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Kultur  und  Katholizismus. 

In  der  AnküiKliguni;-  einer  bei  Kircliheini  ia  ilüiuheii 
uiul  Mainz  evsclicinendeu  .Serie  populär-wissenschaftlicher 
•Monographien  unter  obigem  (iesamttitel  sagt  der  Herau.s- 
geber,  Prof.  M.  Sjiahn  m  Straßburg,  das  \'erhHltnis  von 
Katholizismus  und  Kultur  sei  eine  der  entscheidenden 
!•"  ragen,  vielleiilil  sogar  ilie  entscheidende  Frage  der 
weltg&schichtliclicn  Periode,  in  die  wir  mit  dem  ig.  Jahih. 
eingetreteil  seien.  Die  Zusendung  der  vier  ersten  Bänd- 
1  heil  der  Sammlung  bietet  auch  dem  Theologen  Veran- 
lassung, über  dieses  unerschöpfliclic  Thema  nachzusinnen 
uiul  sich  der  Verantwortung,  die  jedes  neue  lahr  ihm 
selbst  im  Ausgleich  vnn  Religion  und  Kujiur  auferlegt, 
von  neuem  bewußt  zu  weiden:  zumal  auch  auf  gegneri- 
scher Seite  die  Kulturbcfähigung  der  Kirche  im  Zusammen- 
hang mit  thcologi.schcn  und  geschichtlichen  Erwägungen 
stets   neue   Beurteilungen    erfährt. 

Das  Wort  Kultur  wird  in  verschiedenem  Sinne  ge- 
braucht. H.  Si.  Chamberlain  stellt  es  in  scharfen  Gegen- 
^atz  zur  ZivilisatiiiU  ;  I\ultur  ist  ihm  nur  die  schöpferische 
Betätigung  des  ^Icnschen  in  Religion  und  Sittlichkeit, 
Philosoi)hie  und  Kunst:  Zivilisation  das  durch  Betrieb- 
samkeit, angelernte  Bildung  und  I-ieichtum  gehobene  Da- 
sein. Andere  verstehen  unter  Kultur  die  Ausbildung  und 
Entfaltung  aller  menschlichen  Kräfte,  der  religiiisen  und 
sittliihen  wie  der  sinnlichen  und  weltlichen  :  so  würde  die 
Kultur  auch  das  religiiisc  Leben  einschließen,  ausgenommen 
die  (Jotteslaten  in  der  Religion,  die  ( )ffenbarung  und 
(uiailo.  .\m  häufigsten  aber  denkt  man  bei  dem  Worte 
Kultur,  wie  sich  es  tatsächlich  eingebürgert  hat,  an  jenen 
Kreis  menschlicher  Taten  und  Einriclitungen,  der  das 
<  i  csch  ö  pf  1  ic  h  e  zum  Gegenstande  hat,  Leib  und  Seele. 
Natur  und  Welt:  die  Gott  und  dem  |enseits  zugewandte 
Seite  des  Lebens,  die  Religion  und  die  Sittlichkeit  nach 
ihrer  absoluten,  transzendenten  Seite,  stehen  dann  außer- 
halb und  über  der  Kultur.  So  sprechen  wir  von  Religion 
uikI  Kultur,  von  .\sze.se  und  Ivultur  als  relativen  Gegen- 
sätzen :  so  fragen  wir,  ob  das  Christentum,  nb  der  I>Catho- 
lizismus  ,, kulturfreundlich"   sei   usw. 


Die  Hohe  der  Kultur  im  letzteren  .Sinne  ist  kein 
Maßstab  für  die  Wahrheit  und  Lebendigkeit  des  Christen- 
tums; aber  die  Kultur  ist  auch  nichts  ihm  Fremdes  oder 
Feindliches.  Es  gilt  von  dieser  Kultur  die  Bemerkung, 
die  der  h.  Augustinus  so  häufig  bezüglich  der  Erdengüter 
macht:  Gott  gibt  sie  den  (iuten  und  Bösen:  den  Guten, 
damit  wir  erkennen,  daß  sie  etwas  Gutes  sind :  den  Bösen, 
damit  wir  .sehen,  daß  sie  nicht  das  höchste  Gut  sinii, 
nicht  jenes  Gut.  das  uns  gut  macht.  Das  Christentum 
ist  wesentlich  und  von  Anfang  an  dem  „höchsten 
Gute"  zugewandt:  es  flieht  und  bekämpft  das  Weltliche; 
soweit  es  von  Gott  trennt :  es  freut  sich  seiner,  soweit  es 
Ihm  dient  und  nahebringt.  Das  echte  Christentum  m  u  ß 
insofern  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  kulturschaffend 
sein,  als  es  überall  dem  Grundsatze:  „Gralia  siipponil  nn- 
hiram"  treu  bleilit,  als  es  im  Gegensatz  zur  heidnischen 
Superstition,  zur  buddhistischen  Resignation  und  zur  häre- 
tischen Gefühlsmvstik  eine  Religion  des  Geistes  und  tler 
Tat  i.st,  eine  Religion,  die  ihren  Glauben  lehrt,  das 
Gute  in  Werken  übt,  ehien  äußeren  Gotte.sdienst  besitzt, 
ein   sichtljares  Gottesreich  aufbaut. 

Die  Frage,  wie  die  katholische  Kirche  zur  Kultur 
steht,  is.t  wis.senschaftlich  und  prinzipiell  wohl  erst  im 
it)-  Jahrh.  behandelt  worden.  Das  hat  zunächst  darin 
seinen  Grund,  daß  die  weltliche  Ethik  erst  in  diesem 
Jahrhundert,  nachdem  sie  das  christliche  Jenseitsideal 
preisgegeben,  die  „Kultur"  als  Gesamtheit  zum  Endzweck 
des  ganzen  Menschheitslebens  erhoben  hat.  Zu  dieser 
Kultur\erherrlichung  steht  die  katholische  Lehre  und 
Lebensauffassung  in  unNersöhnlichem  Gegensätze.  Was  die 
protestantische  Theologie  angeht,  so  konnte  sie  in  früheren 
Zeiten  kaum  in  Versuchung  kommen,  die  Kulturbefähigimg 
der  katholischen  Kirche  gegenüber  der  des  Protestantismus 
in  Frage  zu  stellen.  Alle  Welt  hätte  bei.djeser  Frage 
\er\vundert  aufgeschaut :  ilie  abendlänchsche  Knltur  war' 
\  I  )n  der  Kirche  geschaffen,  man  sah  ringsum  ihre  unwider- 
leglichen Zeugen,  man  lebte  in  ihr;  tler  Protestantismus 
war  gerade  aus  der  Entrüstung  über  die  \^erweltlichung 
der  Kirche  geboren,  hatte  seinen  Weg  \  ielfach  mit  Triim- 
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iiiern  lierrlitlier  Kulturvverke  besät  und  wurde  luxli  im 
17.  und  18.  Jahrli.  durch  den  Glanz  der  romanischon 
KulturlUndcr  überstrahlt.  Erst  nachdem  die  Aufklärung- 
den  „Bann"  des  Kirchlichen  und  Übernatürlichen  gebn)- 
rhen,  nachdem  dann  in  der  klassischen  Periode  eine  Fülle 
genialer  .Männer  aus  dem  protestantischen  Deutschland 
hervorgegangen,  nachdem  endlicli  die  Wissenschaft  durch 
Einbeziehung  Englands  das  Bewußtsein  einer  protestantisch- 
germanischen Kultur  wachgerufen,  stellte  man  die  These 
von  der  kulturellen  .Superiorität  des  Protestantismus  auf 
und  wußte  sie  durch  die  Macht  der  Wiederholung  fast 
zur  Selbstverständlichkeit  zu  erheben.  Gegen  die  \'er- 
suchung,  vor  ihr  einfach  die  Segel  zu  streichen,  sollte 
uns  schon  die  Kürze  der  geschichtlichen  Periode 
schützen,  die  ihr  zur  Eq^robung  vergiinnt  war  im  Vergleich 
zur  Dauer  des  katholischen  Kultureinflusses,  —  wobei  die 
Frage,  ob  überhaupt  die  als  protestantisch  gefeierte  Kultur 
in  dem  Sinne  protestantisch  ist,  wie  die  mittelalterliche 
katholisch  war,  noch  ganz  außer  Betracht  bleibt. 

In  diesem  Zusammenhange  ist  es  luu-  erwünscht,  wenn 
eine  vornehm  ausgestattete  Sammlung,  wie  die  \'orliegendc, 
es  übernimmt,  „wissenschaftlich  begründete,  in  E s s a >■  - 
form  gehaltene  Lebensbilder  der  hervor- 
ragenden Katholiken,  insbesondere  des  19.  Jahr- 
hunderts und  Deutschland.s,  sodann  auch  der  anderen 
Kulturländer  imd  der  neueren  Zeit  insgemein"  herauszu- 
geben; damit  soll  sich  verbinden  ,,die  Behandlung 
a  k  t  u  e  1 1  c  r  F  r ag  e  n  innerhalb  des  Katholizismus  unserer  Tage 
überhaupt".  Was  den  sachlichen  Rahmen  des  Kulturbegriffs 
angeht,  so  scheint  der  Herausgeber  das  Wort  in  dem 
weiteren,  vorhin  an  zweiter  Stelle  genannten  Sinne  zu 
\ersteheu,  obschon  gelegentlich  im  Prospekt  das  ,,religi«ise" 
(jebiet  doch  an  letzter  Stelle  neben  dem  „politischen, 
sozialen,  wissenschaftlichen,  künstlerischen"  genannt  ist. 
Die  bisherigen  vier  Bändchen  eröffnen  die  Sammlung  in 
gün.stiger  Weise;  außer  ihnen  sind  in  Bälde  zu  erwarten 
.Vbhandlungen  über  Eichend  o  r  f  f  vi  m  Franz  Schultz,  und 
Hansjakob  von  Karl  Storck.  In  elegantem  Klein-Dktav, 
mit  Titelgravürc  und  gelegentlicher  sonstiger  Illu.stration 
und  dekoriertem  Karton  werden  die  Bändchen,  deren 
Druck  mit  dem  3.  Bändchen  ein  besserer  und  kräf- 
tigerer   geworden,     für    den     Preis    von     1,50    M.    gewiß 


Verschiedentlich  läßt  ilie 
übrig;  so  habe  ich  in  Nr.  HI 
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weite     Verbreitung     finden. 
Druck korrektur  zu   wünschen 
(Steii\le)    auf    den  .SS.   j.   i). 
J  )riickfehler   gefunden. 

In  Nr.  1  schildert  J.  A.  Endres  dun  Pliilosophoii,  Theologen 
und  Astheiiher  Martin  Oeutinger  (181 5  -  1864)  (72  S.),  in  Nr.  II 
Adolf  DyrofF  den  italieni^^:hen  Denker,  Politiker  und  Gründer 
charitativer  Werke  Antonio  Rosmini  (1797—1855)  (95  S.),  In 
Nr.  IV  J.  15.  Seidenberger  den  noch  lebenden  Philosophen  und 
Pädagogen  »Otto  Willraann  und  seine  Bildungslehre.' 
(S6  J>.).  Die  Verfasser  werden  ihrer  .Vulyabe,  den  Lebensgang, 
die  {geistige  Persönlichkeit  und  den  liintlul.»  ihrer  Melden  einem 
,i;röLV-ien  l.esei kreise  in  intcre.ssanter  kulturgeschichtlicher  IK- 
leucluuun  und  gefälliger  Sprache  zu  schildern,  durchaus  ge- 
recht. Leicht  war  e.s  nicht  bei  der  vorwiegend  philosophischen 
.■\nlage  aller  drei  Männer  und  bei  der  Knappheit  dos  Kauines. 
Dazu  kommen  bei  Deutinger  und  Rosmini  noch  die  Reibungen, 
die  sich  zwischen  ihrer  personlichen  und  der  kirchlich-traditionellen 
Philosophie  ergaben.  DyrolV  hat  m.  K.  dieses  üobiel  für  den 
Zweck  der  Schrill  zu  detailliert  und  doch  wieder  zu  aphoristisch 
behandelt;  so  /..  B.  wird  der  Ausdruck  „/in)/)Ci'»,<  .sfiisiis  kikViicAv" 
in  der  Xensiu'  anscheinend  auf  die  subjektive  Absicht  des  Schrift- 
stelleis  bezogen  (S.  89).  l-äne  dankbarere  Aufgabe,  das  Wirken 
eines  bedeutenden  Künstlers,  hatte  Jos.  Popp  in  seinem  OH) 
"Eduard  von  Steinlc.     l-äne  Charakteristik  seiner  Persönlichkeit 


und  Kunst  (■i8io^i886;t'.  Die  Darstellunji  ist  anschaulich  und 
fesselnd,  aus  dem  Vollen  der  Kenmni.s  des  MSsters  und  der  zeit- 
genössischen Kunst  geschöpft.  Nur  scheint  mir  die  Kritik  Ber 
monumentalen  Malerei  Steinles,  wenn  nicht  sachlich  zu  scharf, 
so  doch  in  dieser  Monographie  zu  aufdringlich.  Gqgvnüber  den  * 
V'erhiramelungen,  mit  denen  mancher  Moderner  heute  beglückt 
wird,  verdient  die  ideale  Auflassung,  die  eminente  Zeichnung,  ^ie 
Poesie  und  Gcfühlsplasiik  Stcinlescher  Kunst  auf  ihrem  Höhe- 
punkte, wenn  wir  unsere  Meister  zur  verdienten  Anerkennung 
bringen  wollen,  ein  volleres  und  selbstbewußteres  Lob.  —  Viel- 
leicht lassen  sich  die  Monographien  über  geistig  schafTende 
Männer  dadurch  frischer  und  eindrucksvoller  gestalten,  daß  stau 
gedrängter  Übersichten  ihrer  Lehre  ausgewählte  T  e  x  t  - 
proben  in  einem  Anhang  beigegeben  werden.  Eine  wie  reiche 
Ausbeute  würden  nach  dieser  Richtung  die  Schriften  von  Kosmini. 
Deutinger  und  Willmann  bieten!  Durch  solche  lebendige  Geistes- 
erzeugnisse würde  der  Leser  der  Persönlichkeit  ganz  anders  nahe- 
gebracht, auch  eher  zur  Lektüre  ihrer  Werke  angeregt  werden. 
Winke  nach  letzterer  Richtung,  .Angabe  des  besonders  Lesens- 
werten, dürften  nicht  fehlen  in  unserer  Zeit,  wo  man  selbst  die 
Literaturgeschichte  in  den  Schulen  möglichst  „quellenmäßig'"  zu 
betreiben  sucht.  Bei  dem  Umfange  oder  der  Rntlegerrfieit  mancher 
Werke  wäre  es  sogar  zu  überlegen,  ob  nicht  von  !4ännem  wie 
den  genannten  und  vielen  anderen,  wie  Görres,  Hr.  v.  Schlegel, 
Stolberg,  Möhler,  Diepenbrock,  Lacordaire,  Wiseman,  Newman. 
A.  Stolz,  Montalembert,  Hcttinger,  Schell  neben  den  Biographien 
eigene  Chrestomathien  des  Schönsten  und  für  heutige 
Gebildete  Wertvollsten  in  die  Sammlung  aufzunehmen  sein  würder. 
wie  solche  z.  B.  in  der  „Fruchtschale",  in  den  Grotthußschcn 
„Büchern  der  Weisheit  und  Schönheit"  aus  einem  weiteren,  niei>t 
protestantischen  -Xutorenkreise  geboten  werden.  Schon  Sieinie 
beklagte  es  (Popp  S.  70),  daß  wir  Katholiken  zu  wenig  Gelchne 
haben,  die  in  feinerer  Weise  populär  zu  schreiben  vermögen;  bei 
diesem  auch  heute  nicht  völlig  gehobenen  Mangel  wäre  ein  Appell 
an  die  älteren  Meister  solcher  Kunst  doppelt  verständlich  und 
dankenswert. 

."Vuf  die  allgemeinen  GeMchtspunkte.  vnii  denen  ich 
ausgitig,  und  die  auch  bei  der  Sihaffung  dieser  neuen 
Sammlung  zweifellos  maßgebend  waren,  bringt  uns  ein 
Urteil  des  berühmten  Ed.  v.  Hart  mann  über  die  Kunsi- 
lehre  M.  Deutingers  zurück.  Er  sagt,  nachdem  er  da-- 
umfassende  Material  D.s  gerühmt :  „Dadurch,  daß  dieser 
Stoff  hier  zutn  erstenmal  mit  außen  •rdentlichcr  Sachkennt- 
nis, mit  einer  für  einen  katholischen  Theologen  bewun- 
derungswürdigen LTnbefangenheit  unil  aus  großartigen  spi^- 
kulativen  (jesichtspunkten  in  angenehm  lesbarer  Form  be- 
handelt wiril .  gewiniti  Deutitigers  Werk  eine  genidc/.n 
epochemachende  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  Ä.sthetik.-' 
Daß  ein  solches  Werk  in  den  Kreisen  der  (pnttestan- 
tischcn)  .\stheliker  ganz  ohne  Beachtung  geblieben  sei. 
erklärt  er  aus  der  \'crfasserschaft  eines  katholischen  Thcn- 
logen,  die  „lien  protestantisdien  und  unchristlichen  Ästhe- 
tikern jede  Prüfung  dieser  Publikation  überflüssig  erschei- 
nen ließ";  tatsächlich  habe  Nischcr  „die  in  weit  vollkom- 
menerem Maße  Deutinger  gebührt-nde  .Vnerketmung  einge- 
heimst" (Endres  S.  48  f.).  Wentt  er  dabei  al>  entfeni- 
leren  (irunil  .,die  unglück.selige  k< mfe.ssii melle  SiKiltung 
Deutschlamls"  etwähtil.  so  hat  dieser  Grund  im  vor- 
liegendeti  Falle  doch  nur  einseitige  Gellung;  die  Prole- 
stanten haben,  wie  er  bemerkt,  den  katholischen  Theiilogen 
ignoriert;  die  Katholiken  aber  haben  nicht  die  enlsprechemlc 
Revanche  geübt,  sondern  den  Proieslaitleii  geholfen,  deren 
Größen  zu  feiern  imd.die  eigeneit  zu  ignorieren.  So  ist 
es  Deutinger  und  andcreti.  llrrißeren  in  der  Kullurge- 
schichle,  t-rgangen.  .Solche  Beispiele  his>ei\  erkennen,  dali 
die  „Hcldenxerehrung"  dem  Katholiken  weniger  im  Blute 
lit-gl,  als  dem  Protestanten  uitil  dem  modernen  .Meitschcn: 
er  verehrt  die  sittliche  imd  religiö.se  (Iröße  der  Heiligen.- 
erschwert  es  aber  dutvh  kühle  Kritik,  hier  und  da  auch 
duich    überscharfe    Geltendinaohmtg    der    Grimdsätze    rein 
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mc-iisclilichcii  ijiiißcii  iiiiiurliall)  tlur  Kirche,  /.u  aligciiicuier 
Aiicrkc'iiriunn  zu  koininen  —  .so  wenigstens  im  ig.  und 
jo.    [alirhunclcrl. 

(JcwWf  sind  die  Gi"undsäl/e,  mh-  allem  die  der 
I  )ffenbarung,  wiililiger  und  \veri\ niler,  als  weltliche 
Kulturworke  und  glänzende  Fersiinlichkeitcn :  sie  tragen 
und  nähren  das  Leben  der  Menschheit,  tlas  natür- 
lii  he  wie  das  übernatürliche.  Es  ist  Recht  und  Pflicht 
der  Kirche,  wo  sie  bedroht  erscheinen,  auch  gegen  An- 
sichten wiihhneineuder  Männer,  wie  Rosmini,  ihre  War- 
ruiiigen  und  Urteile  zu  erlassen.  Aber  es  liegt  nicht  in 
der  Absicht  und  nicht  in  der  Überlieferung  der  Kirche, 
mit  sulcheif  Maßregeln  die  ganze  Persönlichkeit  strafen 
und  ilas  Anregende  und  Fördernde  ihrer  sonstigen  Schrif- 
ten unterbinden  zu  wollen.  Die  Gegensätze  der  Parteien 
uikI  -Schulen  mögen  hierzu  neigen;  dem  Interesse  der 
Kultur,  auch  dem  des  gesunden  katholischen  Fortschritts, 
kann  es  nicht  dienen.  Es  steht  kirchlich  nicltts  im 
Wege,  auch  aus  einem  indizierten  Werke  das  Gute 
herauszuheben  und  w'eitereii  Kreisen  zugänglich  zu  machen. 
So  ließe  sich  z.  B.  aus  Schells  Gott  und  Geist«,  das 
ohnehin  an  Wiederholungen  und  überflüssiger  Polemik 
leidet,  eine  Widerlegung  des  modernen  Pantheismus  zu- 
sanunenstclleii.  wie  wir  sie  heute  dringend  benötigen  und 
in  so  iieistvollcr  und  großzügiger  Weise  sonst  nirgends 
finden. 

Eine  andere  allgemeinere  Reflexion  über  die  Kultur- 
bedeulung  des  Katholizismus  findet  sich  bei  Seiden- 
herger  S.  6t)  f..;  sie  gipfelt  in  dem  Satze:  „Der  Pro- 
testautismus geht  aufs  Einzelne,  der  Katholizismus  aufs 
Ganze."'  W'ährend  der  protestantische  Forschergeist  mehr 
zur  Spezialarbeit,  zu  kühnen  Neuerungen  neige,  sei  der 
Katholik  mehr  befähigt,  das  Neue  und  Widersprechende 
zu  sichten,  seine  echten  Bestandteile  organisch  dem  Erbe 
der  Vergangenheit  einzufügen,  außerdem  auch  das  Allge- 
meine, Sozialbindendc  im  Kulturleben  aufrechtzuhalten. 
Die  Richtigkeit  der  letzten  \\'ahniehmung  drängt  sich  ohne 
weiteres  auf,  vor  allem,  wenn  wir  den  spezifisch  christ- 
lichen Ehischlag  der  •  Kulturentwicklung  ins  Auge  fassen. 
Wie  alle  christhchen  Völker  der  katholischen  Kirche 
die  Bekehrung  aus  dem  Heidentum  verdanken,  so  führen 
auch  -  man  kann  sagen  —  sämtliche  spezifisch  christ- 
lichen Elemente  der  großen,  ins  Volk  gedrungenen  Kultur 
in  katholische  Zeit  zurück,  die  Religionsgebräuche,  die 
Künste,  das  christliche  Sprachgut.  die  Svmbolik,  die  Feste, 
die  Volkssitten  —  sogar  der  bisher  stets  als  „protestan- 
tisch" anerkannte  Christbaum  erweist  sich  als  „\orrefor- 
matorisch" !  —  Der  Protestantismus  hat  auf  diesem  Ge- 
biete nicht  aufbauend,  sondern  mehr  oder  weniger  zer- 
setzend gewirkt. 

Was  die  Initiative  Euizclner  zu  neuen  Gedanken 
und  Entdeckungen  betrifft,  so  genügen  Namen  wie  Koper- 
nikus  und  Descartes,  der  eigentlichen  Bahnbrecher  der 
neueren  Kultur,  um  die  innere  Vereinbarkeil  solcher 
Geistesenergie  mit  dem  Katholizismus  darzutun.  Daß  der 
spontane  Drang  zum  Neuen  weniger  häufig  ist,  bezw. 
durch  andere,  nicht  unedle  Rücksichten  stärker  einge- 
schränkt wird,  als  im  neueren  Protestantismus,  hat  wohl 
u.  a.  folgende  Gründe:  i)  Der  Jenseitsgedanke  ist  im 
Katholizismus  kräftiger,  er  tritt  in  religiös-aszetischen  Le- 
bensformen auch  äußerlicli  als  das  Höhere  hervor:  die 
tiefsten  Fragen  des  Daseins  sind  durch  den  Glauben 
gelöst.       Die    aus    dem    Zweifel    des   Denkens,    aus    der 


-Spannung  des  erst  Ziele  suchcnilen  Willens  naturhatt  er- 
wachsende Forschungsenergie  ist  seltener;  anderseits  halten 
Bedenken  bezüglith  des  Seelenheils  manche  Volkskreise 
der  Gelehrsamkeit  fem.  Die  katholischen  Grundsätze 
über  Jenseits  und  Die.sseiLs,  Religion  und  Kultur  sind 
wahr,  sind  hriher  und  \ielseitiger,  als  die  des  Protestan- 
tismus, der  zwischen  tiefem  Gefühl  der  Naturverderbt- 
lieit  und  einseitiger  Diesseitsreligion,  zwischen  Pietismus 
und  Rationalismus  schwankt;  aber  sie  sind  eben  cleshalli 
schwieriger  \ollkommen  durchzuführen. 

2)  Die  Geschlossenheit,  der  innere  Zasannnen- 
hang  des  katholischen  Systems  läßt  das  Bedürfnis  einer 
neuen  Weltanschaumig,  Philosophie  usw.  weniger  auf- 
kommen: dagegen  beruht  die  engere  Fühlung  des  Prote- 
.slantismus  mit  der  modernen  Kultur  auf  „der  inneren 
Unhaltbarkei  t  und  der  dadurch  bedingten  Löslich- 
keit des  Protestantismus"  (Lagarde).  Nur  das  Neue 
macht  aber  in  der  Kulturgeschichte  berühmt;  \ielen  Mo- 
dernen   ist    überhaupt    die   Originalität   wertvoller   als   die 

I   Wahrheit.      Wie  viele  bestreiten  selbst  einem   h.  Thomas, 
!   weil  er  „auf  den  Schultern  des  Aristoteles  mid  Augustinus 

steht",  den   Ruhm  des  großen  Denkers,  den  sie  bereitwillig 

Hegel   und  Schopenhauer  zuerkennen! 

3)  Der  Protestantismus  ist  von  Hause  aus  kritisch, 
negierend,  der  Katholizismus  positiv,  konservierend, 
Jene  protestantische  Negation,  wie  auch  die  stets  vor  allem 
der  Kirche  geltenden  Angriffe  de.s  Unglaubens  bürden 
ihren  Vertretern  eine  Last  der  Defensive  auf,  die  bei 
der  ungeheuren  Dauer  und  Breite  des  katholischen 
Lebens  unendlich  viel  Kraft  absorbiert,  aber  im  In- 
teresse tler  Wahrheit  und  des  ^^^ohles  der  Menschheit 
unerläßlich  ist.  Man  denke  an  die  RestauratiQji  der  Theo- 
logie, Seelsorge  und  Disziplin  nach  der  Periode  der  Auf- 
klärung, an  die  .\bwehr  des  Sozialismus  in  der  heutigen 
Kirche  Deutschlands,  an  soviele  philosophische  und  kon- 
fessionelle Kämpfe,  die  den  Gegner  ., berühmt"  machen, 
dem  kirchlichen  Gelehrten  aber  immer  wieder  die  beschei- 
dene Aufgabe  stellen,  eine  Wahrheit,  die  „schon  längst 
gefunden"  ist,  zu  verteidigen.  Das  Wachstum  eines  alten 
Baumes  übersieht  man;  das  Aufblühen  einer  ungewohnten 
Blume,  das  Wachsen  einer  jugendlichen  Pflanze  fällt  in 
die  Augen. 

4)  Eine  ähnliche,  die  äußeren  Hülfsquelien  des 
Katholizismus  zerstörentle  Negation  liegt  in  den  \ielen 
.\ngriffen  der  Staatsgewalt  seit  dem  18.  Jahrhundert, 
in  der  Säkularisation,  der  Vernichtung  blühender  Kultur- 
stätten usw.  Die  augenblicklichen  Ereignisse  in  Frank- 
reich zeigen,  wie  diese  Aggressive  gerade  aus  dem  Hasse 
gegen  das  Übernatürliche  in  der  Kirche,  gegen  die  „Lichter 
am  Himmel",  geboren  ist.  Auch  ein  Gegner,  der  sonst 
geneigt  ist,  der  Politik  der  Päpste  materielle  Rücksichten 
unterzulegen,  sollte  das  ungeheuer  Große  anerkennen, 
das  in  der  augenblicklichen  Haltung  Pius'  N,  üi  seiner 
Hochhaltuug  eines  idealen  Prinzips  gegenüber  sicherem, 
unabsehbarem  Verluste  altehrwürdigen  kirchlichen  Besitzes 
liegt!  Im  Schatten  solcher  „Schroffheit",  die  für  die 
Ehre  der  Religion  auf  Leben  und  Tod  gegen  atheistischen 
Übermut  eintritt,  ist  es  für  andere  Konfessicinen  freilich 
leicht,    Staats-  und  kulturfreundlicher  zu  erscheinen. 

5)  Es  ist  tragisch  aber  wahr,  daß  \iele  der  größten 
Kulturtbrtschritte durch  revolutionäre,  also  durch  sünd- 
hafte Taten  und  Bewegungen  eingeleitet  mid  ermög- 
licht worden  sind :  man  denke  an  gewalttätige  Eroberungen 
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und  pMlitiiscIic  rmwälzuiigcn,  ;in  die  fraii/.iisisi  lie  Revo- 
lution, an  ilcn  Anstoß,  den  der  niodcrno  Sozialismus  der 
^'csunden  ücscllsciiaftsrcforin  ;;cgei)en  lial.  Der  gewissen- 
hafte CInisl,  vor  allem  der  durcli  festumsclirieljeiie  Normen 
geleitete  Katholik  wird  daher  aus  sittlichen  Orüiiden  unter 
den  Führern  soii  her  KLillurhewcgungen,  auch  unter  den 
Helden  im  Siime  C'arlylcs,  seltener  zu  finden  sein.  Wenn 
wir  zu  den  iiicrarischen  und  künstlerischen  Zeitheriihmt- 
heiten  lieralisteig(Mi,  ,  finden  wir  ähnliches;  tlic  ersleren 
\erdanken  ihren  Ruhm  \ielfach  der  sell)stge\vissen  Rück- 
sichtslosigkeit, dem  geistreichen  .Sarkasmus,  mit  dem  sie 
üi>er  das  Alte  imhI  Ehrwürdige  zu  Oerichl  sitzen  und  ihre 
originelle,  aber  meist  sehr  einseitige  Weisheit  der  Menge 
aufdrängen  —  ich  erinnere  an  Schopenhauer,  Nietzsche, 
'l'olstoi,  Chamherlain  — ;  dasselbe  gilt  von  der  sittlichen 
Ungeniertheit  mancher  Künstler.  Der  katholische  Denker 
wird  nie  Bücher  schreiben,  die  solche  Sensation  erregen : 
der  katholische  Künstler  nie  Kunstwerke  .schaffen,  die  in 
solchem  Siiuic  modern  >in(l,  w(m1  ihre  Subjektivität  durch 
ernste  sittliche  und  soziale  Bindungen  in  Schranken  ge- 
halten  wird. 

Die  kathi'lische  Religion  ist  als  Trägerin  der  (  )ffen- 
baruni;  unil  der  übernatürlichen  l.ebcnsitleale  die  höchste 
Macht  der  silllichen  Kultm':  sie  ist  nach  ihren  (irund- 
srilzen  und  ihrer  (ieschichte  gleichfalls  befähigt,  dem 
wellli«  hell  Kiilturscliafl'en  uiierschr.])f|ichc  Anregung  zu 
geben,  zunächst  in  großen  sozialen  und  geschichtlichen 
Kulturwerken,  sodann  in  dri  .\il,  wie  einzelne  überragende 
l'ersi'inlichkeitcn  den  h  a  r  m  o  n  is  ch  c:n  Ausgleich 
zwischen  Religion  und  Diesseits,  Vergangenheit  und  (Gegen- 
wart, Heldentum  und  Volkstum  darstellen.  Dabei  ist 
leiih'r  zuzugcsteh<Mi,  daß  wir  KathoHken  in  niancheii  Zei- 
ten und  auf  maiu  heil  (  IcbicUn  u  eil  hinlrr  unseren  ( bund- 
sätzen  zurückbleiben.  S  t  e  i  n  1  e  schreibt  in  seiner  drastischen 
Art  den  \'erfall  des  (irofk^n  im  Protcstantisnuis  ,,der 
Wissenschaft  ohne  Ciott".  im  Katholizisnuis  ..der  Lieder- 
lichkeit" zu.  das  S..11  u.ihl  heißen  der  (  deichgültigkeit 
und  l!ei|uemlichkeil  ll'ol)l>  S.  oo).  Die  men.schlicbe 
Schwäclu'  neigt  dazu,  aus  der  übernatürlichen  Richtung 
des  Iloffens  und  .Strebens  ein  Beruhigungsmittel  der  Träg- 
heil,  aus  der  l'ietät  gegen  das  .\lle  ein  Hiiulernis  des 
l'orlsi  hiills   /.u    machen. 

.\Iht  selb.sl  das  (irilllidie  in  der  Kin  he  will  nicht 
xi'lhg  iiii\er;indeili(  h,  nicht  leblos  sein;  am  h  das  Dogma 
kennt  einen  l''orlsclnill.  eine  Kiufaltung  seiner  iniieren 
^\'ahrheil.sscllätze.  Wie  uiu'iidlich  reich  wird  dann  erst 
die  .\nwendung  und  Beziehung  sein,  die  eine  solche  Wahr- 
heit gestattet  gegenüber  ilen  wechseliiilen  Zeitbedürfnissen 
und  Zeitideen ;  nur  dann  freilich,  wenn  wir  sie  niiht  bloß 
„umfassen"  wie  ein  Kleinod,  sondern  in  uns  aufnehmen, 
als  das  Brot,  das  \oni  llinnnel  gekommen  ist  uml  in 
Fleisch  und  Blut  eingehen  will!  Die  Dichter  uml  Lcbens- 
lihiloso|ihen  verstehen  es,  das  eine  Men.schenleben  stets 
Von  neuen  ( icsichts)iLinklen.  in  wechselnder  Beleuchtung, 
in  originellen  Bildern  darzustellen;  warum  bemühen  wir 
ims  da  nicht,  die  viel  gewalligere  Wvh-  und  Lebens- 
auffiissiuig  des  Katholizisnuis  mit  ähnlicher  Fri.sclic,  Viel- 
seitigkeit und  .Xktualitäl  zur  (leltung  zu  bringen:-'  Von 
ihr  gilt  viel  mehr  das  Wort  lunersons :  „Das  Denken  von 
(Kino  Jahren  hat  die  Voiratskannnern  der  Seele  nicht 
ersclu'ipft !" 

l^biMiso  wichtig  ist  die  energische  Mitarbeit  an  der 
wcltlich<>n     Kullurarbeil,     die    geistige     imd     wirtschaftliche 


Betätigung  der  Laienwelt,  nicht  bloß  wegen  ihrer  in- 
direkten Betieutung  für  da.s  Religiöse,  sondern  auch  wegen 
ihres  eigenen,  selbständigen  Wertes.  .Man  fragt,  "b  der 
Katholik  eine  Selbständigkeit,  einen  Eigenwert  der 
irdischen  Kultur  anerkennen  dürfe  —  ein  bloßer  Wort- 
.streit!  -Selbständig  ist  kein  irdischer  Zweck  gegenüber 
Gott  und  dem  sittlichen  Endziel.  Aber  ilie  (iottheit  l>il- 
det  keinen  Gegensatz,  keine  Gefahr  für  die  Ge-scluipfe ; 
von  ihr  kommt  alle  .Selbständigkeit,  aller  Eigenwert. 
Auch  von  iler  höchsten,  christlichen  Form  dieses  Gottcs- 
strebens,  von  tler  Liebe  zu  ( ioti  und  ilcin  Nüclisien, 
wird  niemand  sagen,  sie  schade  der  beruflii  hcn  Verliefung 
und  Tatkraft.  Als  selbstäntlig  aber  erkennen  wir  die 
weltliche  Arbeit  an  neben  tiem  Religiösen  im  .Sinne  des 
Kultischen  und  Kirchlichen;  die  katiiolische  Theologie 
faßt  die  Religion  in  diesem  Sinne  als  eine  eigene  Tugenil 
unter  der  Liebe  und  neben  der  (jcreclitigkeit,  der  .Arbeit- 
samkeit usw.  Auch  so  ist  das  unmittelbar  Religiö.-<e 
ein  Höheres  neben  ilem  Weltlichen,  aber  nicht,  wie 
die  Liebe  und  die  Siltlichkeil,  das  Eins  und  Alles;  ihm 
steht  es  nicht  zu,  das  ganze  Leben  des  Einzelnen  und 
der  Gesamtheit  in  Anspruch  zu  nehmen  —  man  denke 
an  das  Verhältnis  von  (Jebet  und  .\rbeil,  von  Sonntag 
und  Werktag,  von  Ordens-  und  Weltleben,  .\hnlicli  ist 
es  mit  der  Stellung  der  Kirche  zu  ."staat  und  Gcsellschafi. 
Die  Staatslehre  Leos  XIII,  die  bedeutsame  Kundgebung 
Pius'  X  an  Kardinal  Fischer  haben  mächtig  dazu  bei- 
getragen, auch  nach  außen-  hin  die  katholischen  Gruml- 
sätze  über  die  Selbständigkeit  des  Irdischen  in  seinem 
Bereiche  klarzustellen.  Die  gebietende  Stellung  der  mitlel- 
alterliclien  Kirche  über  weltliche  Dinge  hat  aufgehört; 
die  selbständige  Führung  der  Politik,  wo  Laien  sie  heute 
im  Geiste  katholischen  Glaubens  übernommen  haben,  hat 
sich  auch  für  die  Kirche  als  tias  .Segensreichste  erwiesen. 
Die  Selbständigkeit  anderer  Kulturgebiete,  der  innere  Wert 
der  Wissenschaft  und  weltlichen  .\rbeit  für  die  Ehre 
Gottes,  ist  noch  nicht  in  gleichem  Maße  Gemeingut  katho- 
lischen Denkens  geworden,  nachdem  der  unmittelbar  reli- 
giöse Stempel,  den  das  Mittelalter  allem  Welllichen  auf- 
geprägt hatte,  verschwunden,  und  vielfach  nichts  Neues, 
Weihevolles  an  dessen  Stelle  getreten  ist  Diej^en  sitt- 
lichen Wert  iler  welllichen  Regsamkeit  uiul 
Produktivität  .so  ins  Bewußtsein  einzufüiircn.  daß 
der  absolute  Wert  iles  Einen  Notweniligen  über  ticin 
Weltgelriebe  uml  ilcr  Inihere  Werl  des  unmittelbaren 
(joltesdienstes  neben  dem  Welldienste  unerschütleri  l>leibt, 
ist  eine  hohe  und  schwielige  .Xiif-rabe  des  heutigen  Theo- 
logen  uiul   Geistlichen 

Münster   i.    W.  j.    .Mausbach. 

Barry,  Willi.mi  U.  I).,  semelimc  Schohir  ot"  tlie  Knglish 
College  Korne,  fonucrh  Prolevser  of  Thcology  in  Sl.  .M.ev'- 
Collcgc  Oscott,  The  Tradition  of  Scriptuire,  its  Origin. 
Authority  and  Interpretation.  London, •Loiiijni.ins,  tirccii 
.iiul  Co..   lyiH-'  I.XIX.  J7.S  .S    S"».      ;   s.  o  d. 

Das  Büchlein  gehört  zu  einer  Sammlung  \<in  Hand- 
büchern, die  für  katholi.sche  Priester  und  Studenlcn  der 
Theologie  besiiunnt  siiul  (Thr  H'ffItHiiis/fr  l.Utrury,  heraus- 
gegeben von  Hern.  Waiii  u.  Herb.  Thurslon  S.  J.i;  es 
will  nicht  zunächst  die  Wissenschaft  fördern,  .sondern 
kurz  uml  sicher  über  ilie  neuzeitliche  Foi-schung  unter- 
richten. Für  den  Zweck  ist  es  sehr  geeignet  Nach  all- 
gemeineren    Bemeikiingen    über    d.is    Zeugnis    der    Vätei 
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uikI  seine  Hcdeuluiii;,  iiher  den  Sinn  der  li.  Schrift, 
Metlnide,  Wunder  handeln  die  ersten  beiden  Teile  über 
l'rsprung,  Verfasser  und  Kanon  des  A.  und  des  N.  Test.s, 
wahrend  iler  ilritte  Tcii  die  .\utcjritäl  und  ErklUrung  iler 
h.  Schrift  erörtert.  Der  \'erf.  geht  nicht  etwa  über  die 
."Streitfragen  und  Schwierigkeiten,  welche  die  moderne 
l'orschung  eihebt,  hinweg,  sondern  deckt  .sie  mit  ruhiger 
und  sicherer  Hand  auf  und  stellt  sie  zur  Diskussion. 
Kr  verschließt  sich  auch  nicht  den  mehr  oder  minder 
sicheren  Ergebnissen  moderner  Forschung,  sondern  sucht 
das  bewiihrte  Alte  mit  dem'  neuen  Guten  zu  verbinden. 
Ks  wird  nicht  ausbleiben,  daß  der  eine  den  Standpunkt 
als  zu  gewagt  fortschrittlich,  der  andere  als  zu  ängstlich 
rückständig  bezeichnen  wiril,  aber  man  wird  ihm  Dank 
wissen,  daß  er,  ohne  seine  Meinung  aufzudrängen,  dem 
i-cser  doch  von  den  Gründen  Kenntnis  gibt,  die  andere 
bewegen,  von  den  in  katholischen  Kreisen  herkömmlichen 
l'rteilen  abzuweichen  und  z.  B.  eine  Qüellenscheidung 
im  Penlateuih  anzuerkennen  (S.  47  ff,),  oder  Moses  als 
virtuellen  Urheber  des  Pentateuchs  (S.  55)  und  die  Bücher 
Ruth,  Judith,  Esther,  Tobias  als  ,J'ree  itarralives"  (S.  I  id) 
liinzusteileu,  oder  das  Buch  Daniel,  „the  first  Apocalypse" , 
in  ilie  makkabäische  Zeit  (S.  i  20  f.i  hinabzurücken.  Daß 
<li<'  Lilerarkritik  Bücher  der  exilischen  und  nache.\ilischen 
Zeit  zuweist,  will  nicht  viel  besagen,  denn  die  Quelle 
des  Stoffes,  aus  der  geschöpft  wurde,  konnte  schon  längst 
Vor  iliier  Fassung  fließen.  Die  prnizii)iellen  Ausführungen 
im  ^^.  Teil  über  Bibel  untl  Wissenschaft,  Geschichte, 
\'olksüberliefemng,  A'olksauffassung  und  Bibelkritik,  In- 
spiration und  Urgeschichte,  Evangeliuni  und  Kirche  und 
dergl.,  die  klar  und  verstäntllicli  geboten  snid,  werden  in 
der  Zeit,  wo  die  brandende  Woge  tier  modernen  Bewe- 
gung auch  in  die  stillen  Kreise  katholischer  Bibelforschung 
eindringt,  \ielen  sehr  willkommen  sein.  So  wird  FS.s 
llü<lilein  in  seiner  knappen  abgeschlossenen  Danstellung 
IUI  Studierende  und  Lehrer  ein  geeignetes  Hilfsmittel  zur 
Einführung,  Wiederholung  und  Vertiefimg  des  biblischen 
.Studiums  in  der  Gegenwart  sein. 

-Münster  i.   W.  A.   Bludau. 


Kessler,  L.,  Vergleichende  Religionswissenschaft  und 
Inspiration  der  heiligen  Schrift.  Götiingcii,  V'andcnhücck 
^:  Ruprecht,   1905   (102  S.  •ds.  8").     M.   2,20. 

Die  N'erfasserin  geht  von  dem  Gedanken  aus,  daß 
tlie  neuere  Bibelkritik  den  Glauben  an  die  Inspiration  der 
\\.  Schrift,  die  \ergleichende  Religionswissenschaft  den 
Glauben  an  den  Offcnbarimgscharakter  der  christlichen 
Religion  erschüttert  habe.  Sie  \ertritt  nun  den  Satz,  daß 
die  Inspiration  an  sich  nicht  aufzugeben  sei,  sondern  daß 
ilcr  Begriff  der  Inspiration  anders  gefaßt  werden  müsse, 
nämlich  so,  daß  der  Glaube  an  die  Inspiration  durch 
Zweifel  an  tier  Richtigkeit  der  in  der  h,  Schrift  erzählten 
Ereignisse  durchaus  nicht  beeinflußt  werde.  Zu  diesem 
Zwecke  stellt  die  ^'erfasserin  zunächst  Untersuchungen 
aber  die  Art  unserer  Gotteserkenntnis  und  über  das 
Wesen  des  christlichen  Glaubens  an.  Bezüglich  der  In- 
spiration ktimmt  sie  zu  dein  Ergebnis,  daß  dieselbe  nicht 
als  ein  äußerer,  objektiver  \''organg  zu  betrachten  und 
daß  der  Glaube  an  die  Inspiration  nichts  weiter  sei,  als 
iler  Ausdruck  der  Erfahrung,  welche  die  gläubige  Ge- 
meinde au  der  Schrift  mache.  Insofern  als  der  Erbauuug 
suchende  Leser  in  der  Schrift   das  finde,  was  seine  Seele 


suclie,  sei  ihm  die  Schrift  etwas  Göttliches,  etwas  Inspi- 
riertes, Da  diese  Wirkung  der  h,  Schrift  unabhängig  sei 
von  den  Resultaten  der  Bibelkritik  und  der  vergleichenden 
Religionswissenschaft,  so  bleibe  auch  die  Inspiration  be- 
stehen trotz  aller  kritischen  Erforschung  der  .Schrift  und 
trotz  aller  religionsgeschichtlichen  Parallelen  zu  den  in 
der  Schrift  niedergelegten  Offenbarungswahrheiten. 

Der  Weg,  auf  welchem  die  Verfasserin  den  Leser 
zu  ihren  Resultaten  führt,  ist  ein  äußerst  beschweriicher : 
es  fehlt  die  klare  Disposition  und  der  logische  Fortschritt. 
Doch  wäre  es  unbillig,  einer  Dame  gegenüber  ob  solchen 
Mangels  nicht  Nachsicht  zu  üben, 

Breslau.  |  ohann es  Nikel. 


Hoberg,   Prof.  Dr.  Gotttried,   Moses   und   der  Pentateuch. 

[Biblische  Studien,    X.  Bd.    4.  Heft.]     Freiburg   i.  Br.,    Herder, 
1905  (124  S.  gr.  8°).     M.  2,80. 

Xachdem  lange  Zeit  die  Behandlung  von  Einzel- 
problemen der  Pentateuchfrage  der  protestantischen  Theo- 
logie fast  ganz  überla.ssen  zu  sein  schien,  hat  man  nunmehr 
erfreulicherweise  auch  auf  katholischer  Seite  begonnen,,  den 
in  Betracht  kommenden  Problemen  fest  ins  Auge  zu 
.schauen  ui\d  sich  nicht  mit  summarischer,  auf  meist 
apriorischen  Gründen  beruhender  Ablehnung  der  neueren 
Pentateuchtheorien  zu  begnügen.    Hatte  der  unvergeßliche 

:  Tübinger  Exeget  Paul  Vetter  in  letzter  Zeit  die  Beziehungen 
der  vore.\ilischen  Propheten  zum  Pentateuch  sowie  die 
literar-kritische  Bedeutung  der  alttest.  Gottesnamen  unter- 
sucht und  damit  wertvolle  Vorarbeiten  zur  Behandlung 
der   Pentateuchfrage    geliefert,    so    hat    nunmehr   der   ver- 

I  diente  Erklärer  der  Genesis,  Prof.  Hoberg,  die  ganze 
Pentateuchfrage  in  einer  zusammenfassenden  Studie  zu 
behandeln   unternommen. 

Die  vorliegende  .\rbeit  'Moses  und  der  Pentateuch < 
besteht  aus  drei  Teilen.  Der  erste  behandelt  das 
Thema :  Moses  als  der  Verfasser  des  Pentateuchs  im 
Alten  Testamente.  Der  Autor  untersucht,  von  den 
Büihern  der  Chronik  ausgehend  und  \<jn  da  zeitlich 
rückwärtsschreitend,  die  in  den  übrigen  geschichtlichen 
Büchern  des  A.  T.  sowie  bei  den  vorexilischen  Propheten 
und  in  den  Psalmen  enthaltenen  Zeugnisse  über  den 
.\utor  und  das  Alter  des  Pentateuchs  und  kommt  dabei 
zu  folgenden  Resultaten.  Das  in  den  Chronikbücheni 
wiederholt  erwähnte  „Gesetz  des  Moses"  muß  der  Penta- 
teuch sein:  Moses  würd  an  den  betreffenden  Stellen  min- 
destens als  derjenige  bezeichnet,  von  welchem  der  Inhalt, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  die  formelle  Ausgestaltung  des 
Pentateuchs  herrührt.  Das  nach  2  Par.  34  unter  Josia 
aufgefundene  Gesetzbuch  war  für  den  Chronisten  identisch 
mit  dem  als  „Gesetz  des  Moses"  bezeichneten  Pentateuch: 
es  war  nicht  bloß  ein  Bestandteil  des  Deuteront)miums. 
Aus  den  Büchern  Esra  und  Nehemia  ist  nach  H.  zu 
schließen,  daß  Moses  hier  als  Urheber  des  Pentateuchs 
gilt.  Der  Bericht  der  Königsbücher  über  die  Auffindung 
des  Gesetzbuches  Moses"  unter  Josia  deckt  sich  mit  der 
entsprechenden  Stelle  in  der  Clironik:  also  gilt,  wie  H. 
meint,  auch  ilem  Verfasser  der  Königsbücher  Moses  als 
Urheber  des  Pentateuchs:  dasselbe  ergibt  sich  auch  aus 
anderen  Stellen  dieser  Bücher.  Daß  das  mosaische  Ge- 
setz in  den  Büchern  Samuel  nicht  direkt  envähnt  ist, 
erklärt  sich  nach  H.  aus  den  allgemeinen  Zuständen  in 
Palästina    zur    Zeit    Samuels    und    Davids.      Die    Einheit 
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c>  Kullorte-s  bestand  deswegen  nicht,  weil  die  Bunde>- 
liilf  und  die  Stiftsliütte  län!<erc  Zeit  m ineinander  getrennt 
waren.  Au^  i  Sam.  lo.  -'S  crgilit  >icli,  wie  H.  betont, 
(laß  Samuel  zu  einem  >clii>n  bestellenden  Gesetze  einen 
Zusatz  gemadit  liat.  In  der  Ricbterzeit  werden  die  pen- 
tateudiisclicn  Gesetze  liäufig  \crletzt:  aber  anderseits  ergibt 
-ich  aus  gewissen  Stellen,  daß  auch  einige  Bestimmungen 
■  les  miisaischen  Gesetzes  in  der  Riditcrzeit  in  Cljuni; 
Aaren.      Nach   «lern    Buche  Jusua   war.   wie   H.  kunstatierl. 

■  Imn  zu  den  Zeiten  dieses  \< liksführers  das  Bewußtsein  | 
■11  der  Einheit  des  Kultus  im  \'i«lke  leben<lig.  H.  k^mmit  i 
hließlich   zu   dem  Ergebnis,  daß  die  in   der  Chronik  zum 

\usdruek  gelangle  Anschauung,    nadi   weldier  der   Penta- 

■  uch  von  Mo.ses  herstamme,  sich  bis  in  die  Zeit  Josuas 
/uriickverfolgen   lasse.  ,  I 

Der  Hauptniaiigcl  in  der  ganzen  Beweisführung  besteht  darin,  dal>  | 
Jcr  Verf.  die  von  ihm  zitierten  Tcxtslellen  ohne  weiteres  als  Zeugnisse 
.lus  jener  Zeit  i;elten  lälit,  in  welcher  die  eiiuclnen  Ereigiiisie 
st.nifanden,  während  sie  doch  wohl  nur  als  Zeugnisse  aus  jener 
llpoclie  betrachtet  werden  können,  in  der  die  betreffenden  Bücher 
jcschrieben  wurden. 

Nach  dem  Buche  Josua  untersucht  iler  N'erf.  die 
liücher  der  \L>re.\ilisdien  Propheten  und  die  Psalmen 
hinsiihllich  ihrer  .\ussagen  über  das  Alter  des  Peiitateuchs. 
h'.r  ki'iistatiert,  ilaß  ein  ge.sdiriebcnes  ..Gesetz  des  Kloses" 
in  den  Büchern  der  vorexilisclien  Propheten  nicht  er- 
wälini  wird,  sondern  nur  die  Thora  des  Herrn  bezw. 
Gottes:  da  aber  einige  der  im  Pciitateuch  erzahlten  Tat- 
-.ichen  von  den  Propheten  als  bekannt  vorausgesetzt 
uerdcii  und  da  auch  .Anspielungen  auf  gewi.sse  pentateu- 
'  hi.sdie  Gesetze  vorkommen,  so  ist.  wie  H.  meint,  wenig- 
stens die  .Mi'vglichkeit  erwiesen,  daß  der  Pentateuch 
schon  in  voiexilisdier  Zeit  e.vistiert  hat.  Bezüglich  der 
Psalmen  stellt  H.  fest,  daß  in  den  vier  ersten  Büchern 
des  Psalters  viele  Berührungspunkte  mit  dem  Gesetz  vor- 
handen sind,  und  daß  daher  diese  Bücher  „einen  Beweis 
für  das  Bestehen  des  mosaischen  Gesetzes  in  iler  Zeit 
Von  David  bis  kurze  Zeit  vor  dem  Exil"  liefern.  Was 
jene  .Stellen  im  Pentateuch  selbst  anlangt,  welche  von  der 
scliriftstdlerisihen  Tätigkeit  des  Muses  hanilcin,  s«.  gibt 
n.  allerdings  zu.  daß  sie  an  .sich  keinen  Beweis  für  die 
niosaisihe  Autorschaft  des  ganzen  Peiitateuchs  l>ilden: 
11.  führt  jedoch  aus  dem  Inhalt  der  fünf  Bücher  Moses 
einen  apriorischen  Beweis  für  die  mosaische  Autorschaft 
des-selben.  Der  Beweis  lautet  folgendenuaßen :  i)  ilie 
Hauplbfstandteili-  des  Pentateuclis  bilden  Gesetze,  die 
meist  als  ( )ffenl)aruiig  Gottes  an  Moses  gekennzeichnet 
sind:  j )  die  liistorischen  Stücke  sind  aber  von  dem  ge- 
sclzlicheii  Material  nicht  zu  trennen,  da  in  denselben 
Tatsadien  mitgeteilt  wertlen,  welche  entweder  auf  die  Ge- 
setze vorbereiten  oder  deren  Emanation  liegleiten:  ,^1  die 
sinaitische  Gesetzgebung  (Ex.  Lev.  Nuni.i  uml  die  inoabi- 
lisclic  1  Deut.)  Illingen  aufs  innigste  zusantmen,  die  letztere 
gilt  als  Fortsetzung  der  crsteren :  4)  durch  die  innere 
N'erbindung  von  sinaitischer  und  nmabitischer  Ge.setzgel>ung 
wird  das  ganze  gesetzliche  Material  als  im  isai.sch,  und  durch  die 
logische  X'erbindung  des  geschichtlichen  Materials  mit  dem 
gesetzlichen  wird  auch  ersteres  als  von  .Moses  herrührend 
gekennzeichnet. 

Kelerent  befürchtet.  daO  diese  etwas  summarische  Be- 
weisführung viele  von  denjenigen,  welche  die  schwierigen 
Kiii/.elpioblenie  kennen,  nicht  überzeugen  wird.  H.  jjelii  zwar 
aul  die  bitischen  X'er.'inderunjjcn  am  1  exte  des  Peiitateuchs.  aul 
die  histüiischeii  und  legislativen  Ziis.ii/e  n.'ihcr  ein  und  erklän. 
dal\  ein  erheblichei    Teil  der  ("lesei/c  sowie  gewisse  kleinere  Be- 


standteile der  historischen  Stücke  nicht  von  .Mo^es  herrühren 
können.  .\ber  jene  Momente,  »eiche  die  N'otwendigkcit  der 
Quellenscheidung  zu  erweisen  scheinen  (Widersprüche.  Parallel- 
berichte,  Wiederholungen.  Wechsel  der  GottesnanienJ.  hat  der 
Verf.  nicht  eingehend  genug  behandelt.  Der  L'instaiid,  daü  „einc 
CXuelleiischeidung  in  der  Genesis  undurchführbar  ist"  (S.  69  .Anin.  >, 
L-chliel.>i  doch  nicht  .lus,  daß  sie  an  einzelnen  Stellen  notuaulig 
erscheint;  man  denke  doch  /.  B.  an  Gen.  6.  4 --8  und  11— 1 5. 
Die  .\n  und  Weise,  wie  H.  den  Wechsel  der  Guttcsnamcn  tvon 
Gen.  I  bis  hx.  5)  erklärt,  setzt  die  Richtigkeit  des  von  vielen 
Seiten  stark  anuefochtenen  Satzes  voraus,  daß  der  Name  Jahwe 
erst  seit  der  Olfenbarung  „am  Berge  Gottes"'  dem  .Moses  l-iekaniit 
wurde.  Während  \'etter  die  literarische  Fixierunf»  des  ^jeschicht- 
lichen  Steiles  der  Zeit  von  .\dani  bis  .Moses  in  die  Uichter/cil 
verlegt,  hält  Hoberg  es  für  „kongruenter,  Moses,  der  in  aller 
Weisheit  der  .\gvpier  gebildet  war,  als  Sammler  und  Auf/eichner 
schriftlicher  und  mündlicher  Traditionen  über  die  L'r-  und 
Patriarchengeschichtc  zu  betrachten"  CS.  69  Anm.>. 

Der  zweite  Teil  des  Werkes  handelt  von  <k-ni 
Zeuguisse  des  Neuen  Testamentes  und  der  ältesten 
christlichen  Tradition  über  den  \'erfa.sser  des  Peiitateuchs. 
H.  übergeht  liier  die  Frage  nach  dem  Wert  uml  dem 
Sinn  der  neutest.  Zeugnisse:  es  ist  aber  doch  von  Wich- 
tigkeit zu  wissen,  ob  Christus,  wenn  er  für  den  Pentateuch 
das  \A'i.irt  Kloses  gebrauchte,  damit  ein  literar-geschichl- 
liches  Urteil  habe  aussprechen  oder  nur  die  bei  seinen 
Zeitgenossen  übliche  Bezeichnung  des  Pentateuchs  habe 
anwenden  wollen.  Daß  die  christliche  Tradition  ül>er  die 
Entstehung  des  Pentateuchs  lediglich  auf  der  spätjüdischeii 
Überlieferung  beruhte  und  darum  nicht  den  Wert  eines 
selbständigen  Zeugnisses  besitzt,  hätte  deutlicher  hervor- 
gehoben  werden   können. 

Von  größtem  Werte  ist  der  dritte  Teil  des  Werke>. 
welcher  zunächst  eine  sehr  sorgfCdtige  und  eingehende 
Darstellung  der  neueren  Pentateuchkritik  bietet.  Beson- 
dere Beachtung  wird  hierbei  selbstverständlich  der  Urkunden- 
hypothese in  ihrer  neuen,  durch  Wellhausen  b^ründeten 
Fassimg  geschenkt.  Der  Verf.  begnügt  sich  nicht  damit, 
die  in  Betracht  kommenden  exegetischen  Werke  zu  analysieret», 
vielmehr  wirtl  auch  sehr  beachtenswertes  Material  zur  Be- 
urteilung der  Wollhausenschen  Pentateuchthe«  'rie  dargeb« >ten. 
Zuerst  wird  die  kritische  und  literarhistorische  Seite  der 
Pentateuchkritik  behandelt,  iiulein  der  .\utor  den  Wort- 
schatz und  ileii  Stil  der  ^oll  den  neueren  Kritikern  aii- 
geiuitnnienen  (Quellenschriften  untersucht.  Es  werden 
dann  im  weiteren  die  durch  die  Wellhausensdie  Pentateudi- 
iheijrie  gesi.liaffenen  historischen  Schwierigkeiten  behaitdelt. 
Vor  allem  muß.  wie  H.  betont,  von  den  Vertreteni  der 
genannten  Richtung  erklärt  werden,  wie  denn  ein  erst 
von  Esilras  geschaffener  Gesetzeskodex  bei  den  um  450 
v.  Chr.  st  hon  in  verschiedenen  Ijiidem  zerstreuten  Juden 
allgemeine  .\iierkcnnung  finden  konnte,  obschoii  doch  das 
Priestergesetz  dem  einzelnen  betleutende  persönliche  und 
sachliche  <  »pfer  auferh-gte. 

Kille  etwas  eingehendere  Behandlung  hätle  die  „rvligiosc 
Seile  der  Peniateuchkritik"  erfordert.  üal>  die  modernen  cvoluiio- 
nistischen  Theorien  über  die  Entstehung  der  israelitischen  Religion, 
die  für  den  siiigulären  Charakter  der  leuteren  durcliaus  keine 
genügende  KrkUirung  bieten  und  daher  völlig  unzulänglich  sind, 
mit  der  \\  ellhausen.schen  Pentateuchkritik  in  en»;sicr  Verbiiidung 
stehen  und  let/.teie  von  vornherein  in  gewisser  Hinsicht  disk-rc- 
diliereii,  hätte  ausführlicher  dargelegt  werden  können. 

Doch     soll     mit    dem    Verfasser    über    tlie    tirenzen. 

wcKlie    er    aus    versdiietlenen    Rück-sichieii    seiner  Arl^eit 

ziehen   wollte,    nicht    gerechtet    werden.      Die    katliolische 

I   Exegese    wird    ihm   dafiU  dankbar  sein,    »laß  er  die   Pen- 

tateui-hfrage    ernstlich    in    .\ngriff    zu    nehmen    sich    nicht 
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'.jescht'Ul   und   einen    wertvollen    Beitrai;   zur   Klürun!;   man 
liier  .schwebenden   Fraije  j;elipl'ert   hat. 

Hreslaii.  |..hannes    Nike). 


Rauschen,  ticrarJus.  Florilegiimi  Patristicum.  Fascicu 
lus  \'l:  TertuUiani  Apologetici  recensio  nova.  Bonnau, 
l-".   HanMein,   190^  (  142  S.  <S°;.     .\1.   1.80,  kari,   .VI.  2. 

Es  darf  mit  Freuden  begrüßt  werden,  daß  die  mit 
f;rijßeni  (ieschiik  eingeleitete  Sanmiluns;  des  Ftorilegiinn 
Fatiislicuni  nunmehr  in  ihrem  u.  Heft  auch  den  Apokt- 
iietkiis  Tertuilians  aufgeiiDnimen  hat,  und  dies  in  einer 
neuen  Rezension.  Rauschen  hat  liehufs  dieser  Neuaus- 
gabe des  tertullianischen  Werkes  besonders  den  Cod. 
Par.  lal.  162J  (aus  dem  10.  Jahrh.).  den  zuerst  X.  Rigaltius 
in  seiner  Ausgabe  benutzte,  den  Cod.  A'loii/ispessidaitii.-< 
H  J4  (aus  dem  11.  [ahrh.  1  und  die  Fragmente  des  ver- 
schollenen Cod.  Fii/deiisis.  die  Fr.  junius  ini  Nachtiai; 
seiner  Drut  kausgabe  tier  tertullianischen  Werke  1  Franekerae 
151)7)  nacl>  Jen  erhaltenen  Aufzeichnungen  des  Brügger 
(jrammatikers  und  Kanonikus  Fr.  <le  Maulde  verüffent- 
lichie,  einer  genauen  Durchsicht  unterzogen.  Die  Pariser 
Codices  1656  .\  (J2.  Jahrb.),  1(189  (13.  Jahrb.),  20i() 
la.  d.  |.  141)2),  die  Fr.  Oehler,  Tertiilliaiii  qtiae  supersiiiil 
oiiiiiia  I,  Leipzig  iSjj,  praef.  X  noch  ziemlich  hoch  ein- 
schätzte, hält  R.  in  Bezug  auf  die  Herstellung  des  Textes 
für  fast  wertlos.  Auch  den  Krtrag  der  Kollation  des 
Cod.  Moiiüspess.,  welche  E.  Kroymann,  Onaesliones  Ter- 
liilliaiieae  trilicae,  Oeiiipoiile  iHg},  11  so  dringend  wünschte, 
findet  R.  gering.  Die  X'orlage  dieser  Hs  sei  minoris 
iiotae  (nta.xinif  accedit  ad  codiceiii  Leideiisem  saec.  Äl'J 
15).  Im  Gegensatz  zu  Oehler  (praef.  XIX),  de  Lagarde 
.\bhandlungen  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
(ii'ittingen  .KXXVH  [1891]  75  ff.),  be.sonders  aber  zu 
(alle^aert  fLi'  Code.y  Fii/densis,  le  ineilteiir  iiiamiscrit  de 
I' Apologetictini  in  Re\.  dhist.  et  de  litt,  relig.  IM02, 
S22 — 353)  sieht  der  Herausgeber  (7  f.)  mit  Kroymann 
(QuaesHones  etc.  14)  und  Hartel  (Patrist.  Studien  \\  21 
in  den  Sitzungsb.  der  philos.-hist.  Klasse  der  k.  Akad. 
d.  Wiss.  CXX.  Wien  i8qo)  in  dem  Cod.  Futd.  eine  mit 
\ielen  fremden  Zusätzen  versehene  Form  der  Apologie, 
die  indessen  an  manchen  Stellen  die  wahre  Lesart  der 
tertullianischen  X'erteidigung.sschrift  aufweist.  Deshalb 
glaubte  er  die  Varianten  der  Hs  von  Fulda  nur  mit  der 
gnißten    \"orsicht  benutzen  zu  dürfen. 

Neben  einem  maßvollen  Apparat,  der  die  Lesarten 
des  Textes  in  den  wichtigsten  anderen  Hss  und  in  den 
bedeutenderen  Ausgaben  bietet,  hat  R.  sein  Buch  mit 
leichen  erklärenden  Anmerkungen  ausgestattet,  welche 
lecht  geeignet  sind,  entsprechend  dem  Zweck  seiner 
Sammlung  auch  alle  jene  unter  den  Studierenden  tier 
Theologie  oder  selbst  unter  den  Geistlichen  und  gebil- 
deten Laien,  welchen  größere  Ausgaben  des  Afrikaneis 
nicht  zur  X'erfügung  stehen,  in  die  für  die  altchristliclu- 
Kirchen-  und  Ivulturgeschichte  so  bedeutsame  Apologie 
Tertuilians  einzuführen.  Eine  kürzere  Einleitung  klärt 
auf  über  den  Wert,  das  Alter,  den  Inhalt  der  Apologie 
sowie  über  die  Hss  und  Ausgaben  derselben.  Eine  Dar- 
legung des  Verhältnisses  der  verschiedenen  Hss  unter- 
einander, und  eine  mehr  markierte  Stellungnahme  zu 
den  Ausführungen  Callewaerts  hätte  den  W'erl  dieser 
Einleitung  noch  mehr  gehoben.  Ebenso  wären  einige 
Register  am  Schlüsse  etwa  nach  Art  jener,  die  G.  Krüger 


'   seiner    Au.sgabe    der    .Vpologien    Justins    des   M.   beigefügt 
hat,  sehr  wünsi  henswert  gewesen. 

Die  Textkonstruktion,  die  R.  vorlegt,  darf  wohl    im    ganzen 
als  gelungen    betrachtet  werden.     Es  wird    mancher  freilich  hier 
und    da    eine    andere    Lesart   vorziehen.      Xamentlich    dürfte    an 
Stellen,  w'o  die  Lesart  des  ('wl.  FuUl.  sich  mit  denen  der  übrigen 
I   Hss  berührt,  eine  aus  beiden  Gruppen    kombinierte    Lesart    jeder 
1   anderen    vorzuziehen    sein.      So    ist    wohl    zu    lesen    S.    82,  15  : 
„dicant  lior  f statt  hiiic  Rauschen;  Cod.  Fuld.  hat  Iwc,   die  übri- 
gen  Mss  hör  pro)  Irihnnuli,  ni  fiirli'  Minoen    et    Hhndamntithiini 
Kcninihim    connensiiDi    PUitonix    et    poelnrui»    i'mc     xorliton".    — 
S.  87.  ;   zu   lesen   „Siilicet  ista  mereen  lioinaiiu  nomini    n  Umiia- 
iiiK  dein  firo  f/'rofiii  (statt  praerof/afira    Rauschen;  Cod.  Fuld.: 
,    Hoiiiiino  iiiiininl  «  deis  pro  f/ralia,  die  übrigen  Mss  :  «  Bomaiiii 
'    deis    prii    f/ratiaj    expeima     est."    —    An    anderen    Änderungen 
i   schlage  ich  folgende  vor:  S.   13,  13  wird  es  wohl  heißen  müssen 
„A'oH  pote.^  demeiitirtm  direre,   /p(od    (Fuld.;    <pii    Rauschen)    n- 
einreri^  iffiiornre.''  —  S.  31,6  leseich  mit  Oehler  „Suniotlirnriii 
et  Flei'sitiin  reticentur,  ipiiinto  nwgi.t  ttiliri,  tpiae  proditn  inleriin 
eliuiii    hiniianam    animfidrer.'iioiieiH    prorocfihiiiit,     dum     ilirimi 
'    {diriiiiliia     Rauschen)     nerraiiir?"     -=    ...zuweilen    selbst     die 
menschliche  Rache  herausfordern  werden,  während    die  göttliche 
1    vorbehalten  bleibt?  —  S.  39,  17  ziehe  ich  die   gewöhnliche  Les- 
art vor  „  Uienati  </eiieri.i  nece.ne  <".*/  qiiaiidoqiie  memorinm  dissi- 
jmri"  (dimperci  Fuld.;  disperyi  Rauschen).  —    S.   107,4   möchte 
ich  bei  der  alten  kurzen  Form  bleiben  „He.^teriii  mimuj<  et  regtrn 
oiiinia  (et  orhem  jain  et  re.'itra    omnin    Rauschen)    iniplerimiis.' 
—   S.    127,7   ''^^'-'  i'^h   „Quam    inlusores    et    rorruptdre^  tiniiiice 
(inimici  Fuld. ;    iiiimice    Rauschen ;    mimice   Cod.    Goth.  und  die 
älteren     Ausgaben,     auch     d'Al^s,     Ln    theologie   de    Tertnilieu, 
Paris   1905,  2)  philoaophi  adfertant  reritatem  et  adfectando    cor- 
nwipitnf."  —  S.   132,  12  lese  ich  mit  den   älteren  Ausgaben  der 
Salzharmonie    wegen    „Et    gehennani    .«1    eommiiiennir,    quae  est 
ignis  arcaiii  .suliterriineiis  (subterrnnei  Rauschen)  ad  pneiwm 
I   thesaurii»,  proinde  dectichinnnmiir." 

Die  von   Rauschen    besorgte  Textausgabe    des   .\po- 

I    logeticus  kann  als  eine  wertvi')lle  Bereicherung    der    Aus- 

'  gaben  der  tertullianischen   Werke  betrachtet  werden,  und 

sie    dürfte    auch    bei    der   neuen    kritischen    Ausgabe   der 

Apologie    im    Wiener    Corpus    scriptorum    ecclesiastiroriiiii 

lattHoritm  wohl  die  verdiente   Beachtung  finden. 

München.  .\.   L.   Feder,  S.   |. 


Schiktanz,  .Max, 

mente.     Breslau, 
.\1.  2,40. 


Kaplan    111  .\)t\\  as-.er,    Die  Hilarius-Frag- 
Müller  u.  Seiffert,  1905    (IV,   162  S.  gr.  S"). 


Unter  den  „Hilarius-Fragnienten"  versteht  man  eine, 
teilweise  unter  ilem  Namen  des  h.  Hilarius  von  Poitiers 
laufende,  unvollständig  auf  uns  gekommene  Sammlung 
von  Svnodaldekrelen,  Papstbriefen,  kaiserlichen  und  bischöf- 
lichen Schreiben,  Glaubensbekenntnissen  usw.,  die  teils 
unmittelbar  aneinandergereiht,  teils  durch  längereu  oder 
kürzeren  Text  miteinander  \erbunden  sind.  Die  Samm- 
lung hat  seit  ihrer  editio  priiueps  1598  eine  Reihe  von 
Fragen  wachgerufen,  die  bis  auf  unsere  Zeit  verschieden 
beantwortet  werden :  Wer  hat  die  Sammlung  veranstaltet  'f 
Sind  die  einzelnen  Aktenstücke  echt  ?  Wenn  nicht,  w;inn 
und  \'on  wem  sind  sie  gefälscht  'f  Welches  war  die  ur- 
sprüngliche Ordnung?  Wie  erklärt  sich  tler  fragmenta- 
rische Charakter  des  Werkes?  Ist  es  nachträglich  vei- 
stümmelt  worden  oder  \-on  Anfang  an  un\ollendet.  eine 
Materialiensammlung  geblieben  ?  Diese  Fragen  unterzieht 
Schiktanz  m  seiner,  unter  den  Auspizien  des  Herrn  Prof. 
Nürnberger  in  Breslau  entstandenen,  und  Herrn  Prälat 
Lämmer  zum  fünfzigjährigen  Doktor-Jubiläum  gewidmeten 
Dissertation  einer  neuen  sorgfältigen   L'ntersuchung. 

Der  erste  Teil  gibt  eine  Cberlieferungsgeschichte  <ier 
Sammlung,    der    zweite    prüft    die    einzelnen   Bestaiultcilc 
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der  Ijeidon  Gruppen  auf  Inhalt,  Herkunft  und  Eclitlieit, 
der  dritte  lieliandelt  den  Ursprung  tler  ganzen  Sammlung 
und  ihrer  (}ruppen  aLs  solclier,  .sowie  die  Entstehung 
ihrer  gegenwärtigen  Gestall.  Hat  noch  Bardenhcwer  die 
l-"ragmente,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  ersten,  .für 
,, wahrscheinlich  sämtlich  unecht"  erklärt  (Patrologie  -S.  .358), 
^u  kommt  Seil.,  zum  Teil  im  An.schluß  an  andere  For- 
scher, y.u  konservativen  Resultaten:  wir  haben  in  den 
sog.  Hilarius- Fragmenten  den  von  Hieronvmus  {^De  viris 
illiisiribiis  f.  100)  unter  den  Werken  des  h.  Hilarius  von 
l'oitiers  angeführten  Liber  ailversiis  l'aleiileii}  atque  Ursacium, 
hisloriani  Ariniinensis  et  Sekuciensis  syiiodi  cotitimns  in  stark 
verkürzter,  aher  nicht  etwa  böswillig  in  arianischem  Interesse 
verstümmelter  Gestalt  v<ir  uns;  die  Fragmente,  auch  die 
nichthilarianischen  Ursprunges,  sind  echt,  einschließlich 
der  vier  Liheriusbriefe,  die  anhangsweise  nach  der  Pariser 
Arsenalhandschrift  abgedruckt  sind;  Papst  Libcrius  hat 
zweimal  eine  sirmische  Formel  unterschrieben,  zu  Beröa 
ilie  erste,  zu  Sirmium  .558  die  dritte. 

Man  wird  Schiktanz  zugeben  müssen,  daß  er  seine 
Thesen  gewandt  durchgeführt  hat,  wenn  es  ihm  auch 
nicht  gelungen  ist,  alle  Zweifel  zu  lieben  (vgl.  jetzt 
Marx  in  Theol.  Quartalschr.  loo'i,  ,590  ff.).  Eine  ange- 
nehme Lektüre  ist  diese  Untersuchung  freilich  nicht. 
Der  (irund  liegt  zum  Teil  im  Gegeiistand  selb.st,  zum 
Teil  aber  auch  in  einer  gewissen  Schwerfälligkeit  der 
Darstellung.  Wendungen  wie  „trotz  dessen"  (S.  35), 
.,das  Argument  Keinkens"  (S.  40  —  der  Mann  heißt 
Reinkens),  „diesbezügliche"  (S.  42  u.  71),  „zum  Ausfall 
kommen"  (S.  133  u.  143  —  statt  einfach  „ausfallen"^ 
erinnern  schmerzlich  an  deTi  V'erfall  unsers  geliebten 
Deutschs. 

Hraun>lierg.  Hugo   Koch. 


I .  Hahn,  Dr.  Sebastian,  Thomas  Bradwardinus  und  seine 
Lehre  von  der  menschlichen  Willensfreiheit.  [Beiträge 
zur  Geschichti;  der  Philosüpliie  des  Mittelalters,  hrsg.  von 
(;.  Baeuniker  und  G.  Frhr.  von  Heriling,  Bd.  V,  Heft  2]. 
.Münster,  .AschendorlT,  1905  (55  S.  gr.  8°).     M.   1,75. 

-'.  Ostler,  Dr.  Heinrich,  Die  Psychologie  des  Hugo  von 
St.  Viktor.  F.iii  Beitrag  zur  Geschichte  der  Psychologie  in 
der  l-'rühscholastik.  [Beitrüge  usw.,  Bd.  VI,  Heft  1].  Khd. 
1906  (VIII,   183  S.  gr.  8").     M.  6. 

Beide  Publikationen  sind  wieder  Zeugnisse  tles 
rüstigen  Fortschrittes  des  Unternehmens  zur  Erforschung 
der  mittelalterlichen  Philosophiegeschichte.  Die  erste 
erneuert  \erilienstlichcrweise  das  Andenken  an  einen 
wenig  beachteten  Denker,  der  in  gewissem  Betiaclit  ein 
lündeglied  zwischen  Thomismus  und  Skotismus  biltlet. 
Seine  Auffassung  iler  Willensfreiheit  ist  von  Widersprüchen 
nicht  frei,  aber  diese  sind  gemäßigter,  als  in  anderen 
.Moralsystcmen.  Es  ist  eine  der  Beachtung  werte  Tat- 
-.ache,  daß  in  solchen  mehrfach  eine  voluntaristische 
Gruiulansicht  mit  iletcrministischen  Aufstellungen  Hanil 
in  Hand  gehl.  Derartiges  treffen  wir  schon  bei  ilen 
Stoikern,  die  das  Prinzip  des  sittlichen  Handelns  in  die 
Selbstbeherrschung,  also  die  Willenskraft  des  Weisen  setzen, 
iMid  doch  den  Gipfel  der  Weisheit  in  der  Anpassung  ai\ 
das  Naturgesetz  sehen.  Bei  <len  (ilaubensneuererii  ilc.s 
l(>.    jahih.    geht    mit    einem    hochgradigen    Voluntarismus 

denn  einem  autonomen  Willensakte  entspringt  ihr 
ganzes  Unteiiiehnien  die   Leugnung  der  Willensfreiheit 

Hand   in  Hand,  wenn  man  das  vi>n  kämj'ifenden  Ge<lanken 


sagen  kann.  Bei  Kant  wiederholt  si(  h  älirili(he>;  xmc 
theoretische  Philosophie  erklärt  die  Willensfreiheit  ffir 
nicht  nachweisbar,  überläßt  also  dem  lJetemiini>miLs  das 
Feld,  und  seine  Moral  macht  den  Willen  dc>  Subjekts 
zum  Träger  der  ganzen  sittlichen  Welt.  Solcher  Gewalt- 
taten gegen  das  natürliche  Denken  ist  ein  Schi)la.<tiker 
selbstverständlich  m'cht  fähig,  aber  die  Ansätze  zu  einer 
Spannung  sich  ausschließender  Auffa.ssungen  liegen  doch 
bei  Bradwardinu^  vor.  Das  erkannten  die  Zenturiatoren, 
imd  der  berüihtigtc  Flacius  lllyricus  wagt  e>.  ihn,  <lcn 
Erzbischof  \on  Canterbur)',  in  den  sog.  Calalogus  lesliiiiii 
veritatis  aufzunehmen.  —  Die  vorliegende  Schrift  legt  die 
Widersprüche  in  Bradwardinus'  F'reiheilsichre  treffend  dar 
und  führt  sie  mit  Recht  darauf  zurück,  daß  bei  demselben 
nicht  nur  skotistische,  sondeni  auch  nominalistische  Denk- 
motive mitwirken. 

2.  Ostlers  Schrift  über  die  Psychologie  Hugos  von 
St.  Viktor  gibt  eine  ausführliche  Zusammen>tellung  ilcr 
Lehren  dieses  Mvstikers  über  die  Seele  unil  das  Seelen- 
leben. Das  Haujjtinteresse  bei  dem  (jegenstamle  hat  <lie 
Frage,  inwieweit  Hugo,  der  in  der  ersten  Hälfte  <le> 
12.  Jahrh.  schrieb  und  die  aristotelische  Lehre  von  derSeele 
hauptsächlich  nur  aus  Boethius  kannte,  da  er  die  Bücher 
de  anima  noch  nicht  hatte,  dennoch  cien  Peripatctikeni 
der  Scholastik,  bes.  Albert  und  dem  Aqiiinaten.  vorge- 
arbeitet habe.  Es  wird  S.  125  f.  nachgewi(?sen.  claß 
Hugo  wohl  die  Abstraktion  kannte,  aber  nicht  den  tätigen 
Verstand,  wobei  gegen  Haureau  und  Migtion  i>olemisien 
wird,  welche  von  Hugos  Doktrin  behaupteten,  f/ii'o»  y 
trouve  Sans  reserve  la  Psychologie  peripateticiennr  'S.  120*1. 
Die  franz(')sischen  Forsc-her  sagen  damit  sicherlich  zu  \iel, 
aber  Hugos  Auffa.ssung  kommt  der  der  Peripatetiker  doch 
cladurc-h  nahe,  daß  sie  auf  der  Augustinischen  .\nschauung 
vom  inneren  Lichte  fußt.  Eilte  .solche  Annäliemng  an 
die  peripateiische  Doktrin  zeigt  auch  die  ältere  Franzi>- 
kanerschule,  deren  Fußinuikt  ebenfalls  Augustimus 
bildet,  wie  das  Grabmann  in  .seiner  Arbeit  über  Matthäii> 
von  Aquasparta  dargelegt  hat,  welche  Rcz.  jüngst  in  dieser 
Zeitschrift  ( 190I1  Sp.  308  f.)  besprochen  hat.  Was  Hugo 
über  die  Abstraktion  sagt,  kommt  den  aristotelischen 
Bestimmungen  nahe,  aber  man  vermißt  bei  ihm  die  Klar- 
stellung von  .Analvse  und  Syntlie.se,  die  er  beide  als 
dividere  faßt,  ohne  die  Teilung  des  Begriffsinhaltes  und 
die  des  Begriffsunifanges  zu  unterscheiden.  So  kann  er 
im  Liber  didnscaliciis  dem  .Mlgemeinen  eine  gri>ßerc 
Determination  als  dem  Besonderen  zuschrc-iben ;  111.  uk 
Oiiiiie  iiaiiiqtii'  iwiversalt  iiingis  f.<(  dfterniiiinhini  suis  par- 
liciilaribiis,  was  der  perii>atetischen  Terminologie  zuwider- 
läuft. Zur  Universalienfrage  iiimmi  Hugo  nicht  Stellung, 
walii-scheinlich  um.  wie  <  »stier  richtig  bemerkt,  die  uner- 
freulichen Debatten,  welche  .\bälarcl  veranlaßt  hatte,  nicht 
wieder  aufzunehmen.  Daß  er  auf  Seite  de?>  Realisnui> 
steht,  folgt  aus  seinen  Voraii.sseizuugeii.  Er  schreibt  zwar 
im  Lib.  did.  der  Sinaclie,  dem  W\iite  eine  große  Beilcu- 
tung  für  die  Erkenntnis  zu.  aber  die  <  Iranim.iiik  i-^t  ihm 
ein  Teil  der  Logik,  und  er  eri>licki  die  Mängel  des  älteren 
Philosoiihieicns  in  der  ungenügenden  Unter>c  heidung  von 
Wort  und  Denkinhalt  d.  12).  Für  Denkinhalt  hat  er 
den  .\usclruck  iiitflUcliis  im  Sinne  von  iniflltgibiU.  so  11, 
18:  Logiat  Iraftal  dt  ipsis  inklltriihiis  und  II,  2ci:  Ratio 
disstrfiidi  agd  d«  vocibits  s(ciindiiiii  intfllfftiis.  Dar.ni 
gewinnt  er  einen  Damm  gegen  den  N.iniinalistiiu>.  tiiid 
man    ki'ninte    diesen  .schon  auf  Griuul  der  Bestimmungen 
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Iliij;us  widerlo-jcii.  Viil.  des  Kc/.  Xurlrag;  Ein  Sliulicii- 
Imcli  ;iii.-i  ilciii  IJ.  |;iliiliiiiKlerl  in  den  vCliiistiicli- 
liiidagogisclien    Hiütlfiri    .    Wien,    liiliri:.    igüO. 

.SalzhiM«,'.  I  >.    W'illnKtiLii. 

Marx,  Jakob,  Dr.  tlieol.  et  phil.,  Prof.  der  Kirchengcschichie 
Linil  lies  Kirchenrcchts  am  Pricstcrseniinar  zu  Trier,  Nikolaus 
von  Ciies  und  seine  Stiftungen  zu  Cues  und  Deventer. 
|.\iis  der  l-cstsiihriU  /.um  BiscIioK-Iuhiläum,  Trier  lyod].  frier, 
l'auliiuis- Druckerei,   1906  (115   .S.  gr.  ü").     M.  2. 

Mar.\'  xVnteil  an  tlcr  ansehnlichen  literarischen  Fe.sl- 
gabe  der  Trierer  SeniinarpHifes-sorcn  i.st  einem  großen. 
ja  tiem  gn'ißten  Sohne  des  Trierer  Landes  gewidmet. 
.\us  der  Kirchengeschithte  ist  dieser  ganz  einzige  Kirchen- 
liirst  zur  (ienügc  bekannt.  C"usa  -  nach  Marx  ilurch- 
aus  nicht  Kind  armer  Eltern  unti  durchaus  nicht  aus 
dem  Elternhausc  flüchtig  infolge  häuslicher  Vorkomnmisse 
ist  geboren  1401  zu  Cues  und  starb  1404  zu  Todi 
in  Italien.  M.  gibt  einen  L'be:rblick.  über  sein  Leben 
und  seine  mannigfaltige  Tätigkeit  für  Kirche,  Reich  und 
Volk,  für  Wissenschaft  und  Charilas,  um  überzugehen 
zu  einer  ausführlichen  Darstellung  der  bekannten  großen 
.Stiftmig  zu  Cues  (Spital  und  Büchersammlung,  die  beide 
noch  bestehen I  und  jener  zu  Deventer  (Klerikalseminar). 
Der  Anhang  bringt  Quellentexte.  Neun  Bilder  (Porträts, 
Ansichten,  Grundiisse)  erhöhen  den  Wert  der  Abhandlung, 
die  an  interessanten  Einzelheiten  reich  ist  imd  zugleich 
ein  gutes  Bild  der  Zeit  gibt. 

Es  seien  mir  einige  Krgänzungen  gesiaiiet,  welche  eventuell 
einer  vollen  Bio-Bililiograplüe  zu  Xutzen  sein  können. 

Der  Schluß  der  (irabsteininschrift  der  Schwester  C^lara  Krebs 
niul.»  gelesen  werden :  ciiJks  runi  doniiiio  Spiritus  ijuiesritt  in 
eiitiiii  (Hexameter;.  In  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Bamberg  beiludet 
sich  ein  Altes  Testament,  das  von  Cusa  während  der  Gefangen- 
schaft eigenhändig  geschrieben  ist  (Leitschuh,  Katalog  Xr.  19 
der  Bibelhandschriften).  Predigten,  zu  iMainz  gehalten,  finden 
sich  in  der  Landesbibliothek  zu  Wiesbaden;  vgl.  Katholik  1892 
I,  91.  Der  Plügelaltar  soll  ein  Werk  Meckenenis  sein,  wie  ein 
Schildchcn  auf  der  Rückwand  meint,  während  Lotz,  Kunsttopo 
grsphie  S.  151.  662  an  den  L\sberger  Meister  (?)  erinnert,  übet 
den  Aufenthalt  in  Main»  vgl.  Katholik  a.  a.  O.  Der  S.  222  in 
der  Geschichte  der  Druckkunst  mit  Khren  genannte  Joh.  Andreas 
ist  der  von  Sixtus  1\"  zum  Bibliothekar  ernannte  Bussi,  der  die 
in  Schwierigkeiten  geratenen  deutschen  Drucker  Paiinarz  und 
Sweynheim  dem  Wohlwollen  des  Papstes  wirksam  empfahl,  und 
der  in  einer  Hpistel  Deutschland  preist  wegen  Erfindung  der 
Druckkunst,  von  welcher  der  rühmliche  und  des  Himmels  würdige 
Sinn  des  Kardinals  Nikolaus  so  sehr  wünschte,  daß  sie  -  diese 
saneta  ars,  qiiae  oriri  titnr  ridcbtitnr  in  Germanin,  Romani 
'lediiceri'tKr  (Epistolae  .S'.  Hier.  UiiH  Vorr.) ;  Falk,  Druckkunsi 
im  Dienste  der  Kirche  S.  5.  Reiche  Cusa- Literatur  hat  übrigens 
auch  Chevalier,  Bi'/ifrloire  co/.  lOül.  -iiöo,  sowie  col.  f<4i  der 
ro]X)-Dibiioyraj)h  ie. 

Kl.-Winternheim.  F.   Falk. 


Hermelink,  Lic.  Dr.  Heinrich,  Privatdozent  in  Leipzig,  Die 
theologische  Fakultät  in  Tübingen  vor  der  Reformation 
1477  '534-  l'übingen,  j.  ('..  B,  .Mohr  (Paul  Siebeck),  1900 
(Vlll,   22f<  S.  gr.  8").     M!    (,80. 

Diese  gründliche  und  reichhaltige  Untersuchung  ist 
als  Xebenfrucht  einer  jahrelangen,  im  Auftrag  der  Württem- 
bergischen Koinmissii  m  für  Landesgeschichte  unternommenen 
Arbeit  an  der  Herausgabe  der  Tübinger  L'niversitäts- 
matrikeln  entstanden.  In  einem  ersten  Abschnitt  wirti 
tlie  äußere  Ge.schichte  der  Tübinger  theologischen  Fakultät 
\on  ihrer  Gründung  an  bis  zur  Einführung  des  Protestan- 
tismus   behandelt;    ihr  N'erhültnis    zum    Georgenstift    untl 


zur  Pfarrei,  ihre  ( )rganisalii  pii  und  ihr  \'erhältiiis  zu  den 
an<lercn  Fakultäten,  die  thei  >logische  Studienordnung,  end- 
lich das  X'erhältnis  der  theologischen  Fakultäten  und 
mittelalterlichen  Universitäten  zur  Kirche.  Überzeugend 
weist  H.  gegen  G.  Kaufmann,  den  Verfasser  einer  Ge- 
schichte der  deut.schen  L'niversitäten,  nach,  daß  die  mittel- 
alterlichen Hochschulen  keine  staatlithen,  sondern  in 
erster  Linie  kirchliche  Anstalten  waren.  Die  Gründe, 
mit  dem  K;uifmann  in  der  Deutschen  Literaturzeitung  i</o<i 
Xr.  4.T  ll.s  Ausführungen  über  den  kinhlichen  Charakter 
der  mittelalterlichen  Hochschulen  zu  entkräften  suchte, 
sind  nicht  stichhaltig.  Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt 
sich  mit  der  in  Tübingen  gelehrten  Theologie.  Dabei 
wird  besonders  der  Unterschied  zwischen  der  via  moderna 
und  tler  via  anliqua  eingehend  erörtert.  Wie  sich's  ge- 
bührt, handelt  H.  am  ausführlichsten  von  (iabriel  Biel. 
dem  „letzten  Scholastiker",  in  des.sen  ockamislische  Theo- 
logie bekanntlich  auch  Luther  eingeführt  worden  ist.  In- 
folgedessen wird  über  die  Einwirkung  tler  ockamistischen 
Schule  auf  Luther  näheres  mitgeteilt.  Daß  ,.aus  den 
Widersprüi'hen  der  ockamistischen  Theologie  und  speziell 
des  Bielschen  Collectoriuras  heraus  das  Werden  des 
Reformators  zu  begreifen  ist"  (S.  127),  bedarf  freilich 
noch  einer  genauen  Nachprüfung.  H.  spricht  wiederholt 
von  dem  „Primat  des  Willens",  von  der  „göttlichen  Will- 
kür", die  \i>n  Scotus  und  den  Ockamisten  gelehrt  worden 
sei.  Was  Scotus  betrifft,  so  muß  die  bisherige  Auffassung 
gründlich  revidiert  werden,  wie  aus  der  neuen  Schrift  von 
P.  Minges  über  tlen  Gc>ttesbegriff  des  Duns  Scotus 
(Wien  ic)07)  hervorgeht.  Wird  nicht  auch  einmal  ein 
katholi-scher  Theologe  eine  eigene  Untersuchung  Ober 
den  Gottesbegriff  des  Ockamisten  anstellen  .•'  Bei  der 
Besprechimg  des  Verhältnisses  Luthers  zu  Biel  kommt 
der  Ncuplatonismus  zur  Sprache,  den  jüngst  Hunzinger 
bei  Luther  entdeckt  haben  wollte.  Gegen  Hunzinger 
betont  H.  ganz  ent.schieden,  daß  Luther  nie  „Xeu- 
platoniker"  gewesen  ist ;  sein  angeblicher  Xeuplatonisinus 
sei  weiter  nichts  als  <  )ckamismus.  In  dem  Kapitel,  tias 
die  Stellung  der  Tübinger  Theologen  zimi  Humanismus 
bespricht,  wird  festgestellt,  tlaß  nicht  die  Anhänger  tler 
via  moderna,  die  Xominalisten  oder  Terministen,  soniiern 
die  \^ertreter  der  via  anliqua,  die  Realisten,  dem  Huma- 
nismus \'orgearbeitet  haben.  Sehr  dankenswert  ist  der 
Anhang  (S.  190 — 220),  ui  welchem  eine  bio-bibliographisirhe 
Übersicht  über  sämtliche  Lehrer  und  graduierte  Schüler 
der  Tübinger  theologischen  Fakultät  von  1477  bis  1534 
dargeboten  wirtl.  Wer  ki'mftighin  über  die  Tübinger 
Theologen  jener  Zeit  näheres  erfahren  will,  wird  n<A- 
wendigerweise  das  neue  Buch,  dem  ein  gutes  Register 
beigegeben  ist,  zu   Rate  ziehen  müssen. 

Verdient  der  große  Fleiß,  den  H.  auf  den  schwierigen  Gegen- 
stand verwendet  hat,  volle  Anerkennung,  so  muß  auch  die  nihige, 
maßvolle  Art  und  Weise,  wie  hier  ein  protesiantischer  Theologe 
über  katholische  Dinge  und  Persönlichkeiten  urteilt,  lobend  her- 
vorgehoben werden.  Hier  und  da  stößt  man  allerdings  auf  ganz 
unzuireflende  Behauptungen,  so  z,  B.  wenn  S.  186  erklärt  wird, 
daß  die  in  der  Tübinger  Schule  gebildeten  Theologen  J.  .-Mtenstaig 
und  M.  Kraetz  einem  flachen  Moralismus  huldigten.  Von  Kraetz 
insbesondere,  dessen  sämtliche  Schriften  Referent  mit  der  Feder 
in  der  Hand  gelesen  hat,  muß  dies  entschieden  verneint  werden. 
Ebenso  muß  bestritten  werden,  daß  nach  Altenstaig  „das  Verdienst 
Christi  eigentlich  nur  für  die  pneri  Ijiij/tizati  gilt'"  (S.  185). 
Schon  aus  den  von  H.  angeführten  Stellen  geht  das  Gegenteil 
hervor.  Sagt  doch  Altenstaig  ausdrücklich,  daß  niemand  (hiiIIikJ 
ohne  die  Gnade  selig  w-erden  kann.  Freilich  fordert  er  bei  den 
Erwachsenen  „merila  pruprin";  doch  beruhen  diese  persönlichen 
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Verdienste  auf  dem  Verdienste  Christi.  Sonderbar  ist  es,  dab 
H.  nicht  ansteht,  zu  behaupten,  Luther  behalte  recht  mit  seinem 
Ausspruch;  „Bihlia  erat  inroffniUi"  (S.  45).  Derselbe 
Luther  erl<lärte  im  J.  1558:  „Anlf  I  r  i  y  i  n  I  n  rinnot  iiulli'-i 
lei/il  hihliom  eratque  omiiihiiK  i  ncoi/ n 'I ""  (LnH>:r- 
bachs  Tagebucli  S.  36).  Wie  kann  man  aber  derartige  Über- 
treibungen heute  noch  ernst  nehmen?  „Wir  müssen  bekennen: 
das  Mittelalter  besaß  eine  überraschend  große,  höchst  achtungs- 
werte Bibclkenntnis,  die  unsere  Zeit  in  vieler  Hinsicht  beschämen 
könnte."  So  schreibt  der  protestantische  Theologe  E.  v.  Dob- 
schüiz  in  der  Deutschen  Rundschau,  Bd.  104  (1900),  S.  7;. 
Vgl.  auch  K.  1-alk,  Die  Bibel  am  .-Xusgange  des  Mittelalters. 
Köln  1905.  Was  Hermelink  selber  über  das  Studium  der  Bibel 
in  Tübingen  beibringt,  zeigt  schon  zur  Genüge,  daß  vor  Luther 
die  Bibel  nicht  unbekannt  war.  Über  das  Bibelstudium  an  den 
mittelalterlichen  Universitäten  muß  übrigens  noch  eine  eingehen- 
dere Untersuchung  angestellt  werden.  Bei  Falk  (S.  5  f.)  und 
Kropatschek,  Das  Schriltprinzip  der  lutherischen  Kirche.  Bd.  1 
(1904),  148  ft'.,  wird  diese  Frage  nur  kurz  berührt,  S.  156  wird 
der  Franziskaner  Paulus  von  Pfeddersheim  irrig  identifiziert  mit 
dem  Minoriten  Johann  Pauli,  dem  Verfasser  der  Schwanksammlung 
'iSchinipf  und  Krnst".  Daß  es  zwei  verschiedene  Persönlichkeiten 
sind,  hat  l'ubel  (Geschichte  der  oberdeutschen  Minoritcnprovinz. 
Würzburg  18H6.  S.64rt'.)  unwiderleglich  dargetan.  Vgl.  auch  Jansseii- 
Pastor,  Geschichte  des  deutschen  Volkes."  Bd.  VI '"(190t),  S.  419. 
Gegen  die  Identität  der  beiden  Männer  bietet  Hennelink  selber 
einen  neuen  Beweis.  Paulus  von  Pfeddersheim  wurde  1480  als 
Famulus  des  Theologieprofessors  Waller  von  Werve  in  Tübingen 
immatrikuliert.  Damals  war  aber  Johann  Pauli  bereits  Prediger 
im  Minoritenkloster  zu  Thann  im  F.lsal.v.  Dem  auf  S.  174  er- 
wähnten Ambrosius  von  Gumpenberg  wird  mit  Unrecht  der  rote 
Hut  verliehen.  Gumpenberg  war  nicht  Kardinal.  Vgl.  über  ihn 
Allg.  deutsche  Biographie  X,  122  f.  Für  einen  anderen  Irrtum 
auf  S.  177  trägt  leider  Referent  die  Verantwortung.  Unter  Be- 
rufung auf  eine  Schrift  des  Referenten  vom  J.  1891  bemerkt  H., 
der  Augustiner  Konrad  Treger  sei  1498  in  Tübingen  immatrikuliert 
worden.  Diesen  Irrtum  habe  ich  aber  bereits  vor  einigen  Jahren 
im  Katholik  1899  I,  459  berichtigt.  Der  zu  Freiburg  in  der 
Schweiz  geborene  K.  Treger  hat  mit  dem  Konrad  Dreger  von 
Ofterdingcn,  der  1498  zu  Tübingen  inskribiert  wurde,  nichts' 
gemein. 

Münciien.  -X.    1' au  Ins. 


Geier,  l'ritz,  Dr.,  Rechtspraktikam,  Die  Durchführung  der 
kirchlichen  Reformen  Josephs  II  im  vorderösterrei- 
chischen Breisgau.  [Kirchenrechlliche  .Abhandlungen,  hrsg. 
von  Dr.  Ulrich  Stutz,  16.  u.  17.  HeftJ.  Stuttgart,  Ferd.  Fnke, 
1905   (Xli,   248  S.  gr.  80).     M.  9. 

Die  ausschließlich  auf  Akteninaterial  des  Großli. 
Geiieral-Laiidesarchiv.s  zu  Karlsruhe,  des  U.  k.  Haits-, 
Hof-  und  .Staatsarchivs  und  ties  Archivs  des  k.  k.  Kultus- 
ministeriums in  Wien  sich  gründende  Arbeit  behandelt 
den  auf  die  Duixhführung  und  praktische  Anwendung 
iler  einschlügigen  Regicrungsvertirdnungen  aus  der  Zeit 
Maria  Theresias  und  Joseiihs  II  im  österreichischen 
Breisgau  sich  beziehenden  St<iff  in  fünf  Kapiteln,  vi  .n 
denen  das  2.  und  ,v  die  umfangreichsten  und  wichtigsten 
sind. 

1.  Kapitel:  Die  Territorialisierung  der  Kirche,  S.  17—50 
(Lösung  der  Klöster  aus  dem  Verband  ausländischer  Ordens- 
provinzen. Mißglückter  Versuch  der  Absonderung  von  den  aus- 
wäitigen  Bistümern,  von  denen  Straßburg,  Basel,  Chur,  Konstanz 
und  .\ugsburg  am  österreichischen  Brei.sgau  .\nteil  hatten,  und 
der  Gründung  eines  besonderen  vorderösterreichischen  Biituni.s). 
2.  Kapitel:  Die  Stellung  des  Klerus  im  St.iate,  S.  57 — 12 1 
(A.  Die  Bischüle :  einerseits  scheinbare  Erweiterung  der  bischöf- 
lichen Macht  im  Sinne  des  Hpiskopalisnius  durch  Zuweisung  der 
Dispen.^ationsbefugllis  in  Reservatfällen  und  .Aufhebung  der 
Drdensexeinpiiimen,  womit  in  Wirklichkeit  auch  nur  eiiie  Kr- 
Iciclnerung  der  staatlichen  l-änniischung  und  llen schalt  über  die 
kirchlichen  Drgane  bezweckt  wird;  daneben  direkte  l-anschränkung 
der  bischöllicheii  Hechte  im  Sinne  des  rerritoriaksysiems  durch 
Aufhebung  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit,  Einstellung  der  .Vb- 
gaben  der  Geistlichen    an    die    Bischöfe    und    die  \'orschrift    des 


landesherrlichen  l-'lacet  für  bischöfliche  Regierungsakle.  B.  Der 
clenis  minor  Kaeni/nrin :  Verstaatlichung  desselben  in  »einer 
geistigen  .Ausbildung  durch  das  Generalseininar  und  durch  den 
staatlichen  Pfarrkonkurs ;  Verstaatlichung  des  geistlichen  Ein- 
kommens und  Besenigung  der  ImmunitätJ.  ;.  Kapitel:  Die 
Klosterpolitik,  S.  122 — 172.  (Zunächst,  schon  unter  .Maria  The- 
resia, Durchführung  einer  Reihe  von  sog.  Refornige'^etzen,  die 
in  Wirklichkeit  auf  die  Schwächung  der  Klö-^ter  und  die  Herbei- 
führung ihres  allmählichen  Unterganges  abzielten:  dann  die 
Klosteraufhebungen  unter  Joseph,  der  dabei  hauptsächlich  den 
Zweck  verfolgte,  mit  dem  eingezogenen  Vermögen  der  aufge- 
hobenen Klöster  seine  anderweitigen  Reformpläne  zu  fördern  1. 
—  4.  Kapitel:  Die  Durchführung  der  Relbrmen  betr.  Hi 
Kultus  und  Unterrichts\vesei>>  S.  175—207.  (N'eue  Pfar: 
tung,  Beschränkung  der  kirchlichen  Feiertage,  Vorschrift  l 
Sonntagsruhe  und  Goitesdienstordnung:  Beschränkung  der  Wall- 
fahrten und  Prozessionen,  .Abschaffung  der  Bruderschaften,  Ver- 
ordnungen über  Eremiten  und  5.  Orden,  Aufhebung  der  Neben- 
kirchen und  Kapellen :  Einführung  des  Normalschulsystems  für 
die  Volksschule,  Verbot  der  Haltung  öffentlicher  Schulen  durch 
die  Klöster,  Heranziehung  der  Benediktinerabteien  zur  Besetzung 
der  Lehrstellen  an  den  Gymnasien^».  —  5.  Kapitel:  Die  Durch- 
führung der  Toleranzgesetze  im  Breisgau,  S.  208 — 210.  Im  An- 
hang, S.  211  —  248,  werden  eine  Reihe  von  älteren  Verträgen 
zwischen  dem  Haus  Osterreich  und  den  Bischöfen  von  Konstanz 
(von  1629)  und  Basel  (von  1620J,  zwischen  diesen  beiden  Bis- 
tümern und  dem  deutschen  Ritterorden,  und  zwischen  dem  Bis- 
tum Konstanz  und  der  .Abtei  St.  Blasien  mitgeteilt.   • 

Die  be.sondereti  N'erhSitnisse  des  Breisgau.s  brachten 
es  mit  sich,  daß  die  A'ergewaltigung  der  kirchlichen  Frei- 
heit durch  das  staatskirchliche  System  der  «isterreichisclien 
Regierung  hier  doch  nicht  so  konsequent  und  gründlich 
praktisch  durchgeführt  werden  konnte,  wie  im  übrigen 
Österreich.  Einerseits  waren  die  liauiit-siichlich  in  Betracht 
kommenden  Bischöfe  von  Konstanz  unil  Basel  doch  nicht 
gesonnen,  sich  so  vcjllstündig  zu  der  Rolle  von  „theolo- 
gischer Dienerschaft''  der  Staatsallmacht  herzugeben,  wie 
manche  österreichische  Bischi'ife :  in  einigen  Punkten 
hatten  auch  die  Vorstellungen  der  konservativ  gesinnten 
vorderösterreichischen  Landstände  Erfolg.  Da  und  dort 
sah  auch  die  Regierung  selbst  die  Unmöglichkeit  der 
Erreichung  des  ganzen  Zieles  ein :  so  hebt  der  Verf. 
hervor  (S.  it>8  ff.),  daß  die  Beschninkung  der  Kloster- 
aufhebungen unter  Joseph  II  auf  ein  verh.'iltnisin.'ißig 
geringes  Maß  sich  aus  den  Territorialverhältnissen  erklart: 
so  wurden  besonders  ilie  großen  Benediktinerstifte  viel- 
leicht nur  deshalb  jetzt  noch  von  der  .Säkularisation  ver- 
schont, weil  dieselben  iticht  nur  im  östeneichischen  Ge- 
biete, sondern  auch  in  andern  Territorien  b^ltert  waren, 
und  weil  deshalb  im  Falle  der  Aufltebung  auch  die 
andern  in  Frage  kommenden  Fürstcti  (Baden,  Fünsten- 
berg)  sich  eingestellt  haben  würden,  um  sich  mit  Oster- 
reich in  den  Raub  zu  teilen,  so  daß  siiii  für  letzteres 
der  Handel  schlecht  gelohnt  haben  würde.  Einige  Er- 
leichterungen, aber  tloch  nicht  soviel,  wie  man  manchmal 
annimmt,  erfolgten  nach  Josephs  Toile  unter  Leti^x>ld  II 
für  die  letzten  Jahre  der  ('«sterreichis.  hen  Herrschaft, 
infolge  der  Beschwerde-schrift  der  breisgauis<-hon  I-and- 
stände  an   Kaiser   Leopold  vom  Jahre    1 7Q0. 

Das  Buch  bietet  eine  Fülle  von  wertvollem  .Material 
zur  Geschichte  des  österreichischen  Staatskirchentums 
unter  Maria  Theresia  und  Jo>eph  II  und  bildet  eine  seht 
schatzbare   Bereicherung  der  einschlägigen    Literatur. 

Wünschenswert  wäre  es  gewesen,  wenn  die  Fundstellen  des 
herangezogenen  .Aktenmaterials  auch  im  einzelnen  jeweils  ge- 
nauer bezeichnet  würden.  .Auf  v  ollst.indige  Heranziehung  der 
gedruckten  Literatur  verzichtet  der  Verf.  zwar  grund^.tulich ;  es 
hätte  aber  doch  seiner  .Arbeit  nur  förderlich  sein  können,  vvenn 
er  sowohl  in  der  Einleitung  tiefer  gegriffen  und  sich  allseitigei 
orientiert,    als    audi    bei    den    Eiiuelheiten    der    Darstellung    die 
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wichtigere  Literatur  liauligcr  liciiutzt  li.itte.  .So  wäre  lur  die 
(jeueralseininare  und  l'iir  die  Heraiibildunf;  des  Kef<ularklerus  das 
virlunulliche  W'erli  voti  Zscholfke,  Die  tlieol.  Studien  u.  .\iistaltcii 
der  kath.  KirLlie  in  Österreich  (Wien  u.  Leipzig  1891I)  zu  be- 
nutzen gewesen ;  S.  86  neben  den  im  Freiburger  Diözcsan-Arcliiv 
X,  1876  erschienenen  > Beiträgen  zur  Gesch.  der  theoL  Fak.  in 
l'reiburg«  von  |.  König  aucli  dessen  unter  gleichem  Titel  er- 
schienenes Universitäts-l'rogrannii  v.  J.   1S84. 

Der  Verf.  steht  aul  dem  .Standpunkte  des  Liberaiisunis,  be- 
obachtet aber  gleichwohl  im  ganzen  eine  anerkennenswerte 
Objektivität  in  der  Darstellung,  läßt  es  auch  stellenweise  nicht 
an  Kritik  gegenüber  manchen  Bestinnnungen  fehlen.  Wenn  er 
die  Generalseminare  einseitig  rechtfertigen  will,  so  kennt  er  sich 
doch  über  diese  .\nstalten  zu  wenig  -aus.  lügenartig  berührt  die 
.Vusführung  S.  175  f.,  inwiefern  „der  josephinische  Staat  keines- 
wegs antireligiös"  sei.  Wenn  der  Verf.  es  S.  14  freudig  begrüßt, 
daß  unter  der  Herrschaft  des  Jcsephiiiismus  der  Breisgau  jene 
„geistige  Schulung"  durchmachte,  die  das  vorher  streng  katholisch 
religiöse  Land  zu  der  eigentlichen  l'fianzstäiie  des  badischen 
Liberalismus  machte,  so  wird  er  es  doch  begreiflich  finden,  wenn 
vom  katholischen  Standpunkte  der  Wert  einer  solchen  „geistigen 
Schulung"  anders  beurteilt  wird.  —  Der  vorletzte  Bischof  von 
Konstanz  heißt  v.  Uodt  (nicht  Roth,  S.  29.  87.  119),  sein  Nach- 
folger Dalberg  (nicht  Dahlberg,  S.  29  u.  50  mehrmals).  S.  94, 
.\nni.   I   lies  Zeitschrift  f.  kath.  Thcol.   1877  (stau   1867). 

.\;nlipn.  F.    F.aurhcrt. 


Sattel,  Dr.  Georg,  Martin  Deutingers  Gotteslehre.  Kegens- 
bura.  Verlagsanstalt  vorm.  G.  y.  Manz.  190;  (\"ll,  224  S.  8°). 
M.    t. 

Was  Deutinger  schon  zu  Lebzeiten  war,  da.s  ist  er 
auch  nach  seinem  Tixie  geblieben,  ein  Zeichen  des 
Witk-rspruchs;  Begeisterte  Ziihi">rer,  Anhänger  eint^rseits, 
mißtrauische  .Vufhorcher,  kühle  Kritiker  andrerseits.  Der 
Verfasser  gehiiit  zur  erstereii  Gruiipe;  uiieingeschiiiiikte 
Verehrung,  Begeisterung  für  D.s  Persmi  und  Geistesarbeit 
spricht  aus  jeder  Seite  seines  Buches.  Dasselbe  behandelt 
nur  einen  kleinen  Teil  der  reichen  Geistesarbeit  D.s,  frei- 
lich den  interessantesten,  die  Gotteslehre  und  zwar,  wie 
sich's  bei  D.  von  selbst  versteht,  die  philosoiihische 
Gotteslehre,  die  sog.  Theodizee.  Denn  D.  hat,  die  Pre- 
digten über  das  |(>haniiesevangeliuin  und  einige  mehr 
populäre  Aufsätze  abgerechnet,  nur  philosophische  Schriften 
hinterlassen.  Der  Verfasser  l)ezeichnet  denn  auch  seine 
Arbeit  wiederholt  (S.  48  und  220)  nur  als  einen  Beitrag 
zur  Philoso]5hiegeschichte.  (ileichwohl  hat  dieselbe  vermöge 
des  behandelten  Themas  höchstes  Interesse  auch  für  den 
Theologen,  den  Apologetiker  wie  den   Dogmatiker. 

Nach  einer  ziemlich  umfangreichen  Einleitung  (S.  1  -  481 
über  D.s  Person,  Lehr-  und  literaris',:he  Tätigkeit  und 
Stellung  in  der  Geschichte  der  Philosophie,  wird  das  Thema 
in  zwei,  nicht  eben  gleichmäßigen  Hauptteilen  behandelt : 
Gottesbeweise  iS.  49-— 82)  und  Gottesbegiiff  (S.  83 — 219). 
Der  Darstellung  von  D.s  Anschauungen  über  die  Gottes- 
beweise stellt  der  Verf.  dessen  Polemik  gegen  das  carte- 
sische  Cogito  ergo  mm  als  den  irrtumschwangeren  Aus- 
gangspunkt der  ganzen  neueren  Philosophie  voran,  dem 
insbesondere  die  \erhängnisvolle  Gleichsetzung  von  Sein 
und  Dasein,  von  Denken  und  Sein  entsprossen  sei.  Es 
folgen  die  zwei  Gottesbeweise  Deutingers,  beide  nach 
Deutinger  und  naili  Sattel  neu  und  von  „durchschlagender 
Kraft",  wiewohl  Sattel  auf  den  zweiten  das  Hauptgewicht 
legi  und  als  den  (joitesbeweis  D.s  bezeichnet.  Der  erste 
der  beiden  (rottesbeweise,  der  nach  abermaligen  polemisclien 
Vorerörterungen  von  4^/^  Seiten  auf  einer  Seite  gegeben 
wird,  ist  indessen  niihts  anderes,  als  der  sog.  C"ontingenz- 
beweis,  der  Schluß  \om  bedingten  auf  ein  unbedingtes,  abso- 


lutes .Sein.  D.  selbst  bezeicluiel  ihn  als  eine  Zusanime^nfiLssung 
des  ontologischeii,  kosmologischeii  und  pliysikotlicologischeii 
Gottesliewcises.  Was  S.  als  zwi-iten  Goltesbewei.s  über- 
schreibt, isi  «-ini-  Zusammenstellung  \ui\  fünf  durchaus 
nicht  identischen  (iedankengängen  aus  verschiedenen  Wer- 
ken D.s.  Nur  vier  und  eins  decken  sich.  Es  sind 
ideali.stisihe  und  panlogistische  Begriffsupcraticjneii,  denen 
Rezensent  eiiw  ,, durchschlagende  Kraft"  in  der  vorliegenden 
(ie-stalt  nicht  beimessen  kann.  Den  Schluß  des  ersten 
Teiles  bildet  „Deutingers  Stellung  zu  den  sonst  üblichen 
Gottesbeweisen",  welche  S.  mit  folgenden  Worten  (S.  711 
charakterisiert:  D.  „legt  auf  sie  wenig  (iewicht.  Er  ist 
sich  der  ilurclischlagenden  Kraft  seiner  BeweLse  so  sehr 
bewußt,  daß  er  jener  nicht  bedarf:  er  hält  den  Standpunkt, 
den  er  gewonnen,  für  so  erhaben,  um  in  das  erste  Ge- 
heimnis der  Welt  hineinzuschauen,  daß  er  sie  entweder 
ganz  ablehnt  oder  an  sich   recht  ungenügend   findet." 

Der  „Gottesbegriff"  kommt  unter  den  zwei  (jesichLs- 
punkten  „Gott  und  die  (Offenbarung"  iS.  84  — 128)  und 
„Gott  und  die  Schiipfung"  (S.  I2i) — 220)  zur  Darstellung. 
Unter  dem  erstgenainiten  Titel  werden  D.s  verstreute 
.Vußcrungen  über  Mc'iglichkeit,  Notwendigkeit  und  Kriterien 
iler  Offenbarung  zusammengestellt  — ,  S.  macht  folgende 
Thesen:  1.  die  Offenbarung  ist  m('>glicli,  2.  notwendig, 
3.  tatsächlich:  4.  das  Kriterium  der  Offenl)arung:  5.  die 
christliche  ( )ffenbarung  -  alles,  auch  n.  3  und  5  rein 
spekulativ  behandelt:  Wunder  und  Weisscigungen  werden 
als  notwendige  und  doch  als  unbefriedigende  ..äußerliche" 
Kriterien  den  iinieren  nachgestellt.  Diesen  Darlegungen 
folgt  unmittelbar  ilie  Lehre  \on  der  Dreifaltigkeit  d.  h. 
eine  positive  und  eine  itegativc  philoso])hische  ..Begründung 
des  trinitalischen  Gottesbegriffes",  gefolgt  \on  einigen  Be- 
merkungen D.s  über  Bedeutung  und  Geheimnischarakter 
dieses  (jottesbegriffes  sowie  einer  kurzen  Vergleichung  der 
Güntherschen  und  D.schen  Auffassung.  Was  Sattel  positive 
Begründung  des  irinitarisihen  Gottesbegriff&s  nennt,  \-ermag 
ich  nur  als  eure  Analogie,  eine  sch<>ne  Illustration  des  , 
Trinitälsgeheimnisses  durch  das  menschliche  Geistesleben 
anzuerkennen. 

Unter  dem  Titel  „Gott  und  die  Schöpfung"  — 
wieder  zweigeteilt  in  „Gott  und  die  Welt"  (S.  129 — 156) 
und  ,,Gott  und  der  Mensch"  (S.  i^b — 219)  -—  werden  D.s 
verschiedentliche  (iedanken  über  den  christlichen  Schöp- 
fungsbegriff: Her\orbringung  aus  nichts,  Freilieit  der 
Sch()pfung,  Welterhaltung,  Vorsehung  und  Wunder  zu- 
sammengestellt, besonders  ausführlich  über  das  letztgenaiuite 
Thema  aus  D.s  letztem  Werk  Renan  und  ilas  Wunder. 
Diese  letzteren  sowie  die  .\usführungen  über  Schöpfungs- 
zweck sind  mcht  frei  von  W'idersprüchen.  Der  Abschnitt 
„Gott  und  der  !Men.sch"  behandelt  unter  dem  Titel  „Der 
Mensch  das  Bild  (rottes"  das  Problem  der  Willensfreiheit, 
unter  dem  Titel  „Gott  als  (jesetzgeber"  Notwendigkeit 
und  Kriterien  eines  positiven  Sittengesetzes,  unter  dein 
Titel  „Der  Gottmensch"  die  ..Denkmöglichkeit"  und  „Denk- 
notwendigkeil" der  Incarnation  (D.  ist  ein  Anhänger  der 
Theorie  der  Menschwerdung  ante  praevisum  casiimt,  end- 
lich eschati  )logische  Gedanken  über  Seligkeit  in  Gott  und 
Verdammung  von  (rott  und  über  da.s  Verhältnis  vom 
Vorherwissen  Gottes  und  der  menschlichen  F'reiheil.  D.s 
„Lösung"  <les  Problems,  wie  sie  S.  nennt,  ist  so  wenig 
eine  restlose  wie  andere  vor  ihm  versuchte  Lösungen.  Der 
Rest  und  zwar  ein  sehr  großer,  bleibt  hier  auf  Seiten  der 
göttlichen  Allwissenheit,  während  die  menschliche  Freiheil 
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\oll  gewahrt  er.scliciiit.  Gottes  \'i)rau.swi.ssen  uiuraßt  alle 
Mi'>>;tliclikeitcn  des  in  einem  hesclirünkten  l'nikreis  sich 
frei  bewegenden  inenschliciien  Willens,  nicht  alier  die 
wirkliche  Kntschcidung  des  Willens  innerhalh  jenes  Um- 
kreises. 

Ein  ..Schluß"  (S.  220 — 224)  nimmt  l).  in  Schutz 
gi-geiiiil)er  den  für  ihn  ungünstigen  Äußerungen  Kd.  \'.  Hart- 
mainis  und  Urews',  jener  beiden  Autnren,  deren  aner- 
kennende Außeningen  die  Einleitung  des  (ianzen  und 
das  einzige  günstige  Gutachten  der  Geschichte  der  PIiüm- 
siiphie  über  D.  bildeten. 

Vorstehende  Inhaltsüliersicht  läßt  schon  genügend  erkennen, 
d.ilj  das  Buch  weit  mehr  Fragen  berührt  .ils  der  Titel  vermuten 
läßt.  Der  Umfang  des  Buches  aber  läßt  ebenso  leicht  erraten, 
daß  viele  der  angedeuteten  Fragen  eben  nur  berührt  sein  können. 
Ks  sind  vielfach  nur  gelegentliche  Äußerungen,  geistreiche  Bemer- 
kungen, Behauptungen  D.s  über  Themata,  mit  welchen  derselbe 
sich  niemals  ex  /irofen.io  beschättigte.  Der  l£indruck  des  Zu- 
sannnengesuchten  wird  durch  die  detaillierte  Systematik  mit  den 
vielvcrhcißendcn  Überschriften  noch  erhöht.  Damit  bin  ich  be- 
reits eingetreten  in  Besprechung  der  methodischen  Seite  des 
Buches,  an  der  ich  vieles  auszusetzen  habe,  aber  nur  zwei  Haupt- 
punkte erwähne. 

Der  Verf.  bezeichnet  seine  Arbeit  als  einen  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Philosophie  und  begründet  damit  die  Unterlassung 
einer  theologischen  Clualifikation  der  D. sehen  .Anschauungen.  Da- 
gegen habe  ich  nichts  einzuwenden,  verweise  hierfür  bloß  auf  den 
ausführlichen  und  instruktiven  .Artikel  von  AI.  v.  Schniid  im 
Kirchenlexikon  III'  1552-  65,  den  auch  S.  hätte  erwähnen  dürfen. 
Wenn  aber  von  einer  theologischen,  so  war  der  Verf.  durch  jene 
Charakterisierung  seiner  .Arbeit  nicht  dispensiert  von  einer  philo- 
sophischen Würdigung  der  D.schen  Ansichten  und  am  aller- 
wenigsten von  einer  historischen  Würdigung.  Krstere  vermißt 
man  vollständig;  nur  bis  zur  F>müdung  wiederholte  panegyrische 
Einleitungs-  und  Schlußformeln  zu  jedem  .Abschnitte  findet  man. 
Für  eine  historische  Würdigung  finden  sich  nur  Ansätze  .uif  S.  j  2 
und  128,  während'der  lange  .Abschnitt  der  Einleitung,  ,,Deutingers 
Stellung  in  der  Philosophie",  wo  man  doch  sicher  eine  solche 
erwarten  möchte,  nur  D.s  eigene  Ansichten  über  .seine  Stellung 
mit  dessen  eigenen  Worten  wiedergibt. 

Das  Buch  ist  eben  nur  eine,  von  uneingeschränkter  Bewun- 
derung diktierte  Excerptensannnlung  aus  D.schen  Schriften  und 
Kassneis  anscheinend  wenig  bekanntes  Werk  über  D.  (Martin 
Deuiingers  Leben  und  Schriften.  .München  1875;.  Seitenlange 
Zitate  in  direkter  und  indirekter  Rede,  mit  und  ohne  .Anführungs- 
zeichen, mit  einigen  sinnstorenden  Auslassungen  und  Umstellungen, 
und  das  immer  nur  im  Text,  selbst  dann,  wenn  die  Stellen  der 
verschiedenen  Schritten  D.s  sich  decken.  Wozu  das  alles  bei 
einem  Autor,  dessen  Hauptwerke  jedem  Interessenten  leicht  zu- 
gänglich sind  f  Xeben  den  Werken  D.s  spielt  als  gleichberechtigte 
und  ausgiebig  excerpierte  Quelle  eine  Rolle  ein  „Manuscript 
Dr.  N'eudecker",  von  dem  wir  bloß  im  Vorwort  erlahren,  daß  es 
ein  „wertvoller  Auszug  aus  ungedruckten  Vorträgen  D.s"  sei. 
Außer  diesen  werden  S.  1 1 3  und  165'  (ein  oder  zwei  weitere?) 
Mss  ohne  jede  nähere  U.harakteristik  erwähnt.  —  Ich  übergehe 
mit  anderem  die  wunderliche  .Art  der  Qiiellen-  und  Literatur- 
zitation, den  bei  oben  erwähnter  Kxcerpiermethode  erklärlichen 
.Anschluß  an  D.s  Stil,  und  verzeichne  nur  noch  die  sinnstörenden 
Druckfehler:  S.  37  Z.  2  v.  u.  Psychologie  st.  Philosophie,  S.  79 
Z.  1  V.  ü.  abhängig  st.  unabhängig  u.  S.  20$  Z.  6  v.  o.,  wo  statt 
des  zweiten  „am  wenigsten"  zu  lesen  ist  „am  weitesten". 

Ich  teile  mit  ticni  Verfasser  die  Hoch.schiitzung  iler 
iileal  gerichteten  rers<'>ulichkeit  D.s,  ich  teile  mit  ihm  D.s 
Wertung  auf  dem  (iebiete  der  .Ästhetik:  auf  dem  übrigen 
pliiliisophischen  und  speziell  auf  tiein  in  vurliegendein 
Buch  behandelten  (Jebiei  kami  ich  D.  nur  zeitgeschii  ht- 
liclien   und   damit   vnrül)crgclienden    Werl    heilegei\. 

Münclien.  |.  Gr. tticr. 

Schell,  llenn.m,  Apologie  des  Christentums.  IL  Band: 
Jahwe  und  Christus.  Paderborn.  Ferd.  Schoningh,  looi 
»•"^l.  <iTJ  -S.  gl.  8").     M.  7,40. 

Der  vorliegende   11.   Band  der   .Vpolugie  ist  eins  der 


letzteil  gnißercn  Werke  de^  s. .  unerwartet  verstorbenen 
\'erfa.s.sers.  Geplant  war  noch  ein  III.  Band:  das  Werk 
bleibt  also  in  gewissem  .Sinne  ein  Torsi».  .Mlein,  sowohl 
iler  I.  wie  der  II.  Band  ist  in  sich  so  aljgescliIo.sscn, 
daß  ein  jeder  für  sich  bestehen   kann. 

Hatte    der    I.    Band    mit    einer    doppelten    religions- 
philosophi.schen    Polemik    gegen    —   wie    .Schell  meint  — 
zu   weit  nach   rechts  divergierende  und  gegen   radikal  naih 
'    links  abirrende   .Ansihauungen   ge.sclilossen,    so    überrascht 
[   uns    der  Schluß    des   II.   Bandes    mit  dem   einfachen    .AU- 
[   tiruck  der  N'atikanischen  Kon.stitutionen  ül>er  die  rfvelalio 
j  liivina.      P'ür    den    Teil    der  .Apologie,    der  sich   mit  tiem 
I   ( tffeiibarutigsmalerial,  den  .Schriften  des  .\.   und  X.  Test.. 
I   und     mit     dem     eigentümlichen     fonnaU-n     <  iffenbarung^- 
j   Charakter    der    li.  .Schrift,    der  Inspinition.  bcsiliäftigt,  cr- 
j  scheint    dieser    .Abschluß    als    ein    Bekenntnis    des    Verf., 
I  das  (.iie   Unterwerfung  unter  die  vom  letzten   Konzil  auf- 
j  gestellten    (Ilaubensiiormcn    trotz    aller     niodenien    Kritik 
I   offen  ausspricht.      Das    kann    auch    niemanden   bei  Siliell 
I  überraschen :  er  ist  ein   viel  zu  abgeklärter  Philosoph,  als 
daß     er    sich    imter    dem    momentanen    Eindruck    über- 
raschender   Eorscliuiigsergebni.sse,    wie    sie  die  Neuzeit   in 
schneller     Aufeinanderfolge     produziert,    zu    einer    tlurcli- 
greifenden    .Änderung    seiner    schon    längst    feststeliemlcn 
Überzeugung    hinreißen    läßt.      Man    erkennt  dieses  auch 
wieder    aus    dem    vi>rliegentlen    Werke.      Es  wäre   gerade 
hier  offenbar    ein    Leichtes    gewesen,    wenn    eine  radikale 
Modernisierung  der  .Apologie  vorgenommen  worden  wäre; 
denn    kein    Teil    ihrer    materiellen    Erkenntnisquellcn    ist 
von    der    Kritik    der    Neuzeit    mehr  durclifors»-ht  wurden, 
als  dieser.      Allem,  trotz  aller  .Anerkennung    der    Berech- 
tigung   einer   sc>lclien   Kritik    ist  .Schell  doch   vorsichtig   in 
der  \'erwendung  ihrer   Resultate  (vgl.  S.   20\ — 2201  luul 
betont  zuiiein  stets  den  unerschülturt  feststehenden  (.)ffen- 
baiungscharakter    aller    materiellen  Quellen  iler  h.  Schrift 
(vgl.  S.    182   ff.   220  ff.).      .Ms  positi\ei  Philos.iph  erkennt 
er  eben,  daß  zwar  in  iler  Summe  aller  jener  Materialien, 
in   ihrer  urkundlichen  uiui   literären    Be<leutuiig  »i-hl  eine 
Verschiebung  eintreten  kann,  ilaß  dieses  aber  keine  prin- 
ziiiielle,  sondern   nur  eine   sekiuidäre  A'cräiulerung  in  der 
Methode  der  .Apologie  bedeute'.      Ich  bin  überzeugt,  ilaß 
Schell    ohne  Zaudern    einzelne    Stellen    seiner  Darstellung 
(z.   B.    S.  <)0  —  I  II)    und     UM  — 22C1)    einer    noch    weiter 
fortschreitenden      Kritik      entsprechend     geäiuleri     haben 
würde,     nicht     dagegen    die    prinzipiellen    Gi-siclitspunktc 
welche     er    stets    an    die    Spitze    seiner    Hauptabsi  hniitc 
stellt  (SO  besonders  S.    \:^.   78.  i)2.    1  u».    1S5.   210.   220. 
271)    usw.).     So    hält    sich    auch    die    ganze  .Anlage    des 
Werkes    im    allgemeinen    in    den    früheren   Bahnen,  ohne 
daß    der    Individualität    iles   \'erf.    ein   weiterer  Spielraum 
gewährt   wird. 

.\nders  dagegen  die  .Ausführungen  tier  alten  Prin- 
zipien. Die  wc-sentlichc  Bedeutimg  iler  Schellsihen  .\ih>- 
lugie  -      wie  übrigens  einer  jeden  liegt    nicht    in    iler 

.Aufstellung  der  sich  stets  gleichbleiliendcn  prinzipiellen 
Leitsätze,  sondern  in  der  Erklärung  derselben  und  in  den 
dafür  erbrachten  Beweisen  ;  Erklärung  und  Beweise  mü.s,sen 
den  einzelnen  konkreten  Zeiten  und  Kreisen  angc|>aBt 
werilen.  In  ilieser  Beziehung  steht  ilie  Si-liellsche  .A^>o- 
logie  wissenschaftlich  weit  über  den  meisten  älteren  .A|>>- 
logien.  Selbst  die  Schanzsche  .Apologie  wiril  in  den 
Punkten,  welche  beiden  geineins.iiu  sind,  von  Schell  übei- 
iroffen.      Währenil  aber  bei  5>chanz  ein  Hauptgewicht  auf 
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seine  Herüi  ksicliiiguiiu;  iler  inocleriien  iialurwissenschaft- 
liclien  Kritik  zu  legen  ist,  findet  man  bei  .ScUell  einer- 
seits eine  richtige  VVür(lin;uiig  tler  ini  Kiemen  Bihelkritik 
und  amlererseits  eine  tiefe  etliiscli-|)liiliisiipliis<iie  Begrün- 
dung der  beiden   Offenbarungen. 

Nach  dieser  lelzleren  Seite  hin  muß  man  allerdings 
die  .*^chells<he  .\|ii>lugie  auch  einem  hochgebildeten  Leser- 
kreise zuweisen,  wenn  sie  in  ihrer  ganzen  Tiefe  erfaßt 
werden  soll.  Dieser  Leserkreis  muß  vor  allem  philu- 
sophisrh  geschult  sein,  so  daß  er  die  individuelle  Sprech- 
weis<>  Schells  in  die  trockene  S])ra(he  des  .\lltags  und 
der  Wissenschaft  zu  übersetzen"  vermag.  1  )emi  auch  das 
darf  nicht  übersehen  werden,  daß  .Schell  e.s  versteht, 
einen  sonst  ziemlich  trockenen  (Jedankengang  in  über- 
ra.sihender  Weise,  fast  allzu  menschlich  phantastisch,  vor 
dem  Le.ser  auszumalen.  Wer  hierbei  die  Phanta.siel)ilder 
allein  beachtet  und  sie  für  den  richtigen  .\usdruck  ab- 
strakter Wissenschaft  hält,  wird  selbstverständlich  irre 
gehen.  Daraus  entstanilen  früher  und  werden  vielleicht 
auch  später  noch  Mißverständnisse  entstehen,  welche 
selbst  zu  prinzi])iellen  und  dogmatischen  \'orwürfen  ver- 
dichtet werden  können.  Tatsächlich  liegen  aber  nur  jene 
natürlichen  Mängel  vor,  die  jeder  ,,blumenieit:hen''  oder, 
weiu)   man   wilk  „geistvollen"  Sprechweise  anhaften. 

.So  heißt  CS  /..  B.  S.  90:  „Gott  ist  dii  wesenhafte  Güle, 
frei  und  erhaben  über  alles  Böse,  erstens  weil  Gott  es  ist,  zu 
dem  sich  die  Sünde  in  Gegensatz  stellt,  der  durch  die  Sünde 
angegriffen  und  verletzt  wird  .  .  ."  Dalj  die  Sünde  Gott  ver- 
letzen kann,  ist  dogmatisch  unmöglich ;  es  liegt  hier  also  nur 
eine  Lngenauigkeit  im  .Ausdruck  vor.  Dasselbe  gilt  für  einzelne 
Stellen  auf  S.  99  und  icx);  ebenso  heißt  es  S.  101  :  „Die  Heilig- 
keit de^  Weltschöpfers  besteht  darin,  daß  er  in  seiner  Schöpfung 
die  Heiligkeit  in  allen  Formen  und  auf  allen  Wegen  herbeiführt." 
Das  läßt  sich  wohl  von  der  Heiligkeit  Gottes  sagen,  insofern 
sie  als  Resultat  seiner  Tätigkeit  in  der  Weh  ^ichIbar  hervortritt, 
nicht  aber  so  allgemein;  S.  91  :  „Die  sittliche  Reife,  Kraft  und 
Opferliebe  kann  bei  unserer  NaturbeschafTenheit  nur  (?!)  in  einer 
gew-issen  Gottesferne  .  .  .  zur  reinen  Ausbildung  gelangen."  Und 
so  noch  anderwärts.  Da  der  Leserkreis  einer  .Apologie  nicht 
Mol*  .Akademiker  umfaßt,  so  können  solch  allgemeine  Wendun- 
gen sehr  leicht  zu  Mißver.ständnissen  führen. 

I>aß  aber  diese  Schellsche  .\usdrucksweise  keines- 
wegs durchweg  zu  solchen  Mißverständnissen  neigt,  tlaß 
sie  vielmehr  oft  auch  für  die  Zwecke  der  wahren  wissen- 
schaftlichen Apologie  gerechtfertigt  ist,  weil  .sie  eine  neue 
Beleuchtung  zu  schaffen  vennag,  dafür  scheint  mir  S.  OQ 
idie  erste  Hälfte I  ein  vorzügliches  Beispiel  zusein:  ebenso 
S.  loi,  wenn  er  sagt:  ,,Beim  Schöpfer  ist  jede  Liebe 
Vorliebe,  jede  (iesinnung  unbedingt  von  der  \'eiwirklichung 
ihres  Gegenstandes.  Denn  \on  jedem  N'oigang  muß  raai\ 
sagen :  er  würde  nicht  vorhanden  sein,  wenn  Gott  ihn 
nicht  in  seinen  Weltplan  aufgenommen  hätte."  Wie  leicht 
läßt  sich  in  diesen  Sätzen  der  allgemeine  religionsge- 
schichtliche Gedanke  von  Fatuni,  Kisniet,  von  lier  Prä- 
destination, von  der  speziellen  Fürsorge  Jahwes  für  Israel, 
die  in  allen  heidnischen  Religionen  sich  vordrängende 
Idee,  daß  die  (jottheit  eine  nationale  sei,  philosophisch 
begründen :  selbst  der  Beweis  für  die  F-xistenzberechtigung 
des  Bösen  in  der  Welt  hängt  hiennit  zusammen  'vgl. 
S.  80  ff.;.  Solche  schönen  .\usführimgen  überwiegen  jene 
Ungenauigkeiten  im  .\usdruck. 

Im  einzelnen  enthält  die  ganze  Anlage  des  IL  Ban- 
des keinen  besonders  neuen  Gesichtspunkt  für  die  Be- 
handlung des  apologetischen  Stoffes.  Da  drei  Bände  für 
tlas  ganze  Werk  in  Aussicht  genommen  wortien  waren, 
so  mußte  diesem  IL  Bande  die  sog.  demonstratio  christiana 


zugewiesen  werden,  .\ucli  in  der  Teilung  diese>  speziellen 
.Stoffes  folgt  Schell  älteren  Prinzipien:  in  zwei  L'nter- 
abteilungen  wird  im  wesentlichen  das  Zeugnis  des  A.  und 
N.  Test.  a|>ologetisch  verwertet.  Xel»t  der  breiten  Aus- 
einandersetzung mit  den  motlernen  HviH)thesen  über 
(Quellen  und  Schriften  der  beiden  Testamente  ist  in  beiden 
Teilen  als  \'orzug  zu  bemerken  die  s\  stematisclie  Her- 
vorhebung der  Bedeutung,  welche  <lie  JaUwereligii  in  gegen- 
über tlen  heidni.schen  Religionen  und  das  Christentum 
gegenüber  tieni  Judentum  besitzt.  In  diesen  lieidcn 
( iegenüberstellungen  zeigt  sich  das  Genie  Schells  am 
glänzendsten.  .S.i  wird  z.  B.  dem  Leser  in  vier  Para- 
graphen (.S.  iii»— 182;  die  innere  ideale  d<.»gmatischc 
und  ethische  Kraft  iles  Jahweglaubens  gezeigt,  als  ein 
deutlicher  Hinweis  auf  das  Wort  Christi:  Er  sei  nicht 
gekommen,  um  das  Gesetz  des  A.  T.  wesentlich  uinzu- 
LTestalten,  .sondern  um  es  zu  erfüllen. 

Zwei  Punkte  möchte  ich  gerade  in  diesem  .Abschnitt  des 
Werkes  hervorheben:  erstens  die  lichtvolle  Darstellung  der 
sozialen  Seite  in  der  Jahwereligion  CS.  142  ti'.).  Schell  hat  hier 
seine  Kenntnis  der  h.  Schrift  und  der  altorientalischen  Literatur 
ausgezeichnet  verwertet.  Nur  wenige  neuere  Werke  z.  B.  über 
das  Verhältnis  von  Babel  und  Bibel  werden  zwar  zitiert,  aber 
wenigstens  die  wichtigsten  derselben  benützt  fv.  Hunimclauer, 
Hommel,  Delitzsch,  Bousset,  Hamack,  Loisy,  Zapletal,  A.  v. 
Scholz;  eigentümlicherweise  fehlt  jede  Bezugnahme  .tu f  die  Schrit- 
ten Nikels;.  Dagegen  finden  sich  in  diesem  Abschnitt  religions- 
philosophische Darstellungen,  von  denen  nicht  alle  den  Zweck 
erlullen,  welchen  Schell  anstrebt.  So  sagt  er  z.  B.  S.  168  zwar 
mit  Recht:  „Die  vergleichende  Religionsforschung  ließ  sich 
durch  ihr  darwinistisches  Entwicklungsprinzip  verleiten,  die 
Kultusgebräuche  als  ein  unauflösliches  imd  darum  unverständliches 
Element  zu  betrachten  und  vom  religiösen  Gedanken  wie  vom 
sittlichen  Pflichtgefühl  gleichermaßen  loszulösen  .  .  .  Die  alt- 
tcstamentliche  Religionsentwicklung  ist  am  allerwenigsten  ge- 
eignet, zur  Bestätigung  dieser  .Anschauungsweise  zu  dienen." 
Hiernach  scheint  es  so,  als  ob  Schell  den  Nachweis  füliren  will, 
daß  der  israelitische  ivulius  niemals  in  sich  unverständlich  ge- 
wesen sei  und  sich  daher  auch  niemals  in  jener  Form  entwickelt 
habe,  welche  die  moderne  Religionsforschung  in  der  Ausbildung 
jedes  religiösen  Kultus  vorfinden  will.  Allein,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  Schell  (S.  169)  zugesteht,  daß  das  Verständnis  der 
Israeliten  für  iuren  Kultus  sich  verschlechten  hat  (besonders  in 
der  letzten  Zeit  vor  dem  Exil),  sind  hier  noch  zwei  Gesichts- 
punkte zu  berücksichtigen.  Jenes  darwinistische  Entwicklungs- 
priiuip  ist  ein  philosophisch-ethisches  Gesetz,,  dessen  Geltung 
sich  nur  historisch  feststellen  läßt.  Historisch  läßt  sich  aber 
bei  allen  Religionen  feststellen,  daß  das  Verständnis  für 
einzelne  Kultushandlungen  sich  im  Laufe  der  Zeit  verändert  hat. 
Ob  dabei  das  \'erständnis  am  .Anfang  oder  am  Ende  der  Ent- 
wicklung steht,  ist  gleichgültig,  da  das  darwinistische  Prinzip 
sowohl  die  Entwicklung  ziMii  Besseren  wie  zum  Schlechteren 
hin  kennt.  Sollte  dagegen  eingewendet  werden,  daß  sich  die 
\"eränderung  zwar  auf  die  einzelnen  Kulthandlungen,  aber  nicht 
auf  die  Idee  des  gesamten  Kultus  erstreckt,  so  liegt  überhaupt 
keine  Verständnisverringerung  bezüglich  des  Kultus  vor,  sondern 
bezüglich  des  dem  Kultus  zu  Gmnde  liegenden  dogmatischen 
Lehrgebäudes.  Es  muß  daher  der  Beweis  hiergegen  sich  auf  die 
Lehre,  nicht  auf  den  Kultus  als  solchen  be^iehen.  Aber  jenes 
ethische  Entwicklungsgesetz  wird  von  der  modernen  Religions- 
forschung auch  gar  nicht  in  solch  allgemeiner,  sondern  in  einer 
speziellen  Form  verwendet,  nämlich  insoweit  es  das  Gesetz  einer 
rein  natürlichen  Entwicklung  sein  soll,  mit  Ausschluß  jedes 
übernatürlichen  .Agens.  Bei  einer  solchen  hvpothetischen  rein 
natürlichen  Entw  ickhing  kann  allerdings  ein  Resultat  zustande 
kommen,  das  man  als  totales  Novum  gegenüber  seinen  Vor- 
stadien, als  eine  ganz  neue  .Art  im  darwinistischen  Sinne  be- 
zeichnen müßte,  oder,  wie  Schell  sagt:  „Die  Lehre  sei  durch 
künstliche  Umdeutung  der  Gebräuche  entstanden:  der  Sinn  aus 
dem  Sinnlosen,  der  Lelirgedanke  aus  dem  künstlich  erklänen 
Brauch."  Eine  solche  natürliche  Entwicklung  der  Religion  läßt 
sich  am  besten  dadurch  widerlegen,  daß  man  in  derselben  außer 
den  natürlichen  Triebt'edern  noch  übernatürliche  historisch  nach- 
weist, wie  Schell    es    später,    aber    eigentlich    für  einen   anderen 
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Zweck,  tut  (vgl.  S.  220  R'.).  —  S.  io6  heißt  es:  „Der  Qjjell  und 
der  Sturm  eignen  sich  zum  Sinnbild  der  Gottheit  .  .,  weil  sie  in 
sich  selbst  wesenhafte  Bewegung,  Ursprünglichkeit,  Lebenstat 
und  Hrregung  aus  der  unergründlichen  Tiefe  zu  sein  scheinen." 
Kine  Religion,  die  in  ihrer  Goltesanschauung  hoch  entwickelt 
ist,  wird  allerdings  in  allen  Xaiurdingen  solch  ideale  Symbole 
ihrer  Gottheit  entdecken  und  diese  auch  als  bloße  Symbole 
auffassen.  Für  die  israelirische  Religion  mag  diese  reine  Sym- 
bolisierung auch  zutreffen,  .'\llein,  jener  Satz  scheint  bei  Schell 
allgemeine  Bedeutung  zu  haben,  und  das  kann  man  nicht  zuge- 
stehen, sonst  wäre  die  Identilizierung  von  Xatursynibol  und 
Gottheit  in  den  Xaturreligionen  unerklärlich.  Wenn  überhaupt 
einmal  eine  natürliche  Symbolisierung  stattfand,  so  mußte  sie 
sich  an  den  natürlichen  ersten  und  tiefsten  Eindruck  knüpfen, 
den  der  Mensch  durch  die  Naturerscheinung  gewann.  Das  war 
aber  vor  allem  beim  Gewittersiurm,  wie  schon  längst  W.  Schwanz 
überzeugend  nachgewiesen  hat,  nicht  so  sehr  „wesenhafte  Be- 
wegung, Ursprünglichkeil,  Lebenstat",  sondern  überwiegend  die 
Unerklärbarkeit  und  überwältigende  Macht  der  Erscheinung,  also 
höchstens  das  allein,  was  Schell  mit  dem  Ausdruck  „Erregung 
aus  der  unergründlichen  Tiefe"  zu  bezeichnen  scheint. 

Die  Ausführungen  über  die  Inspiration  der  h.  Schritt  sind, 
wie  Schell  vorweg  bemerkt  (S.  182),  nicht  dogmatisch  gehalten, 
sondern  bewegen  sich  ganz  im  Rahmen  der  .\pologie.  Daher 
findet  man  auch  keine  absolute  Entscheidung  für  die  eine  oder 
die  andere  Theorie,  wenn  sich  auch  der  Standpunkt  Schells 
unschwer  erkennen  läßt.  Trotzdem  kann  manches  aus  diesem 
Abschnitt  für  die  Lehre  von  der  Inspiration  verwertet  werden. 
So  wird  S.  18)  ff.  sehr  gut  das  Moment  der  Passivität  hervor- 
gehoben, welches  dem  Menschengeist  eigen  sein  nuxb,  sobald 
er  der  Wahrheit  überhaupt  gegenübersteht;  am  stärksten  zeigt 
sich  diese  Passivität,  wenn  der  Urquell  aller  Wahrheit  den 
Menschengeist  erfaßt  und  zum  aktiven  Streit  für  die  Wahrheit 
antreibt,  wie  es  in  der  Inspiration  geschieht.  Mit  Recht  betont 
Schell  auch,  daß  nicht  alles  in  der  h.  Schrift  offenkundig  klar 
zutage  liegt,  etwa  wie  die  Beweise  „eines  Religionshandbuches 
zum  Scliulgebrauch  für  Unmündige"  (S.  196).  In  jedem  Falle 
bleibt  trotz  aller  Kritik  die  übernatürliche  Autorität  der  h.  Schrift 
bestehen  (S.  210);  selbst  von  freidenkerischer  Seite  wird  die 
„staunenerregende  Eigentümlichkeit  der  Zusammenstellung  und 
des  geschichtlichen  Aufbaues  aller  heiligen  Urkunden"  empfunden 
(S.  220).  Nur  eine  Einwendung  noch :  Schell  meint  mit  v. 
Hummelauer,  daß  „die  L'nabändcrlichkeit  das  eigentliche  Merk- 
mal der  im  vollkommenen  Sinne  von  Gott  selber  gegebenen 
Gesetze  zu  sein  scheine"  (S.  205).  Das  ist  allerding.s  ein  sicheres 
Merkmal,  sobald  es  bloß  positiv  angewendet  wird;  will  man 
aber  jene  Gesetze,  die  nicht  das  Merkmal  der  Unabänderlichkeit 
an  sich  tragen,  etwa  deswegen  sofort  als  nicht  göttlich  bezeich- 
nen? Es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  Gott  nicht  auch  provi- 
sorische, also  veränderliche  Gesetze  geben  könnte,  vor  allem  in 
der  Zeit  des  Alten  Bundes,  die  Joch  überhaupt  eine  rtijorniijimy.Fvt) 
zu  Christus  hin  war. 

In  vollendeter,  geistvoller  Form  steht  der  2.  Teil  des  Bandes 
da ;  die  Apologie  Christi  aus  seinem  Selbstzeugnis  heraus,  aus 
seinen  Worten  und  Taten,  wie  aus  dem  Zeugnis  seiner  Schüler. 
Die  Schellsche  .\uffassung  der  Person  und  der  besonderen  Be- 
deutung dos  Welterlösers,  meist  an  der  Hand  der  Evangelien,  ist 
schon  aus  einem  anderen  Werke  bekannt,  braucht  daher  nicht 
weiter  erörtert  zu  werden.  Die  Vorzüge,  welche  dem  i.  Teile 
eigen  sind,  finden  sich  in  diesem  Teile  noch  klarer  ausgeprägt; 
die  Ungenauigkeiten  im  Ausdruck  treten  zurück.  Unter  der 
neueren  Literatur,  welche  für  die  moderne  Auffassung  des  Zeug- 
nisses in  Betracht  kommt,  das  die  Jünger  von  der  Gottheit  ihres 
Meisters  ablegen,  vermißt  man  die  Weineischen  »Lebensfragen«, 
vor  allem  die  Schrift  von  .Arnold  Meyer;  »Die  .\uferstehung  ("hristi«. 
Möge  der  Geist  der  IclealitJit  uml  des  pliilosoijhi.schen 
Denkens,  der  die  Schellsche  Ajxilogie  durchweht,  in  recht 
N'ieieii  Lesern  reiche  Früchte  tragen :  das  wird  der  beste 
Nachruhm  sein,  iler  dem  Verf.  über  den   Tod   hinaus  lulirt. 


Breslau. 


T< 
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Abad,  1'.  t;amilo  .Maria,  S.  J.,    El  Culto  de  la  Iiiniaculada 

Concepciön  en  la  ciudad  de  Burgos.  Monografla  documen- 

tada.     (Monumenta  historica  societ.  Jesu,  apartado  Nüm.  iot>.) 

Madrid,  Imprenta  de  Gabriel  L.  y  del  Homo,   1905  (21S  p.  8°). 

P.    Abad    veröffentlicht    hier    eine    Geschichte    des 


Kultus  der  unbeflerktcii  Eni|)fänirin>  .Maria  in  der  .Madt 
BurgKS.  Den  Anlaß  zu  der -L'ntf-rsu«  luing  gab  das  kürz- 
lich gefeierte  Jubiläurnsfcst.  Durch  Hinweis  auf  die  hin- 
sichtlich der  Marien vereiirung  sn  glaiir.viille  Vorzeit  will 
die  Schrift  zu  treuem  Festhaken  an  der  Liebe  zu  der 
unbefleckt  Empfangenen  ermuntc^m.  Verf.  hat  keine  Müiic 
gesiheut,  alle  alten  Urkunden  zti  befragen,  die  er  in  den 
verschiedenen  Kapitels-,  l'farr-,  Kloster-  uiul  städtischen 
.\rchiven  sowie  unter  den  Universitätsakien  aufzufitiden 
vermochte.  Da  es  ihm  um  eine  dokumentierte  Darstellung 
zu  tun  ist,  läßt  er  die  (Juellen  selbst  ausfülirlich  zum 
Wort  kommen.  Den  Ursprung  des  Kultes  der  L'.  K. 
zu  fixieren  bietet  Schwierigkeiten.  A.  glaubt  mit  großei 
Wahrscheinlichkeit  nachweisen  zu  können,  daß  in  <ler 
2.  Hälfte  des  14.  Jahrh.  das  Fest  der  L'.  E.  in  der 
Kathedrale  v<in  Burgos  bereits  mit  hoher  Feieriiihkeit 
Ijegangen  wurde,  was  natürlich  voraussetzt,  daß  die  Ver- 
ehritng  selbst  noch  um  ein  Ziemliches  weiter  hinaufreicht. 
Letzteres  sei  überdies  anzunehmen  wegen  der  uralten  her- 
vorragenden ^larienverehrung  in  Burgos  und  wegen  der 
Beziehungen  zu  Navarra.  wo  das  Fest  der  Immaculata 
schon  im  11.  Jahrhundert  gefeiert  wurde.  Im  15.  Jahrh. 
mehren  sich  die  Zeugnisse  und  S]Hiren  iler  liffentlichen 
Verehrung  des  Geheiimii,sses,  darunter  auch  Werke  der 
Kitiist.  In  dieser  Hinsicht  erblickt  .V.  in  den  der 
h.  Jungfrau  beigegebenen  Symbolen  von  Mund  und  Soimc 
nebst  der  Aufschrift  „Pulchra  es  ei  decorif  typische  und 
sichere  Anzeichen  iler  Beziehung  auf  die  L'.  F.  und  an- 
derseits in  dem  Umstand,  daß  die  h.  Jungfrau  zugleich 
das  göttliche  Kind  trägt,  kein  Hindernis  für  die  gleiclie 
Beziehung.  Seit  dem  für  .Spanien  denkwürdigen  Jahre 
1492,  seitdem  das  Bildnis  Maria  auf  der  Aihambra  thronte, 
nahm  die  \'erehrung  der  U.  E.  im  gaitzen  Lande  und 
namentlich  auch  in  Burgos  einen  mächtigen  Aufschwiuig. 
Gut  organisierte  Bruderschafteit  sorgten  für  glänzende 
Feiern  wie  für  innerliche  Andacht.  Stiftungen  und  Werke 
der  Barmherzigkeit  knüpften  sich  an  das  verehrte  Geheimnis. 
Das  I  7.  Jahrh.  ist  „das  goUlene  Saecultim"  des  Immaculata- 
Kultes.  Burgos  ist  beteiligt  bei  der  Betreibung  »ler  Petition 
an  den  Pajist  um  üefinierimg  lies  betreffenden  Glaubens 
uml  unter  den  eifrigen  Befcirderern  tier  Sache  nigt  hervor 
Aitna  de  Austria,  die  Tochter  .des  Helden  von  Lei>anto. 
Äbtissin  des  Klosters  de  las  Huelgas  in  Burgos.  Iin 
herrlichsten  Lichte  zeigte  sich  ilie  Liebe  der  Stadt  zu  ihrer 
Patronin,  als  der  Ehrentitel  „Immaculata"  bedroht  erschien. 
Der  theologische  Streit  fand  lebhaftes  Interesse  im  \'olke 
und  Niste  bei  diesem  begeistertes  Einstehen  füi  den 
„frommen   (Glauben"  ;tus. 

Wie  populär  die  \'erehrung  des  (jeheiiniiis.ses  war. 
zeigen  wohl  am  besten  die  zahlreichen  Bilder,  die  in 
Burgos  entstanden.  Der  Irouografia  coucepcionisla  des 
I().  unil  17.  Jahrh.  ist  ein  eigenes  K;ipitel  gewidmet. 
„Die  \'erehrung  der  Immaculata  war  eine  der  wenigen 
spanischen  Traditionen,  ilie  si<h  retteten  in  ilem  allge- 
meinen Schiffbruch,  der  auf  ilie  Thronbesieiguttg  der 
Bourboncn  folgte."  Die  Darstellimg  führt  herab  bis  /um 
Jahre  1854.  Keine  Nation  hatte  sich  so  wie  die  spanische 
bemüht,  die  dogmalische  Erklärung  der  l".  E.  zu  erwirken. 
Darum  nun  denn  auch  iler  Jubel  der  Bev.ilkerung,  der 
sich  in  herrlichen  Festv  eranstaltungen  äußerte,  sobald  die 
Schranke  der  anfänglichen  gehässigen  W-nvcigerung  des 
Plazet  für  tlie   Bulle   liieffabilis  gefallen   wai. 

.\.    hat    hiermit    der   alten    .\nhäni;lichkeit    der   Stadt 
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Burgoh  itn  ihre  iiiiljoflerktc  I'nHuniii  und  dieser  selbst  ein 
würdij;es  Denkm;il  Lrosct/.i.  Kr  li;it  si<  h  aiuli  durch  keinen 
Knthusiasnui.s  verleiten  lassen,  die  Hemmnisse  /u  ver- 
schweigen, die  ileni  (jlauben  und  Kult  im  Lauf  der  Zeit 
in  den  ^Veg  traten  und  ilie  ja  allt  nur  zur  Kiiirung 
rliencn  mußten.  Die  Schrift  ist  durch  Bilder  und  Faksimiles 
illiislrierl.  Ein  .\nhang  cnthiilt  Nuten  und  Dokumente. 
I-iilrenweiler  (Württemberg).  F..   Deutler. 


Beringer,  l-Vanz,  Priester  der  Ge"sellbch,ilt  Jesu  und  Konsullor 
der  h.  Kongregation  der  Ablasse.   Die  Ablässe,    ihr  Wesen 
und    Gebrauch.     Handbuch    für    Geistliche    und  Laien,  nach 
den  neuesten  Lmscheidungen  und  Bewilligungen  der  hl.  Ablal->- 
konaregation    bearbeitet.      15.,    von    der    hl.    .Xblaßkongregation 
approbierte  und  als  authentisch  anerkannte  Auflage.     Paderborn, 
F.  Schoeningh,   1906  (XXIII,  859  und  IV,  64*  S.  8°).     M.  7,40. 
Diese  neue  Auflage  des  geschätzten  Werkes  hat  eine 
nicht    unbedeutende  \'ermehrutig    erfahren.       Im    ersten 
Teil,    der    ..die    katholische    Lehre    und    alli;einehie  kirch- 
liche   Bestimmungen    über    die    Ablässe"  enthält,    ist  eine 
Widerlegung    der    von    Faul  .  Hinschius    ^Kirchenrecht   \', 
I  ,i,3    ff.)  vertretenen   Ansicht   über  Weseti  und  Wirkungeti 
des    .\blasses     eingeschaltet    worden    (S.    21 — 25).      Der 
zweite  Teil,  der  „die  einzelnen  Ablaßbcwilligungen"  mit- 
teilt,   ist    durch    die  vielen  neuen    Ablaßgebete  wesentlich 
bereichert;    .,es    snul    im    ganzen    270    gegen   2^2   in  der 
12.   Auflage,   ohne    die  verschiedenen   Vereinsgebete    mit- 
zuzählen,   welche     bei    den    Bruderschaften    sich    fii\di:n ' 
i  \'orw.    V).       Die     frommen    Übungen     unil    Werke    der 
Liebe  ohne  bestimmte  (jebete  (jetzt  zum  ersten  .\bschnilt 
gezogen)     sind     um    fünf,    die    Andachtsgegetistäutle,    die 
nunmehr    den    zweiten    Abschtiitt    bilden,    um  vier    neue . 
\ertnehrt.      Zu    den    Bruderschaften     oder    V'creineti    (im 
dritten   Abschnitt)  sind  nicht  weniger  als  neun  neue  hin- 
zugekommen.     Der  dritte  Teil  weist    zwei    weitere   For- 
mulare auf,  nämlich   für  die  Weihe  des  Herz-Jesu-Skapu- 
liers    und    für    die    Aufnahme    in     die    Rosenkranzbruder- 
schaft. 

Wie  es  von  einem  Konsullor  der  Ablaßkongregation  zu  er- 
w.irten  ist,  werden  überall  auch  alle  neuen  Entscheidungen  und 
Bewilligungen  mitgeteilt,  welche  auf  die  im  ganzen  Buche  be- 
liandelten  Gegenstände  irgendwie  Bezug  haben.  Vielfach  werden 
die  .\bi,ißgebete  im  Originaltext  und  in  der  Übersetzung  mit- 
geteilt. Referent  hätte  gewünscht,  daß  diese  Praxis  aucli  bei 
dem  Gebet,  das  Pius  X  „durch  eigenhändiges  Reskript  vom 
5.  (8.)  Januar  1906"'  (S.  819  Xr.  7)  indulgenzierte,  beobachtet 
worden  wäre,  hi  deutscher  Fassung  lautet  es  bei  Behringer: 
.,0  Maria,  unsere  Hofl'nung,  erweise  dich  uns  gnädig !'"  Xach 
dem  Bericht  der  Xoniille  rerue  Iheohijiijitf  XXXl'III  (Tuiinmi 
I!>0I1J  447  lautet  der  Originaltext :  „Muria,  spe-s  itostra,  m ixerr.ri- 
nobits!"  Die  kritisch-historische  Studie  von  P.  A.  Kirsch  über 
den  Portiunkula  .\blaß  (vgl.  Theol.  Revue  1906  Sp.  625)  hat  der 
\'erf.  nicht  mehr  verwerten  können. 

-Möge   nun   das  vervollständigte  Werk  wiederum   recht 
vielen   ein   treuer    Berater  sein ! 

Tübiniren.  .Antun   Ki^i  h. 


SttCCO,  l'riedrich.  P.i^tor.  Rhythmischer  Choral.  Altar 
weisen  und  griechische  Rhythmen  in  ihrem  Wesen 
dargestellt  durch  eine  Rhythmik  des  einstimmigen  Ge- 
sanges auf  Grund  der  Accente.  Gütersloh,  C  Bertels- 
mann, 1906  (404  S.  !<r.  i").     M.  7. 

Der  ursprüngliche  Vortrag  der  pn  itestantisciien  Choral- 
meludien  im  1 0.  |ahrh.  war  ein  rhythmisch  bewegter, 
abwechslungsreicher.  Bald  aber  erstarrte  derselbe  zur 
Einfachheit     und     Einf<irmigkeit,     und     man    kam    in    der 


Praxis  dazu,  alle  Xoteii  gleich  limg  auszuführen.  Diese 
Entwicklung  besitzt  ihre  historische  (Jrundlage  in  fler 
\'erbreituiig  de>  Gemeindegesanges.  In  neuerer  Zeil  ist 
ilie  Frage  aufgeworfen  worden,  ol»  es  nicht  zweckgemäß 
>ci,  zur  ursprünglichen  Lebendigkeit  des  Rhvthiuus  zuriii-k- 
zukehreii.  An  der  Di.skussion  nahmen  aucli  historisch 
geschulte  Musiker  teil.  Nicht  alle  redeten  einer  Wieder- 
aufnahme der  alten  Pra.xis  das  Wort;  l>s  wurde  vielmehr 
•;elteDd  gemacht,  daß  der  gleichtnäßige  Vortra;;,  wenn 
er  auch  eine  Abweichung  von  dem  Ursprünglichen  be- 
deute, dennoch  tlurch  die  FLntwicklung  der  Dinge  gefor- 
dert Worden  sei  und  die  X'erhältiiisse,  tlic  ihn  herbei- 
führten, auch  heute  noch  nachwirkten.  Die  historisch- 
wissenschaftliche  Betrachtung  der  Frage  verlange  also 
nicht  ohne  weiteres  die  Rückkehr  zum  ursprünglichen 
Rhythmus. 

Der  Verf.  \<jrliegenden  Buches  greift  nicht  direkt  in 
die  Streitfrage  ein,  liefert  aber  einen  .sehr  interessanten 
und  wertvollen  Beitrag  dazu.  Er  geht  weder  von  den 
Bedürfnissen  der  heutigen  Pra.vis  aus,  noch  stellt  er  sich 
auf  den  archäologischen  oiler  historischen  Standpunkt. 
F>  entwickelt  vielmehr  ein  vullständiges  und  uuifangTei<hes 
Svsteni  der  Rhythmik,  im  Anschluß  an  die  Theorien  der 
.\ntike  und  zieht  die  si>  gewonnenen  Ergebnisse  zur 
Darlegung  der  Ausführung  des  \aterunser  und  der  anderen 
Stücke  herbei,  die  vom  amtierenden  (jeistlichen  am 
Altare  gesungen  oder    laut    vernehmlich    rezitiert    werden. 

Es  liegt  mir  ferne,  in  der  praktischen  Seite  der  An- 
gelegenheit mir  ein  Urteil  anzumaßen.  Der  Verf.  ist 
Sohn  des  Professors  Succo,  der  für  die  preußische  Agende 
die  Altargesänge  bei  der  Abendmahlsfeier  bearbeitet  hat, 
zudem  evangelischer  Pastor,  und  daher  im  Besitze  einer 
allseitigen  Kenntnis  der  praktischen  in  Betracht  kommen- 
den Fragen,  die  mir  vollständig  abgeht.  Di 'ch  interessiert 
die  Angelegenheit  utis  Katholiken  insofern,  als  unsere 
Choralmusik,  d.  h.  ihre  .\usführung  sich  ganz  ähnlich 
historisch  entwickelt  hat.  Es  wird  immer  wahrscheinlicher, 
daß  der  gregorianische  tjesang  ursprünglich  in  einem 
Rhythnms  vorgetragen  wurde,  der  lange  und  kurze  Tmi- 
daTieni  miteinander  verband ;  nicht  in  der  Art  der  mo- 
dernen Takte,  sondern  in  einer  noch  nicht  aufgeklärten 
^'erbindung  beider  rhythmischer  Elemente;  wie  in  vielen 
anderen  Dingen,  so  war  auch  hier  die  Praxis  des  (Orients 
maßgebend.  Sicher  aber  ist  es,  daß  seit  dem  Ende  des 
II.  Jahrh.  diese  Vortragsweise  fast  vollständig  verschwuu- 
«.len  war,  und  von  da  an  die  liturgischen  Lieder  mehr 
im  Gleichipaß  der  Bewegung  ausgeführt  wurden.  Es  ist 
nicht  schwer,  die  Tatsachen  aufzufinden,  die  diese  Um- 
gestaltung des  Vortrages  notwetidig  machten.  Bekanntlich 
wird  heute  unter  den  Choralforschem  eifrig  erwogen, 
welche  -Art  des  Vortrages  für  die  traditionellen  Choral- 
melodieu  in  Anwendung  zu  bringen  sei.  Eine  archäo- 
logisch-antiquarische Auffassung  ist  für  die  ursprüngliche 
Art,  \on  tler  wir  bisher  leider  nur  sehr  wenig  wisseti. 
noch  lauge  nicht  genug,  um  sie  für  die  heutige  Praxis 
nutzbar  zu  machen ;  andere  kehren  sich  grundsätzlich  an 
ilie  Tatsachen  der  Geschichte  nicht  und  üben  einen 
naturalistischen  Vortrag.  Mir  scheitit  ilas  Rechte  iti  einer 
Auffassung  der  Dinge  zu  litten,  die  nicht  primitive  Zu- 
stände idealisiert  und  für  die  Gegenwart  als  verbindlich 
ansieht,  sondern  der  ganzen  Entwicklung  gerecht  wird, 
iudem  sie  nicht  einfach  Jede  Änderung  einer  ursprüng- 
lichen   Pra.xis    für    eine  \'erschlechterung    erklärt,  sondern 
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sie  histurisHi  /u  veistelieii,  in  ihren  Gründen  zu  begreifen 
sucht,  und  werni  diese  noch  heute  zutreffen,  dann  aucii 
diese  Ent\viri<lunf,'  in  die  iicutige  Praxis  aufzuneinnen 
bereit  ist. 

Wenn  das  methodische  V'erfaiiren  unseres  Autors 
auf  das  gregoriapische  (Gebiet  übertragen  würde,  dann 
müßte  ich  es  wohl  ablehnen.  Denn  für  dieses  bedeutete 
CS  ein  abseits  der  ge.schichtlichen  Entwicklung  theoretisch 
konstruiertes  System,  mit  dem  man  nachher  die  Praxis 
in  Cbereinstinniiung  zu  bringen  sucht.  iJuch  ki'iiinte 
die  Sache  für  die  evangelischen  Choräle  anders  liegen; 
darum  will  ich  das  Urteil  über  die  Methode  des  \'erf. 
Berufeneren  überlassen.  Wer  der  An.sicht  ist,  daß  die 
griechische  rh\thn!ische  Theorie  absolute  Geltung  habe 
und  an  ihr  jede  sjjiUere  Praxis  gemessen  werden  dürfe, 
der  wird  ohne  Schwierigkeit  dem  Verf.  durch  seine 
sehr  .sorgfältige,  klare  und  logisch-systematische  Dar- 
stellung hindurch  folgen.  Jedenfalls  verdient  die  mit 
ganzer  Hingebung  an  eine  ideale  Aufgabe  verfaßte  Schrift 
ilas  Interesse  nicht  nur  aller  evangelischen  Kirchenmusiker, 
sondern  auch  der  Freunde  der  altgriechischen  Kunst. 
Freiburg   (Schweizi.  I'.    Wagner. 

Kleinere  Mitteilungen. 

An  der  nciitn,  ,|.  .-Viillagc  cJli"  JA.inticIicnli.iniiuMii.-  vun  Job. 
Bapt.  Lohmann  S.  J.:  »Das  Leben  unsers  Herrn  und 
Heilandes  Jesus  Christus    nach    den    vier  Evangelisten« 

(Paderlioin,  JuiifLTin.ninschc  Biichhiiiftllimg,  u;o6,  ;88  S.  8". 
M.  3,50)  ibt  diu  sorg.saniL'  und  nachbessernde  Hand  des  Verf. 
tätig  gewesen.  Die  Hießcnd  übersetzten  und  übersichtlich  geord- 
neten Hvangelientexte,  verbunden  mit  zahlreichen  kurzen  und  sach- 
gemäßen Erklärungen,  bieten  ein  einleuchtendes  Bild  dos  Lebens 
Jesu  gerade  in  ihrer  großartigen,  erhabenen  Schlichtheit.  So  ist 
das  Büchlein  wohl  geeignet,  aus  des  Tageswerkes  Zerstreuung 
die  Seele  in  die  Stille  zu  führen  und  ihr  anregende,  gesunde 
Seelenspeise,  die  nährt  und  stärkt,  weil  das  Brot  des  Lebens 
darin  wohnt,  zu  gewähren.  B. 

liinen  auf  der  theologischen  Konferenz  zu  Gießen  gehaltenen 
Vortrag  über  die  Probleme  und  ihre  Lösungen  auf  dein  Gebiete 
der  neutest.  Textkritik,  erweitert  um  Kxkurse  mit  Beispielen,  ver- 
öfl'entlicht  I.ic.  Rudolf  Knopf,  a.  o.  Prof.  der  Theol.  a.  d. 
Ünivers.  Marburg:  »Der  Text  des  Neuen  Testaments.  Neue 
Fragen,  Funde  und  Forschungen  der  neutest.  Textkritik«. 
(Gießen,  A.  Töpelmann.  i'.jofi,  48  S.  8".  M.  i ).  .Ausgehend  von 
der  Ausgabe  von  Westcott  u.  Hort,  die  im  letzten  Viertel  des 
19.  Jahrh.  zu  einem  modernen  IcilHn  receiiliis  zu  werden  schien, 
weist  er  in  ihrer  Theorie  über  die  Entstehung  der  verschiedenen 
Textlypen  die  Mängel  auf  und  zeigt  dann,  welche  neuen  Krkennt- 
nisse  die  stille  Sanniilerarbeit  der  llandschriften  und  das  emsige 
Studium  der  alten  Versionen  und  Kirchenväter  zutage  gefördert 
haben.  Das  Hauptproblem  stellt  der  Forschung  noch  immer  der 
westliche  Text,  dessen  hohes  .Mier  und  weite  Verbreitung  durch 
das  Zusannnenstimmen  der  alten  lateinischen  und  .syrischen  Über- 
setzung erwiesen  ist,  und  der  seine  Spuren  bei  Justin  und  Marcion 
und  besonders  deutlich  bei  Jerenäus  zurückgelassen  hat ;  er  ist 
sicher  nicht  als  verwilderter,  paraphrasierender,  interpolierter  Text 
abzulehnen.  Leider  können  wir  ihn  nicht  als  einheitliche,  ge- 
schlossene Größe  beslinimt  erkennen,  da  bei  seinen  Zeugen  eine 
außerordentliche,  verwirrende  Vielgestaltigkeit  herrscht.  Der  neu- 
trale Text  ist  in  Wirklichkeil  nicht  neutral,  wenn  er  auch  bis 
in  den  Anlang  des  ^  Jahrh.  zurückgeht.  Die  genealogische 
Methode,  die  Wcslcotl  und  Hort  anwenden,  führt  allein  iticht 
zum  Ziel,  das  N'erfahren  des  lextkrilikers  ist  ein  eklektisches,  von 
Fall  zu  Fall  muß  entschieden  werden.  Daß  die  über  Berge,  ^^■üsten 
und  Meere  dringende  Minuskell'orschung  v.  Südens,  dessen  Texl- 
ausgabe mit  allgemeiner  Spannung  ei-wariet  wird,  für  die  Lösung 
der  1-ragen  des  westlichen  'l'extes  viel  beitragen  wird,  ist  nicht 
zu  erwarten.  S.  2«  hätte  auch  der  l'iiliol«<iiu  iiri,-iila/i.i  von 
Giallin  und  Naii  (Paris  1405  lt.),  die  mit  dem"  CVr/m.s- .sVciyi/ocmH 
orii'Htiilinni  mit  dem  guten  Recht  der  Priorität  in  Wettbewerb 
getreten  ist,  gedacht  werden  können.    Dal«  ilas  häretische  Ägvpter- 


evangeliuni    für   die  Landeskirche    das  Hvangelium   war  (S.   i;), 
läßt  sich  nicht  aufrecht  erhalten.  B. 

»P.  Franz  Hunolt  S.  J.,  ein  Prediger  aus  der  1.  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts.  Von  Nik.  Scheid  S.  J.,  Professor  in 
Feldkirch.  Uegensbur^,  Verlagsanstah  vorm.  Man/,  1906  (A'IIl, 
115  S.  8°  M.  i,)0).«  —  Über  Hunolts  Predigten,  die  auch  heute 
noch  eine  reiche  Fundgrube  für  den  praktischen  Seelsorger  bilden, 
schreibt  1'.  .\.  Kraus  in  der  Allg  Deutschen  Biographie  (Bd.  1;, 
S.  42 ij:  „Dieselben  zeichnen  sich  für  eine  Zeit,  in  welcher  die 
deutsche  Kanzelberedsamkeit  in  völligen  L'ngeschmack,  in  geist- 
lose Plattheit  verfallen  war,  durch  edle  Einfachheit,  rein  christ- 
lichen Sinn,  echt  apostolische  Denkart  aus,  nicht  minder  durch 
glückliche  Benutzung  der  heiligen  Schrift,  Fülle  der  Gedanken 
und  kernhafte  Sprache,  so  daß  sie  die  Neubearbeitung  wohl  ver- 
dienten, welche  ihnen  in  neuerer  Zeit  wiederholt  zuteil  geworden 
ist."  Da  über  diesen  hervorragenden  Volksprediger,  den  Kraus 
mit  seinem  feinen  Geschmack  so  treffend  kennzeichnet,  bisher 
fast  nichts  bekannt  war,  wird  die  neue  Monographie  manchem 
recht  willkommen  sein.  Geboren  1691  zu  Siegen,  trat  Hunolt  als 
junger  Student  1709  iti  die  Gesellschaft  Jesu  ein.  Später  kam  er 
als  Domprediger  nach  Trier,  wo  er,  nachdem  er  lange  Jahre 
hindurch  eine  überaus  segensreiche  Tätigkeit  entfaltet  hatte,  1746 
das  Zeitliche  segnete.  Scheid  schildert  zunächst  das  Leben  und 
Wirken  des  edlen  Mannes,  dessen  ganzes  Sein  und  Tun  darin 
aufging,  geistliches  und  leibliches  Leid  zu  lindem.  Die  benutzten, 
zum  guten  Teil  ungedruckten  Qjiellen  fließen  allerdings  recht 
spärlich.  Vielleicht  hätten  Nachforschungen  in  den  Archiven  zu 
Trier  und  Koblenz  neues  Material  an  den  Tag  gefördert.  Dem 
kurzen  Lebensabriß  schließt  sich  eine  eingehende  Würdigung  deN 
Hunolischen  Prcdigtwerkes  an.  Dabei  wird  namentlich  auch 
dessen  kulturgeschichtlicher  Wert  hervorgehoben.  Es  wäre  zu 
wünschen,  daß  Scheid,  der  eine  gute  Feder  führt,  noch  anderen 
hervorragenden  Predigern  eine  ähnliche  Behandlung  zuteil  werden 
ließe.  Mit  derartigen  Einzeluntersuchungen  wird  einer  umfassen- 
den Geschichte  der  katholischen  Predigt  in  Deutschland  seit  dem 
16.   jahrh.  in  höchst  dankenswerter  Weise  vorgearbeitet. 

N.   Paulus. 

"C.  Seitmann,  Kritiken  und  Neues  zur  Wieder- 
vereinigung der  getrennten  Christen.  Breslau,  .Aderholz, 
1906  (14Ö  S.  gr.  8").i'  —  Der  ideal  veranlagte  Ver'asser  läßt 
sich  durch  nichts  von  der  Verfolgung  seines  erhabenen  Zieles 
abschrecken.  Wenngleich  zurzeit  in  der  Hochflut  der  konfessio- 
nellen Verhetzung,  die  die  ganze  deutsche  Politik  erfaßt  zu  liabvn 
scheint,  für  derartige  Bestrebungen  wenig  Kaum  ist,  so  ist  diese 
literarische  Erscheinung  doch  nicht  weniger  wertvoll.  Kleine 
Kreise  lauschen  dem  Verf.  dennoch  aufmerksam,  und  bei  manchem 
trägt  die  ausgestreute  Saat  Frucht.  Nachdem  im  ersten  .Abschnitt 
die  An  des  Vorgehens  in  dem  früheren  Buche  des  N'erfassers 
(vgl.  diese  Zeitschrift  1904  Sp.  368)  gerechtfertigt  wurde,  zeichnet 
er  an  der  Hand  der  Besprechungen  und  Kritiken  desselben  ein 
Stimmungsbild,  auf  das  eine  „Erwiderung"  auf  die  erhobenen 
Einwände  folgt.  Zum  Schlüsse  werden  zwei  Traktate  über  die 
Unbedeckte  Empfängnis  und  die  Kirche  geboten,  in  denen  auf 
geschichtlicher  und  dogmatischer  Grundlage  die  Schwierigkeiten 
ausgeräumt  werden.  —  Der  warme  Ion  und  die  HolTnungs- 
freudigkeit  des  \'erf.  sind  geradezu  vorbildlich,  wenn  ich  auch 
allerdings  bekennen  muß,  daß  ich  die  let.-tere  Eigenschaft  nicht 
in  gleichem  Maße  habe.  Von  höchster  Wichtigkeit  ist  es,  so 
will  mir  scheinen,  daß  derartige  Bestrebungen  bei  uns  nie  auf- 
hören sollten ;  sie  gehören  mit  zu  den  Ptlichlen  der  theologischen 
Tätigkeit  in  Wort  und  Schrift.  Die  ausgiebigste  L'ntcrstütiung 
m  u  ß  danun  diesen  irenischen  Unternehmungen  entgegengebracht 
werden.  P.  M.  B. 

Zui  Einweihung  des  neuen  Museums  zu  Darmstadt  hat  der 
rührige  historische  Verein  für  das  Großherzogtum  Hessen  (Darin- 
stadt)  eine  eigene  Festschrift  verötl'entlicht :  »Baron  Hüpsch 
und  sein  Kabinet.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  dci  llofbiblio 
thek  und  des  Museums  zu  Dainisiadt  von  Adolf  Schmidt. 
Darmstadi,  in  Kommission  bei  .\.  Bergsträßer,  1906  (,19$  S.  8')." 
'—  Den  Bibliophilen  und  Gelehrten  ist  bekannt,  daß  es  der  Hof- 
bibliothek zu  Darnistadt  nicht  an  Kostb.irkeiten  lehlt,  wie  auch 
das  Vorwort  bemerkt,  „hier  in  Darmsiadt  hat  man  alle  Ursache, 
in  Dankbarkeit  i'es  Mannes  zu  gedenken,  durch  den  unsere  Hof- 
bibliothek und  unser  Museum  erst  die  Bedeutung  erlangt  haben, 
die  ihnen  unter  ähnlichen  .\nstahen  zukommen".  Dieser  Mann 
ist  Baron  v.  Hüpsch,  gest.  i.  Jan.  iSo;  zu  Köln,  dessen  .Sainin- 
lungen  zu  einem  guten  Teile  nach  Darmstadt  kamen.     L  ber  sein 
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Leben  und  Wirken  (nicht  jedoch  iihir  die  Biicherschitzc  selbst^ 
gibt  das  vorliegende,  vornehm  auNfjeM.uiete  Buch  eingehendste 
N.ichrichiei),  die  /uelticli  ein  Bild  der  Zeit  abt;ebcti.         F.  F. 

Die  »Realencyklopädie  für  protestantische  Theologie 
und  Kirche«  (Leipzig,  J.  C.  Hinriclis,  vollständif;  in  etwa  200 
Heften  zu  je  1  Mj  eröffnet  mit  dem  Hefte  181/182  den  19.  Band, 
und  zwar  mit  Artikeln  des  Herausgebers  A.  Hauck  über  die  Päpste 
Stephan  III  — IX.  Ferner  nenne  icli  die  Artikel  Siephanus  (Fei-ie), 
Sterne,  Sternkunde,  Sterndeutung.  Sterndienst  (Lotz),  mehrere 
Artt.  von  Kawerau  über  Männer  der  Relormationszeit  Mich. 
Stiefel,  Siigelius,  Slössel,  Strigel,  ferner  Stiftshütte  (Kittel),  Friedr. 
Leop.  Grat  zu  Stolberg  (Freybe),  Slolgebühren  (Stutz),  Dav.  Friedr. 
Strauß  (Ziegler;,  Jakob  und  Johann  Sturm  (Joh.  Ficker),  Suarez 
(Zöckler),  Sünde  (Kirn),  Sulpicius  Severus  (Harnack). 

Personalien.  Stadtpfarrer  Dr.  Paul  Rießler  in  Blau- 
heuren ist  zum  o.  Prof.  der  alttest.  Exegese  in  der  kath.-theol. 
Fakultät  der  Universität  Tübingen  ernannt  worden  (als  Nach- 
folger \'etters). 
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Stlltlicil  aus  Kunst  und  (icscllicllte.  Iricdrich  Silimidcr 
/Hill  sicIi/.iL'sIcii  <;clnirl-tiii;f  L'«'" idiiifl  von  sviiifii 
rri'iiiiilt'ii  iiiul  ViTclircni.  Mit  l-riodrich  Schneiders 
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Zeitschriften  für  1907. 

Stiiunu'u  aus  3lai-ia-Laacli.     Katlmiisiiic  Bläitoi-.   Alle 
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handel für  den  Band  (5  Hefte)  .M.  ;,-|0,  für  den  Jahrgang 
(10  Hefte)  M.   10,80. 
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,iuf  allen  Gebieten  des  Lebens  und  Wissens  zum  Fingerzeig  zu 
dienen.  Sie  wird  herausgegeben  von  Mitgliedern  der  deutschen 
Ordensprovinz  der  Gesellschaft  Jesu.  Die  einzelnen  Wissens- 
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Liti'iai  isriic  l'.uiidsi-hau  für  das  katlioÜM-hf  l)«-iiiN«liliiiid. 

Herausgegeben    von    Dr.    Jos.   Sauer,    Professor   ^n   der 

Universität  Freiburg  i.  Br.  —  Monatlich  eine  Nummer.  — 

Preis    bei  Bezug   durch    die  Post   und  den  Buchhandel  für 

den  Jahrgang  M.   10, — . 

i  Berücksichtigt   gleichmäßig    alle  Wissensgebiete  und  will 

so  den  Gebildeten    ein  möglichst  zuverlässiges  Bild  von  dem 

regen    wissenschaftlichen    Leben    der    Gegenwan    vermitteln. 

Ganz    besonderes  Gewicht  wird  auf  zusammenfassende  L'ber- 

sichien  sowohl  über  bestimmte  aktuelle  Fragen  wie  über  das 

literarische  Leben  in  den  einzelnen  Ländern  gelegt. 

Biblisclie  Zeitschrift,  in  Verbindung  mit  der  Redaktion 
der  i Biblischen  Studien"  herausgegeben  von  Dr.  Job. 
Göttsberger.  Professor  der  alttest.  Exegese  an  der  Uni- 
versität iMünchen,  und  Dr.  Jos.  Sickenberger,  Professor 
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Exegese,  sondern  auch  die  biblischen  Einleitungswissenschaften, 

die  biblische  Philologie,  Hermeneutik  und  Kritik,  die  biblische 

Geschichte,  .\rchäologie  und  Geographie  sowie  die  Geschichte 

dieser  Disziplinen  in  ihren  Bereich. 
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Prof.  Lr.  J.  B.  Heinrich,  Dogmatische  Theologie.    Fortgeführt 

durcli    Dr.    (.'..   Gutberiet.  Professor  der  Dogmatik  und  .Apologetik.     10  Bände. 

MI    M. 
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Ein  neues  System  der  christlichen  Lehre. 

Wendt,  ll.m-.  lliiiiicli.  I'rolo^or  der  Ihcologic  in  Jcii.i, 
System  der  christlichen  Lehre.  Hrsicr  Teil.  Göltingen, 
\'.iiiilciiliuccli  Liiul  Kupicclii,    1906  (\'1II,  250  S.  gr.  S°).     M.  6. 

Diiß  die  prutesUintisiiit;  The'jlogic  in  dein  Bestreben, 
(hiislenlum  uiul  mdclerne  Kultur,  christliciie  und  moderne 
W'cltiinscliauunij  zu  xersülnien.  verschiedene  Waiullunifen 
durcligeiiiiKht  hat  und  in  vcrseliiedene  Richtungen  aus- 
oinaiuleigeht,  ist  eine  hekanntc  Tatsache.  \'ur  uns  liegt 
ein  neues  System  der  christlichen  Lehre,  das  getragen 
ist  \i)n  dem  Bestreben  den  religiösen  Bedürfnissen  und 
dem  christlichen  liiupfinden.  wie  den  spekulativ-philoso- 
phischeii,  historisch-kritischen  uiul  empiii.sch-naturwissen- 
schaftlicheii  Strijuiungeii  der  Gegenwart  in  gleichem  Maße 
gerecht  zu  werden.  Da  'die  Grundgedanken  dieses  Systems 
iyi)iscli  sein  dürften  für  die  .\rt  des  theologischen  Den- 
kens und  christlichen  Glaubens  weiter  Kreise,  so  sollen 
sie  hier  kurz  vorgelegt  sein.  Zugleich  sei  hingewiesen 
auf  die  Schwächen  des  neuen  Lehrgebäudes,  bezw.  auf 
jene  Seiten  desselben,  au  welchen  eine  Kritik  zunächst 
den   Hebel  ansetzen   könnte. 

Der  Hauptantrieb  zur  Abfassung  iles  Werkes  lag 
für  den  Verf.  in  der  Erwägung,  daß  die  Prinzipien, 
die  für  eine  systematische  Darstellung  der  christlichen 
Cdaubens-  und  Sittenlehre  die  richtigen  und  not- 
wendigen zu  sein  scheinen,  in  den  bisherigen  Systemen 
noch  nicht  klar  aufgestellt  und  s-,  stenialisch  durchgeführt 
siiul  (Vorwort  S.  lU).  .Seine  Aufgabe  bestimmt  der 
\'erf.  dahin,  systematisch  (.lie  religiösen  \'urstellmigen  zu 
entwickeln,  deren  Gesamtheit  die  religiöse  Anschauung 
und  Lehre  des  (hristentuins  ausmacht  (S.  i).  Das 
Christentum  sei  zwar  in  ei^ster  Linie  eine  besondere  .\rt 
ilei  praktischen  FnUnmigkeit,  aber  diese  praktisch-christ- 
liche Frömmigkeit  beruhe  d(.)ch  auf  einer  bestimmten 
religirisen   Anschauung  und  bes(.>ndercn   Lehre  (ebd.). 

Die  Prinzipicnlehre.  wnvon  der  erste  Abschnitt 
handelt,  habe  nun  zunächst  die  Grundsätze  zu  entwiikeln. 
durch  deren  Beobachtung  der  systematischen  Darstellung 
der  christlichen  Lehre  ihr  wissenschaftlicher  Charakter 
gegeben    werden    soll.     Sie    habe    drei   Fragen    zu  stellen 


iiiul  zu  lieantwiirten  :  In  welchem  Lmlauge  ist  die 'lirisl- 
liche  Lehre  darzastellen  ?  Wie  ist  die  ihristlichc 
.\uthentie  der  dargestellten  Lehre  zu  erweisen?  Wie 
ist  die  Wahrheit  der  darge.stellten  christlichen  Lehre  zu 
begründen?  (S.  7).  Auf  die  erste  Frage  erwidert  iler 
Verf.,  daß  die  neueren  S3Stematiker  fast  durchweg  tlie 
christliche  Lehre  in  zwei  Systemen  darlegen,  einer 
Dogmatik  oder  Glaubenslehre  und  einer  Ethik  oder 
Sittenlehre.  Es  sei  aber  endlich  an  der  Zeit,  die  orga- 
nische Einheit  der  ganzen  christlichen  Lehre  energisch  zu 
betonen.  Die  christliche  Ethik  sei  nur  ein  Teil  eines 
größeren  Lehrganzen.  Deshalb  solle  die  christliche  Lehre 
hier  in  dem  Umfange  dargestellt  werden,  in  dem  sie  ein 
Ganzes  bildet  (^S.    12 — 22). 

\\'ie  ist  aber  der  Nachweis  zu  erbringen,  daß  die 
dargestellte  Lehre  auch  wirklich  echt  christliche 
Lehre  ist,  abgesehen  einstweilen  von  der  Wahrheit  und 
dem  Werte  dieser  Lehre?  Eine  altüberlieferte,  von 
verschiedenen  christlichen  Parteien  anerkannte,  besonders 
im  Protestantismus  hochgeschätzte  Vorstellung  halte  die 
inspirierte  heilige  Schrift  für  die  oberste  Norm 
und  A\utorität  für  alle  christliche  Lehre.  Nach  katho- 
lischer Anschauung  gebe  ferner  die  kalhi-ilische  Kirche 
selbst  kraft  ihrer  apostolischen  Autorität  lier  h.  Schrift 
ihre  Beglaubigung  und  rechte  Auslegung.  --  Die  katholische 
Doktrin,  so  alt  sie  auch  sein  möge,  reiche  aber  nicht  bis 
in  die  L'rzeit  des  Christentums  hinauf.  Unbeweisbar  sei 
die  Legitimität  des  katholischen  Klerus,  unhistorisch  die 
Lehre,  daß  die  katholisch-bischöfliche  <  )rganisation  der 
Kirche  eine  Einrichtung  Jesu  und  der  .\postel  war,  un- 
berechtigt die  Folgerung,  daß,  wenn  auch  Jesus  vielleicht 
seinen  nächsten  Jüngern  besondere  Befugnisse  übertragen 
hätte,  dieselben  für  alle  Zeiten  auf  die  Amtsnachfolger 
der  Apostel  übergehen.  .\uch  die  altproiestantische  Auf- 
fassung \on  der  Schrift  als  Nonn  und  Regel  des  Glau- 
bens sei  unhaltbar.  Die  verschiedensten  Gründe  beweisen 
\ielmehr  ein  Xichtvcirhandensein  der  Inspiration  in  dem 
alten  Sinne,  welche  denn  auch  von  der  neueren  pro- 
testantischen Theologie  allgemein  abgelehnt  werde.  Da- 
mit werde  \ on  selbst  die  normati\e  Bedeutung  der  Schrift 
für  die  christliche  Lehre  problematisch.      Von  entschei- 
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deiider  Betleuiuiig  für  die  J-eslsteilung  des  eigciiUicIieii 
(iriiiidtvpuh  des  Cliristentuins  sei  aber  jedenfalls  der  i;e- 
schiditlii  he  Anfang  desselben,  über  welchen  ilie  h.  Schrift 
urkundlich  berichte.  Dieser  Anfang  liege  in  Jesu  und 
darum  sei  speziell  das  Evangelium  Jesu  als  die  in 
erster  Linie  berechtigte  N'nrm  der  echten  Clirist- 
lichkeit  zu  bctraihten.  Jesus  sei  der  geschichtliche 
Begründer  des  Christentums,  der  Schöpfer  des  basunderen 
Charakters  desselben  und  gebe  darum  den  berechtigten 
Maßstab  für  die  l'rüfung  al>,  nb  und  inwieweit  s]);itere 
Kr.sclieinungen  des  Christentums  authentisch  christlich 
sind.  Kellte  Christliclikeit  der  .Vnschauung  sei 
da  anzunehmen,  wn  der  charakteristische  Grund- 
tvpus  der  religiösen  Gesamtanschauung,  den  zu- 
erst [csus  in  seinem  Evangelium  gezeigt  hat, 
treu  bewahrt  wurden  sei.  Miernach  liege  die  be- 
.sondere  Bedeutung  der  h.  Schrift  für  die  Prüfung  der 
echten  Chri.stlichkeit  darin  und  nur  darin,  daß  sie  die 
Sannnlung  der  Crkunden  sei,  aus  denen  wir  ilen  Anfang 
des  Christentums  und  speziell  auch  das  Evangelium  Jesu 
kennen  lernen   (S.  2  2      5^).  ' 

Bei  der  Prüfung  (\er  Wahrheit  der  chiistlicheti 
Lelire  sei  vor  allem  zu  erwägen,  daß  dieselbe  eine  reli- 
giöse Lehre  sei,  deren  Wert  nicht  auf  ihrem  ulijektiven 
Wahrheitsgehalte  allein  beruhe,  ferner,  daß  die  christ- 
lichen \'i>rstellungen  eben  als  religiöse  auf  Gott  unil 
göttliche  (iüter  und  zwar  auf  einen  transzendenten 
Gott  und  transzendente,  himmlisi:hc  Güter  sich  be- 
ziehen. Die  objektive  Wahrheit  religiöser  Vorstellungen 
können  wir  allgemein  nur  auf  die  Weise  begründen,  daß 
wir  die  religiösen  Grundgedanken,  auf  ilenen  tlie  theo- 
logische Spekulation  aufbaue,  als  auf  Eirfahrung  beruhend 
und  durch  Erfaliruug  bestätigt  nachweisen.  Unser  ver- 
standesmüßiges  Denken  und  Erkennen  führe  uns  nun 
nicht  zur  .-Xnerkerinung  transzendenter  Realitäten,  es  lasse 
nur  die  ganz  abstrakte  Möglichkeit  offen,  daß  es  ein 
Transzendentes  gebe.  Aber  ilie  bloß  rationale,  mecha- 
nisch -  kausale  .Vuffassung  der  .Vußenwelt  .stelle  uoch 
nicht  eine  vollständige,  nicht  eme  befriedigende,  nicht 
eine  die  großen  Hauptfragen,  die  sich  demnachdenkenden 
Menschen  aufdrängen,  gehiirig  beantwortende  (iesamt- 
weltanschauung  dar.  Zu  den  Fragen  über  die  Außen- 
welt kommen  zahllose  Probleme  der  Innenweit,  ilie  eine 
befriedigende  Lösung  heischen.  Nur  jene  .\nschauung 
werde  aber  als  eine  den  Menschen  wahrhaft  befrieiligenile 
Gcsamtweltanschauung  gelten  können,  welche  auf  die 
großen  Kragen  nach  ilen  letzten  (iründen  und  Zwecken 
iler  Well  und  unser  selbst  eine  positive  .-\nt«iirl  gebe. 
Diese  Kragen  treiben  uns  hinaus  über  die  bloß  rationale 
Weltanschaumig.  Treiben  .sie  wirklich  auf  das  Tr.ms- 
szendenle  hin?  Daß  sich  so  die  chrisllich-religiiisen  Vor- 
stellungen \on  Gott  und  den  liinnnlischen  Gütern  tat- 
sächlich liegründen  la.ssen,  tias  werde  ilie  weitere  svste- 
matische  .Xuslühniiig  zu  zeigen  suchen.  Trotz  aller  Be- 
gründung bleibe  indes  die  christliche  .\n.scliauung  eine 
Glaubensansrh.iuung,  eine  l^berzeugung.  zu  dei  wir 
niemanilen  durch  eine  blol?  rationale  Deduktion  ..der 
Indukli. m  zwingin  kiiniun.  Die  Wahrheit  iler  chrisl- 
lichen  .\nscliauung  werde  aber  gleichwohl  in  dem  Maße 
wissenschaftlich  begründet,  als  der  Nadiweis  erbracht 
werden  kiinne,  daß  diese  religiöse  Weltanschauung  für 
die  großen  Kragen,  vor  die  wir  durch  den  l'alsaclien- 
licstand  der  Welt  gestellt  werden,    eine  wirklich    bol'riedi- 


genile   .Vntwcirt     Ijiele,    eine    bessere,   vullere    .\ntwort.    als 
I   sie  Von  allen  anderen  (jesaintwcitansi  haunngeii  dargei>iten 
werde  iS.   58—7.21. 

Wollte   ich    widerlegen  und   ricliiig^tcllcn,  \vj>   luch    mciucr 
'   gegründeten  Überzeugung   in    dieser    Prinzipienichre    Irriges,    Un- 
sicheres und  Einseitiges  enthalten  i^i,    bo  müL'ic    ich  eine  andere 
Prinzipienlehre    entwickeln,  welche    die   vorliegende    an    L  nilang 
um    ein  Vielfaches    übertreffen  würde.      Nur  ein  paar  jljgeme-ine 
Bemerkungen    mögen    hier    niedergelegt  ic'm.     Hs  mag  sein,  dal3 
I    eine  Schrifiinspiration  in  dem  Sinne  der  alten  Protestanten,  über- 
haupt eine  einseitig  aufgefalMe  Schriltinspiralion.  welche  nur  den 
'   göttlichen  Pakior  bei  der  Entstehung  der  Schrift    betont,    uiiball- 
,    bar  geworden  ist.     Damit  ist  aber  noch  lange  nicht  jede  Schrift- 
inspiration als  nichtvorhanden  bewiesen     —  Ks    mag  fentcr  sein, 
daß  die  Stellung    und  Bedeutung,    welche    der  alte  Protestan- 
tismus der  Schrill  in  Hinsicht  aul  die  Normierung  des  Glaubens 
I   beilegte,  innerlich  unhaltbar  ist.     Damit  ist  aber  noch  keineswegs 
I   bewiesen,    daß    der  Schritt  als  solcher    gar    keine    normative 
Gehung  und  Bedeutimg  in  Sachen   des  christlichen  Glaubens   zu- 
j    kommt.     —    Die    katholische    .\nschauung    bezüglich  der  aposto- 
lischen Succession    der  Bischöfe,    der    hierarchischen    Verfassung 
I    und  Gliederung  der  Kirche  als  einer  Kinrichtung  Christi  und  der 
I   Apostel    und    der  Überleitung    bestinnnter  (nicht  aller)  Gewalten 
1    von  den  .\posteln  auf  ihre  Nachfolger  lä(M  sich  mit  guten  histo- 
'   rischen  Gründen  beweisen.     Jene  .\nscliauung    beruht   aber  nicht 
bloß  auf  historischen  Zeugnissen,  sie  hat  \ielmelir  noch  kräftigere 
j   Stützen  in  der  fortlaufenden  öffentlichen  Beglaubigung    der  ki.'ch- 
lichen  l^lierarchie    als    einer    göttlichen  Einrichtung.     Ja,  es  kann 
'    mit  allem  Rechte  aus  der  richtig  erfaßten  Idee  Gottes  und  einer 
I   göttlichen    Offenbarung    gefolgen    werden,    daß  das  einmal 
;    gesprochene  Wort  Gottes  fort  und  fort  durch  lebendige,  eigens 
berufene  und  befähigte  Gesandle  Gottes    der  .Menschheil  vor- 
geführt und  verkündigt  werden  muß.   —   Es  mag  zugegeben  sein, 
j   daß    für    die  Prüfung    dessen,  was    echt    christlich    ist,    in  erster 
!    Linie    das    Evangelium    Jesu    maßgebend    sei.     Wenn    aber  eine 
1    unbefangene    Untersuchung    herausstellt,    daß    dieses  Evangelium 
I    nur    .\bschluß    und    Krone,    Ertullun;;    und    reife  Frucht    früherer 
(prophetischer;     Gotlesoffenbarungen     und     Zentrum     und    Keni 
gleichzeitiger     und     späterer    (apostolischer)    göttlicher    Lehr\er- 
kündigungen     isi.     so    geliöri    alles,    was    mit    dem    Evangelium 
Jesu    in    der   angedeuteten    Weise   imierlich    und   organisch    ver- 
bunden ist,  notwendig  ebenso  zum  Inhalt  der  christlichen  Lehre. 
I    —  Handelt  es  sich  endlich  um    die  Prüfung    dei    objektiven 
Wahrheit    der    christlichen    Lehre, "so  kann  hierbei,  wenn 
'   itian   nichi   deren   ganze    Bedeutung    aus  den  .\ngeln  heben  will, 
,    unmöglich    ein  auf  die  eigene  Erfahrung  gegründeter,    durch  den 
Kanischen  Kritizismus    zur  Not    noch  zugelassener    Transzenden- 
I   talisnius     maßgebend     sein.      Es  kommt  vielmehr   d.irauf  an,  ob 
Christus    wahrhaft    Gesandter    Gottes,    bezw.  Goii  selbst  war. 
( ieinäß  der  skizzierten  Priiizi|iienlehrc   l)ehandclt   nun 
i  der   X'erf.  im   zweiten   .\b.schniti   die  christliche  Lehre  von 
Gutt   und   seinem  ewigen  Heilszwecke   (S.  73 — 125). 
'   DieGottesanschauungJe.su  sei  zusainntengefaßl  gewi-scn  in 
I  dem    Vatornamen,    mit    dem    Jesus    (nitt    voriiigsweise 
bezeichnete.      Diese  ( iottesuiischauung  sei    aber    st-huii  in 
der    apt)Stolisclieii    Zeit    nicht    richtig    verstanden   worden. 
Das   Interesse    der    kirchlichen    The»>logic    habe    Miii    bei 
iler   G.ittesichre   bald    konzentriert   auf  das    .M\steriuni   der 
Trinitäl    unil   das  damit  zusanimenhängende  chiisti'logischr 
I    Problem.      Hei   einer  systematischen  Eiitfaltimg  der  Gotte>- 
!    aiischauimg  Jesu   sei   nun   ilie  Triin'tätslehre  aus/iischlieBen. 
ilagegen  eine  .\tiseinandei"setzuiig  mit  dein  philosophischen 
Goitesbegriffe  d.   Ii.   mit  dem  letzten    Prinzip  der    Weltcr- 
I   kcnntnis,    zu    dem    ilie    Phih^sophie    hinführen   kann.  iu>l- 
'   wendig    zu    versuchen.       Der    chiislliihe    Gott    inüssc   ge- 
dacht    werden    als    absolut,     überwelllicli     und    ^>ers.">nlich. 
doi  h     ilürfe    seine     Krhabenhcit     über    alle    zeitlidic     Bi- 
.schränktheit   nicht   als   starre    Uiiveränilerliihkeit  vorgestellt 
werden.      .Ms    xollkominen    |»crsönlicher    Geist    habe  Gutt 
I   eine  Millkoinmcn  stetige  \\"illensrichtuiig.   welche  als  Cha- 
rakter   sein    ganzes    \"erhalten    beilingc.       D;is     sei    nach 
christlicher    Anschauung    ilie    Liebe    und    zwar  im  Sinne 
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eines  W'olilwulleiis,  in  weiclieni  niiin  narli  Herslfllung. 
Rrlialtung,  I-"r>rilcriinjj  des  Wohlseins  ciiie.>  aiuleren  strebt. 
Diese  Liebe  sei  zugleich  vullkunimene  Heiligkeit,  sie  sei 
auch  (Jerethtigkeit  in  einem  mehrfachen  .--linne,  aber 
nicht  in  dem  Sinne,  als  nb  Cmii  tias  Maß  seiner  Heils- 
gaben nur  nach  ileni  Maße  der  Verdienste  richte  untl 
dem  Sünder  ohne  vorhergehenilc  Sülinung  nicht  vergeben 
und  nicht  Heil  verleihen  könne.  Nach  dem  Evangelium 
|esu  dürfe  man  die  Liebe  Gottes  nicht  durch  seine  ver- 
gellende (jercclitigkeit  beschränkt  und  die  Möglichkeit 
iler  Heiiserweisung  Gottes  nicht  von  einer  vorliergehenden 
Befriedigung  seiner  Gerechtigkeit  abliängig  denken.  —  Was 
der  liebende  Gott  di-n  Menschen  als  ihr  Heil  gewähre, 
sei  das  ewige   Leben  nn    Reiche  Gottes. 

Zu  dieser  Goiteslehrc  nur  ein  paar  kritische  Bemerkungen. 
IS  mag  zugegeben  sein,  daß  Christus  die  Idee,  daß  Gott  sein 
und  unser  Vater  sei,  zum  iMittelpunkte  seiner  Lehre  gemacht 
liabe.  .MIeiii  da  trägt  es  sich  zuvörderst,  ob  er  Gott  in  ganz 
demselben  Sinne  seinen  wie  unsern  Vater  genannt  habe, 
ob  er  nicht  vielmehr  in  einem  ganz  andern  Sinne  Sohn  Gottes 
sei  als  wir,  und  ob  mithin  die  Trinitätslehre  nicht  doch  in  der 
Gotteslehre  zu  behandeln  sei.  -  Ks  mag  weiter  zuzugeben  sein, 
daß  Christus  ganz  besonders  die  Vaterliebe  Gottes,  zu  den  Men- 
schen und  unser  Kindschaftsverhältnis  zu  Gott  betont  hat.  .MIein 
er  hat  in  zweifellos  echten  .Xussprüchen  auch  auf  die  verschie- 
densten anderweitigen  Kigenschafteu  Gottes,  speziell  aut  seine 
strafende  Gerechtigkeit  hingewiesen  Dazu  kommen  die  vielen 
sonstigen  .\ussagen  der  Schrift,  besonders  im  alten  Testamente, 
von  dem  man  doch  nicht  ohne  weiteres  annehmen  kann,  es 
enthalte  nicht  nur  einen  umollkonnnenen,  sondern  einen  ge- 
radezu falschen  Goltesbegriti".  —  Zuzugeben  ist,  daß  Gott  an 
sich  Liebe  erweisen,  Ileilsgüter  schenken  u.  dgl.  könnte  ohne 
vorangehende  Befriedigung  seiner  Gerechtigkeit.  \\'ie  aber 
Christus  und  überhaupt  die  Offenbarung  lehrt,  will  Gott  tat- 
sächlich atich  seine  Gerechtigkeit  walten  lassen  und  zwar 
speziell  seine  Stralgerecluigkeit,  nicht  zwar  aus  innerer  Not- 
wendigkeit, wohl  aber  aus  freier,  souveräner  Machtvertügung. 
Daraus  ergeben  sich  nun  allerdings  viele  Schwierigkeiten,  speziell 
hinsichtlich  der  Prädestination,  .\llein  Schwierigkeiten  für  unser 
beschränktes  Krkennen  können  die  objektive  W.<ihrheit  einer 
sonst  als  sicher  bezeugten  Lehre  nicht  aufheben. 

Der  dritte  .\bschiiitt  legt  die  chri.stlichc  Lehre  von 
der  Welt  und  vom  Menschen  dar.  Nach  der  Anschau- 
ungjesu sei  die  ganze  Welt  unmittelbar  durch  Gott  bedingt 
unti  werde  von  seither  Liebe  auf  den  Zweck  seines  Reiches 
hin  geleitel.  Dem  seien  entgegen  der  Dualismus  uikI 
naturalistische  ^Monismus.  Die  kirchliche  Lehriiber- 
heferung  habe  den  Gedanken,  daß  diese  Welt  durch 
Glitt  bedingt  ist,  auseinandergelegt  in  die  Urteile,  daß 
Gott  die  Welt  durch  sein  Wort  geschaffen  habe,  daß  er 
sie  fortdauernd  erhalte  und  in  väterlicher  Liebe  zu  seinen 
Zwe<:ken  regiere.  Darnil  sei  aber  tier  Dualismus  nicht 
vr)llkommen  ausgeschlossen.  Nur  dann  sei  der  christ- 
liche Gedanke  richtig  verstanden,  wenn  wir  die  Well 
nicht  als  eine  Summe  von  Substanzen  und  Kräften 
neben  Gott  betrachten,  sc>ndern  als  eine  von  Gott  zu 
seinen  Zwecken  gewirkte  besondere  Gestaltung 
seiner  eigenen  Kraft.  Durch  eine  in  dieser  Vor- 
stellung involvierte  Immanenz  Goties  in  der  Welt  werde 
aber  seine  Transzendenz  nicht  notwetidig  aufgehoben. 
Es  könne  damit  ja  die  Gewißheit  verbunden  sein,  daß 
Golles  Wesen  und  Kraft  noch  unet\dlich  hinausgehe 
über  sein  Sein  uud  Wirken  in  der  Welt.  Diese  christ- 
liche -Anschauung  von  dem  N'erhälinisse  der  Well  zu 
Gott  sei  auch  vereinbar  mit  einer  ^Metaphysik,  gemäß 
welcher  die  Eiuzelelemente  Glieder  eines  einheitlichen 
organischen  Ganzen  sind  und  die  so  vorauszusetzende 
reale   Einheit  des  Weltorganismus  auf    einer    einheitlichen 


geistigen  Kraft  berulu.  welche  ui  .illen  tinzeler-i  heinungen 
der  Well  fühlend  und  wirkend  gegenwärtig  ist.  Die  Weh 
sei  ferner  nach  christlicher  An.schauung  von  Goitcs  Liebe 
auf  den  Zweck  seines  Reiches  hin  geleitel.  Da  sie  mit- 
hin Mittel  zur  N'erwirklichung  des  offenbar  ewig  daueni- 
ilen  Heil.szweckes  Goties  sei,  so  müsse  sie  audi  als 
ewig  pusluliert  sverden,  aber  nur  als  Welt  im  ganzen, 
nicht  als  unsere  kleine   Erdenwelt. 

Zu  der  dargelegten  christlichen  Auffa.ssung  von  der 
Well  gebe  es  keinen  positiven  Übergang  vim  der 
wissenschaftlichen  Erforschung  des  innerweltlichen  Kausal- 
zusammenhanges der  Welterscheinungen.  Dfjch  sei  mit 
ilir  jede  wissenschaftliche  Welterkenninis  vereinbar,  bei 
welcher  dem  Axiom  des  gesetzmäßigen  Kausalzusammen- 
hanges der  Naturerscheinungen  nicht  von  vorneherein 
eine  unbedingte  Geltung  für  die  Auffassung  alles 
Wirklichen  gegeben  werde.  Unvereinbar  sei  damit  auch 
das  Eintreten  eigentlicher  Wunder,  wenigstens  auf 
dem  Gebiete  der  Naturwell.  Das  sogenannte  Wunder 
geschehe  vielmehr  nach  demselben  obersten  Weltgesetz 
mit  derselben  Notwendigkeit,  wie  die  der  gewöhnlichen 
Naturordiuing  entsprechenden  \'orgänge  (S.  126  -i6i). 
Diese  ganze  als  echt  christlich  hingestellte  Anschauung  über 
das  Verhältnis  der  Welt  zu  Gott  ist  sogenannter  Persönlichkeits- 
paotheisnius  Der  Verf.  gibt  zu,  daß  der  Schöpfungsakt  auch 
bei  dieser  GrundaufFassung  noch  ein  schlechthin  unbegreifliches 
Geheimnis  bleibe,  meint  aber,  daß  jener  Akt  so  kein  logisch 
widerspruchsvolles  Moment  mehr  enthalte.  Die  Frage  ist  aber, 
ob  Christus  eine  derartige  Weltanschauung  gehabt  und  gelehn 
habe  und  ob  dieselbe  nicht  erst  recht  in  Widersprüche  sich  ver- 
wickle, indem  sie  Gott  einerseits  als  transzendent  und  weltver- 
schieden betrachte,  andererseits  aber  in  den  Strom  des  \Verdens 
und  der  Veränderlichkeit  ihn  herabziehe,  um  einem  Teile  seiner 
Kraft  und  seines  Wesens  zur  Welt  mache.  Wohl  hat  jener 
Schöpl'ungsiheismus,  welcher  eine  sub.«tanzielle  Verschiedenheit 
und  relative  Selbständigkeit  der  Welt  gegenüber  Gott  (nicht  eine 
Well  neben  Gott)  festhält,  seine  Denkschwierigkeiten,  aber  er 
vermag  sich,  wie  unschwer  zu  zeigen  wäre,  trotzdem  vor  lo- 
gischen Widersprüchen  rein  zu  bewahren  und  vermag  zugleich 
die  Möglichkeit  eigentlicher  Wunder  zu  verstehen. 

Nach  christlicher  Überzeugung,  so  fährt  der  \  erf. 
fort,  ist  der  Mensch  bestimmt  zur  Teilnahme  am  ewigen 
Reiche  Gottes.  Diese  Überzeugung  könne  aber  ihre  Be- 
gründung nicht  finden  in  dem  sogenannten  sündelosen 
und  glückseligen  Urzustände  des  Menschen.  Wir  wissen 
niclits  Sicheres  \  on  demselben :  es  sei  überhaupt  \  erkehrl. 
dem  .\nfangszustande  der  Menschheit  als  solchem  eine 
maßgebende  Bedeutung  für  die  Erkenntnis  der  daueiT.ii 
gültigen  Bestimmung  des  Menschen  beizulegen.  X'on 
entscheidender  Bedeutung  hierfür  sei  vielmehr  der  fort- 
dauernde Bestand.  Die  Entstehung  und  unsprüngliche 
Beschaffenheil  des  .Menschengeschlechtes  zu  erforschen, 
sei  dann  Sache  lediglich  der  Naturwissetischaften.  Die 
besondere  Würde  des  Menschen,  «iie  das  Christetttum 
behaupte,  beruhe  überhaupt  nicht  auf  dem  physischen, 
sondern  auf  detn  geistigen  Wesensbestande  des  Menschen. 
Prüfe  man  nun  die  christliche  Überzeugung  von  der  Be- 
stimmung des  Menschen  an  dem  Tatbestande  seiner 
gegenwäiiigen  Beschaffenheit,  so  sei  der  Mensch  in  sei- 
nem natüriichen  Znstande  zur  Erreichung  seiner  Bestim- 
mung veranlagt.  Diese  Veranlagung  zimi  Reiche  Gölten 
bestehe  näherhin  in  seiner  geistig-sittUchen  N'eranlagung. 
Ais  Träger  eines  höheren  geistigen  Lebens  müsse  der 
Mensch  eine  indi\iduelle  Seele  haben,  die  bei  allem 
Wechsel  ihrer  Zustände  eine  kontinuierliche  Realität  sei, 
tlie    dem   Köqier    gegenüber    selbständig    und    unsterblich 
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su-i,  die  Irntz  ik-r  Zugeliiirigkcit  de?  .McmlilIicii  zur  Welt 
;iucli  für  das  ülierwcltlitlie.  göttliche  Leben  zugänglich 
sei.  Die  wertvollste  und  nutwendigc  Entwicklung  des 
menschlichen  Geisteslebens  sei  die  Entwicklung  des  Wil- • 
Icns  /-u  einem  festen  sittlichen  Liebeschanikter  nach  Art 
des  Licbescharaklers  Gottes.  An  einer  solchen  Ent- 
wicklung auf  das  Ziel  der  Gotteskindschaft  liin  behindern 
den  Menschen  /.war  seine  egoistischen  Triebe,  aber  in 
Wirklichkeit  beeinflusse  auch  das  Gewissen  den  mensch- 
lichen Willen  unil  driingc  ihn  zu  einer  andern  Art  des 
X'erlialtcns  gegen  <lie  Mitmenschen,  als  welche  sich  aus 
den  üljrigen  Trieben  ergebe,  nämlich  zu  einem  sittlichen 
V'^crhalien  und  Wollen.  Das  sei  zwar  noch  nicht  die 
christliche  Lielie,  aber  es  sei  mit  derselben  offenbar  ver- 
wandt, beide  treffen  ja  zusammen  im  Gegensatz  gegen 
den  Egoismus,  zu  welchem  die  natürlichen  Triebe  reizen. 
Von  den  im  Gewissen  gegebenen  Antrieb  zum  sitt- 
lichen Verhalten  sei  zu  unterscheiden  das  Vermögen  des 
Menschen,  seinem  Wollen  eine  diesem  Triebe  entspre- 
cheniie  Richtung  zu  geben  oder  die  Freiheit  des 
Wollens  im  eigentlichen  Sinne.  Die.>-e  müsse  dem 
Menschen  zugesprochen  werden,  nicht  auf  Grund  einer 
Spekulation,  soinlcrn  auf  Grund  der  Erfahrung.  Ihre 
Anerkennung  sei  Sache  der  Überzeugung.  Die  christ- 
liche \\'eltanscliauung,  wonach  die  ganze  Welt  ein  Pro- 
dukt der  Liebe  (Jottes  und  ein  Mittel  zum  Zwecke  des 
übcrweltlichen,  sittlich  gearteten  Reiches  G<^>ttes  imd  der 
Mensch  von  Gott  bestimmt  imd  veranlagt  zur  Gottes- 
kindschaft in  diesem  Reiche  (jottcs  sei,  la.sse  uns  che 
Ereiheil  als  ein  wesentliches  Stück  der  Ausstattung  des 
Menschen  zu  seinem  höheren  Ziele,  als  ein  wesentliches 
Glied  des  durch  jenen  Weltzweck  bedingten  Weltbe- 
standes erscheinen.  Auf  daß  aber  mit  der  Betonung  und 
Geltendmachung  der  Willensfreiheit  des  Menschen  als 
einer  von  Gott  geschenkten  Kraft  nicht  wieder  ein  reli- 
giöser Detenninismus  eingeführt  werde,  müsse  angenommen 
werden,  daß  in  der  Freiheit  des  Menschen  eine  frei- 
willige .Selbstbeschränkung  (jottes,  näherhin  eine  Be- 
schränkung seiner  All  Wirksamkeit  uml  Allwissen- 
heit gegeben  sei. 

Das  Christentum  sehe  in  dem  tatsächlichen  Zustande 
und  ^'erhaltcn  der  Menschheit  noch  etwas  anderes  als 
l'nxollkommenheil  imd  weitere  Entwicklungsbedürftig- 
keit, es  sehe  bei  den  Menschen  eine  große  Erlösungs- 
bedürftigkeit und  behaupte  die  Sündhaftigkeit  iler  Menschen. 
Sünde  sei  nun  nach  christlicher  .Anschauung  ein  Willens- 
verhalten, in  welchem  sich  der  Mensch  zu  der  ihm  von 
Gott  gestellten  Aufgabe,  .sich  zum  rechten  Gotteskinde 
zu  entwickeln,  schuldvoll  in  Widcrspnu-h  setze.  Durch 
die  S<huld  der  Menschen  sei  die  Sünde  zur  Wirklichkeit 
geworden  und  zwas  zu  einer  machtvollen,  die  Menschheit 
im  ganzen  und  alle  einzelnen  Men.schen  beheri'schenden 
Wirklichkeil.  Das  werde  erklärt  tlurch  die  Theorie  der 
sog.  Erbsünde.  Doch  ki'inne  eine  .soUhe  nicht  angenommen 
werden.  Das  darin  gleichwohl  i-nthallene  Wahrheits- 
niomcnt  liege  in  dem  (Jcdanken,  daß  es  einen  großen 
Zusammenhang  des  Sündigens  der  MeuM-hen  gebe  und 
daß  die  .Sümlc  um  ilieses  Zusammenhanges  willen  eine 
so  unheilvolle  Macht  sei.  Im  X.  1".  und  in  der  kirch- 
lichen Lehrtlberiieferung  sei  die  Sünde  iler  Menschheit 
auch  in  Beziehung  gesetzt  zu  bö.sen  Mächten  h.iherer 
Art,  zum  Teufel  uml  den  ihm  zugehririgcn  bösen  tjeisleni. 
Doch     kr>nne    die    Vorslellun''    vom    Teufel    und    seinen 


bü.sen  Geistern,  aui  li  wenn  sie  im  >  hristlic  U-iu^niilheistisc  lien 
Sinne  aufgenonmien  werde,  zur  Klärung  und  Vertiefung 
der  ihristlichen  Auffassung  von  tier  Sünde  der  Mensi-hcn 
nichts  beilragen.  —  Zu  den  großen  f'roblemen  der  Welt- 
anschauung gehöre  noih  das  l'robicm  iUs  Cbel>  in  der 
Welt.  Wie  habe  sich  der  christliche  Glaube  auseinander- 
zusetzen mit  der  ihm  scheinbar  wider»|itei'hciiden  Tal- 
sache ties  Cbels  in  der  Welt?  Wir  urüs.-en  liierlici 
ausgehen  von  tiem  Zwecke  der  Welt  und  der  Bestimmung 
des  Menschen  und  festhalten,  daß  die  Welt  ein  Mittel 
für  die  Herstellmig  ties  überwellli»  hen  Reiches  (jottes 
ist  und  daß  sich  nach  dem  ewigen  Liebeswillen  Gottes 
die  Menschen  in  ihr  zur  Gottcskind.sciiaft  cntwi«  kein 
Süllen.  Wahrhaft  gut  und  heilsam  sei  liei  dieser  Gruiul- 
anschauung  in  dem  Bestände  und  in  <ler  Einrichtung 
der  Welt  alles  das,  w;ls  dem  überwelilichen  Zwecke  iler 
Welt  und  der  Entwicklung  der  Menschen  zu  ihrer  höheren 
Bestimmung  diene.  Die  Well  einsrhließlich  aller  ihrer 
Übel  könne  so,  gemessen  an  ihrem  übcrweltliihen 
Zwecke,  vollkommen  gut  sein,  ein  reines  rrixlukt  der 
göttlichen  Liebe  und  NN'eisheil.  Die  Cbel  und  I-eiden 
seien  demnach  heilsame  Mittel  zu  dem  Zwecke,  den 
Menschen  seiner  Oberweltlichen  Bestimmimg  enigcgenzu- 
führcn.  Die  Richtigkeit  ilieser  Auffassung  sei  allerdings 
nicht  logisch-empirisch  beweisl.iar.  Im  Gegenteil  «Irängen 
sich  auch  dem  frommen  Christen  immer  wiciler  Zweifel 
hieran  auf.  S<j  lileibe  die  christliche  Beurteilung  der 
Cbel  durchaus  eine  Sache  iles  frommen  Glaubens,  der 
auf  ilie  Existenz  und  den  Wert  unsichtbarer,  überweli- 
licher  Güter  \ertraue  iS.    lOi   -J,50». 

Eine  kritisizhc  Würdigung  der  vorgeltgien  Lehre  voiii  Men- 
schen, dem  UrsL-indc,  der  Sünde  usw.  müßte  vor  allem  unter- 
suchen, welchen  Sinn  und  welchen  Inhalt  das  ewige  Leben 
im  Reiche  Gottes  als  die  Bestimmung  des  Menschen  habt. 
Wie  verhält  sich  dieses  Hndziel  /ur  tatsächlichen  Lage  und  Zu- 
ständlichkeit  des  Menschen  und  überhaupt  zur  Natur  desselben, 
wie  sie  Gegenstand  logisch-empirischer  Forschung  ist?  Wenn 
eine  Prüfung  der  Auss.igen  Christi  über  die  Bestinunung  des 
Menschen  im  Zusammenhange  mit  anderweitigen,  die  Aussagen 
Christi  bestätigenden  oder  auch  erläuternden  Schrifuexten  das 
Resultat  ergibt,  dal>  des  .Menschen  tatsächliche  Endbestimmung 
hinausr.igt  nicht  bloß  über  seine  wirkliche  Beschatlenheit  und 
Leistungsfähigkeit,  sondern  schlechthin  über  seine  natürlichen, 
logisch-empirisch  erkennbaren  Kräfte  und  Vermögen,  dann  cr- 
öti'net  sich  sofort  eine  garu  andere  Perspektive  für  die  Beurtei- 
lung der  Menschheit  und  ihrer  ganzen  geistig-sittlichen  Veran- 
lagung und  Entwicklung.  Die  Endbesiimmung  für  das  ewiüe 
Leben  ist  dann  auch  nicht  mehr  ein  Moment,  welches  der 
Glaube  zur  empirischen  Betrachtung  des  Menschen  einfach  hin- 
zutr.ägt,  sie  beherrscht  und  durchherrscht  vielmehr  das  g.iaze 
menschliche  Leben  und  Streben,  Erkennen  und  Wollen,  kur^ 
die  ganze  menschliche  N.itur  in  der  Totalhät  ihrer  .\nlagen  und 
Kräfte,  sowie  in  der  Totalität  ihrer  Individuen  und  Kommuni- 
täten. Ebendarum  gilt  alsdann  die  gleiche  Bestimmung  wie  für  den 
dauernden  Bestand  auch  tur  den  .Ant'angs/ustand  des  .Menschen. 
Von  hier  aua  und  nur  von  hier  au^  eröttnej  sich  weiterhin  die 
.Möglichkeil  des  Verständnis.ses  eines  glückseligen  Crsiandes  so- 
wie einer  Erbsünde  der  .Menschheit  und  einer  /um  Teil  wenigstens 
von  der  .Ansicht  des  \'erfassers  abweichenden  Lösung  des  Pro- 
blems des  Übels  in  der  Welt. 

Die  katholischen  Theologen  reden  von  einem  -Malcrial- 
Prin/ip  der  Theologie  und  verstehen  darunter  ilen  durch 
\'ernunft  und  Uffenb.inmg  \on  un>  erkennbaren  Gottes- 
begriff, msofeni  von  ihm  aus  alle  Wahrheilen  vle^  Glau- 
bens tmd  der  Theologie  Licht  und  X'erstÄndnis  empfangen. 
Icli  habe  aiiilerwäris  betont  ^Gesell,  d.  chtistl.  EscJialo- 
logie,  Einleitung),  daß  sich  die  Gqtensatze  zwischen 
Katholizismus  und  Proleslaniisinu^.  speziell  dem  modem- 
rationalistischen,    zurückführen    lassen    zuvörderst    auf    d.is 
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(Jcbiet  der  CiottcsleliiT',  I);is  /eiRt  sich  aucli  wieder  hei 
einer  Rciirteilunt;  der  ini>  l)e.sch;ifUgeiKlen  Srhrift.  Ein 
("mtl.  der  einseitig  nacii  seinem  Willeiislcben  bestimmt 
wird  und  hiernarh  nur  Liebe  gegen  luulere  ist.  der  durcli 
eine  besondere  Gestaltung  seiner  eigenen  Kraft  die  Welt 
lier\i)rbringt,  der  nicht  sclilechthin  unwandelbar  ist,  der 
in  seiner  .\llwirksanikeit  und  .\ilwissenheit  sich  selbst  be- 
schränken muß,  wenn  er  anderen  eine  Willensfreiheit  ge- 
wJiliren  will,  dessen  Dasein  zudem  aus  der  Schöpfung 
nicht  mit  voller  Gewißheit  erkannt,  bezw.  wissenschaftlich 
liewicsen  werden  kann,  ein  solcher  Gott  ist  nicht  der  Gott 
des  strengen,  konsequenten  vernutift-  und  offenbarungs- 
geiiiclßen  Tlieismus.  .Mie  Wahrheiten  de.s  christlichen 
(ilaubens  und  der  Theologie  emi)fangen  sofort  von  einem 
solchen  Gottes! )egriff  aus  notwendig  eitler  doch  tatsächlich 
ein  anderes  .Vussehen  aK  vom  Standpunkte  des  konsequenten 
Theismus.  Darin  liegt  auch  der  (jrund.  weshalb  streng 
theistische  und  offenbarungsgläubige  Theologen  mit  modern- 
rationaJi.stischen  meist  nur  auf  (jcbietcn  sich  verständigen 
können,  die  mehr  auf  der  Peripiierie  als  im  Zentrum  tier 
Theologie  liegen.  Mcichte  das  bald  anders  werden!  Jliich- 
ten  liis  dorthin  die  (iegensätze  stets  in  konzilianter  Form 
behandelt  und  ausgedrückt  werden,  wie  solches  \om 
X'erf.  unserer  Sdirift  in  anerkennenswerter  Weise  auch 
geschieht. 

.München.  L.   .\tzberger. 


Zapletal,  Vinccnz,  ().  1'..  Das  Buch  Kohelet  kritisch  und 
metrisch  untersucht,  übersetzt  und  erklärt.  Freiburg 
(Sclnveii'),  L'niversitätslnichhiindliinc  (O.  Gscbwend),  1905 
(X,  24?  S.  I.e\.  S").     M.  S. 

In  der  Einleitung  spriciit  Z.  über  die  Bedeutung  des 
-Namens  und  der  femininen  F(.)nii  desselben.  Koheleth 
iiezeichnet  nicht  einen,  der  in  einer  N'ersammlung  spricht, 
wie  gewcihnüch  angenommen  wird,  sondern  „vielleicht 
einen  Sammler  (rhT.pc),  weil  Koheleth  seine  eigene 
Sprache  hat,  ferner  weil  Sprüche  von  Menschen  ausge- 
sprochen werden  und  infolgedessen  eine  Sammlung  von 
Sprüchen  gewissermaßen  eine  Menschenversammlung  ist 
und  schließlich  weil  Sprüche  personifiziert  wurden,  wie 
Kerntrupi^en  =  Kernsprüche,  Edle  =  Sprüche."  iS.  0). 
Die  feminine  Form  weist  nicht  auf  ■^5311  hin,  bedeutet 
auch  nicht  CP^H  "^"P,.  ist  auch  nicht  Deminutivbildung 
(H.  Winckler:  Oberhaujn  der  Qehilla,  der  Gemeinde), 
sondern  hat  wie  ähnliche  arabische  Bildungen  intensiven 
.^inn  oder  bezeichnet  das  '^üp.  als  .\mt.  Der  Verf.  führt 
den  künstlichen  Xamen  Koheleth,  weil  er  seine  Leser 
nicht  irreführen  will,  als  habe  er  alles,  was  er  dafür  aus- 
gibt,  an   sich   erfahren. 

Die  ordnungslose  Zusammensetzung,  die  \'erbindung 
sich  ruischeinend  widersprechender  Sprüche  zu  einem 
(Ganzen  hat  von  jeher  der  Erklärung  der  Exegeten  große 
Schwierigkeiten  bereitet.  Man  hielt  die  jetzige  Ordnung 
nicht  für  die  ursprüngliche:  diese  sei  auf  irgend  eine 
Weise  verloren  gegangen  und  müsse  durch  Umstellung 
wiedergewonnen  werden,  so  Bickell  und  Haupt.  .Siegfried, 
der  nicht  die  logische  L'nordnung  sondern  die  Wider- 
sprücke  ins  Auge  faßte,  leugnete  den  einheitlichen  Cha- 
rakter des  Ganzen  und  nahm  mehrere  Verfasser  an : 
Q  I  (Koheleths  Grundschrift)  Q  2  (epikuräischer  Glossa- 
tor; diesen  läßt  McNeile  wieder  fallen,  nach  Bertholct 
in   Theol.    Ltztg.    lQu,s,    14,   ^^Q4    ff.    mit    Recht),   Q3    (^eiii 


Chakam),  Q  4  lein  Chasid;,  Q  0  f.spätcre  Glossatoren), 
R  I  (Zusammenstellung,  Überschrift  i,  i  unri  Schluß- 
formel I2,K),  R  2  02,  0-  i-l  I.  Diesen  Meinungen  gegen- 
über stellt  Z.  die  seine  auf,  dahin  lautend,  daß  das  Buch 
nur  einen  Verfasser  hat,  daß  darin  nur  eine  Per.s<in 
.spricht,  und  daß  es  nicht  viel  mehr  mit  Glos.sen  ver- 
sehen ist  als  die  andern  Bücher  des  A.  T.,  die  nach 
allgemeiner  .•\n.sicht  nur  einem  Verfa.sser  zugeschri'ibcn 
werden  (S.  14).  Alle  Reflexionen  Koheleths  gruppierten 
sich  ohne  logische  Folge  i)  um  Gott.  .')  um  (lie  Scheol, 
,^)  um  die  Vergeltung,  und  zwar  im  Rahmen  der  zu 
seiner  Zeit  geltenden  alttest.  An.schauungen,  die  allmählich 
ergänzt  und  vervollkommnet  zu  werden  begannen.  .\uf 
dem  Boden  dieses  Grundsatzes  sucht  er  nun  die  erhobe- 
nen Widersprüche  zu  beseitigen,  was  ihm,  wie  mir  scheint, 
in   befriedigender  \\'eise  gelingt. 

Ich  greife  einen  Punkt  heraus,  der  mir  nicht  hinlänglich 
gekl.irt  zu  sein  scheint.  Nach  Z.  (5  9  der  Einleitung;  wird  die 
Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele  von  Koheleth  weder 
verteidigt  noch  geleugnet ;  er  hält  vielmehr  an  dem  alttest.  Scheol 
glauben  fest,  nach  welchem  alle  Hingeschiedenen,  Gerechte  und 
Sünder,  nach  der  im  irdischen  Gericht  stattgefundenen  Vergeltung 
(11,8.  14)  in  die  Scheol  kommen,  um  dort  ein  halbbewußtes, 
trostloses  Leben  zu  führen.  In  den  letzten  Jahrhunderten  vor 
Christus  tauchen  andere  Vorstellungen  über  den  Zustand  nach 
dem  Tode  auf:  die  Toten  haben  nicht  das  gleiche  Schicksal  in 
der  Scheol,  wohin  sich  nur  eine  Art  Schatten  begibt,  sondern  es 
findet  eine  Trennung  zwischen  den  Guten  und  Sündern  statt. 
Der  Geist,  die  Seele  des  Guten  gelangt  in  die  Nähe  Gottes, 
steigt  zu  Gott  empor,  während  die  Seele  des  Sünders  sich  in 
die  Scheol  begibt,  die  nun  zur  Hölle  wird  (S.  80).  Koheleth, 
der  in  der  Übergangsperiode  lebt  (vor  200),  kennt  die  neuen 
Lehren,  nimmt  sie  aber  nicht  an  (12,7  bedeutet  mi  Lebens- 
odem, der  nach  allisr.ielitischer  Anschauung  zu  Gott  zurückkehrt), 
hält  sie  vielmehr  für  unsicher  (3,  21),  bleibt  deshalb  (wie  Eccii 
14,  16  u.  a.)  beim  alten  Scheoiglauben.  —  Nach  dieser  Dar- 
stellung muß  die  jenseitige  Vergeltung  in  der  Vorstellung  des 
A.  T.  bis  zur  Zeit  des  Koheleth  als  ungewiß  gegolten  haben. 
Und  das  Buch  Job?  Ringt  der  Dichter  de.ssciben  bloß  nach 
neuen  .Aufschlüssen,  wie  '/,.  S.  30  sagt?  Wenn  wir  mit  Rieber 
(Allg.  Ltbl.  1905  Sp.  676  (.)  annehmen,  daß  Kap.  14  und  r6, 
18  ff.  von  einer  jenseitigen  Vergeltung  nicht  sprechen,  w-ie  steht's 
mit  19,26?  Darüber  wäre  doch  ein  Wort  der  Erklärung  not- 
wendig gewesen.  Vielleicht  schenkt  uns  '/,.  eine  eigene  Schrift 
über  den  Unsterhlichkeitsglauben  des  A.  T.  in  offenbaiungsge- 
scbichtlicher  Entwicklung,  wie  sie  in  den  einzelnen  Büchern 
niedergelegt  ist. 

Salomon  ist  nicht  der  Verfasser,  dagegen  spricht  <-iii 
religions-,  kultnr-  und  sprachge.schichtlicher  Grund.  Die 
.\bfassung  fällt  in  die  Zeit  kurz  vor  200:  /eniiimis  ad 
quem  ist  Eccli  (vgl.  noch  Grotaert  in  Rev.  hihi.  /c)os 
p.  6y — jj)  und  .Sap.  Eine  bestimmte  Persönlichkeit 
(nach  H.  Winckler  der  Hohepriester  Alkimos,  eingesetzt 
von  Demetrius  im  f.  162:  die  .»hypothetische"  .\nsichl 
von  H.  Grinnne,  der  in  Grient.  Ltzt.  1905  Sp.  432 — 438 
Ki'mig  Jojachin  vorschlägt,  konnte  Z.  noch  nicht  be- 
sjirechen)   kaini   nicht  angegeben  werden. 

Das    Hauptgewicht    legt    Z.    auf   die   Darlegung  und 
X'erwendung    des    Metrums.     Schon   vor   ihm  hatten   ein- 
zelne   Stimmen    auf    den   metrischen   Bau    KlIkIcIh^   'lin- 
gewiesen.      IL   (jrimme  stellte  in  Z  D  M  G  1 
den    Satz    auf,    daß    alle    Kapitel    (außer    ij.  ü 

vierhebigem  Metrum  gedichtet  seien.  Nach  L.  .Sicvers 
\  Metrische  Studien.  I  Studien  zur  hebräischen  Metrik. 
2.  Teil:  Textproben  S.  5(52 — 507.  Leipzig  io<>i)  sind 
Kap.  I  und  2  in  Mischmetrum  gedichtet,  indem  Doppel- 
vierer, Siebener,  Doppeldreier,  Fünfer,  ferner  Sechser, 
endlich  sog.  Mischgruppen  miteinander  abwechseln.  Nach 
r.     ILiupt     .  KMhrl-th     i.dr-r    Weltschmerz    in    der    Bibel. 
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neclirhtel 
.sin<  I  ;.iar 
4.  >    -.i ; 


iliin  Misclimetra :  sie 
12  17;  .5.  lO  — 22  : 
s.    f.       Im    2,  12  — IT 


Leipzig  u>o,s  -  später  al.s  Z.  ersdiiencn)  sind  Hallj- 
zcilenpaarc  mit  3  +  j  Heljunj;eii  das  Versmaß  der  l'r- 
schrifl.  '/..  nimmt  [zwcihebigc  Stiilien  d.  li.]  vierliohijic 
I)isti<  licii  Ix'zw.  seclishebige  'i"ri>ti<lu-n,  ferner  sei  lis- 
inid  fünfhchige'jDisliclien  an  mul  zwar  so,  daß  gewrihri- 
liili  eine  und  dieselbe  Kefle.xinn  natii  einem  Schema 
ist.  Ks  gibt  also  i 
nicht    so    selten,    vj. 

4.  i.i  -  i'i;  .5,')—" 
wechseln  i>hnc  ersichtlichen  (jrund  sechs-  und  fiinfhebige 
Distichen:  warum  also  in  :;,  id-  22,  wo  vier-  fünf-  vier- 
hebige  I)istiilien  und  sechshebige  'l'ristichen  abwechseln, 
verschiedene  Teile  bestimmeTi  ?  In  .i.  17  füngl  doch 
mit  '"11*  'r  kein  neuer  Teil  an. 

Wenn  ich  dit  einzelnen  Zeilen  auf  die  Zahl  ihrer  lleluingen 
prüfe,  so  finde  ich  manches  ungleichmäßig  behandelt.  Bald  w  ird 
ein  Won  mit  Artikel  oder  Suffix  zwcihebig,  bald  nur  einhebig 
gelesen.  Dasselbe  gilt  von  einem  zusamniengeseizten  Wort. 
Vgl.  1,  5  b  mit  1,9;  letzterer  Vers  müßte  doch  in  Übereinstim- 
mung mit  I,  ;  b  aus  zwei  vicrhebigen  Distichen  bestehen. 
11,9  d  soll  auch  dreihebig  sein  können.  12,5  a  ist  dveihebig 
und  nicht  vierhebig,  während  doch  2,  5  h  drei-  und  nicht  zwei- 
hebig  gelesen  wird.  Auch  Iitk  scheint  mir  unterschiedlich  be- 
handelt zu  sein.  —  Ich  emplinde  es  bei  der  Voraussetzung  von 
Z.s  Metrik  als  Schwierigkeit,  wenn  das  Metrum  in  einer  längeren 
Uellexion  mehrmals  oder  auch  nur  einmal  wechselt  in  einer 
solchen,  die  nur  einen  oder  zwei  Verse  umfaßt.  Bei  11,6  will 
7..  dieser  Schwierigkeit  entgehen  durch  die  Annahme,  daß  die 
beiden  ersten  sechshebigcn  Distichen  aus  einem  Liede  entlehnt 
und  von  Koheleth  durch  ein  vierhebiges  Distichon  ergänzt  seien. 
Aber  irgend  ein  anderes  Anzeichen  als  das  Metrum  deutet  dies 
nicht  an.  Vgl.  außerdem  4,1 — 3;  11,6:  11,7.  8;  2,10.  In 
dem  letzteren  Vers  u  erden  übrigens  die  Hebungen  in  den  Stichen 
b  und  c  unterschiedlich  gezählt.  Z.  zieht  9,  iS  wegen  de^  Metrums 
nicht  zu  der  vorhergehenden  Rellexion  9,15-17.  Der  Vers 
gehört  aber  wegen  „Kriegsgeräte""  offenbar  dazu.  Die  Verse 
10,12 — 15  teilt  Z.  in  drei  Reflexionen.  Ihn  treibt  sein  Metrum 
dazu,  12  — 1.|  a  und  14  b  c  d  e  zu  trennen:  nachdem  das  ge- 
schehen, .steht  ;iuch  V.  1 5  in  keinem  Zusammenhang  mehr.  Ks 
ist  aber  schwer  anzunehmen,  daß  der  Gedanke  von  14  b  c  d  e, 
der  uns  schon  öfter  begegnete  (8,7;  6,12:  5,22;,  noch  einmal 
von  Koheleth  ohne  Kontext  ausgesprochen  wird :  deshalb  wird 
ein  Anschluß  an  14  a  notwendig  sein.  Den  Abschnitt  11,  i— 8 
teilt  Z.  des  Metrums  wegen  in  sechs  Reflexionen.  Wenn  man 
nicht  annehmen  will  (was  wahrscheinlicl.  istj,  daß  ein  Faden 
alle  Verse  verbindet,  so  muß  man  doch  wohl  V.  5 — 6  als  von 
Koheleth  gewollte  Einheit  auHassen.  —  Bei  der  Prüfung  der 
von  '/..  konstatierten  Kinschübe  ist  mir  aufgefallen,  dal.'  V.  2.  4  a 
gestrichen  wird,  weil  er  ein  zweihebiger  Stichos  ist,  dessen 
Parallelglied  fehlt.  Aber  die  L'rsprünglichkeit  bezeugt  doch  2,  9, 
wo  'ri'nj  den  lirfolg  des  •r'r'ljn  angibt.  Ks  spricht  zudem 
nichts  dagegen,  ein  sechshebiges  Tristichon  anzunehmen  (■'r  ist 
ja  nicht  im  Wege,  vgl.  V.  8),  da  auch  sonst  Tristichen  und 
Distichen,  drei-  und  zweihebige  Stichen  abwechseln.  Der  1 
Änderung  in  9,  9  kann  man  zustimmen,  aber  es  scheint  mir  un  | 
berechtigt,  in  9,  10  ip:  zu  streichen  und  ebenso  die  drei  Svno-  | 
nyina  für  Erkenntnis :  eins  ist  doch  sicher  ursprünglich.  Die 
Argumentation,  daß  im  vorhergehenden  nur  vom  Tun  die  Rede  , 
sei,  übersieht  "^nr;.  Die  Streichung  von  sS  niid  die  .\nderung  ' 
in  D'tty:  in  6, 6  ist  doch  w  ohl  unnötig,  weil  die  (iradatio  aucli  j 
in  M  vorhanden  und  das  „ohne  GenulV  wesentlich  ist,  wie  Z.  \ 
in  der  kurzen  Inhaltsangabe  V.  1  — 6  selbst  zugibt.  Der  Zusatz  1 
der  Vulgata  in  6,  1 1   ist  dem  Zusammenhange  fremd.  1 

Kin  metrisches  System  entwickelt  Z.  nicht,  daher   das  unbe-    1 
stimmte    und    regellose   ,, öfters"    in    den  wenigen  Regeln,  die  er    ' 
gibt.     Die    metrischen    Gesetze    von    Grimme    und    Sievers  lehnt 
er  ab.     Da  ersterer  die  Abstände  zwischen  zwei  Hebungen    nach   | 
der  Zahl  der  dazwischen  liegenden  Moren  bestimmt,  und  letzterer    ' 
überall  \'ersfüße   anapästischen    t^harakters    von   4  —  1   Silben  mit    , 
!  -o    Senkungen    annimmt,    so    darf   ich    vielleiclit    Z.s    .Vnsicht 
liber  die  Metrik  unseres  Buches  dahin  charakterisieren,  dal?  Kohe- 
leth, indem  ei-  jedem  Won  (mit  .Xusnahme  der  nicht  oder  minder    i 
betonten)    eine    Hebung    und    zwar    auf    der    Silbe,    welche    den    ' 
natürlichen  .Vcceut  trägt,  zuteilt,  nur  auf  die  Zahl    der  Hebungen    j 
.ichtel.  ohne  den  Willen  zu  haben,  gleiche  Versfüße    .ineinander- 


zureihen.  Ist  diese  Aufeinanderfolge  von  Hebungen  ohne  gesetz- 
mäßige Regelung  des  Rhythmus  und  der  Senkungen  noch  ein 
eigentliches  Metrum,  auch  wenn  eine  durchaus  gleiche  Zahl  der 
Hebungen  in  den  korrespondierenden  Zeilen  in  dem  von  Z.  be- 
stimmten L'mfang  angenonmien  werden  niulVr  Aber  auch  die 
durchgängige  Gleichheit  der  Hebungen  in  den  korrespondierenden 
Zeilen  der  längeren  oder  kürzeren  Reflexionen  muß  ich  so  lange 
als  nicht  vorhanden  ansehen,  als  keine  plausiblen  Gründe  für 
die  Berechtigung  einer  unterschiedlichen  Zählung  der  Hebungen 
(vgl.  oben)  beigebracht    Verden. 

Der  e.xegetische  Kommentar  zeichnet  siih  clurcli 
kurze  und  treffende  Erklärungen  au>.  Besonders  «laiikens- 
wert  sind  die  vielen  I'arallelslellen'  aus  anderen  Litera- 
turen. 

Zuletzt  lenke  iili  die  Aufm<Tk.s;itnkeit  auf  7,  »1».  '/.. 
nimmt  die  (nicht  einwandfreie)  l'lierselzung  vnii  (jraetz 
an:  „Kincii  Mann  habeich  unter  tausend  gefunden,  abi-r 
ein  Weib  unter  allen  diesen  (sc.  tausend  Weibern)  habi- 
ich  nicht  gcfmiden.  Xur,  siehe,  dieses  habe  ich  gefuntlen, 
daß  (jiitl  gemacht  hat  den  .Mann  gei:ifle.  sie  (die  Weilieri 
aber  suchen   viele   Känke."" 


Boiu 


Kr.    Kcjdmanii. 


Disteldorf,    Dr.   |.  B.,  Prof,  der  l'undamentaltheologie  und  der 
Kxegese  X.  1.  am  Priesterseminar  /u  Trier,  Die  Auferstehung 
Jesu  Christi.    Kine  apologetisch- biblische  Studie    j  .Au'-  der  Fest- 
schrift   zum    Bischofs-Jubiläum  Trier    I9i)(i|.      Trier.    Paulinu^ 
Druckerei  (76  S.  Lex.-Okt.).     M.   l,jo. 

Die  vorliegende  Studie  ist  ein  Beitrag  zu  der  Fest- 
schrifl,  welche  die  Professoren  des  Trierer  l'riesterseminar- 
aus  Anlaß  des  silbernen  Hisclmfsjubiläitins  Dr.  Koruni^ 
haben  erscheinen  lassen.  D.  hat  aus  .seinem  Lehrgebiete 
sich  tlic  .\polii<Tie  der  „wahren,  leiblichen  Auferstehung 
lesu  Christi  als  einer  historischen  r:nsache,  gegen  die  kein 
vernimfliger  Zweifel  geltend  gemacht  worden  kann"",  zur 
Hearbeitutig  gewählt.  Der  rnmut.  welcher  ihn  bei  der 
Lektüre  der  Schrift  von  l'mf.  .\rnold  Meyer  in  Züiicli 
'Die  .\uf ersieh ung  Christi  (in  der  Sammlung  Lebens- 
fragen .  herausgeg.  vim  H.  Weinel)  beschlicli.  ilrfickte  ihm 
die  Feder  zur  .\bfa.ssung  dieser  kleineu  ( iegeiisclirift  in 
die  Hand  \S.  i^).  Meyers  .\ufstellungen  werden  denn 
auch   in   der    Polemik  vornehmlit  h    berücksichtigt. 

Nachdem  er  Harnacks  l'rleil  über  die  heulige 
Apoll  igetik,  sie  „sei  sich  nicht  klar  darüber,  w.is  sie  ver- 
teiiligen  soll,  und  sie  sei  unsicher  in  ihren  Mitteln",  für 
die  katholische  .\pc>logetik  zurückweisend,  den  Ciegenstaml 
und  die  Mittel  der  Verteidigung  klar  bezeichnet  und  ilie 
Tragweite  der  Frage  für  den  christlichen  (Hauben  dar- 
gelegt hat.  erledigt  er  in  Kürze  ilie  philosophischen  und 
theoliigischen  N'orfragen.  Die  phib-s.iphische  Möglich- 
keit des  Wuttders  überhaupt  und  des  .\  ufer- 
st eh  iiiigswu  iiders  itn  besiinderen  niinini  er  in  .Sihul/. 
Gegen  Hainack.  der  zwi.schen  1  tst  erbolschaf  l  und 
(!)sterglauben  unlet"scheiilel.  indem  er  ersteie  als  unbe- 
wiesen und  unbeweisbar  und  letzteren  als  Tat-sache  gelten 
lassen  will,  tind  gegen  Lois\ .  der  in  seinem  der  Bekäm- 
pfung Von  Harnacks  Wesen  des  Christentums'  gewi«!- 
meteii  Buche  F.vangelium  und  Kirche'  in  iler  genannten 
Unterscheidung  Harnack  dennoch  Cielolgschaft  leistet, 
halt  D.  die  Idemitäl  von  ( t.sterbol schalt  und  <  »sterglaul^en 
aufrecht.  Die  historische  Lauterkeit  <ler  evan- 
gelischen t,,)uellen  berichte  über  J  esu  .\  u  ferste  im  iit;. 
als  welche  di>'  Kvangelieit.  dii-  .\p.»lelge,schichle  und 
I.  Kor.  in  Betracht  kommen,  wird  mit  den  Mitteln  dt  1 
.,in   stark   rüikläufiger  Bi-'Wi'gung  befindlichen'"  Kritik   gegen 
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die   Verd.'icliliguiijteii    .Me>ois    u    u.    als    unanfechtbar    er- 
wiesen. 

Der  lieweis  selhsl  \(i||/.ielil  sich  s\  ntlictisch  in  drei 
Suiliri.  .\.usn;!ni,'S|)unkt  ist  der  .Viifersteliungsgl  aube  der 
.V|)ii>iei.  bezeugt  diircli  i.  Kur.  15.  In  \.  ,5  b  —  5  er- 
kennt lind  liegründet  D.  mit  Seeberg  (Der  Katechismus 
des  Uk  hri.sientums.  Leipzig  mo.^)  eineCdaubensfonnd  bezw. 
■  iiicn  'iVil  einer  solchen  und  zwar  des  apo.stolischen 
(  ;i.iiilirii>l)ekeniUiiisses.  Dieser  .Xurcrslciiungsglaube  hat 
/um  (  irgenstaiid  eine  Icililiche  .\ulerstehung  naih 
l'aiihis  und  ilen  Kvangelisten.  Der  su  geartete  (ilaiibe 
ist  aljer  weder  aus  der  Bc  I  rugs  h  \  jxit  li  ese  (Reimarusi 
n<i('li  aus  der  Seil  ein  todsh  vpoth  ese  (Pauhisl  n««  li 
aus  der  lieute  am  meisten  verbreiteten  V  isionsh  \  iju- 
ihese,  mag  die.se  nun  mit  Keim  u.  a.  ubjektive  oder 
mit  Strauß,  Renan  u.  a.  subjektive  Visiunen  zur  Orund- 
lage  nehmen,  si-ndern  nur  aus  iler  ge.sciii<'litli<'hen  Tat- 
sache der  leibh(  hiii  .\uferstehung  selbst  zu  erklären, 
l'.ndlii'h  wcrtlen  noch  die  Einwendungen  daraus,  daß 
der  .Auferstandene  sich  seinen  (jcgnern  nicht  gezeigt  halie, 
und  aus  den  angcl)lichen  Widersprüchen  der  .\ufersieluings- 
lieri(-hte  erledigt.  Dabei  werden  den  „Kritikern"  nicht 
unverdient  harte  Worte  gesagt.  Kine  synoptische  Tafel 
mit  den  evangelischen  .\uferstelumgsberichten  und  genauer 
<leut.scher  C'bersetzung  ist  zur  leicliteren  (  »rientierung 
anhangsweise  beigegeben. 

Den  Berufungen  Jesu  auf  die  niessiauischen  Weissagungen 
lies  A.  ']'.  (S.  5)  hätte  noch  I.uc.  .j,  18 — 21  zugezählt  werden 
können.  —  .S'i(/""  (S.  7)  ist  besser  mit  Zeichen  als  mit  .Anzeichen 
wiederzugeben.  —  lltwas  jovial  klingt  der  Satz  (S.  4g):  Nun  aber 
ist  bekanntlich  Paulus  nicht  der  Mann,  der  vierbeinige  Svllogisnien 
macht.  .\uf  außcrbiblische  Zeugnisse,  wie  das  des  Josephus. 
hat  D.  v.ohl  mit  .Absicht  verzichtet,  obwohl  das  S.  15  angegebene 
Thema  diese  nicht  ausschließen  würde.  —  Mich  wundert,  daß 
in  Erwiderung  auf  den  Rinwand,  daß  Jesus  seinen  Feinden  nach 
der  .\ufersteluing  nicht  erschienen  ist,  nicht  auch  Luc.  t6,  51  an- 
i^ezogen  worden  ist.  —  (iutbericts  .Apologetik  finde  ich  etwas  zu 
ausgiebig  zitiert. 

Nach  ihrer  ganzen  .\nlage  wendet  sich  die  Schrift 
wohl  mehr  an  den  w^teren  Kreis  der  Gebildeten  als  an 
<lie  Fachgelehrten.  In  der  Hand  inanches  Suchers  und 
Xweiflers  wäre  sie  m.  R.  \i)rzügli<h  geeignet,  da;;  geknickte 
Rtihr  aufzurichten  und  den  ulimmeiulen  Docht  wiedei 
anzufachen. 

Hiinii.  .\.    R  all  enia  ch  er. 


Linsenniayer,  .\  ,  Dr.  Kijl.  o.  L\/ealprofessor  .1.  D.,  Die 
Bekämpfung  des  Cliristentums  durch  den  römischen 
Staat  bis  zum  Tode  des  Kaisers  Julian  (363).  München. 
I.entner,   190,   (501   S.  gr.  8'').     .\L  5,80. 

.An  Darstellungen  der  römischen  Christenverfolgungen 
ist  in  neuester  Zeit  kein  Mangel.  Der  Verf.  des  vor- 
liegenden Ruches  rechtfertigt  in  der  Vorrede  dessen  Er- 
scheinen mit  dem  lebhaften  Interesse,  welches  die  neuere 
!•■•  irschung  dem  Verhältnisse  zwischen  dem  römischen 
.Staate  und  dem  Christentum  bis  zum  Siege  des  letzteren 
zugewendet  hat:  auch  hofft  er,  indem  er  den  Motiven 
der  wechselnden  Religionspolitik  der  Cäsaren  sorgfältig 
nachging,  manche  Streitfrage  auf  diesem  Gebiete  ihrer 
Lösung  näher  gebracht  zu  haben.  .Sein  Buch  deckt  sich 
in  seinem  Inhalte  stark  mit  dem  v<m  |.  E.  Weis,  Christen- 
\  erfolgimgen  (^München  I'Sqm).  Trotzdem  begrüße 
ich  sein  Erscheinen,  allerdings  weniger,  weil  es  neue 
^Resultate  gezeitigt  oder  bisher  scluvebende  Fragen  gelöst 
hat.    als    vielmehr    desweaen.    weil    es    das   .Material   sac.h- 


verstiiiKÜg  und  in  einer  ansprechenden,  melir  populären 
Form  zusammenstellt,  die  schwebenden  Fragen  genau 
skiz/ieit  und  zu  ihnen  kritische  Stellung  nimmt  unci  da- 
bei die  neueste  Literatur  gut  lierin  ksichtigt.  Der  N'erf. 
zeigt  sich  besonders  vertraut  mit  den  Märtyrerrikteii,  und 
dieser  Teil  seiner  Arbeit  .scheint  mir  für  den  Forscher 
der  wertvollste  zu  sein. 

Der  Gang  der  Untersuchung  ist  der  hergebrachte; 
zuerst  allgemeine  Betrachtungen  über  die  religii'lsen  Zu- 
$t<lnde  im  römi.schen  Reiche,  über  die  Motive  und  juri- 
stische Basis  der  Christenverfolgungen  und  die  Zahl  der 
Märtyrer.  Dann  die  einzelnen  Verfolgungen  bis  JuHan: 
in  einem  .Anhange  (S.  270  —  278^  werden  neun  .\kten- 
stücke  mitgeteilt  (davon  mehrere  aus  Eusebius  und  Laktanz, 
daitn  ein  /ibeUiis  vom  J.  250,  die  .Antwort  des  Kaisers 
in  der  Inschrift  von  Arykanda  und  der  Brief  de.s  Pseno- 
.siris) :  den  Schluß  macht  ein  Namen-  und  Sachregi.stcr. 
Folgende  Punkte  sind  mir  aufgefallen :  Der  Verf.  schreibt 
S.  9 :  „Berücksichtigt  man  die  .Anklänge,  welche  manche  stoische 
Lehren  gegenüber  dem  Christentum  zeigen,  namentlich  bei  Seneka, 
so  erscheint  die  Tatsache  auffallend,  daß  gerade  die  .Anhänj<er 
der  Stoa  im  ganzen  gegen  die  Bekenner  der  neuen  Religion  eine 
starke  Feindseligkeit  an  den  Tag  legten."  Ich  finde  das  nicht 
aufTallend ;  gerade  die  Ähnlichkeit  forderte  die  Opposition  heraus. 

—  S.  20  will  er  beweisen,  daß  die  römischen  Kaiser  das  Christen- 
tum aus  Gründen  der  Staatsräson  nicht  zu  verfolgen  brauchten. 
Er  hat  aber  zwei  Seiten  vorher  selbst  gesagt,  daß  gerade  die 
tüchtigsten  Herrscher  entschiedene  Gegner  der  Christen  waren. 
Es  leidet  auch  keinen  Zweifel,  daß  den  Herrschern,  welehe  den 
Staat  in  der  überlieferten  Form,  d.  h.  im  engen  Zusammenhang 
mit  der  römischeii  Religion,  erhalten  wollten,  das  Christentum 
verhängnisvoll  erscheinen  mußte;  entweder  mußten  sie  also 
gegen  dieses  angehen  oder  mit  dem  Bestehenden  brechen.  — 
Daß  alle  Päpste  vor  Konstantin  als  Märtyrer  verehrt  wurden, 
erklärt  der  Verl".  S.  24  f.  damit,  daß  sich  nach  Konstantin  in 
kirchlichen  Kreisen  die  Ansicht  bildete,  alle  römischen  Kaiser 
vor  Konstantin  ^eien  Cluistenverlolger  gewesen.  Ich  erkläre  es 
mir  einfach  so,  daß  beim  Gottesdienst  in  Rom  wie  überall  mit 
den  biblischen  Heiligen  auch  die  Namen  der  früheren  Bischöfe 
von  den  Diptychen  verlesen  wurden,  daß  diese  Bischöfe  daher 
später  als  Heilige  und  dann  ihrer  Zeit  entsprechend  als  .Märtyrer 
betrachtet  wurden.  Der  BegritT  Märtyrer  umfaßte  ja  in  der 
ältesten  Zeit  die  Bekenner  init.  Auf  dieselbe  Weise  ist  es  ge- 
kommen, daß  in  jeder  Diözese  ihre  ältesten  Bischöfe,  wenn  nicht, 
wie  bei  Euphrates  von  Ivöln,  eine  Häresie  von  ihnen  bezeugt 
ist,  für  Heilige  gehalten  werden.  —  S.  30  f.  tritt  der  Verl',  dafür 
ein,  daß  die  röirischen  Kaiser  schon  von  N'ero  an  Gesetze  oder 
doch  Reskripte  erlassen  haben  des  Inhaltes :  itoii  lieft  fusr 
ihristianos ;  dagegen  sagt  er  S.  58  f.:  „Ein  förmliches  Ver- 
t'olguugsedikt  von  seilen  Xeros  ist  nun  freilich  nicht  nachweisbar, 
ja  nicht  einmal  wahrscheinlich."  Ich  glaube,  daß  man  von  einer 
allgemeinen  Verfolgung  erst  in  den  letzten  Zeiten  Domitians 
sprechen  kann,  wogegen  allerdings  der  Verf.  S.  85  angeht.  — 
Das  Jahr  und  noch  mehr  das  Datum  des  Martyriums  der  .Apo.stel- 
fürsten  sind  nicht  so  gesichert,  w-ie  der  \'erf.  S.  61  und  64  be- 
weisen will.  —  .Auf  ganzen  sieben  Seiten  (64 — 71)  wird  dar- 
gelegt, daß  \'espasian  kein  Christenverfolger  war.  —  Mit  Recht 
wird  S.  82  das  .Martyrium  des  h.  Johannes  niitr  iiorlnm  lalinam 
für  sehr  zweifelhaft  gehalten,  da  alle  Zeugen  außer  Tertullian 
und  Hieronvmus  nur  von  seiner  Verbannung  nach  Patmos  reden. 

—  S.  82  ist  der  schöne  .Aufsatz  von  Callewaert  über  Hadrians  l-"dikt 
übersehen  (Rei:  rrhist.  et  de  IM.  reli;/.  1!>03,  152—J><fO.  — 
Daß  in  dem  Edikte  des  Decius  die  Todesstrafe  für  die  renitenten 
Christen  nicht  vorgeschrieben  war,  behauptet  der  Verf.  S.  154 
Anm.  2  gegen  Harnack  (Theol.  Literaturzeit.  1904,  41),  wie  mir 
scheint,  mit  Unrecht;  ganz  vereinzelte  .Ausnahmen  von  der 
Todesstrafe  (oder  der  ihr  gleichen  Venveisung  «"/  mrtnlln) 
dürften  auch  hier  die  Regel  bestätigen. 

Doch  das  sind  nur  Meinungsver.sihieilenhciten,  die 
dem  Werte  des  Buches  in  keiner  Weise  .Abbruch  tun. 
Möchte  der  Verf.,  der  sich  schon  1Ü77  mit  .seiner  Schrift 
über  die  Entwitrklung  der  kirchlichen  Fastendisziplin  in 
vi;>rteilhaftei     Weise     in     die    wissenschaftliche    Welt    ein- 
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geführt  liat,  jetzt  in  .seiner  Muße   uns  mit  norh   mandier 

iihnliclien    Galie    aus    dem  (".ebiete     fler    alten    Kinbcii- 
u'esrhirliic   I icscheren ! 

\itinu.  Gerhard    Rausilien. 

Lindemann,  Hubert,  Des  h.  Hilarius  von  Poitiers  „Über 
niysteriorum".  Eine  patri.stisch-kriiischc  .Studie.  .Münster 
i.  VV.,  Aschc-ndorffsche  Biichhandluno,  1905  fVII,  120  S.  ar. 
a").     M.   5,20. 

Es  sind  fast  zwanzig  Jahre,  daß  (l.  F.  Ganiurrini. 
iiier  jener  unter  uns  leider  seltenen  trefflichen  Männer, 
die  unter  vielen  Kesihäftigunsjen  es  verstellen,  mit  ErlDIg 
die  verschiedensten  Studien  zu  treiben,  •;leichzeitii;  den 
Liber  mvs/erioniin  des  h.  Hilarius  und  die  berüiimtc 
Peregriiialio  ail  lora  sanr/a  ans  Eicht  gezogen  hat.  Aber 
während  die  Peregrinalio  mehrere  Ausgaben,  Übersetzungen 
imd  Erläuterungen  erfahren  hat  und  auch  heute  noch 
die  Frage  nach  ihrer  \'erfasserin  offen  ist.  hat  bisher 
niemand  den  Liber  mysterionmi  untersucht,  obwohl  sein 
liohes  Alter  und  die  Erhabenheit  seines  Autors  für  manche, 
die  sich  vielleicht  von  jüngeren  Funden  haben  anziehen 
lassen,  ein  .\ntriel)  zu  der  Bearbeitung  hätte  sein  sollen. 
Darum  hätte  Lindemann  sich  schon  ein  wahres 
N'erdienst  erworben,  wenn  es  ihm  nur  gelungen  wäre, 
mit  der  vorliegenden  Studie  die  Aufmerksamkeit  der 
(iclehrten  auf  das  in  Vergessenheit  geratene  Buch  zu 
lenken.  Aber  er  hat  weit  mehr  erreicht,  indem  er  unsere 
Kenntnis  des  Lih.  mysl.  erheblich  gefördert  und  den 
Zustand  des  Textes  verbessert  hat. 

Vor  allem  war  die  schwierige  Frage  nach  der  Echt- 
heit zu  l()sen.  Ebert  hat  sie  verneint,  die  meisten  ande- 
ren bejaht,  ohne  daß  sie  jedoch  bisher  gründlich  unter- 
-•ucht  Worden  wäre.  Nunmehr  hat  L.  vermittelst  einer 
iiiinutii'isen  Gegenüberstellung  mit  den  sicheren  Schriften 
Us  h.  Hilarius  die  Echtheit  des  Lib.  inyst..  wie  mir 
i  heint,  ganz  außer  Zweifel  gestellt  und  die  schwachen 
\rgumente  Egberts  umgestürzt.  Dieser  Teil  der  Arbeit, 
ler  ausführlichste  (S.  34-9,1),  hat  großen  Wert  auch 
für  die  L'isung  mancher  einschlägigen  hilarianischen  Fra- 
gen, wie  Stil  und  Grammatik,  Wortgebrauch  und  Satzbau, 
Inhalt,  Bibelzitate  und  Hermeneutik,  Glaubens-  imd  .Sitten- 
li'ine  und  andere  schriftstellerische  Besonderheiten  des 
Hilarius.  L.  hat  mit  einer  wahren  Fülle  von  Belegen, 
He  er  jedenfalls  mit  großer  Mühe  gesamiuelt  und  bequem 
-«•ordnet  hat,  ein  genaues  Bild  von  diesen  Eigentümlich- 
keiten  gegeben. 

Xachdem  einmal  (icr  Ursprung  des  Lih.  iiiys/.  fest- 
;isiellt  und  die  Züge  seiner  brüderlichen  ,\hnlichkeit  mit 
iin  übrigen  Schriften  des  Kirchenlehrers  nachgewiesen 
'ar<-n,  konnte  man  mit  besserer  .Aussicht  auf  Frfolg  daran 
Irnken,  ihn  in  diese  oder  jene  Periode  der  literarisi  hen 
Tätigkeit  iles  Hilarius  zu  .setzen,  ferner  den  Inhalt  des 
\  ciiorencn  Teiles  im  großen  ganzen  zu  erraten  un<l  die 
Linken   in  dem   vorhandenen  Texte  zu  heilen. 

Xaih  L.  i.st  das  Buch  aus  Predigten  enistaiidon, 
die  Hilarius  über  die  hauptsächlichsten  Typen  und  Ge- 
heinniisse  des  A.  T.,  woraus  sich  der  Titel  Liber  invs/e- 
rioriim  crkkirt,  an  das  \'olk  von  l'oitiers  hielt.  Es  gehr>rt 
imgefähr  in  die  Jahre  \h.\-  ,V'''  K'>d  wahrscheinlich  ist 
es  jünger  als  der  Kommentar  zu  den  Psalmen  (vgl.  S.  ^o}. 
Es  stellt  alsn  den  Geist  unil  den  Stil  des  Hilarius  in  dem 
Ictzien  Stadium  seiner  langen  und  kraftvollen  Entwicklung 
dar,    ein    l'insland,    der    dem     Huclie     einen    besonderen 


Wert  verleiht,  wenrigleich  es  \  iel  weniger  ..riginell  ist, 
als  die  anderen  .Schriften  des  Heiligen,  unrl  der  Über- 
treibungen, zutnal  in  der  Tvpik  ivgl.  S.  20),  niclit  ent- 
behrt. 

Bei  der  Abmessung  der  Lücken  argumcnticrl  I..  richiis  aus 
inneren  Indizien  und  aus  der  Erwähnung  und  Erkläninj;  gewisser 
Typen  des  .\  '['..  die  sich  in  anderen  Schriften  des  Hilarius 
linden  und  in  dem  Buche  der  .Mysterien  oder  Typen  nicht 
fehlen  konnten.  Indes  li.itie  er  gut  daran  getan,  zuerst  den 
Gedanken  positiv  auszuschliel.<en,  daß  man  aus  dem  Zustande  der 
einzigen  Hs  von  .Arezzo  einen  genaueren  Maßstab  s;ewinnen 
könne;  denn  der  l.eser,  der  von  den  Quaternionen  und  von  den 
—  ursprünglich  oder  später  angebrachten  Cibaternionenzahlen 
reden  hört  fvgl.  S.  94  .\.  i).  täuscht  sich,  wenn  er  glaubt,  dar- 
nach besser  als  die  bisherigen  Benutzer  der  lls  gewisse  Lücken 
bemessen  zu  können.  In  der  Tat,  wenn  jemand  bestreiten  würde, 
daß  von  dem  ersten  Cluaiernio  die  beiden  letzten  Blätter  fehlen 
(vgl.  S.  22),  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sonst  die  Zählung 
am  Schluß  fehlen  würde,  während  sie  da  ist  (S.  94  .\.  \):  oder 
wenn  er  daraus  entnehmen  würde,  daß  die  Quaternionen  nicht 
regelrecht  sind,  so  müßte  er  offenbar  in  der  Berechnung  der 
verlorenen  Teile  erheblich  \on  L.  abweichen. 

Die  Eniendationen  auf  S.  100 -119  (dieser  Kaum  halle 
ungefähr  für  einen  verbesserten  Neudruck  des  Textes  atiSgcreichl !  ( 
sind  im  allgemeinen  glücklich.  Sie  beruhen  teils  .tut  den  ein- 
dringendeTi  Studien  Zingerles  und  L.s  über  die  l.atinität  des  Hi- 
larius, teils  auf  einer  sorgfältigeren  Lesung  der  Hs  und  teils  ein- 
fach auf  der  größeren  Erfahrung  in  der  Materie.  .Mehr  als  ein- 
mal hat  die  bloße  .Änderung  einer  Interpunktion  genügt,  den 
anscheinend  stark  korrumpienen    Text  zu  heilen. 

Hiermit     beabsichtige     ich     nicht,     alles     zu    unterschreiben, 
speziell ,  einige    durchaus  sekundäre  Beobachtungen,   die  nicht  die 
einzig  wahrscheinlichen  sind  und  mir  biswei'en  wenigstens  zweifel- 
haft vorkommen.     Z.  B.,  ich  habe  Mühe  zu   glauben,    daß   Hila- 
rius   wirklich     die     längeren    .-Abschnitte    aus    dem    Gedächtnisse 
zitiert  (S.   116)  und  für  seine  Etymologien  sich   eines    hebräisch- 
lateinischen   Glossars    (vgl.  S.   58  .\.   1)    bedient    habe;    oder 
daß    die    Hs    von    .\rezzo    abwechselnd    p.    und    q    (sie)  für  /nc 
und    '/"',    ijiifir   gebrauche  (S.  96)  usw.     Ich    linde    auch  bloL> 
ein  .Anzeichen    für   xi-ri/tlum    conti  11  mi    und  nicht  für  L'nzial- 
schrift  des  .Archeivpus  in  dem  l'nistande,   daß  „einige  .Male    der 
I    -Anfangsbuchstabe     des     folgenden    Wortes     als    Schlul<buchstabe 
zum  vorhergehenden  gezogen  ist  oder  umgekehrt"  (S.  gj).     l"cr- 
i    ner    die    häutige    Berufung    auf  „unsere    Übedieferung",     auf    die 
!   „hilarianische    Cberlieferung"   (.S.    99  ri.)    kann  den  Verdacht  er- 
I   wecken,  daß  L.  sie  als  „eine"  betrachtet  und  besondere  .Anl.igen 
und     Tendenzen    in    ihr   sieht,   die  besser   als  andere    Traditionen 
,    Irrtümer  und  Korruptionen  in  dem   Lih.  inftul.   erklären,  während 
I    statt  ..dessen    die  Überlieferung    des    LH',    mi/.tl.    isoliert  und  von 
'    der  Übedieferung  der  anderen  hilarianischen  Schriften  unabhängig 
und    de.swegen    nicht    in    spezieller    Weise    mit    den     Geschicken 
dieser   Überlieferung   en.ger    verbunden   erscheint,    als    mit  denen 
einer  anderen. 
'  Ich  will    es    L.    nicht    schlinnn    anrechnen,    daß   er  S.   5   ein 

I  zweites  Mal  die  allgemeine  A'orrede  von  Coustam  unter  dem 
'  Namen  Mignes  zitiert,  daß  er  S.  7  Puppium  .statt  Poppi  schreibt 
,  und  S.  ;6,  2  (vgl.  S.  ji)  Grisar  nicht  nennt,  noch  auch  will  ich 
die  nicht  eben  seltenen,  aber  doch  unerheblichen  Druckversehen 
I  angeben.  Das  sind  Kleini.gkeiten,  die  mehr  oder  weniger  auch 
'  den  Sorgfältigen  entgehen  und  für  die  wir  uns  sjegenseitig  Nach- 
I  sieht  schulden. 
'  Rom.  »;.    .Mercati. 


Minges,  Dr.  I'arthenius,  O.  l"r.  Min,  Ist  Duns  Skotus 
Indeterminist?  (Beiträge  zur  Geschichte  der  Philosophie 
des  Mittelalters.  Bd.  V  Helt  .(1.  Münster,  .\vchendortl'.  igo; 
(.\l,  i;g  S.  gl.  ,s"i.     M.  4.7;. 

Für  die  Kenntnis  der  Stelhmgnahmo  iles  Docior 
siiblilis  und  großen  Friuiziskanerphilnsuplion  Dons  Sk<Uus 
zum  Problem  der  Willensfreiheit  w:ircn  bisher  in  der 
neucien  l,iler;ilur  im  wesentliihen  nuiBgebend  :  K.  Werner, 
Die  PsM-lmlugir  mid  Erkenninisichre  iles  Joli;nines  Duns 
Skoius  1S77.  \'.  Kahl,  Die  Lehre  v.  Primat  des  Willens 
'   bei   .\u<;usiinus,   L)uns  Skoius  u.   I  )e.scarles  1 8)>i),  mehrere 
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.\rli('itoii  \<«n  \';ii;mt  in  drn  .liiiitt/es  di'  Philosophie  chrr- 
/leiiiii'  itSXj  <S<ji  und  in  dem  Coiiipte  rendii  ilii  ll'c  Coiii;ii's 
scieii/ijiffiie  inteniat.  ralh.  Frihoiir^  i/ii/S  S.  6)f  ff.;  !•".. 
riuzanski.  Kssai  snr  In  Philosophie  de  Diiiis  Sfo/.  /'oris 
/.V.V/  laiirli  italiciiJM  h  übor.Sfl/.lj  und  H.  Sipbcik,  Die 
W'ilicn.slclirc  lici  Duns  Skidus  und  seinen  Xaclifi>lj;ein. 
in  Zt.s(  lir.  r.  l'liiliis.  u.  philds.  Kiit.  ij.^  (i.SSqI  u.  i  i  _' 
(iHi)8»  S.  I1S2  IT.  und  etwa  iincli  R.  Sceberg,  Die  The<>- 
loirir  des  Joli.    Duns  Skulus  (it)OO). 

i'.s  galt  als  ein  feststehendes  Axiom:  Duns  Skotus 
ist  Indiierminisl  und  X'oluniarisit,  indem  man  daljci  bald  an 
lincn  al>solulen,  liald  an  einen  etwas  eingeschränkten 
Indeterminismus  dachte.  —  .Miiiges  tritt  in  viirliegenfler 
Schrift  dieser  Anschauung  entgegen  auf  (irund  eines  sehr 
ausgebreiteten  .Materials.  Er  präzisiert  seine  Stellung  in 
II  Thesen,  deren  wesentlicher  Iidialt  sich  kurz  dahin 
zusamnienfa.sseii  läßt:  Duns  Skotus  lehn  nicht,  daß  dem 
Willen  eine  Kntscheidimg  iilier  wahr  unil  falsch  und 
keine  direkte  (sundern  nur  eine  indirekte)  Beeinflussung 
•  des  Willens  zukomme  1 1 ).  Kbcn.s«  »wenig  entscheidet  er 
über  Erlaubtheit  und  l'nerlaulitheit  einer  Handlung  1,2  •. 
Auch  nach  Skotus  kommt  '  dem  Willen  als  intellektiven 
Strebevernicigen  ein  nezcssitierender  Zug  zum  ( Juten,  ziu' 
lilückseligkeit,  zu  Gott  zu  (3):  in  seinen  Entschließungen 
ist  der  Wille  zwar  nicht  determiniert  1=  genötigt),  wohl 
aber  zum  Wollen  geneigt  gemacht  durch  Motive,  Gründe 
usw.  (41.  —  ( "legenübcr  allen  Einwirkungen  der  •r)bjekte, 
X'orstellungen,  Grunde,  hält  Sk>)tus  an  der  Willensfreiheit 
fest  (5).  —  In  den  Stellen,  die  scheinbar  einen  absoluten 
Indeterminismus  lehren,  will  er  nichts  anderes,  als  eben 
etwas  kräftiger  betonen,  daß  der  Wille  als  solcher  die 
eigentliche,  präzise  und  insofern  totale  Ursache  des  Wol- 
lens.  cniisa  e/ßcieiis  sei.  nicht  das  Objekt,  das  Erkennen, 
der  habiltis  (()). 

Als  Resultat  der  Unteisuchung  kann  der  Verf. 
bezeichnen :  „\'ersteht  man  unter  Infleterminisnius  jenes 
philo.sophische  .System,  welches  die  Willens-  und  Wahl- 
frciheit  festhält,  so  ist  'Duns  Skotus  entschiedener  Inde- 
Icrminist,  wie  kaum  ein  zweiter.  \'ersteht  man  aber  unter 
Indeterminismus  jene  Lehre,  welche  behauptet,  ilaß  das 
Wollen  vollständig  unmotiviert,  grundlos,  unberechenbar, 
rein  willkürlich  vor  sich  geht,  dann  kann  .Skotus  nicht 
mehr  unter  die  Indeterministen  gerechnet  werden"  (S.  i.^!~ii. 

Der  Beweis,  den  der  Verf.  führt,  erscheint  dem 
Ref.  vollkommen  stringent  und  auf  ein  *  genügendes 
Quellenmaterial  aufgebaut.  Ein  paar  formale  Ausstellun- 
gen anzufügen  sei  noch  gestattet:  Das  Thesenverzeichnis 
S.  XI  ist  xöllig  nichtssagend:  es  wären  die  einzelnen 
Theseninhalte  doch  wenigstens  mit  einigen  Stichworten 
zu  kennzeichnen  gewesen.  -  .\uch  würde  es  in  der 
Lektüre  weniger  störend  sein,  wenn  die  Zitate  durchweg 
in  .\nmerkung  gesetzt  wären.  Zu  S.  27  De  Wulf  ist 
nunmehr  nach  der  2.   Auflage  zu  zitieren. 

Die  schiine  Arbeit  verdient  wegen  ihrer  wissenschafi- 
liclicn  Tüchtigkeit  und  ihrer  neuen  Resultate  die  Aner- 
keiniung  und    Beachtung  der  Fachgenossen. 

Tübingen.  Ludwig    Baur.  1 


Schönfelder,  .Mhcn.  Die  Agende  der  Diöcese  Schwerin 
von  1521.  [Liturgische  Bililiothck.  iL  Band.  Ritu.nlbüchcr]. 
l'aderboni,  Schöningh.   1906  (XXV,   107  S.  gr.  8"). 

Die   Sihweriner  Agende   ist   wie   der   Ürdiiiaritix  Swe- 


I  riiiensis  ii.tK»)  auf  Veranlassung  des  tüihtigen,  bei  rlcni 
„sacco  di  Roma"  i.S^.s  lungekommenen  Blstumsadmiin'- 
stralor  Zuthpheldus  Wardcnberg  herausgegeben  worden. 
Sie  ist  das  vorletzte  kalholisr  h-liturgische  Buch  der 
Schweriner  Diilzese,  das  letzte  ist  das  Breviariiim  Tzweri- 
nense  (1529),  welches,  wie  .Schönfelder  zeigt,  zwischen 
der  alten  und  neuen  Lehre  zu  lavieren  suclit.  Der 
offene  .'Xbfall  fand  erst  i.s.Li  statt.  \'on  Interesse  ist 
die  F'eststelhmg.  daß  nach  Einträgen  in  die  .\gcnfle  die 
letztere  noch  zur  Zeit  Pius'  \'  ( i.S'>'>  -  I,i72)  im  Gebraiuii 
war,  wiederum  ein  Beweis,  wie  lange  das  zum  Abfall 
gebrachte  Volk  noch  an  den  alten  katholischen  Tle- 
bräuchen   hielt. 

S<h.  schickt  dem  .\bdrui  ke  iler  .\gendc  eine  lehr- 
reiche Einleitung  voraus,  in  weicherer  die  von  1402  —  i.S2<i 
gedru<kten  .Schweriner  liturgischen  Bücher  und  insbesondere 
die  .\gendc  bespricht.  Bei  der  Besprechung  der  letzte- 
ren hebt  er  die  von  dem  gewr>hnlichen  Ritus  abweichen- 
den Gebräu<he  hervor  und  erläutert  dieselben  mit  sach- 
kundiger Feder  unter  Heranziehung  des  Ordinarius  Sweri- 
nensis  und  anderer  Hilfsmittel.  Die  Einleitung  enthält 
darum  wertvolles  .Material  für  die  (ie.s<hichte  der  Litur- 
gie im  m'lrdliihen  Deutschland  und  wird  vi>ii  Fach- 
männern mit  Dank  begrüßt  werden.  Die  .\gende  ist 
um  vieles  reithhaltiger  sowohl  im  Inhalt  wie  in  den 
Ruliriken  als  die  im  i.  Bande  imbiizierten  Agenden  von 
Meissen  und  Naumburg.  Der  Text  ist  mit  gr<-)ßer  Sorg- 
falt nach  der  Vorlage,  die  in  der  Einleitung  (.S.  IX.  X) 
ausführlich  beschrieben  wird,  wiedergegeben,  die  zahlreichen 
mit  Xoten  versehenen  gesanglichen  Partien  sind  getreulich 
repri  iduziert. 

Da  über  die  einzelnen  Stücke  der  Agende  in  der  Einleitung 
gehandelt  wird,  verzichtet  Seil,  last  ganz  auf  Bemerkungen  zum 
Texte,  wiewohl  an  manchen  Stellen  dem  Leser  eine  aufklärende 
Bemerkung  willkommen  sein  würde.  In  dem  „Orilo  f/ii/)tisi)il  in 
nrticuJo  necessifali.i"  i.st  S.  21,45  '^"^  Lesart  des  Rituale  s.  I-Io- 
riani  S.  70  „iit  hnpfixniiis  sif  in  Hin  pnlnia  tnoiHx"  wohl  der 
der  Agenda  Swerineiisis  „noii  iimrttx"  voi zuziehen  und  „iinimn 
mojli.i"  als  Triumph  über  den  Tod  aufzufassen.  Die  Passauer 
.\gende  von  1490  hat  allerdings  auch  „;«>;/  mortis".  Übrigens 
leblt  nicht  nur,  wie  Seh.  meint,  dieser  Satz  in  den  meisten 
Agenden,  sondern  das  ganze  Gebet.  Das  letztere  steht  auch 
bei  Martene  nicht;  hier  wie  in  vielen  Agenden  (Naumburg, 
Leipzig  bei  Brandis  1487,  Schleswig,  Linköping  u.  a.)  steht  nur 
die  erste,  ebenfalls  mit  „Medelnm  tiiam  ili-preeor"  beginnende 
Oration  des  Rituale  s.  Horiani.  Für  die  Verwandtschaft  der 
Ag.  Sw.  mit  der  Schleswiger  .-Vgende  von  1512  mache  ich  noch 
auf  den  in  beiden  vorgeschriebenen  Brauch  aufmerksam,  nach 
welchem  bei  der  T.iulwasserweihe  nach  den  Worten  „qui  ie .  .  . 
mm  polentin  conreiiit  in  rinnm"  Wein  in  das  i'aufbecken 
gegossen  wird. 

Wir  wollen  hoffen,  daß  Seh.  sein  Programm  .so 
mutig  und  glücklich  weiter  fortführt,  wie  er  e.s  begonnen 
hat.  Die  Xeuausgabe  der  ersten  geilruckten  .\genden 
norildeutscher  Diözesen  hat  für  den  Liturgiker  und  Histo- 
riker großen  Wert.  Diese  Bücher  sind  die  letzten 
Zeugen  des  katholischen  (ilaubens  und  Kultus  in  den 
Diözesen,  in  welchen  wenige  Jahre  später  beides  \er- 
schwand.  Altere  handschriftliche  Ritualien  aus  diesen 
Diözesen  sind  zudem  nur  selten  anzutreffen :  sie  wurden 
mei.st  ein  ( )pfer  des  N'andalismus,  mit  welchem  nur  allzu- 
oft die  Abgefallenen  die  katholischen  Ritualbücher  ver- 
jiichteten.  —  Druck  und  Au.ssiattung,  besorgt  von  der 
( iffizin  der  Schlesischen  \'ollcszeitung  in  Breslau,  .sind 
\ortrefflich.  Für  die  weiteren  Bände  wäre  ein  breilerer 
Rand  vorzusehen. 

München.  Adi.liih    Fr.inz. 
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£inig,  Or.  I'.,  l'rolL-i-.or  der  Dogiiiatik  und  i'."idaj<ogik  .uii 
l'ricstcrsciuinar  /ii  Trier,  Glauben  und  Wissen  in  wechsel- 
seitiger Förderung,  f.^us  der  Fcsibchrift  /um  Biscllol^- 
Jiibiläuni,  Trier.  ii.)o6J.  Trier,  Paulinus-15rtickeri.i,  1906  (40  S. 
gr.  «").     .M.    I. 

Dieser    Beitraj;    zu    lier    Trierer    Fests<iirift    will     die 
•;c<;;ei)seilige    HilfeleisUiiig    untl    Kürderun-;    der    Tlieoluo;ie 
und  der  profanen   Wissenschaften    lieicurluen.      Die    Dar- 
let;ungen     gruppieren     sicli     natursreniäß     um    die    liciden 
kiirrciaten  Thesen:  „Der  (jiaul)e  und  die  Theolojjie    für-    ' 
dern    Wissen    und    W'issenscliaft"     (S.    7 — 21)    und   .,Die 
weltliche    Wissenschaft    fr.rdert    (ilauhcn     und    Tiieoli (iiie" 
(S.   22 — 40).      In  iler  .Vusführung  zur    1.  These  hebt  der 
Verf.   zunächst  hervur,  wie    tlie  Kcdcutuna;    des    Glaubens   i 
für    das    Wissen    mehrfach    übertrieben    worden     ist:     von   1 
den    Traditionalisten,    von     den     Reformatoren     und    erst   1 
recht    Von     den     nieta]3hvsiksclieuen     Ritschliancrn.      Was   ' 
dagefjen   in   Wahrheit  das  Wissen   vom  (ilauben  j;ewinnen 
kann,   wird    in    .Vnknüpfunj;  an   die  Worte   des  X'alikanums 
(Dl'  fide  f.  4,4):   „Fides  rationem  ah   error ihiis  liherat,    ac 
liieliir     eaiiit/iie     uuiltipliri    cognUione     iiislritil"      prinzi|)iell 
erörtert   und  an  einzelnen    Beispielen    illustriert.     Bei    der 
2.    These    beginnt    E.    mit    der     Kritik    jener    Methoden, 
die  die  Thoolojjie  in   eine  philosophi.sche  Disziplin  auflösen 
(Rationalismus,    Hermes,    Günther)    oder    aber    zwischen 
den    (jebietcn    des    Glaubens    unil    Wis.scns    eine  unüber- 
brückbare   Kluft    amiehmon    (u.    a.    Kant,    .'schleiermacher 
und     Ritschl).       Wie     nun     im    Ciet;cnlcil     die    weltlichen 
Wissenschaften  K.   erläutert    es    lediglich    an    der    Ge- 

schichte und  l'hilusophic  — ,  ohne  ihrer  Würde  etwas 
zu  vergeben,  der  Theolf>gie  „königliche  Dienerinnen"  sein 
können,  wie  mannigfaltige  Förderung  die  heutige  tilaubens- 
wissenschafl  speziell  von  ihitcn  erfahren  kann,  darüber 
verbreiten  sich  die  längeren  .Schlußausführungen. 

Ks  sind  sfilide,  aber  bekaiuite,  um  nicht  zu  sagen  land- 
läufige Gedanken,  die  der  Verf.  zum  vorwürfigen  Thema 
entwickelt ;  zur  ersten  ( )rientierung  in  ilen  einschlägigen 
Kragen   ist   die   .\bhandlung  zweifellos   recht   ilienlit  h. 

Ycrschicdcnt  Ivinzclheiten  geben  freilich  zu  Beanstandungen 
begründeten  .Vnlalx  Daif  man  z.  B.  angesichts  der  in  wisscn- 
schafilichen  Kreisen  allgemeinen  Desavouierung  Krnst  H:ickels  noch 
schreiben,  er  sei  es,  „der  in  unseren  Tagen  als  der  bedeutendste 
unter  den  der  OtTenbarung  feindlichen  und  wissensstolzen  For- 
schern gilt"?  (S.  14).  —  Bedauerlich  inkorrekt  ist  folgender 
Passus :  „Hermes  glaubte  sich  dabei  (bei  der  Vermengung  von 
Theologie  und  Philosophie)  auf  die  Worte  Pius'  IX  in  der 
Knzyklika  vom  9.  Nov.  1846  berufen  zu  können,  worin  die  \'er- 
nünftigkeit  und  Gewißheit  des  Glaubens  in  beredten  Worten  ge- 
schildert wird.  .-Vber  Pius  IX  wies  unterm  2$.  Juli  1847  in 
einem  Schreiben  an  Kardinal  Geissei  diese  Auslegung  zurück" 
(S.  13).  Hermes  starb  1851,  und  was  ihm  hier  von  l-'inig  vor- 
geworfen wird,  gehört  zum  Schuldkonto  der  Hermesianer  Schlün- 
kes  und  Hlvenich.  —  Die  S.  27  fl.  entwickelten  Gedanken  über 
die  Geschichte,  besonders  die  Religionsgeschichle  (.Ägyptologie 
und  .Xssyriologie),  in  ihren  Beziehungen  zur  Theologie  sind  oben- 
her  geschöpft,  sie  deuten  nirgends  auf  die  nächsten  ernsten  und 
schwierigen  .\ul'gaben  der  genannten  Disziplinen  hin  und  \cr- 
raten  im  ganzen  einen  Optimismus,  den  nicht  viele  teilen  werden. 
—  In  dem  Satze:  „Frst  der  h.  Thomas  wendet  sich  mehr  dem 
.■Vristoteles  zu"  (S.  55}  darf  man  die  Berechtigung  des  .\nfangs- 
wörtchens  wohl  anzweifeln.  —  Ob  der  verewigte  Schanz,  dem 
trotz  der  auf  S.  29  gezollten  Anerkennung  wenige  Seiten  sp.iter 
(S.  56)  vorgeworfen  wird,  seine  Behandltmg  der  Theologie  sei 
„nicht  ganz  katholisch"  gewesen,  solche  üble  Nachrede  wirklich 
verdient  hat,  mochte  doch  sehr  fraglich  sein.  Jedenfalls  sind 
die  Zitate  aus  Canus  ( Ih  lor.  Ihenl.  .'/,  .!  ,■!  sij.)  und  l^iotii 
(Tr.  1.  Isay.  7.  1  diib.  ■'>)  gegen  einen  riieologen  von  der  Be- 
deutung eines  Schaiv.  möglichst  unglücklich  gewählt. 

Paderborn.  Joseph  Schulte 


Thieme,  Dr.    KaH,    ao.    Professor    der  Theologie  an  der  Uni- 
versität Leipzig,    Die    christliche    Demut.     Fine    lüstorisclie 
Untersuchung    zur    theologischen    Hthik.     I.  Hälfte.     Wortge- 
■  schichte    und    die    Demut   bei  Jesus.     GieC>cn,  .\.    löpcl 
niann  (vorm.  J.  Ricker;,   1906  (X\'l.  2;8  S.  gr.  8").     .M.   ;,6.. 

Die  vielen  Angriffe  auf  die  christliche  Demut  vfiii 
seilen  .Nietzsches,  v.  Hartmanns  u.  a.,  und  die  vielen 
Unklarheiten,  die  in  Betreff  dieser  Tugend  in  der  1  pro- 
testantischen)  theologischen  Ethik  herrschen,  haben  den 
Verfa.sser  zu  seiner  hLstori.s<  hen  Untersuchung  veranlaßt. 
Der  vorliegenden  ersten  Hälfte  des  Werkes  (Wortgewhiclite 
und  Demut  bei  Jesas)  soll  in  Halde  die  zweite  Hälfte 
folgen,  welche  die  christliche  Demut  im  Unhristentuin 
ausführliih,  in  ilcn  Epochen  der  spätem  Ges<'hichle  aber 
kürzer  behandeln  und  dann  die  Probleme  zu  lr>seii  ver- 
suchen wird,   die  sie  der  Ethik  aufgibt. 

Mit  großem  Fleiß  trägt  er  in  iler  schon  erschienenen 
Hälfte  zunächst  alle  .Stellen  aus  der  h.  .S<-hrift,  besonders 
aus  dem  X.  Test.,  zusammen,  die  sich  auf  dit  Demut 
beziehen,  untl  sucht  dann  den  .Smn  von  rartnru;  imil 
dem  verwandten  nour.;  allseitig  zu  enniiteln.  Diese 
„Wortge.schichte"  ^S.  14 — 43)  ist  eine  nützliche  uuil 
verdienstliche  .\rbeit.  Die  vier  lolgenden  Kapitel  Iw- 
schäftigen  sich  mit  der  Stellung  |esu  zur  Demut  inler 
wie  .sich  der  \'erf.  konstant  ausdrückt  —  zur  Xietlet- 
gesimttheit.  Zuerst  kommen  Jesu  .Mahnungen  zur  Demut 
vor  Gott  und  in  der  Selbstbeurteilitng  zui  Sprache  (44 
— 1021,  dann  Jesu  eigene  Demut  vor  Gott  und  in  der 
Selbstbeurteiluug  (105 — 173).  weiterhin  Jesu  N'orbild  in 
der  Demut  des  Dienens  luid  seine  Mahnungen  dazu 
(174  —  2(17)  und  |esu  Scibstcharakteristik  ..Ich  bin  von 
Herzen  demütig"  (208 — 2251.  Den  .Schlut^  bildet  eine 
zusammenfassende  Betrachtung  über  ilie  Demut  bei  Jesus 

(22()  — 250). 

Das  Werk  Thiemes  liefert  einen  typischen  Beitrag  zu  dcti 
psychologischen  Studien  über  das  Selbstbewußtsein  Jesu,  wie  sie 
heute  in  protestantisch-theologischen  Kreisen  mit  emsigem  Be- 
mühen gepflegt  werden.  Wer  sich  für  die  bei  protestantischen 
Theologen  herrschenden  Meinungen  über  das  Innenleben  Jesu, 
besonders  über  seine  „Niedergesiimtheit".  imd  t'ür  ihre  F.rkl.inin- 
gen  der  darauf  bezüglichen  biblischen  Texte  interessien,  findet 
hier  ein  reiches  .Material  zusammengestellt.  In  der  Sache  seihst 
können  wir  Katholiken  aus  dem  Buche  nicht  allzuviel  lernen,  auch 
abgesehen  da\on,  daß  die  .\usführungen  desselben  vielfach  weit- 
schweifig und  unklar  sind. 

Um  die  Demut  Jesu  richtig  auffassen  zu  können,  muL>  mjm 
vor  allem  wissen,  wer  Jesus  war  und  welche  Stellung  er  Gott 
und  uns  gegenüber  einnahm.  Wer  war  nun  Jesus:  Mit  den 
meisten  protestantischen  Theologieprofessoren  leugnet  Th.  die 
Gottheit  Jesu  Christi.  Jesus  habe  nie  als  wahrer  Gott  angeschen 
sein  wollen,  sondern  nur  als  der  große  „Gonesknechi".  Ein 
beträchtlicher  Teil  des  Buches  ist  dem  Nachweise  dieser  Be- 
hauptung gewidmet.  Der  X'erf.  macht  sich  aber  hier  die  .\ul- 
gabe  gar  zu  leicht.  Die  klassischen  Stellen,  in  denen  sich  Jesus 
ein  vorirdisches  Dasein  (Joh.  ;,  11.  15:  8,42.  58:  16,28  usw.), 
gleiche  .Macht  mit  dem  Vater  (Joh.  5,17  iT.;  .Matih.  11,27: 
Luk.  10,21),  ja  volle  Hinheit  mit  dem  Vater  (Joh.  10,24  ff-* 
zuschreibt,  das  herrliche  Zeugnis  von  der  Gottheit  C.hri-sti,  das 
Petrus  bei  Cäsarea  Philippi  ablegte  und  von  Jesus  belobt  und 
belohnt  wurde,  das  Zeugnis,  das  Jesus  selbst  vor  dem  Hohen 
Rate  ablegte  und  um  dessentwillen  er  zum  Tode  verurteilt  wurde, 
weil  er  sich  zum  Sohne  Gottes  gemacht  (Joh.  19,7).  werden 
nicht  erwähnt;  ebensowenig  die  Worte  des  Kngels  bei  der 
.Menschwerdung  (Luk.  1,51  If.),  die  grolianige  Kinleiiung  in  das 
Johannesevangelium  usw.  .Ms  Gegenbeweis  führt  Th.  an.  diß 
Jesus  seine  Beschränktheit  und  Bedingtheit  bekundet  habe,  indem 
er  sich  die  .\llwissenheit  absprach,  indem  er  betete  und  seine 
Erkenntnis  vom  Vater  ableitete.  Wir  gehen  auf  diese  I-"inwinde 
nicht  näher  ein,  weil  sie  in  jedem  I. ehrbuche  der  .\pologctik 
oder  Dogmatik  widerlegt  werden.  Der  \'ert'.  gibt  auch  zu,  diß 
(esus   sich    Gottessohn   genannt  und   daß  ihn  sein  Selbsibewutn- 
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sein  .Uli'  „fibtrmenschlicln;"  Höhe  erhob.  Nicht  wenige  Pro- 
testanten erblicken  in  itie.seni  BewulMsein  Jesu  religiösen  Größen- 
wahnsinn  (/..  B.  Kasnuissen,  Jesus,  eine  vergleichende  psycho- 
pathologische  Studie,  1905:  De  l.ootsen,  Jesus  Christus  vom 
.Standpunkt  des  Psychiaters,  1905);  so  weil  geht  1  hieme  nicht. 
N'acli  ihni  war  sich  Jesus  bewiiiit,  als  der  Sohn  Gottes  sein 
Stellverireter  zu  sein.  „Diese  /-um  Stellvertreiertuni  befähigende 
Sohnschalt  ist  ■•<iil  i/i-iierLi ;  es  eignete  Jesus  ein  neues,  keinem 
andern  verliehenes  Innenleben.  Dieses  war  aber  nicht  etwa  so 
übermenschlich,  wie  das  Gottes,  es  war  nicht  gottheitlich,  weil 
ein  (Jel'ühl  des  .-Vbstandes  und  der  steten  Abhängigkeit  vom  allein 
wahrhaften  Gott  darin  fundamental  war"  (S.  130).  Aber  wie 
kann  sich  denn  ein  blolJer  Knecht  Gottes  Sohn  Gottes  nennen  r 
Wie  kann  er  sich  Gott  gleich  stirllen,  sich  eins  mit  ihm  nennen 
und  behaupten,  alles  was  der  Vater  tue,  tue  auch  er  u.  dgl. ': 

Ks  liegt  auf  der  Hand,  daf^  man  vom  Standpunkt  Thienies 
in  Bezug  auf  das  Innenleben  Jesu  in  ein  wahres  Labyrinth  ge- 
rat, aus  dem  kein  .\riadnefacten  heraushilft.  Wenn  Jesus  nur 
eine  und  zwar  die  menschliche  Xatur  hatte,  wie  konnte  er  sich 
bald  dem  Vater  gleich  und  dann  wieder  geringer  als  den  Vater 
nennen?  Wie  konnte  er  verlangen,  daß  man  an  ihn  glaube  und 
/u  ihm  bete  ?  Wie  konnte  er  sagen :  Ich  bin  die  Auferstehung 
und  das  Leben:  wer  an  mich  glaubt,  der. wird  leben,  wenn  er 
.uich  gestorben  ist?  l-"s  ist  wirklich  interessant,  wie  Th.  sich 
bemüht,  den  Glauben  und  das  Gebet  durch  Jesus  hindurch  auf 
Gott  zu  beziehen.  Wir  sollen  an  Jesus  „vorbeiglauben"  und 
„vorbeibeten".  „Zwar  nicht  auf  sich  selbst  als  ein  Wesen  von 
göttlicher  Macht  und  Liebe  hat  Jesus  den  Glauben  gezogen, 
wohl  aber  insolern  auf  sich  selbst,  als  nur  durch  ihn  hindurch 
sich  der  Verkehr  zwischen  Gottes  Macht  und  Liebe  und  dem 
rechten  Glauben  der  Menschen  vollzieht"  (S.  245).  Aber  wie 
kommt  ein  bloßes  Geschöpf  dazu,  sich  so  als  Mittelglied  und 
Scheidewand  zwischen  uns  und  Gott  zu  stellen?  Vom  Gebete 
heißt  es:  „Niemand  kann  an  Jesus  vorbeiglauben,  der  an  Gott 
recht  glauben  und  zu  ihm  recht  beten  will,  und  man  kann  ja 
vom  rechten  Gebet  zu  Gott  wegen  seines  Wurzeins  im  Glauben 
an  Jesus  sagen,  daß  es  kein  Vorbeibeten  an  Jesus  sei.  .»Vber 
der  Ciottesglaube,  den  Jesus  dadurch  recht  gemacht  hat,  daß  er 
ihn  durch  sich  hindurch  leitete,  braucht  doch  dann  sein  Gebet 
nicht  immer  an  Jesus  zu  richten,  als  ob  Gott  nur  durch  Jesus 
hindurch  angebetet  werden  sollte,  sondern  er  kann  lonfahren, 
Cion  direkt  anzubeten.  Jesus,  der  sich  selbst  dadurch  vor  Gott 
erniedrigte,  daß  er  die  .\nbetung  nicht  etwa  für  sich  einforderte, 
hat  doch  nie  den  Zukunftsgedanken  gehabt,  (Jott  werde  ihn  zum 
stellvertretenden  Empfänger,  zum  Durchgangspunkt  der  gesamten 
rechten  Gottesanbetung  erhöhen"  (S.  246).  Wir  können  also 
doch  durch  Jesus  hindurch  Gott  anbeten.  Was  soll  das 
heißen,  wenn  Jesus  bloßer  Mensch  war?  Wenn  übrigens  Jesus 
nicht  als  Gott  angesehen  und  angebetet  werden  wollte,  warum 
hat  er  den  Thomas  nicht  zurechtgewiesen,  als  dieser  sich  mit 
den  Worten  vor  ihm  niederwarf;  „Mein  Herr  und  mein  Gott"? 
Was  die  Demut  überhaupt  sei  und  worin  die  Demut  Jesu 
bestehe,  darüber  bringt  uns  der  Verf.  wenig  Klarheit.  Die  De- 
mut hat  -nach  ihm  eine  religiöse,  ipsistische  und  altruistische 
Beziehung.  Gott  gegenüber  besteht  sie  im  „Distanzgefühl"  d.  li. 
dem  Bewußtsein  des  unendlichen  .\bstandes  der  Kreatur  vom 
Schöpfer,  uns  selbst  gegenüber  besteht  sie  im  Schuldbewußtsein, 
den  Nächsten  gegenüber  in  der  Bereitwilligkeit,  ihnen  in  Niedrig- 
keit zu  dienen.  Dieser  Begriff  ist  viel  zu  weit.  Er  umfaßt  die 
ganze  Gottesverehrung  und  auch  die  Nächstenliebe.  Die  Demut 
ist  eine  sowohl  von  der  Gottesverehrung  als  von  der  Gottes- 
und  Nächstenliebe  wesentlich  verschiedene  Tugend.  Sie  hält 
unser  Streben  nach  Auszeichnung  in  den  Schranken  der  rechten 
Vernunft.  Ihre  Wurzel  hat  sie  in  der  Erkenntnis  unserer  ge- 
schöpflichen Kleinheit  und  .\rmseligkeit.  Deshalb  sagt  der  h- 
Thomas  v.  .^quin  mit  Recht,  daß  sich  die  Demut  besonders  aul 
die  Unterwerfung  des  Menschen  utiter  Gott  beziehe  und  Gottes 
wegen  auch  andern  unterwerfe  (S.  Owol.  'i.  2.  7.  161  u.  1  nii  .'>/. 
Als  Gott  konnte  Christus  nicht  demütig  sein,  wohl  aber  als 
.Mensch  und  als  iMensch  sprach  er;  „Lernet  von  mir,  denn  ich 
bin  sanftmütig  und  von  Herzen  demütig."  Ihieme  übersetzt : 
„sanftmütig  und  leutseligen  Herzens'",  aber  diese  Übersetzung  von 
r«.Tfi)w  rjy  y.aof>i'a  ist  abzulehnen.  Schon  das  Wort  rn.T.'n.ic 
kann  nicht  leutselig  bedeuten  und  der  Zusatz  ri/  xnolSIn  beweist, 
daß  es  sich  hier  um  eine  innere  Gesinnung  handelt.  Die  Leut- 
seligkeit hat  es  aber  unmittelbar  nur  mit  unserem  äußeren  \'er- 
halten  gegen  andere,  besonders  gegen  Untergebene,  zu  tun. 

.Merkwürdig  ist,    dal>    der  Verf.  wiederholt  sich  ereifert  über 


„die  schniachbeflissene,  mönchische  Selbslwegwerlung,  die  es 
gCiadezu  erstrebt,  verachte!  und  schlecht  behandelt  zu  werden". 
Kr  sollte  sich  aber  doch  erst  bei  katholischen  Theologen  ordent- 
lich imisehen,  bevor  er  über  die  katholische  Lehre  aburteilt. 
Gerade  in  der  vorliegenden  l"rage  hätte  er  jehr  vieles  von  den 
katholischen  Tlieologen,  besonders  vom  h.  Thomas  lernen  können. 
F^elder  kennt  er  dieselben  gar  nicht,  wenigstens  zitiert  er  auch 
nicht  einen  einzigen  katholischen  'Theologen.  Nur  einmal  er- 
wähnt er  die  Nachfolge  Christi  von  Thomas  v.  Kempen,  „vor 
dessen  Überschätzung  in  der  evangelischen  (Christenheit  immer 
wieder  einmal  gewarnt  werden  muß".  Im  .Anschluß  .in  die 
Wone  der  Nachfolge  Christi :  innii  nexriri,  pro  nihilo  i-f/nilari, 
••tmlemiii,  die  schon  Kitsclil  kritisierte,  meint  Thieme,  „diese 
Sorte  von  Demut"  werde  mit  Recht  von  den  evangelischen 
Theologen  angegriffen.  Wir  Katholiken  werden  uns  durch  diese 
Angriffe  nicht  irre  machen  lassen.  Der  Katholik  glaubt,  daß  der 
ewige  Sohn  (jottes  aus  unendlicher  Liebe  zu  uns  .Menschen 
Knechtsgeslalt  angenonmien,  die  größte  Schmach  und  Er- 
niedrigung bis  zum  schimpflichen  Tode  am  Kreuze  erduldet 
hal.  Wenn  er  nun  seinen  göttlichen  Erlöser  wahrhaft  und  innig 
liebt,  sollte  er  dann  nicht  danach  verlangen,  ihm  möglichst  ähn- 
lich zu  werden  und  mit  ihm  Schmerz  und  Schmach  zu  erdulden? 
Der  h.  Paulus  sagt:  „Ich  bin  mit  Christus  ans  Kreuz  geheftet; 
Ich  lebe  aber,  doch  nicht  Ich,  sondern  Christus  .lebt  In  mir" 
(Gal.  2,  19J  und  wiederum:  „Fern  sei  es  von  mir  mich  zu 
rühmen  aul.'er  im  Kreuze  Jesu  Christi,  durch  den  mir  die  Welt 
gekreuzigt  ist  und  ich  der  Weif  ("Gal.  6,  14).  Von  den  Aposteln 
lesen  wir.  daß  sie.  nachdem  sie  gegeißelt  worden  waren.  frc;udlg 
vom  .Angesichte  des  hohen  Rates  hinweggingen,  „weil  sie  ge- 
würdigt wurden  um  des  Namens  Jesu  willen  Schmach  zu  leiden" 
(.Apg.  5,41).  Man  sieht,  die  .Apostel  waren  schon  ganz  in 
mönchischer  Schmachbeflissenheit  befangen.  Sie  erinnerten  sich 
eben  der  Lehre  ihres  göttlichen  .Meisters :  „Selig  seid  Ihr,  wenn 
euch  die  Menschen  schmähen  und  verfolgen,  und  alles  Böse 
lügend  wider  euch  reden  um  meinetwillen.  Freuet  euch  und 
frohlocket,  denn  euer  Lohn  ist  groß  im  Himmel"  (Ml.  5,  lt.  12). 
Gerade  der  L'mstand,  daß  diese  christliche  Demut  die  evange- 
lischen Schrifierklärer  ..mönchisch"  anwidert  und  Ihnen  ganz 
unverständlich  geworden,  ist  ein  Be\\  eis,  wie  sehr  sie  voin  Geiste 
des  Evangeliums  schon  abgewichen  sind. 

A'alkenlniru'.  \'.   (iithreiii   .■^.  ]. 


Mausbach,  Dr.  Jos.,  Prof.  an  der  Universität  Münster,  Alt- 
christliche  und  moderne  Gedanken  fiber  Frauenberuf. 
Drei  Aufsätze.  [.Apologetische  Tagesfr.igen  6.  Heft,  i.-  ?.  -Aufl.J. 
M.-Gladbach,  Zentralstelle  des  Volksvereins  für  das  kath. 
Deutschland,   1906  (127  S.  gr.  S").     .M.  i. 

Die  vor>>tehenden  Aufsätze  wollen  iiaih  dein  A'ur- 
wurt  für  einige  Punkte  die  nähere  Bestätigung  und  Illu- 
stration der  in  Heft  5  der  -.Apologetischen  Tagesfragen 
von  demselben  A'^erfa.sser  entwickelten  katholischen  Grund- 
sätze über  „die  .Stellung  der  Frau  im  Menschheilsleben" 
(vgl.  Theol.  Revue  IQOO  Sp.  188)  liefern.  In  dem 
ersten  .\ufsatze,  „Der  h.  .A.mbrosiiis  von  Mailand  über 
Beruf  und  AVürde  der  Frau"  betitelt  (S.  7 — ,52),  wird 
die  weit\erbreitete  Legende  von  der  „Frauenverachtung 
der  Kircheiuiiter"  widerlegt,  indem  zuerst  einige  Auße- 
rimgen  von  Tcrtullian  und  Hieronymus  auf  ihren  wahren 
Sinn  und  Wert  zurückgeführt  imd  sotlann  die  Lehren 
des  h.  .Ainbrosius  über  Ehe.  Iimgfräulichkeit,  Würde  und 
Stellung  der  Frau  ausführlich  zur  Darstellung  gebracht  werden. 
An  zweiter  Stelle  kommen  die  Reformideen,  welche  die 
schwedische  Schriftstellerin  Ellen  Key  in  ihrem  Buche 
»Über  Liebe  und  Ehe  (.Autorisierte  Übertragung  von 
Fr.  .Maro  [15.  io.  Tausend]  Berlin  igo5)  vorträgt,  zu 
eingehender  Besprechung  (S.  53 — 921.  Im  dritten  Auf- 
satz: „Pietätspflicht  und  freie  Berufswahl  im  Fraueu- 
leben" S.  (),^ — 127»  wird  der  .\usgleich  zwischen  Ge- 
horsam lunl  Freiheit  in  der  Berufswahl  behandelt.  Zu 
dem  vorzüglichen  Schriftchen  haben  wir  nur  tlie  Be- 
merkung zu  maclien,  daß  das  Buch  \on  Henriette  Dacier 
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(La  femim  (t'al>res    Saint    Amhroise,    Paris   ic/oo)   für  den    1 
eisten   Teil  gute  Dienste  geleistet  liülte,   und  daß  S.  21,  i    ; 
Epist.   6j  fi.   ro-j  (Mißinf.    P.   I.   XVI   t2iH)   zu   lesen   ist. 
'I'übingen.  .Xnlmi    K<mIi. 

Mocchegiani,  i'.  IVu.    >).    V.    M.,    Jurisprudentia    eccle- 

üiastica  aii  u^uiii  i.t  coiiiiiuii.lit:ui;ii]  utiiusquc  cleri.     Tom.  I. 

Ad  Olaras  Aquas-Fribiirgi  Brisgoviac,  Herder,  1904  (VII,  767  p. 

H").     M.  6;  Tom..  II.   1905    (82,1  p.J.     M.  6;     Tom.  III.    190; 

(VII,  616  p.;.     M.  5,20. 

Das  allUlassische  „If^iio^rc  falenli.'"  (Tili.  Eleg.  i,  6, 
2())  iDiclert  von  denjenigen  Kritikern  dc.s  vorstellenden  | 
l'.lahiirates  Fieachtung,  welche  vorsichtig  genug  waren,  mit 
ihrem  Urteil  bis  nach  dem  Kr.scheinen  des  letzten  Bandes 
ziuüi'k/.nlialtcn.  Der  Verf.  ist  am  14.  Sejit.  iyo.5,  als  j 
VA.  in  unter  der  Fresse  lag,  O5Y2  J-  alt,  aus  flem  Leben  I 
'.;csrliif<l(;n.  „I.cilinriliiis  li  lio/orihiis  fraclti^,  ucii/onnii 
/iimiih:  /irr  or/mfiis"  hal  vx  das  \\'r\\<  vollendet.  Die 
letzte  Hand  konnle  er  iu<lil  mehr  an  dasselbe  anlegen. 
.Mit  der  F?itte  an  den  l.cser  um  Nachsicht  bringt  das 
Vorwort  des  .Sclihißliande.s  das  offene  demulsvollc  Be- 
kenntnis; „Miiiiifii-  iiiti'nderal  de  iure  erclesinstiro  methodo 
acieiitißcn  tractare,  riir  iniiis/e  if>siiiii  de  liac  iieglecia  qnis 
iiirrepiibil.  ,\'(m  pro  sr/io/a,  sed  pro  vita  qnotidiana  scripta. 
Ordiue  iieg/erlo  libroruni  ciiiisinio  lior  prne  ociilis  hahiiit. 
iii  clare,  et  diserte  legen  liodie  in  licclesia  vigeiites  sidj  iinii- 
iiid/is  capitihiDi  compomret,  nee  duf)itm>it  de  eadeni  re  iterato 
age.re,  cinii  nlilitali  esse  videbatiir."  Der  Verf.  wollte  kein 
wissen.schaftliches  Kirchenrechtswerk  schreiben.  Darum 
vermißt  man  jedes  Svstem,  jeden  Versuch  einer  crschi'lpfen- 
den  Darstellung  der  kirchenreilulichen  Materie,  jede  gründ- 
liche Knlrterung  und  jegliche  Berücksichtigung  der  neueren 
kan(inistisrhei\  Literatur.  Bei  solchem  Mangel  erscheint 
der  Titel  Jurisprudentia  err/esiasticti'  als  sehr  ungeeignet 
und  do|)|)eU  unerklärlich.  Das  Ganze  ist  nur  eine  in 
jo  Büdierii  mit  Fleiß  zusammengeschriebene  Kollektion 
\-on  ix'ipsilii  hen  Jvrlassen  uiul  S<hreiben  in  ihrem  ganzen 
VVortlavii  und  von  Kntschfidungen  der  niniischen  Kfjn- 
grcgatiiiiien  hauiMsächlich  in  Sachen  des  I  )rdenswesens 
lind  der  Liturgie,  /ii  einiger  l-'.rklärung  siiul  einzelne 
Sätze  aus  l''crraris,  Pronipta  Inliliotheca  cauon.,  und 
aus  den  kanonistischen  Werken  von  La\'inann,  Reiffen- 
stucl,  .Santi,  Bizzarri  und  .\ichner  beigesetzt.  .Ms 
Nachschlagewerk  kann  es  den  Moral-  und  Fastoraltheo- 
logen sowie  den  Kanonisten  manchiiial  dicnlit'h  si.-in. 
Das  .\nsehen  der  katholischen  Kirchenrechtswissenschaft 
aber  dürfte  infolge  des  unglücklich  gewühlten  Titels  des 
Werkes  bei  unnachsichligen  Kritikern  um  .so  leichter 
und  mehr  geschädigt  werden  als  der  .\utor,  welcher  Kmi- 
sullor  der  .S.  Congr.  Indulg.  et  Reliquinr.  war.  „nuperrime" , 
wie  das  Vorwort  rühmend  erwähnt,  „inier  eos  m/srilns 
Jiiernt,  quilius  coiißatur  Coniiiiissio  Ponli/iria  de  legilnis 
errlesiasliris  in  uniini   redigen<lis." 

Bamberg.  .\ugust    Knecht. 

Nestorianix. 

/u  li.  I.ools,  Ni^ioviana  (190;)  glaulie  ich  einen  Naclur.iy 
bieten  zu  dürfen,  da  ich  die  Sache  in  den  Kezeii.sionen,  die  mir 
hl.s  jetzt  zu  Gesicht  gekommen  .sind,  noch  uiclu  augezeij;!  linde. 
Vier  Fragmcnle  au.s  Xe.storius  weiden  auch  in  der  lateiu.  Cher- 
sciziing  der  Schrift  des  Bischofs  Innocenz  von  Maronia  (um  ;;;) 
/)(■  hin  tfiii  iiniiiii  e.r  'J'ritiilrite  .  .  .  iliihilinit  rimlitrri  (eil.  Amilli. 
Spieil.  Citsi nenne  J,  ISS7.  Ils—j.;(!)  mitgeteilt.  Ich  lasse  den 
Text  nelvst  Verweisimgen  auf  l.oofs'  Fdiiion  und  auf  die  alten 
latein.  Obersetziingen  liei  Mansi  folgen. 


1.  Eu'  nerinone  Sentorii  (/ u 0 n fl 'i m  Conittn nt i impoli- 
tiini  epimeopi.  Soli  f/lorinrl  ffiriy.iiine.  Moria  innin/iif  Ofiini 
non  ffeniiil  xeil  lioiiiiiieni,  ileilnliK  m-illrel  inti/riimrntiim.  Loofs 
252,  10;  Mansi  V  763  B,  wo  Nestorius  sich  beklagt,  daC>  Cj-rill 
ihm  böswillig  den  Texi  .so  verändert  habe.  Kein  anderer  Zeuge 
hal  iio/i  f/lorinri,  und  statt  ciirinsinie  liest  man  sonst  fifi.imrf, 
optinie. 

2.  Et  ilernui.  Trattxisne  (atujeklhTr  mit  Cvrill^  Üeiim  i>er 
ririjine.m  ijnoe  Chrislnni  fimiiit,  et  fe.r';)  Mtirliit  Ürrlptiiri»  nhitiVK 
nnm,  luiliini  rnitein  Deiini  i:r  Hin  » 11 11/1111  in  diilici.  Lool's  277, 
25  —  27X,  2;  Mansi  \   jji   (.'.,  verschiedene  Übersetzung. 

3.  Item  einsdem  Xritnrii.  Filinni  iitinu/i'e  Uri  ijeiiHit 
virgo  ijune  Chrixliini  prolidil,  .ted  quin  filiiix  hei  duplex  eal  in 
iifiliiris,  non  ipiidem  deilaleni  f/rniiit  xed  linmiindriteni,  tpiiit  eul 
filiii.'i  propler  rnniunclnm  pliitm.  Loofs  271.  ij — 17:  Mansi  V 
551  B;  IX  544  A,  verschiedene  Übersetzung.  —  Für  r«'»- i-iV.i-  n.r 
ÜFnr  ist  die  neue  Variante  dciliilem  zu  beachten,  die  das  nix 
fyerttjot  fordert,  das  nach  l.oofs  eine  „falsche  Korrektur"  aus 
f';-CT'i'i/of  sein  soll ;  die  Lesart  ist  vielleicht  richtig,  wie  ich  im  Hinblick 
auf  die  andere  Stelle  verinute,  die  Nestorius  selbst  textgemäl> 
als  seine  eigene  zitiert :  A'o«  peperil,  optimi  f so ),  Mnrin  deitatmi, 
i<ed  peperit  lioniinem  dirinilalii  insrpnridiile  in.xlnimfntnnt  (Mansi 
V  765  B;,  obwohl  man  sagen  könnte,  datj  unser  Satz  nach 
dieser  Stelle  geändert  worden  ist. 

4.  Eiutiiteni  Sestnri i.  Prnptereii  Vriin  l'frl'iiiii  Cliriatii» 
uppellnliir,  ipinil  hnhel  iid  ChriHliini  roniiinrllonnn  rnnUnnam. 
Loofs  275,  9— II:  Mansi  V  J55  <^;  IX  343  D,  verschiedene 
Übersetzung. 

Über  die  Q.uelle  des  Innocenz  und  sein  Verhältni»  zu  den 
andern  Zeugen  möge  der  nachforschen,  der  dazu  die  MuC<c  hat. 
Ich  möchte  hier  nur  noch  ein  Bedenken  äußern  über  die  I'ragweilc 
gewisser  Fragmente  in  der  l'ragc  nach  dem  Glauben  des  Nestorius. 
Nach  Betlnine-Baker  (Journal  of  Theol  Siudies  Vlil  123J  ist 
Nestorius  durchaus  nicht  in  eine  „e.ssi'niiiil  nnorthfHiorij"  gefallen, 
und  es  sind  ihm  Meinungen  zur  Last  gelegt  worden,  die  er  zum 
mindesten  nicht  in  allen  Hinzelheiten  vertreten  hat.  Mir  scheint, 
daß  aus  Gründen  einer  guten  .Methode  diejenigen  Fragmente  wohl 
von  den  übrigen  unterschieden  werden  müssen,  die  nur  durch 
Zitate  hei  Monophysiten  auf  un.s  gekommen  sind:  denn  es  ist 
möglich  (die  Tatsache  behaupte  ich  nicht),  daß  ein  monophvsi- 
tischcr  Theologe  absichtlich  aus  den  Schriften  des  Nestorius 
Sätze  ausgewählt  hat,  die  katholischen  Inhalts  und  .uis  der 
katholischen  Zeit  des  Nestorius  oder  wenigstens  nicht  spezifisch 
nestorianisch  sind,  um  so  gleichzeitig  die  ihm  gleichemiaCH:n 
verhaßte  katholische  Lehre  und  die  nestorianische  H.'iresie  zu 
treffen.  Bei  den  monophvsitischen  Folemikem  Tendenz  und 
Übertreibungen  zu  vermuten,  br.uicht  keine  größere  Schwierigkeit 
zu  bieten,  als  sie  bei  den  Katholiken  zuzugeben ;  nur  ist  es  in 
dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  notwendig,  es  zu  beweisen. 
Rom.  G.  Mercaii. 


Kleinere  Mitteilungen. 

»Lic.    Alfred    Juncker.   Das   ChristusbiUl    des  Paulus, 

Halle  1906  (30  S.  i^r.  .S"i.  M.  o.Oo..'  -  Das  Schriftchen.  wel- 
ches ein  etwas  erweiterter  \'ortr.ig  ist,  behandelt  zuerst  ganz  kurz 
die  Art  des  Ghristusbildes  bei  Paulus,  sodann  auslVihdicher  den 
Ursprung  desselben.  Hier  weist  der  \"eii.  sehr  glücklich  den 
Versuch  der  modernsten  religionsgeschichtlichen  Frklärung,  wie 
sie  besonders  von  W'rede,  Zimmern,  t^unkel.  Ftk'iderer.  Brückner, 
auch  von  Frenssen  in  »Hilligenlei"  vertrei-.'n  wird  (der  Haupt- 
faktor liege  in  Fauli  vorchristlicher  .Messiasanschauung), 
zurück  und  reduziert  die  Wirksamkeit  dieses  Faktors  .uif  ein 
Minimum.  Falsächlich  stammt  die  paulinische  C'.hristologie  aus 
dem  Zusammenwirken  der  drei  Faktoren:  „der  ("hristuserschei- 
nung  und  ihrer  weitreichenden  l'olgen  lür  l'auli  inneres  Leben, 
des  C;hrisluszeugnisses  der  L'rgemeinde  und  seiner  machtvollen, 
den  ganzen  Weseusbestand  des  alten  Menschen  aus  den  .\ngeln 
hebenden  Wirkungen  und  des  nachdrücklichen,  unüberhörbarcn, 
von  der  Katastrophe  des  Karfreitags  unlösbaren  Selbstzeugnisscs 
lesu".  Die  .Ausführungen  wirken  durchaus  überzeugend  und 
werden  auch  der  katholischen  .Xpologetik  willkommen  sein. 
Bonn.  M.  .Meinertz. 

Das  "Dictionnaire  d'archeologie  chretienne  et  de 
liturgie-'  (Paris,  Letouzey  et  .\ne,  >  frcs.  le  fasc.)  ist  bis  zum 
Schluß  des  Buchstabens  Ä  gediehen.  Die  beiden  letzten  Hefte 
f  Fii.sr.    .V  .'/   Kl:    Archimnnd vite  — Astimmi    zeichnen    sich 
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u  icUti  ilurch  ».im:  mjIcIh:  lulli;  i,..  leinten  Stulio  und  eine  lie- 
:irlKiuinjL;  von  solcher  Sorj^falt  uiiil  Kl.irlieil  aus,  dal>  sie  in  holieni 
M.ilJe  Anerkennung  verdienen,  lieben  wir  einif(c!>  aus  dem  viel- 
ijeMaltigen  Inluille  hervor.  II.  Leclercq,  der  Ilauptmitarbeiler  an 
dem  l)iiliiiiiiiiiirt\  aus  dessen  l'eder  wohl  zwei  Drittel  des  bis- 
lier  lirscliienenen  stammen,  itandelt  in  dem  .Artikel  Arcuiiolimii 
von  der  liedeutiinj;  dieses  Wortes  und  von  dem  \'orkonniien 
der  Arcosolieii  auf  hriedhölen  und  in  Katakomben,  unter  .\n- 
lühruny  vieler  interessanter  liinzelheiten  und  Beif^abe  zahlreicher 
Illustrationen;  desj^leichen  in  dem  fülgeiiden  Art.  Ai-iti  über  die 
Cjeschichte  der  mit  diesem  Namen  bezeichneten  ßegräbnisplätze, 
ihre  GrölJe  und  ihre  Anlage,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  iiiwdf  in  Afrika.  J.  Pargoirc  erörtert  in  dem  Art.  Aiyiu  die 
(ieschichte  des  \'erbotes,  an  bestimmten  Tagen  zu  arbeiten,  Ce- 
richtssitzungen,  Theater  und  Circusspiele  zu  halten,  aber  auch 
(iti  Klüslern)  an  gewissen  Tagen  das  kanonische  Slundengebet 
zu  leiern  (äirin  ri'ir  liioö»)  usw.  In  dem  Art.  Aliens  stellt 
1'.  Cabrol  die  Nachrichten  über  die  arianischc  Liturgie  zusannuen 
(über  die  Tauliorinel  des  Hunomius  vgl.  noch  Greg.  Nyss.  C. 
liiinoni.  lib.  II  bei  Migne  V.  gr.  45,  881  C),  wahrend  Leclercq 
eine  Reihe  von  arianischeii  Kirchen,  vor  allem  in  Rom  und 
Kavenna,  bespricht.  Letzlerer  legt  auch  eingehend  die  Bedeu- 
tung der  1S92  entdeckten  Inschrift  von  Aiil.-aiiila  in  Lvcieii  vom 
I.  512  dar,  die  für  die  Geschichte  der  damaligen  Christenver- 
iülgung  von  großem  Werte  ist.  Die  ältesten  Darstellungen  der 
1  limmelfahrt  Christi  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Kunst 
liihrt  Leclercq  in  dem  Art.  J-iaiiKion  (ilaiis  l'nrt)  vor;  (Cabrol 
erörtert  das  Alter  des  l'estes  der  Himmelfahrt:  AKcnmioii  (fi'lf 
ilf  /"y,  und  die  alten  kirchlichen  Gebräuche  dieses  Tages.  In 
derselben  Weise  teilen  sich  die  beiden  Gelehrten  auch  in  den 
.\rt.  Afsijiiiplioii.  Line  besonders  eingehende  Behandlung  hat  die 
.\rchäo'ogie  und  speziell  die  Topographie  von  Alhines  durch 
Leclercq  (col.  5039 — 5104;  erfahren;  die  Teilüberschriften  ö'o/'ii^ 
l'iml  i-t  /'Arroiiar/i;  Lv  Dien  inconuu,  l^e  foitd  aiilique  soitd  In 
fißfine  clirt'iieiiiic  u.  a.  weisen  auf  höchst  wichtige  Untersuchungen 
hin,  mitunter  möchten  wir  freilich  etwas  sclwrfere  Krhik  wün- 
schen, wie  col.  5049  bei  den  Nachrichten  über  Athenagoras  und 
Q.uadratus,  den)  veralteten  Buche  von  Ellissen  wird  zu  viel  \'er- 
trauen  geschenkt.  Sehr  wertvoll  ist  der  A't.  Aiibes  Imptisnnilex 
von  P.  de  Puniet,  er  ist  reich  an  Mitteilungen  aus  schwer  zu 
gänglichen  liturgischen  Sammelwerken.  Desgleichen  verdienen 
besondere  Beachtung  die  Untersuchungen  Leclercqs  über  die 
.Vrchäologie  von  Jutnn,  wobei  die  vielbesprochene  i/i'>iv-Inschrift 
des  Pektorius  genau  beschrieben  wird,  sowie  die  Angaben  über 
die  ^Mdnunciits  litiiri/iqitex  tin  Grund  Seiiiinuire  tl'Antiiit,  be- 
sonders das  wichtige  Üiicniiiieiitaire  de  l'abbat/e  de  Marnwidei», 
IX  siede  (iiiit  2  Faksini.)  und  das  jetzt  in  der  Vatikana  belind- 
liche  üaenimentaire  tiierorini/ieii  de  I  Effliae  d'Autitii,  f'III'  xiirle. 
—  Dem  hochverdienten  Herausgeber  und  dem  opferwilligen 
Verlage  sei  bei  der  Vollendung  des  i.  Bandes,  der  mit  seinen 
5274  Druckspalten  und  1180  Illustrationen  eine  gewaltige  Lei- 
stung darstellt,  unser  aufrichtiger  Glückwunsch  dargebracht.  Das 
Dietiitnituire  ist  schon  jetzt  für  die  archäologischen  und  litur- 
gischen Arbeiten  ein  völlig  unentbehrliches  Hilfsmittel,  das  des- 
wegen auch  in  keiner  Bibliothek,  die  solchen  Arbeiten  dienen 
inuß,  fehlen  dürfte. 

In  den  l'uldaer  Geschichtsblätiern  V.  Jahrgang  Nr.  9  10  gibt 
Prof.  Dr.  Richter  neue  Belege  für  das  Jahr  754  als  Todesjahr 
des  h.  Bonifatius,  für  das  vor  kurzem  auch  M.  Tangl  (vgl. 
Theol.  Revue  1904  Sp.  119  f.)  eingetreten  ist.  R.  schließt  mit 
den  Worten:  Möge  aber  nunmehr  in  allen  Schulen  sowie  in  allen 
wissenschaftlichen  und  populären  Darstellungen  an  dem  Jahr 
754    als    dem  'Todesjahr  des  h.    Bonifatius    festgehalten  werden! 

F.  F. 

"Die  Jesuiteil  in  Trier.  Vortrag,  gehalten  bei  der  Fest- 
feier des  akademischen  Bonifatiusvercins  in  der  Aula  des  Bischöli. 
Priesterseminars  zu  Trier  am  11.  Juni  1906.  Von  C.  K.  Trier, 
Paulinus-Druckerei,  1906  (^43  S.  Lex.  8°).  M.  0,80.  —  Dieser 
Vortrag  bietet  einen  guten  Überblick  über  die  mannigfache 
Tätigkeit  der  Jesuiten  in  Trier  von  ihrer  Ankunft  an  im  J.  i)6o 
bis  zur  Aufhebung  der  Gesellschaft  Jesu  im  J.  1775.  Zahlreiche 
Belege,  mitunter  auch  aus  handschriftlichen  Quellen,  die  den 
.\usluhrungen  beigelügt  sind,  zeigen,  daß  der  Verf.  —  offenbar 
ein  begabter  Alumnus  des  Trierer  Priestersemiuars  —  sein  Thema 
gründlich  studiert  hat.  Die  .\ngabe,  der  Trierer  Domprediger 
Hunolt  (-|-  1746)  sei  1726  gestorben,  beruht  wohl  nur  auf  einem 
Druckfehler.  Das  Todesjahr  des  Dominikaners  Pelargus  ist 
keineswegs  unbekannt.     Derselbe  ist  am   ;.  Juli    !$6i    gestorben, 


kurz   n.iclidein  er  die  Leitung    der    Trierer    theologischen   Fakult.il 
den  Jesuiten    übergeben    hatte.     Vgl.    die  Schrift    des  Referenten 
I    über  die  deutschen  Doniinikaner.     Freiburg   1903.     S.  212. 

N.  Paulus. 

I  Unter    der  Leitung  von  Professoren    im    Collhje  Iheuloyiiiiir 

den   IhiminietiitiK   FriinriiiH  du  Sdithhidr  i'i    Knin    fBelfilniieJ    ist 

mit  dem  Anfange  dieses  Jahres  eine  neue  Zeitschrift  ins  Leben 
gerufen,  die  kurz  aber  streng  wissenschaftlich  über  alle  Disziplinen 
der  Philosophie  (Logik,  Metaphysik,  .\sthetik,  Psychologie.  Hthik, 
Geschichte  der  Philosophie;  und  der  Theologie  (theol.  .Methoden- 
lehre, spekul.  Theologie,  bibl.  Theologie,  Geschichte  der  theol. 
Lehren,  Religionswissenschaft)  informieren  soll,  mit  dem  beson- 
deren Ziele,  den  so  wünschenswerten  Kontakt  der  verschiedenen 
Disziplinen  und  ihrer  Vertreter  zu  erleichtern  und  die  l'ortschritte 
der  einen  auch  den  anderen  zugute  kommen  zu  lassen.  Durch 
selbständige  .Artikel  und  kleinere  Notizen,  durch  zusammenlassende 
Berichte  über  die  Novitäten  einer  jeden  Disziplin,  eine  Chronik 
,  und  eine  Zeitschriltenschau,  in  der  dem  'Titel  jedes  .Artikels  auch 
'  eine  kurze  Inhaltsangabe  beigefügt  wird,  wird  das  neue  Organ: 
»Revue  des  Sciences  Philosophiques  et  Thäologiques" 
seiner  .\utgabe  zu  entsprechen  suchen.  Hervorragende  Theolo- 
gen und  Philosophen  des  Dominikanerordens,  besonders  in  Bel- 
gien, in  der  Schweiz  und  in  Jerusalem,  mehrere  Professoren  der 
Universität  Löwen,  des  Institut  cadiolique  in  Paris  u.  a.  habt'n 
ihre  Mitarbeit  zugesichert.  Vierteljährlich  wird  ein  Heft  von 
etwa  200  Seiten  erscheinen ;  der  jährliche  Bezugspreis  beträgt 
für  Belgien  und  Frankreich   12,  für  die  übrigen  Länder  14  Francs. 

»The  Crux    of  Pastoral    Medicine.      By  Rev.  Andrew 
Klarmann,    .\.    M.      Second,    Kevised     and     Lnlarged    Ldition. 
,    New  York  ^:  Cincinnali,  Fr.  l'ustet  &  C^o.,   1903   (V,  221  S.  8°J. 
'   #  '>3i-"    "      Uen   eigenartigen     Titel  vorliegender   Schrift  erklärt 
der  Verf.    selbst    näher    durch    den    Unter-'l'itel :    „The  Pei-iU  of 
Einhrijonic    Hau     -      Abotiioii,    Cruiiiolumii   tind    Ihe    Cesaretiii 
Sectimi ;  AIi/oiiiu  und  tite  Furro  Section."     Es  l:önnten  zur  Kenn- 
zeichnung   des    Inhalts    noch    beigefügt  werden  die  Oberschriften 
weiterer  .Abschnitte:   The  Pruhleni  of  Life  nnd  tienerulioH,  Keln- 
pie  Coneeplions,   Heredifi/  iix  a  Fnctur  in   Propnflulion,   —   «■<    « 
I    Fiirlor  in  iloiuliiij.     Im  \"orwort  spricht  der  Verf.  von  der  bis- 
herigen Behandlungsweise  der  Pastoralmedizin  und  seinen  eigenen 
Absichten  in  einer  Weise,  daß  dem  Leser  der  Gedanke    und   die 
Hoffnung    sich    aufdrängt,    er  werde    ganz    neue    und  eigenartige 
Darlegungen  über  pastoralmedizinische  Fragen  linden.     Wer    nun 
die  vorhandene  pastoralmedizinische  Literatur  einigermaßen  kennt, 
wird    so    hochgespannte    Erwartungen    zwar    nicht    erfüllt  sehen, 
immerhin  aber  wird  jeder  gerne  anerkennen,  daß  die    frisch   und 
I   anregend  _  geschriebene  Abhandlung    über    die   genannten  Gebiete 
,    vielseitige  und  gediegene  Belehrung  bietet   und  deswegen    in    be- 
\    rufenen  Kreisen    neben    schon  vorhandenen  Werken    solcher  .Art 
immer  noch  gute  Dienste  wird  leisten  können. 

Eichstätt.  R.  Kiefer. 

Personalien.     Der   o.    Prof.    der    aliiest.    Exegese    an    der 

kath. -theol.  Fakultät  der  Univ.  Breslau  Dr.  Joh.  Nikel    ist   zum 

Konsultor    der   päpstlichen  ßibelkommission    ernannt  worden.  — 

1    Am    iS.  Januar    entschlief   der    o.  Prof.    der  .Moraltheologie    .\\\ 

I    derselben    l-M-..!.i.    O.-     A  ,t  , .,.    K  ■■  • :t-     -"    -^      l  .,.K.,,w- 

I   jähre. 

^         Bücher-  und  Zeitschriftenschau.') 

Hiblisclic  Tlieoio^ic. 

Delaporte,  L.  ].,  Noms  theophores  en  .Assyrie  ä  Tepoque  des 
'         S.-irgonides.     Paris,  Lerou.s,   1906  (19  p.  8°). 
Boylan,    P.,    Evolution    and    .Assyriologv    (Irish    'Theol.  Quart. 

1907-,   I,  p.  3)  — 54)- 
Dhorme,  Fr.  P.,  Le  sejour  des  mories  chez  les  Babyloniens  et 

les  Hebreux  (Rev.  bibl.   1907,   i,  p.  59—78). 
Edel,    E.,    Das    Buch    der   Offenbarung.     Striegau,  Urban,  1906 

(VII,   tio  S.  8°).     .M.  0,75. 
Cellini,  .A.,  Critica  e  fedc  nella  esegesi   biblica.     Firenze,  Libr. 

ed.  fiorentina,  1906  (127  p.  8°).     L.  2. 
.Mechineau,     L.,     L'idee     du    livre    inspirc    (Rev.    apol.    1906, 

p.  341—556). 

*)  l~ür  die  Bücher-  und  Zeitsclirifteuschau  wirken  die 
Herren  Vikar  Brüning-  Münster,  Prof.  Clemeuti  -  Rom, 
Kaplan  Dr.   lunelas-Bcrün,  .Vbbe  Lic.  Pradel-P.nn^  mit. 
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d.   VViss."J.     Wien.  Holder.    \^>6    (142  S.  gr.  »*).     M.    ;.50 
Wild,  J.,  Über    die  Echtheit    einiger  Dpuscuhi    de»    h.  Thomas 

(Jahrb.  I".  Philos.  u.  spekul.   Theol.  XXI,  5,  1907,  S.  290-510). 
Schuhes,  K.,  Reue  u.  Bußsakrament.     Die  Lehre    des    h.  Tho- 
mas   über    das  Verhältnis  von    Reue    u.    Bußsakramem  (Ebd. 

S.  275—290). 
H adelin,    P.,    Lue    thäorie    intuitiunisie    de    la  connaiM>ance  au 

XIII''  siede  (Re\.  N4o-scolastique   i>)vK<    nov  ,    p.    571    -591). 
Wult,    M.    de,    Un    scolastique    inconnu    de    la    tin  du  XIII''  >. 

('Theodorich  von  FreiburgJ  (Ebd.  p    454-441). 
Berliere,    L  ..    Les    evequcs    auxiliaires    de     Therouanne    (Rev. 

Bened.    l«x>7,    1,  p.  62—85). 

,    Statuts    du    chapitre    geiieral    henedictin    de  la  proviiice  de 

Sens  (m.u   121)9)  (  F^bd.  p.   125  —  150). 
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Monicb.iiici ,    X..    Jolumni;»    v.  Montccorviiio    (Katholik   lyob,    ] 

9,  S.  241—254;   10,  S.   521  —  531;. 
I.iipicier,  A.,  S.  Julienni;  Falconicri,  foniiatrici:    des    Manlclco.    1 

Sa  vie,    son    tcmp;.,    lon    oeuvre.     Bruxcllcs,    Vroniaiu,   1907    , 

(220  p.   12";.     Fr.  3,50.  I 

Flavi{;ny,  M»'«  de,  S.  Brigitte  de  Suede.     Sa    vie,    se>    rcvela- 

tions  et  son    oeuvre.     Xouv.    cd.     Paris,    Oudin,    1906  (XII, 

649  P.  8"). 
Ilermclink,  H.,    Die    religiösen  Relornibebtrebungen    des  dcm- 

bciien    Humanismus.     Tübingen,    Mohr,    1907    (III,  55  S.  ^r. 

8").     M.   1,20. 
I.eclercq,    II.,    Les    Martvrs.      T.  6;  Jeanne  d'Arc,  Savonarüle. 

Paris,  Oudin,  1906  TLXXI,  377  p.  8°).     /•'/•.  4,50. 
Kahl,    Die    Pädagogik    des    Bischofs    Franz    Patricias    v.    Siena 

(Katholik   1906,   ro,  S.  545  —  361). 
Krogh-Tonning,  K.,  Luther    u.    Erasmus    über  Willensfreiheit 

(Pastor  bonus   1907  Jan,  S.    150 — 159). 
Benoii,    P.,    Der    h.    Franz    Xaver    als    Katechet  (Pastor  bonus 

1906  N'ov.,  S.  65 — 72;  Dez.,  S.   119-   129). 
G  r  a  z  i  a  n  i ,    P.,    Les    Grands  Papcs,    Sixte-Cluint    et  la  reor"ani- 

sation    moderne    du    Saint-Siege.     Paris,    Bloud,    1907  (64  p. 

16»).      /•'/•.  0,60. 
Ziegler,  O.,  Die  Politik  der  Stadt  Straßburg  im  bischöll.  Kriege 

1592  — g5.     Straßburg,  Herder,   1906  (115  S.  gr.  8*).  M.  1,80. 
J.tnssens,     F.,     La     philosophie     et    rapologetique    de    Pascal. 

Louvain,  Inst.  sup.  de  philos.,   1906  (XII,   396  p.   12").  7''/-.  4. 
G.uier,  A.,    Pensees    de    Pascal.     Rdit.  de  Port-Royal,  corr.  et 

comp).     Poitiers.  Soc.  franc.  d'impr.,   1907  (613  p.   16"). 

Systematische  Theologi«'. 

De  Kid  der,  L.,  L'apologetique  ou  la  defense  de  nolre  foi  et 
de  ses  dogmcs  aujourd'hui  et  autrefois  (Nouv.  Rev.  thtol. 
1906,  5,  p.  117  —  125;  4,  p.  188  —  198;  6,  p.  295  — 304:  8. 
p.  405—416;  910,  p.  488—509:  II,  p.  590 — 598:  1::. 
p.  645-657). 

l-igerton,  H.,  A  Xew  W'av  in  Apologetic.  London,  Mo\vbra\ , 
1906,  8".     I   .-■. 

Segond,  J.,  Les  Idees  de  Cournot  sur  l'apologetique.  Paris, 
Bloud,   1906  (43  p.  8°). 

Manzoni,  C  Compendiuni  theologiae  dogmaticae.  Vol.  I: 
de  religione,  de  ecclesia,  de  fontibus  revelationis.  Laudae. 
Capra,   1906  (VIII,  435  p.  8").     L.  4,25. 

Deseille,  L.,  Conferences  d'apologetique  chretienne,  t.  II  Reli- 
gion et  r^vilation.     Liege,  Dessain,   1906    (VIII,  448  p.   12°). 

O'Donnell,    M.  J.,    Faith    and  Will  (Irish  Theol.  Quin.   1907, 

'.  P-   ))— 71). 
Klimke,    F.,   Die  Philosophie    des  Monismus  (Forts.)  (Jahrb.  I. 

Philos.  u.  spckul.  Theol.  XXI,  3,  1907,  S.  334—364). 
P.att,  \\'ie  denkt  sich  Leibniz    das  Verhältnis  Gottes   zur  Weltr 

(Monatsbl.  f  d.  kath.  Relig.-Unt.   1906,   12,  S.  36t  — 376). 
lloekstra,  T.,  Immanente  Kritik  zur  Kantischen  Religionsphilo- 
sophie.    Kampen,  Kok,   1906. 
Regout,    L.,    Wederlegging    van    het   Kantisme.     .\iu\vüord  op 

abbe  Ch.  Sentroul's  „Vrai  Thoniisme    contre  vrai    Kantisme" 

(StudiC-n   1907,  67,  bl.  96  —  116). 
Waterrens,  J.,  De  antichristelijke  leer   der    theosophie.     Haar- 

lem,  van  Allen,  1906  (60  bl.  8°).     Fl.  0,35. 
Van  Cauwelaert,  F.,  I/empirio-criticisme  (Rev.  Neo-scolastique 

1906  nov.,  p.  420-433). 
Dufage.    P.,    Les  origines    de  la  Trinite  chretienne  (Rev.  apol. 

1906  p.   389—394). 
De  Meester,    P.,    Le    FiliiMjHC.     Etüde  de  theologie  orthodoxe 

(Rev.  Bened.   1907,   1,  p.  86— 103). 
Wllenga,  G.,  De  voldoening  I  (Theol. Studien  1906^.269-289). 
Groot,  J.  V.  de,  Wedergeboorte.     Drie  voordrachten.      Leuven, 

Sint-Thomasgenootschap,   1906  (86  bl.  8°).     Fr.  1,80. 
Del  Pr.ido,  N.,  De  B.  Virg.  Mariae  sanctiücatione.     Comment. 

in  D.  Thoniam  (Jahrb.  f.  Philos.  u.  spekul.    Theol.    XXI,    1, 

1906,  S.  208—227:   3,  S.  310—334). 
Mannucci,    U.,    Su    le'  recenti  teorie  circa  1'  evoluzione  storica 

dei  Sacramenti  I  (Riv.  d.  scienze  teol.  1906,  12,  p.  919—952). 
Pascal,     G.     de,     (iuestions     de    theologie.      Les     Indulgenccs. 

Doctrine  et  Histoire.     Paris,  Bloud,  1907  (63  p.  16").  /•>.  0,60. 
^   De  Ridder,    L.,    La    „Lex    orandi"    de    G.  Tyrrell   (Rev.  apol. 

1906  p.  357-371)-  ,       ,  , 

Orestano,    Fr.,    I    valori    umani :    teona    generale     del    valore, 

saggio  di  una  teoria  dei  valori  morali.     Torino,  Bocca,   1907 

(500  p.  8°).     L.  8. 


Kell  eher,    J.,     The    liiliical  Aspect    of  Boycotling  (Irish    ihcol. 

Ciuart.   1907,   I,  p.  72-87). 
McKenna,  P.,  A  Primal  Duty  of  .VIotherhood  (Ebd.  p.  16  —  54). 
Göpfert,    .\.,    Moraltheolügie.      5.    Bd.      5.    .\ufl.      Paderborn, 

Schöningh,   1906  (VIII,  584  S.  gr.  8";.     M.  4,80. 
Kuhn,  B.,  .\pologie  de  l'etat  religieux:  la    pauvrete    evaiigelique 

(Rev.  apol.   1906  p.   372  — 381 ). 

Praktische  Theologie. 

lUiers,    G.    J.,    Das    Devolutionsrecht    vornehmlich    nach    kath. 

Kirchenrecht.     [Kirclienrechtl.  .-Kbh.    37  58J.      Stuttgart,    Enke, 

1906  (XXIV,  448  S.  gr.  &").     .M.   16. 

Hopp,  J.,  Pfründe-Statistik    der    Diözese  .Augsburg.  •  2.,  verb.  u. 

venu.  .\ufl.     .\ugsburg.  Huitler  1906  (864  S.  Lex.  8").    M.  16. 

Eu/.ci,  G.,  N"ature  juridique   de  la   fondation  de  messes  (these). 

Paris,  Larose  et  Tenin,   1906  (V,  227  p.  8°). 
Boudinhon,  .\.,  Sur  l'excorporaiion  et  l'incorporation    des    laJ- 

ques  (Canoniste  contemp.   1906  dec,  p.  705—711). 
Ollivier,    E.,    Xouveau    Manuel  de  droit  eccicsiastiquc  lrani;ais. 
Lois,    Decrets    et    .\ctes    pontiticaux     sur    la    Separation    des 
Egiises    et    de    l'Etat.      T.    2.      Paris,    Garnier,     1907    (XII, 
327  p.   18«). 
Picrantonelli,  P.,  Ordo  iudiciarius  in  praxira   traductus  mairi- 
monalium  causarum  speciniinibus.     Romae,  tip.  de  Propaganda 
fjde,  1906  (133  p.  8°).     L.  2. 
Bei  les  he  im.  Offizieller  Staatsberichi  über   die  .Ausdehnung   des 
Ritualisnius  (Katholik   1906,   10,  S.  551—544). 
'    .Adloff,  J.,  Moderne  Seelsorge  u.  religiöse  Unterweisung  (Straßb. 
Diözesanbl.   1906,   12,  S.  535  —  547). 
Sola,  J.  M.,  El  catecismo  ünico  en  Espana  (Razön  y    fe    1906, 

-p.  506—323;  469-479). 
Cellier,    La  Messe    et  le  Peche  pour  les    habitues  de  la  messe 
quotidienne.     Paris,  libr  Saint-Paul,   1906  (252  p.   12°).   Fr.  1. 
Haar,  F.  ter,  Over  de  verplichting  den  peniteni    te  ondervragen 

(Nederl.  Kath.  Stemmen   1906  bl.   196—205;  291— 50J). 
.\cker,    Th.    van  den,  Hci  toedienen  van   het  Viaticum  aan  be- 

wusteloozen  (Ebd.  bl.  322 — 337). 
Couet,  E.,  Les  miracles  historiques  du  Saint  Sacrement.     Nouv. 
ed.     Bruxelles,  Oeuvre  du  S.  Sacr.,  1906  (390  p.  12°).  Fr.  3. 
Morin,  G.,  Notes  d'hagiograpbie  toscane  (Rev.  Btined.   1907,   1, 
p.   112  — 119). 

,  Un  critique  en  liturgie  au  XII«  s.     Le  traite  inedit    d  Herve 
de    Bourgdieu    Df    corroelione   quariouliini    Tjectionnm    (Ebd. 
p.   36-61). 
;    Guidi,  P,  La  liste  inedile  des  dipiyques  de  la  liturgie    de  Luc- 
ques  ä  l'epoque  lombardc  (Ebd.  p.   119 — 122). 
Gilmartin,    T.  P.,  The  L'nity  of  Mass  Liturgies  (Irish.    l'heol. 

Ciuart.   1907,  t,  p.   I  — 15). 
Kleinschmidt.  B.,  Das  bischöfliche  Rationale  u.  der  6.  Kanon 
der  Svnode  von  Macon  (Hist.  Jahrb.   1906,  4,    S.  799—803). 
.-Vbel,    Si.,    X'otes    d'archeologie    chretienne    sur    ie    SinaT  (Rev. 

bibl.  1907,  I,  p.   105  —  112). 
Monceaux,    P.,    Enquete    sur    l'epigraphie  chretienne  d  .Xlrique 
(suite)  (Rev.  archeol.  1906  sept.-oct.,  p.   297-510). 
I  Mendel  söhn,    Henriette,    Die    Engel    in    der    bildenden    Kunst. 
'  Berlin.  Behr,   1907  (VIII,  154  S.  m.  85  Abbild.  Lex.  8").  M.  6. 

Hadeln,  D.  v.,  Die  wichtigsten  Darstellungsformen  des  h.  Se- 
bastian in  der  Italien.  Malerei  bis  zum  .Vusgang  des  Quattro- 
cento. Straßburg,  Heitz,  1906  (VII,  60  S.  Le.x.  8").  M.  4. 
Bogner,  H,.  Die  Grundrißdispositionen  der  zweischifligen  Zentral- 
bauten von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Mitte  des  9.  Jahrb.  Ebd. 
1906  (36  S.  Lex.  8°).     M.  3. 

,  Die    Grundrißdisposition    der    .\achener    Ptalzkapelle  u.  ihre 
Vorgänger      Ebd.   1906  (56  S.  Lex.  8").     M.   5. 
Saini-Paul,    .\.,    La    Cathedrale    de    Reims    au  XIII«  s.     den, 

Delesques,  1906  (45  p.  8"). 
Mariy,    A.,    L'Histoire    de    Notre-Dame    de    Paris    d'apres_  les 
estanipes,    dessins,    miniatures,    tableaux    executes    aus  XV«, 
XVT«,  X\IIe,    XVIIle  et  XIX«  siecles.     Paris,  irapr.  Frazier- 
Soye  (93  p.  4°)- 
.Muntz,  E.,  Raphael.     Sa  vie,  son  oeuvre  et  son  temps. 

ed.     Paris,  Hachetie,  1906  (591  p.  4°).     Fr.  7. 
Braun.   [.,  Die  Paramenie  im  Schatz  der  Schwestern  L'.  L.  Frau 
zu  Namur  tZ.  f  christl.  Kunst  1906,   10,  Sp.  289—504). 
I    Rademacher,  O..  Über  die  zum  Merseburger  Dom  gehörenden 
I         Kapellen   (N.    Miti.   a.    d.    Gebiete  hist.-antiqu.  Fo.-sch.   1906, 

3,  S.  329  —  350). 
I    Fairbairns,    h.,   Cathedrals   of  England   and    Wale 
London,  Dennis,   1906  (128  p.  4°).     10  .s-.  6  </. 
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Durch  alle  BuclihandluiigL'ii  zu  bezieht- 


l'"ast('ii-\  üiti'ä;;»'  ii.  -I{<'lia»'litiiii;:rt'ii. 

l'.ccUr.  W.,  h.  J.,  I>cr  vcrloiciif  Soliii. 

die  GescliiclilL-  tlcv  Sündoii.     .M.  2,2o; 

f4L-b.  .M.   5,— ■ 
Bcisscl,  St.,  S.  J.,  Das  Li-Ulcii  unseres 

llnrii.    2.  Aull.    .M.2,— :  geb.  M.  2,8o. 

—  IMc  lieiliirf  Kastoii/cil.     2.    .\uflage. 
.\I.   i,yo;  geb.  M.  2,6o. 

1- herliard,  Dr.  M.  (weil.  Hischofv.  Trier), 

Fiisli'ii-Vorlriiirv.     4.  .\ui\.     M.  5, — : 

f^eb.  M.  7,-. 
Hhrluud,  Dr.  A.,   I>ms  icliK-iii>c    Lrlwii 

in  der  katiioliM-hcii  Kin-lic.     2.  u.  3. 

.-\un.     .M.  2,60;  <;eb.  M.   3,50. 
Hlirler,    Dr.    J.    U.  v.    (weil.   Biselioi"  v. 

SpeierJ,     Fasfcii|>r('(lia-(('ir.       ;.      .Aull. 

.M.  6,30;  j;eh.   M.   N,50. 

—  Dil'  acht  Si'lifr|m'iMiii;:cti  di->  Her  111. 
2.  .Aufl.     M.   1,40. 

Grönings,   J.,    S.   J.,    I»ic     l.i'l(li'iis;;c. 

Ncliiclito  liisciTs  llcri'ii  Josii  Ciii'isti. 

;.   .\ull.     .M.  3,--;  geb.  M.  ,(,20.  fKcue 

AuHagc  im   Druck), 
llaasjaküb,    11,     Die    (valirc    Kirclie 

.h'sii  Cln-is(i.     ;.  .\ull      .M.  i.jo:  geb. 

M.  2,30. 

—  IHc  Tiilci;iii/  iiiiil  dii'  liildicraii/, 
der  kallMdiMJK  11  Kiiilic.  ^  Aull 
S\.   i,3u,   "cb,   M.   j,Ki. 


Aufl.      M.    1,60; 


—  Jc'siiN  von  Na/.ari'lli.  (;<ill  in  «U-r 
>Vcl(  iiiiil  im  Sal>rani<-iit('.  ;.  .\ull 
M.    1.50:  geb.   .M.   2.;o. 

—  .M<>iio|>l'ci'.  Kciclit  iiiiil  Koiiiiiiiiiiioii. 
5.  AuH.     .\I.   r,6o;  geb.  M.  2,40. 

—  IMc  WiiiKifii  Hiiserer  Zeil  iiikI  ihre 
llciliin::'.  5.  .Aufl.  iM.  1,60;  geb.  M.  2,40. 

—  Naiilifa  .Maria. 

geb.   M.   2,40. 

Klaus,  J.  J.,  I''as1cii|irc(liu'l<'ii.  2.  .Aull. 
M.  .4,-  ;  geb.  M.  6,—. 

Müller,  M.,  C.  .SS.  U.,  Kiu-kkciir  /.» 
«;<>»(.     2.   .AuH.     .\i.  3,   -  :  geb.  M.  3,80. 

Sauter,  Dr.  15.,  ü.  S.  ß.  (.Abt),  IH«' 
Kvaiiu-flicii  dcf  l-'astcn/cif.     M.  4, — ; 

ild\  M.   5,-. 

Scherer,  F.  A.,  IJillliotlick  lilr  l'i-cdiucf. 
ü.  Band:  Der  OsU-r.('\klii-.  Vom 
Sonntag  Septuagesinia  bis  Christi  Hini- 
mcH'ahn.  5.. Aufl.  M.  7,60:  geb.  M.  9,60. 
—  V.  Band:  Die  Feste  de>  Herrn. 
( Mit  Predigten  für  Karwoche  und  Üster- 
zeit).     4.  Aull.    M.  8,-;  geb.  M.  10,—. 


ScliindUr.  Dr.    j..  S(..Iose|.ll  darüesle 
11. Uli   Jci    lleilit;eu  Schrift.      .\1.    1,20. 


I'iir  (Ifii  eivicii   Üeiilif-  iiihI 
Koiiiiiiiiiiioiiiiiitei'iiclit. 

Iteirlitiililei'i'lelit.  Der  ei>te.  im  .\ii- 
■■cliluf'  .i!i  Ucn  K.i'.tchi>mub  für  das  Bis- 
tum Rüttenburg  nach  den  „Volijtändi- 
gen  Katechesen  von  ü.  Mey".  50  l'fg. ; 
kart.  60  IHo. 

Dreher.  Dr.  Jh..  Iteielilliiielilelii  rdr 
elirisllielie  Kindei-,  3.  .Aull.  18  l'fg.. 
geb.  30  Pfg 

Huck,  Ii..  Der  eiste  UilBiiiiterrielit 
in  vollständigen  Katechesen  samt  Ki:i- 
leituiig  und  Bemerkungen  nach  der 
.Methode  Mcys  ..Vollständigen  Kate- 
chesen".   6.  .Aufl.  M.  1,40:  geb.  .M.  1,811. 

Kind,  selieiike  mir  dein  Herz!  .Anlei- 
tung zur  würdigen  Heier  der  ersten 
lieiligcn  Kommunion.  80  Ffg. :  geb. 
.M.   1,20  u.  M.  2,30. 

Kokott,  Franz,  lieielil-  iiud  Kuniniii- 
Hioii-lnterrielil  für  die  Oberklasse  der 
Schulen,  für  Christenlehre  und  Fredigt 
sowie  zur  Selbsibelehrung.  M  5,40: 
geb.  M.  4,-. 

Sciimitt,  Dr.  [..  .Vnleiluiiir  /.ar  Krtei- 
liiiiu'  des  Krstkoninianikanteaunler- 
rielites.   u.AuH.   .M.  2,^o;  geb.  M    5.Su. 

Schweitzer,  Dr.  F.,  Leielit  falllielier 
lieieliliiiiterrieht  zunächst  für  Kinder 
unter  der  Stufe  dc^  vierten  Scliul'.ihr'^  v 
i.  Aufl.     8   Ffg. 


I  Im  \erlage  von    Friedrich    Pustet    in    Regensburg    sind    soeben    er-  = 

=  schienen  und   durch   jede  Buchhandlung  zu   beziehen:  | 

=  .\lbing,    A.,    (.Monsign.    Dr.    v.    .Matthies,    Geheimkämmerer    Sr.    Heiligkeit),  i 

=  Religion    in    Salon    und    Welt.     Reflexionen.     16°.     176  S.     M.   1,20,  in  = 

z  modernem   llalbleinwandbd.   M.   2,    -.  = 

r  Catechismus    Romanus    e\    decreio    Concilii     Irideniiiii    ad    l'aruchos    Fii  \'.  = 

1  Font.    .Ma\.    jussu    editus.      Hd.    IV.      Fermissii    Superiorum.      8°.      500  pag.  = 

=  M.   2,80,   in  Leinwandband   M.   4,20.  = 

I  Commune    Sanctorum     juxta     edit     Vaticinani.      Schwarzdruck.      Gr.    8".  i 

=  78  S.     jo  Flg.,  in  Leinwandband   90  Flg.  = 

i  Haberl,  Dr.  I-'.  X.,  Kirchenmusikalisclies  Jahrbuch.     20.  Jahrgang.     208  S.  = 

=  in  Le.xikonformat  M.   5, — .  = 

=  Kyriale    Parvum    sive    Ordinarium    .Mi-^sae    ex    editione  X'aticana    excerptuni.  = 

=  Schwarzdruck.      12".      |8  S.      50  Flg..  in   l.einwandband   31)  Flg.  = 

z  l.aplace,  L.,  Leben  der  Ehrwürdigen  Mutter  „Maria  von  Jesus"  Maria  = 

=  Deluil-Martiny,    Stiftcrin    der    Gesellschalt    der    „Töchter    des  Herzens  Jesu".  = 

S  Freie  Übersetzung    der    3.  französischen  Auflage.     .Mit  bischöfl.  .Approbation.  = 

=  12".      328  S.     M.  2,10,  in   Leinw.nulband   .M.   3,-  .  = 

I  Theiler,  F.  II.  (()    (isi.).  Das  Licht  als  Symbol  und  Sakramentale    in  i 

I  der  katholischen  Kirche.   .Mit  cberhinl.  Druckgenehmigung.  8".  60S.   |oFlg.  = 

I  Weil,   .Aug.,  800  Orgelkompositionen  in  i.Wn  Dur-  und   Moll-lonarien    zum  i 

I  Gebrauch    beim    katholischen  Gottesdienste.     Hoch     |".     2it>  S.     M.  8,  —  ,  in  1 

=  Leinwandband  M.   10,  —  .  = 

I  Kostenlos:  Katalog  „Für  die  heilige  Fasten-  und  Osterzeif.  | 

I  In   ni-tieii    Alilla::en   liegen  vor:  = 

=  Diessel,    Das   Leiden    in    ewiger    Nacht.      I'astenpiedigten.      ;.    Aull       8"  = 

I  M.   1,40,  in  llalbfranzband   M.    i..)o.                                        '  1 

I  -  Der   große    Tag  der  Ernte,     lasienpredigten.     ;.  Aufl.     8".     .M.   i,.(o,  = 

=  in  Halbtranzband  M.   1,90.  = 

I  Ciemminger,  Das  spanische  Edelweiß.     Kin    Gebet    und  Bctrachtungsbuch  = 

=  zu  Khren  der  heiligen   J'heresia.     4.  Aufl.     32".     M.   1.—,    in    Leinwandband  5 

=  M.    1,40,  m   Lederb:ind   mit  Goldschnitt  M.   2,-.  = 

=  Schneider.  Manuale  Clericorum  etc.  lül.  VI.  recos;nita  et  aucta.   i<>".    .\I.  1,20  = 

i  in  MalbiV.in/baiid   \l.    ;,|o.                                             '  = 
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Verla£derAsclienilorI&clieQBDCtiii(ll£.,MDttsteri,W 
Perpeet,  Heinr..  iMvr.i 

Fastenpredigten. 

eiiiije  Kreuz,    dargestellt 


Zyklus.     Das 

in  sechs  Bildern.  Karfreitags-Predigt : 
Zwei  Worte  Jesu  vom  Kreuze  herab, 
an  uns  alle.  8°. 
11.  Zyklus.  Über  den  Fall  und  die  Auf- 
erstehung des  .Apüstell'ürsten  Petrus. 
Karfreit.tgs-Fredigt :  Christi  Leiden  — 
das  Muster  einer  wahren  Buße.     8°. 

III.  Zvkius.  Stationen  ^u(  dem  Wege  zur 
Hölle.  Karfreitags-Fredigt :  Von  der 
.Andacht  zum   leidenden  Rrlöser.     8*. 

1\'.  Zyklus.  Stationen  auf  dem  Wege  zum 
Himmel.  Karfreitags-Predigt :  Vom  Lei- 
den und  Sterben  Jesu,  seinen  Lrsachcn 
und  W'irkutigen.     8". 

Jeder  Zyklus  M.  ü,8o. 

Derselbe.  Predigten  auf  die  Sonn-  und 
Festtage  des  kath.  Kirchenjahres.  I.  Band 
1.  .Abteiluiii;:  Der  \Veihnachts-Hestkreis. 
8".     M.   I.' 

.Vbteilung:    Der    Oster- 
M.    1,20. 

,\bteilung :  Der  Phngst- 
bis  12.  Soniuag  nach 
M.  1,10. 
1.  Band  (.  .Xbteilung:  Der  Pfliigst 
Festkreis.  (15,  bis  24.  Sonntag  nach 
Pfingsten).     8".     M.   1,20. 

Diese  Nummer  enihali  eine  Probe 
nunimer  iler  l(iiiiiriiliiis.Kiirri's|iiiiidrn/. 
l'iHsr. 


-  1.    Band    2. 
Fesikreis.     8". 

—  I.  Band    3- 

Festkreis,      (i. 
Pfingsten  I.     8". 
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lurclt  Hlle  IJueliliiindluu^uii 

und  rostanstalten. 
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6.  Jahrgang. 


•hori.l-Lituiutiii-  I; 
•lojini-r.  Neue  Schule  des  gi-e^ori:inisehen 

ClioralEesanscs 
Birkle.  Katechismus    des   Cliorulfresanfjres 
llirkle.  Der  Choral  das  Ideal    der   kalho- 

lisuhon  Kir<-henmu.sik 
Lchrlincli    des     Choralgesanges.      Deutsehe 

.\usi;al«e  von  Bewerunge 
Dri  iikw  eider,  Wceweiser  zur  Erlernung 
des  traditionellen  IMioralgesan^es.  u.  a.  ni. 
Herin.   Müller). 
■ilout.Het    II.kU  der  He.-liters     RieBler  . 


anson.    Het    Eer 
Ivnningen  fUießle 


T«eede    lioek  der 


en    Vierde     Boek     der 


Sniitb,  Der  vorchristliche  Christus  (Hack- 
spill) 

Fillion,  Saint  Pierie  (Steinmann). 

Duroll.  The  Historie  Churoh.  An  Essa.v  on 
the  Conception  of  Christian  Chtirch  and 
its    Ministrv     in     the    Sub-Apo.stolie     Age 

(f'uiik'i. 


Bei  fiel.  Geschichte  der  Evangelieubücher 
in  der  ersten  Hiilftc  des  Mittelalters  fKoI- 
lierg  . 

Steint)  erger.  Die  Jesuiten  und  die  Friedens- 
frage in  der  Zeit  vom  Prager  Frieden  bis 
zum  Xürnberger  Friedensexekatioushaopt- 
rezeS  1635— ICSO  (.1.  Schmidt  i 

Hollweck,  Dr.  Philipp  Hergenröthers  Lehr- 
buch des  katholischen  Kirchenrechts,  s. 
Aufl.  'Eichniann,^ 

Pesch.  Lehrimch  der  Nationalökonomie. 
1.  Bd.    Thielemann). 

Kleinere  Mitteilungen. 

Bücher-  und  Zeitsehriftensebau. 


Choral-Literatur. 


.\ni  jj.  Xiiv.  U)03  erließ  .Pap.-it  l'ius  X  cla,s  be- 
kiiiiutc  Mo/n  />ropn'u;  es  ist  der  jetzt  geltende  „codex  ju- 
ridictis  iitusicae  sacrae".  Kurz  tlarauf,  am  8.  Jan.  ic>04, 
erging  die  Entsclieidung  lier  Ritcnkongregatiun,  durcli  die 
u.  :i.  die  früher  offizielle  Choraiausgabe  ihres  authentischen 
(iiarakteis  entkleidet  wurde.  Die  Bewegung  zu  Gunsten 
des  traditionellen  Chorals  hatte  zwar  schon  einige  Zeit 
\i>r  dicNCi)  Kundgebungen  mit  besonderer  Intensität  wieder 
eingesetzt  unti  bereits  erhebhche  Fortschrille  gemacht. 
Aber  die  Wahl  des  seit  Jahrzehnten  für  den  Choral  leb- 
haft l)egeisterten  Patriarchen  \ün  ^'enedig  zum  Ripste 
utnl  seine  kräftige  Initiative  haben  ihr  einen  ungeahnten 
.\ufschwung  gegeben.  Ob  und  inwieweit  Fius  X  sein  um- 
fassendes kirchenmusikalisches  Programm  durchführen  und 
ganz  verwirklichen  wird,  muß  die  Zeit  einst  lehren.  Je- 
denfalls gilt  auch  hier,  was  Prälat  Heiner  jüngst  in  einem 
ähnlichen  Zusammenhange  schrieb  (Archiv  f.  kath.  Kirchen- 
recht  87  [i()t57]  S.  2001:  „Eiserne  Willenskraft  und  ein 
langes  Pontifikat  sind  dazu  die  nötigen  \'oraussetzungeii." 
Die  beiden  zitierten  Aktenstücke  bedeuten  sicherlich 
einen  Markstein  und  Wendepunkt  in  der  Geschichte  der 
kirchlichen  .Musik.  .\uch  in  Bezug  auf  die  Literatur- 
geschichte und  Bibliograjjhie  des  Kirchengesanges.  Neue 
kirchenmusikalische  Zeitschriften  —  ich  nenne  besonders 
die  Voix  de  St.-Gall  untl  die  Cliiirch  Miisir  —  wuriicn 
gegründet:  in  den  bereits  bestehenden  1  )rganen  wurtlc. 
soweit  es  m'cht  schon  vorher  der  Zweck  tier  ZeitM  hrifl 
mit  sich  gebracht  hatte,  dem  Choral  eine  sorgfältige  Auf- 
merksamkeit uutl  eingehende  Pflege  gewiilmet :  eine  Bn>- 
schüre  erschien  nach  der  anderen,  ein  Buch  nach  tiem 
anderen ;  selbst  die  Tagespre.sse  zeigte  ein  früher  längst 
'nicht  N,  I  kundgewordenes  Interesse  für  die  hierher  ge- 
hörenden Fragen  der  Wissenschaft  und  des  kirchlichen 
Lebens.  Xatürlieh  hatte  manches  vim  dem,  was  da  ge- 
schrieben und  gedruckt  wurde,  nur  ephemere  Beiieutuug, 
—    wenn     es    überli.iupt   |e   Bedeutung    hatte.       Immerhin 


läßt  >i<  li  nicht  verkennen,  daß  in  ^iirgile  i'rtsto  auMi  imc 
beträchtliche  Zahl  von  Publikationen  sich  findet,  die 
eine  wirkliche  Förderung  und  Weiterführung  der  Literatur 
nach  der  praktischen,  systematischen  oder  geschichtlichen 
Seite  hin  bedeuten.  Der  Wimsch  der  Redaktion,  eine 
kurze  Cbersichl  über  die  Chonil-Lileratur  der  letzten 
Jahre  zu  bieten,  ist  sicherlich  berechtigt,  zumal  ilas  \tolii 
proprio  ausdrücklich  auf  die  theologische  Wissensciiaft, 
näherhin  auf  Liturgie,  Moral  und  Kirchenrecht  Bezug 
nimmt  n.  2(1).  Ks  braucht  nach  dem  Gesagten  nicht 
hervorgehoben  zu  werden,  daß  es  sich  hier  nur  um  eine 
kurze  Übersicht  handeln  kann:  tlie  in  deutscher 
-Sprache  erschienenen  \'eröffentlii:hungeri  wurtlen  besonders 
berücksichtigt. 

Wir  beginnen  mit  derjenigen  Literatur,  die  zunäciist 
die  Bedürfnisse  der  Praxis,  der  praktisclien  Einführung 
in  den   Choralgesang  ins  .\uge  faßt. 

P.  Dominicus  Johner,  Benediktiner  vnn  Beuron. 
Neue  Schule  des  gregorianischen  Choralge- 
sangs. Regensburg.  Fr.  Pustet,  iC)o(i  ^XVI,  208  S.  8*1. 
M.  2,40.1;  Das  Buch  zerfällt  in  drei  .\bschnilte :  Vnr- 
schule,  X'ormalschule,  Hochschule.  Die  „Vorschule"  gibt 
eine  Definition  des  Chorals,  bringt  sodann  .,et\vas  über 
die  lateinische  Sprache"  und  „etwas  über  .^mt  und  \'espei", 
sowie  .,das  Wichtigste  über  Stinimbildung".  Die  „Normal- 
schule" behandelt  im  ei^sten  Teile  die  „Grundlagen" 
(Zeichen  und  Wert  der  Choralnoten :  Tonarten:  Neumen: 
Choralrhvthmusi  und  im  zweiten  Teile  „verschiedene 
.\rten  \x<\\  Choialmelodien"  (Psalmodie:  .\ntiphonen : 
Hymnen  :  die  gewöhnlichen  und  wechselnden  Meßgesänge  : 
die  Gesänge  und  Intonatiimen  des  Priesters  1.  Die  ..Hoch- 
schule" bietet  „Liturgisches  zum  Choral"  und  .Ausführungen 
über  den  Kunstwert,  den  Vortrag  micl  die  Begleitung  des 
Chorals.      Drei    .\nhänge    (Abriß    der    Choralgeschichte: 

')  Soeben  sind  auch  bei  Pustet  zwei  große  Tafeln  (die  eine 
ist  zw-eiseitig  bedruckt)  erschienen,  die  für  die  Schule  die  nötigsten 
Vorkenntnisse  zum  Choralsingen  vermitteln  können.  Sie  sind 
eine  Ergänzung  zu  Johuers  Choralschule:  Prei>  M.  2,40;  .tuf 
Leinwand  aufgezogen  mit  Stäben  M.  5,80. 
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\'ipin    Kin  lierikaleiuler;  Sii)güL)Uiigeii)  maclieii  den  Schluß. 
Die    l^e;irbeiuing    des    letzten    Al)sdniittes    der     Xormal- 
scliiile  (über  .Stinnnbildung)  und  der  Singübuiigen  stammt 
viin    I'.    Gregor    Böckeier  ( ».  .S.   B.  in    Maria-Laach;    die  1 
„llurliscliule"    ist    großenteils    verfaßt    von    dem    jetzigen   ; 
.\btc  von    St.     fosepli   bei   Coesfeld,     I'.     Rapliael    Molitor   ; 
(I.  S.   B.  "  ' 

Aus  dieser  nouen  ('li(.)ralscluilc.spnilil  tüchtige  Kenntnis,  I 
reiche  Krfahrur.g  und  freudig.stc  Begeisterung.  .Man  sieht  | 
auf  jeder  .Seite,  daß  der  Choral  für  den  (bezw.  die)  Ver-  i 
fasser  wahre  Herzens-  und  Berufssache  ist.  Der  reich-  I 
liehe  Lehrstoff  ist  gut  ausgewählt  und  wird  in  klarer, 
stellenweise  liochbegcistertcn-  .Sprache  an  der  Hand  einer 
übersichtlichen  Disposition  dargeboten.  i 

Trotz  so  mancher  \'orzügc,  die  das  Buch  .sicher  aus- 
zeichnen, hedaure  ich  indes  den  üpiimismus  der  i.Rassegna  I 
Gregoriana"  (1906,  Sp.  169),  es  sei  „.siciiyniiieiite  ilestinato  a  ! 
(lUeiiiiv  il  leulo  comunv  (hllii  xciinla  i/ret/oriiinu  in  Germanin" , 
nicht  teilen  zu  können.  Zu  einer  um  vieles  kühleren  Beurteilung 
hin  ich  nicht  so  sehr  veranlaßt  durch  die  m.  E.  entschieden 
übeririebene  \erwendung  der  Termini  der  musikalischen  Formen-  \ 
lehre  zur  Frläutcrung  der  ,,in]ieren  Kntwicklung"  der  Choral- 
melodie oder  durch  die  Behauptung,  ein  „Cniversalheilmittel" 
für  die  Klangfehler  sei  das  Solmisiereu,  oder  durch  die  bei  ' 
niaucheii  Schönheiten  stilistisch  wirklich  nicht  einwandfreien 
Beispiele  der  Orgelbegleitung  samt  dem  Hagel  von  Vortrags- 
zeichen für  die  Melodie  (man  vgl.  die  kurze  Melodie  des  „^is- 
siimpta  est"  mit  ppp  bis  f.;  das  „Gmident"  soll  mf.  und  f.  ge- 
sungen werden,  das  „Am/eli"  pp.  beginnen).  Ich  möchte  auch 
Vivells  Won,  in  einer  (^horalschule  erwarte  der  Leser  „nur 
sicher  F'estsleliendes"  (Ciregor.  Kundschau  1906  S.  85;,  nicht  so 
urgieren,  daß  ich  Johners  Darlegungen  über  das  Quilisma,  den 
Salikus  und  ähnliche  strittige  Punkte  der  Choraltheoric  schlecht- 
hin ferngehalten  wissen  wollte.  .Mein  Hauptbedenken  ist  viel- 
mehr die  eigentliche  Rh y  thm  ustheorie  des  Buches.  Die 
Instanzen,  die  1'.  Wagner  in  der  Zeitschrift  der  internationalen 
Musikgesellschaft  (Jahrg.  7  S.  479  f. ;  vgl.  jetzt  Revue  du  Chant 
Gregor.  Jahrg.  15  S.  59  ff.)  und,  teilweise  von  einem  andern 
Standpunkte  aus,  Bonvin  in  der  „Cliurch  Music"  (Jahrg.  i  S.  .172  ff. ; 
Jahrg.  2  S.  9  ff.)  gegen  Joliner  geltend  machen  (vgl.  auch  Miiierer  im 
Cäcilienvereinsorgan  190(1  S  119),  sind  so  schwerwiegend,  dal> 
ich  kaum  glauben  kann,  Johners  .Anschauungen  würden  in  ab- 
seljbarer  Zeit  Gemeingut  der  deutschen  Gregorianer  werden.  .\n 
einer  anderen  Stelle  (Mitt.  des  Diöz.-Ciicilienver.  Paderborn  1906 
S.  69;  ist  bereits  bemerkt  worden,  daß  die  Sache  hier  doch 
beträchtlich  heikler  liegt  wie  bei  der  Verschiedenheit  der 
Auffassungen  von  alter  Polvphonie  und  Wagners 
Musikdramen,  von  Beethovens  Svmphonien  und  So-  ] 
naten.  Der  Autor  hält  es  zwar  für  Unrecht,  „im  Gleichmaße 
der  Noten  den  Kern-  und  Lebenspunkt  des  gregorianischen  rhyth- 
mischen Systems  zu  linden".  .Aber  er  schreibt  doch  auch :  „Die 
neue  Schule  des  gregorianischen  (^horalgesangs  hält  die  Lehre 
vom  Gleichmaße  der  Choralnoten  als  Zeitwerte  in  dem  bekannten 
Sinne  des  Wortes  nicht  nur  für  eine  historisch  bestens  beglau- 
bigte .Ausführungsweise  des  traditionellen  Chorals,  sondern  sie  1 
erkennt  in  dieser  Interpretation  auch  die  einzige  Möglichkeit  für  • 
eine  natürliche,  konseijuente,  alle  .\nforderungen  der  Kunst  und  I 
eines  wahren  Kunstverständnisses  befriediijende  Wiedergabe  dieser 
gehalt\ ollen  Lieder."  Man  mag  schließlich  das  Gleichniatv  der  | 
(;iioralnoten  als  solches  (ohne  die  Theorie  von  den  zwei-  und  | 
dreigliedrigen  rhythmischen  Bildungen)  für  die  l'ra.sis  des  heu- 
tigen ,, traditionellen"  (;iior.!ls  zu  Grunde  legen.  Dieses  ganze 
komplizierte  (iewebe  aber  einer  Uhythmusiheorie,  wie  sie  hier 
vorliegt,  halte  ich  so  lange  für  historisch  nicht  „bestens  be- 
glaubigt", bis  kräftigere  Beweise  be/w .  übediaupt  Beweise  l'ür 
sie  vorgelegt  werden  können.  Lud  daß  in  diesem  Sy>tent  die 
einzige  Möglichkeit  für  einen  natürlichen,  kunsigerechien  Clioral- 
vonrag  zu  erkennen  sei,  leugne  ich  auch  dann  noch  so  l.uige, 
als  Musiker  und  (Ihoralkenner,  denen  man  nicht  ohne  weiteres 
alles  „wahre  Kunstverständnis"  absprechen  kann,  andeie  .Mög- 
lichkeiten praktisch  und  theoretisch  ilarbieten  und  dartun. 

Ist  die  Berichtigung  über  das  b  in  der  ]'iiliriiHii  in  dieser 
l'orni  ziiirelVend?  Vgl.  z.  B.  das  .SioiW»,,-  der  8.  Messe  des 
Kyriale.  Die  .Vusnahme  bezüglich  der  „Nebensilben"  des  toiiiif 
i:,',;,i,-iinis   iS    -.11    l.M.ni,-    in.l,  s    n, ,    ■..Miert  Werden.     Für  die 


Kegel  bezgl.  der  Rezitation  de>  ''jV(/</  hätte  ich  eine  andere 
Fassung  gewünscht,  da  der  .Vusdruck  „reziiieren"'  im  kirchcn- 
musikalischen  Sprachgebrauche  mehrdeutig  ist. 

P.  Suilbert  Bir'kle.  < ).  .S.  B.,  Katei  hislIlu^  de- 
Choralgesanges.  (jraz,  „Stvria",  i<)Ci,^  i\'.  171  S. 
12"*).     Kr.  2,  geb.  2.80. 

Derselbe,  Der  Choral  das  Ideal  der  katho- 
lischen Kirchenmusik.  Rbd.  looO  (VII,  328  S.  S"». 
Kr.  3,  geb.  4.20.  • 

P.  Suitbert  Birklc  ließ  seinen  „Katechismus"  noch  vor 
dem  päpstlichen  A/o/ii  firofirio  ersilieiiieii.  .\bcr  beirlc  Büclier, 
der  ,,KatechisInu^"  und  das  an  zweiter  Stelle-  angezeigte 
Werk,  gehören  zu.sanimen.  Das  orst<;  suihte  den  Beweis 
zu  erbringen,  daß  der  Choral  „wahre  .Mu>ik  und  wahrer 
Gesang  sei,  unil  unter  welchen  Bedingungen  er  auf  diese 
Prädikate  .Anspruch  erheben  könne".  Da.s  zweite  berück- 
sichtigt mehr  den  L'mstand,  daß  der  Choral  „vor  allem 
kirchliche  Musik  und  Kirchenge.-5ang  ist",  indem  o  den 
kirch  en  musikalischen  Wert  der  alten  Melodien  untersucht. 

Der  „Katechisnius"  bietet  nach  einer  >ehr  kurzen 
..Eleraenlarlehre"  (Notenschrift,  Intervalle.  Tonarten  1  die 
..Formenlehre",  die  als  ..allgemeine  Formenlehre"  idie  ..kon- 
stitutiven Elemente"  und  die  „(besetze"  der  Choralfonnen  i 
und  „angewandte  F'ornienlehrc"  („schemati.sclie  (jcsängc" 
unil  ,,frei  komponierte  Gesänge")  'anlerschieden  wird.  Der 
„Choral  das  Ideal  der  kath.  K.-.M."  gibt  in  äußerer 
Anlehnung  an  tlie  im  Mofit  proprio  I'ius  X  gefor- 
derten Eigensi  haften  iler  Kirchennuisik  Belehrungen  über 
„Choral  unil  Liturgie",  „Choral  und  Kunst"  und  ..Choral 
und  Geschichte":  zwei  .Anhänge  handeln  von  der  Be- 
gleitung des  Chorals  uinl  über  ..Kirchenjahr  und  Kirchen- 
kalender". 

.\uch  in  tliescn  beitlen  Büchern  s()richl  und  lehrt 
ein  kenntnisreicher  und  begeisterter  Gregorianer.  Er  gibt 
manche  treffliche  .Anweisungen:  unil  sein  Bestreben,  in 
das  A'erständnis  iles  Chorals  einzuführen,  verdient 
hohes  Lob.  Er  will  in  beiden  Werken  „eine  kurze  Zu- 
sammenfassung tier  Resultate  abgesihlos-sener  Studien" 
bieten.  Seine  Uhvthniustheorie,  die  allerdings  hier  nicht 
.so  detailliert  dargestellt  wirti  wie  bei  Johner,  bew<^t  >icli 
in  lien  Bahnen  der  .\"eo-Sole.smcnser;  ii  h  kann  die  Stu- 
tlien  hierülicr  muh  nicht  als  „abge.schlos.seii"  betrachten 
(s.   obeni. 

.Ms  neu  be/eichnel  der  \'erf.  den  \'ersuch,  „die  Schönheiten 
und  den  ästhetischen  Werl  des  Chor.ile.-  an  dem  MaßstaK- 
moderner  Musikästhetik  zu  messen".  Da  er  selbst  an  den  Leser 
appelliert,  der  beurteilen  möge,  ,,ob  durch  llerbeiziehung  der 
modernen  1  heorien  des  Schönen  der  Choral  an  Wert  gewinne", 
sei  mir  ein  olVenes  Wort  gestattet.  Soweit  die  ..l'ornialistische 
Theorie"  bezüglich  der  „thematischen  .Arbeit"  im  Choräle  hier 
zur  .Anwendung  gebracht  wird,  stehe  ich  \len  .Ausluhrungen  dc> 
.Autors  ablehnend  gegenüber.  Das  erste  .A'y»"iV  i'/riwn"  der 
elften  .Messe  des  vatikanischen  Kyriale  („<h-l>is  factur' >  -  es 
ist  im  grolkii  ganzen  die  Melodie,  die  als  //<•  i«  .««•■««/«/»/•"ri'Aii.s- 
allgemein  bekannt  ist  -  enthält  nach  der  .Ansicht  des  Verf. 
neben  dem  .Motiv  noch  folgende  Kunstformen:  i.  Cinkehrung : 
2.  L'nikehrung  und  VergrölJerung  der  Intervalle:  ;.  lonlagevcr- 
änderung;  .(.  einfache  Wiederholung:  j.  L'mfcehrung;  0.  L  m- 
kehriing,  Verlängerung  und  Vergrößerung  der  I'onschrilte  : 
7.  Wiederliolung,  Verlängerung  des  .Motivs ;  und  dabei  zählt  die 
ganze  .Melodie  uS  Noten.  Da  ist  es  wirklich  beinahe  eine  Kunst, 
eine  Melodie  ohne  „thematische  .\rbeit"  zu  erfinden.  Ich  will 
wahrhaftig  nicht  einem  geistlosen  Choralvortrage  das  Wort 
reden.  Die  .Vrt,  wie  z.  B.  W.  Widmanii  .luf  dem  Straßburgcr 
Kongresse  iiioj  das  „('.<  ./'"</<"  zu  interpretieren  vuchte,  halle 
ich  für  sehr  iruchtbringend  und  fördernd  (vgl.  den  .Au.s/ug  im 
Kongreßbericht  S.  LIV).  .Aber  ich  wüßte  nicht,  welchen  Wen 
lUi    eil."!!  .(nr.ii  ,'iiu    AulVassung  gewinne"   i.ritime.  w  i^     --ii    ini 


14.  Februar.    Theologische  Revde.     19ü7.    Nr.  3 


(S 


BiiMi.-  sicli  tiiidct.  ISonviii  S.  J.  hjt  nicincN  Krmcibciii  nicht 
Unrecht,  wenn  er  ( Church  Miisic  Vol.  I,  471;  zu  dem  Satze  in 
Birkles  Katechismus  (S.  161)  bemerkt:  „S'o!  icituterer  »ifriU 
tirftiurliin  chiinl  iiitiii  ciill  ils  oirii,  in  il  nur  motleni  composer.t 
iiiiiilti  .si'v/,-,  II Uli  liiil  rrr;/  uriiiil  n'sidln,  inulriictioii  im  Ihematic 
inirl;  miil  ilvrrhtjnni'nf.  In  fliia  rn/iiril  iiiCDnipiirnhlf/  niore  /(•<(•- 
l'iil  /inijir/i'f/i/c  Clin  hf  i/niiied  f'roiii  i,iiv  piiijv  nf  liacli's  Wohl- 
temperiertes Klavier  di-  f'foni  tlii'  jircliidi'  nf  Hiclmnl  WinjnerK 
.Meistersinger  llmn  is  fDiniil  In  Hie  nliii/r  frfiisiiri/  of  Gregurinn 
ilianl." 

Diese-  .Vusfiihriiii^cn  Milien  di-ni  Werte  der  beiden 
Piirklesclicn  Biii  Ikt  keinen  Abbruch  tun.  Es  sei  gern 
und  freudig  betont,  daß  sie  -anregende  Gedanken  in 
M  liiiner,  schwungvoller  Sprache  reichlich  darbieten.  Kenner 
und  Ciünner  un<l  Gegner  des  Chorals  werden  daraus 
lernen.  Je  bestimniter  ich  im  einen  oder  andern  Punkte 
meinen  Widerspruch  zum  Ausdruck  brachte,  um  so  dank- 
barer erkeinie  ich  an.  wic\iel  geistige  Anregung  ich  an 
anderen   Stellen    Ixi    liirklc   schcipfen   konnte. 

H.  Bewerunge,  Lehrbuch  des  Ghoralge- 
sanges  von  den  Benediktineriinien  von  Stanbrook. 
Heutsclie  .Ausgabe.  Düsseldorf,  I..  Schwann.  igüO.  iV'II, 
IDO   S.    iS"|.      Geb.    M.    l.Sii.    . 

Birkles  C"horalkatechisnui>  ist  ins  Englische  übersetzt 
ibearli.  \oii  A.  Leiuaistre):  Juhners  Choralschulc  liegt 
gleichfalls  in  englischer  Übersetzutig  vor  und  Übertra- 
gungen ins  Italienisi:he  uml  Kranzösischc  sind,  .soviel  ich 
weiß,  in  X'orbcrcilung.  Das  ( )riginal  des  oben  angezeig- 
ten Werkes  ist  zunrichst  in  englischer  Sprache  von  den 
Benediktineriinien  zu  Stanbrook  auf  Wunsch  des  Bischofs 
von  Birmingham  \ erfaßt:  unser  Eandsmami  H.  Bewerunge, 
jetzt  in  Maynooth  i  Irland),  hat  es  mit  kleinen  Änderun- 
gen tieutsch  herausgegeben:  auch  eine  franzö.sische  Bear- 
beitung, „reviie  pdr  les  Beueäktins  de  So/esmes",  und  eine 
italienische,  „per  iura  di  Gitdio  ßas",  ist  bereits  er- 
st hienen.  Das  Buth  gibt  im  eisten  Teile  „praktische 
.Viiweisuiigcu"  iibei  Aussprache  des  Lateinischen,  Xoten- 
schrifl,  Tunarten,  klnthmus  usf.:  der  zweite  Teil  be- 
hanilelt  ausfüliilich  die  ' „Theorie  des  khxthmus".  Die 
Benediklinerinneii  \oii  .Stanbrook  haben  durch  andere  Ar- 
beiten längst  ihre  Kompetenz  zur  .\bfassung  einer 
solchen  „Choralgraiuniatik"  dargetan.  Was  ihr  v  Lehrbuch 
des  Choralgesanges«  vor  alieni  auszeichnet,  ist  das  Lehr- 
geschick, das  sich  in  ihm  kundmaiht.  Schon  daß  die 
Verfasserinnen  die  Theorie  des  Rhythmus,  der  im  Sinne 
des  Dom  Moccjuereau  behandelt  wird,  in  einen  separaten 
zweiten  Teil  stellen  und  in  den  „praktischen  Anweisun- 
gen'" nur  Weniges  darüber  bieten,  ist  vom  didaktischen 
Standpunkte  aus  zu  begrüßen.  Mit  besonderer  Freude 
liest  man  auch  die  Ausführung  über  den  für  das  V'er- 
sliimlnis  des  liturgischen  Rezitativs  so  wichtigen  „ciirsii^". 
\m  wenigsten  gelungen  scheint  mir  der  ^  ■  niit  seinem 
„geschichtlichen  Abriß"  zu  sein.  Wenn  die  Verfasserinnen  oder 
der  Herausgeber  sich  dazu  verstehen  wollten,  eine  „gekürzte 
.\usgabe"  (mit  .Auslassung  des  zweiten  Teiles  und  mit  kleiner 
Modifikation  des  j  i)  zu  veranstalten,  wäre  gleichzeitig  ein 
Lehrbuch  geschaffen,  das  dem  Choralschüler  die  notwendigen 
Kenntnisse  über  den  Choral  in  vollständig  ausreichender  Form 
darbietet  und  für  den  Unterricht  an  theologischen  Fakultäten  und 
Priesterseminarien  wie  an  den  Lehrerseminarien  unschätzbare 
Dienste  tun  kann.  Daran  würde  der  L^mstand  nichts  ändern, 
daß  z.  B.  über  die  Auflassung  des  Quilisma  noch  keine  Einigung  in 
der  Choral  Wissenschaft  erzielt  ist.  Damit  wäre  schließlich 
auch  —  die  Übertreibung  auf  S.  lOj,  auf  die  P.  Mayrhofer  O.  S.  B. 
im  Allg.  Literaturblatt  1907  Sp.  19  etwas  pointiert  hinweist,  für 
weitere  Kreise  „unschädlich  gemacht". 


Otto    E.    Drinkwelder 


W 


'Weiser    /.  u  r 


Erlernung   des    traditionellen    C  lioralge  sa  iiges. 
Graz,  „Slyria",    iguO.      (VIIL  47   S.   8*).     (10  li.  •( 

Ein  billige.s  Büchlein,  ilas  für  die  erste  (LiiifOlirung 
in  die  Praxis  des  Chorals  Dienste  leisten  kann,  wenn  cs 
von  einem  geschickten  und  erfahrenen  Lehrer  dem  l'iiter- 
richte  zu  (irunde  gelegt  wird.  Eine  größere  Bfileutung 
hat  es  nicht  und  beansprucht  es  auch  nicht. 

Schließlicii  seien   \oni    deuLsciieii   Büchermarkte  noch 
genannt:  (iiulio    Bas,    Über   die  Ausführung  der  grego- 
rianischen G&sänge.     Düsseldorf.  Schwann,  iqo«),     M.  o,0ü: 
eine    kleine,    aus    dem   Italienischen    übersetzte    Bros<hüre. 
die    kurz    die    allgemeinen    (jrundsätze    darzulegen    sucht, 
die   der   Ausführung   der    traditionellen    liturgischen   .Melo- 
dien   nach  der   Auffas.sung    des  Autors  zu  Grunde  liegen : 
Cölestin   \'ivell,  Cl.  S.  B.,  Erklärungen  der  Vatikani.schen 
1   Clioraischrift.     nebst     Proben     aus    dem     Kyriale.      (iraz, 
,   ..Styria",    i()o(),   Mk.  o,jo:   die  Erklärung  ist  ein  Separat- 
I  abzug  aus  der  Gregorianischen  Rundschau    icjoO  S.  2  —  ü; 
t    Dr.   P.   Wagner,    Über  traditionellen  Choral   und  traditio- 
j   nelleii   C"horalvc>rtrag.    Straßburg,  Le  Roux,  U105,   M.  o,f)0: 
zwei    dem     .Straßburger    Choralkongresse    gewidmete    Ab- 
I   handlungen,    von    denen    die   zweite   hierhergehört :   beide 
stehen    übrigens   auch    in    dem  bei   der   gleichen    Verlags- 
{   handlung    im    gleichen    jähre    erschienenen    „Bericlit    des 
I   internationalen     Kongresses    für    Gregorianischen    Clioral- 
i  gesang". 

Italien,  (.las  klassische  Laml  des  be/ ctiii/o,  will  auch 
in  der  Choralsache  nicht  zurückbleiben.  An  Lehrbüchern 
für  den  Choralge.sang  .steuerte  es  z.  B.  bei  einen  kleinen 
Katechismus  von  C.  Baciga,  Noziotd  leorico-praticlie 
di  canto  gregoriano  (Torino, .  Capra,  1005):  desgleichen 
von  C.  M.  Baratta,  Printe  iiozioni  di  caido  gregoriano 
(2.  Ausg.,  Parma,  Fiaccadori,  u>04 '.  Wichtiger  ist  das 
originell  gearbeitete  Werk  des  Benediktinerabtes  P.  M. 
Ferretti,  Friticipii  teorici  e  pratici  di  canto  gregoriano 
(Rom,  Desciee,  IQ05).  Vielgebraucht  wird  dem  .\nscheine 
nach  D.  Frola,  Manuale  di  canto  gregoriano  (Rom, 
Desciee),  \'on  dem  mos  die  4.  -Aufl.  erschien:  und  E. 
Ravegnagi.  Metodo  compdato  di  canto  gregoriano  (Ebd. 
3.  Aufl.,  11)051.  Da  wir  des  Büchleins  von  (i.  Bas, 
Nosioni  di  canto  gregoriano  (Ebd.  11)04),  bezw.  seiner 
deutschen  Bearbeitung  schon  Erwähnung  taten,  möge  der 
Hinweis  auf  P.  |.  Ricci.  Metodo  teorico  pratico  di  canto 
gregoriano  Iradisionate  Ebd.  11)04)  —  ohne  be,sonderc 
Empfehlung  —  wie  auf  Lo  Re,  Guida  agli  addetti  al 
coro  per  lo  studio  de/  Gregoriano  (Ebd.  11)041,  den  .\b- 
schluß  bilden. 

\'on  der  pyrenäischen  Halbinsel  notiere  ich  zu- 
nächst die  Arbeit  eines  (anonymen/  Benediktiners  der 
Abtei  Silos:  Oue  es  canto  gregoriano.'  Su  naturaleza  r 
historia  (Barcelona,  Gili,  1903).  Das  Werkchen  baschäf- 
tigt  sich  allerdings  nicht  ausschließlich  mit  dem  Choral- 
\ortrag,  wie  schon  der  Titel  anzeigt.  Es  ist  aber  ein 
schönes    Zeugnis    der    Choralstudien    aus    der    genannten 

')  Hier  sei  auch  die  bei  Schwann  in  Düsseldorf  von  Cl. 
Drinkwelder  im  Format  der  üblichen  Schulwandkarten  heraus- 
gegebene '^Tahntu  notationis  choraHs«  (auf  Leinwand  mit  Stäben 
ivl.  6)  notiert.  Der  Verlag  von  Desciee  in  Tournai  kündigte 
ebenfalls  im  Dezember  1906  als  „nous  presie,  pouc  paraitrc 
prochaiiienii'iit"  u.  a.  an:  „Cartes  murales  poitr  t'enseii/nenient 
du  Chant  i/regorien,  ä  Vitsage  den  Ecolen,  des  Seniinaires  ei  des 
Maitrises."  Ob  sie  schon  erschienen  sind  und  wer  sie  heraus- 
gibt, weiß  ich  nicht. 
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Bciicdiktiiierabtei,  die  in  ileiu  liebiMi.swüidigcn  1'.  Ca.>isiano  ] 
Koju  einen  so  tüchtigen  Vertreter  /.um  Straßburger  Choral-  ' 
Kongresse  entsandt  halte.  Übrigens  hat  P.  Rojo  in- 
zwi.sciien  selbst  im  Verlage  der  Benediktiner  von  Silos 
ein  iihniiches  Werk  er»  luini-n  lassen  i Melodo  de  raiilo 
^re^uriaiiu,  nioO),  das  in  kinhcnmusikalisthen  Kreisen 
große  .Anerkennung  gi^funden  hat.  Das  Buch  von  P. 
Grcgorio  Sufiol  (  ).  S.  IJ.:  Mctodo  cuinplelo  de  Sol/eo, 
Teoria  y  Pracliia  de  Cniito  Gregoriiwo  ist  schon  in  l. 
Aufl.  (bei  Desdi'e  in  Roni-Tournai)  erschienen;  eine  fran- 
zösische Übersetzung  wird  vorbereitet.  Der  tüchtige 
C'lioralforscher  P.  Kusebius  Clop  de  Sorinieres,  ein 
Franziskaner,  hat  ii)o,S  einen  portugiesischen  C'horalkate- 
chismus  unter  dem  Titel:  .///'■  hreve  do  caiito  liturgko 
bei  De.scice  veröffentli(  hl  und  ilcni  Kartlinal  von  Lissabon 
gewidmcl;  er  beschäftigt  sich  auch  eingehender  mit  der 
Beglciiung  des  liturgischen  Gesanges.  Bei  der  gleichen 
VcHagshandlung  war  schon  U)i)4  von  demselben  Franzis- 
kanerjiater  ein  spanischer  (horalkateihismus,  allerdings  von 
noch  Ix'deutend  kleinerem  Umfange,  herausgegeben  wor- 
den     Hvi-iH'   Melodo   del   Cniilo    (ireit;oriaiio). 

\u>  dem  französi-chcn  Sprachgebiete  konnte 
man  von  vornherein  eine  Reihe  \'>\\  Beiträgen  zur  Pra.xis  des 
Choralgesanges  erwarten.  Dom  Pothier  hat  sein  Werk  Les 
inelodies  gregorieinie^  nicht  vergebens  geschrieben.  Kleine, 
aber  durchweg  tüchtige  Einführungen  in  tlen  Choral  wurden 
in  den  letzten  Jahren  vcrriffentlichl  von  P.  Bastien  ( ).  S.  B. 
in  JMaredsous,  Methode  iUmentaire  de  Chant  gregorien 
(Desciee  luo-i;  auch  eine  2.  .\ufl.  ist  bereits  erschienen; 
ferner  eine  deutsche,  \oii  1..  Scherrier  be.sorgte  l'ber- 
setzung);  und  \<in  Kanoniku>  Duclos,  Iidrodiiclion  ä  l'ex- 
enilioii  du  clianl  grcgorieii  i  Desciee  iMi>4)-  Notiert  sei 
hier  aiH  h  P.  Nougues.  Manuel  theoriqne  et  pratiqiie  de 
cliciid  ^ngorieii  (Toulouse,  F.  Pri\ali,  und  die  von  L. 
Janssens  verfaßte  Einleitung  /u  1''.  .Miueau,  Moiiiiel 
pratiqiie  de  clianl  gngon'rii  i)  l'nsiigf'  de  loii^  /ci  Jideles 
(Nantes,  I.ibaros,  loo''»^  l'.e^oluk•l^  heivorzuhebcn  ist 
der  Coiirs  Ihhiviqw  rl  priili(jiie  de  Imidin  -  (haut  Romain 
Gregoneii  von  .\.  Gasloue  (Paris,  llure.iu  d'ediliim  do  la 
Schoki  (  anloruni,  j(i(|  me  Sainl-|aci|ues.  i  o' 14 1 :  ein 
kurzer  Au>/ui;  dar.ius  i>l  ,il>  /'•'///  l'recis  de  I'lain-Cliaid 
h'oiiiai/i  (irri;orieii  Kn  die  Hand  ile>  .Schülers  bcslinmit 
ll'a^l^,  roussielgue,  li)i)-li.  Der  Coiir.s  elcnientaire  et  pra- 
luiiie  de  plain-flianl  grrgorieii  des  belgisihen  Zisterziensers 
llalduiiius  van  Po])pel  1  Liege,  Dessain,  lin>(-)i  hat 
einen  kiu/cn  einführendiMi  Te\t  und  eine  treffliche  .Aus- 
wahl Von  ( icsangsübungen;  der  Text  ist  in  drei  .Spiachen 
(fraiiZ(isisch,  hollandisch,  deutsch)  zu  haben.  ( leniäß  einer 
.Xnkündignng  der  1  )escleeschen  X'erlagNhamllung  bereitet 
Dom  Moe(|uereau  mehrere  (  hoi-.ilsehulen  vor,  die  im 
Luife  des  Jahres  .•rscheinen  sollen.  Ks  ist  begreiflich, 
d,i(l  ni.in  ihnen  mit  bi'Minderen  l''.rvvartungi-n  entgegen- 
>iehl,  Weiden  auch  die  von  !'.  Perriot  in  der  Revue 
du  i'lianl  (in[iiorieii,  |ahrg.  1 4  u.  1  ,s.  verriffenllichten 
.\rtikcl  MeUiode  eli'iiienlaire  d'exeriiliini  du  ( 7ianl  i; legonen 
m    Huchform   herausgegeben   werilen  > 

\'on  den  in  englischer  .Sprache  verfaßten  Ihoral- 
^chulen  ist  zuerst  zu  nemun  .1  Uraiiiniar  0/  /'lainsoii^ 
in  Iwo  /iiiiif  hy  llie  lienediiliiies  of  Slanbrook  (Worcester, 
Stanbrook  .\bbev ,  loosi.  Die  deutsche  Bearbeitung  i>t 
bereits  oben  besprochen;  von  ilieser  engliMln-n  .\iisgal>e 
des  ausgezeichneten  Uuches  InI,  soviel  ich  weiß,  der  erste 
Teil   separat  zu  haben      P    Sisbeil    l!urk;ir<l.    Ph.   IV, 


Beuedictine  of  ( 'on<  cption  Abbey,  .Mo,  l'.  S.  A.,  schrieb 
ein  Manual  of  l'lain  (haut  (New  ^■ork.  Kisilier,  |i)(Hi). 
Das  Buch  behandelt  in  5  Abschnitten:  Hxteriur  rondilions 
necessary  for  good  delivery;  Ihe  i'isible  form  of  l'lain 
Clianl  (noialion) ;  its  aiidihle  form  (tone,  inelodyl ;  il>  idrn; 
sollte  special  kiiids  0/  Chant  inelodies.  Ein  knapper  An- 
hang, verfaßt  von  (iregor  Huegle  <  •.  S.  B.,  LeIiaiKlelt 
die  Begleitung  zum  Choral.  P.  Burkard  vertlaiikt  den 
Aijhandlungeii  iles  Dom  Moctjucreau  und  des  P.  ("i.cleslin 
X'ivell  „tMiich  assislaiice  and  emoiirageinenl  in  pr'paring 
Ihis  work".  Seine  (horalschule  ist  übrigen>,  si>weit  ich 
sehe,  reiht  ])raktisch  und  nicht  ohne  <  »rigiiialil.'it  zusammen- 
gestellt; sie  wird  ihre  Freuntle  finden.  Das  von  dem 
amerikanischen  (Geistlichen  Norman  Holly  verfaßte 
Büchlein:  Elementary  Granimar  of  Gregorian  ChanI  (New 
Vork,  F'ischeri  liegt  bereits  in  2.  .\ufl.  iiiiu.si  vor.  F.>. 
ist  ein  ganz  kna|)]>  gehaltener  Katechi>nui>  des  Choral- 
gesanges, der  mn'  a  brief  bat  praclical  introdiictioii  lo  llie 
Art  of  Plainsong  bieten  will;  er  ilürfte  Neinen  Zwetk 
recht  wohl   erreichen. 

(  M)  und  inwieweit  ein  russisch  gesiiiriebenes  Werk 
\cin  |.  Kovin  (Charkow,  Marcciek,  IWO41  hierher  gehört, 
entzieht   sich   lueiTier    Beurteilmig. 

Paderborn.  Herm.  .Muller. 


Sloet,  1).  .\.  W  .  II.,  Hat  Boek  der  Rechters.  |Bibli.i 
Sacra  Wleris  Tesianitnli,  dat  is  Jl-  heilige  bocken  van  het 
oudc  Vcrbonii.  Deel  H,  2.  .\(h|,  ■.^  Ikriogenbosch,  l'culini^s, 
ic)o)  (XI. V,    156  biz.   Lex.  S"). 

Jansen,  Dr.  .Andreas,  Het  Eerste  en  Tweede  Boek 
der  Koningen.  -  Schets,  Jo>.,  Het  Derde  en  Vierde 
Boek  der  Koningen.  [Uiblia  sacra  V.  1.  Deel  II,  ;.  Art.J. 
Ebd.   1901  (XllI,  v|ö  blz.). 

\'or  mehr  als  zehn  Jahren  begann  Dr.  A.  Jan>en. 
Profe.ssor  am  Priesterseminar  zu  Driebergen,  jetzt  Pfarrer 
in  Bünnik  liei  Utrecht,  mit  sedis  Aint.Nbrüilern  eine  neue 
niedcrlänclische  Übersetzung  und  Erklärung  lies  .\.  Test. 
herauszugeben.  In  den  ersten  Jahren  erschien  hiervon 
ein  belrächtliclu-r  Teil ;  dann  begann  die  Herausgitbe  ile> 
Konnnentars  infolge  .\nilerung  der  Berufstätigkeil  der 
VerfasM-r  zu  stocken.  Jetzt  ist  das  l'nteniehnieii  wiciler 
in  Fluß  gekonunen.  Die  Bücher  iler  Richter.  Sitniuels 
und  iler  Kcinige  liegen  mir  in  .'.  und  ,i.  .Auflage  vor. 
Sie  enthalten  neben  dem  X'ulgatatext  eine  treffliche  niiHler- 
ländischc  Übersetzung.  Die  den  Te.xlen  auf  je<ler  Seite 
beigegebenen  .\nmerkungen  zeugen  vnn  rühmlicher  S;ich- 
kenntni.- ;  in  anerkcmien>werter  Weise  sinil  auch  ilic 
Textrezensionei\  des  .MT  und  d«'r  I.XX  beige/ogcn  und 
verwertet.  Bei  der  l..\.\  hätte  dies  noch  öfter  ges<  hellen 
dürfen;  deim  sie  ist  eben  ilie  älteste  und  wichtigste  Ge- 
stall unseres  Bibeltextes.  Den  einzelnen  Büchern  voniuf 
gehen  Eitileilungcn,  die  in  geilit^ener  Weise  über  die- 
selben   .VulM-hluß  geben. 

Iksondeie  ßeaehlung  verdloni  die  .\u>fuhrung  .SIocIn  uKt 
Masplia  und  ßethel  in  jiidie.  20  u.  21:  Während  mr  Zeil  der 
Uichier  die  Bundeslade  sich  Meis  /.u  Silo  bcland.  ist  »ic  nach 
Judic.  211  u.  2 1  auf  einmal  in  .Maspha  und  /war  wird  .Masph.» 
als  der  allgemein  bekannte  On  geschilderi,  wo  ganz  Israel  „vor 
Jahwe  zusanunenkonnm",  wo  also  die  Lade  Gottes  sutid.  Eine 
Überführung  der  Lade  Gotte>  aber  von  Silo  n.icli  .\la>plia  isi  in 
der  h,  Sclnifi  uiigeiids  be/cugi,  wa>  um  so  auliallendei  isi,  al> 
die  Überführung  der  Lade  von  Silo  in  da>  i^raelilische  l'eldlagei 
und  ihre  spatere  Überbiingung  nach  Kariaiiarmi  so  ausluhrlich 
geschildert  isi,  dal>  man  sieht,  dat»  eine  solche  Übcriührung  etwas 
.\uPcrordeniliches  war.     Daher  darf  man  erwaricii,  daf>  auch  die 


Hl 


14.  1-ebniar.     THEOLOGISCHE   ReVUE.      190*.     hir.  .1. 


H2 


ÜbcrCiiliruiifi  der  I-idc  von  Silo  n;icli  iM.ispli.i,  Ullis  sie  wirklich 
geschehen  ist,  erwähnt  werde.  Dn  die->  nicht  der  Fall  ist,  so 
steht  die  .^nn.1hnle  einer  solchen  Uberführiina  nach  Sloet  auf 
recht  schwachen  FiilJen.  Das  Gleiche  (;ilt  für  das  in  judic.  20 
erwähnte  Belhel.  liier  befindet  sich  die  Hundeslade  und  doch 
wird  nirgends  ihre  Überführun«;  dahin  berichtet,  während  in 
liidic.  21  als  Sitz  der  Lade  wieder  Silo  erscheint.  Manche  ver- 
suchten dieses  Kätsel  durch  den  Hinweis  auf  die  Verschiedenheit 
der  Qiiellen  des  Kichterbuches  zu  lösen;  allein  dieser  Versuch 
scheitert  an  der  L'nwahrscheinlichkeit,  dal»  der  nachexilLsche 
.\utor  des  Bethel  enthaltenden  .Abschnittes,  s>-'S^'"  '*''•'  Anschau- 
ung seiner  Zeit  betr.  die  Ivinheit  des  1  leili^lunis,  hier  ein  neues 
Heiligtum  eineeführt  und  diesem  den  Xanien  Belhel,  den  Namen 
des  verabscheuten  abgöttischen  HeiHntunis,  beigelegt  habe.  Die 
Lösung  des  Rätsels  findet  Sloet  in  der  von  Poels  gemachten 
Wahrnehmung,  daß  in  Judic.  20  u.  21  Bethel  und  .Maspha  wört- 
lich als  „Haus  Gottes"  und  „Berghöhe"  zu  fassen  sind.  Jenes 
bedeutet  das  Heiligtum  von  Silo,  dieses  den  Berg,  worauf  der 
Tempel  samt  der  Bundeslade  stand.  Rbenso  erklären  Sloet  und 
Jansen  die  in  I  Sam  7,  i  fi'.  erwähnten  Ortlichkeiten  Bethel 
und  Maspha,  Gabaa  und  Galgala  als  „Tempel,  Berg,  Höhe  und 
Bergspitze".  Den  Hügel  von  Kariatiarim,  wo  später  unter  Samuel 
und  Saul  die  Bundeslade  sich  befand,  wollen  sie  im  heuligen 
Ncbi  Samwil,  dem  höchsten  Berg  in  der  l'mgebung  Jerusalems, 
wiederfinden.  Samuel,  der  südwestlich  vom  Nebi  Samwil 
wohnte,  mußte,  wenn  er  zum  Tempel  wollte,  „nach  .Maspha" 
d.  i.  zum  Berg  sich  begeben;  Saul  dagegen,  der  auf  der  Ostseite 
am  Berg  selber  wohnte,  konnte,  falls  er  zum  Tempel  wollte, 
nicht  nach  Maspha,  „dem  Berg",  und  nicht  nach  Gabaa,  der 
„Berghöhe",  gehen  (denn  hier  wohnte  er  ja),  sondern  nur  nach 
Galgala,  der  eigentlichen  „Bergspitze",  sich  begeben.  Die  Priester- 
stadt Nob  lag  gleichfalls  auf  dem  Berge  Nebi  Samwil;  nicht 
weit  davon  entfernt  das  Grtib  Uachel  südwestlich  vo.ni  Berg 
zwischen  Kaslal  mid  Belli  Surik,  an  der  Stelle,  wo  sich  heute 
noch  ein  Heiligtum  Kubbet  '.\bd  el  'Aziz,  auch  Kubbet  Rachil 
d.  i.  Grab  der  Rachel  genannt,  befindet. 

.\Lni  nuiB  u'^steheii.  ii;iß  die  \'erfasscr  es  verstanden 
lialiiu,  liu  ihre  .\nsiolileii  recht  triftige  (Gründe  beizu- 
bringen. F.s  ist  zu  wün.scheii,  daß  dieselben  in  weiteren 
Kreisen   die  gebührende   Heachtung  finden. 

lllaiibeineii.  I'.    Rießler. 


Smith,  William  Benjamin,  Der  vorchristliche  Jesus,  nebst 
weiteren  Vorstudien  zur  Hnlstehungsgeschichte  des  Urchristen- 
tums. Mit  einem  Vorwort  von  P.W.  Schniiedel.  Giesscn, 
röpelmann.    igoh  (NIX,  245  S.  gr.  8").     M.    j. 

Das  vorliegende  Bui  h  ist  nicht  ein  einlieitliches, 
systematisch  aufgebautes  und  eine  Zentralidee  vortragendes 
Werk,  sondern  eine  Saniniliing  von  fünf  Auf.sätzen  von 
sehr  ver.schiedcner  Länge  (29  bis  88  .S.).  N'erfasser  ist 
ein  amerikanischer  Professor  der  Matheinalik :  docli  wird 
mau  /.«geben  müs.sen,  daß  er  über  exegetisch-historische 
Kciuitnisse  verfügt,  um  die  ihn  nicht  bloß  Nicht-Fach- 
leute, sondern  auch  manche  theologisch  gebildete  Leser 
beneiden  dürften.  Nichtsdestoweniger  beweist  auch  wieder 
dieser  Fall,  welch  bedenkliche  Sache  es  ist,  wenn  ein 
Nicht-Fachmann  sich  an  solch  schwierige  und  verwickelte 
Probleme  heranwagt,  zu  dereit  Lösung  eine  Lebensarbeit 
kaum  hiineicht  und  die  der  betreffende  selbst  als  seine 
.Nebenbeschäftigung,  ja  als  seine  „avornlioii" .  seine  Zer- 
streuung bezeichnet. 

Vor  etwa  zehn  jahri-ii  war  .S.  „zu  seinem  .Mißfallen 
uiul  gänzlich  unerwartet  für  ihn"  zu  dem  Ergebnis  ge- 
'  langt,  daß  „seine  Hypothese  \<>n  der  F'chtheit  und  F'.in- 
lieit"  der  l'aulusbriefe  von  Cal.  bis  Koi.  11  „schon  zer- 
l)nickelt  wav.  .\ls  er  sich  dann  auf  das  .Studium  des 
Rfimerbriefes  verlegte,  erschien  ihm  dieser  als  „die  Über- 
arbeitung ältester,  zuiii  Teil  vorchristlicher  und  gnostischer 
Schriften"    iS.    XI\').      In    dem    fünften    der   vorliegenden 


.Xuf.sützc,  betitelt  „Saeni/i  si/eii/iiitn" ,  präzisiert  er  tlie>es 
Resultat  dahin,  daß  der  Rrimerbrief  vor  dem  |.  150 
gänzlicii  unbekannt  war.  -  Der  vierte  Aufsalz,  „Der 
Silemann  sät  den  Logos»"  verfiriit  <lie  These,  daß  „die 
Parabel  über  den  Säeinanii,  wie  sie  jetzt  in  unscm 
Synoptikern  steht,  eine  Modifikati'm  oder  .Xnpa.ssung  an 
eine  viel  ältere  Allegorie  von  der  Si;höpfung  in  Aus- 
drücken der  Lf>gos-Doktriii  ist"  (.S.  134).  L'nd  zwar  Lst 
eine  „naassenische  (bei  Hippolyt.  Philosoplium.  l',  H  er- 
haltene) Lesart  für  den  relativen  Urtext  der  .Synoptiker 
zu  erklären"  (S.  121).  Dazu  wird  „mit  aller  Bestimmt- 
heit" liehauptet,  „daß  der  Naa.ssenismus  dem  Christentum 
\oranging  .  .  .  und  ilaß  die  späteren  (ie.stalten  des  (jnosti- 
zismus  seine  F^zeugnisse  waren"  (S.  124).  In  der  Pa- 
rabel handelte  es  sich  ursprünglich  um  die  .,Sch'">pfung 
der  Welt  durch  die  X'erraittelung  des  Logo.s.  Der  .Säe- 
mann  .  .  ist  selbstverständlich  kein  anderer  als  tjott  selbst 
und  die  drei  .\rten  lies  Ackers  sind  die  Irdischen,  die 
P.syciiiker  und  die  Pneumatiker"  (.S.  1 3 1 J.  '  >b  ilie 
Synoptiker- Form  der  Parabel  das  Werk  [esu  oder  der 
F.\angelisten   ist.  wird  nicht  untersucht  (S.    134). 

Die  ersten  drei  Aufsätze  —  Der  vorchristliche  Jesus, 
Die  Bedeutung  des  Beinamens  Nazoräus,  .\nastasis  — 
enthalten  den  (irundgedanken  des  V'erL,  wenn  au<li  in 
einer  nicht  sehr  durchsichtigen  F'assung.  „Die  Lehre  von 
dem  Jesus  war  \orcliristlich,  ein  Kultus,  der,  an  den 
(irenzen  der  |ahrhundertc  (roo  \.  Chr.  bis  100  n.  Chr.) 
unter  den  [uden  und  besonders  unter  den  Hellenisten 
mehr  oder  weniger  geheim  und  in  Mysterien  gehüllt, 
we't  verbreitet  war"  (S.  30).  Die  „erdichtete  Pfingst- 
versamralung"  (S.  29)  bezweckt  nur  „auf  Cirimdlage  einer 
Hypothese,  die  nur  von  einem  Brennpunkt  weiß,  die 
Tatsache,  daß  es  in  Wirklichkeit  viele  Brennpunkte 
gegeben  hat,  annehmbar  zu  machen"  'S.  ly..  .Aber 
ficrartige  Bestrebungen  „kr>imen  uns  weder  einen  .\pollos 
aus  Alexandria,  noch  einen  .\nanias  aus  Damaskus,  noch 
die  Zwölf  in  Ephesus,  noch  einen  Simon  aus  Samarien. 
noch  die  Cyi^riotcn  Barnabas  und  den  .alten  Jünger' 
.Mnaso,  n(M'h  die  weitgereisten  Tagebuchschreiber,  noch 
eine  Priscilla  inid  einen  Aquila,  noch  endlich  liie  I^nt- 
stehung    der    weltberühmten   Kirche    in   Rom  (Rom.    1,8) 

I  erklären"  (S.  28).  Es  handele  sicli  hier  offenbar  um 
vorchristliche   J esus- Verehrer ;    denn    es    sei    ja    Tatsache, 

1   „daß     die     ins     entfernteste     Altertum     zurückreichenden 

i   Naassencr   Jesus    als    eine    Gottheit    anbeteten"    (S.  }ii)\ 

I  den   Beweis  liefern  eut    „naassenisclier    Hymnus"'    {Hippo- 

'  lyt.    V,   10)    und    ein    Pariser    Zauberpapyrus    aus   dem  4. 

'■  nachchristlichen  lahrhundert,  dessen  Material  aber  „sehr 
viel  älter  ist"  (S.  37).  Endlich,  „da  Jesus  ...  jjrotoc 
(Herr)    genannt    wird,  ...  so    ist    deutlich,    daß  Jesus  von 

;   Anfang  an   nichts  anders  als  eine  Gottlieit  war"    (S.  40). 
Als    Phalanx   werden    die  Nazaraini    ins  Treffen   ge- 

,  führt,  als  die  „ältesten  und  sogar  vorchristlichen  Sektierer", 
die  „sich  Christus  und  Jesus  als  himmlische  und  ül>er- 
menschliche    Wesen,    als     Gottheiten     re.sp.     Phasen     der 

,  Gottheit  dachten"  (.S.  ()8)  und  „den  ersten  Christen  ihre 
allgemein    gebräuchliche     Bezeichnung    gaben"     (S.     0()). 

I  Nun  bedeutet  „dieser  Terminus  ,die  Xazoräer'  im  Alten 
Testament...  stets  Wächter,  Hüter...";  die  Wurzel 
N-   -R    liat    denselben    Sinn    in  ilen   Keilinschriften   [hier 

'  muß  der  Kodex  Hammurabi  siebenmal  herhalten,  S.  3(>. 
47]  imd  „wir  können  sicher  sein,  daß  sie  (die  Nasaräer) 
sich  Gott  als  N-S-R  (Servaton  dachten"  (S.  37).     .\nderer- 
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seits  bedeutet  aber  auch  |esu.s-(jott  so  viel  als  „Befreier, 
Hüter,  Heiland".  „Auch  Christus  bedeutet  die  ;_deiche 
Gottheit  .  .  .  als  den  Messias,  König,  Richter."  Somit 
würe  das  Rstscl  des  Christentums  gelöst:  „es  war  eine 
Vereinigung  dieser  beiden  Ge-sichtspunkte,  des  freund- 
licheren Je.sus  und  des  strengeren  Christus,  die  Jesus  den 
Christus  ergab,  den  Herrn  Gott  der  ältesten  rhristenheil" 
(S.   4ü). 

Was  aber  mit  Xa/.areth  anfangen,  wenn  iler  Ter- 
minus .\'azarai(js  nicht  der  (ieburtsnanic  Je.su  war.--  Nun, 
mit  der  Stadt  Nazareth  wird  kurzer  Prozeß  gemacht: 
sie  existierte  einfach  damals  gar  nicht!  Es  scheint 
übrigens  dem  Verf.  „überhaupt  nicht  verwunderiich,  daß 
der  A'ersuch  gemacht  wurde,  letzteres  Beiwort  (Nazaräusi 
als  einen  (Jeburtsnanien  zu  erklären.  Dieser  Versuch 
war  ein  ganz  natürlicher  und  uncdäßlicher  Teil  des  alles 
in  sein  Bereich  ziehciulen  Vorganges,  der  sich  mit  dem 
Kvaiigelium  vollzog,  nämlich  den  Ideen  geschichtlichen 
l'iiiergrund  zu  liefern"  (S.  39). 

Gilit  CS  also  keinen  geschichtlichen  Jesus?  Das 
behauptet  der  X'erf.  nicht  ausdrücklich,  wohl  aber  be- 
hauptet er,  daß  in  den  altchristiii  hen  Quellen  „die  mensch- 
liche Fer.siinlichkeit  Jesu  nur  durch  ihre  .Abwesenheit 
hervorragt"  (S.  .W)  und  „daß  es  sich  in  der  Urpredigt 
nicht  um  ein  Leben,  sondern  um  ein  Dogma  handelt  .  .. 
zu  welchem  der  Beitrag  irgend  eines  geschichtlichen 
Men.sthen  Jesus  nur  unbcilcutend  .sein  kc'innte"  (S.  .\VI|. 
N\'oher  kommt  aber  die  Lehre  von  der  .\uferstehung 
des  MenschcTi  Jesus?  Diese  Lehre,  sagt  uns  S.,  ist  im 
Urchristentum  gar  nicht  primär.  Der  Begriff  tinlnTuai; 
enthielt  ursprünglich  ..keine  Ans|>ielung  auf  die  Auf- 
erweckung,  Wohl  aber  auf  den  schöpferischen  resp.  kon- 
stitutiven .\kt  <  "lottes,  insbesondere  auf  die  Einsetzung 
resp.  Bestallung  seines  Sohnes  resp.  des  .Messias  resp. 
Jesu  mit  Weltmacht  als  einer  stellvertretenden  Gottheit" 
(S.  Hl).  Die.ser  primäre  Begriff  geluvte  zur  ursprüng- 
lichen Predigt  vom  Reich:  rlieselbe  ..nahm  sowohl  bei 
Johannes  als  auch  bei  |esus  [vgl.  .Mt  J4.27]  ihren  .\us- 
gangspunkl  in  der  gleichen  allgemeinen  jjopulären  Er- 
wartung eines  plötzlichen  Einbrechens  der  göttlichen 
Macht  zur  Einrichtung  einer  neuen  ( )rdiumg  der  Dinge, 
einer  neuen  Herrschaft  (Lottes  durch  Gott  selbst  oder 
durch  seinen  Be\c)lhnächtigteM"  (S.  C)M).  Daneben  ..stellen 
aber  die  Parabeln  eine  ganz  und  gar  verschiedene  .Auf- 
fassung vt)m  Reich  dar,  aus  dem  das  eigentlich  ursprüng- 
lich katastrophenartige  und  göttlich  tlynamische  Element 
so  gut  wie  verschwunden  ist  und  in  dem  ilie  moralische, 
geistige,  stufenweis  fortschreitende,  evolutionäre,  eine  all- 
mähliche Umbildung  andeutende  .Vuffassung  die  andere 
beinahe  völlig  verdrängt  hat"  (.S.  r)8,  vgl.  Mt  1  ,v  .^  1  ,i.v 
Mc  4,  .2()  —  28).  Diese  „klaffende  Diskrepanz  zwisrhen 
Predigt  und  Lehre"  ist  aber  nicht  unlösbar.  Denn  zu- 
nächst „gibt  es  tatsächlith  keinen  genügenden  Grund. 
ilie.se  Paral)eln  einem  historischen  Jesus  zuzusprechen": 
dann  ist  die  Talsache  dieser  I)iskre|>anz  „niu"  eins  unter 
vielen  ähnlichen  Phänonienen  einer  Umgestaltung  der 
Propaganda,  eines  tiefen  und  vollständigen  Wechsels 
in  der  ganzen  Form  und  dem  ganzen  Inhalt  der  ersten 
A'erkündigung"  iS.  09).  Denn  „das  Reiih,  das  im  .\n- 
brucli  war,  kam  tatsächlich  niemals.  Der  Eine,  der  da 
kommen  sollte,  kam  in  Wirklichkeit  nicht  .  .  .  .Vis  die 
.glühende  Hoffnung-  auf  diese  W'vmder  unter  der  erkäl- 
lend.h    I    "■■!.    ,1,  ,    r  .is  ,,  l,,.i,     i. . -besondere  iler  Zerstörung 


Jerusalems  zunichte  wurde,  empfand  man  xharf  eine 
Enttäu.schung,  der  man  si<  h  anpa.ssen  mußte.  Dum 
christliche  Bewußtsem  war  der  .Aufgabe  gewachscu.  Es 
begegnete  .dieser  Enttäuschung  und  überwanrl  sie  und 
gestaltete  sie  dur<h  manche  Erfindungen  um.  zu  denen 
auch  die  Lehre  vom  Reich  untl  vom  Zweiten,  iler  da 
kommen  .sollte,  gehörte.  Diese  beiden  Lehren  reihen 
sich  selbst  ein,  die  eine  zur  Re<hten,  die  andere  zur 
Linken  der  neuen  Lehre  von  der  Anastasis"  (S.  1001. 
jetzt  braudite  nur  noch  der  Eine,  der  da  komnien  xdlte, 
v(m  Johannes  oder  .seinen  Xaclifolgem  mit  Jesus  identi- 
fiziert zu  werden  • —  denn  in  ihrer  Lehre  war  der  Be- 
griff der  Anastasis,  als  der  Einsetzung  *ies  Königs  im 
neuen  Guttesreich,  .sicher  vorhanden  (S.  m.v  1141  —  :  die 
,,Xotwen<ligkeit  einer  l'ininter|)reiierung"  de>  Begriffs 
oi'flnTdoi-:  =  Einsetzung  hatte  sich  aufgedrängt:  der 
neue  Begriff  nyuoTitoi.;  -=  .\uferweckung,  welcher  „im 
ursprünglichen  Evangelium  |xisitiv  unil  notwendigerweis»- 
ausgeschlossen  war"  i.S.  103  wurtle  dank  der  „Tendenz 
des  Orientalen  zui  N'ergeschit  htlichuiig"  (S.  1051 
„mit  geringem  oder  keinem  .Argwohn  des  absolut  ni't- 
wendigen  .Mißverständnisses  gepre<ligt"  ^.S.  84)  und  vcr- 
imige  des  Zusatzes  t;{  vfy.ijö»-  in  die  Te.Nte  hineingetnigi-n 
(S.  73  81).  Da  haben  wir  also  eine  .AiisU^gung  des 
Glaubens  an  die  Auferstehung  Jesu  :  Ein  ..Mißverstämlnis- 
oder  eine  „l"minterpretierung"„  gestützt  durch  y.wei  „Er- 
findungen" I 

Selbstverständlich  würde  eint;  Richtigsiclliing  solcher  par.i- 
doxen  Thesen  weit  über  den  Uahmen  einer  Rezension  hinaus- 
gehen; wir  müssen  uns  damit  begnügen,  an  einiger.  Rinzelheilen 
die  .Methode  des  Verl",  /u  illustrieren.  —  Den  Haupibeweis  für 
eine  angeblich  „vorchristliche  Lehre  von  dem  Jesus"  liefen  dem 
Verf.  die  Phrase  'ä  nrw  mr  'ti/nnr.  .Aber  schon  gleich  das 
erste  Zitat  Luc  24,  ig  wird  vermöge  einer  Konjektur  als  eine 
-Anderong  des  ,,Kompilators--  erledigt.  .Mc  >.  27.  wo  es  sich 
offenbar  um  die  Kunde  von  Jesu  Wundem  handelt,  wird  als  ein 
Einschub  des  Revisors  erklärt.  Für  .\pg.  iS,  2$  (.Apollos>  hätte 
S.  eine  befriedigende  Lösung  etwa  bei  Belser  (.Apostelg.  ii>92, 
S.  ;>o  f.)  gefunden.  Damit  fallen  seine  Haupiheweise ;  denn 
.seine  .Ausführungen  über  den  .Magier  Klvmas  oder  Bar-Jesu 
(=  Verehrer  Jesu '.)  beweisen  nach  seinem  eigenen  Geständnis 
„nichts"  (S.  19).  Dasselbe  Lneil  ist  über  seine  Verwertung  der 
Simon  Magus-Hpisode  zu  lallen :  „der  Simonismus  aK  das  .Altere 
hätte  mit  dem  Christentum  als  dem  Jüngeren  \ennischt  oder  in 
Konnex  gebracht  werden  könneti"!  —  Des  Verfassers  These 
von  den  „vielen  Brennpunkten"  des  Christentums  stört  sich 
naturgemäl>  an  dem  Bericht  über  die  Verfolgung  .Apg.  8.  wo 
Jerusalem  als  einziger  Brennpunkt  erscheint.  Dieser  Bericht 
wird  als  unhisiorisch,  weil  tendenziös,  erklärt ;  Beweise  werden 
keine  beigebracht.  Die  Sendung  des  Saulus  nach  Damaskus  sei 
„reiner  Dunst"  (S.  27),  weil  unmöglich :  wir  \erweisen  bloß  .»uf 
Schürer  II  206. 

Noch  viel  willkürlicher  wird  die  (ieschichtlichkeit  des  neutcst. 
Nazareth  abgetan  Stellen  wie  Mc  i.i),  .Mt  21.  11,  .Apg.  10,  ?.S 
werden  einlach  ignoriert.  .Mt  15,  j  4  tiinl  .Mc  0,1  reden  von 
einer  .T.iroi',-  Jesu,  ohne  Na/areth  zu  nennen;  das  soll  „gemdcxu 
"egen  das  geogr.tphische  X'orhandensein  von  Na/.arclli"  sprechen ! 
Leider  spricht  Luc  |,  16  in  der  Parallelstelle  von  X-i^mti.  »r  >Ji- 
.ii'urf  iVom./ifV..,- :  aber  das  ist  .,weit  spätere  Bearbeitung  des  Ue- 
visors"- !  Die  l'r.tge  Natlianaels  Job  1,47  ist  syminilisch  und 
hat  „mit  Geschichte  nichts  /.u  tun"  (S.  14.  451.  Damit  basta ! 
Nach  Beweisen  ni.ig  sich  der  Leser  umsehen!  -•  Bei  der  Deu- 
tung des  Singularis  "  .Vfu'mwi».-  oder  Ha-Niifri  wird  nur  mit 
„verschiedenen  .Möglichkeiten"  und  Verniuiinigen  operien ;  allein 
auf  S.  |.S  erscheinen  acht  solcher  Möglichkeiten !  Trotidem  wird 
gefolgert;  ...Aber  möge  dem  sein,  wie  ihm  w  olle  .  .  Na«o- 
raios  hat  mit  dem  Dorl'e  Naiareth  ursprünglich  nichts  /u  tun" 
(,S.  >o).     Nennt  man  das  in  .Amerika  eine  mathematische  Logik- 

hl  dem  .Anastasis-.Aul'sat«  wird  richtig  gesagt,  dal>  «i-inn/i" 
den  piimären  Sinn  von  ..aufrichten,  einseucn"  hat,  i.  B.  Mt  22.  24. 
.\pg.  ;.2;  (nicht  aber  .Mc  14,  jS.  wo  «ii-fiirärrf.-  =  xiiiyrHtrn 
ist!).     Der  sekundäre  Sinn  ..auferwccken"    ist  aber  ebenso  sicher 
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inul  gerade  Joli  6,  jy.  40.  44.  54,  wie  es  Kontext  imJ  Zusatz 
,,.\iii  jüngsten  Tag"  hcweisen;  S.  begnügt  sich  auch  hier  mit 
einer  I.eugnung.  Derselbe  Sinn  liegt  auch  .Apg.  2,24.  32  vor; 
oder  waren  etwa  die  .\postei  Zeugen  einer  „Einsetzung"  Jesu 
/.um  Herrscher  des  neuen  Reiches  ?  .Mlerdings  antwortet  S., 
dies  „würde  späterer  Zusatz  sein",  gerade  wie  die  Worte  f;« 
rey.omr  Apg.  4,  2,  die  sich  „ganz  wie  ein  erklärender  Zusatz" 
lesen  (S,  76) ;  zwei  Seiten  u  eiter  sind  diese  Zusätze  schon 
sicher!  —  Vor  dem  Areopag  (Apg.  17,  16  —  34)  soll  Paulus  gar 
nicht  von  der  .Vulerstehung  gesprochen  haben ;  der  Bericht  ist 
überarbeitet  (es  ist  also  zwecklos,  nach  der  Motivierung  der  ab- 
lehnenden Haltung  der  .•\reopagiicn  zu  fragen);  übrigens  soll 
Paul  von  der  .\ulerwecl<ung  „nichts  gewußt"  haben  (S.  74), 
„obgleich  sie  selbstverständlich  nelienher  (in  seinen  Reden)  er- 
wähnt sein  könnte"  (ebenfalls  S  74,  drei  Zeilen  höher!).  Stellen 
wie  1  Kor  !j,  4.  14  darf  man  nicht  entgegenhalten,  da  ja  die 
Mauptbriefe  nicht  authentisch  sind !  Woher  aber  die  Lehre  des 
.•\postels  kennen  ?  Wohl  nur  aus  der  .\postelgeschichte,  aber 
nach  I'äitfernung  des  sekundären  Begriftes  (Anastasis  =  .\ufer- 
weckung),  der  „vom  Kompilator  hineingezwängt  wurde"  (S.  84). 
.'\ber  wann  wurde  denn  der  alte  Sprachgebrauch  (Anastasis  =^ 
P.insetzimg)  unterdrückt?  Das  weiß  S.  nicht;  aber  „daß  der 
Wechsel  scliließlich  eintrat,  ist  jetzt  sicher";  allerdings  geschah 
es  „nicht  in  einem  Tag"  und  es  kostete  „heftige  .\nstrengung"' 
(S.  S5).  D.um  ist  aber  schwer  zu  begreifen,  wie  „man  von 
Petrus  und  Johannes  in  der  l'at  sagen  darf,  daß  sie  die  Aul- 
erweckung  zum  .Mittelpunkt  ihrer  Predigt  machen  könnten" 
(S.  74).  Der  angeblich  neue  BegrilV  war  also  doch  nicht  so 
jung?  Oder  der  Wechsel  ging  doch  rasch  vor  sich?  Oder 
hättet!  Petrus  und  Johannes  schon  das  Jürigere,  Paulus  aber  nur 
das  .ältere  predigen  können? 

Es  gibt  noch  nianihcs  andere  in  dicscin  Buche,  aus 
ileni  wir  nicht  recht  klug  werden;  doch  wird  das  X'or- 
hergeliendc  genügen,  tun  die  Method(!  des  Verf.  zu 
charakterisieren:  sie  steht  unter  der  .Signatur  der  will- 
kürlichsten, um  nicht  /n  sagen  leichtfertigsten  Koiijektural- 
kriiik  und  iler  />iii7/<)  />n'ini/'ii.  Prof.  Schmiedel  ist  wirk- 
lich /.ii  liebenswürdig,  wenn  ei  in  seinem  Vorwort  von 
<l(r  ,, Kunst  seiner  ides  \erfasseis)  wissenschaftlichen 
Methinle"  spricht.  ..die  bei  noch  sn  kühnen  Kombinationen 
doch  immer  den  Kindruik  eines  wohlfuiidierten  Baites 
macht"  iS.  I\|.  --  Die  Grundthese  Smiths,  daß  .,der 
N'crsucli.  das  Christeniuni  mmi  einem  Menschen  herzu- 
leiten, stets  fehlschlagen  muß"  (S.  41),  ist  \ollkonimen 
richtig,  aber  sein  Buch  beweist  von  neuem,  daß  auch  die 
beste  These  schlechte  Beweise  nicht  zu  guten  macht. 
.Auch  glauben  wir  kaum,  daß  derartige  .\rbciten  „der 
theoliigischeii  Wissenschaft  .  .  .  den  großen  Dienst  leistete, 
zu  ihrer  Klärung  beizutragen,  zur  Revision  ihrer  Funda- 
mente aufzufordern  .  .  .,  sie  vor  Stagnation  zu  bewahren" 
(S.  XI).  Im  Gegenteil,  wenn  die  theologische  Wissen- 
schaft immer  wieder  ihre  Fundamente  neu  aufbauen  muß. 
sobald  jemand  zu  seiner  ., Zerstreuung"  daran  rütteln  will, 
dann  fühlt  sie  sich  entweder  sehr  schwach,  oder  sie 
gerät  erst  recht  in  Stagnation  und  ihre  ,\rbeit  wird  zu 
einer  unfruchtbaren   Penelopearbeit. 

Jkisendorf   i.    L.  >thr.  1..    Hacksiiill. 


außerbiblisclieii  Naclirichten  über  den  Apostelfiir.sten 
„soiis  forme  de  vie,  de  biographie  proprenienl  dile"  (.S.  I) 
darzubieten.  Seine  hauptsächlichsten  Quellen  sind  natur- 
gemäß die  vier  Evangelien,  besonders  Marc,  die  .\pg., 
einige    Partien    aus   den    Paulinen    und  die  beiden   Briefe 

:   des    h.    Petrus.       Dieses    Quellenmaterial  wird    unter  drei 

I  großen  Gesichtspunkten  verarbeitet :  die  Periode  der  Vor- 
bereitung Petri  für  seinen  Beruf  als  (überhaupt  der  Kirche 
(1-  7')),  die  Periode  der  Tat,  in  der  wir  Petrus  an  der 
.\rbeit  sehen  ,/ormaitt  l'Egtise  ä  son  bercemi,  hii  doiiuaut 
soll  orgaiiisifie  esseidiel"   {77 — 141)  und  der  Leijensabend 

I  inul  Tod  des  Ai)ostels  (14,5—100).  Vier  Anhänge  über 
lue  Ankunft  Petri  in  Rom.  über  fälschlicherweise  dem 
Petrus    zugeeignete    ."Schriften,    über    die   ])seud< i-klementi- 

1   ni.sche   Literatur    und    über    die    Petrusakten    (U)<> — 204) 

I  schließen  die  Studie  ab. 

!  Das  Ziel   der   Erbauung  dürfte  vorliegendes  Petrus- 

leben in  hervorragender  Weise  erreicht  halien.  nicht  zu- 
letzt durch  die  Sclu'inheit  der  Sprache,  welche  häufig  das 

I  (Jewand  der  Ii.  Schrift  selbst  annimmt.  Allen  wissen- 
schaftlichen Fragen  gerecht  zu  weiden,  koinite  nicht 
.Aufgabe    des   Biograpiien    sein,    welcher  zunächst  erbauen 

j   will.      Doch     hätte     der     innere     Entwicklungsgang    des 

[    Petrus    schärfer    her\orgehol)en  werden  dürfen,    hätte  be- 

j  gründet  werden  sollen,  warum  Petrus  „einige  Zeit  vor 
dem  Tode  des  Merudes"  liedroht  war  (S.  112).  Der 
traditionellen  Anschauung,  nach   der  Petrus  im   ).   42  gc- 

j  fangen  gesetzt  und  befreit  wurde  (S.  120  Anm.  1  und 
S.  129),  stellen  keine  erheblichen  Schwierigkeiten  ent- 
gegen, wie  ich  in  meiner  Schrift  >Dic  Abfassungszeit  des 
Galaterbriefes'  (.Münster  itjoö  S.  40  ff.),  glaube  gezeigt 
zu  haben.   —     Erwünscht  wäfe  es,  wenn  bei  Zitaten  auch 

'  der  Autor  genamit  würde.  S.  (>7  wird  ein  zeitgenössischer 
protestantischer  Ki-nmientatur  erwähnt,  dessen  Name  der 
Leser  raten  kann. 

Eberswaldc.  Alphons  Steinniaii'i 


prolesseur    .1    1  iu>lilut 
Paris,    I.ecofire,     1906 


Fillion,    L.-Cl.,    pretre    de   Saini-Sulpic 
catholique    de    Parir.,    Saint    Pierre. 

(IW  207  p.  12").     Fr.  2. 

Die  Kollektion  \i<\\  Heiligenletien  („Lex  Sahils", 
collectioii  puhliee  ioiis  hi  directioii  de  M.  Henri  Jolv,  de 
/'Institut),  der  vorliegendes  Buch  angehört,  vc^rfulgt  be- 
sonders einen  erbaulichen  Zweck  (siirtoid  iin  biit  d'edi- 
ßratioii,  S.  JFJ,  ohne  indes  die  wissenschaftliche  Seite 
der  zu  behandelnden  Gegenstände  zu  vernachlässigen. 
L^nser   X'erf.   speziell   gibt   als   Ziel   an,   die    biblischen    und 


Durell,  ].  C.  W.  Kector  of  Patrington,  I.ate  Fellow  o!  (.l.ire 
College,  C;ambridue,  The  Historie  Church.  An  Essay  on 
the  Conception  of  the  Christian  Church  and  its  Mi- 
nistry  in  the  Sub  Apostolic  Age.  Cambridge,  Universitv 
Press.   1906  (X.\IV.   328  S.  8").     5   s. 

Durell  stellt  sich  die  .\ufgabe,  alle  christlichen 
Schriften  des  nachapostolischen  Zeitalters  oder  der  Zeil 
vom  Ende  des  i.  bis  zimi  Ende  des  2.  Jahrh.  in  Bezug 
auf  die  Wirsleilung  zu  untersuirhen,  die  sie  von  der 
christlichen  Kirche  haben.  Die  Schriften,  von  den  apo- 
stolischen \'ätern  an  bis  zu  deii  sog.  Kanones  Hippolyts, 
werden  zuerst  einzeln  in  der  Reihenfolge  ihrer  Entstehung 
befragt,  in  dem  letzten  Kapitel  (S.  280^,520)  wird  eine 
Zusammenfassung  der  Erörterung  gegeben.  Da  für  eine 
richtige  Zeichnung  der  Entwicklung  der  kirchlichen  \'er- 
fassung,  die  in  der  Periode  erfolgte,  die  Zeit  der  Schrif- 
ten ins  Gewicht  fällt  und  diese  nicht  bei  allen  ohne 
weiteres  klar  und  ganz  sicher  ist,  so  war  auch  darauf 
einzugehen.  Doch  beschränkt  sich  der  Verf.  je  auf  ein 
paar  kurze  Sätze  _  an  der  Spitze  tier  einzelnen  Abschnitte. 
Es  seien  einige  Daten  hervorgehoben:  Didache  110—130, 
Hernias  iio — 125,  Bamabasbrief  c.  130,  II  Clera.  c.  140, 
Diognetbrief  Ende  des  2.  Jahrh.,  Kanones  Hippolyts 
ebenso,  indem  für  deren  Entstehung  die  These  Words- 
worths  (\gl.  Th.  Rev.  1904  Xr.  i)  angenommen  \vh\\. 
Gegen    manche    der    Ansätze    ließen    sich   mcht  unerheb- 
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li<lie  (iriiiide  ucllemi  m;ii.licii.  Iiidcsseti  kann  liier  davon 
abge.-ichen  werden,  da  es  .si<li  ja  imnierliin  um  etsvas 
Srlnvankcnde.s  liandcll  und  <ler  .S(  lisveqmnkt  der  .Srlirifl 
auf  eitlem  anderen  (Jeljiel  lie<it.  Der  hcziigiiclien  Arbeit 
kann  iinißcs  Lob  zuerkannt  werilen.  Der  \'erf.  hat  mi  li 
seiner  .Vuf^abe  mit  Fleiß  und  Liebe  j;evvidmel,  luid  er 
bekundet  für  ihre  L('Vsiuij;  ein  feines  N'erständnis,  .s<>  daß 
man  ihm  durch wcj?  mit  Interesse  folgt,  wenn  man  au(  li 
da   und   (lort   eine    F.inwcndunj;  zu   maihen   hat. 

'riiliin<;eM.  I'.    X.    Fun  k. 

Beißel,  Stcpli.in,  .S.  J.,  Geschichte  der  Evangelienbücher 
in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters.  .Mit  yi  HildLni. 
I  liru.ui/'.unHshi.fl«.-  /u  den  „Stiiiiiucn  .Ui:-  .Maiia-L.iach".  92  u. 
93].  Freiburo  i.  Br.,  Herdtr,  1906  (VI,  366S.gr.  8").  M.6,50. 
Der  Verfasser  hat  durch  mehrere  ^Monnji^apliien 
seine  umfangreichen  und  gifmdlichen  Kenntnisse  auf 
dem  (}cliietc  der  mittelalterlichen  Liturgik  und  Kunst- 
geschichte bereits  bewiesen  und  war  daher  wohl  be- 
fnhigl,  eine  übersichtliriie  (ie.schichte  der  -\usstat- 
tung  der  Evangelienbücher  bis  zur  Mitte  des  11.  Jahrb. 
zu  silireiben.  Demi  eine  sokhe  zu  bieten,  war  der  Zweck 
der  Vorliegenden  .\rbeit.  Das  Gebiet  der  mittelalterlichen 
Liturgik  und  speziell  der  mittelalterlichen  liturgischen 
Kunst  ist  seit  mehreren  Jahrzehnten  \on  den  verschie- 
densten Seiten  so  energisih  durchforscht  worden,  daß 
wir  darüber  eine  sehr  bedeutende,  aber  vielfach  auch 
schwer  erreichbare  Literatur  besitzen.  Die  großen  mit 
prachtvollen  Reproduktionen  der  Te.\te  und  noch  mehr 
der  den  Te.\t  illustrierenden  Miniaturen  versehenen  Publi- 
kationen finden  nur  vereinzelt  iiiren  Weg  in  die  Fjiblio- 
thek  des  Prixatgelehrlen :  ihr  teurer  Preis  bringt  es  mit 
sich,  daß  sie  meist  nur  \on  Institutsbibliutheken  erworben 
werden  können.  So  war  es  ein  dankenswertes  l'nter- 
nehmen,  die  Ergebnisse  dieser  Forschungen  zu  einem 
übersichtlichen  Gesamtbilde  zu  vereinen.  Das  ist  dem 
\'erf.  mit  sorgfältiger  Benützung  der  einschlägigen  Lite- 
ratur Wohl  gehmgen :  er  war  dabei  stets  bemüht,  die 
sicheren  F^rgebni.sse  \orzulegen  und  zweifelhafte  F" ragen 
als  nebensächlich  beiseite  zu  lassen,  doch  hat  er  auch 
hier  und  da  seine  Meinung  in  Streitpunkten  geäußert. 
Die  beigefügten  Illustrationen  sind  allerdings  nur  sehr 
liescheiden.  Wer  wirklicli  ein  ileutiiches  Bild  \on  der 
prachtvollen  .Ausstattung  der  ^Iten  Evangelienbücher  ge- 
winnen will,  wird  auch  Jetzt  zu  den  älteren  und  teueren 
Publikationen  von  Bastard,  Labarte,  zu  der  .Vusgabe  der 
-Xilahandschrift  \on  Lam])recht.  Mettner  und  .Schnütgen 
u.  a.  greifen  müssen.  Schon  in  Janitschecks  Geschichte 
dci  deutschen  Malerei  finden  sii  li  einige  gute  farbige 
Illustrationen.  .Mit  Rüi  ksiiht  auf  den  einführenden  Cha- 
rakter der  vorliegenden  .Schrift  wären  m.  V..  die  (jründe 
ileutlicher  anzugeben  gewesen,  wariun  diese  prachtvolle 
.\usstattung  der  Evangelienbücher  im  11.  Jahrb.  erli.scht. 
Vielleicht  wir<l  der  X'erf.  .sich  hierüber  in  seiner  Ge- 
.schiclite  der  Perikopen  genauer  aussprechen,  die  er  in 
der  Vorre<le  in  Bälde  in  .Aussicht  stellt  und  der  wir 
freutlig  entgegensehen.  .Mehrere  Anhänge:  ,,\'oiTedcn 
der  lüangelien",  ..Kapiteleinleilungen",  „l.ebensskiz/en  iler 
h'.vangclisten",  „in  F.vangelienbüchern  dargestellte  Szenen" 
geben  wertvolle  Zusammenstellungen.  \'on  dem  großen 
Fleiße  des  \'erf.  zeugl  das  beigefügte  X'erzeichnis  der 
beschriebenen    I  landschrifien. 

Braunsberg.  Jos.    Kolberir. 


Steinberger,  l>:  I.uJwli;.  Die  Jesuiten  und  die  Friedens- 
frage in  der  Zeit  vom  Prager  Frieden  bis  zum  Nürn- 
.  berger  Friedenstxekutionshauptrezeß  1635-1650.  [ii!L- 
dien  u.  üarsicllimgcn  jus  dem  Gebiete  der  (le.-cliiclue.  V.  Bd. 
2.  u.  3.  Hell].  Ireibur«,  Herder,  1906  (XXIII,  215  .S.  gr.  8*). 
M.   5. 

^■|>rliegende^  l)o|>pelheft  der  vortlienstvollen  Studien 
und  Darstellungen  aus  dem  Gebiete  tier  (k->rhifhte'  Ik-- 
handelt  die  Stellung  der  deutsclicn  Jesuiten  zu  den 
Verhandlutigeti  zwischen  den  katholis«  heii  Fürsten  DeuLs<  h- 
lands  utnl  den  als  \'orkäin|)fer  der  ileutsthen  Protestanten 
auftretenden  Sihwe<len  und  Franzosen;  näherliiii  be- 
s<häftigt  es  sich  mit  den  Bemühungen  hcrvorrageiuler 
Mitglieder  der  |e>ititenko||et.'ien  von  Dillingen.  München. 
Wien,  Mainz  uikI  Münster,  deti  .Xbschluß  de>  F'riedeiis 
zwischen  den  streitenden  .Mächleti  herbeizufüliren  Ik'Zw. 
zu  verzögerti.  .Anlaß  zur  .'stellungnahmi-  in  der  einen 
oder  andern  Richtung  gali  ihnen  der  Umstand,  ilaß  sie 
als  (jewissensräte  der  beteiligten  kalholisclieii  Fürsten 
häufig  aufgefordert  wurden,  tnümllich  oder  schriftlich  sich 
über  die  mit  »lein  Religion.swesen  in  Zusammenhang 
stehenden  F'rageti,  tlie  bei  den  Friedensverhandlungen  zur 
Erörterutig  kamen,  zu  äußern.  Wie  tutn  Steinberger  hier 
zeigt,  gingen  die  .Ansichteti  der  N'äler  iler  Gesellschaft 
|esu  in  Deutschlatid  über  die  Beilingungen.  unter  tienen 
die  Katholiken  tnit  den  Protestanten  sich  verstand  iget  1 
könnten,  weit  auseinatider ;  Währenil  P.  Wangnerei  k  in 
Dillingen.  P.  fornäus  in  Mainz  utui  P.  l'örler  in  Münster 
entschieden  jede  Preisgebung  kirchlicher  Rechte  und 
Güter  widerrieten,  sprachen  sich  P.  \"ervaux.  Beichtvater 
des  Kurfürsten  Maximiliati  voti  Bayern,  und  F.  Gars. 
Beichtvater  iles  Kaisers  F'erdinand  III.  ebenso  ciit-schieden 
dafür  ;ius,  daß  man  durchaus  zutn  Frieden  koininen 
müsse,  wenn  er  au>li  nur  ilurcli  K>iii/<'s.sionen  an  die  l'ro- 
testanten  erlangt  werden  kruine.  Einen  eigentlich  entschei- 
denden Einfluß  übten  aber,  w  ie  es  si  heint.  die  Jesuiten  weiler 
zu  (iunsten  noch  zum  Schatlen  ties  Friedens  aus,  ila  ilie 
Verhandlungen  ungleich  mehr  ilurch  die  .\nsch.iuungen 
der  beteiligten  Piiientaten  als  durch  die  .Äußerungen  ihrer 
geistlichen  Ratgeber  bestimmt  waren.  Xach  der  Darstellung 
der  gegenwärtigen  .Schrift  darf  man  sogar  s;igen,  daß  »^  mehr 
die  .Aufgabe  der  beteiligten  Jesuiten  war,  den  .Stan<1punkt 
der  F"ttrsten,  an  deren  Hof  sie  wirkten,  nachträgliih  thisi- 
logiscli  zu  rechtfertigen,  als  ihnen  auf  tirund  inoniltlieo- 
logischer  Prinzipien  zu  zeigen,  was  den  Katholiken  bei 
den   F'riedensverhandlungen  erlaubt   bezw.   verwehrt  sei. 

Dieses  Flrgebiiis  der  .^st.schen  .Studie  ist  das  Resultat 
ungemein  fleißiger  .Arbeil.  Das  Verzeichnis  der  benutzten 
Dnickschriften  allein  füllt  mehr  als  sieben  Seiten.  Dazu 
kommt  eine  große  .Menge  .\rchi\alicn  aus  Mümhen. 
Wien,  Rom  usw.  I  )ie  überaus  reichhaltigen  .Vnmerkungen 
mit  ihren  genauen  l)ibliogia)ihisclu-n  Nachweisen  legen 
auf  jeder  ."seite  Zeugnis  von  der  sorgfältigen  F'otschinii; 
lies  .Autors  ab.  Dankenswert  sind  sieben  tier  .Abhaiul- 
lung  beigefügte  FAkui-se,  die  den  bezw.  tli«-  X'erfasser 
mehrerer  auf  katholischer  Seite  in  den  letzten  Jahren 
»les  Krieges  veröffentlichten  zu  den  F'rietlensxerhanillungen 
in  Bezieluuig  steheiulen  ."Schriften  f«'st/uslellen  siulien. 
Daran  reihen  sich  fünf/ehn  seither  uiu-dierte  Briefe  her- 
vorragi'nder  geistlicher  uiul  weltlii  her  Pcisiineii,  die  das 
Theni.i  der  .Shiift  näher  beleuchten.  Den  .s>chluß  bildet 
ein  gutes    Pei'sonen-   und   Sachregister. 

So  instruktiv  die  voriiegende  .Arbeit  ist.  so  uQnlc 
sie  doch  noch   nützlicher    sein,  wenn    sie    etw.is    ausführ- 
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lii  licr  ülicr  den  Iiilialt  der  versiliie<leiicii  l'luy.si  hriftcii,  tlie 
sie  bespriclit  und  dciCn  Kimlruck  sie  srliildort,  referieren 
uiirdf.  Dadun  li  würde  jeder  Leser  in  den  Stand  gcselzt 
werden,  sich  iilier  die  Kinzelfnrfleriingcn  der  ,,( icniäßinten" 
und  der  „Kxlreniislen"  und  die  (iriinde  des  beiderseitigen 
\  crhaltens  ein  itcnaueres  l'rleil  zu  bilden,  -•  Daß  über 
die  Haltuiii;  der  |e.suiten  in  Kiijn,  Würzburf;,  Freiburg, 
liier,  Innsbruck  usw.  und  über  eine  etwaige  TJUigkeit 
.uiHerdeuisciuM'.  s|iani.sdier,  französischer,  italienischer 
Jesuiten  in  Sachen  des  Friedens  niihts  gesagt  wird,  iial 
«iihl  seinen  (jrund  in  dem  Mangel  jeder  diesl)ezügli<hen 
l'bi'rlieferung.  ledenfalls  knnnnen  die  Mitglieder  der 
ll;iuser  in  Üillingen.  .Müm  hen  usw.  für  das  Thema,  das 
hier  zur  Behandlung  stand,  \nr  allem  in  Betracht,  und  in 
Bezug  auf  sie  erhalten  wir  hier  so  \iele  wuhlliegründete 
Xachrichten.  daß  wir  un>  dem  X'erfasser  zu  lebhaftem 
Danke   \er])flirlitel   fühlen. 

Mainz.  J.   S(  hmidt. 

Hollweck,  Dr.  Joseph,  Bi.schötl.  gei.stl.  R.u,  Professor  Jl-:. 
KiiLhciirccIits  am  bischöflichen  l.v/eiini  in  Hichstäli,  Dr.  Phi- 
lipp Hergenröthers  Lehrbuch  des  katholischen  Kirchen- 
rechts. Zweite,  neu  bearbeitete  .Auflage.  Treiburg  i.  Br., 
Herder,   1905   (.\X,  949  .S    gr.  «">.     M.   14. 

.\uf  Krsui-hen  der  Herderschen  X'crlagshandlung  hat 
der  Nachfolger  Hergenröthers  auf  dem  Lehrstuhl  für 
Kirchenrecht  am  Kichstätter  Lyzeum.  Jc)seph  Hollweck, 
sich  entsclilossen,  das  H.sche  Lehrbuch  neu  herauszu- 
geben. Der  Herausgeber  war  sich  von  \urnherein  darüber 
klar,  daß  „es  zu  sehr  erheblichen  Veräntlerungen  am 
Bliche  kommen"  müsse.  Das  alte  Lehrbuch  ist  unter 
Hollwecks  Hand  bis  auf  wenige  Partien  (etwa  270  Seiten) 
viillig  umgestaltet  und  zugleich  fast  auf  den  dojipelten 
l'mfang  gebracht  worden.  Wir  haben  also  im  wesent- 
lichen ein  neues  Lehrbuch  iles  Kirchenreclus  vor  uns: 
eine  im  ganzen  tüchtige  Leistung,  wie  sie  von  H.  wohl 
zu  erwarten  war.  Der  „(jeist  des  Buches"  ist  hierbei 
derselbe  geblieben.  Quellenmäßigkeit  der  Darstellung, 
.Selbständigkeit  iIcs  L'rteils  und  Berücksichligimg  der 
neuesten  kirchlichen  Rechtsenlwicklung  sind  die  \'orzüge 
des   HolKveckschen   Buches. 

/u    bedauern    bleibt    jciloch.    daß    der    Herausgeber 
bei   der   l'marbeitung    nicht    radikal    genug  zu  Werke  ge- 
gangen ist.      Die  Pietät,  welche  dem  Buch  noch  in  seiner 
völlig    verändertet;    Gestalt    den    Namen    des   Lehrers  be- 
walirt  wissen  will,  ist  ja  gewiß    anzuerkennen ;  aber  sach-   1 
liehe    Gründe    imd    Erwägungen    sollen  doch  stärker  sein 
als    derartige    pers<')nliche    Rücksichten,    und     seien    tiiese 
auch    cilelster    Art.     Gerade    der  erste  grundlegende  Teil 
(die    Kirche   als   (jesellschaft   an   sich    untl    in    ihrem    \'er-    ■ 
hältnisse     zimi    Staate     und    zu    anderen    Religionsgesell- 
schaften), welchen  H.   fast  unverändert  aus  der    i.  Auflage 
beibehalten    hat,    hätte    einer    Umarbeitung    dringend    be-   | 
tlurft,   auch  wenn    derselbe,   wie   in  einer  buchhändlerischen 
Anpreisung  wenig    taktvoll    angeileutet   wird,    den    Brmler 
des  ursprünglichen   Verfassers,    den  verstorbenen   Kardmal 
Hergenn'ither    zum    eigentlichen    \'erfasser     haben     .sollte. 
Hier     fehlt     es     \or     allem    an     der    Jurisprudenz.       Was 
."Schulte   \or   einem    halben   |aluliundert   an   der  Darstellung   ' 
des    Kinlienrcchts    seitens    der    Kanonisten    getadelt  hat, 
das    i>t  wie    zugeschnitten   auf    eine  solche   .\rt,    Kircheti- 
rccht   zu   treiben:   daß   man  nämlich,   „anstatt  juristisih   zu    1 
verfahren,    a|>ologetisiert,    ilugmatisiert.     kateihisiert"     und    j 
so    „ein   Recht  schafft,    dem    nur   das   Notwendigste   fehlt. 


die  jurisli.s«  he  Dur«  hbildung".  L'n.ser<.-  iJisziplin  !>oll  sicli 
mit  ihrer  .Aufgabe  begnügen,  das  kinhliche  Recht  dar- 
zustellen: sie  .soll  der  .\pologetik,  Dogniatik.  Liturgik  und 
Moral  (las  überlassen,  was  in  diese  Disziplinen  gehört. 
Das  Kirchenreciit  setzt  die  Dogmen  als  erwiesen  voraus 
und  erkeimt  <lieselben  als  (jlauliensgesetze  an.  Was  tun 
weitschweifige,  doginati.sch-apo|ogctis<lie  Krörterungen  über 
das  unfehlbare  Lehramt  iS.  277 — 28»;  oder  über  die 
Kennzei4lien  der  Kirche  (S.  2()  ,^2)  in  einem  Lehr- 
buche des  Kirchenrcchts?  Die  .Sakramente,  ilas  Kultus- 
wesen  braucht  der  Kanonist  nur  soweit  zur  Darstellung 
zu  bringen,  als  den.selben  rechtliche  Beziehungen  inne- 
wohnen. Daß  das  Weihesakrament  <lie  N'ennehruiig  der 
heiligmachenflen  Gnade  und  die  .Anwartschaft  auf  aktuelle 
(jnaden  bewirkt  (S.  20S)  und  ähnliches  gehört  doch  nicht 
in  ein  Lehrbuch  des  Kircheiirecht.s,  abgesehen  davon,  ilaß 
dies  jedes  Schulkind   wissen  dürfte. 

Den  von  H.  neu  bearbeiteten  Partien  darf  man 
Objektivität  in  der  Darstellung  nachrühmen.  Um  so  un- 
günstiger fällt  ilie  leidige  X'ertu.schungs-  und  Beschöni- 
gungsmanier des  ursprünglichen  Verfassers  auf.  Was  soll 
man  zu  dem  Versuche  sagen,  die  heutzutage  unbequem 
gewordene  Bulle  Uiiaiii  Saiicfaiii  abzuschwächen,  indem 
man  .sie  im  .Sinne  der  polestas  indirecia  zu  deuten  sucht 
'S.  70)!-'  Das  heißt  doch  tien  ge.s<liichtlichen  Tatsaclien 
Gewalt  antun.  Gegenüber  solcher  Tendenzwissenschaft 
ist  keine  pietätvolle  Schoimng  am  Platze.  - —  Weiterhin 
bleibt  zu  bedauern,  daß  Hf)llweck  das  ganze  Staat.s- 
kirchenrecht  und  das  Zivileherecht  von  .seiner  Darstellung 
„grundsätzlich''  ausgeschlossen  hat.  Wenn  er  hierfür 
„grundsätzliche''  Erwägungen  geltend  gemacht  hätte,  wie 
z.  B.  jene,  daß  er  unter  .,.Kirclienrecht"  nur  das  aus 
kirchlichen  Rechtscjuellen  fließende  Recht  verstehe,  so 
wäre  das  immerhin  ein  .Standpunkt,  welcher  auch  den 
\'orteil  hat,  kirchlich  korrekt  zu  sein:  aber  der  (}rund, 
welchen  H.  im  ^■orwort  S.  \l\l  für  diese  Unterlassung 
angibt,  nämlich  daß  über  die  genannten  Materien  in 
Eichstätt  ein  besonderes  Kolleg  gelesen  werde,  scheint 
doch  nicht  annehmbar:  H.  hat  doch  das  Lehrbuch  nicht 
ausschließlich  für  seine  eigenen  Hörer  geschrieben  ?  Der 
praktische  Wert  des  Buches  hat  durch  die.se  L'nterlassung 
leider  viel  verloren. 

Die  Literaiurauswahl  ist  im  ganzen  eine  glückliche ;  aller- 
dings zuweilen  eine  einseitige,  /..  B.  zu  der  Frage  ,,Seniinar  oder 
Universitär'  S.  250  (vgl.  hierzu  übrigens  Merkles  Rektoratsrode 
über  das  Konzil  von  Trient  und  die  L'niversiiäten^.  Von  dem 
Recht  der  Kritik  macht  H.  ausgiebig  Gebrauch,  weniger  gegen- 
über kirchlichen  Rechtssätzen,  als  gegenüber  bedeutenden  Ge- 
lehrten; hierbei  scheint  mir  H.  doch  manchmal  .illzu  schroflf  zu 
sein,  so  z.  B.  wenn  er  von  einer  „historisch  haltlosen  Kon- 
struktion Freisens"  spricht  (S.  697)  oder  von  der  epochemachen- 
den „Geschichte  des  kanonischen  Khereclus"'  desselben  Gelehrten 
sagt,  sie  sei  „keineswegs  voraussetzung.'.los"  (S.  760),  oder  wenn 
er  Hinschius  „Sophisterei"  vorwirft  (S.  470)  oder  .Ausführungen 
Leitners  einlach  als  „hinfällig"  (S.  757),  oder  eine  .Ansicht 
Haucks  als  „juristisch  monströs"  (S.  462)  bezeichnet,  und  zwar 
ohne  derartige  absprechende  L'rteile  näher  zu  begründen.  —  .Auch 
die  Form  der  Darstellung  ist,  wenigstens  in  den  aus  der  i.  .Auf- 
lage beibehaltenen  Teilen,  nicht  einwandfrei,  so  z.  B.  S.  62 : 
„sagt  man.  die  Kirche  sei  im  Staat,  also  ihm  unterworfen,  oder, 
wenn  selbständig,  ein  Staat  im  Staat,  und  dies  sei  nicht  möglich, 
so  ist  dies  falsch"'.  .Am  zuverlässigsten  sind  Kherechi  und  Stral- 
recht  behandelt;  auf  beiden  Gebieten  ist  H.  auf  seinem  eigent- 
lichen .Arbeitsfelde.  Das  Strafrecht  ist  unter  Zugrundelegung  der 
Systematik  unserer  modernen  Strafgesetzbücher  und  der  das- 
selbe darstellenden  Lehrbücher  sehr  geschickt  behandelt.  Gut  ist 
auch  der  Unterschied  zwischen  Gesetz  und  Verordnung  Hervor- 
gehoben.    Die  historischen  Partien  hingegen  sind  vernachlässigt; 
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in  der  gL-bchichilicliLii  Hnuvickluiig  des  PapstwahlrL-cIns,  des 
Zölihals  usw.  ist  vieles  imgciiaii  und  niangelliafl.  .\usdrücke 
wie  „Unvcriirliclikelt"  (S.  25),  „vcrunoültigen''  (S.  709J,  „un- 
mächlio"  werden  sich  nicht  einlnirgern.  Auch  sonsl  linden  sich 
.Ausdrücke,  welche  als  ungeschickt  zu  bezeichnen  sind :  /..  B. 
S.  61;  „die  Kirche  bewegt  sich  vom  Göttlichen  abwärts" ; 
S.  111:  die  Kirche  ninnnt  eine  Jurisdiktion  über  Ungetaufte  in 
Anspruch,  „aber  in  mehr  indirekter  Weise"  (was  soll  sich  ein 
Jurist  dabei  denken?).  Der  .Vugsburger  Religionsfriede  hat 
keineswegs  „die  Parität  aller  Reichsunniittelbaren"  eingeführt 
(S.  126),  sondern:  die  unmittelbaren  Reichsstände  durften  ohne 
Rechtsnachieil  zu  einem  von  beiden  Religionsbekenntnissen  über- 
gehen (.\ugsb.  Relfr.  S  15).  Zwei  Versehen  sind  auf  S.  129  und 
I  }0  aus  der  i.  .Auflage  stehen  geblieben:  gegenwärtig  ist  nicht 
das  iK.,  sondern  das  14.  Lebensjahr  das  L'nterscheidungsjahr 
nach  österreichischem  Recht,  und  die  Bestimmung  des  öster- 
reichischen Rechts,  wonach  der  .\bfall  zu  einer  nichtchristlichen 
Religion  ein  Enterbungsgrund  sein  sollte  (a.  B.C.  j  768  Zift.  i),  ist 
schon  durch  .\rt  7  des  Gesetzes  vom  25.  Mai  1868  aufgehoben 
worden.  Mit  der  Behauptung,  daß  die  pseudoisidorischen  Dekre- 
talen  „das  Werk  eines  kritiklosen  und  vielfach  gedankenlosen 
Sammlers"  sind,  daß  man  „tatsächlich  Pseudoisidor  aus  der 
Rechtsentwicklung  vollständig  streichen"  dürfe  (S.  175.  177;, 
wird  H.  kaum  auf  Zusiimnnmg  rechnen  können,  zumal  er  selbst 
sagt,  die  Frage  sei  „noch  nicht  abgeschlossen"  (S.  178).  Sehr 
kurz  weggekommen  sind  die  Rechtssammlungen.  .Mit  den  Ge- 
setzbüchern Justinians,  welche  doch  viel  kirchenrechtliches  .Material 
enthalten,  sollten  die  Theolügen  vertraut  gemacht  werden.  .S.  232 
wird  die  .Anschauung  vertreten,  daf'  der  Subdiakonat  auch  von 
Priestern  gespendet  werden  könne :  vgl.  Friedberg  K.-R. ' 
S.  jS.j.  Die  Konstitution  „Aeteriii  Patrin  Filiiin"  ist  vom 
1$.  (nicht  12.J  Xov.  1621  (S  272).  „Die  Katholiken  aller 
Länder  müssen  die  Wiederherstellung  des  Kirchenstaates  for- 
dern" (S.  286):  hierzu  vergleiche  man  die  betr.  Resolutionen 
der  letzten  deutschen  Katholikentage  und  das  Verhalten  des 
gegenwärtigen  Papstes.  S.  290  Z.  1 1  v.  u.  soll  es  Kardinal- 
dekan  (statt  Diakon;  heißen.  Zu  S.  500  A,  6  (Aufhebung  der 
SIoiDiiihiii  Skiiln)  v.'äre  zu  notieren:  italienisches  Garantiegesetz 
.\rl.  14.  Daß  der  Nuntius  von  Lissabon  richterliche  Gewalt  (wie 
der  von  Madrid)  besitze  (S.  502),  ist  durch  nichts  erwiesen; 
(vgl.  Scherer  I  526  .\.  56).  S.  507  wird  gesagt,  daß  der  .Metro- 
polit vor  Empfang  des  Palliums  kcir.e  jurisdiktioneilen  .Akte 
vornehmen  könne;  das  ist  ungenau  (vgl.  Scherer  I  jji);  ebenda 
wird  auch  noch  die  Ansicht  vertreten,  das  Pallium  „scheine" 
dem  Rationale  und  Superhumerale  des  Hohenpriesters  nach- 
gebildet; vgl.  hierzu  Wcrnz  II  86u.  S.  320  wird  r  14,  X.  l,:il  an- 
geführt für  den  Satz,  daß  mehrere  Generalvikare  dort  angestellt 
werden  können,  wo  zwei  Nationen  mit  \erschiedenen)  R i t u s 
in  derselben  Diözese  sich  finden ;  in  der  zitierten  Stelle  ist  die 
Rede  von  poptili  direr.tarn»!  lini/nfinim.  L'ngenau  ist  auch, 
was  S.  326  über  die  Rechte  der  Domkapitel  bei  Bestellung  eines 
Koadjutors  und  bezüglich  der  Postulation  gesagt  wird  (vgl.  r.  kii. 
hl  VJt"  :i,  .iy.  Der  Stutzschen  Kigenkirchentheorie  stimmt  H. 
im  ganzen  zu.  Die  Resiitutionspflicht  aus  der  Unterlassung  des 
Breviergebeies  ist  etwas  kurz  behandelt  (S.  459).  Das  fnniiii 
infernuiti  ist  nicht  mit  dem  foniiii  iioeniifntiiilr  zu  identifizieren 
(S.  .491).  Als  tiefster  Grund  der  L'nauf  löslichkeit  der  Ehe  wird 
deren  Sakramentalität  bezeichnet  (S.  692);  eine  eingehendere 
rechtsphilosophische  Begründung  der  Lnauflöslichkeit  wäre  wohl 
am  Platze  gewesen.  Daß  der  Staat  verbietende  Ehehinder- 
nisse aufstellen  könne,  geht  aus  der  österreichischen  Eheinstruktion 
SS  69  u.  70  hervor,  welche  von  einer  römischen  Kommission  geprüft 
und  approbiert  ist;  vgl.  auch  sächs.  Mandat  v.  19.  Febr.  1827  $45. 

Diese  Ausslelluiigeii  ließen  sich  noch  veriueluen ; 
sie  sind  aber  /.um  guten  Teil  dem  Umstanil  zuzu- 
.schreiben,  daß  das  Buch  in  seiner  neuen  Gestalt  kein 
einheitliches  Werk,  kein  Werk  aus  einem  Gusse  ist.  und 
sie  vermögen  daher  unser  Urteil  über  die  Hollwecksche 
Arbeit,  als  Ganzes  genommen,  nicht  zu  beirren.  Wenn 
H.  sicii  entschließen  wullie.  in  einer  fulgcndcn  .Auflage 
vlie  .Mängel  rücksichtslus  zu  beseitigen,  welche  dctn  Werke 
aus  der  1.  .\ul'lage  noch  ankleben,  so  wird  ein  Lehrbuch 
erstehen,  welches  den  gangbaren  Kirchenrechtslelirbüchern 
katholischer  N'erfasscr  duichaus  ebenbürtig  zur  Seite  tritt. 
Prag.  E.   Eiciunann. 


Pesch,   Heinrich,  S.  J.,  Lehrbuch    der    Nationalökonomie. 

I.  Bd.     Grundlegung.     1  reiburg,    Herder,     igo;    !\'l\'.     pS,    S. 
.  gr.  S").     .M.   10,  geb.  .M.   11,50. 

Ks  war  seit  langem  bekannt,  daß  I'csr  h  an  eineni 
großen  Lehrbuche  der  Nationalökonomie  arbeite.  Keiner 
war  mehr  berufen  als  er,  ein  solches  Werk,  das  fast  die 
Kraft  eines  Menschen  übersteigt,  in  .Angriff  zu  nehmen. 
War  docli  sein  ganzes  Leben  der  Erforsclumg  >ozial- 
iikr)nomi,scher  Probleme  gewidmet  und  ist  wenigstens  in  den 
letzten  20  Jahren  kein  Jahr  vergangen,  ohne  daß  er  ilurcli 
getliegene  .Aufsätze  in  den  Stimmen  aus  Maria-I-aacli 
oder  durch  größere  Werke  aus-  dem  reichen  .Schatze 
.seines  Wissens  uns  beschenkte.  .So  konnte  Pescli  in  tier 
Tat  in  seinem  Lehrbuche  tias  wissenschafdiche  Resultat 
seiner  Lebensarbeit  ziehen.  Das  allein  schon  bürgt  un> 
für  die  Gediegenheit  des  vorliegeiulen  Werkes. 

Das  ganze  Werk  soll  in  drei  Bänden  ersi-lieinen. 
von  denen  der  erste  vorliegende  die  prinzipielle  (.Grund- 
legung enthält,  der  zweite  und  dritte  Band,  welche  in 
aller  Kürze  erscheinen  sollen,  die  allgemeine  und  be- 
sondere  \'o!kswirtschaftslchre  darstellen  sollen. 

Wir  finden  diese  Einteilung  einfach,  klar  und  er- 
schöi)fend.  .Mit  Recht  \erwirft  A'erf.  tue  Einteilung  in 
„praktische"  und  „theoretische"  Narionalrikonomie.  Die 
Volkswirtschaftslehre  ist  Ja  ihrem  Wesen  nach  eine  piak- 
tisclie  Wissenschaft,  welche  die  prakti.sche!i  (inindsätze 
ui\d  Regeln,  nach  denen  das  wirtschaftliche  Handeln  unti 
Sein  geordnet  werden  muß,  wissenschaftlich  nachzu- 
weisen hat.  Alles  nationalökonomische  Winsen  be- 
schäftigt sich  tnit  dem  „Seinsollenden"  im  Wirtschaftsleben; 
sofern  es  nun  die  Grundsätze  umfaßt,  weli-he  sich  auf 
die  CJesamtheit  des  Wirtschaftslebens  beziehen,  re<1et  man 
Von  allgemeiner,  sofern  es  die  besonderen,  seil  isla ndigcn 
Teile,  die  einzelnen  WirtM-haflsgebietc  beh:nideli,  rwlei 
man   von   besonderer   \'olkswirts«haftslehre. 

Den  Erörterungen  dieser  Partien  ist  die  „Gruiul- 
legung",  welche  den  vorliegenden  Banil  umfaßt,  voraus- 
geschickt. Er  behandelt,  um  mich  so  ;iuszudrücken.  die 
l>rata»ihiil»  tier  volkswirtschaftlichen  Wis.senscliaft.  .\ußer 
<1en  einleitenden  Untersuchungen  über  den  Hegriff  iler 
X'olkswiitschaft.  ihre  Aufgabe.  .Mclluule,  hat  er  uns  mit 
den  X'orbedingungen  volkswirtschaftlicher  Enlwicklung  be- 
kannt zu  machen.  Das  erste  Kapitel  „Natur  und  Mens«lr" 
beschäftigt  sich  mit  dem  WirtschafLssnbjekt.  ilem  .Men- 
schen und  seiner  Stellung  ilein  Wirtsihaftsobjekt  gegen- 
über. Klar  uikI  bestimmt  vviril  der  anthropozentrische 
Standininkl  entwickelt.  Der  .Mensch  ist  nicht  bloß  han- 
deliulcs  Subjekt,  er  ist  auih  das  Ziel,  auf  welche.-.  alle> 
wirt.sclmftliche  Leben  hingeordnet  seiii  muß.  Dabei  tiarf 
;iber  iler  .Men.sch  nicht  losgebist  von  seinen  Mitmensclicn 
nur  als  Iiulividuum.  wie  es  die  indivulualistisilie  National- 
i'ikonomie  von  .Atlant  ."^mitlis  an  getan  hat,  betntchtel 
werden.  Er  erscheint  vielmehr  zugleich  inmitten  der 
Ge.sellM-haft  und  ;ils  (ilied  derselben,  um  in  uiul  mit 
ihr  und  ilurch  sie  zugleich  sein  eigenes  individuelles 
Wohl  zu  errciclien.  IMe  grundlegenden  \o|k>wirtsch;ifi- 
lichen   Begriffe  fiiulen  dabei  ihre  präzise   Er-irterung. 

Im  zweiten  Kapitel  „Gesellschaft  und  f lesellschafLs- 
wissenscliafi  ■  wird  der  Begriff  „tJesellschaft "  «-rörlcrt, 
tiann  die  neueren  .soziologischen  Theoiien,  welche  posi- 
tivisti.scll-e^«1lutionis^ischen  Gharaktei  tragen,  in  vorzüglicher 
Weise  dargelegt  und  kritisch  gewürdigt,  endlich  das  Wesen 
der   Gesellschaft,  insbesondere    ihr  organischer   .\ufliau. 
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einer  giiiiulliclicii  und  alisclilioßcndcn  L'nterMKliiing  untcr- 
zfigen,  wclilu'  ^cgcniibur  den  unklaren  und  ver.schwuni- 
nicnen  Thcuricn  mudcincr  SnziDlogeii  dureli  die  Scluirfe 
und  Prüzisiiin  iler  Begriffe  sieli  wcihluicnd  auszeiclinet. 
I^as  dritte  Ka|iitel  I »ringt  die  AMiandlung  über  die 
,,<lrei  ( ;rund|)l'eiler  der  (icseilschaflsurdiuiiig" :  Kainilie, 
Staat,  I'rivateigentuni.  Ks  hätte  hici'  \iclleielit  die  vvirl- 
^eilaftliellO  Hedeiituiig  der  Familie,  insbesundere  die  vcr- 
.soliiedene  Stellung  der  F.uiiilie  in  den  vcrscjiiedenen 
Wirtsi  haftseporlien,  die  Rückwirkung  .  des  wirtschaftlichen 
Lehens  auf  das  sittliche  Lehen  in  iler  Familie  luul  da- 
mit der  (jesellschaft  üherliaupi  und  unigekelat  eine  weiter 
ausgreifende   Würdigung   \erdienl. 

Ich  meine,  daß  hierin  Schmollcr«.  Oarltgungen  in  seinem 
„Gruiuiri(>  der  allgemeinen  VolkswirlNchjüslehre"  hätten  vor 
bildlich  .^ein  können,  wenn  man  dessen  Ansichten  über  Ursprung 
der  Familie  und  Mutterrecht  seine  Zustimmung  auch  versagen 
niub. 

Bei  Behandlung  des  Privateigentums  hatte  es  einer  besseren 
Klarstellung  des  liigenuunsbegritTs  gedient,  wenn  der  naturrecht- 
lichc  und  positi  vrechiliche  (Charakter  des  Figentunis  noch 
scharfer  auseinander  gehalten  wäre.  Die  Kigentumsinstituiion  ist 
als  solche  natiirrechtlich  begründet,  das  Kigentumsrecin  im  ein- 
zelnen verlangt  aber  immer  positive  Xormierung.  Die  Kigen- 
tumsinstitution  ist  nämlich  das  Mittel,  durch  welches  die 
irdischen  Güter  ihrem  Zwecke,  dem  irdischen  Wohle  aller 
Menschen  zu  dienen,  zugeführt  werden  sollen.  Das  Figentums- 
recht  kann  deshalb  seine  wesentliche  Beziehung  auf  das  Allge- 
meinwohl nie  verlieren.  Diese  Beziehung  kann  aber,  da  zu  den 
verschiedenen  Zeiten  unter  wechselnden  Verhältnissen  verschieden 
gestaltet,  nur  durch  das  positive  Recht,  im  weiteren  Sinne  auch 
das  Gewohnheitsrecht  umfassend,  in  rechter  Weise  gewahrt  wer- 
den. Das  Eigentumsrecht  als  Herrschalt  über  .Sachen,  ist  des- 
halb seinem  Grunde  nach  naturrechtlich,  seinem  Inhalte  und 
Umfange  nach  w  esentlich  posilivrechilich  normiert. 

Auch  hätte  der  organische  Zusanmienhang  zwischen  l-^igen- 
tum  und  Frbrechi  meiner  Ansicht  nach  mehr  Beachtung  finden 
sollen.  Verfasser  behandelt  das  Frbrecht  nur  als  Frwerbstiiel 
des  Higentums.  Seine  Begründung  findet  aber  das  Erbrecht  nur, 
wenn  man  nachweist,  dali  die  Zwecke,  derentwegen  das  Eigen- 
tum naturrechtlich  gefordert  werden  muß,  nur  dann  erreicht 
werden  können,  wenn  die  \ererbung  desselben  in  irgendeiner 
diesen  Zwecken  entsprechenden  rechtlichen  Form  mit  ihm  ge- 
geben ist. 

Das  vierte  Kapitel  bildet  den  Mittelpunkt  der  ganzen 
Untersuchung.  Xachdeiu  \'erf.  zunächst  die  Theorien 
über  die  Stufen  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  dargelegt, 
insbesondere  die  bekannte  ßüclier-Scluuollerschc  Theorie 
der  Kntwicklung  von  der  Haus-  zur  Stadt-  un<l  Volks- 
wirtschaft als  den  geschichtlichen  Tatsachen  wideisprecheml 
und  von  falscher  Grundlage,  der  nur  kaii.salen  Betrachtung 
ausgehend,  zurückgewieseti  hat.  stellt  er  den  Begriff  der 
Volkswirtschaft  fest,  um  dann  zur  Behandlung  des  ( ir- 
ganisationsprinzips  überzugehen.  Zwei  Prinzipien  stehen 
sich  scharf  gegenüber:  das  individualistische  der  liberalen 
Wirtschaftsordnung,  welche  die  Bedeutung  der  individuellen 
Persönlichkeit  überspannend,  von  ihrer  Initiative  und  dein 
freien  Spiele  ihrer  Kräfte  die  Harmonie  des  Wirtschafts- 
lebens erwartet  und  <las  sozialistische,  welches  umgekehrt 
den  gesellst  haftlichen  Charakter  der  Meiischennatur  in 
den  Vordergrund  schiebt  und  den  einzelnen  als  Glied  im 
gesellschaftlichen  Ganzen  untergehen  läßt.  Beide  Prin- 
zipien sind  unl)rauchbar,  weil  sie  wesentliche  Eigenschaften 
der  Menschennatur  nicht  beachten,  oder  falsch  auffassen. 
Organisationsprinzip  kann  einzig  der  Solidarisiiius  sein. 
F2r  vereinigt  die  berechtigten  Forderungeit  des  Individua- 
lismus und  Sozialismus,  ohne  in  ihre  F"eliler  zu  fallen. 
Die  Selbstämligkeit  und  freie  Betätigung  der  Per.son  muß 
anerkaimt    werden :    aber    der    Mensch    wird    in  der  Ge- 


sellschaft untl  für  dieselbe  geboren.  .Sein  Gedeihen  ist 
deshalb  abhängig  und  bedingt  vum  Wohle  der  Gesamt- 
heil und  der  wirtschafthVhen  Berufskrc-ise.  welchen  er 
angehört.  Die  freie  Betlitiguiig  des  Inrlividuums  findet 
deshalb  im  .Mlgemeitiwoht  seine  Grenze,  und  umgekehrt 
ist  eine  N'ereitiigung  und  N'ergesellschaftung  auch  der 
wirtschaftlichen  Kräfte  in.soweit  zu  erstreben,  als  das 
Wohl  aller  dieselbe  notwendig  oder  docli  wünschenswert 
erscheinen  läßt.  Das  ist  im  wesentlichen  tue  |)rinzipiellc 
Forderung  des  Solidarismus;  wie  dieselbe  im  einzelnen 
ausziige.stalien  ist,  kann  nur  unter  Berücksichtigung  der 
bisherigen  wirtschaftlichen  Fjitwickking  und  der  gegebenen 
Verhallnisse  durch  die  positive  Rechts-  und  Wirtschafts- 
ordnung im  einzelnen   bestimmt  werden. 

Das  letzte  fünfte  Ka|)ilel  behandelt  die  ..\'i>lk.swirt- 
schafLslehre".  ihre  (jeseizc  und  Methode,  bestimmt  ihren 
Gegenstand  und  ihre  Aufgabe,  ihre  .Stellung  zu  den  ver- 
wandten wissenschaftlichen  Disziplinen,  insbesondere  zur 
Mr>rallehrc.  Der  Geist,  welcher  das  ganze  Werk  erfüllt, 
findet  liier  seine  wissenschaftliche  Begründung.  Auch 
das  Wirtschaftsleben  tles  \"olkes  muß  auf  der  von  Gott 
gegebenen  sittlichen  <  )rdnung  begründet  werden.  ,,Xur 
zu  lange  ist  der  Name  ( ioltes  in  der  Wissen.schaft  erit- 
weder  gar  nicht  oder  nur  mit  einer  gewissen  Schüchtern- 
heit genannt  worden.  Man  sollte  endlich  diesen  heiligsten 
Namen  nennen  und  vor  aller  Welt  offen  bekennen,  daß 
allein  dort,  wo  das  gütlliche  .Sittengesetz  gef>ührend  ge- 
achtet wird,  das  wahre  (jemeinwohl  der  N'ölker  sicheren 
Schutz  und  kräftige  Fr>rdening  finden  kann"  (.S.  433 1. 
Die  Volkswirtschaftslehre  ist  eine  ethische  Wissenschaft, 
aber  nicht  in  dem  Sinne,  daß  sie  nur  als  bloßer  Bestand- 
teil der  Moral  Wissenschaft  zu  betrachten  sei  uml  Ethiker 
und  Miiraltheologen  in  ihr  das  entscheidende  Wort  zu 
sprechen  hätten.  Die  Volkswirtschaftslehre  muß  aller- 
dings „die  allgemeine  durch  unabänderliche  (je-setzc- 
sanktionierte  sittliche  ( )rdnung  negativ  und  positiv  aner- 
kennen", im  übrigen  ist  sie  aber  eine  selbständige 
Wissenschaft,  da  ihr  Formalobjekt  von  dem  der  Ethik 
unil  Moraltheol(,)gie  verschieden  ist.  .Sic  betrachtet  die 
menschlichen  Handkmgen  nicht  in  ihrer  Beziehung  zur 
sittlichen,  sondern  zur  volkswirtschaftlichen  ("trdnung,  in 
ihrer  Hinordnung  auf  das  materielle  Gesamtwohl. 

Nach  dem  Verhältnisse  der  Volksw-irtschaftslehre  zur  Moral 
ist  auch  die  Stellung  der  Kirche  dem  Volkswirtschaftslebcn 
gegenüber  zu  bestimmen.  Wir  hätten  gewünscht,  daß  Verfasser 
der  Klarstellung  ditser  Frage  eine  eingehendere  Untersuchung 
gewidmet  hätte.  Leider  macht  sich  ja  auf  katholischer  Seite 
eine  weitgehende  Verschiedenheit  der  .Auflassung  darüber  geltend. 
Wir  sind  der  Überzeugung,  dal>  der  entscheidende  Einfluß  der 
Kirche  nur  soweit  geh-n  kann,  als  die  sittliche  Grundlage 
des  Wirtscliattslebeus  in  Frage  kommt,  darüber  hinaus  aber  die 
freie  Betätigung  der  einzelnen  aber  auch  nicht  minder  der  wirt- 
schat'tlichen  Verbände  gegeben  ist.  Es  ist  unbestritten,  daß  der 
Kirche  nicht  die  unmittelbare  Sorge  für  die  zeitliche  Wohlfahrt 
der  Völker  anvertra,ui  ist.  Dafür  sind  nach  der  von  Gott  ge- 
setzten Ordnung  andere  Institutionen  der  verschiedensten  Art 
gegeben.  F^s  ist  darum  auch  zweifellos,  daß  es  Organisationen 
geben  kann,  welche  nur  wirtschaftliche  Interessen  zu  ver- 
treten sich  als  .Aulgabe  setzen.  Freilich  kann  das  nicht  in  dem 
Sinne  verstanden  werden,  daß  das  wirtschaftliche  Leben  vom 
Sittengesetze  sich  emanzipieren  dürfe ;  aber  doch  so,  daß  Orga- 
nisationen sich  bilden  können,  welche  wirtschaftliche  Interessen 
verfechten,  ohne  zu  gleicher  Zeit  auch  die  Pflege  des  religiös- 
sittlichen Lebens  sich  zum  Ziele  zu  setzen.  Solange  nur  die 
sittliche  Grundlage  nicht  verletzt  wird,  kann  deshalb  die  Kirche 
gegen  die  Bildung  und  auch  selbständige  Betätigung  solcher 
Organisationen  prinzipiell  wohl  nichts  einzuwenden  haben.  Wir 
würden  dem.  Verfasser  dankbar  gewesen  sein,  wenn  er  als  aner- 
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l(;iiint  urstc  .\iuoritnt  .aif  sozial-ökoiiomischciii  Gebiete  im  katlio- 
lischtn  nciitschliimt  belehrend  und  schlichtend  in  den  Tagesstreit 
eingegriffen  h.itte,  der,  je  länger  er  sich  hinzieht,  die  katholische 
.AktiiMi  in  der  sozialen  Kniwicklung  unserer  Tage  zu  lähmen 
droht. 

Wir  s(  lijießen  unsere  Resprcchunj;,  iiiclcin  wir  tiem 
\'etf;isscr  /u  seiner  Arbeil  ;,'ralulicTcii.  Ein  immenses 
wisscnsi  li;il"tliches  Material  ist  in  dem  Werke  verarbeite! 
(ihliii.  lies  Verfassers  Sliirke  liegt  in  den  eingehenden 
|Hinzi|iiilliii  Erörterungen.  Die  viirtreffliilic  ))liil(is(ipliiscli- 
dialektisrhe  ScluiliMig,  welche  ilas  l 'uterric  litss\  steni  seines 
(  Irdens  auszeichnet,  merkt  man  auf  Schritt  inid  Tritt. 
l)abei  ist  er  weit  entfernt,  die  Hedeulung  der  geschicht- 
lichen Keinitnisse  für  die  Natinnalcikniidinie  zu  unter- 
-1  hrilzen,  er  weist  vielmehr  immer  unil  immer  wieder 
il.ir.iuf  hin.  J)as  Wirtschaftsleben  ist  ja  hineingestellt  in 
den  h'luß  der  Zeiten  und  \'erh;iltnisse.  Oft  ist  es  leitlit, 
die  leitenden  (irundsälze  wissenschaftlich  festzustellen, 
aber  uiu;i\dlich  schwierig,  sie  der  N'er.scliicdeiilieit  der 
Zcit\erh;iltnisse  anzupassen.  I'esi  h  sucht  mit  Krnsl  dem 
allen  gerecht  zu  werden.  Wir  h.ibrn  deshalb  mn  den 
eini'ii  Wunsili.  daß  der  „' irundleniuig"  auch  die  beiden 
andern    liandr   bald    ti.l^rn    inr.chtcn. 

l'uld.i.  y.    Thielemann. 


Kleinere  Mitteilungen. 

"Leroy,  1'.  llippulyte  S.  J.,  Jesus  Christ,  sa  vie,  son 
temps.  .'\nnee  1906.  jl.econs  d'Hcriiure  Sainte,  prechees  au 
Gesü  de  Paris  et  de  BruxellesJ.  Paris,  (jahriel  Beauchesne  &  Cie., 
1906  (330  p.  12").  Fr.  3.«  —  Der  gegenwärtige  Piaud  ist  der 
letzte  einer  12  Bände  umfassenden  Serie  religiöser  Lnterrichts- 
vorträge,  die  zu  Paris  und  Brüssel  gehalten  wurden  und  seit 
icS94  iui  Druck  erscheinen.  Kr  enthält  10  Vorträge:  Die  Quellen 
des  N'erdienstes  (Matth.  20,1—16),  Der  N'ater  und  ich  sind  eins 
(Joh.  10,  22— .J2),  Lazarus  (Joh.  11,1-44;,  Der  Todesbeschluß 
(joh.  11,45-56  usw.).  Dienen  ist  Herrschen  (Matth.  20,20 — 34 
usw.),  Zachäus.  Die  zehn  Diener  (Luk.  19,  i  —  28),  Triutnph 
und  'l'ränen  (Matth.  26,  6 —  i ;  usw.),  Der  verwünschte  Feigeu- 
bauin.  hii  Tempel  (Matth.  21,18—19;  '- — '7  usw.),  Die 
Sünde  gegen  das  Licht  (Matth.  21,23  —  3-))  '^'*^  Züchtigung 
(Matth.  21,33  —  46  usw.).  —  F.ntsprcchend  dem  homiletischen 
Gesichtspunkt,  unter  dem  hier  Jas  Leben  Jesu  dargestellt  wird, 
verzichtet  der  Verf.  im  allgemeinen  auf  weitergehende  eNcge- 
tische  lirörteruugen  und  rückt  den  aszelischen  Wahrheitsgehalt 
der  biblischen  Berichte  in  den  Vordergrund.  Demgemäß  ist 
auch  die  Übersetzung  von  Schrifttexten  manchmal  nur  sinngemäß, 
nicht  wörtlich,  w^e  2  ivor.  5,10  (S.  15),  Hörn.  8,  iS  (S.  185), 
2  Kor.  .\,  17  (S.  186),  Nur  vereinzelt  werden  sprachliche  Fr- 
läuterungen  gebracht,  wie  S.  132  (bnptharejj  S.  156  (Zachäus), 
S.  180  (Mine),  S.  193  (Alabaster).  Gelegentlich  wendet  sich  L. 
energisch  gegen  rationalistische  Verflachuugen  in  der  .-Xuslcgung, 
so  gegen  Girodon  (S.  163)  und  uamentlicli  gegen  Loisy,  dessen 
l:rklärung  von  Joh.  11,25  '^''  statt  „höherer  Kritik"  als  „höhere 
Phantasie"  und  hizurre  phinilKsnuif/tirii;  roiii/in'hfii.iihli'  /iriil- 
('int  (/(•  hl  jxirt  il'ii»  riTrenii  tiiriliiilr,  »mis  i'i/iilciiii'iit  iii/iirii'iinf 
IUI  i/i'iiir  ili'  siiiiil  Ji'iiii  i'i  ()  In  ml i/i'xsr  ilii  Divii  i/iii  l'iiisiilniit 
(S.  270)  bezeichnet.  Die  .Auslegung  ist  gesund  und  nüchtern, 
die  Anwendung  kurz,  die  Sprache  von  der  Kinlachheit  und  Fle- 
ganz,  die  den  l'Vanzosen  auszeichnet.  ;\ni-  Schluß  des  letzten 
Vortrags  wirft  Redner  „einen  schmerzlichen  Blick  auf  sein  liebes 
und  unglückliches  Vaterland  Frankreich"  und  mahnt  die  Brüder 
in  Belgien  zu  immer  engerem  Zusammenschluß  imi  den  l-lckstcin, 
außer  dem  weder  Heil  für  den  l-jnzelnen  noch  l-'ricde,  t^rduung 
und  Wohlfahrt  für  die  Nationen  ist.  Radcm.icher. 

Cileichzeitig  mit  seiner  großen  Ausgabe  der  »/'«/ciw  «/»wM- 
/iV("  von  1901,  die  in  der  Theol.  Kevue  1902  Sp.  239- -2. |2  an- 
gezeigt wurde,  gab  F.  X.  Funk  in  Krügers  »Sammlung  aus- 
gewählter kirchen-  und  dogmengeschichtlicher  Quellenschriften« 
(2.  Reihe  1.  Heft)  eine  K/i/m  mhifir  heraus,  die  jetzt  in  2., 
verbesserter  Atillage  erschienen  ist ;  »Die  apostolischen  Väter. 
Tübingen,  J.  C.  U.  Mohr,   190h  tXXW  1.  2^2  S.  S").     M.  1,50." 


Dem  deutschen  litel  entspricht  eine  deutsche  liinleitung  mit 
den  notwendigsten  literargeschichtlichen  Feststellungen  und  biblio- 
graphischen Angaben;  sie  trägt  dem  Fortschritte  der  j-orschung 
gewissenhaft  Rechnung  und  ist  teilweise  erheblich  umgearbeiict. 
F>wähnt  sei,  daß  Funk  nicht  mehr  mit  der  l'rüheren  Entschieden- 
heil  für  die  Fchtheit  von  Kap.  t,  5 — 2,  1  der  Didache  eintritt, 
sondern  nur  feststellt,  daß  sie  „nicht  unbedingt  ausgeschlossen 
sein  dürfte".  Auch  die  Ablehnung  einer  jüdischen  l'rschrifl 
lautet  nicht  mehr  so  bestimmt  wie  früher:  daß  die  Didache  von 
einem  Christen  verfaßt  ist  und  die  Parallelen  von  ihr  abhängen, 
„kann  nicht  als  unmöglich  gelten".  Die  .\ndcrungen  am  Texte 
sind  gering ;  nur  kamen  dem  Mnrlijriiim  Pnliirnriii  die  kritischen 
Bemühungen  von  F.  'Schwanz,  iJf  l'iiiiiin  ,-t  I'nli/mr/Mt  190.\ 
iMid  dem  riixior  lli'nuiic  die  in  den  letzten  Jahren  entdeckten 
griechischen,  koptisch-sahidischen  und  manichäischen  Fragnicnte 
zu  Gute.  ;\uch  die  Nachweise  der  benutzten  Schrifilcxte  und 
das  am  .Schlüsse  beigefügte  \'erzeichnis  der  Schriftstellen  haben 
einige  Verbesserungen  erfahren,  über  die  die  Einleitung  S.  IX 
Auskunft  gibt.  —  Der  vortrefflichen  .Ausgabe,  die  sich  auch  durch 
ihren  niedrigen  Preis  empfiehlt,  wünschen  wir  die  weiteste  Ver- 
breitung. 

Einen  lesenswerten,  anregenden  .Aufsatz  über  "L'  origine 
delle  feste  natalizie»  verötf'entlicht  Angelo  De  Santi  S.  J. 
in  der  tav.  catt.  1906  dec.  15,  1907  genn.  ;  1  Kdizione  riveduta. 
Roma,  Civiltä  cattolica,  1907.  26  S.  gr.  8").  Nach  Darlegung 
der  Gründe,  weshalb  der  Gedanke,  die  Geheimnisse  von  Naza- 
reth  und  Bethlehem  zum  Gegenstande  liturgischer  Feste  zu 
machen,  in  der  ältesten  christlichen  Zeit  noch  nicht  auftauchen 
konnte,  zeigt  Verf.,  daß  sich  der  25.  Dezeinber  als  Geburtstag 
Christi  nicht  aus  Schrift  oder  X'äteni  beweisen  lasse,  führt  die 
Zeugnisse  für  das  erste  sichere  Vorkommen  dieses  Festtages  im 
Orient  (c.  375  in  Antiochien,  379  in  Konstantinopel)  und  in  Koni 
(336)  an,  und  versucht  nun  zu  erklären,  aus  welchem  Grunde 
Koni  angefangen  habe,  Weihnachten  am  25.  Dezember  zu  be- 
gehen. Die  von  Duchesne  empl'ohlene  .Annahme,  der  25.  Dez. 
hänge  ab  vom  25.  März,  den  man  schon  um  200,  aber  nur  auf 
Gründe  der  Svmbolik  hin,  als  den  1  odestag  des  Herrn  bezeichnet 
und  den  man  dann  auf  ähnliche  symbolische  l-rwägungcn  hin 
wohl  auch  für  den  Tag  der  Inkarnation  gehalten  habe,  lehnt  De 
Santi  ab.  Desgleichen  die  Hypothese,  dal<  die  römische  Kirche 
dem  am  25.  Dez.  geleierten  heidnischen  Feste  des  Sul  iiirirhix 
das  Geburtstest  Christi,  der  wahren  Sonne  der  Gerechtigkeit, 
substituiert  habe.  Wenigstens  scheint  es  ihm  nach  dem  Gesetze 
der  liturgischen  Entwicklung  nicht  recht  glaubhaft,  dal>  die  Kirche 
von  Rom  „nenzii  1111  preriu  fntln"  so  \orgegangen  sei,  und  er 
findet  den  .Anknüpfungspunkt  darin,  dal>  „»»1  ijiiuh-hf  Iiumjii,  n/trrif 
iiellii  Siriii,  ijHculii  fi'stii  [ilvIV  E/jifiinin] ,  <>  /xr  nienn  In  nmimr- 
moriizioiic  ilrllii  iiimrilti,  .vi  i-rii  ffii'i  mollii  jirr  /niijHi  (isttotti  nl 
:J'>  ilixi'iiihrr,  nl  .•mhlizio  il'  iiiieriin  1'  xiill'  •i/iritsi  ilrll'  annii 
lituniii'ti"  ;  dies  habe  Rom  herübergenommen,  und  das  Zusammen- 
treffen mit  dem  Feste  des  S0I  iiiiirliis  sei  nur  ein  zul'älliges.  — 
Wenn  diese  Hypothese  sich  bewährt,  erklärt  sich  manches  in 
der  Geschichte  des  Weihnachtsfestes  leicht  und  natürlich.  .Aber 
ob  Syrien  wirklich  in  der  Feier  des  25.  Dezember  Rom  vonin- 
gegangen  ist?  L"iid  aus  welchen  Gründen  hat  Syrien  den  Tag 
gewählt? 

Das  4.  Heft  der  im  Münchener  Volksschriftenverlag  erschei- 
nenden Sammlung  »Glaube  und  Wissen"  ist  betitelt  "Luther 
und  die  Gewissensfreiheit"  (München  igoj  ;  112  S.  M.  o.;o. 
Hierin  legt  N.  Paulus  dar,  wie  wenig  .nicht  blol.'  Luther  (der 
Titel  des  Schrilichen>  ist  zu  enge  gefaßt  I,  sondern  auch  Melanch- 
thon,  Jonas,  .Menius,  Rhegius  und  Brenz  den  Ruhm  verdienen, 
wirkliche  .Anhänger  und  Förderer  des  Toleranzprinzips  gewesen 
zu  sein.  Besonders  sei  noch  auf  das  SchlulÄwort  (S.  to;  iit) 
hingewiesen,  worin  Verf.  ausl'ührt,  inwiefern  die  l"nduldsamkeit 
der  mittelalterlichen  Kirche  verschieden  ist  von  derjenigen  der 
Reformatoren,  und  welchen  rmständen  es  zu  danken  ist.  daß 
man  allmählich  mehr  inid  mehr  von  der  .Anwendung  .uißcrcr 
Zwangsmittel  auf  religiösem  (iebiete  absah. 

"G.  König,  Dr.  Martin  Luther,  der  deutsche  Refor- 
mator. Leipzig,  l-'riedrich  Lmsa,  o.  J.(io;  S.  S").  Geb  M.  2." 
-  Das  Werk  stellt  in  48  Bildern,  denen  ein  erklärender  Fext 
gegenübersteht,  mit  künstlerischer  Freiheit  wahre  und  legendarische 
Züge  aus  dem  Leben  Luthers  dar.  L  her  den  Zweck  äuf>ert  das 
Vorwort:  „Gegenüber  römischer  Entstellung  und  Schmähung, 
wie  gegenüber  einseitig  protestantischer  X'erkürzung  und  Ent- 
leerung des  Lutherbiides  ist  es  dringend  nötig,  d.iß  das  Char.ikter- 
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liiKI  iiMscrh  l.ii'.licr  in  seiner  gesclii^litlicli  wahren  Gestall  unserm 
Willic  l-iei  jeder  Gelcgcnlieii  lebendig  vor  die  Augen  geslellt 
werde."  Zu  diesem  Zwecke  hat  der  Verlasr  eine  neue  billige 
Ausgabe  des  vor  50  Jahren  erschienenen  Werkes  von  Gustav 
König  veranstaltet,  ('.laubige  protestantische  Kreise  mögen  sich 
an  diesen  Bildern  und  Texten  erbauen ;  wer  aber  ein  „Charakter- 
bild" Luthers  „in  seiner  geschichtlich  wahren  Gestalt'"  kennen 
lernen  will,  muß  anderswo  Belehrung  suchen.  Greving. 

»Studien  aus  Kunst  und  Geschichte.  Friedrich 
Schneider  [Mainz]  zum  siebzigsten  Geburtstage  ge- 
w  idniet  von  seinen  Freunden  und  Verehrern.  Mit  Fr.  Schnei- 
ders Porträt  nach  einer  Radierung  von  Peter  Halm,  18  Tafeln 
in  Lichtdruck  und  2j  in  Autotypie  u.  a.  Freiburg  i.  Br.,  Herder, 
u;o6  (582  S.  hoch  .(").«  Diese  nach  Inhalt  und  Ausstattung 

wahrhaft  glänzende  Festschrift  bietet  manches,  was  für  die  Leser 
der  Theol.  Revue  von  Interesse  ist.  —  Zur  Einführung  nimm! 
Prof.  -S.iuer  in  I'reiburg  das  Wort;  ist  er  doch  derjenige,  welcher 
die  Initiative  ergriff  und  die  ganze  sorgsame  Leitung  in  die 
Hand  nahm;  sein  Wort  wird  der  Persönlichkeit  des  Geleierten 
als  Gelehrten  in  bester  Form  gemacht.  Mit  dem  Werke  sind 
außerdem  bezüglich  der  ganz  einzigen  .Ausstattung  die  Namen 
der  angesehenen  Driickherren  Wallau  (Mainz),  Herder  (Freiburg) 
und  Uruckniann  (München)  u.  a.  verbundeii.  —  Im  ganzen  haben 
i  I  .\utoren.  jeder  in  seiner  An,  zu  der  l^hrengabe  beigetragen. 
Die  Reihe  eröfhiet  der  junge  Historiker  Hensler  mit  einer 
bibliographischen  Übersicht  der- literarischen  Tätigkeit  des  Herrn 
Prälaten  Schneider,  die  nicht  weniger  als  3.|6  Xummern  umfaßt. 
Fs  folgen  Heiden  heim  er,  .Ans  alten  Bibliotheken  der  Stadt ; 
l'alk  über  den- aus  Marsberg  (Montemar)  stammenden  päpst- 
lichen .Abbreviatur  joli.  Xuivenberg,  der  Stiflsherr  in  Mainz 
und  Worms  war,  gest.  I.(jl:  Stückclberg,  Stationen  des  sog. 
Ilieronymianunis :  Graus,  St.  Marein  bei  Sechaii;  Steinmann, 
l.ii  iiiäno  ili  Mirhi'hiiti/elo;  Ries  sei,  Bemerkungen  über  H.  ßal- 
dung;  13üos  über  neue  Funde  in  der  Hinhartbasilika  zu  Seligen- 
siadt;  Selbst,  Frinnerung  an  Bischof  Colmar;  Kißling,  Kard. 
.Albrecht  und  die  Reliquiensammlung  der  Barfüßer  zu  Fritzlar: 
^chrohe,  Joh.  v.  Hi.-ppenheini,  genannt  von  Saal,  Mainzer  Dom- 
herr; Swarzenski,  Die  Lorscher  Litanei  in  der  Stadtbibliothek 
zu  J-"rankfurt,  9.  Jahrh.,  deren  Text  schon  Würdtwein  De  fi/ntiu- 
iiihit.i  //"SV  j).  4i  vollständig  mitgeteilt  hatte;  Hupp,  Die  Prüfe- 
ninger  Weihinschrift  11 19;  Xeeb,  Die  .Augustiner-  (Seminar-) 
Kirche  in  .Mainz:  ,A.  Schulte  gibt  .Aktenstücke  zum  Leben  des 
Kard.  .Albrecht  v.  Mainz,  der  zu  den  zwei  Erzbistümern  und 
einem  Bistum  auch  noch  den  Kardinalshut  verlangte  f. 7.  Maiiliiis, 
HiMoriii  rolUituf  CartUintliliaf  tUynilatis  in  Älbertum  Muij.  in 
Juaniii»  II,  l'.iti;  Knaake,'  Jahrbb.  des  deutschen  Reichs  I,  219) 
und  nun  noch  an  die  Würde  eines  Icgutits  0  latere  dachte ; 
Hndres,  .Ambros  .Mairhofer  von  St.  Fmmeran  in  seinem  Ver- 
hältnisse zur  Kunst:  Bockenheimer,  Klerus  von  Mainz  in  der 
Franzosenzeit  1792— 1795:  Halm,  Das  Stiftergrab  des  Klosters 
Senon:  Klassert,  .Miszellen  aus  der  .Michelstädier  Pfarrkirche; 
Kranzbühler,  Der  Wormser  Dom  im  18.  Jahrh.;  Strz\- 
gowski,  Spalato  ein  .Merkstein  der  romanischen  Kunst  bei  ihrem 
Übergange  vom  Orient  in  den  Occident ;  Sauer,  Das  Sposalizio 
der  h.  Katharina  von  Alexandrien,  ein  Beitrag  zur  Ikonographie 
und  zur  Geistesgeschichte  des  späteren  Mittelalters;  Baum  be- 
handelt drei  Mainzer  Hallenkirchen;  Leitschuh  die  Bau- 
geschichte des  Bamberger  Doms:  Lange  den  gotischen  -Altar  zu 
Mühlhausen  a.  K.;  P.  .A.  Kirsch,  Zur  Geschichte  des  Kirchen- 
schatzes von  St.  Viktor  zu  Mainz:  Kautzsch,  Bilderkreis  der 
Herakliuslegende  zu  Frau-Rombach  (ehem.  fuldisch)  in  Ober- 
hessen; ^Vallau,  Frühe  Formen  der  semitisch-griechischen 
Buchstabenschrift  und  die  Schrift  der  mindischen  Kultur.  —  Die 
Bilder,  vorzüglich  gelungen,  heben  den  Wert  des  Ganzen  und  sind 
eine  Freude  für  den  Blick  des  Kenners.  —  .Alle  diese  .Arbeiten 
sind  nicht  großen  Unifangs :  sie  gleichen  den  Juwelen,  deren 
Wert  sicli  so  oft  nach  dem  Innern  beniißt;  so  liegt  uns  eine 
kostbare  Khrenyabc  vor.  würdig  der  Geber,  würdig  des  Geehrten. 

F.  F. 

Bezüglich  des  Wunsches,  der  in  Xr.  i  dieses  ]ahrganges 
Sp.  4  ausgesprochen  wurde,  es  möchten  aus  den  Werken  ^^  ill- 
manns,  Deutingers,  Rosininis  und  anderer  bedeutender  Katholiken 
wie  Görres,  .Möhler  usw.  l'extproben  und  Chrestotiiathien  \er- 
öffentlicht  w-erden,  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  Prolessor 
Dr.  Seidenberger  in  .Mainz  bereits  im  J.  1902  aus  Willniann 
eine  Chrestomathie  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  zu  einer 
inneren  Einheit  zusammengestellt  hat  unter  dem  Titel:  »Grund- 
linien  idealer   W  el  ta  ns  cli  auung    aus  O.   Willnianns    „Ge 


schichte  des  Idealismus"  und  seiner  „Didaktik"  zusamn^enge^tellt" 
(Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn,  300  S.  8".     M.  5.  geb.  M.  5,80). 

Personalien.  Der  a.  o.  Prof.  für  semitische  Sprachen  und 
Literatur  .\n  der  Univ.  Würzburg  Dr.  Oskar  Braun  wurde  zum 
o.  Prof.  der  Patrologie  daselbst  ernannt  (als  Nachfolger  Jos. 
Sickenbergers).  Es  habilitierten  sich  Dr.  theol.  Philipp  Frie- 
drich als  Privatdozent  für  Dogmatik  an  der  L'niv.  München, 
Dr.  theol.  P.  Placidus  Bliemetzrieder  C).  S.  B.  als  Privat- 
dozent für  Kirchengeschichte  an  der  Univ.  Graz. 
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Ihmels,  ].,  Bibel  u.  Bekenntnis  (X.  Kirchl.  Z.  1907,  i,  S.  1-22). 
Beet,  J.  \.,    l'lie  Holiness  of  God  and  of  thc  Godlv  (Expositor 

1906  Dec,  p.   551      544)- 
Porter,  F.  C,    l'he  Sufticiencv  of  the  Religion  of  Jesus  (.Anier- 

Journ.  of  Theo!.   1907,   i,  p.  74  —  94). 
Meyer,  .\.,  Was    uns  Jesus    heute  ist.     [Religionsgesch.  Volks- 
bücher \",    ij.     Tübingen,   Mohr,   1907  (IV,  568.8°).  M.0,50. 


[    Philalethes,  Baptismon  Didache ;  ur,  Scriptural  Studics  011  Bap- 
'         tisms,  espccially  Christian  Baptism.     London.  Benirose,   1907 
'         (556  p.  Roy.  8">.     y  H.  6  d. 
Grabmann,  M.,  Eucharistie  u.  Kirche.     Vortrag  (Katholik  1907, 
I,  S.   I  — 12). 
I    Hugon,  E.,  De  l'ctat  des  ames  separees  II  (Rev.  thomiste  1906 

nov.dec,  p.  529  -  546). 
I    Mever,  .M.,  .Aphorismen  zur  Moralphilosphie.     Berlin,  Seemann. 
1906  (111,  50t  S.   gr.  8").     M.   5. 
Stange,    Der   eudamonistische    Charakter  der    christl.  Ethik  (K. 

Kirchl.  Z.   1907,  2,  S.   155—155). 
.Aime,  La  morale  chretienne  d'apre.-.  .M.  Seailles  (miilr/  (Eludcs 

francisc.   1906  nov.,  p.  489—500). 
Geutin,     G.,     Le     übre    arbitre    (Rev.    de    philos.     1906    nov., 

p.    171--506). 
.Michelini,    G.,    II    „Cioniandanientü    nuovo"    (Riv.    d.  scieilzc 
I  teol.   1907,   I,  p.   59  -  46). 

Koclaiidis,  1..,  La  restriction  mentale  et  la  loi  du  secret  (Xouv. 

Rev.  theol.   1906,   12,  p.  658--669) 
Wagner,  K.,  Die  sittl.  Grundsätze  bezi.  der  Sieuerpflicht.     Diss. 
Regensburg,  VerLigsanstalt,   1906  (102  S.  Lex.  8").     M.   1.80. 
Ferretti,    A.,    .Amor    patrio    e     benelicenza     (Civ.     catt.     1907 

genn.  19,  p.  144-155). 
Schmid,  F.  X.,  Streik  u.  .Aussperrung  (Schweiz.    K.-Z.  1907,  2, 
S.  21-27). 

l'i'aktiscli»'  Tlifologie. 

Boudinhon,  .A.,  Decreis  si.r  lexcorporation  des  la'ijues  et  sur 
la  communion  des  malades  (Canoniste  contemp.  1907  janv., 
p.   12— 21). 

Gollier,    Th.,    L'etat    religieux  du  Japon  f/hO  (ßtudes  francisc. 

1906  dec.,^  p.   592 — 610). 

Sabatier,  P.,  La  crise  religieuse  en  France  et  en  Italic  (Hibbert 

Journ.  1907  Jan.,  p.  277—295). 
Church  and  State  in  Spain  (Dubl.  Kev.   1907  p.   55—42). 
Legendre,    M.,    et    J.  Chevalier,  Catholiques  et  protestants : 

(in    d'une    polemique     (Kev.    Cath.     des    Eglises    1906    \io\-., 

p.   529-546). 
Gerhard,  M.,  Der  religiöse  Charakter  der  Heilsarmee.    Breslauer 

Diss.  1906  (81  S.  8"). 
Has  Christianity  the  Moral  Right  to  supplant  the  Ethnic  Faiths?; 

Mabie,    H.    C,    The    Divine    Right    of   Christian  Missions; 

Carus,    P.,    Missions    from    the    Standpoini  of  Comparative 

Religion;  Christie,  Fr.  .A.,  What  has    (Christianity    to    offer 

to  Oriental  Xations?  (.Amer.  Journ.  of  Theol  1907,  i,p.  1-50». 
Breitencicher,    M.,     Die     Sakramente     der     Taufe,     Firmung, 

Eucharistie  u.  das  h.  .Meßopfer.     Homiletisch  bearb.     2.  .Aull., 

besorgt    v.    H.    Hanke.      Regensburg,     Verlagsanstalt,     1907 

(XII,   588  S.  gr.  8°).     M.  5,6b. 
PatHJ,    G.,    .Ansprachen    in    der  Marianischen  Kongregation  der 

Jungfrauen.     2.    .Aufl.,    be.sorgl    v.    R.  I.ottenmoser.     Ebd. 

1907  (Vll,  455  S.  gr.  8»).     M.    |. 

X'ielhaber,  G.,  De  codice  hagiogiaphico  C.  K.    Bibl.    Palaiinae 

Vindobonensis    lat.    420    (olini    .Salisburg.     59)     (.Anal.    Boll. 

'907,   ",  P-  .53-65); 
Peeters,  P.,  Lne  Version  arabe  de  la  Passion  de    .S.    Catherine 

d'.Alexandrie  (Ebd.  p.   5  —  52). 
Delehave,      H.,      Le      tenioignage      des     martvrologes     (Ebd. 

p.  78"  ff.). 
Faloci-Pulignano,  M.,  L'  affresco  di  Gubbio  e  la  S.  Ca^.l  di 

Loreto  (Rass.  Gregor.  1907,   1/2,  c.  4t — 43). 
Faurax,  J.,    La    Sainte  Maison    de  notre  niere  ä  I.orette.     Pre- 
miere   reponse    ä    l'etude    historique    de  .M    (Chevalier  contre 

son  authenticiie.     Paris,  Vitte,   1906  (116  p.  8"). 
Bishop,  E,  „Spanish  Symptoms"  [in  the  liool.-  of  Cfriir/  (Journ. 

of  Theol.  Stud.   1907  Jan.,  p.  278 — 294). 
Johner,   D.,  Das  Offeitorium   Inn-iii    Diiriil    (Gregor.    Rundsch. 

1907,  2,  S.   i7-i3) 
.Mercati,    G.,    Loggende    medievali    sulla    Snln-    liiiiinu  (Kass. 

Gregor.   1907,   1/2,  c  4;— 45"). 
Grisar,  H.,  L'ii  jntica  Diaconia  risorta  in  Koma.     .S.    .Maria    in 

Via  Lata  (Ebd.  c    15-281. 
Holl,    Die    Entstehung    der    Bilderwand    in    der    giiech.    Kirche 

(.Arch.  t'.  Relig.-Wiss.  1906,  3,4,  S.   565  — 5S4). 
Dibelius,    Fr.,    Die    Bilderreihe   der  Bernwardsäule   (Z.  d.  bist. 

Ver.  f  Xiedersachsen   1906,  54.  S.  195  — 211). 
Höfer,  H.,  Kunstlopographie  der  vormaligen  Cistercienscr-.Abtei 

.Altenberg    im    Dhüntale    (Stud.    u.    Mi»,    a.    d.     Bened.-Ord. 

1906,    ).  S.  691—708). 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Durch  alle  Buchhandlungen  zu  bezichen.  NeUG     ErSCheinUngeil.  Uurch  alle  Buchhandlungen  y.c.  be/.iehen. 


Augustinus        Die  Bekenntnisse  des  heiligen 

Augustinus.  Buch  l-X,  Ins  Ueui.schc  übersetzt  und 
mit  einer  lünleituiiy  vei>elieii  von  (ieoif;  l-'reiherrn 
von  Herlling.  Zweite  und  dritte,  durchgesehene 
.Auflage,     kl.    12"   (X   u.    j2o).     M.  2,50:  geh.  in  Lein- 

uaiul   M.    ;.      :  in  Leder  .M.   -,,Siv 

r.fckcr.  W  illiclm.  >  J  ,  Die  christliche  Erziehung 
oder  Pflichten  der  Eltern.      Dritte,    verbe.s- 

serte    .\uflage.     (Standeslehren    I;.     8"    (X\'I    u.    306). 
M.  2,:|ü:  geb.  in  Leinwand  M.   5,20. 
Diese    katechelischen    Predigten    bieten     dem    Seelsorger 
Slort.  um  über  die  schwierigste  und  notwendigste  Pflicht  der 
l'"ltern  zu  predigen. 

l"rüher  ist  erschienen: 
Di'j    Pflichten    der    Kinder     und     der     christlichen 
Jugend.     2.   .\ulL     (St.nideslelirvn   II).     S"   (XII  u.  218). 
M,    i,,(i:  -cb.   .\1.   2,:!,.. 

(  liaslf.  Louis.  Schwester  Maria  vom  göttlichen 
Herzen  Droste  zu  Viscliering,  OrdensiVau  vom 

Guten  Hirten      Nach  dem   l-'ranzösisclien    unter   Benutzung 
deutscher  Originaltexte  frei    bearbeitet  von    P.  Leo  Satt- 
ler ().  S.  B.     Mit    fünf   .\bbildungen.     8"    fXVI    u.  352J. 
.M.   5,40:  geb.  in  Leinwand  .M.  .(,20. 
In  dieser  Biosraphie  tritt  uns    eine    ganze,  volle    Persön- 
lichkeit   entgegen,    kernig    in    ihrem    westfälischen    Charakter 
und  doch  voll  (Uile  und  Milde,  eine  Seele,  welche  die  ganze 
Kr.ili   des   kailiulisclien  Glaubens  in  sich  verwirklicht  hat. 

j'ljliit'i'sdtn-fci'.  Ki-aiiz  Xaver.  Der  heilige  Augusti- 
nus   als    Pädagoge  und   seine  Bedeutung   für   die  (ie- 

.liiJite  Ju  r.ilau!.^.  (Sti.il-hur-er  lli^ulo-  .Studien. 
\  MI.  B.nul,   3.   11.    |.   Ikln,     ^r.  s"  (Xl\'   .1.    j;S!.      M.    ,. 


Patristik  und  I'ad.igügik  werden  dieser  .\rbeii,  welche 
von  der  theologischen  Fakult.it  .München  für  preiswürdig  er- 
achtet  wurde,  das   nämliche   Interesse  entgegenbringen. 

(Ji'öiiiiiirs.  .lakoll.    s    j     Die   Leidensgeschichte 
Unseres  Herrn  Jesu  Christi  erklärt  und  aut  das 

christliche  Leben  angewendet  in  vierunddreiüig  Vorträgen. 

Vierte,     verbesserte     .\uflage.       8°    (XVl    u.    ;42J. 

M.  5,20;  geb.  in  Leinwand  .M.  .»,40. 
Der  Verfasser  will    dem  Volke    die  Geschicble    des  Lei- 
dens   Christi,  wie    sie    die  vier  Kvangelisten    erzählen,  gründ- 
lich erklären   und   praktisch   verwerten. 

llfvcr.  ItiidoK  .1..  ^1    Erste  Unterweisungen  in 
der  Wissenschaft  der  Heiligen.   D^r  .Mensch. 

so  wie  er  ist.     Nach  dem   l.nglischen  mit  Genehinigung 

des  Verfassers    ins     Deutsche    übersetzt    von    P.     loscph 

Jansen  S.  J.     CAszetische  Bibliothek).     i2°fXIV"u.  558). 

.M.  2,20;  geh    in  Leinwand  .M.  2,80. 

Der  Verfasser  wendet    sich    in    populärwissenschaftlicher 

Weise  an  alle  Kreise  der  menschlichen  Gesellschatt.    um    sie 

mit    sicherer  Hand    stufenweise    von    der    L'nvollkomincnheit 

zur  Höhe  der  christlichen  Vollkommenheit  zu  führen. 

Hodi'i^iicz.  Iil.  .\lfoiis.  Die  Vereinigung  der  Seele 

mit   Jesus   Christus.     Geistliche  .Abhandlungen    .Mit 
einem     l'ilelbild.     (.Mit    einem   \"orwort    von  Prinz   .Max, 
Herzog    zu    Sachsen].     12'    (XVl    u.    288).     M.   1,50; 
geb.  in  Leinwand  M.  2,20. 
Dieses  Büchlein  ist  der  Krgiil.»  einer  Feucrseele,    der   leb- 
haft   an    die  .Abhandlungen    einer  hl.    Theresia    erinnert.     Der 
Verfasser    bietet    nichts,  was  er  niclit    selber  stetig  geübt,  er- 
probt,   erfahren    Im:,      D.ihc-    i-:     v.-h   \J.    !->.i-lel-:i:iL-   '■'■■• 
sicher,  zielbewui.'i. 


Ulr.  Mosers  Buchhandlung  (J.  Meyerhoff),  Graz.     Bj 

Hasert  Konstantin,  Der  Mensch,  "••'':■'•  •'■•  '^"," 


nullit. 
,   'iit. 

/.ueiu-   ,\ullagc   von   ,,\\  as   ist   der  .Vlenschr"     iS".      192   Seiten.     Preis 

K    i,6o  ^--    .\I.   1,40. 

Die  Schriften  des  bestbekannten  .Apologeten  linden  immer  mehr  .An- 
erkennung und  Wrbreitung,  weili  doch  keiner  so  wie  Hasert  kurz  und  klar 
stets  den  Nagel  auf  den  Kopf  zu  trerten. 

Psenner,  ür.  Ludwig  iWiem,  Christliche  Volks- 


wirtschaftslehre liif  Freunde  des  Volkes.  Erster  Teil. 

N.     liJ   Seilen,      l'ieis  K  2.40  .\1.  :. 

Das  Werk  wird  auch  beim  l'achnianne  Beilall  linden,  ist  aber  bei  klarer 
Sprache  so  übersichtlich  gruppiert,  dal.^  auch  einfach  gebildete  Leute  diese  in 
höchst  anschaulicher  und  packender  Weise  behandelte  Volkswirt- 
schaftslehre verstehen  werden.  Der  Verfasser  behandelt  ,iuf  der  soliden 
Grundlage  der  christlichen  Weltanschauung  lihe,  Familie,  Gesellschaft,  Kirche 
und  Kultur,  .Arbeit,  Streiks,  Maschine,  Gewerbe-  und  Bauernstand  etc.  Die 
zwei  weiteren  Teile  von  ungefähr  gleichem  Lhiifange  sollen  noch  in  diesem 
Jahre  folgen. 


Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung.   Münster  i.  W. 

l'WHiscKin  Wil.i..,     ,,i    ,.    ,hu,ioi    imkI    JuiJ;   .ilk   lMKhl..,"dKin-cn   .11  be/iehen: 

Juden  und  Judenverfolgungen  im  alten  Alexandria.  ,„.\;:;,m 

Hliidini.  ord.    I'n.lessoi     dei      I  lieolouie    an  der  L  liiversität   .Münster   i.    W  ,      ,\lll 
128  S.  gr.  8"),     M,  2,80. 

Dnii.'k  aor  A  s.lio  ii.l  o  r  ri'st^Iioii   lln<<1i<lrii<-k<>iiM  11.  .Mür 


Verlas  der  AsclieBdorffsclieD  Bncküillg..  Münster  i.W . 

In   unserem   \  srl.ii;e   ist  erschienen; 

Die  Dauer 

öffentlichen  Wirksamkeit 
Jesu. 

\.n  Johann  B.  Zellinger. 

.:. .  .S".     I\  ,   iu.N  S. 
.\|.  2. 

Uivsky.   SrliWf.Mer    Heiuiuiui,    mmi   der 

I  Uli.  is-tiisi  lialt     der     Sihvve>torii     il»'r 
rhrisll.    I.iel..-, 

Das  Verhältnis  des  zweiten  Johannes- 
briefes zum  dritten. 

gr.  .s"   \  Hl   V.  PI  .Seiten.    Preis  br.  .M.    i.so. 
T'iriiri    e'isihioii    -'cluMi    uiim!    \  rl'- 

/.i'lcliiils  VI  im  l*i-eis«>  iN'dPutfiiil 
t>niiiibiirtep   Ni'i'iafrswerke.     F'ntlifllt 

iiIhi  ji'u  Titel,  X'iinoliinliili  ans  iloiii 
i;ol)icU-  ili'i  ■riio..l,.gie.  riiil..N.i|»hu-. 
( ii'.schii  lilc,    NaliiiwivsciiM  haften 

Hl     :;  vi,;  vii    ili^    lUichliaiulUinuv 
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llullijnlirlic'h  10  Kammoru 
von  mindestens  12-16  Seiten. 
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Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 
Münster  i.  W.       AschendorfTsche  Buchhandlung. 
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2.  März  1907. 


6.  Jahrgang. 


.Jansen,  Het  Boek  Ecciesiasticns  CPet«rs). 
GelbUaas,      Propheten      nnd      Psnlmisten 

(Happel). 
Bonaccorsi 

Testamento 
Lietumann 

klärt  1  Tillmann). 
G  a  n  I ,  Die  Abfassungsvcrhältnisse  der  pseudo- 

justinischen  Cohortatio  ad  Graecos  (Emlne- 

rich). 
Widmann,    Die     Echtheit     der     Mahnrode 

•Tustins  d.  M.  an  die  Heiden  lEiümerich). 


i,     Lettnre     scelte     dal     Nuovo 

(DauschK 
,    Der    Brief  an    die  Römer,   ep- 


liietzmann,  Apollinaris  von  Laodicea    und 

seine  Schule  I  (H.  Koch). 
Kurier,    Xomenolator   literarius  theologiae 

catholicap.     Ed.  III.     Tom.  H  (Kiekair.p.. 
König,  Kardinal    Uiordauo    Orsiui     Wurm.. 
Detnipr  u.    K  r  u  ni  bhol  tz.    Zwei    Schriften 

des  Miinsterscben  WiedertUnfers    Bernhard 

Rothraann  (Linneborn). 
Steinhuber,    Ueschichte     des     KoUeginm 

Uermanikum  Hungarikum  in  Rom.     2.  Aufl. 

Bd.  1  tt.  2  (i'anlus). 
Jungnitz,  Die  Breslauer  Oermaniker  (Pau- 
lus). 


Fr.  Hieronymns  de  Montefortino,  Ve- 
nerabilis  Joannis  Dans  .Scoti  .Suoima  theo- 
logica.    Tom.  1—6  (Margreth). 

Krassen,  Scotus  acadeniicus.  Tom.  I — 12 
.Margreth  1. 

Kuch,  Lehrbuch  der  Morattheolo^ie  «Maus* 
bach). 

Über  die  Ostertafel  des  h.  Cyrill  von  .Alexan- 
drien  iMercati). 

Kleinere  Mitteilungen. 

Bücher-  und  Zeitschriftenscbau. 


Jansen,  Dr.  Andreas,  Pasioor  te  Bunnik,  Het  Boek  Eccle- 
siasticiis,  vcrtaald  cii  niet  aanieekcningcii  voorzioii.  [Biblia 
Sacra  \'cleris  Tostameiui,  dal  is  de  Heilige  Boeken  van  het 
Oude  Verbünd.  Deei  V.  —  4.  Afl.]  's  Hertogenboscli,  C. 
X.  Teulings,   lyoj   (229  S.  gr.  8°). 

Diese  Erklärung  des  Sirachbuches  ist  ein  Teil  des 
f;roßen  Bibelwcrkes,  das  Andreas  Jansen,  früher  Professor 
in  Utrecht,  heute  Pfarrer  in  Bunnik  bei  Utrecht,  in  Ver- 
bindung mit  mehreren  anderen  niederländischen  Gelehrten 
den  holländischen  Katholiken  schenkt.  Das  schöne  Unter- 
nehmen ist  ein  Beweis  der  Regsamkeit  der  Katholiken 
in  unserem  kleinen  Nachbarlande.  Ein  ähnliches  Werk 
hätten  wir  in  Deutschland  dringend  nötig,  aber  wir  werden 
wohl  zunächst  über  die  Arndtsche  Xeuausgabe  des  alten 
AUioli  nicht  hinauskommen.  Wer  speziell  mit  dieser 
Arbeit  über  Sirach  die  für  die  weiten  Kreise  der  deut- 
sciien  Katholiken  berechnete  deutsche  Bearbeitung  des- 
selben Bucht«  von  W.  Müller  (1906)  vergleicht,  wird  sich 
des  Gefühls  des  Neides  nur  schwer  erwehren  können. 

V\'as  die  Anlage  des  Buches  betrifft,  so  wird  der 
lateinische  Text  der  Sixto-Klementinischen  Ausgabe  von 
1592  mit  gegenüberstehender  holländischer  Übersetzung 
abgedruckt.  Dazu  sind  erklärende  Noten  auf  dem  Rande 
in  Kleindruck  untergebracht.  Die  holländische  Über- 
setzung ist  sehr  .sorgfältig  und  klar.  Über  die  sprach- 
liche Seite  muß  sich  Ref.  allerdings  des  Urteils  enthalten, 
da  seine  holländischen  Kenntnisse  so  weit  nicht  reichen. 
In  der  Übersetzung  sind  die  gerade  in  Sirach  bekannt- 
lich so  überaus  zahlreichen  sekundären  Zutaten  durch 
Klammern  herausgehoben.  Diese  Methode  wurde  nötig, 
weil  die  griechisciie  Vorlage  und  der  hebräische  Orignial- 
text  nur  z.  T.  in  den  Noten  mitgeteilt  werden.  Auf 
diese  Weise  bekommen  auch  weitere  Kreise  eine  Vor- 
lesung über  die  Textkritik  gehalten,  der  sie  bei  der 
Lektüre  nicht  ausweichen  können.  Ref.  hat  aber  schon 
oft  genug  erfahren,  welchem  dringenden  Bedürfnisse  die 
Aufklärung  auch  über  die  Textkritik  der  Bibel  bei  uns 
entspricht,  weil  man  immer  wieder  tlie  Neigung  zeigt,  die 
dogmatisch-authentische  Vulgata  nach  der  philologischen 
Seite    zu  überschätzen. 

hl  den  Noten  wird  zwar  dem  n.lchsten  Zwecke   des  Kom- 


mentars entsprechend  Literatur  nicht  genannt.  .Man  merkt  aber 
überall,  daß  der  Verf.  mit  dem  Neuesten  bekannt  ist  und  um- 
sichtig den  StofF  für  seine  Krläuterungen  auswählt.  Im  einzelnen 
lehnt  er  sich  vorzüglich  an  des  Ref.  Untersuchungen  über  Ecclc- 
siasticus  aus  dem  J.  1902  an,  wie  er  auch  für  seine  Erklärung 
der  Sammelbücher  dessen  Beiträge  zu  Samuel  (1899J  sorgfältig  be- 
nutzt hat.  Jansen  verzichtet  aber  keineswegs  auf  eigenes  Urteil 
und  hat  in  nicht  wenigen  Einzelheiten  richtiger  gesehen  als  ich. 
Er  mußte  naturgemäß  in  seinen  Xoten  sich  au!  das  Wichtigste 
beschränken;  aber  gerade  in  dieser  Beschränkung  zeigt  er  sich 
als  Meister.  Diese  Noten  haben  z.  T.  übrigens  nicht  nur  Wert 
für  die  .Aufklärung  des  gebildeten  Durchschnitts-Bibellesers,  son- 
dern auch  für  die  wissenschaftliche  Forschung.  Zu  einzelnen  be- 
sonders schwierigen  Stellen  findet  man  so  durchsichtige  und 
ausführliche  Klarstellungen,  wie  man  sie  hier  nicht  suchen  würde. 
Man  vergleiche  z.  B.  die  Darlegungen  zu  17,  30  oder  40,  15 
radice.i  immundae  aujier  cnnimen  petrae  gotuint  [—  de  onreine 
wortelen  riti^cheii  op  de  hooi/te  der  rotnj ;  Verwechslung  von 
»//«  und  ä/_fi  =  '''•^  bezw.  "HSj.  In  manchen  Einzelheiten 
bringt  J.  die  Siracherklärung  selbständig  weiter.  Beispielsweise 
sei  verwiesen  auf  55  (56),  3,  wo  "«CS«  D*^'K?  ir'lT"  vielleicht 
richtiger,  als  auf  das  priesterliche  Loosorakel,  auf  Pyromantie  ge- 
deutet wird,  und  auf  50, 24  mit  der  ansprechenden  Konjektur 
185  er  statt  iJ'??'  2?,  das  sich  nach  Simeons  Tode  nicht  in 
den  Zusammenhang  fügt. 

Vorausgeschickt  ist  dem  Buche  eine  knappe  (S.  i  — 14),  den 
i  Leser  auf  Grund  der  vorhandenen  Forschungen  recht  gut  in  das 
Buch  und  seine  Probleme  einführende  Einleitung.  Wer  den 
.Abstand  von  anderen  ähnlichen  Werken  bei  uns  würdigen  will,  der 
lese  daneben  einmal  die  Einleitung  zu  Sirach  in  der  viel  verbreiteten 
Übersetzung  von  Loch  und  Reischl  Gegen  Baethgen  (Psalmen  ' 
S.  XXVIlIf.),  Halevy  und  Lesetre  vertritt  J.  die  gewöhnlichere 
These,  daß  Sirach  nicht  um  280  v.  Chr.  verfaßt  sei,  sondern  im 
Anfange  des  folgenden  Jahrhunderts,  worin  er  m.  E.  zweifellos 
im  Rechte  ist.  Aber  auch  die  weitere  These,  daß  „das  Buch 
in  die  Regierung  des  berüchtigten  Antiochus  IV,  in  die  Tage 
des  Jason  oder  Menelaus,  nicht  lange  also  nach  dem  Jahre 
175  v.  Chr."  zu  verlegen  sei,  hat  mindestens  sehr  hohe  Wahr- 
scheinlichkeit. Halevvs  Berufung  auf  die  allgemeine  Bedeutung 
von  .T(i.T.7oc  =  .Ahn  im  Prolog  des  Enkels  hält  J.  entgegen, 
daß  diese  allgemeine  Bedeutung  nur  für  den  Plural  zugestanden 
werden  könne,  nicht  auch  für  den  Singular.  Jansens  Datierung 
wird  übrigens  z.  B.  auch  durch  2,  1  — 18  mit  der  scharf  voraus- 
gesetzten Leidenszeit  und  durch  56,  3  mit  seiner  zeitgeschicht- 
lichen Spitze  gegen  „das  fremde  Volk"  der  Bedrücker  empfohlen. 
Bemerkt  sei  aber  noch,  daß  schon  Barhebräus  in  der  Einleimng  zu 
seinen  Schollen  (Kaaiz,  S.  19)  geschrieben  hat,  Ben  Sira  ist 
„älter,  als  die  Makkabäer.  Deswegen  envähnt  er  sie  nicht". 
Paderborn.  Norbert  Peters. 
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Gelbhaus,  Dr.  S.,  Rabbiner  u.  Prediger  in  Wien,  Lektor  am 
Wiener  Betli  Hainidrascli,  Propheten  und  Psalmisten, 
Wien,  Löwit,   1905  (57  S.  8°).     M.   1,40. 

Der  Titel  weckt  Erwartungen,  die  der  Inhalt  nicht 
erfüllt.  Man  erliofft  eine  systematische  Darstellung  des 
Wesens  der  Prophetie  und  der  Psahndichtung,  de.ssen 
was  sie  verbinilet  und  was  sie  trennt,  vor  allem  eine 
Untersuchung  der  geschiditlichcn  und  |)S3chülogischen 
Gründe,  welche  die  ganz  verschiedenartige  Stellung  der 
Pmpheten  und  der  Psalmisten  sdwoIiI  dem  Gesetze  als 
auch  dem  Volke  gegenüber  bedingt  haben.  Statt  dessen 
stellt  der  Verf.  einfach  an  die  Spitze  den  Satz :  „Pro- 
phetie  und  Psahndichtung.  .  haben  beide  dieselbe  Ten- 
denz, dasselbe  Ziel,  nämlich  die  Manifestierung  und 
Verbreitung  der  Idcr-n,  welche  in  der  Thora  enthalten 
sind,  gehen  aber  in  der  Form  ihrer  Äußerung  und  in 
der  Weise  der  Ausgestaltung  der  leitenden  Gedanken 
auseinander"  (S.  1 ).  Damit  ist  freilich  die  altjüdische 
Auffassung  über  das  Verhältnis  der  Prophetie  zum  Gesetz 
ausgesprochen,  aber  auch  das  Verständnis  der  großartigen 
Erscheinung  des  Prophetentunis  unmöglich  gemacht.  Die  ' 
Propheten  der  älteren  Zeit  insbesondere  sind  nicht  Ijloß 
Gesetzeslelirer  und  Schriftgelehrtc,  wie  G.  meint,  sie  haben 
vielmehr  aktiven  Anteil  an  der  Entwicklung.  Und  so  ergibt 
sich  der  fundamentale  Unterschied  zwischen  Prophe- 
ten und  Psalmisten :  jene  bauen  am  Hause,  in  welchem 
diese  fromme  Lieder  singen,  jene  handeln  (durch  Wort  und 
Tat),  diese  beten.  Damit  soll  nicht  geleugnet  werden, 
daß  es  auch  prophetische  Psalmen  gibt,  wie  Ps.  21  und 
log.  Es  ist  nun  klar,  daß  die  Männer,  die  geriffneten 
Auges  und  mit  sicherer  Hand,  aber  doch  innerlich  erregt 
durch  das  Gefühl  der  Verantwortung  und  die  Sorge  um 
ihr  Volk,  tlas  Steuer  des  Volk.sschiffes  durch  die  Wogen 
innerer  und  äußerer  Gefahren  lenken,  eine  andere  Sprache 
reden  müssen,  als'  die  Psalmsänger,  deren  Kahn  im  Hafen 
bei  meist  nur  leicht  bewegter  See  schaukelt.  Dort  er- 
schallt Gottes  Wort,  strafend  unil  warnend,  verheißend 
und  bittend,  hier  befestigt  und  erneuert  der  [irivate 
Sänger  .sich  und  die  Gemeinde  in  der  Treue  gegen  das 
Gesetz  in  erbaulichen   Lietlerii. 

Der  Verf.  unterläßt  es,  allgemeine  Grundsätze  über  die 
verschiedenartige  Wirksamkeit  der  Propheten  und  Psalniibten  auf- 
zustellen und  so  kommt  es,  daß  auch  die  riclitig  beobachteten 
Unterschiede  einerseits  als  belanglose  Äußerliclikeiten  oder  selbst- 
verständlich, anderseits  als  unerklärt  erscheinen.  So  findet  er  es 
merkwürdig,  daß  bei  den  Propheten  eine  Beschreibung  der  Tiere 
und  Pllanzen  fehlt  (S.  10),  ferner  daß  die  Träume  bei  den  Psal- 
misten keine  Uolle  spielen  (S.  48),  m.  a.  W.  daß  die  Psalmisten 
nicht  Propheten  sind ;  der  Verf.  meint,  hierin  zeige  sich  der 
Gegensatz  der  realistischen  (bei  den  Psalmisten!?)  und  der  idea- 
listischen Uiclnung.  I  lält  er  die  Propheten,  die  mit  beiden  Füßen 
auf  dem  Hrdboden  standen,  tür  traumverlorene  Idealisten?  Daß 
die  Psalmisten  im  Gegensatz  zu  den  Propheten  gegen  die  baby- 
lonische Kosmogonie  nicht  polemisieren,  wird  konstatiert,  aber 
nicht  erklärt,  ebenso  die  Tatsache  iler  verschiedenen  Wertung 
der  Üpler  und  des  Kultus  überhaupt  bei  den  Propheten  und  in 
den  Psalmen  (S.  54.  55).  .Angemerkt  wird  der  Umstand,  daß 
die  Propheten  die  wilden  Tiere  lievorzugen,  die  Psalmisten  die 
zahmen  (S.  45),  daß  die  Psalmen  niemals  die  vier  Kizmütter 
nennen  (S.  55),  daß  sie  das  Verhältnis  zwischen  Mann  und  Frau 
nicht  berühren  (,S.  51,  Gelbhaus  hält  die  Tempelsänger  für  die 
Verfasser). 

Fin  Mißstand  des  Büchleins  ist  der  Mangel  historischer 
Betrachtungsweise.  Es  wird  nicht  unterschieden  zwischen 
den  älteren  und  jüngeren  Propheten,  als  Repräsentant  erscheint 
gewöhnlich  Jes.  II.  .\uch  jede  Systematik  fehlt,  was  schon 
die  Anordnung  des  Stoffes  beweist  Der  Verf.  imtersuclu  näm- 
lich das  Vedialten  der  Propheten  und  Psalmisten  gegenüber  dem 
orientalischen     Schöpfungsms  tluis,     dem     Sternaberglauben,     der 


Zauberei,  dem  Bilderdienst,  der  eigenen  Geschichte,  den  Natur- 
erscheinungen, der  Fauna,  den  Träumen,  dem  Familienleben, 
der  Palriarchengeschichte,  dem  Kultus. 

Von  Interesse  ist  der  Nachweis,  daß  der  Horoskopaber- 
glaube selbst  im  Talmud  Spuren  hinterlassen  hat,  nur  daß  die 
Abhängigkeit  des  Schicksals  vom  Geburtstage  aus  der  auf  den 
betreffenden  Wochentag  fallenden  Schöpfertätigkeit  Gottes  erklärt 
wird  (S.  21  ff.).  Der  Aberglaube  hat  sich  ein  frommes  Män- 
telchen uingeworfen.  —  Ansprechend  ist  auch  die  Darlegung, 
daß  die  eigentümlich  langatmigen  Schilderungen  der  Torheit  des 
Götzendienstes  bei  den  Propheten  Travestien  auf  ein  wirklich 
existierendes  Zeremoniell  für  Anfertigung  und  Weihe  der  Bilder 
seien.  —  Manches  aus  „Bibel-Babel"  steht  mit  dem  Thema  nui 
in  loser  Beziehung,  besonders  die  1 5  babylonischen  Stemdeu- 
tungen  (S.  13  —  17),  deren  .Abdruck  ohne  Beigabe  des  Schlüssels 
zwecklos  ist.  Doch  ist  eben  das  ganze  Büchlein  nicht  die  syste- 
matische Durchführung  des  vorausgestellten  Themas. 

Einige  störende  Schreibfehler  und  Unrichtigkeiten  sind"  stehen 
geblieben.  S.  33  Z.  5  v.  o.  ist  gemeint  „von  der  Gottheit  be- 
seelt" statt  „die  Gottheit  selbst",  S.  35  Z.  6  v.  o.  ist  zu  lesen 
„nicht  notwendig"  statt  „notwendig  nicht",  S.  56  .\nm.  Z.  5  v.  u. 
„prangt"  statt  „praupt". 

Passau.  I  1 1 1  ■  I   H  a  p  p  e  I. 


Bonaccorsi,  P.  Giuseppe  M.  S.  C,  Letture  scelte  dal 
Nuovo  Testamento.  Testo  Greco.  \'ersione.  Comento. 
Con  due  carte  geografiche.  Fireiue,  Libreria  Hditrice  Fioren- 
tina,  1906  (XVI,  422  p.   16°).     L.  3,50. 

Ein  ganz  <iriginelles  Werk!  Der  um  tien  Fortschritt 
des  biblischen  Studiums  in  Italien  hochverdiente  Gelehrte 
fühlte  lebhaft  mit  anderen  Fachgenossen  den  Mangel 
einer  auch  nur  elementaren  Anleitung  zum  sprachlich- 
stilistischen Verständnis  des  N.  Test,  in  seinem  Heiraat- 
lande.  Wohlbewandert  in  der  franziisi.schen  und  nament- 
lich auch  in  der  deutschen  Literatur  will  er  im  vorliegen- 
den Werke  Abhilfe  .schaffen :  Er  hob  aus  dem  N.  Te^t. 
einige  der  edelsten  Perlen  aus  —  so  die  Bergpretligt, 
eine  Auswahl  der  Parabeln,  das  Gespräch  Jesu  mit  der 
Samariterin,  die  Bekehrung  des  Hauptmanns  Cornelius, 
die  Rede  Pauli  in  .\then,  seine  Romfahrt,  die  Recht- 
fertigungslehre des  Römerbriefes.  das  Hohelied  der  Liebe 
im  I.  Korintherbrief  und  ähnl.  — ,  präsentierte  dieselben 
nach  der  textkritisch  am  höchsten  gewerteten  Xestleschen 
.Ausgabe  ( it).  Aufl.)  —  nur  im  Kommentar  werden  gelegent- 
lich auch  andere  Lesarten  besprochen  —  und  begleitete 
den  Grundtext  mit  einer  wortgetreuen,  nach  verschiedenen 
Vorlagen  ausgearbeiteten  italienischen  Übersetzung  und 
mit  reichlichen,  trefflichen  Erläuterungen  grammatischen, 
aber  auch  sachlichen  Interesses.  Zutn  grammatisch-lcxi- 
kaleti  \'erständnis  haben  Blaß.  X'iteau.  C'remer  ilas  meiste 
beigesteuert,  in  der  Sacherklärung  hauptsächlich  der  Ciirsiis 
Scriptiirae  Sacrae,  der  Meyersche  unii  iler  Haiulkommcntar. 
Mit  einnehmender  .Selbstbe.scheidung  tritt  der  Verf. 
namentlich  in  strittigen  Fragen  zurück  uttd  läßt  alle  be- 
gründete .Ansichten  zum  Worte  kommen,  verzichtet  auch 
auf  neue,  tiefgründige  Untersuchungen,  hält  sich  aber  in 
allem,  was  er  bietet,  auf  der   Hiihe  der  Forschung. 

Wer  möchte  da  zweifeln,  daß  dieser  neue  Wurf  des  auch 
in  Deutschland  bestens  bekannten  Gelehrten  den  erstrebten  Zweck 
erreicht  und  'Theologiestudierenden  und  namentlich  auch  Gym- 
nasiasten, für  die  in  Italien  ein  erleuchtetes  Unterrichtsprogramm 
auch  biblische  Schriflstellerlektüre  zuläßt,  tretlliche  Handreichung 
bieten  wird?  .Auch  in  Deutschland  würde  eine  solche  .Antholo- 
gie dem  Religionslehrer  am  Gymnasium,  den  Theologen  wert- 
volle Dienste  leisten.  Gewiß  haben  wir  ja  in  Deutschland  ge- 
diegene llillsmittel  zur  grammatischen  Erklärung  des  N.  Test, 
aus  erster  Hand,  aber  sie  sind  nicht  so  mundgerecht  und  prak- 
liscli  verwertet,  wie  in  diesem  Werk.  Gerade  durch  scharfe 
Hervorhebung    iWr    .Abweichungen    des    bellenistisch-Griechischen 


lO'J 


2.  März.     Theologische  Kevue.     1907.    Nr.  4. 


110 


vom    khibsibcli-AttiscIien,  das    hier  vorausgcsctzl    erscheint,    wird 
das  Interesse  des  Studierenden  erregt. 

Sehr  dankenswert  sind  aucli  die  Ijeigegebenen  zwei 
Indizes.  Der  erste  rekapituliert  strenggeordnet  nach  dem 
.\urbau  der  Grammatik  die  sämtliciien  grammatischen 
Bemerkungen  des  Knmmentars,  stellt  also  gleichsam  eine 
praktische  Miniaturgramniatik  des  N.  Test.  dar.  Der 
zweite  zählt  sämtliche  im  Kommentar  erklärten  Wörter 
auf.  Lehrreich  ist  auch  die  Introdiizione  der  Schrift,  eine 
kurze  .\hhandlung  über  den  Charakter,  das  Lexikon  und 
die  Grammatik  des  neutest.  Griechisch  und  über  den 
Stil   der  einzelnen  neutest.   Bücher. 

Äußere  Verhältnisse  (S.  X)  ließen  den  Verf.  namentlich 
viele  Druckfehler  befürchten.  Gewiß  sollte  ein  Schulbuch  in 
dieser  Hinsicht  korrekter  sein.  Dem  Wunsche  des  .\utors  ent- 
sprechend (S.  X),  seien  für  eine  etwaige  2.  Auflage  nachstehende 
Versehen  registriert:  S.  38  Anm.  F.y.x/.Foia.  S.  59  A.  zu  6  ov. 
S.  48  A.  Z.  17  .T0/.1''  öia<i\  S.  56  A.  zu  15  ^atottfv.  S.  67  A. 
zu  39  o.  S.  70  Z.  I  07^  .  .  S.  71  A.  zu  28  Fy.ator.  S.  71  A. 
Z.  8  avitö.  S.  94  u.  9)  wechselt  :nT'oyoi  u.  .Tt'o;'oi'.  S.  98  Z.  1 
nyof)  ...  S.  104  A.  zu  I  airor/ifvoi.  S.  152  h.  zu  4  o  ediixer. 
S.  154  Z.  7  eäoxn'.  S.  131  A.  ZU  18  L'  uraoräi.  S.  160  A. 
zu  35  v/isli.  S.  177  A.  zu  25  f.Ti.  S.  192  Z.  4  "O  re.  S.  202 
A.  zu  5  Z.  8  Pietro  st.  Paolo.  Ebenda  eSi^.egaio.  S.  203  A. 
Z.  10  -Tpoofo.ToV.  S.  218  A.  zu  16  >jya?J.iaan:  S.  220  Z.  5 
(hixei.  S.  226  A.  Z.  I  <tviif>.  S.  228  A.  zu  34  Atörvoio;.  Ebenda 
.A.  zu  25  fj'fifro.  S.  232  A.  zu  6  mxor.  ...  S.  234  zu  55 
tifyfßißaodv.  S.  239  A.  or.  S.  242  A.  Z.  8  y.oößaia.  S.  260 
A.  äif  fonjxtndv.      S.   266    .\.   zu    12   ynij<t/_  ■  .  . 

üillingen.  P.  Da  lisch. 


Lietztnann,  Hans,  a.  o.  Professor  in  Jena,  Der  Brief  an  die 
Römer,  erklärt.  [Handbuch  zum  Neuen  Testament.  J.Band. 
Die  Briefe  des  .Apostels  Paulus,  i.  Lieferung.]  Tübingen, 
J.  C.  B.  iMohr,   1906.     (80  S.  Lex.  8.)     M.   1,50. 

Vorliegende  Lieferung  eröffnet  ein  neues  Handbuch 
zum  N.  Test.,  das  in  verschiedener  Beziehung  einer  freund- 
lichen  Aufnahme  sicher  sein  darf. 

Das  Werk  soll  fünf  Bände  umfassen.  Der  erste  wird  eine 
Grammatik  des  neutest.  Griechisch  von  dem  Münsterer  Philologen 
Prof.  Dr.  L.  Radermacher  sowie  die  Darstellung  der  urchrist- 
lichen Literaturformen  und  der  hellenistisch-römischen  Kultur 
durch  Prof.  Dr.  P.  Wendiand- Breslau  bringen.  Im  2.  Bande  wird 
Lic.  Prof.  Dr.  E.  Klostermann-Kiel  die  Svnoptiker  und  das  Jo- 
hannesevangelium erklären,  erstere  in  Verbindung  mit  Lic.  Dr. 
H.  Gressmann-Kiel.  Die  paulinischen  Briefe  erklärt  im  3.  Bande 
der  Herausgeber  des  Handbuches  H.  Lietzmann,  ebenso,  zusammen 
mit  E.  Klostermann,  im  4.  Bande  Apostelgeschichte,  kath.  Briefe, 
Hebräer  und  Apokalypse.  Den  Schlußband  bildet  eine  praktische 
Auslegung  des  N.  Test,  von  Lic.  F.  Niebergall-Heidelberg.  Die 
Mitarbeiter  an  dem  neuen  Unternehmen,  die  teils  berufsmäßige 
Philologen,  teils  philologisch  geschulte  Theologen  sind,  gingen 
von  dem  Gedanken  aus,  daß  die.  intensive  .Arbeit,  welche  in  den 
letzten  Jahrzehnten  zur  Erforschung  der  „hellenistischen"  Kultur 
geleistet  worden  sei,  die  Scheidewand  zwischen  Theologen  und 
Philologen  niedergerissen  und  den  Weg  zu  gemeinsamer  Arbeit 
erschlossen  habe.  Heute  sei  durch  Sammlung  von  Inschriften 
und  Papyri  sowie  durch  Neuherausgabe  hellenistischer  Schrift- 
steller ein  ungeheures  Material  erstmalig  beschafft  oder  bequem 
zugänglich  gemacht  worden.  Dazu  komme  die  Neubearbeitung 
einer  großen  Zahl  der  wichtigsten  Einzelprobleme  der  Sprach-, 
Kultur-  und  Religionsgeschiclne,  insbesondere  der  jüdischen  und 
altchristlichen  Theologie.  „Der  Ertrag  dieser  Arbeit,  soweit  er 
einer  kühlen,  vorurteilsfreien  und  durch  keinerlei  kirchen- 
politische Nebenzwecke  beeinflußten  Kritik  standhält,  für  die  Er- 
klärung der  neutest.  Schriften  nutzbar  zu  machen,  ist  das  uns 
vor  Äugen  stehende  wissenschaftliche  Ziel  des  Handbuches". 
„Damit  verbinden  wir  aber  zweitens  die  .Absicht,  dem  Studenten 
sowohl  wie  dem  Pfarrer  und  Lehrer  ein  Hülfsmittel  zum  Studium 
des  N.  Test,  zu  schaffen,  das  infolge  seines  geringen  Umfanges 
sowohl  gekauft  als  auch  durcligearbeitet  werden  kann,  aber  dabei 
doch  alles  Nötige  und  Wünschenswerte  enthalten  soll"  (Prospekt). 


Dem  neuen  Unternehmen  eignen  zwei  nicht  zu  unter- 
schätzende Vorzüge.  In  der  Tat  hat  die  Erforschung 
des  hellenistischen  Griechisch  oder  der  y.oivt]  eine  solche 
Fülle  neuen  Materials  ergeben,  sprachliche  Erscheinungen, 
die  man  bisher  isoliert  oder  als  Semitismen  zu  betrachten 
pflegte,  in  den  Zusammenhang  der  sich  lebendig  fort- 
entwickelnden Volkssprache  gestellt,  daß  allein  von  hier 
aus  eine  Durcharbeitung  des  neutest.  Sprachgebrauchs 
reichen  Gewinn  verspricht.  Aber  es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, daß  unmittelbar  neben  diesem  Gewinn  die  Ge- 
fahr eines  noch  viel  größeren  Verlustes  steht.  So  sehr 
auch  die  Philologie  als  Mitarbeiterin  in  der  Erklärung  des 
N.  Test,  freudig  und  dankbar  willkommen  sein  soll,  sie 
darf  nicht  Alleinherrscherin  werden  und  den  Theolcjgen 
beiseile  schieben.  Der  Sprachforscher  darf  nie  außer 
acht  lassen,  daß  der  neue  Geist  —  und  das  gilt  be- 
sonders von  Paulus  — ,  der  mit  Christus  gekommen  ist, 
auf  die  Sprache  der  biblischen  Schriftsteller  von  großem 
Einfluß  gewesen  ist  und  den  Wortgebrauch  wie  Wort- 
inhalt mannigfach  berührt  und  verändert  hat.  Es  ist  ein 
wesentliches  Verdienst  von  H.  Cremer,  Bibl.-theol.  Wörter- 
buch der  neutest.  Gräzität,  ^  IC)02,  Vorwort,  und  von 
J.  Bremer,  Zwei  wichtige  Kapitel  aus  der  bibl.  Herme- 
neutik, 1901,  in:  Beiträge  zur  Förderung  christl.  Theol. 
V,  6,  daß  sie  hierauf  nachdrücklichst  den  Finger  gelegt 
haben.  Man  wird  abwarten  müssen,  ob  es  den  Mit- 
arbeitern gelingt,  an  ilieser  Klippe  vorbeizukommen.  Den 
anderen  Vorzug  des  neuen  Unternehmens  sehe  ich  in 
dem  Plan,  der  dem  5.  Bde  zugrunde  liegt:  Die  Bereit- 
stellung der  exegetischen  Ergebnisse  für  die  Verwendung 
in  Predigt  und  Katechese.  Es  gilt  Geist  und  Gehalt  der 
biblischen  Schriften  für  die  Gemeinde  flüssig  zu  machen, 
damit  man  sich  von  der  weithin  herrschenden  Anschauung 
frei  machen  lerne,  als  verwende  man  die  h.  Schrift,  wenn 
man  seine  Rede  mit  mehr  oder  minder  gut  gewählten 
Schriftstellen  ausstattet. 

Das  Handb.  z.  N.  Test,  wendet  die  religionsgeschicht- 
lichc  Methode  an.  Und  das  ist  der  Punkt,  an  dem  ich 
dasselbe  ablehnen  muß.  Nicht  aus  prinzipiellen  Gründen. 
Die  Religionsgeschichte  hat  auch  für  das  N.  Test.  Wert 
und  Berechtigung;  ja  sie  wird  gefordert,  da  das  Christen- 
tum nicht  als  ein  schlechthin  Neues  erscheint,  sondern 
an  die  alttest.  Entwicklung  anknüpft  und  sie  vollendet. 
Aber  diese  Methode  ist  noch  so  jung,  ihre  Ergebnisse 
sind  noch  so  wenig  gesichert,  daß  ich  es  nicht  billigen 
kann,  wenn  dieselbe  in  einem  Handbuch  für  Geistliche, 
Lehrer  und  Studierende  in  so  weitem  Umfang,  wie  es 
die  I.  Lieferung  schließen  läßt,  zur  Anwendung  kommt. 
Es  hat  keinen  Zweck,  religionsgeschichtliche  Parallelen  zu 
häufen,  denen  die  Leser  ratlos  gegenüberstehen,  und  die 
nur  zu  einseitigen  und  falschen  Schlüssen  verleiten  müssen. 
Es  bedarf  noch  •  genauester  Einzeluntersuchung,  ja  ver- 
mehrter Klärung  in  der  Anwendung  der  Methode  selbst, 
ehe  man  dazu  übergehen  darf,  religionsgeschichtliche  Er- 
gebnisse für  die  Erklärung  des  X.  Test,  in  unseren  Hand- 
büchern zu  verwenden.  Heute  widerspricht  dieses  \'er- 
fahren  der  im  Programm  des  Unternehmens  verheißenen 
kühlen  und  vorurteilsfreien  Kritik. 

Lietzmanns  Erklärung  des  Römerbriefs  gibt  die  erste  Probe. 
Es  war  ein  Kunststück  auf  stark  7$  Seiten  Übersetzung  und  Kom- 
mentar zu  Rom  zu  geben.  Die  Erklärung  ist  in  den  .Anmer- 
kungen enthalten,  die  reichlich  dem  Texte  beigegeben  sind.  Dazu 
kommen  hie  und  da  eingestreute,  meist  religiousgeschichtliche 
Exkurse;    so   S.  9   über  die   Polemik   des  P.  in  ilirem  Verhältnis 
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zur  stoischen  Diatribc,  S.  u  über  Laster-  und  Tugendkataloge, 
S.  24  über  Glaube,  Glaube  und  Werk  im  Spätjudentum  und  bei 
P.,  S.  50  über  die  Taufe  und  Aufnahmeriten  in  heidnischen 
Mysterien,  S.  36  über  Fleisch  und  Sünde,  S.  41  über  Fleisch 
und  Geist,  S.  jr  über  ütxaioni'ni  IhoT;  S.  53  über  die  Formel 
„Jesus  ist  der  Herr",  S.  65  über  die  Enthaltung   von   Fleisch  und 

Wein.  ^      ,  .  , 

Die  Übersetzung  liest  sich  leicht  und  flüssig.  Geschickte, 
meist  nur  sprachlich  erweiternde  Rinschaltungen  fördern  das  Ver- 
ständnis. Zuweilen  heben  sie  den  Gedanken  nicht  ganz  richtig 
heraus  oder  verwischen  ihn,  so  S.  8,  wo  zwischen  1,18  u.  19 
eingeschaltet  wird  „und  die  Menschen  kennen  die  Wahrheh", 
was  V.  21  vorweg  nimmt.  Vgl.  auch  i,  27;  4,  2;  7,  7b;  7,  14b: 
8,  17;  9,  5,  13-  '^'e  Anmerkungen  verwenden  fast  überreiches 
Material  aus  der  hellenistischen  Gräzität;  dafür  wünschte  man 
anderswo  Belege  z.  B.  11,5  für  Xi/i/ia,  12,1  für  oixzio/io?  im 
Singular,    13,7   zu  7000,-  und  rf'/.oc. 

Für  die  Erklärung  selbst,  die  gar  oft  zum  Widerspruch  reizt, 
muß  ich  mich  auf  einige  Andeutungen  beschränken.  Der  oben 
angedeuteten  Gefahr,  daß  der  Philologe  den  Theologen  auf  Seite 
schiebe,  scheint  mir  L.  mehrmals  und  zwar  an  sehr  wichtigen 
Stellen  erlegen  zu  sein.  So  5,12,  wo  i'i'<o  näirec  ijaaoior  be- 
deuten soll,  „weil  sie  auch  subjektiv  alle  wirklich  Tatsünden  be- 
gingen", von  der  Erbsünde  ist  keine  Rede.  Daß  die  altlat.  Über- 
setzung in  quo  omnes  peccaverunl  sachlich  das  Richtige  trifft, 
und  daß  auch  der  griecli.  Text  trotz  der  grammatischen  Schwierig- 
keit so  zu  erklären  ist,  zeigen  V.  15  und  19.  Zu  dem  Exkurs  zu 
7,  I4fl". :  ihiaorin  ist  ähnlich  zu  verstehen  wie  der  jezer  hara 
der  jüdischen  Theologie.  P.  schließt  sich  hier  nicht  an  Philo  an, 
sondern  an  das  A.  T.  Gen  4,  7;  6,  5;  8,  21.  Auch  3,  25  sollte 
es  dem  paul.  Gedanken  entsprechend  Sühne  ('i/.uorijnioij,  nicht 
Sühnemal  heißen.  —  Zu  1,  15  cfr.  15,  20  gut:  P.  sagt  nicht 
klar,  was  er  in  Rom  will  und  nicht  will;  die  Schwierigkeit  liegt 
in  der  Situation  des  P.,  nicht  in  eigenartigen  Verhältnissen  der 
röm.  Gemeinde,  i,  16  schief,  daß  die  omr)/om  sich  erst  in  der 
Zukunft  verwirklichen  wird,  jetzt  begonnen,  wird  sie  bei  der 
Parusie  vollendet.  2,  18  rn  ^lui/egofTa  „das,  worauf  es  an- 
kommt", 3,  23  iVi^n  hier  ohne  eschatologische  Färbung,  4,  15 
kein  Gegensatz  zu  5,  13;  6,  4  die  Übertragung  des  Todes  in  der 
Taufe  ist  für  P.  nichts  Reales,  sondern  nur  Symbol,  das  beweist 
die  Umbiegung  ins  Sittliche.  Damit  fallen  die  Vermutungen  über 
hellenistische  Einflüsse.  7,  25  b  gehört  vor  24.  S.  41  zu  Fleisch 
und  Geist  hätte  Kabisch,  Die  Eschatologie  des  P.  zitiert  werden 
sollen,  zu  dessen  .Auffassung  L.  stark  hinneigt.  8,  29  .igoeyro) 
klar  der  Erkenntnisakt,  der  dem  Willensakt  1  rruinögiorf )  voraus- 
geht. 9,  5  ist  die  Beziehung  der  Doxologie  auf  Christus  sprach- 
lich und  sachlich  möglich,  die  Übersetzung  bezieht  dieselbe  auf 
Gott.  9,  21  f(V  äii^ii'ar  zum  Schmutze?  II,  12  .-j'/.qnioiia  avrihv 
„ihr  Erfüllen",  besser  mit  Weizsäcker,  „ihr  volles  Eingehen". 
15,  8  r<>/ios  hier  anders  wie  10,  4.  14,  4  <"'  sind  beide,  der 
Starke  und  der  Schwache  gemeint.  Sehr  ansprechend  ist  die 
Erklärung  von  16,  17 — 20:  P.  hat  diese  Verse  nicht  diktiert, 
sondern  selbst  geschrieben,  c.  16  ist  Bestandteil  des  Röm.  Der 
Anhang  gibt  Proben  von  Lasterkaialogen  und  das  Dankgebet  des 
Mystcn  am  Ende  der  ersten  Otfenbarung.  Hermes  Trismegistos 
I,  1,51—32.  —  Druck  und  Ausstattung  sind  gut.  S.  19, 
Z.  6  V.  u.  lies  uvTur  statt  närnv,  S.  37,  Z.  23  v.  o.  Atmosphäre 
statt  Athmosphäre,  S.  64,  Z.  24  v.  u.  pron'nriiis  st.  jironicias. 
Rdiin.  Fritz  Tilliiiann. 


I .  Gaul,  l.ic.  iheol.  WilK',  Kandidat  des  Prediger-Seminars  in 
I  liedberg  i.  II.,  Die  Abfassungsverh&ltnisse  der  pseudo- 
justinischen    Cohortatio    ad    Graecos.      Berlin,    G.    .*\. 

Schwelschke  11.  Sohn,    1902  (im  S.  gr.  8"). 

:;.  Widmann,  Or.  Wilh..  Die  Echtheit  der  Mahnrede 
Justins  d.  M.  an  die  Heiden  |Forscluingen  /ui  christl. 
Literaiui  u.  Dogmengeschichie,  lirsg.  von  Di.  A.  lührhard  u. 
Dr.  J.  P.  Kirsch,  111.  Bd.  1.  Ilefij.  Mainz,  l".  Kirchheim, 
1902  (164  S.  gr.  8°). 

I.  Seit  mehr  als  200  |ahreii  hat  sich  die  kritische 
Forsrluiiig  mit  der  bis  daliin  uiihesiriltenen  Eehtheit  der 
Coliortalio  ad  Grnecos  befaßt  iiiiil  /.war  mit  dem  Kigeb- 
iiisse,  da(<  ilic  Verleiiliger  der  lühlhcit  immer  seltener 
werden,      lüiie   knappe  Übersiilit   über  die   hi.sherigeu    F.r- 


gebnisse  dieser  Forschung  gibt  Gaul  iin  1.  .\b>"  hiiitle 
seiner  Untersudiung,  um  dann  in  den  weiteren  5  Kapiteln 
darzutun,  daß  die  Mahnrede  mit  Unrecht  dem  h.  Justin 
zugeschrieben  wird,  ihre  Abfassung  \iclmel:r  in  das  erste 
Fünftel  des  .v  Jahrh.  zu  .setzen  ist. 

G.    findet    die    fragliche   Sclinft    zuerst  bei  Eusebius, 
zuletzt  bei  Photius  unter  dem  ursprünglichen  Titel  'Ekiyyo^ 
als   justini.sch    angeführt,    während    Job.     Dainasccnas    sie 
unter  der  jetzt  üblichen,  vcrmutlicli   aus   den   Einleitungs- 
worten entstandenen  Aufschrift  Aoyo^  ztnoruvniy.ö;  kennt. 
Die  Annahme   der  Echtheit  wird    entschieden  abge- 
lehnt; bedeutende  Abweichungen  nicht  nur  in  der  Sprache 
und  dem  Stil,  sundem  ganz  besonders  in  den  .\nschauungen 
über  Logos,  Inspiration,  alttestamentl.  Gotteserscheinungen, 
Dämonen,  sowie  im   Urteil  über    die    heidnischen   Dicliter 
und  Weisheit.slebrer  begründen  das  Urteil  der  Uneclitheil. 
Die  Art  des  Kampfes    und    die  Anwenilung    tier  Kampf- 
mittel   deute    auf    einen    längeren    Entwicklungspn  >zeß  der 
Apologetik,     der     vi>n    Justin     über     Tatian.    Tlie<iphilus, 
Clemens  Alex,  zur  Cohorlalio  führe.      Feinen  Urmiiius  a  quo 
für    die    Abfassung    der    Mahnrede    gewinnt    G.     in    den 
^TucDfiareis    des  Clemens  Alc.x.,    die    als  Vorlage  gedient 
hätten.      Auf  dieselbe  Zeit  weise  die    eigentflnilichc    .\us- 
gcstaltimg  hin,  welche  die  auf  Aristeas  (Flavius  Joseplius). 
Aristobul,    Philo    fußende    Legende    von    der    Entstehung 
der    Septuagintaübcrsetzung    seit    löo    n.    Chr.    durch   die 
christlichen    Apologeten    Irenaeus     und    Clemens    bis    zu 
ihrem    Höhepunkte    in    der    CoJi.  erfahren   habe,  und  die 
den   Zweck  verfolge,    die    Septuaginta    den  Juden    gegen- 
über als  inspiriert  erscheinen  zu  lassen.      L'm  den  lerminus 
ad    quem    zu    ermitteln,    sucht    G.    die    Beziehungen    der 
Coli,    zu    den    literarischen     Erzeugnissen    von    Justin    bis 
Eusebius  aufzufinden  ;  hierdurch  wird  ihm  klar,  „daß  der 
Verfasser    der    Colt,  im  Milieu  ilcr   ersten,  d.  h.  vnreuse- 
bianischen    Periode    der    Apologetik    lebt,     unsere    Schrift 
aber  in  der  Zeit  vor  z  2 1    verfaßt  worden  ist,  da    sie  mit 
der      Literatur     vor     Abfassung     der    Chronographie    des 
Julius    Africanus    mehr    untl    engere    Beziehungen    als  mit 
der  späteren  aufweist",  und  eine  Vergleichung  der  Mahn- 
rede   mit    der    Chronograiihie    »lie    Annahme     einer     Be- 
nutzung jener  durch  diese  wahrscheinlicher  macht  als  das 
umgekehrte  Verhältnis.   —   Als  Quellen    beitutze    der  un- 
bekannte   Verfasser    übereinstimmend    mit    ilen     früheren 
Apologeten    Theophilus.    .\thenagoras     und    Clemens    die 
pscudoplutarchischen   Plucita  de,s  Aetius  direkt,    aber  frei, 
aulkiileni   \eiMliiedene   Sibyllica,   Orphica  und  Orakel   aus 
unbestimmbarer  Quelle. 

Gauls  Beweisführung  ist  am  meisten  überzeugend  in  dem 
Teile,  der  die  ünechtheit  der  Mahnrede  behandelt,  wenngleich 
auch  dort  einzelne  unbewiesene  Behauptungen  mit  umergeUufcn 
sind,  die  den  Beweis  nur  schwächen.  Daß  i.  B.  dem  ihonrß>)i 
der  Mahnrede  die  bei  Justin  noch  zum  Teil  vorhandene  Bezeich- 
nung einer  (lemülsstimmung  gänzlich  l'ehle,  ist  uncrwiesene  An- 
nahme, die  auch  nicht  begründet  wird  durch  den  Hinweis  djraul, 
daß  nach  der  .Ansicht  des  Verlassers  der  ('»h.  die  aktive  Tätig- 
keit des  Propheten  bei  der  Inspiration  autgehoben  sei;  denn  daß 
iVfiiof/ifiV  in  der  Co/i.  stets  inspirierte  Männer  bezeichne,  ist  nicht 
festzubiellen.  Jedenfalls  hätte  dann  G.  nicht  S.  52  »toofßiut 
iihv  nmiytifim-  durch  „religiöse  Frömmigkeit"  der  Vorfahren 
wiedergeben  sollen.  —  Ebenso  beruht  die  Behauptung,  der  Ver- 
fasser der  Mahnrede  halte  die  bösen  Dämonen  für  blolie  Ein- 
bildungen der  Phantasie,  auf  einer  Verwechslung  der  BcgrilTe 
(qar/.iii)  daiiimK  mit  iii/  iIiTf,-  Oeoi,  die  woitl  bei  Justin  (vgl. 
AjHil.  //.»/aber  keineswegs  tur  die  Coli,  berechtigt  ist  (vgl. 
Coli.  'il).  Wenn  ein  neidischer  Dämon  (,i'.ioxiii-o,-  .Viiiintr)  die 
Menschen  verlührt,  so  hat  er  doch  auch  Existeiu.  —  Die  Begründung 
ferner,  die  der  Entwicklung  der  Seplu.igintalegende  gegeben  wird, 
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nämlich  das  Strtbcn  der  christlichen  Apolotjctcn,  die  Scptuaginta 
den  Juden  gegenüber  als  inspiriert  hinzustellen,  erscheint  für  die 
Weiterbildung  der  Sage  in  der  Coh.  fragwürdig,  da  die  Coli,  sich 
nicht  in  diesem  Sinne  gegen  die  Juden  wendet.  —  Aus  der 
Stelle  Ol  i/tihfooi  xfiTu  ihöv  :Tno/iiiorTiofoiy  jrnftyot'ot  auf  christ- 
liche (oder  jüdische)  Abkunft  des  Verfassers  der  Coli,  zu  schlie- 
ßen, ist  Willkür;  denn  wenn  xain  öeür  zu  mji'iyoroi  gehört,  also 
attributiv  steht,  so  werden  gerade  kraft  dieser  attributiven  Stel- 
lung die  Vorfahren,  die  es  in  Bezug  auf  Gott,  oder  in  göttlichen 
Dingen  sind,  von  denen,  die  es  nicht  in  Bezug  auf  Gott  sind, 
also  wohl  von  den  menschlichen  Vorfahren  unterschieden. 

Lehrreich  ist  der  .Abschnitt  über  das  Verhältnis  der  Coh. 
zu  der  apologetischen  Literatur  von  Justin  bis  Euscbiiis.  Man 
sieht  aus  dem  apologetischen  Allgemeingut  dieser  Periode,  wo- 
hin die  Angriffe  der  Gegner  zielten,  zu  welcher  Arbeit  sie  die 
Apologeten  drängten. 

Bei  der  Bestimmung  der  Zeitgrenzen  für  die  Abfassung  der 
Mahnrede  (besonders  der  unteren)  steht  die  Beweisführung  auf 
schwachen  Füßen.  Wenn  G.  in  der  Apionstelle :  ri/r  .Avuomr 
xnrrnxni/'F  '.4110:01;  Avaria  nicht  als  Stadt,  sondern  als  Mann  auf- 
faßt, so  ist  das  ein  Versehen,  das  für  die  Frage  selbst  ohne  Be- 
lang ist.  Als  Hvpothese.  die  manches  für  sich  hat,  wenn  sie 
auch  nicht  alle  Schwierigkeiten  glatt  hinwegräumt,  mag  die  .An- 
sicht G.s  doch  Beachtung  verdienen. 

2.  Widnianiis  Arbeil  bedeutet  einen  Versuch,  die 
Malinrede  für  Justhi  zu  retten. 

Für  den  justinischen  Ursprung  spreche  zunächst  der 
Gedankengehalt.  Die  einzelnen  theologischen  Lehren 
der  Co/i.  über  Gott  den  Einen  und  Dreieinigen,  beson- 
ders über  den  Logos,  ihre  Ausfühioingen  über  Gottes 
Wirken  nach  außen,  iiameutlich  Inspiration  und  Then- 
phanicn,  ihre  Dämonen-  und  Sündenlehre  werden  auch 
bei  Justiti  nachgewiesen.  Wenn  femer  Justin  den  heid- 
nischen Philosophen  und  Dichtem  überall  oTiEounra  rjjs 
ah]deia;  zugestehe,  während  wir  nach  der  Mahnrede 
ovdiv  ä/L>j{)£s  aus  ihnen  lernen  können,  so  sei  das  aus 
der  apodiktischen,  scharf  umgrenzenden  Redeweise  Justins 
wohl  zu  erklären  und  habe  auch  in  den  echten  N\'erken 
Justins  ein  Analogon.  \\'as  die  Form  der  Darstellung 
angeht,  so  findet  W.  zunächst  in  der  stofflichen  Anord- 
nung der  Co/i.  den  echten  Justin,  der  sich  an  die  Dispo- 
sition nicht  halte  und  die  Beweisführung  durch  viele  Ab- 
schweifungen und  Wiederholungen,  Nachträge  und  Aus- 
lassung angekündigter  Punkte  vemnstalte.  In  Bezug  auf 
Si-rachschalz,  A\'ort-  und  Satzverbindung  habe  die  Mahn- 
redc  sehr  vieles  mit  den  echten  Schriften  Justins  gemein. 
Das  Fehlen  einzelner  bei  Justin  häufiger  Wörter  und 
Konjunktionen  habe  in  den  echten  W'erken  seine  Paral- 
lele. Der  Satzbau  endlich  zeige  zwar  eine  größere  Frische 
als  bei  Justin,  entbehre  aber  durchaus  des  ihm  von 
Draeseke  zugeschriebenen  demosthenischen  Glanzes  so- 
wohl im  Ebenmaß  der  Glieder,  als  in  der  prosodi.schen 
Feinheil  der  Wortkomplexe.  —  Gegen  Schürer  wird  dani> 
die  Abhängigkeit  von  lulius  Africanus  abgelehnt,  ebenso 
gegen  \"rilter  die  Zuweisung  der  Co/i.  an  Apollinaris  von 
Hierapolis  und  gegen  Draeseke  die  Autorschaft  des  Apolli- 
naris von  Laodicea. 

Wenn  man  auch  zugibt,  daß  nach  W.s  gründlichen  und  zum 
Teil  scharfsinnigen  Untersuchungen  des  Inhaltes  ein  Widerspruch 
der  Coli,  mit  den  justinischen  Schriften  nicht  strenge  nachge- 
wiesen werden  kann,  so  ist  damit  der  Bewei.s  für  den  justinischen 
L'rsprung  der  Coli.,  zumal  da  auch  die  Überlieferung  bzl.  der 
Echtheit  manche  Unklarheit  aufweist,  noch  nicht  erbracht.  Denn 
neben  dem,  was  beiden  gemeinsam  ist,  hat  die  justinische 
.AuflTassung  von  dem  /.öyos  arrfguiiTiy.öc,  den  Theophanien  und 
den  falschen  Göttern  ihre  eigenartige  Färbung,  die  der  Coli,  ganz 
abgeht.  Um  die  n.ifonara  tj/c  ä/.tjflfiai;  bei  den  heidnischen 
Philosophen  und  Dichtern  zu  erklären,  nimmt  Justin  einesteils 
Entlehnung  aus  den  alttest.  Autoren  seitens  der  heidnischen 
Schriftsteller  an,  anderseits  die  jedem  Menschen  immanente,  dem 


göttlichen  Logos  nachgebildete  Vemunftkraft  (rö  riiff  rtor  .Toiri 
yri'n  fii-Ooo'i.Tiiiy  n:fiuua  lov  i.oyov),  während  die  C'«/i.  nur  die 
Entlehnungstheorie  kennt.  In  dieser  Beleuchtung  sieht  allerdings 
auch  das  ovArv  ähjUr;  der  Coli,  einer  von  der  justinischen 
grundsätzlich  verschiedenen  Anschauung  sehr  ähnlich.  —  Justin 
spricht  Gott  (dem  Vater)  die  Möglichkeit,  den  Menschen  zu  er- 
scheinen, ausdrücklich  ab  und  erklärt  alle  Theophanien  des  A.  T. 
als  Offenbarungen  des  göttlichen  i.'i-/o;;  die  Coli,  schreibt  sie 
schlechthin  Gott  zu ;  freilich  macht  sie  die  Einschränkung,  „so- 
weit es  möglich  ist,  daß  Gott  einem  Menschen  erscheint"  (cap.  21). 
Damit  ist  aber  nicht,  wie  W.  meint,  erwiesen,  daß  hierdurch 
nur  der  Logos  als  Subjekt  der  Offenbarung  bezeichnet  sei,  es 
kann  damit  ebensogut  auf  die  Geistigkeit  Gottes  hingewiesen 
sein.  —  Die  falschen  Götter  sind  nach  Justin  Dämonen,  die 
der  Opfer  bedürfend  die  Menschen  verführt  haben,  ihnen  zu 
opfern,  während  nach  der  ('oh.  die  Götter  Einbildungen  der 
Menschen  sind,  hervorgerufen  durch  die  Trugrede  des  Verführers : 
„Ihr  werdet  wie  Götter  sein."  Hier  hat  W.  den  Fragepunkt 
verschoben,  indem  er  beweist,  daß  der  Verfasser  der  Mahnrede 
die  Existenz  der  Dämonen  annimmt.  _  Wenn  W.  einen  dem 
Justin  angedichteten  Inspiraiionsbegriff  und  die  daraus  hergeleitete 
Differenz  mit  der  Mahnrede  ablehnt,  so  tut  er  recht.  —  Was  die 
formelle  Seite  angeht,  so  gibt  W.  den  größeren  Schwung  der 
Rede  in  der  Coh.  selbst  zu.  Die  grammatischen  Beobachtungen. 
die  W.  mit  großem  Fleiße  über  die  Sprache  beider  Autoren 
angestellt  hat,  bieten  durchweg  zu  wenig  Charakteristisches,  als 
daß  man  daraus  auf  die  Identität  des  Verfassers  schließen  dürfte. 
Freilich  kann  man  W.  zustimmen,  wenn  er  übertreibenden  Äuße- 
rungen Draesekes  gegenüber  der  Coh.  deraosthenische  Eleganz 
in  Anordnung  und  Sprache  durchaus  abspricht,  und  noch  mehr, 
wenn  er  die  Zuweisung  der  Mahnrede  an  .\pollinaris  von  Hiera- 
polis oder  von  Laodicea  ablehnt. 

Coesfeld.  F.   Emmerich. 


Lietzmann,  Hans,  Lic,  Privaidozem  in  Bonn  (jetzt  ao.  Prof. 
in  Jena),  Apollinaris  von  Laodicea  und  seine  Schule. 
Texte  und  Untersuchungen  I.  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  (Paul 
Siebeck),  1904  (XVI,  325  S.  gr.  8").     M.  9. 

Der  vorliegende  erste  Band  dieser  ganz  her\'or- 
ragenden  Publikation,  die  einer  Anregung  der  Göttinger 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  ihre  Entstehung  verdankt, 
hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  „die  kirchenpolitische  Ge- 
schichte des  Apollinarismus  quellenmäßig  zu  zeichnen 
tmd  für  alle  weitem  Untersuchungen  der  dogmatischen 
Traktate  eine  philologische  (Grundlage  zu  schaffen"  (S.  VIII). 
So  behandelt  L.  in  lebhafter,  manchmal  mit  Humor  ge- 
würzter Darstellung,  —  „Etwa  im  Jahre  374  kam  ein 
Sachverständiger  im  Punkte  der  Ketzerei,  Bischof  Epi- 
phanius  von  Cvpern,  nach  Antiochien"  (S.  15).  „Basilius 
mag  eine  heitere  Stunde  verlebt  haben,  als  er  dies  von 
unendlicher  Naivität  zeugende  Schreiben  empfing"  (S.  lö» 
—  zuerst  die  „(wlitische"  (richtiger  „kirchenpolitische") 
Geschichte  des  Apollinaris  und  der  durch  ihn  hervor- 
gerufenen Bewegung,  hierauf  dfe  Quellen  und  Chronologie 
hierzu,  im  dritten  Ka]>itel  die  Geschichte  der  Überlieferung 
der  apollinarisiischen  Schriften,  im  vierten  die  einzelnen 
Schriften  des  Apollinaris  und  seiner  Schule  selbst.  Da.s 
Bestreben  L.s  war  darauf  gerichtet,  nicht  nur  die  Schrif- 
ten und  Fragmente  des  Apollinaris  und  seiner  mit  ihm 
untrennbar  verbundenen  Schüler  auf  ihre  hand.schriftlichc 
(jeslalt  zunickzuführen,  sondern  auch  tlic  Bezeugung  ihres 
apollinaristischen  Urspmngs  durch  Analyse  der  sekun- 
dären Quellen  auf  ihre  Zuverlässigkeit  zu  prüfen.  Die 
Untersuchung  ist  durchweg  mit  gn'.ßter  Sorgfalt,  Umsicht 
und  Sachkenntnis  geführt.  Dann  werden  die  Te.\te  selber 
mit  kritischem  .\pparal  gegeben,  vorerst  solche,  die  schon 
von  andern  Forschem  mit  Sicherheit  oder  Wahrschein- 
lichkeit  für   ilon    :ip.  .llinaristisrhen    Kreis    in    .-Xnspmch  gc- 
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nommen  worden  sind.  Das  etwaige  Ergebnis  eigener 
Kachlese  soll  im  zweiten,  hauptsächlich  für  die  exegetischen 
Fragmente  und  die  Register  bestimmten  Bande  Platz 
finden.  Dort  wird  vielleicht  auch  über  den  literarischen 
Charakter  des  ganzen  apollinaristischen  Schrifttums  die 
Rede  sein,  während  der  Thp<.logic  des  Apollinaris  wieder 
eine  besondere  Darstellung  in  gnißerem  Zusammenhang 
gewidmet  sein  soll.  So  ist  die  ganze  Publikation  auf 
drei  Bände  berechnet.  Eine  Ergänzung  zum  ersten  Band 
findet  sich  in  den  Abh.  d.  kgl.  Ge.sellsch.  d.  Wiss.  zu 
Göttingen,  Phil.-hist.  Kl.  N.  F.  VII,  4:  Apollinaristische 
Schriften,  syri.sch  mit  den  griechischen  Texten  und  einem 
syrisch  -  griechischen  Wortregister,  von  Fleniming  und 
Lietzmann. 

Braunsberg.  Hugo   Koch. 

Hurter,  11.,  S.  J  ,  Dr.  tlicol.  ci  philos.,  .S.  Tiicologiae  in  C.  R. 
L  iiiv  {)cnipoiit;ma  profcssor  p.  o.,  Nomenciator  literarius 
theologiae  catholicae  theologos  exhibens  aeiatc,  nationc, 
disciplinis  di-tinctos.  Tonius  II:  Theologiae  catholicae 
aetas  media  ab  exordiis  theologiae  scholasticae  usque  ad 
celebratuiii  Concilium  Tridentiuum.  Ab  anno  1109 — 1565. 
Ed.  tertia  emendata  et  plurimum  aucta.  Oeniponte,  libraria 
academica  Wagneriana,  1906  (1592  Sp.  u.  CLXXXIl  S.  Lex. 
8").     M.   18. 

-  Bei  der  Anzeige  des  i.  Bandes  dieses  wichtigen 
und  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  Werkes  (vgl.  Theol. 
Revue  1904  Sp.  iö6  ff.)  wurde  es  mit  besonderer  Freude 
begrüßt,  daß  der  Verf.  sich  entschlossen  hatte,  den 
Nomenciator  in  der  3.  Aufl.  auch  auf  die  „aetas  prima" 
(bis  I  log)  auszudehnen  und  so  ein  die  gesamte  katho- 
lische Literatur  umfassendes  Nachschlagewerk  zu  schaffen. 
Naturgemäß  empfahl  es  sich  bei  dieser  Vervollständigung, 
die  Bände  sich  in  chronologischer  Ordnung  folgen  zu 
lassen,  und  so  wird  die  „aelos  media"  (lioq — 1563), 
die  in  der  2.  Aufl.  des  Xomeutlator  in  dem  4.  und 
letzten  Haiule  stand,  ictzl  im  _'.  Bande  /.m  Darstellung 
gebracht. 

Die  mechanische  Einteilung  des  Stoffes  in  Perioden 
von  25  Jahren  und  der  Verzicht  auf  eine  Einleitung,  auf 
die  Charakterisierung  der  einzelnen  Perioden  und  auf  die 
Darlegung  des  inneren  Zusammenhanges  und  der  Ent- 
wicklung erklären  sich  daraus,  daß  der  Verf.  nicht  eine 
Literaturgeschichte  zu  schreil)eii  beabsichtigt,  sondern  nur 
eine  geordnete  und  möglichst  vollständige  Übersicht  über 
alle  Zweige  der  theologischen  Literatur  bieten  will.  Diesem 
Ziele  entspricht  das  Werk  in  vorzüglicher  Weise.  Der 
2.  Band  unterrichtet  uns  über  ungefähr  3800  Schrift- 
steller, über  die  wichtigsten  Daten  ihres  Lebens,  ihre 
Schriften,  die  .ausgaben,  die  neueren  Forschungen,  die 
ihnen  gewidmet  sind  und  deren  Wert  oder  Unwert  ge- 
wöhnlich kurz  festgcstclU  wird.  Vortreffliche  Indices, 
nämlich  zwei  chronologische  Tabellen,  in  ilencn  die  Theo- 
logen nach  ihrem  hauptsächlichen  Arbeitsgebiete  und 
nach  ilirer  Nationalität  aufgeführt  werden,  ein  alphabe- 
tisches Verzeichnis  der  .\utornamen  und  ein  Iudex  reriim, 
erleichtern  ilas  Nachsihlagen  in  jeder  nur  wünschens- 
werten  Weise. 

Dali  hie  und  da  noch  etwa.s  iiber.'ieheii  ist  oder  l'ngenauig- 
liciten  .sich  linden  —  abgesehen  von  den  auch  in  diesem  Bande 
leider  sehr  /ahlreichen  nruckfehleni  — ,  wird  bei  der  riesigen 
Ausdehnung  des  Materials  niemanden  wundernehmen,  j-inige.s 
sei  hier  notiert.  '/.»  I  lonorins  .Augustodunensis  (Sp.  2i>  n.), 
Sicardus  (Sp.  Z)\  f.)  lind  Dnrandus  (Sp.  .(12  rt.)  hätten  die  wert- 


vollen Untersuchungen  von  Sauer,  Symbolik  des  Kirchengebäudes 
und  seiner  Ausstellung  in  der  Auflassung  des  Mittelalters  (1902», 
Erwähnung  verdient.  Kobert  von  .\rbrissel,  dessen  Vita  Sp.  40 
angeführt  wird,  ist  auch  selbst  literarisch  tätig  gewesen;  vgl. 
Walter,  Die  ersten  Wanderprediger  Frankreichs  I  (1905).  Die 
Disputationen  des  Theorianus  mit  Ncrses  werden  Sp.  176  un- 
nötigerweise zweimal  genannt,  dazu  nicht  ganz  genau.  Sp.  221  .\.  I 
sind  der  Philosoph  M.  Baumgartner  und  der  Literarhistoriker 
Alex.  B.  zu  unterscheiden.  Über  Johann  von  Paris  (Sp.  477  tT.), 
Ägidius  Colonna  (Sp.  481  ff.),  Jakob  von  Viierbo  (Sp.  486  ff.), 
Pierre  Dubois  fSp.  506),  Matthäus  von  Krakau  (.Sp.  756)  u.  a. 
verbreitet  sich  Scholz,  Die  Publizistik  zur  Zeit  Philipps  des 
Schönen  und  Bonifaz'  VIII  (1905).  Von  Eynwick  (Sp.  508)  ist 
auch  eine  Geschichte  des  Stifts  St.  Florian  im  15.  Jahrh.  er- 
halten; vgl.  Kirchl.  Handlexikon  1  1410.  Über  Eckhart  (Sp.  61 5  f.) 
orientiert  gut  das  Feldkircher  Programm  von  Pumnierer,  Der 
gegenwärtige  Stand  der  Eckhan-Forschung  (1905).  Sp.  716: 
Denifle,  Das  geistliche  Leben,  erschien  1904  in  5.  .Auflage. 
Sp.  855  erscheint  Innocenz  V'II  als  „pseitdo/x/ntiffjr'',  während 
er  Sp.  765  f.  mit  Recht  als  der  legitime  Papst  bezeichnet  wird. 
Ober  die  Schriften  des  Eichstäiter  Bischofs  Johann  III  (Sp.  945) 
vgl.  noch  Suttner,  Bibliotheca  Eystettensis  (1866). 

Mancherlei  Literaturnachträge  könnte  man  bei  den  großen 
Scholastikern  bringen.  Hurter  scheint  hier  absichtlich  viel  beiseite 
gelassen  zu  haben.  Doch  dürfte  sein  Grundsatz,  er  brauche  um 
so  weniger  Angaben  zu  machen,  je  bekannter  der  Schriftsteller 
sei  (Sp.  307),  wohl  nicht  die  allgemeine  Billigung  finden,  behr 
dankenswert  wäre  gewiß  auch  die  Hereinziehung  der  anonymen 
Literatur  in  das  große  Werk.  Viel  Raum  dalür  ließe  sich  ge- 
winnen, wenn  Abkürzungen  für  S.mimelwerke  und  Zeitschriltgn, 
wie  sie  schon  in  geringem  Umfange  eingeführt  sind  (wie  KL 
für  Kirchenlexikon),  allgemeiner  zur  Verwendung  kämen. 

Es  ist  eine  großartige  .Arbeit,  die  der  Verf.  zu  Nutz 
und  Frommen  einer  zahlreichen  Forschergemeinde  ge- 
leistet hat,  und  um  so  mehr  Anerkennung  verdient  sie. 
je  mühe-  und  entsagungsvoller  sie  war.  Insbesondere 
sei  dem  ^'erL  auch  für  seine  rastlose  Sorgfalt,  das  Werk 
auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  zu  halten,  auflichtiger 
Dank   "ezollt. 


Münster  i.   W. 


F  r.    D  i  e  k  a  m  p. 


König,  Dr.  Euch,  Kardinal  Giordano  Orsini  (-J-  ti?.S). 
Ein  Lebensbild  aus  der  Zeit  der  groheii  Konzilien  und  de^ 
Hum.uiismus.  [Studien  und  Darstellungen  aus  dem  Gebiete 
der  Geschichte,  hrsg.  von  H.  Grauert.  \".  Bd.  1.  HeftJ. 
Freiburg,  Herder,  1906  (X,   12;  S.  gr.  8").     M.   ;. 

Giordano  Orsini  kann  .sich  zwar  mit  mattcheti  Kar- 
dinälen seiner  Zeit  nicht  tnessen,  aber  er  gelnirt  doch  /u 
den  hervorragenderen  Mitgliedern  des  h.  Koll^ums  in 
der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  Das  vorliegende  Lebens- 
bild von  ihtn  dürfen  wir  als  treffliche  .\rbeit  eines  jungen 
Historikers  begrüßen.  Mit  gr<.>Bem  Fleiß  hat  er  alle  ge- 
drucktcti  Nachrichten  über  den  Kardinal  gesaiainelt.  und 
vornehmlich  aus  römischen  .\rchiveti  konnte  er  dazu  zahl- 
reiche wichtige  Ergänzutigen  bieten.  .Anzuerkennen  ist 
auch,  d;iß  er  sich  it>  tier  Darstellung  iler  allgemeinen 
Ereigtiissc  weise  Beschrätikung  auferlegt  unil  sich  dabei 
nicht  in  unnc'Uige  Breite  verloren  hat.  \'on  Innocenz  VII 
i.  |.  1405  zutn  Kardinal  ernannt,  war  Orsini  später  ein 
cntschiedetter  Gegner  Gregors  XII  und  verfaßte  gegen 
ihn  i4o!S  einen,  des,sen  uniottsfeindlicho  Politik  .s>'harf 
verurteilenilet»  Ttaktat.  den  Kotiig  zum  ersten  .Male  ein- 
gehettd  benutzt  hat.  Diese  G/os^ae  bieten  nicht  nur 
einige  Momente  zur  Beurteilung  der  via  ressioiiis,  sondeni 
sind  auch  wichtig  iladurcii,  daß  sie  zeigett.  wie  weit  >elbsi 
in  der  n'itnischen  Ohedienz  d:imals  die  Utisicherheit  ein- 
gerissen war.  .\uch  <  >rsinis  .\uss;igen  gegen  t'iregor  auf 
dem  Pisanutn.  bislatig  ebenfalls  nur  haitdschiifllich  vor- 
handiMi,    zieht     Kinui;     hei^m.       Den     .Ausführungen    tlber 


117 


2.  März.    Theologische  Revue.     1907.    Nr.  4. 


118 


Sigmunds  Übertritt  zu  Alexander  V  (S.  24)  wird  man 
beistimmen  können.  Gegen  Johann  XXIII  nahm  Orsini 
in  Knnstanz  eine  zurückhaltende  Stellung  ein.  Vnn  der 
spateren  kirchlichen  Tätigkeit  ist  bcMinders  die  Legation 
nach  Deut.schland  142')  hervorzuheben.  Von  höchster 
Wichtigkeit  ist  die  Notiz  über  das  Konklave  von  1431 
(S.  59);  leider  steht  sie  ganz  einzig  da  und  stammt  van 
einem  Manne,  der  zwar  in  Rom  anwesend  war,  aber  dem 
Konklave  als  solchem  doch  fern  stand.  Es  wäre  zu 
wünschen,  daß  man  die  Sache  im  Auge  behielte,  üb  die 
Nachricht  sich  vielleicht  ander\<'cilig  bestätigen  läßt.  Als 
einen  der  eifrigsten  Verfechter  der  päpstlichen  Autorität 
zeigte  sich  der  Kardinal  gegenüber  dem  Basler  Konzil, 
über  das  er  auch  eine  Aktensammlung  angelegt  hat,  die 
bereits  für  die  deutschen  Rcichstagsakten  als  Quelle  Ver- 
wendung gefunden  hat.  Ausführlich  behandelt  der  Verf. 
Orsinis  Bedeutimg  für  den  Humanismus,  in  dessen  (be- 
schichte er  einen  Ehrenplatz  verdient  durch  seine  Be- 
ziehungen zu  den  hervorragendsten  Humanisten  und  als 
verständnisvoller  und  freigebiger  Büchersammler,  der  eine 
Privatbibliothek  von  damals  s.elteuem  Umfange  zu.sammen- 
zubringen  wußte.  Niemand  anders  als  Nikolaus  von 
Cusa  hat  als  sein  Sekretär  seine  Laufbahn  begonnen. 
Als  Todesjahr  des  Kardinals  hat  der.  Verf.  1438  festge- 
stellt statt  der  sonstigen  Angabe,  die  auf  143Q  lautet. 
Unter  den  mitgeteilten  13  Aktenstücken  befindet  sich  ein 
höchst  interessanter  Brief  (Jrsinis  an  den  Kardinal  Cesa- 
rini  in   Basel  und  sein  Testament. 

Hausberire.  H.  Wurm. 


Detmer,  Dr.  Heinricli  ij),  Oberbibliothekar  an  der  Kgl.  Uni- 
versitäts-Bibliothek zu  Münster,  und  Krunibholtz,  Dr.  Rob., 
.Archivar  am  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Münster,  Zwei  Schriften 
des  Münsterschen  Wiedertäufers  Bernhard  Rothmann. 
Mit  einer  Einleitung  über  die  zeitgeschichtlichen  Verhältnisse. 
Dortmund.  Fr.  Wilh.  Ruhfus,  1904    (LX\,  152  S.  8"). 

Der  beste  Kenner  tlcr  Geschichte  der  Wiedertäufer 
in  neuerer  Zeit  war  zweifellos  C)berbibliothekar  Dr.  Detmer. 
Sein  Studium  ging  den  kleinsten  Einzelheiten  dieser  Be- 
wegung nach,  und  sein  Urteil  suciite  die  feinsten  psycho- 
logischen Vorgänge  und  Charakterzüge  bei  den  Führern 
der  Sekte  aufzudecken.  Darum  fesselten  die  abgerun- 
deten und  gefeilten  \'<^rträge  in  dem  „Altertumsxerein" 
zu  Münster  über  die  ^^'iedertäufer  ebensosehr,  als  seine 
gelehrten  Schriften  Anerkennung  fanden.  D.  trug  sich 
mit  dem  Gedanken,  im  Anschlüsse  an  seine  Schrift  über 
Rothmann  auch  dessen  5  Traktate  herauszugeben.  Er 
konnte  indessen  nur  mehr  die  Bekenntmsse  van  heyden 
sacramentett  für  den  Druck  bearbeiten.  Nach  D.s  Tode 
übernahm  Archivar  Dr.  Krunibholtz,  der  sowohl  durch 
seine  langjährige  amtliche  Tätigkeit  in  Münster  als  auch 
durch  seine  Geschichte  der  Gewerbe  Münsters  mit  den 
Ereignissen  jener  Zeit  durchaus  vertraut  war,  die  Vor- 
arbeiten, ohne  jedoch  den  ganzen  Plan  seines  Vorgängers 
ausführen  zu  wollen.  Er  verzichtete  auf  die  Edition  von 
3  schon  in  Neudrucken  \orliegenden  Abhandlungen  Roth- 
manns und  bearbeitete  nur  noch  die  bisher  ungednicktc 
Schrift:  Vau  erdesscher  tinde  tytliker  gewall,  die  in  einer 
gleichzeitigen  Kopie  im  Staatsarchive  zu  Münster  (Ms.  VII, 
1 6 1 1 )  erhalten  ist.  '< 

In  der  Einleitung    \ersucht    Kr.    zunächst    eine    Ein- 
führung in  das  \"erständnis  der  politischen,  geistigen  und    , 
sozialen   Strömungen    vor    der   Reformation    des    1(1.    Jahr-    ' 


hunderts.  Diese  Ausführungen  haben  ein  weit  größeres 
als  lokales  Interesse  und  seien  darum  etwas  genauer 
skizziert.  Der  Verf.  ist  redlich  bemüht  gewesen,  soweit 
die  knappen  Ausführungen  es  gestatteten,  objektiv  ein 
richtiges  Bild  der  erregten  Zeit  zu  zeichnen.  Er  weist 
hin  auf  die  Schäden  im  Staate,  die  Schwäche  der  Zentral- 
gewalt, die  kleinliche  Selbstsucht  der  Territorialherren, 
den  sozialen  Kampf  und  die  Gährung  in  den  Städten 
und  unter  den  Bauern.  Groß  waren  auch  die  Irrungen 
in  der  Kirche  und  die  Verwirrung  infolge  der  konziliarcn 
Bewegung  und  der  unerbaulichen  Tätigkeit  der  politischen 
Päpste;  schädlich  war  das  Eindringen  des  Adels  in  die 
Kirchenpfründen,  die  zersetzende  Arbeit  des  jüngeren  Huma- 
nismus. Die  Auswüchse  im  religiösen  Leben  des  Volkes 
waren  zahlreich.  Die  Kirche  suchte  zwar  bessernd  einzu- 
greifen. Kr.  faßt  aber  sein  Urteil  über  diese  Versuche  dahin 
zusammen,  „daß  die  praktische  Bedeutung  der  katholischen 
Reformation  schließlich  erklärlicherweise  unerheblich  war". 
Wir  stimmen  ihm  darin  bei :  allerdings  hätten  bei  weiterer 
Entwicklung  der  zusammengedrängten  Gedanken  die  Licht- 
punkte mehr  hervortreten  können.  Den  Satz  (S.  XX)  über 
Bonifaz  VIII  und  das  Lateranense  V  konnte  man  im 
Zusammenhange  leicht  entbehren. 

Kap.  II  (S.  XXVI — XL)  geht  ein  auf  die  Ursachen 
für  die  Erfolge  der  Reformatoren,  die  Differenzen  der- 
selben, ihren  Kampf  mit  den  Wiedertäufern.  Der  Einfluß 
Luthers  durch  Predigt,  Bibelübersetzung,  Lied,  Flug- 
schrift wird  gebührend  gewürdigt,  aber  auch  darauf  hin- 
gewiesen, daß  seine  Anlehnung  an  die  Fürstenmacht  die 
Entwicklung  des  Territorialkirchentums  und  des  „einseitigen 
Dogmatismus"  förderte,  daß  die  Reformation  durch  das 
Fortbestehen  der  gravamina  gegen  Rom  moralisch  nicht 
weniger  gefi'irdert  wurde  als  durch  die  Tatsache,  daß  das 
Kaisertum  wie  das  Papsttum  der  Bekämpfung  des  Prote- 
stantismus nicht  rechtzeitig  die  gebührende  Aufmerksam- 
keit schenkte  (S.  39).  Zutreffend  hebt  Kr.  dann  die 
Strömungen  innerhalb  der  reformatorischen  Bewegung 
hervor  und  zeigt  den  Weg,  den  die  wiedertäuferischen 
Ideen  nahmen :  durch  Sachsen,  die  Schweiz,  Oberdeutsch- 
land nach  Straßburg,  wo  Capito  ihnen  nahe  trat  und 
Melchior  Hoffmann  ihr  begeisterter  Prophet  wurde.  Die 
Gedanken  verbreiteten  sich  in  den  Niederlanden  und 
fanden  etwas  modifiziert  Aufnahme  bei  den  sog.  W'assen- 
berger  Prädikanten  und  richteten  endlich,  auf  die  Spitze 
getrieben,  in   Münster  die  große  Verwirrung  an. 

Bei  Erwähnung  der  Förderung  der  Reformation  durch  die 
Prädikanten  wären  einige  Sätze  zur  \\'ürdigung  der  Stellung  aus- 
getretener Mönche  zur  Reformation  im  Interesse  einer  richtigen 
vVeriung  dieser  Vorgänge  vor  und  während  der  Reformation  an- 
gebracht gewesen.  Die  Verurteilung  z.  B.  des  Aufgebens  des 
Armutsideals,  des  .Austritts  aus  den  Klöstern,  der  Mißachtung  des 
Zölibats  vor  der  Reformation  geschieht  meist  im  Sinne  der  ka- 
tholischen Klosterreformer;  da  verbietet  doch  das  Gesetz  einer 
einheitlichen  Beurteilung,  dieselben  Vorgänge  zur  Zeit  der  Refor- 
mation stillschweigend  anders  zu  bewerten  Für  die  Ausbreitung 
der  Reformation  spielte  auch  der  Erwerb  des  großen  weltlichen 
Besitztums  der  Kirche  eine  so  wesentliche  Rolle,  daß  die  Tat- 
sache hätte  erwähnt  werden  können. 

Kap.  III  (S.  XLI — L)  schildert  die  kirchlichen  Zu- 
stände und  die  antikatholischen  Bewegungen  in  Münster 
\or  Rothmanns  Auftreten.  Kr.  wägt  mit  ängstlicher 
Sorgfalt  einige  günstige  und  ungünstige  Urteile  verschie- 
dener Quellenschriftsteller  über  den  sittlichen  Zustand 
des  Klerus  in  Münster  gegeneinander  ab  und  sagt  dann 
(S.  XLVIF) :   ..Zieht    man    aus  dem  Gesagten  die  Summe, 
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si>  ergibt  sicli  unzweifelhaft,  daß  bei  (iem  Klerus  schwere 
Schäden  vorlagen,  die  sein  Ansehen  stark  beeinträchtigten." 

Dem  Urteile  wird  man  um  so  eher  zusiimmcn  können, 
wenn  man  die  sittlichen  Zustände  der  benachbarten  Gegenden 
und  die  sozialen  V'erhältnisse  mit  berücksichtigt.  .■Xuf  der  einen 
Seite  kämpfte  ein  Klerikerproletariat,  auf  welches  v.  Below  für 
die  nächste  Nachbarschaft  schon  hinwies,  mit  arger  Not-,  auf  der 
anderen  Seite  erregte  der  hohe  Klerus  durch  sein  verweltlichtes 
Leben  Anstoß.  Die  sozialen  Mißstimmungen  gegen  die  Geist- 
lichkeit infolge  der  Immunitäten  waren  seit  langem  gewachsen. 
Wie  mißtrauisch  man  gegen  die  Klöster  war,  zeigt  die  Tat- 
sache, daß  die  Magistrate  der  westfälischen  Städte  den  im  i  >.  Jahrli. 
zahlreich  begründeten  Schwesterhäuseni  für  den  Erwerb  von 
Eigentum  und  die  industrielle  Betätigung  bestimmte  und  sehr 
enge  Grenzen  zogen.  Bei  dem  Tumulte  1525  in  Münster  richtete 
sich  der  Angriff  des  Pöbels  gerade  auch  gegen  das  in  jeder  Hin- 
sicht tadellose  Schwesternhaus  Niesinck,  weil  man  meinte,  es 
seien  dort  100  VVerkstühle  aufgestellt,  während  es  in  Wirklich- 
keit nur  1 1  waren.  Die  besonderen  Verhältnisse  in  der  Ver- 
fassung Münsters  und  im  Gildewesen  förderten  die  bald  eintre- 
tenden Wirren  sehr. 

Das  IV.  Kap.  (S.  LI — LXX)  ist  Bernhard  Rothmann 
gewidmet.  Er  war  der  Sohn  eines  Schmiedes  zu  Stadt- 
lohn, erwarb  um  1,524  an  der  Universität  Mainz  den 
Magistertitel  und  wurde  1,529  an  St.  Mauritz  vor  Münster 
angestellt,  wo  er  in  seinen  Predigten  alsbald  ]3rotestan- 
tische  Ideen  verbreitete.  Eine  i  5,^  1  unternommene  Reise 
machte  ihn  mit  Melanchthon  und  den  Straßburger  Re- 
formatoren bekannt.  Nach  seiner  Rückkehr  trat  er  in 
verschärftem  Maße  für  die  Neuerung  ein ;  seit  dem 
IG.  August  1,532  waren  die  sämtlichen  Kirchen  Münsters 
in  den  Händen  der  Protestanten.  Rothraann  hatte  sich 
zuerst  in  der  Rechtfertigungslehre  Luther,  in  der  Lehre 
von  den  Sakramenten  mehr  Zwingli  angeschlossen:  bald 
jedoch  brach  er  mit  dem  Luthertum  und  scliloß  sich  den 
Wassenl)erger  Prädikanten  an;  vom  Mai  1533  an  trat  er 
eifrig  für  die  Wiedertaufe  ein.  Bald  gewannen  die 
Melchioriten,  welche  seit  1533  in  Münster  eingedrungen 
waren,  Einfluß  auf  ihn.  Gegenüber  dem  rücksichtslosen 
Jan  Matthys  konnte  er  seit  1.534  seine  führende  Stellung 
nicht  mehr  behaupten:  sein  schwankender  Charakter  ließ 
sich  von  dem  sinnlichen  und  hinterlistigen,  aber  orga- 
nisatorisch veranlagten  und  rcdegewaliigen  Johann  von 
Le}den  zur  Verteidigung  des  Kommunismus  und  der 
Vielweiberei  verleiten.  Er  selbst  soll  i)  Frauen  gehabt 
haben.  Den  Ttid  wird  er  im  Kampfe  um  Münster  ge- 
sucht und  gefunden  haben. 

Kr.  zeigt  das  Schwanken  und  die  Unselbständigkeit  der 
Glaubensanschauungen  Rothmanns  an  der  Hand  seiner  Schriften, 
die  bündig  anaUsiert  und  sehr  ansprechend  charakterisiert  werden, 
noch  deutlicher,  üb  man  angesichts  dieser  steten  Wandlungen 
den  Mann  noch  einen  „ehrlichen  Fanatiker"  (S.  LXX)  nennen 
darf,  erscheint  mir  doch  zweifelhaft ;  und  die  von  Kr.  angeführten 
Urteile  von  Bouterwek  und  Detmer  über  ihn  auf  Grund  der  ersten 
Schrift,  „in  der  er  sich  mit  männlicher  Entschiedenheit  über  das 
klar  Erkannte  und  innig  Geglaubte"  aussprechen  soll,  sind  wohl 
allzu  günstig.  Die  in  den  Traktaten  wieder  und  wieder  sich 
findenden  Versicherungen  von  der  Aufrichtigkeit  seiner  Behaup- 
tungen, der  Reinheit  des  Gewissens,  der  Bereitwilligkeit,  sich  dem 
besseren  Urteile  anderer  zu  unterw^erfen,  sind  durchaus  formel- 
haft;  CS  wird  sich  in  jener  Zeit  schwerlich  ein  Schriftsteller  finden, 
der  nicht  das  Gleiche  betonte. 

Von  der  ersten  Abhandlung  (S.  i — 85)  ist  der  Ab- 
schnitt über  ilie  Taufe  am  iiitere.ssantestcn. 

Sacniim-iiliim  ist  R.  das  Werk  eines  hl.  Verbundes,  die 
Übernahme  einer  Verpflichtung;  man  darf  bei  ihm  nicht  auf  die 
Sache:  Wasser,  Brot,  Wein  usw.  sehen,  muß  vielmehr  auf  das 
achten,  was  dabei  geschieht.  \'on  der  Taufe  erklärt  er  (S.  25): 
De  tlofpr  i'.v  n/n  iiitliiik-im/f  int  iriitfi;  irelkr  tie  ilwpetinck-  ht- 
(/(•»•/  und  fitifenchl  tho  ri/nen  iiureii  lA-eii,  ilnl  he  ilen  siiiiilen 
iifi/intonvii.   mit    Chri^ln  l)i'<jriir,'ii,    ilmliirrli    ii/talrlift    in    lin    ni/i- 


lepen,  roerftin  nicht  in  fli'n  tuMten  iles  r/rixchej*,  flttn  nn  rlen 
willen  GadfS  f/ehvrinmlirh  Ihn  irnnilerni.  Der  schlimmste  Miß- 
brauch der  Taufe  ist  die  Kindertaufe,  welche,  der  Schrift  ent- 
gegen, ein  Heuchelwerk,  .Abgötterei,  eine  Verhöhnung  des  Blute'. 
Christi  ist.  Sie  ist  schuld  an  allen  Gebrechen  in  der  Kirche,  be- 
deutet einen  Abfall  vom  Orden  Christi,  und  hat  darum  die  Grün- 
dung anderer  Orden  zur  Folge  gehabt  ^wodurch  mancher  dem 
leifdighen  diirel  thii  denen  sirk-  teil  nrerijeren).  Kulturhistorisch 
interessant  ist  der  Satz  (S.  41):  Item  icij  Inten  hyr  oiek  iiuije- 
sacht  horerdi/r,  pnnijie,  f/ifrieheit,  arerrloit  rrelteni  nnde  gujteHit 
linde  noch  .loelihe  stuckeshens  meer,  de  iiith  der  k-yivlerdnepf 
folgen  und  dnranne  bringen.  Er  sucht  auch  die  Gründe  für  die 
Kindertaufe  zu  widerlegen;  die  Stelle  joh.  5,  5  berührt  er  jedoch 
nicht.  Der  Erörterung  über  das  Schicksal  der  ungetauft  gestor- 
benen Kinder  entzieht  er  sich  mit  den  Worten:  inj  dwn  recht 
linde  wgslik-e,  dut  iri/  dnrriin  nicht  atuler»  inith.ojireken,  dan 
herelen  .ie  dnrniedde  dein  f/erichte  Otide»  (S.  54).  Eine  furcht- 
bare Abgötterei  aber  sei  es,  wenn  der  gemeine  Mann  glaube, 
das  getaufte  Kind  irört  i/etell  iinder  de  chor  der  hiflgen  enyclhtn, 
oererst  xo  eth  iim/edocj/t  rerxtorre,  xii  miiith  dal  iirwe  kint  /»/ 
de  heiden  underkriijten  iinde  icert  in  eiciijher  duiternimse  he- 
holden.  —  Der  .Vbschniit  über  das  Abendmahl  ist  weniger  tem- 
peramentvoll und  auch  kürzer.  Out  nachmncl  Christi  Ix  eyne 
leeflijke  bi/kiiinjjKt  nnde  i/emcin  cllun  nnde  drincken  der  chri^t- 
geloeeiyen,  wo  ran  Chrialo  tho  xyner  gedechinysae  hernl/en  (S.  59,62  ). 
Die  durch  das  .Abendmahl  erquickte  menschliche  Seele  soll  .ge- 
denken, daß  Christus  Mensch  geworden  und  in  den  Tod  gegangen 
ist,  und  daß  die  Christen  einander  und  Christum  bis  in  den  Tod 
lieben  sollen.  R.  will  sich  der  Meinung  jener  anschlieC>en,  welche 
Christum  mit  den  Einsetzungswoiien  sagen  lassen :  elh  1.«  ryne 
figiir  mynes  liren,  wie  Zwingli,  Oekolampadius  und  viele  im 
Oberlande  und  Frieslande.  Der  Traktat  schließt  mit  der  ErkLi- 
rung,  daß  die  Kirche  sei  die  Versammlung  der  gläubigen  Gottes- 
kinder, welche  Gott  preisen  können,  die  durch  die  Taufe  in  die 
Gemeinschaft  autgenommen  und  durch  das  .Abendmahl  im  Glauben 
und  der  Liebe  erhalten  werden. 

Die  letzte  Abhandlung  Rothmanns  (S.  86 — ijcii 
trägt  den  Titel :  l'an  erdesscher  nnde  tytliker  gewall. 
Bericht  iiith   Gotilyker  schryfft.      Mnmter   M.  D.  XXXW 

hl  der  Einleitung  bittet  er  Philipp  von  Hessen  um  gerechte 
Prüfung  der  Schrift  und  wendet  sich  dann  in  Wonen  verhaltener 
Bitterkeit  gegen  L'rbanus  Rhegius,  der  seine  Absicht  mißdeutet 
und  seine  Kenntnisse  geschmäht  habe.  Die  irdische  Gewalt  hat 
Gott  verordnet,  um  der  Ungerechtigkeit  und  dem  .Morde  zu 
steuern  und  das  Leben  der  Menschen  zu  schützen.  Sie  begann 
ihre  Tätigkeit  aber  gleich  mit  Gewalttat  und  Uberhebung :  Wntite 
„koennynck"  irat  1/.«  doch  .^yn  rergliinth  anders  edder  iruirher 
konipt  idt  dun  ran  „koene",  dnt  y.i  stolt.  far.t  iinil dryexte(S.  101): 
und  dyt  mach  nien  yn  roetle  anderen  Unituchen  iroerden  oick 
hjchtlycl:  erkennen  yn  .taken  drr  relii/ion  n/,<  iny.<.--e,  myssdeder. 
afflaet,  duni/iape,  kerrkheer,  iredeinhore,  de  alle  na  ilen  hiiil-trhrM 
synne  der  uarheyt  rechten  rerstant  niyt  sick  hrengen  (S.  lO;). 
Die  Schmeichler  lassen  auch  die  Gewalthaber  nicht  zur  rechten 
Einsicht  kommen  ('f/ri/  nyckde  armen  unsynnygen  geireldigen  hyna 
dnncken  Inten,  al.t  cne  ere  phieinttrykere  ngexinaken,  eth  «v  ""<■ 
gndt  nnde  iral  gedaen,  dat  ge  dryrcn.  S.  105).  Die  irdische 
Gewalt  hat  eigentlich  nie  das  Recht  geschützt :  so  ging  es  mi 
den  Weltreichen,  welche  sich  nach  Daniels  Gesichte  ablösten. 
l'nil  "o  stcyth  de  irerti  nn  nnder  den  le.itm  horetryke,  iro  raste 
orer.1t  dat  sc  sleyth,  dat  harrt  men  an  den  kraken  irnl.  Wenn 
dann  die  wehliche  Gewalt  zugrunde  gegangen  ist.  wird  ein 
Wonnestaat  des  Friedens  und  der  Gerechtigkeit  entstehen.  DaN 
ist  in  der  hl.  Schrift,  die  hier  nicht  bildlich  zu  verstehen  ist,  klar 
ausgesprochen.  Mögen  auch  die  Gelehrten  dies  nicht  zugeben 
wollen  (and  hyr  .tnurken  und  rächten  de  grleerden  griiirelikent, 
SO  will  R.  doch  unerschrocken  der  Wahrheit  Zeugnis  geben,  hidem 
er  dann  nochmals  wieder  eingeht  auf  Daniel  2  imd  7,  deutet  er 
das  Honi  des  4.  Tieres  (Dan.  7,  18  f.)  auf  das  Papsttum. 

Damit  schließt  tier  Traktat:  Rothmann  hat  ilni  nicht 
vollenden  köitncn,  oder  die  Schrift  ist  nicht  .Jianz  cr- 
lialteit,  d;i  sonst  der  Schluß  aiulcrs  gelautet  hatte.  Die  .\l>- 
handhmg  ist  nicht  gut  durch.sjearbeitet :  sie  ist  jodiM-h  mit 
ihrer  an.schaulichen,  iikisiischoii.  lebendigen  Spr.iche  und 
wegen  der  apokalyptischen  Ideen  ein  interes-santes  Ge- 
schicht.silcnkmal. 

Krumbholtz  gibt  im  Drucke  die  tiiiellenvorl.ige  genau  wieder: 
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die  wcniijen  näher  bezeichneten  Abweichunjjen  kann  man  nur 
billigen.  Einige  scinver  verständüche  Worte  des  niederdeutschen 
Textes  sind  in  den  Anmerkungen  erklärt;  Leser,  die  dieses  Idiom 
weniger  kennen,  werden  vielleicht  noch  manche  Erklärungen  ver- 
missen. Kr.  hätte  noch  auf  eine  Reihe  von  Bibelsiellen,  welche 
R.  recht  zahlreich  seiner  Rede  gerade  wie  sprücliwörtliche  Wen- 
dungen einflicht,  hinweisen  können,  z.  B.  allein  S.  109  f.:  Ja, 
ilit  folck,  .sfchl  etc.  Deut.  5,  27  f.  Ja  se  folde  en  dal  geselle 
ijiil  lierle  xcliri/ren  eh:  Jer.  51,  55;  vgl.  Hebr.  10,  16;  ilal  Goth 
i-i/ke  qiiemi:  dal  xyn  irille  eh:  Matth.  6,  IG;  Luk.  II,  2;  »('  xi/ndt 
nlleli/l  lial.ilarek-  etc.  Apg.  7,  51;  /'"  er  fiter  Kall  nicht  iiith- 
fieloiischel  irerden  eh:  Mark.  9,  4, ;  ""<■  oreii  heffi  etc.  Matth.  11,15; 
vgl.  Is.  6,  10;  dal  .11/  r/ei/ii  ijesleehle,  de»  Godt  so  na  hi/ironel  etc. 
Deut.  4,  7.  8;  als  Paulus  und  alte  schri/ffl  darran  Innen:  vgl. 
Rom.  9  ff. 

Kr..s  gediegene  Arbeit  ist  ein  interessanter  und  wert- 
\<iller  Beitrag  zur   Reforiuationsge.schiclite. 

.\nisberg.  Johannes   Liniieburn. 
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Kollegiuiu  Germanikum  Hungarikum  in  Rom.  Zweite, 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Zwei  Bände.  Mit  j8 
Bildern  auf  24  Tafeln.  Ereiburg,  Herder,  1906  (XVIII.  506 
u.  X,  617  S.  gr.  8°).     M.  20;  geh.  M.  25,50. 

2.  Jungnitz,  Dr.  Joseph,  Die  Breslauer  Germaniker. 
Breslau,  Aderholz,  1906  (XII,  409  S.  8").     M.  4. 

I.  Die  erste  Ausgabe  dreses  bedeutsamen  Werkes 
erschien  im  J.  181)5.  Daß  inzwischen  der  hochwüidigste 
Herr  Verfasser  tri>tz  seines  hohen  Alters  und  seiner  viel- 
fachen Berufsarbeiten  die  neu  erscheinende  Literatur  mit 
aufmerksamem  Auge  verfolgt  hat,  bezeugen  die  vielen 
Berichtigungen  und  Ergänzungen,  welche  die  neue  Auf- 
lage aufweist.  Reiche  Ausbeute  gewährten  vor  allem 
verschiedene  wichtige  Quellenwerke,  die  in  jüngster  Zeit 
veröffentlicht  worden  sind,  namentlicli  der  Briefwechsel 
des  sei.  Canisius  und  die  Nuntiaturberichte  aus  Deutsch- 
land. Diese  Publikationen  kamen  be.sonders  der  Ge- 
.schichte  des  it).  Jahrh.  zu  gute;  aber  auch  die  Dar- 
stellung der  späteren  Zeiten  ist  durch  zahlreiche  neue 
Beiträge  erweitert  wordpn.  Zudem  wurde  die  Geschichte 
lies  Kollegs  durch  die  seit  der  Fertigstellung  der  i.  Auf- 
lage verstrichenen  zwölf  jähre  weiter  geführt.  Infolge- 
dessen erscheint  nun  das  Werk  um  etwa  hundert  Seiten 
vermehrt.  Dazu  kommen  noch  zahlreiche  zum  ersten 
Male  beigegebene  Einschaltbilder,  die  uns  teils  Ansichten 
der,' Anstalt  und  ihrer  Besitzungen,  teils  Porträts  hoher 
Gimner  des  Kollegs  oder  berühmt  gewordener  Zöglinge 
vor  Augen  stellen.  So  wird  denn  mit  Recht  die  neue 
Auflage    als    eine    vermehrte    und    verbesserte    bezeichnet. 

Daß  ein  umfangreiches  zweibändiges  Werk,  welches 
ilie  Geschichte  einer  besonderen  Anstalt  behandelt,  über- 
haupt eine  neue  Auflage  erleben  konnte,  beweist,  daß 
die  Arbeit  des  deutschen  Gelehrten  und  Kirchenfürsten 
auch  außerhalb  der  Kreise  der  Germaniker  Beachtung 
gefunden  hat.  Und  diese  Beachtung  verdient  sie  in 
hohem  Grade.  Zunächst  schon  weil  sie  uns  mit  den 
äußeren  Schicksalen  und  der  inneren  Entwicklung  einer 
wichtigen  Erziehungsanstalt  bekannt  macht,  deren  Kon- 
stitutionen für  zahlreiche  Seminarien  vorbildlich  geworden 
shid.  Dem  Verf.  war  es  indessen  nicht  genug,  uns  bloß 
mit  <ler  Geschichte  der  deutschen  Anstalt  in  Rom  be- 
kannt zu  machen  :  unter  seiner  gewandten  Hand  wird  die 
Geschichte  des  Germanikums  zu  einer  Geschichte  der 
Germaniker.  Und  dies  mit  \ollem  Recht !  Denn  be- 
.sonders von  einer  Erziehungsanstalt  gilt  das  Wort:  „An 
ihren    Früchten  werdet   ihr  sie  erkennen."      Die  Geschichte 


des  Germanikums  wird  in  mehrere  Perioden  eingeteilt. 
Bei  der  Darstellung  einer  jeden  Periode  wird  zuerst  die 
Geschichte  der  Anstalt  beliandclt ;  daran  schließt  sich 
dann  jedesmal  ein  zweiter  Teil,  worin  über  das  Leben 
und  Wirken  der  in  dem  betreffenden  Zeitabschnitt  heran- 
gebildeten Ziiglinge  näheies  mitgeteilt  wird.  (Jerade  da- 
durch ist  die  Schrift  des  Kardinals  .Steinhuber  zu  einem 
wichtigen  Quellenwerk  für  die  Kirchengeschichte  Deutsch- 
lands und  (Jsterreich-Ungarns  geworden.  Von  i,S,52, 
dem  Jahre  der  Gründung  des  Kollegs,  bis  zum  J.  1005 
sind  59,55  Zöglinge  und  Konviktoren  in  die  Anstalt  ein- 
getreten. In  den  Reihen  dieser  in  der  deutschen  Anstalt 
gebildeten  Männer  finden  sich  20  Kardinäle,  49  Erz- 
bischöfe, 285  Bischöfe,  eine  große  Menge  von  Bistums- 
admiiiistratoren,  Generalvikaren,  Dignitären  an  Dom-  und 
.Stiftskirchen,  Uiiiversitätsprofessi  )ren,  .Seminardirektoren 
und  einfachen  Seelsorgern.  Wer  könnte  den  Einfluß  er- 
messen, den  alle  diese  Männer  ausgeübt  haben !  Für 
den  Kenner  der  Geschichte  des  lö.  Jahrh.  ist  es  keine 
Frage,  daß  die  religiöse  Erneuerung,  durch  welche  sich 
die  katholische  Kirche  in  Deutschland  von  der  durch 
die  Glaubensspaltung  erlittenen  Schwäche  und  Verwüstung 
allmählich  wieder  erholte,  nach  Gott  größtenteils  der 
Gesellschaft  Jesu  zu  verdanken  ist.  Dabei  hat  aber  das 
Germanikum  nicht  geringe  Dienste  geleistet.  Möge  die 
altehrwürdige  .Anstalt  ihre  segensreiche  Wirksamkeit  zum 
Wohle  der  Kirche  noch  lange  fortsetzen! 

2.  Den  Anstoß  zur  zweiten  Publikation  gab  die 
Geschichte  des  Kollegium  Germanikum  von  Kardinal 
Steinhuber.  dem  auch  das  Buch  gewidmet  ist.  Der  ge- 
lehrte Direktor  des  fürstbisch<">flichen  Diözesanarchivs  in 
Breslau  ließ  es  sich  angelegen  sein,  die  von  Kardinal 
Steinhuber  gebrachten  Angaben  über  die  Breslauer  Ger- 
maniker an  der  Hand  der  heimischen  Quellen  nachzu- 
prüfen und  nach  Möglichkeit  zu  vervollständigen.  Nebst 
den  schlesischen  Archiven  bot  besonders  das  .\rchiv  des 
deutschen  Kollegs  in  Rom  eine  reiche  .\usbeute.  J. 
konnte  230  Breslauer  Germaniker  namhaft  machen,  vor 
allem  solche,  die  aus  Schlesien  stammen,  dann  aber  auch 
mehrere,  die,  aus  anderen  Teilen  Deutschlands  herkommend, 
als  Priester  in  der  Breslauer  Diözese  gewirkt  haben. 
Alle  diese  Älänner  werden  in  chronologischer  Ordnung 
aufgeführt:  einem  jeden  wird  eine  biographische  Notiz 
gewidmet.  \'iele  von  ihnen  haben  in  der  Breslauer  Diö- 
zese wichtige  Stellungen  eingenommen ;  ihre  Namen  sind 
mit  den  entscheidendsten  Tatsachen  der  Diözesangeschichte 
verknüpft,  so  daß  J.  nicht  ohne  Grund  betonen  kann, 
die  Darstellung  ihres  Lebens  gestalte  sich  beinahe  zu 
einer  schlesischen  Kirchengeschichte  der  letzten  Jahr- 
hunderte. J.  kann  Jiuch  rühmend  hervorheben,  daß  nur 
wenige  die  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen  getäuscht  haben. 
Die  meisten  gereichen  dem  deutschen  Kolleg  zur  Ehre. 
München.  N.   Paulus. 


I.  Fr.  Hieronymus  de  Montefortino,  Venerabiiis 
Joannis  Duns  Scoti  doctoris  subtilis  o.  fr.  min.  Summa 
theologica  ex  universis  operihiis  eins  concinnai.i,  iuxta  ordi- 
nem  et  dispositioneni  Summae  angelici  doctoris  S.  Thomae 
Aquinatis.  Romae,  Desclee,  Lefebvre  &  C,  1900 — 1905,  8°. 
T.  1  :  De  Sacr.  Doctrinae  qualitate.  De  Deo  uno  (XXIV, 
665);  t.  2  :  De  Deo  Trino  (VII,  565);  t.  5  :  De  rerum  cre.i- 
tione  (XVI,  1082);  t.  4 :  De  ultimo  fine  Hominis  etc.  (XXIII, 
957):  t.  5  :  De  Incamatione,  de  Sacramentis  i.  g.,  de  Baptismo, 
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Confirmatione,    Rucliari.siia    (XXIII,   1055);    t.    6:    De    Poeni- 
lentia,  Unctione  Extr.  etc.  (X.XIII,  1059).     L.  40. 

2.  Frassen,  R.  P.  Claudius,  ord.  fr,  min.  prov.  Franciae  s. 
facuhaiis  Parisiensis  dr..  Scotus  academicus  seu  universa 
doctori«  subtilis  iheologica  dogmaia  quac  ad  nitidam  et  soli- 
dani  acadeniiae  Parisiensis  docendi  methoduni  concinnavit. 
F.d.  nova  juxta  correctiones  annotationesque  ipsius  Auctoris 
in  Nationali  Biblioiheca  Parisiensi  asservatas.  Roniae,  Desciee, 
Lefebvre  &  C,  1900 — 1902,  8".  T.  i  :  De  Dec  in  se  sub- 
sistente  (XLVIII,  490J;  t.  2:  De  Deo  Intelligente  et  Volente 
(429);  t.  3  :  De  Ss  Trinitatis  Mysterio  (284);  t.  4:  De  .•\n- 
gelis  (48;);  t.  5  :  De  formatione  ei  ordinatione  creaturaruni 
corporalium  etc.  (510);  t.  6:  De  Legibus  (273);  t.  7:  De 
Divini  Verbi  Incarnationc  (921);  i.  8:  De  Divino  Gratiae 
Beneficio  et  de  Virtutibus  (640);  t.  9:  De  Sacramentis  i.  g. 
(240):  t.  10:  De  B.iptismo,  de  Poenitemia,  de  Exirema 
L'nctione  (650):  t.  1 1  :  De  Eucharistia  et  Confirmatione  (507) ; 
t.   12:  De  Ordine  et  Matrimonio  (254).     L.  40. 

In  der  Tvpographia  Sallustiana  zu    Ri>m    erscliienen 

1900 — 1903   zwei  Hauptwerke   der  Skr)tistensrhule  ;  diese 

sind    mittlerweile   in    den    \'erlag    von    Desciee,    Lefebvre 

\'  C.  übergegangen. 

1.  Da.s  erste  ist  ein  unveränderter  .■\bdru(k  der 
Summa  Iheologica  des  Fr.  Hieronymus  de  Montefortino. 
Neu  ist  nur  das  Widmungsblatt.  Der  bleibende  Wert 
dieses  zum  ersten  Mal  im  J.  1 739  erschienenen  Werkes 
beruht  auf  der  Darstellung  der  Lehre  des  .Skotus  nach 
dem  .System  des  h.  Thomas.  Dadurch  wird  freilich 
manchmal  die  systematische  Ordnung  des  Doctor  siiblilis 
selbst  gestört;  für  das  vergleichende  Studium  <ler  beiden 
großen  Lehrer  ist  aber  diese  fleißige  Zusammenstellung 
von  großem  Vorteil.  Hieronymus  hat  skotistische  Paral- 
lelen gefunden  zu  S.  Ih.  i  per  loliim :  r,  2  qii.  i — 21. 
4^ — loi.  10} — 114;  2.2  qii.  I  sij.  4.  6.  14.  ly  sq. 
2J — 2J.  4}.  60.  62.  64.  66  sq.  6<)  sq.  -/j.  yS.  <V<y  sq.  <fS. 
100.  106.  110.  i-]i  sq.  rjj;  J  per  loliim;  Siippl.  per  lolnm. 
Die  einzelnen  Quiistionen  sind  zum  Teil  sehr  ausgedehnt ; 
nicht  .selten  wird  derselbe  Artikel  doppelt  behandelt  mit 
einer  Häufimg  von  .\rgumenten,  die  mehr  für  Ouaesliones 
disptilatae,  als  für  eine  Summa  ])assen.  Freilich  zeigt 
sich  der  Scharfsinn  des  subtilen  Lehrers  hier  in  ebenso 
glänzendem  Licht,  wie  in  den  oft  wiederkehrenden  „ar- 
liculi  inceder.les"  mit  iihilosophischen  V'orfragen  oder  auch 
theol(jgischen  Folgesätzen  und  Xcbenfragen.  Infolgedessen 
nimmt  die  Erörterung  in  der  skf>tistischeii  Summa  viel- 
fach einen  breiteren  Raum  ein  als  bei  Thomas.  Bei 
gleii'hem  Druck  kommen  z.  B.  auf  die  allenlings  an 
prinzipiellen  Gegensätzen  reichen  3  ersten  Quacstionen 
der  Summa  bei  Thomas  27,  bei  Skotus-Montefortino 
114  Seiten.  In  der  Summa  des  Skotus  ist  ohne  Zweifel 
ein  gutes  Hilfsmittel  zur  N'ertiefung  des  .Studiums  des 
h.  Thomas  gegeben. 

2.  Claudius  Frassen  (1(120 — 1  7  i  i ),  der  Urheber 
de.s  zweiten  Werkes,  nimmt  unter  ilen  Erklärern  des 
Duns  Skotus  eine  Ehrenstellung  ein.  Xach  der  gründ- 
lichen Behandlung  der  skotisti.scheii  l'hiloso|)hic  in  seinem 
Cursus  philosopliiae  seu  pliilosophia  arademica  ad  meutern 
sublilis  docioris  hat  er  in  seinem  Scohis  academicus  dessen 
Theologie  eingehend  dargestellt.  Das  Werk  erlebte  bis 
jetzt  3  Auflagen,  zu  Paris  1671,  zu  Rom  1721  und  zu 
Venedig  1741.  Für  die  voHiegende  4.  .Ausgabe  koimte 
das  Handexemplar  des  Verfa.sscrs  (Bd.  2 — 4  der  1.  .\Hfl. 
Nalionalbibliothek  in  Paris  5  a,  1(1888)  mit  zahlreichen 
Verbesserungen  benutzt  werden :  Bd.  i  war  nicht  aufzu- 
finden. \'on  Bd.  4  an  fimlen  wir  in  der  neuen  .\uflage 
zum    ersten   Mal    die    Zusätze,    welche     Frassen    für    eine 


neue  Auflage  gemacht  hatte.  Fra.ssen>  Werk  Lst  eine 
treue  Wiedergabe  der  skotistischen'  Lehre  und  bietet  aas 
Eigenem  zahlreiche  flogmengeschit  htliche  Exkurse :  es 
läßt-  uns  in  seinem  Urheber  deutlich  <lcn  Schüler  des 
Skotu.^  unfl  den  Zeitgenossen  von  Petavius  und  Thomassin 
erkennen. 

Mainz.  Jakob  Margreth. 


Koch,  Dr.  .Anton,  Professor  der  Theologie  an  der  Universität 
Tübingen,  Lehrbuch  der  Moraltheologie.  Freiburg  i.  Br., 
Herder,   1905   (XIV,  654  S.  gr.  S°>.    .M.  10,50;  geb.  M.  12. 

Der  V^erfasser  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  „die 
christliche  und  katholische  Sittenlehre  in  ihrem  vfillen 
Gehalt  und  ihrer  ungetrübten  Gestalt  innerhalb  des  Rah- 
mens eine.s  Lehrbuches  darzubieten"  (Vc)r«'ort).  Er  be- 
schränkt den  Stoff  mit  Recht  auf  die  eigentliche  Sitten- 
lehre und  überläßt  der  Pastoraltheologie  und  dem  kano- 
nischen Recht  manche  sonst  wohl  in  der  speziellen  Moral 
behandelte  Fragen.  In  der  Ausführung  der  einzelnen 
Lehrjjunkte  will  er  allen  Bedürfnissen,  dem  positiven 
und  spekulali\en,  dem  historischen  und  ajxilogetischen, 
dem  a.szetischen  und  kasuisfischen  Rechnung  tragen.  .\ls 
„Pflicht  der  .Aufrichtigkeif  betrachtet  er  es,  heriorzu- 
heben,  daß  er  sich  vielfach  im  X'erhältnis  dankbarer  -Ab- 
hängigkeit zu  F.  X.  v.   Linsenmann  befindet  (ebd.». 

Die  Rücksicht  auf  die  didaktischen  und  praktischen 
Bedürfnisse  der  Theologiestudierenden  zeigt  sich,  um  an 
die  letzte  Bemerkung  anzuknüpfen,  in  der  neuen  Moral 
vi)n  Koch,  die  ein  wirkliches  Lehr-  und  Lernbuch 
ist,  viel  stärker,  als  in  dem  Werke  Linsenmanns,  dessen 
Vorzüge,  geistvolle  .Auffassung  und  moderne  Behandlung 
der  sittlichen  und  sozialen  Grundprolileme,  wohl  deshalb 
nicht  zur  rechten  Geltung  gekommen  sinil,  weil  es  in 
der  Form  iles  theologischen  Lehrbuches  auftrat.  Das 
hat  allerdings  zur  Folge,  ilaß  die  Kochsche  Moral  das 
Werk  von  Linsenmann  nicht  ersetzt,  ilas  schon  wegen 
seiner  Originalität  und  seines  rein  literarischen  Wertes 
weiter  gelesen  zu  werden  verdient.  Der  .Anschluß  an 
Linsenmann  zeigt  sich  bei  K.  sowohl  in  übereinstimmender 
Disposition  des  Stoffes  wie  in  gelegentlich  mi^je- 
teilten  längeren  Zitaten:  das  kasuistische  Gegengewicht 
für  die  Fragen  der  s]ieziollen  Moni  in  ebenso  ein- 
gehenden Tcxtprobeu  aus  .AI])hons  von  Ligtiori.  Busein- 
bauin,  Gury  usw.  Damit  verbindet  sich  -—  ein  beson- 
derer Vorzug  des  Werkes  —  eine  reiche  Auslese  bibli- 
scher und  patristischer  Stellen,  die  ebenso  von  der  Be- 
lesenheit wie  von  der  sorgfältigen  .Arbeitsweise  des  A'erf. 
zeugt.  Sehr  anerkennenswert  imd  in  den  bisherigen 
Moralwerken  unerreicht  ist  die  ausführliche  Literalur- 
angabe  zu  jeder  Einzelfragc.  Die  eigene!»  .Au>fühningen 
K.s  bemeistern  in  knapper,  aber  gut  lesbarer  Darstellung 
eine  Fülle  von  Stoff,  so  daß  tier  mäßige  Band  ein  im 
wesentlichen  höchst  reichhaltiges  Lehrbuch  der  Moral 
darstellt.  Wohl  abgewogen  und  auf  die  rt'^hte  Mitte  ge- 
stimmt ist  durchweg  auch  das  sachliche  Urteil,  selbst  in 
Punkten,  bei  ilenen  man  auf  (jrund  früherer  (xilemischer 
Spezialarbciten  eine  lebhaftere  Parteinahme  \om  \'erf.  er- 
warten  konnte. 

Auch  nach  der  Richtung  .sind  die  Erwartungen  oder 
auch  Befürchtungen  mancher  nicht  erfüllt  worden,  als 
eine  .Aiulcnnig  der  hcrgebnichten  MothiKle.  wie  sie  in 
den   letzton    lahien   bald    für    die    iranzc    Moral,    bald    für 
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des  Lehrbuchs  zu- 
vor\viei;encien  Inter- 
Forschcr.s     und     Gc- 


•rewissc  (jniiidfragcn  und  rndderne  Probleme  gefordert 
wurde,  von  Koch  nicht  untemonimen  wird.  Seine  Moral 
ist  der  ganzen  Anlage  und  Durchführung  nach  weil  kon- 
.servativer,  als  die  von  Linsenmann.  Das  wird  zum  Teil 
mit  den  Zwecken  und  Schranken 
sammenhänjien,  zum  Teil  aus  den 
essen  und  Lieblingsaufgaben  des 
lehrten  sich  erklären.  Denn  modern  und  vorwärtsstrehend 
ist  dieses  Buch  doch  überall,  wo  es  Materien  an- 
schneidet, die  dem  Verf.  besonders  zusagen,  so  z.  B.  in 
den  Ausfühnmgen  über  die  Arbeit  (§  76),  die  Ehre  (g  78), 
die  Stellung  zur  Naturwelt  (S.  24(jff.t,  das  Almosen  (§  i.^q), 
die   Frauenfrage  (§    104). 

Dagegen  scheint  mir  die  Behandlung  der  wichtigen 
Grundfragen  der  allgemeinen  Moral  auch  für  ein  Lehr- 
buch entschieden  zu  dürftig.  Die  im  \'or«-ort  in  Aus- 
sicht gestellte  spekulative  und  apologetische  Methode 
hätte  hier  ganz  anders  einsetzen  müssen  gegenüber  so 
manchen  gnmdstürzenden  Ideen  moderner  Lebensan- 
schauung, lue,  wie  wir  uns  nicht  verhehlen  dürfen,  in 
weiten  Kreisen  das  Verständnis  für  die  katholische  Moral 
erschweren  und  den  Erfolg '  unserer  Seelsorge  in  Frage 
stellen.  Indem  ich  eine  Reihe  von  Ausstellungen  nach 
dieser  Richtung  folgen  lasse,  glaube  ich  noch  einmal  die 
Sorgfalt  und  Zuverlässigkeit  des  Werkes  im  ganzen,  .so- 
wie insbesondere  die  Reichhaltigkeit  des  speziellen  Teiles 
dankbar  anerkennen  zu  müssen. 

Eine  Erörterung  über  das  Wesen  des  Sittlichen  fehlt.  Schon 
aus  den  erwähnten  apologetischen  Gründen,  zur  Widerlegung  des 
weit  verbreiteten  Vorwurfs,  die  kirchliche  Moral  sei  thcokratische 
Willkürmoral,  i^t  aber  eine  Klarstellung  dieses  Grundbegriffs  not- 
wendig, sie  mußte  zeigen,  wie  sich  eine  echt  philosophische  und 
die  theologische  Moral  in  der  tiefsten  Begründung  des  Sittlichen 
begegnen  und  damit  alle  modernen  Versuche  einer  Sittlichkeitsbe- 
gründung aus  dem  Felde  schlagen.  .\ber  auch,  wo  der  Verf.  sach- 
lich die  Frage  berühn,  trifft  er  nicht  das  Richtige.  „Nach  der 
katholischen  Moral  ist  das  Ziel  alles  sittlichen  Strebens  die  Glück- 
seligkeit (henlilmlo).  Unter  Berufung  auf  die  Heilige  Schrift  lehn 
■  das  rrideminuni.  daß  man  das  Gute  in-opler  retribniionem,  um  der 
Vergeltung  d.  li.  der  ewigen  Belohnung  willen  tun  dürfe"  (S  7). 
Dieses  „Dürfen"  ist  kein  Beweis,  daß  wir  es  bei  der  „Beloh- 
nung" mit  dem  letzten  Ziel  alles  Strebens  zu  tun  haben;  Beloh- 
nung setzt  vielmehr  die  sittliche  Würdigkeit  voraus.  Das  sitt- 
lich Gute  ist  nicht  gut,  weil  es  uns  Lohn  einbringt,  sondern  es 
bringt  uns  Lohn,  weil  es  gut  ist.  Noch  unhaltbarer  ist  der  Satz : 
„Die  Distinktion  aber  zwischen  Gott  alb  dem  höchsten  Gut  an 
sich  und  dem  höchsten  Gut  für  uns  ist  unvollziehbar.  Denn  ein- 
mal besteht  der  unbedingte  Wert  des  Sittlich-Guten  eben  darin, 
daß  es  etwas  Gutes  (ür  den  Menschen  ist"  usw.  „Gott  kann 
nur  gut  genannt  werden,  weil  er  für  uns  ein  Gut  ist,  und  das 
Sittlich-Gute  ist  dies  nur  deshalb,  weil  aus  der  Sittlichkeit  für 
uns  Gutes  entspringt"  (!)  (S.  9).  „L'nvollziehbar"  ist  nur  die  sach- 
liche Trennung  der  absoluten  und  relativen  Güte  Gottes ;  eine 
Distinktion  beider  ist  durchaus  notwendig  und  auch  leicht 
verständlich,  nicht  bloß  für  die  Wissenschaft,  sondern  auch  für 
die  Praxis  und  Aszese.  Der  Verf.  bezeugt  dies  selbst,  indem  er 
S.  302  einen  realen  Unterschied  statuiert  zwischen  der  Hoff- 
nung, durch  die  wir  Gott  als  unsere  Seligkeit  anstreben,  und 
der  Liebe,  deren  Motiv  oder  Fornialobjekt  „Gon  selbst,  näherhin 
Gottes  Güte  und  Liebenswürdigkeit  an  sich  (bnnita.-<  Dei  ab- 
soluta)" ist  (514). 

Bei  der  lej-  christiana  (§  25)  ist  die  systematische  .Aus- 
führung der  paulinischen  Gedanken,  die  Thomas  (S.  theol.  I.  II. 
qu.  106  ff.)  im  Anschluß  an  Augustinus  und  andere  Väter  gibt, 
wie  in  den  meisten  Moralbüchern  (Müller  ausgenommen),  nicht 
gebührend  gewürdigt;  und  doch  liegt  gerade  in  ihr  die  schla- 
gendste Widerlegtmg  der  reformatorischen  Anklage,  die  Moral 
des  .Mittelalters  habe  die  Innerlichkeit  des  christlichen  Gesetzes 
verkannt. 

Bezüglich  des  Gewissens  meint  K.,  „daß  einmal  das  Ge- 
wissen nicht  bloß  der  Vernunft  zugeteilt  werden  darf,  vielmehr 
alle   drei  Grundkräfte    der    Seele    bei    der  Gewissenstätigkeit   be- 


teiligt sind,  daß  sodann  das  Gewissen  kein  besonderes  Vermögen 
der  Seele  ist,  sondern  tiefer  als  die  Grundkräfte  der  Seele  liegt, 
in  dem  eigentlichen  Seelengrunde,  dem  Gcmüte,  wurzelt.  Das 
Gewissen  ist  somit  eine  c ig eniüm liehe  Fähigkeit  oder 
Fertigkeit  (hnbitiigj  der  drei  Seelenvcrmögen"  usw. 
(S.  78).  Wenn  das  Gewissen  im  Seelengrunde  „wurzelt",  so 
liegt  darin  noch  kein  Beweis,  daß  es  kein  besonderes  Vermögen 
der  Seele  „ist".  Und  wenn  neben  der  Vernunft  auch  AMIle  und 
Gefühl  bei  seiner  Tätigkeit  „beteiligt"  sind,  so  schließt  das  nicht 
aus,  daß  das  Gewissen  dennoch  wesentlich  in  der  Vernunft 
liegt.  Sie  zeigt  dem  Willen  den  Weg  und  nimmt  das  Gefühl 
durch  angeborene  oder  anerzogene  Stimmungen  in  ihren  Dienst; 
die  Leitung  des  sittlichen  Lebens  darf  sie  nicht  aus  der 
Hand  geben.  Der  häufige  Gegensatz  zwischen  „Vernunft  und 
Gewissenhaftigkeit"  (S.  77)  ist  keine  Instanz  dagegen:  denn  die 
„Gewissenhaftigkeit"  ist  nicht  das  Gewissen  selbst  -  auch  der 
sog.  „Gew  issenlose"  besitzt  ein  Gewissen  --  sondern  ist  praktischer 
Gehorsam  gegen  dasselbe.  Von  diesen  Grundsätzen  aus  recht- 
feiligt  sich  auch  die  Maxime,  daß  der  Skrupulanl  Im  Zustande 
des  zweifelnden  Gewissens  dennoch  handeln  darf  —  er  handelt 
gegen  sittliche  Gefühle  der  .Angst,  Beklemmung  usw.,  die  nicht 
das  Gewissen  ausmachen  (S.  85)  —  sie  rechtfertigt  sich  nicht 
schon  „aus  dem  einfachen  Gnmde,  weil  der  Skrupulant  sonst 
gar  nicht  zum  Handeln  kommen  und,  wenn  er  dieser  Anweisung 
folgt,  höchstens  nuiteriell  sich  versündigen  kann'"  —  es  fragt  sich 
eben,  weshalb  bei  ihm  keine  formelle  Versündigung  vorliegt. 

Daß  die  Regel  des  einfachen  fmilderen)  Probabilismus 
„gegen  die  elementarsten  Regeln  der  Klugheit  und  Vernunft" 
verstößt  (S.  97),  ist  ein  zu  hartes  Urteil;  gewiß  ist  „die  Wahr- 
heil Norm  der  Sittlichkeit",  aber  die  objektive  Wahrheit  ist  in 
casii  siippositfi  unerreichbar;  daß  in  solchem  Falle  die  höhere 
Wahrscheinlichkeit  einfach  ihre  Rechte  sich  aneignen  darf, 
isl  weder  noeti>ch  noch  ethisch  selbstverständlich.  —  Die  alte 
Kontroverse,  ob  es  sittlich  indifferente  Handlungen  gibt,  ein  Lehr- 
stück, das,  richtig  angefaßt,  für  eine  Reihe  moralischer  und  asze- 
tischer  Probleme  Bedeutung  gewinnt,  in  der  älteren  und  neueren 
piotestantischen  Moral  eine  erhebliche  Rolle  spielt  und  kürzlich 
sogar  auf  dem  ethisch-sozialen  Gren?.gebiete  zwischen  Schmoller 
und  Lasson  verhandelt  wurde,  wird  mit  ein  paar  Zeilen  abgemacht 
(S.  114).  —  Mißverständlich  ist  die  Bemerkung,  Thomas  gehe 
bei  der  Unterscheidung  der  Tod-  und  läßlichen  Sünde  „von  der 
Wirkung  der  Sünde  als  einer  Störung  der  sittlichen  Weltordnung 
aus"  —  was  dann  gleichgestellt  wird  dem  Unterschiede  der 
»lateria  gniris  et  levis  — ,  während  nach  richtiger  .Auffassung  in 
erster  Linie  die  „subjektive  Willensgesinnung  und  Willensenergie" 
zu  berücksichtigen  sei  (S.i55f.).  Thomas  spricht  in  dem  Zitate, 
das  Verf.  selbst  anführt,  nicht  von  der  materiellen  Wirkung 
der  Sünde,  sondern  von  der  prinzipiellen  seelischen  Ab- 
kehr vom  höchsten  Gute  und  Aufhebung  der  Gottes  liebe 
(quando  anima  rieordinatiir  per  peccntum  iisqiui  ail  arerxionem 
ah  ultimo  fine  seil.  Deo,  cui  iinitiir  per  rarilatem),  also  gerade  von 
der  subjektiven  Willensgesinnung.  Die  Hauptschwierigkeit,  welche 
Sünden  objektiv  derartig  sind, "daß  sie  die  i-ori/a.»  nicht  ueben 
sich  dulden,  wird  kaum  berührt.  —  Worin  die  Übematürlich- 
keit  der  christlichen  Tugenden  besteht  (S.  121),  vor  allem  nach 
der  Seite  des  Motivs,  wird  nicht  recht  klar  gemacht.  Nach  S.  85 
ist  einfach  die  Liebe  „das  Motiv  der  christlichen  Pflichterfüllung"; 
später  wird  die  Übemaiürlichkeit  der  Reue  darin  gefunden,  daß 
ihr  Beweggrund  dem  Glauben  entnommen  ist  —  eine  .Ansicht, 
die  jedenfalls  der  S.  116  zitienen  Literatur  nicht  konform  ist.  — 
Daß  Kunst  und  Theater  unter  der  Überschrift;  „Die  Pflichten 
in  bezug  auf  die  Leibespflege"  behandelt  werden  (S.  245  f.),  ist 
etwas  merkwürdig.  —  Wenn  für  die  christliche  Zeit  der  „aus- 
drückliche Glaube  an  Christus  als  den  Sohn  Gottes"  „absolut 
notwendig"  ist,  kann  auch  bei  moralischer  Unmöglichkeit,  den 
Glaubensartikel  der  Inkarnation  kennen  zu  lernen,  „das  ron/iii 
implicitiim,  an  Christus  zu  glauben",  nicht  zum  Heile  hin- 
reichen (S.  290).  —  Wertvoll  wäre  bei  den  mannigfachen  Be- 
rührungen zwischen  moralischen  und  rechtlichen  Fragen  eine  ein- 
gehendere .Aufklärung  über  das  Wesen  des  Rechtes  und  seine 
Beziehung  zur  Moral  (S.  42)). 

Münster  i.  W.  J .  M  a  u  s  b  a  c  h. 

Über  die  Ostertafel  des  h.  Cyrill  von  Alexandrien. 
Dionysius  Exiguus  envähnt  eine  Üstenafel  C\Tills  vom  J.  1 5  5 
—  247  der  Ära  Diokletians  (437  — SS'  "■  Chr.)  und'  teilt  daraus  den 
letzten  Cvklus    von    513—551    in   etwas   gcändener   Gestalt   mit. 
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Außerdem  existiert  unter  dem  N'ameii  des,selben  Heiligen  ein 
Prolof/ux  de  rntintic  ixiHchde  und  ein  Brief  an  die  kartliagische 
Synode  von  419  über  denselben  Gegenstand  (ed.  B.  Krusch, 
Siudien  zur  cliristi.  niittelait.  Chronologie  S.  337—349).  Prolog 
und  Brief  sind  nacli  Krusch  eine  späte  Fälschung,  und  die  Tafel 
wird  von  1:.  Schwanz  (Christliche  u.  jüdische  Osteitafeln  [Abh. 
der  kgl.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen.  Philol.-hist.  Klasse.  N'. 
F.  VllI,  6]  S.  22  f.)  ebenfalls  als  eine  Fälschung  bezeichnet,  weil 
sie  nach  der  Itonstantinopolitanischen  und  nicht  nach  der  alexan- 
drinischen  Weise  hergestellt  ist  und  auch  in  den  Kontroversen 
über  das  Osterfest  von  455  weder  durch  Leo  d.  Gr.  noch  durch 
Proterius  angeführt  wird,  während  die  Tafel  des  Theophilus  oft 
Frwähnung  findet. 

Soeben  veröffentlicht  indes  Fr.  C  Conybeare  (The.  Arme- 
ninn  Version  af  lii-relnlioii  iiiiil  Ci/ri/  uf  Alexanilriii'x  ScholUi 
on  Ihe  Incartuitiim  aiiil  Epintle  oii  Enittrr.  London,  The  Text 
and  Translation  Society,  1907.  S.  215  —  221  und,  im  2.  Teile, 
S.  143  — 149)  in  alter  armenischer  Version  und  in  englischer 
Übersetzung  den  Brief,  mit  welchem  Cvrill  dem  Kaiser  l'heodosius  11 
eine  Ostertafel  zusandte,  die  109  Jahre  nach  dem  ersten,  „im 
J.  U9  Diokletians"  (d.  i.  405  n.  Chr.)  ,, beendigten"  Konsulate 
des  Kaisers  umfaßte  (S.  220  f.).  Theodosius  selbst  hatte  sie  ver- 
anlaßt (i/i)ii  htive  feil  tinxie,tti,  bolh  l(i  reform  correctlij  und  xee 
rlenrli/  tlie  might  of  Christ's  mi/xteri/,  S.  216),  und  Cyrill  kom- 
pilierte die  Tafel,  indem  er  —  wie  schon  sein  Oheim  Theophilus 
„iif  leyeiUcs  .  .  (dieatil  in  memoria,  tempits  imperii  resiri  Inuda- 
bill  ore  derantare"  (Krusch  S.  221J  —  von  dem  ersten  Konsu- 
late des  Kaisers,  wenn  auch  von  dem  Fjide  desselben,  im  5.  Jahre 
des  laufenden  Mondcyklus,  seinen  Ausgang  nahm.  Läßt  man 
die  4  vor  dem  Konsulate  schon  verflossenen  Jahre  außer  Betracht 
(f<ir  thi'se  muxt  not  lie  ree/roned  iritli  the  numiier  of  thfse  110 
i/eoni  irilli  follow  thcm  d.  h.  das  Konsulatsjahr  und  die  109  fol- 
genden, S.  221),  und  berechnet  bloß  diese,  so  kommt  man  auf 
das  Jahr  228  Diokl.  oder  512  n.  Chr.,  das  letzte  der  5  vollen 
Mondcyklen,  die  nach  dem  ersten  Konsulate  des  Theodosius  ver- 
flossen sind  (403  -|-  14  -f  95  =  512);  m.  a.  W.  man  kommt  auf 
das  Jahr,  das  „dem  letzten,  d.  h.  dem  5.  Cyklus  desselben  hei- 
ligen Cyrillus"  (513  —  531),  wie  Dionysius  sagt,  vorhergeht. 
Darnach  wäre  Cyrills  Tafel  aus  5  vollen  (Zyklen,  über  die 
restierende[i  [ahre  des  laufenden  Cyklus  hinaus,  zusammengesetzt 
gewesen,  genau  wie  ihre  von  Dionysius  "'/  nonnam  eiiisdem 
puidificiK  (bei  Schwartz  S.  22)  hergestellte  Fortsetzung.  Aber  sie 
hat  die  Jahre  405  —  512  (die  Jahre  399  —  402,  „theii  itre  onlij 
irritten",  S.  221)  umfaßt,  nicht  die  Jahre  457  —  531,  wie  Dio- 
msius  versichert ;  und  somit  ist  sie  wahrscheinlich  zwischen  dem 
Ausgang  des  J.  412,  des  ersten  Fpiskopatsjahres  ("yrills,  und  dem 
Ende  des  |.  .117,  des  letzten  in  dem  laufenden  Mondcyklus,  an- 
gefertigt und  mit  dem   Briefe  abgeschickt  worden. 

Wenn  ich  mich  nicht  täusche,  wird  der  neue  Brief  Cyrills, 
gegen  dessen  Echtheit  wohl  kein  Bedenken  erhoben  werden 
kann,  die  Frage  nach  der  Echtheit  seiner  Ostertafel,  die  von 
Schwartz  endgültig  als  Fälschung  erwiesen  zu  sein  schien,  in  eine 
andere  Richtung  bringen.  Wenn  die  ursprüngliche  Fafel  Cyrills 
mit  512  endete,  so  muß  der  folgende  Cvklus  später  beigefügt 
sein,  möglicherweise  von  jemandem,  der  eine  andere  Weise  be- 
folgte, und  Dionysius  besaß  nicht  die  Originalausgabe,  sondern 
eine  andere,  mindestens  um  31)  Jahre  jüngere,  in  der  die  Jahre 
403 — 417  und  der  folgende  Cyklus  als  schon  verflossen  weg- 
gelassen waren  und  die  Tafel  von  437  an  durch  5  volle  (-yklen 
fortgesetzt  wurde.  Der  aus  der  abweichenden  Weise  des  letzten 
Cyklus  genommene  Beweis  ist  also  hinfällig,  nur  ein  Zeugnis  tür 
eine  L'marbeitung  oder  für  eine  nicht  einheitlich  gestaltete  Fort- 
setztnig  kann  darin  gefunden  werden,  —  (iegen  das  ausdrückliche 
Zeugnis  des  wiederaufgefundenen  Briefes  in  Verbindung  mit  der 
Notiz  des  Dionysius  kann  das  Schweigen  Leos  und  Proterius' 
nicht  entscheidend  ins  Gewicht  fallen;  denn  außer  einem  bloßen 
Zufall  und  außer  den  zahlreichen  Kämpfen,  die  Cyrill  zu  be- 
stehen hatte,  kann  das  Vorhandensein  der  sehr  verbreiteten  Fafel 
des  Theophilus  und  zahlreicher  anderer  der  Verbreitung  der  l'afel 
(Ä'rills  geschadet  haben,  zumal  da  er  sie  nicht  mit  einer  gründ- 
lichen lüklärung,  sondern  nur  mit  allgemeinen  frotnmen  V.x- 
vvägungen,  wie  sie  in  dem  Briefe  an  'l'heodosius  vorliegen, 
begleitete. 

Jedenlalls  muß  die  Frage  wieder  aufgenonimen  und  von 
neuem  untersucht  werden. 

Korn.  G.  Mer  L  a  t  i. 


Kleinere  Mitteilungen. 

"Das  Alte  Testament  und  die  vergleichende  Reli- 
gionsgeschichte" ist  ein  aut  kathoii->ciier  Iseite  bisher  viel  zu 
wenig  gepflegtes  Arbeitsgebiet,  zu  welchem  J.  Nikel  in  seinem 
Beitrage  zu  der  Weidenauer  „Festschrift  zum  Breslauer  Bischofs- 
jubiläum" (S.-A.  aus  »Weidenauer  Studien"  Heft  1,  20  S.  gr.°) 
sowohl  nützliche  Beiträge,  als  auch  namentlich  praktische  An- 
regungen gibt.  Die  Angriffe  auf  das  A.  f.  sind  seit  dem 
19.  Jahrh.  andere  geworden,  als  vordem:  sie  richten  sich  nicht 
mehr  bloß  gegen  die  Inspiration,  sondern  überhaupt  gegen  die 
Tatsache  der  übernatürlichen  Leitung  Israels.  Auch  ihre  Methode 
ist  eine  neue :  die  vergleichende  Religionswissenschaft.  .\uf  den 
Boden  der  letzteren  muß  daher  auch  der  Exeget  sich  stellen,  um 
gerade  durch  Vergleichung  die  grundsätzliche  Verschiedenheit  der 
alttest.  Religion  hervortreten  zu  lassen.  Verf.  geht  der  Reihe 
nach  die  wichtigeren  Probleme  durch  und  zeichnet  bei  jedem  die 
Methode  zu  ihrer  Lösung  wenigstens  in  großen  Zügen;  zuweilen 
wächst  sich  die  von  umfassender  Sachkenntnis  zeugende  Dar- 
stellung zu  einer  vollständigen  Skizze  des  Beweisganges  aus  Am 
ausführlichsten  ist  die  Behandlung  des  ethischen  Monotheismus, 
wo  Verf.  die  von  den  Gegnern  vorgeführten  religionsgeschichtl. 
Formeln  (semitische  Rassenanlage,  Reflexion,  Evolution,  Ent- 
lehnung; auf  die  Kulturgeschichte  des  Ahen  Orients  anwendet 
und  in  ihrer  Bedeutung  für  den  .Monotheismus  Israels  prüft. 
Von  den  übrigen  Problemen  seien  erwähnt  die  Urgeschichten 
der  Genesis,  bei  denen  Verf.  die  Annahme  der  sog.  L'rtradition 
verteidigt ;  die  Gesetzgebung  des  Pentateuchs,  für  deren  Alter 
wie  Inhalt  der  Codex  Hammurat>i  angezogen  wird;  die  F2ngel- 
lehre  des  A.  'I'.,  die  sich  als  grundverschieden  vom  Polydaemo- 
nisnius  erweist,  während  freilich  die  Form,  die  der  Engelglaube 
in  einigen  Büchern  annimmt,  in  etwa  beeinflußt  ist  durch  fremde 
von  andern  Völkern  her  eingedrungene  Vorstellungen;  Verl',  weist 
dabei  hin  auf  den  Namen  des  leufels  .-Vsmodaeus  in  der  „escha- 
tologisch  -  didaktischen  Erzählung"  des  Buches  Tobias.  .aIs  In- 
auguration kathol.  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  altoriental.  Reli- 
gionsgeschichie  zitiert  Xikel  die  bekannten  Schriften  von  Lagrange, 
Zapletal  und  Hehn.  W.  Engelkemper. 

Adolf  Jülicher  hat  seinen  auf  dem  Hessischen  und 
Kassauischen  theolog.  Ferienkursus  1906  gehaltenen  Vortrag: 
»Neue  Linien  in  der  Kritik  der  evangelischen  Über- 
lieferung" in  Druck  gegeben  (Gießen,  Alfr.  Töpelmann.  1906. 
76  S  8°.  .M.  1,60).  Ausgehend  von  A.  Schweitzer,  der  in 
seinem  Buch:  "Von  Reimarus  zu  Wrede«  (Freib.  1906)  gegen 
die  Kritik  die  .-anklage  auf  Fälschung  der  Geschichte  Jesu  unter 
dem  Deckmantel  geschichtlicher  Unbeiangenheit  erhoben  hat  und 
nur  die  ausschließlich  eschatologisclie  .Vuffassutig  vom  Leben 
Jesu  als  historisch  gelten  läßt  und  deshalb  eine  scharfe  Zurück- 
weisung erfährt  (S.  i  —  1 3),  wählt  Jülichcr  aus  den  Reihen  der 
Modernen  ein  paar  typische  Gestalten:  Wrede,  Wellhausen. 
Harnack.  Ihr  literargeschichtliches  L'rteil  über  die  evang.  Quellen 
und  ihre  Reihenfolge  wie  ihr  historisches  L'rteil  über  die  Glaub- 
würdigkeit derselben  wird  mit  Schärfe  und  Klarheit  ausführlich 
dargelegt  und  zugleich  das  Unsichere  und  Unzureichende  ihrer 
.■Xutstellungen  hervorgehoben.  Für  alle  drei  Korscher  ist  in  der 
Überlieferung  über  Jesus,  Markus  und  Q,  (,=  Spruchsammlung) 
nicht  ausgenommen,  alte  Geschichte  mit  neuem  Glauben  unlös- 
bar vereinigt  und  das  Jesusbild  durchweg  von  einem  Firnis  über- 
zogen, der  stellenweise  von  dem  Ursprünglichen  gar  nichts  mehr 
durchscheinen  läßt.  \ui  den  Pfaden  der  Wissenschaft  gelangen 
wir  beim  Leben  Jesu  direkt  nicht  weiter  zurück  als  bis  zu  dem 
Jesus  des  ältesten  Gemeindeglaubens,  und  zu  einem  im  absoluten 
Sinne  objektiv  wahren,  unerschütterlich  sicheren  Bilde  des  wirk- 
lichen Jesus  werden  wir  es  nie  bringen.  —  Weil  die  literar- 
kritische  Anahse  bei  den  Evangelien  mit  ihrer  Arbeit  wcnigslcixs 
für  eine  Weile  fertig  geworden  ist,  so  möge  nuii  versuchen 
weiterzukommen  durch  liebevolle  Beobachtung  des  Wachstunis 
auf  dem  ganzen  grolJen  Gebiet  der  religiösen  und  sittlichen  Ge- 
danken, die  in  de'i  Evangelien  niedergelegt  sind,  das  einzelne 
hineinzurücken  in  den  da  vorhandenen  Zusammenhang  des  Glau- 
bens und  des  HolVens  (S.  75  j.  Aber  auch  ein  n.ich  den  „neuen 
Linien"  Jülichers  stilisiertes  Christusbild  wird  nur  die  Schöpl'ung 
des  modernen  religiösen  Zeitgeistes  sein.  —  Wem  daran  gelegen 
ist,  in  die  tteueren  Verhandlungen  Ober  den  Q.uellenwcrt  der 
synopt.  Evangelien  einen  Einblick  zu  gewinnen,  dem  sei  das 
Studium  des  Schriltchens  empfohlen  B. 

"Stephan  Ehses.  Johannes  Groppers  Rechtfertigungs- 
lehre auf  dem  Konzil  von  Trient -  S.-.\.  aus:  Rom.  Quartal- 
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bchrit't,  XX  ("1906)  S.   175  —  188.    —    In  dicstr  Studie,  die  in  der    I 
historischen    Sektion    der   Görres-Gesellschalt    auf   der    General-    I 
Versammlung   zu    Bonn    am    27.  Sept.    1906    s'orgetragen    wurde,    | 
bespriclit    K.    die    Verhandlungen,    zu  welchen    die   von    Gropper    , 
und    etlichen    anderen    Theologen     vertretene    Lehre    von     einer 
doppelten    Gerechtigkeit    auf   dem    Trienter    Konzil    im    J.    1546 
.\nlaß  gab.     Umsonst  bemuhte   sich    der  .Xugustinergeneral   Seri- 
pando,    eine  Verurteilung   der   neuen  Kompromißtheorie    zu    ver- 
hindern.     Xach    gründlichen     Rrörierungen      verwarfen    die     an- 
wesenden Bischöfe  einstimmig    die  Notwendigkeit    einer    lustltia 
hit/iulatd  neben  der  IiinliHa  inluierenx.  X.  Paulus. 

"Ludwig,  Dr ,    Kgl.  Lvcealprof.,   Neue  Untersuchungen   I 
über  den  Pöschlianistnus.     Regensburg,   Pustet,    1906    (95   S. 
8°).     M.  0,75."   —   Bei  der  Sichtung    des  literarischen  Nachlasses 
des  VVeihbischofs  von  Zirkel    fand  Ludwig    mehrere    Briefe    über 
die  schwärmerisch-chiiiastische  Sekte  der  Pöschlianer,  die  Kaplan 
Reuchbach  in  Geldkirchen  181 7  verfaßt  hat.     Diese  Briefe  braucht    | 
der  Verf.  zur  Beantwortung   der    Frage,    ob    Pöschl.     wie    selbst 
.•\rzte  behauptet  haben,  geisteskrank  gewesen  sei.     Gegen  Wiede- 
mann,  Hiptniair,  Lösche,  Kihn  verteidigt  der  Verf.  seine  Ansicht, 
daß  Pöschl    wolil  ein  Schwärmer  gewesen   sei,   welcher   der  an- 
geblichen   Seherin    Schlichting    in    leichtgläubig-kindlicher    Weise 
alles  glaubte,    daß  er   aber    doch    frei    war    von    Halluzinationen, 
Wahnideen    usw.,    somit   ebensowenig    unter    die    Geisteskranken    \ 
zu  rechnen  sei,   wie  Luther,    Mohammed  usw.     Wenn    auch    der 
Vergleich    mit    Molunnmed,    der  an    krankhaften    Zuständen    litt,    , 
gewagt  erscheint,  so  muß  man  doch    der  Ansicht    des  Verf.    zu- 
stimmen,   die,  sich  mit  dem  Gutachten  des  Psychiaters  Dr.  Zill-    | 
ner    deckt.      Über   das  Lebensende  Pöschls  hätte  der  Verf.  zweck- 
mäßig  seine  L'nlersuchung    ausdehnen    können.     Der   .Vnikel    im 
Kirchenlexikon  über  Pöschl    bedarf  nach  der  soliden  Arbeit  Lud- 
wigs einer  Berichtigung.  I 

»Georg  Goyau,  Das  religiöse  Deutschland.  Der  Prote- 
stantismus. .\us  dem  Tranzösischen  übersetzt  von  Dr.  Franz 
Joseph  Kind,  Domkapitular.  Finsiedeln,  Benziger,  1906  i 
(.VII,  305  S.  8°).  M.  4,  geb.  M.  5.«  —  Die  Originalausgabe  ■ 
dieses  ausgezeichneten  Werkes,  das  bereits  in  Frankreich  vier  [ 
Auflagen  erlebt  hat,  erschien  im  J.  1898.  Inzwischen  hat  der  t 
geistvolle  Verfasser,  der  mit  den  deutschen  Verhähnissen  genau 
vertraut  ist,  auch  zwei  Bände  über  die  katholische  Kirche  in 
Deutschland  von  1800  bis  1848  herausgegeben.  Der  Band,  der 
sich  mit  dem  Protestantismus  in  Deutschland  beschäftigt,  zerfällt 
in  fünf  Kapitel.  Zuerst  wird  in  kräftigen  Strichen  die  religiöse 
Karte  Deutschlands  gezeichnet.  G.  hebt  dabei  mit  Recht  hervor, 
daß  die  jetzige  Konfessionsverteilung  von  den  früheren  Territorial- 
grenzen abhängig  ist;  die  Konfessionsverteilung  sei  eine  Folge 
des  Grundsatzes:  Citins  ri'i/io,  illius  religio.  Das  2.  und  3.  Ka- 
pitel schildern  die  moderne  Entwicklung  des  deutschen  Prote- 
stantismus. Trert'end  wird  hier  ausgeführt,  daß  es  sich  bei  den 
neuesten  Zwistigkeiten  der  Protestanten  nicht  mehr  bloß  um 
dogmatische  Differenzen,  sondern  um  die  Natur  und  die  Bedeu- 
tung der  religiösen  Wahrheit  selbst  handelt.  Die  zwei  letzten 
Abschnitte  erörtern  die  Stellung  des  Protestantismus  zur  sozialen 
Frage  und  zu  den  Werken  der  christlichen  Charitas.  Namentlich 
der  letzte'  Abschnitt  zeigt  zur  Genüge,  daß  der  Verfasser  keines- 
wegs parteiisch  zu  Werke  gegangen  ist ;  den  lobenswerten  Be- 
strebungen der  „Innern  Mission"  zollt  er  volle  Anerkennung.  Der 
Übersetzer  hat  sich  seiner  nicht  leichten  Aufgabe  in  vortrefflicher 
Weise  entledigt.  Nicht  nur  hat  er  das  Original  getreu  und  in 
gutem  Deutsch  wiedergegeben,  er  hat  auch  verschiedene  Er- 
gänzungen und  Berichtigungen,  namentlich  was  die  neueste  Statistik 
betrifft,  beigefügt.  N.  Paulus. 

"Uhlenhuth,  Heim.,  Kgl.  bayr.  Hofbuchh.  in  Bamberg,  St. 
Hubert,  der  Schutzpatron  der  Jäger  und  seine  Legende. 
Mit  30  .Abbildungen.  Xeudamm,  J.  Neumann,  1906  (38  S.  gr.  8"). 
M.  1,50."  Der  Verf.  schildert  in  dieser  für  das  größere  Pu- 
blikum bestimmten  Studie  —  sie  ist  ein  etwas  erweiterter  Abdruck 
eines  Aufsatzes  aus  der  Zeitschrift  »Weidwerk  in  Wort  und  Bild«  — 
die  Hubertuslegende  und  ihre  Verbreitung.  Während  die  ältere 
Vita  Hubertus  nur  als  frommen  Kleriker  und  Bischof  kennt, 
scheint  die  Jägerlegende  erst  im  10.  oder  11.  Jahrh.  durch  das 
in  den  Ardennen,  in  einem  der  schönsten  Jagdgebiete,  gelegene 
St.  Hubertuskloster  zu  entstehen.  Diese  Legende,  nur  ein  „Spiegel- 
bild" der  Eustachiuslegende,  breitet  sich  allmählich  weiter  aus. 
Anfangs  besonder.^  verehrt  gegen  Bisse  wütender  Hunde  und  Tiere, 
wird  Hubertus  nach  und  nach  Patron  der  Jäger,  vor  allem  seil 
Gründung     des      Württemb.     Hubertus-     oder      Jagdordens      im 


J.  1702.  .Mancher  Leser  wird  die  anziehend  geschriebene  und 
reich  illustrierte  Abhandlung,  in  der  auch  einiges  über  Hunde 
und  ihre  Züchtung  in  der  Hubertusabtei  eingeflochten  ist,  mit 
Interesse  zur  Hand  nehmen.  —  Unrichtig  ist  es,  den  sog.  eol- 
denen  Hubertusschlüssel  als  „Amulett"  und  sogar  „für  den  Hei- 
ligen selbst"  fS.  1)1.;  zu  bezeichnen.  Die  angeblich  seit  1882 
erscheinende  „neue,  sehr  erweiterte  Auflage"  der  Acta  Saiictorum 
(S.  ij;  beruht  auf  einer  Verwechslung  mit  den  seit  1882  ei- 
scheinenden  Aiuilertn  Hollnndiann.  Die  von  H.  Kurth  heraus- 
gegebenen Vlinr/e-s  <le  l'iibhai/i-  de  St.  Hubert  en  AnlenneK,  liH7 
—  rt-rs  1300  (Bruxelles  1905)  hätten  auch  manches  Material  ge- 
boten. Zur  Ergänzung  sei  hier  noch  der  kurze  Artikel  von  St. 
Beißel,  Der  Schutzheilige  deutscher  Jäger  (Stimmen  aus  .Maria- 
Laach  I.XN'III  [i90)J  S.  245  ff.)  erwähnt.  -nf;. 
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Herren  Vikar  Brüning- Münster,  Prof.  Clenienii  -  Rom, 
Kaplan  Dr.  Junglas-Berlin,  Abbe  Lic.  Pradel-Paiis  mit. 
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Hoffmann,  II.,  La  .Synthese  doctrin.ile  de  Roger  Bacon  (Arch. 

I.  Gesch.  d.  Philos.   HJ07.  2,  S.    u)ö   -224t. 


Cuthbert,  Father,  A  Tuscan  Penitent.     Life  and  Legend  of  St. 

Margaret  of  Cortona.     London,  Bums  &  O.,  1907  (296  p.  8*)- 

4  «.  6  tl. 
Franz,  A.,  Drei  deutsche  Minoritenprediger  aus  d.  XIII.  u.  XIV. 

Jahrh.     Freiburg,  Herder,  1907  fXVI,  i6oS.gr.  8°).     .M.  5,60. 
Jus  sei  in,    .M.,    Lettres    de    Philippe    le    Bei    relatives  ä  la  con- 

vocation  de  l'assemblee  de  1 302  (Bibl.  de  l'ecole  des  cbanes 

1906  sept.-dec,  p.  468-471). 
AI  vi,  P.,  Jacopone  da  Todi:  cenni  storici.     Todi,  tip.  Foglictti, 

1906  (105  p.  8°). 

Valois,  X.,  Jean  de  Jandun  et  Marsile  de  Padoue,  auicurs  du 
„Defensor    larh".     Paris,    Impr.  nationale,    1906  (98  p.  4*). 

Krogh-Tonning,  K.,  Die  h.  Birgitta  v.  Schweden.  [Samralg. 
illustr.  Heiligenleben  5J.  Kempten,  Kösel,  1907  (VIII,  142  S. 
gr.  8").     Kart.  M.  4. 

Redlich,  O.  R.,  Jülich-bergische  Kirchenpolitik  am  Ausgange 
des  Mittelalters  u.  der  Reformaiionszeit.  I.  Bd.  Urkunden 
u.  Akten  1400— 1553.  Bonn,  Hanstein,  1907  (XXVI,  603  S. 
Lex.  8").     M.  20. 

Schiller,  F.  C.  S.,  Siudies  in  Humanism.     London,  Macmillan, 

1907  (jio  p.  8°).      IG  «. 

Lea,  H.  C,  Historj-  of  the  Inquisition  of  Spain.     Vol.  3.     Ebd. 

1907  (588  p.  8").     10  ».  6  rf. 
Doebner,  R,,  Zwei  Erlasse  des  Propstes  Heinrich  zu  Buxtehude 

u.  des  Bischofs  Berthold  v.  Verden  zur  Besserung  der  Sitten- 

zustände  im  Kloster  Buxtehude  (Z.  f.  Kirchengesch.    1906,  4, 
.  S.  472—475). 
Dietierle,   J.,   Die   Sumniae   confessorum    von  ihren  Anfängen 

bis  zu  Silvester  Prierias.     III.  (Ebd.  S.  451—442). 
Spitta,  F.,  Studien  zu  Luthers  Liedern.     Göttingen,  Vandenhoeck 

&  R  ,  1907  (IV,  48  S.  Lex.  8»).     M.   1,40. 
Hentze,  Ü.,  Magister  Franz  Günther  aus  Nordhausen  u.  s.  ver- 
dienstvoller Anteil    an    den  ersten  Kämpfen  der  Reformation. 

Görsbach    bei    Nordhausen,  Selbstverlag,  1907  (52  S.  gr.  8*). 

M.  0,50. 
Götz,  J.  B.,  Die  Glaubensspaltung  im  Gebiete  der  .Markgrafschafi 

Ansbach-Kulmbach  in  den  J.   1520— 1555.     Freiburg,    Herder, 

1907  (.\.\,  291  S.  gr.  8°).     .M.  5,50. 
Thiele,  E.,  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  des  Joh.  Agricola 

von  Eisleben  (Theol.  Stud.  u.  Krit.   1907,  2,  S.  246—270). 
Fischer,    F.,    Die    Reformationsversuche     des     Bischofs     Franz 

v.  Waldeck  im  Fürsthistum    Münster.     Hildesheim,  L.ix,   1907 

(176  S.  gr.  8»;.     .M.  3. 
Arbenz,  E.  und  H.  Wartmann,    Die  Vadianische    Briefsanim- 

lung  der  Stadtbibliothek  St.  Gallen.  VI.   1.  Hälfte  1541  — 1545. 

St.  Gallen,  Fehr,  1906  (496  S.  gr.  8°).     M.   12. 
Issleib,    S.,    Moritz  v.  Sachsen    als  evang.  Fürst.     1541 — 1555. 

Leipzig,  Barth,   1907  (215  S.  gr.  8°>.     M.  5,50. 
Wer  nie,    P.,    Zum    Briefwechsel    Calvins    (Z.    f.    Kirchengesch. 

1906,  4,  S.  475-478). 
Schmidt,    VV.,    Fray    Bernardino    de    Sahagun   Ü.  Fr.  M.    „L'n 

breve    compendio    de    los    ritos    \'dolairicos    que    los    yndios 

desta    nueva    Espaüa  usavan   en  el  tiempo  de  su  inAdelidad" 

[i)70J,  hrsg.  (.\nthropos   191^7,  i,  S.  502  —  517). 
Paulus.    N.,    Der   Schlettstadter  Pfarrer    Reinhard  Luu  (Z.  f.  d. 

Gesch.  d.  Überrheins   1907,   i,  S.   16S  — 170). 
Willaert,  L.,  Nigociations  politico-religieuscs  enire  rAngleierre 

et  les  Pays-Bas  catholiques  (i  598— 1625)  (.luilej  (Rev.  d'hist. 

eccl.   1906,  3,  p.   58)— 607;   1907,   I,  p.  8t  — 101). 
Jugie,    M.,    Le    mot  Tniitngnl):<ltiHtinlioH    chez  les  Grccs  avant 

1629  (Echos  d'Orient  1907  janv..  p.  5  —  12). 
Landosle,    H.    de.    Lettre    inedite    de    S.    Vincent    de    Paul    i 

Magdaleine  de    Lamoignon    1652  (Rev.  des  quesi.  bist.  1907 

janv.,  p.  222  —  229). 
Dubruel,    M.,    Innocent    XI    et    I'extension    de    la  rigale  (Ebd. 

p.   101  —  137). 
Minn,  J.,  Die  Lebensbeschreibungen  des  Fürstbischofs  Christoph 
Bemh.  v.  Galen  im   17.  Jahrh.    Münsierer  Diss.  1907  (81  S.  8'). 
Kirsch,  P.,  Das  Provin/ialkonzil  von  Embrun  im  J.  1727  (Arch. 

f.  kath.  Kirchenr.   1907,   i,  S.  5  —  27). 
Gendry,    J.,    Pie    VI.     Sa    vie.     Son    pontiticat    U717  — 1799) 

d'apr^s    les    archives    vaticanes    et    de    iiombreux    docunicnts 

inidits.      2    vol.      Paris,    Picard    et    tiU,    1907     (XXII,    518; 

5'7  P    8°). 
Pietsch,  J.,  I  '.ibbe  Gabriel  Henr\-  et  se.>  relations    avec    Napo- 
leon I  (Rev.  des  quest.  hist.   1907  janv.,  p.   185—204). 
Charon,  C,  Le  concile  inelkite  de  Jems.dcm   en    1849   (Echos 

d'Ctrieni    !uii7   i.inv,,   p.   21-  ;il 
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Focrstcr,  K  ,  üic  KiUiicliuiig  der  prcuß.  LanJcskirchi;  unter 
der  Regierung  Fricdricli  \\'illn;liii3  III,  nach  den  Quellen  er- 
zählt. "2.  (.Schlul>-;Bd.  Tübingen,  Mohr,  1907  (XII,  530  S. 
Kr.  8°).     M.   10,40. 

Lülniann,  C,  Schleiermacher,  der  Kirchenvater  des  19.  Jahrli. 
[Samnilg.  genieinverständl.  Vorträge  48].  Ebd.  1907  (III, 
92  S.  gr.  8°).     M.  1,80. 

Handtmann,  K.,  Die  Neu-Irvingianer  od.  die  „Apostolische 
Gemeinde".  Ihre  Geschichte,  Lehre  und  Eigenart.  2.,  verm. 
Auflage.  Gütersloh,  Bertelsmann,  I907(V1II,  122 S. 8°).  M.  1,50. 

Jungnitz,  J.,  V'isitationsberichte  der  Diözese  Breslau.  Archi- 
diakonat  Glogau.  1.  Tl.  Breslau,  .-Xderholz,  1907  (XIII, 
768  S.  Lex.  8°).     M.  20. 

Systematische  Theologie. 

Theologischer  Jahresbericht.  Hrsg.  v.  G.  Krüger  u.  W.  Koeh- 
1er.  25.  Bd.  enth.  die  Literatur  d.  J.  1905.  5.  AbtIg.  Syste- 
matische Theologie.  Bearb.  v.  Xeuniann,  Christlieb,  Titius, 
HoHniann.  Leipzig,  Heinsius  Xachf'.,  1906  (VII,  S.  919 — 
1205   Lex.  8").     M.   12. 

Zöckler,  O.,  Geschichte  der  .\pologie  des  Christentums.  Nebst 
e.  Verzeichnis  der  literar.  Veröffeml.  des  heimgegangeiien 
Verfassers.  Gütersloh,  Bertelsmann,  1907  (XII,  747  S.  gr.  8"). 
M.   12. 

Hcttinger,  F.,  .\pologie  des  Christentums.  5.  Bd.  i.  AbtIg. 
9.  Aufl.,  hr.sg.  V.  Eug.  Müller.  Freiburg,  Herder,  1907  (XV, 
589  -S.  8").     .M.  4,40. 

Moulard,  ,\.,  et  P.  Vincent,  .^pologetiquc  cliretienne.  Paris, 
Bloud,  1907  (403  p.  8°;. 

Mes'enberg,  A.,  Ob  wir  ihn  finden?  Gedankenwanderungen 
durch  Groliwelt  und  Kleinwelt,  Innenwell  u.  .'\ußenwelt. 
[Brennende  Fragen  2].  Luzern,  Räber,  1907  (216  S.  gr.  8°). 
M.   1,50. 

Schaarschinidt,  C,  Die  Religion.  Einführung  in  ihre  Ent- 
wicklungsgeschichte. Leipzig,  Dürr,  1907  (VII,  253  S.  gr. 
8°).     M.  4,40. 

Siebeck,  H.,  Zur  Religionsphilosophie.  (Der  Fortschritt  der 
.Menschheit.  —  Religion  u.  Entwicklung.  —  Xaturmacht  u. 
Menschenwillej.     Tübingen,  Mohr,  1907  (IV,  79  S.  8°;.  M.  1,50. 

Wobbermin,  G.,  Der  christliche  Gottesglaube  in  s.  Verhältnis 
zur  heutigen  Philosophie  u.  Xaturwissenschaft.  2.,  umgearb. 
Aufl.     Berlin,  A.  Duncker,   1907    (VII,    171  S.  8°).     M.  2,50. 

Calderoni,  G.,  L"  evoluzione  e  i  suoi  limiti.     Roma,   Desclee, 

1906  (VII,  370  p.  8°^.     /..  4,50. 

Blöhbaum,    E.,    Christentum    od.    Monismus?     Vier    Vorträge. 

Jena,  Schmidt,   1907  (VII,  81  S.  8").     M.  1,50. 
Hoppe,  E.,  Geist  od.  Instinkt  (X.  Kirchl.  Z.  1907,  i,  S.  56—64; 

2,  S.  91  — 114J. 
Beth,  K.,  Empirische  Teleologie  (Ebd.  i,  S.  23-55 ;  2,  S.  115-134;. 
Steuer,  A.,  Lehrbuch  der  Philosophie,     i.  Bd.  Logik  u.  Xoetik. 

Paderborn,  Schöningh,  1907  (XI,   586  S.  gr.  8°j.     M.   5,80. 
Sachs,  J.,  Grundzüge  der  Metaphysik  im  Geiste  des  h.  Thomas 

V.  Aquin.     3.,  venu.  u.  verb.  .Aufl.     Ebd.   1907  (VIII,  276  S. 

gr.  8'*).     M.  5,60. 
Willems,    C,    Insiitutiones    philosophicae.     Vol.  IL    Continens 

cosmologiam,    psvchologiam,    theologiam    naturalem.     Trier, 

Paulinus-Druckere'i,   1906  (XVIII,  662  S.  gr.  8°).     .M.  8. 
Beßmer,  J.,  Scholastik  u.  moderne  Philosophie  (St.  a.  M.-Laach 

1907,  2,  S.  125-142). 
Düringer,  A.,  Nietzsches  Philosophie  u.  das    heutige    Christen- 
tum.    Leipzig,  Veit,   1907  (VIII,   152  S.  8°).     M.  2. 
Ihmels,  L.,  Bibel  u.  Bekenntnis  (N.  KirchL  Z.  1907,  i,  S.  1-22) 
Regia,  P.  de,  Theologie  chretienne.     L'Eglise  et  IWmour  d'apres 

les  apotres,    les    peres    de  I'Eglise,    les  theologiens,  les  cano- 

nistes  et  les  confesseurs.     Paris,  Michel  (320  p.  16").  F;-.  5,50. 
Souben,  J.,  Xouvelle  Theologie  dogmatique.     IX,  les  Eins  der- 

nieres.     Paris,  Beauchesne,   1906  (144  p.  8°).     Fr.  2,50. 
Piscetta,  M.,  Theologiae  moralis  elementa.     Ed.  II.     Vol.  III. 

Turin,  ex  ofF.  Salesiana,   1907  (499  p.  8°).     L.  5,50. 
Randlinger,    St.,    Die    Feindesliebe    nach  dem  natüri    u.  posit. 

Sittengeseiz.     Paderborn,  Schöningh,   1906  (X,   168  S.  gr.  8"^. 

M.  5,40. 

Praktische  Theologie. 

Cappello,  F.,  Institutiones  juris  public!  ecciesiastici  hodiemas 
omnes    quaestiones    complectentes.     Vol.  I.     Turin,    Marietti, 

1907  (VIL  515  P-  '6°). 

Cavagnis,  F.,  Insiitutiones  iuris  publici  ecclesiasiicL  Ed.  IV. 
5  voll.    Romae,  Desclee,   1906  (XXVIII,  496:  426;  520  p.  1 6°). 


Heiner,  Die  C'ommitniriilio  in  mirrin  der  Katholiken  mit  Häre- 
tikern und  das  Dekret  Manin>  V  Ail  eritumln  vom  J.  14 18 
(.\rch.  f.  kalh.  Kirchen.'.   1907,   l,  S.   103—107). 

Trocltsch,  E.,  Die  Trennung  v.  Staat  u.  Kirche,  der  staall. 
Religionsunterricht  u.  die  iheol.  Fakultäten.  (Rede).  Tübin- 
gen, .Mohr,   1907  (79  S.  gr.  8').     .M.  1,60. 

Ehrhard,  A.,  Katholisches  Christentum  u.  moderne  Kultur. 
[Kultur  u.  Katholizismus  6J.  .Mainz,  Kirchheim,  1907  (95  S. 
kl.  8°).    Kan.  M.  1,50. 

Bussel,  F.  W'.,  Christian  Theology  and  Social  Progress.  Lon- 
don, .Methuen,   1907  (384  p.  8°).     10  *.  6  d. 

Joly,   L,    Le    Christianisme    et    l'Exlreme-Oricnt.      I,    Missions 
catholiques    de    linde,    de    I'lndo-Chine,    de    la  Chine,   de  la 
Coree.     Paris,  Lethielleux,  1907  (412  p.   16°). 
'    Dröder,  J,  Jesus  Christus  od.  die  Welt?    7  Vorträge.    Dülmen, 
I  Laumann,   1907  (146  S.  H°).     .VL   1,80. 

Saut  er,  B,  Die  Sonniagsepisteln  im  .Anschluß  an  die  ,,Sonnt.igs- 
schule    des    Herrn".      Hrsg.    v.    seinen    Mönchen.      Freiburg, 
I  Herder,  1907  (VIII,  585  S.  8°).     M.  4. 

Grönings,  J.,  Die  Leidensgeschichte  Uns.  Herrn  Jesu  Christi 
erklärt  u.  auf  das  christl.  Leben  angewendet  in  54  Vorträgen. 

4.  Aufl.     Ebd.   1907  (XV,  341  S.  8»).     .M.  5,20. 
Xottbeck,    A.,    Ecce    homo!     6    Fastenbeirachiungen    üb.    das 

I         Geheimnis    der    Domenkrönung.      Waretidorf,    Schnell,    1907 
;         (45  S.  gr.  8°).     M.   I. 

j   Max,    Prinz    v.    Sachsen,    Das    Eriösungswerk    Jesu    Chris«. 
!  Predigten.       Freiburg     (Schweiz),     L'niversitäts-Buchh.,     1906 

(109  S.  8°).     M.  0,40. 
Breiteneich  er,  M.,  Die  Passion  des  Gottmenschen.     Vorträge 

f.  die  Fastenzeit.     Durchgesehen  v.  S.  Spannb rucker.  2  Bde. 

5.  Aufl.      Regensburg,    Verlagsanstalt,    1907  (XII,  288;  XVI, 
j          532  S.  gr.  8").     M.  7,20. 

I    Hummer,    F.    K.,    Unter    dem    Kreuze    des    Herrn.     5    Fasien- 
I  predigten.     Ebd.   1907  (VIII,   120  S.  gr.  8").     M.  2. 

I   Ob  weger,    J.,   Jesu    Leiden    u.    der   Sünde    Frucht.     6  Fasten- 
1         predigten.     Ebd.   1907  (III,  130  S.  gr.  8°).     M.  2. 
Diessel,  G.,  Die  letzten  Dinge  des  Menschen.     Fastenpredigten. 

3.  Der  große  Tag  der  Ernte.     5.  Aufl.  (VII,  180  S.).     4-  Ois 

Leiden    in    ewiger    Nacht.     5.  Aufl.  (VTII,   152  S.).     Regens- 
burg, Pustet,   1907,  8°. 
N'agelschmitt,  H.,  Gelegenheitsreden.     2.  Bd.    Begräbnisreden. 

1.  Bd.     4.  .Aufl.     Paderborn,  Schöningh,    1907    (.XÜ,    332    S. 
!         8"").     M.   5. 
Malazampa,    G,    La    Santa    Casa  di  Loreto,    e  quattro  lettere 

inedite  scritte  nel  1557  dal  govematore  di   Loreto    .\.  Argoli 

al  governatore  di  Cingoli.     Cingoli,  lip.  Luchetti,  1906  (64  p. 

8").     Cent    50. 
Veuillot,  L.,  Rome  et  Lorette.     Tours,  Marne  (259  p.  8"  avec 

grav.). 
Fink,  Ein  Reliquienverzeichnis  des  Osnabrücker  Domes  aus  dem 

J.  1345  (Z.  f.  Kirchengesch.   1906,  4,  S.  405 — 472). 
Cabrol,    Introduction    aux    Etudes    liturgiques.      Paris,    Bloud, 

1907  (175  P-   '6°). 
Galtier,  P.,  La  messe  en  seconde  Intention  (Nouv.  Rev.  theol. 

1907,  2,  p.  75—88). 
Theiler,    H.,    Das    Licht    als    Symbol    u.    Sakramentale   in  der 

kath.  Kirche.     Regensburg,  Pustet,  1907  (III,  55  S.  8°).  M  0,40. 
Turn  bull,    R.,    Musical   Genius   and   Religion.      London,  Well- 
wood,  1907  (140  p.   12°).     3  ».  6  </. 
Springer,  M.,    Die    Kunst   der   Choralbegleiiuug.      Theoretisch- 

prakt.  .Anleitung  zum  rieht.  Singen  u.  Begleiten  des  gregorian. 

Chorals.     Regensburg,    Coppenrath,    1907    (Xli,    280  S.    8°). 

M.  3,20. 

,    Der   liturg.    Choralgesang   in    Hochamt    u.  Vesper,   dessen 

Harmonisierung  u.  Erklärung.  Ebd.  1907  (VTI,  176  S.  8").  M.  2. 
De  Waal,  .A.,    Die    biblischen    Totenerweckungen    an    den    alt- 

christl.  Grabstätten.     Rom,  Forzani,   1906  (26  p.  8°). 
Grisar,    H..    L'  immagine    acheropita    del    Salvatore    al  Sancin 

Sancioriim  (Civ.  catt.   1907  febbr.   16,  p.  434 — 450) 

,  L'  oratorio  di  S.  Lorenzo  nell'  antico  palazzo  del  Laterano 

(Ebd.  genn.  5,  p.  .i8 — 62). 
Dressaire,    L.,    L'ancienne    egiise    de    la  nutrition    ä    Nazareth 

(Echos  d'Orient  1907  janv.,  p.  51—41). 
Jameson,    -Anna,    Legends    of  the    Madonna  as  represented  in 

the  Fine  Arts.     Illus.    London,  Hutchinson,  1907  (508  p.  12°). 

2  s.  6  rf. 
Bourass^,  J.  J.,    .Abbayes   et  Monasteres   de  France  (Histoires. 

Monuments,    Souvenirs    et    Ruines).     Tours,    Marne    (224   p. 

4"  avec  grav.). 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Durcli  alk-  Buchhandlungen  zu  bezichen.  NGUC    ErSCheinUDgeil.  '>^rch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 

Benediktus        Die  Regel  des  hl.  Benediktus 

erklärt    in    ihrem    ge^chi^;htlil;lK•n    Ziisaimncnhaiiu   und   mit 

besonderer    Rücksicht    auf   das    geistliche    Leben       gr.  8° 

(XVI  u.  5  54).  M.  7,—  ;  geb.  in  Leinwand  M.  8,20. 
Der  Verfasser  gründet  sein  Werk  auf  gesunde  Wissen- 
schaft, hütet  sich  aber,  ihm  das  Gepräge  der  Wissenschaft- 
lichkeit zu  geben,  er  sucht  vielmehr  nach  Möglichkeit  die 
Gedanken  des  großen  Ordensvaters  klar  und  leicht  verständ- 
lich darzubieten. 

Franz,  Adolph,  Drei  deutsche  Minoritenprediger 

aus  den!  .XIIl.  und  \I\'.  Jahrhundert,     gr.  8°  (.\V1  u.  }6o). 

M.  3,6o;  geb.  in  Leinwand  .M.  5,  — . 

Die  Schrift  behandelt  drei  fast  ganz  unbekannte  Mino- 
ritenprediger: Konrad  von  Sachsen,  Frater  Ludovicus 
iiikI   den  pseudomnicn   (jreculus. 

DiÖZesan- Archiv,   Freiburger.  Zeitschrift  d.  kirchen- 
geschichtlichen Vereins  für  Geschichte,    christliche    Kunst, 

.Altertums-     und    Literaturkunde    des    Krzbistunis    Freiburg 

mit  Berücksichtigung  der    angrenzenden    Bistümer.     Neue 

Folge.     Siebter  Band.     (Der   ganzen  Reihe  54.  Band). 

gr.  8"  (VI  u.   346).     M.   5,—. 

Rösler,  r.  Allgustill,  C.  SS.  R.,  Die  Frauenfrage 

vom  Standpunkte  der  Natur,  der  Geschichte  und  der  Offen- 
barung beantwortet.  Zweite,  gänzlich  umgearbeitete 
Auflage,  gr.  8°  (.\X  u.  580).  M.  8, — ;  geb.  in  Lein- 
wand M.  9,40. 

F.  Rösler  untersucht  die  letzten  Ursachen  der  Ge- 
schlechtsdifferenz und  leitet  daraus  die  praktischen  Folge- 
rungen ab;  insbesondere  sind  die  Unterschiede  auf  geistigem 
und  seelischem  Gebiete  eingehend  dargelegt.  Der  Verfasser 
läßt  seine   Mcinunu    liiiiici     Jen    r.its.Klien   Jci    X'atur  und  der 


Geschichte,  sowie  hinter  der  Stimme  der  OfTenbarung  zurück- 
treten. Im  Vergleich  zur  ersten  .\uflage  bietet  er  bei  aller 
Prinzipientreue  ein  neues  Buch,  das  nicht  bloß  dem  Umfange 
nach  mehr  als  verdoppelt  worden  ist,  sondern  auch  den 
Gegenstand  in  leicht  übersichtlicher  Ordnung  allseitig  beleuchtet. 

Sclimögcr.  P.  Karl  P'lirliard.  c  >>■  R.  Leben  der 
gottseligen    Anna    Katharina    Emmerich. 

Im  .\uszuge  bearbeitet  von  einem  Priester  derselben  Kon- 
gregation. Mit  einem  Stahlstich  nach  Eduard  Sieinle. 
Dritte,  verbesserte  .Auflage.  8°  (X  u.  582).  M.  4.— ; 
geb.  in  Leinwand  M.  j,20. 

Welchen  Standpunkt  man  auch  ähnlichen  mystischen 
Seelen  gegenüber,  wie  Rmmerich  eine  war,  sowie  bezüglich 
der  Privatoffenbarungen,  einnehmen  mag,  das  ist  sicher,  das 
Buch  bietet  sehr  viel  des  Interessanten,  Belehrenden  und  Kr- 
baulichen. 

Wasiiiaiiii.    Kricli.   s.  I .   Die   moderne  Biologie 
und  die  Entwicklungstheorie.    Dritte,  >tark 

vermehrte  .\uflage.  .Mit  54  .\bbildungen  im  Text  und 
7  Tafeln  in  Farbendruck  und  .\utotypie.  gr.  8°  (XXX  u. 
5  50).     M.  8, — ;  geb.  in  Leinwand  .M.  9,20. 

Die  neue  .Auflage  ist  ein  neues  Werk  von  wesent- 
lich größcrem  Umfange  und  größerer  wisscnscliaftlicher  Be- 
deutung geworden,  so  daß  auch  die  Besitzer  der  zweiten  .\uf- 
lage  dasselbe  nicht  werden  entbehren  können.  Bekanntlich 
hat  die  vorige  Auflage  des  Buches  Veranlassung  gegeben  zu 
Haeckels  Vorträgen  über  Entwicklungstheorie  im  .April  1905 
in  Berlin.  Ein  Werk,  gegen  welches  Haeckel  persönlich  sich 
wenden  zu  müssen  glaubte,  wegen  der  Gefahr,  welche  durch 
dasselbe  dem  Monismus  drohe,  verdient  ulme  Zweifel  die 
.Aufmerksamkeit  aller  GebiUetei'.. 


Beiträge    zur  Förderung  christlicher  Theologie. 

Ilerausg.    von    D.    .4.    IScIilaltcr    und    D.    >V.    Liitgert.     Jahilich    (>  Hefte 
10  M.     Prospekt  gratis.  —  XI.  Jahrg.    1907.     Heft   1  : 

/iiiikor,  Lic.  theol.  Otto,  Der  Primat  des  Willens  vor  dem  Intellekt  bei 
Augustin.     2,80  M. 

\.  .Ialii-;;aiiu   IIMMt. 

1.  Hlciltticii.  lic.  W'.,  Das  Geheimnis  der  Frömmigkeit  und  die  Gott- 
menschheit Christi.  Ifl.-ili.  Pjof.  D.  I '.,  Textkritisches  zu  den 
Korintherbriefen.  [tuelinier.  !'.  Lic.  Dr.  J.,  Reichgottesspuren  in 
der  Völkerwelt.     2,40  .VI. 

z.  lt(>iiM>M.  Dr.  phii,  ().,  Glaube,  Liebe  und  gute  Werke.  Untersuchung  der 
priiiz.  Figentunilichkeit  d.  ev.-luth.  F.ihik.  -  I.ütircrt.  Prof.  D.  W.,  Das 
Problem  der  Willensfreiheit  in  der  vorchristlichen  Svnagoge.      i,So    M. 

;.  .4  |>|>fl.  IM. ic  II.,  Die  Komposition  des  äthiopische  nHenochbuches.  1,80  .\1. 

4/j,  Scliliilltr.  l'rol.  1).  .\.,  Die  philosophische  Arbeit  seit  Cartesius  ilkIi 
ihrem   ethischen   und   religinsen   Frlr.ig.      Wirlesungen.      4,50   M. 

6.  Selijicdt'i'.  Prof.  1).  1-Jich,  Das  Evangelium  Jesu  und  d.is  Evangelium 
von  Jesus  (ii.uii   Jen  ,S\  iuiiuikern  1.      r    .\1. 

\  «M'laiu'  toii  ('.   i<<>i-(«'lHiiiaiiii  in  (aiiliM-r»!«»!!. 


Verlag  der  Asctieeiörfficliett  BBCtili.,  Manster  l  W- 


Verlag  der  Aschendorffsclien  Buchhandlung.  Münster  i.  W. 

In  unserem  WrI.ige   sind  erschienen  und  durch   .die  Buchhandlun 

^rh^fpr    Prnf    T^r     K       Erklärung    der    Bücher    des    n 
OblldlCl,  riUl.  Dl.  A.     Band  II.   I.  Abt.     her    vv-U-  Bii.r 

liiilliri-  5,25   Mk 
i,oo  Mk.     g 


1  m  bc/iehen  : 

neuen    Testaments. 

':nili    IUI    ilie  ko- 

Itrici'  Piiiili  im  die  Koriiilhcr 


Natur  &  Offenbarung. 


Band  IL  2.  Abt.     Der  zwei! 
8"  zusammen  Vlll  u.   555  S. 
IVüher  erschienen  I  TlicNsiiloiiicIicr-  und  (^iihiterhriofo,  570  S.  5,50  Mk.  — 
III   KöiiioiUi-iol'.  420  S.  fr, so  Mk.    -   \'   ll«l»rii.il»ilcr.   ^(4  S.  5,—  Mk. 

Lehrbuch    der  Religion,   ein    Handbuch    zu    Deharbes 

k.uhol.  K.iiechismus  und  ein  Lesebuch    /lUii    .Selbstui  '.er 

chie.     X.kh  dem  Tode  des  N'erfassers  hei  ausgegeben  von  V.  Aus".  Lclinikiilil. 

I..    ^echsle  Aurtage.     .(  Bände  mit  Registerband  29,80  M..  geb.   j),i5   M. 

Drur^k  <lur  AKi'.bondorf  Isobeii  llucli<lruckur«i  in  MAuatiir  i.  W. 


WilmersP.W.S.J. 


iVgan  zur 
Vermitte- 
lung  /wischen  N'.iuirtorschung  und  Glau- 
ben für  Gebildete  aller  Stände.  jj. 
Jahrgang.  .Monatlich  ein  Heft  von 
4  Bogen  8°.     Preis  8  .Mk.  das  Jahr. 

Probehefte  versenden  wir  gratis. 
Ferner  ist  erschienen: 

Karl  Braun  s.  J.,  Dr.  Th.  ei  PI. . 

über  Kosmogonie  vom  Standpunkte 
christlicher  Wissenschaft  nebst 
einer  Theorie  der  Sonne  und  eini- 
gen darauf  bezüglichen  philoso- 
phischen Betrachtungen,  i.  venu.  u. 
verb.  Autiage.  XXIV  u.  492  S.  gr.  8". 
7,50  M.,  geb.  in  Halbfraiubd.  8,70  M. 

.Xus  einem  Urteil,  das  der  gegenwär- 
tige Leiter  des  Vatikanischen  Übscr\-aio- 
riums,  P.  H  a  gen,  über  das  Werk  abgab, 
heben  wir  folgende  Stellen  heraus: 

„Das  muß  jeder  s.igcn,  die  Originali- 
tät und  das  Genie  schauen  aus  dem  Ruch 
heraus.  Es  wird  für  iintner  eine  Zierde 
für  den  Orden  bleiben  und  vielleicht  später 
mehr  geschätzt  werdeii,  als  gegen\v.ärtig  .  .  . 
.Xber  besonders  wertvoll  sind  die  allge- 
meineren (lesichtspunkte,  mit  denen  der 
V'erfasser  über  den  materiellen  Hori/ont 
so  vieler  Gelehrten  steigt.  Das  klingt  wie 
eine  Mission,  die  einem  .Auditorium  ge- 
halten wird,  das  nn"  "•'  ■•-.(er,-  \V  .  i^e 
nicht  erreichen  kann 


Theologische  Revue. 

In  \'erbindiing   mit   der   theologischen  Fakultät   zu   Münster   und    unter   Mitwirkung 
vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 
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6.  Jahrgang. 


The  Jewish  Encyclopedia  (EngelkeniiKT). 
Gieüebrecht,   Jeremias    Metrik    ant    Texte 

dargestellt  (Zapletal). 
Steinmann,    Die    Abfassiingszeii     des    Oa- 

laterbriefes  (Bludau). 
N  a  i  r  n  ,    Ihgi  hnoorrtj^    <  de    sacerdotio)    of 

St.  John  Chrysostoni.  edited    Siruckniann). 
Franz,     Drei     deutsche     Minoritenpredierer 

ans  dem   IS.  und   14.  .lahrhmi.U'rt  (FalkV 


Jansen,  Auflösung  <ies  Reiches.  Neues 
I  Kuharlebeu.  Kaiser  Maximilian  I  iGreviue?. 
I  Sctiulte,  Kaiser  Maximiliau  1  als  Kandidat 

für  den  papstlichen  Stuhl  1511  'Grevine). 
i  Janssens,    .'^utIlma    theologica    ad    znodum 
I       Commentarii  in  Aquinatis   Sumciam    i>rae- 
j      sentis  aevi  studiis  aptatam.  Tom.  VI  (Essern 

Ude,  Monistische    o.lpr    teleulogische    Welt-  i 
I       anschftuung?  (Jos.  Schulte'.  ] 

i   Hillin^,  Die  römische  Kurie  ^ Hubert;. 


Chnsle.  Schwester  .Maria  vooi  göttlichen 
Herzen  Drnste  zu  Viscbering.  Xacb  dem 
Frunz'jsischen  frei  bearbeitet  von  L.  Satt* 


Ba 


K  üus  t  le.  Die  Kunst  des  Klosters  Keichenaa 
im  IX.  o.  X.  Jahrhundert  and  der  neaent- 
deckte  karolingiscbe  Gemäldezyklas  zu 
C'oldbach   bei  Überlingen    Bei&el  . 

Kleinere  Mitteilungen. 

Bücher-  und  ZeitAchriftenschan. 


The  Jewish  Encyclopedia.'' 

Bis  zur  l'rau/.ii.'.isi-heu  Rc\i>luUi>u  liiwcgte  sicli  das 
geistige  Leben  der  Juden  fast  nur  in  den  ausgetretenen 
Bahnen  des  Tainmdismus.  Der  Philosoph  und  Bibel- 
übersetzer Moses  Mendelssohn,  Lessings  Freund,  wird 
nicht  mit  Unrecht  als  die  grundlegende  Persönlichkeit 
für  die  neuzeitliche  Periode  der  jüdischen  Geschichte 
betrachtet.  Aber  erst  das  iq.  Jahrh.  brachte  eine  sich 
immer  mehr  und  rascher  ausbreitende  Kulturbewegung  in 
das  Judentum  zunächst  in  Deutscljand,  dann  in  Oster- 
reich, Italien,  Frankreich,  England  und  Amerika.  Diese 
geistige  Bewegung  äußerte  sich  besonders  in  der  Ein- 
führung der  Predigt  in.  die  Synagoge,  in  der  Errichtung 
niederer  und  höherer  Schulen,  in  der  zunehmenden  Teil- 
nahme von  Juden  am  wissenschaftlichen  und  am  öffent- 
lichen Leben,  und  endlich  in  der  Entstehung  einer  zahl- 
reichen Literatur  von  Büchern  und  besonders  Zeit.schriften, 
die  nicht  mehr,  wie  früher,  fast  ausschließlich  hebräisch,  son- 
dern in  den  verschiedenen  Landessprachen  geschrieben 
wurden.  Man  studierte  und  bearbeitete  die  Geschichte 
und  Literatur  des  )udenlums  älterer  Zeit  mit  den  Hilfs- 
mitteln moderner  wissenschaftlicher  Kritik.  Gelehrte, 
vorerst  vereinzelte,  wie  der  Historiker  des  Judentums 
Rapoport  in  Osterreich  +  1867  und  der  Liturgiker  Zunz 
in  Deutschland!  1886,  David  Luzzatto  in  Italien  t  1865, 
Sal.  Munk  in  Frankreich  f  1867  erwarben  sich  und  ver- 
dienten die  rühmende  Anerkennung  der  christlichen  Ge- 
lehrtenwelt. Zum  Teil  als  ihre  Schüler,  zum  Teil  wenig- 
stens als  ihre  Nachahmer  hat  sich  die  Generation  von 
jüdischen  Fachgelehrten  in  ganz  Europa  und  .\merika 
herangebildet,  denen  wir  die  Jeivish  Encyclopedia 
verdanken.  Die  Zahl  der  Mitarbeiter  daran  beträgt  005, 
die  mit  wenigen  Ausnahmen   Israeliten   sind,    imter  ihnen 


')  The  Jewish  Encyclopedia.  .\  descriptive  record  ot 
the  liistory,  leligion,  literature,  and  customs  ot  thc  jewish  peoplc 
froni  the  earliest  times  to  the  present  day.  l^repared  under  the 
direction  of  the  Editorial  Board:  Cyrus  .\dler,  Isaak  K. 
Funk,  Fr.  H.  Vizetelly,  Isidore  Singer  (projector  and 
managing  cditor).  12  VoU.  New  York  and  London,  Funk  & 
Wagnalls  Co.,  1901—1906.     Lex.  8".     Geb.  M.  360. 


Gelehrte  ersten  Ranges;  und  daß  das  Werk  al.s  Ganzes 
auf  der  Höhe  der  zeitgenössischen  Erudition  steht,  hat 
allerseits  die  kompetente  kritische  Beurteilung  anerkannt. 
Neben  der  wissenschaftlichen  Seite  ist  auch  die  ge- 
schickte Durchführung  und  die  technische  Seite  des 
Unternehmens  der  Beachtung  wert.  Dem  eigentlichen 
Herausgebet  Isidore  Singer  stand  ein  Stab  von  1 2  Spe- 
zialisten für  die  einzelnen  (iebiete  der  Jew.  Enc.  zur 
Seite  (darunter  v.  m  Deutschen  nur  Bacher- Budapest  für 
Talmud  und  rabbinische  Literatur):  zur  Infurmalion  diente 
ein  American  board  of  Consulting  editors  (darunter  der 
kath.  Theologe  H.  Hyvernat  von  der  Universität  Washing- 
ton) und  ein  foreign  board  of  cotis.  ed.  (darunter  H. 
Derenbourg,  J.  Goldziher,  A.  de  Harkaxy  und  der  pro- 
testantische Theologe  H.  L.  Strack).  Die  eingelieferten 
Artikel  wurden,  wie  im  letzten  Baude  mitgeteilt  wird, 
von  der  Redaktion  in  der  Weise  behandelt  (durchschnitt- 
lich je  (5  Worte  auf  5  gekürzt  1,  daß  die  Ausführlichkeit 
der  letzten  Bände  nicht  geringer  ist,  als  die  der  ersten 
und  der  von  Anfang  an  in  Aussicht  genommene  Umfang 
der  Materialverteilung  auf  die  einzelnen  Bände  bestehen 
blieb  —  das  ist,  trotz  einzelner  Ungleichmäßigkeiten, 
eine  Leistung,  die  imi  so  s<-hwieriger  war,  als  die  Jtix:. 
Enc.  keine  Vorgängerin  ihrer  Art  zum  Muster  und  Ver- 
gleich nehmen  konnte.  Das  Werk  wurde  von  dem 
israelitischen  Verlag  vor  8  jähren  angekündigt,  in  den 
letzten  b  Jahren  in  .\merika  gedruckt  und  herausgegeben ; 
es  enthält  8572  je  doppelspaltige  Seiten  und  24O4 
Illustrationen,  wovon  viele  Phoiogravüren  und  23  farbige 
Lithographien  sind.  Nimmt  man  alle  diese  technischen 
Momente  zusammen,  so  muß  mau  gestehen,  daß  darin 
die  Jew.  Enc.  alle  ähnlichen  christlichen  Unternehmungen 
übertroffen  hat.  Angesichts  der  geistigen  Expansionskraft 
und  technischen  Energie,  die  sich  in  diesem  Werke  kund- 
gibt, sind  die  stolzen  Worte  begreiflich,  aber  auch  be- 
achtenswert, mit  denen  die  Herausgeber  in  einem  dem 
I.  Bande  beigelegten  Schreiben  das  nationale  Ziel  des 
Unternehmens    kennzeichneten  *) :    „Im    übrigen    ist    dies 


')  Übersetzt,  nach  einem  Zitat  von  Nestle  im  Theol.  Lii.- 
Blatt  1905  Sp.  356;  in  meinem  E.semplare  befand  sich  das 
Schreiben  nicht. 


139 


21.  März.     Theologische  Revue.     1907.    Nr. 


140 


Bucli  das  Buch  des  modernen  Israel :  es  ist  das  nationale 
Eigentum  des  Stammes  Juda.  Jüdische  Gelehrte  be- 
stimmen über  seine  literarische  Form  und  der  jüdische 
Kaufmanns-  und  Gciclirtenstand  sind  bestimmt,  die 
finanzielle  Hauptstütze  dieses  großen  Unternehmens  zu 
werden,  welches  nicht  nur  ein  großes  Denkmal  der  glor- 
reiclien  Vergangenheit  Israels  ist,  snndern  auch  sein  soll 
(sliall  be)  ein  mächtiges   Bollwerk  für  seine  Zukunft." 

Der  Umfang  des  Gebietes,  worüber  die  Jew.  Enc. 
unterrichten  will,  ist  so  weit  genommen,  als  er  sicli  nach 
dem  Titel  nur  denken  läßt.  Nichts  was  jemals  Jude 
oder  jüdisch  war,  ist  ausgeschlossen,  alles  Nichtjüdi.sche 
aber  nur  insoweit  behandelt,  als  es  entweder  selbst  zum 
Judentum  in  Beziehung  trat,  oder  umgekehrt  von  jüdischer 
Seite  zum  Gegenstarid  des  Denkens  oder  Handelns  ge- 
macht worden  ist.  Darum  werden  eigentümlicherweise 
in  den  Biographien  christlich  gewordener  Israeliten  ihre  | 
(hristlichen  Werke  —  oft  das  Beste,  was  sie  geschrieben 
haben  —  verschwiegen,  weil  sie  sich  nicht  auf  das  Juden- 
tum beziehen,  während  umgekehrt  z.  B.  dem  Schachspiel 
ein  Artikel  gewidmet  wird,  weil  und  insofern  es  hers'or- 
ragende  jüdische  Schachspieler  gegeben  hat.  So  ist  auch 
bei  den  biblischen  Materien  die  Absicht  der  Jeiv.  Enc. 
nicht  ausschließlich  oder  hauptsächlich,  den  jetzigen  Stand 
der  exegetischen  Forschung  tlarzulegen,  .S'indorn  diese 
Artikel,  meistens  eingeteilt  in  Biblical  data,  Rabbiiücal 
litenxUtre,  Critical  vieiv,  geben  ein  Bild  von  den  wechseln- 
den Beziehungen  und  Ansichten  des  Judentums  zu  den 
betreffenden  biblischen  Gegenständen  im  Verlauf  der 
jüdischen    Kulturgeschichte. 

Übrigens  liegt  der  Hauptwert  des  Werkes  nicht, 
wie  man  vermuten  könnte,  in  den  Artikeln  über  biblische 
Gegenstände,  über  die  man,  abgesehen  vdui  rabbinischen 
Material,  in  den  christlichen  Encyklopädien  neuerer  Zeit, 
wie  dem  Dic/iomiaire  de  la  bible  von  Vigouroux,  aber 
auch  in  unserem  Kirchenlexikon  und  in  der  Realencyklo- 
pädie  f.  prot.  Theologie  gründlichere  Auskunft  erhält,  als 
sie  hier  geboten  wird.  Aber  für  tlie  Kenntnis  des  Juden- 
tums der  talmudischen  Zeit,  des  Mittelalters  und  der 
Neuzeit  ist  die  Jeii.<.  Enc.  \-on  geradezu  einzigartigem 
Werte.  Vieles  biographische,  historische  und  statistische 
Material,  zumal  für  die  neuere  Zeit,  ist  hier  zum  ersten 
Male  veröffentlicht ;  anderes,  in  entlegenen  hel>räischen 
oder  sonstigen  jüdischen  Zeitungen  und  Zeitschriften 
schon  enthalten,  wird  erst  durch  die  Jetc.  Enc.  weiteren 
Kreisen   zugänglii  h  gemacht. 

Wenn  wir  im  ft)lgenden  durch  .Zuführung  bemerkens- 
werter Aitikel  aus  dem  Inhalte  des  Werkes  schöpfen, 
.so  sei  im  voraus  bemerkt,  daß  die  Auswahl  ties  hier 
Erwähnten  nicht  allein  nach  der  wissenschaftlichen  oder 
theologischen  Bedeutung  der  Gegenstände  getroffen  ist ; 
es  liegt  nur  die  Absicht  vor,  durch  die  Stichworte  oder 
durch  kurze  Notizen  ein  Spiegelbild  zu  geben  von  tiem 
teils  wertvollen,  teils  bloß  mehr  otler  minder  intere.ssanten 
Inhalte  der  \2  Bände  des  Werkes,  über  ilen  i.  Band 
wurde  übrigens  schon  früher  in  der  Tlieol.  Revue  refe- 
riert (1902  Sp.  488). 

Zunächst  aus  dem  jüdischen  l.iter.uurwesen  im  all- 
gemeinen In  dem  .'Xrlikel  UiHlli'i/an  Uhraiy  sclilielk  die  Ge- 
schichte dieser  Scliatzk.mimer  liebr.iisclier  IHicher  und  Manuskripte 
mit  Nachrichten  über  ihre  letzte  große  lirwerlnmg,  die  nun  l8o 
Bände  föllende  .Saniniliing  von  Geni/.ah-Fragmeutei).  Unter 
Cataloi/Hiv  <)/"  hehnii-  hmiks  werden  zahlreiche  gedruckte  Kataloge, 
auch  von  Privatliihliotlieken,  angegehei) ;  vgl.  besonders  Cologue, 


Constance  und  Constantinopic.  In  Üiclionarie*  schreibt  Bacher 
eine  mit  vorzüglichen  Literaturnachweisen  ausgestattete  Geschichte 
der  hebräischen  Lexikographie,  mit  Saadia  Gaon  beginnend. 
Zur  Krgänzung  dient  Grammnr,  lu'hreir,  deren  Geschichte  illustriert 
wird  durch  eine  mit  1504  anfangende  Liste  der  gedruckten  Gram- 
maliken christlicher  und  (in  hebr.  Sprache)  jüdischer  .\utoren. 
Vgl.  dazu  die  Liste  christlicher  Philologen  unter  Hfhraixtf. 
Genizah  (=  „V'erbergung"  sc.  von  Sachen  und  besonders  Manu- 
skripten, entweder  abgebrauchten,  die  aus  Ehrfurcht,  oder  häre- 
tischen, die  aus  Abscheu  und  V'orsichtsgründen  in  der  Rumpel- 
kammer der  Synagogen  aufbewahrt  wurden;  die  Kammer  selbst 
heißt  Genizah),  dies  Wort  ist  berühmt  geworden,  seit  Schechter 
den  hebräischen  Ecciesiasticus  in  der  Genizah  von  Cairo  ent- 
deckte, deren  Geschichte  denn  auch  besonders  ausführlich  hier 
behandelt  wird.  Incumihuln  registriert  100  hebr.  Wiegendrucke: 
als  ältesten  vom  Februar  1475  Raschi  zum  Pentateuch,  in  Reggio 
gedruckt.  Manuscripts  bietet  Tabellen  mit  86  lehrreichen  Faksi- 
miles von  Schriftproben.  Tinxtqraphi/  endlich  gibt  in  einer 
großen  Menge  von  Faksimiles  die  Entwicklung  und  die  ver- 
schiedenen Formen  der  hebr.  Druckalphabete  wieder,  überdies 
eine  15  Seiten  lange  enggedruckte  Liste  der  hebr.  Druckereien 
bis  1732.  Dem  heutigen  jüdischen  Preßsvesen  wird  ein  sehr 
beachtenswerter  Artikel  Ferindiruh  gewidmet.  Eine  Liste  zählt 
etwa  1200  jüdische  Zeitschriften  auf.  Dazu  faksimilierte  Ab- 
bildungen des  Titelblatts  der  ersten  Nummer  von  manchen  Zei- 
tungen der  verschiedensten  Art :  von  dem  Kinderblatt  „Jung 
Juda"  bis  zur  „.-Mlg.  Zeitung  dfs  Judentums"',  von  dem  ernsten 
Maggid  (hebr.)  bis  zum  Witzblatt  „Jüdischer  Kikeriki". 

Was  das  Gebiet  der  biblischen  Wissenschaft  angeht, 
so  war  über  die  Art  ihrer  Behandlung  schon  oben  die  Rede. 
Daß  die  neutest.  Artikel  ganz  besonders  unter  der  Tendenz 
jüdischer  Betrachtungsweise  stehen,  braucht  kaum  gesagt  zu 
werden.  Bei  manchen  biblischen  Personen  z.  B.  Enoch.  Eliijah, 
interessiert  uns  weniger  ihre  exegetische  Behandlung  als  vielmehr 
die  Mitteilungen  über  ihr  Vorkommen  in  der  Volkssage  und 
überhaupt  das  nachbiblische  Material.  In  dem  .■\rtikel  i'hronoloi/if 
kommen  mehrere  Auffassungen  zur  Gehung:  J.  Oppert  muß  es 
sich  gefallen  lassen,  daß  auf  sein  System  —  worin  Salomos  Tod 
auf  978,  Jehus  Anl'ang  auf  887  berechnet  wird,  ein  zweiter 
Aufsatz  über  dasselbe  Thema  folgt,  worin  Mc  Curdy  diese  cha- 
rakteristischen Daten  richtiger  auf  954  und  842  fixiert.  Unter 
den  Bibelübersetzungen  ist  besonders  Tnrgnm  beachtenswert. 
Viele  .Artikel  über  biblische  Einrichtungen  sind  deswegen  wert- 
voll, weil  die  spätere  Entwicklung  des  Gegenstandes  im  Juden- 
tum bis  auf  die  Neuzeit  dargestellt  wird,  so  z.  B.  die  Riten  des 
Versöhnungstages  (Atoiiemenl)  und  der  \'erlobung  ( Beti-olhal), 
der  priesterliche  Segen  ( lilf-^ahiij),  Begräbnis  (Burinl),  Gräber 
(Tomhs),  Geburt  (Vhildbirth).  Beschneidung  1  Circtiiticinion)  \  vgl. 
;iuch  den  zugleich  archäologisch  wertvollen  Anikel  über  Weights 
und  Measiirex. 

Von  dem  Gebiete  der  außerbiblischen  Kultur  des 
jüdischen  Altertums  darf  in  der  Jeir.  A'»ir.  als  bedeutend 
hervorgehoben  werden  das  ganze  Feld  der  Apoerijiiha.  Unter 
diesem  Worte  selbst  steht  ein  gutes  Gesamtbild,  und  bei  den 
einzelnen  Schriftwerken  (z.  B.  Arixtea.-'.  Bunich  usw.)  genaue 
Nachweise.  Die  christlichen  Chiirch  fidln-rs  sind  nach  ihren 
.■\ngaben  und  .Ansichten  über  jüdische  Angelegenheiten  behandelt. 
Sehr  gehaltvoll  ist  der  .\rtikel  AWvik»,  ihre  Geschichte  un.d 
Lehre,  sowie  ihr  angebliches  Verwandtschaftsverhälinis  zum 
Christentum,  wobei  der  Verf.  (Kohler)  jedoch  anerkennt,  daß 
die  Apostel  dem  Essenismus  gegenüber  eine  ablehnende  Stellung 
eingenonunen  haben.  .\ls  historische  .\rtikel  seien  tioch  erwähnt 
Btir  Kiikhii  und  der  ausführliche  über  l)i<is/>orn. 

In  die  talmudische  Zeit  führen  vor  allem  die  Artikel 
über  Tiiliniiil,  Tulniud  rommrntarie.i,  die  einzelnen  Traktate,  und 
verwandte  Schritten  (Tasi-ftn.  Tiinlnimn  usw.).  Midrn.ilt  unter- 
richtet sehr  austuhdich,  durch  Beispiele  erläutert,  über  dieses  teils 
halachische  teils  haggadi.sche  Literaturgebiet  Im  allgemeinen : 
den  einzelnen  Schriftsverken  (.Midr.  Brrenchith  usw.)  sind  eigene 
.Artikel  gewidmet.  Auch  Cnbuln  (24  S.)  ist  sehr  instruktiv. 
Die  „Ersetzung  eines  Wortes  durch  Buchstaben  von  gleichem 
Zahlenwerte"  wird  unter  tiematrla  {-~-  •nniirioin})  behandelt, 
und  in  der  h.  Schrift  außer  in  den  beiden  bekaimtcn  Jeremias-Stellcn 
nur  noch  in  Gen.  14,  14  (Elie/er,  der  einzige  mit  Namen  ge- 
nannte Sklave  .Abrahams,  =  518,  Zahl  der  Knechte  .\brahatns), 
Deut.  52,  1  —  6  u.  Ez.  ),  2  als  wahrscheinlich  vorliegend  bezeich- 
net ;  tun  so  ergiebiger  ist  natürlich  die  Gematrie  in  der  lalmu- 
dischen    und    noch    mehr    in    der    kabbalistischen  Literatur.     Zur 
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Gescliicluc  dieser  Periode  sind  besonders  zu  nennen  die  Artikel 
Ciiliicoiiihs  (mit  Plänen  und  Inschriften)  Bubi/Ionio  (i6  S.),  Oaon 
mit  synchronistischer  Tabelle  der  Schulhäupter  von  Sura  und 
l'unibcdiiha. 

Im  Mittelalter  interessiert  uns  neben  dem  weitläutigen 
Aufsatz  Antrononnj  (wozu  vgl.  An/iolot/i))  besonders  die  Anibic- 
Jeirinh  philosopliy,  deren  Gesamtbild  ergänzt  wird  durch  das 
Detail  bei  Aristofle,  Arerroes,  Ihn  Chabirol,  Ihn  Tiltbon,  Mos. 
h.  Mfiitiioii  usw.  Natürlich  werden  auch  die  christlichen  Größen 
der  Politik  (besonders  Kaiser,  Päpste)  und  des  Geistes  (z.  B. 
Albertus  Mfif/ii.,  Dante)  unter  ihren  Namen,  zum  Teil  ausführ- 
lich, behandelt  und  vom  Standpunkt  des  jüdischen  Interesses 
gewertet. 

Höchst  lehrreich  ist  die  Geschichte  der  Juden  in  den  einzelnen 
Ländern,  Städten,  Gemeinden,  namentlich  von  Europa, 
die  zum  Teil  vom  Altertum,  meistens  vom  Mittelalter  her  bis 
auf  unsere  Zeit  verfolgt  wird.  Man  kann  den  Namen  jedes 
europäischen  Landes,  fast  jeder  beliebigen  Stadt  aufschlagen, 
und  man  findet  außer  dem  historischen  und  statistischen  Material 
auch  sehr  oft  Abbildungen  von  jüdisch-geschichtlichem  Interesse; 
so  bei  Basel  eine  Darstellung  des  Zionisten-Kongresses  1897, 
bei  Rom  eine  Reihe  von  Bildern  aus  dem  Ghetto ;  eine  alte  .An- 
sicht des  letzteren  aus  der  Hochperspektive  ist  um  so  wertvoller, 
als  durch  die  jetzige  Xiederlegung  der  Ghetto  di  Roma  schon 
fast  ganz  verschwunden  ist.  Für  die  Kenntnis  des  höheren  und 
niederen  Schulbesuches  seitens  der  Juden  ist  Wien  (Vienna) 
interessant:  seine  147000  Juden  sind  8,7 "„  der  Gesamtbevölke- 
rung ;  dem  entspricht  auch  die  prozentuale  Zahl  der  jüdischen 
Volksschulen  Viel  größer  ist  aber  der  Prozentsatz  von  Juden 
an  den  höheren  Schulen:  an  den  Realschulen  23  °/oi  an  den 
Gymnasien  30%,  an  der  Universität  25%,  an  der  technischen 
Hochschule  28°/o.  an  tien  Handelshochschulen  32  %•  Lomlon 
hat  bei  24  S.  Text  auCer  Abbildungen  der  Synagogen,  Schulen 
usw.  einen  Plan  der  Stadt  mit  besonderer  Einzeichnung  der 
localities  of  Jeirish  infere^t,  und  eine  Spezialkarte  des  „jüdischen 
Viertels" :  in  einer  Liste  der  hervorragenden  Juden  Londons  seit 
1700  sind  auch  die  noch  lebenden  nicht  verschwiegen.  Der 
Artikel  Neir  York  ist  charakteristisch  für  die  Jeir.  Enc.  und  ihre 
Grundidee:  das  moderne  Judentum  zu  betonen.  Während  der 
Aufsatz  über  Palästina  nur  21  S.  füllt,  hat  New  York  52  S.  Ein 
guter  Stadtplan  von  i  Meter  Länge  orientien  über  jüdische  Clubs, 
Cimeteries,  Hospitals,  über  die  Synagogen  und  gemeinnützigen 
Institutionen.  Der  Staat  Xew  York  zählt  750000  Juden.  Wen- 
voll  sind  die  Beigaben  zu  Jerusalem:  etwa  50  Bilder  und  Pläne, 
vor  allem  aber  ein  prächtiges  Panorama  der  Stadt  (ca.  i'/o  rn 
breit),  und  als  Titelvorblatt  des  Bandes  eine  sehr  praktische 
fünfßltige  Karte,  die  aus  durchscheinenden  Blättern  besteht  und 
so  eingerichtet  ist,  daß  man  über  die  unterste  Karte  (physikalisch- 
geographische Terrainkane  mit  Höhenlinien)  das  Stadtbild  der 
Zeit  des  Xehemias,  des  Jahres  70  n.  Chr.,  der  Kreuzzüge  oder 
des  heutigen  Jerusalem  legen  kann.  Die  jüdische  Bevölkerung 
der  Stadt  war  bis  1857  sehr  gering,  etwa  3000;  das  Erdbeben 
von  1837  in  Tiberias,  wo  viele  Juden  wohnten,  und  die  Juden- 
verfolgungen in  Rußland  gaben  den  Anstoß  zu  dem  starken  An- 
wachsen der  Juden  auf  jetzt  29  000  (neben  9000  Christen  und 
Sjoo  Muslimen). 

Die  Geschichte  der  Juden  im  Anikel  Europa  beginnt  mit 
der  ersten  Erwähnung  ihres  Auftretens  in  Rom  163  v.  Chr. 
(1  Makk.  8).  .^uf  die  Zeit  ihrer  Verbreitung  in  allen  Ländern 
(500—1500  n.  Chr.)  folgt  die  Periode  des  Verfalls  und  der  Stag- 
nation (1500 — 1750),  worauf  mit  den  Emanzipationsbestrebungen 
allmählich  der  ungeahnte  Aufschwung  des  19.  Jahrhunderts  ein- 
setzt. Eine  Karte  zeigt  die  Verbreitung  der  Juden  in  deri  Län 
dern  Europas :  Rußland  hat  5  Millionen,  Österreich  l '  <,  Ungarn 
';„  Deutschland  ',,.  Holbnd  \i„  Million,  Frankreich  86000, 
Belgien  nur  12000  Juden.  Statistische  Tabellen  geben  genaue 
Nachweise ;  bemerkenswert  ist  die  Zunahme  seit  1 870 :  in  Deutsch- 
land von  520  auf  586  Tausend,  in  Frankreich  von  49  aut  86, 
in  England  von  68  auf  179  Tausend.  Gesaratzahl  im  Jahre 
1900  in  Europa:  8659496.  Jedes  Land  erhält  natürlich  unter 
seinem  Namen  eine  besondere  historische  und  statistische  Be- 
handlung: Aitstria  auf  15,  France  auf  29  S.:  Eiji/pt  beginnt  mit 
einem  Bilde  der  Merneptastele,  der  ältesten  inschriftlichen  Er- 
wähnung Israels,  Germamj  bietet  u.  a.  das  Faksimile  eines 
Schutzjudenbriefes  von  1804,  Hioujarij  wieder  eine  Spezialkarte 
der  jüdischen  Bevölkerung,  ebenso  der  57  S.  starke  Artikel 
Ritssia  für  das  ganze  europäisch- a  s  i  a  t  i  s  c  h  e  Westrußland! 

Außerordentlich   reichhaltig    ist    die    Jew.    Enc.  an  biogra- 


phischem Material.  Es  gibt  kaum  einen  jüdischen  Fatnilien- 
namen,  der  nicht  in  einem  Träger  hier  verzeichnet  wäre ;  bei 
vielen  bedeutenderen  Familien  sind  genaue  Stammbäume  bei- 
gegeben. Das  Wort  „Rose"  kommt  bekanntlich  im  hebräischen 
A.  Test,  nicht  vor;  desto  zahlreicher  sind  aber  hier  die  Anikel 
über  abgeleitete  Namen,  als  Roscnau,  -bach,  -feld,  -berg,  -tal, 
-bäum,  -zweig,  -müller  usw.  Jüdische  Gelehrte,  aber  auch  Schau- 
spieler (Barnay),  Bankiers  (üppenheimer).  selbst  Schachspieler 
(«.  r.  ehess}  sind  durch  Ponräls  verewigt.  Dem  Drcyfus-case 
sind  29  S.  und  die  Abbildung  des  bordereau  gewidmet.  Von 
Juden  älterer  Zeit  sei  genannt  Spinoza,  von  dem  ein  faksimilierter 
Brief  und  sein  neuentdecktes  Porträt  von  1672  (Kunstblatt  in  Far- 
ben) gegeben  werden.  Inwiefern  auch  viele  Christen  hier  bio- 
graphisch behandelt  werden,  möge  man  ersehen  aus  den  Namen 
des  Philosophen  Hegel,  des  Bibelherausgebers  Hahn,  des  Poli- 
tikers Ed.  Lasker,  ferner  Ad.  Stöckers,  Ed.  Königs  und  H.  L. 
Stracks.  Der  .\nikel  Conrerts  enthält  eine  Liste  der  bedeuten- 
deren Konveniten  zum  Christentum  aus  neuerer  Zeit,  jedoch 
mit  Ausschluß  der  Lebenden,  .\uffallend  selten  begegnet  man 
hier  französischen  Namen,  was  nach  dem  Verf.  „1«  probahli/  due 
to  the  fact,  that  conrersion  iras  not  necessary  to  n  public  career 
in  thnt  cnuntry".  ^  ber  die  Zahl  der  Konvertiten  im  19.  Jahrh. 
ist  eine  Statistik  nicht  möglich;  man  schwankt  zwischen  An- 
gaben von   100  000  bis  zu  250000. 

Um  noch  aus  dem  Gebiete  christlich- jüdischer  Gegen- 
sätze etwas  zu  nennen,  so  bringt  Blooä  accusation  eine  Wider- 
legung des  angeblichen  Blutrituals,  mit  einer  Geschichte  der  An- 
klage seit  Josephus  Flavius  und  einer  Liste  aller  „Fälle"  vom 
12.  Jahrh.  bis  auf  die  neuesten  Prozesse  von  Xanten  und  Konitz. 
Host,  durch  mittelalterliche  Bilderbogen  illustriert,  berichtet  über 
die  Beschuldigung  der  Entweihungen  der  h.  Eucharistie.  Der 
Spottruf  *Hep  Hep  soll  nicht  auf  die  Zeit  der  Kreuzzüge,  son- 
dern auf  antisemitische  Studententreibereien  von  1819  zurück- 
gehen und  aus  „Hebräer"  oder  aus  Hierosolymn  est  perdita 
verkürzt  sein.  Ein  Gegenruf  der  Juden:  jep  jep  wird  als 
.Jesus  e.yt  perditus  erklän.  Was  den  Gesamtcharakier  der  .Teir. 
Enc.  angeht,  so  scheint  ihre  Stellung  zum  Christentum  am  besten 
in  dem  Artikel  Christlanity  zum  .\usdruck  zu  kommen.  In  den 
innerjüdischen  Gegensätzen  stellt  sie  sich,  ohne  die  Onhodoxie 
zu  befehden,  doch  auf  die  Seite  des  Reform  .Jiidaisme,  zu  wel- 
chem .\rtikel  man  auch  z.  B.  Dietary  lairs  und  Confirmatioti 
vergleichen  möge. 

Zum  Schluß  noch  ein  Wort  über  den  bildlichen  Schmuck: 
er  dient  wesentlich  zur  Erklärung  des  Textes.  Sind  auch  manche 
Bilder  für  nichtjüdische  Leser  wertlos,  weitaus  das  Meiste  ist 
wirklich  lehrreich  und  we.ivoll.  So  besonders  die  vielen  Faksi- 
miles; unter  Ceiutorship  eine  Seite  eines  Druckes  von  1516  mit 
den  austilgenden  Strichen  des  Zensors,  bei  Decalogue  das  1903 
bekannt  gewordene  Fragment  desselben  aus  dem  2.  Jahrh.  (Pa- 
pvrus  Nash).  Ferner  die  zahlreichen  Bilder  von  den  Zeremonien 
bei  kirchlichen  und  Familienfesten,  z.  B.  Betrothnl  (Verlobung); 
Eliyah's  chair:  der  leere  Stuhl  des  Propheten,  der  bei  der  Be- 
schneidung als  „Engel  des  Bundes"  anwesend  gedacht  wird; 
Ualizah:  die  auf  Deut.  25  zurückgehende,  noch  jetzt  übliche 
Zeremonie,  worin  die  kinderlose  Wirwe  ihrem  Schwager  den 
Schuh  ausziehen  muß,  um  sich  und  ihn  von  der  Pflicht  der 
Leviratsehe  zu  befreien.  Archäologisch  wertvoll  (der  Küi^c 
wegen  ist  im  folgenden  nur  je  ein  Beispiel  herausgehoben)  ist 
die  genaue  Beschreibung  der  Herstellung  von  Pentateuchrollen  in 
Scröll  of  the  lair ;  kunstgeschichtlich  der  .Yrtikel  Synaffoyue  mit 
vielen  Grundrissen  und  Bildern,  auch  von  Ruinen  antiker  Syna- 
gogen :  ethnographisch  die  Photographien  von  Falashas,  d.  h. 
schwarzen,  abessynischen  Juden,  die  angeblich  schon  unter 
Salorao  ausgewaüdert  sind  (ähnliche  eigenartige  Typen  von 
Juden  in  Caucasia,  Cochin  usw.);  kulturgeschichtlich  unter  Badge 
die  bunten  Zwangsabzeichen  der  Juden  im  Mittelalter.  _  Eine 
Neuheit  in  der  .Ausstattung  sind  die  sehr  zahlreichen  Noten- 
drücke, allein  Cantillation  hat  1 1  S.  musikalischer  Beigaben  über 
die  Rezitationsweise  nach  den  Riten  der  einzelnen  Länder. 

Daß  ein  Werk  von  solchem  Umfange  auch  wissen- 
schaftliche Mängel,  Flüchtigkeiten  und  Lücken  aufweist, 
ist  un\ermeicllich :  um  ;;erecht  zu  sein,  muß  man  aber 
anei kennen,  daß  solche  Fehler  verhältnismäßig  selten 
sind.  Mit  in  den  Kauf  nehmen  mtiß  man  natürlich, 
daß  der  in  nationaler  und  religiöser  Beziehung  jüdische 
Standpunkt    des  Werkes    nicht    zwar    den  Christen,    aber 
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allem  (-'lirisiliclien  (\ gl.  die  Artikel  über  Jesus,  die  Ajjustel) 
feindlich  oder  vorurteilsvoll  gegenübersteht.  Das  alles 
kann  aber  unsere  Befriedigung  darüber  nicht  wesent- 
li(  h  beeinträchtigen,  daß  es  endlich  eine  jüdische  Encyklo- 
pädie  gibt,  die  diesen  Namen  wirklich  verdient.  Den 
christlichen  Gelehrten  ist  dadurch  eine  Menge  von  Quellen 
erschlossen,  die  bisher  nur  schwer  und  unter  Opfern 
erreichbar  waren,  die  zu  dem  gewonnenen  oder  auch 
vergeblich  gesuchten  Material  sehr  oft  nicht  in  einem 
entsprechenden  Verhältnis  standen.  Für  diesen  Dienst 
gebührt  den  Herausgebern  der  Jewish  EiicyclopeiUa  auch 
von   unserer  Seite  aufrichtiger  Dank. 

Münster  i.  W.  W.  Engel kem per. 


Giesebrecht,  Prof.  Dr.  Friedrich,  Jeremias  Metrik  am 
Texte  dargestellt.  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht, 
1905   (Vlll,  j2  S.  gr.  8°;.     M.   1,80. 

In  den  Vorbemerkungen  (S.  III  —  IV)  nimmt  der 
Verf.  .Stellung  zu  den  metrischen  Grundsätzen  Sievers, 
Cornills  und  Duhms  und  gibt  dann  die  Grundregeln  an, 
die  er  beim  Lesen  des  hebräischen  Verses  beobachtet. 
Diese  Regeln  sind,  wie  ich  aus  eigener  Pra.xis  erkannt 
habe,   im  großen   und  ganzen   richtig. 

Das  Charakteristische  des  Metrums  bildet  nach  G. 
die  Zähhuig  der  Hebungen.  Beim  Zusammentreffen  zweier 
Tonsilben  ist  gewöhnlich  nur  eine  betont.  Die  Betniumg 
der  Nominal-  und  Verbalforineii  ist  fast  immer  in  Über- 
einstimmung mit  der  rezipierten  Grammatik.  Der  Neben- 
ton wird  hier  und  da  zur  poetischen  Hebung,  nämlich 
bei  festen,  unveränderlichen,  meist  plene  geschriebenen 
\'i>kakn,  die  von  der  Tonsilbe  mindestens  durch  eine, 
ebenfalls  mit  festem  Vokal  versehene  Silbe  getrennt  werden. 
Schwierigkeiten  macht,  wie  der  Verf.  richtig  bemerkt,  nur 
ilie  Betonung  der  kurzen  Redebestandteile,  wie  Ttir^,  k"?, 
'?K.  |S  usw.  Auf  Grund  seiner  Beobachtungen  stellt  G. 
dafür  die  folgende  Regel  auf:  „In  der  Silbe  vor  oder 
iiai  h  dem  Ton  verlieren  sie  (außer  T\IT\  nach  dem  Ton) 
natürlich  den  Ton,  aber  auch  in  der  zweiten  Stelle  vor 
dem  Ton  werden  sie  meistens  enttoiit.  Dagegen  i)flegen 
sie  in  der  dritten  Stelle  vor  einem  Tone  ihre  Betonung 
zu  bewahren.  Dabei  gelten  Shwa-mobile  Silben  zwischen 
ihnen  und  dem  Ton  in  der  Regel  als  volle  Silben,  na- 
mentlich nach  geschärften  Konsonanten  (jder  festen,  un- 
vcrdrängbaren  Vokalen.  In  anderen  Fällen  dagegen  bleibt 
auch  hier  das  kurze  Wörtchen  betont."  Ich  habe  im 
Gegensatz  zu  G.  bisher  immer  gefunden,  dah  mn  mit 
l)oetischer  Hebung  zu  lesen  ist  und  fand  die  Segolata 
Tifters  auf  der  letzten  Silbe  betont. 

Obgleich  ich  mit  den  Grundsätzen  Giesebrechts  im  wesent- 
lichen übereinstimme,  so  weiche  ich  in  der  Anwendung  der- 
selben ziemlich  st.irk  von  ihm  ab,  was  meistens  von  der  Stellung 
zur  Textkritik  und  zur  Hxegese  des  metrisch  zu  analysierenden 
Textes  abhängt.     Ich  will  einige  Beispiele  geben. 

Jer.   1,6  liest  G.  als  vierhebig : 

rr'ir^  mn'  'ns  nnK 
:  '::k  ir:  "2  "»st  "ryT  sS 

Ich  kann  dem  .liclu  beistimmen,  da  ich  konstatiert  habe,  daß 
^:n  nie  am  Kiide  eines  Sticluis  stein.  Die  Stichen  müssen 
demnach  folgendermaßen  getrennt  werden : 

mrr  'nK  nnK 

121  Tin^  k"?  njn 

:  '22K  -ly:  -2 

[er.  1,7  lese  ich  nicht  mit  G.:  '2:K  ~IJ?:  02'  "'?K'  "iGKr  ^K.  um 
einen  vierhebigen  Slichus  zu  erhalten,  sondern  lasse  ICKr  "tK 
'2JK  ^J?J;  die  Kinschaltung  von  '2  "'?S  ist  tiiclii  notwendig,  weil 
T'K  als  Hebung  ligurieren  kann. 


Noch    ein  Beispiel:    In  2,9  — 15    sieht    G.  vierhebige  Verse, 

die  ich  aber  als   5 -»-2  lese  und  folgendermaßen  einteile: 


1 1  c2-:2  -.z-rv.! 

1 1  czrK  2-N  — r  ]zh  9 

•rhz-  ^n-- 

1 1  c-r:  "K  —27  -2  IG 

•K—  -JTC  ••.■.•zrr.". 

c-r'-K  K^  rcr- 

c— '7K  ■•;  -cnn  1 1 

.  s.j...    j^.S- 

■n-r  -!:-  -cjr 

:  1 1  nxc  M  i^r.:- 

tk:-'':"  z~z~  -er  12 

•er  nry 

,-;-  ü-rr  "2  i  j 

c"n  c'c  ~  •  pc  —t;*  tk 

;  1 1  D'-irr:  rnttz  r:-Hz  crh  2sn'? 

Würde  ich  an  das  Werkchen  Giesebrechts  den  Maßslab  an- 
legen, welchen  ein  Rezensent  meiner  Studien  über  die  Metrik  des 
Buches  hobelet  angelegt  hat,  so  könnte  ich  bemerken,  daß 
„Begriff  und  Zahl  der  hebräischen  V'ersreihen  charakterisiert 
werden  sollten",  daß  „von  der  Stellung  der  modernen  Metrik 
zur  Forderung  des  Fur'illelismiis  membroriim  gehandeh  werden 
mußte"  und  dergleichen,  .^ber  das  wäre  ungerecht.  G.  charak- 
terisiert die  V'ersreihen  genügend,  indem  er  immer,  wie  ich  es 
ebenfalls  getan  habe,  das  Metrum  vorher  atigibt ;  die  Regeln  des 
Parallelismus  berücksichtigt  er,  ohne  davon  ausdrücklich  zu 
sprechen.  Er  wollte  eben  auch  kein  erschöpfendes  Werk  über 
die  hebräische  Metrik  schreiben,  sondern  nur  einen  Beitrag  dazu 
liefern.  Unterdessen  ist  es  auch  viel  besser,  solche  HinzeT 
beobachtungen  anzustellen,  die  später  für  eine  zusammenfassende 
Arbeit  großen  Wert  haben  können.  .\ul  diesem  Wege  soll 
weiter  gearbeitet  werden  trotz  der  Kinwände,  die  uns  gemacht 
werden.  Wir  können  in  der  hebräischen  Poesie  keine  Jamben, 
Trochäen  oder  sonst  ein  „regehnäßiges  Silbenmetrum"  annehmen, 
wie  es  G.  Gietmann  S.  J.  (Bibl.  Z.  1905  S.  411)  verlangt;  denn 
ein  solches  Metrum  widerspricht  der  Xatur  der  hebräischen 
Sprache.  Durch  Redensarten  aber,  wie  daß  man  unser  „me- 
trisches System  sogar  durch  Anwendung  auf  anerkannte  Prosa- 
stücke widerlegen  könnte",  lassen  wir  uns  nicht  irre  machen. 
Man  soll  es  nur  versuchen,  und  wir  werden  dann  sehen,  ob 
diese  Behauptung  standhält.  Wer  sein  Ohr  an  das  Hebräische 
gewöhnt  hat,  der  wird  z.  B.  in  Ri.  5,  ;  kein  anderes  metrisches 
System  tinden  als  2-r2  Hebungen: 

D'37"i  ""TNn  c—T^a  "yCiT 

:  'rsit:"  '.'^'ric  nrn''?.ne7K  . 

Lnd  dabei  wird  man  bleiben,  obgleich  die  Disticha, 
wie  ich  in  meinem  »Deboralied«  S.  1 5  konstatiert  habe,  sich 
zwischen  Verse  mit  j-)-;  Hebungen  verirrt  haben.  Die  kurzen 
Redepartikeln  bereiten  uns  zwar  Schwierigkeiten ;  wird  man  aber 
einmal  alle  poetischen  Stücke  des  .\.  Test,  analysiert  haben,  so 
wird  man  auch  die  Regeln  finden,  nach  denen  sie  im  hebräischen 
Vers  behandelt  wurden. 

Freibuig  i.  d.  Schweiz.  \'.    Zapletal,  Ü.   P. 


Steinmann,  Dr.    Alphons,    Die    Abfassungszeit    des    Ga- 

laterbriefes.  Ein  Beitrag  zur  neutestamentlichen  Hinleitung 
und  Zeitgeschichte.  Münster  i.  W.,  .\schendorti',  1906  (XX, 
200  S.).     M.   5,60. 

Die  Frage  nach  der  Abfassungszeit  des  Galater- 
briefes  hängt  zusammen  mit  jener  nach  dem  Leserkreis. 
Einige  neuere  Vertreter  iler  Süilgalatientheoric,  die  manchen 
schon  als  zuverlässiges  Resultat,  aiuloren  wieileriiin  als 
seltsame  Verirrung  erscheint,  besiMiders  Val.  Weber  und 
Bclser,  haben  mit  heißem  Bemühen  und  beneittenswerter 
Sicherheit  ilie  These  aufgestellt  und  gescliickt  zu  be- 
gründen versucht,  daß  der  Brief  bereits  vor  dem  Apostel- 
konzil, also  vor  den  Reisen  in  Apg.  10 — 18  ge.schrieben 
sei.  Weint  die  nordgalatische  Tiieorie  im  Recht  ist,  fallt 
selbstveistäiullich  die  ganze  Konstruktion  zusammen,  denn 
dann  wurilen  Gemeinden  in  Galatien  erst  nach  dein 
Apostelkonzil  gegründet.  St.  nimmt  in  der  vorliegenden 
klar  und  gewandt  geschriebenen  Studie  die  l"ntersuchuiig 
über  tlie  Kntstchungszeit  des  Briefes  wieder  auf,  ohne 
mehr  als  gerade  notwendig  ist  auf  die  Theorien  über 
ilen    Leserkreis   Rücksiiht   zu  nohnicn.   und  liefert  so  einen 
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trefflichen  Beitrag  buwuhl  zur  Clironulogie  der  neutest. 
Zeitverhältnisse  im  allgemeinen  und  der  wichtigen  Ereig- 
nisse im  Leben  und  Wirken  des  HeideiiapDstels  im  be- 
sonderen, als  auch  zur  Erkemitnis  der  Entwicklung  des 
Urchristentum.s  und  einzelner  Richtungen  innerhalb  des 
apostolischen   Zeitalters. 

Nicht  in  unerquicklicher  Polemik  hat  er  die  für  eine 
so  frühe  Datierung  des  Briefes  \orgebrachten  Beweise 
und  Scheinargumente  kritisiert  und  bekämpft,  sondern  in 
ruhiger  sachliclier  Weise  durch  zusammenhängende  posi- 
tive Darlegung  der  in  Betiacht  kommenden  Ereignisse 
ein  Geschichtsbild  uns  gezeichnet  und"  dabei  zugleich  die 
uKlglichen  Einwände  geprüft.  Zunächst  sucht  er  die 
Chronologie  des  Lebens  Pauli  bis  zur  Abfassung  von 
(ial.  festzustellen.  Gegenüber  der  in  neuerer  Zeit  be- 
liebten Datiemng  der  Bekehrung  Pauli  zu  Anfang  der 
dreißiger  Jahre  fixiert  er  sie  mit  guten  Gründen  für  die 
Jahre  35 — 37  (S.  16 — 28);  die  Kollektenreise  Apg.  11,30, 
die  manche  Kritiker  ganz  aus  der  Geschichte  streichen 
möchten,  setzt  er  in  das  J.  44  (S.  33 — 52J.  Auf  die 
Lösung  der  Hauptschwierigkeiten  bereitet  gut  \or  die  aus- 
führliche und  sorgfältige  Erörterung  der  in  Apg.  15,  i — 2q 
geschilderten  Vorgänge  und  der  Gal.  2,  i  — 10  gekenn- 
zeichneten Jerusalemfabrt.  Damit  gelangen  wir  zum  Kern 
der  ganzen  Untersuchung.  Als  sicheres  Resultat  ergibt 
sich  dem  Verf.,  daß  die  Gal.  2  beschriebene  Reise  ab- 
solut nichts  mit  der  Kollektenreise  Apg.  11,  25' — 30  und 
12,  25  zu  tun  hat,  sondern  mit  der  Reise  zum  Apostelkonzil 
Apg.  15  zusammenfällt  (S.  53 — 131).  Was  Gal.  2  er- 
zählt wird,  bietet  kein  unüberwindliches  Hindernis,  man 
darf  bei  der  Interpretation  und  Verwendung  der  pauli- 
nischen  Darstellung  nur  nicht  vergessen,  mit  welcher  Ab- 
sicht und  unter  welchen  Tendenzen  sie  gegeben  wird. 
Den  peinlichen  Auftritt  in  Antiochia  Gal.  2,  11  — 14,  den 
Weber  nur  vor  dem  Apostelkonzil  und  zwar  nach  der 
Rückkehr  Pauli  von  der  ersten  Missionsreise  (Apg.  14,  28) 
denkbar  findet,  verlegt  St.  mit  Recht  nach  dem  Konzil 
und  gewinnt  auch  hieraus  gewichtige  Argumente  gegen 
die  frühe  Datierung  des  Briefes  (S.  132  — 149)-  Die 
weitere  chronologische  L'ntersuchung  (S.  150 — 165),  in 
der  alle  einschlägigen  Notizen  und  Verhältnisse  beachtet 
und  \erwertet  werden,  führt  auf  den  Anfang  des  drei- 
jährigen Aufenthaltes  des  Apostels  zu  Ephesus  (Apg.  18,  23), 
d.  i.  auf  das  J.  54/55  als  die  Abfassungszeit  unseres 
Schreibens.  Das  Geschichtsbild,  das  der  Verf.  nach  den 
\erschiedenen  Hypothesen  über  die  Empfänger  des  Briefes 
zeichnet  (S.  166  — 188),  bezeugt  das  Recht  der  Nord- 
galatienhypothese  und  wirft  ein  helles  Licht  auf  das 
Entstehen  und  Verlaufen  der  das  apost.  Zeitalter  tief  be- 
wegenden Frage  nach  dem  Verhältnis  der  Heidenchristen 
zu  der  universellen  Kirche  und  bildet  so  den  passenden 
Abschluß  der  fördernden  Untersuchung. 

Auf  Einzelheiten  einzugehen  kann  ich  mir  versagen, 
da  ich  in  der  erfreulichen  Lage  bin,  meine  Überein- 
stimmung in  allen  wesentlichen  Punkten  auszusprechen. 
Der  Verf.  zeigt  sich  in  der  neueren  Literatur  wolil  be- 
wandert ;  eine  tüchtige  wissenschaftliche  Schulung  und 
eine  geschickte  Hand  im  Anordnen  des  Stoffes  sind  ihm 
nicht  abzusprechen  und  die  fließende  Darstellung  empfiehlt 
sich  selbst.  Eine  große  Reihe  von  sorgfältigen  und  rich- 
tigen Beobachtungen  und  besonnenen  exegetischen  Aus- 
führungen wird  nicht  bloß  Beachtung,  sondern  allgemeine 
Zustimmung    finden.    —    Besondere    Aufmerksamkeit     ist 


den  Registern  gewidmet.  Kleine  Akzentfehler  sind  ver- 
zeihlich. S.  27  1.  V.  Gutschmid,  S.  33  A.  i  1.  äya)jMioi;. 
S.  151  A.  6  1.  Act.  21,  38.  Ein  näheres  Eingehen  auf 
die  Quellenscheidung  in  der  Apg.,  wie  sie  van  Manen. 
Giemen,  J.  Weis.s,  Jüngst,  Hilgenfeld  versucht  haben, 
wäre  bisweilen  recht  erwünscht  gewesen. 

Münster  i.  W.  A.  Bludau. 


Nairn,  J.  Arbuthnot,  Headmaster  of  Merchant  Taylors'  school 
and  sonietime  Fcllow  of  Trinitv  College,  fleoi  ieooyovrtf; 
(de  sacerdotio)  of  St.  John  Cbrysostom,  ediie'd.  Cam- 
bridge, üniversity  Press,   1906  (LVIII,   192  S.  «°).     ;  s. 

Das  voriiegende  Bändchen  ist  das  vierte  in  der 
Reihe  der  »Cambridge  Patristic  TextS' ,  die  unter  der 
Leitung  von  A.  J.  Mason  erscheinen.  Zunächst  werden 
die  Einleilungsfragen  ausführiich  behandelt:  i.  Charakter. 
Datum  und  Echtheit  der  Schrift;  2.  einige  wichtige  Lehr- 
punkte (Würde  des  Priesters,  Eucharistielehre,  Buße,  Be- 
kenntnis und  Lossprechung,  Verfolgung  durch  die  Häresie, 
das  Amt  des  Bischofs);  3.  andere  alte  Erörterungen  der 
Pastoralen  Theologie;  4.  Stil;  5.  die  Persönlichkeit .  des 
Basilius,  mit  dem  Chry.sosiomus  in  .-reot  hocoovi-iji;  den 
Dialog  führt;  o.  Textgeschichte  (die  wichtigsten  .\usgaben, 
die  Manuskripte,  Zitate  in  andern  Werken,  alte  Über- 
setzungen);  7.   Literaturverzeichnis. 

No.  2  dieser  Einleitung  wird  mehrfach  berechtigten  Wider- 
spruch hervorrufen;  besonders  haben  die  Ausführungen  des 
Herausgebers  über  die  Eucharistielehre  des  h.  Chrj-sostomus  uns 
nicht  bewegen  können,  .•Xrnauld  und  Nicole  Unrecht  zu  geben, 
wenn  sie  von  Chrysost.  und  Cyrill  Hier,  behaupten:  „semblent 
choisis  de  Dieit  i>our  elre  len  principaux  temoins  de  la  foi  de 
Veitchafistie"  (Perpettiite  de  la  foi  tom.  III,  /ib.  7,  8  pag.  Ö2H). 
De  sac.  3,  4  bezeugt  doch  klar  die  reale  Gegenwart.  Der 
Verfasser  gibt  S.  XIX  dies  zwar  zu:  „Chrysostom  taiiglit  thal 
there  iras  cnmplete  identity  of  the  con.ierrnlcd  elements  with  the 
Body  and  Blood  of  Christ."  Der  Transsubstantiations-Gedanke 
aber  soll  sich  bei  Chrv'sost.  nicht  finden.  Mit  Cosin  erklärt  der 
Herausgeber  die  betrertenden  Termini  des  Heiligen  für  rhetorische 
Ausdrücke.  Wir  verweisen  demgegenüber  auf  andere  Stellen 
des  großen  Bischofs  z.  B.  Hom.  eS2  in  Mt.  n.  ö  6  fi'r  äytd^wr 
ai'za  xai  itfTaay.cvaiioy,  aviö;  (Migne  LVIII,  744),  oder  auf 
Hom.  24  in  1  Cor.  n.  4,  sowie  besonders  auf  De  prodit.  Judae 
I,  6",  wo  der  „doctor  eiu-haristiae"  vom  Worte  des  Herrn  beim 
.■^bendmahle  sagt:  „rorro  ro  öijua  fieraoaviffit^ei  jä  .Tgoxfi- 
HEia"  (Migne  XLIX,  390).  Wenn  auch  der  Terminus  „trann- 
siibstantiatio",  iniovoioion,  sich  noch  nicht  findet,  —  er  ist  be- 
kanntlich das  Ergebnis  der  Streitigkeiten  im  12.  Jahrb.,  —  so 
scheinen  doch  die  Termini  äyta^eiy,  urTaoxevä^cir,  tAsiaggv&ui^eiv 
und  fieiaßd/./.eir  eine  Deutung  im  Sinne  der  Wesensverwandlung 
trotz  allem  Leugnen  der  Gegner  zu  fordern.  Im  einzelnen  vgl. 
das  auch  vom  Herausgeber  zitierte  Werk :  X'aegle,  Die  Eucna- 
ristielehre  des  h.  joh.  Chr^-sost.  (Freiburg,  1900,  74  ff.),  sowie 
Schanz,  Sakramentenlehre  (Freiburg,  1895,  340  f.)  und  Schwane, 
Dogmengeschichte  der  patrist.  Zeil  ■  (Freiburg,  1895,  788).  Don 
ist  auch  die  von  den  Vertretern  gegenteiliger  Ansicht  viel  zitierte 
Stelle  aus  dem  Briefe  des  h.  Chr\-sostomus  an  den  Mönch 
Caesarius  genannt  und  besprochen. 

Besonders  wertvoll  ist  dagegen  §  'J  History  of  the 
text.  Der  gelehrte  Herausgeber  zählt  30  verschiedene 
Ausgaben  von  De  sac,  die  seit  1525  erschienen  sind, 
ein  Beweis,  welch  großer  Beliebtheit  sich  die  6  Bücher 
erfreuten.  Als  die  beste  Ausgabe  galt  bislang  in  der 
Gesamtausgabe  der  Werke  des  Heiligen  jene  Saviles 
(zuerst  1612);  weniger  geschätzt  ist  die  auch  bei  !Migne 
abgedruckte  iLintfaucons.  In  Sonderausgabe  wurde  der 
De  Ärtf.-Text  von  J.  A.  Bengel  (zuerst  1725)  textkritisch 
am  besten  bearbeitet ;  dieser  Bengelsche  Text  ist  auch 
benutzt   in   der   vieherbreiteten    Tauchnitzschen  .Stereotvp- 
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ausgäbe  (1825.  1865.  1872.  1887.  iqnn),iiov;ie  in  den  Aus- 
gaben, die  1S34  R.  Leo  und  1887  C.  Seltraann  veran- 
stalteten. Nachdem  dann  schon  18(37  *^^^  Grieche 
D.  Euelpides  den  Te.\t  teilweise  neu  kritisch  bearbeitete, 
erscheint  nun  J.  Arbuthnot  Nairn  mit  seiner  neuen  Aus- 
gabe. —  Nach  S.  XLVIII  beruht  sein  Text  „on  a  fresh 
survey  0/  old,  and  on  a  colkclion  of  tnuch  neu.'  material". 
Es  sind  vor  allem  Pariser  Hss,  die  er  benutzt  hat.  Die 
Zitate  aus  De  sac.  in  allen  Werken  werden  ebenfalls  ge- 
nannt und  nach  ihrer  Verwendbarkeit  zur  Textkritik  ge- 
wertet. Von  den  alten  Übersetzungen  wird  der  Lateiner 
hiiher  eingeschätzt  als  der  Syrer. 

Wir  dürfen  daher  diese  neue  vornehm  ausgestattete 
Ausgabe  als  einen  wirklichen  Forts(  hritt  in  der  kritischen 
Herstellung  des  Textes  begrüßen.  In  den  jeder  Seite 
beigefügten  Anmerkungen  wird  man  freilich  den  dogmen- 
geschichtlichen Standpunkt  des  Herausgebers  berücksich- 
tigen  müssen. 

Dankbar  sind  wir  endlich  auch  für  die  Appendix  und 
die  3  Indiccs.  Krstcre  behandelt  die  Beziehung  der 
Schriftzitale  in  De  sac.  auf  die  Textkritik  des  X.  T., 
Index  I  gibt  ein  reiches  Sach-  und  Namenregister,  Index  II 
die  biblischen  Zitate,  Index  III  stellt  ein  genaues  alpha- 
betisches Verzeiclmis  der  wichtigsten  griechischen  Wörter 
des   Werkes  auf. 

Möge  die  neue  .\usgabe  dem  begeisterten  Prediger 
priesterlicher  Würde  neue  Freunde  bei  Klerus  und  Theo- 
logen erwerben;  er  \ erdient  auch  heute  noch  gelesen 
und  beherzigt  zu  werden :  denn  „ui  Jieoi  (fowoiw'»;^ 
vnEoßdkhivotv  löyoi  i(ö  tf.  ripei  xal  tj]  (j^gäart  x<il  if] 
ÄeiODjTt  y.ai  tcü  xä/J.ei  tmv  dvofiäron'"  (Suidas  s.  v. 
'Imävvi]c.      Kd.   (}aisford   I,    17H7). 

Dortnnmd.  .\dolf  Slruc  kniann. 


Franz,  .Vdolpli,  Drei  deutsche  Minoritenprediger  aus 
dem  13.  und  14.  Jahrhundert.  IVcibiirij  i.  Hr.,  Ilcrdersche 
Vcrlag.slHiclili.iniiking,   1907  (IX,   160  S.  gr.  S").     .M.   3,60. 

In  rascher  Folge  gab  uns  der  Verf.  in  ilen  letzten 
Jahren  mehrere  gründliche  und  gediegene  .Arbeiten,  die 
sich  dankbarer  Aufnahme  erfreuten.  Ihnen  schließt  .sich 
nun  die  vorliegende  Arbeit  an,  die  der  Verf.  zum  Bres- 
lauer Bischofsjubiläum  als  Gabe  darbietet. 

Zu  den  ältesten  deutschen  Minoritcn,  welche  die 
Predigtliteratur  bereichert  haben,  gehört  der  Frater  Con- 
radus  ilo  Saxonia,  auch  Holzinger  genannt,  zuweilen 
Conr.  de  Brunopoli,  d.  i.  von  Braunschweig:  er  erlag  auf 
der  Reise  zum  Gencralkapitel  in  .\ssisi  seinen  Leiden  zu 
Bologna  1279.  Von  ihm  kennt  man:  Speciiltini  B.  M.  l'., 
Sermones  de  tempore,  de  Sanctis  und  Qiiaäragesiinales;  noch 
nicht  nachgewiesen  sind  die  von  Wadding  angeführten 
Arbeiten:  Paler  MOs/#r-F.rklärung,  Kommentare  zu  den 
Sentenzen  und  zu  biblischen  Büchern.  Ein  Teil  seiner 
geschätzten  Sermonen  figurieren  unter  St.  Bonaventuras 
Namen;  sie  sind,  lateinisch,  zu  Paris  1521  und  Brixen 
151)0  in  Druck  ausgegangen.  Dr.  Franz  gibt  selbst  this 
beste  Urteil  über  Conrad.  „Es  liegt  ein  reicher  wohl- 
geordneter Predigtstoff  in  denselben  (Sermonen)  vor  . . .  Was 
man  von  dem  sog.  Schwarzwälder  Preiliger  rühmt  —  tief 
religiiiscr  und  reicher  Inhalt  und  vortreffliche  Disposition  - 
müssen  wir  fi»r  Konrad  v.  S.  in  Anspruch  nehmen  . . ."  Dem 
Schwarzwälder  eignet  gleichwohl  das  Venlienst,  den 
lehrreichen    Inhalt   in    die   neue    Form    der   wahrhaft    alter- 


tümlichen deutschen  Predigten  umgeg>  issen  zu  haben : 
letztere  gelten  als  Perlen  der  altdeutschen  homileti-schen 
Literatur. 

Der  andere  Minorit  ist  Ludovicus:  von  ihm  hebt 
der  Verf.  die  Sermones  de  tetnpore  und  de  Conimiini 
Sanctoritm  nach  einer  wohl  aus  einem  sächsi.schen  Kloster 
stammenden,  jetzt  zu  Lei])zig  verwahrten  Handschrift  her\or. 
Seine  Predigten  stehen  mitten  in  der  Zeit  ( 14.  Jahrb.):  diese 
kommt  ihm  so  bedenklich  \-or,  daß  er  das  Weltende  her- 
beisehnt. Er  erweist  sich  als  würdiger  Schüler  Bertholds 
von   Regensburg. 

Im  14.  Jahrh.  tritt  in  der  homiletischen  Literatur 
eine  Sammlung  von  Sonntags  predigten  auf,  welche 
den  noch  nicht  aufgeklärten  Titel  führt  Greciilus,  da- 
neben auch :  Piper,  Flores  apostolorum :  unter  gleichem 
Titel  gingen  auch  eine  Anzahl  Festtagspredigten,  die  nur 
in  einem  einzigen  Exemplare  erhalten  sind.  Die  Samm- 
lung wird  1300  (und  mehr)  in  den  östlichen  Gebieten  des 
Reichs  entstanden  sein.  Durch  eine  Fülle  von  frommen, 
dem  ungelehrten  Prediger  willkommenen  Erzählungen  und 
Allegorien  hat  sich  der  gegen  die  beiden  anderen  Pre- 
diger zurückstehende  Grtt-ulus  den  Predigern  teilweise  un- 
entbehrlich gemacht.  Wenngleich  nicht  Meisterjiredigten. 
sind  sie  doch  ein  sehr  willkommenes   Hülfsmittel. 

So  verbreitet  diese  mühsame,  40  Handschriften  be- 
nutzende, an  Einzelheiten  reiche  .Arbeit  neues  Licht  über 
einen  alten  Teil  theologischer  Literatur,  über  Predigtwesen 
und  über  Kulturzustände  der  mittleren  Zeit.  Gleich  an- 
deren Arbeiten  des  Verf.  zeigt  auch  diese  die  gewohnte 
Gründlichkeit  und  Gediegenhcil. 

Klein-Winternheim.  F.   Falk 

1 .  Jansen,  M.ix,  Autlösung  des  Reiches.  Neues  Kultur- 
leben. Kaiser  Maximilian  I.  f\\\.ltgesi:hichtc  in  Ch.i- 
raktcrbildcm  hrsy.  von  1'.  K-iiiipur.';.  S.  .Merkle  und  M.  Spalin. 
Dritte  .Abteilung:  Uber<?nngs7eit].  .München,  Kirchheini,  190; 
(141  S.  gr.  8»).     Geb.  M.\t. 

2.  Schulte,  .VlovN,  o.  Prof.  der  Geschichte  in  Bonn.  Kaiser 
Maximilian  I  als  Kandidat  für  den  päpstlichen  Stuhl 
1511.  Leipzig,  Diincker  und  Hiiniblot,  igoti  (VII,  86  S. 
gr.  8").     M.  2,20. 

I.  Es  war  keine  leichte  .\ufgabc,  die  wechselvolle 
Geschichte  einer  Zeit,  in  der  alle  Verhältnisse  in  Auf- 
lösung und  Xeubililung  begriffen  waren,  auf  einem  so 
knapp  bemessenen  Räume  zu  schildern :  denn  ein  großer 
Teil  der  |ansen  zur  Verfügung  gestellten  Bogen  wird  von 
den  80  .Abbiklungcn  in  .\nspruch  gencmunen,  liie  übri- 
gens mit  Geschmack  und  Geschick  ausgewählt  sind.  Im 
I.  Abschnitt  gibt  \"crf.  einen  sehr  getirängten  Überblick 
über  die  Entwickelung  Deutschlands  seit  dem  13.  Jahr- 
huntlert.  Eme  kranke  Kirche  und  ein  krankes  Reich 
waren  tlas  Ergebnis  des  ausgehenden  Mittelalters.  Über 
die  Kämpfe  zwischen  Imperium  imd  Socerdotiiim,  sowie 
über  die  wachsoiulcn  Mißstände  in  Kirche  unil  Staat 
spricht  .sich  ].  maßvoll  und  sachgemäß  aus.  Der  2.  .Ab- 
schnitt behandeil  die  Regierung  Maximilians.  Dieser 
Kaiser  war  s|)runghaft  in  seinen  E^ntschließungen.  Das 
hing  zum  Teil  damit  zusammen,  daß  ihm  das  Reich  die 
Mittel  versagte,  die  notwendig  waren,  um  seine  großen, 
manchmal  geradezu  genialen  Pläne  ilurchzufOhren,  die 
übrigens  nicht  bloß  auf  die  Mehrung  seiner  Hausmacht, 
sondern  auch  auf  das  Wohl  ties  ganzen  Reiches  gerichtet 
waren.      Er   mußte  sich   ilaher    oft   mit   kleinen.    unzulän<>- 
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lieh  VI  irberciteteii  Unlcruehinungcii  Ijegnügen.  Eben  der 
Umstand,  daß  .sich  die  unermüdliche  Tätigkeit  dieses 
Projektemachers  so  viclfacli  zersplitterte  imd  so  stark 
wechselte,  erschwert  es  dem  Historiker  sehr,  die  Füdeu 
seiner  Politik  zu  entwirren  und  festzuhalten.  Trotzdem 
ist  es  dem  Verf.  gelungen,  auf  knappem  Raum  ein  an- 
schauliches Bild  von  dem  Wollen  und  Wirken  des  selt- 
samen Mannes  zu  entwerfen.  Es  .sei  hier  nur  kurz  darauf 
hingewiesen,  daß  |.  in  manchen  Fragen  einer  andern 
Auffassung  das  M'ort  redet,  als  es  H.  Ulmann  in  seinem 
zweibändigen  Werke  über  »Kaiser  Maximilian  I<>  (Stutt- 
gart 1884,91)  getan  hat.  Bei  den  meisten  Lesern  wird 
ohne  Zweifel  der  3.  Abschnitt  den  größten  Beifall  finden, 
und  mit  Recht ;  denn  der  dort  gegebene  Überblick  über 
das  Wirtschaftsleben  und  die  Wissenschaft  vor  und  unter 
Maximilian,  über  den  Ritter-,  Bürger-  und  Bauernstand, 
den  Welt-  und  Ordensklerus,  die  Universitäten  und  den 
Humanismus  usw.  ist  inhaltlich  und  formell  betrachtet 
eine  durchaus  anerkeimenswerte   Leistung. 

2.  Eine  der  interessantesten  Episoden  aus  dem 
Leben  Maximilians  T  wird  \on  Schulte  in  der  an  2.  .Stelle 
genannten  Schrift  näher  beleuchtet.  Auf  Grund  neuen 
archivalischen  Materials  untersucht  er  noch  einmal  genau 
die  häufig  erörterte,  bald  bejahte,  bald  verneinte  Frage, 
ob  der  Kaiser  allen  Ernstes  die  phantastische  Idee  ge- 
hegt habe,  Papst  zu  werden.  Es  wird  jetzt  nicht  mehr 
geleugnet  werden  können,  daß  der  Habsburger  im  August- 
September  151 1,  als  Julius  n  schwer  erkrankt  war,  in 
tler  Tat  die  Absicht  gehabt  hat,  als  Kandidat  für  den 
hl.  Stuhl  aufzutreten;  dagegen  bleibt  es  noch  zweifelhaft, 
ob  er  diesen  Gedanken  auch  schon  1507  erwogen  hat. 
Anfangs  begehrte  er,  außer  der  Kaiserkrone  auch  noch 
die  Tiara  zu  tragen,  erstrebte  also  einen  vollendeten 
Cäsaropapismus.  Er  hoffte  dabei  auf  die  Hilfe  Ferdinands 
des  Katholischen  und  der  spanischen  Kardinäle.  Der 
König  wollte  jedoch  \o^i  einer  solchen  Union  der  beiden 
höchsten  Würden  der  Christenheit  nichts  wissen  und  sagte 
Maximilian  nur  für  den  Fall  seine  Unterstützung  zu,  daß 
das  Kaisertum  auf  ihren  gemeinsamen  Enkel  Karl  (den 
späteren  Kaiser)  überginge.  Maximilian  fand  sich  dazu 
bereit.  Als  aber  der  zähe  Greis  allem  Erwarten  zum 
Trotz  wieder  genas,  ward  zwischen  jenen  beiden  Herr- 
schern sogar  der  Plan  einer  —  noch  nie  dagewesenen  — 
Koadjutorie  erörtert.  Spanien  hoffte,  auf  diese  Weise 
den  Kaiser  von  Frankreich  und  dem  Pisanum  abzuziehen 
und  der  Kurie  zu  nähern.  Anderseits  legte  der  Fran- 
zosenkönig Gegenminen  und  schlug  dem  Habsburger  vor, 
die  Absetzung  Julius'  II  zu  betreiben  und  sich  selber 
zum  (Gegen-)Papste  wählen  zu  lassen.  Was  den  Kaiser 
dazu  bewegte,  so  wunderlichen  Plänen  nachzugehen,  war 
sicher  nicht  kirchlicher  Reformeifer  (^so  Gregorovius),  auch 
nicht  Begeisterung  für  den  Cäsaropapismus,  sondern  (nach 
Schulte)  das  Streben,  „die  realen  Mittel,  welche  das  Papst- 
tum bot,  also  den  Besitz  des  Kirchenstaates  und  die  Ge- 
walt über  die  kirchlichen  Pfründen  der  abendländischen 
Christenheit"  für  seine  weltlichen  Zwecke  auszunutzen. 
Insbesondere  ti  achtete  er  darnach,  mit  Hilfe  des  in  Ita- 
lien auch  politisch  sehr  stark  gewordenen  Papstturas  die 
Macht  seines  Hauses  auf  dem  alten  Reichsboden  zu  be- 
festigen und  auszudehnen ;  hierzu  reichte  die  längst  ge- 
sunkene Kaisergewalt  allein  nicht  aus.  Während  Ulmann 
vermutete,  Maximilian  habe  zwar  die  Machtmittel  des 
Papsttums  erringen,    aber    dabei    selber    ein  Laie    bleiben 


wollen,   weist   Schulte  nach,   daß   der   Kaiser  ein  wirklicher 
Pa]>st  hat  werden  wollen. 

Bonn.  J.  Greving. 

Janssens,  1..,  Summa  theologica  ad  raodum  Commen- 
tarii  in  Aquinatis  Summam  praesentis  aevi  studiis 
aptatam.  Tom.  \'I.  l-riburf;!,  sun;ptibus  Herder,  1905 
(XXXIV,  1048  S.  gr.  8°).     M.  12. 

Die  günstige  Aufnahme,  der  die  früher  erschienenen 
Bände  dieses  groß  angelegten  dogmatischen  Werkes  sich 
zu  erfreuen  hatten,  wird  auch  dem  vorliegenden  Bande 
zuteil  werden.  Er  behandelt  zunächst  (S.  i — 214)  das 
für  die  religiöse  Erkenntnis  der  Welt  grundlegende  Kreations- 
dogma und  die  mit  ihm  eng  zusammenhängenden  Dogmen 
und  Wahrheiten  unter  Ausschluß  der  erst  später  zur  Be- 
handlung kommenden  Lehren  von  der  göttlichen  Welt- 
erhaltung und  Weltregierung,  sodann  (S.  215—442)  unter 
der  Überschrift  lie  rerutn  distiitclioiie  einige  Fragen  allge- 
meiner Natur  (über  die  Vielheil  der  geschaffenen  Dinge 
und  die  Einheit  der  Welt;  über  das  Übel  und  die  Ur- 
sache desselben;  und  die  Lehre  von  der  Köq)erwelt,  ein 
Abschnitt,  in  welchem  die  5Ö  Seiten  einnehmende  Ab- 
handlung über  das  Hexaemeron  die  größte  Aufmerksam- 
keit auf  sich  zieht.  Der  3.  Teil  (S.  443 — 1023)  bringt 
die  Lehre  über  die  Engel  nach  ihrer  natürlichen  und 
übernatürlichen  Ausstattung,  ihrem  Endzustand  und  ihrer 
Beziehung  zur  übrigen  Schöpfung. 

Gemäß  dem  in  der  Vorrede  zum  1.  Bande  darge- 
legten Zweck,  einen  exegetischen  und  zugleich  einen  er- 
gänzenden Kommentar  zur  Summa  des  h.  Thoraas  zu 
geben,  erhalten  wir  überall  .zunächst  eine  sorgfältige  Ana- 
h'se  und  Erklärung  des  Textes  der  Summa  (I,  qu.  44  —  74 
u.  106 — iiö),  so  daß  den  Studierenden  der  Theologie 
eine  vortreffliche  Anleitung  zum  Studium  des  Haujit- 
werkes  des  h.  Thomas  geboten  wird.  Im  Anschluß  an 
die  Texterklärung  folgen  genauere  Darlegungen  der 
Schrift-  und  Vätcrlehre  und  sodann  längere  Abhand- 
lungen theologisch-philosophischer  Art  über  einzelne  spe- 
kulative Fragen  oder  über  die  dem  kirchlichen  Dogma 
entgegenstehenden  Irrtümer. 

Schon  die  angegebene  Seitenzahl  zeigt,  wie  eingehend 
der  Verf.  seine  Aufgabe  gelöst  hat.  Eine  Summe  großer 
Kenntnis  und  Belesenheit  in  der  scholastischen  wie  in 
der  neuzeitlichen  theologischen  und  philosophischen  Lite- 
ratur ist  in  dem  Werke  niedergelegt  und  mit  Scharfsinn 
\  erwendet.  Die  gewählte  Methode  brachte  es  aber  auch 
mit  sich,  nicht  nur  daß  Wiederholungen  unvenneidlich 
waren,  sondern  auch  daß  Texte  erläutert  und  F'ragen  be- 
sprochen wurden,  die  für  die  Gegenwart  nur  noch  ge- 
ringes Interesse  haben. 

Im  Beginn  seiner  Abhandlung  über  das  Hexaemeron  stellt 
J.  Normen  für  die  Schriftexegese  zusammen,  aus  denen  wir 
folgende  hervorheben :  In  his,  qiiae  min  nisi  indirecle  ingpirata 
sunt,  error  htiberi  neqitit  ealenun,  iinalenns  sunt  inspiratii,  hoc 
est,  eo  sensu  quo  iJeus  roluit  htm-  conscribi,  qualia  certe  sun/ 
niulta  ad  scientias  naturales  et  ad  facta  quoque  historica  perti- 
nentia.  Inspiratio  non  exigit,  tU  omnia,  quae  scripta  jacent, 
tuHC  soluminodo  sint  exorta  et  composita  ....  Ex  quo  jam 
sequitur,  non  ohesse  inspiraiae  indoli  Scriptiirarum,  quod  aucto- 
res  documenta  adhibuerint  praejacentia  eaque  textui  sacro  in- 
serui'rint  serrando  eisdem  documenlis  characteretn  originalem, 
scilicet  historicuin  si  sint  historica,  h/ricuin  si  lyrica.  Imnio 
inspiratio  non  reipiirit,  ut  auctor  sacer,  etiam  dum  inspiratnr 
ad  scribemlum,  sif  ab  errore  immunis  circa  ea  quae  scrihit  in 
his,  quae  ah  inspirante  non  directe  intenduntur. 
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Bei  der  Darlegung  der  verschiedenen,  von  katholischer  Seite 
aufgestelhen  Theorien  hebt  der  Verf.  die  großen  Schwierigkeiten, 
die  der  Text  der  h.  Schrift  den  konkordi.stischen  Versuchen  be- 
reitet, hervor.  Kr  verwirft,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  die  reine 
Visionstheorie.  Bei  der  Beurteilung  des  Grundgedankens  der 
neueren  von  Lagrange,  Holzhey,  Zapletal  (die  J.  unter  dem 
Namen :  Traditionalisten  zusammenfaßt)  aufgestellten  Ansichten 
ist  er  weit  entgegenkommend,  soweit  es  sich  eben  hierbei  um 
die  Erklärung  der  Form  handelt,  die  der  Mosaische  Bericht  er- 
halten hat.  Indem  er  im  Schöpfungsbericht  ein  dreifaches  Kle- 
liient  unterscheidet,  den  üffenbarungsinhalt,  Elemente  des  mensch- 
lichen Wissens,  in  denen  der  inspirierte  .'Kutor  nach  den  natur- 
wissenschaftlichen Anschauungen  der  damaligen  Zeit  sprach,  und 
das  Kunstelement  der  Darstellung,  das  in  den  angewandten 
anthropomorphistischen  Bildern,  aber  auch  in  der  Ordnung  und 
Disposition  des  Berichtes  nach  dem  Tvpus  der  Woche  und  der 
Zeiteinteilung  in  das  npiiH  distini-twuix  und  ornatni  hervortrete, 
bemerkt  er  (S.  550):  Ctriim  imteni  in  hm-  parte  nrtislicii  imctor 
omnes  imagines  et  ojiencm  ordintitiones  —  exclimo  fundnmentu 
reali  evobttionls  nperis  iniperfecti  in  i>piis  perfectniii  —  «  xeipso 
ichiti  creaferit,  an  nliqiiid  er  nliis  docutiietiliK  etirini  ethnirig 
derirarerit,  res  non  tiitifi  mnnienti  videtiir,  cum  talis  derimtio 
non  ampliiis  respiciiit  i>ii/thiuii  propric  dictum,  sed  dccideiilnleni 
fonnfim  litteraririni  nii/thi.  Dabei  wird  selbstverständlich  der 
ungeheure,  im  Geist  und  Inhalt  hervortretende  Unterschied 
zwischen  dem  biblischen  Schöpfungsbericht  und  den  heidnischen 
Schöpfungsmythen  so  sehr  anerkannt,  daß  gerade  aus  dem  Ver- 
gleich zwischen  beiden  das  Zeichen  der  göttlichen  Inspiration 
hervorstrahlt. 

Die  Kernfrage  indes  ist  die,  ob  die  zuletzt  doch  geringfügigen 
und  nebensächlichen  Analogien  zwischen  dem  biblischen  Bericht 
und  den  babylonischen  und  phönizischen  Schöpfungsmythen  ein 
liinreichendes  Fundament  für  eine  Abhängigkeit  bieten,  imd  ob 
dieselben  nicht  aui  einem  anderen  Wege  besser  erklärt  werden 
können.  In  der  Beantwortung  dieser  Frage  stimmt  J.  dem  Wider- 
spruch zu,  den  der  der  Bibelwissenschaft  zu  früh  entrissene  Prof. 
Vetter  in  der  Theol.  Q.uartalschrift  (1905)  gegen  die  Kntlehnungs- 
und  monotheistische  Überarbeitungshypothese  erhoben  hat.  Der 
Ansicht  Vetters  neigt  er  stark  zu,  ohne  indes  die  Schwierigkeiten 
zu  verkennen,  die  auch  ihr  entgegenstehen  (S.   337  f.). 

Die  Behandlung  der  Engellclire,  beinahe  dot)  Seiten 
iinifassentl,  —  dabei  werden  die  .schwierigen,  in  iioue.ster 
Zeil  viel  belumdelteii  Fragen  über  die  endgiltige  Ver- 
stockung  der  abgefallenen  Geister  im  Biiseii  auf  später 
verschoben  —  führt  uns  an  vielen  Stellen  auf  die  HTihe 
der  Spekulation.  Da  e.s  sich  aber  hierbei  vielfach  um 
philosophische  Spekulationen  handelt,  die  aus  der  Natur 
des  reinen  (jeistes  nur  mit  größerer  oder  geringerer  Pro- 
babilität  gezogen  werden  können,  so  würde  manchmal  1 
eine  kürzere,  auf  allgemeine  Gesichtspunkte  sich  beschrän-  1 
kendc  Darstellung  den  Vorzug  verdienen.  Bei  der  [ihilo-  , 
so])his(  hell  Krorterung  der  sihwierigcn  Fragen  hinsithtlicli  | 
dt).>;  iialürlichen  Geisteslebens  iler  reinen  Geister  geht  J. 
sehr  besonnen  vor ;  er  verkennt  z.  B.  nicht  die  großen 
Schwierigkeiten,  die  der  thoinistischen  Ansicht  bei  der 
Erkliirung  der  Erkenntnis  iler  Einzcldinge  als  solcher 
durch  speries  iii/usas  entgegenstehen  imd  erkennt  tlie  Be- 
rechtigung anderer  Auffassungen,  wie  sie  früher  .schon 
und  unter  den  neueren  Doginatikern  z.  B.  von  Schell 
geltend  genuuht  worden  sind,  an.  Einer  Revision  bedarf 
die  .\bhandhing  über  die  ( )rdnuiigen  der  Engel.  Es  ist 
unrichtig,  daß  tlie  Tradition  von  .\nfang  an  für  die 
Neunzahl  der  Engclchöre  eine  hinreichenile  Stütze  biete 
(S.  g  I  I  I.  Das  aus  Ignatius  (/£/>.  ad  Trall.  cap.  j)  ge- 
nommene Zeugnis  ist  wertlos,  da  es  sich  auf  eineti 
interpolierten  Text  stützt.  Audi  auf  Irenacus  (Adv. 
haeres.  II,  j^)  beruft  sich  |.  vergebens.  Schott  der  Um- 
stand, daß  Irenaeiis  an  dei  zitierten  Stelle  keine  neun 
Drdnungen  nennt,  uinl  J.  die  Neunzahl  nur  iladurcli 
orreiclil,  daß  er  selbst  zwei  Ordnungen  hinzufügt,  für 
welche   die   hl.   Si  hrill    kkiies  /eni;nis   ablege,   .sollte   davon 


abhalten,  die.se  Stelle  als  Traditionszeugnis  für  die  N'euii- 
zahl  hinzustellen.  Hätte  J.  aber  da.>  ganze  Kapitel  ein- 
gesehen, s.  1  würde  er  gefunden  haben,  daß  Irenaeus  in 
dem.selben  noch  zweimal  von  den  Ordnungen  der  Engel 
redet,  und  zwar  so,  daß  ihm  eine  bestimmte  Zahl  nicht 
\-orschwebte.  Auch  tue  Sprache  dc>  h.  .\ugustinus 
(Enchirid.  cap.  sH)  wSre  unerklärlich,  wenn  eine  be- 
stimmte Tradition  über  die  Neunzahl  bestanden  hätte. 
Die  Bemerkungen  über  die  Authentie  de>  sog.  Diimysiu-s 
.•\reopagita   (S.  884)  wären  besser  weggeblieben. 

Ich  füge  noch  folgende  Bemerkungen  an :  Die  Exegese  der 
Stelle  Weish.  11,  18  (S.  22  \.)  könnte  genauer  sein.  Unstatthaft 
ist  folgende  Exegese:  ,n\aterin  incisu"  potext  exse  formn  neipii- 
rnlens  verbis  „non  ej;  materin  ri.sa'',  itn  ut  idein  dient  nc  „rr 
nihilo" .  Ebenso  ungenügend  ist  die  Exegese  von  Hebr.  11,5. 
Bei  den  Korollaren  fS.  29  rt'.>  koimte  hervorgehoben  werden, 
daß  das  vatikanische  Konzil  die  Möglichkeit  der  natürlichen  Er- 
kenntnis der  Schöpfung  aus  nichts  nicht  definiert  hat  (vgl. 
Granderath-Kirch,  (Sesch.  des  vat.  Konz.  II  468;  und  ebenso 
könnte  (S.  61)  die  Tragweite  des  gegen  die  Hermesianer  ge- 
richteten Kanons  über  den  Endzweck  der  Schöpfung  genauer  be- 
stimmt werden.  Die  Väter  wollten  nicht  definieren,  daß 
Gott  bei  der  Schöpfung  seine  Ehre  als  Haupt-  und  letzten 
Zweck  intendiere  (vgl.  Granderath-Kirch  II  416).  Im  Gegensatz 
zu  dem  Kaum,  der  minder  withligen  Fragen  zugestanden  wurde, 
sind  den  für  viele,_so  verhängnisvollen  Einwendungen,  die  vom 
Gesichtspunkt  des  Übels  in  der  Welt  gegen  den  Schöpferwillen 
der  göttlichen  Güte  gerichtet  werden,  nur  wenige  Zeilen  gewid- 
met (S.  288J.  Den  Evolutionismus  will  J.  erst  im  folgenden 
Bande  behandeln,  aber  schon  im  vorliegenden  stellt  er  (S.  405  f.) 
einige  Grundsätze  von  sehr  zweifelhafter  Natur  auf.  J.  meint, 
die  Annahme :  alle  Pflanzen  seien  in  einem  einzigen  ersten  Keim 
potentialiter  enthalten  gewesen,  könne  nicht  als  der  OtTenbarung 
zuwiderlaufend  aus  dem  ersten  Kap.  der  Genesis  erwiesen  wer- 
den, ja,  auch  der  Übergang  von  einer  Ordnung  des  Seins  zur 
anderen,  z.  B.  von  dem  bloß  vegetativen  Leben  zum  tierischen 
(also  auch  wohl  von  dem  anorganischen  zum  organischen  SeinJ 
widerspreche  nicht  von  Grund  aus  dem  schola.stischen  Prinzip 
von  der  Eduzierung  der  Formen  aus  der  Potenz  der  Materie 
und  der  scholastischen  Lehre  von  der  Entstehung  niederer 
tierischer  Lebensformen  durch  </enrrati<>  xponianea.  Ein  solcher 
„.srholastirii.i  y*»/-».*"  wäre  doch  von  allen  guten  Geistern  ver- 
lassen, nachdem,  wir  wollen  von  allem  andern  absehen,  die 
Naturwissenschaft  die  L'rzeugung  aus  allen  ihren  Schtupl'winkeln 
vertrieben  und  die  Entstehung  des  Lebens  zu  eineui  „Wciträisel" 
erster  Ordnung  erhoben  hat,  und  nachdem  dieselbe  Naturwissen- 
schaft zugesteht,  daß  sie  erst  recht  nicht  das  Bewußtsein  er- 
klären kann,  selbst  jenes  nicht,  das  auf  der  niedersten  Stufe  des 
tierischen  Lebens  uns  entgegentritt.  Und  sagt  man  nicht  besser, 
daß  die  Erschaflung  der  lebenden  Wesen  nach  ihrer  .\rt  lum 
Lehrinhalt  des  Hexaemerons  gehört,  und  daß  gegen  diese  Lehre 
die  echte  Naturwissenschaft  keinen  Einwand  mehr  erhebt,  wobei 
allerdings  der  Begriff  der  Art  nicht  in  dem  engen  Sinne  der 
früheren  Naturwissenschaft  zu  nehmen  ist?  S.  806  u.  858  hätte 
die  Fassung,  welche  Scheeben  (Dogmaiik  II  581  t.)  der  Ansicht 
des  Suarez  gegeben  hat,  berücksichtigt  werden  sollen.  Die  Zitie- 
rung ist  oft  eine  sehr  ungenaue;  so  steht  /.  B.  S.  857  7VW. 
adv.  Mnrr.  II  und  S.  904  Ignnl.  ad  Trall.  ohne  Angabe  des 
Kapitels  <adr.  Marr.  II  cap.  10;  ad  'l'rall.  rap.  üt.  Übrigens 
hätte  J.  aus  der  zitierten  Stelle  Terlullians  (iil  fmi»eniixtimu 
aiigeloram,  ut  arrhaiiiielo,  al  g<ipieutissimi>  ontHinm)  ersehen 
können,  daß  Ps.-Dionysius  eine  neue  Engellehre  begründete,  als 
er  den  Namen  Er/engel  und  Engel  den  beiden  letzten  Chören 
zueignete  (vgl.  auch  O.  Bardenhewer,  Maria  Verkündigung  S.  $  5  f.) . 
An  vielen  Stellen  wird  ein  Guilelmus  Parisiensis  zitiert.  Wer 
ist  nun  da  gemeint?  Für  die  Zahl  der  gefallenen  Engel  kann 
doch  unmöglich  die  Parabel  vom  verlornen  Schaf  verwandt 
werden  (S.  8(5),  als  ob  dieses  da.s  zum  Ers.iiz  der  gefallenen 
Engelwelt  geschaffene  Menschengeschlecht  bcteichne.  Eine  un- 
erlaubte Spielerei  mit  Schriltiexten  ist  es  ebeivso,  wenn  die 
zehnte  vom  Weib  verlorene  Drachme  auf  eine  zehnte  Ordnung 
im  Himmel  gedeutet  werden  soll  (S.  >}2;),  die  aus  jenen  Men- 
schen gebildet  werde,  deren  Verdienste  nicht  ausreichen,  um  in 
eine  der  neun  l'ngelordnungen  eingereiht  zu  werden.  Übrigens  i.Nt 
die  ganze  Abhandlung  über  die  Einordnung  oder  Nichtcinordnung 
der  seligen  Menschen  in  die  Engelchöre  eine  theologische  Speku- 


15;} 


21.  Mar/..    Theologische  Revue.     190T     Nr 


154 


laiioii,  der  ji:ilcr  (iruiid  l'elill.  Die  Drucklclilct  sind  zahlreich, 
z.  15.  S.  6i  rridcntiniini  statt  Vaticaiuim ;  S.  72,  Anin.  Bückc- 
riano  statt   Hüchneriano ;  S.    145   Khiin  statt  Kuhn  usw. 

Bonn.  ().    KssfT. 

Ude,  Johann,  Dr.  l'rivaidozent,  Monistische  oder  teleolo- 
gische Weltanschauung?  Vorlesungen,  gehahen  für  Hörer 
aller  Fakuhaten  an  der  k.  k.  Karl-Franzcns-Univcrsität  in  Graz. 
Graz,  ,,Styria",   1907  (X,  120  S.  gr.  8").     M.  2. 

1  )iese  gemeinversi.'indhclien  apologeti.sdieii  Vi  irlesiingeii 
(liirfon  .\nsj)rucli  ;iiif  fachwissenschaftliche  .'Xnerkennung 
und  nachttrückliche  Empfehlung  erheben.  Den  fast  zu 
reichlichen  uratdiischen  Scliwimg  der  Spiache  und  die 
maiuhmal  etwas  umständliche  Klarlegung  der  behandelten 
l'ioblenie  muß  man  der  akademischen  Vortrag-sfurm  und 
dem  s|)eziellen  X'nrlesungszwecke  zugute  halten.  Des 
Verfassers  Absicht  ging  nämlich  nur  dahin,  seine  Zu- 
luirer  in  die  großen  Weltanschauungsfragen  erstmalig  ein- 
zuführen und  ihnen  eine  erste,  vorläufige  (Orientierung 
auf  dein  (Gebiete  der  monistischen  und  teleologischen 
Weltanscliauung  vom  naturwissenschaftlichen,  philosophi- 
schen  und   theologischen  Standorte  aus  zu  bieten. 

Hin  kurzer  Einleitungsvortrag  begründet  u.  a.  — 
wohl  etwas  zu  allgemein  —  die  beiden  Voraussetzimgen 
des  Verfassers  von  der  objektiven  Erkennbarkeit  tier 
Außenwelt  und  von  tler  unmittelbaren  Evidenz  des  Kau.sal- 
verhältnisses  (^S.  i--8j.  Die  genauere  Darlegung  des 
Wesens  und  der  Aufgabe  der  teleologischen  und  moni- 
stischen Kosmologie  imd  die  philosophische  Feststellung 
der  Begriffe:  Zweck  unti  Zielstrebigkeit  (S.  8 — 28)  leiten 
über  zu  der  ausführlichen  Widerlegung  der  monistischen 
d.  i.  kausal-mechanischen  Weltanschauung  (S.  28 — 71). 
Main  he  Partien  dieses  Hauptabschnittes  (z.  B.  die  Be- 
weiskraft des  Entropiegesetzes  gegen  den  „ewigen  Kreis- 
lauf", das  Verhältnis  der  Deszendenzlehre  zur  Teleologie) 
sind  .so  lichtvoll  und  mit  solch  begeisternder  Überzeu- 
gungskraft geschrieben,  daß  man  sie  nur  mit  heller  Freude 
lesen  kann.  —  Mit  einem  gehallvollen  Exkurs  über  die 
Geschichte  der  beiden  gegensätzlichen  Weltanschauungen 
und  mit  einer  eindrucksxollcn  Polemik  gegen  Haeckel, 
der  von  der  Theologie  wahrhaft  idiotische  Vorstellungen 
hat,  schließen  die  zweifellos  hervorragenden  Vorlesungen  ab. 
Es  ist  nur  Unwesentliches  und  Weniges,  was  Rez.  an  der 
Sclirift  auszusetzen  hat.  Da  Darwin  und  Kant  in  ihrem  Leben 
und  Lehren  eine  Schwenkung  zum  Agnostizismus  bezw.  Kritizismus 
gemacht  haben,  so  würde  bei  dem  vorausgesetzten  weniger 
kundigen  Hörer-  und  Leserkreise  der  Hinweis  angebracht  gewesen 
sein,  welcher  Lebensperiode  die  angeführten  Stellen  S.  64,  87 
bezw.  S.  70  f.  entstammen.  —  M.  W.  gebührt  His  und  Semper, 
nicht  Hamann,  den  Verf.  S.  68  allein  nennt,  die  Priorität  des 
Verdienstes,  Haeckels  Clicheefälschung  entdeckt  zu  haben.  In 
der  Polemik  gegen  Haeckel  hätte  die  Schrift  von  Chwolson 
(Petersburg)  »Hegel,  Haeckel,  Kossuth  und  das  12.  Gebot« 
(Braunschweig,  1906)  gute  Dienste  leisten  können.  Chwolson 
stellt  Haeckel  als  naturwissenschaftlichen  Ignoranten,  besonders 
in  Sachen    des  Substanz-    und    Entropiegesetzes    an  den  Pranger. 

—  Bei  der  Skizzierung  der  Keimplasmatheorie  Weisnuinns  (S.  92) 
hätte  betont  werden  können,  daß  sie  trotz  aller  .\blehnung  eines 
„zweckmäßigen    Prinzips"    im    Grunde    durchaus    teleologisch  ist. 

—  Der  S.  104  aus  Wasmanii  (»Die  moderne  Biologie«  1904  ■', 
S.  304)  zitiene  Satz  rührt  nicht  von  diesem,  sondern  von  Reinke 
her  (Türmer  V,  igo2,  Okt.).  —  Der  Verf.  wendet  sich  (S.  78) 
gegen  die  inkorrekte  Schreibweise  Kongfuise  und  Konfuzius  statt 
Kong-tse ;  er  hätte  dann  aber  auch  nicht  Zcnd-.\vesta  statt  Avesta 
(S.  80)  schreiben  dürfen.  —  Man  darf  es  gewiß  dem  Verf.  nicht 
verübeln,  daß  er  von  einer  eingehenden  Gliederung  des  Stoftes 
abgesehen  hat  —  die  besprochenen  Probleme  gestatteten  eine 
solche  Einzwängung  nicht  leicht ;  aber  etwas  durchsichtiger  hätte 
die  Gedankenfolge  doch  schon  sein  dürfen. 

Paderborn.  Joseph  Schulte. 


Hilling,  Dr.  Nikolaus,  Die  römische  Kurie.  Ein  kurzes 
Handbuch  lür  die  Kenntnis  der  gegenwärtigen  Verfassung  und 
ein  kanonistischer  Führer  für  den  praktischen  Verkehr  mit  den 
obersten  Behörden  in  Korn.  [Seelsorger-Praxis  XVIJ.  Pader- 
born, Schöningh,   1906  fXII,  524  S.  8°).     Geb.  M.   1,80. 

Dem  Zweck  der  -.Seelscjrger-Pra.xis'  entsprechend 
bietet  H.  ein  |>rakti.sches  Handbui  h  für  den  Verkehr  mit 
der  n'imischen  Kurie.  Im  ersten  Buch  l.S.  1  — 19)  gibt 
er  einen  kurzen  geschichtlichen  Cberbliik  über  die  Ent- 
wicklung der  riimi.schen  Kurie;  im  zweiten  (S.  20 — 142^ 
bespricht  er  ihre  Verfassung  und  im  dritten  (S.  142  —  228» 
die  Haui)tsachc  für  den  Seelsorgklerus :  den  Geschäfts- 
verkehr. Im  Anhange  iS.  22() — 317)  folgen  Aktenstücke 
Pius  X,  „welche  nach  dem  Wunsche  des  Verfassers  dazu 
dienen  mi'pgen,  das  Quellenstudium  des  kanonischen  Rechto 
in   weiteren   Kreisen  anzuregen". 

Da  das  I.  Buch  nur  19  Seiten  umfaßt,  so  nimmt  die  Ein- 
teilung in  vier  Kapitel  sich  nicht  gut  aus.  Überhaupt  könnte 
bei  einetn  praktischen  Führer  das  ganze  i.  Buch  wegfallen  und 
dessen  Inhalt  auf  3  Seiten  als  geschichtliche  Einleitung  gegeben 
werden,  zumal  im  2.  Buche  die  Hauptsache  doch  wiederholt 
wird.  Ebenso  könnten  aus  dem  Anhang  die  .-Xktenstücke  II 
(Dekret  die  Persolvierung  der  Manualslipendien  betr.  nebst  allen 
seitherigen  hierauf  bezüglichen  Resolutionen!);  IV  fSiolgebühren)  ; 
V  (Versetzung  eines  Pfarrers  auf  detn  VerwaltungswegeJ;  VI  (Gel- 
tung des  f.  Tanietsi  im  Deutschen  Reich;;  VII  (Union  des 
Ursulinerordens) ;  VIII  (Kodifikation  des  kanonischen  Rechtes) 
als  nicht  direkt  zur  Sache  gehörig,  ganz  wegbleiben. 

Dagegen  dürften  die  eherechtlichen  Gesuche  raiigetcilt  wer- 
den, zumal  wenn  das  ganze  Reglement  des  S.  Ofßrium  und  der 
Coiiyr.  Conc.  für  Eheprozesse  (S.  180  — 200)  wörtlich  abgedruckt 
wird.  Der  Hinweis,  daß  dieselben  in  jedem  Handbuch  des  Ehe- 
rechtes sich  finden,  gilt  nicht,  da  ja  auch  die  unmittelbar  darauf 
mitgeteilten  Gesuche  um  Wcihevollmachten  sich  bei  Beringer, 
Ablässe  finden,  dessen  Besitz  der  Verf.  anderswo  beim  Leser 
voraussetzt.  Es  soll  ja  in  diesem  Werkchen  der  Seelsorger  alles 
kurz  beisammen  haben,  was  er  auch  anderswo  zerstreut  finden 
könnte.  Aus  demselben  Grunde  müßte  das  Sachregister  viel 
ausführlicher  sein.  Einzelne  Proben  wie  „Kanonisch  .\rme", 
„Generalvikar",  ,, Weihevollmacht"  versagten;  letzteres  Wort 
findet  sich  unter  „Benedikiionsvollmacht"  und  da  noch  außer 
dem  Alphabet. 

Für  eine  zweite  .Auflage  wären  noch  folgende  Verbesserungen 
bezw.  Ergänzungen  wünschenswert.  S.  28  fehlt  das  Pektorale, 
vgl.  Motuproprio  Pius'  X  vom  24.  Mai  1905.  —  S.  57  müßte 
bei  Reusch,  Index,  eine  ähnliche  Bemerkung  wie  S.  85  bei  Mejer 
sein.  —  S.  58;  wenn  Schneider,  Büchergesetze  erwähnt  wird, 
dürfte  auch  Hollweck,  Bücherverbot  nicht  fehlen;  wenn  Pennachi, 
dann  auch  Vermeersch.  —  S.  81  letzte  Zeile  muß  es  statt  „be- 
kannter" „vakanter"  heißen;  S.  85  st.  „28."  Jan.  1904  .,27."  — 
S.  121:  Daß  bei  den  päpstlichen  Reservationen  „in  Deutschland 
nur  die  Verleihung  der  ersten  Kapitelsdignität  und  der  in  den 
ungeraden  Monaten  erledigten  Kanonikate  in  Betracht  kommt", 
ist  in  dieser  .Allgemeinheit  unrichtig.  —  S.  167  dürfte  auch 
angegeben  werden,  auf  welctie  Dauer  diese  Vollmachten  erteilt 
werden.  —  S.  170:  Die  Vollmacht  zur  Errichtung  eines  Kreuz- 
weges wurde  früher  für  20  Kreuzv.ege  gegeben,  jetzt  wird  sie 
für  5  Jahre  erteilt.  -  S.  228  müßte  für  ein  deutsches  Handbuch 
auch  .Arndt,  Reclusbestimmungen  erwähnt  werden,  wenn  dieses 
Werk  auch  fast  nur  eine  Bearbeitung  bezw.  Übersetzung  von 
Battandier  ist. 

Trotz  dieser  Ausstellungen    bleibt  das  Werkchen  für 
den    Seelsorgklerus    ein  willkommenes,    praktische>  Hand- 
buch, wird  dieses  u.  E.  aber  noch  mehr,  wenn  bei  einer 
Neuauflage    obige    Bemerkungen   Berücksichtigung    finden. 
Mainz.  W.   E.   Hubert. 

Chasle,  Louis,  Schwester  Maria  vom  göttlichen  Herzen 
Droste  zu  Vischering,  Ordensfrau  vom  Guten  Hirten.  Nach 
dem  Französischen  unter  Benutzung  deutscher  Originaliexie 
frei  bearbeitet  von  P.  Leo  Sattler  aus  der  Beuroner  Bene- 
diktiner-Kongregation. Mit  fünf  Abbilduitgen.  Freiburg,  Herder, 
1907  (XVI,  352  S.  8»).     M.  5,40. 

Das    angezeigte  Werk,    dessen    französisches  Original 
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i.  J.  l(.)0,=>  bei  G.  Beaucliesue  in  l'aris  crst:hien,  bedeutet 
eine  wertvolle  Bereicherung  der  aszetisch-mystischen  Lite- 
ratur. Der  bereit;»  verstorbene  französische  Verf.,  Haus- 
geistlicher  des  Mutterhauses  vom  Guten  Hirten  in  Angers, 
hat  laut  Vorrede  aus  mündlichen  und  schriftlichen  Quellen 
sein  Material  gesammelt,  zum  Teil  in  Angers,  hauptsäch- 
lich in  Porto,  Münster  und  auf  dem  gräflichen  Schlosse 
zu  üarfekl,  .selbst  nach  Rom  hat  er  seine  .Schritte  gelenkt. 
.\ls  schriftliche  Quellen  dienten  ihm  mancherlei  Notizen, 
welche  .Schwester  Maria  vom  göttlichen  Herzen  für  ihre 
eigenen  Zwecke  niedergeschrieben  hatte  und  deren  Ver- 
liffcntlichung  sie  nicht  ahnen  konnte,  sodann  Briefe  an 
ihre  Ordensobeni,  an  ihre  geistlichen  Führer  und  Berater, 
endlich  eine  Autobiographie,  die  sie  auf  Geheiß  ihres 
Beichtvaters  in  ihren  letzten  Lebenswochen  mit  Bleistift 
niüh.sam  zu  Papier  brachte,  aber  leider  nur  bis  zum 
Schlüsse  ihres  Noviziates  Ende  i8go  fortführen  konnte. 
Das  Material  ist,  wie  ich  feststellen  konnte,  takt\oll  ge- 
sichtet, zweckmäßig  geordnet  und  in  eine  Fonn  gebracht, 
die  durch  sprachliche  Feinheit  und  weihevolle  Stimmung 
den    Leser  anmutet. 

Der  äußere  Lebensgang  der  Klosterfrau,  die  mit  einem  klaren 
V'erslande  und  einem  starken  Willen  eine  vortrefiliche  Geistes- 
bildung verband,  wird  vom  Verf.  anziehend  beschrieben.  Er  er- 
zählt von  ihrer  Geburt  am  8.  Sept.  1863,  schildert  ihre  Kindheit 
und  Jugend  auf  dem  väterlichen  Schlosse  zu  Darfeld,  den  Ein- 
tritt in  das  Kloster  vom  Guten  Hirten  in  Münster,  ihre  Tätigkeit 
bei  den  dortigen  Büßerinnen,  die  Fortsetzung  dieser  Tätigkeit  im 
Kloster  zu  Lissabon,  wo  sie  zugleich  das  .■\nit  der  .Assistentin 
bekleidete,  endlich  ihre  Berufung  nach  Porto,  wo  sie  als  Oberin 
nicht  bloß  durch  den  inneren  und  äußeren  ."Aufbau  ihres  Klosters, 
sondem  auch  durch  außerordentliche  Werke  des  Seeleneifers 
außerhalb  desselben  eine  aufsehenerregende  Wirksamkeit  ent- 
faltete, und  zwar  die  letzten  Jahre  vom  Krankenbette  aus,  auf 
dem  sie  ein  förmliches  Martyrium  zu  erdulden  hatte.  Nach 
Absendung  verschiedener  Briefe  an  Papst  Leo  XIII  sah  sie, 
bereits  sterbend,  ihren  letzten  Herzenswunsch  für  diese  Erde 
sich  erfüllen :  die  feierliche  Weihe  der  ganzen  Menschheit  an 
das  allerh.  Herz  Jesu  durch  das  Oberhaupt  der  Kirche  bei  Ge- 
legenheit des  Herz-Jesu-Festes  im  Juni   1899. 

Im  Kahmen  des  äußern  Lebensganges  entwirft  Verf.  ein 
Bild  der  Innern  Entw  icklung,  die  schon  frühzeitig  zu  höherem 
Fluge  einsetzte.  Bereits  das  Kind  fühlte  den  Zug  zu  einem 
gottgeweihten  Leben  und  folgte  willig  der  inneren  Stimme. 
Langwierige  Sorgen  verursachte  die  Wahl  des  Ordens.  Neue 
Sorgen  und  schweres  Leid  bereiteten  im  Orden  das  Ringen  nach 
sittlichem  Fortschritt,  die  verantwortlichen  .\mter,  die  körper- 
liche Hinfälligkeit,  vor  allem  der  mächtige  Zug  n.ich  dem  be- 
schaulichen Leben,  während  die  Gestaltung  der  Verhältnisse  und 
der  Geiiorsani  immer  wieder  ins  tätige  Leben  zurückriefen. 
Schließlich  hatte  die  Schwester  es  gelernt,  beides  friedlich  mit- 
einander zu  verbinden,  heldenmütige  .Arbeit  und  heldenmütiges 
Gebet,  wozu,  besonders  in  den  letzten  Jahren,  sich  der  Herois- 
mus des  Leidens  gesellte.  Und  so  sehen  wir  die  fromme  Kloster- 
frau mit  Gottes  Hilfe  von  Stufe  zu  Stufe  emporsteigen,  bis  wir 
sie  schließlich  auf  einer  Höhe  erblicken,  die  nur  für  erlesene 
Seelen  erreichbar  ist. 

Ihr  Tod  am  8.  luni  1899  setzte  ganz  Porto  in  Bewegung; 
das  Volk  bestürmte  förmlich  das  Kloster,  um  die  gute  Mutter 
noch  einmal  zu  sehen ;  vierzig  Priester  sangen  das  Totenollizium  ; 
das  Leichenbegängnis  glich  einem  Triumphzuge. 

Das  Buch  schließt  mit  einer  Reihe  von  Tatsachen,  die  den 
Gedanken  an  eine  außerordentliche  Gebetserhörung  vielfach  nahe- 
legen; die  Prülung  derselben  gehört  vor  ein  höheres  Tribunal. 
—  Üb  die  Kolloquien  so  mancher  tiefsten  .Andachtssiunde  als 
fromme  Anmutungen  anzusehen  sind,  die  in  der  lebhaft  bewegten 
Seele  die  Form  eines  Wechselgespräches  annahmen,  oder  ob 
wir  auf  mancherlei  Erwägungen  hin  an  etwas  Höheres  zu  denken 
haben,  muß  ebenfalls  dahingesiellt  bleiben.  Verfasser  und  Bear- 
beiter unseres  Buches  betonen  mit  Recht,  daß  hierüber  zu  be- 
linden wiederum  Sache  höherer  Instanzen  ist.  Die  Schwester 
selbst  verhielt    sich    diesen  Dingen    gegenüber    ungemein  zurück- 


haltend   und    äußerst    skeptisch    und    überließ    alles   dem  Urteile 
ihrer  geistlichen  Berater. 

Der  Übersetzer  hat  hier  und  da  kleine  Zusätze  gemacht, 
auch  stellenweise  kleine  Kürzungen  vorgenommen ;  vielleicht 
wäre  es  gut  gewesen,  auch  manche  Gebeisanmutungen,  die  in- 
haltlich sich  wesentlich  decken,  nicht  immer  wörtlich  anzuführen. 
Im  übrigen  hält  sich  die  Übersetzung  an  das  französische  Origi- 
nal, nicht  gerade  an  das  Wort,  sondern  an  den  Sinn;  der  Ge- 
danke des  französischen  Textes  v^ird  herausgehoben  und  unmittel- 
bar in  glattes,  flüssiges  Deutsch  gekleidet.  .Aufgefallen  ist  mir 
nur  die  Wendung  (S.  242),  das  .Auftreten  und  AVesen  der 
Schwester  habe  etwas  Gebietendes  durchblicken  lassen,  „was  an 
die  große  Dame  erinnerte".  Hier  ist  der  Gedanke  des  franzö- 
sischen Textes :  nne  expreesioii  de  commetidement,  qiti  procenait 
de  sott  origine  xeigneiiriale  wohl  nicht  gaiu  zuirefliend  wieder- 
gegeben. 

Angesichts  des  hohen  Lobes,  welches  Leo  XIII  den 
Tugenden  der  frommen  ( )berin  spendete,  in  welches  Lob 
Pius  X  und  der  Kardinal-Protektor  des  Ordens,  wie  auch 
der  Kardinalerzbischof  von  Porto,  die  Bischöfe  vi  >n  .Angers, 
Lemberg  u.  a.  einstimmen,  indem  sie  eine  lebhafte  Empfeh- 
lung unsers  Buches  hinzufügen,  brauchen  wir  nichts  wei- 
teres zuzusetzen.  Dem  Bearbeiter  und  Übersetzer  aber 
sei  es  herzlichst  gedankt,  daß  er  durch  seine  mühevolle, 
trefflich  gelungene  Arbeit  das  schöne,  hocherbauliclie  Werk 
einem  weitern  ileutschen  Leserkreise  zugänglich  ge- 
macht  hat. 


Münster  i.   \V. 


J.   Bautz. 


Künstle,  K.irl.  Dr.,  Professor  m\  der  Universität  Freiburg  i.  Hr., 
Die  Kunst  des  Klosters  Reichenau  im  IX.  und  X.  Jahr- 
hundert und  der  neuentdeckte  karolingische  Gemälde- 
zyklus zu  Goldbach  bei  Überlingen.  Festschrit't  zum 
80.  Geburtstage  seiner  Kgl.  Hoheit  des  Großherzogs  Friedrich 
von  Baden.  Mit  Unterstützung  des  Großherzoglichen  Mini- 
steriums der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts.  Freiburg 
i.  Br.,  Herder,  1906  (IV,  62  S.  Fol.  mit  50  Bildern,  8  Initialen 
und  4  farbigen  Tafeln).     M.  20. 

Der  erste  die  ältere  Kunstgeschichte  der  Reiihenau 
zusammenfassende  Teil  bildet  die  Grundlage  für  die  Be- 
handlung der  AVatidgemäldo  in  der  kleineii  Kapelle  zu 
Goldbach  am  Uberlinger  See.  In  ihm  weicht  der  Verf. 
von  den  l)is  dahin  allgemein  angenommenen  Zeitbestim- 
mungen ab.  Den  Bau  der  Kirche  von  ( »berzell  sowie 
ihre  bcrühtnten  von  Kraus  voniffentlichten  AVandge- 
mälde  mit  Christi  Wundertaten  rückt  er  um  ein  Jahr- 
hundert hinauf,  aus  den  Zeiten  des  Ables  Witigowo  und 
aus  dem  Ende  des  10.  Jahrh.  ins  g.  und  in  die  Tage 
des  .Vbtes  Hatto  III,  uni  890.  Die  .\postel  des  C"hores 
der  Kapelle  zu  Goldbach  sind  nach  ihm  nicht,  wie  Kraus 
mehite,  aus  tier  Zeit  der  Oberzellor  Malereien,  sondern 
100  Jahre  jünger  als  jene.  Die  bis  ilahin  für  ilie  2.  Hälfte 
des  II.  |ahrh.  in  .Anspruch  genommenen  Malereien  zu 
Burgfelden  ilaticrt  er  in  das  to.  Jahrb.,  das  .Apsidialbild 
zu  Niedcrzell  auf  iler  Reichenau  verlegt  er  aus  dem  11. 
bis  12.  Jahrh.  in  die  Mitte  des  11.  Jahrh.  .\uch  hin- 
sichtlich der  Miniaturen  der  Reichenau  gehl  er  eigene 
Wege.  Nicht  nur  nimmt  er  ftwa  dreißig  reich  illustrierte 
Handschriften  aus  den  Jahren  ()(>o  bis  loio,  also  „alle 
bedeutsamen  Miniaturenzyklen  der  ottonisihen  Zeif  für 
die  „große  Reichenaucr  Zentralschule"'  in  .Anspruch,  son- 
dern ist  sogar  geneigt,  das  große  aus  Echtemach  stain- 
metide  E\angeliei\buch  zu  Gotha  als  Werk  tler  Reicheiiau 
anzusehen.  Letzteres  ist  bis  tialiin  \on  ango-sehencren 
Kennern  nie  geschehen  und  ilürfte  auch  wohl  nicht 
seschehen.    nachdem    so  viele    Fachleute   bei  den  beiden 
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letzten  Dü.-iscldortor  Aussteiliingeii  die  wiclitigsteii  mit 
Miniatureil  ausgestatteten  Handschriften  der  Reichenau 
neben  die  Werke  der  sog.  Eclitemarher  Schule  legen 
konnten,    um    eingehende  Vergleiche    anzuslellen. 

Im  zweiten  Teile  heschäftigt  der  Verf.  sich  mit  der 
Kapelle  von  Goldbach.  Er  zeigt,  daß  Kraus  irrte,  als 
er  in  ihr  ein  Werk  des  14.  Jahrh.  sah,  daß  ihr  Schiff 
und  ihre  Vorhalle  frühromanisch  sind,  anfangs  nur  4  m 
hoch  waren,  aber  um  2,20  n.  erhöht  wurden,  und  daß 
das  viereckige  Chor  angefügt  ist.  Im  Schiff  entdeckte 
man  unter  seiner  sorgsamen  Leitung  auf  jeder  Seite  eine 
ältere,  untere  und  eine  etwas  jüngere,  obere  Reihe  von 
je  vier  (iemälden.  .so  daß  ehedem  sechzehn  Szenen  vDr- 
handen  waren,  von  denen  nur  fünf  so  aufgedeckt  werden 
konnten,  daß  sie  kenntlich  blieben.  Sie  stellen  dar  die 
Heilung  des  Aussätzigen  durch  Christus,  die  Auferweckung 
des  Jünglings  Non  Naim,  Christus  mit  zwei  Pharisäern, 
die  Heilung  eine*  Besessenen  und  die  Stillung  des  Stur- 
mes auf  dem  See  Genesareth.  Zu  diesen  Szenen  treten 
auf  dem  Chorbogen  zwei  Bilder  hinzu,  in  denen  der 
h.  Prisciniaiius  den  Stifter  Winidhere  und  der  h.  Martinus 
eine  Ihltepurg  (Hiliepurgi  (iott  empfehlen. 

Künstle  .sieht  mit  Recht  die  Bilderreihe  in  Oberzell 
und  Goldbach  als  Werke  derselben  Zeit  und  Schule  an. 
Obwohl  er  zugesteht,  daß  ,.die  Gesichter  der  Apostel  in 
Oberzell  länglich,  hager  und  teilweise  bebariet",  in  Gold- 
bach mehr  rundlich  und  voll  sind,  meint  -er,  wir  hätten 
es  „vielleicht  mit  den  Erzeugnissen  einer  Hand  zu  tun". 
Seine  sorgfältige  Darlegung  des  Tatbestandes  und  seine 
mustergültigen  Abbildungen  bringen  für  die  deutsche 
Kunstgeschichte  des  9.  oder  10.  Jahrh.  einen  neuen, 
sehr  wert\ollen  Beitrag.  Ob  die  neue  Datierung  Beifall 
finden  wird,  bezweifelt  der  Rezensent  aus  drei  Gründen. 
Erstens  passen  die  Darstellungen  der  Wunder  Christi  in 
Oberzell  und  Goldbach  weit  besser  zu  den  Miniaturen 
d&s  1  o.  und  1 1 .  Jahrh.,  besonders  zu  denen  der  aus 
Bamberg  nach  München  gekonunenen  Handschriften,  als 
zu  den  früheren  des  q.  Jahrh.,  unter  denen  besonders  auch 
die  Malereien  der  Bibel  von  St.  Paul  bei  Rom  und  ihrer 
Verwandten  Berücksichtigung  fordern.  Zweitens  paßt 
die  reiche  Tracht  mehrerer  Männer,  deren  Kleider  mit 
Säumen  und  Besatzstücken  verziert  sind,  besser  zum 
Luxus,  dem  Theophaim  in  Deutschland .  Eingang  \er- 
schaffte,  als  zur  großem  Einfachheit  des  9.  Jahrh.  Drittens 
erinnert  die  strichelnde  Behandlung  der  Goldbacher 
Wunderszenen  an  Regensburger  Miniaturen  aus  dem  Be- 
ginn des  1 1 .  Jahrh.,  an  jenes  trockenere  System  der 
Malerei,  das  im  11.  Jahrh.  immer  mehr  Verbreitung 
fand.  Doch  die  neue  Datierung  ist  nicht  die  Haupt- 
sache. Auch  wenn  sie  keinen  allgemeinen  Beifall  fände, 
bleibt  die  Publikation  des  Lobes  mid  Dankes  wert. 
Luxemburg.  Stepb.  Beißet. 


Kleinere  Mitteilungen. 

.\us  dem  Inh.ilte  des  jungst  eischienciien  Hcttes  185,184  der 
uRealencyklopädie  für  protestantische  Theologie  und 
Kirche"  (Leipzig,  Hinrichs)  heben  wir  folgende  eingehendere 
Artikel  her\or:  Superintendent  (Sehling),  Swedenborg  und  die 
Swedenborgianer  (Köhler),  Syinbole,  Symbolik  (Katienbusch), 
Svmeon  Metaphrastes  (von  Dobschütz),  Synieon,  der  neue  Theo- 
loge (Holl),  Svnagogen  (Strack),  Svnedrium  (Strack),  Synergis- 
mus, Synergistischer  Streit  (Kawerau),  Synesius  von  C\Tene 
(Krüger),  Synkretismus  (Tschackert),  S\-nkretistische  Streitigkeiten 


(Tschackert;,    Synoden    (Hauck;,    Syrien  iBcer»,    Syrische  Kirche 
(Nestle). 

Die  »Zeitschrift  f&r  die  alttestamentliche  Wissen- 
schaft" hat  durch  den  Tod  des  Geheimrats  Prof.  Dr.  B.  Stade 
in  Giemen  ihren  Begründer  und  verdienten  langjährigen  Heraus- 
geber verloren.  Nach  einer  Mitteilung  des  Verlegers  A.  Töpel- 
mann-Gießen  wird  Prof.  Dr.  Karl  Marti  in  Bern  künftig  die 
Redaktion  führen. 

Gerne  nehmen  wir  Notiz  von  der  der  Redaktion  erst  jetzt 
eingesandten  detaillierten  Übersicht  über  den  Inhalt  der  ersten  21 
B.inde  der  Revue  Benedictine:  Tables  des  mati^res.  An- 
n6es  I— XXI.  1884  — 1904  (.Abbaye  de  Maredsous  (Belgique) 
19OJ.  2)4  S.  gr.  X").  .Aus  bescheidenen  .Anfängen,  in  denen  die 
Zeitschrift  unter  dem  Titel  HeA^ciyer  den  firiileti  hauptsächlich 
Zwecken  der  religiösen  Erbauung  dieme,  hat  sie  sich  zu  einem 
hochangeschenen  theologisch -wissenschaftlichen  Organe  aufge- 
schwungen. Man  staunt  bei  der  Durchsicht  dieses  Generalindex, 
wie  zahlreiche  und  verschiedenartige  Themata  erörtert  worden, 
welch  wichtige  und  interessante  Studien  aus  dem  Gebiete  der 
Geschichte,  Patristik,  Liturgik  usw.  dargeboten  sind.  Der  Index 
selbst  ist  eine  vortreflfliche  Leistung;  besonders  die  Ta/ile  ana- 
lytiijue  fies  articlen  (S.  20 — 228)  ist  so  genau  und  analysiert  die 
einzelnen  .Aufsätze  so  sorgfältig,  daß  der  Benutzer  sich  in  Kürze 
über  ihren  Inhalt  unterrichten  kann  und  in  vielen  Fällen  der  Mühe 
überhoben  ist,  sie  selbst  noch  nachzuschlagen.  Der  Index  dürfte 
in  keiner  gröfieren  Bibliothek  fehlen.  Dem  Herausgeber  der  Kfrue 
Benedictine    sei  für  die  mühsame  .Arbeit  herzlicher  Dank  gezollt. 

■  Ces.  Tondini  de  Quarenghi,  bam.ibite,  Las  titres  ex- 
primant  directement  la  divine  maternite  de  Marie  dans 
le  „Theotocarion"  du  Patriarcai  de  Constantinoplc  (a  propos 
du  Nestorianisme  contemporain).  .Avec  appendice  sur  une  ctrange 
profession  de  foi  msse.  Extrait  du  »Bessarione«.  Rome,  Sal- 
viucci  (Freiburg,  Herder)  1906  (62  S.  gr.  8°).  Fr.  i."  —  Der  ge- 
lehne  Bamabit  Tondini  de  duarenghi  fügt  seinen  zahlreichen, 
auf  die  Wiedervereinigung  der  Orientalen  zielenden  Schriften  die 
vorliegende  Monographie  hinzu.  Sie  bietet  mehr  als  der  Titel 
sagt.  —  .Ausgehend  von  der  frohen  Hoffnung:  „itarie  sern 
le  lien,  qiii  uiiirn  les  deiix  Egiises",  holt  der  Verf.  in  den  drei 
ersten  Kapiteln  etwas  weiter  aus.  Im  i.  Kap.  wird  Newmans 
L'neil  über  die  Marien-Verehmng  angeführt ;  der  heutige  Prote- 
stantismus in  seiner  .Auffassung  über  die  Person  Christi  wird  zu 
allgemein  und  unbestimmt  schlechthin  mit  dem  Nestorianismus 
identitiziert;  Photius"  .Ansicht  über  Maria  wird  ausführlich  dar- 
gestellt. Kap.  2  sagt  Bekanntes  über  die  Geschichte  des  Wortes 
9coT6y.o;,  aber  recht  unvollständig.  Kap.  3  beweist  die  Berech- 
tigung dieses  Ehrentitels.  Der  Wert  der  .Monographie  liegt  allehi 
in  Kap.  4  und  5,  die  das  im  Titel  angekündigte  Thema  behan- 
deln. Das  Ganze  beruht  auf  dem  1898  in  \'enedig  erschienenen 
Werke:  S^oioxämov  vrov  .Toixi/.or  aai  njoatÖTaroy  ojsrw^/or, 
neotryor  E^r^xfiyTa  di'O  xnrövag  .70Öc  Ttjr  v:TFoä-'ior  &eoj6xor  .... 
ixdoOer  To  zroihioY  nnoa  Stxoö^uov  Mora}^ov  Tor  A'acior.  .Aus 
dieser  Sammlung  von  Canones  d.  h.  religiösen  Liedern  zu  Ehren 
Marias,  über  deren  Vorarbeiten  im  17.  Jahrh.,  deren  frühere  .Aus- 
gaben (1819  Venedig,  1S49  Constantinopel),  deren  22  Hymno- 
sraphen  Kap.  4  handelt,  excerpiert  Verfasser  dann  im  letzten 
Kap.  alle  jene  .Ausdrücke,  in  denen  die  Gottesmutterschaft  der 
allersel.  Jungfrau  direkt  oder  indirekt  gelehn  wird  und  zwar  in 
der  Weise,  daß  der  betreffende  griech.  Text  mit  französ.  Über- 
setzung unter  .Angabe  des  Schriftstellers,  bei  dem  er  sich  findet, 
zitiert  wird.  —  Beraht  das  Werkchen  auch  nicht  auf  Quellen- 
studien, so  sind  wir  doch  dem  Verf.  dankbar,  daß  er  jene  Lob- 
preisungen .Marias  einem  größeren  Leserkreise,  der  nicht  im  Be- 
sitze des  TheotocnrioH  selbst  ist,  zugänglich  gemacht  hat.  —  Der 
.Anhang  vergleicht  die  Wone,  mit  denen  die  Ruthenen  1859  bei 
ihrer  .Aufnahme  in  die  russisch-orthodoxe  Kirche  ihren  Glauben 
an  Christus  als  das  Oberhaupt  der  Kirche  und  an  die  Bischöle 
als  seine  Stellvertreter  ablegten,  mit  der  Lehre  des  Calethismux 
Romaiiii.*.  Verf.  meint:  ,,Le.s  Eveques  et  le  clerge  uniatex  emet- 
taietit  une  confession  de  foi,  qiii  ne  troitce  en  toutei  lettre^  datut 
le  CatecJi.  du  Concile  de  Trente"  (S.  59).  Sollte  das  nicht  zu 
viel  behauptet  sein?  A    Struckraarm. 

»Vinzenz  Schweitzer,  Kardinal  Bartolomeo  Guidic- 
cioni.u  S.-.A.  aus:  Rom.  Quartalschr.  Bd.XXii90Pi.  S.  27 — 53. 
142  — 161.  180 — 204  —  Eine  recht  gründliche,  vornehmlich  aut 
ungedruckten  Quellen  beruhende  Darstellung  des  Lebens  und 
Wirkens  eines  edlen  Mannes,  der  von  seinen  Zeitgenossen  hoch 
geschaut  und  geehn,  von  der  Nachwelt  aber  fast  ganz  vergessen 
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wurde.  Geboren  i.-(6y  in  l-ucca,  widmete  sich  Guidiccioiii  in 
seiner  Jugend  den  juristischen  Studien.  Von  1509  —  1528  ver- 
waltete er  als  Gencralvikar  des  späteren  Papstes  Paul  III  die 
Diözese  Parma.  Dann  brachte  er  etwa  zehn  Jahre  in  der  Zu- 
rückßezogenheit  in  Carignano  zu.  Knde  1539  verlieh  ihm  Paul  111 
die  Kardinalswürde.  Im  Rate  des  Papstes  hat  G.  bis  zu  seinem 
Tode  i.  J.  1549  eine  bedeutende  Holle  gespielt;  namentlich  ent- 
wickelte er  eine  rastlose  Tätigkeit  in  der  Kongregation,  die  sich 
mit  der  Vorbereitung  des  allgemeinen  Konzils  zu  befassen  hatte. 
Wie  aus  seinem  literarischen  Xachlalj,  der  in  der  Biblioteca  Bar- 
berini  verwahrt  wird,  hervorgeht,  verfaßte  er  eine  ganze  Reihe 
von  Schriften  und  Gutachten,  die  auf  das  Konzil  und  die  nötig 
gewordenen  Reformen  Bezug  haben.  Aus  diesem  Nachlaß  ge- 
denkt Seh    wichtigere  Stücke  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben.  | 

X.  P.U1IUS. 

»Appendices  ad  HainüCopingeii  Repertoriuni  Biblio- 
graphicura.  Adduioncs  et  Kmend.uiones  edidit  Dr.  Dietericus 
Reichling,  Gymnasii  Paulini  Monasteriensis  professor.  Fase.  III. 
.Monachii,  Jac.  Rosenthal,  1907  (219  S.  8°;.«  —  Der  Verf.  gibt  hier- 
mit die  Fortsetzung  seines  [905  begonnenen  verdienstlichen  Re- 
pertoriums.  Der  5.  Faszikel  gibt  S.  1—94  757  Frühdrucke,  von 
welchen  521  bei  Hain  und  (lopinger  lehlen,  S^  95  -219  Emen- 
ilationiv  zu  Hain-Copinger.  Ein  4.  Faszikel  wird  wohl  bis  Ende 
des  laufenden  Jahres  samt  Register  der  Verfasser  und  Drucker 
erwartet  werden  dürfen.  Die  Durchforschung  italienischer  Samm- 
lungen wie  Venedig,  Mailand,  Florenz,  Rom,  Neapel,  sowie  ein- 
heimischer (llildesheim,  Osnabrück,  Rastadter  Gymnasium)  hat 
es  dem  Verf.  möglich  gemacht,  den  Freunden  der  Bibliographie 
diese  nicht  geringe  Bereicherung  von  Wiegendrucken  zu  geben. 
Daraus  ergibt  sich  von  neuem,  welche  kolossale  Drucktätigkeit 
im    15.  Jahrh.  herrschte.  F.  F. 

In  5.  Auflage  veröfientlicht  der  ehemalige  Philosophiepro- 
fessor am  Metzer  Priesterseniinar  Dr.  Seb.  Reinstadler  seine 
Elementa  philosophiae  scholasticae  (2  Bde.  Freibarg,  Her- 
der, ,1907;  zusammen  M.  6).  Das  Lehrlnich  will  vor  allem  dem 
Schujgebrauche  der  Theologiestudierenden  dienen  und  überläßt 
es  bei  vielen  Fragen  dem  Lehrer,  die  hier  gegebenen  Grundlinien 
weiterzuführen  und  zu  ergänzen;  doch  bietet  er  an  manchen 
Stellen  auch  selbständige  Versuche,  die  Schwierigkeiten  zu  lösen. 
Die  neue  Auflage  hat  wiederum  mehrere  Ergänzungen  erfahren; 
so  ist  ein  neuer  Artikel  über  die  wissenschaftliche  Methode  hin- 
zugekommen, ferner  eingehendere  Erörterungen  über  die  formale 
Wirkung  der  Qiiantität.  über  den  psychologischen  Determinismus 
und  über  den  psychophysischen  Parallelismus,  kürzere  Bemer- 
kungen über  den  Neo-Kantianismus,  die  Radioaktivität,  Wasmanns 
Entwicklungstheorie  usw.  Der  Verf.  hat  sich  hierdurch  um  die 
weitere  \'ervüllkommnung  seiner  Klementn  mit  Erfolg  bemüht, 
und  wir  können  die  der  2.  Auflage  in  dieser  Zeitschril't  1905 
Sp.  53  5  f-  gespendete  Faiipfehlung  dem  Werke  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  in  erhöhtem   Maße  zubilligcTi. 

"Golgotha.  Von  Prof.  Gebhard  Fugel.  Kupferdruckgravüre. 
Ravensburg,  Kunstverlag  11.  Hartlieb  (Papiergrüße  72  >,,  95  cm.). 
M.  10.«  —  Aus  der  hervorragenden  Kunstschöpfung  Fugeis,  dem 
Panorama  „Jerusalem  und  der  Kreuzestod  Christi",  dessen  preis- 
würdige Reproduktion  in  der  Theol.  Revue  1906  Sp.  195  warm 
empfohlen  wurde,  legt  jetzt  der  Havtliebsche  Verlag  den  eigent- 
lichen Mittelpunkt,  die  Kreuzigungsgruppe,  als  großes  Kunstblatt 
in  Imperialformat  vor.  Wir  sind  überzeugt,  daß  die  ergreifende 
Gruppe,  die  für  sich  inhaltlich  und  künstlerisch  ein  wohlabgerun- 
detes Ganzes  ist  uixl  die  Vorzüge  der  Fugeischen  Kunst  zur 
vollen  Geltung  bringt,  mit  großem  Beifall  aufgenommen  wird  und 
dal>  die  verdiente  weite  Verbreitung  ihr  sicher  ist. 

Personalien.  Am  31.  Januar  starb  der  ord.  Prof.  des 
Kirchenrechts  an  der  theol.  Fakultät  zu  Innsbruck  Dr.  Nikolaus 
Nilles  im  79.  Lebensjahre.  Atii  24.  Februar  verschied  Dr.  Franz 
Xaver  v.  Funk,  ord.  Prof.  der  Kirchengeschichte  an  der  kath.- 
theol.  1-akuUät  zu  Tübingen,  im  Alter  von  66  Jahren. 

Der  uns  so  unerwartet  entrissene  Tübinger  Kirchenhistoriker 
V.  Funk,  in  dem  auch  die  Theol.  Revue  einen  hochgeschätzten 
Mitarbeiter  betrauert,  hat  mit  rastlosem  Eifer  bis  zutn  Ende  seinen 
wissenschaftlichen  .Arbeiten  gelebt.  Soeben  erscheint  die  5.,  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage  seines  vortrefllichen  »Lehr- 
buches der  Kirchengeschi  chte"  und,  wie  der  Schöninghsche 
\"erlag  in  Paderborn  mitteilt,  hat  Funk  kurz  vor  seinem  Tode 
auch    von    seinen    wertvollen  >'K  ir  c  h  eng  es  chic  ht  liehen   Ab- 
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(M6I.  d'archeol.  et  d'hist.   1906,  5/4,  p.  251  —  503). 
Cavazzi,  L.,  Nei    dintorni   dell'    Urbe    —    S.  Passera-   nella  via 

Portuense  (Mise,  di  Stör.  EccI.  1907  genn.-febbr.,  p.  1 13-140). 
Michel,    K.    u.    A.    Struck,    Die   mitielbyzaminischen  Kirchen 

Athens    (Mitt.    d.    kaiserl.    dtsch.    archäol.    Inst.    Athen.    Abt. 

1906,  3,  S.  279—524). 
Dörnhöffer,  F.,  Seelengärtlein.     Hortulus  animae.     Cod.    bibl. 

pal.  Vindob.    2706.     Photomechanische    Nachbildgn.     <In    11 

Lfgn.).      I.  Lfg.     Frankfurt  a.  M.,  Baer,   1907  (.92  S.  m.  färb. 

.'Vbbildgn.).     M.  60. 
Geisberg,  M.,    Die    Münsterischen    Wiedertäufer  u.  Aldegrever. 

Eine    ikonograph.    u.    numismat.    Studie.      Mit    18  Taff  u.  9 

Hochäizgn.     [Stud.    z.    dtsch.    Kunstgesch.    76].     Straßburg, 

Heitz,  1907  (VIII,  78  S.  Lex.  8").     M.  12. 
Palniieri,    A.,    La   poesia   delle   tombe  presso  i  Greci  moderni 

(Bessarione   1906  magg.-giugno,  p.  505  —  310). 
Hands,    Hinda,    Church    Needlework.      London,    Palmer,     1907 

(i'i2  p.  8°).     4  ».  6  >/. 


t  Dr.  F.  X.  von  Funk^ 

L  nivcrsitätsprofessor  in  Tübingen. 
Von   dem    leider    zu    früh    verstorbenen  Gelehrten   erscheint  soeben  in  5. 
verb.  u.  verm.  Aufl.: 

Lehrbuch  der  Kirchengeschichte.    (Wissensch.  Handbibl.)    XVI  u. 

645  S.     gr.  8.     br.  .\I.  7,  —  .  geb.  M.  8,20.  —  Nahezu  abgeschlossen  ist  und 
erscheint  in  Kürze: 

Kirchengeschichtliche  Abhandlungen  und  Untersuchungen. 

111.   Hand.  ca.  28  Bogen.   —  N'orhei   ist  erschienen  desselben  Werkes  ('r>)t'r 
Hand   322  Seiten  und  ZHcitfi-  Hand  4<S8  Seiten.     Preis  pro  Band  M.  8, — . 

Didascalia  et  constitutiones  apostolorum.    2  Bde.    gr.  8.    br. 

Die  Ausgabe  der  apostolischen  Constitutionen  von  Funk  ist  als  eine 
Musteredition  von  bleibendem  Werte  bezeichnet  worden.  Das  Urteil  darin  ist 
ein  einstimmiges. 

Verlag  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn. 


Im  \erlagc  von  Ferdinand  Schö- 
ningh   in  Paderborn    erscheint  und 

ist  in  allen  Buchhandluntjen  zu  h.iben: 

Die    Orden   und  Kongrega- 
tionen   der   katholischen 

Kirche.  Von  Dr.  Max  Heim 
bucher,  Lyzeal-Prof.  F;i->t<'r  Hand. 
2  ,  großenteils  neubearbeitete 
.■Auflage.  Mit  kirchl.  Druckerlaub- 
nis. 531  S.  gr.  8.  br.  M.  6,--, 
geb.  M.  7,20.  Das  Werk  wird  5 
B.ände  umfassen. 

Es  gibt  kein  Werk  in  deutscher 
Sprache,  das  wie  dieses  auf  Grund 
eingehender,  sorgfältig  gesammelter 
und  geprüfter  Vorarbeiten  die  Ge- 
schichte des  katholischen  Ordenslebens 
darbietet. 


.\us   Anlaß  des  soeben  erfolgten  .Xbleben--  dc^ 
hocliw .  Herrn 

P.  Irenaeus  Bierbaum,  0.  F.  M., 

bringen  wir  die  von  ihm  neu  herausgegebenen  und  in  unserem  Verlage  erschie- 
nenen Werke  in  empfehlende  Erinnerung : 

Theologia   moralis  decalogalis  et  sacramentalis  auctore  cla- 

rissimo  P.  Patritio  Sporer.  O.  F.  M.  Xovis  curis  edidit  P.  F.  Irenaeus 
Bierbaum,  O.  F.  M.  Editlo  seciinda.  Cum  permissu  superiorum.  5  Bände, 
IX  u.   2975   Seiten.     Preis    brosch.  24.90  M.,    gebund.    in    3   Halbfranzbänden 

51,60  M. 

Theologia  moralis  per  modum  conferentiarum  auctore  claris- 

simo  P.  Benjamin  Elbel,  O.  S.  F.  Novis  curis  edidit  P.  F.  Irenaeus 
Bierbaum,  l-^jusd.  ordinis,  Provinciae  saxoniae  s.  crucis  lector  jubilatus. 
Kditio  (eftia.  Cum  approbatione  superiorum.  5  Bände.  XIV  und  2272 
Seiten.  Preis  brosch.  18  M.,  gebunden  in  5  Halbfranzbänden  24  M.  (Bd.  III 
hat  soeben  in  neuer  [3.]  .\ufl.ige  die  Presse  verlassen.) 

Sowohl  die  erste  als  auch  die  zweite  Auflage  dieser  hervorragenden 
Moralwerke,  für  die  die  gesamte  kath.  theolog.  Fachpresse  des  In-  und 
.Auslandes  nur  eine  Stimme  der  rückhaltlosesten  .■\nerkennung  hatte,  waren 
sogleich  nach  ihrem  Erscheinen  vergriffen.  Wohl  der  beste  Beweis  für  die  Vor- 
züglichkeit dieser  Erzeugnisse. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 

Paderborn.  Bonifacius-Druckerei. 


In   un> 

dur.h   .lUc 


Buchli.mdluny 


nd  erschienen  und 
:n  zu  beziehen : 


Ältartsfpltl  gothische,  zum  Zusara- 
aIIoI  IdlClii)  menklappen  eingerichtet: 
Ausgabe  A.  Die  mittlere  (3teilig)  52 
Cnitr.  hoch,  otTengelegt  52  Cmtr.  breit, 
Seitenteile  je  25X16  Cmtr.  .Ausgabe 
B.  Die  mittlere  (3teilig)  25  Cmtr.  hoch, 
offengelegt  54','-.  Cmtr.  breit,  Seitenteile 
je  25  X  14  Cmtr.  Preis  aufgezogen 
auf  Calico  (schwarz  oder  rot):  .Ausgabe 
A  5  M.,  Ausgabe  B.  2,50  M. 

Die  .Altartafeln  sind  als  durchaus 
praktisch  und  stilgerecht  ausge- 
führt von  kirchl.  Organen  (z.  B.  dem  .An- 
zeiger für  die  kath.  Geistlichkeit  Deutsch- 
lands ;  dem  Correspondenzblatt  des  kath. 
Clerus  Ocsterreichs)  wiederholt  empfohlen. 

Münster  (Westf.). 

Aschendorffsche  Buchhdlg. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Neue     Erscheinungen.  Uurch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 


Durch  alle  Buchhaiidlunt;cn  zu  beziehen. 


Götz,  Johann  Baptist,  Stadtptarrer  in  I  re\  Stadt,  Die 
Glaubensspaltung  im  Gebiete  der  Markgraf- 
schaft AnsbachKulmbach  in  den  Jahren  1520 — 1535. 

."^ut  Grund  archivahsclier  Forschungen.  Mit  urkundlichen 
Beilagen.  (Erläuterungen  und  Ergänzungen  zu  Janssen?  Ge- 
schichte des  deutschen  Volkes,  V.  Band,  3.  und  4.  Heft.) 
gr.  8°  (XX  u.  292)  M.  5,50. 

Die  Schrift  ist  eine  auf  wirkliches  Quellenstudium  zu- 
rückgehende Gesamtdarstellung  jener  gewaltigen  Geisteskämpfe 
in  der  Markgrafschaft  .\nsbach-Kulmbach,  welche  infolge  lan- 
desherrlichen .Machtspruches  mit  der  Niederlage  des  alten 
Kirchcnglaubens  endigten. 

Hoberg,    Dr.    Gottfried,    ord.  Professor  der  Universität 

Freiburg  i.  Br.,  Über  die  Pentatcuchfrage.     Mit 

besonderer  Berücksichtigung  der  Entscheidung  der  Bibel- 
Kommission  »De  Mosaica  .\uthentia  Pemateuchi«  vom 
Jahre  1906.  Zwei  Vorträge,  gehalten  am  11.  und  12.  Ok- 
tober 1906  auf  dem  Hochschulkurs  für  katholische  Prie- 
ster zu  Freiburg  i.  Br.     gr.  8°  (VIII  u.  40)  M.   !.— : 

Pesch,  Christianus,  .S.  J.,  Praelectiones  dogma- 

tlCae  quas  in  Collegio  Ditton-Hall  habebat.  Cum  ap 
probatione  Rev.  .\rchiep.  Friburg.  et  Super.  Ordinis.  Neun 
Bände,     gr.  8°. 

Tomus  II;  De  Deo  uno  secundum  naturam.     De  Deo 


üiiio    secundum    personas.     Editio    tertiii.     (Xr\'    u.   586) 
■M.    ).öü;  geh.   in   Halbfranz   M.  7.20. 

Sauter,  Dr.  Benediktus,  O.  S.  B.,  Abt  von  Emaus 
in  Prag,  Die  Sonntagsepisteln  im  .-Anschluß  an  die 
»Sonnt-igsschule  des  Herrn".  Herausgegeben  von  seinen 
Mönchen.  8"  (\'III  u.  584)  M.  4.—  ;  geb.  in  Leinwand 
M.  5.-. 

Als  Frucht  langer  Betrachtung  der  sonntäglichen  Peri- 
kopen  veröffentlichten  die  Mönche  des  erblindeten  Abtes  von 
Emaus  in  Prag  vorliegendes  Werk,  dem  später  noch  die 
Festtagsepisteln   und   die  Fastenepisteln  folgen  sollen. 

Scherer,  P.  Augustin,  Benediktiner  von  Fiecht,  Bi- 
bliothek für  Prediger,  im  Verein  mit  mehrere; 
Mitbrüdem  herausgegeben,     gr.  <S°. 

Erster  Band:  Die  Sonntage  des  Kirchenjahres. 
I.  Der  Weihnachts-Zyklus,  vom  ersten  .\dventssonntag  bis 
Septuagesima.  Sechste  .Auflage,  durchgesehen  von 
P.  Johannes  Baptist  Lampen,  Doktor  der  Theologie  und 
Kapitular  desselben  Stiftes.  (X  u.  616)  M.  6.  —  ;  geb.  in 
Halbfranz  M.  8.50. 

Ein  Prediger,  welcher  diese  »Bibliothek«  benützt,  be- 
darf wohl  keines  andern  Behelfes;  sie  umfaßt  acht  Bände, 
welche  Predigtentwürfe  enthalten,  und  als  »Neue  Folge"  noch 
vier  Bände  mit  Beispielen  (Exempel-Lexikon),  die  ebenfall- 
in  neuer  .Aufl.tge  erscheinen. 


Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Neuigkeiten  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn. 

In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben: 

IMawk.  Oskar.  Die  Lehre  des  hl.  Augustin  vom  Sakramente 

der    Eucharistie.    Dogmengeschichtliche  Studie.   142  S.  gr.  8.  br.  M.  2,40. 

Niedcrliiiber.  Dr.  .loli..  Sem.-Regens,  Die   Eschatologie   des  heil. 

AnibrOSlUS.  Eine  patristische  Studie.  (Forschungen  z,  christl.  Literatur- 
und  Dogmengeschichte  VI,  3).  286  S.  gr.  8.  br,  M.  6,80.  Subskriptions- 
preis M.  5,40. 

KuiidliiipM'.   Stephan.  Sem  iVaiekt.    Die   Feindesliebe  nach  dem 
natürlichen  und  positiven  Sittengesetz,    läne  histor.-ethische 

Studie.     Preisgekrönte  Schrift.     178  Seiten,     gr.  S.     br.  .M.   ;,4ii. 

Sachs.    Dr.   .Tos..   Lyzealprof,   Grundzüge    der    Metaphysik    im 

Geiste  des  hl.  Thomas  von  Aquin.  Unter  Zugrundelegung  der 
\'orlesungen    von    Dr.    M,    Schneid       ;.,    verm.    u.    verb.    Aufl.      284  S. 

gr.  S.     br.  M.   5,60. 

Schulte,    IM'.    .Vdalb..   proi ,  Die    Psalmen   des   Breviers  nebst 

den  CantlCa  zum  praktischen  Gebrauche  übersetzt  und  kurz  erklärt. 
(Wissenschattl.  Handbibl.  I.Reihe:  Theologische  Lehrbücher  XXVI.)  47;$. 
gr.  8,     br.  M.  6,20,  geb.  M.  7,40. 

Das  Werk  enthält  das  Notwendigste  zum  X'erständnis  der  Brevierpsalmcn 
kurz  und  bündig  zusammengestellt. 

Steuer,  Dr.  Alb.,  Prof.,  Lehrbuch  der  Philosophie.    Zum  Gebrauche 

an  höheren  Lehranstalten  u.  z.  Selbstunterrichte.      I.  Hand.  Logik  u.  Noetik. 

597  S.     gr.  8.     M.    3,80. 

Tenckhoft'.  Dr.  Kranz.  Papst  Alexander  IV   550S.  gr.s.  hr.M.  6.60. 

Sämtliche   Werke  genießen  die   kirchliche   Druc  ker  I  ,ui  bni  s. 


Kulturgeschichtliche  Werke. 

In  neuer  Bearbeitung  erschien  so- 
eben im  Verlage  von  Ferdinand 
Schöningh  in  Paderborn  und  ist  in 

jeder  Buchhandlung  vorrätig: 

(iruj)|).  (J..   Kulturgeschichte 

des  Mittelalters.    Erster  Band. 
Zweite,    vollständig  neue  Be- 
arbeitung.    .Mit  45  Illustrationen. 
469  S.  gr.  8.  br.  .VI.  8,60,  geb.  M.  10. 
Wer    die  Kultur   des  .Mittelalters 
gründlich  kennen  lernen  will,  greife  zu 
dem  Gnippschen  Buche.       Germania. 

Xikel.  Dr.  ,Ioh..  Lniv.  Prof.  All- 
gemeine Kulturgeschichte. 

Im  GrundriL'  dargestellt.  (Wissen- 
schaftl.  Handbibl.)  2.,  völlig  um- 
gearb.  .^ull.  659  S.  gr.  8  br. 
M.   5, So,  geb.  M.  7,-. 

Ein    Werk    für    jeden  Gebildeten 
u  ie   auch    für  die  studierende  Jugend. 


Verlag  der  Asctiendorrsctien  BüchMlg.,  Mflister  i.W . 

In  unserem   WrI.ige   ist  erschienen: 

Die  Dauer 

Je- 

öffentlichen  Wirksamkeit 
Jesu. 

Vi.ii  Johann  B.  Zellinger. 

gr,  .S".     IV.    loS  S       M     : 


Ilriu'l;  .lor  As<- li i>udor r iscUan  Bnohdruckeroi  iu  UOnaMr  i.  W. 


Theologische  Revue. 

In  Veibiiiduiig    mit    der   theologischen  Fakultät   zu   Münster   und    unter   Mitwirkung 
vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 


HulbjHlirlioli  10  NumDiern 
von  mindestens  12-16 Seiten. 


Prüf.  Dr.  Aug.  Bludau  uml  Prof.  Dr.  Franz  Diekamp. 


Zu  beziehen 

aurchiiiie  Buchhandlungen  Münster  i.  W.       Aschendorffsche  Buchhandlung. 

und  Postanstalten.  •  Klosierstrafie  M  32. 


BeanKtpreii 

halbjährlich  b  M. 

Interate 

^.^  Pf.   für  die  dreimal 

gespaltene  Petitzeile  od(> 

deren  Raum. 


Nr.  6. 


9.  April  1907. 


6.  Jalirgang. 


Choral-Literatar  U  (H.  Müller:. 

Zenner.  Beiträge  zur  Erklärung  der  Klage- 
lieder (Johannes). 

Heigl,  V'erfasser  und  .\dresse  des  Briefes  an 
die  Hebräer  (liluduu). 

£  u  d  r  e  s ,  Honorius  Angustodu  Mensis  (Seppelt). 

Lütgert,  Gottes  Sohn  und  Gottes  Geist 
(Sachs). 


Souben,    Nouvelle 
VI— IX  (Pohlei. 


Theologie     dogmatique 


Notton.   Harnack    und    Thomas  von  .\quin 
(W.  Koch). 

Gartmeier,  Die  Beichtpflicbt  (P.  A.  Kirsch). 

ßessmer.    Die    Grundlagen    der    Seelenstö- 
rungcn  (Kneib  . 


Fischer,  Friedrich  Nietzsche,  der  „.Anti- 
christ'* in  der  neuesten  Philosophie  (O. 
Willmann). 

Schmid,  Caeremoniale  fttr  Priester.  Leviten, 
Ministrantf^n  und  Siinger  (Hampelmann). 

Kleinere  Mitteilungen. 

Erwiderung  von  Hollweck  und  Replik  vuu 
E  i  c  h  m  a  n  n. 

Bücher-  und  Zeitschriftenschaa. 


An  unsere  Leser. 

Da  Herr  Prof.  Di.  Diekani])  wegen  Übernalimc 
anderer  Arbeiten  .sich  genötigt  gesehen  hat,  von  der  Lei- 
tung der  Theo!.  Revue  einstweilen  zurückzutreten,  ist 
diese  an  Prof.  Dr.  A.  Bludau  übergegangen;  redaktio- 
nelle Mitteilungen  sind  deshalb  bis  auf  weiteres  an  diesen 
Plerrii  (Münster  i.  W.,  W  a  reu  d  orf  erstr.  63)  zu 
richten. 


Choral-Literatur. 

II. 

Die  systematische  Seite  des  Choralgesanges  hat 
in  den  letzten  Jahren  reichliche  Förderung  erfahren  in 
Büchern,   Broschüren  und  Artikeln. 

Es  können  hierher  zunächst  die  mannigfachen  Kom- 
mentare und  Erörterungen  zum  Mo/u  proprio  vom 
22.  Nov.  U)03  gezählt  werden.  Wir  übergehen  eine 
Menge  von  Zeitschriftenartikeln  und  kleineren  Studien, 
um  wenigstens  einige  der  wichtigeren  Werke  zu  notieren. 
Der  als  tüchtiger  Kirchenkomponist  berühmte  Brixener 
Domkapellmeister  Ignaz  Mitterer  hat  die  vierte  Auflage 
seines  Buches  „Die  wichtigsten  kirchlichen  Vor- 
schriften für  Kirchenmusik"  auf  Grund  des  Mo/u 
proprio  umgearbeitet  und  so  unseren  deutschen  Kirchen- 
sängern ein  treffliches  Hilfsmittel  an  die  Hand  gegeben 
(Pawelek,  Regensburg,  1905).  Beachtenswerte  Studien 
schrieben  Ferbers  (Wiss.  Beilage  zur  Germania,  1904, 
S.  81  ff.),  Gietniann,  (^Cäcilienvereinsorgan,  1904,  S.  i  7  ff., 
37  ff-.  53  ff).  Krutschek  (Regensburger  Musica  sacra,  1904, 
S.  25  ff.,  47  ff.,  57  ff.),  Wibl  (13  Aufsätze  in  den  Jahrgg. 
iqo4  und  1905  der  Grazer  „Gregorianischen  Rundschau"). 
Auch  an  die  Bemerkungen  des  Redemptoristen  Bogaerts 
im  18.  Jahrg.  (1903)  des  kirchenmusikalischen  Jahrbuches 
(Regensburg,  Pustet,  S.  192 — 5)  sei  hier  erinnert.  Von 
französischen  .\utoren  nenne  ich  Aubry,  „Les  idees  de  S. 
S.  Pie  X  sur  le  chan/  de  l'Eg/ise"  [Correspoudan/,  10.  Juli 
1904,  S.  3,5 — ,55);  ferner  Robert  du  Botneau,  der  ein 
Büchlein  schrieb  :  „Le   Mu/u  proprio  de  Pie  Ä  sur  la  luu- 


sique  sacree"  (Paris,    Lecoffre,    Lethielleu.\,    Biais,     KiuOi: 
Gh.  Dumaz,  „Eii  rou/e  pour  ia  reforme"  (Rom,  Cuggiani, 

I  1  C)05 ;  Separatabzug  aus  den  Annales  de  S/.-Louis  des 
Fraufais).  Wichtiger  ist  das  eingehende  Werk  von  Ad. 
Duclos :  „Sa  Sain/e/e  Pie  X  e/  la  nuisique  religieuse" 
(Rnm-Tournai,    Desdee,    1905);     es    ist    ein    eigentlicher 

j  Kommentar  zum  Mo/u  proprio,  der  gut  empfohlen  werden 
kann ;  ein  .\nhang  bietet  in  dankenswerter  Zusammen- 
stellung 9  die  Kirchenmusik  betreffende  amtliche  Akten- 
stücke der  neueren  Zeit.  .\us  den  Ephemer,  li/urg.  ( 1 904 ) 
zitiere  ich  den  von  Msgr.  Piacenza  geschriebenen  „Com- 
men/arius  super  Mo/u  proprio  Pii  PP.  X  de  musica  sacra", 
der  mehrere  Artikel  umfaßt.  Den  gleichen  Gegenstand 
behandelt  F.  Ortiz  y  San  Pela\o  in  seinem  „Pio  X  y  la 
musica  sagrada"  (Buenos  Aires,  Monkes,  1004),  wozu 
desselben  .\utors  .\rtikelserie  „La  verdadera  musica  sa- 
grada" in  „La  vos  de  la  Iglesia  di  Buenos  Aires"  (April 
1905)  zu  vergleichen  ist.  Unter  dem  Titel  „Pio  X  y  el 
canio  Romano"  veröffentlichte  der  Domkapellmeister  zu 
Burgos  D.  Federico  Olmeda  eine  ähnliche  Studie  (Burgos, 
El  monte  Carmelo,  1904);  er  berücksichtigt  insbesondere 
auch  die  praktische  Anwendung  des  Mo/u  proprio  für  die 
spanischen  Verhältnisse;  interessant  .sind  seine  Wünsche 
bezüglich  der  spanischen  Choralhandschriften :  ein  eigent- 
licher Kommentar  zum  Mo/u  proprio,  der  ursprünglich  in 
der  von  den  .\ugustinern  redigierten  Zeilschrift  „Eispcuui 
y  America"  (Madrid,  1004,  i.  .\pril,  S.  45,5 — 64)  stand, 
ist  als  Anhang  beigegeben.  Notiert  sei  femer  J.  P««rtas, 
„Breve  comen/arios  d  la  curla  de  Pio  X  sobre  la  musica 
/-«A^jOA-a"  (Barcelona,  Vilä,  1904).  Aus  dem  holländisclien 
Sprachgebiete  nennen  wir  das  Werk  des  belgischen  Prie- 
sters E.  Coremans  „He/  Ka/holiek  Oksaaf.  Eerste  deel. 
//«/ „»«0/«  Pro/ri'o"  ( Mecheln,  Dierick.\-Beke,  i<)05).  Von 
englischen  Publikationen  kann  man  hieher  rec>hnen : 
Finn,  Wells,  O'Brien  „Manuel  0/  Church  Miisic"  (Phila- 
delphia, The  Dolphin  Press,  IM051,  ein  praktisches  Hand- 
buch, sowie  die  .\rtikel  des  außerordentlich  tüchtigen 
amerikanischen  Jesuitenpaters  L.  Bon\in  in :  TAe  .Messenger, 
Jahrg.    1904  und    1905. 

Mit  dem  Choral  im  Allgemeinen  beschäftigt  sich 
die  begeistert  geschriebene  Studie  des  (jetzigen)  Benedik- 
tinerabtes   und  Choralforbchers  Raph.   Molitor  „Der  gre- 
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gurianische  Chural  als  Litur.i^ie  und  Kunst" 
(Frankf.  zeitgem.  Broscli.  Bd.  2^,  H.  ');  Hamm  i.  W,, 
Breer  u.  Thicmann,  ii)04j-  Desgleichen  die  besunders  auf 
die  deutsche  Tradition  hinweisende  Arbeit  desgleichen 
Verfassers  „Ein  Wort  zur  Chnralfragc  in  Deutsch- 
land nach  ihn  ncucslcn  Kundgebungen  Pius  X 
und  der  KungregatidU  der  hl.  Riten"  (Regensburg, 
Pustet,  1904).  Hier  ist  wohl  der  Platz,  die  von  Martin 
Vogeleis  verfaßte,  hübsche  und  gediegene  „Festschrift 
zum  internationalen  Kongreß  für  Gregor.  Ge- 
sang lO. —  jc).  .'\ug.  mo.S  zu  Straßburg  i.  E."  (Straßburg 
i.  E.,  Le  Roux,  H)<>.=i)  lobend  zu  erwähnen.  Mehr 
allgemeinen  Cliarakler  haben  auch  die  trcffliihen  Ausfüh- 
rungen Von  !•'.  |.  Lciiini  „Le  clioiil  litiirgique  dociiment 
d'art,  SOI!  iiij/iiriicr  tiu  lollege,  ses  i'.vi^ences"  iTournai, 
Castermann,  kjo.s),  sowie  die  X'ortriige  von  Ch.  Megrct 
().  S.  B.  j,Le  chant  gregorien,  soii  hisloire,  soii  biit,  soii 
caraclere,  so  restauration"  (Grenoble,  Brotcl,  l')<^,S)  und 
von  R.  Moissenet  „La  place  et  le  rote  du  chant  sacre  dans 
le  ciilte  publique  de  l'eglise"  (Rev.  du  chant  greg.,  Jalng. 
XV,  1006/07,  S.  18 — 24).  Hieher  geluiren  mehrere 
Vorträge  aus  dem  Straßburger  Ciioralkongresse,  die  im 
Kongreßberichte  (Straßburg  i.  £.,  I.c  Roux,  11)05)  abge- 
druckt sind.  Ich  hebe  her\'or  den  Aufsatz  des  Dom  I 
Pothior  „La  calholiciti  du  Chant  de  l'Eglise  Romaine" 
(ebenda,  S.  i -,  —  H).  Auf  dem  römischen  hist.-lit.  Kon- 
greß (1904)  spracli  Dom  Pothier  über  das  Thema:  „Le 
chant  gregorien  est  un  art";  der  Vortrag  findet  sich  in 
der  tüchtigen  Rassegna  Gregoriana  11)04,  Sp.  325 — 32. 
Es  wäre  Unrecht,  zu  vergessen,  was  die  Choralwissen- 
schaft in  maimigfacher  Beziehung  aus  dem  noch  im  Er- 
scheinen begriffenen  großen  „Dictionnaire  d' Archeologie 
chrelienne  et  de  Liturgie"  von  Cabrol  (Paris,  Letouzey  et 
Ane)  lernen  und  registrieren  kann ;  der  erste  Band  ist 
jüngst  vollständig  geworden.  x\us :  The  Oscotiau  Bd.  b, 
iqoO,  führe  ich  an  F.  H.  Drinkwater,  „Piain  Chant  and 
the  Modern  Ear" ;  aus  „The  Tablet"  (iqoi))  E.  Eudine  O. 
S.   ß.    „The    traditioual    Plainchant" ;    und    aus    „Hrvatska 

Strasa"  (111,    51   den  Aufsatz:   „Koral  po  estetskoj  nin 

vrijednosti",    um    mit    dem   Hinweise    auf    ilie   Artikelserie 
von   Giuliü   Bas  „/.'  arte    nell'  esecuzione  del  canto   grego- 
riano"  {Rass.  Gregor.  11)05)   diesen  Abschnitt  zu  schließen. 
Im   Mitteljnmkte  der  Diskussion  stand   und  steht  die 
vatikanische    Ausgai)e     der    Choralbüchcr.      Grund- 
gelegt durch   die  ersten  kircheinnusikalischcn  Enlschließiu)- 
gen   des   Pajjstes   Pius   X   und   vorbereitet   durch   eine  \oin 
Papste    selbst    berufene   Kommission,    begann    die   Veröf- 
fentliihung  dieser  „edifio  Vaticana"  mit   dein    K\  riale   im 
Herbst  luo.s:   das   folgende  Jaln-  schenkte   uns  ilas   Com- 
munt'    San«  lo  nun.      I'eter   Wagner    hatte    bereits    H)04 
ein    Kyriair    in    zwei    Ausgaben   (gregorianische   und   mo- 
derne   Notation)    erscheinen    lassen    (Graz,  „Styria"),    das 
sich    auf    die    Handschriften    der    tliutschen   bezw.   iler 
nicht  romanischen   Länder    stützt    und   deren   Tradition 
wiedergibt.      Das  dem   vatikanischen    Kyriale  vurgedruckte 
Einführungsdckiet  der   Ritenkongregation    vom    l.|.    .\ugust 
11)05   bietet   freilich  der  Hoffnung,   \\'agnrrs  K\rialc  werde 
viele    Vorwendung    in    der    Praxis    finden,     wenig     Raum. 
.\bci     der    wissenschaftliche    Werl     dci     W.igner- 
srlun     l"'.ditioii,     nanienllich    iluc     Hcdculung     für     die 
V'ergleichung   der   verschieilenen   Chorallesarlen   i^vgl.   z.    B. 
W'itlmann    im   „Kirchenchor",    uiod,    S.   4,    29,    37,    4m)i 
bleibt    unlierührt.       Zumal    unsere    ileiitsche    Choral- 


wissenschaft sollte  sich  von  Zeit  zu  Zeit  der  Wagnerschen 
Ausgabe  erinnern.  In  diesem  Zusammenhange  sei  femer 
des  „Manuale  cantioniini  clericalium"  Erwähnung  getan, 
das  Cainillo  Grunewald  i()05  in  der  Grazer  „Styria"  ver- 
öffentlichte. Es  ist  ein  Hilfsbuch  für  Lehrende  und  Ler- 
nende an  kirchlichen  SeminariT,-ii  und  Pädagogien  sowie 
für  Priester  und  Chorregenten,  das  für  liie  Ausfüliruiig 
von  gesangartigen  Lesungen  Regeln  gibt  und  in  niudemer 
Notati<jn  Intonationsformeln  für  Amt,  Brevier,  für  die  Kar- 
woche u.  s.  f-  bietet.  Das  Buch  Lst  mit  sichcrem  Bli'  k 
und  praktischer  Hand  zusammengestellt.  Nach  Fertig- 
stellung der  Vaticana  wird  allerdings  eine  Umarbeitung 
wahrscheinlich  notwendig  oder  doch  wün.schenswert  wer- 
den. Andere  Ausgaben  (z.  B.  das  Officium  defunctorum 
cum  missa  et  absolutioiie,  ed.  Solesniensis,  Rom,  Desciee, 
1904)  übergehe  ich,  um  zu  dem  vatikanischen  Ky- 
riale ein  kurzes  Wort  zu  sagen. 

Das  neue  Kyriale  war  mit  großer  Spannung  erwartet  worden. 
Als    es  —  in    der    zweiten  Hälfte    des  Jahres    1905   —  erschien, 
gab  es  alsbald  eine  große  Zahl  von  .\usgaben   in  gregorianischer 
wie  in  moderner  Notenschrift.     Schon  im  ersten  Jahre  nach  dem 
Erscheinen  des  Kvriale  bis  etwa    zum  September    1906,    konnten 
32  Ausgaben  des  neuen  Choralbuclies  von   der  ftrntf    du    rhtinl 
!/re</ori<-ii    (A.    Grospellier)    aufgezählt    und    besprochen   werden. 
Und  noch  immer  melden  sich  neue  Ausgaben  an  .  .  .     Über  die 
in  der    Vütivaiui    enthaltenen    Melodien    des    Orilinurinm    Mixam- 
(samt    A.ipcnjes    und    Vidi  aijiiam)    verbreitete    sich    eine  wahre 
Flut  von  Artikeln,    Referaten,    Kritiken.     Mit    ziemlicher    Schärte 
äußerte    sich    zum    neuen  Kyriale    der  französische  Orgelvirtuose 
Widor    im    „Correspomlant"    (iö    ocl.    lUlt-J;   s.   auch   10  Jiiillct 
1904)  und  im   „Figaro"  (3  ft'erier  lilOtir,    zu  seinen  Ausführun- 
gen   vgl.    Ua.'tseyna    Gregor  tu  nu,    1906,    Sp.    49    flf.    und    15  j    tT. 
Selbst    bei    denjenigen,    die   zum  Teil  bereits   seit  langer  Zeit  als 
eifrige  und  begeisterte  Freunde  der  traditionellen    Gesangsweisen 
tätig  und  bekannt  waren,  kam  es  zu  ernsten  Auseinandersetzungen 
über    den    größeren    oder   geringeren    Wert    der    neuen    Edition. 
Man  hat,  —  wie  mir  scheint,  in  nicht  ganz  glücklicher  Weise  — 
zwei    Richtungen,   eine    „archäologische"   und  eine  „ästhetische" 
Richtung,    unter    den  Gregorianern,    selbst   unter  den  Mitgliedern 
der    päpstlichen  Kommission,    konstatieren    wollen.     Gewiß   gibt 
es  zwei  Richtungen  unter  den  Gregorianern.     Die  „Archäologen" 
verzichten  aber  keineswegs  auf  die  „.\sthetik";    im    Gegenteil. 
Und  die  „Ästhetiker"  einschließlich  Dom  Pothier    werden   Mühe 
haben,  die  in  der  neuen  Ausgabe   sich    tindenden  .Abweichungen 
von    der  „Archäologie"    durch    ästhetische  Beweismoniente    ein- 
wandfrei   zu    erhärten.      Die    Diskussionen    wurden     geführt    im 
Giornulr    iV    Ifalia,    in    der    „Kölnischen    Volkszeitung",    in  der 
„Katholischen     Kirchenzeitung",     in     „Tlu-     Iri.ili     h'rcir.iid.itiral 
livconl"  usf.     Einen  Überblick  über  die  Sachlage  gibt  II.  T.  Henn. 
in    der    „Clinrcli    MiiKii"    (Bd.    i,    S.    .135-48).     Daß    das    neue 
Kyriale  eine  gute,  durchschnittlich   recht  gute  Redaktion  der  Ge- 
sänge des   OrdiiKiriiim    M!.i.-<(ii'    bietet,    wird    wohl    allgemein  zu- 
gestanden.    Aber    die  Wissenschaft    hat    das  Recht,  weiterhin  zu 
tragen    und    zu    untersuchen,    ob    es   denjenigen  Grad  historisch- 
kritischer   Zuverlässigkeit    erreicht    hat,    der    unter    den    jetzigen 
Verhältnissen   und    beim    jetzigen  Stande   der  Choralwissenschalt 
möglich,  vielleicht  relativ  leicht  möglich    war.     Wer  mit  der  er- 
forderlichen Sachkenntnis  und  der  durch  die  ganze  Lage  gebote- 
nen Diskretion   an   diese  Uiuersuchung   herangeht,  hat  Anspruch 
darauf,    von    der  Wissenschaft    gehört    zu  werden:    und    er   darl 
verlangen,  daß  seine  Uesultate  und  seine  Gninde  rein  objektiv 
beurteilt  und  geprüft  werden.     Es  wird    inzwischen  gerade- 
zu   notwendig,    zu    betonen,    daß    eine    objektive  Prülung  des 
wissenschaftlichen  Wertes    der    vatikanischen    Clioralau.sgabe   gar 
nichts    mit   dem    kirchlichen  Gehorsam  gegen  Verordnungen  des 
Papstes    oder    römischer    Behörden    zu    tun  hat.     Der    Einwand, 
für   die    Praxis    seien    solche    Untersuchungen   ohne  Bedeutung, 
besagt    an    sich    schon    nicht  viel  und  wird  obendrein  durch  die 
ganze  Entwicklung,   die   die    katholische  Kirchenmusik   seit  Jahr- 
zehnten genommen  hat,  widerlegt.    Die  haupt.sächlichsteii  Schwie- 
rigkeiten,   die    die    Kritik    gegen    das    neue    Kyriale    erhebt,    hat 
H.  Bewerunge  in  einer  Studie  zusammengestellt,    deren   deutsche 
Ausgabe    unter    dem    Titel    „Die    vatikanische    Choralaus- 
gabe;   eine    kritische    Studie"    im  Verlage   des  Düsseldorfer 
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Tageblatts  1906  erschienen  ist.  Er  neniu  das  vatikanische  Kyriaie 
entscliieden  die  beste  unter  allen  vorhandenen  Ausgaben,  die 
auch  gegenüber  dem  l.iher  (jlrailualis  und  dem  Liber  Vsualis 
dei-  Solesmenscr  mannigfache  Verbesserungen  aufweise;  er  be- 
zeichnet aber  aucli  das  Ergebnis  der  Veröffentlichung  des  Kyriaie 
als  „eine  große  Enttäuschung".  Leider  gilt  auch  heute  noch, 
was  der  Unterzeichnete  in  der  wissenschaftlichen  Beilage  zur 
Germania,  1904,  S.  iii  betonte:  „Analoge  Arbeiten,  wie  sie 
/..  B.  für  die  textkritische  Behandlung  des  Neuen  Testamentes 
durch  Tischendorf,  Gregory,  v.  Soden  geschaffen  sind,  fehlen  — 
trotz  allem  —  noch  für  die  kritische  Bearbeitung  der  gregoria- 
nischen Melodien  .  .  .  Wer  dabei  dann  noch  die  wissenschatt- 
liche  \otlagc  der  neulestamentlichen  Te.\tkritik  —  trotz  der 
Übereinstimmung  in  der  „Hauptsache"  —  in  Betracht  zieht,  wird 
um  so  schwerer  sich  dazu  entschließen  können,  die  bisherigen 
kritischen  Bearbeitungen  des  gregorianischen  Gesanges  als  wissen- 
schaftlich abschließende  Ausgaben  anzuerkennen."  Alle  einzelnen 
Aufstellungen  Bewerunges  lassen  sich  aus  dem  angeführten 
Grunde  schwer  nachprüfen.  In  den  Hauptpunkten  hat  er  der 
Kritik  gegenüber  seinen  Standpunkt  recht  wohl  behaupten  können ; 
vgl.  z.  B.  Bcwerunge,  I/Kilili<in  Vatitanc  du  Plaiii-Chaiit ;  re- 
lioiisf  ä  iiirs  CrilUpieii"  (Brest,  Kaigre,  [1906?]);  derselbe,  „Der 
Vatikanischen  Choralausgabe  zweiter  Teil"  (Düsseldorf,  Verlag 
des  Düsseldorfer  Tagebl.,  1907,  S.  3  —  10).  An  die  mit  rhyth- 
mischen Zeichen  versehenen  Kyriale-Ausgaben  der  Solesmenser 
Mönche  (Rom-Tournai,  Desclee)  knüpfte  sich  eine  lebhafte 
Kontroverse.  D.  A.  .Mocquereau,  „Le  decret  du  14  Feirier  1906 
de  hl  S.  Coniiriyittion  rfs.v  liltes  et  les  signen  rhijthi»i(fuex" 
(ebendaselbst,  1906)  orientiert  trefilich  über  den  Stand  der  Frage. 
Für  die  rhythmischen  Zeichen  nahmen  u.  a.  Stellung  G.  Bas 
(Khi/thiiic  Gri'goii,-ii,  Rom,  Desclie,  1906,  S.  44  ff. ;  vgl.  Kusk. 
Grn/.  1904,  Sp.  29  ff. ;  69  ff. ;  159  ff.),  Voix  de  St.  Galt  (1906, 
S,  109  (.),  Sablayrolles  (Rei'ista  mnnieul  eatalaiia,  1^06,  April, 
S.  70  ff.);  dagegen  z.  B.  Lhoumeau  (Etüden  de  chant  gr^gorien, 
Angers,  Siradeau,  1906).  Referent  hat  seine  Anschauung  ge- 
legentlich einer  Besprechung  in  den  Mitt.  des  Diöz.-Cäcilienver., 
Paderborn  (1906,  S.  68)  dahin  ausgesprochen:  „Es  ist  auch  jetzt 
schon  sehr  interessant  und  sehr  lehrreich,  zu  sehen,  wie 
tüchtige  Choralforscher  und  in  der  Praxis  erprobte  Choralkenner 
ersten  Ranges  —  das  sind  die  Solesmenser  Patres  zweifellos  — 
den  Vortrag  des  jetzigen  Kyriaie  vor  der  Hand  sich  zurechtlegen 
und  darstellen.  Aus  diesem  Grunde  empfehle  ich,  trotz  so 
vieler  Kassandrarufe,  die  rhythmischen  Ausgaben  .  .  .  aufs  ange- 
legentlichste allen  Dirigenten,  wie  überhaupt  allen,  die  für  diese 
Frage  Interesse  haben  oder  über  sie  urteilen  müssen  oder  wollen." 
Um  die  Mitte  des  Jahr&s  iqoö  erschien  als  zweites 
Heft  der  \atikanischen  Choralausgabe  {typis  Vaticanis)  das 
Cotnmune  Sanctorum.  Eine  durchweg  zustimmende 
Arbeit  veröffentlichte  darüber  Grospellier  in  der  Revue 
du  chant  gregor.,  Jahrg.  15,  Aiig.-Sept.  190b,  S.  b — 11. 
Erheblich  kühler  urteilt  die  Rass.  Greg.  1 90b,  Sp.  4 1 3  ff • 
Daß  Bewerunge  zum  Commune  Sanctorum  ebenfalls  eine 
kritische  Studie  veröffentlichte,  ist  oben  bereits  angedeutet; 
auch  Titel  und  Verlag  der  deutschen  Ausgabe  (das  eng- 
lische Original  s.  m  „The  Irish  Eccles.  Record",  190O, 
S.  414  —  28)  sind  schon  angegeben.  Den  Wert  des  vati- 
kanischen Commune  Sanctorum  stellt  er  bezgl.  der  Choral- 
melodien  im  Ganzen  unter  den  Liber  Usualis  der 
Solesmenser.  Der  liturgische  Text  des  zweiten  Teiles 
der  Vatikanischen  Choralausgabe  weicht  an  19  Stellen 
vom  jetzigen  Texte  des  Missale  ab.  Auch  diese  Text- 
veränderungen haben  eine  Diskussion  hervorgerufen.  Daß 
der  ältere  liturgische  Text  tler  gregorianischen  Weisen  im 
Laufe  der  Zeit  manche  Änderungen  erfahren  hat,  ist  hin- 
länglich bekannt ;  \gl.  Dom  Victor  ]Maurice  „La  revisioiie 
del  teslo  liturgico"  in  Rass.  Greg.  1905,  Sp.  4c)  ff.  und 
107  ff.:  desgleichen  Grospellier  „Etudes  sur  les  te.vies  li- 
turgiques"  in  Rev.  du  chant  gregor.]d.\\r^.yiÄl\,  S.  119  ff- 
und  156  ff.  Gegen  die  Art  und  Weise  jedoch,  wie  der 
jetzige  Missaletext  in  dem  neuen  Commune  Sanctorum 
geändert  ist,  hat  der  Unterzeichnete  Bedenken,  die  er 
zum  Teil    in    den  iNlitt.   des  Diöz.-Cäcilienver.   Paderborn, 


Kjob,  S.  11.5  ff.  und  I2,s  ff.  geäußert  hat.  In  der 
Diskussion  (vgl.  Regensburger  Musica  sacra ,  njoO,  S. 
131  ff.;  St.  Gregorius-blad,  H)O0,  S.  1)9  ff.;  Gregorias- 
blatt,  190O,  S.  \2\  ff.)  fanden  die  in  den  Mitt.  d.  D.-C. 
P.  abgedruckten  Bemerkungen  des  angeschenen  Mitgliedes 
der  ])äp.stlichen  Churalkommission  A.  de  Santi  S.  J.  bc:- 
somlercs  Intere-sse;  s.  auch  Rass.  Gregor.  11)07,  .S]).  i)2, 
und  Bewerunge,  der  vatik.  Choralau.sgabe  zweiter  Teil, 
S.  33  f.;  ferner  P.  P[iacenza],  „De  textu  Libri  Grndualis 
novae  edilioitis  vatkanae"  \Epheni.  liturg.,  li(«>7,  Januar, 
S.  31  f.].  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  aufmerksam 
gemacht  auf  G.  Moria,  „Uii  crilique  e/i  lilurgie  au  XII. 
siede.  Le  traite  iiiedit  d'Herve  de  Bourgdieu  de  correctione 
quarundant  kctionum"  [Revue  Benedictine,  XXIV,  (1907«, 
Januar,  S.    i    ff.). 

Eine  Reihe  von  Spezialstudien  hat  sich  mit  bestimm- 
ten einzelnen  Melodien  des  Kyriaie  beschäftigt.  So 
behandelt  Victt)ri  das  Asperges  und  Vidi  aquam  in  der 
Straßburger  „Cacilia"  imo6,  S.  22  ff.  und  IQ07,  S.  17  ff. 
Zur  Ostermesse  schrieb  Sandhage  in  den  Mitt.  des  Diöz.- 
Cäcilienver.  Paderborn,  itjoö,  S.  41 — 3.  Zum  Oster- 
K\rie  „Lux  et  origo"  vgl.  Grospellier  {Rev.  du  chant greg-. 
H)o(i,  März- April,  S.  135 — 8)  und  Dechevrens  {Voix  dt 
St.-Gall,  1906,  S.  99 — 104);  zimi  Oster-Gloria:  Wid- 
mann (Kirchenchor,  190b,  S.  93  f.).  Zum  Kyrie  „Föns 
boiiitatis" :  Beyssac  {Rass.  Greg.  ig04,  Sp.  ,531 — 44) 
und  Dechevrens  {Voix  de  St.-Gall  iqob,  S.  38  ff.).  Zum 
Kyrie  „Cunctipotens  Genilor":  Dechevrens  {Voix  de  .'s/.- 
Galt,  iqoö,  S.  100  ff.).  Zum  Gloria  dieser  Messe:  Wid- 
mann (Kirchenchor,  1906,  S.  85 — b).  Zum  Gloria  der 
fünften  Messe:  Widmann  (ebenda,  S.  54  —  7).  Zum  Kyrie 
„Re.v  spleiideus":  Grospellier  {Rev.  du  chant  greg.  1906, 
Jan.-Febr.,  S.  92  —  7).  Zur  „Engelmesse"  :  Victori  (Gregor. 
Rundschau,  1904,  S.  57—65;  77^81);  zum  Kyrie  ^, De 
augelis" :  Dom  Pothier  {Rev.  du  chant  greg.,  XIII.  Jahrg., 
S.  81 — 8),  Grospellier  (ebenda,  S.  88 — gi),  Ga.stoue 
(ebenda,  S.  181 — 3)  und  Dechevrens  {Voix  de  St.-Gall, 
1 906,  S.  181  ff.,  2 1  q  ff.) ;  zum  Gloria  und  Sanctus  der- 
selben Messe:  Dom  Pothier  {Rev.  du  chant  greg.  13. 
Jahrg.,  S.  113 — 8).  Zum  Kyrie  „C«w  yHAf/o".-  Dechevrens 
{Voix  de  St.-Gall,  1906,  S.  133).  Zum  Kyrie  „Alme 
Pater":  Sablayrolles  (s.  Rass.  Greg.  1907,  Sp.  146—8). 
Zu  den  K\rie  „Orbis  factor",  „Pater  cuncta"  und  „/// 
dominic.  adv.  et  quadrag.":  Dechevrens  {Voix  de  St.-Gall, 
1900,  S.  130  ff.).  Zum  Gloria  der  12.  und  15.  Messe: 
Widmann  (Kirchenchor,  iuo6,  S.  77 — 9;  bq  f.).  Zum 
Sanctus  „in  feriis  adv.  et  quadrag.":  Referent  in  Mitt.  d. 
Diöz.-Cäcilien\ .  Paderborn,  iqo7,  S.  7 — q.  Zum  Kyrie 
(ad  lib.)  „Te  Christe  stipplices":  Dechevrens  in  Voix  de 
St.-Gall  190b,  S.  7—26;  48  — b9);  zum  Kyrie  (ad  lib.) 
„Firmator  sancte"  Dechevrens  ebenda  S.    133. 

Paderborn.  Hermann  Müller. 


Zenner,  Joh.  Konr.  S.  J.,  Beiträge  zur  Erklärung  der 
Klagelieder.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1905  (111,  42  S.  gr.  8°). 
M.   1,50. 

Ein  kleines  Büchlein,  in  welchem  der  \'erf.  die 
Klagelieder  im  Anschlüsse  an  den  masoretischen  Text 
übersetzt,  seine  Anschauung  über  die  literarisclie  Art  der- 
selben zum  Ausdrucke  bringt  und  so  seinen  Standpunkt 
kennzeichnet,  von  dem  aus  er  im  Gegensatze  zu  den 
bisherigen    Auslegungen    eine    bessere    Erklärung    in   Aus- 
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sieht  stellte.  Der  inzwischen  Verstorbene  hutfte  nämlicli 
mit  der  Auffassung,  tlaß  tue  Klagelieder  eine  dramatische 
Tütenklage  seien,  das  Verständnis  dieser  altehrwürdigen 
Lieder  entschieden  zu  fördern.  Allein  .schon  die  Art 
der  Übersetzung  beweLst,  daß  diese  Hoffnung  in  einer 
Selbsttäuschung  ihren  Grund  hatte.  Die  Übersetzung 
selbst  liest  sich  zwar  gut,  aber  sobald  man  das  Ver- 
hältnis derselben  zu  den  Texten  näher  ins  .\uge  faßt, 
kann  sie  nimmermehr  als  eine  besonders  gelungene  und 
verständnisvolle  bezeichnet  werden.  Wo  der  vorliegende 
ma.soretisclie  Te.xt  der  Übersetzung' und  tlcm  \'erständnis 
Schwierigkeiten  bereitet,  greift  auch  Z.,  wie  viele  vor  ihm, 
meistens  aus  vermeintlichen  logischen  oder  rhythmischen 
Gründen  selbst  da  zu  Tc.\tes\erbesserungen,  wo  die  ver- 
schiedenen Texteszeugen  solchen  durchaus  nicht  das 
Wort  reden. 

Kinigc  Beispiele  mögen  zur  Erhärtung  des  Gesagten  hier 
Platz  linden.  1,9  ab  lautet  der  gegenwärtige  hebräische  Text 
in  wörtlicher  Übsersetzung  also:  „Ihre  Unreinheit  an  ihren 
Schleppen;  |  Nicht  bedachte  sie  den  Ausgang  davon  !  Und  ging, 
o  Wunder,  unter;  |  Kein  Tröster  war  ihr."  Ohne  daß  nun  in 
den  Texten  oder  auch  im  Zusammenhang  der  Darstellung  eine 
Veranlassung  gegeben  ist,  „verbe.ssertc"  Z.  folgendermaßen: 
„Die  Verunreinigung  an  ihren  Schleppen  beachtete  sie  nicht,  i 
Sie  wurde  zum  .Abscheu  |  Hinter  einem  Nichts  in  furchtbare 
Tiefe  stürzend,  |  Für  sie  gibt  es  keinen  Tröster."  Der  erste 
Versteil  dünkte  ihm  oHenbar  zu  kurz ;  infolgedessen  zog  er 
^^53  N*^  dazu  und  ergänzte  als  zweiten  Versteil  aus  V.  8  a  n^;? 
."!n\'7.  Statt  nr''"in>5  las  er  mit  Beibehaltung  der  Konsonanten 
Tip  inr  'iqJS.  C^bj^,  weiches  (cf.  4,  1 2)  das  Auffallende, 
Außerordentliche  und  Unerwartete  ausdrückt,  faßt  er  als  Attribut 
zu  inn,  das  übrigens  niemals  „Nichts"  heißt.  Und  was  soll 
man  sich  bei  der  Phrase  „hinter  einem  Nichts  in  furchtbare 
Tiefe  stürzend"  vorstellen?  In  ähnlicher  Weise  frei  „verbesserte" 
Z.  4,15  —  IS,  im  Widerspruch  mit  Text,  Zusammenhang, 
Grammatik  und  Versfolge.  Der  Passus  würde  wörtlich  übersetzt 
ungefähr  also  lauten :  V.  15  Über  die  Sünden  der  Propheten  | 
Die  Misseiaten  der  Priester,  I  Die  da  in  seiner  Mitte  (Jerusalems) 
vergossen  |  Das  Blut  von  Gerechten.  V.  14  Blinde  wankten 
durch  die  Straßen;  |  sie  waren  besudelt  von  dem  Blute.  1  Dainit 
sie  nicht  in  der  Lage  seien,  |  Mit  ihren  Kleidern  anzustreifen, 
V.  I)  Biefen  sie  (die  Priester)  mit  Rücksicht  auf  diese:  „Weichet 
aus,  ein  Unreiner!  I  Weichet  aus!  Weichetaus!  Berühret  nicht!"  | 
Indem  sie  (die  Gewarnten)  eilig,  ja  ängstlich  llolien,  dachten 
sie,  I  Unter  den  Völkern  in  der  Folge  nicht  zu  wolinen. 

Man  sieht  deutlich,  daß  der  Verf.  die  gewissenlosen  An- 
griffe auf  das  Leben  der  Gerechten  und  die  große  Ängstlichkeit 
vor  Verunreinigung  einander  gegenüberstellt,  um  zugleich  zu 
zeigen,  daß  letztere  nicht  imstande  ist,  den  künftigen  Aulenthalt 
unter  den  Völkern  aufzuhalten.  In  Mißkennung  solchen  Zusammen- 
hanges übersetzte  Z.  V.  15:  Wegen  der  Sünden  ihrer  Propheten, 
der  Missetaten  ihrer  Priester  |  Wird  Blut  vergossen  in  ihrer  Mitte,  | 
Werden  l-'ronuue  (\'.  14),  die  Straße  betretend,  besudelt  mit 
Blut.  I  V.  15  b  Unsiäi  und  flüchtig  wurden  sie,  wohnen  dauernd 
unter  Heiden,  I  werden  nicht  mehr  friedlich  wohnen.  |  \'.  14  b 
An  solches,  was  sie  nicht  .  .  .  konnten,  |  Kühren  sie  mit  ihren 
Kleidern.  |  V.  15  a  „Zurück  Unreine!  rufen  sie  vor  sich  her,  | 
Zurück  !  Zurück  !  |  Kühret  mich  nicht  an  !" 

Ist  nun.  so  fragt  man  unwillkürlich,  durch  diese  Ineinander- 
schiebung der  Verse  und  durch  solche  Pextesverbesserung  die 
Stelle  irgendwie  klarer  geworden?  Durchaus  nicht.  Die  beiden 
Beispiele,  deren  Zahl  indes  vermehrt  werden  könnte,  mögen 
genügen,  um  das  kritische  Verfahren  Z.s  zu  ch.irakterisieren.  So- 
lange die  Texte  h.uulschriftlich  in  Ordnung  sind,  sollte  man  sich 
aus  rein  inneren  Gründen  nur  im  äußersten  Notfall  zu  Textes- 
änderungen  entschließen.  Denn  solche  Gründe  bleiben  immer 
subjektiver  Art  und  sind  in  allzu  freier  Anwendung  für  den 
biblischen  Text,  wie  moderne  Beispiele  sattsam  zeigen,  verhäng- 
nisvoll. Gründe,  welche  die  Länge  oder  Kürze  einer  Verszeile 
zur  Voraussetzung  haben,  könnten  allerdings  in  Anschlag  kommen, 
wenn  erwiesen  wäre,  nach  welchem  Maßstabe  die  Hebräer  ihre 
Verszcilen  einrichteten.  .-\ber  gerade  die  Klagelieder  zeigen  trotz 
aller  modernen  Künstelei  deutlich,  daß  in  dieser  Beziehung  ein 
festes  Gesetz  nicht  bestand.     Der  eine  Gedanke,  sei    es  in  zwei 


oder  mehr  Versgliedern,  oder  auch  zwei  Gedanken  in  wenigsteif) 
zwei  solcher  Glieder,  begründeten  in  der  hebräischen  Poesie  den 
Rhythmus  ;  dabei  konnten  die  Versglieder  selbst  in  der  Silben- 
zahl verschieden  sein. 

Eine  dramatische  Totenklagc    .sollen    die   Klagelietler 
nach  Art  der   gewöhnlichen  Totenklagcn    sein.      Aber  wn 
ist  der  Tote,  der  zu  beklagen  ist,    und  wer  vertritt    ihn? 
Wo  sind  die  kunstgeübten  Klageweiber,   die    ihn  beklagen  ? 
Die  befreundeten   Frauen,  welche  die   Klagen  der    zünfti- 
gen  Klageweiber  aufnehmen  ?      Freilich  wußte    sich   '/..    in 
Beantwortung    dieser    Fragen    zu    helfen.      Die    Stelle  der 
Solosängerinnen  fällt  der  von  ihm  angenummenen  Spreche- 
rin zu,  die  Sions  großes  Unglück  berichtet.      Die  Twhicr 
Sion  als  Angeredete,  bezw.  als  Antwortende,  vertritt  nicht 
sich    selbst,    sondern    ist    Vertreterin    der    großen    Toten, 
der  Bevölkerung  der  Stadt.     Sie  wechselt    ,^,42 — 47   mit 
den  Ältesten    die  Rede.      Um    den   Plural    in  c.  4.  5   zu 
rechtfertigen,    läßt    Z.    zur    Steigerung     des     dramatischen 
Elementes  Männer  und  P'rauen   redend  auftreten,  die  sich 
in    Strophen,    Gegensiro])hen     uiul    Wc-chselstrophen     ab- 
lösen.     .Mlcin    ein  we.scntliches    Moment    der    Totenklage 
fehlt  in  den   Klageliedern  bei  alledem  sicherlich.     In  der 
gewöhnlichen     Tolcnklage     nämlich     wird     das    Lob    des 
Toten  gesungen,  während  in    den   Klageliedern    die    Sün- 
den   der    Tochter    Sion    oder    ihrer    Priester   als    Voraus- 
setzung   ihres    Unterganges    und   L'nglücks  wiederholt  be- 
tont werden.     Wenn  sonach   K.  Buddc  durch  die  .Satnm- 
lung  des  auf  die  Totenklage    bezüglichen   Materials    nicht 
auf    den    Gedanken    kam,    die   Klagelieder   selbst  als  eine 
Totenklage    zu    betrachten,    so    scheint    das     anzudeuten, 
daß  er  die  Schwierigkeiten  einer  solchen  .\uffassung  fühlte. 
Denn  die  Klagelieder  sind  nach   Form.    Inhalt    und  Auf- 
bau   weder    eine    Totenklage     im    allgemeinen,    noch    im 
besonderen.       Sie    sind     ein     Wechselgesprüch     zwischen 
zweien,  die  gleiches  Schicksal  teilten,  von  denen  aber  die 
eine  Person  als  Individuum  durch  ihr  Gottvertrauen    be- 
reits gerettet  ist,  während  die  andere  Pers«m    als  Vielheit 
auf    demselben   Wege    ihre   Rettung    erstrebt.       Der    Sion 
Anredende    ist    tler    c.    .>    eingeführte    Mann    pr?'"?>,    die 
Angeredete    ist    die  Tochter    Sion    (P'¥ '~i5(,    welche   bald 
als    Einheit    in    iler    i.    Pers.    Sing.,    balii    als  Vielheit    in 
der    I.    Pers.  Plur.  antwortet.     Der  prophetische  Verfa.sser 
der  Klagelieder  will  ilem  wi^en  seiner  Sünden  leidenden 
Volke  Gutle.s  lien  von  seinem  Volke  mißhandelten  Messias 
als     Muster    der     Zuversicht     uiul     <\e.-     Gebetes    zeigen. 
Infolgedes.sen  ist  c.  j   der  Mittelpunkt,  um    den    sich  die 
übrigen   Kapitel  gruppieren   und  zwar  in    ilcr  Weise,    daß 
in  c.   4   die  c.    1.2   zusammengefaßt  erscheinen,  und  c.  .S 
das  (Jebetvon  c.  j,  ,S9—b(i  weiter  ausgeführt  wird.      Die 
Betenden  sind  hier  wie  dort    ilie  betlrängte.    zur   Einstellt 
kommeiule  Tochter  .Sion. 

Bamberg.  A.    1  ..hanncs. 

Heigl,  Dr.  Bartholomäuv,  Verfasser  und  Adresse  des 
Briefes  an  die  Hebräer.  Line  Studie  zur  neuicstament- 
lichen  1-inIeituni;.  I  reibury  i.  Br..  Herder,  Ivjos  (VIII,  J68  S. 
8").     M.   ;.         ■ 

Beim  Mebr.'ierbrief  stehen  liie  beiden  eng  mitcin- 
aitder  verbundenen  Fragen  nach  dem  X'erfasser  unil  dem 
Leserkreis  im  N'ordergamil  des  Interesseji.  Die  (.iesiiiichtc 
des  Kanons  lehn,  tlaß  die  morgenländische,  namentlich 
die  alcxanilrin.  Kirche,  frühe  den  Brief  in  ihr  corpus  Paii- 
litiiiiu  aufgenommen  iinil  einmütig  darin  behalten  hat. 
Da  jedoch  der  Stil  grundvcrvchiodon  vm  dem  des  Paulus 
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zu  sein  schien,  suchten  schon  Clcm.  Ale.x.  und  Origenes 
einen  .\usgleich  /.wi.srhen  Tradition  und  Kritik  dadurch, 
daß  sie  die  Gedanken  dem  Apostel  vorbehielten,  die  for- 
mellen Eigentümlichkeiten  aber  einem  seiner  Genossen, 
dem  Clemens  von  Rom  oder  Lukas,  auf  Rechnung  setzten. 
Im  Abendlande  war  der  Brief  zwar  schon  Cleni.  v.  Rom 
und  Hermas  bekannt,  aber  erst  nach  Mitte  des  4.  Jahrh. 
fand  er  unter  dem  Einfluß  der  Tradition  der  Griechen 
allmählich  die  Anerkennung  als  paulin.  Epistel  und  zu- 
gleich den  Weg  in  das  X.  T. 

.\ls  Resuliai  der  Übersicht  über  "die  Überlieferung  (S.  5 — 46) 
möchte  Heigl  feststellen:  die  eigentliche  positive  Tradition  be- 
zeichnet Paulus  als  V' erf.  Aber  abgesehen  davon,  daß  Tertulliaii 
und  die  novatianischen  Predigten  als  solchen  den  Bamabas,  an- 
scheinend ohne  von  Zweifeln  an  dessen  Autorschaft  überhaupt 
zu  wissen,  nennen,  erregt  immerhin  die  ablehnende  Haltung  der 
Lateiner,  die  an  dem  Inhalte  doch  f höchstens  später  an  6,4 — 8) 
keinen  .Anstoß  nahmen.  Bedenken  gegen  eine  Allgemeinheit  der 
Tradition  über  den  V'erf.  .Am  nächsten  liegt  es  doch  immer, 
jene  aus  abweichender  Überlieferung  zu  erklären. 

Der  Brief  selbst  bestätigt  nach  H.  (S.  46  ff.)  die 
traditionelle  Angabe.  Eine  sichere  .Andeutung  über  Paul, 
als  V'erf.  ist  ihm  freilich  nicht-  zu  entnehmen,  jedoch  darf 
auch  nicht  2,  :;,  wie  gewöhnlich  geschieht,  gegen  ihn  aus- 
gespielt werden. 

Die  Anonymität  des  Schreibens  ist  schwer  zu  verstehen. 
Die  Erklärung  des  Paniänus,  der  Heidenapostel  wolle  aus  Vor- 
sicht seinen  Namen  Judenchristen  gegenüber  verschweigen 
(S.  49  f.),  befriedigt  wenig,  da  diese  Empfänger  des  Brieles 
doch  über  seinen  Verf  nicht  im  Ungewissen  bleiben  durtten 
(vgl.  13,  19.  2;).  Schrieb  ein  anderer  in  PauH  Xamen  und  Auf- 
trag, so  versteht  man,  wafum  er  nicht  seinen  Namen  an  die 
Spitze  stellte. 

Einen  Hauptanstoß  bereitet  die  formelle  Seite  des 
Briefes.  H.  hat  nun  dem  eigentümlichen  Sprachcharakter 
des  Briefes,  dem  Tone  der  Darstellung,  der  Rhetcjrik, 
Redeweise,  Grammatik.  Satz-  und  Periodenbau,  den  Zi- 
tationsformeln ,_und  dem  W'ortvorrat  eine  besonders  ein- 
gehende Beachtung  geschenkt  (S.  51 — 92)  und  in  den 
Belegen  (S.  249 — 208)  mit  großer  Sorgfalt  und  rühm- 
lichem  Fleiß  das  Sprachmaterial  gesammelt. 

Es  ist  eine  Art  Niederjagd,  nach  absonderlichen  Gästen  im 
Sprachgebiet  des  Apostels  zu  fahnden,  und  sie  ist  auch  lohnend. 
Berührungen  in  zahlreichen  einzelnen  stilistischen  und  syntaktischen 
W' Endungen,  Wortverbindungen  und  .Ausdrücken  mit  den  zweifel- 
los echten  Briefen  lassen  sich  wohl  auffinden.  Aber  jeder  feiner 
organisierte,  mit  Stilemptindung  und  Formensinn  begabte  Leser 
wird  sich  bei  der  Lektüre  gestehen,  daß  hier  die  ganze  .Art  sich 
auszudrucken,  die  Denkform  sehr  verschieden  ist  von  der  in  den 
übrigen  Briefen,  und  sich  kein  befriedigender  Grund  autfinden 
läßt,  diese  Verschiedenheit  zu  erklären.  Das  Won :  „tf  sli/le, 
c'eitt  rhoimiie"  wird  sich  gegen  die  .Abfassung  durch  Paulus  be- 
nutzen lassen,  auch  wenn  die  jeweilige  .Absicht,  Stimmung,  Lage, 
Leserkreis  den  Stil  mitbedingt  hat.  Wenn  ich  auch  nicht  glaube, 
daß  diese  Wrgleichung  eine  feste  Stütze  für  die  These  H.s  bietet, 
so  wird  seine  fleißige  Sammlung  ein  brauchbares  Korrektiv  bil- 
den gegen  alle  Versuche,  den  Brief  weit  von  Paulus  abzurücken 
und  die  Verschiedenheiten  im  Sprachcharakter  zu  überschätzen. 
Die  Differenzen,  die  sich  in  der  Lehrweise  und  im 
Lehrbegriff  vi:>n  Hebr.  und  den  übrigen  Paulinen  bemerk- 
bar machen  sollen,  werden  S.  92 — 128  auf  das  rechte 
Maß  zurückgeführt.  Bei  Behandlung  der  Lehrart  wäre 
es  erwünscht  gewesen,  den  Spuren  vemieintlicheu  Philonis- 
mus  näher  nachzuforschen,  um  den  etwaigen  jüd.-alc.\an- 
drin.  Einschlag  festzustellen.  Es  werden  einzelne  The"l<>- 
gumena  des  Briefes,  wie  da.s  \'erhältnis  des  Alten  imd 
Neuen  Bundes,  die  Lehre  von  der  Person  Christi  und 
seinem  Werk,  der  Glaubensbegriff,  erörtert  und  ihre  \'er- 
wandtschaft  und  Übereinstimmung  mit  paulinischen  Lehr- 
und  Grundgedanken  betont  und  dargelegt. 


Aber  diese  biblisch-theologischen  .Ausführungen  über  die  oft 
ganz  anders  gestalteten  Gedankenreihen  in  Hebr.  liefern  doch 
noch  nicht  überzeugende  Beweise  dafür,  daß  der  Brief  ganz  den 
Stempel  paulinischen  Geistes  und  die  Vorzüge  und  Eigenheiten 
seiner  Denk-  und  Redeweise  sozusagen  potenziert  an  sich  trage 
(S.  128  f.  1)6).  H.  lehnt  (S.  125  —  156)  die  verschiedenen  Ver- 
mutungen über  den  unter  den  Zeitgenossen  Pauli  lebenden  \'erf. 
als  gänzlich  unbegründet  ab  und  hält  es  für  gänzlich  ausge- 
schlossen, daß  ein  fremder  Autor,  sei  es  Clemens,  Lukas,  Bama- 
bas, Apollos,  .Aristion,  oder  gar  das  Ehepaar  .Aquila  und  Priscilla 
paulinischen  Gedanken  die  Form  gegeben  habe,  vielmehr  sei 
der  Brief  das  „abgeklärteste  Produkt"  des  .Apostels.  Der  strikte 
Beweis  dafür  ist  aber  nicht  geliefert. 

Die  Frage  nach  dem  Leserkreis  des  Briefes  ist  durch 
den  erst  später  hinzugefügten  Titel  Ttgo;  'Eßoaiov;  nicht 
entschieden,  dieser  repräsentiert  aber  eine  alte  Tradition, 
die  wir  sofort  bei  Pantänus,  Clemens  auftreten  sehen. 
Wir  haben  in  Hebr.  einen  wirklichen  Brief  trotz  der  feh- 
lenden Überschrift  vor  uns,  nicht  einen  rhetorischen  Auf- 
satz oder  eine  geschriebene  Rede  (S.  157  f.i.  Gegen- 
über der  Meinung,  die  immer  mehr  Eingang  gefunden 
hat,  Hebr.  sei  an  Heidenchristen  gerichtet,  verficht  H. 
S.  158  ff.  mit  Recht  die  Ansicht,  daß  der  Brief  einen 
fest  u-mgrenzten  judenchristlichen  Leserkreis  voraus- 
setze, dessen  sittlich  religiöse  Entwicklung  der  .Shreiber 
seit  Jahien  mit  Teilnahme  verfolgt  hat,  mit  dem  ihn  alte 
persönliche  Beziehungen  verknüpfen,  den  er  in  zuneh- 
mender Sorge  brieflich  bittet,  sich  noch  bei  Zeiten  warnen 
zu  las.sen.  Die  fiemeinde  oder  der  eng  zasammenhän- 
gende  Kreis  von  Gemeinden  ist  bekanntlich  von  der 
Kritik  in  den  verschiedensten  Gegenden  des  Morgen-  und 
Abendlandes  gesucht  worden.  Die  verhältnismäßig  am 
besten  begründete  Antwort  auf  die  Frage  ist  noch  immer: 
der  Brief  ist  adressiert  an  die  palästinische  Christenheit, 
in  der  die  um  der  Mission  unter  Israel  willen  so  treu 
gepflegte  gesellige  und  Kultusgemeinschaft  mit  ihren  un- 
gläubigen Volksgenossen  zu  einer  großen  Gefahr  für  sie 
geworden  ist.  Geschrieben  ist  er  im  J.  05,  nach  dem 
Tode  des  Jakobus,  vor  der  Zetstönmg  des  Tempels,  in 
jener  Zeit,  wo  der  Religionskrieg  sich  vorbereitete,  in 
welchem  fl.xs  \'olk  die  von  ihm  durch  den  Messias  er- 
sehnte Befreiung  vom  Römerjoch  selbst  herbeizuführen 
versuchte,  und  das  Ausbleiben  der  Wiederkunft  Christi, 
die  gesteigerte  Verfolgung  durch  ihre  \'olk.sgenossen  vielen 
Judenchristen  den  Gedanken  nahelegte,  ob  man  nicht 
durch  Aufgeben  des  Messiaisglaubens  sich  mk  denselben 
aussöhnen  und  in  den  alten  Heiligtümern,  für  die  jetzt 
der  letzte  Kampf  gestritten  werden  sollte,  seine  religiöse 
Befriedigung  finden  könnte.  Dieser  Gefahr  der  Erschlaf- 
fung, \^erflachung  und  des  Abfalls  zum  Judentum  will 
Paulus  vorbeugen.  Diese  Untersuchung  über  die  .Adresse 
des  Briefes  hat  H.  mit  Geschick  imd  Scharfsinn  geführt 
und  seine  .Auffassung  gegenüber  den  mannigfaltigen  Hypo- 
thesen gut  begründet.  Auch  wo  er  die  Einwände  aus- 
führlicher als  nötig  referiert  imd  die  Widerlegung  von 
andern  übernimmt,  weiß  er  seinen  Ausführungen  durch 
Fassung  imd  Beleuchtung  einen  neuen  Reiz  zu  verleihen. 
Eine  Auseinandersetzung  mit  Anschauungen,  die  sich  über- 
all an  eine  besonnene  sorgfältige  Exegese  einzelner  Stellen 
stützen,  ist  nur  mögüch,  womi  man  in  die  Einzelheiten 
eingeht.  —  Die  lehrreiche  und  anregende  Arbeit  Heigls 
zeigt  uns  aufs  neue,  wie  verwickelt  die  Probleme  sind, 
welche  der  Hebräerbrief  <ler  Forschung  noch  immer 
darbietet. 

Münster  i.   W.  A.   Bludau. 
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Endres,  Dr.  Jos.  Am.,  Honorius  Augustodunensis.  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  geistigen  Lebens  im  i2.  Jahrhundert. 
Kempten  und  München,  Kösel,  1906  (XII,   150  S.).     M.  5. 

J.  A.  Endre-s,  der  schon  IQ03  in  einer  trefflichen 
Studie  („Da.s  St.  Jakobsportal  in  Regensburg  und  Honorius 
Augustodunensis"  vgl.  Th.  Rev.  IQ04  Sp.  402  f.)  und 
in  Zeitschriftenaufsätzen  über  den  rätselhaften  „großen 
Unbekannten"  des  12.  Jahrhunderts  gehandelt  und  das 
Dunkel,  das  über  diesem  hervorragenden  Schriftsteller 
lagert,  aufzuhellen  versucht  hat,  legt  uns  nun  eine  Mono- 
•^raphie  über  Honorius  Augustodunensis  vor.  Sic  kann 
und  will  nicht  abschließende  Resultate  bieten,  sondern 
nur  in  einheitlichem  Bild  die  bisherigen  Forschungen 
ziisammenfa.ssen,  dieselben  vertiefend  und  weiterführend, 
damit  dann  in  weiteren  Spezialforschungen  die  vielen 
Fragen  und  Rätsel,  die  sich  noch  an  des  Hnnorius  Per- 
son und  seine  zahlreichen  Schriften  knüpfen,  der  defini- 
tiven  Lt'isimg  zugeführt  werden   krmnen. 

Der  erste  Abschnitt  der  Schrift  (S.  1-15)  beschäf- 
tigt sich  mit  der  Person  des  Honorius.  Schon  in  seiner 
ersten  .Schrift  hatte  Endres  (S.  10  ff.)  Beziehungen  des 
schriftstellerischen  Wirkens  des  Honorius  zu  dem  dritten 
Schottenabt  Christian  von  St.  Jacob  in  Regensburg  auf- 
zudecken gew^ußt  und  hierdurch  sowie  durch  andere 
Gründe  Regensburg  als  seinen  Wohnsitz  .sehr  wahrschein- 
lich gemacht.  In  der  voriiegenden  Schrift  verstärkt  E. 
diese  Beweismomente  noch  V(jr  allem  durch  den  Nach- 
weis, daß  damals  gerade  in  Regensburg  das  Bücherab- 
schreiben  zur  Abhilfe  der  Büchernot  des  Klerus  durch 
Klausner  eifrig  betrieben  wurde,  wie  es  auch  Honorius, 
der  oft  als  imlusiis  ui\d  so/itarius  bezeichnet  wird,  pflegte. 
Schwierig  aber  bleibt  es,  das  „Augustodunensis"  zu  erklären. 
Da  Autun,  Augsburg  und  Äugst  bei  Basel  nicht  ernstlich  in 
Frage  kommen  können,  so  mutmaßt  E.  hier  „eine  An  mittel- 
alterlicher Pseudonymie"  (S.  11),  er  denkt  —  wofür  es  Paralle- 
len gibt  —  an  eine  willkürliche  Nainensgebung  für  den  Zigets- 
berg  bei  Regeusburg,  auf  dem  der  Sage  nach  durch  Karl  d.  Gr. 
das  Schotienkloster  von  Weih  St.  Peter  gegründet  worden  war 
(.■\ugustus  —  Karl  d.  Grofie  als  Kaiser  der  Sage  y.iu'  'io/tp; 
iliiiiiiDi  keltisch  —  Hügel).  Das  ist  freilich  nicht  mehr  als  eine 
geistreiche  Hypothese  ;  vielleicht  ist  es  da  doch  besser,  für  Augusto- 
dunensis Au'gustinensis  zu  lesen,  das,  allerdings  nur  durch  eine 
junge  Handschrift  bezeugt,  auf  Canterbury  zu  beziehen  wäre, 
zumal  da  die  Nachricht,  daß  die  fnitirn  CantHan-iiHis  eecleskie 
den  Honorius  zur  Abfassung  des  S/xriilum  /■ccle.iidc  bewogen 
hätten,  uns  auch  auf  Beziehungen  zu  Cantcrbuty  hinweist,  hii 
Vorwort  konnte  K.  noch  zum  Resultat  der  neuesten  Untersuchun- 
gen von  Kelle  über  „den  nicht  nachweisbaren  Honorius  Augusto- 
düiiensis,  ircimitii-  prenliißcr  et  acholitxticus  und  die  ihm  zuge- 
schriebenen Werke  (Sitzungsber.  d.  k.  hkiA.  d.  Wiss.  Wien 
1905/06)  Stellung  nehmen  und  dasselbe  mit  guten  Gründen  ab- 
weisen. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  schriftstellerische 
Tätigkeit  des  Honorius,  die  in  ihrer  Gesamtheit  der 
Popularisierung  der  Wissenschaft  im  Interesse  des  Seel- 
sorgsklerus  dient.  38  kleinere  und  größere  Schriften  sind 
es,  die  E.  je  nach  ihrer  Bedeutung  mehr  oder  minder 
ausführiich  bespricht,  teilweise  ihre  angefochtene  Echtheit, 
wie  die  des  Eliicidariiim  und  Specii/nni  ecciesiae,  mit  Cilück 
erweist  und  sie  in  ihrer  Bedeutung  in  iler  Literaturbe- 
wegung des  Mittelalters  würdigt.  Gerade  hier  aber  bleibt 
künftiger  Forschung  noch  manche  Arbeit  zu  leisten,  wor- 
auf iler  Verf.  selbst  tnehrfach  liindeutct.  Ein  weiterer 
Abschnitt  belehrt  über  des  Honorius  Stellung  innerhalb 
der  Philosophie  und  Theologie  seiner  Zeit.  Das  Ziel 
seiner  theologischen  Schriftstellerei  ist  es,  tue  Ihtwissen- 
heit    des    Klerus   /ii    lH-k;iinpfen.   ihm    Hilfsmittel    für    seine 


seelsorglichen  Aufgaben,  besonders  für  die  X'erwaltnng 
des  Predigtamtes,  und  für  das  tiefere  Verständnis  der 
kirchlichen  Liturgie  an  die  Hand  zu  geben  (vgl.  S.  87); 
darum  gebührt  ihm  ehrenvolle  Erwähnung  in  der  Ge- 
schichte der  innerkirchlichen  Reformbewegung.  Was  seine 
philosophische  Stellung  betrifft,  so  ist  neben  der  Abhän- 
gigkeit von  Ansclin  zu  isetonen,  daß  er  durch  Herüber- 
nahme eines  sehr  bedeutenden  Teiles  von  des  Johannes 
Scottus  Hauptwerk  de  divisione  iiatiirae  in  seine  clavis 
physicae  die  Gedanken  dieses  kühnen  Denkers  seiner  Zeit 
vermittelte,  w()rauf  auch   Draeseke  neuestens  hinweist. 

Mit  besonderer  .Ausführlichkeit  wird  seine  Lehre  von  Golt, 
der  Welt  und  dem  Menschen  dargestellt,  worauf  noch  einige 
charakteristische  Lehren  gesondert  besprochen  werden,  z.  B. 
seine  Behandlung  der  Fragen,  ob  Gott  den  Menschen  geschafTen 
hätte,  wenn  die  Engel  nicht  gefallen  wären,  die  Frage  nach  den 
Gründen  der  hikarnation,  seine  spiritualistische  Eschatologie,  die 
wiederum  den  Kinflul*  des  Scottus  zeigt. 

Im  vierten  Kap.  zeigt  E.,  wie  die  Gedanken  und 
Anschauungen  des  Honorius  in  der  deutschen  Poesie 
seiner  Zeit  einen  Niederschlag  gefunden  haben,  und  wie 
auch  die  mittelalterliche  Kunst  durch  ihn  direkt  beein- 
flußt wurde,  worüber  er  schon  in  der  ersten  .Schrift  mit 
größerer  .\usführiichkeit  gehandelt.  Den  Schluß  der  ge- 
haltvollen Arbeit  bildet  die  Edition  einiger  Te.\te,  von 
denen  wir  n.  4  und  5  hervorheben  möchten;  e.s  ist  dies 
eine  qiiaestio  Rujierts  von  Deutz:  „Ulniiii  tnonachis  liceat 
praedicare",  uml  ein  Schriftcheii  von  Honorius:  ^Qiiod 
tnonachis  liceat  praedicare" .  Diese  Traktate  sind  zusammen 
mit  einigen  weiteren  von  Rupert  von  Deutz  wohl  die 
ersten,  die  ex  professo  die  Frage  der  Seelsorge  der 
Mönche  behandeln,  eine  Frage,  die  dann  nach  Ent- 
stehen der  Bettelorden  noch  viel  en'irtert  ward,  worüber 
ich  an  anderer  Stelle  ausführlich   handeln  werde. 

Die  .\rbcit  von  Endres.  basiert  auf  umfassender 
Kenntnis  der  gedruckten  und  handschriftlichen  Quellen 
und  der  Literatur,  und  mit  ruhiger  Besonnenheit  und 
kritischem  Takt  geführt,  läßt  den  NWmsch  rege  werden, 
er  möge  auch  weiterhin  seine  Feder  in  den  Dienst  der 
Erforschung  der  Geistesgeschichte  iles  Frühmittelalters 
stellen. 

München.  Franz   Xaver  Seppelt. 

Lütgert,  Wilh    D.  Prof,.  Gottes  Sohn  und  Gottes   Geist. 

Vorträge    zur  Christologie    u,    zur  Lehre   vom    Geiste    Gottes. 

Leipzig,  A.  Deichert  Nachf.,   1905  (V,  141  S.  gr.  8°).     M.  2,80: 

geb.  M.  3,60. 

Eilte  kernige  Apologie  eines  protestantischen  Geist- 
lichen für  den  alten  Christcnghiuben  gegenüber  den  auf- 
lösenden Tendenzen  licr  modernen  akatholischen  Theo- 
logie. Die  Gottheit  Je.su;  die  Glaubwürdigkeit  der  Evan- 
gelien und  ihres  Christusbildes:  das  Kreuz  Jesu  und 
unsere  Versöhnung;  die  Lehre  von  der  Rechtfertigung 
durch  den  Glauben ;  die  Kennzeichen  des  tieisles  Gottes 
zum  Unterschiede  vom  nackten  Bibelwort ;  das  bibli.schc 
Gemeindeideal ;  der  Streit  um  die  Taufe  —  diese  syste- 
matisch aufgebaute  christliche  (jcdankenreilie  weiß  der 
\'erfasser  kurz  auf  ihre  (kundlagen  zu  prüfen  und  zum 
Teil  unter  neuen  Gesichtspunkten  licm  gläubigen  Christen 
näher  zu  bringen.  Dem  gläubigen  Christen.  Dem  Nicht- 
gläubigen  freilich  wird  wenig  an  iliesen  .\usführimgcn 
liegen.  Sie  sind  auch  nicht  für  ihn  geschrieben.  Der 
Verfasser  bemüht  sich  lebhaft,  den  Wiilersi>rucl>  des 
evangelischen  Lehrbegriffes  mit  aiterkannt  un  hrisilichen 
Beständen   /u   beseitigen    oiler    doch    zu    lindeni.      Darum 
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sein  X'ersucii,  das  Gesetz  aiuli  für  den  Fiduzialgliluljigen 
zu  retten.  ,,  .  .  Röinerbricf  2  ist  nicht  etwa  nur  dialek- 
lis(  li  gemeint,  wie  Kitschi  sagt,  sondern  ebenso  ernsthaft, 
wie  die  Bergpredigt"  IS.  42).  „Nach  Paulus  wird  im 
Weltgericht  n:irli  den  Werken  gefragt"  (S.  ,55).  Dieses 
„(jcsetz"  legt  in  den  h'iilnzialglanben  das  Element  „der 
Ikiße",  es  wirkt  „als  beständige  Nötigung  zum  Glauben" 
(S.  57).  —  Wie  das  Gesetz  gegenüber  der  Gnade,  so 
s(  hützt  er  auch  das  lebendige  Lehrwort  gegenüber 
den  Ansprüchen  der  Bibel.  „Der  Satz,  daß  die  Kirche 
Tuit  [esu  Wort  seinen  Geist  uml  damit  ihn  selbst  habe, 
ist  nicht  ganz  gleich  dcMu  Satze,  daß  sie  mit  der  Bibel 
den  Geist  hat"  (S.  70).  Damit  hängt  eine  starke  Be- 
loninig  des  anstal tlichcn  Charakters  der  Kirche  zu- 
sammen gegenüber  dem  reformatorischen  Gemeindeideal. 
,,i\Iit  der  Bezeichnung  heilig  wird  die  apostolische  Ge- 
uieind<-  nicht  nur  als  Eigentum  Christi,  sondern  auch 
als  sein  Organ  bezeichnet.  Sie  ist  nicht  nur  das  Ziel 
seiner  Gaben,  sondern  auch  das  Organ  .seines  Wirkens" 
(S.  112).  Nicht  gerade  konsequent  —  und  erst  recht 
nicht  der  Geschichte  der  Bußdisziplin  entsprechend  - 
erscheint  es,  wenn  der  Verfasser  in  dieser  Anstaltskirche 
die  Beichte,  „dieses  Eingeständnis  konkreter  Sünden" 
nicht  an  das  „Pfarramt"  (l)esser  wohl;  an  die  Seelsorge) 
binden,  sondern  der  bloßen  Laienübung  überlassen  will: 
„Beichten  darf  man  jedem  gläubigen  Christen"  (S.  122). 
Audi  im  „Streit  um  die  Taufe"  vermeint  er  gegenüber 
dem  älteren  Luther  und  den  modernen  Rationalisten 
das  C)bjektive  des  Sakraments  mit  dem  Fiduzialglauben 
versöhnen  zu  können.  „Die  Taufe  bezeichnet  den  Willen 
Gottes,  zu  verzeihen,  den  Willen  —  zur  Tat  wird  er 
dadurch,  daß  der  Getaufte  gläubig  wird"  (S.  131 ).  Dieser 
„Willigkeit  Gottes,  zu  verzeihen"  werden  bei  der  Kinder- 
taufe zunächst  die  Eltern  für  ihre  Kinder  versichert, 
später  werden  ihrer  im  persönlichen  Glauben  auch  die 
heranwachsenden  Kinder  gewiß.  Man  sieht:  Das  Prinzip 
des  Fiduzialglaubens  ist  dem  konservativeii  Verfasser  ein 
Prokrustesbett  geworden,  dem  mit  gewalttätiger  Hand 
Linevangelische,  aber  echt  chri.stliche  Urstücke  angepaßt 
wenlen.  Schwer  wird  inan  es  dem  Verfasser  verzeihen 
und  auch  im  Interesse  seiner  Schrift  bedauern,  daß  er 
in  seiner  Kritik  der  katholischen  Lehrstücke  protestan- 
tische Schauermären,  nicht  die  wirkliche  Lehre  der  ka- 
tliolischen  Kirche  wiedergegeben  hat.  Seine  Dar- 
stellung der  katholischen  Sakramentenlehre  (S.  128)  und 
des  katholischen  Autoritätsprinzips  (S.  124)  gleicht  auf 
diese  Weise  doch  zu  sehr  einem  Kampfe  gegen  Wind- 
mühlen. Man  ersieht  hieraus,  wie  wenig  dem  konser- 
vativen Protestanten  die  besten  Absichten  gelingen  wollen, 
sobald  er  Fragen  der  Sj'mbolik  berühren  muß.  Sein 
einseitiger  Fiduzialstandpunkt  rückt  naturgemäß  alles 
Nichtevangelische  in  eine  falsche  Perspektive  und  macht 
krumm,  was  in  \Mrklichkeit  gerade  ist.  Immerhin  werden 
auch  Katholiken  das  Buch  mit  Interesse  und  Nutzen 
lesen  können. 

Regensburg.  J-  Sachs. 

Souben,  Jules,  Nouvelle  Theologie  dogmatique.  Vol.  VI : 
L.i  Gräce  et  les  Yltilis  infuscs.  164  p.  l'r.  2,50.  Vol.  VII 
et  VIII:  Les  S.icrements.  15,,  137  p.  Fr.  5.  Vol.  IX:  Los 
Fins  dcrnieres.  137  p.  Fr.  2,50.  Paris,  G.  Beauchesiie, 
1905 — 06,  gr.  8". 

Das    günstige    L'rteil,    tlas    ich    über    die   fünf   ersten 


Bände  dieser  französischen  Dogmatik  fällte  (s.  Tli.  Rev. 
1905,  Nr.  11),  muß  ich  ohne  Bedenken  auch  auf  die 
vier  letzten  Teile  ausdehnen.  Eleganz  und  Frische  der 
Darstellung,  Hervorhebung  der  Kernpunkte  unter  Beiseite- 
lassung veralteter  oder  unwesentlicher  Fragen,  geschickte 
Anspielung  auf  zeitgeschichtliche  Ereignisse  von  jiacken- 
dem  Interesse  für  jeden  Freund  der  katluilischen  Sache 
Frankreichs,  Benutzung  moderner  Ideen  zur  Verteidigung 
schwieriger  Glaubenswahrheiten,  Umsicht  und  Besonnen- 
heit des  Urteils  in  der  Entscheidung  bekannter  Kontro- 
versen, hinreichende  Verwertung  der  neuesten  F'orsiliungs- 
ergebnisse  auf  dem  Gebiete  der  Dogmengeschichte,  unent- 
wegte Rechtgläubigkeit  in  den  Hauptfragen  bei  aller 
Freiheit  der  Auffassung  in  nebensächlichen  Dingen  — : 
das  sind  die  hauptsächlichen  Vorzüge,  die  aucli  die 
vorliegenden   Bändchen  in  hohem   Maße  auszeichnen. 

Es  gereichte  mir  zu  einiger  Befriedigung,  ilen  ge- 
wandten Verf.  in  den  meisten,  hartumstrittenen  Streit- 
fragen die  gleichen  oder  ähnliche  Wege  aufsuchen  zu 
sehen,  die  ich  selbst  in  meiner  Dogmatik  eingeschlagen 
habe,  wie  z.  B.  in  der  Beurteilung  des  Wesens  des 
Höllenfeuers  oder  des  Thomismus  und  Molinisraus.  In 
letzterer  Hinsicht  fällt  er  das  beachtenswerte  Urteil :  „Der 
Molinismus  scheint  mir  der  direkteste,  bestbefolgte,  ener- 
gischste und  schlüssigste  Anlauf  zu  sein,  der  gegen  den 
Prädestinatianisnuis  der  Protestanten  und  Jansenisten  ge- 
richtet wurde.  Man  hat  gesehen,  daß  dies  in  anderer 
Form  auch  die  Ansicht  des  h.  Franz  von  Sales  war, 
und  diese  Ideengemeinschaft  hat  nichts,  was  einem 
Katholiken  mißfallen  könnte.  Jedoch  bleibt  die  Lehre 
der  Sorbonne  und  des  h.  Affons  von  Liguori,  w'ie 
mir  scheint,  gegen  jede  berechtigte  Kritik  geschützt,  w-enn 
sie  auch  vom  philosophischen  Standpunkt  aus  zweifellos 
weniger  vollständig  ist  als  das  System  Molinas.  Wie 
dem  auch  sei,  es  ist  jedenfalls  eine  wichtige  und  er- 
wähnenswerte Tatsache  in  der  Geschichte  der  Theologie, 
daß  die  beiden  letzten  Kirchenlehrer  weder  Augustinianer 
waren  noch  Thomisten ;  der  eine  ist  erklärter  Molini.st 
gewesen,  der  andere  hat  die  Theorie  der  alten  Sourbonne- 
theologen  angenonmien"  (VI,  83  suiv.).  In  der  Sakra- 
mentenlehre redet  Verf.  mit  ungenügenden  Gründen  der 
bloß  generischen  Bestimmung  von  Materie  und  Form 
durch  Christus  und  damit  der  höchst  unwahrscheinlichen 
Tatsache  das  Wort,  daß  die  Kirche  in  einigen  Fällen 
die  unterste  Spezies  selber  bestimmt  habe  (VII,  20  ss.). 
Die  Streitfrage  über  die  physische  oder  bloß  moralisj:he 
Wirkungsweise  der  Sakramente  hat  Verf.  leider  unent- 
schieden gelassen  (VTI,  53).  Bei  der  spekulativen  Ver- 
teidigung des  eucharistischen  Geheimnisses  wird  vornehm- 
lich der  Cartesianismus  ins  Auge  gefaßt,  dessen  aben- 
teuerliche Erklärungsversuche  durch  wörtliche  Auszüge  in 
helles  Licht  gestellt  werden  (VII,  1 1 8  ss.).  Die  Meß- 
opfertheorien der  Theologen  werden  zu  kurz  abgetan  und 
höchst  ungern  vermißt  man  die  schöne  Erklärung  des 
Jesuiten  P.  Billot.  In  der  Geschichte  der  altkirchlichen 
Bußdisziplin  folgt  \'erf.  im  wesentlichen  den  Aufstellungen 
V.  Funks  und  Batiffols  (VIII,  31  ss.).  Der  Ungültigkeit 
der  anglikanischen  Weihen  ist  ein  eigener  Abschnitt  ge- 
widmet (VIII,   77  SS.). 

Wegen  der  inneren  und  äußeren  X'orzüge  der  nun 
abgeschlossenen  „Neuen  Dogmatik"  m<khte  ich  wünschen, 
daß  dieselbe  in  Frankreich  in  recht  viele  Hände  gelangt, 
nicht   nur  von    Klerikern,   sondern    namentlich   von    Laien. 
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An  eine  Wiedererstehung  des  katholischen  Frankreichs 
ist  nicht  elier  zu  denken,  al.s  bis  das  Volk  in  den  ge- 
bildeten Schichten  seinen  verlorenen  Glauben  wieder 
kennen  und  lieben  und  verteidigen  gelernt  hat.  Hierzu 
kann  Sf)ubens  Werk   viel   beitragen. 

Breslau.  J.   l'ohlc. 


Notton,  .\1.,  Doktor  der  Theologie,  Kcligions-  u.  (Jbcrlelirer 
.im  Kgl.  I,udwigs-Ci\  ninasium  zu  Saarbrücken,  Harnack  und 
Thomas  von  Aquin.  Eine  dogincnge.schichlliche  Studie 
über  die  Giiadenlehre.  Paderborn,  Schöningh,  1906  (71  S.  gr. 
8").     M.   1,20. 

Die  Gnadenlehrc  des  h.  Thomas  in  der  la  Ilae 
qu.  loq — 114  seiner  theologischen  Summe  war  für  A. 
Harnack  im  .v  Band  der  üogniengeschichte  Anlaß  zu 
einer  Kritik  der  katholischen  Gnadenlehre  überhaupt,  die 
für  letztere  nicht  gut  ausgegangen  ist,  wird  ihr  ja  geradezu 
der  Vorwurf  der  Irreligiosität  gemacht.  Ist  diese  Kritik 
Harnacks  richtig?  Hat  er  speziell  den  h.  Thomas  recht 
verstanden?  Xutton  antwortet  in  dieser  apologetischen 
Studie  durchaus  verneinend  und  verstärkt  dadurch  die 
unumstößlichen  Nachweise  Denifles,  daß  die  Theologie 
des  Aquinaten  und  seiner  Schule  von  den  protestantischen 
Theologen  vielfach  mißverstanden  und  unrichtig  kritisiert 
w'ird.  In  ')  Punkten,  die  sich  aus  den  genannten  6 
Quästionen  ergeben,  zeigt  Notton  des  Thomas  Lehre  von 
der  Notwendigkeit,  vom  Wesen,  von  der  Einteilung,  von 
den  Ursachen  der  Gnade,  von  der  Rechtfertigimg  und 
vom  Verdienst,  i)rüft  stets  die  Inteqiretationen  Harnacks 
imd  weist  dessen  Vorwürfe  zurück.  Letztere  beziehen 
sich  vor  allem  auf  die  Lehre  des  Thomas  vom  Wesen 
der  Gnade  („Dingliche  Mitteilung"),  von  der  gralia  coope- 
raus  (Synergismus),  von  der  Vorbereitung  und  Gewißheit 
der  (Jnade,  von  der  Rechtfertigung  und  Sündenvergebung 
und  ganz  besonders  vom  Verdienst.  Es  gelingt  dem 
Verf.,  in  eindringender  Nachprüfung  die  thomisti.sche 
Gnadenlehre  und  auch  den  zu  Grunde  liegenden  Gottes- 
begriff als  durchaus  rcligii'>s  darzutun  unil  gerade  auf 
Harnack  bezw.  Luther  einen  Teil  dieser  X'orwürfe,  z.  B. 
vom  „(jott  der  unergründlichen  Allmacht  ohne  (iüte", 
zurückzusenden.  In  einem  7.  I'unkt  wird  gezeigt,  daß 
es  mit  der  behaupteten  Zersetzung  des  Augustinismus 
durch  Thomas  und  die  katholische  Theologie  nichts  ist 
unil  wird  Harnack  der  Widerspruch  vorgehalten,  in  den 
er  sich  verwickelt  hat  durcli  die  andere  Behauptung  (im 
„Wesen  des  Christentums"),  daß  bis  auf  den  heutigen 
Tag  im  Katholizismus  die  innere,  lebendige  Frömmigkeit 
und  ihre  Aussprache  im  wesentlichen  augustinisch  seien. 
• —  Die  Schrift  ist  eine  tüchtige  Arbeit.  Der  Tnn  der 
Polemik  ist  durchweg  vornehm. 

Artikel  9  der  timirntin  109  scheint  mir  übrigens  Harnack, 
wenigstens  in  dem,  was  er  ausführt,  richtig  verstanden  zu  haben. 
Die  Überschrift  zutn  5.  Punkt  sollte  lauten:  Die  Lehre  von  der 
Kechtlertigung.  S.  .(  .\nm.  2  lies  q.  109;  S.  6  Anm.  2  Zeile  4 
V.  u.  niul)  es  docli  wohl  hoilkn  „atiektiv";  S.  50  '/..  .(  v.  o. 
doch  wohl  „fiilf-i"  statt  „Gnade";  S.  16  Anm.  1  lies  Joh.  ?,  5  ; 
S.  20  Anm.   I   lies  Bd.  W'  statt  .\. 

Tübingen.  W  ilhcitn   Koch. 

Gartmeier,  l)r.  Joseph.  SulMvgens  im  erzb,  KIciili.iKemin.ir 
/u  Ircisinn,  Die  Beichtpflicht,  historisch-dogmatisch  dar- 
gestellt. Uegensburg,  \'erlagsanstalt  vorm.iK  Man/,  igo^ 
(VII,   t72  S.  gr.  S°).     M.  2,.(0. 

Naih   <lcni   Titel   der  Arbeil  Ci.s   ist   nicht   eisichtlich, 


daß  nur  die  Bei<  htpflicht  vom  i. — 7.  Jahrb.  dargestellt 
werden  soll ;  denn  als  letzter  Zeuge  für  dieselbe  wird 
Gregor  d.  Gr.,  bezw.  can.  102  der  2.  TnillanLschen  Sv- 
node  (')f)2)  erwähnt.  Der  Verf.  kündigt  eine  hlstorisch- 
dogmatisdie  Behandlung  des  Themas  an.  Tatsächlich 
jedoch  versucht  er  eine  Li'isung  nur  vom  rein  dogma- 
tischen Standpunkt  und  verfallt  in  den  bedenkliihen 
methodischen  Fehler,  verh.'iltnismUßig  spfite  dogmatische 
Begriffe  bereits  für  die  sieben  ersten  christlichen  Jahr- 
hunderte zu  verwenden.  Als  Ausgangspunkt  für  eine 
Arbeit  über  die  ßeichtpflicht  in  dieser  frühchristl.  Zeit 
dürfte  ein  Dogmenhistoriker  kaum  die  Definition  der 
sakramentalen  Beicht  nach  einem  Dogmatiker  des  ic).  Jahrh. 
wählen,  wie  sie  ( i.  ;ils  Obersatz  seiner  ganzen  Abhand- 
lung hinstellt  (S.  loi,  um  daraus  zu  beweisen,  daß  „vom 
Begriff  sakramentaler  Beicht  besonciers  zwei  .\rten  von 
Bekenntnis  ausgeschlossen  bleiben,  nämlich  das  allge- 
meine Bekenntnis  der  Sünden  iider  die  sog.  offene  Schuld 
und  das  Bekenntnis  vor  der  Taufe".  Ebens<i  „begegnen 
wir  in  den  ältesten  Zeiten  der  christlichen  Kirche"  einem 
öffentlichen  Sündenbekenntnis,  das  vielfach  nicht  den 
Chaiakter  eines  sakramcnt;.leti  Bekenntnisses  hatte.  Prin- 
zipiell zwar  kann  dieses  Bekenntnis  ebensowohl  s,-ikra- 
mental  sein  wie  das  geheime,  ..trat  wohl  faktisch  zuweilen 
ganz  an  die  Stelle  des  letzteren,  gehörte  aber  im  allge- 
meinen zur  Kirchendisziplin  und  war  nicht  für  alle  vor- 
ge.schrieben.  sondern  wurde  vielmehr  mit  <ler  größten 
Vorsicht  verlangt  oder  angeraten"  (S.  i  1  j.  Diese  .Sätze 
hat  G.  nicderge.schrieben,  ohne  auch  nur  einen  Versuch 
zu  machen,  sie  zu  beweisen.  So  wenig  es  je  eine 
kirchliche  Buße  ohne  Beichte  gegeben,  ebensowenig  hat 
es  je  ein  öffentliches  Sündenbekenntnis  mit  aiis,schließlich 
disziplinarem  und  nicht  „sakramentalem"  Charakter  gege- 
ben (s.  meine  Arbeit:  Zur  Geschichte  ilcr  katli.  Beichte 
S.  /iff. ).  —  Auch  mit  den  Begriffen /or//«i  iiit<rnum  und 
externiini,  qiiasiniateria,  fx  optrt  operato  sollte  in  der 
vorliegenilen  Arbeit  nicht  operiert  werilen :  sie  waren 
dieser  Zeit  fremd,  sind  erst  ein  halbes  |ahrtauscn<l  s|>,'itcr 
geprägt  worden  und  dienen  nicht  zur  l.iisung,  sondern 
zur  Verwirrung  der  Frage. 

Dabei  leidet  tlie  ganze  Arbeit  an  einem  anderen 
Hauptmangel.  F"ür  den  ..göttlichen  L'rsprung  der  Beicht- 
pflichl"  wird  in  .^  Kapitelti  der  .,S<hriflbeweis"  und  in 
13  Kapiteln  der  „Tradilionsbeweis"  angetreten.  .Mlein. 
wenn  auch  S.  1  J  f.  nach  detn  Caltchismus.  Roniauns  näher 
!  im  einzelnen  dargelegt  wird,  welche  Materie  l  legenstand 
der  Beicht  ist,  so  schließt  ilie^cr  )s  di>ch  mit  »lern  .^ize : 
]  „Die  sakramentale  Beicht  ist  also  ilie  .\nklage  tier  Sün- 
,  den,  welche  auf  ilas  Sakrament  der  Buße  Bezug 
!  haben,  um  kraft  der  Si-hlüsselgewalt  Verzeihung  zu  er- 
langen. Die  Beicht  in  diesem  eiigern  Sinne  ist  gemeint, 
wenn  die  kath.  Kirche  auf  (jiunil  iler  Tritlentinischen 
Ent.scheidung  den  tllaubeiissalz  verkünilet.  daß  wir  itach 
göttlichem  Recht  und  Gebot  zur  .\blegung 
der  Beicht  vor  ilem  Priester  verjif  I  ich  lei  sind." 
Demgemäß  vermißt  man  durch  die  ganze  Arbeit  bei  den 
beigebrachten  Zeugnissen  die  oljcrste  Frage:  Auf  welche 
Materie  will  lienn  die  betreffende  Beweisstelle  ilie  Beichl- 
pflicht  atisgeilehnt  wissen?  Ebenso  hätte  es  der  Ab- 
handlung nur  von  Nutzen  sein  köimeii.  wenn  der  X'etf. 
die  Träger  der  Binde-  und  I.öst^ewalt  in  der  alten  Kirche 
genau  unlcix  liiedcn  hätte.  Zwar  bemerkt  er  S.  77:  ..L'nter 
tien    Prfsh\tfri  sind,   wie  oll   in  der  ;ilten   Kirche,  Bischöfe 
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/u  \  erstellen.  Der  Bischof  allein  war  der  legitime  und 
iirdciitliclic  -Minister  des  Bußwesens.  Die  Priester  lian- 
1  leiten  nur  in  seinem  Auftrag.  Es  liegt  darum  nahe,  daß 
Klemens  in  obigen  Worten  hervorheben  will,  man  habe 
dein  I'riester  (?)  oder  Bischof  zu  beichten."  Das  hindert 
ihn  aber  nicht,  das  TtgtofSrTfooi  auf  der  vorhergehenden 
.Seite  durchweg  mit  „Priester"  statt  mit  „Bischöfe"  wieder- 
zugeben. C'ileicherweise  wird  tlas  Wort  sacerdos  in  den 
laleinisihcn  Zeugnissen  durchweg  falsch  mit  „Priester" 
statt  „Bischfif"  übersetzt  (vgl.  Tertullian  S.  95,  Cyprian 
S.  100,  Ambrosius  S.  137,  Pacian  S.  147,  Augustin  .S.  151  ff-. 
Leo  d.  G.  S.  157  f.). 

Auch  im  einzelnen  läßt  die  .\rbeit  eine  historische  Schulung 
durchaus  vermissen.     S.   14    beruft    sich    G.    für  die  Behauptung, 
daß    die  Montanisten    und    Novatianer    gewisse-  Sünden  von  der 
Schlüsselgewalt    der    Kirche    ausschließen,    auf  ein  dogmatisches 
Werk  von  (Gambier,    De    dirinn    inntitutione    ronfessionis    sacra- 
mentalix  j).   1.     S.    15    zitiert  er  dafür,    daß    „erst   die  Wiclifitcn 
behaupteten,  daß  die  Koiuriiion  das  äußere  Bekenntnis  überflüssig 
mache  und  daß  man  nicht  notwendig  den  Priestern  beichten  müsse", 
(Sollet  in  Migne,  Curs.  complet.  XXII,  382      Übrigens  war  schon 
zur    Zeil    Alkuins     diese    Meinung     in    der    proiincia    Gothoriim 
(Languedoc)    unter    den    Laien    verbreitet.     .Auf   derselben    Seite 
wird  ein  Zitat  au:.  Luthers  kleinem   Katechismus  nach    „Katholik 
f Straßburg     1827/'    wiedergegeben,    während    „die    svnibolischen 
Bücher  d.  ev.-liiili.  Kirche"  Gütersloh  1890  von  MüU-r  ediert  sind. 
§  4  des  „ersten  Hauptstückes"  handelt  „über  Stellen,  welche 
direkt  ein  Sündenbekenninis  erwähnen"  (Apg.  19,  18;  1  Joh.  1,9; 
Jak.  5,16).     riinc    Beichtpflicht    ergibt    sich  aus  diesen  Stellen 
unter    keinen    l'mständen.     Dies    sollte    man    of^en    eingestehen, 
anstatt    eine    so  gekünstelte  Deutung    zu  versuchen,    wie    G.    sie 
S.   53  von  Jak.  5,  16   gibt.     In   §  5  erörtert  G.  die   „Stellen,  aus 
welchen  notwendig  auf  ein  Sündenbekenntnis  geschlossen  werden 
muß"  (Matth.    16,19;   18,18;   Joh.   20,21   tl.).     Dieser  Abschnitt 
zerfällt    in    drei  Unterabteilungen ;    , .Übertragung    der  Sündenver- 
gebuiigs-Gewalt    an    die    Apostel";    „Übergang     der     Sündenver- 
gebungs-Gewalt   auf    die    Nachfolger    der  .■\postel" ;  „Bekenntnis 
der    Sünden    als    notwendige    Bedingung    für    die  Ausübung    der 
Sündenvergebungs-Gewalt".    'Ohne   mit  der  Logik  in  Konflikt  zu 
kommen,  läßt  sich  Nr.  2  unter  den  Übertitel  nicht  subsunmiieren. 
\\'as  sodann  der  Verf.  bei  dem  Traditionsbeweis  über  „kano- 
nische   und    sakramentale     Lossprechung"    ausführt     (S.    69    ff.), 
zeigt,    daß    er    auf   diesem    Gebiete    wenig   zu  Hause  ist.     Zwar   , 
schreibt    er    S.   71  :    „Buße    und    Beicht    dürfen  wir  im  .Altertum 
nicht  in  ganz  (!)  derselben  Gestalt  suchen,  wie  sie  uns  heutzutage 
begegnen,    denn    sonst  werden  w-ir  sie    schwerlich    treffen.     Lea 
hat    darum    leichtes  Spiel  in  der  Kritik  jener  Theologen,  welche 
in    den    ersten  Jahrhunderten    eine   Praxis  finden  wollen,  welche 
der  unsrigen  ganz  gleich  ist."     Gehört  G.  nicht  zu  „jenen  Theo- 
logen" .'      Man    sehe    sich    an,    was    er    nur     eine    Seite    vorher 
schreibt ;    „Das     Verfahren,    nach     welchem     man     den     Sünder 
der    richterlichen    Gewalt    der    Kirche    unterwarf,    war  bereits  in 
frühester    Zeit    nach    allgemein  geltender  Norm  (!)  be-   1 
stimmt.      Es    gab    drei    Instanzen,    in    welchen    die    Gewalt    der 
Kirche    bei    Vergebung    der    Sünde    und    Auflage    der    Buße    zur 
Geltung  kam.     Im    wesentlichen    finden    sich    dieselben  schon  in   1 
der  heiligen  Schrift  angegeben  und  von  den  Aposteln  beobachtet. 
Die    erste  war    in    die    Kompetenz    des    einzelnen    Priesters 
gelegt.     Der    Sünder    hatte    nämlich    in    der  Regel  zunächst  sein    i 
Bekenntnis  vor    einem    Bischof   oder    Priester    und  zwar  geheim    t 
abzulegen :  er  konnte  sich  diesen  Priester  nach  Belieben  wählen." 
Was     hier    ausgesprochen    wird,    ist    eine   fast   unverantwortliche 
Leistung.  Im  besonderen  soll  Origenes  (In  Ps.  .¥7^  bezeugen,  daß  die 
erste  Instanz    des  Verfahrens    „in    frühester  Zeit    nach    allgemein 
geltender  Norm"  „in  die  Kompetenz  des    einzelnen  Priesters    ge- 
legt" war.     Dem  Verf.  ist  dabei  völlig  unbekannt,  daß  von  „all- 
gemein   geltender  Norm    in    frühester  Zeit"    überhaupt    nicht  die    i 
Rede  sein  kann,  weil  im  Orient  und  Occident    die  Entwickelung 
in    durchaus    verschiedener    Form  vor    sich    ging.     Zudem  ist  es 
falsch,  daß  nach  Origenes  „der  Sünder  in  der    Regel    zunächst    , 
sein    Bekenntnis  vor    einem  Bischof    oder    Priester  und  zwar  ge- 
heim   abzulegen    hatte".     Origenes    hebt  wiederholt    hervor,  daß 
das  Bekenntnis  vor    dem    Priester    und    die    öffentliche  Buße 
tür    alle    schweren  Sünden    unbedingt  notwendig  sei.     .Allein  bei 
ihm    finden  wir    auch    im  Gegensatz    zu    Irenäus  zum  erstenmal 


eine  leise  Andeutung,  daß  die  öffentliche  Buße  für  geheime 
Sünden  zu  beschränken  sei;  deswegen  rät  er  zur  Wahl  eines 
einsichtigen  Priesters,  nach  dessen  Anordnung  die  öffentliche 
Buße  zu  übernehmen  oder  zu  unterlassen  sei.  Ein  Jahrhundert 
j  später  spricht  denselben  Grundsalz  der  Syrer  .Aphrahates  aufs 
'  nachdrücklichste  aus,  und  im  Abendland  ist  dieser  Wendepunkt 
erst  beim  h.  .Augustinus  zu  konstatieren. 

Ebenso  haltlos  sind  die  Ausführungen  G.s  über  die  zweite 
und  dritte  Instanz,  welche  sich  gleichfalls  „im  wesentlichen"  „in 
der  heiligen  Schritt  angegeben  und  von  den  Aposteln  beobachtet", 
„in  frühester"  (!)  Zeit  nach  allgemein  geltender  Norm  „bestimmt" 
I  finden  sollen.  Nach  G.  wurde  die  zweite  Instanz  gebildet  von 
dem  „Bischof  mit  dem  Presbyterium.  Dieses  Gericht  war 
noch  kein  vollständig  ölTeniliches,  da  die  Laien  an  demselben 
nicht  teilnahmen.  Nach  gleichen  Grundsätzen  wurde,  wie  in 
der  ersten  Instanz,  von  dem  versammelten  Presbvterium  ent- 
schieden, ob  der  Büßer  sofort  die  Losspreclumg  erhalten  oder 
seine  Vergehen  vor  der  versammelten  (Jemeinde  bekennen  sollte. 
Die  dritte  Instanz  entstand  nämlich  durch  Zuziehung  der  Ge- 
meinde zum  Richterspruch  des  Bischofs  .  .  .  Die  Gemeinde 
halte  selbstverständlich  keine  richteriiche  Tätigkeit  über  den 
Sünder  auszuüben,  sondern  nur  ihre  feierliche  Zustimmung  zur 
Wiederaufnahme  des  Büßers  in  die  kirchliche  Gemeinschaft,  zur 
Erteilung  des  Friedens  zu  geben  oder  zu  versagen.  Von  dieser 
l-riedenserteilung  durch  feierliche  Wiederaufnahme  des 
Pönitenien  ist  sachlich  und  zeitlich  die  .Absolution  in  forn  in- 
tn-no,  die  Sündenvergebung,  zu  trennen.  Die  Erteilung  des 
Friedens  bildete  den  .Abschluß  des  gesamten  öffentlichen  Ver- 
fahrens bei  der  Exomologese;  sie  war  der  richterliche  .Aus- 
spruch des  Bischofs  nih  dem  Presbyterium,  daß  das  in  der  Sünde 
gegebene  öffentliche  Ärgernis  durch  eine  entsprechende  öffent- 
liche Genugtuung  in  den  Werken  der  Buße  nunmehr  gesühnt 
sei;  sie  hieß  die  kanonische  Lossprechung  ahsol iilio  poenai- 
tfwporiilis."  Dieses,  sowie  das  unmittelbar  Folgende,  über 
die  Absolution  Gesagte,  wobei  die  .Autorität  Palmieris  ausschlag- 
gebend ist,  sind  lauter  Hypothesen,  die  G.  jedoch  als  unumstöß- 
liche, allgemein  geltende  Tatsachen  vorfühn,  ohne  sich  bewußt 
zu  werden,  daß  auch  hier  zwischen  Morgen-  und  Abendland 
und  zwischen  den  einzelnen  Zeitperioden  wohl  zu  unterscheiden 
ist,  und  wie  viele  Schwierigkeiten  noch  zu  heben  sind,  bis  über 
diese  Fragen  so  apodiktisch  abgeurteilt  werden  kann. 

In  meiner  »Gesch.  d.  kath.  Beichte«  S.  16  hatte  ich  zur 
Vorsicht  in  der  .Auswahl  von  Zeugnissen  der  Kirchenväter  für 
die  Privatbeichte  gemahnt  und  bemerkt:  „Es  kann  nicht  dringend 
genug  empfohlen  werden,  hierbei  insbesondere  auf  den  Zusammen- 
hang zu  achten,  in  welchem  die  betreffenden  Stellen  vorkommen. 
Nicht  überall  ist  absolut  sicher  erkennbar,  ob  von  der  öffentlichen 
Buße  oder  von  der  Privatbeichte  die  Rede  ist.  Die  Uneile  über 
die  Einrichtungen  in  der  L'rkirche  gehen  an  sich  schon  nicht 
nur  zwischen  konfessionell  getrennten  Gelehrten  weit  auseinander; 
sie  sind  auch  innerhalb  desselben  Kreises  wegen  .Mangels  an 
klaren  und  bestimmten  Zeugnissen  oft  unsicher  und  schwankend. 
Versuche  aber,  einen  Beweis  für  eine  Sache  unter 
allen  C in s t ä n d e n  beibringen  zu  wollen,  wo  er  auf 
Grund  des  vorliegenden  Materials  eben  nicht  erbracht 
werden  kann,  rufen  nur  Verwirrung  hervor  und  bieten 
nur  zu  leicht  dem  Gegner  eine  Handhabe,  um  zugleich 
auch  das  historisch  Feststehende  in  Zweifel  zu  ziehen." 
Dies  letztere  gilt  in  hervorragendem  Malie  von  dem  „Traditions- 
beweis", den  G.  für  die  Beichtpflicht  geltend  macht.  Er  for- 
dert last  Seite  für  Seite  zum  Widerspruch  heraus.  Man  lese 
nur  einmal  nach,  was  er  bereits  aus  der  Didache  und  Pseudo- 
barnabas,  aus  Clemens  von  Rom  und  Ignatius  herauspreßt.  Den 
ganzen  .Abschnitt  schließt  G.  S.  102  mit  den  Worten:  „So 
schließt  unsere  Untersuchung  über  die  Beichtpfhcht  in  den  ersten 
;  Jahrh.  mit  einem  so  beredten  unmißdeutbaren  (!)  Zeugnis  dafür 
ab,  daß  ein  Entrinnen  nicht  möglich  ist.  Betonen  nun  auch 
nicht  alle  Väter  der  ersten  5  Jahrh.  diese  Pflicht  in  gleicher 
Weise  wie  Cyprian,  so  liegt  vor  allem  der  Grund  darin,  daß 
sie  eben  viellach  diesen  Gegenstand  nur  obiter  (!)  berühren  .  .  . 
Dabei  gestehen  wir  gern,  daß  nicht  mit  jedem  Bekenntnis,  das 
die  Väter  erwähnen,  ein  spezielles,  vor  dem  Priester  zum  Zweck 
der  Absolution  abgelegtes  gemeint  ist."  Was  soll  denn  dieses 
Geständnis  am  Schlüsse  bedeuten,  wenn  man  im  vorausgehenden 
aus  jedem  Zeugnisse  eine  Beichtpflicht  herauszupressen  bemüht 
w^arr  Oder  versteht  der  Verf.  unter  Beichtpflicht  etwas  anderes 
als  eine  „sakramentale"?  G.  führt  auch  wiederholt  als  Grund 
dafür,  „daß  die  Väter  nicht  öfter  und  klarer  über   diesen  Gegen- 
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stand  (Beichte)  sich  aussprechen",  unter  anderem  die  Arkan- 
di.sziplin  an  (S.  lOJ.  167).  Auf  diese  Begründung  sollte  man 
hinsichtlich  des  Bußinstituts  endgültig  verzichten;  denn  klarer,  als 
sich  bereits  Tertullian  über  die  Exomologese  ausgesprochen  (De 
jmenit.  c.  9;  Apolog.  c.  :iHj,  kann  es  kaum  geschehen.  Über 
andere  Momente  des  Bußinstituts  sprechen  sich  die  Väter  nicht 
„klarer"  aus,  weil  sie  eben  nicht  vorhanden  waren,  nicht  aus 
Gründen  der  Arkandisziplin. 

Schließhch  möchte  ich  dem  Verf.  bemerken,  daß  er  nieine 
Arbeit  auch  hätte  erwähnen  dürfen,  wenn  er  eine  seitenlange  Über- 
setzung von  inir  hcrübernimmt.  S.  146  und  147  (bis  zum  2. 
Absatz)  hat  er  von  mir  (S.  50  f.)  wörtlich  übernommen  und 
verweist  dabei  auf  Vacandard,  Cambier,  Palmieri.  Dabei  be- 
gegnet ihm  das  Mißgeschick,  daß  er,  soweit  er  von  mir  über- 
nommen, das  Wort  Kfiri'rdog  richtig  mit  „Bischof",  aber  schon 
in  der  nächsten  Zeile  mit  „Priester"  wiedergibt.  Von  mir  über- 
nommen ohne  Quellenangabe  ist  ferner:  S.  46  letzter  Absatz 
(Kirsch  S.  119);  S.  9;  letzter  Absatz  (Kirsch  S.  71):  S.  104, 
Pflicht-  und  Devotionsbeichte  (Kirsch  S.  58);  S.  172  Heinrich 
V.  Odendorp  nebst  Anmerkung  und  hierbei  zitiert  G.  („V'gl. 
Hurter,  Nomencl."),  während  die  betreflendc  Stelle  aus  meiner 
Arbeit  herrührt. 

Mit  großen  Er%vartungen  bin  ich  der  Arbeit  ent- 
gegengekfimnicn,  und  mit  ebensoviel  Eiittäaschuiig  habe 
ich  sie  aus  den  Händen  gelegt.  Ich  bedauere  dies  ge- 
stehen zu  müssen  um  des  Fleißes  willen,  der  darauf  ver- 
wandt wurde.  Ich  glaube,  daß  weniger  der  \>rf.  für 
den  Mißerfolg  seiner  Arbeil  verantwortlich  gemacht  werden 
kann,  als  eine  gewisse,  sich  in  neuerer  Zeit  inuner  breiter 
machende  Richtung,  die  da  glaubt,  auch  ohne  gründliche 
historische  \'orbildung  tue  Lösung  dogmenhistorischer 
Fragen   finden   /.u  können. 

Cöhi.  IVtcr   .Xnt'Mi    Kir--(li. 


Beßmer,  Julius  S.  J.,  Die  Grundlagen  der  Seelenstö- 
rungen. Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1906  (VIII,  192  S.  gr.  S"). 
.\1.   2,äü. 

Der  auf  dem  Gebiete  der  Psychologie  fachkundige 
Autor  erfreut  uns  mit  einer  Darstellung  über  die  „Grund- 
lagen der  Seelenst("irungen",  nachdem  er  sich  bereits 
ebenfalls  in  einem  Ergänzungshefte  zu  tleu  „Laacher 
Stimmen"  ausführlich  über  „Störungen  im  Seelenleben" 
geäußert  hat.  Wie  dort,  so  ruft  auch  hier  der  unermüd- 
liche Fleiß  des  Forschers  .sowie  das  Geschick,  mit  dem 
er  einer  Reihe  iler  bedeutendsten  Werke  über  Neuro- 
pathologie  und  Ps\<hopathologic  das  geeignete  Tatsachen- 
material entnimmt,  unsere  Bewunderung  wach.  Die  Er- 
klärungen, die  er  gibt,  und  die  vielfach  an  Winke  in  den 
benutzten  Werken  sich  anlehnen,  veiratcn  durchweg  eine 
ruhige  sachliche  Prüfung  imd  Selbständigkeit  des  l'rteils. 
Das  Interessanteste  aus  der  Arbeit  hervorheben  wollen,  hieße 
fast,  das  ganze  Buch  wiedergeben.  So  sehr  beanspmcht  alles 
unser  Interesse.  Allein  manchen  wird  doch  mehr  das  eine, 
einen  anderen  wieder  etwas  anderes  fe.sseln.  Von  der  „p.sychi.vchen 
Ansteckung"  (86 — 89),  dem  „überwuchernden  sinnlichen  Be- 
gehren" (97 — loi),  von  den  Einflüssen  der  „Aufmerksamkeit 
und  geistigen  Anstrengung"  (119 — 122),  von  der  „Vererbung" 
(154 — 157),  der  „Frage  nach  den  Degenerationszeichen"  (157 
— 160),  über  „die  sog.  psychopathischen  Persönlichkeiten  vor 
dem  Forum  der  Sittlichkcit"'(i76-- 181),  über  die  „Sorge  für  die 
seeli.sche  Gesundheit"  (187—192),  werden  wohl  alle  etwas  hören 
wollen.  Da  manches  gesagt  wird,  was  nicht  gerade  Seelen- 
krankheiten betrifft,  sondern  Abnormitäten,  welche  nur  dem 
scharfen  Beobachter  und  einigermaßen  Fachkundigen  auffallen, 
so  läßt  sich  aus  der  Schrift  auch  vieles  lernen,  was  zur  rechten 
Beurteilimg  anderer  und  zur  richtigen  Selbsterkenntnis  gute  Dienste 
leisten  kann.  Gar  vieles  Beherzigenswerte,  dessen  Kenntnisnahme 
allen  ohne  Ausnahme  zu  empfehlen  ist,  enthält  der  namentlich 
bereits  erwähnte  Schluß  über  die  „Sorge  für  die  seelische  Ge- 
sundheit"   (187—192).     Die    tieferen    Erkläruiig'-n    des    „Wie" 


und  „Warum"  namentlich  der  Seelenstörungen  durch  körperliche 
Ursachen,  wie  sie  gegeben  werden  in  einer  allgemeinen  Über- 
sicht zum  er>ten  Kapitel  des  ersten  Teiles  (1—5),  im  sechsten 
Kapitel  über  ,,I.eib  und  Seele"  fl}7  — 145)  und  in  hie  und  da 
eingestreuten  Bemerkungen,  sind  einerseits  recht  zufriedenstellend, 
zeigen  aber  auch  andererseits  sehr  deutlich  die  Schranken,  welche 
der  menschlichen  Erkenntnis  naturgemäß  gezogen  sind.  Die 
innere  Vereinigung  von  Leib  und  Seele,  wie  sie  Aristoteles 
lehrte  (die  Seele  ist  Wesensform  des  Leibes )  und  welche  auch 
von  der  Kirche  als  Glaubenslehre  festgehalten  wird,  ist  es  allein, 
welche  einiges  Licht  auf  das  Wesen  der  sog.  Geisteskrankheiten 
wirft.  Bemerkenswert  ist,  daß  auch  Wundt  am  Schlüsse  seiner 
„Grundzüge  der  physiologischen  Psychologie"  die  .\nsicht  aas- 
spricht, nur  die  Seelenlehre  des  Aristo.teles  ergehe  sich  als  an- 
I  nchmbare  metaphysische  Schlußfolgerung  aus  den  Ergebnissen 
I   der    experimentellen    Psychologie    (S.    b.    Mercier,     Psychologie, 

I  Band,  übers,  von  Habrich  S.  XXVII). 
I  Wir    sind  .der    festen    l'bcrzeuguiig,  liaß  jeder  Leser 

I  des  Buches  trotz  ties  naturgemäß  vielfach  s<i  unerquick- 
i  liehen  Inhaltes  mit  Dank  gegen  den  N'erfasser  und  mit 
:  Freude  über  die  Bereicherung  seiner  theoretix-hen  und 
I  praktischen  Kenntnis.se  erfüllt  wird.  Wie  in  allen  j)sychia- 
I  Irischen  Arbeiten,  so  kormnt  auch  hier  ein  ganz  eigen- 
1  artiger  Beweis  des  Geistes  zur  Geltung :  Selbst  das  eigene 
Elend  zieht  er  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung,  nicht 
allein  um  der  Ergebnisse  ])raktisch  sich  zu  lietlienen. 
1   sondcni  auch  aus  reinem   Wahrheitsintcresse. 


A\'ürzburg. 


Ph.  Kueib. 


Fischer,  Msgr.  Dr.  Engelbert  Lorenz,  Geli.  Kanimerherr  S.  IL 
des  Papstes,  Stadtpfarrer  in  Würzburg,  Friedrich  'Nietzsche, 
der  „Antichrist"  in  der  neuesten  Philosophie.  2.,  verb. 
Aufl.  Regensburg,  Verlagsanstalt  Manz,  1906  (VIII,  196  S.  gr. 
8").     M.  5. 

Das  vorliegende  Buch  soll  zugleich  eine  Ergänzung 
von  des  Verf.  Festgabe  zur  Jahreswende:  „Der  Triumph 
der  christlichen  Phihisophie"  1 000  bilden  und  die  Lücke 
schließen,  welche  die  kalholi.sche  Literatur  aufweist,  die 
bisher  zu  Xietzsche  nicht  .'Stellung  genommen  hat.  Der 
Durchführung  wird  eine  Maxime  zugrunde  gelegt,  die 
Nietzsche  selb.st  ausspricht,  indem  er  „tlie  aristokratische 
Vornehmheit"  als  Ideal  hinstellt.  Nur  fiel  er  selbst  von 
diesem  Ideale  .schmählich  ab,  indem  er  sich  maßlo.se  und 
gemeine  Angriffe  gegen  das  Christentum  erlaubte.  Eis 
gewährt  dem  Verf.  Genugtuung,  jene  Fi>rilerung  iles 
Gegners  wirklich  auszuführen  un«i  „mit  aller  wissenschaft- 
lichen Ruhe  und  <  »bjektivität  seinen  Lebensgang  und 
.seine  Weltanschauung  in  systematischem  Zusammenhang 
—  also  nicht  wie  er  in  dunhcinandergewürfclten  .\pho- 
rismen  —  klar  darzulegen  unil  eingehend  zu  würdigen  .  .  . 
„Der  Grundsiitz:  forlittr  in  rr,  siiavi/fr  in  modo,  soll  auch 
ihm  g^enüber  mir  zur  Richtschnur  dienen.  Das  halte 
ich   für  wahrhaft   vornehm"  (S.   V). 

Daß  damit  das  Richtige  getroffen  wurde,  zeigt  die 
Neuauflage  des  moo  zuerst  erschienenen  Buches  vor 
Ablauf  von  o  Jahren.  Die  Einteilung  ist  eine  sehr  ül>cr- 
.sichtliche:  I.  Biographischer  Teil:  IL  „Die  Weltanschau- 
ung Nietzsches  und  deren  Kritik"  :  X.  als  Kunstphiliisoph, 
als  Freigeist,  ;ils  Überinensi  hprophet,  als  .\iitichrist  — 
ein  Klima.x,  der  das  Interesse  spannt  und  zugleich  ihirch 
die  Siichc  gegeben  ist.  Die  Wideriegung  von  N,s  exzen- 
trischen Aufstellungen  ist  durchweg  würdig  gehalten. 
Wohl  drängt  sich  tleia  Leser  manchmal  das  horazisi-he 
Wort  ;iuf:  Quaf  rfs  AVr  tnotiiim  lntbft  iifqut  consiliiim, 
rationf  intn/iufiif  Traclari  non  X'hII  (Sttt.  11,  J,  26;J.  Ist 
es  nicht    N'orsthwcndiing   von    Logik,   den   tollen   Sprüngen 
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eines  kranken  l'liiiosoijliasters  nachzuspüren  ?  Aber  diese 
fiFrdfiunic  ek  fikko  yho^  nahmen  zuerst  die  Verehrer 
lies  Mannes  vor,  die  ihn  künstlich  zum  Denker  hinauf- 
schraubten; sie  wurden  seine  Nachtret  er,  und  es  ist 
(laiwi  unerl.'ißlii  h,  daß  man  ihm  und  ihnen  ;iui  h  kritisch 
n,i(  hgche. 

Die  Enthaltsamkeit,  welche  sith  Verf.  zum  Prinzip 
macht,  betätigt  er  auch  darin,  daß  er  in  das  wirre  Ge- 
flecht der  in  Nietzsche  spielenden  Motive  nur  selten 
einblicken  liißt.  Unter  diesen  Motiven  spielen  ja  auch 
wenig  ehrenvolle,  vielmehr  sehr  kleinliche  eine  Rolle: 
nach  echter  Dekadentenart  bereclinet  N.  oft,  was,  als 
das  Überraschendste,  am  meisten  Eindruck  machen  wird, 
und  freut  sich  im  voraus,  daß  manche  guten  Freunde 
seine  Behau])tungen  „nicht  werden  ertragen  können". 
Er  verbindet  mit  seiner  unleugbaren  poetischen  Anlage 
viel  iiublizistische  Klugheit,  um  nicht  zu  sagen  Schlauheit. 
Wenn  Verf.  ihm  ,, Wahrheitssinn"  zuspricht,  so  möchte 
das  zu  hoch  gegriffen  sein. 

Es  würe  verfrüht,  heute  i.lic  unerfreuliche  Aufgabe 
zu  stellen,  den  Kadaver  des  Nietzscheanismus  mit  dem 
psychologischen  Seziennesser  kunstgerecht  zu  zerlegen : 
bis  dafür  die  Zeit  gekommen  ist,  möge  sich  die  Lesc- 
wclt  durch  das  weit  erquicklichere  Buch,  das  uns  Prälat 
Fischer  geschenkt  hat,  helphron   lassen. 

Salzburg.  ( ).   Will  m  a  n  n. 

Schmid,  Dr.  Andreas,  Direktor  des  Georgianums  in  München, 
ü.  ö.  Lniv.-Prof.,  Erzbischöfl.  Gcistl.  Rat.,  Caeremoniale  für 
Priester,  Leviten,  Ministranten  und  Sänger.  ;.,  vcrni. 
\u{\.  Kempten,  Kösel,  1906  (676  S.  gr.  8").  Broscli.  M.  6, 
geb.  M.  8. 

Vorliegendes  Buch  des  ho<  hverilienten  Verfassers  ist 
herausgewachsen  aus  den  Praxis,  herausgeboren  aus  der 
Überzeugung,  daß  ein  rubrigistisch-liturgisches  Handbuch 
den  Kandidaten  des  Priestertums  die  Aneignung  der  oft 
verwickelten  Kultfi  innen  erleichtert  und  daß  auch  der 
Seelsorger  für  die  liturgischen  Funktionen  eines  nie  ver- 
sagenden Nadi.schlagewerkes  nicht  entraten  kann.  Diese 
neue  j.  Aufl.  hat  neben  dem  vergrößerten,  äußeren  For- 
mat auch  stofflich  eine  bedeutende  Erweiterung  erfahren. 
Den  reichen  Inhalt  möge  folgende  Übersicht  veranschau- 
lichen :  I.  Allgemeiner  Teil  :  i .  Das  Kirchengebäude  und 
seine  Einrichtung  (einschließlich  Kirchenparamente);  2. 
Eigenschaften  und  Dienste  der  liturgischen  Personen : 
j.  Feier  des  hl.  Meßopfers  (Vorbereitimg,  Altarschmuck. 
Ritus,  \'otiv-  und  Requiemsmessen):  4.  kirchliche  Musik. 
II.  Besonderer  Teil:  i.  Ritus  und  Vortrag  der  Predigt: 
2.  Ritus  der  missa  privata;  3.  Ritus  der  mi^sa  cantata; 
4.  Ritus  der  missa  sokmiiis ;  5.  Ritus  der  Spendung  der 
Sakramente,  Sakramentalien  uiul  bei  Prozessionen :  0.  Kult 
des  Kreuzweges,  der  Reliquien,  Bilder  und  hl.  üle:  7.  das 
kirchliche  Stundengebet ;  8.  dsus  Kirchenjahr  (Wesen, 
Zweck,  Zeiten,  Feste).  Die  dem  Kunstverständnis  dienen- 
den .\bbildungen  sind  von  00  auf  150  vermehrt  worden. 
In  einfacher,  klarer  und  bestimmter  Sprache  werden 
die  verschiedenen  Foniien  des  Kultus  quellenmäßig  dar- 
gestellt. Der  Autor  stützt  sich  dabei  auf  die  solideste 
Grundlage,  \(>r  allem  auf  das  Missale,  Poiitißcale,  Ritiia/e 
RoDiaiiiiiii,  Caereiiioiiia/e  Episcoponmi  und  auf  die  Ent- 
scheidungen der  Ritenkongregation.  Auch  die  in  den 
letzten  Jahrzehnten  neu  erlassenen  Dekrete,  die  auf  litur- 
gischem Gebiete  bisweilen  tief  eingreifende  \'erändcrungen 


zur  Folge  hatten  z.  B.  die  Erlas.se  über  die  Requiems- 
messen,  finden  volle  Würdigung.  Sie  werden  sämtlich 
zitiert  nach  der  neuesten  Colkclin  atilhentica  decreloriim 
S.  R.  C.  (igoo),  so  daß  das  Buch  dem  neuesten  Stande 
der  Rubrigistik  voll  un<l  ganz  entspricht.  Es  gereicht  ihm 
zum  \'oizug.  flaß  hie  und  da  archäologische  und  litur- 
gische EHäutcrungen  eingefügt  sind,  denn  das  liturgische 
Verständnis  ist  bei  N'ollziehung  der  kin  hlic  hcn  Zereninnien 
sehr  wichtig.  Dasselbe  bringt  CJeist  und  Leben  in  die 
Rubriken,  erleichtert  und  befördert  die  würdige,  weihe- 
volle und  erbauliciie  Au.sführung  der  liturgischen  Funktio- 
nen und  bewahrt  \<ir  dem  meclianis<;hen  \'ollzuge  der 
priesterlichen  Amtshandlungen,  vor  dem  verhängnisvollen 
„quoli</iana  vilesniiit".  An  einigen  Stellen  sind  die  hei- 
nnschen  X'erhältmsse  und  Gebräuche  stark  berücksichtigt. 
Der  Veranschaulichung  dient  das  einen  .Altar  nnl  seiner 
Umgebung  darstellende  Titelbild,  auf  dem  durch  Bezif- 
fenmg  die  Stellungen  des  Celebraiis  und  der  tninislri  bei 
den  verschiedenen  liturgischen  Diensten  deutlich  verzeich- 
net sind. 

Aul  einige  Ungenauigkcilen  kurz  hinzuweisen,  möge  noch 
gestattet  sein.  Kap.  41  S.  100  ist  unvollständig,  insofern  nicht 
sämtliche  Bestimmungen  des  so  wichtigen  Dekretes  vom 
II.  Mai  1904  über  die  Meßstipendien  erwähnt  werden.  Die 
Bemerkung  S.  105  :  „Wer  ohne  Not  und  ohne  bischöfliche  Kr- 
laubnis  binien,  wird  irregulär",  ist  nicht  richtig.  —  Die  Lehre 
von  der  X'otivniesse  S.  141  IT.  würde  an  Übersichtlichkeit  er- 
heblich gewinnen,  wenn  die  missa  rolira  priruta  und  mi.ixri 
votiea  noleiiinix  nach  Begriff',  Erlaubtheit  und  Ritus  für  sich 
getrennt  behandelt  wären.  S.  Ij6  heißt  es:  „An  jedem  ersten 
Freitag  eines  Monats  darf  nach  vorausgegangener  Andachts- 
übiing  zu  Ehren  des  h.  Herzens  Jesu  eine  feierliche  Votivmessc 
gesungen  und  selbst  gelesen  werden."  Der  Wortlaut  des  be- 
tretTcnden  Dekretes  Leos  XIII  vom  28.  Juni  1889:  „  .  .  .  indulsit, 
iit  hisce  exerciliis  (seil,  in  honorem  .<».  Cordts  JesiiJ  atliii  valeat 
missa  votiva  de  sacro  Corde  Jemi"  ist  hier  wohl  zu  eng  gefaßt, 
ü.  E.  darf  jene  Andachtsübung  nach  den  Worten  des  zitierten 
Indultes  auch  während  oder  unmittelbar  nach  der  h.  Messe 
staltlinden,  so  daß  Messe  und  .\ndacht  moralisch  ein  Ganzes 
bilden.  ,/V«  ejren-ilin  in  honorem  .*.<.  Cordis  Jesu"  freilich  am 
Vorabend  oder  Nachmittag,  getrennt  vom  h.  Meßopfer,  würden 
die  Votivmessc  unerlaubt  machen.  —  Die  S.  555  n.  erwähnten 
Genuflexionen  der  minisfri  sacri  am  .Mtar  beim  Gehen  von 
oben  nach  unten  urd  umgekehrt  lassen  sich  nicht  in  Einklang 
bringen  mit  dem  Dekret  der  S.  C.  R.  vom  9.  Juni  1899  Nr.  4027, 
wonach  Diakon  und  Subdiakon  nur  corani  ejrp.  ss.  Sacrani.  bei 
diesen  Gängen  „in  loco  e  quo  recediint"  zu  genuflektieren  haben; 
nicht  aber  „Sacramento  iion  e-rtonte  super  alinri" ,  wenn  es  auch 
im  Tabernakel  aufbewahrt  w-ird.  —  Die  von  C.  S.  O.  a.  25.  .\pril 
1906  approbierte  Formel  für  die  h.  Ölung  im  äußersten  Not- 
falle: „Per  islam  snnctrim  imclioneni  indulgeal  tibi  dominus, 
qHidqnid  deliqiilsti,  Amen"  war  jedenfalls  zur  Zeit  der  Druck- 
legung noch  nicht  publiziert ;  sonst  hätte  sie  zweifelsohne  .Auf- 
nahme gefunden  in  dem  Kapitel  „die  Spendung  der  h.  Ölung" 
S.  427. 

Im  übrigen  bietet  das  mit  großer  Sorgfalt  und  außer- 
ordentlichem Fleiße  geschriebene  Handbuch  eine  er- 
schöpfende Darstellung  der  kirchlichen  X'orschriften  für 
die  liturgischen  Funktionen  wie  den  religiösen  Kult  über- 
haupt. Möge  es  unter  dem  Klerus  zahlreiche  Freunde 
finden  und  ihnen  ein  zuverlässiger  und  überaus  nützlicher 
Berater  und  Führer  sein  in  ihrer  pricsterlichen  .Amts- 
tätigkeit. Eine  ausführliche  Inhaltsübersicht,  ein  \'ez- 
zeichnis  der  Illustrationen  und  ein  genaues  Sachregister 
machen  den  CJebrauch  des  Werkes  leicht  und  bequem. 

Mün>ter   i.    W  Fr.    R;im])elmann. 
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Kleinere  Mitteilungen. 

ALl^  Realencyklopädie  für   protestantische  Theologie 

und  Kirche  (Lcipzijj,  Hiiirklis)  Hell  iKj  iS6  seien  außer 
nielirereii  Meinercii  .\rlikelii  über  prote-stamisclie  Theologen 
(Taftin,  Tasl,  Tausen,  leellinck,  Teller)  besonders  folgende  her- 
vorgehoben :  Syropulos  (Ph.  Meyer),  'J'änzer  (Hauck),  Tag  bei 
den  Hebräern  (vonOrelli),  Talmud  (Sirack),  Tamniuz  (Baudissin), 
Tanz  bei  den  Hebräern,  'i'aubcn  (Zehnpfund),  Tatian  (Preuschen), 
Taufe  (I'cine,  Kattenbiisch,  Drews),  Tauler  (Cohrs),  Te  Deuni 
( Kösilin). 

.\urt'al!enderwei.se  fehlte  es  unseren  französischen  Nachbaren, 
irolz  der  in  den  letzten  Dezennien  eifrig  betriebenen  biblischen 
spez.  altleslainentlichcii  Studien,  an  einem  den  heutigen  Anfor- 
derungen entsprechenden  Hülfsiiiittel  zur  Krlernung  der  hebräischen 
Sprache.  Diesem  Mangel  hat  jetzt  der  durch  frühere  tüchtige 
.arbeiten  bekannte  französische  Sulpizianer  J.  Touzard  in  Jan- 
kenswerter  Weise  abgeholfen  durch  seine  „Grammaire  H6- 
braique  abregne  .  .  .  ä  l'usage  des  commen^ants"  (Paris, 
190;,  X.\l\',  595  u.  )()'  SS.,  j  l'r.).  Das  Buch  gibt  eine 
klare,  übersichtliche  ..nj  in  allem  Wesentlichen  vollständige  Dar- 
stellung der  hebr.  Lautlehre  (A'cciViirc  et  Phoiu'tiqni;  p.  69 — 150) 
und  Formenlehre  ( Mi/rjiho/oi/ii- ,  p.  151  —  558),  während  die 
lUyh's  fonitami-ntiilix  tie  lu  Si/ula.re  (p.  559—385)  enschieden 
zu  kurz  geraten  sind.  Den  Schluß  bilden  ein  Verzeichnis  der 
zitierten  Bibelstellen  (p.  387  —  395)  und  reichhaltige  Paradigmen 
(p.  i* — .(o*)-  '"  der  .Auflassung  und  Darstellung  der  sprach- 
lichen Rigentümlichkeiten  des  Hebräischen  schließt  sich  T.  meist 
den  deutschen  Lehrbüchern  von  Gesenius-Kautzsch  und  I-d.  König 
an.  Der  ausführlichem  Grammatik  hat  T.  eine,  68  S  umfas- 
sende Klementargrammatik  (J'rcmiciii  iHihm-iitit)  vorausgeschickt, 
in  welcher  für  den  .Anfänger  die  wichtigsten  grammatischen  Re- 
geln unter  Beifügung  von  Übungsslücken  zusammengestellt  sind. 
Auf  den  Druck  ist  die  größte  Sorgfalt  verwendet.  Zur  Verbrei- 
tung des  trefflichen  Buches  wird  sicherlich  auch  der  ungemein 
billige  Preis  nicht  wenig  beitragen.  W.  F. 

Gottfried  Hoberg,  der  unentwegte  X'orkämpfer  für  die 
kirchlich-traditionellen  .Anschauungen  über  den  Peniateuch,  gibt 
im  ersten  seiner  zwei  am  11.  u.  12.  Okt.  1906  auf  dem  Hoch- 
schulkurse für  katholische  Priester  zu  Hreiburg  i.  B.  gehaltenen 
Vorträge:  „Über  die  Pentateuchfrage"  (Freib.  i.  B.,  Herder, 
1907,  VII,  .(O  S.  gr.  X"  .M.  1),  eine  meisterhafte  Übersicht  über 
den  lüitwicklungsgang  der  Peniateuchkritik,  wie  sie  auf  dem 
Hintergrund  der  großen  Geistesströmungen  der  Neuzeit  mit  dem 
16.  Jahrhundert  einsetzte  und  im  rationalistischen  Zeitalter  zur 
kritischen  Auflösung  der  Mosesbücher  in  eine  Sammlung  von 
nachmosaischen  L'rkundcn  und  zur  Leugnung  des  Geschichts- 
und Wahrheitsgehaltes  derselben  geführt  hat.  Im  zweiten  Vor- 
trage wird  zunächst  unter  kurzer  .Ablehnung  der  freieren,  die 
duellenscheidiing,  aber  nicht  die  religioiisgeschichtliche  Grund- 
lage der  Kritik  vertretenden  Auffassung  einiger  katholischer  Ge- 
lehrten das  Selbstzeugnis  des  Pentateuch  geprüft  und  angesichts 
der  einheitlichen  Komposition  des  Buches  aus  detii  Inhalt  und 
Zweck  desselben  die  mosaische  .Autorschaft  erschlossen.  Für 
diese  mosaische  .Abfassung  des  Pentateuch  zeugen  auch  die  nach- 
mosaischen ältesten  Bücher  des  .A.  T.,  wie  das  Neue  Test,  und 
die  christliche  Überlieferung.  Im  Hinblick  auf  die  unverkennbar 
im  heuligen  Pentateuch  stehenden  nachmosaischen  Stellen  histo- 
rischen und  legislativen  Gehaltes  könne  freilich  die  mosaische 
.Autorschaft  nur  für  die  wesentlichen  Bestandteile  des  Buches 
geltend  gemacht  werden.  Soweit  berühren  sich  die  Grund- 
gedanken dieser  Vorträge  mit  den  früheren  .Arbeilen  H.s  über 
dieses  Thema,  insbesondere  mit  der  1905  erschienenen  Schrift; 
„Moses  und  der  Pentateuch"  und  mit  den  einleitenden  .Aus- 
führungen in  der  Genesiserklärung  1899.  Fine  sachliche  Er- 
gänzung dieser  Schriften  bietet  der  den  Schluß  des  zw-eiien  Vor- 
trags bildende  lichtvolle  Konmieniar  zu  den  Kntscheidungen  der 
päpstlichen  Kommission  de  hfofuiicti  aiithentin  l'nitnleiirhi.  Daß 
die  .Auffassung  H.s  und  der  konservativen  Schule  durch  diese 
Fntscheidungen  eine  gewisse  Bestätigung  erfuhr,  ist  zweifellos. 
.Aber  Hobeig  scheint  im  Gegensatz  zum  Wortlaut  der  ersten 
Kntscheidung  auch  für  alle  Zukunft  eine  weitere  Beschränkung 
oder  gar  Bestreitung  der  mosaischen  .Autorschaft  des  Pentaieucii 
für  ausgeschlossen  zu  hallen  (S.  29).  Die  apologetische  Recht- 
fertigung des  Peniateuch  in  Fhren,  nicht  wenige  uii.serer  besten 
Fxegeten  fühlen  das  Bedürfnis,  auf  die  moderne  Fragestellung  in 
der  Peniateuchkritik  eine  befriedigendere  .Antwort  zu  geben,  als  sie 


H.  7..  B.  bezüglich  der  ältesten  Zeugnisse  für  die  mosaische  .Autor- 
schaft, bezüglich  der  die  einheitliche  Komposition  doch  sehr  ge- 
fährdenden nichtmosaischen  Bestandteile  des  Pentateuch  u.  a.  m. 
zu  geben  scheint.  D. 

Die  Sammlung  Göschen  will  dem  Interesse  entgegenkom- 
men, welches  weile  Kreise  an  religionsgeschichilichen  Fragen 
haben.  .Aus  diesem  lobenswenen  Bestreben  ist  vorliegendes 
Bändchen  Nr.  285  "Giemen,  Die  Entstehung  des  Neuen 
Testaments,  Leipzig  1906  (165  S.  12°;  .M.  o,K<i."  hervorge- 
gangen. Sicher  wäre  das  angestrebte  Ziel  eher  erreicht,  wenn 
der  subjektive  Standpunkt  des  Verf  mehr  zurückgetreten  wäre. 
So  trägt  Gl.  „nur"  seine  eigene  Meinung  vor,  wie  er  selbst  S.  8 
ausdrücklich  erklärt.  Die  recht  bunte  „chronologische  Über- 
sicht" (S.  4),  welche  in  den  weiteren  .Ausführungen  ihre  Be- 
gründung erhält,  hat  Ref.  an  das  Wort  Zahns  über  „Giemen  in 
seiner  alles  verwirrenden  Ghronologie"  fvgl.  Einl.  '  1,  142)  er- 
innert. Als  Einleitung  in  die  umfangreichen  Werke  des  Verf. 
tut  vorliegendes  .Schrifichen  gute  Dienste. 

.Alphons  Steinmann. 

Der  um  die  Erforschung  der  Geschichte  Schlesiens  sehr  ver- 
diente (ieh.  Reg.-Rat  Dr.  Schulte  gibt  im  ;.  Bde  der  „Dar- 
stellungen und  Quellen  zur  schlesiscben  Geschichte  (1907)'" 
verschiedene  L'rkunden,  welche  ermöglichen,  die  (beschichte  des  Be- 
sitzstandes des  Bistums  Breslau  auch  nach  seiner  wirtschaftlichen 
Seite  hin  aufzubauen  und  durch  einige  Jahrhunderte  hindurch  bis  zur 
Säkularisation  zu  verfolgen.  Dazu  gehören  die  Schutzurkunden  der 
Päpste  Hadrisn  IV  1155,  Innoc.  IV  1245,  ein  fragmentarisches 
Regislrum  Wratisl.,  eine  Liste  der  Besitzungen  und  Einkünfte  des 
Bistums  aus  dem  .Anfang  des  16.  Jahrhunderts  u.  s.  w.  Von 
der  L'rk.  des  Jahres  1155  ist  eine  pbolographische  Reproduktion 
beigegeben.  Das  Original  fand  der  fürstb.  .Archiv-Dir.  Dr.  Jungnit/ 
am  25.  Juli  1905  auf  einem  Absätze  der  Treppe  zum  Dachboden 
des  Kapitelhauses  unter  Makulatur!  F.  F. 

Ein  nur  oberflächlicher  Blick  in  das  Inhaltsverzeichnis  des 
neuesten  Werkes  des  unermüdlichen  Gelehrten  Franz  Falk, 
,,Marianum  Moguntinum,  Geschichte  der  Marienverehrung  u. 
der  Immaculata- Tradition  im  Bistum  .Mainz  u.  am  Miuelrhein 
(Mainz,  Verlag  Lehrlingshaus  1906,  XII  u.  217  S. ,  gr.  8°, 
M.  2,50)"  reicht  hin  zu  dem  L'rteil,  daß  wohl  diesseits  der  .Alpen 
kaum  ein  Bistum  mit  der  allen  Metropole  Main/  bezüglich  der 
Marienverehrung  sich  wird  messen  können,  so  weit  zurück,  so 
mannigfaltig,  so  innig  mit  dem  \'olk  verbunden,  so  st.-irk  in 
der  Kunst  zum  .Ausdruck  gekommen  tritt  sie  hier  auf.  Es  sind 
erbauliche  Bilder,  welche  hier  vor  unserem  geistigen  .Auge  nach 
Jahrhunderten  vorüberziehen !  Vor  allem  verdient  Beachtung, 
daß  hier  l'ür  die  Geschiebe  der  Immaculaia-Tradhion  ein  Stoff 
vorliegt,  der  überrascht  und  höchstens  von  Rom  überboten  wird. 
Die  Arbeit  ist  ohne  Zweifel  von  mehr  als  lokalem  Interesse. 
Wer  daneben  über  das  .Ave,  .Angelusläuien,  Salve-.Andacht,  Li- 
tanei, Bruderschaft  u.  s.  w.  im  geschichtlichen  Verlauf  nachzu- 
forschen in  die  Lage  kommt,  wird  nicht  ungestral't  die  hier  ge- 
gebenen Erörterungen  und  Notizen  bei  Seite  liegen  lassen.  Um 
so  verdienstlicher  dürfte  die  .Arbeit  sein,  weil  keine  Vorarbeit 
für  sie  vorlag  und  bezüglich  der  Vollständigkeit  kaum  Nach.irt>eit 
linden  wird.  Flin  gutes  Namens-  und  Ortsverzeichnis  erleichtert 
das  Nachschlagen ;  eine  Zierde  bildet  das  der  Otlonenzeit  zuzu- 
weisende 'Titelbild  :  eine  Elfenbein-Madonna  aus  dem  .Mainzer 
Museum.  Mögen  die  alten  rheinischen  Bistümer  Trier  und  Cöln 
und  ebenso  die  ehrwürdigen  süddeutschen  Bistümer  hier  ihr 
Schema  für  gleichartige  .Arbeiten  finden  und  in  Bälde  der  Im- 
maculata gegenüber  alte  Ehrenschulden  abtragen.  ^Immnculutnm 
nie  direiil  omiu-s  gnicnitioiifx",  so  schiefst  das  der  iheol.  l'akullät 
zu  Münster  i.  W.  gewidmete  dankenswerte  Buch.  — a — 

Der  schriftgewandte  P.  Moritz  Meschler  S.  J.  zeichnet  in 
seinem  neuesten  Büchlein :  „Der  hl.  Joseph  in  dem  Leben 
Christi  und  der  Kirche"  (l-reiburg,  Herder  19^17,  XL  iü  S. 
gl.  8".  M.  1,80)  mit  inniger  Gemütstiefe  und  begeisierier  Fnische 
in  echt  volkstümlicher  Sprache,  die  zarte  Innigkeit  und  markige 
Kraft  verbindet,  ein  hoheitsvolles ,  liebliches  und  wahres  Bild 
des  hl.  Joseph,  „den  Josephshorl,  der  im  Evang.  begraben  ist. 
ans  Licht  fördernd  und  zur  Ehre  des  Heiligen  verwertend"  (VII). 
Zugleich  zeigt  er,  wie  in  der  X'erherrlichung  und  Liebe,  welche 
seinen  Ehrenvorzügen  von  den  Gläubigen  gezollt  werden,  und  in 
den  segensvollen  Wirkungen,  welche  von  seinem  'Tugendbeispiele 
und  seiner  mächtigen  Fürbitte  ausgehen,  eine  .Art  Nachleben  in 
der   Kirche    sich    fortsetzt.     Sieben  Bilder.    Wiedergabe    der  Ori- 
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ginalkartoMs    zu    Jen  l'rcskcii  Solir.uiilolphs    im  Dom    zu  Speyer, 
erhöhen  den  Wert  iles  j;ul  ausgestatteten  lirbauungsbüchleins. 

Personalien.  Der  Pfarrer  in  Weiler  bei  Rottenburg, 
Dr.  Karl  Hihlnieyer,  hat  für  das  Som.-Sem.  1907  den  Lehr- 
aultrag  lur  Kirchengeschichte  in  der  kath.-theol.  Fakultät  der 
Universität  Tübingen  als  Stellvertreter  des  verstorbenen  l'rot'. 
Dr.  V.  Funk  erhalten. 


Erwiderung. 

Dem  wisseiisehaltlichen  Andenken  meines  Lehrers  glaube 
ich  es  schuldig  zu  sein,  gegen  die  in  Nr.  5  der  Th.  Rev.  ent- 
haltene abfällige  Kritik  gerade  derjenigen  Partien  des  Pli,  Hergen- 
rölherschen  Lehrbuchs  des  Kirchenrechts,  welche  aus  der  alten 
Auflage  stehen  geblieben  sind,  mit  ein  paar  Bemerkungen  Kin- 
sprache  zu  erheben. 

1.  Ks  ist  jedem  Kenner  der  bezüglichen  Schriften  des  Kar- 
dinals Joseph  llergenröther  ohne  weiteres  klar,  daß  der  Abschnitt 
über  „Staat  und  Kirche"  im  fraglichen  Lehrbuch  nur  eine  kom- 
pendiöse  Zusammenfassung  der  Darlegungen  dieses  Gelehrten  ist, 
der  zur  Erörterung  des  Problems  alles  mitbrachte,  wie  nicht 
leicht  ein  anderer.  Aus  diesem  Sachverhalt  hat  Prälat  Ph.  llergen- 
röther nicht  nur  kein  Hehl  gemacht,  sondern  er  hat  privatim 
und  auf  dem  Katheder,  das  mehr  als  einmal  geradczti  betont. 
l:s  ist  im  ly.  Jahrhundert  nichts  besseres  über  Staat  und  Kirche 
geschrieben  worden  als  das  monumentale  Werk  des  KaidinaL 
Hergenröther.  Nun  meine  ich,  daß  der  Rezensent  den  beiden 
Hergenröiher  den  \'or\\urf  der  „  Tendenzwissenschafl"  nicht 
niachcn  darf.  Der  beanstandete  Punkt  kann  auch  mit  Gründen 
gestützt  werden,  die  durch  kräftiges  Absprechen  nicht  beseitigt 
sind.  Im  selben  Atemzug  werde  dann  ich  wegen  allzu  schroffer 
Kritik  gerügt,  gegenüber  der  oder  jener  minder  haltbaren  wissen- 
schaftlichen Ansicht,  die  nicht  bloß  mir  als  solche  erscheint !  Es 
ist  zudem  nicht  richtig,  daß  ich  von  der  „Geschichte  des  Ehe- 
rechts" Freisens  sage,  sie  sei  „keineswegs  voraussetzungslos". 
Es  handelt  sich  um  einen  ganz  speziellen  Punkt,  in  dem  Freisens 
Darstellung  auch  von  andern  abgelehnt  wurde. 

2.  Wenn  der  Rezensent  einmal  die  große  Literatur  über 
„Kirche  und  Staat"  durchgearbeitet  haben  wird  und  dann  ver- 
gleicht, was  in  den  gangb.iren  Lehrbüchern  über  diesen  Gegen- 
stand geboten  ist,  wird  er'  zu  einem  anderen  Urteil  über  den 
obengenannten  Abschnitt  des  Hergenrötherschen  Lehrbuchs  ge- 
langen. Die  scharfen  Worte  Schuhes  treffen  die  Hergen- 
röther nicht.  Gewiß  darf  es  einer  solchen  Abhandlung  nicht 
an  Jurisprudenz  fehlen,  aber  noch  viel  weniger  an  Theolo- 
gie. Der  .Abschnitt  blieb  seines  iniieren  Wertes  wegen 
stehen.  Ich  leugne  nicht,  daß  er  durch  Umarbeitung  moderner 
„frisiert"  werden  konnte  —  aber  wenn  auch  dieser  Teil  umge- 
staltet wurde,  dann  konnte  wohl  niemand  mehr  von  einer  Neu- 
auflage des  Hergenrötherschen  Lehrbuchs  sprechen,  und  eine 
solche  zu  bieten,  war  meine  .'\ufgabe.  Ich  bin  ohnedies  weiter 
gegangen  als  eigentlich  angänglich.  Die  .•\ufgabe  des  Skriptors 
mußte  doch  die  Kritik  berücksiciuigen.  —  Eigenes  übergehe  ich, 
obwohl  ich  auch  da  sehr  erhebliche  Einwendungen  zu  machen 
hätte.  So  glaube  ich  niclit,  daß  eine  gerechte  Kritik  mir  vor- 
halten kann,  ich  hätte  „die  historischen  Partien  vernachlässigt". 
Merkles  Rektoratsrede  konnte  ich  nicht  zitieren,  weil  sie  noch 
nicht  gehalten  war. 

Eichstätt.  H  oll  weck. 

Replik. 

Durch  obige  allgemein  gehaltene  Sätze  hat  Prot.  HolUveck 
die  Xichtberechtigung  meiner  Ausstellung  nicht  dargetan. 

1.  Üb  die  Partie  über  „Kirche  und  Staat"  von  Philipp  Hergen- 
röther oder  dessen  Bruder,  dem  Kardinal  herrührt,  ist  für  die 
wissenschaftliche  Kritik  gleichgültig ;  meiner  kurzen  Bemerkung 
hierüber  kann  aber  sicherlich  nicht  die  allgemeine  Deutung  ge- 
geben werden,  welche  Hollweck  ihr  zuschreiben  will,  übrigens 
gesteht  Hollweck  zu,  daß  die  „abtällige"  Kritik,  wie  er  meine 
Besprechung  nennt,  sich  nur  auf  einzelne  Partien  erstreckt  und 
wie  ich  hinzufüge,  bloß  auf  wenige.  Was  Freisens  Geschichte 
des  kanonischen  Eherechts  betrifft,  so  hätte  sich  HolKveck,  wenn 
er  kein  Verdikt  über  das  ganze  Buch  dieses  Gelehrten  aus- 
sprechen wollte,  doch  genauer  ausdrücken  sollen,  als  es  S.  760 
A.   I  geschehen  ist. 

2.  Wenn  HolKveck  meint,  einer  .Abhandlung  über  „Kirche  und 
Staat"    dürfe    es    gewiß    nicht  an  Jurisprudenz  fehlen,  aber  noch 


viel  weniger  an  l'heologie,  so  ist  es  dan)il  doch  nicht  gerccht- 
ferligi,  den  kirchenrechllichen  SiofT  in  solchem  Maße  mit  apolo- 
getischen und  dogmatischen  .Materien  zu  vermengen,  wie  es  tal- 
sächlich in  dem  Lehrbuch,  namentlich  in  dem  beanstandeten 
.\bschnitt  geschieht.  Wetui  Hollweck  „ohnedies  weiter  gegangen 
als  eigentlich  angänglich",  so  hätte  es  ihm  niemand  übel  ge- 
nominen,  wenn  er  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen  wäre, 
besonders  in  der  Richtung,  wie  ich  in  meiner  Besprechung  als 
wünschenswert  angedeutet  habe ;  nach  meiner  .\nsicht  hätte 
das  Lehrbuch,  um  es  nochmal  zu  sagen,  nur  gewonnen.  Nach- 
dem übrigens  die  beanstandete  Partie  des  Lehrbuches  „nur  eine 
kompendiöse  Zusammenfassung  der  Darlegungen"  eines  dritten 
Gelehrten,  des  Kardinals  Josef  Hergenröther  ist,  so  vermag  ich 
erst  recht  nicht  einzusehen,  warum  gerade  dieser  .Abschnitt 
„seines  inneren  Wertes  wegen"  stehen  bleiben  mußte,  damit 
nur  noch  von  einer  „Neuaurtage"  des  Philipp  Hergen- 
rötherschen Lehrbuches  gesprochen  werden  könne.  —  Merkles 
Rekioratsrede  ist  am  11.  .Mai  190;  gehalten  worden;  die 
Vorrede  Hollwecks  zu  dem  Lehrbuch  ist  vom  7.  Juli  1905 
datiert ;  also  war  die  Rede  schon  „gehalten",  ehe  das  Buch  ab- 
geschlossen war.  .Mit  Rücksicht  darauf,  daß  der  Druck  des 
Lehrbuches  wohl  schon  so  weit  vorgeschritten  war,  daß  die 
Rede  nicht  mehr  benutzt  werden  konnte,  habe  ich  auch  gar 
keinen  Tadel  wegen  der  Nichtberücksichtigung  derselben  aus- 
gesprochen, sondern  mich  darauf  beschränkt,  für  die  künftige 
Behandlung  der  Frage  „Seminar  oder  Universität"  auf  sie  hin- 
zuvveiscn.  Der  Umstand,  daß  H.  zu  dieser  Frage  wohl  die 
Schrift  von  Iren.ieus  Themislor,  welche  den  bekannten  Seminar- 
standpunki  vertritt,  nicht  aber  die  Schriften  von  Friedemann, 
Kraus  und  Heiner  zitiert,  dürfte  den  Hinweis  auf  die  Merklesche 
.Abhandlung  kaum  als  übertlüssig  erscheinen  lassen. 

Prag.  Eich  m  a  n  n. 
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Hering,  Mevdenbauer,  Stuhlfauth,  Soitta.  Leipzig,  Heinsius 
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\crlag   von   Friedrich   Pustet   iu   Regensburg,    zu   beziehen   durch   alle   Buchhandlungen. 


Reue  katholische  Bibelausgaben 


des  hochw.  F.  A.  Arndt,  1'.  d.  G. 


Die  Heilige  Schrift  des  Alten  und  Neuen  Testamentes.  gSrhctn.^ 


lies   Heiligen  .Apostolischen  Stuhles.     : 

Die  vier  heiligen  Evangelien. 


G 


Bände  in  groß  8°.     M.   15, — .     In 


Texte    der   Vulgata    und    aus- 
.Anmerkungen.  Mit  Approbation 
Halbchagrinbänden  M.  21, — •. 


.\us    dem  vom  Heil. 
In  Leinwandb.ind  M. 


.\postol. 

I, — • 


Stuhle    approbierten    Bibelwerke.     12°.     564  S. 


Grosses  Epistel-  und  Evangelienbuch  (Kanzel-Ausgabe).  ^^^^j:^:'",S:^j^z^ 


h.mae   von   Gebclen   i:nd   Lit.ini.ien   M. 


In  LederKind   M.  4.. 


Das  Neue  Testament  unseres  Herrn  Jesus  Christus.  h^riTosSs'S.  '^i-.  "Veolellen. 


K.irtcn  M. 


!•;    Lei 


nJis.inJ  .M.  2,40. 


Taschenausgabe ,, 


Dasselbe.      1  ÜOIjIUjIIQUO^UUI;    -2°.     652  S.  mit  2  Karten  80  Pfg.     In  Leinwandb.  M.   1,20. 

Diese  Ausgabe  ist  nach  dem  Wunsche  des  Heiligen  Vaters  aus  dem  Großen  Bibelwerke  des  Hochw.  P.  Arndt, 
Priesters  der  Gesellschaft  Jesu  entstanden  und  entspricht  in  vollkommener  Weise  den  Absichten  der  Kirche,  nach  welchen 
die  Heilige  Schrift  von  berufener  Seite  in  den  Landessprachen  herausgegeben  und  eifrig  verbreitet  werden  soll. 

Eine  3hiiii(lis:e  Volksausjrabi'  der  jre.sainteii  Sclirifleii  des  Alton  iiiid  Xeueu  Testamentes  in  deutscher  Über- 
setzung allein  und  den  vollständigen  .Anmerkungen  desselben  Herausgebers  befindet  sich  im  Drucke.  Bis  zu  deren  Er- 
scheinen wird  die  alte  katholische  -Ausgabe  von  .Allioli,  belianni  unter  dem  X.mien  Schulbibel  in  5  Bänden  gebunden 
für  M.  7,80  abgegeben- 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Durch   alle   Bnchli.indiungcn  .u   hc/iehcii.  NCUe     ErSCheinUngeil.  Ourch   alle   BLChh.inJiun-cr.   /u   K/ichcn. 

Catlireiii.  \ikloi'.  .s.  J.,  Die  katholische   Moral 

in    ihren    Voraussetzungen    und     ihren    Grundlinien.      Hin 

Wegweiser  in  den  Grundfragen    des  sittlichen    Lebens    für 

alle    Gebildeten.      8"   (XIV    u.    546).      M.  6,— ;    geb.    in 

Leinwand  M.  6,80. 

Die  Schrift  hält  die    Mitte   zwischen    den    rein   gelehrten 

Werken,  die  sich  nur  an  Fachmänner  wenden,  und    den    rein 

volkstümlichen  Schriften ;  sie  will  allen  Gebildeten  ein  Führer 

und  Wegweiser  in  den  Grundfragen  des  sittlichen  Lebens  sein. 

Hergeurötlier.  .I(i.sf])li.  K.,rdinal,  Handbuch  der 
allgemeinen  Kirchengeschichte,  dheoi.  Bi- 
bliothek;. \ierte  .-Xu i läge,  neu  bearbeitet  von  Dr.  Jo- 
hann Feter  Kirsch.     Drei  Bände,     gr.  8". 

Dritter  (Schluß-)  Band:  Die  Kiivlip  iiai-li  (Irin  Zii- 
saminciihnicji  dor  rcliirlöscii  Kliilicit  im  .\lK'ii<llaii<l 
lind  die  Aii^lircil  iiiil'  drs  (  liristonfiiiii-.  in  den  iiiilier- 
cnroiijÜMlicii  Wclllcilcn.  Hrstc  .Vbieiluii^:  Viiin  .Vii- 
faii?  des  1«.  bis  zur  .Mit(c  des  17.  .)ahihiiiid<r1>.  (VIll 
u.  454).     M.  6,—.     Früher  sind  ervchieiien: 

Erster  Band:  Die  Kirche  der  antiken  Knltiirneit. 
Mit  einer  Karte:  Orbis  christianus  saec.  I— VI.  (XIV  u. 
722).     M.   IG,—  ;  geb.  in  Halbsaflian  M.   12,50. 

Zweiter  Band:  Die  Kirclie  als  Leiterin  der  abeiul- 
ländiselien  (Jesellsehalt.  Mit  einer  Karte:  Proviiiciae 
ecclesiasticae  Europae  niedio  saeculo  XIV.  (XII  u.  1104). 
M.   15,—  ;  geb.  M.   18,  —  . 

rcscil.    Tiliuauu.   .s.  J.,   Die  großen  Welträtsel. 

Philosophie  der  Natur.  .Mlen  denkenden  X.iturfreunden 
dargeboten.  Dritte,  verbesserte  .\uflai;e.  Zwei 
Bände,     gr.  8°. 


hr    u  r  Hand:  Fliiloso|iliiseheNalnrerklaruii^.  (XXVI 
u.  782J.     M.   10, — ;  geb.  in  Halbfranz  .M.   12,50. 

Der  IL  Band:  »Natur|ihilosu|>hi.>>che  M  eltaulTasMiiiu 

befindet  sich  im  Druck. 
Das  Werk  hat  sich    längst    als    eine    wahre    Küstkaiumer 
bewährt,    in    der    die    schneidigsten    Waffen    für   den   heißen 
Kampf  um  die  höchsten  Wahrheiten  zu  finden  sind. 

Tillniauil.   Dr.    Fritz.   Repetent   am  Collegiuni  .\lbeninum 
in  Bonn,   Der   MenschenSOhn.      Jesu    Selbsueugnis 
für  seine  messianische  Würde.     Eine  biblisch-theologische 
Untersuchung.     f)>Biblische  Studien«,  XII,  i  u.  2.).     gr.   8' 
(VIII  u.   182).     M.  4,50. 
Das  Ergebnis  dieser  Schrift  ist,  daß  der  Name  »Menschen- 
sohn«   überall,   auch   an    den   Stellen,    welche  von  der  Kritik 
als  »nichtinessianische«  Menschensohnsteilen    bezeichnet  wor- 
den waren,  messianische  Bedeutung  h.it. 

Weber,  Dr.  Siniuu.   Christliche  Apologetik,     in 

Grundzügen  für  Studierende,  gr.  8°  fXVI  u.  548).    M.  4,80; 

geb.  M. '5,80. 
Das  Werk  unternimmt  die  positive  Beweisführung 
für  die  Wahrheit  der  theoretischen  Grundlagen  des  christ- 
lichen, katholischen  Glaubens  mit  den  Mitteln  der  Vernunft 
(und  Geschichte).  Es  ist  als  Lernbuch  gedacht,  welches 
zunächst  dem  Studierenden  der  Theologie  als  Leitfaden  dienen 
soll,  aber  auch  vom  gebildeten  Laien  als  wissenschaftliche 
Orientierung  über  die  Glaubensgri:ndlage  gebraucht  werden 
kann. 


Im  Verlag  von  Friedrich  Pustet  in  Regensburg  sind  soeben  erschie- 
nen  und   durch   jede  Buchhandlung  /u   beziehen: 

Annuarium  Missarum  fundatorum  ad  usum  Ecclesiae 
ParochiallS.  172  S.  in  Kanzleifomiat,  auf  gutes  Schreibpapier  gedruckt 
und  Kaum  für  500  gestiftete  Messen  auf  20  Jahre  enthaltend.  In  dauer- 
lialtem  Einband   5   M. 

In    der    Augsburger    Postzeitung    wird    dessen    Erscheinen    mit  folgenden 

Worten  begrüßt:    „In  allen  Pfarreien  werden  gestiftete  Gottesdienste  sein. 

Die  Verzeichnisse    hielür,    mit    der    Hand  hergestellt,  sind    meistens  sehr  prekär. 

Nun  hat  die  Firma  Pustet  in  Kegensburg  ein  „.Annuarium  Missarum  fundatorum" 

hergestellt,  das  wirklich  prächtig  ist  und   alles  Lob  verdient:    dazu    für    zwanzig 

Jahre    berechnet    und    Raum    für    Nachträge.      Kann    allen    Pfarrern    aufs    beste 

empfohlen  werden." 

Kern.  .)..  iS.  j.  .  De  Sacramento  Extremae  Unctionis  trac- 

tatUS  dOgniatiCUS.  ,S".  ,,2  p.ig.  4  .\1.,  in  Leinwandband  j  M. 
In  K).,  verbesserter  .Auflage:  Die  wahre  Braut  Jesu  Christi  oder  die 
durch  Übung  der  klösterlichen  Tugenden  geheiligte  Drdensperson.  Vom 
heil.  A.  M.  v.  Liguori.  Mit  oberhirtl.  Druckgenehmigung.  12".  708  S. 
;  M.,  in  Leinwandband  mit  Rotschnilt  4  .M..  in  Lederband  mit  Rot-  oder 
Goldschnitt  5   M. 

hl  2.,  neu  durchgesehener  .\uflage:  Maria  in  ihren  Vorbildern. 
Marienpredigten,  zurechtgelegt  zu  Lesungen  auf  die  Feste  der  seligsten  [ung- 
Irau  und  für  die  Marienmonate  Mai  und  Oktober.  Von  P.  Vogt  (S.  J.). 
Mit  oberhirtlicher  Druckgenehmigung.  >S".  (oo  S.  2  M.  40  Pfg.,  in  Halb- 
franzband  5   .\I.  20  Pfg. 

In  8.  Auflage:  Mutterliebe.  Ein  Gebet-  und  Lehrbuch  für  christliche  .Mütter. 
Mit  einem  Unlerricht  für  den  christlichen  Mütterverein.  Von  einem  Priester 
des  Kapuzinerordens.  .Mit  oberhirtl.  Druckgenehmigunt;.  16".  588  S.  1  .\L, 
in  Leinwandband  1  M.  50  Pfg.,  in  Lederband  mit  Goldschnitt  2  M.  40  Pfg., 
in  Chagrinb.ind  mit  Goldschnitt   ^   M.  20  Pfg. 

\'erzeichnis    liber    „Marienliteratur",    dessen    Cbersendunü     kosunlo^ 
erfol;;! 


Verlci£ilerAsclienilorffsclienBnMlg.,Ma]meri.W. 

In  unserem  Verlage  ist  erschienen : 

Dr  C.  «iutberlet.  TroL,  Ethik  und 
Religion  Grundlegung  der  reli- 
giösen und  Kritik  der  unabhängi- 
gen Sittlichkeit.  Vlll  u.  567  S.  8". 
M.  7oO. 
Literar.  Rundschau,  Freiburg:  Das 
Werk  richtet  sich  gegen  die  neuesten  Kund- 
gebungen des  L'nglaubens,  welche  so  weit 
gehen,  die  Religion  selbst  aus  dem  Ge- 
biete der  Sittlichkeit  auszuweisen,  und  eine 
rein  weltliche  „unabhängige"  Ethik  zu 
gründen.  Eingehend  und  gründlich  wird 
dargetan,  daß  Pflicht,  Sittlichkeil,  Schuld, 
Wrdienst  ohne  Gott  leere  Begriffe  sind,  und 
nachdem  die  Cirundl.igen  der  religiö.sen  Ethik 
mit  unwiderleglicher  Klarheit  und  zwingen- 
der Konsequenz  dargelegt  und  bewiesen  sind, 
werden  die  llauptvertreler  der  weltlichen 
Ethik  einer  vernichtenden  Kritik  unterworfen. 
Stimmen  aus  .Maria  Laach.  So 
können  wir  denn  dieses  schone,  gründliche 
und  äußerst  zeitgemäße  Werk  allen  unseni 
Leseni  aufs  wärmste  eniplehlen.  Professor 
Gutherlet  gehört  unstreitig  zu  den  hcr\or- 
ragendsten  X'orkämpfem  der  katholischen 
W  issenschaft  in  Deutschland.  Er  besitzt 
nicht  bloß  eine  gründliche  Kenntnis  der 
scholastischen  Philosophie  und  Theologie, 
sondern  beherrscht  auch  in  seltenem  Grade 
die  moderne  ungläubige  Litteratur  und  ver- 
steht es  meisterhaft,  an  der  Hand  der 
christlichen  Grundsätze  die  verschlungenen 
Irrwege  der  modernen  goiiemfrcmdeten 
Wissenschaft  "aufzudecken. 


MvlUBlpr  i.  \V. 
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Hnlhjlllirlirli  10  Numiuern 
von  mindestens  12-ltiSeiten. 

Zu  liezieheii 

durcli  alle  liuchliiiDdlangeii 

und  Postanstalten. 


Prof.  Dr.  Aug.  Bludau  uiul  Prof   Dr.  Franz  Diekamp. 


Münster  i.  W. 


Aschendorffsche  Buchhandlung. 

Ll'.storstrafie  31  :!::. 


Bezof^sprei» 

halbjährlich   5   M. 

Inserate 

th  Pf.  rur  die  dreimal 

gespaltene  Petitzeile  oder 

deren  Raum. 


Nr.  7. 


April  1907. 


6.  Jahrgang. 


lomiletisLlie  Rundschau  I: 
Einig,  Die  göttliche  Ortenharung: 
Leinz,  .\pologetische  Vorträge; 
Friedrich.  Religiöse  Vortrüge; 
Ilenifle,  Die  knthol.  Kirche.    2.  Aufl.; 
Krogh-Tonning.    Kathol.    Christentum; 
Dröder,  Christus  oder  die  Welt? 
Platzweg.  Predigten  über  die  christliche 
Familie; 


che  Predigten,    t.  \nä. 
i'riestertunis  in  Israel- 


Ehrler,  Apologcti 
(Hüls). 

Kluge,  Die  Idee  dos 
.Juda  (Hehn). 

Zel  linder.  Die  Dauer  der  öffentlichen  Wirk- 
samkeit .lesu  (Drtuschj. 

Grützniacher,  Hierenvmns  «Rauschen). 

Götz,  Die  Glaubeusspaitung  im  Gebiete  der 
Markgrafs.h.  Ansbaoh-Kulmbach   (Paulus). 

Willems,  Die  Erkenntnislehre    des    moder- 
nen Idealismus  (Stölzle). 


Dorner,     Individuelli-     lhiI     s^ri^tU-     Ethik 
(A.  Koch). 

Caragnis,  Institutiones  iuris  publici  eccte- 

siastici  iGillmann). 
Ein  Fragment  ans  dem  verlorenen  Kommeo- 

tar  des  Eosebius   zum  Buche    Daniel  (Mer- 

cati). 

Kleinere  Mitteilungen. 

Bücher-  und  Zeitscbriftenschau. 


Homiletische  Rundschau. 

I. 

Der  Wunsch  nach  JMehrung  guter  homiletischer  Ar- 
beiten, der  vor  einiger  Zeit  an  dieser  Steile  ausgesprochen 
wurde,  hat  sich,  zum  Teile  wenigstens,  erfüllt.  Es  Hegt 
uns  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Homiletika  zur 
Besprechung  vor.  Wir  werden  uns  deshalb  der  Kürze 
befleißigen. 

Apologetische  Predigten  —  diese  wollen  wir 
zuerst  besprechen  —  sind'  ein  besonderes  Bedürfnis  un- 
serer Zeit  geworden.  Es  wird  hauptsächlich  hervorge- 
rufen durch  die  allem  Übernatürlichen  abholde  und  darum 
dem  Christentum  und  \or  allem  der  katholischen  Kirche 
feindliche,  materialistisch  -  rationalistische  Unterströmung 
der  gesamten  modernen  Kultur.  Es  kommt  hierzu  die 
moderne  Völkerwanderung  und  Durcheinandermischung 
der  Menschen,  und  der  durch  Verkehr  und  Presse  maß- 
los gesteigerte  Austausch  entgegengesetzter  religiöser  An- 
schauungen und  Ideen.  So  gibt  es  kaum  ein  so  ent- 
legenes Dorf  mehr,  wo  ein  Bedürfnis  nach  apologetischer 
Belehrung  gar  nicht  vorhanden  wäre.  Freilich,  wenn  bei 
irgend  einer  Redegattung,  dann  ist  bei  apologetischen 
Predigten  Vorsiclit  und  l'msicht  notwendig.  Wo  diese 
nicht  walten,  und  in  ich  dazu  eine  glückliche  Hand  in 
der  Auswahl  der  Materie  und  tler  Form  tler  Darstellung, 
da  sind  diese  Predigten  nur  zu  leicht  nicht  bloß  mit 
Unfruchtbarkeit  geschlagen,  sondern  sie  reißen  ein,  wo 
sie  erhalten  und  aufbauen  wollten.  Die  Wahrheit  gleicht 
dem  Lichte.  Es  verteidigt  sich  durch  sein  bloßes  Dasein 
gegen  die  Finsternis.  Darum  gibt  es  kein  apologetischeres 
Buch  als  die  Bibel.  Die  Lichtflut  der  Wahrheit  ver- 
scheucht den  Intum,  ohne  ihn  oft  nur  zu  nennen.  Klare, 
begründete  Darstellung  des  katholi.schen  Glaubens  ist 
darum  seine  allerbeste  Verteidigung.  Gleichwohl  kann 
es  nötig  sein,  die  Entstellungen  der  Wahrheit  besonders 
ins  Auge  zu  fassen,  das  bestaubte  Juwel  zu  reinigen  und 
in  seinem  Glänze  zu  zeigen.  Darin  liegt  die  Aufgabe 
apologetischer  Predigten.  Sie  müssen  in  besonderem 
Maße    Gelegenheitspredigten    sein,    ich    meine,    genau  an- 


gepaßt den  jeweiligen  Bedürfnissen  der  Zeit,  und  vor- 
sichtig abgestimmt  auf  die  Fähigkeit  und  Aufnahme- 
bedürftigkeit der  Zuhörer.  Der  Verstand  soll  erleuchtet 
werden,  aber  das  Gemüt    darf   nicht   ganz  leer  ausgehen. 

I .  Recht  vortreffliche,  nach  solchen  Grundsätzen 
entworfene  und  durchgeführte  Vorlagen  bietet  Professor 
Dr.  Peter  Einig  in  seinen  Apologetischen  Predig- 
ten, gehalten  im  Dome  zu  Trier.  l.  B.  Die  gött- 
liche Offenbarung.  Trier,  Paulinusdruckerei,  1906 
(inzwischen  schon  in  3.  Aufl.  erschienen)  (200  S.  gr.  8"). 
M.  3. 

Ein  tüchtiger  Dogmatiker  und  gewandter  Apologet 
behandelt  hier  in  25  nicht  zu  langen  Vorträgen  die 
alten  Grundlagen  der  christlichen  Apologetik  mit  wohl- 
überlegter Berilcksichtigung  der  augenblicklich  gangbarsten 
Einwürfe.  Das  ist  ein  Redner,  der  aus  dem  Vollen 
schöpft.  Darum  die  Klarheit  der  Fragestellung,  die 
Gründlichkeit  der  Beweisgänge,  die  überiegene  Kenntnis 
der  gegnerischen  Schwächen,  die  plastische  Sprache,  die 
dem  Zuhörer  vom  Bildung.sdurchschnitt  des  Städters 
auch  schwierigere  Begriffe  und  Schlußfolgerungen  zum 
Verständnis  führt.  Manchmal  führt  ein  gewisses  Gefühl 
der  Überlegenheit  den  Redner  bis  hart  an  die  Grenze 
des  auf  der  Kanzel  Zulässigen  in  X'orführung  unil  Ab- 
führung der  gegnerischen  .\rgumentc  und  —  Persönlich- 
keiten. (S.  loO,  155,  157,  158  z.  B.).  Ein  Muster  von 
populärer  Apologetik  ist  die  X'erwertung  des  Blutzeug- 
nisses aus  den  Akten  der  h.  Perpetua  und  Felizitas 
i'S.  112  — 119).  E.  arbeitet  vor  allem  mit  dem  alter- 
probten apologetischen  Material,  ohne  die  Beweisgänge 
neuerer  Apologeten,  wie  Geschichte,  Ethik,  subjektives 
Erleben  ganz  zu  \'ernachlässigen.  Für  manche  Zuhörer- 
schaft werden  einzelne  Beweise  —  auch  die  Gottes- 
bcweisc  —  etwas  weiter  ausgeführt  werden  müssen.  Hier 
und  da  erinnert  die  Sprache  zu  sehr  au  den  akademischen 
Lehrstuhl.  Ein  besonderer  \'orzug  ist  die  warme  religiöse 
Begeisterung,  die  im  Schlüsse  der  Predigt  jedesmal  eine 
das  praktische  Leben  berührende  Seite  gemütvoll  an- 
schlägt. 

2.    Eigenartig    gehalten    sind    die    Apologetischen 
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Vorträge  von  Dr.  Anton  Leinz,  Divisionspfarrer.     Frei- 
burg, Herder,    1906  (2.34  S.  8').     M.  2,40. 

Für  Soldaten  bestimmt,  enthalten  sie  in  kerniger 
Soldatensprache  eine  Antwort  auf  anderthalb  Dutzend 
recht  landläufige  und  darum  auch  in  den  Kasernen 
zweifellos  nicht  seltene  Fragen  und  Einwürfe  gegen  Glau- 
ben, Religion,  Kirche  und  Christentum.  Der  Zweck,  die 
Leute  im  Rock  des  Kaisers  gegen  solche  Einwürfe  zu 
feien,  ja  womöglich  schlagfertige  Handhaber  des  Schwertes 
der  Wahrheit  aus  ihnen  zu  biltien,  ist  gewiß  zeitgemäß. 
Jedenfalls  kamen  solchem  Zwecke  diese  frischen,  schnei- 
digen Vorträge  gut  zustatten.  Aber  auch  außerhalb  der 
Soldatengemeinde  sind  sie  gut  verwendbar.  Nicht  so 
sehr  auf  der  Kanzel  als  im  Vereinssaal.  Angefügt  sind 
je  3  Fredigten,  die  anläßlich  der  Vereidigung  von  Re- 
kruten und  des-  Kaisersgeburtstags  gehalten  wurden.  Die 
einen  heißen  in  kühner  Kürzung  „Eidespredigten",  die 
andern  in  kühner  Weitung  „Kaiserpredigten". 

3.  Einem  sorgsam  und  warm  für  die  anvertraute 
Jugend  schlagenden  Erzieherherzen  verdanken  die  Reli- 
giösen Vorträge  für  die  studierende  Jugend  von  Georg 
Friedrich,  K.  Seminardirektor,  ihr  Entstehen.  Regens- 
burg, Pustet,    1905   (157   S.   8").      M.    1,50. 

In  der  Kapelle  des  Freiherrlich  von  Aufseesschen 
Studienseminars  zu  Bamberg  gehalten,  sollen  sie  zunächst 
ein  Andenken  fürs  Leben  den  Zöglinge?i  des  Verfassers 
sein.  In  einfacher,  vornehmer  Sprache,  kurz  und  klar 
behandeln  diese  Vorträge  praktisch  htichbedeutsame  Tlie- 
mata:  Christus,  Kirche,  Altarssakrament,  Maria.  Sie 
schlagen  der  Mehrzahl  nach  einen  entschieden  apologe- 
tischen Ton  an.  Deshalb  habe  ich  sie  hier  eingereiht. 
Besondere  Tiefe  ist  nicht  angestrebt.  Einzelne  Versehen 
und  Übertreibungen  sollten  in  einer  weiteren  Auflage 
zurecht  gesetzt  werden.  So  über  die  Ausdehnung  des 
Arianismus  (S.  8i),  über  die  Wirkungen  der  unwürdigen 
Kommunion  (S.  loi),  über  die  direkte  Tilgung  von  läß- 
lichen Sünden  durch  das  Meßopfer  (S.  109),  über  ge- 
wisse Folgen  der  Unzucht  (S.  154).  Die  angezogenen 
Autoritäten  reden  da  von  ganz  großem  Mißbrauch,  und 
von  solchem  ist  in  diesem  Vortrage  nicht  die  Rede.  Am 
schwächsten  ist  die  jedesmalige  Anwendung  auf  das  prak- 
tische Tun  und  Lassen  ausgefallen.  Den  Zulu'irern,  auch 
Studenten,  ja  diesen  erst  recht,  muß  energisch  und  im 
einzelnen  zu  Gemüt  geführt  werden,  was  für  unerbittliche, 
aber  auch  beglückende  Forderungen  die  gepredigte  Wahr- 
heit des  Wortes  (Jottes  aufstellt. 

4.  Eine  höchst  dankenswerte  Gabe  bietet  uns  F. 
Reginakl  Schuhes,  O.  F.,  in  dem  in  2.  Aufl.  heraus- 
gegebenen homiletischen  F>stlingswcrkc  seines  berühmten 
Ordensbruders  P.Heinrich  Suso  Denifle's:  Die  katho- 
lische K  irche  und  das  Ziel  der  Menschheit.  Graz, 
Moser,    i()o<i  (180  S.   8").      M.    1,40. 

In  diesen  1872  im  Dom  zu  Graz  von  dem  jungen 
Lektor  D.  gcliallenen  sechs  Vorträgen,  die  sjiälcr  von  ihm 
etwas  erweitert  wurden,  zeigt  .sich  bereits  das  ungcw('ilin- 
liche  Talent  des  späteren  Meisters.  'A'|  dvvy/or  /Joyjd. 
Offenbar  nicht  ohne  den  Hinblick  auf  große  Vorbilder, 
wie  Ventura  und  Lacordaire,  angelegt  und  ausgeführt, 
bieten  diese  Reden  in  wuchtiger  Sprache  eine  über- 
raschende Gedankenrülle  über  das  auch  heute  noch  neue, 
jederzeit  hochaktuelle  Thema.  Der  F'ülle  entspricht  die 
Tiefe.  Hier  reicht  ein  gründlich  in  die  Geheinmisse  der 
Dialektik     und     Architektuink     der    beiden    Summen    des 


h.  Thomas  eingeführter  Apologet  und  Dogmatiker  einem 
genial  veranlagten  Historiker  die  Hand  zur  Erfassung 
einer  wunderbar  tiefen  und  weiten  Geschichtspragroatik, 
die  sich  von  selb.st  zu  einer  herrlichen  Ajwlogie  der 
katholischen  Kirclie  gestaltet.  Da  wird  das  .-Vuge  hell, 
und  weit  und  warm  das  Herz.  Lauter  ganz  naheliegende, 
wegen  der  täglichen  \'ertrautheit  fast  kaum  niehr  beach- 
tete Grundwahrheiten  werden  da  in  ihrem  strahlenden 
Glänze  und  in  der  ganzen  Lichtfülle,  mit  der  sie  vor- 
wärts und  rückwärts  Weltenlauf  und  Menschenherz  be- 
leuchten, aufgezeigt.  Ausblicke  von  hoher  Warte  in 
reinster  Luft  regen  an  zu  frohem  Dank  und  Schaffens- 
drang in  weitem  und  im  engsten  Kreise  der  gottgestellten 
Aufgaben.  Die  Hauptwunden  der  Zeit  werden  bloß- 
gelegt mit  kundiger  Hand,  aber  auch  Balsam  wird  zur 
Heilung  mit  Samariterliebe  dargeboten.  Der  kampfes- 
frohe, hochgemute  junge  Lektor  muß  eine  ausgewählte 
Zuhörerschaft  gehabt,  oder  wenigstens  sich  gedacht  haben. 
Sonst,  fürchte  ich,  ist  er  manchem  manchmal  etwas  hoch 
gegangen.  Sei  es!  .Solche  Vorträge  verdienen  die  leb- 
hafteste Beachtung  und  das  sorgsamste  Studium.  Eis  sind 
Gaben  eines  seltenen  Geistes :  ein  kostbares  Legat  eines 
zu  früh  Heimgegangenen,  bis  ins  Mark  adligen  Kämpfers. 
Von  dieser  Jugendleistung  aus  versteht  man  seine  Luther- 
biogra])hie.  In  solchem  Geiste  —  es  ist  ein  siegesfroher, 
liebevoller,  wie  er  aus  Jerem.  9,1  und  Rom.  c»,  3  atmet 
—  müssen  die  apologetischen  Predigten  über  da>  bedeut- 
samste alier  apologetischen  Themata  unserer  Tage  ge- 
halten werden :  über  die  katholische  Kirche.  Dann 
schlagen  sie  ein,  wehren  ab  und  bauen  auf.  Hier  wird 
der  Gnmdirrtum  der  „Moderne"  ins  Herz  getroffen,  und 
die  wahre  Grundlage  des  10.  Jahrhunderts  klipp  und 
klar  aufgezeigt.  So  sei  das  Studium  —  nicht  bloß  das 
Lesen  —  dieses  Büchleins  nachdrücklichst  empfohlen. 
Zuerst  dem  Klerus,  dann  aber  auch  der  gebildeten  Laien- 
welt, am  meisten  denen,  die  nach  den  rabiaten  Einseitig- 
keiten eines  Chamberlain  das  lebhafte  Bedürfnis  empfin- 
den, auch  einmal  ein  wahres,  klares,  tiefes  Wort  von 
einer  anderen  Seite,  als  der  vom  „Völkerchaos"  und  der 
„Rasseneigentümlichkeit"  bezauberten  zu  vernehmen. 

5.  Ein  apologetisches  Werk  des  Auslandes,  aber  des 
deutschem  Denken  und  Fühlen  nahe  verwandten  Nordens, 
ist  die  von  Pfarrer  Gu>tav  Ferbers  fließend  verdeutschte 
Schrift  des  edlen  norwegischen  Konvertiten  Dr.  K.  Krogh- 
Tonning,  Katholisches  Christentum  und  moderne 
Welt.  Homiletische  Vortrüge.  Münster,  Aschcndorff. 
1005  (422  S.  8«).     M.  4,50. 

Der  Titel  rührt  vom  Übersetzer  her  und  trifft  für 
uns  genauer  den  Inhalt  ilieser  \'orträge  als  das  ,Kirit' 
aarfl.  Forfdrag  Hl  Laeriiom,  Fornittniiig  og  TrOsf  des 
Verfassers.  Keineswegs  als  Streitschrift  getlacht,  vielmehr 
als  F'riedensworte  der  Belehrung.  Ermahnung  und  Tröstimg, 
entfalten  diese  Vorträge  eine  tiefinnerliche,  glänzende 
Apologie  lies  katholischen  Christentums,  vor  allem  nach 
der  beglückenden  praktischen  Seite  echt  christlich  katho- 
li.schen  Lebeu>  aus  dem  Glauben.  Den  Strom  des 
Kirchenjahres  hinabfahrend,  zeigt  ein  tief  religiöser,  fein 
gebililcter,  im  inneren  Leben  aus  eigener  Erfahrung  und 
durch  psychologisch-scelst.irgerisches  F'eingefülil  bewanderter 
Mann,  »ler  vor  den  gr<«ßten  L>pfcni  nicht  zurücksclire<-kte, 
um  der  erkannten  Wahrheit  zu  folgen  und  sich  den 
seelenbefriedigonden  Heimweg  in  <len  Schoß  der  katho- 
lischen   Mutterkirche    zu    erkaufen,    die     überreiche    Fülle 
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von  wc-lt-  iiiiil  sündebcsieii;cMi(ler  Kraft,  tlie  im  Gegen- 
sätze /AI  dein  Wandern  in  der  Wüste  moderner  Irrunycn 
auf  den  Wegen  eines  walirliaft  christlichen  Lebens  ge- 
funden wird.  Wohl  bewandert  in  den  h.  Schriften,  macht 
K.-T.  geschickt  ausgewählte  Periknpen  zum  Ausgangs- 
unil  Stützi)unkte  seiner  schlichten,  abei  farbreichen,  er- 
greifend lebenswahren  Vortrüge.  Wenn  auch  zunächst 
für  iiorwegi.sche  Verhältnisse  bestinnul,  können  diese 
Reden  doch  sehr  wohl  für  den  geistverwandten  deutschen 
Homileten  vorbildlich  sein,  insbesondere  ihn  mit  einer 
Eigenart  seelischer  Vertiefung  •  und  sanft,  aber  sicher 
eindringender  Verwertung  des  Wortes  Gottes  bekannt 
machen,  die  gegenüber  der  Gefahr  einer  gewissen  Steif- 
licit  und  Verödung  in  hergebrachter  Schablone  gerade 
für  unsere  Predigten  hoclibedeutsam  ist  —  in  der  Stadt 
und  auf  dem  Lande ! 

6.  Von  einem  hochragenden  Gesichtspunkte  aus,  der 
treffliche  Gelegenheit  bietet,  eine  große  Zahl  verderben- 
\i liier  Irrtümer  unserer  Zeit  apologetisch  zu  widerlegen 
und  gleichzeitig  in  kräftigen  Zügen  die  Hauptlinien  eines 
echt  christlichen  Lebens  im  Lichte  tier  Hauptglaubens- 
wahrheit zu  zeichnen,  behandelt  P.  Joh.  Dröder,  (,.)bl. 
ÄL  J.,  in  sieben  Vorträgen  die  wichtigste  Wahlfrage  des 
Christen:  Christus  oder  die  Welt?  Dülmen,  Lau- 
mann,   U)07   (140  S.  8").     M.    1,80. 

Das  kernig  gehaltene  Büchlein  des  beredten  Verf., 
der  bereits  durch  seine  Vorträge  über  die  Acht  Selig- 
keiten Jesu  sich  als  scharfsichtigen  Beobachter  moderner 
Verhältnisse  ausgewiesen  hat,  gibt  ein  recht  schätzbares 
Material,  namentlich  für  JMänner-Konferenzen  und  ähn- 
liche Anlässe,  wo  ebenso  sehr  auf  Aufbau  religiös  -  prak- 
tischen Lebens,  als  auf  .\bwehr  von  Angriffen  gesehen 
wird.  Ein  besonderer  Vorzug  dieser  Vorträge  ist  die 
reiche  Verwertung  der  h.  Schrift.  Freilich  würde  dieser 
\'orzug  noch  unvergleichlich  gesteigert,  wenn  auch  weni- 
ger zahlreiche  Stellen  herangezogen,  diese  aber  hi  ihrem 
Gehalt  recht  kräftig  und  geschickt  auch  entfaltet  und  für 
den  Zuhörer  wirksam  gemacht  worden  wären.  Einzelne 
ethische  Zeichnungen  streifen  an  Übertreibung.  Anti- 
thesen, wie  S.  1(1,  sind  für  gläubige  Ohren  fast  verietzend, 
jedenfalls  für  den  Redner  eine  Gefahr  zur  V^erirrung  in 
eine  falsche  Geschmacksrichtung.  Die  Absageformel  bei 
der  Taufe  (Firmung?)  ist  kein  Schwur  (S.  48).  Die 
Exegese  des  Ausdrucks  via  in  Joh.  14,6  (S.  83)  ist 
schwerlich  haltliar.  Das  Beispiel  Jesu  gehört  zu  seiner 
Lehrtätigkeit,  also  zur  veritas,  und  die  wirkliche  Gnade 
zur   vita. 

7.  Unter  die  apologetischen  Predigten  verdient  auch 
ein  bereits  in  2.  Aufl.  vorliegendes  Werk  von  P.  Platz- 
weg. S.  J.,  herausgegeben  von  Aug.  Andelfinger,  S.  J., 
eingereiht  zu  werden :  Predigten  über  die  christliche 
Familie.  Hamm  i.  W.,  Breer  iV  Thiemann.  1907 
(158  S.  gr.  80^      M.   3. 

Es  ist  nicht  geradezu  apologetisch  angelegt.  Aber 
es  enthält  in  13  Vorträgen  eine  so  lichte,  tief  angelegte, 
eindringliche  Darstellung  der  katholischen  Auffassung  von 
der  christlichen  Familie,  und  es  werden  die  Gegensätze 
und  Schatten,  die  gerade  die  moderne  Zeit  so  verhäng- 
nisvoll auf  das  christliche  Familienleben  wirft,  so  klar 
und  wahr  als  VVarnbilder  hingezeichiiet,  daß  das  Ganze 
von  selbst  eine  siegreiche  Apologie  der  chrisdichen  Ehe 
und  Familie  wird.  Dabei  ist  der  Mangel,  mit  dem 
apologetische  Darstellungen  so  leicht   behaftet   erscheinen, 


nämlich  geringe  Ausbeute  für  das  Gemüt,  und  damit 
für  das  positive  .\rbeiten  und  Aufbauen  christlichen 
Lebens,  glücklich  vermieden.  Außer  dem  soliden  Ge- 
dankengange trägt  dazu  auch  die  schlichte,  auf  rhetorischen 
Schmuck  fast  ganz  verzichtende,  aber  kernige,  herzliche 
Sprache  ihr  gutes  Teil  bei.  Eine  Fundgrube  für  Vorträge 
in  Versammlungen  des  Vereins  der  h.  Familie,  Mütter- 
vereinen, Männerknngregationen,  Standespredigten.  Für 
die  Lösung  einer  der  brennendsten  aller  Fragen  unserer 
Zeit  haben  solche  Predigten  eine  überaus  hohe  Bedeu- 
j  tung.  Und  diese  Frage  heißt:  die  chrisdiche  Familie. 
I  8.  An  den  Schluß  dieser  kurzen  Besprechmig  neuerer 

j  apologetischer  Predigten,  aber  als  weitaus  das  Beste  von 
allem,  setzen  wir  die  in  2.  Aufl.  vorliegenden  Apolo- 
getischen Predigten  über  die  Grundwahriieiten  des 
Christentums  von  Dr.  Joseph  Georg  von  Ehrler,  weiland 
Bisehof  von  Speier.  Freiburg,  Herder,  1905  (32,5  u.  351 
u.  371    S.  gr.   8«).      M.    I2,t)0. 

Sie  bilden  den  5.  —  7.  Band,  und  damit  den  Ab- 
schluß der  zweiten,  durchgesehenen  Aufl.  von  Bischof 
Ehrlers  klassischen  Kanzel-Reden,  auf  die  wir  bereits 
(Th.  Rev.  1905,  Sp.  130  f.)  hingewiesen  haben.  Das 
Lob,  das  den  dogmatischen  und  moralischen  Reden 
(ß.  I — 4)  mit  vollem  Recht  von  Anfang  ihres  Erschei- 
nens an  gezollt  wurde,  verdienen  gerade  die  apologetischen 
Predigten  in  besonders  hohem  Alaße.  Ehrlers  Predigten 
sind  wahrhaft  monumentales  deutsches  Kanzelwerk,  auf 
das  wir  stolz  sein  dürfen.  Obwohl  vor  nahezu  30  jähren 
gehalten,  stehen  seine  apologetischen  \'orträge  über  die 
Grundwahrheiten  des  Christentums:  von  Gott 
dem  Schöpfer  (L  B.),  von  der  Erlösung  (H.  B.), 
von  der  Heiligung  und  Vollendung  (IH.  B.),  auf 
einer  Höhe,  die  unseres  Wissens  kein  einziges,  inzwischen 
in  Deutschland  erschienenes,  apologetisches  Predigtwerk 
erreicht  hat.  Der  hochsei.  Bischof  E.  war  eben  ein 
Redner  von  Gottes  Gnaden,  ein  tüchtiger  Theologe  und 
ein  seeleneifriger  Hirt,  ein  Mann  von  weitem,  tiefem 
Wissen  und  ein  vorzüglicher  Kenner  von  Zeit  und  Men- 
schen, der  die  reichen  Schätze  seines  Geistes  und  die 
ganze  Wärme  seines  Gemütes,  wissenschaftlich  abgeklärt 
und  aszetisch  vertieft,  mit  praktischem  Blick  in  den  Dienst 
der  Verkündigung  des  Wortes  Gottes  stellte.  Seine  Aus- 
führungen, auch  in  heute  noch  vielumstrittenen  Punkten, 
wie  z.  B.  in  den  Fragen,  die  den  mosaischen  Schöpfungs- 
bericht und  seine  Deutung  betreffen,  sind  auch  heule 
noch  immer  sehr  wohl  verwertbar  und  keineswegs 
veraltet.  Sie  zeigen  in  ihrer  wohlbegründetcn  Klarheit 
und  klugen  Mäßigung,  daß  man  trotz  vielen  Lärmens 
draußen  und  trotz  manchen  Taslens  drinnen  im  wesent- 
lichen in  diesen  wie  in  manchen  anderen  wichtigen  Fra- 
gen noch  auf  dem  alten  Fleck  steht.  Es  geht  wirklich 
nicht  so  rasch,  als  frische  Stürmer  möchten  und  meinen. 
Und  vieles,  was  heutzutage  neu  herausgeputzt  wird,  ist 
schon  recht  alt.  Das  fand  ich  überraschend  bestätigt, 
als  ich  die  einschlägigen  Partien  dieser  Predigten  ab- 
sichtlich darauf  genauer  durchmusterte.  Um  es  zusammen- 
zufassen und  abzuschließen :  die  apologetischen  Reden 
von  Bischof  v.  Ehrier  sind  gründlich,  reichhaltig,  schlag- 
fertig, vorsichtig:  voll  Eifer  für  die  Wahrheit,  voll  von 
Rücksicht  auch  auf  den  Gegner;  vornehm  und  edel  in 
jeder  Beziehung,  weitherzig  und  ohne  Enge  in  der  Auf- 
fassung. Es  ist  dem  Redner  ein  Bedürfnis  und  eine 
helle    Freude,    das    von    Irrtum    und   Vorurteil    bestaubte 
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Juwel  der  katholischen  Wahrheit  mit  der  Strahlenfülle 
ihre.s  Geist  und  Herz  erquickenden  Glanzes  vur  dem 
Geistesauge  seiner  Zuhörer  aufleuchten  zu  lassen  und  sie 
vor  allem  zur  freudigen  Umfassung  dieser  Wahrheit  in 
werktätigem  Glauben,  unter  der  schützenden,  leitenden 
Hut  der  Kirche  zu  führen.  Das  alles  in  einer  Sprache, 
bei  allem  Schwünge  so  rein  und  klar  und  einfach  deutsch, 
daß  Khrlers  Kanzelreden  mit  allem  Fuge  zur  klassischen 
deutschen   Literatur  zu  zählen  sind. 

Münster  i.  W.  P.   Hüls. 


Kluge,  Dr.  phil.  Otto,  Die  Idee  des  Priestertums  in  Israel- 
Juda  und  im  Urchristentum.  Hin  rcligioiisgeschichtlicher 
und  biblisch-thcolosis^;hi-T  \'crglcich.  Leipzig,  A.  Deicherts 
Nacht.    (Georg    Böhme),    1906  (VllI,  67  S.  gr.  8»).     M.   1,60 

Die  an  sich  gewiß  richtige  aber  nichts  wenige»  als 
neue  Hauptthese  des  Verfassers  geht  dahin,  daß  „die 
Priester  die  Repräsentanten  des  an  sich  allgemeinen 
Priestertums  sind"  (S.  q).  Für  das  A.  T.  sucht  er  die- 
.selbe  an  vier  Punkten  zu  erweisen :  aus  der  Erwählung 
des  Stammes  Levi  zum  Vertreter  des  ganzen  Volkes,  aus 
der  Teilnahme  des  Gesamt\ulkes  beim  Weiheakt,  aus 
der  amtlichen  Wirksamkeit  der  Priester,  aus  den  das 
persiin liehe  Leben  des  Priesters  regelnden  Vorschriften. 
Diese  Punkte  werden  im  ersten  Teil  näher  besprochen 
und  als  Resultat  ergibt  sich:  „Das  israelitisch-jüdische 
Priestertum  ist  ein  Ausdruck  der  Heiligkeit  des  Volkes 
und  kraft  dieses  Heiligkeitscharakters  zur  Vertretung  der 
Gemeinde  vor  Gutt  und  zur  Vermittlung  des  Verkehrs 
zwischen  Gott  und  Israel  berufen"  (S.  27).  Es  wird 
sodann  die  Entwicklung  des  Priestertums,  insbesondere 
das  Hervortreten  des  Hohenpriestcrtums,  in  der  griechischen, 
makkabäischen  und  römischen  Zeit  und  sein  allmähliches 
Verschwinden  hinter  dem  Schriftgclehrtentum  und  Rabbi- 
nismus  sowie  die  Verknüpfung  des  Priestertums  mit  der 
messianischen  Hoffnung  dargelegt.  Der  zweite  Teil  sucht 
die  FIntstehung  der  Idee  vom  Hohenpriestertum  Christi 
zu  erklären  und  prüft  deren  Bedeutung  und  Berechtigung 
insbesondere  nach  dem  Hebräerbriefe.  Zum  Schluß  wird 
gegen  das  katholische  Priestertum  polemisiert,  das  nach 
Ansicht  iles  Verf.  nicht  bloß  mit  dem  A.,  sondern  auch 
mit  dem  N.  T.  im  Widerspruch  steht.  „Diese  prinzi- 
pielle Verschiedenheit  läßt  es  auch  tn  itz  mancher  An- 
näherungen .  .  .  als  völlig  unberechtigt  .und  widersinnig 
erscheinen,  wenn  sicli  tlie  katlmlische  Kinhe  als  Vorbild 
für  ihre  Institution  auf  das  altteslamentliche  Priestertum 
benifl"  (S.  (1:;).  ,\uch  das  ist  ja  nicht  neu,  daß  es  „ilie 
hi)lu'  .Aufgabe  tler  Reformation  war,  die  neutestament- 
liche  Idee  des  Priestertums  wieder  geltend  zu  machen". 
Von  „der  kümmeriiclien  Doublette  der  katholischen 
Kirche"  (S.  (>()),  zu  welcher  der  Protestantismus  durch 
die  Unterstellung  unter  ein  autoritatives  Priestertum  herab- 
sinken würde,  haben  wir  obei\falls  schon  einmal  von 
einem  Größeren  gehört. 

Daß  der  Verf.  nm  mit  t\en  bei  seinen  Konfcssions- 
genosscn  verbreiteten  landläufigen  .\nschauungcn  über 
das  katholische  Priestertum  sein  Urteil  spricht,  ist  ja  auch 
niiht  neu,  richtiger  wäre  es  aber  ausgefallen,  wenn  er 
sich  \or  ,'\nstellung  seines  Vergleichs  etwas  genauiM'  über 
ilie  Idee  des  Priestertums  in  der  katholischen  Kirche 
informiert  hätte.  Doch  wir  wollen  diese  Vei-sdiiedenheit 
des  St;mdpimktes  nicht  weiter  betonen  was  der   \'erf. 


über  das  katlioli.schc  Priestertum  sagt,  ist  ja  melir  uui 
ein  Anhängsel  an  seinem  eigentlichen  Thema.  .-Xber  wie 
er  letzteres  ausgeführt  hat,  besonders  nach  der  f'irmellen 
Seite  hin,  hat  auf  uns  nicht  den  besten  Eindruck  ge- 
macht. Es  fehlt  gar  zu  sehr  an  der  klaren  Heraus- 
arbeitung  und  präzisen  Formulierung  der  Gedanken. 
Schon  die  einführende  „teils  psychologisi  he  teils  religion-s- 
philosophische  Ableitung  des  Priestertums"  zeigt  diese 
Verschwommenheit  der  Begriffe,  deren  Folge  das  Ringen 
mit  dem  Austlruck  ist. 

Z.  B.  ist  es  doch  so  unbeholfen  als  möglich,  wenn  es  S.  1 
heißt:  „Außer  (soll  wohl  heißen:  unter)  den  iidösungsreligioncn, 
also  unter  den  alten  Religionen  überhaupt,  gibt  es  keine  ohne 
Kult,  und  nur  die  in  diesem  ausgedrückte  Gegenseitigkeit  des 
Verhältnisses  des  Menschen  zu  Mächten  .-»ußer  ihm  und  über 
ihm  ist  die  reale  Wurzel  der  Religion  in  ihrer  historischen  Er- 
scheinung." Ebenso  hat  man  ein  unbehagliches  Gefühl  bei  der 
Lektüre  des  unmittelbar  auf  den  eben  zitierten  folgenden  Satzes : 
„Aber  eine  Idee  kann  ihre  Darstellung  nur  finden  in  Trägem 
dieser  Idee,  seien  es  Einrichtungen  oder  Personen."  Man  kann 
aber  Ideen  doch  auch  noch  anders,  und  zwar  klar  und  auch 
recht  unklar,  darstellen.  Man  weiß  so  ungefähr,  was  der  Verf. 
meint,  aber  ein  scharf  gezeichnetes  einheitliches  Bild  bekommt 
man  aus  seiner  Darstellung  nicht.  Der  erste  Satz  der  .\usführung 
lautet  (S.  4) :  „Der  jüdische  Kultus,  dessen  Bedürfnissen  das 
Priestertum  dient,  ist  ein  .Ausdruck  der  Sündhaftigkeit  des  Volkes". 
Das  ist  doch  zum  mindesten  sonderbar  j<esagt.  Gemeint  ist 
vielleicht,  daß  sich  in  gewissen  von  den  Priestern  ausgefühncn 
Zeremonien  das  Sündenbewußtsein  des  Volkes  ausspricht.  Dieser 
Mangel  an  Klarheit  zeigt  sich  leider  sehr  vieh'ach  in  dieser  Schrift. 
Wenn  wir  dann  alle  die  Unrichtigkeiten  und  Un- 
genauigkeiten  in  den  Einzelheiten  hier  auseinandersetzen 
wollten,  so  würden  wir  mit  Leichtigkeit  soviel  Seiten 
zusaiimienbringen  als  die  Schrift  des  Verf.  umfaßt.  Wir 
beschränken  uns  auf  einige  Beispiele. 

S.  10  wird  für  „Jahve  erwählt  die  Werkzeuge  seiner 
Ordnung"  des  Originals  als  synonym  gesetzt:  „Gott  bekennt 
sich"  zu  den  W.  s.  ü.  (Num.  16,  7);  auch  im  unmittelbar  fol- 
genden Satze  ist  die  in  der  Kitteischen  Bibelausgabe  richtig  an- 
geführte Korrektur  des  niassoretischen  Textes  zu  Num.  18, 7 
nicht  beachtet.  Nach  Num.  iS,  6  soll  Jahve  „die  Leviten  den 
Priestern  zum  Geschenk  machen"  (S.  11);  der  Sinn  ist  umgekehrt: 
„Ich  habe  die  Leviten  genommen  ...  als  Geschenk  für  Jahve" 
(^öofta  dfi'ioiihof  xrnit;)).  Ebenso  ist  Ex.  28,40  falsch  gedeutet; 
nicht  „göttliche  Glorie  und  Reinheit  stellt  sich  an  denselben  dar" 
(S.  t2),  sondern  es  handelt  sich  um  die  sie  auszeichnende  Klei- 
dung. Ein  verhängnisvoller  Irrtum  ist,  daß  für  "iE;  „sühnen" 
durchaus  die  Grundbedeutung  „zudecken"  (S.  15.  19;  S.  4$  wird 
demgemäß  auch  üAoxfoOm  talsch  gedeutet)  angenommen  wird, 
obwohl  sie  längst  durch  das  assyrische  k-uppurn  „abwischen" 
-—  „sühnen"  als  unrichtig  erwiesen  ist.  Ein  Nomon  ."!^E2 
=  „Sühne"  (S.  15)  gibt  es  im  .\.  T.  nicht.  Die  für  die  Be- 
deutung des  alttest.  Opfers  grutidlegende  Stelle  Lev.  17,  11  (S.  17) 
ist  nicht  genau  erklärt. 

So  ist  der  Verf.  nicht  zur  Klarheit  über  die  Ver- 
sölinung  und  Heiligung  nach  altte.st.  .\nschauung  vor- 
gedrungen. Der  neutest.  Teil  ist  etwas  bes.ser.  .\llein 
weini  man  bei  der  Be-sinochinig  des  Hohenpriestortuins 
C'hristi  das  letzte  .Vbetulmahl  unil  die  Feier  des  Herrcn- 
mahls  in  dei  ältesten  i  hristlichen  Gemeinde  vergessen 
kaim  und  die  daraus  folgemle  weite  Perspektive  bei  den 
Synoptikern,  bei  Paulus  utiil  Johannes  außer  acht  laßt, 
so  zeigt  man,  daß  tnan  sein  Thema  nicht  erfaßt  liat. 
Nach  der  „religionsgeschichllichen"  Seite  be.schränkl  sich 
die  Schrift  auf  ilie  Beifügung  von  .\ninerkutigen.  die  auf 
parallele  Erscheinungen  in  den  heidnischen  Religionen 
verweisen,  auf  die  ittneren  Zus;mnnet>hänge  wird  aber 
nicht  eingegangen. 

Zum  Schlüsse  miuhte  ich  noch  der  Überzeugung 
Ausdruck    geben,    ilaß    iler  \'erf.    etwas  Geiliegenes  hätte 
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leisten   Uimnen,  wenn  er  .seine  Gedanken   zu  klarer  Aus- 
nestaltuiiü;   li.'itte  kommen  lassen. 

W'ürzlung.  |.    Helm. 


Zellinger,  Johann  B.,  Die  Dauer  der  öffentlichen  Wirk- 
samkeit Jesu.  .Münster  i.  W'.,  .VscIiL-ndortT,  1907  (IV, 
10-  S.  fjr.  8").     M.   2. 

(Gerade  zur  reihten  Zeit  greift  in  die  immer  nocli 
hin  und  her.s<-hwankendc  Debatte  über  die  Dauer  der 
riffcntiiciicn  Wirksainkeit  Jesu  vlie  vorliegende,  von  der 
.Münchener  theologischen  Fakultät  preisgekn'inte  Arbeit 
ein.  Sie  stellt  in  ihrem  ersten,  ge.schichtlichen  Teile  für 
alle,  welche  noi  h  (iesihichtszeugnisse  unbefangen  zu 
würdigen  vermrigen,  durchaus  überzeugend  fest :  Es  ist 
eine  Fabel,  daß  jemals  in  der  Kirche  eine  weit  verbrei- 
tete, bis  in  die  apostolische  Zeit  zurückreichende  Tradition, 
etwa  für  eine  einjährige  Wirksamkeit  Jesu  existierte.  Das 
haben  ja  schon  längst  au<'h  andere  behauptet  und  er- 
wiesen, so  z.  R.  Nagl  im  „Katholik"  1000,  aber  Z.  hat 
mit  glücklichem  Griff  die  jevveilige  Begründung  und  das 
Abhängigkeitsverhältnis,  insbesondere  der  Vertreter  der 
Einjahransicht  aufgespürt  und  so  das  in  der  altchristlichen 
Zeit  scheinbare  Übergewicht  der  Einjahrhypothese  in 
nichts  aufgelöst.  So  wird  die  gnostische  Einjahransicht, 
die  um  so  überraschender  erscheint,  als  z.  B.  der  Valen- 
tinianer  Herakleon  in  seinem  johanneskommentar  Joh  4,,iö 
in  den  Winter  verlegt  (S.  7),  also  eine  mehrjährige  Wirk- 
samkeit Jesu  voraussetzt,  auf  philosophisch-religiöse  T\'pik 
zurückgeführt.  Klemens  Alexandrinus,  der  erste  und 
Hauptxertreter  der  Einjahransicht  auf  kirchlicher  Seite, 
fußt  nachweisbar  auf  einseitiger  Verwendung  des  Lukas- 
evangeliums S.  U).  Bei  Origenes  tritt  bereits  die  Johan- 
neische (Hironologie  in  Konkunenz  mit  der  überlieferten 
des  Lukasevangeliums.  Aber  Julius  Afrikanus,  TertuUian 
mit  der  durch  ihn  aufgekommenen  Geminidatierung, 
Hippolyt  und  die  sich  an  ihn  schließende  Chroniken- 
literatur stehen  wieder  ganz  unter  dem  Bann  des  Klemens 
Alexandrinus.  Erst  Eusebius  von  Cäsarea  hat  die  Chrono- 
logie des  Johannesevangeliums  zum  Siege  geführt.  Nach 
den  Johanneischen  Osterzeiten  spricht  Eusebius  bald  von 
einer  3jährigen,  bald  von  einer  3V2"  oder  nicht  ganz 
4jährigen  Wirksamkeit  Jesu  (S.  34).  Um  sein  chrono- 
logisches System  scharte  sich  jetzt  der  Orient,  so  nament- 
lich Cyrillus  von  Alexandrien,  Chrysostomus  und  der 
Occident,  so  namentlich  Hieronymus  (S.  36 — 46).  Aller- 
dings konnte  trotz  der  eusebianisch-hieronymianischen 
Chronologie  die  Einjahransicht,  insbesondere  die  Gemini- 
datieiung,  noch  ein  Jahrhundert  fortwuchem  (S.  4t)  ff), 
aber  schließlich  behauptete  in  der  nachpatristischen  Zeit 
die  Dreijahransicht,  die  \on  Beda  venerabilis  sogar  als 
Kirchenglaube  bezeichnet  wird,  doch  das  Feld.  Das 
Mittelalter  hatte  eher  Neigung,  die  Wirksamkeit  Jesu  noch 
weiter  auszudehnen,  und  die  Einjahransicht  tritt  in  der 
nachreformatorischen  Zeit  nur  sporadisch,  so  fast  ganz  in 
der  Formulierimg  van  Bebbers,  bei  Vossius  (t  1040)  auf. 
Im  exegetischen  Teil  wird  zuerst  das  Zeugnis  der 
Synoptiker  für  eine  mehrjährige  Wirksamkeit  Jesu  heraus- 
gestellt. Voir  der  wiederholten  Anwesenheit  Jesu  in  Judäa 
und  Jerusalem  abgesehen,  spricht  für  eine  mindestens 
einjährige  galiläische  Wirksamkeit  Jesu  Marc.  2, 2;^  ff. 
u.  Marc.  6,  i  ff.  mit  Parallelen.  Eine  Zusammenstellung 
dieser  Osterzeiten  mit  dem  Frühling    der  Taufe  oder  der 


Passion  ist  ausgeschlossen.  Zu  den  .\utoritäten,  die  hier 
Z.  einführt,  ist  auch  Wellhausen,  Einleitung  S.  4Ö  zu 
zählen.  Jüngst  haben  Bebber-Belser  diesen  synopti.schen 
Beweisgang  und  andere  Gegeninstanzen  unbegreiflich 
schroff  abgelehnt  (Tübinger  Quartalschrift  1907,  i.  Heft 
S.  I — ,58;  auf  ihre  Einreden  gegen  meine  .Ausführungen 
in  der  Bibl.  Zeitschnft  1906,  40  ff.  werde  ich  wohl  an 
anderer  Stelle  zurückkommen.  Mit  Recht  beruft  sich  Z. 
hier  auf  den  Entwicklungsgang  des  messianischen  Lebens 
Jesu,  wie  er  schon  aus  den  Synoptikern  durchscheint. 
Diese  synoptischen  Daten  sind  aber  auch  durch  das 
Brotwunder  verklammert  mit  Joh.  6,4.  Das  hier  über- 
lieferte 7iäoy/i  wird  allerdings  trotz  glänzender  äußerer 
Bezeugung  durch  einige  Schwierigkeiten  bei  Irenaeus, 
Origenes,  Cyrillus  Alexandrinus  gedrückt,  weshalb  ich 
seinerzeit  aus  methodischen  Gründen  die  Echtheit  des 
Wortes  offen  ließ.  Soviel  ist  aber  jedenfalls  au.sgemacht. 
daß  namentlich  Origenes  in  seinem  Johanneskommentar 
zu  Joh  4,35  nicht  im  Siime  van  Bebbers  gedeutet  werden 
kann.  Hier  hat  Z.  eine  beachtenswerte  Variante  aufs 
Tapet  gebracht,  er  faßt  das  dunkle  areroyMOfifTai)  im 
Sinne  quantitativer  Beschränkung,  was  direkt  rö  Tiäaya 
Joh.  6,4  voraussetzen  würde  S.  77  ff.  Anerkennung 
verdient  auch  die  Motivierung  der  längeren  Wirksamkeit 
Jesu  in  Judäa  in  der  Zeit  nach  dem  Osterfest  Joh  2,  23 
bis  Joh  4, 3,5.  Da  Z.  nach  der  herrschenden  Ansicht 
das  Fest  Joh  5,  i  mit  dem  Purimfest  identifiziert,  so  kann 
die  von  den  Synoptikern  befürwortete  mehr  wie  einjährige 
Lehrtätigkeit  Jesu  auf  Grund  der  Johanneischen  Chrono- 
logie auf  rund  zwei  Jahre  bestimmt  werden,  und  diese 
zwei  Jahre  liefen,  da  als  Todesdatum  Jesu  das  Jahr  30 
feststeht,  vom  Jahre  28  bis  zum  Jahre  30  unserer  Zeit- 
rechnung. Mit  diesen  Daten  würde  auch  Joh  2,  20  und 
insbesondere  auch  Luc  3,  i  zusammenstimmen,  da  an 
letzterer  Stelle  nicht  die  spezifisch  römische  Konsular- 
regierung,  sondern  die  syrisch-ägyptische  Datierungsweise 
vorausgesetzt  wird,  welche  mit  dem  Neujahrstage,  dem 
19.  Aug.  oder  i.  Okt.  767  bereits  das  zweite  Regierungs- 
jahr des  Tiberius  beginnen  läßt  (S.  95). 

Angesichts  dieser  erfreulichen  Resultate  verzichte  ich 
darauf,  an  einige  stilistische  und  sachliche  Unebenheiten 
(S.  24,  S.  95  usw.)  den  Rezensentenstift  zu  legen  und 
stehe  nicht  an,  dem  jugendlichen  Verfasser,  der  laut  Xox- 
wort  nur  die  bescheidene  Hoffnung  hegt,  der  umfang- 
reichen Literatur  über  dieses  Thema  in  dem  einen  oder 
andern  Punkt  ein  Kleines  beigefügt  zu  haben,  unter  allen, 
die  bisher  über  dieses  schwierige  Problem  geschrieben, 
die  Palme  zuzuerkennen. 

Dillingen.  Dausch. 


Griitzmacher,   Professor    Lic.    Dr.    Georg,    Hieronymus. 

Eine  biographische  Studie  zur  allen  Kirchengeschichte.  2.  Band. 

Sein  Leben  und  seine  Schriften  von  585  bis  400.     [Studien  zur 

Geschichte    der  Theologie    u.    der    Kirche    von    Bonweisch  u. 

Seeberg,    10.    Bd.].     Berlin.    Trowitzsch   u.   Sohn,    1906  (VIII, 

270  S.  gr.  8»;.     M.  7. 

Den  im  Jahre  1901  bei  Dieterich  in  Leipzig  er- 
schienenen ersten  Band  dieses  Werkes  habe  ich  in  der 
Th.  Rev.  1002,  117 — 119  angezeigt.  Der  2.  Bd.  führt 
den  Überblick  über  die  Schicksale  und  die  Schriften  des 
Hieronvmus,  und  zwar  über  beide  gemeinsam,  vom  Jahre 
385,  d.  h.  von  seiner  Abreise  in  den  Orient,  fort  bis  400. 
Die  letzte  Schrift,  die  besprochen  wird,  ist  der  .Matthäus- 
kommentar aus  dem  Jahre  398. 
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Dhs  Lob,  das  ich  dem  i.  Bande  gespendet  habe, 
verdient  der  zweite  noch  mehr.  Die  Analyse  der 
Schriften  einschließlich  der  Briefe)  des  Hieron.  ist  aus- 
gezeichnet, namentlich  auch  gewürzt  durch  Hervorhebung 
her\orstechender  Einzelheiten.  Die  Charakterisierung  sei- 
ner Persim   ist  nicht  mehr  so    einseitig    ungünstig  wir    im 

1 .  Bande.   Als  Schattenseiten  in  seinem  Charakter  werden  im 

2.  Bde.  besonders  beklagt:  a)  Daß  Hieron.  als  Vielschreiber 
andere  Autoren  einfach  ausschlachtet;  so  den  <_)rigenes, 
und  zwar  (ifters  ohne  ihn  zu  nennen  und  sogar  gelegent- 
lich in  seinen  dogmatischen  Fehlem,  z.  B.  zu  Eph.  4,  10 
(nicht  9),  wo  Hieron.  schreibt,  daß  das  Blut  Christi  auch 
den  Engeln  genützt  habe;  dann  in  den  öq  ersten  Bio- 
graphien des  Schriftstellerkatalogs,  wo  mit  großer  Leicht- 
fertigkeit die  Kirchengeschichte  des  Eusebius  ausge.schrieben 
ist.  b)  Seine  Eitelkeit,  indem  er  z.  B.  im  Schriftsteller- 
kataloge  als  der  bedeutendste  aller  Schriftsteller,  als  ein 
Riese  unter  Zwergen  erscheine,  und  sein  Mangel  an 
Nächstenliebe :  „Seine  Nächstenliebe  hörte  in  dem  Augen- 
blicke auf,  wo  man  an  seiner  Person  und  seinen  Werken 
etwas  auszusetzen  hatte"  (S.  170).  c)  Sein  Mangel  an 
Wahrheitsliebe;  einen  solchen  entschuldigt  Hieron.  in 
Ep.  48,12,  wenn  es  sich  um  Streitschriften  handele, 
ziemlich  unverblümt;  zu  dieser  Stelle  bemerkt  der  Verf. 
(S.  166):  „Schamloser  ist  kaum  je  der  Satz,  daß  der 
Zweck  das  Mittel  heilige,  proklamiert  worden."  Aber 
der  Verf.  vergißt  doch  diesmal  auch  nicht  die  Vorzüge 
seines  Helden.  Die  Arbeitskraft,  Arbeitsfreudigkeit  und 
die  namentlich  in  der  Bibelübersetzung  aus  dem  Hebräischen 
dokumentierte  Gelehrsamkeit  des  Hieron.  werden  (S.  97) 
1  ihnc  Einschränkung  anerkannt ;  diese  Übersetzung  zeichne 
sich  durch  Anmut,  Eleganz,  ja  Klassizität  des  Stiles  aus, 
und  in  den  Einleitungen  werde  auf  Angriffe  mit  einer 
Sachlichkeit  und  Ruhe  geantwortet,  die  man  sonst  bei 
ihm  vermisse  (S.  103);  gelegentlich  werden  auch  seine 
Charakterschwächen  mit  seinem  alle  Zeitgenossen  über- 
ragenden Wissen  entschuldigt  (S.  129):  „Daß  aber  solche 
Menschen  mit  dem  \\'issen  eines  Konversationslexikons 
keine  wi.ssenschaftlich  produktiven  Kiipfe  sind,  sollte 
keinen  Kenner  der  Geschichte  verwundem ;  und  daß 
solche  Vielwisser  in  der  Regel  ihr  wirkliches  Wissen 
noch  größer  erscheinen  lassen  imd  sich  aus  Eitelkeit  ein 
Scheinwissen  beilegen,  ist  ]«vchologisch  ebenfalls  ver- 
ständlich." 

An  Einzelheiten  möchte  ich  noch  hervoHieben:  Die 
Viia  Malchi  und  die  Vit.\  llilarionis  werden  mit  Recht  für 
^elb.ständigc  Schöpfungen  de^  Hieron.  erklärt  (S.  86  ll".).  Gegen 
Zöckler  wird  bewiesen,  d.ilj  liier,  aus  dem  allen  Test,  nur  Psalter, 
Job,  Chronik  und  die  S,\lonioniscben  Schriften  nach  der  LXX 
emendiert  hat  (S.  94  i.).  Die  Seelen  der  Gerecluen  l.iln  Hieron. 
(zu  Kpli.  1.12;  Villi,  yjl,  Hill/  sofort  nach  dem  Tode  zu  Gott 
gelangen.  Nach  Ej>.  4S,  l.'i  bestaid  in  Rom  noch  zu  seiner 
Zeit  die  Sitte,  den  Leib  des  Herrn  nach  Hause  mitzunehmen 
und  täglich  davon  zu  kommunizieren.  Vom  Herge  Hernion 
holte  man  im  Sommer  Schnee  herab,  um  ihn  in  Tvrus  zu 
üppigen  Gastmählern  zu  verwenden  (üiioiiiiint.  x.  r.  IlrnnonJ. 
Das  Wort  des  .Apostels  (Eph.  5,  5^),  daß  das  Weib  seinen 
Gatten  fürcluen  soll,  möchte  Hieron.  bildlich  verstehen,  da  viele 
Frauen  besser  als  ihre  entnervten  Männer  seien;  zu  entscheiden, 
ob  diese  ihre  Männer  nicht  besser  beherrschen  als  fürchten, 
überlasse  er  dem  Urteile  des  Lesers.  Und  obschon  er  in  Kj>.  54 
alle  Register  zieht,  um  die  vornehme  Römerin  Furia  vor  einer 
zweiten  Ehe  zu  warnen,  erklärt  er  doch  in  Ep.  I>!>  die  Ehe  eines 
Digannis  zum  Bischöfe  trotz  i  Tim.  5, 2  für  gültig,  wenn  die 
erste  Ehe  vor  der  Taufe  geschlossen  sei. 

iMi'ige    im    dritten   Bande,    der    hoffentlich    bald    er- 
scheint, die  mildere  Beurteilung    „des    L'nerfreulicheu 


im  Charakter  ries  Mannes"  noch  weitere  Fortschritte 
machen;  dann  kann  auch  vfin  katholischer  Seite  der 
neuen  geistreichen  und  höchst  interessanten  Bio- 
graphie des  gelehrtesten,  aber  auch  im  Charakter  sprö- 
desten und  im  Ausdmck  härtesten  der  Kirchenväter 
uneingeschränktes   Lob  gespendet  werden. 

Bonn.  Gerhard   Rauschen. 


Götz,  joli.inn  B,lpti^t,  Siadiplarrcr  in  Fre\stadi,  Die  Glaubens- 
spaltung im  Gebiete  der  Markgrafschaft  Ansbach- 
Kulmbach  in  den  Jahren  1520  — 1535.  [Edäuterungen  und 
Ergänzungen  zu  Janssens  Geschichte  des  deutschen  Volkes, 
hrsg.  von  L.  Pastor,  V.  Bd.,  3.  u.  4.  Heft].  Freiburg,  Herder, 
1907  (XX,  292  S.  &').     M.  5,50. 

Protestantischerseits  ist  die  Religionsveränderung  in 
der  Markgrafschaft  Ansbach-Kulmbach  schon  öfters  be- 
handelt worden.  In  neuester  Zeit  hat  besonders  K 
Schornbaum  hierüber  einige  gehaltvolle  Arbeiten  \eröffent- 
licht.  Allein  bei  aller  Reichhaltigkeit  der  einschlägigen 
Literatur  fehlt  es  doch  immer  noch  auch  auf  protestan- 
tischer Seite  an  einer  den  modernen  Ansprüchen  genü- 
genden Gesamtdarstellung.  Diese  Lücke  wird  nun  durch 
vorliegende,  von  einem  tüchtigen  Forscher  herrührende 
Schrift  ausgefüllt.  Pfarrer  Gi'Uz  hat  eine  recht  gründliche 
Arbeit  geliefert.  Daß  er  die  gedruckte  Literatur  gebüh- 
rend benutzt  hat,  braucht  nicht  eigens  her\-orgehobeii  zu 
werden.  Bes<inilere  Anerkennung  verdient  aber  der  Fleiß, 
mit  dem  er  in  verschiedenen  Archiven  Nachforschungen 
angestellt  hat.  Der  Umstand,  daß  die  neue  Studie  zum 
guten  Teil  auf  archivalischen  Quellen  bemht.  verleiht  ihr 
einen  desto  höheren   W'ert. 

Die  Darstellung  gruppiert  sich  um  ilie  beiden  Mark- 
grafen Kasimir  und  (ieorg  und  scheidet  sich  deshalb 
naturgemäß  in  zwei  große  Hauptabschnitte.  Der  erstere 
beginnt  mit  einer  Schilderung  tler  religiösen  Zustände  im 
Lande  vor  dem  Beginn  der  neuen  Bewegung;  dann  wird 
gezeigt,  wie  die  Neucmng  im  Fürstentum,  namentlich  in 
den  Städten,  allmählich  um  sich  griff  und  welche  Stel- 
lung Markgraf  Kasimir  zu  derselben  einnahm.  Über 
diesen  Fürsten,  der  1527  mit  Tod  abging,  wird  S.  94 
folgendes  Urteil  gefällt :  „Persönlich  ohne  tieferes  religiöses 
Empfinden,  ließ  er  sich  bei  seiner  ganzen  Kirchen|»litik 
vom  Utilitätsprinzipe  leiten :  erst  indifferent  zusehend,  wie 
sich  tlie  Dinge  gestalten  würden,  dann  protestantisierend. 
solange  reiche  Klöster  einzunehmen  waren  und  geistliche 
Fürstentümer  unter  den  Schlägen  der  Bauemrevolution 
zusammenzubrechen  schietien,  zuletzt  katholisierend,  als 
er  politische  Isolierung  und  ernsthafte  kaiserliche  Ungnade 
fürchtete."  Trotz  seiner  schwankenden  Haltung  würe 
doch  vielleicht,  wenn  er  länger  rc^eit  hätte,  die  alte 
Religion  dem  I^nde  erhalten  geblieben.  Mit  dem  Re- 
gierungsantritt seines  lutherisch  gesinnten  Bniders  begann 
aber  sofort  die  svsiemaiische  Einführung  der  neuen  Lehre, 
von  iler  man  nicht  ohne  Grund  gesagt  hat.  tlaß  sie  dem 
Lande  „aufoktroyiert"  wurde.  Wie  es  dabei  zuging,  wird 
von  G.  ijuelleninäßig  tiargetaii ;  insbesondere  wird  auch 
gezeigt,  mit  welcher  Rücksichtslosigkeit  die  verschuldete 
fürstliche  Regierung  »lie  Kirchengüter  sich  aneignete. 
Das  Schlußkapitcl  bringt  eine  eingehende  Schilderang  der 
religiös-sittlichen  Zustände,  wie  sie  unmittelbar  ilurch  die 
lutherische  Neuerung  im  I-mde  geschaffen  wurden.  Am 
.\nl'.iiii;  dc-i  10.  jahrh.  lag  freilich,  wie  .inderswo,  m)  auch 
mi  Ansbachischen  da'i  ivlicios-siiiliclu-  Lehen  tief  darnieder. 
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Aber  durch  die  Reiigionsveränderung  wurden  die  Ver- 
hältnisse nicht  gebessert,  wie  aus  den  Ausführungen  vnn 
G<")tz  zu  ersehen  ist.  Übrigens  hat  schon  vor  G.  ein 
ernster  prutestantisrher  Forscher  (Muck,  Geschichte  von 
Kloster  Heilsbronn,  Nördlingen  187g,  III,  159)  betont, 
ilaß  in  Franken  das  religir>s-sittli(  he  Volksleben  „am  Ende 
des  Reformationsjahrhunderts  nicht  besser  geworden   war". 

Von  einigen  kleineren  hrtümern,  die  hervorzuheben  wären, 
sei  nur  die  irrige  Angabe  auf  S.  16  erwähnt,  da  sie  Gelegenheit 
bietet,  einen  Irrtum  zu  berichtigen,  der  in  einer  ganzen  Reihe 
von  bibliographischen  Werken  sich  vorfindet.  Xacn  G.  hätte 
der  Sclnvabacher  Prediger  Engelhard  Kunhofer  im  Jahre  1 502 
ein  pastoraltheolosisches  Werk  geschrieben  Wahr  ist  indessen 
nur,  daß  das  kleine  von  Kunhoter  verfaßte  Beichtbüchlein  1 502 
in  Nürnbero  gedruckt  wurde.  Die  Abfassung  fällt  in  eine  frühere 
Zeit,  wie  schon  der  Titel  anzeigt:  Confessinnale  .  .  .  per  K.  Kun- 
hofer pro  litiic  predicdtorem  in  Siinbach.  Demnach  war  Kun- 
hofer nicht  mehr  Prediger  in  Schwabach,  als  sein  Büchlein  der 
Öffentlichkeit  übergeben  wurde.  Wann  es  verfaßt  worden  ist, 
weiß  man  nicht.  Auch  über  Kunhofers  Leben  ist  nichts  näheres 
bekannt.  Hurter  (Xomenclator  II.  1906,  im  Index)  läßt  ihn  ohne 
Quellenangabe  um  1461  leben.  Hain  (Rcpertorium,  Nr.  9801) 
führt  vom  Confessionale  eine  vor  1500  erschienene  Inkunabel- 
ausgabe ohne  Ort  und  Jahr  an.  Dasselbe  wiederholten  dann 
Graesse  (Tresor  de  livres  rares  IV,  55),  Schulte  (Queller,  des 
kan.  Rechts  II,  451),  Chevalier  (Repertoire-,  Sp.  2727),  Hurter 
(Xomenclator-,  II,  970).  Allein  Hain  ist  durch  den  hikunabel- 
katalog  der  Münchener  Staatsbibliothek  irregeführt  worden  In 
dem  von  ihm  beschriebenen  und  der  Münchener  Staatsbibliothek 
gehörigen  Exemplar  fehlt  das  letzte  Blatt,  auf  welchem  die  .An- 
gabe des  Jahres  und  des  Druckortes  zu  finden  gewesen  wäre. 
Vergleicht  man  dies  unvollständige  Exemplar  mit  der  Nürnberger 
Ausgabe  von  1502,  so  ersieht  man  sofort,  daß  es  ein  und  der- 
selbe Druck  ist.  In  Hains  Repertorium  ist  demnach  Nr.  9801 
zu  streichen. 

München.  N.   Paulus. 


Willems,  Dr.  C.,  Die  Erkenntnislehre  des  modernen 
Idealismus.  Aus  der  Festschrift  zum  Bischofsjubiläum,  Trier 
1906.     Trier,  Paulinusdruckerei  (127  S.).     M.  2. 

Der  Verf.  hat  in  der  vorliegenden  Schrift  ein  recht 
zeitgemäßes  Thema  in  .\ngriff  genommen,  die  Verheerun- 
gen des  luodemen  Iciealisraus  in  Erkenntnistheorie,  Meta- 
phvsik  und  Ethik.  Während  aber  der  metaphysische 
und  ethische  Idealismus  nur  gestreift  werden,  wird  der 
erkenntnistheoretische  Idealismus  ausführlich  dargestellt 
nach  seinen  Hauptvertretern  und  kritisch  beurteilt.  In 
1  Abschnitten  erledigt  sich  der  Verf.  seiner  Aufgabe. 
Der  erste  behandelt  die  idealistische  Lehre  von  der 
sinnlichen  Wahrnehmung  und  zwar  von  Wahrneh- 
mung der  Sinnesqualitäten  imd  der  Wahrnehmung  der 
räumlich  zeitlichen  \''erhältnisse.  Nach  einer  eindringen- 
den Kritik,  die  vom  Standpunkt  der  aristotelisch-thomi- 
stischen  Lehre  scharfsinnig  und  mit  Glück  geübt  wird, 
kommt  der  Verf.  zur  Ablehnung  der  idealistischen  Er- 
kenntnislehre bezüglich  der  Sinneswahmehmung.  B"in 
zweiter  Abschnitt  hat  es  mit  der  ideahstischen  Denk- 
lehre zu  tun.  Hier  werden  die  Begriffslehre  des  Idea- 
lismus und  die  Denkgesetze  nach  idealistischer  Auffassung 
erörtert.  Verf.  zeigt  besonders,  viie  der  Idealismus  zur 
Zerstörung  des  Substanz-,  Kausalitäts-  und  Zwecksbegriffs, 
aber  auch  zur  Aufhebung  der  Allgemeingültigkeit  der  Denk- 
gesetze führen  muß.  Ein  Schluß  abschnitt  blickt  kurz 
auf  die  ^\'irkungen  resp.  Verheerungen  der  idealistischen 
Erkenntnislehre  in  der  Gegenwart.  Der  Verf.  ist  in  der 
neueren  Philosophie  wohl  belesen  und  spielt  mit  Geschick 
die  verschiedenen  modernen  Philosophen  gegeneinander 
aus,    seine    Darstellung    ist    klar    und    überzeugend,    seim^ 


Kritik  sachlich  und  gründlich.  Inhaltsangabe  und  Per- 
sonenverzeichnis fehlen,  der  Druck  dürfte  da  und  dort 
korrekter  sein.  Wir  haben  das  Buch  mit  Vergnügen 
gelesen ;  niemand  wird  es  ohne  Belehrung  aus  der  Hand 
legen. 

Würzburg.  S  t  ö  1  z  1  e. 

Domer,  D.  Dr.  A.,  individuelle  und  soziale  Ethik.    Vier- 
zehn Vorträge.     Berlin,    C.    A.    Schwetschke    und  Sohn,    1906 
(IV,  240  S    gr.  8°).     M.  4,50. 

Diese  Vorträge  über  individuelle  und  soziale  Ethik 
beabsichtigen  nicht,  da.s  Thema  erschöpfend  zu  behandeln, 
wollen  vielmehr  hauptsächlich  zeigen,  wie  die  ethische 
Bildung  des  Individuums  die  Gemeinschaft  der  Personen 
erfordert  und  wie  die  Gemeinschaften  Produkte  der  Tätig- 
keit der  Individuen  sind.  Der  Streit  zwischen  Individua- 
lismus und  der  bloßen  Sozialetliik  wird  also  dadurch  zu 
schlichten  versucht,  daß  der  Kern  des  sittlichen  Lebens 
in  dem  gegenseitigen  Nehmen  und  Geben,  in  der  Ver- 
bindung der  Selbstbildung  auf  Grund  des  Empfangens 
von  anderen  und  der  Bildung  anderer  auf  Grund  der 
Selbstbildung,  kurz  in  der  freien  und  organisierten 
Wechselwirkung  der  Personen,  der  die  Naturbildung 
dient,  aufgezeigt  wird.  Auf  eine  metaphysisclie  oder 
religiöse  Begründung  der  Ethik  wird  nicht  näher  ein- 
gegangen, sondern  einfach  dargestellt,  wie  auf  Grund  der 
natürlichen  Anlagen  und  der  äußeren  Natur  das  sittliche 
Handeln  eine  neue  Welt  durch  Umgestaltung  der  natür- 
lichen bildet,  wie  die  sittliche  Freiheit  sich  als  schöpfe- 
risches Prinzip  bewährt,  indem  sie  das  Geschaffene  um- 
schafft. 

Nachdem  einleitungsweise,  im  ersten  Vortrag  (S.  i  — 15), 
der  gegenwärtige  Stand,  näherhin  die  charakteristischen  Merkmale 
der  neueren  Ethik  geschildert  und  als  Hauptgegensätze  der  Sozia- 
lismus und  Individualismus,  die  naturalistische  und  die  mehr 
geistig  gerichtete  Ethik  herausgestellt  worden,  werden  dem 
vorstehend  gezeichneten  Programm  gemäß  die  psychologischen 
Grundlagen  der  Ethik  (Triebe,  Gefühle,  Aftekte,  siuliche  Intelli- 
genz und  Wille)  untersucht  und  die  sittliche  Aufgabe  bestimmt 
(2.-5.  Vortrag,  S.  16  —  75).  .■\ls  solche  wird  die  Bildung  der 
Persönlichkeit,  auf  der  alles  weitere  sittliche  Handeln  beruht, 
bezeichnet  und  in  der  Erziehung,  in  der  Bildung  der  individuellen 
leiblich-geistigen  Anlagen,  in  dem  Verhältnis  der  Persönlichkeiten 
zu  anderen  Personen,  d.  h.  in  den  verschiedenen  Formen  des 
gesellschaftlichen  Lebens,  wie  Geselligkeit,  Freundschaft,  Beruf, 
Arbeit,  Verkehr,  Erwerb  und  Eigentum,  sowie  in  den  Gemein- 
schaftsorganisationen (Ehe,  Familie,  verschiedene  Korporationen, 
Staat)  nachgewiesen.  In  verschiedenen  Punkten  werden  die 
Ansichten  des  Verf.  auf  Widerspruch  stoßen  (,z.  B.  über  die 
Stellung  der  Frau  S.  168  ff,  die  Ehe  S.  175  ff.,  die  Schule 
1  S.  195  ff.),  aber  im  allgemeinen  kann  die  instruktive  und  ge- 
wandt geschriebene  Arbeit  bestens  empfohlen  werden.  Freilich 
i  die  volle  Lösung  des  ganzen  Problems  gibt  einzig  und  allein  die 
göttliche  Offenbarung. 

Tübingen.  Anton   Koch. 


Cavagnis,  i  eiix,  in.  K.  E.  Card.,  Institutiones  iuris  publici 
ecclesiastici,  ed.  quarta  accuratior,  voll.  5.  Romae,  Desciee, 
Lefebvre    et    soc,    1906    (XXVII,    496;    426;    320  S.  gr.  8°>. 

L.    IG. 

Im  Studienjahr  1880/81  errichtete  Papst  Leo  XIII 
am  römischen  Seminar  S.  Apollinare  einen  Lehrstuhl  für 
öffentliches  Kirchenrecht  und  besetzte  denselben  mit  dem 
jüngst  (2Q.  Dez.  lüoo)  als  Kardinal  verstorbenen  Prof. 
F.  Cavagnis.  Der  Mangel  eines  den  eigenartigen  Ver- 
hältnissen entsprechenden  Leitfadens  veranlaßte  diesen  zur 
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Abfassung  eines  neuen  Lehrbuchs,  welches  einer  an  guten 
Aufnahme  sich  erfreute,  daß  es  nun  herciiN  zum  vierten 
Mai  (I.  Aufl.  1882  — 1883)  seinen  Weg  in  die  Öffent- 
lichkeit antreten  konnte.  Eine  spanische  Übersetzung, 
besorgt  von  Bernardin  Gonzalez,  erschien  1893  zu  Lima. 
Naih  einer  Übersicht  über  die  einsdilägige  neuere 
Literatur,  ehier  Praefatio  und  den  von  dein  Begriff  und 
der  Einteilung  des  öffentlichen  KR.  usw.  handelnden 
Prolegomena  teilt  Verf.  seinen  Stoff  in  zwei  Teile.  Der 
erste  allgemeine  Teil  bestimmt  die  Grundprinzipien 
des  inneren  und  äußeren  öffentlichen  KR.,  der  zweite 
spezielle  Teil  entwickelt  diese  Prinzipien  und  wendet 
sie  auf  die  hauptsachlichen,  besonders  auf  die  geschicht- 
lich bedeutsameren  Fragen  an.  Der  erste  Teil  zerfällt 
wieder  in  zwei  Bücher,  deren  erstes  das  Recht  der 
Kirche  als  einer  vollkommenen  Ge.sellschaft  an  und  für 
sich  betrachtet  in  folgenden  o  Kapiteln:  1.  Die  voll- 
kommene rechtliche  Gesellschaft  im  allgemeinen  (3  Artikel); 

2.  Die    rechtliche  Vollkommenheit    der    Kirche    (7   Art.); 

3.  Die  rechtlichen  Beziehungen  der  Kirche  und  der  bür- 
gerlichen Gesellschaft  (6  Art.'i;  4.  Die  rechtl.  Bez.  der 
Kirche  und  der  andern  Religionsgesellschaften ;  5.  Die 
rechtl.  Bez.  des  katholischen  Staates  und  der  akatholischen 
Sekten  (3  Art.);  0.  Die  rechtl.  Bez.  der  Kirche  und  des 
Staates  auf  Grund  erlaubter  kontingeiiter  Handlungen 
(3   Art.). 

Als  Anhang  zu  Art.  3  —  De  coticoniatis  —  des 
6.  Kap.  bringt  der  2.  Band  zunächst  (S.  I — 102)  den 
Text  des  französischen  Konkordats  v.  J.  1801  und  der 
organischen  Artikel  nebst  zugehörigen  kurzen  Bemerkun- 
gen, hierauf  die  neuesten  kirchlichen  und  staatlichen  Er- 
lasse, betreffend  die  Trennung  von  Kirche  und  Staat  in 
Frankreich.  —  Das  zweite  Buch  des  allgemeinen  Teiles 
hat  zum  Gegenstand  die  Träger  der  Kirchengewalt  und 
behandelt  im  i.  Kap.  die  wahre  und  wesentliche  Ver- 
fassung der  Kirche,  im  2.  Kap.  die  der  katholischen 
Lehre  entgegenstehenden  Irrtümer  (2  Art.)  und  im  3.  Kap. 
die  Widerlegung  der  falschen  Systeme  i^.s  Art.).  Eine 
kurze  Appendix  betrifft  tias  liffentlichc  Recht  der  akatho- 
lischen Kirchen. 

Auch  der  spezielle  Teil  enthält  zwei  Bücher. 
Das  dritte  Buch,  vom  äußeren  öffentlichen  KR.  (IL 
235 — 391),  erörtert  spezielle  Fragen  über  die  Unabhän- 
gigkeit und  ilen  Primat  der  Kirche  im  Vergleich  zur 
bürgerlichen  Gesellschaft,  näherhin  Kap.  1  das  krmigliche 
Placet  (4  Art.),  Kap.  2  die  königliche  Ernennung  unil 
das  Regalienrecht,  Kap.  3  die  appellatio  taniquam .  ah 
abusu,  Kap.  4  den  Mißbrauch  gewisser  Zugeständnisse 
des  li.  Stuhles  (3  Art.),  Kap.  s  die  kirchliche  Immunität 
(5  Art.),  endlich  Kap.  0  die  indirekte  Gewalt  der  Kirche 
über  das  Zeitliche  (6   Art.). 

Das  den  3.  Bantl  ausmachende  vierte  Buch,  vom 
inneren  öffentlichen  KR.,  betrifft  Spezialfrageii  über  liie 
direkte  Zuständigkeit  tler  kirchlichen  Gewalt  und  zwar  im 
I.  Kap.  über  die  Gewalt  der  Kirche  hinsichtlich  der 
Lehre  (3  Art.),  im  2.  Kap.  hinsichtlich  der  Sitten  d.  h. 
zur  Heiligung  der  Gläubigen  ^i)  Art.).  im  3.  Kaji.  über 
die  Grganisationsgcwalt  der  Kirche  in  territorialer,  per- 
.sönlicher  und  gemischter  Beziehung. 

Es  ist  eine  ganze  Monge  der  interessantesten  Fragen, 
die  in  ilem  dreitiilndigeii  Werk  zur  Enirlerung  kunnnen. 
und  es  .soll  ganz  und  gar  anerkannt  sein,  daß  die  bo- 
treffenden   Materien    unter    dem    Gesichtspunkt    dos    aus 


dem  hiiheren  Zweck  sich  ergebenden  Vorrangs  der  Kirche 
vor  dem  Staat  in  ausführlichen   rechtsphilosophischen   un<l 
theologischen  Deduktionen  mit  voller  logischer  Konsequenz 
dargestellt  werden.     Gleichwohl  zeigt    die   .\rbeit,    wie  sie 
i   vorliegt,  so  viele  Mängel  auf,  daß  >ie  nioht  wohl  empfoh- 
len  werden  kann.      Zunächst  vermochte    der  A'erf.  wegen 
I   mangelnder  Sprachkenntnis  die  nicht   übersetzte    deutsche 
I   Literatur    nicht    zu    benützen    und    so    war    es    ihm    von 
vorneherein    nicht    möglich,    ein    auf  der  Höhe  stehendo 
Werk    der    fraglichen   Art    zu    .schaffen.      .\ber    auch   von 
I  Jaffes  Papstregesten  und  von  den    Moiiumenta    GerntanUif 
I  scheint  C.  nichts  gewußt  zu   haben.      Überhaupt  sind  ihm 
'   die    neueren  Quellen|iuljlikationen    fast    ausnahmctos    un- 
bekannt,   wenigstens    finden    fast    nur    alle    Quellenwerkc 
Verwertung. 

Hinsichtlich  der  Akribie  entsprechen  sodann  diese 
I  Inslitiitioties  auch  recht  bescheidenen  Anforderungen  nicht. 
Manchmal  fehlt  bei  Zitaten  eine  Angabe  des  Fundortes 
überhaupt.  So  heißt  es  z.  B.  ganz  allgemein:  „Der  h. 
Augustinus"  sagt  (I,  126,  326),  oder:  „Nach  Eusehius" 
(II,  176),  oder:  „Justinianus"  sagt  (II,  260,  334).  oder: 
„In  codice  Theodosiano"  TI,  334).  Andere  Male  lautet 
die  Angabe  so  allgemein,  flaß  sie  mehr  oder  weniger 
wertlos  ist,  z.  B.  wenn  bezügliih  des  Schreibens  Leos  I 
an  die  Metropoliten  Illyriens  Jaffe*  n.  403)  —  nicht 
Leos  III  an  den  Metrop.  Illyr.  —  ixler  zu  c.  50  tler 
Synode  von  Agde  nur  gesagt  wird:  „Apnd  Labbaeitm" 
(I,  69;  II,  335),  oder  wenn  von  Rohrbachers  Kirchen- 
geschichte nur  das  jeweilige  Buch  (z.  B.  I,  175,  214, 
215;  II,  157  f.,  204;  III,  240 )  oder  bei  Baronius'  An- 
nalen  nur  das  Jahr  (?..  B.  II,  204,  360)  genannt  wird. 
Wieder  andere  Male  ist  die  .\ng;ibe  an  sich  wenigstens 
relativ  genau,  aber  man  erfährt  nichts  bezüglich  der  be- 
nützten Quellenedition  und  muß  infolgedessen  unter  Um- 
ständen lange  Zeit  suchen.  So  wird  z.  B.  I.  177  zitiert: 
Cyprianus  ep.  55,  II,  171:  Cyprianus  epist.  68,  alias  07. 
II,  173:  Cypr.  epist.  2.  lib.  2  —  lies:  ep.  5  Hb.  2 
(Hartel  ep.  38)  — ,  11,  .215:  Cypr.  epist.  27;  beim  letzten 
Zitat  aus  Cyprian  II,  338  folgt  ei>!t :  ep.  i  nach  der 
Oxforder  und  06  in  der  Pamelschen  Ausgabe.  Des 
h.  Athanasius  Hisloria  Arianoriiin  ad  monachos  wird  I. 
129  allegiert  als  Iwtn.  ad  inon^rhos,  unmittelbar  darauf 
in  der  gewöhnlichen  Benennungsweise,  IL  184  aber  als 
epist.  ad  So/itarios.  Ganz  besonders  unangenehm  ist  die 
Nachlässigkeit  bei  Anführungen  aus  dem  Rt^ister  Gre- 
gors I.  Bald  stimmen  nämlich  die  .\ngaben  mit  der 
Zählweise  der  M.  G.  ^so  I,  i  70  imd  171  Z.  1  u.  4  v.  o.\ 
bald  mit  jener  der  Mauriner  (so  I,  loi;  IIL  2^S),  bald 
mit  der  des  Goussainville  (so  I,  172:  IL  194)  überein. 
Ein  unil  derselbe  Brief  Gr^ors  ist  I,  171  eingeführt  als 
3.  11.  Ol  al.  02  lib.  2,  I,  172  als  ep.  02  hb.  2,  I,  173 
als  ep.  (\s  lib.  3.  Lib.  8  —  lies  i»  —  ep.  <>5  wäre 
nach  I,  102  an  Januarius  von  Gagliari,  nach  II,  104  an 
Klerus  und  V'olk  von   Mailai\d  gerichtet. 

Was  die  Zitate  selbst  betrifft,  so  werden  die  grie- 
chischen Texte  durchweg  in  latoini.scher  t'bersetzung  ge- 
boten. Dagegen  soll  nichts  gesagt  werden,  obwohl  tue 
Mitteilung  der  t")riginaltexte  sicherlich  den  Vorzug  ver- 
diente. Allein  die  Zitate  sind  in  einer  gT\>ßen  .\nzahl 
von  Fällen  keineswegs  genau  und  zwar  ilurchaus  nicht 
immer  nur  in   untergeordneten   Dingen. 

Inilossen  hängt  dieser  Mangel  /us;»mmen  mit  einem 
andern,    wohl    dem    Hauptniangol    »ler    ganzen    .\rbeit. 
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welclier  darin  bestellt,    flaß    der  Verf.   vielfach    nicht    pri- 
müre,    sonden»    sekundäre    Quellen    benützt    und  deshalb 
kein  rechtes  \'ertrauen  erwecken    kann.      Hierfür    einige 
Belege:    II.    33c)    wird    bei    Erzählung    der    wunderbaren 
Bestrafung   wegen   N'erlctzung    des    kirchlichen    Asylrechts 
durch    Stilico    statt    auf    Paulin.    vita    s.    Ambras,    c.    34 
(Migne,    P.   L.    14,39)    '"^^    '^'t'    Scuola   Catlolica,   August- 
heft    1880,    II,    340    statt    auf    die    afrikanische    Synode 
V.  J.  4 IQ,  welche    den    betreffenden    Gegenstand    der    4. 
Synode    von    Karthago    vor    c.    57    erwähnt    (Migne,    P. 
L.   07,  20O;,    auf    Moroni,    Dis'ionario  X,  jji    verwiesen; 
II,    195   ist  eine  Stelle  aus  einem  Brief  Wcnilos  von  Sens 
und  des  Grafen  Gerhard  an  Ainolo  von  Lyon  (Migne,  P.  L. 
I  19,  546  sq.)  einer  Dissertation  bei  Christianus  Lupus,  S)7/o- 
dorum  /s;eneraliuni  IV [Xenet.  I  725),  126  entnommen;  I,  402 
beruft  sich  der  Verf.  für  des  Kaisers  Theodosius  die  Frauen 
betreffendes    \'erbot.     unter    religiösem  Vorwand  sich  die 
Haare    abzuschneiden    (I.    27    C.    Th.  XVI.   2),    nur  auf 
Moroni   VIII,  4g,  welchem  auch  unbedenklich  in   mehre- 
ren  Auflagen  nachgeschrieben  wird,    das  concil.  Langrens-^ 
habe     eine    gleiche     Bestimmung     erlassen.       Tatsächhch 
handelt  es  sich  um  c.    1 7  der  Synode  von  Gangra  (c.   2 
D.  30).     Facundus  Hermianensis  sagt  von  Kai.ser  Marcian : 
„Marcianus    princeps  .   .   sacerdotaliuni     non    praei'iiis,    sed 
pediseqiiiis    decretoriim  .  ."    (Migne,    P.    L.    07,   837).      C. 
dagegen  läßt   I,  357   den   Heiligen  sagen:    „Priiicipes  non 
praevios     sed    pedisseqiios     sacerdotaliiim     decretoriim     esse 
oportere."      I,    125   wird  aus  dem  Schreiben  des  Papstes 
Gelasius  an   Kaiser  Ana.stasius  ( Jaffe  -  n.  632)  mitgeteilt: 
„Duo    sunt  .  .,     quibus     principaliter     mundus     hie     regitur, 
auctoritas    sacra    Pontißcum    et  regalis  poteslas,    utraque 
principalis,  suprema  utraque,   neque  in  officio  suo 
altert    obno.via    est."      Von    dem    gesperrt    Gedruckten 
findet  sich  in  dem  Schreiben  keine  Silbe  (Migne,  P.  L.  50. 
421.      Das    Gleiche    gilt    vi^m    dem    ganzen    zweiten  Satz 
des  II,    172    stehenden  Zitats    aus   Leos  I    Schreiben    an 
die  Bischöfe  der  Provinz    \'iennc  (Jaffe  -  n.  407,    Migne. 
P.  L.   54,  Ü34).      Doch    steht    dieser    Satz    wenigstens  in 
einem  andern  Schreiben  Leos,  nämlich  im  Brief  an  Ana- 
stasius  von   Thessalonika  (Jaffe  n.  411,  Migne  1.  c.  p.  O73). 
Oratio   1 7   Gregors  von  Xazianz  ist  nicht  an  Theodosius, 
sondern    im    ersten    Teil    an    die  Bewohner  von  Xazianz, 
im  zweiten  Teil  an  die  dwäorat  y.ui  äg/orre^    gerichtet. 
Letztere    spricht    Gregor    an :    „Nam  vos    (sc.  principes  et 
praefectosj   quoque  imperio  meo  ac  t/irono  lex    Christi   sub- 
icit."      Nach    C.    (I,    124)    heißt    es  dagegen:    „Te  quoque 
Imperator  imperio  meo  .  ."      Aus  Gregors   I    Register    (IX. 
204    [M.  G.])  wird  I,    192    angegeben:    ,,Afflictiones   cor- 
poris adhiberi    ad   nos    in  poenitentiam    dirigendos.  ut .  .  ." 
In  M'irklichkeit    ist    die  Rede  von  Götzendienern,  Opfer- 
schauem   und    Weissagern,    welche    im    Fall    der   Unver- 
besserlichkeit,   wenn  Skla\en,    mit  Schlägen    und    Martern 
zu  züchtigen,    wenn    aber  Freie,   durch  Einkerkenmg  und 
strenge  Buße    auf    den    Weg    der    Besserung    zu    bringen 
sind:    „.  .  S»   vero  sunt  liberi.  iuclausione   digni   districtaque 
sunt  in  paenitentia  dirigendi,  ut .  .  ."      \'gl.  c.  10  C.  20  cj.  5- 
Die  Antwort  des   Abtes  Petrus  von  Clugny  auf  eine  An- 
frage   des    h.   Bernhard,  betreffend    die  Genehmigung  der 
Wahl  des  Mönches  Heinrich  zum    Bischof  von    Beauvais  , 
(Migne,  P.  L,    iSq,    399)    wird    II,   19O    unter    Berufung  ' 
auf  Rohrbacher  —  dessen  Angabe  jedoch  richtig  ist   (\gl. 
t.  VI,  ed.   Paris.    1882,  p.   583)  —  als  Schreiben   des  h. 
Bernhard  an   Heinrich  ausgegeben. 


I  Sicherlich  infolge  des  flüchtigen  Arbeitens  mit  sekun- 

I  dären   Quellen  kommt    es  vor,    daß  C.  II,   193   eine  und 
I  dieselbe  .S3node  Entgegengesetztes  bestimmen  laßt,  indem 
i   er  sagt,    die  Synode  von    Orleans    i.   J.    549    wolle,    daß 
I  die  BiMlinfswahl    stattfinde    durch    Klerus    und  Volk  con- 
I   secrante  inolrnpolita  cum  votuntale  regis,  sogleich  danach 
aber  angibt,  die   ,S-  Synode  von  (Jrleans  schließe  in  c.  i  i 
den    König    aus.      Diese    .5.  -Synode    ist    aber    eben   jene 
I   V.   J.    549.      Ein    weiteres    bezeichnendes     Beispiel    ober- 
I   flächlichen  Arbeitens  findet  sich   I,  265.      Nachdem  näm- 
lich I,    130  in  richtiger  Weise  eine  Stelle  aus  dem  Schrei- 
ben Gregors  II    an  Kaiser  Leo    den  Isauricr  —  aus  der 
Zeit  nach   729  (Jaffe  n.  2182)  —  zitiert  ist.  sind   L  26.5 
die    nämlichen  Worte  vnm    h.  Gregor  d.  G.  (!^    an    Leo 
den   Isaurier  geriihtet. 

Im  einzelnen  sei  erwähnt: 
I.  Zum  I.  Band: 

P.  IX  Z.  5  v.  u.  steht,  der  erste,  welcher  das  öffentliche 
KR.  als  gesondene  Disziplin  behandelte,  sei  nach  Scavinis  Zeug- 
nis der  Jesuit  Anton  Schmidt  i.  J.  1771  gewesen.  Tatsächlich 
hat  Schni.  dem  ötlentlichen  KR.  in  seinen  Ingtitutiones  iur.  ecci. 
Gennaniae  atlcommodatae  nur  einen  besonderen  Teil  zu- 
gewiesen. --  Der  p.  X  Z.  7  V.  o.  genannte  Autor   heißt   Endres 

—  nicht  Andres.  Doch  ist  nicht  dieser,  sondern  Joh.  Bemh. 
Wilh.  Werner  der  Verfasser  der  fraglichen  1761  erschienenen 
Dissertation.  —  S.  125  Z.  12  v.  o.  lies:  Isidor.  peius.  Hb  3 
ep.  249  (edit.  parisien.  1638).  Den  angeblich  in  ep.  449  Hb.  5 
enthaltenen  Text  Isidors  (S.  163)  konnte  ich  überhaupt  nicht 
finden;  das  5.  Buch  hat  nur  413  Xumraem.  —  S.  129  wird  aus- 
drücklich aut  die  Mauriner  .\useabe  der  Werke  des  h.  Athana- 
sius  verwiesen.  Der  mitgeteilte  Text  ist  aber  keineswegs  jener 
der  Mauriner,  sondern  der  Roskovänysche,  jedoch  auch  dieser 
wieder  nicht  vollständig.  Lies  insbesondere  Z.  16  v.  u. :  „Reddite, 
scriptum  est,  ijiiae  sunt  Cae.'inris  Caesari,  et  quae  sunt  Dei  Deo" 

—  nicht:  „De  te  scriptum  est:  quae  .*»<»i<  Caesaris  C'nesari;  de 
nobis  quae  .ntnt  Dri  Deo.'^  —  S.  150  fehlt  bezüglich  des  angeb- 
Hchen  Schreibens  des  Bischofs  Leoniius  an  Kaiser  Konstantius 
jegliche  .Xngabe  eines  Fundortes.  Auch  Roskoväny,  dem  die 
Stelle  entlehnt  ist  ( Monnmeiitn  catholica  1,  3),  beobachtet  völliges 
Stillschweigen.  —  Das  Schreiben  Felix'  HI  an  Kaiser  Zeno  kann 
nicht  dem  Jahr  492  angehören  (ebenda),  da  Zeno  nur  bis  zum 
Jahr  491  regierte.  Das  wirkliche  Datum  ist  der  i.  .\ugu5t  484 
(Jaffe  n.  601).  —  Rutinus  berichtet  nicht,  daß  die  arianischen 
Bischöfe  dem  Kaiser  Konstantin  auf  der  Svnode  zu  Nicäa  eine 
Bittschrift  überreicht  hätten  (S.  132),  son'dem  daß  überhaupt 
sehr  viele  Bischöfe  gegenseitige  Beschwerdeschriften  ihm  über- 
geben hätten,  deren  Verbescheidung  er  aber  ablehnte.  Hier 
dachte  also  der  heidnische  Kaiser  tatsächlich  katholischer  als 
die  katholischen  Bischöfe.  —  S.  153  spricht  C.  vom  ralnr 
dogmaticus  der  .^bendmahlsbulle.  Der  vom  Verf.  zitierte  Hergen- 
röther  betrachtet  die  Bulle  mit  Recht  als  ein  Disziplinargeseu 
und  erkiän,  die  verschiedenen  Schicksale  dieser  Bulle  seien  bei 
einer  dogmatischen  Konstitution  unerhört  und  undenkbar  (Kathol. 
Kirche  u.  christl.  Staat  S.  770).  —  .Augustinus  hat  seil  404  oder 
405  die  früher  von  ihm  bekämpfte  .Anwendung  von  Gewahmafi- 
regeln  gegen  die  Häretiker  gebilligt  und  verteidigt.  Demnach 
geht  es  nicht  an  zu  sagen  (S.  170),  Augustinus  (getauft  zu 
Ostern  587,  Bischof  seit  394  95)  habe  als  Neophyt  der  ersteren 
Anschauung  gehuldigt,  der  letzteren  aber  als  doctor  maturus.  — 
Der  von  Gregor  d.  G.  dem  Kaiser  Mauritius  versprochene  Ge- 
horsam (Reg.  V.  37  [M.  G.J)  betrifft  nicht  das  kaiserliche  Ver- 
bot V.  J.  592,  wonach  Soldaten  nicht  Mönche  werden  durften 
(S.  171),  sondern  die  kaiserliche  Ermahnung  zum  Frieden  mit 
dem  Bischof  Johann  v.  Konstantinopel,  der  sich  den  Titel  „Öku- 
menischer Pairiarch"  beilegte  (cf.  Reg.  V.  45).  —  S.  264  meint 
C,  nur  Schriftsteller  obscuri  nominig  hätten  die  pote^tas  direeto 
eccle.*iue  iti  temjMralia  verteidigt,  zuerst  Johann  von  Salisbiuy, 
dann  Augustinus  Triumphus,  Jakob  von  Terano  und  wenige 
andere.  Indes  sind  Hostiensis,  .\gidius  Romanus,  Augustinus 
Triumphus,  der  sein  berühmtes  Werk  im  Auttrag  Johanns  XXII 
schrieb  (Huner,  Nomenciator  IV,  494),  .Alv.irus  Pelagius  gewiß 
keine  obskuren  Autoreu.  L'nd  außerdem  sind  ihnen  viele  andere 
gefolgt.  Vgl.  Hergenröther  a.  a.  O.  S.  412:  auch  Scholz  Rieh., 
Die  PubHzistik  zur  Zeit  Philipps  des  Schönen  und  Bonifaz"  VIIl, 
Stuttgart  1905.   —  S.  432  steht  ein  Text   des  Papstes  Viktor  III, 
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betreffend    die   Papstwaiil.     Ich    konmc    iiirocnds    eine  Spur  von 
einer  derartigen  Verfügung  entdecken. 

2.  Zum  II.  Band: 

S.  io8  sind  I  Tim.  6,  20  und  II  Tim.  2,  2  so  nebeneinander- 
gestellt, daß  man  annehmen  muß,  sie  gehörten  schon  ursprüng- 
lich zusammen.  —  S.  ii2  wird  noch  ganz  bestimmt  gesagt,  der 
h.  Petrus-  habe  seinen  Schüler  Maternus  zur  Predigt  des  Evan- 
geliums an  die  Heiden  ausgesandt.  —  Act.  14, 22  heißt  es  per 
.linpnlos  nchdian  ly-nr'  exx/.tjniatj  —  nicht  civUates  (S.  115, 
165,  169).  —  Bei  der  Stelle  Tit.  i,  >  ly.aiü  nii/.iri  wird  jedes- 
mal ni'ngiildtt  eingeschoben  —  per  ainyiilns  rifitates  —  (S.  114, 
165,  169)  und  S.  115  wird  „niiii/idas"  sogar  gesperrt  gedruckt. 
—  S.  114  heißt  es  mißverständlich,  der  ganze  Brief  des  h.  Hier. 
11(1  Kvaii;/ehi»i  —  nicht  Eiani/elhdii  —  beweise  er  profesno,  daß 
im  N.  T.  die  Bischöfe  Presbyter  genannt  werden.  In  Wirklich- 
keit sucht  der  Heilige  u.  a.  zu  beweisen,  daß  Presbyter  und 
Episkopen  urspiöinglich  gleich  waren,  und  fährt  dann  fort: 
„ipiiMl  niiteiii  pnxlen  iiniis  /■Intiix  i:tt,  ijni  cafteria  priiepnnr- 
relitr  .  .  .'',  worauf  der  bekannte  Hinweis  auf  die  bezüglichen 
früheren  Verhältnisse  der  Kirche  in  Alexandrien  folgt  (Migne, 
P.  L.  22,  1193  sq.).  —  Daß  die  ('lox'fof^Q  der  Didache  (XIII.  3) 
Bischöfe  in  unserem  Sinne  gewesen  seien  (S.  115),  läßt  sich 
doch  nicht  wohl  behaupten;  denn  von  den  neutestamentlichen 
Propheten  heißt  es  daselbst:  ,,(wjoi  yiiu  eioir  o!  äo/itof/V 
vfi(7ii".  —  Zu  S.  142.  Der  iS.  Kanon  von  Ancyra  (514)  ver- 
bietet dem  Bischof  nicht,  sich  einen  Nachfolger  zu  geben ;  die 
Synode  hat  sich  überhaupt  mit  diesem  Gegenstand  nicht  be- 
schäftigt. Was  (ebenda)  als  c.  25  .Vntiochen.  (341)  bezeichnet 
wird,  ist  nicht  dessen  Wortlaut,  sondern  die  Version  des  Marti- 
nus  von  Braga  (cf.  c.  3.  4  (-.  8  q.  i).  Die  von  Papst  Sym- 
machus  auf  der  römischen  Synode  499  c.  4  (Thiel,  Kiiist.  Hoinuii. 
pontif.  p.  646)  über  die  Papstwahl  getroflenen  Besiimmungen 
sind  übergangen.  Die  sonst  allgemein  anerkannte  Echtheit  der 
Verfügung  Felix'  IV,  betreffend  die  Designation  seines  Nach- 
folgers, wird  ohne  genügende  Gründe  bezweifelt  (vgl.  Tübing. 
duartalschrift  1903,  S.  91  ff.).  Bezüglich  eines  angeblichen  ein- 
schlägigen Dekrets  Pius'  IV  (S.  148)  vgl.  Archiv  f.'  k.  KU.  1896 
(75))  4' 3  ff-  t)'"-'  ^-  '49  n>^g'-'f  Jie  Zulässigkeit  der  Ernennung 
eines  >s'achfolgers  durch  den  Papsi  vorgebrachten  Gründe  beruhen 
auf  einer  petitio  principii.  —  Eusebius  berichtet  H.  E.  III.  4 
keineswegs,  daß  der  h.  Paulus  den  h.  Dionvsius  zum  Bischof 
von  Korinth  geweiht  habe  (S.  169);  es  heißt  daselbst  lediglich, 
Dionys.  .-\reopagita  sei  nach  dem  Bericht  des  Bischofs  Dionvsius 
von  Koiinth  der  erste  Bischof  von  Athen  gewesen  {d.  Euseb., 
11.  E.  IV.  23).  Auf  der  gleichen  Seite  ist  völlig  unrichtig  be- 
merkt, aus  Euseb.  H  E.  111.  4  n.  5  wüßten  wir,  daß  die  Apostel 
last  unzählige  Bischöfe  in  Pontus,  Galatien,  Kappadozien  usw. 
ordiniert  hätten.  Eusebius  schreibt  nur,  in  welchen  Provinzen 
Petrus  den  Juden  gepredigt  habe  —  Gegensatz :  Heidenpredigt 
des  Paulus  — ,  ergebe  sich  aus  dem  i.  Petrusbrief;  es  sei  aber 
keineswegs  leicht  zu  sagen,  wie  viele  und  welche  Personen  die 
Apostel  für  würdig  befunden  hätten,  die  Leitung  der  von  ihnen 
gegründeten  Kirchen  zu  übernehmen,  ausgenommen  jene  Männer, 
die  man  aus  den  Worten  des  Paulus  leicht  entnehmen  könne 
usw.  Eusebius  schöpft  also  sein  Wissen  aus  der  h.  Schrift. 
Auch  die  Berufung  auf  Hieronymus  (Comment.  in  Matth  c.  25) 
hat  keine  besondere  Bedeutung,  da  derselbe  mir  s;igt,  die  Apostel 
hätten  in  den  einzelnen  Provinzen  Priester  und  Bischöfe  ordiniert 
(Migne,  P.  L.  26,  188).  —  S.  172  ist  noch  von  der  4.  Synode 
von  Karthago  (598)  ohne  jeden  Hinweis  auf  den  wahren  Sach- 
verhalt die  Kede.  —  S.  178  (indet  sich  ein  Kanon  eines  römischen 
Konzils  unter  Mariinus  (!).  Tatsächlich  ist  es  der  15.  Kanon 
von  Laodicea  in  der  Version  des  Mariinus  von  Braga.  —  S.  189 
wird  der  bezügliche  Inhalt  des  Schreibens  Gregors  d.  G.  (Reg. 
VI  (V).  25  —  nicht  Hl.  25),  betreffend  Maximus  von  Salona  — 
nicht  von  Thessalonika  —  nicht  entsprechend  angegeben.  Aus 
den  verschiedenen  weiteren  in  Betracht  kommenden  Schreiben 
des  Papstes  ergibt  sich,  daß  er  dem  etwaigen  kaiserlichen  Befehl 
hinsichtlich  der  Ordination  des  Maximus  entscheidende  Bedeu- 
tung beilegte;  nur  bezweifelte  er  die  Tatsache  eines  solchen 
Eingreifens  von  selten  des  Kaisers  (vgl.  Ueg.  IV  (III).  20). 
Schließlich  wurde  Maximus  nach  geleisteter  Buße  auf  die  \'er- 
wendung  des  Exarchen  Kallinikus  hin  vom  Papst  anerkannt.  — 
S.  194  lieißt  es,  der  —  in  Wahrheit  ungefähr  gü  Jahre  nach 
des  Bonifatius  Tod  geschriebene  —  Brief  Wenilos  von  Sens  und 
Gerhards  an  .-Vuiolo  von  Lyon  sei  /Vn-  (-»('((i  mit  einem  Schreiben 
Pipins  und  Bonifatius'  an  Zacharias.  In  ^'irklichkeit  ist  denn  auch  die 
fragliche,    unrichtige    Angabe    jenes  Briefes    aus  einer  falschen 


Auffassung  des  c.   5   der  Svnode   von  Soissons  (744J  zu  erklären. 

—  S.  198.  Das  erste  Schisma  in  der  römischen  Kirche  war  das 
des  Hippolytus  (217—235;  unter  Kallistus.  —  Die  100 000  .Mann, 
mit  denen  Pipin,  Karls  d.  G.  Sohn,  dem  Papst  Leo  III  entgegen 
gezogen  sein  soll  (S.  203),  gehören  in  das  Gebiet  der  Legende. 
Es  war  nur  ein  ansehnliches  Gefolge  ("vgl.  AbelSimson,  Jahr- 
bücher des  fränkischen  Reiches  unter  Karl  d.  G.  II  (Leipzig 
1885),  180).  —  Die  Moroni  (XXI,  206)  entnommene  Angabe 
über  eine  Papstwahlbestimmung  Hadrians  III  aus  dem  Jahr  884 
(S.  20$),  entbehrt  der  historischen  Grundlage  (vgl.  Hinschius, 
KR.  I,  255).  —  Ebenso  ist  die  Nachricht  des  Panvinius  von 
einem  Papstwahldekret  Innocenz'  II  (1159)  nicht  haltbar  fS.  208). 
Vgl.  Tübing.  Quartalschr.  1902,  S.  364  ff.  Gleichfalls  unrichtig 
ist,  Cölestin  II  sei  gewählt  und  konsekriert  worden  ohne  irgend- 
welche Dazwischenkunft  des  Volkes.  Cölestin  schreibt  selbst  an 
Petrus  von  Clugny  und  dessen  Mönche  (Jaffe  n.  8435»,  er  sei 
gewählt  worden  von  den  Kardinalpriestem  und  -Diakonen  usw. 
„rleriß  nc  piipiilo  Homnnn  nrcliiiiiaiite.  jKirtim  et  expetenle' .  — 
Irrigerweise  wird  S  214  behauptet,  es  sei  niemals  vermutet 
worden,  daß  den  Priestern  die  Befugnis  erteilt  werden  könne, 
die  Priester-  und  Bischofsweihe  zu  spenden.  .Morinus  und  Naulis 
Alexander  zählen  eine  ganze  Reihe  von  Autoren  auf,  welche 
betreffs  der  Presbyteratsweihe  diese  .Anschauung  vertraten,  vgl. 
meine  „Chorbischöfe",  S.  72'.  —  Ignatius  Martvr  sagt  nicht 
bestimmt,  daß  die  Brautleute  ihre  Ehe  rli-  iententin  rpiscopi  ein- 
gehen sollen  (S.  215),  er  sagt  nur,  es  gezieme  sich  dies  (.ioäth). 

—  Der  12.  Kanon  von  Ancyra  enthält  im  griechischen  Üriginal- 
text  nichts  davon,  daß  die  Siadtpriester  nichts  befehlen  dürfen 
ohne  schriftliche  Erlaubnis  des  Bischofs  (S.  216).  Das  „aliquid 
itnperare"  ist  spätere  Interpolation,  vgl.  meine  „Chorbischöfe", 
S.  73  ff.  Ebenso  ist  unrichtig,  daß  die  Väter  in  den  72  Jüngern 
ein  Vorbild  der  Priester  anerkannt  hätten.  Der  erste,  der  es  tat, 
war  Beda  Venerabilis,  vgl.  a.  a.  Ü.  S.  60.  C.  vertritt  selbst  die 
richtige  Ansicht  bezüglich  der  72  Jünger  S.  104.  —  Die  An- 
schauung, Mainz  scheine  die  Heim.it  Pseudoisidors  zu  sein 
(S.  226),  ist  jetzt  allgemein  aufgegeben.  Der  5.  Teil  dieser 
Sammlung  enthält  Papstbriefe  von  Silvester  bis  Gregor  II  — 
nicht  Gregor  d.  G.  (S.  227J.  —  Zu  S.  228.  Gegenüber  der  Be- 
hauptung, erst  Nikolaus  II  (t  1061)  zitiere  gegen  Ende  des 
II.  Jahrhunderts  die  falschen  Dekretalen,  verweise  ich  der  Kürze 
halber  auf  Seckels  Artikel  „Pseudoisidor"  in  der  protest.  Real- 
encyklopädie  i6'',  290  f.  Rothad  von  Soissons  wurde  auf  der 
Synode  zu  Soissons  —  nicht  Senlis  —  863  abgesetzt.  —  Da  der 
Erzbischof  .\ntonius  .Augustinus  1586  starb,  so  k.inn  er  nicht  zu 
Anfang  des  17.  Jahrh.  noch  literarisch  tätig  gewesen  sein  (S.  229). 
Außerdem  nahm  gerade  er  in  der  pseudoisidorischen  Frage  keine 
entschiedene  Stellung  ein  (vgl.  Maassen,  Geschichte  der  Ciuellen  I 
p.  XXXI).  Die  Bedeutung  Pseudoisidors  wird  unterschätzt 
(S.  231).  —  Was  S.  265  als  .Ansicht  der  milderen  Reg.ilisten 
hinsichtlich  des  reriirniis  ah  tiliusii  gelehrt  wird,  entspricht  dem 
Sachverhalt  keineswegs.  Diesen  darzulegen,  fehlt  aber  hier  der 
Raum.  Vgl.  Augsburger  Allgemeine  Zeitung  Nr.  84  u.  85  I25. 
u.  26.  März]  1871.  —  S.  2S2  bestreitet  C.  immer  noch  die  Echt- 
heit der  Bulle  Urbans  II  v.  8.  Juli  1098  'für  Roger  '  von  Sizilien 
aus  Gründen,  die  längst  als  nicht  stichhaltig  dargetan  sind,  vgl. 
Sentis,  Die  .Monarchia  Sicula,  Freib.  1869,  S.  57  ff.;  Wemz, 
IiiK  (lerrelnliiim  II,  2",  451.  —  Die  .\ngabe  S.  551  bezüglich  des 
82.  .Xmbrosiusbriefes  ist  dahin  zu  berichtigen,  daß  Bischof  Mar- 
cellus  den  fainlii.i  IrihalariiiD  nicht  der  Schwester  des  h.  Ani- 
brosius,  sondern  seiner  eigenen  Schwester  vermacht  hatte,  und 
nicht  .Ambrosius,  sondern  Laetus,  des  .Marcellus  Bruder,  erklärte : 
„Qiuiiiaitiiiodiim  fewitia,  et  iptnil  ampliim  i".</,  riitua,  pog.ifjt»io- 
iiem  rtyinl  trihtitarimn  •"  Die  Schwester  des  ii.  Ambrosius  hat 
sich  bekanntlich  niemals  verheiratet  (cf.  FaiiH».  rita  Ainbms. 
II.  4:  Amhro.i.  ile  rinjln.  III.  I.  >i.  1).  —  Mit  Berufung  auf  das 
Brevier  (!)  wird  S.  338  gelehrt,  Papst  Telesphorus  habe  die 
Anklage  der  Priester  durch  Laien  verboten.  In  Wahrheit  hatl- 
delt  es  sich  um  eine  pscudoisidorische  Erdichtung  (Hinschius, 
Deci-ft.  rsriiilo-f.iiil.  p.  iii).  Der  librr  iMiHtifimli.i  weiß  von 
einer  derartigen  Bestimmung    Telesphonis"  nichts. 

3.  Zum  III.  Band: 

Daß  in  der  griechischen  Kirche  \'erhciratcte  nicht  zu  den 
höheren  Weihen  zugelassen  werden  (S.  102),  ist  unrichtig;  wohl 
;»ber  dürfen  Subdiakonen  usw.  nicht  heiraten.  —  S.  258.  Gregors 
d.  G.  ep.  24  (25)  lib.  i  ist  geschrieben  im  Februar  591,  also  zu 
Ende  des  b.  Jahrhunderts.  —  S.  249.  Das  Tridentinum  ver- 
teidigt (s<',<.<.  l'i'  c.  11  ile  rff.)  nicht  ausdrücklich  die  weltliche 
Herrschaft  des  Papstes,  spricht  davon  .m   dieser  Stelle  überhaupt 
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nicht.  —  S.  250  Abs.  i  sind  folgc-ndt  Konstiiulioncn  einschlägig; 
Gicgui.  XIII  consi.  „Iiiler  celerii".  27.  Juli  1572;  Sixt  V  coiist. 
„QiKinId",  18.  März  1586;  Gregor.  .\IV  const.  „Homniiu»  ponli- 
frx",  19.  Dez.  1590;  Innoceni.  IX  cons«.  „Qnne  oli  huf  santia 
seile",  4.  Nov.  1591;  Clement.  VIII  const.  „All  Jloiiiani  potili- 
ficis  ciiruiii",  14.  Febr./26.  Jul.  1592:  Urban.  VIII  const. 
„Sdcronani-ti",  30.  Sept.  1625;  Innoceni.  \  const.  „In  .■iii/jri'ino", 
15.  Dez.   1644. 

Das  .^ngefülme  dürfte  geiuigeii,  um  des  Ref.  ><■- 
servierte  Haltung  diesem  Werk  gegenüber  als  gerecht- 
fertigt erscheinen  zu  lassen.  Ich  will  deshalb  einen 
ganzen  Haufen  weiterer  von  mir  notierter  größerer 
oder  kleinerer  Mfingcl  mit  Stillschweigen  übergehen  und 
nur  noch  bemerken,  daß  auch  das  Latein  manchmal 
gar  zu  modern  ist.  Die  Sehkraft  x.  B.  heißt  virfiis  visira 
U,  54;  n,  i')7),  der  miiglichst  geringe  Schaden  possihile 
minimuni  incoiumodiim  (I,  ()4j,  die  Baugesetze  leges  aeili- 
lilalis  [\l\,  I2'ii,  die  bezüglichen  Vorschriften  firaexcrip/ioiies 
relalivae  (III,  133),  der  .Ausdruck  (=  iliclimi)  expregsio 
(I,    171),   Sache   der   Klugheit   res  pntdfiitialis  (I,   374;. 

Der  Preis  des  Werkes  ist  sehr  mäßig.  Auch  hat 
die  Ausstattung  infolge  der  Anwendung  größeren  Druckes 
gegenüber  der  3.  Auflage  bedeutend  gewonnen. 

Möge  der  Herausgeber  einer  weiteren  Auflage  die 
ganze  Arbeit  einer  recht  gründlichen  Revision  unterziehen. 
Ich  stelle  mein  Exemplar  aufs  bereitwilligste  zur  Ver- 
fügung. Hätte  die  Kritik  an  dem  Werk  einigermaßen 
ihre  Schuldigkeit  getan,  so  wäre  eine  4.  Auflage  in  der 
Vorliegenden  Fassung  kaum  mr)glich  gewesen. 

Würzburg.  Fr.   Gi  11  mann. 


Ein    Fragment    aus     dem     verlorenen     Kommentar    des 
Eusebius  zum  Buche  Daniel. 

In  der  (.'atemi  Pati-iiiii  i/riienintiii  in  s.  Jnonnem  ed.  n  Cor- 
ilerio,  Antiierpiae  ItiSO,  p.  SO— SI  findet  sich  zu  Joh.  2,  20  der 
folgende,  dem  Eusebius  zugewiesene  Passus:  Ornu  itnoanu- 
xorid  xai  f^  t'zfoiv  otxohonüoOai  rör  raov  fV/  aoav,  loaavia  yuo 
(J.TÖ  rrqönov  (xor  atlil.  Cord.)  Kvqov  ßaoü.eiui  hovg  foiii.  Cord.), 
n;  :tothio;  avijXfr  Tij;  Bafir/.mro;  toi-i  ßoi/.o/ifroig  rrör  'lorSaioif 
r/V  ji/r  oixelar  yf/r  F:iartfrai,  e:ii  lö  Fxtnr  fioc  ti];  Jaoei'ov  ßnoi- 
'/.Ftag  aiidynai,  xaO'   nr  10  .TÖr  fo;'Oi'  r»/c  oiy.odoni);  if).o;  f(/.i;</ >r. 

Aus  dem  Inhalte  könnte  niemand  erraten,  daß  der  Passus 
aus  dem  Kommentar  des  Eusebius  zu  Daniel  stammt;  das  aber 
sagt  uns  deutlich  das  Lemma  aus  einer  zugrunde  gegangenen 
Hs  der  Catntn  Corderiaiia  (ct.  Karo-Lietzmann,  Catenarnm 
graec.  cutatogiis  ö90 — öfU),  mitgeteilt,  oder  besser  begraben,  von 
Ph.  E.  Pusey  in  einer  Note  zu  der  Pinefatio  seiner  Aus- 
gabe :  S.  t.  y.  Cyrilli  Archiepisc.  Alex.  In  D.  Joannin  evange- 
lium  I  (1872J,  p.  IX:  „In  iiiio  honini  foUorum  in  S.  Dionysii 
[M'intis  Sancti]  monasterio  Schnliiini  Eusel)ianwn  (Cord.  p.  HO 
fin.J  citatitr;  ctii  superscriptiim  est  EioFfSinr  Kaiccoias  fx  rov  riV 
Tov  Ja»'i///.  r^ioÖFiy/inio;  (sie?).  In  ipso  scholio  nihil  alicniiis 
momenti  rarintum  est  nisi  d..TÖ  .^gwiov  Kvoov  ßaaÜFtag  Fror; 
pro  o-TÖ  .igwiov   rot-   Ki'Oor  ßaot/.Ftaz.^ 

Ob  die  anderen  Hss  der  Katene  das  Lemma  haben,  ergibt 
sich  nicht  aus  dem  Katalog  bei  Karo-Lietzmann;  es  ist  aber 
immerhin  nicht  unmöglich,  weil  Schmidtke  ihr  Mitarbeiter,  wie 
es  scheint,  nicht  einmal  das  Lemma  des  .Vthos  Mskr.  notiert. 
Wie  dem  auch  immer  sei,  wer  die  Fragmente  des  Kommentars 
des  Eusebius  zu  Daniel  zu  sammeln  haben  wird,  muß  darauf 
Rücksicht  nehiTien,  und  zusehen,  ob  das  Lemma  Glauben  verdient, 
was  meines  Erachtens  der  Fall  ist. 

Ferner  ist  der  Passus  —  und  davon  gewinnt  er  einen 
Wert,  der  ihm  auf  den  ersten  Blick  nicht  zuzukommen  scheint 
—  ein  Seitensiück  zu  den  wahrscheinlichsten  Überresten  des 
Chronikon  des  Eusebius  selbst  (ed.  Schoenc  II,  94  ff.),  und  hilft 
uns  bei  der  ."Auswahl  der  Lesarten  unter  den  sich  widersprechen- 
den Zeugen.  Nehmen  wir  wirklich  nach  Syncellus  und  dem 
Cod.  Amandinus  des  Chronikons  des  Hieronymus  51  Jahre  für 
Cyrus  an,  8  Jahre  und  6  Monate  für  Kambyses  und  die  beiden 
Magier,  und  setzen  wir  die  Vollendung   des  Tempels  ins  6.  Jahr 


des  Darius,  so  liaben  wir  genau  die  46  Jahre,  welche  nach  dem 
Passus  als  Summe  sich  ergeben  vom  1.  |ahr  der  Regierung  des 
Cyrus  bis  zum  6.  Regierungsjahre  des  Darius,  in  welchem  das 
ganze  Werk  der  Erbauung  vollendet  wurde.  —  Ich  gehe  darauf 
nicht  weiter  ein,  da  ich  nur  auf  die  bis  jetzt  unbeachtete  Her- 
kunft des  kleinen  Auszuges  in  der  Katene  zu  Johannes  und  auf 
die  Beziehungen  derselben  zu  andern  Werken  des  Eusebius  kurz 
hinweisen  v.-ollte. 

Rom.  (1.  Mcrcati. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Pen  taicu  ch  I  r.igc  und  kirchliche  Imprimatur.  Die 
l  in  Deutschland  wenig  bekannten  K//heiiii-ride.i  lilnrgieiie,  die  in 
Rom  mit  dem  Imprimatur  des  Magister  Sticri  Palalii  erscheinen, 
bringen  in  Bd.  XXI,  i,  p...6o  (Jan.  1907)  anläßlich  des  Erschei- 
nens der  französischen  Übersetzung  (Paris,  A.  Picard  et  Fils 
1907)  der  Schrift  von  Briggs  und  von  Hügel,  Tht-  I'apol 
ComniiKsioit  and  Ihr  Pentalencli  (London  1906)  folgende  Notiz; 
„Instanter  eommendnmns  criticani  hiblirnni  sectmitibiis  Itanr 
opellnm  rinris.i.  Briggs  et  Hügel,  <pii  rere  de  studits  hiblicis 
nptime  nierneiiint.  Kx  parte  nostrn  nieminimus  doctrinam  esse 
theologieani,  ut  e-rpresse  declariit  P.  Pahnieri  S.  J.,  jiidiciis 
Julius  generis  deberi  assensiitn  religiosiim  non  nietaphysiciini, 
„et  idrireo  si  moliva  appareant,  sire  rera,  sire  falsa,  seil  ex 
errore  inenlpabili,  qiiae  aliter  snadeani,  mm  in  bis  adjanctis 
Foliintiis  non  iniprndenter  agat  siispendendo  assensuni,  tum  dir.i- 
miis  hiinc  deberi  assen.<iiini"  (De  Rom.  Pimt.  p.  7 Hl).  Ad  in- 
tentionem  Ecelesiae  ronianae  ipiod  spectat,  simplieiter  prodiicimus 
versiimeni  ito/ieani  0/1.  J.  B.  Pelt  a  prof.  A.  RnnsseUe  peraetam 
I  (Sloria  dell'  Antieo  Testameuto,  Honiu,  Ferrarij,  uhi  dilucide 
et  nperte  propiignantur  rniiones  a  cl.  Briggs  et  Hägtl  nllatae. 
lila  aiitem  persio  Imprimatur  fert  adni.  rer.  A.  I.^pidi,  Ma- 
gistri  S.  P.  A.,  et  mense  Xoeeinbri  1906  in  hicein  renit.  Hoc 
aliqnid  significat.     .7.  Semprg."  N.  P. 

«Das    Thüringer    Kirchliche    Jahrbuch,    herausgegeben 
von  M.  Saupe  und  H.  Jahn,  12.  Jahrg.  1907,  Altenburg,  Stephan 
Geibel,    1906    (236  S.  gr.  8°).     M.  50,    enthält    neben    kirchlich- 
'    statistischen    Nachrichten   mehrere    Abhandlungen,  die  das  Inter- 
esse   des  Theologen    erregen.    Privatdoz.    Dr.    O.  Procksch    be- 
handelt: „Das    Auge   des  Leibes  Leuchte  Mt.   (5,  15)  6,22  f.  = 
Lc.  11,35 — ?6"    (S-  5  — 14)    ur"^  gibt    als  Sinn   des  Gleichnisses 
an :  „Es  gilt,  das  Auge  zu  behüten,  daß  es  sich  nicht  mit  Gcgen- 
i   ständen  des  Neides,  der  Begierde,  der  Unreinheit  erfülle".     Der- 
selbe hält  in  dem  Aufsatz:  „Das  Eidesverbot  Jesu  Christi,  Mt.  5, 
,    33  —  37"  (S.   I)— 25)    gegenüber    E.    Rietschel,    der    das    Verbot 
I    nur    auf   den    promissorischen  Eid    bezieht    (Stud.  u.  Krit.  1906, 
I    593  ff.),    den  Eidschwur  von    Christus    schlechterdings    für    ver- 
I   boten,  da  dem    alttest.   und    jüdischen  Eide,  wenn  auch  noch  so 
j    unbewußt,  der  Fluchcharakter  anhafte.     „Beiträge  zur  Geschichte 
der    lutherischen    Kirche    in    Thüringen    seit    dem    Jahre    1847" 
liefert    der    Generalsuperintendent    Dr.    A     Braune    (S.    24 — 46), 
I   während  Pfarrer  Schminke  den  echten  Lutherglauben  und  Luther- 
zorn wachrufen    möchte    gegen :    „Die    jüngste  Entwicklung  und 
]    gegenwärtige  Lage  der  katholischen  Kirche  in  Thüringen"  (S.  47 
—  92).     Der  „Wächter  über  Luthers  Erbe"  kann  sich  jedoch  be- 
ruhigen; Gott  wird    ihn    das    gefürchtetc  Unglück    nicht   erleben 
lassen,  daß  das  kleine  Häuflein  Katholiken  Thüringen,  „das  Herz 
[   des  bedrohten  deutschen  Volkes",  unter  des  „Papstes  Botmäßig- 
I   keil"  bringt,     in  ruhigeren  Bahnen  bewegt  sich  Pfarrer  R.  Eckardt, 
der    eine    Übersicht    über;  „Die  .Aufgaben    der    Altertumswissen- 
schaft in  Palästina"  (S.  93  — 109)  bietet  und  damit  auf  ein  weites 
von  der  Forschung  noch  zu  bearbeitendes  Feld  hinweist. 

Der    um    die   kirchliche    Vergangenheit    hochverdiente    sehr 

j    fleißige  Archivdirektor  Dr.  Jungnitz    publiziert  einen  stattlichen 

'    Quartanten    als    Fortsetzung    der  X'isnationsberichte    der  Diözese 

Breslau.     Archidiaconat  (Jlogau.    i.  Teil.    Breslau  1907  (XIII, 

768  S.  gr  8°),    M.  20,    dem    Kardinal  Kopp    zum    25jährigen  Bi- 

I    scliofsjubiläum    gewidmet.     Die  Visitationen    fallen    in  die  Jahre 

1580,    1617,    1679,    168788.    —    Derselbe   behandelt    in:    „.-Vus 

Schlesiens  Vorzeit    in  Bild    und  Schritt,    IV.  Bd.    Breslau 

I    1906"   das    Peter    Vischersche  Epitaph   des    aus  Wemdingen   bei 

!    Hamburg  stammenden  Bre-slauer  Bischofs  Joh.  Roth,  ein  „Kleinod 

I    unter   den  Grabdenkmälern"  im  Dome  zu  Breslau.     Roth  stittete 

I    in  Wemdingen  eine  Predigtstelle   1499  (eigenes  Haus,   Bibliothek, 

Pararaente).     Desgl.    behandelt   er    im  5.  Bde.  der  Darstellungen 
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und  Quellen  zur  .schlesisch.  Gesch.  die  Bisuimsgrcnzen  unter  Bei- 
gabe einer  Diözesankarle.  F.  F. 

Rin  glänzender  Beweis  für  die  Beliebtheit  und  Br.iuchbarkeit 
des  Werkes  ist  es,  daß  das  »Lehrbuch  der  Dogmatik  von 
Prof.  Dr.  Joseph  Pohle«  (Paderborn,  F.  Schöningh)  bintien  fünf 
Jahren  schon  die  5.  Auflage  erlebt.  Der  1.  Band  liegt  in  „3., 
von  neuem  durchgesehener  Auflage"  vor  (.\X,  549  S. 
gr.  8".  M.  6).  Den  Zuwachs  von  12  Seiten  hat  die  dankens- 
werte Beigabe  eine.s  Xamen-  und  Sachregisters  bewirkt.  Die 
neue  Literatur  ist  „mit  weiser  Auswahl"  nachgetragen  und  S.  252 
sind  die  .\usführungeii  über  das  Comwa  ./nhaniienni  mit  Rück- 
sicht auf  Künstles  Forschungen  um  einige  Zeilen  erweitert  wor- 
den. Im  übrigen  sind  keine  .Änderungen  von  Belang  erfolgt,  so 
daß  wir  die  Worte  warmer  Empfehlung,  die  der  2.  Auflage  in 
dieser  Zeitschrift  1905  Sp.  490  gespendet  wurden,  auch  auf  die 
neue  Ausgabe  anwenden  können.  —  Steuchus  Eugubinus  (S.  161) 
ist  kein  Grieche.  Die  Synode  von  Toledo  447  fS.  310  u.  377  f.) 
hat  nach  den  Untersuchungen  von  Morin  und  Künstle  (.'\nti- 
priscilliana)  nie  stattgefunden,  Glaubensbekenntnis  und  Anaihema- 
tisinen  sind  nur  die  Privatarbeit  eines  spanischen  Bischofs.  Be- 
züglich der  15  .Anathematismen  gegen  Origenes  (S.  441)  treffen 
Hefeies  .Angaben  nicht  zu.  Die  Darlegungen  S.  273  enthalten 
mehrere  Ungenauigkeiten ;  Athanasius  erklärt  Ad  Serap  eji.  1 
II.  'il^  nicht,  daß  nur  der  Vater  «  i:ii  :rnrro>y  Ofö;  zu  nennen  sei, 
sondern  schreibt  an  derselben  Stelle  auch  dem  Sohne  dieses 
F.pithelon  zu  ;  Gregor  von  Nvssa  nennt  Conti:  AjioH.  11.  ö7  (nicht 
//.')  den  Sohn  <'>  f'-Ti  .wiroir  iVfic,  nicht  den  V'ater;  Jiasil.,  Conti: 
Eiiiiom.  IV  il.  ^  ist  unecht  (s.  auch  S.  307  ein  Zitat  aus  dem 
unechten  >.  Buche);  in  derselben  Zeile  ist  Xf  statt  A'  zu  lesen. 
Unechte  Schriften  finden  sich  noch  zitiert  S.  371  u.  374:  Jit&tin., 
Cohorl.  (id  Gent.,  und  S.  409:  Jiijipoli/t.,  In  den.  1,  16;  letz- 
terer Text  stammt  von  Sevcrian  von  Gabala,  De  muvdi  rreatimie 
orat.  1  n.  S  (Migne  K  gi:  5(1,  4:i:il.  S.  89,  17  lies  lib.  statt  /, 
S.  161,  10  Mnnrl.  I,  1  st.  II,  1,  daselbst  muß  auch  iiöro;  fehlen, 
S.  314  letzte  Zeile  e.p.  H  n.  1  st.  ep.  1  n.  Ift,  auch  S.  315,  5 
stimmt  nicht.  Kinc  .illgcnieinere  Revision  der  Zitate  wäre  gewiß 
am  Platze.  F.  D. 

»Hasert,  Constantin,  Der  Mensch,  woher  er  kommt, 
wohin  er  geht.  2.  .\utl.  Graz  und  Leipzig,  1907  (VI,  191  S. 
gr.  8")  M.  1,40.  --  Hasert  hat  seine  Befähigung  zum  populär- 
wissenschaftlichen .Apologeten  bereits  zur  Genüge  erwiesen.  In 
dem  vorliegenden  .Auszuge  aus  seiner  gröl.^eren  Schrift  :  „Ant- 
worten der  Xatur  auf  die  Fragen :  \\'oher  die  Welt,  woher  das 
Lehen  ?  Tier  und  Mensch ;  Seele"  zeigt  er  sie  aufs  neue.  Das 
Schriftchen  wird  dem  sog.  gesunden  Menschenverstand  zur  eigenen 
Bel'estigung  im  Glauben  und  zu  dessen  Verteidigung  überaus  gute 
Dienste  leisten.  Ein  vollständiges  Fehlen  von  jedem  Sarkasmus 
und  die  Ausschaltung  der  Hinweise  auf  die  „unmoralische  Lei- 
denschaft" als  Ursache  des  Unglaubens  sowie  mancher  allzu- 
scharfen Ausdrücke  würde  den  Wert  des  Büchleins  erhöhen.      Kb. 

Dem  Andenken  an  den  jüngst  am  28.  März  heimgegangenen 
.Mainzer  Domdekan  Dr.  .Michael  Raich  (geb.  am  17.  Jan.  1S52), 
den  edlen  Menschen,  treuen  Priester  und  fruchtbaren  Schrift- 
steller, widmet  C.  Forschner,  Pfarrer  zu  St  Qiiintin  in  Mainz, 
ein  Blatt  liebe\oller  Erinnerung  in  dem  Schriftchen:  »Domdekan 
Dr.  Joh.  Mich.  Raich.  .Mit  dem  Bilde  des  Verewigten.  .Mainz, 
Kirchheini  &  (.0.,  1907  (16  S.  gr.  8").  M.  0,2$.«  —  Das  kurze 
Lebensbild,  das  zugleich  einen  Beitrag  zur  liieologischen  Literatur- 
geschichte der  neueren  Zeit  bietet,  wird  den  zahlreichen  Freunden 
des  Entschlafenen  willkoinmen  sein. 

»Pergmayr,  P.  S.  J.,  Gründliche  Erwägung  ewiger 
Wahrheiten.  Dritte  .\ufl.  Kegensburg,  Verlagsanstalt  vorm. 
(i.  J.  Man,',  190J  (XVI,  558  S.  12").  .M.  l,8o.<'  --  Die  vor- 
genannte Nerlagsanstalt,  die  schon  manche  ältere,  gediegene, 
aszetische  Werke  neu  herausgegeben  hat,  verdient  auch  für  dieses 
unsern  volleti  Dank.  Gründlich  sind  diese  Erwägungen,  wie  alles 
von  Pergmayr.  Ziemlich  enge  sich  anschlief^end  an  die  Exer- 
zitien des  h.  Ignatius  sind  diese  auf  acht  Tage  berechnet  und 
vorwiegend  für  Ordensleute  bestimmt.  Hervorzuheben  ist  be- 
sonders die  herrliche  Schilderung  des  Beispiels  des  göttlichen 
Heilandes  als  Vorbild  auf  dem  Wege  der  Erleuchtung  und  Eini- 
gung, andererseits  die  Zeichnung  des  Menschen  als  Opfer  und 
im  Kampf  mit  den  ungeordneten  Neigungen.  Sowohl  die  .\n- 
mutungen,  als  besonders  der  umfangreiche  Schlußteil :  Wie  steht 
es  mit  meiner  Seele?  (ca.  80  S.),  zeugen  von  großer  Menschen- 
kenntnis.    Dem  ernstlich  nach  Vollkommenheit  Strebenden  ohne 


Unteischied  kann  das  Buch  auch  für  gewohnliche  Betrachtungen 
recht  empfohlen  werden.  P.  J.  S. 

»Sigmund.  Josef,  Wie  stehts  mit  dem  Jenseits?  Gibt 
es  eines  und  wie  schauts  dort  aus?  I.  Buch:  Gibt  c!>  ein 
wahres  und  eigentliches  Fortleben  im  Jenseits  ?  Innsbruck,  Ver- 
einsbuchhandlung 1905  (152  S.  12°).  M.  0,60.«  —  Ein  wi'klich 
populäres  Schriftchen,  ohne  ins  Triviale  zu  fallen.  Die  .Antwort 
auf  die  Titelfrage  geben  a.  die  Stimme  des  eigenen  Bewußtseins : 
b.  die  Stimme  der  Gerechtigkeit ;  c.  die  Stimme  der  Sittlichkeit. 
Die  sprachliche  Darstellung  ist  lebendig  und  überzeugend:  doch 
darf  die  Schilderung  des  Lebens  in  glaubenslosen  und  katholisch- 
gläubigen Familien  (S.  81  f(.)  nicht  zu  sehr  verallgemeinert  wer- 
den. Zur  Lektüre  und  zur  Benutzung  für  Vorträge  —  aus  sol- 
chen ist  sie  entstanden  —  ist  die  Schrift  recht  zu  empfehlen. 
Bessere  äußere  Abteilung  und  Inhaltsverzeichnis  wäre  noch  zu 
wünschen.     Der  Reinertrag  ist  für  eine  Kirche  bestimmt. 

P.  j.  S. 

Frank,  Fr.  Dr..  Die  Litanei  vom  süßen  Namen  Jesu 
in  Betrachtungen  dem  christlichen  Volke  erklärt.   P.ider- 

born    1906,  Junfermannsche  Buchh.  (IV,  478  S.    18°).     .VL  2,40." 

—  Die  .Anrufungen  einer  Litanei  dem  christlichen  Volk  zu  er- 
klären ist  gewiß  nur  zu  empfehlen,  damit  dasselbe  auch  etwas 
dabei  denken  kann.  Und  hier  handelt  es  sich  um  eine  solche, 
welche  unter  den  Litaneien  einen  Ehrenplatz  behauptet,  und  es  ge- 
schieht in  so  gründlicher  Weise,  wie  wir  es  vom  Verfasser,  dem 
wir  mehrere  solche  Arbeitet,  verdanken,  gewohnt  sind.  Die 
Person  Jesu  Christi,  den  der  Verfasser  darin  verherrlicht  und  von 
dem  er  wohl  schon  den  Lohn  dafür  genießt,  soll  ja  doch  nach 
den  Worten  des  Apostels  Paulus  (i  Cor.  2,  2)  im  .Mittelpunkt 
unserer  Predigt  stehen.  D.azu  gibt  uns  dieses  Opus  posthumum 
vortreffliches  .Material,  um  so  inhaltsreicher,  als  die  hl.  Schrift 
alten  und  neuen  Testamentes  ausgiebig  Verwendung  findet  und 
dasselbe  ,  wie  besonders  die  ersten  Invokationen  zeigen ,  mit 
dogmatischer  Gediegenheit  verarbeitet  ist.  Kleinere  L'ngeruuig- 
keiten  wie  S.  195  Ps.  40  statt  59  nach  der  gewöhnlichen  Zita- 
tionsweise und  S.  290:  -Ausstellung  des  hl.  Rockes  zu  Trier  1900? 
u.  a.  kommen  nicht  in  Betracht.  P.  J.  S. 

»Lehmkuhl,    Aug.,   S.   J.,    Die   göttliche    Vorsehung. 

6.  Aull.    Köln  a.  Rh.    J.  P.  Bachem.  l  tbo  S.  gr.   t2"j.  .M.   1,80." 

—  In  unserer  Zeit,  wo  man  nur  zu  sehr  alles  Heil  von  der 
tnenschlichen  Tätigkeit  erwartet  und  dann,  wenn  der  Erfolg,  wie 
so  oft,  ausbleibt,  der  .Mutlosigkeit  und  Verzweiflung  sich  über- 
läßt, ist  dies  ein  beherzigenswertes  Büchlein.  Die  göttliche  Vor- 
sehung und  die  Hingabe  des  Menschen  an  dieselbe  werden  zu- 
nächst im  allgemeinen  behandelt,  dann  in  .Anwendung  aul  be- 
sondere Fälle,  die  immer  ein  Kreuz  ICir  den  .Menschen  bilden 
können,  endlich  praktische  Übungen  in  der  Hingabe  an  den  gött- 
lichen Willen,  hauptsächlich  in  Auszügen  aus  drei  Predigten  des 
P.  Claudius  de  la  Colombiere  S.  J.  Was  immer  über  die.ses 
beglückende  und  tröstliche  Thetna  gesagt  werden  kann,  ist  hier 
kurz  und  anschaulich,  unter  stetem  Hinweis  auf  Vorkommnisse 
des  täglichen  Lebens  dargestellt :  eine  recht  „stärkende  und  er- 
quickende" Lektüre;  möchte  mehr  darüber  gepredigt  werden. 
Tagzeiten  und  Litanei  von  der  göttlichen  Vorsehung  bilden  den 
Anhang.  P.  j.  S. 

Personalien.  Der  o.  Prof.  für  Dogmatik  an  der  ihcol. 
Fakultät  der  Universität  Münster  i.  W.  Dr.  Franz  Renz  ist  zum 
o.  Prof.  der  Moraltheologie  in  der  kath.-theol.  Fakultät  der  Uni- 
versität Bieslau  ernannt  worden.  —  Der  Privatdozent  für  Kirchen- 
recht in  der  katholisch-theologischen  F.ikultät  der  Universität 
Breslau,  Dr.  Carl  Lux  wurde  zum  aulVrordentlichen  Professor 
eniannt. 


Bücher-  und  Zeitschriftenschau. " 

Uiblisclio    riioolof^it'. 

Völter,  D,,  .Agj'pten  u.  die  Bibel.  Die  Urgeschichte  Israels  im 
Licht  der  ägypt.  Mvthologie.  3.,  neubearb.  .Aufl.  Leiden, 
Brill,  1907  (VII,  las  S.  ör.  8°).     M.  2,50. 

von  Call,  A.,  Hyksos  (Z.  I.  d.  alttest.  Wiss.  1907,  t.  S.  25-25). 

*)  Für  die  Bücher-  und  Zeitschriftenschau  wirken  mit  die 
Herren  Vikar  Brüning- Münster,  Prof.  Clementi-Rom,  Kaplan 
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mittleren   Klassen  höherer  Lehranstalten.      5    ieile.     8". 

Erster  Teil:  .Viilian?  zur  biblisehen  (ie>*hlchte. 
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Schuster,  Dr.  j.,  uiid  Holzammer,  Or.  j.  n.,  Hand- 
buch zur  Biblischen  Geschichte,  l'ür  den  Unterricht  in 
Kirche  und  Schule,  ^o\vie  /in  Selb>tbelelirung.  6.,  völlig  neu 
bearbeitete  .■\urt.  Krster  B.tnd :  Das  Alte  Testament.  Be- 
arbeitet von  Dr.  Joseph  Selbst,  Donikapitular  und  Prot,  der 
Theologie  am  bischoilichen  Priesterseniinar  zu  .Mainz.  Mit 
150  Bildern  und  zwei  Karten.  Freiburg,  Herder,  I906'(XV1II, 
1026  S.  gr.  8").  M.  II  ;  geb.  M.  15,50.  —  Zweiter  (Schluß-) 
Band:  Das  Neue  Testament.  Bearbeitet  von  Dr.  Jakob 
Schäfer,  Prol.  der  Theologie  am  bischöflichen  Priester- 
seniinar zu  Mainz.  Mit  loi  Bildern  und  drei  Karten.  Kbd. 
1906  (X,  788  S.  gr.  8°).     M.  9;  geb.  M.   11,50. 

I.  Das  vor  45  Jähren  von  Scliuster  heraasgegebene 
„Handbuch  zur  Biblischen  .Geschichte",  welches  in  erster 
Linie  „die  gründliche  Unterweisung  der  Schuljugend"  sich 
zur  Aufgabe  gestellt  hatte,  ist  unter  den  Händen  Holz- 
ammers  längst  über  jenen  Rahmen  hinausgewachsen. 
Auch  die  vorliegende  (>.  Aufl.  bietet  fast  einen  Ersatz 
für  einen  Gesanit-Kiunmentar  zum  A.  T.,  den  wir  auf 
katholischer  Seite  leider  immer  noch  nicht  besitzen. 
Dr.  Selbst  hat  sich  redlich  bemüht,  seine  Neubearbeitung 
dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  entsprechend  ein- 
zurichten. Kaum  eine  dei  zahlreichen  neuereu  Erschei- 
nungen aus  dem  Gebiete  der  biblischen  Exegese  uiul 
ihrer  Hilfswissenschaften  gibt  es,  die  er  nicht  verarbeitet 
leider  wenigstens   namhaft  gemacht   hätte. 

In  der  „Einleitung"  (.S.  i  — 52)  spricht  er  zunächst 
über  „Begriff  und  Wichtigkeit  der  biblischen  Geschichte", 
um  dann  ausführlich  die  Frage  „die  biblische  Ge.schichle 
imd  die  Wissenschaft"  zu  behandeln.  Die  Berührungen 
mit  der  altorientalischen  Geschichte  werden  ins  rechte 
Licht  gestellt.  Bezüglich  der  Naturwissenschaften 
heißt  es:  „Es  fehlen  die  Ausleger  der  h.  Schrift, 
welche  im  Worte  Gottes  tiefere  naturwissenschaftliche 
Erkenntnisse  suchen  und  der  Inspiration  Offenbarung  oder 
Voralmung  von  Dingen  zuschreiben,  die  der  menschliche 
Forschungstrieb  erst  in  den  letzten  Jahrhmiderten  er- 
gründet hat"  (ig).  Es  ist  hohe  Zeit,  daß  mit  diesem 
Grundsatz  Ernst  gemacht  wird.  Wichtiger  jedoch  ist 
heutzutage  das  Verhältnis  zur  Geschichtswissenschaft. 
„Die  kritische  Methode  ist  auf  die  h.  Schrift  anwendbar." 
„Nur  muß  die  Kritik  den  wesentlichen  Charakter  der  h. 
Schrift,  die  Inspiration  unangetastet  lassen"  (23).  Im 
.\.   T.   können   die   Dinge   „in  volkstümlicher  .\nschauungb- 


ninl  Ausdrucksweise  und  der  Meinung  und  Fassungskraft 
der  Zeitgenossen  entsprechend  dargestellt  sein".  „Es  ist 
nicht  unmöglich,  daß  die  erzählende  Form  in  einer  län- 
geren Darstellung,  in  einem  ganzen  Buche  nur  als  Ein- 
kleidung zum  Zwecke  anschaulicher,  der  Fassungskraft 
der  Menschen  angepaßter  Belehrung  dient"  (42).  Der 
Verf.  gibt  zu,  daß  „eine  allzu  äußerliche  und  buchstäb- 
liche Auffassung  der  erzählenden  Form  manche  Schwierig- 
keiten mit  sich  bringt"  (44).  Zum  Schlüsse  kommen 
Auseinandersetzungen  mit  v.  Scholz,  Lenormant,  Loisy, 
Lagrange,  v.  Hummelauer,  die  wohl  nur  den  Lesern  der 
betreffenden  Schriften  verständlich  sein  dürften,  nicht 
jedoch  recht  geeignet  zur  Einführung  in  die  berührten 
Fragen,  w'eis  doch  in  erster  Linie  Zweck  des  Buches 
sein  soll.  Besser  wäre  hier  vielleicht  eine  positive  Dar- 
legung seines  Standpunktes  gewesen.  Daß  er  vor  Über- 
schätzung der  Kritik  warnt,  daß  er  gegen  Auswüclise 
der  neueren  Richtung  zurückhaltend  ist,  läßt  sich  be- 
greifen. Andererseits  liest  man  es  mit  Genugtuung,  wenn 
er  die  Werke  von  Vigouroirx  imd  Urquhart  über  die 
Bibel  und  die  neueren  Entdeckungen  für  veraltet  er- 
klärt (16). 

Aus  dem  reichen  Inhalte  des  eigentlichen  Hand- 
buches, welches  fast  auf  jeder  Seite  die  verbessernde 
Hand  des  Herausgebers  aufweist,  können  natürlicii  nur 
einige  Einzelheiten  namhaft  gemacht  werden. 

In  der  Erklärung  des  Schöpfungsberichtes  nähert 
sich  S.  der  .\uffassung  von  Peters,  ohne  sie  jedoch  voll- 
ständig durchzuführen.  Demi  wenn  er  ganz  richtig  in 
Gen.  I  die  Worte  „Tag,  Licht,  Morgen,  Abend"  in 
ihrem  gewöhnlichen  Sinne  nimmt  (bi),  dann  beabsichtigt 
der  Bericht  wohl  doch,  „den  Schöpfungshergang  zu 
beschreiben",  dann  will  der  Verfasser  des  Berichtes 
„die  schöpferische  Tätigkeit  Gottes  in  den  Zeitraum  von 
()X-4  Stunden  einengen".  Dieser  Erkenntnis  wird  S. 
um  so  eher  beii)flichien  können,  als  er  mit  vollem  Recht 
darauf  verzichtet,  das  Sechstagewerk  mit  den  naturwissen- 
schaftlichen Theorien  über  die  Entstehung  der  Welt  in 
Einklang  zu  bringen.  —  Ist  für  die  Erschaffung  des 
Weibes  in  Gen.  2,21  eine  Vision  „ausdrücklich  be- 
zeugt" (60)  ?  —  Die  Deutung  der  Paradiesesflüsse  durch 
Engelkemper  hält   S.   mit  der   Inspirationslehre  für  verein- 
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bar  (iü8  f.).  —  Die  Frage  nach  der  Beschränkung  der 
Sintflut  auf  einen  Teil  der  Menschheit  ist  für  ihn  „vor- 
läufig eine  offene,  aber  niclit  ganz  freie"  (i')").  Ich 
vermag  den  letzten  Zusatz  nicht  recht  zu  verstehen.  — 
Es  sind  nicht  bloß  Protestanten,  die  der  Handlung 
Melchisedechs  bei  der  Begegnung  mit  .Abraham  den 
( )l)fercharakter  abs])rechen;  vgl.  Ranz,  Gesch.  d.  Meß- 
opferbegriffes I,  43.  Ist  wirklich  im  Hebräerbrief  eine 
„ausdrückliche  Hlrklärung"  (22H)  \-orhanden,  daß  Melchi- 
.scdech  damals  geopfert  habe?  Fohle  (Dogm.  III,  331  f.) 
weiß  sogar  enien  Grund  dafür  anzugeben,  weshalb  der 
Hebräerbrief  das  Opfer  des  JMelchisedech  mit  keiner  Silbe 
erwähnt.  —  S.  53 1  gibt  der  Verf.  die  Möglichkeit  zu, 
daß  die-  Stauung  des  Jordanwassers  „durch  einen  Einsturz 
\on  Krdniassen  verursacht  werde",  aber  ohne  Beein- 
trächtigung des  wunderbaren  Charakters  des  Vorganges. 
Bezüglich  des  Opfers  |ci)htes  neigt  er  sich  der 
buchstäblichen  Auffassung  zu  (574  ff.).  —  Von  David 
verfaßte  I'salmen  bilden  ilen  C]rundstock  des  Psahnbuches. 
„Wie  groß  die  Zahl  der  von  David  selbst  verfaßten 
Psalmen  war,  und  inwieweit  in  denselben  später  Verän- 
derungen (Bearbeitungen)  stattgefunden  haben,  ist  von 
untergeordneter  Bedeutung"  (d/-^-  —  Gegen  Delitzsch, 
der  daran  Anstoß  nimmt,  daß  im  A.  T.  soviel  Unerbau- 
liches, u.  a.  die  bluttriefende  Kiinigsgeschichte  des  Nord- 
reiches, ausführlich  geschildert  werde,  bemerkt  er,  daß 
auch  eine  solche  Geschichte  nicht  ganz  zwecklos  sei: 
„sie  l)ildet  den  dunkeln  Hintergrund,  von  welchem  sich 
die  Geschichte  Judas  und  die  Wirksamkeit  der  Pro- 
pheten abheben"  (744).  —  Das  Buch  Jonas  soll  wirk- 
liche Geschichte  enthalten  i7()4  -  Anwendung  des 
Entscheides  der  Bibelkommissit)n  vum  J3.  VI.  11)05!). 
Auch  die  Bücher  Tobias,  Judith  und  Esther  sind 
ihm  vollständig  geschichtlich.  Doch  \erschließt  er  sich 
nicht  ganz  der  Annahme,  daß  wenigstens  Tobias  eine 
„freie,  auf  Volksüberlieferung  beruhende  Erzählung  zu 
didaktischen  Zwecken"  (811)  sei.  —  Die  Sprache  von 
Dan.  2  —  7  bezeichnet  er  nicht  mehr  als  „chaldäisch", 
sondern  als  „aramäisch". 

Der  Beachtung  wert  sind  die  Winke  für  ilen  Kate- 
cheten und  Prediger  S.  63  f.  1O7  f.  (Jb  sie  aber  in 
jedem  hall  sn  leicht  auszuführen  sind?  S.  verlangt,  daß 
„man  auch  den  Schein  meiden  müsse,  irgendwie  am 
Buchstaben  rütteln  zu  wollen"  ((14):  aber  auf  derselben 
Seite  klagt  er  über  die  manchmal  mangelhafte  Fassung 
der  „Biblischen  Geschichte"  unil  S.  108  darüber,  daß 
man  mitunter  „im  populären  Unterriclit  .Vustlrücke  und 
Vorstellungen  gleichsam  dogmatisierc,  die  ni<  hl  hinrcichentl 
begründet   sind". 

2.  Auch  der  Bearbeitet  tles  zweiten  Teiles,  Dr. 
Jakob  Schäfer,  hat  sich  genötigt  gesehen,  mit  Rück- 
sicht auf  die  zahlreichen  Entdeckungen  und  Forschungen 
in  den  letzten  15  Jahren  das  Buch  völlig  umzugestalten 
und  zu  ergänzen.  So  werden  u.  a.  die  Versuihe  neuerer 
Gclehrlen,  ilie  evangelischen  Berichte  mit  indischen  oder 
babylonischen  Mythen  in  Verbindung  zu  bringen,  ge- 
würdigt. Am  Anfiuig  steht  eine  verhältnismäßig  aus- 
führliche Einleitung  in  die  Evangelien  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  synoinischcn  Frage.  Die  Einleitung 
in  die  Apostelgeschichte  kommt  S.  573  ff.,  die  in  die 
übrigen  Bücher  S.   720  ff. 

Großes  Gewicht  ist  gelegt  auf  ilie  Archäologie 
iMid    die     Palästinakundo,     wobei     Karten,     Pläne    und 


Bilder  gute  Dienste  leisten.  .So  finden  wir  den  Plan  des 
alten  Jerusalem  aus  der  Mosaikkarte  von  Madaba.  Der 
Leser  bekommt  auch  einen  guten  Begriff  von  den 
Verhältnissen  der  katholischen  Kirche  im  h.  Lande  — 
wenigstens  von  den  Lichtseiten. 

Bei  der  Beschreibung  der  Heiligtümer  in  Paläjitina 
möchte  man  häufiger  ein  „soll"  statt  der  strikten  Be- 
hauptung, daß  eine  Tatsache  der  h.  Geschichte  sich 
gerade  an  dieser  Stelle  zugetragen,  erwarten.  S.  88  f. 
wird  wohl  der  sonderbaren  Reliquie  der  „Milch  der 
allerseligsten  Jungfrau"  zu  viel  Ehre  erwiesen.  „Von  den 
Steinkügelchen  als  solchen  wird  natürlicli  eine  Heilkraft 
nicht  erwartet."  Ob  alle  Pilger  eine  solche  vernünftige 
Ansicht  darüber  haben? 

Im  übrigen  scheidet  jedijch  der  Verfasser  in  ganz 
richtiger  Weise  zwischen  strenger  Geschichte  und  legen- 
darischen Zutaten,  wobei  natürlich  der  Legende  auch  ihr 
gutes  Recht  gelassen  wird.  Dabei  berührt  es  nun  eigen- 
tümlich, daß  S.  542  der  krampfhafte  Versuch  gemacht 
wird,  den  „frommen  Glauben,  daß  der  Heiland  zuerst 
seiner  h.  Mutter  erschien",  mit  den  biblischen  Berichten 
in  Einklang  zu  bringen,  insbesondere  mit  Mark.  lO,  0, 
wonach  Christus  nach  der  Auferstehung  zuerst  {.■toönor) 
der  Maria  IMagdalena  erschien.  Es  möge  hier  die 
ganze  Ausführung  wiedergegeben  werden,  um  zu  zei- 
gen, wie  manchmal  einem  „frommen  Glauben"  zuliebe 
Schriftstellen  geradezu  umgedeutet  werden.  ,.Da  Markus 
nur  drei  Erscheinungen  des  Aufei-standenen  erwähnt,  so 
bezieht  sich  dieses  , zuerst'  wohl  nur  auf  die  beiden  noch 
mitgeteilten  Erscheinungen :  wenn  aber  auf  die  Erschei- 
nungen überhaupt,  so  sind  sicher  nur  jene  ins  Auge  ge- 
faßt, die  als  Zeugnisse  naclt  außen  dienen  konnten. 
Denn  ein  froiiimer  Glaube,  den  schon  der  h.  Ambrosius 
bezeugt,  nimmt  an,  daß  der  Heiland  zuerst  seiner 
heiligen  Mutter  erschien,  und  zwar  im  Augenblicke 
seiner  Auferstehung.  Daß  keiner  iler  Evangelisten  diese 
Erschenunig  erwähnt,  läßt  sich  leicht  dadurch  erklären, 
daß  es  sich  für  Christen  von  selbst  verstand,  auch  von 
Anfang  an  allgemein  bekannt  war,  während  Ungläubi- 
gen gegenüber  die  Mutter  nicht  wohl  als  Zeuge  für  die 
Auferstehung  des  Sohnes  dienen  konnte."  Mit  solchen 
„Distinktii^men"  kann  man  freilich  alles  beweisen.  Sollen 
denn  die  .\postel  bei  der  Verkündigung  der  Frohbotschaf l 
immer  ängstlich  darauf  betiacht  gewesen  sein,  nur  da> 
zu  erzählen,  was  die  Zuhörer  noch  nicht  kannten?  Und 
wenn  das  Zeugnis  iler  Mutter  gegenüber  „Ungläubigen" 
nichts  verschlug,  was  sollte  dann  das  einer  bekehrten 
Sünderin  ?  Die  Sache  geht  schließlich  da  hinaus,  daß 
man  dem  auferstandenen  Heiland  vorschreiben  will,  wem 
er  zuerst  zu  erscheinen  habe.  „Dtcnit,  pohtil,  ergo  ftcU." 
Wer  trotz  Mark.  1(1,  i»  behauptet,  der  Heiland  sei  zuerst 
seiner  Mutter  ersdtienen,  der  hat  tatsäddich  einen  In- 
spiratitinsbegriff  ins  N.  T.  eingeführt,  der  mindestens 
ebenso  „frei"  ist.  wie  tier  von  Humnielauersche  für  das 
A.  T.  Dann  hat  Markus  an  dieser  Stelle  nicht 
die  Wahrheit  gesagt,  und  es  müßten  eigentlich  die 
„Kämpfer  für  die  Wahrheit  der  h.  Schrift"  in  ilie  Schran- 
ken  treten. 

S.  7b  werden  fünf  Gründe  dafür  angeführt,  weshalb 
der  Heilanil  sich  iler  Beschneidimg  „unterwerfet!  wollte". 
Wetm  iler  Sohn  (lOltes  als  Kind  des  jüilischen  Volkes 
auf  ilie  Welt  kommen  uml  in  allem  den  Metisclien  gleirh 
werden   wollte,    dann   war    iloch    jene   Zeremonie    nur  ilie 
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selbstverständlidie  Folgerung.  —  Gegen  van  Bebber  und 
Belser  wird  an  der  dreijährigen  Lelirlätigkeit  Christi  fest- 
gehalten (S.  iiy).  —  Matth.  ii,i2  bekommt  den  Sinn 
„das  Himmelreich  wird  vergewaltigt"  (S.  205).  —  Die 
Sünderin  aus  Magdaia  ist  Maria,  die  Schwester  des 
Lazarus  (S.  208  f.).  —  In  der  Frage  nach  dem  Tage 
des  letzten  Abendmahls  wird  die  „Verschiebungsthenrie" 
heviirzugt  (S.  400).  —  Judas  habe  die  h.  Kuminunion 
empfangen  (S.  414).  —  Die  allcrseligsle  Jungtrau  sei 
wahrscheinlich  in  Jerusalem  gesturbcn  (S.   405). 

Wenn  man  bei  der  ungeheuren  Fülle  des  Stoffes 
stellenweise  auch  anderer  Ansicht  sein  wird  als  die  Verf., 
so  kann  doch  die  neue  Ausgabe  des  altbewährten  Buches 
nicht  warm  genug  empfohlen  werden.  Möge  der 
Wunsch  der  Bibl.  Zeitschr.  (IV,  t;6)  in  Erfüllung  gehen, 
daß  es  auch  jetzt  in  jeder  Seelsorgerbibliothek  seinen 
Platz  finde. 


Braunsberg. 


Alfons  Schulz. 


Musil,    Dr.  Alois,  Prof.,  Karte  von    Arabia   Petraea   nach 

cigLMicn  Aufnahmen.  3  Blatt  im  l-'ormat  von  jl-  65  :  50  cm 
Bildlläche.  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften.  Wien, 
Holder,   1907.     17  K.  50  h.  =^   15   M. 

Der  hochverdiente  üricntreisendc  Alois  Musil,  Prof. 
des  alttestanientlichen  Bibelstudiums  und  der  semitischen 
Sprachen  an  der  k.  u.  k.  theologischen  Fakultät  zu  Olmütz, 
unternahm  in  den  |ahreu  i8g6  — 1902  eine  Reihe  von 
Forschungsreisen  in  dem  östlich  vom  Toten  Meere  und 
östlich  und  westlich  der  al- Araba  gelegenen  Gebiete. 
Bereits  im  Februar  1898  hatte  er  der  Geographischen 
Gesellschaft  in  Wien  die  Umgebungskarte  \on  Mädaba 
überreicht  und  im  Jahre  1901/02  mit  Hilfe  des  Haupt- 
manns Rudolf  Stolze  eine  Gesamtkarte  \'on  Arabia  Petraea 
entworfen.  Auf  seiner  letzten  Reise  im  Sommer  1902 
\ermehrte  er  die  Zahl  der  Fixpunkte,  so  daß  d;is  Netz 
von  ganz  Arabia  Petraea  entworfen  und  die  einzelnen 
Routenskizzen  im  Maßstab  i  :  50  000  eingefügt  werden 
konnten.  Die  Reinzeichnung  des  Gerippes  wurde  endlich 
im  Jahre  1904  im  Maßstab  i  :  150000  ausgeführt  unil 
die  Karte  im  INIaßstabe  1:300000  im  k.  u.  k.  Militär- 
geographischen Institut  zu  Wien  hergestellt.  Beigegeben 
sind  der  Karte  drei  Profile,  nämlich  ehi  Längenprofil  der 
al-  Araba  in  i  :  900  000  mit  zehnfacher  Überhöhung  und 
zwei  Querprofile  in  i  :  öoo  000  mit  achtfacher  Überhöhung, 
tias  erste  vom  Mittelmeere  nach  Osten  durch  den  süd- 
lichen Teil  des  Toten  Meeres,  das  zweite  von  es-sef}, 
Dschäjel  zum  dschebel  Iratn  durch  das  Westgebirge.  Außer- 
dem ist  angefügt  ein  Spezialkärtchen  des  ägyptisch-türkischen 
Cirenzdistriktes  von  el-  Aris,  für  den  bei  Beilegung  der 
jüngsten  Streitigkeiten  über  die  Grenzen  zwischen  Ägypten 
und  der  Türkei  Musils  Vorschläge  für  die  Grenzbestira- 
mung  angenommen  wurden. 

Die  Karte  soll  an  erster  Stelle  dem  Historiker  die- 
nen und  muß  danach  beurteilt  werden,  obgleich  sie  auch 
dem  Geographen  von  großem  Nutzen  sein  wird.  Denn 
sie  bietet  eine  erstaunliche  Fülle  von  Einzelheiten  über 
ein  Gebiet,  das  bisher  nur  in  den  Hauptlinien  bekannt 
war,  zumal  vor  dem  erst  1904  ff.  erschienenen  Werke 
R.  E.  Brünnows  und  A.  v.  Domaszew.skis  über  die 
proviucia  Arabia.  Abgesehen  \on  Höhenzügen,  Tälern, 
Flußbetten  und  Bächen  bis  zu  den  kleinsten  Rinnsalen, 
enthält   die   Karte  ilie  größte  Fülle   von  Angaben    kulturell 


wichtiger  Punkte,  indem  sie  die  untergegangenen  und 
gegenwärtig  noch  bestehenden  Ortschaften,  Ruinenfelder, 
verfallene  Schlösser,  Wachttürmc,  Gräber  und  GnUten 
registriert,  ebenso  Steinhügel,  zerfallene  Mauern,  alte 
Gärten  und  Weingärten,  Wälder,  Bäume,  verfallene  Straßen 
und  W'cge,  Reiserouten,  Wasserleitungen,  Brunnen,  Quellen, 
Zisternen,  verfallene  Brücken.  Bezüglich  der  Höhenlage 
begnügt  sich  M.  seinem  Zwecke  entsprechend  damit,  den 
Unterschied  zwischen  Hi  ich-  und  Tiefebene  durch  braunes 
und  weißes  Kolorit,  größere  Erliebungen  durch  tieferes 
Braun  hervorzuheben  und  für  viele  einzelne  Punkte, 
namentlich  an  Straßen,  die  Höhenlage  anzugeben. 

Die  neue  Karte  ist  ein  vorzügliches  Hilfsmittel  für 
die  Erforschung  der  Geschichte  der  Völker,  die  in  jenen 
Gebieten  gezeltet  und  gewohnt  haben,  wo  die  babylo- 
nische, ägj'ptische  und  südarabische  Kultur  sich  berührten, 
nicht  an  letzter  Stelle  auch  für  die  Geschichte  Israels 
und  für  das  Verständnis  seiner  heiligen  Bücher.  Der 
alttestamentliche  Theologe  wird  deshalb  die  neue  Karte 
so  wenig  entbehren  können  wie  der  Kirchen-  und  Profan- 
historiker. Ja  wir  werden  kaum  fehlgreifen,  wenn  wir 
annehmen,  daß  M.  bei  seinen  Arbeiten  zunächst  das 
Interesse  seiner  biblischen  Fachwissenschaft  im  Auge 
gehabt  hat.  Er  verdient  dafür  den  wärmsten  Dank  nicht 
nur  vom  rein  wissenschaftlichen,  sondern  auch  vom  spe- 
zifisch kirchlichen  Standpunkte  aus.  Denn  auch  der 
kirchlichen  Wissenschaft  ist  am  besten  gedient  durch  den 
Eintritt  in  den  wissenschaftlichen  Wettbewerb  und  die 
erfolgreiche  Beteiligung  an  der  Forschung  auf  allen  Ge- 
bieten zum  Nutzen  des  Fortschritts  der  Wissenschaft,  wie 
das  auch  durch  Papst  Leo  XIII  mehr  als  einmal  von 
den  katholischen  Biblizistea  energisch  gefordert  ist.  So 
allein  können  sich  die  katholischen  Bibelgelehrten  die 
gebührende  Beachtung  erzwingen.  Diese  eine  Karte  mit 
ihrer  Masse  von  neuen  Tatsachen  wiegt  deshalb  einen 
ganzen  Korb  voll  der  exegetischen  Durchschnittsliteratur 
des  Tages  auf.  Wieviel  Arbeit  und  Mühe  aber,  wieviel 
Schweiß  und  Lebenskraft  an  diesem  Blatte  hängt,  das 
möge  man  in  dcti  Beschreibimgen  eines  Teiles  der 
Forschungsreisen  Musils  in  dem  durch  die  Kaiserliche 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  eben  \-eröffent- 
lichten  Werke  über  das  Wüstenschloß  Kusejr ' Amra  nach- 
lesen, worüber  ich  demnächst  referieren  werde.  Möge 
dem  eifrigen  Forscher  die  wohl\-erdiente  Anerkermung 
auch  in  den  kirchlichen  Kreisen  seines  Vaterlandes  nicht 
fehlen ! 

Paderborn.  Norbert  Peters. 


The  Old  Testament  in  Greek.  According  to  the  text  of 
Cod.  V'aticanus,  supplemented  from  other  uncial  manuscripts, 
with  a  critical  apparatus  containing  the  varianrs  of  tlie  chief 
ancient  authorities  for  the  text  of  the  Septuagint.  Edited  by 
Allan  England  Brooke,  B.  D.,  and  Norman  .Mc  Lean,  M.  A. 
Vol.  I.  The  Octateuch.  Part  I.  Genesis.  Cambridge,  Uni- 
versity  Press,   1906  (VIII,   155  S.  gr.  4°).     7  s.  6  d. 

Von  der  im  Jahre  1883  von  der  Cambridge  Uni- 
versily  Press  angekündigten,  18S5  in  Angriff  genomme- 
nen monumentalen  Septuaginta-Ausgabe  ist  nimmehr  als 
Part  I.  des  den  C>ktateuch  umfassenden  ersten  Bandes 
die  Genesis  erschienen.  Als  Grundlage  des  Textes 
dient  der  Cod.  Vat.  {B)  und  wo  dieser  versagt,  also  bei 
der  Genesi.«  c.  i  bis  c.  46,  der  Cod.  Alex.  {A).  Der 
Text   ist,    abgesehen    von    emigen    wenigen    Änderungen, 
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mir  oiiic  RepiDcluktiuii  der  vorzüglichen,  bereits  1887 — 04 
lin  ,5.  Aufl.  ii)0,^)  erschienenen  Bearbeitung  von  Swete, 
welche  der  jetzigen  Jar,t;er  Camhridi^'e  edilion"  als  „pre- 
liHiitiary  step"  dienen  sollte.  Während  nämlich  bei  der 
letztern  nur  einige  Unzialhandschriften  .benutzt  wurden, 
sind  bei  der  großen  Ausgabe  nicht  nur  sämtliche,  voll- 
ständig oder  fragmentaii.sch  erhaltene  Unzialhandschriften, 
sondern  auch  30  der  wichtigsten  Minuskelhandschriften, 
ferner  die  ältesten  Tochterübersetzungen  der  Septuaginta 
(Armen.,  Kopt.,  Altlatcin.,  I'alestinensisch-Aram.,  Syr.  untl 
Aethiop.)  sowie  die  biblischen  Zitate  bei  Philo,  Flav.  Jos. 
und  den  ältesten  Kirchcnschriftstelleni  zu  Rate  gezogen. 
Das  Werk  ist  in  der  Weise  eingericirtet,  daß  sich  auf 
jeder  Seite  an  den  Septuagintatext  ein  dreifacher  kritischer 
Apparat  anschließt.  An  erster  Stelle  sind  die  Itazismen, 
orthogiaphischen  Besonderheiten  und  Schreibfehler  der 
in  Betracht  kommenden  Unzialhandschriften  verzeichnet; 
dann  folgen  die  abweichenden  Lesarten  der  benutzten 
(Unzial-  und  Minuskel-)Handschriften,  der  aus  der  Sept. 
geflossenen  Versionen  und  der  patristischen  Zitate;  die 
3.  Reihe  giljt  das  uns  erhaltene  hc.xaplarische  Material. 
Selbstverständlich  überragt  das  neue  Werk  nicht  nur 
an  Vollständigkeit,  sondern  auch  an  Korrektheit  hinsicht- 
lich des  kritischen  Apparates  bei  weitem  tlie  bisher  wert- 
vollste Scptuagintaausgabe  von  Holmes  imd  Parsons 
(Uxf.  1798 — 1827).  Zu  lebhaftem  Danke  gegen  die 
beiden  gelehrten  Herausgeber  und  die  übrigen  Mitarbeiter, 
die  in  langjähriger,  cntsagungsv(_)ller  Arbeit  und  unter 
Aufwendung  unsäglichen  Fleißes  uns  ilas  gesamte,  zur 
Rekonstruktion  der  Septuaginta  geeignete,  kritische  Material 
in  bequemster  Weise  zugänglich  machen,  werden  sich 
alle  veqjflichtet  fühlen,  die  sich  mit  der  alttest.  Text- 
kritik beschäftigen. 

Münster  i.  W.  W.   Fell. 


Jackson,  The  fourth  Gospel  and   some  recent    german 
Criticism.     Cambridge,   1906  (XIV,  247  S.;.     s.  3,6. 

Erst  \iir  kurzer  Zeit  hat  Sanday  ein  Buch  veröffent- 
licht mit  einer  Untersuchung  über  die  das  vierte  Evan- 
gelium betreffenden  Fragen;  J.  behandelt  im  ganzen 
dasselbe  Thema  und  schlägt  einen  ähnlichen  Weg  ein. 
Das  Johannesevangelium  ist  ihm  eine  Einheit,  aus  einem 
Guß,  von  einem  Verfasser  herrührend ;  auch  das  Schluß- 
kapitel muß  demselben  Manne  zugeschrieben  werden ; 
nur  die  Perikope  von  der  Ehebrecherin  kann  wegen  der 
starken  Stildifferenzen  nicht  als  johanneisch  gelten  (S.  23  ff.). 
Betreffs  der  Frage  „wer  ist  der  Verfasser?"  ]5rüft  er 
zuerst  die  äußere  Bezeugung  iS.  33  ff.);  er  glaubt  indes 
zu  keinem  sicheren  Resultat  gelangen  zu  können ;  er 
schlägt  zwar  den  Wert  der  Angaben  eines  Irenäus, 
Klemens  A.,  Polykrates  von  Ephesus  und  des  murato- 
rischen  Fragments  nicht  gering  an ;  aber  er  vermißt  hier 
das  entscheiilende  Wort  „Apostel";  es  bleibe  daher  die 
Möglichkeit,  daß  der  im  Papiasprolog  genannte,  vom  Apostel 
Johannes  verschiedene  Presbyter  der  Autor  ilcs  vierten 
Evangeliiuns  sei.  Auf  tJrund  der  inneren  Bezeugung 
kommt  J.  zu  dem  Ergebnis:  der  Autor  ilos  vierten  Evan- 
geliums gchi'irt  zu  den  .\ugcnzeugen  lics  Lebens  Jesu  unil 
ist  identisch  mit  dem  Liebesjünger;  nach  ji,2ü  ff.  aber 
ist  der  Liebesjünger  identisch  mit  dem  Evangelisten. 
Indes  bleibe  die  Frage  offen:  wer  ist  der  Liebo.sjünger  l-' 
Kr  kann  der  Zebcdäussohn   und   Apostel  sein;    aber  viel- 


leicht war  er  ein  Xichtapf»stel  (S.  72  ff.).  In  diesem 
Betreff  treibt  J.  den  Skeptizismus  zu  weit.  Der  Verfasser 
des  vierten  Evangeliums  war  Augenzeuge  der  Vor- 
gänge im  Abendmahl.ssaal  (13,1  ff.);  das  dort  genannte 
Mahl  war  ein  Pas.samahl  (vgl.  Job.  13,2h},  wie  es 
auch  die  Synoptiker  darstellen ;  an  dieses  schloß  sich,  wie 
der  vierte  Evangelist  deutlich  genug  zu  erkennen  gibt, 
das  Mahl  der  Eucharistie  an ;  bei  beiden  Vorgängen  aber 
waren  tmr  die  Apostel  anwesend,  darunter  Johannes,  des 
Zebedäus  Sohn,  der  Liebe.sjünger.  Daß  dieser  Jerusalem 
zur  Heimat  hatte  und  mit  dem  Hohenpriester  persönlich 
bekannt  war,  ist  eine  Schlußfnlgenmg  aus  Joh.  18,15 
bezw.  K),  27,  welche  in  keiner  Weise  zwingend  ist  (vgl. 
meinen  Kommentar  zu  Joh.  S.  471).  Der  Liebesjünger 
war  vielmehr  ebenso  aus  Galiläa  wie  Petrus  und  die  anderen 
Apostel  (abgesehen  von  Judas  dem  Verräter),  wie  denn 
J.  selbst  die  venschiedentliche  Vcrbin<lung  des.selben  mit 
Petrus  als  sehr  beachtenswert  findet  und  als  ein  .\n- 
zeichen  für  die  Iilentität  des  -Vpostels  J<)hannes  mit  dem 
Liebesjünger  erklären  muß.  Der  Abschnitt  mit  der  \'er- 
gleichung  der  johanneischcn  und  synoptischen  Bericht- 
erstattung (S.  ()2  ff.)  enthält  vortreffliche  Ausführungen: 
die  v(  m  vielen  behaupteten .  Widersprüche  in  der  Dar- 
stellung über  die  Zeitdauer  und  den  Schauplatz  des 
öffentlichen  Wirkens  Jesu  weist  J.  mit  Erfolg  ab,  noch 
gründlicher  aber  die  Behauptung  einer  t^nvereinbarkeit 
des  s}iioptischen  und  Johanneischen  Christus  („hier  G<ttt. 
dort  Mensch"  S.  161  ff.V  Weim  sonach  J.  daim  und 
wann  \or  lauter  Bedenklichkeit  „zu  keinem  sicheren  Schluß 
kommt",  Sil  ist  er  doch  weit  entfernt  von  dem  radikalen 
Standpunkt  der  deutschen  Kritiker,  deren  Machtsprüche 
er  abweist :  er  erkennt  in  dem  Johannesevangelium  das 
Werk  eines  .\ugenzeugen  imd  eine  gute  Quelle  für  das 
Leben  Jesu. 

Tübingen.  B  e  1  s  e  r. 


1 .  Allard,  Paul,  Dix  lefons  sur  le  martyre,  donnets  ä 
rinstiiui  caihüliquc  de  Paris  (Fi-vricr-.^vril  191^)).  Prefacc 
de  .VIgr.  I'echciiard,  Keeteiir  de  rinstitut  caiholique.  Parib, 
Victor  LecolVre,   1906  (XXXI.   575  S.   12").     Fr.   ;,)0. 

2.  Allard,  Paul,  Die  Christen  Verfolgungen  und  die  mo- 
derne Kritik.  .-Kus  dem  l'raiuosischen  überseut  von  Dr. 
Josef  lloltzniann.  (Wis.senscliaU  und  Religion.  Samni- 
Uing  bedeutender  Zeitt'ragen  Nr.  9).  Stral>burg,  F.  X.  Le  Roux 
cS:  Co.  (61   S    12°).     M.  0,50. 

1.  Wenn  irgend  einer,  so  war  .\llaid,  der  Verfasser 
der  fünfbändigen  Histoirr  des  pi-rstri(Hoiis  1885/90  und 
des  Buches  Le  Cliriftiaiiisnif  tt  1' Empire  romaiii  l8i)7, 
dazu  berufen,  sich  vor  einem  größeren  Publikum  über 
das  christliche  .Martyrium  zu  verbreiten.  Die  zehn  Vor- 
lesungen, die  er  an  der  katholischen  Hochschule  von 
Paris  darüber  gehalten,  werden  hier,  dunh  eine  brillant 
geschriebene  \'orrede  tlcs  Rektors  der  genannten  Anstalt 
eingeleitet,  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht.  Der 
reiche    Inhalt    möge    im  folgenden   kurz  skizziert  wenlen. 

Die  erste  Vorle.sung  betont  zunächst  den  engen 
Zusammenhang  von  .Apostolat  und  Martyrium  (Zeugen- 
schaft\  lien  spezifischen  und  einzigartigen  Charakter  des 
Martertuins.  um  hierauf  die  Ausbreitung  des  Christen- 
tums im  römischen  Reich  —  fast  zu  ausführiich  —  zu 
schildern.  Die  zweite  führt  uns  zuerst  --  wicilcr  sehr 
ausführlich  —  die  \"erbreitung  des  Christentums  außer- 
halb   der    römischen    Reichsgrenzen,    sodann  das  religiös- 
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kirchliche,  soziale  und  wissenschaftliche  Lehen  der  alten 
Christen  vor  Augen.  Die  dritte  beginnt  mit  dem  eigent- 
lichen Thema  und  behandelt  die  rümisiiie  Verfolgungs- 
gesetzgebung. Die  ganze  Kainpfesära  wiihrte  24^  Jahre, 
aber  so,  daß  sich  die  Jahre  der  eigentlichen  ^'erfolgungen 
unil  lies  relativen  Friedens  die  Wage  halten  (129:120). 
Die  Gesetzgebung  verläuft  in  drei  Etaiii)en.  Auch  in 
den  ersten  zwei  Jahrhunderten  boten,  wie  das  Reskript 
Trajans  an  den  jüngeren  Plinius  zeigt,  weder  die  lex 
Hiajestatis  noch  die  magistratische  coercilio  die  rechtliche 
Handhabe  —  wobei  jedoch  zugegeben  wird,  daß  auch 
iliese  Auffassungen  den  christlichen  Helden  ihre  Gloriole 
nicht  rauben  — ,  sondern  tlas  Bekenntnis  zur  christlichen 
Religion  war  während  der  g;inzen  Verfolgungszeit  allein 
entscheidend.  Im  dritten  |aliriiundert  werden  die  Ver- 
folgungen jeweils  durch  neue  Kaiseredikte  eröffnet,  die 
erste  wahrhaft  allgemeine  unter  Decius.  Das  letzte 
akuteste  Kampfesstadium  beginnt  im  Anfang  des  vierten 
Jahrhunderts  mit  ra.sch  sich  ablösenden  und  \erschärfen- 
tlen  Erlassen,  die  erfolglos  auf  \ö||ige  \'emichtung  der 
Kirche  abzielen.  In  der  vierten  N'orlesung  werden  drei 
Ursachen  tler  Verfolgungen  herausgestellt :  das  \'orurteil 
des  Volkes  und  der  Staatsmänner  und  persönliche  Leiden- 
schaften <ler  Kaiser.  Im  ,\nschluß  daran  wird  die  Frage 
nach  der  Zahl  der  Märtvrer  erörtert.  Allard  bezeichnet 
sie  im  Gegensatz  zu  Harnack,  der  sich  auf  Ürigenes  be- 
rufen kann,  auch  in  der  Zeit  vor  Decius  als  groß,-  wenn- 
gleich nicht  so  groß  wie  von  diesem  Kaiser  an.  Die 
Rede  von  einer  großen  Zahl  \un  Märtyrern  entspricht 
der  geschichtlichen  AA'ahrheit.  ziffernmäßig  aber  läßt  sie 
sich  auch  nicht  annähernd  bestimmen.  Die  fünfte  Lektion 
zeichnet  die  gesellschaftlichen  Schichten,  in  die  der  christ- 
liche Glaube  eingednuigen  war  und  aus  denen  die  ^lär- 
t\rer  her\-orgingen :  Sklaven  und  kleine  Leute,  .\risto- 
kratie,  vemiögliche  Mittelklassen  (Kaufleute  und  Industrielle), 
Gelehrte  und  Soldaten.  Die  sechste  .schildert  die  mora- 
lischen Proben  und  Seelenqualen,  die  die  Christen,  nament- 
lich aus  den  höheren  Ständen,  vielfach  vor  den  leiblichen 
Torturen  zu  bestehen  hatten :  Vermögenskonfiskation,  De- 
klassierung, Verzicht  auf  staatliche  Ämter  und  Würden. 
Situationen  peinlichster  Art  im  damaligen  politischen 
und  sozialen  Leben,  Konflikte  zwischen  den  Forderungen 
des  Glaubens  und  tien  Ansprüchen  der  Geburt  und  des 
Herzens,  die  manche  durch  Kompromisse  zu  lösen  such- 
ten, in  denen  \iele  unterlagen.  Frauen  konnten  sich 
leichter  zum  Christentum  bekennen  und  im  Kreise  der 
Familie  unbehelligt  bleiben,  .sie  wurden  auch  nicht  so 
zahlreich  zum  Martyrium  geschleppt  wie  die  Männer. 
-Mußten  sie  aber  einmal  vor  dem  Richter  erscheinen, 
dann  war  ihre  Lage  um  so  heikler,  ihre  moralische  Tor- 
tur um  so  empfindlicher.  \'ollends  die  Trennung  von 
teuren  \\'esen,  von  Elteni  und  Kindern  traf  alle  gleich 
schwer.  Die  siebte  \'orlesung  behandelt  den  Verlauf  der 
Märtyreqirozesse :  \'erhaftung  und  Einkerkerung,  \'erhöre, 
Folter,  während  Zeugen  und  \'erteidiger  fehlten.  Die 
achte  die  verschiedenen  Strafarten:  \'erbannung,  Depor- 
tation, Zwangsarbeiten  in  Steinbrüchen  und  Bergwerken, 
endlich  die  mannigfaltigen  Todesstrafen,  die  Allard  aber, 
wie  er  mit  Humor  bemerkt,  nicht  nach  den  Bildern  in 
San  Stefano  Rotondo  zeichnen  will :  Enthauptmig,  Scheiter- 
haufen, Bestien,  Kreuz,  Ertränkung  und  andere  Todes- 
arten, wie  blinde  Volkswut  oder  erfinderischer  Haß  der 
Beamten    sie    augenblicklich    ersannen.      Die  neunte   \  or- 


lesung  charakteri.siert  noch  die  aimlogeti-schc  Bedeutung 
und  die  tatsächlichen  Wirkungen  des  Märt\TerzeugrjLs.>>es, 
die  zehnte  und  letzte  bc-schreibt  die  Ehren,  die  den  Blut- 
zeugen \'on  ihren  (Jlauben.sgenos.sen  erwiesen  wurden. 

Mag  auch  vielleicht  da  und  dort  d;LS  Urteil  des 
Lesers  etwa.s  anders  lauten,  eine  etwas  andere  Farbcn- 
mLschung  oder  eine  Ergänzung  gewünscht  werden,  z.  B. 
über  unlauteren  Märtyrerenthusiasmus  oder  über  das 
düstere  Gegenstück  zum  Martyrium,  den  ma-ssenhaften 
Abfall  und  seine  tieferliegenden  Ursachen  —  das  Ganze 
i.st  eine  aus  souveräner  Beherrschimg  der  Quellen  hervor- 
gegangene, auf  solider  hislori.scher  Grundlage  aufgebaute, 
zwischen  (ieschichte  unil  Legende  fein  unterscheidende, 
warme  Herzensti'pne  anschlagende,  mit  französisilier  Ele- 
ganz geschriebene  und  schr>n  abgerundete  Darstellung 
des  altchristlichen  Martyriums.  Die  Lektüre  bietet  fes- 
selnden Genuß  und  reichen  Gewinn  und  kann  auiii 
deutschen  Kreisen  nur  angelegentlichst  empfohlen  werden. 
Für  die  französischen  Katholiken  hat  Allard  ein  wahr- 
haft zeitgemäßes  Thema  gewählt,  wenn  er  ihnen  das 
Bild  der  altchristlichen  Dulder  und  Glaubensheldcn  vor 
Augen  stellt.  Einmal  wirft  er  auih  einen  .Seitenblick  in 
I  die  Ereignisse  der  Gegenwart,  S.  108:  „Troi:<  rdtfs  fit  im 
I  ati  fjojj,  c'elail  beaiicoup,  et  les  chretiens  punvaUiil  se 
'  flauer  d'etre  deveiius  la  priticipale  preoccupatioii  des  iiiai/res 
I  de  l' Empire:  ii'eii  esi-i/  pas  aiiisi  »leme  de  iios  Joiirs,  et 
I  n'a-t-oii  pas  vii  des  gonvernetneiils  seclaires  mettre  eii  oiibli 
laut  aiitre  iiiteret  national,  pour  ne  plus  s'occiiper  qtie  de 
faire  la  giierre  ä  l'Eglise^  Inzwischen  sind  die  Dinge 
in   Frankreich  weitergeschritten. 

2.  Erscheinen  die  „\'orlesungen"  gewissermaßen  als 
Resume  und  Ergänzung  der  fünf  bändigen  Geschichte  der 
Christenverfolgungen,  so  ist  das  ins  Deutsche  übersetzte 
und  für  die  weitesten  Kreise  berechnete,  sehr  lesenswerte 
kleine  Schriftchen  ein  Extrakt  des  E.\traktes.  „In  diesem 
;  Zusammenhang  sei  es  gestattet,  einem  Betlauem  .\usdruck 
zu  geben.  Man  kann  nicht  selten  Prediger,  die  ihre 
Zuhörer  an  dem  Heltlcnmute  der  ersten  Christen  er- 
wärmen möchten,  \on  ,elf  Millionen'  Märtyrern  sprechen 
i  hören.  Vergeblich  haben  wir  den  Erdichter  dieser  Sta- 
tistik herauszufinden  gesucht.  Es  wäre  jedoch  endlich 
an  der  Zeit,  diese  veraltete  Fabel  abzutun :  zu  lange 
'.  schon  hat  sie  dienen  müs-sen  und  man  kann  sich  damit 
nur  noch  Blößen  geben,  wie  mit  allem,  was  von  mensch- 
lichen Erdichtungen  unter  das  Wort  der  ewigen  Wahr- 
heit gemischt  wird"  (S.  19).  Diese  Warnung  des  sach- 
kundigen und  überzeugungstreuen  Gelehrten  ist  nach 
meiner  eigenen  Erfahrung  auch  für  dies-seits  iIcs  Rheines 
nicht  gegenstandslos. 

Braunsberg.  Hugo  Koch. 


'    Ter-Mekerttschian,  I  ic  Dr.  Karapet,  und  Lic.  Dr.  RrwatiLi 

Ter-MinassiantZ,  Des  heiligen  Irenäus  Schrift  „Zum 

I       Erweise  der   apostolischen  Verkündigung  (rU  rni'AnSn- 

I        jor    (LTooro/.ijfor    y.)joiy!iaTn^y\     in    armenischer   Version    ent- 

I        deckt,  herausgegeben    und    ins  Deutsche  übersetzt.     .Mit  einem 

Nachwort  und  .Anmerkungen  von  .\dolt  Harnack.     [Texte  und 

I        Untersuchungen    zur    Geschichte    der  altchristl.  Literatur,  hrsg. 

'        V.    .\.    Harnack    u.    Carl    Schmidt.     5.  Reilie,  I,   i].      Leipzig, 

J.  C.  Hinrichs,  1907  (VIII,  69'  u.  68  S.  gr.  8»).     .M.  6. 

'  Die  »Texte  und  Untersuchungen»,  in  deren  Redaktion 

nach  V.  Gebhardts  Tode  Carl  Sclmiidt  eingetreten  ist,  be- 
ginnen  mit  dem    \i.   Bande  eine    3.   Reihe   und    eröffnen 
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sie  mit  der  editio  prhiceps  einer  neuentdeckten  Schrift 
des  li.  Irenilus  )Zum  Erweise  der  apostolischen  Verkün- 
digung <.  Bis  vor  kurzem  war  von  diesem  Werke  außer 
der  Überschrift  untl  dem  Adressaten,  die  v(jn  Eusebius 
H.  E.  V  2h  erwähnt  werden,  auch  nicht  eine  Zeile  be- 
kannt. Erst  die  armeni.sche  Zeitschrift  »Ararat«  ver- 
öffentlichte im  y.  io<)2  eine  Abhandlung  des  Philosophen 
Stephanus  fer  ist  wuhl  mit  Stephanus  Siuniensis  im 
8.  Jahrh.  iclentisclii,  in  der  der  »Erweis«  zitiert  wird. 
Im  Dez.  iyo4  aber  hatte  der  gelehrte  Archimandrit 
Karapet  von  Etschmiadzin  das  Glück,  in  einem  um  1280 
geschriebenen  Kodex  der  Muttcrgottcskirchc  zu  Eriwan 
das  vollstündige  Werk  in  arnicnischer  Version  zu  ent- 
decken. In  (iemeinschaft  mit  dem  Archidiakon  Erwand 
Ter-Minassiantz  macht  er  in  der  vorliegenden  Ausgabe 
seinen  Fund  der  Wissenschaft  zugänglich,  indem  er  dem 
armenischen  Texte  eine  „möglichst  genaue  und  wörtliche" 
deutsche  Übersetzung  und  eine  Einleitung  beigegeben  hat. 
Die  Einteilung  <\e.r  neuen  Schrift  in  100  Kajiitel  rührt 
xon  Harnack  her,  der  auch  „Nachwort  und  Anmerkungen" 
dazu  ge.schrieben  und  ein  Verzeichnis  der  Quellenstellen 
angefertigt  hat.      Ein  Sachregister  fehlt  leider. 

Daß  die  Schrift  mit  der  von  Eusebius  angeführten 
''EnlÖKiiic:  identisch  ist,  zeigt  die  Übereinstimmung  im 
Titel  und  in  dem  Namen  des  Adressaten  Marcianus,  der 
gleich  in  der  ersten  Zeile  genannt  wird.  Die  Echtheit 
wird  ferner  durch  den  Hinweis  des  Verfassers  auf  .sein 
eigenes  älteres  Werk  Adversits  haereses  gewährleistet :  „wie 
wir  in  der  Widerlegung  und  Entlarvung  der  fälschlich  so 
benannten  Gnosis  gezeigt  haben"  (Kap.  90).  Aber  auch 
ohne  diese  ausdrückliche  Angabe  ist  der  ircnäisrhe  Ur- 
sprung der  'Eni^ei^K;,  wie  Harnack  mit  Recht  sagt,  „aus 
inneren  Gründen  über  jeden  Zweifel  erhaben  und  ebenso 
die  Unversehrtheit.  Dies  zu  beweisen,  wäre  vfillig  über- 
flüssig. Auf  seinen  Inhalt  gesehen,  deckt  sich  der  Traktat 
zum  größten  Teile  mit  dem  3.  (4.)  bis  5.  Buch  des 
Hauptwerkes  des  Irenäus;  er  deckt  sich  so  sehr,  daß 
man  nach  neuen  Gedanken  und  Mitteilungen  sorgfältig 
suchen  muß"  (S.   55). 

Nach  cinigt-n  einleitenden  Worten  an  Marcianus  legt  Irenäus 
zunächst  (Kap.  2 — 7)  in  mehrfach  verschiedener  Umschreibung 
auf  der  Grundlage  der  trinitarischen  Taulfbrmel  den  „Kanon 
unseres  Glaubens"  dar,  z.  B.  Kap.  6:  „Und  dies  ist  der  Kanon 
unseres  Glaubens  und  der  Grund  des  Gebäudes  und  die  Festig- 
keit des  Wandels :  Gott,  Vater,  ungcworden,  untragbar,  unsicht- 
bar, ein  (jott,  der  Schöpfer  von  allem ;  das  ist  der  allererste 
Punkt  unseres  Glaubens.  Der  zweite  Punkt  aber  ist  das  Wort 
Gottes,  der  Sohn  Gottes,  Christus  Jesus  unser  Wtixx,  der  den 
Propheten  erschienen  ist  gemäß  der  Form  ihrer  Prophezeiung 
und  gemäß  der  Tragweite  der  Ratschlüsse  des  Vaters,  durch  den 
alles  geworden  ist ;  der  auch  am  Hnde  der  Zeiten,  um  alles  zur 
Vollendung  zu  bringen  und  zusammenzufassen,  Mensch  unter 
Menschen,  sichtbar  und  tastbar  geworden  ist,  um  den  Tod  zu 
vernichten  und  das  Leben  aufzuzeigen  und  eine  Gemeinschaft 
der  Vereinigung  zwischen  Gott  und  Menschen  zu  bewirken. 
Und  der  dritte  Punkt  ist  der  heilige  Geist,  durch  den  die  Pro- 
pheten prophezeit  und  die  Väter  die  göttlichen  Dinge  gelernt 
haben  und  die  Gerechten  auf  den  Weg  der  Gerechtigkeit  geführt 
wurden,  und  der  sich  am  Hnde  der  Zeiten  auf  eine  neue  Weise 
auf  die  Menschheit  über  die  ganze  Krde  ergoß,  indem  er  den 
Menschen  für  Gott  erneuerte." 

Der  erste  Teil  handelt  sodann  von  Gott  (dem  Vater), 
seiner  Größe  und  seinen  Werken :  von  der  Welt,  die  von  sieben 
llinnneln  umgrenzt  ist,  von  den  Geislern,  die  dein  Allherrscher 
und  Schöpfer  Anbetungsdiensl  leisten,  von  dem  Mensclieu,  der 
nach  I.eib  und  Seele  ein  Bild  Gottes  und  frei  und  ^elbständig 
erschallen  ist,  um  über  die  ganze  Frde,  auch  über  die  Hiigel,  die 
„Knechte  auf  ihr  sind",  zu  herrschen.  Die  Schilderung  des  para- 
diesischen  Zusiaiides,   des   Sündenfalles  und  seiner  Folgen  (Kap. 


12—17;  bietet  viel  des  Interessanten  und  kann  in  mehreren 
Punkten  zur  Hrläuterung  der  irenäischen  Anthropologie  dienen. 
Daran  schließt  sich  ein  kurzer  Abriß  der  vorchristlichen  Heils- 
geschichte bis  zum   Finzuge  der  Israeliten  ins  gelobte  Land. 

Der  mit  dem  30.  Kapitel  beginnende  zweite  Teil  ist  der 
Person  und  dem  Frlösungswerke  des  Sohnes  ;gewidmei.  Das 
Verderben,  das  Adam  über  uns  gebracht  hat,  konnte  nur  dadurch 
beseitigt  werden,  daß  der  Sohn  Gottes,  der  „präexistent  beim 
Vater  war,  vor  der  ganzen  Schöpfung  der  Welt  geboren"  fKap.  30, 
vgl.  47 :  „So  ist  Herr  der  Vater  und  Herr  der  Sohn,  und  Gott 
der  Vater  und  Gott  der  Sohn,  denn  der  von  Gott  Geborene  ist 
Gott"),  aus  unserem  Geschlechte  und  zwar  von  einer  Jungfrau 
Fleisch  annahm,  durch  seinen  Gehorsam  am  Holze  des  Kreuzes 
„den  alten  mit  dem  Holze  verbundenen  L'ngehorsam  auflöste", 
uns  „aus  der  Holle  errettete"  und  zu  der  ursprünglichen  Gotles- 
gemeinschaft  und  zu  der  Aphtharsie  zurückführte.  Die  Besiegi;ng 
des  Todes  tritt  als  das  Ziel  der  Menschwerdung  am  meisten 
hervor.  Nachdem  Irenäus  die  Notwendigkeit  der  .Menschwerdung 
und  des  Krlösungstodes  Jesu  gezeigt,  verwendet  er  die  Kapitel 
43  —  97,  mehr  als  die  Hälfte  des  Buches,  auf  den  Nachweis,  daß 
das  ganze  Werk  unserer  Kriösung  die  genaue  Erfüllung  alles 
dessen  sei,  was  Gott  durch  die  Propheten  im  voraus  verkündigt 
hatte.  Die  ewige  Existenz  des  Sohnes  Gottes  beim  Vater,  seine 
beständige,  die  Ankunft  auf  Erden  vorbereitende  Tätigkeit  unter 
den  Menschen,  die  Geburt  aus  der  Jungfrau,  die  Namen  Jesus, 
Christus,  Ennnanuel  usw.,  Ort  und  Zeit  der  Menschwerdung,  die 
Berufung  der  Magier  aus  dem  Osten,  die  umgestaltende  Kraft 
der  Predigt  Jesu,  seine  Heilungen,  sein  Leiden  und  Sterben  und 
Herabsteigen  zur  Hölle,  seine  .Auferstehung,  Hinnnelfahrt  und 
Verherrlichung  zur  Rechten  des  Vaters,  die  Überwindung  aller 
Feinde  und  das  Weltgericht  —  alles  wird  im  einzelnen  aus  den 
alttesi.  Weissagungen  erhärtet.  Auch  das  .Aufhören  der  Ver- 
bindlichkeit des  mosaischen  Gesetzes  und  die  neue  Berufung, 
wodurch  in  den  Heiden  Verwandlung  der  Herzen  gewirkt  und 
ihnen  das  Leben  und  die  Erbschaft  gegeben  wird,  werden  als 
die  Erfüllung  der  Prophetien  des  .\.  B.  nachgewiesen,  und  mit 
herrlichen  \Vorten  bringt  Irenäus  zum  .Ausdruck,  daß  der  Herr 
durch  den  Glauben  an  ihn  unsere  Liebe  zu  Gott  und  zum  Nächsten 
entwickelt  hat,  wodurch  wir  fromm  und  gerecht  und  gut  wur- 
den (Kap.  86  fi".;.  —  Den  Schluß  bildet  die  Mahnung,  diese 
apostolische  Überlieferung,  die  „die  Kirche  in  der  ganzen  W"elt 
ihren  Kindern  behäiidigt",  unversehrt  und  in  gottgefälligem  Ver- 
halten zu  bewahren,  und  vor  der  Irrlehre,  die  betretTs  des  Vaters, 
des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes  von  der  Wahrheit  abweicht, 
sich  zu  hüten. 

Aus  diesem  Überblick  ersehen  wir,  daß  Irenäus  d.is 
Hauptgewicht  darauf  legt,  den  Beweis  für  die  Zuverlässig- 
keit der  apostolischen  Verkündigung  aus  den  alttest.  Weis- 
sagungen zu  führen,  unil  hierbei  tritt  die  Lehre  von  ilem 
Eil<")ser  und  \on  dem  neuen  Leben  der  Erlösten  am 
meisten  in  den  Vordergrund.  Im  Kap.  8()  hebt  er  diesen 
Hauptgetlanken  zusanimenfa.ssend  liervor:  ,.Wenn  nun  die 
Propheten  von  dem  Sohne  Gotte.s  vorhergesagt  haben, 
daß  er  auf  Erden  erscheinen  sollte  usw.,  und  «ier  Herr 
alle  diese  Prophezeiimgen  auf  sich  genommen  hat,  so  ist 
unser  (ilaube  an  ihn  festgegründei  und  die  Überlieferung 
der  Verkündigung  wahrhaftig,  tl.  h.  das  Zeugnis  der 
Apostel,  welche  vom  Herrn  gesandt  in  alle  Welt  den 
Sohn  Gottes  verkümligten,  wie  er,  zum  Leiden  gekommen. 
gelitten   hat  zur   Vernichtung  lies  Todes  usw." 

-Man  fragt  sich  bei  der  Lektüre  dieser  .\bhandlinig, 
welchen  .Anlaß  Irenäus  gehabt  hat,  .seinem  Adressaten, 
„seinem  lieben  .Marcianus",  eine  so  eingehende  und  nach- 
drückliche Belehrung  über  diese  Wahrheilen  zu  seiulen  ■• 
Harnack  hält  die  neue  Schrift  für  einen  katechetisch- 
erbauliclien  Traktat,  zur  geistlichen  Stärkung  christlicher 
Brüder  geschrieben,  damit  sie  seinen  Inhalt  kennen,  dar- 
nach ihion  Wandel  einrichten  uml  zugleich  instand  ge- 
setzt werden  sollen,  die  Häre.sie  zu  wiilerlegen.  .Aber 
neben  den  Stellen,  die  hierfür  beigebracht  werden  ki'mnen, 
sind    noch    einige    andere    zu    beachten,    die    zusammen- 
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<;en(>iTinieii    doch    wohl    eine    besondere    Besorgnis  wegen 
der  (Jlauhenstreue  Marcians  durchblicken  lassen. 

„Ich  bete",  sagt  Irenäus  in  der  Widmung  (Kap.  i),  „daß 
du  durch  das  unangetastete  Festhalten  an  dem  Glauben  Gott, 
deinem  Schöpfer  gefällig  seiest."  „^\'ir  wollten  nicht  versäumen 
.  .  mit  dir  schriftlich  zn  reden  und  in  kurzen  Worten  die  Ver- 
kündigung der  V\'ahrheit  darzulegen,  um  deinen  Glauben  zu  be- 
festigen." Am  Schluß  der  Widmung  rechnet  Irenäus  auch  M;.r- 
cianus  ausdrücklich  zu  denen,  für  die  es  nötig  sei,  „unentwegt 
und  fest  und  sicher  den  Wandel  zu  vollführen  durch  den  Glau- 
ben, damit  sie  nicht  nachlässig  geworden  und  aus  dem  Gleise 
gekommen,  in  materiellen  Begierden  stecken  bleiben  oder  auch 
irregeleitet  das  Richtige  verfehlen."  Im  weiteren  Verlaufe  der 
Abhandlung  wird  Marcianus  noch  dreimal  direkt  angeredet : 
Kap.  52  wird  er  zum  Glauben  an  Christus  ermahnt,  Kap.  70 
sogar  mit  ernsten  Worten :  „Erkenne  nun,  daß  eine  solche  Ab- 
stammung (Is.  5  3,  8)  solche  Leiden  ertragen  hat,  und  verschmähe 
ihn  nicht  der  Leiden  wegen,  die  er  absichtlich  um  deinetwillen 
ertragen  hat,  sondern  fürchte  dich  vor  ihm  seiner  Abstammung 
wegen".  Deswegen  dürfte  es  auch  nicht  ganz  ohne  Bedeutung 
sein,  wenn  Irenäus  am  Schluß  (Kap.  99),  wo  er  die  Irrlehre 
betreffs  des  Sohnes  angibt:  „Andere  wieder  verachten  die  Herab- 
kunft des  Sohnes  Gottes  und  die  Ökonomie  seiner  Fleischwer- 
dimg,  die  die  Apostel  verkündigt  und  die  Propheten  vorhergesagt 
haben",  gerade  hier  die  \\  orte  beifügt :  „wie  wir  in  wenigen 
Sätzen  dir  gezeigt  haben". 

Ich  incichte  deshalb  vermuten,  daß  die  'AVi/Vürifi^ 
nicht  für  eine  größere  Zahl  christlicher  Brüder,  von  denen 
nirgends  die  Rede  ist,  geschrieben,  sondern  durch  be- 
stimmte Besorgnisse  und  Befürchtimgen  in  Bezug  auf 
Marcianus  \eranlaßt  worden  ist,  und  daß  sich  hierdurch 
die  Auswahl  des  Stoffes  erklärt.  Mit  Harnack  (S.  06) 
in  der  'Knldttii^  schlechthin  den  katechetischen  Unter- 
richt aufgezeichnet  zu  finden,  der  in  L)on  zu  Ende  des 
2.  Jahrh.  der  Christenheit  zu  teil  wurde,  ist  gewiß  nicht 
angängig.  Denn  es  ist  z.  B.  nicht  wohl  anzimehmen, 
daß  die  spätere  alttestameniliche  und  die  ganze  neutesta- 
mentliche  Heilsgeschichte  im  Unterrichte  übergangen  wortlen 
sei.  Man  muß  sich  deshalb  bezüglich  der  Gegenstände, 
an  denen  ilie  '"E-tidniig  vorübergeht,  vor  übereilten 
Schlüssen  hüten.  Wenn  in  ihr  „Hierarchisches  und  Zere- 
monielles fehlt  .  .,  die  Kirchenautorität  und  Tratlition  gar 
nicht  in  Szene  gesetzt  wird  .  .,  das  Sakramentale,  welches 
nicht  fehlt,  doch  zurücktritt,  die  >Heilstatsachent  die 
Einheit  und  Freiheit  noch  nicht  zersplittern  und  bela.sten" 
(S.  66),  so  wird  Irenäus  diese  Punkte  verschwiegen  oder 
zurückgestellt  haben,  weil  seine  besondere  Absicht,  den 
Glauben  Marcians  an  Jesus  Christus  zu  befestigen,  ihre 
Erörterung  nicht  forderte.  Marcian  scheint  in  eine  judai- 
sierende  Richtung  geraten  zu  sein;  daher  konnte  sich 
Irenäus  auf  tlas  alttest.  Beweismaterial  beschränken ;  und 
dadurch  erklärt  sich  am  besten  die  so  entschiedene  Ab- 
lehnung des  Gesetzes  mid  die  Betonung  der  Vorzüge  der 
Religion  Christi,  die  in  Adversus  baereses  so  eindrucksvoll 
nicht  vorkommt,  sowie  die  auffällige  Warnung,  sich  nicht 
zu  der  Gesetzgebung  des  Moses  zurückzuwenden  (Kap. 
95>  vgl.   89). 

Den  Inhalt  der  'EnidEiiig  im  einzelnen  und  im  Zu- 
sammenhange mit  dem  irenäischen  Hauptwerke  zu  wür- 
digen, kann  nicht  die  Aufgabe  dieses  Referates  sein. 
Manche  wertvolle  Beiträge  zu  ihrem  Verständnisse  sind 
in  den  Anmerkungen  Hamacks  enthalten.  —  Es  sei 
noch  bemerkt,  daß  S.  5,27  ff.  die  Interpunktic  m  dem 
Zusammenhange  nicht  entspricht,  daß  S.  5,20  f.;  22,29; 
23,20  f.;  26,22  f.  Bibelzitate  bezw.  Anspielungen  auf 
Bibeltexte    vorliegen,    daß    das    Zitat    aus  dem   Zwiilfpro- 


phetenbuche    S.    42,21    f.    nicht    ap<>kr\[)h,    son<lern    aus 
Oseas   I  o,  6  gern  unnien  ist. 

Wenn  die  neuentdecktc  Schrift  auch  nicht  so  wert- 
voll ist,  wie  man  bei  der  ersten  Xafhriclit  von  dem 
Funde  hoffen  zu  dürfen  glaubte,  so  können  wir  uns  docl» 
dieser  neuen  literarischen  Gabe  des  Orients  als  einer 
vielfachen  Bestätigung,  Erläuterung  und  Ergänzung  dessen, 
was  wir  bisher  von  der  Theologie  des  h.  Irenäus  .schon 
wußten,  von  Herzen  freuen.  Hoffentlich  bringen  die  ge- 
lehrten Herausgeber  ihr  Vorhaben,  eine  Gesamtedition 
aller  armenisch  erhaltenen  Überreste  der  Irenäas-Sirhriften 
zu  veranstalten,  zur  Ausführung.  Des  aufrichtigen  Dankes 
iler    abenländischen    Wissenschaft    dürfen    sie    sicher  sein. 


Münster  i.  W. 


Fr.  Diekamp. 


Sachs,  Dr.  Joseph,  o.  Proteisor  am  königl.  Lyceuni  in  Regens- 
burg, Grundzüge  der  Metaphysik  im  Geiste  des  hl. 
Thomas  von  Aquin.  Unter  Zugrundelegung  der  \'orlesungen 
von  Dr.  M.  Schneid,  bischöfl.  Lyceumsrekior  in  Eichstädt. 
5  ,  vermehrte  u.  verbesserte  Auflage.  Paderborn,  Schöningh, 
1907  (VIII,  276  S.  gr.  8°).     M.  5,60. 

Die  Anregung  der  Enzvkiika  Aelertti  Patris  \oni 
4.  Aug.  1870:  ad  iiislaiiraiidarn  uliliter  philosophiam  .  .  . 
praeclaram  Thoniae  Atjiiinatis  doctrinaiii  restiliiere  alque 
in  prisliniim  deciis  vindicare  ist  auf  fruchtbaren  Botlen  ge- 
fallen. Die  zahlreichen  neuen  Lehrbücher  der  scholastischen 
Philosophie  beweisen  es.  W'ie  wenig  mit  dieser  Anregung 
eine  bloße  Repristination  der  Philosophie  des  13.  Jahr- 
hunderts gemeint  gewesen  ist,  zeigt  das  von  Leo  XIII 
durch  Lob  und  materielle  Unterstützung  bewiesene  Wohl- 
wollen gegenüber  der  Löwener  neuscholastischen  Schule, 
deren  nach  Mercier  (dem  nunmehrigen  Erzbischof  von 
Mecheln  und  Kardinal)  bedeutsamster  Vertreter  de  Wulf  zu 
sagen  wEigt:  „Es  kann  keine  Rede  davon  sein,  die  alte 
Scholastik  in  ihrem  Gesamtinhalte  wieder  aufzunehmen. 
Nur  die  Dinge  ihrer  Zeit  interessieren  die  Zeitgeni,)ssen,  und 
unser  Zeitalter  vor  allem  verlangt  das  „Moderne"  (liitro- 
diiclion  ä  la  Philosophie  neo-scolastiqiie  1904,  Loiivaiii,  Insl. 
Slip,  de  Phil.  J2t).  Freilich  bleiben  annoch  die  meisten 
Lehrbücher  hinter  diesem  Ziel  zurück. 

S.  will  die  Grundzüge  der  Metaphysik  im  Geiste 
des  h.  Thomas  von  Aquin  lehren  und  gibt  tiamit  zu 
erkennen,  daß  er  das  System  tles  Lehrgebäudes  dem 
Fürsten  der  Scholastik  entnehmen  will,  daß  es  ihm  aber 
nicht  darum  zu  tun  ist,  auch  dem  ganzen  Inhalt  nach 
dessen  Lehren  und  nur  diese  zu  bieten  mit  \'ernach- 
lässigung  all  der  wirklichen  Fortschritte,  die  das  philo- 
sophische Denken  seitdem  gemacht  hat.  Man  kann  sagen, 
daß  er  die  pietätvolle  Wahrung  des  Alten  mit  der  orga- 
nischen An-  und  Eingliederung  des  Neuen  durchweg 
glücklich  vereinigt  uml  dadurch  ein  im  guten  Sinne 
modernes  brauchbares  Werk  geschaffen  hat.  Ich  hätte 
gern  gesehen,  wenn  er  auch  die  Selbständigkeit  der 
Philosophie  als  Wissenschaft  betont  mid  daher 
kirchliche  Lehrentscheidungen  wie  die  des  Konzils  von 
Vienne  gegen  Petrus  Johannes  Olivi  (S.  190)  oder  die 
des  4.  allgemeinen  Ktmzils  von  Konstantinopel  (869)  zu 
Gunsten  des  Animismus  (S.  198)  wenigstens  nicht  im 
Text,  wodurch  dieselben  als  philosophische  Beweismittel 
erscheinen,  gebracht  hätte.  Wenn  sich  die  scholastische 
Philosophie  auch  an  der  Theologie  orientieren  kann  unti 
dieses  mit  Dankbarkeit  tun  soll,  so  hat  sie  doch  ihre 
eigenen    Prinzipien    und    ist    in    ihrem    Bereich    durchaus 
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selbständig;  man  sollte  nicht  einmal  v<in  katholischen 
Philosophen  im  Gegensatz  zu  anderen  reden,  wie  es 
S.  113  geschieht,  weil  in  dieser  Wissenschaft  nur  die 
Gründe  entscheiden,  nicht  das   Bekenntnis. 

Das  vndiegende  Buch  enthält  die  ^Ictaphysik, 
allgemeine  und  .spezielle,  d.  i.  Ontologie,  Kosmologie, 
Anthropologie  und  natürliche  Theologie,  und  verbindet 
sich  mit  den  in  gleichem  Verlage,  aber  in  loserem  Zu- 
.sammenhang  mit  Schneids  V^orlesungcn  von  Seb.  Huber 
herausgegebenen  Grundzügen  der  Logik  und  Noetik 
(iqoO,  VIII,  i()8.  M.  2,, so)  zu  einer  Theoretischen 
Philoso])hic.  Das  Buch  ist  außerordentlich  gehaltvoll 
und  kann  am  besten  ausgenutzt  werden,  wenn  es  von 
dem  Lehrer  interpretiert  wird,  wie  es  denn  auch  zunächst 
als  Vorlage  beim  Unterrichte  gedacht  war.  Die  neue 
Aufl.  trägt  inde.ssen  auch  dem  Privatgebrauch  Rechnung. 
Die  Ausdrucksweise  ist  von  einer  erfreulichen  Klar- 
heit und  läßt  das  Werk  als  Frucht  langjährigen  Unter- 
richts erkennen.  Ein  methodischer  Vorzug  ist  es, 
wenn  S.  gnmdsätzlich  von  Tatsachen  und  Tätigkeiten 
ausgeht  und  \on  ihnen  aus  zu  Gesetzen  und  Prinzipien 
fortschreitet,  was  \-oniehmlich  bei  der  Psychologie  von 
Bedeutung  ist.  Die  Kritik  ist  überall  bedächtig  und 
maßvoll.  Wenn  S.  den  Hegeischen  Panlogismus  Un- 
geheuerlichkeiten als  „das  höhere  Denken"  der  deutschen 
Philosophie  preisen  läßt  (S.  243),  so  ist  der  Spott  wohl- 
verdient. In  mehreren  Kontroversen  enthält  er  sich  eines 
bestimmten  Urteils,  wie  in  der  Frage  nach  dem  Unter- 
schied von  Wesenheit  und  Dasein  (S.  16)  und  nach  dem 
Medium  der  göttlichen  Erkenntnis  betreffs  des  frei  Zu- 
künftigen (S.  254).  Daß  die  transzendentalen  Bestim- 
mungen des  Seins  kürzer  abgetan  werden  als  es  gewöhn- 
lich geschieht,  finde  ich  durchaus  berechtigt. 

Wenn  ich  mir  einige  Bemerkungen  gestatie,  so  sollen  das 
nicht  alles  Ausstellungen,  sondern  teilweise  nur  Feststellungen 
sein,  und  bezüglich  erstcrer  gestehe  ich  gern,  daß  man  oft  auch 
anderer  Ansicht  sein  kann.  Das  ni  n'  j)i-  rhni  (S.  13)  des  Ari- 
stoteles hätte  wohl  für  den  Neuling  auch  einer  Worlerklärung 
bedürft,  etwa  in  Fußnote.  —  Die  Einheit  als  transzendentale 
Rigentünilichkeit  des  Seins  wird  als  die  Negation  der  Teilung, 
die  Ungeteiltheit,  bezeichnet  (S.  17),  was  ganz  richtig  ist;  es 
wäre  jedoch  beizufügen,  daß  dieser  Begriff  trotzdem  eine  positive 
Vollkommenheit  ausdrückt,  da  die  Teilung,  weil  l'otenzialität  in 
sich  schließend,  eine  Unvollkommenheit  bedeutet.  —  Boniim 
leruiii  und  bommt  iijijmfenK  (S.  25)  würden  besser  sachlich  als 
bloß  nominell  unterschieden  durch  die  Erläuterung:  jenachdeni 
ein  Gut  wirklich  geeignet  ist,  das  Begehrende  zu  vervollkommnen 
oder  nur  so  erscheint.  —  \\"aruni  werden  die  Kategorien  nicht 
erst  zusammen  aufgezählt,  bevor  sie  im  einzelnen  behandelt  w  er- 
den (S.  30)  r  —  Wenn  (S.  .jo)  die  vierte  Art  der  Qiialität  bei 
Naturdingen  als  fijiura  (nyifita),  bei  Werken  der  Kunst  als  forma 
l/i<>(jil  i/J  bezeichnet  ist,  so  wird  es  sich  wohl  umgekehrt  ver- 
halten ;  vgl.  Arist.  Met.  V,  14,  1020"  55  und  Thomas  Aq.  Sum. 
iheol.  I,  II  9.^9"  2 :  foriiiii,  qiiae  <'."•■/  fi<inni  niiiiniili,  I  q.  7*3: 
riiiii  fiinnii  tpmnii  in  (iiititiliitii  liiiiiixiiKMii,  -lil  /iguni ;  am  besten 
unterscheidet  man  die  Form  (uoiki  1])  als  die  konkrete  Q,ualität 
der  Ausdehnung  bei  Naturkörpern  oder  Kunstwerken  von  der 
Figur  (nxiiiitt)  als  der  abstrakten  Qualität  der  Ausdehnung  bei 
den  gleichen  Objekten.  —  Statt  der  verdeutschten  Wörter  Influx, 
instantan,  Proprietät,  Spezien,  Agentlen,  terminieren,  Kontrarielät, 
univok  sähe  ich  lieber  die  entsprechenden  deutschen  Wörter  an- 
gebracht oder  aber  die  lateinischen  Formen  infhi.rKx  usw.  bei- 
behalten. .\uch  die  Wortbildung  komplett  und ..  inkoitiplett  in 
\'erbindung  mit  Substanz  gefällt  mir  nicht.  -  Über  die  Zelle 
und  ihre  Organisation  muß  heute  in  einem  noch  so  kompen- 
diösen  Lehrbuch  der  Psychologie  etwas  gesagt  sein.  —  Die 
These:  Das  Lebensprinzip  niederer  Pflanzen  und  Tiere  ist  mit 
der  Materie  teilbar,  das  der  vollkommenen  unteilbar  (S.  104), 
wird  bezüglich  ihrer  zweiten  Hälfte  nicht  allgemeine  Zustimmung 
linden,  wenn    man    auch    darüber    eini"    i>t,    djtß  die  von  einem 


höheren  Organismus  getrennten  Feile  kein  selbständiges  Leben 
fortführen  können.  —  Neben  der  darwinistischen  Deszendenzlehre, 
die  mit  Recht  verworfen  wird  (S.  107),  gibt  es  auch  eine  ge- 
mäßigte Deszendenz  lehre,  die  von  ernsten  Vertretern  deN 
Theismus  verfochten  wird  und  die  wohl  auch  eine  Erwähnunt; 
und  Würdigung  verdient  hätte.  —  Das  sensitive  Leben  ist  zwei- 
mal in  Betracht  gezogen,  einmal  in  der  Kosmologie,  das  andere 
Mal  in  der  .\nihropologie,  mit  der  Begründung,  daß  die  sensi- 
tiven Kräfte  im  Menschen  zu  seiner  geistigen  Tätigkeit  in  innigster 
Beziehung  stehen,  wie  auch  ihre  Tätigkeit  in  unser  Bewußtsein 
fällt  (S.  126).  —  Das  Gemüt  wird  definien  als  das  sinnliche 
Begehrungsvermögen  im  Menschen,  insofern  dessen  Tätigkeil  im 
höheren  Erkennen  und  im  Wollen  seine  Wurzel  iiat  (S.  147). 
—  Bei  der  Erwähnung  der  Hemmungen  der  Willensfrei- 
heit (S.  166)  hätten  wohl  die  kriminal-anthropologische  und  die 
kriminal-soziologische  Schule,  die  sich  an  die  Namen  Lombroso 
und  v.  Liszt  knüpfen,  namhaft  gemacht  werden  können.  —  Man 
kann  nicht  wohl  sagen,  der  habitus  liege  in  der  Mitte  zwischen 
Potenz  und  Akt  (S.  172);  wenn  überhaupt  etwav,  dann  liegt 
zwischen  beiden  die  Verändemng  oder  das  Werden.  --  Die 
metaphysische  Wesenheit  Gottes  besteht  nach  S  darin, 
daß  er  das  subsistierende  Sein  ist  (S.  234).  —  Wenn  S.  235  mit 
Recht  gesagt  wird,  es  sei  sachlich  falsch,  das  metaphysische 
Wesen  Gottes  als  reinste  Tat,  als  ewig  tätige  Verwirklichung 
seines  eigenen  Wesens  und  Daseins  zu  bestimmen,  „wie  neuestens 
geschehen  ist",  so  hätte  der  Urheber  dieser  Ansicht  ruhig  ge- 
nannt werden  dürfen.  —  Das  Zitat  S.  267  muß  heißen  C.  Gent. 
1.  III  c.  70.  —  Daß  allenthalben  die  aristotelischen  Termini  und 
namentlich  die  einschlägigen  Stellen  bei  Thomas  angeführt  sind, 
ist  zu  loben ;  dadurch  wird  der  Schüler  angeleitet,  die  scholastische 
Weisheit  auch  an  ihren  Quellen  zu  schöpfen.  —  Die  Materie 
ist  recht  übersichtlich  geordnet.  —  Der  Druck  ist  rein  und  fast 
fehlerfrei. 

S.s  Metaphysik  möchte  ich  in  dieser  neuen  Auflage 
als  eine  wirkliche  Bereicherung  unserer  schola.stischeii 
Lehrbücherliteratur  ansehen.  Vielleicht  läßt  sich  in  dem 
psychologischen  Teile  das  Neuere  auf  dem  Gebiete  der 
Empirie  noch  etwas  mehr  zur  Geltung  bringen.  Wo  es 
sich  um  ein  i  —  iY2Jähriges  Studium  der  Philosophie  im 
scholastischen  Sinne  handelt,  ini'ichte  ich  diesem  Buche 
mit  Hubers  „Gnmdzügen  der  Logik  und  Noetik",  welche 
gleich  sorgfällig  bearbeitet  sind,  unter  allen  deutschen 
Lehrbüchern  den  Vorzug  geben.  Hoffentliih  finilet  es 
bei  den  .Studierenden  der  Theologie  die  verdiente  Auf- 
nahme, SD  daß  der  dritten  eher  die  vierte  Auflage  folgen 
kann,  als  der  zweiten  «lio  dritte  gefolgt  ist. 

Bonn.  .\rnold   Rademacher. 


De  Groot,  J.  \'.,  O.  l'r.,  l'rot.  .id  L'iiivers.  .\mstelodam.. 
Summa  apologetica  de  ecclesia  catholica  ad  mentem 
S.  Thom.ie  .\quinatis.  F'd.  Hl  ab  auctore  emendata  et  aucta. 
Ratisbonae,  Institutum  librarium  pridem  G.  J.  Manz,  ivX>6 
(XVI,  915  S.  gr.  8°).     M.   10:  geb.  M.   12,50. 

Der  \'erf.  dieses  Buches,  seit  i  Sc)4  erster  katho- 
lischer L'niversitätsprofessor  in  Holland,  i.st  Lehrer  der 
thoinistischen  Philo.sophie  an  der  .\msterdamer  Hik-Ii- 
schule.  i'hcr  ilie  wuhlverdiente  Ehrung,  welche  unser 
Nachbarland  ilem  kathulisi  hen  Gelehrten  unil  (.irtlens- 
mann  sowie  lier  von  ihm  vertretenen  Disziplin  angedeilien 
läßt,  kami  man  sich  .lufriihtig  freuen.  Schon  seit  1872 
ist  P.  de-  Groot  schriftstellerisch  tätig  und  veröffentlichte 
zum  Teil  mehrfach  aufgelegte,  in  holländischer  Spnichc 
verfaßte  Schriften  über  das  Papsttum,  den  h.  Thoina-. 
von  Aqiiin,  den  Nation.ildichter  |oost  van  den  X'ondel 
n.  a.  Die  inmmehr  in  3.  .\iifl.  vorliegende  SiiHimii  nfio- 
lofiflira.  zuitächsl  für  die  clfriri  stiiiiioxi  bestimmt  |S.  34). 
ist    1 8K1)   ziicisi  ei-schiei\cn. 

Der  Inhalt  ties  Buches  geht  über  tlon  Titel  hinaus. 
Mit    der    .Xpojivgeiik    der    Kinlie    ist    nämlich  die  theolo- 
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gisthe  Erkeniitnislelire  oder  Riiilt^ituiig  in  die  Dugiiiatik 
in  rcriit  geschiikter  Weise  verbunden,  was  der  \'erf. 
dadurch  erreicht,  daß  er  zum  Aufbau  seines  Werkes  dit- 
zehn  loci  lheolof;ici  seines  berülimten  Ordensbruders 
Melchior  Canus  zugrunde  legt. 

Uie  Darstellung  beginnt  mit  einer  Erörterung  des 
Begriffes  und  der  Aufgabe  der  christlichen  Apologetik, 
sodann  f(jlgen  Erklärungen  über  Anlage  und  Methode 
unseres  der  Apologetik  der  Kirche  gewidmeten  Werkes. 
S.  1  n  ff.  bietet  sich  Gelegenheit,  um  zu  jener  Richtung 
in  der  apologetischen  Methode  .Stellung  zu  nehmen,  die 
namentlich  in  Frankreich  von  manchen  Theologen  beliebt 
wird  und  die  man  wohl  die  „voluntaristische"  genannt 
hat,  weil  sie  tien  Hauptbeweis  für  die  Göttlichkeit  iles 
Christentums  darin  findet,  daß  Christentum  und  Kirche 
die  innersten  Triebe,  Wün.sche,  Forderungen  der  Menschen- 
natur s<i  allseitig  und  vollkommen  befriedigen.  Mit  Recht 
hält  unser  Autor  daran  fest,  daß  die  entscheidende  Be- 
weiskraft ilen  äußeren  Kriterien  (Wundern  und  Weis- 
sagungen) zuzusprechen  imd  den  Innern,  deren  Wert  er 
nicht  unterschätzt,  mu'  eine  sekundäre  Stellung  einzu- 
räumen  ist. 

Melchior  Canus  beginnt  die  Reihenfolge  der  loci 
theologici  mit  Schrift  und  Tradition,  es  folgt  das  Lehramt 
tier  katholischen  Kirche  und  ilann  die  übrigen  loci.  Zweck 
und  Plan  imseres  Werkes  machten  eine  Umstellung  not- 
wendig. Weil  nämlich  die  Autorität  des  kirchlichen  Lehr- 
amtes in  der  göttlichen  Stiftimg  der  Kirche  ihre  Wurzel 
hat,  das  unfehlbare  Lehramt  aber  Schrift  und  Tradition 
als  Glaubensquellen  verbürgt,  so  w-urde  ganz  sachgemäß 
die  Apologetik  der  Kirche  an  die  Spitze  gestellt.  Erst 
jetzt  folgt,  als  erster  locus  Iheologiciis,  das  kirchliche  Lehr- 
amt, welches  eingehend  zuerst  im  allgemeinen,  sodann 
in  seiner  Betätigung  durch-  die  allgemeinen  Konzilien  und 
die  römischen  Päpste  behandelt  wird.  Hieran  schließen 
sich  Schrift  und  Tradition  und  die  übrigen  loci  in  der 
Reihenfolge  des  Canus :  Lehre  der  Väter  und  der  Theo- 
logen, die  christliche  und  die  weltliche  Philosophie,  die 
Religions-  und   Kirchengeschichte. 

Der  ad  ineiitevi  s.  Tliotiiae  arbeitende  Verf.  führt, 
wo  immer  nniglich,  den  engli,schen  Lehrer  redenil  ein. 
Zu  dem  Ende  trägt  er  das  in  dessen  beiilen  Summen 
und  den  übrigen  Werken  zerstreute  Material  sorgfältig 
zusammen  und  ist  dank  seiner  Belesenheit  in  der  Lage, 
sich  auf  jeder  Seite  auf  irgend  einen  Aussprucli  des 
h.  Thomas  beziehen  zu  krmnen.  Wissenschaftliche  An- 
schauungen der  thomistischen  Schule  im  engern  Sinne 
machen  sich  nicht  geltend;  nur  an  einer  Stelle  (S.  697), 
wo  der  von  manchen  Dominikanern  angenommenen  in- 
spiratio  verbalis  gedacht  wird,  fließt,  aber  durchaus  nicht 
aufdringlich,  eine  kurze  apologetische  Bemerkung  ein. 
Auch  in  der  Form  der  Darstellung  schließt  sich  unser 
Buch  an  den  h.  Thomas  an,  indem  der  gesamte  Stoff  in  einer 
Reihe  von  Quästionen  (24)  mit  je  einer  Anzahl  von 
Artikeln  (2    bis  8)  zur  Darstellung  kommt. 

Diese  forihiufende  Reihe  von  Q.uästionen  und  Ariikeln  ohne 
andci-vveitige  Gliederung  erschwert  einigermaßen  die  Übersicht 
über  den  sonst  logisch  irefi'lich  geordneten  Stori'.  Es  dürfte  sich 
empfehlen,  etwa  nach  dem  Vorbilde  Kleutgens  in  seinen  luxti- 
tutirtnes  theiihxjii-fic  oder  lloratio  Mazzellas  in  seinen  Praelertiones, 
das  Material  in  Gruppen  zusaniinenzufassen  und  zunächst  zwei 
Teile  zu  bilden  mit  der  Überschrift :  De  leritate  nrlfsiae  cathu- 
liriie  und  ])<■  locix  theolugici-i.  Der  zweite  Teil  konnte  sich  dann 
in  zwei  oder  drei  Traktale  gliedern,  und  zwar  im  AnschlulJ  au 
die  S.   ;;  gegebenen  Einteilungen  der /oi,/.     .\uch  ließe  sich  eine 


noch  sorgfähigere  Scheidung  des  zum  ersten  und  zweiten  Teile 
gehörigen  StotTes  herbeiführen,  wenn  alles,  was  bei  der  Be- 
sprechung der  loci  über  die  kirchliche  Regierung.sgewali,  das 
Verhältnis  der  Kirche  zum  Staate  und  (in  den  fünf  ersten  .■Krtikeln) 
über  den  Primat  eingeschoben  ist,  in  den  ersten  Teil  herüber- 
genonnnen  und  hinter  (/iKient.  5  bez.  4  eingeschaltet  würde. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  reich  und  erschöpfen«!, 
die  Darstellung  klar,  die  Beweisführung  gründlich,  keim^r 
Si  hwierigkeit  aus  dem  Wege  gehend  und  auf  moderne 
Fragen,  Irrtümer,   Einwürfe  volle   Rücksicht   nehmend. 

um  nur  einiges  hervorzuheben,  so  wendet  sich  Verf.  S.  17)  IT. 
gegen  die  Behauptung  der  Tübinger  Schule  CBaur)  und  späterer 
verwandter  Richtungen,  daß  die  Katholizität  der  Kirche  nicht 
auf  einer  Disposition  des  Herrn  beridie,  sondern  das  Resultat 
natürlicher  geschichtlicher  Entwicklung  und  des  Zusammen- 
wirkens günstiger  Faktoren  sei.  —  S.  214  fl'.  werden  die  von 
Londoner  Ritualisten  (Halifax,  Spencer,  Jones)  ausgegangenen 
Bestrebungen  zur  Herbeiführung  einer  Union  der  katholischen 
mit  der  griechischen  und  anglikanischen  Kirche  beleuchtet  und 
nach  kirchlichen  Grundsätzen  gewürdigt.  —  S.  495  ff.  wird  die 
Behauptung  des  modernen  Rationalismus  fPfleiderer,  llarnack 
u.  a.)  siegreich  abgewiesen,  daß  auch  das  Papsttum  Produkt 
lediglich  historischer  l-"ntwicklung  sei.  Dabei  wird  die  bodenlose 
Willkür  derjenigen  aufgedeckt,  die  den  Ursprung  des  ersten 
Evangeliums  ins  zweite  Jahrhundert  verlegen,  oder  doch  Matth.  16, 
18  für  ein  Einschiebsei  erklären,  zu  welchem  Unterfangen  sogar 
der  persische  Mithraskuli  verzweifelte  Dienste  leisten  muß.  — 
S.  654  ff.  komnu  die  Autorität  des  Syllabus  zur  .Sprache.  Daß 
alle  Katholiken  gegenüber  den  Lehren  desselben  zum  innern 
Assens  verpflichtet  sind,  ist  selbstverständlich.  Die  weitere  Frage, 
ob  der  Syllabus  als  solcher  eine  Kaihedralentscheidung  dar- 
stelle oder  nur  ein  authentisches  Verzeichnis  früher  verworfener 
Lehrsätze,  läßt  Verf.  S.  638  wohl  mit  Recht  unentschieden. 
Xicht  ganz  klar  ist  mir  geworden,  welche  Bedeutung  er  jenen 
Urteilen  beimißt,  welche  über  die  Syllabussätze  in  den  älteren 
päpstlichen  Dokumenten  ergangen  sind,  aus  denen  sie  extrahiert 
w-urden.  .S.  65)  sieht  er,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  jene 
Urteile  für  lauter  infallibile  Entscheidungen  an;  S.  639  aber  läßt 
er  eine  Kathedralentscheidung  mit  Recht  nur  dort  zu,  wo  aus 
den  Dokumenten  klar  erhellt,  daß  der  Papst  in  endgültiger  Ent- 
scheidung die  gesamte  Kirche  habe  verpflichten  wollen.  —  Über 
die  Inspiration,  Sinn  und  .Auslegung  der  h.  Schrift  wird  sehr 
ausführlich  und  gründlich  gehandelt.  Allzu  freien  Auffassungen 
gegenüber  wird  S.  73g  auf  die  Dekrete  der  Coiniiiixsio  PoiififirUi 
vom  13.  Februar  und  23.  Juli  igcj  hingewiesen.  —  über  die 
Autorität  der  Theologen,  die  antike  und  die  christliche  Philo- 
sophie handelnd,  erörtert  Verf.  S.  813  u.  855  die  spezielle  Auto- 
rität, welche  dem  h.  Thomas  als  Philosophen  und  als  Theo- 
logen auf  die  verschiedensten  Titel  hin  zukommt.  .\uch  über 
die  Bedeutung  der  antiken,  insbesondere  der  aristotelischen  Philo- 
sophie für  die  theologische  Wissenschaft  gibt  er  S.  865,  nach 
rechts  und  links  scharf  abgrenzend,  die  nötige  .Auskunft.  —  Auch 
die  Ausführungen  über  Wert  und  Nutzen  der  Kirchengeschichte 
und  ihrer  Hilfswissenschaften  am  Schlüsse  des  Buches  sind  recht 
instruktiv.  Speziell  wird  die  hohe  Bedeutung  der  Katakomben- 
forschung tür  christliche  Apologetik  und  Dogmatik  dargetan  und 
durch  ein  hübsches  Farbendruckbild  nebst  einer  .Auswahl  von 
Illustrationen  veranschaulicht,  welche  größtenteils  den  einschlägi- 
gen Werken  de  Rossis,  Wilperts  und  Kaufmanns  entlehnt  sind. 
Laut  der  Vorrede  ging  die  Ab.sicht  des  Verf.  dahin, 
init  der  soliden  Wissenschaft  der  \'orzeit,  deren  glän- 
zendster \'crtieter  der  h.  Thomas  ist,  die  wertvollen 
Früchte  der  neuzeitlichen  wissenschaftlichen  Forschung 
zu  verbinden.  L'nd  man  darf  ihm  das  Zeugnis  geben, 
daß  er  seine  Aufgabe  trefflich  gelöst  hat.  Er  ist  eben 
nicht  nur  in  der  Scholastik,  sondern  auch  in  der  neuern 
Wissenschaft  ganz  und  gar  zu  Hause.  Bis  in  die  vei- 
schietlenen  Detailfragen  hinein  hat  er  die  einschlägige 
neuere  und  neueste  Literatur,  nicht  an  letzter  Stelle  die 
deutsche,  verfolgt  und  verwertet.  So  kam  ein  Werk  zu- 
stande, in  welchem  die  ältere  Wissenschaft  durch  die 
Errungenschaften  der  neuern  nach  allen  Richtungen  hin 
ausgebaut  erscheint.  UntI  so  kann  das  Buch,  dessen 
Benutzung    durch    einen     eingehenden     index    alphabeticiis 
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erleichtert  wird,  nicht  bloß  der  theologischen  Juijend, 
sondern  auch  gereifteren  tlieologischen  Kreisen  aufs 
wiirmste  empfohlen  werden. 

Wie  die  Ausstauung,  so  ist  auch  der  Druck,  von  einigen 
unvermeidlichen  Kleinigl;eiten  abgesehen,  tadellos.  So  ist  S.  688 
in  der  dritten  Fußnote  Fonck  statt  Funck,  S.  754  Zeile  7  von 
unten  roluisnet  statt  uolninset  zu  lesen.  —  Ein  etwas  niedriger 
gesetzter  Preis  würde  ohne  Zweifel  durch  eine  verstärkte  Nach- 
frage aufgewogen  werden. 

Münster  i.   W.  I.   Bautz. 


Nordwälder,  Otio,  Friedrich  Paulsen  und  seine  reli- 
giösen Anschauungen.  Mainz,  Lehrlingshaus,  1906  (88  S. 
8%     M.   i,jO. 

Der  lösend«  >ii\  nie  Verfasser  dieser  polemischen  Ab- 
handlung tritt  uns  als  ein  klarer,  nüchterner  und  logisch 
geschulter  Denker  entgegen.  In  temperamentvoller  und 
im  allgemeinen  auch  überzeugender  Weise  deckt  er  die 
Unklarheiten  und  Widersprüche  in  Paulsens  religiöser 
Weltanschauung  auf.  Es  berührt  wohltuend,  einmal  kurz 
und  deutlich  die  Haltlosigkeit  der  Angriffe  gegen  den 
Katholizismus  an  einem  weithin  angesehenen  Beispiel 
aufgedeckt  zu  sehen.  Wir  stehen  deshalb  nicht  an,  der 
Schrift  Ni^rdwälders  einen  großen  apologetischen  Wert 
beizumessen.  —  Ob  freilich.  Paulsen  selbst  von  ihren 
Argumenten  sich  überzeugen  ließe,  mochten  wir  nicht 
ohne  weiteres  behaupten.  Manche  Beweisgründe  sind 
eben  —  dem  Leserkreis  entsprechend,  an  den  die  Ab- 
handlung sich  richtet,  —  dem  Arsenal  der  Schlagwörter 
entlehnt,  die  packen,  aber  der  Kritik  Angriffspunkte  ge- 
nug bieten.  Nur  einiges,  das  dem  Fach]ihilosophen  auf- 
stcißt,  sei  hier  her\orgehoben !  Die  Alternative,  ob  Ver- 
stand oder  Wille  den  Glaubensakt  begründen  (S.  17), 
ist  bei  der  Einheit  des  Seelenlebens  nicht  glücklich  for- 
muliert. So  sehr  also  Paulsen  Unrecht  hat,  wenn  er 
nur  den  Willen  und  das  Gefühl  als  ]\Iotiv  des  Glaubens 
gelten  läßt,  so  mißverständlich  ist  es,  den  Verstandes- 
faktor  zu  einseitig  zu  betonen.  —  Das  \'erhältnis  des 
freien  menschlichen  Willens  zur  göttlichen  Allmacht 
(S.  42)  versucht  ferner  der  Verf.  in  allzu  leichter  Weise 
uns  verständlich  zu  machen.  Endlich  ist  die  \on  Kant 
gelehrte  Autonomie  des  Willens  (S.  86  f.)  zwar  rhetorisch 
recht  wirksam,  aber  ])hilosophisch  nicht  ganz  richtig  ver- 
wertet. —  Vergessen  wir  indes  nicht,  daß  Paulsens  \\'erke 
ebenfalls  die  exakte  Wissenschaftlichkeit  öfters  vermissen 
lassen:  Gerade  der  bestrickende,  durch  wissenschaftlich 
unanfechtbare  Beweise  nicht  belastete  Stil  hat  ihnen  tien 
großen  Leserkreis  x'erschafft,  und  es  ist  deshalb  erklärlich, 
daß  eine  Widerlegung  seiner  (iedanken,  soll  sie  auf  den- 
selben Leserkreis  wirken,  auf  packende  Deduktionen  nicht 
Verzicht  leisten  kann. 

Braunsberg  (Ostpr.).  W.  Switalski. 

Schlatter,  D.  A  ,  Die  philosophische  Arbeit  seit  Car- 
tesius    nach    ihrem    ethischen    und    religiösen    Ertrag. 

Vorlesungen.  [Beiträge  v.m  lordcrung  christlicher  Theülogie. 
10.  Jahrg.  4./5.  Heft],  üütersloh,  Bertelsmann,  1900  (255  S. 
gr.  8").     M.  4,50. 

Ein  geistvolles  Buch,  das  zu  intensivem  Nachdenken 
anregt  und  seihst  tlort  fesselt,  wo  es  zum  Willerspruch 
reizt.  Der  Verfasser  stellt  sich  die  Aufgabe,  ilie  jihilo- 
sophische  Denkarbeit  der  letzten  drei  Jahrhunderte  als 
Ferment  des  religiösen  und  sittlichen  Lebens  darzustellen. 


Er  verhehlt  sich  die  Größe  der  Aufgabe  nicht,  welche 
durch  die  Unemießlichkeit  der  Wechselwirkungen  zwischen 
Denken  und  Leben  bedingt  ist.  Auch  erkennt  er  die  Gefahr 
einer  „optischen  Täuschung",  welche  —  bei  der  ein- 
seitigen Betrachtung  der  philosophischen  Leistung  —  die 
Bedeutung  dieser  Arbeit  zu  hoch  einschätzt.  Gleichwohl 
ist  er  von  der  hohen  Wichtigkeit  einer  noch  so  skizzen- 
haften Beantwortung  der  Frage  überzeugt,  „in  welcher 
Richtimg  der  vom  philosophischen  Gedanken  ausgehende 
Impuls  auf  den  Geschichtslauf  eingewirkt"  habe.  Wir 
können  ihm  für  seinen  Lösungsversuch  dankbar  sein.  In 
den  Grundlinien  trifft  er  das  Richtige,  und  er  bietet  eine 
wertvolle  Basis  für  weitergehende  Erörterungen.  Eine 
das  Leben  und  Denken  in  gleicher  Weise  berücksichti- 
gende Geschichte  der  religiösen  und  ethischen  Weltan- 
schauung ist  ja  für  unsere  Zeit  ein  dringendes  Bedürfnis! 
Es  wäre  ein  vergebliches  Bemühen,  den  reichen  In- 
halt in  kurzen  Worten  hier  mitteilen  zu  wollen.  Nur 
andeuten  möchte  ich,  daß  die  Betrachtung  über  Kant 
und  Kantianisnius  m.  E.  zu  dem  Besten  gehört,  was  von 
theologischer  Seite  über  diese  mächtige  Geistesrichtung 
geschrieben  ist.  Zur  Charakteristik  des  Buches  möchte 
ich  endlich  ein  Urteil  des  Verfassers  (S.  221)  zitieren, 
das  in  erfreulichem  Gegensatz  zu  den  modernen  Bestre- 
bungen einer  unüberbrückbaren  Trennung  von  Wissen 
und  Glauben  steht:  „Wir  werden  nie  eine  Theologie 
anstreben  können,  die  zu  jeder  anderen  Erkenntnis  be- 
ziehungslos bliebe,  nie  ein  Gottesbewußtsein  bilden  dürfen, 
das  sich  mit  jeder  beliebigen  Deutung  des  Menschen  und 
der  Welt  kombinieren  ließe,  eben  deshalb,  weil  jedes 
Werturteil  zerfällt,  wenn  das  in  ihm  enthaltene  Seins- 
urteil gestri(-hen  wird." 

Braunsberg  (Ostpr.  1.  W,   Switalski. 


Cabrol,  P.  Fem.  O.  S.  B.,  Die  Liturgie  der  Kirche.  Auto- 
risierte Übersetzung  von  Georg  Pletl.  Kempten  und  München, 
Jos.  Kösel,  1906  (XV,  668  S.  12°).    M.  4. 

Der  Titel  des  ( »riginalwerkes  lautet:  „Le  livre  dr  la 
priere  anliqiie"  1  Paris,  ( )udin  looul,  den  der  Übersetzer, 
wie  ersichtlich,  ziemlich  frei  wiedergegeben  hat  mit:  „Die 
Liturgie  der  Kirche".  Diese  Übersetzung  erscheint  auf 
den  ersten  Blick  berechtigt,  denn  Cabrol  behandelt  in 
seinem  Buche  in  der  Tat  das  gesamte  Gebiet  der  kirch- 
lichen Liturgie.  Allein  Cabrol  geht  aus  von  dem  Gnuiil- 
satze,  daß  tkis  Gebet  den  Kern  der  Liturgie  bildet.  Die 
Schönheit  und  das  ehrwürdige  Alter  ilcs  liturgischen  Ge- 
betes gebildeten  Lesern  zu  enthüllen,  sie  zu  begeistern 
für  das  Beten  mit  der  Kirche  ist  der  ausges|>rochene 
Zweck  seines  Werkes.  Die  liturgischen  Handlungen  und 
Einrichtungen  werden  nur  in  gänzlicher  Unterordnung 
unter  diese  primäre  Idee  behandelt.  Darum  muß  der 
vom  Übersetzer  gewählte  Titel  bei  Berücksichtigung  iler 
Tendenz  des  Originalwerkes  als  tatsachlich  nicht  gerecht- 
fertigt bezeichnet  werden.  Wie  unrichtig  iler  gewählte 
Titel  ist,  hätte  der  Übersetzer  .schon  aus  der  Inhalt.san- 
gabe  ersehen  ki'innen.  Der  erste  .\bschnitt  ist  über- 
scluieben  mit  „Begriffe  und  Bestandteile".  Wessen  "- 
Nicht  Begriffe  und  Best;mdteile  der  Liturgie,  sondern 
des  altchristlichen  Gebete-s.  Denn  in  iliesem  .\bschnitt 
winl  gehandelt  von  iler  Bibel  in  der  Liturgie,  den  Psal- 
men und  Lobgesängen,  den  Bestandteilen  iles  Gebetes 
und    des    christlichen   Lcben.s,  von    den   Formen  dos  Ge- 
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In'tes,  von  den  liturgisrlien  .VkUlamatiDiieii  iiiul  Iiudka- 
tiinicn.  Auch  den  folgenden  .Vbsc  Imilten  (Aeisammlungen 
der  Christen  (2.),  die  Gebete  der  Christen  (3.),  die  Heili- 
gung der  Zeit  (4.),  der  Kult  Gottes  und  der  Heiligen 
(5.),  die  Heiligung  der  Orte  und  Elemente  (6.),  die 
Heiligung  des  Lebens  (7.),)  und  dem  am  Schlüsse  bei- 
gegebenen Euchologium  (8)  entspricht  nur  die  von  Cabrol 
gewählte  Überschrift.  Doch  verdient  im  allgemeinen  die 
Arbeit  des  Übersetzers,  die  immer  eine  schwierige  und 
meist  auch  undankbare  ist,  alles  Lob.  Einzelne  recht 
stiirendc  Druckfehler,  einige  schiefe  Übersetzungen  will 
ich  hier  nicht  weiter  betonen. 

Das  Werk  Cabrols  soll  durch  diese  Übei"setzung 
auch  bei  uns  in  Deutschland  weiteren  Kreisen  bekannt 
gemacht  werden.  Es  darf  deswegen  an  dieser  Stelle 
neben  der  Arbeit  des  Übersetzers  auch  die  des  Autors 
einer  näheren  Würdigung  unterzogen  werden. 

Cabrol  will  durch  seine  Schrift  zunächst  erbauend 
wirken  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  ihm  dies  auch 
wirklich  gelungen  ist.  Durch  das  ganze  Buch  weht  der 
(jeist  echt  christlicher  Frömmigkeit,  Zeile  für  Zeile  ersieht 
man,  daß  Begeisterung  und  Liebe  für  die  Kirche  und 
kirchliche  Einrichtungen  dem  Verfasser  die  Feder  führen. 
Sicherlich  wird  kein  Priester  dieses  Buch  aus  der  Hand 
legen,  ohne  mannigfache  Anregung  zur  frommen  und 
verständnisvollen  Feier  der  h.  Liturgie  empfangen  zu 
haben.  Wie  steht  es  aber  mit  den  gebildeten  •  Laien, 
für  die  Cabrols  Buch  doch  vorzugsweise  berechnet  ist? 
Leider  muß  ich  hier  gestehen,  daß  der  verdienstvolle 
französische  Liturgiker  in  das  Geheimnis  jeder  po])ulär- 
wissenschaftlithen  Darstellung,  an  Bekanntes  anzuknüpfen, 
noch  nicht  allzu  tief  eingedrungen  ist.  Die  Arbeiten  des 
englischen  Jesuiten  Thurston  könnten  ihm  hierin  als 
mustergültiges  Vorbild  dierien.  So  aber  setzt  Cabrol  ge- 
wisse Dinge  wie  z.  B.  die  Stioiktur  des  kanonischen 
Stundengebetes  bereits  als  bekannt  \oraus,  operiert  mit 
liturgischen  Kunstausdrücken,  Versiculi,  Responsoria  usw., 
deren  Kenntnis  selbst  bei  französischen  Laien  nicht  all- 
gemein angenommen  werden  darf. 

Wenn  aber  auch  der  Verf.  in  erster  Linie  erbauliche 
Zwecke  xerfolgt,  so  muß  trotzdem  der  ]\laßstab  wissen- 
schaftlicher Wertung  an  seine  Darstellung  augelegt  wer- 
den. Denn  er  versichert  uns  wiederholt,  daß  es  —  ein- 
zelne H)pothesen,  die  er  ausdrücklich  als  solche  nam- 
haft macht,  abgerechnet  —  nur  sichere  wissenschaftliche 
Ergebnisse  sind,  die  er  für  ein  größeres  Publikum  popu- 
läi  zu  machen  bestrebt  ist.  Prüfen  wir  zu  diesem  Zwecke 
nur  das  eine  Kapitel,  in  dem  er  die  römische  Messe  des 
3.  Jahrh.   beschreibt. 

Kenner  des  liturgischen  Oiiellenniaterials  werden  einer  sol- 
chen Darstellung  von  vorneherein  skeptisch  gegenüberstehen,  und 
die  C. sehen  Ausführungen  sind  ganz  dazu  angetan,  diesen  Skepti- 
zismus noch  zu  verstärken.  Woraus  schöpft  z.  B.  C.  den  Be- 
weis, daß  im  3.  Jahrh.  die  römische  Messe  mit  einer  Litanei 
eröffnet  wurde,  deren  abschließendes  Gebet  unsere  gegenwärtige 
Kollekte  ist  (S.  117)?  Im  5.  Jahrh.  war  dann  die  Verkündigung 
des  Evangeliums  in  der  römischen  Kirche  noch  nicht  Sache  der 
Diakonen  (S.  120),  sondern  der  Lektoren,  wie  sich  aus  einem 
Vergleich  mit  der  der  römischen  enge  verwandten  afrikanischen 
Liturgie  ergibt  (Cijpr.  ep.  :IK  u.  :i:0.  Die  Ansicht,  daß  auch  in 
der  römischen  Kirche  eine  Büßerentlassung  stattfand  (S.  125), 
hätte  (-.  nach  Lektüre  der  H.  Kochschen  Ausführungen  (Theol. 
Quartalschr.  1900,  S.  481 — 534)  wesentlich  modifizieren  müssen. 
Daß  in  den  Karfreitagsgeheten  die  altrömisclie  orutin  pdiliuni 
erhalten  ist,  ist  nicht  bloß  eine  .\nnahme  Duchesnes  (S.  122), 
sondern  beruht  auf  sicherem  historischen  Beweis  (vgl.    den  Briet 


Papst  Cölestin  I  (ep.  2i>  an  die  Bischöfe  {iailiens).  Durchaus 
unrichtig  ist  es,  wenn  C.  in  dem  OfTertorium  der  rotenniessc 
Spuren  der  a\litn  oratio  fiilHinm  finden  will  (S  122J;  dds  ho.iliax 
.  .  .  tibi  offerimitK  hätte  ihn  eines  anderen  belehren  können. 
Woher  weiß  C,  daß  auch  in  der  altrömischen  Messe  im  ersten 
Teile  des  eucharistischen  Gebetes  (Hräfation;  der  Priester  alle 
Wohltaten  Gottes,  die  er  der  Menschheit  erwiesen,  aufzählt 
(S.  127)?  Darf  man  denn  so  ohne  weiteres  das  eucharistische 
Gebet  der  apostolischen  Konstitutionen  auch  in  der  römischen 
Messe  voraussetzen?  Hs  wird  auch  keineswegs  allgemeinen 
Anklang  finden,  wenn  der  gelehrte  Benediktiner  mit  kategorischer 
Sicherheit  die  eucharistischen  Gebetsformeln  der  Didachc  zu 
offiziellen  Gebetsformeln  stempelt,  und  teils  als  offizielle  Formel 
bei  der  Brotbrechung  (S.  1 30),  teils  als  Danksagungsformel  nach 
der  öffentlichen  Kommunion  (S.   135)  bezeichnet. 

Das  sind  nur  einige  wenige  Bemerkungen  zu  einem  einzigen 
Kapitel  des  C.  Buches.  .\us  meinen  vielen  Randnotizen  zu  den 
übrigen  nur  noch  einige  Beispiele:  Das  Alleluja  der  Messe  hat 
nicht  den  Charakter  eines  Responsoriums  CS.  57).  Daß  „im 
Kubikuluni  der  Katakomben  der  L'rsprung  und  der  Plan  der 
christlichen  Basilika  zu  suchen  ist"  (S.  100),  dürfte  wohl  von 
keinem  Vertreter  der  neueren  Kunstgeschichte  mehr  emstlich 
behauptet  werden.  Wo  findet  C.  in  der  Literatur  der  ersten 
fünf  Jahrhunderte  die  erst  seit  dem  17.  Jahrh.  auftretenden  Ter- 
mini, .tÜo/h  aravyiöoiiiny,  :iäoya  {Iramdmuor  (S.  271)?  Un- 
richtig ist  es,  wenn  er  schreibt,  daß  während  der  Fastenzeit  die 
„Hörenden"  sich  täglich  in  der  Kirche  einzufinden  halten  (S.  432). 
Davon  könnte  höchstens  nur  die  Rede  sein  bei  den  Photizome- 
nen.  Wo  ist  alsdann  des  Backenstreiches  bei  der  h.  Firmung  in 
den  ersten  9  Jahrhunderten  Erwähnung  getan  (S.  459)?  Die 
Liste  der  offenkundigen  historischen  Errata  ließe  sich  noch  um 
ein  Bedeutendes  vermehren,  wenn  nicht  der  eng  bemessene  Raum 
einer  einfachen  Besprechung  der  Aufzählung  Schranken  aufer- 
legen würde. 

Zum  Schlüsse  darf  ich  wohl  noch  betonen :  Mag 
auch  das  Buch  durch  die  in  demselben  hervortretende 
Begeisterung  und  Liebe  zur  Liturgie  unserer  h.  Kirche 
sich  bestens  emiifehlen,  bei  Verwertung  seiner  histo- 
rischen Angaben  ist  strengste  Kontrolle  unerläßliche  Not- 
wendigkeit. 


Eichstätt. 


L  u  d  w  i  g  E  i  s  e  n  h  o  f  e  r. 


Lega,   M.,  Sac.  antist.  urb.  S.  Gong.  Conc.  secret.,  Praelectio- 
nes  in  textum  iuris  canonici  de   iudiciis    ecclesiasticis 

in  scholis  Pont.  Sem.  Rom.  habitae.  Editio  altera  auctior  et 
emendatior.  Vol.  I.  Roma,  Desclöe,  Lefebvre  &  C,  1905 
(635   S.  gr.  8°).     L.   lö. 

Das  1896  fL  erschienene  \ierbändige  Werk  von  L. 
über  die  kirchliche  Gerichtsbarkeit  verläßt  die  Presse 
nunmehr  in  2.  Aufl.,  ein  Erfolg,  der  für  dessen  Treff- 
lichkeit spricht.  Zum  Unterschied  von  der  i.  Auflage 
soll  in  der  2.  jeder  der  \ier  Bände  von  einem  für  sich 
abgeschlossenen  Gegenstand  handeln ;  der  i .  von  der 
streitigen  Gerichtsbarkeit,  der  2.  von  der  römischen  Kurie 
und  dein  bischöflichen  Gerichte,  der  3.  von  den  kirch- 
lichen Vergehen  und  Strafen,  der  4.  von  der  kirchlichen 
Straf-  und  Disziplinargerichtsbarkeit.  —  Der  vorliegende 
I.Band  zeichnet  sich  aus  durch  erschöpfende  Darstellung 
im  ganzen  und  eindringende  Untersuchung  im  einzelnen 
sowie  durch  leicht  verständliche  Ft)rm. 

Hervorzuheben  ist  namentlich  auch  die  geschichtliche  Darstel- 
lung, so  S.  61  über  die  inrisdictio  niandata  und  delcgat«  im  rö- 
mischen Recht,  S.  146,  .\.  I  über  die  Entstehung  des  Instituts  des 
Pi-ociirator  fiscalix,  S.  154  über  die  Assessoren  in  der  alten  römischen 
Rechtsprechung,  S.  376  über  die  Litiskontestation,  S.  416  über 
die  Zeugen,  S.  443  über  die  Sachverständigen.  Aufiallend  ist 
aber  S.  61  die  Behauptung,  daß  die  inrisdictio  »laiidalii  auf 
einen  einzelnen  Fall,  die  inrisdictio  deleyata  auf  eine  Mehrheit 
von  Fällen  gehe;  das  widerspricht  den  Belegstellen  und  der  all- 
gemeinen Annahme.  S.  358  ist  die  Notw-endigkeil  der  „.•\postel" 
bei  der  Appellation    zu    allgemein    behauptet.     Ein    Mißstand  ist 
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die  Kolumnenüberschrift;  De  iudicün  icvleniusticU  über  600  volle 
Seiten.     Lieber  keine  Überschrift  als  eine  solche. 

Wenn  die  folgenden  Bände  ebenso  ausfallen,  so 
fördern  sie  sicherlich  die  Kudifikiition  des  kanunisihen 
Rechts,  was  L.  auch  will. 

Tüllingen.  .Sägmüller. 

Kleinere  Mitteilungen. 

"Theologischer  Jahresbericht.  2;.  Band  1905.  Hrsg. 
V.  Prof.  Dr.  G.  Krüger  und  Prof.  Lic.  Dr.  W.  Koehler  in  Giessen. 
IV.  Abteilung:  Kirchengeschichte,  bearb.  v.  Krüger, 
Giemen,  Vogt,  Köhler,  Herz,  Werner,  Raupp.  Leipzig, 
M.  Heinsius  Nachf.,  1906  (.\1I  u.  S.  529—918  gr.  8";.  .M.  24,55.« 
—  Der  Bericht  ist  gegen  den  vorigjährigen  um  fünf  Bogen  ge- 
wachsen. Die  Berichterstatter  sind  dieselben  geblieben.  Dem 
Streben  nach  objektiver  Beurteilung  können  wir  diesmal  unein- 
geschränkte Anerkennung  zollen.  Selbst  das  schwierige  Gebiet 
des  „Zeitgeschichtlichen"  —  diese  Bezeichnung  ist  an  Stelle  des 
„Interkonfessionellen"  eingeführt  worden  — ,  das  im  letzten 
Jahre  noch  zu  einigen  Beanstandungen  .Vnlaß  bot,  ist  von  Raupp 
einwandfrei  bearbeitet  worden.  Selbstverständlich  tritt  der  kon- 
fessionelle Standpunkt  der  Berichterstatter  nicht  ganz  zurück ; 
das  kann  man  nicht  erwarten.  Über  einige  literarische  Er- 
scheinungen, namentlich  zu  der  Reformationsgeschichte,  wird 
man  aus  diesem  Grunde  anderer  .Ansicht  sein  können,  als  der 
Jahresbericht.  .Aber  es  trifft  hier  ein  Satz  zu,  mit  dem  W.  Koeh- 
ler eines  seiner  Referate  schließt :  „man  nimmt  derartige  kon- 
fessionelle L'rteile  in  den  Kauf  angesichts  der  reichen  Belehrung, 
die  man  empfängt"  (S.  621).  Wir  haben  allen  Grund,  den 
Herausgebern  und  Mitarbeitern  für  die  so  mühevolle  Zusammen- 
stellung des  überreichen  Materials  und  für  die  vorsichtige  Kritik 
der  zur  Besprechung  gelangenden  Schriften  dankbar  zu  sein. 
Besonders  die  Berichte  von  Krüger  über  das  kirchliche  .Xltcrtum 
und  von  Koehler  über  die  Zeit  von  15 17 — 1648,  in  denen  verhält- 
nismäßig die  meisten  Werke  besprochen  werden,  uird  niemand 
ohne  vielfachen  Gewinn  lesen.  —  S.  465  und  465  sind  Schriften 
über  Cäsarius  von  .\rles  und  Hilarius  von  Poitiers  in  eine  un- 
richtige Periode  geraten.  Daß  die  Kirchetigcschichte  von  Kirsch 
und  Luksch  irgendwelchen  „offiziösen"  Charakter  habe  (S.  518), 
ist  dem  Referenten  unbekannt.  An  einigen  Stellen  finden  sich 
ganz  ungewöhnliche  .Abkürzungen,  wie  seh.  statt  sehen,  verteidig, 
statt  verteidigen  u.  a. ;  sie  stören  die  Lektüre  und  tragen  zur 
Raumersparnis  wenig  bei.  D. 

Die  fünfte,  die  svstem.it i sehe  Theologie  behandelnde 
Abteilung  des  Theologischen  Jahresberichtes  für  1905  ist 
wieder  von  .Arno  Neu  mann,  Ma.\  Christ  lieb,  Arthur  Titius 
und  Alfred  Hoffmann  bearbeitet  (M.  12).  Am  ausführlichsten 
ist  das  Referat  von  Titius  über  katholische  und  protestantische 
Dogmatik,  am  kürzesten  das  von  Hoflmann  über  die  Ethik;  das 
urteil  ist  durchweg  ruhig  und  sachlich,  etwas  lebhafter  gefärbt 
bei  Xeumann,  der  mit  Christlieb  über  die  Religionsphilosophie 
und  Apologetik  berichtet.  Jeder  auf  den  genannten  Gebieten 
Arbeitende  muß  für  die  Sammlung  und  Sichtung  des  weit- 
schichtigen  Materials  dankbar  sein.  Mausbach. 

Die  kleine  theolog.  und  religionswissenschafiliche  Bibliothek 
der  Sammlung  Göschen  wird  stetig  ausgebaut.  So  bieten  die 
beiden  Bändchen  Nr.  525  u.  526  von  Lic.  Dr.  W.  Staerk, 
Privatdozent  in  Jena,  eine  vortreti'liche,  klare,  leichtverständliche 
Einführung  in  die:  „Neutest  am  entliche  Zeitgeschichte" 
(Leipzig  1907,  1,  192  S..  II,  168  S.,  ä  M.  0,80).  In  dem  I. 
Bändchen  wird  mit  aller  Sachkenntnis  auf  knappem  Raum  der 
historische  und  kulturgeschichtliche  Hintergrund  des  L'rchristen- 
tums  gezeichnet,  im  II.  Bändchen  werden  wir  über  die  Religion 
des  Judentums  im  Zeitalter  des  Hellenismus  und  der  Römer- 
herrschaft unterrichtet.  In  den  großen  weltgeschichtlichen  Zu- 
sammenhang hineingestellt,  empfängt  die  Zeit  vom  ausgehenden 
4.  Jahrh.  v.  Chr.  bis  zur  Mitte  des  2.  nachchristlichen  jahrh. 
erst  ihre  rechte  Beleuchtung.  Das  fleißig,  mit  L'nisicht  und 
Genauigkeit  unter  Berücksichtigung  des  neuesten  Standes  der 
Forschung  gearbeitete  Werkchen  sei  allen  bestens  empfohlen,  die 
sich  durch  eine  klare,  frische  Darstellung  belehren  lassen  wollen 
über  den  doppelten  geschichtlichen  L'iuergrund:  Judentum  und 
griech. -römische  Weltkultur,  in  dem  zuerst  „die  Predigt  von 
Jesus  Christus,  dem  gekreuzigten  und  auferstandenen  Gottessohn" 
Wurzel  schlug. 


Von  dem  Novum  Testamentum  graece  et  latine,  das 
Friedrich  Brandscheid  189;  zuerst  bei  Herder  in  Freiburg 
herausgab,  liegt  die  ;.  .Aufl.  vor:  Pars  prior:  Evangelia, 
1906,  XXIV,  652  S.  gr.  12'.  .M.  2,40,  geb.  M.  5,40:  Pars 
posterior:  Apostolicum,  VIII,  805  S.  gr.  12°.  M.  2,60, 
geb.  M.  3,60.  Die  neue  Ausgabe  weist  nach  den  .Angaben  des 
1902  verstorbenen  Herausgebers  an  c.  60  Stellen  nicht  besonders 
auffallende  .Änderungen  auf.  Im  .Anschluß  an  Lachmann  bt  bei 
der  Edition  die  Methode,  die  der  h.  Hieronvmus  bei  der  Re- 
vision der  lateinischen  Übersetzung  seiner  Zeit  befolgte,  auf  die 
Rekonstruktion  des  griechischen  Textes  angewandt ;  linprimig 
mitiilem  sensiii  ({iiafri're,  quiim  in  nfuflm  i'uh/atti  rertiimr 
cei-le  hnbemux  (XXIV).  Das  heifit  doch  den  textkritischen  Wert 
der  offiziellen  Vulgata  weit  überschätzen !  Der  textkritische 
.Apparat  im  .Anhang  genügt  nicht,  um  Studierende  oder  theo- 
logisch Gebildete  in  die  gegenwärtigen  Problentc  und  Lösungen 
der  neulest.  Textkritik  einzuführen.  Die  von  Soden  in  Aussicht 
gestellte  Textausgabe  wird  wohl  zu  einer  vollständigen  Neu- 
gestaltung der  Prinzipien  .Anlaß  geben.  Der  Druck  ist  klar  ui>d 
deutlich,  die  .Ausstattung  der  sehr  handlichen  Händchen  vor- 
züglich. B. 

»Vaughan,  Herbert,  Kard.  weil.  Erzbischof  von  Wesi- 
minster.  Der  junge  Priester.  Konferenzen  über  das  aposto- 
lische Leben.  Frei  nach  dem  Englischen  von  Dr.  Matthias 
Höhl  er,  Domkapitular  zu  Limburg  a.  d.  Lahn.  Mit  dem  Bilde 
des  Verfassers.  Freiburg  i.  Br ,  Herder,  1906  (XII,  ;4)  S.  gr. 
12°).  M.  2,20;  geb.  M.  5."  —  In  19  Konferenzen  behandelt 
Kard.  Vaughan  Würde,  Gebetsicben,  apostolisches  Wirken,  Tugend- 
Übungen  des  Priesters,  seinen  Verkehr  mit  den  ihm  anbefohlenen 
Gläubigen  usw.  Zu  früh  durch  den  Tod  hinweggerafft,  konnte 
der  hochwürdigste  Verfasser  seinem  Werke  nicht  mehr  die 
letzte  Vollendung  geben ;  aber  auch  so,  wie  diese  Schrift  vorliegt, 
bietet  sie  jedem  Theologen  und  Geistlichen  einen  erhabenen 
Tugendspiegel,  in  dem  er  das  zu  erstrebende  Ziel  der  eigenen 
Vervollkommnung  stets  betrachten  kann.  Wie  Kard  Mannings 
herrliches  Buch  über  das  „ewige  Priestertum"  wird  auch  dieses 
Werk  zu  innigem  Gebets-  und  Seeleneifer  anregen.  Der  Klerus 
wird  dem  Übersetzer  dankbar  sein  für  die  deutsche  Bearbeitung 
des  Büchleins  des  hochverdienten  englischen  Kirchentursten. 

— ng. 

»Stangl,  Chr},sostomus,  kath.  Wcitpriester,  Die  Statt- 
halter Jesu  Christi  auf  Erden.  Geschichte  der  römischen 
Päpste  vom  h.  Petras  bis  Papst  Pius  .\.  Für  das  katholische 
Volk  dargestellt.  5.,  vollständig  umgearbeitete  .Aufl.,  besorgt 
von  Dr.  Peter  Wilh.  Lex,  Hotstiftsvikar  bei  St.  Cajetan  in 
München.  Reich  illustrierte  .Ausgabe.  Regensburg,  G.  J.  Manz, 
1907  (XII,  794  S.  gr.  8").  .M.  5;  geb.  M.  6.50."  -  Wir  haben 
hier  in  schlichter,  einfacher  Form  und  leichtfaßlicher  Darstellung 
eine  Geschichte  der  Päpste  für  das  gläubige  Volk.  Der  Neu- 
bearbeiter hat  sich  bemüht,  der  neueren  geschichtlichen  For- 
schung Rechnung  zu  tragen  und  in  dieser  Hinsicht  die  Arbeit 
des  ersten  Verfassers  einer  durchgreifenden  .Änderung  unterzogen. 
Indes  hätten  noch  manche  Einzelheiten  verbessen  oder  geändert 
werden  müssen.  Die  Nachrichten  über  die  Päpste  der  ersten 
Jahrhunderte  sind  dem  J.iher  rontifictilLs'  entnommen.  .Auch 
das  Druckfehlerverzeichnis  (b.  794)  hätte  um  einige  nebensäch- 
liche Einzelheiten  vermehn  werden  können.  S.  5  statt  „Gc- 
schichtschreiber"  lies :  „Schriftsteller  Seneka" ;  S.  7  wird  wohl 
aus  Versehen  Gallienus  (2bo — 268)  zum  direkten  Nachfolger 
Neros  und  Zerstörer  von  Bvzanz  —  das  unter  Septiniius  Severus 
zerstört  wurde.  S.  21  statt  „Mont.irgio"  lies:  „.Montargis"  (Dep. 
I.oiret,  Zentralfrankreich).  S.  242  statt  Peninax  lies:  „Petro- 
nax  (.Abt  von  Monte-(;assino).  Die  Nachricht  S.  209,  „der  h. 
Leo  (III)  wurde  .  .  .  zum  König  gekrönt",  dürfte  wohl  bciwei- 
felt  weiden.  Einige  der  Illustrationen  sind  gut  getroffen;  .indcre 
reproduzieren  ganz  allgemeine  Klischees.  Sicher  jedoch  wird 
das  Buch,  dem  Wunsche  des  Herausgebers  gemäß,  dem  gläubigen 
Volke  zur  Belehrung  und  l->bauung  dienen  und  nun  kann  es  als 
Lesebuch  in  Familienkreisen  nur  empfehlen.  —  ng- 

Im  J.  1895  veröfl'eiitlichte  Dr.  Th.  CoteUe  eine  medizinische 
Studie  über  den  h.  Franziskus  von  .Assisi :  "St.  Fran^ois 
d'Assise.  l-'tude  medicale  (Paris,  Ch.  Poussielgue,  i>^i  S.)», 
in  welcher  er  nach  einer  kurzen  Lebensskizze  des  Heiligen  die 
in  seinem  Leben  auftretenden  Krankheilsspuren  untersucht.  .Aus 
den  von  den  älteren  Biographen  überlielenen  Zeugnissen,  deren 
historische  Wahrheil  C^otelle  einlädt  als  feststehend  aiuünimt. 
folgert    er,    Franziskus    habe    an  allerlei    köiperlichen  Gebrechen, 


25"; 


17.  Mai.    Theologische  Revue.     1907     Nr.  8. 


258 


besonders  an  gasiiischcn  Störiiiiuen,  Dyspepsie,  Kiitzündungen 
der  äußeren  .'Xuj^cnteile  usw.  gelitten,  hingegen  könne  man  bei 
ihm  nicht  auf  nervöse  Zerriiiiung  und  Schwächung,  Neurasthenie, 
H\'sterie,  visionäre  Theomanie  oder  Dämonomanie  u.  dgl. 
sclihelkii.  Speziell  könne  man  die  Wundmalt  wegen  ihrer  [be- 
sonderen Merkmale  nicht  in  Vergleich  bringen  mit  den  in  Nerven- 
heilanstalten und  sonstwie  beobachteten  Fällen  von  Stigmatisa- 
tionen und  nervösen  Blutungen.  —  Was  diese  letzte  l'rage  be- 
trirtt,  so  ist  es  vielleicht  der  Mühe  wert,  auf  den  Aufsatz  von 
R.  Hampe :  „Die  Wundmale  des  h.  Franz  von  Assisi" 
(Historische  Zeitschrift  1906,  3.  M.  [Bd.  LXJ  S.  385—402)  hin- 
zuweisen. V.T  erklärt  die  Ansicht  von  Karl  von  Hase,  die  Wund- 
male seien  „das  Werk  frommen  iJetrugs,  vollbracht  durch  den 
ehrgeizigen  C)rdensgeneial  F.lias  in  der  Stcrbenachi  an  der  Leiche 
Franzens",  als  unhaltbar.  .Man  muß  vielmehr  nach  dem  heutigen 
Stand  der  Wissenschaft  und  in  .\nwendung  einer  gewissenhalten 
duellenkritik  das  Vorhandensein  der  Wundmale  noch  zu  Leb- 
zeiten des  Heiligen  annehmen.  Aber  es  waren  nicht  hervor- 
ragende Gewächse  (Thomas  v.  (X'lano,  Bonaventura),  sondern 
eingedrückte,  vernarbte  Löcher  (Brief  des  Fr.  Klias),  die  er 
nicht  bereits  zwei  Jahre,  sondern  „noit  diu  ttiiti'  iiinrteiii  (Fr. 
Elias)  oder  genauer:  „iinintadvciina  iliv  ante  tniirleiii"  (Roger 
von  Wendovar)  erhielt.  „Nur  auf  Grund  einer  Vermutung  der 
Brüder,  die  sich  bald  zu  Ironmier  Überzeugung  verdichtete,  sind 
die  Stigmatisation  und  die  Seraphserscheinung  auf  dem  Alverno 
im  Sept.  122.)  zu  einer  haltlosen  und  in  sich  widersprticlis- 
vollen  Legende  zusammengeschweißt  worden."  Wer  die  F.m- 
stehung  nicht  auf  ein  Wunder  zurückführen  will,  könnte  dieselbe 
erklären  entweder  durch  .Selbstzufugung,  durch  Autosuggestion 
oder  besser  noch  durch  die  „Wunderscheinungen  und  Flecken 
der  oHenbar  mit  starker  Auszehrung  verbundenen  langen  Krank- 
heit". Der  Verfasser  wollte  in  seiner  „flüchtigen  Skizze"  nur 
einen  bescheidenen  Versuch  bieten,  „der  mit  nüchterner  Kritik 
gewisse  Tatsachen  feststellen  möchte,  der  aber  von  sachkundigen 
Spezialforschern  im  einzelnen  gewiß  manche  Verbesserung  oder 
Ergänzung  erfahren  dürfte".  Da  es  uns  nur  um  ein  kurzes  Re- 
ferat zu  tun  ist,  so  wollen  wir  nicht  näher  auf  eine  Kritik  dieser 
Skizze  eingehen  —  nur  eins  möchte  ich  hervorheben,  nämlich 
daß  das  Zeugnis  des  Tliomas  von  C^elano  doch  etwas  zu  leicht 
beseitigt  wird.  Jedenfalls  können  wir  aus  dem  Aufsatz  ent- 
nehmen, in  welcher  Weise  in'  neuerer  Zeit  die  von  akatholischer 
Seite  so  oft  mißverstandene  Frage  der  Stigmatisation  des  h.  Franz 
von  Assisi  erklärt  wird.  — ng. 
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im  Land  ob  der  Enns.     gr.  8"  (XXX  u.   576). 

M.    10,      ;  geb.   in   Halbfranz   M.    12,50. 

Das  Buch  bringt,  was  aus  Quellen  festgestellt  werden 
kann,  in  möglichster  Vollständigkeit.  Die  gesamte  Kloster- 
gesetzgebung Josefs  wird  im  pragmatischen  Zusammenhang 
dargestellt.  Der  rechtshistorische  und  nationalökonomische 
Gc!.ichts|Hnikt  werden  besonders  hervorgehoben. 

l^riiiitiiis  Die  geistlichen  Exerzitien  des  heili- 
gen IgnatiuS,  lur  Glaubige  jeden  Standes  dargestellt 
von  1'.  Jakob  Brucker  S.  J.,  Herausgeber  des  „Wegs 
zum  Innern  Frieden".  Fünfte  Auflage.  f.\szetische 
Bibliothek).  12°  (-\X  u.  544).  .M.  2,40;  i^eb.  in  Lein- 
wand M.   ;,-. 


Du 


Solchen,  welche  an  Exerzitien  nicht  teilnehmen  können, 
sei  Bruckers  Exerzitienbuch  angelegentlichst  empfohlen.  Es 
bietet  eine  Orientierung  über  das  Wesen  dieser  geistlichen 
Übungen  und  die  Art,  sie  für  sich  abzuhalten. 

Keller,  Dr.  Franz.  Das  neue  Leben.   Der  Epheser- 

brief  des  heiligen  Paulus  für  gebildete  Christen    dargeleet. 
S"  fVni  u     128).     M.   1,60. 

Eine  Einführung  in  den  Geist  des  hl.  Paulus  an  der 
Hand  seines  Epheserbriefes  könnte  man  die  vorliegenden  Auf- 
sätze netinen.  Homileten  sowohl,  wie  auch  gebildete  Laien 
linden  darin  reiche  Anregung. 

Mesciller.  Moritz.  -S.  J.,  Der  hl  Joseph  in  dem 
Leben  Christi  und  der  Kirche     .Mit  7  Bildern 

ii.ich  J.  Schraudolph.     S°  (XII   u.   156).     M.  1,80;  geb.  in 
Leinwand  .M.  2,50. 

Der  erste  Teil  dieses  Büchleins  erzählt  an  der  Hand 
des  Evangeliums  das  Leben  des  hl.  Joseph,  der  zweite  Teil 
enthält  das  Nachleben  des  Heiligen  in  der  Kirche 

Schweitzer,  .lohaiiues.  30  Marienlieder  im  Volks- 
ton, alte  und  neue,  für  eine  oder  zwei  Singsiiniraen. 
Üp.  28.  Die  Singstimmen  auf  einem  System,  .\chle 
Auflage.     8°  (52).     }o  Pfg. 


Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung,  Münster  i.  W.      :  Yerla£ilerA5Clien(lorff8ClienBncliliillg.MiULSlEri.W. 


In  unserem  Verlage  sind  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen  ^ 

Brück.  Dr.  Heinrich,  weil.  Bischof  von  Mainz,  Lehrbuch  der  Kirchen- 
geschichte für  akademische  Vorlesungen  und  zum  Selbststudium;  herausgegeben 
von  Dr.  Jakob  Schmidt,  Professor  der  Theologie  am  bischöflichen  Priester- 
seminar zu  Mainz.  9.  Aufl.  gr.  8"  XVI  u.  944  Seiten.  Preis  brosch.  1 1  Mk. ; 
gebunden  in  Halbfranzband   1 5  Mk. 

Zeitscbrift  für  katli.  Theologie.  XXX.  Jahrg.  1906.  .Da.-  Lelirlm.-h  ilcr  KinluniteMliieliti' 
«If»  In^kanntcii  Maiim-r  KirilieiiliMorik.r.  und  Bisiliüf»  lw>itzl  liur  K.ili.-  von  Vorz  11  sff  11 .  ilii>  ihm  l>is 
iiuf  den    iK'UliReii    Tat;     "i'''    l>f<u"<ler.'    /uni'i|,'>ii<i;  nicht   nur  iltT  Thfologiesl udiiriMid.'n.  suiidiT«  anch  vieler 

andenT  j-child.tor    Katholiken.   Laien    eben»ow..lil    als    Trieslir.    gewonnen    und    hewahrt    haben Iliese 

vonuitlicheii  F.igensehaft  en  haben  dem  Bnlrk^ehen  Lehrbuehe  auch  dann  noch  »eine  Freunde  b<- 
wahrt.  als  in  neuerer  Zeit  Kompendien  ersehiinen.  die  dasieUie  in  formeller  Beiiehuni;. .  .  .  RewiD  über- 
trafen. Troti  dieser  nicht  lu  verachtenden  Konkurrent  folj.'ten  sich  in  verhiltni.-mfiliitr  kurzen 
/.wiüchenriiunien  .\n(la(;e  auf  Aufla).e.  l»ie  achte  erschien  im  Sommer  IWJ.  l'ni^eHlhr  ein  Jahr  später 
wurde  der  hochwnrdiirste  Uerr  Verfas.ser  zum  ewinen  I.eWu  abl>erufin.  Hie  Fr.  unde  des  Lehrbuches  hatten 
ürund  zu  der  besor^.ten  Frace.  ob  es  nicht  vielleicht,  wie  schon  ander.'  vor  ihm.  nun  auch  seinem  Ver- 
fasser ins  Orab  hinabfolReu  werde Um  so    RrOüer  war   .leshalb   di.'  Oenugtuuni;.    die  uns  bei  Uurclisichl 

der  soeben  erschienenen  n  e  unt  en  .Vuna^e  des  llriickschen  Lehrbuches  erfüllen  muiile. .  .  .  Schon  nach 
dieser  ersten  Erneueruni;  kann  man  inversichtlich  sagen,  daß  das  Buch  seinen  Platz  auch  ferner  Ih- 
haupten  wird,  und  die  ganze  .Vrt  und  Weise,  in  der  die  Ern-uening  ges<hah,  gibt  die  (iewihr  dafür.  daD 
sich    die     folgenden    .VuBagen     mustergültig    gestalten  werden.- 

Paatoralblatt.  Manster.  5.  1906.  -Wir  haben  im  Vorstehenden  die  Vorzüge  des  Br.s<'hen 
.Lehrbuches-  kurz,  hervorgehoben  und  sind  überzeugt,  daß  d.iss.  Ib..  auch  in  .ler  neu.n  Vudag..  s.ine 
allen   Freund,     b.lri.digen     und     ,.eue      gewinnen  wird." 


Qrhöfar    Prnf    T^r    X      Erklärung    der  Bflcber    des   neuen    Testaments. 

jtlldlCl,  nUl.  Ul.  Ä.     ßa„j  II.   ,.  Abt.     I).T   fi-st.'  IJiii-r   raitli    :iii    dif  K»- 

liiilliiT   ),2,   Mk.     Band  11.   2.  .\bt.     lUv  /,««•!(«•  IJiicr  Piitili  1111  <lif  Koriiillni- 

i.oii  Mk.     gr.  8"  zusannnen  \'1II  u.    ji;  S. 

Früher  erschienen  1  Thcssiiloiilchcf-  iiiiil  (Juliilcrhriore,  570  S.  5,50  Mk.  — 
III   Kiinicilniff.  420  S,  6,50  Mk.  —  \"  llcliili.Tl.rur.  544  S.  5,—  Mk. 
WillTIPrQ  P    W      ^    I      Lehrbuch    der  Religion,   ein    Handbuch   zu    Deharbes 
IlUlllClo  f.    II  •)  0.  J.     k.ithol.  Katechismus  und  ein  Lesebuch    zum    Selbstunter- 
richte.    X.ich  dem    I'ode  des  \'erfassers  he"aiisgei;eben  von   I".  .\iiff.  I.ehniklilll, 
S.    .1..    sechste    .Aull.ijje.      1    B.uide   ii:!t   Ket;isterb.ina   29,80  .M.,  geb.   55,1  >    M. 

Juden  und  Judenverfolgungen  im  alten  Alexandria.  Dr.&Kust 

Itliidiiii.  ord.    Professor   der    Theologie   an  der  Universitil  Münster  i.  W.     (VIII, 

1 28  S.  gr.  8").     M.  2,8o. 
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Igen  zu  Augustinus  I: 
'.  Die  Elemente  der  Erl.sünde 
h    Augustin    und    der 'Frühschohistik 


iedrieh.  Die  Muriologie  des  h.  Augusti- 
nus (Rottmanner). 
Musil,  Kusejr  'Amrn  (Peters). 
Ottlev,   The    book    of   .Tsniah    according   to 
the  Septuagint.     II  (Fnnlhaber). 


Bresky.  Das  Verhältnis  des  zweiten  Jo- 
hanneäbriefes  zum  dritten  (Ciadder). 

Sdralek.  Kirchen  geschichtliche  Abhand- 
lungen (Rauschen). 

Walter.  Die  ersten  Wanderprediger  Frank- 
reichs (Landuianu;. 

Steuer,  Lehrbuch  der  Philosophie  I  (Rolfes). 

Griepenkerl,  Das  Duell  im  Lichte  der 
Ethik  (A.  Koch). 


Müller.  A..  Die  staatlichen  Gesetze  in  ihrer 

Beziehung     zur     sittlichen      Weltordnung 

(A.  Koch-. 
M  i  luRch,    Das    Kirchenrecht    der    morgen- 

landischen  Kirche  (Böckenhoff). 
Kleinere  Mitteilungen. 
Zuschrift  von  Gartmeier   and   Erwiderung 

von  P.  A.  Kirsch. 
Bücher-  und  Zeitschriftenschaa. 


Neuere  Forschungen  zu  Augustinus. 


Espenberger,  Joli.  Xtp.,  D.  Dr.,  Die  Elemente  der  Erb- 
sünde nach  Augustin  und  der  Frühscliolastik.  [For- 
schungen zur  christl.  Literatur-  und  Dogniengescliiclitc  von 
Dr.  Ä.  Elirhard  u.  Dr.  J.  P.  Kirsch.  Bd.  V  H.  i].  Mainz, 
Kirchheim,   1905   (X,   185  S.  gr.  8°).     M.  6,50. 

Eine  dogmenhisturische  Untensuchung  über  das  Wesen 
der  Erbsünde  ist  ein  dringendes  Bedürfnis;  denn  der  Satz 
des  Konzils  von  Trieiit,  die  Sünde  Adams  sei  eine  jedem 
einzelnen  Nachkummen  eigene  Sünde  und  habe  als  solche 
die  ratio  vera  ac  proprio  peccati,  wird  durch  die  heute 
in  der  katholischen  Theologie  herrschende  Erbsünden- 
theorie nicht  nur  nicht  geklärt,  sondern  eher  verdunkelt. 
Sehr  begrüßenswert  ist  deshalb  die  hier  angezeigte  Vor- 
arbeit, in  welcher  wir  die  Anschauung  Augustins  kennen 
lernen,  wie  sie  sich  in  seinen  eigenen  Werken  findet  untl 
in  der  Frühscholastik  (Anselra,  Odo,  Elucidarium,  Hilde- 
bert, Hugo  V.  St.  Viktor,  Pullus,  Herwey,  Li>mbardus, 
Gottfried  \.  Atmont,  Roland,  Philipp  v.  Harweng,  Peter 
\'.  Poitiers)  sich  widerspiegelt,  dazu  noch  die  Auffassung 
der  „heterodoxen  Gruppe"  (Abälard  u.  Hugo  v.  St.  Viktor) 
und   „anderweitiger  Autoren"   des    12.  Jahrhunderts. 

Nach  dem  etwas  eigenartigen  Schema :  i )  Existenz, 
2)  Wesen,  a.  die  Erbsünde  besteht  in  der  schuldhaften 
Begicrlichkeit,  b.  die  schuldhafte  Begierlichkeit,  3)  Kon- 
kupiszenz  und  Gnade  —  wird  Augustin  und  jeder  andere 
Autor  behandelt,  und  sorgfältig  nach  allen  einschlägigen 
Äußerungen  derselben  geforscht.  Der  Verf.  hat  sich 
redlich  bemüht,  die  Autoren  möglichst  selbst  sprechen  zu 
lassen,  mid  nur  mit  kurzen,  nicht  selten  zu  kurzen  Er- 
läuterungen den  Sinn  der  manchmal  schwierigen  Aus- 
drucksweisen, dem  Zusammenhang  entsprechend,  heraus- 
zuheben. Ob  aber  der  Augustinuskenner  P.  Odilo  Rott- 
manner,  dem  die  Schrift  gewidmet  ist,  jedesmal  ein  Ja 
spricht,  möchte  zweifelhaft  sein. 

Die  heutige  Haupttlieorie  über  das  Wesen  der  Erbsünde  war 
dem  Verf.  bei  seiner  historischen  Reise  eine  zu  nahe  Begleiterin. 
Der  Satz :  „Die  ph\-sische  Einheit  allein  konnte  dem  Menschen- 
geschlecht die  Sünde  nicht  bringen ;  .  .  nicht  wegen  der  physisch- 
rrioralischen  Einheit  des  Geschlechtes,  sondern  nur  w^eil  sie  Gott 
in  seinem  Urteil  gelten  läßt,    haben    alle    im  Stammvater   Adam 


gesündigt  .  . ;  gleichwie  Christus  nur  auf  positiv  übernatürliche 
Anordnung  hin  Vertreter  der  Menschheit  ist,  so  ist  auch  Adam 
nur  auf  solche  Weise  das  Haupt  seiner  Kinder;  weil  alle  eine 
moralisch  juridische  Einheit  mit  Adam  bilden,  haben  alle  in  ihm 
gesündigt"  —  als  Ansicht  Augustins  konstatiert,  zieht  sich  durch 
das  ganze  Werk  hindurch  (S.  20.  22.  24.  30.  40.  94.  117);  aber 
man  vermißt  den  genügenden  Beweis.  Denn  es  ist  nicht  nur 
kein  Beweis  dafür,  sondern  viehnehr  dagegen,  wenn  Augustin 
die  Erbsünde  durch  jux  (vom  Verf.  unterstrichen)  semiiiationix, 
Jurn  ntiturolia  prupiit/iiiis,  Icyrs  Dei,  jnilicia  Dei,  chiro- 
ffraphiini  erklärt. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Resultate,  nach  Augustin 
müsse  die  Sündhaftigkeit  der  Begierlichkeit  —  letztere  hält 
.\ugustin  für  die  Erbsünde  —  in  den  Nachkommen  .\dams  ,,von 
außen  her,  von  der  Ursünde  nämlich",  begründet  werden  (S.  52). 
Gerade  nach  .\ugustin  ist  die  konkrete  Natur  in  jedem  einzelnen 
ein  Zustand  der  Krankheit,  und  wird  in  der  Taufe  nicht  eine 
natura  aliena,  sondern  die  eigene  Krankheit  geheilt,  obwohl  die 
Begierlichkeit  bleibt.  Darum  sagt  Augustin,  die  Menschen  seien 
eo  modo  i/iio  xmit  peccatores,  etiampraevaricatores;  die  unter- 
strichenen Worte  hat  der  Verf.  weggelassen  (S.  41  ;  das  Zitat 
soll  statt  Cir.  Dei  AT/,  17  heißen  XVI,  21).  Eine,  wenn  auch 
kurze  Erläuterung  der  Begriffe  (/ralia  und  remissio  peccatorum 
bei  Augustin  hätte  hier  mehr  Licht  gebracht;  wahrscheinlich 
hätte  dann  der  Verf.  die  priratio  gratiae  nicht  bald  als  Ursache, 
bald  als  Begriff  der  Erbsünde  bezeichnet  (S.  56.  57.  103.  115. 
183).  Man  wird  fragen  dürfen,  wenn  die  .Aktsünde  .Adams 
durch  Zurechnung  Gottes  in  jedem  einzelnen  ist  —  die  Erbsünde 
soll  nach  .■\ugustin  der  erblich  gewordene  erste  schlechte  Willens- 
akt des  Menschen  sein  (S.  35)  —  kann  dann  das  lutherische 
Materialprinzip  noch  beanstandet  werden?  Die  Sünde  kann  der 
Seele  sow-enig  äußerlich  angehängt  werden,  wie  die  Jiu<titia  ; 
beide  müssen  begrifflich  Wiilenseigenschaft  sein. 

Etwas  auffällig  ist  es,  wenn  Augustin  lehren  soll  (S.  8), 
„ob  der  Erbsünde  ist  jeder  Ungetaufte  der  ewigen  Strafe  ver- 
fallen; immerhin  wird  diese  nur  an  einem  Orte  abgebüßt  wer- 
den, der  ein  Mittleres  zwischen  Himmel  und  Hölle  ist",  während 
er  alsbald  gegenüber  den  Pelagianern  lehrt  (S.  27) :  „wer  die 
Taufe  nicht  empfängt,  wird  verdammt ;  denn  es  gibt  keinen  Ort 
zwischen  Himmel  und  Hölle,  an  dem  man  im  Glücke  weilen 
könnte". 

Am  Schlüsse  des  Buches  verspricht  der  Verf.  eine 
Untersuchung  der  thomistischen  und  skotistischen  Erb- 
sündedoktrin, und  der  Bewegungen  der  Hoch-  und  Spät- 
scholastik. Möge  er  sein  Versprechen  recht  bald  er- 
füllen können !  Bei  seiner  klaren  Darstellungsweise  und 
seinem  Bestreben,  objektiv  historisch  voranzugehen,  wird 
sich  ein  geläuterter  Begriff  vom  Wesen  der  Erbsünde 
erreichen  lassen. 


Breslau. 


F.  Renz. 
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Friedrich,  Or.  thLol.,  Philipp,  Die  Mariologie  des  hl.  Au- 
gustinus. Colli  a.  Uli.,  J.  1'.  B.iclicm,  1907.  C279  S.  8"). 
M.   3,80. 

Es  war  ein  glürklii  her  (iedaiike,  die  Lehre  des  lil. 
Augustinus  ül^er  Maria  „aus  dessen  zahlreichen  Schriften 
zusammenzutragen",  und  man  kann  dem  Verfasser  der 
vorliegenden  Monographie  das  Zeugnis  ausstellen,  daß  ihm 
sein  Versuch  gelungen  ist.  In  wohltuendem  Oegensatze 
zu  den  meisten  mariologischen  Schriftstellern  hat  Dr.  Ph. 
Friedrich  nur  mit  echtem  augustinischen  Material  gear- 
beitet, und  dazu  kommt  tler  Vorteil  eines  besonnenen  Ur- 
teils und  großer  Vertrautheit  mit  der  einschlägigen  Lite- 
ratur. „Vier  Momente",  heißt  es  S.  273,  „möchten  wir 
als  charakteristische  Eigenheiten  der  augustinischen  Mario- 
logie nennen:  Die  Lehre  von  der  Virginitas  Mariae  in 
partii,  von  dem  Jungfräulichkeitsgelübde  der  Mutter  Jesu, 
die  Hervorhebung  der  geistigen  Mutter-schaft  Marias  und 
ihrer  Freiheit  von  jeder  persönlichen  Sünde." 

Da    es    zu    weit    führen    würde,    hier    über    alle    Ab- 
schnitte   des   inhaltsreichen   Werkes  zu  referieren,    möchte 
ich    die   Aufmerksamkeit  der   Leser  zunächst  auf  zwei   bis 
zur  Stunde    vielumstrittene  Fragen   lenken,    die  vom  Ver- 
fasser  nach  meinem   Urteil   vollständig  richtig  entschieden 
werden.     Die  erste  Frage  betrifft  die  Lehre  des  hl.  Augu- 
stinus über  die  Empfängnis  Marias,  die  zweite  seine  Lehre 
über    ihre  geistige  Mutterschaft.      Bekanntlich  werden  vor 
allem  zwei  Aussprüche  des  hl.  Augustinus:  „Excepta  igitur 
sancta    virgine    Maria,    de    qua   propter    honorem    Domini 
nullam  prorsiis,  cum  de  peccatis  at^itiir,    habere  volo  qiiae- 
slionem"    [De    natura   et  gratia  c.   36,   n.   42)   und:    „Non 
transscribimus    Mariam     diabolo    condicione    nascendi;    sed 
ideo,  qiiia  ipsa  condicio  sohntur  gratia  renascendi"  (Contra 
Julian,  opus  imperfect.  I.  IV,  n.  122)  von  manchen  Theo- 
logen   „als    klare,    unzweideutige  Bezeugungen    der    unbe- 
fleckten  Empfängnis  Marias    ausgegeben    oder  verwendet" 
(S.  217   f.),  während,  wie  Fr.  mit  Recht  behauptet,  diese 
Stellen    nur    als  Beweise    für    die    von    Augustinus    immer 
gelehrte  FVeiheit   Marias  von  jeder  persönlichen  Sünde 
gelten    kiinnen.      Für    diese    Auffassung    spricht    einerseits 
der  Zusanunenhang,   anderseits  der   Uuistand,   daß   Augu- 
stinus   für    die    hl.  Jungfrau    nirgends  das  Privilegium  im- 
maculalae    conceptionis    in    Anspruch     nimmt.      Würde    es 
sich    nur   um   suhiic    .Aussprüche   handeln,    in    welchen   die 
Allgemeinheit    der    lubsünde    behauptet    wird,    wie    /..    B. 
Ep.    202I"'«     (xon    den    Maurinern    noch    nicht    gekannt), 
n.   20:    „AV    tibi  siibripiat  (aubrepat?)  esse  credenduiii,    ul- 
Inm  prorsus  animttm   nisi  unius   Medialoris,    non  ex  Adam 
trahere    originale   pecratum",    so    ließe    sich   allenfalls   den- 
ken,  daß  die   hl.  Jungfrau   nicht   notwcTulig  eingeschlossen, 
sondern    nur    nicht    ausdrücklich    als    Ausnahme    erwähnt 
sei;    aber   Augustinus    spricht    geradezu    von   der  materna 
caro  peccati  [De  peccat.  mer.  et  rem.   I.    II.   c    24,   n.   38), 
und  für  ihn  ist  die  caro  peccati  die   un.uivbleibliche  Folge 
der  generatio  naturalis  und   einzig  bei   der  conceptio  Christi 
ausgeschlo.ssen,    weil    diese    auf    übernatürliche  Wei.se    ge- 
schah  (vgl.  z.   B.   C.  Jul.   Pelag.  1.   V,  r.    i  s,  n.  ,S2).    Alle 
Versuche,   in  den  echten  Schriften   dcN   hl.   .\ugustinus  ir- 
genil    einen   Beweis    dafür  zu  fintlcn,    d,iß  er  die      -   von 
uns  selbstverständlich  nicht  bezweifelte        Freiheit  Marias 
von    der    Erbsünde    gelehrt    habe,    sind    mißlungen    und 
müssen    mißlingen.      Zu    dieser   Erkenntnis    hai    der  Verf. 
einen  dankenswerten   Beitrag  geliefert,  der  v.m   den   Dog- 
niatikcrn   und    MariiOnnen   zu   beachten   ist. 


In  der  Frage  nach  der  geistigen  Mutterschaft 
Marias  wird  un.ser  Verfa.sscr  ebenfalls  der  wirkliclien  An- 
schauung des  hl.  Augustinus  ganz  gerecht.  Es  handelt 
sich  hier  besonders  um  die  riciitige  Auffa.ssung  eines 
Satzes,  der  zu  den  am  meisten  mißverstanilenen,  um  nicht 
zu  sagen  mißbrauchten  Augustinu.sstellen  gehört.  In  seiner 
Schrift  De  s.  Virginitate  c.  6  sagt  Augustinus  von  Maria, 
sie  sei  „plane  mater  membrorum  eins  (Christi),  qiiod  nos 
siimus:  quia  cooperata  est  raritate,  ut  fideles  in  Ecc/esia 
nascerentur,  quae  illius  capitis  memhra  sunt".  Wie  selbst 
\'on  Büssuet  in  seinem  Sermon  pour  la  fete  du  Rosaire, 
Paris  2  Oct.  1648  [Oeuvres  oratoires.  Ed.  critique  coni- 
plete  par  l'Abbe  J.  Lebarq,  T.  II,  p.  3,51),  wird  die  zi- 
tierte Stelle  fast  immer  so  aufgefaßt  oder  ausgelegt,  als 
ob  Augustinus  hier  die  hl.  Jungfrau  als  Mutter  aller 
Gläubigen  [„la  Mere  de  totis  ses  membres",  Bossuet  i.  c.) 
bezeichne,  während  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  unil 
nach  der  sonst  bekannten  augustinischen  Anschauung 
Maria  nur  als  geistige  Mutter  jener  Gläubigen  bezeichnet 
wird,  auf  welche  sie  durch  ihr  Glaubens-  und  Tugentl- 
leben  Einfluß  ausgeübt  hat.  Man  sollte  es  kaum  für 
möglich  halten,  daß  die  an  sich  ganz  klaren  W(jrte  Augu- 
stiTis  so  vielfach  mißverstanden  werden.  Für  Augustinus 
ist  nur  die  Kirche  die  Mutter  aller  Gläubigen;  Maria 
als  Portio  Ecclesiae  (S.  25  ed.  Denis,  c.  7)  und  alle 
frommen  Seelen  können  eine  geistige  Mutterschaft  aus- 
üben, indem  sie  durch  ihre  ,Jecundissima  Caritas"  (De 
s.  virg.  c.  5)  Christus  in  den  Herzen  anderer  gebären. 
Von  einer  realen  geistigen  Mutterschaft  Marias  g^en- 
über  allen  Gläubigen  spricht  Augustinus  weder  an 
der  angeführten  Stelle  noch  sonst  in  einer  seiner 
vielen  Schriften.  Wie  man  immer  über  die  univer- 
selle Mutterschaft  Marias,  die  namentlich  in  der  viel- 
gefeierten Dogmatik  Scheebens,  HI,  455  ff.  eifrigst 
N'ertreten  wird,  denken  mag,  so  bleibt  doch  richtig,  daß 
diese  Anschauung  am  hl.  Augustinus,  der  die  hl.  Jung- 
frau geistig  gewiß  sehr  hoch  stellte,  keinen  Halt  findet. 
Vielleicht  ist  es  bei  dieser  Gelegenheit  gestattet,  an  das 
Wort  eines  ganz  unverdächtigen  Zeugen,  des  jetzigen  Kar- 
dinals Dr.  Kalschthaler  zu  eriimem,  der  vtm  seiner  eigenen 
(ig3.)  Thesis:  „Ss.  Maria  est  Mater  nostra",  sagt,  daß 
sie  „ad  dogmala  fidei,  ut  patet,  non  pertintC  [Theologia 
dogmaiica  catholica  specialis  1.  IV,  p.   238). 

Aus  der  Schrift  Friedrichs  ließe  sich  jedenfalls  ler- 
nen: I.  daß  Augustinus  die  hl.  Jungfrau  nirgends  als 
Urheberin  oder  Quelle  des  von  Christus  gebrachten  Heiles 
bezeichnet,  diese  wohl  aber  auch  bei  ihm  als  selbständige 
Mittclursache  (^sic)  lies  Heiles  erscheint  (S.  200);  2.  daß 
die  Theorie,  welche  ilas  „cooperata  est  carilate"  vorzugs- 
weise auf  lue  Mitwirkung  der  Mutter  Jesu  beim  Kreuzes- 
opfer beziehen  möchte,  in  ilen  augustinischen  Schriften 
keinen  Halt  hat  (S.  250):  3-  daß  Augustinus  ganz  in  den 
Intentionen  des  Evangeliums  Maria  luihcr  .stellt  infolge 
ihrer  geistigen  Mutterschaft,  d.  h.  ihrer  auf  ihrem  Tugend- 
leben, namentlich  ihrem  Glauben  begründeten  \"erbindung 
mit  Gott,  als  infolge  ihrer  leiblichen  Verwandtschaft  mit 
Christus  (S.   274). 

Im  Vorwort  lesen  wir:  „Der  \'erfa.sser  lebt  der  Über- 
zeugung, daß  eine  wahre  und  echte,  eine  von  allen  Aus- 
wüchsen ungesunder  Frt'munigkeit  freie  und  gleichwohl 
lebenswarme  uiui  innige  Marienverehrung  notwendig  auf 
dem  I'-undament  einer  wissenschaftlich  gesicherten  Ma- 
riologie ruhen   muß." 
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Zum  Schlüsse  sei  es  mir  gestattet,  im  Interesse  einer  i.  \vS\. 
einige  kritische  Bemerl«ungen  anzubringen. 

Der  S.  137"  angeführte  augiistinische  Senno  'Jl.i  wurde  von 
{-.ispari  1879  in  seiner  Schrift:  Alte  und  neue  Quellen  zur  Ge- 
schichte des  Taufsynibols  und  der  Glaubensrcgel  S.  251  ff.  auf 
Grund  einer  Breslauer  Handschrift  neu  herausgegeben.  Später 
entdeclite  derselbe  Gelehrte  den  Si-rmo  2i:i  in  einer  Münchener 
Handschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert  (Cod.  Int.  8826,  fif. 
526" — 527»)  unter  dem  Titel  iJe  stjnihnlo  apostolico.  —  Die 
lichlheit  des  Sermu  21-'>  sowie  des  Senttn  I  De  Si/iiiholo  ad  Ca- 
firhumeiiua  wurde  von  Krawut/ky  im  „Neuen  St.  Hedwigs-Blatt" 
1876,  S.  9;2  ff.  und  S.  849  ff.  beanstandet.  Die  S.Timmr.t  •Jl.i, 
2l:i  und  'Jll  (De  Sijmbolo  trtictatUs  tres,  Ihs-^idiw,  Indifiilus 
opcrnni  S.  Aiiynstini)  hielt  er.  dagegen  für  „unzweifelhaft  augusti- 
nische  Geisteserzeugnisse"  (a    a.  O.  S.  935). 

S.  200"  sollte  statt  „Bemhardiif:  senno  IH,  1"  stehen: 
(Offennf  sive  Olyeriis),  De  verbiet  Domini  in  coena  Sermo  13.  I, 
itUer  opera  8.  Bernardi,  P.  lat.  CLXXXIV,  'Jtl.  Der  Brief- 
wechsel des  Petrus  (xllcnsis  steht  bei  Migne  im  Band  CCII. 
(AUerneuestens  wird  auf  die  „polemiqne  fameu.te"  zwischen  Xi- 
kolaus  von  S.  Alban  und  Petrus  Cellensis  in  der  Herne  d'histoire 
eceli'.siii.ititiue  V'III,  1907,  267'  hingewiesen.)  —  S.  233  würde 
Proclus  am  besten  ganz  übergangen,  da  die  Oratio  VI  —  Imh- 
diitiii  Dei  (ienelrici.<i  Mariae  nach  Feßler,  Insfit.  Fatrol.  II,  j8o, 
unecht  ist  und  „manches  Ungereimte"  enthält.  Auch  Maximus 
Taurinensis  könnte  hier  weggelassen  werden,  weil  seine  Iloni. 
XXIII  =  Epiphania  Domini  VII  (nicht  /)  keinen  wirklichen 
Tadel  für  Maria  enthält.  (Vgl.  Theol.  Quartal-Schrift  1892, 
257  ".)  Dagegen  setzt  der  hl.  Chrysostomus  nicht  nur  in  Ilinn. 
XLIV,  2  in  Mt.,  sondern  auch  in  Harn.  XXII,  l  in  Joh.  (kleine) 
Fehler  bei  Maria  voraus.  Kurz  und  gut  spricht  Newman  in  seiner 
Schrift  über  Maria  (übers,  von  Schündelen,  S.  143  ff".)  von  jenen 
Kirchenvätern,  welche  der  hl.  Jungfrau  keine  vollkommene  Sünde- 
losigkeit  zuschreiben. 

Hoffentlich  wird  in  der  nächsten  Auflage  dem 
,, Namen-  und  Sachregister"  die  sehr  nutwendige  Vervoll- 
ständigiuig  zuteil   werden. 

München.  O.  Rottmann  er. 


Musil,  Alois  Dr.,  k.  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Wien,  o.  oe.  Professor  des  alttestamentlichen 
Bibelstiidionis  und  der  semitischen  Sprachen  an  der  k.  k.  theo- 
logischen Fakultät  zu  Ülmütz,  Kusejr  'Amra,  185  S.  gr.  Fol. 
Alis:  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften,  ^u§ejr  '.Amra 
Band  1:  Text  mit  einer  Karte  von  Arabia  Petraea,  Band  II: 
41   farbige  Tafeln.     Wien,  Holder  1907.     250  Kr. 

Alois  Mu.sil  i.st  mit  diesem  Buche  —  die  Karte  ist 
schon  in  Nr.  8  Sp.  237  besprochen  —  in  die  erste  Reihe 
der  Arabienforscher  getreten.  Referent  muß  sich  selbst- 
verständlich mit  einem  einfachen  Berichte  über  das  Werk 
begnügen. 

Den  Namen  ^iißejr  'Antra  hörte  RI.  zum  erstenmale 
im  August  i8g6  auf  einer  Forschungsreise  im  alten 
Moabiterlande  und  sah  das  verhältnismäßig  überaus  gut 
erhaltene  Schloß  zum  ersten  Male  bei  einem  Kriegszuge 
der  Shur,  bei  dem  er  als  „Arzt"  mitzog,  aber  leider  nur 
auf  einen  Augenblick,  da  der  RvA  Köm  (^Feinde!)  ihn  zu 
schleunigster  Flucht  zwang.  K^iisejr  'Antra  liegt  aber  ab- 
seits in  dem  in  den  Wadi  Sirhän  mündenden  Wadi  al- 
Butum,  etwa  3  km  östlich  von  der  Stelle,  an  der  der 
Wadi  al-Hart  in  den  Wadi  al-Butum  einmündet,  in  der 
Luftlinie  84  km  östlich  von  Mädaba,  68  km  östlich  von 
der  jetzigen  Pilgerstraße,  25  km  westlich  von  der  Sirhän- 
Straße,  3  km  nördlich  von  der  Batn-as-Sirr-Straße,  36"  3  7' 
östlich  von  Greenwich  in  3 1 "  5 1 '  nördlicher   Breite. 

In  die  Heimat  zurückgekehrt,  erzählte  JNI.  von  dem 
wundersamen  alten  Schlosse  in  einsamer  Wüste.  Aber 
„seine  Berichte  klangen  so  wunderbar  und  überraschend, 
daß  man  sie  fast  als  Fata  Morgana  zu  betrachten  geneigt 
war,    wenn    nicht     der    energische    Reisende    durch     sein 


ganzes  Wesen  ein  lebendiger  Protest  gegen  diese  Auf- 
fassung gewesen  wäre"  (D.  H.  Müller).  Nach  sorgfältiger 
Vi}rl)ereitung  zu  einer  neuen  Fcjrschimgsreise  betrat  M. 
am  lü.  Juli  190Ü  zum  zweiten  Male  das  arabische  Ge- 
spensterscliloß,  nahm  in  vier  Tagen  Photographien  der 
Bilder  des  Schlosses,  sowie  Beschreibungen  derselben  auf 
und  verfertigte  einen  Situationsplan.  Die  Resultate  dieser 
Reise  veröffentlichte  er  in  den  Sitzungsberichten  der  k. 
-Vkademie  der  Wiss.  zu  Wien  (Bd.  CXLIV,  Vit)  unter 
(.lern  Titel  I^n$ejr  'Antra  imd  andere  Schlösser  östlich 
von  Moab,  mit  2  Plänen  und  20  Abbildungen,  Wien,  in 
Kommission   bei  Carl  (jerold's  Sohn,    1902   (51    S.  gr.  8*). 

Nach  Prüfung  der  Berichte  M.s  durch  eine  von 
der  k.  Akad.  d.  Wiss.  eingesetzte  fünfgliedrige  Kommission 
wurde  daim  auf  Grund  eines  Gutachten  Prof.  Riegls, 
der  die  Erforschung  des  Schlosses  im  Interesse  der  Er- 
kenntnis der  nachkonstantinischen  Entwicklung  der  Malerei 
im  äußersten  Osten  des  römischen  Weltreiches,  von  der 
sich  mit  Hilfe  der  Fresken  von  fj^itßejr  'Antra  zum  ersten 
Male  werde  ein  deutliches  Gesamtbild  entwerfen  lassen, 
dringend  empfahl,  von  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  im  März 
IQOI  beschlossen,  die  gründliche  Aufnahme  jener  Wüsten- 
schlösser, insbesondere  des  I^ti^ejr  'Antra,  als  ein  seltenes 
und  würdiges  Objekt  der  Erforschung  durch  eine  bes<mdere 
Expedition  ausführen  zu  lassen.  Als  Mitglied  dieser  Ex- 
pedition war  neben  M.  der  Orientmaler  A.  L.  Mielich 
zum  Zwecke  der  gründlichen  Aufnahme  der  Gemälde  ge- 
wonnen worden.  Die  beiden  Reisenden  kamen  am  26. 
Mai  1901,  von  einigen  zuverlässigen  Männern  aus  den 
Beni  Sahr  begleitet,  in  T^u^ejr  'Antra  an  und  haben  dort 
bis  zum  9.  Juni  bei  unerträglicher  Hitze,  unter  den 
größten  Unbequemlichkeiten  und  Entbehrungen,  in  steter 
Todesgefahr,  mit  eiserner  Energie  in  dem  nach  dem 
Glauben  der  Araber  von  Gespenstern  bewohnten  Schlosse 
ausharrend,  das  Material  für  die  jetzt  vorliegende  Publi- 
kation „dieses  kunstgeschichtlichen  Unikums"  (Riegl)  zu- 
sammengebracht. Dieses  wurde  aber  nur  ermöglicht  durch 
die  treue  Unterstützung  des  Stammes  der  Beni  Sahr,  ins- 
besondere ihres  Fürsten  Taläl  ibn  al-Fäjcz,  mit  dem  M. 
schon  seit  Jahren  in  enger  Freundschaft  verbunden  war. 
Im  Lager  dieses  Stammes  war  M.  der  Arzt  MCisa.  Wenn 
er  aber  auf  seinen  Reisen  in  Arabien  dur.ch  das  Gebiet 
kleiner  räuberischer  Stämme  zog,  gab  er  sich  für  einen 
' Akeli  (Kamelhändler)  aus,  der  bei  den  Arabern  überall 
gern  gesehen  ist. 

M.  behandelt  die  Auffindung  \on  K-ti^ejr  'Antra,  tue 
Aufnahme  des  Schlosses  und  die  der  ^^■andgemälde. 
Diesen  drei  Kapiteln  fügt  er  einen  lehrreichen,  sehr 
dankenswerten  Abschnitt  bei  zur  Topographie  des  Ge- 
bietes von  Kiisejr  'Antra  imd  zu  ihrer  Geschichte  bis  zum 
Verfall  des  von  den  Rassaniden  und  Ummajäden  ge- 
förderten Kulturlebens  in  der  Gegend  von  K"9'F  Antra, 
wodurch  jene  Gegenden,  die  für  die  Kultur  der  Wüste 
abgerungen  waren,  dieser  wieder  zufielen.  Die  Beschrei- 
bungen vermitteln  eine  um  so  genauere  Beschreibung 
des  alten  Schlosses,  in  dem  der  tolle  Ummajädenprinz 
al-Wälid,  wie  M.  sehr  wahrscheinlich  gemacht  hat,  nach 
des  Chalifen  Jazid  Tode  (t  724)  während  Hisäms  Regie- 
rung (t  743)  gehaust  und  wohl  auch  während  seines 
eigenen  kurzen  Regiments  (t  744)  residiert  hat,  als  den 
prächtigen  Schilderungen  126  Abbildungen,  Grundrisse 
und  Situationspläne  beigegeben  sind,  die  freilich  nicht  alle 
auf  die  behandelten  Schlösser  (außer  K"9y  'Antra  noch 
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verschiedene  andere,  wie  al-M.satta,  al-MwaMar,  at-Tilba 
etc.)  sieh  direkt  beziehen,  sondern  zum  Teil  tlas  Araber- 
und  Wüstenleben   veranschaulichen  wollen. 

Für  den  Tlieologen  ist  indessen  M.s  Werk  interessanter 
nach  einer  anderen  Seite.  M.  beherrscht  die  Sprache 
der  Wüste  wie  wenige  Abendländer,  er  hat  oft  und  lange 
unter  den  Shür  geweilt  und  mit  ihnen  die  Wüste  durch- 
zogen, wie  sie  gekleidet  und  wie  sie  lebend.  Er  genoß 
ihr  \ollstes  Vertrauen,  so  daß  sich  ihm  das  arabische 
Denken  und  Leben  bis  in  alle  seine  Intimitäten  enthüllte 
wie  wenigen  Reisenden.  Außerdem  ist  er  ein  überaus 
scharfer  und  gründlicher  Beobachter.  Darum  ist  sein 
Buch  eine  wahre  Fundgrube  der  zu\erlässigsten  Aufschlüsse 
über  die  Lebensweise  der  Beduinen,  über  ihre  Sitten  und 
(Gebräuche,  ihr  Hirten-,  Kriegs-  und  Wirtschaftsleben,  ihr 
Ehe-,  Sklaven-  und  Beuterecht,  über  religiöse  Vorstellungen 
und  Riten  (Gottesurteil,  Trauer-,  Schwur-,  Friedensschluß- 
ritus), insbesondere  auch  über  ihren  Aberglauben  (Vor- 
zeichen, Spuk-  und  Gespensterglaube  etc.)  und  anderes 
folkloristisch  Bedeutsame  (Traum,  Geisterehe,  Besessenheit, 
der  Sabbat  als  Unglückstag  etc.).  Sehr  dankenswert  ist 
auch  die  INIitteilung  einer  großen  Zahl  arabischer  Volks- 
lieder der  Shur,  wie  Liebes-,  Kriegs-,  Sieges-,  Beschnei- 
ilungs-,  Trauer-,  Tanz-  und  Reiselieder,  denen  zum 
großen  Teil  die  Noten  für  die  Melodien  beigegeben  sind. 
Anläßlich  des  Brunnenliedchens  S.  9  macht  M.  mit  Recht 
auf  den  Parallelismus  mit  dem  alten  biblischen  Bruiinenlied  Nuni. 
21,  17—18  aufmerksam,  wie  er  auch  S.  36  zu  dem  Liebeslied 
Hohesl.  4,  I — 7  allegiert.  Der  eigentümliche  Schwurritus  Gen. 
24,9  und  47,29  ist  noch  heute  bei  den  Shür  lebendig  (S.  8). 
.\ndere  biblisclie  Parallelen  drängen  sich  recht  oft  auf;  man  ver- 
gleiche beispielsweise  außer  den  von  M.  selbst  notierten  Beziehungen 
zu  Gen.  6,  i  ff.  S.  69,  zu  Num.  5,  12^ — 31  S.  49  II,  zu  Num. 
12,1 — 4  S.  113  II,  zu  II  San).  18,17  ^-  7'  ^I.  ^u  Tob.  2,7 
S.  72  I,  zu  Marc.  9,  20  S.  69  II. 

Die  Darstellung  ist  in  dem  ganzen  Buche  eine  überaus 
lebendige  und  so  anschaulich  schildernd,  daß  sie  recht 
oft  geradezu  elektrisierend  wirkt.  Man  vergleiche  nur 
etwa  die  Schilderung  der  Ankunft  in  t^u^ejr  'Antra  S.  4 1 
und  8.2  oder  den  Kriegszug  der  Beni  Salir  gegeit  die 
Beni  Sa'län  S.  45  f.  Würde  sich  M.  deshalb  nicht  ent- 
schließen können,  das  Buch  in  einer  hilligen  Ausgabe 
auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen  ?  Das  wäre 
zugleich  die  beste  Proi)aganila  für  das  große  in  .\ussicht 
gestellte  Buch  über  die  eingehend  von  ihm  erforschten 
Sitten  und  Gebräuche  aller  im  Peträischen  Arabien  hausen- 
den Beduinen.  M.  x^erspricht,  in  diesem  Buche  die  bi- 
blischen Parallelen  besonders  eingehend  zu  berücksich- 
tigen. Ref.  sieht  deshalb  diesem  Werke  mit  großen  Er- 
wartungen entgegen. 

Paderborn.  N  o  r  b  e  r  t   Peter  s. 


die  religiöse  Bewegung  in  England,  speziell  das  merk- 
würdige Interesse  englischer  LaienkreLse  an  bibelkritischen 
Untersuchungen  kennen,  um  die  Witlmung  einer  so  exakt 
kritischen   Isaiasausgabe  an   weite  Laienkreise  zu  würdigen. 

Die  Introduction  (IX — XXX)  ist,  von  den  Erklä- 
rungen über  die  hs.liche  Grundlage  der  Ausgabe  abge- 
sehen, eine  über  das  Buch  Isaias  hinausgreifende  Disser- 
tation über  deti  bibelkritisthen  Wert  der  Septuaginta  im 
Verhältnis  zum  masorethischen  Text;  hierzu  394 — 401 
ein  Anhang  über  grammatische  und  stilistische  Eigenarten 
der  alexandrinischen  Version.  —  Der  griechischen  Text- 
ausgabe des  B.  Isaias  (i  — 104)  ist  der  Alexandrinus  zu- 
grunde gelegt,  nicht  der  Vaticanus  wie  in  der  sixtinischen 
und  Swete'scheii  Ausgabe.  Im  Fußnotenapparat  siiul 
imter  Ausscheidung  von  Itacismen  und  anderen  ortho- 
graphischen Kleinigkeiten  die  wichtigeren  Varianten  von 
7  Uncialen  und  36  Minuskeihss  samt  den  Fragmenten 
der  Vetus  Itala  angemerkt,  während  Swete  einen  viel 
reichhaltigeren  A]jparat  von  Uncial-Varianten,  darunter 
auch  die  A-Lesarten,  aber  keine  Minuskel-  und  Itala- 
Varianten  bietet,  so  daß  Ottley's  Ausgabe  doch  nicht 
schlechthin  eine  Odyssee  nach  Homer  genannt  werden 
kann,  wenigstens  nicht  im  Vergleich  mit  der  Cambridger 
Handausgabe.  —  Das  Glossar  (105 — 381),  bezw.  },^},)., 
vom  biblischen  Text  vollständig  getrennt,  ist  im  Wesen 
eine  systematische  und  für  die  Isaiasforschung  fruchtbare 
Zusammenstellung  und  Pmfung  der  Textdifferenzen  zwischen 
Masora  und  Septuaginta.  Sachlich  erklärende  und  literar- 
kritische  (vgl.  vor  40,  i)  Noten  sind  mögUchst  kurz  oder 
ganz  vermieden.  Hier  kommt  auch  die  Vulgata  zu  ihrem 
Stimmrecht,  das  ihr  auf  dem  Kontinent  nicht  von  allen 
Isaiaserklärern  eingeräumt  wird.  Lichtviill  für  den  Ideen- 
kreis und  Sprachgebrauch  des  alexandrinischen  Über- 
setzers sind  manche  Hinweise  auf  parallele  Redensarten 
griechischer  Klassiker.  Dieses  Glossar  wird  auch  nach 
dem  Erscheinen  der  großen  Cambritlger  Textausgabe,  also 
länger  wie  die  voranstehende  Textedition,  für  die  Isaias- 
exegese  wertvoll  bleiben.  Zur  Kennzeichnung  der  lite- 
rarischen Eigenart  von  O.  darf  ich  auf  meine  eingangs 
zitierte  Besprechung  seines  ersten  Bandes  verweisen; 
die  dort  geäußerten  Bedenken  gegen  die  geringe  Ver- 
lässigkeit  des  Holmes- Parsons'schen  Variantenregisters  aus 
einigen  italienischen  Hss  halte  ich  heute  noch  aufrecht. 

Straßburg.  F  a  u  1  h  a  b  e  r. 


Ottley,  K.  K.,  .VI.  \.,  The  book  of  Isaiah  according  to 
the  Septuagint.  II.  Text  and  Notes,  t^anibridge,  Univer- 
sity  Press,   1906.     (XXXIV,  418  p.  gr.  8";.     6  s. 

Der  1 904  erschienene  I.  Band  enthielt  die  Fjnleitung 
zum  Septuaginta-Isaias  und  eine  englische  Doppelüber- 
setzung dieses  Prophetenbuches  nach  der  Masora  tuid  dem 
Alexandrinus  für  eitlen  nur  Englisch  sprechcnticn  Leser- 
kreis (vgl.  Th.  Rev.  I  QoO.  No.  1  Sp.  t)  f.).  Der  vorliegende 
IL  Band  bringt  eine  kritische  Ausgabe  des  griechischen 
Textes  und  ein  textvergleichcmles  Glossar  für  solche, 
welche  Griechisch,  nicht  aber  Hebräisch  verstehen.  Less 
for  Ifxtiial  sliuleiils  Ihati  for  geiieral  readiiig.'      Man  muß 


Bresky,  Schwester  Bennon.i  v.  d.  Genos.-.cnsch.  d.  Schwestern 
d.  christl.  Liebe,  Das  Verhältnis  des  zweiten  Johannes- 
briefes zum  dritten.  Münster  i.  W.,  .■\cliendor)l,  iiH>6  (Vlll, 
63  S.  gr.  8").     M.   i,)0. 

Vorliegendes  Schriftchen  erschien  gleichzeitig  mit 
Belsers  Kommentar  zu  den  Briefen  des  hl.  Johannes. 
Überhaupt  haben  sich  gerade  die  beiilon  kleinsten  Stücke 
des  N.  T.,  II  und  III  Jo,  in  letzter  Zeit  der  regsten 
Aufmerksamkeit  seitens  iler  Forschung  zu  erfreuen  ge- 
habt. Verfasserin  stellt  sich  mm  die  besondere  Aufgabe, 
II  Jo  als  das  im  dritten  Briefe  1  v.  o)  cnvUhnte  Schreiben 
an  die  Kirche,  welcher  Gajus,  der  .-Vdrcssal  von  III  Jo, 
angeluirt,  überzeugenil  diirzutun. 

In  einer  kurzen  Einleitung  wird  I  Jo  von  dem  .\n- 
spruch,  der  geforilerle  Brief  zu  sein,  au.sgeschlossen  und 
von  den  beiden  Möglichkeiten,  daß  dieser  entweder  ver- 
loren   ist  oder  in   II  Jo  vorliegt,    der  letzteren  von  vorne 
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herein  die  gnißere  Walirsclieinlichkeit  zugesprochen.  Ent- 
spricht II  Jn  den  damit  gegebenen  Anforderungen  ? 

Zunächst  wird  dieses  Schreiben  als  ein  wirkhcher 
Gemeindebrief  aufgezeigt  (S.  2  — 16);  und  damit  werden 
sowohl  die  Ansichten  von  Knaucr,  Poggel  und  Rendel 
Harris,  die  in  der  KxXexTi]  y.vola  der  Adresse  mit  man- 
chen äheren  Autoren  eine  Einzelperson  erbh'cken  wollen, 
als  auch  diejenige  Schmiedeis,  der  in  dem  Billet  einen 
Brief  an  die  Gesanitkirche  .sieht,  mit  guten  Gründen  ab- 
gelehnt. Weder  in  ey.kEy.Ti)  noch  in  y.voia  ist  also  ein 
Eigenname  zu  suchen.  Aber  auch  als  Titulatur  einer 
christlichen  Matrone  ist  es  nicht  aufzufa.ssen.  Vielmehr 
liegt,  nach  alttestamentlichera  X'orbild,  eine  Personifikation 
der  Gemeinde  vor.  Den  entscheidenden  Beweis  für  diese 
Interpretation  der  Adresse  liefert  Form  und  Inhalt  des 
Briefes.  Dem  gegenüber  haben  die  von  Poggel  vorge- 
brachten  Einwendungen  keinen   Bestand. 

Alsdann  wird  (S.  i6 — .23)  die  Stellung  des  in  III  Jn 
als  Gegner  des  Apostels  dargestellten  Diotrephes  mit  den 
meisten  Neueren  dahin  be.stimmt,  daß  derselbe  monarchi- 
scher Bischof  der  Gemeinde  des  Adressaten  Gajus  war 
imd  sich  gegen  die  patriarchalische  Obergewalt  des  hl. 
Johannes  auflehnte.  Mit  Recht  wird  jetloch  die  An- 
schauung Harnacks  abgelehnt,  daß  dieser  Widerstiind  so- 
gleich als  typisch  für  den  Kampf  der  neuen  Organisation 
der  Einzelgemeinde  gegen  die  enthusia.stische  Missions- 
verfassung der  apostolischen  Zeit  aufzufassen  sei ;  es  ist 
und  bleibt  ein  einzelner  Fall. 

Der  vierte  Abschnitt  über  die  Gemeindeverhältnisse 
von    III   lo  (S.   24  —  311    bietet    Gelegenheit,    wie    es    für 

II  |o  beim  Beweis,  daß  dieser  durch  seinen  Inhalt  sich 
als  Gemeindebrief  dartut,  in  gedrängter  Kürze  geschehen 
ist,  so  auch  für  den  dritten  Brief  die  Einzele.xegese  vor- 
zulegen. Das  Ergebnis  ist,  daß  in  der  fraglichen  Ge- 
meinde der  Bischof  Diotrephes  eine  stärkere,  aber  auch 
der  Apostel  eine  Partei  auf  seiner  Seite  hat.  Diese  Spal- 
tung bedingt  die,  auch  in  II  Jo  vorgetragene,  wiederhotte 
Betonung  des  Gebotes  der  gegenseitigen  Liebe.  Endlich 
wird  in  v.  1 1  und  demnach  auch  in  v.  3  ein  Hinweis 
auf  Irrlehrer  in  der  Gemeinde  des  Gajus  gefunden. 

Nun  werden  (S.  31 — 47),  nach  kurzer  Erwähnung 
mehr  äußerlicher  ^Momente,  Cbereinstinimung  in  einzelnen 
Ausdrücken  und  in  der  Ordnung  der  Gedanken,  —  unter 
Annahme,  daß  II  Jo  der  verlangte  Brief  an  die  Gemeinde 
des  Gajus  sei,  beide  Briefe  ihrem  ganzen  Inhalte  naih 
miteinander  verglichen.  Alles  macht  die  unterstellte  An- 
nahme wahrscheinlich :  die  beiden  Billets  erklären  sich 
wirklich  gegenseitig.  Harnacks  Bedenken  gegen  die  Identi- 
fizierung der  für  II  und  III  Jo  in  Frage  kommenden 
Gemeinden,    die  sich  von  selbst  erledigen,    wenn  auch  in 

III  Jo  Irrlehrer  und  durch  das  Lob  »einiger'  Kinder 
der  y.voia  und  anderes  eine  Spaltung  in  der  Gemeinde 
von  II  Jo  vorausgesetzt  sind,  erhalten  noch  eine  beson- 
dere Klarstellung,  besonders  der  Mangel  einer  Verbindung 
der  beiden  Briefe  in  der  ältesten  Tradition  (S.  47 — 551- 
Die  Dürftigkeit  des  C  herlief erungsmaterials  läßt  allerdings 
hier  einen  durchschlagenden  Beweis  nicht  zustande  kom- 
men. Gleichsam  als  Anhang  wird  die  Unhaltbarkeit  der 
auf  der  Gleichung:  Demetrius  (III  Jo  12)  =  Demas 
(II  Tim  4,10  —  Vulg.  4,9!)  beruhenden  Hypothese 
Chapmans  dargetan. 

Die  Studie  ist  mit  fleißiger  Benützung  der  einschlä- 
gigen Literatur    mit    einem    ruhigen   maßvollen  Urteil  ge- 


schrieben.     Mit  den   Resultaten  kann   ich   mich  ganz  em- 
verstanden  erklären. 

Auf  ein  paar  kleine  Versehen  und  Druckfehler  sei  nur 
eben  hingewiesen :  S.  6.  .\.  4.  I.  adressed  \\.  adresset ;  S.  50. 
A.  I.  1.  äj.t/itfia  sl.  «/;/i>na;  S.  }2.  Z.  14.  1.  .rfouiaiti-;  st.  :ifgi- 
.Tar«»;  S.  41.  A.   I.  I.  II  Jo   12  st.  III  Jo   12. 

Valkenburg.  H.  J.  Cladder  S.  J. 


Sdralek,  Dr.  Max,  Prof.  u.  Domkapitular,  Kirchengeschicbt- 
liche  Abhandlungen,  4.  Bd.,  Breslau,  .\derholz'  Verlag  1906 
(S.   182,  gr.  8").     M.  4. 

Dieser  Band  enthält  drei  .\bhandlungen.  Die  erste 
(S.  I — 60)  .schrieb  Dr.  Joseph  Wittig;  „Der  .\mbr<>- 
siaster  .Hilarius',  ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Papstes 
Damasus  I."  Wittig  hatte  in  seiner  Studie  „Papst  Da- 
masus I"  (Rom  iqo2')  den  Beweis  versucht,  (laß  die 
praefatio  zum  l.ibellus  preciiin  der  luciferianischen  Priester 
Marcellinus  und  Faustinus  die  offizielle  Klageschrift  des 
Juden  Isaak  in  seinein  Prcjzesse  gegen  Papst  Damasus  I 
und  also  im  Jahre  372  verfaßt  sei.  Aber  dagegen  er- 
klärte .sich  Diekamp  (Th.  Rev.  1902,  372)  und  noch 
mehr  Künstle  (Lit.  Rdsch.  1903,  80  f.);  diese  wiesen 
namentlich  darauf  hin,  daß  der  Verf.  der  praefatio  (ediert 
von  Günther  in  der  Colleciio  AveUana  als  ep.  l.)  ein 
orthodoxer  Christ  gewesen  sei,  während  Isaak  nach  einem 
Schreiben  des  römischen  Konzils  vom  Jahre  378  (Mansi 
III,  626)  i/acto  ad  syiiagogam  rectirsii  caelestia  niysleriii 
profanavit' .  In  seiner  neuen  .\bhandlung  bleibt  Wittig 
nicht  bloß  bei  seiner  früheren  These,  sondern  glaubt  auch 
jetzt  alle  Bedenken  beseitigt  zu  haben,  und,  was  mehr 
ist,  er  schreibt  dem  Juden,  dem  Tillemont  (Mem.  8,  400) 
mit  Recht  die  erhaltene  Fides  Isatis  ex  Jiidaeo  zuerkannte 
(vgl.  Genttad.  de  viris  ini.  26),  eine  ganze  Reihe  weiterei 
Schriften  zu,  nämlich :  zwei  herrenlose  Traktate  über  die 
Genealogie  Jesu  {Migne,  p.  lat.  17,  loii  — 1014  und 
A.  Mai,  Nova  palr.  bibl.  I,  i,  477)  und  einen,  von 
Trombelli  zuerst  edierten,  homiletischen  Libeltiis  (Migne, 
p.  I.  10,  730 — 7501:  femer  den  Ambrosiaster  und  die 
Oiiaestioties  veter is  et  tiovi  testameiiti;  die  Lex  dei  sive  Mo- 
saicariitn  et  Romatiarum  legutn  conlatio,  d.  i.  eine  im 
Jahre  394  entstandene  Gegenüberstellung  römischer  und 
jüdischer  Gesetzesstellen,  die  ilen  Nachweis  führen  soll, 
daß  das  römische  Recht  von  Moses  herstammt  (ediert 
von  Mommsen  in  der  Conlectio  iuris  Aiiteiiistinianonitn  III.): 
2  zusammenhängende  Fragmente,  die  unter  dem  Namen 
des  Hilarius  gehen :  Contra  Arianos  und  Obiciiint  nobis 
Ariani  (ediert  von  Morin  in  der  Revue  Bened.  1003, 
125 — 131).  Vielleicht,  so  meint  W.,  gehöre  dem  Lsaak 
auch  der  sog.  Hegesippus,  eine  lateinische  Bearbeitung 
des  jüdischen  Krieges  (ediert  von  Weber- Cäsar,  Mar- 
burg  1864). 

Diese  L'ntersuchungen  werden  mit  großem  Scharf- 
sinne geführt:  die  Kombinationsgabe  des  Verf.  ist  er- 
staunlich :  manches  hat  er  zweifellos  richtig  gestellt.  Aber 
die  Hauptsache,  daß  diese  Schriften  wirklich  dem 
Isaak  angehören,  bleibt  ganz  unentschieden: 
selbst  die  Arabrosiasterfrage  ist  auch  jetzt  noch  ungelöst: 
der  Verf.  ist  seiner  Sache  viel  zu  sicher;  er  äußert 
aber  gelegentlich  (S.  Ö3)  selbst  das  Bedenken,  daß  er 
sich    \ieUeicht  zu  weit  vorgewagt  habe. 

Von  Isaak   wissen   wir  sicher  nur  diese  Punkte:    daß  er  ein 

*  entschiedener    .'\nhanger    des  Gegenpastes  L'rsinus    war    und    im 

Jahre  572    den  Papst  Daraasus    vor    der   wehlichen   Behörde   in 

Rom  anklagte,  aber  nicht  durchdrang  und  nach  Spanien  verbannt 


275 


6.  Ju 


Theologische  Revue.     1907.    Nr.  ö. 


276 


wurde ;  ferner  daß  er  vom  Christentume  wieder  zum  Judentume 
abfiel,  und  endlich,  daß  er  einen  recht  dunkelen  Stil  schrieb 
("quasi  er  (uli/tiH  et  oiaculou,  Hieron. ;  nohKciirixaimue  dinpuln- 
tionis  et  inioliüi  sA-monisu,  Gennad.).  Ist  Isaak  mit  dem  Ani- 
brosiaster  identisch,  so  steht  ferner  fest :  daß  er  auch  Priester 
geworden  ist  (darin  hat  Wittig  gegen  Morin  recht),  daß  er  aus 
der  Verbannung  nach  Rom  zurückkehrte,  den  Damasus  aner- 
kannte und  mit  dem  Judentume  gebrochen  hat.  Alle  diese  Dinge 
verstehen  sich  für  W.  von  selbst;  es  muß  aber  festgehalten  wer- 
den, daß  sie  alle  mit  jener  Identifizierung  stehen  und  fallen,  da 
wir  sonst  nichts  davon  wissen.  W.  sieht  die  Rückkehr  Isaaks 
zur  Synagoge  für  eine  nur  scheinbare  an ;  aber  das  römische 
Konzil  von  378  spricht  von  ihr  als  einer  Tatsache,  und  Hiero- 
nymus  sah  noch  586  die  Bekehrung  Isaaks  zum  Christentume 
als  Heuchelei  an. 

Als  Verf.  der  Ambrosiasterschriften  galt  in  der  alt- 
römischen Kirche  ein  Hilarius;  der  hl.  Augustinus  nennt  als  sol- 
chen den  hl.  Hilarius  (Zimmer,  Pelagius  in  Irland,  Berlin  1901, 
119  f.).  W.  ist  überzeugt,  daß  Isaak  sich  selbst  diesen  Schrift- 
stellernamcn  gegeben  hat,  da  durch  die  unglücklichen  Kreignisse 
der  Jahre  566 — 572  der  Name  Isaak  verfemt  war;  ebenso  sei 
der  in  einem  kaiserlichen  Schreiben  (Collect.  Arell.  ed.  (lünthei- 
ep.  XI.)  genannte  Ursinianer  Gaudentius  kein  anderer  als  Isaak. 
Aber  das  letzlere  ist  reine  Vermutung;  ich  halte  es  sogar  für 
sehr  unwahrscheinlich,  daß  derselbe  Mann  in  einem  Kaiserschrei- 
ben 372  Gaudentius,  in  einem  anderen  378  Isaak  genannt  werde. 
Dagegen,  daß  Isaak  der  .^mbrosiaster  ist,  spricht  auch  folgendes: 
Im  Ambrosiasier  liest  man  (ad  1  Tim.):  »Kcclesia  est  domiis 
Dei,  ut,  aini  totus  inundus  Dei  sit,  ecciesia  tarnen  doniitx  eiim 
dicatur,  ciiius  hodie  rectiir  ext  Danmsus.v  Der  Verf.  erkennt 
also  den  Damasus  nicht  nur  als  Papst  an,  sondern  zieht  auch 
die  Gelegenheit,  dies  auszusprechen,  gleichsam  mit  den  Haaren 
herbei.  So  konnte  nur,  meint  \V.  (S.  34),  ein  Mann  wie  Isaak 
sprechen,  der  den  Damasus  heftig  befehdet  hatte,  und  dem  dann 
endlich  die  Stunde  der  Hinsicht  schlug.  .Aber  auf  denselben 
Papst  muß  W.  (S.  28)  die  Erklärung  von  Rom.  2,  3  beziehen : 
»Hör  est,  numquid  quin  tibi  exanien  datiim  est  potestatis  iitdi- 
candi  de  iiialis  et  stiipris,  cum  eadeni  agas  et  non  est,  qiii  le  ad 
praesens  iiidiret,  effiigies  iudiciiini  Deii'»  Wie  verträgt  sich 
diese  Stelle  aber  damit,  daß  dem  .Ambrosiaster  die  Stunde  der 
Einsicht  geschlagen  hat  ?  Über  den  Anibrosiaster  läßt  sich  nur 
sagen,  daß  er  574 — 384  zu  Rom  schrieb  und  auch  die  Qiiae- 
stiones  veteris  et  non  testanienli  verfaßte,  daß  er  ein  .Anhänger 
des  Damasus  war,  aber  den  kirchlichei>  Personen  freimütig  gegen- 
übertrat, daß  er  ferner  sehr  wahrscheinlich  ein  bekehrter  Jude 
war,  und  daß  sein  Werk  unter  dem  Namen  des  Hilarius  bekannt 
wurde.  Der  Jude  Isaak,  den  Dom  Morin  im  Jahre  1899  als 
Verf.  dieser  Schriften  proklamierte,  ist  als  solcher  gerade  so  un- 
sicher, wie  jener  Decimius  Hilarianus  Hilarius,  den  Morin  1903 
an  seine  Stelle  setzte.  Die  Qimestiones  reteris  et  nori  te.tta- 
»lenti  sind  jedenfalls  anonvm  in  Rom  veröffentlicht  worden;  das 
zeigt  der  75.  Brief  des  Hieronymus,  in  welchem  die  109.  Qiiae- 
stio  ein  »roluinen»  ardn-viior  äAronojor  genannt  wird  (Wittig  S. 
20  f.),  und  Brief  9  des  Damasus,  in  welchem,  wie  Souter  ent- 
deckt hat,  der  Papst  dem  Hieronymus  Fragen  stellt,  die  den  12 
ersten  Qnaestiones  entlehnt  sind,  ohne  daß  Hieronymus  davon 
etwas  weiß  oder  ahnt. 

Von  den  anderen  Schriften,  welche  W.  dem  Isaak  zu- 
schreibt, ist  zu  sagen :  a.  Daß  Isaak  der  Verf.  der  2  genealogi- 
schen Traktate  und  des  homiletischen  LHhIIus  sei,  kann  weder 
bewiesen  noch  widerlegt  werden,  b.  Dagegen  kann  die  prae- 
fatio  zum  Lihelliis  prernm  des  Marcellinus  und  Faustini;s  schon 
aus  dem  Grunde  nicht  von  Isaak  herrühren,  weil  ihr  überaus 
klarer  und  einfacher  Stil  von  der  dunkelen  und  geschraubten 
.Ausdrucksweise  des  Isaak  ganz  verschieden  ist.  Daß  die  prae- 
fatio  unvollendet  mit  »er  qnibiis«  geschlossen  habe  und  sich  so 
selbst  als  Skizze  charakterisiere,  wie  W.  (S.  8)  annimmt,  wird 
kein  anderer  glauben ;  ebenso  möchte  ich  aber  auch  nicht,  wie 
Künstle  tut,  behaupten,  daß  die  Luciferianer  sie  als  willkommene 
Einleitung  ihrer  Bittschrift  vorgesetzt  haben;  endlich  k.mn  ich 
auch  Diekamp  nicht  beipflichten,  der  ihre  Beziehung  /.um  Pro- 
zesse Isaaks  für  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  hält ;  diese 
letztere  .Annahme  sclieint  mir  besonders  darauf  zu  fußen,  daß 
die  praefatio  den  Prozeß  Isaaks  nicht  mehr  erw.ihnt.  Ich  glaube, 
daß  die  Bittschrift  der  Luciferianer  schon  sehr  früh,  allerdings 
nicht  von  den  Bittstellern  selbst,  mit  jener  pmefatin  verbunden 
worden  ist  und  zwar  /u  dem  Zwecke,  damit  das  .Anklagematerial 
gegeti  Damasus    zusammetigefaßt    werde   und    für  alle  Zeiten  ein 


Denkmal  seiner  gewalttätigen  und  ungerechten  Handlungs- 
weise sei ;  darum  schloß  die  praefatio  auch  sehr  gut  mit 
den  Worten:  »Exinde  presbijleri  dirersis  mttdis  adflidi  per 
exailia  et  peregiina  loca  dispersi  sunt«;  den  Prozeß  des  Isaak 
beizufügen,  lag  kein  Grund  vor,  da  dieser  ja  zugunsten  des  Da- 
niasus  au*schlug.  d.  Ganz  richtig  sieht  W.  aus  inneren  Grün- 
den den  Ambrosiaster  als  Verf.  der  Schrift  Lex  Dei  an;  auch 
Martin  Schanz  (Gesch.  der  röm.  Lit.  IV,  i,  München  1904,  527) 
ist  auf  denselben  Gedanken  gekommen.  Damit  ist  allerdings 
noch  nicht  gesagt,  daß  Isaak  der  Verf.  ist. 

Die  zweite  .\bhandlung  (S.  '17  — 148)  lautet: 
,  ,Die  pseudo-meiitonLsche  Apologie  von  Theophil  Ulbrich." 
Der  Verf.  untersuclit  zuerst  mythologisch-religion.sgeschicht- 
liche  Einzelheiten  aus  der  syri.schen  .\]i4ilogie  iS.  78 — log), 
dann  ihre  Beziehungen  zu  Aristides  und  ihre  Theologie 
(S.  109 — 128),  endlich  historisth-kritische  Fragen  (S.  128 
— 148).  Für  die  Forschung  ist  der  erste,  also  der 
quellenkritisrhe  Teil  am  bedeutsamsten ;  Ulbrich  zeigt, 
daß  die  inythologi.schen  Zusätze,  die  dieser  Apologie 
eigentümlich  sind,  grüßenteils  freie  Erfindung  des  Verf. 
oder  doch  unkontrollierbar  sind.  Im  3.  Teile  wird  zu- 
nächst festgestellt,  daß  die  Apologie  nicht  als  eine  Rede, 
wie  sie  in  der  Aufschrift  genannt  ist,  sondern  als  eine 
Schrift  anzusehen  ist ;  wenn  aber  weiterhin  aus  ihren 
großen  sachlichen  und  stilistischen  Mängeln  und  beson- 
ders aus  ihrer  Ünvollständigkeit  geschlossen  wird,  daß  sie 
nur  „ein  verwi.schter  Di;ilog",  d.  h.  der  .-ichrift liehe  Nie- 
derschlag eines  mündlichen  Bekclirungsvetsuches  ist,  so 
imichte  ich  dem  nicht  beipflichten :  auch  andere  alte  .Apo- 
logien, nicht  zimi  wenigsten  die  des  Justin,  haben  ähn- 
liche Mängel.  Die  Überschrift  der  .\jxilogie  ist  späterer 
Zusatz;  trotzdem  aber  nicht  bloß  hier,  sondern  auch  im 
Schluß  der  Apologie  als  Adres.sat  ein  Kaiser  Antoninus 
genannt  wird,  will  Ulbrich  davon  nichts  wissen  und  denkt 
an  König  .\bgar  IX  von  Ede.s.sa,  der  um  202  Christ 
wurde.  Die  Gründe,  die  hierfür  angegeben  werden,  simi 
aber  nicht  ausreichend ;  ich  möchte  einen  rönii.scheii 
Kaiser,  am  ehesten  Septiniius  Scveras,  festhalten.  Ein 
großes  X'erdienst  hat  U.  sich  d:i(lun'h  erworben,  daß  er 
die  Vermutung  Bardenhewcrs,  Benlcsancs  sei  ihr  Verf., 
mit  guten  Grünilen  gestützt  hat. 

In  der  dritten  Abhandlung;  „\Vi.s.senschaft  und 
Franziskanerorden,  ihr  Verhältnis  im  ersten  Jahrzehnt  des 
letzteren"  tritt  Franz  Xaver  Seppelt  g^en  P.  Hilarin 
Felder  O.  Caji.  (Gesch.  der  wiss.  Studien  im  Franzis- 
kanerorden bis  um  die  Mitte  des  13.  Jahrb.,  Freib.  IM04. 
1--100)  für  die  frühere  .-Vuffassun;.;  ein,  ihiB  Franz  von 
Assisi  persiinlich  nicht  viel  von  der  Wissenschaft  hielt 
und  ilas  Eindringen  wissenschaftlicher  Tendenzen  in  ilcn 
Orden  nicht  genie  s;ih,  ilaß  ferner  in  den  ersten  zehn 
Jahren  nur  die  Laienexhorte,  nicht  die  eigentliche  Preiligt. 
im  Orden  gepfleul  winde.  Dieser  Beweis  ist  dem  \'eif. 
völlig  gelungen. 

.Auih  dieser  Band  ilcr  Kirehengcschichtlichen  Ab- 
handlungen zeigt,  wieviel  wissenschaftliche  Anre- 
gung und  Fi'irderung  von  der  Schule  Sdraleks 
in  Breslau  ausgeht.  Besonders  auf  dem  llebiete  iler 
alten  Kirehenge.schichte  und  Patn»logie  haben  ilie  dortigen 
Studien   riH'ht  sch.'ltzenswerte   Resultate  geliefert. 

Bonn.  Gerh.    Raiiseheii. 
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^Valter,  Johaniic.'.  von,  l'rivatdozcnt  der  Theologie  /u  (iöl- 
tingcn,  Die  ersten  Wanderprediger  Frankreichs.  Studien 
zur  Gescliiclne  des  Möncluunis.  Neue  Fol^e.  Bernhard 
von  r  !i  i  r  o  n ;  V  i  t  a  1  i  s  von  S  a  v  i  g  n  y ;  G  i  r  ,1 1  d  von  S  a  1 1  e  s ; 
Bemerkungen  zu  Norbert  von  Xanten  und  Heinrich  von 
Lausanne.  Leipzig,  A.  Deichert  Nachf.,  1906  fX,  179  S. 
gr.  8").     M.  4,8ü. 

Die  der  Mehrzahl  nai  li  als  Heilige  verehrten  Persön- 
lichkeiten, die  den  Gegenstand  von  Walters  Studien  bil- 
den, haben  .schon  im  17.  und  18.  Jahrhundert  das  Inter- 
esse der  kirchengeschichtlichen  Forschung  wachgerufen. 
Während  sie  aber  dort  vornehmlich  als  Stifter  von  Knn- 
gregationen  und  Klöstern  ins  Auge  gefaßt  wurden,  erblickt 
W.  ihre  Heticutung  vorwiegend  in  ihrer  Tiitigkeit  als 
a]xistolische  Wanderprediger :  Robert  von  Arbri.ssel  (+  i  i  17), 
(sein  Leben  und  Wirken  wurde  1003  in  einem  ersten 
Teile  dieser  Studien  dargestellt;  s.  Theol.  Rev.  IQ04, 
Sp.  iiü  f.)  und  die  in  der  vorliegenden  neuen  Folge 
behandelten  Männer  sollen  die  ersten  Vertreter  dieses 
T3PUS  sein,  der  roo  Jahre  später  in  den  Bettelnrden  so 
große  Bedeutung  für  die  Kirche  des  Mittelalters  erhalten  hat. 
Wie  bei  Robert  von  .\rbrissel,  so  geht  W.  auch  hier 
wieder  von  einer  sorgfältigen  Prüfung  der  Quellen  aus, 
indem  er  bei  jedem  Prediger  vor  der  Darstellung  seines 
Lebens  jedesmal  das  ganze  vorhandene  Quellenmaterial 
vorführt  und  von  neuem  auf  seinen  Wert  hin  untersucht. 
Bei  Bernhard  von  Thiron  (t  11  17)  wird  die  von  einem 
Zeit-  und  Ordensgenossen,  Gaufredus  Grossus,  verfaßte 
und  mehrfach  gedruckte  Vita  (Migne  P.  L.  172,  1307 
— 144'))  als  eine  ungeschickte  und  kritiklose  Verwebung 
zweier  Parallelberichte,  eines  kürzeren,  nüchternen  und 
eines  längeren,  farbigeren  von  geringerer  Zuverlässigkeit 
dargetan.  Die  Vita  des  Vitalis  von  Savigny  (t  1122) 
schrieb  Stephan  von  Fougeres,  der  Bischof  von  Reimes 
und  frühere  Kaplan  Heinrichs  II  von  Fngland,  größten- 
teils nach  mündlichen  Erzählungen  von  Zuhiirern  der 
Schüler  des  Heiligen  nieder  (Analecta  Bollandiana  I, 
3,57 — 390);  ihr  Wert  wäre  fast  gleich  Null,  wenn  sie 
nicht  den  Nekrolog  aus  dem  Totenbriefe  des  Vitalis  mit- 
teilte, einen  Nekrolog,  der  in  dem  uns  erhaltenen  be- 
kanntlich paläographisch  hochwichtigen  Originale  ties  Toten- 
briefes selbst  (er  besteht  aus  einer  q^/.,  m  langen  und 
etwa  Y^  m  breiten  Peigamentrolle,  auf  der  nacheinander 
208  Klöster  und  vornehme  Personen  den  Empfang  der 
Todesnachricht  bescheinigen  und  für  den  Toten  zu  beten 
versprechen)  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Zwischen  der 
Abfassung  der  anonymen  Vita  Giralds  von  Salles  und 
seinem  Tode  (f  1 120)  liegen  175  Jahre  (Acta  SS.  23.  Okt. 
254 — 207),  und  eine  Quellenanalyse  ergibt  ebenfalls 
ihren  geringen  historischen  ^^'ert.  ■ —  Neben  diesen 
Lebensbeschreibungen  zieht  W.  jedesmal  noch  das  Ur- 
kundenmaterial  der  von  den  Heiligen  gestifteten  oder 
berührten  Kirchen  und  Klöster  heran,  soweit  es  veröffent- 
licht ist ;  von  gleichzeitigen  Geschichtschreibem  kommt 
nur  Ordericus  Vitalis  mit  seiner  Historia  ecclesiastica  in 
Betracht. 

Trotzdem  neues,  handschriftliches  Material  nicht 
hinzugebracht  worden  ist  und  besonders  keine  Predigten 
von  den  genannten  Männern  aufgezeigt  werden  konnten, 
so  sind  diese  Einzeluntersuchungen  doch  recht  verdienst- 
voll. Manches  äußere  Datum  mag  ja  dem  Leser  nicht 
so  gesichert  erscheinen,  v\  ie  dem  Verf. ;  darin  aber  muß 
man  ihm  Recht  geben,  daß  der  Eindruck,  den  die  Quellen- 
schriften von  dem  eitcenartigen  Wesen  und  der  Frömmig- 


keit dieser  Männer  im  ganzen  machen,  ni<  ht  leicht  täascht. 
In  den  nachfolgenden  Lebensdarstellungen  bringt  der 
Verf.  diesen  Eindruck  zur  Geltung.  Jedf.ch  dürfte  hier 
der  Tadel  nicht  ganz  unberechtigt  sein,  den  H.  ßoeh- 
mer  schon  beim  ersten  Teile  der  Studien  erhoben  hat 
(Theol.  Literaturz.  11)04,  3,50  ff)  und  den  W.  in  einem 
Exkurs  am  Ende  dieser  zweiten  Reihe  nicht  entkräftigen 
kann,  nämlich  daß  die  Wanderprediger  nitrht  einzeln 
nacheinander,  sondern  vielmehr  als  Gruppe  in  dem  Rah- 
men ihrer  Zeit  hätten  vorgeführt  werden  müssen.  Nach 
der  sauberen  Quellenanalyse  wäre  das  W.  nicht  schwer 
gewesen,  und  wir  liätten  dann  in  seiner  Mon<jgrdphic 
ein  einheitliches  Bild  mit  lebendigem  Hintergrund  und 
richtiger  Perspektive,  wie  wir  es  jetzt  mit  Hilfe  des  zu- 
sammenfassenden Schlußkapitels  über  die  „Uisprünge  und 
Nachwirkungen  der  Wanderpredigerbewegung"  nur  un- 
vollkommen  vor  uns  erstehen  lassen   können. 

Denn  gerade  die  These  des  Verf.  von  dem  einheit- 
lichen Zuge,  der  allen  diesen  Männern  in  den  jähren 
von  1095  an  eigen  ist  und  sie  von  ihrer  Umwelt  unter- 
scheidet, das  was  er  apostolische  Wanderpredigt 
nennt,  gerade  das  tritt,  so  wie  die  Studien  nun  voHiegen. 
in  seinem  eigentümlichen  Inhalte  zu  wenig  kimkret  vor 
Augen. 

Wenn  wir  es  aus  den  einzelnen  Biographien  hier  richtig 
herausheben,  so  gehört  zu  diesem   Inhalte  folgendes: 

i)  Die  Flucht  aus  der  Welt  in  die  einsame  Wildnis.  Robert 
hatte  als  Archipresbyter  des  Bischofs  von  Rennes  gewirkt,  Bern- 
hard war  Abt  des  Klosters  St.  Cyprien  in  Poiters,  Vitalis  Kantor 
des  Stiftes  St.  Ebrult'  zu  Mortain  in  der  Xormandie  gewesen, 
auch  Giralds  Eltern  waren  der  Vita  zufolge  reich  und  vornehm. 
Alle  verließen  aber  wie  so  viele  andere  bei  passender  Gelegenheit 
das  weltliche  Leben  und  Treiben  mit  seiner  Verderbnis  für  Klerus 
und  Mönche,  um  in  völliger  Armut  ihr  Leben  durch  eigene 
Arbeit  zu  fristen.  2)  Das  neue  Ideal  vom  Diener  der  Kirche. 
Obschon  sie  als  Büßer  in  wilden  Wäldern  wohnen,  so  wollen 
sie  doch  für  das  Heil  der  Welt  wirken  und  suchen  deshalb  dem 
verweltlichten  offiziellen  Klerus  und  Mönchtum  gegenüber  das 
Leben  Jesu  Christi  und  seiner  .^postel  Funkt  für  Punkt  nach- 
zuahmen und  durch  Wort  und  Beispiel  andere  zu  derselben 
Nachfolge  Christi  anzueifem.  5)  Das  .auftreten  als  wandemde 
Prediger.  Indem  sie  das  Volk,  das  zu  ihnen  hinströmte,  durch 
ihre  Predigt  zur  Buße  fortrissen,  so  wirkten  sie  natürlich  auch 
für  die  gregorianischen  Reformideen.  Deshalb  hatten  sie  unter 
den  Bischöfen  manche  Gönner  und  wurden  besonders  von  den 
Päpsten  begünstigt,  so  daß  sie  von  Ort  zu  Ort  ziehen  und  neben 
dem  ansässigen  Klerus  alle  Verrichtungen  eines  öffentlichen 
Predigers  erfüllen  durften.  4)  Das  soziale  Wirken  und  die 
Klostergründungen.  Da  ihnen  eine  Menge  Leute,  Arme  und 
Kranke  und  besonders  auch  Frauen  nachfolgten,  die  von  ihren 
Sünden  zu  einem  geordneten  Bußleben  überzugehen  bereit  waren, 
so  haben  sie  für  diese  in  der  Einsamkeit  zahlreiche  Klöster  mit 
ursprünglich  strengen  Regeln  gegründet.  Sie  selbst  aber  führten 
ihr  Wanderleben  meist  bis  zum  Tode  weiter. 

Das  eigentlich  Charakteristische  in  der  Bewegung  ist  also 
das  unstete  Herumwandern  als  besitzlose  Prediger 
nach  der  .\t\  Jesu  Christi  und  seiner. Apostel.  W.  sieht 
darin  etwas  für  Frankreich  völlig  Neues  und  glaubt  es  weder 
auf  italienische  Vorbilder  noch  auf  einen  Zusammenhang  mit 
den  Katharern  zurückführen  zu  dürfen,  sondern  auf  ein  unmittel- 
bares Schöpfen  aus  den  evangelischen  Berichten.  In  der  religiös 
aufgeregten  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges  und  des  immer  noch  tort- 
dauernden Kampfes  um  die  Reformen  Gregors,  da  war  es  Robert 
und  seinen  Genossen  klar  geworden,  daß  nur  die  Predigt  der 
Buße  und  des  Friedens  im  Anschluß  an  das  Leben  Christi  und 
seiner  Apostel  eine  V'erändening  und  Veredelung  der  Kirche  aus 
dem  innern  heraus  herbeiführen  könne,  und  sie  zogen  aus  ihren 
Überzeugungen  kühn  die  Konsequenzen.  Die  Frömmigkeit  eines 
h.  Bernhard  von  Clairvaux  mit  ilirem  mystischen  Sichversenken  in 
die  Gestalt  des  armen,  niedrigen,  leidenden  Christus  scheint  sich 
an  der  von  diesen  Wanderpredigern  geschaffenen  religiösen 
.Atmosphäre    entzündet    zu    haben,    und    wenn    nachher    sowohl 
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Waldes  als  auch  Franziskus  von  Assisi  eigene  Genossenschaften 
für  die  apostolische  Wanderpredigt  gegründet  haben,  so  liegt  be- 
sonders ihrem  Auftreten  das  hier  zum  ersten  Male  ausgebildete 
Ideal  zugrunde. 

In  den  Bemerkungen  über  Norbert  von  Xanten  und  Heinrich 
von  Lausanne,  die  W.  seinen  Studien  hinzufügt,  glaubt  er,  das 
Auftreten  dieser  Männer  als  Wanderprediger,  das  bis  jetzt  als 
isoliert  dastehend  betrachtet  wurde,  in  die  von  Robert  von  .\rbrissel 
ausgegangene  Bewegung  einreihen  zu  dürfen.  Denn  wenn  Norbert, 
als  er  in  Deutschland  kein  Entgegenkommen  fand,  sich  nach 
Frankreich  wandte,  obschon  er  doch  des  Französischen  nicht 
mächtig  war,  so  muß  er  schon  von  vorneherein  die  dortige  Be- 
wegung und  ihre  großen  Erfolge  gekannt  haben.  Hr  liat  dann 
auch  als  Abt  von  Premontre  die  W'anderpredigt  nach  .Möglichkeit 
noch  fortgesetzt.  .Auch  der  aus  seinem  Konflikt  mit  Bernhard 
von  Clairvaux  bekannte  Heinrich  von  „Lausaime"  ist  mit  seiner 
hinreißenden  Beredsamkeit  nichts  anderes  als  einer  unserer  fran- 
zösischen Wanderprediger  gewesen.  Nur  hat  er  im  Gegensatz 
zu  ihnen  schon  früh  eine  revolutionäre  Richtung  dem  Episkopat 
gegenüber  eingeschlagen,  und  je  weniger  es  ihm  gelang,  die 
festgefügten  Institutionen  der  Kirche  zu  zermalmen,  um  so  in- 
grimmiger wurde  seine  Polemik.  So  wurde  er  der  erste  dieser 
Prediger,  den  die  Kirche  als  Ketzer  bezeichnet  und  behandelt 
hat,  ja  sein  .Auftreten  ist  für  diese  erste  Phase  der  Wander- 
predigt verhängnisvoll  geworden.  Denn  von  jetzt  an  wird  genau 
nach  dem  gehandelt,  was  Bernhard  in  die  Worte  zusammenlaßt: 
Hoc  etiam  moiuo  von,  cnrix.simi,  quoll  et  ilirehiiin  ro6/.<,  mm 
praeseim  es.iem,  ut  niillHin  extranenm  xirf  iynotnm  prneilicdtorem 
recipintitt,  «i»i  qiii  misHiis  u  niiiiiino  neu  «  vi'stro  permissiis 
jHmtificf  praed icarerit  (Ep.  242,  Migiie  S.  L.   182,  457)- 

W.  hat  .sich  mit  seinen  Studieti  unzweifelhaft  das 
Verdienst  erworben,  die  ganze  Bewegung  der  ersten  fran- 
zösischen Wanderpredigt  in  ihrer  Einheitlichkeit  erkannt 
und  in  ihrer  Bedeutung  vorgeführt  zu  haben.  Ein  fort- 
schreitendes Hellerwerden  jener  Zeiten  wird  ja  noch 
anderweitige  Zusammenhänge  aufdecken,  in  den  Haupt- 
punkten aber  dürfte  sein  Urteil  Geltung  behalten.  Auf 
das  liebevolle  Ver.stiindnis,  das  er  allenthalben  tiein  christ- 
lichen Fnimmigkeitsideal  dieser  mittelalterlichen  Menschen 
entgegenbringt,  sei  wie  beim  ersten  Teile  auc  h  hier  wieder 
anerkennend  und  dankend  hingewiesen. 

Zillisheim.  Fl.   Land  mann. 


Steuer,  Dr.  .■\lbert,  Prof.  der  Philosophie  am  Prie.sterseniinar 
in  Posen,  Lehrbuch  der  Philosophie.  Zum  Gebrauche  an 
höheren  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterrichte.  1.  Band. 
Logik  und  Noetik.  Paderborn,  Schöningh,  1907  (X,  586  S. 
gr.  8").     M.  3,80. 

Der  Verf.  führt  sich  mit  dem  vorliegenden  ersten 
Teil  eines  Lehrbuches  der  I'hiloso|)hie  als  .Schriftsteller 
ein,  wenigstens,  soviel  uns  bekannt,  auf  dem  Felde  selb- 
ständiger philosophischen  Doktrin.  Wie  er  im  Vorwort 
S.  IV  bemerkt,  wäre  er  kaum  mit  seiner  Arbeit  an  die 
Öffentlichkeit  getreten,  da  er  wohl  wisse,  wieviel  an 
seinen  Vorträgen  — -  nur  solche  liegen  also  vor  —  noch 
zu  bessern  imd  zu  feilen  sei,  wenn  ihm  nicht  durch 
freundliche  Vermittlung  die  Drucklegung  sehr  erleichtert 
worden  wäre.  Ebenso  bemerkt  er  .S.  IV,  daß  seine  un- 
mittelbare .Absicht  bei  iler  Herausgabe  der  Wunsch  war, 
einen  Leitfaden  für  seine  \'orlcsungeii  zu  besitzen.  .\us 
dieser  seiner  eigenen  Erklärung  mag  es  sich  entschuldigen, 
daß  das  Buch  in  formeller  Beziehung  ilie  Knappheit  und 
entsprechende  Verteilung  des  Maßes  in  den  einzelnen 
Partien  vermissen  läßt,  und  in  materieller  Hinsicht  viele 
unrichtige   Ansichten   unil   Angaben   enthält. 

Der  Verf.  geh«">rt  tier  neueren  Richtung  an  uitil  hat 
mit  der  allen  Philosoiihie  wenig  gemein.  F~r  zitiert  fleißig 
protestai\tische  .\\itorcn  und  von  den  katholischen  mei- 
stens jüngere,  ili<-  \\\\  Aii-rlun   n. .ih  zu  begründen  haben. 


In  der  Einleitung  handelt  er  von  Begriff  und  Ein- 
teilung der  Philosopliie,  sowie  von  ihrem  Werte,  ^\'as 
er  in  letzterer  Beziehung  sagt,  ist  annmtend,  wie  über- 
haupt an  mehr  als  einer  Stelle  sein  idealer  Sinn,  ver- 
bunden mit  aufrichtiger  Gläubigkeit,  wohltuend  hervortritt 
Dagegen  haben  seine  .Ausführungen  über  Begriff  und 
Einteilung  der  Philo.sophie  nicht  s<j  ganz  unseren  Beifall, 
abgesehen  von  dem  Mangel  der  knappen  und  .schulgc- 
rechten   F'ortn. 

Die  Philo.sophie  ist  u.  E.  zu  definieren  als  die  Wissen- 
schaft von  den  letzten  Gründen,  oder,  was  beziehungs- 
weise da.sselbe  ist,  von  dem  Seienden  als  s<.>lihem.  In- 
sofern fällt  .sie  mit  der  Metaphysik  zusammen.  Nun 
gibt  es  aber  absolut  und  relativ  letzte  Gründe  und  dem- 
entsprechend auch  eine  Philosophie  im  engeren  unti  im 
weiteren  Sinne.  .Absolut  letzte  Gründe  sind  die  des 
Seienden  als  solchen,  relativ  letzte  die  der  verschiedenen 
Gattungen  als  solcher,  der  körperlichen,  der  geistigen 
Natur,  der  Seele,  der  Bewegung,  der  Zahl,  der  Zeit,  des 
Raumes.  Aus  diesen  verschiedenen  ( Jbjekten  sieht  man. 
wie  schwer  es  ist,  eine  gute  Einteilung  der  Philovjphie 
aufzustellen,  während  die  Begriffsbestimmung  verhältnis- 
mäßig leicht  ist.  Denn  diese  <;>bjekte  gehen  ineinander 
über.  Die  Seele  z.  B.  i.st  unkörperlicher  Natur,  ihre 
Substanz  aber,  sei  sie  nun  vernünftige  «xler  sei  sie  uii- 
veniüiiftige  Seele,  ist  an  den  .Stoff  gebunden,  dessen 
Form  sie  ist.  Aristoteles  verteilt  darum  die  Seelenlehre 
an  zwei  philosophische  Disziplinen,  die  Metaphysik  und 
die  Physik.  Der  ersteren  gehört  die  Lehre  vom  \' erstände, 
der  letzteren  die  von  der  sinnlichen  Seele  an.  Aber 
auch  das  ist  offenbar  mißlich,  und  .Aristoteles  selbst  setzt 
sich  praktisch  über  diese  Verteilung  hinweg,  indem  er 
die  ganze  Seelenlehre  in  den  Büchern  ,-Tfoi  V'*';?'?*  ***" 
hantlell.  Es  ist  auch  mißlich,  wenn  er  ilie  Dinge  und 
danach  die  Philosophie  nach  den  verschiedenen  Graden 
der  .Abstraktion  einteilt.  So  käme  zuerst  »lie  Physik,  die 
von  dem  einzelnen,  konkreten  Sinnlichen  absrnihiert  und 
nur  die  .Art  betrachtet,  danit  die  Mathematik,  die  vom 
Körperlichen  nur  noch  die  Quantität,  das  heißt  die  .Aus- 
dehnung und  die  Zahl,  betrachtet,  und  endlich  die  Meta- 
physik, die  ganz  von  Köqierlichkeit  und  Sinn  abstrahiert 
und  nur  das  Sein  betrachtet.  Da  ergibt  sich  aber  ilie 
Schwierigkeit,  erstens  wieder,  tlaß  die  Seele  teils  in  die 
Physik,  teils,  als  Geist,  in  die  Mct.iphysik  fällt,  zweitens, 
daß  die  Lehre  vom  Geiste  iler  Metaphysik  nur  dann 
zufallen  kann,  weim  vom  Sinnlichen  nicht  bloß  abstrahiert, 
sondern  es  ausgeschlossen  wird,  so  »hiß  man  ein  Stück 
vom  Seienden  gewiiuit,  nicht  das  Seiende  in  möglichster 
Allgemeinheit,  das  heißt  nach  seinen  allgemeinsten  Be- 
.stimmungen.  Und  drittens  endlich  tritt  die  Sihwierigkeit 
auf,  daß  Gott,  der  doch  sicher  in  die  Metaphysik  gehört, 
unter  eine  einzelne  Klas.se  iles  Seicmlen  begriffen  wünle. 
das  Geistige,  unil  außerdem  nicht  als  allgemeine  Urs;»che 
zur  rechten  (Geltung  käme.  Mit  iliesen  Bemerkungen 
sei  eine  .Aufgabe  insiiunert,  die  noch  der  Lösung  harrt, 
und   die  auch   unser   .Autor   unerle\ligt   läßt. 

S.  14  meint  er,  die  Philosophie  sei  u.  a.  auch  dadurch  bei 
vielen  in  Mißkredit  geraten,  daß  man  die  Subjektivität  der  sekun- 
dären sensibeln  Qualitäten  entdeckte,  über  die  uns  di,e  Natur- 
philosophie nichts  zu  sagen  wußte.  Ich  notiere  diese  .Äußerung 
unter  vielen  anderen  verfehlten  Bemerkungen  hier  nur  wegen 
der  weiten  Verbreitung  der  .Ann.ihme,  diese  Subjektivität  sei 
wissenschaftlich  ausgemacht.  Ich  bin  durchaus  nicht  dieser  .An- 
sicht, und  auch   was  ich  etwa  früher,   nach  dieser  Seite  iK-igcnd, 
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geäußert  habe,  nehme  ich  jetzt  nach  besserer  Überlegung  zurück, 
ich  linde  bis  jetzt  keinen  Beweis  liir  die  Subjektivität,  und  so- 
lange keiner  da  ist,  hat  man  an  der  Objektivität  der  Sinnesein- 
driicke,  also  an  dem  wirklichen  Vorhandensein  der  Farben  und 
Klänge  au(k-r  uns,  festzuhalten. 

Wo  der  Aiitur  die  beiden  Disziplinen,  Logik  und 
Noetik,  unteisrheidet,  vermeidet  er  es  mit  sicherem  Takte, 
sie,  wie  lifters  geschieht,  unter  einen  gemeinsamen  lniheren 
Begriff  der  Logik  zu  bringen.  Die  Noetik  hat  in  der 
Tat  mit  der  Logik,  der  Lehre  von  den  Formen  und 
Regeln  des  Denkens,  nichts  gemein.  Man  kann  übrigens 
bezweifeln,  daß  ilic  Noetik  eine  eigene  philosophische 
Disziplin  ist  und  nicht  vielmelir  in  die  P.svchologie  und 
die   Metaphysik   gehr)rt. 

Die  Logik  wird  im  Vergleich  zur  Noetik  ziemlich  kurz  be- 
handelt. Sehr  gut  i^t  der  wichtige  und  grundlegende  Unterschied 
zwischen  der  Allgenieinvorstellung  und  dem  BegritF  erklärt, 
S.  51—40.  S.  45,  wo  von  den  Grundgesetzen  des  Seins  und 
Denkens  die  Hede  ist,  hätte  das  Prinzip  der  hinreichenden  Ur- 
saclie,  das  übrigens  nicht  .lus  der  Krfahrung  stammt,  sondern 
II  jiriori  gewiß  ist,  wenn  auch  die  Erfahrung  darauf  führt,  aus- 
drucklich auf  das  F.rschafi'ene  beschränkt  werden  müssen,  da  man 
mit  der  Begründung  nicht  ins  Unendliche  fortschreiten  kann. 

Die  Xoetik  ist  mit  praktischer  Rücksichtnahme  auf  die  Be- 
dürfnisse der  Zeit  recht  ausführlich  behandelt.  Was  Kap.  26 
vom  Fortschritt  der  Wissenschaft  steht,  ist,  auf  die  Geistes- 
wissenschaften bezogen,  nicht  zutreffend.  Die  S.  5$)  weiß  nur 
vom  Fortschritt  der  Geschichte  zu  berichten.  Die  Spekulation 
liegt  tatsächlich  darnieder.  Unsere  beste  spekulative  Kraft,  Pro- 
fessor Herman  Schell,  ist  sonderbare  Wege  gegangen. 

Das  Kapitel  vom  Glauben  und  Wissen,  von  S.  556  an, 
müssen  wir  sehr  beanstanden.  Daß  kein  Widerstreit  zwischen 
Glauben  und  Wissen  bestehen  kann,  ist  ja  wahr,  gilt  aber  nur 
für  den,  der  sich  von  der  Wahrheit  des  Glaubens  überzeugt  hat 
So  ist  es  denn  eine  i/iiiii-stio  facti,  die  hier  entscheidet.  A  priori 
die  Frage  lösen  und  die  beiderseitigen  Gebiete  nach  berühmten 
Mustern  trennen  wollen  und  sagen,  wegen  der  fehlenden  Be- 
rührungspunkte   könne    kein  Konflikt    entstehen,    ist  nicht  richtig. 

Der  .\bschnitt  über  Wissenschaft  und  Bibel  561  if.  ist  sehr 
schwach.  Der  Verf.  neigt  sich  stark  nach  der  Seite  der  freien 
und  modernen  .^uftassung  über  den  geschichtlichen  Charakter 
biblischer  Berichte,  über  den  Umfang,  in  dem  der  h.  Schriftsteller 
selbst  seine  -Ansichten  vertreten  will  usw.  .\uch  die  Bemerkung 
S.  366,  daß  gar  keine  Wissenschaft  voraussctzungslos  sei,  dem- 
nach auch  dem  Katholiken  seine  Voraussetzungen  nicht  die 
Wissenschaftlichkeit  nehmen  könnten,  ist,  wie  oft  sie  einem  auch 
sonst  begegnen  mag,  dennoch  verfehlt.  Wahrheiten  wie  diese : 
„die  Existenz  des  denkenden  Subjektes,  die  Befähigung  der 
Vernunft,  die  Wahrheit  zu  erkennen,  das  Prinzip  des  Wider- 
spruchs" (vgl.  S.  178),  sind  keine  Voraussetzungen,  sondern  evi- 
dente Wahrheiten.  Die  durch  Ehrhards  Buch :  „Der  Katholizis- 
mus und  das  zwanzigste  Jahrhundert"  hervorgerufenen  Streit- 
schriften einfach  als  recht  häßliche  Auswüchse  zu  bezeichnen, 
könnte  irreführend  sein.  Das  Bedenkliche  an  diesem  Buche  ist 
in  dieser  Rev.  s.  7..  von  Prof.  Schroers  in  mustergültiger  Weise 
dargelegt  worden. 

Was  S.  576  von  den  Irrtümern  des  Aristoteles  und  des 
Plato  steht,  ist  unkritisch.  Aus  meinen  Arbeiten  über  .\ristoteles 
und  aus  tneinen  Untersuchungen  über  die  platonische  Ideenlehre, 
die  sich  im  philosophischen  Jahrbuch  der  Görresgesellschalt 
linden,  kann  sich  der  Verf.  davon  überzeugen. 

Trotz  allen  diesen  Ausstellungen  verfehlen  wir  zum 
Schlüsse  nicht,  der  Wahrheit  gemäß  zu  erklären,  ilaß  das 
Buch  unseres  Autors  mit  Fleiß  und  Belesenheit  und  un- 
verkennbarer philosophischen  Anlage  geschrieben  ist.  Die 
Erfolge  des  Verfassers  werden  aber  davon  abhängen,  daß 
er  sich  bemüht,  mit  Aristoteles  und  Thomas  engere 
Fühlung  zu  nehmen.  Auf  Selbständigkeit  und  strenge 
Kritik  auch  die.sen  Meistern  gegenüber  und  auf  Berück- 
sichtigung und  Verwertung  neuerer  Enungensihafteii 
braucht  er  darum  nicht  zu  verzichten. 

Ncuß.  Rolf  es. 


Griepenkerl,  J.,  Dr.,  Prof.  der  Pastoral  am  Priesterseminar 
zu  i'ricr.  Das  Duell  im  Lichte  der  Ethik.  Trier,  Paulinus- 
druckerei,    1906  (65   S.   Lex.   S°;.     .\I.    1. 

Müller,  August,  Dr.,  Subregens  und  Prof.  der  Moral  am  Priester- 
seminar zu  Trier,  Die  staatlichen  Gesetze  in  ihrer  Bezie- 
hung zur  sittlichen  Weltordnung.  Ebenda  1906  (59  S.  Lex.  8°) 
M.  I. 

Die  beiden  Abhantilungcn  sind  Bestandteile  der  „Fest- 
schrift der  Professoren  des  Priesterseniinars  zum  Bisihofs- 
Jubil.'ium"  Trier  i(>o(i  (S.  287 — 347,  S.  351  —  387).  — 
In  der  ersten  Abhandlung  untersucht  Dr.  Griepenkerl 
zunächst  auf  Grund  der  philosophis<hen  und  gegebenen- 
falls auch  der  theologischen  Ethik  die  folgenden  vier 
Fragen,  t)b  das  Duell  i .  seinem  Wesen  nach  ein  geeig- 
netes Mittel  zur  Wiederherstellung  der  verletzten  Ehre 
sei;  2.  .sich  mit  den  Rechten  Gottes  über  die  Person  des 
Menschen  vereinbaren  la.sse;  3.  im  Einklang  mit  den 
Rechten  und  Pfliihten  der  Duellanten  in  bezug  auf  ihr 
persönliches  Wohl  stehe;  4.  mit  Rücksicht  auf  die  Pflich- 
ten gegen  ilie  gesell.schaftliche  Ordnung  zulä.ssig  sei,  und 
beantwortet  sie  sachgemäss  mit  einem  entschiedenen  Nein. 
In  einem  Schlußwort  (S.  ()i  ff.)  werden  „die  Bestrebungen 
zur  Ausrottung  des  Duells"  namhaft  gemacht.  Treffliche 
Dienste  hätten  dem  Verf.  M.  Liepmann,  Djiell  und 
Ehre  (Beriin  1904)  und  K.  Binding,  Der  Zweikampf 
und  das  Gesetz  (Dresden  1905)  geleistet  Abgesehen  von 
S.  II  (Kant),  S.  4Ö  (Merkel)  und  S.  47  (LLszt),  wo  gar 
kein  Fundort  angegeben  wird,  läßt  die  Zitationsweise  auch 
sonst  zu  wünschen  übrig  (z.  B.  S.  1,5,3).  —  Die  39 
Seiten  umfa.ssende  Abhandlung  Müllers  besj'iricht  in 
einem  „allgemeinen  Teil"  Zweck  und  Mittel  der  Staats- 
gewalt, insbesondere  ihre  gesetzgebende  Funktion,  sodann 
tue  Eigenschaften  und  die  verpflichtende  Kraft  der  staat- 
lichen Gesetze.  Aus  der  Polemik  gegen  Linsenmann  und 
den  Referenten  wegen  der  Lehre  von  den  sog.  reinen 
Poenaigesetzen  ist  nichts  Neues  zu  entnehmen.  Der  VerL 
sei  auf  die  Schrift  von  Klemens  Wagner  über  „die  sitt- 
lichen Grundsätze  bezüglich  der  Steuerpflicht"  (Regens- 
burg iC)o6,  50  fL)  verwiesen.  In  dem  interessanteren  „spe- 
ziellen Teil"  wird  die  Frage  nach  tler  moralischen  Wirk- 
samkeit der  irritierenden  staatlichen  Gesetze  beantwortet. 
Die  S.  30  ff.  aufgestellten  Grundsätze  verdienen  Zu- 
stimmung. 

Tübinsen.  Anton   Koch. 


Milasch,   Dr.    Nikodemus,    orthodox-orientalischer    Bischof   in 
Zara,   Das   Kirchenrecht  der  morgenländiscben  Kirche. 

Nach  den  allgemeinen  Kirchenrechtsquellen  und  nach  den  in 
den  autokephalen  Kirchen  geltenden  Spezial-Gesetzen.  Über- 
setzt von  Dr.  .■\lexander  R.  v.  Pessie.  2.,  verbesserte  und 
vermehrte  .\uflage.  Mostar,  Fächer  &  Kisii-,  190$  (XV, 
742  S.  gr.  8°).     M.    t6. 

Das  Werk,  dessen  Übersetzer  in  der  vorliegenden 
Auflage  den  Wortklang  des  Autorennamens  der  deutschen 
Aussprache  näher  gebracht  hat  (in  der  ersten :  Nikodim 
Milas)  erschien  zuerst  1890,  eine  deutsche  Übersetzung 
erst  1897.  Es  konnte  sich  rühmen,  zum  ersten  Male 
das  Gesamtrecht  der  morgenländischen  Gesamtkirche  in 
zusammenfassender  Weise  zugleich  mit  dem  partikulären 
Rechte  der  einzelnen  autokephalen  Kirchen  zur  Dar- 
stellung gebracht  zu  haben.  Für  uns  Deutsche  war  die 
Übersetzung  um  so  mehr  er^vünscht,  da  als  Hilfsmittel 
für    das     Studium     des     orthodo.xen     Kirchenrechtes,    ab- 
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gesehen  von  einigen  Arbeiten  üljcr  einzelne  Teile  des 
Stoffes,  nur  das  zur  Verfügung  stand,  was  die  Kompendien 
von  Walter,  Kunstmann  und  Vering,  sowie  die  Über- 
setzung eines  romanischen  Lehrbuches  boten.  Denn 
wenn  es  manchem  Kanonisten  listig  sein  mag,  sich  in 
griechisch  abgefaßte  Schriften  zu  vertiefen,  .so  werden 
noch  viel  mehr  sich  nicht  dazu  ent.schließen  kiinnen,  die 
Schwierigkeiten  zu  überwinden,  die  dem  Gebrauche  der 
hier  vor  allem  in  liitracht  kommenden  slavischen  Lite- 
ratur im  Wege  stehen.  i 

Die  neue  Aufl.  ist  im  wcscntlirhcn  der  alten  gleich 
geblieben ;  immerhin  haben  manche  Ergänzungen  beson- 
ders bei  Darstellung  des  Rechtes  der  partikulären  Kirchen, 
sowie  auch  im  Eherechte  den  Umfang  des  Buches  um 
fast  I20  Seiten  vermehrt  —  bis  an  die  äußerste  Cirenze 
des  für  einen  Band  noch  zulässigen  Volumens.  Vielleicht 
ließe  sich  darin  bei  einer  weiteren  Auflage  ohne  Schaden 
für  den  Gehalt  des  Werkes  schon  durch  eine  knappere 
Form  des  sprachlichen  Ausdrucks,  der  zuweilen  hart  an 
das    1  autologi.sche  grenzt,  ein  niederes  Maß  erzielen. 

Das  Werk  stellt  als  erster  Wurf  eine  vorzügliche 
Leistung  dar.  Der  Herr  \'erf.  hatte  gewünscht,  es  zur 
weitern  Vervollkommnung  einer  gänzlichen  Umarbeitung 
zu  unterziehen,  tun  es  so  den  be.ssern  einschlägigen  Wer- 
ken der  abendländisclien  Literatur  (die  sich  in  verhältnis- 
mäßig reichem  Maße  berücksichtigt  findet)  an  die  Seile 
stellen  zu  kcinnen ;  allein  die  mit  seiner  gegenwärtigen 
Stellung  in  der  Kirche  verbundenen  Geschäfte  hätten  ihn 
daran  gehindert  (S.  VI).  Aber  auch  so  wie  sie  ist,  wird 
seine  Arbeit  fortfahren,  den  abendländischen  Kanonisten 
sehr  wertvolle  Dienste  zu  leisten.  Die  römisch-katho- 
lischen unter  ihnen  werden  dieselbe  um  st)  lieber  be- 
nutzen, als  jene  Materien,  in  denen  die  orthodo.xe  Auf- 
fassung zu  der  von  ihnen  vertretenen  Doktrin  im  Gegen- 
satze steht,  mit  einer  vornehmen  Ruhe  und  Sachlichkeit 
behandelt  werden. 

Um  zu  einer  weitem  Vervollkonmmung  des  Buches  sein 
Scherflein  beizutragen,  erlaubt  sich  Kef.  auf  einige  Ungenauig- 
keiten  und  Irrtümer  sachlicher  Art  hinzuweisen,  die  er  bei  Durch- 
sicht des  Werkes  sich  angemerkt  hat. 

Daß  die  Nachforschungen  über  den  Ursprung  der  aposto- 
lischen Kanones  zu  dem  von  allen  festgehaltenen  Resultate  ge- 
führt hätten,  dieselben  seien  vor  dem  ersten  allgemeinen  Konzil 
von  Nicäa  von  einem  unbekannten  gotlesfürchtigen  Manne  zu- 
sammengestellt (S.  82),  oder  daß  alle  Sammlungen  unter  dem 
Namen  der  Apostel  zu  verschiedenen  Zeiten  zwischen  dem  Ab- 
leben derselben  und  Konstantin  d.  Gr.  entstanden  seien  (S.  159  f.), 
wird  man  kaum  zugeben  können.  —  Der  Beweis  für  die  Be- 
hauptung, daß  die  abendländische  Kirche  in  früheren  Zeiten  die 
Trullanischen  Kanones  ausnahmslos  anerkannt  hätte  (das  soll 
wohl  der  sprachlich  unklare  Satz  S.  89  besagen)  ist  nicht  er- 
bracht, auch  nicht  dargetan,  wieso  der  Standpunkt  Hefeles  und 
llergenröthers  in  dieser  Sache  ein  „subjektiver"  sei.  —  Das  sog. 
lüiniviyi'iy  Johannes  des  Pasters,  welches  noch  heute  eines  der 
vom  morgenländischen  Klerus  bei  Verwaltung  des  Bußsakra- 
mentes gebrauchten  Bücher  ist,  soll  dem  l->zbischof  Theodor 
von  Canterburv  als  Vorlage  gedient  haben  für  seinen  lihrr  /»n'/ii- 
tfiitialis.  welcher  als  Grundlage  für  alle  spätem  l'öniteniialbücher 
im  Abendlande  diente  (S.  iio).  Das  dürfte  wohl  nur  in  dem 
Sinne  zutrellen,  daß  'J'heodor  (der  ein  Bußbuch  gar  nicht  ver- 
faßt   hat),    in    seinen  Weistümern  von    den    im  Drient    so  hocli 


sewerteieii  Kanones  des  h.  Basilius  ebenso  beeinilußt  ist, 


die 


fVTiT(//in  des  Fasters  diese  Kanones  geradezu  wiedergeben  (/V/c«, 
Juris  ivi-li:iiiisti<-i  (1  rwrorum  etc.  2,  235  Anm.  26  im  Text 
Pitras  irrtümlich  als  27  bezeichnet).  Daß  Theodor  die  Autorität 
des  Nesteutes,  der  zudem  noch  fast  sein  Zeitgenosse  war,  so 
hoch  geschätzt  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich.  —  Die  Isidorische 
Version  ist  nicht  lateinische  Übersetzung  einer  griechischen 
Kanonsannnlung  (vgl.  Maalien,  Gesch.  der  liuellen  usw.  S.  75  f.), 


noch  rührt  ihr  Titel  daher,  daß  sie  in  einer  der  Schriften  des 
Erzbischofs  Isidor  von  Sevilla  sich  gefunden  hätte,  vielmehr 
daher,  daß  von  der  spanischen  Sammlung,  welche  die  griechischen 
Kanones  in  der  genannten  Version  enthält,  ein  Stück  Vorrede  in 
Isidors  Et\niologien  übergegangen  ist.  Die  rernio  priucn  ist 
keineswegs  eine  mißglückte  Arbeit  des  Dionysius,  die  er  nachher 
durch  eine  bessere  ersetzt  hätte  (S.  I70>.  —  Daß  Pseudoisidors 
Arbeit  am  Papst  Nikolaus  I  einen  Schützer  gefunden  (S.  175), 
erscheint  besonders  in  dem  Lichte  der  neuesten  Forschungen 
von  Schroers  und  I'ournier  wenig  glücklich  ausgedrückt.  — 
Die  schlichte  Behauptung,  daß  die  Landbischöfe  die  bischöfliche 
Cheirotonie  erhielten  (S.  279),  ist  auch  heute  noch  etwas  kühn, 
unhaltbar  die  Anschauung,  daß  die  Lehre  vom  charurter  inäele- 
hilis  der  „Geistlichen"  in  der  römisch-katholischen  Kirche  im 
12.  Jahrhundert  entstanden  sei  (S.  282). 

Die  L("isung  der  F'rage  nach  dem  vollkommensten 
System  des  Kirchenreclits  erhr)fft  Verf.  von  der  Zukunft 
(S.  22).  Wir  nicht;  die  relative  Unvollkommenheit  aller 
Systeme  ist  ein  notwendiges  Übel,  das  erreichbar  beste 
jenes,  \velche.s  neben  einem  ersten  grundlegenden  Ab- 
schnitte nur  Verfassung  und  Verwaltung  der  Kirche  als 
Haupteinteilung  kennt.  Wenn  man  mit  Verf.  (nach 
Richter,  Walter  u.  a.)  als  vierten  Abschnitt  noch  „das 
Leben  der  Kirche"  hinzufügt,  sieht  man  sich  genötigt, 
die  „hl.  Hamllungen"  an  zwei  Stellen  zu  behandeln. 
Das  Leben  der  Kirche  ist  ja  (Gegenstand  der  kirchenrecht- 
lichen  Behandlung  nur,  sofern  einige  seiner  Äußerungen 
durch  reclitlidie  Nonnen  gefordert  und  vorgezeichnet 
sind,  diese  Normen  aber  sind  Teile  des  kirchlichen  Ver- 
walttmgsrechtes.  Ein  Ab.sihnitt  „kirchliches  Leben"  .scheint 
uns  eher  für  das  System  der  Moral,  Pastoral  unil  Litur- 
gik  zu  passen,  als  für  das  Kirchenrecht.  —  Die  Dar- 
legung der  Beziehungen  der  Kirche  zum  Staat  und  zu 
andern  Konfessionen  ist  vom  Verf.  an  das  Finde  gestellt. 
Der  Satz,  daß  im  Abendlande  die  Streitigkeiten  der 
beiden  (Gewalten  meist  von  kirchlicher  Seite  hervor- 
gerufen wurden  (S.  öqq),  erscheint  uns  nicht  als  gerecht 
abgewogenes  Urteil,  die  Aufstellung,  daß  die  Idee  »1er 
Notwendigkeit  staatlicher  Mitwirkung  zur  Reinerhaltung 
des  Glaubens  die  Gesetze  aller  gegenwärtig  bestehenden 
christlichen  Staaten  tlurchziehe  (S.  700),  hat  uns  geradezu 
verblüfft.  —  Der  Ausdruck  „Toleranz"  schließt  nicht  den 
Gedanken  der  christlichen  Liebe  aus,  wenn  sein  Inhalt 
richtig  erfaßt  wird ;  daß  dies  \om  Verf.  nicht  geschehen 
ist,  geht  auch  daraus  hervor,  daß  ilie  Toleranz  als  jene 
Art  von  Duldung  erklärt  wird,  nach  welcher  die  übrigen 
Religicmsgeno.ssen.schaften  gleichgültig  beurteilt  werden,  und 
der  irrigen  Lehre  derselben  keine  Aufmcrks;irakeit  ge- 
schenkt wird  (S.   71S  f.). 

Möge  tias  \\'erk  auch  in  dieser  neuen  Auflage  da/u 
beitragen,  die  wissen.schaftlichen  Beziehungen  zwischen 
dem  Westen  und  Osten,  welche  in  ilen  letzten  Jahr- 
zehnten auch  auf  dem  Gebiete  des  Kirchenre«hts  soviel 
an  Regsamkeit  zugenommen  haben,  weiter  zu  fr>nlent. 
Straßburg  i.  E.  Karl   Böcken  hoff. 


Kleinere  Mitteilungen. 


Die  VI.  Abieilunj;  des  :,  H.uuio  de^  Theologischen 
Jahresberichtes  (Vi',  zk^^  S.  gr.  8".  M.  8,7 >),  bringt  in  ge- 
wohnter Cbersichtlichkeii  und  Reichhaltigkeit  die  Literatur  des 
weitverzweigten  Gebietes  der  Praktischen  Theologie  des 
Jahres  1905.  Die  einschlägigen  katholischen  .Arbeiten  sind  ver- 
hältnismäßig reich  in  der  Obersicht  über  das  Kirchenrecht,  auch 
ganz  vorzüglich  (mit  FinschhilJ  ausländischer  F.rscheinungen)  in 
iler  über  die  kirchliche  Kunst  iH-rücksichtigt ;  in  den  übrigen 
nur    sporadisch    oder    gar    nicht.      Das     letztere     ist,    abgesehen 
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von  dem  rein  wisscnscliafilichen  Interesse,  für  beide  Teile 
zu  bedauern.  Von  der  tatsächlich  bestehenden  bedeutenden 
Tätigkeit  der  protestantischen  Seelsorge  in  der  inneren  und 
äußeren  Mission  haben  sehr  viele  katholische  Seelsorger  keine 
rechte  Vorstellung  und  Schätzung.  Umi»ekelirt  gibt  der  bekannte 
protestantische  Hihiker  und  Pädagoge  F.  \V.  Förster  in  einem 
Aufsatze  in  der  „Schweiz.  Theolog.  Zeitschrift"  (Zürich,  1907, 
I.  Heft,  S  27)  den  Rat:  „Im  übrigen  ist  es  das  Beste,  daß  die 
protestantische  Seelsorge  selbst  durch  eine  prinzipielle  Umkehr 
in  ihrer  Nichtheobachtung  der  katholischen  Literatur  sich  die 
geeignete  Grundlage  für  solche  (zunächst  pädagogische^  An- 
regungen schaffe.  In  diesem  Sinne  müßte  wohl  durchaus  der 
Zustand  aufhören,  daß  in  der  Bibliothek  eines  protestantischen 
Geistlichen  kaum  je  ein  katholischer  Schriftsteller  und  unter  seiner 
periodischen  Lektüre  kaum  je  eine  katholische  Zeitschrift  ver- 
treten ist."  Die  Beachtung  der  \'I.  Abteilung  des  Theol.  Jahres- 
berichtes sei  wiederum  nachdrücklich  den  Lesezirkeln  der  kath. 
Seclsorgskonferenzen  empfohlen.  Welchen  Umfang  der  Jahres- 
bericht im  Laufe  der  Zeit  genommen  hat,  beweist  das  von  Pfarrer 
Funger  bearbeitete,  sich  über  alle  Abteilungen  erstreckende  Re- 
gister des  25.  Bandes,  welches  nicht  weniger  als  169  S.  um- 
faßt. H. 

Das  zweite  Heft  der  »Apologet.  Vorträge  von  Dr.  Franz 
Meffert«  (M.- Gladbach,  Zentralstelle  des  Volksvereins,  1907. 
270  S.  gr.  8°.  M.  1,50)  enthält  20  Vonräge,  praktisch,  populär 
und  modern  in  bestem  Sinne  des  Wortes,  über  Naturwissenschalt 
und  Christentum,  die  sich  gegen  die  Ausspielung  angeblicher 
naturwissenschaftlicher  Forschung.scrgebnisse  gegen  die  Religion 
richten.  Die  Phrase  des  Alltags,  von  seichten  Schwätzern  in 
Umlauf  gebracht  und  von  Ignoranten  nachgeplappert,  lautet  ja 
dahin,  das  Christentum  habe  als  Weltanschauung  vor  der  tort- 
schreitenden Xaturerkenntnis  Bankerott  gemacht  und  neben  dem 
V\'cltbilde  des  Monismus  sei  für  einen  persönlichen  Gott  kein 
Platz.  Da  werden  diese  auf  fleißigen  Vorstudien  beruhenden,  gut 
disponierten,  reiches  wissenschaftliches  Material  bietenden  Vorträge 
für  alle  ein  bequemes  und  anziehendes  Hilfsmittel  sein,  welche 
in  Vereinen  über  aktuelle  Fragen  der  Apologetik  Aufklärung  zu 
verbreiten  wünschen ;  der  Individualität  lassen  sie  genügend  Spiel- 
raum, so  daß  der  Vortragende  einzelne  Teile  selbständig  behandeln 
oder  noch  mehr  popularisieren  kann. 

Die  in  demselben  Verlag  erschienenen  feieinen  Heftchen  der 
»Apologetischen  Volksbibliothek«  (ä  5  Pfg.)  sind  in  frischem, 
volkstümlichem  Tone  geschrieben  und  bilden  eine  willkommene 
Krgänzung  zu  den  Apologet.  \'orirägen« ;  sie  richten  sich  gegen 
die  modernen  Angriffe  auf  das  Christentum.  Diese  ßroschüren- 
literarur  verdient  die  weiteste  Verbreitung  in  den  Kreisen  unseres 
Volkes. 

Heft  i  der  Sozialen  Tagesfragen :  »Soziale  Konferenzen 
und  Studienzirkel«.  5.  Aufl.  M.-Gladbach,  Zentralstelle  des 
Volksvereins  f.  d.  kath.  Deutschland,  1907  (56  S.).  M.  0,50, 
richtet  einen  eindringlichen  .Aufruf  an  die  Gebildeten  und  Be- 
sitzenden, sich  ihrer  sozialen  Pflichten  ernstlich  zu  erinnern  und 
zu  deren  Erfüllung  durch  soziale  Schulung  zu  befähigen.  Mittel 
und  Wege  dazu  bieten  den  Freunden  der  Sozialreform  die  Ein- 
richtung sozialer  Konferenzen,  die  in  ihrer  Organisation  sehr 
geeignet  sind,  das  auf  der  Universität  oder  durch  Privatstudium 
gewonnene  soziale  Wissen  zu  erweitem  und  zu  vertiefen.  Die 
studentischen  Verhältnisse  werden  besonders  berücksichtigt  und 
die  eigenen  Bedürfnisse  der  sozialen  .Ausbildung  des  Klerus,  aut 
dessen  Schultern  ja  heute  noch  übenviegend  die  Arbeit  in  den 
christlich-sozialen  Vereinen  ruht,  hervorgehoben.  Recht  dankens- 
wert sind  die  Bemerkungen  über  Themata  und  Literaturnach- 
weise in  der  zweiten  Hälfte  des  Werkchens. 

A.  von  Scholz,  Univ.-Prof.  in  Würzburg,  stellt  eine  Hypo- 
these über  Gen.  c  1.  2.  4.  5  auf,  in  der  Tübinger  Theol. 
Quart. -Sehr.  1907,  S.  161  ff'.  Diese  Hypothese  gipfelt  in  dem 
Versuche,  nachzuweisen,  daß  in  Gen.  i  nicht  die  natürliche, 
sondern  die  übernatürliche  Schöpfung  der  Engel  und  Menschen 
beschrieben  werde.  Schwierigkeiten  historischer  .■\rt  verschwinden, 
wenn  man  sie  als  Prophezie  auffaßt,  auch  ist  die  poetische  Aus- 
drucksweise z.  B.  für  Jos.  10,  12  f.  zur  Erklärung  heranzuziehen. 
Es  ist  jedenfalls  eine  richtige  Beobachtung,  daß  das  allegorische 
Element  im  A.  T.  nicht  fehlt,  aber  mit  so  weitgreifendem  Ab- 
sehen vom  buchstäblichen  Sinne  scheint  dem  Ref.  eine  betrie- 
digende  Exegese  nicht  erreichbar  zu  sein.  C.  Holzhey. 

»Die  Sonntagsepisteln  im  .Anschluß  an  die  „Sonntags- 
schule des  Herrn"  von  Dr.  Benediktus  Sauter,  O.  S.  B.,  .Abt 


von  Emaus  in  Prag.  Herausgegeben  von  seinen  Mönchen.  Frei- 
burg i.  Br.,  Herder  1907  (VIII,  584  S.  gr.  ü").  M.  4,  geb.  M.  >.« 
—  In  liebevoller  Verehrung  für  ihren  von  körperlichen  Gebrechen 
heimgesuchten  .Abt  haben  die  Mönche  von  Ivmaus  bereits  früher 
die  Betrachtungen  ihres  .Abtes  und  Vaters  über  die  Sonn-  und 
Feiertagsevangelien  sowie  über  die  Evangelien  der  Fastenzeit 
herausgegeben.    In  derselben  Gestalt  als  Dialoge  zwischen  Meister 

I  und  Schüler  und  nach  derselben  .Methode  der  .Auslegung  erhalten 
wir  nun  hier  die  Erklärungen  des  hochwürdigsten  Herrn  Abtes 
über  die  sonntäglichen  Episteln.  Der  .Meister'  berührt  dabei  die 
verschiedensten  Themata,  stets  darauf  bedacht,  dem  „Schüler" 
die  Wege  der  Glaubenswahrheiten  und  der  christlichen  Voll- 
kommenheiten zu  zeigen.  Manches  mag  nur  in  losem  Zusammen- 
hang stehen  mit  der  eigentlichen  Erklärung  der  Sonntagsepistel; 
der  Zweck  des  Buches  ist  eben  nicht  so  sehr  die  Exegese  der 
biblischen  Perikopen  als  die  mannigfaltige  Belehrung  auf  dem 
Wege  der  Vollkommenheit.  Dadurch  ist  das  Werk  auch  bestens 
geeignet,  Stoff  zu  liefern  für    heilsame  Erwägungen  und  Betrach- 

I   tungen.  — ng- 

»Lebensweisheit  des  Seelsorgers  für  Pfarrhaus  und  Ge- 
meinde    vom     Standpunkte    der    priesterlichen    Vollkommenheit. 
Mit  Titelbild  nach  Deger.     Dülmen,  A.  Laumann,  1906  (VI,  200  S. 
12°).     M.  2,40:  geb.  M.   3,50.«   —  In  Form  eines  Zwiegespräches 
1    zwischen  Meister  und  Jünger    gibt  „das  Werkchen,    das  viel  Zeit 
!    und  Mühe  gekostet    hat",    praktische    Ratschläge    über   das    Ver- 
I    halten  des  Seelsorgers  sich  selbst  gegenüber  (Tugendleben,  Lebens- 
ordnung,   .Anwendung  der  Zeit    usw.),  gegenüber  seinen  Hausge- 
'    nossen    und  Konfratres,   sowie   gegenüber    den    Pfarrangehörigen 
'   (einflußreiche  Personen,  Gemeindevorsteher,  Lehrer,  Vereine  usw.). 
•    Wegen  des  geringen  Umfanges  kann  das  Werk  nicht  für  alle  die 
'   hier    angedeuteten    Themata    ausführliche    Erörterungen    bringen ; 
i    allein  was  es  bietet,  sind    kurze    praktische    Ratschläge,    gegeben 
I    „vom  Standpunkte  der   priesterlichen  Vollkommenheit",  die    hin- 
I    w-iederum    zur    Übung    und     Betätigung     dieser    Vollkommenheit 
,    führen.  — ng. 

I  Von    dem    »Piccolo  catechismo  religioso    per  uso    delle 

'    monache  e  delle  sorore«  des  Kardinals  Svampa  (3"  ediz.  Bologna, 
'    tip.  arcivescovile    1907,   64  p.),    der   zuerst  im  J.   1900    erschien 
j    und  mit  großem  Beifall  aufgenommen  wurde,  liegt  nunmehr  eine 
I    deutsche    Übersetzung    vor:      Katechismus     des    k  löste  r- 
'■    liehen    Lebens    für    Ordensfrauen,    übers,  von  einem  ürdens- 
priester   (Dülmen,    Laumann,    1907,    66    S.    gr.    12°.      M.   0,30). 
Unseres  Wissens  ist  ein  ähnliches  Büchlein,  das  in  knapper,  klarer 
und  sachlicher  Weise    die   Frage    des  Ordensstandes   speziell  für 
[    Klosterfrauen  behandelt,    in    deutscher  Sprache    nicht  vorhanden. 
Das  kurze  Handbüchlein    bietet  Kandidatinnen    und  Ordensfrauen 
I    reiche  Belehrung  über  den  Beruf  und  treffliche  Unterweisung  über 
i    die    Pflichten    ihres    Standes.    —    In    demselben    Verlag    ließ  er- 
scheinen Dr.  Alois  Lanner:  Die  kleinen  Tagzeiten  zu  Ehren 
I    der  seligsten  Jungfrau  Maria  (Dülmen  1906,  VIII,   168  S.  gr.   12°), 
I    treu  dem  Sinne,  frei  dem  Wortlaut  nach  wiedergegeben. 

»Quadrupani,    P.,   Anleitung   für   fromme  Seelen  zur 
Lösung   der  Zweifel   im  geistlichen  Leben.     .Aus  dem  Ita- 
lienischen   übersetzt    und    mit    .Anmerkungen    versehen    von    Dr. 
Ewald     Bierbaum.      8.    venu.    .Aufl.      Freiburg,    Herder    1906 
(VIII,  184    S.   12").      M.    1,20.«    —    Vorliegende    Sclirift,  die    in 
vielen  .Auflagen  verschiedener  Sprachen  schon  über  ein  Jahrhun- 
dert erlebt  (vgl.  Th.  Rev.  1905   Sp.  390),  bedarf  eigentlich  weder 
i    der  Kritik    noch    der  Empfehlung    und    trotzdem   soll  sie  wieder 
I    dringend    empfohlen    werden.     Was   unsere  Zeit  vor  allem  nötig 
hat :    Seelenruhe,    Venrauen    auf  Gott    und  Liebe    zu    ihtn,    wird 
man    nicht    leicht    anderswo    besser    linden ;    dafür  bürgen  genug 
I    die    beiden    Geistesmänner,    der   hl.   Fr.  von  Sales    und  Fenelon, 
aus    deren  Schriften    die  Anmerkungen  entnommen  sind,    welche 
den  ursprünglichen  Text  wohl  auf  das  Doppelte  anwachsen  ließen. 
!    Letzterer  Umstand   verleiht  gerade  der  Herderschen  Ausgabe  vor 

anderen  den  hohen  Wert.  P.  J.  S. 

I  Wie  in  Italien    und  Rom  die   große  Verbreitung    der  Volks- 

I  ausgäbe  der  vier  Evangelien  und  der  .Apg.  —  in  3  Jahren  sind 
I  an  450000  Stück  abgesetzt  —  seitens  des  Vereins  des  h.  Hiero- 
nvmus  unter  wirksamer  Unterstützung  der  höchsten  kirchlichen 
i  Leitung  einem  fühlbaren  Bedürfnisse  des  katholischen  Volkes  ent- 
gegengekommen ist,  so  zeigt  auch  die  eben  erschienene  3.  Aufl. 
von  Beda  Grundls  »Neuem  Testament«  (.Augsburg,  Huttier 
1907.  856  S.  12",  geb.  .M.  i),  daß  auch  bei  uns  Vonirteile  und 
Mißverständnisse,  die  das  Lesen  der  h.  Schrift  als  gefährlich  und 
bedenklich    erscheinen    lassen,    mehr  und    mehr   dahinschwinden. 
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Nach  dem  Os.ierraiore  nittolico  vom  2.  De/.  1905  sprach  Pius  X. 
d.is  Won :  „Rs  gibt  viele  gute  Andachtsbücher,  es  gibt  auch  Rxer- 
ziticnbücher  für  den  Klerus,  aber  nichts  Besseres  als  das  Evan- 
gelium ;  das  ist  das  wahre  Buch  der  geistlichen  Lesung,  der  Be- 
trachtung, der  Hxerzitien."  „Attende  lectioni"  (l.  Tim.  4,  13); 
vgl.  Th.  Kev.   1905,  Sp,  456. 

In  H.  I  der  »Theologie  der  Gegenwart"  behandelt  Prof. 
Köberle  in  zusaminenhängeiider  Durstellung  die  alttest.  Theologie 
des  vergangenen  Jahres  (Leipzig,  Deicheris  N'achf.  1907,  52  S. 
M.  1,21)).  Schon  vor  seinem  F.rscheinen  ist  das  neue  Organ  von 
der  theolog.  Linken  (.Scheel,  Baunigarlen,  Krüger)  als  Konkurrenz- 
unternehmen zur  „Theol.  Kundschau"  recht  abfällig  beurteilt  und 
sein  Programm  als  Plagiat  des  Kinlührungsartikels  dieser  hin- 
gestellt worden.  Der  \'orwurf  erscheint  uns  unberechtigt.  In 
einem  „Zur  .Abwehr"  überschriebenen  Artikel  weisen  Grützmacher 
und  die  Verlagsbuchhandlung  in  der  Charakterisierung  beider 
Unternehmungen  auf  die  nicht  zu  leugnenden  Unterschiede  zwischen 
beiden  hin.  Der  ..positiven"  Theologie  wird  doch  auch  die  Freiheit 
und  das  Recht  zugestanden  werden  müssen,  ihre  .Anhänger  in 
ihrem  Sinne  über  wesentliche  F-rträge  und  Fortschritte  der 
neuesten  Forschung  zu  orientieren.  Nur  ein  Unterschied  scheint 
in  der  geführten  Debatte  nicht  beachtet  zu  sein.  Während  in 
der  Theol.  Rundschau  auch  über  Arbeiten  katholischer  Autoren 
Bericht  erstattet  wird,  scheint  die  „Theologie  der  Gegenwart" 
sich  diese  „W'eitherzigkeit  und  Unbefangenheit"  niclit  aneignen 
zu  wollen,  denn  für  Köberle  wenigstens  existieren  Arbeiten 
katholischer  Verfasser  nicht,  oder  gelangen  „Catholica"  nicht  bis 
Rostock  hin? 

Personalien.  Prälat  Dr.  Franz  ist  zum  O.Honorarprofessor 
in  der  theol.   Fakultät  der  Universität    München  ernannt  worden 


Zuschrift. 

Die  Rezension,  welche  Dr.  Kirsch  in  Nr.  6  der  Th.  Rev. 
meiner  Arbeit  über  die  Beichtpflicht  zuteil  werden  ließ,  nötigt 
mich,  wenigstens  einiges  zu  erwidern. 

i)  Wenn  man  über  die  Verpflichtung  zur  sakramentalen 
Beicht  schreiben  will,  so  muß  man  doch  genau  angeben,  was 
unter  sakramentaler  Beicht  verstanden  wird ;  es  ist  nicht  einzu- 
sehen, aus  welchen  Gründen  hier  die  Definition  eines  Dogma- 
tikers  des  19.  Jahrhunderts  unzulässig  oder  zu  beanstanden  sein 
sollte.  Soll  etwa  eine  solche  Definition  nur  für  eine  bestimmte, 
begrenzte,  und  nicht  vielmehr  für  die  ganze  christliche  Zeit, 
fürs  I.  Jahrhundert  so  gut  wie  fürs  19.  gelten?  Ich  suchte  ja 
in  der  frühchristlichen  Zeit  nicht  etwa  die  Definition  selbst,  son- 
dern ob  sich  die  der  Definition  entsprechende  Sache  nachweisen 
läßt. 

2)  K.  beanstandet  meine  Scheidung  zwischen  einem  sakra- 
mentalen und  nicht  sakramentalen  Bekenntnis  und  sagt:  „es  hat 
nie  ein  öfl"entliches  Sündenbekenntnis  mit  ausschließlich  diszipli- 
narem und  nicht  sakramentalem  Charakter  gegeben."  Dazu 
möchte  ich  bemerken,  daß  dieser  Satz  durch  den  Hinweis  auf 
Kirsch,  Zur  Geschichte  der  kath.  Beichte  S.  71  tT.  noch  keines- 
wegs sicher  erwiesen,  nach  meiner  .Ansicht  trotz  dieses  Hin- 
weises falsch,  zum  wenigsten  sehr  problematischer  Natur  ist. 

3)  Es  ist  eine  Behauptung  noch  nicht  deswegen  falsch 
oder  anfechtbar,  weil  sie  sich  auf  ein  dogmatisches  Werk 
(Cambier,  CoUet,  Palmieri)  stützt.  Palmieris  Tnicliitii.t  de  /Mjeni- 
Initifi  ist  mit  Recht  als  eine  vorzügliche  Monographie  angesehen. 

4)  Bezüglich  des  „Herauspressens"  von  Beweisen  und  „ge- 
künstelten Deutens"  von  Schrifttexten  denken  die  Dogmatiker  im 
allgemeinen  anders  als  K.,  und  nicht  bloß  die  Dogmatiker.  auch 
das  kirchliche  Lehramt.  K.  sehe  einmal  die  Schriftbeweise  des 
Tridentinums  über  das  Bußsakrament,  das  Meßopfer,  die  Ein- 
setzung der  Priesterweihe,  oder  des  Vatikanums  für  die  Unfehl- 
barkeit des  l'apstes  nach. 

5)  Das  Werk  des  Rezensenten  „Zur  Geschichte  der  kath. 
Beichte"  habe  ich  in  meiner  Abhandlung  timal  zitiert:  S.  22, 
S.  45,  S.  )5,  S.  66,  S.  90,  S.  101,  S.  145,  S.  148,  S.  137, 
S.  159,  S.  164.  Wozu  also  die  Klage,  „daß  ich  seine  .Arbeit 
auch  hätte  ersvähnen  dürfen"? 

Freising.  G  a  r  t  m  e  i  e  r. 

Erwiderung. 

ad  1  —  1.  Die  Bemerkungen  beweisen  nochmals,  was  bei 
Besprechung  der  .Arbeit  schon  auszustellen  war,  den  .Mangel  an 
historischer  Schulung,    ohne  welche  an  die  historisch-dogma- 


tische Behandlung  des  schwierigen  Themas  nicht  herangetreten 
werden  durl'te.  G.  hat  allerdings  nicht,  was  ich  auch  gar  nicht 
behauptet  habe,  die  Definition  in  der  frühchristlichen  Zeit  nach- 
ziiweisen  versucht ;  aber  er  hat  die  Aussprüche  der  Kirchenväter 
auf  diesen  Maßstab  zugeschnitten,  und  hierin  liegt  das  VerfehUe 
seiner  Arbeit. 

ad  5.  Ich  habe  nicht  Klage  erhoben  über  zu  weniges  Zi- 
tieren, sondern  .Anklage  auf  Verletzung  des  .Autorrechts,  welche 
sich  G.  ein  halbes  Dutzend  Mal  zuschulden  kommen  ließ.  Es 
ist  daher  irreführend,  wenn  G.  schreibt :  Wozu  also  die  Klage, 
„daß  ich  seine  .Arbeit  auch  hätte  erwähnen  dürfen"?  Denn  er 
bricht  das  Zitat  da  ab,  wo  es  ihm  nicht  mehr  p.ißt.  Der  Nach- 
satz lautet  nämlich :  „wenn  er  eine  seitenlange  Übersetzung  von 
mir  herübernimmt." 

Cöln.  P    A.   Kirsch. 
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Leiclitfassliclie  Cliristeiilehrpretligteii 


für  das  katholische  Volk. 
Paulus  Schwillinsky,  O.  .s.  B. 


\\m   P. 

Zweite  Aull.ige  bearbeitet  von  P.  Engelbert  Gill,  (X  S    B. 

Band     I:  Von  dem  (ilaubeii.     l'rci>  M.   i.i'" 

Band  II:  Vou  der  christlieheii  Hoft'iiun^'  und  Liebe.  Preis  JM.  .^s.öo. 
Band  III :  Vou  den  (inaden  und  Saki'anienten.  Preis  INI.  4,80. 
Preis  komplett  3  Bände  broschiert  .M.  12,—,  gebunden  M.  17,20. 
Diese  Bearbeitung  nach  dem  neuen  Katechismus  wurde  mit  Sehn- 
sucht erwartet.  —  Es  werden  hier  ausgearbeitete  Christenlehren  geboten, 
die,  ausgehend  vom  Katechismustexte,  den  aus  den  besten  Quellen  geschöpften 
Stört'  in  klarer,  durchsichtiger  Disposition  behandeln,  daher  sie  sich  dem 
Gedächtnisse  des  Vortragenden  leicht  einprägen  lassen  und  nicht  minder  leicht 
bei  den  Zuhörern  haften  bleiben,  was  sie  sehr  brauchbar  macht,  sowohl  für 
die  Kanzel  als  auch  für  den  Unterricht  in  der  Schule. 


Die  Gnadenlehre  des  Duns 
Scotus 

Miif  ihren    iiii!rel>lii-lu>ii    I'ci:i".'-iaiii'.iiiii> 
iiiiil  S(Miii|iel!i!.'iaiiisiiiiis 

geprüft  von 

P.  Parthenius  Minges,  O.  F.  M., 

Dr.  Theol.  et  Philos., 

.Mitgl.  d.  Franziskanerklosters  zu  München. 

(VIII,   !04  S.  gr.  8"). 

Preis  M.  2,50. 


Steininanu.  Dr.  Alphous. 

Die  Abfassungszeit  des 

Galaterbriefes. 

Ein     Beitrag     zur    neutestaraentlichen    Ein- 
leitung und  Zeitgeschichte, 
gr,  8°  XX  u.  200  Seiten.     Mark   5,60. 
Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Durch  alle  Buchhandlungen  zu  bezichen.  NCUe     ErSCheinUngeil. 


IJurch   aiie   Huciiiundiunaeii 


r^ezienen. 


Belscr,    Dr.   Johannes    Kvang..  ord.  Professor  der    J'heo- 
logie  an  der  Universität  zu  Tübingen,  Die  Briefe  des 

Apostels  Paulus  an  Timotheus  und  Titus. 

Übersetzt  und  erklärt,  gr.  8°  (VIII  u.  302).  M.  5,60; 
geb.  in  Leinwand  M.  6,80. 

('(»nun.  F.  X.,  Die  Gottesbraut.  Beheizigungen  über 

die  Jungfrauliclikeii.  Übersetzt  und  vermehrt  durch  den 
.Anhang  Klo  st  er  leben  in  der  Welt  von  Dr.  Jakob 
Kcker,    Fünfte  Auflage.    Mit  einem  Stahlstich.    („Asze 


tische    Bibliothek").      12"    (XXVIII     u 
geb.  in  Leinwand  M.   3,50. 


554).      M.  2,80; 


("reutzber;;,  Dr.  Heinrich  .\ugiist.  Karl  von  Miltitz. 

1490 — 1529'  Sein  Leben  und  seine  geschichtliche  Be- 
deutung. (Studien  und  Darstellungen  aus  dem  Gebiete 
der    Geschichte,    VI.    Bd.,   i.  Heft),     gr.  8"  (VIII  u.   124). 

M.  2,So. 

Kl'it'JT,  Dr.  Cornelius,  Professor  an  der  Universität  Frei- 
burg i.  Br.,  Katechetik  oder  Wissenschaft  vom 
kirchlichen  Katechumenate.   (Wissenschaft  der 

Seelenleitung  II).  gr.  8"  (XVI  u.  496).  M.  7,50;  geb.  in 
Halbfranz  M.   10, — .     Früher  ist  erschienen: 

Die  Wissenschaft  der  speziellen  Seelenführung. 

(Wissenschaft  der  Seelenleitung  I).  gr.  8"  (XVI  u.  558). 
.\1.  7,50;  geb.  M.   IG,  —  . 

Die    folgenden    zwei    Bücher  werden    die   Homiletik 
und  die  Liturgik  darstellen. 


Lclien.  1'  von.  S.  j.,  Der  Weg  zum  innern  Frie- 
den. Unserer  Lieben  Frau  vom  Frieden  geweiht.  Aus 
dem  Französischen  übersetzt  von  P.  Jakol)  Urufker.  S.  J. 
Zweiundzwanzigste  und  dreiundzwanzigste  Auf- 
lage. („Aszetische  Bibliothek").  12"  (XXIV  u.  452). 
M.  2,25  ;  geb.  in  Leinwand  M.   3, — . 

Wer  sich  oder  andere  niedergedrückt  sieht  durch  Lei- 
den, Kümmernisse,  Wirrnisse,  Sünden,  Versuchungen,  Mut- 
losigkeit, Skrupel  und  Zweifel,  lese  oder  empfehle  dieses  Buch. 

Priiinnier.  P.  Fr.  Dom.  31.,  O.  Pr.,  Manuale  iuris 

ecclesiastici.  in  usum  clericorum,  praesertim  illorum, 
qui  ad  ordines  religiosos  pertinent.     Zwei  Bände.     8°. 

Tom  US  II:  lus  regularium  speciale.  In  usum 
scholarum.  (XXVIII  u.  3)8).  .\1.  4,40;  geb.  in  Lein- 
wand M.  5,20.   —  In  Kürze  wird  erscheinen: 

Tomus  I:  De  personis  et  rebus  ecclesiasticis  in 
genere.     In  usum  scholarum. 
Schniid,     Dr.     Josepll.     Stiftsdekan    in    Regensburg,    Die 

Osterfestberechnung  in  der  abendlän- 
dischen Kirche  vom  I.  allgemeinen  Kon- 
zil zu  Nicäa  bis  zum  Ende  des  VIII.  Jahr- 
hunderts. (Strahburger  theologische  Studien  IX.  Bd., 
I.  lieft;,     gr.  8"  (X  u.  112).     .M.  5,—  . 

Vo;rt.  I'cter.  s  j ,  Der  Stammbaum  Christi  bei 
den  heiligen   Evangelisten   Matthäus   und 

Lukas.  Line  historisch-e.\egetische  Unteriuchung.  (Bi- 
blische Studien,  XII.  Bd.,  3.  Heft),  gr.  8°  (XX  u.  122). 
M.  5,60. 


Verlag  von  Heinrich  Kirsch  in  Wien,  I.,  Singerstrasse  /. 

Soeben   erschien  und   ist   durch   alle   Buchhandlungen  zu   haben  : 

Hermann  Schell  u.  der  fortschrittliche  Katholizismus 

l'jn  Wort  zur  (Orientierung  für  gläuljige  Katholiken  x^ai 
Prälat  IM'.  K.  Couinier,  Professur  der  Dogmatik  an  der  k.  k.  Ini- 
versität  Wien. 
16  Bogen  8°.  —  Preis  3  M.  ord. 
Der  Verfasser  sendet  seinem  Buche  folgendes  Vorwort  voraus: 
Zwingende  Gründe  sehr  ernster  .Xrt  konnten  allein  den  Verfasser  bewegen, 
die  nachfolgenden  Worte  zur  Orientierung  für  gläubige  katholische  Leser  zu 
verölTentlichen.  Der  Name  Schclls  ist  dazu  benützt  worden,  den  modernen 
deutschen  Keformbestrebungen  innerhalb  der  katholischen  Kirche  neuen  .Auf- 
schwung und  weitere  Verbreitung  zu  geben.  Fin  katholischer  Dogmatiker  darf 
nicht  teilnahmslos  zusehen,  wie  Irrtümer  gcgeMi  den  überlieferten  Glauben  aus- 
gestreut werden.  Seine  Stellung  —  zumal  in  Osterreich,  wo  die  Los  von  Rom- 
Bewegung  im  Gange  ist  —  bringt  es  mit  sich,  dal\  er  offen  spricht.  Auf  die 
Person  desjenigen,  der  ein  solches  Amt  ausübt,  kommt  es  übrigens  nicht  an. 
Ich  bin  mir  dabei  der  persönlichen  Konsequenzen  vollständig  bewußt,  aber  ich 
brauche  sie  nicht  zu  fürchten.  Nur  die  Bemerkung  möchte  ich  mir  noch  erlau- 
ben, daß  ich  in  diesen  Blättern  keine  privaten  Mitteilungen  benützt  habe,  die 
mir  sonst  zu  Gebote  stünden,  da  ich  ein  Universitätsfreund  des  verstorbenen 
Gelehrten  war  und  bis  zur  Zensurierung  seiner  Schriften  durch  den  .Vpostolischen 
Stuhl  noch  brictlichen  Verkehr  mit  ihm  gepllogen  habe.  Ich  erkläre  demnach, 
dalli  Schells  Briefe  nicht  benützt  worden  sind,  weil  zurzeit  keine  Veranlassung 
dazu  vorliegt.  Die  Pietät  zu  verletzen,  liegt  auch  nicht  in  meiner  .Vbsicht : 
aber  wo  die  Pllicht  es  gebietet,  gilt  das  \\ort :  ».Vinicus  mihi  Plato,  ni.igis 
amica  vtrilas.« 


Soeben  erschienen  : 

Dr.  K.  Kiii^h-Tonninjr.  Erinne- 
rungen   eines   Konvertiten 

XI\'  und  462  Seiten  8°  mit  Porträt 
des  Verfassers  in  Lichtdruck.  .M.  5,20, 
eleg.  geb.  M.  4. 

In  vorliegendem  Buche  schildert 
der  Verfasser,  welcher  sich  als  Schrift- 
steller bereits  einen  Namen  erworben 
hat,  seine  eigene  Konversion.  Die  Dar- 
stellung zeigt  uns  das  Bild  eines  Men- 
schen, der  nach  hartem,  zähem  und 
langwiexigem  Widerstand  am  Knde  den- 
noch von  der  Gewalt  der  alten  kirch- 
lichen Wahrheit  überwältigt  worden  ist. 

Marx,  .1..  Dt.  IVof..  Geschichte 
des  Armen-Hospitals  zum 
hl.  Nikolaus  zu  Cues,  i\    u. 

2-2  Seiten  gr.  S",  7  I.ichtdnickbilJer 
und  1  Grundrisse.  .M.  4,  —  ,  geb. 
M.    i.2i. 

Trier. 

Paulinus-Druckerei,  G.  in.  b.  H 


Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung.  Münster  i.  W. 

Rnirk   Hr    H      'Fischöl  sü;i    .Main.-.,  Geschichte  der  kath.  Kirche  im  19.  Jahr- 
ülUljIV  Ul.  11.,  hundert,    bischer  i.— 4.  Bd.    1.  Abt.    28,40    Mk.,    geb.    35,00    Mk.   1 
(Band    l-ni  2.  .\urt.).  —  Neu  ersclüenen  jV.  Bd.  2.  .\bt.  i.  j^älftc  4  Mk.  ! 

Druck  dar  Aseliondur  f  I  aoheu  iluvbdruokoroi  in  Münde 


Für  Übersendung  etwa  uberllussiger 
Lxemplare  der  Theol.  Revue  1907  Nr.  3 
und  4  wären  wir  dankbar.  Porto  wird  aul 
WuiiNch  gern  vergütet. 

Miiiisfer  i.  >V. 

Aschendorftsche  Buchhandlung. 


Theologische  Revue. 

In  Verbindung   mit   der   theologischen  Fakultät   zu   Münster   und    unter   Mitwü'kung 
vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 


HHn.JKhrliili  10  Nummern 
von  ininHeBtons  12-lti Seiten. 

Zu  Ijezielien 

durch  alle  Bui^hlinndlungen 

und  Postanslalten. 


Timi.  Dr.  Aug.  Bludau  und  Prof.  Dr.  Franz  Diekamp. 


Münster  i.  W. 


AschendorfTsche  Buchhandlung. 

Llusterstraße  ;*!  3"2. 


BezacTspreit 

halbjährlich  5   M. 

Inserate 

ii  Pf.  fOr  die  dreimal 

gespaltene  Petitzeile  oder 

deren  Baum. 


Nr.  10. 


22.  Juni  1907. 


6.  Jalirgang. 


Neuere  Forschungen  zu  Augustinus  II: 
B)ank,   Die    Lehre    den    li.   Auf^ustin    vom 

Sakramente  der  Eucbaristie  (Adam). 
Ktfge  rsd  orf  or.     Iicr    h.     Augustinus    als 
Püdftijope  ^Willmaun|. 

Peters.  Biliel  und  Xaturwissenscbalt  nach 
den  tü'undsktzeu  der  katholischen  Theo- 
logie (Sanda). 

Peters.  Olauben  und  Wissen  im  ersten 
Schöpfungsbericht  (Holzbeyi. 


Lasson,  Die  Schöpfung  (Holzhey). 
Tillmann,  Der  Menschensofan  (Cladden. 
Rauschen,    Florilegium   patnsticum  IV,   V 

(Laudiert'. 
Weiß.  Lutherpsychologie  <LinneborD>. 
(TOt  beriet,  Psychophysik  (DyrofT). 
Eucken.    Beitrüge    zur    Einführung    iu    die 

deschichte  der  Philosophie  (Dyroff). 
M  ey  e  n  berg.  01>  wir  ihn  finden?  (J.  Schulte i. 


Riviere.  Le  dogme  de  la  Rädemption  (Dör- 

holt>. 
Rösler,  Die  Frauenfrage.    2.  Aufl.  (Liese). 
Preisen,  Staat  und    katholische  Kirche   iu 

den     Deutscheu    Bundesstaaten    II      Eich- 

mannl. 
Bindsch  ed  1er,  Kirchliches  Asylrecht    und 

Freistätten  in  der  Schweiz  (Hilling^ 
Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 


Neuere  Forschungen  zu  Augustinus. 


Blank,  Oikar,  I^iicitcr,  Die  Lehre  des  hl.  Augustin  vom 
Sakramente  der  Eucharistie.  Dognicngcbchiclitliche  Studie, 
i^iiderborn,  F.  Schöningh,  1907    (VI,  153  S.  gr.  8").     M.  2,40. 

Die  Arbeit  hat  bereits,  so  viel  es  scheint,  ihre  Ge- 
schichte, denn  das  Wirwort  ist  mit  1O05,  das  Titelblatt 
mit    i<)c)0   und  der   Umschlag  mit    U)07   datiert. 

\'nr    allem    fällt    auf,    daß    dem    \'erfasser    die   i.   ]. 
U)05   \eröffentli<hte  Studie   Batiffols:   L'eiicharistie,  la  pre- 
seitce  reelle  et  la  tratissubstanliatioii  ganz  und  gar  unbekamit 
ist.     Als  die  „jüngste   Untersuchung"  nennt  er  (S.  4)  die 
bezügliche,  i.  J.    i8qü  in  der  Theol.  Quartalschr.  (S.  79  ff.) 
erschienene    Abhandlung    von    Schanz.      Und    diese   nützt 
er  nun  in  einer  Weise  aus,  daß  seine  „Studie"  mehr  ein 
Kommentar    zu    Schanz,    denn    eine    selbständige    Arbeit 
genannt  werden    muß.    —    .\uch  ^^'ilden    wird    überreich 
zitiert,  ebenso  der  alte  Arnauld,  des  öftern  auih  Döllinger 
und  Schell.     Der  Autor  scheint  überhaupt  weniger  Augustin 
selbst,    als    dessen   Ausleger    studiert  zu  haben,  und  zwar 
vor  allem    jene,  welche    im  Sinne    des    kirchlichen   Lehr- 
gedankens kommentierten.     Dadurch  erhält  seine  „Studie"   i 
den  Charakter    einer    krankhaften    Tendenz  aufs  Dogma- 
tische hin.      Der  Verfasser    stellt    sich    offensichtlich  nicht  | 
die  ehrliche  Frage :   was  lehrte  Augustin  über  die  Eucha-    1 
ristie  ?,    sondern    sucht    den    bänglichen  Skrupel  zu  lösen : 
läßt    die    Lehre  Augustins    noch  eine  orthodox  kirchliche 
Deutung    zu?      Als    das     Ergebnis     seiner    Untersuchung 
stellt    er    denn    auch    mit    Genugtuung    fest,    daß    „keine 
einzige     der    gegen     die    reale    Gegenwart    \orgebrachten   1 
Stellen  in  seinen  Schriften  wirklich  die  Realität  des  Leibes   i 
Christi  notwendig  ausschließt"  (S.    117). 

Die  Anlage  der  Studie  ist  keine  innerlich  organische, 
sondern  eine  äußerlich  fragmentarische.  Zuerst  durch- 
sucht der  Autor  die  Schriften  gegen  die  Manichäer  nach 
eucharistischen  Stellen,  dann  jene  gegen  die  Donatisten 
und  Pelagianer :  hierauf  die  Sermoites,  die  Etiarratioiies 
in  psalnios,  die  Tractattis  in  Joaunis  evangeliiim,  zuletzt 
die  Bücher  De  rivitate  dei.  Ermüdende  \\'iederholungen 
ergeben  sich  damit  von  selbst.     Die  Untersuchung  wächst 


ferner  nicht  organisch  aus  den  Lehrgedanken  Augustins 
heraus,  sondern  gefällt  sich  nach  Weise  der  Alten  in 
spekulativ-juristischer  Abschlachtung  der  einzelnen  Stellen. 
Da  wo  die  Interjaretationskunst  im  Sinne  der  kirchlichen 
Lehre  \-ersagt,  flüchtet  er  sich  flugs  zum  großen  Mysterium 
der  Arkandisziplin  (S.  2.  7.  10.18.34.41.03.8,5.111. 
118).  Daß  vollends  die  Mahnung  Augustins  beachtet 
würde,  in  seinen  Schriften  nach  einem  Fortschritt  zu 
suchen  (Retract.  Prol.),  ist  durch  die  Anlage  der  Schrift 
ausgeschlossen. 

Im  einzelnen.  Die  große  Frage  nach  dem  Sakramentsbegriff 
.'augustins  erledigt  der  Autor  (S.  5)  durch  ein  —  übrigens  miß- 
deutliches —  Zitat  aus  S.  272  und  durch  eine  sehr  magere 
Gegenüberstellung  der  neuen  und  alten  Sakramente  bei  Augustin 
(S.  6).  Das  dant  salntem,  das  .\ugustin  den  neuen  Sakramenten 
zuspricht,  versteht  er  im  Sinne  eines  kausativen  Verhältnisses, 
während  damit  in  Wirklichkeit  lediglich  die  Tatsache  der  be- 
reits im  neuen  Bunde  \orliegenden  Erlösung  gegenüber  der  im 
alten  Bunde  bloß  verheißenen,  keineswegs  aber  die  .\rt  und 
Weise  der  .Aneignung  dieser  Erlösung  hervorgehoben  werden 
soll.  Vorsichtig  hat  der  Verf.  die  darauf  hinweisende  Stelle 
c.  Faust.  19,  14  in  die  .Anmerkung  verschoben  (S.  6).  Gerade 
eine  weitere  .\usholung  in  dieser  Frage  nach  dem  Sakraments- 
begrifT  bei  Augustin  hätte  grundlegend  für  die  Betrachtungs- 
weise der  Eucharistie  sein  müssen.  Die  von  Dieckhoff  fest- 
gestellte und  von  BatifTol  aufgezeigte  rein  mystische  Wirk- 
sarakeh  der  Sakramente  überhaupt  im  L'nterschied  zur  sittlichen 
Arbeit  der  christlichen  Persönlichkeit  bedingt  bei  .\ugustin  auch 
eine  rein  mystische,  jenseits  aller  subjektiven  Tätigkeit  erlol- 
gende  Wirkungsweise  der  Eucharistie  und  damit  von  vornherein 
eine  gewisse  Realität  des  vorpua  Christi. 

Bei  der  Behandlung  der  antimanichäischen  Stellen  übersieht 
der  Verlasser  (S.  u.  16.  17  etc.)  meist  die  Hauptschwierigkeit; 
den  von  Augustin  so  energisch  her\orgekehrten  Gegensatz  der 
Sakramente  als  bloßer  fonnae  pietath,  die  mit  den  Zeiten  wech- 
seln, gegenüber  der  ewig  bleibenden  antiqiia  res,  oder  auch  den 
Gegensatz  von  der  reritas  des  einmaligen  Kreuzopters  zu  der 
memoria  der  Eucharistie  und  der  prophetia  der  aittestamentlichen 
Opfer.  Scheir«  durch  diesen  ausschließlichen  Gegensalz  der 
antiqim  res  zum  signitm,  der  ceritas  zur  memoria  nicht  tat- 
sächlich ein  sacrameiititm  sacramenti  ausgeschlossen,  das  in 
seiner  sakramentalen  Realität  als  ein  drittes  zwischen  dem 
zeitlich  vergänglichen  si^num  und  der  ewigen  antiqua  re^  stünde? 
Jedenfalls  haue  hier  der  Verfasser  den  Gedankengängen  .\ugustins 
eifriger  nachspüren  müssen. 

Ein  nicht  unbedeutender  Irrtum  unterläuft  dem  .\utor  (S.  15) 
in  seinem  Kommentar  zu  c.  Faust.  20,  15  :  noster  autem  ptinis 
et  caliar  tum  ijuilibel  .  .  .  sed  certa  consecratione  myslicit-s  fit 
Hobis,  nun  nascitur.     L'nbegreiflicherweise  bezieht  er  diese  Stelle 
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auf  den  in  c.  4  zitierten  Vorwurf  des  Haubtus,  d.iß  die  Katho- 
liken das  Heidentum  nachäfften  und  Brot  und  Wein  opferten. 
In  \\'irklichkeit  aber  greift  Augusiin  auf  die  in  c.  2  vorliegende 
Behauptung  des  Faustus  zurück :  qiiaj/roj/ler  et  iioliis  circa  iiiii- 
rcrsa  et  robis  ximilitrr  erya  paiieni  et  caliceni  pur  religio  ent, 
ijiwniri,i  eoriini  acerrime  oileritin  uudorex.  Eben  weil  Faustus 
die  Manichäerlehre  vom  Gott  im  Brote  mit  der  katholischen 
Lehre  von  der  Gegenwart  Christi  in  der  Eucharistie  vergleicht, 
sieht  sich  Augustin  genötigt,  den  Unterschied  der  beiderseitigen 
Lehren  festzulegen:  nach  den  .Manichäem  wird  der  JesKx  jxitihilin 
in  natürlicher  Ordnung  aus  der  Verbindung  des  h.  Geistes 
mit  der  Erde  geboren,  nach  den  Katholiken  dagegen  wird  Jesus 
erst  durch  eine  bestimmte,  ausdrückliche  Konsekration  in 
mystischer  Weise  gegenwärtig  (iiii/kUckx  fit  nobis,  non  nnsciturj. 
Der  obige  Vorwurf  des  Faust,  von  c.  4  wird  r.icht  in  20,  15, 
sondern  erst  in  20,  20  zurückgewiesen.  Indem  der  Verfasser 
dies  übersieht,  begibt  er  sich  eines  der  klarsten  Argumente  zu 
Gunsten  der  realen  Gegenwan  und  muß  sich  in  schmerzlicher 
Verdeutung  der  „certa  consecnitio"  abquälen :  „ein  etwas  myste- 
riös klingender  Zusatz",  gegen  den  die  Arkandisziplin  au%erufen 
werden  muß. 

Einen  ähnlich  falschen  Kommentar  liefert  er  (S.  18)  zu 
c.  Faust.  12,  10.  Augustin  vergleicht  hier  das  Blut  Christi,  das 
im  Munde  der  erlösten  Christen  der  ganzen  Welt  wider  die 
ungläubigen  Juden  zum  Himmel  ruft,  mit  dem  Blute  des  un- 
schuldig ermordeten  .\bel,  das  gegen  Kaiii  von  der  Erde  zum 
Himmel  schreit.  Offenbar  ist  dieser  Vergleich  rein  rhetorisch  zu 
nehmen.  Die  .\usdrücke :  vor  sinuiuinis ;  i/iiaiii  (sc.  coremj 
■laiignis  ipse  iiipriniit  können  unmöglich  buchstäblich  verstanden 
werden.  Zudem  gibt  .^ugustin  selbst  unmittelbar  darauf  die  .Auf- 
lösung des  Bildes  (c.  Faust.  12,  11):  .  .  iiinhilictHx  est  eniiii 
pDjiiiliis  Jiidaiciis  infiflelix  u  terra,  1.  e.  ah  Ecclesia,  ipuie  apernil 
OS  SHiim  iii  confei<sione  peccaloriim  accipere  sanguinem  Christi. 
Nicht  an  das  materielle  Blut  als  solches,  sondern  an  die  Erlösung 
schlechthin  denkt  hier  .•Vugustin.  Der  Verf.  bestreitet  dies  zu 
Gunsten  einer  realistischen  .Auslegung  und  liest  hierbei  in  die 
Stelle  einen  ganz  neuen,  fremden  Sinn  hinein:  „Wäh- 
rend Abels  Blut  um  Rache  ruft,  ruft  das  von  Christus  ver- 
gossene Blut  im  Munde  der  Gläubigen,  die  durch  dasselbe  erkauft 
wurden,  um  Leben"  (S.  18).  Was  ihn  zu  dieser  sinnwidrigen 
Deutung  berechtigt,  verrät  er  uns  leider  nicht. 

In  den  antidonatistischen  Schriften  sind  dem  Verfasser  be- 
sonders jene  Stellen  willkommen,  die  auf  die  schlitiimen 
Folgen  einer  unwürdigen  Kommunion  hinweisen.  „Die  wieder- 
holte Warnung  vor  der  unwürdigen  Kommunioti  wäre  nicht 
recht  begreiflich,  wenn  nicht  .eine  so  grol>e  S.iche'  gegenwärtig 
wäre  (S.  22;  vgl.  S.  23.  26.  58.  62.  70.  89.  97.  107.  115.  n8). 
.•\llein  er  übersieht,  daß  .'\ugusiin  die  gleichen  schlimmen  Fol- 
gen auch  dem  unwürdigen  Empfange  der  übrigen  Sakramente 
verspricht,  weil  auch  sie  sacramenfa  Cliristi  et  Ecciesiae  seien. 
Es  ist  ja  sein  Grundsatz :  sacramentrirum  rix  inetmrrabiliter 
i'ilet  plurimum  li  itleo  contempta  sarri/egris  fncit  (c.  Faust  19,  11). 
Es  kann  demnach  aus  der  Konstatierung  dieser  schlimmen  Fol- 
gen höchstens  die  Realität  einer  objektiven  Wirkungs- 
kraft erschlossen  werden  —  etwa  im  Sinne  Baliffols,  keines- 
wegs aber  die  Realität  der  Gegenwart  Christi  selbst. 
Gerade  diese  .Analogie  mit  den  übrigen  Sakramenten  müßte  von 
dem  Glauben  an  eine  reale  Gegenwart  ablenken.  Der  Verfasser 
freilich  versteht  es,  anderer  Meinung  zu  sein :  „Wie  die  übrigen 
Sakramente  das,  was  sie  anzeigen,  auch  bewirken,  so  ist  (!!) 
dieses  Sakrament  auch  wirklich  das,  was  es  anzeigt"  (S.  119). 

In  eigentümlicher  Weise  formuliert  er  .Augustins  Beurteilung 
der  donatisiischen  Eucharistie.  „Die  Donatisten  haben  aller- 
dings auch  das  Sakrament,  aber  nicht  die  Sache  selbst,  inner- 
halb deren  jenes  Sakrament  ist,  d.  h.  sie  haben  nicht  den  Leib 
der  Kirche,  deren  Sakrament  die  Eucharistie  ist"  (S.  26).  Wollte 
er  damit  vielleicht  den  Satz  .Augustins  wiedergeben :  rem  i/whih 
HHii  trnent  intus  cujus  est  illml  siicramcnliiin  (ep.  185,  11,50)? 
Sollte  er  wirklich  cujus  auf  l"M^(.^■  bezogen  haben ';  .Auf  Grund 
dieser  Obersetzung  gelingt  es  dem  Verf.,  den  „Leib  Christi"  als 
empirische  Erscheinung  zu  betrachten,  innerhalb  deren  jenes 
Sakrament  ist  und  in  diesem  Sakramente  selbst  wieder  den 
sakramentalen  Leib  Christi  zu  unterscheiden.  In  Wirklichkeit 
aber  ist  nach  dem  Kontexte  corpus  Christi  der  reale  luvstischc 
Leib  Christi,  und  als  solcher  die  res  der  Eucharistie ;  letztere 
also  nicht  ein  Sakrament  innerhalb  jenes  Leibes,  sondern  das 
Sakrament  jenes  Leibes  schlechthin,  so  zwar,  daß  für  ein 
zweites    sakramentales    .■..)•,.;,>    Ui,,    \>\mi    mehr    erübrigt.     \'gl. 


tr.  26,  15.  Wir  haben  hier  dieselbe  Betrachtungsweise  .Augustins, 
die  in  seinen  antidonatistischen  Schriften  so  oft  wiederkehrt:  das 
curjius  t'hrisli  der  F^ucharistie  ist  der  real-mystische  Leib  Christi 
schlechthin  ohne  weitere  Unterscheidung  eines  sakra- 
mentalen und  mystischen  Leibes.  Eben  weil  .Augustin 
das  corjiun  Christi  als  mystische  Realität  betrachtet,  welche 
durch  die  reale  Eingliederung  der  prueilestinnli  in  den  realen 
Leib  Jesu  entsteht,  ist  jener  reale  Leib  Jesu  selbst  i>icht  aus-, 
sondern  eingeschlossen.  Wenn  der  Verf.  die  .Aufstellung 
von  Schanz  unterschreibt  fS.  116),  wir  fänden  bei  .Augustin 
nirgends  eine  Identifikation  vom  Leib  Christi  in  der  Eucharistie 
und  in  der  Kirche,  so  vergißt  er,  als  Grund  hierfür  anzuführeti, 
daß  Augustin  von  vornherein  beide  nicht  unterschieden 
hat,  also  auch  nicht  identifizieren  konnte.  Hätte  er 
die  neuplatonische  Betrachtungsweise  .Augustins  nach  dieser 
Seite  hin  berücksichtigt,  so  hätte  er  sich  nicht  so  oft  über  diese 
Verquickung  von  sakramentalem  und  mystischem  Leib  zu  ver- 
wundem brauchen  (S.  43  ff.  53.  59.  66.  92  ff.  113). 

Überraschend  mutet  die  Aufstellung  an,  daß  „Augustin  tat- 
sächlich eine  Transsubstantiaiion  annimmt"  (S.  60).  Der  Verf. 
beruft  sich  hiebe!  nicht  mit  Schwane  auf  S.  272,  sondern  aul' 
die  bekanme  Stelle  in  S.  227 :  jumis  ille  quem  ridfti»  in  altari, 
■lanclificatus  /«•»•  rerbuin  tiri,  corpus  est  Christi.  „StiHCtifiratus 
ist  im  Sinne  des  späteren  consecratus  =  umgewandelt  (durch 
die  heiligen  Worte)  zu  nehmen"  (S.  60).  Jedes  Wort  eine 
Unrichtigkeit.  Sanctificatus  hat  bei  .Augustin  durchwegs  den 
Sinn  einer  kultischen  \\'eihe  übeihaupt.  So  spricht  er  von 
einer  corjmratiter  adhibita  sanctificatio  sncrameHti  sc.  baptismi 
(ile  bapt.  c.  Don.  IV,  '^3):  ipse  (C%ri.itusJ  sanctifieaf  siicramenlum 
■luuni  (VI,  nj.  Es  ist  also  nicht  im  Sinne  von  „consecratus 
=  umgewandelt"  zu  nehmen.  Zudem  ist  coitsecrare  nicht  ein 
„späteres"  Won,  sondern  bei  .Augustin  sehr  häutig  in  Verwen- 
dung, und  zwar  ebenfalls  im  Sinne  von  mystischer  Weihe.  Vgl. 
VI,  17;  in  Jo.  Ev.  tr.  11;  S.  112,  4;  S.  272  etc.  Ober  ein 
coiisecrare  im  Sinne  von  „umwandeln"  konnte  .Augustin  schon 
deswegen  nicht  verfügen,  weil  ihm  die  aristotelische  Unterschei- 
dung von  Substanz  und  .Accidens  nicht  geläulig  war.  Zudem 
fragen  die  alten  Väter,  wie  Dieckhoff  einmal  (Th.  Zeitschr., 
Schwerin,  1868,  S.  563)  richtig  sagt,  „nicht  was  das  Dargereichte, 
worauf  das  rorro  hinweist,  sondern  was  das  Brot  und  der 
Wein  als  solches  durch  die  Konsekration  geworden  sei",  sie 
setzen  also  das  Brot-  und  Weinsein  als  solches  bei  ihrer  Speku- 
lation voraus.  Darum  auch  die  Fragestellung  .Augustins:  quo- 
mndo  est  panis  corpus  ejus:'  et  calij-  .  .  qutmodu  est  snnguis 
ejus'f  (S.  272);  corjnis  ilirit  esciini,  sangHinem  ptttum  (S.  i;i,  l) 
etc.  Des  Verf.  .Ausführungen  über  eine  Transsubstantiationslehre 
.Augustins  (i.  auch  S.  65,  81)  sind  deshalb  ganz  und  gar  abiu- 
weisen. 

Der  für  die  Realität  des  Leibes  Christi  so  wichtige  Komnieit- 
tar  .Augustins  zu  ps.  !)»,  5  findet  nicht  itiinder  eine  schiefe  .Aus- 
legung (S.  76).  Die  cnro  ist  hier  (en.  in  />.<.  .W,  :>)  allerdings 
der  Mittelpunkt  der  .Ausführungen  des  Kirchenlehrers,  aber  nicht 
die  caro  als  Fleisch  im  Gegensatze  zur  Seele,  sondern  als 
Menschen  natur  überhaupt  im  Gegensatze  zum  göttlichen 
Spiritus.  (Ideo  ad  terram  (I.  e.  carnrin)  quamlibH  cum  tr 
inclinas  .  .  non  quasi  terram  iuluearis,  ,«n/  illum  .^nnctum,  cujuj^ 
prilum  scabellum  est,  quod  udorns).  Diese  caro  erscheint  des- 
halb seinen  neuplatonischen  .Augen  nicht  als  Selbstzweck,  sondern 
lediglich  als  Vehikel  zum  sjiiritus.  Sie  verhält  sich  zum  Spiri- 
tus, wie  das  .-•cabellum  zum  Itominus,  D.is  mitndurare  und 
adorare  des  menschgewordenen  Leibes  gilt  nur  unter  der  Rück- 
sicht des  sjnritus  riVi/imn.*. 

Gewiß  ist  auch  hiernach  die  mro  als  Realität  lur  die  Eucha- 
ristie gerettet,  aber  in  streng  sakramentalem  Sinne,  nicht  als 
Selbstzweck.  Eine  adoratio  des  .Aliarssakramentes  als  solchen 
kennt  .Augustin  so  wenig  wie  er  eine  adoraltn  Christi  kennt. 
Was  Feuerlein  irgendwo  (v.  Sybels  H.  Zeitschr.,  22.  Bd.  1869, 
S.  309)  bemerkt,  ist  zwar  pietätlos  gesagt,  aber  wahr  gedacht : 
„Der  gebetslustige  Kirchenvater  läßt  nie  eine  Lust  verspüren, 
Christus  im  Gebete  anzureden".  Seine  neupiatonische  .Auffassung 
vom  Verhältnis  der  ••(i<t<  zum  .tpiritus  hindert  ihn  daran. 

Weil  der  Verf.  dies  übersieht,  vemiag  er  auch  den  so  inter- 
essanten Kommentar  .Augustins  zu  en.  1  in  />■■>-.  •'>■.'*  nicht  richtig 
zu  würdigen  (S.  79  ff.).  Er  bemerkt  hier  wiederum  nicht,  daß 
nicht  die  caro  für  sich,  sondern  die  gaiue  Menschennatur  Jesu 
im  Mittelpunkt  der  .Ausführung  steht.  Die  mutatio  rultus,  welche 
Christus  in  der  neuen  Ordnung  vorgenommen,  bezieht  sich 
primär  auf  die  .Atinahme  der  Menschennatur  durch   das  irrbum 
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und  erst  sekundär  auf  die  niiiiitii-iitliilio  d\cn:T  Menschnatur  in 
der  Kucharistie.  Es  ist  deshalb  blanke  Uberlreibunj;,  wenn  er 
bemerkt  (S.  83):  der  Satz  firfhntiir  (7lW.•'^(.^■  in  manlbiia  ski« 
bilde  „geradezu  den  .Mittelpunkt  der  ganzen  .\usführung,  den 
Grundgedanken  seiner  ganzen  Auslegung  der  Psalmüberschrift". 
Kben  dieselbe  Verkennung  Augustinischer  Denkweise  verrät  der 
.Autor  in  seinen  Darlegungen  zu  tr.  ^6  u.  'J7  in  Jo.  Er.  (S.  91  Ü.). 
hisofcrn  .Augustins  corpus  Christi  eine  mystische  Reali- 
tät ist,  begreift  sich  auch  ohne  lextwidrige  .\usscheidung  des 
riirpiis  rfriim  vom  corpus  mijslicum  die  von  .\ugusiin  festge- 
haltene Notwendigkeit  der  Kinderkoniniunion  gar  leicht,  wenn 
es  auch  der  Verf.  dem  großen  Lehrer  nicht  verzeihen  mag,  daß 
er  die  neressitiis  praecejiti  in  dieser  Frage  zu  wenig  gegenüber 
der  iieci'siiilas  medil  hervorgehoben  habe  (S.  155).  —  Insofern 
diese  mystische  Realität  aber  einen  rein  sakramentalen, 
weiterführenden  Charakter  hat,  nicht  Selbstzweck  ist,  be- 
greift sich  auch  der  beständige  Hinweis  .\ugustins  auf  die  sitt- 
liche Mitarbeit,  so  zwar,  daß  der  Verf.  nicht  mit  Unrecht  fest- 
stellt (S.  1 19) :  „Die  geistige  Bedeutung  der  Eucharistie  und  den 
sittlichen  Wen  des  richtig  verstandenen  Empfanges  derselben 
besonders  scharf  betont  zu  haben,  so  scharf  allerdings,  daß  seine 
.Ausdrucksweise  oft  nach  heutigem  theologischen  Sprachgebrauchc 
bedenklich  erscheint,  dies  ist  das  besondere  ^'erdien5t  unseres 
Kirchenvaters  bezüglich  der  theologischen  Entwicklung  der  Abend- 
mahlslehre." 

Resultat :  Die  Arbeit  bringt  keine  neuen  Probleme 
und  löst  auch  nicht  die  alten,  wohl  aber  bietet  sie  ein 
reiclies  Material.  Soviel  zu  sehen,  ist  dem  Verfasser 
keine  der  wichtigeren  Stellen,  sowie  sie  .\niauld,  Wilden 
und  Schanz  gesammelt  haben,  entgangen. 

Textliche  Unrichtigkeiten  sind  zahlreich  unterlaufen ; 
manchmal  fehlt  der  Funilurt  des  Zitats. 

München.  Karl  Adam. 

Eggersdorfer,  Fr.  X.,  Der  hl.-  Augustinus  als  Pädagoge 

und  seine  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Bildung.  (Stiaß- 
burger  theol.  Studien  hrsg.  von  Ehrhard  und  Müller,  Bd.  VIII. 
H.  3  u.  4).  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1907  (XIV,  238  S.  gr.  8"). 
M.  5. 

Die  vorliegende  Arbeil  ist  durch  eine  Preisaufgabe 
der  Münchner  theologischen  Fakultät  veranlaßt  worden 
und  hat  den  Preis  davongetragen,  wobei  „die  historisch- 
genetische Behandlungsweise"  lobend  hervorgehoben  wurde. 
Die  Stellung  der  Aufgabe,  welche  von  dem  nunmehr 
verewigten  Prälaten  Prof.  Bach  herrührt,  war  an  sidi 
\  erilienstlich  und  die  Lösung  derselben  ist  es  noch  mehr. 
Der  Patrologie  wrd  eine  Darstellung  der  Pädagogik  des 
großen  Kirchenlehrers,  die  bisher  selbständig  noch  nicht 
bearbeitet  wurde,  gewiß  willkommen  sein,  für  die  Päda- 
gogik ist  sie  ein  Bedürfnis.  In  Augustinus  mündet  so- 
zusagen die  antike  Bildung  in  die  christliche,  und  von 
ihm  laufen  die  Leitlinien  des  christlichen  Bildungswesens 
aus.  Diesem  Verhältnisse  wird  Verf.  gerecht,  indem  er 
den  Stoff  in  die  Abschnitte  gliedert:  „Die  Pädagogik 
des  Philosophen  und  neuplatonischen  Mystikers",  ferner: 
„Der  Theolog  und  Bischof  gegenüber  den  pädagogischen 
Problemen  seiner  Zeit"  und  Schluß :  „Der  Einfluß  des 
h.  Augustinus  auf  die  Pädagogik  der  Folgezeit".  Der 
Sclilußabschnitt  komite  natürlich  nur  Umrisse  geben,  doch 
hätten  wir  gewünscht,  daß  ausdrücklich  der  „alter  Augustinus" , 
Hugo  von  St.  Viktor,  als  Höhepimkt  der  augustinisch- 
monastischen  Pädagogik  wäre  bezeichnet  worden. 

Die  Durchführung  des  Planes  ist  wohlgelungen, 
gründlich  ohne  Schwerfälligkeit.  Möge  Verf.  seine  For- 
schungen über  den  Schlußpunkt  der  vorüegenden  Arbeit 
hinausführen  und  sein  Teil  zu  einer  Geschichte  der  mittel- 
alterlichen Pädagogik  beitragen,  die  so  wichtig  ist,  weil 
man    das  Einsetzen    des  Aristotelisiuus    kennen    und    ver- 


folgen muß,  um  da-s  törichte  Treiben  der  neologischen 
Scholastiker  und  Humanisten  zu  erkennen,  welches  die 
Kontinuität  unserer  Bildung  so  schwer  geschädigt  hat. 
Mit  den  aristotelischen  Prinzipien  gehen  aber  augustinische 
Hand  in  Hand,  welche  die  neologische  Richtung  zum 
Teil  gelten  läßt,  so  daß  sie  über  die  große  Kluft,  die 
sich  im  10.  Jahrhundert  öffnete,  hinüberreichen.  Für  die 
noch  zu  erhoffende  Untersuchung  dieses  Verhältnisses 
wird  aber  da.s  treffliche  Buch  Eggersdorfers  einen  Fuß- 
punkt bilden  können. 

Salzburg.  U.   Will  mann. 


Peters,  Dr.  Norbert,  Bibel  und  Naturwissenschaft  nach 
den  Grundsätzen  der  katholischen  Theologie.  Pader- 
born, F.  Schöningh,   1906  (VI,  66  S.  gr.  8").     .M.   I. 

Bibel  und  Naturwissenschaft,  Bibel  und  Geschichte, 
das  sind  die  beiden  bewegenden  Fragen  der  heutigen 
E.\egese.  Die  erstere  ist  gewiß  die  leichter  zu  lösende. 
Die  Naturwissenschaften  verstanden  es  eben,  mit  solchem 
Nachdruck  die  Anerkemiung  für  ihre  sicheren  Resultate 
zu  postulieren,  daß  eine  kindlich  naive  Auffassung  der 
Bibel  ihnen  nicht  standzuhalten  vennochte.  Darum  ist 
das  Prinzip  des  sinnlichen  Augenscheins  rückhaltlos  in 
die  Exegese  eingeführt  worden.  Der  Darlegung  dieses 
Grundsatzes  ist  obgenannte  Broschüre  gewidmet.  In  ele- 
ganter Form  verstand  es  der  \'erfasser,  diese  zwar  nicht 
übermäßig  subtile,  aber  auf  den  ersten  Blick  nicht  immer 
durchsichtige  Frage  für  ein  weiteres  gebildetes  Publikum 
trefflich  zu  popularisieren.  Er  streitet  für  den  „heiligen 
Gral  übernatürlichen  Glaubens".  Er  fühlt  den  Hauch 
eines  neuen  Ütlems  in  der  kirchlichen  Exegese  und  mit 
siegesfroher  Begeisterung  schreitet  er  in  den  Anmerkungen 
über  den  Wust  verlassener  Theorien  hinweg. 

Die  vier  Angelpunkte  seines  Vortrages  sind : 

1.  Die  Bibel  will  keine  Belehrung  über  naturwissen- 
schaftliche Fragen  bieten.  Dadurch,  daß  man  ihr  früher 
oft  diesen  Zweck  unterschob,  verfeindete  man  die  \'er- 
treter  der  Naturwissenschaften  vielfach  mit  der  Kirche. 

2.  Die  Inspiration  ist  nicht  Offenbarung.  Ein  inspi- 
riertes Buch  enthält  geoffenbarte  Heilslehren  in  profan- 
populärer Fonn.  Letztere  schädigt  keinesfalls  den  Ge- 
halt des  Üffenbarungsgedankens,  ist  aber  an  sich  unvoll- 
kommen, ja  wissenschaftlich  unrichtig  —  je  nach  dem 
Zeitalter  und  Bildungsgrad  des  Schriftstellers.  Darum 
lehrt  aber  die  Bibel  noch  keine  Irrtümer. 

3.  Sie  bequemt  sich  vielmehr  auf  diese  Weise  in 
naturwissenschaftlichen  Dingen  der  populären  Anschauungs- 
und Sprechweise  an,  ohne  damit  ein  positives  Urteil  über 
die  Richtigkeit  der  letzteren  abzugeben. 

4.  Bereits  die  Kirchenväter  verfechten  dieses  Ver- 
hältnis der  Bibel  zur  Natiuwissenschaft. 

Der  Verfasser  hätte  vielleicht  mehr  hervorheben 
köivnen,  daß  es  zuweüeii  schwer  hält,  die  Grenze  zwischen 
dem  intendierten  Wahrheitskem  und  der  Einkleidimgsform 
genau  zu  fixieren.  Das  ewig  kontroverse,  vielleicht  auch 
einzige  Beispiel  dieser  Art  bleibt  der  Schöpfungsbericht. 
Noch  interessanter  als  das,  was  er  sagt,  sind  die  Andeu- 
timgen  des  \'erfassers  über  das,  was  er  nicht  sagt.  Im 
vierten  Teil  spielt  seine  Abhandliuig  fein  hinüber  ins 
Gebiet  der  andern  Frage :  Bibel  und  Geschichte.  Beachtens- 
wert sind  die  beiden  Hieronymusstellen,  auf  welche  der 
Verfasser  S.    ^  s   abeniials   hinweist. 
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Die  Broschüre  dürfte  auch  dem  Fachraanne  inter- 
essante Lichtpunkte  bieten,  jedenfalls  alier  eine  n)eister- 
liafte  Belehrung  darüber,  wie  dergleichen  Fragen  einem 
weiteren  Kreis  von  Gebildeten  zugänglich  gemacht  wer- 
den  küniicn. 

Leitmeritz.  A.  San  da. 

Peters,  Or.  Xorhcn,  Prof.  d.  Thcol.,  Glauben  und  Wissen 
im  ersten  biblischen  Schöpfungsbericht.  Paderborn, 
R  Schöningh,  1907  (XII,  80  S.  gr.  8°).     M,  1,40. 

In  einem  interessanten  und  gediegenen  Aufsatze, 
der  auf  einen  am  5.  Dez.  1005  in  Bedin  gelialtenen 
Vortrag  zurückgeht,  entkräftet  P.  hauptsäclilich  den  oft 
wiederholten  \'nrhalt,  als  ob  die  kritische  Behandlung 
des  alttest.  Textes  und  eine  aus  ihr  hervorgehende  Exe- 
gese dem  unveränderiichen  Gebiet  des  Glaubens  zu  nahe 
träte.  Sowohl  seine  kritischen  Feststellungen,  als  auch 
die  ihnen  folgende  Auslegung  des  Textes  bewegen  sich 
durchaus  auf  der  Linie  moderner  Erkenntnisse  und  lassen 
deutlich  erkennen,  daß  der  Erklärer  auf  festem  Boden 
und  von  einheitlichem  Standpunkt  aus  vorgeht.  Kaum 
kann  noch  deutlicher  gesagt  werden,  welch  bedeutende 
und  segensreiche  Entlastung  der  Theologie  zuteil  wird, 
wenn  sie  nicht  mehr  gezwungen  ist,  die  wilden  Sprünge 
im  Fortschritt  profaner  Xaturerkenntnis  von  Fall  zu  Fall, 
bis  herauf  zur  Elektrizitäts-  und  Radiumtheorie,  mitzu- 
machen. Dankbar  darf  man  dem  Verf.  auch  für  die 
ausführliche  Darlegung  sein,  daß  die  Verwendung  von 
mxthologischen  Ausdrticken  nicht,  wie  schon  leichtfertig 
behauptet  worden  ist,  auch  Annahme  eines  mythologischen 
S\stems  usw.  bedeutet,  ferner  für  die  unzweideutige  An- 
erkennung des  doppelten  Schöpfungsberichtes,  der  uns  in 
Gen.  I,  I- — 2,4  und  Gen.  2,4  ff.  vorliegt.  Arbeiten,  wie 
die  vorliegende,  stützen  in  erfreulicher  Weise  das  Ver- 
trauen auf  einen  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  der 
Gegenwart  ents]5rechenden  Fortschritt  der  alttest.  Exegese. 
Freising.  Carl   Holzhey. 

Lassen,  Georg,  Pa.stor  an  St.  Bartholomäus  in  Berlin,  Die 
Schöpfung,  das  erste  Blatt  der  Bibel  für  unsere  Zeit  erläutert. 
Berlin,  Trowitzsch  u.  Sohn,  1907  (72  S.  8°).     M.  1,40. 

In  13  Vorträgen  gibt  L.  eine  philo.sophisch-religiöse 
Auslegimg  des  „ersten  Blattes  der  Bibel",  vom  Stand- 
punkt des  entschiedenen  Su|iranaturalismus  eines  An- 
hängers Luthers.  Die  Sprache  ist  schön,  mit  guten  Ge- 
danken geschmückt  und,  ohne  aufdringlich  zu  werden, 
paränetisch  gewendet.  Manche  Schwierigkeiten  werden 
freilich  mehr  geglättet  und  zurückgeschoben,  als  gründ- 
lich beseitigt :  auffallend  erscheinen  einige  ganz  bestimmte 
Behauptungen,  z.  B.  daß  die  unsrige  die  beste  aller 
niiiglichen  Welten  sei  (S.  2<i),  daß  Gott  ilie  ersten  Men- 
schen auf  vegetabilische  Nahrung  beschränkt  habe  (S.  (i(>) 
und  daß  ein  .Ansatz  von  Millionen  \oii  |ahrcn  für  <lie 
Entwicklung  der  Erde  nur  von  „phantasievollcn"  Forschern 
gefordert  werde.  Die  .Ausstattung  ist  geschmackvoll. 
Freising.  Carl    H  o  1  z  h  e  y . 

Tillmann,  Dr.  Fritz,  Repetent  am  Collegium  .Mbertinuni  in 
Bonn,  Der  Menschensohn.  Jesu  Selbst/.eugiiis  für  seine 
niessianischc  Wurde.  Ivinc  bibliscIitheoloKische  L'ntersui:luing. 
IBiblisclie  Studien,  hisjj.  von  Prof.  Dr.  O.  Bardenhewer. 
XII.  Bd.,  1.  u.  i.  Ileftj  l'reiburg  i.  B.,  Herder,  igo;  (VIU, 
182  S.  gr.  8").     M.  4,50. 

Eine  ganz   vorzügliche  Studie  aiil    dein,   wie  Xcrf.   im 


Vorwort  betont,  leider  von  katholischer  Seite  »«j  wenig 
bebauten  Felde  der  biblischen  The<jlogieI  Das  Thema 
ist  ein  anziehendes  und  die  gründliche  Bearbeitung  lehr- 
reich in  mehr  als  einer  Beziehung.  Nachdem  in  der 
Einleitung  (S.  1 — 8)  die  Fragen  vorgelegt,  Grundsätze 
und  Methode  ihrer  Behandlung  skizziert  sind,  nimmt  das 
erste  Ka])itel,  „Zur  Geschichte  des  Problems"  fast  ein 
Drittel  der  ganzen  Schrift  ein  (S.  <; — ho).  .Abgesehen 
Von  den  ältesten  Vätern,  deren  Werke  die  unmittelbare 
Fort-setzung  der  kanonischen  Literatur  des  N.  T.  bilden, 
brauchen  aus  der  Patristik  und  der  älteren  katholischen 
Exegese  nur  vereinzelte  Proben  angeführt  zu  werden, 
weil  man  allgemein  in  tj  viö^  lov  nvDodinov  nur  die 
Menschennatur  Christi  ausgesprochen  fand,  gleichviel  ob 
als  der  Mensch,  dessen  Sohn  sich  der  Herr  nannte, 
Adam,  Maria  oder  der  ^Mensch  im  allgemeinen  betrachtet 
wurde.  Erst  seit  der  Mitte  des  vorigen  JahrhunderL> 
fand  man  in  immer  engerem  .Anschluß  an  die  A\'eissagung 
Daniels  den  \\'eg  zum  richtigen  A'erständnis  der  belieb- 
testen Selbstbezeichnung  Christi.  Dann  folgt  mit  großer 
Vollständigkeit  das  zahlreiche  Heer  der  A'ertreter  nicht- 
katholischer Exegese,  im  ganzen  ebenfalls  etwa  die  Zeil 
von  1830  an  darstellend  (S.  2b~6o>,  nach  den  Haupt- 
auffa.ssungen  des  Namens  in  (1  Gruppen  abgeteilt.  Durch 
die  ruhige,  sachgemäße  Kritik,  welche  A'erf.  den  einzelnen 
Ansichten  und  deren  Begrüntkmg  durch  die  einzelnen 
Vertreter  derselben  angedeihen  läßt,  ist  bereits  klar,  daß 
die  messianische  Deutung  des  Namens  und  der  enge 
Anschluß  an  Dan.  7,  13  f.  für  die  Erklärung  unumgäng- 
lich sind. 

Hier  setzt  die  eigene  Arbeit  des  A'erf.  ein,  und  im 
2.  Kap.  (S.  ()0 — 85)  wird  zunächst  an  der  Hand  der 
Evangelien  dargetan,  daß  bereits  die  aramäische  (Grund- 
lage zwischen  barnas,  der  Bezeichnung  des  Menschen 
überhau])t.  und  barnasa,  der  Sclbstbezeichnung  des  Herrn, 
unterschieden  haben  muß.  Der  generisciie  Name  hat 
sich  Zinn  Eigemiamen,  zum  messianischen  Titel  verdichtet ; 
und  in  diesem  Prozeß,  welcher  \on  dem  „Menschen- 
ähnlichen" bei  Dan.  ausgeht,  bilden  die  Bilderreden 
Henochs  den  Übergang  zum  festen  Tenninus  der  Evan- 
gelien. Bei  Daniel,  so  zeigt  das  3.  Kap.  (S.  83  —  loOi. 
ist  der  „Menschenähnliche"  kein  Symbtil,  welches  den 
Tiergestaltcn  entsprechend  das  Reich  der  Heiligen  Gotte> 
bedeutete,  sondern  er  bezeichnet  den  präexistenten  Messias, 
welcher  vom  Himmel  in  Menschengestalt  liemicdersteigt. 
Noch  ist  es  kein  Titel,  aber  bei  Henoih  (und  vielleicht 
in  lA'  Esdr.)  entwickeln  sich  die  .Ansätze  Daniels  so, 
daß  der  Ausdruck  einem  Mcs-siastitel  schon  sehr  nalic 
kommt,  ähnlich  wie  z.  B.  auch  der  ursprünglich  genc- 
rische  Name  ntiS  im  A.  T.  bereits  zum  festen  Messia>- 
nanicn  geworden  ist.  Kap.  4  (S.  107 — 147^  behandelt 
sodann  im  einzelnen  die  Menschens(<hnstellen  im  N.  T.. 
ausgehend  von  Mt.  1(1,13  ff.,  und  kommt  zu  dem  Er- 
gebnis, ilaß  nur  die  mejisianische  Deutung  allen  Stellen 
gerecht  wird,  daß  diese  aber  auch  an  allen  zulässig  ist 
und  auch  da  erst  den  tiefsten  Sinn  erkennen  läßt,  wo 
die  messianische  .Auffa.ssung  sich  am  wenigsten  aufdrJingt. 
—  Auf  die  Frage,  wie  kam  Jesus  zur  Wahl  dieser  Selbst- 
bezeichnung, antwortet  Kap.  5  mit  der  Darstellung, 
oder  besser  Skizze,  der  inessianischen  Hoffnungen  des 
zeitgenö.ssischen  Judentums  und  Jesus  (S.  147  —  i<«ii. 
Der  tjrund  ist  die  einseitige,  irdisch-nationale  Messias- 
auffassung, lue  von  einem  leidenden  Messias  nichts  wissen 
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will.  Der  dunkle  Titel  emiöglirhte  deui  Heiland  die 
iiotwcndige  Zurücklialtuni,'  ili-iii  ungläubigen  Vcilke  gegen- 
über und  die  Vurbercitung  seiner  Jünger  auf  das  Kreuz. 
Mehr  oder  weniger  deutlidic  .Spuren,  daß  auch  dem 
h.  Paulu.s  die  Bezciihnung  Christi  als  des  „Mcnschen- 
sohnes"  nicht  unbekannt  gewesen,  zeigt  schließlich  noch 
das  6.  Kap.  (S.  r6() — 17*>)  auf.  Den  Schluß  machen 
ein  Stellen-  und  ein   Namenverzeichnis. 

Das  Buch  bedeutet  mehr  als  ein  bloßes  kritisches 
Referat  über  die  bisherigen  Arbeiten.  Es  faßt  die  Pro- 
bleme selbständig  an  und  führt  die  Untersuchung  bis 
zum  letzten  Punkte  tlurch.  Namentlich  die  Inteqjrctation 
des  7.  Danielka])itels  und  die  Exegese  derjenigen  Menschen- 
sohnstcllen  im  N.  T.,  bei  welchen  die  messianische  Be- 
ileutung  weniger  klar  hervortritt,  sind  vorzüglich  gelungen. 
(Jewiß  werden  nicht  alle,  die  bisher  andere  Lösungen 
des  Menschensohnproblems  vertreten  haben,  nunmehr 
ihre  Anschauungen  zurückziehen;  aber  jeder  wird  gestehen 
niüssen,  daß  die  Frage  wirklich  gefiirdert  ist;  ja  man 
kann  das  Problem  als  gelöst  betrachten :  Uisprung  und 
.\usbildung  des  Mcnschensohntitels  sind  aufgezeigt,  und 
sein  baldiges  Verschwinden  auf  christlichem  wie  auf 
jüdischem  Bt)den  erklärt ;  der  Inhalt  der  Bezeichnimg 
und  die  Gründe  seiner  Auswahl  durch  den  Herrn  sind 
dargetan ;  das  Tatsächliche,  welches  anderen  Auffassungen 
zugrunde  liegt,  i.st  objekti\-  gewürdigt  und  sich  erhebende 
Schwierigkeiten  sind  nicht  bloß  anerkannt,  sondern  wirk- 
lich, oft  schlagend  gelöst. 

Möchte  der  Wunsch  des  Verf.  sich  erfüllen,  daß 
seine  Untersuchung  den  katholischen  Theologen  Anregung 
gäbe  zu  gesteigertem  Interesse  und  vemiehrter  Arbeit 
auf  dem  so  lockenden  Gebiete  der  biblischen  Theologie. 
Ein  paar  kleine  Bemerkungen  bleiben  übrig.  S.  18  A.  2  1. 
l"Ja.^fo  St.  (uo.Tf o ;  ebd.  i.st  dreimal  für  die  spätere  Form  yit-Fjai 
usw.  das  klassische  •■{•■iFrai  usw.  zu  Unrecht  eingesetzt;  S.  46 
A.  I  1.  Chapuis  st.  Chapius.  Die  ,Etmli's  i'ituit/f'/itjite!i'  von 
|.  Halevy  (S.  59  A.  2  u.  ö.)  fehlen  im  ,Theol.  Jahresbericht'; 
handelt  es  sich  um  einen  Separatabdruck  der  ,Xotes  erang.'  des- 
selben -A.utors  im  Jahrg.  1905  seiner  ,Renie  nemitique' ?  —  Zu 
S.  9cS  in  der  Literatur  über  das  Buch  Henoch  ist  jetzt  nachzu- 
tragen:  Fr.  Martin,  Le  lirre  d' Henoch,  in:  Docitnients  poiir  l'etude 
ile  la  Bible,  Paris,   1906. 

Valkenburg.  H.  J.  Ciadde r  S.  J. 


Rauschen,  Gerardus,  Dr.  theol.  et  phil.,  ss.  thcologiac  in  Uni- 
vcrsitate  Bonnensi  Prof.  p.  e.,  Florilegium  patristicum. 
Digessit  vertit  adnotavit  G.  R.  Fasciculus  IV:  Tertulliani  libei 
de  praescriptione  haereticorum.  Accedunt  S.  Irenaei  adversus 
haereses  III  3—4.  Bonnae,  sumptibus  Petri  Hanstein,  1906 
(IV,  69  S.  gr.  8°).  M.  I.  —  Fasciculus  V:  Vincentii  Lerinensis 
Commonitoria.     Ib.  1906  (III,  71  S.  gr.  8°).     M.   1,20. 

Diese  beiden  mir  zur  Besprechung  \-orliegenden  Hefte 
lies  in  erfreulicher  Weise  fortschreitenden  Florilegium 
patristicum  haben  ebenso  wie  die  seitdem  noch  als  Fase. 
VI  erschienene  Aasgabe  von  Tertullians  Apologeticus  (\gl. 
Th.  Rev.  IQ07,  No.  i,  Sp.  13  f.)  dadurch  einen  erhöhten 
Wert,  daß  Rauschen  bei  iler  Herausgabe  dieser  wichtigen 
Schriften  nicht  bloß  auf  die  \orhandenen  Ausgaben,  sondern 
auf  die  Handschriften  selbst  zurückgegangen  ist.  Für 
Tertullian  De  praescriptione  haereticorum  hat  er  zum 
erstenmal  von  den  neueren  Herausgebern  den  ältesten 
Cod.  Agobardiniis  in  Paris  (9.  Jahrh.)  selbst  von  neuem 
kollationiert,  ebenso  die  daneben  für  diese  Schrift  beson- 
ders in  Betracht  kommende  Schlettstadter  H;mdschrift 
(ii.  Jahrb.),  die  seit   Bealus  Rhenamis  ^dessen  Tertullian - 


Ausg.  Basel  1,521)  keiner  eingesehen  hatte,  u.  so  den 
Text  an  vielen  Stellen  cmendiert.  Die  Lesarten  dieser 
beiden  Handschriften  werden,  auch  soweit  sie  nicht  in 
den  Te.xt  aufgenommen  sind,  u.  auch  wo  sie  als  bloße 
Schreibfehler  für  die  Textkritik  keinen  Wert  haben,  im 
A])i)arat  sollständig  aufgeführt ;  dadurch  wird  die  Ausgabe 
ihren  bleibenden  Wert  behalten,  u.  sie  wird  für  wissen- 
schaftliche Zwecke  die  maßgebende  Au-sgabe  dieser  Schrift 
bleiben,  solange  dieselbe  in  der  Tertullian-Aasgabe  des 
Wiener  Coqias  scriptorum  ecciesiasticorum  latinorum  nmli 
nicht  vorliegt;  \un  dem  von  ( )ehlcr  benutzten  jüngeren 
Cod.  Leideiisis  u.  tlen  alten  Aasgaben  werden  nur  die 
wichtigsten  Lesarten  mitgeteilt.  Die  Prolegomena  (p.  i — 8) 
handeln  kurz  über  Tertullians  Leben,  eingehender  über 
die  Handschriften  u.  Ausgaben  seiner  Werke  u.  speziell 
über  die  voriiegende  Schrift.  Die  anhangsweise  beigefügten 
wichtigen  Kapitel  über  die  kirchliche  Tradition  aus  dem 
Werke  des  hl.  Irenäus  (III,  3 — 4)  .sind  im  lateinischen 
Texte  nach  der  Aiusgabc  von  Har\ey  (Cambridge  i8sT) 
gegeben,  die  \on  Eusebius  überlieferten  Bruchstücke  des 
griechi.schen  Originals  nach  der  neuen  Eusebius-Au.sgabc 
von  Schwartz. 

S.  37  Anm.  I.  I.  I.  Tim.  Ebd.  ist  zu  Z.  6  u.  Z.  9  f.  anzu- 
merken: 2.  Tim.  2,2.  Sollte  in  c.  29,5  (S.  40)  die  Konjektur 
post  rem  (so  nach  Rigaltius  die  neueren  Ausgaben  von  Migne, 
Leopold  u.  Hurter)  für  das  handschriftliche  postremo  nicht  doch 
der  Konjektur  post  rero  vorzuziehen  sein,  wie  R.  mit  Oehler  u. 
Preuschen  liest?  Zu  c.  30,  11  (S.  45)  hätte  die  Lesung: 
.  . .  hoc  omnino  . . .  antetHns  fnisse  cotuitat  (so  nach  Rigaltius  die 
genannten  neueren  Ausgaben)  doch  wenigstens  angemerkt  werden 
dürfen.  S.  53,  Z.  8  ist  statt  des  Fragezeichens  ein  Punkt  zu 
setzen.  S.  55,  Z.  12  (in  c.  40,  3)  I.  delictoiiim  statt  dihctnntm. 
S.  63  stehen  im  griech.  Te.\te  die  Verweisungen  auf  die  An- 
merkungen 6  u.  7  nicht  an  den  richtigen  Stellen. 

Von  dem  Commotiiloriiim  des  ^'incentius  von  Lerin 
erhalten  wir  in  Fase.  X.  eine  wert\-olle  kritische  Ausgabe 
auf  Grund  der  seit  Baluzius  von  keinem  späteren 
Herausgeber  mehr  direkt  benutzten  \ier  Handschriften 
in  der  Bibliolheque  Nationale  zu  Paris  (lO. — 13.  Jahrb.), 
der  einzigen  bekannten  erhaltenen  Handschriften;  daneben 
kam  für  die  Herstellung  des  Textes  ilie  auf  einer  jetzt 
verlorenen  Handschrift  beruhende  editio  princeps  von 
Sichardus  in  Betracht ;  unter  den  neueren  Herausgebern 
hatte  Jülicher  in  seiner  auf  Grund  der  älteren  Aasgaben 
mit  großer  Sorgfalt  bearbeiteten  Ausgabe  die  wertvollste 
\'orarbeit  geleistet.  Die  Prolegomena  (p.  i — 7)  orientieren 
über  den  Verfasser  u.  seine  Schrift,  die  Handschriften 
(die  p.  5  s.  genauer  beschrieben  werden)  u.  Ausgaben. 
S.  3 7  Aimi.  wird  die  H\pothese  von  (')mmaney  gebilligt, 
daß  Vincentius  auch  der  Autor  des  sog.  Athanasianischen 
Symbolums  sei,  mit  dem  die  Ausführungen  über  die 
Trinitätslehre  u.  Christologie  in  c.  13  —  lO  des  Commoni- 
torium  enge  Berührungen  aufweisen. 

Druckfehler  blieben  stehen  S.  3,  Z.  13.  S.  14,  Z.  10.  S.  18, 
Z.  2.  S.  25,  Z.  I  1.  divina.  S.  27  Anm.  2,  Z.  11  v.  u.  Ebda. 
Z.  8  v.  u.  I.  ov-y.al>e/.F  iioi.  S.  28  gehört  die  Verweisung  I  zu 
crederetur  Z.  9  v.  u.  S.  35,  Z.  9  I.  persona  statt  personani. 
S.  36,  Z.  5  v.  u.  im  Te.\t.  S.  55,  Z.  3.  S.  >8,  Z.  6.  S.  67, 
.\nm.  d.  I.  o^/ar«. 

Den  wertvollen  Ausgaben  der  beiden  wichtigen 
Schriften  ist  die  weiteste  Verbreitung  u.  der  ganzen 
Sammlung  ein  weiterer  glücklicher  Fortgang  zu  wünschen. 

Aachen.  F.  Lauche rt. 
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Weiß,  Alben  Maria  O.  P.,  Lutherpsychologie  als  Schlüssel 
zur  Lutherlegende.  Denifles  Untersuchunf-en  kritisch  nachge- 
prüft. 2.  durchgearbeitete  u.  vermehrte  Aufl.  Mainz,  Kirch- 
heim &  Cie.,  1906  (XIII,   510  S.  gr.  8°).     M.  4- 

P.  Weiß,  der  Herausgeber  von  Denifles  Lutiier  und 
Luthertum,  bringt  in  der  Lutheqisychologie  eine  bcadi- 
tciiswerte  selbständige  ErgUnzungsschrift  zu  D.s  Arbeit. 
Der  Inhalt  der  Schrift  geht  über  den  Titel  >  Lutherpsvcho- 
l()gie<  hinaus  und  erschöpft  sich  daneben  auch  nicht  in 
den  kritischen  Nachprüfungen  zu  Denifles  Untersuchungen. 
Man  kann  ihre  Ausführungen  wohl  nach  3  GesichLs- 
])unkten  gruppieren:  sie  enthält  geschichts-philosophische  Er- 
örterungen zur  Keformationsgeschichte,  kritische  Bemer- 
kungen zu  Denifles  Arbeit  und  die  eigentliche  Psychologie 
Luthers. 

Außer  der  Einl.  (S.  i  — 11)  sind  Abschnitt  I:  Die 
GruncLsUtze  für  ilie  Beurteilung  des  Reformationswerkes 
(S.  12 — (13)  und  Abschnitt  III:  Einige  Vorbemerkungen 
über  unser  Verhalten  gegen  Luther  und  die  Reformation 
(S.  83 — 95)  vorwiegend  geschichts-philosophischen  Inhalts. 
Indessen  sind  hi.stoiisch-kritische  und  meth<idische  Be- 
merkungen über  das  ganze  Werk  hin  zerstreut.  Es  sollte 
eigentlich  überflüssig  sein,  manche  der  hier  behandelten 
Dinge  nochmals  auszusprechen.  W.  hielt  jedoch  das  Ein- 
gehen auf  solch  allgemeinere  Fragen  für  notwendig,  weil 
ilie  Anwendung  der  historischen  Grundforderungen  bei 
Darstellung  der  Reformationsgeschichte,  wie  es  scheint, 
sehr  schwierig  ist.  Darum  geht  W.  auch  in  mehr  historisch 
gehaltenen  Ausführungen  ein  auf  «nichtigere  Legenden- 
bildungen der  Reformationszeit  und  zwar  zunächst  auf 
die  irrigen  Meinungen  über  die  katholische  Lehre  (S.  97 
— 154)-  D.  hatte  mit  seiner  sieghaften  Kenntnis  des 
Mittelalters  seine  Gegner  gezwungen,  manche  V<in.irteile 
gegen  katholische  Lehren  und  viele  hergebrachte  Angriffe 
auf  tlas  Mittelalter  aufzugeben.  W.  stellt  die  wichtigsten 
Resultate  tlieser  Untersuchungen  D.s  zusammen  und  er- 
gänzt sie  teilweise.  Seine  Ausführungen  über  die  Voll- 
kommenheit, die  Räte,  den  Ordensstand,  die  Ehe,  die 
Reue,  die  Verehrung  Christi  und  den  Gebrauch  der  hl. 
Schrift  im  Mittelalter  sind  treffend  und  in  ihrer  relativen 
Knappheit  auch  wirkungsvoll.  Sie  lagen  dem  früheren 
Arbeitsgebiete  des  V.  auch  am  nächsten.  Weniger  ge- 
fallen dürften  die  Ausführimgen  über  »die  Luthcdcgendc 
hinsichtlii  h  der  Lehre  Luthers-  :  in  die  historisch-kritisihen 
Untersuchungen  sind  doch  manche  vorwiegend  polemische 
Erörterungen  eingeschoben. 

Der  Arbeit  D.s  ist  besonders  gewidmet  der  Ab- 
.schnitt  II:  „Das  Werk  D.s  kritisch  gewürdigt"  (S.  (15— t>j); 
aber  zahlreiche  kürzere  Bemerkungen  an  anderen  Stellen 
des  Buches  wiederholen,  erweitern  und  vertiefen  ilie  hier 
ausgesprociienen  Gedanken.  Einzelne  neue  Angaben  über 
das  Leben  utul  den  Charakter  des  ;ubeitsfreudigeii  Mannes 
ergänzen  die  Schriften  Grauerts  mul  Cirabuianns.  W. 
faßt  sein  Urteil  über  D.s  Werk  in  ilen  Worten  zusammen: 
„Der  Ton  ist  mitunter  zu  heftig.  Es  bietet  keine  voll- 
.ständige  Biographie  Luthers  und  kerne  Darstellung  seines 
ganzen  Werkes  —  ilas  schon  deshalb  nicht,  weil  vorerst 
nur  die  erste  Hälfte  erschienen  ist.  Aber  von  ilem  allem 
wird  das  nicht  hinfällig,  was  tlas  Werk  tatsächlich  bringt," 
(S.  81.)  Durch  dieses  Urteil  ist  auch  tlie  Stellung  be- 
dingt, welche  W.  bei  tler  Nculicrausgabe  iler  Schrift  D.s 
eingenonuncii  hat.  Er  sagt:  „Wir  haben  nicht  den  min- 
desten  Anstund  genununcn,  lui   ilci  I  Ici.msuabc  des  neuen 


Halbbandes  manches  Urteil  de»  Verfa.s.sers  zu  mildern 
oder  zu  ändern,  insbesondere  aber  unnötige  Schärfen 
und  Ausfälle  nach  Möglichkeit  zu  unterdrücken.  Ganz 
konnte  das  freilich  nicht  dunhgeführt  werden,  denn  es 
handelte  sich  darum,  den  Band  im  wesentlichen  s<i  zu 
veröffentlichen,  wie  er  ihn  liinterla.ssen  hatte.  Eine  voll- 
ständige Läutenmg  hätte  eine  vollständige  Umarbeitung 
nötig  gemacht.  Der  Herausgeber  eines  Werkes  hat 
eine  andere  Aufgabe  als  der  selbstherrliche  \' er  fasser" 
(S.  05).  W.  cnt.schuldigt  tue  Erregung  und  Heftigkeil 
D.s  auch  mit  dem  „berechtigten  Eifer  für  die  gefährdete 
Wahrheit".  Es  scheint  uns,  daß  der  Verf.  aber  die  „reli- 
giöse Gefahr"  etwas  überschätzt,  wie  er  in  gleicher  WeLsc 
die  Irrtümer  in  dem  Werke  .seines  C)rdensgen<)S.sen  unter- 
schätzt. 

D.  hatte  nach  der  .\nlage  seines  Buches  ilcn  Charak- 
ter Luthers  nur  gelegentlich  gestreift  und  darum  einzelne 
Züge  des  Gesamtbildes  mit  allzu  scharfen  uiiil  harten 
Strichen  hervorgehoben.  Nach  der  psychologi.schen  Seite 
erforderte  die  Arbeit  gewiß  eine  Ergänzung.  W.  versucht 
nun  seinen  Lesern  das  ganze  Charakterbild  des  Refor- 
mators vorzuführen.  Als  rein  psychologische  Frage  war 
das  für  ihn  gewiß  „eine  sehr  anziehende  Aufgabe".  Er 
hielt  sie  auch  für  eine  relativ  leichte :  „Wir  getrauen  uns 
zu  sagen,  daß  unter  den  hervorragenden  geschichtliihen 
Persriniichkeiten  der  Vergangenheit  Luther  eine  von 
denen  ist,  deren  Charakter  am  leichtesten  zu  studieren 
und  darzustellen  ist."  Die  Versammlung  der  Görres-Ge- 
sellschaft  hielt  1005  mit  P.  Grisar  das  Pri>blem  für  ein 
recht  schwieriges.  Der  letztgenannte  Forsiher,  dessen 
gründliche  Untersuchungen  zu  einzelnen  Fragen  aus  Luthers 
Seelenleben  auch  jetzt  noch  vollen  Wert-  behalten  haben, 
ist  bisweilen  anderer  Meinung  als  W.  Er  sagt  z.  B. : 
„Es  wäre  ebenso  unrecht,  wenn  man  ihm  die  Gabe  einer 
iimigen,  auch  religiösen  Mitteils;unkeit  absprechen,  wie 
wenn  man  ihm  den  ureigenen  krJiftigen  Humor  streitig  machen 
wollte",  während  W.  mit  einer  L'nterscheiilung  ihm  zwar 
eine  „hunn iristische  Naturanlagen'"  zuspritht.  ilie  „mi milische 
Eigenschaft  des  Humors"  aber  nicht  zuerkennen  will. 
Auch  andere,  wichtigere  Fragen  in  Luthers  Chanikier  läßt 
W.  u.  E.  noch  ungelöst. 

Älit  Recht  bewimilert  man  bei  dem  vorliegenden 
Werke  die  große  .Arbeitskraft  W.s.  die  große  Belesenheit. 
Versatilität  des  Geistes  und  Stils.  Mehrere  Anekdoten 
z.  B.  über  ilen  Kapuziner  S.  lOo,  jilatte  Vergleiche  und 
Retlensarten  hätte  er  sich  allerdings  schenken  können. 
Manche  \\'ieilerholungen  nantentlich  in  den  prinzipiellen 
Auseinamlersetzungen  stören.  Bisweilen  fehlt  die  strenge 
Selbstzucht  historischer  Arbeitsweise.  Die-se  Mängel  des 
Buches  scheinen  indessen  seiner  Beliebtheit  nicht  zu 
schallen,  da  schi>n  in  kürzester  Fiist  die  2.  .Aufl.  nötig 
war.  In  .sie  sinil,  wie  il.  \'.  hervorhebt  (,S.  \'Illl,  die 
.Stinnnen  der  Zeitgenossen  Luthers  imd  iler  Augenzeugen 
aus  seinen  Tagen  hinein  \orarbeitct.  Die  Schrift  konnte 
dadurch  „an  Wert  und  Haltbarkeit."  nur  gewinnen. 
raderborn.  lohannes   I.inneboin. 


Gutberiet,  Or.  (.;onst.uitin,  Psychophysik.  Ilistorisch- 
kritisclio  Studien  über  esperinieinolle  l's\  chologie.  Mainz, 
Kirclihcim  ^:  Co.,   190$   (,XII,  ^^  |  S.  «r.  !S"l.     .M.  9. 

Der  unermüdlich    tätige,    hoihvei diente    Herausgeber 
dos   ..Philosophischen    |ahrbuchs"   orilnol   hier  die  Flüchte 
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langjähriger  Beschäftigung  mit  ilem  Gegenstande  zusammen. 
In  mancher  Beziehung  berührt  sich  das  Bucli  mit  dem 
andern  Werke,  das  Gutberict  seiner  .Schuli).svcholf)gie  als 
Waffengefährten  zur  Seite  gegeben  hat,  mit  dem  an- 
regenden Werke:  „Der  Kampf  um  die  Seele".  Doch  ist 
bei  der  gegenwärtigen  Arbeit  alles  auf  da.s  Referat  /ii- 
gcs|5itzt,  und  darin  liegt  die  Stärke  der  Arlseit.  Ein 
gleich  umfassender,  die  neuere  deutsche  Literatur  bis  auf 
„Hi>chland"-Aufsätze  berücksichtigender  CberblicR  über 
die  schier  unendliche  Tätigkeit  der  experimentellen  Psy- 
chiilogie  i.st  mir  nicht  bekannt.  •  Man  kann  über  manches 
anderer  Meinung  sein  als  der  gelehrte  und  scharfsinnige 
Verf.,  kann  hie  und  da  einiges  in  der  Ordnung  des 
Stoffs  vermissen,  kaim  dafür  halten,  daß  die  Wertabstufung 
gegenüber  den  behandelten  Schriften  sich  auch  in  dem 
Maß  des  ihnen  zugewiesenen  Raumumfangs  wie  Platzes 
hätte  bemerkbar  madien  sollen,  daß  es  zuweilen  an  der 
\'erarbeitung  fehle  usw.,  und  wird  doch  gestehen  müssen, 
daß  man  Gutberiet  für  dieses  Hilfsmittel  nicht  dankbar 
genug  sein  kann.  Wohl  bringen  das  „.Vrchiv  f.  d.  ge- 
samte Ps\-chologie"  und  die  „Zeitschrift  für  Psychologie" 
Sammelberichte  über  den  Fortschritt  tler  einzelnen  psy- 
chologischen Fächer.  Aber  G.  nimmt  alles  zusammen 
und  läßt  uns  einen  Blick  in  die  Geschichte  der  experi- 
mentellen Psychologie  \on  ihrem  Anfang  bis  auf  1905 
tun.  Ideale  Vollständigkeit  zu  verlangen,  wäre  angesichts 
der  gewaltigen  .Aufgabe  unbillig ;  auch  wird  nicht  jeder 
mit  der  getroffenen  Charakteristik  der  einzelnen  Schriften 
oder  gar  mit  der  geübten  Kritik  einverstanden  sein,  ohne 
doch  verkennen  zu  dürfen,  daß  er  hier  ein  sehr  bequemes 
und  brauchbares  Hantlwcrkszeug  hat  und  zugleich  wert- 
vollste Anregung  erhält.  Mruhten  nur  recht  viele  davon 
Gebrauch  machen  I 

Bonn.  Adolf  Dvroff. 


Eucken,  KuJolt,  Beiträge  zur  Einführung  in  die  Ge- 
schichte der  Philosophie.  Der  „Beiträge  zur  Geschichte 
der  neueren  Philosophie"  2.  umgearbeitete  u.  erweiterte  .\utl. 
Leipzig,  Dürr,   1906  (VI,   196  S.  8").     M.  5,60. 

Ein  Buch  von  Eucken  nimmt  man  immer  gerne  in 
die  Hand,  da  man  sich  in  angenehmer  Form  ^vert^•olle 
Belehrmig  verspricht.  Das  hier  anzuzeigende  scheut  den 
Vergleich  mit  seinen  übrigen  einigermaßen;  Eucken  gibt 
nur  einzelne  Bausteine  und  Bausteinchen,  während  er 
sonst  aus  dem  Großen  schafft.  Daß  es  sich  nur  um 
eine  Erweitemng  des  188O  erschienenen  Büchleins :  „Bei- 
träge zur  Geschichte  der  neueren  Philosophie"  handelt, 
sagen  Titel  und  Vorwort ;  über  das  Verhältnis  der  neuen 
Bearbeitung  zur  alten  berichtet  das  letztere.  Ich  führe, 
da  das  Buch  in  der  Hauptsache  doch  als  neues  wirken 
wird,  einfach  die  Themata  in  der  vom  Verf.  eingehalte- 
nen Reihenfolge  an :  Nik(.>laus  von  Cues  als  Bahnbrecher 
neuer  Ideen,  Paracelsus"  Lehren  von  der  Entwickelung, 
Kepler  als  Philosoph.  Über  Bilder  und  Gleichnisse  bei 
Kant;  Bayle  imd  Kant;  zur  Erinnenmg  an  Adolf  Tren- 
delenburg ;  über  philosophische  Parteien ;  zur  Geschichte 
der  Parteinamen  (gemeint  sind  die  Namen  „Agnostiker", 
„.\ltruist",  „Utilitarier"  usw.  Alphabetisches  Verzeichnis 
S.  196).  Gedanken  imd  Anregimgeu  zur  Geschichte  der 
Philosophie  (Prinzipielle  Erwägungen.  Nebenaufgaben 
der  Forschimg.  Zur  Geschichte  der  Philosophie  im  alten 
Jena). 


Das  genügt,  um  zu  zeigen,  wieviel  Anregung  die 
Schrift  bietet ;  das  „Sachregister"  am  Schluß  bezeichnet 
die  wichtigsten  der  berührten  Themata,  imter  denen 
selbst  die  Sätze:  „Der  Zweck  heiligt  die  Mittel"  (S.  i  78  ff.), 
„Die  Natur  macht  keinen  Sprung"  (.S.  1771,  nicht  fehlen. 
Von  der  Aasführung  über  „Nihilismus"  s<  heint  mir  die 
Haujitsache  in  Büchmanns  „Geflügelte  W<  >rte"  1 889 
übergegangen  zu  sein,  wo  aber  doch  auch  einiges  genauer 
steht  als  bei  Eucken. 

Bonn.  .\dolf  Dyroff. 


Meyenberg,  A.,  Ob  wir  ihn  finden  ?     [Brennende    Fragen. 
2.  llefij.     Luzern,  Räber  u.  Cie.,  1907  (216  S.  gr.  8°).    M.  1,50. 

Der  Verfa-sser  der  „Homiletischen  und  Katechetischen 
Studien"  ist  weit  über  die  Berge  und  Täler  seiner  Schweizer- 
heimat hinaus  ehrenvoll  bekannt,  namentlich  auch  im 
katholischen  Deutschland,  das  ihn  auf  Ncrschiedenen 
Generalversammlungen  als  einen  Redner  kennen  lernte, 
bei  dem  Ideenfülle,  Gedankentiefe  und  Phantasiereichtum 
mit  der  Kraft  und  Eleganz  der  Sprache  wetteifern.  Die 
„Brennenden  Fragen",  von  deren  2.  Heft  mit  dem  Titel : 
„Ob  wir  Ihn  finden"  bereits  eine  3.  Auflage  in  Vor- 
bereitung ist,  zeigen  Meyenberg  als  apologetischen 
Redner  von  Gottes  Gnaden.  Diese  „Gedankenwanderungen 
durch  Großwelt  und  Kleinwelt,  Innenwelt  und  Außenwelt" 
sind  eine  achtunggebietende  Apologie  des  Gottesglaubens. 
Reizvoll  originelle  Verarbeitung  altbekannten  Beweis- 
materials, konkrete  Belebung  und  Beleuchtung  abstrakter 
Wahrheiten  durch  Vergleiche  und  Bildet  aus  der  alj)inen 
Natur,  frische  und  fesselnde,  ja  nicht  selten  ergreifend 
schöne  Sprache,  begeisterte  Überzeugungskraft  und  lautere 
Liebe  zur  Wahrheit :  all  diese  \'orzüge  machen  die  Lektüre 
genußreich.  Fachwissenschaftliche  Vollständigkeit  und 
systematischen  .Aufbau  kann  und  darf  man  in  diesen 
gemeinverständlichen  Aphorismen  über  „Ursachen  und 
Ur-Sache",  „Bedingtheit  und  Selbständigkeit",  „Bewegung 
und  Beweger",  „Die  Vollkommenheiten  und  das  Voll- 
kommene", „Gesetzmäßigkeit  und  Gesetzgeber"  nicht  er- 
warten :  die  Stärke  und  Eigenart  des  Buches  liegt  eben 
in  der  Meisterschaft    des  Gebrauches    rhetorischer    Mittel. 

Vielfach  sind  längere  Zitate  von  Fachmännern  ein- 
gestreut worden;  es  will  mir  jedoch  scheinen,  als  wenn 
der  Verf.  mit  derartigen  Zugaben,  die  in  solcher  Aus- 
dehnung in  den  Zusammenhang  nicht  immer  gut  hinein- 
passen, etwas  zu  splendid  gewesen  wäre.  Der  Druck  ist 
nicht    sorgfältig    korrigiert. 

Paderborn.  Joseph  Schulte. 

Rivifere,   1.,  Dr.  theol.,  Professeur  au   grand   seniinaire  d'.\lbi, 
Le    dogme    de    la    Redemption.     Essai    d'etude  historique. 
Paris,  Victor  LecotTre,   1905   (.XII,  JI9  S.  gr.  8°).     Fr.  6. 
Aus  einer  Gegenüberstellung  der  katholischen  Lehre 
von  der  Erlösung  imd  der  sie  bekämpfenden  rationalisti- 
schen Systeme  ergibt  sich  für  den  Verf.  in  der  Einleitung 
das  Problem,  wie  es  aktuell  sich  stellt,  und  die  .Aufgabe, 
die    er    zu    lösen  hat:     er   will   eine  Geschichte    des  Er- 
lösungsdogmas   schreiben,    wie    sie    heutzutage    notwendig 
ist,  um  eine  Glaubensüberzeugung    zu    verteidigen,    deren 
Gnmdlage    die    Gegner    bereits    zerstört    zu    haben    sich 
rülimen.      Er    meint    den    Ritsch lianismus    imd    nennt 
schon    hier    die  Hauptvertreter    desselben  in  Deutschland 
und  Frankreich,  mit  denen  er  sich  auseinandersetzen  will. 
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Im  I.  Teil  behandelt  er  die  Schriftlehre.  Es  kommen 
der  Reihe  nach  zur  Sprache  die  Leiden  des  Messias  im 
A.  T.,  die  Lehre  des  h.  Paulus,  der  Glaube  der  Urkirche 
(Hebräerbrief,  Petrus,  Johannes),  die  Grundlagen  des 
Evangeliums.  Holtzmann,  Sabatier,  Loi.sy  sind  es  in 
erster  Linie,  welche  fortwährend  bekämpft  und  treffend 
widerlegt  werden.  Doch  kann  ich  in  diese  Anerkennung 
das  erste  Kaiiitel  nicht  einschließen,  in  welchem  die  alt- 
testamentlichen  Weissagungen  in  einer  Weise  behandelt 
werden,  die  mich  nicht  befriedigt  hat. 

Wenn  der  Verf.  auf  rein  historischem  Wege  nicht  zu 
der  Überzeugung  gelangen  kann,  daß  bei  den  Juden  die  Idee 
eines  leidenden  Messias  überhaupt  nur  bekannt  war,  so  ist  das 
seine  Sache.  Da  er  sich  aber  zu  denen,  w-elche  auf  theolo- 
gischem Wege  diese  Überzeugung  gewonnen  haben,  ausdrück- 
lich in  Gegensatz  stellt  und  diesen  Anachronismus  vorwirft,  so 
möge  er  wissen,  daß  es  durch  die  Aussprüche  (Christi,  der 
.Apostel  und  aller  Väter  theologisch  gewiß  ist,  daß  ein  leidender 
Messias  im  A.  T.  verheißen  w\ir,  und  daß  namentlich  Is.  53 
so  zu  deuten  ist.  Weil  aber  das  Leiden  (Christi  in  Wahrheit 
eine  Genugtuung  für  die  Sünden  der  Welt  war  und  also  doch 
auch  von  Anfang  an  das  war,  wenn  es  auch  erst  viel  später 
unter  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet  und  so  benannt  wurde, 
so  kann  man  ohne  Anachronismus  sagen,  die  Propheten  hätten 
die  Genugtuung  Christi  vorherverkündigt,  und  in  diesem  Sinne 
auch  von  einer  Lehre  von  der  Genugtuung  im  A.  T.  reden. 
Der  Vorwurf  war  also  unbegründet  und  beruht  auf  einem  Miß- 
verständnisse. Die  Geschichte  ist  eben  nicht  die  einzige  Qiielle 
der  Wahrheit. 

Im  2.  Teil  wird  die  Lehre  der  griechischen  Väter 
vorgelegt.  Der  Verf.  findet  bei  ihnen  eine  doppelte 
Richtung:  eine  spekulative,  in  welcher  die  Erlösung 
hauptsächlich  als  eine  Wirkung  der  Menschwerdimg  er- 
scheine, das  Leiden  Chri.sti  aber  mehr  zurücktrete,  und 
eine  realistische,  welche  die  Erlösung  ausdrücklich  als 
eine  Frucht  des  Leidens  und  Todes  Christi  erscheinen 
lasse.  Jene  soll  durch  Irenäus,  diese  durch  die  Alexan- 
driner Clemens  und  Origenes  angebahnt  worden  sein,  ihre 
Synthese  aber  soll  die  erstere  durch  Athanasius  und  Gregor 
Non  N\ssa,  die  letztere  durch'  Eusebius  von  Cäsarea  und 
(_  yrill  von  Jerusalem  erhalten  haben,  während  sich  bei 
Basilius,  Gregor  von  Nazianz  und  Chrv.sastomus  ein  noch 
weiteres  Fortschreiten  des  Realismus  zeige.  Cyrill  von 
Ale.xandrien  und  Johannes  von  Damaskus  werden  als  die 
Summisten  der  griechischen  Theologie  vorgestellt. 

Im  3.  Teil  kommen  die  lateinischen  Väter  zu  Wort. 
TertuUian  und  Cyprian  treten  als  einfache  Zeugen  des 
traditionellen  Realismus  auf.  Hilarius  und  Ambrosius 
werden  trotz  einiger  von  den  Griechen  herübergenommenen 
spekulativen  Züge  der  Hauj^tsache  nach  als  Realisten 
charakterisiert.  Augustinus  und  Hieronymus  erscheinen 
als  die  Summisten  der  lateinischen  Theologie.  Die  folgen- 
den Väter,  und  unter  diesen  Leo  d.  Gr.  und  Gregor 
d.  Gr.,  werden  als  Erben   Augustins  bezeichnet. 

Ich  habe  mich  aus  der  Darstellung  des  \'erf.  nicht  über- 
zeugen können,  daß  die  von  ihm  in  Anlehnung  an  protestan- 
tische Dognienhistoriker  gemachte  L  nterscheidung  zwischen 
Spekulation  und  Realismus  zutreffend-  und  sachlich  begründet  ist. 
F,r  muß  ja  doch  selbst  zugeben,  daß  seine  Vertreter  der  Speku- 
lation an  anderen  Stellen  den  Realismus  hervortreten  lassen  und 
die  Krlösung  als  l-'rucht  des  Todes  Christi  bezeichnen.  Sie 
dürfen  also  auch  da,  wo  sie  diese  in  unmittelbare  Verbindung 
mit  der  Menschwerdung  bringen,  nicht  so  verstanden  werden, 
als  ob  sie  das  Leiden  Christi  von  der  Heilsverursachung  hätten 
ausschließen  wollen.  Wenn  ich  sie  recht  verstehe,  so  wollen 
sie  es  bei  solcher  Redeweise  nicht  nur  nicht  ausschließen,  son- 
dern meistens  außerdem  noch  etwas  einschlielk-n,  woran  der 
Verf.  nicht  gedacht  hat,  naitilich  das  eucharistische  Wohnen  des 
Menschgewordenen  und  am  Kreuze  Geopferten  unter  den  .Vdanis- 
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sich  dem  Haupte  vereinigen  will,  um  sie  so  tatsächlich  zu  er- 
lösen und  zur  L'nsterblichkeit  zu  führen;  dadurch  daß  sie  mit 
dem  Haupte  verbunden  sind,  sind  sie  in  der  Kirche  und  werden 
so  der  Erlösung  teilhaftig.  Die  .■\uffassungcn  von  Ritschi  und 
Hamack,  von  welchen  jener  einen  unverständlichen  Mystizismus, 
dieser  platonischen  Realismus  oder  gar  Pantheismus  in  solchen 
Ausführungen  der  Väter  finden  will,  weist  der  Verf.  mit  Recht 
zurück,  aber  seine  Widerlegung  ist  etwas  matt  und  dürfte  kaum 
befriedigen.  Der  Grund  liegt  darin,  daß  er  selbst  in  den  Sinn 
der  Väter  nicht  recht  eingedrungen  ist.  —  Zu  S.  215  sei  be- 
merkt, daß  der  Parallelismus  zwischen  Paradiesesbaum  und 
Kreuzesbaum  schon  vor  TertuUian  bei  Irenäus  (V,  16, 2)  vor- 
kommt. 

Der  4.  Teil  führt  uns  ins  Mittelalter.  Mit  ra.schem 
Schritt  gehen  wir  über  die  erste  Hälfte  tie.s.selbeu  hinweg, 
weil  die  kirchlichen  Schriftsteller  vom  7.  bis  zum  11. 
Jahrhundert  fast  nur  Vermittlimgskanäle  der  patristischen 
Lehren  sintl.  Dann  aber  bleiben  wir  stehen  und  la.sscn 
mit  wachsender  Spannung  die  \'ollendung  der  Erlüsungs- 
theorie  in  ilen  drei  Phasen,  welche  sie  damals  durchlaufen 
hat,  an  unserm  GeLstc  vorüberziehen:  zuerst  die  Satis- 
faktionstheorie des  hl.  Ansclni,  dann  die  durch  Abälard 
herbeigeführte  Krisis  der  ganzen  bis  dahin  ausgebildeten 
Erlösungsthcorie  mitsamt  der  orthodoxen  Reaktion  gegen 
den  Rationalisten  unter  der  Führung  des  hl.  Bemharii, 
endlich  die  durch  den  Kampf  herbeigeführte  allgemeine 
Annahme  der  anseimischen  Theorie  und  die  volle  Aus- 
bildung derselben  durch  Petrus  Lombardas,  Alexander  vi  in 
Haies  und  Thomas  von  Aquin. 

Während  Bonaventura  mit  der  thomistischen  Lehre,  in  der 
alles  gut  abgewogen  und  ins  Gleichgewicht  gebracht  sei,  bestens 
übercinstinuue,  ziele  die  spitzfindige  Kritik  des  Duns  Skotus 
dahin,  sie  in  ihren  metaphysischen  und  dogmatischen  Grund- 
lagen zu  erschüttern.  Wenn  man  protestantischerseit,s  in  der 
skotistischen  Lehre  eine  Vorläuferin  des  socinianischen  Rationa- 
lismus habe  finden  wollen,  so  lege  man  ihr  zu  viel  Bedeutung 
bei.  In  Wahrheit  sei  in  ihr  mehr  Subtilität  als  sachliche  Tiefe. 
Sie  entnerve  die  Schwere  der  Sünde  und  erniedrige  den  Erlöser 
zu  der  Stellung  eines  Geschöpfes,  da  sie  den  Wert  seines  Ver- 
dienstes von  der  göttlichen  .Annahme  abhängig  mache.  .Aul 
ihrem  Grunde  zeige  sie  —  darin  seien  einmal  Haniack  und  Schwane 
einig  —  eine  unangenehme  Hinneigung  zum  Nestorianismus. 
Zwar  sei  Skotus  von  einigen  seiner  Schüler  anders  inteqiretiert 
worden,  aber  eine  solche  .-Auslegung  sei  mehr  rücksichtsvoll  als 
begründet.  .Anregend  freilich  sei  der  Widerspruch  gegen  die 
anselmisch-thomistische  Genugtuungslehre  immerhin  für  die 
Theologen  der  Folgezeit  gewesen,  und  so  könne  man  ihm  eine 
indirekte  Fruchtbarkeit  zuerkennen.  Doch  wollen  die  dadurch 
gezeitigten  Früchte  unserm  Verl.  nicht  gefallen.  Er  müßte  eben 
nicht  ein  so  reiner  (um  nicht  zu  sagen :  einseitiger)  Historiker 
sein,  svie  er  es  ist,  um  an  dieser  dogmatisch-spekulativen  Fili- 
granarbeit Freude  finden  zu  können.  Daß  er  sie  in  sein  Buch 
nicht  aufnahm,  erkenne  ich  als  berechtigt  an,  da  er  die  Ge- 
schichte des  Dogmas  nur  bis  zur  Vollendung  seines  inneren 
Ausbaues  verfolgen  wollte.  Einen  weiteren  Ausbau  der  Theorie, 
wenigstens  soweit  es  um  die  Substanz  derselben  sich  handelt, 
bedeuten  diese  Kämpfe  ja  freilich  nicht,  aber  er  wird  doch  nicht 
bestreiten  können,  daß  sie  zur  \erteidigung,  Erhaltung  und  Be- 
festigung des  Baues,  welchem  Thomas  den  Schlußstein  eingesetzt 
hatte,  ihren  Wert  hatten  und  dazu  auch  geradezu  notwendig 
waren.  Ohne  Subtilität  aber  war  dem  Ihh-tor  .•.■«/rfi/i.«  gegenüber 
nichts  auszurichten. 

Noch  einen  5.  Teil  fügt  iler  \'erf.  hinzu,  in  welchem 
er  eine  Frage  behandelt,  ilie  er  im  vorhergehenden  aus- 
geschaltet hatte,  die  Frage  nämlich  nach  den  Reichten 
des  Teufels  im  Erlösungswerko,  tlic  bei  ilen  Vätenj  und 
Theoliigen  eine  so  große  Rolle  spielen.  Der  Denker 
Auselin  war  es  auch  hier,  ilcr  an  tien  überlieferten  .\n- 
schauungen  die  erwünschte  Kritik  übte  und  den  Getlanken. 
der  ilen  hergebrachten  Metaphern  zugrumic  l;ig.  gebührend 
hervorhob.  Aber  erst  der  zu  weil  gehende  N'orstoB 
.Abähnds   uegen   das    Tradilionclle    führte    dahin.    ihiB   die 
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P.alm    frei    wurde    für    den    Gedanken    AiLsclms,    für    den 
dann   Tiiomas  die  rechte  Formel   fand. 

Das  alles  zeigt  der  Verf.  in  vortrefflicher  Weise.  Darin 
jedoch  geht  er  zu  weit,  daß  er  das  von  einigen  Vätern  über 
einen  dem  Teufel  gezahlten  Lösepreis  Gesagte  allzu  scharf  be- 
urteilt und  es  einen  „groben  und  schweren  Irrtum"  nennt.  Von 
der  Krklärung,  die  ich  davon  in  meiner  „Lehre  von  der  Genug- 
tuung Christi"  gebe,  meint  er,  sie  trage  die  .Auffassung  der  spä- 
teren Väter  in  die  früheren  hinein.  Ich  meine  nun  freilich,  daß 
die  späteren  Väter  die  früheren  richtig  verstanden  und  das  mit 
ausdrücklichen  Worten  gesagt  haben,  was  diese  gemeint  hatten, 
aber  der  eigentliche  (iriind,  die  unvollkommene,  durch  eine 
biblische  Metapher  veranlaßte  Redeweise  der  früheren  milde  zu 
interpretieren  und  diese  milde  Auslegung  für  die  einzig  richtige 
zu  halten,  liegt  für  mich  in  der  Tatsache,  daß  sie  alle  ohne 
Ausnahme  das  Leiden  und  den  Tod  (Christi  als  ein  Gott  und 
auch  nur  Gott  für  die  Sünden  der  Welt  dargebrachtes 
Opfer  auffassen,  wodurch  der  Gedanke,  als  ob  das  Opfer- 
blut Christi  dem  Teufel  als  Lösepreis  wäre  gegeben  worden, 
ausgeschlossen  ist.  Das  würde  allerdings  ein  grober  und  schwerer, 
ja  ein  horrender  Irrtum  gewesen  sein,  da  den  Dämonen  opfern 
nichts  anderes  als  Idololatrie  ist. 

Das  Wort  „satisfrtrtio"  ist  bekanntlich  erst  zur  Zeit  des 
h.  Anselm  von  dem  Rrlösungswerke  Christi  gebraucht  worden. 
Doch  ist  es  Anselm  wohl  nicht  selbst  gewesen,  der  es  zuerst 
in  diesem  Sinne  gebraucht  hat.  Dem  Fleiße  unseres  Verf.  ist  es 
gelungen,  festzustellen,  daß  schon  vor  der  Veröffentlichung  des 
Cur  Dens  homo  (um  1098)  Radulphus  (Raoul)  Ardens,  der  von 
etwa  1040  bis  gegen  iioo  lebte,  das  Wort  in  einer  seiner  Pre- 
digten in  dem  genannten  Sinne  gebraucht  hat.  Allerdings  auch 
wohl  nur  an  einer  Stelle,  nämlich  in  der  homilia  X  der  i)afs  1 
homil.  in  ej>is1.  et  eratif/.  dominir  ,  abgedruckt  bei  Miyiie,  P.  L. 
(JLV.  Die  Stelle  ist  von  R.  mitgeteilt.  Sie  steht  aber  nicht, 
wie  er  in  der  Fußnote  anmerkt,  col.  1700 — 1701,  sondern 
col.  1700  C  und  erstreckt  sich  bis  in  D  hinein.  Dann  folgt  ein 
Satz,  in  welchem  zwar  auch  das  Wort  „satiaffirtio"  noch  zwei- 
mal vorkonnnt,  aber  beidemal  ist  es  eine  falsche  Lesart  für 
sanctifirntiii,  wie  aus  dem  Zusammenhange  und  aus  der  etwas 
weiter  (col.  1701)  folgenden  Rekapitulation  deutlich  zu  er- 
sehen ist. 

Zum  Schiu.sse  wollen  wir  nicht  unterlassen,  dem  Verf. 
für  seilte  vertlienstvolle  und  sehr  anerkennenswerte  Leistung 
unseni  Dank  auszusprechen.  Anerkennung  verdient  der 
große  Fleiß,  mit  dem  er  sein  ^Material  gesammelt  inid 
verarbeitet  hat.  Nicht  nur  mit  der  Literatur  seines  Heimat- 
landes, sondern  auch  mit  der  deutschen  und  englischen 
zeigt  er  sich  bekannt  und  vertraut.  Anerkennung  verdient 
aber  auch  das  gute  Urteil,  das  er  durchweg  bekundet, 
und  die  Schlagfertigkeit,  mit  der  er  die  Gegner  zurück- 
weiset. Mehrmals  läßt  er  Ritsch I  und  Sabatier  durch 
Harnack,  aber  auch  wohl  mal  diesen  durch  Loofs 
widerlegen.  Seine  Polemik  ist  den  Gegnern  gegenüber 
stets  ruhig  und  sachlich.  Wenn  er  uns  Dogmatikeni 
gegenüber  zuweilen  etwas  temperamentvoll  auftritt,  so 
zürnen  wir  ihm  deswegen  nicht,  weil  er  alles  wieder  gut 
macht  durch  die  guten  Dienste,  die  er  der  Dogmatik 
leistet.  Die  Kritik,  für  die  er  so  entschieden  eintritt,  soll 
in  ihren  Rechten  nicht  gekrünkt  werden.  Wir  weisen  ihr 
nicht  die  Tür,  sondern  nehmen  sie  geni  ins  Haus  auf, 
weil  wir  ihre  Dienste  heutzutage  gar  nicht  entbehren  können. 
Nur  muß  sie  es  sich  gefallen  lassen,  daß  w-ir  sie  etwas 
unter  Aufsicht  halten,  damit  sie  bei  ihrer  Aufräumungs- 
arbeit nicht  auch  Dinge  wegwerfe,  die  sie  für  wertlos 
hält,  die  aber  für  uns  noch  großen  Wert  haben.  Sie  ist 
allerdings  von  Christian  Bauer  bis  auf  A.  Ritschi 
und  von  da  bis  auf  A.  Harnatk  schon  bedeutend  ein- 
sichtsvoller geworden.  Je  mehr  sie  ihre  guten  Seiten 
hervorkehrt,  desto  mehr  \'ertiauen  werden  wir  ihr 
.schenken. 

Wir    würden    es    freudigst    begrüßen,    weini    der   \er- 


ehrte  Verfasser  uns  noch  mehr  Bücher  solcher  Art  schreiben 
wollte.  Als  nädistes  Thema  könnte  er  ja  etwa  das 
Dogma  von  der  Kirche  ins  Auge  fassen,  das  mit  dem 
von  der  Erlösung  innigst  ziLsammcnhängt  und  gewisser- 
maßen nur  die  andere  Seite  desselben  bildet. 


Münster  i.  W. 


Bernh.   Dörhrdt. 


Rösler,  A.,  C.  SS.  R.,  Die  Frauenfrage  vom  .Standpunkte 
der  Natur,  der  Geschichte  und  der  Offenbarung  beantwortet. 
2.  AuH.  Freiburg,  Herder,  1907  (XX,  580  S.  gr.  8").  M.  8; 
geb.  M.  9,40. 

Als  Riislers  „Franenfrage"  iSt),i  zum  erstenmal  er- 
.scliien,  erregte  das  Buch,  besonders  auf  katholischer 
Seite,  ziemliches  Aufsehen ;  bei  uns  war  er  fast  der  erste, 
der  sich  mit  dieser  Frage  eingehender  befaßte,  und  auf 
der  andern  Seite  waren  es  auch  mehr  Broschüren  und 
Tagasschriften  als  ernsthafte  Werke,  die  sich  ihr  widme- 
ten. Inzwischen  ist  die  Literatur  riesenhaft  gewachsen 
und  die  Frauenbewegung  hat  zum  Teil  einen  fast  be- 
drohlichen Charakter  angenommen.  Da  ist  es  verständ- 
lich, wenn  R.  die  2.  Aufl.  fast  um  das  Doppelte  ver- 
mehrt hat.  Jedoch  glaubt  er  in  der  glücklichen  Lage 
zu  sein,  daß  er  „die  grundsätzliche  Auffassung  der  i.  Aufl. 
habe  beibehalten  können  und  müssen"  (S.  X).  Auch 
die  äußere  Anordnung  ist  geblieben.  In  3  sehr  un- 
gleichen Abschnitten  werden  die  Fragen  behandelt:  Welche 
Antwort  gibt  auf  die  Frauenfrage  A.  die  Natur  (S.  8 — 141), 
B.  die  Geschichte  (S.  144 — 523),  C.  die  Offenbarung 
(S.  526 — 558).  Dabei  kommen  ungefähr  alle  einschlägigen 
Fragen  zur  Behandlung:  im  i.  Teil  hauptsächlich  die 
seelischen  L^nterschiede  der  Geschlechter  im  Erkennen 
und  Wollen,  im  Tugendleben,  der  geistigen  und  künst- 
lerischen Arbeit,  woraus  der  Schluß  gezogen  wird,  daß 
eine  Vereinigung  beider  zur  vollkommenen  Entfaltmig 
der  Menschheitskräfte  nötig  ist :  diese  \ollzieht  sich  pri- 
mär in  der  Ehe,  woraus  Familie  und  Gesellschaft  sich 
entwickeln.  Überall  soll  die  Frau  eine  Hülfsstellung  ein- 
nehmen und  demgemäß  auch  erzogen  werden. 

Der  2.  Teil  bringt  eine  volle  Geschichte,  nicht 
bloß  der  Frauenfrage,  sondern  des  ganzen  Frauenlebens. 
Die  alten  Kulturvölker,  die  Naturvölker,  das  christliche 
Altertum  und  Mittelalter,  die  Zeit  de.s  Humanismus  und 
der  Reformation,  endlich  die  Zeit  der  eigentlichen  Frauen- 
bewegung läßt  R.  Re\ue  passieren,  um  zu  prüfen,  welche 
Stellung  sie  der  Frau  eingeräumt  haben. 

Der  kurze  3.  Teil  bespricht  hauptsächlich  die  Er- 
schaffung der  Menschenfamilie,  und  zwar  als  Abbild  des 
dreieinigen  Gottes,  dann  den  Anteil  des  Weibes  am 
Sündenfall  und  der  Erlösung.  Im  Schlußwort:  „Gezählt, 
gewogen,  geteilt"  wird  als  Aufgabe  der  christlichen  Frauen- 
bewegung bezeichnet :  „Mit  der  Kirche,  der  Mutter  der 
Menschheit,  ihrer  Natur  nach  verwandt,  können  und 
sollen  die  christlichen  Frauen  die  Männer  zu  Christus 
und  Gott  zurückführen,  indem  sie  der  radikalen  Emanzi- 
pationsbewegung eine  radikale  Betätigung  des  in  der 
Liebe  wirksamen   Glaubens  entgegenstellen"  (S.   5'>()). 

Als  Grundzug  des  weiblichen  Wesens  erkennt  R. 
immer  wieder  die  Mütterlichkeit,  nicht  die  rein  phv.sio- 
logische,  sondern  die  seelische,  die  warme  fürsoi^endc 
Hingabe  an  tlas  Schwache,  Kranke  und  Kleine,  während 
den  Männern  die  Väterlichkeit  eignet,  die  stete  Bereit- 
schaft  zu   ritterlichem   Schutze  und    zur  \'erteidigung  aller 
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Schutzbedürftigen.  Weil  cliese-s  letztere  stets  vorgehe, 
daher  seien  die  Manner  allein  liemfen,  führend  im 
öffentlichen  und  privaten  Leben  der  Kirche  und  des 
Staates  tätig  zu  sein,  während  die  Frauen  dem  Schrift- 
wort entsprechencj  .stets  (Gehilfinnen  blieben,  .^uf  kirch- 
lichem Gebiete  habe  Christus  die  Frauen  ilirekt  als  un- 
geeignet zu  öffentlicher  Tätigkeit  erklärt,  da  sie  incapacis 
zum  Priestertum  seien.  Aus  allem  folge  aber  keinerlei 
Minderwertigkeit  der  Frau,  \ielmehr  sei  sie  auf  ihrem 
eigenen  Gebiet  dem  Manne  überlegen.  Unterordnung 
sei  nötig  zur  vollkommenen  Ausbildung  der  menschlichen 
Gesellschaft,  bedinge  aber  durchaus  nicht  persi'mlichen 
Minderwert. 

Überblickt  man  das  ganze  Werk,  so  kann  man  dem  Verf. 
seine  Hochachtung  nicht  versagen,  vor  allem  tür  den  uner- 
müdlichen Fleiß,  mit  der  er  die  gewaltige  Literatur  durchge- 
sehen und  benutzt  (bei  der  Zitierung  tut  er  eher  7.u  viel,  als  zu 
wenig,  wenn  auch  noch  Lücken  vorhanden  sind)  und  für  die 
ehrliche  Begeisterung,  die  ihn  beim  .Schreiben  getrieben: 
kommt  er  insbesondere  auf  die  „hehrste  aller  Frauen"  oder  auf 
die  Tätigkeit  der  Orden,  oder  die  Bedeutung  der  Familie  zu 
sprechen,  so  weiß  er  hinreißende  Worte,  sei  es  freudigen  Lobes, 
sei  es  flammender  Entrüstung  gegen  die  Feinde  und  Verkleinerer, 
zu  linden. 

Doch  muß  ich  offen  gestehen,  ganz  befriedigt  hat  mich  R. 
nicht,  und  ein  wirklich  abschließendes  Werk  über  die 
Frauenfrage  hat  er  m.  E.  nicht  geliefert.  Da  er  selbst  sehr 
temperamentvoll  schreibt,  wird  er  auch  anderen  ein  freies  Wort 
gestatten. 

Zunächst  ein  Wort  über  die  .'\nordnung:  Der  5.  Teil  er- 
scheint quantitativ  gänzlich  als  .\nhang;  aber  auch  inhaltlich 
dokumentiert  er  sich  als  solcher.  Es  iit  sehr  wenig,  was  sich 
aus  der  h.  Schrift  für  die  eigentliche  Frauenfrage  gewinnen  läßt, 
und  jedenfalls  hätte  R.  die  Ausführungen  von  Mausbach  (Stel- 
lung der  Frau,  Anhang)  und  Raue  (Christliche  Frau,  Jahrg.  II, 
S.  3  fr.)  beachten  und  eingehend  würdigen  müssen.  Mit  dem 
allgemeinen  Grundsatz,  daß  die  Frau  die  Gehilfin  des  Mannes 
sein  soll,  ist  noch  nicht  viel  gewonnen ;  erst  die  .'Anwendung 
auf  die  einzelnen  I.ebensgebiete  —  und  dafür  versagt  die  h.  Schritt 
—  macht  große  Schwierigkeit.  Was  der  Verf.  des  weiteren  aus 
verschiedenen  Vätern  über  die  Ebenbildlichkeit  der  Menschen- 
familie zur  göttlichen  Dreieinigkeit  [Vater  =  Gott  Vater,  Kind 
•=  Gott  Sohn,  Frau  -=  Gott  li.  Geist  (Tröster)J  ausführt,  darf 
keinen  größeren,  als  erbaulichen  Wert  beanspruchen;  \'erf. 
selbst  fühlt  es,  daß  man  zu  Ungereimtheiten  kommt,  sobald  man 
die  Vergleichung  auch  nur  etwas  für  unser  Thema  urgieren  will ; 
denn  in  trinilutf  nihil  imiittii  mit  iiiiniis;  auch  kann  das  Kind 
nicht  koordinierend  —  als  besonderer  Menschheitstypus  —  neben 
Vater  und  Mutter  gestellt  werden ;  es  ist  noch  unfertig. 

Als  ein  wesentlicher  Mangel  des  Buches  erscheint  es  mir 
sodann,  daß  wir  von  den  tatsächlichen  Verhältnissen,  welche 
Frauenfrage  und  Frauenbewegung  begründen,  so  wenig  erfahren. 
Ohne  Zweifel  kennt  R.  das  große  Material,  welches  z.  B.  Frau 
Gnauck  (Deutsche  Frau  an  der  Jahrhundertwende)  und  Lange- 
Bäumer  (Handbuch  der  Frauenbew.,  s  Bde.)  in  dieser  Hinsicht  auf- 
gestapelt haben.  Wenn  er  darüber  last  ganz  hinweggesehen,  so 
dürfte  es  an  seiner  AutVassuiig  von  den  Ursachen  der  Fraueii- 
frage  liegen.  Als  solche  nennt  er  generell  den  Abfall  vom 
Christentum,  näherhin  die  Reformation  und  die  Einführung  der 
Zivilehe  (S.  409 :  „Die  vom  autonomen  Staate  geregelte  Zivilehe 
ist  die  erste  und  tiefste  Ursache  der  modernen  Erauenbe- 
wegung").  Ja  aber,  handelt  es  sich  denn  bei  der  Frauenfrage 
hauptsächlich  oder  nur  um  verheiratete  1-rauen?  Und  gibt  es 
denn  etwa  keine  kirchlichen  Ehen  mehr  bei  uns?  Was  sodann 
der  Hinweis  auf  die  Reformation  betrillt,  so  hat  diese  gewiß 
durch  ihre  Angriffe  auf  die  Jungfräulichkeit  die  Stellung  der  Frau 
verschlechtert,  aber  darauf  vorzüglich  die  Frauenbewegung  zurück- 
zuführen, geht  zu  weit.  Warum  kam  diese  denn  erst  250  Jahre 
nach  der  Relorniation?  Warum  ist  sie  auch  in  katholischen 
Ländern  zu  linden?  Und  wenn  die  Erauenfrage  und  l'rauenbe- 
wcgung  in  Amerika  und  England  am  sch.irfsten  hervorgetreten 
sind,  so  liegt  das  nicht  hauptsächlich  daran,  daß  diese  Länder 
überwiegend  nichtkatholisch  sind,  sondern  daran,  daß  sie  am 
frühesten  großindusirielle  Verhältnisse  aulwiesen,  welche  die 
Arbeit    aus    der    l'aniilie    herausgezogen.     Ich    will    gewiß   nicln 


die  Frauenfrage  zu  einer  rein  wirtschaftlichen  stempeln,  aber 
nur  die  Winschafts-  und  Verkehrb-Verhältnisse  haben  sie  zur 
Reife  gebracht  und  so  kompliziert  gemacht.  Die  mohammeda- 
nischen Länder  haben  keinerlei  Hochschätzung  der  Frau  und  der 
Ehe,  und  doch  gibt  es  dort  noch  keine  Frauenfrage,  weil  die 
Frauen  immerhin  Unterhalt  und  Schutz  haben. 

Nun  noch  zu  einigen  Einzelheiten.  R.  lehnt  die  poli- 
tischen Forderungen  der  Frau  absolut  und  grundsätzlich 
ab  und  bedauert,  daß  einzelne  Katholiken  schon  beginnen,  milder 
zu  urteilen  und  die  Frage  des  \\'ahlrechts  als  eine  opportunistische 
anzusehen.  Ich  erwarte  ebensowenig,  wie  Mausbach,  besonder;. 
günstige  Wirkungen  vom  Frauenwahlrccht,  stimme  ihm  aber 
voll  zu,  wenn  er  schreibt  (Stellung  der  Frau,  S.  54):  „Eine 
absolute  Stellungnahme  scheint  mir  gewagt.  So  stark  die  bis- 
herige Sitte  und  unsere  Vorstellung  von  weiblicher  Art,  Tugeud 
und  Schönheit  für  die  Vermeidung  des  politischen  Getriebes 
sprechen,  so  ist  doch  schwer  zu  sagen,  welche  Grundsätze  unserer 
Moral  der  Frau  die  .Ausübung  eines  solchen  allgemeinen  Bürger- 
rechtes verbieten  sollen.  Die  moderne  Kulturentwicklung 
bringt  so  viele  Überraschungen,  daß  ein  unbedingtes  Veto 
oder  Prophezeien  in  solchen  Fragen  bedenklich  ist."  Daß  die 
Frau  nur  Gehilfin  des  Mannes  sein  soll,  beweist  nichts;  sie 
würde  es  eben  auf  politischem  Gebiete  auch  sein.  Aber  die 
„opportunistischen"  Gründe  lassen  uns  stark  von  dem  Experiment 
abraten,  weil  die  Familie  leicht  mehr  dabei  verlieren  könnte,  als 
die  Gesellschaft  gewinnt.  Ob  aber  die  Verhältnisse  immer  so 
bleiben  ? 

Die  geschichtlichen  Partien  sind  durchweg  sehr  interessant; 
aber  die  neueste  Zeit  kommt  viel  zu  kurz  weg,  und  doch  ist 
sie  hauptsächlich  maßgebend  für  die  jetzige  Frauenfrage.  Wenn 
Verf.  meint  (S.  I )  :  „Haben  die  Jahrtausende  noch  nicht  genügt, 
um  .\ntwort  auf  die  Frage  zu  geben,  welche  Stellung  die  Frau 
einnehmen  soll",  so  ist  diese  Bemerkung  hinfällig;  denn  es  han- 
delt sich,  wie  wiederholt  hervorgehoben,  hauptsächlich  darum, 
welche  Stellung  die  Frau  unter  den  heutigen  Verhältnissen 
einnehmen  soll.  Bei  der  geschichtlichen  Behandlung  des  Mittel- 
alters hat  den  Verf.  seine  Begeisterung  etwas  sehr  über  die 
Schattenseiten  hinwegsehen  lassen.  Die  Behandlung  der  Frau  in 
den  Zünften  war  durchaus  nicht  so  nobel,  sobald  diese  in  größe- 
rer Zahl  einzudringen  suchten.  Das  Urteil  über  die  Dirnen  und 
die  Frauenhäuser  ist  ziemlich  zurückhaltend.  Der  Sati :  „Hier 
und  da  wurde  ihnen  bei  außerordentlichen  Gelegenheiten  eine 
Stellung  eingeräumt,  bei  der  man  ihre  Ehrlosigkeh  vergessen  zu 
haben  schien"  (S.  512)  würde  unter  Berücksichtigung  z.  B.  von 
Kriegk  (Deutsches  Bürgertum  im  Mittelalter)  viel  schärfer  lauten 
müssen.  Anerkennung  verdient  übrigens  die  energische  Stellung- 
nahme des  Verf.  gegen  die  Reglementierung  des  Lasters. 

Aus  den  mancherlei  Ausstellungen  möge  man  ent- 
nehmen, daß  R.s  Buch  seltr  selbständig  uiul  juiregenil 
geschrieben  ist  und  tlaher  allseitige  Beachtung  fordert. 
Hoffentlich  bringt  tlic  ,v  .Auflage  weiteren  cr\vünschlen 
und  notwcniligen  Ausbau  unter  Kürzung  des  i.  und  Ver- 
weisung des  ,5.  Teiles  in  die  Einleitung  oder  den  Anhang. 
Paderborn.  Willi     lies  <• 


Freisen,  Joseph,  Doktor  der  Theologie  und  beider  Kcvhte, 
Prof.  d.  Kirchenrechts  a.  D.,  Privatdo/em  der  juristischen  Fa- 
kultät zu  Würzburi;.  Staat  und  katholische  Kirche  in  den 
deutschen  Bundesstaaten.  11.  Teil:  .Vnhalt,  Schwarz- 
burg -  1\  udo  I  >  t  .1  d  t ,  Sc  li  w  a  rz  bürg  -  Sondershausen, 
Reuß-Clreiz,  Reuß-Sch  leiz,  Sachsen-.Mtenburg.  Sach- 
sen-Coburg  und  -Gotha.  [ Kirchenrechtliche  .Abhandlungen, 
hrsg.  V.  Ulrich  Stutz,  27.  bis  29.  HeftJ.  Stuttgart,  l'erdinand 
Enke,   1906  (Xll,  $(H)  S.  gr.  8").     .M.   16. 

Über  Anlage  und  Beticulung  der  Publikation  habe 
ich  mich  in  Nr.  o  Jalu^.  1000  ilieser  ZeiLschr.  bei  Be- 
sprochimg  dos  L   Bandes  geäußert. 

Krgänzungen  zu  dem  nunmehr  vollondeteit  Ges;imt- 
weike  bilden  ,^  Abhandlungen  Frcisons :  im  Aichiv  f.  kath. 
Kiichenrecht  85.  Bd.  S.  o.^i  <'^':  !^t'-  Bd.  S.  ,VS  ^"^l 
luul  Deutsche  Zeitschrift  f.  Kiichenn\ht  ,v  F.  XVI.  S. 
,>  I      74.      Es  wäre  aber  in.   E.  besser  gewesen,    das  Ma- 
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terial  nirht  zu  zerstreuen.  Das  Gcsamtwerk  hätte  eine 
weitere  Belastung  wolil  noch  ertragen,  besonders  wenn 
n)an<lies,  was  weniger  rechtsliistnrisches  als  chronistisches 
Interesse  bietet  wie  z.  B.  S.  2,^4  ff.  weggelassen  wortlcn 
w.'ire.  .\iicii  liütte  sicli  vielleicht  empfohlen,  ilie  in  den 
betr.  cinzelslaallii  hen  .Vusfülirungsgcsctzen  zum  bürger- 
li(  hen  (jcsetzbucli  erfolgte  Neuregelung  der  religiösen  Kin- 
dererziehung iKjch  in  die  geschichtliche  Darstellung  mit 
einzubeziehen. 

Die  Geschichte  des  Staat.skirchenrechts  ist  nun- 
mehr für  diejenigen  Bundesstaaten  ge^schrieben,  welche  in 
kirchlicher  Beziehung  zur  Dii'pzese  Paderborn  gehören, 
bezw.  der  Jurisdiktion  des  dortigen  Bischofs  unterstellt  sind. 
Ähnliche  Darstellungen  wären  jetzt  für  die  übrigen  kleinen 
Bundesstaaten  erwünscht,  über  deren  staat.skirchliche  \'er- 
h.'iltnisse  die  Wissenschaft  bis  jetzt  so  viel  wie  nichts  zu 
berichten  hat.  .\uch  hier  ist  neues  Land  zu  entdecken. 
Ich  wüßte  nun  nicht,  wer  für  eine  solche  Arbeit  besser 
vorbereitet  unil  geeignet  wäre  als  Preisen,  welcher  durch 
die  vorliegende  I'ublikation  wiederum  den  Beweis  erbracht 
hat,  daß  auch  ein  katholischer  (ielehrter  nicht  gehindert 
zu  .sein  braucht,  das  heikelste  Thema  völlig  „voraus- 
setzungslos",  d.  h.  nur  von  rein  wissenschaftlichen  Ge- 
sichtspunkten  aus   /u   behandeln. 

Prag.  Eich  mann. 

Bindschedler,  R.  G.,  Dr.  jur.  in  Zürich,  Kirchliches  Asyl- 
recht (Immunitas  ecclesiarum  localis)  und  Freistätten 
in  der  Schweiz.  [52.  und  55.  Heft  der  „Kirchcmeclulichen 
Abhandlungen"  herausgeg.  von  U.- Stutz].  Stuttgan,  Ferdinand 
Enke,   1906  (VII,  406  S.  8°).     M.  15,60. 

.\n  das  kirchliche  Asylrecht,  welches  einst  den  wich- 
tigsten Bestandteil  der  mmmnilas  ecclesiastica  localis  bil- 
tk'te,  erinnern  in  der  Gegenwart  vwdn  die  in  manchen 
Städten  übliche  Bezeichnung  der  um  die  Hauptkirchen 
gelegenen  i'iffentlichen  Plätze  als  „Freiheiten"  und  die 
hie  und  da  auf  einem  Mauerpfeiler  am  Eingange  zu 
diesen  Plätzen  stehengebliebene  Inschrift  „Emiiiiitas" . 
Die  |)raktische  Bedeutung  des  Rechtsinstituts  ist  bekannt- 
lich in  unseren  Tagen  fast  ganz  erloschen,  wenngleich 
die  offiziellen  päpstlichen  Aktenstücke  (z.  B.  die  Zensuren- 
bullc  „Apostolicae  Sedis"  vom  12.  Okt.  l86c))  die  iminimi- 
las  asyli  ecclesiastici  erwähnen  und  dieselbe  in  den 
Missionsdistrikten  und  einigen  Ländern  Südamerikas  noch 
zur  Anwendung  gelangt. 

Bei  der  voriiegenden  Abhandlung  über  das  kirchliche 
Asylrecht  und  die  Freistätten  in  der  Schweiz  kann  es 
sich  daher  nur  um  eine  rechtshistorische  Studie  handeln, 
welche  den  ehemaligen  Umfang  und  die  vergangenen 
Schicksale  des  geistlichen  und  weltlichen  Asxlrechts  für 
tlie  schweizerischen   Lande  in  Untersuchung  zieht. 

Nach  einer  kurzen,  aber  ausrcicheiul  gehaltenen 
Einleitung  über  den  Ursprung  des  kirchlichen  Asylrechts 
in  den  römischen  Kaisergesetzen,  seine  Geltung  in  den 
sog.  Leges  barbarorum,  der  fränkischen  Kapitulariengesetz- 
gebung  und  den  päpstlichen  Dekretaliensammlimgen  liefert 
der  Verfa.sser  einen  umfassenden  urkundlichen  Nachweis 
über  die  geistlichen  Asylstätten  in  der  Schweiz:  die 
Kirchhöfe,  Pfarrhäuser,  Klöster,  Stiftshöfe,  Propsteien, 
Chorherrenwohnungen,  Häuser  der  Ritterorden.  Von  den 
Klristen»  an  werden  die  her\-orragenden  Repräsentanten 
der  einzelnen   Spezies   ausführlich   besprochen. 

Hieran    schließt    sich    die   Darstellung   der  weltlichen 


Freistatten,  welche  ihre  A.sykjualität  nicht  dem  religiösen 
Charakter  verdanken,  sondern  aus  den  sozialen  Faktoren 
des  mittelalteriichen  Kechtslebens  hervorgegangen  sind. 
Die  interessanten  Untersuchungen  beriihren  das  .■\sylrecht 
kraft  Hausfriedens,  Stadtfriedens,  Markfriedens  und  (ic- 
richtfriedens  u.sw.  An  letzter  Stelle  werden  die  .sog. 
Freihiife  erwähnt,  von  denen  die  Frcihrpfc  zu  Arau, 
Liestal  und  Thun  einstens  eine  große  Berühmtheit  be- 
saßen. 

Auf  diese  mehr  topographischen  und  statistischen 
Erörtenmgen  folgen  nun  in  mehreren  Ab.schnitten  die 
rein  historischen  Untersuchungen,  welche  die  Schick- 
.sale  des  schweizerischen  Asylrechts  vom  15.  Jahrlmndert 
bis  zu  seinem  Untergange  am  Ende  des  i  S.  Jahrhunderts 
.schildern.  —  Mit  Hilfe  des  in  reichlichster  Fülle  ange- 
zogenen gedruckten  und  archivali.schen  Quellenmaterials 
bringt  der  Verfasser  den  Nachweis,  daß  das  Asylrecht 
über  die  Zeit  des  Mittelalters  und  der  Refonnation  hinaus 
inmitten  des  Schweizervolkes  eine  große,  ja  bisher  viillig 
ungeahnte  Rolle  gespielt  hat.  In  den  reformierten  Orten 
tat  zwar  die  neue  Lehre  dem  .X.sylrechte  Abbruch :  außer 
den  weltlichen  Freistätten  blieben  aber  zahlreiche  Klöster, 
Propsteien  und  kirchliche  Anstalten  auch  nach  ihrer 
Säkularisation  als  Asjlorte  bestehen.  Diese  Tatsache 
liefert  den  sicheren  Beweis,  daß  das  Asylrecht  damals 
noch  dem  Bedürfnisse  der  Rechtspflege  entsprach  und 
von  dem  \'olke  als  eine  wohltätige  Einrichtung  empfunden 
wurde.  Mit  dem  späteren  Erstarken  der  Polizeigewalt 
gingen  die  weltlichen  Freistätten  und  die  A.syle  der 
Klöster  usw.  in  den  protestantischen  Orten  nach  unti 
nach  ganz  ein.  —  Länger  dagegen  hielt  sich  das  Asvl- 
recht  in  den  katholischen  Gebieten,  für  welche  die  be- 
rühmte Konstitution  Gregors  XIV'  „Cum  alias"  von  1591 
eine  neue  Periode  eröffnete.  Fast  während  eines  ganzen 
Jahrhunderts  stieß  die  Gr^oriana  auf  keinen  erheblichen 
Widerstand,  bis  1Ö79  ein  großer  Asylrechtskonflikt  zwischen 
der  R^ierung  von  Uri  und  dem  Stifte  Engclberg  wegen 
der  Flucht  des  Landammanns  Peregrin  \-on  Beroldingen 
ausbrach,  welcher  vc>m  Verfasser  monographisch  dar- 
gestellt wird.  Bald  darauf  nahmen  die  Asylrechtskon- 
flikte während  des  18.  Jalirh.  sehr  stark  zu,  namentlich 
in  den  sog.  gemeinen  Herrschaften,  wo  die  Bevölkerung 
paritätiscli  war  und  die  Mitglieder  beider  Konfessionen 
Anteil  an  der  Regierung  hatten.  Insbesondere  drangen 
die  Regierungen  von  Zürich  und  Bern  auf  Beseitigung  der 
Kirchenimmunität,  ein  Projekt,  dem  die  kathol.  Orte  nicht 
grtmdsätzlich  abgeneigt  waren,  das  sie  aber  nur  mit  Hilfe 
der  päpstlichen  Kurie  durchführen  wollten.  Letztere  er- 
klärte sich  I  7  70  bereit,  dem  gemeineidgenössischen  Unter- 
tanenlande ein  spezielles  Indult  zu  verleihen,  welches  die 
kirchlichen  Immunitäten  wesentlich  einschränkte.  Jedoch 
scheiterten  die  weiteren  \'erhandlungen  noch  im  letzten 
Stadium,  so  daß  das  kirchliche  Asylrecht  in  den  katho- 
lischen Immediatlanden  und  den  gemeinsamen  Hen- 
schaften  im  vc^llen  Umfange  bis  zum  fahre  1 79Ö,  dem 
Gründungsjahre  der  helvetischen  Republik,  fortbestand. 

Der  Hauptwert  der  Bindschedlerschen  Abhandlung 
kommt  natürlich  in  erster  Linie  der  Gesclrichte  des 
StrafrcchLs  zu  gute,  welches  vom  15.  Jahrh.  ab  an  in 
bezug  auf  das  geistliche  und  weltliche  Asylrecht  der 
Schweiz  eine  abschließende  Darstellung  erfahren  hat. 
Aus  dem  angedeuteten  Inhalte  geht  sodann  femer  her- 
vor,  daß  das  Verhältnis   von   Kirche   und  Staat   durcli   die 
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zahlreichen  .\.sylrcthtskiiiiflikte  in  weitestem  Umfange 
berührt  wird.  Kndiich  gewahrt  die  Schrift  dem  Kultur- 
historiker in   mannigfacher  Hin.sicht  eine  rei<he  .Ausbeute. 

hl  der  Benutzung  der  cinschlügigcn  Liier.ntur  und  der  Heran- 
zleliuiig  der  gedruckten  und  ungedmckten  Quellen  dürfte  die 
Arbeit  von  B.  kaum  ühertrolTeii  werden  können.  Die  wichtigsten 
Stellen  der  Urkunden  und  .Akten  werden  hi  e.rtenHii  mitgeteilt. 
Hieraus  ergibt  sich  allerdings  der  Umstand,  daß  das  Buch  zur 
einen  Hälfte  den  Charakter  einer  Darstellung,  zur  andern  Hälfte 
aber  das  Aussehen  einer  Materialiensammlung  hat,  was  wohl 
nicht  von  allen  Lesern  gebilligt  werden  wird.  Ks  scheint,  daß 
von  dem  Staube  der  .Archive,  in  welchen  der  Verfasser  so  fleißig 
gearbeitet  hat,  etwas  zu  viel  in  das  Buch  übergegangen  ist.  .'\uch 
die  Disposition  ist  zu  wenig  übersichtlich  und  geordnet,  so  daß 
der  Leser  nur  mit  Mühe  ein  Gesamtbild  über  den  behandelten 
Gegenstand  gewinnen  kann.  Jedoch  betreffen  diese  .Ausstellungen 
nur  Äußerlichkeilen,  welche  dem  gediegenen  Inhalte  der  so 
interessanten  und  wertvollen  Forschung  keinen  wesentlichen 
häntrag  tun. 

r^niin.  -\.    lülling. 


Kleinere  Mitteilungen. 

.Aus  dem  Inhalte  des  jüngst  erschienenen  Heftes  187/1S8  der 
Realencyklopädie  für  protestantische  Theologie  und 
Kirche  heben  wir  folgende  längeren  Artikel  hervor:  Tempel  von 
Jerusalem,  Tempelgeräte  (Kittel),  Tempelherren  (G.  Grülzmacher), 
Tephillin,  Teufel  (Wünsche),  Teraphim  (Baudissin),  Teresia, 
Terminieren,  Tertiarier  (Zöcklerf),  Terminismus  (R.  Grützinacher), 
Territorialismus  (Schling),  Tersteegen,  Teschenmacher  (Simons), 
Tertullianus,  Theodoret  (Bonwetsch).  Textantentum  Dom.  iio.ttri 
Jesu  Ckristi  (H.  .Achelis),  Tftrtipolitana  cnnf.  (K.  F.  K.  Müller), 
Theatinerorden  (Benrath),  Theismus  (Heinze),  Theodor  I  u.  II 
(Hauck),  Theodor  und  Theophanes,  Theodor  Studiia  (von  Dob- 
schütz),  Theodor  Lektor,  Theognost  (Preuschen),  Theodor  v. 
Mopsuestia  (Loofs),  Theodosius  I  (V.  Schnitze),  Theodor  von 
Orleans  (W'iegand),  Theologia  deutsch  (Colirs),  Mystische  Theo- 
logie (Deutsch). 

"Strack,  II.  L.,  Hebräische  Grammatik  mit  Übungs- 
buch. 9.  Aull.  München,  Beck,  1907  (XX,  ij2  u.  128  S.  kl. 
8").  M.  .\.«  »Hebräisches  Vokabularium  in  gramma- 
tischer und  sachlicher  Ordnung.  8.  u.  9.  .Aufl.  I^bd.  1907 
(.46  S.  gr.  8").«  —  Unter  den  kleineren  Lehrbüchern  der  hebräischen 
Sprache  ist  die  Grammatik  von  Strack  rühmlichst  bekannt  durch 
Korrektheit,  Fülle  des  Stoti'es  und  passende  Kürze  des  .Ausdrucks. 
Mag  sie  auch  wegen  ihrer  gedrängten  Kürze  für  den  .Anfänger 
etwas  schwer  sein,  so  ist  sie  doch  ein  vortreffliches  Mittel  zur 
Finführung  in  die  hebräische  Sprache,  bevor  man  eine  größere 
Grammatik  in  Gebrauch  ninnnt.  Die  vorliegende  9.  Aufl.  ist 
trotz  der  im  \'orwort  erwähnten  zahlreichen  Verbesserungen  im 
grammatischen  Teil  gegen  die  früheren  Auflagen  wenig  verändert. 
Deutlicher  gefaßt  isi  z.  B.  §  78  Verbutn  mit  Suffixen,  I  Inf.  u. 
Part.  Die  Zahl  der  5.*)  ist  dieselbe.  Dagegen  ist  das  Literatur- 
verzeichnis nicht  nur  durch  die  neueste  Literatur  vermehrt,  son- 
dern auch  anders  eingeteilt.  Übungsbücher  und  Vokabularien 
sind  fortgefallen.  Die  Zahl  der  zusammenhängenden  Lesestücke 
(d.  h.  die  l-ä'läuterungen  zu  denselben)  ist  wieder  erheblich  ver- 
mehrt worden;  außerdem  sind  dem  hebräischdeutscheii  Wörter- 
verzeichnis die  Vokabeln  auch  für  Gen.  4— 11  usw.  eingefügt. 
Das  hebräische  Vokabular  ist  in  größerem  l'ormat  erschienen 
und  um  200  \'okabeln  vermehrt.  B.  Vandenhofl". 

Oscar  Michel,  früherer  hannoverscher  ülanenoflizier  und 
bekannter  Kennreiter,  hat  ähnlich  wie  Moritz  v.  Kgidy,  der 
sächsische  Husarenkommandeur,  in  sich  den  Beruf  /u  religiöser 
Schriftstellerei  entdeckt.  Zum  zweitenmal  tritt  er  an  „die  Suchen- 
den und  Fdelstrebenden  unter  den  Deutschen"  mit  dem  Mahn- 
ruf heran:  -Vorwärts  zu  Christus!  Fort  luit  Paulus! 
Deutsche  Religion!"  2.  .Atifl.  Berlin,  llenn.  \\  .iltlier,  190(1 
(S.  .(2.)  gr.  .t").  M.  (i ;  geb.  M.  7,50.  Nur  in  einer  wahren  ein- 
heitlichen Religion  llndet  er  die  Gewähr  für  ein  wahres,  starkes, 
glückliches  Volkstum  (S.  ()•  'ui'  ^'-is  deutsche  Volk  kann  diese 
nur  durch  eine  deutsche  Religion  geboten  werden  (S.  1 1 ).  „Aller 
Lebensweisheit  und  Lebenskunst,  also  aller  Religion  letzter  Schluß 
ist  die  drcistulige  Vervollkommnungsidee"  (S.  59),  welche  von 
Ciesetzlosigkeit    zum  (iesetz,    vom  Gesetz    zur  I-Vciheit  sich  fort- 


entwickelt. Beweis:  allgemeine  Religionsgeschichte  (S.  j9 — 97) 
und  israelitische  Religionsgeschichte  (S.  98  —  187).  Christus  ist 
der  „freie  religiöse  Künstler"  (S.  147),  der  nicht  etwa  die  Grün- 
dung eines  internationalen  Religionswesens  anstrebte,  sondern 
der  „als  urwüchsiger,  nationalgesinnler,  freiherrlicher  Lebens- 
künstler .  .  .  den  \^  eg  zur  freien  göttlichen  Lebenskunst  gelehrt 
und  ihr  mit  einem  schmerzensreichen  Leben  und  nianervollen 
Tode  die  Bahn  gebrochen  hatte"  (S.  187).  Bei  dieser  Auffassung 
des  Lebenswerkes  Christi  kann  naturgemäß  der  Weltaposicl 
Paulus  bloß  als  „Menschheitsverführer"  statt  als  „.Menschheils- 
führer", bloß  als  „Zerstörer"  statt  als  „Vervollkommner"  gelten. 
Darum  fort  mit  diesem  „religiösen  Ciuellenvergifter  und  Irrlehrer" 
CS.  189),  dem  „geistigen  Todfeind  des  Jesus"  (S.  246),  den 
„maßlose  Fitelkeit  und  Großmannssucht"  Christ  werden  ließen 
(S.  267  rt".).  „Möglich,  daß  eine  Halluzination  oder  unglückliche 
Liebe  den  unmittelbaren  .Anstoß  zu  seinem  Umschwung  bildete" 
(S.  269).  „Fort  mit  Paulus !"  (S.  287).  Dieser  Mahnung  gibt 
die  Betrachtung  über  „das  paulinische  Gift  in  der  Völkergeschichte" 
neuen  Grund  (S.  296  ff.).  Die  Märtyrer  der  (^Ihristenverfolgungen 
„waren  im  Grunde  genommen  nichts  anderes  wie  Opfer  der 
unsittlichen,  begriffsverwirrenden,  widergesetzlichen  Lehre  des 
Paulus"  (3.  309)  etc.  Die  Wirkungen  des  Paulinismus  auf  das 
Deutschtum  sind  folgende :  „er  hat  die  deutsche  Religion  ent- 
wurzelt, mit  unsittlichen,  pfäffischen  Dogmen  und  fremdländischen 
Geschichtschreibungen  vergiftet  und  belastet,  die  einzelnen 
Stämme  und  Glieder  des  Volkes  gegeneinander  gehetzt  und  das 
Schicksal  Deutschlands  an  die  Tiara  Roms  geschmiedet"  (S.  552  f.). 
.Schwere  Schäden  hat  er  dem  deutschen  Volk  gebracht,  z.  B.  die 
Sozialdemokratie  (S.  583  ff.).  „Darum:  Deutsche  Religion!" 
(.S.  408).  Der  Wunsch  des  Verf.  kommt  in  folgenden  \Vorten 
zum  Ausdruck :  „Möchten  der  kaiserliche  Künstler  und  mit  ihm 
die  Bundesfürsten,  sowie  alle  übrigen  Edeldeutschen  unserem 
Volke  mit  einer  deutschen  Religion  die  langersehnte  Geistes- 
einheit geben  und  es  zugleich  in  das  Reich  deutschreligiöser 
Kunst,  in  das  „Reich  Gottes"  einführen!"  (S.  424).     Sapieitii  stit ; 

.Alphons  Steinmann. 

Noser,  Dr.  Fridolin,  bischöfl.  Kanzler,  u.  Grüninger,  Jakob. 
Seminardircktor,  Allgemeine  Erziehungslehre  für  Lehrer- 
bildungsanstalten. 2.  .Aufl.  Einsiedeln,  Benzinger  \  Co., 
1907  (X,  ri;  S.  gr.  8").  M.  2;  geb.  M.  2,80.  —  Der  Inhah  des 
Büchleins  bekundet,  daß  die  Verfasser  eine  große  Anzahl  von 
guten  Werken  sorglältig  benutzt  und  den  behandelten  Stoff  über- 
sichtlich geordnet  haben.  Die  Zusammenstellung  des  letztem 
läßt  trotz  der  Kürze  Deutlichkeit  und  Klarheit  nicht  vermissen. 
Es  enthält  in  ;  .Abschnitten  alles,  was  angehende  Lehrei  aus  der 
allgemeinen  Krziehungslehre  wissen  müssen:  den  Zweck  und  die 
Mittel  der  Erziehung,  die  verschiedenen  Erziehungsfaktoren  und 
die  Haupterzieliungsanstalten  (die  Schule  und  deren  Verhältnis  zu 
der  Familie,  zur  Kirche  und  zum  Staat)  und  die  Lehrer.  Das 
nur  115  S.  umfassende  Büchlein  wird  den  Lehrern,  besonders 
den  Anfängern,  gute  Dienste  leisten.  Sein  Inhalt  ist  von  echt 
kirchlichem  Geiste  durchweht.  B.  S. 

L'nter  dem  Titel  "Religion  und  Geistesktiltur«  erscheint 
eine  neue  Zeitschrift  ,,für  religiöse  X'ertiefung  des  modernen 
Geisteslebens",  herausgegeben  von  l.ic.  Th.  Steinmann,  Doieiit 
für  Philosophie  und  theologische  Systematik  am  theol.  Seiuinar 
der  Brüdergemeine  Gnadenfeld,  bei  Vandenhoeck  und  Ruprecht 
in  Göttingen ;  jährlich  4  Hefte  gr.  8"  zu  6  .M.  Lnler  den  Mit- 
arbeitern der  beiden  ersten  Hefte  betinden  sich  Prof.  R.  Hucken 
(über  Religion  und  Kultur),  Prof.  IloiVding  (über  seine  Rcligions- 
philosophie),  Prof.  Magnus  (über  Gottesglaube  und  mechanische 
Naturaullassung),  Prof.  Häring  (Der  religiöse  Individualismus), 
Dr.  Pohlmann  (1-römmigkeit,  Sittlichkeit  und  Sozialismus)  u.  a. 
Die  Zeitschrill  soll  versuchen,  der  modernen  Geistesan  den  Weg 
zur  Religion,  d.  h.  zur  .Anerkennung  einer  heiligen  Macht  über 
alles  zu  bahnen  und  dabei  das  Christentum  im  weitesten  Sinne 
als  geschichtlich  gegebene  und  bewährte  Religion  zui;runde  legen. 
Der  Herausgeber  rechnet  sich  selbst  „durchaus  dem  liberalen 
Flügel  der  Tlieologie"  zu ;  er  will  aber  alle  „Lehensmöglichkcilcii. 
welche  das  protestantische  Christentum  umfaßt",  im  R.thiiicn 
der  Zeitschrift  zum  .Ausdruck  kommen  lassen.  M. 

»P.    Aug.    Lehmkuhls    Casus    conscientiae»   sind,   neu 

durchgesehen  und  in  kanonistisch-liturgisclien  Dingen  nach  den 
neuesten  kirchlichen  Entscheidungen  verbessert,  in  dritter  Auf- 
lage erschienen  (\'ol.  I  572  p.,  Vol.  11  592  p.,  zusammen  M.  I2,8<>, 
geb.  M.  iO,8o).  Die  Vorrede  enthält  eine  kurze  Replik  gegen 
\\"outers,  Ter  Haar,  Ereiis,   Linsen  in  Sachen    des  l'robabilismus. 
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Das  Werk  wirü  iuicli  wcilirhin  ilciii  pr.iktisclicn  Tlicolof^cn  j^iitc 
Dicnblc  leisten.  M. 

Religionspsvcholoyie.  Schon  nach  dem  im  August 
1896  /u  München  abgehahenen  5.  internationalen  Kongreß  für 
Psycliologie  wurde  über  die  auf  demselben  zutage  getretene 
unheimliclie  liroberungslust  der  Psychologie  geklagt,  die  nicht 
nur  eine  llerrsclierstcllung  in  bezug  auf  zahlreiche  wisscnschalt- 
liche  Gebiete,  die  sie  sich  dienstbar  zu  machen  gewußt  habe, 
bereits  besitze,  sondern  auch  einzudringen  suche  „in  das  innere 
Heiligtum  von  Wissenschaften  und  Wissensgebieten,  welche  sonst 
eine  sehr  selbständige  Stellung  einnehmen,  wie  die  Logik,  Meta- 
physik, Ethik  und  Rechtslehre".  Man  begnüge  sich  schon  nicht 
mehr  damit,  „die  psychologischen  Grundlagen  der  Geistes- 
wissenschaften darzulegen,  sondern  man  gehe  allen  Ernstes  daran, 
dieselben  in  Psychologie  aufzulösen",  Gutberiet,  Der  Kampf 
um  die  Seele  ',  1903,  S.  5.  Daß  vor  dieser  aus  der  anthropo- 
zentrischen Richtung  des  modernen  Geisteslebens  sich  erklärenden 
Eroberungslust  der  Psychologie  auch  die  Religion  nicht  sicher 
sein  würde,  war  zu  erwarten,  und  es  wundert  uns  auch  nicht, 
daß  es  nordamerikanischer  Boden  ist,  auf  welchem  die  neue 
Eroberin  sich  der  Religion  bemächtigt  hat.  Dort  bildet  The 
American  JnniiKiI  iif  Rcliyioits  Pgycholof/i/  und  Eiliu-ation, 
herausgegeben  von  Stanlcv  Hall,  Professor  in  Worcestcr  Mass., 
seit  einigen  Jahren  den  Mittelpunkt  der  auf  die  psychologische 
Erklärung  der  Religion  gerichteten  Bestrebungen.  Xun  soll  auch 
in  Deutschland  eine  diesen  Bestrebungen  dienende  Zeitschrilt 
erscheinen,  eine  "Zeitschrift  für  Relig^onspsychologie, 
Grenzfragen  der  Theologie  und  Medizin,  unter  Mitwirkung  von 
l'rof.  Dr.  phil.  Th.  Achelis  (Bremen),  Dr.  med.  J.  Bloch,  Spezial- 
arzt  für  Sexualpathologie  (Berlin)  usw.,  herausgegeben  von  Ober- 
arzt Dr.  Job.  Bresler,  Lublinitz  (Schlesien)  und  Pastor  Gustav 
Vorbrodt,  Alt-Jeßnitz  (Kr.  Bitterfeld).«  Der  Verlag  von  Carl 
Marhold  in  Halle  a.  S.  hat  das  48  S.  (gr.  8°)  starke  Probeheft 
soeben  versandt.  Der  Inhalt  desselben  ist  weit  davon  entfernt, 
uns  Vertrauen  zu  dem  neuen  Unternehmen  einflößen  zu  können 
.außerdem  hat  einer  der  Herausgeber,  der  Oberarzt  Dr.  Bresler, 
bei  der  Besprechung  des  verdienstvollen  Buches  des  Jesuhen- 
paters  Beßnier  „Grundlagen  der  Seelenstörungen"  in  der  Psy- 
chiatrisch-Neurologischen Wochenschrift  (1906,  Kr.  44)  eine 
solche  Oberrtächlichkeit  und  einseitige  Befangenheit  bekundet,  daß 
wir  uns  von  seiner  Leitung  nicht  viel  Gutes  versprechen  können. 

— t. 
»Der  beste  und  kürzeste  Weg  zur  Vollkommenheit. 
Von  P.  Johann  Eusebius  Nieremberg.  .Aus  dem  Spanischen 
übersetzt,  teils  bearbeitet  und  vemiehrt  von  P.  Jos.  Jansen  S.  J. 
2.  verb.  Aufl.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1906  (XIII,  482  S.  12»). 
M.  2,80;  geb.  M.  5,50.«  —  Gleichförmigkeit  mit  dem  Willen 
Gottes  und  Erfüllung  dieses  Willens  ist  ein  Inbegrift  des  geist- 
lichen Lebens  und  der  beste  und  kürzeste  Weg  zur  Vollkommen- 
heit, wie  der  Verfasser  im  ersten  Teil  seines  Werkes  nachweist ; 
im  2.  Teil  bespricht  er  die  praktische  Übung  dieser  Gleich- 
förmigkeit und  die  Mittel  zu  ihrer  Erreichung.  Die  neue  .Auf- 
lage, welche  um  den  ganzen  ersten  (theoretischen)  Teil  und 
zwei  Schlußkapitel  vermehrt  wurde,  wird  zweifelsohne  jede  nach 
Vollkommenheit  ernst  strebende  Seele  im  Guten  anregen  und 
bestärken.  Das  Werk  gehört  zur  „aszetischen  Bibliothek"  wie 
auch  das  folgende :  »Erste  Unterweisungen  in  der  Wissen- 
schaft der  Heiligen,  Der  .Mensch,  so  wie  er  ist,  von  P.  Rud. 
J.  Meyer  S.  J.  Nach  der  2.  englischen  Aufl.  mit  Genehmigung 
des  N'erfassers  ins  Deutsche  übersetzt  von  P.  Jos.  Jansen  S.  J. 
Ereiburg  i.  Br.,  Herder,  1907  (XUI,  558  S.  12°).  M.  2,20;  geb. 
M.  2,80.«  —  In  19  Unterweisungen  bespricht  der  Verfasser  die 
Grundsätze,  welche  in  die  praktische  Aszese  einführen  und  den 
Weg  des  Heiles  zeigen  sollen ;  es  sind  Vorträge  über  die  Selbst- 
erkenntnis und  Gewissenserforschung,  Bekämpfung  der  Leiden- 
schaften und  \"ersuchungen,  Übungen  der  Abtötung  und  der 
Demut,  Bildung  des  Charakters  usw.,  welche  als  Erwägungen 
bei  geistlichen  Exerzitien  geeigneten  Stofl  bieten.  — er. 

Wir  wollen  biet  noch  auf  die  Neuauflage  von  Joh.  Nep. 
Stögers,  S.  L.  »Die  Pilgerreise  zum  Himmelreich  und 
leitende  Gedanken  zur  Selbstbetrachtung  bei  den  geist- 
lichen Übungen.«  —  5.  .\urt.  von  Jos.  Scliellauf  S.  J.  Regensburg, 
G.  J.  Manz,  1907  (XI!,  508  S.  gr.  12°).  M.  5,60;  geb.  M.  4,60 
—  aufmerksam  machen.  Die  Verbesserungen  beschränkten  sich 
meist  nur  auf  kleine  sprachliche  Änderungen.  Der  Verfasser 
kennzeichnet  die  Wege  und  .Abwege  in  dem  menschlichen  Leben, 
die  Mittel,  die  ihn  auf  den  richtigen  Weg  zum  Himmel  führen, 
die  Gefahren,  die  er  meiden  soll  usw.  — er. 
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.VlTllZ.   .loliami    Wilhelm,  Kanonikus  .im  Kollcgi.u.iilt  y.u 

Aaclicn,  Historisch-apologetisches  Lesebuch 

für  den  katholisclicii   Religionsiintcrrichl    an    den    obersten 
Klassen  liöherer  Lehranstahcn  sowie    zur  Selbstbelehrung. 
gr.  8°  (XVI  u.  252).     .M.  2,60;  geb.  in  Leinwand  M.  5,20. 
Das  Lesebuch  koninit  einem    längst   gefühlten    Bedürf- 
nisse entgegen.     Ks  hat  keine  Vorgänger   und    ist   daher  vor- 
bildlich.    Es  will    die  Erkenntnis    der  Kontinuität    der   katho- 
lischen Lehre  und  ihrer  Siegliaftigkeit  im  Kampfe  mit  Irrlehre 
und  Unglauben  fördern. 

Belser,   Dr.   JoiiaUlies   Evailg.,    ord.  Professor  der  Theo- 
logie an  der  L'nivcrsiiät  zu  Tübingen,  Die  Briefe  deS 

Apostels  Paulus  an  Timotheus  und  Titus. 
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Gerade  den  »Pastoralbriefen«  wird  von  selten  der 
modernen  Kritik  besondere  .•Aufmerksamkeit  geschenkt;  frei- 
lich gehen  ihre  Resultate  weit  auseinander.  Die  einen  näm- 
lich verlegen  die  Abfassung  dieser  Briefe  ins  2.  Jahrhundert, 
andere  wollen  darin  eine  Überarbeitung  erblicken.  So  war 
es  hoch  an  der  Zeit,  daß  die  gegnerischen  Einwände  und 
.Aufstellungen  gründlich  gewürdigt  wurden. 

IMaff.  Max,    weil.   Professor    in   Donaueschingen,    Kirche, 
Kapelle   und   Friedhof  oder  die  heiligen  Orte  und 

iliic   l-"i:iricluunt;cn.     In  l-'r.iycn    und  .Antworten  für  Schule 


und  Christenlehre  sowie  zur  Belehrung  für  Er^^achsenc. 
Vierte  Auflage.  Mit  einem  Titelbild,  32"  (VIII  u.  iifri. 
50  Pfg. ;  geb.  in  Halbleinwand  mit  Goldtitel    ;o  Pfg. 
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fXIV  u.   i;8).     M.  1,60;  geb.  in  Leinwand  M.  2. 

\\'olter,    Dr.   Manrns.  weiland    Erzabt  von    St.    Martin    zu 

Beuron,  Psallite  Sapienter.   Psallieret  weise ! 

Erklärung  der  Psalmen  im  Geiste  des  betrachtenden  Ge- 
bets und  der  Liturgie.  Dritte  .Auflage.  Fünf  Bände. 
gr.  8°.     M.   56;  geb.  in  Halbfranz  M.  47. 

Fünfter    (Schluß-)    Band:    Psalm    121  —  150.      Mit 
einem  Generalregister  über  alle  fünf  Bände.     (VI  u.  566). 
M.  6,40;  geb.  M.  8,60.     Früher  sind  erschienen: 
I:  Psalm    1  —  55.     M.    7,20;    geb.   -M.  9,40.    —  II:  Psalm 

56  —  71.     M.  8;  geb.  M.  10,20.  —  III:  Psalm  72  —  100. 
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M.  7,20;  i;cb.  M.  9,40 
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Im  Verlag  der  Aselieiidorllschen  Biicliliiiudlnnff  zu  Müuster  i.  W.  erschien 
soeben : 

Sternkunde  und   Sterndienst   in   Babel. 

.\^sy:iolo^i^^;he,   astronomische   und   a>tralni\tholOizis>:he   L'nlei>uclnini;c:; 

\ '11  Franz  Xaver  Kugler  >    I 

1.  Buch:   Uiiltfii-kliinu'   der    Itiili.t  lonisilii'ii   l'liini'tt'iikiiiid*-    \oii    ilii-cii    Vnniniri'ii   bis 

uiir  Christus. 

XVI  und  292  Seiten  in  Lex.  8"  nebst  24  keilinschriftl.   Beilagen  .M.    52. 

Das  Werk  ist  auf  vier  Bücher  berechnet. 

Der  Haupigegenstand  des  I.  Buches  ist  schon  im  Titel  ausgesprochen.  .Außer- 
dem bietet  dasselbe  die  Lösung  einer  Reihe  anderer  Fr.igen,  die  teils  astronomischer, 
teils  meteorologischer,  chronologischer,  astralnivtliologischer  und  sprachwissenschaft- 
licher Natur  sind.  Hicvon  wird  schon  eine  flüchiige  Durchmusterung  des  ausführlichen 
Glossars,  des  Namenverzeichnisses  und  des  .Astronomischen  Inde.x  überzeugen.  In  Bezug 
auf  Astronomie  und  Chronologie  ist  die  Enuiflerung  und  Erklärung  von  54  Tafeln 
bezw .  Fragmenten  aus  den  letzten  700  Jahren  v.  Chr.  d.is  Wichtigste.  Vor  der  Mitte 
des  8.  Jahrhunderts  v.  Chr.  gab  es  in  Babylon  (bczw.  .Assyrien)  überhaupt  keine 
wissenschaftliche  Sternkunde  und  Zeitrechnung.  Die  astronomische  Prüfung  der  altern 
Texte  astrologischen  und  astralmythologischen  Inhalts  gestaltete  sich  wegen  der  L'n- 
besiimmtheit  der  Angaben  besonders  schwierig ;  dafür  sind  aber  auch  die  diesbezüg- 
lichen Ergebnisse  für  die  Erkenntnis  der  babylonischen  Religion  von  erheblich  größerer 
Bedeutung.  Dem  astronomischen  Leser  mag  es  von  besonderem  Interesse  erscheinen, 
inwiefern  sich  den  babylonischen  Texten  eine  längst  ersehnte  Korrektive  für  uiiscrc 
modernen  Mondtafeln  entnehmen  läßt. 

Das  II.  Buch  trägt  den  Titel:  DIo  Clironolosrie  der  Itnb.Ylniiier  (ihre  astro- 
nomisch-mvthologische  Grundlage  und  ihre    technische  .Ausgestaltung). 

Das  lll.  Buch  bietet  eine  L'ntersuchimg  der  (Gittert j|tcii  und  KiiVtrornirn  des 
Babylonischen  R  e  1  i  g  i  o  n  s  b  e  r  e  i  c  h  s . 

Das  IV.  Buch  behandelt  die  »strononiisclicn  und  inolrorotoffisclifii  Boob- 
afliliiiiircii  insgesamt  und  zwar  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Mond  und 
Sonnenfinsternisse.  Als  Schlußstein  ist  ein  .Anhang  hie/u  über  die  babvloni-.che 
Berechnung  des  Alt-  und  Neulichts  des  Mondes "  (zugleich  Abschluß  des  \'erf. 
Babylon.  Mondrechnung  [1900])  in  Aussicht  genommen. 

Jedes  Buch  bildet  ein  für  sich  nach  Möglichkeit  abgeschlossenes  Ganzes 
und  wird  mit  besondern  ausführlichen  Indices  versehen. 
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Die  positive  protestantische  Theologie  in 
einem  modernen,  populären  Gewände. 

I. 

In  unserer  reliu:ii')S  gewaltig  gäreiulen  Zeit  ringt  auch 
iter  l'Mtcsfantismus  in  seinen  zwei  Hauptriclitungen,  in 
seiner  kritischen  und  in  seiner  bibelgliiubigen  Ge.stalt, 
nadi  innerer  Sammlung  und  äußerer  Propaganda.  Wäh- 
rend der  freikritisclie  Protestantismus  hauptsächlich  in 
den  „Religionsgeschichtlichen  Volksbüchern"  sich  ein 
populäres  Organ  zur  Einwirkung  auf  die  breiteren  Schich- 
ten der  Gebildeten  geschaffen,  schickt  der  in  Deutsch- 
land noch  immer  mächtige  positive  Protestantismus  als 
seine  Pioniere  „zur  Aufklärung  der  Gebildeten"  „die 
Biblischen  Zeit-  und  Streitfragen"  auf  den  Kampfplatz. 
Man  würde  fehlgehen,  wollte  man  unter  letzteiem  Aus- 
hängeschild nur  spezifisch  biblische  Themata  suchen :  bei 
der  Zentralstellung  der  Bibel  im  Protestantismus  ziehen 
diese  „Biblischen  Zeit-  und  Streitfragen"  alle  großen 
Fragen  des  heutigen  Christentums  in  ihren  Bereich,  Wenn 
wir  nur  auf  die  uns  vcirliegende  II.  Serie  der  Sammlung 
schauen,  so  treten  uns  hier  Themen  entgegen,  die  grund- 
legende Bedeutung  für  die  Neubegründung  des  positiven 
Protestantismus  haben:  so  z.  B.  Heft  7:  Der  Kanon  des 
Xeuen  Testamentes.  Heft  10:  Brauchen  wir  Christum, 
um  Gemeinschaft  mit  Gott  zu  erlangen  ?  Heft  1 1  :  Der 
Glaube  an  die  Gottheit  Christi.  Das  altprotestantische 
Fiirmalprinzip  behandelt  Heft  2  u,  7 ;  das  Jlaterialprinzip 
Heft  3  u.  4.  Kein  Zweifel,  diese  große  Spannung  zwischen 
kritischer  und  positiver  Geistesrichtung,  die  den  Nachhall 
des  Gegensatzes  zwischen  Katholizismus  und  Protestan- 
tismus bildet,  muß  die  theologische  Entwickelung  mächtig 
fördern.  Es  ist  \-on  größtem  Interesse,  auf  katholischem 
Standpunkte  stehend,  das  voUstänilige  Ausleben  der  Re- 
formationsprinzipien in  diesem  Bruderkampfe  zu  verfolgen. 
Während  der  kritische  Protestantismus  alle  äußeren  Maß- 
stäbe und  Grundlagen  aufgegeben,  weil  er  auch  das 
Christentum  vielfach  in  Mt)ralismus  und  Rationalismus 
auflöst,  ringt  dieser  positive  Protestantismus,  der  ganz  mit 
den  Mitteln  und  Methoden  der  kritischen  Schule  arbeilen 


will,  na(  li  neuer  Begründung  und  muß  nach  Zurückwei- 
sung der  kirchlich-theologischen  Kriterien  die  unzuläng- 
lichen Geschichtszeugnisse  ilurch  Herzens-,  Gefühls-  und 
Willensmotive  stützen :  immer  wieder  begegnet  uns  auch 
in  diesen  Heften  der  Hinweis  auf  „die  religiöse  Erfah- 
rung", „das  religiöse  Erlebnis".  So  sehr  auf  katholischer 
Seite  namentlich  in  der  Mystik  diese  Beweisführung  zur 
Geltung  gekommen  ist,  in  der  Fundamentaltheok>gie 
könnte  sie  nur  zu  schlimmen  Täuschungen  führen.  Gleich- 
wohl müssen  wir  solche  warmgläubige  Untersucliungen 
freudig  begrüßen,  da  sie  auch  katholischen  Theoliigen 
vielfach  gesunde  Geistesnahrung  bieten.  Im  großen  Ent- 
scheidungskampfe stehen  uns  ja  die  positiven  Theologen 
in  der  protestantischen  Kirche  \'iel  näher,  als  die  kritischen, 
obwohl  gar  manche  freisinnige  Protestanten,  z,  B,  Har- 
nack,  der  kath<.>lischen  Kirche  eher  gerecht  werden  als 
viele  aus  jener  Gruppe,  Die  Hefte  empfehlen  sich  äußer- 
lich durch  schöne  Ausstattung  und  Druck  auf  holzfreiem 
Papier,  meistens  auch  durch  eine  durchsichtige,  gewandte 
Darstellung.  Druckfehler  finden  sich  verhältnismäßig 
selten.  Im  Vorzugspreise  kostet  eine  ganze  Serie  mit 
12  Heften  M.  4,80.  Außerhalb  der  Subskription  kosten 
die  einzelnen  Hefte  40,  50  Pfg,  und  mehr,  je  nach 
Umfang,  Herausgeber  ist  Lic.  Dr,  Kropatschek.  Prof. 
der  Theologie  in  Breslau,  Verlag  von  Edwin  Runge  in 
Gr.  Lichterfelde-Berlin, 

I.  Unsere  vorliegende  Serie  eröffnet  Beiii.  Lk.  Dr. 
Karl,  Privatdozent  in  Berlin,  Die  Wunder  Jesu  (40  S- 
0,45   M.). 

Gleich  bei  diesem  heiklen  Thema  sind  alle  modernen 
Fragestellungen  berücksichtigt.  Wie  in  jeder  Religion 
^\'undersucht  und  Wunderscheu  einander  begegnen,  so 
er\varten  wir  auch  in  der  Geistesreligion  der  Evangelien 
Wunder  und  fragen  doch  auch  wieder,  ob  sich  äußere 
Machterweise  mit  der  Heiland.sgestalt  vereinbaren  lassen  ? 
Zeigt  nicht  auch  die  Religionsgeschichte,  daß  alle  reli- 
giösen Heroen  mit  \\'underlegenden  ausgestattet  worden 
sind  ?  Haben  also  diejenigen  recht,  welche  Jesus  höch- 
stens psychische  Heilwunder  zuerkennen  ?  B.  faßt  die 
Wunderfrage    zunäch.st    liistorisch.      Die    prinzipielle    M,'"'- 
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(ligiiiig  behält  er  einem  späteren  Hefte  vnr,  urteilt  aber 
bedenklich  inociern,  wenn  er  meint,  die  Wunder  fallen 
aus  dem  Umkreis  der  historisch  feststellbaren  Tatsachen 
heraus,  kiinncn  also  letzlich  nur  prinzipiell,  nicht  histo- 
risch gesichert  werden.  Es  handle  sich  für  ihn  nur  um 
historische  Klärung  der  evangelischen  Wunderberichic. 

So  zeigt  er  zuerst,  daß  die  Wunder  keinen  Bruch 
in  Jesu  Wesen  und  Leben  hineintrawen.  Die  Wunder 
können  nach  Jesu  eigenen  Worten  nicht  den  Glauben  wecken, 
sondern  höchstens  starken.  .Sie  gehören  wohl  zum  lleilands- 
beiul,  können  aber  erst  auf  einer  gewissen  Höhe  des  Glaubens 
anerkannt  werden.  Der  Glaube  selbst  beruht  auf  religiöser  Er- 
fahrung. Gewiß  hat  hier  der  \'erf.  tiefe  Blicke  in  die  Wunder- 
wirksamkeit  Jesu  getan.  Aber  B.  scheint  doch  die  religiöse  Be- 
deutung der  Wunder  zu  unterschätzen.  Joh  >,  20  sollen  die 
Werke  Jesu  —  und  auch  B.  muß  unter  diese  Werke  die  Wunder 
Jesu  einschließen  —  die  ungläubigen  Juden  zum  Staunen  bringen. 
Viele  Stellen  beweisen  nur,  daß  die  Wunder  nicht  ausschließ- 
lich Glauben  wecken  sollen,  daß  Jesus  der  Wunder  sucht, 
dem  äußeren  Wunderglauben  nicht  dienen  wollte,  daß  er  die 
Schauwunder  vermied.  Math  16,4  ist  die  Deutung  des  Jonas- 
zeichens auf  die  Auferstehung  nicht  eine  Hrfmdung  des  Evan- 
gelisten, Paulus  selbst  hat  auch  nach  B.  dieses  Hauptwunder  in 
den  Mittelpunkt  seiner  Bekehrung  gestellt  (S.  25).  Joh  15,24: 
Sie  hätten  keine  Sünde,  wenn  ich  die  VVerke  nicht  getan  .  . 
läßt  sich  nicht  so  leicht  beiseite  schieben.  Muß  B.  nicht  einen 
Zwiespalt  annehmen  zwischen  Jesus  und  der  .Anschauung  der 
Evangelisten  (S.  6)? 

Nachdem  B.  die  Wunder  Jesu  gleichsam  entschuldigt,  sucht 
er  die  Wirklichkeit  derselben  durch  historische  In- 
stanzen zu  erhärten.  Da  B.  leider  die  historische  und  lite- 
rarische Begründung  des  .'\ugenzeugenschaftsbeweises  unterschätzt, 
kann  er  hier  nur  einzelne  Momente  geltend  machen !  Die  Wun- 
der seien  verklammert  mit  den  übrigen  Berichten.  Da  Jesus 
wiederholt  Zeichen  verweigert,  so  können  ihm  nicht  sonderliche 
Wunder  angedichtet  worden  sein.  Doch  will  B.  nicht  alle  evan- 
gelischen \Vunder  decken,  es  seien  Verschiebungen  eingetreten, 
die  Steuermünze  Matth  17,27  sei  nicht  wunderbar  beschafft 
worden  u.  a.  Mehr  Befriedigung  gewährt  die  religionsge- 
schichtliche Würdigung  der  Wunder  Jesu.  Zur  Zeit  Jesu 
herrschte  nicht  übermäßige  Wundersucht,  das  Judentum  schloß 
sie  sogar  infolge  seines  Deismus  aus.  Die  Mehrzahl  der  evan- 
gelischen Wunder  stehe  in  ganz  anderer  Beleuchtung  als  die 
außerevangelischen  und  die  in  den  Apokryphen  erzählten  Wunder. 

2.  t)tlli,  D.  Samuel,  Prof.  der  Theologie  in  Greifs- 
wald, Die  Autorität  des  alten  Testamentes  für 
den   Christen   (45   S.     0,40  M.). 

Nach  einer  lichtvollen  Übersicht  über  die  wech- 
selnde Schätzung  des  A.  T.  in  der  alten  Kirche,  in  der 
Refonnalionszeit,  in  tler  Neuzeit,  wendet  sich  iler  Verf. 
gegen  die  moderne  Evolutionstheorie,  welche  an  Stelle 
der  offenbarungsge-schichtlichen  Entwickelung  ties  A.  T. 
eine  rein  mechanische  Umbildung  der  allisraelischen 
Stainmesreligion  in  die  ethische  Jahvereligion  der  Pro- 
pheten und  dann  wietler  eine  Herabstimmimg  derselben 
durch  das  l'riestergesetz  annimmt.  Eine  solche  Ent- 
wertung des  A.  T.  stehe  in  Wi(lers]iiuch  mit  den  Wir- 
kungei),  die  von  ihm  ausgegangen,  mit  der  Überzeugung 
Jesu  und  unserer  eigenen  Erfahrung.  In  der  nähenen 
Begründung  tlie.ser  Autorität  des  .'\.  T.  uiiter,scheidet  0. 
4  Gruppen  Alttcstamentl.  Schriften:  In  der  Urgeschichte 
(Gen.  c.  I  — ,^)  fordert  ( ).  eine  reinliche  Schciihuig  zwi.sclicn 
der  Naturwissenschaft  und  der  religii'isen  Beileuiinig  der 
Bibel:  wird  doch  sogar  innerhalb  des  A.  T.  eine  ver- 
schiedene Vorstellung  über  tlen  äußeren  Hergang  der 
Wcit.schöpfung  zum  .Vusdruck  gebracht,  .so  Gen.  i  gegen 
Gen.  J,  gegen  Job  ,>S,  4  ff.  u.a.  .\hnlich  wie  ncuestens 
Scholz  in  seiner  allerdings  fast  kabbalisli.sch  anmutenden 
Auslegung  (Tübinger  Quartalschrifl  11)07  H.  ;;)  sieht  Ü. 
in  der  Scliöpfungsge.schichte, .  im  Süntlenfall    eine  Orien- 


tierung über  die  letzten  Lebensfragen  und  Lebensziele, 
weiche  die  tiefsinnigen  Myihen  und  Phile  psophemc  wie 
Nebel  hinter  sich  läßt  und  gebieterisch  eine  Selbster- 
schließung des  göttlichen   Offenbarungsgeistes   fordert. 

Die  alltestamentli<  hen  GeschichLsbücher  sind  in  ihren 
wesentlichen  Zügen  glaubwürtlig,  schließen  aber  Mißver- 
ständnisse, Irrtümer  iler  Überlieferung  nicht  aas.  Ül>cr 
der  Kunst  der  Darstellung,  der  pragmatischen  Vcrknü|)fung 
der  Ereignisse  und  anderen  Zufälligkeiten  der  mensch- 
lichen Schriftstellerei  steht  ihr  einzigartiger  Xitr/.ug:  sie 
sehen  und  zeigen  in  der  Geschichte  die  Hand  Gottes. 
In  den  prophetischen  Schriften  ist  der  S<'hweqiunkt  nicht 
auf  die  Zukunft.sweissagung  zu  legen,  sie  mausen  zuMlrderst 
in  ihrem  zeitgeschichtlichen  Sinn  verstanden  werden,  aber 
ihre  zukunftsweissagende  Kraft  bleibt  bestehen,  auch  wenn 
einzelne  Propheticn  /..  B.  Is.  2^  nicht  in  ihrem  Wort- 
siiiti,  sondeni  in  der  Vollendung  der  Gottesgemeinde  in 
Erfüllung  gehen.  Die  messianischen  Pruphetien  dürfe 
man  niclit  atomistisch  atisdeuten.  Von  den  im  dritten 
Teil  des  hebräischen  Kanons  stehenden  Schriften  hebt 
O.  hauptsächliih  ilie  Frr>mmigkeits-  und  Wcisheitsbüiher 
heraus  und  spricht  ihnen  religiöse  .Autorität  zu  in  ab- 
steigeniier  Linie  vom  Psalter  (aiusgenommen  die  Ver- 
wünschtuigs-  untl  Selbstlob])sahnen)  über  das  Spruchbuch, 
das  Trostbuch  Job  bis  zum  Prediger,  der  mit  seiner 
griechisch-philosophischen  Gedankenwelt  an  der  Grenze 
der  (_)ffenl.)arungsrcligion  steht.  Das  Hohelied  wird  ganz 
abgelehnt. 

Worauf  stützt  sich  aber  diese  Wertbeslimmung  der 
alttest.  Bücher:-'  .\uf  das  Prinzip  Luthers:  Kanonisch  ist 
eine  Schrift,  soweit  sie  Christum  treibt.  <  »rgan  des 
Urteils  ist  aber  die  gläubige  Gemeiniie.  welche  eine  solche 
Schriftautorität  auf  Gottes  Selbstmitleilung  zurückführen 
muß.  Hier  ist  der  Punkt,  an  dem  auch  diese 
rein  aposterioristische  Beurteilung  des  alten  Testa- 
mentes mit  der  altehrwürdigen  Begründung  der  Schrift- 
autorität durch  die  Inspiration  einen  Bund  eingehen 
könnte.  ( >.  polemisiert  freilich  g^en  das  .strenge  Inspi- 
rationsdogma wiederholt,  aber  in  der  Mitte  liegt  eine  am 
Tatbestand  sich  orientierende  weitherzige  Inspintlions- 
auffassung. 

Am  Schlüsse  konstatiert  Ö.,  daß  das  N.  T.  z.  B. 
Matth.  i,is.  G,il.  4  einen  freiem  Schriftgebrauch  vor- 
aussetze. 

j.  u.  4.  l-eiMe.  Dr.  Paul.  Profcs.sor  in  Wien  ijclzt 
Breslau),   Paulus  als   Theologe.      (So  S.  o,(»0   M.). 

In  ilem  \orliegenden  Doppelheft  bringt  der  Verf. 
seine  vorteilhaft  bekannte  Paulusforschung  vor  ein  größerem 
Publikum.  In  lier  Einleitungsuntersuchung  wirtl  Pauli 
Geistesarbeit  als  eine  mit  den  .Mitteln  seiner  rabbinischen 
unil  jtUlisch-alexandrinischen  Bildung  aufgebaute  cltrisi- 
lichc  Theologie  gewürtligt.  bei  aller  Bewunderung  seiner 
haarscharfen  Dialektik  ihm  aber  das  Präilikat  eines  philo- 
sophischen oder  dogmatischen  Systematikers  al)erkannt. 
Dieses  Urleil  ist  aber  dringend  zu  erg.inzen  «lurvh  die 
hohe  Stelhmg,  die  ihm  F.  am  Schlus.se  seiner  .\usfülirungen 
hl  der  Geistes-Geschichle  der  Menschheit  zuweist:  Durch 
seine  Erfahrungstheologie  habe  der  \'(ilkerai)<>slel  die 
Men.schheii  von  der  objektiven  Metaphysik  der  griechischen 
Welt  zur  modernen  kritischen  Philos.ipluo  überffthrcn 
lielfen.  Mit  Ketht  stellt  V.  iin  zweiten  .\ufs;»tz  das  reli- 
giöse  Erlebnis    der  Bekehrung    als   Grundl.ige    der    [wuli- 
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iii.schen  Tlieologie  und  aucli  seines  Heidenapustolates 
liin.  Doch  lassen  sich  unmöglich  mit  dem  Bekehnmgs- 
akte  alle  die  vielgestaltigen  Momente  der  Heilserfahrung 
Pauli  zusammenbringen,  wie  F.  will.  Am  befriedigendsten 
ist  die  Darstellung  der  Haui)telemente  der  paulinisdien 
Theologie  und  die  ]irächtige  .\ntilhese  zwischen  Jesus 
und  Paulus.  Die  bekannte,  durch  Harnaik  wiciler  in 
Fluß  gebrachte  Kontroverse  hie  Jesus,  hie  Paulus, 
erfährt  hier  eine  feinsinnige  Interpretation  im  Sinne  der 
traditionellen  .\uffassung.  Jesus  tler  Herr,  Paulus  der 
Knecht.  \'ielieicht  hätten  seine-  Ausführungen  noch  ge- 
winnen können,  wenn  das  offeniiarujÄfcischichtliche  Ver- 
hältnis beider  Männer  zu  GruiHleJIfelegt  worden  wäre. 
Daß  Jesus  keine  Kirche  gestiftet,  daß  l'aiilus  der  größte 
Organisator  der  christlichen  Kirche  gewesen,  muß  füglich 
bestritten   werden. 

Während  der  Guttesanschauung  Pauli  das  zeit- 
geschichtliche Moment  zu  Grunde  liegt,  ist  die  )>aulinische 
Christologie,  in  deren  Mittelpunkt  der  erhöhte  gottgleiche 
Christus  steht,  kein  Produkt  immanenter  psvcitologischer 
Vorgänge  ( Holsten),  auch  nicht  religionsgeschichtlich  zu 
erklären,  soiulern  beruht  auf  der  Christoplianie.  Zeit- 
geschiciitlichc  Momente  seien  in  der  Eschatologie  und  in 
der  Schöpfungstheologie  anzunehmen.  Auch  hier  lesen 
wir;  Den  lebendigen,  gottgleichen  Christus  krmnen  wir 
nicht  wissenschaftlich  erfassen,  sondern  nur  im  religiösen 
(Jemüt  erfahren  (S.  43).  In  den  weitern  Ausführungen 
F.s  über  die  aus  den  Heilserfahrungcn  fließenden  theo- 
logischen Anschauungen  Pauli  von  der  Erlösung,  von  der 
Versöhnung  und  Rechtfertigung  aus  dem  (jlauben  ist  von 
Interesse,  daß  F.  für  die  lutherische  Auffassung  der 
Rechtfertigung  aus  dem  Glauben  eintritt  und  gegen  die 
mißvei-standenc  tridentini.sche  Lehre  polemisiert.  Naiv 
meint  er  einmal,  wir  Katholiken  müßten  (F.  schreibt 
müssen)  unserer  Rechtfertigungslehre  zuiieb  Gal.  5,6 
tiroyovfieyij   passivisch  übersetzen ! 

5.  Grützniacher,  Richard  G.,  Professor  der  Theo- 
lou;ie  in  Rostock.  Die  Jungfrauengeburt.  (41  S. 
0.50  M... 

Da  elie  Anerkennung  der  geschichtlichen  \\'rrklichkeit 
einer  [ungfrauengeburt  von  der  Stellungnahme  zum  Wun- 
der abhängig  ist,  will  Gr.  im  vorliegenden  Heft  nur  die 
M(')glichkeit  einer  solchen  Geburt  aus  dem  Quellenbefunde 
und  dessen  Entstehung  erweisen.  Es  seien  aber  im 
wesentlichen  Gründe  der  religiösen  Erfahrung,  der  Glaube 
an  Jesu  Sündelosigkeit  und  Gottheit,  welche  diese  ge- 
schichtliche Möglichkeit  der  Jungfrauengeburt  in  eine 
Wirklichkeit  umzuwandeln  vermögen.  M.  E.  können 
diese  religit'isen  Moti\e  nur  Kongruenzgründe  der  Jung- 
frauengeburt darstellen,  keinesfalls  aber  die  unerläßliche 
Grundlage  jeder  historischen  Untersuchung,  den  Nachweis 
der  Möglichkeit  eines  Wunders,  ersetzen. 

Die  historische  Würdigung  der  neutestanientlichen  Berichte 
über  die  wunderbare  Geburt  Jesu  verdient  alle  Anerkennung, 
wenn  sie  auch  die  Höhenlage  des  Bardenhewerschen  Buches 
„Maria  Verkündigung"  (Einleitung),  nicht  zu  überschreiten  ver- 
mag. Die  ja  im  Munde  der  Jungfrau  und  Braut  immer  auffälli- 
gen \\'orte:  Wie  ist  das  möglich,  da  ich  keinen  Mann  erkenne? 
will  Gr.  psvcliologisch  erklären :  Die  Rede  des  Engels  und  die 
Gegenrede  .Marias  sind  in  schnellem  Wechsel  erfolgt.  .Maria 
antwortet  rasch,  schüchtern,  impulsiv,  sie  verlegt  das  Wunder  in 
die  augenblickliche  Gegenwart  und  kann  sich  deshalb  die  Worte 
des  Engels  nicht  erklären  (S.  9  f.).  Den  Quellenbefund,  den 
die  Vorgeschichten  des  Matthäus  und  Lukas  ergeben,  faßt  er 
S.   12  in  die  Worte  zusammen:    Jesus  ist  der  leibliche  Sohn  der 


;  Jungfrau  Maria,  der  von  ihr  in  der  Ehe  mit  Joseph  geboren 
worden  ist.  .■Ms  ehelicher  Sohn  des  Joseph  gewann  darum  das 
Kind  alle  Rechte  des  Davididen  Joseph.  Maria  selbst  ist  nach 
Gr.    nicht    aus    davidischem    Geschlecht,    auch    nicht    unbefleckt 

'  empfangen  (S.  40).  .Anspielungen  auf  die  jungfräuliche  Geburt 
Jesu  fänden  sich  bei  Joh.  1,13  wahrscheinlich,  vielleicht  auch 
Gal.  4,  4.  Tatsachen  und  .Aussprüche,  welche  sie  ausschließen, 
gäbe  es  im  N.  T.  nicht,  zwei  im  Anschluß  an  das  A.  T.  ge- 
prägte Bilder  und  Formeln  über  die  Davidsohnschaft,  die  sich 
neutral  verhalten,  stehen  Rom.  i,  5  und  .Apg.  2,  30.  Die  beiden 
Hauptquellen  gehören  literargeschichtlich  zwei  etwa  in  der  Zeit 
von  60 — 80  abgefaßten  Evangelien  an.  Religionsgeschichtlich 
besitzt  die  legendarische  Erklärung  der  Frauengebun  aus  jüdischen 
Wurzeln  zur  Zeit  nicht  den  schwächsten  .Anhalt  mehr  (S.  28). 
.Auch  die  heidnische  Mythologie  kann  in  die  Vorgeschichten  des 
Matthäus  und  Lukas  nicht  eingedrungen  sein,  um  so  weniger 
als  die  beiderseitigen  Anschauungen  innerlich  grundverschieden 
sind. 

Gr.  schreibt  sehr  temperamentvoll,  er  teilt  Hiebe 
nach  rechts  und  links  aus,  spricht  von  einer  hölzernen 
Dogmatik,  von  borniert  orthodo.xen  Fragestellungen,  in 
deren  Banne  sich  „liberal"  und  „müdem"  sein  wollende 
Kritiker  befinden  und  polemisiert  gegen  die  päpstliche 
Unfehlbarkeit  wie  gegen  „die  gesicherten  Ergebnisse 
der  (!)  Wissenschaft"  (S.  2.5)  u.  a.  m. 

6.  Hadorn,  Lic.  W.,  Dozent  der  Theologie  und 
Pfarrer  am  Münster  in  Bern,  Die  Apostelgeschichte 
und  ihr  geschichtlicher  Wert.     (30  S.  0,40  M.). 

Ausgehend  von  dem  hohen  Wert  der  Apostel- 
geschichte für  die  Kenntnis  des  Urchristentums  gibt  der 
Verf.  in  der  „Einleitung"  eine  kurze  Orientierung  über 
den  günstigen  Stand  der  Kritik  dieses  Buches  und  be- 
stimmt mit  Zurückstellung  der  großen  Probleme  über 
die  innere  Zuverlässigkeit  des  Buches,  die  in  einem  fol- 
genden Heft  behandelt  würden,  als  seine  \orliegende  .Auf- 
gabe, die  Fragen  nach  dem  Verfasser,  seinen  Quellen, 
dem  Zwecke  und  Standpunkt  des  Buches  zu  beantworten ; 
vgl.  Th.   Rev.    moö,  Nr.    lö,  Sp.  474   f. 

Die  wohlabgewogenen  Ergebnisse  können  von  jedem  katho- 
lischen Exegeten  unterschrieben  werden,  auch  die  am  Schluß  des 
Heftes  zusammengestellte  Chronologie:  54  oder  35  Bekehrung 
Pauli,  51  oder  52  .Apostelkonvent,  58 — 65  Gefangenschaft  Pauli 
u.  a.  findet  unseren  Beifall.  Im  einzelnen  wäre  vielleicht  zu 
beanstanden:  Die  Stelle  über  Theudas  .Apost.  5,  56  enthalte  einen 
geschichtlichen  Irrtum  (S.  15),  zwischen  .Apostelgesch.  17,  14  f.; 
18,  5  und  I  Thess.  3,1  f(.  bestünden  kleinere  Widersprüche 
(S.  17),  S.  26:  es  sei  natürlicher,  in  Apg.  12,25  eine  Ver- 
wechselung mit  einer  späteren  Kollektenreise  anzunehmen,  S.  50 
wird  die  Notiz  2  Cor.  11,32  über  den  Ethnarchen  des  Königs 
.Aretas  angezweifelt. 

7.  Ewald,  D.  Paul,  Professor  der  Theologie  in  Er- 
langen, Der  Kanon  des  Neuen  Testamentes.  (43  S. 
0,50  M.). 

Der  Altprotestantismus  wc)llte  g^en  die  Traditii>n 
und  Kirclie  zurückgehen  auf  den  Bibelkanon,  der  doch 
selbst  ein  Produkt  der  Traditit)n  und  Kirche  war.  Der 
freisirmige,  konsequente  Protestantismus  der  G^enwart 
hat  deshalb  den  Kanon  vollständig  preisgegeben.  Wie 
will  aber  die  moderne  positive  Theologie  dieses  neutesta- 
mentliche  Schriftprinzip  begründen  ?  Der  A'erf.  vorliegen- 
der Studie  fühlte  selbst  die  ganze  Schwierigkeit  seines 
Vorwurfes.  Aber  die  Kanonfrage  gehört  nun  einmal  zu 
den  brennendsten  und  umstrittensten  biblischen  Zeit- 
uud  Streitfragen :  der  Pflicht  gehorchend,  nicht  dem 
eigenen  Trieb,  im  A'ertrauen  auf  seine  einschlägigen  Vor- 
arbeiten schreitet  E.  zur  Tat.  Selbstverständlich  nimmt 
er  Stellung  gegen  die  altprotestantische  Gemeindeortho- 
doxie,   welche    tlen     Kanon    m'it    der    Offenbarung    ver- 
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wechselte  und  etwa  mhi  Johannes  das  N.  T.  zusammen- 
gestelll  sein  läßt,  notwendigerweise  auch  eine  göttliche 
Üljcnvaiimng  der  Textüberliefcrang,  jedenfalls  die  strenge 
Inspiration  fordert.  E.  zeigt  in  lebensvollen  Monient- 
bildcrn  den  Talbestand  des  N.  T.,  den  Gelcgenheits- 
charaktcr  der  einzelnen  Schriften,  den  allmählichen  Ent- 
wi(  kclungsgang  der  BiUher.sammluiig,  den  te.xlkritischen 
Zustand  der  Üljerlieferung  und  erklärt  schließlich  alle 
angeblichen  Ins])irations-  und  Kanunskriterien,  wie  das 
Selbstzcugnis  der  Schriften,  das  lestitiiuniitin  Spiritus  Sancti, 
das  Zeugnis  der  Urkirche  für  ungenügend.  Müssen  wir 
also,  ruft  dann  der  Verf.  angesichts  des  Trümmerhaufens, 
zum  sichern  Hafen  Petri  zurück,  wollen  wir  uns  nicht 
im  Nebel  verlieren? 

E.  findet  die  Bedeutung  des  N.  T.  darin,  daß  diese  Schriften 
ein  urkundliches  Zeugnis  von  Gottes  üflenbarungstaten,  von 
Jesus  Christus,  den  Aposteln  und  Propheten  sind  und  als  solches 
das  Glaubenslebcn  der  Gemeinde  regeln  können.  Aber  wozu 
bedarf  das  selbständig  aufgefaßte  Glaubensleben  der  Gemeinde 
dieser  Norm  und  worauf  gründet  sich  dieser  hohe  Charakter  der 
Schrift?  Es  ist  doch  ein  Zirkelbewcis,  wenn  E.  antwortet  S.  54: 
Das  ist  ein  Glaubenssatz,  der  über  dem  Leben  mit  und  in  der 
Schrift  selbst  erlebt  sein  will.  Was  ist  das  ferner  für  ein  urkund- 
liches Zeugnis  des  N.  T.,  wenn  es  nach  S.  38  Regel  und  Richt- 
schnur des  Glaubens  und  Lebens  in  derjenigen  Gestalt  und  in 
demjenigen  Verständnis  ist,  wie  es  treue  Arbeit  jeweils  heraus- 
zustellen vermag?  Was  verbietet  mir  dann,  diejenige  Gestalt 
und  dasjenige  Verständnis  des  „N.  T.  als  Richtschnur  anzunehmen, 
wie  es  die  treue  Arbeit",  nennen  wir  Zeitgenossen,  eines  Bousset, 
Wellliausen  u.  a.  herausgestellt  liat?  Ereilicli  der  höheren  Kritik 
steht  ein  solcher  Standpunkt  hilflos  gegenüber,  das  geht  auch 
aus  den  Schlußausführungen  E.s  hervor.  Wer  z.  B.  den  Apostel 
Paulus,  die  Evangelisten  beschuldige,  sie  hätten  mit  ihrer  Meta- 
physik, mit  ihren  schiefen  Vorstellungen  vom  Messiastum  ft.  das 
ursprüngliche  Bild  Jesu  entstellt,  müsse  sich  selbst  überlassen 
werden!  „Mit  dieser  Kritik  haben  wir  nichts  zu  tun!"  Aber 
shid  diese  Theorien  nicht  auf  dem  Boden  des  protestantischen 
Schriftprinzips  erwachsen?  E.  meint  ja  selbst,  wenn  die  For- 
schung nachweisen  kann,  daß  eine  Schrift  im  Geist,  in  der 
Lehrweise  mit  unserer  Glaubenserkenntnis,  mit  einer  anderen 
Schrift  in  Widerspruch  stünde,  könnte  man  im  Sinne  Luthers 
„Hauptbücher"  und  solche,  die  es  nicht  sind,  unterscheiden. 
Nachdem  aber  die  eigene  Geschichte  des  Protestantismus  diesen 
Standpunkt  der  Halbheit  widerlegt  hat,  bleibt  nur  die  Alternative: 
l'jitweder  Einordnung  der  Bibel  in  den  Kreis  der  katholisch- 
theologischen Erkenntnisprinzipien :  die  Schrift  eine  Glaubens- 
i]uelle  in  der  Hand  des  lebendigen  Lehramtes,  im  Lichte  der 
kirchlichen  'I'radition  oder  —  freikritische  Betrachtungsweise  der 
h.  Schrift  im  .Sinne  der  modernen,  ausschließlich  historisch- 
philologischen  h'orschung  und  damit  totale  .Auflösung  des  Kanons. 
Dillingcn.  Bausch. 


Breme,   M.  Theresia,  Ursulinerin,  Ezechias  und  Senacherib. 

[Biblische  Studien  XI,  5].     Ereiburg  i.  Br ,  Herder,   1906    (XII, 

155  s.  gr.  8").     M.   5,20. 

Über  den  Feldzug  des  a.ss\  ri.schcn  Krmigs  Sennacherib 
gegen  Ezechias  von  Juda  Ijerichtet  uns  sowohl  die  it.  Schrift 
als  aucii  Keilinschriften  jenes  Herrschers.  Einige  Diffe- 
renzen, die  bei  einer  Vcrglciclumg  des  biblischen  und  des 
assyrisclien  Berichtes,  insbesondere  betreffs  der  Zcit- 
bcslinnnuiig  uiul  der  Identifizierung  <ier  beiderseitig  er- 
wähnten ßtmdcsgcno.ssen  sich  ergeben,  sind  für  manche 
Gelehrte  (wie  Rawlinson,  Wiiickler,  I'rasek,  Alfred  Jerentias) 
iler  Aiflaß,  »laß  sie  im  biblischen  Beriihte  ilie  Darstellung 
zweier  verschiedenen  assvrischcn  Foldzüge  gegen  Juda 
finden  wollen.  Demgegenüber  unternimmt  die  X'erf.  den 
Versuch,  einen  Ausgleich  zwischen  beiden  Berichten  her- 
zustellen und  zu  zeigen,  daß  die  a.ssyri.schen  Ijuellen 
ni<ht  imstande  .sind,  die  Cjlaubwüriligkeit  iler  li.  Schrift 
zu   erst  hüttern. 


Im  I.  Kap.  bespricht  die  Verf.  die  Quellen  für  den 
Krieg  zwischen  Sennacherib  und  Ezechias  und  zwar 
zuerst  die  biblLschen  (11 — 30),  dann  die  kcilinschrift- 
lichen  (30 — ^i)  und  endlich  die  griechischen  {t,z — 33). 
Für  den  biblischen  Bericht  kommen  drei  Slelleii  in  Be- 
tracht: 2  Kg.  18,13—19,  37;  Is.  36—37;  2  Chr.  3.'. 
Eingehend  wird  das  Verhältnis  der  hieiden  ersten  Stellen 
zueinander  untersucht.  B.  kommt  zu  den»  Resultate, 
daß  2  Kg.  18,13  — 19,  37  untl  Is.  3b — 37  auf  dieselbe 
Quelle  zurückgehen,  als  deren  Autor  höchstwahrschein- 
lich Isaias  zu  gelten  habe.  Wir  hören  aber  nichts,  in 
welchem  Verhältnisse  der  3.  Bericht  in  der  Chronik  zu 
den  zwei  anderen  stehe.  —  Im  II.  Kap.  werden  tue 
Berichte  über  den  Krieg  ihrem  W<jrtlaute  nach  angeführt 
und  kritisch  verwertet.  So  wird  auf  den  nicht  rc<ht 
befriedigenden  Abschluß  des  a.ssyrischen  Berichtes  hin- 
gewiesen, in  dem  ein  bedeutender  Mißerfolg  Sennacheribs 
verdeckt  werde.  Im  III.  Kap.  werden  die  einzelnen 
Bericlite  einander  gegenübergestellt  und  die  verschiedenen 
vorgebrachten  Schwierigkeiten,  die  sich  auf  die  Zeitangaben 
und  die  Hilfstrui^pen  der  palästinensischen  Emin'irer  be- 
ziehen, angeführt  und  tunliciist  ausgeglichen. 

Richtig  wird    erkannt,    daß    die     Gesandtschaft    des    babylo- 
nischen   Königs  Merodach  Baladan    an  Ezecliias  vor   dem   Keld- 
zuge  (714  oder  713)  anzusetzen  sei.     2  Kg.   18,  15:  „im  14.  Jahre 
des  Königs"    habe    ursprünglich    nicht    die  Erzählung  vom  Eeld- 
zuge,    sondern    den  Krankheitsberichl  eingeleitet.     Aber  bei  Um- 
stellung   der    Erzählungen,    die    auf   den    Verf.    des    Isaiasbuches 
zurückgeführt  wird,    oder  durch  irgend  eine  andere  Veranlassung 
seien    die    Worte    an    ihre     jetzige    verkehrte    Stelle    gekommen. 
—  Eine  weitere    gegen    die  Glaubwürdigkeit    des    biblischen  Be- 
richtes   vorgebrachte    Schwierigkeit    bezieht    sich    auf   die    Hilfs- 
truppen   der    palästinensischen    Empörer.     Die  Bibel    spriclu  von 
Ägv'pten  und  Kusch  als  den  Verbündeten  Judas,  Sennacherib  da- 
gegen von  den  „Königen  von  Mu.?fi  und  den  Bogenschützen  .  .  . 
des    Königs  von  Melu^j^a".     Letzteres  ist  zweifelsohne  ein  Land 
in  der  Nähe  von  Mu§ri.     ist    nun  Mu^ri  im  assyrischen  Berichte 
nicht  Ägypten,    sondern   ein  nordarabisches  Land  (Winckler),  so 
könnte    Melul)l)'i    nicht    Äthiopien     bedeuten,    sondern    wäre    in 
Arabien    zu    suchen.      In    recht    plausibler    Weise    zeigt   mm  die 
Verf.,  daß  Mu§ri  Äg\-pten    und  Melutyha  Äthiopien    sei.     Sodann 
wendet  sich  B.  gegen  die  .Annahme  zweier   Züge  Sennacheribs, 
mdem    sie    zeigt,    daß    der    biblische    Bericht    lür    zwei  Feldzüge 
keinen  Raum  lasse    und    die  Keilschriüicxte    darüber    vollständig 
schweigen.     Zur    Annahme   eines  zweiten  Zuges  iVihhe  man  sich 
besonders    durch    eine  Notiz  (2  Kg.   19,9)  gedrängt,  welche  das 
Anrücken  Tirhakas  meldet.     Man  hält  es  vielfach  für  unmöglich, 
daß  Tirhaka    am  Feldzuge    701   halie    teilnehmen  können,    da  er 
erst  um  690  die  Herrschall  über  Ägypten  angetreten   habe.     Die 
Verf.    sucht    diese  tatsächlich  bestehende  Schwierigkeit  damit  zu 
beheben,  daß  sie  eine  kleine  Interpolation  des    biblischen  Textes 
für   möglich    hält.     Vielleicht   sei    ursprünglich   nur  d.tgesiandcn : 
„Der  König  von  Kusch".     Ein  späterer  Abschreiber  habe  darunter 
Tirhaka  vermutet  und  dessen  Namen  xn   den  Rand    geschrieben, 
von  wo  er    dann    in  den  Text    hineingekommen  sei.     So  könnte 
man    die    ganze    Frage  weit    einfacher    und    be>ser  lösen,    wenn 
wirklich    jener  Vers    mit    der   geschichtlichen  Wahrheit    nicht  in 
Einklang    zu    bringen    wäre.     Indes    sei    die  Berechnung  der  Ue- 
gierungszeit     Tirhakas    nicht    über    jeden  Zweifel  erhaben,   da  sie 
auf    den    mangelhalt    überliel'enen    .\ngaben     Manethos    beruht. 
Selbst  wenn    l'irhaka  tatsächlich  erst  090  oder  69;  in  Ägvpten 
zur  Herrschall  gelangt  sei,  so  sei  es  doch    nicht    ausgeschlossen, 
daß  er  die  in  der  Bibel  angedeutete  Rolle   im  Feldzuge  von  701 
gespielt    habe.     E.s    sei    beachtenswert,    daß    er  in  der  h.  Schrift 
nicht  König  von  Äg\-pten,  sondern  König  von  Kusch  heiße,  und 
letzteres  sei  er  vor  seiner  Thronbesteigung  in  .Agvpten  gewesen. 
Es  sei  nicht  so  unwahrscheinlich,  daß  Tirhaka   schon  unter  dem 
schwachen  König    von    .AgNpten  iSabatako    auch    in  .\gvpien  die 
Hauptrolle  spielte  und  so  von  der  Bibel  mit  Recht  als  Repräsen- 
tant der  vereinigten  ägyptisch-äthiopischen  Streitmacht  erscheine. 
Ein  zweiter  l'eldzug  könne  auch  schon  deshalb  nicht  (nach  690) 
angenommen   werden,   da    ja   E/echias    schon   699  gestorben  ist 
und  auch    Isaias    nach  691    kaum  noch  am  Leben  war.     Gegen- 
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ülier  einer  anderL-n  Scinvierigl<eit  bezüglich  des  verschiedenen 
Aiis<»anges  des  Feldzuges  nach  den  biblischen  und  keilinschrifi- 
lichen  duellen  zeigt  die  Verf.,  daß  das  Schweigen  am  Ende  des 
assyrischen  Berichtes  ein  negativer  Beweis  sei  für  die  Wahrheit 
des  biblischen,  der  noch  eine  positive  Stütze  in  der  Krzählung 
1  lerodots  linde,  nach  der  Ägypten  durch  ein  Mißgeschick  des 
leindlichen  Heeres  gerettet  wurde. 

Die  Arbeit  zeugt  von  guleni  kritischem  Sinne  uini 
gn  ißcr  Bcicscnlieit  in  der  eiDSchliigigen  Literalin'  und 
bietet  einen  .schätzenswerten  Beitrag  zur  .Aufhellung  eines 
der  schwierigsten  und  umstrittensten  Kapitel  der  jüdischen 
Ki'niigsgcschichte.  Der  Druck  "  ist  korrekt.  Aufgefallen 
ist  mir  bloß  (S.    t8)  Ls.   37,8  statt  37,38. 

Wien.  T.    Doli  er. 


Friedrich,  Dr.  Pli.,  Der  Christus-Name  im  Lichte  der 
alt-  und  neutestamentl.  Theologie.  Köln,  [.  P.  Bacheni, 
190;    (i  |6  .S.   S").      .VI.   2. 

Schon  der  h.  .Vmbrtisius  bekannte,  daß  in  dem 
Namen  Christus  ilic  Oottheit  und  Menschheit  des  Er- 
li'.sers  sowie  der  (}laube  an .  sein  Leiden  zutu  Ausdruck 
komme.  Doi  h  mußte  noch  Schceben  in  seinem  Htlb. 
der  Dogmatik  Klage  darüber  führen,  daß  der  Name 
Christus  in  ilicscr  fundamentalen  Bedeutung  von  den 
Theologen  nur  wenig  erklärt  und  gewürdigt  werde.  Beide 
.'Vußerungen  veranlaßten'  den  Verf.,  den  Namen  Cbfistus 
als  Thema  seiner  Erstlingsarbeit  auszuwählen.  Er  wollte 
vom  dogmati.schcn  Staiul|ninkte  aus,  oder  wie  der  Titel 
der  Arbeit  anzeigt,  im  Lichte  der  alt-  und  neutest.  Theo- 
logie, denselben  nach  Inhalt  und  Bedeutung  einer  Wüi;di- 
gung  unterziehen.  In  drei  an  Umfang  verschiedenen,  in 
tler  Form  mehrfach  voneinander  abstechenden  Abschnitten 
findet  die  beabsichtigte  Untersuchung  vom  angegebenen 
Standpunkte  aus  und  zum  bezeichneten  Zweck  an  der 
Hand  der  entsprechenden   Literatur  statt. 

Der  erste,  gnnidlegende  Abschnitt  (S.  11 — 3'))  zcr- 
ITillt  in  (hei  i^tj.  In  §  i  werden  die  hauptsächlichsten 
Namen  des  ErMscrs  nach  Ursprung,  Inhalt  und  Bedeu- 
tung besprochen:  die  Namen  Jesus,  Menschensfihn, 
Christus,  in  denen  ilas  menschliche  Element  an  der  Per- 
son des  Heilandes  herxoitritt,  als  erste  GrujJiK',  die  Namen 
Emmanuel  unil  l't'r/i.  iiicarnafiim,  in  denen  mehr  das 
giittliche  Moment  hervortritt,  als  zweite.  Die  Besprechung 
selbst  geschieht  nach  der  Forderung,  daß  ein  Natne 
seiner  Natur  nach  M'esen  und  Bedeutung  von  Personen 
und  Dingen  zum  Ausdruck  bringe  und  eine  Beziehung 
zu  dem  Dinge,  dessen  Bezeichnung  er  sei,  in  sich  schließe. 
1  )ie  Genesis  des  Namens  Christus  wird  §  2  verfolgt. 
1  )ieser  Name  verdankt  der  griechischen  Übersetzung  zum 
A.  T.  seinen  Ursprung,  indem  das  hebräische  Maschiach 
=  Messias  da  mit  •iqiotÖi;  wiedergegeben  ward  und  so 
(.ler  Gedanke,  welcher  der  Bezeichnung  Maschiach  = 
Messias  zugrunde  lag,  darin  seine  dauernde  Verkihperung 
fand.  Alle  drei  Bezeichnungen  aber  stellen  den  Träger 
derselben  als  Gesalbten  dar.  —  Über  die  Verwendung 
des  Namens  Christus  in  der  Bibel  und  jüdischen  Litera- 
tur verbreitet  sich  §  3.  Der  Name  Christus  in  eigent- 
licher Bedeutung  zielt  immer  auf  ein  Individuum,  welches 
als  Gesalbter  dem  Priesterstande  oder  Königtume  angc- 
hrirte.  In  symbolischer  Verwendung  wird  er  auf  solche 
Personen  übertragen,  welche  die  Kraft  des  h.  Geistes  in 
sich  tragen,  also  auf  die  Patriarchen  und  Propheten, 
selbst    auf    das   ^'lllk    Gottes.       Im    eminenten    Sinn    und 


fast  ausschließlich  zuletzt  wird  damit  der  verheißene  Er- 
retter bezeichnet,  sei  es  daß  der  Name  Christus  als 
iioM.  appellat.  mit  Artikel  oder  als  nont.  propr.  ohne 
solchen  Verwendung  fand.  In  der  neutest.  Theologie 
erscheitit  er  als  eine  Bezeichnung  für  die  Person  des 
Gottmenschen. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Arbeit  be.schäftigt  sich  mit 
dem  Inhalt  des  Namens  Christus,  insofern  er  Amtsnaine 
des  Heilandes  ist  (S.  37 — 86)  in  4  §ii-  In  si  i  kommt 
die  Messiasidee  und  die  messianische  Erwartung  in  der 
jüdischen  Geschichte,  bezw.  die  Entwicklung  der  mcssia- 
ni.schen  Idee  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der  then- 
kratisch-religiüsen  (iesamtanschauung  des  jüdischen  Volkes 
ziu'  Daistelliuig.  .Sie  soll  zeigen,  daß  die  Bezeichnung 
Me.ssias-Christus  den  Juden  als  offizieller  Amtsniame  des 
erwarteten  Erlösers  galt.  Als  Voraussetzungen  hierzu 
dienten  die  messianischen  Weissagungen  des  A.  T.  in  den 
verschiedenen  Stadien  der  Offenbarung.  Im  Pcntateuch 
liegt  zwar  die  ganze  Messiasidee  bereits  dem  Kerne 
nach  eingeschlossen,  die  vollkommenere  Entfaltung  erfolgt 
jedoch  erst  in  den  späteren  Büchern.  Doch  finden  sich 
auch  Perioden  in  der  jüdischen  Geschichte,  in  denen  die 
messianische  Idee  und  Erwartung  bei  weitem  nicht  in 
der  Reinheit,  Vollkommenheit  und  Totalität  im  Bewußt- 
sein des  Volkes  lebte,  wie  dies  in  der  davidischen  Zeit 
der  Fall  war.  —  %  2  befaßt  sich  mit  dem  Begriff,  dem 
Chat  akter,  dem  Inhalt,  der  Einteilung,  der  Beeinflussung 
und  dem  Hauptzweck  der  messianischen  Weissagungen. 
Dieselben  erschienen  anfangs  recht  dunkel,  später  immer 
klarer,  bestimmter  und  licht\'oller.  Durchgängig  nur  an 
den  Wendepunkten  der  jüdischen  Zeitgeschichte  auf- 
tretend sind  sie  eng  verkettet  mit  der  Katastrophe  und 
dem  Geschicke  des  auserwählten  Volkes.  Während  der 
messianische  Grundgedanke  im  Getriebe  der  Zeiten  und 
Wechsel  der  Menschenmeinungen  fest  und  unentwegt 
blieb,  übten  auf  die  nähere  Ausgestaltung  der  Idee  von 
der  Person  und  dem  Werke  des  Messias  ijolitische  und 
.soziale  Zcitläufe,  individuelles  Bedürfnis  und  persönliche 
Anlage  tiefgehenden  Einfluß.  —  In  §  3,  mit  der  Über- 
schrift :  Der  Me.ssias  ein  Vorbild,  werden  im  Anschluß 
an  clie  verschiedenen  Ejjochen  der  messianischen  Weis- 
sagung die  wichtigsten,  klarsten,  auch  den  Juden  aus 
irgend  einem  Grunde  erkennbaren  Realweissagungen  oder 
T)-pen  des  Messias  im  A.  T.  behandelt.  In  dem  Me.ssias- 
bild,  wie  es  die  Verbal-  und  Realweiss;igungen  zeichnen, 
und  in  den  Erwartungen  der  Juden  tritt  der  Zug  des 
Messiaskönigs  am  meisten  hervor.  —  Eine  Skizze  des 
Messiasbildes  aus  dem  Zeitalter  Jesu  Christi  wird  in  <;  4 
entworfen.  Obwohl  die  messianische  Verkündigung  im 
A.  T.  mit  Malachias  verstummte,  lebte  die  messianisclie 
Hoffnung  in  der  Zeit  f(jrt.  Aber  im  Messia.sbild  der 
Juden  traten  der  prophetische  und  priesterliche  Charakter 
gegenüber  dem  königlichen  iiniuer  mehr  zurück,  so  daß 
schließlich  der  Messias  m  der  Vorstellung  der  Juden  nur 
mehr  als  Krmig  lebte.  Die  irdische,  fleischliche  Messias- 
hoffnung beherrschte  die  Mehrzahl,  und  nur  wenige  hiel- 
ten die  Messiashoffnung  im  Sinne  der  Offenbarung  fest. 
Im  dritten  .\bschnitt  wird  (S.  87  — 146)  die  dogma- 
tische Tragweite  iles  Namens  Christus  in  5  §§  geprüft. 
§  I  behandelt  die  Bedeutung  und  den  Inhalt  des  Namens 
Christus  in  der  neutest.  Theologie.  Gewissermaßen  als 
Einleitung  hierzu  wird  die  Frage  der  Messianität  des 
historischen    Jesus    in    Kürze    erörtert.     Jesus    kr)mmt  der 
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Name  Christus  als  Amtsname  zu,  weil  die  drei  großen 
Institutionen  des  A.  T.,  Pniphetentum,  Priestertum  und 
Königtum  in  der  Person  und  dem  Werke  desselben  ihre 
Vollendung  fanden.-  Der  Name  Christus  als  Amtsname 
bezeichnet  das  Werk  seines  Trägers,  den  Zweck  der 
Menschwerdung.  —  Den  Inhalt  von  §  2  bildet  der  Name 
Christus  als  Wesensname.  Derselbe  bezieht  sich  auf  das 
gottmenschliche  Kompositum.  Er  bringt  unter  bildlicher 
Hülle  den  ganzen  Inhalt  der  Person  des  Erlösers  zum 
Ausdruck.  -  Unter  welchen  Voraussetzungen  das  möglich 
und  wirklich  der  Fall  sei,  zeigt  S  3  unter  dem  Titel : 
Christus  der  Gesalbte  per  excellenliam.  Dies  ist  er,  weil 
der  Gottmensch  aus  der  Salbung  einer  geschöpflichen 
Natur  mit  der  Substanz  des  Logos  hervorging.  Diesem 
Akte  substantieller  Vereinigung  verdankt  er  sein  Dasein, 
.seine  Subsistenz.  Die  Salbung  der  Menschheit  Christi 
ist  vollständig  identisch  mit  der  hypostatischeu  Vereinigung 
von  g<')ttlicher  und  menschlicher  Natur  in  dem  mensch- 
gewordenen Logos.  Christus  ist  Salbe,  Ge-salbter  und 
Salbender  in  einer  Person.  Er  trägt  seine  Salbe,  d.  h. 
die  göttliche  Substanz  in  seinem  Wesen  eingeschlossen ; 
er  besitzt  die  Salbe  in  sich  selbst  und  durch  sich  selbst ; 
er  salbt  sich  selber  in  der  Menschwerdung.  Der  Vater 
aber  salbte  ihn,  insofern  die  Salbe  (Gottheit)  von  diesem 
als  Quelle  ausfließt.  Der  h.  Geist  salbte  ihn,  insofern  er 
aktives  Prinzip  der  Menschwerdung  und  Geburt  des  Hei- 
landes ist.  Der  Akt  der  Salbung,  in  dem  der  Mensch- 
gewordenc  seine  menschliche  Natur  mit  seiner  Gottheit 
salbte,  umfaßt  auch  das  Gesalbtsein  mit  dem  h.  Geist, 
weil  der  Logos  durch  die  hypostatische  Union  mit  sich 
selbst  auch  den  von  ihm  ausgehenden  h.  Geist  in  die 
angenommene  Menschennatur  einführte,  also  sich  so  den 
h.  Geist  selbst  gab.  —  Daß  infolge  dieser  Salbung  Christus 
aber  auch  der  Geheiligte  per  excellenliam  sei,  zeigt  §  4. 
Wie  die  Gottheit  des  Logos  das  F"ormalprinzip  der  Sal- 
bung für  die  menschliche  Natur  Christi,  so  ist  dieselbe 
Gottheit  auch  Formalprinzi|)  der  Heiligkeit  dieser  Natur. 
Unter  serieller  Voraussetzung  ist  die  Heiligkeit  der  mensch- 
lichen Natur  Christi  eine  substantielle,  wesentliche  und 
unendliche.  —  In  §  5  werden  tlic  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung zusammengestellt.  Der  Name  Christus  erscheint 
in  der  vor-  und  nachchri.stlichen  Zeit  als  Amtsname  des 
Erliisers,  der  infolge  seiner  beruflichen  Stellung  und  Auf- 
gabe der  Gesalbte  des  Hcrni  ist  luid  als  solcher  tier 
verheißene  Prophet,  Priester  und  Krmig.  .\ber  der  Name 
Christus  ist  auch  \\'csensnamc  des  guttmcnschlichen  Kom- 
piisitums,  indem  er  das  gi'Hllichc  und  menschliche  Prinzip 
im  i'frl/iim  iiicaruatiiiii  zum  Ausdruck  bringt,  auf  dessen 
l>iippclnatur  Bezug  nimmt,  auf  die  V'ereinigung  bciiler 
Naturen  zu  einer  Hyposia.se  hinweist  und  ilas  \'erhältnis 
der  Naturen  zueinander,  insofern  die  gi'Htliche  Natur  die 
ilie  Salbe  der  menschlichen  ist,  darlegt. 

Im  dritten  Abschnitt  lag  der  Sclnvorpuiikt  und  d.is  Ziel  der 
gan/cn  Ailieit.  Dnhcr  verwendete  naturgeui.ilj  dei  Verl.  auf  ihn 
auch  den  grölMen  Fleiß  und  die  meiste  Kraft.  F.r  bearbeitete 
sichtlich  mit  Liebe  und  Begisteruiig  .sein  lielires  Thema.  Die 
Art  der  .Viislub.runi;  bekundet  in  der  StolVgliederung.  im  Gedunken- 
aufliaii  und  in  der  Darstellungsweise  Talent  und  Cieschick  in 
Behandlung  wlssensclial'tlicher  Materien.  Indes  hätte  die  Arbeit 
zweilellos  an  l'iounden  gewonnen,  wenn  der  Autor  den  Voraus- 
setzungen seiner  Beweisführung  dafür,  da(i  der  Name  t!!hristus 
als  Wesensnanie  des  gottmenschlichen  Kompositums  zu  be- 
trachten sei,  etwas  weniger  Sicherheit  und  Beweiskraft  beigelegt 
hätte  Denn  solchen  Ciehalt  fand  erst  die  spätere  theologische 
Spekvilaiion    in    dem    Namen  Chiistus,  weil  in  den  alttestamerii 


liehen  Weissagungen  der  Erlöser  als  Gottmensch  verheißen  war 
und  er  sich  als  solchen  tatsächlich  im  Leben  erwies.  In  dem 
Namen  allein  hätte  auch  die  schärtste  Spekulation  solchen  Inhalt 
kaum  jemals  entdeckt.  Nur  die  Würde,  das  Amt  und  der  Zweck 
desselben,  wie  sie  im  Namen  Christus  ausgesprochen  sind,  konn- 
ten ohne  besondere  Offenbarungen  als  Unterlagen  zu  weiteren 
Schlußfolgerungen  auf  die  Persönlichkeit  des  Namensträgers 
dienen.  —  Im  ersten  Abschnitt  vermißt  man  ungern  die  etymo- 
logische und  grammatische  Deutung  der  besprochenen  Krlöscr- 
namen:  ebenso  im  zweiten  .Abschnitt  eine  tiefergehende  exe- 
getische Behandlungsweise  der  einschlägigen  Schriftstcllen.  Da- 
selbst ist  auch  im  Entwicklungsgang  der  Offenbarungsgeschichte 
im  Widerspruche  mit  den  historisch-kritischen  Resultaten  oder 
Anschauungen  der  Neuzeit  die  herkömmliche  chronologische 
Reihenfolge  der  Ereignisse  unvorteilhaft  beibehalten  (ci.  S.  77). 
—  Die  nichtssagende  Form  Jehorn  für  Jahre  sollte  endlich  aus 
dem  Gebrauche  verschwinden.  Schreibweisen,  wie  (wadrxrh  für 
Kmifsch  (S.  4t),  Oncelon  für  Onkelos  (S.  35),  Silo  für  Schil„l, 
(S  48)  wirken  störend  auf  den  Leser.  Nicht  unerwähnt  soll 
bleiben,  daß  die  Darstellung  trotz  ihrer  sonstigen  Gewandtheit 
im  Ausdruck  manche  mißverständliche  Redewendungen  und  nur 
zum  Teil  richtige  .Angaben  aufweist  (ci.  SS.  II.  13.  34.  4t.  >j. 
58.  60.  65.  74).  Doch  dürften  diese  Ausstellungen  an  der  Fomi 
mehr  den  Referenten,  durch  deren  Hände  seinerzeit  die  Arbeit 
ging,  als  dem  Verf.  zufallen. 

Bamberg.  \.  Johannes. 


Rauschen,  Gerhard,  Dr.  theol.  et  phil.,  a.  o.  Professor  der 
Theologie  an  der  Universität  und  Religionslehrer  am  königl. 
Gymnasium  zu  Bonn,  Grundriß  der  Patrologie,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Dofjmengeschiclite.  Zweite  .-Kurtage. 
Freiburg  i.  B.,  Herder,  1906  t.Wl,  2)5  S.  S").  .M.  2,40;  geb. 
M.  2,90. 

Die  erste  Aufl.  dieses  ausgezeichneten  Lembuches 
habe  idi  in  dieser  Zeitschr.  IQ03  Sp.  331  ff.  bcspnxhen. 
Wie  rasch  und  in  welch  weiten  Kreisen  es  sich  Freunde 
erworben  hat,  zeigt  der  Verkauf  \on  2000  Exemplaren 
in  drei  Jahren,  zeigt  die  Übersetzung  ins  Französische. 
Italienische  und  Polnische,  zeigt  ilie  Vorbereitung  einer 
sjjanischen  Übersetzung.  Das  Buch  hat  diesen  Erfolg 
vollauf  verdient.  Die  2.  .\ufl.  ilarf  sich  nun  mit  Ke<.-ht 
eine  vermehrte  uml  verbesserte  nennen.  I.st  auch  die 
Hauptanlage  naturgemäß  dieselbe  geblieben,  so  hat  dixh 
überall  die  verliessemdc  und  ergiinzenile  Hand  ties  \'er- 
fa.ssers  eingegriffen,  um  das  Buch  auf  ilem  Laufenden 
zu  erhalten  und  zu  vervollkommnen,  ohne  es  über  tieii 
Rahmen  seiner  eigenen  Bestimmung  hinauswachsen  zu 
lassen. 

Die  bei  der  Besprechung  der  i.  .Aufl.  von  mir  vorgetragenen 
Desiderieii  und  vorgeschlagenen  X'erbesserungcn  hat  der  verehrte 
Herr  Verf.,  wie  ich  zu  meiner  Freude  sehe,  alle  berücksichtigt. 
So  erlaube  ich  mir  auch  diesmal  einige  Bemerkungen  K-izulügen. 
Einen  besonderen  Vorzug  des  Buches  bilden  die  dogmengeschicht- 
lichen  Partien,  worin  die  Obereinstimmung  eines  Schriftstellers 
mit    der  kircliliclien  Lehre,  aber  auch    etwaige  Sondernieinungen 

—  und  fast  jeder  Kirchenvater  hat    solche   gelegentlich   geäußert 

—  objektiv  und  unbefangen  herausgestellt  werden.  Dabei  achtet 
Rauschen,  um  den  richtigen  Sinn  zu  erfassen,  sorgl'ältig  aul  den 
Zusamnienhang  der  betrefl'enden  Stellen.  Das  ist  auch  durchaus 
notwendig  und  man  kann  hierin  die  Peinlichkeit  kaum  über- 
treiben. S.  114  heißt  es,  daß  Basilius  an  einer  Stelle  (Ep.  S,  4) 
der  l-ucharistie  „eine  ganz  symbolische  Bedeutung"  gebe.  In 
Wirklichkeit  zitiert  Basilius  die  Rede  de.>  Heilandes  zu  Kaphaniaum 
(Joh.  c.  6),  ohne  sie  aber,  wie  der  Zusanunenliang  zeigt,  euclia- 
ristisch  zu  lassen  (Migne,  P.  G.  $2,  255  B».  S.  178  wird  ge- 
sagt, daß  Leo  1  in  einem  Schreiben  an  die  Biscliöle  Unteritaliens 
(ep.  168)  die  ötfemliclie  Beicht  abgeschafft  habe.  Das  ist  zwai 
die  gewöhnliche  .Vuffassung,  auch  die  v.  Funks,  allein  je  öfter 
ich  mich  mit  dem  Briefe  beschäftige,  um  so  mehr  befestige  ich 
mich  in  der  .\nschanung.  daß  damals  in  der  römischen  Kirche 
ein  ölfentliches  Bekenntnis  schon  nicht  mehr  stattfand  und  der 
Papst  die  Sitte  der  kanipanischen  Bischöle,  ein  schril'lliches 
Sundeubekenntnis  offeiulicli  verlesen  zu  lassen,  als  Neuerung  ver- 
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bietet.  Zu  S.  157:  hat  die  bezügliche  Ansicht  im  Grunde  nicht 
auch  Klemens  von  Alexandrien  (S.  57)?  Der  Aufsatz  Anrichs, 
„KIcmens  u.  Origenes  als  Begründer  der  Lehre  vom  Fegfeuer" 
(Theol.  Abhh.  Heinrich  Julius  Holtzmann  gewidmet  1902;  scheint 
dem  V'erf  entgangen  zu  sein.  Über  Tertullians  angebliches 
Priestertum  (S.  68)  vgl.  jetzt  Hisi  Jahrb.  1907  H.  i  S.  95  ff.  Er 
wurde  erst  nachträglich  ordiniert  von  —  Hieron\-mus.  Über  Vincenz 
von  Lerin  als  Bekämpfer  der  augustinischen  Gnadenlehre  vgl. 
jetzt  Texte  u.  Unters.  XXXI,  2.  S.  64  A.  i  oder  i'n  „N'ach- 
trag"  müßte  statt  Schwane  zitiert  sein  Struckmann,  die  Gegen- 
wart Christi  in  der  h.  Eucharistie  nach  den  schriftlichen  Quellen 
der  vomicänischen  Zeit  1905  S.  140  ff.,  zu  S.  157  die  schöne 
Rektoratsrede  Bardenhewers  über  Hjeronymus  1905.  S.  78 :  „der 
Primat  des  Petrus  scheint  also  dem  Cyprian",  klingt  sprachlich 
hart,  ebenso  die  Zitierweise  „in  Sdralek,  Kirchengesch.  Abhandl." 
oder  „in  Deutsche  Litztg."  (S.  77  u.  ö.).  S.  245  ist  die  Thielsche 
Ausgabe  der  Papstbriefe  durch  Ziffernverstellung  von  1868  ins 
Jahr  1886  gerückt  worden.  Warum  S.  180  für  die  Tatsache, 
daß  die  ersten  sechs  Bücher  der  Apostolischen  Konstitutionen 
sich  fast  ganz  mit  der  Didaskalia  decken,  gerade  eine  Rezension 
Graßmanns  zitiert  wird,  ist  nicht  einzusehen.  S.  6  f.  könnte 
auch  die  Lietzmannsche  Sammlung  kleiner  Texte  verzeichnet 
werden.  Zu  den  Retractationes  Augustins  (S.  165)  vgl.  die 
Studie  Hamacks  in  den  Sitzber.  d.  preuß.  Akad.  d.  Wiss.  LIll 
(1905)  1096 — 1151.  Zu  S.  58  f.:  Knossalla,  der  pseudo-justi- 
nische  /.i'iyo;  .taguiyenxü;  .tgi>;  .'E/J.tjra:  (Kirchengesch.  Abh. 
herausg.  von  Sdralek  II  [1904]  109  —  190),  zu  S.  105  f.  Csyiii- 
Mum  Alhamitiianumj  und  S.  205  f.  (Priscillian) :  Künstle,  Anti- 
priscilliana  1905.  Jetzt  zu  S.  95  bezw.  S.  X:  Günter,  Legenden- 
studien 1906,  zu  S.  146  bezw.  XI:  Wittig,  Der  Ambrosiaster 
„Hilarius"  (Sdralek,  Kirchengesch.  Abh.  Bd.  IV  1906),  zum 
Irenäuszeugnis  S.  53:  Böhmer  in  Preuschens  Zeitschr.  f  neutest. 
Wiss.  1906,  195  ff.,  zu  S.  42:  Feuerstein,  Die  .\nthr6pologie 
Tatians  und  der  übrigen  griechischen  Apologeten  des  zweiten 
Jahrhunderts  1906. 

Dem   schönen  Buche  zu  seiner  zweiten  Ausfahrt  ein 
wiederholtes  Glückauf! 


Braunsberg. 


HuffO  Koch. 


Tenckhoff,   Dr.  Franz,    Papst  Alexander  IV.      Paderborn, 
Ferd.  Schöningh,   1907  (XIII,   557  S.  8").     M.  6,60. 

Des  Verf.  Studien  auf  dem  Gebiete  des  Verhält- 
nisses zwischen  Papst  und  Kaiser  in  den  Dezennien  \on 
1231)  bis  12(18  ließen  in  ihm  den  Gedanken  einer  Bio- 
graphie Alcxantlers  IV  reifen:  ein  gewagtes  Unteniehmen 
insofern,  als  gerade  dieses  Pontifikat  keine  besonderen 
Glanzpunkte  bietet  und  darum  auch  die  beste  Darstellung 
darimter  leiden  müßte;  deim  weiui  man  fast  immer  nur 
Mißerfolge  zu  berichten  hat,  kann  man  damit  auch  für 
sich  nicht  leicht  Lorbeeren  pflücken,  .\lexander  IV  war 
wohl  ein  frommer  Priester,  gütig  und  milde,  aber  nicht 
selbständig  und  energisch  genug,  um  Erfolge,  besonders 
auf  dem  kirchenpolitischen  Gebiete,  zu  erzielen.  Unil 
doth  hätte  es  an  Gelegenheiten  und  Möglichkeilen  hiezii 
nicht  gefehlt.  Da  waren  es  zunächst  die  infolge  des 
Ablebens  Kaiser  Frietlrichs  II  und  seines  Sohnes  Kon- 
rad IV  noch  ungeordnete  Angelegenheit  des  Königreichs 
Sizilien  und  die  ve^^vorrenen  Verhältnisse  im  Kirchen- 
staat, in  Reichstuscien  und  in  Oberitalien,  wobei  überall 
die  Person  Manfreds,  des  natürlichen  Sohnes  von  Friedrich  II, 
mehr  oder  weniger  im  \'ordergrunde  stand.  Hierüber 
und  über  die  bezügliche  Haltung  Alexanders  IV  berichtet 
Verf.  in  den  Kapiteln  2 — 4  (das  i.  verbreitet  sich  über 
dessen  Leben  bis  zur  Erhebung  zum  Pontifikat),  während 
die  Kapitel  5 — 7  uns  des  Papstes  Stelhmg  zum  deutschen 
Königtum,  insbesondere  zut  Doppelwahl  des  Jahres  1257. 
sowie  zu  einzelnen  Gliedern  des  deutschen  Reiches,  dann 
zu  den  übrigen  Staaten  Europas  zeigen.  Die  folgenden 
Kapitel   sind  überschrieben  :   Alex.  I\'   und  der  Kreuzzugs- 


gedanke (H.),  Alex.  IV  und  die  päpstliche  Finanzverwal- 
tung (().),  die  Reformtätigkeit  Alex.  I\'  (10.»,  Alex.  IV 
und  die  <;)rden  (ii.i,  .\lex.  IV  und  der  Pariser  Universi- 
tätsstreit (12.),  Bekämpfung  der  Häresie  durch  Alex.  IV, 
Inquisition  (13.):  das  Schlußkapitel  bietet  eine  Charakteri- 
sierung dieses  Papstes. 

Wir  ersehen  daraus,  daß  Verf.  .sein  Thema  so  er- 
schöpfend als  möglich  behandelt,  »ie  wir  auch  hei^'or- 
heben  mü.ssen,  daß  er  das  eiiischlägige  Material  mit 
größtem  Fleiße  gesammelt  hat,  so  daß  kaum  eine  Tat- 
sache von  irgendwelchem  Belange  übersehen  ist.  .\uch 
seine  Beurteilung  der  Ereignisse  und  des  bezüglichen 
Verhaltens  von  .'Mex.  IV  kann  im  allgemeinen  als  eine 
zutreffende  bezeichnet  werden.  Man  merkt  es  wohl,  daß 
Verf.  froh  ist,  wenn  er  loben  kann,  wie  namentlich  die 
Refonntäiigkeit  Alex.  IV,  aber  er  hält  auch,  wo  es  an- 
gezeigt ist,  mit  maßvollem  Tadel  nicht  zurück.  Was  die 
Art  der  N'erarbeitung  des  Materials  betrifft,  so  muß  man 
allerdings  die  ziemlich  häufigen  V\'iederholungen  als  einen 
gewissen  Mangel  betrachten.  Es  war  ja  wohl  nicht  zu 
vermeiden,  daß  auf  Dinge,  die  in  einem  frülieren  Kapitel 
besprochen  waren,  in  einem  .späteren  zurückzugreifen 
war;  aber  in  einem  und  demselben  Kapitel,  wie  es 
dennoch  bisweilen  geschehen  ist,  sollten  solche  Wieder- 
holungen nicht  vorkommen. 

Von  Einzelheiten,  an  denen  sich  etwas  aussetzen  ließe,  seien 
folgende  erwähnt.  Segni  (S.  i  .\nm.  3)  liegt  nicht  in  der 
Diözese  Anagni,  sondern  bildet,  und  zwar  auch  schon  zur  Zeit 
der  Geburt  Alex.  IV,  eine  eigene  Diözese ;  die  Grafen  von  Segni 
hatten  aber  auch  Besitzungen  in  .^nagni,  und  so  konnte  .Alex.  IV 
ganz  gut  hier  zur  Welt  gekommen  sein.  Wenn  derselbe,  ob- 
wohl schon  123 1  zum  Bischof  von  Ostia  promoviert,  erst  am 
22.  Mai  1235  als  Bischof,  vorher  aber  immer  nur  als  Erwälilten 
von  Ostia  sich  unterzeichnet,  so  folgt  daraus  nicht,  daß  er  erst 
um  diese  Zeit  „in  den  Besitz  des  Bistums  kam"  (i>.  7),  sondern 
ist  vielmehr  anzunehmen,  daß  er  nun  erst  die  Bischofsweihe 
empfing;  ob  er,  dessen  Gehurt  Verf.  in  die  letzten  Jahre  des 
12.  Jahrh.  verlegt,  damals  erst  das  hiefür  vorgeschriebene  .\ltcr 
von  dreißig  Jahren  erreichte  oder  ob  er  aus  andern  Gründen  — 
scbuldbare  Nachlässigkeit  dürfte  bei  ihm  ausgeschlossen  sein  — 
nicht  früher  zum  Empfang  der  Weihe  kam,  muß  dahingestellt 
bleiben.  Die  Vita  Iiinocetitii  IV  (S.  17  .\nm.  6)  wäre  nach 
der  neueren  .\usgabe  im  Arrhin'o  Bomano  ilella  1:  societä  ili  storin 
patria  rol.  XXI  zu  zitieren  gewesen,  wobei  man  auch  belehrt 
worden  wäre,  daß  der  Verfasser  Nicolaus  de  Carbio  (.Caivi  bei 
Nami),  nicht  de  Curbio,  heißt.  Ebenso  hätten,  um  es  gleich 
hier  zu  bemerken,  die  päpstlichen  L'rkunden  im  Pariser  Uni- 
versitätsstreit (S.  294  ff.)  nach  dem  Chart.  L'iiir.  Paris,  von 
Denifle-Chatelain  als  jetziger  vornehmster  (Quelle  zitiert  werden 
sollen.  Manche  Ortsnamen  sind  in  der  damaligen  lateinischen 
und  bisweilen  sogar  korrumpierten  Form  statt  in  der  modernen 
wiedergegeben.  So  dürfte  das  Kloster  Cavalium  (S.  20  .Anm.  8) 
das  in  der  Nähe  von  Novara  gelegene  Cavalirio  sein.  Das 
S.  248  erwähnte  Zisterzienser-Kloster  „Suleisy"  ist  Suiejöw  (vgl. 
Janauscheck,  Oriy.  l'i.-<t.  tom.  I,  17öJ,  (kira  In.-iula  aber  (S.  520 
Z.  16)  ist  das  jetzige  Oem  (1.  c.  pag.  154).  Statt  Ona  (S.  276 
Z.  20  u.  21)  ist  Orte  (wo  jetzt  die  Eisenbahnlinie  Rom-.\ncona 
von  der  Linie  Rom-Florenz  abzweigt)  zu  lesen  und  S.  514  Z.  5 
Tocco  statt  Tocca.  Das  S.  315  Z.  20  genannte  Kastell  Henna 
ist  Jenne,  das  in-Fogazzaros  „11  Santo"  eine  Rolle  spielt,  und 
das  Caulrum  Treris  (S.  316  Z.  12)  ist  Trevi  bei  Frosinone. 
S.  501  Z.  18  u.  19  wäre  statt  „de  Duaco"  und  „de  Barn)  giijur 
Albam"  die  moderne  Form  „von  Douai"  und  „von  Bar  sur 
Aube",  entsprechend  dem  vorausgehenden  „St.  Amour",  am 
Platze  gewesen.  Der  Graf  Adolf  „von  Nassau"  (S.  172)  ist 
wohl  nur  ein  lapsus  ralaini  für  „von  Holstein".  —  Die  Urkunde 
Innozenz'  IV,  welche  Sbaralea  am  5.  Juli  1252  und  Verf.  am 
5.  Juli  12)3  ausgestellt  sein  läßt  (S.  21  Anra.  4),  ist  vom  3.  Juni 
12)3  IUI  nonas  ittiiii,  nicht  liilii).  Der  S.  63  genannte  Schau- 
meister von  York  ist  offenbar  der  Thesaurarius  der  Kirche  von 
Vork,  also  ein  MitgUed  des  dortigen  Domkapitels,  was  aber 
nicht  jedem  Leser  sofort  klar  sein  wird.     .\lex.  IV  soll  1239  lür 
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Arezzo  einen  neuen  Bischof  in  der  Person  des  Minoritcn  Rainald 
bestellt  haben  (S.  Ii8  .^nm.  i);  das  wird  aber  wohl  nur  ein 
Mißverständnis  sein,  wenigstens  ist  dem  Ref.  nur  die  1259  voll- 
zogene Ernennung  des  Minoriten  Rainald  von  .Arezzo  zum  Bischof 
von  Ascoli-Piceno  bekannt.  Wenn  S.  284  Z.  4  u.  5  gesagt 
wird,  daß  Alex.  IV  den  Minder-  und  Predigerbrüdern  „besondere 
Gunst  erwies"  durch  die  Kanonisation  der  h.  Klara,  so  ist  diese 
Ausdrucksweise  an  sich  schon  zu  beanstanden  und  jedenfalls  aut 
die  Predigerbrüder  nicht  auszudehnen  ;  unter  der  dort  Z.  20  ge- 
nannten mährischen  Stadt  Opavia  ist  Troppau  in  österr.  Schlesien 
zu  verstehen.  S.  308  ist  der  Satz :  „Gregor  IX  hatte  die  In- 
quisition gegen  die  Häretiker  den  Dominikanern  übertragen'",  zu 
allgemein  gehalten;  nur  für  bestimmte  Gegenden  traf  dies  zu, 
während  für  andere  (wenigstens  von  Gregors  nächsten  Nach- 
folgern) die  Inquisition  auch  den  Franziskanern  übertragen  wurde, 
wie  dies  Verf.  in  der  Folge  selbst  anführt. 

Doch  sind  diese  Einzehiheiten  der  (Gesamtdarstellung 
gegenüber  von  zu  untergeordneter  Bedeutung,  als  daß  sie 
derselben  besonderen   Eintrag  täten. 


S(h(")nau. 


P.   Knnrad   Euhel. 


I.  Valentiner,  Dr.  Theodor,  Immanuel  Kants  Kritik 
der  reinen  Vernunft.  In  8.  AuH.  revidiert;  g.  Aull.  Kants 
Sämtliche  Werke  I.  Bd.  [Philos.  Bibliothek  Bd.  37].  Leipzig, 
Dürr,   1906  (XI,  769  S.).     .M.  4. 

Kants  Kritik  der  reinen  Vernunft  bildet  nocli  immer 
den  Gegenstand  kritischer  Übungen  in  philosophischen 
Scniinarien.  Denn  mag  auch  die  heutige  Kritik  von  diesem 
Hauptwerk  Kants  niciit  viel  übrig  lassen,  was  bleibende 
Wahrheit  wäre,  so  ist  es  doch  eine  gute  Übung  des 
Verstandes,  Kants  Gedankengängen  nachzugehen.  Dazu 
ist  erste  Voraussetzung  ein  guter  Text.  Um  seine  Her- 
stellung .sind  die  Kantphilologen  viel  bemüht  gewesen. 
Und  die  bekannte  Dürrsche  „Philosophisclic  Bibliothek" 
hat  diese  Forschungen  auch  der  vorliegenden  Ausgabe 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft  zugute  kommen  la.ssen. 
Es  heißt  im  Vorwort  zur  i^.  Aufl.:  „Herr  Dr.  Valen- 
tin er  hat  den  ganzen  Text  der  8.  Aufl.  noch  einmal 
der  sorgfältigsten  Durchsicht  unterzogen.  In  dankens- 
werter Weise  hat  er  die  Ergebnisse  dieser  Arbeit  der 
Verlagsbuchhandlung  zur  freien  Verfügung  gestellt.  Eine 
nicht  unerhebliche  Zahl  von  Verbesserungen  in  dieser 
9.  Aufl.  ist  die  Fruclit  seiner  Mühe.  Soweit  es  nötig 
schien  und  tunlich  war,  sind  dabei  wiclitige  Textände- 
rungen aus  Erdmanns  neuester  Edition  (in  der  von  der 
Berliner  Akademie  veranstalteten  Kant- Ausgabe)  nicht 
ohne  Erwägung  dessen,  was  Ludwig  Goldschmitlt 
gegen  sie  eingewendet  hat,  gewissenhaft  beriicksiclitigt 
worden."  Wir  haben  also  eine  <letu  neuesten  Stand  der 
Forschung  entsprechenile  Textgestaltung  vor  uns,  der 
wir  wie  den  bisherigen  Auflagen  weiteste  Verbreitung 
wün.schcn   dürfen. 

-.  Vorländer,  Karl,  Immanuel  Kants  Grundlegung  zur 
Metaphysik  der  Sitten.  3.  .Vull.  [Philos.  Bibliothek  Bd.  41J. 
Leipzig,  Dürr,   1906  (XXX,   102  S.).     M.   1,40. 

Der  Herausgeber,  Prof.  Vorländer,  tlurcli  seine  .\us- 
gaben  Kantischer  Schriften  längst  vorteilhaft  bckantit, 
beiuitzle  für  die  Textrevision  die  Neuedilion  ilcr  vorliegenden 
Sihrift  in  der  Berliner  .•\kademieausg;ibe,  deren  Seilenzahlen 
am  Rande  in  eckigen  Klammern  angegeben  sind.  In  »1er 
Einleitung  orienlierl  Vorländer  i.  über  die  äußere  Ent- 
stehungsgeschichte und  erste  Wirkung  der  Schrift,  2.  über 
den  Inhalt  der  Schrift,  deren  Gedankengang  skizziert 
wird,  ^.  über  Texlphilol(ii.ischcs  d.  h.  über  die  bisherigen 
Ausgaben    und    über    'l'exlue.schichtliches    iniil     die    Text- 


änderungen der  vorliegenden  Aasgabe.  Ein  Personen- 
und  Sachregister  bildet  den  Schluß  der  pniktis«  hen  .\us- 
gabe,  die  gewiß  der  Einführung  in  die  Kanti.sche  Ethik 
nur  förderlich  sein  wirtl. 

Würzburg.  St«jlzle. 


Pesch,  Christianus, S.  J.,  Praelectiones  dogmaticae-  Tomus  IL 
De  Deo  uno  secundum  naturam.  De  Deo  trino  secunduni 
personas.  Editio  tenia.  Friburgi  Brisg.,  Herder.  1906  (XIII. 
586  S.  gr.  S»).     M.  5, 60,  geb.  M.  7,20. 

Mit  dem  Jahre  igo^  hat  das  g-bändige  Werk  v.«ii 
Christian  Pesch  begonnen,  in  3.  Auflage  zu  erst  heinen. 
Vor  uns  liegt  der  zweite  Band.  Er  behandelt  die  all- 
gemeine Gotteslehre  (Erkenntnis,  Wesen,  Eigenschaften 
Gottes)  und  die  spezielle  Gottes-  d.  h.  Trinitätslelire 
(Tatsache  des  Trinitätsmysteriums  und  thef »logische  Er- 
läuterung desselben :  Die  Lehre  von  den  processioiif> 
diviiiae,  relaliones  dii'iiiae,  proprietales  und  noiiones  perso- 
nales, von  tier  niissio  personartiin  dwiiianim).  Den  rela- 
tiv größten  Umfang  hat  die  .\bhandlung  über  die  Eigen- 
schaften Gottes  und  speziell  über  das  göttliche  Wissen, 
Von  den  ö  Seiten  Erweiterungen  gegenüber  der  2.  .\iif- 
lage  entfällt  das  meiste  gerade  auf  den  .\rtikel  de  scienlio 
Dei.  Aus  den  zahlreichen  kleineren  .\nderungen  und 
Nachträgen  heben  wir  zustimmend  her^•or,  was  P.  über 
die  Erkeinibarkeit  Gt>ttes  als  des  Schöpfers  (S.  5),  über 
die  nur  indirekte  .\blehnung  des  milderen  Traditionalis- 
mus (S.  11)  sowie  über  Gottes  Schrmheit  (S.  85)  sagt. 
Die  Zitate  aus  den  Kirchenvätern  sind  geschickt  aits- 
gewählt  untl  bilden  bei  der  knappen,  nüchternen  Sprache 
dieser  N'orlesungen  eine  wohltuende  .\bwechslung  für  tlen 
Studierenden.  Das  theologische  Urteil  des  Verf.  ist  in 
seiner  gemäßigten  Art  bekannt,  die  Anordnung  des  Stoffs 
sehr  klar  und  verständlich,  der  Druck  vortrefflich. 

Gegenüber  den  entschieden  zu  langen  .Ausführungen  über 
das  göttliche  Vorherwissen  ist  die  trostvolle  Glaubenslehre  von 
der  Vorsehung  Gottes  zu  kurz  behandelt  worden.  Der  alllesta- 
mentliche  Beweis  für  das  Trinitätsmvsterium  will,  abgesehen  von 
den  allerdings  bedeutsamen  Stellen  in  den  Weisheitsbücheni. 
dem  Ref.  nicht  gefallen.  .Auch  die  L'mersuchung  über  die 
Gottesnamen  steht  nicht  mehr  ganz  auf  der  Höhe  der  religions- 
geschichtlichen Forschung.  Bei  der  im  letzten  Grund  praktischen 
Bedeutung  des  Dogmas  und  der  Dogmatik  wären  entsprechende 
Hinweise  bei  den  einzelnen  Dogmen  wohl  erwünscht ;  vielleicht 
will  jedoch  der  Verf.  dies  dem   mündlichen  Vortrag   reservieren. 

Tübingen.  Wilhelm   Koch. 

Minges,  P.  Parthenius  O.  F.  M.,  Dr.  theol.  et  phil..  Mitglied 
des  Franziskanerklosters  zu  München,  Die  Gnadenlehre  des 
Duns  Skotus  auf  ihren  angeblichen  Pelagi.uiisnnis  und  Senii- 
pelagianisnius  geprüft.  Münster.  .Aschendortf,  1906  (Vlll. 
102  S.  gr.  8°).     M.  2,50. 

Wenn  der  mittelalterlichen  The<ili»gie  vorgeworfen 
wird,  daß  .sie  in  der  Gnadenlehre  von  .Augustinus  abge- 
fallen und  mehr  oiler  weniger  zum  Pclagianisinus  inlcr 
Seinipelagi;uiismus  übergog;ingon  sei,  so  gilt  dieser  \"or- 
wurf  in  erster  Linie  Duns  Skotus.  Selbst  katholLschc 
Dogmenhisloriker  nennen  seine  Lehre  seniipclagianisieren<l. 
Parlheniiiv  Minges.  der  als  tüchtiger  Kenner  seines  großt-n 
( )rdensilu'ologen  bekannt  ist  und  uns  loos  eine  Unter- 
suchung über  die  Stellung  tics  Skotus  zur  Willeit.sfreiheit. 
vor  kurzem  auch  eine  Studie  über  den  t'iOlti-sU-griff  iles 
Skotus  iii)0(>)  geschenkt  h;it.  geht  in  vorliegender  Schrift 
ilaran,  ilen  gen;innten  \'orwurf  zu  prüfen.  Er  lehnt  ihn 
in    7    Thesen   ab. 
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Hrsten.s :  Wenn  Skotus  sagt,  der  Mensch  könne  sich  (■./■ 
iiiitiini  piirii  kraft  der  hiftuentia  ilirlmi  roiHiininin  auf  die  Recht- 
fertiming  vorbereiten  und  dieselbe  per  iiierlfiiiii  di'  cmigntn  ver- 
dienen, so  schließt  er  mit  den  genannten  Termini  nur  die  habi- 
tuelle Gnade,  aber  nicht  jede  (aktuelle)  Gnade  aus.  Zweitens: 
Influeiitia  com  m  im  in  bezeichnet  bei  Skotus  oft  auch  die  Mit- 
wirkung Gottes  durch  Gnade  überhaupt  und  steht  im  Gegensatz 
zum  außergewöhnlichen,  wunderbaren  Hingreifen  Gottes.  Drittens  : 
Kür  die  Vorbereitung  auf  die  Rechtfertigung  hält  Skotus  nur  ein 
solch  wunderbares  Ivingreifen  Gottes  (und  die  habituelle  (jnade) 
für  nicht  notwendig,  keineswegs  aber  jede  Gnade  für  entbehrlich. 
Viertens :  Skotus  ist  so  wenig  Pelagianer,  daß  er  vielmehr  in 
seiner  Pradestinationslehre  geradezu,  schroff  antipelagianisch  und 
antisemipelagianisch  skh  ausdrückt.  Fünftens :  Auch  in  bezug 
•Ulf  den  Begriff  des  Übernatürlichen  ist  Skotus  Antipelagianer, 
denn  „übernatürlich"  ist  ihm  soviel  als  „nicht  zur  Natur  des 
geschöpflichen  Seins  gehörig,  nur  von  Gott  und  zwar  durch 
Schöpfung  herstammend."  Sechstens :  Skotus  lehrt  in  mehr- 
facher Weise  die  Notwendigkeit  der  Gnade  zur  ewigen  Seligkeit, 
zu  jedem  verdienstlichen  Akt,  zur  Beharrlichkeit  in  der  heilig- 
machenden (jnade,  zur  Meidung  aller  Sünden.  Siebtens :  Er  be- 
tont scharf  und  deutlich  die  Unverdienbarkeit  der  habituellen 
Gnade,  genügend  deutlich  auch  die  der  aktuellen  Gnade  bei  der 
Vorbereitung  auf  die  Rechtfertigung  sowie  die  Notwendigkeit 
der  aktuellen  Gnade  schon  zum  ersten  Anstoß  bei  der  cniirerniu 
des  Sünders. 

Miiigcs  hat  in  der  Tal  durch  seine  scharfsinnige, 
vor  keiner  Schwierigkeit  ziirücksi:hreckende  Untersuchung 
sehr  viele  Bedenken  gegen  die  Gnadenlehre  des  Skotus 
gehoben  und  sich  ein  großes  Verdienst  um  die  Klärung 
die.ses  schwierigen  Kapitels  skotistischer  Theologie  er- 
worben. Alle  Bedenken  hat  er  beim  Ref.  nicht  beseitigt; 
ich  meine  besonders  das  in  These  3  Ausgeführte  sowie 
die  Frage  nach  der  Liebe  zu  Gott  (S.  55  f.).  Minges 
kündigt  weitere  Studien  über  die  Gnadenlehre  des  Skotus 
an ;  vielleicht  wird  dadurch  ein  endgültiges  Urteil  er- 
iiK'iglicht.  M.  E.  ist  zuerst  eine  genaue  Untersuchung 
der  Terminologie  dieser  Gnadenlehre  notwendig,  denn 
nach  seinen  Tennini  ist  Skotus  mindestens  Semipelagianer, 
wie  auch  Minges  zugibt.  Aber  nicht  bloß  seine  eigene 
TeriTiinologie  ist  zu  untersuchen,  sondern  auch  die  seiner 
Gegner,  deini  Skotus  ist  auch  in  der  Gnadenlehrc  mehr 
Kritiker  als  Systematiker.  Möge  dann  nach  diesen  Vor- 
arljeiten  \-om  Verfasser  vorliegender  trefflicher  Schrift 
eine  uns  sehr  notwendige  Monographie  über  die  Theo- 
logie des  Duns  Skotus  geschrieben  werden.  Reinhold 
Sceberg  hat  hierin  nichts  Gcnüa;cndes  uns  geboten. 


Tübingen. 


Wilhelm  Koch. 


Marbach,  Carolus,  Episcopus  titul.  Paphiensis,  Carmina 
scripturarum,  sc.  antiphonas  et  responsoria  ex  sacro  scripturae 
fönte  in  libros  liturgicos  sanctae  ecclesiae  ronianae  derivata 
collegit  et  edidit.  Argentorati,  Le  Roux,  1907  (140*  u.  596  S. 
Lex.  8").     M.  8. 

Neben  der  Heiligen  Schrift  sind  das  römische  Missale 
untl  Bre\ier  wohl  die  merkwürdigsten  Bücher  der  Welt. 
Dieser  N'orzug  kommt  ihnen  zu  nicht  bloß  wegen  ihres 
hohen  Alters,  sondern  insbesondere  wegen  ihres  Inhalts 
und  ihrer  formellen  Vollendung.  Sie  bestehen  seit  bald 
zweitausend  |ahren  und  haben  ihre  ursprimgliche  Gestalt 
nicht  ganz  verloren.  Der  Inhalt  ist  fast  ganz  der  h.  Schrift 
entnommen  und  bei  Epistel,  Evangelium,  Lektionen  ist 
für  den  Leser  selbst  das  Buch  zitiert.  Diese  Zitation 
unterblieb  aber  bei  kleineren  Teilen,  z.  B.  Versikeln, 
Anlii)honcn,  Responsorien.  Der  Hochwürdigste  Weih- 
bischof Marbach  in  Straßburg  hat  es  nun  unternommen, 
für  mehr  als  4000  Texte  den  biblischen  Fundort  zu 
suchen   und   in   obi»em  \\'erke   zu  \erzeichncn.      Es  ktinnte 


'   wohl  mancher  Laser  denken,  diese  Arbeit  sei  eine  höchst 
I   überflüssige,  weil  jede  bc-sserc  Verbalkonkordanz  dieselben 
Dien.ste  leiste;  allein  wer  die  Schwierigkeiten  näher  kennt, 
I   findet,    daß    eine    Konkordanz    nicht    ausreiche,    weil   die 
I    Lesarten    in    den    liturgi.schen    Büchern    nicht    selten  von 
der  Vulgata  abweichen  und  ühnlich   lautcitdc  Stellen  sich 
hüufig     finden.       Dazu     kommt,     daß     durch     ajiokiyphc 
Bücher  z.  B.  IV  Esdras  2,34  in  der  Ant.  Requiem  luleriiniii 
verwendet  sind,  in  den  Konkordanzen  aber  nicht  berück- 
sichtigt werden. 

In  der  Einleitung  wird  zuerst  mit  Rücksicht  auf 
Ekkli  44,  ,5  der  Titel  der  Schrift  gerechtfertigt:  S(xlaini 
werden  die  Bücher  hervorgehoben,  welchen  die  litur- 
gischen Te.xte  zu  Vers.,  Ant.  und  Resp.  entnommen  sind  und 
eingehend  die  Akkommodation  der  Texte  und  das  Ver- 
hältnis der  Itala  zur  Vulgata  enirtert.  In  einer  be.sonderen 
Abteilung  werden  die  Vers.,  Ant.,  Resp.  und  die  Meßgesängc 
eingehend  in  Betracht  gezogen.  Dieser  theoretische  Teil 
zeigt  umfassende  biblische,  liturgisch-historische,  masika- 
lische  Bildiuig  des  Herrn  Verfassers  und  sucht  alle  Fragen 
zu  lösen,  welche  dem  Thema  zugrunde  liegen.  Nicht 
bloß  das  römische  Brevier  wird  in  Betracht  gezogen, 
sondern  auch  das  mailänder  samt  verschiedenen  galli- 
kanischen  Au.sgaben. 

Deir  Hauptteil  des  Buches  bildet  ein  Verzeichnis 
der  einzelnen  Schriften  des  alten  und  neuen  Testaments, 
indem  zu  den  Kapitehi  und  Versen  die  Texte  ange- 
merkt werden,  welche  in  den  liturgischen  Büchern  sich 
an  den  bestimmten  Tagen  wiederfii\den.  Damit  der 
Leser  diese  Bibelzitate  mit  Leichtigkeit  aufschlagen  könne, 
werden  die  4 — 5000  liturgischen  Texte  am  Schlüsse 
alphabetisch  aufgefühit  unter  Verweis  auf  den  Hauptteil. 
Durch  diese  Arbeit  ist  hinlänglich  der  Beweis  er- 
bracht, daß  es  ein  ungerechter  Vorwurf  ist,  die  katho- 
lische Kirche  habe  vor  der  Reformation  die  h.  Schrift 
unter  die  Bank  gelegt ;  detin  Bre\-ier  und  Missale  sind 
nur  eine  umregistrierte  h.  Schiift  für  Kleras  und  Volk 
und  werden  an  Soirn-  und  Festtagen  wenigstens  einzelne 
Stücke  vorgelesen  und  erklärt.  Zu  diesem  apologetischen 
Interesse  des  Buches  kommt  noch  ein  wissenschaftliches, 
weil  nicht  bloß  die  h.  Schrift  als  eine  masikalische  Kom- 
position erscheint,  sondern  auch  Brevier  und  Mi.ssalc. 
Wie  doch  die  Zeiten  sich  ändern !  Kardinal  Quignonez 
merzte  in  seiner  ersten  Brevierausgabe  153,5  "^ic  Anti- 
phonen, Responsorien  und  Versikel  ganz  aus  und  lieut- 
zutage  erkennt  man  wieder,  daß  gerade  diese  Teile  Per- 
len des  liturgischen  Gebets  imd  der  Kirchenmusik  sind. 
Der  Herr  Verf.  hofft,  daß  die  Liebe  zur  Bibel  durch 
seine  Arbeit  gefördert  werde  und  daß  Priester  Anlaß  zu 
liturgischen  Predigten  nehmen.  Es  ist  nur  zu  wünschen, 
daß  diese  Absicht  in  Erfüllung  gehe;  denn  solange  im 
Klerus  und  Volk  nicht  das  liturgische  Verständnis  wächst, 
wird  der  von  Pius  X  geförderte  Choralgesang  nicht  ver- 
standen  oder  gar  volkstümlich   werden. 

Es  werden  wiederholt  in  schonender  Weise  Mängel  der  be- 
sprochenen Teile  namhaft  gemacht.  Zu  diesen  Mängeln  möchte 
ich  in  Betreff  der  Versikel  hinzufügen,  es  sollte  im  Commiiiie 
rnnf.  pont.  und  «0«  pontif.  eine  größere  Zahl  von  Versikeln 
eingesetzt  werden;  denn  die  vorhandenen  Jiistiim  .  .  .  und  Aman't 
reichen  zu  den  häufig  treffenden  Konimemorationen  nicht  ans 
und  ein  Übergreifen  in  die  Nokturnen  ist  lästig.  —  Zum  Ver- 
ständnis des  Antiphonengesanges  möchte  ich  noch  aufmerksam 
machen  auf  das  älteste  uns  im  Original  erhaltene  Beispiel  im 
Archiv  des  Erzherzogs  Rainer  in  Wien,  welches  Prof.  Bickell 
1887     entziffert     und    veröffentlicht     hat.       .-Ms    Hauptzweck    der 
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Antiphon  betracVitet  der  Herr  Verf.,  „die  Seele  in  eine  besondere 
Stimmung  der  Andacht"  zu  versetzen.  Obwohl  niemand  diese 
Ansicht  als  irrig  verurteilen  wird,  so  kann  dennocli  mit  ebenso 
viel  Recht  behauptet  werden,  die  Antiphon  habe  den  Zweck, 
.in  Stelle  der  modernen  Orgelpräludien  der  mitwirkenden  Sänger- 
schar die  Melodie  des  Psalmes  anzugeben.  In  ßetrefl  der  Re- 
-.ponsorien  hebt  der  Herr  Verf.  hervor,  ,,daß  viele  dieser  (Jc- 
siinge  sich  nicht  nur  durch  ihren  Text,  sondern  auch  durch  eine 
unbestreitbare  Schönheit  der  Melodie  auszeichnen"  (S.  105*); 
f^loichwohl  bleibt  es  zu  bedauren,  daß  manche  Responsorien  aus 
dem  Commune  mtncturum  ganz  fremdartig  sich  an  eine  acriptura 
occ.urrens  anschließen,  wenn  das  R.  die  Antwort  des  Chores 
auf  die  vorausgegangene  Lesung  sein  soll  (S.  87*).  Wie  stiriinit 
ein  Euge  nerve  boiie  auf  eine  Lektion,  in  welcher  das  lasterhafte 
Leben  des  Königs  Salomo  mit  1000  Weibern  (3  Kön.  11)  er- 
zählt ist!  Anerkennend  muß  hervorgehoben  w^erden,  daß  der 
Ursprung  der  Responsorien  in  den  griechischen  (Chören  der 
Tragöden  gesucht  wird.  Nähere  Einsicht  gewährt  in  diese  Frage 
eine  Arbeit  des  Professors  Dr.  Christ,  W  ,  Teilung  des  Chores 
im  attischen  Drama,  München  1877.  Zu  den  Gradualien  mit 
unvollständigem  Schluß  gehört  auch  flirit  mihi  am  Fest  des 
h.  Johannes  des  Täufers.  Die  Choralgesänge  der  Messe  können 
erst  vollends  gewürdigt  werden,  wenn  man  nicht  bloß  den  Text, 
sondern  die  mittelalterliche  Auffassung  des  ganzen  Meßritus  ins 
Auge  faßt.  Näheres  s.  in  Kirchengesang  nach  den  Liturgikern 
des  Mittelalters  von  Dr.  A.  Schmid,  Kempten   1900. 

Bei  der  gewählten  Anordnung  des  Werkes  tritt  die  h.  Schrift 
in  ihrer  zentralen  Bedeutung  hervor ;  praktischer  für  den  Gebrauch 
aber  wäre  gewesen,  die  Schriftzitate  den  alphabetisch  geordneten 
Texten  beizufügen,  weil  die  Verweisung  weggefallen  wäre. 

Im  ganzen  trägt  die  Arbeit  den  Steinjiel  außer- 
ordentlichen Fleißes  und  zeichnet  sich  auch  durch  eine 
schöne  Ausstattung  aus.  Dem  Rezensenten  wird  niemand 
zumuten,  daß  er  über  4000  Texte  nach  Schrift,  Missale 
oder  Brevier  kontrolliere:  ich  gestehe  daher  auch  meiner- 
seits aufrichtig,  daß  ich  mich  dieser  Mühe  nicht  unterzog, 
sondern  nur  einzelne  Stichproben  machte,  welche  zu 
Gunsten  der  Arbeit  ausfielen. 

München.  Andreas  Schmid. 


Troeltsch,  F).  Dr.  Fmst,  Prof.  der  Theo!,  in  Heidelberg, 
Die  Trennung  von  Staat  und  Kirche,  der  staatliche 
Religionsunterricht  und  die   theologischen  Fakultäten. 

'l'übingen,  Mohr,   1907  (79  S.  gr.  8";.     M.   1,60. 

Der  Verfasser,  mehr  und  mehr  gefeiert  ob  seiner 
Verbindung  historischer  Gelehrsamkeit  mit  spekulati\em 
Geiste,  wie  wegen  seines  edlen  Strcbens  nach  gerechter 
Würdigung  fremder  Standpunkte,  hat  als  Prorektor  seiner 
Hochschule  die  Rechte  und  .\ussichten  der  Fakultät,  der 
er  angehört,  von  hoher  Warte  aus,  mit  Zurückgehen  auf 
die  letzten  Ursachen  des  Streites,  erörtert.  Die  gewöhn- 
lich zusammengeworfenen  Fragen:  ist  die  Theologie  eine 
Wissenschaft,  und  ist  sie  berechtigt  innerhalb  des  Rah- 
mens der  Universität?  will  er  scharf  geschieden  wissen. 
Zu  ersterer  bemerkt  er  nebenbei,  daß  auch  das  Existenz- 
recht anderer  Fakultäten  und  Diszijilinen  an  der  Uni- 
versität nicht  durchweg  auf  ihrem  rein  wissenschaftliclien 
Charakter  beruhe,  indem  Metlizin,  Jurisprudenz  und  Philo- 
logie aus  sehr  praktischen  Rücksichten  gelehrt  und  vom 
Leben  nicht  weniger  beeinflußt  werden,  als  die  Theologie. 
Auch  kömne  man  über  den  Begriff  der  Wissensihaft  sehr 
verschiedener  Ansicht  sein,  wobei  die  Vorurteile  durchaus 
nicht  immer  auf  seilen  der  Theologen  seien,  ila  es  Leute 
gebe,  die  von  vornherein  jeden  Idealismus  oder  Jeilen 
Theismus  'n\ci  jede  religiöse  Verwertung  geschichtlicher 
Vorgänge  für  iniwi.ssenschaftlich  erklären. 

Der  zweiten  Frage  als  seinem  eigentlichen  Thein.i 
nähertretend,  konstalierl   T..   ilie   Berechtigung    der   Theo- 


logie an  der  Universität  hänge  an  dem  Verhältnis  von 
Staat  und  Kirchen,  die  theologische  Fakultät  sei  nur  der 
Gipfei]>unkt  des  staatlichen  Religionsunterrichts  an  Staats- 
schnlen.  Dieses  Verhältnis  selbst  aber  beruhe  auf  der 
inneren  Stellung  der  Gesellschaft  zum  religiösen  Leben, 
und  hänge  <lavon  ab,  ob  diese  nur  eine  einzige,  objektive, 
oder  mehrere,  subjektive,  Wahrheiten  zula.-»se.  Je  nachdem 
ergebe  sich  hieraus  eines  der  drei  Hauptsysteme :  das 
der  Einheitskirche,  das  der  Freikirchen  oder  das 
paritätisch-landeskirchliche. 

Nach  dem  ersten  System,  das  nicht  nur  im  Mittelalter, 
sondern  auch  im  nachreformatorischen,  protestantischen  wie  katho- 
lischen Konfessionsstaat  herrschte,  legt  die  Kirche  um  so  mehr 
ihre  Hand  auf  die  Schule,  als  sie  selbst  zunächst  deren  einzige 
Inhaberin  ist,  und  die  theologische  Fakultät  steht  im  Zentrum, 
die  anderen  sind  nur  V'orschulen  oder  .\nhängsel.  Der  V'erf. 
versäumt  aber  nicht,  daran  zu  erinnern,  daß  nicht  weniger  .\na- 
thematisnien  im  Namen  der  modernen  Wissenschaft,  des  Fort- 
schritts und  der  Bildung  ergangen  sind,  als  in  dem  der  Kirche. 
Der  Besitz  der  absoluten  Wahrheit,  sei  es  auf  Grund  einer 
Otfenbarung  oder  als  Ergebnis  der  Wissenschaft,  führt  mit 
logischer  Notwendigkeit  zu  solcher  Exklusivität. 

Dieses  System,  nur  mehr  in  Resten  bestehend,  machte  dem 
freikirchlichen  Platz,  dank  der  Verselbsiändigung  (Souveräni- 
tät) des  Staates,  „Verdiesseitigung'"  der  Lebensinteressen,  Er- 
schütterung dir  kirchlichen  Wellanschauung,  namentlich  dem 
Nebeneinander  verschiedener  Konfessionen,  das  mehr  als  alles 
andere  die  Wahrheitsidee  relativierte.  In  Nord-  und  größtenteils 
auch  in  Südamerika,  neuestens  in  Frankreich  herrscht  dieser 
Typus,  Versuche  oder  Anfänge  zeigen  sich  auch  in  andern  euro- 
päischen Ländern ;  aber  während  in  Nordamerika  die  Ordnung 
auf  Hochachtung  vor  den  Kirchen  und  dem  Streben  nach  Scho- 
nung der  Gewissensfreiheit  beruht,  ist  sie  in  Frankreich  dem 
Haß  gegen  das  Christentum  entsprungen.  „Dieses  Gesetz  wird 
Frankreich  sicher  nicht  den  religiösen  Frieden  geben"  (S.  5  t). 
Freilich  wird  die  vordringende  religiöse  Skepsis  auch  in  .\merika 
es  nicht  bei  dem  jetzigen  System  bewenden  lassen,  und  jedenfalls 
taucht  überall,  besonders  aber  in  Frankreich,  hinter  demselben 
das  Schulproblem  als  noch  schwierigeres  auf.  Bei  der  römischen 
Kirche,  meint  T.,  wird  die  Cavoursche  Parole  von  der  freien 
Kirche  im  freien  Staat  sich  zu  der  vom  freien  Hecht  im  freien 
Karpfenteich  verwandeln,  da  der  „Amerikanismus"  auch  in  seinem 
Geburtslande  noch  nicht  zur  Alleinherrschaft  gelangt  i.st,  in 
Europa  vorläufig  erstickt  wurde.  Andere  Schwierigkeiten  mag 
man  bei  T.  selbst  S.  37  f.  nachlesen.  „Das  Leben  des  Staates 
ist  von  der  religiösen  Überzeugung  seiner  Bürger  nicht  zu  tren- 
nen .  .  .  Man  kann  Staat  und  Kirche  trennen  und  damit  .  .  . 
Staat  wie  Kirchen  zu  befreien  und  zu  entlasten  scheinen,  aber 
mindestens  in  der  Schule  trelfen  die  Gewalten  doch  wieder  aul 
einander  .  .  .  Wenn  der  Staat  in  der  allgemeinen  Staatsschule 
eine  neue  Schulreligion  zu  pflegen  sucht  ohne  Möglichkeit  eines 
Kultus  und  ohne  positive  .Anschaulichkeit,  dann  wird  er  in  diesem 
Kampf  schwerlich  der  Stärkere  sein.  Verzichtet  er  aber  darauf, 
so  wird  er  auf  die  Dauer  die  geistige  Verarmung  seiner  Schule 
empfuidlich  spüren  und  wird  der  Kirche  durch  alleinige  Über- 
lassung des  Religionsunterrichtes  eine  ungeahnte  .Macht  ver- 
leihen, gegen  die  zu  kämpfen  er  sich  der  Mittel  beraubt  hat" 
(S.  38  f.).  „Der  Fortfall  der  theologischen  Fakultäten  freilich 
wird  scheinbar  bei  alledem  am  leichtesten  verschmerzt  werden. 
Die  Leute,  welche  glauben,  daß  jede  Vertretung  des  Christentums 
bei  wissenschaftlicher  Gesinnung  nur  durch  grobe  Selbsiiäuscluing 
möglich  sei,  werden  jubeln  über  die  Reinigung  der  Wissen- 
schaft, und  die  Konfessionellen  werden  sehr  zufrieden  sein,  daß 
ihnen  der  Staat  keine  Gymnasial-  und  L'niversititsbildung  und 
vor  allem  keine  F^inwirkung  der  modernen  Wissenschaft  mehr 
aulnötigt.  .-Vber  in  Wahrheit  ist  auch  hier  ein  ernster  Verlust 
anzuerkennen.  Es  fällt  jedes  mit  allen  .Mitteln  der  Wissenschalt 
und  allen  .-\nregungen  wissenschaftlicher  Umgebung  ausgestattete 
Organ  weg,  das  historisch  über  Entstehung  und  Wesen  der 
Kirchen  unterrichten  und  prinzipiell  die  Fonentwicklung  der 
Religion  mitbestinmien  könnte,  jeder  Einfluß,  der  die  gewaltigen 
sozialen  Energien  der  Kirche  mit  der  vollen  Wissenschaft  in 
Berührung  brächte,  und  jede  Möglichkeit  für  aufrichtige  Fromme, 
eine  Religionsgestalt  zu  gewinnen,  in  der  wissenschatilichei 
Wahrheitsgehalt  und  religiöser  Geist  durch  eine  planmäßig  um- 
fassende .Arbeit  sich  durchdringen  können"  (,S.   59  f.). 
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Zuletzt  wendet  .sich  der  Verf.  zum  parii.T tisch -landes- 
kirchlichen  System,  dessen  klassischer  Boden  Deutschland 
ist.  Die  bis  zur  Säkularisation  noch  nachwirkenden  einheits- 
kirchlichen lünrichiungen  haben  es  mit  der  durch  jenes  F.reignis 
bedingleTi  politischen  Umgestaltung  erzeugt.  Katholizismus  und 
l'rotesiantisnius  sind  dadurch  wieder  erstarkt,  letzterer  hat  sich 
verselbständigt  und  ebenso  wie  ersterer  „die  demokratischen 
Mächte  des  parlamentarischen  Stimmrechtes"  —  wenn  auch 
zimieist  durch  die  konservative  Partei  —  für  sich  verwenden 
gelernt.  Nun  verselbständigte  sich  aber  auch  der  Staat  gegen- 
über den  Kirchen,  nahm  die  allgemeinen  Kulturaufgaben  wieder 
in  sich  hinein  und  verstaatlichte  vor  allem  sein  Bildungswesen, 
(jleichwohl  ist  dies  mit  religiösen  Hlenienten  stark  durchwoben, 
in  der  Schulaufsicht  sind  Geistliche  hervorragend  mittätig,  und 
dies  macht  sich  analog  in  den  Mittelschulen  und  auch  an  den 
Hochschulen  vor  allen  durch  die  theologischen  Fakultäten  gel- 
tend, um  deren  Besetzung  so  heiße  Kämpfe  sich  abspielen. 
Wenn  wir  ehrlich  sind,  meint  T.,  so  können  wir  nicht  leugnen, 
daß  wir  im  allgemeinen  bei  dem  Prinzip  uns  leidlicli  Wohl- 
befinden, soweit  es  eben  bei  der  konfessionellen  Gespaltenheit 
unseres  Volkes  überhaupt  möglich  ist.  „Diese  Gespaltenheit 
selbst  freilich  ist  der  Grundfehler  des  neuen  deutschen  Reiches, 
den  wir  schwerlich  je  heilen  werden  und  auf  den  es  sich  ein- 
zurichten gilt  mit  Gerechtigkeit  gegen  die  Katholiken  und  mit 
möglichster  Förderung  freier  Geistesbewegung  und  religiöser 
Selbständigkeit  im  Protestantismus"  (S.  48  f.).  Aber  das  System 
hat  doch  seine  schweren  Gebrechen,  die  seine  Dauerhaftigkeit 
zweifelhaft  machen  und  die  schließlich  zu  einer  Trennung  von 
Staat  und  Kirche  und,  da  dann  die  Schwierigkeiten  verdoppelt 
in  den  Schulkämpfen  sich  wiederholen  würden,  zu  einer  Tren- 
nung von  Kirche  und  Schule  führen  werden,  wenn  auch  nicht 
in  nächster  Zukunft,  so  doch  infolge  einer  erbitterten  Gegen- 
bewegung, welche  durch  eine  vorerst  zu  erwartende  Steigerung 
des  Klerikalismus  hervorgerufen  werden  wird.  „Das  Vorbild 
Frankreichs,  von  dem  alle  großen  politischen  Umwälzungen  ihren 
Ausgang  genommen  haben,  wird  weiter  wirken"  (S.  56).  Allein 
auch  die  Trennung  beider  Gewalten  wird  die  Probleme  nur  auf 
einen  neuen  Boden  hinüh.erschieben,  nicht  lösen;  nur  dann  wären 
sie  gelöst,  wenn  die  Religion  stürbe  —  welcher  Utopie  freilich 
viele  Lobredner  der  Trennung  zustreben  — ,  und  dann  wäre  die 
Trennung  überflüssig.  Erst  die  Erfahrung  muß  lehren,  ob  die 
neuen  Zustände  besser  wären,  aber  gefaßt  müssen  wir  sein  aul 
die  Trennung. 

Wird  dann  der  staatliche  Religionsunterricht  in  jeder  Form 
wegfallen,  die  theologische  Fakultät  ihre  Berechtigung  verloren 
haben?  Es  wird  sich  darum  handeln,  wie  der  Liberalismus,  der 
jene  Revolution  durchsetzt,  zu  der  unzweifelhaft  wesentlich 
christlichen  Religiosität  unseres  Volkes  sich  stellen  wird,  ob  er 
sie  in  sich  aufnehmen  oder,  wie  bisher  zumeist,  bekämpfen  wird. 
Für  letzleren  Fall  ist  die  Antwort  einfach;  für  ersteren  hätte, 
wie  T.  wohl  mit  Recht  meint,  weder  die  amerikanische  nocli 
die  französische  Regelung  wirklichen  Boden  bei  uns.  Die  da 
und  dort  auftauchenden  Ersatzvorschläge  für  das  Christentum 
sind  unbefriedigend,  dieses  müßte  auch  nach  der  Trennung  der 
selbstverständliche  Gegenstand  des  Religionsunterrichts  bleiben, 
nur  wäre  dieser  wesentlich  historisch  zu  gestalten,  und  daran 
könnte  sich  der  dogmatische  durch  die  Kirchen  anschließen;  der 
theologischen  Fakultäten  bedürfte  der  Staat  dann  noch  für  Aus- 
bildung seiner  Religions-  und  Seminarlehrer.  Freilich  dürlten 
dann  die  theologisclien  Fakultäten  sich  nicht  durch  das  Prinzip 
der  Voraussetzungslosigkeit  genötigt  glauben,  das  Christentum 
selbst  in  seiner  Geltung  und  seinem  Werte  als  möglichst  frag- 
lich zu  behandeln.  „Gewiß  müßten  die  Voraussetzungen  geprült 
werden,  aber  doch  nur  dazu,  um  feste  Voraussetzungen  zu  ge- 
winnen", und  „einmal  muß  doch  die  Prüfung  der  Voraussetzung 
fertig  werden".  „Man  wird  einmal  erkennen,  daß  man  von  der 
eingewurzelten  Religion  nur  dann  abgehen  kann,  wenn  eine 
höhere  sich  darbietet  .  .  .  Man  wird  wieder  den  Mut  fassen,  im 
Christentum  eine  der  Selbstverständlichkeiten  unseres  Daseins 
zu  sehen,  und  es  müde  werden,  immer  wieder  die  Voraussetzung 
der  Voraussetzung  zu  unterwühlen  .  .  .  Man  wird  aus  diesem 
Kapital  mutig  und  ernsthaft  die  Zinsen  zu  ziehen  lernen  und 
nicht  innner  von  neuem  das  Kapital  nachrechnen.  Die  herostra- 
tischen  Lorbeeren  werden  durch  Billigkeit  weniger  lockend  wer- 
den und  der  Instinkt  der  Selbsterhaltung  es  über  die  Lust  zur 
Selbstzersetzung  davon  tragen.  Man  wird  die  theologischen 
l'akuhätcn  nicht  mehr  zu  einem  Herumllatiern  zwischen  den 
verbchiedcnen    Rcliüioneu    der    Weh    verurteilen  .  .  .     .Man    wiiJ 


vielmehr  einsehen,  daß  .  .  .  das  Gegebene  die  höchste  uns  be- 
kannte religiöse  Kraft  ist"  (S.  61—65).  Das  wäre  auch  noch 
keine  Slaatsreligion,  da  der  Kultus  und  der  spezielle  dogmatische 
Unterricht  ja  den  Kirchen  verbliebe;  es  wäre  zwar  „eine  völlige 
Umwälzung,  ein  neues  System,  aber  es  wäre  doch  nur  d.ts 
System,  das  von  unseren  größten  idealistischen  Denkern  gefordert 
worden  ist"  (S.  63). 

Wir  glaubten  über  die  bedeutsame,  gedankenreiche 
Rede  mit  einiger  Ausführlichkeit  berichten  zu  sullen,  da 
sie  einerseits  gegen  den  in  der  akademischen  Kinder- 
stube Österreichs  neuerdings  auftretenden  Parnxismus  ein 
geeignetes  Beruhigungsmittel  sein  dürfte,  und  es  anderer- 
seits gewiß  weitere  Kreise  katholischer  Facligennsscn 
interessiert,  wie  ein  hervorragender  und  besonnener  |5ro- 
testantischer  Theologe  fortschrittlicher  Richtung  sich  die 
Zukunft  denkt.  Man  müßte  der  problematischen  scienlia 
coiuHcionale ßiliironiiu  sich  erfreuen,  um  sagen  zu  können, 
was  unter  Vorau.ssetzung  bestimmter  Gestaltungen  ge- 
schehen würde;  die  optimistische  Hoffnung  S.  60  oben 
vermiichten  wir  nicht  zu  teilen.  Aber  T.  selbst  ist  der 
Ansicht,  daß  für  jetzt  und  auf  ab.sehbare  Zeit  da.s  herr- 
schende System  vorhält.  So  wie  so  bleibt  es  Sache 
eines  klugen  Mannes,  vor  Eintritt  der  Ereignisse  sich  auf 
dieselben  vorzubereiten.  Es  dürfte  den  Kirchen  zum 
gr'"ißten  Teil  selbst  in  die  Hand  gegeben  sein,  ob  sie 
ihren  Einfluß  auf  den  Staat  und  ihre  Position  an  den 
Universitäten  behaupten  werden  oder  nicht.  Das  Ab- 
sperrungssvstein,  das  dem  Klerus  Frankreichs  seit  Menschen- 
altem  als  (Garantie  des  Heils  galt,  hat  dort  seine  Früchte 
gezeitigt.  Wer  das  Verhalten  des  katholischen  Klerus  in 
Amerika  mit  jenem  des  allzusehr  die  Äußerlichkeiten 
betonenden  französischen  vergleicht,  den  wird  der  Unter- 
schied zwischen  der  Stellung  der  Gebildeten  zur  Religion 
in  beiden  Ländern  nicht  wundernehmen.  Es  war  eine 
naive  Erwartung,  die  der  neuzeitlichen  Entwicklung  ge- 
bieten zu  können  wähnte,  indem  sie  dieselbe  ignorierte. 
Soviel  kann  man  jedenfalls  aus  solchen  Erfahrungen  lernen, 
daß  mit  der  Petrefizierung  zeitge.schichtlicher  Gestaltungen 
dem  Christentum  niemals  ein  Dienst  erwiesen  ist.  Es 
gab  eine  christliche  Kirche  vor  dem  Mittelalter  und 
seinen  Zuständen,  und  es  wird  eine  geben,  auch  wenn 
der  letzte  Rest  dieser  Zustände  verschwunden  ist.  T. 
mag  sich  die  Entwicklung  der  Dinge  nach  der  Trennung 
vielleicht  zu  günstig  ausmalen;  aber  wer  einen  lebendigen 
Glauben  an  die  Un\ergänglichkeit  der  Religion  Christi 
hat,  dem  wird  dieser  hoffnungsfrohe  Optimismus,  der 
auch  bei  allgemeinem  Umsturz  nicht  für  jene  fürchtet, 
christlicher  erscheinen,  als  der  in  manchen  Kreisen  für 
christlich  geltende  impotente  Pessimismus,  der  vor  lauter 
Klagen  nicht  mehr  zum  Handeln  kommt.  Übrigens 
kann  dem  Historiker  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  auf  eine 
Epoche  radikalsten  Kritizismus  eine  mehr  konservative 
Striiraung  mit   Naturnotwemligkeit  folgen  wird. 

Würzburg.  Sebastian  Merkle. 


Many,  S.,  presbyter  S.  Sulpiiii,  Doctor  S.  Theol.  et  jur.  Can., 
juris  canonici  professor  in  Instituto  catholico  Parisiensi,  Prae- 
lectioiies  de  sacra  ordinatione.  Parisiis,  Letouzey  et  .Ane, 
1905    (Vlll,  667  S.  gr.   S"J.      Fr.    10. 

Das  \-orliegende  Werk,  mit  tlem  der  Verf.  einen 
neuen  Band  seiner  fmeleilioites  juris  canonici  in  Semi- 
nario  S.  Sulpiiii  el  in  luslitnto  calholico  Parisiensi  Iraililae 
{■6.   Theol.    Rev.    1904    Sp.    20    ff.,     1905    Sp.   52    i.j   vor- 
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legt,  zerfällt  in  zwei  Teile;  der  erste  Titel  (S.  i — 4.31) 
hanclclt  de  legibus  sacrae  ordinatiotns,  der  zweite  (S.  433 
-')()4)  de  ritibus  ordinationis.  Ein  Anhang  (S.  605— -649) 
I  iilhall  sechs  für  den  Gegenstand  der  Arbeit  wichtige 
Aktenstücke,  ein  genaues  Inhaltsverzeichnis  (S.  ()5 1^662) 
bildet  den  Schluß  des  Werkes.  Die  Darstellung,  welche 
die  Materie  von  der  Ordination  hier  findet,  ist  sehr  ein- 
gehend ;  dies  scheint  auf  den  ersten  Blick  durch  den 
Umfang  des  Werkes  klar  zu  sein,  tritt  aber  noch  deut- 
licher durch  die  Tatsache  hervor,  daß  der  Verf.  die  Lehre 
von  den  Irregularitäten,  die  zu  .so  vielen  En'irterungen 
Anlaß  bietet,  im  vorliegenden  Bande  gar  nicht  behandelt, 
dieselbe  vielmehr  ges(jndert  darstellen  will  (s.  S.  VII). 
Der  ungünstige  Eindruck,  den  zunächst  der  Vergleich 
zwisihcn  Materie  und  Umfang  des  Werkes  hervorruft,  wird 
bei  der  Lektüre  des  Werkes  verschwinden.  Wir  haben 
es  hier  mit  einer  Darstellung  zu  tun,  die  ihre  Seitenzahl 
nicht  durch  unnütze  En'irterungen  erreicht,  sondern  durch 
genaue  stets  auf  die  Rechtsquellen  zurückgehende  Unter- 
suchungen. M.  scheidet  scharf,  wie  dein  Juristen  ge- 
ziemt, zwischen  den  einzelnen  Rechtsbegriffen ;  nur  selten 
erscheint  seine  Auffassung  als  zu  äußerlich.  Das  Werk 
bietet  eingehende  rechtsgeschichtliche  Untersuchungen, 
die  dem  Wi.ssen,  der  Umsicht  und  der  Unparteilichkeit 
des  Verfassers  ein  schönes  Zeugnis  geben.  So  handelt 
M.  über  die  Geschichte  des  Subdiakonats  (S.  21)  f.),  der 
Tonsur  (S.  37  f.)  und  besonders  eingehend  über  die  der 
ReOrdinationen  (S.  57 — 76).  Der  Blick  des  Verf.  ist 
aber  nicht  bloß  nach  rückwärts  gerichtet,  sondern  offen 
für  die  Verhältnisse  der  Gegenwart ;  M.  stellt  nicht  nur 
das  formelle  Recht  dar,  sondern  auch  die  tatsächliche 
Übung.  So  handelt  er  von  der  schon  unter  dem  ancien 
icgirite  in  P^rankrcich  bestehenden  Gewohnheit,  nach  der 
die  Bischi'ife  regelmäßig  nur  diejenigen  ordinieren,  die 
ihnen  ratione  originis  untergeben  sind  (S.  122  —  12Ö); 
seit  dem  Konkordate  \om  Jahre  1801  erteilen  die  fran- 
ziisischcn  Bisclu'ife  die  höheren  Weihen,  auch  ohne  daß 
der  Ordinand  einen  formellen  Weihctitel  besitzt;  M.  vcr- 
U'idii;t  die  Rechtmäßigkeit  dieser  Gewohnheit  damit,  daß 
lui  sciKlun  Ordinationen  ein  titidiis  implkiliis,  nämlich 
der  servitii  dioecesis  ant  ecclesiae  bestehe  (S.  357 — 304). 
Das  Werk  berücksichtigt  in  gleicher  Weise  das  Recht  des 
.'Vbendlandes,  wie  das  der  meisten  orientalischen  Riten. 
Von  bcs(3nderem  Werte  ist  die  eingehende  Darstellung  des 
für  die  Orden  imd  K<-)ngregationen  geltenden  ( )rtlinations- 
rcchtes  (S.   377—43  0- 

Der  Verf.  ist  nur  zum  Teil  mit  der  in  Deutschland  erschie- 
nenen Literatur  vertraut.  Er  kennt  wohl  (s.  S.  522)  die  in  den 
, Texten  u.  Untersuchungen  z.  Gesch.  der  altchristl.  Lit.'  (N.  F. 
II,  3  li)  erschienene  Abhandlung  von  G.  Wobberniin  ,.'\ltchrist- 
liche  liturgische  Stücke  aus  der  Kirche  Ägyptens' ;  er  verwertet 
aber  nicht  für  den  Liher  (/hirmi.^  die  .Ausgahe  von  Th.  von  Sickcl 
(S.  20').  Die  Beschlüsse  des  Konzils  von  Meaux  vom  J.  845 
(s.  S.  39)  sind  jetzt  nach  der  Ausgabe  in  den  Cii/iitiilariti  rvyniii 
/■'riinconiDi  eil.  lioi-ilinx-Kniusf  II  (Hernliiii  IS'.I7)  S.  404  f. 
zu  zitieren.  Diese  unvollkommene  Heranziehung  der  deutschen 
Literatur  und  die  trockene  scliematische  Darstellung  sind  wohl 
die  Hauptmängel  der  sonst  so  verdienstlichen  Arbeit.  Die  .An- 
sicht M.s  (S.  174),  daß  aucli  Laien  auf  Grund  des  Dekretes 
A  prinii.i  der  Kongregation  des  Konzils  vom  20.  Juli  1898 
(s.  das  Dekret  bei  M.  im  Anhange  S.  635  f.)  exkorporiert  wer- 
den können,  ist  wenigstens  indirekt  durch  den  Hrlalj  der  näm- 
lichen Kongregation  vom  24.  November  1906  (s.  Archiv  f.  kath. 
Kirchenrecht  LXXXVll  [1907J  S.  319  f.)  widerlegt  worden;  die 
Kongregation  gibt  den  t)rdinarien  die  Vollmacht,  Laien  aus  der 
Diözese  zu  entlassen,  allem  .'\nscheine  nach  als  eine  neue,  also 
als  eine  solche,  die  sie  bisher  nicht  besessen  haben. 


Hat  der  erste  Teil  <les  Werkes  {^de  legibus  sacrae 
ordinationis)  zunädist  nur  für  den  Kanonisten  Bedeutung, 
so  finden  im  zweiten  Teile  (de  ritibus  ordinationis)  auch 
der  Dogniatiker  und  Liturgiker  reiche  Belehrung.  —  Die 
eingehende  Darstellung  des  geltenden  Rechtes  und  die 
genaue  Enirterung  der  in  der  Praxis  auftauchentlcn 
Schwierigkeiten  machen  das  Werk  zu  einem  äußerst  nütz- 
lichen  Handbudi  für  die  bischöflichen   Kurien. 

München.  H.   M.  Gietl. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Mit  dem  soeben  erschienenen  IL  5  des  in  seinem  neunten 
Dezennium  stehenden  allgemein  geschätzten  „Katholik"  (gegr. 
1821)  sind  an  die  Stelle  des  langjährigen  verdienten  Heraus- 
gebers Domdekans  Dr.  Uaich  in  die  Redaktion  eingetreten  die 
Herren  Dr.  Jos.  Becker,  Regens  u.  Prof.  am  BischölL  Seminar 
in  Mainz,  und  Dr.  Jos.  Selbst,  Domdekan  u.  Prof.  an  dem- 
selben Seminar.  Lange  Jahre  bildete  die  Zeitschrift  den  Mittel- 
punkt für  die  wissenschaftlichen  Kräfte  der  katholischen  Kirche 
Deutschlands  und  hat,  „katholische  Wissenbchal't"  und  „kirch- 
liches Leben"  miteinander  verbindend,  mit  Ehren  und  mit  Hrfolg 
ihres  Dienstes  gewartet.  Sie  wird  unter  der  neuen  Leitung  dem 
alten  bewährten  Programm  auch  fernerhin  treu  bleiben. 

Die  Redaktion  der  apologetischen  Monatsschrift  positiver 
Richtung  , Beweis  des  Glaubens",  welche  zu  einer  zeitgemäßen 
Vertiefung  und  Verteidigung  des  christlichen  Glaubens  Jahrzehnte 
hindurch  „Handreichung"  geboten  und  gegen  widerchristliche 
Strömungen  der  Zeit  auf  der  Wache  gestanden  hat  (N'erlag  von 
C.  Bertelsmann,  Gütersloh,  Preis  vierteljährlich  i,jO  M.j,  ist 
nach  dem  Tode  der  letzten  Herausgeber.  Prof.  Dr.  Zöckler  und 
Schulrat  Lic.  Steude,  vom  1.  Juli  d.  J.  ab  an  den  Archidiakonus 
Lic.  E.  Pfennigs dorf  übergegangen. 

Ein  Plagiat  von  seltener  Ungeniertheit  leistet  sich  Joseph 
Reiter,  Pfarrer,  Inhaber  des  päpstlichen  Kreuzes  „Pro  Ecciesia 
et  Pontifice",  in  seinem  Schriftchen:  »Was  geht  den  Klerus 
die  Politik  an?«  Eingehende  Würdigung  einer  vielumstrittenen 
und  höchst  zeitgemäßen  Frage.  Salzburg,  .\.  Pustet,  [907 
(126  S.  12°).  0,60  M.  Entsprechend  der  Bemerkung  des  Vor- 
worts, es  sei  Ehrensache  des  Klerus,  das  Büchlein  in  möglichst 
weite  Kreise  zu  bringen,  macht  mich  ein  früherer  Schüler  darauf 
aufmerksam,  daß  das  grundlegende  2.  Kapitel:  Verhältnis  von 
Kirche  und  Staat,  S.  13—34  (inkl.),  also  ein  Fünftel  der  g.inzen 
Schrift,  ein  wörtlicher  Abdruck  meiner  Rede  auf  der  Straß- 
burger  Katholiken  versa  m  ni  hing  1905  ist.  Dabei  rindet 
sich  nicht  die  Spur  eines  Hinweises  auf  den  wirklichen  X'erlasser. 
Allerdings  würde  sich  bei  einem  solchen,  da  der  folgende  Haupl- 
teil  der  Schrift,  S.  37 — 88,  eine  Zusammenstellung  von  päpst- 
lichen und  bischöflichen  Äußerungen  und  Stellen  aus  wirklich 
zitierten  ,,.'\szeten  und  Moralisten"  ist,  die  Dürftigkeit  und  Inhalt- 
losigkeit  der  eigenen  Arbeit  dem  Leser  gar  zu  sehr  aufgedrängt 
haben.  Mausbach. 

>>P.  K.  Lienert,  O.  S.  B.,  Lehrer  der  Rhetorik  zu  Ein- 
siedeln, Der  moderne  Redner,  l-ane  Einführung  in  die  Rede- 
kunst. Zum  (jebrauch  in  Schulen  und  zum  Selbst-Untcrricl«. 
Einsiedeln,  Benziger,  1907  (444  S.  gr.  8").  geb.  M.  4,50.«  - 
Das  Studium  dieses  Buches  beseitigt  die  Furcht,  in  der  man  es 
zur  Hand  ninmit,  eine  Reihe  ciccronianischer  und  quintilianischer 
Regeln  der  Rhetorik  zu  erhalten,  für  moderne  Verhältnisse  zu- 
bereitet. Es  vereint  vielmehr  in  glücklichem  Grifl"  Theorie  und 
praktische  Ubinigen,  und  bietet  darin  durchweg  Gutes.  .\us- 
gehend  vom  Gedanken  der  Notwendigkeit  rednerischer  Durch- 
bildung unserer  jungen  Männerwelt,  will  L.  für  die  C)berklas.sen 
der  höheren  Schulen  und  zum  Selbst-Unterricht  eine  lünführung 
in  die  Beredsamkeit  vermitteln.  Im  tlieoretischen  Teil  steht  der 
Verl.  häulig,  —  und  mit  Recht  -,  auf  den  Schultern  Schleinigcrs. 
Er  scheidet  jedoch  aus  dessen  System  vieles  UbertUissige  aus, 
und  durchsetzt  die  einzelnen  .Mischnitte  jeweils  n\ii  kleinen,  gut 
gewählten  Proben  zur  Illustration  seiner  Regeln.  Der  hier 
gegebene  Leitfaden  bewährt  sich  durch  seine  knappe  l"orm, 
Reichhaltigkeit,  weise  Benutzung  altklassischer  imd  neuer  Rhe- 
torik, KLuheit  der  Darsielluns;  und  Durchsichtigkeit  des  .\ull>aus. 
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Die  von  L.  entwickelte  „Kurze  Geschichte  der  wchlichen  Bered- 
s.uiikeit"  fS.  Il6— l6l)  verfährt  namentlich  in  dem  .■\bschnili 
„Deutschland"  allzu  sunmiarisch,  aus  der  kargen  Skizze  werden 
Anfanj^er  nicht  viel  zu  ersehen  wissen.  Fast  zwei  Drittel  des 
Buches  (.S.  i66— 43S)  nehmen  die  16  vollständig  wiedergegebenen 
„Keden  aus  neuester  Zeit"  ein,  deren  Auswahl  zeitgemäße  The- 
mata, Fragen  von  religiös-kultureller  Bedeutung  berücksichtigt, 
und  zeigt,  wie  lest  die  ganze  katholische  Gottes-  und  Weltan- 
schauung sich  ins  öffentliche  Leben  einfügt.  Meyenberg,  Maus- 
bacli,  Huppert,  v.  Ileriling,  und  der  bei  uns  noch  zu  wenig  be- 
kannte Schweizer  Dr.  Gisler  sind  mit  tüchtigen  oratorischen 
Leistungen  vertreten.  Merkwürdigerweise  hat  L.  einseitig  nur 
die  Berichte  der  jüngsten  „Katholiken-Versammlungen"  zu  Rate 
gezogen,  und  manche  der  gewählten  Proben  (Nr.  6,  12,  15,  15) 
gleichen  weit  mehr  .Abhandlungen,  als  Reden.  Partien  aus  den 
viel  bedeutenderen  Reden  eines  Mallinckrodt,  Windthorst,  Schor- 
lemer,  P.  Reichensperger,  Kettcler,  Buss,  Huhn  u.  a.  hätten 
nicht  fehlen  dürfen  und  würden  vortreffliche  Brücken  zum  Ver- 
ständnis einer  wahrhaft  groDen,  fesselnden  Beredsamkeit  gebaut 
haben ;  auch  sie  gehören  doch  im  Sinne  L.s  wohl  noch  zur 
„neuesten  Zeit".  Das  ließe  sich  bei  einer  Neuauflage  des  ver- 
dienstvollen Werkes  mit  leichter  iMühe  ändern:  Kürzung  auf  der 
einen  Seite,  Erweiterung  auf  der  andern  Sehe,  ohne  jedoch  das 
Buch  selbst  umfangreicher  zu  gestalten.  —  Obschon  nicht  zu- 
nächst für  die  .Aufgaben  der  Predigt,  sondern  mehr  zum  Dienst 
der  Laien- Beredsamkeit  bcstinniu,  wird  diese  Rhetorik  dennoch 
insbesondere  den  jungen  Theologen  von  hohem  Nutzen  sein 
können,  da  sie  ihnen  in  der  Skizzierung  der  einzelnen  Reden 
wertvolle  Winke  zur  Selbstarbeit  und  aus  der  Fülle  lebendiger 
Vorbilder  reiche  .Anregungen  gibt.  .A.  Donders. 

»Dürrs  Deutsche  Bibliothek.  Xll.  Band.  B.  Katho- 
lischer Glaube  im  deutschen  Volk.  Hin  Lesebuch  celigiöser 
Prosa  zum  Schulgebraucli  im  deutschen  Unterricht.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Luzian  Pfleger.  Leipzig,  Dürr,  1906  (X, 
HS  S.  gr.  8°).  M.  1,75.«  —  Dürrs  „Bibliothek  für  den  deutschen 
Unterricht  an  Lehrer-  und  Lehreriniien-Seminarien"  hat  zu  ihrem 
12.  Bande:  Schiele,  „Deutscher  Glaube",  der  für  protestan- 
tische Leser  bestimmt  ist,  ein  Seitenstück  in  vorliegendem  Bande 
erhalten.  Die  Religion  hat  bei  allen  zivilisierten  Völkern  einen 
hervorragenden  Einfluß  auf  die  Bildung  und  Vollendung  der 
Sprache  ausgeübt.  Zu  welchen  Sprachschönheiten  der  katholische 
Glaube  die  deutsche  Zunge  zu  begeistern  wußte,  das  soll  eine 
Auslese  von  S6  der  besten  Stellen  aus  hervorragenden  Schritt- 
stellern des  früheren  und  jetzigen  kathoHschen  Deutschlands  ver- 
ständlich machen.  Der  Herausgeber  bezweckt  in  erster  Linie, 
die  „Glaubensgenossen  auf  das  Sprachgut  aufmerksam  zu  machen, 
das  in  den  Büchern  der  Frömmigkeit  schlummert".  Neben  den 
Mvstikern  des  Mittelalters,  die  leider  wegen  der  .luferlegten  Be- 
grenzung ihren  vollen  Platz  nicht  wahren  konnten,  hören  wir 
die  neuesten  Vertreter  katholischen  Geisteslebens,  wie  Hettinger, 
Schell,  P.  Weiß  u.  a.  Neben  dem  Lehrer  der  Aszese  hat  der 
Prediger  seine  Kanzel,  der  .Apologet  seinen  Lehrstuhl  aufge- 
schlagen. Es  ist  Ordnung  und  ein  einheitlicher  Gedanke  in  die 
Abschnitte  gebracht  worden :  Religion,  Gott,  Offenbarung,  Christus, 
die  Kirche,  ihr  äußeres  und  inneres  Leben.  Nicht  nur  den 
Lehramtskandid.iten,  sondern  auch  jedem  gebildeten  Leser  wird 
dieses  Lesebuch  reichen  Genuß  bereiten.  Br. — 

»Die  Vereinigung  der  Seele  mit  Jesus  Christus.  Geist- 
liche .Abhandlunsjen  vom  h.  Alfons  Rodrisuez,  L.iienbruder 
der  Ges.  Jesu.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1907  (XVl,  28S  S.  gr. 
2.|°).  M.  1,50;  geb.  M.  2,50.«  —  Prinz  Max  von  Sachsen  bietet 
in  diesem  schön  ausgestatteten  Büchlein  die  Übersetzung  aus 
dem  Französischen  von  einigen  aszetischen  Schriften  des  h.  -Alt. 
Rodriguez.  Nach  einem  kurzen  Lebensabriß  des  Heiligen  (S.  i 
—  30)  folgen  dessen  Gedanken,  Erwägungen  und  Ermahnungen 
über  das  geistige  Leben,  die  Mittel  zur  Tugendübung  und  zum 
allmählichen  Voranschreiten  auf  dem  Wege  der  Vollkommenheit 
usw.  Für  Ordensleuie  und  Wellpriester,  wie  auch  iür  Laien 
bietet  das  Büchlein  eine  treffliche  Anleitung  zur  „\'ereiniguiig 
der  Seele  mit    [esus  Christus    und  deren  Umgestaltung    in  ihn." 

— er. 

hl  dem  oBeruf  zum  Ordensstandeit  vom  h.  Kirchenlehrer 
und  Ürdensstifter  Alfons  Maria  von  Liguori.  ;.  verb.  AutL 
Regensburg,  G.  J.  Manz,  1907  (VIII,  201  S.  12°).  M.  1,50; 
geb.  M.  2,20,  bietet  der  Herausgeber  bezw.  Übersetzer  einige 
kleinere  Schriften  des  Heiligen  über  den  Ordensstand  sowie 
Briete,    die  Alfonsus    an    junge  Leute    oder   an  Novizen  richtete. 


uro  sie  zum  Ordensberufe  zu  ermuntern  oder  darin  zu  bestärken. 
Die  vorliegende  3.  Aufl.  ist  nur  eine  verbesserte  Neuausgabe. 

— er. 

Eine  Reihe  schöner  Gedanken :  Gott,  Christus,  die  Kirche, 
Aufgaben  und  Ziele  des  Menschen,  Ideale  usw.  findet  man  in 
dem  Werke  von  Pfarrer  Fr.  Xav.  Kerer:  »Gebt  mir  große 
Gedanken!  Ein  Buch  für  die  Krisen  des  Lebens."  Kegens- 
burg,  G.  J.  Manz,  1906  (VIII,  152  S.  gr.  12";.  M.  i,2ü.  Mit  Be- 
geisterung geschrieben  und  mit  zahlreichen  Zitaten  aus  Göthe, 
Schiller  und  andern  Dichtergrößen  geschmückt,  ist  das  Schrift- 
chen recht  geeignet,  in  der  Jugend,  der  auch  das  Werk  gewidmet 
ist,  begeisternd  und  erhebend  zu  wirken.  — er. 

»Heiner,  Dr.  Franz,  Universitätsprofessor,  Die  Jesuiten 
und  ihre  Gegner.  (Glauben  und  Wissen  10).  München, 
Volksschriftenverlag,  1906  (128  S.  gr.  12°).  M.  0,80.«  —  Vor- 
liegendes Werkchen,  eine  Umarbeitung  der  früheren  Schrift  des- 
selben Verfassers:  „Protestantische  Jesuitenhetze"  (Freiburg  190;) 
kennzeichnet  kurz  den  Zweck,  den  Geist  und  die  Moral  des 
Ordens,  um  dann  die  dagegen  gerichteten  Vorwürfe  in  packender 
und  überzeugender  Darstellung  zurückzuweisen.  Die  zwei  letzten 
.Abschnitte  befassen  sich  kurz  mit  der  gegen  den  Orden  gerich- 
teten Feindschaft  und  Verfolgung  in  Deutschland.  Zur  Autlilä- 
rung  in  Volkskreisen,  besonders  da,  wo  eine  Verhetzung  durch 
ungläubige  oder  andersgläubige  .Agitatoren  betrieben  wird,  ist 
das  Büchlein  sehr  geeignet.  —er. 

»Smolka,  von,  Stanislaus,  Erinnerung  an  Leo  XIII. 
Gedanken  über  die  weltgeschichtliche  Bedeutung  seines  Poniifi- 
kates.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1906  (VIII,  108  S.  gr.  12°).  M.  i, 
geb.  M.  1,60.«  —  In  seinem  zuerst  polnisch  erschienenen  Werk- 
chen gibt  Hofrat  v.  Smolka,  Prof.  der  Gesch.  an  der  Universität 
Krakau,  einige  Beiträge  zur  Charakteristik  Leos  XIII.  In  dem 
ersten  Abschnitte:  „Die  päpstliche  Unfehlb.irkeit  und  die  ge- 
schichtliche Wahrheit"  (S.  5  —  36J  zeigt  der  Verf.  an  dem  Bei- 
spiele eigener  Erlebnisse,  wie  sehr  Papst  Leo  XIII  die  Benützung 
des  vatikanischen  .Archivs  allen  Gelehrten  leicht  zugänglich 
machte,  was  der  dogmatischen  Lehre  von  der  Unfehlbarkeit  nur 
eine  größere  moralische  Kraft  verleihen  kann.  „Die  Unabhängig- 
keit des  Papstes"  (S.  57 — 108)  gegen  die  sogenannten  modernen 
liberalen  Ideen,  der  Kampf  Leos  XIII  für  die  christliche  Lebens- 
und Weltanschauung  wird  in  dem  2.  Teil  geschildert.  Diese 
„Gedanken"  des  angesehetien  \'erfasscrs  verdienen  die  beste 
Beachtung  und  bilden  einen  wertvollen  Beitrag  zur  .Apologie  des 
Papsttums  und  der  Kirche.  —er. 

»I.  Der  Katholizismus  in  den  skandinavischen  Län- 
dern. Bändchen  i:  Dänemark  und  Island.  Bändchen  2: 
Norwegen  und  Schweden  von  L.  Crouzil.  —  2.  Der 
Katholizismus  in  Rußtand  von  J.  L.  Gondal.  (Wissen- 
schaft und  Religion,  Heft  15  —  16;  18).  Straßburg,  Le  Roux 
u.  Co.,  1906.  ä  .M.  0,50."  —  Die  zwei  ersten  Heftchen  bieten 
eine  kurze  Geschichte  der  Einführung  des  Christentums  in  die 
skandinavischen  Länder,  sowie  des  jetzigen  Bestandes  der  katho- 
lischen Bevölkerung  und  der  Hierarchie  in  diesen  nunmehr  zum 
weitaus  größten  Teil  akatholischen  Ländern.  Die  dritte  Broschüre 
beschäftigt  sich  mit  dem  Katholizismus  in  Russisch-Polen  und 
zwar  nur  im  19.  Jahrh. :  der  Titel  ist  darum  nicht  ganz  zu- 
ireffend.  Der  Übersetzer  hat  sich  seine  .Aufgabe  etwas  zu  leicht 
gemacht;  in  allen  drei  Heften  kommen  zahlreiche  Druckfehler 
vor,  so  u.  a.  im  1.  u.  2.  Heftchen  S.  24  bezw.  S.  19  in  einer 
übrigens  fast  ganz  identischen  und  somit  wenigstens  einmal 
überflüssigen  .Anmerkung:  der  mariage  (lies  marriage)  nct  et  V 
(lies :  und  der)  art  for  reghteritig  brittes  (lies  birtlui)  usw.  Der 
Bischof  von  Dänemark  heißt  bald:  von  Euch,  bald  van  Euch 
(leuteres  das  richtige).  .Mehrmals  heißt  es  Sehybergson  statt: 
Schybergsoü  usw.  Betreffs  der  Statistiken  hätte  der  Bearbeiter 
in  Herders  Konversationslexikon  manche  genauere  und  richtigere 
.Angaben  finden  können.  — er. 

»Mönch,  Hubert  Heinr.,  Oberiehrer  zu  Boppard  (j). 
Kleine  Heiligenlegende  für  die  katholische  Jugend.  Das 
himmlische    Jerusalem.      2.   .Aufi.     Mainz,   Kirchheim  &  Co., 

1906  (XXllI,  4S0  S.  12").  geb.  M.  5,50.«  —  Diese  kleine 
Legende,  deren  i.  .Aufl.  im  J.  1885  erschien,  ist  ihrer  .Anlage 
gemäß  vor  allem  für  die  Jugend  bestimmt,  weshalb  der  Ver- 
fasser auch  besonders  die  Lebensbeschreibungen  bezw.  Legenden 
jugendlicher  Heiligen  in  sein  Werk  aufgenommen  hat.  Die  ein- 
zelnen Leben  sind  geordnet,  nicht  nach  den  Tagen  des  kirch- 
lichen Kalenders,  sondern  nach  bestimmten  .Abteilungen:  Maria, 
die  hh.  Engel  und  Erzengel,  die  -Apostel  und  Glaubensboten  (18), 
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.VIäriyri.T  (25),  BckLiincr  (3$)  und  Jungfrauen  (ib).  „Wenn  auch 
Ja.s  Buch  licincMi  .Anspruch  darauf  crhcbi,  kritisch  bearbeitete 
lleiligenbiographien  /u  bieten",  io  wolhe  der  Verfasser  doch 
niclii  unterschiedslos  Geschiclitliches  und  L'ngeschichtliches  an- 
einanderreihen ;  wenn  legendäre  Züge  erzählt  werden,  sind  sie 
lucli  als  solche  kenntlich  gemacht.  Indes  hätte  in  dieser  Hin- 
^icht  noch  viel  mehr  geschehen  können  und  müssen,  hiimerhin 
wird  das  schön  ausgestattete  Buch,  das  so  lehrreiche  Bei.spiele 
und  ernste  Worte  der  Hrmahnung  bietet,  nicht  nur  für  die  Jugend, 
sondern  auch  für  Erwachsene  eine  nützliche  Lektüre  bilden  und 
sie  zum  Guten  anspornen.  —  S.  61  statt:  „Borden  (jetzt  Bordau/' 
lies  :  „Bordne  (jetzt  versiegte  Boom)",  libenda  ist  den  Worten 
des  sterbenden  Bonifatius  einiges  hinzugefügt,  was  nicht  in  dessen 
erster  Vita  steht.  —  Die  Teilung  Roms  in  sieben  kirchliche 
,, Distrikte"  (S.  76)  wird  von  der  Legende  dem  h.  Evarist,  nicht 
dem  I).  Klemens,  und  die  Einsetzung  von  sieben  Subdiakonen 
zur  Sammlung  der  Märtyrerakten  erst  dem  h  Fabian  (um  240) 
zugeschrieben.  —  Die  Bezeichnungen  (S.  276) :  „Kongregation 
des  hh.  Erlösers"  (SS.  HciliinjiforixJ  und  „Orden  (?)  der  Re- 
demptoristcn"  sind  ganz  identisch ;  S.  277 :  man  mag  wohl  von 
(10  Schriften  des  h  Aliens  sprechen,  nicht  aber  von  60  Bänden. 
S.  .117:  die  h.  Walburga  und  ihre  Brüder  Willibald  und  Wuni- 
bald  waren  nicht  einmal  „der  Legende  nach"  Kinder  eines  angel- 
sächsischen Königs  Richard.  —er. 

»Wilburger,  Vinc,  Pfarrer  in  Ebnit  (Vorarlberg),  Die 
Loretolegende  im  Lichte  der  Kritik.  Bregenz,  J.  N.  Teutsch, 
1907  (.|7  S.).  M.  0,85.«  —  Das  Schriftchen  orientiert  kurz  und 
vorzuglich  über  die  bekannteste  und  populärste  Legende,  welche 
uns  das  ausgehende  Mittelalter  hinterlassen  hat.  In  leichter,  gut 
gegliederter  Darstellung  legt  der  Verf.  den  Stotf  vor  und  zeigt 
auf  Grund  der  Untersuchungen  von  De  Feis  und  Ulysse  Che- 
valier, dessen  Urteil  er  sich  aneignet,  das  \Verden  und  Wachsen 
der  Legende,  die  Scheingründe  und  Spitzfindigkeiten  nicht  zu 
retten  vermögen.  Der  „fromme"  Glaube  und  seine  Poesie  wird 
wohl  erst  allmählich  dem  unbestechlichen  Wahrheitssinn  und 
dem   Resuhat   voriirteilsloser   Forschung  weichen.  R. 
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,    I.    L'ananinese    de    la    messe    romaine    dans     la     preniiere 
moitie  du  Vo  siCicle.    —    IL  L"n  licril  de    S.  Julien    de  Tolidc 
consid<;re  a  tort  conime  perdu  (V.bd.   1907,   5,   p.    404 — 41 1). 

Bondois,  Marguerite,  La  Translation  des  saints  .Marcellin  et 
Pierre.  F^tude  sur  Einh.vrd  et  sa  vie  politiviue  de  S27  i  854. 
Le  Maus,  Champion,  1907  (XVI,   116  p.  8  ). 

Ilaller,  J.,  D.is  Papsttum  u.  Bvzaiu  (llist.  Z.  99,  l,  1907, 
S.   1-54). 

Gougaud,  L.,  Les  conceplions  du  martyre  chez  les  Irlandais 
(Rev.  Btiiied.   1907,  3,  p.   360— ;-;v 
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Rom,  Locschcr,   1906 
au    lunip.s    d'Avigiion 


Blond,   1907 
l'raiii;. 


Schuster,  M.,  L'abbayc  de  Farfa  et  sa  rcbtauraiior.  au  XI®  sicclc 

sous  Ilugucs  I  (l:lid.  p.   374—402). 
Schneider,     F.,     Bi-Muni     u.     Geidwirtschali.      Zur    Gesciiichtc 

Voiterras  im   Mittelalter.     II.  Tl.     [Aus:  Q.uellen  u.  Forschgil. 

a.  italieii.  Archiven  u.  Uibliotl.cken"J.     Rom,  Loescher,    1906 

(47  S.  Lex.  S").     M.  1,60. 
Beres,    A.,    Der    Mißbrauch    der   geistlichen  Amtsgewalt.     Eine 
liistorisch-dogniat.   Untersuclig.  üb.   die  durch  das  Wesen  des 

Staates  bedingten  Grenzen  der  kirclil.  Gewalt,     i.  Buch:  Die 

Grundlagen    der    Bescliweide  wegen    kirchl.  .\mtsniiHbrauchs 

im    mittelalterl.    Deutschland.      München,     Schweitzer,     1907 

(Vlll,  91   S.  gr.  a°).     M.  2,50. 
Kühn,  G.,    Die    h.    b-lisabeth,    Landgrälin  v.  Thüringen.     [Beitr. 

z.  Gesch.  Hisenachs   16].     Eisenach,  Kahle,    1907    (26  S.  8"J. 

M    0,50. 
Bihl,  M.,  Die  l'ranzislcancr-Missionen  im  Morgenlande    während 

des   13.  Jahrh.  (Katholik   1907,   5,  S.   565  —  376). 
Roltes,  E.,  Zum  Gottesbeweis  des  h.  Thomas  fjahrb.  f.  Philos. 

u.  spck.  Theol.  X.Xll,   i,   1907,  S.  80—94). 
Seuse,   H.,    Deutsche    Schriften.      Im    Auftrag  der  Württemberg. 

Kommission    f.    Landesgeschichte    hrsg.    v.    K.    Bihlmeyer. 

Stuttgart,    Kohlhammer,    1907    (XVII,   163  u.  628  S.  gr.  8°). 

M.   15. 
Otto,    H.,    Die    Eide    u.    Privilegien    Heinrichs  VII  u.  Karls  IV. 

.Mit  ungedruckien  Aktenstücken.     [.Aus:  ,,Qtiellen  u.  Forschgn. 

.lus    ital.    Archiven    u.    Bibliotheken"]. 

(65  S.  Lex.  8°).     M.   1,60. 
Doize,    J.,    Les    linances    du     saint-siege 

(Etudes   1907  p.  467—484;  639—654). 
Van  den  Bergh  van  Eysinga,  Ruusbroec  in  verband  met  de 

Fransche  en  Duitsche  Mystiek  (Gids   1907  Mei,    bl.  275-502). 
Vacandard,  K.,  L'inquisition.     Etüde  historique  et    critique    sur 

le    pouvoir    coercitif    de  l'Eglise.     l"  ed.     Pari; 

(XIX,   340  p.   16°).     Fr.   3,50. 
Dunand,  Ph.  H.,  Jeanne  d'Arc  et  l'Eglise  (Rev.  d. 

1907  juillet   I,  p.  31—49). 
.^ncel,  K.,  Notes  a  propos  d'etudes  'sur    la    diplomatie    pontili- 

cale  au  .XVIe  siecle  (Rev.  Bened.   1907,   3,  p.  411  — 414).      . 
Kalkoff,  P.,  Kardinal  Cafetan    auf   dem  Augsburger   Reichstage 

V.   15 18.     [Aus:    „Quellen    u.  Forschgn.    a.    Italien.  .Archiven 

u.   Bibliotheken"].  Rom,  Loescher,  1907  (7  S.  Lex.  8°).  M.ü,6ü. 
Gardauns,    L.,    Zur    Kirchenpolitik    Herzog  Georgs  v.  Sachsen, 

vornehmlich    in    seinen     letzten    Regierungsjahren.      [Dass.]. 

Ebd.   1907  (55  S.  Lex.  8").     M.  2,40. 
Katt,    H.,    Luther    und    der  Bauernkrieg    (Lehre  u.   Wehre   1907 

Mai,  S.  200  —  227). 
Huonder,    Der    wahre    Todestag    des    h.    Franz    Xaver    (Kath. 

Seels.   1907,  7,  S.  325-327). 
Hunibert,  A.,  La    France   et    les  decrets    du  concile  du  Trente 

1563  — 1565   (Rev.  d'hist.  et  de  lit.  rel.  1907,  4,  p.  289-519). 
Jungmann,  K.,  Die  Weltentstehungslehre  des  Descartes.     [Ber- 
ner   Stud.    zur    Philos.    54].     Bern,    Scheitlin,    Spring  u.  Go., 

1907  (III,  51  S.  gr.  8").     M.   I. 
Minn,  J.,  Die  Lebensbeschreibungen  des  Fürstbischofs  Ghristoph 

Bernhard    v.    Galen  im   17.   Jahrh.     Mit  besond.  Berücksichti- 
gung der  von  Joh.  v.  Alpen  verf.    Biographie.     [Beitr.    f.  die 

Gesch.    Niedersachsens    u.  Westfalens  9].      Hildesheim,    Lax, 

1907  (IV,  81  S.  gr.  8").     M.  2. 
Goch  in,  C.,  L'ne  lettre  inedite  d'.'\ntoine  .•\rnauld  a  Jean  Neer- 

casscl  (Rev.  d'hist.  et  de  lit.  relig.   1907,  4,  p.  341  —  546). 
Hiltebrandt,    Ph.,    Die    polnische  Königs  wähl  v.   1697    u.    die 

Konversion    Augusts    des    Starken.     [.Aus :    „Q.uellen    u.   For- 
schungen    a.     Italien.     .Archiven      u.     Bibliotheken"].       Rom, 

Loescher,   1907  (66  S.  Lex.  8°).     M.  2,40. 
,  Eine  Relation  des  Wiener  Nuntius  üb.  seine  Nerhandlungen 

m.    Leibniz    (1700).      [Dass.].      Ebd.    1907    (11    S.  Lex.  8"). 

M.  0,80. 
Durand,  V.,    Le    Jansenisme  au  XVIII®  siecle  et  Joachim  Gol- 

bert,    i^veque    de     Montpelher    (1696 — 1738).     Paris,    Picard, 

1907  (XV,  373  p.  8°).     Fr.  7. 
Berliere,  U.,    Lettres    inedits    des  bintJdictins  de  Saint-Maur  au 

Cardinal  Gualterio  (Rev.  Bened.   1907,   3,  p.  415—419). 
Meyer,  W.,    Linnes  Religiosität    u.    „ncnu'xis  dirlna"  (Natur  u. 

Offenbarung   1907,  6,  S.  321  —  527). 
Körholz,    F.,    Die    Säkularisation    u.  Organisation  in  den  preu- 
ßischen Enlschädigungsländern  Essen,  Werden    u.  Ehen    1802 

—  1S06.     [Münstersche  Beitr.  zur  Geschichtsforschg.  N.  F.  14J. 

Münster,  Coppenrath,   1907  (VII,   124  S.  gr.  8"_).     M.  2,40. 


Müller,  K.,  Die  Aufhebung  der  Wallfaiirt  Nothgoitcs  im  Rhein- 
gau (Katholik   1907,  4,  S.  282-508;   5,  S.  528—560). 

Lcroy,  .'\.,  Talleyrand,  licononiiste  et  linancier  (these).  Paris, 
Giard  et  Briere,   1907  (179  p    8°). 

BÄcker,  J.,  Las  relaciones  de  Espaüa  con  la  santa  sede  durante 
el  reinado  de  Dofia  lsabel  II  (Espana  Moderna  1907  Junio, 
P-  5-51)- 

BossoM,  J.,  La  liquidation  des  bieiis  des  congregations  en 
France  (Nouv.  Rev.  theol.   1907,  6,  p.  289-^307). 

Schiaparell  i,  L.  e  F'.  Ba  Idasseron  i,  Rcgcsto  di  Ganialdoli. 
Vol.  I.  [Regesta  chartarum  Italiae  2j.  Rom,  Loescher, 
1907  (XV,  277  S.  Lex.  8").     M    6,80. 

Federici,  \'.,  Regesto  di  S.  Apollinare  Nuovo.  [Dass.  3J.  Ebd. 
1907  (XVI,  416  S.  Lex.  8°).     M.  10. 

Systeiiiatisclie  Theologie. 

Sawicki,  .Apologetische  Grundfragen  (Kath.  Scels.  1907,  1, 
S.  7-18;  2,  S.  51—58;  3,  S.  115  — 126;  4,  S.  156—165; 
5,  S.   195  —  205;  6,  S.  245—254;  7,  S.  291  —  501). 

Maisonneuve,  L.,  La  notion  du  miracle  (Rev.  du  clerg.  fran^. 
1907  juin  15,  p.  675—702). 

Grünberg,  P.,  Das  Übel  in  der  Welt  und  Gott.  Gr.  Lichter- 
fclde,  Runge,   1907  (60  S.  8°).     M.  0,80. 

Gruvellier,  ].,  De  la  bonne  ioi  en  matiere  de  religion.  Public 
par  L.  Bremond.     Paris,  Sueur-Charruey,   1907  (IX,  72  p.  8°). 

Goujon,  H.,  Psychologie  de  l'acte  de  foi.     Ebd.  1907  (24  p.  8°). 

Heiner,  Entwicklung  oder  Fortschritt  des  Glaubens  (Kath.  Seels. 
1907,  7,  S.  501—505). 

Schlatter,  A,  Über  das  Recht  u.  die  Geltung  des  kirchlichen 
Bekenntnisses.  [Beitr.  z.  Förderg.  christl.  Theol.  XI,  5 1. 
Gütersloh,  Bertelsmann,  1907,  gr.  8°. 

Baille,  L.,  Langage  et  concepts  theologiques  —  Usage  et  valeur 
des  concepts  rationnels  dans  l'etude  du  dogme  (Nouv.  Rev. 
theol.  1907,  6,  p.   508  —  518). 

Gottschick,  J.  j,  Ethik.  (Sammlung  theolog.  Lehrbücher). 
Tübingen,  Mohr,   1907  (XVI,  280  S.  gr.  8°).     M.  7. 

Hoffmann,  A.,  Die  Gültigkeit  der  Moral.  Ebd.  1907  (V'II, 
118  S.  gr.  8").     M.   5. 

Do  an,  F.  C.,  The  phenomehal  sanctions  of  the  Moral  Life 
(Mind   1907  april,  p.   197^208). 

Cremer,  H.  -]-,  Über  .Arbeit  u.  Eigentum  nach  christlicher  .An- 
schauung. [Beitr.  z.  Förderg.  christl.  Theol.  XI,  5].  Güters- 
loh, Bertelsmann,   1907,  gr.  8°. 

Praktische  Theologie. 

Prüm  nie  r,  D.,  Kann  der  Papst  in  den  feierlichen  Ordens- 
gelübden dispensieren?  (Jahrb.  f.  Philos.  u.  spek.  Theol. 
.     XXII,  1,   1907,  S.  5  5—79)- 

Evrard,  E.,  La  vie  chretienne  en  Russie.  L'organisation  du  dio- 
c^se  (Rev.  August.   1907  juin   15,  p.  657—675). 

Calvet,  J.,  Oü  en  est  la  question  de  l'union  des  Egiises?  (Rev. 
d.  clerg.  franc.   1907  juillet   i,  p.   1—30). 

Haring,  J.,  Kirche  u.  Staat.  [Glaube  u.  Wissen.  H.  12]. 
München,  Volksschriftenverlag,   1907  (95  S.).     M.  0,50. 

Labert  ho  nniere,  L.,  Le  Catholicisme  et  la  Societe.  Avec  le 
concours  de  MM.  Chevalier  et  Legendre.  Paris,  Giard  et 
Briere,   1907  (XLIV,   507  p.   18°).     Fr.   5,50. 

Hahn,  F.,  Einführung  in  das  Gebiet  der  Kols-Mission.  Ge- 
schichte, Gebräuche,  Religion  u.  Christianisierung  der  Kols. 
Gütersloh,  Bertelsmann,   1907  (VIII,   159  S.  8").     M.  2. 

Wagner,  P.,  Der  Kampf  gegen  die  Editio  Vaticana.  Eine  .Ab- 
wehr.    Graz,  Styria,   1907  (65  S.  8°).     M.   1. 

Lutz,  J.,  Eine  verschollene  Handschrift  der  sog.  Biblia  pauperum 
(Zentralbl.  f.  Bibliothekswesen   1907,  6,  S.  249 — 255). 

Fink,  Die  Christus-Darstellung  in  der  bildenden  Kunst.  Breslau, 
Aderholz,   1907  (48  S.  gr.  8°).     .M.  0,75. 

Schönermark,  G.,  Das  Fußbrett  am  Kreuze  Christi  (Z.  f.  christl. 
Kunst  1907,  3,  Sp.  77  —  82). 

Walsdorf,  E.,  Kirchlich  ligurale  Bildhauerarbeiten.  Meister- 
werke christl.  Kunst  des  Mittelalters  in  Frankreich.  Gestalt- 
liche Darstellungen  v.  Gott-Vater,  Jesus  Christus  u.  der  h. 
Jungfrau.  Die  zwölf  Apostel.  Engelsgestalten.  Reliefs : 
Biblische  Scenen  u.  solche  aus  dem  Leben  der  Heiligen. 
Berlin,  Hessling,  1907  (60  Lichtdr.-Taf.  u.  4  S.  Text  m.  i 
Abbild.  55,\25   cm).     In  Mappe  M.  48. 

Male,  E.,  Die  kirchl.  Kunst  des  15.  Jahrh.  in  Frankreich.  Mit 
127  -Abbildgn.  im  Text  u.  i  Taf.  Deutsch  v.  L.  Zucker- 
mandel. [Zur  Kunstgesch.  d.  Auslandes  52].  Straßburg, 
Heiiz,  1907  (.XIII,  441  S.  Lex.  8°).     .M.  20. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Durch   .illc  Buclihandluii"i;ii 


clK-Il. 


Neue  Erscheinungen. 


iJurcl 


bcz-ichcn. 


Geschichte  der  Päpste  seit  dem  Ausgang 
des  Mittelalters,  ^i.  s".    Mit  Bcnut/unf;  des  prip^t- 

Ikliun  (iclKim  .^rcliivcs  und  vieler  anderer  Archive  be- 
arbeitet von  Ludwig  Pastor,  k.  !>.  Hofrai,  o.  ö.  Pro- 
fessor der  GesLliichte  an  der  Universität  zu  InnsbrLicl<  und 
Direktor  des  österrcichisclien  iiistorisclien  Instituts  zu  Rom 
Soeben  ist  ersciiienen : 

IV.  (Jeseliiciitc  der  PHiistf  im  Zcit;ilt»'r  tlor  Hciiaissiiiu-o 
und  dc>r  (•l;iulH>iiss|>:iltiiii^  vuii  der  AValil  l.t-os  X.  bis 
zum  T<»lc  Kiomciis*  Yll.  (i:.i;{— I.VM). 

2.  Abt.;  .Vdrian    VI.    iiimI   Klomciis  VII.    (XLVIII    u.   8oo). 

M.   II, — :  geb.  in    Leinwand   mit    Lederrücken    M.   IJ, — . 

1-rühcr  .sind  ersciiienen; 

I.  (k'MliicIilc    der    l'äi|i>le    im  Zeitalter    der  I{enais.saiiee 

bis  /.uf  Walil  l'iiis"  II.  (Martin  V.  Eugen  IV.  Nikolaus  V. 

Calli.Mus  III.).     ;.  u.  4.  Aufl.     M.   I2,— ;   ocb.  M.   14,—. 

IL  Oesehielite    der    räpste   im   Zeitalter   der  IJeiiaissanee 

von    der    Thronbesteiu'iinjr    Pins"    II.     biN    zum    Tode 

Si.xtus-  IV.     5.  u.  4-  Auli;     .M.   u,-    ;    geb.  .M.   15,—. 

III.  (Jesciiiclite  der  Päpste  im  Zeitalter  der  Keuais.sat'ee 
von  der  Walil  lunoeenx'  VIII.  bis  zum  Tode  Julius'  II. 
3.  u.  4.  AuH.     M.   12, — ;  geb.  M.   14,  —  . 

IV.,  I,  Abt. ;  Leo  X.  1.— 4.  Aufl.  (XVIII  u.  610).  M.  8,  -  ; 
geb.  M.   !(.,-. 

Utilir.  Bt'iiiliaid.  S.  ]..  Geschichte  der  Jesuiten 
in  den  Ländern  deutscher  Zunge,  i.  Band: 
Geschichte  der  Jesuiten  in  den  Ländern  deutscher 
Zuu'^e  im  X\'I  Jabrliundert.  .Mit  165  .Abbildungen. 
:,-  M.  C2, -;  ueb.  inllalbiV.  M.2s,;o. 


Hingehend  wird  die  Geschichte  der  Niederlassungen, 
^cliulen,  Konvikte,  des  Schulthcaters,  der  Kongregation«!,  der 
beelsorge  und  Charitas  dargestellt ;  viellach  lallen  dabei  inter- 
essante Streiflichter  auf  die  Kulturgeschichte,  die  Geschichte 
der  Katechese,  der  Exerzitien  und  Volksmissionen,  der  Ge- 
fängnisse und  Epidemien.  Die  Darstellung  ist  eine  rein  sach- 
liche; nur  die  Q.uellen  sprechen  zu  uns,  aber  so,  daß  jeder 
halbwegs  Gebildete  der  Schilderung  mit  Interesse  folgen  kann. 
Dies  Interesse  erleichtern  über  anderthalb  hundert  .Abbildungen, 
welche  vielfach  zum  erstenmal  seltene  Drucke,  Studienpläne, 
Thesenzcttel,  Baurisse,  Handschriften,  .Ansichten  und  Porträts 
wiedergeben. 

HfK'ei't.  .Ios('|ili  Alexander  Kreilierr  von.  Geschichte 
der  österreichischen  Revolution  im  Zusam 

menhang    mit    der    mitteleuropäischen     Bewegung 
der  Jahre  1848—1849.     Zwei  B.mdc.     Lex.-N". 

;.  Band:  Bis  /ur  iisterreiehisebeu  Verfassunff  vom 
•_'.").  .Vpril  1.S4S.  (XX  u.  536).  .M.  10,—  ;  geb.  in  Halb- 
franz M.  12,50. 

Der  IL  Band  soll  bis  zum  Oktober  1848  reichen  und 
dadurch  an  des  Verfassers  sechsbändiges  Werk  „Geschichte 
Österreichs  vom  Ausgang  des  Wiener  Oktober- .\ufstandes" 
sich  anschließen,  so  daß  damit  eine  vollständige  Geschichte 
der  österr.  Revolution  gegeben  wird. 

Hittlliair.    Dr.   RlldoH".    Professor    der    Tlicolo,i;ic    in    Linz 

.1.  J.  Donau,  Der   Josefinische    Klostersturm 
im  Land  ob  der  Enns.     ^r.    S"    (XXX   u.   i-o. 


li. 


M. 


soeben : 


Im  Verlag   der  Asi-hciidornselieu    Bueliliandliinir   zu  Münster   i.  W.   erschien  1    .-1-. 


Sternkunde  und   Sterndienst   in   Babel.    - 


Ass 


jloKischc 


stronomischc   iniJ   .isU-.ilni\tholoi;isclic   L'nicrsucliunnen 

von  Franz  Xaver  Kugler  S.  J. 

I.  Buch:   KiitHiekliin^   der    babylonisclien  Plaiietenkiinde    von   ihren   .Vnnin^en  bis 

auf  Cliristus. 

.X\l  und  2t;2  Seiten  in  Lex.  8"  nebst  24  keilinschriftl.   Beilagen  M.   32. 

Das  W'erk  ist  auf  vier  Bücher  berechnet. 

Der  Hauptgegensiand  des  I.  Buches  ist  schon  im  Titel  au.sgesprochen.  .Außer- 
dem bietet  dasselbe  die  Lösung  einer  Reihe  anderer  Fragen,  die  teils  astronomischer, 
teils  meteorologischer,  chronologischer,  astralmythologischer  und  sprachwissenschaft- 
licher Natur  sind.  Hievon  wird  schon  eine  flüchtige  Durchmusterung  des  ausführlichen 
Glossars,  des  Xanienvcrzeichnisses  und  des  Astronomischen  Index  überzeugen.  In  Bezug 
auf  Astronomie  und  Chronologie  ist  die  Entzitferung  und  ErkKärung  von  54  Tafeln 
bezu .  Fragmenten  aus  den  letzten  700  Jahren  v.  Chr.  das  Wichtigste.  \'or  der  Mitte 
des  8.  Jahrhunderts  v.  Chr.  gab  es  in  Babylon  (bezw.  .Assyrien)  überhaupt  keine 
wissenschaftliche  Sternkunde  und  Zeitrechnung.  Die  astronomische  Prüfung  der  altern 
Texte  astrologischen  und  astralmythologischen  Inhalts  gestaltete  sich  wegen  der  l'n- 
bestinmitheit  der  .Angaben  besonders  schwierig ;  dafür  sind  aber  auch  die  diesbezüg- 
lichen F.rgebnisse  für  die  Erkenntnis  der  babylonischen  Religion  von  erheblich  größerer 
Bedeutung.  Dem  astronomischen  Leser  mag  es  von  besonderem  Interesse  erscheinen, 
inwiefern  sich  den  babylonischen  Texten  eine  läi'gst  ersehnte  Korrektive  für  unsere 
modernen  Mondtafeln  entnehmen  läßt. 

Das  IL  Buch  trägt  den  Titel:  Die  Clirouolu^ie  der  Kabylonior  (ihre  astro- 
nomisch-iiivihologische  Grundlage  und  ihre    technische  .Ausgestaltung). 

Das  IlL  Buch  bietet  eine  Untersuchutig  der  (JHItert.vpeii  und  Kultrormen  des 
B  .1  b  y  1  o  n  i  s  c  h  e  n  K  e  I  i  g  i  o  n  s  b  e  r  e  i  c  h  s. 

Das  IV.  Buch  behandelt  die  astronomiselien  und  meteorolotriselien  Heoh- 
aeliliinuren  insgesamt  und  zwar  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Mond-  und 
Sonnenfinsternisse.  Als  Schlußstein  ist  ein  Anhang  hie/u  über  die  babvionische 
Berechnung  des  .Alt-  und  Neulichts  des  .Mondes  (zugleich  Abschluf»  "des  Verl, 
Babylon.  Mondrechnung  [l9iK>J)  in  .Aussicht  genommen. 

Jedes  Buch  bildet  ein  für  sich  nach  Möglichkeit  abgeschlossenes  Ganzes 
und  wird  mit  besondern  ausführlichen  Indices  versehen. 
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Die  positive  protestantische  Theologie  in 
einem  modernen,  populären  Gewände. 


II. 


thciil.,     Pastor     in    G(jtlberg 
rkei  t     Jesu     (Hcbr.     4,  15) 


8.  Meyer,  IMax,  Li 
(Ncuinark),  Die  Sündlu 
(j;   S.     0,40  M.). 

Ausgehend  von  der  ,, Kardinalstelle  für  den  sünd- 
lo.seu  Jesus  Hebr.  4,15'',  führt  der  Verf.  grundlegend 
einen  ausführlichen  Schriftbeweis  für  die  leuchtende  Unter- 
schrift des  Lebens  Jesu:  Ohne  Sünde!  Hier  werden 
aucli  die  sclieinbaren  Gegeninstanzen,  wie  das  eigenmächtige 
Zurückbleiben  Jesu  im  Tempel,  sein  vermeintlicher  Ein- 
griff in  fremdes  Eigentumsrecht  im  Gadarenerlande  u.  a. 
widerlegt;  dagegen  pflichtet  M.  den  neuzeitlichen  Auf- 
stellungen bei,  daß  Jesus  zwar  nicht  in  der  Heilsoffen- 
barung, aber  auf  peripherischem  Gebiete  irren  konnte, 
ja  geirrt  hat.  Geschickt  stellt  der  Verf.  der  ersten 
These  über  die  Sündlosigkeit  Jesu  als  zweite  gegenüber: 
Jesus  versucht  wie  wir.  Die  Sündlosigkeit  war  Jesus 
also  nicht  angeboren;  wie  Hebr.  4,15,  so  fordere  die 
Lebensgeschichte  Jesu,  daß  für  den  Heiland  die  Möglich- 
keit zur  Sünde  bestand. 

in  seinem  Versuch,  das  Problem  zu  lösen,  wie  Jesus  in 
solchen,  in  der  Regel  verunreinigenden  Versuchungen  ohne  Sünde 
geblieben,  muß  M.  allerdings  zugeben,  daß  Jesus  von  vornherein 
sündelos  „angelegt"  war.  So  konnte  die  Versuchung  bei  ihm 
nicht  von  innen,  sondern  nur  von  außen  an  ihn  herantreten. 
Um  dennoch  seine  These  von  der  Sündenraöglichkeit  bei  Jesus 
zu  retten,  betont  er,  die  Sünde  selbst  gehöre  nicht  zur  Ent- 
wickelung  der  menschlichen  Persönlichkeit,  es  sei  immerhin  bei 
Jesus  ein  sittlicher  Fortschritt  zum  Vollkommnen  anzunehmen. 
Wenn  Jesus  trotz  aller  Verflechtung  mit  der  sündif;en  Welt 
sündelos  geblieben,  so  liege  das  darin,  daß  die  Versuchung  sich 
nicht  in  Phantasie  und  Gefühl  festsetzte,  daß  er  entschieden,  ja 
rücksichtslos  den  Zumutungen  Satans  gegenübertrat.  Scheint 
aber  die  richtige  Beobachtung,  daß  die  , .ursprüngliche  göttliche 
.Anlage",  das  „göttliche  Muß",  das  ihn  laut  M.  von  der  Sünde 
bewahrt  hat,  mit  der  .Möglichkeit  der  Sünde  vereinbar?  Hätte 
M.  ferner  Versuchung  nicht  immer  im  engsten  Sinne  als  Reizung 
zur  Sünde  genommen,  dann  hätte  er  z.  B.  die  Wüstenversuchun- 
gen auch  bei  der  „Unsündlichkeit"  des  Herrn    nicht    für  Spiegel- 


fechtereien gehalten !  Die  von  M.  S.  9  angeführten  Beweise, 
daß  Jesus  sich  in  heilsunwichtigen  Dingen  geirrt  hat,  sind  nicht 
überzeugend. 

9.  Weiß,  D.  Bernhard,  Wirklicher  Oberkonsisturial- 
rat,  Piofessor  in  Berlin,  Der  erste  Petrusbrief  und 
die  neuere  Kritik.      (65   S.     0,60  M.). 

Der  Altmeister  der  positiven  protestantischen  Exe- 
geten  in  Deutschland  tritt  in  diesem  Heft  mit  erneuter 
Kraft  für  seine  seit  50  Jaliren  festgehaltene  Sonder- 
ansicht ein,  der  erste  Petrusbrief  sei  nicht  an  Heiden- 
christen aus  paulinischem  Missionsgebiete,  sondern  an 
vorpaulini.sche  Judenchristengemeinden  gerichtet  worden, 
es  seien  auch  nicht  politische  Verfolgungen,  sondern  aus 
Verleumdungen  und  Lästerungen  der  Heiden  und  Juden  er- 
wachsene Leiden  die  \'eranlassung  des  Briefes  ge- 
wesen. Ungeteilten  Beifall  sollte  wenigstens  diese  letztere 
These  finden.  Wenn  Weiß  in  der  Bestimmung  der 
Nationalität  der  Leser  auf  Judenchristen  erkennt,  so  er- 
neuert er  nur  die  im  kirchlichen  Altertum  vertretene 
Auffassung  und  weiß  auch  gewichtige  innere  Momente, 
so  das  „Diaspora"  in  der  .\dresse,  das  durchgehends 
alttestament liehe  Gepräge  des  Briefes  für  seine  .Ansicht 
ins  Feld  zu  führen.  Auch  die  auf  eine  heidenchristliche 
Adresse  weisenden  Stellen  des  Briefes  erscheinen  in  seiner 
Erklärung  in  ganz  anderer  Beleuchtung.  Überraschend 
sind  auch  die  .\rgumente,  die  der  \'erf.  für  die  E.vistenz 
von  vorpaulinischen  judenchristlichen  Gemeinden  in  Ga- 
latien,  Kappadozien  usw.  vorbringt :  so  die  Verhinderung 
Pauli,  in  Vorderasien  zu  missionieren  (.\pg.  I  ö,  ö  f.),  die 
judaistischen  Streitigkeiten  in  Galatien,  die  Missionsreisen 
der  Brüder  des  Herrn  und  anderer  Apostel  i  Cor.  9, 5. 
die  judenchristliche  Theosophie  in  Kolossä,  die  im  Brief 
vorau.sgesetzte  Gemeindeverfassung.  Ebenso  fänden  die 
in  der  Adresse  ausgesprochenen  Beziehungen  des  Briefes 
zum  Apostel  Petrus  im  Briefe  selbst  ihre  Bestätigung. 
Nur  dürfe  man  nicht  Babylon  mit  Rom  identifizieren, 
es  sei  Babylon  am  Euphrat  gemeint  (?).  Wie  Markus, 
so  konnte  auch  Silvanus  bei  Abfassung  des  Briefes  im 
Jahre  54   bei  Petrus  weilen,  vielleicht  hat  Silvanus  diesen 
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Brief  vrjn  Petnis  als  Empfehlungsschreiben  erhalt.  Aber 
die  von  der  Kritik  so  viel  bereite  Abhängigkeit  des  Briefes 
Vi  in  den  paulinisdien  Briefen  ?  W.  legt  hier  den  Finger 
auf  eine  Reihe  vorpaulinischer,  noch  unentwickelter 
urapostolischer  Lehren  im  Petrusbrief,  so  über  die  Prä- 
e.vistenz  Jesu,  die  Heilsbedeutung  seines  Todes,  über  die 
Wiedergeburt,  den  h.  Geist,  die  Taufsymb<jlik,  die  Ge- 
setzeslehre und  zeigt,  daß  sie  nicht  einem  Pauliner  an- 
gehören können.  Die  von  der  Kritik  aufgebau.schte 
Stilverwandtschaft  des  Briefes  mit  den  Paulinen  könne 
auf  einem  gemeinsamen  urchristlirhen  Typus  beruhen. 
Selbst  die  Benutzung  des  Petrusbricfcs  durch  Paulus 
stellt  W.  als  Möglichkeit  hin,  obwohl  Holtzmann  di&s 
seinerzeit  für  den  verzweifeltsten  Schritt  der  Apologetik 
erklärte.  Al>er  W.  kann  mit  Recht  seinen  Gegnern  vor- 
lialten,  daß  bis  zur  Stunde  die  Macht  der  Überliefe- 
rung eine  vorurteilslose  Prüfung  seiner  These  verhindert 
hat.  Obwohl  sich  niemand  mit  allen  Einzelnheiten  in 
der  Beweisführung  W.s  identifizieren  kann,  es  sollten 
wenigstens  die  positiven  E.xegeten  die  vielen  Vorteile  der 
Sonderansicht  des  großen  Gelehrten  nicht  luibesehens 
verwerfen. 

lo.  Lemme,  D.  Ludwig,  Geh.  Kirchenrat  u.  Prof. 
in  Heidelberg,  Brauchen  wir  Christum,  um  Ge- 
meinschaft mit  Gott  zu  erlangen?    {^^  S.   0,50  M.). 

Der    bei    seinen  Konfessionsgenossen    hochgeschätzte 
Verfasser     einer     „christlichen     Ethik"    verbreitet    sich    in 
vorliegendem  Heft  über  ein    großzügiges  Thema,  das  an- 
gesichts einer  rationalistischen,  geschichtsmüden  Religions- 
philosophie   einem    tiefen  Sehnen    unserer  Zeit    entgegen- 
kommt.    Auch  diejenigen  imserer  Zeitgenossen,  die  nicht 
auf  christlichem   Boden  stehen  wollen    ( Ed.   v.   Hartmann, 
Kalthoff,  Hiickel  u.  a.)    können    den    Einfluß    der    christ- 
lichen    Kultur     nicht     verleugnen,     so    sieht     bekanntlich 
Häckel  im  christlichen  Gebot  der  Selbst-  und  Nächsten- 
liebe das  Gleichgewicht  der  Ethik.      Noch  mehr  sind  alle, 
die  irgend  eine  ]iersönliche  Gemeinschaft  mit  Gott  pflegen 
wollen,    bewußt    oder  unbewußt    in  der  Art  ihrer  Gottes- 
gemeinschaft durch  Christus  bestimmt.      Der  ernster  Über- 
legende   kann    sich    der  Frage   nicht   entwinden :   Brauche 
ich  Christum,    um    eine  lebendige  (jemeinschaft  mit  Gott 
zu    erlangen  ?      Wer     immer     die    Macht    der    von    Gott 
trennenden    Sünde    erkannt    hat,    findet    keinen     anderen 
Weg    zu    Gott    als    die    Erliisung    durch    Christus.      Der 
Moralismus  eines  Haniack,  Bousset    kann    keine  Gemein- 
schaft   mit    Gott    vermitteln.      Christus  allein,  der  Gottes- 
sohn, in  dem  sich  Gott  selbst  dem  Menschen  erschlossen, 
kann    uns    zum    Himmel    führen.      X'erwerflich  ist  die  in- 
dividuelle,   extrem    subjektive    Religion,  welche    das   Ver- 
hältnis zwischen  C^ott  und  Mensch   nach  eigener  Stinunung 
herstellen    will.       Die     Menschen     unserer     Tage     suchen 
allerdings  wie    in    ilcr    Kunst,    so    auch    in    der    Religion 
neue    Wege,    um    zur    Einigung     mit    Gott    zu    gelangen. 
Aber  wie    die  Menschheitsnöten   die    gleichen  bleiben,  so 
auch     die    Erlii.sungssehnsucht     nach    Heil    und    Frieden. 
Den    neuen  Bedürfnissen    .sollten    freilich  auch   neue  For- 
men   der   Verkündigung    il&s   Evangeliums   von    selten   der 
Kirche    entsprechen.      Alle  Wirkungen    sind    aber  bedingt 
durch    iluii   Gchall    der   Pcrsr.nlichkeit,    in   der  das    Evan- 
gelium Geist    und   Kraft    geworden.      .Aber    grund\erkehrt 
ist    das    Vorgeben,    die    neue    Zeit  .  forilere    einen    neuen 
Christus.     Die  christliche  ReichsKoltesbotschaft    muß  aber 


bei  jedemjann  mit  einem  Intal  neuen  Lebensanfang,  mit 
anderen  Worten  mit  Neugeburt,  Wiedergeburt  beginnen. 
In  dieser  Gottesgemeinschafl  liegt  dann  das  Palladium 
der  ünzerstcirbarkeit  des  Christentums,  während  alle 
übrigen  Religionen  untergehen  oder  wie  z.  B.  der  Islam 
nur  durch   Fanatismus  sich   erhalten  kann. 

Daß  L.  hier  durchaus  anbprechcnde,  wenn  auch  das  Thema 
nicht  erschöpfende  Gedankengänge  entwickelt,  braucht  nicht  be- 
tont zu  werden.  Störend  sind  nur  einzelne  konfebsionelle  Ein- 
seitigkeiten, so  hätte  erst  Luther  den  vollen  Ernst  der  die  Ge- 
meinschaft mit  Gott  aufhebenden  .Macht  der  Sünde  empfunden 
(S.  16).  Wer  religiös  nichts  erlebt  hat,  habe  uns  in  der  kirch- 
lichen Lehre  nichts  zu  sagen  (S.  2S).  Im  Katholizbmus  sei  der 
Gedanke  der  Wiedergeburt  sakramental  naturalisiert  und  dadurch 
religiöser  Geltung  entfremdet  (S.  29).  Unangenehm  wirkt  auch 
bei  diesem  und  dem  folgenden  Heft  von  Müller,  daß  nicht  wie 
in  den  anderen  .\rbciten  die  Disposition  der  Darstellung  klar 
heraustritt. 

II.  Müller,  D.  E.  F.  KaH,  ordentl.  Prof.  in  Er- 
langen, Unser  Herr  (Der  Glaube  an  die  Gottheit 
Christi).     (52   S.     0,50  M.). 

In  der  Entfaltung  dieses  christlichen  Grunddoginas 
geht  unser  Verf.  von  dem  Glauben  der  ältesten  Christen- 
heit aus,  w'ie  er  sich  ausgeprägt  hat  in  den  Bezeichnun- 
gen Jesu  als  Herr  und  Messias.  Überzeugend  weist 
M.  nach,  daß  beide  Titel  den  Heiland  über  das  Menschen- 
maß hinausheben  und  auf  Gottes  Seite  stellen.  Gerade 
die  neueste  Kritik  hat  die  Quellen  dieses  urchristlichen 
Glaubens  in  ziemliche  Zeitnähe  des  Lebens  Jesu  gerückt. 
Welches  waren  aber  die  Gmnde,  welche  die  älteste 
Christenheit  zu  dieser  un\ergleichlichen  Schätzung  Jesu 
bewogen?  Es  war  vor  allem  die  Gewißheit  seiner 
Auferstehung !  Freilich  konnte  die  Auferstehung  Jesu 
rein  für  sich  eine  volle  Gewißheit  nicht  Nerschaffen,  der 
Glaube  mußte  sich  schon  bei  den  ersten  Christen  auch 
auf  die  innere  Erfahrung  stützen,  daß  in  Christo  die 
h.  Liebe  Gottes,  nach  der  wir  dürsten,  greifbar  geworden 
ist.  „Es  wird  wohl  zur  Kreuzgestalt  einer  an  den  „Herrn" 
gläubigen  Theologie  gehören,  daß  sie  den  Hinweis  auf 
die  entscheidende  Instanz  persönlicher  Erfahrung  nicht 
unterlassen  kann  und  darf."  Si>  könne  auch  keine  histo- 
rische Deduktion  den  apostDÜschen  Glauben  an  die  Aus- 
schließlichkeit und  Überiegenheit  Jesu  über  alle  anderen 
Religionsstifter  wissenschaftlich  erzwingen :  gläubige  Er- 
fahrung -sei  hier  alles.  Doch  hält  M.  für  notwendig,  auf 
Grund  der  neutestainentlichen  Urkunden  nachzuweisen, 
daß  jener  Glaube  nicht  wider  den  historischen  Befund 
streitet. 

Methodisch  geschickt  geht  M.  hier  aus  von  den  drei 
ältesten  Evangelien:  schon  aus  ihnen  erhellt,  daß  Jesu 
Selbstbewußtsein  dein  Bekenntni>  der  Urgemeinde  ent- 
spricht. Ganz  übereinstimincnil  mit  dem  geistig-messia- 
nischeii  Bild  der  Propheten  hat  ja  der  Heiland  N'ergebung 
der  Sünden  gebracht,  sich  als  Schutz  und  Zuflucht  seinem 
V'olk  erwie-scn  uiul  liie  Weltinission  und  ikis  Weltgericht 
verkündigt.  Weiter  in  ilie  Tiefe  und  Höhe  wird  freilich 
die  Schätzung  Jesu  geführt  in  den  Briefen  Pauli  und  in 
den  Schriften  iles  h.  Johannes.  E>  wOnle  auch  die 
praktisch-religii">se  Stellung  Jesu  zur  Welt,  wie  sie  die 
ältesten  Evangelien  zum  .\u.sdruck  bringen,  in  der  Luft 
schweben,  sobaki  wir  tlie  mclaphysisilu-  d.  h.  wesenhafte 
Gottessohnschafl,  für  die  die  alte  Kirdie  mit  solclter 
Zähigkeit  gekämpft  hat,  außer  acht  lassen.  Hat  dcxh 
der  Heiland  selbst  die  wesenhaflc  Gottessohnschaft  für 
sich  in  Anspruch  genommen. 
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-Solcliu  RL!.ultatt  sind  {^ewiß  lioclicrfrculicli,  wenn  wir  auch 
.ml  katlioliscIiLiii  Standpunkte  /um  Hrwcis  der  Göttlichkeit  Christi 
( .\pologctik)  und  der  Gottheit  (Jiristi  (Dogmaiik)  andere  Wege 
cin/u>chlauen  pflegen,  die  wohl  sicherer  zum  Ziele  führen.  Denn 
es  i.st  nicht  zu  leugnen,  daß  der  mystische  Supranaturalisnuis, 
der  religiöse  Erfahrungsbeweis  der  modernen  positiven  protestan- 
tischen Theologen  die  Sicherheit  der  Beweisführung  gefährden 
könnte.  Es  ist  doch  ein  prekärer  Standpunkt,  wenn  wir  bei  M. 
lesen :  „Wir  dürfen  und  müssen  uns  damit  begnügen,  daß  der 
Glaube  nicht  trotz  der  Q.uellen,  sondern  durch  die  Q.uellen  wohl 
bestehen  kann"  fS.  52).  Konfessionelle  Polemik  gegen  die 
Heiligenverehrung  findet  sich  S.  9,  gegen  den  kalten  1-anatisiiius 
der  Klostergelübde  S.  22. 

12.  V.  Grell i,  D.  Conrad,  Pmf.  der  Theologie  in 
Basel,  Die  Eigenart  ilcr  Biblischen  Religion. 
(39  S.     0,50  M.). 

Der  Verf.  des  vorliegenden  Hefte-s  bemißt  alle  Reli- 
gionen nach  ihrem  Persönlichkeitscharakter.  Gerade  die 
li()licren  Religionen  haben  zu  Stiftern  imd  Trägern  Einzeln- 
persönlichkeitcn.  Die  alttestamentliche  Religion,  insbe- 
sondere aber  das  Christentum  ist  die  Religion,  in  der 
sich  das  Personleben  am  reinsten  und  reichsten  erschließt 
utui  mit  dem  Menschen  am  persönlichsten  sich  durcli- 
dringt,  eben  deshalb  ist  die  biblische,  die  christliche 
Religion  die  wahre,  die  vollkommene  Religion.  Mit 
diesem  Wertme.sser  in  der  Hand  durchschreitet  Orelli  die 
Ciffenbarungsgeschichte  und  zeigt  zunächst  gegenüber  der 
evolutionistischen  Schule  eines  Stade,  Wellhausen  u.  a., 
daß  die  alttestamentliche  Religion  seit  Moses,  ja  seit 
Abraham  einen  alle  Völker  überragenden  ethischen  Mono- 
theismus vertritt,  der  wiederum  im  Gegensatz  zu  anderen 
Religionen  auf  EinzalnpersönlicFikeiten  zurückleitet.  Der 
alttestamentliche  Gott  unterscheide  sich  aber  von  den 
Göttern  der  benachbarten  Völker  durch  seine  kräftig 
ausgesprochene  Persönlichkeit.  Ein  Astralschema  im  Sinne 
der  assyrischen  Religion  liege  den  biblischen  Erzählungen 
der  Genesis  u.  a.  nicht  zu  Grunde,  in  Israel  waltet  frei 
der  souveräne  jahve.  Allerdings  ist  eine  Entwickelung 
der  alttestainentlichen  Gotteserkenntnis  nicht  zu  verkennen. 
Sowohl  die  Vorstellung  von  Gott  selbst  läuterte  sich 
immer  mehr,  als  auch  das  Verhältnis  der  Gemeinde  zu 
Gott  wird  ein  persönlicheres.  Wohl  zeigte  sich  schon 
iti  der  ältesten  Geschichte  Israels  nicht  bloß  das  Ver- 
hältnis des  Stammes  und  Volkes,  sondern  auch  das  des 
Einzelnen  zu  Jahve  ausgebildet,  aber  im  Laufe  der  Ent- 
wickelung hat  sich  das  Verhältnis  Gottes  zur  Gemeinde 
immer  mehr  verinnerlicht,  individueller  gestaltet.  Nimmt 
doch  auch  in  den  prophetischen  Zukunftshoffnungen  der 
persönliche  Messias  eine  bedeutsame  Stellung  ein.  Gerade 
das  Bild  des  Jahveknechtes  bildet  auch  einen  Beleg  für 
dieses  Streben  nach  ^'erJJersönlichung.  Aber  auch  die 
Psalmen  bringen  das  persönliche  religiöse  Leben  zum 
Ausdruck.  In  Jesus  Christus  hat  dieses  religiöse  Per- 
sönlichkeitsleben einen  Gipfelpunkt  erreicht,  der  seines- 
gleichen nicht  hat  im  Buddhismus,  im  Jlohammedanis- 
mus.  Nur  darin  zeige  sich  eine  Berührung  des  Buddhis- 
mus mit  dem  Christentum,  daß  auch  Buddha  nicht  die 
Zugehörigkeit  zu  einer  Nation,  sondern  die  Zustimmung 
zu  seiner  Lehre,  also  ein  ganz  persönliches  Moment,  der 
Gemeindebildung  zu  Grunde  legt.  Jesus  Christus  hat 
aber  dieses  neue  Gemeinschaftsverhältnis  nicht  bloß  er- 
öffnet und  verkündigt,  sondern  auch  an  seine  Person 
geknüpft,  insbesondere  durch  sein  Leiden,  seinen  Tod, 
nicht  in  erster  Linie  durch  seine  Sittenlehre  und  seine 
Menschenliebe. 


Ks  verdient  alle  Anerkennung,  daß  Orelli  gegenüber  der 
blutleeren,  moralistischen  Auffassung  des  „Wesens  des  Chrislcn- 
lunis",  wie  es  die  kritischen  Theologen  zum  Vortrag  bringen, 
den  persönlichen,  ja  den  Leidenschristus  wieder  in  den  .Mittel- 
punkt stellt.  .\ber  sein  protestantischer  Standpunkt  verkennt 
doch  ganz  die  heilsvermitlelnde  Stellung  der  Kirche.  Ihm  er- 
scheint nach  S.  38  „der  hieratische  Apparat,  die  unpersönliche 
Anstalt,  die  dem  einzelnen  das  Heil  sichert,  in  den  Kirchen  von 
katholischem  Typus  eine  Entartung  des  genuinen  Christentums". 

Da  inzwischen  die  III.  Serie  der  Bibl.  Zeit-  und 
Streitfragen  zu  erscheinen  begonnen,  so  sei  zugleich  über 
die  zwei  ersten  mir  vorliegenden  Hefte  dieser"  Serie  be- 
richtet. 

I.  Lemme,  D.  Ludwig,  Prof.  u.  Geh.  Kirchenrat, 
Jesu  Irrtumslosigkeit.  1. — 5.  Tausend.  (43  S. 
0,50  M.). 

In  seiner  geistreichen,  weit  ausholenden  Art  geht 
L.  vom  Gottsuchen  unserer  Zeit  aus  und  leitet  die  Sünde- 
losigkeit  und  Irrtumslosigkeit  Jesu  unmittelbar  ab  von 
der  Absolutheit  und  Göttlichkeit  des  Christentums.  In 
Schlachtreihe  folgen  die  johanneischen,  synoptischen  und 
paulinischen  Beweisstellen  für  jene  göttlichen  Prädikate 
Jesu  imd  spekulativ  wird  die  bei  Schleiermacher  und 
Ritschi  vi>llzogene  Zerreißung  des  Bandes  zwischen  Reli- 
gion und  Erkenntnis  zurückgewiesen.  Von  der  H(jchwarte 
der  religionsgeschichtlichen  .\nalogien,  der  modernen 
Weltanschauungen  aus  erscheint  die  Religion  und  Lehre 
Jesu  alles  überragend.  Diese  grundlegenden  Ausführungen 
(S.  I: — 21)  mögen  sehr  dankenswert  sein,  wenn  sie  auch 
das  große  Thema  nicht  erschöpfen  können:  der  Schwer- 
punkt der  Arbeit  liegt  in  dem  nun  folgenden  Nachweis, 
daß  Jesus  absoluten  Wahrheitsanspruch  besitze,  auch  in 
den  eschatologischen  und  dämonologischen  Gegeniiustanzen 
(anders  Meyer,  oben  II,  8).  Jesus  habe  allerdings  seine 
nahe  ^^'iederkunft  in  Aussicht  gestellt,  aber  diese  Weis- 
sagung habe  sich  \-ollzogen  in  der  Kraftauswirkung  des 
Reiches  Gottes,  insbesondere  in  imd  vermöge  der  Zer- 
störung Jerusalems.  Erst  das  Urchristentum  habe  die 
Kombination  des  Weltendes  mit  dem  Parusiegedanken 
verschuldet.  Soll  aber  auch  Mark.  13,30  „bis  dieses 
alles  geschehen  ist",  dieser  Unterschied  zwischen  Parusie 
imd  Weltende  zu  Recht  bestehen  (Matth.  24,  3  ;  Matth.  24, 
29  ff.  mit  Parallelen)? 

In  der  jüdischen  Engel-  und  Dämonenlehre  habe 
Jesus  nicht  den  Volksaberglauben  geteilt.  Mit  der  ganzen 
neuzeitlichen  Bildung,  auch  der  christlichen,  sei  aber  eine 
teuflische  Besessenheit,  ein  Eingehen  persönlicher  Teufel 
in  die  Menschen  zu  den  Wahn\orstellungen  vergangener 
Jahrhunderte  zu  zählen  (S.  3Ö  f.).  Die  Dämonen  der 
Schrift  seien  vielmehr  dunkle.  ps}chophysische  Kräfte, 
die  den  Menschen  krankhaft  binden  und  beherrschen. 
Teufel  und  Dämonen  seien  zu  unterscheiden.  Jesu  Gebot 
an  die  Dämonen,  auszufahren,  beweise  bloß,  daß  sich 
Jesus  der  herrschenden  Redeweise  angeschlossen  habe, 
höchstens  sei  der  Heilaiul  auf  die  krankhaften  Vorstellungen 
der  Dämonischen  eingegangen,  um  Einfluß  auf  die  Un- 
glücklichen zu  erlangen.  In  dem  schwierigsten  Bericht 
Mark.  5,  1  ff.  über  den  gerasenischen  Besessenen  habe 
Markus  die  Auffassmig  der  Volksüberlieferung  einwirken 
lassen ! 

Soll  diese  neuartige  Hypothese  zur  Lösung  des  heiklen  Problems 
Beifall  finden,  dann  bedarf  sie  doch  noch  besserer  Begründung. 
Ein  abschließendes  Urteil  über  die  ganze  .\rbeit  L.s  ist  freilich 
erst  möglich,  wenn  sein  in  .Aussicht  gestelltes  zweites  Hell  vor- 
liegt, worin  gezeigt  werden  soll,  daß  Jesu  bei  aller  Irrturaslosig- 
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ktit  in  religiöser  Hinsicht  docli  d.is  beschränkte  Wissen  seiner 
Zeit  geteilt  habe.  Ein  Fleck  in  der  vorliegenden  Studie  ist  die 
wiederholte  Polemik  gegen  „die  päpstliche  Irrtumslosigkeit",  die 
deshalb  jeden  Haltes  entbehre,  weil  sie  notwendig  auch  eine 
Sündlosigkeit  der  Päpste  erfordere ! 

2.  Grützmacher,  Richard  H.,  Prof.  der  Theologie 
in  Ro.st(xk,  Ist  das  liberale  Jesusbild  modern? 
4.  Tau.send.     (50  S.     0,50  M.). 

Da  in  der  modernen  Leben  Jesu-Literatur  haupt- 
sächlich das  von  der  „liberalen"  Theologie  geschaffene 
Jesusbild  festere  Gestalt  und  weitere  Verbreitung  gewonnen 
hat,  will  G.  dieses  Jcsusbild  in  seinen  Hauptzügen  zur 
objektiven  Darstellimg  bringen  und  das  ist  die  originelle 
Taktik  dieses  Schriftchens  —  aus  dem  ISIunde  moderner 
Männer  verurteilen  lassen. 

Nachdem     er    die     Hauptvertreter    dieses     liberalen 
Jesusbildes  genannt,  zeigt  er,    wie    die    liberale    Theologie   1 
vorherrschend  auf    historisch-kritischem  ^\'ege    das  \\'esen   1 
Christi  feststellen   will.      Aber  selbst  die  zuletzt    noch  ge- 
bliebenen   zwei  Urquellen  werden    nach    rein  subjektivem   , 
Maßstabe    flüssig    gemacht    (S.    13).     Nach    dieser    Kritik   1 
ist  Jesus  eine  schwankende,    ringende    Gestalt,  verflochten 
in  die  Irrtümer   seiner  Zeit;    erst  nach  schwerem  Ringen 
habe  er  sich  aus  der  Sünde  zur    .sittlichen   Reinheit    und 
Hoheit    emporgearbeitet.      Die    bleibende  Bedeutung  Jesu 
liege  in  seiner    allgemeinen    sittlichen    Menschheitsreligion. 
Weil  er  in  seiner  Person  den  Glauben  an  Gott    und  die 
Unsterblichkeit    und    die    Tugendübung    ganz     einzigartig 
verkiirpcrt,     bleibt     er    auch     für    uns    Führer    zu    Gott; 
zweifelhaft    sei,    für  was    er    sich    selbst  gehalten,    nur  in 
b&sonders    gehobenen    Momenten    habe    er    sich    für  den 
Menschensohn,  für  den  Messias  gehalten,    in  Wirklichkeit 
habe  er  das  Menschetunaß  nicht  überschritten. 

Und  nun  führt  der  Verf.  eine  Galerie  modern  den- 
kender Männer  an  uns  vorüber,  die  vom  Liberalismus 
ausgegangen,  aber  an  diesem  „historischen"  Jesusbild  irre 
gewurden  sind,  so  Wrede,  A\'ellhausen,  Bemoulli,  Schweitzer, 
ja  den  historischen  Jesus  geleugnet  haben,  so  Kalthoff, 
Smith,  Jensen.  Eine  andere  Frucht  ilieser  Leben  Jesu- 
Forschung  stellen  Rasmussen,  De  Loo.sten  dar,  welche 
Jesus  unter  psychiatrischen  Gesichtswinkel  stellen.  Aber 
auch  E.  V.  Hartmann  und  sein  Schüler  A.  Drews  oppo- 
nieren. Aus  Anlaß  der  künstlerischen  Vertretung  des 
liberalen  Jesusbildes  in  „Hilligenlei"  von  G.  Frenssen 
haben  die  Ästhetiker  A.  Bartels  und  L.  Berg  ihre  Anti- 
pathie ausgesprochen.  Schwerwiegender  als  diese  Autori- 
täLszeugnisse  sind  die  sachlichen  Griinde,  weiche  G.  S.  2q  ff. 
gegen  das  kriti.sche  Jesusbild  geltend  macht.  So  bezeugt 
das  ganze  N.  T.  den  Gott  Christus,  eine  .\bleitung  dieser 
Tatsache  aus  der  Gemeintlcdogmatik  scheitere  an  dem 
Alter  der  Zeugnisse,  die  wenige  Jahre  nach  dem  Tode 
Jesu  einsetzen.  Unwidedeglich  ist,  daß  die  liberalen 
Voraus-setzungen  zur  Aufli">sung  des  historischen  Jesus 
zwingen.  Das  liberale  Jesusbild  kann  deshalb  die  moderne 
Well  nicht  gewinnen,  liberal  und  modern  sei  zu  trennen, 
der  lebendige  Herr  und  (Jott  Jesus  müsse  wieder  eine 
Lebensmacht  im  modernen  Geistesleben  werden. 

G.  fühlt,  dali  über  der  Kritik  das  liohe  Ziel  steht,  das 
positive  Cbrislusbild  in  Beziehung  zu  sehen  zu  diesein  modernen 
Geistesleben.  Hs  sei  noch  hinzugefügt,  dalj  die  historisch-kritische 
Rechtfertigung  der  duellen  des  Lebens  Jesu  zur  Überwindung 
des  liberalen  Jesusbildes  unerläßlich  ist.  Immediin  gebührt  dem 
Verf.  für  seine  geistvolle  Arbeit  der  D.uik  aller  positiven  Christus- 
gläubigen.    G.    bietet    eine    reiche    Fundgrube    über    die    neueste 


Leben    Jesu-Literatur,    nicht     minder     eine    schlagkr.iftigc    W'atlc 
zur  Kritik  des  liberalen  Jesusbildes. 

Dillingen.  Dausch. 


Eine    L"nter-.uchung    zur  vergleichen- 
Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht, 


Schmitt,  Hans,  Jona. 
den  Religionsgeschichte. 
1907  (Vü,   194  S.).     M.  6. 

Den  Zweck    dieser    in    den    „Forschungen  zur  Reli- 
gion mid  Literatur    des  A.  u.  X.    Test,  von   Bousset  und 
Gunkel"  erschienenen   Arbeit  bestimmt  ihr  \'erf.  im  VVir- 
worte  so:  „Ich  habe  versucht,  an  der  Hand  der  mir  zu- 
gänglii:hen  außerisraelitischen  Parallelen  zur  Erzählung  von 
Jona    die    Entstehung    des    mythischen    Motivs  vom  ver- 
schlingenden  Ungeheuer  darzulegen,   die  wichtigsten  \'er- 
wendungen     und    Veränderungen,    die    dieses    Motiv    er- 
fahren hat,  aufzuweisen  und  endlich  die  Frage  zu  beant- 
worten,   ob    wir    es    hier    mit    in    \erschiedenen    Völkern 
selbständig  entstandenen,  oder  aber  mit   einem  von  Volk 
zu  Volk    gewanderten    mythischen  Motiv    zu  tun  haben." 
Das  Resultat    der  Untersuchung    ist    „die  Erzählung  vom 
Propheten  Jona,  die  wie    der   Drachenkampf    des  Perseus 
in    Joppe    lokalisiert    ist,    muß    als    eine  Tochterrezension 
unseres  Verschlingungsmotivs  betrachtet  werden"  (S.    gl). 
Der  Verf.  durchgeht  eine  große  Anzahl  von  Legenden, 
von    den    ältesten  Zeiten    bis    in    tue  Neuzeit,  die  dieses 
Thema    in    den  verschiedensten   Fonnen    und    mit  wech- 
selnden   einzelnen  Zügen    behandeln,    oder  zu  behandeln 
scheinen.      Unseren  Lesern  wird  ihr  Inhalt  im  allgemeinen 
verständlich  sein,  wenn  wir  auf  di^  dazu  gehiirigen  Sagen 
von    Herakles    und    Hesione,    Perseus     und    Androineda, 
Jason    hinweisen.      Das    rechte    Verständnis    dieser  Sagen 
wird    natürlich    an  ihren   ältesten  Formen  am  ehesten  zu 
gewinnen  sein.     Gewöhnliche  und    lierNorstechende    Züge 
des  Mythos  sind    da  z.  B.,  daß  der  Held    eine  Jungfrau, 
meist  Königstochter,  die  dem  Ungeheuer  getipfert  werden 
mußte,  rettet ;  daß  er  in  einer  „schwertgespickten  Panzer- 
rüstung",  oder    bekleidet,  z.  B.  mit    der  Löwenhaut,  dem 
goldenen   \'ließ,  und  mit  langen  Haaren  sich  verschlingen 
läßt,    und    bei    seiner    Rettung    nackt    und  kahlköpfig  an 
das  Licht  tritt;    daß   er   den   Drachen  ilurch  Feuer  tötet, 
das  er  in    dessen  Inneren    entzündet    ^S.    59.    60),    i>der 
dadurch,  daß  er  ihm  das  Herz,    die  Leber    (S.  72)    ver- 
letzt.    Da  der  Held  vorschriftgemäß   gerettet  wird,    kann 
das  Ungeheuer,    der    Fisch,    auch    als  Retter    erscheinen, 
wie  in   der  Arionsage. 

Es  bestellt  Übereinstimmung  darüber,  daß  mit  diesen 
Sagen  der  Sonnen-Untergang  und  -Aufgang  auf  dem  Meere 
dargestellt  wird.  Das  ver.schlingendo  l'ngehcuer  ist  das 
Meer,  tue  Rüstung  oder  das  Kleid  das  Strahlenkleid  der 
Sonne,  deren  Personifikation  der  Held  ist  Da  die  Sonne 
auch  als  Mädchen  gedaiht  wurde  (S.  134),  stellt  es  die- 
selbe Idee  dar,  wie  der  Held.  Daß  der  Held  bei  seiner 
Verschlingung  bekleidet  ist  unil  langes  Haar  trägt,  und 
bei  seiner  Rcttuitg  nackt  und  kalil  erscheint,  ist  durch 
ilas  Bild  der  Sonne  im  Süden  xeranlaßt.  iitdein  da  beim 
Untergange  ilic  Sonne  Strahlen  aussemlet,  während  sie 
beim  Aufgange  strahlcnlos  „wie  eine  glühende  Koltle" 
sich  zeigt 

Der  Verf.  entscheidet  sich  für  ilie  Annahme,  der 
Mythos  sei  nur  eiitmal  gebildet  worden  und  zwar  „an 
der  Küste  tles  erythräisihcn  Meeres,  wo  in  Gedrosien 
und    Kannanicn    Äthiojicn    wohnten"    (S.   71).     Die  Ent- 
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stehung  des  Mytho.s  in  einer  Naturreligion,  welche  die 
Sonne  als  lebend  sich  vorstellt,  und  an  Urlen,  wo  man 
die  unter-  und  aufgehende  Soiuie  im  Meere  sehen  konnte, 
liegt  aber  nahe  genug,  daß  er  selbstiindig  an  verschiede- 
nen ( )rten  entstanden  sein  kann.  Daß  er  im  Geiste 
dieser  Vrilker  liegt,  geht  aus  seiner  weiten  Verbreitung 
hervor.  Nicht  recht  wahrscheinlich  ist,  daß  auch  bei 
anderen,  z.  B.  christlichen,  V(ilkern  der  Mvthos,  für  den 
sie  kein  Ver.stilndnis  haben  krmnen,  in  demselben  Sinne 
sich  finde.  Her  Verf.  will  ilm  in  Amerika,  Polynesien, 
England,  Dänemark,  Ungarn  —  und  auch  bei  uns  gibt 
es   Drachensagen  gefunden    haben   (S.  27.    28.   3O   ff.). 

Während  die  Arbeit  in  dieser  Beziehung  von  gründ- 
licher Literaturkenntnis  und  geübtem  wissen.schaftlii'hem 
Urteile  zeugt,  kfinnen   wir  das  von   ihrer  bibele.xegetischen 

.Seite  zu   unserem   Bedauern   nicht  saijen. 

i 
S^m  Gen.  1,2  hat  bei  Jer.  25,9  sicher  die  Bedeutung:  sich 
schnell  hin  und  her  bewegen,  und  dann  auch  an  der  einzigen 
Stelle,  wo  es  noch  vorkoninit.  Dt.  52,  ti,  also  nicht  „brüten"; 
LXX  richtig  in  Gen.  i,  2  f.ifiitueio,  V'ulg.  ferehntiir.  Ein  „Weltei" 
(S.  87.  88),  kennt  das  A.  T.  nicht,  und  daß  aus  einem  solchen 
das  Licht  hervorbräche,  ist  schwer  vorstellbar.  —  Dem  Jer.  51,  54  1 
soll  bei  den  Worten  :  „Nebukadnezar  .  .  .  hat  mich  verschlungen  I 
wie  der  Drache",  der  nachher  „Bei  zu  Babel"  genannt  wird, 
der  Mythos  vom  verschlingenden  Drachen  vorgeschwebt  haben 
(S.  90).  Der  König  ist  in  jener  Zeit  bei  den  Völkern  die  Er- 
scheinungsform des  Xationalgottes.  Beide  können  so  als  iden- 
tisch erwähnt  werden.  Die  dem  Reiche  Gottes  feindliche  Welt- 
macht ist  biblisch  Werkzeug  der  Schlange,  des  Drachen,  Satans, 
dem  so  zugeschrieben  werden  kann,  was  der  historische  Nebu- 
kadnezar tat.  hl  demselben  Sinne  redet  Ez.  29,  5  den  König 
von  Ägj'pten  an  —  dabei  ist  aber  wie  bei  Nebukadnezar  der 
letzte  Feind  schon  mitgemeint  — :  iJraco  mayne  (hiittannhO-  — 
Nicht  minder  verfehlt  ist,  den  Fisch,  der  den  jungen  Tobias 
verschlingen  will,  in  den  Bereich  dieser  Mythen  zu  ziehen,  und 
noch  mehr  der  Schluß,  „daß  in  der  jüdischen  Variante  ursprüng- 
lich von  einer  Verschlingung  des  Helden  durch  das  Ungeheuer 
der  Tiefe  erzählt  ist.  Aus  dem  Bauche  des  großen  Fisches  hat  j 
der  wunderbare  Geleitsmann  ursprünglich  dem  Tobias  geholfen" 
(S.  167).  Es  geht  nicht  an,  ohne  Beweis  solche  Umgestaltungen  I 
einer  Sage  anzunehmen.  Weiter  stimmt  der  Verf.  Margarethe 
I^lath  zu,  die  im  Buche  „Tobit"  eine  Variante  der  Erzählung 
vom  dankbaren  Toten  erkennt  (S.  166).  Tobias  begräbt  die 
Toten,  und  tut  damit  ein  verdienstliches  Werk,  Tob.  i,  17.  18 
(20.  21);  vom  Danke  der  Toten  findet  sich  im  Buche  keine  ' 
Silbe.  „Leber",  vom  Chaldäer,  w-ohl  ursprünglich,  nicht  ver-  ! 
treten,  ist  als  Organ  gemeint,  in  dem  das  Blut,  in  dem  nach 
alttest.  Lehre  das  Leben  ist,  bereitet  wird.  Sie  herausnehmen, 
ist  töten  (s.  Scholz,  Komm,  zu  Tob.  b,  Sj.  Da  Tobias  der  blinde 
Knecht  Jahves  ist  (I.  c.  S.  4),  stellt  der  Fisch  die  seiner  Rück- 
kehr feindliche  Macht,  das  Element  des  Bösen  im  Reiche  Gottes 
dar,  das  von  ihm  überwunden  wird.  „Meer"  ist  in  diesem  Ge- 
dankenkreise das  Völkermeer  des  Reiches  Gottes  (Komm.  z. 
Judith  S.  67  Anm.X  zu  dem  Gute  und  Böse  gehören,  hl  Jonas 
wird  über  das  Wesen  des  Fisches  nichts  gesagt,  er  vollzieht 
nur  den  göttlichen  Befehl.  Da  aber  die  ungehorsamen  Gerechten 
den  Bösen  zur  Strafe  hingegeben  werden,  ist  er  als  Feind  zu 
denken.  Meer  ist  in  den  Sagen  =  Fisch  (S.  162)  und  ebenso 
in  diesen  biblischen  Schriften  —  Jonas  betet  2,  6.  7  auf  dem  Grunde 
des  Meeres  —  und  weiter  identisch  mit  „Fluß",  in  Tobias  der 
Tigris,  und  mit  „Nineve",  der  Fisclistadt.  Zuerst  aber  ist  Meer, 
Fluß  USW-.  Bild  für  das  aus  dem  Wasser  und  dem  Geiste  gebo- 
rene Volk.  Demnach  kann  der  Qiiell  lebendigen  und  lelien- 
gebenden  Wassers,  Jer.  2,  1 5,  auch  der  Fisch  genannt  werden, 
womit  sich  das  bekannte  Fischsvmbol  erklärt,  pi.tcis  noster  ist 
so  gleich;  ritu  tuistra  (Kol.   3,4). 

Für  die  wesentliche  Einheit  von  Jonas  namentlich  mit  der 
Rettung  des  Herakles  und  mit  der  Arionsage,  werden  S.  140 
besonders  drei  Momente  hervorgehoben.  i.  Alle  drei  Sagen 
erzählen  den  Sturz  ins  Wasser  von  einem  Götterliebling; 
2.  in  allen  dreien  ist  von  einem  Schiffe,  5.  in  allen  dreien  von 
einem  Seetiere  die  Rede.  —  Jonas  erscheint  aber  keineswegs 
als  Liebling  Gottes.  Auf  dem  Meere  muß  man  wohl  ins  Wasser 
stürzen,  wenn  man  aus  dem  Schiffe    geworfen  wird.     Ein   Schift 


ist  auf  dem  Meere  nichts  Besonderes  und  kommt  in  diesen 
Legenden  öfter,  auch  vom  Verf.  erwähnt,  vor.  Daß  auf  dem 
Meere  ein  Seetier  rettet,  wenn  überhaupt  gerettet  werden  soll, 
ist  in  einer  Legende  natürlich.  Arlon  wird  nicht  verschlungen. 
Wenn  die  Schiffer  jemanden  in  das  Meer  werfen  wollen,  ist 
nicht  auftallig,  daß  sie  sich  vorher  beraten ;  ebenso  fällt  ein 
Sturm  auf  dem  Meere  nicht  auf;  auch  nicht,  daß  der  Held  an 
das  Land  gespieen  w-ird.  Das  Loswerfen,  um  Gottes  Willen  zu 
erfahren,  ist  in  Israel  gebräuchlich  gewesen.  —  Sprachlich  von 
Interesse  ist,  daß  „in  der  Joppe-Rezension  das  Ereignis  auf  einer 
Insel  sich  abspielt,  während  das  in  der  .'Vthiopen-Rezension  auf 
dem  Festlande  geschieht".  Bei  Joppe  gibt  es  keine  hisel.  Nach 
Jer.  47,  4,  Judith  2,  28   —   ükina,  nach  Movers,   =   Insel  Kanaan 

—  ist  'K,  Insel,  örtlicher  Name  der  philistäischen  Küste  und 
kam  von  da  zu  den  Israeliten  und  zu  den  Griechen.  —  Daraus, 
daß  in  christlichen  Darstellungen  fonas  kahlköpfig  und  nackt  bei 
seiner  Rettung  dargestellt  wird,  folgt  nur,  daß  die  Künstler  die 
Mythe  kannten,  und  wiegen  einer  gewissen  .•Ähnlichkeit  das  Mo- 
ment in  künstlerischer  Weise  verwendeten. 

Jonas  ist  drei  Tage  im  Bauche  des  Fisches.  Das  ist  der 
volle  Beweis,  daß  die  Erzählung  mit  dem  genannten  Sonnen- 
mythos  in  keiner  Beziehung  steht,  indem  der  Held  bei  diesem 
nur  vom  Sonnenuntergänge  bis  zum  nächsten  -Aufgange  in  dem 
Ungeheuer  sein  kann,  und  zugleich  ein  Hinweis,  daß  Geschicke 
des  Reiches  Gottes  das  fhema  bilden,  weil  nach  rabbinischcr, 
mit  der  Schrift  übereinstimmender,  Lehre  Israel  nicht  über  drei 
Tage  lang  heimgesucht  wird.  Das  spricht  auch  gegen  die 
groteske  Meinung,  die  Schrift  gebe  eine  ter/i  rex  </i:ita.  Man 
hält  sich  dazu  auf  Grund  des  Wortes  des  Herrn  Matlh.  12.  59  tf., 
16,4;  Luk.  11,29  fl-  für  verpflichtet.  Allein  dieses  bleibt  auch 
wahr,  wenn  man  Jonas  mit  dem  Verf  des  Zwölfprophetenbuches, 
der  selbstredend  kein  Geschichtsbuch  darin  aufnehmen  konnte 
und  wollte,  als  eine  Prophetie  ansieht,  in  der  die  Geschichte 
der  Rückkehr  des  Volkes  am  Ende  der  Tage  beschrieben  wird. 
Eben  dahin  weist,  daß  der  König  von  Nineve  und  sein  Volk 
Elohim,  den  Gott  Israels,  allein  kennen,  und  daß  sie  in  biblischen 
Worten  zu  ihm  beten,  3,7—9.  VVir  wissen  jetzt,  daß  das  ge- 
schichtliche Nineve  nicht  eine  so  „unmenschlich  große  Stadt" 
war,  daß  man  drei  läge  zu  einem  Gange  durch  sie  brauchte. 
„Nineve,  die  große  Stadt"  —  in  Dan.  4,  27  steht  „das  große 
Babylon"  in  demselben  Sinne  —  ist  in  Judith  l,  i  ($)  Name 
des  messianischen  Reiches,  und  stammt  viel'e/cht  aus  Gen.  10,  12. 
„Nineve  war  die  große  Stadt"  sagt  nicht,  daß  sie  das  zur  Zeit 
des  Verf.  nicht  mehr  war,  sondern  das  Priteriium  steht  von 
etwas,  das  war,  ist  und  sein  wird,  wie  in  allgem  einen  Sätzen. 
So  sagt  im  Pred.  r,  12  (der  himmlische)  Salomo-  der  ewige 
König;  Kffo  .  .  .  fui  rer  in  Jeriixnlem.  Wichtig  für  die  Be- 
stimmung   des    Sinnes    ist   1,9,    wo  LXX    für  Hebraeiis  egit  xuiii 

—  SoT'Äoi  xvolov  haben  Entstanden  ist  die  Verscbiedenheit 
dadurch,  daß  LXX  für  '•^z^S  —  "i-V  lasen,  wobei,  wie  so  oft, 
T  und  T  verwechselt  sind,  und  daß  sie  ;  als  .Abbreviatur  von 
m.T,  die  ebenfalls  nicht  selten  ist,  ansahen.  Da  „Knecht  yahves" 
=  Hebräer  ist,  ist  das  Volk,  der  Knecht  Jahves  bei  Je?.  41,8 
u.  ö.,  gemeint.  Bei  Ez.  20,  32.  35  wird  Israel  .gesagt,  daß  es 
seine  Sendung  erlullen  müsse,  ob  es  wolle  oder  nicht,  un  1  das 
geschieht  bei  Jonas.  Jonah,  Taube,  ist  HL.  5,  12  Bild  des  B  äuti- 
gams  und  seines  Volkes,  also  gleich ;  Hebräer,  und  .Amitai  ,  der 
Wahrhafte,  Name  Gottes.  Der  Name  des  Propheten  2  (4) 
R.  14, 25  ist  in  rätselaufgebender  Weise  verwendet.  „Knecht 
Jahves"  der  LXX  scheint  auf  serrus  siiiis,  ib.,  zu  ruhen.  Der 
geschichtliche  Hintergrund  des  Buches  ist  eine  Zeit,  in  der  Israel 
im  pharisäischen  Hochmute  meinte,  allein  berufen  zu  sein.  Mitten 
in  dem  Jammer  der  Zerstörung  Jerusalems,  c.  585,  wie  der  Verf. 
annimmt,  ist  dafür  in  Juda  keine  Stimmung  denkbar.  Noch 
früher  scheidet  deshalb,  und  auch  nach  der  Sprache  des  Buches 
aus.  —  Auch  bei  Jonas  muß  also  der  Versuch,  die  Bibel  als 
geistesverwandt  mit  dem  Heidentume  zu  erweisen,  als  mißlungen 
angesehen  werden. 

Würzbiu-g.  Scholz. 

Polz,    Amand,    P.  Dr.,    Professor   in  .St.  Florian  bei  Ens,    Das 

Verhältnis  Christi  zu  den  Dämonen  auf  Grund  der  Evan- 

gelienbücher.     Zugleich  auch  eine  Darstellung  der    cliristkatho- 

lischen  Lehre  über  die  Dämonen.     Innsbruck,  Fei.  Rauch,   1907 

1       (IV,   143  S-  8").     M.   1,40. 

I  Eine    Schrift,    tlie    sich    als    Darstellung  des  Verhält- 

nisses  Christi   zu   den  Dämonen   ankündigt,   wird   man   mit 
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großem  Interesse  zur  Hand  nehmen,  denn  eine  mono- 
graphische Behandlung  desselben  ist  längst  erwünscht  und 
notwendig.  Man  findet  nun  in  vorliegender  .Schrift  eine 
fleißige  Zusammenstellung  aller  .\ngaben  der  Evangelien 
über  die  Dämonen,  aber  gerade  die  Hauptsache,  die 
kritische  Beurteilung  dieser  Angaben  vom  literarischen, 
kultur-  imd  religionsgeschichtlichen,  medizinischen  und 
theologischen  ( Gesichtspunkt  fehlt.  Der  Verf.  schickt  seiner 
Zusammenstellung  wohl  einige  Seiten  über  den  heid- 
nischen und  jüdischen  Dämonenglauben  vr)raiis,  ohne  daß 
ihm  jedoch  die  Probleme  ilabci  aufstoßen.  Daß  Bousset 
behauptet,  die  Gestalt  des  Teufels  gehöre  zum  festen 
Bestand  des  jüdischen  \'olksglaubens,  ist  doch  nichts 
Besonderes  (S.  2 1 ) ;  darüber  ist  alles  eins.  Die  Frage 
ist:  inwieweit  enthält  dieser  jüdische  Volksglaube  Offen- 
barung? Und  die  weitere  Frage  lautet:  inwieweit  tritt 
Jesus  für  diesen  jüdischen  Volksglauben,  in  dessen  Milieu 
alle  Angaben  des  Neuen  Test.s  uns  führen,  mit  dem 
göttlichen  Gewicht  seiner  Persönlichkeit  ein  ?  Darüber 
werden  wir  aber  vom  Verf.  nicht  belehrt :  für  ihn  scheint 
der  gesamte  jüdische  Volksglaube  über  den  Teufel  und 
die  Dämonen,  scheinen  alle  Angaben  der  Evangelien 
darüber  Offenbarung  zu  sein.  Wer  die  Literatur  des 
Spätjudentums  vor  der  Geburt  Jesu  studiert,  wird  mit 
.seinem  Uiteil  kritischer  sein.  Und  wer  che  psycho-patho- 
logischcn  F'orschungen  und  Resultate  der  neueren  Medizin 
nicht  umgellt,  wird  speziell  über  <lie  dämonische  Besessen- 
heit in  der  Form,  in  der  sie  uns  in  den  Evangelien 
gegen  übertritt,  etwas  vorsichtiger  urteilen.  Die  Kriterien 
für  dämonische  Bese.ssenheit,  die  das  Rituale  Romaiiuiii 
(lit.  10  cap.  i)  aufzählt,  sind  heute  nicht  mehr  brauch- 
bar; die  P.sychiatrie  hat  mit  ihnen  rein  natürliche  Krank- 
heilen nachzuweisen  vermocht.  Ich  wiederhole:  Gegen- 
über der  Form,  in  der  die  dämonische  Besessenheit  uns 
in  den  Evangelien  gegenübertritt,  wird  vorsichtiger  zu 
urteilen  sein. 

In  formeller  Beziehung  ist  zuerst  die  Anordnung  des  Stoffs 
zu  beanstanden;  Polz  teilt  ihn  ein  unter  die  zwei  Gedanken: 
(Mirfstus  kennt  die  Dämonen  (und  zwar  als  persönliche,  Gott 
unterstehende,  gefallene,  verworfene,  feindselige,  mächtige,  im 
Wirken  beschränkte,  unreine,  einem  großen  Reich  angehörige 
Geister)  und:  Christus  beherrscht  die  Dämonen  (und  zwar  durch 
die  Tatsache  seiner  Versuchung,  durch  die  Tatsache  der  Teutel- 
austreibung  und  durch  die  Tatsache  der  Kirche  Christi  als  eines 
Reiches  der  Wahrheit,  Gnade  und  Liebe).  Diese  Kinteilung  ist 
äulJerlich  und  nicht  scharf  logisch.  Sodann  wird  mehrmals 
von  Entscheidungen  „des  kirchlichen  Lehramtes"  gesprochen 
(S.  40.  49.  87),  wo  dieser  Terminus  nicht  berechtigt  ist.  Das 
Lob,  welches  „das  kirchliche  Lehramt"  wegen  seiner  Tätigkeit 
gegen  die  llexenverfolger  empfängt  (S.  98),  ist  einzuschränken. 
Bei  Zitaten  vermißt  man  S.  $3  Anm.  2,  S.  75  Z.  6  v.  o.  und 
S.  93  Z.  9  V.  u.  die  Seitenzahl.  S.  123  Anm.  4  muß  es  statt 
„Irenäus"  doch  wohl  „Justin"  heißen.  Der  S.  23,25  gegebene 
Beweis  für  die  Hchtheit,  L'nverfälsclitheit  und  Glaubwürdigkeit 
der  I-'vangelien  genügt  liei.te  nicht  einmal  für  eine  populäre  Dar- 
stellung. ' 

Piipuliir  ist  im  übrigen  die  Schrift  und  als  Zusammen- 
stellung recht  braui  hbar ;  für  die  Wisscnschalt  bedeutet 
sie  keine  Fi'irderiuig. 

Tübingen.  Williclm    Koch. 

Curschniann,   1  Vit/,    Die    Diözese  Brandenburg,     liiicr 

sucluingcM  zur  historischi.ii  (Iciigr.iphie  und  \'erf,issungsge- 
scliichic  eines  ostdeutschen  Koloiii.Ubistums.  \erollentlichungeii 
des  Vereins  für  (iescliiclue  der  Mark  Brandenburg.  Leipzig, 
Duncker  &:  Humblodt,  1906  (IX,  487  S.  gr.  8°).     M.   14. 

t'uischin;iiuis  P.iu  h    ist    der  erste   große  X'eisuch   einci 


kirchlichen  Gei>graphie  Deutschlands  auf  wissen.schaft- 
licher  Grundlage.  Es  verdankt  sein  Entstehen  den  1 8g8 
in  Nürnberg  ge])flogenen  X'erhandlungen  der  Vertreter 
landesgeschichtlicher  Publikationsinstitute,  bei  denen  ein 
Antrag  Meineckes,  historische  Geographien  für  die  ein- 
zelnen Diözesen  aasarbeiten  zu  la.s.sen,  allgemeinen  Bei- 
fall fand. 

C.s  Werk  wird  für  alle  auf  diesem  Gebiete  arbeiten- 
den Forscher  vorbildlich  werden.  Doch  soll  damit  nicht 
gesagt  sein,  daß  es  in  jeder  Hinsicht  einwandfrei  Lst. 
C.  selbst  ist  sich  der  „Scluinheitsfehler"  seines  Buches 
wohl  bewußt.  Die  Schuld  daran  trägt  aber  in  erster 
Linie  nicht  der  Verfa.sser,  sondern  die  mangelhafte  Be- 
schaffenheit des  Quellenmaterials  und  <ler  vollständige 
Mangel  an  V(  irarbeiten. 

Die  beiden  ersten  mehr  einleitenden  Kapitel  des 
Buches  behandeln  die  Frühzeit  des  Bistums  unter  den 
Ottonen  (i — 47)  und  die  Wiederaufrichtung  des  Bistums 
im    12.  Jahrh.  (48 — 126). 

Der  Zweck  der  beiden  ersten  Kapitel,  die  territoriale  Knt- 
wickelung  des  Diözesangebietes  darzustellen,  tritt  nicht  immer 
ganz  deutlich  hervor.  Das  mag  daran  liegen,  daß  die  mangel- 
haften Vorarbeiten  den  Verfasser  zwangen,  etwas  weiter  auszu- 
holeti.  Die  eingehende  Beschäftigung  mit  den  Q.uellen  förderte 
dazu  noch  interessante  und  neue  Krgebnisse  zutage,  deren  Unter- 
drückung lediglich  einer  wohlgeordneten  Disposition  wegen 
gewiß  nicht  wünschenswert  erscheinen  mochte.  Doch  hätte  der 
Zustand  der  ostelbischen  Landschaften  zur  Zeit  der  Neubegrün 
düng  des  Bistums  im  12.  Jahrh.  unseres  Erachtens  auch  noch 
eingehender  geschildert  werden  sollen,  wenn  auch  eine  Dar- 
stellung der  Geschichte  des  Bistums  Brandenburg  nicht  in  des 
Verf.  Absicht  lag.  L'nter  den  Gründen,  die  der  Verf.  für  die 
allmähliche  Annäherung  der  Slawen  an  deutsches  Wesen  nam- 
haft macht,  vermißt  man  den  Hinweis  auf  den  großen  Einfluß 
des  Handelsverkehrs.  Vgl.  die  kurze  Erwähnung  auf  S.  119. 
Die  Streitfrage  ob  Avelenburg  in  den  Hixtn  Archiep.  Magd.  r.  i'o' 
(Af  a.  S  .S'.'  Xir  41H)  Havelberg  oder  .\ltenburg  bei'  Kloster 
Nienburg  ist,  hat  C.  definitiv  zu  Gunsten  der  letzteren  .Anschauung 
entschieden  (S.  90  Anm.  6).  hi  den  Text  b.ätie  allerdings  besser 
die  in  der  Anmerkung  gegebene  Form  des  Cod.  B  i  aufgenom- 
men werden  sollen. 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  iler  Curscinnannschen 
Arbeit  sind  in  ticn  Kapiteln  3  bis  (>  enthalten :  Die  Gaue 
lies  Bistums  (127—  181),  die  äußeren  Grenzen  iles  Bis- 
tums (182 — ^-^),  die  innere  Einteilung  der  Diözese 
{22it — 274)  und  Beiträge  zur  kirchlichen  Verfassimg  unil 
Verwaltung  des  Bistums  (275— ,V^f>)-  N'ersuchen  wir  den 
neuen    Resultaten   G.s  nachzugehen. 

Neu  ist  die  im  dritten  Kapitel  versuchte  und  unseres  Er- 
achtens glücklich  durchgeführte  .Abgrenzung  der  alten  slawischen 
Gaue  nach  natürlichen  Grenzen,  wie  es  bereits  Bachniann  (,Ge- 
.schichte  Böhmens  I,  Gotha  1899,  145)  auf  Grund  einer  alten 
von  einem  Kegensburger  Mönch  aufgezeichneten  slawischen 
Völkertafel  für  Böhmen  angedeutet  hat.  Der  größere  oder 
geringere  L'mlang  eines  Gaues  war  abhängig  von  der  gegen- 
seitigen Lage  der  ihn  umgebenden  natürlichen  Grenzen:  Wald. 
Berg,  Sumpf,  Flüsse  usw.  Ebenfalls  noch  bei  keinem  anderen 
Bistum  durchgeführt  ist  die  Darstellung  über  das  allmähliche 
Wachsen  des  Bistumsgebietes  vom  12.  bis  I6.  Jahrhundert  und 
die  endgültige  T'estsetzung  der  C>renzen  (Liniengreiuen)  im  vierten 
Kapitel.  Wir  linden  hier  im  Osten  die  merkwürdige,  kirchen- 
reclulich  durchaus  nicht  begründete  Tatsache,  daß  die  einzelnen 
Bistümer  mit  den  Territorien  der  weltlichen  Tursten  zusammen- 
lielen.  Wichtig  ist  auch  die  Feststellung,  um  welche  Zeit  die 
Grenzen  die  aus  den  späteren  Nachrichten  der  Bisuimsinatriken. 
Hebelisten  usw.  genau  bekannte  Form  angenommen  hat.  Im 
fünften  Kapitel  ist  am  wichtigsten  der  Nachweis,  daß  es  im 
Bistum  Brandenburg  eine  doppelte  Sedeseinieilung  tür  die  bischöf- 
liche und  archidiakonale  Verwaltung  gegeben  hat.  Damit  wird 
naturlich  die  lange  Zeit  mit  l-'ifer  verfochtene  Theorie  von  dei 
Übereinsiinnnung  der  Sedes-  und  Gaugrenzen  hinlällig.  Welche 
der    beiden  .Vrten    der    haulig    schwankenden    Sedesgren/en    soll 
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denn  den  alten  Gaugrenzen  gefolgt  sein?  Die  Doppeleinteilung, 
wie  .sie  C.  nachgewiesen  hat,  ist  bis  jetzt  in  der  Literatur  noch 
nicht  beobachtet  worden. 

Maiu'hcrloi  Neues  cntliallen  die  Abschnitte  des 
sechslon  Kapitels  über  die  verschiedenen  Abgaben  an 
l)i.s(liiif  mid  ,\rchidiakone,  über.I)iö/.e.sansyni)den,  Diözesan- 
statutcti  inul  über  die  StclUina;  der  Archidiakonen.  Be- 
M Inders  zu  beachten  ist  das  eigentümliche  Verhältnis  der 
l'n'ipste  der  Neuen  Lande  zum  Bischof,  die  im  Gegen- 
satz zu  den  Alten  Landen  dem  Säkularklerus  angehörten, 
vom  Markgrafen  auf  (Irund  des  Merseburger  Vertrages 
lir.'isentiert   und   vom    Bischof   bestätigt   wurden. 

Zwei  Exkurse,  ein  Anhang,  enthallend  ein  Register 
über  Prokuration,  Subsidium  und  Hiifengeld  im  Bi.stum 
Brandenburg,  und  zwei  ausgezeichnete  Karten  bilden  den 
.Schluß  des  Werkes. 

.'\n  Brauchbarkeit  hätte  das  Hucli  viel  gewonnen,  wenn  ihm 
ein  Register  beigegeben  worden  wäre ;  doch  hätte  „die  außer- 
ordentlich große  Anzahl  topographischer  Kamen  das  Register 
über  jedes  Maß  hinaus  anschwellen  lassen".  Mit  großer  Sorgfalt 
ist  die  Korrektur  gelesen  worden,  bii  Text  selbst  sind  mir  keine 
Druckfehler  aufgefallen.  Aus  dem  V'orwort  notiere  ich  :  ver-chie- 
dene  statt  verschiedene  (VI),  erlebt  statt  erlebte  (VIII).  S.  i ; 
lieißt  es  wohl  besser  Grenzvolk  als  Grenzervolk. 

Der  Verf.  hat  seine  Aufgabe  in  glänzender  vorbild- 
licher Weise  gehlst.  Mit  größter  Sorgfalt  und  mit  glück- 
lichem Erfolge  hat  er  ungedrucktem  Urkundenmaterial 
nachgeforscht.  Die  Literatur  ist  in  weitestem  Umfange 
herangezogen  worden.  Die  Methode  ist  sicher,  die  Dar- 
stellung außerordentlich  gewandt.  Hoffentlich  begegnen 
wir  dem  \''erfasser  noch  recht  oft  auf  dem  bisher  wenig 
liebauten  (Jebiete  historisch-geographischer  Forschung. 
Thorn.  Joseph  Schmidt. 


Greving,   Dr.  Joseph,   Johann  Eck  als  junger  Gelehrter. 

Eine  literar-  und  dogniengescliichtliche  Untersuchung  über 
seinen  Chrysopassus  praedestinationis  aus  dem  Jahre  15 14. 
[Reformationsgeschichtliche  Studien  und  Texte.  Herausgegeben 
von  Dr.  Joseph  Greving,  Privatdozent  in  Bonn.  Heft  ij. 
Münster  i.  W.,  .Aschendorff,  1906  (XVI,  174  S.  gr.  8°). 
M.  4,25. 

Die  Schrift  ist  der  vorigjährigen  (30.)  Generalver- 
sammlung der  Görres-Gesellschaft  zu  Bonn  gewidmet  und 
wurde  \-on  dieser  mit  Dank  und  Anerkennung  entgegen- 
genommen. Gr.  eiViffnet  mit  seinem  Werke  über  Eck 
eine  neue  Sammlung  vim  „Studien  und  Texten  zur  Ke- 
formationsgeschichte",  die  nach  dem  Motto:  „In  veritale 
et  carilafe"  geleitet  werden  sollen.  Er  hofft,  daß  bei 
dem  lebhaften  Interesse  für  den  Verlauf  der  religiösen 
Bewegung  im  1 0.  Jahihunderte  sein  Unternehmen  neben 
Ludwig  Pastors  „Erläuterungen  und  Ergänzungen  zu 
Janssens  Geschichte  des  deutschen  Volkes"  einen  glück- 
lichen Fortgang  nehmen  werde,  zumal  in  die  Sammlung 
auch  Texte  (Schriften,  Urkunden,  Akten)  und  zwar  un- 
gedruckte oder  auch  gedruckte,  aber  schwer  zugängliche, 
aufgenommen  werden  sollen.  Eine  stattliche  Anzahl 
katholi,scher  Gelehrter  hat  ilcin  Herausgeber  bereits  ihre 
Hilfe  zugesagt,  und  so  steht  zu  erwarten,  daß  Gr.s  An- 
regung gute  wissenschaftliclie  Früchte  zeitigen  und  zu 
dem  für  unsere  konfessionell  sehr  bewegte  Zeit  doppelt 
schönen  Ziele  beitrageit  wird,  „daß  wir  eher  dazu  ge- 
langen, jene  für  Kirche  und  Vaterland  so  verhängnisvolle 
Periode,  ihre  Männer  und  deren  Verhalten  und  schließ- 
lich auch  uns  selber  gegenseitig  besser  zu  verstehen,  die 
wir  unter  den  Nachwirkungen  der  damals  in  Glauben 
und   Volk   euigetretenen   Spaltung   leben   müssen". 


Eck  war  in  .seiner  Jugend  wissenschaftlich  recht  viel- 
seitig interessiert,  förderte  in  anerkennensweiter  Weise 
die  geographischen  Studien,  verfaßte  i)hilosophische  Schrif- 
ten, bis  ihn  die  Theologie  mehr  und  mehr  gefangen 
nahm,  und  ihn  endlich  seit  der  Leipziger  Disputation 
die  dogmatischen  Streitigkeiten  au.sschließlich  beschäftigten. 
Das  theologische  Hau]itwerk  vor  1,5  im  ist  der  1,514 
vollendete  Chrysopassus;  unter  diesem  wundedichen  Namen 
verbirgt  sich  eine  Abhandlung  über  die  Glorie  der  Prä- 
destinierten und  den  damit  zusannncnhängenden  Fragen 
über  die  Gnade  und  Willensfreiheit.  Gerade  diese  Pro- 
bleme spielten  im  Reformation.sstreite  eine  wichtige  Rolle, 
und  es  ist  gewiß  wichtig,  Ecks  Ansicht  darüber  kennen 
zu  lernen  aus  einer  Schrift,  welche  \'on  |)oleniischen  Er- 
örterungen noch  nicht  durchzogen  ist.  Daneben  gewährte 
das  Studium  des  Chrysopassus  interessante  Einblicke  in 
die  gelehrte  Arbeitsweise,  und  die  geistige  Richtung  und 
den  gesamten  Charakter  dieses  hervorragenden  Gegners 
der  reformatorischen   Bewegung. 

Den  letztgenannten  Fragen  widmet  Gr.  den  ersten,  umfang- 
reicheren, literargeschichtlichen  Teil  seiner  .\rbeit  (S.  i  — 104). 
Hier  gibt  er  eine  bibliographisch  genaue  Beschreibung  und  die 
Geschichte  der  Entstehung  des  Chrysopassus  und  zählt  die  von 
Eck  benutzten  .Tutoren  auf,  deren  gewaltige  Zahl  die  Belesenheil, 
aber  auch  die  gelehrte  Prunksucht  Ecks  in  helles  Licht  stellt. 
Wertvoller  ist  noch  die  Untersuchung  über  die  wissenschaftliche 
.■\rbeitsweise  und  geistige  Richtung  des  Ingolstadter  Professors. 
Eck  schrieb  sein  Werk  in  gläubig  kirchlichem  Sinne  mit  der 
ganzen  Keckheit  eines  fleißigen,  selbstbewußten  jungen  Gelehrten, 
der  noch  „in  der  Entwicklung  begriffen  ist  und  sich  selbständigen 
Geistes  einen  neuen  Weg  zu  bahnen  sucht".  Der  humanistischen 
Bewegung  stand  er  freundlich  gegenüber,  dachte  aber  durchaus 
scholastisch. 

Der  zweite,  dogmengeschichtliche  Teil  ist  zwar  ungefähr 
um  die  Hälfte  kürzer  (S.  105  — 174),  aber  nicht  weniger  gehalt- 
voll als  der  erste.  Die  ganze  Art  der  L'ntersuchung  Ecks,  welche 
sich  in  eine  Menge  subtiler  Distinktionen  verlien,  und  der  große 
Umfang  des  Chrysopassus  verbot  eine  volle  inhaltliche  Wieder- 
gabe der  Schrift.  Gr.  hat  darum  die  für  den  späteren  dogma- 
tischen Streit  wichtigeren  Ansichten  Ecks  über  die  Vorherbe- 
stimmung, das  Verhältnis  der  Gnade  zur  menschlichen  Freiheit 
und  die  Verdienstlichkeit  der  guten  VVerke  besonders  heraus- 
gehoben. Aber  selbst  bei  dieser  Beschränkung  war  es  eine  an 
sich  wenig  reizvolle  .\utgabe,  in  die  Unterschiede  aller  möglichen 
Definitionen  von  praedestinnfid  einzudringen  oder  etwa  all  die 
Losungen  von  26  tliihia  über  die  Prädestination  zu  prüfen.  Gr. 
hat  sich  in  diese  Fragen  mit  liebevoller  Hingabe  verlieft  und 
zeigt  hier  seine  Beherrschung  des  dogmatischen  Stoffes  in  der 
knappen,  trefl'enden  Wiedergabe  der  Gedanken  Ecks  und  in  den 
zahlreichen  Erläuterungen  zum  Te.xte  des  Chrvsopassus  in  den 
.-Anmerkungen,  wie  er  im  ersten  Teile  das  Muster  einer  exakten 
literargeschichtlichen  Untersuchung  geboten  hat.  An  einer  .\rbeit, 
welche  mit  solcher  Sachkenntnis  geschrieben  ist,  werden  selbst 
„sauertöpfisch  gesinnte,  strenge  und  hochnäsige  Kritiker",  welche 
sogar  ein  Eck  fürchtete,  wenig  auszusetzen  haben. 

Paderborn.  Johannes  Linneborn. 


Huber,  Sebastian,  Dr.  o.  Prof.  für  Philosophie  am  kgl.  Lyceum 
in  Freising,  Grundzüge  der  Logik  und  Noetik  im  Geiste 
des  h.  Thomas  von  Aquin.  Paderborn,  F.  Schöningh,  1906 
(176  S.  gr.  8°).     M.  2,50. 

Dr.  M.  Schneid  hat  sich,  wie  überhaupt  die  Eich- 
stätter  Schule,  im  hohen  Maße  \erdient  gemacht  um  die 
Regeneration  der  Philosophie  im  Sinne  und  Geiste  des 
Aristoteles  uml  des  h.  Thomas.  Es  ist  deshalb  sehr  zu 
begrüßen,  daß  auf  Grund  der  Vorlesungen  des  ^'erewigten 
ein  deutsches  Lehrbuch  der  Philosophie  von  seinen 
Schülern  herausgegeben  wird.  Der  Verf.  bemerkt  im 
Vorwort :   „Diese  ,Grundzüge  der  Logik  und  Noetik'  wur- 
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den  dem  Druck  übergeben,  um  die  ,Grundzüge  der  Meta- 
jihysik,  unter  Zugrundelegung  der  Vorlesungen  von  Dr. 
M.  .Schneid,  herausgegeben  von  Dr.  Joseph  Sachs',  zu 
einem  \(jllständigen  Lelirbuch  der  theoretischen  Philo- 
sophie zu  ergänzen.  Wer  einst  das  Glück  hatte,  zu  den 
Füßen  des  trefflichen  Lehrers  der  Philosophie,  Dr.  M. 
Schneid,  zu  sitzen,  wird  erkennen,  daß  ich  diese  ,Grund- 
züge  der  Logik  und  Noetik'  nicht  in  so  engem  Anschluß 
an  dessen  Vorlesungen  gearbeitet  habe,  wie  e.s  bei  den 
,Grundzügen  der  Metaphysik'  mit  Recht  geschehen  .... 
Niemand  wird  aber  auch  verkennen,  daß  die  Prinziisien 
und  die  Methode  des  verehrten  Lehrers  v.mi  dankbaren 
Schüler  in  keiner  Weise  vedeugnet  werden." 

Nach  einleitenden  Erörterungen  über  die  Philosophie 
im  allgemeinen  und  die  Logik  im  besonderen  handelt  der 
Verf.  in  der  letzteren  in  drei  Teilen  vom  Begriff  und 
seinem  sprachlichen  Ausdruck,  vom  Urteil  und  Satz,  von 
der  F"olgerung  imd  ihrem  sprachlichen  Ausdruck.  Die 
Noetik  zerfällt  in  zwei  Teile:  In  die  Lehre  vom  Begriff 
der  Wahrheit,  der  Gewißheit  und  vom  Standpunkt  der 
Kritik  und  in  die  Abhandlung  über  die  Grenzen  und 
den   letzten  Grund  der  Wahrheit  und  Gewißheit. 

Rezensent  schließt  sich  entschieden  der  Anerkennung  an, 
welche  in  Nr.  8  dieser  Zeitschrift  am  Schlüsse  einer  Besprechung 
der  Metaphvsik  von  Sachs  auch  dem  Lehrbuch  von  Dr.  Huber 
gespendet  wurde.  Die  Darstellung  ist  sehr  klar;  der  Verf.  hat 
sich  alle  Mühe  gegeben,  diese  abstrakten  Theorien  der  Fassungs- 
kraft der  Studierenden  möglichst  nahe  zu  bringen,  z.  B.  durch 
Veranschaulichung  logischer  Funktionen  mittelst  in  den  Text 
gedruckter  12  Figuren.  Als  besonderer  Vorzug  der  Logik  ist 
hervorzuheben,  daß  die  Lehre  von  den  Prädikabilien  und  den 
Topen  oder  loci  dialecUci  eingehender  behandelt  wird,  als  es 
sonst  in  den  Kompendien  geschieht.  In  der  Noetik  wird  dem 
einseitigen  Idealismus  resp.  Subjektivismus  gegenüber  eindringlich 
nachgewiesen,  daß  es  eine  objektive  Wahrheit  und  Ge- 
wißheit gibt,  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  sinnlichen  als  der 
höheren  geistigen  Erkenntnis.  Die  betreft'enden  Au.sführungen 
sind  eine"  schlagende  Widerlegung  des  Neukantianismus.  Aut 
die  zahlreichen  lünzelheiten  wollen  wir  nicht  näher  eingehen. 
Für  folgende  Auflagen  sprechen  wir  den  Wunsch  aus,  daß  der 
Verf.,  wie  z.  B.  O.  Willmann  (Philosophische  Propädeutik. 
I.  Teil :  Logik),  in  Fußnoten  entsprechende  Texte  aus  den  Schril- 
len des  Aristoteles  und  des  h.  Thomas  zitieren  möchte. 

Luzern.  N.   Kaufmann. 


Heinrich,  Dogmatische  Theologie.  Fortgeführt  durch 
G  u  t  b  e  r  1  e  t ,  Dr.  Constaniin,  päpstl.  Geh.  Kämmerer,  Prof. 
X.  Bd.  2  Abteilungen.  Münster,  Aschendorfl",  1902  04  (VII, 
953  S.  gr.  8°).     M.   14,25- 

Mit  dem  vorliegenilen  X.  Bd.,  dei  in  2  Abteilungen 
erschien,  hat  der  verdiente  ticlchrte  die  lleinrichsche 
Diiginatik  zum  glücklichen  und  würiligcn  Abschluß  ge- 
Ijracht.  Wenn  man  das  Alter  des  Herrn  Verf.,  der 
kürzlich  seinen  70.  Geburtstag  feierte,  die  rasche  Auf- 
einanderfolge der  Bände,  die  geleistete  Arbeit  in  4  Bän- 
den mit  je  über  800  Seiten,  die  weitschichtige,  umfas.sende 
Behandluitg,  die  bekundete  genaue  Detailkemilnis  in  den 
Einzcliiroblemen  überschaut,  dann  darf  man  wohl  sagen, 
daß  das  Ganze  ein  herrliches  Zeugnis  von  der  geistigen 
Tüchtigkeit  wie  von  der  rastlosen  Energie  des  Verfassers 
ablegt  und  daß  es  eine  glückliche  Wahl  war,  die  ihn  zur 
Vollendung  des  Heinrichschen  Werkes  bestimmte.  Gut- 
berlot  war  ilazu  durch  seine  langjährige  DozenteiUätigkeit 
gründlich  „eingearbeitet"  und  durch  seine  Studien  auf 
dem  philosoi)hischen,  apologetischen  und  naturwissen- 
schaftlichen Gebiete  besonders  befähigt.  Mit  X'nrlicbc 
verweilt   er  denn   auch   bei   der   spek  ul.ili\ cn   Kriirtoruni; 


des  Dogmas.  Hier  zeigt  er  sich  als  den  klaren  und 
kundigen  Philosophen,  der  das  Dogma  zu  zergliedcn» 
versteht,  der  den  Einwendungen  begegnet,  wie  sie  die 
Vernunft,  besonders  die  glaubensfeindlichc  zu  machen 
geneigt  ist,  der  besonders  in  jenen  dunklen  Problemen, 
worüber  die  göttliche  «^iffenbarung  uns  nur  sehr  weniges 
oder  kaum  etwas  an  Belehrung  und  Aufschluß  bietet  uml 
worüber  der  forschende  Glauben.sgeist  deiuioch  s<»  sehn- 
lichst eine  gewisse  vorläufige  Anschauung  gewinnen  möchte. 
kühn  vorandringt  und  sich  nicht  scheut,  mehrfach  neue 
Erklärungen  und  Hypothesen  vorzulegen.  Alles  das 
freilich  in  dem  kirchlichen  Sinne,  in  dem  er  in  der  Vor- 
rede zu  seinem  ersten  Bande  zu  arbeiten  versprochen 
hat.  Dabei  kommt  daim  der  jvisitive  Beweis  des  Dt>gnia> 
gewiß  nicht  zu  kurz :  der  Verf.  berücksichtigt  ausreichend 
die  Schrift,  die  Väter,  die  Liturgien,  die  kirchliche  Pra.xis. 
die  altkirchlichen  Inschriften  und  Malereien,  um  die 
Ursprünglichkeit  und  Kontinuität  des  christlichen  Glauben- 
darzutun. Nur  konnte  in  dieser  BeweisfOhnmg  bisweilen 
die  Methode  etwas  straffer  und  exakter  sein. 

Die  I.  Abteilung  des  Werkes  enthält  die  Lehre  über  die 
vier  wichtigen  Sakramente  der  Buße,  Ölung,  Priesterweihe  und 
Ehe.  In  der  Buße  werden  die  geläufigen  Fragen  recht  ein- 
gehend behandelt.  In  jenen  Partien,  die  hier  stark  mit  der 
Kirchengescbichte  verflochten  sind,  nimmt  Gutberiet  den  ihn 
charakterisierenden  vermittelnden  Standpunkt  ein;  er  gibt  den 
Historikern  recht  und  auch  den  Doginatikern,  um  dann  aber  doch 
zuletzt  die  Geschichte  durcli  das  Dogma  zu  meistern:  die  Kirche 
kann  nicht  so  gehandelt  haben,  wie  die  Historiker  meinen.  Wir 
denken  hier  vor  allem  an  die  Lossprechung  der  Todsünder,  an 
den  Gebrauch  des  Bußsakranientes  u.  a.  Die  Notwendigkeit  des 
Bußsakramentes  wird  mehr  nach  der  modernen  Beichtpraxi-. 
beurteilt  als  nach  altkirchlicher  .Anschauung.  Die  Zahl  derer, 
die  die  Taufunschuld  bewahren,  ist  verschwindend  klein,  meint 
der  Verf.  (S.  20).  Die  Väter  urteilten  hierin  optimistischer.  Für  die 
sakramentale  Beichte  werden  alle  Stellen  der  Sclvift  an- 
geführt, in  denen  von  einem  Bekenntnis  die  Rede  ist,  aber  kaum 
an  einer  Stelle  dürfte  es  ein  sakramentales  sein,  das  gemeint 
ist  (vgl.  hierzu  Pohle,  Dogni.).  So  eilig  hatte  es  die  Urkirche,  die 
„Gemeinschaft  der  Heiligen"  doch  nicht  mit  der  Buße.  Die  Buße 
hatte  unter  den  Sakramenten  den  Charakter  einer  ultimn  i-ntio,  nicht 
den  eines  ordnungsmäßig  allgemein  zu  gebrauchenden  Heilsmittels, 
als  wenn  ja  nun  doch  einmal  die  „Taufunschuld"  niemand  bewahren 
könne.  Wer  sich  in  den  Idealismus  der  Urzeit  hineindenkt, 
kann  es  wohl  plausibel  hnden,  daß  man  sich  nicht  leicht  und 
ohne  Kampf  für  die  Anwendung  dieser  iiltimii  ratio  entschließen 
konnte.  Man  muß  die  Einsetzung  und  den  Besitz  des  Sakra- 
mentes unterscheiden  von  seinem  Gebrauche.  So  sehr  heutzu- 
tage unter  veränderter  .Anschauung  der  F.mplang  der  Buße  ge- 
wünscht wird,  so  unerwünscht  war  er  der  Urkirche ! 

Stärker  läßt  der  Verf.  die  geschichtlichen  Tatsachen  auf  sich 
wirken  in  der  Lehre  vom  Ablaß  und  der  letzten  Ölung.  Die 
Frage  des  B.  Dezentius  .tn  Innozenz  I  und  die  Antwort  des 
letzteren  „wäre  bei  der  jetzigen  bestimmten  .Aurtassung  und  Be- 
handlung des  Sakramentes  (^der  Ölung)  unmöglich"  (S.  2i>S). 
Die  Wiedediolung  der  Ölung  an  sieben  aufeinanderfolgenden 
Tagen  wird  erklärt  als  „eine  auf  sieben  Tage  verteilte  Spendung'" 
(S.  217).  In  der  Frage  nach  der  Gültigkeit  der  vor>cholaslischen 
Form  urteilt  Verf.  mit  Recht,  daß  beide  Spendungsformen  gül- 
tig seien,  wenn  auch  nur  die  kirchlich  vorgeschriebene  erlaubt 
ist  (S.  218).  Die  Ölung  wirkt  per  .-■■.•  die  Vergebung  der  Tod 
Sünde  (S.  222).  Sie  darf  aber  nur  in  tödlicher  Krankheil 
empfangen  werden  (S.  229).  Die  alte  Kirche  spendete  das 
Sakrament  in  der  Krankheit,  ohne  auf  ihren  tödlichen  Charakter 
zu  achten.  Erst  in  der  Scholastik  erhielt  es  den  Namen  sarni- 
ini'ntiiiii  t'.riniitiiiiii. 

In  der  Lehre  vom  »n/o  wird  der  Episkopat  und  Diakonai 
als  sakramental  verteidigt :  der  Subdiakonat  ist  ein  onlo  mnior. 
aber  kein  Sakrament.  Die  scholastische  Meinung  von  der  Be- 
deutung der  Iraililiii  iiislniinfiituriim  erklärt  sich  aus  der  mangel- 
haften Kenntnis  des  .Mteitums  (S.  270  f.).  Schönes  weiß  der 
Verf.  über  den  Wert  und  die  Berechtigung  des  Zölibates  /.u 
sagen  ;  doch  ist  er  ihm  nicht    apostolischer  .Anordnung  (S.  278). 
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In  der  Lehre  von  der  lilic  dehnt  der  Verl.  da;>  «/.i/  foini- 
rationis  caima  auch  auf  den  Nachsatz  aus  (Matth.  19,9):  Ehe- 
bruch ist  ein  Grund  der  Scheidung  und  er  gibt  ein  Recht  der 
Wiederverheiraiung.  Doch  beurteihe  Christus  die  Ehe  der 
Juden,  nicht  die  der  Christen  (S.  550  ff.).  Freilich  ist  die 
Exegese  sehr  schwer  und  die  Beschränkung  des  nixi  f.  c.  auf 
den  ersten  Teil  des  Verses  erscheint  gezwungen.  Aber  ob 
Christus  hier  nur  die  jüdische,  nicht  die  christhche  Ehe  versteht 
und  im  letzteren  Falle  nicht  doch  bei  der  gewöhnlichen  Erklärung 
zu  verbleiben  sein  wird? 

hl  der  2.  Abteilung  handeil  der  Verf.  auf  fast  600  Seiten 
von  den  letzten  Dingen.  Der  erste  Abschnitt  umfaßt  in  sieben 
Kapiteln  die  besondere  Vollendung:  .Tod  und  Gericht,  der  limbu.i 
jMilridii,  der  liinhit.i  jmi-rnniDi,  die  Hülle,  das  Fegfeuer,  der 
Himmel,  die  Gemeinschaft  der  Heiligen.  Die  Hölle  wird  außer 
aus  den  Glaubcnsquellen  auch  mit  Vemunftgründen  weilläufig 
verteidigt.  Vielleicht  hätte  der  Verf.  besser  getan,  die  Hölle  als 
ein  Geheimnis  zu  behandeln,  das  zwar  in  der  Schrift  und  Tra- 
dition klar  ausgesprochen  ist,  aber  das  kein  Verstand  völlig  er- 
gründen kann;  vgl.  Simar  Dogm.  §  165.  Eines  dürfte  unbestreitbar 
sein,  daß  demjenigen  die  Vernunft-  und  Kongruenzgründe  wenig 
anhaben  werden,  den  die  Ofienbarungsgründe  nicht  zu  überzeugen 
veriTiögen.  Die  Sache  liegt  hier  doch  wesentlich  anders,  als 
bei  den  sog.  l'raeambiiln  fiilfi,  bei  denen  die  Vernunft  ilire  Zu- 
ständigkeit leicht  erkennt.  Guiberlet  gesteht  dann  auch  selber : 
„Auch  die  Vernunft  findet  sich  mit  einem  Abschluß  des  Welt- 
dranias  durch  den  schrillen  Mißton  ewigen  Hasses  und  Ver- 
rtuchens  Gottes  durch  eine  große  Anzahl  seiner  Geschöpfe  sehr 
schlecht  befriedigt"  und  meint  „gerade  weil  die  Hölle  und  speziell 
die  Ewigkeit  derselben  dem  natürlichen  Menschen  so  sehr  wider- 
strebt, hat  die  Offenbarung  dieselbe  so  oft  und  so  eindrücklich 
eingeschärft"  (S.  487). 

Allein  man  hat  sich  seit  langem  daran  gewöhnt,  in  eschato- 
logischen  Dingen  trotz  der  Ablehnung  Christi  (Mark.  15,32; 
Apg.  I,  7)  die  uneingeschränkteste  Fragestellung  zu  üben  und 
dementsprechend  dann  natürlich  auch  die  kühnsten  Antworten 
zu  geben.  Und  so  wird  nach  allem  gefragt  und  auf  alles  geant- 
wortet. 

Der  Verf.  legt  eine  neue  Hypothese  darüber  vor,  daß  in 
der  Hölle  ein  materielles  Feuer  den  Geist  in  physischer  Weise 
quält,  brennt.  Die  Seele  hat  eine  vinuelle  Ausdehnung,  weil  sie 
eine  Substanz  ist.  Sic  wird  nun  vom  Richter  zur  aktuellen  Aus- 
dehnung gezwungen  und  dann  in  das  chaotisch  in  feinsten 
Wellenbewegungen  hin  und  her  schwingende  Feuernieer  versetzt, 
um  diesen  ganzen  wirren  Wirbel  von  Bewegungen  mitzumachen. 
„Wenn  man  nun  noch  die  ewige  Dauer,  die  L'nentrinnbarkeit 
aus  diesem  fortwährenden  Gestoßen-,  Gezem-,  Zerrissenwerden 
hinzunimmt,  kann  man  allerdings  einen  entsetzlichen  Schmerz 
konstatieren,  der  durch  das  Feuer  dem  Geiste  bereitet  wird" 
(S.   554).     Er  nennt  ihn  einen  „physischen  Brandschmerz". 

In  der  Lehre  vom  Fegfeuer  wird  der  Neigung,  alles  zu 
tragen,  ebenfalls  stark  nachgegeben  und  die  Antwort  aus  den 
Schritten  vision.irer  Heiligen  gegeben.  Zwar  meint  der  Verf. 
ziemlich  kritisch,  daß  die  menschlichen  Schwächezustände  der 
Halluzinationen  und  der  Hysterie  auch  den  Heiligen  nicht  fremd 
gewesen  seien  (S.  581),  und  daß  es  „nicht  spitzfindiger  Unter- 
suchungen über  die  Strafen  des  Fegfeuers  bedürfe,  am  aller- 
wenigsten jener  Schauergeschichten,  welche  unerleuchtete  Prediger 
und  Schriftsteller  aus  sog.  Offenbarungen  und  Erscheinungen 
entnehmen,  um  die  Phantasie  der  Gläubigen  zu  erschrecken"' 
(S.  j8o),  aber  da  die  Schrift  in  diesen  Dingen  sehr  zurück- 
haltend ist,  so  greift  er  doch,  um  die  „Lücke  zu  füllen",  auf 
.,eine  der  frappantesten  Offenbarungen  (!)  der  h.  Ludgardis 
(16.  Juli)  und  auf  das  zurück,  „was  die  h.  Katharina  von  Genua 
über  das  Fegfeuer  geschrieben  hat",  die  das  Fegfeuer  auf  Erden 
in  ihrem  Leiden  selbst  erlebte  (S.  582).  Wer  die  Psychologie 
der  Hölle  schreibt,  dem  wird  die  Psychologie  des  Fegfeuers 
nicht  zu  schwierig  erscheinen  (S.  599  ff.).  Sie  wird  nach  den 
Visionen  der  h.  Katharina  von  Genua  gegeben.  Der  \'erf.  be- 
handelt das  Fegfeuer  mit  besonderem  Interesse ;  alle  einschlägigen 
Fragen  werden  mit  Liebe  und  Wohlwollen  geprüft  und  beant- 
wortet, mehr  nach  kn  der  mittelalterlichen  Mystik  als  nach  der 
Weise  nüchterner  Scholastik.  Dabei  kann  es  auch  geschehen, 
daß  der  sensiis  ßdelhun  gegen  die  Tlieologen  der  Zunft  aus- 
gespielt wird.  So  wenn  bemerkt  wird,  „die  gläubigen  Christen 
lassen  sich  durch  Bedenken  von  Theologen  in  ihrer  .Anrufung 
der  armen  Seelen  nicht  beirren"  (S.  619);  aber  die  „Theologen" 
sind  doch  wohl    auch    zu    den  „gläubigen  Christen"  zu  rechnen ! 


In  eschatologischen  Dingen  haben  bekanntlich  die  „gläubigen 
Christen"  manchesmal  recht  sonderbare  Ansichten.  Jedenfalls 
ist  es  notwendig,  daß  heutzutage  der  Prediger  und  Katechet  das 
christliche  Do.gma  verkündigt  und  sich  strenge  an  dieses  bindet 
mit  Versagung  allen  Grübelns  und  Kombinierens  betreffs  Dingen, 
die  kein  Christ,  gelehrter  oder  ungelehrter,  in  diesem  Leben 
wissen  kann. 

Und  zu  dieser  Darlegung  des  katholischen  Dogmas  wird 
den  Seelsorgern  die  Eschatologie  des  Verf.  die  besten  Dienste 
leisten,  wenn  sie  hier  und  da  —  es  sind  nur  wenige  Punkte  — 
sich  eine  etwas  strengere  Enthaltung  im  Fragen  und  .Antworten 
auflegen  wollen.  Gerade  die  ganze  Darstellung  in  Uirer  etwas 
breiten,  weit  ausholenden  .Art  wird  die  Zusammenstellung  des 
Stoffes  zu  einer  Predigt  oder  Katechese  sehr  erleichtern.  Es  ist 
aber  gewiß  das  beste,  was  der  Dozent  der  Dogmatik  anstreben 
kann,  die  Darstellung  so  zu  gestalten,  daß  sie  den  theologischen 
Hörer  und  Leser  befähigt,  die  Wahrheiten  in  wirksamer  Weise 
dem  christlichen  Volke  zu  vermitteln,  dessen  religiöse  Belehrung 
und  Festigung  das  letzte  Ziel  jedes  theologischen  Lehrers  sein 
muß. 

Der  zweite  Abschnitt  des  zweiten  Teiles  behandelt  die  all- 
gemeine Eschatologie:  die  wichtige  Lehre  von  der  .Auferstehung 
der  Toten,  vom  allgemeinen  Gerichte  und  vom  Weltende.  In 
der  .Auferstehungslehre  verweilt  Verf.  mit  Liebe  bei  der  Schilde- 
rung des  .Auferstehungsleibes  —  er  hält  ihn  für  durchsichtig  und 
meint,  daß  deshalb  mit  dem  Darm,  mit  der  Leber,  der  Lunge 
und  dem  Magen  eine  Verkürzung  resp.  Verkleinerung  eintreten 
müßte  (S.  865)  — ,  die  .Ausstattung  des  glorreichen  Leibes  wird 
in  gelehrter  und  subtiler  Weise  beschrieben,  das  Sinnenleben  der 
Seligen  genau  untersucht,  ihr  wunderbares  Leuchten  durch  irdische 
Lichtvorgänge  erklärt.  Mit  einer  Beschreibung  des  „neuen 
Himmels  und  der  neuen  Erde"  nach  dem  Weltenbrande  schließt 
das  Ganze  ab. 

Vi'ir  haben  einiges  in  iin.serem  Referate  heraasge- 
hoben,  nicht  der  Kritik  halber,  sondern  um  die  gan/.c 
Art  der  dogmatischen  Auffa.ssung  und  Behandlung  zu 
kennzeichnen.  Und  diese  Art  ist  wie  bei  jedem  selb- 
ständigen Denker,  so  auch  bei  Gutberiet  eine  eigene. 
Er  hat  auf  das  Titelblatt  das  Motto  gesetzt :  sapere  ad 
sobrietatem  (Rom.  12,3);  er  hätte  vielleicht  auch  novo  et 
vetera  wählen  können.  Überall  zeigt  sich  das  Bemülien, 
die  Erklärung  zu  vertiefen,  die  Beweisfühnmg  zu  ver- 
stärken und  das  alles  mit  neuen  und  alten  Mitteln.  Frei- 
lich hat  er  das  c/^poveir  zu  seiner  Pflicht,  mehr  noch 
zu  seinem  Rechte  gemacht.  Alles  in  allem  gebührt  ihm 
der  Dank  der  theologischen  Leser,  vi  in  denen  keiner 
das  Buch  ohne  Nutzen  zur  Hand  nehmen  wird. 


Paderborn. 


B.  B  a  r  t  m  a  n  n. 


Kneib,  Dr.  Philipp,  Prof.  der  Theologie  in  Mainz  (jetzt  in 
Würzburg),  Die  „Jenseitsmoral"  im  Kampfe  am  ihre 
Grundlagen.  Freiburg,  Herder,  1906  (VIll,  2S2  S.  gr.  8°). 
M.  4. 

Der  unermüdliche  Verfasser  läßt  seinen  Monographien 
über  die  „Heteronomie"  und  über  die  „Lohnsucht"  der 
christlicheii  Moral  diese  neue  Schiift  zur  Verteidigung 
der  christlichen  Moralprinzipien  folgen,  die  naturgemäß 
manche  Gedankengänge  der  früheren  Abhandlung  wieder- 
holt, aber  im  Hinblick  auf  neueste  Erscheinungen  der 
Literatur  auch  die  Kontroverse  weiterführt  und  auf  ver- 
wandte Gebiete  überträgt.  So  ist  in  dem  i.  Abschnitte: 
„Unsere  Sittenlehre  und  Gott"  außer  der  „Heteronomie" 
auch  die  „Heterosoterie",  d.  h.  die  angebliche  Äußerlich- 
keit und  Zauberhaftigkeit  der  christlichen  Heilsvermitt- 
lung besprochen ;  so  schließt  sich  an  den  2.  Abschnitt : 
„Die  christliche  Sittenlehre  und  das  Jenseits"  eine  Auf- 
zählung moderner  Geständnisse,  tlie  wider  A\"illen  „die 
Sehnsucht  nach  einer  transzendenten  Zweckbc^ründung 
der  Sittlichkeit"   offenbaren;  so  behandelt  der  3.  Abschnitt 
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mit  ziemlicher  Ausführlichi<eit  die  modemcn  Einwände 
gegen  die  Moral  des  Alten  und  Neuen  Testamentes. 
Wnhl vertraut  mit  den  Stnimungen  und  Stimmungen  des 
modernen  Geisteslebens  und  dem  .Stande  der  modernen 
F.tiiik,  weiß  der  Verfasser  ebenso  die  Schwächen  und 
\V'i<lerspriiche  der  Diesscitsmoral  in  sachlicher  Polemik 
aufzudecken  wie  den  vielfach  verkannten  Sinn  und  Werl 
der  sittlichen  Gedanken  des  Christentums  apologetisch 
zu  l)eleuchten.  Neue  wegweisende  Ideen  und  Resultate 
begegnen  uns  zwar  nicht ;  aber,  wie  die  aktuellen  gegne- 
rischen Aufstellungen  berücksichtigt  werden,  so  ist  auch 
das  Wertx'olle  \on  katholischer  Seite  gewissenhaft  und 
geschickt  verwertet.  Ein  tieferes  Anfassen  und  Aus- 
tragen der  innerhalb  der  katholischen  Moralpliilosoi)hie 
besiehenden  Meinungsverschiedei\hciten  hat  dem  Verfasser 
im  Rahmen  dieser  apologetischen  Schrift  nicht  zweck- 
entsprechend geschienen ;  er  sieht  mit  Recht  seine  Auf- 
gabe darin,  das  Gemeinsame  liervorzuhebcn  und  gegen 
Mißdeutungen    zu  schützen. 

hl  das  letztere  Gebiet  schlägt  die  Frage  nach  der  Gühigkeit 
des  moralischen  Gottesbeweises  (S.  20  ff.).  Im  Sollen,  so  sagt 
der  Verf.  S.  20,  liegt  die  Kausalität  eines  Erkeninnisgegenstandes 
auf  das  l'"rkenntnisverniögen.  Aber  welches  i.st  dieser  Erkenntnis- 
gegenstand beim  PHichtbewußtsein?  Nach  S.  27  stellt  ihn  der 
Verf.  in  Parallele  zu  der  geschatienen  Well,  aus  deren  Tatsäch- 
lichkeit wir  beim  kosmologischen  Beweis  mit  Hilfe  des  Kausali- 
lätsgesetzcs  auf  den  Schöpfer  schließen.  Allein  hier  und 
anderswo  behauptet  er  zugleich,  in  der  Erkenntnis  der  Pflicht 
liege  die  Erkenntnis  eines  absolut  und  unendlich  Guten,  eine 
riHliiitio  Dei  imph'cita.  Dieses  Erkenninisobjekt  ist  aber  ein 
wesentlich  anderes  und  höheres  als  die  geschaffene  Welt.  Um 
von  dem  boniim  ahsobi.liini  auf  den  persönlichen  Gott  zu  kommen, 
bedarf  es  nur  einer  Klärung  und  Erläuterung  des  Begriffes,  keines 
Schlusses  vom  Bedingten  auf  das  Unbedingte.  Wenn  die  Tat- 
sache dieses  sittlich  Guten  und  Verpfficluenden  eine  erste,  evi- 
dente Tatsache  in  jedem  Geistesleben,  ein  /ifiu<ijtii<m  per  .sc 
nntii»!  wäre,  so  würde  man  allerdings  in  ihr  einen  direkteren 
Weg  zur  Feststellung  der  Gottheit  haben,  als  in  dem  kosmo- 
logisclien  Beweise.  Diese  Annahme  ist  aber  nicht  haltbar,  jeden- 
falls nicht  mit  der  thomistischen  Erkenntnistheorie  vereinbar. 
In  der  Erkenntnis  der  Pflicht  liegt  schon  ein  Fortschritt  über  die 
ersten  Prinzipien,  ein  Resultat  des  schließenden  Denkens  auf  Grund 
des  Kausalitätsgesetzes ;  wobei  can.in  mehr  im  Sinne  der  causa 
liiiitlis  als  der  causn  ffficii'iis  zu  fassen  ist.  Freilich,  w'ie  der 
Mensch  in  der  Betrachtung  der  causae  efßrientes  eine  prima 
riiKMi  im  allgemeinsten  Sinne  eher  und  leichter,  als  die  Existenz 
des  persönlichen  Gottes  erkennt  (jede  Metaphysik,  auch  die 
monistische  nimmt  ja  ein  erstes  W'eltprinzip  an),  so  erfaßt  er 
auch  in  der  Reihe  der  praktischen  Ziele  und  .'\ufgaben  viel  rascher 
und  allgemeiner  die  Tatsache  eines  höchsten  unbedingten  Zieles 
In  niiifinsfi  d.  h.  die  Tatsache  der  Pflicht,  als  die  Existenz  der 
|H'rsönlichen,  absoluten  1  leiligkeit. 

Es  scheint  mir  wichtiger,  die  Begründung  des  Sittlichen  und 
der  Pflicht  mit  der  Ordnung  der  Güter  und  Ziele  bezw.  mit 
der  in  der  Vernunft  lebenden  praktischen  Zielordnung  zu 
verbinden,  als  stets  wieder  die  Existenz  eines  ^^'i Ileus  als  Vor- 
aussetzung der  Pflicht  zu  betonen.  In  diesem  Sinne  geht  m.  F.. 
die  Polemik  Kneibs  gegen  Messer  hier  und  da  zu  weit.  Wenn 
es  ein  höchstes,  absolut  wertvolles  Ziel  der  Weltentwicklung  und 
des  menschlichen  Ihindelns  gibt,  und  die  Vernunft  diese  Ordnung 
erkennt,  erhebt  sich  sofort  auch  die  sittliche  Verpflichtung  — 
selbst  wenn  es  kein  Wollen  gäbe,  das  sie  eigens  befiehlt ;  allein 
diese  faktische  'l'reiinung  zwischen  Zielordnung  und  Willen 
ist  unvollziehbar  und  unmöglich.  Charakteristisch  ist,  wie 
auch  Thomas  in  der  Begründung  des  Sittlichen  die  ratiu  bevor- 
zugt, wie  er  der  menschlichen  Vernunft  eine  gewisse  Selbst- 
geselzgebung,  eine  aktive  „jmrlicipatio  li'nis  iifternnr"  zuschreibt 
(S.  thiol.  1.  II  </.  !>].  a.  -J.  c),  wie  er'  sogar  das  „Befehlen" 
formell  als  Akt  der  Vernunft,  nicht  des  Willens  auffal.U.  —  Kneib 
kann  allerdings  eine  Dellnition  des  Sittlich-Guten,  die  ich  selbst 
früher  aufgestellt  habe,  für  die  Betonung  des  VX'illens  zitieren; 
allein  dieselbe  ist  zum  Teil  mißverstanden  worden  (auf  Grund  einer 
sprachlichen  Unklarheit,  vgl.  Philos.  Jahrb.  der  Ciörres-Ciesell- 
schaft   1S99,  S.   505);  zum  Teil  erklärt    sich    die  l-'rwähnung  des 


Willens  Gottes  in  meiner  Definition  aus  der  ganzen  Anlage  des 
betreffenden  Aufsatzes,  in  dem  ich  den  Begriff  des  Guten  als 
des  Begelirungswürdigen  (hrmum  =  appelihlle)  zugrunde  legte, 
darum  die  Beziehung  auf  den  Willen  auch  nachher,  bei  der  sach- 
lichen Begründung,  nicht  fallen  lassen  wollte.  Die  Quintessenz 
jenes  Aufsatzes,  in  der  die  rationale  und  sachliche  Grundlage 
der  sittlichen  Ordnung  aufs  stärkste  betont  wird,  habe  ich  in 
Philos.  Jahrb.  a.  a.  O.  S.  307  wiederholt.  Auf  alle  Fälle  scheint 
mir  eine  Formulierung  wie  S.  97 :  „Letzter  Grund  der  sittlichen 
Verpflichtung  ist  Gottes  Wille"  unstatthaft. 

Wenn  man  den  sittlichen  Charakter  der  einzelnen  Handlun- 
gen, wie  es  auch  K.  tut,  zuhöchst  aus  der  Geltung  einer  abso- 
luten Zielordnung,  näherhin  aus  dem  verschiedenen  Inhalt  der 
Handlungen  ableitet,  so  ergibt  sich  von  selbst  die  Unterscheidung 
von  Gebot  und  Rat,  wie  es  auch  K.  S.  96  andeutet.  Dann 
ist  aber  der  .Satz  nicht  zu  halten  :  „Die  Unterscheidung  zwischen 
Gebotenem  ist  allerdings  eine  Eigentümlichkeit  der  christlichen 
Sittenlehre"  (S.  93);  tatsächlich  erkennt  ja  z.  B.  Paulsen  vom 
philosophischen  Standpunkte  ein  Uberpflichtmäßiges  an. 

Klar  und  zutreffend  ist  die  Erörterung  über  den  Begriff  und 
Wert  der  Kultur  (S.  154  ff.);  ebenso  die  Rechtfertigung  des 
ascetischen  Lebens  (S.   150  ff.). 

Es  sind  einige  sinnentstellende  Druckfehler  stehen  geblieben  : 
S.  223  Z.  12  „in  den  Aufgaben"  statt  „in  dem  .Aufgeben"; 
S.  245  Z.  10  „Botschatt"  statt  „Bosheit";  S.  268  Z.  2  „Berichti- 
gung" statt  „Berechtigung". 

Es  freut  mich,  daß  der  Verf.  die  moderne  Schreibart : 
„Askese"  vermieden  hat;  vielfach  sind  es  wohl  unsere  Drucke- 
reien, die  das  in  katholischen  Kreisen  hier  stets  wie  z  gesprochene 
c  in  k  verwandeln.  Eine  solche  Nachahmung  der  protestan- 
tischen Theologen  und  Historiker  scheint  mir  gänzlich  unbe- 
gründet ;  bei  diesen  ist  .Ascese  ein  w  irkliches  Fremdwort,  das  sie 
an  der  Hand  der  Geschichte  aus  dem  Griechischen  wiederein- 
führen ;  bei  uns  Katholiken  ist  es  der  Sache  nach  ein  geläufiger 
und  lebendiger  Begriff,  der  Form  nach  durch  das  Lateinische 
vermittelt  (vgl.  auch  die  anderen  modernen  Sprachen),  daher 
sowohl  nach  dem  (Jrundsatze :  „Schreibe,  wie  du  sprichst"  wie 
nach  den  „Regeln  für  die  deutsche  Rechtschreibung"  (Berlin, 
Weidmann,  1902,  S.  22)  entweder  .Ascese  oder  .\szese  zii 
schreiben  (wie  Diöcese  oder  Diözese,  Scene  oder  Szene). 

Münster  i.  W.  ].   Mausbach. 


Spahn,    Dr.    .Martin,    Prof.,    Der    Kampf   uiu    die    Schule. 
Kempten,  J.  Kösel,   1907  (55  S.  gr.  8").     M.  0,70. 

Ein  Schriftchen  von  hoher  und  aktueller  Bedeutung, 
denn  die  Schulfrage  sieht  immer  noch  im  Vordergrund 
aller  kulturellen  Zeitfragen :  tlie  Schule  befindet  .sicli  in 
einem  Stadium  der  Umgestaltung,  eines  Aufstrebens, 
des.sen  Endpunkt  noch  nicht  abzusehen  ist.  Sp.  .schililcrl 
uns  in  großen  Zügen  tlen  \\'eg,  tlen  ilie  Schule  während 
des  abgelaufenen  |ahrliunderls  von  der  K  irciiscluilc 
zur  .Staalsschule  in  Erankrcich  unil  Deui.schlanil,  speziell 
in  Preußen,  gemacht  hat,  und  will  das  X'eiitaltcn  iler 
franz(isisclien  wie  der  deutschen  Katholiken  zu  ilieser 
Bewegung  und  tias  schließliche  Restiltat  dieser  Haltung 
darlegen.  Gewiß  ist  der  .Vtigenblick  gut  gewählt,  tia  die 
Schulgeselzgebung  in  Eiankreicit  wie  in  Preußen  /«  einen» 
gewissen  .Abschluß  gekoiumen  ist,  der  einen  Röckblick 
in  den  Gang  und  auf  tlas  Resultat  der  Entwickelung 
geradezu   licrausfoixlert. 

Der  Suimlpuukt  des  westfälischen  Friedens,  daß  die 
Schule  ein  .\nnex  der  Kirche  sei  und  vornehmlich  ileien 
religii'isen  Zwecken  zu  ilienen  habe,  i.st  seit  i(x>  Jahren 
prinzipiell  \erlasson.  Die  franzi'isische  Revolution  predigte 
Emanzii);ilion  von  der  Kirche,  Säkularisierung  der  Schule 
(wie  überhaupt  aller  \"erhällnisse,  tler  Familie,  iles  Staates 
usw.);  (.las  jireußischc  A.  L.  R.  von  1704  proklamierte 
die  Schule  ;ds  „X'eranstallung  des  Staates  zur  l'nter- 
weisung  iler  Jugenil  in  luUzlichen  Kenntnis.son  uml  Wis.sen- 
schaflen".      l)ieser  Gedanke    winde    durch    die    Schuber- 
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waltung  in  die  Praxis  eingefiiiirt,  erst  langsam  und  kaum 
bemerkbar,  seit  ,50  Jahren   in  rascherem  Tempo. 

Die  französischen  Katholiken  erkannten  nicht  den 
Zug  der  Zeit,  die  Schule  in  den  Dienst  des  Staates  zu 
stellen  und  an  dessen  Kulturaufgaben  mitarbeiten  zu 
lassen,  in.sbesondeic  die  Jugend  für  den  wirtschaftlichen 
unil  sozialen  Kampf  ums  D;Lsein  vorzubereiten,  damit 
ilas  \'olk  in  dem  Wettbewerb  mit  anderen  Nationen 
niiht  unterliege.  Unter  Führung  von  hervorragenden, 
für  das  Freiheitsideal  begeisterten  Miinnem  (Lacordaire, 
Montalenibert)  kämpften  sie  unter  der  Devise  „Freiheit 
des  Unterrichts"  wider  die  Herrschaft  des  Staates  über 
die  Schule  (das  .staatliche  Schulmonopol).  Sie  klammerten 
sich  an  die  „freie  Schule",  um  diese  für  die  Kirche  und 
ileren  Interessen  zu  retten  und  zu  erhalten.  Denn  die 
religiöse  Bildung  und  Erziehung  war  ihnen  die  Haupt- 
sache, und  daraus  ergab  sich  von  selbst  die  Forderung 
ilcr  aussschließlichen  Leitung  und  Beaufsichtigung  des 
Unterrichts  dunh  die  Organe  der  Kirche.  Die  Ent- 
wickelung  schritt  über  sie  hinweg ;  es  befestigte  sich  die 
Staatsschule,  aber  sie  wurde,  religionslos  und  kirchen- 
feiudlich.  Die  freien  Schulen  wurden  erst  unterbunden, 
dann  so  gut  wie  ganz  unterdrückt.  „In  dem  ciffentlichen 
Schulen  aber  erwartet  die  Kinder  die  Untergrabung  des 
(ilaubens,  die  svstematische  Umbildung  ihrer  Weltan- 
st:hauung  durch  eine  radikale  aufgeregte  Lehretschaft." 
Es  wäre  nach  der  Meinung  Spahns  vielleicht  nicht  dahin 
gekommen,  wenn  tlie  Kathi  iliken  tiiit  weiserer  Voraus- 
sicht in  die  Zukunft  geschaut  und  an  der  Umgestaltung 
der  Schulen  für  die  neuen  Aufgaben  auf  wirtschaftlichem 
und  sozialem  Gebiete  mitgearbeitet  hätten.  Statt  auf 
dem  Unterrichtsgesetz  von  1850,  welches  zwar  die  Staats- 
schule in  den  Vordergrund  stellte,  aber  den  Interessen 
lier  Kirche  sehr  weit  entgegenkam,  weiter  atr  der  christ- 
lichen Ausgestaltung  der  Staatsschule  zu  arbeiten,  wie 
das  Gesetz  es  ihnen  ermöglichte,  überließen  sie  die  Staats- 
schule ihrem  Schicksal  und  wandten  all  ihr  Interesse  und 
ihre  Mittel  den  freien  Schulen  zu.  Ob  dies  bei  anderem 
\' erhalten  der  Katholiken  wirklich  zu  erreichen  gewesen 
wäre,  kann  man  angesichts  des  religiösen  und  kirchlichen 
Radikalismus  der  höheren  und  leitenden  Kreise  Frank- 
reichs und  der  bedauerlichen  Apathie  der  Bevölkerung 
füglich  bezweifeln. 

Anders  die  deutschen  bezw.  preußischen  Katholiken. 
Anfänglich,  als  die  Tendenz  der  Unterrichtsverwaltung 
auf  \'erwirklichuiig  des  landrechtlichen  Grundsatzes  von 
der  Schule  als  Veranstaltung  des  Staates  immer  deutlicher 
hervortrat,  also  der  Kurs  nach  der  Staatsschule  hinsteuerte, 
riefen  auch  sie,  um  dem  vorzubeugen  und  in  der  Be- 
sorgnis, es  könnte  die  Staatsschule  zur  Protestantisierung 
der  katholischen  Jugend  ausgenutzt  werden,  nach  der 
freien  Schule ;  auch  sie  wollten  die  freie  Schule,  um  sie 
der  Kirche  zur  Verfügung  zu  stellen.  Bald  aber  änderten 
sie  ihren  Kurs.  „Sie  fügten  sich",  sagt  Spahn,  „der  Ein- 
sicht, daß  von  den  beiden  sozialen  Autoritäten,  die  nach 
ihrer  Natur  und  um  ihrer  Selbsterhaltung  willen  im  Wett- 
bewerb Anteil  an  der  Schule  nehmen,  der  Staat  es  heute 
ist,  der  den  \'orrang  vor  der  Kirche  mit  Erfolg  erstrebt" 
(S.  22  f.).  Denn  sie  sahen  bald  ein,  daß  die  moderne 
Schule  Aufgaben  und  Anforderungen  stelle,  welche  zu 
erfüllen  die  Kirche  weder  die  Macht  noch  die  Mittel 
hat.  Sie  zogen  sich  deshalb  auf  das,  \om  kirchlichen 
Standpunkt  aus  betrachtet.   Wesentliche  zurück  und  suchton 


den  Einfluß  der  Kirche,  zunächst  auf  den  Religionsunter- 
richt, dann  aber  durch  diesen  wie  durch  die  geistliche 
Schulaufsicht  auf  <len  gesamten  Unterricht  miiglichsl  zu 
stärken. 

Spahn  hat  den  Gang  der  Entwicklung  richtig  skizziert. 
Aber  auch  hier  erhebt  sich  die  Frage,  ob  es  den  preußischen 
Katholiken  mit  ihren  Bestrebungen  nicht  ebenso  ergangen  wäre 
wie  ihren  Gesinnungsgenossen  in  Frankreich,  wenn  sie  auf  sich 
selbst  gestellt  gewesen  wären,  wenn  nicht  die  große  konservative 
Partei  und  die  von  ihr  beeinflußte  Regierung  an  dem  christlichen 
und  konfessionellen  Charakter  der  Volksschule  so  entschieden 
festgehalten  hätten.  Im  Grunde  genommen  haben  die  Katho- 
liken für  ihre  Schulen  doch  nur  das  erreicht,  was  ihnen  die  Kon- 
servativen zugestanden  haben. 

In  welcher  Richtung  soll  sich  die  Schulpolitik  der 
Katholiken  weiter  bewegen  ?  Sie  .sollen  an  dem  .\usbaii 
der  Schule,  wie  sie  nun  einmal  ist,  rüstig  mitarbeiten ; 
sie  dürfen  dies  tun  ohne  Preisgabe  ihrer  religiösen  For- 
derungen. Die  Kirche  sieht  und  sah  nie  in  der  Schule 
eine  für  ihre  spezielle  Mission  unentbehrliche  Anstalt: 
„die  religiöse  Beseelung  des  Kindes  durch  den  Geist  der 
christlichen  Familie,  die  Unterweisung  durch  Predigt  und 
Christenlehre,  die  eifrige  Teilnahme  der  Jugend  an  dem 
gottesdienstlichen  Lctien  gelten  ihr  als  näherliegende  uml- 
zuveriässigere  Bürgschaften  religiiis-kirchlicher  Erziehung" 
(S.  24).  Aber  allerdings,  wo  neue  Schulgattungen  und 
Schulsysteme  entstehen,  da  beansprucht  sie,  in  ihrer 
Eigenschaft  als  religiöse  Heilsanstalt  zur  Mitwirkung  zu- 
gelassen zu  werden ;  denn  es  ist  keine  Schule  denkl)ar. 
die  keinen  Einfluß  auf  die  Weltanschauung  ihrer  Schüler 
erstrebt  und  ausübt,  und  darum  kann  die  Kirche  als 
Hüterin  der  christlichen  Weltanschauung  auf  Mitarbeit 
an  der  Erziehung  iler  Jugend  in  der  .Schule  nicht  ver- 
zichten. 

Spahn  begreift  und  würdigt  das  Festhalten  der  Katholiken 
an  der  geistlichen  Schulaufsicht  gegenüber  dem  konsequenten 
Streben  der  Liberalen,  durch  Einführung  der  sog.  technischen  Schul- 
aufsicht den  Einfluß  der  Kirche  auf  die  Schule  zu  beseitigen  (so 
1870,  so  1907  gleich  beim  Wiederzusammentritt  der  Parlamente); 
er  meint  aber  doch,  sie  möchten  ihre  Bedenken,  ohne  sie  zu 
vergessen,  niederkämpfen  und  im  Interesse  der  gedeihlichen 
Weilerentwickelung  der  Schule  mitwirken,  d.  h.  sich  die  Fach- 
aufsicht (in  der  Regel  durch  Laien)  gefallen  lassen,  einmal  um 
ihren  Kontakt  mit  der  Schule  nicht  zu  verlieren  und  dieselbe 
nicht  dem  Parteitreiben  ihrer  Gegner  zu  überlassen  und  um  die 
Lehrerschaft  nicht  abzustoßen,  die  doch  nun  einmal  in  ihrer 
überwiegenden  Mehrheit  die  Fachaufsicht  wünscht,  und  endlich 
weil  er  nicht  die  Besorgnis  hegt,  daß  dabei  die  religiöse  .Vus- 
bildung  der  Jugend  zu  einer  echt  christlichen  Weltanschauung 
Schaden  leiden  könnte  —  im  Hinblick  auf  die  religions-  und 
kirchenfeindliche  Richtung  der  öffentlichen  Meinung  und  des 
Radikalismus  weitester  Kreise  der  Lehrerschaft.  Denn  „die 
Sehnsucht  nach  Religion,  das  Verständnis  für  die  Religion  als  , 
Lebeasmacht  erneuert  sich  leise,  aber  nachhaltig  in  der  modernen 
Welt"  (S.  2g).  \'ielleicht  ist  Sp.  in  diesem  Punkte  doch  zu 
sehr  Optimist.  Jedenfalls  ist  es  Pflicht  der  Katholiken,  ihre 
Position  in  der  Schule,  welche  sie  durch  die  geistliche  .\ufsiclu 
noch  haben,  um  den  Einfluß  der  Kirche  auf  die  Erziehung  der 
Kinder  zu  sichern,  mit  aller  Energie  festzuhalten.  Ob  es  bei 
dem  zuletzt  hervorgetretenen  Schwanken  der  Unterrichtsverwal- 
tung und  der  bedenklichen  Zurückhaltung  der  konser\ativen  Partei 
auf  lange  Dauer  noch  möglich  sein  wird,  steht  dahin.  Für  die 
Katholiken  ist  die  Frage  der  Fachaufsicht  durch  Laien  nicht 
indiskutabel.  Ihnen  kommt  es  an  auf  Erhaltung  des  christlich- 
katholischen Geistes  in  der  Schule  durch  gebührenden  Einfluß 
der  Kirche.  Ob  sich  dafür  andere  Wege  erötTnen  werden  und 
die  geistliche  Schulaufsicht  entbehrlich  werden  wird,  ist  zurzeit 
noch  nicht  zu  ersehen.  Was  das  neue  Schulunterhaltungsgesetz 
in  dieser  Hinsicht  der  Kirche  bietet  (Vertretung  in  der  Scliul- 
deputation  und  dem  Schulvorstand),  kann  als  genügender  Ersatz 
für  die  geistliche  Ortsschulaufsicht  nicht  anerkannt  werden. 

Frauenburg.  Di  tt  rieh. 
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I.  Marin,  R.  Dr.  es  letlres,  Saint  Theodore  (759—826). 
(Colleciioii:  Les  Saints].  P.iris,  V.  I.ecoffrL-,  1906  CIV, 
lyd  S.   12°).     Fr.  2. 

1.  Cochin,  Hciirv,  Le  Bienheureux  Fra  Giovanni  An- 
gelico  da  Fiesole  (1587— 1155).  KbJ.  1906  (V,  28$  S. 
12°).     Fr.  2. 

,v  Grandmaison,  ("icolTroy  Je,  .VlaJamc  Louise  de  France, 
La  Vciicrahlc  Therese  de  Saint-Augustin  (1757  — 1787). 
Kbd.   1907  (\',  207  S.   I2",l.     Kr.  2. 

1.  Der  h.  Tlieodur  von  Studion  „i.st  eine  der  her- 
viirragendsten  Figuren  des  kaiserlichen  B)zanz  ...  er  war 
vielleicht  der  letzte  griechische  Schriftsteller,  der  die 
bedingungslose  Unterwürfigkeit  unter  die  Kaiser  nicht 
gekannt  hat".  Seine  Persönlichkeit  hat  darum  auch  von 
jeher  das  Interesse  der  Geschichtsforschung  wachgerufen 
unil  lue  Studien  über  den  Heiligen  sintl  ziemlich  zahl- 
reich; so  haben  wir  aus  letzter  Zeit  die  Monographien 
von  G.  Schneider  (Münster  i.  W.,  i  qoo)  und  A.  Gardner 
(London,  lOO.s),  denen  sich  nun  als  dritte  die  von  Marin 
anreiht.  In  elf  Kapiteln  hat  dieser  das  wechselvolle 
Leben  des  Mönches  geschildert.  Geboren  zu  Konstan- 
tinopel im  |.  7,5g,  erhielt  Theodor  eine  sorgfältige  Er- 
ziehung (I.  Kap.).  Im  ).  781  folgte  er  seinem  (jheim 
Plato  in  das  an  den  Abhängen  des  byzantinischen  Olympos 
gelegene  Kloster  Sakkudion,  welches  allmählich  refor- 
miert und  zu  einem  MusterkKjster  gestaltet  wird 
(2.  Kap.).  Als  Konstantin  VI  im  J.  705  seine  erste 
Frau  verstieß,  um  eine  zweite  Ehe  einzugehen  mit  Theo- 
dote,  einer  nahen  Verwandten  Theodors,  .sah  sich  dieser 
im  (Gewissen  gezwungen,  eine  solche  Ehe  als  unrecht- 
mäßig zu  verwerfen.  Er  mußte  danmi  mit  seinen  Mön- 
chen nach  Thessaloniih  in  die  Verbannung  wandern 
(3.  Kap.),  aus  der  ihn  jedoch  der  kurz  darauf  erfolgte 
Sturz  des  Kaisers  bald  befreite.  Er  zog  nun  mit  einigen 
seiner  Mrmchc  von  Sakkudion  naih  Studion,  das  in  einem 
der  betleutendsten  Viertel  Konstantinopels  lag,  und  wid- 
mete sich  dort  einem  strengen  aszetischen  Leben  und 
reger  geistiger  Tritigkeit  (4.  u.  5.  Kap.).  Die  unter 
Nikephoros  I  wieder  auftauchende  Ehe.scheidungsfrage 
und  der  Bilderstreit  unter  Leo  V  führten  zu  einem  neuen 
Verbamnmg.sleben  ((>. —  g.  Kap.).  Theodor  starb  in  der 
Verbannung  und  erst  1 8  J.  später  wurden  seine  kt'irper- 
lichen  Überreste  nach  Studion  zurückgebracht.  Marin 
schließt  sein  Werk  mit  einem  Überblick  über  die  theo- 
logische Lehre  Theodors  und  seine  Eigenart  als  Schrift- 
steller. Der  \'erfasscr,  der  sich  bereits  durch  seine  Schrift : 
Les  inniiies  de  Conslaiilitiople  jitsqii'ä  la  iiiorl  de  Fhotiiis 
(Paris,  1897)  uiul  seine  Dissertation  über  ilas  Kloster 
Studion  (De  Studio  coeiwhio  constantitiopoliliiiw,  ebd.),  als 
scharfsinniger  Forscher  und  guter  Beurteiler  auf  dem 
Gebiete  byzantinisclier  Hagiographie  und  Geschichte  er- 
wiesen lialle,  hat  sich  ilurcli  diese  Lebensbeschreibung 
des  Sluditen  den  Dank  vieler  Leser  erworben.  —  Der 
Verfasser  liat  auf  die  Angabc  der  Spezial-Bibliographie 
verzichtet  und  dafür  auf  anilere  bekannte  Werke  hin- 
gewiesen. 

2.  Nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  bedeu- 
tenderen Studien,  welche  sich  mit  Fra  Giovanni  Angelico 
oder  seiner  Zeil  beschäftigen,  beginnt  H.  Cochin  mit  iler 
Schilderung  der  ersten  JugentI  des  später  so  berülnnt 
gewordenen  Malers.  Über  iliese  Jugenil  ist  wenig  be- 
kannt unil  so  werden  auch  die  ilrei  ei^sten  Kapitel  mehr 
zu    einer    Be.schreibuni;    des    Mugello,     in    ilcssen    tiebiet 


Guido  di  Pietro  das  Licht  der  Welt  erblickte,  und  zu 
eitler  Kennzeichnung  der  florentinischen  Malersthule  am 
Ende  des  14.  Jahrhunderts,  sowie  der  Geschiclite  der 
Dominikaner  zu  Florenz  und  der  von  dem  spateren 
Kardinal  Giovanni  Dominici  eingeführten  <  irdensreform. 
Zu  Fiesole  trat  der  Junge  Guido  in  das  Dominikaner- 
kloster ein ;  bei  seiner  Profeß  erhielt  er  den  Namen 
Giovanni  (4.  Kap.).  Es  war  zu  den  traurigsten  Zeiten 
des  abendländischen  Schismas;  die  Dominikaner  von 
Fiesole,  die  dem  Papste  Gregor  XII  treu  geblieben  waren, 
mußten  nach  Foligno  und  von  da  nacli  Cortoiia  flücluen 
(5.  u.  ().  Kap.).  Nach  der  Rückkehr  konnte  sich  Fra 
Giovanni  volle  18  Jahre,  14 18 — 143'>,  in  Fiesole  der 
Kunsttätigkeit  widmen,  bis  ihm  die  Restaurierung  und 
Ausstattung  von  S.  Marco  zu  Florenz  ein  neues  Arbeits- 
feld zuwies  (7. — i».  Kap.).  In  den  zwei  letzten  Kai)iteln 
bespricht  H.  Cochin  die  Tätigkeit  lies  Seligen  in  Rom 
unter  den  Päpsten  Eugen  IV  und  Nikolaus  V  und  seine 
letzten  Lebensjahre. 

Über  den  Fra  Giovanni  beigelegten  Titel  eine> 
Seligen  erfahren  wir  im  Vorwort  (S.  IV  f.),  daß  derselbe 
dem  berühmten  Ordensbruder  schon  verhältnismäßig  früh 
gegeben  wurde.  Ein  Gemälde  aus  dem  J.  15QO  stellt 
ihn  dar  mit  dem  Glorienschein.  P.  Cerva,  der  im  18.  Jahrh. 
eine  Liste  der  Heiligen  und  Seligen  des  Dominikaner- 
ordens aufstellte,  nennt  imter  n.  84:  Beatus  Joliaimes 
fesulanus.  Das  letzte  Generalkapitel  des  ( Irilens  hat  im 
J.  IQ04  beim  h.  Stuhl  die  Bitte  eingereicht,  den  Kult 
des  Seligen  definiti\-  zu  bestätigen.  Bei  der  Bibliogniphie 
(S.  VI — X)  vermißt  man  die  bedeutende  Monogniphie 
von  P.  St.  Beissel  (vgl.  Theol.  Rev.  1005  Sp.  300  f.). 
S.  83  wäre  die  Behauptung:  „Les  F/oreiitnis,  aver  de 
noiiihreiix  appiiis  daus  tonte  la  ckretietitr,  ont  rrsolii  de 
»lettre  ßii  au  ScJiisme  saus  i'adhesiou  d'auciiu  des  deux 
papes  euuemis;  ils  prot'oqueut  la  reuuiou  du  roucile  de 
Pise",  näher  zu  begründen  gewesen;  ebenso  ist  auch 
die  Bezeichnung  für  den  vom  Konzil  ernannten  i'apst 
Alexander  V:  „mi  vieux  tuoine  grer"  (S.  83^  ungenau, 
da  dieser  damals  schon  längst  Bischof  und  bei  seiner 
Wahl  sogar  Kardinal  unil  Erzbischof  war.  Das  Werk 
von  H.  Cochin  gibt  ein  gutes  Bild  der  Lebens.s|>häre,  in 
der  sich  F'ra  Angelico  bewegte;  ila  in  dessen  eigenem 
Leben  wenig  Abwechslung  herrschte,  und  auch  verhältnis- 
mäßig wenig  bekannt  i.st,  so  ist  die  damalige  Zeit-  uml 
Kulturgeschichte  eng  mit  der  Darstellung  verbunden 
worden. 

3.  Über  die  jüngste  (die  8.)  Tochter  Ludwigs  X\' 
und  Maria  Leczinskas,  die  nach  einem  frommen  Leben 
inmitten  eines  wenig  sittenroinen  Hofes  im  Aller  von  33 
Jahren  in  das  Karmelitessenkloster  zu  St.  Denys  bei  I'aris 
eintrat  und  dort  noch  1  7  Jahre  eines  hiVhst  strengen  und 
erbauenden  Orilenslebcns  zubrachte,  sinil  schon  manche 
Biographien  erschienen,  unter  denen  die  von  Pmyart^J  Bilo.. 
Brüssel  1703,  Lyon  1805  und  öfters).  Gillet  (Paris  i8So^ 
und  De  la  Bricre  ^Paris  i8mo)  hervorragen.  In  der 
vorliegenilen  Lebensbeschreibung  will  Ci.  de  Granilmaison 
keine  großartigen  neuen  Enthüllungen  bringen,  sundern  nur 
unter  Benützung  der  t,)riginaldokumente  —  dieselben 
sinil  teils  in  den  Akten  des  in  Rom  eingeleiteten  Beali- 
fikationsproze.sses,  teils  in  der  in  französischen  Staats- 
oiler  Klostenirchiven  aufbewahrten  Korrespomlenz  nievler- 
gek-gt  —  ein  m>")glichsl  getreues  Lebensbild  der  Königs- 
tochter  entwerfen.      In    8    Kapiteln   .schildert    er   ihre  erste 


385 


1.  Aiii;ii>i.     TiiEoi.ocisciiE  Revue.     1907.    Ni.  12 


386 


Krzicluuig  im  Kloster  zu  Fuiitcvrault,  ilir  crliaulii  lies 
Leben  an  dem  glänzenden  Hufe  von  Versailles,  ihren 
langKeliCfrlcn  Beruf  zum  Urilensstand,  ihren  Eintritt  in 
den  Karmei,  ihr  Leben  als  Ordensschwester,  als  Priorin 
unti  l'rokuratorin  des  Klosters  und  ihr  seliges  Ende. 
Der  .^nliang  berichtet  i.  über  die  frevlerische  Ausgrabung 
ticr  Leiche  zur  Zeit  der  Revolution  (17113)  und  die  neue 
.Ausgrabung  und  würdige  Beisetzung  im  J.  1Ö17;  2.  über 
ihre  Schriften:  über  1000  Briefe,  Betrachtungen  usw.; 
,^.  über  die  eigentliche  Bibliographie.  Man  kann  nicht 
umhin,  das  liciligmäßige  Leben  der  frommen  Prinze.ssin 
und  ürdcnsfrau  zu  bewundern,  die  durch  ihre  Ent- 
sagiuigen  und  Bußwerke  die  Fehler  und  Sünden  des 
Vaters,  dem  sie  stets  herzlichste  Anhänglichkeit  bewahrte 
und  der  auch  immer  für  sie  Gegenliebe  und  eine  gewisse 
Hochachtung  empfand,  zu  sühnen  gedachte.  Die  sorg- 
fältige Duichforschung  und  Benützung  der  <  )riginaldoku- 
mente  ermöglichte  es  dem  Verfasser,  manche  Irrtümer 
früherer  Historiker  zu  verbessern,  die  sich  von  der  zur 
Zeit  Ludwigs  X\^  und  XVI  herrschenden  Klatschsucht 
zu  Übertreibungen  und  wissentlichen  Ent.stellungen  liin- 
reißen  ließen. 

St.   Nikolaus.  G.  AUmang,  Übl.   äI.  I. 


Zur  lateinischen  Übersetzung  des  Osterfestbriefes  XVII 
des  h.  Cyrill  von  Alexandria. 
Angclo  M.ii  veröffentlichte  Spicil.  h'om.  \',  p.  101—118, 
in  der  Meinung  ein  „/»et/itiiiii"  vor  sieh  zu  haben,  die  alte 
l.iteinibclie  Version  der  berühmten  Homilie  oder  Ostercpistel  XVII 
(.1.  429)  des  h.  Cyrill  von  Alexandria  „o<l  exchidend(i»i 
xecliim  yentorianiim",  die  enthalten  ist  in  den  vollständigen 
Handschriften  des  „Conflictn.<:  Antohii  et  Senijiioiiis",  Miifin-, 
P.  L.  öS,  2:ii>  .iqq.  Diese  Edition,  veranstaltet  auf  Grund  des 
Cod.  Vat.  Ueij.  lal.  23H  (s.  IX/X),  wiederholt  \on  Mi'uni;  F. 
(i.  77,  7S9 — 800,  ist  die  einzige  allgemein  bekannte.  —  Aber 
schon  1792  hat  P.  Placidus  Braun  den  Brief  ediert  in  Xotitiii 
liislorico-liftfi-uria  de  cudd.  mss.  in  hibUntheca  lib.  ar  iw/i. 
mutiaslerii  O.  S.  B.  ad  SS.  Udulriciim  et  Afraiii  Angunlae 
extantibiw  2,  IHl — ISH  nach  einem  Mskr.  des  ConfiictHS  aus  dem 
9.  Jahrh  ,  jetzt  vielleicht  in  St.  Paul  in  Kämthen  belindlich,  und 
gleichzeitig  die  Varianten  zur  Verbesserung  und  Ergänzung  des 
Te.Mes  des  Con/iictiui  angegeben  und  verwertet,  die  in  I'.  L.  ■'i-i 
aber  nicht  benutzt  worden  sind.  Die  Sache  ist  allerdings  nicht 
besonders  wichtig,  aber  trotzdem  mag  die  Xotiz  darüber  lür 
manchen  von  Interesse  sein. 

Rom.  G.  Mercati. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Peters  höchst  lesenswertes  Buch  :  Die  grundsätzliche  Stellung 
der  katholischen  Kirche  zur  Bibelforschung  (s.  Th.  Rev.  :90), 
Sp.  558  f.)  ist  von  dem  Professor  am  erzbischötliclicn  St.  Johannes 
BerchmanskoUeg  in  .\nt\verpen  Aug.  Bruynseels  ins  Hollän- 
dische übersetzt  worden :  »De  Roomsch-Katholieke  Kerk 
en  den  Bijbelcritiek  of:  De  grenzen  der  Bijbelcritick  volgens 
Katholieke  leer.  Brüssel,  Alb.  Dewit,  1907  (XIV,  iii  bl.  gr.  8°).« 
In  der  Vorrede  gibt  der  Übersetzer  eine  kurze  Biographie  des 
Verfassers,  damit  der  Leser  erkenne,  daß  „Peters  de  man  is  om 
met  bevoegdheid  deze  zaken  te  behandeln".  In  die  Übersetzung 
sind  bereits  alle  Veränderungen  und  Verbesserungen  aufgenommen, 
die  Peters  für  eine  2.  Aufl.  vorgemerkt  hat.  Einzelne  biblio- 
graphische .Anmerkungen  hat  der  „vertaler"  eingefügt :  „dit  zon 
den  lezer  van  pas  kunnen  komen  om  door  eigen  Studie  zijne 
kennissen  nopens  bijzondere  vraagstukken  te  volledigen."        B. 

In  einem  zu  Rom  gehaltenen  Vortrag :  »Papsttum  und 
Kultur"  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Einwendungen  des 
Grafen  von  Hoensbroech  gegen  die  ,Göttlichkeit'  des  Papsttum», 
Straßburg,  Le  Roux,  1907  "(3  2  S.  M.  0,60)«  stößt  Dr.  A.  Hoch 
das  Vemichtungsuneil  um,  das  Hoensbroech  dem  Papsttum, 
welches  „der  Mcnschheh  furchtbare  soziale  und  kulturelle  Schäden" 


zugefügt  habe,  glaubte  sprechen  zu  dürfen.  Hoch  verwirlt  mit 
guten  Gründen  das  jede  geschichtliche  Eutwickelung  negierende 
mechanische  Prinzip,  das  der  Exjesuit  auf  das  Walten  und  Schal- 
len des  Papsttums  anwendet,  und  setzt  an  seine  Stelle  das  Prin- 
zip der  organischen  Entwickelung,  das  die  gottgelegien  Keime 
und  Kräfte  bei  aller  Wahmng  der  ursprünglichen  Identität  zur 
Entfaltung  bringt.  Bei  dieser  .AulTassung  sind  Störungen,  Hemm- 
nisse, vorübergehende  verdunkelnde  Erscheinungen  nichts  be- 
fremdendes ;  in  ihnen  offenbart  sich  nicht  der  religiöse,  sondern 
der  weltliche  Geist  in  der  Sorge  um  Reinerhaltung  und  Aus- 
breitung des  Glaubens.  Die  absolute  Wertschätzung  des  unver- 
sehrten Glaubensinhaltes  für  das  jenseitige  Leben  führte  in  zahl- 
reichen Fällen  zu  einer  gewaltsamen  Unterdrückung  •  entgegen- 
stehender Tendenzen,  die  für  sich  billigerweise  dasselbe  Bcwer- 
tungsurieil  beanspruchen  darf,  das  G.  .Müller  über  den  protestan- 
tischen „Großinquisitor"  Carpzov  fällte:  er  war  in  seinen  .An- 
schauungen nicht  grausamer  als  seine  Zeit  es  erforderte  (Real- 
encykl.  f.  proi.  Theol.  III',  726).  Dann  weist  H.  auf  die  Ver- 
dienste hin,  die  sich  das  Papstum  um  die  Wertschäuung  des 
Mitmenschen,  als  Beschützer  der  Sklaven,  Armen,  Kranken  und 
Gefangenen,  als  Hüter  der  öffentlichen  Moral,  als  .Anreger  der 
Kreuzzugsidee  und  Rufer  im  Streite  w^ider  den  Islam,  als  Ver- 
breiter des  Christentums  und  Förderer  von  Kunst  und  Wissen- 
schaft erworben  hat,  um  mit  dem  bekannten  Lobspruch  Macaulays 
zu  schließen.  Ich  glaube  wohl,  daß  der  flüssig  geschriebene 
Vortrag  auf  die  im  Zauber  des  Augenblicks  stehenden  Hörer 
eine  tiefe  Wirkung  ausgeübt  hat,  ich  glaube  aber  auch,  daß  diese 
auf  den  nachdenklichen  Leser  eine  tiefere  sein  würde,  wenn  H. 
statt  auf  seinem  Gang  durch  die  Geschichte  des  Papsttumes  uns 
das  in  behaglicher  Breite  zu  erzählen,  was  jedes  apologetische 
Lehrbuch  uns  an  die  Hand  gibt,  mehr  auf  die  prinzipielle  Seite 
des  in  Rede  stehenden,  nicht  ganz  leichten  Problems  eingegangen 
wäre. 

Unter  dem  Titel :  »Kirche  und  Zeitgeistn  (Straßburg, 
Lc  Roux,  1907,  147  S.  gr.  8°.  M.  2,50)  hat  derselbe  Verf.  die 
hauptsächlichsten  Hinenschreiben  Pius'  X  als  Kardinals  und 
Patriarchen  von  Venedig  durch  eine  fließende  Übersetzung 
ins  Deutsche  einem  größeren  Leserkreise  näher  gebracht.  Kirche 
und  Papsttum  einerseits,  das  Heil  der  Seelen  anderseits  sind  die 
zwei  Pole,  innerhalb  deren  sein  oberhirtliches  Denken  und  Stre- 
ben sich  bewegt.  .-Vusgewählt  sind  das  erste  Sendschreiben  an 
Klems  und  Volk  von  Venedig,  vom  5.  Sept.  1894,  in  dem  der 
neue  Patriarch  der  Lagunenstadt  sein  oberhirtliches  Programm 
in  klassisch  schöner  Sprache  entwickelt,  die  Hinenschreiben  über 
die  soziale  Frage,  über  Jesus  Christus,  über  Leo  XIII  zu  dessen 
60.  Priesterjubiläum,  zur  Jahrhundertfeier  der  Wahl  Pius'  VII 
vom  I.  Okt.  1899,  über  Ehe  und  Ehescheidung.  Die  intellek- 
tuelle Gründlichkeit,  die  Sympathie  mit  dem  menschlichen  Leben 
in  allen  seinen  Erfahrungen,  die  logische  Klarheit,  die  Glut  der 
Empfindung,  die  schöne  gewählte,  aber  nie  gesuchte  Form 
lehren  uns  die  hohe  Gabe  der  geistlichen  Beredsamkeit  des 
h.  Vaters  schätzen  und  bewundern,  mit  der  er  Hörer  und  Leser 
unwillkürlich  in  den  Bannkreis  seiner  Erörterungen  hereinzieht. 

Nicht  als  Pamphletist  w-ie  Hoensbroech,  wohl  aber  von 
einem  katht>Iischer  Geschichtsauffassung  diametral  entgegen- 
gesetzten Standpunkt  aus  würdigt  Prof.  Dr.  G.  Krüger  in  Giessen 
die  dem  Papsttum  zugrunde  liegende  Idee  und  ihre  Träger : 
»Das  Papsttum.  Seine  Idee  und  ihre  Träger,  i. — 10. 
Tausend.  Religionsgeschichtliche  Volksbücher,  herausg.  von  Lic. 
F.  M.  Schiele.  IV.  Reihe,  5./4.  H.  Tübingen,  Mohr,  1907. 
M.  1).«  K.  ist  objektiv  genug,  dem  Leser  zur  Weiterbildung 
katholische  .Autoren  namhaft  zu  machen  —  eine  seltene  Er- 
scheinung in  der  protestantischen  populär-wissenschaftlichen 
Literaturl  —  er  ist  auch  weitherzig  genug,  um  für  so  manche 
Großtat  der  Päpste  ein  warmes  Wort  der  Anerkennung  nieder- 
zuschreiben, aber  prinzipiell  lehnt  er  das  Papsttum  ab.  Während 
Hoch  .Macaulays  Worte  apologetisch  verwendet,  meint  er,  so 
könne  man  nur  unter  religiösem  oder  auch  bloß  romantischem, 
seelischem  Zwang  kurzsichtigen  .Auges  urteilen  und  ist  der  Über- 
zeugung, daß  sich  auch  am  Papsttum  die  alles  Zeitliche  abstrei- 
fende Weissagung  erfüllen  werde :  „Du  Tor,  diese  Nacht  wird 
man  deine  Seele  von  dir  fordern ;  und  was  wird's  sein,  das  du 
bereitet  hast?"  Bei  dieser  Sachlage  versteht  es  sich  fast  von 
selbst,  daß  wir  das  mit  großer  Erudition  geschriebene  Büchlein 
ablehnen  müssen.  Trotzdem  hat  es  für  uns  eine  doppelte  Be- 
deutung: einerseits  zeigt  es  klar  und  deutlich  diejenigen  Panien 
der  Papstgeschichte  auf,  denen  wir  unser  Augenmerk  ganz  be- 
sonders   zuwenden    müssen;    namentlich    der  Religionslehrer    an 
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Miliclsclnilcii  wird  liier  niunchcii  wertvollen  Finj^crzci)-  iür  die 
l-jurichumg  seines  kirchengebcliiclulichen  Unterrichtes  erhalten: 
.\nderseits  predif;t  es  uns  aufs  neue  die  Notwendigkeit,  mit  ähn- 
lichen Schriften  midiiti's  mulumlix  aufklärend  zu  wirken. 

Schwaniborn. 


"Aphorismen     zur 

merkwürdiges  ßuch,  das 
niann  (Herlin  und  Leipzig 
lassen  (297  S.  8°,  3  M.) 


Moralphilosophie"  nennt  sich  ein 
Dr.  phil  Martin  Meyer  bei  H.  See- 
ohnc  l.üiresangabe;  hat  erscheinen 
I£s  sind  Aphorismen  in  des  Wortes 
.^.wcgen's'ter  Bedeutung,  „oft  nur  (Ihirrtu  membra  von  Apho- 
lismen",  die  der  Verfasser  kunterbunt  und  vielfach  widersprechend 
aneinanderreiht,  die  er  in  ganzen  „Antithesenserien  und  Rede- 
tournieren" aufmarschieren  läßt,  wie  er  selbst  im  Vorwort  be- 
merkt. Alle  wichtigeren  ethischen  Fragen  der  Jetztzeit  kommen 
dabei  zur  Sprache;  der  Verf.  will  im  ganzen  zeigen,  wie  „die 
ethisclie  1-ragestellung"  zur  „religiösen  Antwort"  führt,  erhofft 
aber  eine  befriedigende  Lösung  erst  von  der  Religion  der  Zukunft. 
Die  kurzen,  oft  gesucht  zerstückelten  Sätze  lassen  die  Ansichten 
des  Schriftstellers  nur  schwer  erraten;  neben  vielen  ernsten 
Ikobachtungen  und  tiefsinnigen,  geistreich  geformten  Denk- 
spruchen  findet  man  drastische  oder  banale  Scherze,  wie  z.  B. : 
„Icii  heirate  die  Pythia  oder  niemand"  ...  —  „Hofnarr  bei 
ihrer  Maj.  der  Gesellschaft  —  würde  ein  geeigneter  Beruf  für 
mich  sein  ..."  —  „Ich  bin  Philosoph,  himmeldonnerwetter 
noch    einirial,    Empiriker  Ihr,   Ihr  dreckige  Menschenbagage  Ihr". 

—  „Napoleon  schweinigelte  eine  ungeheure  Naht  Weltgeschichte 
zusammen  ..."  —  „Mit  dem  Monokle   im  .Auge  sterben !"  usw. 

—  Hs  müssen  schon  ausgesprochene  Liebhaber  von  Aphorismen 
sein,  die  eine  so  bunte  Abwechselung  vertragen,  und  recht  ge- 
duldige und  nachdenkliche,  die  unter  so  vielen  Sandkörnern  die 
Ciold'körner  herausfinden;  der  Verfasser  selbst  bemerkt  hierüber: 
,, Vielleicht  nur  lün  Goldkorn  unter  tausend  Sandkörnern;  dann 
sollte  es  um  des  Hinen  GoUlkorns  willen  gesagt  werden"  (S.  i), 

—  eine  Bescheidenheit,  die  nun  allerdings  ebenso  übertrieben 
und  widerspruchsvoll  ist,  wie  das  ganze  Buch. 

J.  Mausbach. 

Personalien.  Am  1 1 .  Juli  starb  der  ord.  Prof.  der  alttest. 
Exegese  an  der  kath.-theol.  Fakultät  in  Bonn  Prälat  Dr.  Franz 
Kaulen  im  81.  Lebensjahr.  —  Dr.  theol.  Albert  Koeniger 
habilitierte  sich  als  Pri\atdozent  für  Kirchengcschichte  in  der 
theol.  1-akuItät  der  Universität  München,  Dr.  .■\ltons  Stein- 
maiin  als  solcher  für  neutest.  Exegese  in  der  kath.-theol.  Fakul- 
tät der  Universität  Breslau.  -  Der  ordentliche  Prof.  für  neutest. 
Exegese  am  königlichen  Lyzeum  zu  Freising,  Geistlicher  Rat 
Dr.  Michael  Seisenberger'wurde  auf  Ansuchen  vom  i.  Oktober 
laufenden  Jahres  an  in  den  dauernden  Ruhestand  versetzt. 

Bücher-  und  Zeitschriftenschau.*) 

Hiblisclie  Tlieolo^ie. 

Delitzsch,  1".,  Mehr  Licht      Die    bcdeuts.misten  Ergebnisse  der 

babylonisch-assvr.  Grabgn.    f.  Geschichte,    Kultur  u.  Religion. 

Ein  Vortrag.     Leipzig,  Ilinrichs,  1907  (64  S.  m.  s^  Abbildgn. 

8°).     M.  2. 
Lagrange,  La  Crete  ancienne  (Rev.   bib.  1907,  2,  p.  165  —  206; 

3,  p.  325—548). 
Scharling,    G.,  .,Offi--nbarung    u.    h.    Schritt.      Dogmatische  Er- 
örterungen.     Übersetzung  v.    CL  Johanns.     Leipzig,   Deichen, 

1907  (IV,  251   S.  gr.  8").     M.  4. 
Ghild,  T.,  The  Bible :    Its    Rational  Principle    ot  Interpretation. 

London,  Glark,   1907  (98  p.   12").     1   .••■. 
l'oiik,    L.,    Die    naturwissenschaftlichen    Schwierigkeilen    in    der 

Bibel  (Z.  f.  kath.  Theol.   1907,   5,  S.  401—452). 
Darmstetter,    A.,    Les    glosscs    frani,-aises    de    Kasclii    dans  la 

Bible  (Rev.  des  eiudes  juives   1907  avril,  p.   161-195). 
Lagrange,     Encore     le    nom    de    JahvtS     (Rev.    bib.    1907,    5, 

p.  385-386). 
Klostermann,  A.,  Die  alttesiamentliche  Geschichte  des  Volkes 

Israel     als    die    Vorgeschichte     der    Gemeinde    Jesu    Ghrlsti 

(Ev.  K.-Z.  25,  S.  56$  — 575)-  .       ,    , 

Thomas,  W.  11„  Genesis  L— XXV,  10.    \  Devotional  Lommcn- 

tary.     London,  R.  T.  S.,   1907  (508  p    8").     2  .«. 

•)  Für  die  Bücher-  und  Zeitschriftenschau  wirken  mit  die 
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Dr.   F.  .1.  Kliecllt,  Weihbischof    und    IJonidekan    zu    l'rei- 
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Der  Kitraa:  dieser  iieinii  Scliulbiliel  soll  u'aiiz  und 
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Die  Werke   von  Henry   Charles   Lea  und 
verwandte  Bücher. 

I.   .allgemeine  Bemerkungen. 

Es  hat  eine  ganze  Weile  gedauert,  bevor  man  sich 
in  Europa  ernstlich  mit  den  wissenschaftlichen  Arbeiten 
des  amerikanischen  Verlegers,  Buchhändlers  und  Ge- 
lehrlcn  Henry  Charles  Lea  befaßte.  Erst  nach  und 
nach  rückten  dieselben  in  den  Gesichtskreis  der  For- 
schung, \\\)t)ci  ticr  Preis  der  Bücher  nicht  allein  für  diese 
Verzilgerung  als  Grun(.l  angeführt  werden  darf. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  wodurch  Lea 
unmittelbar  veranlaßt  wurile,  sich  wissenschaftlich  zu  be- 
tätigen, noch  weniger  weiß  ich,  was  ihn  gerade  auf  den 
zusammenhängenden  Kreis  \on  Untersuchungen  geführt 
liat,  wie  er  in  seinen  Büchern  vorliegt.  Wie  dem  auch 
sei,  wir  stehen  \-or  der  bemerkenswerten  Tatsache,  daß 
er  eine  ganze  Reihe  von  Fragen  zu  beantworten  sucht, 
die  für  gewöhnlich  nicht  besonders  in  den  Arbeitskreis 
des  Laienhistorikers  fallen.  Neben  seinen  zahlreichen 
Bänden  über  die  Inquisition  \erfaßte  er  ein  umfangreiches 
Werk  über  die  C)hrcnbeicht  und  die  Ablässe,  eine  wieder- 
holt aufgelegte  Darstellung  der  priesterlichen  Ehelosigkeit 
in  der  cliristlichen  Kirche,  eine  Reihe  von  Aufsätzen 
über  Gottesurteile  und  verwandte  Dinge  sowie  einen 
Bantl  kirchengeschichtlicher  Untersuchimgen  über  die 
E.xkoinmunikatioii,  die  Frühkirche  in  ihrer  Stellung  zur 
Skla\'erei  und  andere  Fragen;  auch  gab  er  ein  Formular 
der  päpstlichen  Ponitentiarie  aus  dem  dreizehnten  Jalir- 
hiuidert  heraus. 

Die  vielfach  besprochenen  Arbeiten  Leas  über 
(.lie  Inquisition  bestehen  aus  der  dreibändigen  Geschichte 
dieser  Einrichtung  im  ^Mittelalter,  einem  Bande  zur  reli- 
giösen Geschichte  Spaniens  im  Zusammenhang  mit  der 
Inquisition,  der  einbändigen  Gesthichte  der  Äloriscos  in 
Spanien,  ihrer  Bekehrung  und  ihrer  Ausweisung  und  der 
\ierbändigen  Geschichte  der  Inquisition  Spaniens,  \i>n 
der  drei  Bände  erschienen  sind. 

Vergegenwärtigt    man  sich,    daß  wir  es  durchschniti- 


lii  ll  mit  umfangreichen  und  enggedruckten  Büchern  zu 
tun  haben,  so  muß  man  vor  dem  Fleiße  und  der  Aus- 
dauer des  amerikanischen  Gelehrten  die  größte  Hocli- 
achtung  haben.  Daß  Lea  vermöge  seiner  reichen  Jlittel 
einen  erheblichen  Teil  der  umfangreichen  Vorarbeiten 
durch  andere  hat  besorgen  lassen  können,  erklärt  zum 
Teil  das  schnelle  Aufeinanderfolgen  der  Bände.  Mit  der 
Erwähnung  dieser  Tatsache  soll  nicht  unterstellt  wertifen, 
daß  sich  die  Lohnarbeit  der  Hilfskräfte  etwa  auch  auf 
den  wesentlichen  Teil  der  Vorarbeiten  erstreckt  habe; 
diesen  darf  man,  ohne  Widerspruch  zu  befürchten,  als 
Leas  ureigenste  Tätigkeit  in  .\nspruch  nehmen. 

Die  bis  in  sein  letztos  Werk  festgehaltene  Eigentümlichkeit 
der  Lcaschen  Geschichtscbrcibung,  Bücher  und  Urkunden  ni«hr 
oder  weniger  nach  dem  Augenmaß  zu  zitieren,  erschwert  die 
Xachprüfung  seiner  Hrgebnisse  mitunter  außerordentlich.  Die 
Nachweise  iür  ganze  .\bschnitte  von  ein,  zwei  oder  mehr  Seiten 
werden  häufig  nicht  nur  gemeinschaftlich  in  einer  Aniucrkung 
untergebracht,  sondern  die  angeführten  Werke  selbst  sind  in  der 
formlosen  Art  der  alten  französischen  und  italienischen  Schule 
vermerkt.  Man  ist  einigermaßen  erstaunt,  wenn  die  verschiede- 
nen Ausgaben  der  benutzten  Bücher  nicht  klar  erkenntlich  aus- 
einandergehalten werden,  bibliographische  Genauigkeit  nicht  er- 
strebt wird,  Seitenzahlen  öfter  ausgelassen  werden,  als  es  den; 
Leser  lieb  ist  und  der  Fundort  benutzter  Urkunden  manchmal 
nur  angedeutet  wird.  Man  hat  seine  liebe  Xot  mit  dieser  souve- 
ränen Außerachtlassung  der  Krfordernisse  modernen  Bücher- 
schreibens in  Bezug  auf  den  Apparat. 

Aus  alledem  kann  man  einen  Rückschluß  auf  den  ungefähren 
Umfang  der  von  anderen  geleisteten  Vorarbeiten  machen,  die, 
so  will  mir  scheinen,  nicht  stets  vom  Verfasser  in  der  not- 
wendigen Weise  nachgeprüft  worden  sind,  hii  Verlaufe  meiner 
.\usfüiirungen  werde  ich  auf  mancherlei  aufmerksam  machen 
müssen,  was  sich  am  ungezwungensten  aus  dieser  .Annahme 
heraus  erklären  läßt.  Ich  bemerke  ausdrücklich,  daß  die  vor- 
stehend beklagten  Mängel  einen  über  das  erlaubte  Maß  großen 
Unifang  haben,  ich  infolgedessen  berechtigt  bin,  sie  in  allge- 
meiner Weise  an  die  Spitze  dieser  .Ausführungen  zu  setzen. 

Man  muß  anerkennen,  daß  der  Verf  sich  im  Laufe  der 
Jahre  eine  viel  bessere  Kenntnis  der  katholischen  Lehre  und 
Übung  zu  verschaffen  gewußt  hat,  als  es  gemeinhin  bei  den 
akatholischen  Historikern  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Er  hat  sich 
die  Mühe  nicht  verdrießen  lassen,  in  die  wichtigsten  theologischen 
Fragen  einzudringen,  um  sich  ein  klares  Bild  zu  verschaffen.  In 
vielen  Fällen  ist  ihm  das  auch  gelungen,  wie  ich  hier  gerne 
feststellen  will.     Denen  stehen  aber  andere  wichtige  Fälle  gegen- 
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übc-r,  die  klar  zeigen,  daO  sein  guter  Wille  nicht  ausgereicht  hat, 
ihn  vor  recht  bedauerlichen  Mißverbtändnissen  zu  bewahren,  die 
bei  einem  üeschichtschreiber  katholischer  Hinrichtungen  und 
Lehren,  wie  es  beispielsweise  die  Ohrenbeicht  und  die  Ablässe 
sind,  keine  Entschuldigung  zulassen.  Wollte  er  diese  schwiet^igen 
Fragen  bearbeiten,  so  mußte  er  sich  in  durchaus  einwandfreier 
Weise  über  die  Tragweite  und  Bedeutung  der  Ausdrücke,  Lehr- 
nieinungcn,  Kirchenlehre  und  Dinge  unterrichten,  ganz  unab- 
hängig davon,  ob  er  dieselben  billigt  oder  bekämpft.  Ich 
dächte,  daß  gegen  dieses  V'erlangen  billigerweise  ein  Ein- 
spruch mit  Erfolg  nicht  wird  geltend  gemacht  werden  können. 
Wenn  sich  Lea  dagegen  die  Catholica  nach  seiner  eigenen  .\uf- 
fassung  zurechtlegt,  unbekünuiiert  um  die  theologisch  und  ge- 
schichtlich feststehende  wahre  Auffassung,  so  muß  er  den  Vor- 
wurf der  Voreingenommenheit  ruhig  hinnehmen  und  die  dadurch 
bedingte  Wertvcrschlechterung  seiner  Untersuchungen  selbst  an- 
erkennen. Daß  es  einen  Unterschied  gibt  zwischen  Kirchenlchre 
und  den  Äußerungen  katholischer  Schriftsteller,  hat  Lea  zu  seinem 
Schaden  oft  nicht  beachtet. 

Hie  und  da  begegnen  wir  \\'orten  des  Tadels  über  die 
(icgner  der  Kirche  und  ihrer  Lehren.  Dieselben  kann  man  als 
das,  was  sie  im  Zusammenhange  der  Darstellung  wert  sind,  mit 
entsprechender  Genugtuung  über  die  Rechtfertigung  der  Kirche 
von  akatholischer  Seite  buchen.  .\ber  gegenüber  diesen  verhält- 
nismäßig sehr  seltenen  Bemerkungen  linden  sich  so  zahlreiche 
Ausführungen,  die  von  den  Feinden  der  Staats-  und  Kirchen- 
ordnung nur  das  Allerbeste  oder  doch  so  reichlich  viel  Gutes 
zu  sagen  wissen,  wie  es  eine  unparteiische  Würdigung  der  kritisch 
gesichteten  Tatsachen  nicht  erlaubt.  Die  Kirche  und  ihre 
Vertreter  werden  dagegen  mit  einem  durch  die  ruhige  Diktion 
nur  schlecht  verdeckten  Eifer  in  oft  durchaus  ungerechtfertigter 
Weise  recht  schlimmer  Laster  und  Verbrechen  mit  einer  Leichtig- 
keit angeklagt,  die  billig  in  Erstaunen  setzen  muß. 

Es  kommt  eigentlich  sehr  selten  vor,  daß  kirchliche  Maß- 
regeln die  Zustimmung  des  Verfassers  linden.  Der  Grund  für 
dieses  mangelnde  Verständnis  des  mittelalterlichen  kirchlichen 
sowohl  wie  des  staatlichen  und  bürgerlichen  Lebens  im  allge- 
meinen ist  darin  zu  suchen,  daß  Lea  es  nur  stellenweise  unter- 
nimmt, die  Ereignisse  der  von  ihm  behandelten  Zeit  aus  den 
Zeitveihältnissen  selbst,  aus  den  damals  herrschenden  allge- 
meinen Anschauungen,  Gesetzen  und  Gewohnheiten  heraus 
verstehen  zu  lernen.  Bei  ihm  ist  fast  stets  der  vergleichende 
Kriminalkommissar  des  neunzehnten  Jahrhunderts  in  Tätigkeit, 
so  daß  man  sich  über  die  Fülle  der  absprechenden  und  weg- 
werfenden Urteile  nicht  zu  wundern  braucht.  Die  gleichmäßig 
dahingleitende,  fast  nie  in  aufgeregtem  Tone  erzählende  Dar- 
stellung bringt  es  fertig,  vielen  Urteilen  Leas  ein  Gewicht  vor- 
zutäusclien,  das  ihnen  bei  näherem  Zusehen  nicht  innewohnt. 
Ich  bedaure  es,  daß  selbst  manche,  mit  gutem  kritischem  .Auge 
lesende  Fachgenossen  sich  dadurch  nicht  selten  haben  gefangen 
nehm,.'n  lassen.  Wenn  z.  U.,  wie  wir  später  sehen  werden,  das 
von  Lea  entworfene  Bild  des  zwölften  Jahrhunderts  als  bezeich- 
nend für  den  Mangel  an  Verständnis  für  die  Erscheinungen  ver- 
gangener Zeiten  angesehen  werden  muß,  so  lielern  seine  Urteile 
über  den  Charakter  bedeutender  Persönlichkeiten  den  vollgültigen 
Beweis,  daß  Lea  ganz  nach  Bedarf  bald  so,  bald  anders  urteilt. 
Denn  es  ist  doch  nicht  angängig,  daß  man  ein  und  dieselbe 
Person  hier  für  einen  griuidehrlichen  Menschen  erklärt,  —  um 
ein  fingiertes  Beispiel  zu  gebrauchen  —  und  ein  paar  Seiten 
weiter  von  ihm  ausgesagt  wird,  daß  es  ein  gerichtsbekannter 
Dieb  gewesen  sei.  Für  diesen  schwerwiegenden  Vorwurl  werde 
ich  in  einem  der  folgenden  .Xulsätze  an  einem  hervorragen- 
den Beispiele  den  Wahrheitsbeweis  zu  erbringen  haben. 

Mehr  als  gut  ist,  gebraucht  Lea  beim  Fehlen  urkundlichen 
Materials  Wendungen,  die  ein  vorsichtiger  Historiker  tunlichst 
zu  vermeiden  sucht.  Das  Wort  ilimlillis.t,  zweifellos,  spielt  eine 
sehr  große  Rolle  in  den  zahlreichen  Bänden  und  bezeichnender- 
weise meistens  ger.ide  da,  wo  das  Feld  für  die  verschiedensten 
Veniiutungen  offen  ist.  Die  Leaschen  Schlußfolgerungen  sind  in 
recht  vielen  i"ällen  nicht  .so  (lunhlli-xs.  wie  er  sie  wohl  gerne 
hinstellen  möchte.  Il'c  f<in  rnitlilii  i-oin;in;  wir  können  uns 
unschwer  denken,  irc  mmj  vnsitii  iiiiiiiiiin;  wir  vermögen  uns 
leicht  vorzustellen,  il  ■■hh  i-mililij  /><■  niiili-rxIiHHt,  es  kann  un- 
schwer verstanden  werden,  diese  und  ähnliche  gleichwertige 
Ausdrücke  müssen,  so  wie  sie  vorkommen,  den  Leser  dieser 
Bücher  in  der  größeren  Mehrzahl  der  Fälle  zu  besonders  schar- 
fem Zusehen  veranlassen,  wenn  er  nicht  gewillt  ist,  eine  Leasche 


Hvpothese  für  eine  mit  einer  solchen  Redewendung  „bewiesene" 
Tatsache  hinzunehmen. 

Es  i.st  Leas  unzweifelhaftes  Verdienst,  daß  er  über 
alle  eingangs  erwähnten  gesihichlliihen  Fragen  eine  reiche 
Fülle  oft  .sehr  entlegenen  Materials  mit  großem  Fleiße 
zusammengetragen  hat.  Auch  hat  er  eine  Anzahl  von 
Archivaren  veranlaßt,  ihm  bLshcr  unveröffentlichte  Ur- 
kunden und  Aktenstücke  in  großer  Menge  aufzasurhen 
und  abzuschreiben,  wcjbei  er  selbst,  wie  mir  berichtet 
wird,  nur  .selten  einen  unmittelbaren  Einfluß  auf  deren 
Auswahl  ausübte.  .Ms  reicher  und  verständnisvoller 
Sammler  hat  er  viele  Hand.schriften  und  Urkunden, 
bedeutsame  Seltenheiten  von  Einblattdrucken,  kleinen 
Schriften  und  ßüclieni  aus  der  Frühzeit  der  schwarzen 
Kunst  gekauft  und  so  seine  überaus  reich  besetzte 
Bibliothek  um  viele  Unica,  betreffend  sein  Arbeits- 
gebiet, vermehrt.  Aus  seinen  \'eröffentlichungen  kann 
man  ablesen,  daß  er  einen  Zettelapparat  von  außer- 
ordentlichem Umfange  haben  muß,  der  ihm  auf  die 
meisten  Fragen  zahlreiclie  .\ntworten  gibt.  So  oft  er 
den  Ozean  gekreuzt  hat,  brachte  er  ansehnliche  Ver- 
mehrungen seiner  Schätze  mit,  so  daß  es  wohl  kaum 
eine  öffentliche  Bibliotliek  in  den  Vereinigten  Staaten 
gibt,  in  der  die  Literatur  des  Leaschen  Spezialgebietes 
fast  so  lückenlos  vertreten  ist,  wie  wir  sie  in  der  Privat- 
bibliothek dieses  Gelehrten  finden.  Man  b^eift  es  leicht, 
daß  Lea  in  seiner  Heimat  sich  eines  wissenschaftlichen 
Rufes  erfreut,  wie  nur  wenige  seiner  Landsleute :  und 
dieses  mit  Recht.  Denn  wenn  ich  auch  nicht  der  An- 
sicht bin,  daß  die  Geschichte  der  Inquisition  und  die 
Geschichte  der  ührenbeiclit  uinl  der  .\blässe  als  das 
anzusehei\  sind,  was  sie  sein  wollen,  so  sind  doch  diese 
beiden  Werke  und  die  anderen  von  ihm  verfaßten  un- 
zweifelhaft wertvolle  Fundgruben,  die  dem  zukünftigen 
Geschichtschreiber  dieser  Einrichtungen  als  bedeutsame 
Vorarbeiten  von  größtem  Nutzen  sein  werden.  Ein  ab- 
schließendes Urteil  über  die  Geschichte  der  Inquisition 
in  Spanien  vennag  ich  noch  nicht  auszusprechen,  da  nocli 
ein   Band  des  Werkes  aussteht. 

Dieser  zukünftige  Geschichtschreiber  nun  wird 
unschwer  eine  in  den  Leaschen  Matcrialbänden  klaffende 
Lücke  ausfüllen  können,  indem  er  die  literarischen  sowohl 
wie  die  archivali.schen  Quellen  nicht  unbesehen  hinnimmt, 
sonilern  sie  kritisch  sichtet,  .\bgesehen  von  verhält- 
nismäßig bedeutungslosen  Anläufen  zur  Quellenkritik 
findet  sich  bei  Lea  nichts  dergleichen.  Wenn  sich  auch 
recht  vieles,  was  zur  historischen  Forschung  gchrirt,  auf 
dem  Wege  ilcr  Autodidaktik  erlernen  läßt,  die  metho- 
dische Quellenkritik  ist  eine  zu  verwickelte  Sache,  um 
ohne  jeile  .\nleitung  .so  erlernt  zu  wcrilen.  daß  die  Er- 
gebnisse unter  allen  Umständen  wirklich  .standhalten 
können.  Die  Bücher  Leas  sind  ein  sprechender  Beweis 
für  diese  oft  gemachte  Erfahrung.  An  sich  ist  also  der 
Mangel  an  Schulung  in  tlie.ser  Beziehung  für  Lea  ein 
miUlernder  L'mstaiul;  deiui  hätte  er  eine  eingehende 
Unterweisung  in  ilcr  methoilischen  Quellenkritik  durch- 
gemacht und  deimoch  nicht  das  Betlürfnis  empfunden, 
sie  seinen  M.itcri.ilieii  gegenüber  anzuwemlen,  so  müßte 
der  Vorwurf  der  l'nterla.ssung  ganz  anders  formuliert 
weiden,  wobei  dann  allerilings  auch  die  Persönlichkeit 
Leas  mit  in  die  Debatte  gezogen  wenlen  müßte.  Daß 
ich  einer  solchen  Pflicht  durch  «.lie  obige  .\nnahme  ent- 
hoben bin,  ist  mir  natürlich  sehr  angcnelim. 
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Die  folgeiulcn  Unteisucliungeii  werden  sich  mit  den 
1  hiu|>t\vciken  Lea.s  befa.sscn  und  dabei  eine  Keihc  neuerer 
\'err.rfenlli(  iiungcn  iiijer  die  gicirlien  oder  verwandle 
( ;(f,'ciisl;iiide  in  die  Bcsprechuni;  mit  einliezieiien.  In 
eingehenderer  Weise  werde  icii  (he  Leser  auf  die  vom 
Ki'ihier  Stadtarehivar  Prnfe.ssor  Hansen  besorgte  deutsclie 
Übersetzung  des  ersten  Bandes  der  Lcasi  hen  (jeschieiite 
der  In(|uisitiiin  aufmerksam  marhen.  Im  Allgemeinen 
Lileralurbl.itl  (W,  13,  .S|i.  .vi.S.  .\'i'<)  habe  ich  kurz,  auf 
diese  eigenartige  historische  Erscheinung  iiiiigewiesen  und 
versprochen,  mich  darüber  ausführlicher  zu  verbreiten. 
Das  Soll  an  dieser  Stelle  geschehen.  Nach  den  Angaben 
Hansens  sollte  iqob  der  zweite  und  iqo7  der  ilritte 
Band  der  Übersetzung  erscheinen.  Bis  heute  ist  niemes 
Wissens  der  zweite  Band  noch  nicht  herausgekonnnen. 
Aus  welchen  Gründen  die  Verz("igerung  eingetreten  ist, 
weiß  ich  nii  ht.  Ich  bedaure  das  deswegen,  weil  ich  dann 
auch  diese  Fortsetzung  hier  hätte  besprechen  können. 
Rom.  Paul   Maria   Baunigarten. 


König,  l'du.ird,  Dr.  |ihi].  et  ilieül.,  o.  Prof.  .1.  d.  Univ.  Bonn, 
Prophetenideal,  Judentum  und  Christentuin.  Die  Haupt- 
probleme der  späiisraelitischeii  Religionsuescliichte.  Leipzig, 
J.  C.  llinriclis,   1906  (IV,  92  S.  gr.  8°).     M.    i,.to. 

Der  Verf.  bezeichnet  seine  Schrift  als  die  Fort- 
setzung seiner  1884  erschienenen  Arficit  „Die  Haupt- 
probleme der  israelitischen  Religionsgesthichte,  gegenüber 
ili  n  Entwicklungstheoretikern  beleuchtet".  Im  Gegensatz 
ila/u  will  er  hier  die  Ausgänge  der  israelitischen  Reli- 
gion untfi  suchen.  Die  Ideale  der  alttest.  Religion  glaubt 
er  bei  den  Proiiheten  als  ihren  berufensten  Vertretern  zu 
finden.  Bei  ihnen  überwiegen  die  religiris-sittlichen  For- 
derungen gegenüber  denen  des  Zeremonialgeselzes,  sie 
fassen  das  Goltesreich  mehr  als  ein  geistiges,  seinen 
Kilnig  als  eine  übernatürliche  Person,  sie  erwarten  von 
den  Mitgliedern  des  Reiches  Gottes  mehr  seelische 
Leistimgen,  wofür  aber  auch  Gott  sie  von  aller  Schuld 
reinigen  und  innerlich  unischaffen  werde.  „Die  Gottheit, 
die  den  Mund  anbietet  und  natürlich  die  Forderung  ihrer 
Anerkennimg  stellt,  pflanzt  auch  die  Wurzel,  woraus  die 
Triebkräfte  zur  bereitwilligen  Leistung  dieser  Anerkennung 
hervorwachsen!"   (S.    14). 

Dieses  Ideal  sei  aber  teilweise  schon  in  den  Büchern 
Esr.  und  Neh.  verlassen,  indem  liier  das  ,, Gesetz"  über 
die  „Propheten"  gestellt  sei.  Noch  mehr  in  den  späteren 
Erzeugnissen  des  „offiziellen"  wie  „nichtoffiziellen"  Juden- 
tums I  Die  Verheißungen  seien  allmählich  hinter  das 
Gesetz  zurückgetreten,  das  Gesetz  dagegen  verflacht  und 
\eräußerlicht,  um  schließlich  von  den  Pharisäern  mit 
kleinlichen  Zusätzen  versehen  zu  werden ;  das  Gottesreich 
sei  .scholl  im  Buche  Dan.  kein  rein  geistiges  mehr,  wäh- 
rend es  später  eine  „im  Grunde  politische  Natur"  (S.  54) 
habe;  die  Verteidigungskämpfe  unter  den  Wakkabäern 
hätten  „mehr  zur  eigenen  \'erherrlichung  des  Volkes  als 
zur  Bewahrung  des  prophetischen  Zukunftsideales  geführt" 
(S.    28);    die    Messiashoffnung    sei  gänzlich  geschwunden. 

Gegenüber  diesem  Mißbrauch,  der  mit  dem  Gesetze 
getrieben  werde,  „bildet  Jesu  Werk  in  Wort  und  Tat 
einen  wahrhaft  organischen  Abschluß  der  alttestament- 
lichen  Heilsgeschichte"  (S.   80). 

Im   zweiten   Teil   ist   Wahres   mit   Falschem   gemischt. 

Es    ist    nicht    richtig,    daß    der  „Menschensohn"  im  Buche 


Dan.  (welches  K.  übrigens  in  die  syrische  Zeit  verlegt)  nur  ein 
Symbol  und  nicht  der  Beherrscher  des  (Jotiesreiches  ist  (S.  26); 
vgl.  Tillmann,  Der  Meiiscliensohn  Sj  IT.  Um  den  tiefen  Slaiid- 
punkl  des  Sirach-Buclies  gegenüber  dem  Buche  Job  zu  kenn- 
zeichnen, vergleicht  K.  Job  3;,  1  mit  Sir.  q,  5,  wobei  er  sich 
nach  der  etwas  sonderbaren  Übersetzung  Kvssels  richtet :  „RIne 
Jungfrau  sollst  du  nicht  genau  betrachten,  damit  du  niciit  in 
Sünde  verfallest,  so  daß  du  ihr  Strafgelder  zahlen  niufit"  (S.  20). 
Finen  andern  Begriff  bekommt  man  schon  bei  der  Übersetzung 
Peters:  „.Vuf  eine  Jungfrau  richte  dein  Augenmerk  nicht,  damit 
du  nicht  in  Strafe  lallst  ihretwegen."  Wenn  K.  hier  „innerlichste 
Gewissenhaftigkeit"  vermißt,  so  hatte  er  sie  an  anderen  Stellen 
des  Buches  linden  können,  z.  B.  25,  26  fT.,  wo  vor  der  Sünde 
gewarnt  wird  einzig  und  allein  durch  den  Hinweis  auf  Gott, 
den  Allwissenden.  Das  Bild,  das  der  Verf.  von  dem  späteren 
Judentum  entwirft,  wird  also  stellenweise  der  Verbesserung  be- 
dürftig sein. 

K.  liebt  ungewöhnliche  \\'endungen  und  Wortbildungen, 
die  seine  Sprache  sclnverlallig  machen.  Jer.  7,2;  übersetzt  er: 
„Hört  auf  meine  Stimme  und  befolgt  die  ganze  Direktive  (!), 
die  ich  euch  gebieten  werde"  (S.  4).  Vgl.  S.  12:  „der  süfßsante 
König";  S.  21:  „scliuldwegflehende  Fürbitte";  S.  25:  „Opfer 
von  geradezu  steiler  f-jhabenheit". 

Braunsberg.  Alfons  Schulz. 


Bonnassieux,  F.  J.,  Les  Evangiles  synoptiques  de  Saint 
Hilaire  de  Poitiers.  Emmanuel  Vitte,  L\on-Paris,  1906 
(IV,  127  S.  8"). 

Eine  nicht  geringe  Förderung  der  te.xtkritischen 
Untersuchungen  über  die  Bücher  der  h.  Schrift  ist  von 
einem  genauen  eindringenden  Studium  der  Kirchenväter 
zu  erwarten.  I):uiim  ist  auch  jeder  Versuch,  die  von 
den  einzelnen  Kii(  henschriftstellern  benutzten  Bibelte.\te 
in  ihrer  ur.sprüngliihen  Gestalt  wiederherztistellen,  mit 
Freuden  zu  begrüßen.  Btmnas.sieux  hat  es  in  seiner 
Schrift  unternommen,  die  Texte  der  .synoptischen  Evan- 
gelien, deren  Hilarius  von  Poitiers  sich  in  seinen  Werken 
bedient  hat,  zu  rekonstruieren  und  ihr  Verhältnis  zu  den 
überliefertei;  lateinischen  Übersetzungen  des  N.  T.  auf- 
zuklären. 

Nach  einer  bibliographischen  Übersicht  setzt  der 
Verf.  in  längerer  Einleitung  (i  — 28)  die  über  das  Text- 
problem aufgestellten  Theorien  im  Anschluß  an  die  vier 
Gruppentheorien  von  Wescott  und  Hort  auseinander  und 
verbreitet  sich  dann  über  die  verschiedenen  Ansichten, 
welche  hinsichtlich  der  vorhieronyinianischen  lateinischen 
Obersetzmigen  einander  gegenüberstehen.  Das  erste  Kap. : 
Le  texte  des  Evaiigiles  synoptiques  dans  saiiit  Hilaire 
(29 — 43),  orientiert  zunächst  kurz  über  den  Stand  der 
Textausgaben  der  hilarianischen  Werke,  untersucht  dann 
eingehender  die  Art  und  Weise,  wie  Hilariu.s  die  Evan- 
gelien zitiert  und  rekonstruiert  endlich  aus  den  Schriften 
desselben  den  Text.  Bonnassieux  ist  sich  bewußt,  daß 
die  Wiederherstellung  dieses  Textes  nicht  ein  zweifelloses 
Resultat  ergibt,  da  es  nicht  immer  feststehe,  ob  Hilarius 
die  Zitate  der  Evangelien  wörtlich  oder  nur  nach  dem 
Gedächtnis  bringe  oder  ob  er  dieselben  gar  freier  um- 
gestalte :  Malgre  l'emptoi  de  toiis  ces  moyens,  im  peu 
d'arbitraire  a  pii  etitrer  dans  la  reconstitittioii  du  texte  des 
Evangites  de  saiiit  Hilaire.  Poiir  reiuedier  ä  ce  defaut 
presque  inevitabk  et  pour  n'omettre  aucttn  des  Clements 
propres  ä  eclairer  la  qiieslion,  toiites  les  variantes  exclties 
du  texte,  qii'elles  viennent  de  maniiscrits  011  ritations  diver- 
gentes, ont  ete  niises  eii  notes  (43).  In  den  drei  folgenden 
Kapiteln  {'j;i,  —  loy)  stellt  nun  der  Verf.  einen  Vergleich 
an  zwischen  den  aus  Hilarius  gewonnenen  Texten  und 
den  Texten  der  bedeutenderen  älteren  lateinischen  Über- 
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Setzungen  und  zwar  derart,  daß  er  die  Zitate  aus  den 
einzelnen  Evangelien  —  aber  nur  aus  einigen  ausge- 
wäliltcn  Abschnitten  —  getrennt  behandelt.  Bezüglich 
des  Matthäustextes  glaubt  er  zu  dem  Resultate  zu  ge- 
langen, daß  das  von  Hilarius  benutzte  Evangelium  einen 
„curupäi.schen"  Text  darstelle,  da  sich  zahlreiche  Be- 
rührungspunkte mit  dem  Cod.  Veronensis  und  den  übrigen 
M.ss  dieser  Gruppe  vorfänden,  daß  er  auf  der  anderen 
Seite  aber  auch  sehr  nahe  mit  der  irischen  Rezension 
des  Cod.  Usseriamis  I  verwandt  sei.  Zu  ähnlichen,  doch 
minder  klaren  Ergebnissen  führen  die  Untersuchungen 
über  den  hilarianischen  Text  der  beiden  anderen  Syn- 
optiker. Das  letzte  Kapitel :  Remarques  complemetilaires 
siir  le  texte  vieii.x  latiii  des  Eimiigiles  Syiioptiqiies  de  saiiit 
Hilaire  (i20  ff.)  und  die  Schlußausführungen  der  Con- 
clusion  (123  ff.)  wollen  das  Hauptresultat  dahin  ergänzen, 
daß  Hilarius  sich  für  die  Synoptiker  einer  irischen  Re- 
zension bedient,  welche  im  4.  Jahrh.  in  Gallien  eine 
weite  Verbreitung  hatte. 

Die  Arbeit  B.s  ist  eine  sehr  fleißige  und  eindringende. 
Allein  abschließend  darf  sie  nicht  genannt  werden  und  das  aus 
verschiedenen  Gründen.  Die  Untersuchungen  über  die  Bibcltexte  bei 
den  Kirchenschriftslellern  können  nur  dann  mit  Rrfolg  geführt 
werden,  wenn  von  diesen  Textausgaben  vorliegen,  welche  nach 
den  Regeln  der  modernen  Kritik  hergestellt  sind;  denn  bei  den 
alten  Ausgaben  ist  gegenüber  den  Bibeltexten  sehr  häutig  der 
Zweifel  berechtigt,  ob  der  Herausgeber  den  Mss  folgt  oder  ob 
er  die  Texte  umgestaltet  hat.  Tür  die  hilarianischen  Werke  be- 
sitzen wir  aber  von  kritischen  Bearbeitungen  bis  jetzt  nur  den 
Kommentar  in  Paalmoti  (ed.  Zingeric  in  C  S  E  L  22),  dessen 
sich  auch  B.  neben  eigenen  Kollationen  des  von  Zingerle  leider 
übersehenen  C(ß<l.  Liu/dnneiiisis  381  bedient,  sowie  den  fragmen- 
tarischen Liher  niyxtei-iiinini  (ed.  J.  Fr.  Gamurrini  in  Bibl.  deW 
(iniil.  slor.-giuriil.  IV  ina7).  Für  die  übrigen  Werke  des  Hi- 
larius benutzt  B.  „priiii-ipalenifnl  Vt'dition  ßeiirdictine  de  1730", 
womit  er  die  von  Scipio  MafTei  zu  Verona  besorgte  Keuausgabe 
der  Maurineredition  von  Goustant  (Paris  1695)  meint,  wie  es 
aber  scheint,  in  dem  fehlerhaften  Nachdruck  von  Venedig  (1749 
—  1750);  denn  in  der  Bibliographie  führt  er  von  Gesamtausgaben 
der  hilarianischen  Werke  neben  dem  Migneabdruck  nur  die 
Venediger  Ausgabe  (1749)  an.  Die  Fragmente  übergeht  B.  voll- 
ständig, obschon  einige  Stücke  sich  als  hilarianisch  mit  Sicher- 
heit erweisen  lassen.  So  hätte  Fragm.  I,  das  einer  556  in  Gallien 
abgefaßten  historisch-polemischen  Schrift  des  Hilarius  angehört 
(über  die  Autorschaft  der  von  ihm  neu  zu  edierenden  Fragmente 
wird  der  Rezensent  an  anderer  Stelle  ausführlicher  handeln), 
manchen  Beitrag  liefern  können.  Auch  der  Lib.  iiij/slerionim  ist 
leider  übergangen  worden.  Fin  anderer  Fehler  der  .\rbeit  B.s 
besteht  darin,  daß  er  den  Hvangelientext  aus  der  Gesamtheit  der 
hilarianischen  Werke  herstellt,  trotzdem  die  einzelnen  Werke, 
wenigstens  insoweit  sie  verschiedenen  lokalen  Ursprung  haben, 
gesondert  zu  untersuchen  wären.  Es  ist  nämlich  schwerlich 
anzunehmen,  daß  Hilarius  in  Gallien,  w-o  er  vor  der  X'erbannung 
den  Matthäuskonnnentar  und  nach  ihr  den  Psalmenkommentar 
schrieb,  derselben  lateinischen  Übersetzung  sich  bedient  habe 
wie  in  Phrygicn,  wo  während  des  V.\\h  seine  Bücher  über  die 
Trinität  entstanden.  Schließlich  darf  bezweifelt  werden,  ob 
llilaiiiis  die  Bibeltexte  —  selbst  von  den  Dill'erenzen  .seines 
.Vufenthaltsortes  abgesehen  —  durchweg  nur  aus  einer  Über- 
setzung geschöpft  hat,  wie  es  die  .Xusführungen  B.s  voraus- 
setzen. Sicher  ist  es,  daß  er  öfters  verschiedene  Rezensionen 
und  Übersetzungen  der  h.  Schriften  zu  Rate  zog:  vgl.  z.  B.  in 
Ps.  65,  12;  138,  52,  38;  142,  1  ;  143,  2  (C  S  K  L  22,  257,  766  I"., 
771,  805,  814);  de  Irin.   11,  17  (M  S  L  10,  411   A  B). 

Trotz  dieser  Ausstellungen  soll  der  Arbeit  B.s  das 
Verdienst  nicht  abgesprochen  werden,  rocht  nützliclic 
Hcitiäge  für  die  woiteven  Forschungen  über  die  von 
Hilarius  von  1'.  .ilicrs  l>ciuilztcn  lübeltexto  goliofort  zu 
haben. 


München. 


A.    1..    !•• 


Bousset,  Wilhelm,  Dr.,  ao.  Prof.  an  der  Univ.  Göttingen, 
Die  Offenbarung  Johannis.  fKrit.-exeget.  Kommentar  über 
d.is  N.  1'.  von  Me\er  XVI.  .Abt.].  6.  .Aufl.  Göltin^en,  Vanden- 
hoeck  &  Rupreclil,  1906  (IV,  468  S.  gr.  8';.  .M.  S;  geb. 
M.  9,60. 

Bereits  die  im  J.  iSgd  erschienene  S-  Aufl.  der 
.\pokalvpse  in  dem  bekannten  Meyers«  hen  Kommentar 
zum  N.  T.  war  von  Bousset  besurgl  wurden  und  halte 
eine  völlige  Umarbeitung  erfahren.  In  der  neuen  .\unage 
konnte  deshalb  die  .\nlage  dieselbe  bleiben,  da  die  seit 
10  jähren  erschienenen  einschlägigen  Arbeiten  keinen 
.\nlaß  boten,  die  Gesamtanschauung  in  irgend  einem 
wesentlichen  Punkte  zu  ändern.  Die  augenfälligste  Ände- 
rung ist  die  verbesserte  Druckausstattung.  Statt  der 
.Antiqua  ist  eine  neue  schön  und  leserlich  ges«-hniltene 
Frakturschrift  (sog.  Offenbaclier  Schwabacher)  gewählt 
worden. 

Aus  S  1 ,  der  früher  .Allgemeines  über  apok.  Literatur- 
gattung bot,  ist  jetzt  ein  .Abschnitt  über  den  literarischen 
Stil  der  .Apokalyptik  gewortten,  in  welchem  über  Inhalt 
und  Form  der  zu  dieser  Gattung  gehörigen  S<hriften 
reiche  Belehnmg  erteilt  wird.  Es  folgt  eine  Abhandlung 
über  die  Stellung  der  Apk.  im  Kanon,  dann  eine  solche 
über  den  Verf.  des  Buches,  den  B.  bekanntlich  jetzt 
findet  in  dem  langlebigen,  aus  Jerusalem  stammenden 
kleinasiatischen  Johannes,  dem  luigcnannten  Jünger  des 
21.  KajMtels  des  4.  Evangeliums,  dem  Presbyter  des 
Papias  und  Lehrer  Polykarj«.  Der  .Apostel  Jnhiinnes 
hingegen  sei  in  Jerusalem  vor  70  des  Martyrtixles  ge- 
storben. —  Recht  interessant  ist  der  Überblick  über  die 
Geschichte  iler  .Auslegung  (S.  4g — 108),  der  uns  über 
die  mannigfaltigen  Wandelungen  unterrichtet,  welche  die 
Erkläning  des  „Rätselbuches  des  N.  T."  von  der  Zeit 
tler  Väter  an  bis  zur  (jcgcnwart  tlurchgemacht  hat. 

Merkwürdig  ist,  daß  B.  Belehrung  über  neuere  deutsche 
katholische  .Arbeiten  zur  Apk.  bei  -A.  Chauflard,  /. '((/«K-fi/i/y».»«-  rt 
.soll  Inifriireliilliin  histnriipie  188—190  gesucht  hat.  So  ziticn 
er  Sterns  Korn.  (S.  108)  mit  franz.  Titel,  rechnet  Krenientz  und 
Waller  (I.  1882  st.  1884)  zu  den  Vertretern  der  endgcschicht- 
lichen  .Auflassung,  übergeht  die  Konuneiuare  von  Uohlitig  ('|886) 
und  Tiefentlial  (1892)  vollständig,  macht  aus  dem  goit.seligen 
Bartholomäus  Holzhauser,  dessen  Komment.ir  wiederholt  ins 
Deutsche  übersetzt  worden  ist,  einen  Holzhauer  und  S.  72  aus 
dem  bekannten  Minoriten  Zegers  einen  .Mennoniten.  Ijfom 
Sentenac  S.  108  hat  nicht  le  /lenii,  sondeni  Ir  /dun  de  I'A/Mtr. 
geschrieben.  Nicht  ungestraft  hat  der  Verf.  von  einer  näheren 
Einsichtnahme  in  die  katholische  Literatur  voniehni  .Abstand 
genommen. 

In  tlem  .Ab.schnitt.  betitelt  „Die  lilenirkritische  Me- 
thode, Zweck,  Zeitlage",  bespricht  er  »lio  seit  it<S2  durch 
Völter  in  Fluß  gekoinnienon  l^^ucllenscheidungon,  Koin- 
pihitions-,  Üborarbcitungs-,  Schichlcnhx  [»«thosen,  Urajx»- 
kalvpscn  usw.  (S.  loS  — ii8i.  Die  Prüfung  iles  Ges;iint- 
clKii;iktcrs  des  Buches  uiul  die  Beachtung  der  Risse. 
Sitrüngc,  l'nstimmigkeiten  führt  ihn  zu  tier  Fr.igmentcn- 
hypothese  (Weizsäcker,  Sab;itier,  S«-hön,  Jülicher  u.  a.>: 
der  .Apokalyptiker  hat'  in  vielen  Punkten  nicht  aus 
freier  Hand  gesch;tffen,  .sondern  ältere  ap"kalyptLs«-he 
Fragmente  unil  Überlieferungen  verarbeitet,  dcivn  Um- 
fang, Zahl,  Charjikter,  Wortlaut  festzu.stellon  wir  im  gn>ßen 
und  ganzen  verzichlon  mv\s.son  ^I4l>.  .\bor  s»-hon  die 
einheitliche  Fäibung  iiiul  Tendenz  wie  der  kunstvolle 
uiiil  ilurchaus  syininetiisihe  Pl;in  tles  Buches  huvscn  alle 
solche.  i>ft  mit  blendendem  .S  harfsinn  vor^retnigenen 
Hxpothcsen,  die  aus  dem  .Apokalyptiker  einen  Flick.irbeiter 
machen,  ;ils  hinfällig  eischeineii. 
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Unter  Ablehnung  der  weit-  und  kirdiengeschicht- 
lii  licn  Deutung  bevorzugt  \i.  die  triulitiLinsgeschiclitliclie 
iMctIiiidc-  und  religionsgescliichtlichc  Betrachtungsweise 
(iuiikels,  die  der  zeitgescliichtlichen  und  literarkritischen 
.\usiogung.snielhode  und  endgesoliichtliclien  Deutung  ihr 
relatives   Recht    uiiht  akspricht. 

Uralte,  aus  Babylouien  und  Persicn  stammende,  mvtho- 
lüfjisclie  Motive  sollen  liier  nachklingen,  die  Bilderreden  nicht 
l'lolj  alttestamcntliche,  sondern  allorientalische  Farben  und  Züge 
in  neuer  liinkleidung,  Nachahmung,  V\  eiterausführiing  aufzeigen. 
I;s  ist  eine  Frage  für  sich,  und  /war  rein  religionsgeschichtlicher 
Xatur,  den  Ursprung  dieser  Bilder,  und  die  Fortptlan/.ung  der- 
selben in  den  religiösen  .Anschauungen  zu  untersuchen.  Auf  wie 
unsicherem  Boden  sich  aber  hier  die  Forschung  bewegt,  zeigen 
z.  U.  die  Versuche,  das  Bild  von  dem  Sonnenweib  (12,  l  (.) 
seiner  Fntstchung  nach  zu  bestinmien.  Man  hat  auf  griechische 
(l.eiü,  -Vpollo),  ägyptische  (Haihor  resp.  Isis,  Horus),  babylo- 
nische (  i  iamat,  Marduk)  Mvthologie,  oder  auf  ehien  alten 
Sonnenniythus  überhaupt  hingewiesen,  andere  haben  an  pvthago- 
reisch-orphische  Geheiiulehren  gedacht.  Aber  „religionsge- 
schichtlich"  ist  gegenw.ärtig  das  Zauberwort,  das  alle  dunklen 
Rätsel  lösen  soll,  und  man  schweift  in  die  weite  Welt  hinaus, 
um  von  überall  sich  Belehrungen  über  Wesen  und  Eigenart  der 
Bilder  und  .Symbole  zu  holen,  in  welche  der  Apokaivptiker  seine 
Gedanken  eingehüllt  hat.  Man  konstruiert  einen  Synkretismus, 
in  dem  babylonische,  parsistische,  syrische  und  ägvptische  Ele- 
mente mit  griechisch-römischen  Wtsen  verschmolzen  waren, 
eine  ,,gesanuoricmalische"  oder  „vorderasiatische"  Religion, 
unterstellt  das  Christentum  ihrem  Einfluß,  und  läßt  nun  den 
.Apokalypiiker  die  alten  „geheiligten  Traditionen  und  Bilder, 
Mythen  und  mythologischen  Vorstellungen''  zu  neuen  strahlenden 
Zukunftsbildern  umgestalten,  durch  die  er  vor  allem  Trost  in  die 
Herzen  der  leidenden  Frommen  gießen  will.  Auch  dieser  reli- 
gionsgcschiclitliche  Enthusiasmus  wird  vorübergehen  ! 

In  dem  Abschnitt  zur  Textkritik  der  Apk.  (S.  148 
— 1,51))  betont  er  den  Grund.satz,  daß  diese  nur  in  alier- 
engster  Verbindung  mit  der  Erforschung  der  Grammatik 
uml  des  Sprachgebrauchs  betrieben  werden  soll,  deren 
Eigentüinlichkeiten  in  der  Apk.  S.  151) — 177  recht  aus- 
fiihrlicii  dargelegt  werden,  und  empfiehlt  als  einzige  Me- 
thode em  auf  innere  Gründe  gestütztes  eklektisches  Ver- 
fahren. 

Der  Kommentar  selbst  bietet  eine  Fülle  feiner  Be- 
merkungen zur  Charakteristik  des  Buches  und  eine  wirkliche 
Förilerung  der  E.xcgese.  Längere,  einzelnen  Kapiteln 
beigegebene  Exkurse  suchen  die  gegebene  Erklärung 
.scharfsinnig  zu  rechtfertigen  und  die  vielen  Dunkelheiten 
durch  Heranziehung  der  Religionsgeschichte  aufzuhellen. 
Es  fehlt  uns  der  Raum,  auf  das  einzelne  näher  einzu- 
gehen. Wirtl  man  aucli  zu  gar  manchen  Ausführungen 
ein  Fragezeichen  machen,  so  sei  doch  die  mamiigfache 
Fortlerung,  welche  B.s  Arbeit  jedem  Exegeten  bietet, 
dankbar  anerkannt. 


Münster  i.  W. 


A.   Bludau. 


Labriolle,   P.    de,    Tertullien:    de    paenitentia,    de  pudi- 

citia    (texte  latin,    traduction  fraiiijaise).     Paris,   Picard  et  fils, 
1906  (I.XVIl,  237  S.).     5   Fr. 

Vi)rliegende  von  dem  um  die  Tertullianforschung 
verdienten  Professor  an  der  Universität  Freiburg  (Schweiz) 
besorgte  Ausgabe  und  französische  Übersetzung  der 
obengenannten  Bußschriften  Tertullians  bildet  ein  Bänd- 
chen der  von  H.  Hemmer  und  F.  Lejay  veranstalteten 
Sammlung  von  Tex/es  et  dociimenls  potir  l'etiide  historiqiic 
du  cliiistiaiiiüiiie.  Vorausgeschickt  ist  zunächst  eine  längere, 
über  die  Betleutung  der  beiden  Schriften  für  die  Buß- 
diszipliii    und    über    die    erschienene    Literatur  gut  orien- 


tierende Eiiileitutig.  Der  große  Gegensatz  zwischen  de 
paenitentia  uml  de  piidicitia  wird  anerkannt,  er  tritt  ja 
auch  so  stark  hervor,  daß  er  nicht  bestritten  werden 
kann.  Über  die  Tragweite  dieses  Gegensatzes  äußert 
sich  der  Heraasgeber  zurückhaltender,  er  hat  aber  an 
einigen  Stellen  tier  Versuchung  nicht  widerstanden,  in  der 
Übersetzung  selbst  eigene  Ansiditen  zum  Au.sdruck  zu 
bringen,  zu  denen  ihm  der  Text  kein  Recht  gibt.  Eine 
Zusammenstellung  textkritischer  und  erklärender  Noten 
(XLIl — LXVII)  behandelt  unter  Benutzung  ■  des  bei 
Kroymann,  van  iler  Vliet,  von  Hartcl,  Preaschen  11.  a. 
Vorliegenden  Materials  schwierigere  Stellen  des  Textes, 
sucht  sie  zu  erklären  oder  die  Übersetzung  zu  recht- 
fertigen. So  wird  der  Leser  in  das  Studium  der  Schrif- 
ten gut  eingeführt. 

Die  Textausgabe  von  de  paenitentia  fußt  auf  der 
von  Preuschen  veranstalteten.  Die  Übersetzung  ist  durcli- 
weg  eine  wt)hlgelungene,  öfters  hätte  sie  sich  enger  an 
den  Text  anschließen  können. 

Kap.  I,  S.  5,  Z.  5  wird  jxiKsionem  nnimi  durch  seilt iment 
penible  ungenau  wiedergegeben;  piiiniu  bezeichnet  einen  Affekt, 
nicht  den  Affekt  der  Trauer.  —  Kap.  2,  S.  5,  Z.  24  wird  jiost 
roiidemnalitiii  huminem  cum  naeculi  dute  übersetzt :  ajirix  aroir 
condamne  l'homine  et  toHS  les  bieiis  de  xücte.  Das  will  aber 
Tert.  mit  ritiii  saeciiH  dole  nicht  sagen.  —  Kap.  2,  S.  7,  Z.  11 
wird  jaiii  eiiiiii  naliis  nationibiti!  ap/n'opiiiqiiabat,  Domiiiiifi  scili- 
cel  afferens  secututiim  Dei  promi.snum  mit:  car  dejä  nlluit  reiiir 
poiir  les  iiations  h  saliit,  qite  le  Seigneitr  apportait  neloH  In 
prome-ifte  de  Dien  lalsch  übersetzt,  das  secnudniii  Dei  promissnm, 
das  der  Herr  bringt,  ist  der  h.  Geist.  —  Kap.  6,  S.  25,  Z.  23 
ist :  t!cd  differaiiiim  tiintisper  paeiiitentiae  rerilatem  etc.  ungenau 
übersetzt.  —  Kap.  7,  S.  33,  Z.  14  d.  ist  die  Stelle:  Ceterum 
finern  iitique  eradendi  [nicht  eindeutig  hubebll  etc.  unrichtig 
wiedergegeben  und  dadurch  der  Sinn  verwischt  worden ;  eeadere 
darf  doch  nicht  in  demselben  Satze  zweimal  verschieden  über- 
setzt werden.  Auch  wenn  man  den  Satz :  hactenus  pericttlosis 
nosiiietipsos  lii/eramiis,  etsi  iterum  eea-fiiri  ridemitr  als  Fragesatz 
faßt,  ist  die  Übersetzung:  n'est-ce  jias  iwhk  elre  assez  exposes 
au  ph-il  unrichtig.  —  Kap.  7,  S.  35,  Z.  17  ist  aliquid  adhiic 
perinisit  patere  mit :  i7  1/  eiit  eiicore  im  refiige  d'oiirert  wieder- 
gegeben. Das  mag  hingehen.  Wahrscheinlich  ist  aber  die  vor- 
hergenannte Janua  gemeint,  die  von  der  paenitentia  neciinda 
unter  den  .Anstrengungen  der  Buße  soweit  geöffnet  werden  kann, 
daß  der  Büßer  wieder  Einlaß  erlangt  (vgl.  de  päd.  ti).  —  Kap.  8, 
S.  57,  Z.  30  ist  restitnti  peccatoris  e.remplitm  mit :  Virnae/e  du 
pA-heiir  rendu  ii  la  ijiäce  übersetzt  und  damit  die  restitutio  auf 
ein  Moment  beschränkt,  von  dem  de  L.  vorher  beweisen  müßte, 
daß  lediglich  dieses  in  ihr  liegt.  Ich  bemerTje  hier  nur,  daß 
de  L.  genötigt  ist,  restitutio,  retitituere  bald  so,  bald  anders  zu 
übersetzen.  —  Kap.  t2,  S.  43,  Z.  22  wird  Ceterum  inier  fralres 
etc.  mit  cirani  purmi  tes  fri-res  übersetzt.  Das  rirani  stellt 
nicht  da,  und  es  ist  von  der  Ausübung  der  Buße  die  Rede. 
Ebendaselbst  wird  Z.  31  in  uno  et  altera  ecclesia  est  unbegreil- 
licherweise  mit  It't  oii  il  1/  a  un  ou  deiur  fideles,  lä  est  l'i'ijlisc 
übersetzt  und  dadurch  der  Sinn  des  Satzes  verfehlt.  Das  in  uno 
et  altera  ecelesiu  est  bezieht  sich  zurück  auf  den  vorhergehenden 
Satz:  Xon  jmtest  corpus  de  unius  membri  rej-atione  laetum 
agere  etc.,  und  Tert.  will  sagen,  daß  auch  die  Büßer  noch 
Glieder  am  Leibe  der  Kirche  sind,  für  die  Christus  Fürbitte 
leistet,  ein  Standpunkt,  den  er  allerdings  in  de  pudicitia  ver- 
werfen muß. 

Bei  der  Textausgabe  von  de  pudicitia  schließt  sich 
de  L.  an  die  von  Reifferscheid  für  die  Wiener  Väter- 
ausgabe besorgte  an.  In  den  textkritischen  Noten,  auf 
welclie  in  der  Übersetzung  am  geeigneten  Orte  verwiesen 
wird,  sind  die  von  den  verschiedenen  Textkritikem  vor- 
geschlagenen Änderimgen  aufgeführt,  die  aber  mit  Recht 
nur  in  wenigen  Fällen  acceptiert  werden.  Einzelne  Fehler 
der  Wiener  Ausgabe  hätten  indes  verbessert  werden 
können.  Dem  Verständnis  und  der  Übersetzung  bietet 
diese  in  heftiarcr  und  hastiger  Polemik  geschriebene  Schrift 
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besondere    Schwierigkeiten.      Manche    und    darunter   aucii 
wichtige  Stellen  wird  man  anders  verstehen  dürfen. 

Kap.  I,  S.  54,  Z.  i6  i.si  qunil  est  episropns  epiicoporitm 
mit  iiutrrment  tlit  ungenau  wiedergegeben.  —  S.  57,  Z.  3  tf. 
wird  der  wichtige  Satz :  Eril  it/iliir  et  hie  iidver»u.i  psych ims 
litnlus,  iii/rerstis  iiieue  guoi/ue  senlfHliiie  retro  i>enes  illos  soeii'- 
lalem  folgendermaßen  übersetzt :  Ici  em-ore  r'esl  ronfre  les 
psijrhiques  que  sera  <lirii/i'  fei  uufrai/e;  contrc  In  commiinite 
(Vidfes  qui  precedeminetU  m'nnissnil  11  cti.r,  Soll  das  ici  viel- 
leicht Ubersettung  des  hie  sein?  weshalb  trennt  de  L.  die  beiden 
isatzteile  durch  einen  Strichpunkt,  um  so  der  Auffassung  Raum 
zu  geben,  contre  la  eoinmunite  d'irlees  sei  Apposition  zu  contrc 
les  psi/chiqites,  eine  Auflassung,  die  Ten.  durch  das  beigefügte, 
von  de  L.  aber  unterschlagene  qutique  ausschließt?  Wer  gibt 
dem  Übersetzer  das  Recht  iiieae  seiitentinc  .tocietateiii  durch 
eoiii iniiii itee  d'idees  zu  übersetzen?  Weshalb  übersetzt  er  sonst 
nirgends  sententin  mit  idi'es  ?  Und  wie  konnte  er  das  gleich 
folgende  110»  snffmidor  errnre,  ipiii  eiinti  übersehen?  —  Kap.  I, 
S.  60,  Z.  2  ist  die  Lesart  de  iiim/icis  et  de  niediis  delictis  bei- 
behalten. Die  vorgehende  Ausführung  und  die  beiden  folgenden 
Sätze  verlangen  indes  die  Lesart:  de  iiiodicis  et  de  iiKi.riniis. 
Das  utriirnque  in  dem  Salz  ut  ntnimque  conipetnt  etc.  darf  aber 
nicht  mit  mi  mime  titre  wiedergegeben  werden.  —  Kap.  5, 
S.  76,  Z.  9  ist  die  Lesart  ipsae  res  der  anderen  ipsi  rei  vor- 
zuziehen. Der  folgende  Satz :  .SV  res  voce  defieiunt,  ndsistit 
idololatres  etc.  führt  den  Gedanken  weiter.  —  Kap.  7,  S.  90, 
Z.  I  ist  die  Lesart  post  fidem  /lerilil'ini  falsch,  es  muß  heißen 
posi  fiilem  perditiim;  nicht  vom  Verlust  des  Glaubens  ist  die 
Rede,  sondern  von  einem  Sünder,  der  nach  der  Taufe  in  eine 
der  sog.  Kapitalsünden  gefallen  ist.  -  Kap.  9,  S.  loj  Z.  10  f. 
wird  der  Satz :  lins  est  ii/iliir,  si  iiec  exjiedit  in  ehristiiinioii 
coiireiiire  iirdineni  ]ilii  prodiiji  übersetzt:  roih)  dijii  nn  pns  de 
fait,  si  l'histoire  du  fils  pradii/ite  ne  peut  s'appli<pier  nn  chnHien. 
De  L.  fühlte  selbst  das  Bedürfnis  diese  Übersetzung  rechtfertigen 
zu  müssen.  Er  versuchte  es  in  einer  Vorbemerkung  (S.  LI),  die 
aber  ebenso  verfehlt  ist,  wie  die  Übersetzung  und  nur  zeigt,  daß 
der  Zusammenhang  nicht  richtig  erfaßt  ist.  Hr  sei  deshalb 
hier  kurz  klargestelh.  Wie  Kap.  8  darlegt,  verstanden  die  Katho- 
liken unter  dem  älteren  Sohn  der  Parabel  das  Judenvolk  unter 
dem  Jüngern  einen  christlichen  Sünder,  wozu  Tertullian  bemerkt : 
/((■(•  enim  possunt  exinde  christiaiiuiii  peccatorem  in  filio  minore 
dispoiierc  reniam  eonsecntiiruin,  nisi  in  majore  Judneienm  e.r- 
presserint.  Zur  Erschütterung  der  E.\egese  seiner  Gegner  glaubt 
er  nun  genug  getan  zu  haben,  wenn  er  beweist,  daß  der  ältere 
Sohn  nicht  den  Juden  bezeichnen  kann,  (l'nrro  si  Jndiieicnm 
ostenilern  de/icere  a  eoniparatione  filli  niajoris,  eunscqnenter  uli- 
qne  nee  Christianns  admittetur  de  eunfit/nratittne  filii  miniiris). 
Diesen  Beweis  führt  er  in  seiner  Weise  im  Kap.  8,  gibt  dann 
im  ersten  Teil  des  Kap.  9  eine  Deutung  der  drei  l'ar.tbeln  und 
geht  im  zweiten  Teil  dieses  Kapitels  näher  auf  den  verschwen- 
derischen Sohn  ein  (Xunc  de  filiu  prodiyo  id  prius  consideran- 
dttm  est,  quod  ntilius).  Die  Ausführung  über  diesen  ist  gekenn- 
zeichnet durch  den  einleitenden  Satz:  Son  enim  admittetnr 
cxempliii  lim  adaeqnidiii,  licet  imayini  cnnyraentissimd,  si  fnerit 
saluli  nncentissinni.  Weil  die  Deutung  des  verlorenen  Sohnes 
auf  einen  christlichen  Sünder  die  Disziplin  schädigt,  deshalb  sei 
sie  lalsch.  Tertullian  hat  denmach,  wie  er  meint,  mehr  geleistet, 
als  zur  Widerlegung  seiner  Gegner  notwendig  war.  L'm  ihre 
Deutung  der  l^irabel  als  irrig  zu  beweisen,  genügte  schon  der 
Beweis,  daß  der  ältere  Sohn  nicht  auf  das  Judentum  bezogen 
werden  kann,  nun  hat  er  noch  dazu  gezeigt,  daß  auch  die  Diszi- 
plin CS  nicht  zuläßt,  den  jüngeren  Sohn  auf  einen  Christen  zu 
deuten.  Deshalb  schreibt  er  l'lns  est  iijitnr  etc  ,  ein  Satz,  der 
sich  auf  den  im  ersten  Teil  von  Kap.  8  den  Gegenbeweis  be- 
ginnenden Satz:  l'orro  si  Jndaeiciim  ostendero  cic.  zurückbeziehl 
(vgl.  Kap.  9,  S.  108,  Z.  5).  In  dem  folgenden  Satz  geht  nun  Ter- 
tullian nicht,  wie  de  L.  meint,  dazu  über,  einen  neuen  Beweis 
zu  führen  und  zu  zeigen,  daß  d,;r  jüngere  Sohn  auch  nicht  auf 
den  Juden  bezogen  werden  kann,  sondern  er  resümiert  seine 
frühere  Beweisführung.  Es  ist  deshalb  kein  .\bsatz  zu  machen 
und  stau  intefire  ist  zu  lesen  inteijri,  also :  (^mid  si  nee  in 
./ndnenni  intei/ri  filii  (Gegenüberstellung  zu  dem  filii  prinliiji 
im  vorhergehenden  .Satz)  innii/i)  ronenrrit  nd  pro/msilnm  ilomini 
simplieiter  inter/irelatiii  i/idnrnahitnr.  liier  ist  der  .Absatz  zu 
machen.  —  Lälh  man  Kap.  10,  S.  108,  Z.  17  Kcciissn  jnija  in 
ethnicnm  disseremli  stehen,  so  darf  man  nicht  übersetzen :  .YdH." 
arons  tlonc  seeone,  sondern  muß  mit  eontendunt  jam  verbinden. 
Nicht  Tertullian,    sondern    seine  (iegner    haben    dieses  Joch    ab- 


geschüttelt ;  er  glaubt  durch  seine  Beweistuhrung  es  ihnen  wieder- 
aufgelegt zu  haben.  Die  Konstruktion  des  Satzes  ist  schwierig. 
Reifferschcid  schlug  vor:  in  ethnicos  non  disserendi.  Will  man 
ändern,  so  würde  man  am  besten  statt:  ej-ciissa  jngo,  incnsKo 
jnijo  setzen.  —  Kap.  10,  S.  115,  Z.  ij  tL  ist  cnrnem  xpirilu 
lihrans,  animam  fide  wuilerans,  ucnhim  mein  temperans  falsch 
übersetzt  durch  :  cherchunt  it  ilaldir  ri'qitilihre  enirr  In  cliair  et 
l'espril,  nioderant  l'inslinct  pur  la  fin,  milanl  In  erninte  n 
l'andace  da  n'gnrds.  Ten.  bewegt  sich  im  Bilde  des  Seiltänzers, 
der  seinen  Leib  durch  den  Geist  im  Gleichgewicht  hält,  seine 
geistige  Aufmerksamkeit  durch  kaltblutige  Zuversicht  lenkt  und 
jede  geistige  Zerstreuung  fernhält,  (man  liest  besser  nnimum 
statt  nnimam  mit  Rücksicht  auf  das  gleichfolgende :  nnimi  nro- 
entio),  sein  .'\uge  durch  Furcht  zugelt,  daß  es  nicht  abirrt.  Daß 
es  sich  so  verhält,  zeigt  der  im  .Anschluß  an  dieses  Bild  folgende 
Satz:  nnm  si  qua  te  cnrnis  rncillalio,  nnimi  ncorntin,  nrnli  rrn- 
i/atin  de  tenore  deeuxserit  etc.  Die  Lesart :  quid  iinqne  in  gradu 
totiis  es  Y  ist  beizubehalten,  die  von  de  L.  angebrachte  -Änderung 
tnlns  verwischt  den  Sinn.  Tertullian  tragt  spottend :  Weshalb 
bist  du  denn  ganz  auf  deinen  Schritt  bedacht?  —  S.  11;,  Z.  24 
wird  secunda  te  paenitentin  e.rcipiet  unrichtig  übersetzt  mit : 
iine  seconde  fois  In  penilenee  te  tirara  d'nffnire.  —  I'nenitentin 
secunda  ist  ein  ganz  bestimmter  Terminus.  —  Kap.  .\I,  S.  116, 
Z.  6  hat  de  L.  mit  Recht  die  Lesart  etsi  jam  beibehalten.  — 
Kap.  I},  S.  125,  Z.  24  darf  mndicn  inditifjentia  nicht  mit  pnrdon 
Sans  importancc  übersetzt  werden  (vgl.  Kap.  14...S.  140,  Z.  20 
permittente  modulo  delicti).  Ferner  kann  die  Übersetzung  des 
Relativsatzes:  qnae,  si  forte,  nnnc  aextimaretiir  mit:  oh  en  /leitt 
Jiu/cr  mninlennal,  an  besoin,  unmöglich  richtig  sein.  Die  von 
van  der  Vliet  vorgeschlagene  .Änderung  und  Interpretation  wird 
kaum  Zustimnmng  verdienen.  Tertullian  will,  wenn  ich  die 
Stelle  richtig  verstehe,  sagen :  Da  es  sich  um  die  Indulgenz  einer 
geringeren  Sünde  (nicht  einer  Kapitalsünde)  h.indelle,  so  habe 
der  Apostel  (in  seinem  2.  Korintherbrief)  keine  Buße  festgesetzt, 
sondern  die  Festsetzung  derselben  eventuell  dem  Ermessen  der 
Gemeinde  überlassen  können.  Wenn  aber  die  Nachlassung  einer 
Kapitalsünde  in  Frage  gewesen  wäre,  so  hätte  er  sicher  anders 
verfahren  und  schwere  Bußübungen  auferlegt:  davon  lese  man 
aber  nichts.  Selbst  ein  so  laxer  Papst,  wie  Kallist,  vergesse 
doch  nicht,  die  Bußübungen  zu  verlangen  und  wage  es  nicht, 
den  habitns  legalis  paenitentiae  zu  ändern.  Deshalb  folgt  :  Et 
tu  qnidem  etc.  —  Apostoln.^  rero  eic.  Bei  Et  tu  quiilem  ist 
demnach  kein  .Absatz  zu  machen,  da  diese  .Ausführung  mit  der 
"vorhergehenden  unmittelbar  zusammenhängt.  Diese  Stelle  ist 
zudem  unrichtig  interpunktien,  das  Fragezeichen  nach  quarris  ist 
zu  streichen.  Die  Sätze:  Et  tu  qnidem  —  quaeris;  lim  ocis  — 
indulgens  sind  Vordersätze.  Der  Nachsalz  beginnt:  Apnslolns 
rero.  —  Kap.  16,  S.  149,  Z.  7  ist  5111.«  omnino  irrig  auf  den 
.Apostel  bezogen  und  Z.  24  wird  accef>lo  fncil  ungenau  mit  (7 
ej-CHse  übersetzt.  —  Kap.  16,  S.  156,  Z.  6  wird  besser  statt  Sir 
haec,  si  haec  gelesen.  Der  mit  si  beginnende  Salz  ist  Vorder- 
satz, dessen  Nachsatz  mit  qiiis  iste  beginnt,  eine  Tertullian  ge- 
läufige Konstruktion.  —  Kap.  18,  S.  164,  Z.  25  hätte  das  von 
v.  Hartel  vorgeschlagene  »10«  concurrnt,  statt  concnrrnt  nicht 
acceptiert  werden  sollen.  —  Kap.  18,  S.  170,  Z.  21  ist  naslrac 
sentenliae  nicht  mit  nutre  nri.<  personnel  zu  übersetzen.  — 
Kap.  21,  S.  195,  Z.  4  f.  ist  nee  imperio  prnesiderc,  seti  minislerio 
mit :  .VI  ta  pripondernnce  est  celle  d'iin  simple  minisire,  mm 
etile  du  ponroir  absolii  zu  frei  übersetzt,  und  im  Text  ist  das 
Fragezeichen  nach  indnlgere,  Z.  5,  zu  streichen  und  nach  indul- 
yere,  Z.  7,  zu  setzen.  —  S.  195,  Z.  18  läßt  die  Übersetzung:  si 
son  zPle  Ini  a  conseilli  celle  prrcanlion  conformetnenl  d  l'espril 
de  rerite  den  Sinn  des  Textes:  ant  si  hoc  .secundnm  spiriluiH 
rerilnti.1  affectare  i/estiril  nicht  deutlich  genug  hervortreten,  im 
Text  verdient  die  von  Haniack  vorgeschlagene  Lesart  ««■  ei  nlii 
delinquant  statt:  ne  li  nlin  delinipiant,  unbedingt  den  Vorzug; 
sie  wird  durch  das  folgende:  celeriki  ml  delinquenlinm  IcHlnre 
und  «•Kill  plurium  mala  non  mit  geradezu  geforden.  —  S.  i9j, 
Z.  23  rt".  ist  die  wichtige  Stelle:  Pr  Inn  nnnc  senlefilin  qnarro, 
linde  hm-  Jus  ecclesiae  iisurpes  etc.  falsch  interpunktien,  und 
was  schlimmer  ist,  falsch  übersetzt.  Nach  nsnrfirs  ist  ein  Punkt 
zu  setzen  und  das  Fragezeichen  nach  l'eiri  proplnquam  zu  tilgen. 
Wie  schon  Rolrts  bemerkt  hat,  beginnt  mit  .«1  quin  eine  neue 
Satzkonstmktion,  deren  Nachsatz  mit  qnnlis  es  beginnt.  Daß 
Reitlerscheid  hier  unrichtig  interpunkliert  hat,  beweist  die  .Ana- 
logie mit  ile  iejnnio  10.  Si  quin  l'eirns  el  qni  cum  e<>  nd  boram 
nminm  orationis  lemplum  intriM/ressi  leynntnr,  qni.i  etc.  Es  ist 
nicht  zu  übersetzen :  El  maintennni,  /niisqne  teile  est  Ion  opinitm, 
Je  te  ilemnnde  usw.,  sondern :  üeber  deine  .Ansicht  stelle  ich  jetit 
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ciiK  Untersucluiiig  an,  woher  Ubw. ;  ilii;  sentnititi,  über  die  die 
Unler.sucluing  aiigeste'lh  wird,  ist  niedergelegt  in  dem  Satze :  .</ 
y«m  ilixcrit  etc.  l'"erner-  ist  niclit  zu  übersetzen :  h  ijitel  titrc  In 
t'arroi/i'.f  ce  droit  ile  ri'ylise,  .'■ondern  „wolier,  oder  auf  Grund  deren, 
du  die.scs  Keclit  für  die  Kirche  in  Anspruch  nimmst",  wie  der 
Zusaninienliang  Iclar  lehrt.  S.  197,  Z.  2  ist  pfruoniilitcr  hoc 
l'clri)  coiifi'reiitem  nicht  zu  übersetzen :  ijiU  a  conferee  ce  privi- 
lei/e  ü  l'ierre  et  ä  lui  .ifitl ;  vgl.  später  S.  198,  Z.  6.  Seciindum 
ciiim  I'etri  jierxDntim  nj/irittmlibus  potestas  inta  conei'nift ;  auch 
diese  Stelle  wird  mit  aprh  Pierre  unrichtig  übersetzt.  —  S.  198, 
Z.  8  ist  der  Sinn  des  Satzes:  ipiid  nunc  et  ad  ecclesiuin,  et 
ijitidiiii  tiuiiii,  ptii/ehicei'  durch  die  Übersetzung:  (^u'i/  a-t-il  li'i 
f/iti  riyiirde  l'iylise,  J'eiiteiid.s  Ui  tieiiiie,  l'xi/cliieei'  nicht  richtig 
zum  .Ausdruck  gebracht.  —  Z.  1 3  ist  der  Satz:  Jlliini  eerlexium 
eiinijreijdt  (sc.  itjnriliixj,  ijmim  Doiiiiiiii.t  in  trilms  piisitit,  durch 
die  Ucbersetzung :  C'esI  lui,  qiii  forme  le  lien  de  f'i'i/lise  nicht 
genau  übersetzt.  Der  Nachdruck  liegt  aut  i/liim  ecclesiom,  die 
im  Gegensatz  steht  zu  der  bischöflich  organisierten.  Ebenso  ist 
der  folgende  Satz :  Atijue  ita  exinde  etiuin  nuinenis  oiiinis,  qiii 
in  liiiHC  fidein  conijjirdoerit  —  ecclesia  ceiisetitr  nicht  richtig 
\\  iedergegeben  mit :  Et  ensiiite  tmis  ceux,  qiii  parlayent  cette 
minie  foi,  sont  coni^ideri's  comme  l'eglise.  Tcrtullian  will  das 
niimeriw  omni«  im  Gegensatz  zu  dem  gleichfolgenden  ecclesia 
iinmenis  ejiiscojionun  scharf  betonen  und  zum  Ausdruck  bringen, 
daß  jede  Zahl  von  solchen,  die  in  diesem  Glauben  zusammen- 
irelVen,  schon  die  Kirche  bilden,  auch  wenn  es  bloß  zwei  oder 
drei  sind.  Damit  ist  in  scharfer  Weise  der  montanistische 
Kirchenbegrili"  dem   katholischen  gegenübergestellt. 

Bonn.  G.  Esser. 


PlenkerS,  Heribert,  Dr.  phil.,  Untersuchungen  zur  Über- 
lieferuiigsgeschichte  der  ältesten  lateinischen  Mönchs- 
regeln. 1.  Die  Kegelbücher  Benedikts  von  .■\niaiie.  IL  Die 
Kegul.i  S.  Benedicti.  Mit  2  Tafeln  in  Lichtdruck.  [Clucllen 
und  Untersuchungen  zur  lateinischen  Philologie  des  Mittel- 
alters herausgj-'geben  von  Ludwig  Traube.  Erster  Band,  drittes 
lieft].  München,  C.  H.  Beck  (Oskar  Beck),  1906  (XI,  100  S. 
gr.  8",  2  Taf.).     M.  7. 

Dlt  er.ste  Teil  der  vorliegenden  Schrift  (S.  l — 25) 
bietet  sehr  wertvolle  Mitteikiiigen  über  die  handschrift- 
liche Überlieferung  der  beiden  Regelbücher  des  h.  Bene- 
dikt von  Aniane,  von  denen  das  erste,  der  Codex  regti- 
laniiii,  bisher  im  wesentlichen  nur  aus  der  Ausgabe  des 
Lukas  llolslcnius  (Rom  lööi,  Paris  1063,  neue  Ausg. 
von  Brockie  1759,  wieder  abgedruckt  bei  Migne,  Patr. 
lat.  1031,  das  zweite,  die  Coiicordia  regutarum,  durch 
die  durch  den  beigefügten  Kommentar  wertvolle  Ausgabe 
des  Mauriners  Menard  (Paris  1O38,  wieder  abgedruckt 
bei  Migne  a.  a.  Ü.)  bekannt  war.  Die  Ausgabe  des 
Codex  regutarum  von  Holstenius  beruhte  auf  dem  von 
Seebaß  wiederentdeckten  unci  als  Abschrift  eines  seit 
dem  17.  Jahrli.  verschollenen  Kodex  von  St.  Maximin 
in  Trier  nachgewiesenen  Cod.  theol.  231  der  Stadtbiblicjthek 
von  Köln  (Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  15,  1895, 
S.  244  ff.).  Erst  in  jüngster  Zeit  wurde  die  verschollene 
Trierer  Handschrift,  die  wohl  im  Auftrage  des  li.  Bene- 
dikt von  Aniane  selbst  nach  der  Ürigmalhandschrift  seines 
Werkes  hergestellt  und  von  ihm  nach  St.  Maximin  ge- 
schenkt wurde,  in  der  1902  verkauften,  aus  dem  Nach- 
lasse von  Gorres  stammenden  Handschriftensammlung 
wieder  ans  Licht  gezogen  und  von  der  Münchener  Hof- 
und  Staatsbibliothek  erworben  (daselbst  jetzt  Cod.  lat. 
281 18).  Diese  einzige  bekannte  alte  Handschrift,  von 
weicher  ciie  erwähnte  Kölner  Handschrift  und  Cod.  3O1 
der  Bibliothek  von  Utrecht  Abschriften  aus  der  2.  Hälfte 
des  15.  Jahrh.  sind,  wird  nadi  Form  und  Lihalt  ge- 
nauer beschrieben,  auch  im  Verhältnis  zu  der  nach  In- 
halt und  Ordnung  teihveise  abweichenden  Ausgabe  des 
Holstenius ;    die    zwei     schönen    Lichtdrucktafcin,     welche 


zwei  Seiten  dieser  Handschrift  reproduzieren,  geben  eine 
anschauliche  Vorstellung  von  derselben.  Von  der  Con- 
rordia  regutarum  sind  7  Handschriften  aus  dem  lO.  bis 
12.  Jahrli.  bekannt,  zu  Orleans,  Vendome,  Tcjurs,  Berlin, 
Paris,  Tarragona,  Verduii,  von  denen  die  erste  die  Grund- 
lage der  Ausgabe  v(jn  Menard  bildet,  die  zweite  eben- 
falls von  demselben  benutzt  wurde ;  diese  Hss  werden 
beschrieben  und  nach  ihrem  Vcrwandt-scliaftsverliältnis 
genauer  untersuclit.  Im  2.  Teil  der  Schrift  handelt  der 
Verf.,  von  dem  eine  kritische  Ausgabe  der  Reguta  S. 
Benedicti  in  ilem  Wiener  Corpus  scriptor.  ecctesiastic.  latiii. 
nächstens  zu  erwarten  ist,  von  der  Überlieferung  der- 
selben (S.  27 — 52),  beschreibt  die  führenden  Hss  der 
einzelnen  Gruppen,  besonders  eingehend  und  genau  die 
wichtigste  Hantlschrift,  Cod.  914  von  St.  Gallen,  als  „eine 
mit  fast  photographischer  Treue  gefertigte  Abschrift  des 
Aachener  Normaltextes",  und  erörtert  die  Grundsätze, 
nacli  denen  sie  bei  tler  Edition  des  Textes  zu  verwerten 
sind.  In  der  Beurteilung  des  Verhältni.sses  der  beiden 
Rezensionen  der  Regula  zueinander  steht  Plenkers  be- 
kamitlich  auf  der  Seite  von  Traube  und  bezeichnet  mit 
diesem  die  von  dem  „Aachener  Normaltext"  abweichende 
Rezension  als  die  „interpolierte"  (vgl.  seinen  Aufsalz : 
„Neucrc  Arbeiten  und  Streitfragen  über  die  Benediktiner- 
regel", Zeitschrift  für  die  Österreich.  Gymnasien  1902  ; 
dagegen  P.  Edm.  Schmidt  in  den  Studien  u.  Mitteil,  aus 
dem  Bened. -Orden,  1902,  S.  363 — 372).  Eine  neue 
Begründung  dieser  Ansicht  gibt  er  hier  niclit,  sondern 
setzt  sie  hier  voraus ;  er  sieht  sich  aber  veranlaßt,  die 
Hypothese  Traubes  von  der  Herkunft  dieser  „interpo- 
lierten Rezension"  vt)n  Simplicius,  dem  dritten  Abte  von 
Montecassino,  der  er  früher  beistimmte,  jetzt  zu  modi- 
fizieren; die  Unmöglichkeit,  nach  den  voriiegenden  Texten 
den  gemeinsamen  Archetypus  der  „interpolierten  Rezen- 
sicm  zu  konstruieren,  brat:hte  ihn  zu  der  Ansicht,  daß 
die  Hypothese  einer  einmaligen,  von  einer  Persönlichkeit 
durchgeführten  Interpolation  resp.  Bearbeitung  nicht  ge- 
nüge, sondern  daß  die  Handschriften  dieser  Rezension 
„die  Phasen  eines  allmähliihen  Entwicklungsprozesses" 
darstellen. 

Die  zweite  Hälfte  des  Heftes  füllt  ein  Anliang  von 
drei  Nummern:  I.  Holstenius  und  die  Mauriner  (S.  53 
—  70):  gibt,  als  Beitrag  zum  wissenschaftlichen  Schaffen 
des  Holstenius  und  besonders  zu  seiner  Arbeit  an  der 
Ausgabe  des  Codex  regutarum,  Auszüge  aus  dessen  Kor- 
respondenz (an  Kard.  Barberini  1646;  Rom,  Bit>l.  Valti- 
celliaria  u.  Vaticaiia)  und  aus  derjenigen  der  ^laurincr 
(D.  Calliste  Adam  aus  Rom  an  D.  Luc  d'Acher\-  und 
D.  Bernard  Audebert,  1650—53;  Paris,  Bibl.  Nation.). 
II.  Regula  Cassiani  (S.  70—84).  Fmher  nur  aus  der 
Concordia  regutarum  Benedikts  \on  Aniane  bekannt, 
dagegen  in  der  Ausgabe  lies  Codex  regutarum  \on  Hol- 
stenius und  auch  in  der  Kölner  Handschrift  nicht  ent- 
halten, liegt  die  Reguta  Cassiani  jetzt  als  Ganzes  (aller- 
dings durch  Blattverluste  \erstümmelt)  in  der  jetzigen 
Münchener  Hs  des  Codex  regutarum  und  bruchstückweise 
in  einer  der  Regelhandschriften  des  Escorial  vor.  Jeden- 
falls steht  auf  Grund  des  jetzt  vorliegenden  Materials 
fest,  daß  nicht  erst  Benedikt  von  Aniane  Auszüge  aus 
Cassians  lustiluta  gemacht  und  als  Reguta  Cassiani  be- 
zeichnet hat,  sondern  daß  ihm  diese  Regula,  deren  Mate- 
rial aus  den  \ier  ersten  Büchern  der  Instituta  entnommen 
ist,    schon    als    ein    gegebener  Text    vorlag,    dessen    Ent- 
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stehiingsx-eit  sich  einstweilen  nicht  genauer  fixieren  liißt. 
S.  76  ff.  werden  die  Ka]iitclverzeichnisse  der  Regula  nach 
den  beiden  Handschriften,  S.  79 — 83  die  nicht  auch 
durch  die  Concordia  regularum  überlieferten,  also  in 
die.ser  Form  bisher  nicht  gedruckten  Stücke  der  Regula 
Cassiani  im  Te.xt  mitgeteilt.  III.  Das  Martyrolog  des 
Cod.  Esc.  I  III  13  (S.  85 — 100).  Interessant  als  das 
älteste  bis  jetzt  bekannte  IMartynilngium  spanischer  Pro- 
venienz. Die  einleitende  Untersuchung  verbreitet  sich 
über  dessen  Stellung  in  der  Übcrlieferungsgeschichte  des 
Martyrologiutn  Hieroiiyiiiiniuint,  die  Verwantltschafts\er- 
hältnisse  und  Besonderliciten ;  S.  yi  —  loo  wird  der  Text 
mitgeteilt. 

Aachen.  F.  Laudiert. 


Brehier,    L.,    L'Eglise    et    rOrient    au    moyen    äge,    leb 

croisadeb.     Paris,  V.    Lecoti're,    1907    (.\VI,     575    p.    gr.   12"). 
Fr.   3,50. 

Die  Bibliotheque  de  l'eitseigneinenl  de  l'histoire  eccle- 
siastique,  welche  in  dem  erwähnten  Verlage  erscheint, 
verdankt  ihr  Entstehen  der  Anregung  des  Papstes  Leo  XIII, 
der  in  seinem  berühmten  Briefe  über  die  Ge.schichts- 
studien  au  die  Kardinäle  Luca,  Pitra  und  Hergenröther 
die  Behandlung  der  allgemeinen  Kirchengeschichte  nach 
den  Forderungen  der  Kritik  unserer  Tage  verlangte.  Sie 
erscheint  seit  1897  und  hat  es  bis  jetzt  auf  11  Ver- 
öffentlichungen gebracht,  von  denen  die  meisten  schon 
mehrere  Auflagen  (bis  zu  sechs)  erlebt  haben.  Sie  be- 
handelt in  selbständigen  Werken  die  Hauptpunkte  der 
Kirchengeschichte,  und  zwar  nicht  .so  sehr  in  volkstüm- 
licher als  vielmehr  in  streng  wissenschaftlicher  Weise.  Ihre 
Mitarbeiter  sind  meist  Professoren  der  katholischen  Uni- 
versitäten Frankreichs.  Der  Verfasser  des  vorliegenden 
Bändchens  ist  Geschichtsprofessor  an  der  katholischen 
Universität  Clermont-Ferrand. 

Hauptgegenstand  desselben  sind  die  Kreuzzüge  von 
ihren  ersten  Anfängen  bis  zu  den  letzten  Ausläufern. 
Weiter  werden  behandelt  die  religiösen  Beziehungen 
zwischen  Morgenland  und  Abendland  l)is  zum  Einfalle 
der  Perser  in  Palästina,  die  Vernichtung  des  christlichen 
Morgenlandes  durch  die  Araber  und  das  fränkische  Pro- 
tektorat im  li.  Lande,  das  byzantinische  Protektorat  und 
der  Einfall  der  Türken,  die  Mis.sionstätigkeit  in  Asien 
als  Folge  tler  Kreuzzüge,  die  Kämj)fe  des  christlichen 
Reiches  Cypem  und  iler  Rhodiser  mit  den  Sarazenen  und 
die  Verteidigung  des  byzantinischen  Reiches  gegen  die  Tür- 
ken bis  zu  seinem  Untergange  im  J.  1453.  Die  Einleitung  zu 
dem  Werke  gibt  auf  13  Seiten  einen  eingehenden  Nach- 
weis über  den  Fundort  der  archivalischen  Quellen  und 
der  Sanunlungcn  gedruckter  Quellen  und  Hilfsmittel  all- 
gemeinem Inhaltes  und  zwar  zunächst  .Allgemeine  Samm- 
lungen', sodann  Quellen  uiul  Sammlungen  der  einzelnen 
morgen-  und  abendländischen  Staaten  untl  des  päpstlichen 
Archives. 

Der  Verf.  teilt  seinen  Gegenstand  in  i  J  Kapitel 
uiul  diese  wieder  in  einzelne  Paragraphen.  Am  Anfange 
der  Kapitel  wertlen  in  Fußnoten  die  speziellen  Quellen 
unil  Behandlungen  tles  fraglichen  Gegenstandes  angegeben 
unter  den  beiden  Rubriken  .Quellen'  und  , Monographien', 
mandmial  recht  umfangreiclie  Nachweise ;  weitere  Fuß- 
noten, welche  die  Darstellung  begleiten,  geben  an,  worauf 
sich  die  angeführten   einzelnen    Beliauptungon,  wenigstens 


die  wiclitigsten,  stützen.  Die  Darstellung  ist  kurz  und 
knapp,  das  Raisunnenient  tritt  entschieden  zurück  und 
die  Tatsachen  kommen  zur  klaren  Darstellung.  Die  Be- 
urteilung der  Tatsachen  drängt  sich  nicht  auf,  ist  durch- 
gehends  eine  ruhige  und  stets  nach  Objektivität  strebende. 
Die  Pragmatik  der  Tatsachen  findet  entsprechende  Be- 
rücksichtigung. Die  Begeisterung  des  französi.schen  \'er- 
fassers  für  sein  Frankreich  tritt  besonders  in  der  Geschichte 
der  Kreuzzüge  entschieden  hervor;  er  feiert  Urban  II, 
den  Urheber  der  Kreuzzüge,  als  Franzosen,  feiert  die 
auch  noch  im  13.  Jahrh.  ausdauernden  Bemühungen 
Frankreichs  für  die  Verwirklichung  der  Kreuzzugs-Idee; 
aber  Ref.  wüßte  nicht  anzugeben,  wo  diese  Begeisterung 
der  \\'ahrheit   zu   nahe  getreten   wäre. 

Die  Darstellung  der  vielbearbcitetcn  Kreuzzüge  bietet  wohl 
kaum  Neues  von  Bedeutung,  nur  die  .■\uslaufcr  der  Bewegung 
im  14.  Jahrh.  machen  hiervon  eine  Ausnahme.  Dagegen  weisen 
das  I.  Kapitel  über  die  ältesten  Beziehungen  zwischen  .Abend- 
land und  Morgenland  und  das  10.  Kapitel:  „Periode  der  Kreuz- 
zugstheoretikcr  und  der  Missionäre"  einen  entschiedenen  Fort- 
schritt der  geschichtlichen  Erkenntnis  auf.  Der  Darstellung  der 
Entwicklung  der  Missionen  sind  20  Seiten  gewidmet. 

Hinzeine  auffallende  Flüchtigkeiten  sind  dem  Verfasser  unter- 
laufen, so  läln  er  S.  2;  den  76S  auf  den  Thron  gestiegenen 
Karl  d.  Gr.  mit  dem  752  verstorbenen  Papste  Zacharias  in  ein  Bünd- 
nis treten,  S.  45  ist  es  nicht  der  Erzbischof  Poppo  von  Trier,  wel- 
cher mit  dem  h.  Simeon  nach  Palästina  pilgert,  sondern  sein 
um  ein  Jahrhundert  später  regierender  Nachlolger  ,Meingoz' 
(Megingaud).  Aber  trotzdem  macht  das  (janze  den  Eindruck 
fleißiger  und  gediegener  Arbeit. 

Trier.  Mar  .k. 


Hacker,  V.,  o.  Prof.  der  Zoologie  an  der  Tcchn.  Hochschule 
in  Stuttgart  und  W.  Häcker,  Prol.  am  Lehrerseminar  in 
Nagold,  Naturwissenschaft  und  Theologie.  Zwei  Referate 
gehalten  beim  Plochinger  Theologenkranz.  Tübingen,  Mohr 
(Paul  Siebeck),   1907  (iV,  41   S.  8").     M.  0,80. 

„Welchen  Grad  von  Wahrscheinliclikeit  besitzt  die 
Hvpothese  einer  lückenlosen  Deszendenz  der  höheren 
und  höchsten  Organismen  von  den  niedersten,  und  welche 
Folgerungen  ergeben  sich  daraus  für  liie  Theologie-"' 
In  die  Beantwortung  dieses  interessanten  Thema.s,  das 
auf  die  Tagcsortlnung  der  Okti.'berversammUmg  des 
württembergischen  „Plochinger  Kranz"  igoü  gesetzt  war, 
haben  sich  die  Brüder  \'.  und  \\'.  Häcker  „brüderlich" 
geteilt. 

Über  die  naturwissenschaftliche  Seite  des  Themas 
referiert  der  Zoologe  V.  Häcker.  Er  zeigt  mit  wenigen 
Worten  vorab,  weshalb  der  Abstaiumungslelire  (im  all- 
gemeinen) ilcr  Charakter  einer  gut  fundierten  Theorie 
niclit  abges]irochen  werden  ki'inne,  und  wemlet  .sich  dann 
seinem  eigentlichen  Thema,  der  Frage  tiach  licr  Herkunft 
der  Spezies  Jioino  sapient:  zu.  Die  voti  ihm  für  die  Tiet- 
aVistammutig  des  Mensciicn  beigebractiten  Beweisstücke 
sinil  sämtlich  gute  alte  Bekannte :  Biogenetisches  Grund- 
gesetz, rudimentäre  (->rgane  bczw.  Atavismen,  „Blutsver- 
wandtschaft", diluvialer  Ne;mdertahnensch,  tertiärer  Piihek- 
anthropus  usw.  Daß  die  Naturforscher  in  der  Bewertung 
dieser  „Zeugnisse"  seitr  weit  voneinamler  abstellen  \xtui 
daß  sich  unter  tien  Gegnern  der  „Zeugnisse"  natur- 
wisscnschafiliche  .Vütoritäten  ersten  Ratiges  befintien.  hätte 
der  Referent  seinen  theologi.schcn  Höreni  im  litteresse 
der  Wahrheit  ausdrüiklicher  .sagen  müssen.  .\uf  die  psycho- 
logi.sche  Seite  der  vorwürfigen  Frage  ^Tierseele  —  Men.schen- 
seele)  einzugehen,  hat  er  sich  erlassen;  leider  ist  diese 
Beschränkung    keineswegs    seiner    Einsicht    zu  verdanken, 
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daß  die  Psychologie  ebensogut,  ja  in  noch  hölierem  Maße 
als  die  Zoologie  bei  der  Frage  naili  der  Tierabstammung 
lies  Menschen  ein  entscheidendes  Wort  mitzureden 
liabe. 

Im  nachfolgenden  Vortrage  versucht  nun  W.  Hacker, 
das  dir  tierischen  Abstammung  des  Menschen  günstige 
Referat  seines  Bruders  als  richtig  voraussetzend,  uns  plau- 
sibel zu  machen,  wie  sich  der  Ausgleich  im  Denken 
einer  und  derselben  Person  gestaltet,  die  sowohl  die  Ab- 
stannnungsk-hrc  in  ihrer  Austlehnung  auf  den  Menschen, 
als  auch  den  theulogischen  .Satz:  ,,I)as  Leben  mit  Gutt 
ist  eine  W'irklii  hkeil"  als  begründet  und  feststehend  an- 
ninnnt. 

Wer  bi.slang  befürchtete,  die  Lehre  von  der  Tierabstammung 
des  ganzen  Menschen  (nach  Leib  und  Seele)  vertrage  sich  nicht 
be.'onders  gut  mit  der  christlichen  Schöpfutigslehre,  wird  ob 
solcher  Kleingläubigkeit  ganz  beschämt  werden  müssen,  wenn  er 
aus  W.  Hackers  Referat  ersieht,  daß  der  befürchtete  Konflikt 
einfach  unmöglich  ist!  Jeden  Konilikt  zwischen  Glauben  und 
Wissen  versteht  nämlich  der  Referent  mit  der  kurzen  Formel, 
die  aul  Uitschls  Unterscheidung  von  den  (theoretischen)  Seins- 
urteilen und  den  (religiösen)  Werturteilen  zurückgeht,  zu  bannen : 
„Ursprungsaussagen  und  Wertaussagen  können  nicht  in  Wider- 
streit stehen"  (S.  2i).  Der  Verf.  nennt  uns  auch  den  Grund 
hierfür :  „Die  Ursprungsaussage  gehört  der  kausalen  Betrachtungs- 
art, dem  Weltbild  an,  die  Wertaussage  der  teleologischen, 
der  Weltanschauung" Weltbildaussagen  und  Weltanschauungs- 
sätze können  nicht  in  Widerstreit  geraten" Dem  Ursprungs- 
salz :  ,der  Mensch  stammt  von  Tieren'  kann  nicht  widerstreiten 
der  Wertsatz :  ,der  Mensch  zum  Verkehr  mit  Gott  bestimnn' " 
(S.  24).  Ein  (scheinbarer)  Widerspruch,  so  erfahren  wir  weiter, 
könne  nur  entstehen,  wo  Ursprungsaussagen  das  Gefühl  ver- 
letzten („Aber  Gefühlsverletzung  entscheidet  nicht  über  Gültig- 
keit einer  Ursprungsaussage"  (S.  21)!)  oder  wo  in  der  Theologie 
eine  Verkettung  von  Wertaussagen  mit  Ursprungsaussagen  vor- 
liege. Derartige  Verkettungen  sollen  in  der  Theologie  „eine 
wohlbekannte  Erscheinung"  sein :  „Der  christologischen  Wert- 
aussage von  der  Gottessohnschaft  steht  die  Ursprungsaussagc 
von  der  Präexistenz  zur  Seite,  der  Wertung  der  h.  Schrift  als 
Gotteswort  die  Ursprungsaussage  über  die  Inspiration"  (!).  Ähn- 
lich, meint  W.  Hacker,  sei  der  Konflikt  zwischen  der  Theologie 
und  der  Tierabstannnungslehre  dadurch  entstanden,  „daß  die 
Wertaussage  von  der  Besiinnnung  des  Menschen  seit  alters  ver- 
bunden ist  mit  der  Ursprungsaussage  von  der  Menschenschöpfung 
als  besonderem  Schöpfungsakt."  Um  die  Theologie  von  solcher 
Belastung  mit  unberechtigten  Ursprungsaussagen  befreien,  um 
zwischen  diesen  und  den  Weriaussagen  ,,mit  einiger  Sicherheit" 
scheiden  zu  können,  kär.;en  für  den  evang.  Theologen  als  Maß- 
stäbe in  Betracht :  die  Bibel,  Luthers  kleiner  Katechismus  und 
—  das  Gesangbuch  I !  (S.  51). 

Die  Naivität  dieses  Ausgleichsversuches  zwischen  Glauben 
und  Wissen  ist  unübertref)"bar !  Ich  muß  gestehen,  daß  es  mir 
nach  der  Lektüre  dieses  Vortrages  unmöglich  war,  die  polemische 
Schlußbemerkung  des  Referenten  noch  anders  als  von  der  heite- 
ren Seite  zu  nehmen,  ich  meine  seine  Entrüstung  über  den 
„magischen  Gottesbegriff  des  Mittelalters,  für  den  die 
Welt,  die  Natur  gottverlassen  ist"  und  demzufolge  man  „nur  an 
einzelnen  Orten,  in  den  Wundern  der  Heiligen  und  in  priesier- 
lichen  Handlungen  etwas  von  Goiteskraft  spürt"  (S.  41). 

Paderborn.  Joseph  Schulte. 

Pesch,  Tillmann,  S.  J.,  Die  großen  Welträtsel.  Philo- 
sophie der  Natur.  I.  Bd.  Philosophische  Naturerklärung; 
II.  Bd.  Naturphilosophische  Wehauffassung.  5.  verb.  .Aufl. 
Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1907  (781  S.  u.  XII,  592  S.  gr.  8°). 
M.   t8;  geb.  M.  23. 

Die  „Welträtsel"  des  leider  schon  \erstorbeneii,  ver- 
dienten Philosophen  T.  Pesch  haben  bei  ihrem  ersten 
Erscheinen  berechtigtes  Aufsehen  eiTegt.  Fußend  auf 
einer  staunenerregenden  Literaturkenntnis  \ersuchte  ja 
hier  ein  gläubiger  Forscher  „allen  denkenden  Natur- 
freunden" eine  befriedigende,  in    eine    harmonische  Welt- 


anschauung einmündende  Lösung  aller  der  Fragen  zu 
bieten,  die  durch  das  ungeahnte  Auflilüheii  der  Natur- 
wissenschaften und  durch  die  voreilige  Ausbeutung  ihrer 
Resultate  von  seilen  der  Apostel  des  Unglaubens  wieder 
akut  geworden  sind.  Der  gefällige,  teilweise  packende 
Stil  reizte  auch  Nichtfachleute  zur  Vertiefung  in  das 
umfangreiche  Werk.  Pesch  bot  durch  eine  schier  uner- 
schöpfliche Fülle  von  glücklich  ausgewählten  Zitaten  einen 
äußerst  lehrreichen  Überblick  über  die  naturphilosophischen 
Grundbegriffe  und  die  darauf  aufgebairten  Hypothesen. 
Besonders  wertvoll  war  dabei  die  Darlegung  der  peri- 
patetisch  -  thomistischen  Naturauffa.ssung :  man  merkte, 
daß  der  Verfasser  hier  sich  vollkommen  heimisch  fühlte. 
—  Das  Erscheinen  einer  3.  Aufl.  dieses  bedeutenden 
Werkes  ist  ein  erfreulicher  Beweis  für  das  Erwachen  des 
philosophischen  Interesses  in  immer  weiteren  Krei.sen  der 
gläubigen  Gebildeten.  Der  Herau.sgebcr  der  neuen  Aufl. 
hat  pietätv<3ll  die  Eigenart  des  W^erkes  zu  wahren  ge- 
sucht. Eine  Erweiterung  hat  das  Werk  insofern  erfahren, 
als  die  wichtigsten,  seit  dem  Druck  der  2.  Aufl.  ver- 
öffentlichten wissenschaftlichen  Leistungen  vom  Heraus- 
geber in  verständnisvoller  Weise  zur  Ergänzung  der  Aus- 
führungen des  Verfassers  \erwertet  wurden.  Wenn  das 
Werk  in  der  jetzigen  Gestalt  gleichwr>hl  an  Umfang  hinler 
der  zweiten  Auflage  zurückbleibt,  so  liegt  es  an  dem 
dankenswerten  Bestreben  des  Herausgebers,  allzu  rheto- 
risch klingende  Apo.stropheii  aus  der  neuen  Auflage  aus- 
zumerzen. Gerade  diese  Absätze  mußten  ja  neben  den 
nicht  immer  geschmackvoll  au.sgewählten  Beiwörtern,  die 
Pesch  anerkannten  Gelehrten  verlieh,  den  Fachmann  an 
dem  sonst  so  gediegenen  Werke  am  meisten  befremden. 
Wir  wünschen  dem  Werke  in  seiner  neuen  Fr)rm  weiteste 
Verbreitung.  Allerdings  sind  wir  überzeugt,  daß  die 
„Welträtsel"  noch  viel  mehr  Nutzen  stiften  würden  als 
bisher,  wenn  der  Herau.sgeber  zu  einer  gründlichen  Um- 
arbeitung sich  entschließen  würde,  die  da.s  Werk  auf  die 
Hälfte  des  Umfanges  reduzierte. 

Braunsberg  (Ostpr.).  W.  Switalski. 


Haan,  Henr.,  S.  J.,  Philosophia  naturalis.  In  usum  scho- 
larum.  Ed.  tertia  emendat.i.  Friburgi,  Herder,  1906  (255  p. 
8«).     M.  2,60. 

Boedder,  Bern.,  S.  J.,  Psychologia  rationalis  sive  philo- 
sophia de  aniina  huniana.  In  usum  scliolarum.  Ed.  tertia 
aucta  et  emendata.     Ibid.  (476  p.  8°).     M.  4,40. 

Die  vorliegenden  Werke  bilden  den  dritten  und 
vierten  Teil  des  von  deutschen  Jesuiten  herausgegebenen 
Ctirsiis  philosophictis.  Es  sind  Lehrbücher,  eingerichtet 
für  den  Schulgebrauch.  Sie  bieten  uns  deshalb  einen 
interessanten  Einblick  in  den  philosophischen  Lehrbetrieb 
der  Jesuitenschulen.  Durchgehends  ist  die  streng  scho- 
lastische Methode  angewandt.  Dabei  ist  anerkennend 
hervorzuheben,  daß  die  moderne  philosophische  und 
naturwissenschaftliche  Literatur  in  weitem  Umfange  be- 
rücksichtigt ist.  —  Der  mit  dem  modernen  Forschungs- 
verfahren \ertraute  Fachmann  wird  sich  allerdings  nicht 
in  allweg  mit  den  Deduktionen  der  vorliegenden  Schul- 
bücher befreunden  können,  ^^'ir  sind  gegenwärtig  eben 
gewöhnt,  erst  auf  dem  Wege  einer  möglichst  gründUchen 
Induktion  die  Begriffe  zu  entwickeln,  auf  denen  die 
weitere  wissenschaftliche  Darlegung  fußen  soll.  Eine 
solche    Entwicklung    erzwingt    sozusagen    die  Zustimmung 
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des  Lesers,  während  das  dogmatische  Verfahren  durch  Be- 
rufung auf  noch  nicht  genügend  geklärte  Begriffe  und  Axiome 
die  Kritik  und  Skepsis  geradezu  herausfordert.  Daher 
die  vielen  Einwendungen,  welche  die  Scholastik  durch 
Distinktionen  zu  beseitigen  sucht.  Distinktionen  setzen 
aber  abgeschlossene  Begriffs.systeme  voraus,  während  die 
moderne  Wissenschaft  einem  solchen  System  zwar  zu- 
strebt, ohne  es  aber  bisher  erreicht  zu  haben.  Ein  auf 
moderner  Grundlage  aufgebautes  Lehrbuch  der  Philo- 
sophie wird  deshalb  weniger  feste  Lehrsätze  bieten,  als 
die  scholastischen  Werke,  aber  das  wenige  für  sicher 
erwiesen  Ausgegebene  erscheint  in  ihm  kritisch  unanfecht- 
barer begründet.  Wäre  nun  dieses  moderne  Verfahren 
von  den  Autoren  der  Norliegenden  Werke  angewandt, 
so  würden  ihre  Lehrbücher  u.  E.  nach  zweifacher  Rich- 
timg eine  veränderte  Gestalt  erhalten  haben.  In  for- 
meller Hinsicht  wäre  vieles  als  bedeutungslos  fortgefallen, 
was  jetzt  aus  Pietät  gegen  die  Schultradition  Aufnahme 
gefunden  hat.  Ebenso  würden  sich  auch  ohne  weiteres 
inhaltliche  Abweichimgen  von  der  landläufigen  scho- 
lastischen Ansicht  als  unabweislich  aufgedrängt  haben. 
So  ist  z.  B.  unserer  Ansicht  nach  die  thomistische  Dar- 
legung des  Erkenntnisvorganges  und  dabei  besonders  die 
eigentümliche  Funktion  des  iutellectus  ageiis  im  Sinne  der 
alten  Schule  mit  den  Forschungsergebnissen  der  modernen 
Psychologie   und    Erkenntnistheorie  unvereinbar. 

Obwohl  uns  indes  die  erwähnten  Werke  kein  ge- 
treues Bild  des  gegenwärtigen  Wissensbestandes  zu  bieten 
scheinen,  besitzen  sie  eine  nicht  geringe  Bedeutung  als 
klare,  scharfsinnig  geordnete  und  präzis  und  gründlich 
ausgearbeitete  Dokumente  der  streng  scholastischen  Welt- 
anschauung. Ihr  Studium  ist  deshalb  nicht  nur  den 
Freunden  dieser  Richtung  zu  empfehlen,  es  ist  vielmehr 
auch  denen  anzuraten,  die  behufs  einer  objektiv  gerechten 
Auseinandersetzung  mit  der  neuaufblühenden  Scholastik 
ihre  Ansichten  aus  zuverlässiger  Quelle  kennen  lernen 
wollen. 

Braunsberg  (üstpr.).  W.  Switalski. 


NöSgen,  K.  F.,  Dr.  Tlicoi.,  Konsistorialrnt  u.  ord.  Prof.  an 
ilcr  L  nivcis.  KoMock,  Der  heilige  Geist,  sein  Wesen  und 
die  Art  seines  Wirkens.  Berlin,  Tiowitzsch  u.  Solm,  1905 
(259  S.  gr.  8").     M.  5,50. 

Mit  Recht  weist  N.  in  der  Einleitung  auf  die  Not- 
wendigkeit hin,  der  Erkenntnis  des  h.  Geistes,  die  mit 
der  des  Vaters  untl  des  Sohnes  nicht  gleichen  Schritt 
gehalten  habe,  eindringendere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 
Sowohl  durch  das  Neue  Testament  als  diuch  die  sog. 
k'ikunienisi  hcn  Symbola  werde  dies  riahe  gelegt,  und  die 
Bedeutung  des  li.  Geistes  für  den  christlichen  Heilsglauben 
und  das  christliche  Leben  erfordere  es.  Die  Lehre  vom 
li.  Geist  steile  sich  aber  nicht  so  fast  als  ein  einzelnes 
Lehrstück,  sondern  als  ein  Aussv-hnitt  der  gesamten  Heils- 
lehre dar. 

Das  I.  Hauplstück  handelt  ,,vom  Wesen  ilcs 
Geistes  überhaupt".  Denn  dieses  gilt  es  zuei^st  fest- 
zustellen, wenn  über  den  h.  Geist  unil  über  Gott  als 
Geist  wissenschaftliche  Aussagen  gemacht  werden  wollen. 
N.  stützt  sich  schon  hier  stark,  m.  E.  zu  stark,  auf  die 
Offenbai  ung,  alierilings  unter  der  Begründung,  die  Philo- 
sopiiic  und  die  von  ihr  abhängige  Theologie  habe  es 
noch   iinuKM  nicht   zu  einer  gemeinsan\en  Gruiulvorsteihmg. 


noch  weniger  zu  einem  zureichenden  Begriff  von  Geist 
gebracht,  und  unter  Hinweis  darauf,  daß  wir  selbst  den 
Begriff  des  menschlichen  Geistes  wie  den  des  Geistes 
überhaupt  der  in  der  h.  Schrift  vorliegenden  Offenbarung 
verdanken.  Zwischen  der  bibli.schen  und  der  hellenischen 
Anschauung  von  Geist  findet  N.  einen  radikalen  Unter- 
schied. Auch  die  griechischen  Philosophen,  welche  den 
Bannkreis  der  hylozoistischen  Voraussetzungen  zu  durch- 
brechen den  Mut  gehabt,  liätten  die  \'orstellung  eines 
wahrhaft  geistigen  Seins  nicht  erreicht.  Dem  Aristoteles 
sei  die  immaterielle  Gottheit  imr  ein  mit  sich  selbst  be- 
schäftigtes Selbstbewußtsein,  der  Geist  nicht  etwas  selb- 
ständig Wirksames.  Auch  der  spekulativste  Kopf  des 
Mittelalters,  Thomas  von  Aquin,  sei  in  dieser  Beziehung 
nicht  über  den  Stagiriten  hinausgekommen,  er  wisse  reine 
Intelligenzen  lediglich  als  körperlose  \'erstandeswesen  zu 
beschreiben,  von  Gottes  Wesen  nur  zu  sagen :  idtni  in 
üeo  intelligere  et  esse;  sein  Gottesbegriff  sei  nur  eine 
Abstraktion  vom  Wesen  des  Menschen.  Daß  dem  aber 
nicht  ganz  so  ist,  zeigt  schon  der  Schöpferbegriff,  den 
die  Scholastik  mit  Gottes  Wesen  verband  und  ihre  An- 
nahme einer  Identität  von  Wesen  und  Sein  in  Gott  im 
Gegensatz  zu  allem  Geschö])flichen.  Gut  tut  N.  dar, 
daß  das  alte  Testament  einen  wirklich  immateriellen  Be- 
griff des  Geistes  hatte:  Es  geht  nicht  an,  aus  gewi.ssen 
anschaulichen  Ausdrücken  die  X'orstellung  des  Geistes 
als  eines  fein  materiellen  Stoffes  (Fluidum)  zu  folgern 
und  den  Hebräern  die  Abstraktionsfähigkeit  abzusprechen. 
Vielmehr  geht  aus  den  betreffenden  X'ergjeichungen  nur 
die  Auffassung  des  Geistes  als  eines  Wirklichen,  Realen 
hervor.  Realität  und  Stofflichkeit  fällt  aber  nicht  zu- 
sammen. Eine  Untersuchung  der  neutestamentlichcn 
Zeugnisse,  der  Aussagen  Jesu,  untl  der  Api^stel  zeigt 
wesentliche  Übereinstimmung  mit  den  alttestamentlichcn 
und  zugleich  einen  noch  vertieften  Begriff  des  Geistes. 
Jesus  sieht  im  Gei.ste  „eine  persr>nliches  Leben  besitzende 
und  erregende  Macht,  deren  Dasein  und  Walten  vom 
Menschen  mit  seinen  äußeren  Sinnen  nicht  wahrzunehmen, 
aber  wohl  zu  erfahren  untl  imierlich  zu  spüren  ist". 
Paulus  befindet  sich  im  Einklang  mit  den  anderen  Aposteln 
und  zeigt  keine  Annäherung  an  hellenische  Vorstellungen. 
Da  alle  negativen  Bestimnnmgen  des  Geistes  nicht  ce- 
nügen,  .so  wirii  noch  ilas  Positive  herausgestellt,  daß  er 
ein  wirkungsfähiges,  seiner  selbst  mächtiges  und  darum 
seiner  selbst  bewußtes  und  tlcshalb  auch  ilie  Bürgschaft 
der  Bestrmdigkeit  und  Dauer  in  sich  tragendes  Wesen 
ist.  Paßt  diese  Bestimmung  vom  Geist  überhaupt,  .so 
redet 

das  :;.  Hauplstück  „vom  Geist  als  dem  Wesen 
Gottes".  Soll  nämlich  die  Erkenntnis  ties  heiligen  Geistes 
gewonnen  werden,  .so  glaubt  N.  zuvor  feststellen  zu  sollen, 
was  ilie  Charakterisierung  Gottes  als  Geistes  über  Gottes 
Wesen  uiul  Wirken  aussagt.  Sie  wird  daliin  verstanden ; 
das  Geistsein  macht  (iotles  \W\äen  in  solchem  (iniile 
aus,  daß  alles  in  ihm  daihnch  bestimmt  wird  und  er 
sich  auch  in  seinem  gesamten  Wirken  auf  die  Well  uml 
in  der  Welt  als  Geist  bewährt  und  erweist.  Alle  Mo- 
mente des  göttlichen  Wesens  müssen  in  unmittelbare 
Beziehung  zu  diesem  Grundzug  gesetzt  werden.  Das 
Geistsein  tiottes  schließt  ein,  daß  er  peiVmlich  und  seiner 
selbst  unumschränkt  mächtig  ist.  Hiermit  ist  gegeben 
tlie  Aseität  unil  Un\en'iudeiliclikeit  sowie  volles  Bewußt- 
sein   der    eigenen     Unabliänuiükeit    unii     \'ollkommenheil. 
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N.  niöclite  das  Reden  v(in  der  Absolutheit  —  als  einem 
lediglich  negativen  Begriff,  der  einer  dem  Glauben  frem- 
den Spekulation  angehöre  —  vermieden  und  durch  den 
Begriff  „Ynllkcinimenheit"  ersetzt  sehen.  Aus.  der  Geist- 
natur (idltcs  wird  ferner  Licht  abgeleitet  auf  seine  Mchr- 
|)crs<"mli(  hkeit :  Gutt,  der  außer  seiner  selbst  niemandes 
bedarf,  muß  doch  als  Geist  auch  ein  volles  Liebeslebcn 
führen.  Er  kann  dies  aber  nur  dann,  „wenn  er  in  sich 
selber  cben.so  das  Objekt  wie  das  Subjekt  seiner  Liebe 
hat,  ohne  daß  diese  wie  beim  Selbstsüchtigen  zusammen- 
fallen". Diese  Ausführungen,  diev  sich  durch  Selbständigkeit 
der  S|)ekulation  wie  ilurch  engen  Anschluß  ans  Nizänum 
auszeichnen,  bieten  wirkliches  Interesse.  Aber  in  einem 
Punkte  vermag  ich  nicht  zuzustimmen.  N.  wendet  sich 
gegen  die  Anschauung,  welche  den  Sohn  Gottes  in  be- 
sondere Beziehung  zur  Wellschtipfung  setzt,  ihn  zum 
Werkmeister  der  Schtipfung  macht.  Dieselbe,  meint  er, 
habe  keine  Stütze  in  der  Offenbarung.  Zwar  sei  ange- 
sichts der  Gleicliheit  und  Einheit  des  gcittlichen  Wesens 
in  Vater  und  Sohn  diesem  nicht  alles  Beteiligtsein  an 
dem  Schtipfungswerk  des  Vaters  abzusprechen.  Aber 
seine  Eigentümlichkeit  dürfe  nicht  darein  gesetzt  w-erden, 
daß  durch  ihn  alles  gemacht  ist,  was  gemacht  ist.  Sonst 
wäre  die  Erlosungstat  des  Sohnes  nicht  mehr  freie  Liebes- 
offenbarung, sondern  eine  notwendige  Folge  seiner 
Schtipfungstat,  ein  Restitutions\ersuch  der  mißratenen 
Schöpfung,  dem  sich  der  Werkmeister  nicht  entziehen 
konnte.  Allein,  da  nach  N.s  eigener  Annahme  schon 
m  Gottes  Wesen  als  Geistnatur  etwas  liegt,  was  ihn 
drilngt,  schaffend  aus  sich  herauszutreten,  so  ist  nicht 
einzusehen,  wie  durch  das  nähere  Beteiligtsein  des  Sohnes 
an  der  Schöpfung  die  Freiheit  der  Erlösimg  eher  beein- 
trächtigt wirtl  als  dadurch,  daß  Gott  überhaupt  der 
Schöpfer  der  Welt  ist.  Wenn  aber  alles  „durch  den 
Sohn"  geschaffen  wurde,  so  erklärt  sich,  warum  gerade 
er  unter  den  giUtlichen  Personen  speziell  geeignet  war, 
tias  Erlösungswerk  zu  übernehmen.  In  letzter  Instanz 
entscheidet  natürlich  die  Offenbarung.  N.  dürfte  aber 
die  in  Betracht  kommenden  Schriftzeugnisse  zum  Teil 
ungerechtfertigt  ausgeschaltet  haben,  namentlich  die  Lehre 
\on  der  personifizierten  „\A'eisheit"  imd  die  vom  Logos, 
welch  letztere  nicht  bloß  der  hellenischen  Philosophie 
entlehnt,  sondern  integrierender  Be.standteil  der  neutesta- 
mentlichen  Offenbarung  ist  und  tiefe  Wurzeln  im  A.  T. 
hat.  N.  will  freilich  die  alttestamcntliche  „Weisheit  Gottes" 
auf  den  h.  Geist,  nicht  auf  den  Sohn  bezogen  wissen. 
Indes  Paulus  zeugt  für  die  Identifizierung  der  „Weisheit" 
mit  Christus  (i  Kor.  1,24,  30).  Und  der  Kolosserbrief 
(1,15  ff.,  vgl.  auch  2,9  f.)  stimmt  mit  ilcm  Prolog  des 
Johannesevangeliums  ganz  darin  überein,  daß  der  Logos- 
Christus  besonderen  Anteil  an  der  Weltschöpfung  hat. 
—  Auch  dem  Vaternamen  Gottes  in  Bezug  auf  den 
Sohn  legt  N.  zu  wenig  wirkliche  Bedeutung  bei.  Er  soll 
wie  das  Korrelat  „Sohn  Gottes"  nur  dienen  zur  Bekun- 
dung des  einzigartigen  Wesensverhältnisses,  nicht  zum 
Ausdruck  einer  Origination.  Er  gibt  aber  doch  eben 
die  nähere  Art  des  innertrinitarischen  Verhältnisses  an 
und  präzisiert  dasselbe  als  aktive  und  passive  Origination. 
Dies  ist  nicht  minder  Offenbarungs-  und  Kirchenlehre 
als  die  Wesensgleichheit.  Daß  der  Ausdruck  „erzeugt" 
geistig  zu  verstehen,  ist  wahr;  nicht,  daß  er  rein  bildlich 
zu  nehmen  (vgl.  Eph.  3,  14  f.).  Auch  muß  durch  die 
traditionelle   Anschauung  nicht   notwendig  „ein   subordina- 


tianisches  Moment  in  die  Vorstellung  von  Gottes  Wesen 
hineingetragen  werden".  Beim  h.  Geist  findet  N.  den 
Ausdruck  „Gehauchtsein"  sehr  pa.ssend,  will  jedoch  den 
Terminus  „ausgehen"  nur  auf  die  Sendung  innerhalb  der 
Zeiten,  nicht  auf  das  innere  Wesensverhültnis  beziehen. 
Wie  aber,  wenn  dieses  sich  in  jener  spiegelt? 

3.  Hauptstück:  „Vom  heiligen  Geiste".  In 
diesem  Kap.  wird  das  eigentümliclie  Wesen  der  dritten 
göttlichen  Hyiiostase  zu  ermitteln  versucht.  D;ls  alte 
Testament  „sieht  die  ganze  Welt  von  Gottes  Geist  durch- 
waltet an",  zeigt  aber  „heilspädagogische  Zurücrkhaltung 
der  Selbstoffenbarung  Gottes".  Vor  allem  betätigte  sich 
das  Walten  des  h.  Geistes  an  Israel,  seinen  Gottesmännern 
und  Propheten  zur  Anbahnung  des  Heils.  Auch  auf 
dem  Grenzgebiet  des  alten  und  neuen  Bundes,  nämlich 
Matth.  1,20  und  Luk.  1,35,  will  N.  im  Interesse  des 
geschichtlichen  Verständnisses  der  Stellen  den  „heiligen 
Geist"  nicht  gleich  als  die  selb.ständige  Hypostase  ver- 
standen wissen.  Das  scheint  mir  ungenügend  begründet. 
Warum  soll  die  Offenbarung  über  den  h.  Geist,  die  doch 
schon  im  A.  T.  andeutungsweise  geboten  war,  nicht  gerade 
da  verdeutlicht  worden  sein,  wo  die  Inkarnation  ins 
Werk  trat?  Da  nun  der  Ausdruck  jivtvfia  äytor  im 
N.  T.  unzweifelhaft  zum  Eigennamen  der  3.  göttlichen 
Person  wird,  dürfte  er  schon  in  der  Geschichte  der 
Empfängnis  Jesu  im  gleichen  Sinne  zu  verstehen  sein, 
eine  Annahme,  die  .sich  um  so  mehr  empfiehlt,  da  die 
Evangelien  und  Christus  selbst,  wie  N.  feststellt,  zwischen 
„Geist"  und  „heiligem  Geist'  wohl  unterscheiden.  Denn 
daß  durch  „Geist"  im  N.  T.  nicht  selten  die  göttliche 
Natur  Jesu  ausgedrückt  wird  im  Unterschied  von  der 
Person  des  „heiligen  Geistes",  zeigt  N.  in  einem  sehr 
lehrreichen  Nachweis.  Allerdings  mahnt  schon  der  eine 
Vers  Luk.  4,  i,  die  Distinktion  nicht  zu  überspannen 
und  im  einzelnen  Fall  auch  den  Zusammenhang  zu  Rat 
zu  ziehen.  Gut  ist  der  Schriftbeweis  geführt  für  die 
selbständige  Persönlichkeit  des  h.  (Jeistes  Christo  gegen- 
über wie  für  das  Bedingtsein  seines  vollen  Wirkens  von 
der  vollendeten  Erlösung.  Auffallend  ist  die  Bemerkung: 
von  einer  Bindung  der  Gabe  des  Geistes  an  den  Kausal- 
nexus des  kirchlichen  Gemeindelebens  sei  in  der  h.  Schrift 
nichts  zu  lesen,  —  da  die  ]\Iitteilung  des  h.  Geistes  doch 
schon  in  der  apostolischen  Zeit  regelmäßig  an  Taufe  und 
Auflegung  der  Hände  seitens  der  Apostel  gebunden  er- 
scheint und  Act.  10,44  das  einzige,  recht  wohl  erklär- 
bare Beispiel  einer  der  Taufe  vorausgehenden  Geistes- 
ausgießung  ist. 

Das  4.  Hauptstück:  „Von  der  Wesenseinheit 
des  h.  Geistes  mit  dem  Vater  und  dem  Sohne 
und  seiner  Sendung  an  die  Gemeinde  Christi", 
behandelt  eingehend  sowohl  die  Tat-  als  die  Wortoffen- 
barung des  N.  T.  Zu  erwähnen  ist,  daß  N.  das  durch 
die  Vollendung  der  Erlrisung  frei  gewordene  Wirken  des 
Geistes  schon  Joh.  20,  23  eintreten  läßt  und  diesen  Vor- 
gang des  Auferstehungsabends  zum  Pfingstereignis  in  ein 
ähnliches  Verhältnis  setzt  wie  Auferstehung  und  Himmel- 
fahrt zueinander  stehen. 

Das  5.  Hauptstück:  „Das  N'erhältnis  des\\'al- 
tens  des  Geistes  Gottes  zu  den  Erweisungen 
seiner  Gnade"  polemisiert  gegen  die  Auffassung,  die 
das  W'esen  der  Gnade  lediglich  in  dem  Eindruck  der 
geschichtlichen  Heilstaten  Gottes  auf  das  Menschenherz 
sieht  und  gegen  die  andere,  die  die  Gnade  als  eine  von 
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Gott  ausströmende  unpersc'inliche  Totenz  erklärt.  Dem- 
gegenüber wird  der  h.  Geist  als  der  persrinliche  Träger 
des  göttlichen  Gnaden waltens  betont.  Daraus  folgt  aber 
noch  nicht  die  Berechtigung  zur  Verwerfung  der  .scho- 
lastischen „Unterscheidung  zwischen  der  darbietenden  und 
der  im   Mcn.schen  gewirkten  habituellen  Gnade". 

().     Hauptstück:     „Die    Art     und    Weise     des 
Wirkens    des    h.    Geistes".      Die  Zueignung    des  Heils 
durch  den  h.  Geist  „verhält  sich   zur  Welterlösung  äußer- 
li(  h    wie     die    Welterhaltung    zur    Weltschöpfung".      Aus 
tlieser    interessant    durchgeführten    Parallele  wird    die  be- 
denkliche    Folgerung    abgeleitet:     das     neue     Leben    der 
Seele,  wiewohl    aus    dem    h.  Geiste    geboren,    dürfe  nicht 
mit    de.ssen    Wirken    an    der    Seele     identifiziert    werden, 
sondern  sei  erst  die  rechte  Betätigung  des  der  Seele  von 
Natur  eignenden  Lebens,  zu  dem  sie  durch  den  h.  Geist 
komme    und    in    dem    er    sie    beständig    erhalte.     Dieser 
Satz  wird    uns    noch    beschäftigen.      Um  das  Wirken  des 
h.  Geistes  auf   die  Seele    tiefer    zu    ergründen,  untersucht 
N.    das  Wesen    der  Seele    noch    näher,    im    Anschluß  an 
die  h.  Schrift  und  in  Auseinandersetzung  mit  iler  moder- 
nen   Psjchologie.      Die    Schrift    führt    ihn    auf    den    ihm 
bedeutsam   dünkenden  Unterschied  zwischen  Vernunft  und 
Herz   oder  zwischen   bewußtem    und   unbewußtem   Seelen- 
leben.    Dieser    Unterschied    und    namentlich    der  Einfluß 
des   Unbewußten  auf  die  bewußte  Betätigung  wird  in  der 
Würdigung  der  Wirksamkeit   des   h.  Geistes  geschickt   ver- 
wertet.     Gegenüber    den    modernen    Richtungen    tritt    N. 
für  einen  realen,  geistigen  Träger  der  p.sychischen  Tätig- 
keiten  ein.      Bei  der  Erforschung  des  Geisteswirkens  weist 
er  alle  die  verschiedenen  Versuche,  dasselbe  in  subjektiven 
Scelenvorgängen    zu    finden,    die    durch   historisch   vermit- 
telte   Berührung    mit    den    Tatsachen     des     Lebens    Jesu 
(be.sonders  Tod    und    Auferstehung)    hervorgerufen,    solli- 
zitiert  werden,  als  ungenügend  ab.     Er  will  das  Glaubens- 
leben  als  einen  .schöpferischen   Akt  iles  h.  Geistes  fassen. 
Das     ist     recht    und    gut.       Fragt    man    aber    nach    dem 
nriluncn   Wie,  mi   vermag  N.  keine  befriedigende  Auskunft 
zu  geben.      Einerseits  redet  er  wohl  davon,  der    h.  Geist 
erwecke    die    Lust    und    Neigung    im    Menschen,    sich  für 
(loll  zu  entscheiden,  errege  den    ents]ircchenden  Willens- 
.ikt,    ja   er  spricht  selbst   von    ilcr   Darbietung    einer   Kraft, 
\cin   der    Pflanzung   eines   neuen    Lebens    durch   den   Geist, 
\on    cinn    diurh    ihn   bewirkten  Um.schaffung  und  Wieder- 
m'biut,    Min     einer     den    ganzen    Menschen    ergreifenden, 
auf     .Änderung    der    bisherigen     Lcbensrichtnng     abzielen- 
den    Wirkung    des    Geihles.       .\ndervc'ils    aber    hören    wir 
wilder,    daß    dieses    Geisteswirken    im    Grund    nur    darin 
brsUlu-,  daß  der  Mensch  vom  Geiste    zur  Selbstentschei- 
dung angeregt   oder   geführt   werde.      Denn   die  Rücksicht- 
nahme auf  die  fr<'ie   Natur  des    Menschen   verbiete   Gott 
jede     andere     Umwandlung    als     eine     durch    die    eigene 
Selbstbeslinuuung     sich    vollziehende.       Das    Geisteswirken 
sei    ähnlich   wie    wenn    ein     Haus    von    einem     Blitzstrahl 
gctrolli-ii  wilde,   iihne   entzüiulet   zu   werden.      Der  .Knlang 
des   duieh    den    h.    ( K'ist   gewirkten    Lebens    aus    (nHi    be- 
ileule    noch    keine   Änderung    ilei     Richtung    des    Seelen- 
lebens,  erweise  sich  vielmehr   oft  erst   nach  langem  weiteren 
Geisteswirken    als    triebkräftig.       Diese    ganze     .Vuffassung 
ist  wideisprui  hsvoll   und   sie  ist   es   deshalb,   weil   ihr  .\utor 
sich   str.'lubt,   mit  dem   katholi.schen  Gnatlenbegriff,  zu   dem 
ihn  die  .Sclniftzeugnisse  und  seine    eigenen   X'oraussetzun- 
geii     fiirmlich    hindrängen,     sich    zu    befreuiulen.       Es    ist 


Täuschung  oder  leere  Redensart,  von  einem  durch  den 
h.  Geist  gcpflanztcn  neuen  Leben  zu  .sprechen,  wenn  der 
h.  Geist  nicht  wirklich  mit  der  Gnade  einen  Lebenskeim 
in  die  Seele  legt,  tlcr  einer  übeniatürlichen  Welt  eui- 
stammt,  wenn  er  der  Seele  keine  reale  Kraft,  Fähigkeit 
und  Beschaffenheit  übeniatürlichen  Charakters  mitteilt. 
Der  Gedanke  freilich  hat  etwas  Bestechendes,  daß  die 
Gnade  einem  natürlichen  Zug  des  Men.schen  entgegen- 
komme und  Genüge  verschaffe.  Diesen  Gedanken  kennt 
auch  die  katholische  Theologie  wohl.  Ks  hat  früher 
katholische  Theok)gen  gegeben,  welihe  die  Gnade  nicht 
eigentlich  „geschaffen",  .sondern  aus  den  potentiellen 
Energien  der  Seele,  de  potenlia  obeilietiliali  aiiinine,  eduzicrt 
sein  ließen,  eine  immerhin  interessante  Vorstellung,  die 
man  in  den  neueren  Kontroversen  über  da.s  Verhältnis 
von  Natur  und  Übeniatur  wieder  hervorgeholt  und  nutz- 
bar zu  machen  gesucht  hat.  Mit  dieser  N'orstcllung  mag 
man  N.s  Auffassung  in  vergleichende  Annäherung  bringen. 
Aber  N.  geht  weit  daiübcr  hinaus,  indem  er  d;us  zu  den 
natürlichen  Kräften  hinzukommende  Neue,  Höhere  in 
keiner  Weise  als  solches  kenntlich  macht. 

7.  Haujitstück:  „Von  den  Mitteln,  durch  die 
das  ^\'irken  des  h.  Geistes  sich  vollzieht".  Bedient 
sich  der  h.  Geist  solcher  Mittel  otier  wirkt  er  unmittel- 
bar? Diese  Frage,  zunächst  gasteilt  mit  Bezug  auf  das 
ordnungsmäßige  Wirken  des  Ii.  Geistes  an  allen  ilurch 
Christus  Erlösten,  beantwortet  N.  auf  Grund  namentlich 
des  Neuen  Testamentes  also :  Als  erstes  Mittel  hat  zu 
gelten  die  Predigt  des  Wortes,  wobei  das  geschriebene 
W'ort  dem  verkündigten  nicht  nachzustellen  ist.  Doch 
„zeigt  die  Weise,  wie  Paulus  sich  Gal.  ^,2.  5  ausdrückt, 
aufs  deutlichste,  daß  die  Darreichung  des  h.  Geistes  und 
das  Vernehmen  der  Preiligt  vom  (jlauben,  durch  die 
jene  Darreichung  vermittelt  wiril,  nicht  völlig  zusammen- 
fallen". Weitere  Gnadenmittel,  die  jetloch  auf  etwas 
andere  Art  wirken,  .siiul  ilic  Sakramente,  nämlich  zwei, 
die  Taufe  und  ilas  Herrenmahl.  Das  Wirken  tles  h. 
Geistes  durch  die  Sakramente  muß  erfolgen  im  Zus;miinen- 
hang  mit  seinem  Wirken  durch  das  Wort:  er  kann  nicht 
gnadenreich  durch  die  Sakramente  wirken,  wo  sein  Wir- 
ken durch  das  Wort  auf  inneres  Widerstreben  trifft. 

Obwohl  ich  mit  diesem  Satze  ganz  einverstanJen  bin,  iiuiL« 
ich  doch  linden,  da(J  N.  die  objektive  Wirk.sanikeit  der  Sakra- 
mente nicht  zu  ihrem  Hechte  kommen  l.il*t.  Die  angetühnen 
Schriftwoite,  so  namentlich  l  Kor.  6,  1  l,  kennzeichnen  die  Wir- 
kung der  Taute  klar  und  bestimmt  als  eine  Wiedergeburt,  Um- 
schafiung,  als  ein  .\bgewascheii-  und  Gerechtlertigtsein.  N.  ist 
aber  durch  sein  Vorurteil  i;egen  alle.s,  was  er  „niagisclie"  Wir- 
kung nennt,  gehindert,  die  Folgeiung  einer  eigentlich  objektiven, 
ursächlichen  Wirksamkeit  zu  ziehen.  Kr  möge  wissen,  daß 
zwi.schen  magischer  V\'irkung  und  der  von  der  katholischen 
Kirche  gelehrten  Wirkung  rj-  o/n-rr  ojirralo  ein  himnielweiler 
Unterschied  ist.  Die  erstere  ist  eine  von  der  subjektiven  Disposition 
des  i'-inpfängers  ganz  unabhängige  Wirkung.  Die  letzlere  le^t 
größtes  Gewicht  auf  die  Disposition,  macht  sie  zur  ronililin  sinr 
tjtia  IUI»  der  Gnadenwiikuiig,  erblickt  aber  allerdings  die  Ursache 
(raiisd  histniiiiniliiH.t)  der  Gnade  im  Sakranientsvollzug.  D.>rin 
mülite  sie  konsequent  auch  N.  lindei;,  von  seiner  Voraussetzung 
aus,  daß  die  Sakramente,  diese  „dem  Bereich  des  Sinnlichen 
angehoi  enden  Dinge",  nur  durch  die  Kinsei/ung  Jesu  Christi  zur 
Gnadenwirkung  geeignet  und  dienstbar  gemacht  werden  koiiiueii. 
Wie  N.  den  kausalen  Zusammenhang  zwischen  sakramentalem 
Ritus  und  (inadeuwirkur.g  in  Trage  stellt,  so  verlhicluigt  er  auch 
die  letztere  selbst,  anstatt  sie  den  Scliriftzeugnissen  entsprechend 
zu  fassen,  zu  einem  „Cnterpland",  einer  „Bürgschaft,  daß  Gon 
das  ^-ute  Werk  angefangen  hat"  u.  dgl. 

Diese    Au.sstellungen    mußten    geinachi    wenlcn.      Im 
übrii-en    sei    «•erno    aneikaitni,    daß    an    dein   Buche  vieles 
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selir  woliluiciid  herülirt :  vr  allem  der  cnlscliiedeii  und 
\v;irm  i,'l!iul)i;,'c  Staiidpimkl,  die  Ehrfurclit,  mit  der  das 
S(  iiriflwiirl  liehaiidelt  und  verwertet  wird,  die  ableluicnde 
Ilalluiif;  <;cf;enüber  der  biblLsdicn  Hyperkrilik  und  der 
Villi  ilir  \crsu(hten  Rciiuziciung  der  .Sclirift7.cujinis.se, 
fiTiicr  (las  ernste,  liebevolle  Ein<;elien  auf  die  llienlo- 
nis<hen  und  psycholngischcn  Probleme,  endlich  die  sach- 
liche und   luliige  Art  der  Darlegung. 

Bärenweiler  (Württemberg).  E.  D  e  n  1 1  e  r. 


Braun,  Joseph,  S.  J.,  Die  liturgische  Gewandung  im  Occi- 
liciit  imil  Orient  nach  Ursprung  iiiul  Iviiiwicldiiiiu,  N'crwciidiiiin 
uiiJ  .Syniliolik.  Mit  3 16  .Abbildungen,  l-rcibuig,  Herder,  1907 
(XXIV,  758  S.  Lex.  8").     M.  50;  geb.  M.  33,50. 

Nach  .seinen  1807  und  iSqS  crscliiencnen  Vorar- 
beiten über  ilie  iirieslerlichen  und  pontifikalen  Gewänder 
veröffentlicht  Braun  nunmehr  das  längst  erwartete  große 
Work  ülicr  die  liturgische  Gewandung.  Es  i.st  eine  reife 
P'rucht  der  Studien  vieler  Jahre  und  das  Resultat  müh- 
samer und  anstrengemler  geistiger  Arbeit.  In  vornehmer 
.\usstattung  und  in  reichem  Bilderschmuck  (316  Abbil- 
dungen) bietet  das  Werk  in  bisher  noch  nie  erreichter 
X'ollständigkeit  eine  Geschichte  der  liturgischen  Gewänder 
der  lateinischen  imd  griechischen  Kirche.  Nach  Anlage, 
Methode  und  Inhalt  übertrifft  es  weit  die  früheren 
Leistungen  auf  diesem  Gebiete,  insbesondere  auch  das 
dreibändige  Werk  Eranz  Bocks,  das  aber  trotzdem  noch 
seineti  eigeiUümliihen  Wert  behauptet.  Mit  Recht  hat 
B.  si(  li  dafür  entschieden,  jedes  liturgische  Gewandstück 
gesondert  nach  seiner  Geschichte  und  Bedeutung  zu  be- 
handeln. Das  ermöglichte  ihm  das  Eingehen  in  Einzel- 
heiten und  die  volle  Benutzung  des  schriftlichen  und 
bildlichen  Quellenmatcriais.  Man  wird  ihm  auch  darin 
beitreten  krumcn,  daß  er  ilie  Erage  des  Ursprungs  der 
einzelnen  Slüi  ke  erst  nach  der  Vorlegung  ihrer  Ent- 
wicklungsgeschichte zu  beantworten  sucht.  Denn  für  die 
Enuterungen  über  den  Ursprung  einzelner  Gewänder  ist 
die  Kenntnis  \on  deren  Entwicklung  und  Gebrauch  eine 
unentbehriiche  Voraussetzung.  Ob  es  wissenschaftlich 
gerechtfertigt  ist,  an  die  Spitze  jedes  Kapitels  den  heuti- 
gen Gebrauch  des  zu  behandelnden  Stückes  und  dessen 
heutige  Beschaffenheit  zu  stellen,  unteriiegt  manchem 
Zweifel ;  man  muß  aber  einräumen,  daß  es  praktisch  i.st 
und  dem  in  der  Geschichte  der  Liturgie  nicht  ganz 
heimischen  Leser  das  Verständnis  erieichtert.  Wir  stellen 
aber  sofort  fest,  daß  B.  der  Gefahr,  durch  das  an  die 
Spitze  gestellte  Resultat  einer  langen,  von  verschieden- 
artigen Momenten  beeinflußten  Entwicklung  in  der  ruhigen 
geschichtlichen  Auffassung  gestört  zu  werden,  in  keinem 
Falle  unterlegen  ist;  vielmehr  finden  wir  überall  die 
nüchterne,  kritische  Forschung  betätigt,  die  gerade  auf 
diesem  Gebiete  notwendig  ist  und  die  Erreichung  zuver- 
lässiger Resultate  sichert. 

D.-IS  Braunsche  Werk  berichtigt  die  Ergebnisse  bisheriger 
Forschungen  bezüglich  des  Ursprunges  der  h.  Gewänder  insofern, 
als  es  für  alle  —  mit  Ausnahme  der  Stola,  des  Palliums  und 
der  Mitra  —  den  L'rsprung  aus  der  bürgerlichen  Kleidung  her- 
leitet und  überzeugender  als  seine  Vorgänger  mit  überreichem 
Beweisniaterial  zeigt,  daß  die  liturgische  Gewandung  weder  aus 
der  jüdischen  Kultkleidung  stammt,  noch  einer  kirchlichen  An- 
ordnung ihren  Ursprung  verdankt.  Diese  Anschauungen,  die  — 
aus  den  mittelalteriichen  Liturgikern  übernommen  —  bis  in  die 
jüngere  Zeit  ihr  Dasein  mühsam  gefristet  haben,  sind  durch  die 
Braunsclicn    Forschungen    gänzlich    abgetan.     Dagegen   verteidigt 


er  die  kirchliche  Kinführung  der  Siola  und  des  Palliums  als 
Würdezeichen  gegen  Wilpert,  der  auch  diese  Gewandstücke  aus 
der  antiken  profanen  Kleidung  entstanden  wissen  will.  Die 
B.sche  These  ist  ansprechend  und  vermeidet  die  Schwierigkeiten, 
die  mit  der  anderen  unleugbar  verbunden  sind.  Definitiv  er- 
scheint auch  jetzt  die  Streitfrage  noch  nicht  erledigt.  Den  Manipel 
leitet  B.  von  einem  „Sudarium"  ab,  das  er  aber  als  „Anstands-, 
Staats-  und  Ktikettetuch"  auffaßt;  er  kommt  darin  der  .Ansicht 
Beda  Kleinschmidls  nahe.  Bei  jedem  der  Gewandstücke  — 
.Amikt,  Fanone,  .Albe,  Cingulum,  Subcinctorium,  Kochett  und 
Superpellicium,  Kasel,  Dalmatik  und  Tuniceila,  Pluviale,  Ponii- 
fikal-Handschuhe  und  -Fußbekleidung,  .Mitra,  Tiara.  Pileolus  und 
Biret,  .Manipel,  Stola,  Pallium  und  Rationale  —  behandelt  er 
dessen  heutigen  Gebrauch,  dessen  Geschichte,  Beschaffenheit  und 
Verwendung  und  dessen  Ursprung.  In  jedem  dieser  Abschnitte 
erfahren  die  Gewandstücke  eine  umfangreiche,  gründliche  und 
quellengemäße  Behandlung,  die  auch  dem  Kenner  der  einschläg- 
lichen Literatur  viele  neue  Kenntnisse  und  neue  Gesichtspunkte 
bietet.  Den  Schluß  jedes  Abschnittes  bildet  eine  Darlegung  der 
Praxis  in  der  griechischen  Kirche,  die  um  so  dankenswerter 
ist,  je  schwieriger  es  ist,  über  die  Gewandstücke  der  Griechen 
zuveriässige  Auskunft  zu  erhalten.  Der  zwischen  den  Ciriechen 
und  Franken  im  S./g.  Jahrh.  gepflegte  Verkehr  beeinflußte  auch 
liturgische  Dinge.  Wir  schließen  das  aus  verschiedenen  Notizen 
Amalars  von  Metz.  Dessen  literarischer  Vorgänger,  Anialar  von 
Trier,  schrieb  seine  Meßerklärung  auf  der  .Meerfahrt  von  Kon- 
stantinopel, sicherlich  beeinflußt  von  den  allegorischen  Erklärungen 
der  Griechen.  Neuerdings  ist  die  lateinische  Übersetzung  eines 
Extraktes  der  Miiatagogia  des  h.  Maximus  Confessor  (M.  P.  G. 
XCl,  657—718)  im  L'Orient  rhie'tieii  t.  X  u.  XI  (1905,6)  publi- 
ziert worden.  Sie  hat  keinen  geringeren  zum  Verfa.sser  als  den 
Anastasius  Bibliothecarius  und  ist  Karl  dem  Kahlen  gewidmet. 
Diese  Tatsache  bestärkt  die  \'ermutung,  daß  die  abendländischen 
Liturgiker  der  Karolingerzeit  in  einem  Abhängigkeilsverhältnisse 
zu  den  Griechen  standen,  dessen  Umfang  freilich  noch  der  Fest- 
stellung bedarf. 

Der  mystischen  Bedeutung  und  der  Farbe  der  Gewänder 
widinet  B.  )e  ein  Kapitel.  Jene  geht  in  ihren  Anfängen  auf  die 
Griechen  zurück  und  gewinnt  nach  der  in  diesem  Punkte  wie 
in  andern  fast  einflußlosen  sog.  Meßerklärung  des  Germanus  in 
der  karolingischen  Zeit  große  Bedeutung.  Amalar  von  Metz  gab 
auch  hierin  den  Ton  an,  Duranti  schuf  gleichsam  einen  Kanon 
dalür,  den  die  spätere  Zeit  noch  bereicherte.  Aus  der  mora- 
lischen erwuchs  die  rememorative  Deutung,  die  in  der 
Kleidung  Tugenden  Christi  oder  seine  Gottheit  und  Menschheit 
und  endlich  die  llauplniomente  seines  Leidens  erblickt.  Den 
Höhepunkt  erreichte  diese  Deutungsmethode  in  der  Repräsen- 
tation der  aniia  Chihti,  der  Leidenswerkzeuge  durch  die  priester- 
liche Meßkleidung.  In  dem  Schlußabschnitt  faßt  B.  die  Ergeb- 
nisse seiner  umfangreichen  Untersuchungen  zusannneu  und  bietet 
dem  Leser  eine  kurze,  alles  Wesentliche  berücksichtigende  Ge- 
schichte der  kirchlichen  Gewänder. 

Wir  müssen  es  uns  versagen,  auf  Einzelheiten  ein- 
zugehen. Wenn  darin  auch  hie  und  da  einiges  aufstößt, 
was  minder  begründet  erscheint,  so  wird  doch  das  Ganze 
sich  des  \ollsten  Beifalls  der  Fachmänner,  der  Liturgiker 
wie  der  Archäologen  erfreuen.  Überall  wird  man  mit 
Bewunderung  die  Gelehrsamkeit  des  Verf;issers,  seine 
umfassende  Literaturkenntnis  und  die  leichte  Bewältigimg 
des  großen  Materials  in  lichtvoller  Darstellung  anerkennen. 
München.  Adolph  Franz. 


Cabrol,  Dom  F.,    -Abbe  de    Saint-Michel    (Famborough),  Les 

Origines  liturgiques.  Conferences  donnees  ä  l'Institut  catho- 

lique  de  Paris  en   1906.  Paris,  Letouzey  et  .Ane,    1906    (VIII, 
372  S.  gr.  8").     Fr.  6. 

Die  wissenschaftliche  Erforschung  und  Bebauung  des 
lange  vernachlässigten  Feldes  der  Liturgie  hat  in  den 
letzten  Jahren  einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen, 
sowohl  durch  Veröffentlichung  von  Quellenschriften  als 
durch  eingehende  Bearbeitung  einzelner  Teile  und  über- 
sichtliche   Zusammenfassung    u;ewonuener    Resultate.       Zu 
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der  letzleren  Art  wird  d;is  vorliegende  Werk  des  gelehrten 
Abtes  von  St.  Michael  zu  zählen  sein.  Es  zerfällt  in 
zwei  Teile,  die  der  Titel  des  Buches  nicht  vermuten  läßt. 
Im  ersten  (S.  i  —  1 86)  werden  8  V(  .rträgc  dargebi  iten, 
die  im  Institut  cath.  zu  Paris  gehalten  wurden.  Sic 
orientieren  in  der  hei  den  franziisischen  Conferenciers 
beliebten,  gewählten,  flotten  Sprache,  mit  einer  auf  sehr 
gründlichen  Studien  beruhenden  Klarheit  und  Sicherheit, 
über  einige  Hauptgesichtspunkte,  die  das  Feld  der  litur- 
gischen Studien  von  verschiedenen  Seiten  beleuchten  und 
das  Interesse  dafür  wachrufen.  Überall  wird  mit  scharfem 
Blicke  das  Moment  des  Ur.siMunges  und  der  ersten  Ent- 
wiiklungsstadien  vornehmlich  ins  Auge  gefaßt.  Dann 
aber  auch  weitere,  orientierende  Umschau  gehalten.  So 
über  die  Ästhetik  in  der  Liturgie,  die  Liturgie  als 
Wissenschaft  betrachtet,  die  Ursprünge  der  Liturgie, 
die  Tvjien  (Vorbilder  und  Ideale)  liturgischer  Darstellung 
( „fompositioti  liturgique"),  ein  Punkt,  der  bis  zum  Zu- 
sannnenfließen  dem  folgenden  sich  nähert,  der  über  den 
liturgischen  Stil  und  die  verschiedenen  liturgischen 
Familien  handelt.  Die  ').  Konferenz  besi)richt  die 
Messe,  die  folgende  die  Taufe.  Der  letzte  Vor- 
trag, einer  der  interessantesten  von  allen,  hat  die  Kar- 
woche und  die  Ursprünge  des  Kirchenjahres  zum 
Gegenstande.  Eine  auf  das  einzelne  abzielende  ein- 
gehende Behandlung  der  gewählten  Punkte  wird  nicht 
geboten.  Es  wiril  mehr  der  Blick  auf  das  Ganze  ge- 
richtet. Solche  Konferenzen  haben  ja  nicht  den  Zweck, 
zu  forschen,  als  vielmehr  die  mehr  f)der  minder  gesicher- 
ten Resultate  der  Forschung  weiteren  Kreisen  in  an- 
.sprcchender  Form  vorzulegen,  um  sie  dadurch  auf  den 
Wert  dieser  Resultate  aufmerksam  zu  machen  oder  zu 
eigener  Forschung  anzuregen,  jedenfalls  das  Interesse  für 
den  hohen,  vielseitigen  aber  viel  verkannten  Wert  der 
Liturgik  und  liturgischer  Studien  zu  wecken  und  zu  frir- 
dern.  Dafür  ist  gerade  diese  Form  der  Konferenzen 
sehr  gut  geeignet,  und  dieser  Zweck  wird  auch  so  \oll- 
ständig  erreicht,  daß  wir  das  Buch  allen  empfehlen  krm- 
nen,  die  an  dem  glücklicherweise  ständig  wachsenden 
Interesse  für  liturgische  Studien  teilnehmen.  Der  Dogma- 
tiker  wie  der  Apologet  und  Hisloriker  wiril  sie  mit  Nutzen 
ausbeuten,  namentlich  aber  der  Prediger,  der  das  so 
fruchtbare  und  anregende  (jcbiet  liturgischer  Vorträge 
nicht  unbebaut  lassen  will. 

Ein  gutes  Stück  gelehrten  und  lehrreiclun  wisscn- 
schaflliihen  Apparates  und  praktisch  hiichst  wertvoller 
Anlcitiuig  zur  Forschung  auf  litiugischem  Gebiete  ist  in 
dem  auf  tlem  Titel  des  Buches  nicht  näher  gekenn- 
zeichneten zweiten  Teile  enthalten,  der  (S.  187 — 317), 
etwas  umfangreicher  als  der  erste,  in  <»  Anhängen  eine 
Reihe  von  Auf.sätzen  über  liturgische  Themata  ziisanunen- 
faßt.  Zwei  davon  haben  den  P.  Marcell  1  lavard,  einen 
Benediktiner  der  Abtei  Farnborough,  zum  Verfasser. 
Hervorheben  nuichten  wir  aus  ihnen  namentlich  die  Aus- 
fühiungcn  über  die  rechte  Methode  für  das  Studium 
der  Liturgie.  Hier  wertlen  weitgehende,  aber  not- 
wenilige  Anforderungen  gestellt,  deren  Erfüllung  dem 
Studium  der  Liliugie  die  Wege  zu  einer  wirklichen  Wissen- 
schaft  bahnen   muß. 

Aul  l"in/clln.iteii  und  Meiiningsvcrschiedcnheilcn  einzugehen, 
ist  hier  nicht  der  Dn.  Die  Hewci.-igänge  in  den  Konl'ereii/.eii 
weiden  viell.icli  unter  Hinweis  auf  eliifjeliendere  Spezialstudieii 
gemacht,  die  der  Verl.  in  reicher  .•\iizahl  in  seinem  In  gleichem 
\'erlagc    erscheinenden,    höchst     empl'ehlenswerien    Dii-Iioiiniiiri- 


(l'urrheuloyie  rhri'tieniie  et  ile  liliiryie  niedergelegt  hat.  Druck 
und  Aus.staitung  sind  recht  gut.  Xur  in  der  etwas  dürfiigcn 
tfihle  (le!<  malieres  gibt  es  eine  unbegreifliche  Anzahl  von  Druck- 
fehlern. Sie  enthält  18  Zahlangaben,  von  denen  nur  7  richtig 
sind. 


Münster  i.  W. 


P.  Hüls. 


Baumgartner,  riuf^en,  Dr.  jur.  ci  pliil  .  I.chrannspraktikant 
in  ]  rcilHKf;  i.  l'r.,  Geschichte  und  Recht  des  Archidiako- 
nates  der  oberrheinischen  Bistümer  mit  Einschluß  von 
Mainz  und  Würzburg  [59.  Hell  der  Kirchenrechtlichen  Ab- 
handlungen, herausgeg.  von  L'.  Stutz].  .Stuttgart,  Ferdinand 
Fnke,   1907  (XVI,  224  S.  gr.  8°).     M.  8,20. 

Über  den  Archidiakonat  erschienen  in  den  Jahren 
1  <;05  und  1 90(1  nicht  weniger  als  8  neue  Bücher  bezw. 
Abhandlungen:  Hubert  Bastgen  untersuchte  in  einer 
der  kath.-theol.  Fakultät  der  Universität  Bteslau  vor- 
gelegten Dissertation  die  Entstehungsgeschichte  der  Trierer 
Archidiakonate  (Breslauer  Diss.  iqoO),  Fritz  Cursch- 
mann  behandelte  denselben  Gegenstand  für  das  Bistum 
Brandenburg  in  seinem  beileutenden  Werke :  Die  Dinzesc 
Brandenburg,  L'ntersuchungen  zur  historischen  Geogra|)hie 
und  Verfa.ssungsgeschichte  eines  ostdeutschen  Kolonial- 
bistums (Leipzig  i()C)6),  Karl  Hübner  veröffentlichte 
wertvolle  Mitteilungen  über  die  Archidiakonatscinleilung 
in  der  ehemaligen  Diözese  Salzburg  (^Mitteilungen  der 
Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde,  Salzburg  IQ05). 
Für  außerdeutsche  Dii'izesen  schilderte  der  Franzose 
Dubrulle  die  Macht  der  Archidiakctnen  zu  Sois,sons  im 
14.  Jahrh.  (Amtales  de  Saiiil-Loiiis  des  Fraiifais.  Rotiu- 
190s),  die  belgi.schen  Gelehrten  Duvivier,  Berliere 
und  Msgr.  Schoolmeesters  behandelten  den  Architlia- 
konat  \'on  Brabant  in  der  Di(izese  Cambrai  bis  zum 
J.  1272  untl  die  Archidiakonen  der  Diiize-se  Lüttich  im 
14.  Jahrh.  (Bullelhis  de  la  Coniniission  royale  d'/iistoin- 
de  Belgiqiie,  Briixelles  i^s  '1  1906)  und  den  Archi- 
diakonat des  Keinpenerlandes  (Campine]  (Analectes  poiir 
servir  ä  l'fiisloire  ecclesiasliqiie  de  la  Beigiqite  1906),  iinil 
der  holländische  Historiker  B.  L.  Snelting  publizierte 
wichtige  Rechnungen  über  die  Einnahmen  und  Ausg:iben 
des  t)ffizials  im  Domarchidiakonat  iles  Bistums  Utrecht 
14711/80  (Archief  voor  de  geschiedeuis  van  hei  aarlshisdom 
ülrecht,   Utrecht    igoo). 

Zu  Beginn  des  neuen  Jahres  1007  hat  uns  ilie  be- 
kaimte  Stutzsche  Sammlung  „Kirchenrechllicher  Abhand- 
lungen" mit  einer  weiteren  wertvollen  .Arbeit  über  tl;is  im 
Mittelalter  so  wichtige  Diözesaninslitut  der  Archiiliakonen 
beschenkt,  welche  die  vorhin  erwähnten  Daintellungen 
sowohl  an  Umfang  wie  an  wissenschaftlicher  Beileutung 
übertrifft  und  daher  ilie  in»  Vorworte  vi^m  Verfasser  aus- 
gesprochene Hoffntmg,  ilaß  seilte  „.\usführungen  über 
den  Atchidiakonat  am  < 'berrhein  die  Kenntnis  »iieses 
für  die  Entwicklung  des  kirchlichen  KtHiiLslebeiis  si> 
wiclitigen  Institutes  erweitern  werilen",  vollauf  berwhtigt 
erscheinen   hißt. 

Das  Forschuitgsgebiet  »les  N'erf.  erstreckt  sich  über 
ilie  Diözesen  Konstanz,  Basel,  Straßburg,  Speier,  Worms, 
Mainz  untl  Würzburg,  denen  die  von  Bastgen  unil  Hübner 
behandelten  Bistümer  Trier  und  Salzburg  noch  als  An- 
hang beigefügt  woiden  sind.  Mit  dieser  .\usdelinutig  der 
Unlt>i>!ucliiing  .luf  7  bezw.  g  bisciu'ifliche  Sprengel  hat 
B.  sich  keinesweg;i  eine  leichte  Aufgabe  vorgesetzt,  welche 
die  Durcharbeitung  eines  großen  L'rkundenmaterials  not- 
wendig machte;  jedoch  bot  der  so    erzielte  Quellenreich- 
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tum  allein  die  Möglichkeit,  die  in  der  Entwicklungs- 
ge.scliiditc  des  einen  Bistums  vorhandenen  Lücken  durch 
tlas  historisclic  Material  eines  andern  zu  ergUnzen  und 
schwierige  Stellen  einer  Urkunde  durch  die  parallele 
Fassung  anderer  zu  erklären.  Daß  die  B.sche  Arbeit 
einen  allgemeingeschi«  htlicheu  Charakter,  nicht  bloß  einen 
lokalgcschichtlii.lien  angenommen  hat,  dürfte  wesentlich 
diesem  günstigen  Umstände  zuzuschreiben  sein.  Ein 
weiterer  Vorzug  besteht  in  der  Gründlichkeit,  mit  welcher 
der  Verf.  im  2.  Teile  das  Recht  des  Archidiakonates 
(Wesen  und  Ursprung  der  ardiidiakonalen  (}ewalt,  die 
Triiger  des  archidiakonalen  Amtes,  der  Send  der  Archi- 
tliakonen,  die  Rechte  und  Einkünfte  der  Archidiakoncn) 
bearbeitet  hat.  Als  Schüler  von  Prof.  Stutz  befolgt  B. 
die  bewührte  Methode  unserer  Rechtshistoriker,  welche 
auf  die  scharfe  Ausprägung  der  juristischen  Begriffe 
und  die  jurislischen  Konstruktionen  der  Rechtsinstitute 
ein  Hauptgewicht  legen.  Durch  Benutzung  der  archi- 
valischen  Quellen  luitte  der  Verf.  die  Resultate  seiner 
Uritcrsuchung  nn  2.  Teile  gewiß  noch  vermehren  und 
namentlich  ilcii  Untergang  der  Archidiakonate  schärfer 
beleuchten  können,  jedoch  war  eine  erschöpfende  Be- 
arbeitung des  ungedruckten  Materials  bei  dem  großen 
Umfange  des  Arbeitsgebietes  dieser  Erstlingsarbeit  sicher- 
lich  nicht  zuzumuten. 

Die  Bildung  einer  Mehrzahl  V(m  Archidiakonaten 
in  einer  Diiizcsc  fällt  für  die  oberrheinischen  Bistümer 
vermutlich  in  das  lo.  und  ii.  Jahrb.,  ohne  daß  sich 
bestimmte  Daten  im  einzelnen  darüber  naihweisen 
lassen.  Die  Gründe  für  die  Bestellung  mehrerer  Archi- 
diakoncn waren  die  Zunahme  der  bischöflichen  Amts- 
gest'häfte  und  die  stärkere  Inanspruchnahme  der  Bischöfe 
zu  welllichen  Reichsdiensten.  Das  urspmngliche  Amt  des 
Archidiakonen  wurde  später  zu  einem  geistlichen  Lehen. 
W'ährentl  nun  in  Sachsen  die  Archidiakonatsgewalt  in 
zahlreiche  Hände  überging,  war  eine  solche  Zersplitterung 
in  Süddeutschland  nicht  mi'iglich,  weil  hier  die  ältere 
Einrichtung  der  Dekanate  bestand.  Die  Archidiakonate 
haben  sich  teils  an  die  Gaue  und  teils  an  die  Dekanate 
angeschlossen.  Es  lag  an  sich  nahe,  daß  die  Bischöfe 
dem  ursprünglich  \-orhancieneii  einzigen  Archidiakon  des 
Bischofs  andere  Archidiakonen  aus  der  Mitte  des 
bischöflichen  Presbyteriums  bezw.  des  Domkapitels  bei- 
gesellten. Vergl.  die  Privilegienurkunde  des  Mainzer 
Provinzialkonzils  von  888  für  Korvey,  welche  den 
ecoiiiimiis,  den  arcbipresbyler  imd  den  archiiiiiuoiiiis  als 
Vertreter  des  Bischofs  erwähnt ;  F.  Philippi,  Usnabrücker 
U.   B.  Nr.   53   p.  41. 

Diese  Erwägung  scheint  mir  wichtiger  zu  sein,  als  die  vom 
Verf.  angestellten,  höchst  unsicheren  Erörterungen  über  den  Adel 
der  ältesten  Domherren  und  die  Zugehörigkeit  der  Adligen  zum 
Archidiakonalsend  (S.  14))-  ^^  eiche  Beziehungen  zwischen  den 
früheren  Chorbischöfen  und  den  einzelnen  I'ropsteikirchen  einer- 
seits und  den  Archidiakonen  andererseits  obwalten,  wird  in  der 
Darstellung  des  Verf.  nicht  mit  der  wünschenswerten  Deutlich- 
keit nachgewiesen.  M.  E.  bedürfen  beide  Punkte  noch  einer 
genaueren  und  allgemeineren  Untersuchung,  bevor  die  Hypothesen 
von  Alfred  Schröder,  welche  Baumgartner  und  Bastgen  bekämpfen, 
als  ganz  hinfällig  betrachtet  werden  können. 

Auf  weitere  Einzelheiten  der  Arbeit,  welche  für  die  Kenntnis 
des  Gairzen  kein  Interesse  haben,  gehe  ich  nicht  ein.  Wer  sich  | 
durch  eigene  Forschungen  eingehend  mit  dem  Gegenstande  be-  ] 
schäftigt,  wird  am  ehesten  über  die  Richtigkeit  einer  vorgebrachten 
Detailansiclu  urteilen  können.  Die  Literatur  ist  überaus  lleißig  be- 
nutzt und  wohl  etwas  zu  reichlich  zitiert.  Ich  vermisse  außer  der 
kleinen  Mitteilung  von  A.  Schröder  über  die  Chorbischöfe  des  S. 


und  9.  Jahrh.  in  der  Zeitschrift  für  kath.  Theologie  1891,  S.  176-178 
nur  die  wertvolle  -Abhandlung  von  Bruno  Krusch,  Studie  zur 
Geschichte  der  geistlichen  Jurisdiktion  und  Verwaltung  des  Erz- 
stifts Mainz ;  Kommissar  Johann  Bruns  und  die  kirchliche  Ein- 
teilung der  Archidiakonate  Nörten,  Einbeck  und  Heiligenstadi  in  der 
Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen,  Jahrg.  1897 
S.  112—277,  w'elche  auf  reichem  urkundlichen  Materiale  der 
Mainzer  Diözesangeschichte  aufgebaut  ist.  Die  ebenfalls  über- 
gangene Studie  Henri  Bergeres  über  die  Chorbischöfe  fParis 
1905)  hat  nur  einen  geringen  wisschaftlichen  Werl. 

Leider  fehlt  der  schönen  Abhandlung,  welcher  im  Interesse 
der  kirchlichen  Rechtsgeschichte  ein  fleiliiges  Studium  zu  wün- 
schen ist,  das  Register  vollständig. 

Bonn.  X.   Hilling. 


r.  Meschler,  .Moritz,  S.  ].,  Das  Leben  unseres  Herrn 
Jesu  Christi,  des  Sohnes  Gottes,  in  Betrachtungen.  6. 
Aull.  Mit  einer  Karte  von  Palästina  zur  Zeit  Jesu.  Zwei 
Bände.  Freiburg,  Herder,  1906  (XXXli,  1240  S.  gr.  8"). 
M.  7,50;  geb.  M.  1 1. 

2.  Meschler,  Moritz,  S.  J.,  Leben  des  h.  Aloysius  von 
Gonzaga,  Patrons  der  christlichen  Jugend.  Mit  drei  Lichi- 
druckbildern.  8.  Aufl.  Ebd.  CXII,  512  S.  gr.  8»).  M.  2,50; 
geb.  M.  3,60. 

3.  Beissel,  Stephan,  S.  J.,  Betrachtungspunkte  für  alle 
Tage  des  Kirchenjahres.  10.  Bändclien;  Die  Verehrung 
der  Heiligen.  2.  Aufl.  Ebd.  190J  (Vlll,  i.s,(  S.  gr.  8"). 
M.  :,8o;  geb.  M.  2,60.  —  5.  Bändchen:  Das  Leiden  unse- 
res Herrn.  3.  Aufl.  1907  (VIII,  226  S.  gr.  8°;.  M.  2 ; 
geb.  M.  2,80. 

4.  Pesch,  Tilm.,  S.  J,  Der  Christ  im  Weltleben  und 
seine  UnvoUkomraenheiten.  Zur  Beherzigung  für  ge- 
bildete Christen  aller  Stände.  16.  Aufl.  Köln  a.  Rh.,  J.  P. 
Bachern  (352  S.  12°). 

5.  Pesch,    Tilm,    S.    ].,    Christliche    Lebensphilosophie. 

Gedanken  über  religiöse  Wahrheiten,  weiteren  Kreisen  dar- 
geboten. 10.  Aufl.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1906  (.\V1, 
6ü8  S.  12";.     M.  3,50;  geb.  M.  4,70. 

I.  Es  ist  überflüssig,  dieses  formvollendete,  schtm  so 
oft  aufgelegte  Werk  einer  eingehenden  Besprechung  zu 
unterziehen.  Die  leitenden  Gesichtspunkte  bei  Abfassung 
desselben :  „Was  immer  in  den  Evangelien  Neues  und 
Bedeutsames  für  unsere  gesamte  Religion,  für  ihre  Glaubens- 
und Sittenlehre,  für  die  ganze  Entwicklung  der  Kirche 
und  des  christlichen  Lebens  sicli.  vorfindet,  hervorzuheben, 
die  einzelnen  Geheiimtisse  in  klarer,  scharf  geschiedener 
und  erschöpfender  Einteilung  darzulegen"'  und  vor  allem 
mit  den  Farben,  „welche  in  tausend  lieblichen  und  majestä- 
tischen Offenbarungen  durch  die  Geheimnisse  seines 
Lebens  hin  zerstreut"  sind,  die  Herrlichkeit  des  Charakter- 
bildes Jesu  zu  zeichnen.  In  unserer  kritischen  und 
hyperkritischen  Zeit  muß  ja  leider  die  Exegese  gerade 
die  positive  und  schönste  Aufgtibe  zu  sehr  zurücktreten 
lassen.  In  diese  tritt  nun  Meschler  ein ;  „sein  Zwe(.:k  ist 
nicht  exegetische  Belehrung,  sondern  Erbauung,  nicht 
Studium,  sondern  Gebeishilfe."  L'ud  wie  trefflich  löst  er 
sie,  dieser  Situations-  und  Stimmungsmaler,  dieser  Im- 
pressionist im  besten  und  edelsten  Sinne,  wenn  er  die 
unendliche  WahrheitsfüUe  und  Gnadenkraft  des  Evange- 
liums in  seiner  einfachen,  natürlichen  und  doch  so  be- 
zaubernden Sprache,  in  unerschöpflichen,  neuen  Wen- 
dungen darlegt  und  mit  seinen  kurzen  Applikationen 
elektrischen  Scheinwerfern  gleich  die  Zustände  des  Reiches 
Gottes  und  der  einzelnen  Seele  beleuchtet.  Da  fließen 
Quellen  lebendigen  Wassers;  möge  besonders  der  Priester 
sich   daran   erfrischen,   erquicken    imd   laben    und  sich   be- 
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geistern  an  dem  Idealbild  des  guten  Hirten.  „Das  ist 
ja  der  unendliche  Vorteil  und  Gewinn  der  letzten  Offen- 
barung, daß  Gott  in  Persfin  kommt  und  in  seinem  Sohne 
redet  (Hebr.  1,2).  Es  ist  nicht  mehr  ein  starres  Gesetz 
in  Erz  und  Stein,  das  uns  die  Wege  des  Heiles  weist, 
es  ist  nicht  leblose  Tugend,  von  ci;iem  Weltweisen  ge- 
l^rcdigt  und  vorgehalten,  sondern  liebgewordene  Tugend, 
ein  wahres,  warmes  Menschenkind,  das  als  verköqierte 
Tugend  vor  uns  steht  und  durch  den  Zauber  und  die 
Großartigkeit  seiner  holdseligen  und  majestätischen  Er- 
scheinung uns  ergreift  und  mit  sich  reißt."  Und  der 
„Weg  zur  Tugend  durch  Jesus  i.st  unstreitig  erhabener, 
süßer,  kürzer,  sicherer,  als  der  Weg  zu  Jesus  durch  die 
Tugend."  Wer  sich  recht  hineinlebt  in  diese  Betrach- 
tungen, dem  muß  der  göttliche  Heiland  mehr  und  mehr 
theoretisch  und  praktisch  zum  Zentrum  des  Priesterlebens 
und    Priesterwirkens   werden :   und   das   tut   not. 

l'.in  Wunsch  soll  wenigstens  noch  ausgesprochen  werden: 
Es  würden  wohl  für  N.nchschlagezwccke  ein  Verzeichnis  der 
Evangelienabschnitte,  sowie  ein  Plan  von  Jerusalem  gelegentlich 
willkommen  sein. 

2.  Es  ist  außen )rdcnllich  erfreulich  und  ein  gutes 
Zeugnis  sowohl  für  die  deutsche  jugenil,  als  für  dieses 
Buch,  daß  es  iimerhalb  weniger  Jahre  immer  wieder  von 
Neuem  aufgelegt  werden  muß.  Was  köimte  auch  einen 
Jüngling,  dessen  Seele  noch  nicht  vom  Feuer  der  Leiden- 
schaft ausgebrannt,  sondern  von  idealem  Streben  ge- 
schwellt ist,  mehr  fürs  Gute  begeistern,  als  dieses  Lebens- 
bild ?  Doch  man  muß  sich  nicht  auf  überschwengliche 
Lobe.serhebungen  gefaßt  machen,  dessen  bedarf  der  Heilige 
nicht ;  er  ist  nur  geschildert  mit  all  der  Treue  und  Wahr- 
haftigkeit, welche  die  gcschichtliihcn  Quellen  und  be- 
sonders die  Briefe  zu  bieten  vermochten,  nicht  losgelöst 
aus  seiner  Umgebung,  sondern  hineingestellt  in  die  da- 
maligen Zeitverhältnisse,  geschildert  aber  auch  mit  all 
dem  Liebreiz,  mit  dem  ein  Meschler  zu  siliildern  ver- 
steht, so  daß  man  fast  die  gewaltige  Energie,  die  ein 
solches  Ojjferleben  auswirkte,  darüber  vergessen  könnte: 
der  übernatürliche  Zauber,  der  schon  vom  Lebenden 
au.sstrahlte,  ist  in  der  Daistellung  fe.stgehalten  und  wieder- 
gegeben und  die  (ieschichte  wirtl  zur  schönsten  Erbauung. 
Der  Jugend  und  zumal  der  studierenden  kaini  dieses 
Lebensbild   nicht  genug  empfohlen   weiden. 

Jl.  Daß  s;'imlliche  Bände  sihon  die  2.  Aufl.  erlebt 
haben,  ist  ein  gutes  Zeugnis  für  das  aszctische  Streben 
des  Klerus  und  besoiulers  für  ilie  außerordentliche  Brauch- 
barkeit dieser  Betrachlungsiiunkte.  Es  ist  nicht  nur  eine 
kräftige  und  wohlschmeckende  Nahrung,  die  hier  geboten 
wird,  sondern  auch  eine  reichljosetzte  Tafel.  Die  Quellen 
siiul  ilie  besten:  H.  Schrift,  Liturgie,  große  Theologen. 
Audi  bei  Heiligen,  die  nicht  in  tlirekter  Beziehung  zur 
h.  S«  hrift  stehen,  sind  entsprechende  Züge  immer  auf 
W(  irte  und  Beispiele  aus  derselben  zurückgeführt ;  das 
gibt  der  Aszese  etwas  Gesundes  und  Solides.  Die  Dispo- 
sitionen .sind  klar  und  ungesucht,  tlie  Sätze  kurz  und 
substanzlos,  nicht  alles  bis  zum  letzten  Trojifen  ausge- 
drückt, wie  bei  Chaignon,  Beisscl  läßt  dein  eigenen  Den- 
ken auch  noch  Arbeit;  der  Unterschied  zu  tiunsten  iles 
letzteren  ist  ein  großer.  Geilanken  und  kurze  Nutzan- 
wendungen, gewöhnlich  mit  kleinen  Ablaßgebeten  ver- 
bunden, recht  praktisch  ins  Leben  eittgreifend,  oft  in 
feinen  ps\ chologisclien  Bemerkungen,  die  <len  .Scelen- 
keiiiuM    verraten. 

Auch    fiii    den  lloinileicn    sind   die  ncn.icluunf^spi.inkte  sehr 


brauchbar,  oft  läßt  sich  ein  Punkt  als  Predigt  ausarbeiten.  Da 
verhältnismäßig  wenig  Heilige  des  Kirchenjahres  behandelt  sind, 
so  wird  manchem  Leser  der  Wunsch  kommen,  Verfasser  möchte 
uns  in  dieser  vortrefflichen  Weise  noch  viele  andere  schenken. 
In  der  soeben  erschienenen  3.  Aufl.  des  5.  Bänd- 
chens,  welches  das  Leiden  des  menschgewordenen  S<>lmes 
Gottes,  „den  Grund  unserer  Erlösung,  die  Quelle  der 
Gnaden  und  das  wirksamste  Beispiel  unseres  Lebens" 
dem  betrachtenden  Geiste  vorführt,  hat  der  elirwürdige 
Verf.  den  Stil  noch  mehr  gefeilt  un<l  durch  größere  Klar- 
heit und  Folgerichtigkeit  das  \'erständnis  der  dargelj<Jtenen 
Punkte  erleichtert   und   nutzbringender  gemacht. 

4.  Die  i(>.  Aufl.  eines  Buches  innerhalb  weniger 
Jahre  empfiehlt  sich  .selbst  genug;  trotzdem  hat  es  m^-h 
nicht  die  verdiente  Verbreitung.  Es  gehört  in  jedes 
Haus,  zumal  da,  wo  man  im  modernen,  gesellschaftlichen 
und  industriellen  Leben  steht.  Der  Verf.  zeigt  große 
Welt-  und  Menschenkenntnis;  er  greift  hinein  ins  volle 
Menschenleben,  um  es  mit  den  Grundsätzen  un^e^er 
h.  Religion  zu  durchdringen.  Es  wird  kaum  ein  wichtiger 
Punkt  im  Christenleben  übergangen  sein.  Wir  haben 
hier  das  Leben  des  Cliristen,  wie  er,  erfüllt  von  wahrer 
Gottes-  und  Nächstenliebe,  in  der  heutigen  Welt  mit 
ihren  Licht-  und  Schattenseiten  in  gutem  Sinne  sich  aus- 
leben soll,  das  geschäftige  Leben  der  Martha,  die  aber 
doch  dem  Heiland  dient.  Das  Büchlein,  das  man  wohl 
ein  Handbuch  der  Vollkommenheit  für  Christen  in  der 
Welt  nennen  könnte,  atmet  echte  Religiosität  mul  große 
Arbcitsficudigkeil.  Bequemlichkeit  und  „Schlafmützentum" 
finden  hier,  sofein  sie  sich  auf  Religion  berufen  sollten, 
schärfste  Verurteilung.  Religion  so  geübt,  kann  keine 
Rück.ständigkeit  zur  Folge  haben,  lehrt  sie  uns  doch  dem 
ähnlich  zu  werden,  der  als  oc/ii.^  piiriis  alles  tlurchwaltet 
und  durchwirkt:  sie  bedeutet  nicht  Weltflucht,  sondern 
Weltüberwindung,  oder  wenn  man  will,   Weltbeherrschung. 

Die  Kapitel  lauten  zwar  durcliwesj  auf  Cnvollkoninionhciteii, 
doch  tritt  in  der  Darstellung  die  entgegenstehende  Vollkommen- 
heit sehr  in  den  Vordergrund,  das  packt  besser.  Ein  besonderes 
Kapitel  über  Gedankenlosigkeit  und  Unwissenheit  in  religiösen 
Dingen  hätte  wohl  noch  eine  Stelle  linden  sollen:  dieses  wich- 
tige Thema  ist  zu  (lüchtig  erwähnt.  Möchte  das  Büchlein  in 
recht  vielen  Familien  gemeinsam  gelesen  und  besproclien  werden ! 

5.  Zum  zehntenmal  schon  innerhalb  weniger  Jahre 
erscheint  das  Buch  des  verewigten  \'erfas.sers.  herausge- 
geben von  seinem  t)rdeiisbruder  Heinrich  I'esch.  Wer 
immer  voit  der  gebildeten  Laienwelt,  für  die  es  in  erster 
Linie  bestinunt  ist,  sich  in  die  hier  gebotenen  Geilanken 
in  redlichster  Absicht  vertieft  und  zugleich  auch  nai  h 
dieser  „Lebensphilo.sophic"  zu  leben  sich  bemüht,  der 
wird  sicherlich  bei  der  gegenwärtigen,  grenzcnlivsen  Zer- 
fahrenheit in  ilcn  sog.  Wellanschauimgsfi-.igen  zu  Klarheit 
und  Ruhe,  zu  Festigkeit  und  Seeleiifrietlen  gelangen  imd 
nicht  zum  S]iielball  neu  auftauchender  Tagesmeimingen 
werden.  Freilich  es  ist  keine  obei  flächliche  Unterhaltungs- 
lektüie;  ernstliches  Nachdenken  ist  itöiig.  Was  iler  Verf. 
S.  20  schieil)t,  gilt  ganz  besonders  für  sein  Buch:  Denke, 
was  große  Männer  gedacht  haben,  ohne  aufzuhören, 
selbst  zu  denken.  Der  Wert  sentcnziöser  Sätze  liegt 
darin,  daß  sie  zum  Nachdenken  anregen ;  wenn  man  sie 
ohne  Unterbrechung  liest,  so  erhält  man  im  günstigsten 
Fall  den  Eimlruck.  wie  wenn  man  eine  Sammlung  Kupfer- 
stiche   diuchgeht;    ein    Eindruck    vei wischt    den    atuleren. 

Der  Verl.  schöpft  aus  der  l-ulle  eines  uinrassendeii,  natür- 
lichen und  ülK-rnaiurllcheii  Wissens ;  Satz  stellt  er  neben  Satz 
im  l.apidarsiil.  Darum  mag  nicht  immer  ein  jeder  gleich  in 
seiner  vollen  Bedeutung    erlaßt  weiden,    aber    er    reiit  mm  Ein- 
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dringen  in  die  Tictc.  K.-.  ist  unniö^lich,  auch  mir  aiidcutunös- 
wcisc  den  rciclicn  Inhalt  der  1H5  Kapitel  anzu{»ebeii.  die  den 
Leiij;edanken  der  Ifjnatianisciien  Kxcrzitien  folgend  in  die  Haupt- 
ahhchnille  gefaßt  iiiid :  Liebe  zur  \\'ahrheit,  Gewissenhaftigkeit, 
Nachfolge  Christi  in  ihren  Grundzügen,  Nachfolge  Christi  in 
ihrer  weiteren  Ausführung,  das  Kreuz,  der  glorreiche  Abschluß. 
In  diesem  Kahmen  werden  aber  die  wichtigsten,  brennenden 
Fragen  der  Gegenwart,  die  von  grundsätzlicher  Bedeutung  sind, 
einbezogen,  Fragen  aus  dem  Gebiet  der  Metaphysik,  der  Anthro- 
pologie, der  Individual-  und  Sozialethik,  des  Leidensproblems, 
der  Lehre  von  der  Kirche  usw  ,  immer  in  Beziehung  zum  realen 
Leben,  eine  „Lebensphilosophie"  im  besten  Sinn,  die  eben  des- 
halb auch  eine  große  Sunmie  der  herrlichsten  aszelischen  Wahr- 
heiten und  Mahnungen  in  sich  schließt  und  so  zu  einer  gediege- 
nen Aszese  für  gebildete  Laien  wird.  Diesen  kann  man  kaum 
ein  besseres  Geschenk  machen,  durch  das  sie  sich  vor  Schcin- 
bildung  bewahren,  dagegen  die  wahre,  christliche  Bildung  er- 
werben können,  die  in  der  Ewigkeit  ihre  volle  Entfaltung  und 
\'ollendung  findet. 

Abtei  St.  Joseph  b.  Coesfeld. 

P.  J.  Schmidle  O.  S.   ß. 


Kleinere  Mitteilungen. 

In  dem  jüngsten  Doppelhefte  i.Si>  lyo  der  Realencyklo- 
pädie  für  protestantische  Theologie  und  Kirche  (Leipzig, 
Hinrichs)  fuhrt  zunächst  Deutscli  den  Art.  Mystische  Tlieologie 
lu  Ende,  während  C^aspari  die  praktische  Theologie  bearbeitet 
hat.  Von  anderen  Artikeln  heben  wir  hervor:  Theopaschiten 
(Krüger),  Theophanes  von  Bvzanz  (Bonwetsch),  Theophanie 
(Kautzschj,  Theophilus  v.  Antiochia,  Thietmar,  Tonsur  (Hauck), 
Theophilos  Kairis,  Theophylaktos,  Theotokis  (Meyer),  Thera- 
peuten (Ilarnack),  Theremin  (Palmer),  Thcudas  (Feine),  Thiersch 
(Zöckler),  Tholuck  (Kahler),  Thomas  'd.  Ap.  (Sierfcrt),  Thomas 
v.  Aq.  (Sceberg),  Thomas  a  Kcmpis  (L.  Schulze),  Thomasius, 
Clirist.,  Tieftrunk  (Hortmano),  Thomasius,  Gottfr.,  (v.  Stählin), 
Keligionsgespräch  von  Thorn  (Tschackert),  Tiele  (Gramer), 
Thüringen  (Thünirael),  Timotlieus,  Titus  (Jülicher),  Tischendorf 
(Bertheau),  Tittmann  (Schwarz),  Titus  von  Bostra  (Leipoldt), 
Tod  (Kirn),  Todesstrafe  (R.  Schmidt),  Töllner  (Wageiimann), 
Toledo  (Görres),  Toleranz  (Friedberg),  Tollin  (Brandes). 

»Wie  sah  Huß  aus?  Eine  ikonographische  Studie  auf 
Grund  der  Miniaturen  des  lateinischen  Cantionale  in  Leitmeritz. 
Mit  5  Tafeln  in  Photogravüre,  Herrn  D.  Dr.  Bernhard  Weiß 
zum  80.  Geburtstage  verehrungsvoll  gewidmet  von  D.  Wilhehn 
Faber  und  Dr.  Julius  Kurth.  Berlin,  M.  Warneck,  1907 
(21  S.  3;,), ■24,5  cm).  M.  4,jO.«  —  L.  Stacke  hat  in  seiner 
„Deutschen  Geschichte"  I,  72  aus  einer  Prager  Handschtitt 
saec.  XV  ein  farbiges  Bild  publiziert,  welches  Huß  auf  seinem 
Gange  zum  Scheiterhaufen  darstellt.  Sein  Kopf  hat  auf  diesem 
Bilde  ein  ganz  anderes  Aussehen  als  auf  den  jetzt  im  Umlaut 
betindlichen  Porträts  des  Prager  Magisters.  Der  Typus  der 
letzteren  —  ein  sclimalwangiger,  bäniger  Mann  mit  einer  Adler- 
nase —  geht  auf  Holbein  zurück  und  beruht  nach  dem  Heraus- 
geher unserer  Bilder  auf  einer  Verwechslung  mit  Hieronynius 
von  Prag.  Daß  das  Stackesche  Bild,  dessen  Original  eine  primi- 
tive Ausführung  ist,  der  Wirklichkeit  entspricht,  zeigen  die  hier 
aus  einem  utraquistischen  Cantionale,  welches  sich  in  dem  neuen 
Bürgermeisteramte  zu  Leitmeritz  in  Böhmen  befindet,  zum  ersten 
Male  publizierten  Miniaturen,  von  denen  zwei,  eine  größere  und 
eine  kleinere,  mit  einiger  Verschiedenlieit,  Huß  auf  dem  Scheiter- 
haufen, eine  dritte  das  letzte  Verhör  des  Huß  im  Dome  zu  Kon- 
stanz darstellen.  Letztere  wie  die  größere  der  erstgenannten 
„zeugen  von  einer  bedeutenden  Künstlerschaft  ...  sie  gehören 
wahrscheinlich  dem  großen  Maler  an,  der  die  wundervollen 
Initialbuchstaben  des  Cantionale  geschaffen  hat".  Huß  erscheint 
als  ein  bartloser,  voUwangiger,  starkknochiger,  kraftvoller  Mann 
mit  runder  Kopfbildung,  ein  echt  slawischer  Typus.  Den  Bil- 
dern sind  21  Seiten  Text  beigegeben.  Die  Bildnisse  des  Huß 
auf  den  beiden  größeren  Miniaturen  sind  auch  in  vergrößertem, 
der  Größe  des  Originals  ungefähr  entsprechendem  Maßstabe 
wiedergegeben.  .\uf  den  Tafeln  ist  Huß'  Name  mit  einem,  auf 
den  Textblättern  mit  2  s  geschrieben.  .\.  Nürnberger. 

»P.  Antoninus  M.  Tonna-Barthet,  O.  S.  A.,  Sancti 
Patris  Augustini  doctrina  ascetica  sive  sententiae  ex  operibus 


eiusdeni  niagni  doctoris  excerpiae.  Einsidlae,  Benziger  et  soc, 
1906  (639  S.  12°).  Geb.  M.  2,80.1'  —  „Goldene  Lehren",  aus 
den  Schriften  des  Dwfor  yralitie  mit  feinem  Verständnis  und 
sicherem  religiösen  Gefühl  ausgewählt,  sind  es,  die  hier  allen 
den  Weg  der  Selbsterkenntnis  zu  innerem  Frieden  und  seelbcher 
Reife  zeigen,  herrliche  Gedanken  über  Gott  und  Welt,  irdische 
Güter,  Tod  und  Ewigkeil,  Tugend  und  Vollkommenheit,  die 
hineinleuchten  in  unsere  Zeit  und  uns  klein  das  Kleine  und  das 
Große  groß  erscheinen  lassen.  Dem  gefeierten  Kirchenlehrer, 
der  den  tragischen  Konflikt  in  seinem  Innern  selbst  erfahren  und 
in  seinen  „Bekenntnissen"  uns  mit  rückhaltloser  Offenheit  seine 
Scelenkämpfe  schildert,  ist  in  hohem  Mafjc  die  Fähigkeit  eigen, 
innere  Erfahrungen  auszusprechen,  seelische  Zustände  oder  Vor- 
gänge anzieliend  darzustellen.  Wirklich  gesunde  und  nahrhafte 
Kost,  jMintin  ritiir  i't  iiilrlleclu.i  bietet  uns  die  Welt-  und  Wert- 
anschauung des  großen  Heiligen,  die  in  charakteristischen  Zügen 
in  dem  Büchlein  zum  .Ausdruck  kommt.  Es  sei  deshalb  als 
praktisches  Betrachtungsbuch  dem  Klerus  und  der  akademisch 
gebildeten  Laienwelt  warm  empfohlen.  —  Vorausgeschickt  ist 
den  „xeiiteiitlae"  die  Vita  s.  Atufimtini,  die  sein  Freund  und 
Schüler  Possidius,  Bischof  von  Calama,  um  452  verfaßte.      B. 

In  ähnlicher  Weise  hat  Goldkörner  und  Edelsteine,  leuchtend 
in  Wahrheit  und  Weisheit,  aus  den  Werken  des  h.  Tlionias  ge- 
sammelt und  in  schöner  Ordnung  dargeboten  P.  D.  Mezard, 
O.  Pr.,  in  den  beiden  Bändchen ;  »MeduUa  S.  Thomae  Aqui- 
natis  seu  Meditationes  ex  operibus  S.  Thomae.«  Parisiis, 
Lethielleux,  1906  (\'III,  302  u.  592  S.  12°).  Fr.  5.  —  Für  jcderi 
Tag  des  Kirchenjahres  ist  eine  dem  Charakter  der  Zeit  ent- 
sprechende Lesung  aus  den  Werken  des  dem  h.  .Augustinus  kon- 
genialen „priiiri'/is ^ch'jlu-iliioruiii"  bestimmt,  denn  Aiignstinius  eijet 
Tliiima  intfi-preh'.  Tom.  I  enthält  Betrachtungen  über  den  Erlöser 
und  die  Geheimnisse  der  Erlösung  für  die  Zeit  von  .\dvent  bis  zum 
Sonntag  in  der  Fronleichnamsoktav,  Tom.  II  Betrachtungen 
über  Gott  den  Schöpfer  und  Endziel,  den  Menschen,  der  sich  in 
der  Sünde  von  ihm  entfernt  und  111  ritn  juirijnfini,  iltiiiiiiinUlni^ 
unitica  zu  ihm  zurückzukehren  sicli  bemüht,  und  die  leuten 
Dinge  (Monat  November),  nach  denen  er  „<«/  ('oeiuim  iiwijiinni" 
hingelangt;  die  Feste  der  Heiligen  sind  besonders  berücksichtigt. 
So  bieten  die  beiden  Bäudchen  eine  Zusammenfassung  der 
Dogmatik,  .-Vszetik  und  Mystik  des  großen  .\quinaten,  die  nicht 
bloß  in  ihrer  Tiefe  der  Spekulation  über  die  erhabenen  Wahr- 
heiten sich  an  den  \' erstand  wendet,  sondern  in  der  inneren 
Salbung  und  Geistesglut  auch  Herz  und  Gemüt  befriedigt.  Mag 
man  diese  „Medulla"  zur  geistlichen  Lesung  benutzen,  oder  noch 
besser,  mag  man  Tag  für  Tag  die  Betrachtungspunkte  aus  ihr 
holen  und  Kapitel  für  Kapitel  langsam  durchkosten,  an  Nutzen 
für  das  geistliche  Leben  wirds  nicht  fehlen.  B. 

»Beichtbüchlein  des  Magisters  Johannes  Wolff  <Lupi«, 
ersten  Pfarrers  an  der  St.  IVterskirche  zu  Franklurt  a.  .\I ,  ..145  5 
— 1468.  Neu  herausgegeben,  mit  einer  Einleitung,  einer  Über- 
setzung ins  Neuhochdeutsche  und  mit  erklärenden  Noten  ver- 
sehen von  F.  W.  Battenberg,  Plarrer  an  der  St.  Peiei^kirche 
zu  Frankfurt  a.  M.  Gießen,  .\lfred  Töpelmann,  1907  (XI,  265  S. 
8").  M.  8;  geb.  M.  9.50  <■  —  Vor  allem  verdient  es  Anerken- 
nung und  Dank,  daß  das  Beichtbuch  des  Scclsorgspriesters  Joh. 
Wolff,  auf  welches  .schon  Geffcken  (nicht  Geffken,  wie  B.  stets 
schreibt)  in  seinem  Bilderkatechismus  und  Janssen  die  .Aufmerk- 
samkeit gelenkt  hatten,  iiier  nicht  nur  in  wongetreuem,  sondern  sogar 
die  Marienthaler  Tvpen  nachahmenden  .Abdrucke  vorliegt  (S.  I 
— 49).  üb  es  dann  notwendig  war,  für  Einleitung,  ÜberseUung 
und  Erläuterungen  (408  Nrn.)  noch  215  S.  zu  verwenden,  dürfte 
billig  zu  beanstanden  sein.  Der  Autor  hat  damit  sich  und  den 
Benutzem  des  Buches,  dessen  Edition  nicht  gerade  leicht  war, 
die  -Arbeit  schwer  gemacht.  Voncilhafter  wäre  es  gewesen, 
mehr  das  Resultat,  als  den  Gang  gewisser  Studien  zu  bringen, 
Abschweifungen  auf  etwas  femer  liegende  Gebiete  und  Korrek- 
turen von  A'orgängern  zu  vermeiden,  sowie  .Allbekanntes  und 
leicht  Verständhches  möglichst  kurz  abzutun.  Dabei  läßt  sich 
ein  ernstes  Bestreben  nicht  verkennen,  dem  Beichtbuch  möglichst 
gerecht  zu  werden.  Mit  Recht  hebt  der  Verf.  die  Schwierigkeit 
hervor,  mangels  altsprachlicher  Hilfsmhtel  das  Richtige  in  der 
Auslegung  zu  treffen,  manches  wird  vorerst,  vielleicht  iur  immer, 
unverständlich  bleiben.  Wie  schwer  es  einem  in  protestantischem 
Ideenkreis  sicli  bewegenden  .Autor  fällt,  aus  diesem  Kreis  heraus- 
zutreten, zeigt  folgendes.  S.  212  ist  die  Rede  von  „einer  recht 
katholisch-priesterlichen  .Auffassung  der  Ehe  und  der  geschlecht- 
lichen Dinge".  „Gewiß  mag  es  überraschen,  daß  dieser  Priester 
(Lupi)  ein  halbes  Jahrhundert  vor  der  Reformation  seine  Forde- 
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rung  mit  der  Schrilt  (Bibel)  begründet"  (S.  199;.  „.Anbetung 
der  Maria",  wonach  der  Autor  die  Unterschiede  von  lulriu, 
ilulifi  und  hi/jifiiliilia  nicht  kennt,  aber  kennen  sollte  (S.  196J. 
„Und  darin  liegt  eben  die  Schwäche  dieses  vorreformutorischen 
Jugendunterrichts  .  .  .,  daß  von  dem  Herrn  Jesu  kaum  ein  Wört- 
chen enthalten  ist,  höchstens  einmal  in  einem  stereotypen  Ge- 
bet: Jesus  Maria!"  (S.  195).  Ich  kann  nicht  zusammenreimen, 
daß  Lupi  nach  S.  91  in  seinem  Wissen  auf  der  Höhe  scirier 
Zeit  stand,  unter  dem  Klerus  jener  Zeit  eine  hocherfreuliche  Er- 
scheinung war,  aber  darüber  hinaus  nicht  ein  wissenschaftliches 
Genie  oder  gar  ein  Musterbeispiel  für  gelehrte  Bildung  des  niede- 
ren Klerus  .  .  .  gewesen  wäre  (S.  92).  Doch  genug,  leider  mit 
gemischten  Gefühlen  sahen  wir  diese  nach  außen  hin  vornehm 
ausgestattete  .Arbeit  durch ;  sie  zwingt  wie  andere  zu  dem  Urteil : 
wie  schwer  hält  es  protestantischer  Anschauung  und  Vorein- 
genommenheit, katholische  Dinge  richtig  zu  beurteilen! 

»Stückelberg,  E.  A.,  Prof.  an  der  Universität  Basel,  Die 
Katakombenheiligen  der  Schweiz.  Hin  Beitrag  zur  Kultur- 
und  Kirchcngeschichte  der  letzten  drei  Jahrhunderte.  .Mit  8 
Tafeln.  München  u.  Kempten,  Jos.  Kösel,  1907  (IX,  20  S.  gr. 
8").  M.  2,50.«  —  Die  gegen  Knde  des  16.  Jahrhunderts  be- 
gonnene Neudurchforschung  der  römischen  Katakomben  führte 
zur  Entdeckung  zahlreicher  teils  noch  unversehrter,  teils  beschä- 
digter Überreste  der  dort  begrabenen  alten  Christen.  Es  begann 
nun  ein  eifriges  Suchen  nach  Reliquien  und  Heiligenleibern.  Bis 
in  die  entferntesten  Weltteile  wurden  dieselben  transferiert  und 
verschenkt.  .'\uch  die  Schweiz  erhielt  damals  ihren  .Anteil.  Alte 
und  neue,  genannte  und  ungenannte  Reliquien  wurden  verteilt ; 
solche,  die  man  ohne  Grabschrift  gefunden,  erhielten  einlach 
einen  dem  Zeitgeschmack  entsprechenden  Kamen  {getaufte  Heilige), 
so  ■/..  B.  erhielt  zu  l'runtrut  ein  heiliger  Körper  den  Namen 
I'acificus  zum  .Andenken  an  den  damals  geschlossenen  Nymweger 
Frieden.  In  vorliegender  Studie  gibt  Stückelberg  nach  einer 
lesenswerten  Einleitung  (S.  V— IX)  einfach  eine  „mehr  oder 
weniger  vollst.nndige"  alphabetische  Liste  der  in  der  Schweiz 
erhaltenen  Reliquien  mit  .Angabe  des  Ortes,  wo  sie  ruhen  und 
wo  demnach  auch  die  Auihentiken  der  Translation,  der  Scheij^- 
kung  und  anderer  Dokumente  zu  linden  sind.  S.  8  statt  Anni- 
bale  della  Ganga,  lies  A.  della  Genga. 

G.  Allmang,  Obl.  M.  i. 

hl  den  „Büchern  der  Weisheit  und  Schönheit,  herausgegeben 
von  l-'reiherrn  von  Groithuß"  im  \'erlag  Greiner  u.  Pfeiffer  er- 
schien :  «Karl  Ernst  von  Baers  Schriften,  ausgewählt  und 
eingeleitet  von  Prof.  Dr.  R.  Stölzle  (VI*,  2;o  S.).  -M.  2,50.« 
Der  I-;inleitung,  welche  zeigt,  daß  Baer  heute  wieder  zu  Ehren 
kommt,  ferner  dessen  Lebensschicksale,  Weike  und  Charakter 
und  Weltanschauung  kurz  charakterisiert,  folgen  Abschnitte  aus 
Baers  Schriften  zur  Naturphilosophie,  zur  Religionsphilosophie, 
zur  Geschichtsphilosophie,  denen  jedesmal  eine  kurze  Einlührung 
in  das  betrelfende  Problem  vorausgeht.  Für  Beurteilung  der 
einzelnen  Lehrpunkte  verweist  Stölzle  auf  sein  Werk :  „K.  E.  von 
Baer  und  seine  Weltanschauung"  (Regensburg   1897). 

»Leben  der  gottsei.  Anna  Katharina  Emmerich.  Von 
P.  Karl  Ehrhard  Schmöger  C  SS.  K.  Im  .Auszuge  bear- 
beitet von  einem  Piiester  derselben  Kongregation.  5.  veib.  Aul- 
lage. Freiburg,  Herder,  1907  (X,  582  S.  8").  M.  4,  geb.  M.  5,20.« 
—  Die  Neuauflage  des  kleineren  Lebensbildes  der  frommen 
Dienerin  Gottes  ist  insofern  eine  „verbesserte"  als  „viellach  ge- 
äußerten Wünschen  entsprechend,  mehrere  Stellen,  die  irgendwie 
sonderbar  erscheinen  mochten,  in  Wegi'all  kamen,  wodurch  das 
Buch,  wenn  auch  die  Seitenzahl  etwas  vermindert  wurde,  an 
innerem  Werte  nur  gewonnen  haben  dürfte"  (Vorrede  S.  VIII). 
Manchem  Leser  wird  diese  Lebensbeschreibung  ein  Trost  und 
eine  Stütze  sein  inmitten  von  Leiden  und  VViderwärtigkeiten. 
Mag  auch  noch  so  viel  seltsames  in  dem  Leben  der  Dulmener 
Nonne  begegnen,  immer  Itndet  man  sich  von  Bewunderung  er- 
grilfen  über  ihre  engelgleiche  Geduld  in  Schtiierz  und  Krankheit. 

— ng. 

»Betrachtungen  über  das  Altarssakraraent  entnommen 
den  hinterlassenen  Schriften  des  seligen  J.  B.  M.  Vianney, 
aus  dem  I'ranzösischen  ubersct/.t  und  mit  einem  Gebetsanhang 
versehen  von  Benedikt  Bury,  röm.-kath.  Pfarrer.  Einsiedeln, 
Benziger,  1907  (.(80  S.  gr.  2 1").  geb.  M.  1,50.11  —  Der  erste 
Teil  des  Buchleins  enthalt  27  Ikirachtungen  über  das  h.  Altars- 
sakrament, die  Kommunion,  Messe,  Prozession  u.  dgl.,  sowie 
jedesmal  ein  Beispiel,  entnoimnen  aus  dem  Leben  und  den  Wor- 
ten   des    seligen  Pfarrers  von  .Ars.     Der    2,  Teil    bietet    die    ge- 


wöhnlichen täglichen  Gebete  sowie  einige  besondere  Andachls- 
übungen  zu  Ehren  des  .Altarssakramentes  und  der  allerseligsien 
Jungfrau  Maria.  ~"ß- 

Personalien.  Für  das  Fach  der  kath.  Kirchenmusik  habi- 
litierte sich  in  der  kath.-iheol  Fakultät  der  Universität  StraC*- 
burg  i.  E.  der  Organist  am  Straßburger  Müitster  Dr.  theo!,  et 
phil.  Franz  Xaver  Mathias.  Der  o.  Prof.  der  Exegese  am 
Lvceum  Hosianuni  in  Braunsberg  Dr.  Hugo  Weiss  ist  zum 
Domkapitular  an  der  Kathedrale  in   Frauenburg   ernannt  worden. 
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Icgon     du     Breviaire     romain     (Nouv.    Rev.    theol.    1907,    7, 

p.   3«3  — 590)- 
Bruder,  Die  .Aufnahme  des  St.  Bonifaiius-Festes  in  das  römische 

Meßbuch  u.  Brevier  durch  Papst  Pius  IX  im  J.    1874    (Kath. 

Scels.   1907,  7,  S.  320  —  32);  8,  S.   5)3—3)7). 
Coulet,  J.,  Etüde  sur  l'Office  de  Girone,  en  l'honneur  de  Saint 

Charlemagne.     Montpellier,  Coulet,   1907  (173  p.  8°). 
Boudinhon,  Chaussures  et  ceinture  liturgiques  pontificales,  don 

d'un    pape    a    une    reine;    leur    significalion    mystiquc    fCan. 

contemp.    1907  juillct-aoüt,  p.  455—438). 
H adeln,  D.  v.,  Die  wichtigsten  Darstellungsformen    des    h.  Se- 
bastian   in    der    italienischen    .Malerei    bis    zum  .\usgang    des 

duattrocento.     Jenaer  Diss.   1906  (60  S.  4°). 
Bauer,  M.,  Der  Bilderschmuck  frühchristl.   Tonlampen.     Greifs- 

walder  Diss.   1907  (71   S.  8°). 
Leclercq,  H.,  Manuel  d'archcologie  chretienne  depuis  les  origi- 

nes  jusqu'au   VlII«   siecle.     2  vol.     Paris,    Letouzcy    cl    An£, 

1907  (599;  681  p.  8"). 
Diehl,  Ch.,  L'illustration  du  psautier  dans  l'an   byzantin  (Jour- 
nal des  Savants   1907  juin,  p.  298 — 511). 
Sanoner,  G.,  La  vic  de  Jesus-Christ  racontee  par   les  imagicrs 

du  moyen  äge  sur  les  portes  d'eglises  (Jesus  en  croix)  (Rev. 

de  l'art  ehret.   1907  mai,  p.   156 — 163). 
Höhle,  H.,  Basilika  u.  Zentralanlage.     Leitideen  der  kirchl.  Plan- 

emwicklung    von    Konstantin    d.    Gr.    bis    zum    Ausgang  der 

Romantik,     .\achener  Diss.   1906  (75  S.  m.  10  Taf-  8"). 
Beissel,  St.,   Das    Dombild   zu   Köln   (Laacher  Stimmen  1907, 

6,  S.  1-23). 
Tepe,  A.,  Rundschau  vom  Utrechter  Dom    (Z.  f.  christl.  Kunst 

1907,  4,  Sp.  99—112). 
Blundell,  O.,  Ancient   Catholic    Homes    of  Scoiland.     London, 

Burns,  1907  (216  p.  8°).     5  s.  6  cl. 
Frvdry cho wicz,  K.,  Geschichte  der    Cisterzienserabtci    Pelplin 

u.  ihre  Bau-  u.  Kunstdenkmäler.     Düsseldorf,  Schwann,   1907 

(XXVL  638  S.  Lex.  8").     .M.   15. 
Ncve,  üecorations  d'eglises  (Rev.  apol.   1907  p.  811— 831). 
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Billiger  Gelegenheitskauf. 


Offeriere    nachstehende    vorzügliche    Werke 
1{.     .VIbei'tl     Musiii.    Opera    oiniiia. 

38  vol.  Quart.  (Ladenpreis  Fr.  1000) 

für  nur  Mk.  230. 


JoHiiiiis  Diiiis  Scoti,  Opera  oniiiia. 

26  vol.  Quart.  (Ladenpreis  Fr.  800) 
für  nur  Mk.  200. 


S.     Bonavoiitiirae,     Opera     oiiiiiia. 

1 5   vol.  Q.uart.  (Ladenpreis  Fr.  400) 
für  nur  'Mk.   100. 


Dionysil  Petarii,  S.  J.,  Do^niata 
Tlieolo^iea.  8  vol.  Quart.  (Laden- 
preis Fr.    100)  für  nur  Mk.  35. 

Joaiiiiis  de  Lugo,  S.  J.,  Opera  oiunia. 
8  vol.  Quart.  (Ladenpreis  Fr.  joo) 
für  nur  Mk.  90. 

(ioiiet,  .1.  lt..  0.  Pf..  Clypeus  Tlieo- 
losiae  Th(»ini>ticae.  6  vol.  Quart. 
(Ladenpreis   Fr.  So)  für  nur  Mk.  50. 

LihIov.  Tli(>iiias.siiii,  Dog-niata  Tlieo- 
lo^ica.  7  vol.  Quart.  (Ladenpreis 
Fr.   120)  für  nur  Mk.  40. 


fluaiiiiis  a  Saiicto  Tlioiiia,  Cursiis 
Tlieolosieiis.  10  vol.  Q.uart.  (Laden- 
preis Fr.   180)  für  nur  Mk.   50. 


dem    Wri.iiie    Vives    in   Paris  m  neuen  un, 
('olIe!rii^SaIlllalltl^•e1lsis,  Ciii-siisTlu'o- 
lo^ieiis.     20    vol.    Quart.     (Laden 
preis  Fr.  200)  für  nur  Mk.  65. 


Claiidii  Laeruix,  S.  J.,  Theolo^ia 
Moralis.  4  vol.  Quart.  (Ladenpreis 
Fr.   50)  für  nur  Mk.   18. 

S.  (Jresorli  Thcoloari  viilsjo  Xazian- 
zeiisi.  (tpcra  oniiiia.  2  vol.  Folio. 
(Ladenpreis   Ir.  60)  für  nur  Mk.  20. 

Thoniae  e.\  Cliarnie.s,  Tlieolo^ia 
Universa.  7  vol.  (Ladenpreis  Fr.  21) 
für  nur  Mk.  8. 


Siiriiis,  Ilistoriae  sea  vitne  Saucto- 
riim.  15  vol.  Oktav.  (Ladenpreis 
Fr.  150)  für  nur  Mk.  40. 


Loiiibardi  l'..  Senteiitiaruni  libri 
<|iiatiior.  I  vol.  Quart.  (Ladenpreis 
Fr.   12)  tur  nur  Mk.   5. 

Noel  F.,  S.  J.,  Theologiae  Snarez 
Suiniiia.  4  vol.  Oktav.  (Laden- 
preis Fr.  20)  für  nur  Mk.  7,50. 


Oeuvres  CouipIOtes   de  Boitrdaloue. 

4  vol.  Quart.     (Ladenpreis   Fr.  24) 
für  nur  Mk.  9. 


i'.iciiten    Exemplaren: 
Wairuer,  .!..  IMetiuiiuaire   de    Droit 
C'aiiouique.    4  vol.  Q.uart.    (Laden- 
preis Fr.  60)  für  nur  Mk.   20. 

Boua,    Card.,     Opuseula     Aseetiea. 

4  vol.     (Ladenpreis  Fr.  12)  für  nur 
Mk.  4,50. 

Kolirbaeber,  Histoire  universelle  de 
I'Ejrlise  Catbolique.  16  vol.  Quart. 
(Ladenpreis  Fr.  140)  für  nur  Mk.  45. 

!Suiniii:i    Suiniiiae    S.    Tlinmae    sive 

(' pcml.    Tlieolosriae    K.    Patris 

t'.-K.  IJilluarl.  6  vol.  12".  (Laden- 
preis Fr.  20)  für  nur  Mk.  S. 

Coruelli 
2  vol. 
Mk.  12 

.intouio  a  Spiritu  Saueto.  Directo- 
rinin  uiysliciini.  (Ladenpr.  Fr.  7,50) 
für  nur  Mk.  4. 

Oeuvres  Conipl^tes  de  Saint  Fran<;ois 
de  Sales.  14  vol.  Quart.  (Laden- 
preis Fr.  84)  für  nur  Mk.   25. 

Bergier,  Dietioniiaire  de  Tbeolosrie. 

12  voi.  Oktav.     (Ladenpreis  Fr.  60) 
für  nur  Mk.  20. 


a    Lapide,    In    Evausrelia. 

(Ladeapreis  Fr.  24)  für  nur 


G.  von  Lama's  Nachf.  (H.  Korir)^  München^  Kochstraße  12. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen.  NeUC    ErSChelnUngeil.  I>urch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 


IJeLinier,  .!.,  S.  J.,   Störungen  im  Seelenleben. 

Zweite,  vermehite  und  verbesserte  Auflage. 
t;r.  8°  (XVI  u.  22iSJ.  M.  5,60.  --  Früher  ist  erschienen: 
Die  Grundlagen  der  Seelenstörungen,  gr.  cS°  fVIII 
u.  192).     .M.  2,81., 

Bibliotheca  ascetica  mystica.    Series  operum  se- 

lecloruni  i]u.ie  consilio  .iltiiic  .uictoritate    eniinentissimi    et 
rcverendissinii    doniini    .\ntonii    Cardinalis    Fischer, 
.irchiepiscopi  C^oloniensis,  denuo  edenda  curavit  \.  Lellill- 
kiilil  S.  J.     12°. 
Manuale  vitae    spiritualis    continens    L.   Bluisii    opera 

spiriiualia  selecta.     12°   (XVI  u.  374).     M.  3,—  ;    geb. 

in  Leinwand  M.  4, — .     Früher  ist  erschienen: 
Menioriale    vitae    saccrdotaiis.      Auetore    C.    .\rvisenet, 

olini    canonico    et  vicario    generali    Trecen.si  iti  Gallia. 

—  De  sacrilicio  Missae.     Tractaius  asceticus  continens 

praxim  attente,  devote  et  reverenter  ceiebrandi.  Auetore 

I.  Cardinali  Bona  Ord.  Cist.  (XVI  u.  426).    M.  3,-  ; 

geb.  M.  4, — . 

Professor  der  Theologie    an    der 

Der  Knecht  Gottes  in  Isaias 

gr.  S"  (VIII  u.  206).  M.  5,—, 
sucht  zunächst  (nach  einer  Überiicht 
der  Auslegung  in  der  jüdischen  und 
christlichen  Fxegese)  die  .\uthentie  der  sogenannten  F.bed- 
Jahwc-Liedcr  zu  erweisen,  bespricht  dann  die  kollektive  Deu- 
tung nach  ihren  besten  Vertretern,  um  die  heute  wieder  zu 
Hhren  gekonniiene  individuelle  .\uslegung  anzunehmen. 
Hejcl.    Dr.   .F..  l'roiessor    an    der    theologischen  Lehranstalt 

in  KoniL;:;i,i!  ,     Das     alttcstamentUche     Zins- 


Koldinaiiii,  Dr.  K. 

Universität  Bonn, 

Kap.  40-55. 

Der    Verlasser 
über    die    (ieschichte 


verbot  im  Lichte  der  ethnologischen  Jurisprudenz  sowie 
des  altorientalischen  Zinswesens.  (Biblische  Studien, 
XII.  Bd.,  4    Heft;,     gr.  8"  (VIII  u.  98;.     .M.  2,80. 

Die  Studie  will  den  Ursprung  und  die  Bnlwicklung 
des  aufTälligen  alttestamcnilichen  absoluten  Zinsverbotes 
klarlegen.  Wertvolles  neues  Material,  welches  die  ethno- 
logische Jurisprudenz,  die  Ägyptologie  und  Assyriologie  liefen, 
wird  verwertet. 

Kiiif  I).  I'li..  Geschichte  der  katholischen  Kirche 
in    der   freien  Reichsstadt  Mühlhausen  in 

Thüringen  von  1525  bis  1629.  Nach  archiva- 
lischen  und  andern  Cluellen  bearbeitet.  (Erläuterungen  u. 
Hrgänzungen  zu  Janssens  Geschichte  des  deutschen  Volkes, 
V.  Bd.,  5.  Heft;,     gr.  8»  (XIV  u.   tp).     .M.   3,30. 

Möglichst  vollständig  und  zuverlässig  weist  die  Schrift 
nach,  daß  die  Lehre  der  Reformatoren  dem  Volke  durch  die 
weltlichen  Machthaber  aufgedrungen  worden  i^i. 

I'escil,  T.,  S.  J.,  Die  großen  Welträtsel.  Philo- 
sophie der  Natur.  Allen  denkenden  Naturfreunden  dar- 
geboten. Dritte,  verbesserte  .Auflage.  Zwei  Bände. 
gr.  8». 

IL  (Schluß-)  Band:  Naturphilosophischc  Weltauf- 
fassung. (.XII  u.  592).  M.  S,— :  geb.  in  Halbfraiu 
M.    10,51).     -   Früher  ist  erschienen: 

I:  Philosophische  Naturerklärung.  (.XX\'I  u.  7S2). 
M.    10,-  ;  geb.   M.    12, jü. 

Weilj,  Fr.  A.  M.,  O.  Pr.,  Natur  und  Übernatur. 

Geist  und  Leben  des  (Miristentunis.  In  zwei  Teilen. 
\'!erle  .Xuflage.  (.■\pologie  des  Christentums,  111.  Bd.). 
iXX  u.   12SS).     M.  9,—  ;  geb.  in  Halbfraiu  .M.    12,60. 


IVpilP     RllpVlPT*     '^'^  '^^™  Verlage  von  Ferdinand  Schöningh  in  Pader- 
neue     UUUUCl     born,   die   in   allen   Buchhandlungen  zu   haben  bind: 

üraiitler.  Vitus.  Dr..  Der  Naturalistische  Monismus  der  Neu- 
zeit oder  Haeckels  Weltanschauung  systematisch  dargelegt  und 

kritisch    beleuchtet.      Gekrönte    Preisschrift.      Mit    kirchl.    Druckerl.     640    S. 

gr.  8.     br.  M.  7,—. 

Ilciniliiiclit'i'.  Max.  Dr.,  Lyzealprofessor,  Die  Orden  und  Kongre- 
gationen der  kathoi.  Kirche,  /ncil.i-  IS.ind.  Zweite,  gänz- 
lich neu  bearbeitete  .\ufl.  Mit  kirchl.  Druckerl.  640  S.  gr.  8.  br.  M.  6, 
geb.  M.  7,20. 

Jahrbuch    für    Philosophie    und    spekulative    Theologie. 

Herausgegeben    von    Dr.    Frnsl    Conimer,    Univ.  Professor.      XXI.    It;inil. 

ii,S  S.  gr.  8.     br.  M.  9,     . 

Liilz.  K.  .1.,  Dr.,  Die  kirchliche  Lehre  von  den  Evangelischen 

Räten    mit  Berücksichtigung  ihrer  sittlichen  und    sozialen  Bedeutung.     .Mit 
kirchl.  Druckerl.     408  S.  gr.  8.     br.  .\I.  8,—  . 

I'dlll«'.  .los.,  Dr.,  Univ.-Prof.,  Lchrbuch  der  Dogmatik  in  sieben 
Büchern.  F'ür  akademische  Vorlesungen  und  zum  Selbstunterricht.  (Wissen- 
schaftl.  Handbibliothek).  Z«citor  Itiiiiil.  ;.,  verbesserte  .Vuflage.  Mit 
kirchl.  Druckerl.     608  S.  gr.  8.     br.  M.  6,80,  geb.  M.  8,—. 

Kreuscr,  M.,  Kaplan,  Bilder  aus  der  kirchlichen  Heilspäda- 
gogik. Mit  kirchl.  Druckerl.uibnis.  138  S.  16".  br.  M.  1,20.  —  Line 
theologische  Pädagogik  in  bilderreicher  Sprache. 


Verlag  der  Ascliendorffsohen  Buchhandlant;',  Münster  i.  W. 

Juden  und  Judenverfolgungen  im  alten  Alexandria.  nr.\n':^„s. 

Ititidati,  oui.    Professor    der     Iheologie    .ui  der  Universität  Munster  i.  \V.     (VIII, 
128  S.  gr.  8").     M.  2,80. 


Verlag  der  AscIieDdorffscIien  Bnclili..  MSnster  i.  W. 

In   unserem   Wrl.ige   ist   erschienen: 

Dr.  ('.  (iiitbcrlet.  l'n.f.,  Ethik  und 
Religion.  Grundlegung  der  reli 
giösen  und  Kritik  der  unabhängi- 
gen Sittlichkeit.  VIII  u.  367  S.  8°. 
M.  7oa 
Litcrar.  Kundschau,  Freiburg:  Das 
W'erk  richtet  sich  gegen  die  neuesten  Kund- 
gebungen des  Unglaubens,  welche  so  weit 
gehen,  die  Religion  selbst  aus  dem  Ge- 
biete der  Sittlichkeit  auszuweisen,  und  eine 
rein  weltliche  „unabhängige"  Ethik  zu 
gründen.  Kingeliend  und  gründlich  wird 
dargetan,  daß  Pflicht,  Sittlichkeit,  Schuld, 
Verdienst  ohne  Gott  leere  BegritTe  sind,  und 
nachdem  die  Grundlagen  der  religiösen  Kthik 
mit  unwiderleglicher  Klarheit  und  zwingen- 
der Konsequenz  dargelegt  und  bewiesen  sind, 
werden  die  Hauptvertreter  der  weltlichen 
Kthik  einer  vernichtenden  Kritik  unterworl'en. 
Stimmen  aus  Maria  Laach.  So 
können  wir  denn  dieses  schöne,  gründliche 
und  äußerst  zeitgemäße  Werk  allen  unseni 
Lesern  aufs  wärmste  empfehlen.  Professor 
Gutberiet  gehört  unstreitig  zu  den  hervor- 
ragendsten Vorkämpfern  der  katliolischen 
Wissenschaft  in  Deutschland.  Er  besitzt 
nicht  blol>  eine  gründliche  Kenntnis  der 
scholastischen  Philosophie  und  Theologie, 
sondern  beherrscht  auch  in  seltenem  Grade 
die  moderne  ungläubige  Lilteratur  und  ver- 
steht es  meisterhaft,  an  der  Hand  der 
christlichen  Gmndsätze  die  verschlungeiKn 
Irrwege  der  modernen  gottciufremdctcn 
Wissenschaft  aufzudecken. 


Uriick  dor  Asohonilorri'aclion  Bualidruukoroi  iu  .MUuster  i.  W. 


Theologische  Revue. 

In  Vcihiiuliiiig    lüit    Arv   theologischen  Fakultät   zu   Münster   und    unter   Mitwirkung 
vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 
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6.  Jahrgang. 


.S.-hiifc 
Fonpk, 
Ehrler 

Herrn 
Dröder 
Leicht, 

.leremi 
de  1h  L 

seilen 
Hecher 

2.  Aufl 
Keller, 


ho  Rundschau   U: 
•,    1,,  Die  l'aral.elii  dos  Herrn 
Die  Parabeln  des  Herrn.    S.  Aufl. 
Die    acht    Seli^preisungen     de» 

,  Die  acht  Seligkeiten  Jesu 
Die    Klagelieder    des    Propheten 

.izerne,   Homilien  über  die  Evan- 

,    Predigten    über    das    Vaterunser 

Das  neue  Leben  'Hüls). 


Kittel,  Biblia  hebraica  II  (Petergi. 

Lülir.  .Sozialisinu.s  und    Individualismus    im 

A.  T.  (Hehu). 
Round,  The  dato  ofSt.  Paul's  epistle  to  the 

Galatians  (Steinmann). 
Gabrielsson,    Über    Favorinus   und    seine 

.-rartodast )/   larooia  (Wempe) 
Gabrielsson,  t'ber  die  Quellen  des  Clemens 

.\lexandrinus  (Wempe). 
Schulte,  Die  Anfänge  des  St.  Marienstiftes 

der  Augustiner-Chorherrn  auf  dem  Breslauer 

Sande  (Seppelt). 


Lehmen,  Lehrbuch  der  Philosophie.  2.  Aufl. 

(Dörholt). 
Buchwald,  Die  Epiklese  in   der   römischen 

Messe  (Struckmann). 
Krose,  Die  Ursache   der   SelbstmordhUnfig- 

keit  (Ott). 
Krose,  Religion  and  Moralstatistik  (Ott;. 
Choupin,  Valear  des  d^cisions   doctrinales 

et  disciplinaires  du  Saint-Siege  <äägmüller). 
Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschrifteuschan. 


Homiletische  Rundschau. 

II. 

Im  folgentlen  hesprerhen  wir  eine  Reihe  von  neue- 
ren liumiletischen  Ersclieinungen,  die  sich  der  eigentlichen 
Homilie  mehr  oder  minder  nähern.  Der  Wunsch  nach 
solchen  Erzeugnissen  für  die  K;ui7.el  ist  weithin  rege, 
dank  den  Anregungen,  die  dafür  in  neuerer  Zeit  von 
den  Leiircrn  der  Homiletik  durch  Wort  und  .Schrift  reich- 
lich und  eindringlich  gegeben  wurilen.  Freilich  bleibt 
hier  noch  recht  viel  zu  wün.schen.  Die  Gläubigen  haben 
erst  den  Geschmack  an  der  Homilie  allmählicli  wieder- 
zugewinnen. Die  Frediger  müssen  sich  in  die  Behand- 
lung dieser  ursprünglichsten  und  fruchtbarsten  Verkündi- 
gung des  Wortes  Gottes  erst  wieder  einschulen.  Dafür 
muß  aber  nicht  bloß  die  Homiletik,  sondern  vor  allem 
die  zünftige  Exegese  noch  bedeutend  mehr,  als  es  hie 
und  da  schon  wieder  geschieht,  auch  für  die  praktische, 
homiletische  Verwertung  des  Wortes  Gottes  Herz  und 
Auge  (iffnen,  Anleitungen  und  Andeutungen  geben.  Daß 
dies  in  verhängnis\oller  Trennung  der  Wissenschaft  von 
dem  praktischen  Leben  seitens  der  berufenen  Ausleger 
der  h.  Schriften  nicht  geschah,  ist  ein  Hauptgrund  für 
den  Mangel  an  echt  homiletischer  Behandlung  des  Wortes 
Gottes  in  der  Predigt  geworden.  Bloßes  Teufen  und 
Schachtgraben    heißt    noch    lange    nicht  Bergbau    treiben. 

I.  Schäfer,  |akob,  Dr.,  Professor  der  neutest.  Exe- 
gese am  bisch("iflichen  Klerikalseminar  zu  Mainz,  Die 
Parabeln  des  Herrn  in  Homilien  erklärt.  Freiburg, 
Herder,    IQ05   (VII,  562   S.  8»).     M.   5. 

Wir  stellen  dies  gediegene,  anregende  ^^'erk  mit 
Freude  hier  an  tlie  erste  Stelle.  Ein  schriftkundiger 
Mann,  ein  Exeget  vom  Fach,  zeigt  hier  auf  Grund  wissen- 
schaftlicher Fcirschung  praktische  Wege  zur  Verwertung 
kostbarster  Perlen  des  Neuen  Testamentes.  Die  Para- 
beln des  Herrn  sind  ein  Lehrgut  für  das  \'olk,  wie  kein 
anderes.  Ganz  aus  dem  Leben  des  Volkes  genommen, 
sprechen    sie    zum    ahnungsvollen,    gläubigen    Herzen    des 


Volkes.  S(.h.  ordnet  die  Parabeln  auf  Grund  ihres  je- 
weiligen Hauptzieles :  Lehre  und  Weisung  über  das  „Reich 
Gottes"  zu  geben,  das  er  unter  dem  Begriffe  der  messia- 
nischen  Zeit  als  einer  „neuen"  Zeit  zusammenfaßt.  Nach- 
dem im  I.  „Buche"  dieser  Begriff  durch  3  Parabeln  er- 
läutert ist,  folgt  in  4  weiteren  „Büchern"  die  nähere 
Ausdeutung  dieses  inhaltreichen  Gedankens  nach  ver- 
schiedenen Seiten:  Anfang  der  neuen  Zeit  in  ihrem 
Begründer,  ihrer  Begründung,  ihrer  Bestimmung  für  Israel 
und  die  Heiden:  Aufgaben  und  Pflichten  der  neuen 
Zeit  für  den  Menschen  in  seinen  Beziehungen  zu  dem 
Gottesreiche,  zu  Gott,  zum  Mitmenschen,  zum  irdischen 
(jute:  Ablauf  der  neuen  Zeit  in  dem  Schicksal  für 
das  Gottesreich,  für  dessen  Verkündiger  und  Jünger; 
Vollendung  der  neuen  Zeit,  dargestellt  in  den  Pa- 
rabeln über  Scheidung  und  Vergeltung.  Über  die  Be- 
rechtigung und  den  exegetischen  Wert  dieser  Systemati- 
sierung der  Parabeln  zu  urteilen,  ist  hier  nicht  die  Stelle. 
Homiletisch  hat  solche  Gliederung  des  Ganzen  für  ein 
tieferes  .\uffassen  des  einzelnen  und  für  den  Überblick 
über  die  Gesamtheit  der  Parabeln  zweifellos  eine  aner- 
kennenswerte Bedeutung,  tlie  dann  wieder  der  praktischen 
Verarbeitung  der  Parabeln  zu  wirklichen  Homilien  zugute 
kommt.  Im  übrigen  spiegeln  die  dargebotenen  homile- 
tischen Behandlungen  diese  Systeraatisierung  kaum  oder 
gar  nicht  wider.  Es  wäre  auch  ein  vergebliches  und 
nutzloses  Bemühen  gewesen,  da  man  einerseits  über  die 
zutreffende  Verteilung  der  Parabeln  auf  diese  5  „Bücher" 
auch  wohl  anderer  Ansicht  sein  kann,  anderseits  dem 
Volke  ein  solcher  Zusammenhang  schwer  erklärbar  ist 
und  für  die  praktische  Verwertung  wenig  oder  gar  nichts 
zu  bedeuten  hat.  Mit  der  großen  und  naheliegenden 
Gefahr  schablonenhafter  Eintönigkeit  in  der  Ausführung 
hat  Seh.  erfolgreich  gerungen.  Die  Darstellung  ist  der 
Natur  der  Sache  nach  vorwiegend  didaskalisch.  Das 
mag  die  mitunter,  rein  homiletisch  betrachtet,  nicht  ganz 
glückliche  Partition  mancher  Vorträge  erklären  und  ent- 
schuldigen, die  zu  große  Zahl  der  zu  behandelnden 
Punkte  und  ihre  stilistische  Fassung  in  mitunter  zu  wenig 
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prägnanten,  jedenfalls  zu  langen  Siltzen.  Die  durdigangig 
beliebte  Ankündigung  des  jeweils  folgenden  Punktes  am 
Schlüsse  des  vorhergehenden  hindert  nicht  selten  den 
hervorquellenden  Erguß  des  Gefühles  und  damit  ein  be- 
deutsames Mittel  der  Einwirkung  auf  die  Zuhörer.  Das 
sind  Ausstellungen,  die  wir  niclit  machen,  um  den  prak- 
tischen Wert  dieser  hervorragend  tüchtigen  Arbeit  herab- 
zusetzen, sondern  um  zur  praktischen,  selbständigen  Ver- 
arbeitung des  reichen,  wertvollen,  nunmehr  leicht  behandel- 
barcn  Materiales  einen  ermunternden  und  anleitenden 
Wink  zu  geben. 

2.  An  dieser  Stelle  und  bei  dieser  Gelegenheit  sei 
an  ein  bereits  früher  besprochenes  Werk  erinnert,  das 
bei  der  homiletischen  Bearbeitung  der  Parabeln  des 
Herrn  dem  Verf.  der  eben  besprochenen  Homilien  gute 
Dienste  geleistet  hat  und  jedem  Prediger  über  diesen 
Gegenstand  vortreffliche  Dienste  leisten  kann ;  ich  meine : 
Die  Parabeln  des  Herrn  im  Evangelium  e.\egetisch 
und  praktisch  erläutert  vi  in  Leopold  Fonck,  S.  J. 
2.    Aufl.      Innsbruck,    Rauch    (Pustet),     1904     (XXVHI, 

Hier  faßt  ein  mit  dem  Leben  und  den  Sitten  des 
biblischen  Orientes  durch  eigene  Anschauung  wohl  ver- 
trauter Fachmann  der  Exegese  das  Beste  zusammen,  was 
die  E.\ege.se  neuerer  Zeit  über  die  Parabeln  des  Herrn 
wissenscliaftlich  Wertvolles  zutage  förderte  und  gibt  im 
Geiste  älterer  Exegeten  am  Schlüsse  jeder  Parabel  prak- 
tische „Anwendungen"  und  Hinweise  auf  h(jmiletischc 
Behandlungen  älterer  und  neuer  Zeit.  Das  Buch  von 
Fonck  ist  für  den  Homileten  außerordentlich  anregend 
und  brauchbar. 

3.  von  Ehrler,  Dr.  Joseph  (jeorg,  weiland  Bischof 
von  Speier,  Die  acht  Scligpreisungen  des  Herrn. 
Freiburg,  Herder,    iqo6  (XH,    148  S.  8").     M.    1,40. 

An  Bossuets  Elevalioiis  sur  /es  Mysteres,  aber  in 
ausgeführterer  Betrachtung  dessen,  was  dieser  tiefe  Geist 
im  Extrakt  zusammenfaßt,  gemahnen  diese  Plomilien 
Ehrlers.  Ursprünglich  Fastenhirtenbriefe,  wurden  sie  nach 
des  Verf.  Tode  zusammengefaßt  imd  herausgegeben.  Sie 
atmen  ganz  den  tief  religiösen,  sanften  und  doch  ernsten 
(jeist  des  redemächtigen  Speierer  Bischofs.  Ein  Andenken 
an  den  Heimgegangenen,  das  vielen,  besonders  den  Homi- 
leten lieb  sein  wird,  die  E.s  schon  früher  hier  gewürdigte 
Kanzelreden   zu  scluitzen  und  zu  benutzen   verstehen. 

4.  Dröiler,  Jnh.,  P.  (  ibl.  M.  J.,  Die  acht  Selig- 
keiten |csu  unil  die  moderne  \\'olt.  Dülmen, 
l.auniann,    i()i_)0    (114    S.   8").      M.    1. 

In  neun  ,,Voilrägen  für  gcbiklete  .'^täiule".  gehalten 
im  Kölner  Dom,  wertlen  hier  tlie  Leitgctianken  der  un- 
erschöijflichen  Bergpredigt  Jesu  einfach,  klar,  eindringlich 
imd  praktisch  auf  Verhältnisse  imd  Bedürfnisse  unserer 
Zeit  angewandt.  Ein  warmes  Seelsorgerherz,  ein  grüntl- 
licher  Menschenkenner  redet  hier  zum  Ndlke  unti  .sagt 
ihm  ungeschminkte,  bittere  aber  auch  heilsame  Wahr- 
heiten. Hie  und  da  wird  die  Übertreibung  infolge  un- 
lierechtigtcr  \'crallgemeinerung  nicht  .sorgsam  genug  ge- 
mieden. Die  Sprache  dürfte  zuweilen  vornehmer  sein, 
um  desto  sicherer  zu  wirken. 

5.  Leicht,  Johann,  Domprediger  in  Bamberg,  Die 
Klagelieder  des  Propheten  Jeremias.  Regensburg, 
Pustet.    1005   (87   S.   8").      M.  o"iio. 


Ein  naheliegende.s  Thema  für  Fastenpredigten,  nament- 
lich dort,  wo  während  der  Cliarwoche  in  der  Liturgie 
diese  unerreichten  Vorbilder  rührendster  Klage  über  un- 
ermeßliches Leid  in  der  ergreifenden  Vertonung  eines 
Palästrina  oder  eines  anderen  ihm  nachfühlenden  Meisters 
kirchlicher  Musik  gesungen  werden.  Aber  auch  ein  homi- 
letisch schwer  zu  behandelndes  Thema.  Wie  ein  Si)ring- 
quell  auf-  und  niedersteigt,  immer  von  neuem,  so  löst 
sich  aus  den  Tiefen  eines  .schmerzdurchwühlten  Menschen- 
herzens die  Klage,  immer  von  neuem  (iai>.selbe  Leid  und 
Lied  wiederholend.  So  auch  bei  den  Klageliedern  des 
großen  Propheten,  dessen  glühende  Seele  dem  meeres- 
tiefen Schmerz  seines  gefallenen  Volkes  unerreichten  Aus- 
druck gab.  L.  entgeht  mit  Geschick  und  gutem  Erfolge 
der  Gefahr  eintrmiger  Wiederholung.  Er  drängt  die 
Hauptmomenle  der  Prophetenklage  unter  fünf  Kernpunkte 
zusammen  und  gliedert  um  sie  herum  ebenso  viele  Pre- 
digten. Sie  umfassen :  Jerusalems  irdi.sche  Größe  um! 
Erniedrigung ;  —  überirdischen  Beruf  und  Verwerfung : 
Trübsal  und  Klage.  Sodann :  des  Sängers  Weh  und 
Gottvertrauen ;  —  des  Propheten  Schlußgebet.  Die  Aus- 
führung des  einzelnen  ist  getaucht  in  die  Sprache  der 
h.  Schrift  an  der  Hand  älterer  und  neuerer  Erklärer, 
namentlich  des  noch  immer  für  Prediger  sehr  brauchbaren 
Cornelius  a  Lapide  und  der  gehaltvollen  Noten  Li-ch 
und  Reischls,  deren  Textübersetzung  V'erf.  durchgängig 
gefolgt  ist.  Etwas  mehr  Berücksichtigung  hätte  hie  und 
da  die  Verdeutschung  der  Hebraismen  verdient,  nament- 
lich wo  die  hebräische  Wentlung  der  ileutschen  An- 
schauung ganz  fremd  ist.  So  z.  B.  das  Effiisiini  est  in 
terra  iecur  ineunt  (2,  1 1 ).  Die  Ausdeutungen  teils  auf 
das  Leiden  Christi,  teils  auf  die  sittlichen  Zustände  der 
Zuhörer  sind  maßvoll  gehalten  und  darum  in  ihrer  ruhigen, 
vornehmen  Sprache  eintlringlich,  stellenweise  packend. 
Das  Ganze  ein  guter  Wurf,  der  den  Verf.  und  auch 
andere  zu  weiteren  homiletischen  Arbeiten  solcher  Art 
ermuntern  darf.  Der  mannhafte  Hinweis  auf  die  gegen- 
wärtige Lage  der  Kirche  im  Rückblick  auf  das  Zente- 
narium  ihrer  letzten  großen  Beraubung  (S.  43  ff.),  ver- 
dient besondere  Anerkennung.  Dergleichen  geschichtliche 
Züge  sollten  auch  in  Prtxligten  nicht  so  selten  sein,  wie 
sie  es  geworden  sind.     Meminisse  iuvabil.' 

6.  de  la  Luzerne,  Bischof,  Homilien  über  die 
Evangelien  der  Sonntage  und  Feste  des  Herrn. 
Aus  dem  Franz.  übers,  von  Wilhelm  Müller,  Priester 
der  Diöze.sc  Rottenburg.  Mit  einer  Einführung  von 
Dr.  Paul  Wilhelm  von  Keppler,  Bischof  von  Rotien- 
burg.  Vom  ei'sten  Adventsonntag  bis  E|iiphanie.  Frei- 
burg,  Herder,    u»oO   (X,    lOo  S.  8**).      ^\.    1,60. 

Ist  es  auch  ein  Zeichen  einas  gewissen  Mangels, 
wenn  Predigtmalerial  älterer  Zeit  ilurch  neue  Übersetzung 
herangezogen  wirti,  .so  ist  es  wiederum  ein  Zeiclien  er- 
freulichen Wachstums  des  guten  homiletischen  Geschmackes, 
wenn  ilies  Material  aus  ilcm  eigcntlicIuMi  Homilienschatze 
der  X'orzeit  genommen  wird.  Die  vorliegenden,  gut  ver- 
deutschten franzf'isischcn  Homilien  eines  Kardinals  aus 
der  drangvollen  Zeit  der  Wende  des  vorletzten  Jahr- 
hunderts sind,  wie  das  empfehlende  Begleitwurt  von 
K.e|)plei-s  mit  Recht  her\orhel>t,  nicht  gerade  volleniletc 
Muster  von  Homiliei\.  Aber  es  weht  der  reihte  homi- 
letische Geist  hinilurch,  der  Geist,  lien  wir  bei  den  Meistern 
der   Homilie.    den  h.   Vätern,    finden :  Schriftceist.  Sihrift- 
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vciticfiiiig,  Schiiftverwciluiig  —  alles  für  ein  lebendiges, 
|)r;iktische.s  Glaubcnslehen  aiisgenuinzt  in  einfaciier,  kräf- 
tiger, herzlicher  Sprache.  An  soldier  Verwendung  der 
li.  Schrift  .sind  unsere  Predigten  vielfa(  h  recht  arm  ge- 
wortlen  aus  manchen  Gründen.  Kin  Haujitgrund  ist  der 
Mangel  an  Umgang  mit  den  h.  Schriften  selbst  für  die 
Zwecke  fruchtbarer  Predigt.  So  kann  guter  Wille,  und 
der  Fleiß,  uhne  den  am  wenigsten  auf  homiletischem 
( lebietc  etwas  Tüchtiges  zu  erreichen  ist,  aus  und  an 
diesen  Iluniilien  lernen,  wie  man  die  Schrift  verwerten 
und  eben  darum  sie  studieren  .muß,  um  die  Predigtweise 
der  rechten  Homilie  zu  erlernen,  die,  für  sich  selbst  be- 
trachtet, die  kostbarste,  fruchtreichste  von  allen  Predigt- 
artt'ii  ist,  und  überdies  von  selbst  auf  alle  anderen  regelnd 
und  liefruclitend  zurückwirkt.  Möchten  doch  recht  viele, 
namentlich  angehende  junge  Prediger  dies  erfassen  und 
in  die  Tat  umsetzen.  Ihr  Wunsch  nach  weiteren  Bäud- 
chen  solchen  Materials  wiril  dann  von  selbst  rege  werden. 

/.  Hecher.  Joseph,  Kgl.  gc-istl.  Rat,  Hofprediger 
u.  .Stiftskanonikus,  Predigten  über  das  Vaterunser. 
2.  Aufl.  Hamm  i.  \V.,  Breer  \-  Thicinann,  igoh  (\'III, 
-'78  S.  gr.   8").      M.   ,v 

So  oft  gebetet  —  so  wenig  beherzigt!  könnte  man 
als  Klage  und  Anklage  setzen  über  das  Gebet  des  Herrn. 
H.s  Predigten  sind  echte  Homilien.  Sie  atmen  auch 
durch  ihre  Knappheit  und  Kürze  den  Geist  der.  tiefen, 
klaren,  kurzen  Homilien  des  h.  Augustin  über  das  Vater- 
unser. Freilich,  was  dieser  große  Geist  gleichsam  als 
E.\trakt  des  Katechumeneu-Unterrichts  den  Neophyten 
bot,  das  wird  hier  in  mehr  als  40  Predigten  in  seiner 
Fülle  weit  auseinandergefaltet  und  auf  unsere  Verhältnisse 
ausgedeutet.  Von  Allerheiligen  bis  Peter  und  Paul 
reichen  diese  in  der  Hauskapelle  der  Königsresidenz 
München  gehaltenen  Vortriige.  Jeder  Vortrag  ein  Ring, 
geschmiedet  aus  der  lcbens\cillen  Verbindung  der  jeweilig 
einfallenden  kirchlichen  Lesungen  und  ihres  den  Gang 
des  Kirchenjahres  spiegelnden  Geistes  mit  einer  stets 
neuen  Ausdeutung  einer  Bitte  des  unergründlich  tiefen 
Gebetes  des  Herrn.  Hierdurch  werden  die  Einleitungen 
manchmal  wohl  etwas  weit,  aber  der  Redner  entgeht  so 
der  (Jefahr,  den  kostbaren  Faden  des  Kirchenjahres  zu 
\erlieren,  tlurch.  den  jeder  Vortrag  den  Reiz  des  Neuen, 
gleichsam  des  Gelegen  heits Vortrages,  bewahrt.  In  edler 
Sprache,  einfach  und  warm,  wird  hier  ,,der  Inbegriff  des 
ganzen  Evangeliums",  wie  Tertullian  das  Vaterunser  nennt, 
gründlich  durchbetrachtet.  Die  reiche  hiimiletische  Lite- 
ratur über  das  Vaterunser  ist  geschickt  benutzt,  ohne 
auf  selbständige  Eigenart  zu  verzichten,  die  manch  neue 
Seile  der  Betrachtung  und  Verwertung  dem  alten  Juwel 
abgewinnt.  Daß  doch  mindestens  jedes  Lustrum  in  jeder 
Kirche  das  Vaterunser  so  durchgepredigt  würde!  Wie 
anders  würde  es  da  beherzigt  und  wie  anders  wohl 
gebetet ! 

8.  Keller,  Dr.  Franz,  Das  neue  Leben.  Der 
Epheserbrief  des  h.  Paulus  für  gebildete  Christen  dar- 
gelegt. Freiburg,  Herder,  11)07  {VIII,  128  S.  8"). 
M.    1 ,00. 

Eine  höchst  anregentle,  in  die  Tiefe  strebende  Er- 
klärung des  Epheserbriefes  in  1 2  markigen,  kurzen  Vor- 
trägen. Einer  kleinen  Gemeinde  von  Gebildeten  gehalten, 
zielten  diese  Darlegungen  nicht  auf  die  Befriedigung  der 
Bedürfnisse    großer,     gemischter     Zuhcirerscharen.       Dafür 


sind  sie  zu  wenig  ausgeführt,  tn^z  der  klaren  Sprache 
zu  wenig  verständlich.  Und  doch  sind  diese  Vcjrträge, 
wie  mir  .scheint,  für  ein  liebevolles  Versenken  gerade  der 
berufenen  Herolde  des  Wortes  Gottes  an  die  große 
Menge  tler  Gläubigen  sehr  lehrreich  und  em])fehlenswert. 
Sie  \vei.sen  auf  die  kostbaren  Schätze  christlicher  Lebens- 
wahrheit und  -WeLsheit  hin,  die  in  diesem  herrlichen, 
dem  praktischen  Leben  des  Christen  als  einem  „neuen 
Leben"  gewidmeten  Briefe  Pauli  so  überreich  enthalten 
sind.  Mehr  als  das.  Diese  Vorträge  weisen  in  ruhiger 
aber  offener  Sprache  auf  einen  Mangel  hin,  der  gerade 
in  unseren  Tagen  das  cliristliche  Leben  fälscht  und  ent- 
kräftet, entstellt  und  entleert:  auf  den  Mangel  an  Inner- 
lichkeit und  wirklichem  Leben  aus  dem  Geiste  des 
Christentums,  auf  die  verhängnisvolle  Äußerlichkeit  und 
Oberflächlichkeit,  „die  im  toten  Besitz  von  christlichen 
Worten  und  Zeichen  das  Heil  für  sichergestellt  hält" ; 
auf  den  Wahn,  das  Christentum  sei  ein  Leben  ohne 
steten  Kamj)f  um  die  Erhaltung  und  Weiterbildung  des 
„inneren  Menschen";  auf  die  große  Lüge:  Christ  heißen, 
sei  Christ  sein.  Im  Lichte  der  tiefen  Gedanken  des 
Weltapostels  über  wahres  Christenleben  nach  Ursprung, 
Wesen,  Mitteln,  Ziel  und  Früchten  wird  dies  alles  hell 
beleuchtet,  wenn  auch  mehr  angedeutet  als  ausgeführt. 
Das  sind  aber  Gedanken  und  Mahnungen,  die  für  jeden 
Homileten  und  Seelsorger  von  der  allergrößten  Bedeu- 
tung sind. 


Münster  i.   W. 


P.   Hüls. 


a^nnr:  ffS'S:  min  Biblia  hebraica,  adjuvantibus  professo- 
ribus  G.  Beer,  F.  Buhl,  G.  Dalman,  S.  R.  Driver,  M.  Löhr, 
W.  Nowack,  J.  W.  Rothstein,  V.  Rysiel,  edidit  Rud.  Kittel, 
Professor  Lipsiensis.  Lipsiae,  Hinrichs,  1906,  Pars  11  (p.  553 
—  1324  gr.  8°).     M.  4;  geb.  M.   5,20. 

Rasch  ist  dem  I.  Bande  der  ersten  hebräischen 
Bibel  mit  te.\tkritischem  Apparate  der  IL  gefolgt.  Er 
enthält  die  ainn»  D''S''2;  und  die  czinr-  Der  Heraus- 
geber selbst  hat  von  diesen  Is.,  Ruth,  Lam.  und  Chron. 
bearbeitet,  Rothstein  Jen  und  Ez.,  N<jwack  die  kleinen 
Propheten,  Buhl  Ps.  und  Esth.,  Beer  Prov.,  Dalman 
Hohes!.,  Driver  Eccle.,  Löhr  Dan.,  Esdr.  und  Neh.  Daß 
der  liebräische  Te.\t  des  Jesus  Sirach  nicht  wenigstens  noch 
als  Anhang  aufgenommen  ist,  wird  mit  Ref.  mancher  be- 
dauern. Aber  trotzdem :  die  nunmehr  vollendete  Kitteische 
Bibel  ist  die  beste  Handausgabe  des  A.  T.,  die  wir 
haben,  wenn  auch  nur  eine  Etappe  auf  dem  Wege  der 
in  der  nächsten  Zeit  noch  zu  leistenden  Editionsarbeit 
am   hebräi.schen    .\.   T. 

Ref.  hat  Btl.  I  durch  seinen  Aufsatz  ,,die  erste 
hebräische  Bibel  mit  lextkrilischem  Apjiarat  und  die 
nächste  weitere  Aufgabe  der  Edition  des  Alten  Testa- 
mentes für  den  praktischen  Gebrauch"  (Th.  Rev.  1905 
Nr.  17,  Sp.  497 — ,502)  angezeigt.  Indem  er  auf  diese 
Besprechung  zurückverweist,  spricht  er  die  Hoffnung  aus, 
zu  gegebener  Zeit  unter  Berücksichtigung  ihm  literarisch, 
mündlich  und  brieflich  gewordener  Anregungen  auf  „die 
nächste  Aufgabe  der  Edition  des  Alten  Testamentes" 
anderwärts  zurückkommen  zu  können.  Die  Kitteische 
Handausgabe  aber  empfiehlt  er  inzwischen  allen  Studie- 
renden und  allen  Geistlichen  aufs  wärmste.  Möge  sie 
recht  viele  junge  Kräfte  zu  textkritischen  Arbeiten  an- 
regen !     Nötig  wäre  es  schon. 

Paderborn.  Norbert   Peters. 
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Löhr,  D.  Dr.  Max,  a.  o.  Prof,  der  Theologie  in  Breslau, 
Sozialisnius  und  Individualismus  im  Alten  Testament. 
liin  Beitrag  zur  alttestamemliclien  Ueligioiisgeschichte.  [Bei- 
hefte zur  Zeitschrift  für  ahtestamciitliclie  Wissenschaft  XJ. 
Gießen,  .-XJfred  Töpclniann  vormals  J.  Kicker,  1906  (■}€  S. 
gr.  8").     M.  0,80. 

Der  Verf.  dieser  kurzen  aber  inhaltreichen  Abhand- 
lung geht  von  dein  Satze  W.  R.  Smiths  aus,  daß  nacli 
semitischer  .Anschauung  tias  Individuum  in  der  Religion 
„nichts  bedeute",  als  religiiises  Subjekt  erscheine  vielmehr 
„eine  durch  wirkliche  oder  vermeintliche  Blutsverwandt- 
schaft zusammengehaltene  Gemeinschaft".  L.  untersucht 
nun,  wie  weit  jenes  allgemeine  Prinzip  gilt  (S.  i  — 14): 
das  göttliche  und  das  menschliche  Recht  wird  in  weitem 
Umfange  darnach  gehandhabt,  nach  demselben  wird  viel- 
fach Strafe  und  Segen  ausgeteilt.  „Drei  .solidarische 
Kreise"  werden  festgestellt:  das  Volk,  die  Stadtgemeinde 
und  die  Familie  (S.    14). 

Interessanter  noch  ist  der  zweite  Teil  (S.  14 — 3Ö), 
in  welchem  gegenüber  der  einseitigen  oder  allzustarken 
Betoimng  des  Sozialismus  in  der  alttest.  Religion  durch 
W.  R.  Smith,  Stade,  Smend,  Giesebrecht,  Duhm,  Well- 
hausen nachgewiesen  wird,  daß  auch  „der  einzelne  ein 
lebendiges  sittliches  Verhältnis  zu  Jahve  hatte"  (S.  20), 
wenn  er  sich  auch  noch  so  sehr  als  Glied  der  Volks- 
gemeinschaft fühlte.  Mit  be.sonderem  Nachdrucke  wird 
das  Auftreten  der  Propheten  mit  ihrer  stark  ausgeprägten 
religiösen  Individualität  hervorgehoben,  die  aber  gewiß 
nicht  die  ersten  religiösen  Persönlichkeiten  waren, 
wenn  sie  uns  auch  zuerst  als  solche  entgegentreten.  Der 
Verf.  verfolgt  dann  sein  Problem  an  der  Hand  einzelner 
alttest.  Bücher  und  zeigt,  wie  man  in  Israel  im  Hinblick 
auf  die  Ge.schicke  des  Volkes  und  des  damit  unzertrenn- 
lichen Lt)ses  des  einzelnen  zu  verschiedenen  Zeiten  den 
.\usgleich  suchte,  bis  schließlich  die  Überzeugung  durch- 
drang, daß  nicht  die  Zugehörigkeit  zur  jüdischen  Ge- 
meinde, .sondern  die  religiös-.sittliche  Qualität  des  Indi- 
viduums über  das  Verhältnis  zu  Jahve  entsclieide.  In- 
folge der  durch  das  Gesetz  und  den  Ritualisinus  gezo- 
genen Schranken  aber  konnte  der  letzte  Schritt,  der 
Übergang  vom  Nationalismus  zur  Universalkirche,  nicht 
getan  werden. 

Wenn  wir  L.  auch  nicht  in  allen  Einzelheiten  zu- 
stimmen, .so  müssen  wir  doch  gestehen,  daß  sich  durch 
seine  Arbeit  die  schwierige  Frage  wesentlich  geklärt  hat. 
Würzburg.  J.  Hehn. 

Round,  Douglas*,  M.  A.,  The  date  of  St.  Paul's  epistle 
to  the  Galatians.  Cambridge,  L'niversity  Press,  1906  (VII, 
72  p.  «").     s.  2. 

Wir  beide  schrieben  gegeneinander,  wie  H.  Holtz- 
mann  in  der  Theol.  I.itz.  utoj  Nr.  14  S)i.  403  richtig 
bemerkt,  ohne  uns  zu  kennen  und  zu  nennen.  Round 
bekiuulet  sich  als  enthusiastischen  Verehrer  Ramsavs  und 
damit  als  .Anhänger  der  reinen  Südgalalienlheorie.  Auch 
ich  anerkenne  Ramsavs  Verdienste,  t)hne  mich  aber  da- 
durch in  iler  Wertung  .seiner  .Argumente  und  Hyiioihcsen 
irgendwie  lieirren  zu  lassen:  ich  vertrete  ilie  Xordgalatien- 
hypolhcse.  Welche  der  beiden  Theorien  recht  behält, 
wird  die  Zukunft  lehren.  Nur  soviel  sei  bemerkt,  daß 
ich  mich  durch  die  Round.schen  .Ausführungen  nicht  ver- 
anlaßt sehe,  audi  nur  einen  ."^atz  in  meiner  Schrift :  „Die 
Abfassungszeil  des  (]al."  zurückzunehmen.      Demi  vielfach 


redet  aus  Rounds  .Schrift  Ramsay  (vgl.  die  langen  Zitate 
auf  S.  30  f.,  53  ff.,  .50  f.,  .58  ff.,  02  f.,  ^18  ff.),  und  wo 
•er  schweigt,  sagt  der  Verf.  nichts  Neues. 

Im  Gegensatz  zu  Ramsay  venriit  er  die  Frühdaiicrung 
des  Briefes.  Der  Ort  seiner  Hmstehung  ist  .Antiochien  (S.  11  f.) 
oder  dessen  Nachbarschaft  (S.  72  Nr.  6);  die  Zeit  49  oder  50 
=  Act.  14,28  (S.  IG  (.).  Gegen  diese  .Auffa^sung,  welche 
längst  vor  Round  Weber,  Belser,  Gutjahr  empfohlen  haben, 
wandte  sich  in  erster  Linie  meine  Schrift.  Die  Beziehung  des 
TÖ  .TooiEoo)'  Gal.  4,15  auf  die  Hinreise  .Act.  15,15  — 14,21  und 
des  lö  devreoof  auf  die  Rückreise  .Act.  14,21 — 26  (S.  9.  34  f., 
49  f.)  ist  Lieblingsidee  Webers.  (.Abfassung  des  Galaterbriefcs 
S.  516  ff.).  Zuerst  hat  sie  Schleiermacher,  Einl.  in  das  N.  T.  1845 
S.  14;,  geäußert.  Zahn  hat  die  Unhaltbarkeit  dieser  .Anschauung 
gründlich  genug  nachgewiesen  (vgl.  Galaterbrief  1907  S.  214  Anm.  5 
u.  in  der  i.  .AuH.  1905  ebd.).  Das  alles  hätte  der  Verf.  wissen 
können,  wäre  ihm  nicht  die  deutsche  Literatur  anscheinend  total 
fremd  gewesen.  Ein  einziger  Deutscher  wird  genannt :  Zöckler, 
und  der  in  einem  Zitat  aus  Ramsay  (S.  55  f.)!  .Aber  auch  die 
Meinung  seiner  eigenen  Landsleute  ist  dem  Verf.  nicht  hinläng- 
lich bekannt  —  oder  er  ignoriert  sie.  Sonst  könnte  er  nicht 
behaupten,  die  Südgalatientheorie  .sei  allgemein  in  England 
angenommen  (S.  i).  Lock,  .Askwiih,  Giffert  bilden  doch  nicht 
die  ganze  englische  Gelehrtenwelt  (S.   i   .Anm.   ;). 

Das  Hauptproblem  der  Frühdatierung:  das  Verhältnis  von 
Gal.  2  zu  Act.   II,  30  und  12,  25  wird  nur  gestreift  (S.  5  Anm.  2). 

Der  Optimismus,  dem  sich  der  Verf.  bezüglich  des  Sieges- 
laufes der  Südgalatientheorie,  die  .Annahme  seiner  Frühdatierung 
durch  Ramsay  vorausgesetzt,  hingibt :  for  I  feel  mire  that  if  I 
can  conrince  htm  (Ramsaij),  hr  will  prrxeiitly  concinee  the  rtgt 
of  Ihf  World  (S.  \'I),  ist  unübertrefflich.  Sein  Wunsch :  ftrar- 
raleat  reritas  ist  der  meinige. 

Breslau.  Alphons  St  ein  mann. 


1.  Gabrielsson,  Joh.,  über  Favorinus  und  seine  .inirn. 
fxt.Ttj  injoiita.  Leipzig,  O.  Harrassowitz,  1906  (67  S.  gr. 
8°).     .M.   i,)0. 

2.  Gabrielsson,  Joh.,  über  die  Quellen  des  Clemens 
Alexandrinus.  Erster  Teil.  Ebd.  1906  (XI,  253  S.  gr.  8'). 
.\I.  6. 

I .  Die  beiden  Schrifteit  stehen  miteinander  in  engstem 
Zusammenhange.  Der  Verfasser  will  nachweisen,  daß 
Clemens  .Ale.xandrinus  die  zahlreichen  in  seine  Schriften 
eingestreuten  Bemerkungen  über  das  heidnische  Altertum 
zum  allergrößten  Teile  aus  der  nnyroda.Ttj  inrooift  des 
Favorinus,  eines  Zeitgenossen  Hatirians,  entnommen  habe. 
Als  L'nterlage  für  diese  Untersuchungen  soll  die  in  der 
erstgenannten  Schrift  gebotene  Besprechung  der  Favorin- 
frage  im  allgemeinen  dienen.  Nach  einer  kurzen  Zu- 
sammenstellung der  bisherigen  Forschungsergebnisse  über 
Fav.  und  seine  Schriften  im  allgemeinen  werden  kurz 
die  nur  bei  Diogenes  Laertius  sich  finilenden  Fragmente 
aus  Favorins  )'i.-tonrijitoyFriiuT<t  besprochen  und  dann 
(S.  13 — 07)  die  Frage  nach  Inhalt,  Einteilung  und  Ein- 
fluß iler  :tnvTudu.Tij  iarooia  erörtert.  .Aus  den  sicheren 
Fragmenten  bei  Diogenes,  Ste]ihanus  Byzantius  u.  c.  a. 
zieht  der  \'erfa.s.scr  Schlüs.se  auf  den  Hauptinhalt  und 
die  leitenden  (jesichtspunkte  im  Werke  Favorins,  sucht 
dann  für  Diogenes  und  Ste|>hanus  ^imd  S(obaeus)  eine 
über  tue  tlireklen  Zitate  hinausgehende  umfangreiche  Be- 
nutzung des  Faviirin  nachzuweisen  und  endlich  auch  für 
eine  Reihe  anilerer  Schriftsteller,  besonders  filr  .Aelian 
und  .Alhcnaeus,  tlic  .Abhängigkeil  von  F.ivoriii  fotzusiellen. 
tl.  folgt  hierin  ihircliweg  den  Arbeilen  von  Ma;iss  über 
Diogenes  uml  von  Rudolph  über  .Aelian  unvl  Athenacus, 
berücksichtigt  aber  ilabei  zu  wenig  den  ener^schen  Wider- 
spruch, (.len  ersterer  \-on  Wilamowitz,  letzterer  von  Cohn 
wohl    mit    Recht    erfahren    hat.     Zu    külui    ist    auch  vor 
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allem  der  Vcrsurli,  Anlaf;c  und  C'liarakter  der  noi/ii/.ij 
lOToota  Aclians  einfarh  auf  Favurins  Werk  zu  üljortragcii 
(S.  4S  ff.i  l'berliaupt  sclieiiil  mir  des  \'erfassers  Prinzip, 
jedes  iler  kurzen  Zitate  als  typisches  Beispiel  für  den 
Inhalt  uml  die  Tendenz  ganzer  Abschnitte  anzusehen 
und  auf  diese  Weise  das  Werk  zu  reki)nslruieren,  nicht 
hinreichend  berechtigt  zu  sein;  denn  das  setzt  eine  so 
strenge  Planmäßigkeit  in  der  Anlage  und  .Sachlichkeit  in 
der  Ausführung  voraus,  wie  sie  jener  (jattung  der  Bunt- 
schriftstellerci  am  allerwenigsten  eigen  war.  Dem  End- 
resultate des  \'erfassers  (.S.  hj):  ,.Die  Arbeit  war  eine 
realenz\  kl(p])ädische  und  schilderte  unter  Heranziehung 
von  überaus  verschiedenartigen  Stoffen  die  Entstehung 
und  einigermaßen  die  Entwickelung  der  hc'iheren  Kultur; 
die  Darstellung  war  beherrscht  von  einen\  großen  Ge- 
sichtspunkte, dem  heurematischen  und  ätiologischen  .  .  .", 
kann   man  dalier  nur  mit   Vorbehalt  zustimmen. 

2.  In  tier  Richtung  auf  Favorin  bewegt  sich  nun 
auch  \dn  vornherein  die  Untersuchung  über  die  Quellen 
des  Clemens  .Me.xandriiius.  Nachdem  der  Verfasser  eine 
umfa.ssende  Literaturübersiclit-  vorangestellt,  sucht  er  zu- 
nädist  naih  direkten  Zeugnissen  des  Clemens  über  seine 
Quellen,  finiiet  aber,  daß  hier  nichts  Sicheres  zu  ermitteln 
sei ;  doch  mrichte  er  scluin  hier  in  Ausdrücken,  wie 
Strom.  I,  S  i'i  yotjOTOfiaflin,  VII,  §  22  i)  y.mtJiEiyovan 
lOTooia  (s.  au(  h  S.  159,  203,  236)  eine  Reminiszenz  an 
den  Titel  :invTo<)(iTt)j  larogin  sehen,  besonders  aber  für 
das  Verzeichnis  sonderbarer  Buchtitel  Str.  VI,  §  2,  wel- 
ches er  mit  CSellius  N.  A.  j)raef.  6  und  Plinius  vergleicht, 
die  71.  (.  als  direkte  Quelle  annehmen. 

Ganz  mit  Unrecht;  denn  wenn  man  einmal  aus  den  obigen 
vagen  Ausdrücken  einen  Schluß  auf  den  Titel  der  Quelle  ziehen 
will,  so  läge  es  doch  viel  näher,  ein  Werk  mit  dem  Titel  Atiuwr 
als  Quelle  anzunehmen  (wie  es  z.  B.  Pamphilos  geschrieben),  da 
es  doch  im  selben  §  2  heißt:  \-{rauii  ?/  tod'  ojoiouarscor  fffiTr 
r.iiiTi'.-zoiGi;  /.Fi/ituro.;  SiKr,^-  ntnoiy.iliai.  Die  Stelle  ist  femer, 
wie  schon  ein  oberflächlicher  Blick  zeigt,  nach  Inhalt  und  Zweck 
so  grundverschieden  von  der  Gelliusstelle,  daß  die  Behauptung, 
beide  müßten  aus  einer  gemeinsamen  schriftlichen  Quelle  stam- 
men, mindestens  temerär  ist. 

Die  weitere  Untersuchung  behandelt  nui\  die  wich- 
tigsten in  Betracht  kommenden  Stellen  bei  Clemens,  be- 
sonders protr.  I — 4,  5,  b  ff.;  Strom,  l,  14,  15,  lO,  21; 
II.  4,  14:  IV,  8,  19;  V,  5,  8,  14;  VI,  2.  Der  Ge- 
dankengang in  allen  diesen  Untersuchungen  ist  im  allge- 
meinen folgender:  i)  Clemens  hat  die  betreffenden 
Notizen  nicht  aus  eigenem  Wissen  geschöpft,  sondern 
abgeschrieben;  2)  Die  zahlreichen  von  ihm  zitierten 
Schriftsteller  sind  durchweg  (Plato  vielleicht  ausgenommen) 
nur  indirekt,  und  zwar  durch  Verraittehmg  einer  Haupt- 
iiuelle  benutzt;  3)  Die  Einheitlichkeit  dieser  Quelle  geht 
hervor  aus  dem  sachlichen  Zusammenhange,  der  die 
räumlich  oft  weit  getrennten  Notizen  miteinander  ver- 
bindet ;  die  Gesichtspunkte  aber,  unter  welche  sich 
die  Angaben  zusammenfassen  lassen,  decken  sich  mit 
tlen  „Hauptge.sicht,spimkten"  der  Tinyr.  ior.  Favorins; 
4)  Daß  Favorin  die  Hauptquelle  ist,  geht  auch  hervor 
aus  den  zahlreichen  „Berührungen"  und  „Beziehungen" 
zwischen  den  Angaben  des  Clemens  imcl  anderen  Schrift- 
stellern, die  entweder  Favorin  zitieren  oder  doch  wahr- 
scheinlich  von   ihm   abhängig  sind. 

Daß  Clemens  manches  Protanwissenschaftliche  aus  gelehrten 
Arbeiten  früherer  Schriftsteller  entnommen  hat,  ist  zweifellos ; 
daß  aber  fast  alle  derartigen  Angaben,  daß  sogar  vereinzelte 
Bemerkungen  manchmal  recht  trivialer  Natur  fremdes  Eigentum 
sein  sollen,  daß  sie  „nicht  so  sehr  den   gebildeten  Gelehrten   als 


den  typischen  Kompilator  verraten"  (S.  26),  daß  femer  Clemens 
sich  die  Arbeit  so  bequem  gemacht  habe,  daß  er  ein  enzyklo- 
pädisches Sammelwerk  nahm  und  daraus  alles  abschrieb  (auf 
Cassian  kommen  wir  unten),  erscheint  doch  sehr  unsvahrschein- 
lich,  wenn  wir  bedenken,  welchen  Bildungsgang  Clemens  selbst 
durchgemacht,  und  welchen  Wert  er,  im  Gegensatz  zur  bisherigen 
christlichen  Anschauung,  der  heidnischen  Bildung  beilegt.  Ferner: 
Clemens  zitiert  niemals  Favorin;  und  wenn  es  auch  feststeht, 
daß  er  manchmal  mit  Übergehung  seiner  direkten  Quellen  die 
indirekten  nennt,  so  wäre  es  doch  mindestens  sonderbar,  wenn 
er  seine  Hauptquelle  niemals  erwähnte.  Die  Rücksicht  auf 
die  Gefahr  für  den  Glauben  ist  ein  von  G.  erdachter  Grund 
hierfür. 

Was  nun  die  zahlreichen  von  Cj.  beigebrachten  „Parallelen", 
„Berührungen"  und  „Beziehungen"  angeht,  welche  die  Autor 
Schaft  Favorins  beweisen  sollen,  so  ist  nur  in  den  wenigsten 
Fällen  die  Übereinstimmung  derart,  daß  sie  zu  jenem  Schius.se 
berechtigen  könnte ;  in  den  meisten  Fällen  ist  sie  recht  gering,  ja, 
manchmal  sind  die  „Parallelen"  direkt  einander  widersprechend : 
vgl.  z.  B.  S.  89  fr.  über  die  Liste  der  sieben  Weisen,  S.  165  über 
Anaxagoras,  S.  211  über  den  Beinamen  Sorfia;  ferner  ist  Favorin 
als  Quelle  für  die  Schriftsteller,  die  mit  Clemens  sich  berühren, 
durchaus  nicht  immer  nachgewiesen,  so  besonders  für  Athenaeus, 
der  gerade  von  G.  in  ausgiebiger  Weise  herangezogen  wird ; 
endlich  übersieht  tj.  ganz  den  Umstand,  daß  gerade  im  Zeit- 
alter des  Clemens  diese  mvthologischen,  biographischen,  do.xo- 
graphischen  etc.  Studien  allenthalben,  besonders  auch  in  den 
Schulen  eifrig  betrieben  wurden,  so  daß  das  Material,  welches 
uns  die  Schriftsteller  jener  Zeit  bieten,  in  viel  ausgedehnterem 
Maße,  als  G.  annehmen  möchte,  lebendiges  Eigentum  des  ein- 
zelnen Gelehrten  war.  Es  ist  darum  m.  E.  überhaupt  falsch, 
„eine  vielbenutzte"  Hauptquelle  für  Clemens  zu  suchen;  ich 
erinnere  hier  an  den  Gedanken,  den  schon  Wilamowitz  in  seiner 
Epistnla  ad  Maa^siiim  (Kiessling-Wilam.  Philol.  Unters.  III,  154J 
ausgesprochen  hat :  Eadeni  per  toluni  harum  litteranim  niare 
spirat  awa;  verum  non  Favorinitn  hie  est,  neijtte  omnino  tiniix 
homo,  sed  scholasticae  institiitionis  consuetiido,  quae  iisqiie  ad 
.lacraria  Ahxandrinae  scholae  nos  rediicit.  Alle  von  G.  ange- 
führten Parallelen  und  Beziehungen  beweisen  höchstens  eine 
teilweise  Ähnlichkeit  zwischen  dem  mutmaßlichen  Inhalte 
der    -T.    ('.    und    den    Angaben     des  Clemens,  weiter  nichts. 

Für  die  Partien  bei  Clemens,  in  denen  offenbar 
nicht  heidnische,  sondern  jüdisch-christliche  Quellen  be- 
nutzt sind,  nimmt  G.  ebenfalls  nur  eine  Quelle  an  und 
zwar  sucht  er  als  solche  nachzuweisen  die  in  Strom.  I,  2  i 
zitierten  'EStjyrjiiHÜ  Cassians.  (Vgl.  bes.  S.  i  2  i  ff.,  137  ff.. 
1 53  ff.).  Auch  hier  wird  die  direkte  Benutzung  der 
von  Clemens  zitierten  Schriftsteller  Alexander  Polyhistor, 
Apollodor,  sowie  des  vielberufenen  Aristobul  geleugnet 
imd  dann  fast  alles  Cassian  zugesprochen,  was  um  so 
leichter  ist,  da  sich  von  den  Exegetica  sonst  gar  nichts 
findet. 

.abgesehen  von  anderem  möchte  ich  dem  nur  eine  Erwägung 
entgegenhalten:  Clemens  zitiert  mit  Cassian  zugleich  den  Tatian ; 
dessen  uns  erhaltene  Rede  an  die  Griechen  enthält  in  der  Tat 
zahlreiche  Parallelen  zu  Clemens,  aber  gerade  aus  diesen  geht 
hervor,  daß  Clemens  nicht  einfach  abgeschrieben,  sondern  da- 
neben andere  Quellen  selbständig  benutzt  hat ;  daraus  darf  man 
wohl  init  einiger  Berechtigung  den  Schluß  ziehen,  daß  es  auch 
mit  Cassians  Exegetica  nicht  viel  anders  ist,  daß  es  also  nicht 
angeht,  ohne  weiteres  alle  hierhin  gehörigen  Notizen  ihm  zuzu- 
sprechen. Daß  nach  G.  übrigens  auch  Cassian  den  Favorin  be- 
nutzt haben  soll,  will  ich  nur  nebenbei  erwähnen. 

Im  einzelnen  wären  noch  viele  .\rgumente  besonders  zu 
beanstanden;  nur  einige  seien  noch  genannt:  Der  Antinouskult 
(S.  63  ff.)  war  dem  Clemens  sicher  gut  genug  bekannt,  und 
auch  der  Zusammenhang  der  betreffenden  Stelle  (Protr.  4,  'l  49) 
weist  auf  selbständige  Arbeit  hin.  Die  Untersuchung  über  die 
Liste  der  sieben  Weisen  (S.  i,i)  ff.)  ist  in  sich  selbst  teilweise 
widersprechend  und  entspricht  auch  nicht  genau  dem  literarischen 
Befund.  Die  „Favorinparallele"  Strom.  IV,  §  80  (S.  185)  stammt 
wörtlich  aus  Piatons  Apol.  30  C,  und  die  Annahme  einer  Ver- 
mittlung durch  Favorin  ist  in  keiner  Weise  gerechtfertigt.  Ich 
weise  endlich  noch  hin  auf  die  „Gleichung" :  —Foijfo;  (bei 
Stobaeus)  =   <]>aßu>mvo;  (!)  (S.   181   A.  2  und  242). 

Einzelne  Fehler:  S.  75   muß  es  heißen  Stob.  Flor.    LXII,  45 
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statt  LH,  43.  S.  88  ist  die  Quelle  des  Diogenes  100  n.  Chr. 
anzusetzen,  nicht  100  v.  Chr.  S.  127:  Die  fragliche  Stelle  steht 
doch  in  Diodor  tom.  V,  p.  189,  als  fragni.  dub.,  und  wird  dort 
schon  dem  Diodorus  Vaierius  zugeschrieben. 

Der  Beweis  für  seine  F"av(iriiihypi)these  ist  dein 
Verfa.sser  diircliaus  nicht  gelungen  :  dodi  behält  die  Arbeil 
ihren  Wert  wegen  der  großen  Masse  von  Material,  welche 
(-r  ziu-  Beurteilung  der  einschlägigen  Fragen  beigebracht 
hat.  Letzteres  wird  wahrscheinlich  noch  mehr  zutreffen 
bei  dem  für  einen  nahen  Zeitpunkt  in  Aussicht  gestellten 
zweiten  Teile,  der  die  einzelnen  Stellen  näher  behan- 
deln soll. 


Mün.ster  i.   W. 


H.  Wenipe. 


Schulte,    Wilhelm,    Die    Anfänge    des     St.     Marienstifts 
der   Augustiner-Chorherrn    auf   dem   Breslauer   Sande. 

Kritische  Sludicn  zur  sclilesischeii  (iescliichtc.  Herausgegeben 
vom  überschlesischen  Geschiclitsverein.  i.  Hell.  Groß- 
Sirehlitz,  1906  (122  S.).     M.  2. 

Im  Jahre  1906  haben  zwei  neue  Serien  von  Publi- 
kationen über  schlesische  Geschichte  zu  erscheinen  be- 
gonnen, die  ,, Darstellungen  und  Quellen  zur  schlesischen 
Geschichte,  herausgegeben  \om  Verein  für  Geschichte 
Schlesiens"  und  die  „Kritischen  Studien  zur  schlesischen 
Geschichte,  herausgegeben \()m  Oberschlesischen  Geschichts- 
verein". Beide  Reihen  haben  sich  durch  gehaltvolle 
Studien  Wilhelm  Schuhes,  de.s  zur  Zeit  wohl  besten 
Kenners  der  älteren  schlesischen  Geschichte,  in  gediegener 
Weise  eingeführt.  In  den  „Darstellungen  und  Quellen" 
bietet  er  uns  eine  histuriographische  .Xrbeit  über  „Die 
politische  Tendenz  der  Chronica  principiim  Poloiiie",  tlie 
„Kritischen  Studien"  eröffnet  die  oben  genannte  Arbeit 
über  die  Anfänge  des  Breslauer  Sandstiftes. 

Schulte  bietet  zunächst  eine  Übersicht  über  die  bisherigen 
Darstellungen  der  Anfänge  des  Marienstiftes  (S.  1 — 23),  wobei 
diese  wörtlich  angeführt  werden,  um  jedem  Leser  die  Bildung 
eines  selbständigen  Urteils  zu  ermöglichen  (vgl.  Vorwort).  Es 
folgt  (S.  24 — 60)  eine  Kritik  von  19  auf  die  älteste  Geschichte 
des  Stiftes  bezüglicher  Regesien,  wie  sie  sich  in  der  2.  „um- 
gearbeiteten und  verbesserten"  Aufl.  der  „Regesten  zur  schle- 
sischen Geschichte"  U.  1  (1884)  finden.  Das  unanfechtbare  Re- 
sultat dieser  kritischen  Untersuchung  ist,  daß  die  „Urkundenaus- 
züge für  wissenschaftliche  Untersuchungen  gänzlich  unbrauchbar 
sind"  (S.  60),  ja  daß  die  Regesten  nicht  einmal  bezüglich  der 
Abtsreihen  des  Sand-  und  Vincenzklosters  zuverlässige  Führer 
sind  (S.  105  —  108).  So  hart  es  klingt,  es  ist  leider  nicht  unbe 
gründet,  wenn  Schuhe  von  „konsequenzlosem  Subjektivismus", 
von  „Tiefstand  der  Urkuiuieiikiitik  und  völligem  Mangel  an 
Sorgfalt  und  Akribie"  (S.  60)  spricht.  Da  die  Regesten  sich  als 
unbrauchbar  erwiesen  haben,  so  bielet  Seh.  in  einem  dritten 
Abschnitt  (S.  61  —  66)  eine  einlälMiche  Kritik  der  Q.uellen  selbst, 
der  L'rkunden  und  chronikalischen  Notizen.  Da  das  Sandslift 
der  Kongregation  der  regulierten  Chorherren  von  Arrouaise  an- 
gehört hat,  so  gibt  Seh.  ferner  einen  Überblick  über  des  dortigen 
Klosters  und  der  Kongregation  älteste  Geschichte  —  zum  ersten- 
mal, denn  sonderbarerweise  ist  man  bisher  so  unmethodiscii 
verfahlen,  bei  Behandlung  der  ältesten  Geschichte  des  Sandstiftes 
sich  nur  auf  schlesische  Q.uellen  zu  beschränken,  alles  darüber 
Hinausliegende  aber  zu  ignorieren ;  dadurch  wird  es  Seh.  möglich, 
eine  Anzahl  Irrtümer,  die  sich  durch  die  Literatur  schleppten, 
richtig  zu  stellen.  Die  weitere  L'ntersuchung  ergibt  das  Resultat, 
„daß  die  älteste  Geschichte  des  Saudstiltes  lediglich  zu  dem 
Zwecke,  für  den  Augustinerabt  des  Sandstifles  den  Voririti  vor 
dem  Prämonsiratenserabt  von  Si.  V'incenz  auf  Grund  des  höheren 
Alters  des  Klosters  zu  erreichen,  systematisch  gefälscht  worden 
ist"  (S.  82).  Nicht  streng  in  den  Rahmen  der  .■\bhandlung  ge- 
hört der  dankenswerte  und  meihodiseh  vorzüglich  geführte  Nach- 
weis, daß  der  gegen  die  Zisterzienser  von  Leubus  erhobene  Vor- 
wurf, sie  hätten  durch  gefälschte  L'rkunden  an  der  Kurie  zur 
Zeit    hiMoeenz  III    die    päpstliche  Resiäiigung    ihrer    reichen    Re- 


siizungen  erschleichen  wollen,  zu  Unrecht  erhoben  ist,  daß  da- 
g;egen  jenen,  die  ihn  erhoben,  der  Vorwurf  nicht  erspart  bleiben 
kann,  daß  sie  leichtfertig  verfahren  sind  und  einen  bedauerlichen 
Mangel  an  Vertrautheit  mit  dem  damaligen  Stand  der  Forschung 
über  päpstliche  Diploniatik  gezeigt  haben.  Das  Resultat  der 
Untersuchungen  ist,  daß  von  einer  Gründung  des  .\ugustiner- 
chorherrnstiftes  in  den  Jahren  1090  oder  1108  event.  1 110  nicht 
die  Rede  sein  kann,  daß  diese  vielmehr  kurz  vor  11 46  in  Gorkau 
stattgefunden  hat,  und  dann  das  Kloster  nach  Breslau  verlegt 
wurde.  .Anknüpfend  und  ausgehend  von  der  Verbindung  des 
Sandstiftes  mit  Arrouaise  hatte  Stenzel  und  namentlich  Grün- 
hagen in  seiner  „Geschichte  Schlesiens"  die  Behauptung  von 
wallonischen  Kolonien  in  Schlesien  im  12.  Jahrhundert  auf- 
gestellt. Seh.  zeigt  CS.  108 — 120),  daß  bei  der  ganzen  Behaup- 
tung kühne  Phantasie  allzu  stark  mitgewirkt  hat,  und  daß  bei 
genauerem  Zusehen  von  den  „sarniatisch-welschen"  Beziehungen 
fast  nichts  übrig  bleibt. 

So  er(>ffnel  diese  Arbeit  von  Schulte  in  ausgezeich- 
neter, vielvcrheißender  Weise  die  „Kritischen  Studien" 
des  riihrigen  f  »berschlesischcn  Gcschit  htsvereins.  deren 
I  Programm  sein  soll:  „Die  bisher  veröffentlichten  Quellen, 
j  insbesondere  die  Schlesischeti  Regesten,  die  Methode  dei 
Forschung,  die  bisher  geübte  Urkundenkritik  sowie  die 
!  Ergebnisse  und  Darstellungen  in  rein  sachlicher  Behand- 
I  lung  einer  griindlichen  Untersuchung  auf  ihren  wissen- 
schaftlichen \\'ert  zu  unterziehen"  (Oberschicsische  Heimat, 
Oppeln  ii)üö.  Bd.  II,  S.  184).  Sie  wird  sicherlich  weit 
!  über  den  Kreis  der  schlesischen  Historiker  Beachtung 
finden,  und  die  verdient  sie  auch  vollauf:  licnn  sie  zeigt, 
mit  welch  vorsichtiger  Zurückhaltung  und  umsichtiger 
Kritik  die  bisher  vorliegentlen  Hilfsmittel  zur  älteren 
schlesischen  Geschichte,  einschließlich  der  Regesten,  zu 
benutzen  sind.  Die  günstige  Aufnahme  und  Beachtung, 
die  wir  der  Studie  wünschen,  im'ige  dem  verehrten  \'er- 
fasser  ein  Anlaß  sein,  noch  manche  Fortsetzung  seiner 
Studien  zu  publizieren,  getreu  seinem  Gnmdsatz  „magis 
amica  verilas",  wenn  es  auch  gilt,  mit  Selbstüberwindung 
manche  unangenehme  Wahrheit  zu  sagen,  liebgewordene 
Vorstellungen  und  bisher  sich  hohen  Ansehens  erfreuende 
Werke  in  ihrem  wahren  Wert  zu  zeigen  und  ilen  bisher 
aufgeführten  Bau  der  älteren  sclilesischen  Ge.schichlc 
großenteils  einzureißen ;  denn  nur,  wenn  das  geschehen 
ist,  kann  er  dann  auf  umsichtig  bereitetem  Fimdanicnt 
um  so  fester  und  sicherer  wieder  errichtet  werden. 


Breslau. 


Franz   X  a  \'  e  r  S  c  p  p  e  1 1. 


Lehmen,  .Mlons  S.  J..  Lehrbuch  der  Philosophie  auf 
arisioieli^ch-scholasiischer  Grundlage,  zum  Gebrauche  an  höhe- 
ren Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht.  I.  Bd. :  Logik, 
Kritik  und  Ontologie.  2.  .Vutl.  Freiburg  i.  Br.,  Herder. 
U)04  (XVl,  4(7  S.  8"i.  M  >.  geb.  M.  6,80.  —  11.  Bd.:  Kos- 
mologie und  Psychologie,  i.  .\ufl.  Kbd.  i<)c<\  (XIX. 
540  S.  8").  .M.  6,  geb.  .M.  -.So.  -  III.  Bd.:  Theodicee. 
2.  Aufl.  Fbd.  1906  (XIII.  276  .s.  s").  M.  5,40,  geb.  M.  s 
-  IV.  (.Schluß)  Bd.:  Moralphilosophie.  Hbd.  I9t>6  (XIX. 
355  S.  8").     M.  4,  geb    M.   j,8o. 

Der  ersten  Auflage  ilicses  Lchrbucho.-..  welche  in 
J  Bänden  ilSin)--  lijcil  erschien,  ist  die  zweite,  in  4  Bän- 
ilen,  bald  gefolgt.  Die  \"erdoppelung  tier  Ik'inde/ahl  i>t 
dadurch  erreicht,  ilaß  der  II.  Banil  der  1.  Aufl.  in  j 
Hälften  geleilt  und  ein  Schlußband  neu  hinzugefügt 
worden  ist.  Die  schnelle  Folge  der  .\uflagen  .spricht  für 
die  Brauchbarkeit  des  Werkes  und  beweist,  daß  gera«le 
für  ein  solches,  in  deutscher  Sprache  geschriebenes  Lehr- 
buch ein  Beilürfin's  vorhanden  war.  .\n  lateinischen  Wer- 
ken iliesor  An  ist  seit  ilor  Wicilerbelebung  tier  chrisllichon 
Philiisophie  durch    \x"   .XllI    kein    .MangeL   wohl    .iber  an 
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deutschen.  Daher  begrüßen  wir  das  Werk  von  L.  schon 
wegen  iler  Sprache,  in  der  es  imter  uns  Deut.schen  er- 
s<lnenen  ist,  mit  hoher  Freude.  Audi  die  Art  der  Dar- 
stellung sagt  uns  zu  und  verdient  laute  und  volle  Aner- 
kennung. Ihre  unverkennbaren  Vorzüge  werden  wohl 
zun»  großen  Teil  darin  ihren  Grund  haben,  daß  der  \"erf. 
das,  was  er  uns  hier  bietet,  vorher  Jahre  hindurch  münd- 
lich vorgetragen  hat.  In  der  Tat  gewährt  die  plaii\c>lle 
.Anordnung  und  Einteilung  des  Stoffes  eine  Cbersichi  und 
lichtviille  Durchsichtigkeit  des  Ganzen,  die  sehr  angenehm 
berührt.  Die  HaujHgedanken  sind  in  Lehrsätze  zusammen- 
gefaßt. Diese  werden  so  eingeleitet  und  aus  dem  zu 
behamlelnden  Thema  so  motiviert,  daß  sie  wie  organisch 
aus  demselben  hervorzuwachsen  scheinen.  Auch  aus  der 
Geschichte  der  Philosophie  wird  bei  solcher  Gelegenheit 
soviel,  aber  auch  nicht  mehr,  mitgeteilt,  als  für  das  Ver- 
ständnis und  die  Bedeutung  und  Tragweite  der  Lehrsätze 
notwendig  und  wissenswert  erscheint.  In  der  Fassung 
der  Lehrsätze  ist  mriglichste  Kürze,  Bestimmtheit  und 
Präzision  im  Ausdruck  angestrebt,  doch  so,  daß  änigma- 
tische  Kürze  vermieden  wird,  \ielmehr  jeder  Lehrsatz 
für  sich  verständlich  ist,  weshalb  auch  .zuweilen  kurze 
Erklärungen  in  die  Lehrsätze  mitaufgenomnien  worden 
sinil.  Auf  die  Beweisführung  ist  große  Sorgfalt  verwandt. 
Die  Auseinandersetzung  mit  den  Gegnern ,  ist  durchweg 
ruhig  und   sachlich  gehalten. 

Die  Richtung,  die  das  Werk  einschlagen  will,  ist 
schon  auf  dem  Titelblatt  angedeutet:  es  will  uns  die 
Philijsophie  auf  aristotelisch-scholastischer  Grundlage  dar- 
stellen. Das  übrige  sagt  das  S.  J.  hinter  dem  Xamen 
<les  Verfassers.  Der  Fürst  der  Scholastik  wird  nicht  aus- 
drücklich   genannt,    und    auch    das    hat  seine  Bedeutung. 

Der  I.  Bd.  umfaßt  nach  einer  kurzen  Einleitung  die 
Logik,  die  Kritik  und  die  Ontologie.  Die  Logik  kommt 
in    drei    Abhandlungen    zur  Darstellung,  von  welchen  die 

1.  den  Begriff  und  seinen  sprachlichen  Ausdruck,  das 
Wort,  die  2.  das  Urteil  und  den  Satz,  die  3.  den  Schluß 
und  die  Beweisführung  zum  Gegenstande  hat.  Formal- 
i)bjekt  der  Logik  ist  nach  S.  1 2  „die  Gesetzmäßigkeil 
und  Richtigkeit  des  Denkens".  Ich  würde  statt  dessen 
lieber  etwas  konkreter  und  einfacher  sagen:  „Die  Denk- 
ordnung als  solche",  die  Ordnung  nämlich,  die  das  Den- 
ken in  seinen  Operationen  hervorbringt  und  hervorbringen 
muß,  damit  es  richtig  und  zweckentsprechend  sich  \oll- 
ziehe. 

Die  Kritik  oder  Erkenntnislehre,  auch  (recht  pas.send) 
Fundamentalphilosophie  genatmt,  wird  in  \ier  Abhand- 
lungen vorgeführt :     i .  Von    der  Existenz    der  Gewißheit. 

2.  Von  den  Erkenntnisquellen  und  dem  Erkenntnisge- 
biete, 3.  \'on  dem  Kriterium  der  Wahrheit  und  dem 
Grunde  der  Gewißheit,  4.  Von  der  Natur  der  Wahrheit 
und  Gewißheit.  Die  zweite  Abhandlung,  die  wichtigste 
und  umfangreichste,  ist  besonders  sorgfältig  gearbeitet  und 
hat  auch  in  der  neuen  Auflage  verschiedene,  nicht  ge- 
ringe \'erbesserungen  erhalten. 

Bevor  man  in  die  Ontologie  oder  allgemeine  Meta- 
physik eintritt,  muß  gesagt  werden,  was  Metaphysik  ist. 
L.  sagt  es  auch,  aber  er  sagt  es  nicht  ganz  richtig  oder 
tloch  wenigstens  nicht  deutlich  genug.  Übersinnlich  ist 
nämlich  auch  das  Objekt  der  Logik,  ja  der  Wissenschaft 
überhaupt,  die  Metaphysik  aber  hat  das  reale  Sein 
als  solches  zum  Formalobjekt  und  unterscheidet  sich 
dadurch  von    der    Lot;ik,    welche    nur    ideales    Sein    zum 


Objekte  hat.  und  von  den  speziellen  Wissenschaften, 
welche  zwar  Reales,  aber  nicht  unter  dem  Gesichtspunkte 
des  Seins,  sondern  unter  besonderen  Gesichtspunkten  be- 
handeln. Die  Einteilung  der  Ontologie  in  drei  Abhand- 
lungen ist  gut,  die  Überschriften  der  Abhandlungen  aber 
kiinnten  etwas  \ereinfacht  werden,  so  daß  sie  lauten 
würden:  i.  Vom  transzendentalen  Sein,  2.  Vom  prädi- 
kamentalen  Sein,  3.  Von  der  Vollkommenheit  des  Seins. 
In  der  Frage  nach  dem  unterschiede  zwischen  Dasein 
und  Wesenheit  in  den  endlichen  Dingen  hätte  ich  den 
Verf.  gern  in  der  Gesellschaft  von  P.  Liberatore  und 
anderen  schon  ziemlich  zahlreichen  neueren  Jesuiten  ge- 
sehen, welche  hier  bereits  dem  h.  Thomas  und  .seiner 
Schule  sich  anschließen  und  einen  realen  Unterschied 
annehmen.  Doch  soweit  ist  L.  noch  nicht ;  er  bekämpft 
noch  den  Thomismus  und  nimmt  nur  einen  virtuellen 
Unterschied  an.  Doch  warum  wird  Thomas  gar  nicht 
genannt?  Wenn  Dominikus  Soto  und  P.  Lepidi  gemeint 
haben,  die  Frage  sei  nicht  \on  großer  Bedeutung,  so 
fragt  sich,  wie  das  gemeint  ist.  Tatsächlich  ist  es 
nicht  von  großer  Bedeutung,  ob  man  sie  so  oder  so  be- 
antwortet, weil  diejenigen,  welche  sie  falsch  beantworten, 
nicht  die  Kf>nsequenzen  daraus  ziehen,  .s<indem  sich  so- 
fort wieder  zu  denen  gesellen,  welche  sie  recht  beant- 
wortet haben.  Aber  prinzipiell  ist  sie  von  großer  Be- 
deutung, und  darum  darf  die  Philosophie,  die  es  nun 
einmal  mit  ilen  Prinzipien  zu  tun  hat,  da  sie  ja  keine 
Politik,  soniieni  Weisheit  ist,  hier  nicht  indifferent  werden. 
Von  den  535  Seiten  des  2.  Bandes  erhält  die 
Kosmologie  nur  174.  Das  Lst  um  .so  mehr  begründet, 
als  L.  der  Kosmologie  nur  die  leblose  Körpenvelt,  alles 
Leben  aber,  auch  das  der  Pflanzen  und  Tiere,  der 
Psychologie  zugeteilt  hat.  In  der  so  gefaßten  Kosmologie 
schreitet  die  Betrachtung  ganz  naturgemäß  vom  Äußern 
der  Körper  zu  ihrem  Innern  voran:  von  der  Ausdeh- 
nung zu  ihrer  Tätigkeit  und  von  da  zu  ihrem  Wesen. 
Die  dann  folgende  Psychologie  ist  als  Lehre  von  den 
körperlichen  Lebewesen  gedacht  und  wird  deswegen  auch 
durch  Präliminarfragen  über  das  Leben  eröffnet.  Sie 
umfaßt  zwei  Teile :  A.  Pflanzen-  und  Tierpsychologie, 
B.  Psychologie  des  Menschen,  Die  letztere  wird  in  drei 
Abhandlungen  vorgelegt :  i .  Vom  Erkennen  des  Men- 
schen, 2.  \'om  Begehren  des  Menschen,  3.  Die  Menschen- 
seele. Die  alten  Wahrheiten  werden  auch  hier,  auf 
einem  Gebiete,  auf  welchem  der  moderne  Forschungs- 
geist anerkennenswerte  Errungenschaften  zu  verzeichnen 
hat,  den  neuen  Irrtümern  und  Unklarheiten  gegenüber 
zur  Geltung  gebracht  und  erscheinen  so  in  einem  neuen 
Lichte,  indem  sie  zugleich  mit  den  neuen  Erkenntnissen, 
soweit  diese  auf  Wahrheit  beruhen,  sich  wie  von  selbst 
verbinden.  Denn  \\'ahrheit  zieht  die  Wahrheit  an,  und 
das  ist  der  Fortschritt,  den  die  ihrer  Xatiu:  nach  unver- 
änderliche Wahrheit  fortwährend  macht:  sie  beugt  sich 
nicht,  sondern  schlägt  den  Irrtum  und  entreißt  ihm  die 
wahren  Erkenntnisse,  die  bis  dahin,  entgegen  ihrer  Xatur, 
im  Dienste  des  Irrtums  standen  und  ihn  mit  dem  Scheine 
der  Wahrheit  umgaben.  Es  wäre  nur  zu  wünschen,  daß 
der  Verf.  bei  diesem  löblichen  Streben  die  modernen 
Strömungen  auch  aus  den  letzten  Jahrzehnten  mehr  be- 
rücksichtigt "und  die  so  mächtige  psychologische  Bewegung 
wenigstens  in  ihren  Hauptzügen  bis  in  die  Gegenwart 
hinein  verfolgt  hätte. 

Die  These,  welche    L.  S.  449    über   die  Willensfreiheit  auf- 


455 


23.  September.     THEOLOGISCHE  RevdE.      190*.     Nr    lo. 


4.o6 


stellt,  ist  ganz  richtig,  und  er  begründet  sie  auch  gut,  aber  un- 
richtig ist,  daß  ihr  von  selten  der  Thomisten  widersprochen 
werde.  Was  er  dann  von  S.  452  bis  456  (in  1  2)  folgen  läßt, 
hat  wenig  Wert,  weil  er  diejenigen,  die  er  hier  als  seine  Gegner 
ansieht,  nicht  so  verstanden  hat,  wie  sie  verstanden  sein  wollen. 
Auch  nach  den  Thomisten  besteht  die  Willensfreiheit  darin,  daß 
der  Wille  seinen  eigenen  Akt  vollsiändij^  in  seiner  Gewalt  hat 
und  über  Sein  und  Nichtsein  des  Aktes  durch  seine  Selbstbe- 
stimmung entscheidet.  Nur  fügen  sie  hinzu,  daß  bei  den  Ge- 
schöpfen Gott  es  ist,  der  ihnen  durch  seinen  ursächlichen  Ein- 
fluß, den  er  als  prima  causa  auf  sie  ausübt,  es  verleiht,  so  ihren 
Akt  in  ihrer  Gewalt  zu  haben,  und  daß  sie  daher  auch  unter 
diesem  göttlichen  Einfluß  ihre  Freiheit  ganz  unvermindert  be- 
wahren. Welchen  Namen  man  diesem  göttlichen  Einflüsse  bei- 
legen will,  ist  keine  Sache  von  großer  Bedeutung.  Ganz  leugnen 
aber  darf  ihn  niemand,  der  auf  theistischem  Boden  bleiben  will. 
Die  philosophische  oder  natürliche  Theologie,  die 
den  Inhalt  des  3.  Bandes  bildet,  heißt  bei  L.  „Theo- 
dicee".  Der  von  Leibniz  herübergenoiniiicne  Ausdruck 
mag  pa.ssieren,  obschon  ich  seine  Bereclitiguiig,  auch  nach 
tlem,  was  L.  in  der  Einleitung  zu  seiner  Begründung 
sagt,  nicht  recht  einzusehen  vermag.  Jedenfalls  ist  es 
bequem,  einen  inkomple.Ken  Ausdruck  für  den  Gegenstand 
zu  haben.  Das  Ganze  gehl  in  vier  .\bhandlungen  an 
unserni  Geiste  vorüber:  i.  Vom  Dasein  Gottes,  2.  Von 
der  Wesenheit  Gottes,  ,^.  Vom  Leben  Gottes,  4.  Gott 
und  die  Welt. 

Im  3.  Kap.  der  3.  \h\\.  kommt  der  Verf.  auf  die  Frage, 
wie  Gott  die  freien,  insbesondere  die  bedingt  zukünftigen  freien 
Handlungen  der  Menschen  erkenne.  Er  bringt  drei  Lösungsver- 
suche :  a)  den  des  Durandus,  b)  den  der  Prädeterministen,  c)  den 
der  Molinisten.  Da  er  den  l'rädeterminismus,  wie  er  ihn  ver- 
steht, von  Banncz  datiert,  so  fragt  man  sich  verwundert,  wo 
denn  Thomas  und  die  älteren  Thomisten  bleiben.  Daß  auch  sie 
eine  Meinung  in  dieser  Frage  gehabt  haben,  wird  man  doch 
nicht  bestreiten  wollen.  Daß  sie  nicht  die  Meinung  des  Duran- 
dus teilten,  wird  auch  L.  gern  zugeben.  Daß  sie  aber  dachten 
wie  Molina,  wird  er  nicht  zu  behaupten  wagen,  da  er  dann  ja 
dem  Molina  selbst  widersprechen  würde,  der  das  Gegenteil  deut- 
lich genug  sagt.  Sollen  wir  sie  also  doch  zu  den  „Prädetermi- 
nisten" rechnen?'  Aber  dann  wäre  es  ja  nicht  mehr  wahr,  was 
L.  im  Anschlüsse  an  Kuhn  und  Schneemann  sagt,  daß  Bannez 
in  der  Thomistenschule  eine  neue  Lehre  in  dieser  Sache  aul- 
gebracht habe.  Ich  muß  gestehen,  daß  ich  hier  keinen  .'\usweg 
sehe.  Man  möge  sich  die  Sache  nicht  zu  leicht  machen.  Daß 
der  Prädeterminismus,  wie  der  Verf.  ihn  uns  an  die  Wand  mall, 
mit  der  Willensfreiheit  unvereinbar  ist,  war  allerdings  leicht  zu 
beweisen.  Es  bedurfte  nicht  einmal  eines  Beweises ;  denn  dal.^ 
Nötigung  der  Gegensatz  von  Freiheit  ist  und  daher  mit  dieser 
nicht  bestehen  kann,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden.  Um  so 
mehr  aber  bedurfte  die  andere  Prämisse  eines  Beweises,  daß 
nämlich  die  neuzeitlichen  Thomisten,  die  „Bannesianer",  wie  sie 
bei  L.  heißen,  ihre  Lehre  so  gemeint  haben.  L'nd  angenommen 
auch,  sie  hätten  trotz  des  Scharfsinnes,  den  ihnen  die  Geschichte 
bekanntlich  nachsagt,  einen  solchen  Unsinn  gelehrt,  wanun 
schenkt  ihnen  denn  der  Verf.  eine  solche  Aufmerksamkeit,  die 
sie  dann  doch  wahrhaftig  nicht  verdienen?  Und  warum  wider- 
legt er  diese  absurden  Prädeterministen  nicht  durch  Thomas  und 
die  älteren  Thomisten,  die  doch  nach  ihm  etwas  ganz  anderes 
gelehrt  haben  sollen?  .\ber  was  diese  eigentlich  gelehrt  haben, 
das  erfährt  man  von  ihn\  gar  nicht. 

Weiter  will  ich  auf  die  Sache  hier  nicht  eingehen,  sondern 
nur  meinem  lehhatien  Bedauern  .\usdruck  geben,  daLi  es  den 
katholischen  Cielehrten  noch  inmiei  nicht  gelungen  ist,  in  diesen 
allerdings  schwierigen  Fragen  die  doch  sehr  zu  wünschende  Einig- 
keit unter  sich  herzustellen.  .\ber  von  diesem  (Jesichtspunkte 
aus  muß  ich  die  von  L.  befolgte  Methode,  die  umstrittene  Lehre 
der  neuzeitlichen  Thontisten  breit  in  den  Vordergrund  zu  schie- 
ben, die  Lehre  des  hl.  Thomas  und  der  älteren  Thomisten  aber 
mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  von  neuem  verurteilen.  Sollen 
die  beiden  Kiclnungen,  die  sich  mm  schon  solange  bekämpfen, 
einmal  einig  werden,  so  wird  es  nur  so  geschehen  können,  daß  sie 
sich  zunächst  darüber  klar  und  einig  werden,  was  Thomas,  den 
sie  ja  beide  hochhalten  wollen,  über  diese  Fragen  gelehrt  hat. 
Sind  sie  erst  darüber  einig,  so  werden  sie  auch  schon  leicht 
darüber    sich    verständigen,    wie  Banne/    und    die  jutigeren    Tho- 


misten zu  beurteilen  sind.  Es  wird  das  dann  für  beide  Teile 
mehr  eine  geschichtliche  als  eine  priiuipielle  Frage  sein.  Die 
Molinisten  sollten  doch  sich  selbst  sagen,  daß  sie  durch  noch 
so  viele  Siege  über  den  von  ihnen  konstruierten  ,,Bannesianis- 
mus",  den  sie  ja  selbst  für  einen  gefälschten  Thomismus  er- 
klären, keinen  Schritt  weiter  kommen.  Solange  sie  den  echten 
Thomismus,  wie  er  bei  Thomas  selbst  zu  finden  ist,  nicht 
überwinden,  haben  sie  nichts  erreicht.  Sie  können  ihn  aber  un- 
möglich überwinden,  wenn  sie  ihm  aus  dem  Wege  gehen,  wie 
L.  es  tut.  Darf  ich  aber  die  von  L.  befolgte  .Methode  so  deuten, 
daß  der  antibannesianischc  Kanonendonner  nur  einen  Rückzug 
maskieren  soll,  dann  wollen  wir  ihn  nicht  tragisch  nehmen. 
sondern  im  Lager  des  echten  Thomismus,  wo  der  ebenso  fried- 
als  wahrheitsliebende  Aquinate  selbst  sein  Zelt  hat,  die  Ehren- 
pforte für  den  Einzug  schmücken  und  in  großen  Zügen  „Will- 
kommen" darüber  schreiben.  Dann  wollen  wir  die  alte  Streit- 
hellebarde aus  dem  16.  Jahrhundert  in  die  Ecke  stellen  und 
unter  Thomas'  Führung  zusammen  hinausziehen  in  den  Kampl 
gegen  den  Monismus  und  die  anderen  Ungetüme,  die  drohend 
aus  den  Morgennebeln  des  20.  Jahrhunderts  sich  gegen  uns  er- 
heben, und  auch  gegen  die  kleinen  Füchse,  die  unsern  Weinberg 
zerstören  wollen. 

Im  4.  und  letzten  B.  führt  uns  der  Verf.  in  ein 
Gebiet,  das  heutzutage  von  allen  philos«  ipliischen  Diszi- 
plinen neben  der  P,s\chologic  am  nieisteii  aktuelles  Inter- 
esse hat.  Im  Vorwort  weist  er  auf  die  größeren  moral- 
philo.sophischen  Werke  von  Th.  Meyer,  Cathrein,  StOckl, 
Costa-Rossetti  und  Schiffini  hin  und  erklärt,  er  wolle  nur 
eine  Moralphilo.sophie  für  .\nfänger  schreiben.  Er  hat 
aus  den  größeren  Werken  manches  herübergenommen, 
hat  es  aber  so  \erarbeitet,  daß  es  das  eigenartige  und 
klare  Geistesgepräge  erhalten  hat,  das  man  auch  in  den 
anderen  Teilen  seines  Werkes  findet.  Wir  sind  ilmi  auch 
hier  für  .seine   .\rbeit   recht   dankbar. 

Die  Moralphilosophie  oder  Ethik  ist  eine  praktische,  nicht 
eine  theoretische  Wissenschaft.  L.  s.igt  das  auch,  aber  dennoch 
definiert  er  sie,  als  ob  sie  eine  theoretische  Wissenschaft  wäre, 
als  „die  Wissenschaft,  welche  das  sittliche  Handeln  des  Menschen, 
soweit  es  durch  das  Licht  der  Vernunft  erkennbar  ist,  aus  seinen 
letzten  Gründen  zu  begreifen  sucht".  Das  ist  unrichtig.  Nicht 
begreifen,  sondern  ordnen  will  sie  das  menschliche  Handeln, 
damit  es  sittlich  gut  werde;  begreifen  aber  will  sie  die  Prinzipien 
und  Gesetze  der  Ordnung,  die  der  .Mensch  in  seinen  Handlungen 
hervorbringen  muß,  damit  diese  gut  werden,  ihr  Formalobjekt 
ist  somit  die  rechte  Ordnung  für  die  menschlichen  Handlungen, 
nicht  aber,  wie  L.  meint,  die  sittliche  Gutheit  der  menschlichen 
Handlungen.  Diese  Gutheit  erstrebt  sie  als  ihren  Zweck,  aber 
das,  was  sie  betrachtet  und  erforscht,  ist  nicht  sie,  sondern  die 
sittliche  Ordnung. 

Der  I.  Teil,  der  die  al  Ige  meine  Moralphilosophie 
umfaßt,  zerfällt  in  vier  Abhandlungen :  l.  Wun  Endzwtvk 
lies  Menschen,  2.  Von  der  Moralität  tler  menschlichen 
Handlungen,  j.  Vom  natürlichen  Sitlcugeset/.e,  4.  Die 
Lehre  vom  Recht.  Mit  vollem  Recht  wiril  die  von 
Thomasiiis  eingeführte,  von  Kant  gutgeheißene  .-Vbtren- 
nung  iler  Rechtslehrc  von  iler  Sittenlehre  ver\vorfcn  und 
mit  guten  Gründen  iler  ."^aiz  verteidigt:  „Die  Rechtsonl- 
nung  liegt  nicht  außerhalb  der  sittlichen  Ordnung,  .son- 
dern ist  ein   integrierender  Teil  derselben." 

Die  Unterscheidung  des  volunliirium  in  ,r«/.  »implirilrr" 
und  „rill.  srriiiKliim  i/iiiil"  wird  S.  iS  n.  5  deutsch  wieder- 
gegeben mit  „einfachhin  (Gewolltes)  und  nur  unter  gewisser 
Rücksicht  Gewolltes".  Ich  wurde  statt  des.-en  liet>cr  sagen : 
„schlechthin  Gewolltes  und  nichtschlechthiit  Cievvolltts"  und 
möchte  das  letztere  nicht  definiert  sehen  als  das,  „was  der  Wille 
tatsächlich  nicht  will,  aber  unter  anderen  Umständen  wollen 
w-ürde",  sondern  als  das,  was  der  Wille  zwar  will,  aber  nicht 
wirksam  will,  weil  es  mit  einem  anderen,  wirksam  (lewolltcn 
nicht  zusammen  erreicht  werden  kann.  .Man  fragt  sich  nämlich 
bei  der  Definition  des  Verl.,  wie  das.  „was  der  Wille  tatsächlich 
nicht  will",  überhaupt  nur  ein  Gewolltes  genannt  werden  kann. 
Das  lateinische  „sim/iliriti-i-'  kann  man  durch  „einlach"  oder 
durch  „schlechthin"    wiedergeben,    aber  ,, einfachhin"  scheint  mir 
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wcnigiir  gut  zu  sein.  D.is  „''«/.  necuiiduni  ijuiil"  deckt  bicli 
nicht  mit  dem  „nur  unter  gewisser  Rücksicht  Geweihen",  da 
offenbar  doch  auch  das  schlechthin  GewoMte  so  f;ewollt  sein 
kann,  dal>  man  es  nur  unter  gewisser  Rücksicht  will  und  es 
nicht   wollen  würde,  wenn  eine  solche  Rücksicht  nicht  bestände. 

Der  2.  Teil,  die  besomlerc  Muralpliilnsupliie.  teilt 
sirli  in  zwei  Bücher,  von  denen  das  i.  die  I'flichteii  und 
Reihte  des  Menschen  als  Privatperson,  das  2.  die  Gesell- 
s<haftslehrc  zmn  Inhalt  hat.  Als  Privatperson  hat  der 
Mensch  Pflichten  gegen  (jott,  gegen  sich  selbst  und  gegen 
seine  Mitmenschen.  Diese  Pflichten  werden  in  den  drei 
ersten  Allhandlungen  des  i.  Buchas  der  Reihe  nach  dar- 
gelegt iiiul  begründet,  nur  daß  in  der  3.  Abhandlung  die 
auf  (las  Kigeiitum  sich  beziehenden  Roclit.si>flichten  aus- 
gesihieilcn  und  in  einer  4.  Abhandlung  besonders  be- 
liandclt  werden.  Die  Gesellschaftslehre  umfaßt  drei 
.Xbhandhuigcn :  i.  \'"n  der  Familie.  J.  Vom  Staate, 
3.    Vom    Wilkcrrccht. 

Wenn  wir  nun,  nachdem  wir  die  Teile  betrachtet 
haben,  unsern  Bliik  auf  das  Ganze  zuriicklenken.  so  fühlen 
wir  uns  angetrieben,  dem  verehrten  Verf.  für  seine  tüch- 
tige Arbeit  und  seine  imponierende  Leistung  unseni 
wärmsten  Dank  auszusprechen.  Schon  von  anderer  Seite 
ist  es  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  gesagt 
Worden,  und  ich  wiederhole  es,  daß  seiii  Lehrbuch  das 
beste  Werk  dieser  Art  ist,  das  wir  in  deutscher  Sprache 
besitzen.  Ich  wünsche  demselben  die  weiteste  Verbreitung 
bei  solchen,  welche  die  Scholastik  lieben,  und  auch  bei 
solchen,  welche  sie  noch  nicht  lieben,  weil  sie  noch  nicht  hin- 
reichend (ielegenheit  gehabt  haben,  sie  so,  wie  sie  ist,  kennen 
zu  lernen.  Den  einen  wie  den  anderen  wird  es  gute  Dienste 
leisten.  Wenn  ich  die  Unvollkommenheiten,  die  es  m.  E. 
noch  an  sich  hat,  mit  allem  Freimut  dargelegt  habe,  so  ge- 
schah es,  unter  vollster  ^^'ahrung  der  Liebe  und  Hochach- 
tung, die  ich  gegen  den  Verf.  und  die  ehrwürdige  und  ruhm- 
rcithe  Gesellschaft,  der  er  angehört,  im  Herzen  trage, 
einzig  in  der  Absicht,  der  Wahrheit  und  damit  der  Einig- 
keit zu  dienen,  tla  wir  ja  doch  nur  in  der  Wahrheit 
wahrhaft  und  dauernd  einig  werden  können.  l'erbiiiii 
veritntis  est  verbiini  Spirans  nnioreni,  und  dämm  einigt 
nichts  .so  sehr  als  die  zusammen  erkannte  Wahrheit. 
Einig  müssen  wir  werden,  die  Zeit  verlangt  es,  wie  nie 
zuvor;  einig  wollen  wir  werden  —  wir  haben  dasselbe 
Ziel  — :  und  einig  werden  wir  auch  werden;  denn  wir 
hal)en  denselben  Führer,  ^\'ir  haben  ihn  nicht  noch  erst 
zu  wühlen,  er  Ist  bereits  gewählt  mid  proklamiert.  Leo  XIII 
hat  ihn  von  neuem  auf  den  Schild  gehoben,  und  Pius  X 
hat   sich   seinem   Vorgänger  angeschlossen. 

Die  2.  Aufl.  hat  der  ersten  gegeitübcr  wesentliche 
Umgestaltungen  nicht  erfahren,  wohl  aber  eine  ansehn- 
liche Reihe  kleuierer  und  auch  einiger  etwas  größeren 
X'eränderungen  und  Verbesserungen.  Da  der  Verf.  selbst 
auf  diese  im  Vorwort  zu  den  einzelnen  Bänden  hinweist, 
so  kann  ich  davon  absehen,  sie  hier  im  einzelnen  zu 
nennen.  Der  Umfang  ist  bei  der  Logik  etwas  geringer, 
bei  der  Kritik  und  der  Ontologie  kaum  merklich  größer 
geworden ;  dagegen  sind  die  Kosmologie,  die  Psychologie 
und  die  Theodicee  etwas  beträchtlicher  gewachsen.  Wäh- 
rend die  I .  Aufl.  ein  Namenregister  und  daneben  ein 
Sachregister  für  das  ganze  Werk  hatte,  hat  in  der  2.  Aufl. 
jeder  Band  ein  eigenes,  gut  gearbeitetes  Namen-  und 
Sachregister  erhalten. 


Münster   i,   W. 


Beruh.    Diuholt. 


Buchwald,  Ür.  Prot.,  Breslau,  Die  Epiklese  in  der  röm. 
Messe.  Wien,  1907,  56  S.  8°.  (Sonderabdruck  aus  Weidenauer 
Studien.     11.   i.     Festschritt    zum    Breslaucr    Bischofsjubiläum). 

Vorliegende  Studie  will  „einen  kleinen  Beitrag  liefeni" 
zur  Beantwfirtung  der  vielumstritteiien  Frage:  „Hat  auch 
die  römische  Liturgie  die  Epiklese  besessen  und 
sind  in  ihr  nicht  heute  noch  Spuren,  Reste  dieses 
Gebetes  zu  finden?"  —  Verf.  gibt  als  „erste  Nach- 
richt, wie  man  in  Rom  die  Wandlung  sich  vollziehend 
dachte",  Justin.,  Ai)ol.  I,  6b  an.  Für  di  tvyjjg  /iöyov 
Tov  nao  nvTov  lehnt  er  die  Bedeutung  „durch  das  Ge- 
bet des  von  ihm  stammenden  Wortes"  ab  und  schließt 
sich  der  andern  Fassung  an :  „durch  das  von  ihm  .stam- 
mende Gebetswort".  Die  evycuHOua  (tv/LoyiuJ,  durch  die 
nach  Just.  k(jnsekriert  wird,  sind  nicht  die  Ein.setzungs- 
worte,  sondern  ein  Dankgebet  (vgl.  Apol.  I,  1.5  u.  67) 
gewesen,  das  wohl  in  Anlehnung  an  die  jüdische  Beracha 
gebildet  ist.  Diese  Auffassung  drängt  sich  auf  durch 
tlie  Danksagung.sgebete  der  Didache,  die  B.  für  eucha- 
rislisch  hält,  sowie  durch  die  Tatsache,  daß  schon  bei 
Iren.  evyaQioreiv  nicht  mehr  in  seiner  Wortbedeutung, 
sondern  direkt  für  konsekrieren  gebraucht  wird.  —  Die 
Epiklese  taucht  erst  bei  Iren,  in  adv.  haer.  IV,  18,5  auf. 
Den  Ausdruck  äoiog  TtQoahifißavöfievog  rijv  ehiy.hjan' 
TOV  {feov  setzt  B.  mit  adv.  haer.  V,  2,  3  äorog  ijudi/erai 
TOV  Xöyov  TOV  deoi'  in  Parallele.  B.  sieht  daher  in  der 
eniyhjaig  des  Iren,  nicht  eine  Anrufung  des  h.  Geiste», 
sondern  in  Anlehnung  an  die  alte  Mailänder  Grün- 
donnerstagsmesse  (Muratori,  Liturg.  Rom.  vet.  I,  134) 
und  an  die  Serapion-Anaphora  entweder  eine  Anrufung 
an  den  Vater,  daß  er  den  Logos  sende  oder  aber  eine 
an  den  Logos  gerichtete  Heräbrufung  (cfr.  Thomas  Acten, 
ed.  Bormet  p.  35).  Hiernach  erscheint  es  als  Tatsache, 
daß  die  Epiklese  des  Logos  erst  Ende  des  2.  Jahrh.  in 
die  kirchliche  Liturgie  eingeführt  ist.  Der  Grund  der 
Einführung  ist  nicht  mit  Drews  (Prot.  R.  E.  *  V,  414) 
in  der  Verschmelzung  des  biblischen:  sjiiy.a'/.dadni  rö 
at'ofia  TOV  ßf.ov  mit  iler  gnostisch  heidnischen  Wert- 
schätzung des  „Namens"  zu  sehen,  sondern  in  einem 
Bedürfnis  nach  genauer  Fi.xierung  des  Konsekr. -Momentes 
zu  suchen.  —  Für  Mailand  (Muratori,  I.  c),  Gallien 
(Iren.)  und  Spanien  (mozarab.  Lit. :  Martene,  de  antiqiiis 
eccks.  rit.  I,  4Ö2)  hält  B.  die  Epiklese  für  erwie.sen. 
Dadurcii  gewinnt  die  Annahme  Wahrscheinlichkeit,  daß 
auch  Rom  die  Epiklese  zu  Beginn  des  3.  Jahrh.  ein- 
gefügt habe.  Das  älteste  abendländische  Meßfonnular 
ist  jenes  bei  Pseudo-Anibros.,  de  sacrani.  I\',  5  u.  6. 
B.  hält  an  der  alten  Ansicht  fest,  daß  Ambros.  der  \'erf. 
sei.  Der  Meßkanon  in  de  sacram.  ist  alexandrinischen 
Ursprungs.  Wir  gestehen,  daß  dessen  i.  Gebet:  „Fac 
nobis  hanc  oblatioiiem  ascriptain  ratam,  rationabilem,  ac- 
ceptabilem,  qiiod  figiira  est  corporis  et  sanguinis  J.  Chr." 
sich  mit  dem  ägyptischen  Formular  (Serapion,  kopt.  Ana- 
phora, Markus-Lit.)  inhaltlich  deckt ;  überzeugend  ist 
jedenfalls  der  Ursprung  des  auffallenden  Schlusses :  qtiod 
figura  est  corp.  etc.  aus  Serapion :  6iwiu)tia  tov  aottinrog 
X.  T.  /..  Das  4.  Stück  des  fraglichen  Kanons  in  de 
sacram.  „et  petimus  et  precamur,  ut  hanc  oblationem  siisci- 
pias  etc."  findet  sich  „der  Stellung  und  dem  Inhalte  nach 
bei  Serapion,  bei  den  Kopten  und  bei  Markus  auch  dem 
Wortlaute  nach.  Im  Abendland  aber  hat  ein  Wechsel 
in  ihrer  Anwendung  resp.  Bedeutung  stattgefunden". 
Diese   Oration   hält  B.    für  ein  „Sontlergut   der  ägyptLschen 
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Messe".  Die  beiden  mittleren  Orationen  des  Kanons, 
das  Abendmahlsreferat  und  die  Anamnese,  unterscheiden 
sich  dagegen  bedeutend  von  der  Markus-Lit.  B.  erklärt 
sicli  das  Entstellen  des  Kanons  in  de  sacram.  so,  daß 
„die  im  einheimischen  Kanon  schon  unveränderlichen 
Stü<kc  beibehalten,  für  die  variabelen  Teile  aber  (Vor- 
und  Nachkonsekrationsgebet)  feste  Formen  aus  einer 
fremden  Liturgie  entlehnt  wurden".  Durch  Vermittlung 
der  Kirche  von  Af|uilcja  habe  der  h.  Ambms.  tias  Vor- 
und  Nachkiinsckrationsgebet  aus  der  ägyptischen  Me.sse 
erhalten  und  <lem  abendländischen  Kanon  eingefügt. 
Aus  Aquileja  habe  auch  Rom  diesen  Kanon  erhalten. 
So  Buchwald  gegen  Baumstark,  der  die  Abhängigkeit  des 
nnnischen  Kanons  vom  Orient  anerkennend  meint,  Rom 
habe  durch  Ravenna  jene  ürientalia  erhalten.  Als  Zeit- 
]Hinkt  der  Einführung  dieses  Kanons  in  Rom  glaubt 
Buchwakl  aus  Qiiaestioiies  vet.  et  iiov.  lest.,  aus  Ambrosiaster 
(Camiii.  ad  1.  Tim.),  aus  Sacram.  Leoniati.  das  Ende 
lies  -1.  [alirh.  erweisen  zu  kcinnen,  näherhin  schließt  er 
auf  P.  Damasus.  —  Die  Abänderung  des  Kamms  aus 
de  sacram.  zum  heutigen  n'imischen  Kanon  vollzog  sich 
.später  in  Rom  selbst.  Rom  habe  vor  Einführung  dieses 
Kanons,  der  durch  Ambrc>s.  gebildet  und  in  de  sacram.  über- 
liefert ist,  bereits  die  seit  Iren,  bezeugte  Logos-Epi- 
klese besessen,  diese  dann  in  den  Kanon  eingefügt. 
Ein  Überrest  der  alten  Logos-Epiklese  sei  der  heutige 
Schluß  des  römischen  Kanons :  per  quem  haec  omtiia 
semper  bona  creas  etc.  Das  Gebet  habe  vielleicht  ge- 
lautet :  „Benedic  Dine.  has  creatiiras  (paitis  et  vini)  in 
nomine  ü.  N.  J.  Chr.,  per  quem  haec  omnia  bona  semper 
creas  (cfr.  omnia  per  ipsum  facta  sunt  Jo.  i),  sanctificas 
etc."  B.  konstruiert  diese  Hypothese  aus  Leonian.  (ed. 
Fell.  p.  25)  und  Gelasian.  (ed.  Wilson  p.  107),  wo  Seg- 
nung.sgebete  über  Naturalien  in  den  Kanon  eingefügt 
sind.  An  Stelle  dieser  Logos-Epiklese  sei  dann  später 
die  h.  Geist-Eiiiklese  getreten,  die  für  Rom  durch 
Briefe  des  P.  (jelasius  bezeugt  sei.  B.  glaubt  erweisen 
zu  können,  daß  unter  Leo  I  die  h.  Geist-Epiklese  in 
die  abendläntlische  Liturgie  eingeführt  sei.  In  Rom  habe 
dieselbe  jedoch  nur  kurze  Zeit  bestanden,  Cjregor.  M. 
habe  sie  beseitigt. 

Diese  vorgregorianischc  römische  Epikicse  konstruiert 
B.  also :  „  Te  igitur  clementissime  Pater  per  J.  Chr.  Fitium 
t.  supplices  rogamiis  ac  petimus,  uti  accepta  habeas  et 
benedicas  haec  dona,  haec  munera,  haec  sancta  sacrißcia 
illibata,  siipra  quae  propitio  ac  sereno  i'ultu  respicere  et 
mittere  digneris  Spiritum  s.  tuuiii,  ui  fial  panis  corpus  et 
vinum  sanguis  Unigeniti  tui  et  quotquot  sacrosanclum 
Christi  corpus  et  sanguinem  sumpserimus,  omni  benedictione 
coe/esti  et  gratia  repleamur"  (S.  35).  Als  Grund  für  die 
Umgestaltung  dieser  Worte  zum  heutigen  Kant>n  gibt  B. 
an:  „Die  durch  die  einflußreii'hsten  Lehrer  des  Abend- 
landes Ambros.  und  Aug.  vertretene  Meinung  von  der 
konsekrierenden  Kraft  der  Einsetzungswurlc  hat  im  Laufe 
iler  Zeit  den  ganzen  Occident  erobert,  und  war  dieselbe 
einmal  durchgedrungen,  dann  konnte  auch  die  n'imische 
Kirche  sich  ihr  nicht  verschließen." 

Die  Abhandlung  zeigt  den  belesenen  Liturgiker  uml 
Patrologen.  .Sie  verdient  die  Beachtung  aller  derer,  tlic 
sich  auf  dem  schwierigen  Gebiete  iler  Kanon- Foi-sclumg 
betätigen.  An  W'iilcrspruch  wird  es  allerdings  nicht  foh- 
len. Die  Autorschaft  des  h.  .\mbros.  für  de  sacram. 
wird   z.    B.   trotz    Piiip>t   und   iMorin  wohl   abzulehnen   >cin. 


Ist  aber  der  h.  Maxim,  v.  Turin  der  Verfasser  der 
dogmatisch  bedeutsamen  Schrift,  so  fällt  dieselbe  erst 
in  das  5.  Jahrh.  Zu  wün.schen  wäre,  daß  der  V^erf.  seine 
vielfach  neuen  Hypothesen  in  ausführliclierer  und  über- 
.sichtlicherer  \\'ei.se  begründete. 

Dortmund,  .\dolf  Strui  kmann. 


Krose,  li.  A.,  h.  J.,  Die  Ursachen  der  Selbstmordbäufig- 
keit.  [91.  Hrgänzungsheh  zu  den  „Stimmen  aus  Maria-Laach"]. 
Freiburg,  Herder,   I90<i  (VIU,   170  S.  gr.  8";.     M.   j. 

Die  vorliegende  .Schrift  ist  eine  Fortsetzung  und 
Ergänzung  von  desselben  Verfassers  Abhandlung  über 
den  „Selbstmord  nach  seiner  Verteilung  auf  Staaten  und 
Verwaltungsbezirke"  (Theol.  Rev.  igü<)  Sp.  0.5).  In  dem 
Schlußka]iitel  des  erstem  Werkes  hatte  Kr.  in  historischem 
Rückblick  festgestellt,  daß  im  Laufe  des  i<).  Jahrhunderts 
„unter  der  Beviilkerung  Europas  große  N'eränderungen 
in  Bezug  auf  die  Selbsimordneigung  vor  sich  gegangen 
sind.  Die  Grundstimmung  der  Bevölkerung  g^enüber 
einer  solchen  unseligen  Tat  muß  offenbar  in  weiten 
Kreisen  eine  ganz  andere  geworden  sein"  (S.  qS  ).  Innei  - 
halb  dieser  allgemeinen  Zunahme  der  ,,.Selbstmordneigung" 
und  die.ser  gesteigerten  Selbstmordhäufigkeit  besteht  aber 
doch,  wie  ein  auch  nur  oberflächlicher  Blick  auf  die 
Zahlen  zeigt,  ein  großer  Unterschied,  mag  man  nun  ein- 
zelne Verwaltungsbezirke  oder  einzelne  Kla.ssen  und 
Gruppen  von  Selbstmördern  miteinander  vergleichen. 
Die  Ursachen  dieser  Unterschiede  will  nun  der  \"erf. 
in  vorliegender  verdienstvoller  Studie  untersuchen  und 
feststellen.  Wie  er  selbst  in  dem  X'orwort  sagt,  müßte 
der  Titel  der  Schrift  deshalb  eigentlich  heißen :  Ursachen 
der  Unterschiede  der  Selbstmorilhäufigkeit.  Man  könnte 
vielleicht  auch  den  Titel  wählen :  \\'oher  ilie  Unter- 
schiede in  der  Selbstraordhäufigkeit  ? 

Älit  allen  Hilfsmitteln  statistischer  Heuristik  versucht 
der  Verf.  die  L'rsachen  dieser  Unterschieile  aufzuspüren : 
es  ist  eine  Freude,  seinem  ruhigen  nüchlenien  statistischen 
Raisonnement  zu  folgen,  ilem  er  nicht  weniger  als  4J 
Tabellen  zu  Grunde  gelegt  hat.  Eine  Fülle  interessanter 
Beobachtungen  werden  geboten  und  eingehend  besprinhen. 

Besonders  möchten  wir  hinweisen  auf  die  Untersuchung 
der  Frage,  ob  sich  statistisch  etwas  feststellen  läßt  betreff  der 
Widerstandsfähigkeit  der  verschiedenen  Konfessionen  be/w.  ihrer 
Angehörigen  gegenüber  dem  Selbstmordgedanken  und  der  Sclbsi- 
mordversuchung  (S.  157  — 165).  Mit  dieser  Fr,ige  ist  uns  geradezu 
ein  Musterbeispiel  dafür  geboten,  wie  wichtig  vor  allen  statistischen 
Zahlenvergleichen  eine  richtige  sachliche  Problemstellung  ist. 
P.  Krose  wird  auch  nicht  müde,  bald  in  eigenen  Worten,  bald 
in  Zitaten  diese  Problemstellung  zu  geben.  Daß  die  Religion 
oder  besser  der  Cirad  ihrer  Lebendigkeit  lünlluß  hat  auf  die 
SelbstinorUhäuligkeit  ist  selbstverständlich ;  dazu  brauchen  wir 
gar  keine  statistischen  Untersuchungen.  Man  kann  wohl  aus  den 
zunehmenden  Zahlen  konstatieren,  daß  in  weiten  Kreisen  die 
religiöse  Scheu  vor  dem  Selbstmord  verschwunden,  oder  doch 
nicht  mehr  kräftig  genug  ist,  um  der  Selbstmordversuchung 
gegenüber  wirksam  zu  bleiben.  Man  kann  femer  durch  wirklich 
kommensurable  Vergleiche  auch  konstatieren,  ob  diese  religiöse 
Scheu  vor  dem  Selbstmord  mehr  in  katholischen  oder  evange- 
lischen Kreisen  tatsächlich  im  .abnehmen  begriffen  ist.  Von  da 
aber  ist  es  wieder  ein  weiter  Schritt  bis  zur  Feststellung,  woher 
dieser  Unterschied  kommt ;  ob  diese  Schwäche,  dieses  öftere 
Versagen  des  religiösen  Gedankens  gegenüber  der  Selbstmord- 
ver.suchung  in  der  geringeren  Widerstandsfähigkeil  der  religiösen 
Lebenskräfte  des  Protestamismus  als  .solchen  gelegen  ist  oder 
aber  nur  in  den  tatsächlich,  besiehenden  kirclilich-religiö.sen  Ver- 
häUnissen,  bei  denen  die  volle  leligiose  liinwirkung  des  Pro- 
testantismus   auf   seine    .Vnhäns'er    wirklich    erschweit    oder  vor- 
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hindert  ist.  lis  wäre  insbesondere  auch  zu  untersuchen,  ob  nicht 
der  protestantische  V'olksleil  vielfach  an  sich  schon  in  einem  ver- 

Michunfjsreichereii  Milieu  i;egeniiber  der  Selbstniüidneij<ung  lebt  als 
der  liaihülisclie  ( iiiclil  bloß  soziale  und  geselKchahliche  Verhaltnisse, 
sondern  auch  vor  allem  die  ungläubige  Atmosphäre,  in  die  mancher 
von  Jugend  auf  gestellt  ist  und  wodurch  die  religiöse  Gegenwirkung 
von  Anfang  an  erschwert  wird).  So  interessai;t  diese  b'ragen  sind, 
ich  bin  gegenüber  statistischen  Forschungen  in  dieser  Richtung  von 
vornherein  geneigt,  auf  ein  iioii  Uijuet  mich  zu  bescheiden.  P.  Krose 
formuliert  das  Resultat  seiner  Untersuchung  dahin:  „Der  Rinfluß 
des  Protestantismus  auf  seine  Anhänger  versagt  öfter,  als  das 
bei  Katholiken  der  Fall  ist,  wenn  es  sich  darum  handelt,  den 
Menschen  von  dem  schrecklichen.  Verbrechen  des  Selbstmordes 
zurückzuhalten"  (S.   150). 

Die  Ursachenerforschung  auf  statistischem  Wege  bietet  gewiß 
großen  Reiz.  Fine  Gefahr  aber  ist  dabei,  daß  man  durch  die 
Zahlen  zur  .Annahme  sich  verleiten  laßt,  es  handle  sich  um  eine 
sog.  exakte  Wissenschaft.  In  letzterer  Linie  ist  die  statistische 
Ursachenerforscluaig  kein  reines  Operieren  mit  Zahlen.  Man 
geht  aus  von  kommensurablen  Größen,  um  dann  durch  Vergleich 
die  eine  Unbekannte,  die  zu  suchende  Ursache  lestzustellen  ;  der 
Forscher  wird  sicher  auch  alle  Mühe  sich  geben,  wirklich  kom- 
mensurable Größen  zusammenzustellen,  üb  aber  die  Größen 
wirklich  kommensurabel  sind,  ob  z.  B.  die  katholischen  und 
evangelischen  Selbstmordfrequenzen  nicht  noch  von  anderen  Fak- 
toren als  vom  F^influß  der  betreffenden  Konfession  entschei- 
dend bestmimt  sind,  das  ist  trotz  aller  statistischen  Zahlen  eben 
immer  nur  auf  dem  Wege  der  Schützung  und  .'Annahme  lest- 
zustellen. Mancher  mitspielende  Faktor  und  manche  tatsäch- 
liche hikommensurabilität  kann  da  übersehen  werden.  So  halte 
ich  den  Satz  in  seiner  Allgemeinheit  lur  falsch:  „Xur  der  Unter- 
schied der  Abstammung  und  Sprache  kann  auch  innerhalb  des- 
selben Staatsganzen  unter  Umständen  die  Vergleichbarkeit  der 
spezifischen  Selbstmordzifl'ern  der  Konfessionen  in  etwa  beein- 
trächtigen" (S.   145). 

Bei  auffälligen  Zahlen  wird  man  leichter  das  X'orhandensein 
besonderer  Ursachen  annehmen  und  auch  herauslinden.  So  mit 
Recht  bei  der  verhältnismäßig  hohen  Selbstmordfrequenz '  im 
„katholischen"  Frankreich  (S.  143),  nur  muß  man  bereit  sein, 
solche  Exzeptionen  auch  von  der  anderen  Seite  entgegenzunehmen. 
Der  Wert  der  vorliegenden  Studie  in  apologetischer 
Beziehimg  wird  vor  allem  in  der  Abwehr  bestehen,  zu 
der  dieses  Buch  trefflich  rüstet ;  wenn  man  bedenkt,  was 
alles  schon  in  törichter  Weise  aus  der  Statistik  gegen 
die  religicise  Kraft  der  katholischen  Kirche  herausgedeutet 
wurde,  und  wie  gern  man  auch  mit  der  Statistik  gegen 
die  Willensfreiheit  Sturm  laufen  möchte,  dann  freut 
man  sich  doppelt  eines  so  soliden  Buches,  wie  des  vor- 
liegenden. Dem  Verfasser  wi.ssen  wir  für  seine  ent- 
sagungsvolle Arbeit  Dank. 

Trier.  A(l..lf  1  )  1 1. 


Krose,  ll.  .^  ,  S.  J.,  Religion  und  Moralstatistik.  [Glaube 
und  Wissen.  Heft  9.J  München,  Volksschriltenverlag,  1906 
(94  S.  8"J.     M.  0,50. 

Das  willkommene  Schriftchen  behandelt  denselben 
Gegenstand,  dem  der  Verf.  schon  früher  eine  treffliche 
Studie  gewidmet  hatte.  (Der  Einfluß  der  Konfession  auf 
die  Sittlichkeit.  Freiburg,  iQoo;  vgl.  Theol.  Revue  1903 
Sp.  2(1  ff.)  A\'as  der  Verf.  jetzt  bietet,  ist  aber  nicht 
bloß  ein  Auszug  aus  der  früheren  Schrift ;  es  handelt 
sich  vielmehr  teilweise  um  eine  ganz  neue  Bearbeitung.  In 
manchen  Punkten  konnte  der  Verf.  auf  seine  seither  er- 
schienenen Studien  sich  berufen ;  so  in  der  Frage  des 
Unterschiedes  der  Selbstmordhäufigkeit. 

Was  wir  seiner  Zeit  von  der  ersten  Studie  gesagt 
haben,  gilt  auch  von  dieser  neuen;  sie  wird  treffliche 
apologetische  Dienste  leisten.  iNIit  Kroses  Ausführungen 
kann  man  Freund  und  Feind  klar  machen,  daß  wir 
Katholiken     einen     nunalstatistischen     \'eru:lcicli    mit    tlen 


Protestanten  in  keiner  Wei.se  zu  fürchten  brauchen.  Wir 
wünschen  dem   Büchlein  die  weiteste  Verbreitung. 

Zwei  Bedenken  nennen  wir  noch,  die  wir  schon  gegenüber 
der  ersten  Bearbeitung  erheben  mußten.  Der  Verf.  unterschätzt 
in  der  neuen  Bearbeitung  wiederum  den  Umstand,  daß  auch 
in  Zukunft  trotz  Kinführung  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  die 
ganze  soziale  und  gesellschaftliche  Struktur  der  einzelnen  Landes- 
leile  eine  sehr  verschiedene  sein  wird  infolge  der  verschiedenen 
ländlichen  Grundbesitzverteilung.  Die  Anmerkung  i  S.  45  wird 
dieser  Frage  nicht  gerecht  (vgl.  meine  Ausführungen  Th.  Rev. 
1903  Sp.  27).  —  Gegenüber  der  Ansicht  des  Verf.,  .Köslin  und 
.Münster  seien  zwei  in  Bezug  auf  wirtschaftliche  Struktur  kom- 
mensurable Regierungsbezirke  fS.  46),  begnügen  wir  uns,  auf  die 
damals  gegebenen  Zahlen  wieder  zu  verweisen.  Bei  ungefähr 
gleicher  absoluter  Bevölkerungszahl  im  J.  1895  fallen  auf  die 
landwirtschaftliche  Bevölkerung  in  Köslin  604  °  00  ""^  '"  Münster 
nur  597  %„  der  gesamten  Bevölkerung  (Statistik  des  deutschen 
Reiches.  N.  F.  Bd.  112.  S.  7*).  Von  100  ha  landwirtschaftlich 
benutzter  Fläche  entfallen  in  Köslin  auf  die  verschiedenen  Be- 
triebsgrößenklassen folgende  .Anteile:  Klasse  > — 20  ha  =  18,76; 
Klasse  20—100  ha  —  20,84;  100  ha  und  darüber  =  55,10;  in 
derselben  Reihenfolge  sind  für  Münster  die  Anteile  der  verschie- 
denen Größenklassen:   51,51;  46,14;  2,87  (a.  a.  O.  S.  430). 

Trier.  Adolf  Ott. 


Choupin,  I.ucicn,  S.  J.,  Valeur  des  döcisions  doctrinales 
et  disciplinaires  du  Saint-Siege.  -Syllabus;  hidex ;  Saint- 
Oflice;  Galilee.  Paris,  Beauchesne  et  Gie.,  1907  (VII,  388  S. 
gr.  8").     Fr.  4- 

Daß  dieses  Buch  aktuelle  Fragen  behandelt,  ersieht 
man  alsbald  aus  dem  Titel,  in  welchem  der  Nachdruck 
offenbar  auf  dem  Syllabus  liegt.  In  seinem  i.  Teil 
(S.  I  — 18)  spricht  es  von  der  Natur  und  dem  Objekt 
der  päpstlichen  Unfehlbarkeit,  im  2.  (S.  19 — 73)  von 
dem  Gehorsam,  den  wir  schulden  den  unfehlbaren  Ent- 
scheidungen der  Kirche  oder  des  Papstes,  den  nicht  un- 
fehlbaren päpstlichen  Konstitutionen  und  Enzykliken,  den 
Lehrentscheidungen  des  Heiligen  Offiziums  oder  der  Inqui- 
sition, den  Disziplinardekreten  der  römischen  Kongrega- 
tionen. Der  3.  Teil  (S.  75  — 122)  gibt  kurz  die  Geschichte 
des  S)-llabus  und  erörtert  präzis  seine  veq:)flichtende 
Kraft.  Im  4.  (S.  123  — 149)  folgt  der  Galileifall  und 
im  5.  (S.  151  — Schluß)  wird  ein  substanzloser  Kommetttar 
über  die  achtzig  Sätze    des  Syllabus  geboten. 

Im  einzelnen  wird  u.  a.  gesagt,  daß  auch  die  facUi  dogmiitica 
Gegenstand  der  päpstlichen  Unfehlbarkeit  sein  können  (S.  15), 
daß  wir  auch  den  nicht  unfehlbaren  päpstlichen  Verlautbarungen 
innere  Zustimmung  schulden  (S.  27  fT.),  ebenso  den  i»  forma 
cODimuni  und  in  forum  speci'fica  erlassenen  Lehrentscheidungen 
der  Inquisition  (S.  44  ff.).  Verschieden  ist  die  Autorität  der 
allgemeinen  und  partikulären  Disziplinardekrete  (S.  64  ff.).  Der 
Syllabus  ist  —  so  lautet  die  Konklusion  S.  121  —  nicht  mit 
Sicherheit  als  eine  flefinitiu  e.r  ruthcdru  oder  als  in  allen  seinen 
Teilen  Anspruch  auf  Unfehlbarkeit  erhebend  anzusehen,  nament- 
lich ist  er  nicht  etwM  zu  unfehlbarer  Lehrentscheidung  geworden 
durch  nachfolgende  Annahme  seitens  der  Bischöfe  oder  Appro- 
bation durch  die  eedexiu  dispersa  (S.  107);  jedenfalls  aber  und 
zum  wenigsten  schulden  ihm  alle  Gläubigen  inneren  Gehorsam. 
Im  Galileifall  endlich  hat  man  trotz  des  Eingreifens  von  Urban  VIII 
nur  eine  Kongregationsentscheidung  mit  päpstlicher  Approbation 
(»1  forma  commiiiii  ohne  Engagement  der  päpstlichen  Unfehlbarkeit. 
Man  wird  all  diesen  klaren,  sicheren  und  maßhaltenden  Sätzen 
seine  Zustimmung  geben  können.  Die  Schritt  gemahnt  hier  in 
vielem  an  Kneibs  treffliche  Arbeit :  Wissen  und  Glauben,  2.  Aufl. 
1905;  vgl.  Theol.  Rev.  IV  (1905),  456. 

Die  Verwandtschaft  mit  noch  einer  anderen  deutschen  Arbeit, 
nämlich  mit  Heiner,  Der  Syllabus,  1905  (Theol.  Rev.  V  (1906), 
461  ft'.),  tritt  ebenso  glücklich  hervor  im  Kommentar  zum  Sylla- 
bus, dem  umfassendsten  Teile  der  Arbeit.  Vielfach  begnügt  sich 
der  Verf.,  zu  den  einzelnen  Thesen  nur  die  Quellen,  nämlich  die 
einschlägigen   Stellen    der  Enzykliken,    päpstlichen  Schreiben   und 
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Allokutionen  und  so  den  historischen,  zum  Verständnis  hinreichen- 
den Untergrund  anzugeben,  auf  dem  sie  basieren.  Sehr  häufig 
aber  gibt  er  auch  längere  Expostis  über  deren  Sinn  und  Trag- 
weite, so  u.  a.  zu  Nr.  V  über  die  Unvollliomnienheit  der  gött-  | 
liehen  Offenbarung,  zu  Nr.  XXIV  über  die  /loleylax  ecr/eshie  in 
limpoi-aUii,  zu  Nr.  XXX  über  die  Imnumität  der  Kirche,  zu  Xr.  XLl 
über  die  Staatsgewalt  in  Religionssachen,  zu  Xr.  XLIII  über  die 
Konkordate,  zu  Nr.  XLV  ff.  über  Schule  und  Jugenderziehung, 
zu  Nr.  L  über  die  Bischofswahl,  zu  Nr.  LV  über  Trennung  von 
Kirche  und  Staat  usw. 

Fast  duninvcg  wird  man  am  h  hiermit  den  Anschamm- 
gen  des  Verf.  ciii\  eistanilcii  sein  können.  .So  wenn  er  S.  23,5  f. 
die  bloße  direktive  Gewalt  der  Kirche  als  nicht  ganz 
der  herk<>mmlichen  katholischen  Lehre  entsprechend  be- 
zeichnet, wenn  er  S.  252  .sagt:  „Le  droit  divin,  imUirel 
Oll  positif,  insimie  la  conveitaiice  de  ce  droit  (de  l'inunii- 
nite),  de  ce  privilege,  mais  iie  contietit  pas  im  precepte 
stricte,  proprement  dit.  Toutefois,  si  l'imminiitc  des  clercs 
est  origitiaireweiit  de  droit  divin,  positif  on  meme 
iiatiirel,  iiiunediatetneiit  et  formellement,  eile  est  de 
droit  hiiniaiii  ecciesiastiqiie."  Gern  hätten  wir  Ch.s 
Meinung  auch  zu  der  schwierigen  These  XXIII  —  daß 
die  ri>mischen  Päpste  nie  Rechte  der  Fürsten  usurpiert 
hätten    —    gehört. 

Nacii  alle  dem  und  in  Anbetracht  der  reichen 
Literatuibenutzung  —  auch  der  deutschen  —  und  des 
guten  Index  namentlich  zum  Syllabus,  der  freilich  giell 
absticht  von  dem  über  388  Seiten  gleichlautenden 
Kolumnentitel,  müssen  wir  sagen,  daß  diese  aktuelle  fran- 
zösische Arbeit  auf  der  Höhe  der  einschlägigen  besten 
deutschen  steht. 

Tübingen.  Sägmüller. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Die  rührige  U.  Mosersche  Verlagsbuchhandlung  (J.  Meyer- 
)  in  Graz,  letzthin  durch  X'erleihung  des  Titels  einer  kais. 
königl.  Hofbuchhandlung  ausgezeichnet,  stellt  das  baldige  Er- 
scheinen des  II.  Teils  Vom  Kirchenrecht  des  Prof.  Dr.  Ha- 
ring,  ebenso  die  5.  .Aull.  der  Katechctik  von  Dr.  S.  Katsch- 
ner  nebst  einem  neuen  Handbuch  der  Katechese  für  Theo- 
logiestudierende in  Aussicht.  Dr.  E.  Kortschak  gibt  ein  „Straf- 
rechtliches Handbuch"  zum  Gebrauch  des  Österreich.  Klerus 
in  demselben  Verlag  heraus.  —  Der  Vedag  von  Ferd.  Schöningh 
in  Paderborn  kündigt  eine  neue  „Zeitschrift  f.  christl.  Er- 
ziehungswissenschaft" an,  die  vom  i.  Okt.  d.  J.  ab  er- 
scheinen wird.  Die  Redaktion  führt  Rektor  J.  Pötsch,  dem 
Hofrat  Ü.  Willmann-Salzburg  und  Sem.-Übedehrer  L.  Habrich- 
Xanten  zur  Seite  stehen  werden.  Das  Programm  und  die  Namen 
der  Mitarbeiter  bieten  die  Gewahr,  daß  das  neue  Organ  dienen 
wird  der  Verteidigung  der  christlichen  Erziehungswissenschaft  in 
ihren  Grundlagen,  ihrem  .Ausbau  und  der  Versöhnung  wissen- 
schaftlicher Forschungsergebnisse  mit  dem  Geiste  des  Christen- 
tums. Die  Ztschr.  wird  monatlich  zweimal  erscheinen  und  kostet 
vierteljährig  M.   1,50. 

«Hettinger,    Dr.    IVanz,    Apologie    des    Christentums. 

.>.  AuH.  Ilerausgegeb.  v.  Dr.  Eugen  .Mull er.  I.  ßd.:  Der  Be- 
weis des  Christentums  (i.  Abt.).  l-reiburg  i.  M.,  Herder, 
1906  (XLIV,  568  S.).  —  II.  Hd.:  Der  Beweis  des  Christen- 
tums (2.  Abt.).  Ebd.  (VI,  510  S.).  —  III.  Bd.:  Die  Dogmen 
des  Christentums  (1.  Abt.).  Ebd.  (XVI,  590  S.).  -  IV.  Bd.: 
Die  Dogmen  des  Christentums  (2.  Abt.).  Ebd.  1907.  (VI, 
620  S.);  je  M.  4,.|0  geb.  M.  6,20.«  —  Wie  sehr  Hetiingers 
Vorträge  auch  jetzt  noch  suchende,  zweifelnde  und  begründende 
Geister  befriedigen,  zeigt  die  bereits  zum  dritten  Male  erlolgle 
Neuhcrausgabe  durch  Prof.  Dr.  Müller  innerhalb  eines  Zeitraumes 
von  II  Jahren.  Der  Herausgeber  ist  seinem  Grundsatze  getreu 
geblieben,  Berichtigungen  und  Ergänzungen  im  Kontexte  der  Vor- 
träge nur  da  anzubringen,  wo  sie  nach  den  neuesten  wissenschalt- 
lichen    Fotscluingen    durchaus    wünschenswert    erschienen.      -So 
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bleibt  das  Eigentümliche  Hetlingerscher  Diktion,  welches  von 
jeher  viel  Anziehungskraft  ausübte,  voll  und  ganz  gewahn.  Die 
Bemerkungen  unter  dem  Texte  und  am  Schlüsse  schienen  M.  ein 
mehr  geeigneter  Ort,  neues  Material  hinzuzufügen.  L'nd  das  mit 
Recht.  Freilich  werden  wohl  manche  auch  hier  größere  Aus- 
führlichkeit und  ausgedehntere  Bezugnahme  auf  Neueres  wün- 
schen, allein  man  darf  nicht  vergessen,  daß  Hcttingers  Apologie 
keine  Encyklopädie  der  Apologetik  sein  will  und  werden  soll.  — 
Der  11.  Bd  ,  welcher  die  2.  .Abteilung  des  „Beweises  des  Chri- 
stentums" enthält  und  von  dem  Thema  des  I.  Bandes  „Gott  und 
Geist"  übergeht  zu  den)  Thema:  „Offenbarung  und  (ilaube"  und 
insbesondere  auch  die  Offenbarung  in  Jesus  Christus  behandelt. 
ist  nach  den  nämlichen  Gesichtspunkten  zu  beurteilen.  Eigene 
Studien  des  Herausgebers  über  das  Wunder  veranlaßten  ihn,  zu 
dem  Vortrage  „Wunder  und  Weissagungen"  reichlichere  Zusätze 
zu  machen,  welche  den  Wen  der  .Ausführungen  erhöhen.  —  Die 
3  folgenden  Bände  —  der  V,  (Schluß-)Band  steht  noch  aus  — 
behandeln  die  Dogmen  des  (Christentums.  .Auch  hier  hat  der 
Herausgeber  nur  Ergänzungen  angebracht,  wo  die  Beziehungen 
der  christlichen  Lehren  zu  den  neuesten  Ergebnissen  der  Natur- 
wissenschaft und  der  Geschichte  in  den  X'ordergrund  der  Dar- 
stellung treten.  So  linden  wir  die  zahlreichsten  und  recht  dan- 
kenswerte Zusätze  im  vierten  Vonrag  über  das  Hexaenieron  und 
im  fünften  über  die  .Abstannnung  des  Menschengeschlechtes  von 
einem  Paare  mit  den  Bemerkungen  über  das  .Alter  der  Mensch- 
heit. Allerdings  vermögen,  was  gerade  den  vierten  \'onrag  an- 
belangt, die  Ergänzungen  M.'s  den  etwas  verschwommenen  Sund- 
punkt des  Verf.  mit  seiner  Vorliebe  für  die  Konkordanztheorie 
nicht  zu  klären.  Allein  hätte  der  Herausgeber  hier  wie  anderswo 
weiter  gehen  wollen,  so  wäre  der  Vonrag  eben  nicht  mehr 
Hettingers  Vortrag.  —  So  viele  der  Wünsche  übrigens  auch 
sonst  noch  wegen  der  Eigenart  der  Hettingerschen  Apologetik 
zurücktreten  müssen,  auch  diese  Bände  sind  wohl  geeignet,  in 
dem  Leser  die  Begeistemng  und  Liebe  zu  unserer  hl.  Religion 
wachzurufen  und  zu  erhalten.  — b. 

»Regesten  der  Erzbischöfe  von  Mainz  von  1389—1396. 

Erster  Band  bearbeitet  von  Ernst  Vogt.  i.  Lieferung.  Leip- 
zig, Veit  u.  Co.,  1907  (80  S  gr.  4").  .\1.  4,jo."  --  Der  am 
8.  Dez.  1905  verstorbene  C.  Will  hatte  die  Mainzer  Erzbischofs- 
regesten  bis  Uriel  von  Gemmingen,  1514,  zu  bearbeiten  vorge- 
sehen, kam  jedoch  nur  bis  Erzb.  Heinrich  II  1288  (erschienen 
1886).  Nunmehr  erhalten  wir  die  langersehnte  Fortsetzung  durch 
den  Privatdozenien  Dr.  Ernst  Vogt  für  die  Jahre  1289— 1 555, 
durch  Dr.  Fritz  Vigener  für  1354  —  1596,  beide  in  Gießen;  Prof. 
Dr.  Freiherr  von  der  Ropp  in  Marburg  ist  mit  der  Leitung  be- 
traut. Die  Regesten,  deren  Material  abgeschlossen  vorliegt, 
werden  4  Bände  zu  etwa  $0  Druckbogen  umfassen  und  in  Liefe- 
rungen zu  10  Bogen  zur  .Ausgabe  gelangen.  In  vier  Jahren  wird 
die  -Arbeit  vollendet  vorliegen.  Diese  Fortsetzung  unterscheidet 
sich  in  einem  wesentlichen  Punkte  von  dem  Willschen  Feile, 
indem  letzterer  nur  die  gedruckte  Literatur  heranzog,  während 
die  gegenwältige  alle  in  Betracht  kommenden  .Archive  gründlich 
durchforschte.  .Auch  liegt  ein  Vorzug  darin,  daß  mit  den  Re- 
ge-sten  selbst  die  einleitenden  Notizen  (Herkunft,  Studiengang  usw.) 
vereinigt  sind.  Die  Fortsetzung  zeigt  uns  eine  ganz  vorzügliche, 
nach  der  inneren  vi-ie  äußeren  Seite  tadellose  .Arbeit.  Bei  der 
Bedeutung,  welche  dem  Mainzer  Stuhl  im  ganzen  .Mittelalter  zu- 
katii,  wird  diese  .Arbeit  mit  ungeteilter  Freude  begrüßt  und  be- 
nutzt werden.  Die  Regesten  sind  sehr  vollständig,  lenken  durch 
Sperrdruck  das  .Auge  auf  die  Hauptsache,  geben  in  Kleindnick 
die  Erläuterungen  über  Quelle,  .Abdruck,  Personen  etc.,  so  daß 
I  kein  berechtigter  Wunsch  unerfüllt  bleibt.  Folgende  kleine  Er- 
,  gänzungen  können  wohl  der  Fonsetzung  von  einigem  Vorteile 
sein.  Zu  Reg.  i;6:  Über  Weihbischof  Peter  von  Suda  ver- 
breitet sich  der  ^verstorbene)  P.  Ratiinger  S.  J.  im  Katholik 
1895,  1,  150—155,  woselbst  auch  der  Nachfolger  Incelerius  cp. 
Buduensis  S.  245.  246  behandelt  ist.  Für  alle  späteren  Weih- 
bischöfe wird  die  Durchsicht  der  Rattingcrschcn  Arbeit  uneriäßlich 
sein.  Über  Incelerius  vgl.  auch  Keller,  Imifjr  r;ii.»r<i/«>»-i(iii  oni. 
Errm.  s.  Ami.  (iiTininioriim  />.  11  — IH.  Zu  205:  es  dürfte  wohl 
Budensh.,  d."  i.  Biideshcim  bei  Bingen  zu  lesen  sein,  da  dieser 
Ort  in  starker  Beziehung  zu  St.  -Vlban  stand.  Joannis  11,  568 
(Canior  Magister  Daniel;  M'ürdtwein,  Subs.  IX,  119)  925.  Reg. 
255 :  hier  \vird  wohl  Gotteskirc!»en  des  Klosters  Netze  (Reg.  208) 
gemeint  sein.  Zu  242:  Hier  kann  der  Dekan  I-.  ergäitzt  werden 
.lus  der  Dekanenliste  in  Gudenus,  Cod.  dipl.  2,  715,  es  ist  Em- 
brico  von  Ingelheim  (1295).  Zu  540 :  hier  muß  Lorch  beiK-hal- 
ten  worden;   Bodmann,  Rheing.  .Altenüm.  S.   554.     Zu  545:  eher 
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/.u  übersetzen  ;  Guldensclul.  Joannis  III,  454.  Mchrtach  wird 
.ils  Ausstclluiiijsort :  Sorn  iloiiiiis  —  noviiin  viinlriim  gcnaiini ; 
oh  hier  Bodmann,  Rheing.  Alten.  S.   169  Kat  »cliairt  ? 

Falk. 
In  der  Festschrift  zur  Hinweihung  des  neuen  Kealf»yn)nasiunis 
in  Koblenz  verötTentlicht  Prof  Dr.  (^Iir.  Schmitt  zwei  Studien: 
I  'Das  Leben  und  die  kirchliche  Wirksamkeit  des  Kar- 
dinals von  Cues.  U.  -Die  wissenschaftliche  Bedeutung 
des  Kardinals  von  Cues.<'  Der  \erf.  will,  wie  er  S.  9 
.\nni.  5  sagt,  „nur  ein  scharf  und  kurz  unirissenes  Lebensbild 
des  Kardinals"  geben,  daran  aber  „orientierende  Bemerkungen 
über  den  augenblicklichen  Stand  der  Cusaniisforschung  knüpfen" 
(S.  5).  Die  .Ausführung  entspricht  der  .\bsicht.  Auf  27  Oktav- 
seilen entrollt  Schm.,  allerdings  nicht  ohne  mancherlei  Uneben- 
heiten in  stilistischer  und  formeller  Beziehung,  ein  Bild  des  kirch- 
lichen utid  schriftstellerischen  Wirkens  des  Cusaners,  welches 
auch  dem  der  wissenschaftlichen  Forschung  Fernersichenden  die 
Fersönlichkeii  und  die  aus  ihren  Schriften  resultierenden  Probleme 
und  Fragen  zum  Verständnis  bringt.  Alles  Lob  verdient  der 
grofJe  Fleiß,  mit  welchem  hier  die  neueren,  auch  die  nur  gele- 
gentlichen Besprechun.gen  des  Gegenstandes  herangezogen  sind 
Die  .Abhandlung  erscheint  auch  separat  (Koblenz,  Scheid,  M.  i). 

Nürnberger. 

Im  6.  Teile  seiner  Studien  zur  Erzählungsliteratur  des  Mittel- 
•ilters  (Sitzungsber.  der  Wiener  .\kademie  Bd.  156  u.  S  .\.  bei 
(jerold,  Wien.  1907,  84  SS)  bch,!nJelt  Anton  JE.  Schönbach 
■'Des  Nikolaus  Schlegel  Beschreibung  des  Hostienwun- 
ders zu  Münster  in  Graubündenu.  Das  Mirakel  fällt  in  die 
Zeit  von  1190 — 1220.  Es  wird  von  Nik.  Schlegel  iii  einem 
mangelhaften  deutschen  Gedichte,  das  in  einer  Hs  aus  dein  Beginne 
des  14.  Jahrh.  vorliegt,  und  von  einem  lateinischen  Prosastücke 
aus  dem  15.  Jahrh.  beschrieben.  Gedicht  und  Prosadarstellung 
werden  von  Seh.  mit  bekannter  .Akribie  behandelt.  .Außerordent- 
lich wertvoll  und  für  Theolo.gen  besonders  lehrreich  ist  Sch.s 
Untersuchung  über  die  Geschichte  der  Hostienwunder  von  den 
I'/Viii'  l'atrum  an  bis  ins   15.  Jahrhundert.  A.  F. 

Herr  Pfarrer  Dr.  Fink  hat  Vorträge,  die  er  in  den  beiden 
letzten  Wintern  in  der  Schles.  Gesellschaft  für  vaterländische 
Kultur  gehalten  hat,  in  Broschürenform  herausgegeben :  »Die 
Christus-Darstellung  in  der  bildenden  Kunst.  Breslau, 
.\derholz,  1907  (48  S  8°!.  M.  0,75.«  Er  hat  sich  darauf  be- 
schränkt aus  der  vorhandenen  reichen  und  gediegenen  Literatur 
über  diesen  hohen  und  anregenden  Gegenstand  das  Wichtigste 
auszulesen.  Trotzdem  entbehren  seine  Darlegungen  des  persön- 
lichen Tones  nicht.  Feinsinnigkeit  und  warmes  Empfinden  zeichnen 
sie  aus.  Besonders  interessieren  die  Angaben  und  Urteile  über 
die  neuesten  Richtungen  der  religiösen  Malerei  und  Skulptur. 
Möge  das  treffliche  Schriftchen  die  gebührende  Beachtung  finden, 
namentlich  seitens  des  Klerus,  jenes  Standes,  der  nach  den  Worten 
des  Herrn  Verfassers  immer  für  alles  Edle  und  Schöne  begei- 
stert ist.  Rolfes. 

Die  im  Münchener  Volksschriftenverlag  erscheinende  Samm- 
lung „Glaube  und  Wissen"  ist  durch  ein  12.  Heft  bereichert 
worden;  Dr.  Joh.  B.  Haring,  L'niversitätsprof.  in  Graz,  »Kirche 
und  Staat».  95  S.  Mit  souveräner  Beherrschung  des  gewal- 
tigen Stoffes  und  in  mustergültiger,  klar  verständlicher  Weise 
und  mit  Heranziehung  interessanter  Details  wird  das  schwierige 
Theitia  behandelt.  Die  Einleitung  bestimmt  das  Wesen  der 
Kirche  und  des  Staates.  Dann  \vird  im  Anschluß  an  Leos  XIII. 
berühmtes  Rundschreiben  „Immortale"  die  Theorie  des  Verhält- 
nisses zwischen  Kirche  und  Staat  entwickelt,  die  Frage  nach  der 
Stellungnahme  der  Kirche  bei  Mißachtung  ihrer  Rechtssphäre  er- 
örtert und  gezeigt,  wie  beide  Gewalten  vielfach  aufeinander  an- 
gewiesen sind.  Nach  einer  Darlegung  und  Kritik  der  Theorien 
über  das  beiderseitige  Verhältnis,  wird  dieses  in  seiner  geschicht- 
lichen Entwickelung  verfolgt  und  zwar  so,  daß  jede  Periode  mit 
einer  zusammenfassenden,  apologetisch  gehaltenen  Charakteristik 
abgescWossen  wird.  .Im  Schlußwon  spricht  der  Verf.  die  Hoff- 
nung aus,  daß  es  der  Kirche  bei  der  nach  Lage  der  Dinge  immer 
mehr  schwindenden  Aussicht  auf  die  ihr  wegen  ihrer  göttlichen 
Stillung  gebührenden  staatlichen  Anerkennung  gelingen  möge,  den 
religiösen  Charakter,  die  Uberzeugungstreue  und  das  Pflicht- 
bewußtsein bei  ihren  Mitgliedern  zu  heben,  damit  sie  durch  diese 
innerliche  Ivräftigung  den  äußeren  Feinden  mit  Erfolg  entgegen- 
treten könne.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  das  trefflich  orien- 
tierende Büchlein  in  weiten  Kreisen  der  Gebildeten  Verbreitung 
fände,    da    es    die  Frage    nach    dem  Verhältnis    von  Kirche   und 


Staat,  die  gerade  in  unseren  Zeitläuften  hochaktuell  und  bei 
zahllosen  Tagesfragen  von  einschneidenster  Bedeutung  ist,  vom 
katholischen  Standpunkt  aus  prinzipienfest,  aber  keineswegs  ein- 
seitig behandelt.  Schwambom. 

Das  treffliche  Werk  des  gelehrten  Bollandisten  Delehaye 
S.  J.:  Legendes  hag  iogra  p  h  iq  ue  s  1905.  das  Harna'ck 
(Protestantismus  u.  Katholizismus  in  Deutschland,  1907,  S.  16) 
„das  beste  Buch  zur  Kritik  der  Heiligenlegenden"  nennt,  liegt 
nunmehr  auch  in  deutschem  Gewände  vor  uns :  »Die  hagio- 
graphischen  Legenden«  von  Hippolyte  Delehaye  S.  J.  Über- 
setzt von  E.  .A.  Stfickelberg,  Kempten  u.  München,  Jos  Kösel 
1907  (VII,  234  S.  &").  M.  5  geb.  .M.  4.  Was  den  .Inhalt  des 
epochemachenden  Buches  betrifft,  dessen  Verf.,  Freimütigkeit  des 
Urteils  mit  kritischer  Besonnenheit  verbindend,  die  Entstehungs- 
weise der  oft  anmutigen  Legenden,  mit  denen  die  dichterisch 
schaffende  Phantasie  des  christlichen  Volkes  das  Leben  heiliger 
Glaubenshelden  verherrlicht  hat,  aufdeckt,  so  verweisen  wir  auf 
die  Besprechung  in  Th.  Rev.  1905  Sp.  602  ff.  Der  gewissenhafte 
Historiker  muß  öfters  solche  lieblichen  Gebilde  bei  seiner  Auf- 
lassung, Beurteilung  und  Verwertung  von  Heiligenleben  und  der 
nüchternen  Unterscheidung  zwischen  Sicherem  und  Legenden- 
haftem zerstören,  aber  seine  Forschung  dient  doch  nur  der  wahren 
Ehre  und  dem  echten  Ruhme  der  Freunde  Gottes.  —  Der  Über- 
setzer, durch  seine  hagiographischen  Studien  wohl  bekannt,  hat 
gesucht,  so  getreu  wie  möglich  den  Gedanken  und  der  .Aus- 
dmcksweise  des  Verf.,  dessen  zweite  Bearbeitung  seines  Werkes 
er  noch  berücksichtigen  konnte,  bisweilen  auf  Kosten  der  Sprache 
und  des  Stils,  zu  folgen;  so  ist  z.  B.  der  Satz  S.  221:  .,es  kailn 
nicht  auf  die  Vigilanz  der  Bischöfe  noch  auf  die  empfindlichen 
Ohren  der  Andächtigen  abgestellt  werden ,  wenn  .  .  ."  unver- 
ständlich. Zu  verbessern  ist  S.  57  Z.  15  Kallistos,  S.  72  A.  5 
Vassiliev,  S.  84  A.  2  i  Makk.  VIII,  22,  S.  225  A.  i  Florentiae 
oder  Florenz.  —  Das  Buch  wird  sicherlich  zugleich  dazu  bei- 
tragen, unklare  Vorstellungen  und  Vorurteile  in  nichtkatholischen 
Kreisen  über  die  An  und  Weise,  wie  kathoHsche  Forscher  hagio- 
graphische  Fragen  beurteilen,  richtig  zu  stellen. 

'Pilgerbuch  für  Wallfahrer  ins  Heilige  Land.  Von 
P.  Franz  Schmid,  O.  F.  .M.  Einsiedeln,  Benziger,  1906. 
(370  S  24";.  .M.  1,60."  —  Das  mit  25  Einschaltbildern  und 
vielen  Kopfleisten  gezierte  „Pilgerbuch"  bietet  im  i.  Teile  (S. 
I — 225)  die  gewöhnlichen  .Andachtsübungen,  sowie  eine  Reihe 
von  Gebeten  und  Andachten,  die  besonders  für  die  Pilger  be- 
stimmt sind.  Der  2.  Teil  gibt  zuerst  einen  allgemeinen  Überblick 
über  die  religiösen  und  staatlichen  Verhähnisse  im  Hl.  Land 
(S.  226  —  242)  und  sodann  eine  kurze  Beschreibung  der  Hl.  Orte 
und  Stätten  (S.  243 — 345).  Der  gewöhnliche  Pilger  wird  in 
dem  Büchlein  des  langbewährten  Palästinakenners  die  erwünschten 
.Aufschlüsse  finden.  Nach  den  Ausführungen  S.  551  über  Na- 
zareth  scheint  der  \er(.  nur  eine  Translation  des  Wohnhauses 
der  Mutter  Gottes  nach  Loreto  anzunehmen,  nicht  aber  des 
Verkündigungsones,  bezw.  des  Zimmers,  worin  die  Menschwer- 
dung stattfand.  — ng. 

Personalien.  Dr.  Karl  Bihlmeyer,  beauftragter  Dozent 
für  Kirchengeschichte  in  der  kath.-theol.  Fakultät  der  Universität 
Tübingen,  ist  zun;  a.  o.  Prof.  ernannt  worden. 


Bücher-  und  Zeitschriftenschau.*) 

BiblLsche  Theologie. 

.Anialric,  J.,  La  Condition  de  la  femme  dans  le  code  d'Ham- 
mourabi  et  le  code  de  Moise  (these).  Montauban,  Impr. 
cooperative,  1907  (75  p.  8°). 

Rosi,  A.,  Babilonia  e  Vangelo  (Riv.  d.  sc.  leol.  1907,  7/8, 
p.  497-510). 

Mechineau,  L.,  L'idee  du  livre  inspire.  Histoire  et  analyse  II 
(Rev.  apol.   1907  p.  799  —  810). 

Meyenberg,  A.,  Ist  die  Bibel  inspiriert?  [Brennende  Fragen  5]. 
Luzem,  Räber.   1907  (144  S.  gr.  8°).     M.   1,70. 

Theolo.gischer  Jahresbericht.  Hrsg.  v.  G.  Krüger  u.  W.  Koehler. 
26.  Bd.,  enth.  die  Literatur  des  J.  1906.  2.  Abtlg.  Das 
Alte  Testament.  Bearb.  v.  P.  Volz.  Leipzig,  fleinsius 
Nachf.,  1907  (IV,  S.  95—209  Lex.  8").     M.  5. 


*)  Für  die  Bücher-  und  Zeitschriftenschau  wirken  mit  die 
Herren  Vikar  Brüning-Münster,  Prof.  Clementi-Rom,  Kaplan 
Schuler-Berliu,  .Abbe  Lic.  Pradel-Paris. 
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4t;^ 


Schniid,  J.,  Zur  Geschichte  des  Codex  Amiaiinus  rfheol. 
Quanalschr.  .1907,  2,  S.  577—584). 

Caspari,  W.,  Über  seniasiologische  Umcrbuchungen  am  hebr. 
Wörterbuch  (Z.  f.  d.  alttest.  VViss.   1907,  2,  S.   162—211). 

König,  Bacher,  Krauß,  Marmorstein,  Zu  den  hebr.  Hinal- 
buchstaben  (Ebd.  S.  278—284). 

Miszellen:  i.  Bacher,  W.,  Diakritische  Zeiclien  in  vormasore- 
tischcr  Zeit.  2.  Mil'cl  und  Milra'.  5.  Krauß,  S.,  r.zp  = 
fornicatio.  4.  Die  Thora- .Abschrift  des  Königs.  5.  Der  hebr. 
Name  der  Öikeher.  6.  Der  gazäische  und  askalonische  Wein- 
krug. 7.  Pherec-gubernaculum.  8.  Nestle,  E.,  Fünf  Bücher 
Salomos.  9.  Von  der  vorlutherischen  dtschn.  Bibel.  10.  Nicht 
nachgewiesene  Bibel/itaie.  1 1 .  Irenäus  über  die  hebr.  Goties- 
namen.     12.  Irenäus  über  die  hebr.  Schrift  (Ebd.  S.  285-305). 

Margolis,  M.,  Studien  im  griechischen  A.  T.  (Ebd.  S.  212-270). 

Döllcr,  J.,  Der  Papyrifund  in  Assuan  (Theol.  Quartalschr.  1907, 

4.  S.  497  — )07)- 

Tempel,    P.  van    den.    De    opgravingen    in    het   Oosten  en  de 

godsdienst    van    Israel    II    (De    Katholiek    152.    deel,    1907, 

bl.  1-30). 
Berkowicz,  M.,  Strophenbau   und  Responsion  in  den  Psalmen, 

nach  D.  H.  Müllers  Strophentheorie  (Wiener  Z.    f.    d.  Kunde 

d.  Morgenl.   1907,  2,  S.  178—190). 
Spoer,  H.,  Versuch  einer  Erklärung  von  Ps.   18  (Z.  f.  d.  alttest. 

Wiss.  1907,  2,  S.   145  — 161). 
Lemann,    A.,    Le    Christ,    Dieu,    Pretre  eternel,  Roi  victorieu.x. 

Interpretation  du  psaume  CIX,  d'apr^s  le  texte  hdbreu.     Lyon, 

Vitte,  1907  (52  p.  8°). 
Smend,  R.,  Nachträgliches  zur  Textüberlieferung    des    syrischen 

Sirach  (Z.  f.  d.  alttest.  Wiss.   1907,  2,  S.  271—275). 
Bokum,    L.    ten.    De    Emmanuel    bij    Isaias  7,14-16    (Nederl. 

Katli.  Stemmen  1907  bl.  166 — 176). 
Doli  er,    J.,    Vom    „Überschüssigen"    bei    .Arnos  (Stud.  u.  Miit. 

a.  d.  Bened.-Ord.   1907,  2,  S.  413—415). 
G.  S.,    .■Mcuni    aspetti    dell'    escatologia    ebraica   al  tempo  di  G. 

Christo  (Riv.  d.  sc.  teol.   1907,  78,  p.  511 — 521). 
Buch  an  an,  E.  S.,  The  Codex  Muratorianus    (Joum.    of  Theol. 

Stud.   1907  July,  p.  537-545)- 
Lietzuiann,  H.,  Bemerkungen   zu  H.  von  Sodens  Antikritik  (Z. 

f.  d.  neutest.  Wiss.   1907,  3,  S.  234  —  237). 
Miszellen :  Zum  Mantel  aus  Kamelshaaren ;    Zwei  griech.-lat.  Hss 

des  N.    T. ;  jüdische  Parallelen  zu  neutest.  Wundergeschichten; 

eine  kl.  Korrektur  zur  Vulg.  Luk.  6,  17   (Eb.  Nestle);  zu  Mt.  2 

(S.   Fränkel)  ;  nmirroOai  (Mcrcati)  (Ebd.  S.  238—242). 
Hont  heim,  J.,  Das  Datum  der  Geburt  Christi   (Kath.   1907,   6, 

5.  15—44;  7,  S.   115  IT.). 

Kasteren,    J.    P.   van.  Hoc  Jesus  predikte.     Haarleni,  drukkeri) 

„De  Spaainestad",   1907  (112  bl.  kl.  8").     Fl.  0,50. 

,  De  sterfdag  des  Heeren  en  de  oudste  christelijke  overlevering 

(Studien,  68.  deel,   1907,  bl.  40  —  55). 
Bolland,  G.  J.  P.  J.,  Het  lijden  en  sterven  van  Jezus  Christus. 

Leiden,  Adriani,  1907  (60  bl.  8°).     Fl.  0,75. 
Winsch,  W.,  War  Jesus  e.  Kasiräer?     4.,  verm.    u.  verb.  Aufl. 

Berlin,  Breitkreuz,   1907  (80  S.  gr.  8°).     M.   i. 
Meinertz,  M.,  Die   angcbliclie  lleidenfreundlichkcit  Jesu   in  der 

Perikope    von    der    Kanaanäerin    (Mt.    15,21    ff.)    nach    dem 

Syrus  Sinaiticus  (Theol.  Quartalschr.    1907,    4,    S.   536  —  547). 
Rohr,    J.,    Der    Sprachgebrauch    des    Markusevangeliums  u.  der 

„Markusapokalypsc"  (Ebd.  S.  507  —  536). 
Michelini,  G.,  „Guai  a  voi,  o  ricchi !"  Luc.  6,24    (Riv.  d.  sc. 

teol.   1907,  7/8,  p.  601—605). 
Hilgenfcld,    A.,    Lukas    u.    die    .Apostelgeschichte    (Z.  f.  wiss. 

Theol.   1907,  2,  S.   176—215). 
Zahn,  Th.,  Zur  Heimatkunde  des  Evangelisten  Johannes  II:  Ainon 

u.  Salin)   5,23  (N.  Kirchl.  Z.   1907,  8,  S.  595—608). 
Lahousse,    G.,     La     problime    johannique    (Rev.    .ipol.    1907, 

p.  81-103). 
Murillo,  L.,  Valor  histörico  del  cuarto  Evangelio  (Razön   y    fc 

1907  p.  141— 158). 
Kreyenbühl,  J.,  Der  .Apostel  Paulus   u.  die  Lrgemeinde  II  (Z. 

f.  d.  neutest.  Wiss.   1907,   5,  S.   165  — 189). 
Ermoni,    V.,     Saint     Paul    et    la    Priere.      Paris,    Bloud,    i9i>7 

(64  p.   16»). 
Kortschak,    K.,    Die    Veranlassung    des    Rönierbriefes     des    h. 

.Apostels    Paulus    (Schluß)    (Stud.    u.  Mitt.    a.  d.  Bened.-Drd. 

1907,  2,  S.   35'-M5). 
Gore,  C.,  St.  Paul's  Epistle  to  the  Romans.     2  vols.     London, 

Murr.iy,   1907  (334,   250  p.  8").      5   .<. 


—  ,  St.  Paul's  Epistle  to  the  Ephesians.  Ebd.  1907  (2SS  p.  8°;. 
2  s.  6  ,1. 

Der  babvionische  Talmud,  m.  Einschluß  der  vollständigen  Mi^nah. 

Hrsg'  v.  L.  Goldschmidt.     VIII.  Bd.      i.  Lfg.  Des  Traktats 

Zebahim  (v.  den  Schlachtopfern;  1.  Hälfte.     Leipzig,  Harrasso- 

wiiz,  1907  (S.  1  —  224  Lex.  8°;.     M.  16,80. 
Koenigsberger,    B.,    Das    Bath  kol    (Himmelsstimnie).      Eine 

talmudisch-kritische    Untersuchung    (Z.  f.  wiss.    Theol.    1907, 

2,  S.  254-265). 

Historische  Theolop^f. 

Hebrans.    L.,    Boedha     en    BoeJhisnie     (Studien    d.    67,     1907, 

bl-   5  57  -))4). 
Potter,  F.  de,  Huiselijke  godsdienst    onzer   voorvaderen.     ^  per, 

Callewaen  de  .Meulenaere,   1907  (104  bl.  8°).     Fr.  i. 
Guerber,  H.  .A.,  The  Myths  of  Greece  and  Rome  their  Stories, 

Signitication,  and  Origin.     London,  Harrap,   1907  (410  p.  8*). 

7  Ä.  6  rf. 
Aniheunis,  L.,  Le  dogme  et  les  actes  authentiques  des  manyrs 

(Rev.  apolog.   1907  p.  784—798). 
Daniels,    J.,    De    naam    XPJ^TI.4\0r   (Studien,   d.  67,  1907. 

bl.  568—580). 
Rinieri,  J.,  II  vecchio  manicheismo  e  1'  antica   legge  imperiale 

(Civ.  catt._i907  agost.  t",  p.  404—412). 
Drews,  P.,  Über  altäg\-ptische  Taufgebete  II  (Z.  f.  Kirchengesch. 

1907,  3,  S.  262 — 298). 

—  ,  Der  literarische  Charakter  der  neuentdeckten  Schrift  des 
Irenäus  „Zum  Erw-eise  der  apost.  Verkündigung"  (Z.  f.  d 
neutest.  Wiss.  1907,  3,  S.  226—23}). 

I    Koch,    H.,    Zeit    u.    Heimat    des    Liber    de    rebaptismate    (Ebd. 
!  S.   190—220). 

Conybeare,  Fred.,  Epiphanius  on  the  Baptism  (Ebd.  S.  221-225). 

Cavallera,  F.,  Les  fragments  de  saint  .Amphiloquc  dans  FHode- 
gos  et  le  tome  dogmatique  d'.Anastase  le  Sinaite  (Rev.  d'hist. 
:         t:cdi:s.   1907,  3,  p.  47?— 497)- 

!   Sicking,  L.  J.,  De  troonsbestijging  van  Cyrillus  [van  .AlexandrieJ 
(De  Katholiek   152.  deel,   1907,  bl.  31  —  55). 

Der  h.  Patrick  u.  die  Begründung  der  irischen  Kirche  (Hist.- 
polit.  Bl.   140,  4,  S.  226 — 232). 

Mar-Jacobus  Sarugensis:  Homiliae  seleciae.  Ed.  P.  Bedjan. 
Tom.  III.  (In  svr.  Sprache).  Leipzig,  Harrassowiu,  1907 
(XIV,  914  S.  8°).'   M.  26. 

Maar,  P.,  Grammatische  u.  metrische  Umarbeitungen  in  der 
Überlieferung  des  Romanos  (Byjant.  Z.  1907,  5/4,  S.  565-587). 

Dreves,  G.  M.,  Haben  wir  Gregor  den  Großen  als  Hymnen- 
dichter anzusehen?  (Theol.  Quanalschr.  1907,  2,  S.  548-562). 

Grisar,  H.,  Una  vittima  del  dispotismo  bi/antino  Papa  S.  Mar- 
tine I  (Civ.  catt.  1907  agost.   3,  p.  272-285). 

jiro/.riri/; ,    II.,    I'nnoyior  rr^lox6.^ot^    Xn:iii;  Xtr-ui   Aro  (Bvz.  Z. 

1907,  3/4,  S.  502-514). 
Anastasi  je  wie,    D.    N.,    Alphabete.     1.  Fünf  Klagelieder   „.An 

die  eigene  Seele"  zwecks  ihrer  Buße      2.    Drei    alphabetische 

Gebete  zu  Gunsten  der  eigenen  Seele  (Ebd.  S.  479  —  501). 
Ruir,    .A.,    La    restauraciön    de    los    esludios    lago   Carlomagno 

(Razön  v  fe    1907  julio,  p.   295  —  >io). 
Falk,  F.,  Die  Mainzer  Weihbischöfe  (Chorbischöfe)  des  9.  Jahrh. 

(Hist.  Jahrb.   1907,  3,  S.   570-577). 
Sägmüllcr,    J.    B.,    Die    Ehe    Heinrichs  II,    des    Heiligen,    mit 

Kunigunde  (Theol.  Quartalschr.   1907,  2,  S.  565  —  577). 
V.  Pflugk-Harttung,    J.,    Die    Papstwahlen    u.   das  Kaisertum 

1046—1528  (Forts.)  (Z.  f.  Kirchengesch.  1907,  3.  S.  299-369). 
Steiger,  .A.,  Der  h.  Bernhard  von  Clairvaux.     Sein  Urteil    über 

die    Zeitzustände.      Seine    geschichts-philos.     u.     kirchenpolii. 

.Anschauung    (Stud.     u.    Mitt.     a.     d.     Bened.-Ord.    1907,    2, 

S.   546  —  357). 
Mackie,    ].    D.,    Pope    .Adrian    IV.      London,    Blackwell.    1907 

(128  p."8°).     2  ».  ^  (/. 
.Auriault,  J.,  Les  Vraies    Forces.     T.  10:    U  Saintet<J  au  XIII«" 

si^cle  (Christus  Vincit;  Saint  Frani,'ois  d'.Assise:  Saint  Loub; 

Saint    Thomas    d'Aqiiin:     les    Saintcs).      Paris.    Vitte,    1907 

(211   p.  16°). 
Fierens,  .A.,  La  qticstion  franciscaino.     Le    manuscrit    IL   2326 

de    la    Bibliotheque    Rovale   de    Belgiquc  (Rev    d'hist.  eccliis. 

1907.  3,  P-    198-513). 
Bihl,    M.,    Die    Stigmata    des    h.    Franz  v.  .Assisi    (Hist.    Jahrb. 

1907,  5.  S.   529-550). 
Huvskcns,    .A.,    Zum    700.    Geburtslage    der    h.    Elisabeth  von 
Thüringen.     Studien  über  die  Quellen  ihrer  Geschichte  (Ebd. 

S.  4^9-528). 
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Werner,  J.,  Verse  auf  l'apst  Iniiocen/  IV'  ii.  Kaiser  Friedrich  II 
(M.  Arch.   1907,   5,  S.   ;89-6()i)- 

Wesiralisches  Urkunden-Buch.  7.  Bd.:  Die  Urkunden  des  köln. 
Westfalens  vom  J.  1200—134x3.  5.  Abt.:  Die  Urkunden  der 
J.  12H0 — 1289.  Bearb.  vom  Staatsarchiv  Münster.  Münster, 
Ke}»ensberg,   1907    (S.  801  —  1000    50,5/, 24,5    cm).     M.  6,50. 
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Guva,  J.,  Michelangelos  religiöses  Glaubensbekenntnis  (Hist.- 
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Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen.  NeUC     ErSCheinUngeil.  I^urch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 


Kacll.    Dr.    I.,  Direktor  des  Bischöfl.  Gymnasiums  zu  Straß- 
burg i.  I-:.,  Die  Osterfest-Berechnung  in  alter 


und  neuer  Zeit. 

noiogie.     .)"  (7.1).     .M. 


Ijn  Beitrag  zur  ciiristlichen  Chro- 


rUCll.S.    A..  Kepetent  am  (Kollegium  I.eoninuni  zu  Paderborn, 

Textkritische  Untersuchungen  zum  he- 
bräischen Ekklesiastikus.  D.i>,  Plus  des  he- 
bräischen Textes  des  Ekklesiastikus  gegenüber  der  grie- 
chischen Übersetzung.  (Biblische  .Studien  XII,  5).  gr.  8' 
(XII  u.   124).     M.  3,60. 

(illir.    Dr.    N.,  Subregens  am  erzb.  Priesterseminar  zu  St.  Peter, 

Das  heilige  Meßopfer,  dogmatisch,  liturgisch  und 

aszetisch  erklärt.  Xeunte  und  zehnte  .\uflage.  (i8. 
bis  20.  Tausend).  („Theolog.  Bibliothek"),  gr.  8°  (XVI 
u.   716).     M.  7,50;  geb.  in  Halbsaffian  M.   10, — . 

llaidacluM'.    Dr.    S..    Professor  an    der  tlicologischcn  F.ikul- 

tät  zu  Salzburg,  Des  hl.  Johannes  Chrysosto- 
mus  Büchlein  über  Hoffart  und  Kinder- 
erziehung samt  einer  Blumenlese  über  Jugenderziehung 
uis    seinen    Schriften    übersetzt    und    herausgegeben.      Mit 

Lincni   Titelbild,     gr.   S"  (VÜI   u.    15,4).     M.   2,50. 


Sauter.  Dr.  |{..  O.  S.  B.,  Abt  von  Emaus  in  Prag,  Kol- 
loquien über  die  heilige  Regel.    Dem    Druck 

übergeben  von  seinen  Mönchen.  Dritte,  \  erbesserte 
.Auflage  gr.  8"  (\  u.  584J.  .M.  4. — :  geb.  in  Lein- 
wand M.   5,40. 

Wasnianii.  K..  S.  | .  Der  Kampf  um  das  Ent- 
wicklungsproblem in  Berlin.  Auslulirlicher 
Bericht  über  die  im  Februar  1907  gehaltenen  Vorträge 
und  über  den  Diskussionsabend.  gr.  8°  (.\II  u.  160). 
M.  2,-. 

Diese  Schrift  gibt  im  1.  Teil  die  drei  Berliner  Vorträge 
in  authentischer  Form,  den  2.  Teil  bildet  der  Diskussions- 
abend, mit  kritischen  Bemerkungen  zu  den  Einwänden  der 
Opponenten  und  einer  genauen  Wiedergabe  der  Schlußrede 
Wasmanns. 

Von  demselben  Verfasser  sind   Irüher  erschienen  : 
Die  moderne  Biologie  und  die  Entwicklungstheorie. 
3.  Aufl.     Mit   54  .Abbildungen  im  Text    und    7     Tafeln 
in  Farbendruck  und  .\utot\'pie.     gr.   8°  fXXX  u.   550). 
M.  8, — ;  geb.  in  Leinwand  .VI.  9,20. 
Instinkt  und  Intelligenz  im  Tierreich.     Ein  kritischer 
Beitrag  zur  modernen  Tierpsychologie.     3.  .Aufl      gr.  8° 
(XIV    u.    276».     M.    4,  -  :    geb.  in  Leinwand  M.  4.80. 
Vergleichende  Studien    über    das   Seelenleben    der 
Ameisen  und  der  höheren  Tiere.     2.  .\ut\.     st.  S° 
i\'Ill  u.    152).     M.   2,-. 
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Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung,  Münster  i.  W. 

NOll.Mandig  liegt  jetzt   vor: 

Prof.  Dr.  J.  B.  Heinrich,  Dogmatische  Theologie.    Fortgeführt 

durch    Dr.    C.    (iutberlet,  Professor  der  Dogmatik  und  .Apologetik.     lO  Bände. 
III   M. 

I.  Bd.  Theologische  Erkenntnislehre ;  insbesondere  von  den  praeoniliula  fiilni  und 
den  motira  credibilitatis  (Apologetik) ;  von  dem  Glauben,  den  Glaubens- 
quellen, der  Glaubensregel  und  dem  Glaubensrichter;  von  der  heiligen 
Schrift.     Zweite  Auflage.     XVI  und  832  S.  M.  9,20. 

IL  Bd.  Von  der  l'radition ;  von  dem  unfehlbaren  kirchlichen  Lehr-  und  Riclueramt, 
insbesondere  des  Papstes  und  der  Conciiien;  Glauben  und  Wissenschaft. 
Zweite  Auflage.     VIII  und  802  S.  M.  9,20. 

IIL  Bd.  Gottes  Dasein,  Wesen  und  Eigenschaften.  Zweite  Auflage.  VIII  u.  864  S. 

M.  10, — . 
IV.  Bd.  Die  Trinitätslehre.  Zweite  Auflage.  VIII  und  640  S.  M.  8,60. 
V.  Bd.  Die  Lehre  von  der  Schöpfung  und  Vorsehung.     Die  Engellehre.    Zweite 

Auflage.     VIII  und  824  S.  M.  10,—. 

VJ.  Bd.  Die  Lehre  von    der  Natur,  dem  L'rstande   und    dem  Falle    des  Menschen. 

(Christliche  Anthropologie).  Zwei  te  Auflage.  VIII  u.  864  S.     M.   12,—. 
Vll.  Bd.  Von  den  Werken  Gottes.     XL  und  848  S.  M.   12,—. 

\TI1.  Bd.  Von  der  Gnade,  von  der  \'orherbestimniung ;  von  der  Rechtfertigung;  von 
den  eingegossenen  Tugenden  und  Gaben  des  heiligen  Geistes.  Vom  Ver- 
dienste.    VIII  und  696  S.  M.  12,—. 

IX.  Bd.  Von  den  heiligen  Sakramenten.     .Mlgemeiner  Theil.      Die  Sakramente  der 
T;<ufe,  Firmung,  hl.  Eucharistie.     Vi"  und  898  S.  M,   15,75. 

X.  Bd.  Die  Sakramente  der  Buße,  Ölung,  Priesterweihe  und  Ehe.  Von  den  letzten 
Dingen.     VIII  und  954  S.  NL   i.).;, 

IMf  IJri  Iti'/iii;  eines  vol Ul  und iircii  K\t>in|>liii->  ixlor  iiiclii-ei-fi- Itiiiidc 
sind  die  ltn('hhiindliiiit.'t'ii  von  niis  in  den  Stund  !re.s<-l7.l,  inil  eint-iii  NaihlaU  \i)n 
iü",,  zu  lloreiii. 


Yerldg  der  Aschepilorffscliee  Boctli..  MBiisler  L  W. 

In  unserem  Verlage  erschien  soeben : 
ProL   Dr.   Antoil    l*ie|M»r.    /.  Rektor  der 

Univcrsitit  .\luiiMe-.    Christentum, 
römisches      Kaisertum      und 

heidnischer   Staat.      Zwei    akade- 
mische Reden.  (IV,  68  S.  gr.  8*).  .M.  1,25. 

Im  selben  Verlage  erschienen : 

Dr.  K.  Kro<rh  -  Toniiiiip.  Katho- 
lisches Christentum  und  mo- 
derne Welt.  Homiletische  Vor- 
trage. Mit  Genehmigung  des  \'er- 
fassers  übersetzt  von  flustav  Ferbers. 
8».  VIII  und  424  Seiten.  4,50  Mk., 
gebunden  in  ganz  Leinen  5,50  Mk. 

Die  vorstehende  Schrift  des  berühm- 
ten norwegischen  Konvertiten  soll 
Belehrung,  Ermahnung  und  Trost 
bieten.  Sie  hat  dabei  auch  ein  apologe- 
tisches Ziel,  die  Verteidigung  des 
christlichen  Glaubens.  Wenn  auch 
die  konfessionellen  V"erschiedcnheiien  zur 
.■\ussprache  kommen,  so  „würde,  nach  den 
Worten  des  Verfassers,  es  ihm  eine  gatu 
besondere  Treude  sein,  wenn  das  Buch  sich 
geeignet  erwiese,  das  Bewußtsein  dessen 
7.U  stärken,  was  die  Christen  gegenüber 
dem  gemein^amen  Feinde,  dem  mo- 
dernen L"nglauben,  eint."  —  Die  Lia- 
cher  Stimmen  nannten  das  Origirulwerk 
einen  wahren  Schatz  für  die  nor- 
wegischen Katholiken. 
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6.  Jalirgang. 


Hie  Werke  von  Henry  Charles  Lea  and 
verwandte    Bücher  Ü    (P.  M.    Baumgarten). 

Martin,  Lo  Livre  d'Häaoch  (Holzhey) 

.\ppel.  Die  Komposition  des  .äthiopischen 
Henochbuches  iHolzhe.yi. 

Rescb.  Agrapha  (Blndau). 

.\dam,  Der  Kirchenbegriff  Tertnllian»  (Kol- 
berg). 

KiSling,  Lorenz  Truchsefi  von  Pommers- 
felden  (Schwamborm 


inspiratione,   De  dog- 
De    arcani    disciplina 


Fei,  De  evangeliorui 
matis  evolutione, 
(Dörholt) 

Stephan.  Herders  Philosophie  (Sawicki). 

Schaarschmidt.    B.    de   -Spinozas    kurzge- 
faßte Abhandlung  von  Gott,  dem  Menschen 

.  untl  dessen  Glück  i  Sawicki). 

Brass,    Ernst    Haeckel    als    Biologe     (Was- 
mann>. 

Dennert.  Die  Weltanschauung   des  moder- 
nen Naturforschers  'Wasmanu). 


Martin,  De  necessitate  Credendi  et  Creden- 

dornm  (Renz,'. 
Stapper.    Die   älteste    Agende   des  Bistums 

Münster  'Eisenhofer;. 
Heimberger.  Die  konfessionell  beschränkte 

weltliche  Stiftung  und  ihre  Verwaltung  im 

GroSherzogtum  Baden  iBöscb). 
Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitscliriftenscfaau. 


Die  Werke  von  Henry   Charles   Lea  und 
verwandte  Bücher. 

II.  Clhrenbeicht   und   Ablässe. 

Im  Jahre  189(1  erschien  da.s  dreibändige  Werk  von 
Lea  über  die  Ohrenbeicht  und  die  Ablässe  in  der  Latei- 
nischen Kirche  1  A  History  0/  Aiiricular  Con/ession  and 
litdtilgeHces  in  fhe  Laiin  Cliurch  (Philadelphia,  Lea  Brothers 
und  Co.,  Xllj  593  p.,  Vtll,  514  p.,  VIH,  629  p.). 
Die  beiden  ersten  Bände,  die  auch  einen  gesonderten  ^ 
Index  und  eine  Tafel  haben,  führen  den  tJntertitcl : 
Con/ession  and  Absolution,  der  dritte  Band,  mit  eigenem 
Index  und  acht  Tafeln,  hat  den  Untertitel :  Indulgences. 
Die  Tafeln  geben  in  Lithographie  oder  anastati-schem 
Druck  Ablaßbriefe  (handschriftliche  oder  gedruckte)  oder  , 
Summarien  von  Ablässen  wieder,  unter  denen  auch  zwei 
Drucke  von  falschen  Ablässen  sind. 

Im  ersten   Bande  werden  in  den  einzelnen  Kapiteln 
behandelt :   Pritnitive  Christianity,  Discipline,  Public  Penance, 
Rtconcilialion,     The    Heresies,     The    Pardon    of   Sin,    The  I 
Power  of  Ihe  Keys,   Con/ession,   En/orced  Con/ession,  Juris-   I 
diction,    Reserved    Cases,     The     Con/essiona/,     The    Seai    0/ 
Con/ession    and   Absolution.      Der    zweite  Band  wei.st    fol- 
gende  Kapitelüberschriften    auf:    Requisites  /or  Absolution, 
Public    and    Private    Penance,     The    Penitential  System,   Re- 
demtion     0/    Penance,     Satis/action,    Classißcation    0/   Sin, 
Probabilisni    and    Casuistry,    sowie   Influence  0/  Con/ession. 
Über  den  logischen  Aufbau    des  Themas    ließe  sich  sehr 
streiten,    doch    will    ich    keine    Zeit    mit    der    Erörterung 
dieser    verhältnismäßig     untergeordneten     Frage     verlieren   ; 
und  die  Einteilung  rundweg  annehmen.  i 

In  der  Einleitung  betont  der  Verf.,  daß  er  keine  , 
Kontroverse  wolle,  sondern  nur  den  geschichtlichen  Werde-  1 
gang  zu  schildern  unternehme ;  mithin  habe  er  sich  ent-  , 
halten  ,/rom  Consulting  Protestant  luriters"  und  sich  „ex-  j 
clusively  to  the  original  sources  and  to  Catholic  authorities"  ' 
gehalten,  wodurch  er  an  Genauigkeit  und  Unparteilichkeit  ' 
das  zu  gewinnen  hoffe,  was  nniglicherweise  an  VoUstän-  1 
digkeit  \erloren  gehen  könne.  Mit  Absicht  habe  er  nur 
wenige    Schlußfülgenmgen    gezogen,    da    er  die  Tatsachen  ] 


Vorführen  und  dem   Leser  überlassen  wollte,  seine  eignen 
Schlüsse  zu  machen. 

\\'enn  Lea  tue  protestantische  Literatur  ausschloß, 
mußte  er  auch  überall  die  anglikanische  Bibelübersetzung 
beiseite  lassen.  Seine  wörtlichen  Bibelzitate  stimmen  nun 
öfters  nicht  mit  der  Douay---^.usgabe  von  1609  (Altes 
Testament)  und  der  Rheiras- Ausgabe  von  1582  (Neues 
Testament),  die  mir  in  einer  approbierten  Ausgabe  von 
1876  (Bums  and  Oates  London)  vorHegen. 

Ein  überraschend  reiches  Material,  aus  oft  sehr  entlegenen 
Büchern  mit  großem  Fleiß  /usammengestellt,  liegt  in  dieser  sich 
über  mehr  als  1000  Seiten  erstreckenden  Untersuchung  vor. 
Wenn  der  Verf.  mit  gutem  Erfolge  bemüht  gewesen  ist,  manche 
Punkte  der  katholischen  Kirchenlehre  in  zufriedenstellender 
Weise  zu  meistern  und  zu  verstehen,  so  stehen  dem  aber  auch 
sehr  zahlreiche  ,\ussprüche  entgegen,  die  zeigen,  daß  er  von  seinen 
protestantischen  Vorurteilen  beim  besten  Willen  sich  nicht  los- 
machen konnte.  Die  Verfassungsfragen  der  Urkirche  und  deren 
sp.itere  Ausbildung  werden  von  ihm  gründlich  mißverstanden, 
infolgedessen  wird  die  Verteilung  der  Gewalten  auf  die  einzelnen 
Kirchendiener  von  Lea  in  willkürlicher  Weise  vorgenommen,  die 
der  Wirklichkeit  nicht  entspricht.  Die  Bindung,  die  sich  Gott 
selbst  auferlegt,  zugunsten  der  von  ihm  eingesetzten  Sakramente 
und  der  zur  Verwaltung  derselben  von  ihm  berufenen  Organe 
erscheint  Lea  als  eine  Ünsinnigkeit,  wobei  er  den  h.  .\mbrosius 
mit  sich  selbst  in  die  größten  Widersprüche  zu  verwickeln  sucht : 
„Stimitlated  hy  confliet  icith  the  Xorafions,  in  goine  pnA-^nges  he 
asserts  the  power  of  the  keys  in  the  hands  of  bishops  in  an 
itnqunlified  mttnner;  Christ,  he  says,  could  rcmoce  sin  hy  a  icord, 
Init  he  has  ordered  thtit  it  should  be  done  throiiyh  men.  Thiis 
he  piishes  this  to  an  exlent  so  insane  that  he  represents  God  m 
irishing  to  he  asked  to  pardon  and  a«  ciriitnily  iinabte  to  do  so 
withoiit  the  action  of  the  priest."  Wenn  Lea  S.  115  (B.  l),  wo 
diese  Worte  sich  finden,  die  Überschrift  angebracht  hat:  In- 
eoiisistent  Vtterriiices,  so  kann  das  mit  Recht  nur  auf  seine  eignen 
Worte  bezogen  werden.  Hiermit  im  Zusammenhange  steht  die 
Frage  der  Jurisdiktion  der  Priester  zum  Beichthören.  Wenn  Lea 
I  S.  274  die  Frage  theoretisch  einwandfrei  auseinandersetzt,  so 
laufen  ihm  aber  im  Verlaufe  der  weiteren  .Ausführungen  die  Be- 
griffe so  durcheinander,  daß  man  staunen  muß,  wie  aus  einer 
an  sich  so  natüriichen  und  einfachen  Frage  so  viele  Schwierig- 
keiten ganz  zwecklos  herausgeholt  werden  können:  „There  icas 
an  ineongniity  in  this,  for  if  the  poirer  to  bind  and  to  loose 
came  from  God,  it  icas  granted  icith  the  priesily  character;  if 
a  delegation  from  the  bishop,  Jte  ceiiainly  bestoiced  it  in  the 
Ordination  rite." 

Nicht  die  Häufigkeit  der  Beicht,  nicht  der  Zeitpunkt,  wann 
jeder  Christ  beichten  mußte,  ist  hei  der  geschichtlichen  Unter- 
suchung  über    den    Ursprung    der   Beicht  entscheidend,    sondern 
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allein  die  Tatsache,  daß  überhaupt  zu  allen  Zeiten  von  der 
sakramentalen  Beicht  in  öffentlicher  oder  privater  Form  ge- 
sprochen wurde,  ist  ausschlaggebend.  .Allgemeine  Beichtpflicht 
und  Festlegung  derselben  auf  die  österliche  oder  eine  sonstige 
Festzeit  sind  für  diese  Untersuchung  bedeutungslose  .Nebenfragen. 
Während  Lea  (S.  215)  vom  „newh/  fli-icorerej  sacramfiit  of 
jifiiileiice"  spricht,  leistet  er  sich  folgende  niedliche  Fälschung'): 
„Qiiod  quidem'',  schreibt  .Alexander  III  an  den  Bischof  von  Beau- 
vais-').  „siat  asseris,  ad  confessionrm  de  criminibus  vcniunt,  et 
quamris  confiteri  lelint,  ne  tarnen  assentiit  ahstinere  non  pause, 
consultationi  tiiae  taliter  respmideinit.s,  (jiiod  eonini  confessionem 
recipere  debes,  et  eis  de  criminibus  consiliiim  exhihere,  quia, 
licet  non  Sit  vera  huiusmodi  poenitentia,  admitlenda  est  tarnen 
eonim  ronfessio,  et  crebris  et  salubribiis  mtinitis  poenitentia  est 
indicenda."  Jeder,  der  nur  einigermaßen  mit  den  Elementen 
des  Bußsakramentes  vertraut  ist,  wird  verstehen,  daß  es  sich 
hier  um  eine  höchst  heilsame  Einwirkung  auf  den  bekennenden, 
aber  nicht  losgesprochenen  Sünder  handelt.  Lea  mußte  das 
verstehen  und  trotzdem  schreibt  er:  „The  natural  consequence 
of  the  lendencij  thtts  di^played  was  the  popularization  of  the 
ronfessional  Inj  conrerfinr/  it  into  an  avemie  tn  sin,  giring  rise 
tu  aclire  protesis  frum  the  stricter  members  of  the  clergy."  Die 
augenscheinliche  Fälschung  des  ganzen  Sinnes  der  Stelle  aus 
dem  Dekret  —  die  noch  dazu  die  Überschrift  trägt:  Non  eM 
rere  poenitens,  qui  peccandi  animnm  non  deponit,  tarnen  recipitur 
eins  eonfcssio  —  ist  ein  Zeichen  seiner  Unparteilichkeit,  von  der 
er  stolz  im  Vorwort  spricht.  Daß  Lea  die  Lossprechung  tat- 
sächlich in  seine  Auslegung  des  tit.  XXXVIII  einschließt,  geht 
aus  seinen  Worten  S.  216  hervor,  wo  er  sagt:  „The  shncking 
laxity  of  Alexander  III  was  not  ijet  accepted,  for  after  con- 
fession  the  priest  is  told  (in  einem  Dekret  des  Konzils  von 
Paris  1198)  to  ask  the  penitent  whether  he  icill  abstain  for  the 
futitre  and  if  he  will  not  promise  he  is  to  be  refused  penance 
and  ahsolution  lest  he  reli/  lipon  theni." 

Die  absolutio  ad  tumbam  mit  den  Worten  requiescant  in 
jiace,  der  Gebrauch  der  .Ausdrücke  recunciliatio  und  absolutio 
hei  der  Sündenbeicht,  der  für  sich  stehende  Gebrauch  beider 
.Ausdrücke  und  manche  andere  Dinge,  die  dem  katholischen 
Theologen  ohne  weiteres  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  klar 
sind,  geben  Lea  schwere  Rätsel  auf  und  er  verwendet  viel  eitle 
Gelehrsamkeit  auf  die  Herausarbeitung  von  Schwierigkeiten,  die 
gar  nicht  vorhanden  sind.  Daß  die  Priester,  nach  Lea,  im 
12.  Jahrh.  Anteil  an  der  bischöflichen  Gew.ilt,  Sünden  zu  ver- 
geben, erlangen  wollten,  führt  er  auf  die  Sucht  zurück,  'Leile  der 
fetten  Einnahmen  aus  der  Verwaltung  des  Bußsakramentes 
sich  zu  sichern !  Was  soll  man  zu  solcher  Geschichtschreibung 
sagen?  Fernerhin  heißt  es  II  S.  160,  daß  man  nach  dem  guten 
Geldgeschäft  mit  dem  Loskauf  von  der  jmena,  auch  auf  die 
lunrichtung  eines  profitlichen  Einnahmegeschäftes  gegenüber  der 
culpa  bedacht  war.  Da  die  damaligen  Menschen  ^traincd  in 
l'ope  lioniface's  happy  commerce')  and  accustomed  to  sec  the 
power  of  the  keys  exploited  in  every  uay  for  yain",  sich  diesen 
schamlosen  Verkauf  geistiger  Gnaden  gefallen  ließen,  so  lag  kein 
Grund  vor,  warum  man  das  Svstem  nicht  ausbauen  solle.  Und 
die  päpstliche  Pönitentiarie  „aas  a  natural  oulyrowth  of  the 
System."     Auch  das  ist  Geschichtsforschung ! 

Die  unzweifelhaft  großen  kaufmännischen  Eigenschaften 
Leas  und  seine  ebenso  unzweifelhaft  große  Unkenntnis  der  trei- 
benden theologischen  Kräfte,  die  zur  Einrichtung  aller  diözesanen 
und  römischen  Behörden  führte,  die  mit  den  Reservatlällen  zu 
tun  haben,  lassen  ihm  diese  Seite  der  Lossprechung  lediglich 
als  ein  höchst  verwerfliches  Wuchergeschäft  mit  den  Groschen 
des  kleinen  Mannes  erscheinen.  Alle  gelehrten  .Ausführungen 
des  Verf.  genügen  nicht,  um  diese  seine  GrundaulTassung  zu 
verschleiern  oder  zu  verdecken.  Gegenüber  solchen  „geschicht- 
lichen" .Argumenten  kann  man  einfach  keine  ICrörterung  einleiten. 
Die  jedem  Katholiken  geläufige  Einschließung  der  Seelen  lieber 
Verstorbenen  oder  auch  der  Lebenden  bei  der  .Ausführung  guter 
Werke  sind  von  Lea  in  wenig  vornehmer  Weise  im  kaufmän- 
nischen Jargon  verhöhnt,  wenn  er  II  S.  Ij6  schreibt:  „.  .  .  Per- 
haps  even,  if   the    lanil    eeded  uere  especially    ilesirable  (für  die 


')  Zahlreiche  Verdrehungen  von  zitierten  Stellen  streifen 
übrigens  an  Fälschung  des  Tatbestandes,  wie  das  auch  schon 
von  anderer  Seite  unter  schärfster  Küge  hervorgehoben  worden 
ist.     Vgl.  besonders  III  S.  285. 

')  C.  5   Krtra  Lib.    V  tit.  XXXVIII. 

•')  Gemeint  ist  das  erste  Jubiläum  vom  Jahre   1500. 


bedachte  Kirche  oder  das  Kloster;,  the  sins  of  the  granlor's 
parents  or  children  or  kindred  irould  be  throtrn  in.^'  Es  man- 
gelt ihm  jegliches  A'erständnis  für  die  katholische  Denkweise 
in  diesen  Fragen,  obschon  er  sich  als  gründlichen  Kenner  auf- 
spielt. Dadurch  kommt  er  dann  dazu,  den  .Ausdruck  Bonifaz'  VIII 
„terrena  in  coelestia  et  transitoria  in  aeternn  feliri  commercio 
commutando" ,  in  folgender  Weise  zu  umschreiben:  „The  iner- 
cantile  character  of  these  transaclions,  hy  irhich  the  Church 
sohl  Claims  on  heacen  in  exchanye  for  irorldly  irealth  is  un- 
blushingly  ex/iresscd  hy  Boniface  Vlll  ..  ."  (II.  S.  158).  Die 
schüchterne  Bemerkung,  daß  es  unrecht  sei  „to  conclude  thal  in 
ils  use  of  the  authority  to  bind  and  to  loose  the  Church  looked 
solely  to  its  oun  agrjrandizement  in  irenlth  and /lower"  (II.  S.  167J, 
ist  nach  all  dem,  was  Lea,  ohne  den  Dingen  auf  den  Grund 
gegangen  zu  sein,  an  Hohn  und  stiller  Verachtung  für  die  Kirche 
auf  den  vorhergehenden  Seiten  aufgehäuft  hat,  vollständig  wertlos. 

Zahlreiche  Kapitel  dieser  beiden  Bände  können  den  Leser- 
kreis dieser  Zeitschrift  ganz  und  gar  nicht  interessieren,  weil  sie 
Gegenstände  behandlen,  die  jedes  gute  Handbuch  der  Morallehre 
und  die  historischen  Schriften  über  die  Moralstreitigkeilen  in  der 
katholischen  Kirche  in  viel  klarerer  und  richtigerer  Weise  vor- 
führen. Zudem  billigt  Lea  jedem  Schriftsteller,  der  irgend  eine 
von  der  Kirchenlehre  oder  dem  co;is(»i.<i(.«  theologorum  abwei- 
chende Anschauung  zum  .Ausdruck  bringt,  ein  solches  Gewicht 
zu,  als  ob  damit  Wunders  svas  bewiesen  würde.  Die  scharfe 
Fassung  der  Kirchenlehre  ist  für  gewöhnlich  nicht  Leas  Sache; 
ihm  kommt  es  viel  mehr  auf  die  auseinandergehenden  Mei- 
nungen der  Theologen  an,  woraus  er  dann  meistens,  trotz 
der  Versicherung  in  der  \'orrede,  seine  wenig  wohlwollenden 
Schlußfolgerungen  zieht.  Zusammenfassend  bemerkt  Lea  bei- 
spielsweise :  „In  prartice  the  sacrnment  becopne.'i  the  uUimate 
object;  the  sinner  is  taught  hoic  to  secure  it  irith  the  least  sacri- 
fice  of  icorldly  enjoyniettt ;  the  question  is  not  hinc  In  earn  the 
grace  of  Goil,  bat  how  to  irin  it  at  the  smallest  cost;  hoir  to 
sin  without  sinning;  hoir  to  e^cape  hell  irithout  de-terPtHy  hfaren 
—  to  adopt,  as  Gioberti  says,  a  line  of  conduct  toimrds  God 
which  a  good  son   icould  scruple  to  adopt  irith  his  fathrr." 

Ganz  besonderen  Eindruck  haben  die  mittelalterlichen  Nach- 
richten über  Beichten  bei  Laien  auf  Lea  gemacht.  .Allen  Ernstes 
erörtert  er  die  Möglichkeit,  ob  Laien  absolvieren  können,  weil 
Thomas  und  andere  auch  diese  Frage  der  Vollständigkeit  halber 
einbeziehen.  Heute  noch  laufen  im  katholischen  Volke  allerlei 
Schnurren  um,  in  denen  von  der  gegenseitigen  Beicht  von  Ehe- 
gatten und  anderen  allerlei  Komisches  erzählt  wird.  Hätte  Lea 
diese  Erzählungen  jemals  gehört,  so  würde  er  vennutlich  sofort 
den  Schluß  gezogen  haben,  daß  auch  heute  der  Glaube,  daß  ein 
Priester  zur  Lossprechung  von  Sünden  erforderlich  sei,  keines- 
wegs allgemein  festgehalten  werde.  Bei  seiner  Erörterung  über 
die  Laienbeicht  müssen  alle  möglichen  Schriftsteller  und  Anek- 
doten Eideshülfe  leisten,  wobei  Leute  vom  Schlage  Caesars  von 
Heisierbach  besonders  beliebte  .Autoritäten  sind.  .Anstatt  zu 
sagen:  Die  Kirche  hat  niemals  gelehn,  daß  ein  Nichipriestcr 
gültig  von  den  Sünden  lossprechen  kann;  alle  entgegenstehenden 
Mitteilungen  der  mittelalterlichen  Literatur  sind  auf  theologische 
Meinungen  zweifelhaften  Wertes,  absichtliche  Entstellung  oder 
Unwissenheit  zurückzuführen,  und  dementsprechend  die  ange- 
führten Zeugnisse  zu  würdigen,  erhallen  wir  eine  gelehrte  Disser- 
tation, die  nicht  ohne  hochkomische  Momente  ist.  Wenn  Laien 
in  Todesgefahr  waren  und  beim  .Mangel  eines  Priesters  einem 
Laien  ihre  Sunden  bekannten,  so  handelte  es  sich,  theologisch 
gesprochen,  lediglich  um  eine  tiefe  X'erdemüligung,  die  geeignet 
war,  die  Ueue  um  so  helliger  zu  enillanmien,  gleichgültig,  ob 
beide  Teile  der  .Ansicht  waren,  daß  eine  gültige  Beicht  zustande 
gekommen  sei.  Ich  habe  eine  .Anzahl  von  bisher  unbekannten 
Fällen  aus  dem  14.  Jahrh.  gesammelt,  in  denen  Diakone  aus 
Unwissenheit  oder  von  anderen  gedrängt  Beicht  hörten  und 
absolvierten.  Was  bedeutet  das  ?  Doch  lediglich  nur.  daß  diese 
Individuen,  die  sich  alle  um  Lossprechung  nach  Rom  wandten, 
über  den  Umfang  ihrer  Gewalt  keine  richtige  \'orstellung  hatten, 
nicht  aber  daß  die  Kirchenlehre  darüber  irgendwie  schwankend 
gewesen  wäre.  So  geschickt  Lea  diese  Erortenmg  aufzubauschen 
versucht  h.it  (l.  S.  219  ff.),  so  muß  ich  doch  gestehen,  daß  es 
wenig  .Abschnitte  in  seinem  Werke  gibt,  die  schwächer  wären. 
Die  relativ  weile  Verbreitung  der  Laienbeicht  im  frühen  Mittel- 
alter gehört  in  das  Gebiet  der  Psychologie  und  aus  den  ge- 
schieht überliel'erien,  nicht  sehr  zahlreichen  Vorkommnissen  sind 
alle  die  Traktate  bei  den  einzelnen  Schriftstellern  des  15.  u.  16. 
Jahrh.  hervorgewachsen,  die  zum  Teil  ganz  konfuse  .Ansichten  .lußern. 
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lirfrculicli  ist  die  Lesung  dieser  beiden  Bände  nicht,  weil 
ni.ui  sicli  auf  die  Austührungen  des  Verf.  in  zahlreichen  Fällen 
nicht  verlassen  kann,  man  daher  stets  unter  dem  Druck  des 
Zweifels  steht,  ob  sich  die  Sache  auch,  wie  dargestellt,  verhält. 
Wert  haben  sie  in  der  Hauptsache  nur,  weil  sie  die  Literatur  in 
überraschender  Vollständigkeit  verzeichnen,  und  an  zweiter  Stelle, 
weil  sie  mehrere  l'Vjgen  aufwerfen,  deren  gründliche  Behandlung 
durch  einen  theologisch  geschulten  Gelehrten  mit  Freude  zu  be- 
grüßen wäre. 

Ich  vcrlas,se  diese  beiden  Bände  und  wende  mich 
ileni  dritten  zu.  Die  Untersuchung  über  die  .\bliisse 
gliedert  sich  in  die  folgenden  Kapitel :  General  Theories, 
Requisites  for  ludiilgences,  Developntetit,  The  Jtibdee,  The 
Inier  Middle  Ages,  Application  to  l/ie  Dead,  The  Refor- 
mation, The  Coiinler- Reformation,  The  Stalions  of  Ronie, 
The  Religions  Orders,  The  Confraternilies,  hidulgenced 
Ohjects,  Modern  Expansion,  Ap^cryphat  Inditlgences  und 
Inßiieuce  of  Indtilgences. 

Es  ist  erfreulich,  daß  ich  bei  diesem  Bande  ein 
ganzes  Stück  weiter  mit  dem  VerL  gehen  kann,  weil 
ilarin  ein  etwas  größeres  historisches  Verständnis  vor- 
herrscht, als  in  den  vorhergehenden   Bänden. 

Die  einleitenden  Ausführungen  über  das  Alter  der 
indiilgenliae  lassen  eine  scharfe  Untersdieidung  zwischen 
detn,  was  man  im  christlichen  Altertum  in  weiterem.  Sinne 
als  solche  auffassen  kann,  und  dem,  was  man  seit  dem 
II.  Jahrh.  etwa  in  engerem  Sinne  darunter  verstehen 
muß,  völlig  vermissen.  Der  Ausspruch  des  Konzils  von 
Trient  und  die  Anmerkung  zu  II  Kor.  2,8 — lo  in  der 
amtlichen  Ausgabe  der  Vulgata  lassen  sich  ganz  zwang- 
lo.s  in  Übereinstimmung  bringen,  wenn  man,  wie  es  richtig 
ist,  den  Begriff  indulgentiae  im  allgemeinsten  Sinne  eines 
Nachlasses  auffaßt.  Alle  die  Schriftsteller,  die  Lea  an- 
führt, sprechen  vom  Ablaß  im  heutigen  Sinne,  mithin 
haben  sie  recht,  wenn  sie  demselben  nur  ein  relativ 
hohes  Alter  zubilligen.  Leas  Untersuchungen  über  die 
„Erfintking  des  thesauriis  ecclesiae"  um  die  Mitte  des 
13.  jahrh.  und  die  daraus  gefolgerte  Theologie  lasse  ich 
auf  sich  beruhen '),  ebenso  die  gänzlich  verfehlten  über 
den  Begriff  a  culpa  et  poena,  da  über  alles  dieses  in 
Bälde  von  berufener  Seite  authentischer  Aufschluß  wird 
gegeben  werden. 

Wenngleich  sich  Lea  redlich  Mühe  gibt,  sich  durch  die 
gaiue  Kasuistik  über  die  Unterlagen  für  Ablässe  verständnisvoll 
durchzuarbeiten,  und  er  auch  viele  interessante  Punkte  hervor- 
hebt, so  gelangt  er  nicht  in  allem  zu  theologisch  und  historisch 
gesicherten  Schlußfolgerungen  (S.  96  —  130).  Die  darauf  folgenden 
Ausführungen  über  die  Entwicklung  der  Ablässe,  in  denen  eine 
große  Zahl  von  falschen  Bewilligungen  mit  kritischem  Verständ- 
nis angetührt  wird,  verbinden  sich  in  gewissem  Sinne  mit 
dem  14.  Kapitel,  das  i'j'  professo  von  apocryphnl  imlulijeurvs 
handelt.  Man  kann  Lea  nur  beistimmen,  wenn  er  die  Karnieliter- 
lälschungen')  als  die  umfangreichsten  unter  allen  von  religiösen 
Orden  ausgehenden  bezeichnet.  Es  ist,  das  mag  hier  bemerkt 
werden,  ein  in  allen  Werken  Leas  wiederkehrender  wenig  vor- 
nehmer Trick,  daß  er  das  Wort  pui/iiient,  Bezahlung,  ~  als 
ob  es  sich  um  ein  Geschäft  handele,  bei  dem  einer  etwas  für 
sich  persönlich  verdienen  will  —  überall  gebraucht,  wo  die  Be- 
dingung gesetzt  wird,  daß  Almosen  für  Arme,  .aussätzige,  Hospi- 
täler, Kirchen,  das  heilige  Land  usw.  gegeben  werden  sollen.  Wenn 
er  sich  bei  Taxen  auf  den  Gebrauch  dieses  kaufmännischen  Wor- 
tes beschränkt  hätte,  könnte  man  es  allenfalls  durchgehenlassen. 
Die  Entäußerung  eines  Teiles  der  beweglichen  Habe  zu  religiösen 
Zwecken  wird  von    ihm    nie    als    ein   verdienstliches    Werk    be- 


')  Einige  grobe  theologische  Schnitzer  auf  S.  54  —  57  will 
ich  nicht  weiter  widerlegen,  da  dieselben  sich  nur  an  die  vielen 
anderen  in  den  vorhergehenden  Bänden  anreihen. 

'"')  Vgl.  neuerdings  Chevalier,  Un  tlocitment  en  fareiir  de 
Lorette.    Melangen  d' Ärchiologie  et  d'Uisloire  XX  Vll,  S.  145-1 5 1 . 


zeichnet,  sondern  stets  als  kaufmännisches  Geschäft  gekenn- 
zeichnet, wie  er  das  in  einem  kleinen  Abschnitt  (S.  179  ff.)  ausein- 
anderlegt. Bei  der  Beschränkung  auf  diejenigen  Vorgänge,  die 
eine  solche  Auffassung  tatsächlich  nahelegen,  wäre  gegen  den 
Gebrauch  dieses  Wortes  nichts  zu  erinnern  gewesen.  Immerhin 
ist  Leas  theologische  Wissenschaft  längst  nicht  ausreichend  genug, 
um  seine  Konstruktionen  von  Simonie  im  Einzelfall  stets  für 
gutes  Geld  unterbringen  zu  können. 

Das  vierte  Kapitel  über  das  Jubiläum  und  alle  damit  zu- 
sammenhängenden Fragen  aus  anderen  Kapiteln  sind  durch  das 
große  Werk  von  Herbert  Thurston ')  weit  überholt,  so  nament- 
lich auch  Leas  Konstruktion  des  Begriffes  a  poena  et  .culpa,  wo- 
von ich  oben  sprach. 

Der  Kritik  des  Portiunkulaablasses  (S.  256  ff.)  kann  man 
nur  zustimmen,  soweit  sie  sich  in  entsprechender  Ausdrucksweise 
bewegt.  Die  darauf  folgende  Erörterung  über  die  Ablässe  der 
Karmeliter  erregen  im  Leser  den  lebhaften  Wunsch,  daß  dieser 
Frage  eine  gesonderte  Untersuchung  von  einem  historisch  ge- 
schulten Theologen  zuteil  werden  möge.  Es  dürfte  wirklich 
der  Mühe  wert  sein. 

Die  nicht  vollständig  angeführten  Schriftstellen  zugunsten 
des  Fegfeuers,  die  Lea  S.  296  f.  anführt,  werden  bezüglich  ihres 
Wertes  vornelim  beiseite  geschoben  mit  der  Bemerkung,  daß  sie 
„plaiiilij  nii  heiiriiiij  on  the  matter"  haben.  Damit  ist  freie  Bahn 
für  die  „Erfindung"  des  Fegfeuers  geschaffen  und  wir  erhalten 
eine  theologische  Belehrung,  die  mit  zu  den  interessantesten 
wissenschaftlichen  Experimenten  des  Verf.  gehört.  Die  allge- 
meine Annahme  eines  kurz  vorher  entdeckten  Fegfeuers  wird  in 
die  Zeit  des  Hugo  von  St.  Victor  gelegt,  und  sie  fällt  merk- 
würdigerweise genau  zusatnmen  „irith  the  sacramental  theory, 
deoeloped  at  this  period".  Das  Ganze  wurde  nun  verschmolzen 
und  die  Unterlage  für  das  neue  Geschäft  der  Zuwendung  der 
Ablässe  an  die  Verstorbenen  war  gegeben  •).  Kann  man  sich 
einen  einfacheren,  und  doch  wirkungsvolleren  kaufmännischen 
Vorgang  denken  ?  Die  katholische  Theologie  hat  noch  viel  zu 
lernen,  bevor  sie  auf  die  Höhe  der  Leaschen  Auffassung ') 
kommt!  Was  Wunder,  wenn  wir  den  schier  unglaublichen  Satz 
lesen  (S.  330):  „The  litiiryies  of  the  period  are  fttU  of  for- 
mnlas  lehich  .ihow  that  the  prayers  in  the  ma>!ses  irere  not  to 
relieoe  froni  puryatorial  pains,  biit  to  release  from  hell,  and  a 
snreii'al  of  this  in  the  modern  ritiial,  after  such  power  has  been 
disclaiined,  has  not  been  found  easy  of  ejcplanation." 

Obschon  ich  noch  mancherlei  zu  sagen  hätte,  schließe  ich 
mit  dem  Endurteil  Leas  über  die  Kirche,  das  besagt,  daß  sie 
Schritt  für  Schritt  ihre  Aufgabe  als  Hüterin  der  Sittlichkeit  auf- 
gegeben habe,  indem  sie  die  sittlichen  und  religiösen  Pffichten  der 
Katholiken  nach  und  nach  auf  eine  wahre  Kleinigkeit  herabge- 
mindert habe*). 

Vor  zwei  Jahren  sclirieb  ic:h  in  den  Historisch- 
politischen Blättern  (11)05  S.  451),  daß  „trotz  Brieger 
und  Lea  die  Geschichte  des  Ablasses  noch  zu  schreiben" 
wäre.  Gottlob  erwähnt  das  in  der  Vorrede  seines  Buches 
über    Kreuzablaß    und     AI  mosenablaß^),     um    auch 


')  The  IJo/y  Year  of  Jtdiilee.  An  rircount  of  the  hislory 
(lud  cereiuonial  of  the  Roman  Jiihilee.  London,  Sands  and  Co., 
1900.  —  Reich  illustriert.  —  Von  Lea  heißt  es  Seite  352:  „Mr. 
Lea,  in  partirular,  is  one  of  those  gentlemen  whose  principal  of 
historical  ineestiyation  is  to  devise  a  theory  first  and  to  make 
the  facts  fit  in  with  it  afterwards.  If  thcy  will  not  fit  in  irith 
it,  so  much  the  icorse  for  the  facts,  and,  as  the  investigator  irho 
folloirs  up  Mr.  Leii's  trail  soon  begins  to  discorer,  they  suffer 
a  procrustean  curtailment  which  alters  their  appearance  very 
eonsiderably." 

')  Bei  dieser  Gelegenheit  erhält  der  h.  .Augustinus  die  Note, 
daß  er  „as  usual,  is  inconsistent  in  his  ntterances". 

')  liieselbe  drückt  sich  wohl  am  klarsten  in  dem  Satze  aus 
(S.  551):  „The  Church  had  long  been  accustomed  to  the  use  of 
forgery  in  substantiaiiny  its  doymas  and  its  clainis."  Vgl.  auch 
Seite  570. 

*)  Die  Besprechung  der  Leaschen  Bände  durch  Karl  Müller 
in  der  Theol.  Litz.  1897,  Sp.  463  ff.  mag  hier  besonders  er- 
wähnt werden.  Vgl.  auch  die  Hinweise  in  The  CathoUc  Fort- 
nightlfi  Reeieii'  XLV,   18,  Seite   574  f. 

)  Kirchenrechtliche  .Abhandlungen  herau.sgegeben  von  Ulrich 
Stutz,  30.  51.  Heft.  Stuttgart,  Enke,  1906  (XIV,  316  S.  gr.  8°). 
M.   12. 
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mit  diesem  kleinen  Hinweis  die  Berechtigung  seiner  „Studie 
über  die  Früh/eit  des  Ablaßwesens"  zu  stützen.  So  leid 
es  mir  tut,  meinen  angeführten  Satz  muß  ich  jetzt  dahin 
erweitern,  daß  trotz  Brieger,  Lea  und  Gottlob  auch  die 
Frühzeit  des  Ablaßwesens  noch  auf  ihren  Geschicht- 
schreiber  wartet.  Das  will  besagen,  daß  ich  die  Ergeb- 
nisse G.s,  soweit  sie  wichtiger  und  prinzipieller  Xatur 
sind,  viillig  ablehne.  An  Lea  sieht  man,  daß  es  nicht 
genügt,  mit  ungeheurem  Fleiße  auch  die  entlegensten  Ma- 
terialien zusammenzutragen,  was  man  rückhaltlos  auch  bei 
Gottlob  rühmend  hervorheben  muß,  sondern  daß  auch 
theologische  Kenntnisse  erforderlich  .sind,  um  derartige 
Fragen,  ohne  grobe  F'ehler  zu  machen,  untersuchen  und 
darstellen  zu  können.  Als  ich  das  Buch  durchnahm, 
wuchs  mein  Erstaunen  von  Seite  zu  Seite  über  die  Art, 
wie  G.  seinen  wissenschaftlichen  Bau  aufführte;  ich  meinte 
ständig  einen  Leaschen  Hauch  zu  verspüren,  obschon 
der  Verf.  sich  augenscheinlich  gar  nicht  bewußt  ist,  daß 
er  vielfach  nach  dessen  Rezepten  arbeitet.  Auf  die  Einzel- 
heiten in  Methode  und  Kritik  hier  näher  einzugehen, 
ist  mir  leider  nicht  gestattet,  da  dieser  Aufsatz  schon 
eine  ungewöhnliche  Länge  bekommen  hat.  Wer  sich  des 
Näheren  für  das  Schicksal  dieser  Schrift  interessiert,  möge 
die  ausführlichen  Bespreihungen  derselben  durch  N.  Paulus 
in  der  Liter.  Beil.  der  Köln.  Volksz.  ioo6  Nr.  ,36  vom 
6.  Sept.  und  in  den  gelbcMi  Blättern  138.  Band 
S.   550 — 564  nachlesen. 

Rom.  Paul   M  a  r  i  a   Bau  m  garte  n. 


1 .  Martin,  Franijois,  Le  Livre  d'H6noch,  traduit  siir  le 
texte  Äthiopien.  [Les  Apocryphes  de  l'Ancien  Test.].  Paris, 
Letouzey  et  Ane,  1906  (CLII,   519  p.  8°).     Fr.  7,50. 

2.  Appel,  IL,  Lic.  tbeol..  Die  Komposition  des  Äthio- 
pischen Henochbuches.  [Ikitr.  z.  Förderung  chribtl.  Tlieol. 
X,   5].    Gütcrsloli,  Bcnclsuiaiin,  1906  (loi  S.  kl.  8°).    M.  1,80. 

I .  Ein  gri>ß  angelegtes  Unternehmen  des  Institut 
cathoUque  in  Paris  soll  die  „außerbiblische  Literatur",  die 
auf  die  Erklärung  beider  Testamente  Bezug  hat,  in  voll- 
ständiger Übersetzung  und  Bearbeitung  als  „Dociiinents 
pour  l'ettide  de  la  Bible"  zusammenfassen.  Die  erste 
Reihe  bilden  die  eigentlichen  „Apokryphen",  und  als 
erstes  Glied  dieser  Reihe  erscheint  das  „Buch  Henoch", 
aus  dem  Äthiopischen  übersetzt.  Eine  ausführliche,  reich- 
haltige Einleitung  orientiert  über  Anlage,  Lehren,  Te.\t- 
geschichte,  Zeit  und  Autor  iles  Buches.  Besonders  sorg- 
fältig wird  der  Benützung  des  Buches  in  der  jüdischen 
und  christlichen  Literatur  nachgegangen  und  vor  allem 
dcis  Verhältnis  zu  den  kanonischen  Schriften  erörtert. 
Einegenaue  Bibliographie  verzeichnet  die  Ausgaben  des  äthio- 
pischen Textes  (hierzu  jetzt:  R.  H.  Charles,  The  Ethiopk 
Version  0/  the  book  0/  Enoch,  O.xfortI  ujdO  /Anecdota 
Oxon.  Semitica,  XI]),  ferner  die  griechischen  und  latei- 
nischen Fragmente,  die  neuern  Übersetzungen,  .sowie  die 
mit  G.  Postel  1553  beginnenile  wissenschaftliche  Bear- 
beitung tlcs  Apokryphons.  Die  Übersetzung  folgt  in  der 
Haui>tsache  im  Älhiopischeu  dem  Te.xt  von  Flenuning 
(11102),  im  Griechischen  dem  von  Radermacher  (looi'); 
sie  ist  begleitet  von  den  wichligcrn  \'ariaiUcn  und  von 
sachlichen   Erläuterungen  zum  Te.\lc. 

Nach  M,  gliedert  sich  der  Inhalt  wie  folgt:  lünleitiing  c.  1 
-5;  I.  Stur/  der  Engel  und  Aufnahme  Heuochs  c.  6—56; 
II.  Uuch  der  Gleichnisse  c,   57  —  71;   III.  Buch  über  die  Verände- 


rung der  Himmelslichler  c.  72 — 82;  IV'.  Buch  der  Träume 
c.  83 — 90;  V.  Buch  der  Ermahnung  und  des  Fluches  c.  91 
— 105;  Anhang  c.  106  — 108.  Die  Ursprache  des  Werkes, 
das  als  Amalgam  verschiedenartiger  Schriften  zu  verstehen  ist, 
war  semitisch,  hebräisch  oder  aramäisch.  Es  spiegelt  die  Mei- 
nungen und  Überlieferungen  eines  jüdisch-orthodoxen  Milieus  im 
2.  u.  I.  Jahrh.  vor  Chr.  wider;  babylonischer  Einfluß  zeigt  sich 
sowohl  in  den  religiösen,  als  insbesonders  in  den  kosmologisch- 
physikalischen  Vorstellungen  dieser  Traditionen.  Die  hervor- 
ragende Wichtigkeit  des  Henochbuches  für  das  alt-  und  ncutest. 
Studium  kann  hier  nur  ausdrücklich  betont  werden ;  welche  Per- 
spektive eröffnet  allein  der  Satz  .M.s :  Vn  Heul  milritr  sarrf,  saini 
Jiide,  a  formeUement  cite  le  Lirre  il'Henoch,  mni.i  leM  ntitre»  en 
ont  certainement  contiii  tonten  len  parlies  (p.   CXlll). 

Die  Bearbeitung  M.s  ist  trotz  des  so  verschiedeu- 
artigen  Inhalts  des  Sammelwerkes  sowohl  in  sprachlicher, 
als  sachlicher  Beziehung  ebenso  gründlich  als  umfassend, 
ein  glänzendes  Zeugnis  für  den  Stand  der  katholischen 
kritischen  Wissenschaft   —  in   Frankreich. 

2.  In  knapper  Übersicht  gibt  A.  eine  kritisch  ge- 
haltene Einteilung  und  Datierung  der  im  Henochbuche 
enthaltenen  Überlieferungen.  Er  unterscheidet  im  i.  Haupt- 
teil (c.  I — 36)  nach  dem  jeweils  redenden  Engel  2  Quel- 
len und  einen  Einschub  c.  17  —  i  q ;  das  Ganze  ist  nicht 
vor  1O5  v.  Chr.  anzusetzen.  Im  2.  Hauptteil  (c.  37 — 71) 
finden  sich  4  parallele  Schriften,  je  mit  Visionen  und 
Reisebericht  (oder  einleitende  Rede},  sowie  die  soge- 
nannten noachischen  Bestandteile ;  die  Zeit  der  Redaktion 
ist  „vielleicht  kurz  nach  dem  Tode  des  Herodes"  anzu- 
setzen (S.  78).  Der  3.  Hauptteil  (c.  72  — 105)  umfaßt 
ebenfalls  3  Schichten:  das  a-stronomische  Buch  (Methu- 
salaijuelle)  c.  72 — 82;  die  sehr  einheitliche  Traumvision 
c.  83 — 90  (schon  abhängig  vom  i.  Hauptteil),  endlich 
die  mehrfach  kompilierten  c.  qi — -105.  Den  Schluß 
-bilden  c.  106 — 108,  eine  andersartige  Methusalaquelle. 
Die  Entstehung  des  ganzen  Buclies  „dürfte  in  die  ersten 
Jahre  nach  dem  Tode  Herodes  des  Gr.  fallen"  (S.  loi). 
Seine  Ansätze  begründet  A.  in  kurzer,  entschiedener 
Kritik;  es  liegt  lediglich  in  der  Sache,  wenn  die  Ergeb- 
nisse vielfach  doch  die  angestrebte  Präzision  nicht  er- 
reichen. 


Freisinn 


Carl  Holzhev. 


Resch,  Alfred,  Agrapha.  Außerkanonische  Schriftfrag- 
mente gesammelt  und  untersucht  und  in  zweiter,  völlig  neu 
bearbeiteter,  durch  alitest.  Agrapha  vermehrter  AutL  heraus- 
gegeben. [Texte  u.  Unters.  N.  F.  XV,  3/4J.  Leipzig,  Hin- 
richs,   1906  (XIV,  426  S.  gr.  8°;.     M.   10,  geb.  M.  11. 

Unter  dem  VVorte  „Agrapha"  faßt  Rescli  im  allge- 
meinen alle  fragmentarischen  Zitate  der  altohristl.  Lite- 
ratur zusammen,  welche  in  den  kanonischen  Schriften 
des  A.  u.  N.  Test,  nicht  nachzuweisen  sind.  Sehr  zahl- 
reich sind  solche  außerkanonische  Schriftfragmente.  Wäh- 
rend er  in  der  i.  Aufl.  (i88u>  18S  Zitate  behandeln 
I  konnte,  ist  ihre  Zahl  in  der  neuen  Aufl.  auf  353  ge- 
I  wachsen.  Ließ  die  Einteilung  und  Anordnung  des  Stoffes 
in  der  früheren  Aufl.  zu  wünschen  übrig,  so  ist  jetzt 
eine  plan-  und  sachgemäße  Sichtung  des  umfangreichen 
I  Materials  nach  Maßgabe  der  Quellen  und  unter  Beritck- 
.sichtigung  des  schriftstellerischen  Charakters  vii^nommen. 
\'on  Agrapha  im  Kanon  des  N.  T.  werden  10  namhaft 
gemacht,  die  im  Schrifttext  selbst  zitiert  werden  (z.  B. 
Matth.  2,23;  Act.  20,35);  4^1  Agrapha  bieten  verschie- 
dene neutest.  Hss,  besonders  D,  und  die  von  Grenfell 
unii    Hunt    entiietktcn    Papyri,    0    sind    liturgisdien,   128 
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den  Scliriften  der  Väter,  c;7  der  Apokryplienliteratur  ent- 
nommen ;  62  Logia  .stammen  aus  in  alltcstamentliclicm 
Gewände  auftretenden  apokryphen  und  |3seudepigrapliisclien 
Sihriften  und  gün/.lich  unbekannten  Büchern  und  sind 
hier  zum  ersten  Male  zusainmengestclh.  Von  all  diesen 
Agra]il)a  hiilt  Re.sch  36  —  in  der  i.  .Aufl.  waren  es  47  — 
für  echte,  d.  h.  synoptische  Kvangelientraditif)!)  enthal- 
tende Logia. 

Wenige  Kritiker  werden  die  Hchtheit  annehmen ;  Ropes 
erkennt  nur  14  als  wahrscheinlich  echte  Logia  an,  und  auch  von 
diesen  sind  die  meisten  sehr  zweifelhaft.  Manche  sind  doch 
nur  freiere  Variationen  eines  kanonischen  Herrenwortes  oder 
Textvarianten,  Glossen  oder  Doubletten,  aus  apokryphen  Schrif- 
ten oder  mündlicher,  später  gebuchten  Tradition  geflossen.  Koch 
weniger  wird  man  den  Schlußfolgerungen  zustimmen,  die  Resch 
(S.  385  ff.)  aus  seinen  vermeintlich  sicheren  Forschungsergeb- 
nissen für  die  Quellen  der  synoptischen  Evangelien  zieht.  Er 
lebt  bekanntlich  des  Glaubens,  daß  es  im  apostolischen  und 
nachapostolischen  Zeitalter  ein  Geschichte  und  Reden  Jesu  ent- 
haltendes hebräisches  Evangelium  mit  dem  Titel  ,/.<iym'  gegeben 
habe,  welches  sowohl  dem  .•\postel  Paulus  vorgelegen  habe,  als 
auch  von  allen  drei  Synoptikern  ihren  Schriften  zugrunde  gelegt 
sei.  Dieses  L'rcvangelium  habe  sich  noch  Jahrhunderte  hindurch 
im  Bewußtsein  und  Gebrauch  der  Kirche  erhalten  und  auf  die 
evangelische  Überlieferung  eingewirkt,  und  Überreste  von  ihm 
lassen  sich  noch  sowohl  aus  den  kanonischen  Schriften  des  N. 
T.,  aus  Varianten  der  Hss,  wie  aus  vielen  Zitaten  in. der  alt- 
christlichen Literatur  eruieren  und  rekonstruieren.  Eine  nähere 
Nachprüfung  der  vorgebrachten  Beweise  läßt  aber  eine  Bekannt- 
schaft des  Paulus  und  der  übrigen  neutest.  Schriftsteller  und 
ebenso  der  Väter  mit  der  Quellenschrift  der  Logia  als  illusorisch 
erscheinen. 

Müssen  wir  auch  die  Schlußergebnisse  für  die  ciuelien- 
kritische  synoptische  Evangelienforschung  ablehnen,  so 
stehen  wir  nicht  an,  die  Arbeitskraft,  den  staunenswerten 
Fleiß,  die  Belesenheit,  Umsicht  und  bewunderungswerte 
Hingabe,  welche  diese  sorgfältige  und  vollständige  Samm- 
lung der  Agrapha  bekundet,  vollauf  anzuerkennen.  Das 
höchst  zuverlässige  aufgespeicherte  Material  ist  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  Bibel  und 
der  biblischen  Texte  und  wird  eine  Fundgrube  sein  für 
die  vielseitigen  biblischen  und  theologischen  Forschungen. 
Fünf  Register  erleichtern  das  Nachschlagen,  das  Ver- 
zeichnis der  Agrapha-Literatur  S.  14  ff.  ist  vollständig. 
Ich  notiere  noch  einzelne  Versehen.  Nach  Nice- 
phorus  hatte  die  Elias-Apokalypse  nicht  301(1,  stmdem 
31Ö  Verse  im  Umfang  (S.  27).  S.  271  1.  Ori^.  in 
Joaii.  T.  ÄÄ,  12  Opp.  IV,  322  (nicht  2,12.);  im  Zitat 
selbst  ist  mit  Brooke,  Preuschen  zu  lesen  oxavoovoiiai 
st.  aTnii'o(i)}i{jvai.  S.  92  I.  Petrus  Comes/or  ....  Hislor. 
Detiteronomü  Cap.  V  (nicht  CV):  De  decima  secunda. 
Die  in  rabbinischen  Schriften  vorkommenden  Herrenwnrte 
werden  nicht  erwähnt. 


Münster  i.  W. 


A.   Bludau. 


Adam,   Dr.    Karl,    Der    Kirchenbegriff   TertuUians.     Eine 

dogmengeschichtliche  Studie.  [Forschungen  zur  christlichen 
Literatur-  und  Dogmengeschichte.  Herausgegeben  von  Dr.  k. 
Ehrhard  u.  Dr.  J.  P.  Kirsch.  VL  B.  4.  H.].  Paderborn, 
Schöningh,  1907  (,VHI,  230  S.  gr.  8").     M.  6,20. 

TertuUians  Kirchenbegriff  zum  Gegenstande  einer 
eigenen  Untersuchung  zu  machen,  war  ein  lohnendes 
LInternehinen.  TertuUian  zuerst  hat  in  seinem  Kampfe 
für  den  Memtanismus  sicli  veranlaßt  gesehen,  seine  An- 
schauungen über  Wesen,  Aufgabe  und  Gewalt  der  Kirche 
einer  eingehenderen  Prüfung  zu  unterziehen :  das  Ergebnis 
dieser  Prüfung  hat  er  in   seinen   Schriften   wenno;leich   nur 


gelegentlich  und  zumeist  in  ganz  knapper  Form  zum 
Ausdruck  gebracht.  Er  hat  dabei  Fragen  berührt,  welche 
in  spateren  Zeiten  der  christlichen  Kirche  zu  den  weit- 
gehendsten Kämjjfen  geführt  haben,  Fragen,  die  er  selbst 
freilich  nicht  zu  lösen  venn<ichte,  bei  deren  Beantwortung 
er  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  geraten  ist :  aber  schon 
daß  er  solchen  schwierigen  Problemen  nachgesonnen  hat, 
die  Art,  wie  er  sie  zu  lösen  versuchte,  ist  geeignet,  die 
Aufmerksamkeit  des  Dognienhistorikers  in  hohem  Maße 
zu  fesseln.  Dem  VerL  der  \-orliegenden  Monographie 
darf  nachgerühmt  werden,  daß  er  mit  umfassender  Be- . 
herrschung  seines  Quellenmaterials  wie  der  einschlägigen 
Literatur,  mit  feinem  \'erständnis  für  die  psychologische 
Eigenart  seines  Autors,  mit  weiser  Zurückhaltung  in  den 
letzten  Schlußfolgerungen,  wie  man  sie  nicht  gerade 
immer  bei  solchen  dograenhistorischen  Untersuchungen 
auf  dem  patristischen  Gebiete  antrifft,  den  nicht  ganz 
gefügigen  Stoff  geistig  durchdrungen  und  mit  klarer, 
stellenweise  selbst  schwungvoller  Sprache  zur  Darstellung 
gebracht  hat.  Auch  dem  Kenner  der  tertullianischen 
Schriften  weiß  er  manches  in  neuer  Beleuchtung  zu 
zeigen  und  manche  unklaren  Äußermigen  des  Schrift- 
stellers durch  Hinweis  auf  andere  ähnliche  Gedanken 
verständlich  zu  machen.  Dadurch  besonders,  daß  er 
TertuUians  Spekulationen  aus  dessen  tief  ernster,  mystisch 
innerlicher,  eschatologisch  enkratitischer  Geistesrichtung 
hervorgehen  läßt,  gewinnt  seine  Darstellung  einen  eigen- 
artigen Reiz;  die  abstrakten  Ausführungen  erhalten  durch 
diesen  psychologischen  Einschlag  individuelles  Leben  und 
machen  die  Lektüre  des  Buches  wahrhaft  genußreich. 

Der  eigentlichen  Untersuchung  geht  ein  Bild  des 
zeitgeschichtlichen  Hintergrundes  und  ein  Charakterge- 
mäide  TertuUians  voraus,  welches  trotz  kurzer  Zusammen- 
fassung den  Mann  m.  E.  besser  schildert  als  die  be- 
kannten Schriften  von  Hauck  (TertuUians  Leben  und 
Schriften,  Erlangen  1877)  und  Nöldechen  (TertuUian, 
Gotha  1890).  Der  Verf.  behandelt  dann  in  zwei  Haupt- 
abschnitten den  Kirchenbegriff  TertuUians  zu  seiner  katho- 
lischen und  zu  seiner  montanistischen  Zeit.  Im  ersten 
Hauptteile  gliedert  er  seine  Ausführungen  in  drei  Teile, 
indem  er  TertuUians  Anschauungen  über  die  Kirchen- 
lehre, die  Kirchenzucht  und  die  Kirchengnade  schildert. 
Als  Einführung  in  den  zweiten  Hauptteil  bietet  er  eine 
Darlegung  der  Momente,  welche  TertuUians  Anschluß  an 
den  Montanismus  bewirkt  haben.  Er  findet  sie  in  seiner 
aszetischen  Geistesrichtung  überhaupt,  welche  zunächst  in 
der  Bußfrage  in  Widerspruch  mit  der  kirchlichen  Disziplin 
und  alsbald  auch  der  kirchlichen  Lehre  geriet.  Dazu 
kam  die  Frage  nach  der  Erlaubtheit  der  zweiten  Ehe.  Eine 
innere  Autorität  auf  seinem  Wege  zur  Sekte  hin  erwuchs 
ihm  aus  seiner  Vorliebe  für  die  Äußerungen  des  gesunden 
Menschen\erstandes,  der  ratio,  einem  aus  der  Stoa  über- 
nommenen Gedanken ;  äußere  Autontät  wurde  ihm  der 
durch  bezaubernde  Beredsamkeit  und  jungfräuliche  Rein- 
heit ausgezeichnete  greise  Proculus,  welcher  in  einer 
Disputation  mit  dem  römischen  Presbyter  Cajus  mit  Nach- 
■  druck  die  Geistesgaben  der  montanistischen  Propheten 
verteidigt  hatte.  Zu  weiterer  Spannung  scheint  der 
Schleierstreit  Anlaß  geboten  zu  haben.  Schritt  für  Schritt 
folgt  nun  A.  TertuUian  auf  seinen  Irrvv-egen  im  Dienste 
des  neuen  Prophetenturas  und  weist  nach,  wie  die  mon- 
tanistischen Grundanschauungen  seine  früheren  Ansichten 
über    die    Kirche    mehr  oder  weniger  zersetzt  und  umge- 


483 


14.  Oktober.     Theologische  Revde.     1907.    Nr.  16. 


484 


staltet  haben.  Sclion  die  Anerkennung  des  Paraklets  al.s 
de.s  neuen  Gesetzgebers  in  Sitte  und  Lelire  mußte  die 
Autorität  der  Apostel,  wenn  ni<  lit  in  Sachen  des  Glau- 
bens, so  doch  der  Disziplin  stark  in  Frage  ziehen.  Ganz 
folgerichtig  mußte  erst  recht  die  bischöfliche  Amtsgewalt 
in  ihrer  Tätigkeit  beschränkt  werden:  ihr  konnte  nur 
mehr  die  Aufgabe  zufallen,  die  Untergebenen  in  das 
neue  Gesetz  des  Paraklets  einzuführen.  Nicht  minder 
wurde  die  gnadenvermittelnde  Aufgabe  der  Kirche  be- 
einträchtigt. Schon  in  seiner  katholischen  Periode  hatte 
Tcrtullian  den  Begriff  der  Gnade  nicht  voll  zu  erfassen 
vermocht  und  das  IIaui)tgcwicht  in  das  persönlich  sitt- 
liche Tun  des  Menschen  verlegt.  Daher  sein  nachdrück- 
liches Lob  der  Bluttaufe,  daher  sein  einseitiges  Betonen 
der  menschlichen  Bußübungen  und  der  christlichen  Gesetzes- 
tüchtigkeit überhaupt,  was  eine  Verschärfung  der  Aszese 
zur  notwendigen  Folge  hatte.  Den  endgültigen  Abfall 
Tertullians  wird  daher  das  scheinbar  dem  Laxismus  Tür 
und  Tor  öffnende  Bußedikt  des  römischen  Bischofs  Kal- 
lixtus  bewirkt  haben :  nun  gab  es  für  ihn  kein  Zurück 
mehr.  A.  versucht  weiter  nachzuweisen,  wie  auch  der 
Sakramentsbegriff  Tertullians  eine  Trübung  erfuhr,  wie 
für  ihn  die  Eucharistie  weniger  ein  Gnadenmahl  als  viel- 
mehr ein  Heilsmahl  gewesen  und  wie  im  Grunde  ge- 
nommen die  Tauffirmung  das  einzige  heilwirkende  Sakra- 
ment im  Montanismus  gewesen,  insofern  durch  sie  der 
neue,  durch  beharrliche  Bußübungen  angebahnte  Zustand 
der  F.nthaU.samkeit  des  Gläubigen  in  Christus  beschlossen 
wurde.  Mit  Recht  bemerkt  A.  jedoch,  daß  damals  nicht 
bloß  in  der  montanistischen,  sondern  auch  in  der  katho- 
lischen Theologie  keine  oder  doch  nur  geringe  Reflexion 
über  die  Sakramentenlehre  bestanden  hat.  Tertullians 
Äußerungen  sind  denn  auch  iiberaus  dürftig,  so  daß  man 
sich  mit  gutem  Grunde  hüten  muß,  aus  ihnen  allzu  weit- 
gehende Schlüsse  zu  ziehen.  Insbesondere  durch  die 
Frage  der  Einehe  sah  sich  TertuUian  veranlaßt,  sich  über 
das  christliche  Priestertum  au.szusprechen.  Es  schien  ihm 
durcli  die  Taufe  mittelst  der  bei  ihr  vorgenommenen 
( )lung  begründet.  Dieses  allgemeine  Priestertum,  „eine 
göttlich  rechtliche  Demokratie"  läßt  er  mehr  und  mehr 
an  die  Stelle  der  göttlith  rechtlichen  Hierarchie  treten. 
Daß  da  der  ganze  Kirchenbegriff  sich  bei  ihm  umwandelte, 
liegt  nunmehr  klar  vor  Augen.  Er  kennt  keine  äußer- 
liche Amtsbegnadigung  mehr,  sondern  nur  eine  persön- 
liche Werksbegnadigung.  An  Stelle  der  kirchlichen  und 
amtlichen  Gnadenkrafl  tritt  das  persrmliche  Charisma  und 
«.lie  eigene  Werktüchtigkeit.  Wie  fruchtbar  diese  Gedanken 
Tertullians  für  die  Folgezeit  gewesen,  lehrt  ein  Blick  in 
tue  afrikanische  Kirchengeschichte.  Der  Ketzertaufstreit 
unter  Cvprian,  das  novatianischc  Schisma,  ilie  donatistischen 
Streitigkeiten  haben  Tcrtullian  zum  geistigen  Vater.  Sic 
alle  wollten  kein  Amlsgnadcntuni  unil  sakramentales 
Priestertum,  sondern  nur  ein  l'iicslciluni  dei  W'erkheilig- 
keit  anerkennen.  W  ai  sn  die  Kirche  zu  einer  unsicht- 
baren Heilsanstalt  umgcmoelell,  so  war  in  ihr  für  die 
Sakramente  als  siihtbare  Gnailenträger  und  Heilsvermiltler 
im  Grunde  kein  Platz  mehr.  Wenn  TertuUian  trotzilcn^ 
an  einer  aktuellen  Begnadigung  durch  die  Sakramente 
festhielt,  wenn  er  iler  Taufe  eine  sakramentale  Wirkung 
auf  den  Leib  zusprach,  indem  sie  ihn  für  ilie  Auferstehung 
zubereitete,  wenn  er  Irotzilem  eilte  Kirihenluiße  foiileite 
und  in  iler  Eucharistie  ein  objektives  Gnadeniniltel  sah, 
NO  geschah  es  in  Erintterung  an  seine  frühere  katholische 


Auffassung,  widersprach  aber  den  montanistischen  ( jrund- 
lehren. 

Damit  habe  ich  zugleicli  in  kurzen  Zügen  den  In- 
halt der  Schrift  angedeutet,  welche  ich  als  eine  .sehr 
Wühlgelungene  und  lehrreiche  Arbeit  zu  bezeichnen  nicht 
anstehe. 

Ob  TertuUian  von  innerlicher  Cnaufrichtiskeit  bei  seinen 
Beweisen  stets  freizusprechen  ist  (.S.  15),  dürfte  doch  gewichtigen 
Bedenken  begegnen.  Unter  den  S.  17  Anm.  1  zitierten  Schriften 
vermisse  ich  Charles  Guigncbcrt,  Tertullien,  Paris  1901.  Daß 
meine  Deutung  (in  der  Schrift :  Verfassung,  Kultus  und  Disziplin 
der  christlichen  Gemeinde  nach  den  Schriften  Tertullians,  Brauns- 
berg 1886,  S.  115)  nach  dem  Vorgange  von  Probst  (Lirurgie  in 
den  ersten  drei  Jahrhunderten,  Tübingen  i88u)  von  de  spect.  c.  25 
„amen  in  naiictum  jiroferrc"  auf  die  Eucharistie  falsch  sei  (S.  80, 
Anm.  2),  vermag  ich  auch  nach  der  Bemerkung  von  A.  nicht 
einzusehen.  Ich  will  nicht  gerade  behaupten,  daß  sie  notwendig 
sei,  doch  scheinen  mir  gerade  so  verstanden  die  Worte  an 
Bedeutung  resp.  bitterer  Schärfe  zu  gewinnen,  und  verweise  ich 
noch  auf  die  Anmerkung  von  Oehler  zu  dieser  Stelle. 

Braunsberg.  los.   Kolben;. 


Kißling,  Dr.  J.  B.,  Lorenz  Truchsess  von  Pommersfelden 
(1473  — 1545)  Domdechant  von  Mainz.  Ein  Zeit-  und  Lebens- 
bild aus  der  Frühzeit  der  Kirchenspaltung.  Von  der  Hohen 
theolog.  Fakultät  zu  Freiburg  i.  Br.  genehmigte  Inaugural- 
dissertation. Mainz,  Kirchheim  u.  Co.,  1906  (VII,  96  S.  8°;. 
M.  1,50. 

Unter  Benutzung  reicheit  archivalischen  Materials, 
das  vorzugsweise  aus  den  hinterlassenen  Papieren  des 
Lorenz  Truchsess  besteht,  zeichnet  K.  mit  gewandter 
Feder  das  Bild  eines  willensstarken  Mannes,  der  zweifellos 
in  der  Bekämpfung  der  Reformation  Hervorragendes  ge- 
leistet hätte,  wenn  er  nicht  gewaltsamerweise  von  Kardinal 
Albrecht  voti  Brandenburg,  der  nicht  zuletzt  gerade  ihm 
seine  Erhebuttg  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  vi  in  Mainz 
verdankt  hatte,  aus  seiner  einflußreichen  Stelle  vertrieben  wor- 
den wäre.  Truchsess  entstammte  einer  fränkischen  Adels- 
familte,  die  besonders  durch  zwei  Mitglietler  —  Veit, 
Bischof  voit  Bamberg  und  Melchior,  Protimotar  des  ajxisto- 
lischen  Stuhles  in  Rom  —  zu  Reichtum  und  Ansehen 
gelangt  war.  \'on  seiner  Jugendzeit  wissen  wir  eigentlich 
nur,  daß  er  frühzeitig  Kanonikus  in  Worms,  Würzburg 
und  Mainz  wurtle.  Hier  erhielt  er  1508  die  Prälatur 
des  Domsiholasters,  und  1 5 1 3  wurde  er  einstimmig  zum 
Domdechanten  gewählt.  Zweimal  sitndte  ihn  sein  Kapitel 
nach  Rom,  1504  und  1508,  um  die  Erhebung  Jakobs 
von  Liebenstein  und  Uriels  \on  Gemmingen  auf  tien 
Mainzer  Stuhl  zu  erwirken.  Bei  der  Setlisvakanz  1514 
betrieb  er  mit  Rücksicht  auf  die  starke  Verschuldung 
des  Hochstiftes  erfolgreich  ilie  Wahl  des  finatizkräftigen 
Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg.  Truchsess  muß 
in  jener  Zeit  ganz  unter  dem  Eindrucke  iles  ilunklen 
Ck-fühles  gestanden  haben,  daß  ihm  von  seilen  des  zu 
erwählenden  Erzbischofs  Unheil  drohe;  deshalb  veran- 
laßte  er  seine  Kollegen,  eine  .Union'  zu  unterschreiben, 
die  ein  gemeinsames  N'orgehen  des  Kapitels  herbeiführen 
sollte,  falls  ein  erkorener  und  eingesetzter  Bischof  dem 
ganzen  Kapitel  oiler  aber  auch  nur  einem  einzelnen 
Kanonikus  gegctiüber  die  beschworenen  Artikel  nicht 
halten  würde.  Seine  trübe  Ahnung  sollte  ihn  nicht 
täu.schen.  l)i>ch  vorerst  suchte  Albrecht,  der  eine  oft 
an  das  L'nsinnige  gienzctule  Neigung  zur  Piachtenifaltung, 
eine  verschwemierischc  Freigebigkeit,  eine  genialische 
Sorglosigkeit  iit  Geldsachen  zeigte,  in  richtiger  Erkenntnis 
iler   L;iae    ilas  Wohlwollen    seines  Dochantcn   sich  zu  er- 
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werben.  Zweimal  maclitc  er  ihn  zum  Statthalter  und 
bei  dem  Tode  Ma.ximiiians  betraute  er  ihn  mit  der  Füh- 
rung der  einleitenden  Verhandlungen  zur  Kaiserwaiil : 
liaß  er  am  j8.  Juni  i.sn»  dem  im  Frankfurter  Dom 
versammelten  V(j|kc  die  Wahl  Karls  V  verkündigen 
diiiile,  sah  Truchsess  als  den  Hiihepunkt  seines  Lebens 
an.  Der  Umschlag  sollte  bald  und  gründlich  folgen. 
Seine  zweite  Statthalterschaft  hatte  er  1522  niedergelegt, 
weil  das  Erzstift  mit  viel  gnißeren  Schulden  beschwert 
war,  als  ilic  Kurfürstliche  Kammer  angegeben  hatte.  Die 
dadurch  hervorgerufene  Krbitlerung  des  Kurfürsten,  die 
zudem  ilurch  die  ständige  t  »ppusition  Truchsess'  in 
Finan/.sachen  genährt  wurde,  steigerte  sich  zum  höchsten 
Zorn,  als  der  Dechanl  sich  weigerte,  den  schmählichen 
Vertrag  von  Hitzkirchen  (11.  Juni  1528)  zu  unterzeichnen, 
ilurch  den  Albrecht  die  gegen  Mainz  gerichteten,  durch 
die  ,r'ackschen  Händel'  veranlagten  kriegerischen  Unter- 
nehmungen Philijips  von  He.ssen  zum  Stillstand  brachte. 
Der  Krzbischof  eilte  auf  die  Kunde  hiervon  nach  Mainz. 
Und  nun  geschah  das  Unerhörte:  „Da  hat",  so  erzählt 
tier  l'rälat  emphatisch,  „der  Kardinal  und  Erzbischof 
mich  seineu  Donidechanten  in  eigener  Person  mit  seinen 
selbst  Händen  im  Bereich  der  geweihten  und  gefreiten 
Donikirche,  in  dem  Kreuzgang  gefänglich  angenommen." 
Trotz  aller  Fürbitten  und  Appellationen  setzte  Albrecht 
die  Verzichtleistung  des  Domdcchanten  durch,  der  in 
tiefstem  Groll  -  auf  einem  Blatte  der  Truchsessschen 
Papiere  findet  sich  ein  krauses  Gewirr  von  Linien  und 
Strichen  mit  der  Unterschrift  des  Domherrn :  Sic  mens 
es/  aniiniis  —  sich  auf  seine  Kurie  in  Würzburg  zurück- 
zog. Erst  allmählich  milderte  sich  seine  Verstimmung 
und  er  begann  sich  wieder  lebhaft  um  die  hochbedeut- 
samen Ereignisse  seiner  Zeit  zu  bekümmern,  bis  ihn  ein 
Schlaganfall  am  20.  Dez.  1 543  aus  einem  Leben  riß, 
das  so  vielversprechend  begann  und  so  tragisch  enden 
sollte.  Was  hätte  Truchsess  in  der  Bestreitung  der  Irr- 
lehre leisten  können,  wenn  er  einen  willensstarken  Erz- 
bischof gehabt  hätte !  Frühzeitig  hatte  er  aus  dem  Trei- 
ben der  \'on  Ulrich  von  Hütten  geleiteten  junghuma- 
nistischen Tafelrunde  im  Mainzer  Gasthaus  zur  Krone 
und  aus  dem  Bauernaufstände  die  Gefährlichkeit  der 
lutherischen  Bewegung  erkannt.  Umsichtig  betrieb  er 
(.leren  Bekämpfung.  Sein  Verdienst  ist  es,  den  , Mainzer 
Katschlag'  zustande  gebracht  zu  haben,  der  von  Luther 
heftig  in  einer  uns  nur  noch  als  Torso  erhaltenen 
Brandschrift  bekämpft  wurde ;  er  hat  mancherlei  Reformen 
angeregt,  den  glaubenstreuen  luid  erfolgreichen  Dom- 
prediger Nausea  berufen,  Johannes  C'ochläus  und  den 
Kon\ertiten  Georg  ^^'izel  unterstützt  und  durch  seine 
große,  methodisch  angelegte  Bibliothek  das  Material  zur 
literarischen  Bekämpfung  der  neuen  Lehre  geliefert,  wie 
er  sich  selbst  in  seinem  Ex  iibris  rühmt.  Es  ist  das 
unbestreitbare  ^'erdienst  K.s,  mit  guten  Gründen  die 
ungünstige  Beurteilung  des  depossedierten  Domdcchanten 
umgestoßen  und  ihn  als  einen  Mann  erwiesen  zu  haben, 
der,  vielseitig  gebildet,  \oller  Interesse  und  Verständnis 
für  die  großen  kirchlichen  und  politischen  Aufgaben  seiner 
Zeit,  über  die  Mehrzahl  der  damaligen  Prälaten  in  Deutsch- 
land hoch  emporragt. 

Neuss  a.   Rh.  Gregor  Schwamborn. 


Fei,  P.  Kcgin.ildub  M.,  O.  I'.,  Prof.  in  Univcrs.  Friburgensi 
(Hclv.),  De  evangeliorum  inspiratione,  De  dogmatis 
evolutione.  De  arcani  disciplina.  l'arii,  G.  Beauchesne 
et  Cie.,  1906  (113  S.  gr.  8°).     Fr.  2,50. 

Das  Buch  enthält  drei  Abhandlungen.  In  der 
ersten  (S.  i — 57)  .stellt  der  Verf.  die  Meinungen  neuerer 
katholischer,  namentlich  französischer  Autoren  über  Wesen 
und  Tragweite  der  Inspiration  der  h.  Sclirift,  insbasondcre 
der  Evangelien,  zusammen,  kritisiert  sie  unti  macht  ihnen 
gegenüber  seine  Auffassung  geltend.  In  der  zweiten 
(S.  59 — 91)  vernehmen  wir,  wie  Harnack,  Loisy,  Pesch, 
Labeyrie,  Newman,  Ti.xeront,  der  ganz  unkatholisch  den- 
kende Ed.  Le  Roy,  Desjardins,  Michel,  Sertillanges,  E. 
Franon,  Jousse  de  la  Motte,  verschiedene  ungenannte 
Artikelschreiber  in  der  Otiitiiaim,  Wehrle,  Allo,  Pegues, 
Portalie,  Fontaine,  der  allzu  freisiimige  P.  Semeria,  No- 
gara,  Lagrange  und  endlich  der  Verf.  selbst  die  Ent- 
wicklung des  Dogmas  auffassen.  In  der  dritten  (S.  93 
— 108)  sind  die  Meinungen  neuerer  katliolischer  Autoren 
über  Wesen  und  Zeit  der  Arkandisziplin  nebst  den  Grün- 
den, auf  welche  sie  sich  stützen,  zusammengestellt.  Zu 
einer  eigenen  klaren  Meinung  ist  der  Verf.  hier  nicht 
durchgedrungen.  Ein  alphabetischer  Inde.x  ist  beigegeben. 
Viele  Druckfehler. 


Münster  i.   W. 


Beruh.  D  ö  r  h  o  1 1. 


1.  Stephan,    Horst,    Herders  Philosophie.      Ausgewählte 
Denkmäler    aus    der  Werdezeit  der    neuen  deutschen   Bildung. 
[Philos.    Bibliothek.     Bd.    112].  Leipzig,    Dürr,   191)6  (XLIV,      » 
310  S.  .S"j.     .\1.   5,60. 

2.  Schaarschmidt,  C,  B.  de  Spinozas  kurzgefaßte 
Abhandlung  von  Gott,  dem  Menschen  und  dessen 
Glück.  .\us  dem  Holländischen  ins  Deutsche  übersetzt  und 
mit  einem  Vorwort  begleitet.  3.  Autl.  [Phil.  Bibl.  Bd.  91J. 
Ebd.   1907  (XII,  128  S.  8").     M.   1,80. 

I .  Es  war  ein  guter  Gedanke,  die  „Philosophische 
Bibliothek"  durch  eine  Auswahl  aus  den  Werken  der 
großen  Dichterphilosophen  zu  ergänzen.  Schillers  und 
Goethes  Philosophie  ist  bereits  vor  einiger  Zeit  er- 
schienen, der  neue  Band  ist  Herder  gewidmet.  Obgleich 
man  ein  geschlossenes  philosophisches  System  bei  Herder 
\ergeblich  sucht,  wird  man  ihm  dennoch  eine  hervor- 
ragende Stellung  in  der  Geschichte  der  Philosophie  nicht 
absprechen  können.  Er  hat  wie  wenige  die  Gedanken 
und  Stimmungen  seiner  Zeit  in  sich  aufgenommen,  er 
hat  auch  wie  wenige  auf  seine  Zeit  gewirkt  und  viel 
dazu  beigetragen,  sie  aus  den  Niederimgen  der  Auf- 
klärungsphilosophie emporzuführen.  Eine  philosophische 
Auswahl  aus  Herders  Schriften  ist  nicht  ganz  leicht,  da 
der  Dichter  wenig  rein  Philosophisches  geschrieben  hat. 
Die  Auswahl,  die  der  als  Herderforscher  bekannte  Heraus- 
geber getroffen  hat,  ist  jedoch  glücklich  genug,  um  ein 
gutes  Bild  von  Herders  Philosophie  zu  geben. 

Als  „Grundlagen  von  Herders  Philosophie"  gibt 
Stephau  zunächst  die  „Abhandlimg  über  den  Ursprung 
der  Sprache"  und"  den  Aufsatz  „Vom  Erkennen  und 
Empfinden  der  menschlichen  Seele".  Wir  stehen  nicht 
an,  die  erste  Abhandlung  als  die  schönste  Schrift  der 
ganzen  Sammlung  zu  bezeichnen.  Herders  besonderes 
Talent,  das  feine  Verständnis  für  die  ferne  Vorzeit,  für 
das  Natürliche  und  Ursprüngliche,  zeigt  sich  hier  in  glän- 
zendem Lichte.  Die  Gesclrichtsphilosophie  Herders  wird 
durch  Auszüge  aus  dem  .\ufsatz  „.\uch  eine  Philo.soi)hie 
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der  Geschichte  zur  Bildung  der  Menschheit"  und  aus 
den  „Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Mensch- 
heit" charakterisiert.  Die  „Ideen"  erscheinen  großartiger 
angelegt,  die  Grundauffassung  ist  in  dem  kürzeren  Auf- 
satz erhabener.  Dort  erscheint  als  der  Sinn  der  Ge- 
schichte die  Verwirklichung  des  Humanitätsideals,  hier 
der  „Gang  Gottes  über  die  Nationen".  Die  Religions- 
philosophie Herders  findet  sich  in  den  Gesprächen  über  Gott. 
Sie  laufen  auf  eine  Verteidigung  und  Verherrlichung 
Spinozas  hinaus,  dessen  Goitesbegriff  aber  unter  dem 
Einfluß  von  Leibniz  bedeutend  modifiziert  wird.  Zum 
Schluß  werden  einige  Prt)ben  aus  Herders  Predigten  mit- 
geteilt, die  in  die  Lebensanschauung  und  Ethik  des  Dich- 
ters einführen  sollen.  Die  Ästhetik  Herders  wird  ihrer 
Wichtigkeit  wegen  in  einem  besonderen  Bande  heraus- 
gegeben werden.  Eine  gute  Einleitung  schildert  die 
pliilosophische  Entwicklung  und  Bedeutung  Herders,  wäh- 
rend die  kurzen  Erläuterungen  und  das  ausführliche 
Namen-  und  Sachregister  am  Schluß  gute  Hilfsmittel  für 
die  Benutzimg  des   Werkes  bieten. 

2.  Spinozas  Abhandlung  über  Gott,  den  Menschen 
und  dessen  Glück  ist  erst  um  die  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts in  einer  holländischen  Übersetzung  wieder  auf- 
gefunden worden.  Der  lateinische  Urtext  darf  als  ver- 
loren gelten.  Die  Schrift  ist  der  erste  für  einen  engeren 
Freundeskreis  bestimmte  Entwurf  der  Ethik  Spinozas. 
Inhaltlich  noch  nicht  völlig  ausgereift,  formell  nicht  ge- 
nügend durchgearbeitet,  steht  sie  an  innerem  Wert  der 
Ethik  nach,  übertrifft  sie  jedoch  an  Frische  und  Wänue 
der  Darstellimg  und  an  Offenheit  der  Sprache.  Von 
besonderer  Bedeutung  ist  sie  für  das  Studium  der  Ent- 
wicklungsgeschichte der  spinozistischen  Philosophie.  Sie 
läßt  erkennen,  daß  nicht  nur  Cartesius,  sondern  auch 
Giorilano  Bruno  und  die  mittelalterliche  jüdische  Philo- 
sojjhie  auf  Spinoza  eingewirkt  haben.  Die  tleutsche  von 
Schaarschmidt  besorgte  Übersetzung  ist  durch  die  kritische 
E.xaktheit  .  ausgezeichnet,  die  der  Phil.  Bibliothek  über- 
haupt eigen  ist.  Die  vorliegende  3.  Ausgabe  ist  uiitci 
nochmaliger  sorgfältiger  Revision  des  Textes  hergestellt 
worden,  wobei  die  inzwischen  im  Haag  erschienene  große 
Ausgabe  der  Werke  Spinozas  wesentliche  Dienste  ge- 
leistet hat. 

Pelplin  (Westpr.).  F.  Sawicki. 


1 .  Brass,  Dr.  Arnold,  Ernst  Haeckel  als  Biologe  und 
die  Wahrheit.  Siutt);.irt,  .\l,ix  Kiclnuinn,  1906  (96  S.  f;r. 
«";.     M.   1,50. 

2.  Dennert,  Dr.  pliil.,  l-:.,  Die  Weltanschauung  des  mo- 
dernen Naturforschers.  \-.Ih\.  1907  (545  S.  gr.  S°).  M.  7: 
geh.  M.  8. 

I.  Die  Schrift  stammt  von  einem  Zoologen,  der 
früher  selbst  von  Haeikclschen  hleen  begeistert  war,  bis 
er  sie  auf  ihre  Haltbarkeit  prüfte.  Das  1.  Kap.  „Haeckel 
als  Kosmograph"  (S.  ij — 18)  behandelt  den  physika- 
lischen Teil  von  Haeckels  Welträlseln.  Dann  folgen  im 
2.  Kap.  (S.  18 — 20)  „die  Moneren  Haeckels";  diese 
kern-  unti  schichllosen  einfachsten  ( )rganismcn  werden 
als  bloße  Fiktionen  nachgewiesen,  wie  das  auch  von 
anderer  Seite  schon  geschehen  ist.  Haeckels  Gasti-Jla- 
theorie  bildet  den  Inhalt  iles  3.  Kap.  (2(> — 34);  „die 
von  Haeckel  fortwährend  wider  besseres  Wissen  gebrach- 
ten,   roh     schematischen    Darstellungen    von     gleichmäßig 


ausgebildeten  Zellen  und  Zellschichten  sind  eine  direkte 
Verhöhnung  unserer  mühsam  errungenen  physiologischen 
Wahrheiten"  (S.  31).  Das  4.  Kap.  „Haeckel  und  die 
Säugetiere"  (S.  35 — 48)  kritisiert  die  Abstammungshypo- 
thesen der  Säugetiere.  Dann  greift  der  N'erf  ein  spezielles 
Beispiel  der  r)rganbildung  heraus  und  führt  im  5.  Kap. 
(S.  4y — 62)  ,,Das  Auge  als  Beweis  gegen  Darwin  und 
Haeckel"  ins  Feld.  Die  unleugbare  Zielstrebigkeit,  welche 
der  Entwicklung  des  Auges  zugrunde  liegt,  wird  hier 
nachgewiesen.  Da.s  nächste  Kap.  (S.  O2 — 08)  erörtert 
die  FVage:  „Sind  Hand  und  Fuß  Zeugni.sse  für  die  Ab- 
stammung von  niederen  Formen  ?"  während  das  letzte 
Kap.  (S.  68 — 94)  „Die  Fürsorge  für  das  Werdende"  in 
der  Zellbildung,  der  Brutpflege  im  Tierreiche  usw.  ver- 
folgt und  die  Unhaltbarkeit  einer  mechanischen  Zufalls- 
theorie zeigt.  Größere  Sachlichkeit  und  Ruhe  der  Dar- 
stellung, gnißere  Klarheit  und  Tiefe  der  Beweisführung 
und  schärfere  Unterscheidung  zwischen  Selektionstheorie, 
Haeckelismus  und  wLssenschaftlicher  Entwicklungstheorie 
würden  dieser  Schrift  zu  großem  \'orteile  gereicht  haben. 
Uns  hat  sie  wirklich  enttäuscht.  Was  sie  in  ihren  Be- 
weisen Positives  bietet,  haben  wir  seit  Karl  Ernst  v.  Baer 
untl  Albert  Wigand  großenteils  schon  anderswo  besser 
dargelegt  gefunden. 

2.  Der  protestantische  Verf.  ist  schon  .seit  Jahren 
rührig  tätig  in  der  Bekämpfung  Haeckels  und  des  extre- 
men Darwinismus.  Wir  erinnern  hier  an  seine  Schriften : 
,.Die  Wahrheit  über  Ernst  Haeckel  und  seine  Weltratsel", 
„Am  Sterbelager  des  Darwinismus",  „Bibel  und  Natur- 
wissenschaft", „Haeckels  Weltanschauung,  naturwissen- 
schaftlich kritisch  beleuchtet".  Die  vorliegende,  etwas 
umfangreichere  Schrift  vergleicht  die  Weltanschauung 
Ernst  Haeckels  mit  derjenigen  anderer  Naturforscher 
und  zeigt,  daß  Haeckel  im  Unrecht  ist,  wenn  er  seinen 
Monismus  als  „die  Weltanschauung  des  modernen  Natur- 
forschers" bezeichnet.  Wir  leben  in  der  Zeit  der  „Welt- 
anschauungen", und  jeder  will  sich  dieselbe  auf  Grund 
seines  eigenen  beschränkten  Wissensbereiches  selbst  zu- 
rechtlegen ;  daher  kann  man  fast  sagen :  qiiot  capi/a,  tot 
sensus.  Die  Zeit,  wo  es  eine  Weltanschauung  g-ab, 
nämlich  die  christliche,  ist  längst  vorüber. 

Der  Verf.  unterscheidet  mit  Recht  (S.  332  ff.)  zwi.schen 
Weltbild  und  Weltanschauung.  Erstercs  beschränkt 
sich  auf  die  Zusammenfa.ssung  der  naturwissenschaftlichen 
Tatsachen  zu  einem  hypothetischen  CJesamtbild ;  letztere 
erstreckt  sich  auf  tlie  höchsten  und  letzten  Fragen  des 
\\'eltursprungs,  des  Weltzieles  usw.  imd  gewinnt  daher 
einen  wesentlich  metaphysisch-rcligiiisen  Charakter.  D, 
sucht  nun  in  seiner  Schrift  nachzuweisen,  daß  von  „einer 
Weltanschauung  des  modernen  Naturforschers"  keine  Rede 
sein  könne;  ilenn  nicht  bloß  ilie  Wellanschauungen,  son- 
dern auch  die  Weltbilder,  die  ihnen  zur  Grumllage  dienen, 
sinil  mannigfach  verschieden.  Er  zeigt  das  der  Reihe 
nach  an  den  Beispielen  von  Hacvkel,  Wallace.  Verwoni. 
G.  Romanes,  W.  Ostwald,  H.  Driesch  und  J.  Reinkc. 
Reinke  bekeimt  sich  zur  theistischen  Weltauff;issung, 
Romanes  ist  vom  Monismus  am  Ende  seines  Lebens 
zum  Theismus  zurückgekehrt ;  der  energcti.sche  Monismus 
Ostwalds  widerspricht  dem  mechanistischen  MonismiLs 
Haeckels,  der  |wychophysische  Monismus  \'erw<.>rns  steht 
im  Gegensalze  zu  beiden,  der  N'ilalismus  von  Driest-h 
verwirft  ilie  mechanistische  I.ebcnslehre  usw.  Das  Buch 
ist   reich  an  guten  kritischen  Bemerkungen  und  Vergleichen. 
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obgleich  man  stellenweise  die  pliilosophische  und  nament- 
lich die  tlieologische  Tiefe  vermißt;  letzteres  gilt  Ijesonders 
von  der  Darstellung  der  Ansichten  von  Ronianes  (S.  201  ff., 
20g  ff.,  2 1 8  ff.).  Aber  der  Verf.  bean.sprucht  auch 
nicht,  ein  Theologe  von  Fach  zu  sein.  Für  gut  geschulte 
Philosophen  und  Theologen  bildet  diese  Schrift  Dennerts 
jedenfalls  ein  recht  nützliches  Studium,  besonders  vom 
apologetischen  Standpunkt  aus. 

Luxemburg.  E.   Was  mann  S.  J. 


Martin,  Hr.  Raimundus  M.,  O.  Pr.,  De  necessitate  Credendi 
et  Credendorum  seu  de  Fide  üiliunri.  Dissertatio  Tlico- 
logica  quam  pro  gradu  Lectoris  Sacrae  Theologiae  in  Ordiiie 
Praedicaiorum  consequendo  conscripsit.  Lovanii,  A.  Uystruy.st, 
Paderbornae,  Ferd.  Schocningli,   1906  (140  S.  8°).     M.  2. 

Die  mittelalterliche  Scholastik  hatte  in  Übereinstim- 
mung mit  den  \';iteni  gelehrt,  daß  ein  zum  \'ernunft- 
gebrauch  gelangter  Men.sch,  zu  welcher  Zeit  er  immer 
leben  möchte,  nur  auf  Grund  eines  übernatürlichen  Aktes 
des  Glaubens  an  den  dreieinigen  Gott  und  an  den  Er- 
löser das  ewige  Leben  erhalten  könne.  Als  nun  nach 
dem  Konzil  von  Trient  die  Meinung  sich  her\or\vagtc, 
als  ob  für  einen,  der  nicht  zur  Kenntnis  des  Christen- 
tums gelangt  sei,  die  natürliche  Beobachtung  des  Sitten- 
gesetzes ausreichend  wäre,  verteidigten  die  Theologen 
mit  großer  Einmütigkeit  den  Satz,  daß  der  übernatürliche 
Glaube  an  Christus  in  der  vor-  und  nachchristlichen  Zeit 
notwendig  gewesen  sei ;  Verschiedenheiten  zeigten  sich 
jedoch  in  den  F'ragen,  ob  der  Glaube  an  Trinität  und 
Inkarnation  als  fides  stricto  oder  lata,  explicita  oder  im- 
plicita,  necessaria  necessitate  niedii  oder  praecefii  zu  ver- 
stehen sei.  Im  Anschluß  an  Ripalda  hat  neuestens 
Gutberiet  die  Ansicht  vertreten,  es  genüge  der  Glaube 
im  weiteren  Sinne,  und  es  lasse  sich  weder  aus  der  Natur 
der  Sache,  noch  aus  der  Offenbarung,  noch  aus  der 
Lehre  der  Kirche  beweisen,  daß  ein  ausdrücklicher  auf 
die  Offenbarung  sich  stützender  theologischer  Glaube  als 
durchaus  unentbehrliches  Mittel  zum  Heile  notwendig  sei. 
Dieser  Ansicht  die  Berechtigung  zu  entziehen,  ist  obige 
Schrift  entstanden.  Zwar  haben  bereits  Fr.  Schmid  und 
Wilh.  Liese  den  Beweis  aus  der  h.  Schrift  und  den 
Vätern  gegen  Gutberiet  angetreten ;  aber  Fr.  M.  möchte 
ein  besonderes  Gewicht  darauf  legen,  „aus  der  Natur 
der  Sache"  darzutun,  daß  jener  Heilsglaube  als  theolo- 
gischer Glaube  im  strikten  Sinne  und  als  absolute  Not- 
wendigkeit zur  Erreichung  des  Zweckes,  der  Rechtferti- 
gung nämlich,  bezw.  der  Seligkeit,  aufzufassen  sei. 

Gegen  die  These  Gutberlets,  zu  der  Heb.  11,6  verlangten 
Erkenntnis,  daß  Gott  existiere  und  daß  er  ein  Vergelter  sei, 
könne  jemand  allenfalls  ohne  Ütienbarung  Gottes,  durch  natür- 
liche Mittel  gelangen,  wenn  er  auch  nur  unter  dem  Einflüsse  der 
Gnade  den  Glauben  daran  erwecken  könne,  macht  M.  mit  guten 
Gründen  geltend,  dieser  actus  fidei  late  dictae  sei  überhaupt  kein 
übernatürlicher  Glaubensakt;  denn  einerseits  sei  er  kein  Glaubens-, 
sondern  ein  W'ibsensakt,  und  anderseits  bedeute  der  von  Gutberlct 
angenommene  Einfluß  der  Gnade  nur  eine  Stärkung  der  natür- 
lichen Betätigung  des  Erkenntnisvermögens ;  das  Fornialobjekt 
aber,  durch  das  hier  die  Potenz  zum  Akte  gebracht  werde,  müsse 
notwendigerweise  übernatürlich  sein.  Die  Berufung  Gutberlets 
auf  Thomas  weist  M.  energisch  und  sachlich  als  eine  Verkehrung 
der  Lehre  des  Heiligen  zurück;  Gutberiet  ver«'echsele  seine  fdes 
In  loto  mit  der  fidus  iniplicita  des  h.  Thomas.  Wenn  aber  M. 
die  Übematürlichkeit  des  Glaubensaktes  aus  Heb.  11,6  schließt, 
da  Paulus  einen  Glauben  verlange,  welcher  wesentlich  der  Be- 
ginn der  risio  heutifica  sei  (p.  44),  so  ist  dieser  Schriftbeweis 
kaum  stringent ;    denn    es  läßt    sich  aus  diesem  Vers  nicht  mehr 


als  das  schließen,  es  sei  unmöglich,  undenkbar,  daß  einer  nach 
Gottes  Willen  sein  Leben  einrichte,  wenn  er  nicht  an  die  Existenz 
eben  dieses  Gottes  glaube. 

M.  hält  den  Satz,  man  müsse  an  die  Existenz  und  die  Ver- 
geltungsmacht Gottes  glauben,  für  gleichbedeutend  mit  dem 
andern,  man  müsse  an  die  Trinität  und  die  Inkarnation  glauben, 
weil  eben  Gott  wesentlich  trinitarisch,  und  der  Lohn  Gottes 
Christus  sei,  und  sucht  dies  dadurch  zu  beweisen,  daß  die  Schrift 
und  Tradition  stets  den  Glauben  an  Christus  als  heilsnotwcndig 
erklärt  habe.  Der  seit  Kard.  de  Lugo  außerhalb  der  thomistischen 
Schule  gewöhnlicheren  .\nsicht,  daß  die  Geheinmisse  der  Trini- 
tät und  Inkarnation  im  neuen  Testamente  nur  »enessilate  jirae- 
cepti  ausdnicklicli  geglaubt  werden  müßten,  stellt  er,  mit  beson- 
derer Kücksichinahme  auf  Liese  und  Schmid,  die  Ansicht  des 
h.  Thomas  als  die  der  Schrift  und  der  Väter  entgegen,  daß 
nämlich  beide  Geheimnisse  immer  necensitate  inedii  hätten  ge- 
glaubt werden  müssen,  jedoch  mit  der  Einschränkung  für  das 
Alte  Test.,  daß  nur  den  majores  (Patriarchen,  Rcligionslehrern) 
eine  fidex  explicita  notwendig  gewesen  wäre,  während  lür  die 
minores  eine  fides  impUcita  an  den  Erlöser,  verwirklicht  insbe- 
sondere in  den  Opfern,  genügt  habe.  Dem  Einwand,  daß  mit 
dieser  Ansicht  Wunder  verlangt  werden,  erwidert  M.,  eine  innere 
ürtenbarung  beider  Geheimnisse  sei  durchaus  kein  Wunder: 
„Herelationi  a  JJeo  interiiis  faclae  nihil  detraliere  licet"  (p.  I  38). 
Durch  diese  Behauptung  werden  freilich  die  Gegner  noch  nicht 
überzeugt  sein. 

Die  Schrift  stellt  nicht  nur  der  Treue  des  Verfassers 
gegen  den  Angelicus,  sondern  auch  seinem  Scharfsinn 
wie  der  dialektischen  Schulung  das  beste  Zeugnis  aus. 


Breslau. 


Renz. 


Stapper,  Dr.  Richard,  Die  älteste  Agende  des  Bistums 
Münster.  Mit  Fiinleitung  und  Erläuterungen  als  Beitrag  zur 
Liturgie-  und  Kulturgeschichte  hrsg.  Im  Anhang;  I.  Ein 
münstersches  Domrituale  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts. 
IL  Vier  Lichtdrucktafeln  mit  Noten  und  Testproben  aus  der 
Agende.     Münster,  Regensberg,   1906   (VII,   148  S.  4°).     M.  6. 

In  erfreulicher  Weise  meliren  sich  in  jüngster  Zeit 
die  Neudrucke  liturgischer  Bücher  des  Mittelalters.  Zu 
den  schönen  Arbeiten,  die  uns  Freiseu,  Kolberg,  Schön- 
felder und  Franz  geboten,  gesellt  sich  auch  die  vorlie- 
gende Edition  der  nach  Ansicht  des  Verfassers  ältesten 
Agende  des  Bistums  ^lünster.  Die  Agende  stellt  eine 
Kompilation  trierischer  und  münsterischer  Bestandteile 
dar.  St.  erklärt  diese  Tatsache  damit,  daß  er  sagt,  der 
Grundstock  des  Rituale  stamme  aus  Münster,  von  dort 
sei  die  Agende  nach  der  Trierer  Diözese  gekommen,  wo 
ein  dem  Chorhermstift  St.  Goar  nahestehender  Geist- 
licher, vielleicht  Johann  von  Lieser,  Propst  zu  St.  Fk)rin 
in  Koblenz  (1401  — 14 n),  sie  mit  Zusätzen  meist  kirchen- 
rechtlicher Natur  versah.  Die  letzte  \'ennehrung  hätte 
alsdann  das  Rituale  vom  Kopisten,  in  welchem  wir  einen 
der  damals  durch  Bücherabschreiben  weithin  berülimten 
Fraterherren  der  Münsterer  Diözese  erblicket!  dürfen, 
erfahren. 

Braun  S.  J.  hat  hingegen  in  einer  Besprechung  der  vor- 
liegenden Schrift  (Stimmen  aus  Maria-Laach  LXX,  561  —  563) 
die  Anschauung  vertreten,  daß  das  Rituale  im  15.  Jahrhundert 
am  Rheui  entstand  und  als  Privatarbeit  für  St.  Goar  geschrieben 
wurde,  später  aber  nach  Münster  gelangte  und  für  den  liturgischen 
Bedarf  des  Stiftes  Borken  zwischen  1550—1559  mit  münsteriichen 
Zusätzen  versehen  wurde.  Stapper  hat  sich  unterdessen  in  einer 
Replik  („Zur  Entstehungsgeschichte  der  münsterischen  Agende" 
in  „Zeitschrift  für  vaterländische  Geschichte  und  Altertumskunde 
Westfalens,  64.  Bd.  S.  271 — 275)  gegen  eine  solche  Autfassung 
ausgesprochen.  Einer  der  Hauptgründe,  mit  denen  Braun  gegen 
ihn  zu  Felde  zog,  war  aus  cap.  24  der  Agende  genommen. 
Hier  wird  nämlich  bestimmt,  daß  alle  jene  von  der  Oster- 
kommunion  auszuschließen  seien,  die  es  versäumen,  an  den  4 
höchsten  Festtagen  ihre  Oblaiionen  in  der  Pfarrkirche  zu  ent- 
richten.    Die  .\gende  fährt  alsdann  fort:  ,Sed  eccle^ia  S.  Goaris 
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habet  soliiw  Iria  in  consnelndine.'  Letzterer  Zusatz,  behauptet 
Braun,  beweise  deutlich,  daß  die  Agende  für  St.  Goar  geschrieben 
wurde,  denn  für  einen  Kompilator  der  münsterschen  Agende  lag 
kein  Anlaß  vor,  von  der  schlechteren  Lage  der  Kirche  von  St. 
Goar  zu  reden.  Man  wird  dem  Herausgeber  recht  geben  müssen, 
wenn  er  diesem  Einwände  gegenüber  fragt :  „Darf  deswegen 
sogleich  die  ganze  Agende  eine  Überarbeitung  eines  St.  Goarer 
Rituales  genannt  werden?"  Doch,  um  seiner  Ansicht  zum  Siege 
zu  verhelfen,  muß  er  noch  schlagender  den  Nachweis  führen, 
daß  der  von  ihm  angenommene  Grundstock  der  Agende  wirk- 
lich nur  niünsterisches  Gepräge  trägt,  ein  Nachweis,  der  nicht 
ohne  Schwierigkeit  sein  wird.  Die  Meinung  Brauns  empfiehlt 
sich  bis  jetzt  als  die  sachgemäßere.  —  Doch  mag  diese  Frage 
gelöst  werden,  wie  nur  immer,  der  trefflichen  Edition,  welcher 
offenkundig  als  Ideal  die  mustergültige  Ausgabe  des  St.  Florianer 
Rituales  vorschwebte,  geschieht  dadurch  kein  Eintrag. 

Soll  die  in  neuerer  Zeit  sich  mächtig  entfaltende 
historische  Behandlung  der  Liturgie  noch  mehr  gefördert 
werden,  so  bedarf  es  in  erster  Linie  der  Ausgaben  un- 
verküizter,  vollständiger  liturgischer  Texte.  Auch  nur 
unter  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet,  muß  die  Arbeit 
Stappers  mit  Dank  uiul  Anerkennung  aufgenommen 
werden. 


Eichstätt. 


Ludwig  E  i  s  e  n  h  o  f  e  1 


Heiniberger,    ll  ,  Die   konfessionell    beschränkte   welt- 
liche Stiftung  und  ihre  Verwaltung  im  Großherzogtum 

Baden.     [Kirchenrechtl.  Abh.  v.  L.  Stutz,    (i.  H.J.     Stuttgart, 
Enke,   1907  (XVI,   150  S.  8°).     M.  6. 

Die  badi.schen  Katholiken  empfinden  bis  heute  als 
eine  der  brutalsten  und  schmerzlichsten  Maßregeln  des 
Kulturkampfes  das  Stiftungsgesetz  vom  5.  Mai  1870. 
Dasselbe  beileutet  insofern  eine  neue  Auflage  der  Säku- 
larisation, als  es  Vermögenswerte  von  vielen  Millionen  '), 
welche  frommer  Stifterwille  der  Kirche  ad  caiisas  pias 
übergeben  hatte,  der  weltlichen  Verwaltung  überwies. 
Das  Ge.setz  unterscheidet  kirchliche  Stiftungen,  ge- 
mischte und  weltliche  Stiftungen.  Der  Begriff  der 
kirchlichen  Stiftungen  wird  aber  in  ij  3  und  5  des 
Gesetzes  sehr  enge  umgrenzt,  so  daß,  wie  Verf.  vorliegen- 
der Schrift  S.  24  mit  Recht  hervorhebt,  ilas  Stiftungs- 
gesetz eine  Verschiebung  des  Begriffs  der  kirchlichen 
Stiftung  lierbeigeführt  hat.  Zu  den  weltlichen  Stiftun- 
gen gehören  an  sich  die  Stiftungen  für  Armen-  und 
Krankenpflege,  ferner  die  Unterrichtsstiftungen,  sogar 
Stipendienstiftungen  für  Theologen  einer  bestimm- 
ten Konfession  (S.  69).  Die  Verwaltung  dieser  letzt- 
genannten Stiftungen  wird  von  Gemeinde-  oiler  staat- 
lichen Organen  geführt,  ohne  jede  Mitwirkung  <ier  Reli- 
gionsgesellschaften. Nur  unter  besonderen  N'oraussetzungen 
kaiui  für  Stiftungen  ein  konfessioneller  Sliftungsrat 
ernannt  werden,  auf  dessen  Zusammensetzung  aber  kirchliche 
Organe  keinen  Einfluß  haben.  Daß  das  (iesetz  ilie  Ein- 
richtung solcher  konfessioneller  Verwaltungsorgane  gar 
nicht  begünstigt,  findet  Heimbergcr  durchaus  in  der  Ord- 
nung: „Das  Gesetz  erschwert  auf  diese  \\'eise  mit  Recht 
den  Bestand  eines  .\usi\aliniezustandes    ii\    der    .Stiftungs- 


')  Im  Jahre   1869  bestanden  in  Baden  allein  an  Ortsstihun- 
gen  (ohne  die  allgemeinen  Landesstiftungen) 

1126  unbeschränkte       mit   13400000  l'l. 

50  für  Christen  mit     i  300000  Fl. 

162  für  Katholiken      mit     i  600  iKXi  Fl. 

27  für  Evangelische  mit  56000  Fl. 

Summa   16356000  Fl. 

und  28  Millionen  Mark.     Vgl.  S.  2. 


Verwaltung,    der    im    Grunde    genommen    nur    die    Folge 
gegenseitigen   konfessionellen   Mißtrauens  ist." 

Ein  Teil  dieser  jetzt  „weltlichen"  .Stiftungen  Lst  kon- 
fessionell beschränkt,  d.  h.  von  deren  Genuß  sind 
Staatsbürger  einer  bestimmten  Konfession  oder  Religion 
ausgeschlossen,  und  nur  die  Anhänger  eines  bestimmten 
Glaubens  z.  B.  des  christlichen,  des  jüdi.schen  oder  nälier 
des  katholischen,  evangelischen  liaben  Genußrecht.  Mit 
dieser  Art  Stiftungen  beschäftigt  sich  die  vorliegende 
Schrift. 

Für  die  notwendigste  Voraussetzung  zur  Errichtung 
kiinfessionell  bescliränkter  Stiftungen  erklärt  der  Verf. 
„tlie  staatsrechtlich  anerkannte  Koe.xistenz  mehrerer  Be- 
kenntnisse" (S.  46).  Diese  Auffas.sung  ist  irrtümlich ; 
unbedingt  konnte  z.  B.  ein  Stifter  um  lOoo  in  einer 
rein  katholischen  Herrschaft  in  der  Befürchtung,  daß 
i  das  jjrotestantische  Bekenntnis  auch  einmal  Eingang  finden 
körmte,  seine  Stiftung  nur  zugunsten  katholischer 
I  Christen  errichten.  Richtig  dagegen  sclireibt  H.  S.  59 : 
„Eine  Stiftung  ist  konfessionell  beschränkt,  wenn  die 
Absicht  des  Stifters,  einen  Konfessionsteil  zu  bevorzugen, 
in  der  Stiftungsurkunde  durch  Anführung  vi  in  Tatsachen 
Ausdruck  gefunden  hat,  die  logisch  notweiulig  zu  dem 
Schlüsse  führen,  daß  die  Beschränkung  vi  im  Stifter  ge- 
wollt ist." 

Die  vorreformatorischen  Stiftungen  gelten  sämt- 
lich als  konfessii-mell  unbeschränkt  (S.  77).  Als  Zeit- 
punkt, nach  weli'hem  eine  Stiftung  als  vor-  oder  nach- 
reformatorisch  zu  gelten  hat,  will  \'erf.  nicht  die  Zeit  der 
wirklichen  Einführung  der  Reformation,  sondern  allgemein 
ilas  Datum  des  Speierer  Reichstagsabschiedes  vom  27.  Aug. 
152()  angeniimmen  wissen.  Seine  Gründe  für  diese  An- 
sicht  sind   aber   vi'illig  unzureichend. 

Zum  Stiftimgsgenuß  verlangt  die  badische  Pra.\is 
(nach  unserer  Ansicht  unberechtigt)  allgemein  die  badische 
Staatsangehörigkeit  (S.   83). 

Die  Altkatholiken  sind  zufolge  des  Altkatholiken- 
gesetzes vom  15.  Juni  1S74  und  des  Ministerialerlasses 
vom  7.  Juli  1874  an  allen  katholischen  vorvatikanischen 
Stiftungen  genußberechtigt  (S.  80).  Der  \'erwaltungs- 
gerichtshof  hat  am  14.  Januar  1885  eine  Entscheidung 
dahin  gefällt,  daß  das  Hcitlelbcrger  Tolläus-Stipendium 
für  einen  katholischen  Theologen,  iles-sen  Vergebung 
dem  katholischen  Pfarrer  in  Heidelberg  zustand,  ;dter- 
nierend  vom  römisch-katliolischen  und  vom  altkatholischen 
Pfarrer  vergebet!  werden  solle  (S.  90).  Verfa.-vser  scheint 
diese  juristische  Ungeheucriichkeil  in  Behandlung  der 
i   Allkatholiken  tlurchaus  angemessen  zu  finden. 

Die  Juden  waren  früher  vnm  MiigeniLsse  christlicher 
Stiftungen  ausgeschlossen :  mmmchr  erkennt  aber  die 
Praxis  das  Genußrecht  der  Juden  auf  die  vor  dem  Ge- 
setz vom  ().  Okt.  1800  errichteten  allgemeinchristlichen 
Stifiungen  an.  Im  Wege  des  Gewohnheitsrcvlites  kann 
also  die  konfessionelle  Beschränkimg  beseitigt  werden 
(S.  98).  —  Die  Vertretungsorgane  der  Religionsgesell- 
schaften haben,  wemi  auch  keinen  .\nteil  an  der  \'er- 
waltung,  so  dodt  ein  Klagerecht  im  Interesse  ihrer  Kon- 
fessionsangehörigen ^S.    147). 

Die  Arbeit  des  Verf.  gilt  einem  engbegreiuten  Thema  und 
ist,  wenn  man  das  nicht  streng  zum  behandelten  Gegenstand 
Gehörige  ausscheidet,  inhaltlich  etwas  dürftig ;  zu  bemerkens- 
werten neuen  Resultaten  ist  Verf.  nicht  gelangt.  Die  Darstellung 
läßt  an  Klarheit  und  Übersichtlichkeil  des  Planes  zu  wünschen 
übrig.     So    bringt  Verf.    die  „Feststellung    des  Begritfs    der   kon- 
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fessionell  beschränkten  Stiftung"  erst  im  siebenten  Abschnitt 
(S.  117)  und  verwendet  auf  diesen  „Abschnitt"  noch  keine  halbe 
Druckseite.  L'nd  schließlich  wird  hier  nicht  einmal  eine  Be- 
gritTsbcsiimniung  gegeben,  sondern  nur  die  Voraussetzungen 
angeführt,  unter  denen  eine  Stiftung  als  konfessionell  beschränkt 
entstehen  bc/.w.  weiterbestehen  kann. 

Der  Verf.  huldigt  voll  dem  Grundsatz  der  Staatsomnipotenz. 
Der  Staat  ist  es,  nicht  der  Stifter,  welcher  die  Stiftung  als  rechts- 
fähiges Wesen  ins  Dasein  ruft;  daher  kann  der  Staat  auch  die 
Reclue  der  Stiftungen  bemessen  (S.  26).  Etwa  ein  Viertel  des 
Buches  (S.  9 — 45)  stellt  sich  dar  als  eine  recht  unnötige  und 
keineswegs  gelungene  .Apologie  des  Stiftungsgesetzes.  Aufstel- 
lungen wie  S.  52:  „Das  Recht  der  Kirche  auf  Verwaltung  des 
reinen  Kirchenvermögens  in  Baden  ist  neueren  Ursprungs  und 
die  tatsächliche  Verwaltung  des  milden  Stiftungsvermögens  durch 
kirchliche  Organe  beruht  nicht  auf  einem  iiw  iiuaenitum  der 
Kirche"  zeugen  von  einer  recht  oberflächlichen  Betrachtungsweise 
der  talsächlichen  Verhältnisse.  Ganz  mit  Unrecht  will  der  Verf. 
S.  24  das  Stiftungsgesetz  vom  5.  Mai  1S70  gewissermaßen  nur 
als  ein  Vollzugsgesetz  zum  Gesetze  vom  9.  Okt.  1860  über 
die  rechtliche  Stellung  der  Kirchen  betrachtet  wissen.  Er  stützt  sich 
dabei  auf  S  10  des  gedachten  Gesetzes,  welcher  den  Kirchen 
ein  Verwaltungsrecht  bezüglich  der  „rein"  kirchlichen  Bedürf- 
nissen gewidmeten  Vermögensmassen  zugeständen,  somit  den 
kirchlichen  Einfluß  bezüglich  anderer  Kapitalien  aus- 
geschlossen habe.  Nun  kann  aber  Verf.  diesen  Schluß,  als 
ob  hier  schon  tacite  das  Stiftungsvermögen  der  weltlichen  Ge- 
walt reserviert  worden  wäre,  um  so  weniger  ziehen,  als  das 
Gesetz  von  „kirchlichen  Bedürfnissen"  schlechthin  redet  und  das 
beschränkende  „rein"   ein  willkürlicher  Zusatz  des  Verfassers    ist. 

Wir  verzichten,  auf  weitere  Irrtümer  der  Schrift  einzugehen. 
Nach  allem  kann  der  wissenschaftliche  Wert  derselben  kein  be- 
sonders hoher  sein. 


Dettingen,  Hohenz. 


Rösch. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Das  neueste  Doppelbett  191  92  der  iRealencyklopädie 
für  protestantische  Theologie  und  Kirche'  (Leipzig,  Hin- 
richs^  enthält  die  Artikel  Toorcnenbcrg  bis  Tugend.  Durch  be- 
sondere Ausführlichkeit  ragen  hervor  die  .Artikel  Tradition,  Trien- 
ter  Konzil  (Tschackert),  Traktarianismus  (Buddensieg),  Trans- 
substantiation  (Kattenbusch),  Trauergebräüche  bei  den  Hebräern 
(Zehnpfund),  Trinität,  Tübinger  Schule  (Kirn),  Tritheistischer 
Streit  (Leipoldt),  Trüber  (Elze  ■}-),  Trigland  (van  Veen). 

Wiederholt  haben  wir  Anlaß  genommen,  lobend  und  empfeh- 
lend auf  das  von  Prof.  Dr.  Michael  Buchberger  im  Verlag 
der  Allgem.  Verlags-Gesellschaft  in  München  herausgegebene 
»Kirchliche  Handlexikon«  hinzuweisen.  Soeben  sind  die 
beiden  ersten  Hefte  des  II.  Bandes,  die  Artikel  mit  dem  Buch- 
staben I  bis  Isaak  von  Xinive  umfassend,  zur  Versendung  ge- 
kommen. —  Erst  jetzt  nach  Abschluß  des  I.  Bandes  (XVI, 
1056  S.,  M.  22,  geb.  M.  25)  erhalten  wir  die  rechte  Vorstellung 
von  dem  Arbeitsplan  des  Herausgebers,  dem  Umfange  uud  der 
Reichhaltigkeit  des  sicher  orientierenden  Nachschlagewerkes.  Die 
2072  Spalten  kleinen  Druckes  des  stattlichen  Bandes  lassen  den 
großen  Fleiß  und  die  Sorgfalt  des  Herausgebers  und  seiner  Mit- 
arbeiter erkennen,  die  auf  knappem  Raum  in  solcher  Übersicht- 
lichkeit, Zuverlässigkeit  und  Vollständigkeit  in  den  rund  12000 
Artikeln  die  verschiedensten  Materien  aus  dem  Gesamtgebiet  der 
Theologie  und  ihrer  Hilfswissenschaften  zur  Darstellung  zu  brin- 
gen wußten.  Den  arbeit^  freudigen  Herausgebern  und  dem  opfer- 
willigen \"erlag  gebührt  der  wärmste  Dank  und  die  tatkräftige 
Unterstüuung  des  katholischen  Klerus. 

Die  »Friedensblätter,  Monatsschrift  zur  Pflege  des  reli- 
giösen Lebens  und  Friedens«,  herausgegeben  von  H.  Hoffmann, 
Rel.-  u.  Oberlehrer  in  Breslau  und  Dr.  B.  Strehler,  Präfekt  in 
Neisse  haben  mit  dem  i.  Oktober  ihren  XII.  Jahrg.  begonnen 
und  erscheinen  fonan  im  Verlag  von  Ferd.  Schöningh  in  Pader- 
born, jälirlich  12  Hefte  zu  M.  5.  Sie  dienen  sowohl  der  Pflege 
wahren  religiösen  Lebens  wie  der  religiösen  Aufklärung  hüben 
und  drüben  und  wollen  die  Sehnsucht  nach  der  Wiedervereinigung 
der  Christgläubigen  in  weiten  Kreisen  wecken  und  fördern.  Wer 
zu  diesem  Werke  helfen  will,  dem  seien  die  Friedensbläiter 
bestens  empfohlen. 


Der  am  5.  März  d.  J.  verstorbene  Hallenser  Philologe 
Dr.  D.  Friedrich  Blass  hat  vielfach  durch  seine  textkritischen 
und  rhetorischen  Studien  auch  die  neutestamentliche  Wissen- 
schalt angeregt  und  gefördert.  In  einer  seiner  letzten  .Arbeiten: 
»Die  Entstehung  und  der  Charakter  unserer  Evangelien. 
Leipzig,  Deicherts  Nachf.,  1907  (57  S.  8°).  M.  o,8o",  sucht  er 
gegenüber  den  .Angrifltn  auf  die  Evangelien,  in  denen  er  einen 
„sträflichen  .Mißbrauch"  der  Wissenschaft  erblickt  (S.  4),  mit 
Unbefangenheit  und  Vertrauen  darzulegen,  was  wir  über  ihre 
Entstehuf^  aus  ihnen  selbst  entnehmen  können.  Ihren  Ausgang 
nimmt  die  frisch  geschriebene  Untersuchung,  der  ein  Vortrag 
zugrunde  liegt,  von  der  „klassischsten  Periode  im  ganzen  N.  T.", 
dem  Prolog  des  dritten  Evangeliums,  der  zeigt,  vi-ie  die  ganze 
Evangelienliieratur  von  .Anfang  an  Reproduktion  der  mündlichen 
Vorträge  der  Apostel  ist  ('iiarüoof<7i/a<  1,1  =  aus  dem  Ge- 
dächtnis wiederherstellen,  nicht  =  orrtäooeoäai,  verfassen),  unter- 
nommen von  solchen,  welche  die  Vorträge  gehört  hatten  (S.  12  f.). 
Schon  Paulus  war  im  Besitz  von  Evangelien  in  »iice,  kurzen 
und  noch  nicht  geformten  (S.  i6>.  Zuerst  hat  .Markus  um  das 
J.  48  in  Rom  für  die  Römer  nach  Erinnerungen  an  zahllose 
und  sich  oft  wiederholende  Vorträge  des  Petrus,  dessen  Be- 
gleiter und  Dolmetscher  er  war,  sein  Evangelium  geschrieben, 
das  vielleicht  schon  im  J.  49  in  .Abschrift  nach  .Alexandria 
kam  und  die  Bekehrung  des  Apollos  veranlaßt  hat.  —  Lukas 
hat  sein  Evangelium  während  der  Gefangenschaft  Pauli  in  Cäsa- 
rea  (54 — 56)  für  den  Christen  Theophilos,  einen  .Mann  von 
Rang  und  Stand  in  .Antiochia,  aufgezeichnet,  nicht  um  den 
Markus  „totzumachen"  (Hamack),  sondern  um  eine  leicht  zu-, 
gängliche  Kunde  über  Jesum,  das  Zentrum  der  neuen  Religion, 
zu  geben ;  die  Apostelgeschichte  hat  er  während  der  ersten  rö- 
mischen Gefangenschaft  Pauli  verfaßu  —  Johannes,  der 
„Presbyter"  (Papias),  d.  i.  Apostel,  an  dessen  ephesinischem 
.Aufenthalt  nicht  zu  zweifeln  ist.  schrieb  nicht  viel  vor  70,  um 
eine  Ergänzung  der  vorhergegangenen  Berichte  zu  liefern.  — 
Matthäus,  der  Zöllner,  hat  sein  aramäisches  Evangelium  für 
Juden  unter  Berücksichtigung  des  ergänzungsbedürftigen  Mark-us 
geschrieben:  das  dritte  Evangelium  selber  wird  er  nicht  gekannt 
haben,  aber  eine  der  Q.uellen  derselben  mag  ihm  zur  Hand  ge- 
wesen sein.  Der  nicht  ungeschickte  griechische  Überseuer  hat 
dann  aus  anderen  ihm  zugänglichen  Quellen  manches  hinzu- 
gefügt. Wenn  auch  manche  der  Aufstellungen  nur  die  etwas 
kühne  Kombinationsgabe  des  Verstorbenen  dartun,  so  werden 
wir  doch  mit  „Freude  und  Respekt'  des  Mannes  gedenken,  der 
entgegen  der  „kritischen"  Schule  der  erkannten  Wahrheit  rück- 
sichtslos und  entschlossen  die  Ehre  gab  (S.  9).  Daß  Polykarp 
in  Ephesüs  den  Märtyrenod  erlitten  habe  (S.  19),  wird  wohl 
nur  ein  lap«iis  calami  sein.  B. 

In  der  Theol.  Q.uartalschrift  1907,  H.  5,  S.  424 — 448 
veröffentlicht  E.  Stolz  eine  treffliche  Studie  über  die  kirchlichen 
Termini  i> flaootxia,  parochia  und  parochus.  Nachdem  er 
die  bisherigen  Aufstellungen  angeführt,  entscheidet  er  sich  anf 
Grund  der  literarischen  Zeugnisse,  in  denen  .-ragoacia  als  tfrminus 
technicus  erstmals  in  der  .Aufschrift  des  155  oder  156  abgefaßten 
Martj-rium  Polycarpi  vorkommt  (S.  455),  für  .-taootxia  =  parochia 
=  Fremdlingschalt.  Der  Terminus  parochus,  welchen  das  Tri- 
dentinum  erstmals  in  dem  Tametsi-Dekrete  anwandte  (S.  441) 
und  damit  in  den  allgemeinen  Gebrauch  einfühne,  begegnet  uns 
in  Spanien  schon  im  tj.  Jahrh.  Er  ist  wohl,  wie  St.  mit  H. 
Schäfer  (Pfarrkirche  und  Stift  im  deutschen  Mittelalter.  Kirchen- 
rechtl.  Abhandlungen  hrsg.  von  U.  Stutz.  Heft  5,  1903,  S.  66  ff.) 
annimmt,  eine  verkürzte  Form  von  ptirochianug  =  parochiis, 
bei  der  man  das  Kürzungszeichen  nicht  las.  Die  Studie  zeichnet 
sich  vor  allem  aus  durch  eine  vorzügliche  Belesenheit  und  Kennt- 
nis des  einschlägigen  Materials.  Wir  gratulieren  dem  jungen 
Verf.  herzlichst  zu  dieser  vielversprechenden  Erstlingsarbeit! 

K.  Lübeck. 

»Kahler,  Martin,  D.,  Prof.  der  Theol.,  Die  Versöhnung 
durch  Christum  in  ihrer  Bedeutung  für  das  christliche  Glauben 
und  Leben.  2.,  durchgesehene  .Aufl.  Leipzig,  A.  Deichert  Nachf., 
I9'37  (74  S.  8°).  M.  1,20.«  —  Interessiert  hat  uns  in  diesem 
Schriftchen,  welches  die  kürzere  Zusammenfassung  einer  größeren 
Schritt  des  Vert'.  ist  und  vorwiegend  praktische  Zwecke  verfolgt, 
nur  der  Versuch,  das  Erlösungsdogma  auch  spekulativ  zu  be- 
handeln. Der  Versuch  ist  allerdings  gründlich  mißlungen  und 
konnte  auch  nicht  gelingen,  da  man  nicht  ungestraft  die  großen 
Denker    ignoriert,    die    schon  in  der  Vorzeit  über  dieses  Zentral- 
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dogma  des  Christentums,  über   das  Warum    der  Menschwerdung 
und  des  Kreuzes  zur  Erlösung  der  Well,  nachgedacht  haben. 

Bernh.  Dörhoh. 

"Walter,  Dr.  Franz,  Universitätsprofessor  in  München, 
Kapitalismus,  Sozialismus  und  Christentum.  [Glaube  und 
Wissen  8J.  München,  Volksschriltenverlag,  1906  (iii  S.  kl.  8";. 
M.  0,50.«  —  In  6  Kapiteln  handelt  W.  über  Kapital  und  Kapita- 
lismus, über  die  Geschichte  des  Kapitalismus,  den  Sozialismus, 
Sozialismus  und  Christentum,  den  Kapiialisinus  im  Lichte  der 
sozialistischen  Kritik,  über  Kapitalismus  und  Christentum.  Den 
Zweck  einer  anregenden  Einführung  wi.d  das  Büchlein  sehr  gut 
erfüllen,  aber  auch  der  Fortgeschrittene  wird  manche  Stellung- 
nahme und  Problemlösung  W.s  mit  Interesse  kennen  lernen. 
Einen  Vorzug  der  W. sehen  Werke  überhaupt  teilt  auch  das  vor- 
liegende Schriftchen:  W.  versäumt  es  nirgends,  auf  augenblicklich 
in  der  Literatur  neu  auftauchende  oder  tieu  und  eingehend  be- 
handelte Fragen  hinzuweisen,  die  hierzu  erschienenen  neuen 
Bücher  mit  weiser  Beschränkung  hervorzuheben  und  so  zu  wei- 
terem Studium  seine  Leser  hinzuleiten.  Das  sehr  gefällig  ge- 
schriebene Büchlein  sei  bestens  empfohlen.  Adolf  Ott. 

"Hilgers,  Joseph,  S.  J.,  Maria,  der  Weg  zu  Christus. 
Gebet-  und  Andachtsbuch.  Mit  einem  Titelbild.  Freiburg,  Her- 
der, 1907  (X,  606  S.  24").  M.  1,60,  geb.  M.  2.«  —  Die  Ver- 
ehrung Maria  lenkt  und  leitet  den  Christen  auf  dem  Wege  zu 
seinem  Gott  und  Erlöser.  Um  den  Leser  mit  dieser  Verehrung 
vertraut  zu  machen,  erkläit  P.  Hilgers  in  seinem  Büchlein  zuerst 
die  katholische  Lehre  über  die  Gottesmutter  Maria  (S.  5  —  105) 
und  zeigt,  wie  wir  durch  Betrachtung  ihres  Lebens  und  ihrer 
Tugenden  (S.  106—580)  und  durch  Gebet  (S.  581  —  588)  diese 
Andacht  betätigen  können.  Das  ausführliche  alphabetische 
Gcneralregister  gibt  dem  empfehlenswerten  Büchlein  einen  wür- 
digen Abschluß.  — ng. 

Personalien.  Dr.  Jos.  Seh  midi  in,  Privatdozent  für 
Kirchengeschichte  in  der  kalh.-theol.  Fakultät  der  Universität 
Straßburg  i.  E.,  wird  als  solcher  mit  dem  Beginn  des  Winter- 
Semesters  an  die  Universität  Münster  i.  W.  übersiedeln.  —  Der 
o.  Prof.  für  Dogmaiik  an  der  theol.  Fakultät  der  Universität 
Innsbruck  Dr.  Jos.  Kern,  S.  J.,  ist  gestorben.  —  Der  Prival- 
dozent  an  der  theo!.  Fakultät  zu  München  Dr.  Bartholomäus 
Heigl  ist  zum  a.  o.  Prof.  für  ncutest.  Exegese  am  königl.  Ly- 
zeum zu  Freising  ernannt  worden. 

Bücher-  und  Zeitschriftenschau/ 

Biblische  Tiieol(>j;:ie. 

Hoberg,  G.,  Bibel  oder  Babel  r  [Glaube  u.  Winsen  1 5J.  Mün- 
chei;.  Münchener  Volksschriftenverlag,  1907  (94  S.  kl.  8"). 
M.  0,50. 

Ulmer,  F.,  Hammurabi,  sein  Land  u.  seine  Zeit.  [Der  alte 
Orient  IX,   i].     Leipzig,  Hinrichs,  1907  (56  S.  gr.  8").  M.o,6o. 

Brandenburg,  E.,  Phrsgien  u.  seine  Stellung  im  kleinasiatischen 
Kulturkreis.     [Dass.  iX,  2].     VM.  1907  (5  i  S.  gr.  8").  M.  0,60. 

llewitt,  J.  F.,  Primitive  Traditional  History.  The  Primitive 
History  and  Chronology  of  Asia,  Egypt,  &c.  2  vols.  Lon- 
don, Parker,   1907  (1060  p.  8°).     21  n. 

Peters,  N.,  Der  XI.  Satz  des  neuen  ,Syllabus'  u.  die  neuere 
kaih.  Exegese  (Friedensbl.  XII,  i,  S.  12—15). 

Dienemann,  Die  Verbalinspiration  (Ev.  K.-Z.  1907,  51,  S.  682 
—688;  52,  S.  701—705;  55,  S.  721—725). 

Taylor,  K.  B.,  Ancient  Hebrew  Literature:  Being  the  Üld 
Testament  and  .'Xpocrypha.  4  vols.  London,  Detit,  1907, 
12".     4  ». 

Schlottmann,  K.,  Kompendium  der  biblischen  Theologie  des 
Alten  u.  Neuen  Testamems.  Hrsg.  v.  E.  Kühn.  5.  Aufl. 
Leipzig,    Dörffling    &    Franke,   1907  (VII,  221   S.  8").     M.  4. 

Lotz,  W.,  Die  biblische  Urgeschichte  in  ihrem  Verhältnis  zu 
den  Urzeitsagen  anderer  \'ölker,  zu  den  israelitischen  Volks- 
erz.ihlungen  u.  zum  Ganzen  der  Heiligen  Schrift.  Vorträge. 
Leipzig,  Deichert,   1907  (IV,  75  S.  8").     M.   1,50. 

Dennert,  E.,  Das  Zeugnis  der  Paläontologie  für  die  Entwick- 
lungslehre und  die  Biblische  Schöpfungsgeschichte  (Retor- 
rnation  1907,  29,  S.  450—454;  50,  S.  466—468). 

*)  Für  die  Bücher-  und  Zeitschrifleiischau  wirken  mit  die 
Herren  Vikar  Brüning- Münster,  Prof.  Cletuenii-Roiii,  Kaplan 
Sc  hü  1er- Berlin,  Abbe  Lic.  Pr  a  de  1- Paris. 


Gressmann,    H.,    .Mythische    Reste     in    der    Paradieserzählung 

(Arch.  f.  Religionswiss.   1907,  5,4,  S.   345  —  567;. 
Whitley,    G.,    Noah's    fiood    in    the    light    of  modern  Science 

(Biblioth.  Sacra   1907  July,  p.   519—551). 
Lieblein,  ].,  The  Exodus  of  ihe  Hebrews  (Proc.  of  ihe  Societj' 

of  Biblic.  Arch     1907  June,  p.  214—218). 
Naville,  E.,  Egyptian  writings  in  foundation  walls  and  the  age 

of  the  book  of  Deuieronomy  (Ebd.  p.  232 — 243).  / 

Cook,   S.   A.,    Critical    Notes  on   Old  Testament  Hisior\':  'Fhe 
Traditions    of   Saul    and    David.     London,    Macmillan,    1907 
(178  p.  8°).     2  ».  6  rf. 
Freund,  L.,  Bemerkungen  zu  Papyrus  G  des  Fundes  v.  Assuan 
(Wiener   Z.    f.    d.  Kunde  d.  Mörgenl.   1907,  2,  S.   169—177). 
Mount  Gerizim  the  one  true  sanctuar^',  by  Jacob,  son  af  Aaron, 
high    priest    of   the    Samaritans  at  Shechem  (translated  from 
the  Arabic)  (Bibliotheca  Sacra   1907  Julv,  p.  489—518). 
Oesterley,  \\'.  O.  E.,  The  Demonology  of  the  Üld  Testement 
illustrated  by  Psalm  XCI  (Expositor  1907  Aug.,  p.  i}2  — Ijl). 
Moffatt,  J.,  Literarv  illustraiions  of  the  book    of   Ecclesiasiicus 

(Ebd.  Sept.,  p.  279-288). 
The  Century  Bible:  Ezekiel.     Iniro.,  rev.  version  wiih  notes  and 
Index    by    W.    F.  Lofthouse.     London,   Jack,  1907  (574  p. 
1 2°).     2  a.  6  (/. 
Skipwith,    G.    H.,   „The  Lord  of   heaven".     The  fire  of  God: 
the  mountain   summii;    ihe  divin  charioi;    atid    ihe  vision  of 
Ezekiel  (Jew.  Quart.  Rev.   1907  July,  p.  688—705). 
Rosenmann,  M.,  Der  Ursprung  der  Synagoge  u.    ihre   allmäh- 
liche Entwicklung.     Berlin,  Maver  &'  Müller,  1907    (32  S.  gr. 
8").     M.   1,50. 
Kau,  F.,  .Analyse    de   deux    opuscules  astrologiques  aiiribucs  au 
prophete  Esdras  et  d'un  calendrier  lunaire  de   IWncien   Test. 
attribui    ä    Esdras,    aux  Egv'ptiens    et  meme  ä  Aristote  (Rev. 
de  l'Orient  ehret.   1907  p.   14 — 21J. 
Ab  bot,    E.    A.,    Notes    on   New  Testament  Criticism.     London, 

Black,  1907,  8°.     7  «.  6  rf. 
Streatfeild,   G.    S.,    The    Apologetic    value  of  Crilicism  (New 

Testament)  (Expositor  1907  Aug.,  p.   112 — 151). 
Wie  man  sich    in    den    beiden  ersten  Jahrhunderten  vor  .Aufstel- 
lung des  neutestamentlichen  Kanons  zu  den  christlichen  Über- 
lieferungen  und    Schriften    stellte  (Protestantenblatt  1907,  35, 
S.  772—777;  56,  S.  849—855;  57.  S.  868-872). 
Bang,  S.,  Das  Leben  Jesu  in  historisch-pragmatischer  Darstellung. 
2.  Tl.     Leipzig,  Wunderlieh,  1907  (V,  166  S.  gr.  8'").  .M.  1,60. 
Daab,  F.,  Jesus  v.  Nazaret,  wie  wir  ihn  heute  sehen.     Mil  den 
neu  übers,    u.    einheitlieh  zusammengefaßten  Urkunden  seines 
Lebens:    Markus,    Matthäus,  Lukas;    auch  Johannes.     Düssel- 
dorf, Langewiesche,   1907  (227  S.  8°).     M.  1,80. 
Rix,    H.,    Rabbi,    Messiah,    .Martyr:    .\    .Modem    Picture    of  ihe 

Story  of  Jesus.     London,  Green,  1907  (80  p.  8").     1  .■«. 
Du  Böse,    W.    P.,    The    Soteriology    of  the    New    Testament. 

London,  Longmans,   1907  (408  p.  8°).     5  .«. 
Treneh,    .\rchbishop,    Notes    on     the    Parables    of   Our    Lord. 
New  edit.     London,  Routledge,   1907  (452  p.  8").     2  ».  6  rf. 
Bennett,    W.    H.,    The    Life    of   Christ  according  10  Sl.  Mark. 

London,  Hodder,   1907  (308  p.  8°).     b  s. 
Hart,    J.    H.    A.,    Corban    -Mark.  VII   i    (The  Jewish  Quarierly 

Rev.   1907  July,  p.  615—650). 
Berti ing,    ü..    Der    Johanneische    Logos  u.  seine  Bedeutung  f. 
das    christliehe    Leben.      Leipzig,   Hinrichs,    1907    (VII,  72  S. 
»").    M.  I. 
Gleiss,    Beiträge    zu    der  Frage    nach   der  Entstehung  und  dem 
Zweck     des    Joliannesevangeliums    (N.    Kirchl.    Z.    1907,    7, 
S.  548—591  ;  8,  S.  632-^72;  9,  S.  673-688). 
Jacquier,  E.,  Valeur  historique  du  quatrieme  Evangile   (L'Uni- 

versiie  caüi.   1907  juillet,  p.  352—371;  aoüt,  p.  494— 517). 
Hiichcock,    F.    R.,   The    dramaiic    developmeni   of  the  founh 

Gospel  (Expositor  1907  Sept.,  p.  206-279). 
Holdworth,    W.    W.,    Faith    in  the  fourth  Gospel  (Ebd.  .\ug., 

p.   182  —  192). 
Magoun,  H.  W.,  'Aya-nit»  and  'lui.f'io  (.\  Suggestion  for  John  21, 

15  —  17)  (Bibliotheca  Sjcra   1907  July,  p.  419-442). 
Pfeil,  Th.,    Das    Plingstwunder    und    Bileams  I^selin  (Ev.  K.-Z. 

J3  S.  725-731). 
Bludau,  A.,    Paulus  in  Lysira,    -Apg.   14,7-21    (Kath.   19^7,  7, 

S.  91— 115 ;  8,  S.   161-183). 
Fracassini,  L'.,  La  Icilcraiura  epistolara  del    N.  Test.   (Riv.  d. 
Sc.  leol.   1907,  9,  p.  641— 6^5). 
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Kanisay,  W.  M.,    St.    Paul's    philosopliy    of  history  (Contcmp. 

Rcv.  1907  Sept.,  p.  527  —  345)- 
Michael,    J.    H.,    The    gift    of   tongues    .Tt    Corinth  (Hxpositor 

1907  Sept.,  p.  252—266) 
Krüger,    H.,    Die    Offenbarung    St.     Joliannis.      I.orch.    Kohni, 

1907  (IV,   155   S.  8°).     M.  1,20. 
Bamberger,    S.,    Sadducäcr    11.    Pharisäer   in  ihren  Beziehungen 

zu  Alexander  Jannai  u.  Salonie.     Franltfurt  a.  M.,  Kauffmann, 

1907  (26  S.  gr.  8").     M.   I. 
Sal/berger,  G.,  Die  Salomo  Sage  in  der  semitischen  Literatur. 
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Anstalten  u.  Volksschulen,  erläutert.  Hubelschwerdt,  Franke, 
1907  (VIII,  517  S.  8").     M.  4,60. 

Gürtler,  )•.,  Vollständige  Katechesen  f.  das  i.  Schulj.  Mit  e. 
Anh.:  Merksätze  f.  den  kathol.  Religionsunterricht  im  i. Schulj. 
4.,  verb.  Aufl.  Graz,  Styria,  1908  (VIII,  244  u.  58  S.  8*). 
geb.  M.  2,80. 

Pichler,  J.,  Katholisclie  Volksschul-Katecliesen.  Für  die  Miitel- 
u.  Oberstufe  ein-  und  zweiklass.  u.  f.  die  Mittelstufe  mehr- 
klass.  Schulen.  4.  Tl.  Vom  Gebete.  Wien,  St.  Norbenus, 
1907  (IV,  48  S.  8").     M.  0,-0 

,  dasselbe.     2.  Tl.:    Sittenlehre.     2.,    verb.  .\ut\.      Ebd.     1907 
(IV,  228  S.  8°).     M.  2. 

Pichler,  W.,  L'nser  Religionsunterricht.  Seine  Mängel  u.  deren 
Ursachen.     Ebd.   I9(.>7'(XV,  280  S.  8°).     M.  2,81). 

Bachmann,  Der  Schöpfungsbericlit  im  Unterrichte  (N.  Kirch). 
Zeitschr.   1907,   10,  S.  745—762). 

Schmid,  A.,  Katholische  Gebetbücher (Katli.  1907,7,5.  136-142). 

Angot,  J.,  Notes  de  bibliographie  liturgique  brctonnc.  I,  Bri- 
viaires  et  Misseis  des  iglises  et  abb.iyes  bretoitnes  de  France 
amirieures  au  XVIl«  siOcJe;  )I,  Sonnuaire  chrono- bibliogra- 
phique  des  livres  liturgiques  du  dioci^sc  de  Nantes.  Paris, 
Champion,   1907  (25   p.  8  ). 

Bella  igue,  C,  Saint  Gregoire  et  le  chant  gregorien  la  propos 
d'un  livre  rtVent  (,Rev.  des  deux  mondes  1907  sept.  1$, 
p.  444--4)6). 

Bäuerle,  H.,  Der  vatikanische  Oioral  in  Reformnotation  m. 
Beibehaltuns;  der  nota  quadraia.  Graz,  St\ria,  1907  (45  S. 
8°).     M.   I."  ■ 

Tsc hacken,  Spiitas  Konstniktion  der  Lieder  Luthers  (N.  Kirch). 
Zeitschr.  1907,  10.  S.  790—802). 

ßeissel,  St.  S.  J.,  Die  Glasgemälde  der  Kirche  der  h.  Elisabeth 
zu  Marburg  (Laach.  Stimmen  1907,  8,  S.  265  —  282). 
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Neueste  Regensburger  Lilurgica. 


m    Verlag  der  Asclienilorffsclien  BiicliMlg.,M6i8ter  i.  W 


lui.    V. 


alt     i\  I'. 


Breviariuni  Romanum.     i  .oi 

.Inf  j'clit  iiidi'.clK-iii  l'iipit'i- .M.  i.s, 

In  liinLund  Nr.   i   cliaurinicrics  Leder  mit  Roischnitt „     Jo,— 

.,     2  „  „        „     Goldscliniti      .     .     .     .     „     j2, — 

.,     )   echt  CliLii;rin  mit  Goldsclinitt       5J>~ 

Sliiiil liehe   Kiiiliiiinle  h:ihen   hieu'h:ii't'n   Kiiekfli   iiiul  iih:;eninilefi'  Kekcii. 

Annuarium  Missarum  fundatarum  ad  usum  Eccle- 

siae   Parochialis.     172  Seiten  in  Kanzleifomiat,    auf  gutem 

.SchrL-ibp.ipicr  gedruckt  und  Raum  für  über  300    gestiftete  NIessen 
enth.iltend.      In   d.iuerhaftem   Halblederband .M.      i.    - 

Diarium  Missarum   tarn   acceptarum  quam  perso- 

lutarum.     ,S"      In  Leinwandband ,       1,20 

Missae  pro  Defunctis  etc.     Klein-Folio.    Ed.  X.  post  typ.  . 

In  Kinband  Nr.  o  schwarz  engl.  Leinwand  mit  Rotschnitt  .     .     . 

„         „  „     1   schwarzes  Leder  mit  Rotschiiitt 

„  „  „     2  „  „         „     Goldkreuz  auf  der  Decke 

und  Goldschnitt 

In  Kinband  Xr.   ;   echt  Chagrin  mit  Goldverzieruiig  u.  Goldschnitt 

Missale  Romanum  etc.     Klem-Q.u.irt  (29X21  cm j.    Ed.  vil. 

post  alt.  typ 

In  Einband  Nr.  i  schwarzes  Leder  mit  Rotschnitt  ■     •  1       mit 

„  „  „      2  „  „  „      Goldschnitt        .  ]  biegKirem 

„         „  ,,     5  rotes  Leder  mit  Goldschnitt    .     .     .1     "ucktn 

Missale  Romanum  etc.     iS".    Ed.  ix.  post  ah.  typ.     Auf 

echt  iiidiselieiii  Papit'f 

In  Einband  Nr.  o  Halbchagrin  mit  Rotschnitt     .     .  |  Kucken'  u.  ab- 

„         „  „  I  schwarzes  Leder  mit  Rotschnitr.  :     giTundeten 

„  2  „  „         „     Goldschnitt)        H^f-,, 

„         „  „  5   echter  schwarzer  Chagrin  mit  Goldschnitt  .     . 

Rituale  Romanum  etc.    i8°.    Ed.  ix.  post  typ 

In   llalbchagrinband  mit  Rotschnitt |      mit  biegbarrm 

„     Lederband  „  „  l    Rürken  und  abge- 

,,  Goldschnitt       .      .      .      .  [  rundet«n  Ei-ken  am 
u.          nu  I  Schnitt 

„   echtem  Cnagnn     „  „  .     .     .     .  ' 

Propria  zu  den  liturgischen  Büchern  werden  apart  berechnet. 

l'fospekte.  l)ruek|irobeii,  sowie  uieiii  neuester  ..Littifsiselii'f  Verlairskalaloir" 

mit  .Viiliaii^:  „Theolosrisehe  Werke  in  lateiiilseher  iiml  Hiieiier  in   IVeniileii 

Spraelien"'  sn'atis  nnd  rraiiko. 

M.   1   =   1,20  Kr.  Ö.  \V.  -^1.2;   F;. 

Fr.   Pustet 


2,20 
4,20 

8,20 

9,20 
I  1,20 

10, — 

17- 
i8,— 

20,— 

4,8o 
6,8o 
7,8o 
8.8o 

1 1> — 

4.— 

5,8o 

7.- 
8,— 
9.50 


\>rlai: 


Regensburg, 


Q: 


durch  jede  Buchhandlung  zu  den  gleichen  Preisen   zu  beziehen. 


Q 


Im    Verlage    von    Ferdinand    Schöningh    in    Paderborn    beginnt    zu 
erscheinen : 

Studien  zur  Geschichte  und  Kultur  des  Altertums;  im  .Auf- 
trage und  mit  Unterstützung  der  Görresgesellschaft  herausgeg.  von  den  Pro- 
fessoren Dr.  E.  Drerup-München,  Dr.  H.  Grimme  und  Dr.  J.  P.  Kirsch- 
Freiburg,  Schweiz.  Jährlich  erscheinen  4 — 6  Hefte  in  Lex.-8.  im  Gesamt- 
umfange  von  ca.  ;o  Bogen.  Jedes  Heft  ist  einzeln  käuflich.  Soeben  ist 
ausgegeben : 

I.  I.  Hub.  Griniine,  Univ.-Prof.,  Das  israelitische  Pfingsifest  und  der 
Plejadenkult.     132  S.     Mit  3  Tafeln.     M.  5,60. 

I.  2.  Th.  .\bele.  Dr.,  Der  Senat  unter  Augustus.     86  S.     M.  2,40. 

I.  jy4.  (Im  Druck).  H.  Fraueotte.  Prof.  ä  Tunivers.  de  Liege,  La  Polis 
Srecque.  —  Für  weitere  .arbeiten  sind  zahlreiche,  hervorragende  Gelelirte 
gewonnen. 


Soeben  ist  erschienen  vom  VII.  ISande  der 

Forschungen  zur  christl.  Literatur-  u.  Dogmengeschichte. 

Herausgeg.  v.  Dr.  A.  Ehrhard  und  Dr.  J.  P.  Kirsch. 

1.  Heft.     Die    Anfänge   des   arianischen    Streites  untersucht  von  Dr.  Sig. 

Rogala.     II)   S.     Subskr .-Preis  M.  2,So.     Einzelpreis  M.   3,40. 

2.  Heft.     Die    Irrisio    des    Hermias    von    A.  Freiherrn  v.  Di  Pauli.     55  S. 
Subskr. -Preis  M.   1,50.     Einzelpreis  M.   1,80. 

Jeder  Band  erscheint  im  Gesamtunifange    bis  zu  60  Bogen.     Bestellungen  durch 
alle  Buchhandlungen. 

A'ciias  von  Ferdinand  Kchöiiüiäfh  in  fadei-born. 


Geschichte  der  katholischen 
Kirche  im  ig.  Jahrhundert 

von  Dr.  Heinrich  Brück,  .VL-iland  Bischof 

von  .Mainz. 

Vierter  Band: 

Vom  Vatikanischen  Konzil  1870 
bis  zur  Gegenwart. 

l:rste   .-^btellunt; : 

Das    Vatikanische    Konzil     und    der 

sogen.    Kulturkampf   in  Preußen    bis 

zur  Anknüpfung  von  Verhandlungen 

mit  Rom. 

Zweite,  vermehne  .\uflage. 

Herausgegeben  von 
Hr.  J.   B.   Kißlin«. 
KT.  8°  XVI  u.  560  Seilen. 
Preis  brosch.  Mk.  7,50,  geb.  in  ff.  '/,  Franz- 
band Mk.  9,30. 
Früher  erschienen   im    gleichen  Verlage: 
Erster   Band.     Vom    Beginne    des    19. 
Jahrhunderts  bis   zu    den  Konkor- 
datsverhandlungen.    2.    verm.   und 
verb.  Aufl.     XVI  und  504  S.     M.  6,—, 
gebd.  ' 'j  Franzband  7,80  M. 
Zweiter    Band.     Geschichte  d.  katho- 
lischen   Kirche     in    Deutschland. 
\'om  Abschlüsse  der  Konkordate  bis  zur 
Bischofsvcrsammlung    in   W'ürzburg    im 
M.irz   1848.     2.,  verm.   u.  verbess.  Aufl. 
XVI  u.  608  S.,  M.  7,60,  gebd. '/.,  Franz- 
band 9,40  M. 
Dritter  Band.     Von  der  Bischofsver- 
sammlung   in    Würzburg    1848    bis 
zum    Anfang    des    sogen.    Kultur- 
kampfes   1870.   2.,    verm.    u.  verbess. 
Aufl.     XVI  u.  604  S.  M.  8,—,  gebd.  '., 
Franzhand  9,80  M. 

Brück.    Dr.    Heinrich,   weil.  Bischof  V. 

Mainz,  Lehrbuch  der  Kirchen- 
geschichte für  akademische  Vor- 
lc--uni;en  und  zum  Selbststudium;  heraus- 
geaeben  von  Dr.  Jakob  Schmidt, 
Professor  der  Theologie  am  bischöf- 
lichen Priesterseminar  zu  Mainz.  9.  Aufl. 
gr.  8°  XVI  u.  944  Seiten.  Preis  brosch. 
n  Mk. ;    geb,   in  Halbfranzband  13  Mk. 

Die  Kulturkamptbewegung 

in  Heiit-ehland  i-ci:  i>7i  1. 
Historisch  dargestellt  von  Dr.  H.  Brück, 
Bischof  von  Maiiu,  fortgesetzt  von  J.  B. 
Kißling. 
2  Bde.  8».  816  Seiten. 
I(),-V»  51.,  gebunden  in  Leinen  11.70  M. 
Das  vorliegende  Werk  bietet  auf  Grund 
der  Urkunden  des  apostolischen  Stuhles, 
der  Erörterungen  in  den  parlamentarischen 
Körperschaften  und  der  einschlägigen  Lite- 
ratur eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung jenes  großen  Kampfes, 
welcher  dem  katholischen  Volke  so  tiefe 
Wunden  schlug.  Die  Verfasser  ent- 
halten sich  aller  und  jeder  persönlichen 
Bemerkungen  und  lassen  nur  die  Tatsachen 
reden.  Jeder,  der  sich  über  die  Geschichte 
des  Kulturkampfes  orientieren  will,  wird 
reiche  Belehrung  in  dem  Buche  finden, 
zumal  es  auch  eingehende  Literaturangaben 
enthält. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen.  NeUB    ErSChelnUngeil. 

hnder.   A..  Religionslehrer  am    katholisclicn    l.i.hrcrscir.inar 
unJ  k.  k.  Bezirksschulinspektor  zu  Feldkirch,  Lehrbuch 

der  Kirchengeschichte   für  Mittelschulen. 

Mit  25   Abbildungen.     8"  (XII  u.   196).     M.  2,50;    geb.  in 

Leinwand  M.  2,90. 

Der  Verfasser  will  dem  Lehrer  ein  brauchbares  Vor- 
tragsskizzenbuch und  dem  Schüler  ein  praktisches  Meraorier- 
buch  in  die  Hand  geben.  Von  der  Anschauung  ausgehend, 
daß  ein  Lehrbuch  an  Mittelschulen  den  Lehrer  nicht  ersetzen, 
sondern  nur  unterstützen  soll,  wurde  der  Inhalt  in  die  kürzeste 
Form  gebracht  und  die  weitere  Ausführung  dem  Lehrer 
überlassen. 

Freiburger  Münsterblätter.    Halbjahrsschrift  für  die 

Geschichte  und  Kunst  des  Freiburger  Münsters. 
Herausgegeben  vom  Münsterbau-Verein,  gr.  4°.  Dritter 
Jahrgang.  1907.  Erstes  Heft.  (44).  M.  5,—.  Jähr- 
lich erscheinen  2  Hefte  (mit  zahlreichen  Abbildungen  und 
Kunstbeilagen)  zu  je  M.   5,-. 

Rieß.  Dr.  R.  von,   Wandkarte  von   Palästina. 

Lithographischer  Farbendruck.  Maßstab  1:314000.  Mit 
einem  Xebenkärtchen  der  Sinaitischen  Halbinsel  und  Kanaans 
und  einem  Plan  von  Jerusalem  zur  Zeit  Jesu  und  der 
Zerstörung  durch  Titus,  70  n.  Chr.  Maßstab  i  :  i  850000. 
Vierte,  verbesserte  Auflage.  Größe  mit  Papierrand : 
92X126  cm.  Roh  in  zwei  Blättern  mit  Umschlag  M.  5,60; 
aufgezogen  auf  Leinwand  mit  Halbstäben  M.  8. — ,  auf 
Leinwand  mit  Selbstrollvorrichtung  M.  9,—. 

Scliiicidor.    Dr    F..   Ein   Mainzer  Domherr  der 
erzstiftlichen    Zeit  Wennemar  von  Bodel- 

SChwingh.  1558  -1605.  Leben,  Hau;,  und  Habe. 
.\.i^h   urkundlichen  Quellen,     gr.  H"  (IV  u.  2o6).     M.  6,—. 


Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 

.\usgestattet  mit  all  den  äußeren  Vorzügen  Schneider- 
scher Veröffentlichungen  bildet  das  Werk  einen  bedeutungs- 
vollen Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Stifter  wie  zur 
deutschen  Kulturgeschichtschreibung  überhaupt.  —  Früher  ist 
erschienen : 

Studien  aus  Kunst  und  Geschichte.  Friedrich  Schnei- 
der zum  siebzigsten  Geburtstage  gewidmet  von  seinen 
Freunden  und  Verehrern.  Mit  Friedrich  Schneiders  Por- 
trät nach  einer  Radierung  von  Peter  Halm,  18  Tafeln  in 
Lichtdruck  und  25  in  .Autotypie  u.  a.  Hoch  4°  (XXVIII 
u.  584).     Geb.  in  Leinwand  M.  50, — . 

ScllUmaelier,  Prof.  J.,  Religions-  u.  Oberlehrer  a.  kgl 
Friedf.-Wilh.-Gymnasium  zu  Cöln,  Hilfsbuch  für  den 
katholischen  Religionsunterricht  in  den  mitt- 
leren Klassen  höherer  Lehranstalten.     5  Teile.     8". 

Zweiter   Teil:    Kirchengeschichte    in  Zeit-    und 

•,     Lebensbildern.     Zweite    und     dritte,    verbesserte 

Auflage.     Mit  siebzehn  .Abbildungen  und  einem  Kärtchen. 

(VIII  u.  S4).  Steif  brosch.  M  0,75      Früher  sind  erschienen  : 

I:  Anbang  zur  Biblischen  Geschichte.     2.  u.  }.  Autl. 

Mit  9  .Abbildungen  und  4  Kärtchen.  (VTIIu.  54).  60  Pfg. 
III:  Der  kirchliche  Gottesdienst.     Mit  7  Abbildungen. 

(VIII  u.  64).     70  Pfg. 


Triebs,   Dr.    r.,  a.  o.  Professor    des    Kirchenrechls    an    der 

Universität  Breslau,  Studien  ZUr   Lex   Dei.    gr.  8'. 

2.  Heft:  Das  römische  Recht  der  Lex  Dei   über 

das    sechste    Gebot    des    Dekalogs.     (XII    u.    i}4). 

M.   5,—     Früher  ist  erschienen: 

I  :  Das  römische  Recht    der  Lex   Dei    über    das 
fünfte  Gebot  des  Dekalogs,     i  \M  u.  220/     .\L  4.  —  . 


Verlag  Ulr.  Moser  (J.  Meyerhoffl,  k.  u.  k.  Hofbuchhandlung,  Graz. 

Neuigkeiten  unseres  Verlages : 

Hai'iii^.  Dr.  Job.,  Das  neue  Ehedekret:  Ne  temere.  Eine  Gegen- 
überstellung der  alten  und  neuen  kirchlichen  Fheschließungsform.  Kl.  8° 
zirka  50  S.     K.  —,60  =   50  Pfg. 

Das    neue    päpstliche  Dekret,   welches  einschneidende  Änderungen  im 

Eherecht    enthält,    tritt    mit    Ostern    1908    in  der  ganzen  katholischen  Welt  in 

Geltung. 

Katscliner,  Kr.  S.,  Katechetik  für  Lehrer-Bildungsanstalten. 

Dritte  Auflage.     Kaliko  K.  3,40  =  M.   5,  —  . 

Diese  Methodik  ist  an  vielen  Anstalten  eingeführt:  ein  erweitertes  Hand- 
buch für  Theologiestudierende  ist  in  Vorbereitung. 

Kortschak.    Dr.    E..   Strafrechtliches  Taschenbuch.    Praktischer 

Kommentar  der  tür  den  Seelsorge-Klerus  wichtigen  Materien   der   österrei- 
chischen Strafgesetzgebung.     Kaliko  K.   1,60  =  M.  1,40. 

IVspiiner.  Dr.  I^..  Christliche  Volkswirtschaftslehre  für  Freunde 

des  Volkes.     I.  ll.  Teil  ä  zirka    l^o  S.  8»  jeder    leil  K.  2,40  =  M.  2,—. 
Dieses  Werk  des  bekannten  Wiener  Vorkämpfers  ist  überaus    klar,    jeder- 
mann verständlich  und  auf  christlicher  Weltanschauung  aufgebaut.     Der  Schluß- 
teil soll  in  Bälde  folgen. 

Scliellaiif,  Dr.  F.,  Die  Perikopen  in  Zehnminuten-Predigten. 

8"  4)0  S.  K.   ),4o  =  M.  4,50. 

Dechani  Schellauf  bietet  hier  eine  .Auslegung  der  Perikopen  der  Sonn- 
und  Feiertage,  die  in  der  Regel  nicht  eine  Viertelstunde  in  .Anspruch  nehmen, 
da  meist  in  medias  res  eingegangen  und  Kurzschluß  gemacht  wird.  Im  An- 
hang thematische  Predigten  und  religiöse  Ansprachen  —  alle  kurz,  packend 
und  zcit"eniäß. 


Verlag  der  AsclieDilDrffsclieii  BaclL,  Muster  L  W. 

in  unserem  Verl.itre  erschienen  soeben : 

Prof.  Dr.  Frauz  Diekanip.  Doctrina 
Patrum  de  incarnatione  verbi. 

Ein  griechisches  Florilegium  aus  der 
Wende  des  siebenten  und  achten  Jahr- 
hunderts. Zum  ersten  Male  vollständig 
herausgegeben  und  untersucht.  Mit  zwei 
Tafeln.  (XCII  u.  568  S.  ür.  8"^  Preis 
M.  20,—. 

Dr.  Kmil  Moske.   Die    Bekehrung 

des  heil.  Paulus.  Eine  exegetisch- 
kritische  Untersuchung.  (XII  u.  102  S 
gr.  8").     Preis  M.  2,j'o. 

Pr.)f.    Dr.    Anton    IMei»«-?.    •    Rekto-  der 

L'niversität  Münster.  Christentum, 
römisches     Kaisertum      und 

heidnischer  Staat.  Zwei  akade- 
mische Reden.  (IV.  68  S.  gr.  8").  M.  1.25. 

Dr.  (Joor^   (•riiiMvald.    Geschichte 
der  Gottesbeweise  im  Mittel- 
alter  bis    zum    Ausgang   der 
Hochscholastik.    X^ch    Jen  tiuel 
len  dargestellt.     (XU    u.    102   S.  gr.   8"). 
Preis  M.  5,50. 
(Bildet    Heft    5    des    VI.    Bandes    zu  Bei- 
träge    zur     Geschichte     der     Philo- 
sophie des  Mittelalters,  herausgegeben 
von  Prof.  Dr.  Clemens  Baeumker   und 
l'rol".  Dr.  Georg  Frhr.    von    Hcriling). 


Theologische  Revue. 

In  Verbindung   mit   der   tiieologischen  Fakultät   zu   Münster   und    unter   Mitwirkung 
vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 


Hiill.jlUirliih  10  Nummern 
von  mindestens  12-16 Seiten. 

Zu  hezielion 

'iurch  alleBucIihundlungen 

und  Postanstalten. 


PidI    Dr.  Aug.  Bludau  und  Prof.  Dr.  Franz  Diekamp. 


Münster  i.  W. 


Aschendorifsche  Buchhandlung. 

;i..storsfrafie  ül  32. 


Bezugspreis 

lialbjährlich  5  M. 

Inserate 

i!<  Pf.  far  die  dreimal 

gespaltene  Petitzeile  oder 
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Die  Werke  von  Henry   Charles   Lea  und 
verwandte  Bücher. 

111.    Die    allgemeine    mittelalterliche    Inquisition. 

Lesefrüchte,  die  nur  in  loser  Weise  unter  sich  zu- 
sammenhängen und  sich  über  das  Tliema  Superstilioii  and 
Force  verbreiten,  hat  Lea  zu  einem  Buche  vereinigt,  das 
merkwürdigerweise  schon  in  der  4.  Aufl.  i)  steht.  Dem 
Kenner  der  mittelalterlichen  Rechtsgeschichte  sind  die 
behandelten  Gegenstände  aus  der  reichen  deutschen  und 
französischen  Literatur  in  viel  wissenschaftlicherer  Form 
bekannt,  als  sie  hier  geboten  werden.  Gegenüber  der 
ersten  Aufl.,  die  in  den  60er  Jahren  des  vergangenen 
Jahrhunderts  erschien,  hat  der  Verf.  zahlreiche  Änderun- 
gen vorgenommen,  die  einer  völligen  Umarbeitung  gleich- 
kommen. Ich  kann  es  mir  ersparen,  auf  dieses  Buch 
des  Näheren  einzugehen,  da  es  nur  die  Einleitung  für 
Leas  Untersuchungen  über  die  mittelalterliche  Inquisition 
bildet,  mit  denen  es  alle  Vorzüge  und  Mängel  teilt. 

Im  Jalire  1888  erschien  das  Werk  Leas,  das  den 
Titel  führt  A  History  of  the  Inquisition  of  the  Middle 
Ages.  Da  der  Absatz  der  Bände  ein  durchaus  unbe- 
friedigender war,  so  veranstaltete  der  Verlag  190O  eine 
Titelblattauflage  -)  von  den  großen  noch  vorhandenen 
Beständen  der  ersten  beiden  Bände,  womit  dem  Verf. 
der  denkbar  schlechteste  Dienst  erwiesen  wurde.  Denn 
wer  dieses  Buch  kauft,  wird  sich  verwundert  fragen,  wo 
denn  die  Literatur  verwendet  worden  ist,  die  seit  20  Jahren 
in  reicher  Fülle  über  die  Inquisition  erschienen  ist.  Daß 
eine  Irreführung  des  kaufenden  Publikums  hier  vorliegt, 
wird  sich  wohl  kaum  bestreiten  lassen,  da  keinerlei 
Hinweis  aufklärender  Art  gegeben  ist.  Es  ist  an- 
zunehmen, daß  der  Verf.  an  dieser  durch  den  Verlags- 
wechsel, wie  ich  vermute,  herbeigeführten-  Irreführung 
unschuldig  ist.     Der  3.   Bd.,  dessen   Papier  von    dem   der 


-'-)  Diese  kenne  ich  nur  aus  Hinweisen  und  Besprechungen. 
Die  2.  mir  vorliegende  Aufl.  erschien  1870,  Philadelphia,  Lea 
(XII,  480  S.). 

')  Drei  Bände  (XIV,  583  p. ;  X,  587  p.,  X,  736  p,),  Xew 
York,  The  Macmillan  Company.  Man  kann  an  dem  Wasser- 
zeichen des  Titelblaues  sehen,  daß  nur  dieses  neugedruckt  wurde. 
Es  ist  das  schon  die  zweite  Titelauflage,  da  nach  Hansen 
1900  ebenfalls  eine  solche  veranstaltet  worden  war.  Habent  niin 
fata  libelli! 


beiden  anderen  ganz  vcrMliicdcn  ist,  trägt  mmuc,  an 
unscheinbarer  Stelle  und  ganz  klein,  den  Vermerk :  „First 
published  etsewhere.  Reprinted  February  igoö."  Bei  diesem 
liegt  also  ein  unveränderter  Neudnick  vor.  Nur  weil  ich 
längere  Zeit  nach  irgendeiner  Notiz  über  das  neue  Titel- 
blatt gesucht  habe,  konnte  ich  diese  Bemerkung  ent- 
decken. Den  meisten  Käufern  wird  dieselbe  vollständig 
entgehen. 

Das  ganze  Werk  ist  in  drei  Büciier,  dia  mit  den 
Bänden  zusammenfallen,  —  eingeteilt :  /,  Origin  and 
Organization  0/  the  Inquisition,  II.  The  Inquisition  in  the 
several  Lands  of  Christendom,  III.  Special  Fietds  of  in- 
quisitoriai  Activity.  .\uf  der  Grundlage  des  ersten  Ab- 
schnittes über  die  Lage  der  Kirche  im  12.  Jahrh.  bauen 
sich  die  übrigen  1 3  Abschnitte  des  ersten  Buches  auf : 
Häresie,  Katharer,  Albigenser,  Verfolgung,  Bettelorden, 
Gründung  der  Inquisition,  Organisation,  Inquisitionsprozeß, 
Beweis,  Verteidigung,  Urteil,  Gütereinziehung,  Scheiter- 
haufen, Im  2.  Buch  wird  von  der  Inquisition  in  Lan- 
guedoc,  Frankreich,  der  Iberischen  Halbinsel,  Italien,  den 
slawischen  Ländern,  Deutschland,  Böhmen  (in  drei  Ab- 
schnitten) gehandelt,  .\ls  besondere  Objekte  der  inqui- 
sitorialen  Tätigkeit  erstheinen  im  3,  Buche  die  Franzis- 
kanerspiritualen,  Guglielma  und  Dolcino,  die  Fratizellen, 
die  von  der  Kirche  ausgenutzte  politisdie  und  die  vom 
Staate  nutzbar  gemachte  religiöse  Häresie,  Zauberei  und  ge- 
heime Künste,  Hexerei ;  der  8,  Abschnitt  erörtert  das  Pro- 
blem Verstand  tmd  Glaube  und  der  9.  ist  der  Schlußabschnitt, 
Alle  drei  Bände  haben  einen  Anhang  \on  Urkunden  und 
im  3.  Bd.  findet  sich  das  Generalregister,  das  zweispaltig 
von  S.  665   bis  S.   736  reicht. 

Es  sei  hier  festgestellt,  daß  seit  dem  Jahre  1887  zwar  sehr 
viele  Schriften  über  die  Inquisition  erschienen  sind,  jedoch  keine, 
die  den  Gegenstand  in  diesem  erschöpfenden  Umfange  behandelt. 
Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  daß  Lea  eine  eigentliche  und  wahre 
Geschichte  der  Inquisition  geschrieben  hat;  davon  kann  gar 
keine  Rede  sein,  obschon  manche  g,änzlich  unkritische  Bewun- 
derer Leas  das  fott  und  fort  wiederholen,  ohne  dadurch  ihre 
Behauptung  wahrer  zu  machen.  Wer  den  einschlägigen  For- 
schungen auch  nur  mit  einiger  .Aufmerksamkeit  gefolgt  ist,  wird 
erkannt  haben,  daß  die  Zeit  für  die  Abfassung  einer  guten  Ge- 
schichte dieser  Institution  erst  dann  gekommen  sein  wird,  wenn 
die  wichtigsten  Akten  aus  allen  Ländern  durchgearbeitet  und 
kritische  Teildarstellungen  verötfenlücht  sein  werden,  Leas  Unter- 
nehmen, soweit  es  vorgibt,  eine  Geschichte  der  Inquisition  zu 
sein,  ist  darum  als  ein  Versuch   mit  umaugUchen  .Mitteln   zu  be« 
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zeichnen,  obschon  er  bich  alle  Mühe  gegeben  hat,    des  Materials 
habhaft  zu  werden. 

Die  Grundlage  seiner  Darstellung  bildet  c^ie  Schilde- 
rung der  Herrschaft  der  Kirche  im  I2.jahrh.  Die 
Stichworte  der  einzelnen  Abteilungen  dieses  ersten  Ab- 
schnittes muß  ich  hierhersetzen.  Als  Ursachen  des 
(k'gcitsatzes  zwischen  Kirche  und  Laienwelt  werden  an- 
gegeben :  Wahl  der  Biscliöfe,  Simonie  und  Günstlings- 
wirtschaft, kriegerischer  Charakter  der  Prälatur,  Schwierig- 
keit die  Übeltäter  zu  bestrafen,  Schändung  des  bischöf- 
lichen Amtes,  Mißbrauch  der  päpstlichen  und  bischöflichen 
Jurisdiktion,  Bedrückungen  durch  Kirchenbauten,  Ver- 
nachlässigung der  Predigt,  Mißbräuche  bei  der  Pfründen- 
verleihung, Pfründenhäufung,  Zehnten,  Verkauf  der  Sakra- 
mente, Erpressung  frommer  Vermächtni.sse,  Streitigkeiten 
über  das  Begräbnisrecht,  geschlechtliche  Veriirungen,  Im- 
munität des  Klerus,  die  Mönchsorden.  Als  zur  Religion 
des  Mittelalters  gehörig  erörtert  Lea  die  Neigung  zum 
Fetischdienste  ^),  die  Ablasse  und  die  magische  Gewalt  der 
Formeln  (religiöse  Gebräuche  einschließlich  der  Sakra- 
mente), woran  sich  eine  Blumenlese  \()n  Urteilen  der 
Zeitgenossen  anschließt. 

Was  immer  an  skandalösen,  unreinlichen,  grausamen,  be- 
glaubigten und  unbeglaubigten  Geschichten  und  Geschichtchen 
in  der  ganzen  Literatur  zu  linden  gewesen  ist,  hat  Lea  mit  auf- 
opferungsvollstem Fleiß  ohne  jegliche  kritische  Sichtung 
unter  gewissen  Gesichtspunkten  zusammengestellt  und  verschleißt 
das  als  Kirchengeschichte !  Ich  habe  mir  die  Mühe  gemacht, 
diesen  Abschnitt  öfters  durchzunehmen  und  kann  nur  bezeugen, 
daß  der  hihalt  sowohl  wie  die  stellenweise  rohe  und  anwidernde 
Sprache  sowie  der  gänzliche  Mangel  an  theologischem  und  histo- 
rischem Verständnis  zusammenwirken,  uin  ein  beschämendes 
Bild  Leascher  Wissenschaftlichkeit  zu  zeitigen'-)-  Wer  noch 
keine  durch  und  durch  tendenziöse  geschichtliche  Darstellung 
gelesen  hat,  der  greife  zu  dieser  Schilderung. 

Offen  gesteht  es  Lea  ein,  daß  seine  Sympathien  auf  seilen 
der  Ketzer  stehen  (S.  6i),  obschon  er  S.  io6  selbst  feststellt, 
daß  die  Katharer  mit  ihrer  Lehre  alle  Kultur  untergraben,  ja  die 
Fortdauer  des  Menschengeschlechtes  in  Frage  gestellt  hätten. 
Die  schärfste  Parteinahme  Leas  findet  sich  im  4.  Kap.,  das  von 
den  Albigenserkriegen  handelt.  Ohne  auch  nur  die  geringste 
Rücksicht  auf  die  Kritik  der  einschlägigen  Oiiellen,  wie  sie 
vor  Lea  von  anderen  schon  gemacht  worden  war,  zu  nehmen, 
schildert  er  das  große  Ringen  in  Südfrankreich  ganz  nach  eignen 
liehen  und  diese  sind  nach  allen  Richtungen  hin  durch 
gröblichste  Einseitigkeit  fast  wertlos  gemacht.  Der  Papst,  die 
Legaten,  die  Bischöfe  sind  Lügner  und  Heuchler,  habgierig  und 
grausam,  die  Kreuzfahrer,  mit  wenigen  Ausnahmen,  Lumpen  und 
Wegelagerer;    die  Albigenser    und    deren  Beschützer    alles  hoch- 


')  I  S.  40  „The  theory  of  jiistifiaitioii  bi/  irurlcs,  to  irhich 
Ulf  Chitrch  oired  so  mucli  <if  its  jioii-it  mnl  irmllli,  had,  in  its 
ilfrelnpmvnt,  to  a  <ircat  fxtcnt  (//■jirircd  rcli;/i<»i  of  >iU  spiritiinl 
ritdlilij,  ri'iilticiHii  ila  essentidis  ivitli  11  dri/  und  iiiciiihii/less 
fiirimilisiii  ....  ri'liijion  had  hcconif  in  nnnni  rfs/n'vlx  11  fcti- 
i'liism." 

')  Wollte  man  die  Geschichte  von  Leas  Heimat  im  19. 
Jahih.  nach  denselben  Rezepten  schreiben,  so  kämen  etwa 
folgende  Stichworte  in  Frage :  Blutige  Verfolgung  und  Hinschlach- 
tung der  Katholiken,  gesellschaftliche  Ächtung  derselben,  Blüte 
der  Rechtsprechung:  Lynchjustiz,  Vertreter  der  politischen 
Moral:  Aaron  Burr,  Martin  van  Buren,  Tamniany  Hall,  Polk, 
Carpetbagger,  Jackson,  General  Grant,  Arthur,  dergeschäftlichen 
Moral :  Arniour,  Rockefeller  usw.,  pools,  trusts,  steelcorporation, 
Senat-Millionärklub,  organisierte  Ausplünderung  der  Hinwanderer 
in  New  ^ork,  „Wohlwollen"  gegen  die  Indianer,  volkswirtschaft- 
liche Voraussicht :  Abholzung,  Vernichtung  der  Büffelherden, 
Blute  der  geistigen  Bewegungen:  Knownothingisni,  .'\.  P.  A. 
Tatigung  aller  politischen  Wahlen  mit  den  unreinlichsten  Mitteln, 
vollendete  Heuchelei  gegenüber  den  Negern,  religiöser  L'nfug 
schlinnnster  Art,  Aberglauben,  literarische  Diebstähle  im  großen, 
grenzenloseste  Korruption  bei  allen  Behörden  in  Staat  und 
.  Stadt  usw. 


achtbare  Menschen,  ja  halbe  Heilige  und  die  Grafen  von  Tou- 
louse unglückliche  Edelleute  von  höchstem  Adel  der  Gesinnung, 
jeglichen  Lobes  wert.  Da  der  große  Papst  Innozenz  III  in  die- 
sem Kapitel  mit  allerlei  Beiworten  von  Lea  bedacht  wird,  so 
erschien  es  mir  angezeigt,  die  Leaschcn  Urteile  über  ihn,  wie  sie 
im  ersten  Bande  vorliegen,  zusammenzustellen :  S.  1 5  ein  ent- 
schlossener und  unbestechlicher  Pontifex  wie  Innozenz  III;  S.  18 
ein  aufrichtiger  Oberhirte  wie  I.  III;  S.  127  die  tatkräftige  Ge- 
schicklichkeit I.  III;  S.  141  Es  ist  ein  Glück  für  die  Zivilisation, 
daß  seine  Eigenschaften  ihn  auch  befähigten,  das  unihergeworfene 
Schiff  des  heiligen  Petrus  durch  Sturm  und  Brandung  zu  leiten, 
—  wenn  auch  nicht  immer  in  kluger  Weise,  so  doch  mit  einem 
entschlossenen  Geiste  .  .  .;  S.  129  der  unerschrockene  Geist  eines 
Innozenz;  S.  150  energisch  und  entschlossen;  S.  132  nur  hierauf 
richtete  Innozenz  entschlossen  seine  Tatkraft;  S.  150  geschickt, 
grausam,  gewissenlos;  S.  151  Innozenz  getreu  seiner  wohlbe- 
dachten Doppelzüngigkeit:  S.  163  und  er  kehrte  wieder  zu  der 
Doppelzüngigkeit  zurück,  die  so  weit  gute  Dienste  geleistet  hatte; 
.  .  .  alles  das  schien  gerecht  genug,  doch  es  ist  unmöglich,  den 
absichtlichen  Betrug  nicht  zu  sehen;  S.  165  Innozenz'  Billigung 
dieser  grausamen  Komödie;  Innozenz  behielt  die  gewinnbringende 
Seite  der  Verfolgung  im  .\uge;  S.  169  Innozenz  scheint  ein  Ge- 
fühl für  die  Schmach  bekommen  zu  haben;  S.  170  rücken  Inno- 
zenz in  ein  unglückliches  Licht  als  aufrichtigen  und  unparteiischen 
Richter;  S.  173  die  Zweifel  an  der  Aufrichtigkeit  von  Innozenz' 
gegenteiligen  Befehlen  rechtfertigen ;  S.  174  Der  Kampf  war  hart 
für  einen  stolzen  Mann,  doch  gab  er  endlich  dem  .andringen 
nach;  S.  178  ein  anderer  ."Xkt  der  Komödie,  die  Innozenz  und 
seine  Beauftragten  solange  gespielt  hatten;  S.  180  Es  war  nur 
ein  kleiner  Teil  der  riesenhaften  Beute  und  Innozenz  würde  seine 
Würde  am  besten  durch  Zurückweisung  desselben  gewahrt  haben; 
S.  234  Thomas  Aquinas,  Innozenz  III  und  der  heilige  Ludwig 
waren  in  ihrer  Art  Typen,  auf  die  die  Menschheit  zu  jeder  Zeit 
wohl  stolz  sein  konnte ;  S.  306  der  aufgeklärte  Innozenz. 

Das  Charakterbild  des  gewaltigen  Papstes ')  zeigt  also  bei 
Lea  folgende  Züge:  Entschlossen,  tatkräftig,  geschickt,  uner- 
schrocken, energisch,  aufgekiän,  der  Stolz  der  Menschheit;  dann: 
unbestechlich,  aufrichtig,  unaufrichtig,  komödiantenhaft,  beute- 
gierig, gewissenlos,  mit  Vorbedacht  doppelzüngig,  absichtlich 
betrügerisch  und  endlich :  parteiisch  und  grausam.  Ich  denke, 
diese  Zusammenstellung,  die  jeder  bei  der  Nachprüfung  als  völlig 
richtig  befinden  wird,  genügt,  um  zu  zeigen,  wie  Lea  seine  Urteile 
ganz  nach  Bedarf  und  Gefallen,  nicht  aber  nach  dem  objektiven 
Befund  abgibt.  Wie  jemand  von  derselben  Person  die  ent- 
gegengesetzten Eigenschaften  aussagen  kaim  und  dabei 
noch  beansprucht,  ernst  genommen  zu  werden,  kann  man  beim 
besten  Willen  nicht  verstehen.  Was  ich  übrigens  hier  für  Inno- 
zenz III  nachgewiesen  habe,  läßt  sich  in  entsprechender  Weise 
auch  für  andere  öfters  genannte  Persönlichkeiten  danun,  worauf 
ich  aber  hier  nicht  näher  eingehen  kann. 

Die  Bemerkungen  über  die  Kirche,  Päpste,  Kurie,  Bischöfe 
und  Priester  gipfeln  in  dem  „Nachweis",  daß  sie,  wenige  Aus- 
nahmen abgerechnet,  unehrlich,  habgierig,  weltlich,  unenthahsam, 
unwissend "),  Wucherer,  Erpresser,  Geißel  für  das  Volk,  Simo- 
nisten,  Sollizitatoren,  ungerecht,  Bedrücker  usw.  gewesen  seien. 
Es  ließe  sich  gewiß  mit  Lea  reden,  wenn  er  diese  Vorwürl'e 
auf  einzelne  bewiesene  Fälle  beschränkt  hätte ;  denn  Dinge,  die 
zu  solchen  Urteilen  Veranlassung  boten,  sind  geschehen,  was 
kein  Geschichtsforscher  leugnen  wird.  Aber  die  höchst  un- 
wissenschaftliche Verallgemeinerung  von  seilen  Leas 
ist  in  diesem,  wie  in  vielen  anderen  Fällen,  die  Ursache,  daß 
der  Verf.  bei  allen  unbefangen  Unoilenden  seinen  Zweck  der 
Verächtlichmachung  alles  Katholischen  nicht  erreicht. 

Der  Unfug,  zu  längeren  oder  kürzeren  Abschnitten  die  Be- 
legstellen   siib    una    coMc/H^-ioiir    am  Schluß    anzuführen,    scheint 


')  Wie  die  chronikalischen  Quellen  des  Mittelalters  uoer 
Innozenz  urteilen,  kann  man  in  der  kleinen  Zusammenstellung 
in  den  Potth  astschen  Regesten  1,461  nachlesen,  übrigens 
hätte  Lea  sich  auch  bei  Potthast  über  den  richtigen  Todestag 
des  Papstes  unterrichten  können;  vergl.  seine  falsche  Angabc  I. 
S.   185. 

')  Lea  vergißt  bei  diesem  oft  ausgesprochenen  Vorwurfe 
nachzuweisen,  wo  denn  die  Tausende  von  Graduierten  der  Uni- 
versitäten blieben.  Andererseits  betont  Lea  öfters,  daß  die  Kle- 
riker in  der  damaligen  Gesellschaft  fast  die  einzigen  Gebildeten 
waren,  sie  also  infolge  ihrer  geistigen  Überlegenheit  das  Volk 
um  so  leichter  aussaugen  konnten. 
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eigens  ausgedacht  worden  zu  sein,  um  der  Nacliprül'ung  die 
größten  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen.  In  der  Tat  weiß 
man  nicht,  auf  welche  Ivinzelbehauptungen  de-  Abschnittes  man 
die  6,  7,  8,  IG  und  mehr  Zitate  beziehen  soll,  die  dort  wahllos 
beieinander  stehen.  Hat  man  sich  mit  einer  Anzahl  derselben 
abgeplagt,  ohne  zu  der  gewünschten  Klarheit  zu  kommen,  dann 
gibt  man  die  Sache  als  völlig  hoffnungslos  auf,  zumal  auch  die 
meisten  Zitate  von  einer  so  lakonischen  Kürze  sind,  daß  man 
auch  dahinter  eine  bestimmte  .\bsicht  vermuten  könnte,  wenn 
man  nicht  vorzieht,  anzunehmen,  daß  der  Verf.  andere  beauf- 
tragt habe,  für  ihn  Exzerpte  zu  machen.  Diese  wird  er,  wie  es 
scheint,  nicht  nachgeprüft  haben,  sondern  sie  unbesehen  mit  den 
teils  unverständlichen,  teils  korrumpierten  Titeln  verwendet  haben. 
Einige  haarsträubende  BehauptungeiT  Leas  über  das  Beweisver- 
fahren (1  S.  .450  u.  43.JJ  sind  in  der  Ciriltä  Ciittolicu  H.  1364 
u.  136)  auf  ihre  Dokumentierung  hin  eingehend  untersucht 
worden.  Das  Ergebnis  der  streng  wissenschaftlichen  .'Aufsätze 
lautet:  „Delle  .tei  citazioni  dl  aiitori  alleyati  da  Ini,  non  nna 
sota  l-  riscontrata  vera.  Anzl  le  auloritä  da  liii  uccampute  con 
magno  sfarzo  di  citazioni,  non  solo  non  comprorano  i  Kuoi 
aggramimenti,  ma  si  rivolgono  contro  di  lui.  Le  qitali  per 
consegiienza,  checche  ne  sia  delle  intenzioni  delV  uomo,  pongono 
certamente  lo  scrittore  in  iina  condizione  assai  delicata;  in  quella 
fiott  di  im  atlore,  it  (jitalf,  fallita  la  proca,  ex  actore  fit  reus" '). 
Es  mangelt  der  Raum,  den  Nachweis  zu  führen,  daß  der  hier 
angeführte  Sachverhalt  sich  auch  bei  sehr  vielen  anderen  Aus- 
führungen des  Werkes  feststellen  läßt.  Wenn  es  je  ein  Buch 
gegeben  hat,  dessen  Ergebnisse  ohne  jegliche  Nachprüfung 
von  vielen,  sehr  vielen  als  lautere  Wahrheit  blindlings  .  ange- 
nommen wurde,  so  ist  es  das  vorliegende.  Daß  auch  die 
deutsche  Wissenschaft  teilweise  darauf  hereingefallen  ist,  be- 
trachte ich  als  sehr  beschämend. 

Neben  den  gerügten  Dingen  läuft  die  Tatsache  her,  daß 
eine  große  Menge  von  Zitaten  falsch  oder  verstümmelt 
ist,  daß  die  Wahl-,  Krönungs-  und  Todestage  der  Päpste,  die 
Ernennungsdaten  und  Namen  der  Bischöfe,  die  Daten  der  Bullen 
und  sonstigen  Dokumente  und  ähnliche  Dinge  nie  ohne  Veri- 
fizierung als  richtig  hinzunehmen  sind;  es  gibt  eben  auf  diesem 
so  wichtigen  Gebiete  zu  viele  Fehler  in  den  Leaschen  Bänden. 
Auch  kommt  es  vor,  daß  in  einer  Anmerkung  dasselbe  Zitat 
zweimal  vorkommt ;  der  Zusammenhang  läßt  hier  einen  bedeu- 
tungsvollen Einblick  in  die  Arbeitsweise  Leas  bezüglich  der 
Revision  der  Leistungen  seiner  Lohnarbeiter  tun '). 

Es  ist  wahrlich  nicht  genug,  die  gesamte  Literatur  heran- 
gezogen und  gelesen  zu  haben;  der  Forscher  muß  sie  auch 
verstehen.  Das  ist  nur  möglich,  wenn  ich  den  Geist  des 
Jahrhunderts  kenne,  in  dem  die  Schriften  und  Urkunden  ab- 
gefaßt worden  sind,  wenn  ich  zum  Verständnisse  namentlich 
der  juristischen  Fragen'')  die  gesamte  Mentalität  der  damaligen 
Menschen  in  kultureller,  religiöser  und  staatlicher  Beziehung  voll 
erfaßt  habe,  wenn  ich,  mit  einem  \^'orte,  die  früheren  Verhält- 
nisse nicht  an  unseren  heutigen  messe,  sondern  sie  aus  ihrer 
Zeit  heraus    schlicht    und    objektiv  beurteile    und  darstelle.     Fast 


')  H.   1365  p.  285. 

^)  I  S.  381  und  419  Guillem  Garric  schmachtete  etwa  30 
Jahre  im  Gefängnis,  bevor  er  1521  verurteilt  wurde;  S.  467  sind 
es  30  Jahre;  S.  517  wird  er  13 19  verurteilt,  wegen  einer  Tat 
aus  dem  Jahre  1284,  während  dieselbe  S.  425  um  das  Jahr  I28j 
gelegt  wird.  —  St.  Petrus  Martyr  wird  S.  239  für  wahnsinnig 
erklärt.  —  Von  Franciscus  von  Assisi  heißt  es  S.  256,  daß  er 
nicht  ohne  Grund  in  den  Ruf  der  Verrücktheit  geriet.  —  Ledig- 
lich um  ein  Beispiel  zu  geben,  stelle  ich  einige  von  mir  nach- 
gesehene falsche  Daten  über  die  Päpste  aus  dem  ersten  Bande 
hier  zusammen.  S.  185  Innozenz  III  starb  am  16.  nicht  am 
20.  Juli  1216;  S.  251  Papst  Formosus  wurde  nach  9,  nicht  nach 
7  Monaten  von  Stephan  VII  ausgegraben;  Sergius  I'I  grub  den 
gleichen  Leichnam  904,  nicht  905  wiederum  aus ;  S.  284  nicht 
nach  zweiwöchiger,  sondern  nach  fünftägiger  Sedisvakanz  wurde 
Alexander  IV  gewählt;  der  31.  Dezember  ist  der  19.,  nicht  der 
10.  Tag  nach  der  Thronbesteigung  Alexanders  und  der  11.  nach 
seiner  Krönung;  die  in  Frage  stehende  Bulle  wurde  aber  nicht 
am  31.,  sondern  am  22.  Dezember  (Potthast  15602)  erlassen, 
wodurch  der  loiägige  Zwischenraum  richtig  wird;  S.  288  Cle- 
mens IV  wurde  nicht  1264,  sondern  am  5.  Februar  1265  ge- 
wählt. 

")  Die  Inquisition  wird  als  hideoiis  System  der  foulest  in- 
Justice  bezeichnet.     Ahnlicher  Kraftausdrücke  finden  sich  viele. 


jede  Seite  der  Leaschen  Bände  legt  Zeugnis  davon  ab,  daß  er 
dieser  .\ufgabe  in  keiner  Weise  gewachsen  war.  Daß 
Lea  in  dieser  Richtung  übrigens  gar  nicht  arbeiten  wollte,  er- 
sehen wir  aus  folgenden,  höchst  bezeichnenden  Worten 
seiner  Vorrede  (S.  IV; :  „Xo  serious  historical  work  is  worth 
the  writing  or  the  reading  nnless  it  convegx  a  moral,  but  to  be 
Hsefal  the  moral  must  develop  itself  in  the  mind  of  the  reader 
without  being  obtruded  itpon  htm  ....  /  have  not  paused  to 
moralize '),  bat  I  huee  missed  mg  aim  if  the  events  luirrated 
are  not  so  presented  ns  to  teach  their  appropriate  lesson".  Wer 
nicht  den  klaren  Sinn  dieser  Worte  absichtlich  verdrehen  will, 
kann  sich  des  allerpeinlichstcn  Eindruckes  derselben  unmöglich 
entziehen. 

Ich  kann  in  dieser  Zeitschrift  nicht  auf  die  zahllosen  Einzel- 
hei  ten  eingehen,  die  zu  besprechen  wären.  Die  vorstehend  ge- 
schehene Erörterung  mehrerer  grundsätzlich  wichtiger  Punkte 
läßt  den  Leser  einen  Einblick  in  die  Arbeitswerkstätte  Leas  tun 
und  kennzeichnet  den  Geist,  der  darin  herrschend  war,  als  er 
dieses  Werk  abfaßte.  Aber  neben  der  ganz  ausgesprochenen 
Tendenz  und  allem,  was  notwendig  im  Gefolge  derselben  sein 
muß,  finden  sich,  wenn  auch  seltener,  liicida  intervalla.  Wer 
darum  diese  drei  Bände  als  wertlos  bezeichnen  wollte,  würde  in 
einem  gröblichen  Irrtum  befangen  sein.  Namentlich  dort,  wo 
das  eigentliche  Prozeßverfahren,  wo  die  Kirche  und  ihre  Diener 
nicht  so  sehr  im  Vordergrunde  der  Erzählung  stehen  können, 
tritt  eine  wesentlich  größere  Ruhe  und  Freiheit  der  .Auffassung 
ein,  die  eine  durchaus  entsprechende  Verwendung  des  reichen 
Materials  ermöglichen.  Dieses  Werk  kann  darum  in  manchen 
Fragen,  allerdings  mit  der  unumgänglich  nötigen  Vorsicht  gegen- 
über den  Quellenangaben  Leas,  mit  wirklichem  Vorteil  benutzt 
werden. 

Für  die  Auffassung  Leas  über  Innozenz  III  im  all- 
gemeinen und  sein  Verhalten  im  Albigenserkriege  im 
besonderen  bieten  wesentliche  Korrekturen  zwei  kleine 
Bändchen  (in  schlechter  Ausstattung),  die  Luchaire  2) 
1904  und  1906  herausgegeben  hat.  Die  meisten  der 
\on  Lea  erhobenen  schweren  Vorwürfe,  besonders  der- 
jenige eines  zelotenhaften  Draufgängertums,  werden  dort 
ausgeräumt,  so  daß  das  Bild  des  Papstes  ein  richtigeres 
und  darum  ansprechenderes  gewiirden  ist.  Den  Vorwurf 
des  Schwankens  und  der  Unentschlossenheit  gegenüber 
dem  Grafen  Raimund  \on  Toulouse  hat  der  Verf.  da- 
gegen nicht  erwiesen.  Die  genaue  Analyse  der  Urkunden, 
die  über  die  in  Frage  kommenden  Verhandlungen  aus- 
getauscht wurden,  verbunden  mit  einer  großzügigen  Be- 
urteilung der  gesamten  Kriegslage,  lassen  den  Papst  ledig- 
iicii  als  einen  auf  genaueste  Informationen  drin- 
genden Herrscher  erscheinen.  Nach  Eingang  der- 
selben entschied  er  \on  Fall  zu  Fall,  ein  \'orgehen, 
dessen  Berechtigung  von  jedem  zugegeben  werden  muß.  Da- 
bei stellten  sich  mehrfache  Änderungen  in  der  Beurteilung 
der  Sachlage  und  damit  in  der  Art  des  Vorgehens  ein, 
die  aber  auf  den  Nachrichtendienst  aus  dem  Haupt- 
quartier, nicht  jedoch  auf  den  Charakter  des  Papstes 
zurückfallen.  Die  beiden  Bändchen  sind  als  im  all- 
gemeinen ausgezeichnet  orientierende  Darstellung  von  so- 
lidester Wissenschaftlichkeit,  wenngleich  ohne  Apparat, 
warm  zu  empfehlen. 

Fast  gleichzeitig  erschienen  zu  Ende  des  vergangenen 
Jahres  die  Bücher:  ^'acandard,  Elude  historique  et  crilique 
siir  le  pouvoir  coercitif  de  l'Eglise  ^)  und  Douais,  L'inqui- 
silion.  Ses  origiites,  sa  procedure^).  Überblickt  man  die 
fachmännischen     Besprechungen     der     beiden    Werke,    so 


')  Diese  Behauptung  ist  falsch;  das  Werk  is  a  continiial 
moralizing. 

')  I.  Innocent  III.  Korne  et  l'Italie  (267  p.);  II.  Inno- 
cent  III.     La  papaute  et  l'Empire  (3  IG  p.),  Paris,  Hachette. 

0  Paris,  Bloud,   1907  (XIX,  340  p.). 

*)  Paris,  PIon-Nourris,  1906  (XI,  560  p.). 
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ergibt  sich,  daß  meistens  Vacandard  hoher  eingeschätzt 
wirdi).  Da  mir  beide  Bücher,  trotz  besonderer  Nach- 
frage durch  den  Verlag  der  Revue,  nicht  zur  Besprechung 
zusregangen  sind,  so  \erweise  ich  auf  den  Aufsatz  \on 
Paulus,  Zur  Beurteilung  der  I-nquisition,  in  der  Litera- 
rischen Beilage  der  Köln.  Volkszeitung  Nr.  14  vom 
4.  April  IQ07.  Daselbst  werden  auch  noch  einige  andere 
Inquisition.swerke  aus  den  letzten  zwanzig  Jahren  er\vähnt. 
Ich  bemerke  nur,  daß  ich  das  im  folgenden  Satze  aus- 
gesprochene Urteil  Paulus'  nicht  teile:  „Die  neue  Er- 
klärung von  Msgr.  Douais  (L'iiiqitisilion  S.  83  ff.),  Gre- 
gor IX  habe  die  Inquisition  errichtet,  um  den  Kaiser  zu 
hindern,  in  Glaubensangelcgenheiten  sich  einzumischen, 
ist  nicht  haltbar." 

Zur   Jahrhundertwende    hat    Salomon    Reinach    eine 
französische     Ausgabe     des     Leaschen    Werkes    in    einem 
geradezu    erbärmlichen    äußeren    Gewände  herausgegeben. 
Größte  Billigkeit  wurde  dadurch  erreicht,  um  den  Bänden 
die    weiteste    Verbreitung    zu    sichern.      Wer    immer  also 
für  diese  Fragen    irgendein   Interesse  hatte,  konnte,  wenn 
er    der    englischen    Sprache    nicht    mächtig  war,  die  fran- 
zösische Übersetzung    einsehen.     Damit    schien    das    Be- 
dürfnis   nicht  nur  der  wissenschaftlichen    sondern    im  all- 
gemeinen auch  der    gebildeten   Welt    nach  den   Leaschen 
Forschungen    vollauf    gedeckt.      Anderer    Ansicht  war  der 
Archivar  des  Kölnischen    Stadtarchivs,  Prof.    Dr.  Hansen, 
der  mit  Lea  eine  deutsche    Ausgabe  vereinbarte,    deren 
erster  Band  unter  dem  T  itel  vorliegt:  „Geschichte  der 
Inquisition    im     Mittelalter    von     Henry    Charles 
Lea.      Autorisierte    Übersetzung    bearbeitet    von     Heinz 
Wieck  und  Max  Rachel,  revidiert    und  herausgegeben 
von  Joseph   Hansen."     (Bonn,  Georgi,  1005,  XXXVIII, 
Ö47   S.).     Außer    dem    im  Originale    befindlichen    Inhalte 
finden  wir  hier  noch  ein  Vorwort  Hansens  (S.  VI — XII) 
und  einen   .Aufsatz  von  Paul  Fredericq   (S.  XIII — XXX) 
betitelt :    „Die    Inquisition    und    die  Geschichtsforschung." 
Ich  verzichte  auf  die   Besprechung  dieser    ziemlich  seich- 
ten Abhandlung,  in  deren  bibliographischem  Teile    große 
Lücken  klaffen,  um  auf  eine  Stelle  aus  Hansens  Vorwort 
aufmerksam  zu  machen :  „Das  große  Werk  ties    amerika- 
nischen Gelehrten    hat    in    den  siebzehn  Jahren,    die  seit 
seiner    ersten    Veröffentlichung    verflossen  sind,    seine  Be- 
deutung als  einzige  wissenschaftliche,  selbständig  aus  um- 
fassendem   Quellenstudium    geschöpfte     Gesamtdarstellung 
des  Wirkens  der  päpstlichen    Ketzergerichte  während  des 
Mittelalters  behauptet."     Gegenüber  dem    englischen  Ori- 
ginal   weist    die    deutsche    Ausgabe    einige    Zusätze    Leas 
und    mehrere    Ergänzungen    Hansens    auf,    welch    letztere 
durch    Sternchen    gekennzeichnet    sinil.      Es    waren,    sagt 
Hansen,    zum    ersten    Bande    „Ergänzungen    weniger    er- 
forderlich und  zudem  nicht  unbedenklich,  weil    sie    leicht 
tien  Gedankengang  des  \''erfasscrs   stören    und    den  Cha- 
rakter seiner  Darstellung  verietzen  könnten,    die  natürlich 
streng    gewahrt    werden    mußten"-).     So  wortwörtlich  bei 
Hansen  zu  lesen! 


')  Vgl.  jedoch  den  Aufsatz  fnloriio  tili'  orhjine  storira  deW 
inquisiziune  in  der  Civilti)   Ctitlolini  H.   1559,  p.   5 IS  — 524. 

'•')  Im  Allgcniciiicn  Literaturblatl  XV,  ij,  Sp.  596  Kisso  ich 
mich  über  diesen  Gegeiist.iiid  wie  folgt  aus :  „Ich  habe  den  Salz 
mehrere  Male  lesen  müssen,  um  mich  zu  überzeugen,  daß 
Hansen  wirklich  so  etwas  drucken  lassen  konnte.  Dieser  Satz 
will  mit  anderen  Worten  bes.igen :  Gleichgültig  ob  der  Ued.uikeii- 
gang  des  Verlassers  oft  falsch,  ob  der  Charakter  der  Darstellung 


Als  ich  die  deutsche  .Ausgabe  gründlich  durchgesehen  hatte, 
war  _,es  mir  nicht  im  entferntesten  eingefallen,  zu  denken,  daß 
die  Übersetzung,  an  der  drei  Männer  gearbeitet  hatten  und  für 
die  Hansen  die  volle  Verantwortung  übernahm,  wissenschaftlich 
nicht  unangreifbar  sein  könnte.  Ich  hätte  jeden  Zweifel  an  der 
Treue  derselben  mit  Entrüstung  zurückgewiesen.  Da  las  ich  zu 
meinem  größten  Erstaunen,  daß  Nikolaus  Paulus,  nicht  so  ver- 
trauensvoll wie  ich,  Vergleiche  angestellt  habe,  die  den  Verdacht 
einer  schlechten  Übersetzung  rechtfertigten.  Luchaire,  den  ich 
oben  genannt  habe,  sagt,  daß  Innozenz  Hl  in  seinen  Briefen  nie 
die  Todesstrafe  für  die  Ketzer  gefordert  habe...  „Nun  heißt  es 
aber",  bemerkt  Paulus '),  „in  der  deutschen  Übersetzung  des 
Buches  Leas  (I,  ijo),  im  Jahre  1198  habe  der  Papst  zwei  Le- 
gaten nach  Südfrankreich  gesandt  mit  Briefen,  worin  er  forderte, 
daß  alle  Ketzer,  die  nicht  zum  wahren  Glauben  zurückkehren 
wollten,  .verbrannt'  werden  sollten.  Bei  Lea  (I,  158)  ist  aber 
von  verbrennen  gar  keine  Rede,  sondern  von  verbannen 
(are  to  be  banished).  Man  wird  nun  vielleicht  sagen,  hier  liege 
bloß  ein  Druckfehler')  vor,  den  man  bei  der  Revision  leider 
übersehen  habe."  Daran  schließt  Paulus  noch  einige  andere 
Bemerkungen  über  die  Unzuverlässigkeit  der  Übersetzung  an. 

Daraufhin  habe  ich  dann  selbst  zahlreiche  Stichproben  aus 
allen  Teilen  des  Bandes.gemacht,  deren  Ergebnis  mich  zu  dem 
Urteile  zwingt,  daß  die  Übersetzung  eine  der  unzuverlässig- 
sten ist,  die  je  von  einem  wissenschaftlichen  Werke  gemacht 
worden  ist.  Da  ich  selbst  Erfahrung  im  Übersetzen  aus  dem 
Englischen  habe,  so  liegt  es  mir  ferne,  die  Zeneilung  einzelner 
Sätze  in  zwei,  die  Umstellung  von  Sauteilen,  die  Wiederholung 
des  Subjektes  oder  Obje.ktes,  die  Umschreibung  des  Verbunis 
und  ähnliche  für  einen  Übersetzer  selbstverständliche  Freiheiten 
zu  rügen.  Ich  habe  mir  nur  die  falschen,  unnötigen,  willkürlichen, 
entstellenden  Dinge  angemerkt,  als  ich  hier  einen  oder  mehrere 
Sätze,  dort  ganze  Seiten  verglich.  Falsche  oder  gefälschte 
Übertragungen  fand  ich  auf  den  Seilen  48.  140.  141.  142. 
145.  159.  l6ü.  166.  167.  182.  185.  184.  191.  192.  19}.  194. 
197.  198.  200.  2üi.  202.  252.  255.  408.  409.  411.  479.  480. 
525.  598.  622.  623.  624  und  625 ;  willkürliche  Erweiterun- 


stets  lauter  sei,  beides  durfte  nicht  gestört  werden,  das  wäre 
nicht  unbedenklich  gewesen.  Derartige  .Anschauungen  lassen 
allerdings  einen  weiten  Spielraum  für  —  nun  für  die  unbcsehene 
Herübernahme  alles  dessen,  was  ich  oben  gerügt  habe.  Auf 
diese  Weise  geht  man  zudem  den  sehr  mühevollen  Nachprüfun- 
gen und  der  schwierigen  Umarbeitung  gänzlich  vertehlter  Ab- 
schnitte am  einfachsten  aus  dem  Wege.  Üb  das  ein  Verfahren 
ist,  auf  das  Hansen  als  Herausgeber  und  Revisor  stolz  sein  kann, 
überlasse  ich  dem  Urteile  der  Fachgenossen.  Die  Leichtfertig- 
keit Hansens  bei  Besorgung  dieser  deutschen  Ausgabe  verdient 
schärfste  Veiurieilung.  Wer  mit  den  wissenschaftlichen  Plänen 
Hansens  vertraut  ist,  wer  seine  .Autfassung  über  Christentum 
und  Kirche  kennt,  wundert  sich  nicht,  daß  Hansen  die  Ver- 
deutschung des  Werkes  in  die  Wege  geleitet  und  überwacht  hat. 
Daß  er  aber  trotzdem  die  Erfüllung  einer  unabweisbaren  Pflicht 
eines  jeden  wahrheitssuchenden  Historikers  als  nicht  unbedenklich 
bezeichnet,  ist  eine  Tatsache,  die  tnit  aller  wünschenswerten 
Deutlichkeit  an  den  Pranger  gestellt  werden  muß.  Gegenüber 
einer  solchen  oflenkundigen  Pflicht  haben  der  .Gedankengang 
des  Verfassers'  und  der  ,Charakter  der  D.irstellung'  einfach  keinen 
Anspruch  auf  weitere  Beachtung.  Und  wenn  der  Verfasser  ihm 
solche  EingritTe  in  das  Werk  nicht  zugestand,  _  mußte  er  kurz 
entschlossen  auf  die  Herausgabe  der  deutschen  Ubersetzutig  ver- 
zichten. Ich  dächte,  das  wäre  die  einzig  logische  Schlußfolge- 
rung gewesen,  wenn  er  nicht  den  .Ausweg  hätte  wählen  wollen, 
in  seiner  eigenen  Einleitung  Warnungstafeln  aufzurichten,  die 
auf  die  unhaltbaren  .Ansichten  Leas  in  w  ohlbcgründeter  Weise 
hingewiesen  hätten.  Weder  das  eine  noch  das  andere  ist  ge- 
schehen. Die  Hansensche  Einleitung  setzt  sich  vielmehr  aus 
sehr  väterlichen  und  selbstbewußten  Emiahnungen  an  die  katho- 
lischen Geschichtsforscher  und  höchsten  Lobsprüchen  auf  Lea 
zusammen.  Wer  so  wenig  historische  Gewissenhaftigkeit  ent- 
wickelt, verdient,    daß    man  ihm  rückhaltlos  die  Wahrheit  sagt" . 

')  Liteiarische  Beilage  der  Köln.  Volkszeiiung  Nr.  2,  19.  Jan. 
1907  S.  7. 

')  Daß  dieser  Fall  von  außergewöhnlicher  Schwere 
ist,  sieht  jeder  ein.  Hofl'entlich  gelingt  es  Hansen  durch  Vorlage 
des  originalen  Uberseuungsmanuskriptes  und  der  Korrekturtahnen 
völlig  einwandirei  nachzuweisen,  daß  es  sich  tatsächlich  um 
einen  Druckfehler  handelt. 


öl -5 
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gen  des  Textes,  als  ob  ein  Kommentar  nötig  wäre,  auf  den 
Seiten  59.  48.  144.  164.  190.  194.  195.  196.  198.  201.  247.  408. 
409.  410.  411.  523.  623.  624  und  625;  v\illl<ürliclie.s,  oft 
tendenziöses  Hinzufügen  von  Adjektiven  auf  den  Seiten 
.19.  164.  168.  193.  194.  195.  199.  200.  253.  243  und  409;  Aus- 
lassungen von  schwereren  Stellen  oder  solchen,  die 
mildernde  Ausdrücke  bringen,  auf  den  Seiten  49.  140. 
141.  185.  191.  192.  198.  201.  202.  252.  255.  344.  409.  411. 
412  und  440;  Auslassungen  von  Ad  jekti ven  auf  den  Seiten 
198.  441.  615  und  623;  die  Positive,  Komparative  und  Super- 
lative des  englischen  Originals  werden  häufiger,  nicht  immer 
zugunsten  des  Sinnes,  gesteigert  oder  vermindert;  nicht  bedeu- 
tungslos ist  der  oftmalige  Gebrauch  des  Wortes  Ketzer  statt 
Ketzerei  oder  die  Verkehrung  des  bestimmten  in  den  unbe- 
stimmten Artikel,  der  Kinzahl  in  die  Mehrzahl  und  umgekehrt. 
Wir  haben  also  alle  Elemente,  die  das  Wesen  einer  schlechten 
und  damit  unbrauchbaren  Übersetzung  ausmachen,  hier  in  schön- 
ster Kintraclu  beieinander. 

Für  die  Öirenilichkcit  scheiden  die  beiden  Übersetzer  Wieck 
und  Rachel  aus,  da  Hansen  das  Ganze  angeregt,  geleitet  und 
besorgt  hat,  und  er  überdies  noch  ausdrücklich  die  volle  Ver- 
antwortung übernonmien  hat  durch  die  auf  dem  Titelblatte 
stehenden  Worte :  „Revidiert  und  herausgegeben  von  Joseph 
Hansen". 

Wenn  ich  beim  englischen  Original  vor  der  l'nzu- 
verlässigkeit  der  Arbeitsweise  Leas  warnen  mußte,  so  ist 
es  Gewissenspflicht,  die  Fachgenossen  vor  der  Treue  der 
deutschen  Übersetzung  zu  warnen.  Bevor  man  sich  'nicht 
durch  genauen  Vergleich  vergewissert  hat,  ob  die  Über- 
setzung wort-  oder  sinngetreu  ist,  darf  man  keine  Stelle 
derselben  benutzen.  Das  bedeutet  mit  anderen  Worten, 
daß  die  Herausgabe  der  deutschen  Übersetzung  i)  ihren 
Zweck  völlig  verfehlt  hat.  Man  wird  nun  zu  dem 
Schlüsse  gedrängt,  daß  entweder  die  verbriefte  Revisions- 
arbeit Hansens  bezüglich  der'  Treue  der  Übersetzung-) 
nicht  geleistet  woiden  ist,  oder  daß  er  der  englischen 
Sprache  nicht  genügend  mächtig  ist,  oder  aber,  daß  er 
alle  die  zum  Teil  schweren  Verstöße,  deren  Zahl  sich 
mit  allergrößter  Leichtigkeit  vervielfachen  ließe, 
für  ordnungsgemäß  und  richtig  hält.  Hansen  mag  uns 
selbst  sagen,  wie  die  Sache  eigentlich  liegt. 

Rom.  Paul  Maria  Baumgarten. 


Vaganay,  Leon,  La  Probleme  eschatologique  dans  le 
IVe  livre  d'Esdras.  P.iris,  Picard  et  fils,  1906  (Vll,  121  p. 
gr-  8"). 

Die  Biuschüre  beschäftigt  sich  mit  dem  Inhalt  des 
4.  Esdrasbuches  und  verfolgt  den  Zweck,  die  dort  dar- 
gelegten Ideen  dem  französischen  Publikum  näher  zu 
bringen.  In  der  Einleitung  gibt  der  Verfasser  eine  kurze 
Übersicht  der  Text-  und  Literärkritik.  Er  verhält  sich 
ablehnend  gegenüber  den  Aufstellungen  von  Kabisch, 
welche  auch  De  Faye  adoptiert  hat,  und  hält  mit  Gunkel 
an  der  literarischen  Einheit  des  Buches  fest.  Seine 
eigentliche  Untersuchung  beginnt  beim  eschatologischen 
Problem.  Die  „niagistrale  introdiiction"  Gunkels  in  Kautzschs 
Pseudepigraphen  schwebt  dem  Autor  beständig  und  deut- 
lich vor  Augen.  Seine  Darlegung  im  ersten  Teile  seiner 
Schrift  ist  eigentlich  nichts  als  eine  französische  Para- 
phrase von  Gunkels  Einleitung.      Er  hebt  mit  Recht  her- 


')  Ich  habe  mir  die  Mühe  gespart,  zu  untersuchen,  ob  die 
Reinachsche  französische  Übersetzung  eine  gute  sei.  Aus  meh- 
reren Zitaten,  die  ich  in  der  Literatur  gefunden  und  dann  ver- 
glichen habe,  glaube  ich  schließen  zu  müssen,  daß  dieselbe  nicht 
einwandfrei  ist. 

■)  Hansen  mag  sonst  allerlei  Dinge  revidiert  haben,  worunter 
allerdings  die  Leaschen  Zitate  nicht  gehören. 


vor,  daß  Gunkel  den  Inhalt  von  IV  Esdras  mehr  vom 
psychologischen  Standpunkt  zergliederte,  ohne  schärfere 
Zuspitzung  der  eschatologischen  Fragen. 

Erst  von  S.  60  an  tritt  allmählich  der  originelle 
Standpunkt  des  Verfassers  her\'or.  Pseudoesdras  geht 
von  dein  Gedanken  aus,  daß  die  Natur  des  Menschen 
durch  den  Bosheitskeim,  den  je^er  ha  ra  ,  welcher  in 
Adam  von  Anfang  an  vorhanden  war  und  auf  alle  Men- 
.schen  überging,  innerlich  verderbt  sei.  Daher  die  große 
Sünderzahl  innerhalb  und  außerhalb  Israels.  Die.se  Idee 
bildet  die  Brücke  vom  hypernationalen  Partikularismus 
zur  universalistischen  Vergeltungslehre.  Wie  das  Schlechte 
eine  Endstrafe  von  Gott  heischt,  mag  es  einem  Israeliten 
oder  Heiden  zur  Last  fallen,  ebenso  muß  Gottes  Gerech- 
tigkeit auch  das  Gute  ohne  Rücksicht  auf  dessen  natio- 
nale Provenienz  endgültig  belohnen.  Das  ist  die  erste 
These,  die  für  Pseudoesdras  feststeht.  Andererseits  klam- 
mert er  sich  angesichts  der  miterlebten  Demütigung  des 
Judentums  unter  Titus  mit  aller  Zähigkeit  an  die  natio- 
nale Hf)ffnung  eines  messianischen  Weltreiches,  dem  alle 
Heidenvölker,  besonders  Israels  Feinde  Untertan  werden 
sollen.  So  entsteht  die  Frage :  Wie  reimt  sich  das  natio- 
nale Endreich  mit  der  internationalen  individuellen  End- 
vergeltung? Kann  beides  identisch  sein?  Darauf  ant- 
wortet Pseudoesdras  mit  nein.  Sonst  kämen  die  gerechten 
Heiden  zu  kurz,  und  es  wären  die  gerechten  Israeliten 
wegen  ihrer  geringen  Zahl  nicht  imstande,  ein  Endreich 
zu  bilden.  —  Hier  setzt  Vagana)'  mit  seiner  Anaivse 
ein.  Er  zeriegt  den  Text  und  zeigt,  wie  nach  der  .Auf- 
fassung des  Pseudoesdras  das  400jährige  Messiasreich 
der  Juden  der  ewig  währenden  individuellen  Vergeltung 
vorhergeht.  Nur  die  Darlegung  dieses  eschatologischen 
Schemas  ist  neu  und  originell.  Seine  Konstatierung 
aus  dem  Text  heraus  ist  unschwer.  Allerdings  haben 
frühere  Kritiker  diesem  Punkte  weniger  Aufmerksamkeit 
geschenkt. 

Bezüglich  der  Entstehungszeit  von  IV  Esdras  schließt 
sich  der  Verf.  der  gewöhnlicheren  Ansicht  an  (Regierung 
Domitians).  Aber  so  bleiben  die  Gegenschwingen  im 
Adlergesicht  unerklärt.  Um  diese  zu  retten,  muß  die 
Erklärung  von  Le  Hir  und  v.  Gutschmid  herhalten.  Die 
X'ision  hat  um  218  n.  Chr.  eine  Retuschierung  erfahren. 
Die  Gegenschwingen  fehlten  ursprünglich  und  wurden 
erst  jetzt  eingefügt.  Das  Ganze  deutete  sodann  der 
Redaktor  auch  auf  die  nachdfimitianischen  Herrscher. 
Die  während  dieser  Zeit  auftretenden  kurzlebigen  Thron- 
prätendenten bis  zum  Regierungsantritt  des  Heliogabalus 
figurieren  als  Gegenschwingen. 

Das  Buch  ist  mit  französischer  Breite  und  Rhetorik 
geschrieben,  wird  jedoch  dort,  wo  es  entstanden  ist,  ge- 
wiß seinen  Zweck  erfüllen.  Diesseits  der  Vogesen  wird 
man  die  genauere  Analyse  des  eschatologischen  Problems 
mit  Dank  registrieren. 

Leitmeritz.  A.  Sanda^ 


Lippert,   Julius,    Bibelstunden    eines    modernen    Laien. 

Neue  Folge.     [Neues    Testament].     Stuttgart,    Ferdinand    Enke, 
1907  (180  S.  8°).     M.   3. 

Ein  sonderbares  Buch !  Liest  man  den  Titel,  dann 
erwartet  man  fromme  Anmutungen,  wie  sie  einem  in 
der  heutigen  Welt  stehenden  Laien  im  schlichten  \'erkehr 
mit    der    h.    Schrift    erwachsen.      Aber   der   bisher  haupt- 
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sächlich  in  kulturgeschichtlicher  Forschung  tätige  Verfa.sser 
will  in  diesem  Buch  das  hohe  wissenschaftliche  Ziel  lösen, 
die  ncutestam.  Schriftzeugnisse  einer  „an  den  modernen 
Wissenschaften  der  Ethnologie  und  Soziologie  geschulten 
Auffassungsweise"  zu  unterwerfen.  Nun  wäre  es  gewiß 
anerkennenswert,  die  bibelkirchliche  oder  auch  kultur- 
geschichtliche Betrachtungsweise  eines  so  großartigen 
Themas,  wie  es  das  Leben  Jesu,  die  Geschichte  des 
Urchristentums  betrifft,  durch  eine  ethnologische  und 
soziologische  Beleuchtung  zu  ergänzen.  Aber  es  muß 
von  vornherein  Bedenken  erregen,  wenn  L.  das  Neue 
Testament,  diese  religiöseste  Geschichte  der  Menschheit, 
nicht  als  Religionsgeschichte,  sondern  bloß  als  Volks- 
und Menschenge.schichte  auffassen  und  erforschen  will. 
In  Wirklichkeit  bildet  auch  Lipperts  ethnologische  und 
soziologische  Auffassungsweise  des  Lebens  Jesu  nur  den 
Hintergrund  einer  ganz  im  Fahrwa.sser  der  neuzeitlichen 
Leben-Je.su-Forschung  gehenden  Vermenschlicliung  und 
rationalistischen  Verflüchtigung  der  neutest.  Religion.  So 
sollen  die  im  Geiste  der  evolutionistischen  Auffassung  des 
Alten  Testamentes  gehaltenen  Ausführungen  „Zur  Ge- 
schichte Galiläas"  zu  Anfang  des  Buches  den  Nachweis 
bringen :  Galiläa  sei  lange  „vor  der  Geburt  seines  größten 
Sohnes"  als  syrisches  Land  außer  jedem  Verband  mit 
Judäa  und  seiner  Tempelherrschaft  gestanden,  erst  die 
Hasmonäer  hätten  Galiläa  gewaltsam  das  Judentum  auf- 
gezwungen (S.  8,  1 7),  die  Essener  und  der  aus  dem 
Essenismus  her\^orgegangene  Täufer  und  sein  Schüler 
Jesus  seien  Muß-Juden  gewesen.  Die  Bedeutung  des 
Heilandes  liege  in  seiner  Bekämpfung  des  jüdischen  Kult- 
gesetzes, seine  Hauptlehie  sei  „die  Ethik  der  Menschen- 
liebe" gewesen.  Die  sogenannten  Wunder  Jesu  geschahen 
durch  Suggestionsmittel,  mitunter  auch  durch  Salbung  und 
andere  essenischc  Heilmittel.  Seine  öffentliche  Tätigkeit 
vollzog  .sich  allein  in  Galiläa  und  den  Nachbarländern, 
nach  Judäa  und  Jerusalem  zog  Jesus  erst  am  Ende  seines 
Lebens,  um  das  unheilige,  volksausbeutende  Treiben  der 
Hierarchen  an  (_)rt  und  Stelle  anzuschauen  und  um  das 
zahlreich  in  Jerusalem  zusammenströmende  Volk  für  seine 
Ideale  zu  begeistern.  Die  Tempelreinigung  war  das 
treibende  Motiv  des  Prozesses,  der  Verurteilung  Jesu. 
Das  eucharistische  Mahl  habe  im  Sinne  des  ethnolo- 
gischen Blutbundes  den  Freundschaftsbund  zwischen  Jesus 
und  den  Jüngern  begründet.  Die  Urgemeinde  sei  freilich 
bald  wieder  von  den  reinen  Ideen  Jesu  herabgesunken 
ins  Jutlcntum,  erst  Petrus  brachte  nach  seiner  Rückkehr 
aus  Galiläa  einen  neuen  Geist  in  die  jerusalemische  Ge- 
meinde —  das  war  das  Pfingstfest !  Jesu  Geist  lebte  in 
Petrus  und  den  rechten  Aposteln  fort  —  das  war  die 
Auferstehung  des  Heilandes !  Wohl  unterlag  Petrus  im 
Kam])f  um  die  Vorherrschaft  in  iler  Kirche  zu  Jerusalem 
dem  jüdi.sch  gesinnten  )akobus,  aber  Paulus  hat  tlie 
Kulturmenschheit  von  der  materiellen  und  Gewissenslast 
des  Kultgesetzes  siegreich  befreit  unil  den  theosophischen 
Wunderbau   der  christlichen    Kirche  geschaffen! 

Selbstverständlich  muß  L.  zur  Begründung  dieser  Aufstellun- 
gen die  Auioiität  der  li.  Schrift  zertrümmern;  denn  die  rein 
ethnologischen  Stützen,  wie  z.  B.  die  Leugnung  der  jüdischen, 
ja  davidischen  Abkunft  Jesu,  die  Krklärung  des  eucliaristischen 
Blutes,  zerrinnen  wie  Seifenblasen  vor  der  li.  Schritt.  Was  den 
ersten  Punkt  betrilh,  so  hat  ja  auch  Paulus  die  Evangelien  er- 
gänzt (Rom.  1,3;  2  Tim.  2,  8  usw.).  jedermann  weiß,  daß  das 
Bundesblut  bei  der  h.  Hucliaristie  auf  die  Blutsprengung  des 
Moses  (Ex.  24,  4—8)  hinweist.  In  der  Tat  ruht  aber  das  ganze 
llypotliesenj^cbäude  l..s  auf  der    hier  vornusgeset/teii  Evangelien- 


kritik. Mit  wachsendem  Staunen  müssen  wir  hier  die  Beobach- 
tung machen,  daß  „der  moderne  Laie"  noch  ganz  auf  dem 
Standpunkt  der  alten  Tübinger  Kritik,  der  er  sich  auch  im  Vor- 
wort „zum  größten  Danke  verpflichtet  weiß",  stehen  geblieben 
ist.  Wiederholt  läßt  er  die  Evangelien  erst  im  2.  Jahrhundert 
abgefaßt  sein  (S.  47,  72  usw.>.  Die  neueste  Kritik  hat  bekannt- 
lich die  frühere  .Abfassung  der  Evangelien  gesichert,  damit  aber 
auch  eine  mythische  Erklärung  der  Evangelien  unmöglich  ge- 
macht. Seltsam  berührt  auch  bei  L.,  daß  die  meisten  Theologen 
die  Priorität  des  Matthäus  gegen  Markus  festhalten  sollen,  während 
er  selbst  für  Markus  eintreten  will !  Eher  mit  dem  Stande  der 
neuesten  Evangelienkritik  würde  stimmen,  daß  auch  L.,  selbst  bei 
Markus,  die  jüngere  dogmatische  Schicht  der  älteren  Geschichte  Jesu 
gegenüberstellt.  Daß  auch  diese  Scheidung  mit  dem  Alter  der 
Evangelien  streitet,  braucht  nicht  ausgeführt,  zu  werden.  .■Vber 
so  will  es  das  moderne  Dogma,  daß  alles  Übermenschliche  im 
Leben  Jesu  von  vornherein  Übermalung  ist.  Wer  aber  eine 
solche  Willkürkritik  ablehnt,  hat  strenggenommen  kein  Interesse 
an  dem  Detail  des  L.schen  Buches. 

Doch  sei  im  einzelnen  nicht  verkannt,  daß  L.  ein  scharfes 
Auge  für  alle  AngrifTsflächen  hat,  weiche  die  evangelische  Kritik 
bietet.  Unmöglich  ist  die  Pauluschronologie  S.  159,  172.  Nicht 
erst  die  neueren  Exegeten  haben  Maria  eine  Verwandte  des 
Joseph  sein  lassen  (.S.  61).  Gottessohn  und  Davidssohn  sind 
nicht  unvereinbare  Begriflie  (S.  52  ff.).  Unter  der  Überschrift 
„Lukas  und  Johannes"  (S.  59)  wird  nur  das  Lukasevangelium 
behandelt. 


Dillingen. 


Daus  eh. 


Funk,  Fr.  X.,  Prof.  der  Theologie  a.  d.  Universität  Tübingen, 
Kirchengeschichtliche  Abbandlungen  und  Untersuchun- 
gen. 3.  Bd.  Paderborn,  Herd.  Schöningh,  1907  (446  S.  8°). 
M.  8. 

Den  dritten  Band  seiner  Kirchengeschichtlichen  Ab- 
handlungen (der  1.  erschien  i8c)7,  der  2.  1899)  hat 
Funk  noch  fertiggestellt;  sein  Erscheinen  aber  hat  er 
nicht  mehr  erlebt.  Es  sind  2 1  Abhandlungen,  die  alle 
schon  früher  veröffentlicht  waren ;  die  meisten  in  der 
Theol.  Quartalschrift,  mehrere  französisch  in  der  Löwener 
Revue  d'histoire  ecclesiastiqiie;  weitaus  die  meisten  haben 
aber  in  der  jetzigen  Sammelausgabe  Zusätze,  einzelne  auch 
Verbe.sserungen  erhalten ;  der  siebten,  tue  über  die  Be- 
rufung der  allgemeinen  Konzilien  handelt,  ist  sogar  am 
Ende  des  Bandes  ein  längerer  Nachtrag  (S.  40(1 — 43Q) 
beigegeben,  und  dieser  ist  der  letzte  gnißere  Auf- 
satz, den  der  gelehrte  Verf.  vor  .seinem  leider  zu  frühen 
Tode  geschrieben  hat.  .\lle  21  Abhandlungen  betreffen 
außer  dein  letzten  unil  kleinsten  das  christliche  .\ltertum. 
Bei  ihrer  großen  Bedeutung  dürfte  eine  .\nalysc 
und  Beurteilung  der  einzelnen  an  ilieser  Stelle 
erwünscht  sein;  ich  möchte  damit  zugleich  dem  Verf. 
einen  letzten  Tribut  des  Dankes  abstatten  für  die  un- 
zähligen  Anregungen,  tue  er  mir  gegeben   hat. 

I.  Die  .\gape  (S.  i— 41).  Als  Batiffol  in  seinen 
Etiides  d'liisl.  et  de  theologie  positive  IQOJ  (p.  279 — 31  ll 
den  l'rsprung  der  Agapen  ins  3.  Jahrh.  liinabrOckte, 
verteitligte  Funk  in  Aer  Revue  d'hist.  eccies.  UKi3^p.  3-J3) 
die  ältere  .-^uffa.ssung;  er  mußte  aber,  da  sein  Gegner 
nicht  nachgab,  noch  zweimal  in  derselben  Sache  zur 
Fetler  greifen  (a.  a.  O.  11)114  u.  icioo)  uml  bewies  ins- 
besondere ilurch  eine  detaillierte  Untersuchung,  daß  Ter- 
tuUian  .\polog.  ^lo  von  iler  .Vgape  und  nicht  von  iler 
Eucharistie  handelt.  Batiffi»l  liat  sich  niiht  überzeugen 
lassen.  Funk  gibt  jetzt  seine  drei  .-\ufsätze  in  deutscher 
Übersetzimg  heraus  und  .schließt  (S.  41):  ..Ich  hege  Ober 
den  endlichen  .-Ausgang  der  Sache  keinen  Zweifel."  Die 
■'\ns;clci;enhoit    ist   wirklich   ent.-;chieden. 
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2.  Das  Alter  der  Arkandisziplin  (S.  42 — 57). 
Auch  diese  Abhandlung  ist  gegen  Batifful  gerichtet  und 
erscliien  zuerst  in  der  Theol.  Quartalschrift  1903,  69 — 90. 
ßatiffcil  hatte  (Etiides  etc.  i — 41)  in  Urigenes  einen  Zeugen 
gegen  den  Bestand  der  Arkandisziplin  gefunden,  wie 
schon  früher  ßonwetsch  und  Kattenbusch.  Dagegen 
weist  Funk  nach :  a)  daß  f  )rigenes  viel  eher  für  als 
gegen  die  Arkandisziplin  zeugt;  b)  daß  Tertullian  die 
Zweiteilung  des  Gottesdienstes  und  damit  die  Arkandiszi- 
plin kennt;  c)  daß  schon  Justin  (aj).  I.  öi)  sie  zu  ken- 
nen  scheint.      Das  letzte  ist  aller-dings  ganz  unsicher. 

3.  Zur  Frage  von  den  Katechunienatsklassen 
(S.  57 — 64;  Theol.  Quart.  1899,  434  ff.  mit  einem 
kleinen  Zusatz).  Die  frühere  Annahme  von  3  Katechu- 
nienatsklassen hatte  F.  in  der  Theol.  Quart.  1883,  41 
unhaltbar  gemacht.  Jülicher  wollte  aber  in  den  Gott.  Gel. 
Anz.  1898,  I  ff.  von  ihr  das  retten,  daß  man  von  3 
Klassen  von  Taufaspiranten  sprechen  könne;  er  nahm 
nrimlich  mit  Probst  eine  Vor.stufe  der  aitdientes  an  (wegen 
De  rebaplismale  c.  12:  audiens  aiit  aiidire  incipietis)  und 
meinte  auf  Grund  einiger  Stellen,  die  <f  conl^öftevoi  könn- 
ten Katechumenen  im  weiteren  Sinne  genannt  weiden. 
Demgegenüber  zeigt  F.  überzeugend,  daß  Cyrill  von 
Jerusalem  die  qcoTiCö/ievoi  aus  den  Katechumenen  aus- 
scheidet und  vielmehr  zu  den  Gläubigen  (nioToi)  rechnet. 
Knöpfler  spricht  auch  jetzt  noch  in  seinem  Lehrb.  d. 
Kircheiigesch.  (4.  Aufl.  1906,  S.  96)  von  drei  Katechu- 
nienatsklassen. 

4.  Die  Symbolstücke  in  der  Ägyptischen 
Kirchenordnung  und  den  Canoiies  Hippo/y/i  {S.  b^ 
— 84  ;  Theol.  Quart.  1899  verbessert  und  erweitert).  Diese 
Symbolstücke  wurden  von  Kattenbusch  als  abendländisch 
und  dem  römischen  Svmbolum  sehr  verwandt  bezeichnet ; 
dann  wären  sie  ein  neuer  Beweis  für  die  besonders  von 
Achelis  behauptete  Echtheit  der  Caiioiies  Hippolyti.  F. 
will  beweisen,  daß  sie  eher  morgenländischen  als  abend- 
ländischen Charakter  tragen.  Das  ist  aber  nicht  klar  zu 
erkennen. 

5.  Über  den  Kanon  der  römischen  Messe 
(S.  85  — 134;  der  I.  Teil  aus  Hist.  Jahrb.  1903,  Ö2  ff. 
u.  283  ff.  teils  gekürzt,  teils  erw-eitert;  der  2.  Teil  aus 
Theol.  Quart.  1904,  600  ff.  erweitert).  Die  Bedeutung 
der  jetzigen  Abhandlung  liegt  in  ihrem  Schlußworte. 

Drews  haue  nämlich  den  .Artikel  Funks  in  der  Theol.  Quart. 
1904  so  verstanden,  als  wenn  Funk  durch  Baumstarks  Buch  über 
den  Gegenstand  von  der  durch  Drews  behaupteten  wesentlichen 
Umstellung  im  römischen  Kanon  überzeugt  worden  sei  und  nur 
bestreite,  daß  erst  Gregor  d.  Gr.  die  Umstellung  vollzogen  habe. 
Diese  .Auflassung  von  Drews  war  berechtigt;  sie  lag  nahe,  da 
Funk  1904  also  schrieb  (S.  604  f.):  „Baumstark  zeigt  eine 
geradezu  erstaunliche  Vertrautheit  mit  der  alten  Liturgie  in  ihrer 
reichen  und  verzweigten  Überlieferung.  Seine  Arbeit  wird  in 
der  liturgischen  Literatur  eine  hervorragende  Stelle  einnehmen. 
Das  Problem  ist  aber  im  ganzen  zu  schwierig,  als  daß  nicht 
über  den  einen  und  anderen  Punkt  Zweifel  zurückbleiben  könnten. 
Mir  stiegen  beim  Lesen  der  Schritt  da  und  dort  Bedenken  auf. 
Ich  linde  insbesondere  den  Beweis  für  die  Schöpfung  des  heutigen 
Kanons  durch  Gregor  I  nicht  hinreichend,  und  darüber  möchte 
ich  im  folgenden  handeln,  während  auf  einiges  andere  einzugehen 
sich  später  eine  Gelegenheit  ergeben  wird."  Xach  dieser  Be- 
merkung mußte  man  annehmen,  daß  Funk  in  der  Hauptsache 
Baumstark  und  damit  auch  Drews  zustimme.  Das  bestreitet  er 
aber  jetzt  entschieden;  er  schreibt  (S.  154):  „Ich  habe  die  fhese 
allerdings  nicht  aufs  neue  nachdrücklicfi  abgelehnt.  Aber  das 
bekannte  Wort  von  der  Bedeutung  des  Schweigens  gilt  nicht 
unbedingt  und  ausnahmslos.  Zudem  habe  ich  nicht  ganz  ge- 
schwiegen. Wie  ich  glaube,  besagt  die  Aufrechterhaltung  meiner 
Deutung    des    Schreibens    des  Papstes    Innozenz  I  in    der  Theol. 


Quart.  1904,  614  in  dieser  Beziehung  genug."  Genug  besagt 
nun  allerdings  die  Bemerkung  auf  jener  Seite  614  nicht ;  denn 
sie  lautet :  „Ich  bemerke  nur,  daß  ich  auch  nach  der  Ausführung 
von  Baumstark  (S.  70—74)  in  ihr  (der  Äußerung  Innozenz'  I) 
noch  kein  sicheres  Zeugnis  für  die  Interzession  für  die  Lebenden 
vor  der  Konsekration  zu  erblicken  vermag."  Es  leidet  keinen 
Zweifel,  daß  F.s  Urteil  über  die  Drewsschen  Umstellungen  im 
Kanon  im  Jahre  1904  durch  das  Werk  von  Baumstark  »ehr  ins 
Wanken  gekommen  war.  Jetzt  ist  er  wieder  voll  und  ganz  zu 
seinem  ablehnenden  Standpunkt  zurückgekehrt;  ob  mit  Recht, 
kann  hier  nicht  entschieden  werden. 

6.  Die  Anfänge  von  missa  =  Messe. (S.  134 
— 143;  Theol.  Quart.  1904,  50  ff.)  ist  gerichtet  gegen 
Kellner,  der  in  der  Theol.  Quart.  1901,  427  ff.  zu 
beweisen  suchte,  daß  missa  erst  im  6.  Jahrh.  =  Messe 
gebraucht  wurde.  Funk  verteidigte  die  ältere  Auffassung, 
daß  sclion  bei  Ambrosius  ep.  20,4:  ,missam  facere  coepi' 
nicht  von  Entlassung  die  Rede  sein  könne;  er  zeigte 
insbesondere,  daß  in  der  Peregrinalio  Silviae  das  Wort 
missa  zwar  meistens  Entlassung  bedeute,  an  einigen  Stel- 
len aber  vom  Gottesdienst  als  solchem  zu  verstehen  sei. 
F.  hält  diese  Auffassung  jetzt  in  einem  Nachworte  — 
mit  Recht  —  aufrecht,  nachdem  Kellner  in  der  2.  Aufl. 
seiner  Heortologie  1906,  58  —  63  sein  abweichendes 
Urteil  aufs  neue  vorgetragen  hatte. 

7.  Zur  Frage  der  Berufung  der  allgemeinen 
Synoden  des  Altertums  (S.  143  —  14g;  Theol.  Quart. 
1901,  268  ff.  mit  einem  kleinen  Zusatz)  und  Nach- 
trag zu  Abhandlung  VII  (S.  40Ö — 439).  Beide  Ar- 
tikel sind  gegen   Kneller  S.  J.  gerichtet. 

Funk  hatte  im  i.  Bande  seiner  Kircheiigesch.  Abhandlungen 
(S.  39—86)  dargelegt,  daß  der  römische  Stuhl  an  der  Berufung 
der  acht  ersten  ökumenischen  Synoden  keinen  Anteil  gehabt 
hat.  Dagegen  polemisierte  Kneller,  zuerst  kurz  in  den  Laacher 
Stimmen  Bd.  58,  443  ff.,  dann  eingehend  in  der  Zeitschrift  f. 
kath.  Theologie  1905/4  „Papst  und  Konzil  im  ersten  Jahrtausend" 
und  1906/7  „Zur  Berufung  der  Konzilien".  Funk  schließt  seine 
Bemerkungen  gegen  Kneller  und  damit  sein  letztes  W'erk  also 
(S.  459):  „Vorerst  breche  ich  hier  ab.  .Mancher  Leser  könnte 
sogar  finden,  daß  dem  neuesten  Versuch  zur  Rettung  einer  alten 
und  ver.ilteten  Theorie  schon  mit  dem  Bisherigen  zu  viel  Ehre 
angetan  und  zu  große  Aufmerksamkeit  erwiesen  worden  sei. 
Ich  habe  mich  selbst  nur  ungern  zu  einer  solchen  .Ausführlichkeit 
entschlossen.  Aber  es  ist  bekannt,  wie  schwer,  namentlich  in 
gewissen  Fragen,  Vorurteile  zu  überwinden  sind,  und  wie  leicht 
Verteidigungen  des  Alten,  zumal  wenn  sie  unter  dem  Schein 
der  Wissenschaft  und  mit  einer  gew-is^en  Zuversicht  auftreten, 
Eindruck  machen,  da  nicht  alle  Leser  zu  einem  selbständigen 
Urteil  befähigt  und  bemfen  sind." 

8.  Über  Reichtum  und  Handel  im  christ- 
lichen Altertum  (S.  150 — 159;  Hist.-pol.  Blätter  1902, 
II  888  ff.  mit  einigen  Änderungen)  erklärt  gegen  Ludwig 
Brentano  eine  Äußerung  des  Hieronymus  (ep.  120,  i) 
über  den  Reichtum  und  die  Stellen  vorkonstantinischer 
Schriften,  welche  den   Handel  betreffen. 

9.  Die  Echtheit  der  Kanones  von  Sardika 
(S.  159 — 217;  Hist.  Jahrb.  1902  u.  1905  mit  kleineren 
Zusätzen)  wird  gegen  F'riedrtch  (Sitzungsberichte  der 
phil.-hist.  Kl.  der  Äkad.  zu  München  1901,  417 — 476) 
siegreich   verteidigt. 

10.  Zur  Didache  (S.  218 — 229;  Theol.  Quart. 
1902,  73  ff.  mit  neuer  Einl.)  behandelt  die  von  Funk 
bekanntlich  abgelehnte  jüdische  Grundschrift  der  Didache. 

n.  Die  Einheit  des  Hirten  des  Hermas  (S.  230 
— 261;  Theol.  Quart.  189g,  321 — 360  mit  einem  Zu- 
satz) wird  gegen  die  neuesten  Versuche,  verschiedene 
Schriften    darin    nachzuweisen,  verteidigt. 

Einen  solchen  Versuch  machte    1896  Spitta,    der    annahm, 
daß    die    Grundschrift    des    .,Hirten"    von    einem   unter  Claudius 
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lebenden  Juden  herrühre,  die  dann  Hermas  christlich  überarbeitet 
habe.  Später  (1904)  hat  Völter  gemeint,  der  Verfasser  des 
Buches  habe  zuerst  als  jüdischer  Proselyt  geschrieben  und  später 
als  Christ  die  frühere  Schrift  verbessert.  Funk  sagt  darüber 
(S.  261  f.):  „Die  These  Spittas  erscheint  so  in  veränderter  und 
verbesserter  Gestalt  wieder.  Ist  sie  aber  in  dem  neuen  Gewände 
gesichert?  Ich  vermag  dies  nicht  an-iunehnien.  Der  Entwick- 
lungsgang, der  gezeichnet  wird,  ist  zu  kompliziert,  um  als  wahr- 
scheinlich gelten  zu  können,  und  hinreichende  Gründe  sind  für 
ihn  nicht  vorzubringen." 

12.  Der  sog.  /weite  Klemensbrief  (S.  261  —  275  ; 
Theol.  Quart.  1902,  349  ff.  mit  einem  Zusatz)  wendet 
sich  zunächst  und  hauptsächlich  gegen  die  These  Har- 
nacks,  daß  die  Homilie  von  Papst  Soter  um  170  in 
Rom  verfaßt  sei,  dann  gegen  Stahl,  der  (1901)  sie  in 
nahe  Beziehung  zu  Hermas  setzte  und  meinte,  der  Vis.  II 
4,  3  genannte  Klemens  habe  sie  geschrieben,  endlich  im 
Zusatz  gegen  di  Pauli,  der  (Zeitschr.  f.  neutest.  Wiss. 
1903,  321  ff.)  die  zwei  letzten  Kapitel  (ig  u.  20)  einer 
anderen   Hand  zuschreiben  will. 

Dieser  letztgenannte  Versuch  ist  jetzt  mit  neuer  Begründung 
wiederholt  worden  von  Schüßler  in  der  Zeitschr.  f.  Kirchen- 
gesch,  1907,  I  — 13,  dein  die  Bemerkungen  di  Paulis  entgangen 
zu  sein  scheinen.  Er  schreibt  die  cc.  19—20  einem  .\nagnosten 
zu,  der  damit  die  vorgelesene  Homilie  eines  Bischofs  oder 
Priesters  (cc.  i  — 18)  habe  ergänzen  wollen.  Das  hat  in  der 
Tat  vieles  für  sich  (vgl.  bes.  c.   19,   i). 

13.  Die  Zeit  der  apostolischen  Didaskalia 
(S.  275 — 284;  Revue  d'hist.  eccles.  1901,  798  ff.  mit 
Verbesserungen  und  Zusätzen).  Als  Abfassungszeit  wird 
die  2.  Hälfte  des  3.  Jahrh.  ermittelt;  zu  demselben  Re- 
sultate kam  H.   Achelis  im  Jahre    IQ04. 

14.  Die  biblischen  Traktate  des  Pseudo- 
Origenes  (S.  284  —  298;  Theol.  Quart.  1900,  534  ff. 
mit  einem  längeren  Zusatz).  Der  Verf.  gibt  hier  einen 
guten  Überblick  über  den  Gang  der  Kontroverse  hin- 
sichtlich der  von  Batiffol  1900  publizierten  sog.  Tractatiis 
Origenis;  er  hält  es  für  sicher,  daß  die  Traktate  nicht 
vor  400  entstanden  sein  können,  und  meint,  daß  hin- 
reichender Grund  bestehe,  daß  Cäsarius  von  Arles  sie 
benutzt  habe;  dann  wären  sie  vor  530  geschrieben  worden. 

15.  Theologie  und  Zeit  des  Pseudo-Igna- 
tius  (S.  298 — 310;  Theol.  Quart.  1901,  411  ff.  mit 
einem  Zusatz)  verteidigt  die  Funksche  These,  daß  Ps.- 
Ignatius  Apollinarist,  nicht  Semiariancr,  gewesen  sei  und 
daher  um  400  geschriebeit  habe,  gegen  Amelungk 
(Untersuchungen  über  Ps.-Ign.  1899),  der  die  Fälsihung 
in  die  Jahre  345 — 350  setzte. 

Ich  stimme  Funk  zu.  Er  beruft  sich  besonders  auf  fol- 
gendes :  a)  Phil.  2, 4  werden  die  göttlichen  Personen  ofionuoi 
genannt;  dieses  Wort  sei  aber  gleich  6/ioovnio^  und  komme  bei 
Semiarianern  nicht  vor.  b)  Phil.  $,2  heißt  der  Sohn  rij  (j ran 
aroir.-Tro?.  c)  Christus  wird  über  20mal  in  diesen  Schritten  Gott  ge- 
nannt, d)  Phil.  5,  2  wird  ihm  die  menschliche  Seele  abgesprochen, 
e)  Wenn  Amelungk  einwendet,  Ps.-Ignatius  lehne  sich  in  über- 
raschender Weise  an  das  semiarianische  Symbol  der  Synode 
von  .'^ntiochien  ]^*U  •'"•  *°  ^'^'  ''•'^  trügerisch,  f)  Entscheidend 
scheint  mir  zu  sein,  daß  alle,  auch  .-Xmelungk,  Ps.-Ignatius  und 
den  Verfasser  der  Apostolischen  Konstitutionen  identifizieren; 
der  letztere  kann  aber  vor  380  nicht  geschrieben  haben,  da  er 
das  Weihnachtsfest  erwähnt. 

i().  Die  zwei  letzten  Bücher  der  Schrift  Ba- 
silius  d.  G V.  gegen  Kuiunnius  (S.  3  1 1 -"3-3  1  Theol. 
Quart.  11)01,  113  ff.  mit  einem  größeren  Zusatz).  Eis 
ist  eine  f;ist  neue  Abhaitdlung,  gerichtet  besonders  gegen 
Lcipoldt  (Didymus  der  Blinde  von  Alcxanilrien  11)05), 
der  die  Autorschaft  des  Didymus  ablolinte.  Funk  gibt 
selbst   zu,   daß   die   Frage   noch   nicht   entschieden  sei. 

17.    Pseudo- lustin    und    Diodur    von     Tarsus 


(S.  323 — 3.50;  Rev.  d'hist.  eccles.  1902,  947  ff.  mit  Ver- 
besserungen und  Zusätzen)  ist  gerichtet  gegen  Harnack, 
Diodor  von  Tarsus  1901.  Harnack  hatte  4  pseudo- 
justinische  Traktate,  unter  ihnen  an  i.  Stelle  tue  Quae- 
stiones  et  responsioms  ad  orlhodoxos,  mit  Sicherheit  dem 
Diodor  zugeschrieben. 

Schon  Jülicher  beanstandete  das  (Theol.  Lit.  Zeitung  1902, 
82  ff.);  noch  entschiedener  tat  es  Funk;  er  hat,  wie  es  scheint, 
bewiesen,  daß  die  4  Traktate,  die  ohne  Zweifel  zusammenge- 
hören, nicht  vor  400  (Diodor  \  394)  entstanden  sein  können 
und  wahrscheinlich  erst  um  450  in  den  monophysitischen  Wirren 
entstanden  sind;  ob  Theodoret  ihr  Verfasser  sei,  bleibt  ganz 
zweifelhaft. 

18.  Die  arabische  Didaskalia  und  die  Kon- 
stitutionen der  Apostel  (S.  350 — 3')2  :  Theol.  Quart. 
1904,  233  ff.  verbessert).  Die  arabi.sche  Didaskalia  in 
ihrer  Ausdehnung  auf  die  7  ersten  Bücher  der  Konsti- 
tutionen ist  zuerst  vollständig  von  A.  Baumstark  in 
der  Bibliothek  der  Propaganda  in  Rom  entdeckt  worden, 
der  darüber  im  Oriens  chrisl.  ic)03,  20 1  ff.  berichtete. 
Er  folgert  aus  seinem  Funde,  daß  die  Apostoli.schen  Kon- 
stitutionen kein  einheitliches  Werk  sind,  daß  vielmehr  die 
Bücher  i  —  7  in  Ägypten  entstanden  sind,  Buch  8  aber 
in  Sviien.      Dagegen  wendet  sich   Funk  mit  Recht. 

19.  Das  8.  Buch  der  Apostolischen  Kon- 
stitutionen in  der  koptischen  Überlieferung  (S.3O2 
— 381;  Theol.  Quart.  1904,  429  mit  einem  größeren 
Zusatz).  Der  Versuch  Leipoldts  (1904),  zu  beweisen, 
daß  die  kopti.sche  Form  des  8.  Buches  der  Konstitutio- 
nen den  Constiliiliones  per  Hippolyttim  näher  steht  als  der 
gewöhnlichen  griechischen  Form  des  8.  Buches,  und  daß 
sie  mit  jenen  Constifiitiones  älter  ist  als  das  8.  Buch  und 
diesem  zur  Grundlage  gedient  hat,  wird  abgewiesen. 

20.  Die  Ägyptische  Kirchenordnung  (S.  381 
— 401  ;  Theol.  Quart,  iqoö,  i  ff.  mit  einigen  Zusätzen). 
Der  Verf.  untersucht  das  chronologische  N'erhällnis  der 
3  erhaltenen  orientalischen  Versionen  dieser  Kirchen- 
ordnung und  kommt  mit  Wordsworth  zu  dem  Resultate, 
daß  die  lateinische  Version  älter  i.st,  als  jene  drei.  Auch 
die  Abfassung  der  Canones  Hippolyti  ilurch  Hipi>olyt  wirtl 
noch  einmal   bekämpft. 

21.  Die  Zeit  des  Verh<'>rs  von  Chinon  \S.  401 
—  405;  Hist.  Jahrb.  i8q8,  841 — 844).  Dies  Verhör 
der  Ordensoberen  der  Templer  war  im  Jahre  1308  ,dif 
Mortis  post  assiiinptioiieiti' ;  die  Änderung,  die  Prutz  vor- 
schlug, ,posl  visilalionfiii'  statt  ,post  assiiniptionem' ,  lehnt 
Funk  ab. 

Ein   Personen-    unil  Sachregi.ster    macht   ilen  Schluß. 
Bonn.  Gerhard  Rauschen. 

Geyser,  Dr.  Joseph,  Prof.,  Naturerkenntnis  und  Kausal- 
gesetz. Eine  kritisch-positive  Studie  zur  Erkenntnistheorie, 
Münster  i.  W.,  H.  Schöningh,   1906  (.VI,   1 50  S.  8°).     M.  1,80. 

Die  Frage  der  Kausalität  stand  von  jeher,  wie  keine 
andere  Frage  tler  Philosophie,  im  Mittelpunkt  der  DiskiLs- 
sion.  Kein  Wunder;  denn  von  ihrer  Lösung  hängt  lucht 
nur  der  Charakter  der  philosophischen  Riihtung  ab,  die 
man  einschlägt,  sondern  überhauin  imsere  ganze  Stellung 
zur  Innen-  und  Außenwelt  und  in  weiterer  Kon.sequenz 
die  gaitzo  Woltauffa.ssung.  Es  ist  daher  jeder  Beitrag 
zur  I.c'isung  des  Kaus;»lpi^iblems  freudig  zu  begrüßen, 
insbe-somlere  weiui  ilerselbc  von  so  berufener  Seile  konunt. 
wie  der  vorliegende. 


521 


81.  Oktober.     THEOLOGISCHE   ReVDE.      1907.     Nr.  17. 


Ö22 


ScIiDii  im  Jahre  i8()i)  hat  Prof.  Geyser  in  seiner 
.Sclirifl :  Das  i)liilosophisdie  Gotte.sproblem,  das  Kausal- 
problem, die  Grundlage  des  GottesbeweLses,  behandelt, 
freilich  mehr  nach  dessen  histori.scher  Seite,  so  daß  die 
jetzt  vorliegende  Schrift  gleichsam  als  eine  Ergänzung 
und  Vertiefung  derselben  erscheint.  G.  will  vor  allem 
die  Frage  erörtern :  „Woher  besitzt  d^er  menschliche 
Geist  Begriff  und  Gesetz  der  Kausalität"  (S.  6). 
Ist  diese  Frage  geh'ist,  dann  fällt  damit  auch  Licht  auf 
eine  Menge  anderer  mit  ihr  eng  x'erbundener  Probleme, 
nämlich  ob  das  Kausalgesetz  analytisch  oder  s\-nthetisch, 
allgemein  gültig  oder  nur  auf  die  Erfahrung,  imr  auf  die 
wahrnehmbare  Welt  beschränkt  ist  usw. 

Die  Ausführung  der  vorliegenden  Schrift  zerfällt 
in  zwei  Hauptteile:  „Kriti.sche  Erörterungen"  und  „Posi- 
tive Darlegungen".  Im  I.  Teile  werden  zunächst 
im  I.  Kap.  die  empiristischen  Theorien  erörtert, 
welche  das  Kausalgesetz  aus  der  Erfahrung  allein  ab- 
leiten ;  als  Hauptvertreter  erscheinen  Hume  und  J.  St.  Mill. 
Ihre  Auffassung  wird  zurückgewiesen,  weil  sie  das  kau- 
sale Verhältnis  rein  äußerlich  betrachtet,  d.  h.  es  haupt- 
sächlich auf  die  zeitliche  gesetzmäßige  Aufeinanderfolge 
der  Vorgänge  in  der  Natur  zurückführt  und  keine  Not- 
wendigkeit und  absolute  Gewißheit  begründen  kann.  — 
Dann  wird  im  2.  Kap.  die  rationalistische  Auffassung 
des  Kausalsatzes,  insbesondere  von  Kant  und  Schopen- 
hauer vertreten,  verworfen,  weil  beide  Kausal-Begriff  und 
Gesetz  als  ein  Produkt  unseres  Geistes  betrachten, 
der  dies  Gesetz  der  Natur  vorschreibe  und  mit  seiner 
Hilfe  die  Welt  der  Erscheinung  selbsttätig  konstruiere. 
Diese  Ableitung  des  Kausalverhältnisses  könnte  zwar  die 
Notwendigkeit  und  Allgemeingültigkeit  dieses  Denkprinzips 
erklären,  aber  nicht  seine  objektive  Geltung;  sie  scheitert 
an  der  Tatsache,  daß  wir  zum  Zweck  der  Bildung  und 
.Vnwendung  desselben  auf  die  Erfahrung  angewiesen  sind, 
die  also  selbst  schon  ursächliche  Verhältnisse  in  sich 
trägt.  ■ —  Im  3.  Kai),  werden  jene  Theorien  besprochen, 
welche  einen  Mittelweg  einschlagen,  Empirismus  und 
Rationalismus  miteinander  zu  verbinden  suchen.  Zunächst 
die  Theorie  von  AI.  Riehl,  welcher  den  Kausalsatz  auf  das 
Prinzip  vom  zureichenden  Grunde  zurückführt,  bezw.  mit  ihm 
identifiziert  und  den  Zusammenhang  von  Ursache  imd  Wir- 
kung in  der  qualitativen  und  quantitativen  Gleichheit  beider 
erblickt ;  nur  die  äußere,  räumlich-zeitliche  Form  ist  verschie- 
den, und  als  typisches  Beispiel  des  ursächlichen  Verhältnisses 
wird  das  Gesetz  der  Eneigieerhaltung  bezw.  der  Äqui- 
\alcnz  der  Kräfte  angeführt.  G.  lehnt  diese  Theorie  ab, 
weil  das  Gesetz  vom  zureichenden  Grimde  ein  logisches 
Gesetz  unseres  Geistes  sei,  das  Kausalgesetz  aber  ein 
reales,  welches  die  Vorgänge  der  Natur  beherrsche;  die 
Zurückführung  von  Ursache  und  Wirkung  auf  die  onto- 
logische  Identität  hätte  schließlich  den  Ontologismus 
bezw.  den  eleatischen  Pantheismus  zur  Folge.  W.  Wundt, 
der  eine  ähnliche  Theorie  vertritt,  spricht  dies  klar  aus : 
„Wie  überall  der  Grund  in  der  Folge  nur  tiadurch  wirk- 
sam ist,  daß  er  selbst  in  sie  eingeht,  so  ist  auch  die 
Gottesidee  nur  durchführbar,  wenn  Gott  als  Weltwille, 
die  Weltentwickelung  als  Entfaltung  des  göttlichen  Willens 
und  Wirkens    gedacht    wird"    (System    der    Philosophie  -, 

ä-   434)- 

Ebenso  lehnt  Geyser  die  Deduktion  des  Kausal- 
satzes aus  dem  Prinzip  der  Identität  ab  in  der  Form, 
wie  Th.   Lipps  untl  \on   Astor  ilies  vereuchen,  weil  dieser 


Ableitung  entweder  Ontologismus  oder  eine  pelilio  principü 
zugrunde  liegen.  —  Noch  weniger  sagt  ihm  die  ps}i  ho- 
logische  Ableitung  unser&s  Satzes  zu,  welche  Cornelius 
im  Anschluß  an  Avenarius  und  Mach  versucht,  weil  er 
die  Kausalität  rein  subjektiv  auffaßt,  anstatt  sie  als  realen 
Vorgang  in  der  Natur  selbst  zu  betrachten.  Endlich 
bespricht  G.  die  Theorie  B.  Erdmanns.  Dieselbe  zeichnet 
sich  vorteilhaft  dadurch  aus,  daß  sie  sich  zur  Bildung 
des  kausalen  Verhältnisses  nicht  mit  der  regelmäßigen 
zeitlichen  Aufeinanderfolge  begnügt,  sondern  auf  .ein  dyna- 
misches Verhältnis  zwischen  Ursache  und  Wirkung,  auf 
eine  reale  Wirksamkeit  der  Ursache  zurückführt  und 
infolgedessen  das  kausale  Verhältnis  als  ein  notwendiges 
Gesetz  des  Seins  und  Denkens  betrachtet.  Indessen  macht 
auch  Erdmann  das  Kausalgesetz  zu  sehr  abhängig  von 
unserem  Vcjrstellen  und  Denken  und  von  der  psycho- 
logischen  Anlage  unseres  Erkenntnisvermögens. 

Nach  Zurückweisung  der  angeführten  Ableitungver- 
suche des  Kausalgesetzes  geht  Verf.  an  die  positive 
Arbeit.  Durch  Widerlegung  der  empiristischen  Theorie 
hat  sich  bereits  herausgestellt,  daß  die  Erfahrung  allein, 
so  notwendig  sie  auch  ist,  um  unserm  Denken  Stoff  und 
Anregung  zu  geben,  nicht  die  Quelle  des  Kausalsatzes 
sein  kann ;  denn  sie  nimmt  nur  zeitlich-räumliche  Folge 
wahr,  nicht  das  innere  dynamische  Verhältnis,  welches 
wir  durch  die  Kausalität  ausdrücken.  Es  muß  daher 
unser  Verstand  die  Kraft  besitzen,  an  der  Hand  der 
Erfahrung  Kausal-Begriff  und  Gesetz  zu  bilden.  Dies 
geschieht  durch  logische  Begriindung  dadurch,  daß  wir 
den  Begriff  des  bedingten  und  aus  sich  indifferen- 
ten Seins  auf  Grund  der  in  der  Natur  vor  sich  gehen- 
den Veränderungen  bilden.  Dies  bedingte  Sein  hat  ein- 
mal nicht  e.xistiert ;  sich  selbst  aber  konnte  es  das  Dasein 
nicht  geben ;  sonst  hätte  es  schon  sein  müssen,  um  wir- 
ken zu  können.  „Mithin  erfordert  alles  Eritstehende, 
weil  es  an  sich  zu  sein  oder  nicht  zu  sein  indifferent  ist, 
eine  Ursache"  (S.  98).  Das  gewonnene  Resultat  wird 
gegen  Einwürfe  verteidigt:  Wenn  das  werdende  Sein 
wegen  seiner  Indifferenz  einer  Ursache  bedarf,  müssen 
wir  dann  nicht  dasselbe  vom  indifferenten  Nichtsein 
sagen?  Nein:  denn  das  Nichtsein  ist  nichts  Positiv- 
Reales,  wie  das  Sein,  bedarf  also  auch  keiner  positiven 
Ursache.  —  Kann  denn  nicht  etwas  durch  Zufall  ent- 
stehen, wie  man  zuweilen  glaubt  und  sagt  ?  Nein ;  denn 
der  Zufall  in  dem  Sinne,  in  welchem  wir  dies  Wort  ge- 
brauchen, und  in  dem  allein  es  berechtigt  ist,  schließt 
die  Ursache  bei  Geschehnissen  nicht  aus,  sondern  will 
nur  sagen,  daß  wir  die  Ursache  eines  Vorganges  nicht 
kennen,  obwohl  eine  solche  gewiß  vorhanden  ist.  Der 
absolute  Zufall  aber  in  der  philosophischen  Bedeutung 
als  ein  Geschehen  ohne  Ursache  hat  keinen  Sinn. 

Im  Lichte  dieser  Erkenntnis  nim  ergeben  sich  wie 
von  selbst  gewisse  Folgerungen  aus  dem  Kausalgesetz 
von  weittragender  Bedeutung,  nämlich:  i.  Alles  Ewige 
ist  ein  Unbedingtes,  d.  h.  hat  keine  Ursache,  weil  eben 
die  Ursache  einen  Anfang  bedeutet.  2.  Die  Welt  muß 
eine  erste,  in  sich  unbedingte  Ursache  haben ;  sonst 
fände  die  bedingte  Existenz  der  Weltdinge  keine  Erklä- 
rung. 3.  Es  gibt  keine  unendliche  Reihe  von  bedingt 
Realen ;  sonst  gäbe  es  keiiie  adäquate  Ursache  der  ganzen 
Reihe,  ebensowenig  wie  eine  unendliclie  Reihe  von  Eisen- 
bahnwagen ohne  Lokomotive  sich  bewegen  könnte.  4.  Die 
Welt  als  Inbegriff  der  existierenden  Dinge  hat    also    ein- 
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mal  einen  Anfang  genommen;  man  kann  dieselbe  nicht 
als  eine  in  sich  zurückkehrende  Kreislinie  betrachten. 
5.  Das  Unbedingte  muß  also  ursachlos  und  aus  sich  sein 
d.  h.  den  Grund,  nicht  die  Ursache,  seines  Seins  in 
sich  tragen.  —  Dies  die  Schlußgedanken  der  trotz  ihrer 
Kürze  reichhaltigen  Schrift.  Mögen  diese  letzten  Ge- 
danken, die  Schlußfolgerungen  aus  dem  Kausalgesetz, 
auch  an  sich  über  den  Rahmen  des  eigentlichen  Themas: 
der  Entstehung  des  Kausalgesetzes,  hinausgehen,  so 
schließen  sie  sich  doch  naturgemäß  an  dasselbe  an  und 
sind  auch  für  unsere  Zeit  noch  nicht  „antiquiert". 

Dem  Zweck  seiner  Arbeit  gemäß,  bei  Seminar-Übungen  zu- 
grunde gelegt  zu  werden,  wollte  Verfasser  nicht  alle  Kausai- 
theorien  einer  Prüfung  unterwerfen ;  sonst  hätten  auch  die  Auf- 
fassung der  Kausalfunktion  von  E.  v.  Hartmann  als  „Betätigungs- 
weise des  Absoluten"  in  uns,  sowie  die  Theorie  Spenzers  (dem 
auch  Paulsen  beipflichtet),  welche  Empirismus  (Erwerbung  des 
kausalen  Denkens  durch  die  Vorfahren)  mit  Apriorisnius  (Ver- 
erbung dieser  Funktion  auf  die  Nachkommen)  zur  Sprache  kommen 
müssen.  —  Vielleicht  wäre  es  angezeigt  gewesen,  nach  dem 
Vorgang  von  Prof.  Lang  (Das  Kausalproblein,  1904,  I,  S.  25  ff.) 
das  „Kausalgesetz"  vom  „Kausalprinzip"  zu  unterscheiden,  um 
so  die  Darstellung  durchsichtiger  zu  machen  und  die  gegnerischen 
Anschauungen  wirksamer  zu  bekämpfen.  Es  handelt  sich  hier 
eigentlich  nur  um  das  Kausalgesetz,  welches  lautet:  Jedes  wer- 
dende Sein  unterstellt  ein  bereits  existierendes  Sein,  durch  dessen 
Tätigkeit  es  ins  Dasein  tritt.  Dagegen  ist  das  Kausalprinzip 
nichts  anders,  als  die  regelmäßige  Aufeinanderfolge,  die  Gesetz- 
mäßigkeit aller  Vorgänge  in  der  Natur:  Auf  gleiche  Ursachen 
folgen  gleiche  Wirkungen,  gleiche  Wirkungen  unterstellen  gleiche 
Ursachen.  Die  gegnerischen  Theorien  vermengen  entweder 
meist  Kausalgesetz  und  Kausalprinzip  oder  sprechen  nur  von 
letzterem.  Dadurch  wird  die  Frage  verschoben.  Das  Kausal- 
prinzip ist  eine  auf  dem  Wege  der  Induktion  gewonnene  \yeitere 
Ausgestaltung  und  .Anwendung  des  Kausalgesetzes  auf  die  von 
der  Notwendigkeit  beherrschte  Tätigkeit  der  Naturdinge;  es 
unterstellt  also  einen  regelmäßigen  und  notwendigen  Verlaut  der 
Naturerscheinungen.  VVer  demnach  Kausalgesetz  und  Kausal- 
prinzip identifiziert,  für  den  gibt  es  kein  kausales  Verhältnis  bei 
nur  einmaligem  Geschehen.  Gewiß,  das  öftere  regelmäßige 
Geschehen  kann  ein  Merkmal  des  kausalen  Verhältnisses  sein, 
ist  aber  nicht  ein  konstitutives  Element  desselben;  sonst  wäre 
auch  der  Tag  Ursache  der  Nacht  und  umgekehrt.  Femer  würde 
diese  Identifizierung  von  Kausal-Gesetz  und  Prinzip  entweder  die 
Unfreiheit  des  Willens  oder  die  Ursachlosigkeit  der  freien  Willens- 
entschlüsse und  endlich  die  Unmöglichkeit  der  Wunder  zur  Folge 
haben,  da  Willensfreiheit  und  Wunder,  ja  auch  schon  die  schöp- 
ferische Tätigkeit  Gottes  eine  notwentlige  und  gesetzmäßige  Auf- 
einanderfolge ausschließen  bezw.  nicht  voraussetzen.  Kein 
Wunder  daher,  wenn  man  gerade  auf  Grund  des  falsch  verstan- 
denen Ursachgesetzes  die  Willensfreiheit,  die  Schöpfung,  die 
Wunder  leugnet  und  zur  monistischen  Evoluiionslchre  flüchtet. 

Die  Verwechselung  des  Kausalgesetzes  mit  dem  Kausal- 
prinzip schließt  noch  eine  weitere  in  sich,  nämlich  die  der  Er- 
kenntnis des  Verhältnisses  zwischen  Ursache  und  Wirkung  über- 
haupt und  der  Erkenntnis  des  Verhältnisses  zwischen  einer  be- 
stimmten Ui  Sache  und  Wirkung.  Das  kausale  Verhältnis  über- 
haupt erfassen  wir  sofort,  so  oft  wir  ein  Werden,  eine  reale 
Veränderung  erblicken;  auch  wenn  wir  die  konkrete  Ursache 
noch  nicht  sicher  erkannt  haben,  so  sind  wir  doch  a  priori  ge- 
wiß, daß  eine  solche  vorhanden  sein  muß,  und  wir  suchen  dar- 
nach. Die  Erkenntnis  dieser  bestimmten,  konkreten  Ursache 
aber  gewinnen  wir  nur  «  posteriori  d.  h.  durch  Erfahrung,  indem 
wir  an  der  Hand  des  allgemeinen  apriorischen  Kausalgesetzes 
durch  Untersuchung,  durch  öftere  Wiederholung  des  Vorganges 
auf  dem  Wege  der  Induktion  die  wahre  Ursache  des  Vorganges 
ermitteln.  So  entstehen  die  Naturgesetze  und  schließlich  das 
„Kausalprinzip"  der  allgemeinen  Naiurgesetzlichkeit.  Dasselbe 
unterstellt  also  schon  das  „Kausalgesetz" ;  es  ist  nur  eine  wieder- 
hohe Anwendung  desselben  auf  die  realen  Vorgänge  der  Natur. 
G.  findet  das  „Wesen  der  Kausalbeziehung  endlicher  Ursachen 
in  dem  unmittelbaren  Übergang  eines  Seinszustandes  in  einen 
entweder  nur  numerisch  oder  auch  qualitativ  neuen  Zustand,  so 
daß  das  Alte  als  Preis  für  das  Neue  bezahlt  wird"  (S.  124). 
Diese  Auffassung  dürfte  bei  materiellen  Vorgängen,  bei  der  so- 
genannten transienten  Tätigkeit  zutreffen;  denn  diese  ist  mit  ihrer 


Wirkung  ganz  nach  außen  gerichtet;  sie  gibt  sich  aus.  Indessen 
bei  der  immanenten  Tätigkeit  der  Lebewesen,  insbesondere 
•bei  der  rein  geistigen  Tätigkeit  scheint  die  Sache  doch  anders 
zu  liegen,  da  dieselbe  in  einer  fortschreitenden  Selbstvervoll- 
kommnung beruht.  In  dieser  Beziehung  spricht  Wundt  mit 
Recht  von  dem  Gesetz  der  wachsenden  Energie  bei  geistiger 
Tätigkeit,  von  einer  Heterogonie  der  Zwecke.  Die  rein  geistige 
Tätigkeit  hat  etwas. von  der  schöpferischen  Tätigkeit  Gottes  an 
sich,  nicht  zwar,  daß  sie  Substanzen  hervorbringt  oder  außer  sich 
eine  Realität  setzen  kann,  aber  doch  vermag  sie  eine  accidentelle 
Realität  in  sich  selbst  hervorzubringen,  die  vorher  nicht  existierte; 
sie  scheint  wirklich  Neues  zu  Altem  hinzuzufügen.  Die  Seele 
wächst  innerlich  durch  ihre  eigene  Tätigkeit  und  bewahrt  zugleich 
ihre  Gedanken  und  Wünsche  in  der  Schatzkammer  des  Gedächt- 
nisses für  die  Zukunft  auf. 

Diese  wenigen  Bemerkungen  sollen  dazu  dienen,  das 
Interesse  an  der  wertvollen  Schrift  zu  erhöhen  und  deren 
^'erständnis  zu  erleichtern.  Dazu  trägt  nicht  wenig  bei 
die  stellenweise  humorvolle,  bilderreiche  Darstellung  des 
Verfassers,  welcher  es  versteht,  die  an  sich  tiefen,  ernsten 
Gedanken  seiner  Abhandlung  in  ein  anmutiges  Gewand 
zu  kleiden. 


Trier. 


\\'  i  1 1  e  m  s. 


Krogh-Tonning,  Dr.  K.,  Die  h.  Birgitta  von  Schweden. 

Mit  2  Vollbildern  und  18  Abbild,  im  Text.     Kempten  u.  Mün- 
chen, Kösel,  190;  (VI,  142  S.  gr.  8»).     M.  4. 

Dieses  Buch  bildet  den  5.  Band  von  der  Sammlung 
illustrierter  Heiligenleben.  Es  sind  aber  nicht  bloß  die 
Illustrationen,  die  dieser  Sammlimg  ein  eigenes  Gepräge 
geben,  sondern  auch  die  Art  und  Weise  der  Darstellung. 
Diese  soll  eine  populär-wissenschaftliche  sein.  Auch  der 
Verf.  des  Lebens  der  h.  B.  hat  sich  einer  solchen  be- 
flissen. Er  hielt  zwar  auch  hier  eine  historische  wissen- 
schafdiche  Kritik  für  notwendig,  da  eine  kriüklose  Mit- 
teilung von  allem,  was  die  Tradition  von  dieser  Frau  zu 
berichten  weiß,  aufgeklärte  Leser  auf  die  Dauer  nicht 
zu  befriedigen  vermag.  Aber  für  ebensowenig  befriedigend 
wie  die  Kritiklosigkeit  hält  er  eine  Hyperkritik,  einen 
Kritizismus;  denn  „ist  es  ui^wi.ssenschafdich,  alles  gut  zu 
heißen,  was  mitgeteilt  wird,  allein  weil  es  eine  lange 
Tradition  hinter  sich  hat,  .so  ist  es  nicht  minder  im- 
wissenschaftlich,  große  Partien  zu  verwerfen  kraft  eines 
willkürlichen  kritischen  Prinzips".  Im  Leben  der  h.  B. 
spielt  die  Mystik  eine  große  Rolle;  darum  schickte  der 
Verf.  demselben  in  Kap.  i  u.  2  gewissermaßen  zur  Orien- 
tierung und  zur  Gewinnung  einer  sicheren  Grundlage 
eine  kurze  Abhandlung  über  die  Mystik  im  allgemeinen 
und  über  die  Offenbarung  der  h.  B.  im  besonderen  vor- 
aus. Nun  folgt  die  eigentliche  Lebensbeschreibung,  die 
im  12.  Kap.  nur  unterbrochen  wird,  um  uns  aus  dein 
Lehrinhalt  jener  Offenbarungen  die  wichtigsten  Punkte 
mitzuteilen  mid  die  (gründlich  verneinte)  Frage  zu  er- 
örtern :  „War  B.  eine  Vorläuferin  der  Reformation  im 
1 1).  Jahrh.  ?" 

Allerdings  dürfte  dieses  Kap.  hier  nicht  am  rechten  Platze 
sein;  es  wäre  wohl  besser  gegen  das  Ende  des  ganzen  Buches 
hin  gebracht  oder  doch  erst  dem  14.  Kap.,  das  über  die  von  B. 
während  ihres  langen  .■\ufenthaltes  in  Rom  beobachtete  Lebens- 
weise und  Tagesordnung  handelt,  angereiht  worden.  —  Ebenso 
scheint  uns  im  15.  Kap.,  wo  zunächst  berichtet  wird,  wie  B.s 
ebenfalls  heilige  Tochter  Katharina  sie  in  Rom  zu  besuchen  kam 
und  auf  ihren  Wunsch  ganz  bei  ihr  blieb,  dem_Leben  der  h.  B. 
zuviel  vorgegrirten  zu  sein,  da  schon  hier  die  Überführung  ihrer 
Leiche  nach  Schweden  erzählt  wird  und  zwar  ausführlicher  als 
im  21.  Kap.,  das  von  B.s  Tod,  Beisetzung  und  Heiligsprechung 
handelt.  Auch  dürfte  diese  Katharina  bei  ihrer  .•\breise  von 
Schweden    nach    Rom    im    J.   1550    divh  wohl    s.lion  mehr  als 
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„achtzehnjährig"  (S.  88)  gewesen  sein ;  denn  „nachdem  sie  das 
heiratsfähige  Aher  erreicht",  willigte  sie,  dem  Willen  ihres 
Vaters  (■]■  1344)  folgend,  in  die  Ehe  mit  Herrn  Eggart  zu 
Eggernäs  (S.  87)  und  die  Ordnung  ihrer  fjochzeit  mit  demselben 
war  die  letzte  Handlung  ihrer  Mutter,  bevor  sie  im  Herbste  1 544 
nach  dem  Kloster  Alvabira  sich  zurückzog  (S.  32).  Wenn  es  schließ- 
lich (S.  92)  heißt,  daß  Papst  Innozenz  VIII  im  J.  1474  ihre 
(öffentliche)  Verehrung  gestattete,  so  steckt  iia  entweder  in  der 
Person  des  Papstes  oder  in  der  Jahrzahl  ein  Irrtum ;  denn  Inno- 
zenz VIII  regierte  von  1484  bis  1492,  während  sein  Vorgänger 
Sixtus  IV  von  1471  bis  1484  auf  dem  päpstlichen  Throne  saß. 
—  S.  49  heißt  es  im  Anschluß  an  den  Brief,  welchen  B.  von 
Rom  aus  an  Papst  Klemcns  VI  im  J.  1347  richtete  und  worin 
sie  ihn  zur  Rückkehr  nach  Rom  ermahnte :  „Auch  indirekt  suchte 
B.  den  Papst  anzuspornen,  seiner  unglücklichen  Hauptstadt  zu 
Hilfe  zu  kommen ;  in  dieser  Hinsicht  wandte  sie  sich  (schriftlich) 
an  ihren  treuen  Ratgeber,  den  Bischof  Alfons  von  Jaen,  und 
forderte  ihn  auf,  Seiner  Heiligkeit  die  kläglichen  Zustände  in 
Rom  zu  schildern,  die  eine  Folge  der  Abwesenheit  des  Papstes 
waren."  Daß  Verf.  auch  hierunter  noch  den  Papst  Klemens  VI 
versteht,  geht  aus  seiner  weiteren  Darstellung  klar  hervor.  Nun 
schreibt  er  aber  S.  100  selbst,  daß  15.  mit  dem  (1559  ernannten) 
Bischof  Alfons  von  Jaen  erst  1361  bekanntwurde,  also  zu  einer 
Zeit,  du  schon  Klemens'  VI  Nachfolger,  Innozenz  VI,  in  seinem 
letzten  Pontilikatsjahre  stand.  Der  Papst,  dem  der  Bischof  von 
Jaen  die  kläglichen  Zustände  Rotiis  schildern  sollte,  wird  also 
entweder  Urban  V  (1362— 1370)  oder  Gregor  XI  (1570— 1578) 
sein,  am  ehesten  noch  letzterer,  dem  B.  „noch  im  letzten  Monat 
ihres  Lebens  (Juli  1373)  durch  Alfons  von  Jaen  ein  letztes  Mahn- 
wort (bezüglich  der  Rückkehr  nach  Rom)  schickte"  (S.  121). 
Dieser  Alfons  wird  S.  100  als  ein  Spanier  aus  „Siena"  bezeich- 
net ;  offenbar  muß  es  aber  „Giena",  welches  die  lateinische  Be- 
zeichnung für  Jaen  ist,  heißen.  —  Nach  dem  Verf.  wäre  B.  zu 
Rom  noch  in  ihrer  bisherigen  Wohnung  (am  Caiiipo  di  fiori) 
gestorben,  da  er  S.  122  schreibt,  daß  erst  ihr  Leichnam  zu  den 
Klarissen  in  Panisperna  überbracht  wurde.  In  einer  der  beiden 
Urkunden  jedoch,  durch  welche  Papst  Bonifaz  IX  bei  der  am 
7.  Okt.  1391  vorgenommenen  Heiligsprechung  B.s  der  Kirche 
des  Klosters  in  Panisperna  Ablässe  verlieh,  heißt  es  ausdrücklich  : 
„In  quo  b.  Birgitta  aliquibu^  diebiis,  dum  litani  ageret  in  hu- 
manis,  derote  peitnansit  ac  debitum  naturae  persolvit  et 
eius  corpus  ■■iepultum  exstitit  et  in  quo  postmodiini  pluriinis 
miraciilis  claruit  et  multae  eius  reliqulae  detotissinie  venerantur" 
(nach  dem  Verf  blieben  bei  der  Überführung  der  Leiche  nach 
Wadstena  in  Schweden  der  linke  Arm  und  einige  der  kleineren 
Gebeine  dort  zurück).  —  Jener  Eleazar,  welcher  sich  dem  Ge- 
bete B.s  empfahl  und  später  von  Papst  Urban  VI  zuin  Kardinal 
ernannt  wurde,  wird  S.  !I2  als  Sohn  der  Gräfin  von  xVriano 
bezeichnet ;  in  den  Kardinalslisten  heißt  er  jedoch  durchgehends 
Eleazar  von  Sabrano.  —  Wenn  Verf.  S.  49  Z.  i  v.  u.  schreibt: 
„Eine  Satzung  der  h.  Kirche  z.  B.  war  es,  daß  die  Geistlichen 
zu  den  Orden  schreiten",  so  beruht  das  wohl  auf  einer  falschen 
Auffassung  des  lateinischen  Textes ;  offenbar  will  damit  gesagt 
sein,  daß  die  Kleriker  die  für  ihre  Amter  vorgeschriebenen 
Weihen  (nrdinesj  empfangen  sollen,  was  bekanntlich  im  Mittel- 
alter vielfach  vernachlässigt  wurde.  —  Als  einfache  Druckfehler 
seien  noch  notiert :  S.  87  u.  88  „ Tarfa"  statt  „Farfa",  wie  es 
S.  62  richtig  heißt,  und  S.  102  „in  comniunitati"  statt  „in  coin- 
munitate". 

TrDtz  dieser  Beiiierkuitgen  steht  übrigens  Ref.  nicht 
an,  das  Leben  der  _h.  Birgitta  von  Dr.  K.  Krogh- 
Tonning  als  eine  im  großen  ganzen  wohlgelungene  Leistung 
zu  bezeichnen,  wie  denn  derselbe  als  ihr  skandinavischer 
Landsmann  dazu  auch  ^anz  besonders  berufen  war. 


Schönau. 


P.   K  o  n  r  a  d   E  u  b  e  1. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Mit  gewohnter  Pünktlichkeit  sind  die  beiden  ersten  Abtei- 
lungen des  verdienstlichen,  für  den  wissenschaftlich  arbeitenden 
Theologen  unentbehrlich  gewordenen  »Theologischen  Jahres- 
berichtesx  über  die  Literatur  des  Jahres  1906  erschienen  (Leip- 
zig, Heinsius  Nachf.  1907).  Die  erste  Abteilung  („Vorderasia- 
tische und  außerbiblische  Religionsgeschichte",  91  S.),  ist  von 
G.  Beer  und  E.  Lehmann,  die  zweite  („Das  alte  Testament", 
117    S),   von    P.  Volz    bearbeitet.     Die  schon  früher  erwähnten 


Vorzüge  des  Berichtes,  seine  V'ollsländigkeit,  Zuverlässigkeit, 
Übersichtlichkeit  und  strenge  Objektivität  treten  auch  jetzt  wieder 
zutage,  und  namentlich  in  der  zuletzt  erwähnten  Eigenschaft,  in 
der  streng  sachlichen  und  unparteiischen  Besprechung  der  ein- 
zelnen Publikationen  dürfte  m.  E.  der  vorliegende  Bericht  die 
früheren  Jahrgänge  noch  übertreffen.  Die  der  modernen  liberalen 
Richtung  huldigenden  Bearbeiter  sind  sichtlich  ernstlich  bemüht 
gewesen,  auch  den  aus  dem  konservativ  protestantischen  und 
katholischen  Lager  stammenden  Arbeiten  gerecht  zu  werden 
(vgl.  z.  B.  I,  33,  II,  17,  47,  73).  Bemerkenswert  ist  ferner  die 
scharfe  Ablehnung  der  Wincklerschen  Theorie  von  einer,  angeb- 
lich auch  aus  dem  .\.  T.  nachweisbaren,  auf  einem  astral-mytho- 
logischen System  beruhenden  „altbabylonischen  Weltanschauung" 
(1,15,  17  f.,  39;  II,  41  ff.,  52,  94).  Den  Berichterstattern  ge- 
bührt für  ihre  überaus  mühevolle  und  entsagungsvolle  Arbeit 
unser  wärmster  Dank.  W.  F. 

Die  »Apologetische  Rundschau«,  das  Organ  der  Zentral- 
Auskunftsstelle  der  katholischen  Presse,  tritt  mit  der  Oktober- 
nummer ihren  III.  Jahrgang  an;  sie  erscheint  jetzt  in  neuem 
vornehmen  Gewände  und  handlicherem  Format.  .\uch  in  Zu- 
kunft wird  es  ihre  Aufgabe  sein,  Religion  und  Kirche  gegen 
die  modernen  Angriffe  des  Unglaubens  zu  verteidigen  und  ein 
tieferes  Verständnis  der  Glaubenswahrheiten  in  katholischen  Krei- 
sen anzubahnen.  Herausgeber  ist  Dr.  Carl  Maria  Kaufmann 
in  Coblenz.  Der  Preis  der  Monatsschrift  (jährlich  M.  3)  ist  in 
Anbetracht  des  Gebotenen  billig  zu  nennen. 

Der  glänzende  und  vielseitige  Georges  Goyau,  der  Geschicht- 
schreiber und  Apologet  des  katholischen  Gedankens  in  der  Neu- 
zeit, hat  eine  Reihe  von  Aufsätzen,  die  das  soziale  Gebiet  be- 
rühren,   unter    dem  Titel    »Autour    du  Catholicisme    social« 

herausgegeben,  von  denen  soeben  die  3.  Serie  erschienen  ist 
(Paris,  Perrin,  1907,  326  p.,  3,50  Fr.).  Die  Abhandlungen  wollen 
zuin  Teil  Begriffe  klarstellen  und  Grenzlinien  ziehen,  die  für  die 
soziale  Arbeit  der  Katholiken  in  Frankreich  von  Wichtigkeit  sind, 
zum  Teil  durch  den  Hinweis  auf  vorbildliche  Einrichtungen^ 
Organisationen  und  .Anregungen  ihren  Mut  beleben  und  sie  über 
die  rechte  Methode  der  Arbeit  belehren;  sie  bieten  Schilderungen 
sozialer  Leistungen  und  Entwicklungen  aus  dem  Auslande  (Eng- 
land, Deutschland),  die  den  Zusammenhang  zwischen  einer  volks- 
tümlichen Sozialpolitik  und  der  steigenden  Blüte  des  kirchlichen 
Lebens  anschaulich  machen,  und  feiern  endlich  das  Andenken 
hervorragender  Vertreter  der  sozialen  Idee  im  heutigen  Katholi- 
zismus (Leo  XIII,  Brunetiere).  Überall  zeigt  sich  in  diesen 
Essays  die  Gelehrsamkeit  und  weitschauende  Kombinationsgabe, 
hohe  Begeisterung  für  die  Kirche,  feines  und  liebenswürdiges 
L'rteil,  eine  seltene  Darstellungskunst.  Möge  der  beredte  Appell 
an  seine  Landsleuie,  besonders  an  die  Gebildeten  und  Besitzen- 
den, durch  ernsteres  Studium  der  sozialen  Frage  und  tatkräftige 
Sozialpolitik  auch  der  religiösen  Erneuerung  ihres  VaterLuides  zu 
dienen,  einen  kräftigen  Widerhall  finden.  J.  -M. 

»Richter,    Julius,    Indische    Missionsgeschichte.      Mit 

65  Illustrationen.  Gütersloh,  Bertelsmann,  1906  (IV,  446  S.  8°). 
M.  6;  geb.  M.  7.«  —  Die  Darstellung  der  Missionsgeschichte 
Indiens  unter  Ausschluß  von  Burma  und  Ceylon  beruht  auf 
umfangreichen  Studien  und  sorgfältiger  Quellenbenutzung,  soweit 
die  fast  zahllosen  protestantischen  Denominationen  in  Frage 
kommen.  Bezüglich  der  statistischen  Daten  und  ihrer  Bew-ertung 
nimmt  Richter  einen  verständigen  Standpunkt  ein.  Die  Kritik 
der  Tätigkeit  der  Missionare  und  ihrer  Erfolge  ist  überall  eine 
sehr  milde,  die  dem  Wohlwollen  öfters  mehr  Platz  einräumt, 
als  angängig  erscheint.  Unter  den  führenden  Missionaren  ragen 
einige  ganz  bedeutende  Köpfe  hervor,  die  namentlich  auf  dem 
Gebiete  der  Erziehung  und  des  Unterrichtes  ganz  Hervorragendes 
geleistet  haben.  Durch  eine  lange  Studienreise  nach  Indien  war 
der  Verf.  in  den  Stand  gesetzt,  seine  gesamten  Darstellungen 
durch  die  persönliche  und  eingehende  Kenntnis  von  Land  und 
Leuten  auf  einen  warmen  Ton  zu  stimmen,  der  angenehm  be- 
rührt. Die  Ausstattung  ist  eine  gute,  die  Auswahl  der  Bilder 
befriedigt  durchaus.  Das  i.  Kap.  ist  der  indischen  Mission  bis 
zum  Eintritte  der  evangelischen  Mission  gewidmet.  In  demselben 
wird  eine  solche  Unkenntnis  der  Tatsachen  und  der 
Literatur  entwickelt,  daß  man  sich  nicht  genug  wundern  kann. 
Namen  und  Jahreszahlen  werden  aus  Büchern  dritten  und  vierten 
Grades  unbesehen  übernommen,  beschimpfende  Beiworte  nicht 
unterdrückt  und  allerlei  kuriose  Dinge  von  zweifelhafter  geschicht- 
licher Bedeutung  erzählt.  Der  Persönlichkeit  eines  Franz  Xaver 
auch  nur  annähernd  gerecht  zu  werden,  hat  R.  nicht  be- 
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absichtigt  und  konnte  es  auch  nicht,  da  ihm  die  wichtige 
Literatur  über  diesen  Mann  unbekannt  war.  Es  hätte  dem  gan- 
zen Buche  sehr  zum  Vorteil  eereicht,  wenn  er  seine  Unkennt- 
nis der  katholischen  Missionsgeschichte  Indiens  nicht  auf  6o 
Druckseiten  zur  Schau  getragen  hätte. 

'  Paul  Maria   Baumgarten. 

»RendtorfF,    Prof.    Lic,    Die  Taufe    im  Urchristentum. 

Leipzig,  Hinrichs,  1905  (111,  55  S.  gr.  8°).  M.  i,20.<'  —  Der 
Verf.  behandelt  l.  den  ursprünglichen  Sinn  der  Taufe  (S.  5—57), 
2.  die  Entstehung  der  Taufe  in  der  christlichen  Gemeinde  (S.  57 
— 47),  5.  den  Vollzug  der  Taufe  in  der  Urchristenheit.  Die 
Taufe  sei  in  den  paulinischen  Gemeinden  als  Sakrament,  nicht 
als  Symbol  gedacht  worden.  Gegen  Heitmüllers  Schriften :  „Im 
Namen  Jesu"  (1903)  und  „Taufe  und  Abendinahl  bei  Paulus" 
(1903),  führt  R.  aus,  daß  die  sakramentale  Wirkung  der  Taufe 
nicht  „mystisch-naturhaft",  sondern  religiös-sittlich  vorgestellt 
worden  und  die  Taufe  nicht  auf  den  „Namen-  und  Wasseraber- 
glauben" der  alten  Welt  zurückzuführen  sei;  sie  sei  ein  Bekennt- 
uisakt  des  Glaubens,  eine  sittliche  Tat  im  Gebiete  des  persön- 
lichen Willenslebcns  gewesen.  In  der  Frage  nach  der  Entstehung 
der  Taufe  behauptet  er  sowohl  die  textkritische  Unanfechtbarkeit 
als  auch  die  sachliche  Authentizität  des  Taufbefehls  Mt  28,  19 
In  der  Darstellung  des  Vollzuges  der  Taufe  schließt  er  sich  an 
Seebergs  Arbeiten:  „Der  Katechismus  der  Urchristenheit"  (1905) 
und  „Die  Taufe  im  X.  Testament"  (1905J  an.  Dem  unter 
Rezitierung  einer  Taufformel  erfolgenden  Tauiakt  sei  ein  Glau- 
bens- und  ein  Sündenbekenntnis  vorangegangen.  Mit  dem  Tauf- 
akt sei  die  Geistesvermittlung  verbunden  gewesen,  die  unter 
Handauflegung  erfolgt  sei.  Wenngleich  in  R.s  Ausführungen 
über  die  psjxhologische  Bedeutung  des  Tauferlebnisses  natur- 
gemäß die  Subjektivität  des  protestantischen  Sakramentsbegriflfes 
zutage  tritt,  so  ist  doch  der  in  der  Schrift  des  Vertreters  der 
praktischen  Theologie  sich  bekundende  Protest  gegen  die  letzten 
„Konsequenzen  einer  in  die  Irre  gehenden,  paganisierenden  Theo- 
logie" mit  Genugtuung  festzustellen.  Joh.  Opperskalski. 

Prof.  Dr.  Joh.  Haring  hat  in  einer  kleinen  Broschüre : 
»Das  römische  Ehedekret  Ne  temere«,  (Graz,  U.  Moser, 
1907,  55  S.  8",  .VI.  0,-^0),  die  Bestimmungen  über  die  wesent- 
liche Form  der  Verlöbnisse  und  der  Eheschließung  nach  dem 
bisherigen  Recht  und  denen  des  wichtigen  Ehedekrets  der  Kon- 
zilskongregation vom  2.  Aug.  1907,  das  von  Ostern  1908  ab 
rechtswirksam  wird,  übersichtlich  gegenübergestellt  und  bündig 
und  sachgemäß  erörtert.  Bl. 

»P.  Winter,  Nekrologe  des  Hieronymus.  (Beilage  zum 
Jahresber.  des  Gvmnasiums  zu  Zittau  1907,  24  S.  4°).«  —  Eine 
verdienstliche  Schrift,  welche  untersucht,  „wie  sich  einige  von 
den  Nekrologen,  die  Hieronymus  verfaßt  hat,  zur  antiken  Tech- 
nik derartiger  Schreiben  verhalten.  Unter  Nekrologen  sollen 
Briefe  verstanden  werden,  die  von  dem  Tode  einer  dem  Ver- 
fasser nahestehenden  Person  handeln  oder  durch  einen  solchen 
veranlaßt  wurden"  (S.  5).  Besprochen  werden  die  ep.  23.  39. 
00.  W.  erweist  eine  große  Abhängigkeit  dieser  Briefe  in  An- 
lage, Inhalt,  Stil  und  Phraseologie  von  ähnlichen  Arbeiten  heid- 
nischer Autoren.  Die  Abhandlung  bietet  eine  gute  Ergänzung 
zu  der  Breslauer  Dissertation  von  G.  Harendza,  De  oralorio 
(/euere  dicendi  quo  Hieronymus  in  epistiilis  M«its  sit  (Breslau 
1905).  K.  Lübeck. 

Prof.  Dr.  Gillmann  behandelt  in  einem  Aufsatz :  »Eine 
Würzburger  Dacheriana«  (.\rchiv  f.  kath.  Kirchenrecht  1907, 
IV)  den  einst  dem  Würzburger  Domkapitel  gehörigen,  jetzt  in 
der  dortigen  Universitätsbibliothek  aufbewahrten  Cod.  Mp.  th. 
f.  22  aus  dem  9.  Jahrh.  Er  enthält  die  zuerst  von  L.  d'.Acher)-, 
Spicilegiin»  I  (P-"'-  ■^7-).  ' — 200  herau.sgegebene  von  einem 
Unbekannten  herrührende  Kanonensammlung.  Die  Untersuchung 
wird  mit  aller  bei  G.  gewohnten  peinlichen  Sorgfall  geführt,  die 
Unterschiede  von  der  gedruckten  Dacheriana  werden  namhaft 
gemacht,  und  die  richtigen  Lesarten  gegenüber  der  Ausgabe 
d'.\cherys  am  Schluß  hervorgehoben.  b. 

»Speil,  Dr.  Ferd.,  Prälat,  apost.  Protonotar,  Exhorten 
für  Klosterfrauen.  3.  Aufl.  Breslau,  Aderholz  (\'1II,  542  S. 
gr.  8°).  M.  5,50,  geb.  M.  4,50."  —  Es  sind  einfache,  herzliche 
Ansprachen,  gehalten  an  Schwestern  während  der  h.  Messe, 
schließen  deshalb  an  das  Sonntags-  oder  Festtagsevangelium  an 
und  kommen  der  Homilie  sehr  nahe.  Die  Anwendung  auf  die 
Zuhörerinnen  ist  ungesucht,  praktisch  und  ergibt  sich  aus  dem 
Evangelium  wie  von  selbst.  P.  D. 


"Bavinck,  H.,  Prof.  d.  Theol.  in  .\msterdam.  Christliche 
Weltanschauung.  Übersetzt  von  Herm.  Cuntz.  Heidelberg, 
Carl  Winter,  1907  (IV,  79  S.  gr.  8°;."  —  Eine  klare,  in  der 
Form  glatte  Rechtfertigung  der  christlichen  Weltanschauung  aus 
der  Hand  eines  positiven  protestantischen  Theologen,  der  nicht 
nur  seinen  Bestand  CEncyklopädie),  sondern  auch  viel  neue, 
darunter  nicht  wenig  katholische  Literatur  kennt.  Die  auf  eine 
wohl  durchdachte  Erkenntnistheorie  und  Metaphvsik  aufgebaute 
Schrift  ist  sehr  lesenswert,  sowohl  wegen  der  Geschicklichkeit, 
mit  der  in  Kürze  alles  dein  „historischen  Christentum"  förder- 
liche philosophische  Gedankengut  zusammengeordnet  ist,  als  auch 
wegen  des  Interesses,  das  bei  uns  Deutschen  die  anscheinend 
veraltete  und  doch  so  lebensvolle  Erscheinung  eines  der  Scho- 
lastik zugewandten  Protestanten  haben  muß.  \A.  Dyroff. 

Die  mit  kluger  Diskretion  ausgewählten,  eine  kerngesunde 
Frömmigkeit  bietenden  erbaulichen  Schriften  des  Herderschcn 
Verlages  in  Freiburg  i.  B.  erleben  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit 
Auflagen  um  .■Auflagen.  So  ist  in  diesem  Jahre  von  der  „.\sze- 
tischen  Bibliothek  in  12°"  erschienen:  »P.  Jakob  Brucker, 
S.  J.,  Geistliche  Exerzitien  des  h.  Ignatius  für  Gläubige 
jeden  Standes  dargestellt«,  in  5.  Aufl.  (XIX,  544  S.  M.  2,40, 
geb.  M.  5);  desselben  deutsche  Übersetzung  von  »P.  von  Leben, 
S.  J.,  Der  Weg  zum  inneren  Frieden"  in  23.  .\ufl.  (XXIV, 
452  S.  M.  2,2),  geb.  M.  5);  Prot.  Dr.  Eckers  Übersetzung 
von  »Coulin,  F.  X.,  Die  Gottesbraut«  in  5.  Aufl.  (XXVIII, 
554  S.  M.  2,80,  geb.  M.  3,50).  Auch  von  dem  Sonderabdruck 
des  der  „Goitesbraut"  seit  der  2.  Aufl.  (1894)  als  Anhang 
„Klosterleben  in  der  Welt",  beigegebenen  Handbüchlcins 
Eckers  mit  dem  anmutenden  Titel :  »Lilien  desFeldeS',  liegt  die 
5.  .\ufl.  vor  (VI,  146  S.  16°.  M.  0,80,  geb.  M.  1,40).  Von  »dem 
kleinen  Kempis«,  Brosamen  aus  den  Schriften  des  ehrw.  Thomas 
von  Kempen,  die  Hettinger  zusammengelesen  und  1874  zuerst 
herausgegeben  hat,  ist  die  5.  .\ufl.  erschienen  (176  S.  16°. 
M.  0,7 5, "geb.  M.  1,30).  —  Der  allbekannte  P.  Moritz  Meschler, 
S.  J.,  hat  soeben  ein  »Kreuzwegbüchlein"  (XII,  96  S.  16°) 
herausgegeben.  Die  ansprechenden  und  ergreifenden  Gedanken, 
in  gewählter  Sprache  uud  herzlichem  Tone  vorgetragen,  sind 
ganz  geeignet,  dem  gläubigen  Gemüt  aufrichtige  Teilnahme  am 
Kreuzwege  des  Herrn  einzuflößen  und  dem  geprüften  Menschen- 
herzen für  den  eigenen  Kreuzweg  Trost  zu  spenden.  —  Zum 
700jährigen  Gedächtnis  der  Geburt  der  h.  Elisabeth  erscheint  zur 
rechten  Zeit  die  14.  Aufl.  der  Oktavausgabe  des  gediegenen 
Volksbuches :  »Die  heilige  Elisabeth  von  Alban  Stolz« 
(VIII,  404  S.  .M.  3,  geb.  M.  ,4,40;:  das  Muster  und  Vorbild  der 
lieblichen  Heiligen,  einer  wahrhaft  deutschen  Frau,  vermag  noch 
immer  im  Volke  die  religiösen  Kräfte  zu  wecken  und  zu  stärken 
und  zur  Linderung  von  Not  und  Elend  im  Dienste  der  Charitas 
zu  bewegen.  —  Die  Sammlung  der  schönsten  Stellen  aus  den 
Schriften  des  originalen  und  gehaltvollen  Volksschriftstcllers 
•■Mban  Stolz,  die  Prof.  H.  Wagner  unter  dem  Titel  »Edel- 
steine aus  reicher  Schatzkammer«  herausgab,  konnte  eben- 
falls in  2.  .\ufl.  erscheinen  (XI,  354  S.  12°).  Unter  drei  großen 
Gesichtspunkten  (I.  Gott,  IL  Der  Mensch  und  seine  ewige  Be- 
stimmung, III.  Die  Natur)  sind  die  so  eigenartig  geprägten  Ge- 
danken geordnet  und  in  Zusammenhang  gebracht  worden,  die 
Auswahl  gewährt  einerseits  durch  ihre  Form  Unterhaltung  und 
geistigen  Cienuß,  andererseits  frischt  sie  durch  ihren  Inhalt  die 
unvergänglichen  Wahrheiten  auf,  erweckt  Freude  an  ihnen  und 
stärkt  den  Glai.ben  an  sie.  -  \'on  der  »Bibliotheca  ascetica 
mystica«,  welche  P.  Lehmkuhl,  S.  J.,  herausgibt  (s.  Th.  Rev. 
1906,  Sp.  319),  ist  in  diesem  Jahre  ein  neues  Bändchen  er- 
schienen: Manuale  ritne  gptritual is  continrns  Ludorici 
Blofii  opera  )i piritnalia  .tel^ctii  (XVI,  374  p.  .M.  3,  geb. 
M.  4).  Die  Klassiker  der  mystisch-aszetischen  Literatur  lehren 
den  Priester,  den  Geist  der  Innerlichkeit  zu  pflegen  und  eine 
verschlossene  Betkammer  in  dem  Herzen  zu  bauen,  unerreichbar 
dem  Weltgetümmel,  wo  Gott  zu  ihm  redet  und  er  zu  Gott 
reden  kann.  B. 

Personalien.  Der  a.  o.  Prof.  des  Kirchenrechtes  in  der 
kath.-theol.  Fakultät  der  Univer.  Breslau  Dr.  Karl  Lux  ist  in 
gleicher  Eigetischaft  an  die  L'niv.  Münster  i.  W.  berufen  worden. 
Der  Privatdozent  Dr.  .Max  Meincrtz  in  der  kath.-theol.  Fakultät 
zu  Bonn  ist  zum  a.  o.  Prof.  der  neutcst.  Exegese  am  Lyceum 
Hosianum  m  Braunsberg  ernannt  worden. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Uurrl,   alle   ßuchhai, 
Zum  700jährigen  Gedächtnis  der  Geburt  der 
heiligen  Elisabeth. 

2)ie  heilige  Elisabeth. 

Ein   Buch  für  Christen.     Von   Alban   Stolz. 
Soeben  ist  erschienen : 
Üktavausgabe.      14.   Aufl.      Mit   lö    Bildern.      (VIII 
u.  404).     M.  3, — ;  geb.  IM.   4,40  u.  4,60. 
Außerdem  bestehen: 
Prachtausgabe.      Mit   16  Bildern,     gr.    8"    (VIII    u. 

448).     M.  6,—  ;  geb.  M.  9,—. 
Duodezausgabe    (Sammlung     historischer    Bildnisse). 
3.  Aufl.     Mit   13   Bildern,     (iio).     Geb.    M.    0,80. 
—  Die  gekreuzigte  Barmherzigkeit.      Kalender  für  Zeit 
imd    Ewigkeit    1876.      3.    Aufl.      Mit    13    Bildern. 
(iio).     M.  0,50. 
Volksausgabe.      13.  Aufl.     (VIII  u.  3M2).     .M.  1,50; 
creb.   M.    i.qo,   2,30  u.   j,8o. 


iu'i_''r!i   /u   Ijeziehen. 

Die  Zeitschrift  „Die  katholischen  Missionen"  sollte  in 
keinem  katholischen  Hause  fehlen.  Sie  ist  das  einzige  Mis- 
sionsblait  in  Deutschland,  das  die  gesamte  Missionstätigkeit 
auf  der  ganzen  Erde  umfaßt,  und  enthält,  unterstützt  von 
reichstem  Bilderschrauck,  eine  Fülle  von  Wissenswertem, 
insbesondere  auch  aus  den  Gebieten  der  Geographie,  Ethno- 
graphie, Kulturgeschichte,  Völker-  und  Sprachenkunde.  Dabei 
ist  der  Preis  sehr  billig. 

»>Die  katholischen 
Missionen  <i 

umfassen  jährlich  12  Hefte  mit  zweimonatlicher  Beilage  lü'- 
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Die  Werke  von  Henry   Charles   Lea  und 
verwandte  Bücher. 

IV.    Dil'  .s|)aiiis(  hc    ]  lujuisition. 

Die  Untersuchungen  Leas  über  die  spanische  In- 
quisition bilden  eine  gesonderte  Gruppe  von  Bänden. 
Er  begann  die  einschlägigen  Studien  nach  Fertigstellung 
seiner  History  of  the  Inquisilion  of  the  Middle  Ages,  wo- 
bei er  gesehen  hatte,  daß  die'  spanischen  Einrichtungen 
sich  nicht  ohne  weiteres  in  den  allgemeinen  Gang  der 
Inquisitionsgeschichte  einordnen  lassen.  Gewissermaßen 
als  Einleitung  der  damals  schon  geplanten  umfassenden 
Geschichte  verfaßte  Lea  die  Chapters  front  the  religious 
History  of  Spaiii  connected  with  the  Inquisition,  die  ich 
aber  hier  übergehen  kann.  Dann  erschien  das  Buch 
The  Moriscos  of  Spain :  Their  Conversion  and  Expulsion  ^), 
das  einen  Abschnitt  der  Geschichte  der  spanischen  Inciuisition 
in  erweiterter  Ausführung  darstellt.  Lea  begründet  die 
gesonderte  Herausgabe  desselben  in  der  Vorrede  mit  den 
Worten:  „.  .  .for  it  not  only  embodies  a  tragedy  com- 
manding  the  deepest  sympathy,  but  it  epitomizes  nearly  all 
the  errors  and  tendencies  which  combined  to  cast  doiun 
Spain,  in  liltle  ntore  than  a  Century,  front  its  splendor 
linder  Charles  V  to  its  huniiliation  tmder  Carlos  II." 
Hier  hat  Lea  angedeutet,  was  er  als  das  Hauptergebnis 
seiner  Studien  ansieht:  daß  der  Kampf  Spaniens  um 
die  Reinheit  von  Glauben  und  Rasse  den  wirt- 
schaftlichen, und  damit  den  politischen  Unter- 
gang des  Lantles  fast  ausschließlich  verschuldet 
habe. 

Hätte  man  die  Dinge  in  Spanien  gehen  lassen,  wie 
sie  sich  auf  religiösem  Gebiete  vom  14.  Jahrh.  ab  ent- 
wickelt hatten,  so  wäre  auf  dem  Umwege  über  irgendeinen 
Synkretismus  eine  Art  Islamismus  als  Religion  Spaniens 
mit  Sicherheit  zu  erwarten  gewesen.  Alfons  VI  von 
Kaslilien  (1072  —  iiog),  der  „Schild  und  das  Licht 
Spaniens",  hatte  schon  den  Titel  intperador  de  los  dos 
cultos  angenommen  unil  die  \'erbindung  zwischen  ^Mauren 
und  Spaniern  in  staatlicher,  gesellschaftlicher  und  bürger- 
licher   Beziehung    machte    trotz    der    zahlreichen    Kämpfe 
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und  Kriege  immer  größere  Fortschritte.  Wollte  die  Kirche 
nicht  träge  der  systematischen  Untergrabung  der  christ- 
lichen Lebensauffassung  und  des  Glaubens  zusehen,  so 
mußte  sie  die  aus  den  Zeit\erhältnissen  und  in  Überein- 
stimmung mit  den  allgemeinen  Anschauungen  des  Jahr- 
hunderts sich  ergebenden  Mittel  zum  Schutze  des  Glau- 
bens in  Wirksamkeit  zu  setzen  suchen.  Der  siegreich 
durchgeführte  Kampf  gegen  die  Albigenser  wies  den  Weg 
von  selbst.  Die  langdauernden  Eroberungszüge  der  spa- 
nischen Herrscher,  die  nur  selten  aus  wirklich  religiösen 
Gründen  unternommen  wurden,  erhielten  nun  eine  be- 
sondere Weihe  dadurch,  daß  man  sie  kirchlicherseits  mit 
allen  geistlichen  und  materiellen  Vorteilen  der  Kreuzzüge 
ausstattete.  Sogar  den  Templern  und  Hospitalitern  wurde 
erlaubt,  in  Spanien  gegen    die    Ungläubigen    zu    kämpfen. 

Diese  ganz  natürliche  Reaktion  der  Kirche  gegenüber  den 
großen  Gefahren  der  cohabitatio  von  Gläubigen  und  Ungläubigen, 
die  der  Gebildete  der  damaligen  Zeit  ebenso  sehr  mißbilligte, 
wie  der  einfache  Mann,  nennt  Lea  schon  S.  4  seines  Buches 
ivfolerance.  Wo  größere  Massen  unterworfener  Moslim  vor- 
handen waren,  bestand  die  Kirche  auf  strenger  Scheidung  der 
Rassen  und  das  Laieraneiisische  Konzil  unter  Innozenz  III  befahl, 
daß  Juden  und  Sarazenen  ein  bestimmtes,  sie  kenntlich  machendes 
Kleidungsstück  oder  Abzeichen  tragen  müßten.  Ein  solcher  von 
allen  Zeitgenossen  als  ganz  selbstverständlich  angesehener  kirch- 
licher Gesetzgebungsakt,  dem  sich  manche  andere  anschließen, 
gibt  Lea  Veranlassung  zu  sagen:  „The  Church  was  sitcceeding  in 
graduallij  airakening  the  spirit  of  iutolerance,  but  its  progress 
was  slow"  (S.  9). 

Die  Juden  und  die  Mudejares,  wie  die  unterworfenen  Moslim 
hießen,  werden  schon  in  dem  einleitenden  Abschnitt  als  geistig 
und  geschäftlich  so  hochstehend  bezeichnet  und  Ober  die  spa- 
nische Bevölkerung  hinausgehoben,  daß  jeder  L'nbefangene  denken 
muß,  daß  die  eigentlichen  Spanier  in  ihrer  größeren  Mehrzahl 
ausgiebige  Trottel  gewesen  seien.  Diese  Behauptungen  ziehen 
sich  durch  den  ganzen  Band  hindurch,  der  sich  wie  eine  fort- 
laufende Apologie  wenn  nicht  gar  Apotheose  der  Juden  und 
Mudejares  liest,  während  von  den  schweren  Gefahren,  die 
diese  Fremdkörper  für  ein  christliches  Reich  in  damaliger  Zeit 
ganz  offenkundig  waren,  in  entsprechender  Weise  nie  die  Rede 
ist.  Alles  Unrecht  ist  auf  selten  der  Spanier,  der  Kirche, 
der  Inquisition,  der  Könige,  alles  Recht  auf  seilen  der  Juden 
und  Sarazenen.  Daß  demnach  schwere  methodische  Versehen 
sich  in  dem  Buche  finden  müssen,  kann  den  Kenner  der  spa- 
nischen Kirchengeschichte  nicht  überraschen.  Die  uns  unver- 
ständlichen Fehler  der  Spanier,  gewaltsame  Bekehaingen  herbei- 
zuführen, die  Wahl  zu  lassen  zwischen  der  Taufe  und  der  De- 
portation, die  Vernachlässigung  des  Unterrichtes  der  so  „ge- 
W'Onnenen"    Christen,    die    schwankende    Politik   der  Machthaber 
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geistlichen  und  weltlichen  Standes  und  viele  andere  recht  be- 
khigenswcrte  Dinge  können  unter  keinen  Umständen  als  faden- 
scheiniger Grund  für  eine  so  unhistorische  Parteinahme  gelten ';. 
F.in  gültig  Getaufter  bleibt  Christ  sein  ganzes  Leben  lang; 
„«  hideoiiK  principle",  bemerkt  Le?,dazu,  „tchich  was  duhj  eurried 
tlirough  the  canons  and  serred  cik  u  justificatioti  for  ritiating  in 
prnctice  the  essential  geniua  of  Chrixiianity  and  as  an  exciise 
for  unnitmbered  horrors"  (S.  71).  In  diesem  Tone  geht  es 
durch  das  ganze  Buch  fort,  woraus  man  entnehmen  kann, 
welches  Verständnis  der  Verfasser  allen  mit  theologischen  Dingen 
zusammenhängenden  Fragen  entgegenbringt. 

Die  große  Ausweisung  aller  Moriscos  aus  Spanien 
im  jähre  i6o<)  ist  das  Ende  des  Dramas,  das  Lea  in 
elf  Abschnitten  behandelt:  l.  The  Mudejares,  2.  Ximenes, 
,\.  The  Germania  ■),  4.  Conversioii  by  Edict,  5.  The  Inquisition, 
0.  Conversion  by  Persiiasion,  7.  Conditio»  of  the  Moriscos, 
8.  The  Rebellion  of  Granada,  t).  Dangers  from  abroad, 
IG.  E.xpiilsion,  I  I.  Resulls.  Darauf  folgt  von  S.  403 — 444 
ein  Anhang  von  14  Aktenstücken  und  der  Index  von 
S.  445 — 403.  Die  Zusammenfassung  des  Materials,  das 
zum  Teil  auch  aus  ungedruckten  Archivalien  besteht,  ist 
sehr  dankenswert,  soweit  das  rein  Tatsächliche  in  Frage 
kommt.  Wt)  es  sich  um  Auslegung  oder  gar  um  frei- 
händige Ergänzung  von  Lücken  in  der  Überlieferung 
handelt,  sind  bei  dem  Gebrauche  alle  jene  ^^'inke  zu 
beachten,  die  ich  im  ersten  Aufsatze  (Nr.  14/15I  nieder- 
gelegt habe. 

Im  Januar  it)o6  erschien  der  erste,  im  September 
gleichen  Jahres  der  zweite  und  im  Januar  1907  der  dritte 
Band  der  vierbändigen,  im  Oktober  1905  handschriftlich 
abgeschlossenen  Hisfory  of  the  Inquisition  of  Spain^); 
der  vierte  Band  hat  soeben  die  Presse  \erlassen. 
Unter  Hervorhebung  der  unübersehbaren  Menge  von 
Dokumenten  über  die  Inquisition  in  den  gewalti- 
gen spanischen  Archiven  bemerkt  der  Verfasser  in  der 
Vorrede:  „There  can  be  wo  finalily  in  a  history  resting 
on  so  vast  a  mass  of  inedited  docunteuts  and  I  do  not 
ßatter  tnyself  that  I  have  accomplished  such  a  result,  but 
I  am  not  without  hope  that  what  I  have  draivn  from 
tltem  and  from  the  labors  of  previous  scholars  has  enabted 
me  to  present  a  fairly  accurate  survey  of  one  of  the  most 
remarkable  organizations  recorded  in  human  annats." 
Trotz  der  großen  Zahl  von  \\'erken,  die  über  die  spa- 
nische Inquisition  vorliegen,  ist  die  systematische,  mono- 
graphische   Vorarbeit^)    bisher    kaum    gepflegt    worden. 


')  Über  diesen  Kreis  von  Gedanken  äußert  sich  Lea  am 
Schlüsse  (S.  594)  in  höchst  bezeichnender  Weise  wie  folgt: 
Whethcr  Ihis  was  sii  in  realilij  iä  a  piain  (juention  of  fact  about 
irhich  thfi-e  oiiyht  not  In  he  (i  dispute  among  those  irho  hare 
stndied  ihe  abundant  sources  of  infonnation  and  can  exercise 
Iheir  jioicers  of  obscrration  on  the  exinting  Situation,  but  the 
auwser  to  the  tjuestion  iniolres  such  deep-ruoted  conrictions  in 
religion  and  jMÜtics  that  the  dirersili/  of  opinion  exprejised 
affords  an  instnictire  illustration  of  the  subject iritg  from 
ichich  so  few  historians  ran  emancipate  themselres." 
Die  gesperrt  gedruckten  Schlußworte  treffen  auf  Lea  in  der 
denkbar  besten  Weise  zu. 

')  Der  Aufstand  der  Germania  oder  Bruderschaft  „iras  a  rising 
of  tht-  commons  aijainst  the  crnelt;/  and  op/o-ission  of  Ihe  iwbles". 

")  New  York  The  Macmillan  Company,  London  Macmillan 
and  Co.  (XIV,  620;  XII,  608;  XII,  575  S.  mit  einer  statistischen 
Tafel),  geb.  je  10  sh.  6  p. 

*)  Die  beste  Monographie  über  eine  wichtige  Episode  ver- 
danken wir  deutschem  Fleiße :  Beiträge  zur  Geschichte  des  spa- 
ni.schen  Protestantismus  und  der  Inquisition  im  sechzehnten 
Jahrhundert.  Nach  den  Originalakten  in  Madrid  und  Simancas 
bearbeitet  von  Dr.  I->nst  Schäfer.  5  Bände.  Gütersloh.  Bertels- 
mann, IQ02.  Man  vergleiche  meine  ausführliche  Besprechung 
dieser  glänzenden  .Arbeit  im  llistor.  Jaliibuch   1905,  S.  585  —  597. 


Die  überreiche  Fülle  der  Akten  läßt  also  eine  Beherr- 
schung des  Gesamtstoffes  erst  dann  zu,  wenn  die  Wirk- 
samkeit der  Inquisitii)n  territMrienweise  unter  Anlehnung 
an  die  einzelnen  Trilmnale  und  deren  Hinterland  klar- 
gestellt sein  wird.  Die  Verwahrung,  die  Lea  in  den 
angeführten  Worten  ausspricht,  ist  darum  durchaus  am 
Platze,  indem  sie  den  Leser  rechtzeitig  auf  das  vorläufig 
noch  Vergebliche  des  Versuches,  eine  abschließende 
Geschichte  dieser  Institution  herzustellen,  aufmerksam 
macht.  Mit  Rücksicht  darauf  hätte  es  sich  empfohlen, 
statt  des  anspruchsvollen  Titels  .4  Hisfory  of  the  Inqui- 
sition of  Spain,  zu  sagen  Contributions  to  the  History 
oder  ähnlich. 

Das  ganze  Werk  ist  in  Bücher  eingeteilt,  deren 
bis  jetzt  acht  vorliegen :  I .  Origin  and  Establishment, 
2.  Relations  with  the  State  (Band  I),  3.  Jurisdiction, 
4.  Organization,  5.  Resources,  0.  Practice  (l.  Hälfte), 
(Band  II»,  6.  Practice  (2.  Hälfte),  7.  Punishmenl.  8.  Sphe- 
res  of  Aclion  (Band  III).  „.  .  ■  a  somewhat  minute  ana- 
lysis  has  seemed  to  be  indispensable  of  its  structure  and 
methods  of  procedure,  of  its  relations  u<ith  the  other  bodies 
of  the  State  and  of  its  dealings  n'ith  Ihe  various  classes 
subject  to  its  extensive  Jurisdiction.  This  has  involved  the 
accumulatioH  of  much  detail  in  order  to  present  the  daily 
Operation  of  a  tribunal  of  which  the  real  importance  is  to 
be  soughl .  .  .  in  the  silent  influence  exercised  by  its  itKessanI 
and  secret  labors  among  the  mass  of  the  people  and  in 
the  limitations  which  it  placed  on  the  Spanish  intellect  — 
in  the  resolute  conservatism  zvith  luhich  it  held  the  nation 
in  the  medieval  groove  and  unßtied  it  for  the  exercise  of 
rational  liberty  ichen  the  nineteenth  Century  brought  in  the 
inevitable  Revolution"    [ß.   \). 

Die  vorstehende  Begründung  der  Erzählung  endloser  Kleinig- 
keiten ist  unhaltbar.  Derselbe  Zweck  hätte  sich  viel  besser 
in  klarer,  zusammenfassender  Weise  etreichen  lassen,  als  mit  der 
ermüdenden  Fülle  von  Einzelheiten,  von  denen  bezeichnende 
specimina  ausgereicht  hätten,  den  Leser  zu  orientieren.  Die  be- 
hagliche Breite,  mit  der  der  Verl.  das  ihm  abschriftlich  von  den 
Archivaren  eingehändigte  ungedruckte  Material  ausschlachtete, 
steht  selten  in  entsprechendem  Verhältnis  zur  Wichtigkeit  der 
Fälle.  Über  den  Inhalt  des  zweiten  Teiles  des  Zitates  habe  ich 
oben  schon  das  Nötige  gesagt.  Im  übrigen  ist  Lea  der  .\nsicht, 
daß  lediglich  durch  die  Hetzereien  der  Kirche  die  Spanier 
aus  dein  tolerantesten  zum  intolerantesten  Volke  von  Europa 
gemacht  worden  sind  (S.  55).  Es  entspricht  durchaus  der  absolut 
einseitigen  Stellungnahme  des  Verfassers,  wenn  er  Gesetze  und 
Verordnungen,  die  in  der  ganzen  damaligen  zivilisierten  Welt 
widerstandslos,  sogar  als  selbstverständlich,  angenoiniuen  wurden, 
die  mithin  als  klarer  .Ausdruck  der  geistigen  Verfassung  der 
Menschen  anzuseilen  sind,  lediglich  nach  modernen  .Anschauun- 
gen und  .Auffassungen  beurteilt  und  sie  als  Schmach  und  Schande 
bezeichnet  *). 

Was  die  Stellung  der  Inquisition  in  Spanien  angeht,  so  stellt 
Lea  fest,  daß  sie  dort  den  Papst  und  den  König  repräseniienc, 
sie    also    die    beiden    Schwerter    führte.     Ferdinand    erlaubte  die 

')  Ich  finde  es  eigentümlich,  daß  so  mancher,  der  über  In- 
quisition und  ähnliche  Dinge  schreibt,  es  jedesmal  für  nötig  hält, 
ausdrücklich  zu  versichern,  daß  er  die  vorgekommenen  Uinge, 
die  Gesetzgebung,  die  Mißbräuche  uud  .Auswüchse  nicht  billigt. 
Von  welchem  Verdachte  sucht  man  sich  damit  reiiuuwdschen  ? 
Was  damals  von  allen  als  passend  und  entsprechend  angesehen 
wurde,  ist  es  heute  selbstverständlich  nicht  mehr,  oder  braucht 
es  nicht  mehr  zu  sein;  aber  mit  Grausamkeit  und  ähnlichen 
Worten  zu  bezeichnen,  was  früher  als  adäquater  .Ausdruck  der 
Gerechtigkeit  galt,  ist  gänzlich  verfehlt.  Wenn  ich  durch  L'ntet- 
lassung  solcher  venirteiletidcn  Vorbehalte  bezuglich  dieser  Ereig- 
nisse etwa  in  den  Ruf  eines  „übereifrigen  .Apolo^geten"  geraten 
sollte,  so  werde  ich  versuchen,  dieses  große  L  nglück  mit  ge- 
ziemender Würde  zu  tragen. 
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Einführung  derselben  nur  unter  der  Bedingung,  daß  er  die  Macht 
habe,  die  hiquisitoren  anzustellen  und  zu  entlassen.  Er  schrieb 
Si.\tus  IV  gerade  heraus,  daß  er  nur  Leute  seiner  eignen  Wahl 
als  Inquisitoren  zulassen  werde.  ,,As  the  inntitiilioii  tlrvclopeil 
iitul  hecame  innre  comjtleJ-  he  noiiiiiinted  to  the  po/ie  the  iiuliri- 
(lual  to  whom  the  papal  tlelegation  fis  iminisitor-r/enenil  shottld 
be  giren  and  he  appoinied  the  menibers  of  the  Suprennt  irhirh 
becanie  knoicii  as  the  Coiisejo  de  .*«  Mngentfid  de  In  Santa 
fieneral  Jnquisicion.  Althowjh  the  paptil  conimission  yranted 
to  the  inqiiisitor-general  faciiltieg  of  xubdelegnting  Aw  poirers 
(ind  appnintiny  and  dinmissing  his  siümrdinates,  thiii  rendering 
his  (irtion  indispensable,  Ferdinand  ican  carefiil  to  assert  his 
right  to  control  all  appointements  and  to  ansiinie  that  al  lea»t 
the//  irere  inade  trith  his  assent  and  concitrreiice"  (\  S.  290). 
Diese  grundsätzliche  Stellungnahme  des  Königs  bei  der  Gründung 
ist  im  großen  und  ganzen  stets  in  Kraft  geblieben.  Selbst  länger 
dauernde  spätere  Streitigkeiten  über  die  Ernennung  des  General- 
inquisitors zwischen  der  Kurie  und  Spanien  haben  im  wesent- 
lichen nichts  daran  geändert').  Fragt  man  sich,  warum  der 
König  so  handelte,  so  ergeben  sich  mehrere  Antworten,  unter 
denen  die  wichtigste  ist,  daß  der  kluge  König  aus  der  Wirksam- 
keit der  Inquisition  in  anderen  Ländern  erkannt  hatte,  daß  deren 
Tribunale  selbst  vor  dem  Schlosse  des  mächtigsten  und  ge- 
fürchtetsien  Feudalherrn  nicht  Halt  machten.  .\lle  mußten  sich 
ihr  fügen.  Da  nun  die  spanischen  Könige  der  damaligen  Zeit  viel 
mit  ihren  Vasallen  zu  tun  hauen,  so  gedachte  Ferdinand,  in  rich- 
tiger Erkenntnis  des  gewaltigen  Nutzens,  der  der  Krone  daraus 
erwachsen  konnte,  die  Inquisition  auch  gegen  sie  zu  benutzen. 
Mit  welchem  Erfolge  das  geschehen  ist,  beweist  jede  eingehendere 
spanische  Geschichte.  Diesen  Grund  finde  ich  bei  Lea  nicht 
entwickelt;  wenn  er  .\ndeutungen  nach  dieser  Richtung  macht, 
so  genügen  dieselben  nicht,  um  zu  beweisen,  daß  er  sich  der 
Tragweite  dieses  Umstandes  voll    bewußt   geworden  ist. 

Wenn  die  biographischen  und  sonstigen  Angaben  über  sämt- 
liche Generalinquisitoren,  die  Lea  in  dankenswerter  Weise 
zusanmicnstellt  (1  S.  300  ff.),  nicht  genauer  und  kritischer  sind, 
als  die  über  den  deutschen  Jesuiten  Nidhart  (S.  510 — 51;  und 
500  ff.),  so  verdienen  sie  nur  recht  mäßiges  Vertrauen. 
Sein  Bild  ist  nach  den  gänzlich  unzulänglichen,  in  den  Jahres- 
berichten der  Geschichtswissenschaft  für  ihn  angewendeten 
Rezepten  gezeichnet. 

Ein  erstaunliches  Beispiel  der  Lnwissenheit  in  den  einfachsten 
liturgischen  Dingen  bietet  Lea  IS.  561  f.  Die  Inquisitoren  ver- 
langten 1655,  daß  bei  der  Verlesung  des  Glaubensedikies  in  der 
Kirche  der  zelebrierende  Priester  vor  Beginn  der  heiligen  Messe 
ihnen  die  dem  Bischöfe  zustehende  reverentia  erweise.  Da  sagt 
nun  Lea:  „It  ims  the  custom  that  the  celebront  shoitld  make  a 
boic  to  the  bishop,  if  jiresent,  a:ui  in  his  altsence,  to  the  Eitcha- 
rist".  Der  König  war  dagegen  und  befahl,  „tluit  in  the  absence 
of  the  bishop"  nicht  ihnen,  sondern  „the  reverence  muM  be  made 
to  the  sacrament".  Jeder  angehende  Kleriker  hätte  Lea  hier 
eines  Besseren  belehren  können. 

Aus  der  Darstellutlg  von  Lea,  selbst  wenn  man  sie  zum 
bene/icio  inrentarii  durchsieht,  geht  das  eine  klar  hervor,  daß 
die  spanische  Inquisition  unter  ausgiebigstem  Schutze  der  Könige 
und  höchsten  Machthaber  zu  einer  Behörde  ausgewachsen  war, 
die  rücksichtslos  auf  ihre  Ziele  losging  und  dieselben  mit  nicht 
immer  einwandfreien  Mitteln  zu  erreichen  strebte.  Man  braucht 
den  oft  geflissentlich  aufgeblähten  Kleinigkeiten  längst  nicht  die 
grundsätzliche  Bedeutung  beizumessen,  die  Lea  in  schlecht  ver- 
hehltem Eifer  ihnen  zubilligt,  um  sich  zu  überzeugen,  daß  das 
Machtgefühl  und  der  Machthunger  der  einzelnen  Tribunale  zeit- 
weise alle  erlaubten  Grenzen  überschritt,  zu  Unrecht  führte  und 
Habgier  zeitigte.  Die  cutlllafiones  Rom  gegenüber  konnten  sich 
die  Inquisitoren  nur  erlauben,  weil  sie  wußten,  daß  die  Staats- 
gewalt sie  in  allem  decken  w-ürde  Der  großen  Öffentlichkeit 
gegenüber  bildeten  viele  der  familiäres  der  Inquisitoren  eine 
Plage,  die  von  deren  Vorgesetzten  fast  nie  anerkannt  wurde. 
Selbst  verbrecherische  familinres  erfuhren  im  Interesse  der  L'n- 
antastbarkeit  der  Inquisition  einen  Schutz  und  eine  Begünstigung, 
die  billig  in  Erstaunen  setzen  muß.  Das  Verhältnis  der  Inqui- 
sitoren   zu    den    Bischöfen  war    oft   ein  sehr  gespanntes  und  bei 


')  Naturgemäß  hing  es  von  den  einzelnen  Herrschern  ab, 
inwieweit  sie  sich  um  die  .Angelegenheiten  der  Inquisition  be- 
kümmern wollten  und  konnten.  Das  hat  sehr  gewechselt.  Aber 
grundsätzlich  wichtige  Verfassungsänderungen  der  Inquisition 
sind  meines  Wissens  nicht  vorgekommen. 


der  Macht  dieser  Institution  schlugen  entstandene  Streitigkeiten 
meistens  zu  Ungunsten  der  Bischöfe  aus.  Die  umfangreiche 
Schilderung  des  berühmten  „Case  of  Ai-chbi.ihop  Carranza  of 
Toledo"  (II  S.  45 — 85)  bedarf  eingehender  Nachprüfung,  beson- 
ders die  Insinuationen  auf  S.  84  und  85. 

Das  vierte  Buch  gibt  einen  sehr  wertvollen  und 
ausgedehnten  Überblick  über  die  Organisation  der  In- 
quisition. Im  I.  Abschnitte  (II  S.  161 — 204)  wird  ge- 
handelt vom  Generalinquisitor  und  dem  obersten  Rate 
f/a  Suprema),  im  zweiten  (S.  205 — 262)  von  der  Ein- 
richtung der  einzelnen  Tribunale  und  den  bezahlten 
Beamten:  Inquisitoren,  promotor ßscalis  oA&x  Staatsanwalt, 
Notaren  oder  Sekretären,  Alguazil,  Kursoren  (nuncio), 
Hausmeistern,  Gefängniswärtern,  Ärzten,  Wundärzten, 
Finanzbeamten,  im  dritten  (S.  263 — 284)  von  den  unbe- 
zahlten Beamten,  die  aber  große  persönliche  Privilegien 
hatten,  und  im  vierten  (S.  285 — 314)  von  der  Limpieza. 
Alle  Beamte  der  Inquisition  mußten  durch  einen  Stamm- 
baum nachweisen,  daß  sie  weder  von  Juden  noch  von 
Moslim  abstammten.  Alle  Conversos  und  deren  Nach- 
kommen wurden  nicht  zugelassen.  Späterliin  wurde  das 
auf  die  Nachkommen  aller  von  der  Inquisition  jemals 
Verurteilten  ausgedehnt,  selbst  wenn  dieselben  unzweifel- 
haft sogenannte  alte  Christen  gewesen  waren.  Dife 
Obser\anten  waren  der  erste  Orden,  die  sich  1525  von 
Klemens  VII  das  „Pri\-ileg"  erwirkten,  daß  sie  nicht  ge- 
halten seien.  Nachkommen  von  Juden  oder  von  der  In- 
quisition Bestraften  aufzunehmen.  Jeder  arme  Schlucker, 
auch  wenn  sein  Beruf  noch  so  unzweifelhaft  feststand, 
mußte  erst  durch  seinen  Stammbaum  beweisen,  daß  er 
reines  Blut  hatte.  Die  anderen  Orden  folgten  zum  Teil 
später  auf  dieser  Bahn  nach.  Diese  Bewegung  ergriff 
nach  und  nach  alle  Kreise,  sogar  in  das  von  Albomoz 
in  Bologna  gegründete  spanische  Kolleg  durften  nur 
alte  Christen  aufgenommen  werden.  Die  Limpieza 
wurde  späterhin  zur  vollständigen  Landplage,  da  sie  in 
alle  bürgerlichen  und  staatlichen  Verhältnisse  bis  in  die 
neueste  Zeit  hinein  tief  zersetzend  eingegriffen  hatte. 
Man  kann  den  äußerst  bemerkenswerten  Vorgang  eigent- 
lich nur  mit  dem  wesentlich  roher  gehandhabten  völli- 
gen Ausschluß  aller  Personen,  die  auch  nur  einen  Tropfen 
Indianer-  oder  Negerblutes  in  sich  haben,  im  Vaterlande 
Leas  auf  eine  Stufe  stellen.  Wer  im  eignen  Hause,  in 
modernen,  aufgeklärten  Zeiten,  eine  so  unglaubliche  Rück- 
ständigkeit verständnisvoll  pflegt,  hat  alles  Recht  verloren, 
über  die  Spanier  vergangener  Zeiten  abzuurteilen  und  zu 
schreiben :  „  H'^i/d  as  all  litis  may  seem  to  us,  it  gives 
IIS  a  valiiable  iitsight  into  the  Impulses  Tvhich  govertied 
Spain  in  its  dealings  witli  the  allen  races  mithin  her 
borders"  i). 

Das  umfangreiche  sechste  Buch  schildert  den  eigent- 
lichen Prozeß. 

Es  ist  eine  stattliche  Fülle  gänzlich  überflüssiger  Kasuistik 
darin  aufgespeichert,  so  daß  man  nicht  selten  den  Faden  verliert. 
Diese  überaus  wichtigen  Untersuchungen  führen  leider  nicht  zur 
scharfen,  klarumrissenen  Herausarbeitung  des  gesamten  Prozeß- 
verfahrens. Wenn  man  früher  schon  den  Verdacht  hegen  konnte, 
daß  Lea  Vorgänge  in  den  ihm  zufällig  vorliegenden  Akten  in 
unzulässiger  Weise  verallgemeinerte,  hier  dürlte  sich  dieser  Ver- 
dacht zur  Gewißheit  verdichten.  Es  ist  anzunehmen,  daß  eine 
eingehendere  Untersuchung  des  Prozeßverfahrens  nicht  unbedeut- 
same Verschiebungen  zeitigen  wird. 

')  Die  Rassenfrage  in  den  Vereinigten  Staaten  ist  auf  einem 
I    viel  unzivilisieneren  Standpunkt  angekommen,  wie  er  in  Spanien 
I   je  gewesen    ist.     Die  Negeremanzipation    hat    sich  als  eine  ganz 
vulgäre  politisch-wirtschaüliclie  Heuchelei  entpuppt. 
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Es  macht  ganz  den  Hindruck,  als  ob  ein  gewisbCb  Nicht- 
verstehenwoilen  vorläge,  wenn  Lea  (III,  S.  146)  schreibt:  „That 
riiconciliatiun  lo  the  Church,  which  tvas  repi-esented  '(.«  a  /oritifi 
iiiother,  eayer  to  irelcome  hack  to  her  hosum  hur  errimi  iliüilrrn, 
should  he  ref/lirded  ns  a  punishi'ti'nt ,  seema  a  coidniilnl'n.ii  in 
terms,  yet  so  U  irus,  and  the  Supremii  did  not  heniluli'  In  s/kh/: 
of  those  ,who  had  l>ecn  condenined  lo  recnnciUation' .  It  nonUl 
not  he  easy  to  invent  a  more  emphatic  ilhistration  of  the  per- 
cersion  of  the  apirit  of  religion  hy  persecntinr/  fanaticism." 
Diese  schier  unglaublichen  Satze,  die  den  gewaltigen  Unterschied 
zwischen  der  poeniteiüia  puhliea  als  hartes  Strafmittel  und  der 
lioenitentia  privata  nicht  hervorheben,  darf  inan  nur  als  ein 
IJeispiel  aus  den  vielen  ansehen,  die  Lea  zur  Verächtlichmachung 
der  von  ihm  behandelten  Dinge  in  reicher  Fülle  auf  die  drei 
Bände  verteilt. 

Es  i.st  keine  angenehme  Aufgabe,  eine  große  Reihe 
von  Bänden  desselben  Verfassers  im  Zusammenhange  zu 
besprechen,  wenn  man  auch  nicht  ein  einziges  Mal  in 
die  Lage  kommt,  Anlage,  Inhalt,  Ergebnisse,  Methodik 
imcl  was  man  sonst  noch  hervorzuheben  pflegt,  rückalt- 
los  anerkennen  und  loben  zu  können.  Daß  Historiker, 
die  mit  mir  die  gleiche  Weitanschauung  teilen,  diesem 
letzten  Werke  Leas  eine  durch  nichts  eingeschränkte  Zu- 
stimmung haben  zuteil  werden  lassen,  konnte  mein  auf 
genauester  und  gewissenhaftester  Prüfung  beruhendes 
Urteil  nicht  beeinflussen.  Ich  nehme  lieber  das  Odium 
des  Kritikers  auf  mich,  als  daß  ich  zu  einer  Legenden- 
bildung  in  Bezug  auf  dieses  letzte  Werk  Leas  die  Hand 
böte,  wie  sie  seiner  früheren  Geschichte  der  Inquisiticm 
im  Mittelalter  in  so  her\'orragender  Weise  zu  statten  ge- 
kommen ist.  Die  Schwierigkeit  der  Prüfung  wurde  für 
die  Geschichte  der  spanischen  Inquisition  dadurch  er- 
heblich gesteigert,  daß  der  Verf.  auf  eine  gewaltige  Menge 
ungedruckten  Materials  in  den  Anmerkungen  verweist, 
ohne  die  Quellen  selbst,  ganz  seltene  Fälle  ausgenommen, 
dortselbst  zum  Worte  kommen  zu  lassen.  Da  die  Er- 
fahrung bei  den  früheren  Werken  Leas  gelehrt  hat,  daß 
ihm  in  der  Verwendung  und  Auslegung  des  Materials 
viel  mehr  Mißverständnisse  untergelaufen  sind,  als  der 
Durchschnitt  bei  wissenschaftlichen  Arbeiten  beträgt,  so 
darf  man,  ohne  ungerecht  zu  sein,  denselben  Prozentsatz 
von  Mißverständnissen  au(  h  gegenüber  dem  ungedruckten 
Material  für  wahrscheinlii  h  halten.  Die  in  meinem  ersten 
Aufsätze  gerügte  Art  uiul  Weise,  Lücken  in  der  Über- 
lieferung durch  Vermutungen  auszufüllen,  feiert  in  dieseti 
drei  Bänden  ihre  höchsten  Triumphe.  Daß  die  Ver- 
mutungen ausnahmslos  zum  Nachteile  der  Päpste,  der 
Kurie,  der  Inquisitoren,  des  Klerus  usw.  ausfallen,  dürfte 
doch  auch  diejenigen  stutzig  machen,  die  begeisterte  An- 
hänger der  Leaschen   Bücher  sind. 

In  einein  weiteren  Aufsatze  werde  ich  einige  Werke 
über  die  aiwstolische  Pöititentiarie  besprechen  und  damit 
diese  Aufsatzreihe  beschließen. 


Rom. 


Paul    iMaria   ßaumgartcn. 


Klostertnann,  Dr.  August,  ord.  Professor  an  der  Universität 
Kiel,  Der  Pentateuch.  Heiträge  zu  seinem  Verständnis  und 
seiner  Entstehungsgeschichte.  Neue  Folge.  Leipzig,  A.  Dei- 
cherts  Nachf.,  1907  (IV,  585  S.  8").     M.   10. 

Schon  im  Jahre  1893  hat  der  Verf.  unter  demselben 
Titel  eine  Sammlung  von  Aufsätzen  herausgegeben,  die 
er  im  Verlaufe  von  zwei  Jahrzehnten  in  verschiedenen 
Zeitschriften  über  den  Pentateuch  hatte  erscheinen  lassen. 
Das  vorliegentlc  Buch  enthält  weitere  Abhandlungen  über 
denselben  Gogenstanil,  tlic  mit  Ausnahme  des  letzten  seit 
dem  Jahre    1894   in  der  Neuen   Kiichl.  Ztschr.  erschienen 


sind.  Die  erste  sucht  das  chronologische  System  des 
Pentateuchs  zu  bestimmen  (S.  i — 41).  Die  zweite  aus 
sieben  Aufsätzen  bestehende  Untersuchung  betrifft  die 
Heiligtums-  und  Lagerordnung  der  I.sraeliten  Ex.  25 — 31  ; 
35 — 40  (S.  41  — 153).  Die  dritte  mit  der  Überschrift 
„Das  deuteronomische  Gesetzbuch"  handelt  über  Deut. 
4,44 — 28,69  (S-  154 — 428);  hier  verbreitet  er  sich 
über  die  wiedergefundenen  Gesetzbücher  Numas  und  da.s 
Üeuteronotniuin,  über  die  literarische  Art  des  deutero- 
nomischen  Buches  und  über  Deuteronomium  und  Grägis 
(altisländisches  Gesetzbuch).  Die  vierte  und  letzte  end- 
lich bezieht  sich  auf  das  srjg.  sinaitische  Bundesbuch 
E.x.    19  —  24;  32—34   (S.  429—579). 

K.  war  immer  ein  entschiedener  Gegner  der  Graf- 
Wellhausenschen  Theorie,  für  die  bekanntlich  zahlreiche 
alttestamentlichc  Forscher  mit  aller  Energie  eintreten. 
Wie  wohl  er  daran  getan  hat,  .sich  ablehnend  gegen  die- 
selbe zu  verhalten,  zeigt  sich  immer  deutlicher.  Ein 
Anhänger  derselben  nach  dem  andern  erhebt  jetzt  seine 
Stimme  gegen  die  von  ihren  \'ertretern  proklamierten 
Dogmen.  Einige  dieser  Äußerungen  mögen  hier  Platz 
finden.  B.  Jacob  schreibt  in  dem  Vorwort  seines  Buches 
»Der  Pentateuch.  Exegetisch-kritische  Forschungen  (1905)^  : 
„Wenn  mich  nicht  alles  täuscht,  wird  sich  eine  gründliche 
Revision  der  Pentateuchkritik  als  notwenilig  herausstellen. 
Die  bisherige  Quellenanalyse  ist  nicht  haltbar  und  ins- 
besondere den  sogen.  Redaktor  wird  man  doch  wohl 
mit  anderen  Augen  anzusehen,  das  Gesetz  und  die  Theo- 
logie des  Pentateuch  anders  zu  beurteilen  haben."  Ein 
interessantes  Geständnis  über  den  Wert  der  so  verbrei- 
teten Behandlungsweise  des  Alten  Testamentes!  Die 
Textkritik  ist  vielfach  in  eine  zügellose  Textzersplitterung 
ausgeartet  und,  um  mich  eines  Wortes  J.  Wellhausens  zu 
bedienen  (Einl.  in  die  drei  ersten  Evangelien  1905,  S.  57), 
„die  literarische  Analyse  zum  Kinderspiel"  geworden. 
Die  rcligionsgeschichtliche  Betrachtung  bedient  sich  eines 
vorgefaßten  Schemas  und  macht  dadurch  die  Erkenntnis 
des  wirklichen  Sachverhaltes  unmöglich.  B.  Baentsch 
spricht  in  seiner  jüngst  erschienenen  Schrift  »Altorienta- 
lischer imd  israelitischer  Monotheismus«  die  Überzeugung 
aus,  „daß  die  Tage  der  cntwicklungsthe<,>retischen  Be- 
trachtungsweise der  Religion  Israels,  d.  h.  jener  Betrach- 
tungsweise, die  den  an  sich  wertvollen  Eniwicklungsge- 
danken  in  allzu  schematischer  Weise  auf  die  Geschichte 
dieser  Religion  anwendet  und  liaruiu  für  diese  Religion 
mit  sehr  geringen  Anfängen  rechnen  muß,  gezählt  sind, 
und  daß  eine  andere  Betrachtungsweise  zu  Uireiu  Rechte 
kommen  wird"  (S.  io8),  uiul  macht  selbst  den  Versuch, 
„gegen  den  Strom  zu  schwinnnen"  [\').  W.  Staerk  sagt 
bei  einer  Besprechung  dieses  Buches  in  der  Christi.  Welt 
1900,  (155  f.:  „Der  Anlässe  zu  einer  gründlichen  Revision 
der  Fundamente  unserer  alttestamentlichen  Gesamtauf- 
fassung sind  mehr  als  einer  \-orhanden,  und  es  bleibt 
nicht  das  kleinste  Verdienst  Baentschs,  zuerst  den  Spaten 
zum  Umgraben  des  Bodens  ergriffen  zu  haben."  Es 
unterliegt  somit  keinem  Zweifel,  daß  die  Übcrzeugiuig 
von  der  Unhaltbarkeit  der  \\'ellhausenschen  Hypotliesc 
immer  allgemeiner  wird.  Da^  ist  frciuiig  zu  begrüßen ; 
denn  die  N'crtreter  derselben  haben,  wenn  sie  in  der 
Detailforschung  auch  manche  schöne  Resultate  erzielt 
haben,  durch  ihre  dogmatischen  Konstruktionen  die  alt- 
testamentlichc Wissenschaft  in  Fesseln  geschlagen  und 
eine  gesunde  Entwicklung  derselben  lange  Zeit  gehemmt. 


545 


18.  November.     THEOLOGISCHE   Revue.      1907.     Nr.  18. 


')46 


Mit  der  übertriebenen  Sucht,  den  Peniateuch  in  eine  Anzahl 
von  Clucllcnsclirilten  zu  zerlegen,  kann  K.  sich  nicht  befreunden. 
„Mit  tapferem  Mute  und  in  dem  traditionellen  Vertrauen  zu  der 
konstanten  Güte  des  synagogalen  hebräischen  Textes",  sagt  er  in 
dem  Kapitel  über  das  sinaitische  Bundesbuch  S.  457,  „haben  die 
neueren  Theologen  mit  der  an  der  Genesis  erlernten  und  erprob- 
ten Theorie  der  drei  Quellen  J,  E  oder  JK  und  P,  die  ein  R 
zusammengeleitet  habe,  es  versucht,  der  Schwierigkeiten  (in 
Ex.  19 — 34)  Herr  zu  werden.  Mit  Hilfe  der  Stichwörter  Jahve 
und  Elohim  oder  Haelohim ;  der  Berg,  der  Berg  Elohinis,  der 
Berg  Sinai  und  einiger  anderer  Redensarten  haben  sie  den  Text 
in  lauter  Partikelchen  aufgelöst,  jedem  seinen  Zettel  aufgeklebt 
und  die  ChilTren  J  oder  E  oder  D(euteronomist)  oder  R  oder 
Rje  und  wie  sie  alle  heißen,  darauf  geschrieben,  und  dann  aus 
den  gleich  etikettierten  Fragmenten  differente  Quellenberichte 
über  dieselben  Ereignisse  konstruiert,  die  schließlich,  so  gut  es 
ging,  zu  einem  Ganzen  verschlungen  worden  seien.  Der  Erfolg 
ist  ein  sehr  unbefriedigender."  Dies  zeige  ein  Blick  in  die  Kom- 
mentare von  Dillmann,  Baentsch  und  Holzinger.  Nach  ihm 
„haben  die  auf  diese  Zergliederung  wiederum  gestützten  Rekon- 
struktionen des  Erzählungslaufes  in  den  nicht  mehr  vorhandenen 
und  nur  erschlossenen  Büchern  J  und  E  und  P  nur  den  Wert 
einer  gymnastischen  Cbung  der  Phantasie"  (S.  438).  K.  hat 
jedenfalls  recht,  wenn  er  stark  betont,  daß  der  massorethische 
Text  verderbt  ist.  Dies  ist  festgestellt  durch  die  Untersuchung 
der  alten  Übersetzungen  des  hebräischen  Textes,  besonders  auch 
durch  die  Beschaffenheit  des  au»  dem  i.  oder  spätestens  aus 
dem  2.  Jahrhundert  stammenden  Papyrus  Nash.  Ein  eingehendes 
Studium  desselben  veranlaßt  N.  Peters  (Die  älteste  Abschrift  der 
zehn  Gebote,  der  Papyrus  Nash  1905,  S.  48/9)  zu  der  Behaup- 
tung: „Wenn  wir  bei  ihm  nun  die  Erfahrung  machen,  daß  man 
sogar  in  diesen  beiden  für  die  jüdische  Religion  wichtigsten 
Partien  des  ganzen  Alten  Testaments,  dem  Dekalog  und.  dem 
Anfange  des  Schema',  sich  Änderungen  erlaubt  hat,  wie  nicht 
minder  zufällige  Deteriorierungen  konzediert  werden  müssen, 
wird  man  für  andere  Partien  die  Sorgfalt  der  Abschreiber  von 
M  (massorethischer  Text)  noch  niedriger,  die  Freiheit  in  der 
Behandlung  noch  höher  einzusetzen  haben."  Liegen  die  Ver- 
hältnisse aber  so,  dann  wird  tnan  die  Forderung  K.s  verstehen, 
die  Textkritiker  sollten,  um  eine  solide  Quellenscheidung  vor- 
nehmen zu  können,  sich  bemühen,  „den  Textbesland  des  pen- 
tateuchischen  Buches  zu  ermitteln,  wie  es,  bei  seiner  Entstehung 
war,  und  ehe  es  den  Schicksalen  der  Überlieferung  und  den 
„vielen  Händen"  anheimfiel,  die  die  Fortpflanzung  von  Gemeinde- 
büchern besorgen"  (S.  487). 

Der  Verf.  erweist  sich  in  seinem  Buche  als  einen  scharfsinnigen 
Forscher.  Wenn  man  die  von  ihm  aufgestellten  Hvpothesen 
auch  nicht  acceptieren  will,  jedenfalls  wird  man  in  seinen  Ab- 
handlungen manche  gute  Textkonjektur  und  sonstige  Belehrung 
finden.  —  Die  Literaturangaben  sind  leider  sehr  dürftig ;  sie  sind 
von  dem  Verfasser  fast  systematisch  vermieden  worden.  Seine 
eigenen  Veröflentlichungen  zitiert  er  bei  sich  darbietender  Ge- 
legenheit, so  seinen  1893  erschienenen  Pentateuch  S.  29.  40".  67. 
92.  95.  151.  154.  185.  189.  226.  260.  269.  514.  482.  487.  490, 
seine  Geschichte  Israels  S.  67.  124.  i$o.  500,  eine  1877  in  den 
Studien  und  Kritiken  erschienene  Abhandlung  über  Ezechiel 
S.  124,  einen  in  Herzogs  Real-Encyclopädie  2.  Aufl.  enthaltenen 
Artikel  über  Jesaja  S.  64,  eine  im  Theol.  Literaturblatt  XXII 
(1901)  befindliche  Besprechung  des  Holzingerschen  Kommentars 
zum  Exodus  S.  466.  Dagegen  werden,  abgesehen  von  Kommen- 
taren, die  durch  bloße  Nennung  des  Verfassers  erwähnt  werden, 
Arbeiten  anderer  Autoren  höchst  selten  angeführt.  Und  doch 
gibt  es  eine  Menge  von  Abhandlungen,  die  in  diesem  Buche 
hätten  genannt  werden  dürfen,  so  die  oben  erwähnte  Arbeit  von 
Peters,  ferner  verschiedene  Aufsätze  Vetters,  nämlich :  „Die 
Zeugnisse  der  vorexilischen  Propheten  über  den  Pentateuch. 
I  Arnos"  in  Tüb.  Theol.  Qiiartalschrift  1899  S.  512  ff.;  „Die 
Zeugnisse  etc.  II  Hoseas"  a.  a.  O.  1901  S.  94  ff.,  187  ff.; 
„Die  literarische  Bedeutung  der  alttestamentlichen  Gottesnamen" 
a.  a.  O.  190},  S.  12  ff.,  202  ff.,  520  ff.  u.  a.  m.  —  Der  Verf. 
spricht  S.  226  die  Befürchtung  aus,  daß  die  Untersuchung  über 
4,44 — 6,3  übermäßig  lang  geraten  sei;  dies  trifft  zu.  Seine 
Ausführungen  leiden  überhaupt  an  ermüdender  Breite.  Manches 
hätte,  ohne  daß  das  Verständnis  gelitten  hätte,  kürzer  gefaßt 
werden  können.  —  Ausdrücke  wie  „Ursächer"  (S.  30),  „ver- 
einerleien"  (S.  57),  „Filzigkeit"  (S.  532),  „handhabbar"  (S.  345), 
„Vereinerleiung"  (S.  466),  „hintereinander  weg  lesen"  (S.  488) 
wären  besser  vermieden  worden.     Das  fünfmal  (S.  46.  279.  393. 


412.  459)  vorkommende  „Duplette"  ist  in  „Dublette"  zu  ver- 
bessern ;  ebenso  „Sonntagsstat"  in  „Sonntagsstaat"  (S.  469) 
und  „Stat"  in  „Staat"  (S.  478).  S.  74  Z.  14  v.  u.  muß  es 
heißen  „gehen"  statt  „geben";  S.  135  Z.  8  v.  u.  .,im  heiligen 
Lande"  statt  „ins  heilige  Land";  S.  162  Z.  6  v.  o.  „'{uas"  statt 
„qnos";  S.  269  Z.  5  v.  u.  „solche"  statt  „soche";  S.  273  Z.  20 
V.  o.  „behandelt"  statt  „gehandelt";  S.  471  Z.  22  v.  o.  „erfahren" 
statt  „befahren" ;  S.  476  Z.  2  v.  u.  „von  der  zerbrochenen" 
statt  „von  die  zerbrochenen";  S.  492  Z.  14  v.  u.  „für  ein 
hebräisches"  statt  „für  hebräisches" ;  S.  564  Z.  14  v.  o.  „wurden" 
statt  „wurde". 


Bonn. 


H.  J.  Heyes. 


Zahn,  Th.,  Der  Brief  des  Paulus  an  die  Galater.  [Kom- 
mentar zum  N.  T.  Band  IXJ.  2.  Aufl.  Leipzig,  Deichert, 
1907  (299  S.  gr.  8").     M.  5,70. 

Die  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  notwendig  ge- 
wordene 2.  Aufl.  des  vorstehend  verzeichneten  Kommen- 
tars ist  ein  Beweis  für  seine  Gediegenheit  und  zu- 
gleich seine  beste  Empfehlung.  Soweit  ich  sehe,  ist 
seit  der  i.  Aufl.  wenig  oder  gar  nichts  verändert.  Im 
Literatur\erzeichnis  hat  noch  Walter,  Der  religiöse  Gehalt 
des  Galaterbriefes  1904,  seine  Stelle  erhalten.  Ich  darf 
wohl  auf  da.s  in  dieser  Ztschr.  1906  Sp.  49  fL  von  mir 
gegebene  Referat  verweisen,  um  so  mehr,  als  ich  die 
Berechtigung  meiner  dort  verzeichneten  Ausstellungen  in 
meiner  Schrift,  Die  Abfassungszeit  des  Gal.  1906  dar- 
getan zu  haben  glaube.  S.  7  Anm.  i  habe  ich  Zahns 
Standpiinkt  in  der  Galaterfrage  eine  Inkonsequenz  ge- 
nannt. Da  Meinertz  in  der  Wiss.  Beilage  zur  Germania 
1907  Nr.  20  S.  159  diesen  Vorwurf  „unberechtigt"  nennt, 
so  sei  in  Kürze  der  Sachverhalt  klargestellt. 

Zahn  schreibt  S.  17:  „wenn  es  im  nördlichen  Teil  der  Pro- 
vinz (sc.  Galatien)  Gemeinden  gab,  so  gibt  es  kein  zulässiges 
Mittel,  diese  von  Tai;  sxx/.rjaian  rij^  ra/.an'ai  GaL  1,2 
auszuschließen."  Diese  Voraussetzung  erscheint  ihm  zwar 
„mehr  als  zweifelhaft".  Allein  dieser  Zweifel  ist  von  seiner 
Seite  vollständig  unberechtigt,  nachdem  er  in  seiner  Einl.  'S.  134 
für  eine  Predigttätigkeit  des  Paulus  in  Nordgalatien  auf  das  aller- 
entschiedenste  eingetreten  ist.  Gewiß  brauchen  die  .TÜira;  roi-,- 
ftaitijräg  in  Act.  18,25  nicht  von  einer  so  zahlreichen  Jünger- 
schaft zu  verstehen  sein,  wie  sie  die  südgalatischen  Städte  auf- 
zuweisen hatten.  Allein,  was  hindert  anzunehmen,  daß  der 
Apostel  Act.  16,6  in  der  westlichen  Landschaft  bei  seinem 
ersten  Besuch  Jünger  gewonnen  hat,  durch  die  sich  die  Heils- 
botschaft von  selbst  weherverbreitete?  Weil  Paulus  diese  Hoff- 
nung hegte,  besuchte  er  ^Act.  18,  25  y.aOs^fj;  das  galatische  Land. 
Er  fand  tatsächlich  verschiedenen  Orts  Jünger,  und  darum  be- 
stärkte er  .TOiT«,-  ToiV  uadijTäf.  Diese  Jünger  haben  sich  infolge 
seiner  Bestärkung  zusammengeschlossen,  vielleicht  auch  schon 
vorher,  und  die  ey.x/.i}oi'ai  rij;  /o/ar/aj  gebildet.  Für  jeden, 
der  wie  Zahn  Act.  16,6  und  18,25  ßr  echt  hält  und  auf  die 
Landschaft  Galatien  bezieht,  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  Christen 
in    dieser    Landschaft    zur  Zeit    der  Abfassung  des  Briefes 

i  vorhanden  waren.  Der  Erlanger  Gelehrte  verlegt  die  Ent- 
stehung unseres  Sendschreibens  nach  Korinth,  und  zwar  in  die 
Zeit  vor  Act.  18,  5.  Wenn  er  also  einerseits  eine  Predigttätig- 
keit   des  Paulus    in    der  Landschaft  Galatien  zugibt,    andererseits 

I  behauptet,  es  gäbe  kein  zulässiges  Mittel,  die  dadurch  dort  ge- 
wonnenen Jünger  von  der  ganz  allgemein  gehaltenen  Adresse 
des  Briefes  auszuschließen,  so  ist  es  doch  wahrlich  nichts  anderes 
als  eine  Inkonsequenz,  sich  zu  dem  Satze  zu  versteigen,  der 
Apostel  brauche  „an  jene  weit  abgelegenen  zerstreuten  Christen 
im  Norden  nicht  einmal  gedacht  zu  haben"  (S.   18). 

Dieses  muß  hier  genügen  Den  näheren  exegetischen  und 
quellenmäßigen  Nachweis  für  die  Nordgalatientheorie  gedenke  ich 
demnächst  in  einer  besonderen  Schrift,  „Der  Leserkreis  des  Gal.", 
zu  führen. 

Breslau.  Alphons  Steinmann. 
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1 .  -Harnack,  .\dol!,  Der  Vorwurf  des  Atheismus  in  den 
drei  ersten  Jahrhunderten. 

2.  Schultze,  Karl,  Das  Martyrium  des  heiligen  Abo  von 
Tiflis. 

3.  Augar,  Friedrich,  Die  Frau  im  römischen  Christen- 
prozeß. Kill  Beitrag  zur  Vertolgungsgcschichte  der  christ- 
lichen Kirche  im  römischen  Staat.  [Texte  u.  Unters,  zur 
Gesch.  d.  altchristl.  Literatur.  N.  F.  XIII,  4].  Leipzig,  Hin- 
richs,   1905  (82  S.  gr.  8°).     M.  4,50. 

1.  Der  Kenner  des  gesamten  Materials  stellt  das 
zum  Thema  Gehiirige  nach  folgenden  vier  Gesichtspunkten 
zusammen  und  begleitet  es  mit  wertvollen  Erörterungen : 
I.  Paulus  nennt  den  früheren  Zustand  der  jetzt  bekehrten 
Heiden  ädioryjg.  2.  Die  Christen  nennen  die  Heiden 
äßeoi,  die  heidnischen  Lehren  dffeÖTt)?.  3.  Die  kirch- 
lichen Christen  nennen  die  Häretiker  ädeoi.  4.  Die 
Griechen  und   Römer  nemien  die  Christen  ä&eoi- 

2.  Siehe  Th.  Rev.    1906  Sp.  85  f. 

3.  Augar  behandelt  eingehend  einen  Pimkt  aus  der 
Verfolgung  der  Christen  im  römischen  Reich,  den  vor 
ihm  schon  der  bekannte  französische  Archäologe  Edmund 
Le  Blant  {„Des  voies  d'exceplion  employees  coiitre  /es 
martyrs";  Chap.  XVIII  in  Les  persecuteitrs  et  les  martyrs, 
Paris  iSgj,  p.  20s — 212)  kurz  erörtert  hatte,  die  Tatsache 
nämlich,  nach  der  christliche  Frauen  und  besonders 
Jungfrauen,  die  wegen  ihres  Glaubens  vor  Gericht  ge- 
zogen waren,  zur  Schändung  verurteilt  worden  sind.  Daß 
dieses  infame  Vorgehen  römischer  Richter  nicht  etwa 
zu  den  Erdiclitungen  S])äterer  phantastischer  Ausschmückung 
der  Märtyrerakten  gehört,  sondern  geschichtliche  \\'irk- 
lichkeit  ist,  zeigen  die  im  L  Teil  (S.  5 — 54)  vollständig 
gesammelten  Quellenzeugnisse,  die  bei  Tertullian,  Hippo- 
lyt,  Cyprian,  Eusebius  und  in  echten  Märtyrerakten  sich 
finden  und  in  der  folgenden  Periode  in  den  Schriften 
der  Kirchenväter,  Basilius,  Ambrosius,  Chrysostomus,  in 
überarbeiteten  Akten  und  den  Martyrologien  noch  nach- 
klingen. Der  n.  Teil  schließt  daran  die  Untersuchung 
der  Frage,  ob  die  .schmachvollen  Vorgänge  richterlicher 
Willkür  zur  Last  fallen  oder  gesetzlicher  Einrichtung. 

In  dem  Bestreben,  das  Volk  und  das  Rechtsleben  der  Römer 
von  diesem  Flecken  freizuhalten,  führte  Mommsen  in  seinem 
römischen  Strafrecht  (V,  4,  S.  955)  diese  Tatsachen  auf  den 
Übereifer  einzelner  Beainten  zurück.  L"m  zur  richtigen  Beant- 
wortung zu  gelangen,  behandelt  A.  die  strafrechtlichen  Verhält- 
nisse beim  Chrislenprozeß,  das  Delikt  und  das  Verfahren.  Ersteres 
findet  er  im  Majestätsverbrechen,  dessen  Konstruierung  nach 
Tertullian  die  beliebteste  WafTe  gegen  die  Christen  gewesen  sei. 
Daß  die  ablehnende  Haltung  zum  Götter-  und  Kaiserkult  die 
Grundlage  für  die  feindliche  Stellungnahme  des  Staates  gegen 
die  Anhänger  des*  Christentums  war,  ist  richtig,  daneben  aber 
auch,  daß  kein  Richter,  soweit  bekannt,  sein  Urteil  mit  niniesta.t 
motiviert  hat;  vielmehr  galt  das  Christentum  als  solches  für 
verboten  und  das  tionu-n  ipniiin  wurde  bestraft.  Was  das  Ver- 
fahren angeht,  lehnt  A.  die  von  Mommsen  in  die  Forschung 
eingeführte  Hvpothese  des  administrativen  Vorgehens  durch 
Coercitio  als  Haupimaßregel  mit  Recht  ab:  „Nicht  das  polizei- 
liche Einschreiten,  sondern  die  Kriminalprozesse  sind  es,  die  das 
Verhalten  des  römischen  Staates  gegen  die  Christen  charakteri- 
sieren" (S.  68).  In  der  ventilierten  Frage  führt  A.  seine  Unter- 
suchung dann  zu  dem  Resultate,  daß  die  betreffende  Maßregel 
als  rechtlich  zulässig  galt. 

Es  ist  eine  tüchtige  Arbeit,  die  im  einzelnen  wie 
im  allgemeinen  einen  schätzenswerten  Beitrag  zur  (be- 
schichte der  Christenverfolgungen  und  zur  .\ufhcllung 
schwieriger   Probletne  liefert. 

Münster  i.  \\".  .\nt<«n    Pieper. 


d'Ales,    Adhemar,    La    theologie     de    S2Üat    Hippolyte. 

[Bibliotheque  de  Theologie   historique].     Paris,  G.  Beauchesne 
&  Cie.,   1906  (LIV,  242  S.  H").     Fr.  6. 

Zu  Beginn  des  dritten  Jahrhunderts  waren  Karthago 
und  Rom  die  beiden  Brennpunkte  der  abendlandischen 
Theologie.  Der  \'erf.  des  vorliegenden  Werkes  hat  vor 
kurzem  in  seiner  „Theologie  Tertullians*'  die  Tradition 
von  Karthago  in  einer  Weise  dargestellt,  daß  er  den 
Beifall  der  weitesten  Kreise  fand  (vgl.  The<jl.  Rev.  1905, 
Sp.  510 — 512).  In  seiner  neuen  Studie  sucht  er  in 
gleicher  Weise  die  römische  Tradition,  wie  dieselbe  vom 
h.  Hippolytus  getragen  und  vermittelt  wird,  zur  Darstel- 
lung zu  bringen. 

Hippolyt  ist  eine  für  den  Literarhistoriker  und  Theo- 
logen gleich  interessante  Persönlichkeit  wegen  der  Ver- 
bindung positiver  mit  mystischen  Tendenzen,  wegen  seiner 
enzyklopädischen  \'ersuche,  wegen  seines  unsicheren  Hin- 
und  Herwogens  in  bezug  auf  wesentliche  Stücke  des 
christlichen  Glaubens,  wegen  seiner  Verirrungen,  die  ihn 
zwanzig  Jahre  hindurch  von  der  Kirche  trennten.  Seine 
größten  Werke  gingen  bald  verloren,  seine  Person  war 
im  Abendlande  bald  vergessen.  Das  Mittelalter  und 
selbst  die  neuere  Zeit  kannten  ihn  und  seinen  literarischen 
Nachlaß  fast  nicht.  Erst  seit  etwa  sechzig  Jahren  ward 
von  seinen  Werken  manches  wieder  aufgefunden.  Speziell 
hat  die  Entdeckung  der  sog.  Philosophumena,  die  jetzt 
fast  allgemein  als  Werk  des  Hippolytus  gelten,  über  sein 
Andenken  Licht  und  möglichste  Klarheit  gebracht. 

Der  Verf.  sucht  in  einer  längeren  Einleitung  (p.  I 
— LIV)  die  Rätsel  zu  lösen,  welche  über  dem  Andenken 
Hippolyts  schweben.  Indem  er  im  wesentlichen  an  Döl- 
lingers  Schrift:  „Hippolytus  und  Kallistus"  (1853)  sich 
anschließt,  strebt  er  mit  Hilfe  der  Philosophumena  Licht 
zu  verbreiten  über  die  Persönlichkeit  des  Hippc>lytus  und 
.seine  literarische  Wirksamkeit.  In  fünf  Kapiteln  wird 
sodann  Hippolyts  Stellung  zu  Papst  Kallistus  und,  gegen- 
über der  Häresie,  seine  Lehre  von  der  Inspiration  und 
dem  Kanon  der  h.  Schrift,  die  Art  seiner  E.xegese,  sein 
profanes  und  heiliges  Wissen  und  seine  E.schatoK)gie  zur 
Darstellung  gebracht.  Den  Schluß  bilden  mehrere  sorg- 
fältige Indices  über  die  aus  Hipj>olyts  Werken  behandel- 
ten Stellen,  über  die  angezogeiien  Schrifttexte  und  die 
erörterten   Materien. 

Wir  haben  hier  über  die  ganze  Hipp«  >lytusfrage,  über 
das  Leben,  Wirken,  die  Lehre  und  tlie  Werke  des  h.  Mär- 
tyrers zum  ersten  Male  aus  französisdier  Feder  eine 
Gesamtdarstellung,  ja  die  einzige  auf  der  Höhe  der 
neueren  Forschung  stehende  S«hrift  über  den  mehrge- 
nannten  Heiligen  und  sein  ganzes  Lebenswerk.  Der  Verf. 
hat  mit  äußerster  Sorgfalt,  größter  .\kribie  und  eisernem 
Fleiße  gearbeitet.  Nicht  bloß  daß  er  die  neueren  und 
neuesten  Entdeckungen  von  Werken  Hipixilyts  genau 
kennt  unti  die  einschlägigen  .selbständigen  Sihriften  sorg- 
fältig benut'.t,  es  ist  ihm  auch  kaum  ein  .\rtikel  ent- 
gangen, iler  in  einer  französischen,  ilcutsihen  oder  eng- 
lischen Zeitschrift  über  einen  mit  seinem  Thema  enger 
oder  loser  zus;tmmcnhängonden  Pimkt  erschienen  ist. 
Sein  Urteil  ist  stets  besonnen,  wohl  bei^'ündct  und  ruhig 
abgewogen.  Die  ganze  Arbeit  verrät  obensi>  theologische 
Korrektheit  imtl  Tiefe,  wie  das  hiVhste  Bestreben  nach 
einer  möglichst  genauen  und  objektiven  Darstelluttg  der 
betreffenden  geschichtlichen  Tatsachen. 

Daß    der    scharfen  Sonde    des  Kritikers    in  der  vorliegenJai 
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Schrift  gleichwohl  noch  manche  angreifbare  Stellen  begegnen, 
ist  bei  der  Menge  der  berührten  noch  keineswegs  endgültig  ge- 
lösten historischen  und  theologischen  Probleme  kaum  anders  7u 
entarten.  Ks  seien  nur  einige  Punkte  herausgegritien,  in  denen 
die  Ansichten  auseinandergehen  können,  beziehungsweise  wohl 
auch  jetzt  noch  auseinandergellen  werden.  —  Zun.ächst  erscheint 
der  Titel  der  Schrift  zu  eng  gefaßt.  Dieselbe  enthält  nämlich 
viel  mehr,  als  man  im  Titel  angedeutet  finden  könnte,  nämlich 
eine  auf  breitester  Grundlage  ruhende  Untersuchung  über  die 
Person,  die  Werke,  die  Lehre,  die  wissenschaftlichen  und  per- 
sönlichen Kämpfe  des  Hippolytus.  —  In  der  Trinitätslehre 
schreibt  der  Verf.  dem  Heiligen  einen  ausgesprochenen  Wesens- 
subordinatianisnius  zu  und  erblickt  hierin  den  dogmatischen 
Hauptdiflerenzpunkt  zwischen  ihm  luid  Kallistus  (p.  28  ss.  67. 
213  s.).  Je  mehr  und  je  öfter  ich  meinerseits  über  die  ganze 
vornizänische  Trinitätslehre  nachdenke,  desto  mehr  komme  ich 
zu  der  Ansicht,  daß  wir  uns  gar  nicht  mehr  recht  vorstellen 
können,  wie  jene  Zeit  über  die  Grundlehre  des  Christentums 
genau  dachte.  Uns  erscheint  es  sofort  als  ein  Widerspruch, 
einerseits  an  der  numerischen  Einheit  und  Einzigkeit  des  gött- 
lichen Wesens  festzuhalten,  andererseits  dem  Sohne  Gottes,  bezw. 
dem  historischen  Christus  eine  über  einen  bloß  persönlichen 
Unterschied  hinausgehende  Verschiedenheit  vom  Vater  und  zu- 
gleich die  wahre  Gottheit  zuzuschreiben.  Die  vornizänischen 
Väter  bezeugen  mehr  oder  minder  bestimmt  die  einzelnen 
Elemente  des  christlichen  Trinitätsglaubens.  Wenn  es  sich 
aber  um  die  innere  theologische  Vermittlung  dieser  Elemente 
oder  um  eine  Trinitätslehre  handelte,  dann  gerieten  sie  öfters 
sozusagen  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  und  mit  ihren  sonstigen 
Prämissen  und  insofern  in  unzulängliche,  ja  irrige  Gedaliken- 
hahnen.  Diese  historische  Erscheinung  bleibt  schwer  zu  er- 
klären, um  so  schwerer,  je  ungünstiger  man  über  die  Trinitätslehre 
der  einzelnen  vornizänischen  Väter  und  Theologen  urteilt.  — 
Der  zweite  Diflerenzpunkt  zwischen  Hippolytus  und  Kallistus, 
bezw.  der  zweite  Anlaß  zum  Schisma  des  ersteren,  war  ein  ge- 
wisser, man  kann  sagen,  unzeitgemäßer  Rigorismus  desselben  in 
der  ganzen  Bußdisziplin  (p.  39  ss.  67  ss.  213).  Wie  schon  in 
seiner  „Theologie  Tertullians",  so  vertritt  der  Verf.  auch  hier 
die  Ansicht,  daß  das  von  Tertullian  so  heftig  angegriffene  Indul- 
genzedikt  des  Papstes  Kallistus  keine  neue  Bußtheorie  und  im 
wesentlichen  auch  keine  neue  Bußpraxis  einführte,  sondern  höch- 
stens gegen  eine  rigoristische  Strömung  sich  richtete,  welche  in 
manchen  Kirchen  sich  breit  machte  und  welcher  auch  Hippolyt 
gleich  Tertullian  zugetan  war.  Ich  habe  bei  Vollendung  von 
Scheebens  Handbuch  d.  kath.  Dogmatik  Bd.  4,  S.  677  —  680  der 
Hauptsache  nach  dieselbe  Meinung  vertreten,  verkenne  aber  nicht 
die  Schwierigkeiten,  die  sich  gegen  diese  Ansicht  erheben,  wenn 
es  gilt,  sie  mit  den  zu  Gebote  stehenden  historischen  Hilfsmitteln 
zu  beweisen.  —  Wenn  der  Verf.  mit  manchen  Neuem  die  (tri- 
nitarischen)  Irrtümer  eines  Theodot,  Artenion  usw.  als  .\doptia- 
nismus  bezeichnet,  so  ist  zu  entgegnen,  dal»  dieses  Wort  histo- 
risch und  etymologisch  zunächst  jedenfalls  einen  christologischen 
Irrtum  besagt.  —  Bezüglich  der  Eschatologie  Hippolyts  gesteht 
der  Verf.  mit  mir  zu,  daß  dieselbe  trotz  ihres  sonstigen  ar- 
chaistischen Gepräges  wohl  keinen  Chiliasmus  enthält.  —  Neu 
und  kühn,  aber  ansprechend  ist  die  Hypothese  (p.  80  ss.),  daß 
das  zweite  und  dritte  Buch  der  Philosophumena,  die  man  bisher 
allgemein  als  verloren  gegangen  ansah,  tatsächlich  als  Bestand- 
teile des  vierten  Buches,  bezw.  dessen,  was  bisher  unter  diesem 
Titel  ging,  uns  erhalten  seien.  —  Ebenso  neu  und  kühn  ist  die 
Vermutung,  daß  „die  zweite  Taufe",  welche  nach  einer  schweren 
Anklage  Hippolyts  die  Anhänger  des  Kallistus  in  bisher  nicht 
gekannter  Weise  spenden,  nichts  anderes  sei  als  die  Buße,  der 
Kallistus  entgegen  den  Einsprüchen  der  rigorisiischen  Schule 
eine  uneingeschränkte  Kraft  zuschrieb  (p.  59  ss.). 

JNIit  den  zwei  Bänden  über  die  Theologie  de.s  Ter- 
tullian und  des  Hippolyt  hat  sich  die  Bibliothek  der 
historischen  Theologie  sehr  \orteilhaft  eingeführt.  Selbst- 
verständlich soll  mit  diesem  Satze  über  die  sonst  er- 
schienenen Bände  des  großen  Unternehmens  kein  ab- 
fälliges Urteil  gesprochen  sein.  Es  ist  nur  zu  wünschen, 
daß  dieses  Unternehmen  rüstig  fortschreite  und  daß  die 
folgenden  Bände  den  bisherigen  an  Gediegenheit  gleich- 
kommen. 


München. 


L  e  o  n  h.   A  t  z  b  e  r  g  e  r. 


Grupp,    Dr.    Georg,    Kulturgeschichte     des     Mittelalters. 

1.  Bd.  Zweite,  vollständig  neue  Bearbeitung.  .Mit  j;  Illustra- 
tionen. Paderborn,  Ferd.  Schönitigh,  1907  (XI,  (jS  S.  gr. 
8").     iM.  s,6o. 

Neben  iler  modernen  kultiirge.schiclillichcn  Betrac  h- 
lungsweisc  Kurt  Breysigs  —  oder  auch  .Sleinhausens  — 
hat  die  Art,  wie  der  katholische  Gelehrte  Georg  Grupp 
uns  die  Kulturgeschichte  des  Mittelalters  darstellt,  ihre 
gute  Berechtigung.  Der  Satz  des  alten  Macchiavelli  wird 
noch  lange  seine  Geltung  behalten :  „Wenn  in  der  Ge- 
schichte irgend  etwas  ist,  da.s  crgiitzen  oder  belehren 
kann,  .so  ist  es  da.sjenige,  was  man  mit  Genauigkeit  be- 
schreibt." 

Grupp  legt  uns  in  der  vorliegenden  Neubearbeitung 
seiner  Kulturgeschichte  des  Mittelalters,  die  vor  fast  13 
fahren  zum  erstenmal  erschien,  eine  reife  und  durchaus 
neue  Gabe  vor.  Je  weiter  man  in  der  Lektüre  des  un- 
gemein reichhaltigen  und  anregenden  Buches  fortschreitet, 
um  so  mehr  kommt  einem  zum  Bewußtsein,  daß  das 
,nomim  premaiiir  in  ammm'  hier  reichlich  eingehalten  ist. 
Nach  der  Kulturgeschichte  der  römi.schen  Kaiserzeit,  der 
Kelten  und  Germanen  desselben  Verf.  ist  diese  Neu- 
bearbeitung, die  schon  1898  erscheinen  sollte,  höchst" 
willkommen.  Das  Mittelalter  ist  ja  das  Gebiet,  wo  sich 
Grupp  am  freiesten  und  sichersten  bewegt.  Auf  30  ab- 
gerundete, auch  stilistisch  ausgefeilte  Kapitel  ist  der  un- 
geheuere Stoff  dieses  i.  Bandes  mit  großem  Geschick 
verteilt. 

Grupps  Forschungsmethode  ist  eindringend,  meist  auf  die 
Quellen  zurückgehend,  das  Urteil  sicher  und  fast  durchweg  wohl- 
begründet, Licht  und  Schatten  gerecht  verteilend.  Einzelne 
Charakteristiken  sind  Kabinettstücke  historischer  Darstellungs- 
kunst, es  sei  nur  erinnert  an  jene  Chlodewechs,  Kolumbas,  Seve- 
rins,  Theodorichs,  Gregors  des  Großen  u.  a.  m. ;  wenn  bei 
diesem  letzteren  S.  173  bemerkt  wird,  daß  er  dem  Ablasse 
weitere  Ausdehnung  gab,  so  ist  das  mindestens  mißverständlich, 
mit  dem  .Ablaß  im  heutigen  Sinne  hat  Gregor  nichts  zu  tun. 
Ein  Hauptvorzug  des  Buches  liegt  in  der  gleichmäßigen  Würdi- 
gung aller  Seiten  des  Kulturlebens.  Wenn  das  religiös-sittliche 
Moment  ganz  besonders  hervortritt,  so  liegt  das  in  der  Natur 
der  Sache  begründet.  Gerade  der  Kirchenhistoriker  wird  aus 
diesen  Partien  beträchtlichen  Nutzen  ziehen.  .\uch  neben  Haucks 
vielgerühmter  Darstellung  der  kirchlichen  Zustände  des  Franken- 
reiches ist  Grupps  Betrachtungsweise  der  betreffenden  Verhält- 
nisse überaus  lehrreich;  ich  denke  hier  an  die  Kap.  18 — 25, 
die  über  fränkische  Sitte  ;  fränkische  Sittlichkeit  und  Gerechtig- 
keit; Sittlichkeit  und  Kirchenzucht;  Heiligkeit  und  Wohltätigkeit; 
Gottesdienst  der  Merovingerzeit ;  Kirchenordnung  und  Klerus 
handeln.  Dem  Islam,  der  als  neuer  Faktor  in  die  Geschichte 
eintritt,  und  dem  byzantinischen  Reiche  sind  die  letzten  Kapitel 
gewidmet.  Ein  großer,  universalhistorischer  Zug  geht  durch  das 
ganze  Werk,  das  hoffentlich  recht  bald  zum  Abschlüsse  gelangen 
wird. 

Straßburo;.  Luzian  Pfleger. 


Sav^icki,  Dr.  Franz,  Prof.  am  Klerikalseminar  in  Pelplin, 
Katholische  Kirche  und  sittliche  Persönlichkeit.  Cöln, 
Bachem,   1907  (116  S.  8">.     M.   1,80. 

Gegenüber  dem  immer  wiederkehrenden  Anwürfe, 
daß  die  katholische  Kirche  die  Persönlichkeit  aufhebe, 
entwirft  Verf.  ein  anschauliches  und  treffendes  Bild  von 
der  Pfl^e  der  Persönlichkeit  durch  die  Kirche.  Als 
Lehrerin  trat  sie  den  Feinden  der  Persönlichkeit,  dem 
Materialismus,  Pantheismus,  Quietismus,  Altprotestantismus, 
Determinismus,  kräftig  entgegen.  Als  Erzieherin  hat  die 
Kirche  das  sittliche  Ideal  immer  hochgehalten,  als  Gnaden- 
spenderin dessen  Verwirklichung  mächtig    gefördert.     Die 
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Anklagen  auf  Heterononiie,  Äußerlichkeit,  Opfer  der 
Persönlichkeit,  fallen,  genau  be.sehcn,  in  nichts  zusammen. 
Sämtliche  Fragen  behandelt  S.  mit  souveräner  Beherr- 
sihung  des  Stoffes,  maßvollei  Ruhe  und  edler  Form,  so 
daß  seine  Schrift  /u  den  besten  Apologien  der  Kirche 
vom   Standpunkt  der  Sittlichkeit  gehören   dürfte. 

Gelegentlich  der  historischen  Behandlung  der  Hexenprozesse 
ist  dem  Verf.  im  apologetisclieii  Eifer  die  Bemerkung  entschlüpft : 
„Bezüglich  des  Hinciiannes  ist  der  Kirche  eine  wirkliche  Unfehl- 
barkeit nicht  verheißen"  (S.  66).  In  dieser  Allgemeinheit  ist 
der  Satz  entschieden  unrichtig.  Wie  hätte  Christus  dem  Petrus 
und  seinen  Nachfolgern  seine  Lämmer,  Lämmlein  und  Schafe 
zu  ,. weiden"  anvertrauen  können,  wenn  sie  durch  Petrus  auf 
dürre  Weide  geführt  werden  könnten?  Und  ist  nicht  den  Aposteln 
und  ihren  Nachfolgern  Christi  Beistand  verheißen,  wenn  sie  die 
Völker  „alles  halten  lehren,  was  immer  er  gesagt  hat"? 
Darum  spricht  auch  das  Vatikanum  vom  kirchlichen  Gehorsam 
nicht  nur  in  Sachen  des  Glaubens  und  der  Sitten,  sondern  auch 
der  Leitung  und  der  l^isziplin.  Die  Kirche  ist,  wenn  auch  nicht 
in  jedem  einzelnen,  so  doch  in  den  allgemeinen  Disziplin- 
gesetzen, also  in  Ausübung  des  Hirtenamtes  für  die  ganze  Kirche, 
gewiß  unfehlbar.  Im  übrigen  bleibt  Verf.  Antwort  aufrecht.  — 
Zu  den  2  Syllabussätzen  i  und  58  hätte  auch  noch  die  Ver- 
werfung des  Materialismus  durch  das  Vatikanum  zitiert  werden 
können.  —  In  der  Bevorzugung  des  Äquiprobabilisnius  mag  der 
Verf.  im  Rechte  sein.  Allein  den  Gegnern  gegenüber  hätte  er 
noch  betonen  können,  daß  auch  die  Probabilisten  nur  das  sichere 
Gewissen  als  Norm  des  Handelns  anerkennen,  welche  Sicherheit 
sie  beim  Mangel  durchschlagender  Gründe  durch  reflexe  Prin- 
zipien zu  gewinnen  suchen.   —  Alphabetischer  Index  fehlt. 

Graz.  •  A.   Michelitsch. 


Kern,  Jos.,  S.  J.,  Theologiae  in  C.  R.  Universitäre  Oenipon- 
tana  professor  p.  o..  De  sacramento  extremae  unctionis 
tractatus  dogmaticus.  Ratisbonae,  Rom.ie,  N'eo  Kboraci 
et  Cincinnati,  Prider.  Pustet,   1907  (.W'l,  396  S.  gr.  8°).     M.  4. 

Der  Verf.  will  in  fünf  Abschnitten  die  katholische 
Auffassiuig  vom  Sakrament  der  (Mung  zur  Darstellung 
bringen  nach  dem  Schema:  i.  Sakramentalität  bewiesen 
aus  Tradition  und  Schrift.  2.  Zweck  und  Wesensbedin- 
gungen (Materie  und  Form).  3.  Wirkungen.  4.  Spender 
und  Empfänger.  5.  Wiederholbarkeit,  Notwendigkeit  und 
Wiederaufleben  der  Ölung. 

Durch  zwei  Artikel  in  der  ,, Zeitschrift  für  kath. 
Theol."  1905,  S.  382 — 389  und  igoö,  S.  597  —  024 
hat  K.  der  wissenschaftlichen  Welt  bereits  die  Andeutung 
gegeben,  daß  er  sich  schon  längere  Zeit  mit  dem  Thema 
dieses  Buches  beschäftige.  Was  er  hier  bietet,  trägt  denn 
auch  die  Zeichen  jahrelanger,  ernster  Arbeit.  Das  Ma- 
terial für  den  Traditionsbeweis  scheint  ziemlich  vollständig 
aus  den  Quellen  erhoben  zu  sein ;  auch  bisher  nicht 
beachtete  Zeugnisse  finden  Verwertung  (S.  31)  f.),  wäh- 
rend unsichere,  von  manchen  Theologen  zur  Stütze  des 
Traditionsbeweises  herangezogene  Stellen  mit  Recht  ab- 
gelehnt werden  (S.  K)).  Durchaus  zu  billigen  ist,  daß 
auch  russische  Theologen  zu  Worte  kommen.  Zur  Klar- 
stellung der  Verschiedenheiten  in  der  Sakramcnt.sauffassung 
der  griechischen  und  römischen  Kirche  ist  dies  von  nicht 
zu  unterschätzender  Bedeutung.  1  )ie  zu  erwartende  Stel- 
lungnahme zu  Schells  Meinung  über  ilic  Wirkungen  der 
Ölung  ist  im  allgemeinen  in  ruhigem  Tone  gehalten. 
Wohlluentl  wirkt  S.  181  der  Satz:  „Censeo,  t'eniiii  et 
f>iii)u  es^f  inoliviiin,  /fiiix/  Sr/u'//  cid  ftiin  (sr.  senUnficiniJ 
iis^freiiiidiii  iiulii.xil,  altjiie  txisliino,  fii»i  noit  fiaiita  <u/i/ii<frf 
iiiuiiieiila  äi^iia,  qiicie  11  //ii'o/ogis  serio  fierpeiitUinliir."  Daß 
eine  sachliche  Würtligung  angestrebt  ist,  zeigt  S.  3()()  f., 
wo  die  schöne    imd    bündige  DaHegung  Schells    über  die 


Notwendigkeit  der  Ölung  ausführliches  Zitat  und  Belfibung 
erfährt. 

In  richtiger  Erkenntnis,  daß  die  the<jl<  >gischen  Erör- 
terungen iler  Geschichte  Rechnung  tragen  müssen,  stellt 
K.  S.  338  den  für  manchen  Dogmatiker  anstößigen  Satz 
auf:  Gravibiis  ralionibus  htnililur  setilenlia,  Exlremani 
unctionent  spectato  eins  valore  in  eadem  infirmitate  etiant 
manente  eodem  mortis  periculo  saepius  conferri  posse.  K. 
ist  auf  Widerspruch  gefaßt  (S.  VII),  er  mag  ihn  getrost 
an  .sich  herankommen  la.ssen ;  seine  Hoffnung,  daß  eine 
noch  gründlichere  Untersuchung  der  geschichtlichen  Quel- 
len diese  Theorie  bestätigen  werde,  wird  in  diesem  Punkte 
sicherlich  keine  Enttäuschung  erfahren. 

Trotz  des  vielen  .anerkennenswerten  in  der  vorlie- 
genden dogmatischen  Abhandlung  muß  aber  gesagt  wer- 
den, daß  die  in  dieser  Zeitschrift  1900  .Sp.  .587  geäußerte 
Sehnsucht  W.  Kochs  nach  einer  zeitgemäßen  und  gründ- 
lichen Monographie  über  das  Sakrament  der  Kranken 
nur  zum  Teil  erfüllt  ist.  K.  ist  an  seine  Arbeit  heran- 
getreten ohne  die  heute  unbedingt  nötigen  Vorstudien 
und  Detaiiarbeiten,  die  in  d;is  Gebiet  der  Religions-, 
Dogmen-  und  Liturgiegeschichte  einschlagen.  Ich  notiere 
hier  von  meinen  .sehr  zahlreichen  Randbemerkungen  nur 
die  wesentlichsten,  von  denen  sich  vielleicht  eine  Förde- 
rung in  der  Lösung  des  in  FVage  stehenden  Problems 
erwarten  läßt. 

Bei  Besprechung  der  Texte  von  Jak.  5,  14  ff.  und  Mark.  6, 
1 3  müßte  Stellung  genommen  werden  zur  jüdischen  Kranken- 
salbung im  neutest.  Zeitalter ;  Zweck  und  BeschafTenheii  der 
jüdischen  Ölung  wäre  klarzustellen  (Hinweis  auf  j.  Berachoth 
6  b).  Für  die  Einsetzung  der  christlichen  Ölung  wäre  die  Frage 
von  Belang:  wie  stellte  sich  Jesus  zur  jüdischen  Praxis?  Jeden- 
falls hat  er  sie  ruhig  übernommen  und  den  Aposteln,  auch  die 
Ausübung  befohlen.  In  der  Mark.  6,  1 5  erwähnten  Ölung  ist 
dann  ebenso  die  Grundlage  der  christlichen  Ölung  gegeben  wie 
in  der  Johannestaufe  die  Grundlage  der  Christustaufe,  ja  es 
scheint,  daß  Jesus  mit  der  Jak.  5,  14  berichteten  Krankensalbung 
nicht  einmal  für  das  Christentum  etwas  wesentlich  Neues  wollte. 
Es  ist  nämlich  nicht  zu  übersehen,  daß  mit  der  Ölung  im  Juden- 
tum ein  Sündenbekenntnis  und  Lossprechungsgebei  verbunden 
war.  So  heißt  es  Schabbath  32a:  „Die  Rabbinen  haben  gelehrt: 
Wer  krank  und  dem  Tode  nahe  ist,  zu  dem  s.jge  man:  lege  ein 
Sündenbekenntnis  ab."  Von  hier  aus  fällt  Lichl  auf  Jak.  5,  14  rt"., 
wo  wir  dementsprechend  wohl  zwei  Sakramente  anzunehmen 
haben :  die  Ausübung  der  Sündennachlaßgewall  durch  Sünden- 
bekenntnis und  Lo.ssprechungsgebei  sowie  die  Krankenheilung 
im  Namen  Jesu. 

Betreffs  des  Traditionsbeweises  hält  K.  die  apologetische 
Methode  in  der  Art,  daß  er  zuerst  die  Traditionszeugnisse  vom 
7.  Jahrh.  an  abwärts  heraushebt,  dann  die  Zeit  der  grollen  Väter, 
an  dritter  Stelle  die  vornizänische  Zeit  und  zuletzt  das  Neue 
Test,  behandelt.  Die  Methode  ist  nur  dann  einwandfrei,  wenn 
man  selbst  in  ruhiger,  besonnener  Weise  geschichtlich  zu  Werke 
gegangen  ist  und  die  Entstehung  und  Entwicklung  des  einzelnen 
Dogmas  durchgeprült  hat  ohne  Rücksicht  auf  die  Lelinneinungen 
späterer  Zeil.  Nur  dann  ist  man  sicher  vor  der  Gefahr,  spätea- 
abgeklärte  .Anschauungen  in  frühere  Zeit  hinaufzutragen,  und 
Texte,  die  zu  dem  betreffenden  Dogma  überhau(>t  keine  Be- 
ziehungen haben,  doch  daraufhin  zu  deuten.  Der  üetahr  ist  K. 
nicht  völlig  entgangen :  ein  Beweis  dafür,  daß  es  um  vieles 
besser  wäre,  au  Stelle  des  bis  jetzt  geübten  Traditionsbeweises 
einen  dogmengeschichtlichen  Traktat  zu  setzen. 

Zum  Beweis  des  Sakrameiues  der  Krankenölung  führt  K. 
S.  54  f.  an:  Chrj/nostomiin,  De  sacenliitio  I.  lll  n.  -i  (und  im 
.Anschluß  daran  He.sychius  von  Jerusalent  nd  c  II.  LtvUici). 
Chrvs.  spricht  von  einer  doppelten  Sündennachlassung,  von  der 
in  der  Taute  und  einer  anderen,  die  sich  vollzieht  bei  Betätigung 
der  .Anweisung  in  Jak.  s.  14-  Nicht  bloß  Protestanten,  wie  K. 
S.  35  meint, '  wundern  sich  darüber,,  daß  die  Katholiken  die 
„unbequeme"  Stelle  auf  die  let/te  l)lung  deuten,  auch  Katho- 
liken müssen  ihr  die  Beweiskraft  aberkennen.  Die  Stelle  kann 
sich  sehr  wohl  auf  die  Büß-  oder  Rekonziliationsölung  beziehen, 
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dies  ist  um  so  wahrscheinlicher  als  Chrys.  Antiochener  ist,  in 
Syrien  .iher  die  Kekonziliationsölung  zu  jener  Zeit  schon  üblich 
war.  Vgl.  den  55.  ps.-nizänischcn  Kanon  des  Maruta  von  Mai- 
pherkat  (Hruiin,  (>.,  iJe  snncin  Xicaeiia  Synmlo  1898,  S.  84), 
ferner  die  von  K.  selbst  S.  51  u.  85  zitierte  Stelle  aus  Aphra 
ales,  wo  \om  Öl  gesagt  wird :  „lentbrux  Uliiminat,  itnyit  in- 
firmiix,  et  per  arcaniim  miiim  sucramcntHni  poenilentes  n-diuif, 
womit  die  Exorzismussalbung  vor  der  Taufe  [nicht  die  Firmung, 
wie  K.  meint;  das  ergibt  sich  aus  den  Hymnen  Ephraems  auf 
das  Fest  Epiphanie  bes.  Nr.  5  ed.  Lamy  1,  27  ff.],  Krankenölung 
und  Bußölung  gemeint  ist.  Von  besonderer  Deutlichkeit  ist  die 
Synode  des  Katholikos  Joseph,  welche  wenn  auch  später  (a.  554), 
trotzdem  im  Zusammenhalt  mit  dem  Marutatext  beweiskräftig 
ist.  Kan.  19  sagt:  „Wer  in  diese  schwere  Krankheit  (sc.  heid- 
nischer Lasier)  gefallen  ist,  soll,  wenn  er  sich  bekehrt,  wie  ein 
körperlich  Kranker  geheilt  werden  durch  das  Ol  des  Gebetes  .  .  ." 
(Braun  Ü.,  Das  Buch  der  Synhados,  S.  159).  Von  dieser  Re- 
konziliaiionsölung  wird  auch  Origenes,  In  Lerit.  hom.  II  c.  i 
zu  verstehen  sein.  Wenn  K.  S.  55  dieses  ablehnt  mit  der  Be- 
merkung: „nemo  unqtiam  iiffirmavit,  s'.  Jacobiim  jicr  infinniim 
httflliyere  peccdtorem" ,  so  ist  er  den  Beweis  schuldig  geblieben. 
Gerade  der  Origcnestext  (der  übrigens  die  erste  Anwendung 
von  Jak.  5,  14  enthält)  hätte  vor  einer  solchen  Bemerkung  be- 
wahren müssen.  Heißt  es  doch  hier :  „Est  adhnc  et  septima, 
licet  dura  et  Inhoriona,  per  poenitentiant  reniissio  peccatorum  .  .  . 
In  quo  inipletiir  et  illiid  quod  Jucobiis  apoitolus  dieit  (Jak.  5,  14)." 
Es  wird  nichts  anderes  übrig  bleiben  als  das  Zugeständnis,  Ori- 
genes habe  Jak.  5,  14  an  dieser  Stelle  wenigstens  von  einer 
moralischen  Krankheit,  vom  Sündenzustand  des  Christen  ver- 
standen. Nur  aus  der  zweifachen  .'\nwendung  der  Ölung  als 
Heilinittel  bei  leiblich  und  ethisch  Kranken  ist  die  auch  von  K. 
S.  281  erwähnte  griechische  Sitte  verständlich,  gesunde  Sünder 
zu  salben  mit  den  gleichen  Zeremonien  wie  bei  der  eigentlichen 
Krankenölung.  Noch  heute  besteht,  wie  mir  P.  Ubaid  Baabdaty 
aus  Mar-Chaia  mitteilte,  bei  den  unierten  Maroniten  am  Libanon 
die  Sitte,  die  bei  der  Erteilung  der  Ölung  anwesenden  Christen 
in  gleicher  Weise  zu  salben  wie  den  Kranken  selbst.  M.in  sieht 
hieraus,  daß  zu  einer  zeitgemäßen  Darstellung  der  letzten  Ölung 
eine  geschichtliche  Untersuchung  über  Krankenölung  und  Rekon- 
ziliationsritus  im  christlichen  Altertum  gehört.  Bei  dieser  Unter- 
suchung wäre  im  Auge  zu  behalten,  ob  unser  heuliges  Ölungs- 
ritual nicht  eine  Vereinigung  der  ehemals  getrennten  Kranken- 
und  Pönitentensalbung  ist. 

Schwierigkeiten  macht  den  Theologen  die  geringe  Bezeugung 
und  das  starke  Zurücktreten  der  kirchlichen  Krankensalbung  im 
patrislischen  Zeitalter.  .Auch  K.  empfindet  diese  Schwierigkeit 
S.  36.  Die  Lösung  findet  er  darin,  daß  sofort  beim  Eintritt  einer 
schweren  Krankheit  Buße  und  Ölung  gespendet,  die  Eucharistie 
aber  bis  zu  den  Anzeichen  des  bevorstehenden  Todes  verschoben 
wurde.  Nicht  hierin  liegt  die  Erklärung,  sondern  in  der  Tat- 
sache, daß  die  „letzte  Ölung"  in  der  ältesten  Zeit  nicht  ein 
Sakrament  der  „Sterbenden"  war.  Wohl  wurde  auch  schwer 
Kranken  und  zwar  von  Anfang  an  die  Ölung  gespendet,  aber 
nicht  bloß  diesen,  sondern  auch  Kranken,  die  nicht  auf  einen 
baldigen  Tod  gefaßt  sein  mußten.  Hierfür  kann  durch  eine 
ziemliche  .Anzahl  von  geschichtlichen  Zeugnissen  der  Beweis  er- 
bracht werden,  besonders  durch  jene  Stellen,  wo  die  Ölung  der 
Kirche  gegenüber  dem  Amuletunwesen  und  der  Ölung  der  Zau- 
berer hervorgehoben  wird.  Für  das  Zurücktreten  der  kirchlichen 
KrankensaUumg  gibt  es  m.  E.  zwei  Hauptgründe.  Der  eine  ist 
darin  gegeben,  daß  man  als  erste  Wirkung  des  Sakraments  nicht 
etwa  Sündenerlaß,  sondern  körperliche  Heilung  ansah.  Das  geht 
schon  daraus  hervor,  daß  man  Mark.  6,15  und  sogar  Mark.  16, 
18  auf  die  Ölung  beziehen  konnte,  mehr  aber  noch  durch  das 
älteste  Ölungsrilual  w-ie  es  für  die  griechische  Kirche  iin  Eucho- 
logion  Serapions,  für  die  lateinische  im  gelasianischen  (ed.  Wilson 
p.  70)  und  gregorianischen  Sakramentar  (Mauriner  Ausg.  IH 
[Paris  1705]  p.  256)  niedergelegt  ist.  In  letzterem  findet  sich 
sogar  die  Rubrik :  „in  toco,  tibi  /Aus  dolor  iimninet,  amplius 
perungatiir."  Der  zweite  Grund  liegt  darin,  daß  man  im  christ- 
lichen Altertum  Privatsalbungen  mit  Öl,  das  der  Bischof  geweiht 
hatte,  oder  durch  Berührung  mit  Martyrerreliquien  heilkräftig 
geworden  war,  für  körperliche  Heilung  so  wertvoll  hielt  wie  die 
Salbung  durch  Priester.  .Auch  die  in  manchen  Gegenden  stark 
geübte  Krankensalbung  der  Zauberer  w-äre  hier  nicht  außer  acht 
zu  lassen.  S.  den  sog.  Kan.  54  des  Basilius.  Daß  die  erstere 
Art  der  Privatkrankenölung  kirchlich  gestattet  war,  zeigen  die 
Formularien  des  Euchologions  von  Thmuis  (ed.  Funk,  Didascalia 


II,  178  f.)  und  der  Apostolischen  Konstitutionen  VIIl,  29  (ed. 
Funk  I,  532).  An  letzterer  Stelle  wird  Gott  angesprochen,  er 
möge  dem  Öl,  das  der  Gläubige  herzugebracht,  geben  „bi-raiiir 
vyeiac  E^:if>ti)itict)Vf  voootv  a:Tf).noTiy,t'iv,  datuörojv  q  vyaderuy.i'jv, 
.läo»/,-  i.itßovkfii  diiuy.tiy.i'ir".  Derlei  Dinge  dürften  auch  in  einem 
zumal  so  umfangreichen  dogmatischen  Traktat  nicht  über- 
sehen werden;  da  gilt  auch  keine  Entschuldigung  wie  S.  50  be- 
trefis  des  Traditionsbeweises  steht. 

Ein  anderes  mit  dem  vorausgehenden  eng  verwandtes  Pro- 
blem wäre  das  Verhältnis  der  kirchlichen  Krankenölung  und  der 
Privatkrankenölung  im  christlichen  Altertum.  Es  wäre  zu  unter- 
suchen, ob  man  sich  in  altchristlicher  Zeit  bereits  des  Unter- 
schieds bewußt  war,  den  wir  heutzutage  mit  Sakrament  und 
Sakramentale  charakterisieren.  K.  gesteht  nicht  zu,  daß  die  Laien 
im  christlichen  Altertum  eine  sakramentale  Krankenölung  vor- 
nahmen. Wo  von  einem  Laien  ein  corpus  suum  iittgat  aus- 
gesagt wird,  deutet  es  K.  zu  einem  „faciat  se  ungi  per  presby- 
teros".  So  kommt  er  über  die  Eligiusstelle  S.  17  und  über  die 
pseudoaugust.,  jedenfalls  (^aesarius  von  Arles  zugehörige  nermn 
245  n.  5  auf  S.  33  hinweg.  Auch  die  bekannte  Stelle  Innoc.  I 
ep.  ad  Decent.  n.  8  wird  als  Beweis  für  die  sakramentale  Laien- 
ölung abgelehnt.  Wie  erklärt  K.  dann  folgende,  soweit  ich  sehe 
von  ihm  nicht  berücksichtigte  Partie  aus  der  pseudoaugustin. 
(jedenfalls  auch  Caesarius  zugehörigen)  sermo  279  n.  5  (.M.  39, 
2273),  wo  gegenüber  dem  Amuletunwesen  gesagt  wird:  Quantum 
rectius  et  salubriu:!  erat,  ttt  ad  ecclesiam  currerent,  corpus  et 
sanguinem  Christi  acciperent,  oleo  henedicto  et  se  et  suos 
fideliter  pernnyerent,  et  secitndum  quod  Jncobus  apostolus 
dicit,  non  solum  sanitatem  corporuni  sed  etinm  remissionem 
acciperent  peccatorum.  Sic  enim  per  cum  promisit  Spiritus 
sanctus:  „Si  quis  infirniatur  etc.  ?"  Eine  Unterscheidung  zwischen 
Sakrament  der  Ölung  und  Sakramentale  der  Privatölung  dünkt 
mir  die  Schwierigkeiten  nicht  zu  heben,  zumal  auch  bei  dem 
sog.  „Sakramentale"  eine  Berufung  auf  Jak.  5,  14  stattfindet. 
Die  heutige  Praxis,  daß  nur  die  Priester  die  Ölung  vollziehen, 
schließt  die  allenfallsige  geschichtliche  Tatsache  nicht  aus,  daß 
es  einstmals  auch  durch  Laien  geschehen  konnte.  Eine  Parallele 
bietet  sich  in  der  Firmung  durch  den  Priester.  Zu  dem  hier 
angeregten  Problem  verdient  die  Hist.  Laus,  des  Palladius  mit 
ihren  Krankensalbungen  ganz  besonders  beachtet  zu  werden. 

Bei  der  .Abhandlung  über  die  Wirkungen  der  Ölung  ver- 
mißt man  eine  Notiz  über  die  eigenanige  Autfassung  des  Alter- 
tums, daß  dieses  Sakrament  auch  Dämonen  aus  dem  Leibe  des 
Kranken  austreibe.  Hier  hätten  die  Ritualien  als  Niederschlag 
der  dogmatischen  Auffassung  ihrer  Entstehungszeit  viel  Material 
bieten  können.  K.  sind  diese  Ritualien  bekannt,  er  verwertet 
sie  auch  z.  B.  S.  41;  30;  54  f.;  136  u.  ö.,  aber  nach  dieser 
Hinsicht  sind  sie  nicht  ausgebeutet.  Besonders  zu  berücksichtigen 
sind  hier:  Euihologiun  Serapions  Or.  17,  .Apost.  Konstit.  VIII, 
29,  die  Oralionen  im  Gregorianischen  Sakramentar,  das  Mai- 
länder Ritual  des  Uli.  inonachorum  s.  Ambrosii  saec.  XI  (ed. 
Magistretti,  Monuin.  II,  1  p.  82),  und  das  Rituale  von  St.  Florian 
aus  dem  12.  Jahrhundert  (hrsg.  von  Franz,  Freiburg  i.  B.  1904, 
S.  78).  Zu  den  exorzistischen  Bestandteilen  im  Ölungsritual 
würde  eine  Untersuchung  der  altchristlichen  Auffassung  von  den 
Beziehungen  der  Dämonen  zu  Krankheit  und  Sünde  volle  Er- 
klärung bringen. 

S.  1 1  begegnet  der  merkwürdige  Satz :  Vocatur  s.  Unctio 
„salutare  sacramentum"  et  quidem  sacramentum  stricto  sensu. 
Quod  apparet  ejc  tempore,  quo  Concilium  (sc.  Ticinenge  a.  850) 
est  celebratum.  Diese  Begründung  ist  entschieden  zu  bean- 
standen, da  noch  im  11.  Jahrhundert  der  Begriff  sacramentum 
sehr  unbestimmt  ist,  sonst  hätte  doch  Petrus  Damiani  (f  1072) 
unter  seinen  12  Sakramenten  nicht  Königsw-eihe,  Kirchweihe, 
Weihe  der  Kanoniker,  der  Mönche,  Eremiten  und  Nonnen  auf- 
zählen können. 

S.  16  und  38  werden  Fälle  von  Krankensalbungen  angeführt 
und  auf  das  Sakrament  der  Ölung  gedeutet  mit  der  Begründung, 
daß  ja  die  Gesundheit  allmählich  eintrat,  nicht  plöulich,  wie  es 
bei  charismatischer  Krankenheilung  der  Fall  hätte  sein  müssen  (!). 
Die  Hist.  Laus,  hätte  K.  eines  anderen  belehren  können;  vgl. 
etwa  C.  43  (.M.  34,  II 13)  und  C.  20  (M.  34,  1059).  Es  han- 
delt sich  beide  Male  um  Privatkraukenölung,  nach  welcher  im 
ersten  Falle  die  Gesundheit  am  3.  Tage,  im  zweiten  erst  nach 
20  Tagen  eintrat.  K.  müßte  nach  seiner  .Anschauung  hier  sakra- 
mentale Salbung  ablehnen,  dafür  charismatische  annehmen  und 
trotzdem  allmähliche  Heilung  zugestehen.  Ebenso  merkwürdig 
S.  40,  wo  von  der  Heilstätigkeit  der  Ölung  gesagt  wird    „ut  non 
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subito  et  pi'r  miracuhim" ,  als  ob  eine  allmähliche,  durch  das 
.Sakrament  herbeigeführte  Heilung  nicht  auch  ein  Wunder  wäre. 
Zu  dem  S.  56  erwähnten  Brauch  mancher  orientalischen 
Kirclien,  bei  der  Ölung  Getreide  vor  den  Kranken  zu  legen, 
wäre  wohl  die  beste  Rrklärung  in  <ieni  I^xorzismusbrot  zu  finden, 
das  nach  der  ägyptischen  Kirchenordnung  K.  48  und  50  den 
Katechumenen  gegeben  wurde.  Diese  Annahme  wird  durch  den 
Umstand  nahegelegt,  daß,  wie  ich  anderswo  ausführen  werde, 
zwischen  den  Gebräuchen  der  Ölung,  des  Rekonziliationsritus 
und  des  Taufexorzismus  sehr  viele  Berührungspunkte  er«-eisbar 
sind. 
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Böckenhoif,  Dr.  Karl,  a.  o.  l'rof.  der  Theol.  an  der  Univ. 
Straßburg  i.  H..  Speisesatzungen  mosaischer  Art  in 
mittelalterlichen  Kirchenrechtsquellen  des  Morgen- 
und  Abendlandes.  Münster,  .Aschcndorff,  1907  (VIII,  128  S. 
gr.  «"J.     M.  2,50. 

Vorliegende  Arbeit  bietet  eine  Art  Fortführung  \oii 
desselben  Verfa.sser.s  Schrift:  „Das  apostolisrhe  Speise- 
gesetz in  den  ersten  fünf  Jahrhunderten"  (Paderborn 
1903),  welche  wir  in  dieser  Rev.  1904  Sp.  3(10  ff.  be- 
sprochen haben.  Beide  Arbeiten  haben  dieselben  Vor- 
züge: Klarheit  und  Cbersichtlichkeit  in  der  Gruppierung 
des  Stoffes,  Gediegenheit  und  Genauigkeit  in  der  Deu- 
tung der  Quellen,  gute  Kenntnis  und  Verwertung  der 
etwa  vorhandenen  Literatur,  Fluß  und  Gewandtheit  in 
der  Darstellung.  Aber  während  das  in  der  älteren 
Schrift  verarbeitete  Material  größtenteils  schon  gesammelt 
vorlag  in  einem  allerdings  sehr  in  Vergessenheit  gerate- 
nen Schrifttume,  fehlten  für  die  Fortsetzung  fast  alle 
Hilfsmittel.  Ein  wahrer  Bienenfleiß  und  guter  Spünsiim 
gehörte  also  dazu,  um  den  von  B.  dargebotenen  Stoff  zu 
finden  und  zusammenzustellen. 

Die  Schrift  zerfällt  in  zwei  Teile.  Der  erste  (S.  1  -  49) 
behandelt  in  zwei  Kapiteln  die  Speisesatzungen  in  der  morgen- 
ländischen Kirche,  näherhin  das  Verbot  der  Miarophagie  und 
des  Blutes.  Der  zweite  erörtert  (S.  50—124)  die  Speisesatzungen 
in  der  abendländischen  Christenheit.  Kr  bietet  seinen  Stoff  in 
acht  Kapiteln.  Darin  bespricht  er  die  Speiseobservanzen  der 
keltischen  Kirche  vor  Theodor  von  Camerbury,  die  Speisesatzun- 
gen Theodors,  die  Speisesatzungen  der  Bußbücher,  welche  nicht 
auf  Kummean  oder  Theodor  zurückgehen,  das  Verhältnis  der 
BuDbüchersatzungen  zur  gemeinrechtlichen  Observanz  des  Abend- 
landes, die  Rezeption  von  keltisch-griechischen  Speiseobservanzen, 
den  Zusammenhang  der  morgen-  und  abendländischen  Speise- 
satzungen sowie  der  Speiseverbote  mit  irrtümlichen  und  aber- 
gläubischen Vorstellungen  von  der  Tierwelt,  endlich  das  Ver- 
schwinden der  abendländischen  Speiseobservanzen.  Kin  Register 
(S.  125  ff.)  erleichtert  das  Aufsuchen  des  gleichartigen  Materiales. 
Der  Inhalt  der  Schrift  ist  sehr  interessant.  Der 
Kulturhistoriker  insbesondere  hat  von  ihrem  Studium 
großen  Gewinn.  Aber  auch  dem  Moralisten  möchten 
wir  sie  dringend  empfelilen.  Sie  zeigt,  wie  oft  und  wie 
leii-ht  im  Mittelalter  das  ästhetische  deJecet  sich  in  ein 
moralisches  iiott  licet  veränderte,  und  gibt  daher  dem 
Moralphilosophen  wie  Ka.suistiker  treffliche  Warnungen 
und   Winke. 

Fulda.  *  K.    Lübeck. 


Kellner,  Dr.  Heinrich,  o.  ö.  Prof.  d.  Theol..  Heortologie 
oder  die  g:oschichtliche  Entwicklung  des  Kirchenjahrs 
und  der  Heiligenfeste  von  den  .iltesten  Zeiten  bis  zur 
Gegenwart.  2.  .Kutl.  l'Veiburg,  Herder,  1906  (XI,  ;o?  S.  gr. 
8°)'.     M.  6;  geb.  M.  7,20. 

Prof.  Kellnei,  der  bekannte  Bonner  Liturgiker,  hat 
seine  Heortologie,  die  sich  bereits  seit  igoi  in  den  Hän- 
den der   Lehrer  und  Schüler  befindet,    ii>oC)  vielfach  ver- 


mehrt und  verbe>sert  in  zweiter  Aufl.  lierau>gc-geben. 
Neu  hinzugekommen  sind  mehrere  Abschnitte  über 
Heiligenfeste  und  Kaiendarien,  besonders  ein  längerer 
Abschnitt  über  die  Entstehung  und  \'erbreitung  <les  Festes 
von  der  Unbefleckten  Empfängnis  Mariens.  Um  über 
den  Inhalt  des  verdienstvollen  Werkes,  das  in  dieser 
Zeit.si:hrift  noch  nicht  besprochen  wurde,  einen  Überblick 
zu  geben,  sei  hier  einiges  daraus  her\orgehoben. 

Nachdem  K.  im  i.  Teile  (S.  i — 28)  die  Kirchen- 
feste im  allgemeinen  behandelt  hat,  wendet  er  sich  im 
2.  Teile,  der  den  größten  Raum  einnimmt  (S.  29 — 241), 
den  einzelnen  Festen  und  Festzeiten  zu,  um  im  3.  Teile 
(S.  242 — 295)  einen  Nachtrag  über  die  Arten  und  die 
Benutzung  der  Quellenschriften  anzuschließen. 

Der  älteste  Bestandteil  des  Kirchenjahres  ist  die 
regelmäßig  wiederkehrende  Sonntagsfeier.  Geschichtlich 
nachweisbar  sind  für  das  2.  Jahrhundert  die  beiden  Hoch- 
feste Ostern  und  Pfingsten.  Dazu  kommt  nach  Schluß 
der  Verfolgungen  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts 
Epiphanie,  das  sich  von  [erusalem  aus  weiter  verbreitete, 
sowie  noch  vor  353  das  Weihnachtsfest,  das  von  Rom 
aus  seine  Verbreitung  fand.  Die  Wahl  des  25.  Dezem- 
ber als  Tagesdatum  für  letzteres  Fest  scheint  durch  die 
naheliegende  Parallele  mit  dem  an  jenem  Tage  üblichen 
römischen  Stadtfest,  dem  Dies  natalis  Solis  itwicti,  wo 
nach  iler  Wintersonnenwende  das  Licht  wieder  siegend 
zunimmt,  veranlaßt  zu  sein.  Dazu  paßt  vortrefflich  die 
2.  im  heutigen  Meßbuche  nicht  mehr  enthaltene  Weih- 
nachlspräfation  des  Gregorianums,  worin  hinter  aettrne 
Dens  die  Worte  folgen :  quia  nostri  Salvaloris  hodie  lux 
Vera  processit,  quae  clara  nobis  oniiiia  el  intelleclit  niaiii- 
festai'it  el  visu.  El  ideo  etc.  Nach  Prof.  Funk  bestand 
übrigens  das  Weihnachtsfest  in  Rom  schon  im  J.  330 
(Tübinger  Quartalschr.  1906  S.  158);  nach  C.  Erbes 
(Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  XXVI,  S.  20—31)  soll  es 
schon  um  330  oder  335  in  Byzanz  eingeführt  worden 
sein,  eine  Behauptung,  zu  der  K.  Lübeck  im  Histor, 
Jahrb.  der  (iörresgesellschaft  (vgl.  XXVIII,  S.  loq)  Stel- 
lung nehmen   wird. 

Die  3  höchsten  Herrenfeste  wurden  die  Mittelpunkte, 
um  die  sich  die  kleineren  Feste  scharten.  Durch  Ostern 
wurde  Christi-Himmelfahrt  bestimmt,  durch  Weihnachten 
Mariä-Lichtmeß  am  2.  Februar  (im  Bereich  von  Jerusa- 
lem anfangs  am  40.  Tage  nach  Epiphanie,  also  am 
15.  Febr.),  Circumcisio  Domini  am  i.  Januar,  Maria- 
Verkündigung  am  J,s.  März,  CJeburt  Johannes  des  Täufern 
am   24.  Juni. 

Was  die  Fasten  angeht,  so  haben  die  Christen  der 
ältesten  Zeit  an  jedem  Alittwoch  und  Freitag  bis  3  Uhr 
nachmittags  gefastet,  wie  die  sog.  Apostellehre,  Hennas 
und  Tertullian  berichten.  Dieses  sog.  Stationsfasten  kam 
in  dem  Maße  außer  Übung,  als  ein  besomleres  Fasten 
\or  Ostern  allgemeines  Gesetz  wurde.  Als  strengster 
Fasttag  galt  von  jeher  der  Karfreitag.  l'nter  Fairst 
Viktor  (i8q  —  U)i))  bestand  bezüglich  der  Fasten  vor 
Ostern  noch  keine  feste  Pra.xis:  einige  fasteten  nur  am 
Karfreitag,  ;indcre  Karfreitag  und  Kars;»mstag,  wie<1cr 
andere  40  Stunden  hintereinander,  also  Tag  und  Nacht 
durch,  vom  Karfroitagiiachmittag  bis  Ostermorgen.  In 
iler  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  wird  die  ganze  Kar\v<»chc 
hinilurch  und  vielerorts  schon  vorher  gefastet.  Das  Kon- 
zil zu  Nizäa  325  (Kanon  5)  erwähnt  sodann  die  ,.4c>tagige 
Fastenzeit"  als  bestehende   Einrichtung,    deren  Anfang  im 
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Morgenlaiule,  wo  die  Samstage  und  Sonntage  vom  Fasten 
ausgenommen  waren,  am  Montag  nach  .Sexagcsima,  ja  an 
einigen  C)rtcn,  wo  man  sie  nooli  der  Karwoche  vorsetzen 
Wollte,  sdion  am  Montag  nach  Septuagesima  gemacht 
wurde.  Da  die  nimische  Praxis,  am  Montag  nach  dem 
I.  Sonntag  der  Quadrages.  zu  beginnen  und  allein  die 
Sonntage  vom  Fasten  frei  zu  lassen,  eigentlich  4  Fast- 
tage zu  wenig  hatte,  schickte  man  lüer  „gegen  Ende  des 
7.  oder  Anfang  des  8.  Jahrhunderts"  den  Aschermittwoch 
mit  den  ,^  ff>lgcnden  Tagen  als  ergünzentle  Fasttage 
\oraus. 

K.  wagt  es  nicht,  diese  Reform  Gregor  dem  Großen  zuzu- 
schreiben, weil  dieser  in  seiner  16.  Homilie  die  Zahl  der  wirk- 
lichen Fasttage  auf  36  „normiere".  Indessen  macht  Gregor  in 
der  genannten  Homilie  gerade  auf  den  Widerspruch  aufmerksam, 
der  zwischen  dem  Namen  oder  der  Bedeutung  der  „40tägigen 
Fastenzeit"  und  der  Zahl  der  wirklichen  Fasttage  besiehe.  Warum 
sollte  nun  der  große  Reformator  auf  liturgischem  Gebiete,  der  diese 
Homilie  im  i.  Jahre  seines  l'ontilikates,  am  4.  März  591  (Pfeil- 
schifter,  Die  Homilien  Gregors  d.  Gr.  S.  20)  gehalten  hat,  nicht 
in  seiner  späteren  Regierung  die  Änderung  getroffen  haben,  da 
sich  doch  im  Gregorianum  in  der  Tat  der  .Aschermittwoch  mit 
einem  Meßforinular  tmdet,  das  auf  den  .Anfang  des  Fastens  Be- 
zug nimmt?  Auch  bezeugt  Egberr  von  York  (752  —  766,  M.  89, 
441),  daß  Gregor  die  Frühjahrsquatember,  die  bis  dahin  am 
Mittwoch,  Freitag  und  Samstag  vor  der  Quadragese  beobachtet 
wurden,  in  die  erste  Faslenwoche  hineinverlegte.  .Sollte  er  wohl 
diese  frei  werdenden  Fasttage  in  Rom  ohne  gleichwertigen  Er- 
satz gelassen  haben?  Es  sei  hier  gestattet,  noch  einige  Bemer- 
kungen K.s  über  das  Gregorianum  zu  berichtigen.  Im.  Cod. 
Ottob.,  den  K.  für  den  ältesten  hält,  findet  sich  abgesehen  vom 
Namen  Dominica  in  palnuis  tatsächlich  eine  Oration  zur  Weihe 
der  Palmen.  Daß  die  Palmenprozession  zu  .Anfang  des  9.  Jahr- 
hunderts im  Frankenreiche  gebräuchlich  war,  geht  aus  der  Be- 
schreibung dieser  Prozession  im  Hvmnus  „(ilnria,  laus  et  hnnor" 
von  Theodulf  von  Orleans  ("p  821,  vollständiger  Text  in  Mon. 
(jerm.  h.  poit.  lat.  l.  -'lös  s<2.)  hervor.  Dementsprechend  wären 
SS.  46  u.  49  zu  ändern.  Sodann  unterscheidet  K.  oft  nicht 
scharf  zwischen  dem  Gregorianum  der  älteren  Form  und  seinem 
Anhang  aus  karolingischer  Zeit.  So  hat  das  Gregorianum  selbst 
noch  keine  Numerierung  der  Sonntage  nach  Pfingsten  (im  Wider- 
spruch zu  Kellner  S.  152)  sowie  auch  in  Muratoris  Ausgabe 
keine  l'ruefatin  ile  Trinitate  (gg.  K.  S.  88  Anm.  3).  Es  fehlt 
im  Gregorianum  das  Fest  Iiirenliu  cnicis  (gg.  K.  S.  241),  da- 
gegen findet  sich  der  allerdings  sehr  kurze  Ritus  einer  Kirch- 
und  Altarweihe  mit  Messe  und  eigener  Präfation  vor  (von 
Muratori  irrtümlicherweise  in  den  Anhang  verwiesen,  vgl.  Ebner, 
Iter  Italiciim  S.  231  gg.  Kellner  S.  148),  wie  auch  die  Pfingst- 
vigilie  vier,  und  nicht,  wie  K.  S.  S6  sagt,  nur  zwei  prophe- 
tische Lektionen  hat. 

Die  Quatembertage,  die  in  der  Stadt  Rom  unter 
der  Ackerbau  treibenden  Bevölkerung  entstanden  sind, 
wurden  verhältnismäßig  spät  von  der  übrigen  Kirche  an- 
genommen, in  Mailand  erst  durch  den  h.  Karl  Borro- 
raäus  (t  1584).  Bei  den  Protestanten  wurden  sie  zum 
Büß-  und  Bettage. 

Weiterhin  verfolgt  K.  die  Entstehung  der  Heiligen- 
feste. Beim  Feste  Praesetitatio  B.  M.  V.,  das  übrigens 
nicht  in  allen  preußischen  Diiizesen  auf  den  sog.  Buß- 
und  Bettag,  den  Mittwoch  der  vorletzten  Woche  des 
Kirchenjahres,  verlegt  ist,  z.  B.  nicht  in  Fulda  imd  Hildes- 
heim, hätte  Falks  Aufsatz  über  die  Einführung  in  der 
großen  Mainzer  Kirchenprovinz  (Katholik  1902  I,  543) 
herangezogen  werden  können.  Die  Legenden  von  Maria- 
Schnee  und  dem  h.  Haus  zu  Loreto  lehnt  K.  ab  (vgl. 
auch  Histor.  polit.  Blätter  1906  Hefte  2  u.  3).  Dunkel 
bleibt  auch  nach  K.  Ursprung  und  Geschichte  der  beiden 
Kreuzfeste.  Daß  Konstantins  Mutter,  die  h.  Helena,  erst 
nach  Konstantin,  im  Alter  von  64 — 65  Jahren  das 
Christentum   annahm,   dürfte   vielen   noch    unbekannt   sein. 


Seit  Einweihung  der  li.  Grabeskir<he  zu  Jeru.salem  33.5 
wurde  der  Jahrestag  dieser  Kirchweihe,  nacli  K.  der 
14.  September,  im  Morgenland  unter  dem  Namen  Exal- 
tatio  criicis,  etwa  200  Jahre  s])äter  unter  dem  Namen 
Iiwentio  crucis  gefeiert.  Neuestens  macht  Baumstark 
(Köln.  V'olksztg.  1907  Nr.  797)  darauf  aufmerksam,  daß 
in  großen  Teilen  des  Morgenlandes  der  13.  September 
als  Jalu:«stag  der  Kirchweihe  galt,  während  der  14.  von 
Anfang  an  für  das  Kreuzfest  bestimmt  gewesen  sei. 
Letzteres  Fest  heiße  bei  den  Griechen  nach  ausdrück- 
licher Angabe  eines  ihrer  liturgischen  Bücher  deshalb 
,.Erhöhung  des  h.  Kreuzes",  weil  es  an  den  Augenblick 
erinnern  solle,  wo  Bisch(jf  Maximos  die  von  der  Kaiserin 
aufgefundene  Reliquie  auf  dem  Ambon  aufrichtete,  um 
sie  dem  versammelten  Volke  zu  zeigen.  Eine  spätere 
griechLsche  Notiz  lasse  an  diesem  Tage  den  Kaiser 
Heraclius  das  h.  Kreuz  „aufs  neue"  und  zwar  in  Kon- 
statitinopel  „erhcihen",  wodurch  der  geschichtliche  Zu- 
sammenhang mit  der  heutigen  abendländischen  Bedeu- 
tung dieses  Tages  hergestellt  werden  könne.  Zu  Ca- 
thedra Petri  am  1 8.  Januar  bemerkt  K.,  daß  man  für 
die  Wahl  dieses  Datums  keinen  Grund  erkennen  kr>nne. 
Sollte  nicht  das  Fest  der  h.  Pri.sca,  deren  DepositioiLstag' 
am  18.  Januar  gefeiert  wird,  damit  in  \'erbindung  ge- 
bracht werden  müssen,  da  die  Kirche  Jener  Heiligen  auf 
dem  Aveutin  von  der  römischen  Tradition  als  Ort  be- 
zeichnet wird,  wo  der  h.  Petrus  die  Taufe  gespendet, 
also  auch  seine  erste  cathedra  gehabt  hat  ? 

Aus  dem  letzten  Teile,  der  die  Quellenschriften  be- 
handelt, sei  der  Abschnitt  über  das  Martyrologiiim  Hie- 
rotiymiamtm  sowie  über  die  Ursula-Legende  besonders 
hei  vorgehoben.  Mag  immerhin  K.s  Darstellung  in  diesen 
und  vielen  anderen  Einzelheiten  m.  E.  vorläufig  kein 
sicheres  Urteil  ermr)glichen,  so  kommt  doch  auch  hierbei 
dem  Verf.  das  Verdienst  zu,  dc'is  zerstreute  Material 
aus  Enzyklopädien,  Zeitschriften  und  Quellenwerken  bis 
zur  neuesten  Zeit  hin  gesammelt,  gesichtet  und  in  dem 
redlichen  Bemühen,  nur  der  Wahrheit  zu  dienen,  zu 
einem  gewissen  Überblick  \erbunden  zu  haben.  In  der 
Hauptsache  kann  K.  jedenfalls  die  Aufgabe,  die  er  sich 
gestellt  hat,  das  Wissenswerte  in  Betreff  der  Kirchenfeste 
in  ein  System  zu  bringen,  als  wohlgelöst  betrachten. 
Möge  daher  sein  von  großer  Belesenheit  und  jahrelangem 
Fleiße  zeugendes  Werk  —  es  hat  es  bereits  zu  einer 
italienischen  und  französisclien  Übersetzung  gebracht  (bei 
Desciee  in  Rom,  bezw.  Lethellier  in  Paris)  —  immer 
mehr  die  verdiente  Anerkennung  finden. 

M.-Gladbach.  R.  S  tapp  er. 


Kleinere  Mitteilungen. 

In  der  III.  .Abteilung  des  Theologischen  Jahresberichtes 
(26.  Bd.)  für  1906  haben  Knopf  und  Brückner  die  For- 
schungen auf  dem  weitverzweigten  Gebiete  des  Neuen  Testa- 
ments zusammengefaßt  und  so  nutzbar  gemacht,  wie  es  die 
durch  den  verfügbaren  knappen  Raum  vorgeschriebene  Dar- 
stellung nur  ermöglichte  (Leipzig,  M.  Heinsius  Nachf.,  1907, 
S.  211  —  309,  Lex.  8°.  M.  4,25).  Wer  ehrlich  bestrebt  ist,  sich 
auf  dem  Gebiete  weiterzubilden  oder  in  einem  Spezialfach  sich 
die  dauernde  Beherrschung  des  Stoffes  und  die  zusammen- 
hängende Kenntnis  der  Literatur  anzueignen,  wird  den  Jahres- 
bericht nicht  entraten  können.  Die  Berichterstattung  zeichnet 
sich  aus  durch  Zuverlässigkeit,  übersichtliche  Disposition,  kundige 
Darstellung,  ausgebreitete  Kenntnis.  Wohltuend  berührt  die 
ruhige  Sachlichkeit  und  gewissenhafte  Gerechtigkeit.  S.  218  1. 
Brann,  S.  287,  288  1.'  Kellner.  B. 
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Die  A.  Laumannsche  Buchhandlung  in  Dülmen  i.  W., 
ausgezeichnet  durch  Verleihung  des  Titels  eines  „Verlegers  des 
h.  apost.  Stuhles",  versendet  einen  elegant  ausgestatteten,  reich- 
haltigen neuen  Verlagskatalog.  Wie  bekannt  ist,  hat  die 
Firma  sich  gerade  um  die  Pflege  der  aszetischeii  Literatur  mit 
llrfolg  bemüht  und  ist  seit  Jahren  bestrebt  gewesen,  dem  katho- 
lischen Volke  für  seine  mannigfaltigen  religiösen  Bedürfnisse 
geeignete  Bücher  darzubieten.  Auf  152  Seiten  findet  man  eine 
geordnete,  bequeme  Übersicht  des  von  ihr  gepflegten  Literatur- 
gebietes. Porträts  der  beiden  ersten  Firmeninhaber  (Laumann 
und  Schnell)  und  solche  von  44  Autoren  von  Ruf  gereichen  dem 
Katalog  zur  Zierde. 

Die  Verlagsbuchhandlung  von  Ferd.  Schöningh  in  Pader- 
born teilt  mit,  daß  von  Schells  Apologie  des  Christen- 
tums der  L  Bd.  unter  dem  Titel:  »Religion  und  Offenbarung« 
soeben  in  dritter  unveränderter,  mit  einer  Vorbemerkung  von 
Dr.  K.  Hennemann  versehenen  Aufl.  erscheint,  und  auch  vom 
IL  Bd.  »Jahvye  und  Christus«  sich  die  2.  Aufl.  unter  der 
Presse  befindet.  —  Desgleichen  erscheint  in  Bälde  in  demselben 
Verlag  ein  »Grundriß  der  Sozialreform«  von  Dr.  August 
Engel,  Sekretär  des  Volksvereins  (334  S.  M.  4).  Das  Buch 
dient  praktischen  Zwecken  und  ist  für  jene  Kreise  bestimmt,  die 
keine  Gelegenheit  haben,  weitläufige  sozial-wissenschaftliche  bezw. 
nationalökonomische  Studien  zu  machen,  aber  gleichwohl  sich 
über  die  praktisch  sozialen  Zeitfragen  unterrichten  wollen. 

A.  Harnack  hat  seinen  Vortrag  über  »Das  Mönchtum, 
seine  Ideale  und  seine  Geschichte«  in  7.  verbesserter  Auf- 
lage {Gießen,  Töpelmann  1907,  64  S.,  M.  1,40)  erscheinen  lassen. 
Die  Angrifte  auf  einzelne  Ausführungen,  vor  allem  die  Denifles, 
haben  ihn,  wie  er  im  Vorwort  sagt,  zu  einer  sorgfältigen  Nach- 
prüfung veranlaßt,  aber  keine  erheblichen  Änderungen  zur  Folge 
gehabt.  Demgemäß  bleibt  auch  das  über  die  6.  Aufl.  in  dieser 
Ztschr.  (1904,  Sp.  312)  Bemerkte  im  ganzen  für  die  neue  Aus- 
gabe berechtigt.  Manche  Differenzen  ergeben  sich  aus  der  ver- 
schiedenen Anschauung  und  Wertung  des  Grundprinzips  des 
Ordenslebens.  Von  Einzelheiten  sei  angeführt,  daß  der  Satz : 
„Der  Jesuitenorden  ist  andererseits  das  letzte  und  authentische 
Wort  des  abendländischen  Mönchtums",  die  vorsichtigere  Fassung 
erhalten  hat :  „Der  Jesuitenorden  ist  andererseits  das  letzte  und, 
wie  es  scheint,  authentische  Wort  des  abendländischen  Mönch- 
tums in  romanischer  Gestalt"  (S.  60).  J.  M. 

»Keller,  Dr.  Franz,  Im  Geiste  der  h.  Elisabeth.  Vor- 
träge für  Frauen  und  Mütter.  Dülmen,  Launiann,  1907  (i  1 1  S. 
8").  M.  1,50,  geb.  M.  2,25.«  —  Das  nahende  Jubelfest  der 
großen  h.  Elisatieth  lockt  viele  Federn  zu  ihrem  Preise.  Dem 
Leben  und  Wirken  der  Heiligen  entsprechend  empfangen  wir 
jedoch  weniger  wissenschaftliche  Werke  als  Gebetbücher  oder 
Führer  zur  praktischen  Liebestätigkeit.  Auch  das  vorliegende 
Werkchen  des  theologisch  wie  nationalökonomisch  gleich  ge- 
schulten Schwarzwald-l-'farrers  will  ein  solcher  Führer  sein,  aber 
mehr  noch  „eine  Einführung  geben  in  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Frauenfrage,  um  in  vielen  Frauenherzen  Begeisterung  zu 
wecken  für  die  christlichen  Ideale".  Die  10  Vorträge  beziehen 
sich  demgemäß  auf  Frauenfrage,  Frauengrolie,  weibliche  Persön- 
lichkeit, Frauenerziehung,  Frauenstudium  und  Geistesberufe,  Arbeite- 
rinnennot, sexuelle  Aufklärung,  starke  Liebe  (gegen  E.  Key), 
Mutterberuf,  Mütterlichkeit.  In  guter  Anordnung,  klarer  Form 
und  edler  Schreibweise  gehalten,  verdienen  diese  Vorträge  warme 
Anerkennung,  besonders  wertvoll  sind  sie  deshalb,  weil  sie 
immer  wieder  auf  den  Edelgehalt  hinweisen  in  den  Tiefen 
des  Christentums,  weil  sie  die  Frauenwelt  lehren,  doch  ihre 
wahre  Größe  stets  zu  beachten,  die  nicht  in  wahlloser  Nach- 
ahmung des  Männlichen  liegt,  sondern  in  allseitiger  Ausbildung 
und  Auswirkung  ihrer  eigen  gearteten  Persönlichkeit,  der  Mütter- 
lichkeit. Mancher  möchte  vielleicht  größere  Benutzung  der 
einschlägigen  Literatur  wünschen;  doch  ist  es  des  Verf  Art, 
meh.r  aus  Eigenem  zu  schöpfen;  es  sind  -  wenn  ich  so  sagen 
soll  —  mehr  gedankliche,  als  sachliche  Vorträge.  Die 
notwendigsten  tatsächlichen  Angaben  sind  aber  überall  gemacht. 
Die  Verknüpfung  der  einzelnen  Vorträge  (am  Anfang  und  Schluß) 
mit  dem  Leben  der  h.  Elisabeth  ist  oft  recht  lose,  weil  viele 
Probleme  damals  kaum  Bedeutung  hatten,  zuweilen  aber  auch 
sehr  originell,  z.  B.  in  dem  prächtigen  Kapitel  über  sexuelle 
Aufklärung.  Doch  der  Geist  der  Liebe,  der  St.  Elisabeth 
bewegte,  muß  auch  in  unserer  Frauenbewegung  noch  mehr  zur 
Geltung  kommen.  W.  Liese. 

In    dem    kurzen   Zeitraum    von   anderthalb  Jahren  ist  bereits 


die  5.  Aufl.  des  »Index  Romanus.  Verzeichnis  sämtlicher 
auf  dem  römischen  Index  stehenden  deutschen  Bücher,  von  Dr. 
theol.  et  phil.  Albert  Sleumer.  Osnabrück,  G.  Pillraeyers 
Buchh.,  1907  (96  S.  8°).  M.  1,30«  erschienen.  Das  Büchlein 
ist  aktuell  in  einer  Zeit,  wo  die  „Aktion  gegen  den  Index"  den 
Freunden  und  den  Kritikern  des  kirchlichen  Büchergeseues  eine 
rasche  Orientierung  erwünscht  erscheinen  läßt.  Im  Nachtrag 
sind  alle  in  den  Jahren  1901  bis  Sept.  1907  in  Rom  verbotenen 
Bücher  aufgeführt;  wir  zählen  3$  .Tutoren  und  45  Bücher. 
Apg.  19,  19  handelt  es  sich  gar  nicht  um  unsittliche  Schriften 
im  Sinne  von  schlüpfrigen  (S.  51),  sondern  es  ist  zu  übersetzen: 
viele  von  denen,  die  die  Zauberkünste  getrieben  hatten,  brach- 
ten die  Bücher  zusammen  (S.  13).  S.  15  I.  Apost.  Konst.  i.  B. 
6.  Kap.  Unter  den  neueren  Arbeiten  (S.  19)  wäre  noch  zu 
buchen ;  Arthur  Vermeersch,  S.  J.,  De  prohibitione  et  censura 
lihrorum  rlissertatio  canonico-moralis,  4.  ed.,  Roniae  1906  (V'IU, 
217  p.).     Fr.  2,50.  Bl. 

»Marx,  Jakob,  Dr.  theol.  et  phil.,  Prof.,  Geschichte  des 
Armen-Hospitals  zum  h.  Nikolaus  zu  Cues.  Trier,  Paulinus- 
Druckerei,  1907  (IV,  272  S.  gr.  8").  M.  4,  geb.  M.  5, 25."  — 
Ein  Teil  des  lehrreichen  Buches  (S.  130 — 243  bezw.  220  —  265) 
ist  bereits  1906  erschienen  in  der  „Festschrift  zum  Bischofs- 
Jubiläum"  (s.  Th.  Rev.  1907  Sp.  17).  Die  158  Seiten  stimmen 
mit  den  entsprechenden  der  Festschrift  vollkommen  überein,  zwei 
Ausnahmen  abgerechnet,  welche  als  wertvolle,  nachträgliche 
Verbesserungen  zu  begrüßen  sind.  Es  ist  dies  zunächst  S.  9  der 
Schluß  der  Grabinschrift  für  die  Schwester  Klara  des  Kardinnls : 
„Cuins  cum  ilominii  Spiritus  quiexcat  in  eriitn",  verglichen  mit 
der  Lesart  in  der  Festschrift  S.  137:  „fuiiis  anima  Sys  (f> 
quiencat  in  innen  (0"-  V'ielleicht  würde  es  sich  zur  größeren 
Deutlichkeit  empfehlen  „ilomino"  d.  i.  „Gott  der  Herr"  groß, 
dagegen  „Spiritu.i"  d.  i.  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  die 
Seele  der  Verstorbenen,  klein  zu  schreiben.  Die  zweite  Ver- 
besserung ist  literarischer  Natur.  S.  18  nämlich  wird  die  erst 
1906  im  Philosophischen  Jahrbuche  eingehend  begründete  These 
verwertet,  wonach  Nikolaus  Treverensis  niemand  anders  als 
Nikolaus  Cusanus  sein  könne.  Willkommen,  so  uneilt  Marx 
darüber  a.  a.  O.,  sei  dieselbe;  denn  sie  fülle  eine  klaffende 
Lücke  in  unserer  Kenntnis  von  dem  Lebenslauf  des  Cusanus 
aus ;  sicher  bewiesen  indessen  erscheine  dieselbe  nicht.  Neben 
einem  „Vorwort"  und  einem  „.Anhang:  Quellentexte"  (S.  221 
— 265)  umfaßt  die  „Geschichte"  16  Kapitel,  .'\bgesehen  von 
dem  I.,  2.  und  6.  Kap.,  welche  die  Familie  des  (Cusanus,  dessen 
Lebenslauf,  beziehungsweise  die  Bursa  Ciisana  zu  Deventer  be- 
treffen, bieten  die  1 5  übrigen  Kapitel  eine  eingehende  quellen- 
mäßige Geschichte  des  Hospitals  seit  dessen  „Errichtung  und 
Dotierung"  (3.  Kap.)  bis  herab^  auf  „die  Rechtslage  des  Hospi- 
tals in  der  Gegenwart"  (16.  Kap.).  Wie  der  Titel  dieses  letzten 
Kapitels  zu  verstehen  gibt,  verfolgt  das  soeben  besprochene  Buch 
in  letzter  Linie  nicht  einen  rein  historischen,  sondern  einen 
durchaus  praktischen  Zweck.  Demzufolge  lautet  das  End- 
ergebnis der  ganzen  Untersuchung :  „Will  man  sich  aul  den 
Standpunkt  des  Rechtes  stellen,  so  wird  die  Verwahungs-Koin- 
mission  des  Hospitals,  wenigstens  als  solche,  samt  ihrem  Vor- 
sitzenden fallen  müssen  ;  der  Rektor  ist  in  sein  stiftungsmäßiges 
Recht  der  selbständigen  Verwaltung  der  .Anstalt  wieder  einzu- 
setzen. Dem  Bischof  von  Trier  ist  das  .Aufsichtsrecht  wieder 
einzuräumen  .  .  .;  der  entsprechenden  staatlichen  Behörde  kommt 
das  staatliche  Überaufsichtsrecht  zu,  so  wie  die  Gesetze  seinen 
Inhalt  bestimmt  haben"  (S    341   f.).  Joh.  Uebinger. 

»Buchholtz,  Ludwig,  S.  J.,  KanzelblQten.  .\ussew.ihlte 
Predigten  hervorragender  Kanzeircdner,  bearbeitet  und  hrsg.  1. 
u.  2.  Folge.  Ravensburg,  Friedr.  Alber  (170,  165  S.  gr.  8°). 
M.  1,70.«  -  Der  Lebensnerv  der  christlichen  Predigt  ist  nach 
Bischof  von  Keppler  die  Verbindung  von  Belehrung  und  An- 
regung, Dogmatik  und  Moral.  Diesen  Vorzug  findet  man  wohl 
bei  vielen  älteren  Predigtwerken,  z.  B.  bei  Bordoni;  nicht  so 
leicht  bei  neueren,  wo  mehr  auf  schöne  Diktion  Gewicht  gelegt 
ist,  oder  wo  zuviel  moralisiert  wird.  Die  „Kanzelblüten"  bringen 
eine  .Auswahl  von  Predigten  in  neuem  Gewände,  durch  welche 
infolge  einfacher,  aber  gediegener  Belehrung,  eines  herzlichen 
Tones  eine  gute  Wirkung  auf  Wille  und  Herz  wohl  stets  erzielt 
wird.  .Auch  haben  sie  den  Vorzug,  alte  .Meister  wie  Mac  Canhy, 
Moser  wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  die  man  gern  unbeachtet 
liegen  läßt  und  als  zu  hoch  bezeichnet,  eben  weil  man  sie  nicht 
kennt.  P.  D. 

Personalien.  Der  o.  Prof.  der  neutest.  Literatur  an  der 
Universität  Freiburg  i.  Br.  Dr.  Karl  Rückert  ist  gestorben. 
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1     und 
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und  ihre  Erkenntnis.     2,40  M., 


M. 


Soeben  erschienen  : 

Der  biblisch-dogmatische 

„Syllabus"  Pius"  X. 

samt  der 

Enzyklika   gegen   den   Modernismus 

erklärt  von 
Dr.  Anton  Michelitsch,  Professor  an  der  Universität  in  Graz. 


8".     (23  Bogen). 
Preis  elegant  broschiert  M.  3,S0. 

Es  wäre  überflüssig,  über  die  Wichtigkeit  des  „neuen  Syllabus"  und 
die  „Modernismus-Enzyklika"  Papst  Pius'  X.  ein  Wort  zu  verlieren. 

Der  berehs  durch  andere  apologetische  Arbeiten  bekannte  Professor  der 
Apologetik  an  der  Universität  in  Graz,  Dr.  Anton  Michelitsch,  der  vor 
kurzem  eine  Erklärung  des  alten  Syllabus  hat  erscheinen  lassen,  gibt  nun  eine 
sehr  lesbare,  auch  für  gebildete  Laienkreise  verständliche  Erklärung  des 
neuen  JSjilabus  heraus.  Der  neue  Syllabus-Text  wurde  sowohl  lateinisch 
wie  deutsch  aufgenommen. 

Ein  besonderer  X'orzug  dieser  Ausgabe  dürfte  der  sein,  daß  sie  auch 
bereits  die  bedeutungsvolle  und  einschneidende 

„Modernismus-Enzyklika" 

in  lateinischem  und  deutschem  Texte  veröffentlicht. 

(Sonrterabdrueke  vom  „Svllabus"  Pius'  X.  lateinisch  und  deutsch 
und  von  der  „Modernism  us- Enzv  k  li  ka"  Pius'  X.  lateinisch  und  deutsch 
sind  im   Druck. 

Verlagsbuchhandlung  ^^Styria'^   in  Graz  und  Wien. 


Verlag  der  AscleniorffsclieD  Bnctitillg.,  Monster  I.W; 

Die  Psalmen 

nach  dem 

Urtext 

von 

Johannes  Konrad  Zenner  S.  J. 

Ergänzt  und  herausgegeben 
von 

Hermann  Wiesmann  S.  J. 
Erster  Teil. 

Übersetzung  und  Erklärung. 

XVI,   -,58  S.  gr.  6".     -Mk.  o,—. 
Zweiter  Teil. 

Sprachlicher  Kommentar. 

IV,  64  S.  gr.  S".     Mk.  2,—. 
Beide  Teile  zusammen  geb.    in    Halbfranz- 
band kosten  9,60  Mk. 


Die  Gnadenlehre  des  Duns 
Scotus 

auf  ihren    angeblielien    l'elau'lanisnnis 
und  Seniipela:rianisiniis 

geprüft  von 

F.  Parthenius  Minges,  O.  F.  M., 

Dr.  Theol.  et  Philos., 

Mitgl.  d.  Franziskanerklosters  zu  München. 

(VIII,  104  S.  gr.  8"). 

Preis  M.  2,50. 


Steiumauu.  Dr.  .\lphou.s. 

Die  Abfassungszeit  des 

Galaterbriefes. 

Ein     Beitrag     zur    neutestamentlichen    Ein- 
leitung und  Zeitgeschichte, 
gr.  8°  XX  u.  200  Seiten.     Mark  5,60. 
Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Neue     Erscheinungen.  Durch  allc  Buchhandlungen  zu  beziehen. 


Durch  allc  Buchhandlungen  zu  bc/iclicn. 

Beis-sel,   St.,   S.   J.,   Entstehung   der  Perikopen 

des  Römischen  Meßbuches.  Zur  Geschichte  der 
Evangcliciibücher  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters. 
(Auch  96.  Ergänzungshefi  zu  den  „Stimmen  aus  Maria- 
Laach").     gr.  8°  (VIII  u.  220).     M.  4,—. 

Diese  erste,  eingehende  Geschichte  der  Entwicklung 
der  Perikopen  wird  nicht  nur  für  Gelehrte  von  Interesse  sein, 
sondern  auch  für  praktische  Seelsorger. 

Catlireiii,  V..  S.  J.,  Philosophia  moralis  in  usum 

scholarum.  Editio  sexta  ab  auctore  recognita. 
(Cursus  philosophicus,  pars  VI).  8"  (XVIII  u.  502). 
.M.  4,40:  geb.  in  Halbfranz  M.  5,60. 

(iilir.    Or.    N..  Subregens  .im  crzbischöflichL-n  Priesterseminar 

zu  St.  Peter.  Prim  und  Komplet  des  römischen 
Breviers  liturgisch  und  aszetisch  erklärt. 

(Theolog.  Bibliothek),  gr.  8°  (Vlil  u.  3.12).  M.  4,40; 
geb.  in  Halbsaffian  M.  6,40. 

Es  fehlte  bisher  an  einer  praktisch-aszetischen 
l>kläning  des  Breviers,  wie  sie  den  Bedürfnissen  des  Klerus 
entspriclit.     Das  Buch  will  diese  Lücke  ausfüllen. 


Kocil.     Or     \.,  Professor     an     der     Universität     Tübingen, 

Lehrbuch  der  Moraltheologie.  Zweite,  ver- 
mehrte und  verbesserte  .\ufUge.  gr.  8*  (XJV  u. 
682).     M.   II, — ;  geb.  in  Leinw.  .M.  12,50. 

Die  neue  Auflage  erscheint  mit  mancherlei  Verbesse- 
rungen und  Zusätzen,  die  vor  allem  die  praktische  Brauch- 
barkeit des  Buches  erhöhen  sollen. 

Leiimkulil.  \..  S.  J.,   Compendium   Theologiae 

Moralis.  Editio  quinta  emendata  et  aucta.  gr. 
8»  (XXIV  u.  610).     M.  8,-;  geb.    in  Halbfranz    M.  9,60. 

Wedewer.    Prof.   Dr.   H..   Religionslehrer    an    den    Könipl. 

Gymnasien  zu  Wiesbaden,  Grundriß  der  Glaubens- 
lehre für  den  katholischen  Religionsunterricht  in  den 
oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Zweite,  neu 
bearbeitete  .Auflage.     (Lehrbuch    für  den  kaiholischen 

Religionsunterricht,  5.  .Abt.).  8°  (.\IV  u.  146).  M.  2, — ; 
geb.  in  Halbleinw.  M.  2,40. 

Die  mit  Wärme  geschriebene,  knapp  und  klar  gefaßte 
Darlegung    des    katholischen    Glaubens  wird  nicht  nur  in  der 

Schule,    sondern    auch    gebildeten    L-iicii  gute  Dicnsie  leisten. 


Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Soeben  ist  erschienen : 

Historia  Ecclesiastica. 

Auctore 

Dr.  Antonio  Weiß, 

Historiae  ecclesiasticae  et  Patrologiae  Professore  p.  o.  in  Universitate  Graecensi. 
Ordinariatu  Seccoviensi  Permittente. 

Toiiiiis  l.    gr.  8°.     (X  u.  798  Seiten).  —  Preis  M.   12,—. 

Auszug  eines  längeren  Referates  über  obiges  Werk  im  „Liter.  .Anzeiger", 
Graz,  1907,  Nr.  11:  „Der  erste  nun  erschienene  Band  behandelt  das  christliche 
.Mtertum  und  das  Mittelalter  bis  zur  Zeit  Gregor  VII.  Die  einzelnen  Kapitel 
der  geschichtlichen  Epochen,  in  welchen  die  kirchliche  Entwicklung,  .Ausbreitung 
des  Christentums,  Kämpfe,  kirchliches  Leben,  Hierarchie  etc.  besprochen  werden, 
sind  nicht  wie  etwa  bei  V'ascoiti  vollkommen  gleichförmig  konstmien,  sondern 
einsprechend  den  verschiedenartigen  Zeitverhältnissen  verschieden  geordnet  und 
gegliedert.  Ausgezeichnet  ist  das  Werk  durch  eine  reiche  Q.uellcn-  und  Literatur- 
angabe. Die  Kenntnis  der  gesamten  Geschichtsliteratur  und  den  intensiven 
Fleiß  in  der  Verwertung  derselben  wird  jeder  Sachverständige,  der  in  das  Werk 
Einsicht  nimmt,  nicht  nur  anerkennen,  sondern  bewundern,  zumal  da  wir  es 
nicht  etwa  mit  bloOen  Literaturkatalogen  zu  tun  haben,  sondern  der  Verfasser 
durch  genaue  Zitationen  zeigt,  in  wie  viele  Werke  er  selbst  tiefen  Einblick  ge- 
nommen hat.  Selbst  das  ausführliche  Handbuch  der  Kirchengeschichte  von 
Kardinal  Hergenröther  wird  an  Ausführlichkeit  der  Literaturangabe  stellenweise 
übertrolTen  Von  ältesten  Geschichtsquellen  der  heiligen  Väter  bis  zu  den 
neuesten  fachwissenschaftlichen  Erscheinungen  auf  katholischer  und  protestan- 
tischer Seite  werden  alle  einschlägigen  Werke  in  den  antiken  und  modernen 
Sprachen  herangezogen." 


Verlag  der  AscheiiilorirsciieD  Bnctli,  Miister  l  W. 

Dr.  Liiidemaiiu.  Hubert.  Religion^-  u. 

Oberlehrer  am  kgl.  Gymnasium  an  .Mar- 

zeilen  zu  Köln,    Des  hl.  Hilarius 
von  Poitiers  „Über  mjrsterio- 

rum".     Eine  p.tiristisch-kritische  Studie. 
\'lll  11.  120  Seiten.     5,20  M. 
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Theologische  Revue. 

In  Vorbiiuliiiis-   mit    der   tlieoloj^isclicii  Fakultät   zu   Münster    und    unter   Mitwirkung 
vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 
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von  minilestens  12-16 Seiten. 
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und  PoRtHnstttIten. 


Prci    Dr.  Aug.  Bludau  uthI  IVnf.  Dr.  Franz  Diekamp. 
Münster  i.  W.       Aschendorffsche  Buchhandlung. 
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Die  Werke  von  Henry   Charles    I.ea    »nid      i 
verwamite    HUcber    V   (I'.    .M.  Uauingarteu  i.      I 

Keil.  Lelu'bueb  der  üll^enieinen  Einleitung 
in  das  .\Ite  Testament  (Xikel.i. 

Kalilts,  I>er  Text  des    Septoaginta-Psalters 
tHoUhev. 

Fontaine,  La  theologie  du  Nouvean  Testa- 
ment et  r^vülution  des    Itognies    iCla<lder). 

Arnolil,  Weingartens  Zeittafeln    und  Ül 


Di- 


schi 


ichtor.    Der   .-^keinizi 
Sophie  1  iD.vroft';. 
Schmidt,  W.,  Der  Kau 

Lebens  (Dvroflfi. 
P  o  u  1-  r a  t .  La  Theologie 
fJrUnberg,  Das  Übei  i 


Die  lath. Kirche  aul' de 


blicke 


rhenges'hicht 


.\ull. 


ipf  um  den  Sinn  des 


Erdenrund  (Blndani. 
on  des  Breviers  nebst 
.  2.  .\ufl..Eisenhofer). 


Xolil,  Hegels  theologiäcfae    .Jagendscliriften 

Sawiiki). 
Barth,  Hildebert   von    Lavardin    11056— US:!: 

und   das  kirchliche   Stellcnbesetzangsrecht 

(Böckenhortl. 
Ebers,  Das   Devolutionsrecht,    voroelimlicb 

naih  katbol.  Kircheurecht  ■  Böekenhoff). 
Kleinere  .Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 


Die  Werke  von  Henry   Charles   Lea  und 
verwandte  Bücher. 

\'.    Die     I'  ü  11  i  t  e  n  t  i  .1  r  i  c. 

Dem  Uur/.en,  oben  gesehenen  Hinweis  auf  Lca.s 
.\nMliauungen  über  die  Pünitentiarie  muß  ich  im  Zusainnicn- 
lian;j;e  mit  der  Besprechuni;  seiner  Texlausgabe  eines 
Fnmuilariums  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  eines  .\ul"- 
sat/.es  vun  Haskins  und  dem  eben  ausgegebenen  ersten 
ü.mde  des  Werkes  von  Göller  über  tue  Pönitentiarie 
11  IC   erweiterte   Würdigung  folgen   hissen. 

Im  II.  Bd.  der  History  of  Aurictilar  Confessiou  atid 
liidiilgeiices  in  Ihe  Latin  Chiirch  erörtert  Lea  das  Ent- 
stellen der  Pönitentiarie  auf  S.  ibi  — 1(17.  Er  schildert 
den   Vorgang  wie  folgt: 

.\ls  unter  der  Herrschaft  der  sakramentalen  Theorie 
die  redeniptiones  auf  die  poena  beschränkt  wurclen;~'\xr- 
langte  man  natürlich  eine  ebenso  leichte  Metlxidc,  die 
ruipa  illusorisch  zu  machen.  •  Geschlechter,  die  „irained  in 
Pope  Boni/ace's  happy  commerce  and  accitstomed  lo  see 
Ihe  power  of  the  keys  exploited  in  every  ix'ay  for  gain" 
~.ihcn  natürlich  in  dem  \'erkauf  von  Verzeihung  und  Los- 
-prechung  nichts  Vcrabscheuungswüidiges.  Da  die  Priester 
und  die  .\bteien  bei  diesem  Handel  allerlei  herausschlugen, 
^o  hätten  die  Prälaten  und  der  Papst,  die  sich  die  Los- 
-prechung  von  den  schwereren  und  schwersten  Sünden 
•  rbehalten  hatten,  merkwürdig  dumm  sein  müssen,  wenn 
-'■  Jhe  opportunities  afforded  by  the  custonis  and  spirit 
of  the  age"  nicht  benutzt  hätten,  um  ihre  Gewalt  in  Geld 
umzusetzen.  Solange  die  Beicht  nicht  obligatorisch  war. 
konnte  der  Handel  nicht  systematisch  eingerichtet  werden, 
aber  nach  izili  mußten  Bischöfe  und  Papst  da.s  auf- 
blühende Geschäft  in  strenge  Ordnung  bringen.  „Thiis 
arose  Ihe  Office  of  penitenliaries  to  ic/iom  the  prelates  dele- 
f;ated  the  potcers  zchich  Iheir  other  didies  and  occiipalions 
prevented  them  front  exercising  personally."  Das  Latera- 
neiisische  Konzil  liefahl  den  Bischöfen,  Pönilentiare  in 
.ilien  Katlicdralen  und  Kollegiatkirchen  einzusetzen.  In 
I  evölkerten  und  reichen  Diözesen  war  dieses  Amt  eine 
l-.iiinahiiie(|uelle.     „//  wa.-.  pmbahly  •>  to  protect  Ihis  means 

')   \'oil   mir  gesperrt. 


of  incotne  l/ial,  in  12^4,  Ihe  i(<niicil  of  Saiimiir  forbade 
Ihe  archdeacoua,  deaiis  and  archpriesis  of  the  diocese  of 
Tours  front  granliitg  absohilion  for  nioitey  itt  episcopat 
reserved  caaes.  The  Papat  Peiiileittiary  wa^:  a  natural 
otitgrowtli  of  the  systent." 

Büßer  zogen  in  großer  Zahl  nach  Rom,  um  dort 
ihre  Interessen  zu  vertreten  und  Erleichterung  oder  Los- 
s|)rechung  zu  finden.  „There  seeiits  however  to  haue  been 
110  special  Organisation  in  the  curia  for  the  treatment  of 
these  cases  iiiitil  the  iittrodtiction  of  ettforced  anntial  con- 
fession."  Bei  der  Konfusion  über  die  Grenzlinie  zwischen 
foriini  interntint  und  externuiit  belegte  die  römische  Be- 
hiircle  eine  JNIenge  Fälle,  tlic  mit  der  sakramentalen  Buße 
und  Absolution  nichts  zu  tun  hatten.  \\\  die  Kurie 
kamen  also  die  Sünder  der  ganzen  Welt,  um  X'ergebung 
zu  erhalten.  „In  linie  this  pardon  came  to  be  recognized 
as  good  not  only  in  the  fortitn  of  conscieitce,  bttt  in  the 
sectilar  coiirts,  and  icheit  some  ill-advised  jtirists  soiight  lo 
liiitit  its  coinpeteitce  to  the  spiritital  forum,  Sixtiis  JV,  itt 
14S4,  exploded  in  iitdignation  al  the  sacrilegiotis  atidacity, 
and  proitotittced  its  decisioits  bindiitg  on  all  coiirts  eccle- 
siastical  and  sectilar  —  a  declaration  ichich  had  to  be  re- 
peated  by   Patil  111,    itt  IS4'),  and  by  Jiditis    111,  in  ijjo.'^ 

Das  ist  kurz  die  Kiustehuiig  der  Pönitentiarie,  wie  sie  Lea 
im  Jahre  1S96  verötFemlicht  hat.  Ich  würde  dieser  rein  kauf- 
männischen Darstellung  zuviel  Khre  antun,  wenn  ich  irgend  etwas 
hinzufügen  würde.  Sie  wirkt  kräftig  genug  durch  sich  selbst 
und  strahlt  reichliches  Licht  auf  den  Verfasser  zurück. 

Die  Sache  geht  aber  im  gleichen  Stile  weiter. 

„Prior  to  the  roituter-Hefonnatioii  it  iras  a  matter  of  course 
that  the  absoliilionn yranfed  hy  the  FenUetitiari/  irere  ix.-nifl  ilirectlij 
or  iiidirectli/  for  moneii.  There  irns  nothiiif/  tn  shnck  the  ordi- 
»iirij  public  coiiM-ience,  fnr  the  traiiiinij  of  cenliiries  had  faini- 
liarized  mciiVv  miHdn  irith  the  iilea  that  pardon  for  sin  ica^ 
piirchasable  .  .  .  That  it  (the  curla)  ^hoahl  e.rptod  erenj  nrai- 
lable  soiirce  of  rereniii'  »■ir.v  e-rpeeteil  .  .  ." 

Auf  Grund  der  Denitiescheii  Taxliste  von  13  58  muß  Lea 
bekennen,  daß  die  willkürlich  gelbrniten  Gruppen  von  Sünden, 
für  deren  Pönitentiariebriefe  dieselben  Schreibertaxen  festgesetzt 
waren,  „bore  no  rehdion  to  the  qiiality  or  dcgree  of  the  crime 
jiardoned.  They  eiidently  irere  simpltj  scrirener's  fees.''  An- 
fänglich hätte  man  nur  diese  geringen  Taxen  geforden.  Mit 
dem  .\nwachsen  der  Behörde  seien  sie  aber  vervielfacht  worden. 
„This  does  not,  hoircrer.  serre  to  explain  the  asserti^i^  qtioted 
iiboec  that  the  Holy  See  sold  ahsolidions  for  sin,  nor  the  com- 
plainls  of  its  deniornliziini  influence.''  Lea  sucht  nun  diesen 
Einfluß  und  diese  Klagen  mit  einigen   Erwägungen   glaubhaft    zu 
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machen,  in  denen  das  Wort  eiii/nilly  mehrfach  seine  bekannte 
Rolle  spieh.  Mit  einigen  salbungsvollen  Worten  schließt  der 
Verl.  diese  Untersuchung  ab. 

Ich  kann  mir  keine  größere  Leichtfertigkeit  denken,  als  sie 
I.ea  in  seiner  Schilderung  einer  so  überaus  wichtigen  Behörde, 
wie  es  die  l'önitentiarie  im  Rahmen  seines  Buches  sein  mußte, 
kundgetan  hat.  Es  gehört  ein  ganz  blinder  Glaube  an  die 
.Autorität  des  Meisters  dazu,  um  in  solchen  Darstellungen  objek- 
tive Geschichtschrcibung  /u  sehen. 

Von  dem  Antiquar  Albert  C^ohn  in  Berlin  hatte  Lea  eine 
dem  13.  Jahrh.  angehörende,  aus  Italien  stammende  Handschrift 
erworben,  die  er  herausgab  unter  dem  Titel :  A  Fonniihiri/  of 
tili'  Pa/ial  Penitenliarii  In  Ihe  fhirteciith  Cvntiiry').  Dem  'J'ext- 
abdruck  liißt  der  Herausgeber  eine  53  S.  lange  l-.inleitung  vor- 
ausgehen und  einen  Index  von  9  S.  folgen.  Die  Textgestaltung 
ist  nicht  modern ;  Lea  richtet  sich  noch  nach  den  Editionsgrund- 
sätzen der  englischen  Schule  um  die  Mitte  des  verßossenen  Jahr- 
hunderts. Die  Zuverlässigkeit  des  Textes  ist  eine  sehr  mäßige, 
denn  die  Kollationierung  einer  einzigen  Manuskriptseite  ergab 
außer  kleineren  Vsrsiößen  folgende  Fehler:  lies  transi(t}  st. 
trangit;  vorone  st.  communiune ;  qtih/am  st.  qniilfni ;  anpliiis  st. 
amplius;  qiiando  st.  qtioil  \  iliniitfritifi  st.  (idmittafis.  Die  Be- 
deutung der  beiden  Punkte  an  Stelle  eines  ausgefallenen  oder 
unterdrückten  Eigennamens  ist  Lea  nicht  geläufig;  daß  das  Unter- 
pungieren  von  Buchstaben  Tilgung  derselben  bedeutet,  ist  Lea 
unbekannt.  Die  Lcasche  Interpunktion  des  Textes  ist  in  ihrer 
W'illkürlichkeh  mehr  denn  einmal  irreführend. 

Die  Einleitung  erörtert  die  zeitliche  .-\bfassung  des  Formu- 
lariums  und  seinen  Urheber.  Diese  Untersuchung  ist  durch  die 
gleich  zu  nennende  von  Göller  überholt.  Ebenso  sind  die  An- 
gaben über  das  erste  Auftreten  von  Pönitentiaren  an  der  Kurie 
und  ihren  Geschäftskreis  heute  veraltet. 

Wenngleich  man  in  der  Einleitung  mancher  erfreulichen 
Bemerkung  begegnet,  so  liest  Lea  doch  aus  seinem  Formular 
viel  mehr  heraus,  als  für  den  Kenner  der  päpstlichen  Korrespon- 
denz des  13.,  14.  und  15.  Jahrh.  darin  steht.  Weil  Innozenz  IV 
in  seinen  Registern  viele  Dinge  unmittelbar  selbst  erledigt,  die 
auch  von  der  Pönitentiarie  bearbeitet  werden,  heißt  es,  daß  „thc 
■11/xtein  .Hill  inchiHite  und  unilefini'd"  gewesen  sei.  Das  ist  des- 
wegen kein  Beweis,  weil  beide  Briefarten  immer  nebeneinander 
hergelaufen  sind,  wofür  ich  zahlreiche  Beweise  zur  Hand  habe. 
Es  ist  also  gänzlich  verfehlt,  zu  sagen,  daß  „Ihe  penitentiaiy 
i'ndi'nlli/  as  ijet  wits  noi  rt'cognizvd  as  ihe  necesxttri/  orgiin  of 
the  /nijxil  uiifhuriti/  in  thc.'ie  iiiatters"  (S.  XXXI\'). 

Der  Geist  des  Leaschen  Kommentars  spricht  aus  folgenden 
Worten;  „Allhour/h  occdKionalli/  it  Hnijitestionuhlij  remedied  aonie 
injiistiee  or  preeenied  an  oppresxion,  in  {/eiieral  it  (i.  e.  the 
Konian  Jurisdiction)  irun  undoubtedly  an  ei-il,  for  it  assumcd  tn 
du  irhdl  was  heyonil  hittnun  poiier  to  acconijilish  —  to  decide 
lipon  all  cases  of  niorals  and  discipline  in  rirtiial  iffnorance  of 
Ihe  farts,  and  it  thiis  introdnced  eieryaliere  runfnsioH  of  worals 
and  re/axation  of  diiciplliir."  Diese  Verallgemeinerung,  die 
durch  entsprechende  Beweise  nicht  gestützt  wird,  liegt  durch- 
aus innerhalb  der  Richtlinien  der  ganzen  Denkungsweise  des 
Verfassers. 

Üb  man  für  Dummheit  oder  Bosheit  halten  soll,  —  die 
Wahl  überlasse  ich  Lea  —  was  in  der  .\nmerkung  S.  .Will 
steht?  .,^1  rery  siynificant  instante  nf  lalitnilinnrianisni  iireiirs 
in  the  conditions  impnsed  hy  the  Penitentiuiy  in  the  sereiiternth 
riHtury  for  releasiny  <i  man  from  a  coir  to  enter  a  re/ii/ioiis 
order,  ,dnmmodo  ritum  cueliltem  ditcat',  which  i.v  explaineil  hy 
the  eommentator  to  niean  Ihal  a-hile  he  iniist  not  mnrry  it  does 
not  dehar  him  from  other  ciirnal  i ndtilyence  —  ,si  enim 
eolaisset  imponere  rorenti  continenlinm  idi  omni  eopiila  rarnati 
et  renerea  detectalione,  nsiirpasset  nimien  easlitalis  non  antem 
cuelUmtns',  irhich  is  not  iniitrored  hy  the  distinction  draini 
lietnven  hnmaii  fair  and  ilirine  Imc  ,ipiia  i/noail  alias  delectatio- 
nes  earnales  et  lihiilinosas  a  /eye  tlirinii  omnilnis  hoc  est  pro- 
hdtitam'."  Das  Gravierende  des  Falles  Hegt  in  den  grotesken 
Worten   „it  does  not  dehar  him   from    other    eurnal    iminlyenee". 

Dal>  nicht  „pro  eoneessione  yraliae  netpie  j>ri>  (d>soliitione, 
sed  pro  peeeati  salisfaetione  possil  imponi  mnlelti  peenniaria 
e.rpendenda  in  /das  impensas'%  übersetzt  Lea  einfach  dahin, 
„that  it  is  perfectiy  leyitimate  to  receiee  money  for  the  /lardoii 
of  sins  and  the  yrantiny  of  dispensations"  (S.  X).  Wenn 
Klöster  nit    ganz    geringem  Vermögen    Mitglieder    über  die  Zahl 

')  PhiLidelphia,  Lea  Brothers  .uulCo.,  i.Sij;  XXXVUl.  iS;  S. 


der  ernährbaren  .Mönche  oder  Nonnen  hinaus  aufnehmen  wollten 
oder  sollten,  so  konnte  das  nur  geschehen,  wenn  die  neuen 
Mitglieder  soviel  Vermögen  mitbrachten,  daß  ihre  Unterhaltungs- 
kosten davon  gedeckt  werden  konnten.  .Außer  höchst  über- 
flüssigen etymologischen  Untersuchungen  über  das  Wort  Mit- 
gift, erhalten  wir  eine  Belehrung  dahingehend,  daß  ein  solches 
V'orgehen  Simonie  sei.  „Santa  Teresa  had  no  scrnple  in  bar- 
yaininy  aith  upplicants  as  to  irhat  they  shoald  pay  for  admitsion 
into  her  reformed  order  of  Barefimted  Curmeliles,"  Wie  die 
Klöster  diese  rein  wirtschaftliche  Frage  anders  hauen  lösen 
können,  verschweigt  uns  Lea,  trotz  seiner  hervorragend  großen 
kaufmännischen  Talente,  deren  Vorhandensein  ich  schon  mehrere 
Male  erwiesen  habe. 

Gar  keine  Ahnung  hat  Lea  von  der  Bestrafung  der  ver- 
schiedenen .Arten  der  falsarii  hnllae  /Hi/xilis.  Von  der 
Rasur  einiger  Buchstaben  oder  eines  Wortes  bis  hinauf  zur  .An- 
fertigung ganzer  falscher  Urkunden  mit  echtem  oder  falschem 
Bleisiegel  gab  es  zahlreiche  Zwischenstufen.  Die  Übeltäter  der 
verschiedenen  Klassen  wurden  von  jeher  verschieden  bestraft, 
wie  das  selbstverständlich  ist.  Im  Formular  sind  nun  einige  der 
geringeren  Fälle  angeführt,  die  ziemlich  rnilde  bestraft  werden. 
Um  nun  das  zersetzende  Wirken  der  Pönitentiarie  auch  hierbei 
recht  zu  schildern,  sagt  Lea  in  absoluter  Unkenntnis  der 
konstanten  Rechtsprechung  der  Kurie  in  diesen  hoch- 
wichtigen Angelegenheiten:  „There  irere  /Vir  grurer  offenres  in 
the  eyes  of  Ihe  eiiria  thaii  Ihe  foryery  nr  falsification  of  jKiptil 
letters  and  yel  in  Ihe  rabrics  XLVllI  and  XLIX  ire  hace  in- 
stnnces  of  deacons  yiiilty  of  this  irho  are  alloired  to  conlinue  in 
the  e.rercise  of  their  functions,  ullhouyh  the  canon  lair,  in  Ih. 
conlemporary  Deeretals  of  Gregory  IX.  prorided  that  elerl.-< 
eommittiny  this  crime  shoald  he  perpetaally  depriretl  of  offir' 
and  benefice,  be  degraded  and  honded  orer  to  the  senilar  arm 
for  condiyn  panishmetit"  (S.  XII).  Ich  besitze  eine  große 
Sammlung  von  unmittelbaren  päpstlichen  Entscheidungen  über 
F-älscher  und  Fälschungen,  die  genau  mit  den  hier  angefühncn 
Entscheidungen  der  Pönitentiarie  übereinstimmen.  In  seiner  vor- 
nehmen Weise  behauptet  Lea  gänzlich  beweislos:  „In  inany 
cases  indeed  bribery  is  thr  readiest  explanatimi  of  the  aHcallfd 
for  lenity  shoirn." 

Doch  genug  von  dieser  unerfreulichen  Leaschen 
Wissenschaft  und  Wissenschaftlichkeit  'l-  Ich  wende  niiili 
darum  mit  besonderem  A'ergnügcn  der  .Arbeit  eine.-;  Lands- 
m;mnes  vnti  Lea  zu,  der  eine  kleine,  aber  sehr  gclialt- 
vdlle  Arbeit  \er<>ffentli<  lit  hat,  die  den  Titel  führt:  The 
Soiirres  for  the  History  of  the  Papal  Ptiiitfutitary,-  und 
zuerst  in  The  American  Journal  of  Theology  W,  3  (loo.S» 
erschienen  ist.  Ptof.  Charles  H.  Haskins  von  der 
Harvard  University  beherrsclit  die  einschlägige  Litcnttur 
vollstätulig  und  bespricht  sie  mit  vullsier  Sachkenntnis. 
Haskins  setzt  die  Entstehung  des  Leaschen  Formulars  in 
die  Jahre  1234  bis  1243  und  schreibt  dasselbe  dem  Kardinal 
Thomas  von  Capua  zu.  Unter  ausgedehnter  Heranziehung  h.ind- 
schriftlichen  Materials  von  großer  Wichtigkeit  gibt  der  Verl. 
einen  Überbück  über  die  Entwicklung  des  Handbuches  der  Pöni- 
tentiarie, untersucht  die  vorhandenen  Supplikensaninilungen  utid 
spricht  von  den  Beamten  dieser  Behörde,  überall  .Anregungen  zu 
weiterer  Forschung  gebend.  Haskins  hat  wohl  nicht  gedacht, 
daß  kaum  zwei  Jahre  nach  .Abfassung  seines  hochdankenswerten 
Aufsatzes  der  erste  Band  eines  bahnbrechenden  Werkes  über  die 
Pönitentiarie  herauskommen  würde,  wodurch  auch  manche  seiner 
Ergebnisse  berichtigt  werden. 

In  der  Bibliothek  des  Kgl.   l'reußi.schen  HisloriMhen 

Instituts    in    Rom    sucht    man    /un.'ichst    eine    Geschiclilc 

I   der   Pönitentiarie    wohl    nicht.      Emil    Göller.    der    Ver- 

I   f;isscr    dieser    her\  ort agcmleu     .Arbeit  -I.    weist     aber    im 

',)  Es  ist  sehr  bedauerlich,  daß  Lea  die  Herausgabe  seino 
hochwichtigen  Textes,  von  dem  eine  zweite  lls  bis  jetzt  nicht 
bekannt  ist,  nicht  mit  sachgemäßeren  Einleitungswortcn  ver- 
sehen hat. 

')  Die  päpstliche  Pönitentiarie  von  ihrem  Lrsprung  bis  »u 
ihrer  Umgestaltung  unter  Pius  V.  Erster  Band  (Bd.  111  der 
Bibliothek):  Die  päpstliche  Pönitentiarie  bis  Eugen  IV.  1.  Teil: 
Darstellung  (XIV,  278  S.).  IL  Teil:  Quellen  (VI,  189  S.). 
Rom.  Loescher  und  Co.,   11)07.     M.   13. 
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X'oiwipit  (S.  VIII)  auf  Talsaclu-n  hin,  tlie  ilas  Ersilieiiieii 
lies  Hu(lie>s  an  ilicser  Stelle  völlig  reililfcrtigen :  „Die 
Taisailie,  <laß  die  wirlitigsle  liriofsanuniinif;  von  dem 
deutschen  Kunektur  an  der  runitcntiarie,  Walter  vi.n 
Straßburg,  hcrriiliil,  daß  das  im  zweiten  Teil  ungefähr 
aas  derscihen  Zeit  stannnende  Supplikcnfornuilar  zumeist 
nur  deutsilie  I\:teMten  entliält  und  wdIiI  deshall)  auf  einen 
■  k-ulsclien  N'erfasser  zurückführt,  und  ilaß  schließlich  auch 
die  Konzilien  von  Konstanz  und  Basel  für  die  Geschichte 
der  l'önitentiarie  in  Betracht  kuminen,  rechtfertigt  wohl 
noch  in  besonderem  Grade  ilie  ■  Publikation  einei  der- 
irtigen  Arbeit  durch  unser  historisches  Institut."  Daß 
die  Geschichte  der  Pönitentiaric  in  zwei  Teile  zerlegt 
wurde,  deren  erster  --  der  vorliegende  Band  —  bis 
iüigen  IV  reicht,  „ergibt  sich  aus  der  Geschichte  der  In- 
stitution selbst,  insofern  dieser  Tapst  zum  erstenmal 
wieder  seit  Benedikt  XII  ....  umfa.sseiulere  Be.stimmun- 
i;en  für  den  Ausbau  dieser  Bein'irde  erließ  und  zugleich 
die  Fakultäten  der  Großpönitentiare  unter  Anschluß  an 
die  Concessiones   seit  Xiculaus  IV    neu    regelte"    (S.  VI). 

Ks  ist  ein  nicht  hoch  genug  zu  bewertendes  Ver- 
dienst des  tiefgrabenden  Verf.,  daß  er  seine  Untersuchun- 
-rn  auf  die  breiteste  Literatur-  und  Quellenunterlage 
.icstellt  liat.  In  dem  ersten  .\bschnitte  behandelt  er, 
hiermit  über  alle  seine  Vorgänger  weit  hinausragend,  die 
L;rdriicktei\  und  ungedruckten  .\bhandlungcn  von  Gomez, 
Xesirius,  Cocciims,  Cod.  Vat.  iat.  7,5j^,  Cohcllius,  Lu- 
iiadoro,  Leo,  Pyrrlius  Corradus  a  Terranova,  de  Luca, 
Xavar,  Plettenberg,  Syrus,  Petra,  Sbatti,  de  Justis,  Da- 
niel!, Moroni,  Marini,  Philipps,  Hinschius,  Scherer,  Bangen, 
Sägmüller,  Woker,  Eubel,  Lea,  Lecacheu.x,  Lang,  Haskins, 
und  Tarani.  Deren  Leistungen  w-erden  einer  sachge- 
mäßen Kritik  unterzogen  und  der  Gewinn  an  neuen 
Gesichtspunkten  lierausgestellt.  Die  Quellen  bestellen 
aus  Archivalien  und  Formularicn  (S.  13 — 04):  sie  werden 
in  einer  bisher  unerreichten  \'ollständigkeit  zusammenge- 
stellt, ihre  Abhängigkeit  von  einander  kritisch  erörtert 
iiiul  so  ein  klares  Bild  von  ihrer  hohen  Bedeutung  ver- 
mittelt. Daran  schließt  sich  eine  kürzere  Abhandlung 
•S.  D5--74)  über  die  Formularien  Benedikts  XII,  Walters 
\on  Straßburg  und  solche  der  späteren  Zeit.  Diese 
litcrärgeschichtlichen  Untersuchungen  zeigen  uns  den  Verf. 
<ils  souveränen  Beherrscher  seines  Stoffes  sowohl  nach 
der  kritischen  Seite,  wie  nach  der  Seite  der  Voilstäadig- 
keit  des  -Materials,  das  aus  zahlreichen  europäischen  Biblio- 
theken und  Archiven,  oft  nicht  ohne  große  Mühe,  zu- 
sammengetragen worden  ist. 

.\uf  dieser  festen  Grundlage  baut  sich  der  zweite 
.Vbschnitt  (S.  75 — 212)  über  die  Organisation  und  Ge- 
schaftspraxis  der  Pönitentiarie  auf.  Man  wird  „schwerlich 
fehl  gehen,  die  Anfänge  der  Pönitentiarie  in  die  Zeit 
Alexander  III  bis  Innozenz  III  zu  verlegen",  bemerkt 
Giiller  S.  75,  indem  er  zahlreiche  Gründe  für  diese  Fest- 
stellung anführt.  Besonders  die  Dispensationsgewalt,  die 
.\bsolutionsbefugnis,    das   kirchliche    Bußwesen  i)   und    die 


')  Die  neueste  chischlägige  .-Arbeit  ist  die  von  Königer, 
Die  Beicht  nach  Caesarius  von  Heisterbach.  München,  Lemner, 
1906  (X,  107  S.).  Sie  ist  als  fleilHge  Zusammenstellung  hoch- 
willkommen und  verdient  namentlich  Lob  wegen  der  Heran- 
ziehung der  theologischen  .Ansichten  aus  der  vorausgehenden 
Zeit.  Das  Material  ist  aber  nicht  so  verarbeitet,  daß  das  Thema 
zu  voller  Klarheit  ausgereift  ist.  Ob  der  Unterschied  zwischen 
riinfissio  pulilicii  und  priralu  stets  beachtet  worden  ist,  erscheint 


Reservate  waren  als  aufljauende  Faktoren  dieser  neuen 
Bchiirde  tätig.  „An  die  Stelle  iler  m  den  Bußkanones 
vorgesehenen  und  für  die  einzelnen  X'crgehen  bestimmt 
festgelegten  Strafen  trat  seit  dem  1  i.  Jahrh.,  indem  nun 
au<-h  allmählich  die  Redemtionen  immer  seltener  wurden, 
die  arbiträre  Buße,"  bemerkt  G'iller.  Uiul  im  .\nschlus.sc 
daran  sagt  er.  «laß  (jotllob  'i  in  seinein  oben  besprochenen 
Buche  über  die  l'-riilizeit  des  .\blaßwcseiis  dem  Ablaß  in 
der  Fjitwicklung  des  Bußwesens  in  ganz  ein.seitiger  Weise 
zu  hohe  Bedeutung  beilege.  Gottlohs  Satz:  ,, Die. Öffent- 
lichkeit der  Buße  und  die  Strenge  der  Bußstrafen  war 
nun  [nach  Innozenz  III]  nicht  mehr  zu  halten.  Die  öffent- 
liche Buße  liatte  zwar  sowieso  nur  in  verhältnismäßig 
wenigen  Fällen  statt;  aber  auch  hier  fiel  sie  nun  fort," 
wird,  wie  Göller  (S.  70  .\nm.  1 )  bemerkt,  „am  besten 
durch  zahlreiche  Beispiele  öffentlicher  Buße  bis  in  das 
1,5.  Jahrh.  hinein  widerlegt".  Die  .\usführungen  über  die 
Reservate  läßt  Griller  in  den  Satz  ausmünden:  „Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  seit  lange  bestehende 
und  besonders  seit  dem  11.  Jahrh.  durch  zahlreiche 
Beispiele  erweisbare  Gewohnheit,  tlie  Büßer  zur  Abso- 
lution an  die  Kurie  zu  entsenden,  gegen  Ende  des  12. 
lahrh.,  ganz  abgesehen  von  der  häufig  erfolgten  Über- 
tragung der  Absolutionsvollmacht  an  Legaten  und  Bischöfe, 
die  Schaffung  einer  besonderen  Behörde  notwendig  machte" 
(S.  81).  Daran  schließt  sich  die  kritische  Zusammen- 
stellung der  älte.stcii  Xachrichlen  über  die  Prmiteiitiarie, 
die  um  ilie  Mitte  des  1.5.  Jahrh.  in  ihre  volle  Wirk- 
samkeit tritt. 

Die  Beamtenschaft  dieser  neuen  Behörde  setzte  sich  zu- 
sammen   aus     dem     Großpönitcntiar'),     den     jMenitetttiarii     ini- 

mir  zweifelhaft.  Das  vernichtende  Urteil  über  Laurain,  De 
Vintercention  (lex  laü/uejs,  des  diacres  et  deit  ribljengeji  dans  Vad- 
mhiistration  de  la  penitence  (Paris  1H97),  bedarf  sehr  der  Tem- 
perierung. Eine  sorgfältigere  Behandlung  der  deutschen  Sprache 
hätte  dem  mit  großer  Liebe  zum  Gegenstande  gearbeiteten  Buche 
nur  zum  Vorteil  gereicht.  Die  Person  des  Caesarius  hat  durch 
diese  Untersuchung  nur  gewonnen:  sie  erscheint  in  einem  wesent- 
lich besseren  Lichte  als  bisher. 

')  Die  Kritiken  von  Nikolaus  Paulus  über  dieses  Buch  haben 
Gottlob  veranlaßt,  eine  neue  Schrift  herauszugeben:  Ablaßent- 
wicklung und  .^blaßinhalt  im  11.  Jahrhundert.  Drei  .^utsäue. 
Stuttgart,  Enke,  1907  (VIII,  6S  S.).  .\I.  5.  „Die  voriiegende 
Schrift  will  zunächst  einen  unbilligen  Angriff  zurückweisen.  Ihre 
erste  und  Hauptabsicht  aber  ist,  in  der  Erörterung  über  die  Ent- 
stehung des  .•Xblaßwesens  dem  .\lmosenablaß  das  ihm  in  Ge- 
stalt der  .\blaßkirchenprivilegien  gebührende  Recht  zu  geben." 
Der  Inhalt  der  Schrift  ist  folgender:  I.  Der  .\blaß  und  die  in- 
dividuellen Bußermäßigungen  (S.  I— 15),  eine  Erwiderung  an 
Paulus.  IL  Die  Ablaßformeln  des  11.  Jahrh.  und  ihre  Text- 
verwandtschaft  (S.  14—52).  III.  Die  Ablaßformeln  des  11.  Jahrh. 
und  das  Ablaßobjekt  (S.  35 — 56).  .Anhang:  Die  bis  jetzt  be- 
kannten .^blässe  des  11.  Jahrh.  in  chronologischer  Reihenfolge 
(S.  )7-68).  Einzelne  seiner  früheren  .Aufstellungen  nimmt  G. 
im  Vorwort  zurück.  Paulus  hat  in  der  Lit.  Beil.  der  Köln. 
V'olksz.  Nr.  44  vom  51.  Oktober  1907  dieses  Buch  kurz  be- 
sprochen und  stellt  eine  ausführiiche  Untersuchung  der  ganzen 
Streitfrage  in  baldige  .Aussicht.  Ohne  mich  bei  dieser  Sachlage 
näher  mit  der  .Angelegenheit  zu  befassen,  bemerke  ich  grund- 
sätzlich, daß  nach  meiner  Kenntnis  des  Materials  derartige  For- 
schungen gedeihlich  nur  dann  gelordert  werden  können,  w^enn 
man  rückwärts  gehend  die  Untersuchung  führt,  nicht  dagegen, 
wenn  man  von  unten  herauf  Ursprung  und  Wesen  des  Ablasses 
klarzustellen  unternimmt. 

•)  In  dem  Buche  von  Crostarosa,  Dei  litoli  delhi  Chiejsu 
Romaiia.  Appioiti  xtoricn-giaridici  (Himia,  tipot/rnfia  Befani 
is;t3)  finde  ich  S.  78  einen  Großpönitemiar  genannt,  ^er  in  der 
Göllerschen  Liste  fehlt.  Er  ist  der  cicarius  Crbis  in  spin'tnali- 
biis  Jiicobiis  dr  Pecnrnriii,  Placentiiin^,  O.  ('Ut.  episcopim  Prae- 
iiextiiiHs.      Die    Quelle    dieser   .Angabe    dürfte  in  den  Schede  del 
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vorm '),  dem  rei/en.i /ioenitetUiarifir,iii:m  tiitililor,  dem  Notar,  Doktor, 
ili.'<lrihutiir  lilrrantm,  den  Skriptorcn,  deti  hniiili,  den  Korrektoren 
und  ihren  Assistenten,  dem  Siegelbeamten  und  den  Prokuratoren.  ■ 
In  den  loo  Selten  füllenden,  sehr  gelehrten  .Ausführungen  CS.  85 
— 184)  wird  eine  Fülle  neuen  Materials  geboten,  das  es  uns  er- 
möglicht, in  Verbindung  mit  dem  folgenden  .Absatz  ')  den  Ge- 
SLhaftsgang  in  voller  Klarheit  zu  überblicken.  Die  diplomatischen 
L'ntersuchungeii  sind  außerordentlich  eingehend  und  wichtig. 
Die  Besprechung  aller  Kasus  und  Fakultäten  gehört  mit  zu  dem 
lehrreichsten,  was  in  neuerer  Zeit  in  kanonistisch-historischcn 
Fragen  geleistet  worden  ist. 

Die  geschäftsmäßige  Routine,  in  die  das  ganze  Institut  in 
der  Schisniazcit  hineingesteuert  war,  wurde  noch  fühlbarer  ge- 
macht durch  die  Frnennung  von  eigennützigen  und  nicht  geeig- 
neten Personen  zu  jioenitentiarii  minores.  Manche  Stimmen 
erhoben  sich,  um  hier  dringend  .Abhilfe  zu  begehren.  Auf  dem 
Konzil  zu  Konstanz  wurde  eine  eigne  Kommission  dafür  ein- 
gesetzt, deren  Beschlüsse  Göller  mitteilt.  Nach  Erörterung  der 
weiteren  Besserungsvorschläge  heißt  es  (S.  212),  daß  „Eugen  IV 
tals.lchlich,  wenn  auch  nicht  in  allen,  so  doch  in  vielen  Punkten 
eine  durchgreifende  Reform  vorgenommen"  hat.  „Er  hat  die 
l-'akultätcn  der  Großpönitentiare  einheitlich  geordnet,  hat  das 
Kollegium  der  /»ßenitnitiorii  minores  auf  eine  neue  Basis  gestellt 
und  deren  Zahl,  Pflichten,  Rechte,  Bezüge  den  Forderungen  der 
\orausgehendeii  Zeit  entsprechend  neu  geregelt.  Das  .Amt  der 
Korrektoren,  gegen  die  so  schwere  .Anklagen  erhoben  worden 
waien,  wurde  vollständig  reformiert  und  umgestaltet.  Einzelne 
liestinnnungen  betrafen  auch  die  übrigen  Beamtenkollegien  .  .  . 
Sein  Pontifikat  bildet  hiernach  in  der  Geschichte  der  Pönitentiarie 
einen  bedeutenden  Einschnitt." 

Der  dritte  .\b.sclmitt  (S.  213 — 277)  bietet  Einzel- 
iiiiier.sucliungen  zin'  Geschirhte  der  I'rniitentiarie,  der  Ablaß- 
verleihungen und  des  kirchlichen  Strafverfahrens.  Der 
1.  Teil  umfaßt  Ausführungen  über  die  Plenarindulgenzen 
auf  Grund  des  C'onfessiunale  bis  Eugen  IV,  die  das  größte 
-Aufsehen  eiregen  werden.  Der  so  iieiß  umstrittene  Aus- 
druck iiidutgeiifia  a  poeiia  et  culpa  wird  hier  eingehend 
initersuchl  und  theidi)gisrh  als  vulUtändig  kurrekt 
erwiesen. 

Schon  Nikolaus  Paulus  hat  „unter  Berufung  auf  Johann  von 
Paltz  auf  die  F>weiterung  der  .Absolutionsvollmachten  der  Beicht- 
väter bezüglich  der  Reservate"  hingewiesen  und  hervorgehoben, 
„daß  die  Schuld  durch  die  reimiütige  Beicht  und  die  sakramen- 
tale Lossprechung,  die  Strafe  durch  den  mit  päpstlicher  Voll- 
macht erteilten  .Ablaß  nachgelassen  werde"  (S.  215  f.).  Dem 
füge    ich    noch    die  Bemerkung  von  Thurston  'j   hinzu,  der  sagt, 

Caiirellieri    zu    suchen    sein.      Es   steht  dahin,    ob    der  Kardinal 
darin  poeiiitentiiiriits  mitior,  oder  vielleicht  /).  iirnenilis  oder  gar 
nur  einfach  p.  genannt  wird.     .Auf  ihn  dürften  sich  die  l'olgenden 
X'erse  des  Guilelmus  Brito,  trotz  der    abweichenden  .Ansicht  von 
Maskins  und  anderer,  die  (jöller  S.  277  anführt,  beziehen: 
Die  Joroho.  /Kijie  eiee  i/iii  ilelielii  reonim 
Amin,  el  lihsoleit  eotifessiis  rile  reiitiis, 
Conijniii  ilirersis  lolhibens  itieilieooiiiid  oiurhi.s 

')  Zur  Göllerschen  Liste  der  Pönitentiare,  die  Bischöfe  wur- 
den (S.  1 5 1  ff.),  biete  ich  folgende  i->gänzungeM :  1318  Joannes 
Ü.  Praed.  Glasgow;  1521  Joannes  O.  Praed.  Skopelo;  1525 
.Angelus  O.  Praed.  Suicis;  1545  Petrus  C).  Carm.  Graßc;  1348 
Lanfrancus  C).  Min.  .Ancona;  1561  Joannes  O.  Praed.  Ossory; 
1568  .Andreas  O.  Praed.  Genua;  1572  .Augustinus  C).  S.  .Aug. 
Seckau;  1375  Petrus  ().  Clarm.  Siponto:  1 31)0  .Antonius  C).  .Min. 
Widdin;  1591  Stephanus  C).  (^arm,  Dura/zo;  1 39Ö  Jacobus  O. 
S.  Aug.  .Andros ;  141K)  Stephanus  C).  .Min.  Naxivan:  14 iw  llen- 
ricus  O.  Carm.  Porto  Rose;  l.ioj  Nicolaus  O.  Min.  .Assisi; 
1422  .Audoinus  ().  Praed.  .Acre;  1423  C^onslantinus  (.).  Min. 
Porto  Kose.  S.  152  ist  Nocolaus  Jerusalem  irrtümlich  zu  1278 
statt  1288  aufgeführt.  S.  1 3 1  letzte  Zeile  lies  C^olumbanus  statt 
Cambanus.  Der  S.  1 30  .Anni.  1  genannte  Pöniteniiar  R.iymundus 
(Potthasi  10292  nicht  10920)  1237  i-ebr.  S  kommt  schon 
1234  Jun.  4  l.Auvray  cap.   1944)  vor. 

'')  Bemerkungen  ziun  Geschäftsgang  und  zur  .\usfertigung 
der  Briel«   in  der  Puniteniiarie  (S.   183—202). 

')  The  Hohl  Yeor  nf  Johilee.  Au  Arroiiiil  ../  Ihe  Uislori/ 
aiifi  Veremoiiial  of  Ihe  llumnn  .hihilee.  London.  Sands  and  Co., 
■  900,  S.    334  s. 


„thdt  Ihe  jihriiKe ')  oriijiiiiiteil  leilh  Ihe  eoufeKiiionol  lellern  irhich 
irere  iriml  frnm  n  loleniblij  eurlij  jn-riod  lo  he  eoneede'l  bv  Ihe 
POjies  lo  fiivoitred  <i/ijilic'inlii.  TIwse  ronferred  the  jjririleye  of 
chooHiiu)  a  coiifeHxor  once  «;•  «/  mont  licief  in  a  lifetiine,  ichu 
tronid  hove  for  Ihiil  piirlieular  oeeiixion,  in  rirtiie  of  Iha/  priri- 
leye,  the  special  j/oirers  of  iibsolriny  from  renereed  rtuteji,  atul 
also  of  remitliiifi  oll  the  pnnishoienl  of  sin  —  in  other 
irords,  of  appli/iii;i  lo  Ihe  peiiiteiit  <i  pleniiry  iiidiiltjenee.  I  think- 
thiil  siieh  an  absolulion  iras  rolled  an  nbsolution  "  /ßofna  et 
eitl/ia.  An  ordinär;/  nh-tolntion,  of  rotirse,  iras  from  ijuilt  In 
eiit/Mi)  onlij.  This  special  absolulion,  ineliidimj  us  it  did  a  ple- 
nari/   Indiili/enee,  iras  from  jtiinishmenf  (a  /loemi)  also." 

Die  Göllerschen  a  fil  di  loijica  laufenden  Feststellungen  über 
die  Plenarindulgenzen  auf  Grund  des  Confessionale  lassen 
sich  in  folgende  Leitsätze  zusammenfassen:  l.  Die  Verleihung 
dieser  Gnade  läßt  sich  ununterbrochen  zurückverfolgcn  bis  in 
das  Jahr  1316.  Ein  vereinzeltes  Beispiel  findet  sich  unter 
Cölestin  V.  In  den  älteren  Formeln  wird  ausdrücklich  gesagt, 
daß  sie  nur  „per  speciale  pricilegimn  /M-rgonis  alitfuibiu"  ge- 
währt werde.  2.  Die  bisherige  .Auffassung,  daß  die  abgolutio 
plenaria  ursprünglich  nur  in  urtiriilo  mortis  und  erst  seil  dem 
15.  Jahrh.  auch  in  rila  semcl  oder  bis  crtolgt  sei,  erweiit  sich 
insofern  als  unrichtig,  als  gerade  in  der  ersten  Zeit ')  unter 
Johann  .Wll  beide  .\rtcn  schon  vorkommen.  Dann  freilich  trat 
die  \'erleihung  des  Confessionale  außerhalb  der  Todesgefahr 
zurück,  kam  aber  immerhin  in  einzelnen  Fällen  noch  vor.  Mit 
Beginn  des  ij.  Jahrh.  wird  die  Gewährung  des  Indultes  semel 
oder  bis  in  rila  üblich.  5.  Die  Bezeichnung  dieser  Gnade  als 
ubsohilio  (remissio)  a  /sjena  el  culpa  kannte  man  bisher  nur 
.lus  den  Kanzleiregeln  und  Suppliken  Bonifaz'  IX.  Unter  Hin- 
weis auf  diese  und  zahlreiche  sonstige  Notizen  glaubte  besonders 
Brieger  feststellen  zu  müssen,  daß  der  .Ablaß  im  späteren 
Mittelalter  sich  nicht  nur  auf  die  Strafe,  sondern  auch  auf  die 
Schuld  bezogen  habe.  .Andererseits  suchte  Jansen  zu  beweisen, 
daß  der  .Ausdruck  a  poenn  et  cnl/Mi  in  keiner  Papsturkunde  Boni- 
faz' IX  vorkomme.  Demgegenüber  hat  Göller  ruchgewiesen, 
daß  dieser  .Ausdruck  in  Beziehung  auf  das  Confessionale 
schon  in  mehreren  Schreiben  Johanns  XXII  vorkommt  und  der 
päpstlichen  Kanzleisprache  völlig  geläulig  ist.  4.  Ein  Vergleich 
der  ältesten  Formeln  dieser  Klasse  von  Papstbriefen  mit  der 
gleichzeitigen  .Absolutionsformel  ergibt,  daß  der  .Ausdruck  a  culpa 
et  jM>ena  theologisch  völlig  korrekt  ist.  Die  .Auffassung, 
als  handele  es  sich  um  einen  .Ablaß  von  Schuld,  kann  nicht 
scharf  genug  als  völlig  irrig  zurückgewiesen  werden.  Die  Zu- 
wendung der  absolutio  plenaria  erfolgte  durch  den  Beichtvater 
in  der  Beicht,  indem  er  zuerst  den  Pönitenten  von  den  gebeich- 
teten Sünden  lossprach  und  dann  durch  eine  besondere  For- 
mel die  remissio  /Htenoe  vollzog.  .Auf  die  absolut io  a  prccatis 
(culpa)  folgte  also  unmittelbar  die  remissio  pornae;  aber  es 
blieben  zwei  scharf  getrennte  selbständige  Handlungen.  3.  Im 
Kanzleibuche  wird  die  absolutio  /demirio  in  articulo  mortis  als 
eine  pleno  remiKsio  omnium  perctitorum  bezeichnet.  latsächlidi 
schloß  das  Indult  die  Fakultät  für  den  Beichtvater  in  sich,  in 
diesem  Falle  von  allen  Sünden,  also  auch  von  den  dem  .tpo- 
stolischen  Stuhl  vorbehaltenen,  loszusprechen.  Formell  ist  aber 
hervorzuheben,  dal>  in  den  \"erleihungen,  die  der  Formel  des 
Kanzleibuches  voi  angehen,  noch  ausdrücklich  zu  lesai  ist: 
„omnium  peccalorum  (de  i/kiVik*  ,i)i-de  ciadritus  et  ore  eonfcMtus 
crtiteris)  </<•  jienarum  etinm.  ipiibus  tunc  pro  peccatis  ipsi»  eris 
ubuajrius"  pleno  remissio.  Dieser  Zusatz  ist  auch  in  der  Abso- 
luiionsformel  der  folgenden  Zeit  beibehalten  worden;  dagegen 
ist  er  in  der  Formel  der  Briefe,  die  sich  schon  um  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  zu  Hunderten  jährlich  vorfinden,  in  Weg- 
fall gekommen. 

Die  L'niersuchungen  des  \"erf.  über  die  /»»«•««.♦im  und  Sen- 
tenzen, die  sich  in  der  .Abendmahl>bullc  mit  der  Zeil  .»usaiuniel- 
len,  sind  sehr  lehrreicher  Natur  und  versprechen  bei  ihrer  Duijch- 
f'ührung  im  zweiten  Bande  durchaus  abschließende  Ergebnisse 
über  diesen  so  umstrittenen  Gegenstand.  Obwohl  die  Bulle  in 
f'aena    Pomini  in    der    Kontrovci-sliuratur    über  das   Valikanisdle 


' )  a  fHtrna   et  ral/Hi. 

')  Noch  am  1.  .April  1524  linde  icli  eine  Gewahrung  semel 
in  ritu,  semel  in  morle,  wobei  es  erkläiend  heißt:  etiam  i/wn 
plena  corimi  is  sttspitate  fruente.  In  den  1 3  Monaten  \  om  Sep- 
tember 1321  bis  Oktober  1522  wird  die  remijisio  omnium  /urta- 
torum  et  poenm-tun  semel  in  moiie  zwöllmal  erteilt,  die  retnisfio 
peccalorum  ohne  die  /xH-nae  sechsmal. 
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Koii/il  (Dülliiij^cr,  I Icrgcnröthcr)  uiiU  in  vielen  .Vut'sitzcn  (Haus- 
mann, Hirl^clliu^.,  l-'ricdbcrf;,  Keusch)  viel  erörtert  wurde,  kannte 
man  bisher  nur  den  Text  von  Urlun  V  ab.  Der  Text  Bene- 
dikts XII  (Kiezler,  Vatik.  .-^kten)  wurde  viellach  nicht  beachtet. 
Der  Verl.  f;ibi  nicht  nur  die  last  ununterbrochene  Keihe  der 
Texte  seit  Benedikt,  sondern  kennt  auch  schon  eine  Rezension 
xon  Bonil'az  VIII.  l->  weist  nach,  dalJ  der  älteste  Text  aus  der 
/.eit  Gregors  IX  zusaninien  mit  Zensuren  f^egen  Friedrich  II  und 
.indere  von  I22i;  sclion  länj;si  bei  Kaynald  gedruckt  war,  aber 
nicht  beachtet  wurde.  Die  in  der  Bulle  enthaltenen  >  Sentenzen 
.digcmeiner  Art  untersucht  der  Verl',  einzeln  und  führt  sie  auf 
frühere  Sonderentscheidungen  von  Päpsten  und  Konzilien  zurück. 
lür  die  Geschichte  des  kirchlichen  Strafverfahrens  sind  sie  trotz 
ihrer  .Vllgemeinheit  von  höchster  Bedeutung,  weil  sich  darin  seil 
Honilaz  VIII  die  großen  politischen  Ereignisse  widerspiegeln: 
der  Kampf  dieses  Papstes  mit  König  Philipp,  die  Not  der  Päpste 
in  .'Vvignon,  die  Wirren  des  großen  Schismas  (die  Bulle  war 
damals  ungeheuer  lang  geworden),  wie  die  Ereignisse  zur  Zeit 
des   Konzils   von  Basel. 

Der  2.  Teil  lies   Bandcb  utnfaßt  (Quellen: 

1.  Die  Fakultäten  (concessiones)  der  Grußpönitcnliarc 
V..I1  Xik.-laus  IV  bis  Eugen  IV  (S.  1—47),  H.  Statuten 
utiil  Regeln  über  die  .\usferligung  der  Briefe  und  den 
(icseliäftsgang  der  Pönitentiarie  (S.  48 — 95),  III.  Ur- 
kunden und  Rege.sten  zur  Geschichte  der  Pönitentiarie 
(S.  <)(i — 131),  IV.  Vorschläge  und  Glitachten  über  die 
Reform  der  Piinitcntiarie  aus  der  Zeit  der  Konzilien  von 
Konstanz  und  Basel  (S.  132  —  14ÖI,  V.  Suppliken  der 
l'oiiitenliarie  S.  147 — 171)  und  VI.  Aufzeichnungen  über 
diu  poeni/eii/iarii  minores  (S.  172 — .180).  Die  116  An- 
merkungen für  den  ganzen  BantI  stehen  am  .Schlüsse 
desselben  S.    181  —  188. 

Zur  Kennzeichnung  dieses  Teiles  der  .\rbeit  muß  gesagt 
werden,  daß  die  .Auswahl  der  Stücke  eine  sehr  gute  ist,  die 
Texlherstellung  mit  aller  Sorgfalt,  vielfach  unter  Herzuziehung 
einer  Mehrheit  von  Handschriften,  gemacht  wurde  und  die  Mate- 
rialien inhaltlich  den  ganzen  Umfang  der  Ausführungen  des 
ersten,  darstellenden  Teiles  decken.  Xamentlich  ist  die  ein- 
gehende Kenntnis  der  verschiedenen  Registerserien  des  vatika- 
nischen .Archivs  '),  die  nur  in  langjähriger,  eindringender  .Arbeit 
erworben  werden  kann,  besonders  rühmend  hervorzuheben.  Der 
V.  .Abschn.  über  die  Suppliken  der  Pönitentiarie  bot  dem  Heraus- 
geber besondere  Schwierigkeiten,  da  die  Handschrift  entweder 
sehr  liederlich  abgeschrieben  wurde  oder  die  Vorlage  schon 
korrumpiert  war,  infolgedessen  die  Fehler  und  Unverständlich- 
keiten  sich  häufen.  Göller  hat  aus  diesem  Material  mehr  ge- 
macht, als  sich  prima  fiicie  erwarten  ließ.  Da  fast  nur  deutsche 
Petenten  in  Frage  kommen,  so  haben  die  Suppliken  ein  doppelt 
großes  Interesse  für  uns. 

In  allen  sachverständigen  Kreisen  der  Theologen, 
Kauonisten  und  Historiker  wird  Göllers  vortreffliche  Lei- 
stung, die  dem  Großpönitentiar  Serafino  Kardinal  Vannutelli 
gewidmet  ist,  auf  ungeteilten  Beifall  stoßen.  Dieselbe  ist 
um  so  anerkennenswerter,  als  sie,  wie  Göller  im  A'orwort 
1.'^.  VIII)  betont,  „neben  meinen  archivalischen  Forschuii- 
.;cii  herging  und  wofür  das  Material  zumeist  außerhalb 
ks  \atikanisclien  Archi\s  in  verschiedenen  Bibliotheken 
..usammenzusuchen  war". 

Für   Lea   ist   es   eine   Art  A'crhängnis,   daß    ilie   von 

')  Die  S.  206  erwähnte  Bestimmung  .Manins  V  vom  i.  Sep- 
tember (nicht  vom  August)  14 18,  wonach  „iiullus  huii<smu(li 
ufftciuin  scripturie  preilicte  (1.  f.  litteranini  apostolicantiii)  ciiiii 
officio  gcriplorie  pfiiitencuirie  licterarum  (unter  Strate)  viileut 
retinere"  (Baum garten,  .Aus  Kanzlei  und  Kammer,  Herder, 
Freiburg,  1907,  S.  324,  Tang  1,  Kanzleiordnungen  S.  135,  7),  durch- 
brach der  Papst  am  gleichen  Tage.  Johannes  de  Feys,  der  außer 
der  Daiarie  auch  beide  Skriptorien  innehatte,  wurde  von  dieser 
unter  Strafandrohung  erlassenen  Verfügung  ausdrücklich  aus- 
genommen (Baumgarten  1.  c.  S.  354  s.)  und  der  Vizekanzler 
und     Großpönitentiar     davon     verständigt     (Baumgarten    I.    c. 


mir  Vorgenommene  Untersuchung  seiner  Hauptwerke  mit 
der  Besprechung  eines  Buches  abschließt,  das  zeigt,  wie 
ein  unvoreingenommener  Forscher  solche  heiklen  Gegen- 
stände behandelt  und  zu  welch  glänzenden  Ergebnissen 
er  gelangt,  weil  er  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte, 
wie  namentlich  auch  auf  denen  iles  Kirchenrechtes  und 
der  Theologie  vollständig  zu  Hause  ist.  Wäre  das  bei 
Lea  auch  der  Fall  gewesen,  dann  würde  jetzt  nicht  ein 
Stein  nach  dem  anderen  von  seinem  äußerlich  so  impo- 
santen historischen  Bau  abbröckeln  und  die  Stimmen,  die 
zu  großer  Vorsicht  demselben  gegenüber  mahnen,  .sich 
Tag   für  Tag  mehren. 

Der  Verlag  dieser  Zeitschrift  hat  sich  cntsclilossen, 
meine  Aufsätze  in  Buchform  lieraaszugeben.  Ich  werde 
iliesc  (jelegcnheit  benutzen,  um  zahlreiche  Punkte  weiter 
auszuführen,  als  es  hier  hat  geschehen  können.  Nament- 
lich werde  ich  der  von  Hansen  besorgten  Übersetzung 
eines  iler  Lea.schen  Bände  noch  etwas  mehr  Aufmerk- 
samkeit schenken  können,  indem  ich  eine  .Anzahl  Über- 
setzungsproben Ijeifüge.  .Auch  ist  in  Aussicht  genommen, 
die  Leser  mit  einigen  bemerkenswerten  Urteilen  anderer 
Forscher  über  Lea  bekannt  zu  machen.  Im  Anhange 
des  Werkchens  gedenke  ich  mehrere  Urkunden  des  14. 
lahrhunderts  über  die  Sakramentsspendung  abzudrucken. 
Rom.  I'aiil   Maria  Baumgarten. 


Fell,  Dr.  Winand,  ord.  Prot,  in  Münster,  Lehrbuch  der  all- 
gemeinen Einleitung  in  das  Alte  Testament.  Pader- 
born, Ferdinand  Schöningh,   1906  (X,  244  S.  gr.  8").     M.  3,20. 

Mit  herzlicher  Freude  zeigt  Referent  diesen  ersten 
Teil  einer  neuen  Einleitung  in  das  Alte  Testament  an. 
Ist  es  schon  an  sich  zu  begrüßen,  daß  endlich  wieder 
einmal  ein  katholischer  Exeget  sich  an  die  überaus 
schwierigen  uiul  delikaten  Einleitungsfragen  heranwagt,  so 
ist  man  ganz  besonders  freudig  davon  überrascht,  daß 
ein  älterer  und  um  die  orientalische  Detailforschung  hoch- 
\erdienter  Exeget  in  einem  Lehrbuch  der  alttest.  Ein- 
leitung gleichsam  die  Summe  seiner  exegetischen  Studien 
niederlegt.  Wer  auch  nur  oberflächlich  dieses  neue 
Einleitungswerk  durchliest,  wird  sofort  den  Eindruck 
haben,  tlaß  hier  ein  erfahrener  akademischer  Lehrer  die 
Fühnmg  durch  ilas  überaus  donien\olle  Gebiet  über- 
nommen hat.  In  kurzen,  aber  außer.irdentlich  inhalts- 
reichen Abschnitten,  in  schlithten  uiul  klaren  Worten 
werden  die  neuesten  Resultate  der  Wissenschaft  vorge- 
führt. Nur  wer  .selbst  in  die  schwierigen  Probleme  der 
alttest.  Einleitung  genau  eingeweiht  ist  und  diese  Disziplin 
wiederholt  zum  Gegenstand  der  Vorlesungen  gemacht 
hat,  wird  ein  volles  Verständnis  dafür  haben,  wie  geschickt 
das  Wesentliche  der  Resultate  und  der  Grad  ihrer  Sicher- 
heit zum  Ausdruck  gebracht  ist.  Der  Verf.  war  aber 
nicht  nur  bemüht,  die  Resultate  darzustellen,  vielmehr 
hat  er  auch  aus  der  Fülle  des  Beweismaterials  das  Wich- 
tigste ausgewählt,  um  dem  Leser  die  Nachprüfung  der 
dargelegten  Anschauungen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
zu  ermöglichen.  Mit  Recht  ist  dieser  Stoff  in  die  An- 
merkungen \erlegt,  welche  daher  meist  mehr  als  die 
Hälfte  einer  jeden  Seite  ausfüllen.  Gewiß  wird  jeder 
Exeget  mit  Freuden  nach  diesem  Buche  greifen,  in  welchem 
er  das  Wesentliche  aus  dem  linguistischen,  ex^etLschen. 
historischen  und  patristischen  Beweismaterial  mit  unüber- 
troffenem   Geschick    zusammengestellt    findet.      Die    wich- 
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ligsten  Krsclieiiuingcn  der  neuesten  Literatur  sind  mit 
einer  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  angegeben,  die  selbst 
den  Kenner  in  Erstaunen  versetzt.  Referent  steht  nicht  an, 
/u  cri<iliren.  daß  das  v<  irliegen'de  Werk  nicht  bloß  für  die 
Studierenden  ein  überaus  praktisclier  Führer,  sondern  aucli 
für  ilic  Fadigelehrtcn  ein  unentbehrliches  Hilfsbuch  sein 
wird,  weiclies  dem  Hesten,  was  wir  an  einschlägiger  Fach- 
literatur besitzen,  uiibcilenklii  h  an  die  Seite  gesetzt  wer- 
den kann. 

Wenn  Referent  sich  edauben  darf,  einen  Wunsch  auszu- 
sprechen, so  möchte  er  darum  bitten,  daß  die  Angaben  über  die 
.iltle.st.  Apokryphenliteratur  spater  etwas  ergänzt  werden  möchten, 
vornehmlich  durch  eine  eingehendere  Dadegung  des  Inhalts  der 
l'etreffenden  Schriften.  Referent  glaubt  ferner  iin  Xamen  aller 
alltestamenilichen  Kxegeten  zu  sprechen,  wenn  er  den  hochver- 
ehrten Herrn  Verfasser  bittet,  die  spezielle  Einleitung  in  das 
Alte  Testament  der  theologischen  Welt  nicht  länger  yorzuent- 
lialien.  lis  wird  viel  zur  Klärung  gewisser  Verhältnisse  bei- 
tragen, wenn  gerade  h'orscher  wie  Fell  sich  über  die  delikaten 
literarkritischen  Probleme,  die  das  Alte  Testament  betreffen,  in 
der  ihm  eigenen  klaren  Weise  und  mit  seiner  geradezu  vorbild- 
lichen Gewissenhaftigkeit  ausspricht. 

Breslau.  J-   Nikel. 


Rahlfs,  Alfred,  Septuaginta-Studien.  2.  Heft:  Der  Text  des 
Septuaginta-Psalters.  Nebst  einem  Anliang:  Griechische 
rsalterfragmente  aus  Oberägypten  nach  Abschriften  von  W. 
1^.  Crum.  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht,  1907  (256  S. 
gr.  8").     M.  8. 

In    l''i  irlsrt/.ung   seiner  Studien   über  den  Septuaginta- 
TcNl  (Vgl.  Tli.   Kcv.   i()()4.  Sp.   ,^,59)  geht  R.  in  vorliegen- 
dem   Hefte   daran,    die    Verbreitung   und    Geschichte    des 
griechischen  Psalters,  der  hauptsächlich  in  den  zwei  Formen 
()    (==     B    in     seiner    ursprünglicliercn     Funn)     und    O* 
(=Vulg!lrtext)    vdrkomnit,    festzustellen.      Hin   Kanon    von 
121)  als  charakteristisch   au.sgewählten  Varianten   (S.  42  ff.) 
dient    dazu,    die    Hauptgrui)ix'n    iler    Handschriften    abzu- 
grenzen;  als  solche  erscheinen    nach  einer  ebensu  umfang- 
reichen als  sorgfältigen  Statistik  folgende:  Vor-Örigenia- 
nische  Texte   fiiulen  siih   in  ilen  oberilgyptischen  (sahid.) 
und  abendlündischen   (lat.)   Übersetzungen.      Die  he.\apla- 
rische   Rezension   von    (Jrigenes   ist  im  Orient  bald  ver- 
Mhollen,  im  Westen   aber    durch   Hieronymus  Gallikanum 
zum  kirchlich-offiziellen  Texte  geworden,  wobei  zu  beachten 
ist,  daß  der    jetzige  (iail.  Text  ilurcli  die   Überlieferung 
viel  geiliulerl   wurde.      Hesychius    legte   seiner  Rezension 
einen  ähnlichen  Text  zugrunde,  wie  Origenes,  mit  weniger 
Überarbeitung:  diese  war  zu  Hieronymus  Zeit    in  „Alex- 
andria und  .\gvpten"   im  (Jebrauch   und   hat  sich  bei  ileii 
Kopten    bis    auf    lieiUe    erhalten    (bohair.),    griechisch    bei 
Cyrill   .\l.,   in   H   mul  S  1---   Unziale  dos  4.  Jahrh.).  ferner 
im    .\thioi)ischen ;   sie    ist   also   =   O.      Später   wurde    He- 
sychs     .\rbeil     (im     griech.     Texti     dun  li     die     Rezension 
l.ukians    verdrängt;    diese    zeigt   sich    als    eine    nach    der 
.Ma.ssora    korrigierte,    selbständige  Textform.      Sie    war    zu 
llieroiuinus   Zeit   in    Konslanliiioiiel    und   bis   nach    .Xntio- 
rhien   hin   im   Gebrauche   uiul   wurde   zum   offiziellen   Text 
der  griechischen  Kirche.     Sie  findet  siih  liei  Ghrx.soslonuis, 
bei     den     mit     Hieron\inus     korrespondierenden     Gothen 
Sunnia  und   Fretela,   bei  Theodoret,   in  Mailand  inid   über- 
haupt  in   der    Masse   der    abendländischen  griech.   Zeugen. 
Ks  gehl  demnach   der   Psalter  vielfach   mit  dem  rezipierten 
neul.  Text    parallel,   sofern    ilieser   als   ebenfalls   lukaniseher 
,Syrian   texl'   im    Westen   domiitierl. 

.So    einlach    »-ich    die    geschichtlichen   Vorgänge    nach    ihrer 


Feststellung  präsentieren,  so  verschlungen  und  mühevoll  ist  der 
von  R.  erarbeitete  Weg ;  mit  Heranziehung  sämtlicher  Uiuial- 
handschriften,  Übersetzungen,  Väterzitate  und  der  wichtigeren 
Zeugen  und  Gruppen  der  Minuskeln  und  Teilhandschriften  be- 
gründet und  charakterisiert  der  Verf.  die  verschiedenen  Linien 
der  Überlieferung.  Seine  Arbeit  ist  wiederum  in  ihren  geschicht- 
lichen Kinzelheiien  interessant  und  erscheint  ihrem  wissenschaft- 
lichen firgebnis  nach  durchaus  gesichert,  um  so  mehr,  als  R. 
es  in  dankenswerter  Weise  l'ür  richtig  hält,  dem  Leser  nicht 
bloß  Zahlen,  sondern  auch  Gründe  zu  unterbreiten.  hl  einem 
Anhang  wird  der  Text  von  11  Blättern  dreier  griech.  fkopt.) 
Psalterfragmente  aus  Obcrägypteii  mitgeteilt.  Wer  sich  in  Zu- 
kunft mit  dem  LXX- Pext  des  Psalters  beschäftigen  will,  kann 
die  mustediaft  gründliche  Vorarbeit  R.s  nicht  entbehren. 

Zu  den  S.  93  erschlossenen  „engeren  Beziehungen  Mailands 
zum  Osten"  erwähne  ich  die  gleiche  Beobachtung,  die  sich  mir 
aus  der  Geschichte  der  „Thekia- Akten"  (^1905,  S.  69  u.  9M 
ergab.  Die  oberäg.  und  alllat.  (vor-origen.)  Lesart  ps  95.  10 
f/iani/.eiT,Fi'  it.T>  tuv  iv/.or  verwendet  Venantius  Fortunatus  (—  bioj 
in  seinem  Hymnus:  Vejrilln  nyii  in  der  Form  (Onriil  dixil) 
i-egnurit  11  Hf/no  Drns.  Die  Lebersetzung  hnitilikitloti/nr  „in 
einer  G."  S.   144  ist  jedenfalls  nur  ml  hör  zu  verstehen. 

Freising  Carl  Holzhey. 


Fontaine,  LabbO  J.,  La  th^ologie  du  Nouveau  Testa- 
ment et  l'evolution  des  Dograes.  2.  ed.  Paris,  Lethielleux, 
1907  (XXXII,  579  S.  12°;.     Fr.  4. 

Der  Titel  des  Buches  ist  verlockend,  auch  für  deulsilie 
Leser.  Doch  würden  wohl  alle,  deiieti  der  Xaine  des 
Verf.  nicht  bereits  bekannt  ist,  darin  etwas  anderes  suchen 
als  das  Buch  bietet  und  bieten  will.  F".  ist  Kritiker, 
oder  besser  eifriger  Polemiker  gegen  allerlei  neuere  Be- 
strebuiigen,  die  sich  in  Frankreich  auf  dem  Gebiete  der 
Exegese,  Apologetik  unil  Doginengeschichte  geltend  machen. 
Auch  der  vorliegende  Band  ist  nichts  anderes  als  eine 
Fortsetzung  von  des  Verf.  Schriften  ,/.«•>  inJiUratioits 
prokstanles  el  le  cler^e  /roHfais",  „Leu  hißltrations  kaii- 
lieniies  el  proleslanles  el  k  clerge  franfais"  usw.  (vei^gl.  diese 
Ztschr.    K/OJ,  Sp.  t)24 — 201. 

Viele  der  meist  artikelschreibenden  Autoren  de> 
beigefügten  Literaturverzeichnisses  haben  für  Deutschland 
Interevse  erst  durch  die  N'erurteilung  des  Mudemismus 
bekommen.  Exegeten  von  Fach  shid  außer  L«.>is\ 
keine  darutiter.  Der  exegelisch-iieutestaiueiuliche  Teil 
der  Schrift  ist  entschieden  sehr  schwach.  Daß  im  X. 
T.  die  Gnmddogmen  des  Christentums:  Menschwerdung, 
FirK'isutig  und  Kirche,  klar  etithaltcn  sind,  ist  wohl  nichts. 
das  iti  Deutschland  ein  katholi,scher  Tho.iloge  angezweifelt 
hätte;  das  war  deti  Modernisleti  vorbehalten.  Was  Verf. 
an  exegetischen  Anschauungen  gelegentlich  vorbriiigt, 
zeigt  handgreiflich,  ilaß  er  an  wirklich  exqfctischcs 
Arbeiten  nicht  gewohnt  ist.  Zitieren  der  den  Hand- 
büchern geläufigen  „dogmatischen"  Texte  ist  ja  wctlcr 
Exegese  noch  ncuteslamentliche  Theologie.  Hier  müßte 
doch  eine  ganz  anilere  \'erarbeitung  lies  iieute-stainent- 
lichen  Stoffe-s  geliefert  werden  als  sie  F.  bietet.  Auch 
ist  nicht  die  historisch-kritische  Methinle  an  sich  iler  F'ciiul. 
solidem  der  Mißbrauch,  welcher  oft  mit  dem  Namen  ge- 
trieben wird,  besonders  von    I)ilettanten. 

Hesser  sind  die  spekulativen  Flnvägungen  zu  manchen 
Ideen  der  sogcnaimien  moralischen  Ain.logetik  und  einiger 
heißblütiger  Ex-Abbes.  Ihnen  gegenüber  »erxien  die 
L'imi.s,se  dt'r  iradilioncllen  .\pologetik  klar  gezeichnet  und 
übetzeugend  gerechtfertigt.  Natürlich  kann,  wenn  es  sich 
um  Entwicklung  des  Dogmas  handelt.  Newman  nicht  fehlen. 
\'erf,  sucht  ihn  wo  nuiglich  in  allen  Punkten  als  sachlich 
in    rbiTiiiistimmuni;   mit    dei    oi.lin.  ■n.  Ili-n     \i>oloi;otik    zu 
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erweisen,  wenn  er  aucli  Mangel  in  der  Form  zugiiU.  Da- 
mit w!lre  der  große  Name  denen,  welciie  ihn  heute  am 
lautesten  für  sich  in  ,\nspm(  li  nehmen,  entwunden ;  und 
!•'.  sucht  gerade  am  Kanon  Xewmans  nachzuweisen,  daß 
dieselben    si<h    vom    rechten   Wege   entfcriuMi. 

Hesonders  in  den  Schlußkapiteln  „Formes  diverses  de 
rorniptinn"  und  „Si/iiatioii  doctrinale  et  erc/esias/ii/iie"  wird 
das  Buch  fast  vollständig  zu  einer  „reviie  des  revties" . 
Wie  weit  das  alles,  und  ebenso  die  in  den  ,Coticltisioiis' 
erwähnte  Stellungnahme  \dn  Geistlichen  zur  kir<-henfeind- 
liclien  Regierung  u.  a.  m.  typische  Erscheinungen  sind, 
wie  weit  also  K.s  Buch  ein  objektives  Bild  franziisischer 
\erlialtnissc  gibt,  das  muß  ich  besseren  Kennern  derselben 
zur   Beiuteilung  überlassen. 

X'alkenburg.  11.  J.  C'ladder  S.  J. 

Arnold,  D.  Dr.  Cad  Franklin,  o.  Prof.  der  cv.ing.  Theologie 
.m  Jer  L'niversitSt  zu  Breslau,  Weingartens  Zeittafeln  und 
Überblicke  zur  Kirchengeschichte.  6.  Aul!.,  vollständig 
uniue.ulx-itei  und  bis  auf  die  (Segenwarl  fortgeführt.  Leipzig, 
j.  C.  lliiirichs,   1906  (IV,  264  -S.  gr.  8").  M.  4,80,  geh.  M.  5,80. 

Das  Werk,  1S70  zum  erstenmal  erschienen,  erfuhr 
mit  der  5.  Aufl.  durch  den  jetzigen  Herausgeber  eine 
<kirchgreifenile  Umarbeitung,  die  in  der  vorliegenden  Auf- 
lage nocli  in  ausgedehnterem  Maße  fortgesetzt  wurde.  Da- 
durch hat  die  Neuzeit  eine  Erweiterung  erhalten  (S.  1 1 1 
-242),  die  unter  den  Titeln:  Politische  und  Kulturge- 
schichte, Deutscher  Protestautismus,  Außerdeutscher  Prote- 
stantismus, R(")misch-katlii  ili.schc  Kirche,  Theologie  und 
l'hilosophie  eine  solche  Flut  von  Details  bringt  (doch 
verh;lltnism;ißig  viel  weniger  in  der  Rubrik  „Kömisch- 
katholische  Kirche",  wo  andererseits  manches  fehlt),  daß 
diese  grc'ißere  Hälfte  wohl  zum  Nachschlagen,  aber  nicht 
mehr  zur  <  Irientierung  über  den  Stoff  brauchbar  bleibt, 
hl  der  ersten  Spalte,  teilweise  auch  in  der  letzten,  findet 
sich  unnötig  Vieles,  was  für  die  kirchengeschichtliche  lüitwick- 
lung  wertlos,  anderes,  was  für  den  katholisehen  Studierenden 
der  Kirchengeschichte  ohne  Bedeutung  ist.  Daneben  kommt 
sonst  für  ihn  manche  unhaltbare  AutTassung  und  schiefe  Dar- 
stellung, die  ihm  ein  unrichtiges  Bild  der  Entwicklung  der  Ver- 
hältnisse und  Institutionen  seiner  Kirche  vermitteln,  so  bezüglich 
der  F.ntstehung  des  monarchischen  Episkopates,  besonders  in 
Rom,  des  Primates  und  der  Unfehlbarkeit  des  Papstes,  def 
päpstlichen  Machtentfaltung  im  Mittelalter,  von  der  Neuzeit  ganz 
abgesehen.  Wer  schon  einen  Grundstock  kirchengeschichtlichen 
Wissens  sich  angeeignet  liat,  wird  immerhin  mit  Nutzen  die 
Zeittafeln  zur  Hand  nehmen,  um  mit  einem  Blick  die  synchro- 
nistischen Geschehnisse  und  die  gleichzeitige  l-aitwicklung  der 
verschiedenen  Seiten  des  kirchlichen  Lebens  zu  überschauen, 
Daten  aufzufrischen  oder  neue  seinem  Wissen  einzugliedern.  In 
dieser  Hinsicht  verdient  besondere  Anerkennung  das  arbeitsreiche 
Bemühen,  "m  der  .\nordnung  des  Stoffes,  der  Genauigkeit  der 
Namen  und  Einzelangaben  und  Sorgfalt  der  Drucküberwachung 
das  Menschenmögliche  zu  leisten,  so  daß  mir  selten  darin  Ver- 
sehen oder  Druckfehler  begegnen.  Ein  paar  seien  erwähnt  : 
S.  28  Sp.  2:  .Mleinherrschaft  des  Kaisers  Constans  350 — 556  1. 
(^onstantius.  S.  40  Sp.  3  :  Fulgentius  war  B.  v.  Ruspe  seit  507, 
nicht  erst  seit  527.  S.  41  Sp.  2:  Übertritt  der  Westgoten  zum 
Katholizismus  589  nicht  598.  S.  74  Sp.  i  :  Die  Sizilianische 
Vesper  war  am  30.  März,  nicht  21.  S.  147  Sp.  3:  Das  Werk 
von  dWchery  heißt  Si)irih'(/iiii>i,  nicht  Speril.  S.  207  Sp.  2 : 
Die  Zeitschrift  der  Jesuiten   Cirilli'i  (nicht  Civita)  cattolica. 

Münster  i.  M'.  Anton  Pieper. 


Grass,  Karl  Konrad,  Mag.  theol.,  Privatdozem  in  Dorpat,  Die 

russischen  Sekten.     1.  Bd.  Die   Gottesleute   oder   Chlüsten, 

nebst    Skakunen,    Maljowanzü,    Panyaschkowzü   u.  a.     l.eipzii;, 

j.  C.  Hinrichs,   1907  (X,  716  S.  Lex.  8°).     M.   15;  geb.  M.  16. 

Dem    in    der    Th.    Rev.    1905   Nr.    i    besprochenen 


Werke  -die  geheime  heilige  Silirift  tler  .Skopzen«  hat 
K.  K.  (jra.ss  nunmehr  den  ersten  Bantl  einer  Darstelhmg 
der  rti-ssischen  Sekten  folg(;n  la.sscn.  .^m  Si  blasse  der 
Vorrede  iS.  .\  1  gibt  der  \'erf.  seiner  V'erwundcning  tlar- 
über  .\Hsdruik,  daß  man  im  jo.  Jahrh.  ein  Buch  üVier 
eine  christliche  Denominatioti  schreiben  könne,  die  über 
die  eine  Hiüfte  von  Europa  verbreitet  ist,  olme  daß  <lie 
andere,  von  wenigen  Spezialisten  abgeseiien,  je  von  ihr 
geh'irt  hatte,  wahrend  von  ihren  Mitgliedern  auch  niclit 
ein  einziger  imstande  sein  dürfte,  von  diesem  Buche  Notiz 
zunehmen,  obwohl  es  in  einer  der  bekanntesten  europäi- 
schen .Sprachen  geschineben  ist.  Interessant  ist  auch  die 
Darstellung  der  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Beschaffung 
wissenschaftlichen  Materials  bei  den  ganz  eigenartigen  bucli- 
händlerischen  N'erhaltnissen  in  Rußland  verbunden  war. 
Da  es  nämlich  in  Rußland  keine  einzige  theologische 
und  nur  ganz  wenige  wissenschaftliche  \'erlagsbuchhand- 
lungen  (so  C.  Ricker,  .St.  Petersburg)  gibt,  so  sind  <lie 
Verfasser  genötigt,  ihre  Bücher  selbst  drucken  zu  lassen 
und  an  die  Sortimenter  zu  versenden,  weshalb  sie  rasch 
aus  dem  Buchhandel  wieder  verschwinden.  Die  meisten 
wissenschaftlichen  Arbeiten  erscheinen  deshalb  in  Zeit- 
schriften oder  als  Beilagen  zu  denselben  und  krmnen  nach' 
kurzer  Zeit  auch  nicht  mehr,  selbst  nicht  von  den  Re- 
daktionen, bezogen  werden. 

Dem  Verfasser  .ist  es  nun  gelungen,  aus  allen  authen- 
tischen Berichten,  die  ihm  zugänglich  waren,  und  der 
gesamten  Literatur  ein  vollständiges,  klares  und  mriglichst 
objektives,  mit  gnißter  Akribie  gezeichnetes  Bild  einer 
russischen,  weit  \erbreiteten  und  verzweigten  .Sekte,  der 
Chlüsten  (Geißler)  oder  Gottesleute,  darzu.stellen.  Dieses 
Bild  ist  nicht  nur  für  tien  Kirchenhistoriker,  Dogmatiker 
und  Moralisten  instrukti\-  und  interessant,  es  trägt  auch 
sehr  viel  bei  zum  \'erständnis  des  ganzen  russischen 
Viilkslebens  und  Fühlens,  selbst  viele  Züge  in  den  all- 
gemein \erbreiteten  Werken  russischen  Schrifttums,  ganz 
besonders  Tolstois,  aber  aucii  Dostojewskis  u.  a.  werden 
tlurch  dasselbe  unserm  abendländischen  Empfinden  erst 
recht  verständlich. 

Das  Buch  bringt  im  ersten  Paragraphen  die  Legende 
der  Gottesleute,  wie  sie  in  Liedern  und  Erzählungen 
sich  niedergeschlagen  hat.  Danach  lebte  um  137,5  ein 
Christus  Awerjän  und  um  i,S7,S  vvieder  ein  Christus 
Jemeljan.  Als  eigentlicher  Gründer  der  Sekte  aber  er- 
scheint Danila,  auf  welchen  im  fahre  i,S4,S  auf  da.s  Gebet 
der  über  den  tiefsten  Verfall  des  christlichen  Glaubens 
und  Lebens  betrübten  Gläubigen  Gott  Zebaoth  in  feuri- 
gem Wagen  herabkam  und  ihn  selbst  zum  „lebendigen 
Gott"  machte.  Danila  predigte  von  da  an,  gab  12  Gebote 
und  zeugte,  d.  h.  bekehrte  i.V">o  den  Suslow.  Dieser 
umgab  sich  mit  1 2  Aposteln  und  einer  Gottesmutter, 
wurde  gefoltert,  gekreuzigt,  tlreimal  getötet,  ist  ebensooft 
wieder  auferstanden  und  hundertjährig  in  den  Himmel 
aufgefahren.  .\uf  ihn  folgten  noch  viele  Christus.  S  2 
untersucht  auf  Grund  historischer  Nachrichten  die  Glaub- 
würdigkeit der  chlüstischen  Legenden,  sj  3  sucht 
auf  Grund  des  freilich  sehr  lückenhaften  Materials  eine 
Geschichte  der  Sekte  im  18.  und  it).  Jahrh.  zu  geben. 
Hauptquellen  hiefür  waren  (Jerichtsakten  und  Berichte 
der  Priester  an  die  Konsi.storien,  die  vielfältig  in  den 
E])archialnachrirhten  veröffentlicht  sind.  Heutzutage  ist 
die  Sekte  in  ganz  Rußland  verbreitet,  die  weltlichen  Gerichte 
befassen    sich    nicht    mehr   gerne   mit  ihr,    die    geistlichen 
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drücken  ein  Auge  /.u,  da  dio  Gottesleutc  außerlirh  zu  den 
eifrigsten  und  jedenfalls  zu  den  ergiebigsten  Kircliencliristen 
gehi'iren.  Interessant  ist  zu  lesen,  daß  die  C'hlü.slen  als 
neuesten  Christus  den  bekanntoii  und  wegen  seiner  Gebets- 
heilungen in  ganz  Kußland  verehrten  Johann  von  Kron- 
stadt, der  auch  dem  Zaren  Alexander  III  am  Sterbebette 
beistand  (vgl.  über  ihn  Stärk,  Ant.,  Le  P.Jean  de  Cron- 
stadt,  Paris  1902),  ansehen.  S  4  besi)richt  die  Lehre 
der  Gnttesleute.  Sehr  einleuchtend  wird  auseinander- 
gesetzt, was  die  Sektierer  unter  einem  Christus  verstehen. 
Nach  Grass  handelt  es  sich  bei  ihnen  nicht,  wie  andere 
Forscher  die  Lehre  der  Chlüsten  auffassen,  um  eine  wieder- 
holte Inkarnation  der  zweiten  g/Hllichen  Person,  sondern 
nach  ihnen  ist  Gott  überhaupt  nie  so 'Meii.sch  geworden, 
wie  die  Kirche  über  Jesus  lehrt;  Jesus  von  Nazareth  sei 
bis  zu  seinem  30.  Jahre  bloßer  Mensch  gewesen  mid  erst 
nach  seinem  Kasten  habe  der  hl.  Geist  durch  seine  Herab- 
kunft ihn  zum  Christus  gemacht.  Der  Leib  Jesu  sei 
nach  dem  Tode  verwesen,  die  Auferstehung  bedeute,  der 
Geist  Gottes  ließ  sich  später  in  einem  anilern  würdigen 
Mens(-hen  nieder,  machte  ihn  gleichfalls  zum  Christus. 
|eder  Chlüst  kann  jetzt  zum  Christus  werden.  Das  Haupt- 
interesse tler  Chlüsten  ist  ferner  nach  dem  Verf.  kein 
dogmatisches,  sontlern  ein  moralisch  aszetisches,  es  liegt 
in  der  Frage,  wodurch  der  Mensch  errettet  wird.  Zu- 
nächst wird  nun  besprochen  i.  die  Ekstase.  Den  Geist 
Gottes,  der  den  .Menschen  reitet,  den  „hellen  Falken" 
muß  man  herablocken.  Ein  Mittel  dazu  ist  Gebet,  be- 
sonders unauflxirlich  wiederholte  kurze  Formeln:  „Gott, 
Zar,  Geist,  Ewoi"  u.  a.  m.,  ganz  besonders  .,die  Radcnyc", 
ein  stundenlang,  bis  zum  Rausch  und  zuletzt  zu  völliger 
Erschiipfung  fortgesetzter  religiöser  Tanz.  Dessen  Hövhe- 
punkt  bilden  die  Ekstase,  Visionen  Gottes  oder  des  Satans, 
Erscheinungen,  Prophezeiungen  und  Geistesmitteilungen. 
Diese  letzteren  gelten  als  einzige  und  sichere  Offenbarun- 
gen. 2.  Die  Aszese  zur  Schwäcinmg  des  Fleisches. 
Dazu  dient  zugleich  die  Radenye,  dann  Sichschlagen, 
Geißeln,  strengste  Fasten,  Vegelarianismus  und  Abstinenz 
von  geistigen  Getränken,  selbst  beim  Abendmahl,  auch 
vom  Tabak  und  endlich  totale  geschlechtliche  Enthalt- 
samkeit; daher  ilas  Verbot  zu  heiraten:  bestehende  Ehen 
mü.ssen  nicht  getrennt  werden,  der  eheliche  Umgang  aber 
gilt  als  gn'ißlc  Sünde.  Geistliche  Schwestern  für  den 
Haushalt  zu  halten  ist  erlaubt,  aber  fleischlicher  \' erkehr 
mit  ihnen  gleichfalls  auf^  sirengste  verboten,  endlich 
Leidensbereitschaft.  3.  Arkandisziplin,  durch  Schwur 
und  .\ndrohung  schwerster  Strafen  zu  si<-hem  gesucht. 
Das  ist  der  einzige  Weg  zur  Reiiung,  der  nirgends  als 
bei  der  Sekte  der  Chlüsten,  der  einzig  wahren  und  un- 
sichtbaren Kirche  sich  findet.  in  der  Eschatologie 
leugnen  die  Chlüsten  dir  .\ulerslehung  des  Fleisches. 
Die  Seligkeil  Uestelit  gerade  in  der  endliilien  Hefri'iung 
tler  Seele  vom  Fleisch,  das  der  (  liUWlc  hienieden  ge- 
kreuzigt hat.  Für  die  Bösen  .soll  nach  dem  \"olksglaubeM 
chie  Seelenwanderung  in  Tierleiber  existieren,  nach  Gniss 
ist  dies  aber  nicht  spezifisch  chiüstische  Lehre,  in  ihren 
Liedern  fiinlel  sich  keine  Spur  hievon.  *»  ,S.  Kultus. 
Kingehend  sind  hier  die  Zusannncnkünfte  ilcr  (iottesleute, 
Aufnahme  in  ihre  ( ienieinschaft,  Radenye  oder  Tanz, 
ihre  Lieder,  .Sakramente  und  sonstigen  Riten  bis  zur 
Christusvision  nach  den  sichersten  .\ussagi'n  gesi  hildert. 
Die  \'orwürfe  i'idipcischer  Unzuihl  und  lliycsteischer 
.Mahle  lp<-i  den  chlüstisi  ln-n  \'ersaninilun';en  und    ähnlicher 


Greuel  untersucht  der  Verf.  mit  nüi  htemem.  unbefangenem 
Blicke  un<l  kommt  zu  dem  durchaus  anzunehmenden  Re- 
sultate, solche  Dinge,  wie  auch  einfach  geschlechtliche 
Vergelien  mögen  in  einzelnen  Fällen,  letztere  sogar  häufig 
vorkommen,  der  Sekte  als  solcher  dürfen  sie  keineii/alls 
zur  La.st  gelegt  werden,  ^^'enigstens  bieten  die  vorhan- 
denen Zeugni.sse  keine  Handhabe  zur  Begründung  soldier 
Vorwürfe.  Als  Ritus  vollends  dürfen  ,.swalnö  grech" 
gemeinsame  Sünde  und  Abendmahl  mit  Kinderfleisch  und 
-Blut  keinenfalls  mehr  den  Chlü.sten  zugeschrieben  werden. 
S  ()  handelt  von  der  Organisation  der  Sekte.  Ihrem 
bürgerlichen  Leben  wird  ein  gu'es  ZeugnlN  aiLsgestelll. 
Ihre  Zahl  wird,  natürliih  nur  schätzungsweise,  auf  150000 
—  200000  berechnet.  .«i  7  bringt  eine  Ma.vse  kleiner 
Abzweigungen,  Denominationen  der  großen  Chlü.slen- 
sekte.  §  8  endlich  stellt  eine  sehr  eingehende  Unter- 
suchung über  den  Ursprung  der  Sekte  an.  Ruhig  und 
objektiv  werden  alle  m<>glichen  Erklärungsversuche  dar- 
gestellt und  gewürdigt  und  zwar  näherhin  der  Versuch, 
die  Sekte  a)  von  abendländischen  Irrlehren,  b)  vom  sla- 
visch-finnischen  Heidentum,  c)  vi.m  ru.ssi.schen  Christen- 
tum abzuleiten;  besonders  beriicksichtigt  wird  der  geist- 
reiche Versuch  Dr.  Jakobis  „über  religiöse  Epidemien", 
der  die  Erscheinungen  des  ( ieißlertums.  Herablocken  des 
Geistes  durch  Gesang  und  Tanz,  Haß  und  Ekel  gegen- 
über der  Ehe,  Brüderlichkeit  gegen  die  Eingeweihten  und 
Fehlen  der  Familienbande  als  sozialen  uml  kulturellen 
Atavismus  bezeichnet.  In  Jedem  Erklärungsversuche  wird 
das  Begründete  anerkannt,  das  Ganze  aber  als  haltlos 
abgewiesen.  Grass  selbst  kommt  zu  dem  Resultate,  die 
Gottesleute  seien  echte  Früchte  aus  uralt  gnostisrhen» 
Samen,  das  bewei.se  ihre  .\rkandisziplin,  ihre  Ekstasen  und 
vor  allem  ihre  Christologie,  die  unzweifelhaft  gnostisrhcs 
Erbe  sei.  .Ms  Mittelglied  mögen  die  Mes.salianer  und 
Euchiten  gedient  haben. 

Historisch  nachweisbjr  sind  freilich  .solche  Ein-  und  l"ort- 
wirkungen  gnostischer  Ideen  bei  den  niodenien  Cioiteslcuten 
nicht.  Richtig  aber  ist,  dalj  starke  .anklänge  existieren.  Referent 
möchte  hier  auch  noch  auf  die  .\nklänge  hinweisen,  die  vielleicht 
noch  mehr,  als  auf  die  ursprünglichen  gnostischeii  Systeme,  auf 
die  nianichäischen  Lehren  hindeuten.  .Mani  stellte  sich  den 
, Christen  ja  als  den  verheil.'enen  Paraklet  in  Person  vor,  der  ab- 
soluten Glauben  forderte.  l-"r  wollte  zuerst  das  wahre  Vcrst.ind- 
nis  der  Lehre  Jesu  bringen,  b'r  führte  einen  .~uiC»erst  strengen 
Geheimdienst  ein,  wobei  das  .-Vbendniahl  ohne  Wein  gefeiert 
wurde.  Er  umgab  sich  mit  12  Lehrern.  Er  verpriichicle  zu 
strenger  Haltung  der  drei  Siegel,  des  Mundes  durch  Enthaltung 
von  Lästerungen,  von  allen  Fleischspeisen  und  geistigen  Ge- 
tränken, der  Hände  durch  Enthaltung  von  Tötung  oder  Ver- 
letzung des  Tier-  und  Ptlanzeulebens  und  des  Schoßes  durch 
Enthaltung  von  geschlechtlichem  L'mgang  und  Elie.  Vergleichen 
wir  damit  die  12  Gebote  Hanilas  (S.  iji:  „1.  Ich  bin  Gott,  von 
den  Propheten  vorhergesagt,  kam  zum  /.weiten  .Male  auf  Ji-.' 
1-ade  .  .  .  l-"s  ist  kein  anderer  Gott  aulVr  mir.  1.  Es  gibt  keine 
andere  Lehre  ...  5.  Berauschendes  trinket  nicht,  fleischliche 
Sünde  begehet  nicht.  ^.  Heiratet  nicht,  wer  aber  verheiratet  i>t, 
lebe  mit  dem  Weibe,  wie  mit  einer  Schwester  ...  7.  Schänd- 
liche Worte  und  Schwarzgerede  ( Teufelsreden)  sprecht  nicht  .  .  . 
10.  Diese  Regeln  haltet  im  geheimen  .  .  .  mit  der  Knute  wird 
m.in  schLigen  und  mit  Feuer  brennen  —  duldet  ...  12.  Dem 
Heiligen  Geiste  glaubet."  .Xuch  in  der  Ge.stalt  Danila  Philippe- 
witsch  „des  lebendigen  Gottes"  wurde  „der  höchste  Gott,  der 
Gast  von  oben,  der  reiche  Gast"  sichtbar  (S.  <)).  Auch  das 
chiüstische  .-Xbendniahl  ist  ohne  Wein  (S.  412).  .'\uf  die  K>\\- 
haliung  von  1-leischspeiseu  legen  die  ("hlusten  das  giößte  Ge- 
wicht (S.  jogV  Selbst  ein  \"erbot,  Samenkörner  lu  zerbeißen, 
lindet  sich  (,S  18;  .ti()Hiii-iilnni  Huiinia  !•>.  Beispiele  ihrer  alle- 
gorischen Schrifterklärung,  ganz  willkürlicher  Schriftdeutuitg  ui«l 
gänzlicher  Schriftverwerfuns;  sind  zahlreich  gegeben  (S.  507). 
Nur  die  zur  Ekstase  fuhii.iuVn    Tanze  sind  von  den  .ilteii  Gnosti- 
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kern  und  Manichäi.rii  iiii:lil  be/eugt,  obwohl  in  den  niw/.  gclici- 
nicn  Vcrs.ininihingcii  der  leizlercn  wohl  auch  das  orgiastischc 
I-Mcnicni  niclil  gciclih  haben  mag.  Ik'i  den  Messalianern  weist 
der  Name  /injuTui,  bei  den  Kuchilen  die  Bezeichnung  Hnthusiasten 
auf  solche  hin  (S.  646.  647). 

IJcni  Vorfiisser  gebührt  Dank  und  Anerkennung  für 
seine  sehr  verclicnstliclie  Ariieit.  MTigc  es  itini  vergimnt 
sein,  in  diesen  .so  unruhigen  Zeiten,  svo  er  liei  der  Heraus- 
gabe der  einen  Lieferung,  wie  er  in  der  Vorrede  schreibt, 
nirlit  anniiliernd  voraussehen  konnte,  r>b  noiii  ilie  der 
niii  listen  nniglicii  sein  werde,  die  versprochenen  zwei 
weitem  Handc  der  Darstellung  russis(  her  .Sekten  reiht 
bald   folgen   la.ssen  zu  können. 

Der  S.  65  A.  2  unerklärte  Ausdruck  „in  Amilolcn"  erklärt 
sich  wohl  aus  „fr  niii.onnT.:"  Ilebr.  11,5;.  '^er  zweimal  ge- 
nannte Lullius  fS.  iyg)  ist  Uaimund  I.ullus,  der  seltsame  Schwär- 
mer mit  seinen  drehbaren  Kreisen. 

.S(h('iiienli<Mi;    li.    Kllwangcn.  Fr.    Latin. 


Richter,  Kaoui,    Der    Skeptizismus    in    der   Philosophie. 

I.   Hd.     Leipzig,  Dürr,   1904  (XXIV,   ;(-.4  S.  8";.     M.  6. 

Von  der  richtigen  Erkenntnis  atisgehend,  daß  heut- 
zutage auf  breiten  Schichten  der  gebildeten  Welt  ein 
lähmender  St  immun gsskei)tizisinus  lagert,  gibt  sich  der 
Verf.  daran,  dir  logische  Berechtigung  des  wurzelhaften 
|)  hi  losophisclu'ii  Skeptizismus  zu  prüfen.  Im  vor- 
liegenden ersten  Bande,  dem  leider  tier  zweite  noch 
immer  nicht  gefolgt  ist,  schildert  und  würdigt  R.  den 
nach  seiner  Schätzung  grundlegenden  altgricchischen 
Skeptizismus,  nicht  ohne  den  antiken  Vorstoß  gegen  den 
Götterglauben,  die  Kausalität  und  die  Annahme  stehender 
sittlicher  Werte  eingehend  zu  besprechen. 

Das  Buch  ist  aus  umsichtigen  Studien  hervorgegangen,  und 
wenn  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  vollkommen,  so  doch  sehr 
verständlich  geschrieben,  anregend  und  belehrend.  Die  absicht- 
liche Unentschiedenheit  seiner  erkenntnistheoretischen  Stellung, 
die  dem  Nebenzweck  des  Buches,  „allen  Gebildeten"  etwas  zu 
bieten,  nicht  eigentlich  günstig  ist,  erlaubt  dem  Verf.  doch,  den 
alten  Skeptizismus,  dessen  Verdienste  offen  aufgezeigt  und  aner- 
kannt werden,  grundsätzlich  ebenso  abzulehnen  wie  den  extremen 
Realismus.  R.  bewegt  sich  durchaus  in  modernen  Gedanken- 
gängen ;  aber  auch  bei  grundsätzlichem  Gegensatz  des  Stand- 
punktes wird  der  Leser  mit  Nutzen  den  eingehenden  Erörterungen 
des  Verf.  folgen. 

Bonn.  A.   Dvroff. 


Schmidt,  D.  Wilhelm,  ord.  Professor  an  der  Universität 
Breslau,  Der  Kampf  um  den  Sinn  des  Lebens.  2  Bände. 
Berlin,  Trowitzsch  &  Sohn,  1907,  1  (IV,  546  S.),  11  (526  S. 
gr.  8").     Je  M.  j,  geb.  M.  6. 

Ein  Werk  üljcr  Dichter  als  Denker  schwebt  mir 
seit  langem  als  frommer  Wunsch  \ipr.  Zu  seiner  Erfüllung 
liefert  der  Breslauer  evangelische  Theologe  einen  sehr 
schätzenswerten  Beitrag  tlurcli  die  liebevollen  philoso- 
phischen Analysen,  die  er  von  den  Werken  Dantes, 
Miltons,  Voltaires,  Rousseaus,  Carlyles,  Ibsens  gibt.  Seine 
.\bsicht  ist  jedoch  eine  etwas  andere.  .Schmidt  will  an 
tvpischen  Repräsentanten  verschiedener  Generationen  zei- 
gen, wie  die  letzte,  ewige  Frage  nach  dem  Sinne  des 
Lebens  immer  wieder,  unter  den  \erschiedensten  äußeren 
Verliältnisscn  und  in  stark  voneinander  abweichenden 
Charakterkiipfen,  nach  eiiter  positiven  Antwort  ringt.  Die 
verschiedensten  Nationen  und  Zeitalter  christlicher  Ära 
kommen  zu  Wort,  mit  einigem  Vorzug  indes  Frait- 
zosen  und  Engländer  und  die  Aufklärungszeit.  .\n 
Ausländer   wendet    sich    der    \'crf..    um   sich   in   der   Ferne 


gleiihsam  geistige  Hilfe  zu  lirilen  in  dem  Geisteskampf, 
der  unser  Ndlk  durchzittert.  Eine  anscheinend  gewagte 
Zusammenstellung  der  Zeugen,  die  Schmitit  da  „verhört" ! 
Voltaire  und  Ibsen  sollen  da.sselbe  aussagen  wie  Dante 
und  Milton !  Es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  der  Verf. 
alle  V'eranstaltungen  dazu  traL  auch  diese  widerspenstigen 
Zeugen  zu  der  gewünschten  Antwort  zu  bringen:  Ibsen 
freilich  würde  seinen  weißen  Kopf  dazu  schütteln.  Dante  und 
Milton  lehren,  daß  „(iottes  Wille  unser  Friede"  (Dante)  ist: 
der  Italiener  sieht  unsere  wahre  Heimat  bei  Gott,  der  Eng- 
länder in  der  L'n.si  huld  das  wahre  Paradies.  Voltaire 
predigt  den  (Jlauben  an  Gott  und  tugendhaftes  Leben, 
Rousseau  die  Rückkehr  zur  gottergebenen  Men.sthen- 
natur.  Carlyle  erblickt  die  Weltverbessening  im  sittlichen 
Fortschritt,  der  wesentlich  in  der  Erfüllung  der  uns  am 
nächsten  liegenden  Aufgaben  des  Lebens  beruht,  Ibsen 
in  der  stetigen   Selbstkritik,  die  „nach  oben"  führt. 

Die  einzelnen  Abschnitte  sind  mit  bestem  Fleiße  gearbeitet, 
aber  ohne  den  großen  Zug,  den  die  Aufgabe  erforderte ;  Schmidt 
überlädt  uns  mit  viel  zu  vielen  Einzelheiten,  die  nicht  zur  Sache 
gehören.  Ligenartig  berührt,  daß  I  S.  7  ein  jedem  Deutschem 
geläuliges  Zitat  aus  Teil  aufs  genaueste  belegt  wird,  daß  IS.  14; 
die  für  eine  Miltonhandschrift  gemachten  Preisangebote  mit- 
geteilt werden  u.  a.  für  den  Zweck  des  Buches  gleichgültige  . 
Dinge  mehr  (s.  z.  B.  noch  1  S.  19;  ;  201  .Anm.  2).  IV.  X.  Kraus' 
Dante  scheint  Schmidt  nicht  studiert  zu  haben.  Lud  doch,  trotz 
aller  Ausstellungen,  die  man  an  dem  Buche  machen  wird,  wird 
es  nicht  wenigen  höchst  nützliche  Dienste  leisten,  viele    fördern. 

Bonn.  Adolf   DvrofL 


Pourrat,  P.,  Protesseur  au  grand  Seminaire  de  Lyon,  La 
Theologie  Sacramentaire,  ctude  de  Theologie  positive. 
Paris,   LecoiVre,    1907   (XV,   572   p.    12").     IV.  5,50. 

Wir  haben  hier  eine  dogmengeschichtliclie  Behand- 
lung der  sogenannten  allgemeinen  Sakramentenlehre.  In 
7  Kapiteln  wird  gezeigt,  wie  die  kirchliche  Lehre  über 
tlen  Begriff  Sakrament,  die  Konstitution  des  sakramentalen 
Ritus,  die  Wirksamkeit  der  Sakramente,  den  sakramentalen 
Charakter,  die  Zahl,  die  göttliche  Einsetzung,  endlich  die 
Intention  iles  Spenders  und  Empfängers  im  Laufe  der 
Kirchengeschichte  ihren  gegenwärtigen  Ausdruck  gefunden 
hat.  Der  Verf.  eröffnet  jedes  Kap.  mit  der  betreffenden 
jetzigen  Lehre  der  Kirche,  und  zwar  wo  möglich  in  der 
Formulierung  der  auktoritativen  Aussprüche  des  unfehl- 
baren kirchlichen  Lehramtes,  erklärt  kurz  deren  Sinn  mit 
Rücksicht  auf  die  historische  Veranlassung  der  Definierung 
seitens  der  Kirche  und  zeichnet  hierauf  vorerst  mit  wenigen, 
aber  scharfen  Linien  das  Bild  ihres  geschithtlichen  Werdens, 
um  alsdann  jede  Linie  der  Entwicklung  von  ihrem  Aus- 
gang bis  zur  Berührung  mit  der  nächstfolgenden  in  allen 
einzelnen  Punkten  aufzuzeigen.  Er  tut  letzteres  in  klarer, 
anziehender,  lebhafter  Form  und,  was  die  Hauptsache  ist, 
mit  der  größten  objektiven  Treue,  indem  er  die  Hl.  Schrift, 
die  griechischen  und  lateinischen  Lehrer  vor  Augustin, 
dann  namentlich  Augustin  selbst  als  den  Bahnbrecher, 
und  die  Scholastiker  des  Mittelalters  als  die  V'ollender 
der  sakramentalen  Theorie,  endlich  ilie  nachtridcntini,sclie 
Theologie  zu  uns  sprechen  läßt.  Duchesne,  Batiffol. 
Tunnel,  Tixertin,  Newman,  Hefele,  Schanz  sind  ihm 
\'orbilder.  Es  bietet  sich  da  (Gelegenheit,  über  die  Lebens- 
kraft des  katholischen  Denkens,  wie  sie  in  der  Formu- 
lierung des  im  Leben  der  Kirche  vorhandenen  und  wesent- 
lich stets  sich  gleich  bleibenden  (^laubensinhaltes  beim 
Eintreten  neuer  Denk-    und  Lebensarten  oder  beim  Auf- 
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tauchen  liäretisclier  Icieen  sich  riffenbart,  mit  dem  Verf. 
sicli  zu  fieueii,  aber  auch  über  die  der  Gcs<liichte  wider- 
sprechenden Konsequenzen,  die  die  Schola.stiker  infipige 
der  Aufnaliinc  des  aristotclis(  iien  Hylem(>r]iliisnius  in  die 
Sakramentenlelire  und  infolge  des  Mangels  gcscluchtliclier 
Kenntnisse  vollzogen   haben,  mit  ihm   zu  staunen. 

Eine  zentrale  Stellung  in  der  Entwicklung  der  sakramentalen 
Dogmen  eignet  der  Lehre  über  die  Wirksamkeit  der  Sakramente  ; 
das  hat  der  Verf.  wohf  erkannt.  Seine  Darstellung  beweist, 
wie  unverkennbar  in  der  Lösung  der  Fragen  nach  der  Abhängig- 
keit der  sakramentalen  Wirkung  vom  Spender,  Hmpfänger  und 
Kitus,  die  im  Ketzerlaufstreit,  im  Kampfe  gegen  die  Donatisten, 
im  Wirrwarr  der  mittelalterlichen  Reordinationen  wahrhaft  bren- 
nende waren,  die  Leitung  des  h.  Geistes  in  der  Kirche  waltete. 
Augustin  sei  es  gelungen,  insbesondere  durch  seine  Lehre  vom 
Charakter,  die  cyprianische  Ekklesiologie  mit  der  objektiven 
Wirksamkeit  der  Sakramente  glücklich  zu  verbinden,  nur  daß  er 
auf  Grund  des  cvprianischen  Satzes  „aiihis  fjrtra  <cch/ii<im  nun 
est"  die  selbständige  Rolle  des  sakramentalen  Ritus  noch  nicht 
ganz  erfaßt  habe  und  darum  zur  llvpolhese  von  der  Reviviszenz 
der  Sünden  veranlaßt  worden  sei  (S.  i;5J.  Die  volle  Klarheit 
erscheine  erst  in  der  Auflindiing  der  scholastischen  Formel  .rx 
opere  opernto'  in  \'erbindung  niii  ,(vr  npere  opernntia',  einem 
Produkte  jener  Kontroversen,  die  gelegentlich  der  zahlreichen 
simonistischen  Ordinationen  entstanden  seien.  In  der  Theorie 
von  der  bloß  moralischen  VN'irksamkeit  der  Sakramente  nach  der 
Fassung  Franzelins  erblickt  der  Verf.  eine  Rückkehr  zur  augusti- 
nischen  Idee,  welche  das  meiaphysikgierige  Mittelalter  vergessen 
habe  (S.  176);  ob  er  hier  wohl  richtig  gesehen  hat?  Eine 
etwas  nähere  ^^'ürdigung  der  Billotschen  Ansicht  nach  der  neuesten 
l'orm  (inientionelle  Wirksamkeit)  wäre  angezeigt  gewesen. 

Ein  vortrefflicher  Beleg  dafür,  daß  die  katholischen  Theo- 
logen keine  Eriindcr  von  Dogmen  sind  und  sein  dürfen,  sondern 
gewissermaßen  als  Entbinder  der  in  der  Praxis  der  Kirche  leben- 
den ^(/i>.<  implicitii  zu  fungieren  haben,  wird  im  Kapitel  über 
den  sakramentalen  Charakter  geboten.  Die  vielfachen  Reordi- 
nationen in  der  ersten  Hälflc  des  Mittelalters  widersprechen  tat- 
sächlich dem  Dogma.  Gleichwohl  kann  der  Grundsatz,  daß  das 
Dogma  aus  dem  von  Anfang  an  in  der  Kirche  vorhandenen 
sakramentalen  Leben  zu  entwickeln  ist,  standhalten.  ,,In  den 
leidenschaftlichen  Streitigkeiten,  welche  die  Kirche  des  7. — 12. 
Jahrhunderts  ver\vüstcten,  war  die  Lehre  vom  Charakter  vorüber- 
gehend in  Vergessenheit  geraten ;  sobald  die  Ruhe  wiederher- 
gestellt war,  erschien  jene  wieder  im  christlichen  Bewußtsein 
(conscinice  =  conttaissann-  crplicile  —  vgl.  S.  Xl\'),  und  dies- 
mal, um  nie  mehr  zu  verschwinden"  (S.  221).  Der  Mangel  an 
historischer  Kenntnis  war  es,  der  die  Theologen  nach  dem 
13.  Jahrhundert  bis  herauf  zum  Konzil  von  Trient  den  Ausspruch 
tun  ließ,  die  Lehre  vom  Charakter  sei  neu  in  der  Kirche.  Sehr 
beachtenswert  ist  die  Bemerkung,  die  P.  in  diesem  Zusammen- 
hange macht :  „Entschieden,  um  ein  guter  Theologe  zu  sein, 
muß  man  etwas  Historiker  sein;  die  Ignorierung  der  eben  zitier- 
ten Autoren  macht  uns  heute  wenig  Sorge,  da  ein  aufmerk- 
sameres, auf  der  Lehre  von  der  Entwicklung  des  Dogmas  ba- 
siertes Studium  gestattet,  ohne  allzuviel  Schwierigkeiten  die 
These,  die  uns  beschäftigt,  aufrecht  zu  halten."  Demnach  wer- 
den die  Theologen  zum  \'erständnis  und  zur  Sicherstellung  der 
Dogmen  als  systematischer  Formen  mit  Vorteil  die  Geschichte 
höher  als  sich  selbst  achten. 

Die  tatsächliche  Fertigstellung  der  „Liste"  der  7  Sakra- 
mente erst  im  1 J.  Jahrhundert  kann  nach  dem  Verf.  nur 
aus  dem  bereits  von  den  N'.'ilern  vorbereiteten,  aber  erst 
in  der  Scholastik  reich  entfalteten  s\ nthetischen  Studium 
der  immer  in  der  Kirche  praktisch  vorhanilenen  Clnadeii- 
mittel  befrietligcnd  erklärt  werden:  da.s  Haupt verdien.st  an 
der  Hei'stellung  der  definitiven  Liste  kommt  tief  abelard- 
schen  S<  lulle  zu  (S.  241);  wie  einerseits  tlie  Berufung 
auf  eine  Cieheimhaltimg  der  Siebenzahl  der  Sakramente 
in  der  .Vrkandisziplin  hinr.'lllig  ist,  so  ist  anderseits  das 
Dogma  von  7  Sakramenten  noch  im  11.  Jaluh.  uu\er- 
siändlich  gewesen  \S.   J511. 

l'm  die  seitens  der  geschicluliciien  Korscluing  nocii 
nicht    geklärten    Schwierigkeiten    beztlglicli    der   Kinsctzung 


der  Sakramente  mit  dem  tri<lentini.<M:hen  iJrigina  in  Ein- 
klang zu  bringen,  glaubt  I'.  im  .Xnschluß  an  den  newman- 
sclien  Entwickelungsbegriff  die  Hy|)ntliese  aufstellen  zu 
dürfen  ;  „Christus  hat  unmittelbar  und  fxpticilf  Taufe  und 
Eucharistie  eingesetzt:  C'hri.stus  hat  unmittelbar,  aber  im- 
plicite  die  5  andern  Sakramente  eingesetzt"  iS.  .274). 
Dabei  weist  er  die  inodeni|)rotestantis<he  These,  die  Ent- 
wirkelung  der  christlichen  Sakramente  sei  unter  dem  Ein- 
fluß der  heidnischen  Mysterien  gestanden,  als  Folge  einer 
unhistorischen   \'oraiLssetzung  zurück  iS.  3001. 

Im  S<.hicksal  der  katliari, tischen  Thöjric  über  da.s 
Ausreichen  einer  bloß  äußern  Intention  im  .Spender  des 
Sakraments,  die  übrigens  bereits  im  Mittelalter  vor- 
getragen wurde,  ja  im  Altertum  nicht  unbekannt  war,  er- 
blickt der  VerL  nicht  mit  Unrecht  einen  Beweis  dafür, 
daß  das  katholische  Dogma  nicht  rein  mensdiliclie  Doktrin 
ist.  Denn  trotz  der  schwerwiegenden  praktis«  hen  tJrüiule. 
die  für  jene  Theorie  sprechen,  kam  doch  die  dem  lebemlig- 
inachenden  Geiste  allein  entsprechende  .\uffa.ssung  der 
\'äter.  ilaß  man  als  Repni.sentant  und  Mandatar  C'hri-li 
und  der  Kirche  wirklich  innerlich  mässe  das  (iiiaden- 
mittel  s])endcn  wollen,  zum  Durchbruch.  „Es  gibt  manch- 
mal einen  Konflikt  zwisihen  Theologie  und  Geschichte, 
das  hat  nichts  Überraschendes;  aber  die  Theologie  ist 
wohl  zu  unterscheiden   vom   Dogma"  (S.  .V.S)- 

Breslau.  F.  Renz. 


Grünberg,  Dr.  Paul,  Pfarrer  zu  Straßburg  i.  F.,  Das  Übel 
in  der  Welt  und  Gott.  \'orträge,  gehalten  beim  zweiten 
apologetischen  histrukiionskursus  in  Berlin  (Oktober  1906). 
Großlichterfelde-Berlin,  F^dwin  Runge,   Iij07  («3  S.  8').  .M.  0,80. 

In  po]5ulürer  Form  wird  hier  den  Zweifelnden  und 
Suchenden  unserer  Zeit  die  ewig  alte,  ewig  neue,  in  der 
Gegenwart  brennende  Frage  der  Theodizee:  Gott  und 
das   Übel   in  iler  Welt,  zu   beantworten  gesucht. 

Im  geschichtlichen  Teil  der  Schrift  sind  „besonders 
interessante  iinii  charakteristische  Lösungsversuche",  ange- 
fangen von  der  griechischen  Philosophie,  über  das  .\lte 
und  Neue  Testament,  die  altchristliche  und  mittelalterhcho 
Zeit  hin,  bis  zur  neuzeitlichen  Philosophie  und  Theologie 
kurz  skizziert.  Wie  auch  die  I.iteniturtafel  zu  Ende  iler 
Schliff  nahelegt,  hat  der  Verf.  sein  Hauptaugenmerk  auf 
die  modern-protestantischen  ]ihilosophi>chen  und  theologi- 
schen Arbeiten  über  unser  Thema  gerichtet.  Das  zeigt 
noch   mehr  der  systematische  Teil  der  Schrift. 

In  tlrei  Grupjien  werden  die  hier  einschlägigen  Fragen 
zu  bewältigen  gesucht.  Die  kosinob>gische  Betrachtung 
des  Übels  kommt  zum  Resultate,  daß  Gott  und  tieist, 
Zweck  und  Sinn  im  l'nivei>um  Kaum  haben.  Aber  man 
krmne  auch  an  der  Hannonie,  S'hiinheit.  Zweikmäßigkeit 
und  Güte  der  Natur  irre  weRlen.  Die  schmerzlichen  Zilgc 
im  .\ngesicht  der  Natur  krmnten  nicht  im  Sinne  d«-s 
Ri'iinerbriefes  8,  jo  als  Sündenfluch  au^^'lqtl  wenlen 
(S.  ^^O).  Es  las.se  sich  auch  nicht  beweisen,  daß  das 
einzelne  Zweckwidrige  in  der  Hannonie  de>  Ganzen  sich 
auflöse.  Vom  anthropologischen  Standpunkt  aus  hat 
ja  sicherlich  ilas  ('bei  erzieherist  hen  Wert.  al»er  dix-h 
nicht  immer.  Wie  soll  )>h'itzliclier  Tod  ilen  davon  Be- 
troffenen geistig  fördern?  Wie  la.s.sen  sich  femer  Zustände 
und  Xerh.'l Uli is.se  erklären,  »lic  dorn  Wahen  der  göttlichen 
Cieret-hligkeit  Hohn  zu  spie<-hen  scheinen?  Könne  der 
nur  dem  t'ilauben  gewisse  himmlische  .\usgleich  Ober  die 
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■gewissen  Leiden  und  Uiij;erc<  litigkcitiMi  dii'se^  l.elicns  liiii- 
wejririisten  ?  Auch  die  P>kl!iiuiifj  des  >ittli<  lien  Übels 
liätlcii  sidi  die  Tlienloficii  zu  Iciiiit  gciii;i<lii.  Der  .Sünden- 
lall  dürfe  niclit  zu  stark  in  Re<  iinung  ü:eselzt  werden. 
Wenn  Gott  das  Bi'>se  zugelassen  lialje,  cihnc  es  zu  iiindern. 
SU  scheine  er  liocli  dafür  vcraiitwortlieh  zu  sein.  Es  sei 
bloße  Notbrüeke,  wenn  man  annehme,  es  sei  in  der 
S(hri]ifung  des  freien  .Mensriien  die  Mriglichkeil  des  Bösen 
uiunittelbar  gegeben.  Am  befriedigstell  erscheint  dem  Verf. 
die  spezif isch-religi(")se  Würdigung  des  t'bels,  aber  in 
der  Fassung  Rilsclils,  der  den  Vursehungsglaubcn  niciit  auf 
einzelne  wunderbare  Kingriffc  fjottes  in  Natur  und  Leben, 
sondern  allein  aus  der  Rechtfertigung  ui\d  V'ers("iliiumg 
in  Christus  ableite.  Am  sihilrfsten  erhebe  sich  dann 
freilidi  auf  diesem  Standpunkt  die  Frage,  wie  die  vor- 
und  außenchristliche  Welt  ohne  Schuld  der  christlichen 
Trostquellen  entbehren  müßte.  Der  Hinweis  Pauli  auf  die 
natüriiche  Gotteserkenntnis  der  Heiden  (Ri'im.  i)  genüge 
nicht.  Es  sei  vielmehr  mit  Beyschlag  anzunehmen,  daß 
es  nach  diesem  Leben  noch  die  Mögliclikeit  der  Ent- 
scheidung und  Entwickelung  geben  müsse,  .\hnlich  will 
G.  auch  die  Ewigkeit  der  Miillenslrafen  leugnen,  er  mochte 
lieber  an  eine  Vemiihiung  der  verdammten  Geister  glauben. 

Da  der  Verf.  mit  dem  neuzeitlichen  von  Kant  beherrschten 
Protestantismus  einer  streng  metaphvsischen  Grundlegung  des 
Problems  aus  dem  Wege  geht,  auch  nur  ein  Gefühls-  und 
llerzenschristcntum  im  Sinne  der  Ritschlschen  Schule  anerkennt, 
können  die  entscheidenden  christlichen  Motive  nicht  zur  vollen 
(icitung  konnnen,  weshalb  die  Resultate  vielfach  schwankenden, 
unsicheren  und  unruhigen  Gharakier  haben.  Rs  küngt  doch 
nicht  en-,;utigend,  wenn  es  am  Schluß  der  Schrift  heiüt :  Ich 
habe  die  Frage  nicht  gelöst.  Eine  wirkliche  Lösung  der  Frage 
könne  es  nur  geben  mit  der  Kriösung  von  allem  Cbel.  In  seinen 
sonst  dankenswerten  Winken  für  die  apologetische  Praxis  (S.  55) 
rät  deshalb  der  Verf.  an,  in  der  Seelsorge  es  merken  zu  lassen, 
daß  wir  nicht,  wie  Bibel  und  Kirchenlied  nahelegen,  alle  Übel 
glatt  erklären  könnten. 

Dillingen.  Dauscli. 

Die  Katholische  Kirche  auf  dem  Erdenrund.  Darstellung 
der  Kirchenverfassung  und  kirchlichen  Hinrichtungen  in  allen 
fünf  Weltteilen.  Herausgegeben  und  bearbeitet  von  Paul  Maria 
Baunigarten  und  H.  Swoboda.  Mit  5  Farbenbildern,  5 
Karten,  88  Tafelbildern  und  770  Bildern  im  Text.  München, 
.\llgem.  Verlagsgesellschaft  m.  b.  H.  (XI,  620  S.  4").     M.   55. 

Nimmehr  liegt  auch  der  zweite  Teil  des  Prachtwerkes 
,,l)ic  Katholische  Kirche  unserer  Zeit",  welches  in 
künstlerischer  Ausstattung  die  Leo-Gesellschaft  in  Wien 
in  den  Jahren  1891) — iqo2  herausgegeben  hat,  in  2.  Aufl. 
\or.  Die  Herausgeber  sprechen  \nn  einer  Neubearbeitung 
Das  ist  sie  in  der  Tat.  Nicht  im  Grundgedanken,  der 
ist  derselbe  geblieben,  aber  im  einzelnen  ist  es  ein  ganz 
neues  Buch  geworden,  .sowohl  in  der  Anordnung  als  in 
der  .\usführung.  Es  ist  gelungen  tlurch  knappere  Fassung 
den  reichen  Inhalt  des  frühem  IL  und  HL  Bandes  auf 
einen  Band  zu  verteilen,  indem  entsprechend  den  für  die 
Neubearbeitung  des  L  Bandes  (vgl.  Th.  Rev.  1906  Sp.  21Ö) 
aufgestellten  Richtliniei\  im  Texte  das  Persönliche  aus 
der  Zeitgeschichte  ausgemerzt  und  das  Dauernde,  Unver- 
änderliche mehr  in  den  Vordergrund  gerückt  ist.  Das 
von  der  Presse  und  der  Fachkritik  mit  andauerndem  und 
ungeteiltem  Beifall  aufgencimmene  Werk  bietet  uns  in 
straffer  einheitlicher  Gliederung  einen  dankenswerten  Über- 
blick über  tlen  gegenwärtigen  Stand  und  die  Organisation 
tier  katholischen  Kirche,  sowie  ihrer  Institutionen  und 
Kunstschätze    auf    dem    ganzen     Erdenball,     wie    wir    ihn 


sollst    iiirgendwip    in    gleicher    X'ollstiliidigkeit    und     Reich- 
haltigkeit antreffen. 

Die  Lektüre  des  Buches  wird  auOerordemlich  erleichtert 
durch  eine  übersichtliche  Einteilung.  Nach  einer  allgemeinen 
Übersicht  über  das  .Missionswerk  und  die  Missionstätigkeit  der 
Kirche  werden  wir  in  großen  Zügen  belehrt  über  die  allgemeine 
Einteilung  der  katholischen  Welt,  die  Gesichtspunkte,  nach  wel- 
chen die  Regierung  derselben  geordnet  ist,  über  eine  Anzahl 
grundsätzlich  wichtiger  Fragen,  die  für  das  Leben  der  Kirclie 
sowohl  als  auch  des  katholischen  Volkes  von  Bedeutung  sind. 
(^s  folgt  dann  die  Schilderung  der  katholischen  Kirche  in  den 
einzelnen  F>dteilen  und  Ländern  in  klaren,  kräftigen  Strichen. 
Daß  dabei  die  Verwaltung  der  Jurisdiktionsbezirke  in  deutscher 
Sprache  bevorzugt  ist,  wird  die  überragende  Mehrheit  der  .\b- 
nehmer  aus  den  Ländern  deutscher  Zunge  mit  Freude  begrüßen. 
Knapp  das  Wesentliche  hervorhebend  und  die  hauptsächlichsten 
kirchengeschichtlichen  und  kunsthistorischen  .\ngaben  vermittelnd, 
sind  die  einzelnen  von  sachkundigen  Fachleuten  gearbeiteten 
Aufsätze  ganz  dazu  angetan,  dem  Leser  eine  umfassende  Kenntnis 
der  zeitgenössischen  kirchlichen  \'erwaltung  der  Jurisdiktionsge- 
biete in  den  lünf  V\'elueilen,  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung, 
der  verschiedenen  Riten,  der  Religions-  und  Konfessionsstatistik 
zu  ermöglichen.  Für  sehr  wertvoll,  weil  in  übersichtlicher  und 
höchst  anschaulicher  Weise  alle  Phasen  der  Entwicklung  in  ihren 
wesentlichen  F>scheinungen  zusammenlassend,  hallen  wir  die  leben- 
dige Darstellung  der  großen  Missionsuntemehmungen.  Prälat  Dr. 
Baumgarten  hat  hier  ein  gewaltiges,  manchmal  recht  schwer  zu 
beschallendes  .Material  mit  Liebe  und  Begeisterung  zusammen-- 
getragen,  verarbeitet  und  in  stilistischer  Abrundung  dargeboten, 
wie  es  reichhaltiger,  zuverlässiger  und  interessanter  uns  in  keinem 
Buch  begegnet  ist.  —  Wesentlich  gehoben  wird  die  Darstellung 
durch  die  blendende  Fülle  der  den  Text  begleitenden  .\bbildungen. 
In  angenehmer  Abwechslung  reiht  sich  Neues  an  .Altes,  mischen 
sich  Gebäude  kirchlicher  .Vrt,  Städteansichlen,  Porträttafeln,  Kar- 
len mit  .Abbildungen  von  .Skulpturen,  Münzen,  Urkunden,  Siegeln, 
und  dies  ausgesuchte,  tadellose  Bildermaicrial  illustriert  wirklich 
die  Geschichte  der  Kirche. 

Das  Prachtwerk,  an  dem  sich  ein  katholisches  Herz 
waiirhaft  erfreuen  kann,  ist  nicht  bloß  eine  wertvolle  Be- 
reicherung ilcr  Bibliothek,  sondeni  ein  kostbares  Familien- 
buch, aus  welchem  wir  vielseitige  Belehrung,  Erbauung 
und  rechte  Erkenntnis  schiipfeii  können,  das  uns  hoch- 
achten mid  bewundern  lehrt  die  größte  Institution  dieser 
Welt :   die  kathrilische   Kirche. 


Münster  i.  W. 


Aus;.   B 1  u d a u. 


Schulte,  Dr.  .Adalberl,  Prof.  am  Bischöfl.  Klerlkalseminar  in 
Pelplin,  Die  Hymnen  des  Breviers  nebst  den  Sequenzen 
des  Missale  übersetzt  und  kurz  erklärt.  Zweite,  durchgesehene 
Aufl.  [Wissenschaftliche  Handbibliothek.  1.  Reihe.  Theolo- 
gische Lehrbücher.  XVII].  Paderborn,  Ferdinand  Schöningh, 
'  1906  (445   S.  ar.  8").     M.  6,  geb.  M.  7,20. 

Von  einem  zweifachen  Standpunkte  aus,  s;igt  der 
Verfasser,  kann  man  sich  mit  den  kirchlichen  Hymnen 
beschäftigen :  vr)m  wissenschaftlichen  oder  vom  praktischen. 
Das  Werk  selbst  xerfolgt  nur  praktische  Zwecke.  Neben 
dem  lateinischen  Te.xt  der  Hymnen  ist  eine  .sich  genau 
an  seinen  Wortlaut  anschließende  prosaische  Übersetzung 
gegeben,  seltenere  Wiirter  und  nicht  sogleich  erkennbare 
Konstruktiimen  sind  kurz  erklärt,  die  Ciedanken  der  ein- 
zelnen Hymnen  und  Strophen  kurz  entwickelt.  In  der 
Einleitung  handelt  der  VerL  über  den  Begriff  der  Psalmen, 
Kantika  und  Hymnen,  femer  über  den  Gebrauch  der 
Hymnen  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten,  dann 
in  besonderen  Abschnitten  über  die  liturgische  Verwen- 
(.iuiig  derselben  in  der  lateiiuschen  Kirche,  über  Metrum 
imd  Rhythmus  und  Wert  derselben.  Ein  letzter  Para- 
graph bietet  eine  Übersicht  über  die  h\'mnogra])hische 
Literatur. 

Der    Verf.    verfolgt    nicht    wissenschaftliche    Zwecke;    allein 
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auch  die  Praxis  darf  an  den  Ergebnissen  der  Wissenschaft  nicht 
achtlos  vorüberfiehen.  Manche  Satze  hatten  darum  nicht  ge- 
schrieben werden  dürfen.  F-s  ist  z.  B.  nicht  richtig,  daß  seit 
dem  4.  Jahrh.  die  Hymnen  als  notwendiger  Bestandteil  des  vor- 
geschriebenen Offiziums  angcsehai  werden  (S.  J).  VVas  war 
denn  damals  überhaupt  „vorgeschriebenes  Offizium" .'  Dem 
h.  Gregor  d.  Gr.  werden  14  Hymnen  zugeschrieben.  Barden- 
hewer  fPatrologie  S.  577;  schreibt:  „Die  8  Hymnen,  welche 
unter  Gregors  Namen  gehen,  dürften  sämtlich  als  unecht  zu  ver- 
werfen sein."  Vgl.  auch  G.  M.  Dreves,  Theo).  Quartalschrift 
1907,  S.  548-562.  Der  Pfingsthymnus  Jifata  iiohis  yuitdia  stammt 
nicht  vom  h.  Hilarius.  Bezüglich  der  Kntstehung  der  Sequenzen 
huldigt  Seh.  noch  der  veralteten  Ansicht,  daß  sie  aus  den 
Allelujajubilen  entstanden  seien  (aequentia  =  das  auf  das  Alle- 
luja  I-olgende;.  Wie  indes  Wagner  (Einführung  in  die  grego- 
rianischen Melodien  1,  S.  258)  nachgewiesen  hat,  ist  das  Wort 
Sequenz  eine  Übersetzung  von  nxo/.ni'llia,  eines  Kunstausdri.ckes 
der  mittelgriechischcn  Musik.  Die  Sequenzen  sind  nichts  anderes 
als  die  auf  lateinisclien  Boden  übertragene  byzantinische  Hymnen- 
poesie. Nachdem  der  Verf.  einmal  die  Geschichte  der  Sequen- 
zen gestreift  hatte,  hätte  er  notwendig  außer  Notker  Balbulus  auch 
den  Pariser  Kanonikus  Adam  von  St.  Viktor  nennen  sollen, 
welcher  eine  ganz  neue  Art  der  Sequenzendichtung  eingeführt 
hat.  —  Übel  klingt  der  Satz :  „/«r.sAv'c-  (■^uFn|Sh>o«■:  der  .\ltere) 
wurde  schon  früh  stehende  Bezeichnung  für  Geistlicher  im 
Gegensatz  zum  Laien"  (S.  215).  —  S.  281,  283,  285  I.  Urban  VIII 
St.  VII. 

Da  im  Vorwort  zur  2.  Aufl.  Seh.  den  Rezensenten  seiner 
Arbeit  für  die  freundlichen  Winke  zu  Verbesserungen  dankt,  so 
wird  es  auch  mir  gestattet  sein,  den  Wunsch  auszusprechen,  es 
möchte  bei  weiteren  Auflagen  der  Verfasser  neben  der  etwa  in 
l-ußnoten  zu  setzenden  Prosaübersetzung  auch  eine  metrische 
Übersetzung  bieten.  Ansätze  dazu  finden  sich  ja  bereits.  Die 
Piosaübersetzung  wirkt  gegenüber  der  kräftigen  Poesie  der 
Hymnen  zuweilen  etwas  gar  zu  ,prosaisch'  und  ernüchternd. 
Der  Raum  hierfür  kann  leicht  gewonnen  werden,  wenn  einige 
überflüssige  Wort-  und  Sacherklärungen  fortbleiben.  '/..  B.  halte 
ich  die  Erklärung :  „oliimpiig  bekannt  aus  der  griechischen  Mytho- 
logie als  Wohnsitz  der  Götter"  (S.  297)  nicht  gerade  für  not- 
wendig; desgleichen  nicht:  form  hege,  pflege  (S.  37),  .sorx,  soi-tin, 
das  Schicksal,  die  Leitung  Gottes  (S.  38),  miinrlits,  a.  um  rein 
(S.  38),  i/liiherc  Inip.  von  illahi  (S.  44J,  iii'ner  ungesund,  krank 
(S.  49),  morileo  eigentlich  beißen  (S.  55),  fniit.H  der  Betrug,  die 
falsche  \'orspiegelung  (S.  59),  ai-f  der  Imp.  von  (einem  ange- 
nommenen Verbum)  «ovo  (S.  124)  und  unzählige  andere  Wort- 
erklärungen. Die  Kreise,  für  welche  das  Buch  bestimmt  ist, 
haben  sich  ja  schon  mit  Vergil  und  Horaz  betaßt! 

Doch  wie  die  2.  Aufl.  beweist,  hat  das  Bucli  einem  prak- 
tischen Bedürfnis  abgeholfen. 

Kidistatt.  l.iului';    Kisonliofcr. 


Nohl,  Dr.  Hermann,  Hegels  theologische  Jugendschriften 
nach  den  Handschriften  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin.  Tübin- 
gen, Mohr,   1907  (Xll,  405  S.  gr.  8").     M.  6.  . 

llcgcis  PhilDSiipluo,  eine  /citlaiig  als  die  Simime 
:ill('r  Weisheil  gepriesen,  dann  wictler  nach  .SeliDpen- 
liauers  N'orgaiig  als  Aberwitz  inid  „ausgezeiehnctes  ^Mittel 
zur  Verdiimmutig  ilcr  Kiipfe"  vcrlaeht,  hat  eiidlieli  in  der 
(iegeiiwari  eine  kritische  uinl  geteehle  Wütiligimg  gefun- 
den. Man  ist  lieitle  ilarlti  einig,  daß  eine  aprioristisclie 
Kl  Instruktion  des  Wellhikies,  wie  sie  von  Hegel  versueht 
worden  ist,  innerlich  iinmiiglicli  ist,  man  anerkennt,  daß 
viel  Unhaltbares  und  viel  Wi>rlweislieil  sich  in  Hegels 
Werken  findet,  aber  man  bewundert  doch  den  genialen 
Tiefsinn  des  Mannes  und  verkennt  nicht,  ilaß  seine  l'hilo- 
sophie  (ledanken  \'oii  bleibendem  Werl  enthüll  und  die 
(icistesarbeil  der  Kolgezeit  in  bedeutsamer  Weise  beein- 
riiiBl  hat.  Ks  ist  deshalb  iiiclil  bloß  ein  einseilig  hislo- 
riseiies  Interesse  maßgebend,  wenn  tias  philosophische 
Sunlium  sich  heule  wieder  Hegel  mehr  /.uwendel.  iNlit- 
bestitnmeinl  ist  die  Hoffmmg,  durch  die  vollslilndigc  Er- 
schließung und  Duiclil'orschung  seines   Lebenswerkes  auch 


der  l'liil' ».Sophie  mcMoI  einen  Dienst  zu  erwei.sen.  Dieser 
Gedanke  hat  auch  den  Herausgeber  von  Hegels  Jugenil- 
schriften  bei  seiner  Arbeit  geleitet.  „Die  (jesihichte  der 
Philosophie  liat  wenige  .so  dringende  Aufgaben  wie  die, 
Hegels  Leiiensarbeit  und  ihre  Wirkung  auf  allen  (jebieten 
des  geistigen  Daseins  bis  in  die  Käinjife  der  vierziger 
Jahre  hinein  zu  begreifen,  denn  sie  ist  der  Prozeß,  in  dem 
sich  unser  modernes  Bewußtsein  vor  allem  entwickelt  hat. 
(ieschichte  ist  aber  noch  mehr  als  alwtrakle  Erkeimtnis. 
sie  ist  Renaissance.  Und  wenn  ich  sage,  daß  Hegel 
auch  in  diesem  .Sinne  auferstehen  muß,  so  hat  das  nichts 
zu  tun  mit  einer  imzcitgemäßen  Repetition  seines  .Systenu». 
sondern  bedeutet  die  Er-Innerung  seiner  lebeniligen  Kräfte 
hl  unserm  neuen  Leben".  Is'ohl  gibt  in  seiner  Arbeit  den 
Text  tler  theologischen  Jugendschriften  Hegels,  von  denen 
bisher  nur  Fragmente  veniffentlicht  waren.  Die  Ent- 
stehung der  .Schriften   füllt  in  die  Jahre    171)0 — 1800. 

Die  VS'erke  Hegels,  die  von  Nohl  rekonstruiert  werden,  sind 
folgende,  i.  Volksreligion  und  Christentum.  Die  Schritt 
zeigt  deutlich  den  Einfluß  Kam,s  und  Fichtes.  Als  religiöses 
Ideal  erscheint  die  allgemeine  geistige  Vemunftkirche.  Die  Volks- 
religion ist  allerdings  für  dieses  Ideal  nicht  reif  genug,  sie  fa(>« 
das  Ewige  und  Notwendige  nur  in  der  Form  des  Zeitlichen  und 
Zufälligen.  Untersucht  wird  die  Frage,  wie  eine  Volksreligion 
beschaflen  sein  müsse,  um  das  religiöse  Bedürfnis  möglichst  zu 
befriedigen  und  zugleich  allmählich  zur  Vernunftreligion  hinzu- 
führen. 2.  Das  Leben  Jesu.  Es  ist  ein  Versuch,  das  „histo- 
rische", durch  den  Wunderglauben  nicht  entstellte  Leben  Jesu 
zu  rekonstruieren.  3.  Die  Positivität  der  christlichen 
Religion.  Die  ;\bhandlung  nimmt  das  Problem  der  ersten 
Schrift  wieder  auf.  Der  Volksreligion  ist  es  eigentümlich,  das 
Ewige  an  das  Zeitliche  zu  knüpfen,  Handlungen  und  Personen 
als  heilig  zu  verehren,  die  an  sich  zufällig  sind.  Positiv  aber 
wird  die  Religion  erst  dann,  wenn  das  Zufällige  und  Zeitliche 
nicht  mehr  als  Symbol,  sondern  an  sich  selbst  für  heilig  gehalten 
wird.  Positiv  in  diesem  Sinne  ist  das  heutige  Christentum.  Es 
fordert  die  Anerkennung  des  Sittengesetzes  nicht  auf  Grund  seiner 
inneren  ewigen  Güte,  sondern  mit  Rücksicht  auf  die  Autorität 
Christi,  der  es  gegeben  hat,  es  legt  in  Religion  und  Sittlichkeit 
den  Nachdruck  nicht  auf  die  allein  wertvolle  innere  Gesinnung, 
sondern  auf  äußere  Handlungen  und  äußere  Gesetzesbeobachtung. 
Christus  selbst  hat  dieses  nicht  gewollt,  er  hat  vielmehr  gegen- 
über jüdischer  Äußerlichkeit  und  Werkgerechtigkeit  eine  rein 
moralische  Religion  gepredigt.  Wie  ist  es  gekommen,  daß  seine 
Religion  dennoch  allmählich  positiv  geworden  ist"'  Das  ist  das 
Problem,  dessen  Lösung  Hegel  zu  geben  versucht.  4.  Die  wert- 
vollste Gabe,  die  der  Herausgeber  uns  bietet,  ist  „die  Rekon- 
I  struktion  eines  der  schönsten  Werke  Hegels  über  den  Geist 
des  Christentums  und  sein  Schicksal,  in  dein  die  Glut 
seines  metaphysischen  Erlebens  zum  erstenmal  und  unmittelbarer 
als  je  wieder  aufleuchtet".  Der  Geist  des  Christentums  wird 
nur  verständlich  als  Überwindung  des  jüdischen  Geistes.  Dieser 
I  aber  wird  von  Hegel  bestimmt  als  ein  Geist  der  Knechtschalt, 
der,  nicht  reif  für  die  Freiheit,  nur  seinen  Herrn  sucht  und  nichts 
Höheres  kennt  als  l'rcmden  Befehlen  /.u  dienen.  Dieser  Geist 
hat  die  F>hebung  des  Judenvolkes  zu  wahrer  Menschenwürde 
verhindert  und  ist  zugleich  sein  Verhängnis  geworden.  „Das 
Schicksal  des  judischen  Volkes  i.st  das  Schicksal  .Makbeihs,  der 
aus  der  Natur  selbst  trat,  .sich  an  tVemde  Wesen  hing  und  so 
in  ihrem  Dienste  alles  Heilige  der  menschlichen  Natur  /.ertreten 
und  ermorden,  von  seinen  Göneni  endlich  verlassen  und  an 
seinem  Glauben  selbst  zerschmettert  werden  mußte"  0>.  j6o). 
Christus  sucht  diesen  Geist  der  Knechtschaft  von  iniKn  heraus 
zu  überwinden.  Der  Geist  des  Christentums  ist  der  Geist  der 
Liebe.  Die  Liebe  macht  die  Sittlichkeit  zu  einer  l'reien  Leistung 
und  nimmt  ihr  den  Charakter  des  Stengen  Gesetzesgehorsams, 
die  Liebe  überwindet  Schicksal  und  Sünde,  sie  gestaltet  auch  das 
Verhältnis  zur  Gottheit  um,  indem  sie  aus  Knechten  Kinder  eines 
gütigen  N'aters  macht.  5.  Ein  Fragment  des  Systems,  wie  es 
Hegel  für  sich  im  Jahre  i8iK>  skizziert  hat.  Fan  .\nhang  gibt  die 
Umwürfe  Hegels  zu  den  oben  genannten  Schriften  und  eine  ge- 
naue t^hronologie  dieser  Schriften  selbst. 

l""ür  ilie  Kenntnis  iler  l'ieistesentwicklimg  Hegels  siml 
die  von   Nohl   herausgegebenen  Scluriften    von  großci    Be- 
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ilciUun^.,'.  iJocli  huheii  sie  ilireii  Wert  iiiclit  nur  als 
liislmisi  lir  I  )cikiiineiite,  sunilcm  dürften  auch  als  ])hiln- 
sci|)liis(  lic  Leistungen  hetraclitet  von  hohem  Interesse  sein. 
Bei  alier  Reserve,  die  wir  Hegels  religii'i.ser  Weltanschau- 
ung  gegenüber  lienbacliten,  kciiuien  wir  nicht  umhin,  den 
( ienius  /u  bewundern,  dessen  (jeisteskraft  wir  auch  in 
diesen  Werken  spüren.  Zumal  der  „Geist  des  Christen- 
tums" ist  ein  beredtes  Zeugnis  für  die  Geilankentiefe  seines 
X'erfassers.  .\uch  der  gläulsige  Le.ser  wird  das  Werk 
nii  hl  iihne  geistigen  Gewinn  aus  der  Hand  legen.  Es 
kc.nnnt  hinzu,  daß  gerade  diese.  Jugendschriften  Hegels 
im  allgemeinen  durch  eine  Klarheit  und  Anschaulichkeit, 
zuweilen  durch  eine  .Schiinheit  in  tier  Darstellung  aus- 
gezeichnet sind,  wie  sie  in  den  späteren  Werken  de> 
l'hikisoiihen  nur  selten  zu  finden  ist.  Dem  Herausgeber 
wird  deshalb  für  seine  mühsame  und  saubere  Arbeil 
nicht  nur  der  Historiker,  .m indem  jeder  [ihilMsuphisilie 
Leser  reichen   Dank   wissen. 

l'elplin.    Westpr.  F.   Sawicki. 


1.  Barth,    l-'ianz    X.,    Di-,    jiir.,    Hildebert    von     Lavardin 
(1056— 1133)  und  das  kirchliche  Stellenbesetzungsr.echt. 

[Kirchenrcchtlichu  Abli;mdkmgen,  hrsg.  von  Dr.  Ulrich  Stutz. 
54.-56.  HeftJ.  Sniug.\rt,  l-eni.  Enke,  1906  (XX,  489  S.  gr. 
8").     M.   17,60. 

2.  Ebers,  Godchard  Jo-..,  Dr.,  Das  Devolutionsrecht,  vor- 
nehmlich   nach    katholischem  Kirchenrecht.     Hine  von 

der  juristischen  Faki.ilt.u  der  L'nivcrsität  Breslau  preisgekrönte 
historisch-dogmatische  Studie  zum  kirchlichen  Benelizialwesen. 
[Der  obigen  Sanmilutig  57.  u.  58.  Heft].  Rbd.  1906  (XXIll, 
448  S.  gr.  8«).     M.  i6. 

Die  beitlcn  vorliegenden  N'enilfentlichungen  der 
rühmlichst  bekannten  .Sammlung  kirchenrechtlicher  Ab- 
handlungen liefern  höchst  schätzenswerte  Beiträge  zu  der 
Geschiclite  jenes  Institutes,  dessen  historische  Erforschung 
ein  besinideres  Verdienst  des  Herau.sgebers  ist,  des  Eigen- 
kirclicntinns.  Während  die  erste  Arbeit  uns  Einzelbilder 
gibt  aus  der  Zeit  seines  Niederganges  in  Frankreich  und 
von  der  Art  und  Weise,  wie  die  kirchliche  Reform  in 
kluger  Anpassung  an  ilas  zeitweilig  Erreichbare  geduldig 
aber  stetig  sich  durchsetzt,  weist  die  zweite  geschichtliihc 
Zusammenhänge  auf,  <.lic  zwischen  dem  Eigenkirchetiwesen 
utul  dem  kanonischen  Dcvt)lutionsrechte  bestehen.  ■ — 
Beide  Publikationen  werden  wohl  an  Umfang,  gewiß 
leider  an  Preislnihc  von  keiner  \drausgcgangenen  über- 
troffen, die  an  erster  .Stelle  genannte  überholt  iti  beitlcr 
Beziehung  alle. 

1.  Wciui  wir  im  Leben  vieler  neueren  Dichter  den 
Liebling  tier  ^luse  unwillig  gegen  tlen  Stachel  eines 
juristischen  Bii  itstudiums  li'icken  sehen,  so  zeigt  sich 
Hildert  von  La\  ardin,  Bischof  von  Le  Maus,  später  Erz- 
bischof  \on  Tours,  dessen  Briefe  uml  Gedichte  das  M-A. 
als  kla.ssi.sch  und  unvergleichlich  betrachtete,  auch  als  ein 
Kanonist,  der  nicht  bloß  durch  seine  \'erwaltung,  sondern 
auch  in  seinem  ausgedehnten  Briefwechsel,  ja  sogar  durch 
eine  eigene  Kanonsammlung  großes  Verständnis  und  In- 
teresse beweist  für  die  kirchemechtliclien  Fragen,  welche 
damals  die  Welt  bewegten.  Sein  Leben  hat  jüngst  (i8q8) 
Dieudonne  geschrieben.  Das  bewog  B.,  eine  ähnliche 
Arbeit  liegen  zu  lassen  und  dafür  verschiedene  Seiten 
der  Tätigkeit  Hildeberts  zu  behandeln ;  hier  zunächst 
dessen  kanonistische  Bedeutung;  später  will  er  ihn  auch 
noch  literargeschichllich  w iüiliiren.     Es  waren  besonders  die 


Kragen  des  kirchlichen  Amterbeselzung>rechtes,  welche 
jene  Zeit,  in  die  das  Ende  des  Iinestitiirstreites  fällt, 
interessierten.  Darum  hat  sich  Verf.  im  wesentlichen 
darauf  lieschränkl.  Hildeberts  Stellung  diesen  gegenüber 
zu  zeichnen.  \\'cnn  demgemäß  seine  Arbeit  auch  nicht 
l)iographischer  Art  ist,  sm  profitiert  .sie  doch  als  rechts- 
geschichtliche AbhaiKlIung  von  dem,  was  das  Dichterwort 
dem  Hineingreifen  ins  \olle  Menschenleben  verheißt. 
Der  konkret  persönliche  Einschlag  gibt  ihrem  (.iewebc 
viel  Mannigfaltigkeit  und  Abwechslung.  Mit  großem 
Fleiße,  Geschick  und  Kombinationstalcnt  fügt  Verf.  in 
einer  auch  nacli  tter  formalen  Seite  im  allgemeinen  treff- 
lichen Behandlung  seines  Materials  Steimhen  an  Stein- 
chen, oft  recht  kleine,  aneinander  zu  einem  lebens- 
bunten Mo.saik,  das  nicht  bloß  ein  Bild  gibt  von  der 
äußeren  Wirksamkeit  des  Bischofs  im  kirchlichen  Rechts- 
leben, sondern  dahinter  auch  die  Rechtsideen  erkennen 
läßt,  die  sein  Wirken  beherrschten,  wenn  .sie  gleich  in 
ihrer  Herrschaft  sich  sehr  oft  teilen  müssen  mit  einem 
stark  hervortretenden  Zug  zur  \'orsicht,  Mäßigung, 
.Selbstl)eschcidung. 

An  vielen  Stellen  ist  aber  Verf.  über  dies  Ziel,  das  seiner 
Arbeit  gesteckt  war,  hinausgegangen.  Nach  der  Fassung  seines  ■ 
Buchtitels  durfte  Material,  das  nicht  unmittelbar  von  I4ildebert 
selbst  dargeboten  wird,  nur  Verwendung  finden,  um  den  Rahmen 
zu  fügen  für  das  Bild  von  dessen  Leben  und  Wirken.  B.  hat 
aber,  besonders  an  den  vielen  Punkten,  wo  das  von  Hildeberts 
Seite  zur  Verfügung  stehende  Quellenmaterial  versagte,  reichlich 
anderes,  besonders  aus  Ivo  von  Chartres'  Leben  und  Schriften 
herangezogen  und  es,  wie  er  einmal  selbst  sich  ausdrückt,  „um 
die  aus  Hildeberts  Wirken  uns  bekannten  Tatsachen  gruppiert" 
(S.  265);  die  Untersuchung  dürfte  sich  darum  richtiger  betiteln: 
„Hildebert  v.  L.  und  das  kirchliche  Siellenbesetzungsrecht  Frank- 
reichs zu  seiner  Zeit". 

Die  Ergebnisse  sind  der  Art  der  Untersuchung  ge- 
mäß nicht  solche,  daß  sie  sich  hier  im  einzelnen  angeben 
ließen.  Von  den  4  Kapiteln  d&s  Buches  handelt  das 
erste  über  Hildeberts  Stellung  zu  den  allgemeinen  Amts- 
hinderni.ssen.  Hier  muß  besonders  die  Frage  interessieren, 
ob  das  Leben  des  Bisch<ifs  Makeln  aufweist,  die  ihn  zag- 
haft machen  konnten,  Ziilibatsverächteru  mit  all  der 
Strenge,  zu  der  die  kirchlichen  Refoniigesetze  seit  Leo  IX 
sich  verschärft  hatten,  entgegenzutreten.  Mit  Recht  wohl 
schenkt  Verf.  den  vi  m  Gegnern  Hildeberts  in "  dieser  Be- 
ziehung gegen  dessen  jjriesterliches  Vorleben  erhobenen 
Vorwürfen  keinen  Glauben  und  weist  die  (Jründe,  weldie 
selbst  Dieudonne  veranlaßten,  diesen  Anschuldigungen 
tiewicht  beizulegen,  als  unhaltbar  zurück.  Wenn  er  im 
Kampfe  gegen  Unenthaltsamkeit  iles  Klerus,  wie  es  den 
Anschein  hat,  nicht  rücksichtslos  vorging  —  \ielleicht 
hatten  ihn  üble  Erfahrungen  mit  einem  Exerzitienmeister, 
den  er  sich  für  seine  Geistlichkeit  verschrieben,  .scheu 
gemacht  — ,  .so  sehen  wir  ihn  unerbittlich  gegen  Leibes- 
erblichkeit von  Kirchenpfründen  und  tias  ^Welt-)  Priester- 
tum  von  Priestersc'ihnen,  sowie  gegen  Simonie  streiten. 
Was  das  Eigenkirchcnwesen  selbst,  die  Quelle  und  \^er- 
anlassung  so  vieler  Übel  im  Klerus  betrifft,  so  ging  er 
auch  diesem  nicht  schroff  zu  Leibe,  wußte  aber  auf 
gütlichem  Wege  die  Überlassung  zahlreicher  Eigenkirchen 
an  den  bischöflichen  Stuhl  oder  wenigstens  an  eine 
kirchliche  Koqxmition  mit  bischöflicher  Gutheißmig  zu 
erreichen.  Wie  weit  es  ihm  gelang,  auf  die  Anstellung  der 
Geistlichen  an  den  nicht  im  „doiiiiniiim''  des  Bischofs  stehen- 
den niederen  Kirchen  Einfluß  Zugewinnen,  darüber  läßt  sich 
aus  dem  vorhantlonen  Quellenmaterial  leider  kein  Urteil  ge- 
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winnen.  Audi  in  dem  IinestiUirslrcitL-,  iiiilieriiin  in  den 
P;iscli;ilwirrcn  und  in  der  Aiitwurl,  die  er  nacli  längerem 
/andern  auf  das  temperamentMillc  Srhrciben  eines  hegeister- 
ten  I'ai)Stfrcuntles  und  .sclinn-jni^slusen  Kaiserkritikers  — 
B.  liült  „mit  nicht  gerade  vagen  Oründen"  den  Abt  Pontius 
vun  (.'lunv  für  den  Verfasser  gibt,   zeigt  Hildebert  si(  li 

;illen  e.xtremen  Auffassungen  durchaus  abgeneigt  und  legt 
neben  aufrichtiger  .Snrgc  für  ilie  Kirche  und  ihr  ( )ber- 
haupl  große  Milde  in  Beurteilung  Heinrichs  \'  an  den 
Tag.  Eine  Vorstehung  von  der  (Jcsamtauffassung  Hilde- 
berts über  das  N'crhältnis  von  Staat  und  Kirche  laßt  si(  h 
aber  wohl  auch  aus  dem  beim  ersten  .\nsehcn  vielver- 
sprechenden Zweischwerteri>assus  eines  aus  derselben  Zeit 
stammenden  Briefes  nicht  gewinnen.  In  demselben  zitiert 
übrigens  der  Briefschreiber  Hieronymus  ad  Eustochium , 
die  berühmte  Schülerin  des  Kirchenlehrers;  durch  Über- 
setzung und  Konjektiu'  iles  Verf.  ist  daraus  „an  Eustachius" 
geworden  (S.  38,5).  —  Für  die  Geschichte  der  Bischofs- 
wahlen bietet  Hildeberts  Erhebung  ;iuf  den  bischöflichen 
Stuhl  uikI  seine  spätere  Translation  auf  i-incii  crzbischrif- 
liclien   interessante   Einzelheiten. 

Ein  treffliches  Register,  das  auch  ein  Spczialver- 
zeichnis  der  Stellen,  wo  die  einzehun  I-Jiicfc  Hildeberts 
behandelt    werden,    enthält,    beschließt    das  Werk. 

Vielfach  hätte  sich  durch  eine  gedrängtere  Form  der  Dar- 
.stelluiig  Raum  ersparen  lassen,  z.  H.  durch  Kinschränkung  der 
vielen  „Wirstücke",  die  darin  ihre  Veranlassung  haben,  daß  der 
Verf.  uns  die  Operationen,  die  er  an  seinem  .Stoffe  vorninnnt, 
gewöhnlich  erst  ankündigt  und  motiviert,  was  zuweilen  an  die 
Art  einer  experimentalphysikalischen  Vorlesung  erinnert;  so 
S.  194:  ,, Treten  wir  nun  an  der  Hand  der  gräflichen  Urkunde 
noch  einen  kurzen  Gang  an,  denn  auch  dies  ist  erforderlich 
um  .  .  .",  „Wir  stellen  zunächst  das  Ergehnis  .  .  .  damit  fest,  daß 
wir  sagen  .  .  .",  S.  196:  ,, Kleiden  wir  das  von  Tetliald  vollzogene 
Rechtsgeschäft  in  etwas  andere  VX'orte !"  .»Xus  einer  anatomischen 
Demonstration  hingegen  scheint  der  Salz  entlehnt ;  „Es  findet 
demnach  auch  in  diesem  Punkte  unser  zweiler  .Abschnitt  seine 
volle  Bestätigung  durch  den  vierten"  (S.  179).  Doch  das  sind 
mehr  vereinzelte  Unebenheiten  der  sonst  sprachgewandten  Dar- 
stellung. 

2.  Das  zweite  Werk  stclll  sii  h,  was  wisscnschaftlii  he 
Tüchtigkeit  in  der  Bearbeitung  des  yuelienmaterial.--  an- 
geht, dem  soeben  besprochenen  würdig  zur  Seite  und 
darf  überdies  für  sich  das  Eob  großen  Fleißes  und  um- 
sichtiger -Sorgfalt  bei  der  Sainnilung  des  Materials  in 
Anspruch  nehmen,  einer  .\rbeit,  die  für  manche  Teile 
dieser  Untersuchung  noch  erst  zu  leisten  war.  Die.selbc 
will  die  Wurzeln  des  kirchlichen  Devolutionsrechtes  offen 
legen.  Verf.  findet  -  wenn  wir  im  Bikle  bleiben  dürfen 
die  wurzeltreibende  Kraft  ui  dem  Eigenkiichenwcsen, 
sofern  dies  das  Streben  wai  liiirf,  die  Eernhallung  unge- 
cignclcr  Kleriker  vom  Dienslc  ,111  (hesen  (iotteshiiusern 
dadurch  zu  erreichen,  daß  111,111  dem  Biscliof  neben  ilem 
Rc(  lii,  ilie  Anzustellenden  zu  prüfen,  die  Befugnis  gab. 
ansUitl  eines  unwürdig  befunilenen  selbst  einen  ("icistlichen 
zu  ernennen.  Die  Wurzeln  selbst  aber  lägen  dann  in 
jener  Auffassung  der  Karolingischen  Krmige,  daß  tlie  freie 
Wahl,  wo  sie  ilurch  krmigliches  Privileg  gewährt  war,  bei 
ihrem  Mißbrauche  im  Einzelfalle  sofort  dem  fürstlichen 
Ernennungs-„Rechte"  seine  ungchindorie  Betätigung  zurück- 
gäbe. Als  dann  (iiegor  \TI  im  Kampfe  gegen  die  li\- 
veslitur  das  alte  Bestäligungsrechl  lies  Metropoliten  wieiler 
gehend  macht  unii  diesem  für  den  Eall  unkanoni.scher 
Wahl  ein  Ernennungsrecht  zuspricht,  tia  ist  das  Devolu- 
tionsrecht da:  dem  wiUlen  Stamm  einer  auf  nicht  kano- 
nischem   Boden    groß  gewordeneii    Kcchlsauff.issuni;    i^l    es 


Von  päpstli<hi-r  Hand  eingepfro])ft.  (  thne  Bild:  das  M>m 
König  beanspruchte  Devojutionsreclit  wird  Ncineni  Wesen 
und  der  Form  seiner  Aasübung  nach  auf  den  gei>tliclien 
Obern  übertragen  oder  richtiger  ihm  zugesprochen.  — 
Mochte  die  Bestimmung  Gregors  \\\  sicli  aucli  vorläufig 
nicht  durch.setzen,  .so  bildete  sie  doch  den  ideellen  .\as- 
gangspunkt  für  die  gerade  irjo  Jahre  später  mit  ticin 
.V  Laterankonzil  beginnende  Blüte  des  Devolutionsinsti- 
tiites,  die  bis  zum  14.  [ahrh.  andauerte,  von  welcher  Zeit 
:in  die  Generalreservationen  und  konkordataren  Zuge- 
ständnisse der  Päpste  und  immer  mehr  wohl  auch  die 
jiraktische  Entbehrlichkeit  des  Devolulion.srechtes  seine 
Anwendung  sehr  einschränkten.  Wie  diese  zur  Zeit  der 
Blüte  und  des  Verfalles  gehandhabt  wurde,  wird  uns  an 
einer  Reihe  von  Beispielen  aus  Pa])stregesten  und 
sclile.sischen  Partikularquellen  in  vorzügliiher  Wei.se  er- 
läutert. —  Der  zweite  Teil  tles  Werkes  gibt  sndanu  eine 
systematische  Darstelhmg  iIcs  Devolutionsre<-htes  und  um- 
schreibt seine  heutige  Cieltung  liesonders  innerhalb  do- 
1  )ciit.sclicn    Reiches. 

Eine  .Schwierigkeit  lag  für  die  Darstellung  in  der  rechten 
Abgrenzung  des  Stofies.  Der  Gegenstand,  an  dem  das  Devo- 
lutionsrecht sich  betätigt,  sind  die  kirchlichen  Benetizicn.  und  die 
Art  seiner  Entstehung  und  Entwicklung  ist  bedingt  durch  die 
Entwicklungsgeschichte  des  kirchlichen  Benetizialwesens,  die  darum 
in  die  Darstellung  einbezogen  werden  mußte.  Es  scheint  uns 
aber,  als  ob  die  geschichtlichen  Erörterungen  des  Verf.  in  dieser 
Beziehung.  /..  B.  über  das  Eigenkirchenwesen,  die  \n  der  Be- 
setzung von  Bistümern  usw.  viel  zu  breit  und  selbsi.indig  geraten, 
zu  wenig  straff  auf  das  Thema  hingespannt  sind.  Wenn  wir 
erst  S.  83  erfahren,  daß  die  geringen  „.Vnsätze  der  Devolutions- 
idee,  die  wir  bisher  kennen  gelernt  haben,  von  keinem  oder 
ganz  geringem  Einfluß  auf  das  Rechtsinstitut  gewesen  sind",  so 
dürfte  auch  hier  im  vorausgehenden  das  untersuchte  Material  in 
zu  wenig  knapper  Form  in  die  Untersuchung  aufgenommen  sein. 
Zuweilen  macht  sich  diese  Überfülle  auch  rein  sprachlich  gel- 
tend, so  wenn  S.  126  f.  auf  etwas  mehr  als  einer  halben  Seite 
dreimal  die  Wendung  vorkommt,  daß  „Synode  auf  Synode" 
folgte. 

Man  kann  sich  nur  freuen,  daß  dem  Verf.  einer  im 
übrigen  so  gediegenen  Erstlingsarbeit  durch  einen  akade- 
mischen Erfolg  auch  äußerer  .Vntrieb  zur  Weiterbetätigung 
auf  rechtsgcschichtlicliem  und  kanonistischem  Gebiete  ge- 
geben  woifien   ist. 


Straßburn   i.  E. 


Karl   Böckenhoff. 


Kleinere  Mitteilungen. 

.■\us  Hell  i<.)5  g.|  der  '  Realencyklopädie  für  protestan- 
I  tische  Theologie  und  Kirche"  ■•eien  folgende  bedeutendere 
'  Artikel  iianiliart  t;eniaclu :  Tuiietiini  tUhoisv),  Tzschinier  (Hcin- 
rici),  Ubiquitat  (Hunzinger),  Ugolini  (Strack),  Ulilhom  (Fr.  Uhl- 
1  hörn),  L'llmann  (Beyschl.ig  -J-),  Ulrich,  kirchliche  Union,  un- 
I  schuldige  Kinder,  Urban  I,  II  (Hauck),  Ullramomanisnius  (Ben- 
I  ratli),  Ümbreit  (Kamphausen),  Under-Eyck  (Goeters),  Ungarische 
I  Konfessionen  (.\hiller),  Ungarn  (Revesz),  Unierle  Orientalen 
'  (Kailenbusch),  L'nilarisinus  (Zöckler  •{"),  Universil.iien  (Mom>, 
]    Unsterblichkeit  (lUiiize),  theologischer  Unierrichi  (t'ohrs). 

I  »Blatter  der  Erinnerung  an  D.  Friedrich   Schneider, 

Aposi.  Protonour,  Domkapitular  in  Maiiu«,  legt  Dr.  J.  B.  Kib- 

I    ling    auf    das    Irische  Grab    des  Heimgegangenen  nieder  (Mainz, 

I  Kirchheini  &  Co..  1907,  2i.  S.  8°,  M.  0,50).  Der  liebenswürdige, 
mit    feinem    \"erst.indnis    für    Kunst    und    Wissenschaft     begabte 

'    Prälat,  dem  die  Kunsiforschung  und  Kunslpllege    in  Deutschland 

,  vielseitige  .\nregung  verdankt,  stand  in  hohem  .Ansehen  bei  der 
Gelehrten-  und  Künstlerwelt  des  In-  und  Auslandes.  Für  die 
/.ahlreichen  Freunde  des  edlen,  früminen  Priesters  und  feinsinnigen 

I    Gelehrten  wird  die  mit  dem  Bilde  des  \'erewigieii   (■}•  ai.  Sept. 

I  1907)  .  ge/.ierie  Gedäclunisschrift  ein  willkonmicncs  Trauer- 
andenken  MIden.  b. 
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Der  riiliiiilichst  bcLinnii;  "Taschenkalender  für  den 
kalliolischen  KleruS"  lü--  Jas  l.ilir  190.S,  rcJi^kn  von  Dr.  K. 
A.  Geiger,  k}>l.  Ly/calprolcbbor  (Kc^;cn.sburg,  VLrl.igsaii>i.ih 
voriii.  G.  J.  iMiin/.,  221  S.  I'cm  16",  M.  i),  tritt  seinen  31).  Jalir- 
nanj;  an.  AulJer  den  Kalendarien  enthalt  er  eine  Zubammen- 
siellunf;  der  neueren  Krlasse  der  römischen  Kongregationen  und 
der  lintsclieidungen,  welche  aus  Anlaß  der  Kirchenverfolgung  in 
1  rankreich  gegeben  wurden,  nebst  den  neuesten  Ablaßbewilligun-  ' 
gen.  Ks  tolgt  darauf  wie  früher  eine  allgemeine  Statistik  der 
kalh.  Kirche,  der  kath.  Hierarchie  im  Deutschen  Reiche  und  in 
luiropa,  eine  Übersicht  über  die  obersten  Kirchenäniter  und  die 
IMpstliche  Kurie,  ferner  eine  spezielle  Statistik  der  Diözesen 
Deutschlands,  der  Schweiz  und  von  Luxemburg,  nebst  den  öster-  1 
reichischen  Kirchenprovinzen   Wien,  Salzburg,   Prag    und  Ülmütz.    I 

l'ür  die  Zukunft  wird  eine  größere  Gleichmäßigkeit  in  der 
Ikv.eichnung  der  V\'ürden  und  Berufsstellungen  anzustreben  sein. 
So  werden  /..  B.  bei  detn  Priesterseniinar  in  Freiburg  (Schweiz) 
die  l-ehraufträge  der  Professoren  lateinisch  aufgeführt,  bei  der 
Universität  deutsch  (S.  196),  selbst  die  „Hochschule  für  gebildete  1 
.Mädchen"  und  das  „InstiUit  de  HaiUi-a- tJ udes  poitr  jeunes  fitles"  ' 
unter  Leitung  der  Mlle.  Hlisa  Delaquis  werden  hier  namhaft  ge- 
macht. Bei  dem  Lyceum  Hosianum  in  Braunsberg  (S.  i68j 
werden  auch  die  weltlichen  Professoren  genannt;  bald  wird  die 
Zahl  der  ührendomherren  angegeben,  bald  lehlt  sie.  In  Leit- 
merilz  (S.  214J  ist  der  eine  Professor  X'ertreter  des  „alttest. 
Bibelst.",  ein  anderer  des  „Bibl.  Stud.  des  N.  B.",  der  Titel 
„päpstl.  Geheimkämmerer"  wechselt  mit  „Msgre''  und  „Msgr." 
Die  Innsbrucker  theol.  Fakultät  wird  bei  der  Diözese  Brixen 
xülisiändig  übergangen,  ebenso  ist  bei  der  theol.  Fakultät  der 
Lnivers.  Wien  Prof.  Conniier,  bei  Freiburg  i.  B.  Prof.  Trenkle, 
bei  der  theol.  Lehranstalt  in  Luzern  Prof.  Nik.  Kaufmann 
ausgelassen.  Prof.  Dr.  Sauer  in  Freiburg  i.  B.  hat  nicht  einen 
l.ehrauftrag  für  Philosophie,  sondern  für  Kirchengesichichte 
(S.  185).  Bei  dem  Bischof  von  Fulda  (S.  171)  fehlen  alle  sonst 
üblichen  Angaben.  Wenn  der  .^post.  Feldvikar  in  Wien  genannt 
wird,  hätte  auch  der  kath.  Feldpropst  oder  Armeebischof  für 
Preußen  seinen  Platz  erhalten  können.  S.  155  1.  Huramelauer, 
Nikel,  S.  168  1.  Piasswich,  S.  174  1.  Franz.  Die  Liste  der  Kon- 
sultoren der  Kommission  für  die  biblischen  Studien  (S.  152)  be- 
darf mehrfacher  Korrektur.  B. 

l-^ine  in  ihrer  Veranlassung  unklare  und  in  ihrem  Verlaute 
fast  tragikomisch  zu  nennende  Begebenheit  des  J.  580,  »Die 
Weihe  des  Kynikers  Maximus  zum  Bischöfe  von  Kon- 
stantiuopeF  hat  Konrad  Lübeck  zum  Gegenstände  einer 
sorgfältigen  Progranimabhandlung  gemacht  (Wiss.  Beilage  z. 
Jahresberichte  des  Kgl.  Gvmnasiums  Fulda  1907,  25  S.  4"). 
Daß  der  Bischof  Petrus  von  .-Mexandrien  die  Weihe  des  Maxi- 
mus betrieben  hat,  steht  fest;  seine  Motive  aber  lagen,  wie  L. 
durch  eine  eindringende  Untersuchung  der  kirchenpolitischen 
\'erhältnisse  jener  Zeit  beweist,  sehr  wahrscheinlich  in  seiner 
Gegnerschaft  gegen  die  Meletianer  und  in  seinem  ehrgeizigen 
Wunsche,  für  sein  Bistum  wieder  die  Großmachtstellung  und 
die  Primatialgewalt  zu  erringen,  die  es  unter  Athanasius  inne- 
gehabt hatte :  wenn  es  ihm  glückte,  in  der  Person  des  Maximus 
ein  gefügiges  Werkzeug  seiner  Politik  auf  den  Bischofsstuhl  der 
Hauptstadt  zu  bringen,  so  durfte  er  hoffen,  durch  diesen  Bischol 
auch  den  kaiserlichen  Thron  und  die  niorgenländische  Kirche  zu 
beherrschen.  D. 

Da  durch  die  so  geräuschvoll  inszenierte  und  teilweise 
stürmisch  verlaufene  Babel-Bibelbewegung  das  Interesse  für  den 
alten  Orient  in  weiten  Kreisen  geweckt  wurde,  ist  es  erwünscht, 
dem  .Aufklärungsbedürfnis  Fernstehender  entgegenzukommen  und 
die  wirklichen  Ergebnisse  der  Keilschriftforschung  zu  populari- 
sieren. Das  tut  Prof.  Dr.  G.  Hoberg  in  Heft  i ;  der  Samm- 
lung „Glaube  und  Wissen":  »Bibel  oder  Babel?«  (München, 
Volksschriftenverlag,  1907,  94  8.,  .M.  0,50,1.  Er  referiert  zunächst 
über  die  Entdeckung  von  Ninive  und  Babel  im  19.  Jahrb.,  über 
die  läitzitferung  der  Keilschrift,  um  dann  den  Kulturzustand  und 
die  Geistesbildung  bei  den  Babvlonieni  und  Assyriern  zu  zeich- 
nen. Eine  Vergleichung  ihrer  Religion  und  ihres  Kultus  mit  dem 
Alten  und  Neuen  Test,  zeigt  die  unendliche  Erhabenheit  dieses 
über  die  niederen  religiösen  .Anschauungen  jener,  so  daß  an  eine 
Umbildung  und  Läuterung  allorientalischen  Traditionsstoffes  auf 
israelitischem  Boden  nicht  zu  denken  ist.  b. 

»Colomer,  B.,  Prof.,  Die  Bibel  und  die  wissenschaft- 
lichen Theorien.  Nach  der  5.  .'Xurt.  übersetzt  von  G.  Pletl. 
[Sammlung:  Wissenschaft  u.  Religion.      N"r.   17J.     Straßburg,    Le 


Rüux,  1906  ('64  S.  kl.  8°).  M.  o.jo."  —  Die  Schrift  behandelt 
die  Frage  nach  dem  \'erhältnis  der  h.  Schrift  zur  Wissenschaft, 
besonders  zur  Naturwissenschaft.  Die  .\uiführungen  sind  gut ; 
doch  hätte  auf  die  jüngsten  Erörterungen  dieser  Frage  mehr  ein- 
gegangen werden  sollen.  S.  9  1.  Kneller.  Von  Holzammer 
(ebd.)  ist  die  6.  .Aufl.  zu  zitieren:  in  dieser  hnden  sich  auch 
weitere  Literaturangaben.  Für  „Baumausschneider"  (S.  58), 
schlage  ich  „Holzfäller"  vor.  J.  M. 

lün  wunderliches  Buch  ist  die  Schrift  von  Hia.ns  W.  Fischer, 
»Christus  in  der  Laterna  magica«  (Leipzig,  Fr.  Rothbarth, 
•9'^7>  77  ^-  **".  -^l-  l.)U).  Es  sind  bunte,  willkürliche,  bisweilen 
tief  ergreifende  Bilder  aus  dem  Leben  des  Heilandes,  die  uns 
die  Phantasie  des  Verf.  wie  eine  Laterna  magica,  welche  die 
Gestalten  vergrößert,  vergröbert,  karikiert,  vorführt.  Derbes 
und  Zartes,  Garstiges  und  Liebliches,  Humor  und  Sarkasmus, 
Gedankentiefe  und  Banalität,  Kritik  und  .Mvstik  stehen  nebenein- 
ander. Der  Verf.  will  konservativ  und  liberal,  gläubig  und  mo- 
dern, .\theist  und  Mystiker  zugleich  sein.  Ihn  schert  nicht  „der 
Kleinkram  theologischer,  auch  moralischer,  rationalistischer  und 
liberaler  Kritiker",  er  will  die  tiefe  Ergriffenheit  der  Seele  be- 
wirken ;  „plündere,  reisige  Seele,  und  genieße" !  (S.  77).  Doch 
hat  er  den  guten  Geschmack,  das  Christusbild  Frenssens,  „des 
liberalen  Dorfpastors",  als  „göttliche  Maskerade"  mit  beißender 
Ironie  abzulehnen.  Sein  eigenes  Buch  könnte  ebenso  wie  seine 
Gedichte  den   iitel  führen :  „Buch  des  Widerspruchs'.  B. 

Das  \\'erk  des  Freiburger  Subregens  Dr.  Nikolaus  Gihr, 
»Das  heilige  Meßopfer  dogmatisch,  liturgisch  und  aszetisch 
erklärt",  Freiburg,  Herder  (XV,  715  S.  gr.  8°).  M.  7,50,  geb. 
.\l.  10,  liegt  in  9.  und  10.  Aufl.  vor.  In  i.  Aufl.  erschien  es 
vor  dreißig  Jahren,  hat  also  durchschnittlich  alle  drei  Jahre 
seinen  Gang  durch  die  Leserwelt  gemacht.  .Möge  es  auch 
weiterhin  von  gleichem  Erfolge  begleitet  sein.  Einer  Empfehlung 
bedarf  es  nicht  mehr.  In  das  vorn  angebrachte  Literaturver- 
zeichnis sind  die  meisten  neuen  Werke,  die  in  Betracht  kamen, 
aufgenommen  worden.  Doch  haben  sie  den  Verf.  nicht  ver- 
anlaßt, innerhalb  des  Werkes  selbst  Veränderungen  vorzunehmen. 
Ungern  vermißt  man  Berning,  Wilh.,  Die  Einsetzung  der  heiligen 
Eucharistie  in  ihrer  ursprünglichen  Form,  Münster  1901  ;  temer 
.Magani,  Francesco,  L'antica  lituri/iea  roiminn,  3  vol.,  .Milano 
1897 — 1899.  Auch  hätte  neben  dem  kleineren  Werke  von 
.Magistretti  wohl  das  größere  dreibändige  Monnnientu  reteris 
liturffiae  Ambrosianiie,  Mcdiolani  1897  — 1905,  Erwähnung  ver- 
dient. Dörholt. 

»Schmetz,    Hubert,    Hauptlehrer,    Das   Glück  im  Heim. 

Eltern,  Geistlichen  und  Lehrern  gewidmet.  Dülmen,  Laumann, 
1906  (.428  S.  gr.  8").  .\1.  ).«  —  Die  Bibliothek  der  christlichen 
Familienbücher  hat  sich  wieder  um  eine  gediegene  Leistung  be- 
reichert. Das  Buch  will  den  christlichen  Eltern  ein  treuer  Rat- 
geber sein,  wie  sie  das  ihnen  von  Gott  anvertraute  Kleinod, 
Leib  und  Seele  des  Kindes,  zu  hüten  und  zu  pflegen  haben,  und 
wie  sie  selber  ein  friedensvolle-,  glückliches  Leben  vom  1  rau- 
aharc  bis  zum  Kirchhofe  führen  können.  Der  Verl,  hat  seine 
Aufgabe  recht  gut  gelöst.  Immer  in  Begleitung  berufener  Ge- 
währsmänner, durchschreitet  er  all  die  Stationen,  die  die  Fainilie 
in  ihrem  Werden,  Wachsen  und  Beschließen  zurückzulegen  hat. 
Nichts  Wichtiges  entgeht  ihm.  Wie  er  an  die  Seelen-  und 
Charakterpflege  des  Kindes  denkt,  so  auch  an  seine  Gesundheit. 
Für  die  Jahre  der  beginnenden  Reife  zeigt  er  einen  sichern  Weg. 
Die  Regeln  der  Berufswahl  werden  klar  angegeben  und,  damit 
im  Zusammenhange,  der  Frauenfrage  ein  .Abschnitt  gewidmet. 
Es  folgen  dann  beherzigenswerte  Zeilen  zuerst  tür  die  christliche 
Mutter,  dann  für  den  katholischen  .Mann,  worauf  auch  das  hohe 
Greisenalter  in  seiner  achtunggebietenden  Stellung  in  der  Familie 
gezeigt  wird.     Das  Buch  ist  allen  Eltern  warm  zu  empfehlen. 

Lr. 

Personalien.  Das  durch  das  Ableben  des  Dompropsies 
Prof.  Dr.  von  Pruner  erledigte  Lchrtach  der  Pastoraltheologie 
am  Lvceum  zu  Eichstätt  wurde  dem  Prof.  der  Moraltheologie, 
Domliapitular  Dr.  theol.  Karl  Kiefer  unter  gleiclueitiger  Ent- 
hebung von  dem  Lehrfach  der  Homiletik  übertragen.  .Mit  der 
Homiletik  wurde  der  Prof.  der  neutest.  Exegese  und  .\pologetik 
Dr.  theol.  et  phil.  Matthias  Ehrenfried  betraut. 
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l)heileh;ei    ..::     _.    i ..  ir.n.isium    .m  .Mar 

/eilen  ix.  Kohl,  Des  Hl.  Hilarius 
von  Poitiers  „über  mysterio- 

rum".  Eine  patrislisch-kritische  Studie 
i;r.  cS",    VIII  11.  120  Seiten.      ;,2o  .M. 

Theol.  Litcraltirieitung  Leipzig  1906  Nr.  23 
.V.l.  JulirliHri.  lirr  V^rfi^M-r  .ii.— r  Sludlr  hat  »K-h 
rill.'  •I.inkhir--  AiifK«!-  tre-l.lll.  m<'  i>l  (un  ihai  in 
der  lUupIv^i-h.'  Uli-   III   l><iik  |,-rl.~l   <ranlrn. 

Liter,  e  entrall)latt  f.  Deatsclil.  1906  Nr.  3a 
(J.  .Skbcrl.  |l«r  liihill  vrml  rinr  •rhlunarrkirlriidr 
Ki'nnlni>  dvr  Svhrin^u  Av>  ltil»riu-  UDd  riii«>  f.-io« 
Hi'Obachtan|f>.|r*b«\     dii-     M«■^      nsrnrnflir*!      ;i»ph      «Irr 

spnirlilirlit«n  S^iir    lim    ;,-,■■•'-      >  •  ''  -    \\.  . 

•KfU   dir    Echihril  .  .  .   .1  ; 

w.rdm  .  .  .     EiniT    imlit 
bunir    ii<*r    ikn«lini..<hi'ii    H 


l'iof.  l>i.  Kran«  Diekamp.  Doctrina 
Patrum  de  incarnatione  verbi. 

lüii  griechisches  Florilegiuni  .lus  der 
Wende  des  siebenten  und  achten  jahr- 
liunderts.  Zum  ersten  Male  vollständig 
herausgegeben  u.  untersucht.  .Mit  2  Taf. 
iXCII  u.  5^S  S.  gr.  S").     Preis  .M.   20,  —  . 
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Verlag  der  Ascheudorllscheu  Buchliaudlung,  Münster  i.  Westi. 

Bischof  Dr.  H.  Brück,   Geschichte  der  kathol.  Kirche  im  ig.  Jahrh.     \  i.ri.r  Band.  i.  Abteilung. 

Das  vatikanische  Konzil  und  der  sog.  Kulturkampf  in  Preußen  bis  zur  Anknüpfung  von   Verhandlungen  mit 

Rom.     2.  .\u(l.,  licr.uisf^cKclicii  \oii  Dr.  J.  H.   K  issl  inj;.     <S".  XVI  uihI  )6o  8.     .\Ik.  7.;ü,  };cb<J.   ML  9.50.     I-Vulicr  erschienen : 

I.  — lil.   Bd.,  2.  \ufi.  .M.  21.60  >^cW.  .M.  27.  —  .     IV.  Bil.  2.  .\ln„  I.  11.  .M.  4.-.    (Der  SclilLihh.iiid  wird  Kiidc  iguS  crscheinenK 

—    D.ir.ius  separat:    Dr.  Brück-Kisslliif; :     Die    Kulturkampfbewegung    in    Deutschland    (seit  1871).     2  Bände  .\Ik.   lo.jii, 

L;ebd.  in  Leinen  Mk.   11.70. 

Köln.  Volksz.,  Kölni  Die  bei  aller  eiierfjisclien  Beior.ung  des  katlioiisclien  Standpunktes  doch  inini 
luichtern  hleihende  Darstellunt;  macht  diese  (ieschichte  /u  einem  auch  lür  den  «runds.itzlichen  Geg 
Xachschlauewerk. 


uhig  objektiv  und 
u  n  e  II  t  b  e  h  r  1  i  c  h  e  11 


Dr.  K.  Krogh-Tonning,  Katholisches  Christentum  und 

moderne  Welt     H^'milc-li-'-IicX'ortr.i.nc.  Übersci/i  v.G.Ferbers. 

mUUClIie  VVeU.  villi,.22.(S.8".4.ioM.,gb.inGeschenkb.5.)O.M. 
Dr.  l'liil.  l'riedricli,  München  in  der.Allg.  Rundschau',  München 
5  ['1906.  Der  Jesuit  I.ohniann  sagt:  ,Den  nordischen  Katholiken  hat  der 
N'erf.  in  diesem  Buche  einen  wahren  Schatz  an  die  Hand  gegeben.' 
Dies  W'ort  darf  ruhig  dahin  erweitert  werden:  ..Auch  die  gebildeten 
Laien  kr  eise  der  Katholiken  Deutschlands  werden  mit  Nutzen 
und  Genul>  die  .\uslührungen  des  geistvollen  XordI anders  zu  ver 
>chiedenen   religiösen   Fragen   lesen. 


Leitsterne  auf  dem  Lebenspfad. 

20C111  .Aussprüche  neuerer  deutscher  Dichter  lur  Geist  und 
Herz.  Herausgegeben  von  H.  Kelter.  Mit  mehreren  gaiw- 
seitigeii  Bildern.  5.  verb.  .Vuli.  Herausgegeben  von  M.  Her- 
bert.   5928.8".    l-;iegant  mit  Goldschniii  gebd.  .Mk.  7. — . 

.Reichsanzeiger',  Berlin.  Das  Buch  enthält  einen 
außerordentlichen  Reichtum  gut  ausgewählter  Sen- 
tenzen. Die  .•\usstattuiig  ist  eine  durchaus  vornehme  und 
des   gediegenen  Inhalts  würdige. 


AschendorflFs  Sammlung  auserlesener  Werke  der  Literatur. 

Bisher  60   Bande   in  dauerhaftem   Geschenkband   a   7;    l^lg.   und   höher. 

Genaue  Wrzeichiiisse  durch  jede  Buchhandlung.     

Neu  erschienen:  Hebbel,  Nibelungen.  (Prof.  Dr.  Busch.)  272  S.  Geb.  M.  1.40.  —  Grjllparzer,  Ein  Bruderzwist  im 
Hause  Habsburg.  (Dr.  Genius.)  176  8.  mit  Titelbild,  Geb.  M.  1.20.  —  Simrock,  Gudrun.  (Dir.  Dr.  Wasserzielier.;  188  8. 
(ieb.  M.  i.ti).  —  Simrock,  Nibelungenlied  (von  demselben).  256  8.  Geb.  M.  1.40.  —  Lessing,  Hamburger  Dramaturgie. 
(Prot".  Dr.  HolTmann.)  Cieb.  -M.  !.8o.  —  Schiller,  Fiesko  (von  demselben).  188  S.  Geb.  M.  i.to.  —  Eduard  Moerikes  Werke. 
(Walther  Hggert-Windegg.j  a)  Gedichte.  224  8.  Geb.  .M.  1.2;  und  M.  1.60.  b)  Novellen  und  M.irchen.  50S  S.  Geb. 
.\1.  1.50  u.  M.  2. — .  —  Grinimclshausen ,  Simpl.  Simplizissimus  (Auswahl).  (Dr.  Gorges.)  276  S.  m.  14  Bild.  Geb.  M.  1.40. 
Liter.  Rundschau,  Hreiburg:  Die  Sammlung  will  nicht  nur  den  Bedürfnissen  des  Unterrichts,  sondern  auch  einem 
gründlichen  und  planmäßigen  Betriebe  der  Privatlektüre  Rechnung  tragen...  Sie  ermöglicht  auch  dem  ohne  Lelirer 
Lernenden  ein   tiel'es   und   verständnisvolles   lündringen   in  die  einzelnen   Dichtungen. 


Meisterwerke  unserer  Dichter.  H^yhaus!^""riLiIX''' 


jegeben  von  Dr.  Hülskamp,  Dr.  Scheuffgen.    IV 
Elegant  in   Cianzleinen  gebunden  Mk.   21.2;. 
Bestes  Geschenk  für  die  studierende  Jugend.  


Hei 


Bilder  aus  der  Tierwelt  1^^''^"^'^^. 

Ruhle,  Kealt;vnnias.C)berl.  i.  Bd.:  Säugetiere.  4168.111.60 
Abbild.  2.  Bd.:  Vögel.  4.48  S.  m.  81  Abbild.  —  Jeder  Band 
brosch.   .1    .Mk.  6.   -,  gebd.  in  Leimvandband  ä  7.80. 

La  acher  Stimmen.  Mögen  durch  die  Bilder  aus  der  Tier- 
welt so  gefährliche  Bücher  wie  Brehms  Tierleben  bald  aus  allen 
Schul-    und   l'amilienbibliotheken   verdränyt   werden ! 


P.  Wilmers  S.J.,  Lehrbuch  der  Religion,  ,,^,','j. 

buch  /u  Deharbes  Katechismus  und  ein  Lesebuch  zum  Selbst- 
untenichte. 4  Bände  und  Sachregister.  6..  von  P.  Lehnikuhl 
besorgte    .Auflage.      29.80    M.,  geb.  in  Halbfabd.   55.!)   .Mk. 


Die  Psalmen 


nach  dem  Urtext  von  Joh.  Konrad  Zen- 
ner  S.  J.  Ergänzt  und  herausgegeben  von 
Hermann  Wiesmann  8.  J.  —  1.  Teil:  Übersetzung  und 
Erklärung.  XVI,  5jSS.gr  8»  .Mk.  6.— .  —  2.  Teil:  Sprach- 
licher Kommentar.      IV,  64  8.  gr.  8".  Mk.  2. — . 

I.    und  2.    Teil   zusammengebunden   HalbtV.uizb.    .Mk.  9.60. 


Dr.  phil.  Barb.  Klara  Renz,  Völkerleben  in  Wort 

^■•r>A     T3i1/-1  i^i-l.   L   Des  Indianers  l'aniilie.  l'reund  u.  I'eind, 

und  hJild.     i„  _  ^|^i^,^.„_    ^„_  ,,^  s^  y,,^    ^(.^  ,^  ,„^,^„.; 

^Ii^.   2. PO,  gebunden  in  Geschenkband  Mk.   5.60. 

Novität  für  Weihnachten  1907.  


Wilhelm  Storck,  Die  Psalmen,  l'^n^if ''^"''^"s^'"^" 

Gebd,   in   Gesclienkband    5    .ML, 

Von  demselben  \'erfasser  erschienen  in  gleichem  V'erlagc : 
Lieder  und  Sprüche  der  Heiligen  Schrift.  280  S.  Gebd. 
5  Mk.  —  Die  letzten  Dinge.  MuspilH  und  Gedichte  verwandten 
Inhaltes.  190  Seiten.  Geb.  5  Mk.  —  Das  Buch  Hiob.  122  S. 
Gebd.  2  Mk, 


Dr.  H,  Finke,  Papsttum  und  Untergang  des 

Temnlerordens    '■  ''•'"''  'D.irsieiiun.Li,):  xvi  ,i.  ;oss,  s ', 
1  empiei  oruenss.  _^  ^^j,.    c^,,^  j,^  Halbfrzbd.  Mk.  lo.-. 

IL    Band  fQ.uellen):   VIII  u.  400  S.    Mk.  12.—. 

(Bildet   Band  IVA'   der    vorretbrmationsgeschichtlichen  For- 
schungen,  herausgegeben   von   Prof.   Dr.   l'inke.i 


AschendorfFs  Prachtausgaben  wertvoller 
Jugendschriften.  '°^t'-.  ^"^^  •'  5-7>;  ^^k.  (2  Bde  zu- 

o  "     •    gleich    bezogen    a    5   Mk.)     Enthalt: 

Robinson,   .Mohikaner,  Ansiedler,  Prärie,   Palmblätter,  Bechstein 
.Märchen,    Conscience    Löwe  von  Flandern,    Archenholz  7  jähr. 
Krieg,  Scott  Waverley,  Conscience  Opfer  der  Revolution. 
Die    vornehm   ausgestattete,    mit  vielen  Bildern  ver- 
sehene   und    sehr    geschmackvoll  gebundene    Sammlung 
entspicht   allen   Anforderungen,    die   an  Jugendschriften 
zu  stellen   sind,  in   hohem  Maße. 

Deutscher  Haus  schätz.  Regens  bürg.  Die  zahlreichen 
Farbendruckbilder,  die  vollseitigen  Holzschnitte,  die 
vielen  Textillus  trationen  sind  sämtlich  von  künstlerischer 
Vollendung,  Papier  und  Druck  sind  vorzüglich  und  der 
Hinband  sehr  geschmackvoll. 


Heinr.  Conscience,  Ausgewählte  Schriften,  u'  '5'"'^^   i^-^°  \  ^"'"■■j"  '^  '■*'^»-  Lci.iwandbände.i :  68  m.  jeder 

'  °  '    Band  geb.  oder  ungeb.  wird  auch  einzeln  abgegeben.     Bei  Bezug  eines 

vollständigen  Exemplars   20"  „  Extrarabatt.   --   Die    meisten  Bändchen  sind  in  wiederholten  Neuauflagen  durch  das  ganze 

deutsche  \'olk    verbreitet.     (Genaue  \'erzeichnisse  gratis.) 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Durch  ,il 


Buchhandlungen  zu  beziehen.     Neue  Erscheinungeii. 


Buchh.mdiungen  zu  beziehe:: 


.ikade 
Le>..-S"    (VI    i: 


IJr.li^'.    I  *r.    K.,  Professor  der  Doijnuitik  an    der  L'niversit.ii 

1  reibur^;  i.  Hr.,  Modemstcs  Christentum  und 
moderne  Religionspsychologie.    Zv 

mische     .\rbei;cn.       Zweite     .\  ii  ■■  i; 

■  ;..).    .M.  .1,-. 
Clia.'sl«'.    I,..   Schwester  Maria  vom  göttlichen 
Herzen  Droste  zu  Vischering,  OrdensiVau  vom 

^uien  Hirten.  Nach  dem  Französischen  unter  Benutzung 
deutscher  C)rif;inaltexte  iVci  bearbeitet  von  P.  L.  Sattler 
O.  S.  B.  Zweite,  durchgesehene  Auflage.  Mit 
fünf  Abbildungen.  <S°  (XVI  u.  568).  M.  5,40:  geb.  in 
l.einw.  M.  4,20. 

Kcker.  Dr.  .!..  Professor  am  Priesterseminar  zu  Trier, 
Lilien  des  Feldes.  Der  Jungfrau  Klosterleben  in 
der  Welt.  Fünfte  Auf  läge.  16"  (VIII  u.  146).  M.  0,80  ; 
geb.  in   l.einw.   .M.    1.40. 

llcttiii;r('r.    l>i     F..    Aphorismen    über    Predigt 

und  Prediger.  Zweite  Auflage,  herau.sgegeben 
von  Dr.  r.  Hüls,  Domkapitular  u.  Professor  an  der  L'ni- 
versität  zu  Münster  i.  \V.  8°  (XVI  u.  554).  M.  4,50: 
geb.  in  Halbfranz  M.  6,50. 

Ililirt'is.  ,]..  s.  J.,  Die  Bücherverbote  in  Papst- 
briefen. Kanonisti-ch-biblioi^raphisclie  .Studie.  Lex -S" 
i\'!ll   u,    uvS).      M.    :.;.!;   -eb.   in   l.ciinv.iiiJ   M.    5.40. 


i    ..:;er   i^;   erschienen: 
,  Der  Index  der  verbotenen  Bücher.     In  seiner  neuen 
lassung     dargelegt     und     rechtlich -historisch     gewürdigt. 
Lex.-8°  rXXII  u.  658).     M.  9,—  :  geb.  in  Halbfr.  M.  i  l.;o. 

Keim.  .1.  II..  !■        .  Geistliches    ABC   für  die 

christliche  Familie  ntbst  Familien-Chronik.  -Mit 
einem  1  ilelbild.  8"  (.\11  u.  2oS(.  M.  1,70;  geb.  in 
l.einw.  M.  2,)0. 

F.eiiiz.  I>r.  A..  Militar-Oberpfarrer,   Ansprachen   für 
christliche  Müttervereine,     s"  (Viii    u.   250^ 

.M     2,.Si);   ucb.   in   l.einw.   M.    ',,;o. 

Mariannhill,  Das  Trappisten-Missionskloster, 

oder  Bilder  aus  dem  afrikanischen  Missionsleben.  Im  .auf- 
trage seiner  Obern  gesammelt  von  einem  Ordenspriester. 
4°  (VI  u.   188).     Kart.  M.  4.50. 

0er.    P.    S.  von.   <  >.   S.    B..    Unsere    Tugenden. 

Plaudereien.  Zweite,  unveränderte  .Xufl.ige.  12 
(Vlll  u.  2i6).     (ieb.  in  l.einw.  M.  2.—. 

--,   Unsere   Schwächen.   Plaudereien.  Sechste  Auf- 
lage.    12"  i\ni  u.  2cSöi.     Geb.  in  Leinw.  M.  2,20. 

l'tÜlt'.   O..   >    J,   M.    Clara  Fey  vom  armen  Kinde  Jesus 

und    ihre    Stiftung.      i.Sij  — 1894.      Mit    >echs    Bildern. 

S'    (XU      ,   .^,;..      M.    i,(M:   t'cP.   i:i   I.Li'iv..   M.   n.n,,. 


Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


ffi: 


S    Verla£(lerAsclieiiilorffsclieiiBücli!ill£.,MttislErLW. 


►•  Neuerscheinungen  <= 

aus    dem  Verlage  von  Friedrich  Pustet    in  Regensburg,    durch    jede    Buch- 
handlung zu  beziehen : 

Lob  Gottes  in  den  heiligen  Psalmen.  Siigln'stift  t 

wörtlichen  und  geisilichen  Sinne  lur  glaui-'ige  Christen  erklärt  von  P.  IMi. 
Si'oböfk,  O.  Fr.  .Min.  Mit  oberhirtl.  Druckgenehmigung  und  F'rlaubnis 
der  Ordensobern.  2  Teile.  12».  (I.  670  S.,  II.  488  S'.).  M.  ;,f>o,  in 
2    I  .:inwandh.inden   M.    ;,- 

DlSCnOl  reter  bCnUniäClier.  (Ecuador).  K.m  apostolischer  Mann 
.ius  rheinischen  Landen  im  19.  Jahrhundert  (1859-1902).  Lebensab- 
liij    und    Briefe.      Herausgegehen    von    I..    I>aiit/.ciibfrgr.    C.  .\l.     Mit 

oberhirtlicher  Druckgenehmigung.  8°.  672  S.  M.  4,  -  ,  in  I.einwand- 
band  M.   ;,2o. 


Relig 


idon  in  Salon  und  Welt.  SSü"'  "" 


ikannncrer  Sr.   I  le 
ijinaleinband  M.  2,40. 


(Monsign.    Dr. 
2.  Auri.     16°.     524  S. 


.    Matlilfs.    C.e- 
M.    1.80,    in   Ori- 


Dcr  ersten  .\uflage  ist  bald  diese  2.  bedeutend  vermehrte  gefolgt,  welche 
sicherlich  wieder  bester  .■\ulnahme  versichert  sein  dart'.  Das  geistreiche  Buch 
sollte  auf  keinem  Weihnachtstisch  fehlen. 


Houtcrhor     llQUCCrhot?'*       Illustrierte  Zeitschrift.    5?.  Jahrgang.    1907 
„UCUlStllCl      ndUiitlidU    .     M.7,20.  inOriginal-LeinwandbtndM.  9.80 

ir  das  Schal 
ang  50  Pfg 


Regensburger  Marienkalender  jj;/- ^^:!-''<i-«h-9.KS.  ^ 


9= 


:ffi 


Reformationsgeschichtliche 
Studien  und  Texte. 

Herausgegebe;!    von    Dr.   .Ii»M'|ih  <.iiCnie. 
PrivatJozent  in  Bonn. 
Vor  kurzem  erschien : 

Heft  ;:  CleilUMI.  l-ic  Di  <>..  Briefe 
von  Hieronymus  Eniser.  Jo- 
hann Cochläus,  Johann  Men- 
sing  und  Petrus  Rauch  an  die 
Fürstin  Margarete  und  die 
Fürsten  Johann  und  Georg 
von  Anhalt,  -r.  .s'.  vni  u.  t>-  s. 
M.  2, 

Früher  sind  erschienen : 

ileit  1:  <Jirviiijr.  Dr.  .1..  Johann 
Eck  als  junger  Gelehrter.  Kine 

literar-  und  dogniengeschichtliche  L'nter- 
suchung  über  seinen  Chr^'sopassus  prae- 
destinationis  aus  dem  Jahre  1514.  gr.  8*. 
XV  u.   174  S.     M.  4.2>. 

lieft  2:  Kalk,  Dl  K..  Drei  Beicht- 
böchlein  nach  den  zehn  Ge- 
boten aus  der  Frühzeit  der 
Buchdruckerkunst.    Mn  einer  Ai- 

bilduiig.     gr.  8°.     IV  u.  9>  S.     .M.  2,>o 


Mini»t«r  i.  W. 


Theologische  Revue. 

In  Verbindung   mit    der   tlieologisclien  Fakultät   zu   Münster   und    unter   Mitwii-kung 
vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 


HHlhjtthrlirh  10  XammerD 
von  mindeatens  12-16  Seiten. 

Zu  liezielien 

•larch  alle  Bachhandlanpen 

und  PoBtanatalten. 


Prnf   Dr.  Aug.  Bludau  iin<i  Prof.  Dr.  Franz  Diekamp. 


Münster  i.  W. 


AschendorfTsche  Buchhandlung. 

Klüsterstrafie  s\  Ki. 


Beznf;ipreit 

halbj&hrlicfa  S  M. 

Inaerat« 

2&  Pf.  fOr  die  dreimal 

geapaltene  Petitzeile  oder 

deren  Raam. 


Nr.  20. 

24.  Dezember  1907. 

6.  Jahrgang. 

Ein  nene3  System  .1er  christlichen  Lehre  II: 
Wen  dt.  System  der  christlii-hen  Lehre. 
Zweiter  Teil    .\tztierger '. 

stnerk.  Die  DiihtODgen  Jesaias  (Döller). 

Kua  tz.  Das  Wesen  des  prophetischen  Jnden- 
tums  iDausch). 

Schmiede!.  Die  Person  .lesn  im  .Streite  der 
Meinaugen  der  Oegenwart  iMoincrtzi. 

Fank.  Lehrbnch  .ier  Kircbengeschichte. 
5.  Aufl.  (Pieper. 

Brück,  Lebrbu<--h  der  Kirehengeschichte. 
9.  Anfl.  hrsg.  von  .1.  Schmidt  (Pieper^ 

Oraae,  Zur  Ciestaltung  eines  einheitlichen 
Weltbildes  iRademacher  . 

Wieland.  Mensa  und  Confessio  (Struck- 
mannt. 

von  Ow.  Hom  der  falsche  Prophet  aus  noa- 
chitischer  Zeit  (Margreth  . 

Holtzmanu.  Moderne  .Sittlichkeitstheorien 
und  christliches  Lebensideal  (Walter). 

Strehler.  Pas  Ideal  der  katholischen  .Sitt- 
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Ein  neues  System  der  christlichen  Lehre  II. 

Wendt,  Hans  Hinricli,  Prot,  der  Theologie  in  Jena,  System 
der  christlichen  Lehre.  Zweiter  Teil.  Göttingen,  Vanden- 
hoeck  und  Ruprecht,  1907  (S.  IX  — WI  und  251— 676  gr.  8"). 
.M.  9,  beide  Teile  sjeb.  M.   17. 

Über  den  ersten  Teil  die-^^es  luinmehr  vollendet  vi,)r- 
liejienden  neuen  „Systems  der  ihristliclien  Lehre"  habe 
ich  in  Nr.  2  dieses  Jahrg.  ausführlicher  referiert.  Wer 
die  Entwicklunjrsphasen  der  protestantisch-rationalistischen 
Theolotpc  einigermaßen  kennt  und  zugleich  die  bereits  in 
Xr.  2  skizzierte  Prinzipienlehre  des  Verf.,  sowie  dessen 
Lehre  von  (lott,  von  der  Welt  und  vom  Menschen 
sich  ins  Gedächtnis  zurückruft,  für  den  bietet  der  weitere 
.\ufbau  und  Ausbau  seines  ihristlichen  Lehtsystems,  wenig- 
stens was  che  Hauptresultate  betrifft,  nichts  Überraschen- 
dem mehr. 

Einen  ziemlich  breiten  Raum  (S.  251 — 404)  nimmt 
der  Bedeutung  der  Sache  gemäß  ein  die  im  vierten  Ab- 
schnitt des  ganzen  Werkes  behantlelte  christliche  Lehre 
von  Jesu  Christo  als  dem  Heilsmittler.  Nach  all- 
i;cmeincr  christlicher  Anschauung  führe  Gott  den  ewigen 
Hcilszwcck  der  ganzen  Welt  durch  besondere  geschicht- 
liche Veranstaltungen  durch.  Den  Gipfel  dieser 
Veranstaltungen  bilde  die  Erscheinung  uiid  Wirksamkeit 
Christi.  Er  sei  Heilsmittler  yar^  iioyt)v.  So  urteile 
er  selbst  von  sich,  so  die  christliche  Gemeinde  von  An- 
fang an.  Es  träten  aber  zwei  Grundformen  in  der  Auf- 
fassung der  Heilsbedeutung  Christi  her\or.  Entweder 
nehme  man  an,  er  habe  durch  Lehre  und  Beispiel  die 
Menschen  beeinflußt,  oder  er  habe,  besonders  durch  seinen 
Tod,  ein  durch  die  Sünde  geschaffenes  objektives  Hindeniis 
des  Heilsgewinnes  beseitigt.  Beide  Grundformen  schließen 
sich  nicht  aus,  fordern  aber  eine  gesonderte  Betrachtung, 
so  daß  einerseits  von  einer  Of fenbaruiigsbedeutung, 
andierseits  von  einer  Sühnebedeutung  Jesu  Christi  zu 
handeln  sei.  —  Bei  der  ganzen  Darlegung  der  Lehre  \on 
Jesu  Christo  als  dem  Heilsmittler  liege  eine  besondere 
Schwierigkeit  in  der  Auseinandersetzung  zwischen  der  re- 
ligiösen Auffassung  Jesu  mit  der  rein  historischen 
Auffassung.  In  der  kirchlichen  Lehre  sei  die  histori.sche 
Auffassung  in  tien  Hintergruml  gedrängt  \\orden,  aber  die 


■  Adngelische  Geschichte  zeuge  im  großen  ganzen  gegen 
die  dogmatische  Kortstruktion  des  Wesens  Jesu,  wie  sie 
die  Kirche  im  Interesse  der  religiösen  Würiligung  seiner 
Heilsbetleutung  vollzogen  habe.  Danmi  habe  man  seit 
der  Zeit  des  Rationalismus  als  Reaktion  hiergegen  die  ge- 
schichtliche Erscheinung  und  Wirksamkeit  Jesu  einfach  ge- 
schichtlich zu  untersuchen  und  zu  b^eifen  sich  bestrebt. 
Heutzutage  müsse  eine  religiöse  Beurteilung  Jesu  den  histo- 
rischen Christus  zum  Gegen.stande  und  zur  Grundlage  nehmen. 
—  Da  das  innere  We.sen  der  Person  Jesu  nicht  unmittelbar, 
sondern  nur  aus  seiner  Wirksamkeit  erkaimt  werde,  su 
müsse  weiterhin  in  der  Darstellung  zuerst  das  Werk  und 
tiann  er>it  die  Person  Christi  behandelt  werden. 

um  nun  zunächst  die  Offenbarungsbedeutung 
Jesu  Christi  klarzustellen,  bestimmt  der  \'erf.  Begriff  und 
^^'esen  der  Offenbarung  im  allgemeinen.  Sie  sei  zu  fassen 
als  eine  Wirkung  Gottes,  wodurch  dem  Menschen  eine 
Erkenntnis  zuteil  werde  und  zwar  eine  Erkenntnis  Gottes. 
Xäherhin  seien  es  die  Momente  des  Aufblitzens  und  Durch- 
brechens neuer  religiöser  Erkenntnisse,  die  man  als  (Offen- 
barung bezeichne.  Damit  eine  rechte  Gottesoffenbarung 
uiul  durch  sie  eine  überzeugte  Gotteserkenntnis  für  die 
Menschen  zustande  komme,  seien  aber  zwei  Momente  er- 
f'  'Rierlich  :  Tatsachen,  in  denen  sich  Gott  wirksam  ervi'eist, 
und  eine  von  Gott  gewirkte  innere  Erleuchtung  zum  in- 
tuitiven Erf;issen  des  Überweltlichen  in  diesen  Tatsadien. 
Solche  l  >ffenbanmgen  finden  sich  schon  in  den  heidnischen 
Religionen,  viel  reicher  in  der  Religion  Israels,  ganz  be- 
sonders aber  sei  Christus  Mittler  einer  Gottesoffenbanmg 
und  zwar  der  vollkommenen.  Er  sei  es  zuerst  insofern, 
als  sein  Evangelium  der  Menschheit  eine  auf  Erleuchtung 
durch  Gott  benihende  neue  und  höchste  Erkeimtnis  Gottes 
und  der  göttlichen  Dinge  gebracht,  femer  durch  die  sitt- 
liche Kraft  und  Reinheit  seines  Wirkens  und  seiner  Per- 
sönlichkeit. In  dieser  letztern  liwie  eine  ungemein  wichtige 
^"eranschaulichung  seiner  Predigt,  es  offenbare  sich  darin 
eine  eigentümliche  übertt-eltliche  Kraft,  eine  Kraft  des 
Geistes  Gottes:  So  sei  Christus  als  geschichtUche  Per- 
sönlichkeit die  größte  fjffenbarungstatsache  und  zu- 
gleichTrägerundMittl  erder  vf)|lkommensten  Gottes- 
erkenntnis.  Durch  seine  Offenbarung  sei  er  nun  den 
Menschen    insofern     zum    HeUsmittler    gewi  >rden.    als    er 
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(lieselbeii  mittels  >senier  Verküiicligung  dem  ( ii  ittesreidic 
zuführen,  aus  dem  Verdcrlieii  erretten,  ihnen  ewiges  Leben 
mitteilen  wollte.  -  Cbergchcnd  zur  .Sühnebedeutung 
|(>u  Christi  legt  der  Verf.  /.i-jiädist  kurz  die  \ersehie<lenen 
Theorien  von  der  (objektiven)  Erlösung,  speziell  die  An- 
selmisehe  Lehre  von  der  stellvertretenden  Genugtuung 
Christi  dar.  Diese  letztere  finde  sieh  nicht  im  N.  T.,  sie 
widersjjreehe  dem  Begriffe  Gottes  als  eines  absolut  sitt- 
lii  hen  Wesens,  das,  auch  wo  eine  Sühne  notwendig  sei, 
unmöglich  durch  die  stelhertrctetide  Sühnelcistung  eines 
L'iis(  huldigen  befriedigt  werde,  sie  sei  endlich  insofern  un- 
annehmbar, als  wir  keine  Erfahnmg  oder  Leistung  Christi 
anerkeimen  ki'lnnen,  die  deshalb  andern  zugute  gerechnet 
werden  könnte,  weil  er  um  seiner  sellist  willen  nicht  zu 
ihr  verpflichtet  gewesen  wäre.  Doch  seien  in  der  kircii- 
lichen  Lehre  von  der  stellvertretenden  Genugtuung  Christi 
auch  wertvolle  Wahrheitsmomente  enthalten,  nämlich:  daß 
die  sündigen  JSIenschcn,  um  zum  Heile  der  Gotteskind- 
schaft  und  des  ewigen  Lebens  zu  gelangen,  überhaupt 
der  Sündenvergebitng  bedürfen,  daß  Jesus  Christus  für 
die  Menschen  der  Vermittler  und  Bürge  der  sündenver- 
gebenden Gnade  Gottes  sei,  daß  sein  Tod  als  Gipfel 
seines  Heilswerkes,  ja  als  ein  rechtes  Opfer  zu  bezeichnen 
.sei,  endlich,  daß  dieser  Tod  als  (,)pfer  des  Neuen  Bundes 
seiner  Gemeinde  zum  Heile  gereiche,  insofern  er  als  eine 
(Jott  wohlgefällige  Leistung  ein  wirksames  Motiv  für  Gott 
sei,  den  zu  Jesu  gelnirigcn  Menschen  Heil  zu  schenken, 
freilich  nur  aus  reiner  Gnade  und  nicht  so,  als  ob  er  nur 
um  Christi  willen  die  sündigen  Menschen  segnen  und 
ihnen  vergeben  könnte.  —  Nach  Darlegung  der  Heils- 
wirksamkeit Jesu  schreitet  der  Verf.  zur  Beurteilung  seiner 
Person.  Er  fintlet  in  der  Grundanschauung  der  altkirch- 
lichen Christolugie,  daß  das  in  Jesu  Christo  anzuerkennende 
(löttliche  ein  i)räe.\istentes  persönliches  Wesen,  der  Logos, 
der  ewige  Sohn  des  Vaters,  gewesen  sei,  so  \iele  Schwierig- 
keiten, daß  er  sich  in  der  Hauptsache  zur  christologischen 
Anschauung  der  d\namistischen  Monarchianer  in 
der  alten  Kirche  bekennt.  Auf  diesem  Standpunkte  er- 
scheint ihm  auch  die  Ancrkennng  der  jungfräulichen  Geburt 
Christi  nicht  vim  wesentlicher  Bedeutung  zu  sein  für  die 
rechte  religiöse  Würdigung  Jesu.  De.sgleichen  meuit  er, 
es  könne  ein  (für  den  Christen  allerdings  notwendiger) 
fester  (jlaube  an  das  ))ersönliche  himmlische  Herrlich- 
keitsleben [esu  vorhanden  sein,  auch  wenn  man  die  Frage, 
ob  Jesu  Leichnam  wunderbar  wicderenveckt  worden  sei, 
dahingestellt  sein  lasse  oder  direkt  \erneinen  zu  müssen 
glaube. 

Daß  diese  ganze  Auflassung  von  der  Person  iiiul  dem  Werke 
l-hristi  weil  abstellt  von  der  enlspreclieiiden  kaiholisclieii  und 
überhaupt  kirchlichen  Anschauung,  sprinf;t  in  die  .\iigen.  Hine 
Kritik  derselben  müßte,  wie  schon  früher  angedeutet,  vor  allem 
untersuchen,  in  welchem  Sinne  Christu.s  sich  selber  Sohn 
Gottes  nennt  und  in  welchem  Sinne  er  von  Schriften  des  K. 
r.  Sohn  Gottes.  Gott  selbst  und  dgl.  fjenanut  wird,  lerner, 
welchen  Sinn  und  welchen  Inhalt  die  von  Christus  uns 
verkündeten  und  bereiteten  Heilsgütcr  (ewiges  Leben,  Reich 
Gottes  usw.)  haben  und  im  Zusammenhange  damit,  ob  seine 
OlTenbarung  rein  natürliclie  oder  auch  streng  übernatürliche 
und  geheimnis.volle  Krkenntntsse  in  sich  schloß.  —  Wenn 
der  Verf.  speziell  die  .\nselmische  Genugtuungslehre  mit  dem 
richtigen  Gotiesbe^riH  unvereinbar  hidt,  so  muß  betont  werden, 
daß  vielleicht  nicht  einmal  .*\nselm  selbst  und  jedenfalls  nicht 
die  sitiliiitia  loiiimidiis  der  katholischen  Theologen  lehrt,  Gott 
könne  nicht  anders  als  auf  Grund  der  adäquaten  Genu<;tuung 
Christi  der  sündigen  Menschheit  verzeihen. 

Im   fünften   Absclmitt    (S.  405      4  7>»)  legt   iler  \'crf. 


die  christliche  Lehre  von  den  heilsvermitlelndeii 
Funktionen  der  Christenheit  dar.  Hier  sei  die  Frage 
zu  beantworten,  wie  die  von  dem  geschichllit  hen  Jesas 
au.sgcgangenen  Hcibswirkungen  ilen  einzelnen  Alenschen 
zugeführt  werden.  Daß  auf  diese  Frage  im  Laufe  der 
Zeiten  die  verschiedensten  Antworten  gegeben  wurden, 
mag  nur  kurz  erwähnt  sein.  Nach  dem  Verf.  ist  als 
eigentlicher  Träger  der  heilsvennittelnden  Tätigkeit  die 
Jüngerschaft  Jesu  auf  Erden,  ilie  wahre  ChrLstenheit  an- 
zuerkennen. Eiti  wichtific-s  Mittel  der  ChrLstenheil  zu 
dem  Zwecke,  das  Evangelium  Ji-su  den  Menschen  zuzu- 
führen, sei  der  Zu.sanmicnschluß  ilcr  einzelnen  Christen 
zu  organisierten  Gemeinschaften  mit  Ämtern  und 
festen  Ordnungen.  Doch  sei  der  (jetlankc  abzuweisen, 
daß  die  kirchlichen  Amtsträger  vermöge  einer  AwLsweihe 
allein  und  ausschließlich  gewis.se  zum  Heilsgewinne  not- 
wendige Verrichtungen  zu  vollziehen  vennöchten,  zugleich 
aber  festzuhalten,  daß  die  kirchliche  C>rgani.salion  mit 
ihren  festen  Ämtern  uinl  ( )rdnungeii  ni<  ht  unter  allen 
Umständen  eine  Notwendigkeit  sei.  -  Alle  Funktionen 
der  Christenheit  zum  Zwecke  der  Wcitervermitllung  der 
Heilswirkunpen  Jesu  seien  zusammengefaßt  in  der  einen: 
der  Predigt  des  Evangeliums,  des  Evangelimns  Jesu. 
Die  wichtigste  Form  dieser  Predigt  .sei  ilas  Wort,  sie 
könne  aber  auch  geschehen  durch  das  zum  Beispiel  und 
Vorbild  dienende  Tun  sowie  durch  die  Kunst.  Aucli 
die  Sakramente,  deren  nur  zwei,  Taufe  und  Abend- 
mahl, auf  Jesuiu  selbst  zurückgehen,  seien  so  zu  bestimmen, 
daß  ihre  Wirksamkeil  nach  Analogie  der  psychologisch 
verständlichen  Wirksamkeit  der  Predigt  ge<la<-ht  werde: 
sie  seien  symbolische  F'oniien  der  Predigt  iles  Evangeliums, 
welche  den  Menschen  das  \ermitteln,  was  die  einzige 
Bedingung  für  ihren  Heil.sgewinn  bilde:  den  Glauben. 
Da  es  sich  bei  allen  heilsverniiticlnden  Institutionen  und 
Funktionen  (der  Kirche  mit  ihren  Sakramenten,  ihrer  Lehre  usw.) 
um  Dinge  handelt,  die  nicht  kraft  innerer  Notwendigkeil, 
sondern  nur  kraft  der  freien  und  weisen  .\nordnun(»  Goiies 
bestehen,  so  muß  der  Gegensatz  der  verschiedenen  AulTassuiigen 
hier  vorwiegend,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ausschließlich 
auf  dem  Boden  der  positiven  Glaubensquellen,  bezw.  der  äußeren, 
historischen  Zeugnisse  (Schrift  und  Tradition)  zum  Austrjg  ge- 
bracht werden.  Nur  das  sei  bemerkt,  daß  hierbei  keineswegs 
alles,  was  nicht  direkt  und  unmittelbar  auf  Christus  sich  zurück- 
führen läßt,  als  rein  menschliche,  wenn  nicht  gar  als  unchrist- 
liche Einrichtunj;  angesehen  und  abgelehnt  werden  darf.  Ab- 
gesehen davon,  daß  das  ganze  Evangelium,  ja  die  ganze  Er- 
scheinung und  Wirksamkeit  Jesu  nach  rückwärts  wie  nach  vor- 
wärts mit  anderweitigen  Goitesollenbarungen  und  Goltestatcn 
innerlich  und  organisch  verbunden  ist,  sind  speziell  gar  manche 
heilsvermittelnde  Einrichtungen  in  der  Vollmacht  und  im  .\uf'- 
trage  Christi  ins  Leben  getreten,  ohne  daß  sie  durch  äußere, 
positive  Zeugnisse  auf  Christum  sich  unmittelbar  zurückfuhren 
ließen. 

Der  sechste  und  letzte  Abschnitt  des  ganzen  Wcrki-?. 
behandelt  die  christliche  Lehre  von  der  Gotteskind- 
schafl  (S.  480  — (\S,S^.  bezw.  die  F'rage,  wie  sich  in  ilcn 
Menschen,  die  unter  den  Einfluß  Jesu  kommen,  der 
Prozeß  cler  Begründung  uml  Entwicklung  der  Gottcskind- 
schaft  und  des  Hineingelangens  in  das  ewige  Reich  Gottes 
vollzieht.  Jesus  habe  in  seiner  Prevligt  mit  der  festen 
Überzeugung,  daß  das  Heil  des  Keiche-->  Gotte>  den 
Menschen  nicht  nach  rechüicher  Ciebilhr  zuteil  werde, 
zugleich  die  ernste  Fonlerung  einer  energischen  und  an- 
dauernden sittlichen  Willettsleistung  als  uneriäßlicher  Be- 
dingung für  den  Heilsgewinn  verlnuiden.  S>  entstehe 
die  Frage,  welches  das  Verhältnis  des  (inadencharakters 
des  christlichen   Heiles  zu   der  Notwendigkeit   einer  prak- 
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li>rlieii  Willctishuiatiguii«;  der  t'liristcii  un<i  welches  niilier- 
hiii  der  Inhalt  des  iiraktischeii  \'erliaUeiis  des  Christen 
sei.  Zur  Liisung  tlieser  etliischen  (irundpniMeme  werde 
der  rechte  (Jesi(litsi)inikt  dunli  die  Eri<eniitnis  gew. innen, 
daß  siili  die  (JDtteskindsc-haft,  zu  iler  tUe  Christen  (hir(  h 
die  Gna<le  (iottes  geführt  werden,  in  einem  Entwiekkuigs- 
priizesse  verwirkUche,  bei  dem  wir  den  entscheidenden 
.\nfang  \i>n  liein  alhnählichen  Wachstum  und  dieses  Waciis- 
tuni  wieder  \i>n  tiem  letzten  Enlwicklungsziele  unterschei- 
den kiinnen.  Einzige,  aher  unerläßliche  Bedingung 
für  tlcn  Empfang  der  Gotteskindschaft  sei  lier  Glaube 
des  Menschen  (im  Sinne  des  sug.  Fiduzialglauhens  ver- 
standen). Da  iler  Glaubenswille  nur  in  einem  inneren 
Kampfe  gewi innen  werde,  su  gehilrc  zu  ihm  notwendig 
die  Buße  (als  Erkenntnis  der  Sünde,  Unlust  über  dieselbe 
und  .\bweiidung  \on  ihr).  Die  grundlegende  Gnaden- 
erweisung Gtittes,  deren  der  Mensch  nicht  nur  einmal, 
sondeni  immer  wieder  aufs  neue  bedürfe,  um  das  Heil 
der  Gütteskind.schaft  zu  erreichen,  sei  die  Sündenverge- 
bung iidcr  Rechtfertigung.  Dieselbe  bestehe  darin, 
tiaß  die  Sünde  des  Menschen  in  einer  bestimmten 
Beziehung  bei  der  Behandlung  des  Sünders  durch  Gott 
nicht  in  Betracht  kommen  soll,  nämlich  nicht  als  Hinder- 
nis der  Gemeinschaft  mit  Gott,  als  Hindernis  der  Ileils- 
erweisung  Gottes  an  den  Sünder.  Der  christlich  Glaubende, 
der  aus  Gnade  unter  Sündenvergebung  in  die  Gemein- 
schaft mit  Gott  aufgenommen  werde,  emijfange  in  ihr 
schon  auf  Erden  ein  überw'eltliches,  giittliches  Leben,  er 
werde  neugeboren  oder  wiedergeboren,  trete  in  mystische 
\'ereinigung    mit  (jott,    werde    erfüllt    \om  Geiste    Gottes. 

-  Der  Aufnahme  des  Glaubenden  in  den  Stand  dei 
rechten  (iotteskindschaft  soll  eine  Entwicklung  in  dieser 
(jotteskindschaft,  ein  Herausreifen  zum  festen  christlichen 
Liebescharakter  folgen.  Das  ganze  weitere  Erdenleben 
soll  für  (.ien  Christen  eine  Periode  solchen  inneren  Wachs- 
tums werden.  Die  Predigt  des  Evangeliums  gestalte  sich 
tiem  gläubig  gewordenen  Chnsten  gegenüber  zu  einer  Auf- 
forderung, unablässig  weiter  nacli  dem  Reiche  Gottes  zu 
trachten  imd  ein  solches  N'erhalten  zu  üben,  in  welcliem 
er  dem  Wesen  des  himmlischen  Vaters  gleich  werde. 
Es  gelte  für  den  Christen  das  Gottesgesetz  der  Liebe, 
der  Liebcsbelätigung  zur  .\usbildung  des  Liel^es- 
charakters.  -  Xach  einer  längeren  .Auseinandersetzung 
über  die  Motive  des  Christen  zum  Gehorsam  gegen  das 
Gottesgesetz  und  über  die  Notwendigkeit  dieses  Ge- 
horsams legt  der  Verf.  im  einzelnen  dar,  worm  die  Liebes- 
betätigung des  Christen  zu  bestehen  habe  und  zwar 
gegenüber  Gott  unil  gegenüber  den  Menschen.  Er  zieht 
weiterhin  die  jmiktischen  Konsequenzen  hiev<m  in  einigen 
wichtigen  Beziehungen  und  erörtert  unter  diesem  Ciesithts- 
puiikie  die  Stellungnahme  des  Christen  zu  den  natürlichen 

Trieben  und  Lebensbetätigungen,  zu  den  rechtlichen  und 
politischen  Ordnungen  und  Interessen,  zur  Kultur,  zur 
Wissenschaft  und  Kunst  und  zu  ileu  sozialen  Problemen. 
Die  Frucht  der  allmählichen  irdischen  Entwicklung  des 
Christen  in  der  (.Jotteskindschaft  solle  der  christliche 
Charakter  bilden  oder  eine  solche  befestigte,  das  Wollen 
und  Handeln  lieeinflussende  geistige  Beschaffenheit,  aus 
welcher  sich  unter  wechselnden  Verhältnissen,  Ansprüchen 
und    .Aufgaben    eine   und  dieselbe  Art    und  Richtung   des 

Wollens  und  Handels  ergebe.  —  Dem  diesseitigen  Be- 
ginne  der  Gotteskindschaft  folge  nach  christlicher  Über- 

/cuuuH'j;    i-ih    \'.  illeiulun'jszustand    (,1er   Gi)tteskinds(  liaft    im 


Jenseits,  ein  überweltlicher  Zustand  persönlichen  seligen 
Lebens  in  vollkommener  (jottesgemeinschaft.  Jesus  habe 
zuversichtlich  erwartet,  der  von  ihm  herbeigeführten  ir- 
dischen Vorentwicklung  des  Reiches  Gottes  werde  die 
himmlische  Vollendung  dieses  Reiches  auf  einmal,  und 
zwar  schon  ganz  bald  folgen.  Auch  die  apostolische 
und  nachapostolische  Zeit  habe  ihre  gespannte  Erwartung 
auf  den  nahen  Tag  des  Herrn  gerichtet.  Diese  Erwar- 
tung habe  sich  nicht  erfüllt.  Je  länger  aber  die  Christen- 
heit fortbestand,  ohne  tlaß  die  sehnlich  erwartete  Parusie 
Christi  eintrat,  desto  größere  Bedeutung  mußte  für  die 
christliche  .Anschauung  das  .Sterben  der  einzelnen  Christen 
bekommen.  Tatsächlich  erleben  tue  meisten  Menschen 
nicht  das  Weltende,  sondern  erfahren  tlen  Tod,  der  für 
sie  persönlich  das  Ende  des  Weltlebens  bedeute.  Dieser 
Tod  sei  aber  nur  ein  Übergang  in  eine  andere  Lebens- 
fonn,  der  verschieden  ausfalle  Je  nach  dem,  was  der  ein- 
zelne Mensch  auf  Erden  gewesen  und  innerlich  geworden 
sei,  der  für  jeden  zu  einem  ihm  individuell  geltenden 
Gottesgerichte  werde,  bei  dem  er  ernte,  was  er  auf  Erden 
gesäet.  Demnach  gebe  es  auch  verschiedene  Grade  des 
jenseitigen  Heilsbesitzes,  es  gebe  femer  eine  Entwicklung 
auch  noch  im  jenseitigen  Leben  für  alle  jene,  deren 
Glaube  und  luiherer  Lebensbesitz  hier  auf  Erden  nicht 
zur  rechten  Reife  und  Stärke  gediehen  ist.  Da  sich  auch 
in  den  außerchristlichen  Religionen  Elemente  rechter 
Offenbarung  und  Gotteserkenntnis  finden,  so  sei  es  auch 
den  NichtChristen  möglich,  das  ewige  Leben  zu  erlangen, 
ja  wir  kiinnen  hoffen,  daß  ihnen  Gott  im  Jenseits  die 
Möglichkeit  zu  einer  solchen  inneren  Weiterentwi<klung 
gebe,  in  welcher  auch  sie  zur  Seligkeit  der  \ollen  Gottes- 
kindschaft heranreifen.  Aber  es  werden  keineswegs  alle 
Menschen,  auch  die  schlechtesten  und  gegen  die  gött- 
lichen Antriebe  widerspenstigsten,  schließlich  zum  jen- 
seitigen Heile  gelangen.  Für  solche  folge  vielmehr  der 
ewige  Tod,  d.  h.  das  Aufhören  ihrer  individuellen 
persönlichen  Existenz. 

Wie  ersichtlich  ist,  behandelt  der  Verf.  in  dem  kurz  skizzier- 
ten sechsten  Abschnitt  die  wichtigen  und  schwierigen  Lehren 
von  der  Rechtfertigung,  Heiligung  und  Vollendung  des  Menschen 
zugleich  mit  den  wichtigsten  Pflichten  des  Christen.  Wollte  ich 
hier  in  eine  nähere  Diskussion  mich  einlassen,  so  müßte  ich 
ein  Buch  schreiben,  viel  umfangreicher  als  das  Buch  des  Vert. 
Meine  Ausstellungen  würden  sich  aber  weniger  gegen  die  Pflich- 
tenlehre des  Verf.  im  einzelnen  wenden,  als  vielmehr  gegen 
seine  Lösung  der  dogmatisch-ethischen  Grundprobleme,  betreffend 
die  subjektiven  Dispositionen  und  das  Wesen  der  Rechtfertigung, 
die  Motive  des  sittliclien  Handelns,  die  Notw-endigkeit  und  Ver- 
dienstlichkeit der  guten  Werke  usw.,  lemer  gegen  seine  eschato- 
logischen  Lehren  von  der  als  nahe  bevorstehend  erwarteten 
Parusie  Christi,  von  dem  Aufhören  der  persönlichen  Selbständig- 
keit der  unbekehrten  Sünder  u.  dgl.  Es  trennt  uns  hier  ein  ver- 
schieden gefaßter  Gottesbegrifl^,  ferner  der  Umstand,  daß  der 
Verf  im  Prinzip  die  Übernatürlichkeit  des  christHchen  Heiles 
und  Heilslebens  leugnet,  endlich  eine  verschiedene  Schrifiexegese 
und  Stellungnahme  gegenüber  der  ganzen  Bibel.  Über  die  meisten 
einschlägigen  Probleme  habe  ich  übrigens  anderwärts  ausführ- 
licher gehandelt,  teils  in  dem  „Handbuch  der  kaih.  Dogmatik" 
(begonnen  von  M.  ].  Scheeben),  4.  Band,  teils  in  meinen  escha- 
tologischen  Untersuchungen.  Ich  kann  hier  kurz  darauf  zurück- 
weisen. 

Zum  Schlüsse  (S.  0,50 — 070)  stellt  der  A'erf.  noch 
einmal  die  Gedanken  zusammen,  welche  den  von  Jesus 
geprägten  Grundtypus  der  christlichen  Anschauung  aus- 
machen und  insofern  das  Wesen  des  Christentums 
bilden  sollen.  Er  sucht  sodann  deren  Wahrheit  zu 
prüfen    und    zu    erweisen    an    tlcr     erfahrbaren   Wirklich- 
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keit.  Die  cliristlichc  Überzeugung  biete  eine  m<1(  lie  Deu- 
tung des  Weltganzen,  eine  solche  Lösung  der  Welträtsel, 
welche  dem  ernstesten  Wahrheitssucher  Befriedigung 
.schaffen  könne.  Wer  diese  rfberzeugung  ablehne,  mü.sse 
sich  mit  einer  Weltanschauung  begnügen,  welche  die 
gnißten  Rätsel  der  Welt  und  des  persönlichen  Menschen- 
lebens entweder  ungeli'ist  lassender  sie  in  einer  schwäch- 
lichen und  phantastischen  Weise  löse.  Endlich  sucht 
der  Verf.  noch  den  Wert  des  Christentums  im  Ver- 
gleich mit  anderen  Religionen  hervorzuheben.  Er  betont 
dabei,  daß  das  Christentum  den  höchsten  Wert  habe, 
insofern  es  den  letzten  Zweck  jeder  Religion,  die  Be- 
friedigung des  inneren  Bedürfnisses,  das  zur  Gemeinschaft 
mit  der  Gottheit  dränge,  aufs  vollkommenste  erreiche  und 
ebenso  den  Ansprüchen  des  VVahrheitsstrebens  und  der 
Sittlichkeit  Befriedigung  sciiaffe. 

Ich  habe  möglichst  objektiv  und  mit  den  Worten 
des  Verfassers  selbst  das  vorliegende  „System  der  christ- 
lichen Lehre"  auseinanderzulegen  gesucht,  zugleich  aber 
gezeigt,  in  welchen  Hau])tpunkten  die  katholische  The<)- 
logie  vom  Verf.  abweicht.  Vorläufig  steht,  wie  bezüglich 
der  Annahme  oder  Ablehnung  des  Chri.stentums  über- 
haupt, so  auch  bezüglich  der  Annahme  des  traditio- 
nell-katholischen oder  motlern -rationalistischen 
Christentums  Überzeugung  gegen  Überzeugung.  \\'ie  in 
ersterer,  so  fragt  es  sich  auch  in  zweiter  Hinsicht  nur, 
welche  Überzeugung  di  e  bestbegründete  ist,  welche 
wirklich  dem  Ganzen  und  allen  Seiten  des  faktischen 
Weltbestandes,  allen  Forderungen  der  Vernunft  wie  allen 
Tatsachen  der  Natur  und  der  Welt-  und  Menschen- 
geschichte am  besten  gerecht  wird.  Auf  diese  Frage 
kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Nur  das  sei  be- 
tont, daß  eine  bestimmte  Auffassung  des  Christentums 
nicht  deshalb  schon  falsch  oder  überiebt  ist,  weil  ein  Teil 
der  Menschen  aus  irgendwelchen  Gründen  sie  nicht  oder 
nicht   mehr  festhalten   zu   .sollen   vermeint. 

Müi\chcn.  L.   Atz  berger. 


Staerk,  W.,  Lic.  Dr.,  Privaidozem  in  Jena, '  Ausgewählte  poe- 
lisclie  Texte    des  Alten  Testamentes    in  metrischer    und    stro- 
phischer Gliederung  zum  Gebiaucli  in  Vorlesungen  und  Seiniiiur- 
übungen    und  zum  Selbststudium.     Het't   l  :    Die    Dichtungen 
Jesaias.     Leipzig,    Hinrichs,    1907  (IX,  34  S.  gr.  8").     M.   i. 
In    loser    Reihenfolge  will    der  Verf.    die  wichtigsten 
Texte     aus     der    prophetischen,    epischen,    lyrischen    und 
didaktischen    Dichtung    des    A.  T.    in    metrischer  Gestalt 
veröffentlichen    und    so    eiiien  praktischen  Leitfaden,  vor- 
zugsweise   für   Seminarübungen    bieten.     Der  ausgewählte 
Stoff    ba.siert    auf    der    Kitteischen    Biblia    Hebraica    mit 
ihren    Emendationen    und    Konjekturen,  über  die  hinaus- 
zugehen   der    Verf.    sich    selten    entschließen    konnte.      In 
<len  Text  aufgenommene  Verbesserungen  und  Konjektiu-en 
sind  durch  Überstreichung  der  W.irler  kenntlich   gem.icht. 
Die     überlieferten     .\kzentzeichen     sind     aus     praktischen 
(jründen  weggelassen,    obgleich    sie  für  metrische  Studien 
nicht    unwichtig    wären.      Dagegen    ist  vom   Makke|ih   ein 
freierer  Gebrauch  gemacht.      .\uf  sachliche    oder    chrono- 
logische   Gruppierung    der    einzelnen    Stücke    wurile    mit 
.\bsicht   verzichtet.      Doch  zu  clen   Fragen   der  Text-  und 
Litenirkritik  soll  Stellung  geitomnien  werden. 

St.  ist  ein  begeisterter  .Anhänger  der  Sieversschen 
Metrik.  .Andere  Fachleute  teilen  indes  diese  Begeisterung 
nicht    (Vgl.    /.  H.  .\    SihKii;!    ii.i  „1  itcr.  Cei\lralbl.itf'.    Icioj. 


2  1  ff.|.  Den  einzelnen  Abschnitten  wird  eine  Übersicht 
der  darin  enthaltenen  nietri.schen  .S<hemata  vorangestellt, 
wobei  jedoch  die  mehrfach  verwendeten  Formen  nur  je 
einmal  angedeutet  sinil,  was  wegen  der  dadurch  verur- 
sachten L'nklarheit  zu  mißbilligen  Ist.  St.  will  nicht  den 
Ans'pruch  erheben,  überall  das  richtige  Versmaß  gefunden 
zu  haben. 

Stimmen  wir  dem  Verf.  in  der  Bestimmung  des  Metrums 
auch  öfters  bei,  wie  z.  B.  bei  Is  14,  24—27,  so  können  wir  ihm 
nicht  beipflichten  bei  Is  i,  lo — 17.  St.  will  für  diesen  Abschnitt 
Fünfer,  Sechser  und  .Achter  annehmen,  während  sich  mit  wenigen 
Textänderungen  u.  K.  lauter  Fünfheber  —  Vers  17  ausgenommen 
—  herstellen  lassen.  In  V.  12  dürften  cr"n:  und  "^jcn  CC" 
eine  Glosse  sein.  V.  15  b  möchte  ich  nicht  rzv  w~!n  wie  Sl, 
sondern  Kipc  KT"  streichen.  Für  ptt  ist  nach  LX.\  (n/mnn) 
Cli"  zu  lesen.  V.  1 5  a  ist  c:c  wohl  ein  Einschiebsel.  CZ'T 
IkSc  C"CT  ist  mit  St.  zum  nächsten  Stichos  zu  ziehen,  ähnlich 
Xnr,  'hin,  so  daß  der  letzte  V.  aus  drei  Vierhebem  bestehen  würde. 
Überhaupt  scheint  mir  das  Versmaß  im  großen  und  ganzen  einheit- 
licher zu  sein,  als  es  hier  dargestellt  wird.  .Auffallend  ist,  daß 
St.  beim  Setzen  der  Cäsur  nicht  von  rechts  nach  links,  sondern 
umgekehrt  von  links  nach  rechts"  auszugehen  scheint.  Im  Drucke 
sind    öfters    Vokalzeichen     ausgefallen,    so  gleich    auf   den   zwei 

■'  :Kr  .'.»ht 


ersten  Seiten:    mt:'^  >P?~ 
Wien. 


D.-.ller. 


Kaatz,  Dr.  S.,  Rabbiner  in  Zabrzc,  Das  Wesen  des  pro- 
phetischen Judentums.  Hin  Beitrag  zum  \'erständnis  der 
Pioplieteii.     Berlin,    M.  Poppelauer,    1907    (109  S.  8*).     M.  2. 

Eilte  Strömung  im  heutigen  Judentum,  das  liberale 
oder  Refonnjudentum,  welches  das  Wesen  des  Judentums 
in  die  Ethik  setzt,  sieht  in  den  Propheten  die  Vorkämpfer 
gegen  die  Ciesetzesreligion,  gegen  das  Zeremonialgeselz. 
Diesen  .An.schauungen  tritt  der  auf  jüdisch-orth<>dc>xem 
Stand])unkt  stehende  A'erfasser  in  xorliegendem  Buche 
entgegen  utid  gibt  zunächst  in  allgemeinen  Zügen  den 
Beweis,  daß  „das  prophetische  Judentum",  d.  h.  die  reli- 
giöse Gesamtanschauung  Israels,  wie  sie  die  Schriftpa>- 
pheten  vertreten,  keinen  Gegensatz  bilde  zum  spezifischen 
Judentum.  Wenn  man  die  Propheten  biologisch,  d.  h. 
im  Lichte  ihrer  zeitgeschichtlichen  Wirksamkeit  betrachte, 
dann  stimmt  ihr  Jutlentuin  völlig  überein  mit  der  Thora. 
Wenn  sie  sich  auch  im  einzelnen  nicht  auf  das  Gesetz 
berufen,  so  nehmen  .sie  doch  auch  keine  StelKiiig  gegen 
das  Gasetz  ein. 

Im  zweiten  Teil  des  Buches  wird  durch  eine  Fülle  von 
zwanglos  aufeinanderfolgenden  Beispielen  historischen, 
allgemein  religiösen  und  gesetzlichen  Inhalts  ilas  A'erhaltnis 
von  Gesetz  und  Propheten  des  näheren  beleuchtet  und 
insbesomlere  nachgewiesen,  wie  unter  dem  Schwinfcel  des 
zeitge-scliichtlichen  Zwec"kes  der  prophetischen  Wirksitinkeit 
die  scheinbaren  Widersprüche  der  Propheten  zu  lösen 
wäien. 

Wenn  auch  hier  der  \'erf.  durch  sein  Bestreben,  alle  aul- 
lindbaren  Widersprüche  zu  lösen,  über  das  nächste  polemische 
Ziel  der  .Arbeit,  die  wesentliche  Finheit  des  prophetischen  und 
gesetzlichen  Judentums  zu  erweisen,  mehrmals  hinausgetrieben 
wird,  immerhin  bleiben  diese  Beiträge  zur  Krklämng  der  Pro- 
pheten recht  dankenswert.  Ks  werden  hier  die  anscheinend 
gegensätzlich  lautenden  Prophetenstellen  über  das  göttliche  Wal- 
len und  die  menschliche  Freiheit,  über  die  Bestrafung  der  Eltcni- 
sünden  an  den  Kindern,  über  den  Vorzug,  die  \  ergangenhcit 
und  das  Schicksal  Israels,  über  das  Verhältnis  des  Sabbatsgeseucs 
zur  Fordemng  von  Recht  und  Gerechtigkeit,  über  die  viel  be- 
regten prophetischen  .Ausspruche  bezüglich  des  Fastens,  der 
Opfer,  der  Bundeslade  ganz  trefllich  erklärt. 

Bescheiden  meint  der  Verl.,  seine  .Arbeit  sei  nur  für  gläu- 
bige  luden    geschriebiii,    Jen  .Meistern    habe  er  nicht^i  zu  sageo^ 
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aber    auch    der    christliche  Leser  wird    synip.ithisch   berührt  von    1 
dieser  wesentlich  konservativen  Auffassunf;  der  alttestamentlichen 
Bibelfrage,    wie    sie    schon    in    den    Hinicitungsausführungen    des    | 
Buches    über    die    absolute  Wahrheit    und  Zuverlässigkeit  des  .-K. 
T.    hervortritt.     Daß    diese    Arbeit    auch    in  der  Pentateuchfrage 
iu    ganz    positiven    Kesultaien    kommt,    leuchtet  unmittelbar  ein.    l 
Vom  positiv  christlichen  Standpunkt  wäre  freiüch  die  Rntleerung 
der  Maleachiprophetie  (l,  ii)  -S.  io6  f.  zu  beanstanden. 

Dillins;cn.  Dausch. 


Schmiedel,  O.  Paul  Wilhelm,  o.  Prof.  der  Theologie  in 
/.urich.  Die  Person  Jesu  im  Streite  der  Meinungen  der 
Gegenwart.  Leipzig,  M.  Heinsius  Nachf.,  1906  (;i  S.  gr. 
S"j.     M.  0,40. 

Der  Züri<iier  K.\egcl  hat  in  der  17.  Hauplver.saiiim- 
lung  des  schwei/.crisrlien  Vereins  für  freies  Christentum 
zu  Chur  am  11.  |uiii  U)C>*'  einen  Vnrtrag  gehalten, 
welcher  zuerst  in  den  protestantischen  Monatsheften  (X 
[igod]  257  —  2821  erschien  und  danti  auch  als  Sonder- 
abdruck  herausgegeben  wurde.  Der  Wirtrag  ist  wegen 
seiner  origineiien  Gedanken  viel  bemerkt  worden.  Drei 
Hauptprobleme  werden  in  einer  auch  für  Nicht-Theo- 
logen verständlichen  Art  erörtert:  i.  Ob  Jesus  überhaupt 
gelebt  hat;  2.  ob  er  sich  für  den  Messias  hielt;  3.  ob 
seine  Sittenlehre  auch  für  die  Gegenwart  noch  paßt. 

Im  I.  Teile  stellt  S.  q  „Grundsäulen  eines  wissen- 
schaftlichen Lebens  Jesu"  auf,  von  welchen  man  aus- 
gehen müsse,  um  zunächst  die  E.xisteiiz  Christi  beweiseti 
zu  können.  In  einem  Hefte  der  „Religionsgeschichtl. 
Volksbücher"  (I,  8  u.  10:  Das  4.  Evangel.  gegenüber 
den  drei  ersten)  werden  die  „Grundsäulen"  des  näheren 
behandelt.  Nur  solche  Stellen  sind  dazu  zu  rechnen, 
welche  der  Verehrung  Jesu  zuwiderlaufen.  Und  auch 
nur  dann  sind  sie  beweiskräftig,  wenn  sich  zeigen  läßt, 
tlaß  wenigstens  ein  Evangelist  sie  weggelassen  oder  ge- 
ändert hat,  weil  sie  ihm  anstößig  schienen.  Es  sind  ff. 
Stellen:  Mk  3,21.  31 — 35:  13,32;  10,18:  Mt  12,32: 
.Mk    15,34;  8,12;  0,5;  Mt    11,5;    16,5 — 12. 

Der  2.  Teil  sucht  das  Me.ssiasbewußtsein  Jesu  sicher- 
zustellen iiitd  gegen  mi.dente  Anklagen  zu  verteidigeti. 
S.  lehnt  es  ab,  den  Beginn  des  messianischen  Bewußt- 
seins mit  der  Taufe  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Der 
Ausgangspunkt  soll  das  Bewußtsein  ]esu  bilden,  Kind 
Gottes  und  geistiger  Fülirer  des  \^>lkes  zu  sein.  Der 
in)twendig  sich  ergebende  Kampf  mit  deti  Pharisäern 
und  ihr  Ausspielen  des  Gesetzes  gegen  Jesus  zwangen 
zur  Bekämpfung  des  (Jesetzes.  Die  dadurch  bedingte 
Erkenntnis,  über  dem  Gesetze  zu  stehen,  ist  die  eigent- 
liche Geburtsstunde  des  messianischen   Bewußtseins. 

Mit  dieser  .\itffassung  fallen  die  Einwendungen,  tlaß 
das  Messiasbewußtsehi  der  inneren  Frömmigkeit  Jesu 
widerspreche,  ilaß  dieses  Bewußtsein  auf  Jesus  einen 
.Schattei!  werfe.  \''on  hier  aas  läßt  sich  auch  zurück- 
weisen, (.laß  Jesus  ein  Schwärmer  gewesen  und  daß  er 
in  der  \'erzweifliing  gestorben  sei.  Die  feste  Erwartung 
des  baldigen  Weitendes  —  das  wird  im  3.  Teile  aus- 
führlicher dargelegt  —  ist  für  Jesu  Frömmigkeit  und 
Sittlichkeit  nicht  von  übergroßer  Bedeutung  gewesen.  Man 
darf  allerdings  nicht  ungeschichtliche  Ansprüche  an  seine 
Sittenlehre  stellen,  ihn  auch  nicht  als  absolut  vollk^im- 
inenes  Vorbild  betrachten.  Wenn  zwar  die  angeblichen 
Widersprüche  zwischen  Jesu  und  der  modernen  \\'elt 
Moral  vielfach  übertrieben  sind,  in  manchen  Punkten 
'  Stellung    zu    Besitz    und    Reichtum :     I.<^hiigedanke :     das 


„allzu  einschränkungslose  Vertrauen"  auf  Gott  in  irdischen 
Bctlürfnisscn)  stehen  Jesu  Forderungen  nicht  mehr  auf 
der  Höhe  der  mr>demen   Ansprüche. 

Man  sieht  aus  dieser  kurzen  Inhaltsskizze  des  tiefdurch- 
dachten Vortrages,  daß  S.  zwar  auf  durchaus  kritisch-liberalem 
Standpunkte  steht,  daß  er  aber  eigene  Wege  einschlägt  und  von 
Jesu  Lehre  mehr  gelten  läßt,  als  heuuuuge  von  vielen  Forschem 
geschieht.  Schnehen  wird  ihn  wahrscheinlich  des  „Jesuanismus" 
zeihen.  Besonders  im  5.  Teile  sind  manche  treffenden  Ausfüh- 
rungen zu  linden,  denen  man  freudig  zustimmen  kann.  Vor 
allem  wäre  hier  die  S.  22  tf.  stehende  Verteidigung  einer  Reihe 
von  Forderungen  Jesu  gegen  moderne  .\ngrilTe  zu  nennen.  Im 
übrigen  reizen  die  .Ausführungen  S.s  fort  und  fort  zum  Wider- 
spruch. Schon  die  Zurückhaltung,  mit  der  das  Zeugnis  Pauli  für 
die  Existenz  Christi  genannt  wird,  berühn  seltsam.  Obwohl  S. 
selbst  die  Echtheit  der  Hauptbriefe  anerkennt,  stellt  er  ihr  Zeugnis 
hier  beiseite,  da  man  sich  darauf  berufen  könne,  „daß  sie  nach 
manchen  Forschem  sämtlich  erst  im  2.  Jahrh.  entsunden  sind". 
Freilich  ist  diese  Vorsicht  erkläriich,  da  S.  ja  das  seltsame  Buch 
von  Smith  über  den  vorchristlichen  Jesus  bevorwortet  hat.  Ein 
solcher  Skeptizismus  macht  ein  sicheres  historisches  Urteil  jedoch 
überhaupt  unmöglich.  S.  selbst  wird  gleich  in  die  Lage  ver- 
setzt, seine  „Grundsäulen"  gegen  die  .Angriffe  von  Ed.  Henlein 
(Prot.  Monatshet"te  X  586—392)  zu  verteidigen  (ebd.  593 — 400). 
Bezeichnend  ist  übrigens,  daß  aus  den  skeptischen  Ausführungen 
Hertleins  nicht  einmal  mit  Sicherheit  hervorgeht,  ob  der  Verf. 
die  Existenz  Christi  annimmt  oder  nicht.  Wenn  nun  auch  diese  • 
Kritik  der  „Grundsäulen"  im  allgemeinen  abzulehnen  ist,  so 
bietet  S.s  Exegese  der  betreffenden  Stellen  genug  .Angriffspunkte 
dar.  Ganz  besonders  anfechtbar  ist  die  Erklärung  von  Mt  11,;. 
Wieviel  tiefer  läßt  sich  die  hoheitsvolle  Antwort  Jesu  an  die 
.Abgesandten  des  Täufers  doch  verstehen,  als  daß  man  sie  ver- 
flüchtigt! .Aus  Mt  16,5  —  12  will  S.  folgern,  daß  die  wunder- 
bare Speisung  der  jooo  und  4000  .Menschen  bildlich  zu  ver- 
stehen sei,  und  zur  Begründung  fühn  er  an :  „V\'ären  die  beiden 
Speisungen  wirkliche  Ereignisse  gewesen,  so  hätten  die  Jünger 
gerade  glauben  müssen,  Jesus  meine,  sie  sollten  sich  von  den 
Pharisäern  und  Sadducäem  kein  Brot  zu  verschaffen  suchen, 
sondern  Jesus  werde  ihnen  dies  (um  ihre  Vergeßlichkeit  wieder 
gut  zu  machen !)  ebenso  wunderbar  erzeugen  wie  für  jene  noch 
viel  größeren  Scharen"  (S.  8).  .Allein  S.  hätte  doch  bedenken 
sollen,  daß  gerade  die  Erinnerung  an  die  realen  wunderbaren 
Speisungen  die  Junger  darauf  hinweisen  mußte,  wie  kleinlich  sie 
bei  wörtlicher  Auffassung  den  Spruch  Jesu  deuteten.  Im  übrigen 
muß  anerkannt  werden,  daß  ein  Teil  der  „Grundsäulen",  auch 
wenn  man  sie  anders  erklärt  als  S.,  unmöglich  aus  nachträg- 
lichen Reflexionen  entstanden  sein  kann. 


Braunsberg. 


.M.   Meinertz. 


1 .  Funk,  Dr.    F.   X.,   Lehrbuch    der   Kirchengeschichte. 

).,    verra.    u.    verb.    Aufl.      Paderborn,     F.    Schöningh,    1907 
(XVI,  645  S.  gr.  8°).     M.  7,  geb.  M.  8,20. 

2.  Brück,  Dr.  Heinrich,  weil.  Bischof  v.  Mainz,  Lehrbuch 
der  Kirchengeschichte  für  akademische  Vorlesungen  und 
zum  Selbststudium.  9.,  teilweise  umgearbeitete  .Aufl.,  hrsg. 
von  Dr.  Jakob  Schmidt,  Prof.  der  Theologie  am  bischöfl. 
Priesterseminar  zu  Mainz.  Münster  i.  W.,  .Aschendorff,  1906 
(XVI,  944  S.  gr.  8°).     M.  II,  geb.  M.  15. 

I.  Nicht  lange  nach  Fertigstellung  der  5.  Aufl.  seines 
Lehrbuchs  ist  Funk  der  kirchengeschichtlichen  Forschung, 
in  der  bei  manchen  Problemen  und  .Aufgaben,  besonders 
lies  christlichen  Altertums,  sein  Name  dauernd  eingeschrieben 
ist,  noch  \iel  zu  früh  entrissen  worden.  Auch  in  dem  vor- 
liegenden Werke  wird  sein  .Andenken  fortleben,  vorausge- 
setzt, daß  die  Sorge  für  dasselbe  in  eine  Hand  gelegt  wird, 
die  das  leisten  kann  und  will,  was  der  Verf.  bei  der  .Aus- 
arbeitung und  bei  jeder  neuen  Auflage  sich  als  Ziel  gesetzt 
hatte.  Vor  allem  wollte  Funk  ein  Lehr-  und  Lembuch 
bieten,  welches  den  jedem  Theologen  notwendigen  kirchen- 
geschichtlichen Wissensstoff  umsichtig  ausgewählt  und  über- 
sichtlich geordnet  darstellt.  Um  dann  zu  weiteren  Studien 
;u>zuregen    und    anzuleiten     führt    er    ilie    wichti'sere    und 
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neuere  Literatur  an  und  wei.st  auf  die  bedeutenderen 
Kontroversen  hin.  Sind  aurli  die  Literaturan-jaben  nicht 
für  alle  Partien  <;anz  gleirlimäßige,  si>  ist  doch  durchweg 
eine  sorgfältige  Au.swahl  getroiYen.  Daß  der  Verf.  bemüht 
war,  in  der  vorliegenden  Aufl.  auch  die  neuesten  Mono- 
graphien und  .\rbeiten  nachzutragen,  zeigen  die  zahlreichen 
Zitate  aus  dem  |ahre  icjoi).  .Sellsstverständlich  ist  der 
Fortschritt  der  geschichtlichen  Forschung  ebenso  dem 
Texte  zugute  gekommen  in  Umgestaltungen  und  Ver- 
be.sserungen,  die  jedoch,  was  mit  Rücksicht  auf  den  Haupt- 
zweck des  Buches  nur  zu  loben  ist,  den  Umfang  nicht 
bedeutend  erweitern   ((145   S.  gegen   ()34   S.  der  4.  Aufl.). 

Wer  Funks  Arbeiten  und  Arbeitsweise  kennt,  hat  den  präzis 
gefaßten  und  sorgfältig  abgewogenen  Ausdruck,  die  Genauigkeit 
und  Zuverlässigkeit  der  Angaben  und  Daten  schätzen  gelernt. 
Nur  auf  kleinere  Versehen  oder  Druckfehler  wird  man  da  ge- 
legentlich stoßen.  Ich  bemerke  z.  B.  das  Fehlen  des  .\ccentes 
bei  Reville  (S.  46),  legendes  (S.  183),  Cretineau  (S.  522).  S.  35 
1.  Conrat  st.  Konrat;  S.  384  1.  Voigt  st.  Vogt;  S.  438  1.  Kalkoff 
St.  KalkhotT;  S.  531  I.  Keiffenstuel  .  .  .  Schmalzgrueber  st.  ReifTen- 
stuhl  .  .  .  Schmalzgruber  ;  S.  588  1.  Cesare  st.  Gesare  :  S.  599 
I.  Bullettino  st.  Bulletino.  Von  dem  berühmten  Werk  des  Mori- 
nus  über  die  Buße  ist  S.  266  die  Pariser  Originalausgabe  des 
Jahres  165 1,  S.  59  der  Antwerpener  Abdruck  zitiert,  wobei  man 
.sich  fragt,  was  mag  dem  Verf.  vorgelegen  haben?  Mit  der  .An- 
gabe, daß  von  dem  großen  Unternehmen  der  (iörresgesellschatt 
„Conciliuni  Tridentinum"  bis  1907  drei  Bände  erschienen,  ist 
doch  den  Ereignissen  vorgegriffen,  da  ein  III.  Bd.  erst  im  nächsten 
Jahre  zur  Ausgabe  kommen  dürfte. 

Die  Anerkennung,  die  das  Werk  fand,  blieb  nicht  auf 
Deutschland  beschränkt,  sondern  erstreckte  sich  auch  ins  Aus- 
land, in  einer  Übersetzung,  die  1902  bereits  die  5.  Aufl.  erlebte, 
besonders  nach  Frankreich,  auch  nach  Italien,  das  1905  eine 
Übersetzung  erhielt. 

2.  Fast  anderthalb  Jalirzehiite  früher,  1872,  war 
Brücks  Lehrbuch  auf  ilen  Plan  getreten  und  mit  ihm  fast 
gleichzeitig  das  von  Kraus.  Letzteres  scheint  nach  des 
X'erfassers  Tode  (28.  Dez.  Kioi)  mit  der  4.  Aufl.  i8()0, 
die  schon  nicht  mehr  eine  ents]>rechcnde  Durcharbeitung 
erfahren  hatte,  bereits  der  \'ergangenheit  anzugehören,  da 
allem  nach  bis  jetzt  niemand  sich  gefunden  hat,  iler  an 
ihm  den  notwendigen  \'erjüngungsprozeß  vornähme.  Das 
ist  schade  wegen  der  großeti  Vorzüge,  die  das  Werk 
nicht  bloß  in  formeller  Hinsicht  bietet.  Wenn,  be.sonders 
an  den  beiden  ersten  Auflagen,  getadelt  wurde,  daß  neben 
den  Schaltenseiten  in  tier  kirchengeschichtlichcn  Entwick- 
lung und  im  Leben  kirchlicher  Persc'inlichkeiten  die  Licht- 
seiten nicht  ebenmäßig  hervorgehol)en  seicit,  so  fehlte 
Brücks  Kirchenge.schichtc  vielmehr  nach  der  andern  Seite, 
war  dabei  in  der  Darstellung  und  Gestaltung  des  Stoffes 
oft  diffus  und  ilem  Lernzweck  weniger  entsiircchend,  mit 
Anmerkungen  unil  Textstellen  unnc'Uig  belastet'  und  in 
der  Neuzeit  mit  Details  über  den  Rahmeti  eines  Lehr- 
buches hinaus  übermäßig  beschwert.  Demgegenüber  wurden 
aber  auch  inhaltliche  Qualitäten  an  ihr  geschätzt,  die  eine 
große  Gemeinde  ihr  andauernd  bewahrten,  sowohl  im  , 
Inlanile  ilie   8.   .\iifl.    erschien    n»('2    -       als  auch   im 

.Auslände,  wohin  es  durch  eine  englische,  franzi'isische  und  1 
italienische  Übersetzung  in  je  2  Auflageit  verbreitet  wurd^  | 
.•^o  wini  es  in  weiten  Kreisen  dankbar  begrüßt  werilon.  daß  ! 
nach  dem  Tode  des  Verfasseis  (5.  Nov.  U)0_\)  sein  Nach- 
folger auf  dem  kirchengesciuchtliciien  Lehrstuhl  in  Mainz  | 
sich  des  Werkes  seines  Lehrers  angenommen  und  die  ti. 
.\ufl.  für  den  Druck  vorbeieitel  hal.  Wenn  or  dabei  j 
villi  ilurchgreileiulcn  Umgeslaltungen  der  .\nlage  und  der  ' 
stofflichen  ("iliederung  absah  und  di<'  gleichmäßig  in  allen  | 
Perioden  dtirclig<-führtc  I  )is|)iisitiiin  1  .\ußeie  ( lesi  hichte  :  .11 


Aasbreitung  des  Christentums,  b)  Kirche  und  Staat.  In- 
nere Verhältnisse:  aj  Kirchenverfassung,  b)  Lehrent^^•ickluIlg. 
c)  Kultus  und  Disziplin.)  V>estehen  ließ,  so  wird  man  das 
erklärlich  finden,  da  ganze  Partien  des  Buclies  liätten 
umgestürzt  werden  mü-ssen,  wiewijlil  es  richtiger  erscheint, 
in  den  einzelnen  Zeitab.schnitten  nach  der  jedesmaligen  Be- 
deutung der  sachlichen  Gesichtspunkte  die  .\nordnung  der- 
selben zu  treffen.  Innerhalb  des  übemnmmenen  Rahmens 
hat  dann  das  W^erk  sowohl  im  Text,  als  in  den  Noten 
zahlreiche  Verbesserungen  erfahren.  Mit  großem  Fleiß 
und  nicht  geringem  Können  sind  diese  vorgenommen,  Ist 
.Stil  und  Ausdruck  zweckents])rechender  und  faßlicher  ge- 
staltet, aus  den  .\nmerkungen  in  die  Darstellung  Gehöri- 
ges hineingearbeitet  und  Wichtiges  vor  weniger  Be<leuten- 
dem,  auch  durch  die  X'erschietlenheit  des  Druckes,  mehr 
hervorgehoben  und  dadurch  die  Übersichtlichkeit  geför- 
dert worden. 

Für  die  nächste  Auflage  wird  freilich  in  diesen  und  andern 
Punkten  noch  Weiteres  geschehen  müssen.  Nur  ein  Beispiel. 
Die  .Ausbreitung  des  Christentums  bei  den  germanischen  Stäm- 
men müßte  geschildert  werden  mit  dem  Streben  nach  der  knappen, 
inhaltreichen  Fassung  Funks  und  der  fließenden  Darstellung 
Hefele-Knöflers.  Während  in  anderen  Partien,  z.  B.  bei  den 
Irrlehren  der  2.  Periode  und  durchweg  bei  der  Zeit  vom  1  j . 
Jahrhundert  ab  die  gebotene  Menge  des  Stoffes  zu  groß  und  die 
Darstellung  zu  breit  und  zu  deiaillierx  ist,  um  noch  beim  Selbst- 
studium ein  Durchkommen  zu  ermöglichen,  ist  in  diesem  .Ab- 
schnitt mehreres  zu  dürftig,  so  meines  Erachtens  die  Geschichte 
des  Christentums  bei  den  Goten  (West-  und  OstgotenJ,  Bur- 
gundern. Friesen,  und  besonders  die  Darstellung  des  Lebens 
und  Wirkens  des  h.  Bonifatius,  lerner  die  Bekehrung  der  Sachsen. 
Dann  (inden  sich  Ungenauigkeiten,  die  durch  eine  sorgfähige 
Nachprüfung  des  Textes  und  ebenso  der  .Anmerkungen  zu  be- 
seitigen sind.  S.  227 :  Die  Gemahlin  des  Vandalenkönigs  Hune- 
rich  hieß  Eudokia  (Eudocia),  nicht  Eudoxia.  so  lautete  der  Name 
ihrer  Mutter.  S.  228:  König  Hilderich  war  nicht  der  Sohn  seincN 
Vorgängers  Trasamund,  sondern  der  ebengenannten,  des  Hune- 
rich  und  der  Eudokia.  S.  229:  Erlitten  451  die  Hunnen  bei 
Chälons  „eine  vollständige  Niederlage"?  Die  Schlacht  blieb  eher 
unentschieden,  wenngleich  .Attilas  .Macht  sehr  geschwächt  wurde. 
S.  251  Anm.  4:  Vedastus  (oder  Vedastes)  war  zur  Zeit  der  Be- 
kehrung Chlodwigs  nicht  Bischof  von  Toul  und  überhaupt  nicht 
von  dieser  Kirche;  er  erhielt  dann  das  Bistum  .Arras.  S.  252: 
Kolumban  (Columba  d.  j.)  wirkte  in  Burgund  etwa  20  Jahre 
und  mußte  nicht  schon  nach  etw.n  zehnj.ihriger  Wirksamkeit  das 
Land  vedassen.  Als  Ort  der  Lehrtätigkeit  des  Beda  vencrabilis 
wird  nicht  Weremouth,  wie  S.  256,  sondern  gewöhnlich  und 
richtiger  das  Kloster  Jarrow  angenommen,  das  gleichfalls  von 
Benedikt  Biscop  gegründet,  allerdings  in  der  Nachbarschaft  lag 
und  mit  Wearmouth  in  engster  Verbindung  stand.  S.  258:  Statt 
.Avenche  bei  Bern  1  .Avenches  im  Wjadtland  (.der  Ort,  das  alte 
römische  .Avemicum,  liegt  ',,  Stunde  von  dem  bekannten  Munen- 
see  und  war  bis  in  die  2.  Hälfte  des  6  Jahrh.  Bischofssitx, 
darauf  Lausanne).  „Octoduruni  (Sitten)"  ist  mißverständlich. 
Die  Sache  liegt  ähnlich,  wie  bei  .Avemicum.  Zunächst,  seit  dem 
4.  Jahrh.  naciiweisbar,  ist  Dctodurum  =  Manigny  Sitz  eines 
Bischols,  der  dann  ungefähr  seit  derselben  Zeil  nach  Sitten  trans- 
feriert ist.  S.  245  muß  es  statt  Stephan  III  entweder  heif>en  ^ 
Stephan  II  (III),  vgl.  S.  258  und  die  bezügliche  .Anm.  5  oder  1 
kurzweg  Stephan  II,  vgl.  das  Verzeichnis  der  Päpste.  Suitben 
als  erster  Bischof  von  Verden  bleibt  trotz  Hüffers  Korveier  ( 
Studien  doch  sehr  fraglich ;  wahrscheinlich  liegt  eiiK  Veru-echs- 
lung  mit  Suitbert,  dem  Gefährten  Willibrords  und  Gründer  von  J 
Kaiserswert  vor,  der  715  starb  (nicht  716.  wie  S.  J40  sieht).  ■ 
In  den  .\nmerkungen  sollten  die  llauptquellen  nebst  der  wichli-  % 
geren  und  neuesten  Literatur  verzeichnet  sein.  Will  nun  von 
den  ersteren  die  Edition  angeben,  was  wünschenswen  i>t,  so  ist 
konsequent  zu  verfahren.  Dem  entspricht  1..  B.  nicht,  daß  S.  226 
.Anm.  2  eine  Stelle  aus  einem  Briefe  dev  .Apollinaris  Sidonins 
(ep.  \'ll.  !'•)  nur  bei  Migne  IMi-.  lnl.  nachgewiesen  wird  und 
nicht,  wie  sonst  in  diesem  Abschnitte  geschehen,  auch  in  der 
.Ausgabe  der  Mint.  dfim.  hixt.,  die  für  die  wisseivschatlliche  Be- 
luilzung  in  Betracht  kommen.  Das  in  derselben  .Xnmerkung  aus 
(,<i'-o<-   v.H^    r.uiis    //.,/     /•,-..,i,-.   iiin.'iuilti.-   /Ii.ii    ubei    die  Ver 
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lolgung    Kuriclis    wäre    /u    (.•rsclxcn    durch    die  betreffende  Stelle    , 
.lus  dem  erwähnten  Briefe  des  .Xp.  Sid..  Awt.  mit.   rill,  /j.  10», 
die  liir  Gregor  die  Cnichl  richtig  aulgefafMe  und  wiedergegebene)    | 
Vorlage    bildete.      Für    die    interessante  Quellennotiz,    nach     der   i 
(jregor    der    Große,    wie    einstens    Leo    den  .^ttila,    den  Lango-    I 
bardenkönig  .Agilulf  bewog,  von  Korn  abzulassen  (S.  251  Anni.  2),    | 
lautet    der  Verweis:    „So    eine    von    Mille   1886    edierte  Chronik 
V.  641".     Nicht  ohne  Schwierigkeit,  wenn  es    überhaupt   gelingt, 
wird    der    Leser    herausbringen,    daß    es    sich    um    eine  Berliner 
Dissertation  handelt:   (ieorg   Hille,   he  cnntiinialore    /'rrmperi    A. 
i'rtl  Harnieiisi,    wo    die  Stelle  S.    56  steht.     Dieselbe    wäre  aber 
besser    zu    zitieren    nach    der    kritischen    Ausgabe    von  Theodor 
Monimsen,   M.  (1    11.  Aiu-t.  mit.  IX,  Berlin   1891,  p.   559.     Statt 
Strunk,     Weslphnliu    surni    (S.    244    .Anm.  7),    müßte  es  richtig 
heißen:   Strunck,    W'i.itiihnlin  snnrtn,  pIn,  Imiln. 

Münster  i.   W.  Am.    I'iciur. 


Graue,  Or.  (Jeorg,  Zur  Gestaltung  eines  einheitlichen 
Weltbildes.  Anregungen  und  Fingerzeige.  Leipzig,  Heinsius 
Nacht.,   1906  dX,  26;  S.  gr.  8").    '.\1.  4. 

So  alt  wie  die  Philosophie  ist  auch  das  Streben  nach 
riiicm  einheitlichen  Weltbild.  Eher  kommt  der  Menschen- 
i;eist  nicht  zur  Ruhe,  als  bis  er  die  Mannigfaltigkeit  -tler 
Welterscheinungen  und  Weltdinsje  aus  einem  Prinzip  rest- 
los abgeleitet  hat.  In  diesem  Sinne  ist  jeder  Philosoph 
Monist  und  jede  Philosophie  Monismus.  Jetlocli  nimmt 
der  Monismus  als  Materialismus  oder  Spiiitualismus  gegeti- 
über  dem  Dualistnus  und  Pluralismus  allem  wirkliche  Ein- 
heitlichkeit der  Weltanschauung  für  sich  in  An.spruch,  ncu- 
estens  vornehmlich  in  dem  Sinne,  daß  sich  Kiirperliches 
und  Ps\chisches  in  einem  Substrat  miteinander  verbinden. 
So  bestechend  diese  Einheitsidee  auch  auf  den  ersten 
Blick  erscheinen  mag,  so  hat  sie  doch  nicht  vermocht,  die 
widerstrebendeti   Elemente  zusammenzubringen. 

Diesem  Nachweis  ist  der  gp'ißte  Teil  der  vorliegen- 
den „Anregungen  und  Fhigerzeigc"  gewidmet.  Der  natu- 
ra listische  Monismus  scheitert  an  der  Tatsache  der 
leligii  IS-sittlichen  Ideen  und  Bedürfnisse  des  Menschen, 
ilie  nicht  in  die  mechanisch  bewegte,  von  Energien  ge- 
triebene Welt  eingeordnet  werden  krmnen.  Zieht  er  es 
nicht  vor,  überhaupt  auf  Einheitlichkeit  des  Weltbildes 
zu  verzichten,  so  muß  er  entweder  die  unbedingte  Gültig- 
keit der  Denkgesetze  prei.sgeben  und  dadurch  der  geisti- 
gen Anarchie  si(Mi  in  die  Arme  werfen  oder  aber  die 
religiös-sittlichen  Bedürfnisse,  die  sich  nun  einmal  nicht 
ignorieren  la.ssen,  deterministisch  erkläreit  oder  endlich 
den  Denkgesetzen  nur  für  das  Gebiet  der  intellektuellen 
\  erstandestätigkeit,  nicht  aber  auch  für  das  des  ästheti- 
schen, moralischen  und  religitVsen  Lebens  und  Tuns  Be- 
stand und   Herrschaftsrecht  zuerketinen.   — 

G.  verdemütigt  dann  den  naturalistischei^  Monismus, 
der  alle  Rütsel  gelöst  zu  haben  vermeint  und  auf  die 
.linieren  Wissenschaften  überlegen  herabblickt,  während 
•  1  doch  deren  l'nterstützung  bedarf  imd  auch  seine  Ex- 
poritnente  über  subjektivistischc  N'oreingenommenheit  nicht 
rrhaben  sind.  Wiewohl  er  das  Gesetzmäßige  in  der 
Natur  so  sehr  bevorzugt,  daß  er  es  zur  jVlleiiiherrschaft 
'I  heben  will,  vermag  er  nicht  einmal  das  Naturgesetz  zu 
definieren  noch  auch  che  Fragen  nach  dem  Wesen  der 
Materie,  der  Kraft,  des  Atoms,  der  Entstehting  der  Be- 
wegung uitd  des  Bewußtseins  zu  beantworten.  Er  ver- 
•-uchi  vergeblich  alle  Qualitäten  auf  quantitative  \"er- 
schiedenheiten  unil  die  ganze  Erscheinungswelt  auf  mathe- 
matische GruiuUerhältnisse  zurückzuführen.  Er  muß  gegen 
.ille    Erfahrung    die    mechanische   Kausalität   auch    auf  das 


( >rganische  und  selbst  auf  den  Menschen  ausdehnen  und 
dessen  Freiheit  in  Abrede  stellen.  Alle  diese  Schwächeti 
und  Lücken  des  Monismus  werden  von  (i.  geschickt  auf- 
gedeckt und  zu  einer  wirksamen  Polemik  gegen  das 
Sy.stein  ausgenutzt.  Der  erste  Teil  seiner  Aufgabe  kann, 
abgesehen  von  einigen  aus  seinem  eigenen  System  heraus 
sich  ergebenden  Anschauungen,  als  glücklich  gelöst  be- 
trachtet werden. 

Weniger  glücklich  ist  G.  in  dem  positiven  Teile, 
in  welchem  er  seine  eigenen  Anregungen  und  Fingerzeige 
zu  einem  neuen,  wirklich  einheitlichen  Weltbilde  geben 
will.  Freilich  warnt  au»  h  er  vor  dem  Wahne,  „wir  seien 
imstande,  vollendete  Einheitlichkeit  unseres  Weltbildes  zu 
erreichen"  (S.  176).  „Das  Verhältnis  von  Gott  und  Welt", 
so  faßt  G.  selbst  seine  Ausführungen  hierüber  zusammen 
(S.  VTII),  „ist  nicht  als  ein  Nebeneinander,  sondern  als  ein 
Ineinander  anzuschauen  und  Gott  als  die  Geist  und  Natur 
zusammenfassende  zentrale  Kraft  zu  denken,  die  ihrer 
selbst  bewußt  und  sich  selbst  bestimmend,  deshalb  ,Per- 
srmlichkeit'  ist,  d.  h.  nicht  im  bedingten  und  beschränkten 
menschlichen  Sinne,  sondern  im  unbedingten  und  unbe- 
schränkten Sinne  des  für  Gottes  unendliches  We.sen  nicht 
\  öillig  zutreffenden  \\'ortcs"  ....  Der  Glaube  hat  „das  ' 
innerste  Wesen  der  unendlichen  Gottesraacht  als  persön- 
liche Liebe  vorzustellen,  dfe  von  Ewigkeit  her  das  Uni- 
versum und  in  ihm  immer  neues  Liebesleben  aus  ihrem 
Wesen  erschafft,  mit  ihren  edelsten  Geschcipfen  Gemein- 
schaft pflegen  und  dadurch  den  unerschöpflichen  Reich- 
tum ihres  eigenen  Innenlebens  immer  voller  verwirklichen 
will".  Die  aus  den  „massenhaften  Widerwärtigkeiten  und 
Notständen"  der  Welt  gegen  diese  Gottesmacht  als  per- 
sönliche Liebe  erhobenen  naheliegenden  Einwände  werden 
angemessen  erledigt.  Dieselbe  Macht,  die  in  der  natur- 
gesetzlichen Notwentligkeit  sich  bestätigt,  offenbart  steh 
im  Menschen  „anregend,  anreizend,  antreibend,  oft  nur 
einladend  und  selbst  da,  wo  sie  starke  Niitigungen  an- 
wendet, nicht  unwiderstehlich,  nicht  zwingend,  sondern 
gewährt  der  Freiheit  ihrer  Geschöpfe  weiten  Spielraum". 
Der  Glaube  an  eine  Vorsehung  ist,  allerdings  ohne  Sen- 
timentalität, festzuhalten :  ebenso  ist  ein  bewußtes  Fort- 
leben der  Seele  nach  dem  Tode  anzunehmen,  wobei  die 
Vermutung  naheliegt,  „daß  derselbe  plastisch  wirksame 
Menschengeist  sich  als  künftigen  Ersatz  des  jetzigen  mensch- 
lichen Nervensvstems  und  mit  Hilfe  desselben  ein  für 
sein  bewußtes  Fortleben  nach  dem  Tode  notwendiges 
Organ  selber  bilde  und  gestalte  und  mit  ihm  aus  der 
Umnachtung  des  Todes  sich  zu  lichtvoller  Klarheit  des 
Selbstbewußtseins  imd  der  sittlichen  Selbstbestimmung 
wieder  emporarbeite"  (S.  230).  „Ob  (aber)  die.  welche  ab- 
sichtlich diesem  Kampfe  (um  ihre  sittliche  Selbständigkeit) 
sich  hier  entzogen  haben,  im  Tode  alsbald  dem  Unter- 
gang überantwortet,  oder  ob  sie  alle  bezw.  teilweise  mit 
denen,  die  im  Kampfe  feige,  träge  und  treulos  waren, 
durch  die  nach  dem  Tode  erNvachenden  Selbstanklagen 
und  Schmerzen  der  Reue  gezüchtigt  werden  und  nur  die, 
welche  hierdurch  nicht  gebessert,  nicht  sittlich  veredelt 
und  gehoben  sind,  der  \'ernichlung  ihres  Personlebens 
anheimfallen,  das  ist  Gottes  unerforschliches  Geheimnis" 
(S.  235).  —  Ein  wirklicher  Widerspruch  zwischen  sittlicher 
Lebensauffa.ssung  und  ästhetischer  Weltanschauung,  zwischen 
religiösen  und  sittlichen  Empfindungen  besteht  nicht.  Von 
dem  Glauben  des  Christentums  denkt  G.  höher  als  von 
den  Kirchen  angesichts  der  ..ebenso  unleugbaren  wie  höchst 
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bedauerli(  heil  Tatsache,  daß  der  wahre  Idealismus  wieder- 
holt in  maiiclien  anderen  Geinein.schaften  viel  treuer  als 
in  den  kirchlichen  niehegt  und  gejinegt,  ja  von  diesen 
nicht  selten  bald  irregeleitet  -.^nd  mißbraucht,  bald  unter- 
drückt und  mißhandelt  worden  ist,  und  dieser  schwere 
Vorwurf  trifft  leider  teilweise  auch  protestantische  kirch- 
liche Gemeinschaften,  aber  allermeist  und  in  viel  höherem 
Grade  als  irgendeine  protestantische  die  des  Papsttums" 
(S.  256).  Die  Kirchen  haben  „die  Schule,  auch  den  Re- 
liegion.sunterricht  in  derselben,  den  staatlichen  und  kommu- 
nalen Behörden  und  Lehrkräften  zu  überlassen  und  nur 
da  mitzuwirken,  wo  vom  .Staat  ihre  Vertretung  in  einem 
Schulkollegiuni  oder  ihre  Mitarbeit  bezw.  Begutachtung 
bei  Herstellung  einer  Schulbibel  oder  eines  religions-  und 
kirchengeschichtlichen  Leitfadens  ausdrücklich  begehrt  wird". 
Zur  „Abwehr  hierarchischer  Bestrebungen  gehört  aber  auch, 
daß  eine  ]irotestanti.schc  Kirche  ihre  Prediger  ebenso- 
wenig wie  ihre  anderen  Mitglieder  an  eine  dogmatich 
festgestellte  Auffassung  des  biblischen  Evangeliums  und 
Lebensbildes  Jesu  Christi  mit  gesetzlichen  Fesseln  bin- 
det (S.   257  f.). 

Daß  Verf.  der  liberal-proiestaniischen  Richtung  zugetan  ist, 
geht  sowohl  aus  Vorstehendem  hervor  als  auch  aus  der  Wid- 
mung der  Schrift,  die  er  „Herrn  D.  Dr.  Friedr.  N'ippold,  ordentl. 
Professor  der  Theologie  in  Jena,  dem  riiterlichen  Vorkämpfer 
des  deutschprotestantischen  Idealismus"  zugeeignet  hat.  Die  im 
übrigen  festzustellende  Ruhe  und  Sachlichkeit  in  der  Polemik 
verläßt  ihn  alsbald,  wo  er  auf  die  römische  Kirche  zu  sprechen 
kommt,  wie  S.  91  und  S.  256;  solche  Entgleisungen  verdienen 
die  schärfste  Zurückweisung. 

Wie  schon  hervorgehoben,  ist  G.  glücklicher  in  der 
Kritik  als  im  Aufbau.  An  manchen  Stellen  wird  nicht  bloß 
der  Theologe,  sondern  auch  der  Philosoph  Widerspruch  er- 
heben oder  distinguieren  müssen,  der  Theologe  am  meisten  in 
den  Ausfuhrungen,  die  das  eschatologische  Gebiet  berühren. 
Das  Festhalten  an  der  menschlichen  Willensfreiheit  gegenüber 
der  Allgewalt  der  Gottheit  wird  der.  Monisten  als  Gefährdung 
der  Einheitsidee  und  Rückfall  in  den  Dualismus  vorkommen,  so 
sehr  sich  auch  G.  bemüht,  den  Spalt  zu  schließen  durch  den 
Hinweis  darauf,  daß  das  Wirken  Gottes  „sich  sehr  oft  darauf 
beschränke,  ein  anregendes,  antreibendes,  reizendes  und  lockendes, 
manchmal  zwar  stark  nötigendes,  aber  nicht  unwiderstehliches 
zu  sein"  (S.  207).  In  die  Tiefe  des  Problems,  wie  diese  ge- 
schöpfliche Freiheit  sich  zur  Unabhängigkeit  der  ersten  Ursache 
verhalte,  steigt  er  nicht  hinab.  Es  fehlt  auch  nicht  an  schönen 
und  großen  Gedanken,  wie  der  folgende  ist :  „Zwar  tritt  das 
sittlich  Guie  da,  wo  es  trotz  harter  Versuchungen  des  Bösen 
siegreich  sich  durchsetzt,  am  deutlichsten  in  die  Erscheinung; 
aber  seine  schönste  F>scheinung  zeigt  sich,  wo  seine  aner- 
schaffene und  eingeborene  schöne  Natur  im  Menschen  so  in 
l'leisch  und  Blut  übergegangen  und  mit  seiner  ganzen  Persön- 
lichkeit so  unauflöslich  verwachsen  Ist,  daß  ihm  das  Gutesiun 
seines  Herzens  Lust  und  seines  Lebens  Krone  ist,  und  er  es  in 
vollem  Einklang  mit  seinen  sinnlichen  wie  übersinnlichen  Trieben 
vollbringt"  (S.  240). 

Mit  Recht  geht  G.  S.  94  scharf  ins  Gericht  mit  denjenigen, 
die  in  maßlosem  Selbstbewußtsein  von  der  Höhe  naiurwissen- 
schafllicher  l-'rkenninis  mit  offenkundiger  Geringschätzung  oder 
in  der  Pose  eines  über  sie  alle  erhabenen  Wohltäters  auf  die 
anderen  Wissenschaften,  besonders  die  Geisteswissenschaften, 
herabsehen ;  zu  den  so  Getadelten  gehört  auch  Ladenburg.  — 
S.  186  muß  es  heißen  Lebensziele.  —  Dem  Absoluten  oder  wie 
er  es  anderswo  nennt,  dem  unendlichen  Weligeisi  (S.  178)  oder 
dem  schöpferischen  Naturkrafizeiilrum  (S.  190;,  sollen  nicht 
bloß  Denken  und  Wollen,  sondern  auch  Geiiiutsemplindungen 
zukommen;  denn  „ein  Gott  ohne  Geniut,  der  des  Besten  was 
wir  Menschen  besitzen,  des  reichen  Gefühlslebens  mit  seiner 
liefen  Innigkeit  und  seinen  erhebenden  .Affekten  ermangelte  .  .  . 
könnte  einerseits  unserem  religiösen  Bedürfen  nicht  genügen  und 
herzliches  Vertrauen  uns  nicht  einflößen,  anderseits  nicht  der 
innerste  Lebensgrund  und  der  einheitliche  Realgrund  einer  Welt 
sein,  in  der  das  Gemüt  .  .  .  eine  so  große  Rolle  spielt  .  .  .  Ein 
Gott    ohne    Gemüt  wäre    auch    ein  Goit  ohne  Liebe"  (S.   10;  i: 


selbst  des  Mitleides,  des  Lcidiragens.  ist  Gott  fähig  (S.  220;.  — 
Nietzsches  .Argument :  Falls  die  Weh  einen  Zweck  hätte,  würde 
er  längst  erreicht  sein,  hätte  etwas  aus  ihr  werden  sollen,  so 
wäre  es  längst  da  und  das  Werden  hätte  ein  Ende,  verdient 
vom  Standpunkt  des  Evolutionismus  und  einer  ewigen  Schöpfung 
nicht  den  geringschätzigen  Spott,  mit  dem  G.  es  bedenkt  (S.  198); 
die  Frage,  warum  die  göttliche  Macht  die  von  ihr  geschaffene 
und  beseelte  Welt  Jahrtausende  hindurch  in  unfertigem  Zustande 
läßt  und  nicht  längst  zur  Vollendung  gcfühn  hat,  wird  auch  von 
ihm  nicht  befriedigend  beantwortet  (S.  205).  —  Die  Kritik  an 
dem  „egoistischen"  Bittgebet  IS.  210  i.)  kann  mit  einigen  Ein- 
schränkungen auch  von  uns  acceptiert  werden.  —  Justin  den 
Märtyrer  als  Zeugen  für  die  .Meinung  anzurufen,  als  sei  „die  Un- 
j  Sterblichkeit  ein  der  Seele  von  Gott  verheißener  Siegespreis" 
j  (S.  234J,  geht  nicht  an,  weil  Justinus  eine  zweifache  Auferste- 
hung unterscheidet,  eine  der  Gerechten  zum  Anfang  und  eine 
allgemeine  am  Ende  des  tausendjährigen  Reiches.  —  Die  christ- 
liche Gesinnung  definiert  G  als  bestehend  in  der  „ehrfürchtigen 
Unterwerfung  unter  den  heiligen  Willen  Gottes,  dem  kindlichen 
Vertrauen  auf  die  gnadenvolle  Liebe  Gottes  und  der  freudigen 
Entschlossenheit,  durch  sittliche  Reinheit  und  Liebestätigkeit  im 
Geiste  Jesu  von  Nazareth  das  Ideal  des  Reiches  Gottes  aul 
Erden  verwirklichen  zu  helfen"  (S.  258).  Um  diesen  Begriff  der 
christlichen  Gesinnung  zu  erfüllen,  braucht  man  gewiß  nicht 
Christ  zu  sein. 

Mit  dem  Resultat  der  „.Anregungen  und  Fingerzeige" 
können  wir  uns  im  ganzen  nicht  einverstanden  erklären. 
Die  Philosophie  ist  als  solche  unzuLlnglich,  ein  in  allen 
Punkten  und  Strichen  einheitliches  Weltbild  zu  entwerfen. 
Warum  .sollte  sie  nicht,  wo  sie  eine  christliche  sein  will, 
die  Anregungen  und  Fingerzeige  dankbar  annehmen,  die 
ihr  das  Christentum  in  so  reicher  Fülle  bietet?  Sie  darf 
das,  ohne  grundsätzlich  ihren  C"harakter  als  selbständige 
Wissenschaft  aufzugeben,  i.  Kor.  8,0  und  Ajig.  17,28 
tragen  mehr  zur  Einheitlichkeit  des  Weltbildes  bei  als  alle 
hier  gebotenen  .Argumentationen.  A'oii  diesem  Gesichts- 
punkt aus  hat  mich  die  G.sche  S<hrift  lebhaft  ;in  Jereni 
2,  13   eriimert. 

Bonn.  Arnold   R;idemachcr. 


Wieland,    Dr.    Iran/,    .Suiueszcns    In    Dillingen,    Hensa    nnd 

I        Confessio,    -Studien    über    den    .Altar    der    altchristl.    Liturgie. 

1.  Der    .Altar    der    vorkonstantinischen  Kirche.     [Vcr- 

j       öffentlicliungen  aus  dem  kirchenhistorischen  Seminar  München. 

IL  Reihe  Kr.   iij.     München,  J.  J.  Lenmer,   1906  (XV,   167  S. 

)       8").     M.  ;. 

In  der  viel  besprochenen  Reile  „Protestantismus  und 
Katholizismus  in  Deutschland"  (Berlin  1007,  iq)  sagte 
A.  Harnack:  „Katholischer  und  evangelischer  Gottestlienst, 
das  Opfer,  die  Messe.  —  wie  umersr.hnlich  standen  sich 
hier  die  Parteien  gegenüber!  Aber  in  einer  .Abhandlung 
luiter  dem  schlichten  Titel:  ,Mens;i  und  Confessio'  hat 
Jüngst  ein  kath.  (jelehrter  über  den  ur^iprüiurlichen  ( »pfcr- 
hegriff,  sowie  über  den  .Altar  und  Messe  in  einer  Weise 
gehandelt,  an  der  kein  protest.  Kirchenhistoriker  etwas 
zu  l;Kleln  finden  wird."  -  Der  Gedankengang  ik^«  in 
diesen   Worten   gefeierten    Buches   ist   folgen«ler: 

„Ein  /•roffrfssus  ßtlfi  war  wie  der  kirchlichen  Lehre. 
.so  auch  dem  christl.  Kultus,  seinem  Opfert K^riff  und 
seinem  Alt;ir  beschieilcn.  Diese  verschietleneii  Entwicke- 
lungsjiha.sen  aufzuspüren  und  zu  erklären  soll  in  einer 
I^iblikatii >n  versucht  wealcn"  (S.  VD.  deren  erster  Teil, 
die  vorkonstantinische  Perioile  betreffend,  hier  voriit^l. 
Die  Hauptaufgabe  sieht  \"erf.  in  der  Beantwortung  der 
Frage:  „w;inn  und  ;ius  welchen  .M.>tiven  h.il  die  christl. 
Kirche  angefangen,  mit  der  urspriinglichen  »iftisa  rucha- 
ristica  das  Heiligengrab  innerliih  so  zu  verbiniien.  daß 
•«chlicßlich     ein    christl.     .Altar    ohne    Reliquien    g:ir     nicht 
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mehr  denkbar  wurde-"'  (S.  .5).  Die  Schrift  gliedert  sich 
in  zwei  .\bs<liiiittc:  I.  der  .Altar  in  der  Lituri^ie  der 
Apostel,  II.  der  Alt;ir  in  ilcr  Litiiririe  des  2.  und 
3.  Jahrh. 

Im  I.  .\l)schn.  behandelt  Verf. :  l)  die  Liturgie  der 
.\pcislel  (Die  christl.  Synagoge,  Das  christl.  Passah,  Opfer- 
auffassung der  ai)ostol,  Liturgie).  Hier  finden  sich  die 
( bedanken:  „So  wenig  das  Essen  des  Passahlammes  im 
.\.  H.  ein  Opfer  war,  so  wenig  ist  das  Mahl  des  Herm- 
leibs und  des  Herrn-bluts  dessen  Schlachtimg"  (^S.  18). 
.\us  I  Kor.  10,  18  ff.  und  Hebr.  .1,^,  10  kann  der  Opfer- 
<harakter  der  Eucharistie  nicht  geschlossen  werden  (S.  24  f.). 
Unter  Ornin  in  Did.  14,12  ist  „nicht  eine  objektive 
Darbringung,  sondern  wiederum  Lobo]3fer  der  Gemeinde 
ihmli  diristiis"  (S.  25)  zu  verstehen.  „Es  steht  fest, 
daß  die  Liturgie  der  Urkirche  die  Eucharistiefeier  nicht 
unter  dem  Gcsichtspimkt  einer  materiellen  üpferdarbrin- 
gung,  sondern  unter  dem  Gesichtsjiunkt  eines  Mahles  be- 
trachtet hat,  welches  freilich  durch  seinen  Inhalt  das  Lob- 
opfer im  eminenten  Sinne  ist.  Dieses  , Danksagen'  luul 
dazu  ein  untatieliges  Leben  ist  das  einzige  ( )])fer,  welches 
der  Herr  verlangt"  (S.   26  f.). 

Diese  Gedanken  von  der  .\uffassung  der  li.  Eucharistie  in 
der  Urkirche  werden  in  katholischen  Kreisen  vielfach  scharfen 
Widerspruch  hervorrufen.  Schon  Renz,  auf  den  sich  Verf.  aus- 
drücklich S.  4  beruft,  hat  diese  Behauptungen  angedeutet  (Ge- 
schichte des  MeßopferbcgrilTs,'  Freising  1901,  S.  144  ff.);  allein 
Kenz  gibt  doch  noch  zu,  daß  n.ich  der  Didache  „in  erster' Linie 
Giristus  es  sei,  der  im  li.  Kelche  und  Brote  den  Vater  verherr- 
liche und  so  das  Opfer  darbringe"  (S.  147).  Gewiß  „muß  jeder 
neue  V'ersuch  einer  dogmengeschichtlichen  Darstellung  sich  be- 
scheiden, auf  Grund  einer  peinlichen  Beobachtung  der  Gesetze 
der  historischen  Forschung  und  unter  Leitung  des  sittlichen 
Grundsatzes  unentwegter  Wahrhaftigkeit  dem  Ideale  der  vollen 
Erkenntnis,  der  wisseuschaltlichen  Wahrheit,  näher  zu  kommen. 
Das  gilt  auch  für  die  dogmengeschichtliche  Forschung  vom 
katholischen  Standpunkte :  denn  der  Vorzug,  unbedingte,  abso- 
lute, göttliche  Wahrheit  zu  vermitteln,  ist  nicht  der  katholischen 
Dogmengeschichte  verbürgt,  sondern  einzig  und  allein  dem  katho- 
lischen Dogma".  (Ehrhard  in  seinem  am  27.  Februar  1907  zu 
Köln  gehaltenen  \ortrage  „über  die  Stellung  der  Katholiken  zur 
Dogmeugeschichte"  Köln.  Volkszig.  Kr.  189).  Allein,  es  steht 
doch  sehr  schlimm  um  die  katholische  Lehre  vom  Opfercha- 
rakter der  Eucharistie,  wenn  die  Urkirche  wirklich  nichts  vom 
Opfer,  von  einer  materiellen  Darbringung  von  Fleisch  und  Blut 
Christi  gewußt  hat.  Die  .Ausführungen  W.s  können  den  Ref. 
nicht  überzeugen,  „daß  eine  selbstcindige  Opferhandlung  der 
(Christen  im  Sinne  einer  objektiven  Darbringung  in  den  Schriften 
des  N.  T.  exegetisch  nicht  nachzuweisen  ist"  (S.  25).  Die 
katholische  Exegese  hat  bislang  einstimmig  das  rö  i'.Tfo  .To/./.<ür 
Kx/i  i'o/if  cor  des  Einsetzungsberichtes  im  Sinne  eines  wirklichen 
und  wahren  Opfers  erklärt.  Weshalb  geht  Verf.  hiervon  ab  ? 
dvmnai>)Qioy  in  Hebr.  1^,10  ist  allerdings  vom  h.  Thomas,  von 
Estius,  Oswald,  Stentrup  u.  a.  etwas  gezwungen  metaphorisch 
vom  Kreuzesopfer  erklärt;  allein  i) loiaoT i)oiov ,  f;  or  <fa-'eJy  auf 
wahres  Essen  vom  eucharistischen  Opfertische  zu  deuten,  „paßt 
dem  Ideengange  und  dem  Wortlaute  nach  ganz  ungezwungen  in 
die  .Argumentation  des  Briefes  hinein,  wenn  es  auch  der  apo- 
diktischen Gewißheit  entbehrt"  (Pohle,  Lehrb.  der  Dograatik  111, 
S.  5jb).  Wegen  der  Berufung  ;\uf  Malach.  i,  10  f.  sehen  wir  in 
Oroin  Did.  14  ein  wahres  objektives  Opfer  bezeugt.  —  Gegen- 
über W.s  Annahme  meinen  wir,  daß  das  Passah  wohl  ein  Opfer 
war;  vgl.  Schanz,  Lehre  von  den  h.  Sakr.  S.  440.  —  Der  Vert'., 
der  sein  Werk  ohne  Imjninmtiir  erscheinen  läßt,  scheint  der  pro- 
testantischen .Auffassung  von  der  Entwickelung  des  katholischen 
Dogmas  u.  E.  Konzessionen  gemacht  zu  haben,  die  der  wahren 
.Auffassung  der  Stelleu  aus  dem  X.  T.,  der  Didache  und  den 
Ignatius-Briefen    nicht    entsprechen. 

In  Nr.  2  des  3.  Abschnittes  handelt  \'erf.  über  den 
l  )rt  der  ap< ist(ilischeii  Liturgie ;  es  sind  Prixathäuser ; 
größere  christl.  Geineinden  versammeln  sich  in  Teilver- 
sammlungen,   Hauskirchen  (S.  27 — 33 1      Si>  blieb  es   auch 


noch  zur  Zeit  der  apo.slul.  Vater.  Nicht  „gegen  Teilver- 
sammlungen, s<mden\  gegen  eigenmächtige  Winkelkon ven- 
tikel,  welche  sicli  der  .Aufsicht  des  Klerus  entziehen",  , 
kämpft  Ignatius.  ,,Die  ty.y.hioin  des  apostol.  Jahrhunderts 
ist  niemals  eii\  <  )rt,  sondern  immer  die  Versammlung,  die 
Gemeinde  der  Gläubigen  ....  Die  Christen  der  Urzeit 
wie.sen  irgendweiche  Lokalisierung  ihrer  Gottcswoimung 
und  iiires  Kultus  ausdrücklich  zurück.  Der  eine  Tempel 
der  Christen  ist  der  geistige  Tempel  im^jlnnent''  (S.  35). 
—  Aus  diesen  Ausführungen  muß  V(;rf.  nun  in  Nr.  3  — 
Der  Altar  des  apostol.  Zeitalters  —  als  Folgerung  ziehen: 
„Da  mithin  die  christl.  Liturgie  ein  Opfer  im  Sinne  einer 
einen  Altar  erheischenden  Kulthandlung  nicht  kennt,  muß 
schon  aus  inneren  Gründen  für  das  apostol.  Zeitalter  der 
Gedanke  an  einen  materiellen  .Altar  nicht  nur  al>  unbe- 
weisbar, sondern  auch  als  unmöglich  abgelehnt  wertlen" 
(S.  3Ö).  Ebenso  ist  es  nur  konsequent,  ßvaianT)jotov 
in  der   Urkirche  nur  geistig  zu  fa.ssen  (S.  38 — 47). 

Rez.  lehnt  die  Voraussetzung  ab  und  daher  auch  diese  Fol- 
gerungen. Gab  es  in  der  Urkirche  ein  Opfer,  wie  Ovoia  in 
Did.  14  zeigt,  so  auch  einen  Ort  zum  Opfer,  wenn  derselbe 
auch  anfangs  nur  ein  Tisch  gewesen  sein  wird.  Daß  Ovaiunrtjuinr 
m  Ign.  ad  Eph.  j,  2  wohl  geistig  zu  fassen  ist,  soll  damit  nicht 
bestritten  werden.  (Vgl.  Siruckmann,  Die  Gegenwart  Christi  in 
der  h.  Eucharistie,  Wien  1905,  S.   56  f.). 

Im  IL  .Abschn.  wird  unächst  il  der  Opferbegriff 
des  2.  und  3.  fahrhunderts  untersucht.  Da  ..treten  uns 
zwei  .Auffassungen  entgegen,  welche  der  bisherigen  Tra- 
dition gegenüber  entschieden  als  neu,  als  Weiterbildun- 
gen erklärt  werden  müssen,  und  welche,  menschlicher 
Denkweise  und  menschlichem  Bedürfnis  Rechnung 
tragend,  sich  den  herktimmlichen  außerchristlichen 
Kultgedanken  nähern,  ohne  daß  jedoch  eine  förmliche 
Beeinflussung  seitens  der  letzteren  gefolgert  werden  müßte. 
Diese  Weiterbildungen  bestehen  in  der  Auffassung  des 
euchar.  Opfers  als  einer  äußeni,  objektiven  Darbringung 
realer  Gegenstände  an  Gott  und  in  der  Verkiiüj:)fung  des 
Totenkultus,  speziell  des  Martyrerkultus  mit  der  Euchar.'' 
(S.  47  f.).  Die  „A]5ologeten  betonen  noch  immer  die 
Geistigkeit  des  christl.  Opfers  unter  entschiedener  Ableh- 
nung jeder  sichtbaren  Gabe"  (S.  48).  Irenäus  „erweitert 
diese  rein  geistige  Auffa-ssiing  der  christl.  Opfer,  indem 
er  als  konkreten  .Ausdruck  derselben  die  zur  Euch,  be- 
stimmten Eleiiientc  Brot  und  Wein  dem  Sch("ipfer  dar- 
bringen läßt  als  Erstlinge  der  gesamten  Kreatur''  (S.  52). 
„Diese  irenäische  Auffassimg  geht  von  nun  an  in  weitere 
Kreise  über,  zunächst  noch  ganz  im  Sinne  ihres  Urhebers: 
.(Dblation  in  der  Synagoge,  Oblation  in  der  Kirche,  0[)fer 
aber  auch  hier'.  Tertullian  nennt  die  euch.  Feier  bald 
ablatio,  bald  sacrificiHtn"  (S.  53).  „In  den  Tagen  Cy- 
jirians  war  diese  Entwickelung  der  Terminologie  so  ziem- 
lich fertig.  Nach  seinem  Sprachgebrauch  besteht  die 
Oiiferfeier  aus  zwei  voneinander  verschiedenen  Teilen :  „ob- 
latio  und  sacrißciiim.  .  .  .  die  ablatio  ist  Brot  imd  W'ein 
und  wird  zum  sacrißcitini  Doiiiini"  (,S.^55V  .  '„So  ist  im 
.Abendlande  iler  Name  Opfer,  bezw.  der  Schwerpunkt  des 
Opferbegriffes  von  den  rein  geistigen  euchar.  Gebeten  auf 

'   die  materiellen  t)iifergaben  übertragen  .  .  .      Diese  Wand- 
lung fand  auch  im  Orient  Eingang"  (S.   5O). 

I  .Auch  hiermit  wird  Verf.  bei  vielen  katholischen    Theologen 

den  Widerspruch  förmhch  herausfordern  .Also  „menschliche 
Denkw-eise"  hat  den  Opferbegriff  weitergebildet  und  ihn  „den 
herkömmlichen     außerchristlichen     Kuhgedanken     genähert". 

;   Das    also    ist    die  Entstehung    der   heutigen  Lehre  vom  h.  Meß- 
opfer!    Rez.    weiß    sich    eins  mit   der  katholischen  Dogmatik  in 
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der  entschiedenen  Ablehnung  dieser  den  objektiven  Wahrheits- 
gehalt des  katholischen  Dogmas  vom  objektiven  h.  Opfer  in 
Frage  stellenden  Behauptung.  ,\uch  hier  findet  der  Kenner  der 
Harnackschei;  Dogmengeschichie  nur  Bekanntes  wieder.  Der 
Unterschied  ist  nur  der,  daß  nach  Tl.  erst  ..Cyprian  einen  neuen 
üpferbegrift"  im  Kultus  aufgestellt  hat"  (I,  588),  während  Wie- 
land mit  Irenäus  die  neue  Opfertheorie  beginnt.  Die  Wider- 
legung hätte  Verf.  bei  Schan/  a.  a.  O.  S.  449—455  finden  kön- 
nen. Dort  hat  der  hochverdiente  Tübinger  Gelehrte  nachgewiesen, 
daß  Justin  weit  über  das  Gebetsopfer  hinausgeht.  Weshalb 
fehlt  übrigens  S.  )4  Tert.,  ite  oral.  19:  „Nonne  solemiiior 
erit  glatio  tun.  si  ad  artiiii  Di'i  girleris  ■f  Acrepto  coiyore 
Domini  et  renerrato  utrumque  .lolruin  est:  et  //articipalio  nacri- 
ficii  el  e.recutio  officii"  ? 

Im  folgenilcn  liHndelt  Verf.  über  Toten-  und  Mar- 
tyrerkult  un<l  dessen  Verliiiulung  mit  der  Eucharisticfeier, 
die  durch  zalilreiclie  Zeugnisse  nachgewie.sen  wird  (.S.  ,57 
— 63).  ,,Der  Aushildung  tlicses  Martyrerkultus  kam  die 
damals  im  Heidentum  allgemeine  Sitte  des  Herrenkultus 
weit  entgegen"  (S.  (1^).  —  Nr.  2  wird  die  Frage  „nach 
den  Kulthiiusem  des  2.  und  3.  Jahrhunderts"  ausfiihrlicl» 
besprochen.  Eigene  V'ersammlungshäuser  kommen  erst 
am  Ende  des  2.  Jaiirli.  vor,  wie  die  Geschichte  der 
Christenvcrfolgungen  beweist;  für  gri'ißere  Städte  (Alexan- 
drien,  Nikomcdien,  Rom)  ist  die  E.\istenz  eigener  christl. 
Kirchen  nachgewiesen.  An  den  Gedächtnistagen  der  Ver- 
storbenen fanden  auf  den  Cocmetcrien  christl.  Gi  ittesdienste 
.statt;  die  Liturgie  in  diesen  Coemeterialkirchen  ist  nur 
als  gelegentliche  Totcnliturgie,  nicht  aber  als  regelmäßiger 
Sonntagsgottesdienst  zu  erweisen  (S.  76 — 96).  Die  Kirchen 
dieser  Zeit  galten  noch  nicht  als  Wohnung  (jottes;  erst 
gegen  Mitte  des  3.  Jahrh.  bekommt  das  christl.  Versamm- 
lungshaus größere  Bedeutung,  gilt  aber  noch  nicht  als 
Heiligtum  in  sich  (S.  100 — 105).  —  Nr.  3  kommt  Verf. 
auf  seine  Untersuchung  über  den  Altar  zurück.  Das 
ganze  Jahrli.  kennt  noch  keinen  konkreten  Altar:  erst  die 
\\'cilerentfaltung  des  Ojiferbegriffes  und  das  Aufkommen 
eigener  Kulthäuser  läßt  im  3.  Jahrh.  während  der  Liturgie 
den  eucharistischen  Tisch  als  Altar  gelten:  außerhalb  der- 
selben ist  der  .\ltar  bedeutungslos  (Apokryphen,  gnostische 
Schriften.  <  )rig.,  Cypr.).  Daher  trug  der  .\ltar  auch  die 
Tischform  (Bildwerke  der  römischen  Katakomben),  her- 
gestellt aus  leichtem  Material  (S.  lOO — 141).  Die  Ver- 
bindung lies  Altars  mit  dem  Martyrergrab  ist  nach  Orig., 
Tert.  und  Cxpr.  rein  geistig  zu  denken  (S.  142  — 145)- 
Auch  in  den  Coemeterialkirchen  ist  die  Benutzung  eines 
(irabes  als  Altar  nicht  nachzuweisen  (S.  145 — 151 1. 
Nach  einem  Exkurs  .über  die  Agapentische,  deren  in 
Afrika  eine  Reihe  gefunden  sinil,  stellt  Verf.  in  einem 
(lesamtüberblick  das  Ergebnis  seiner  von  gn'ißtcr  Belesen- 
heit zeugenden  Sdirift  zusammen.  Drei  Naditräge  handeln 
über  den  Beschluß  des  sog.  Apostelkonzils  über  die  Ver- 
pflichtung des  mosaischen  Gesetzes,  über  den  euchar. 
Charakter  des  Mahles  in  Did.  u  und  10  und  über  die 
timtiiaf  ohiationes,  in  ilenen  er  nur  eine  pri\ate  Familien- 
feier siehi.  bei  der  man  diirdi  ilen  l'riestcr  tias  sacriß- 
ciiim  pro  Jorniilione,  pro  rtfrigfrio  halten  ließ,  wuratif 
die   eucharistische   .\gape  <lie    Feier  beschloß. 

Dortmund.  .Adolf  Slriickniann 


von  Ow,  lilir.,  .\iuon.  Hom  der  falsche  Prophet  aus 
iioachitischer  Zeit.  lünc  leligionsgescliichtlichc  Studie. 
Leutkiich,  Ikrnklau,   191m  t.WI,   ; '>6  S.  S").     M.  9. 

Das  Werk  des  Freiherrn  vi  ■n  t  >w  ist   in   kurzer   Frist 
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Frage  im  Anschluß  an  die  Offenbarungen  vi>n  Kathariiia 
Emmerich  lösen  will.  Wie  Nießen  im  „Panagia-Kapuli" 
(Vgl.  Theol.  Rev.  igo'>  Sp.  jOt»  (f.),  die  Frage  nach 
Maria  Tod  und  Grab,  so  will  Frhr.  von  <  »w  ein  Problem 
der  Religionswissenschaft,  nämlich  nach  dem  L'rspnmg 
der  großen  indogermanisrhcn  Religimien  lösen  im  An- 
schluß an  die  (jesichte  der  westfälischen  Seherin.  .\uch 
methodisch  sind  beide  Werke  darin  ähnlich,  daß  sie 
jenen  Visionen  nur  die  Anregung  entnehmen.  Der  Be- 
weis wird  ganz  unabhängig  von  diesen  zu  führen  gesmhl. 
Das  auf  Itistorischem  Wege  gewonnene  Ergebnis  wird  mit 
den  .\ngaben  der  Seherin  von  Dülinen  zusammengotellt. 
unti  in  dem  einen,  wie  in  dem  anderen  Falle  eine  ganz 
überra.schemle,   ja    wunderbare    Ul>creinstimraung  erkannt. 

Ks  ist  ein  Werk,  an  dem  mit  ganzem  Herzen  gearbeitet 
worden  ist,  ein  Buch,  in  dem  ein  edler  Mensch  das  Beste,  was 
er  in  rastlosem  Suchen  hat  finden  können,  der  Mitweh  bietet. 
Wenn  der  Verf.  sagt :  „Was  ich  mit  Leidenschaft  suche,  das  ist 
Wahrheit,"  so  hat  er  damit  sich  und  sein  Streben  gut  gekenn- 
zeichnet. Immer  wieder  muß  man  sich  wundem  über  den  un- 
ermüdlichen Fleiß  des  Dilettanten,  der  in  rastlosem  Eifer  von 
allen  Seiten  Beweise  für  seine  große  These  sucht.  Es  erhebt 
sich  aber  die  Frage:  Ist  alles  bewiesen?  L'nd  hier  müssen  alle 
Sympathiegefühle  schweigen;  hier  heißt  es,  nach  des  Verf.  Wort. 
Wahrheit  suchen. 

Sicher  besteht  in  der  Menschheit  der  große  sachliche 
Gegensatz  zwischen  den  zwei  riritate.i,  wie  ihn  .\ugiisrinus  in 
großartig  umfassender  well-  und  religionsgeschichtlicher  Konzeption 
in  der  größten  Geschichtsphilosophie  aller  Zeiten,  den  //.  dr 
ciritate  Dei,  durchgeführt  hat.  Dieser  Gegensatz  soll,  das  ist 
der  leitende  Gedanke  unseres  Buches,  innerhalb  der  Menschheit 
auch  einen  persönlichen  .\usdruck  finden.  Dem  Haupte  der 
gottsuchenden  Menschheit,  Christus,  steht  gegenüber  der  talsche 
Prophet  Hom,  der  eigentliche  Gründer  des  vielgestaltigen  Heiden- 
tums, der  Gottbekämpfer,  der  sich  zum  Erlöser  und  Seligmacher 
erhebt.  Hom,  den  die  h.  Schrift  nicht  kennt,  wird  von  E.  ge- 
nannt. Hier  erscheint  er  als  Sohn  des  aus  der  Völkertafel 
(Gen.  10,  2)  bekannten  Mosoch.  Dieser  zeugte  ihn,  berauscht 
vom  Saft  einer  Pflanze.  Mosoch  bat  seinen  Bruder  Thubal 
(gleichfalls  Gen.  10,2  genannt),  das  Kind  aufzunehmen,  um  den 
Fehltritt  zu  verbergen  So  geschah  es.  Da.s  Kind  wurde  mit 
dem  Stengel  und  den  Sprossen  der  Schleimwurzcl  Hom  von 
seiner  (nicht  mit  Namen  genannten)  .Mutter  vor  Thubals  Tür 
gelegt ;  Thubal  gab  dem  Kinde  den  Namen  der  Wurzel  Hom 
und  erzog  es  als  sein  eigenes.  Weiter  schildert  Katharina  Emme- 
rich den  herangewachsenen  Hom  als  Sternseher  und  F.ilscher 
der  reinen  Erblehre  der  Patriarchen :  bei  religiösen  Handlungen 
hätte  er  sich  besonders  jener  Schleimwurzel  bedient. 

Hom  wird  von  Ow  gefunden  nicht  nur  bei  Eranieni  und 
Brahmanen,  sondern  auch  bei  den  Buddhisten,  in  der  griechisch- 
römischen,  nordisch-germanischen  .Mythologie,  ja  in  Afrika  und 
Amerika ;  Brahma.  (.)din- Wodan  und  Prometheus  sind  Erschei- 
nungsformen der  einen  Hom-Gestalt,  welche  in  den  religioivs- 
geschichtlichen  Überlieferungen  der  Völker  sich  verschieden 
widerspiegelt.  Den  Beweis  führt  der  Verf.  vor  allem  durch 
vergleichende  Religionsgeschichte,  Mvthologie  und  ganz  beson- 
ders Etvmologie.  Dazu  kommen  einzelne  positive  Zeugnisse, 
die  O.  in  seinem  Sinne  glaubt  crkl.iren  tu  können,  so  das  Won 
des  Saxo  Grammaticus :  „Odin  er>trahlte  über  dem  ganzen  Erd- 
kreis in  solchem  Glänze  des  .Ansehens,  daß  alle  Völker  ihn  wie 
ein  der  Erde  geschenktes  Licht  ansahen,  und  daß  kein  Ort  aul 
der  Welt  war,  der  sich  nicht  der.  .Macht   seiner    Hoheit    beugte." 

Ein  späterer  .\bschnitl  des  Buches,  über  „Joseph  von  .\gvp- 
ten  lind  .\seneth"  (S.  }8t— 4>i)  steht  mit  dem  Grundgedanken 
des  Buches  nur  in  losem  Zusammenhang :  der  Verl.  will  hier 
gegenüber  dem  falschen  Messias,  Hom,  „den  wählen  Messias  in 
seiner  vorchristlichen  Phase  der  Entwicklung  zeigen"  (581). 

Läßt  sich,  diese  IVage  erhebt  sich  jetzt,  wirklich  eine  ge- 
schichtliche Persönlichkeit  Hom,  ein  l'alscfier  Prophet  aus  iioachi- 
tischer Zeit,  nachweisen f  L"nd  weher:  Geht  auf  diesen  Hom 
das  historische  Heidentum  in  seinen  verschiedensten  Formen 
zurück'-  Dieser  Nachweis  ist  meines  Erachtens  nicht  gebracht 
worden.  Abgesehen  davon,  daß  der  Verf.  auf  religionswissen- 
schaftlichem Gebiete  trotz  ersichtlichen  Bemühens,  die  neuesten 
(■»,,,.11,.,  -;.■!,   .,    ..r.,Mi,,.!;,,.M     .(.,  I,  ,,,:i..  ii    mii  v,t  .Ii.'i.'t"    .>.I<-i 
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sonst  unzulänglichem  Material  arbeiten  niu(he,  leiden  die  Schlüsse 
.uis  der  vergleichenden  Religionswisseiisch.ift  nur  zu  oft  an  dem 
Fehler,  daß  aus  einer  gewissen  natürlichen  Ahnlichkeil  auf  Gleich- 
heit geschlossen  wird.  Vielleicht  auf  keinem  Gebiet  ist  schon 
seit  Jahrhunderten,  besonders  aber  in  unseren  Tagen,  so  oft  die 
geistvoll  kombinierende  Phantasie  an  die  Stelle  der  ruhig  ab- 
wägenden \'ernnnft  getreten,  wie  in  der  Keligionswissentchall. 
Dhne  jede  Übertreibung  kann  man  sagen,  daß  man  viel  mehr 
Gründe  hat,  nach  dem  \'organge  von  Peres  (Cmiime  ijiioi  Xajui- 
l^n  n'n  juinain  existr  lnii^i)  in  der  Geschichte  des  ersten  Napo- 
leon nur  einen  Sonnenmytlius  zu  sehen,  als  bestimnite  religions- 
verglcichende  Thesen  anzunehmen,  die  sich  auf  Ahnlichkeiien 
stützen.  Der  .-\nalogiebe\veis  läßt  sich  nur  schwer  zum  siringenten 
.\rgument  erheben. 

Besonders  schwere  Bedenken  bestehen  gegen  die  etymolo- 
gischen Beweise  v.  O.s.  Was  über  die  mythologischen  und 
religion,sgeschichtlichen  .Argumente  gesagt  ist,  gilt  hier  noch  mehr, 
da  ja  das  Wort  ein  noch  viel  reicheres  und  bewegteres  Leben 
hat.  Die  ursprüngliche  Begeisterung,  welche  die  vergleichende 
Sprachforschung  in  ihrem  Beginn  so  mächtig  förderte,  hat  einer 
nüchterneren  Kritik  Platz  machen  müssen.  Menge  (Griech.- 
deutsches  Schulwörterbuch  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
1-tyniologie,  1906  S.  VII)  urteilt:  „Obgleich  es  der  vergleichen- 
den mdogermanischen  Sprachforschung  gelungen  ist,  viele  herr- 
liche, zum  Teil  geradezu  überrascliende  Kesultate  zu  erzielen, 
muß  doch  unumwunden  zugestanden  werden,  daß  das  bisher  mit 
Sicherheit  Krtorschte  im  Vergleich'  mit  demjenigen,  was  noch 
der  Krforschung  harn,  einen  geringen  Bruchteil  ausmacht  .  .  . 
Mit  derselben  Offenheit  und  Selbstbescheidung  muß  man  auch 
die  Berechtigung  der  Behauptung  anerkennen,,  daß  wir  trotz  aller 
gewonnenen  Ergebnisse  auf  etymologischem  Gebiete  ungleich 
weniger  wissen,  als,  man  vor  dreißig  oder  gar  fünfzig  Jahren  zu 
wissen  wähnte.  Wenn  daher  irgendwo  Vorsicht  und  Zurück- 
haltung geboten  sind,  so  ist  es  auf  diesem  Gebiete  der  Fall." 
In  „Hom"  ist  diese  Vorsicht  nicht  geübt  worden. 

Bei  der  Verarbeitung  der  Quellen  hat  der  Verf.  nicht  sorg 
fältig  geschieden,  sondern  nach  .\rt  eines  begeisterten  Dilettanten, 
der  an  dem  Gefundenen  Freude  hat.  Wesentliches  und  Unwesent- 
liches gehäuft  und  so  das  Studium  seines  Buches  erschwert. 

Die  Hauptsache,  anders  k.inn  ich  nach  dem  Gcs.igten  nicht 
urteilen,  ist  unbewiesen.  Hom  bleibt  eine  mythische  Persön- 
lichkeit; in  der  beglaubigten  Geschichte  ist  noch  kein  Platz  für 
ihn  gefunden.  Die  fleißige  .Arbeit  v.  O.s  hat  aber  Wert  als 
.\nregung  zu  weiteren  Studien.  Selbst  die  bisher  bekannte  Seite 
der  Homfrage,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  selbst  der 
Zusammenhang  des  iranischen  Haoma  mit  dem  indischen  Soma, 
bedarf  einer  nochmaligen  genauen  Untersuchung.  Daneben  hat 
V.  Üw  zahlreiche  andere  Probleme  aufgeworfen. 

.\uf  diese,  wie  auch  andererseits  auf  einzelne  Mißverständ- 
nisse, namentlich  falsche  .-\nalogien,  kann  ich  hier  nicht  ein- 
gehen, ich  scheide  von  dem  Buch  mit  aufrichtiger  Anerkennung 
der  liebevollen  Hingabe  des  Verf.  an  seine  schwierige  Arbeit, 
und  dem  Bedauern,  daß  diesem  selbstlosen  Schaffen  ein  reicherer 
Erfolg   der  Xatur   der  Sache   nach  nicht   beschieden  sein  konnte. 

Mainz.  Takoh   M;irs:reth. 


I .  Holtzmann,  Dr.  Jos.,  Moderne  Sittlichkeitstheorien 
und  christliches  Lebensideal.  Straßburg  i.  E.,  F.  H.  Le 
Koux  &  Co.,   1907,  (165  S.  kl.  8°).     M.   I." 

-V  Strehler,  Dr.  Bernhard,  Das  Ideal  der  katholischen 
Sittlichkeit.  Eine  apologetische  .Moralsiudie.  Breslau,  .Ader- 
holz,  1907  («2  S.  gr.  8").     M.   1,20. 

Zwei  treffliche  Schriftctt,  die  cla.s  glciclic  Ziel  \ei- 
lulgeii,  die  katholische  Moral  in  ihrer  tlieurctischon  Be- 
rechtigung und  in  ihrem  praktis(  heu  Werl  für  das  sitt- 
liche Leben  gegenüber  den  mancherlei  Einwänden  der 
niiidernen  ethischen  Systeme  zu  rechtfertigen.  Bei  der 
griißen  inneren  A'erwandtschaft  beider  Schriften,  die  aus 
dem  \i>n  den  X'erfassem  erstrebten  gleichen  Zweck  re- 
-•ultiert,  ist  es  interessant  zu  beobachten,  wie  Jeder  in 
meiner  Weise  der  Aufgabe  gerecht  zu  werden  sucht.  Bei 
Holtzmami  ist  mehr  tue  Kritik  der  modernen  Sittlichkeits- 
iheorieii,   der  einzelnen  othisi  hell  Hatipts\  steine  der  (jegeii- 


I    wart    in    den    Vordergrund    gerückt,    wülirend    Strehler  in 
mehr  p<)siti\er  Weise,  wie  es  schon  im  Titel  angekündigt 
I   ist,    die    Holieit    und     L'nersetzlichkeit     der     katholisciien 
Moral   ausspricht.      Es  ist  ihm  darum  zu    tun,    den   tiieo- 
nomen    und    tiieozentrischen    Charakter    derselben  gegen- 
I   über  den  auf  ihre  .Autonomie    und   Dies.seitigkeil  ]iO(hen- 
\  tien    Moral.systemen    <ler  Gegenwart    ins  walire    Licht    zu 
1   setzen.      Eine  gründliclie   Untersuchung  des  inißdeutbaren 
j   Begriffs  der  Autonomie  bereitet  hierzu  den  Boden.      Audi 
I   liier  konnte  natürlich  auf  eine  kurze  Kritik  der  ethischen 
Surrogate,  die  die.  katholische  Moral  ersetzen  wollen,  nicht 
'   verziclitet    werden.      Indessen    ist    hier    die    po.sitive  Seite 
[   starker    betont    als    bei   der  erstgenannten   .Arbeit.      Diese 
behandelt  nach  einer  sehr  klaren   Darlegung  des  Begriffes 
1   des    Sittliche?)    die    einzelnen    ethischen    Systeme,    immer 
'   daneben    auf    die    Vorzüge    der    katholischen    Sittenlehre 
hinweisend,  um  ilinen   zum  Schluß  das  christliche  Lebens- 
ideal   entgegenzustellen.      Vor    allem    ist    dem    Verf.    die 
Darlegung    der    Harmonie    zwi.schen     dem     Glückstreben 
des  Menschen  und  der  Sittliciikeit  geglückt.      Da-s   schöne 
Gewand  einer  vornehmen  Darstellung,  in  das  beide  Ver- 
fasser   ihre  Gedanken    zu    kleiden  verstanden,    macht  die 
Lektüre  der  Sdiriftcn  zum  Genuß. 

München.  F.   Walter. 


Wilk,  Karl,  Antonius  von  Padua.  Eine  Biographie.  [Kirchen- 
geschichtliche .Abhandlungen,  herausgegeben  von  Sdralek.  VJ. 
Breslau,  Aderliolz,   1907  (98  S.  gr.  8").     M.  2. 

Der  Verf.  wollte  „eine  Biographie  des  Heiligen,  die 
den  Forderungen  der  historischen  Kritik  gerecht  würde", 
schreiben.  Die  Schrift  bedeutet  einen  Fortschritt  und 
geht  über  die  Arbeiten  von  Lempp  und  Ker\al  ein  gutes 
Stück  hinaus;  den  Forderungen  der  historischen  Kritik 
wird  man  aber  nicht  gerecln  mit  Hypcrkritik,  be.sonders 
nicht  mit  unvorsichtigem  Gebrauche  des  argumentum  ex 
silentio.  An  die  Kanonisationsbulle  (.jregors  IX  z.  B. 
knüpft  W.  die  Bemerkung:  „Bekannt  sind  —  ihr  —  nur 
miracula  posthuina,  aus  der  Lebenszeit  des  Heiligen  nur 
merila,  ein  Beweis,  daß  der  Papst  Wunder  aus  der  Lebens- 
zeit nicht  anerkannte"  (^S.  33).  Gibt  es  nicht  andere 
Gründe  für  dieses  Übergehen?  Die  „Wunder  aus  der 
Lebenszeit"  haben  nur  sekundäre  Bedeutung  bei  der 
Kanonisation :  Papst  Benedikt  XI\'  sagt  hierüber:  „Possunt 
ftiain  peccatores  ciiiiii  vh'unt  miracula  operari  111  nomine 
Chruiti;  nee  a  miraculis  in  vita  patralis  certum  dnci  polest 
argumentum  pro  staluenda  sanctitate"  (De  Ser\onim  Dei 
Beatific,  1.   IV  p.   I,  •:.   X .  n.   5). 

Vor  allem  bedarf  einer  Verbesserung,  was  W.  über  die 
Stellung  des  li.  .Antonius  zum  h.  Franziskus  sagt.  S.  72  schließt 
er  an  die  Übernahme  der  Marienkirche  in  Padua  die  Worte: 
„Nunmehr  besaßen  sie  zwei  Wohnungen  und  zwei  Kirchen, 
waren  also  nicht  mehr  .luf  das  .Allernoiwendigste  beschränkt. 
Hieraus  erhellt,  daß  ihr  Provinzi.il  .Antonius  es  tur  zweckmäßig 
erachtete,  an  Franzens  Armutsideal  nicht  fesizuhahen."  Aus  den 
zwei  Wohnungen  in  resp.  bei  Padua  erhellt  gar  nichts :  hatte 
doch  Franziskus  selbst  in  der  Gemarkung  von  Assisi  zwei  Nieder- 
lassungen gegründet ;  und  kein  Wort  seiner  Regel  „beschränkt 
I  auf  das  Allernotwendigste".  Viele  übersehen  den  L'nterschied 
;  zwischen  den  ersten  Absichten,  den  „Idealen"  des  h.  Stifters, 
und  dem,  was  er  dem  Orden  in  der  Regel  vorgeschrieben  hat. 
Daß  A.  nicht  die  „Ideale"  des  h.  Fr.  festhielt,  ist  sicher;  das 
sagt  uns  schon  seine  Stellung  zum  Testainemc  des  Stifters  1250; 
I  daß  er  aber  irgendwie  für  „eine  Milderung  der  Regel"  eingetreten 
sei,  wird  W.  nicht  beweisen  können.  W.  sagt  (S.  77):  „Nach 
allem    glaube    ich    Jen  Si.indpunkt    des  Heiligen  also  bestimmen 
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zu  dürfen  :  er  gehörte  weder  den  Konservativen  noch  den  extre- 
men Schichten  an,  die  in  Elias  ihren  Führer  sahen,  vielmehr 
befolgte  er  eine  mittlere  Richtung."  Gewiß,  .\.  befolgte  eine 
mittlere  Richtung ;  diese  liegt  aber  nicht  „zwischen  den  Kon- 
servativen und  den  extremen  Schichten",  sondern  zwischen  denen, 
welche  über  die  Regel  hinaus  am  Testamente  des  h.  Stifters 
und  seinen  ersten  „Idealen"  festhielten  und  jenes  zur  Pflicht 
machten,  sowie  denen,  welche  einige  Punkte  der  Regel  preis- 
gaben. Die  Stellung  des  h.  Antonius  ist  dieselbe  wie  die  des 
h.  Bonaventura:  die  Regel  des  h.  Ordensstifiers  voll  und  ganz 
—   aber  nur  die  Regel ! 

S.  14  spricht  W.  von  der  Anrufung  des  Heiligen,  um  ver- 
lorene Sachen  wieder  zu  finden.  Da  die  älteren  Legenden  und 
Wunderverzeichnissc  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Erklärung  dieser 
Andacht  bieten,  hat  man  schon  verschiedene  Vermutungen  über 
ihren  Ursprung  aufgestellt.  W.  möchte  den  Anfang  in  einem 
Schreibfehler  finden.  Er  glaubt,  daß  in  dem  bekannten  Respon- 
sorium   „.SV  ijiidi'rix  minicnhi"  ursprünglich  gestanden  habe: 

„Membra  rirei>  pcnlitds 

Petunt  et  ncciphint 

Juvenes  et  cani" ; 
denn  die  Parallelstelle  der  alten  Legende  sagt :  „rires  et  memlirn 
jieidila  repetentes  (icci/nunt"  etc. ;  später  habe  ein  Kopist  in  dem 
Rcsponsorium  geschrieben :  „fL'Mjm'  penlitas",  und  damit  sei  der 
Anlaß  zuiTi  Vertrauen  der  Gläubigen  gegeben  (S.  1 5  .Anm.  2). 
W.  sagt  mehrere  Male,  daß  Kerval  in  seinem  Buche  „S.  An- 
tonii  (le  I'adua  rilne  i/une"  (Paris  1904)  die  Zeitschrift  „Voix 
ile  S.  Aiitiiine"  wörtlich  ausgeschrieben  habe;  Kerval  war  einige 
Jahre  Redakteur  der  genannten  Zeitschrift  und  Verfasser  der 
.Artikel  über  das  Leben  des  h.  ."Antonius. 

Zum  Schluß  imiclitcn  wir  auf  eine  zweite  neue  Bio- 
graphie des  hl.  Antonius  aufmerksam  machen,,  die  vor 
kurzem  von  P.  Nikolaus  Dal-Gal  ( ).  F.  M.  (Quaracchi 
1907)  ven'iffentlicht  ist,  und  die  in  mancher  Hinsicht  den 
Vorzug  vor  der  Arbeit  Wilks  verdient. 

Fulda.  I'.    Leonhard    Lemmcns   O.  F.  M. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Um  die  Veröfienllichung  selbständiger  wissenschaftlicher 
Arbeiten  aus  dem  weilen  Gebiet  der  Bibelforschung  zu  erleich- 
tern, werden  vom  nächsten  Jahre  (1908)  ab  die  Universitäts- 
Professoren  Dr.  Aug.  Bludau- Münster  i.  W.  und  Dr.  Joh. 
Ni  kel-Breslau  im  Aschendorffschen  Verlag  zwei  Serien 
von  Studien  iK-r.iusgebcn,  welche  den  Titel  führen :  »Neutesta- 
mentliche  Abhandlungen",  her.iusgegeben  von  Prof.  Dr. 
Bludau;  "Alttestamentliche  Abhandlungen«,  herausgegeben 
von  Prof.  Dr.  Nikel.  Die  Studien  erscheinen  in  zwanglosen 
Heften,  von  denen  mehrere  zu  einem  Bande  vereinigt  werden. 
Da  die  rühmlichst  bekannten,  von  Prof.  Dr.  Ü.  Bardenhewer 
(München)  seit  1905  im  Merderschen  Verlag  herausgegebenen 
„Biblischen  Studien"  für  die  nächsten  Jahre  überreichlich  mit 
Beiträgen  versehen  sind,  so  wird  das  neue  Unternehmen  den 
deutschen  Bibelforschern  sicherlich  einen  erwünschten  Dienst  er- 
weisen. In  den  Xeutestamentlichen  .Abhandlungen  erscheinen  am 
Beginn  des  nächsten  Jahres  die  Studien  von  Prof.  Dr.  Meinertz: 
Jesus  und  die  Heidenmission  (H.  1,2,  ca.  15  Bogen)  und  von 
dem  Privatdozenten  Dr.  Steinmann:  Der  Leserkreis  des  Galater- 
briefes  (H.  5/4,  ca.  16  Bogen).  Die  „.Mttestamentlichen  .\b- 
handlungen"  werden  eröflnet  durch  eine  im  Druck  befindliche 
umfangreiche  Studie  von  Dr.  Paul  Heinisch:  Der  Einfluß  Philos 
auf  die  älteste  christliche  l'!xegese. 

"Das  Gelübde  Jephtes"  bildet  den  Gegenstand  einer  frisch 
und  anregend  geschriebenen  Studie  von  Prof.  Dr.  Hugo  Weiss, 
welche  dem  Verzeichnis  der  Vorlesungen  am  Konigl.  Lyceum 
llosianun\  zu  Braunsberg  im  Winter  Semester  1907/8  beigegeben 
ist  (Braunsberg,  Heyne,  1907,  55  S.  8").  Nachdem  der  Verf. 
nach  einem  kurzen  orientierenden  Rückblick  auf  die  Haupl- 
niomente  der  Rieht.  11,29  ''•  erzählten  Ereignis.se  jene  .Vul- 
fassung,  daß  Jephte  wirklich  seine  Tochter  als  Brandopfer  dar- 
gebracht hat,  durch  eine  Reihe  von  b'inwänden,  die  wir  auch 
sonst  lesen,  zu  entkräften  gesucht  hat,  erweist  er  positiv  aus  der 
individuellen  Lage  und  religiösen  Persönlichkeit  des  Gelobenden, 
daß  es  sich  nui  um  die  geistige  l)pferung  der  Tochter,  ihre 
Hingabe    an    d.is    I  kiliutUEU     unter    dei    \erpflichtung    zu    steter 


Jungfräulichkeit  handle.  Um  ein  solches  Gelöbnis  verständlich 
zu  machen,  macht  er  nicht  unpassend  auf  das  Gesetzbuch  Ham- 
murabis  aufmerksam,  das  im  Unterschiede  von  den  uiuüchtigcn 
Tempeldirnen  auch  „Gotigeweihte",  nin-un,  d.  i.  Priesierinncn, 
kennt,  die  zeitlebens  dem  Dienste  am  Heiligtume  oblagen  (S.  24  ff.). 
Auch  die  am  israelitischen  Zentralheiligtum  dienenden  Frauen 
und  Jungfrauen  erscheinen  als  eine  Verkörperung  „der  urallen 
Idee  und  Sehnsucht  der  Menschheit,  durch  die  rückhaltlose  Hin- 
gabe jungfräulicher  Persönlichkeiten  zum  heiligen  Dienst,  den 
Kultus  mit  möglichst  großer  Schönheit  und  Würde,  wie  auch 
mit  möglichst  grofier  Segenskraft  für  das  Volk  auszustatten" 
(S.  29).  Wenn  auch  nicht  gerade  neue  und  originelle  Gesichts- 
punkte hervortreten,  so  bietet  die  gut  disponienc  .\bhandlung 
mit  ihrer  klaren,  überzeugend  wirkenden  Darstellung  einen  schö- 
nen Beitrag  zu  dem  schon  so  vielfach  erörterten  Thema.  Die 
entgegengesetzte  Auffassung,  die  sich  hauptsächlich  auf  den 
Buchstaben  des  Textes  stützt,  völlig  ihrer  Wahrscheinlichkeit  zu 
entkleiden,  \sx  jedoch  dem  gelehrten  Verl',  nicht  gelungen.     B. 

Die  »Gänge  durch  die  katholische  Moral»  von  Präfekt 
B.  Strehler  in  Neisse  (Breslau,  .Aderholz,  1907,  39  S.  gr.  8*), 
sind  ein  Separatabdruck  aus  den  Friedensblättem  (Jahrg.  X  u. 
XI;,  In  6  Briefen  an  einen  jungen  Freund  behandelt  der  Verf. 
das  Siltlichkeitsideal,  I->ziehung  zur  Sittlichkeit,  Kirche  und  Sitt- 
lichkeit, Gnade,  Kultur  und  Sittlichkeit,  evangelische  Räte.'  Das 
frisch  geschriebene  Büchlein  bildet  eine  gute  Einführung  in  die 
Grundgedanken  der  katholischen  Sittenlehre  und  zugleich  eine 
wirksame  .Apologie  derselben.  Derartig  anregende  volkstümliche 
Darstellungen  katholischer  'Theologie  dürfte  es  mehr  geben. 

J.  .Margreth. 

Die  Au.sgrabung  der  Menasstadt  in  der  Mareotiswüste,  deren 
außerordentliche  Wichtigkeit  wir  im  vorigen  Jahrgang  Sp.  584  tf. 
gewürdigt  haben,  ist  allen  Schwierigkeiten  zürn  Trotz  mit  Eifer 
und  glücklichstem  Erfolge  fortgesetzt  worden.  Der  eine  der 
beiden  mutigen  Leiter  des  gelehrten  Liuernehmcn?.  Carl  Maria 
Kaufmann,  veröffentlicht  einen  »■Zweiten  Bericht  über  die 
Ausgrabung  der  Menas-Heiligtümer  in  der  Mareotiswüste" 
(Cairo,  Finck  &  Baylaender,  1907,  109  S.  Lex.  8°.  M.  7,50), 
dem  58  vorzügliche  .Abbildungen  und  Pläne  zur  Veranschau- 
lichung der  reichen  Funde  beigegeben  sind.  Vor  allem  wurde 
die  Menasbasilika  mit  der  Gruft  des  h.  Menas  genauer  erforscht : 
vordiokletianische  Grundlagen  der  Bauten  wurden  nachgewiesen, 
die  Lage  des  eigentlichen  Grabes  des  Märtyrers  und  der  Platz 
festgestellt,  den  das  berühmte  Bildwerk  des  zwischen  Kamelen 
adorierenden  römischen  Kriegers  eingenommen  hat.  Wenige 
Meter  westlich  von  der  Grult  konnte  der  h.  Brunnen  aufgedeckt 
werden,  mit  welchem  nach  Süden  und  Norden  lautende  Zistemen- 
korridore  und  weiterhin  sehr  ausgedehnte  Badeanlagen  in  Ver- 
bindung stehen.  Man  kann  sich  darnach  ein  Bild  davon  machen, 
in  welchem  Maße  man  von  dem  .^a•,•Kai.»r  loT-  äyiov  Mi/rn  vAion, 
das  in  zahllosen  Krüglein  nach  auswärts  versandt  wurde,  auch 
an  Ort  und  Stelle  Gebrauch  ni.-tchie.  Die  Bezeichnung  der 
Menasstadt  als  eines  Lourdes  im  christlichen  Altertum  (S.  45), 
erscheint  durchaus  gerechtfertigt.  —  Außer  der  großen  Menge 
von  Kleinfunden  an  Eulogien,  Münzen,  Alfenstatuetten  usw.  .sei 
namentlich  noch  erwähnt  die  Freilegung  des  Baptisteriuras,  das 
als  ein  selbständiger,  nicht  in  den  Basilikenplan  eingegliederter 
Bau  in  .Ägypten  und  Nordafrika  fast  ohne  Parallele  ist  (S.  67 
—80),  und  die  Koinobialbauten  (S.  81  -  i>4),  deren  Erforschung, 
obwohl  sie  erst  in  ihren  .Anfängen  steht,  schon  jetzt  gezeigt  hat, 
daß  diese  Koinobien  mit  einer  bebauten  Fläche  von  über  400011 
Q.uadratmetern  in  der  ganzen  altchristlichen  Welt  nicht  entfcnit 
ihres  Gleichen  hatten.  —  Die  mühsamen  und  nicht  gefahrlosen 
Arbeiten,  die  dank  der  Munilizenz  der  Stadt  Frankfurt  .1.  M.  und 
anderer  Gönner  ihren  Fortgang  nehmen  können,  sind  eine  wahre 
Großtat  deutschen  Forschergeistes.  Nicht  auf  Raubbau  geht  man 
hier  aus,  um  möglichst  reiche  Museumsfunde  zusammeiuubringen, 
.sondern  nach  echt  vornehmer,  wissenschaftlicher  Methode  richtet 
man  das  .Augenmerk  darauf,  ein  möglichst  getreues  Gesamtbild 
der  wichtigeii  antiken  Kulturstätte  der  Mareotis  /u  gewinnen. 
Möge  früh  genug  auch  für  die  dauernde  Erhaltung  der  jcut  auf- 
gedeckten Ruinen  Sorge  getragen  werden! 

■■Freundgen,  J.,  Königl.  Provinzialschulrat  in  Cobleiu, 
Geschichtliche  Bilder  und  Vortrage.  Beiträge  zum  Unter- 
richt in  der  tieschichte.  :.  .Aufl.  Leipzig,  Dürr,  1907,  (538  S. 
gr.  8").  M.  ;.  geb.  .\L  4.»  -  Die  Vorträge  und  Reden,  die  der 
bewährte  Schulmann  hier  gesammelt  /um  zweiten  Male  einer 
breiteren  Ofl^enilichkeit  überuibt.  entstammen  zum    «roßten  Teile 
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Miiicni  bcrulliclioii  Wirki/ii  im  Lchrcrscniin^ir.  Ks  sind  in  bicli 
.ihj^cnindclc  lünzcldarsicllungci)  aus  dem  weiten  Gebiete  der 
(jcschichte  vom  Alleriiim  bis  in  die  neuere  Zeit,  die  in  kurzen, 
■ibcr  tluirakteristischen  Zügen  stets  ein  anscli.TulicIies  lebendiges 
Bild  der  behandelten  Zeiträume  geben  ;  nur  Nr.  2  und  j  .sind  mehr 
„Darstellungen  mit  geschicliilicheni  Hintergrund",  in  denen 
kulturgeschichtlich  interessante  Zustände  und  Vorgänge  bestimmter 
.•\rt  in  frei  erfundenen  Persönlichkeiten  vorgeführt  werden.  Das 
Buch  ist  nicht  blolj  für  den  zunächst  ins  Auge  gefaßten  Kreis 
besiinmit  und  —  setzen  wir  hinzu  —  auch  geeignet,  sondern 
wird  auch  in  der  Hand  vieler  den  geschichtlichen  Sinn  wecken 
und  kulturgeschichtliches  Wissen  vermitteln.  Auch  den  prak- 
tischen Seelsorgern  wird  es  für  in  Vereinen  immer  gern  gehörte 
Ueschichtsvorträge  gute  Dienste  leisteii.  B. 

"Delassus,  Dr.,  Prof,  an  der  freien  nicdizin.  l-'akultät  in 
Lille,  Die  modernen  Theorien  über  die  Verbrechensur- 
sachen. [Wissenschaft  u.  Religion].  Straßburg  i.  \i.,  F.  X.  l.e 
Koux  u.  Comp.,  1907.  M.  0,50.«  —  Der  \"erf.  bietet  auf  61 
Seiten  eine  kurze  Zusammenstellung  und  Kritik  der  modernen 
Theorien  über  die  Verbrechensursachen.  Nach  einem  geschicht- 
lichen Überblick  behandelt  das  l.  Kap.  (S.  7—24)  die  anato- 
mischen Kennzeichen  des  Verbrechers  (Theorie  Lombrosos, 
\'ei brechertyp),  das  2.  Kap.  (S.  25 — .(O)  die  physiologischen 
und  physiognomischen  Merkmale  der  Verbrecher  und  die  dar.aul 
grundenden  Theorien  (der  Verbrecher  als  Urmensch,  als  Wilder, 
als  Kind),  das  5.  Kap.  (S.  -lo— 61)  die  pathologischen  Merkmale 
der  Verbrecher  (der  Verbrecher  als  Irrsinniger,  als  Hpüeptiker, 
,ils  Hysteriker,  als  Entarteter).  Der  Verf.  unterzieht  diese  ver- 
schiedenen l'heorien  einer  sachlichen  Kritik,  welche  ihre  Schwäche 
und  Unhaltbarkeit  treffend  dartut.  Das  Schriftchen  bietet  eine 
gute  Orientierung  in  diesen  höchst  modernen  und  aktuellen 
fragen.  Bi. 

»Kreuser,  M.,  Kaplan,  Bilder  aus  der  kirchlichen  Heils- 
pädagogik. Paderborn,  Schöningh,  1907  (IV,  138  S.  16°). 
.\1.  1,20.«  -  Der  Verf.  will  in  diesen  „liildern"  die  Kirche  als 
Erzieherin  betrachten  und  zeigen,  wie  das  katholische  Christen- 
tum in  seiner  Glaubenslehre  und  in  seinen  sittlichen  V'orschriften, 
durch  die  Sakramente  und  die  Liturgie  sowie  durch  die  Einrich- 
tung des  Prieslertums  erzieherisch  auf  die  Menschen  wirkt.  Ein 
kurzes  Schlußwort  weist  darauf  hin,  daß  die  Kirche  auch  in  der 
Jetztzeit  trotz  aller  Umwälzungen  auf  den  verschiedensten  Ge- 
bieten und  trotz  aller  Ansprüche  des  modernen  Lebens  immer 
noch  ihre  pädagogische  Autgabe  erfüllt.  Das  kleine  Büchlein, 
das  „der  Freude  am  eigenen  Heim,  dem  glücklichen  Besitz  der 
Wahrheit  und  dem  Erlebnisse  der  kirchlichen  Heilskraft  am 
eigenen  Selbst"  sein  Dasein  verdankt,  dürfte  Lehrern  und  Erzie- 
hern willkommen  sein.  — ng. 

»Thomas  von  Kempen,  Reden  und  Betrachtungen. 
.'\us  dem  Lateinischen  übersetzt.  Genau  wieder  durchgesehen 
und  bevorwortet  von  J.  Müllendorff,  S.  J.  (XL\,  277  S.  16"). 
M.  1,80;  geb.  M.  2,8ü.«  —  Die  50  Reden  und  Betrachtungen, 
die  in  vorliegendem  Büchlein  geboten  werden,  sind  eine  Neu- 
auriagc  der  im  J.  1857  zu  Schafiliauscn  erschienenen,  _,,von  einem 
Priester  der  Diözese  Kottenburg"  veröffentlichten  Übersetzung. 
Der  jetzige  Herausgeber  hat  den  deutschen  Text  noch  einmal 
durchgesehen  und  verglichen  und  zugleich  auch  ein  kurzes  alpha- 
betisches Register  beigefügt,  das  manchem  Leser  willkommen 
sein  wird.  — ng. 

Vom  »Lexicon  biblicum"  ( Ciiranx  Scripturae  Sacraej 
liegt  der  2.  Band  vor:  ed.  a  IVIartin.  Hagen,  S.  J.,  Vol.  IL 
D-  L,  I-'arisiis,  Lethielleux,  1907  (1000  col.  8°).  Er.  12.  Was 
Irüher  vom  ersten  Band  gesagt  worden  ist  (vgl.  Theol.  Rev. 
1906  Sp.  145)  gilt  ebenso  vom  zweiten.  Die  Brauchbarkeit  des 
Lexikons  würde  durch  reichlichere  Verwertung  und  Angabe  der 
neueren  Literatur  allerdings  wesentlich  gewinnen.  In  diesem 
Punkte  fällt  auch  hier  wieder  der  Unterschied  zwischen  den 
naturwissenschaftlichen  und  geographischen  .Artikeln  von  Fonck 
und  den  übrigen  Artikeln  auf.  Den  Hauptartikel  bildet  jedenfalls 
die  mit  reichlicher  Literaturangabe  ausgestaltete  50  Spalten  lange 
.\bhandlung  über  Jerusalem  von  Fonck.  An  Karten  sind  dem 
Bande  beigegeben  i .  Der  See  Genesareth  mit  seiner  Umgebung  ; 
2.  Die  Gegend  zwischen  Jerusalem  und  Jericho;  3.  Der  Plan 
des  alten  Jerusalem.  Hoft'entlich  ist  der  Schlußband  soweit  vor- 
bereitet, daß  er  bald  an  die  Öfientlichkeit  gelangt. 

M.   Meinertz. 

"Sülze,  Dr.  Emil,  Pastor  emeritus  in  Dresden.  Die  not- 
wendige Umgestaltung  der  evangelisclien  Glaubenslehre. 


[Sonderabdruck  aus  d.  XI.  Jahtg.  d.  „Protestantischen  Monats- 
hefte"]. Leipzig,  1907  (22  S.).  0,40  M."  —  Der  Verf.  ist  von 
dem  aufrichtigen  Wunsche  beseelt,  den  religiösen  Frieden  unter 
den  Konfessionen  zu  fördern  und  dadurch  zugleich  den  Einfluß 
der  Religion  auf  die  moderne  .Menschheit  zu  kräftigen.  Das 
einzige  Mittel,  das  zum  Ziele  führt,  besteht  nach  seiner  Ansicht 
darin,  daß  wir  über  Luther  und  Paulus,  die  noch  in  der  Gesetzes- 
religion befangen  sind,  hinausgehen  und  zur  schlichten  Religion 
Christi  selbst  zurückkehren.  Die  Religion  Christi  aber  beruht 
auf  einem  .'\usschalten  aller  (inadenmittel  und  einem  unmittel- 
baren Verkehr  mit  Gott;  sie  fordert  nicht  den  Glauben  an 
Christus,  sondern  einen  Glauben,  wie  ihn  Christus  hatte :  sie 
trägt  auch  nicht  lehrhaften  Charakter,  sondern  ist  herzliche  Hin- 
gabe an  Gott  und  kindliches  Vertrauen  auf  seine  Vatergüte.  — 
W"ir  können  in  einer  solchen  Religion  das  wahre  Wesen  des 
Christentums  nicht  wiederfinden.  Die  Religion,  für  die  der 
Verfasser  eintritt,  mag  etwa  das  Christentum  Harnacks  sein,  das 
Christentum  Christi  ist  es  nicht.  Können  wir  deshalb  dem 
Verf.  auf  seinen  Wegen  auch  nicht  folgen,  so  wollen  wir  doch 
gern  anerkennen,  daß  aus  seiner  Schrift  ein  ehrlicher  Wille 
spricht,  der  von  guten  .Absichten  geleitet  wird.  Sawicki. 

»Hoffmann,  Dr.  Alfr.,  Vom  Bewußtsein.  Leipzig, 
Heinsiüs  Xachf.,  1907  (V,  41  S.  gr.  &").  0,80  M."  —  Die  kleine 
Schrift  handelt  von  Bewußtseinsforni  und  Bewußtseinsinhalt,  Be- 
wußtsein und  Leben,  Selbstbewußtsein  und  Mitbewußtsein.  Es 
ist  eine  eigene  Theorie  des  Bewußtseins,  die  der  Verf.  in  ge- 
drängter Kürze  und  teilweise  selbstgeschafTener  Terminologie 
vorträgt.  Die  Lektüre  stellt  an  die  Geisteskraft  und  philoso-- 
phischc  Schulung  der  Leser  hohe  Anforderungen.        Sawicki. 
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Grunwald,  G.,  Geschichte  der  Gottesbeweisc  im  .Mittelalter  bis 

zum    Ausgang     der     Hochscholastik.      [Beitr.    z.    Gesch.    der 

Philos.    des    .Miltelalt.    VI,    3].     .Münster,    .\schendorlT,     1907 

(X,  164  S.  gr.  8»).     M.   5,50. 
Dubruel,    M.,    .\    propt»    ie    l'lnquisiiion    (Nouv.    Rev.    theol. 

1907,   10,  p.  469  s.;   II,  p.   595  —  607). 
Huyskcns,  .\.,  Elisabeth,  die  h.  Landgrätin  v.  Thüringen  (Schlußj 

(Hist.-pol.  Bl.   140,  II,  S.  809— 822 j. 
.Acta    .Aragonensia.      Quellen    zur    deutschen,     ilalien.,     fraiuös., 

span.,    zur    Kirchen-    u.    Kulturgeschichte    aus    der   diplomai. 

Korrespondenz  Javmo  II  (1291  — 1527).     Hrsg.  v.  H.  Finke. 

2    Bde.     BerIin-\<ilniersdorf,    Rothschild.    190«    (Vll,    CXC, 

975  S.  Lex.  8°).     M.  45. 
Schill  mann.     F.,     Beiträge     zum    L'rkundenwescn    der    älteren 

Bischöfe     v.    Cammin    (11)8-1545).       Leipzig,    Klinkhardi, 

1908  (VI,  116  S.  gr.  8").     .M.  4,50. 
Urkunden    u.  Regesten    zur  Geschichte    der  Rhcinlandc  aus  dem 

vatikanischen    .\rchiv.     Gesammelt    u.    bearb.    v.    H.  Saucr- 

land.      4.    Bd.    1353  — 1362.      [Publikat.    der    Ges.    f.    rheiiL 

Geschichtskunde    25J.      Bonn,    Hanstein,    1907    (XXI,  XCI.X, 

577  S.  Lex.  8").     .M.   15. 
Gardner,    E.    G.,    Saint    Catherine    of   Siena.     .\  Study  in  the 

Religion,  Literature  and  Historj-  of  the  i4th  Ccntur\-  in  Italy. 

London,  Dem,   1908  (458  p.  8°).     16  n. 
Kallen,  G.,  Die  oberschwäbischen  Pfründen  des  Bist.  Konstaiu 

u.  ihre  Besetzung  (1275  —  ijo8).     [Kirchenrechtl.  Abb.  45 '46J. 

Stuttgart,  Enke,  1907  (XVI,  508  S.  gr.  8*).     Sl.  11. 
Baum  garten,    P.    M.,    .Aus  Kanzlei  u.  Kammer.     Erörterungen 

zur  kurialen  Hof-  u.  Verwaltungsgeschichte  im  XIII ,  XIV.  u. 

XV.  Jahrh.     BuUatores,  taxatores.    domorum    cursorcs.     Frei- 
burg, Herder,    1907  (XVIII,  412  S.  gr.  8";.     M.  20. 
Siebert,   H.,  Beiträge    zur  vorreformatorischen  Heiligen-    u.  Rc- 

liquienverehrung.     [Erläut.  u.  Ergänz,  zu  Janssens  Gesch.  VI, 

ij.     Ebd.  1907  (XI,  64  S.  gr.  8'»).     .M.  2. 
Giemen,    O.,    Zur    Papstwahl    Leos    .X    (Hisi.    \'ierteljahrsschr. 

1907,  4,  S.  506—508). 
Höchle,  J.,  Geschichte    der    Reformation    u.  Gegenreformation 

in    der    Stadt    u.    Grafsch.    Baden  bis  1535.     Zürich,  Speidel, 

1907  (207  S.  gr.  8°).     M.  2,50. 
Ancel,    R.,    Paul    IV    et    le    concile  (Rev.  d"hist.  eccifeiastique 

1907,  4.  p.  716-741). 
Briete  des  Prager  Erzbischots  Anton  Brus  v.  Mügliu  1562  —  1563. 

Hrsg.  v.  S.  Steinberg.     Prag,  Calve,  1907  (155  S.  Lex.  8*). 

M.  5. 
Codex  diplomaiicus  Ürd.    E.  S.  .\ugustini   Papiae.     Ediderunt  R. 

.Maiocchi   et    N.    Casacea.     Vol.    III.     (.\b  anno  1501  ad 

annum    1566).      Rom,    Loescher,    1907   (XLII,    580   S.    55,5 

;.x24,5  cm).     .M.  24. 
Strowski,    F.,    Hisioirc    du    sentiment    religieux    en  France,  au 

XVIle  siecle.     Pascal  et  son  temps.     2«  partie :    ITIistoirc    de 

Pascal.     Paris,  Plon-Nourrit,   1907  (Hl,  412  p.  lö*).    ».  5,50. 
Speil,  F.,  Der  h.  Johannes  Baptista  de  la  Salie  u.  seine  Stiftung, 

die  Kongregation  der  Brüder  der  christlichen  Schulen.     Kaut- 

beuren,  M.iyr,  19*17  (XV,  575  S.  Lex.  8°).     .M.  7. 
Kipper,    H.,    Clemens    .\ugust    Freiherr    Drosic    zu  Vischering, 

Erzbischof  v.  Köln.     [Frankf.  zeitgen.  Broschüren  27,  2]. 

Hamm,    Breer    u.  Thienwnn,    1907  (56  S.   gr.  8*)-     M.  0,50. 
Pfülf,  Ü.,  .M.  Clara  Fey    vom    armen    Kinde  Jesus  u.  ihre  Stif- 
tung.    1815-1894.  'Freiburg,  Herder,   19117  (XII,  654  S.  8*). 

M.  5,bo. 
Koch,  A.,  Zur  Erinnerung  an  F.  Xaver  v.  Funk   (Theol.    Quar- 

talschr.   1908,   1,  S.  95  —  137). 
Schäfer,  H.,  Inventare  u.  Regesten  aus  den  Kölner  Pfarrarchiven. 

111.  Bd.     [.\nnalen    d.    bist.  Vereins    f.    den    Niederrhein  8;J. 

Köln,  Boissertic,  19<.>7  (Vlll,  219  S.  gr.  S°).     .M.  5,80. 
Schmitz,  F.,  Urkundenbuch  der  .\btei  Heisterbach.     Bonn,  Han- 
stein,  1908  (IX,  885  S.  Lex.  8").     .M.  28. 

Systematische  Theologie. 

Schell,    11,.    .Apologie    des    Cliri>ieiituin>.      I.  Bd  :    Religion  u. 

OtTenbarung.     5.  .\urt.     Paderborn.  1'.  Schöningh,  1907  (XLII, 

482  S.  gr.  8").     .M.  7,40. 
Maisonneuve,  L.,  La  notion  du  miracle  i/in)  (Rev.   du    clerg. 

fran<.  Dec.   1,  p.  497—518). 
Schaeder,    E.,    Die  Otfenbamng  Gottes    in    der  Geschichte  der 

christlichen  Kirche.     Gr.  Lichierfelde,  Runge,  1907  (22  S.  8*). 

M.  0,50. 
BeLMuer,  J.,  Der  Glaubensgehorsam  ( Laach.  Stimmen    1907.  9, 

S.   561  — 574;    10,  S.   501—516). 
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U.illjrd,  1-.,  The  Truc  God.  A  Modern  Sumin;ir>-  of  the  Rc- 
l.itlons  Ol  Tlicism  to  N.iiur.iliMii.  London,  Cullcy,  1907 
(190  p.  8°).     2  ».  6  rf. 

Rosj,  n.,  II  modcrnisnio  lilo>olico  (Cxv.  ('ati.  nov.  2,  p.  257 
—  270;  die.  7,  p.  558—558;. 

W.itson,  J.,  'J'lif  Philobopliic;il  Basis  ol  Religion.  London, 
MacLehosc,  1907  (51.)  p.  8°>.     8  ,•(.  6  ./. 

Kiep),  G,  Zur  L'mbildung  des  reli};iösen  Denkens.  Leipzii;, 
Klinklurdi,   1908  (IV,  92  S.  -r.  8").     M.   1,20. 

B.icliniann,  Pli.,  Zur  Würdigung  des  religiösen  l'>lebens  (N. 
Kirclil    Z.   1907,   12,  S.  907—931). 

G  rüum.icher,  R.  H.,  Probleme  in  der  inodeni-positiven  Theo- 
logie (Ebd.  S.  952—959). 

Si.mge,  Das  Gericht   der  Gläubigen  (Ebd.  S.  960 — 975). 

,  Das  Fröniniigkeilsideal    der    modernen  Theolof^ie.     Leipzig, 
Hinriehs,  1907  (;i  S.  8").     M.  0,50. 

Gore,  C,  The  New  Theologv  and  the  Old  Religion.  London, 
Murray,   1907  (324  p.  8").     5  .<. 

Lidgett,  J.  S.,  The  Christian  Religion,  hs  Meaning  and  Prool. 
London,  Cullev,   1907  (532  p.  8°).     6  >-. 

Palmer,  W.  S.,  The  Churcli  and  Modern  Men.  London,  Long- 
mans,   1907  (174  p.  8*).     5  «.  6  d. 

Gillot,  II.,  „Aus  der  Kirchen  ehrwürdiger  Nacht".  Ein  Evan- 
gelium der  l-reiheit,  der  Toleranz  und  der  Liebe.  Berlin, 
Gottheiner,   1908  (VII,   157  S.  8°).     M.  2,40. 

W  eiizel,  .\.,  Die  Weltanschauung  Spinozas.  1.  Bd.  Spinozas 
Lehre  v.  Gott,  v.  der  nienschl.  Erkenntnis  u.  v.  dem  Wesen 
der  Dinge.     Leipzig,  Engelmann,    1907  (VIII,  479  S.   gr.  8"). 

M    9- 

.'Xrminski,  I.,  Unsterblichkeit.-  Naturwissfenschaltliche  Betrach- 
tungen.    Wien,  Koncgen,   1908  (III,   181  S.  8").     M.  2. 

Gevser,  J.,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Psychologie.  Münster, 
iL  Schöningh,   1908  (XVIII,' 526  S.  gr.  8").     M.  7,50.. 

Huber,  A.,  Die  Hemmnisse  der  Willensfreiheit.  2.  Aufl.  Ebd. 
1908  (XVI,  568  S.  gr.  8°).     M.  4,50. 

Atzberger,  L.,  Grundzüge  der  katholischen  Dogmatik.  Mün- 
chen, Lentner,   1907  (XX,  425  S.  gr.  8*).     M.  5,60. 

Lepin,  M.,  Christologie.  Commentaire  des  propos.  XXVIl 
-XXXVIII  du  Decret  „Lamemabili".  Paris,  Beauchesne 
&  Cie.,   1908  (117  p.).     Fr.   i,  2. 

Curare,  J,  Gedanken  üb.  Inhalt  u.  Bedeulung'der  Wassertaufe. 
Berlin,  Walther,   1907  (III,  IV,   104  S.  8").     M.  i. 

Ehrenfels,  Ch.  v.,  Grundbegriffe  der  Ethik.  Wiesbaden,  Berg- 
mann,  1907  (III,  50  S.  Lex.  8°).     .M.  0,80. 

Frankenberger,  .\.,  Entwicklung  u.  Moral.  Berlin,  Gose  & 
Tetzlaff,  1907  (220  S.  8").     M.  4,50. 

Ernst,  J.,  Goitesliebe  u.  Sittlichkeit.  [Aus:  „Tüb.  theol.  Quar- 
talschr."].     Tübingen,  Laupp  jr.,   1907    ()5    S.    8°).     M.  0,80. 

Praktische  Theologie. 

(^otlarciuc,  N.,  Slifterrecht  u.  Kirchenpatronat  im  Fürstcni. 
.Moldau  u.  in  der  Bukowina.  [Kirchenrechtl.  Abhandl.  47]. 
Stuttgart,  Enke,  1907  (XVIII,  205  S.  gr.  8").     M.  7,80. 

I.  andsberg,  J.  F.,  Die  rechtliche  Behandlung  der  Gotteslästerung 
(Deutsch  ev.  Bl.   1907,   11,  S.  725 — 748). 

Goltz,  V.  der  (j),  Kirche  u.  Staat.  Eine  akadeni.  Vorlesung. 
.Aus  seinem  Nachlaß  hrsg.  von  E.  v.  d.  Goltz.  Berlin,  Mitt- 
ler &  Sohn.   1^07  (VII,  iji  S.  gr.  8").     M.   3. 


Coit,    S.,    National    Idcalism     and    a    State    Church.      London, 

Williams,   1907  (508  p.  8°).     7  *.  6  </. 

Ililgers,  J,  Die  Bücherverbote  in  Papstbriefen.  Freiburg,  Her- 
der,  1907  (VIII,  107  S.  Lex.  8").     M.  2,50. 

Heiner,  F,  Der  neue  Syllabus  Pius'  X  od.  Dekret  des  h.  Offi- 
ziums „Lameiitabili"  vom  3.  VII.  1907.  Dargestellt  u.  kom- 
mentiert.    Mainz,  Kirchheini,  1907  (IV,  500  S.  gr.  8°).     M.  5. 

Besson,  J.,  De  la  publicite  des  fiani;ailles  et  du  mariage  d'apris 
la  nouvelle  legislaiion  canonique  (Nouv.  Rev.  theol.  1907, 
II,  p.  608 — 620). 

Bussmann,  W.,  Evangelische  Diasporakunde.  .Marburg,  Elwert, 
1908  (XV,  477  S.  gr.  8").     M.  8. 

Groot,  J.  J.  .\L  de,  The  religious  system  of  C^hina,  its  ancieiit 
forms,  evolution,  histor\'  and  prcsent  aspect.  Manners,  customs 
and  social  institu'.ions  connected  therewith.  Vol.  V.  Book  2. 
On  the  soul  and  ancestral  worship.  Part.  2,  demonologs'. 
—  Part.  3,  sorcerv.  Leiden,  Buchh.  vorm.  E.  J.  Brill,  1907 
(VI,  S.  465— 930  Lex.  8").    M.  12. 

Gronteken,  P.  Autben,  Die  Fraiiziskanerraission  Marokkos 
(Past.  bon.   1907,  2,  S.  81—88). 

Das  Trappisten-Missionskloster  Mariannhill,  oder  Bilder  aus  dem 
afrikanischen  .Missionsleben.  Freiburg,  Herder,  1907  (V, 
188  S.  m.  .\bbildgn.  50,5X22,5   cm).     .M.  4,50. 

Hcttinger,  F.,  .Aphorismen  üb.  Predigt  u.  Prediger.  2.  .Aufl., 
hrsg.  V.  P.  Hüls.     Ebd.   1907  (XVI,  55;  S.  8").     M.  4,50. 

Leinz,  A.,  .Ansprachen  f.  christliche  Mütiervereine.  Ebd.  1907 
(VIII,  250  S.  8").     -M.  2,80. 

Gihr,  N.,  Prim  u.  Komplet  des  römischen  Breviers,  liturgisch 
u.  aszetisch  erklärt.  [Theologische  Bibliothek].  Ebd.  1907 
(VIII,  342  S.  gr.  8°).     M.  4.40. 

Katschner,  S.,  Lehrbuch  der  Katechetik-  Geschichte  u.  Theorie. 
2.  Aufl.     Gnu,  Moser,  1908  (XIV,  508  S.  8").     M.  6. 

Tb  eiler,  H..  Die  Sakramentalien  der  katholischen  Kirche  u  in 
deren  Zusammenhang  der  heiligste  Name  Jesus  u.  das  h. 
Kreuzzeichen.     Regensburg,  Pustet,  1907  (IV,  75  S.  8°).  M.  0,50. 

Traub,  G.,  Der  Pfarrer  u.  die  soziale  Frage.  [Prakt.-theol. 
Handbibl.  6].  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht,  1907 
(VI,   134  S.  8°).     -M.  2. 

Lavrand,  H.,  La  Suggestion  et  les  Guerisons  de  Lourdes. 
Paris,  Bloud,   1908  (72  p.   16°). 

Ritus  missae  ecclesiarum  orientalium  s.  romanae  ecclesiae  uni- 
tarum.  Collegit,  latinitate  donavit,  ed.  Maximilianus  princeps 
regius,  Saxonum  dux.  2  fasc.  L  Missa  svro-maronirica. 
(XVI,  64  S.).  .M.  I.  II.  Missa  chaldaica.  '  (XX.  67  S.). 
.M.   I.     Regensburg,  Pustet,   1907,  kl.  8°. 

Wahl,  Th.,  Glaube  u.  Kunst.  Essen,  Hülsmann,  1907  (51  S. 
&').     M.  0,60. 

Hurll,  Estelle,  The  Bible  BeautifuI:  a  Histor\-  of  Biblical  Art. 
London,  Sisley,  1907  (554  p.  8°).     7  v.  6  rf. 

Sparrow,  W.  S.,  Psalms  to  Malachi.  Being  a  Cominuation  of 
The  Old  Testament  in  .Art.    London,  Hodder,  1907,  folio,  5  ■«. 

Riehl,  B.,  Studien  üb.  .Miniaturen  niederländischer  Gebetbücher 
des  15.  u.  16.  Jahrh.  im  bayerischen  National-.Museum  u.  in 
der  Hof-  u.  Staatsbibliothek  zu  München.  [.Aus:  „.Abhdign. 
d.  k.  baver.  .Akad.  d.  Wiss."].  München,  Franz,  1907  (S.  455 
—460  Lex.  8°).     .M.  3. 

Konstantino wa,  .Alexandra,  Die  Entwickelung  des  Madonnen- 
typus bei  Leonardo  da  Vinci.  [Zur  Kunstgesch.  d.  .Auslandes 
54J      Strabburg,  Heitz,   1907  (V,   55   S.  Lex.  8°).     M.  6. 


Verlagsbuchhandlung  „Styria"  in  Graz  und  Wien. 

Soeben  ist  erschienen: 

fgaxareth 

ein  Zeuge  für  Loreio. 

Historische  rntorsunnmu:  vn  Prof.  C.  Gebhard  Kresser. 

8».  (IV  und^84  S.)  eleg.  brosch.  M.  i,  . 
Vorstehende  Schrift  ist  eine  mit  neuen  Dokumenten  verstärkte  Ausführung  einer 
vom  gleichen  Verfasser  erschienenen,  im  In-  und  .Ausland  mit  größtem  Beifall  aufge- 
nommenen Studie  und  behandelt  eine  durch  die  neuesten  wissenschaftlichen  Kämpfe 
akutest  gewordene  Frage.  Die  .Anwesenheit  des  heiligen  Hauses  in  Nazareth  bis  zirka 
1291,  sowie  seine  .Abwesenheit  nach  dieser  Zeit  wird_  in  wissenschaftlicher  Widerlegung 
moderner  Hyperkritik  dargetan ;  dabei  wird  durch  Übersetzung  der  fremdsprachlichen 
Zitate  diese  Schrift  weitesten  Kreisen  zugänglich  gemacht. 


Verlas  ier  Äsclendorffscliei  BflcM..  Monster  L  W- 

In  unserni   \'crlai;e   i--t  erschienen: 

Pr.f.   Dr.   Heinrich.   Dogmatische 

Theologie,    fortgefühn    durch     Prof. 
l»f.  (.iitlurh't. 

X.  Bd.    i-Abt.    Die  Sakramente  der 
Buße,  Ölung,  Priesterweihe  und 
Ehe  562  S.  8°.     5   M. 
X.  Bd.  2.  Abt.  Von  den  letzten  Din- 
gen 600  S.  8".    9.25  xM. 
.Mit  dieser*  Band  ist  das    monumentale 
Werk  abgeschlossen;    es  kostet  vollständig 
I  n    AL      Um    den    Bezug    zu    erleichtem, 
seuen    wir    die    Buchhandlungen    in    den 
Stand,    bei   Bezug  aller    Bände   oder  einer 
größeren  Zahl  mit  20  °„  Rabatt  zu  liefern 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

AbonneinentS-Einladling   i^'  ^11   in  unstmi   Vcrla^e  er>cheinL-ndcn  Zcii>chriHcr 


Stimmen  aus  Maria-Laach.    Katholische  Blätter . 

.\llc    tuiil    \\o»:lK-n    crsciiL-ini    ein    Hclt    (^r.   K"j.       Funl' 
Helle  bilden  einen  Band,  zehn  Hefte  einen  Jahr- 
gang. —  Preis  bei  Bezug  durch  die  PoM  oder  den  Buch- 
handel i'ür  den  Band  Tj   Hefte)  M   5.40,  für   den  Jahrgang 
(10  Hefte)  M   10.80 
Die   „Stimmen   aus   Maria-Laach"   werden    von    Jesuiten 
der  deutschen  t)rdensprovinz  verfaßt  und  herausgegeben,  docli 
nicht  als  Spezialorgan  für  den  Orden,  sondern  als  eine  allge- 
meine  für  alle   Gebildeten,    besonders   aber  für  die 
Katholiken  deutscher  Zunge  berechnete  Revue.     Die 
einzelnen   Wissenszweige    werden    durch    anerkannte    Männer 
von  Fach  vertreten. 

Literarische  Rundschau  lür  das  kathoi.  Deutsch- 
land. Herausgegeben  von  Dr.  Jos.  Sauer,  Professor 
an     der    Universität    IVeiburg    i.    Br.  .Monatlich    eine 

Nummer.    —    Preis    bei    Bezug    durch    die    Post   und    den 
Buchhandel  für  den  Jahrgang  M   10. — 
Berücksichtigt   gleichmäßig   alle    Wissensgebiet«,    und  vill 


so  den  Gebildeten  ein  möglichst  zuverlässiges  Bild  von  dem 
regen  wissenschaftlichen  Leben  der  Gegenwart  vermitteln. 
Ganz  besonderes  Gewicht  wird  auf  zusammenfassend«:  Über- 
sichten sowohl  über  bestimmte  aktuelle  Prägen  wie  über  das 
literarische  Leben  in  den  einzelnen  Ländern  gelegt. 

Biblische  Zeitschrift.  in  Verbindung  mit  der  Re- 
daktion der  "Biblischen  Studien<'  herausgegeben  von  Dr. 
Joh.  Göttsberger,  ^ofessor  der  alttesi.  Exegese  an  der 
L'niveriitäi  Müpchen,  und  Dr.  Jos.  Sickenberger.  Pro 
fessor  der  neulest.  Kxegese  an  der  Universität  Breslau. 
Jährlich    4    Hefte   im   Umfange   von   je   7    Bogen   gr.   8". 

Preis    bei    Bezug    durch    den    Buchhandel    für   den    Jahrgang 

M   12.  —  ;  einzelne  Hefte  M  5  — 

Die    Biblische    Zeitschrift     berücksichtigt    nicht    blof>    die 

eigentliche  Exegese,    sondern  auch  die   biblischen  Einleltungj- 
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dings der  (iiittinger  Professur  D.  Dr.  Tscharkert  an- 
gereiht mit  seinem  Buch:  Modus  vivendi.  (Jrundlinien 
für  das  Zusammenleben  iler  Konfessionen  im  deutschen 
Reich  M.  Kr  hatte  einst  (1885),  entsetzlich  geärgert  ilurcli 
den  „harmlosen  iSIechanisnius"  des  kath.  Ciottesdieiistes. 
den  er  auf  seinen  Reisen  in  Italien  wahrgenommen  zu 
haben  behauptet,  und  zugleich  zur  Weckung  und  Stilrkung 
des  jirotestantischen  Bewußtseins  gegenüber  dem  ,,Über- 
inut  des  .siegreichen  politischen  Katholizi.smus"  (S.  ii) 
eine  in  scharfem  Ton  gehaltene  „Evang.  P(jlemik  gegen 
die  römische  Kirche''  geschrieben.  Inzwischen  ist  er  ein 
.Menschenalter  reifer  gewonlen  und  hat  erkannt,  daß 
jeder  Streit  dem  Frieden  dienen  muß.  Dies  in  .seinem 
Buche  nicht  beachtet  zu  iiaben,  empfindet  er  jetzt  als 
einen  Mangel,  und  so  schrieb  er,  als  Ergänzung  und  Korrek- 
tur seiner   Polemik,  das   Büchlein  „Modus  vivendi". 

'l'sch.  geluirt  zu  denjenigen  prote.st.  Theologen,  welche 
sich  bemühen,  den  Katholizismus  zu  verstehen,  ihm  ge- 
recht zu  werden,  und  das  ist  viel  wert:  denn  „in  jedein 
Verständnis  liegt  ein  .Moment  des  Friedens",  sagt  Har- 
nack (Protestantismus  und  Katholizi.smus  in  Deutschland. 
Festrede.  Beriin,  U)o;,  J4)  mit  Recht.  Bei  T.sch.  kommen 
noch  hinzu  seine  Jugenderinnerungen,  welche  ihm  für  den 
Katholizismus  ,,eiu  außerordentliches  Interesse  förmlich 
eingeimpft  haben".  Denn  er  hat  einen  kath.  Vater  ge- 
habt, mit  ihm  jeden  .\bend,  wenn  \oni  kath.  Kirchen- 
turm die  Abendglocken  läuteten,  das  Vateninser  gebetet, 
hat  ein  kath.  (jynuiasium  (Sagan)  besucht  und  von  seinen 
kath.  Lehrern,  auch  dem  Religionslehrer,  die  besten  Ein- 
drücke empfangen,  auf  der  Universität  Breslau  den  Katho- 
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lizismus  näher  kennen  gelernt.  Jugendeindrüike  verlieren 
sich  so  leicht  nicht;  sie  haben  schon  s<i  manchen  in  den 
Schoß  der  kath.  Mutterkirche  zurückgeführt.  .VIso  Tsch. 
will  dem  Katholizismus,  seinen  Dogmen,  Einrichtungen 
gerecht  werden.  Leider  ist  es  ihm  nicht  immer  gelungen : 
denn  sein  Herz  schlägt  begreiflicherweise  für  den  Prote- 
stantismus, und  das  hat  ni<-ht  selten  seinen  Blick  getrübt. 
Er  bewertet  den  Protestantismus  ungleich  höher,  insbe- 
sondere wegen  der  von  ihm  gewährleisteten  „christlichen 
Freiheit"  (Glaubens-,  Gewissens-,  Denkfreiheit,  Freiheit 
der  Forschung),  weslial!)  ihm  auch  die  kath.,  zuletzt  noch 
auf  dem  Vatikanum  [iroklamierten  Auffassungen  über  das 
Verhältnis  xon  Glauben  und  Wissen,  \'emunft  und  ( )ffen- 
barung  als  „Geliuiidenheit"  und  Beeintnichtiginig  der  ]ier- 
sönlichen  Freiheit  nicht  gefallen  wollen. 

Kin  dogmatischer  Irrtum  ist  es,  wenn  Tsch.  meint,  der 
katholische  Christ  übe  die  Charitas,  um  sich  Verdienste  zu 
erwerben,  w.ihrend  den  evangelischen  die  Glaubenspt'licht 
dazu  treibe.  Hat  er  denn  vergessen,  daß  der  Glaube  des  Katho- 
liken sich  In  der  Liebe  lebendig  und  wirksam  erweisen  muli, 
also  die  werktätige  Liebe  ptlichtmäßig  ist?  Sehr  viel  richtiger 
urteih  Harnack  (a.  a.  O.  17):  „Der  kath.  Christ  t'olgt  nur  einer 
hundertmal  wiederholten  Anweisung  seiner  eigenen  Kirche,  wenn 
er  jedes  Verdienst  ablehnt,  das  nicht  in  der  Gnade  Gottes  und 
im  Glauben  wurzelt."  Weiß  denn  Tsch.  nicht  mehr,  was  Luther 
über  Glaube  und  Werke  lehrt  ?  Er  weiß  es  wohl,  aber  er  ist 
ein  anderer  geworden,  er  gebraucht  die  Worte  der  Relbmiatoreii 
nicht  mehr  in  dem  Sinuc,  in  dem  jene  sie  brauchten  (Harnack  1 3 ). 

Ebenso  grundfalsch  ist  der  Satz :  der  Katholik  gebe  -Mraosen, 
um  die  augenblickliclie  Xot  zu  stillen,  während  der  Protestant 
der  .\rmut  überhaupt  abhelfen  wolle,  damit  es  keinen  Bettler 
mehr  gebe.  Man  denke  doch  an  das  Programm  der  St.  \'in2enz- 
vereine ! 

Der  moderne  Staat  soll  ein  Produkt  des  Protestantismus 
sein,  während  derselbe  sich  doch  schon  vor  der  Reformation 
unter  dem  Einfluß  des  römischen  Rechtes  kräftig  zu  entwickeln 
begann.  —  L'nd  nun  die  katholische  Theorie  über  das  Verhälmis 
der  Kirche  zum  Staate !  Weil>  Tsch.  nicht,  daß  es  drei  Theorien 
über  die  /»o/c.sia.v  ecclf.tiof  in  teniporiilia  gibt  und  daß  gerade 
diejenige,  welche  er  als  katholisch  bezeichnet,  längst  als  zeit- 
geschichtliche Erscheinung  anerkannt  und  auch  von  den  neueren 
Päpsten  (Pius  IX,  Leo  XIII)  preisgegeben  ist?  .Aber  Tsch. 
denkt  wie  Harnack  (S.  15):  „Selbst  wenn  man  uns  erklärt,  dal' 
die  mittelalterlichen  Theorien  über  das  Verhältnis  von  Kirche 
und  Staat  der  Geschichte  angehören  und  nie  wieder  aufleben 
werden,    bleiben    wir    unerschütterlich."     Die    gegenwärtige    An- 
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scliauung  der  Katholiken  kann  es  natürlich  nicht  verhindern,  daß    ' 
einzelne  Gelehrte  aus  ihrer  wissenschaftlichen  Überzeugung  heraus 
lür  jene  Theorie  eintreten  und  sie  als  die  einzig  ideale  und  rich- 
tige   verteidigen.     So    muß    man    die    Auflassungen  des  Jesuiten    ■ 
Wcrnz    in    .seinem    Lehrbuch    beurteilen,    auch    etwaige   ähnliche 
Ausführungen  im  .Staatslexikon  —  nicht   Siaatshandbuch  I  —  der   , 
Ciörresgesellschaft.     Tsch.  sagt  nicht,    welchen  .Artikel  er  meint:    t 
/ahlreiche  .'Artikel    entlialten    das  Gegenteil    der  von    ihm  aufge- 
stellten   Behauptung,    insbesondere    der    von    Scherer    über  Staat 
und  Kirche.      Tsch.  gesteht  zu,  daß  die  Katholiken  Deutschlands    | 
diese  Theorie    in    der  Praxis  nicht  befolgen;    richtig  ist,  daß  sie    : 
in  ihrer  immensen  .Mehrheit  ihr  überhaupt  nicht  huldigen.  i 

Also  trotz  des  Bestrebeii.s,  unsere  Religion  l>e>ser  zu 
verstehen,  ist  Tsdi.  niilit  frei  von  falschen  .\uffassiini;en, 
.Mißver.stän(lni.ssen,  X'orurteilen.  Jetzt  will  der  alte  Po- 
li^mikcr  für  den  konfessionellen  Frieden  eintreten  und  I 
wirken,  für  den  konfessionellen  Frieden,  ilcii  „Dcutsili-  ' 
l;ind  hcuff  unheditigt  mHig  hat"  (S.  l  l  ).  und  er  sudit  | 
tiarli  Mitteln  und  Wegen,  wie  derselbe  lierbeizuführen  | 
lind  zu  erhalten  sei.  Das  ist  iubenswert  und  freudig  zu 
begrüßen,  dciui  in  der  Tat  ist  inis  heute  der  konfessionelle 
l'Viede  hitteniötig.  Ermutigt  haben  ihn  die  wiederholten 
.Mahnungen  der  Kardinäle  von  Breslau  unil  Cnln,  in 
welchen  er  Symptome  einer  ge.sundeii  nationalen  Gesinnung 
sieht.  Wie  aber  das  edle  Ziel  eireichen?  Nicht  durch 
Gleichgültigkeit  gegen  Religion  und  Konfession,  denn  das 
deutsche  Volk  will  trotz  Sozialdemokratie,  trotz  E.  \. 
Ilartmann,  Nietzsche,  Haeckel,  trotz  kirchlicher  Gleich- 
gültigkeit eines  großen  Teils  der  Männerwelt  in  .seiner 
breiten  Masse  religiös  sein,  und  die  Religion  muß  erhalten 
l>leiben;  nicht  durch  dogmatische  Vtn.st.'indigung,  da  eine 
solche  nach  Ausweis  der  Ge.schichte,  nacli  allen  früheren 
und  neueren  Erfahrungen  von  Georg  Wizcl  bis  auf  den 
Hreslauer  Domherrn  Seltniann  aussichtslr)s  ist.  „Die  katho- 
lischen Theologen  werden  bleiben,  was  sie  sind,  und  wir, 
was  wir  sind."  „Verschwenden  wir  also  er.st  kehie  Zeit 
und  Kraft  mit  dogmatischen  Unions\erliandlungen"  IS.  i(>). 
.Vlies  zweifellos  richtig.  „Xur  um  einen  „Modus  i'iveiidi" 
kann  &s  sich  in  Deutschland  zwischen  Evangelischen  und 
KatlK)liken  handeln,  um  ein  ehrliches  Neben-  und  Mit- 
einander bei  voller  Respektierung  des  einen  Teils  durch 
ilen  andern.  Mehr  zu  wollen,  würe  Schwärmerei"  (S.  34). 
l-'.benfalis  richtig.  Es  sollen  alle  an  ihrer  Konfession  in 
Treue  festhalten  luid  sich  darin  vertiefen,  sollen  bleiben, 
was  .sie  sind.  Das  kann  T.sch.  um  so  mehr  wünschen,  als 
er  jede  der  \i)rhandencn  Teilkirchcn  als  ..seligmachend" 
anerkennl,  das  „alleinseligmachend"  —  abweichend  vnii 
älteren  piütestantisclien  Tlu'i'liMjcn  —  für  seine  Konfession 
nicht  in  Anspnich  nimmt  niid  es  der  katholischen  be- 
streitet. Also  fe.stlialten  an  der  Konfession,  keine  l'ro|)a- 
ganda,  keine  l'roselytenmac:lierei !  J  )ie.se  Mahnung  richtet 
er  vor  allem  an  die  Katholiken  unter  Hinweis  auf  die 
„Bekchrungsmanriver.  die  \on  seilen  der  katholischen 
Geistlichen  inul  Krankenpflegerinnen  an  e\angelisi  hen 
Personen  \ersuchl  werden",  sowie  auf  die  X'ersuche. 
Kinder  aus  Mischehen  ohne  zwingenden  Grund  kathc  ■lisch 
zu  erziehen  (S.  ,^7).  Tsch.  hat  hier  wohl  ni(  ht  genau 
untcTschieden  zwischen  aufgestellten  Behauplinigen,  er- 
liobi-nen  X'orwürfen  und  erwiesenen  Tatsachen,  hal  nicht 
beaihtet,  wie  solchen  Ausstreuung<'n  \on  katholischer 
Seite  stets  widers])roclien  worden  ist.  wie  er  sii  h  auch 
nichl  die  Frage  gestellt,  ob  nicht  uiitl  warum  mehr 
Kinder,  die  nach  \'ersprechen  und  Ge.sct/.  katholisi  h  er- 
zogen werden  mußten,  e\ angelist  h  erzogen  werden,  als 
u  mucki  bri.       ,,\'.ii     e\anuelis<  her     Seit<-     wird     in     iliesi-r 


Hinsicht  wenig  gesündigt"  (S.  ^Si.  .\bor  die  ..Exangcli- 
sation.sgesell.schaft  zur  \'erbreitung  des  Evangeliums  unte- 
Katholiken"  und  «lie  E\atigeli>atioiusbestrebungen  der  I,'-- 
von-Rom-ßewegung  in  Osterreijh  und  Frankreich!  Beide 
genieren  ihn  in  etwa;  er  scliüttelt  sie  halb  uikI  halb  ab, 
oder  nniclite  sie  <lo(  h  al>  ungefährlich  darstellen.  Er- 
stere  ..führt  vorläufig  in  Berlin  und  am  Rhein  nur  ein 
Veilchenda.sein,  unrl  die  zwei  oder  drei  Fa.storen,  die  an 
<ler  Spitze  stehen,  haben  wohl  auch  liur  vereins;imteii 
Katholiken  das  Evangelium  angeboten,  olme  sieh  aufzu- 
drängen" (S.  j8i.  Die  Katholiken  sehen  diese  Gesell- 
schaft nicht  als  so  hannlos  an ;  mindestens  sehen  sie 
darin  eine  übel  angebra<  hte  Zudringlichkeit,  ja  eine  Be- 
leidigung, als  ob  das  Evangelium,  welches  die  Kathriliken 
besaßen,  erhalten  und  überliefert  haben,  als  e>  noch  keine 
Protestanten  gal),  kein  Evangelium  ist.  L'iid  die  Be- 
strebungen der  Los-vtm- Rom- Bewegung  empfintlen  und 
verurteilen  .sie  mit  Recht  als  eine  ungehörige  Prupagunda. 
während  Tsch.  meint:  „Die  liinübergegangcnen  Geistlidien 
haben  doch  nicht  eigentlich  Propaganda  getrieben,  sondern 
nur  denen,  die  das  Evangelium  zu  hören  lK?gehiteii,  c-» 
in  ordnungsmäßiger  Weise  verkündigt."  Darin  stimmen 
wir  ihm  bei:   „Wir  wollen   uns  gegenseitig  in  Ruhe  la>.sen" 

(s.  ,^8^ 

Und  nun  die  positiven  Vorschläge.  „Das  Trennenih- 
zurückstellen,  das  Gemehisame  )>flegen"  —  eine  alte,  oft 
wiederholte  und  sehr  berechtigte  Forderung.  Die  Er- 
füllung dieser  Mahnung  fällt  Tsih.  selbst  nicht  sei  ganz 
leicht.  Er  zählt  \ielerlei  auf,  was  an  unserer  Konfession 
dem  i)rotestantischen  Bewußtsein  so  tief  innerlich  zuwider 
ist:  aber  er  gibt  sic-h  doch  Mühe,  sich  in  die  ."seele.  zu- 
mal der  gebildeten  Katholiken,  hineinzudenken  und  allem 
eine  gute  Seite  abzugewinnen,  will  sogar  in  der  Fronleich- 
nams] )rc)zession  den  Zauber  eines  kirchlich  geweihten  Früh- 
lingsfcstes  anerkennen  --  woran  kein  Katholik  denkt! 
sagt  dann  aber  ganz  verständig:  .,Das  geht  uns  nichts 
an.  das  ist  alles  .Sac-he  der  Katholiken"  (S.  4.31.  Freuen 
muß  uns  die  .Mahnung  an  dc^n  Evangelischen  Bund :  er 
möge  alle  Feindseligkeit  gegen  die  Katholiken  nach  Krflfteu 
unterdrücken,  dafür  .sorgc»n.  daß  auf  schien  Vers;immlungeii 
keine  Hetzreden  g«;c-n  den  Katholizismus  gehalten  werden. 
mid  daß  in  der  Flut  seiner  Flugschriften  keine  Provoka- 
tionen der  Katholiken  vorkommen  (S.  4,,!.  ..Ich  haln- 
da  (in  den  \'ers;immlungeni  Rcnlen  gehiirt.  über  die  ich 
mich  geschämt  habe"  (S.  44).  Wir  untcrlas.sen  es,  eine 
(.jegenrechnung  aufzumachen  und  das  herzuzfllileti.  \\-.is 
unserem  katholischen  Bc^wuBt.sein  an  dem  Protestantismus 
zuwider  ist.  Es  wäre  zwecklos  und  würde  nicht  dem 
F"ricden  dienen,    ."stellen  wir  ehrlich  alles  Trennende  zunick! 

Zu  dem  Trennenden  gehört  in  erster  Keihe  die  k.uholische 
Lehre  von  der  Gewalt  der  Kirche  und  des  P.ipsies.  .\uch 
das  will  Tsch.  zurückstellen,  und  er  ist  eirsichtsvoll  genug,  an- 
zuerkennen, daß  die  deutsche  Kegicmng  mit  dem  l'.ipste,  v«>n 
dem  die  Katluiüken  religicis-sittlich  abhängig  ^ind.  rechiwn,  ihn 
als  das  geistliche  Oberhaupt  so  /ahlreicher  Untertanen  respek- 
tieren muß.  Indes  läl.'t  er  doch  durchblicken,  d.i(<  die  kegicruni; 
in  Khrungen  de^  Papstes  vielf.icli  7U  weil  gegangen  ist,  i.  B. 
bei  .\nruUing  seines  Schiedsspruches  in  der  Karolinen-Angelegcn- 
heil,  und  fordert,  dal:  »in  .Staat,  dessen  Untertanen  in  der  Mehr- 
zahl evangelisch  sind,  mit  den  l:hruiigen  don  Halt  mache,  wo 
das  protestantische  Kniptinden  der  evangelischen  .Majorität  der 
Deutschen  verlei/t  werden  würde  (S.  15SI.  Zwar  sträubte  sich 
■|"sch.s  protest.iniisclies  limptinden  einst  .lucli  gegen  die  preu- 
ßische Gesandtschall  beim  \  alik.m.  allein  folgend  einer  .\ulori- 
tät  wie  Miquel,  will  er  sie  „tolerieren"  (.S.   \ \\). 

.\\k\\    das    Drdenswesei.    will    'l'sch.    uns    l.tsscn.      „Das 
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j;eht",  schrcibl  er,  „uns  und  auch  Jlii  Staat  nichts  an."  Nut 
vor  den  Jesuiten  inaclit  er  llah;  denn  er  teilt  die  ziemlich  all- 
•jenieine  Abneigung  ui:d  die  unüberwindlichen  Vorurteile  der 
Protestanten  gegen  diese  Kongregation.  Sie  sind  ihm  niclit 
naiioiial  genug,  sind  Schildknappen  des  Papstes ;  sie  haben  durch 
ihre  Tätigkeit  in  Deutschland  dem  l'roiesiantisnius  gar  zuviel 
Abbruch  getan.  Das  bleibt  unvergessen  und  unvergeben.  „Wir 
Evangelisclie  wollen  \  on  ihnen  nichts  wissen"  f  S.  1 28> ;  „wir 
können  nun  einmal  das  schlimmste  Vorjrteil  gegen  diesen  Aus- 
landsorden und  seine  römische  Zeniralleitung  nicht  unterdrücken" 
(S.  131J.  Sehr  böse  ist  I'sch.  darüber,  dalJ  in  der  Kanonisations- 
bulle  des  Ignatius  von  I.ovola  Luther  ein  „Munitruiii  tiielrrniniiiii" 
genannt  wird  und  dali  die  katholischen  Priester,  da  dieser  .Aus- 
druck auch  in  das  romische  Brevier  übergegangen  sei,  betend 
dieses  Schmach«  ort  nachsprechen  liiüßten.  In  einem  Punkte 
können  wir  ilin  bcruliigen :  in  dem  Brevier  steht  davon  nichts. 
Das  Jesuitengesetz  möchte  Tsch.  nicht  preisgeben :  abei  mit  der 
Beseitigung  des  ^'  2  ist  er  einverstanden.  „Kr  war  unnötig  und 
ungerecht  ■■  „Ks  ist  doch  auch  so  wieder  ein  Schritt  zum  kon- 
fessionellen Frieden  vorwärts  getan"  (S.   ijj.   154). 

Das  Geniciiisainc  .sollen  wir  jjfiegen:  ituf  dem 
religiösen  Gebiete  —  ila  ist  des  Geineiiisaraen  noch  er- 
lieblit'li  viel  (S.  sn  — ,  im  \'olkstum,  in  der  sozialen 
inid  ( haritaiivcn  Tätigkeit,  in  Beruf  unti  (iesell.sdiaft,  in 
Kun^t  und  Wissenschaft,  auch  im  politischen  Leben. 
\\'as  Tsch.  in  ilicsen  Fragen  ausführt,  ist  meistens  sehr 
verstündig  und  beachtenswert.  Es  seien  hier  nur  eittige 
wenige  Punkte  bemängelt,  nicht  um  ilcn  Zwist  /.u  mehren. 
Mindern  um  Aufklärung  zu  geben  und  dem  Frietlen  zu 
dielten. 

Tsch.  eignet  sicli  den  oft  wiederholten  Vorwurf  an,  daß  die 
Katholiken  in  vielen  Dingen  unnötigerweise  sich  abschließen  und 
dadurch  die  konfessionelle  Kluft  nur  noch  mehr  erweitern  und 
vertiefen.  Dabei  ist  doch  zu  beachten,  daß  bei  dieser  Gründung 
der  verschiedensten  Herufsvereine  der  ursprüngliche  Gedanke  die 
.\bsicht  konfessioneller  .\bschließung  nicht  war  und  noch  heute 
nicht  ist,  sondern  da>  Bestreben,  die  religiöse  Lebensauffassung 
in  jenen  Berufskreisen  lest  zu  begründen,  was,  da  die  Religion 
doch  nur  in  Form  der  Konfession  Gestalt  und  Leben  hat,  mir 
durch  Gründung  konfessioneller  Vereinigungen  geschehen  konnte. 
Dazu  kam  die  .Abstoßung,  welche  die  Katlioliken  in  den  Tagen 
des  Kulturkampfes  allüberall  erfuhren,  und  welche  sie  förmlich 
in  die  Isolierung  hineintrieb  und  nötigte,  sich  näher  aneinander 
und  abzuschließen.  Daß  dieses  Bestreben  nur  auf  katholischer 
Seite  vorhanden  ist,  muß  bestritten  werden ;  es  gibt  auch  evan- 
gelische Arbeitervereine,  Jünglingsvereine,  ja  Studentenvereine, 
wie  der  „Wingolf"  tatsächlich  ein  solcher  ist. 

Ks  ist  wahr,  es  besteht  heute  das  Bestreben,  alle,  auch  die 
rein  wirtschaftlichen  und  geselligen  Vereine  konfessionell  zu  ge- 
stalten. l)b  es  nötig  ist,  soweit  zu  gehen  und  die  konfessionelle 
.\bsonderung  auch  auf  diese,  oft  recht  entlegenen  Gebiete  zu 
verpflanzen?  Vielleicht  ist  es  nicht  unzeitgemäß,  an  ein  Wort 
zu  erinnern,  welches  die  .Auffassung  der  alten  Christen  über  den 
weltlichen  Verkehr  mit  Andersgläubigen  widerspiegelt,  an  die 
Mahnung  Tertullians :  „Ciiniiiitrciiini  riltif  (t]X>stolits  rmireilit 
I  Cor.  ,i,  lU  .  .  .  Cuni'ifoniiis  cum  omnihn.i,  conltietemur  er  nmi- 
miinhiie  naturae,  nun  miprrstitioiiin.  Parr^  animti  suinitx,  nun 
diaciplina,  com/xtssea-iores  tnundi,  nun  error!«  (de  idolol.  c.  J4j 

Daß  wir  uns  auch  auf  dem  Gebiete  der  nationalen  Lite- 
ratur, wie  Tsch.  mahnt  (S.  87.  52),  wieder  näher  kommen 
mögen,  befürwortet  auch  P.  Kxpeditus  Schmidt  in  seinem  Ber- 
liner Vortrag  vom  t4.  Nov.  1907  (Stellung  der  Katholiken  im 
deutschen  Literaturleben).  In  der  Tat  ist  die  schöne  Literatur 
für  das  ganze  Volk  bestimmt,  soll  darum  auch  von  dem  ganzen 
Volke,  nicht  nur  allein  von  den  Konfessionsgenossen  des  Ver- 
fassers, gelesen  werden,  es  sei  denn,  daß  sie  Stoffe  wählt  und 
in  einer  Weise  behandelt,  daß  sie  den  .Anspruch  auf  den  Khren- 
titel  „schöne  Literatur"  verliert.  Die  Katholiken  möchten  gar 
gern  sich  unserer  klassischen  deutschen  Literatur  erfreuen  und 
sie  lesen,  wenn  sie  nur  nicht  so  oft  das  katholische  Empfinden 
in  Glaube  und  Sitte  verletzte.  Was  dieses  vermeidet,  das  lesen 
und  genießen  sie  gern,  in  der  Schule  wie  im  Hause. 

Für  die  gemeinsame  politische  Tätigkeit  sieht  Tsch.  ein 
Haupthindernis  in  dem  Zentrum,  der  „Partei  der  politischen 
Katholiken"  (S.  66).  Wir  sollen,  mahnt  er  gleich  Harnack 
(a.   .1.  O.  S.   25),  die  Konfession  mit  der  Politik  nicht  verquicken. 


also  nicht  eine  politische  Partei  bilden  und  anrufen  zum  Schutiie 
unserer  Konfession.  Aber  da  zur  Politik  auch  die  Kirchenpolilik 
gehört  und  die  Krfahruiig  gelehrt  hat,  wie  gefährlich,  ja  ver- 
derblich der  Gang  dieser  Politik  auch  für  die  religiös-kirchlichen 
Interessen  werden  kann,  und  solange  in  gewissen  politischen 
Parteien  immer  noch  der  Wunsch  und  das  Bestreben  besteht, 
den  Kulturkampf  sobald  wie  möglich  zu  erneuern :  solange  dür- 
fen die  Katholiken  auf  eine  Schutztruppe  für  ihre  Konfession 
nicht  verzichten,  und  es  wäre  sehr  töricht,  wenn  sie  es  täten 
und  diejenige  politische  Partei  nicht  unterstützten,  welche  neben 
anderem  auch  die  Wahrung  der  religiösen  Interessen  —  aber 
nicht  nur  der  Katholiken !  —  auf  ihre  Fahne  geschrieben  und  in 
schweren  Lagen  oft  genug  mit  Erfolg  betätigt  hat.  Hat  denn 
das  positive  Luthertum  nicht  auch  seine  Schutztruppe  in  der 
konservativen,  der  liberale  Protestantismus  in  den  liberalen  Par- 
teien? L'nd  doch  redet  keiner  von  dem  politischen  Protestan- 
tismus, desto  mehr  aber  von  dem  im  Zentrum  verkörperten 
politischen  Katholizismus.  Der  .Abg.  Dr.  v.  Heydebrandt  erklärte 
in  der  Keichstagssitzung  vom  15.  .April  1904  namens  der  kon- 
servativen Fraktion:  „Wir  (Konservativen)  sind  an  sich  keine 
konfessionelle  Panei,  aber  wir  sind  stolz  darauf,  daß  wir  die 
hiteressen  der  evangelischen  Bevölkerung  doch  ganz  vorzugsweise 
mit  vertreten."  Das  gilt  miänlis  midtindis  auch  vom  Zentrum  : 
es  ist  keine  konfessionelle  Partei,  sieht  sich  aber  oft  gezwungen 
und  rechnet  es  sich  zur  Ehre  an,  die  religiösen  hiteressen  der 
katholischen  Bevölkerung  vorzugsweise  —  denn  die  berechtigten 
Interessen  anderer  Religionsgenossen  sind  nicht  ausgeschlossen 
—  zu  vertreten. 

„Solange",  sagt  Harnack,  „die  Konfession  ein  leitendes- 
Schlagwort  ist  im  politischen  Kampf  der  Parteien,  kann  es  keinen 
wirklichen  Frieden  geben.  Der  Protestantismus  weiß  das  und 
handelt  darnach"  (a.  a.  Ü.  25).  Er  mag  es  w-issen,  aber  er 
handelt  nicht  immer  darnach.  Hat  man  denn  nicht  bei  den 
letzten  Reichsiagswahlen  zur  Bildung  politischer  Parteien  den 
fiiror  iiroteatatitirns  wachgerufen?  Gruppieren  sich  in  Städten 
mit  gemischter  Bevölkerung  bei  Kommunalwahlen  die  Parteien 
nicht  auch  meistens  nach  Konfessionen,  die  Protestanten,  wo  sie 
in  der  Minderheit  sind,  mehr  noch  als  die  Katholiken  ?  Letztere 
wären  gar  gern  geneigt,  überall  nur  wirtschaftliche  und  andere 
Gesichtspunkte  im  .Auge  zu  haben,  hätten  sie  nicht  Grund  zu 
Besorgnissen  für  ihre  religiösen  hiteressen. 

Tsch.  möchte  wenigstens  die  katholischen  Geistlichen  von 
der  politischen  Tätigkeit  zurückdrängen  und  auf  ihr  ureignes 
Gebiet  der  Seelsorge  beschränken,  natürlich  ohne  ihnen  persön- 
lich die  Ausübung  ihrer  staatsbürgerlichen  Rechte  verkümmern 
zu  wollen.  Sie  sollen  keine  Agitatoren,  keine  Führer  in  der 
Politik  sein.  Wieder  ist  zu  sagen:  solange  Gefahren  für  die 
religiös-kirchlichen  Interessen  bestehen,  werden  die  Geistlichen 
als  die  berufenen  Wächter  dieser  Interessen  nicht  umhin  können, 
die  Politik  im  .Auge  zu  haben  und  zu  versuchen,  darauf  Einfluß 
zu  gewinnen.  Darin  kann  man  Tsch.  recht  geben,  daß  es  viel 
besser  wäre,  wenn  immer  und  überall  katholische  Laien  die 
politische  Führerschaft  in  der  Hand  hätten,  und  dahin  geht  auch 
das  Bestreben  der  Katholiken ;  aber  solange  geeignete  Persönlich- 
keiten aus  dem  Laienstande  nicht  überall  zur  Verfügung  stehen, 
werden  die  GeistHchen  auf  politische  Tätigkeit  und  hie  und  da 
auch  auf  die  Führerschaft  im  Interesse  der  Religion  und  Kirche 
nicht  verzichten  können. 

Wie  fast  alle  Protestanten  emplindet  es  Tsch.  als  einen  auf 
die  Dauer  unerträglichen  Zustand,  daß  gerade  die  Zentrums- 
partei im  Reichstag  lange  Zeit  ausschlaggebend  war  und  nur 
mit  ihrem  Plazet  Gesetze  gegeben  werden  konnten.  Waren  ja 
doch  bis  dahin  die  in  den  verschiedenen  politischen  Paneieii 
sitzenden  Protestanten  das  Zünglein  an  der  Wage.  Nun  ist's  ja 
anders,  und  wenn  die  .Ausschaltung  des  Zentrums  seit  dem 
15.  Dez.  1906  wenigstens  die  eine  Folge  haben  sollte,  nach 
Wegräumung  der  politischen  Eifersucht  gegen  die  Katholiken  ein 
besseres  Verhältnis  der  Konfessionen  zueinander  herbeizuführen, 
so  w-äre  das  immerhin  kein  geringer  Gewinn.  Wenn  nur  nicht 
wieder  der  Gedanke  auftauchte,  die  neue  Parteigruppierung  mit 
denselben  Mitteln  zu  erhalten  und  zu  befestigen,  mit  denen  die- 
selbe zum  guten  Teil  zu  Wege  gebracht  wurde,  nämlich  durch 
Wachcrhaltung  des  furor  iirote-stantkus : 

Sollen  wir  auch  in  der  Polenpolitik  miteinander  gehen' 
Nein,  denn  die  verurteilt  Tsch.  sehr  gründlich,'  was  viele  nicht 
wenig  überraschen  wird.  Man  versäume  nicht,  die  interessante 
Partie  des  Büchleins  zu  lesen  und  zu  erwägen.  Den  deutschen 
Katholiken    stellt    er    eine  höchst  dankbare,    aber  kaum  zu  erfül- 
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Icndc  .\uigabc.  „Wir  sollen  die  polnisclitn  Geistlichen  und 
ihre  \'olksgenossen  von  ihrem  verhängnisvollen  Wege  abziehen, 
sie  anleiten,  Religion  und  Politik  auseinander  zu  halten,  die 
christliche  Religion  nicht  zu  einer  nationalpolnischen  Sache  zu 
machen"  (S.  98).  „Auch  dort  an  der  östlichen  Peripherie  des 
Reiches  soll  sich  im  kleinen  vefwirklichen,  was  wir  wünschen: 
ein  von  gegenseitigem  Verständnis  und  Wohlwollen  getragenes 
Znsammenleben  der  beiden  christlichen  Konfessionen"  (S.  104). 
Kein  Hindernis  für  den  konfessionellen  Frieden  findet  Tsch. 
in  der  konfessionellen  Volksschule.  „Das  deutsche  Volk 
wird  durch  die  Konfessionsschule  nicht  zerrissen"  (S.  77).  Ks 
ist  ein  groller  Irrtum,  „daß  die  Simultanschule  die  Konfessionen 
einander  näher  bringen  und  so  den  konfessionellen  Frieden  schon 
in  jungen  Jahren  grundlegend  fördern  würde.  Die  Praxis  lehrt 
das  (legenteil ;  in  der  Nähe  sehen  die  Kinder  beider  Konfessio- 
nen erst  recht  ihre  Verschiedenheiten,  und  da  ihnen  das  richtige 
Verständnis  zu  gemäßigter  Beurteilung  fehlt,  so  wird  der  Gegen- 
satz nur  um  so  größer"  (S.  78).  In  der  Tat,  die  Simultan- 
schule fördert  nicht  den  konfessionellen  Frieden,  sondern  stört 
ihn;  diese  F>fahrung  mußte  Minister  von  .Mtenstein  schon  1822 
bezeugen.  Daß  in  den  Simultanschulen  die  evangelischen  Kinder 
schlechter  fahren,  wird  oft  und  auch  von  Tsch.  behauptet,  muß 
.iber  auf  Grund  der  Erfahrung  wenigstens  für  Preußen  bestritten 
werden. 

K-N  ist  ein  liiichiiit(n>s;inle>.  sehr  heiichtenswertes 
HüiliK-in,  wclrhcs  wir,  intistciis  mit  innerer  Zustimmung, 
stellenweise  luitihiidi  auch  mit  iruiciem  Widerspruch  ge- 
lesen uixl  besprochen  haben.  Die  Imlie  aktuelle  Beclcu- 
tinig  der  Ausführungen  Tsch.s  für  die  (}egenwart  mag 
die  Liingc  des  Referats  reihtfertigen.  Schließen  wir  mit 
ilen  Schlußwurten  des  Verfassers:  „Alles  wird  darauf  an- 
ki  mimen,  i>l)  hüben  und  drüben  guter  Wille,  diese  Rat- 
schläge zu  liefolgen,  vorhanden  oder  wenigstens  /,u  er- 
hoffen ist.  An  dieser  Hoffnung  aber  wollen  wir  fcsthalteti. 
Siitd  wir  als  Christen  sogar  zur  Feindesliebe  verpflichtet, 
um  wicvielmelir  zur  Friedfertigkeit  gegen  Millionen  unserer 
Brüder,  die  uns  doch  „nichts  getan  haben"  ....  Dann 
wird's  im  „Deutschen  Reiche  gut  stehen  um  die  Kinhen 
und  um  das  Vaterland." 


Krauenbursr 


Fr.   Di tt rieh. 


Stosch,  G.  P.  I.ic.  thcol.,  Die  Prophetie  Israels  in  reli- 
gionsgeschichtlicher Würdigung.  In  drei  Teilen.  Gütersloh, 
C.  Bertelsmann,   1907  (VII,  569  S.  gr.  8").     M.  7,    geb.  M.  8. 

Der  Verf.  nimmt  die  Prophetie  Israels  zur  „(rriind- 
lage,  um  einen  tiefergehenden  Vergleich  zwischen  den 
Anschauungen  luid  Oeistesrcsultaten  der  Offenbarungsre- 
ligion und  denen  der  natürlichen  Religionen  anzustellen". 
Er  glaubt  niimlich,  die  religionsvergleichenden  Unter- 
suchungen seien,  was  ihre  innerliche  oder  philosophische 
Seile  anlange,  zu  allgemein  und  zu  theoretisch  geführt 
woiilen,  bei  -Spezialuntersuchungen  aber,  die  das  .\.  T. 
bi'troffeii  hätten,  sei  man  zu  äußerlich  verfahren.  Er 
will  deshalb  die  ])rophetischen  l'rkuiulen  nach  der  ihnen 
innewohnenden,  genuinen  Meinung,  nicht  na<'h  Jiußeren 
Zusammenklängen  mit  par:illelen  ( Jeistespiodukten  der  heitl- 
nischen    Religionen   vergleichen   (111.    IV), 

Bei  .Xusführung  seines  Themas  verfährt  er  so,  daß  er  die 
Gedanken  des  Propheten  im  Zusammenhange  darzustellen  sucht 
und  jedesmal  dort,  wo  sich  eine  Gelegenheit  bietet,  einen  Fxkurs 
über  ein  heidnisches  .\nalogon  einschiebt.  Z.  U.  Obadja  1 5 
veranlaßt  ihn  über  das  (iesetz  der  \'ergeltung,  soweit  es  das 
lleidenuini  kennt,  zu  sprechen.  Auf  \'.  17  —  ;!  ebd.  folgt  eine 
l'reirterung  über  die  Idee  der  Gottesherrschaft  bei  den  Heiden. 
Der  L'nistand,  dal>  Joel  BegrilYe  Obadjas  entfaltet  und  diese  von 
späteren  Propheten  weiter  ausgestaltet  werden,  ist  Veranlassung, 
über  die  widersprechenden  und  unklaren  Ikgrilfe  in  den  Kig- 
Vedaliedern,  in  den  Schriften  des  Buddhismus  und  Parsismus  zu 
spreclkii      Joel    I,  2  tX.  veranlaßt  eine  Meditation  über  den  Unter- 


schied des  N'aturversländnisscs  bei  Israeliten  und  Heiden,  i.  ig 
eine  Hrönerung  über  das  Gebet  der  Heiden  in  Landesnöten. 
Joel  },  I  ruft  eine  Spekulation  über  die  innerliche  >>atur\'ergoi- 
tung  seitens  heidnischer  Denker  hervor.  Ich  «jlaube,  der  Bei- 
spiele sind  genug.  .^Ile  diese  Meditationen  und  Spekulationen 
mögen  ja  recht  geistreich  sein,  Zeugnis  ablegen  von  der  grotien 
Belesenheit  des  Verf.  in  der  indischen  und  chinesischen  Literatur 
und  zur  Krbauung  viel  beilragen,  aber  das  innere  Verslindnb 
der  Propheten  wird  dadurch  wohl  nicht  stark  geförden.  Manche 
Bemerkungen  scheinen  mir  ganz  wenlos  zu  sein,  z.  B.  S.  291  : 
„Die  religiöse  Literatur  Indiens  beschäftigt  sich  vielfach  mit  detn 
Wechselverhältnis  von  Gott  und  Welt.  Ich  glaube  aber  nicht, 
daß  man  in  ihr  so  leicht  ein  Wort  linden  wird,  welches  das 
Verhältnis  so  einfach  und  klar  bestimmt,  wie  dieses  Jesaianii>che 
(.(O,  12;,  obwohl  sich  hie  und  da  monotheistische  Gedanken- 
bilder auch  in  der  dortigen  Literatur  finden."  Dazu  kommt, 
daß  bei  .\ngabe  der  heidnischen  Parallelen  die  betretfende  Lite- 
ratur in  Urtext  oder  Bearbeitung  nur  selten  zitiert  wird.  Der 
denkende  Leser  will  doch  manchmal  revidieren  und  über  auf- 
fällige Parallelen  sich  näher  orientieren.  Besonders  aber  möchte 
ich  betonen,  daß  der  Verf.  die  Parallelen  aus  der  assyrisch-baby- 
lonischen Literatur  fast  gar  nicht  oder  in  nicht  hinreichendein 
.Maße  herangezogen  hat.  .\uf  diese  kommt  es  aber  in  unserer 
Zeit  vor  allem  an. 

Das  Buch  umfaßt  drei  Teile.  Der  i.  Teil:  ,,Die 
\orjesajanischc  Prophetie"  (S.  i  —  i,V>i  enthält  nicht  bloß 
die  Schriftpropheten,  die  in  licr  geschichtlichen  Folge : 
Obailja,  Joel,  Amos,  Hosea.  Jona  behandelt  werden, 
sondern  auch  die  andeni  Propheten  wm  der  Zeit  Jero- 
beams  I  an.  Warum  die  früheren  Propheten  nicht  heran- 
gezogen sind,  ist  weder  im  Tliema  begründet  noch  wird 
es  irgendwo  ausgesprochen.  Wenn  einmal  ein  V'ergleiclt 
zwischen  der  israelitischen  Prophetie  unil  anali>gen  heid- 
nischen Erscheinungen  beabsiditigt  war.  dann  sollte  man 
glauben  wären  gerade  der  Ursprung  und  die  Anfange 
der  Pro|)hetie  von  höchster   Bedeutung  gewesen. 

Der  2.  Teil  handelt  von  Jesaja  (.S.  147 — 422):  er 
hat  den  größten  Umfang.  Während  die  übrigen  Prophe- 
ten sicli  mit  job  Seiten  begnügen  inQssen,  sind  Jesaja 
2H4  .Seiten  gewidmet.  Der  Kritik  ist  iler  Verf.  in  erstaun- 
lichem Maße  abhold.  Niiht  bloß  in  cap.  i — 35  (nur 
2,2  -  4  ist  aus  Micha  zitiert,  weil  dieses  Wort  volk-stüm- 
lich  geworden  war),  sondcn»  auch  in  cap.  40 — 6(>  ist 
alles  jesajanisch.  Die  Weissagungen  vom  40.  Kap.  an 
hat  iler  Prophet  im  spätem  .\Iter  seines  Lebens  wie  ein 
Testament  an  die  Zukunft  geschrieben  (S.  283,  vgl. 
S.  2i(Sf.'l.  Daß  das  Bilil  des  Messia.s.  wie  es  der  Pro- 
phet vom  40.  Kap.  ab  schildert,  sich  auf  andern  Grund- 
lagen erhebt  als  auf  ilenen  des  Davidischen  Kl"«nigshausc^. 
will  St.  daraus  eikl;iren,  daß  Hiskia  «.leii  Erwartungen  des 
Jesaja  nicht  entspi-.ich  (S.  285).  Jene  drei  Ereigni.sse 
(cap.  3(1-31))  hat  der  Prophet  als  Akschluß  des  ersten 
Teiles  und  als  Einleitung  /u  dem  andeni  eingefügt  (S.  283>. 
„Zwiefadies"  in  40.2  wird  als  doppeltes  Maß  der  Gnaden 
erklärt  (^S.   2871. 

Der  3.  Teil  behandeil  die  nachjes;ijaiiisclie  EVophetie 
(S.  435  -,S''.S).  Die  Keilienfo|.,;e  ist  Xahuni  (nach  <i(ioV 
Habakuk  (in  den  letzten  laliren  des  Mana.sse>.  Zephanja 
(unter  Josiasi,  Jereinia,  Ezechiel,  Daniel,  Hi4ggai,  Sacharja. 
Maleaclii  (in  den  Tagen  Esrasl  Die  prophetischen  Ge- 
danken Jeremias  werilcn  nicht  nach  der  Folge  der  Kapitel 
(wie  im  übrigen  Buchl  dargelegt,  sondern  nach  den  Ge- 
sichtspunkten: .\l>fall,  Bekehrung,  Gericht;  daran  schließt 
sich  eine  Würdigung  des  Martvmums  des  Propheten. 
Diese  Darstellungsart.  welilie  im  ganzen  Buche  durchge- 
führt sein  sollte,  ist  gewählt,  weil  ..die  chronologische 
Datierung    der   Reilen    schwer    i^f.      Nocli    suininarischer 
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wiril  K/.c<  liicl  lieliainlelt.  Kiiicn  ;;niHcnii  Kaum  iiiiiiiiit 
Daniel  ein.  „Das  Mititraucii  der  iiuHleriu-ii  \\'is.scnsrlial't 
gegen  das  buch  Daniels  ist  d;us  Mißtrauen  ilc>  niensili- 
liclien  fiCf^en  das  giittlichc  Denken"  (S.  511').  •'^'11  da- 
mit ilie   Kritik   entkräftigt  sein? 

Aulicr  den  bereits  erhobenen  mehr  wesentlichen  |-änwenJuii- 
f{cii  will  ich  aul  nur  weni^je  Kinzelheittn  aulnierkbani  machen. 
-Manche  .Xusdrücke  und  Bilder  sind  mir  unverständlich  i;ebliebeii. 
/.  B.  S.  j2  „die  Geislesrealistik  dieses  Vorgangs",  d.  h.  der 
Heimt'ahrt  des  Hlij,  ferner  der  Satz  S.  iSj:  „Jungfräulichkeit  ist 
der  Adel  des  Weibes  in  dem  Sinne,  dali  die  Blüte  die  Frucht 
der  MulterhofTnung  birgt."  .Manche  .Ausdrücke  kamen  mir  fremd- 
artig vor,  /..  B.  VX'eitschaft  (418),  Mildigkeit  C430J,  wachstünilich 
(507),  ökonomische  .Anschauung  (85).  Überblieb,  Vcrgottunj; 
(;.t7),  zur  Abscheu  (271),  die  oft  wiederkehrenden  „ökumenisch'" 
und  „keusch".  Der  Wechsel  des  Subjektes  in  Is.  7,  14  und 
V'.  ij  f.  (.S.  |JS|}  kann  nicht  befriedigen.  Die  Bemerkung  über 
Kurubu  (S.  492)  ist  nach  K  .A  T  '  S.  652  zu  rektifizieren.  Daniel 
heißt  nicht  Belsazar  (S.  526),  sondern  Beltsazar.  Von  der  Deu- 
tung des  Mcders  Darius  sagt  St.  kein  Wort.  Redeten  die  Magier 
mit  Nebukadnezar  in  der  (west-)  aramäischen  Sprache  des  Buchen 
Daniel,  wie  S.  5  54  zu  lesen  ist  ?  K-~  bezieht  sich  doch  nicht 
M\(  Volk,  sondern  auf  Fürst. 

Das  Btuh  ist  mit  tief  gläuliigera  Siini  geschrieben, 
mid  ilt^liall)  wohl  geeignet,  auch  andere  mit  Glaubens- 
wänne  zti  erfüllen.  Im  übrigen  ist  in  ihm  das  grüßte 
(icwicht  atif  die  Darlegutig  der  (Gedankengänge  des  ein- 
zelnen Propheten,  niclit  aber  auf  die  iii  Frage  stehenden 
Iileen  in  ihrer  Kntwi<klung  bei  allen  Frupheten  gelegt. 
Von  der  l  it^enübcrstcllung  der  alsn  entwickelten  prophe- 
tischen Ideen  und  der  analogen  heidnischen  Gedanken 
würde  eine  klarere  Erkenntnis  iles  Unterschiedes  zu  er- 
warten sein. 

Biinn.  Franz    b'eldmann. 


Moske,  Kmil,  Doktor  der  Theologie,  Die  Bekehrung  des 
heil.  Paulus.  Eine  exegetisch-kritische  Untersuchung.  .Mün- 
ster i.  W.,  .AschendorfT,   1907  fXIl,   102  S.  8").     M.  2,50. 

Du-  kleine,  aber  sehr  inhaltreiche  Studie  ist  laut  Vur- 
wuri  auf  eine  in  I'ruf.  Bludaus  neutest.  Seminar  empfan- 
gene Anregung  hiti  entstanden.  Die  Bedeutung  der  Er- 
scheinung vor  Damaskus  für  den  Völkeiapostel  selbst  uiul 
für  die  erste  .\itsbreitung  des  Cliristentums  wie  für  die 
.\l)oli)gctik  unserer  Tage  rechtfertigt  gewiß  eine  mi.>ni.>- 
graphische   Beliandlung  derselben.      , 

Naturgemäß  bildet  die  tjuellen Untersuchung  den  ersten 
.\bschnitt  (I.  Kap.^.  Die  Schwierigkeiten,  welche  iti  den 
drei  Bericliten  der  Apg.  ii),3  —  lö;  22,(3 — lO:  20,  12  —  it< 
liegen,  löst  X'erf.  durch  die  Annahme,  daß  es  sich  um 
unvollständige  und  sich  in  Einzelheiten  gegenseitig  er- 
gänzende Erzählutigen  handelt.  -  Sehr  gut  wird  im 
II.  Kapitel  gezeigt,  daß  ilie  Christuserscheinung  für  Paulus 
und  die  übrigen  Apostel  und  Zeitgenossen  nicht  eiti  rein 
geistiges  Schauen,  sondern  sinnlich  greifbare  Wirklichkeit 
war.  Hieran  schließt  sich  im  III.  Kap.  eine  durch  gri>ße 
X'ollständigkeit  ausgezeichnete  Behandlung  der  verschiede- 
nen .natürlichen'  Erklärimgen :  iler  Abschnitt  nimmt  fast 
die  Hälfte  der  Schrift  (S.  38 — 87)  ein.  —  Den  Schluß 
bilden  zwei  Ka|)itel,  welche  die  Vorbereitung  Pauli  auf 
die  Bekehrung  imd  seine  imiere  Umgestaltung  durch  die- 
selbe zur   Darstellung  bringen. 

Man  glaubt  es  dem  Verf.  gerne,  daß  es  keine  kleine  .\rbeit 
war,  die  ausgedehnte  und  ziemlich  weit  zerstreute  Literatur 
zusammenzubringen.  Das  \'erzeichnis  derselben  umfaßt  beinahe 
fünf  Sehen  fVtl — XI).  Daß  die  Literatur  aber  auch  sorgfältig 
.durchgearbeitet    worden,    beweisen    die    fast    etwas    zu    häutigen 


Verweisungen  auf  .\utoren,  selbst  da,  wo  man  der  .\nsicht  des 
Verf.  ohnehin  zugestimmt  hätte.     Docli  .7««'/  iiimndiit  nun  riiinl'. 

—  Im  I.  Kap.  hat  Verf.  die  Forderung  der  Glaubwürdigkeit  und 
den  Begriff  der  Genauigkeit,  welche  Lc.  1,  ;  doch  wohl  auch 
für  die  Apg.  betont  wird,  etwas  gar  slralf  gespannt.  Unter 
■Menschen,  auch  wenn  sie  inspiriert  sind,  bleiben  da  viele  Grade 
möglich,  wie  z.  B.  die  Parallelberichle  bei  .Mt.  und  Mc.  des 
öfteren  zeigen.  —  Die  Textinterpretationen  zeigen  eine  gute 
Beobachtungsgabe,  und  man  liest  die  kiuppen,  klaren  Hröncrungcn, 
z.  B.  im  III.  Kap.,  gerne.  Etwas  weniger  durchsichtig  sind  die 
.Auseinandersetzungen  mit  der  Visionshypothese ;  vielleicht  hätte 
sich  dort  eine  etwas  andere  Anordnung  empfohlen,  wodurch  die 
einzelnen  Stufen  des  Beweisganges  schärfer  hervorgetreten  wären. 

—  Um  so  erfreulicher  sind  wieder  die  beiden  konstruktiven 
Schlußkapitel,  in  denen  ich  Verf.  in  allem,  auch  in  seiner  .Ab- 
weichung von  V.  Webers  .Aulfassung  von  der  späteren  Erkennt- 
nis der  ganzen  Heilsbedeutung  Christi  durch  den  Apostel,  bei- 
stimmen kann. 

Ein    paar    unbedeutende    Druckfehler   sind  stehen  geblieben: 
z.  B.  S.  56,  .Anm.  2,  L   5   1.:  Pölzl  st.  Pötzl. 

Valkenburg.  H.  Cladder,  S.  J. 


Brückner,  .\.,  Lic.  Pfarrer  in  Brcnigancn  bei  Zürich,  Quellen 
zur  Geschichte  des  pelagianischen  Streites.  fSammlung 
ausgewäliltcr  kirchen-  und  dogmengeschichtlicher  Cluellen- 
schrilten,  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  G.  Krüger,  II.  Reihe, 
7.  HeftJ.  Tübingen,  J.  B.  C.  Mohr  (Paul  Siebeckj,  1906 
(VIII,   105  S.  8»).     M.   1,80. 

Schon  die  Mauriner  haben  in  iler  .\ppeudi.\  des 
10.  Bandes  ihrer  Augustinusausgabe  eine  Zusammen- 
stellung vcrsclüedener  Urkunden  und  Berichte  zur  Ge- 
schichte lies  Pelagiaiiismus  gc-gebeti  (Aligne,  F".  L.  45. 
1071)— I  7i)2f.  X'ieljährige  Studien  über  Julian  von  Ekla- 
num,  deren  erste  Frucht  tias  1897  erschienene  Buch 
über  dieseii  reichbegabteii  und  konsequenten  Vertreter 
des  Pelagianismus  darstellte  (Julian  von  Eklaniuu,  sein 
Leben  und  seine  Lehre,  Leipzig  1897  =  Te.\te  u. 
Unter>.  XV,  31,  haben  Biruckner  den  (Gedanken  eitler 
ähnlichen  Sammlung  nahegelegt.  Da.s  Quellenmaterial 
setzt  sich  zusammen  aus  den  Überresten  der  literarischen 
Tätigkeit  des  Pelagius,  Cälestius,  Julian  vcm  Ekl.  und 
anderer  .Anhänger  des  Pelagianismus,  femer  atis  den 
zahlreichen  Gegenschriften  lies  Augustinus,  Hieronyinus. 
Orosius.  Marius  Mercator,  dem  liber  subnotatiomim  in 
i'erba  Jnliani,  sowie  aus  einigen  Xotizen  bei  Prosper  von 
Aquitanien,  dem  sog.  Prädestinatus  und  späteren  Autoreu. 
Aus  diesem  vorhandenen  Quellenmateriale  hat  nun  der 
Verf.  711  Stücke  ausgewählt  und  dieselben  unter  zwei 
Gesichtspunkte  gestellt:  i.  zur  Geschichte  des  pelagia- 
nischen Streites,  2.  zur  Lehre  der  Pelagianer.  Die  Ur- 
kunden zur  Geschichte  des  pelagianischen  Strei- 
tes (S.  I — 57»  sind  nach  den  Stadien  v.m  dessen  Ver- 
lauf geordnet  (.Anfänge  des  Streites  im  .\bendlaniie,  Be- 
teiligung des  Morgenlatides  an  demselben  und  die  Synode 
von  Diospolis,  die  afrikanische  G^enaktion  und  ihr  Er- 
folg, ila.s  Schwanken  R(.>ms,  die  Entscheidimg,  von  den 
Ausläufern  des  Streites,  sjiätere  Nachrichten).  Der  .Ab- 
schnitt: zur  Lehre  des  Pelagius  i_S.  58  — 1)8)  bringt 
Partien  aus  den  Werken  vi  in  Pelagius,  Cälestius,  Juliaiius. 
-Agricola  (•").  einige  wichtige  Lehrstücke  Augu>tin.s:  lias 
vom  Verf.  dem  Namen  .Agricola  angefügte  Fragezeichen 
ist  berechtigt,  da  die  betreffenden  von  Caspari  publizierten 
und  Agricola  zugewiesenen  Stücke  von  Morin  und  Künstle 
dessen  Landsmann  F'astidius  zugeteilt  werden.  Für  den 
Te.Kt  wurde  fast  durchweg  die  Maurinerausgabe  zugrunde 
gel^t,  die  Zitation  erfolgte  nach  Migne,  in  einigen  Fällen 
wurilen   auch  neuere  .Ausgaben  heningezugen.      Beigegeben 
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ist    fiii    Verzeichnis    der    wichtigsten    Literatur    üljc-r    den   ' 
l'clHKiauisinus  (S.  V),  ein  Verzeichnis  der  Bibeistellen   und 
pin    Namenregister  (S.  ()i) — i<i,^l-  i 

Der  Raum  für  die  in  der  Krjgcrschcn  Sammlung  erschei-  | 
neiiden  Quellenschriften  pflegt  infolge  ihres  Zweckes,  Seminar-  1 
Übungen  zu  dienen,  ein  beschränkter  /u  sein  und  so  sah  sich  I 
der  \'erf.  veranlaß!,  nicht  nur  den  seniipelagianischen  Streit  völlig 
auszuscheiden,  sondern  auch  unter  den  Quellen  des  eigemlichen 
IV-lagianismus  sich  auf  das  Notwendigste  und  Charakteristischeste 
zu  beschränken.  Dabei  wird  man  da  und  dort  verschiedener 
.Ansicht  sem  können.  '/..  B.  w-ürde  das  Glaubensbekenntnis,  das 
Pelagius  im  Jahre  417  gleichzeitig  mit  dem  S.  52  erwähnten 
Schreiben  an  den  Papst  Innoceniius  abgehen  ließ,  eine  Stelle 
verdienen.  Es  enthält  nicht  nur  einiges  Interessante  für  seine 
theologische  Stellung,  sondern  auch  die  Versicherung :  m  qua  si 
itihins  periti-  mit  parum  caiile  illiquid  forte  posiliini  est,  emendari 
ciipimiix  (I  te.  Aber  im  großen  und  ganzen  muß  die  .»Xuswahl 
der  Stücke  in  ihrer  übersichtlichen  Gruppierung  als  eine  außer- 
ordentlich glückliclie  bezeichnet  werden  und  ermöglicht  dem 
Studierenden  einen  guten  Hinblick  in  den  Verlauf  des  Streites 
und  die  sich  an  denselben  knüpfenden  Fragen,  wie  auch  der 
l'achmaiin  dankbar  sein  w  ird,  der  durch  das  Buch  das  not- 
u  endigste  Quellenniaterial  gesammelt  oder  leicht  auffindbar  an 
der  Hand  hat  und  sich  so  manches  zeitraubenden  Suchens  in 
verschiedenen  Bänden  überhoben  sieht. 

Dillingen   a.    1).  .\nilrcas    Uigelniair. 


1.  Bonwetsch,  V,.  Nathanacl,  Die  unter  Hippolyts  Namen 
überlieferte  Schrift  Über  den  Glauben  nach  einer  Über- 
setzung der  georgianischen  Version  herausgegeben. 

2.  Koch,  Hugo,  Vinzenz  von  Lerin  und  Gennadius. 

,v  Koch,  Hugo,  Virg:ines  Christi.  [Texte  ii.  Unters,  zur 
Gesch.  der  altchristl.  Literatur  XX.Xl,  2J.  Leipzig,  Hinrichs, 
1907  (36  u.   112  S.  8°).     M.  3,50. 

1.  Aus  einer  genrgisrlicn  ILindschnfi  des  Kli  isters 
.•schatbcrd  hatte  Bonwetsch  früher  iTextc  u.  L'iit.,  X.  F. 
\'\\\  1  u.  XI  I  a)  Hippolyts  Koinnientar  zum  Hohen- 
licde  und  drei  andere  kleinere  Schriften  desselben,  die 
•  illc  bis  dahin  unbekannt  waren,  in  deutscher  Übersetzung 
herausgegeben.  Die  Hanilschrift  enthält  auch  die  be- 
kainite  Schrift  Hipi)i)lyts  De  aiilirhristo,  ferner  unter  Hip- 
polyts Namen  eine  .-\bhandlinig  „Über  ilie  Gestalt  des 
„(Jeliibdes",  die  in  Wahrheit  eine  Homilic  des  Ajibraates 
„Über  die  Bundesbrüder"  ist,  endlich,  ebenfalls  unter  dem 
Xanicn  Hippohts,  eine  Sclirift  „Über  den  Glauben": 
diese  letztgenannte  britigt  Bnnwetscli  in  dcni  vorliegenden 
Hefte  an  erster  Stelle  (S.  i — ^6).  Sie  handelt  über  das 
Trinitätsgeheimnis  und  zwar  in  einer  Weise,  ilie  den  ari- 
anischen  Streit  sogar  in  seiner  Ausdehnung  auf  den  Hl. 
(ieist  voraussetzt;  die  Schrift  „Über  den  Glauben"  kann 
also  nicht  vor  dem  ersten  Drittel  dos  4.  Jahrh.  entstanden 
sein,  und  tliescm  muß  sie  auch  angeluiren.  Der  \'erf. 
ist  uitbckannt;  man  denkt  am  eliest<-n  an  Diilynnis  und 
noch  mehr  an  Kvagrius  l'wntikus.  den  Schüler  des  Gregor 
voll   Xazianz. 

2.  Schon  früher  (Theol.  Quart.  181)0.414^1  hatte 
Hugo  Koch  den  Nacliwcis  geliefert,  daß  \"inzenz  von 
I.crin,  als  er  die  Rekapitulation  seiner  2  Kommonitorien 
schrieb,  noch  beide  vor  sich  hatte,  daß  also  ilie  Dieb- 
stahl.sge.schichte  bei  Gemiadius  (c.  ()4 )  auf  Irrtum  be- 
ruhen miiR,  Diesen  Beweis  ergünzt  er  jetzt  dahin,  daß 
Vinzenz  sein  Werk  weder  selbst  herausgegeben  noch  auch 
die  Absicht  gehabt  habe,  es  lierans/ugeben.  Das  ergebe 
sich  a)  aus  seiner  wiederholten  lieiuerknng,  daß  er  es 
zur  rnterstützung  seines  ( ledüchtnisses.  also  nur  als  ein 
Repelilorium   für  sich   st'lbst  verfaßt   habe:   b'l   daraus,   daß 


das  Werk  eine  verkappte  Streitschrift  gegen  die  Lelire 
des  hl.  Augustinus  sei :  aus  dem  letzteren  Grunde  sei  auch 
das  Pseudonvm  „Peregrinus"  gewählt.  \'ielleiclit  sei  die 
-Ausgabe  noch  zu  Lebzeiten  des  Verfassers,  aber  g^en 
.seinen  Willen,  erfolgt ;  dann  käme  f iennadius  wieder  in 
etwa  zu  seinem  Rechte;  das  2.  Kommonitorium  aber  sei 
verloren  gegangen,  weil  die  Rekapitulation  desselben  durch 
den  Verf.  eine  .so  eingehende  war,  daß  e>  entbehrlich 
schien.  Ist  dieser  Beweis  gelungen  •■  Jedenfalb  Lst 
das  klar,  daß  Vinzenz  eine  Veröffentlichung  nicht  vi^r- 
hatte,  als  er  das  erste  Kommimttorium  schrieb;  aber  mög- 
lich wäre  es  doch,  daß  er  zu  einer  solchen  später  über- 
ging, uiul  tlaß  er  dann  das  Pseudonym  wählte,  um  sich 
Unannehmlichkeiten  zu  ersparen.  Dagegen  hat  Koch  im 
folgenden  (.S.  4,5  ff.  1  durch  Vergleich  des  beiderseitigen 
Stiles  und  Inhaltes  den  \ollen  Beweis  erbracht,  daß  Vin- 
zenz auch  der  VerL  der  von  Pmsper  bekämpften  Obiec- 
tioiies  Viiicentuinae  ist.  Ich  hatte  das  schon  in  meiner 
Patrologie  (2.  .'\ufl.  .S.  2021  als  Tatsache  angenommen: 
aber  bisher  erschloß  man  diese  bloß  aus  dem  semipela- 
gianischcn  .Standpunkt  der  beiden  Schriften.  Daß  Vinzenz 
auch  zu  den  Capitula  ohieclioiiiim  GaUorutii  ca/iimnian/him 
(bei  -Migne  51.155 — ijo)  in  Beziehung  .steht,  hat  Koch 
(S.   55  ff.)  wahrscheinlich  gemacht. 

Äußerst  interessant  ist,  wie  Koch  (S.  47  —  5 5)  im  Lichte 
der  Obiert ii/iiei  Viiuent.  die  Kommoniloria  würdigt.  Daß  Gott 
der  Urheber  der  .sündhaften  Beschatfenheit  der  measchlichen 
Natur,  des  bösen  Willens  und  aller  sündhaften  Tat  sei,  erscheint 
dem  Verl.  der  Oliicctiinus  als  Konsequenz  des  Augustinismus : 
in  den  Kommoniloria  aber  schleudert  er  viel  gemäßigter  diese 
Vorwürfe  nur  gegen  Simon  .Magnus,  Novatian  und  Priscillian. 
L'nd  mit  besonderer  Vorliebe  beruft  er  sich  hier  auf  die  Päpste 
und  verdreht  (c.  32)  ein  Schreiben  des  Papstes  Cölestin  I  an 
die  gallischen  Bischöfe  (ep.  21,  bei  Migne  jO,  528  iT.)  durch 
Hervorhebung  des  einen  Salzes :  ,Deniniil,  si  Ha  rrs  est,  incfsserr 
HOPitav  retustatfDi'  dahin,  daß  es  die  neue  Lehre  Augustins 
brandmarkt,  also  gerade  die  Lehre,  zu  deren  Gunsten  es  ergangen 
war;  denn  in  Wahrheit  gebietet  der  Papst  in  diesem  Sdireiben, 
das  er  nach  dem  Tode  des  h.  .Augustinus  auf  Betreiben  Prospers 
erließ,  den  seniipelagianischen  Neuerern  Schweigen  und  nimmt 
das  .Andenken  .Augustins  lebhaft  in  Schutz.  Die  Zurückhaltung 
und  die  zarte  Rücksichtnahme  auf  den  römischen  Stuhl,  die 
Vinzenz  in  den  Konunonitoria  zeigt,  erklären  sich  gerade  aus 
diesem  Schreiben. 

3.   Im    dritten  Teile    des    Heftes    (S.  02  — 112;    be- 
handelt Hugo    Koch    die   gottgewcütten   Jungfrauen 
in   den  ersten   5  Jahrhunderten,     liefen  über  der  bis- 
her   herrschenden    .Auffassung,   die    frülier    Binghani    unil 
Mamachi,  zuletzt  Weckesser  (.Archiv  f.  kath.  Kitthenrechi 
180I),  iQi  ff.),  Schiwietz  und  Wilpert  vertraten,    ich  selbst 
aber,  wie  Koch  zugibt,  angezweifelt  hatte,  wird  hier  fest- 
gestellt:   a)    Kine    öffentliche    Gelübde;ibk-gung    vor    dem 
Bi.schofv  uikI  der  Gemeinde  hat  es  in  den   3  ersten  Jahr- 
hunderten nicht  gegeben:  die  Gelübde  waren  rein  privater 
Natur,  wenn  auch  die,  welche  sie  abgelegt  hatten,  in  der 
I  Gemeinde    bekannt    waren    uiul   geehrt    wurtlen.      b)  Das 
I  Gelübtie    der    Keuschheit    hatte    keine    kirchenret-hllicheii 
Wirkungen :    eine  nach    demselben    geschlossene   Ehe    »-at 
!  rcihtlich    gültig    uiiil    erschien    auch    unter  gewis.sen    um- 
ständen als  sittlich  zulässig,  allerdings  als  ein   .Abfall  veim 
Ideal,     c)  Schleierlnigen  war  für  die  gottgeweihten  Jung- 
frauen weder  N'orsihrift  noch  allgemeine  l'bung,   A'on  einejii 
I    liturgischen    .Akte    ihr    S<  hleierübergal)e.    wie    Wilpert    ihn 
I  auf    einem     prächtigen     iJemälde    der     Priscillakatakombc 
aus  ilcm  3.  Jahrh.   finden  wollte  (Die  gotlgewcihten  Jiutg- 
frauin,   Freib.    i«g2.    Taf.    II,    kann  nicht    die   Rede   sein. 
Die.se   Result.ite  uesiihert   /.»   haben,    ist    Kochs  A'crdicnst. 
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Die  Uiiter.siuliun^  wird  üiißerÄt  vursuhtii!;  jjofülirt  imtl  er- 
streckt sich  auf  alle  cinsc  hl.'isjigen  Stcllfii  des  ,v  Jalirli.: 
<las  •iCManiitf  Katakombenliild  niiiR  jet/.t  entwc-dcr  in> 
i.  lalirli.  Iiiiial)i{erückt  oder  anders  crkliirl  werden,  etwa 
mit  Mitius,  Ein  FamilienbiM  ans  der  l'risdilakatakonilic. 
Kreil).    iSi»s. 

]J..nn.  (Icrli.   Rausr  licii. 


Analecta  Franciscana.  loni.  1\'.  Di.  conroniiitai«.  vii.ii.  1'.. 
l'ranci.sci  ad  viiam  Doniini  Jesu.  Auctorc  l"r.  Bartholomaco 
Je  l'i.sa.  Libcr  1,  Fructiis  I— XII.  .cd.  a  Pairibus  Collegii  S. 
Bonav.  Ad  Claras  \t.]\.i.\s  (Quaracchi),  1906  CXXXV',  668  p- 
4").     L.   15. 

Das  I,el)en  des  hl.  Franziskus  vnn  .■\>sisi  weist  in 
vielfacher  Kcziehuni;  eine  hervorstechende  .\lnilii  likeil  mit 
dem  Lehen  iles  Heilandes  auf.  Um  ilie.se  im  einzeln 
nachzuweisen,  schrieli  Barth« "lomäus  von  Pisa  seinen  Liöer 
(U  roii/nrinitate  vitae  B.  Fraiirisci  ad  vilam  Domiiii  Jesu. 
Der  N'erfasser,  der  nicht  mit  dem  zeit^ennssischeii 
l'isaiier  Franziskaner  Bartholomäus  ,domini  Albisi'  \er- 
weeliselt  werden  darf,  wurde  zu  Pisa  aus  der  vornehmen 
Familie  de  Kinonico  geboren  und  starb  um  1400.  Unter 
seinen  zahlreii  hen  Schriften  nimmt  die  erste  Stelle  ein  der 
sjenanntc  über  coii/ormitatii:,  den  er  im  Jahre  1,^85  begann 
und  i,V)0  vollendete.  Auf  dem  Generalkapitel  zu  Assisi 
am  2.  .\ugust  1390  wurde  das  umfangreiche  Werk  aijpro- 
biert.  Es  zerfällt  in  zwei  Bücher.  Das  erste  umfaßt  die 
fructus  I — XII ;  friictus  nennt  der  Verf.  die  conformitate». 
weil  er  diese  in  F"onn  eines  Baumes  hatte  darstellen  lassen. 
I eder /r//r///s  oder  coti/ormitas  zerlegt  sich  in  zwei  partes: 
in  dem  einen  Teil  behandelt  Pisanus  einen  Zug  aus 
dem  Leben  Christi,  wahrend  er  im  andern  die  .\n Wen- 
dung auf  das  Leben  tles  Heiligen  macht. 

.\ls  Biograph  des  Armen  von  .\ssisi  schöpft  Bartho- 
lomäus aus  den  älteren  Quellen  zum  Leben  des  Heiligen 
inid  gibt  seine  Vorlagen,  wie  aus  einem  \'ergleiche  her- 
vorgeht, mit  großer  Treue  wieder.  Wir  sind  deshalb  zu 
der  .-Xmiahme  berechtigt,  daß  er  auch  Jene  Xachrichten, 
tiercn  Ursprung  sich  bis  jetzt  noch  nicht  nachweLsen  läßt, 
älteren  Dokumenten  entnommen  hat.  Eben  darum  ist 
sein  Werk  für  die  Kritik  der  Quellen  zum  Leben  des 
heiligen  Franziskus  von  großer  Bedeutung.  Nicht  minder 
schätzenswert  sind  die  Mitteilungen  zur  ( Jrdensgeschichte 
seiner  Zeit,  sowie  das  \"erzeichnis  der  Klöster  und  Schrift- 
steller des  Franziskanerordens.  Fügen  wir  noch  hinzu, 
(.laß  er  in  der  pars  prima  der  con/ormitaies  \iele  treffende 
(iedanken  über  das  Leben  und  Wirken  des  Erlösers  ent- 
wickelt. Das  sind  die  Gründe,  weshalb  der  liher  coitfor- 
miUitiim,  obwohl  er  manche  Geschmacklosigkeiten  enthält, 
stets  einen  hervorragenden  Platz  in  der  Franziskus-Literatur 
einnehmen  wird. 

Das  Werk  ist  viermal  gedruckt  worden:  i)lo,  15 15,  1590, 
1620.  Jedoch  fehlte  uns  bisher  eine  kritische  .Ausgabe.  Diese 
schenken  uns  nun  die  Patres  des  Bonaventuni-Kollegiuins  von 
duaracchi.  Die  Hss  scheiden  sich,  wie  die  Herausgeber  in  der 
Kinleitung  ausführen,  in  zwei  Familien.  Die  erste  besteht  aus  vier 
Kodizes  und  hat  uns  den  ursprünglichen  Text  überliefert.  Zu 
ihr  gehört  auch  der  Cod.  von  .\lverna,  der  gewöhnlich  die  besten 
Lesarten  bietet  und  deshalb  der  .Ausgabe  zugrunde  gelegt  wurde. 
Mit  dieser  Hs  wurden  ein  Kodex  der  zweiten  Familie,  sowie  die 
Editionen  von  1510  und  1515  verglichen  und  die  nennenswerten 
Varianten  dieser  Textzeugen  in  den  Fußnoten  mitgeteilt.  Zur 
Texterklärung  führen  die  Herausgeber  h.iuptsächlich  die  vorpis.i- 
nischen  Quellen  an,  nicht  aber  alle  späteren  Werke,  die  dieselb«. 
Materie  beh.indeln  wie    Bartholomäus.     Dieses  weise    Maßhalten 


kann  man  nur  billigen.  Überhaupt  hat  die  jüngere  Generation 
von  duaracchi  durch  diese  VeröfTcmlichung  den  Beweis  erbracht, 
daß  sie  befähigt  und  gewillt  ist,  bei  ihren  kritischen  Arbeiten 
jene  sicheren  Pl'ade  zu  wandeln,  die  von  den  älteren  Mitgliedern 
des  Kollegs  durch  die  Bonaventura-.\usgabe  vorgezeigt  worden 
sind. 


.Münster 


W 


P.  Gisbert  Menge,' C».   F    .M 


Duhr,  l'<cniliard,  S.  J.,  Geschichte  der  Jesuiten  in  den 
Ländern  deutscher  Zunge.  I.  Bd. :  Geschichte  der  Jesuiten 
in  den  Ländern  deutscher  Zunge  im  XVI.  Jahrhundert.  Frei- 
burg i.  B.,  Herder,  1907  rXVI,  876  S.  gr.  8").  M.  22,  geb. 
M.  25,50. 

.'\n  der  Erhaltung  und  Erneuerung  der  katholisi  hen 
Kirche  und  des  katholischen  Lebens  in  Deutschland  hatte 
von  allem  Anfang  an  die  Gesellschaft  (csu  einen  Haupt- 
anteil. Joh.  Janssen  hat  no<-li  letzthin  in  mehreren  in- 
haltreichen Kapiteln  des  IV.,  V.  u.  \\l.  Bandes  .seiner 
(beschichte  des  deutschen  Volkes  in  knappen  Zügen  das 
Bild  der  Bedeutung  des  |esuitenurden>  und  seiner  Tätig- 
keit für  die  katholi.sche  Restauration  gezeichnet.  Eine 
umfassetide  und  eingehende  Darstellung  erhalten  wir  nun 
zum  ersten  Male  durch  das  \<>rliegende  Werk.  Daß  es 
x'on  einem  Mitgliede  der  Gesellschaft  Jesu  geschriebeiv 
wurde,  bedarf  eigentlich  keiner  Rechtfertigung,  doch  mr>gen 
die  darauf  bezüglichen  Bemerkungen  des  \'orworts  immer- 
hin von  dem  erwogen  werden,  der  Zweifel  hegen  sollte. 
Denn'  alle  großen  ( )rdens-Geschichten  und  -Publikationen 
sind  fa.si  rihne  .\usnahine  von  Männeni  ausgegangen,  die 
dem  betreffenden  T^rden  angchrirten.  Das  ist  zudem  aiLs 
verschiedenen  (iründen  leicht  erklärlich.  Ein  anderer 
I  erhält  nicht  die  Quellen  in  der  notwendigen  Vollständig- 
keit unschwer  zur  Verfügung,  vermag  sich  nicht  so  rasch 
in  dieselben  hineinzuleben  und  auch  \ielleicht  nicht  die 
Muße  zu  gewinnen  für  das  langjährige  Sammeln  und 
Sichten,  das  gerade  dieses  Material  gewrihnlich  erfordert. 
'  Schließlich  kommt    es  immer   nur  auf   ilas  Was   und 

'   Wie  der  Leistting  ati  und  ob  iler  Autor  befähigt  und  ge- 
willt   war,    der    geschichtlichen    Wahrheit    imd    Erkenntnis 
zti    dienen.      Nach    der  einen    wie    der    andern   Ri>htung 
I   hat  der  \'erf.  längst    die  Unterlage  für    die  Beantwortung 
1  geliefert  in  einer  großen  Zahl  von  Aufsätzen  und  Werken, 
die  ihn  als  einen   emsig  forschenden  und  nach  Objektixi- 
I   tat  strebenden  Forscher  charakterisieren. 
I  Zu   diesem  (jegenstande   lagen  größere    und   kleinere 

I   Veröffentlichungen    aus    alter    uml    neuer   Zeit    \or,    aber 
;   über  sie  und  ihr  Material  hinaus  hat  P.  Duhr  eine  groß- 
i  artige  Fülle  neuen  Quellensti iffes  in  xieljähriger  Forsclumgs- 
I   arbeit  zusammengebracht  besonders   ilurch   Benutzung  der 
Tausende    \on    Briefen,    tue    zwischen    den    Ordensoberen 
einerseits    utid    den     in    den     Ländern    deutscher    Zunge 
tätigen    Mitgliedern,   den  Bischiifen,    Fürsten   imd   Stallten 
1  anderseits    gewechselt    siinl    und    noch    in    den    Originalen 
]   (die    Schreiben    der    letzteren)    und    den    Originalregisteni 
I  im     Ordensbesitz    sich     befinden,    femer     durch    Hebung 
weiterer  ungedruckter  Aktenstücke  aus  italienischen,  öster- 
I   reichischen,    deutschen     unil     spanischen    .Archiven,     vor 
'   allem  den  großen  Hatidschriftensammlungen  in  Rom,  Nea- 
pel, Wien,  München  uml  .Simancas.     Darauf  hat  er  seine 
Darstellung   aufgebaut    uml  zwar   als    eine   rein    sachliche, 
in    dem    Sinne    tiicht    nur,    daß    er    die    Resultate    seiner 
Forschmigen    an    der    Hand    der    Quellen    vorlt^e    unil 
ilarum  Dinge,  für  die  sich  kein  Beleg  fand,  ausließ.  si>ndent 
auch,   wo   immer  es  atiging,  die  Quellen   selbst  reden   ließ. 
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Was  liei  (lipseni  Verfahren  die  I-"i.rni  der  Darstcllünj;  ein- 
büßt, wird  wett  f,'eina<:lit  dun  li  die  ^-rr.ficre  .Mogliclikeit 
für  den  Leser,  diin  li  die  (.)iiellenicktüre  zu  einem  kriti- 
schen   Urteil  zu  5;elan<;en. 

Die  Giiederuiis  des  Stoffes  in  25  Kapitel  verfolgt  die  Tätig- 
keit der  Jesuiten  innerhalb  des  deutschen  Sprachgehiets  nach 
allen  in  Betracht  kommenden  Richtungen  und  in  dem  Wirken 
einzelner  hervortretender  Persönlichkeiten,  so  der  ersten  Jesuiten 
in  Deutschland,  Peter  Faber,  Claudius  Jajus,  Nikolaus  Bobadilla 
(Kap.  i;.  des  Petrus  C^anisius  (Kap.  j)  und  im  vorletzten  Kapitel 
„Charakterbilder"  des  Johannes  Rethius,  Paulus  Hoffaeus,  Georg 
Scherer.  Kine  staunenswerte  Fülle  des  Materials  aus  Spezial- 
arbeiten  und  noch  mehr  aus  ungedruckten  Akten  ist  verwertet 
für  die  Geschichte  der  Gründung  und  Entwicklung  der  Nieder- 
lassungen und  Kollegien  mit  ihren  rasch  emporblühenden  Schulen, 
deren  ganzer  Betrieb  eingehend  geschildert  wird,  dann  für  die 
Darstellung  der  Wirksamkeit  in  der  Seelsorge,  Klosterreform, 
im  Dienste  der  Not,  an  den  Fürstenhöfen  (Jesuitenbeichtväter). 
Außer  für  die  Geschichte  der  katholischen  Restauration  liefern 
die  I'orschungen  Duhrs  reiche  Ausbeute  für  andere  Gebiete, 
für  die  Provinzialkirchcngeschichte,  die  Literaturgeschichte 
(Kap.  Schultheater),  die  Geschichte  der  theologischen  und 
Kontrovers-Literatur,  für  Wirtschafts-  und  Kulturgeschichte 
(Kap.  16:  Zu  Hause;  20:  Der  >"  „-Streit;  21:  Teufelsmystik 
und  Hexenprozesse).  In  der  Stellung  zum  Hexenwahn  oder  sonst, 
■/..  B.  in  der  Polemik,  wo  einzelne  Jesuiten  Tadel  verdienen,  hat 
der  Verf.  nicht  damit  zurückgehalten.  Krwähnt  .sei  schließlich, 
daß  das  wertvolle  Kap.  „Bauten"  von  P.  Braun  herrührt,  der 
ein  Werk  über  die  Kirchenbauien  der  Jesuiten  in  Deutschland 
vorbereitet.  Die  dem  Texte  eingefügten  162  .'Vbbildungen  sind 
im  ganzen  gut  gelungen,  wo  es  sich  um  Porträts,  Bauten,  Bücher- 
titel handelt,  weniger  dagegen  ein  'Feil  der  Faksimiles  von  Hand- 
schriften und  der  Siädteausichten,  für  die  infolge  starker  Ver- 
kleinerung der  Gehrauch  der  l.upe  erforderlich  ist. 

Münster  i.  W.  .\iitoii    Pieper. 


1.  Engert,     Dr.     jos.,     Der      naturalistische     Monismus 

Haeckels  auf  seine  wissenschaftliche  Haltbarkeil  geprüft.  Von 
der  theologischen  Fakultät  der  Universität  Würzburg  gekrönte 
l'reisschrilt.  [17.  Heh  der  theol.  Studien  der  Leo-Gesellschaft]. 
Vi'ien,   Ma\er  u.  Co„   1907  (X,   ;j2  S.  gr.  .S").     M.  4,50. 

2.  Brander,  Dr.  Vitus,  Der  naturalistische  Monismus 
der  Neuzeit  oder  Haeckels  Weltanschauung  systematisch 
dargelegt  und  kritisch  beleuchtei.  Gekrönte  Preisschrift.  Pader- 
born, F-erd.  .Schoningh,   1907  (VIll,   5J0  S.  gr.  8°).     M.  7. 

I.  Hermani)  Schell  liat  in  seinen  ( lottesbeweiseii 
(Chitl  und  (ieist,  II)  (ier  Widerlegung  des  materialistischen 
Mimistinis  einen  breiten  Rautn  gewidmet  und  dabei  aucii 
auf  Haeckel  besimdere  Rücksicht  gcnnminen.  Nachdem 
aller  der  Jenaer  Monist  sein  System  in  seinen  „Wcltr.'itseln" 
popularisiert  uikI  tnit  denselben  einen  beispiellosen  buch- 
ii.'indlerischen  Erfolg  erzielt  hatte,  mag  es  Schell  für  an- 
gebracht gehalteti  haben,  daß  nach  dem  \'orbild  und  in 
dem  (leiste  seiner  .Vpologetik  eine  eigene  Widerlegung 
Haeckels  imteriiommen  wurde,  und  so  schlug  er  der 
Würzburger  tlieologischen  F'aktilt;it  i.  J.  M)0_^  als  Preis- 
aufgiibe  die  Darstellung  und  Prüfung  des  Haeckelsclien 
.Monisiiuis  \(ir.  .\uf  diese  Weise  sind  die  beiilen  Schrif- 
ten  entstanden.   <lie   titis   zur   Hesprediung   vorliegen. 

\on  unseren  .\utoren  hat  sich  der  erste  mit  seiner 
lünteihmg,  wenn  au<'h  in  freierer  Weise  an  die  Welt- 
rülsel  angelehnt,  welche  den  Stoff  uttter  die  \ier  .\b- 
schnitlc:  .\nthropo|ogie,  l's)(  liologie,  Kosmologie  und 
Theologie  bringeti.  Kr  erledigt  sein  Thema  nat  h  einer 
ges<liichlliihen  iMnleitung  in  vier  Kapiteln:  die  Pnibleme 
des  Naturlebeiis,  die  psychoiogisclien  l'robletne,  die  Pio- 
blemc  der  Kosmologie,  das  religiöse  Problem. 

l);is  erste  Ka))itcl  behandelt  das  l.ehcn.  zuerst  itn 
allgenieinen.  wie  es  in  allem    Lebendigen,   srnlann   itn  be- 


sondeni,  wie  es  in  den  vers<  hiedenen  •«rgani.silien  Arten 
erscheint.  Haeckel  führt  hier  alles  auf  merhanische 
Ursai  heil  zurück.  Die  Zelle  ist  der  einfachste  ( )rganLs- 
mus  und  der  Baustein,  rler  die  vielgestaltigen  Formen 
aller  < Organismen  aufliaut.  Ihre  Funktionen  und  weiter- 
hin auch  diejenigen  des  ganzen  Lebewesens  .sind  aber 
nach  ihm  nichts  anderes  als  eine  eigenartige  Bewqnmg 
der  Ma.ssenteilchen.  Deninaih  bedarf  es  zur  Erklärung 
der    Lebenserscheinungen   einer   weiteren    Ursache   nicht. 

Aber  mit  Recht  wird  ihm  von  unserem  Verf.  entgegen- 
gehalten :  wenn  auch  alles  durch  inechanische  Ursachen  ver- 
mittelt wird,  so  ist  damit  das  Ergebnis,  das  sinnvolle  Spiel  der 
eigentümlichen  vitalen  Funktionen  als  solcher,  nicht  erklärt,  so 
wenig  wie  die  Herstellung  eines  kunstvollen  Gebäudes  aus  den 
Verrichtungen  der  Handwerker  allein  ohne  den  leileaden  Plan 
des  Baumeisters  verständlich  wird  (S.  27;.  Zu  dem  Problem 
von  der  Entstehung  der  Arten  nimmt  Enfiert  ungefähr  die  be- 
kannte zur  Deszendenztheorie  neigende  Stellung  von  P.  Was- 
mann  ein.  In  Bezug  auf  die  Abstammung  des  Menschen  ins- 
besondere bezieht  sich  E.  auf  seine  Ausführungen  in  der  2.  Aufl. 
der  Biologie.  Wir  sind  diesen  Ausführungen  Wasmanns  seiner- 
zeit zweimal  in  dem  Commerschen  Jahrbuche  entgegengetreten. 
Über  seine  neuerdings  modifizierte  Stellungnahme  zur  Frage,  in 
der  5.,  von  unserem  Autor  noch  nicht  berücksichtigten  AulL, 
werden  wir  uns  vielleicht  in  einem  weiteren  Artikel  aussprechen. 

Aus  dem  2.  Kap..  die  p.sychischeti  Probleme,  .-ei 
nur  dieses  ausgehoben.  Das  Leben  tritt  uns  entgegen, 
nicht  bloß  auf  der  niederen  Stufe  des  Wacli.siums,  sun- 
dern auch  auf  der  hi'ihern  des  F.m])findens,  Denkens  und 
Wollens.  Indem  aber  Haeckel  auffallenderweise  und  im 
Widerspruch  mit  aller  Erfahrung  den  Bewegungsvorgüngen 
in  der  Vegetation,  ja,  sogar  ilcnen  in  der  auorg-anischen 
Natur,  jisvchische  Motive,  Kmpfinilung  und  Streben,  unter- 
legt, auf  CJrund  deren  die  Anziehung  und  Abstoßung  der 
StcpffteiUhen  erfolgen  soll,  hat  er  selbst  unbewußt  der 
Wahrheit  Zeugnis  gegeben,  daß  die  erste  L'rsache  geistig 
ist  und  durch  Denken  und  Wollen  wirkt  (S.  iig,  vgl. 
I08--171). 

Er  hat  aber  auch  seinem  eigetien  System  das  Grab  gegraben: 
denn  „mechanische  Erklärung  und  Zurückführung  auf  intK-re 
(psychische  oder  geistige)  Gründe  schließen  sich  aus,  wenn  sie 
im  Atom  vereinigt  werden  sollen"  (S.  76).  Anderseits  läßt  sich 
aber  auch  das  Psychische  nicht  auf  mechanische  Bewegung  und 
Arbeit  zurückführen.  Denn  „die  Seele  als  Liebe  und  Haß  leistet 
keine  mechanische  .\rbeit,  und  sie  hat  aus  demselben  Grunde, 
weil  sie  Zuneigung  und  Abneigutig  ist,  kein  .Vquivalem"  an  einer 
stotTlichen  Energie,  in  die  sie  transformien  werden  könnte 
(S.  75).  Ein  Gleiclies  gilt  von  der  erkennenden  i'ätigkeit.  Die 
sinnliche  Vorstellung,  der  tierische  Instinkt,  das  meitschlichc 
Geistesleben  sind  Erscheinungen,  die  aus  keiner  Bewegung  siofl"- 
licher  .\tome  erklärt  werden  können  (S.  85  — tot).  Wenn 
Haeckel  die  phylogenetische  Entwicklung  der  Seele  von  den  ge- 
ritigsten  .Anfängen  bis  zum  denkenden  Menschengeiste  aus  üer 
Entwicklung  ihrer  t>rg.ine  erklären  will,  so  hat  er  damit  nur  die 
Tatsache  ins  Licht  gestellt,  daß  die  Seele  es  ist,  die  /weckmißig 
und  zielstrebig  den  Leib  gestaltet  und  die  iVgane  bildet;  Ein- 
heiten psvchischer  oder  geistiger  .Art  beherrschen  also  die  aul- 
steigende Stufenfolge  der  l-'niwicklung  und  weisen  wiederum  in 
der  gegenseitigen  llarmonie,  die  sie  zu  einem  Cian/en  verbindet, 
auf  einen  zielbewußten,  höchsten,  schaflenden  und  ordnenden 
Geist  als  letzte  Ursache  hin  (S.   tot    ff). 

Das  ,v  K;ip. ;  die  Probleme  der  K<>.sniuK>gie.  zer- 
fallt in  die  \ier  Pai^igraplun :  die  Einheit  der  Natur. 
Si'hi>pfting  und  Entwicklung,  die  monistische  Natur.  U">u 
und   Welt. 

Da  Haeckel  das  Seiende  in  seinem  ganzen  Umfang  erklären 
will,  nimmt  er  die  Miene  des  Philosophen  an  und  spielt  den 
Intel  prelen  Spinozas,  doch  ohne  Berechtigung,  da  er  mit  diesem 
Philosophen  in  Wahrheit  nichts  gemein  hat  (S.  148I.  Das 
Substanzgesetz,  d.  h.  das  Gesetz  vor 
und  der  Kraft,  vermag  den  Monisnui 
nicht    /u    gewährleisten.     I) 


der  Erhaltung   des  Stoffes 
oder  die  Einheit  .der  Welt 
Tatsache,    daß    eine    Kr.ilt  sich  in 
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eine  uiidcic  iiiinvaiiiiclii  laßt,  beweist  niclit  die  Kinheit  der  Kralle, 
sondern  nur,  daß  zu  den  plivbikalisclien  Vornängeii  ein  liestimni- 
tes  Q.uanimu  von  potentieller  Energie  erfordert  wird,  wobei  das 
X'orliandensein  entgegengesetzter  oder  verschiedenartiger  Quali- 
i.ilen  bestehen  kann  (S.  160).  Die  l'jitsiehiing  der  Weh  ans 
der  ewigen,  nnterscliiedslosen  Materie  ist  undenkbar.  Denn  wo- 
her die  Bewegung  und  bestimmte  Uiclitungen  oder  Ziele  der 
Bewegung,  wenn  alles  gleicli  und  lolglicli  auch  im  Gleich- 
gewichte ist  ?  Wie  kann  die  unendlich  reiche  Welt  aus  der 
N'achi  des  unterschiedslosen  Absoluten  hervorgehen?  Woher 
insbesondere  der  (ieist  des  Menschen,  der  l-Aviges  und  Unwandel- 
bares denkt,  wenn  alles  nur  ewiger  l'lub  und  Wellenschlag  der 
Stofie  ist?  (S.  177  A.).  Aber  auch  schon  das  Leben  in  der 
Pllanzen-  und  Tierwelt  kann  kein  Produkt  der  toten  Stoffe  sein. 
,,Das  Leben  ist  ein  Endzustand,  weil  es  aus  nicht  umkehrbaren 
Prozessen  besteht,  die  durch  neue  Eigenschaften,  also  durch  ein 
drittes,  vor  den  umkehrbaren  Prozessen  ausgezeichnet  sind" 
(S.  195J.  So  koninit  also  Haeckel  zu  der  erstrebten  chimärischen 
Einheit  der  Well  in  keiner  Weise.  Er  wei(>  aber  auch  den 
wahren  Monisnnis  durch  Anfzeiguiig  der  einen  höchsten  Ursache 
nicht  zu  begründen.  Denn  in  seinem  S\siem  lehlt  das  transzen- 
dente, üherweltliche  Prinzip.  Um  die  E.\istenz  der  Well  zu  ei- 
klären,  genügt  es  nicht,  nach  dem  \'organge  der  pantheisiischen 
Philosophen  auf  ihre  Gesetzmäßigkeit  und  objektive  Vernünflig- 
keii  hinzuweisen.  Solange  Widerspruchslosigkeit  und  Denkbarkeil 
nicht  Scinsnotwendigkeit,  Wesensinhalt  nicht  Dasein  ist,  bedarl 
es  einer  wirkenden  und  intelligenten  Ursache,  um  die  Well  tat- 
sächlich hervorzubringen  (S.  224  ff.). 

Im  4.  und  letzten  Kaj). :  das  religiiise  Pioblciu,  fällt 
am  Anfang  es  einigermaßen  auf,  daß  die  Erkenntnistheorie 
behandelt  wird.  Bei  Haeckel  kann  \iin  einer  solchen 
wohl   kaum   die   Rede  sein. 

Daß  er  im  theologischen  Teil  der  Welträisel  zuerst  eine 
Physiologie  der  Erkenntnis  bringt,  mag  daher  kommen,  daß  er 
im  Eingang  das  Thema  von  der  wissenschaftlichen  und  der 
religiösen  Erkenntnis  oder  vom  Wissen  und  Glauben  behandelt. 
Wenn  er  es  unterläßt,  im  Geiste  der  neueren  Philosophie  die 
Erkenntnis  aut  das  Bewußtsein  zurückzuführen,  und  es  ebenso 
unterläßt,  in  der  sinnlichen  Vorstellung  den  objektiven  Wirklich- 
keilsgehalt und  subjektive  Zutaten  zu  unterscheiden,  so  ist  das 
wohl  kaum  ein  großer  Schaden,  wenn  auch  der  Verzicht  aut 
dahin  gehörige  Erörterungen  bei  ihm  ja  auf  mangelnder  philo- 
sophischer Bildung  beruht.  Die  religiösen  Ideale  Haeckels  sind 
das  Wahre,  Gute  und  Schöne.  Ihr  Ungenügen,  namentlicli  aut 
dem  Boden  der  engen  und  beschränkten  Haeckelschen  Weltan- 
schauung, wird  von  unserem  .\utor  nachgewiesen  und  zuletzt 
auch  noch  seine  Stellung  zum  Christentum  besprochen,  die  sich 
als  bitterste  Gegnerschaft  kennzeichnet.  Daß  dieselbe  nicht  auf 
wissenschaftlichen  Gründen  beruht,  sondern  auf  mangelnder 
Tiefe  des  Geistes  und  besonders  des  Gemütes,  das  ist  der  Ein- 
druck, mit  dem  man  die  .Arbeit  Eugens  aus  der  Hand  legi. 

2.  Braiidcr,  zu  dem  wir  uns  jetzt  mit  einigen 
Worten  wenden,  hat  seine  Arbeit  in  folgender  Weise 
eingeteilt :  erster  Teil  Grmidlegung.  zweiter  Teil  .\ufbau 
des  naturalistischen  Lehrgebäudes.  Der  erste  Teil  um- 
faßt freilich  nur  5  Seiten.  Nach  Schell  wird  Haeckel 
zu  CJemüte  geführt,  daß  er  keine  kritische  Erkenntnis- 
theorie bietet,  sondern  auf  dem  Standpiuikte  des  nai\steii 
Realismus  steht.  „Haeckel  ahnt  nicht,"  wie  Schell  in 
der  Abhandlung  Haeckels  Monismus  in  den  >Freicn 
deutschen  Blättern«  iqoi  schreibt,  ,,daß  der  Weg  zur 
Wirklichkeit  des  Stofflichen  nur  tlurch  die  Innerlichkeit 
unseres  bewußten  Seelenlebens  führt.  Er  übersieht,  daß 
die  erste  Tatsache  der  Erfahrung,  die  erste  und  einzig 
unmittelbare  Gewißheit,  nicht  die  körperliche  Außenwelt 
imd  das  Reich  der  Materie  ist,  sondern  die  Empfindung 
und  das  Bewußtsein  selber." 

Hiergegen  könnte  man  aber  u.  E.  einwenden :  erstens,  daß 
die  Geisiigkeit  des  Seelenlebens  erst  gegen  den  Materialismus  zu 
beweisen  wäre,  zweitens,  daß  nach  Aristoteles  ile  aniiiia  III,  4 
die  erste  Betäligung  des  Verstandes  an  dem  Imelligibelen  im 
Sinnlichen  außer  uns  zustande  kommt,  und  daß  er  erst  infolge 
dieser   Betätigung  sich   selbst    erkennt.     Drillens   möchte  auch  die 


objektive  Evidenz  in  Verbindung  mii  dem  natürlichen  Bewußt- 
sein der  Zuverlässigkeit  unserer  Urteilskraft,  der  eigentlichen 
Richlerin  über  Wahrheit  und  Gewißheil,  vor  der  Hand  hinreichen, 
um  uns  das  Kechl  zu  geben,  an  die  Erforschung  der  Dinge 
her.uuutreten. 

Uer  zweite  Teil  des  Bmlies  gliedert  sich,  nach  der 
gebräuclilicheii  Einteilung  der  speziellen  Melaphxsik.  in 
Kosmologie,  Psychologie  und  Theologie. 

Unter  der  Rubrik  Kosmologie  findet  sich  das,  was 
uns  bei  Engert  nn  ,v  ""<'  '•  Ka]).  begegnet.  Besonders 
heben  wir  hervor,  was  B.  gleich  im  Eingang  bringt,  ent- 
sprechend dem  S  4  des  ,5.  Kap.  bei  Engert,  daß  c^ 
eigentlich  der  Theismus  ist,  der  gegenüber  dem  Haeckel- 
schen System  den  Namen  Monismus  verdient,  indem  er 
alles  auf  einen  einheitlichen  Ursprung  zurückführt.  ,.üeii 
wahren  Monismus",  so  lesen  wir  S.  39,  „vertritt  einzig 
und  allein  der  Theismu.s,  und  insbesondere  bietet  der 
christliche  Gottesbegriff  jene  Einheit,  welche  zugleii  h 
\'ollbesitz,  Urgrund,  Quelle  und  Zielpunkt  alles  .Seins  ist" 
Der  Zusanmienliang  ergibt  hier,  daß  das  Sein  in  leiisii  tlirisu 
steht,  d.  h.  daß  Gott  als  der  Vollbesitz  des  unerschaffenen  und 
als  Quelle  und  Zielpunkt  des  erschaffenen  Seins  gellen  soll,  eine 
Idee  übrigens,  die  nicht  spezifisch  christlich  ist,  sondern  sich 
schon  itn  Alten  Tesian^enie  und  prinzipiell  auch  in  der  sokra- 
lischen  Philosophie  findet.  VVir  erinnern  nur  an  die  Schluß-, 
worte  der  aristotelischen  Metaphysik :  „Man  darf  das  Weltganze 
nicht  um  seinen  Zusammenhang  bringen  und  die  Prinzipien  nicht 
vervielfältigen.  \'ielherrschaft  ist  kein  nützliches  Ding,  ein 
Herrscher  nur  walle !"  Auch  verdient  hervorgehoben  zu  werden 
die  Ausführung  über  die  Entstehung  des  Lebens  (S.  124  ff.). 
Das  Leben  ist  nach  der  neuesten  Forschung  an  die  Zelle  ge- 
bunden. Diese  ist  der  einfachste  und  ursprünglichste  Organismus. 
Er  entsteht  nicht  nur  nachweisbar  immer  aus  einem  anderen 
Organismus,  sondern  hat  auch  trotz  seiner  relativen  Einfachheil 
eine  derartig  feine  und  kunstreiche  Struktur,  daß  eine  Entstehung 
durch  rein  mechanische  Ursachen  <i  priori  ausgeschlossen  ist. 
Woher  also  der  erste  Organismus,  woher  die  erste  Zelle? 

Der  Inhalt  der  Abschnitte  über  Psychologie  unil 
Theologie  stimmt  im  allgemeinen  mit  den  entsprechenden 
bei  Engert  überein.  Bemerkenswert  sind  die  Ausführun- 
gen über  die  Unsterblichkeit,  die  von  Haeckel  als  Er- 
zeugnis des  Aberglaubens  verspottet  wird,  „weil  sie  mit 
den  sichersten  Erfahrimgssätzen  der  modernen  Wissen- 
schaft in  unlösbarem  Widenspruche  steht"  (S.  299). 

Den  Schluß  bildet  eine  Betrachtung  über  den 
Haeckelismtis  als  Signatur  der  Zeit.  „Der  Siegeslauf  der 
ihn  vertretenden  Literatur  legt  uns  die  Frage  nahe :  \i  dk 
der  Denker,  quo  vadis';^'   (S.  350). 

Neuß.  Rolf  es. 


I   Michael,  P.    Ord.    Cap.,    Harmonie    der    sieben    vorzüg- 
lichsten   Meßopfer-Theorien.     .Mainz,   Lehrlingshaus,    1907 

(IV,  71   S.  gr.  8").     M.   i,so. 

Die  kleine  Schiift  führt  im  ersten  Teile  die  wichtig- 
sten Versuche  vor,  weU  he  von  den  nachtridentinischen 
Theologen  unternommen  wurden,  um  das  geheimnisvolle 
Wesen  des  hl.  Meßopfers  dem  Verständnis  näher  zu 
bringen.  Der  Verf.  unterscheidet  (S.  ö)  sieben  Theorien, 
die  er  mit  den  sieben  Tarnen  einer  harmonischen  (?)  Ton- 
leiter vergleicht,  imd  unterwirft  dieselben  einer  kurzen 
Kritik.  Durch  Beifügung  der  Oktav  seinerseits  will  er 
dann  volle  Harmonie  herstellen.  Das  musikalische  Bild 
ist  recht  gewagt,  indessen  man  merkt  doch,  was  der 
Verf.  will. 

Der  zweite  Teil  ist  der  Auffindung  der  „U'kta\"  ge- 
widmet. Zu  dem  Ende  wird  (S.  55)  mit  dem  musikali- 
schen  Bilde    ein  apokalyptisches   in  Verbindung   gebracht, 
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indem  die  sielifii  Tljeorien  mit  licin  >iebenfaih  versiegelten 
Buche  der  •jcheinieii  OffenliHransj  vergiirhen  werden.  \'<>n 
verschiedenen  Hiniinelsrichtungen  her  ersclieineii  sechs 
noch  lebende  Thenlogen,  an  iiuer  .Spitze  H;irnack,  während 
der  alte  Duns  .Scotiis  als  siebenter  die  Reihe  abschließt. 
Sie  führen  Schlüssel  mit  sich  und  öffnen  nach  und  nach 
das  verschlossene  Buch,  indem  sie  aufweisen,  was  jede 
Theorie  (Jutes  und  Haltbares  in  sich  birgt.  Aus  dieser 
Fülle  des  (nitcn  geht  dann  die  „(  )kta\"  hervor,  d.  h.  des 
Verf.  eigene  Theorie.  Dieselbe  läuft,  wenn  ich  recht  ver- 
stehe, darauf  hinaus,  daß  mit  der  von  den  Theologen 
rommiiiiiter  gelehrten  sog.  mactatio  mystica  der  Hauptsache 
nach   Lugo-Franzelinsche  Gedanken   verbunden  werden. 

Ibt  diese  meine  .Annahme  richtig,  dann  kann  ich  den  Verf. 
als  Vertreter  einer  Meßopfertheorie  begrüßen,  der  .uich  ich  mich 
im  großen  ganzen  angeschlossen  habe,  wenigstens  solange,  als 
nicht  etwas  noch  Besseres  gefunden  ist.  Überhaupt  rechne  ich 
es  dem  Verf.  zum  Lobe  an,  daß  er  im  Unterschiede  von  einigen 
andern  neuern  Theologen  mit  ihren  zum  Teil  beängstigenden 
Meßopfertheorien  sich  an  die  großen  nachtridentinischen  .Meister 
hält,  um  auf  ihrem  Grunde  weiter  zu  bauen.  .\n  Fleiß  und 
Nachdenken  hat  er  es  wahrlich  nicht  fehlen  lassen. 

Zu  bedauern  ist  aber,  daß  seine  .Arbeit  die  wünschenswerte 
Klarheit,  Durchsichtigkeit  und  Übersichtlichkeit  recht  sehr  ver- 
missen läßt.  Es  ist  nicht  leicht,  sich  durch  die  70  Seiten  hin- 
durchzuarbeiten. Die  Lektüre  wird  noch  erschwert  durch  viel- 
fache .Mängel  im  sprachlichen  .Ausdruck,  durcli  mancherlei  Wieder- 
holungen, fremdartige  Termini,  eine  Überfülle  zum  Teil  selt- 
samer und  unklarer  Distinktionen,  mehrfach  auch  (S.  40,  45,  60 
durch  schwerverständliche  oder  geradezu  mißratene  Interpretation 
von  Texten  aus  der  theologischen  Summa  des  h.  Thomas. 
Auf  Einzelheiten  muß  ich  verzichten,  da  mir  nur  ein  beschränkter 
Kautn  zur  Verfügung  steht.  Der  Verf.  schreibt  am  Schlüsse : 
„Sollte  dieser  Versuch  eine  günstige  .Aufnahme  finden,  dann 
wäre  der  Verfasser  auch  in  der  Lage,  eine  ähnliche  Harmonie- 
lehre bez.  der  fünf  Svsteme  in  der  Gnadenlehre:  Thomisnius, 
.\ugustinianismus,  Kongruismus,  Molinismus  und  .Synkretismus 
im  Drucke  erscheinen  zu  lassen,  aber  eine  nicht  bloß  mit  sieben, 
sondern  mit  vierzehn  Ilarnionieschlüsseln  versehene  Harmonie." 
—  .•\lle  .Vchtung  vor  solchem  Wagemut  angesichts  eines  aus- 
sichtslosen Unternehmens  !  Ich  möchte  dem  Herrn  Verf.  drin- 
gend empfehlen,  zunächst  lieber  an  eine  2.  .Auflage  des  vor- 
liegenden Büchleins  zu  denken,  indem  er  die  erste  einer  sorg- 
fältigen Revision  unterzieht. 

Münster   i.    W.  1.    Bautz. 


Schindler,  IV.  .M.,  Lehrbuch   der   Moraltheologie.     B.  1. 

Wien,  Opitz,   11)117  (\"III,   ;ii   S.  gr.  S").     K    d.jo. 

„Man  kann  wohl  nur  mit  Kinsi  hränkung  von  einem 
Bedürfnis  iler  theologisclien  Kreise  nach  neueren  (Gesamt- 
darstellungen der  katholischen  Moraltheologie  sprechen 
in  einer  /eil,  die  eine  l""ülle  neuerer  inid  tüchtiger  I.ehi- 
uiid  Handbücher  der  katholisthen  Moral  aufzuweisen  hat. 
.Sicher  aber  ist  für  einen  langjälirigen  Lehrer  der  ^Foral- 
theologie  das  persi'inliche  Bedürfnis  ni(  lit  unbere<htigt. 
in  /.u.saininenfassender  Behanillung  zu  den  Ilauinfr;igen 
seines  .Arbeits-  und  l.ehrg«'biels  vor  der  gf'ßeren  <  >fl'enl- 
lichkeil  Slelhmg  /u  nehmen  und  so  gewis.sern)aften  Rechen- 
schaft Von  der  X'crwaltung  seines  (iffenllichen  Amtes  ab- 
zulegen, ziigleicli  aller  seinen  S<hülerii  ein  (ie<lenkbuch 
zur  F.riniierimg  an  die  gemeinsame  ( "icislesarbeit  im  Dienste 
der  theologisiheu  Wissenschaft  in  die  Hainl  zu  geben." 
Mit  diesen  Worten  rechtferligt  der  \'erf.  das  Krscheiiten 
seiner  .Moraltheologie  |\'H1).  (""her  .seinen  Plan  spriiht 
er  sich  dahin  aus,  daß  er  beim  pietätvollen  Anschluß  ;u» 
die  wissenschaftliche  C'berlieferung  der  X'orzeit  das  gut 
begründete  Neue  der  philosophisch-theologischen  Speku- 
lation  über  sittliirhe  Fragen   in   ilie  Behandluni;  aufnehmen 


und  verwerten  wolle.  ..Besondere  Beachtung  wende  hIi 
in  der  allgemeinen  Moraltheologie  der  Begründung  und 
Krklärung  der  moralphil<iS'ipliis<-hen  <;nmdla<:en  zu,  zu- 
mal der  heutige  theolr)gi.sclie  .Mudiengatig  eingehendere 
moralphilosophische  Stmlien  nur  aasnahmsweise  voraus- 
sehen läßt."  Der  \'erf.  wollte  alsi..  wie  es  ja  wohl  jeder 
Herausgeber  eines  Lehrbuches  tut,  zunächst  den  Bedürf- 
ni.ssen  seines  Hörerkreises  Reehnuiig  tragen  und  hat  ile>- 
wcgen  mehr  und  eingehender  als  andere  monilphilox •plÜMiic 
Fragen  aufgenommen,  wie  man  ja  in  neuerer  Zeit  ein 
Zusammenlegen  von  Ethik  und  Moraltheologie  V>efürwortet 
hat.  Wo  die  Ethik  als  eigenes  Fach  in  t\teistis<heiii 
Sinne  behandelt  wird,  können  diese  Fragen  wegfallen, 
zumal  auch  die  .Aixilogetik  siih  ihrer  l>eraächtigt  hat. 
Ähnliches  gilt  von  der  weitgehenden  Aufnahme  und  selb- 
ständigen Behandlung  dogmatischer  Fnigen  iu  l»ezug  auf 
das  übernatürliche  Ziel,  die  übeniatürliche  .\u.sstattung. 
X'ertlienstlichkeii  usw..  Fragen,  welche  in  der  Mor.il  in 
ihren  Resultaten  aus  der  Di>gmatik  herübergenoininen. 
aber  doch  nicht  eigentlich  gelöst  werden  können. 

Was  die  Einteilung  angeht,  si  1  ist  unter  Beibehaltuni: 
tler  Einteilung  in  allgemeine  und  besondere  Mfirallheologic 
im  VI  irhegendem  ersten  Bd.  die  erstere  behandelt  und 
zwar  im  L  Teile  das  Endziel  des  Mensi-hen,  das  natürliche 
und  übernatürliche  und  die  von  Gott  dazu  verliehene 
.Ausstattung.  Der  II.  Teil  behandelt  die  allgemeinen 
Erfordernisse  des  sittliiheii  Handelns,  die  AVesensmoinente 
des  sittlich  Guten,  Sittlichkeit  und  .^ittennonn,  Zure»hen- 
barkeil.  das  sittliche  Gesetz.  da.s  Gewissen:  das  wirkliche 
sittliche  Handeln,  das  sittlich  Böse  un<l  das  sittlich  Gute. 
In  der  Moraltheolt^e  darf  man  über  Einteilung  nicht 
viel  richten :  aber  das  ist  wohl  si<her,  daß  die  1'in.H-tellung. 
welche  der  A'erf.  im  einzelnen  vornimmt,  das  Auffinden 
tler  betreffenden  Gegenstände  erschwert,  wobei  freilich 
das  beigefügte   Register  gute   Dienste  tun  kann. 

Was  die  Behandlung  anlangt,  so  weicht  der  VtrI.  von  der 
bisher  üblichen  .Art  und  Weise  nicht  ab,  sucht  aber  überall  den 
Moralsätzen  eine  tiefere,  innere  Begründung  zu  geben.  Seh. 
hält  den  Probabilismus  fest,  und  man  muß  anerkennen,  daß  die 
Darstellung  dieses  Systems  in  der  Hervorhebung  der  wesentlichen 
Momente,  in  der  schlagenden  Widerlegung  der  neuesten  Einwen- 
dungen musterhaft  ist.  Icli  kann  hier  nur  den  Wunsch  aus- 
sprechen, es  möge  einmal  die  gehässige  Bekämpfung  des  Systems, 
wie  sie  neuestens  beliebt  wird,  aufhören,  zumal  die  Einwände 
der  Gegner  in  gleicher  Weise  den  .Aquiprobabilismus  trelTen. 
Mit  Recht  hält  der  Verf.  auch  das  Bestehen  reiner  Pönalgesetie 
fest.  .\IIc  Einwendungen  dagegen  werden  schließlich  iU  Won- 
klaubereien und  scheitern  am  gesunden  sittlichen  Sinne  do 
Volkes.  Im  Hintergmnd  der  Frage  steckt  doch  schlid>licii  immer 
das  Bestreben,  gew  issen  Staatsgesetzen  größere  .Autorität  zu  ver- 
leihen, was  um  so  eigeiuumlicher  berührt,  wenn  man  sieht,  niii 
welcher  Leichtigkeit  man  sich  mit  den  wichtigsten  kirchlichen 
Gesetzen  und  \  orschriften  .ibzulinden  weiß- 

Die  l'orni  anlangend  wollte  der  Verl',  der  Form  eines 
Lehrbuches  gerecht  werden,  ohne  das  Buch  für  weitere  Krti.se 
ungenielHi.ir  n\  machen.  Trotzdem  hätten  wir  gewünscht,  die 
Form  eines  Lehrbuches  wäre  an  manchen  Onen  mehr  hervor- 
getreten :  die  Übersichtlichkeit  und  Klarheit  hätte  dadurch  nur 
gewonnen;  ein  .Morallehrbuch  wird  ja  doch  zunächst  lür  Fbeo- 
logen  geschrieben.  „Diu  weiteren  Kreise"  werden  .sich  trotzdem 
bei  diesen  Delinilionen,  Einteilungen,  Salibildungen  schwer 
tun.  V>ib  das  Bedürlnis  einer  Darstellung  der  christlichen 
Sittenlehre  für  die  Kreise  der  gebildeten  Laien  besteht,  ist  gewiß; 
Cathreins  tretVIiches  Buch  beh.indclt  nur  die  H.iuptfragen  und 
bcl'riedigt  darum  das  Bedürfnis  nicht  voll.  .Auch  in  der  Sprache 
bequemt  sich  der  Verf.  der  modernen  Sprechweise  an,  w.»>  viele 
für  einen  Wirzug,  andere  für  eine  Erschwemng  der  Verständ- 
lichkeil ansehen  werden.  —  Die  äußere  .\usstaltung  des  Buches 
ist  gut,  der  Preis  mäGig. 

Im  ein/einen  niöchtcn  wir    noch    bemerken.     S.   19,  Jo  gibt 
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der  Wrf.  in  daiikcii.swcacr  Weise  aii,  welche  Kirchenväter  und 
Kirchcii'.chril'lstcller  über  ein/eine  Tugenden  und  Tugendmittel 
in  ihren  Werken  ijehandeh.  Voneilhafter  \v;ire  e-)  noch,  wenn 
die  betreffenden  Werke  mit  ihren  Titeln  aiiueführt  würden. 
S.  77  ist  das  rnhinluriitm  aecHtulum  quid  nicht  bO  erklärt,  wie 
es  gewöhnlich  geUßt  wird;  S.  Sl  lnpnit»  rnlnnii  ist  es  wohl, 
daß  übernatürliche  Handlung  kralt  übernatürlicher  Gnade  und 
Tugend  geschehen  müsse,  um  übernatürlich  zu  sein,  ebensowohl. 
dal>  die  Richtung  auf  Gott  der  Handlungen  wegen  der  Unend- 
lichkeit des  Zieiei  unendlichen  Wert  verleihe  (S.  96).  Die  iijiii)- 
ranliii  •■uiuoniitiiiin  belätt  dem  Akte  zwar  seine  sittliche  Quali- 
tät, bewirkt  aber  doch  ein  nun  roluiitniiiiw,  was  lür  die  Rechts- 
güliigkcii  der  .\kte  in  Frage  kommt  (S.  121  j.  Daß  ein  äußerlich 
vollständig  erzwungener  .\kt  bei  innerer  Zustinniiung  strafbar  sei. 
läßt  sich  wohl  nicht  t'esthalten  (S.  125J,  wenn  nicht  diese  innere 
Zusiitimiung  äußerlich  geoffenbart  ist:  umgekehrt  läßt  es  sich 
nicht  schlechthin  behaupten,  daß  eine  bloß  aus  schwerer  Furcht 
hervorgehende,  mit  innerem  Widerstreben  begangene  unsittliche 
Handlung  von  schwerer  Sünde  entschuldigt  sei  (S.  128;.  Ein 
solches  Widerstreben  des  Willens  wird  ja  regelmäßig  die  aus 
F'urcht  hervorgehenden  Handlungen  begleiten  (vgl.  S.  251^. 

N'ach  dem  h.  'Thomas  (1.  2.  q.  50.  a.  ;)  bedürfen  auch  die 
niederen  .Seelenkräfte  vervollkommnenden  Habitus.  Der  Unter- 
schied von  tiitii  und  liflior  sollte  hervorgehoben  werden  (S.  114).; 
Iiila  kann  auch  die  für  die  Freiheit  sprechende  Ansicht  sein. 
Daß  Prof.  Schell  seine  Lehre  von  der  Todsünde  später  in  tradi- 
tionellem Sinne  erklärt  habe,  ist  nur  teilweise  richtig  (S.  242;. 
Sein  .-Vufsau  (Renaissance  1905,  H.  4,5  ;  vgl.  Zeitschrift  f.  kath. 
Theologie  1907,  S.  177)  beweist,  daß  er  in  einem  andern  Sinne 
von  Todsünde  spricht,  wenn  es  sich  um  das  Bußsakrament,  als 
wenn  es  sich  um  die  eschatologische  .\uffassung  handelt.  „In 
</(c",  Prov.  24,  16  <S.  242)  steht  in  der  jetzigen  Vulgataausgabe 
nicht  mehr,  wenn  es  auch  in  der  Sixtina  und  Hemeniana  vor- 
kommt, c(.  Hetzenauer,  Biblia  sacra,  Variantes  Sixtinae  i.  h.  I. 
Diese  wenigen  .\usstellungen,  welche  wohl  mehr  durch  den 
weniger  präzisen  Ausdruck  veranlaßt  sind,  können  dem  trefflichen 
Werke  keinen  Eintrag  tun.  Wir  sehen  mit  großem  Interesse 
dem  folgenden  Bande  entgegen. 

Wiir/.huru:.  I).  Guepfert. 


Friedrich,  |.  K.  Julius,  Dr.  iur.,  Landrichter.  Privatdozent  des 
Kirchenrechts  und  der  Rechtsphilosophie  an  der  L'niversität 
Gießen,  Die  Trennung  von  Staat  und  Kirche  in  Frank- 
reich. Gießen,  .\.  Töpelmaim  (vormals  J.  Ricker;,  1907 
(56  S.  gr.  &'■).     M.  1,40. 

Die  Schrift  entluilt  einen  Ende  des  Jahre.s  iQOt)  in 
( iießen  gehaltenen  Vortrag.  Darau.s  erklärt  sich  das 
.Skizzenhafte  utul  das  bei  dem  fortwährenden  Wechsel 
der  Dinge  in  Frankreich  Unvollständige  derselben.  Doch 
sucht  ein  Nachtrag  das  Fehlende  zu  ergänzen.  .\ls  ein 
weiterer  Mißstand  ist  zu  bezeichnen,  daß  die  einschlägigen 
gesetzliclien  Bestimmungen  sich  wiederholt  zu  breit  in  den 
Kontext  des  \'ortrags  hereinscliieben  und  ihn  zerreißen. 
.Sic  wurden  wohl  nicht  so  vorgetragen  und  ständen  jetzt 
besser  als  .\ninerkungen  unter  dem  Strich ;  dann  ließe 
steh  ilas  Schriftclieti  leiciiter  lesen.  Doch  sollen  diese 
fonnalen  Mängel  nicht  weiter  betont  sein.  Rez.  weiß 
aus  seiner  .Schrift,  Die  Trennung  \'on  Kirche  und  Stallt 
ii>07,  die  hauptsächlii'h  auch  auf  die  Trennung  in  Frank- 
reich Bezug  nimmt  und  die  \om  N'erf.  .stark  benutzt  wird, 
wie  schwer  es  ist,  Hochaktuelles  und  im  \\'erden  Be- 
ijriffeites  auch  nur  einigermaßen  fest  zu  fassen  und  be- 
rriedij^euil  darzustellen. 

Der  Darstellimg  der  modernen  Trennung  von  Kirche 
und  Staat  in  Frankreich  geht,  um  sie  erklären  zu  können. 
S.  10  ff.  ein  Blick  auf  die  zwei  früheren  weltge-schichi- 
lichen  Kämpfe  zwischen  Kirche  und  Staat  in  Frankreich 
\'oran.  auf  den  von  Philipp  dem  Schönen  mit  Bonifaz  \'III 
begonnenen  und  durch  das  Konkordat  15 10  beendigten, 
und    auf    den    von    tlcr    französischen    Revolution    aufge- 


ni>inmeiien,  sich  dur<  li  das  ganze  i'i.  Jahrh.  Iiinzielicit- 
tleii  Kampf  gegen  den  )»iliti.scheii  Katholizismus.  Dann 
folgt  die  skizzc-nhaftr  Darstellung  de-  dritten  Kampfes. 
Aus  dem  (ie>ctz  \oni  o.  Dez.  1005  wird  Einschlagiges 
heraiLsgehoben  zum  Beweis,  daß  es  nicht  antireligii's.  daß 
CS  auch  iiii  ht  .spezifiscli  antikatholisch,  nicht  gegen  den 
katliolischen  Glauben  gerichtet  sei,  daß  es  aber  gericlitel 
sei  gegen  den  |)oliti.s<-hen  Katholizismus  und,  insoweit  sich 
dieser  mit  der  Kinhe  identifiziere,  gegen  die  katholische 
Kirche.  „Damit  haben  wir  eines  der  Grundmotive  des 
(jfcsctzes  gefunden.  Der  .Staat  jagt  die  Kirche  v<"n  dem 
Platze,  wr»  sie  [»iliti.sch  eine  immer  innigere  Verbindung 
mit  dem  Staate  zu  ihrem  Vorteil  einzugehen  gesonnen 
war.  hinweg.  Er  versagt  ihr  den  Platz  an  seiner  Seite, 
den  Platz  einer  ethisch  gleichwertigen  Kulturanstalt,  eines 
ebenbürtigen  Kulturträgeis"  (.S.  2.S).  Die  Kinhe  wird  in 
die  Positif)n  einer  Privatanstalt  herabgedrückt.  Freilith 
zwingt  der  Staat  .sie  hier  in  die  Form  iler  Kultvereine. 
UihI  das  ohne  jede  Rücksicht  auf  den  Paj>sL  So  wird 
das  Trennungsgesetz  die  Negierung  der  katholischen 
Hierarchie,  des  ges;imteii  katholischen  Kirchenrechts,  aiui- 
kirchenrechtlicli,  antipäpstlich.  ..Deshalb  konnte  Pius  X, 
wollte  er  konsequent  sein,  audi  niiht  aus  Zwekmäßig- 
keit^ründen   die   Kultusvereinsbildung  dulden"   (S.   37). 

Wir  freuen  uns  des  letzteren  Geständnisses  seitens  des  Pro- 
testanten. Wo  aber  die  Hierarchie,  der  Papst  zum  Wesen  der 
katholischen  Kirche  gehören,  das  Spezifikum  derselben  bilden, 
dürfte  der  Verf.  doch  selbst  finden,  daß  seine  Behauptung,  das 
Trennungsgesetz  sei  nicht  spezitisch  antikatbolisch,  nicht  gegen 
den  katholischen  Glauben  gerichtet,  falsch  ist. 

Zum  Schluß  fragt  er.  wie  das  so  kommen  konnte? 
Er  findet  den  Grund  hiervon  neben  dem  bereits  genann- 
ten i)olitis<hen  Katholizismus  —  gab  es  deim  nicht  ebenso 
einen  politischen  .^katholizi.smus  ••  —  weniger  in  der  Irreli- 
giosität, wie  Faguet  in  seiner  \ielfach  trefflichen  Schrift 
L'anticUricalisHie  iQos,  weniger  im  Freimaurertum,  weniger 
endlich  in  der  religiösen  Evolution,  wie  der  bissige  Saba- 
tier,  A  propos  de  la  Separation  etc.  (vgl.  Theol.  Re\'.  \", 
igo(),  41)2  ff.),  als  in  dein  Beispiel  .\merikas  und  seiner 
Trennung  vi>n  Kirche  untl  Staat,  in  dem  gemeinsamen 
Charakterzug  beider  V(")lker.  „Beide  verachten  die  Tra- 
dition und  lieben  klare,  einfache  \'erhältnisse,  beide  den 
bequemen,  gesunden  Menschenverstand,  den  bons  sens" 
{ä.  42).  Doch  liegt  schließlich  das  Hauptmotiv  in  den 
Franzosen  selbst,  in  ihrem  Renaissancegeist,  „der  mit 
Titanenarineu  Glück  und  Genuß  und  alles  Gut  auf  dieser 
Erde  in  die  diesseitige  Welt  herabzwingen  imd  in  ihr 
festhalten  möchte"  (S.  43 ).  Es  Lst  das  Streben  nach  Frei- 
heit von  jeder  beschränkten  und  beschränkenden  Autorität, 
von  ReUgionsparagraiihen  und  Glaubenszwang,  nach  reiner 
Menschlichkeit. 

Da  fällt  aber  doch  auch  die  erste  Behauptung  des  Verf.  da- 
hin, daß  das  Trennungsgesetz  nicht  antireligiös  sei.  Nach  seinem 
eigenen  Geständnis  ist  es  also  antireligiös  und  aniikatholisch. 
Wir  haben  selten  ein  so  kleines  Scliriftchen  gelesen,  dessen  Ver- 
fasser sich  fortwährend  so  widersprach,  der  alsbald  wieder  nieder- 
riß, was  er  soeben  aufgebaut.  Es  ist  eine  ähnliche  Weise  in 
dieser  .\rbeit,  wie  in  der  anderen  desselben  Verfassers :  Das 
politische  Wahlrecht  der  Geistlichen  1906. 

Charakteristisch  ist  auch  folgendes :  „Man  kann  den  Kampf 
Philipps  des  Schönen  mit  Bonifaz  \'1I1  als  den  ersten  Zusammen- 
stoß des  werdenden  modernen  Staates  mit  der  Kirche  in  Frank- 
reich bezeichnen.  Aber  er  bezweckte  keine  Trennung.  Im 
Gegenteil.  Die  Lösung  des  Problems :  Gartier  la  fni  gnns  ah- 
tliquer  la  raixon  hat  damals  der  vernünftige  Staat  und  der  gläu- 
bige König  zugunsten  des  (ilaubens,  der  unvernünftige  und  un- 
gläubige Papst  dagegen  hat    überhaupt    keine    Lösung   gefunden'" 
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(S.  ll).  Für  den  bis  ^iir  Stunde  unbcwicscHL-n  ,,uiit;ljubif»cii 
Pap.si"  werden  in  einem  Zug  Finke,  Wenck  und  Scliol/  als  Kron- 
zeugen ziticn.  So  \va.s  konnten  wir  aber  bei  i'inke  wenif;slen> 
nicht  finden.     \'on  der  Unvernunft  wollen  wir  schweigen. 

Zum  Sciiiuß  wird  die  Fi.-igc  nacii  der  Trennung  von 
Kirihc  und  Staat  auch  für  iJeutsi  iiland  aufgewurfen. 
Für  die  evangelische  Kirclie  ersieht  \'erf.  hieraas  nur 
Nachteile.  Anders  bei  der  katholischen,  die  darauf  bereit* 
gerastet  sei.  Sie  werde  noch  mehr  als  seither  ihre  Wort- 
führer in  die  Parlamente  schicken.  Damit  wären  wir 
glücklich  beim  alten  Thema :  Das  politische  \\'ahlre<lit 
der  Geistliclien  angekommen. 

Tübingen.  J.  B.  Siigmüller. 

Bach,  Dr.  Jos.,  Direktor  des  bischöll.  Cjvnmasiunis  zu  Straß- 
burg i.  E.,  Die  Oster-Berechnung  in  alter  und  neuer 
Zeit.     Freiburg  i.  Br.,  Herder,   1907  (73  S.  4°).     M.  5. 

Auch  der  Betrieb  der  Wissenschaften  ist  nicht  ganz 
frei  \(in  der  Herrschaft  der  Mode,  sondern  es  werdei\ 
im  Laufe  der  Zeit  Diszii)linen  manchmal  übermäßig  in 
den  X'ordergrund  des  Interesses  geschoben,  andere  un- 
verdient zurückgedrängt.  Hatte  im  klassischen  Altertum 
die  Astronomie  im  Quadri\ium  eine  feste  Stelle  unter 
den  Lehrgegenständen  für  die  höher  <iebildeten  einge- 
nommen und  das  Mittelalter  fleißig  ge.strebt,  die  Resultate 
des  Altertums  zu  wahren,  so  ist  sie  heutzutage  lediglicli 
Fachstudium  für  wenige  und  die  sog.  Gebildeten  kümmern 
sich  um  diese  Wissenschaft  sehr  wenig  tjcler  gar  nicht, 
zumal  da  in  unserm  Klima  die  häufigen  Xebcl  und  die 
Staubatmosphäre  der  Großsläilte  den  gestirnten  Himmel 
so  häufig  unsichtbar  machen.  Die  verwandte  Afterwissen- 
schaft, die  Astrologie,  ist  aber  ganz  aus  der  Mode  ge- 
kommen. Hätte  noch  das  Tridentinum  verlangt,  daß  die 
angehenden  Kleriker  im  Compiittis  ecclesiasticus  milerrichet 
würdeti,  so  dürfte  demnach  die  dem  Missale  vorgedruckte 
Abhandlung  de  anno  el  ejus  pariibtis  für  viele  Priester 
«■in   ungelesenes  utul   unverständliches   Blatt  sein. 

Deshalb  ist  es  dankbar  zu  begrüßen,  daß  eine  sach- 
kundige Hand  den  wichtigsten  unil  schwierigsten  (Gegen- 
stand daraus,  die  Osterberechniing,  im  Zusammenhang 
mit  der  Geschichte  behandelt  hat.  Im  i .  Teil  der  ange- 
zeigten Schrift  wird  die  Osterberechnung  unti  eine  über- 
sichtliche Geschichte  der  ( tsterstreitigkeiten  im  Altertum 
sowie  Verlauf  und  Ab.schluß  derselben  gegeben.  Im  2. 
Teil  wird  tlic  technische  Behandlung  der  Bestimmung  iles 
( Kstertemiins  auseinantlergcsetzt  und  konnnen  besonders 
Üstergrenze,  Goldene  Zahl,  Epaktcn  unil  Kunkurrenieii 
zur  Sprache.  Den  Schluß  liililci  eine  praktische  Anleitung 
zur  \'crwcnung  «les  Enirtcrten  nebst  einer  Anzahl  von 
Tabellen.  Zu  rühmen  ist  es.  daß  diese  Dinge,  deren 
.Studium  immer  einen  liiilieren  Grad  von  Aufmerksamkeil 
erfordert,  in  so  faßlicher,  klarer  Weise  und  \crstäiidlicher 
glatter  Schreibart  erläutert  werden.  Besontlcrs  dimkcns- 
wert  ist  auch  die  Beigabe  iler  Tabellen,  da  das  von 
Hislorikeni  und  Theologen  so  gern  gebrauchte  Buch  von 
l'ilgram,  Caleiutariiitn  chroiiolugiciitn  für  (.jcki  nicht  mehr 
zu  haben  ist  und  Brinkmeyer  au  \  erschieileueri  Mängeln 
leidet.  Das  Quartformat  ist  offenbar  mit  Küiksiclit  auf 
die  Tabellen  gewählt. 

So  gern  wir  die  Sachkenntnis  und  die  geschickte  Beluiid- 
luiig  anerkennen,  so  können  wir  uns  doch  mit  der  jüngst  in  dci 
Köln.  Volksztg.  Nr.  754  vom  Verlasser  vorgeschlagenen  1-est- 
luguiig  des  Osterfestes  auf  Sonntag  den  9.  April  nicht  befreunden. 
Dr.  Hach  \\  ill  n.inilich  auch  die  \\  oclien  regulieren,  so  dal»  jede.^ 


Jalir  mit  SoiiiiU};   anfängt   und  der  Schalttag   ans  Knde  des  jalircs 
gesetzt  wird.     Das  würde  eine  gewaltige  Umwälzung  sein,  welche 
die   geachichiliciie    Kontinuität    unterbricht.     Wenn   da  nicht  alle 
j    maßgebenden    Faktoren    ni    allen    fünf  Krdtcilcn    sich  gleichzeitig 
darauf  einigen,    so    entsteht    Verwirrung    und   Spaltung,   wie    bei 
I    Kinführung  des  Gregorianischen  Kalenders.     Warum  <liese  Gefahr 
I   heraufbeschwören?      Da    man    in    der    ganzen    zivilisierten    Well 
I    sich  an  die  Sache  gewöhnt  hat,  Quiela  no«  morrrr.     Die  Geisles- 
!   arbeit,  die  für  F.rreichung    des    jetrigen  Zustandes    nötig   war,   bl 
i    nun  einmal  für  allemal  gemacht  und   abgeschlossen.     Wer  wetG, 
j   ob  nicht  Russen,  Griechen    usw.    diese  Neuerung   als    einen  wei- 
teren  Vorwand    geltend    machen    würden,    im    Schisma    zu    ver- 
harren, wie  sie  es  bei    den  jüngsten  dogmatischen    Festsetzungen 
getan  haben.     Hat  man  es  ja  in  Ungarn  und  Galizien  noch  nicht 
einmal    soweit    gebracht,    daC>    die  Unierten   den  Gregorianischai 
Kalender  annehmen,  sondern  in  gemischten   Orten  jedes  Kirchen- 
fest  14  T.ige    nach    den    Lalinem   noch    einmal    feiern.     Die  Re- 
form   würde    aber    auch    eine    große  Unbequemlichkeil  mit  sich 
führen,  indem  sie  die  letzten   10  Tage  des  Jahres  mit  Feienagen 
überlastet,    weil    Weihnachten    dann    immer     auf   Montag     fiele. 
Man  hätte  dann  :  4.  Adventssonntag,  zwei  Weihnachtstage,  Sonn- 
tag   in    der    Oktav    und    gleich    darauf   Neujahr,    also  5  Sabbate 
innerhalb  9  oder   10  Tagen. 

Bonn.  Kellner. 


Haidacher,  Dr.  Sebastian.  Prof.  an  der  theologischen  Fakul- 
t.tt  zu  Salzburg,  Des  h.  Johannes  Chrysostomiis  Bfichlein 
Über  Hoffart  und  Kindererziehung  samt  einer  Blumcn- 
lese  über  Jugenderziehung  aus  seinen  Schriften  übersetzt  und 
herausgegeben.  Mit  einem  Titelbild.  1-reiburg  i.  B.,  Herder. 
1907  (VUi,   154  S.  8").     M.  2,50. 

Die  Schrift  wird  von  dem  X'erf.  als  (jabe  zur  15. 
C'entenarfeier  des  Todestage*  des  hl.  Ji^hannes  Chr»-sosto- 
raus  dargebtiten  und  \  erdient  dankbar  begrüßt  zu  werden. 
Das  Büchlein  des  Goldmundes  „Über  Hoffart  und  Kinder- 
erziehung",  erstmals  i.  J.  105«)  von  Franz  Coinbefis  nach 
einer  Hs  des  Kardinals  Mazarin  herausgegeben,  hatte 
trotz  seiner  Anerkennung  durch  Tillemont  das  Mißge- 
schick, nicht  in  die  Maurinerausgabe  der  Werke  dc> 
Kirchenvaters  aufgenimimen  zu  werden  und  fiel  infolge- 
dessen fast  gänzlicher  \'ergessenheii  anheim.  Wie  H. 
nachweist,  hat  höchstwahrscheinlicJi  Montfaucoii  das  Werk- 
chen gar  nicht  selbst  auf  seine  Echtheit  gepriift,  s<_indcni 
sich  auf  einen  Mitarbeiter  \erla.s.sen,  welcher  seinerseits 
i  einfachhin  das  \'erwerfungsurteil  sich  zu  eigen  machte, 
das  C.  Oudin  (Comni.  de  scripl.  ecci.  anl.,  Frattcoforti 
a.  M.  1/22)  infolge  eine>  groben  Irrtiuns  über  d;is.selbe 
gefällt  hatte.  H.  darf  auf  den  Dank  aller  Freunde  der 
A'äterliteratur  rechnen,  tlaß  er  ilie  wertvolle  .Si-hrift  von 
ihrem  ersten  Herausgeber  als  liher  anreus  bezeichnet, 
wieder  ans  Tageslicht  geziigen  uml  in  einer  sprachli«"li 
trefflichen  deutschen  Übersetzung  gleich  einem  weiteien 
Leserkreise  zugänglich  gemacht  hat. 

Dem  überseuten  Texte  de>  Büchleins  schickt  der  Heraus 
geber  eine  Kinleituog  (29  S.)  über  das  Leben  und  Wirken  des 
X'erfassers  im  allgemeinen  sowie  über  Hchlhcit  und  F^nuichuiigs- 
zeil,  Inhalt  und  Bedeutung  der  vorliegenden  Schrift  im  bcsondcrn 
voraus.  l->  wirft  in  derselben  zunächst  einen  Blick  auf  die  reli- 
giösen und  Kulturverhältnisse  in  .\ntiochia  zur  Zeit  des  h.  Ghrk 
sostonius,  der  das  Buthlein  dort  i.  J.  595  verlaßt  haben  muß, 
und  gibt  dann  eine  überaus  anschauliche  und  gehaltvolle  Schilde- 
rung der  Persönlichkeit  des  Verfassers,  seiner  Piedigtwcisc  und 
des  Inhaltes  seiner  Predigten,  die  auch  in  dieser  Kurze  von  der  im- 
gcwöhnliclien  \"ertrauthcit  H.s  mit  den  Schritien  des  Kirchenvaters 
zeugt.  Was  H.  zum  Erweise  der  Ecluheit  des  herausgegebenen 
\\erkchens  vorbringt,  ist  einleuchtend.  Insbesondere  muß  nun 
ihm  darin  beistimmen,  daß  dessen  Gedankengänge  und  .\us- 
drucksweise  sich  aufs  engste  berühren  mit  xotüreichcn  .Ausfüh- 
rungen des  h.  Chrvsostomus  über  das  gleiche  Thema  und  damit 
zusammenhängende    Fragen    in    allgemein    als    echt    anei  kannten 
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Iloniilicii  uml  anderen  Schrillen.  .\uch  dem  mit  letzleren  nicht 
naher  verlr.iuien  Le.scr  ist  ein  L'rteil  darüber  ermöf^licht,  indem 
L-ine  Fülle  solcher  l'arallelstellen  /u  den  einzelnen  .•\usluhrungen 
iks  in  Rede  siehenden  Büchleins  teils  gleich  an  enisprechendein 
l  )rte  linier  dem  .Sirich  teils  in  der  nuchfolgenden  „Bkmienlese" 
beigebracht  wird. 

Die  Schrift  „t'licr  Hoffari  uiiil  KiiKlcrcr/ieluiiiu"  \v;ir 
\>in  ( "lir\si>stiiniiis  ;iU  H;iiulbü<lileiti  der  häusli<lien  Kinder- 
i'rzicliitiij;  für  die  i  lirisllirlieii  K.iiiiilienvüter  seiner  N'ater- 
-i;idt  u'cdarlit. 

Die  Hauptgedanken  des  Kirchenvaters  sind  etwa  folgende. 
Das  Ziel  der  Erzieluing  nuiß  ein  sittlich-religiöses  sein,  nämlich 
das  Kind  zu  einem  „Kampfer  für  t.hristus"  heranzubilden,  die 
Kinüesseele  zu  einem  vollendeten  Hbenbilde  der  göltlichen  Heilig- 
lieit  auszugestalten.  iMitiel  dazu  ist  vor  allem  die  Unterweisung 
des  Kindes  in  den  Wahrheiten  und  Talsachen  der  ÜtTenbarung 
von  früher  Jugend  :w,  welche  die  entsprechende  l'ätigkeit  der 
Kirche  vorbereiten  und  unterstützen  soll.  Hand  in  Hand  damit 
müssen  gehen  eine  sorgfältige  Überwachung  des  Kindes,  Fern- 
haltung  verderblicher  äußerer  Hinflösse,  Frziehung  zur  Freude  an 
dem  Schönen,  das  Natur  und  Kunst  bieten,  ferner  körpediche 
.Xbhäriung  und  Gewöhnung  an  ein  einfaches,  nüchternes  und 
bedürfnisloses  Leben.  Bedacht  zu  nehmen  ist  in  der  Erziehung 
besonders  auch  auf  die  W'eckung  und  Pflege  des  Ehrgefühls. 
Belohnungen  und  Strafen,  von  denen  freilich  die  körperliche 
Züchtigung  nui  selten  zur  .Xnwendung  kommen  darl,  erweisen 
sich  als  unentbehrliche  und  wirksame  Antriebe  des  kindlichen 
Willens.  Die  hier  kurz  wiedergegebenen  Gedanken  seiner  Er- 
ziehuiigslehre  entwickelt  der  Kirchenvater,  wie  es  seiner  Eigenart 
so  sehr  entspricht,  an  der  Hand  eines  bis  zum  Schlüsse  des 
Büchleins  durchgeführten  anschaulichen  \'ergleichs.  Die  Kindes- 
seele gleicht  ihm  nämlich  einer  neugegründeten  Stadt,  deren 
wohl  zu  behütende  Tore  die  verschiedenen  Sinne,  deren  durch 
gute  Gesetze  zu  regierende  Bürger  die  niederen  und  höheren 
Seelenvermögen  sind.  Besonders  beachtenswert  sind  in  dem 
Büchlein  die  Kap.  39  —  5;,  in  denen  Chrysostomus  als  Muster 
für  die  häusliche  Unterweisung  der  Kinder  in  der  Religion  zwei 
Katechesen  über  biblische  Begebenheiten  darbietet  und  in  fortlaufen- 
den Bemerkungen  dazu  auf  die  bei  der  Abfassung  beobachteten 
Regeln  des  L'nterrichtens  aufmerksam  macht.  Schon  dieser 
kurze  Abriß  der  Methodik  des  biblischen  Geschichtsunterrichtes, 
welchen  es  enthält,  weist  dem  Büchlein  eine  hervorragende 
Stelle  in  der  p.uristischen  Literatur  und  noch  mehr  in  der  Ge- 
schichte der  Pädagogik  an. 

Die  Blunienlese  über  Jugenderziehung  aus  andern  Schrit- 
ten des  Chrysostomus,  v.  eiche  H.  der  genannten  folgen 
läßt  (S.  75  — 154),  ist  eine  reichhaltige,  wohl  ziemlich  erschöpfende 
Zusammenstellung  von  Auslassungen  des  Kirchenvaters,  welche 
auf  Kind  und  Jugend  Bezug  haben,  hi  XVI  .-Xbschnitten  kotumen 
da  zur  Sprache  Leben  und  Treiben  des  Kindes,  Eigenschaften 
seines  .Alters,  dessen  l'ehler  und  Vorzüge,  der  Tod  des  Kindes, 
ferner  seine  Erziehung,  Schwierigkeit,  \\'ichtigkeit  imd  Verdienst- 
lichkeit  derselben,  deren  häutig  vorkommende  Fehler,  deren 
wichtigste  Mittel,  u.  a.  Kirchenbesuch  und  Schriftlesung  im 
Familienkreise,  einige  \'ürbilder  aus  dem  .A.  T.  für  die  Eltern 
als  Erzieher,  weiterhin  das  \'erhähnis  von  Erziehung  und  Unter- 
richt, endlich  die  Mönche  als  Erzieher.  Die  Blumenlese  enthält 
eine  Bestätigung,  weitere  .Ausführung  und  Ergänzung  des  in  dem 
Büchlein  „Über  Kindererziehung"  Gesagten  und  gewährt  zu- 
saiimien  mit  demselben  in  der  Tat,  wie  der  Herausgeber  her- 
vorhebt, einen  bessern  Einblick  in  die  Erziehungslehre  des  Heili- 
gen und  ein  leichteres  Verständnis  derselben,  als  eine  systema- 
tische Darlegung,  welche  auch  gar  zu  sehr  zu  der  Eigenart  ihrer 
Ojicllen  im  Gegensatz  stehen  würde. 

Die  ganze  I'ublikaiiiui  H.s  verdient  wanne  Emi)feh- 
hiiig.  Inhalt  uml  Fmin  dessen,  was  liier  aus  Chrysosto- 
mus geboten  wird,  und  nicht  zuletzt  auf  die  gediegene 
Einleitung  lasseit  sie  vnr/.üglich  geeignet  erscheinen,  auch 
si  liehe  mit  dein  Denken  und  Wirken  dieses  herrlichen 
.Mannes  vertraut  zu  machen  und  ihnen  einen  Begriff  \on 
seiner  Eigenart  zu  geben,  welche  aus  Mangel  an  den  er- 
forderlichen sprachlichen  Keiuitnissen  seine  Werke  nicht 
im  Urtexte  lesen  oder  aus  andern  Gründen  sich  nicht 
eingehender  mit  denselben  befassen  k(>nnen.  Ewig  gültige 
(  iruiulsätzc    uml    Kem-hi    über   einen    wichtigen    Punkt    dis 


<hrisilielieii  Lebens  werden  hier  mit  jetier  .Salbung  uml 
Kraft,  in  jener  herrlichen  liilderrciciien  uml  nft  schwung- 
vollen Sprache,  mit  jenem  liefen  iisychobigisi  lien  \'er- 
ständnis  und  in  jenem  wannen,  gemütvollen  Tone  aus- 
gesprochen, welche  gerade  die  Werke  dieses  Kirclieiivaters 
besonders  auszeichnen  und  zu  einer  so  erheljcnden  und 
herzeriiuickenden  Lektüre  machen.  Möge  das  (."hrvsosto- 
musjubilüum,  anläßlich  dessen  die  Kirche  so  eifrig  bemüht 
ist,  das  gesegnete  Andenken  des  großen  Mannes  in  den 
Heizen  der  (gläubigen  zu  vertiefen  und  es  noch  weiter 
auszubreiten,  für  recht  viele  (gebildete,  besonders  Lehrer 
und  Erzieher  Veranlassung  sein,  nach  der  besprochenen 
.Schrift  zu  greifen,  um  den  hl.  Chrysostoraas  aus  seinen 
eigenen  Worten  keimen  zu  lernen.  Der  Theologe  von 
Fach  aber  darf  sich  freuen,  demnächst  aus  der  Hand 
H.s  auch  eine  Textausgabe  des  übersetzten  Büchleins 
entgegennehmen  zu  können,  die  in  der  \'orrede  ange- 
kündigt wird.  Erwähnt  sei  noch,  daß  clor  vorliegenden 
deutschon  Übersetzung  von  der  Veriagshandlung  das 
Bildnis  des  Kirchenvaters  aus  der  Maurinerausgabe  in 
technisch  wohlgolungener  .Ausführung  beigegeben  ist. 
Hanno\er.  Georg   Kopp. 


Baumberger,  Cjcorg,  Der  sei.  Nikolaus  von  Flüe.  .Mit 
2  Vollbildern  und  24  .Abbildungen  im  Text.  [Sammlung  illu- 
strierter HeiligenlebenJ.  Kempten  u.  München,  J.  Kösel,  1906 
(XII,  94  S.  gr.  8").     M.   5. 

Obwohl  B.  seine  Leben.sbeschrcibung  des  großen 
(Jottesmannes  und  feurigen  Patrioten  mit  einer  genauen 
.Angabe  des  einschlägigen  Materials  beginnt,  betont  er 
iloch  wider  Erwarten,  daß  er  nicht  „eine  wissenschaftlich- 
historische  Arbeit"  bezweckt,  wenn  er  aucli  die  obersten 
(icsetze  iler  (jeschichtschreibung,  \\'ahrheit  und  AN'ahr- 
haftigkeit,  beobachten  will.  Es  i.st  das  lebhaft  zu  bedauern, 
einmal,  weil  es  sehr  wohl  möglich  ist,  erbaulich  und 
historisch-kritisch  zugleich  das  Leben  eines  Heiligen  dar- 
zustellen, dann  aber  auch,  weil  man  gerade  bei  einer  Per- 
sönlichkeit wie  Nikolaus,  dem  nach  B.s  eigenen  Worten 
iS.  8())  manche  Leute  im  guten  Glauben  durch  ihre 
Zeugenaussagen  meinten  zur  Heiligkeit  \erhelfen  zu  müssen, 
das  dringende  Bedürfnis  nach  kritischer  Nachprüfimg  emp- 
findet. 

Die  Folge  davon  ist,  daß  das  Buch  manche  Schwächen 
aufweist.  Es  fällt  auf,  daß  B.  nicht  selten  Wendungen  wie  ,es 
mag',  ,er  möchte',  ,er  wird  wohl',  ,es  dürfte  wohl  sein'  und 
ähnliche,  nichts  beweisende  .Ausdrücke  gerade  dort  gebraucht, 
wo  man  gern  sicheren  historischen  Boden  unter  sich  haben 
möchte.  Wo  die  Quellen  spärlich  zu  fließen  scheinen,  also 
namentlich  bei  der  Kindes-  und  Jugendgeschichle,  sowie  bei 
dem  Tode  des  Seligen,  glaubt  er  den  Mangel  durch  eine 
idyllische,  lediglich  auf  dichterischer  Phantasie  beruhende 
Schilderung  ersetzen  zu  müssen,  ja  bei  der  Darstellung  des 
Todes  wird  die  empfindsame  Lücke  sogar  durch  eine  rühr- 
selige, auf  das  Hinscheiden  eines  jeden  guten  Christen  passende 
Beschreibung  an  Hand  des  Rituale  ausgefüllt.  Nicht  recht  klar 
w-ird  der  Zusammenhang  der  .Amtsniederlegung  mit  dem  Beginn 
des  Eremitenlebens,  das  B.  übrigens  recht  gut  gegen  alle  mit 
natürlichen  Rücksichten  molivierten  Bedenken  veneidigt;  erst 
S.  70  erfahren  wir,  was  wir  eigentlich  schon  auf  S.  25  hätten 
erfahren  müssen,  daß  zwischen  beiden  Ereignissen  ein  Zeitraum 
von  6  Jahren  liegt;  infolgedessen  erscheint  der  im  4.  Kapitel 
nahegelegte  enge  Zusammenhang  zwischen  beiden  Vorkommnissen 
gerade  wegen  der  langen  Zwischenzeh  nicht  recht  wahrscheinlich, 
zum  wenigsten  nicht  gut  begründet.  Auch  der  Umschlag  in  der 
Stimmung  des  Volkes,  das  dem  Seligen  eben  noch  mit  Holm 
und  Spott,  mit  Verachtung  und  tiefem  .Mißtrauen  entgegentrat 
und    nunnulu     nach    Kii.ipp    einem   \'ierteljahr    ,mii  rauschendem 
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Mehr'  .lul  der  Frühling.slandsgcnicindc  146H,  dem  Klausner  aul 
Landesko.stcn  und  durch  allgemeinen  Frondien^i  eijie  Kapelle 
nebst  Eremitage  zu  erbauen  beschließt,  ist  nicht  <;enügend  auf- 
geklärt. Merkwürdig  berührt  es,  wenn  als  Beleg  Biographien 
jüngsten  Datums  angeführt  ode';,  Zitate  gegeben  werden,  nach 
deren  Ursprung  man  sich  nirgendwo,  auch  nicht  bei  der  ein- 
leitend gebotenen  I.iteraiurangabe,  erkundigen  kann,  .^uch  in 
formeller  Hinsicht  ist  das  Buch  noch  der  Verbesserung 
fähig.  Die  Disposition  ist  nicht  immer  richtig  durchgeführt,  und 
die  Übergänge  zu  den  einzelnen  Kapiteln  sind  rein  äußerlich  und 
schablonenhaft.  Die  Sprache  ist  nachlässig  gehandhabt  und  voll 
von  Provinzialismen:  manche  Bilder  sind  falsch,  andere  geradezu 
geschmacklos  wie  z.  B.  S.  S4  die  detaillierte  Vergleichung  der 
Reformation  mit  den  Vorgängen  bei  einer  Geburt ;  überhaupt 
begegnen  nicht  selten  triviale  Ausdrücke,  die  in  einer  Heiligen- 
biographie nicht  vorkommen  dürften;  Wendungen  wie  Schlemmer, 
einem  Krache  zutreiben,  den  Kopf  waschen,  berühren  gerade 
hier  sehr  peinlich. 

Warum  B.  nicht  der  wissenschaftlichen,  historischen  Methode 
gefolgt  ist,  ist  nicht  recht  ersichtlich,  da  er  doch  seine  Befähi- 
gung dazu  durch  seine  nüchterne  und  kritische  Würdigung  des 
.Speisewunders,  der  Prophezeiungen,  Wunder  und  Visionen  er- 
weist. Siegreich  beweist  er  die  Tatsächlichkeit  des  Speisewutiders, 
und  das  Krgehnis  seiner  eindringenden  Untersuchung  hierüber 
ist :  ,,Zum  vorneherein  ausgeschlossen  sind  jede  normale  Speisung 
durch  häusliche  Kost  oder  auch  nur  durch  rohe  VValdesnahriing  .  .  , 
desgleichen  eine  filrnährung  durch  ein  Mindestmaß  häuslicher 
Kost ;  weiter  ausgeschlossen  ist  eine  Ernährung  durch  ein  Mindest- 
maß jener  rohen  \\  aldcsnahriing,  weil  sie  nicht  zwanzig  Jahre 
unter  vorhandenen  Verhältnissen  hätte  durchgeführt  werden  kön- 
nen, übrigens  unter  obwaltenden  Umständen  ebenfalls  ein  wahres 
Wunder  gewesen  wäre,  .ausgeschlossen  sind  ferner  eine  beab- 
sichtigte Täuschung  durch  N.,  die  Irrtümlichkeit  der  Zeugenaus- 
sagen über  die  Offenbarung  seiner  Totalabstinenz  durch  ihn  ohne 
jede  Einsprache  seinerseits  und  endlich  jede  Selbsttäuschung  in 
irgendwelcher  Form"  (S.  80).  Mit  Recht  wird  aus  den  Worten 
des  Seligen,  das  h.  Abendmahl  ernähre  ihn,  er  fühle  sich  je  und 
je  auch  leiblich  wieder  wunderbar  gesättigt  und  aufrecht  erhalten, 
wenn  der  Priester  am  .Mtare  die  h.  Kommunion  verrichte,  oder 
er  selber  die  h.  Kommunion  empfange,  als  religiös-ethischer 
Zweck  dieses  Wunders  erwiesen,  Zeugnis  abzulegen  für  die  Gegen- 
wart Gottes  im  Sakrament,  für  das  Wort :  „Mein  Leib  ist  wahr- 
haft eine  Speise,  mein  Blut  ist  wahrhaft  ein  Trank."  Während 
das  l.ob  der  von  dem  Seligen  verfaßten  Gebete  auf  Grund  der 
mitgeteilten  Proben,  die  tatsächlich  nichts  Außergewöhnliches 
bieten,  zu  überschwänglich  ist,  hält  B.  in  der  Beurteilung  des 
Wunderbaren  im  Leben  des  sei.  N.  das  richtige  Maß.  Hinsicht- 
lich der  angeblichen  von  K.  gewirkten  Wunder  ist  er  mit  Recht 
der  Meinung,  daß  sich  kein  einziges  als  solches  nachweisen 
lasse,  und  von  den  vielen  \'isionen  läßt  er  nur  die  eine  gelten, 
welche  im  Gebetsleben  des  Seligen  eine  große  Rolle  spielt,  und 
die  er  selbst  nach  dem  Sachseier  Kirchenbuch  also  gedeutet  hat: 
„Sie  stellt  das  göttliche  Wesen  vor,  wie  die  ungeteilte  Gottheit 
der  Mittelpunkt  ist,  darin  sich  alle  Heiligen  erfreuen.  Die  drei 
vom  Haupte  ausgehenden  Strahlen  bedeuten  die  drei  göttlichen 
Personen,  welche  ausgehen  von  der  einigen  Gottheit  und  in 
ihren  ganz  gleichen  Wirkungen  der  Allmacht  und  Weisheit  den 
Himmel  und  alle  Welt  umfassen;  und  wie  sie  ausgehen  in  gött- 
licher Gewalt  und  Vollkonuiienheit,  so  gehen  sie  wieder  ein 
und  sind  einig  und  einheitlich  in  ewiger  Macht"  (S.  88).  Be- 
züglich der  Teufelscrscheinungen  macht  B.  die  recht  verständige, 
nüchterne  Bemerkung,  „man  solle  nicht  vergessen,  daß  da's  Leben 
von  N.  überhaupt  in  eine  Zeitperiode  liel,  die  sich  durch  üppige 
i'eufelsvorstellungen  und  Teufelserscheinungen  allgemein  charak- 
terisierte" (.S.  89),  und  denen,  welche  Nikolaus  als  Vorausver- 
kunder  der  Reformation  und  damit  als  Prophet  preisen,  ent- 
gegnet er,  ,,zu  Zeilen  N.s,  als  alles  auf  die  hei  einbrechende  Kata- 
strophe hinwies,  brauchte  man  kein  Prophet  zu  sein,  um  die 
bevorstehende  Glaubensspahung  anzukündigen",  .^uch  bei  der 
Darstellung  der  Stanser  T.igung  1481,  wo  der  Selige  durch  sei- 
nen klaren,  an  das  Fi  des  Kolumbus  erinnernden  Schiedsspruch 
einen  blutigen  Bürgerkrieg  verhinderte  und  50  zu  dein  in  de; 
ganzen  Schweiz  unterschiedslos  hochgepriesenen  Retter  des 
Vaierl.uides  wurde,  zeigt  B.,  daß  er  eine  kühl  abw.igeiide  Kritik 
zu  handhaben  weilN;  mit  guten  Gründen  zerstört  er  die  l'romme. 
auch  in  Bildern  vieltach  festgehaltene  Legende  einer  persuiilicben 
Vermittlung,  obwohl  er  weiß,  daß  damit  der  Vorgang  seine 
höchste    dramatische    Spitze    verliert,    um    dann  klar  und  bündig 


als  unerschütterliche,  historische  l'aisache  zu  beweisen,  daß  die 
Versöhnung  von  Stans  das  ausschließliche  Werk  von  Bruder 
Klaus  war. 

&i  >clieiden  wir  von  dem  vomelim  ausgestatteten 
und  reicii  und  gut  illastrierten  Buch,  das  des  Interessanten 
genui:  cnüiält,  mit  dem  Wun.sche,  es  ini7>ge  in  weite  S«.hichten 
de.s  Volkes  die  Begeisterung  für  die  Ideale  hineintragen, 
für  die  der  sei.  Xikulaus  mit  s<»  gnißem  Erfulg  eingetreten 
ist :   Religii  'ii,  Vaterland,  Familie. 

Neuss  a.   Rli.  (;res'>r  .'s  >  h  wamborn. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Die  Professoren  Dr.  Nikel  (Breslau)  und  Dr.  Rohr  f Straß- 
burg i.  FIsaß)  geben  demnächst  einen  Broschürenzvkius  heraus, 
der  den  Titel  führt:  »Biblische  Zeitfragen,  gemeinverständlich, 
erörten.«  Das  Interesse  an  den  wichtigeren  biblischen  Problemen 
ist  nicht  nur  bei  den  Theologen  vorhanden,  sondern  es  nimmt 
auch  in  erfreulicher  U'eise  bei  den  gebildeteren  Laien  von  Tat; 
zu  Tag  zu,  wie  die  in  einigen  Städtai  abgehaltenen  Vortragskurse 
beweisen.  Um  nun  das  Verst.uidnis  t'ür  die  zahlreichen  biblischen 
Probleme  auch  weiteren  Kreisen  zu  erleichtem,  haben  die  ge- 
nannten Vertreter  der  beiden  exegetischen  Disziplinen,  einem  von 
versctiiedenen  Seiten  mündlich  und  schriftlich  geäußerten  Wunsche 
entsprechend,  sich  zur  Herausgabe  der  „Biblischen  Zeitfragen"" 
entschlossen.  Der  Zyklus  wird  mit  folgenden  vier  Broschüren 
eröffnet:  i)  Nikel,  Alte  und  Neue  .Angriffe  auf  das  Alte  Testa- 
ment. Ein  Rückblick  und  .Ausblick.  2)  Nikel,  Der  Ursprung 
des  alttestamenllichen  Goitesglaubens  5)  Rohr,  Der  Vemtch- 
tungskampf  gegen  das  biblische  Christusbild.  4)  Rohr,  Ersaiz- 
versuche  für  das  biblische  Christusbild.  Zahlreiche  andere  Bei- 
träge, welche  allgemein  interessierende  Themata  bebandeln,  sind 
in  Aussicht  gestellt.  Der  Zyklus  erscheint  im  Verlag  der  .\schen- 
dorfTschen  Buchhandlung  in  Münster  i.  Westf. 

»Baentsch,    Dr.    B.    Prof.,    David    and    sein    Zeitalter, 

(Wissenschaft  u.  Bildung  Nr.  16),  Leipzig.  Quelle  u.  .Meyer,  \qo- 
("176  S.  8")  M.  I  geb.  M.  1,25."  —  Verf.  gibt  zuerst  ein  ausführ- 
liches Bild  von  der  allgemeinen  Weltlage  im  davidischen  Zeitaher. 
Was  hier  von  der  politischen  Konstellation  der  großen  und  kleinen 
Staaten  des  alten  t)rients  ges.igt  wird,  gehört  zu  den  besten  Teilen 
des  Buches.  Die  Geschichte  Davids  ist  sachgemäß  in  ;  Ab- 
schnitten behandelt :  1 )  bis  zu  seiner  Erwählung  zum  König, 
2)  David  als  König  von  Juda,  5'  David  als  König  von  Israel- 
Juda.  Es  folgt  noch  eine  Charakteristik  Davids  als  Regent,  als 
Politiker,  als  Mensich  und  religiöser  Charakter,  und  ein  l'bcrblick 
über  die  Nachwirkungen  Davids  in  der  Geschichte.  Verf.  be- 
kundet eine  große  Sympathie  für  die  Person  Davids,  von  dem  er 
in  der  Einleitung  sagt:  er  habe  seine  Zeitgenossen  fasziniert  wie 
.Mexander  d.  Gr.  und  Napoleon.  Das  hindert  ihn  aber  nicht,  \on 
dem  Seziermesser  der  Kritik  einen  so  ausgiebigen  Gcbr.iuch  zu 
machen,  daß  ihm  z.  B.  in  der  „Jugend-  und  Vorgeschichte  Davids 
.  .  .  der  etwa  zugrunde  liegende  Kern  auf  ein  Minimum  zu- 
sammenschrumpft".    Er   bekennt  sich    außerdem   zu    der    Theorie 

Hugo  Wincklers  von  dem  astralen  oder  k3lend.iren  Schema  der 
ahiirientalischen  Legende.  Ein  Beispiel  dazu :  .\ul'  David  sind 
Motive  des  Gottes  der  Frühlingssonne  übertragen  worden;  Go- 
liath ist  die  mythologische  Darstellung  des  Winters.  Die  ;  Kiesel- 
steine tür  Davids  Schleuder  entsprechen  den  5  Kpagomaien  des 
Jahres  (=  ?6o  ^  ;  T.ige).  Die.selbcn  j  Tage  stecken  auch  in 
den  ^  lallen  und  1  Spanne,  die  Goliath  maß;  denn  eigentlich  hat 
das  Jahr  ;fHi  -  j'. ,  T.ige:  „wahrscheinlich"  stand  urspKinglich 
auch  im  Goliaih-Myihus  \  Ellen  und  1  Spanne  ;'d.ts  wurde  nach 
oben  abgerundet  zu  6  und  die  darin  schon  enth.iliene  Spanne 
nun  „mechanisch  hiiuugelügt".  Es  ist  nicht  recht  verständlich, 
warum  Verf.  in  dioem  Zusammenhange  an  2  Sani.  21,  20  er- 
innert, wo  ein  Riese  mit  je  ö  Fingern  und  Zehen  an  Händen  und 
Füßen  erw.ihnt  wird;  das  spricht  doch  gegen  seine  Epagomenen 

Theorie,  denn  er  kann  doch  nicht  meinen,  daß  auch  hier  iirsprüiV! 
lieh   )'  ,  oder  gar    >  ge.standen    habe.  B.  hat  eine    gläiuende 

Darstellungsgabe  und  macht  manche  feine  Beobachtung  zum 
Charakter  Davids  und  seiner  Zeit;  aber  wir  müssen  gestehen.  d«ß 
die  Popularisierung  dieser  .Art  von  Geschichte  nicht  ab  wünschens- 
weii  erscheinen  kaiui.  F.ngelkeiiiper. 
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All'.  Hell  195/196  Jcv  "Realencyklopädie  für  protestanti- 
sche Theologie  und  Kirche"  ( l.cip/iy  Hinriclis.  1907)  mögen 
rolf;<.ikl<.-  Artikel  lier\ ormjliobeM  werden:  Lrban  111  -  VI,  L'rsula, 
\'.i);;mieii.  Valentin  mauck),  lrban  Vll,  Vlll,  de  Valdes,  Valla 
I  Ikiiratli),  L'rim  und  Tunimiin  (Kautz>>ch),  J.  A  L'rlspert<er 
( Anstein).  S-  Url.sperHer  (Koch),  Zachariab  L'rsinui  (N'ey),  L'r- 
Nulinerinnen,  Väter  des  guten  Sterbens,  des  Todes  (G.  Grutz- 
niaclier),  L'ssher  (Buddensieg),  Llenheini  fVisclier),  Valens,  Va- 
lentinian  l  — 111,  Valerian  (V.  Schullze),  Gnosliker  Valentinus 
(Preusclien),  Vandalen  (GörresJ,  Vaterunser  (Haußleiter),  Vatika- 
nisches Konzil   (Mirbt),    Veesennieyer  CKolde),    Veghe  (Schulze). 

■  Das  Thüringer  Kirchliche  Jahrbuch,  herausgegeben  vo" 
l'rol.  IW  Saupe  und  l'larrer  H.  Jahn,  1;.  Jahrg.  1908,  Alten- 
biirg,  Stephan  Cieibel  1907  (2)o  S.  gr.  H")  M.  ;.«  enthält  zu- 
nächst eine  Abhandlung  des  Superintendenten  M.  Fritzsche:  Die 
Weltanschauung  Friedrich  Nietzsches  (S.  I — 45).  In  ruhi- 
ger, klarer  Darstellung  werden  die  drei  Perioden  der  schritt- 
slellerischen  Hntwicklung  des  Dichterphilosophen  vorgeführt,  die 
Schleierniachersche  1871—76,  die  positivistische  1877  80  und  die 
litanisclie  i88u — 88,  und  dann  die  llauptbegritie  seiner  Weltan- 
schauung;, (VX'ille,  Krkennen,  Kulturbegriri",  Christentum,  Sittlichkeit, 
Wiederkehr  des  Gleichen,  Übermensch,  Antichrist)  einer  eindrin- 
genden Kritik  unterzogen.  Xicht  Ergebnis  logischer  uivi 
dialektischer  Arbeit  sind  diese  Grundbegriffe,  sondern  Postulale, 
die  aus  der  Kigenart  seines  Charakters  zu  erklären  sind,  Eindrücke, 
läntälle  und  leidenschaftliche  .Äußerungen  eines  Mannes,  der  ohne 
.Menschenkenntnis  und  ohne  wahre  Liebe  über  den  Menschen 
plianiasieri  und  unfruchtbare  und  unberechenbare  Lehren  ausheckt. 
-  Pfarrer  G.  F'ngert  tritt  in  seinein  Vortrag:  Konlessions- 
oder  Siniuhanschuler  (S.  46—68)  für  die  erstere  ein  und 
schlielM  sich  damit  den  „schwarzen  Scharen"  des  Zentrums  an 
(S.  47;,  wenn  er  in  überzeugender  Weise  seine  religiösen  und 
kirchlichen,  nationalen  und  pädagogischen  Bedenken  gegen  die 
Simultanschule  geltend  macht  und  das  Recht  und  die  Pflicht 
der  Litern  und  Gemeinden,  über  den  Geist  der  Schule  zu  wachen, 
betont.  —  Einer  gerechteren  Würdigung  der  noch  vielfach  ver- 
kannten und  gering  geachteten  „deutschen  Kunst"  (S.  69 — 87) 
redet  .\1.  Saupe  das  Wort.  Er  geißelt  die  Schwärmerei  für  das 
.ausländische  und  möchte  die  „Heiligen  und  Madonnen"  aus  den 
evangelischen  Häusern  und  Bibeln  verbamit  sehen.  Warum  nicht 
statt  all  der  Madonnen  und  ihresgleichen  die  Bibel  besser  z.  B. 
mit  dem  Zeuskopf  des  Phidias  illustrieren,  in  dem  sozusagen  mehr 
(üiristenium  sei  als  in  jenen!  „Es  ist  schlimmer  als  das  edle 
Heidentum,  wenn  Christen  die  Anbetung  des  Einen-Dreieinigen 
ins  Polviheistische  verzerren."  Wo  sind  diese  Christen?  Hin- 
weg also  mit  den  Bildern  und  Formen  der  Südländer,  die  das 
(Christentum  entstellen,  herbei  mit  den  Holbeinschen,  Dürerschen, 
Kembrandtschen  Bildern!  Madonnenbilder  von  Holbein  und  Dürer 
scheint  der  Eiferer  für  „Los  von  Kom"  noch  nie  gesehen  zu  haben. 
\\"ie  sticht  doch  die  engherzige  Beschränktheit  kleiner  Geister  ab 
•  n  dem  Geiste  der  die  ganze  Welt  und  alle  Jahrhunderte  um- 
.issenden  katholischen  Kirche!  —  Prof.  O.  Proksch  kommt  in 
einem  kurzen  .Artikel:  Zum  F.idesverbot  Jesu  Christi  (Mt.  5, 
3;  -57)  noch  einmal  kurz  auf  seine  .\uffassung  des  Eides  als 
eines  Fluches  und  einer  Selbstverfluchung  zurück  und  verteidigt 
sie  gegenüber  den  Einsprüchen  von  E.  Rietschel  und  G.  Wustmann, 
die  den  Gedanken  der  Bürgschaft  hervorgehoben  wissen  wollen 
(S.  90  9;).  —  Es  folgen  noch  Kirchlich-statistische  Nachrichten 
aus  den    Thüringer  Landeskirchen  (S.  97  — 192)  und  .Anzeigen. 

In  der  Sammlung  der  Rundschreiben  Pius'  X.,  welche 
die  Herdersche  Verlagshandlung  in  Freiburg  i.  B.  herausgibt,  ist 
die  autorisierte  Ausg.nbe  (latein.  u.  deutscher  Text)  der  Encyklika 
vom  8.  Sept.  1907;  „Pnncenili  iloiiiiiiici  yrej/ix",  welche  die  un- 
ermeßliche Bedeutung  der  Zentraldoginen  und  Tatsachen  des 
Christentums:  Gott — Christus — Evangelium— Kirche,  und  die  Fol- 
gerungen aus  ihnen  uns  vor  .Augen  führt,  erschienen  (121  S.  gr.  8", 
M.  1.80).  —  Eine  autorisierte  Ausgabe  des  Rundschreibens  über 
die  Trennung  von  Kirche  und  Staat  in  Frankreich  („I'i- 
heuieiitcr  Kos  e^me"  vom  11.  Febr.  1906,  29  S.  gr.  8°  M.  0,50/ 
und  jenes  über  das  .Studium  der  Heiligen  Schrift  in  den  theolog. 
Lehranstalten  (^Quoninm  in  ;-r  hihliia"  vom  27.  März  1906,  11  S. 
gr.  8°  M.  0,2 j)  liegt  ebeiifalls  vor.  —  Dieselbe  Verlagshandlunü 
hat  für  Deutschland  und  Osterreich  den  Alleinvertrieb  der  auf  i  i 
Bänden  bereclmeten  in  Amerika  erscheinenden  »Cathoüc  En- 
cyclopedia>'  erhalten;  wir  werden  auf  das  groß  angelegte  Unter 
nehmen  zurückkommen,  wenn  der  2.  Band  vorliegt. 

\'on  der  Schrift:  »Die  katholische  Moral,   ihte  Methoden, 


Grundsätze  und  .Aufgaben",  von  Prof.  Dr.  J.  Mausbach,  deren 
2.  .Aufl.  1902  erschienen  und  inzwischen  vergriffen  ist,  hat  Prot. 
L.  (iollin  in  üijon  eine  treffliche  französische  L'berseuung  an- 
gefertigt, die  unter  dem  Titel:  »La  morale  catholique«  bei 
Lethielleu\,  Paris,  in  schöner  Ausstattung  erschienen  ist  (362  p. 
kl.  8°,  Fr.  4).  Die  5.  .Aufl.  des  deutschen  Originals  wird  im 
Laufe  des  Jahres   1908  erscheinen. 

»Michelitsch,  Dr.  .Anton,  Prof.  an  der  Univ.  Graz,  Der 
Syllabus  Papst  Pius'  IX.  vom  8.  Dezember  1864.  (Glauben 
und  Wissen  14.)  München,  Volksschriftenverlag,  1907  (i2üS.kl.8" 
.M.  0.50)."  —  Der  Verf  gibt  zunächst  einige  einleitende  Bemer- 
kungen über  Entstehung  und  Bedeutung  des  Syllabus.  Er  s'crtritt 
hierbei  die  .Ansicht,  der  Svllabus  sei  nicht  eine  I-Cnischeidung 
ex  ciilheäni,  habe  aber  kraft  der  .Annahme  durch  den  gesamten 
Episkopat  unfehlbares  .\nsehen  in  der  Kirche  erlangt.  Die  ein- 
z.elnen  'Thesen  werden  im  lateinischen  Wortlaut  und  in  deutscher 
Übersetzung  gegeben.  Ein  kurzer  Kommentar  erkl.iri  den  Sinn 
der  verworfenen  Sätze  und  rechtfertigt  ihre  Verurteilung.  In  einem 
eigenen  Kapitel  nimmt  der  Verf  Stellung  zu  den  Syllabusschriften 
von  Götz  und  Hoensbroech.  Der  alte  Syllabus  dürfte  durch  Ver- 
ört'entlichung  des  neuen  an  aktueller  Bedeutung  nicht  verloren 
haben,  und  eine  .Aufklärung  über  seinen  wahren  Inhalt  dürtte  für 
weiteste  Kreise  immer  noch  dringend  erwünscht  sein.  In  dieser 
Hinsiyhl  wird  die  kleine  Schrift  die  besten  Dienste  leisten.  Sie 
bietet  trotz  ihrer  Kürze  eine  gute  Orientierung  und  weiß  das  In- 
teresse des  Lesers  rege  zu  erhalten.  Sawicki. 

Wie  die  Cugits  consrientiae  in  5.  .Aufl.,  so  liegt  jetzt  das 
"Conipendium  Theologiae  moralis"  des  unermüdlichen  P. 
Lehmkuhl  in  J.-Aun.  vor;  Freiburg,  Herder,  1907  (6iop.gr.  S°M.  8). 
-  Das  beliebte  Lehrbuch  ist  einer  gründlichen  Revision  unter- 
worfen und  sind  insbesondere  die  einschlägigen  römischen  Dekrete 
neuester  Zeit  in  meist  wörtlichem  .Auszug  aufgenommen  worden. 
So  p.  540/ 41  das  Dekret  vom  16.  Dez.  190;  über  die  häufige 
Komnmnion,  p.  552  jenes  vom  2.  Mai  1904  über  Persolvierung 
der  Stipendienmessen,  p.  445  die  wichtige  Entscheidung  vom  26 
.April  1906  über  die  Gültigkeit  der  hl.  Ölung  bei  nur  einmaliger 
Salbung,  p.  ji9ff.  die  tiefgreifende  .Änderung  des  \'erlöbnis-  und 
Eheschließungsrechtes.  Scharf  umschreibt  der  Verf.  den  Zweck 
seines  Buches:  'inunidiii  prinripiilitvr  in  forimtiiilijn  iilqiie  iiisti- 
tiii'iiUu-t  cwM/V'.wrtc/o.s-  rlirijfitiir;  es  will  darum  auch  nur  unter 
diesem  Gesichtspunkte  gewertet  werden.  Die  „allgemeine  Mor.il" 
wird  dementsprechend  verhältnismäßig  kurz  abgetan  unter  Ver- 
weisung auf  die  Moralphilosophie,  und  im  speziellen  Teil  wird 
das  Hauptgewicht  auf  die  praktischen  Folgerungen  und  aul  die 
Entscheidung  in  Einzelfällen  gelegt.  Kurze  prägnante  Darstellung, 
reichste  Verwertung  des  einschlägigen  kirchenrechtlichen  .M.iterials, 
viel  bewunderte  Umsicht  der  moraltheologischen  Beurteilung 
schwieriger  Probleme  sind  Vorzüge  des  Buches,  die  seine  weite 
Verbreitung  trotz  der  vielen  ähnlichen  Compendien  erklären  und 
sichern.  Dr.  M.  Waldmann. 

Die  deutsche  Bearbeitung  des  geheimnisvollen  Liebes-  und 
Leidenslebens  der  »Schwester  vom  göttlichen  Herzeu, 
Droste  zu  Vischering,  Ordensfrau  vom  Guten  Hirten  von  Louis 
Chasle-'  ist  bereits  in  2.  .\ufl.  erschienen  (Freiburg,  Herder  1907. 
XVI,  567  S.  S",  M.  5,40  geb.  .M.  4,20).  —  Der  Übersetzer,  P. 
Leo  Sattler,  bedauert,  daß  er  wegen  Kürze  der  Zeit  sich  ge- 
nötigt gesehen  hat,  das  Buch  in  fast  unveränderter  Gestalt  wieder 
hinausgehen  zu  lassen  (vgl.  Th.  Rev.  1907  Sp.  154).  Eine  leise 
Kritik  an  den  überschwenglichen  Ergüssen  wäre  sicher  lür  viele 
Leser  und  Leserinnen  erwünscht. 

»Baldus,  Dr.  .AI.,  Oberlehrer,  Kirchengeschichtliche  Cha- 
rakterbilder. 4.  Aufl.  (]öln,  J.  P.  Bachem  1907  (117  S.  8") 
geb  M.  1,40.«  —  .An  der  GrundLige  des  Büchleins  hat  der  Verl. 
nichts  geändert,  aber  durch  einzelne  \'erbesserungen  sich  bemüht. 
I  es  auf  der  Höhe  der  .Aufgabe  zu  erhalten.  Ein  .tiphabetisch 
geordnetes  Namen-  und  Sachregister  ist  jetzt  beigegeben  (vgl. 
Th.  Rev.  1905  Sp.  465).  Daß  P.iulus  „auf  dem  .Areopag"  einen 
.Altar  mit  der  Inschrift:  „Dem  unbekannten  Gotte"  antraf  (S.  15), 
ist  .Apg.   17.25  nicht  zu  lesen. 

»Kralik,  von,  Richard,  Gibt  es  ein  Jenseits?  .Vlünchen. 
Volksschrifienverlag,  1907  (95  S.  12").  M.  i.i'  -  Es  ist  unnütz 
hinzuweisen  auf  die  Wichtigkeit  der  Frage,  ob  es  ein  Jenseits 
gibt  oder  nicht,  und  die  je  nach  der  Beantwortung  dieser  Frage 
sich  ergebenden  Leber.sanschauungen.  In  dem  vorliegenden  volks- 
tümlich-apologetischen Büchlein  weist  der  Verfasser  hin  aut  alle 
die  Zeugnisse,  welche  die  Bejahung  der  gestellten  Frage    als   not- 
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wendig  crsclieincn  lassen.  .Mlc  Zeilen  und  alle  Volker,  alle 
großen  Denker  und  alle  Ueligionen  stimmen  überein  mit  dem 
Zeugnis  der  eigenen  Seele  und  bestätigen,  daß  es  über  der  sicht- 
baren sinnlichen  Welt  noch  eine  unsichtbare  geistige,  ein  Jenseits 
gibt.  l-"reilich  iiber  das  Wesen  dxses  Jenseits  kann  nur  die  Offen- 
barung Gottes  den  Menschen  belehren.  Das  Büchlein  ist  als  eine 
vortreffliche  apologetische  Studie  bestens  zu  empfehlen. 

-ng. 

»Stang,  Dr.  Wilhelm,  Bischof  von  Fall. River,  Mass.,  Sozia- 
lismus und  Christentum.  Autorisierte  Übersetzung  aus  dem 
Ijiglischen  von  Kiidoll  .\n)berg.  Mit  dem  Porträt  und  einer 
Biographie  des  Verfassers.  Kiiisiedeln,  Benziger  &  Co.  (256  S. 
S")  M.  5,40;  geb.  M.  4,.|ü."  —  Des  zu  iVüh  verstorbenen  amerika- 
nischen Bischofs  Stang  „boc.ini inm  itncl  Chrintiaiiity"  ist  von  den 
katholischen  l'relwrganen  Nordamerikas  und  auch  Deutschlands 
mit  großer  Begeisterung,  ja  mit  einer  gewissen  Ubcrschwenglich- 
keit  begrüßt  worden.  Um  das  Buch  richtig  zu  würdigen,  muß 
man  sich  vergegenwärtigen,  daß  es  ein  streng  wissenschaftliches, 
gelehrtes  Buch  gar  nicht  sein  will,  sondern  es  sind  Betrachtungen 
über  einzelne  Hauptpunkte  der  sozialen  Trage,  die  ein  weitblicken- 
der Bischof  in  der  vollen  Erkenntnis  der  Bedeutung  des  sozialen 
Problems,  glaubensbegeistert  und  seeleneifrig  an  der  Hand  der 
kirchlichen  Lehre  anstellt.  Nicht  für  Gelehrte,  sondern  für  das 
\'olk  ist  das  Buch  geschrieben.  Als  Apologet  und  Prediger  tritt 
der  Bischof  den  falschen  Propheten  des  Sozialismus  entgegen. 
Der  (Charakteristik  des  letzteren  ist  darin  ein  breiter  Raum  ge- 
widmet. Demgegenüber  zeichnet  St.  in  anschaulicher  Weise  die 
Segnungen,  welche  auch  in  wirtschaftlicher  Beziehung  unter  der 
HeiTSchaft  der  katholischen  Weltanschauung  beglückten.  Auch 
die  Kehrseite  ist,  jedoch  ohne  Anwandlung  von  Pessimismus, 
scharf  gezeichnet.  Den  traurigen  Umschwung  im  wirtschaftlichen 
!-eben  datiert  der  Verf  von  dem  Hintritt  der  Ret'ormation.  Nur  hätte 
er  auch  betonen  sollen,  daß  die  Verfallszeichen  sich  auch  schon 
vorher  zeigten.  Mit  warmer  Kmplindung  schildert  er  die  Freuden 
eines  votn  christlichen  Geist  erfüllten  Familienlebens.  Vor  allem 
hat  der  Verf.  natürlich  amerikanische  Zustände  im  Auge;  interessant 
ist  es,  daß  er  sich  trotzdem  gegen  die  Trennung  von  Kirche  und 
Staat  ausspricht.  Volles  Verständnis  bringt  er  den  Gewerkvereinen 
entgegen.  Hin  weniger  ironisierendes  Urteil  über  die  wissenschaft- 
lichen Leistungen  der  großen  Sozialisten  hätte  nicht  geschadet. 
Die  Geschichte  des  Sozialismus  ist  doch  zu  fragmentarisch  aus- 
gefallen. Alle  Beherzigung  verdient  das  Wort  an  die  ., Verheirate- 
ten". Arbeitervereins-  und  Volksbibliotheken  soll  das  im  ernsten 
Volkston  geschriebene  Buch  bestens  emptohlen  sein. 

Walter. 

»Unsere  Tugenden.     Plaudereien  von  P.  Sebastian  von 

Oer,  Benediktiner  der  Beuroner  Kongregation.  Freiburg  i.  B., 
Herder,  1907  (Vlll,  256  S,  16").  Geb.  M.  2.«  -  Als  Gegen- 
stück zu  den  so  günstig  aufgenonnnenen  Skizzen  über  „unsere 
Schwächen"  veröffentlicht  hier  P.  von  Oer  seine  „Plaudereien" 
über  „unsere  Tugenden.  Unser,  obwohl  wir  nicht  alle  eine 
jede  von  ihnen  besitzen,  aber  doch  jeder  etwas  von  allen; 
denn,  wie  wir  unsere  Schwächen  haben,  so  auch  unsere 
guten  Eigenschaften."  Diese  letzteren,  von  denen  der  Verf.  spricht, 
die  alle  durch  den  Einfluß  der  Religion  sich  zu  wirklichen  Tugen- 
den eriieben  sollen,  sind :  Selbstbeherrschung,  Uneigennützigkeit, 
Opferwilligkeit,  Verschwiegenheit.  Feindseligkeit,  Pünktlichkeit, 
Pflichtgefühl,  Wohlwollen,  Hötlichkeit,  Liebenswürdigkeit,  Zart- 
gefühl, Heiterkeil,  Mitgefühl,  Bescheidenlieit,  Ehrgefühl,  Dankbai- 
kcit.  Weitherzigkeit,  Pietät,  Klugheit,  Treue.  Zahlreiche  Beispiele, 
vor  allem  der  eigenen  praktischen  Erfahrung  und  Beobachtung 
entnommen,  erhöhen  den  Genuf'  der  psychologisch  fein  begrün- 
deten Studien  und  Anaixsen.  Dadurch  wie  durch  den  angenehmen 
unterhaltenden  Plauderton  ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  eine 
reiche  Abwechslung  in  den  sonst  spröden  und  weniger  anziehen- 
den Stoff  zu  bringen.  .\uch  dieses  Büchlein  wird  sich  gewiß 
rasch  die  (ninst  vieler  Leser  erwerben.  — ng. 

"Rene  Descartes"  Thilos.  Werke.  I.  Regeln  zur  Leitung 
des  Geistes;  II.  Die  Erforschung  der  Wahrheit  durch  das 
natürliche  Licht.  Übersetzt  und  herausgegeben  von  Art. 
Buchenau.  (Philos.  Bibliothek  Bd.  ad.i.).  Leipzig.  Dürr,  ii)o^ 
(XVIll,  i.n)  S.)  M.  i,So."  "Rena  Descartes*  Regulae  ad  di- 
rectionem  ingenii.  Nach  dei  Originalausgabe  von  1701  heraus- 
gegeben von  Art.  Buchenau.  Ebd.  igoj  (iV,  tb  S.)  M,  i.« 
—  Die  Herausgabe  dieser  beiden  Schriften  Descartes'  ist  freudig  zu 
begrüßen,  da  sie  eine  wertvolle  Einleitung  in  das  .Studium  der 
späteren    .\rbeiten    dieses  Philosophen    bieten    und    auch    für    das 


Verständnis  der  Arnauldschcn  Logik  wichtig  sind.  AU  .^bfüsungs- 
zeit  bestimmt  Buchenau  für  die  „Kegeln"  162X  und  für  die  „Er- 
forschung" 16.(4 — 47.  Die  Übersetzung  ist  im  allgemeinen  eine 
sinngemäße  und  flüssige.  Wir  würden  allerdings  zur  Benuuung 
der  dankenswerten  Neuausgabe  des  Originaltextes  der  Begtdnr 
raten.  C. 
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3.  Lfg.     Frankfurt  a.  M.,  Baer  &  Co.    Je  M.  60. 
Rose,    Elise,    Cüathedrals    and    Cloisters    of  .Midland  France.     2 

vols.     London,  Putnam,   1907  (422,   ;S6  p.  8").     21   .v. 


Soeben    ist    im  Verlage  von    J.  P. 
durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen  : 


Bachern    in    Köln    erschienen    und 


Die  neuen  eherechtlichen  Dekrete 

Nc  tcniri'c  \cim   2.  .\iii;.    lyn"  11.  I'rovidii  vom   iH.  Jan.   191)6. 
Dargestellt  und  kanonistisch  erläutert  von  Dr.  theol.  et  iur.  utr.  .iii^ii>t 
KiK'clit,  Professor  des  Kirchenrechts  am  K.  Lvzeum,  Bamberg.     Preis  'j:»'- 
licHcl   I   Miirk. 


Xach  dem  ausdrücklichen  Willen  des  Papst-.-s  sollen  die  beiden  Dekrete 
dem  gläubigen  Volke  zur  Kenntnis  gebracht  und  in  den  einzelnen  Pfarrkirchen 
der  Diözesen  in  versländlicher  Weise  erklärt  werden.  Da  wird  die  vorliegende 
Schrift,  welche  von  maßgebender  Seite  als  eine  hervorragende  Arbeit  be- 
zeichnet wurde,  der  hochw.  Geistlichkeit  eine  sehr  willkommene  Hand- 
habe bieten,  die  Hrfüllung  dieser  Aufgabe  zu  erleichtern. 

Ol-.  Büchlein  ist  nach  Lage  der  Sache  für  joden  <<<'istli<'li<'n  uiu'iitltohflicli. 


Kathol.  theol.  Novität! 


Predigten  für  die  Feste  des  Herrn  von    Dr.   Philipp  Hammer. 

Dechani.  Hrste  .\bieiluny,  enthaltend  l'r«'(liirteii  für  Weiliiiai-litcii.  Neu- 
jahr. Kpipliiiiiie  iiimI  >'iiiiieii-.)esii.Kest.  .Mit  kirchl.  Druckerlaubnis.  355  S. 
gr.  S".     Preis  broschiert   5,20  Mk.;  gebd.  in  Halbfranz  4.50  Mk. 

Unter  den  bisher  erschienenen  Hammerschen  Predigten  dürften  vorliegende, 
über  die  Feste  des  Herrn,  den  Vorzug  verdienen.  Vor  allem  bekunden  sie  die 
Geschicklichkeit  des  Verlassers,  einem  Thema  die  mannigfaltigsten  Seiten  ab- 
zugewinnen, es  von  den  verschiedensten  Gesichtspunkten  aus  zu  betrachten. 
Wie  alle  Hammerschen  Predigten,  so  befolgen  auch  die  vorliegenden  eine 
praktische  Tendenz.  Hammer  verliert  nie  seinen  Zuhörer  aus  dem  Auge;  stets 
wendet  er  sich  an  ihn,  um  ihn  zu  belehren,  zu  rühren,  zu  erschüttern.  Sein 
besonderes  AiJgenmerk  richtet  er  auf  das  Hauptübel  unserer  Zeit,  den  Unglauben, 
den  er  unerbittlich  aus  seinen  Schlupfwinkeln  jagt  und  dem  er  die  wuchtigsten 
Schläge  versetzt. 

Zu  be/ieheii  (liiicli  alle   HiK-liliiiiKJIdiür,.,,. 


Paderborn. 


Bonifacius-Druckerei. 


VerlagierAsciiendorffsclienBncliMli.jQDsterl.W. 

Geschichte  der  katholischen 
Kirche  im  ig.  Jahrhundert 

\(in  Dr.  Heinrich  Brück,  weiland  Bischof 

von  Mainz. 

\"ierter  Band: 

Vom  Vatikanischen  Konzil  1870 
bis  zur  Gegenwart. 

Erste  .\bteiluny  : 

Das    Vatikanische    Konzil     und    der 

sogen.    Kulturkampf   in  Preußen    bis 

zur  Anknüpfung  von  Verhandlungen 

mit  Rom. 

Zweite,   vermehrte  .\ull,ige. 

Herausgegeben  von 
l»r.  J.   B.   Kiniiii«. 
gr.  8"  XVI  u.  560  Seiten. 
Preis  brosch.  Mk.  7,50,  geb.  in  ff.  '  .  Franz- 
band Mk.  9,50. 
Früher  erschienen    im    gleichen  Verlage: 
Erster   Band.     Vom    Beginne   des    19. 
Jahrhunderts  bis    zu    den  Konkor- 
datsverhandlungen.     2.    verm.    und 
verb.  Aufl.     XVI   und  504  S.     M.  6,—, 
gebd.  '  ..  Franzband  7,80  M. 
/weiter   Band.     Geschichte  d.  katho- 
lischen   Kirche     in     Deutschland. 
Vom  .\bschlusse  der  Konkordate  bis  zur 
Bischofsversammlung     in    Würzburg    im 
März   1848.     2.,  verm.   u.  verbess.  AuH. 
XVI  II.  608  S.,  M.  7,60,  gebd.  ',5  Franz- 
band 9,40  .M. 
Dritter  Band.     \'on   der  B i seh of.s Ver- 
sammlung  in    Würzburg    1848    bis 
zum    Anfang    des    sogen.     Kultur- 
kampfes   1870.    2.,    verm.    u.  verbess. 
Aufl.     XVI  u.  604  S.  M.  8,—,  gebd.  ',.. 
Franzband  9,80  M. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Durch  alle  Büchhnndlungcn  ai  beziehen.  JN  6116    r/rSCÜeinUngen.  Durch  aUe  Buchhandlungen  zu  beziehen. 

Rundschreiben  Unseres  Heiligsten  Vaters  Pius  X.,  durch  ^Oulichc  Vorv^hung  Papst,  Über  die  Lehren  der 
Modernisten.  (.S.  September  1907:  „Paicendi  dominici  gregis";.  Autorisierte  Au-sal»-.  I.iitcini»<lirr  iiiitl 
liiMiKclii-i-  Text.     i;r.  .S°  (IV  und  I22J  M.  1,20.   -     Gleichzeitig  gelangten  zur  .\usgahe: 

Rundschreiben  Unseres  HeUigsten  Vaters  Pius  X.  Ober  die  Trennung  von  Staat   und  Kirche  in 

Frankreich,     m.  l-enruar   1906:   ..Vehememer  iio>   es^e".)     _r.   ^"  dV  und    ^o;    ;,.  P!'. 

-   Über   das  Studium   der  Heiligen  Schiift   in    den    theolog.  Lehranstalten.    (:;.  .März  19*10: 

..Quoniani    in   rc   biblica.  i     gr.  SS"  (I\'  und   12)   25    7/ . 

Welt    null   iui   Sakriiim-iiti'.      ,.  .\utl. 
.M.    1,50:   ;jet\   .M.    2,iO. 

.UeÜoprer.  Iteiclit    iiiiil  Koiiiiiiuiiioii. 
1.  -Aurt.     .M.  I.Öl);  geb.  M.  2,40. 

Die  M'iiiiilen  iiil,serer  Xeit  oiiil    ihn' 

lleiliinsr.    ;.  .\ufi.:  M.l,6o;  geb.M.2,41).  Beiehtuiilenieht.     i»er    en.le,     mi    .An- 

.Aufl.      M.    1,60;       schluO     an    den    Katediismus     für    da^ 


iisteii-ViirtrJitri'  iiii«!  -ISctrMi-litiiiiL'cn. 
•im. 


-M. 


Becker,   \V..  S.  J.,   I»er  \.Tl..r 

die  Geschichte  des  Sünder^. 

geb.  M.  5 - 
Beisscl,  .St.,  S.  J..  Das  Leiden  iiiiscres 

ilenii.     ;.  .Aufl.  M.  2 -:  geb.  .M.  2,8t).  „'saliktä'  Maria." 
—  Die  heilisre Fastenzeit.  2.  Aufl.  M. 1,80;       „eb.  M.  2,40, 

geb.  M.  2,e>i).  Klaus,  J.  J.,  FasteüpredlL-Icii.     2.  .Aufl. 

Kberhard,  Dr.  M,  (weil.  Bischotv.  Trier),       },\    ^^ — ■  ocb.  M.  6.— 

Fasten-Voi-tiJfL'e.     4-    -^uA-    -M.    >,—;  Müller,  M-^C.  .SS.  ll.,  Küekkelir  zu  (iott. 

geb.  M.  7,—  2.  .Aufl.     .M.  ;.  — ;  geb.  M.  -„80. 

Khrhard,   Dr.  .A.,    Da^  leli-iöse  Leben  Sauier,    Dr.  B..    (X    S.    B.    (.Abt),    Die 

in  der  kalholiselien  Kirehe.  2. 11.5. .Aufl.       Eranffelien  der  Fastenzeit.     M.  4.  —  ; 

M.  2,60;  geb.  M.  5,;<).  geb.  M.  5,—  '■ 

Ehrler,  Dr.  J.  G.  v.  (weil.  Bischof  von  Schäfer,     Dr.     I.. -iDie    Parabeln    d»'> 

Speier>,      Fastenpredii.'ten.       ;.    .\ufl.       Herrn    in  Hotnilien   erklän.     .\I.   ;,— ; 


.Mit    7    Bildern    nach    j.     Schraudolph. 
2.  .Aufl.     .M.  1,80;  geh.  -M.  2,50. 
Für  den  er«ti-n   Reicht-  und 
niiniiiiiiiiioiiiitilirrii'lit. 


M.  6,50;  geb.  M.  8,50. 

—  Die  aeiit  Seli)ri>reisnnu'i'ii  d 
2.  .Aufl.     .M.   1.40. 

Grönings.  J.,S.J.,  I»i«'l,eidens!rev<liieli1e 
Unseres  Herrn  Jesu  Christi.  4.  .Aufl. 
M.   ;.2o:  geb.  .M.  4.4... 

Hansjakob,  H.,  Die  wahre  Kirehe  Jesu 
Christi,    "v  .Aufl.    M.  1,50:  geb.  M.  2,50. 

—  Die  Tnleran/  und  die  Intoleranz  der 
-     kutholi-i-hen  Kiri-he.    2.  .Aufl.  .M.  i.;o: 


geb.  M.  6,— 
llcirn.  Scherer,  P.A.,  UiMiothek  für  l'rediser. 
II.  Band:    Der    Oster-Cyklns.      Vom 

Sonntag  Septu.igesinia  bis  Christi 
Himraeifahrt.  6.  Aufl.  M.  8,40;  geb. 
M.  n,—  —  V.  Band:  Die  Fe.ste  des 
Herrn.  (Mit  Predigten  für  Karwoche 
und  Osierzeh.»  4.  Aufl.  M.  S.—  i:eb. 
.M.  io.— 


Mo- 


ni 


i>.i 


.1.-11- 


ivtli 


ill     in     il.T        dini    l,.lirii    (  liiNli 


hl.  .I..V.  |>li  in 

.1.,     hiivlh'. 


Bistum  Rottenburg  nach  den  ,,Voll- 
ständigcn  Katechesen  von  G.  .Mev"". 
50  Pf.:  kan.  60  Pf. 

Dreher,  Dr.  'Hl.,  Keiehtbnrblein  Tiir 
ehristliehe  Kinder.  |.  .Aufl.  20  Pt. : 
geb.    5;    P(. 

Huck,  1:..  Der  er.te  Itußnnterrlrhl  in 
vollst.indigen  Katechesen  samt  ({inlei- 
tung  und  Bemerkungen  nach  derMcihodc 
.Mevs  „Vollständigen  Katechesen". 
6.  Aufl.     M.  1.40:  geb.  M.  i.Sd. 

Kokott,  F.,  ßeieht-  und  Kominuniiin- 
nuterrieht  für  die  Oberklasse  derSchulen. 
l'ür  Christenlehre  und  Predigt  sowie  zur 
Selbstbclehruna.     .M.  5.40:  geb.  .M.   ). — 

Schmitt,  Dr.  J..  Anleitnn^rznr  Crteiluu-.r 
des  Krstknnininnikaiilenunterrirbte^ 
II.  .Aufl.     M.  2,f>.,  .J-.   W     •,.Nv 

Schweitzer.  Dr.  F..  Ix-iebl  ftUilielier 
Bei4-htnnterrieht  zunächst  für  Kinder 
i;n'er   der  Stii:e    de-    ■.  ierv-i  S.:lv  II ,!-'..  , 


Im  Verlage  der  Aschendorffschen  Buchhandlung  Münster  i.  W.  erschien: 
Dr.  K.  Krogh-Tonning 

Katholisches  Ghristeutum  and  molerue  Welt. 

i  i  '  I  Ulli  c  1 1  >i  11  (■    \  •■rlr;ii,'c. 

Mit  Genehmigung  des  Verfassers  übersetzt  von  Gusta\i  Ferbers. 

S"  (VllI  und  424  Seiten).     4,50  .M.,  gebunden  in  ganz  Lt^nen  5,50  M. 

Die  vorstehende  Schrift  des  bekainiten  norwegischen  Konv^iten  soll  Belehrung. 
|->niahnung  und  Trost  bieten.  Sie  hat  dabei  auch  ein  apologetisches  (Ziel,  die  Verteidigung 
des  christlichen  Glaubens.  Wenn  auch  die  konfessionellen  Verschiedenheiten  zur  Sprache 
kommen,  so  „würde,  nach  den  Worten  des  Verfassers,  es  ihm  leine  ganz  besondere 
l'reude  sein,  wenn  das  Buch  sich  geeignet  erwiese,  das  Bewußtsein  dessen  zu  st."irken, 
was  die  Christen  gegenüber  dem  gemeinsamen  Feinde,  dem  modernen  Unglauben,  eint". 

Theol.  Uevue.  Diese  \'orträge  enthahen  eine  tiellnnerliclvf,  glän/etide  .Apologie 
des  katholischen  Christentums,  vor  allem  nach  der  beglückenden  ttniktischen  Seite  echt 
christlich  katholischen  Lebens  aus  dem  Glauben.  Den  Strom  des. Kirchenjahres  hinab- 
fahrend, zeigt  ein  tiefreligiöser,  fein  gebildeter,  im  inneren  Leben  lus  eigener  Krl'aliniug 
durch  ps\  chologisch-seelsorgerisches  Feingefühl  bewanderter  .Mann,  der  vor  den  gröbien 
(ipl'ern  nicht  zurückschreckte,  unt  der  erkannten  W,dirheit  zu  lolgen  und  sich  den 
■•eelenbefriedigenden  Heimweg  in  den  Scholi  der  katholischen  Mui|erkirche  zu  erkaufen, 
die  überreiche  Fülle  von  weit-  und  sündebesiegender  Kraft,  die  im  Gegeiv-atze  zu  dem 
Wandern  in  der  Wüste  modemer  Irrungen  auf  den  Wegen  eines  .,w.ihrhaft  christlichen 
Lebens  gefunden  wird. 

Liierar.  Beilage  zur  .Augsb.  Postzeitung.  Der  modemen  Welt  dargeboten, 
sind  die  Honiilien  wirklich  auch  modern  gehalten;  ein  nachahmei»S\\t;rtes  Beispiel,  wie 
die  Predigtweise  in  gutem  Sinne  zu  modernisieren  ist, 

Theol.  prakt.  Q_uartalschrift.  Wiewohl  die  Vonr.igc  auch  ein  apolo- 
getisches Ziel  haben  und  die  konfessionellen  Verschiedenheiten  »ur  Sprache  bringen, 
sind  sie  doch  mehr  zur  .\bwehr  des  gemeinsamen  TVindes,  des  Unglaubens  und  der 
immer  mehr  um  sich  greifenden  Kntsittlichüng  geschrieben  worden. 


Verlag  der  AscIieDdorf  scliei  Bocliliilt,MiBterLW. 

Reformationsgeschichtliche 
Studien  und  Texte. 

Meraus.t;egeben    von   Dr.   Jioeidi  t^rexiii'.;. 

Privatdozem  in  \^cfir.. 

Hell  I  «MwiiifT.  l>i  .1..  Johann 
Eck  als  junger  Gelehrter.  Fi^e 

literflr-  und  dogmengeschichtliche  Unter- 
suchung über  seine"  <"hr\sopassus  prae- 
des'.inationis  aus  dem  Jahre  i;i4.  ur  S". 
.\V  u.  174  S.     .M.  4,2;. 

Heft  ;:  Falk.  Dr  K..  Drei  Beicht- 
bOchlein  nach  den  zehn  Ge- 
boten aus  der  Frühzeit  der 
Buchdruckerkunst.   Mit  einer  Ab 

bildun-.     «r.  ,s".     IV  u.  o>   S.     .M.  2,$;«. 

Heft  ;  rieinen.  I  w  IV  O..  Briefe 
von  Hieronyinus  Eniser,  Jo- 
hann Cochläus.  Johann  Men- 
sing  und  Petrus  Rauch  an  die 
Fürstin  Margarete  und  die 
Fürsten  Johann  und  Georg 
von  .\nhalt.    -r   s"     viii  u.  t^-  s. 

.VI.    2,-. 


Drnck  der  Anohendorf  fsobca  Biich<lrnrk«r»i  in  UUnatar  i.  W. 


Theologische  Revue. 

In  Verbiiiduiig    mit    der   theologischen  Fakultät    zu    Münster    und    unter    Mitwirkung 
vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 


llulbjtihrliuh  10  Xummeni 
von  ininileatens  r2-16SeiteD. 

Zu  liozieheii 

•  larcl)  alle  ßurhhtiDilluiiKtii) 

unil  l'D.stanstKiten. 


I'idf.  Dr.  Aug.  Bludau  uml  Prof.  Dr.  Franz  Diekamp. 
Münster  i.  W.       Aschendorffsche  Buchhandlung. 

KlostersiraSe  31  .«. 


BezQKipreia 

Imlhjabrlicb   S   M. 

Inserat« 

2fi  l'f.  filr  die  dreimal 

i^espaltene  Petitzeile  oder 

deren  Baum. 


Nr.  2. 


3.  Februar  1908. 


7.  Jahrgang. 


Katliuli: 


l'sHln 


encxegese  I : 
Hoiieri;.  Uic  l-s.ilmeu  der  Volsiaia.  i.  .\ufl. 
Wolter,  l'sallite  sH)>ieuter.    3.  AuH. 
Kcker.  rsaltei'ium    luxta   Hchraeo«  Hicro- 
nvnii  (Fanllialien. 
Uusil,   .\rabiu    Petraea     I.    Mul>:   II.   Edoin 

I  Peters). 
Kölbiug,  l)i(i  gcistii^r  Einwirkung  der  Per- 
son .Jesu  auf  Paulus  iBIudan). 


Weudland.  Die  hullenistiseli-rümisclie  Kul- 
tur in  ibron  Beziehungen  zu  Jadentum  und 
Cliristentum  (Lübeck). 

Koch,  H..  Die  Tauf  lehre  des  I.iber  de  re- 
baptismate  iN'elkel. 

Stöckl,  Lehrbuch  der  Logik,  H,  Xnü.  bearb. 
von  Wohlmath    (Icyseri. 

Wirtz.  Die  Lehre  von  der  Apolvtro.sis 
(Kranich). 


Mutz,  Christliche  .^.szetik  (Zahm. 
Schinzel.    .Seel»orglii  hes     Wirken     in     In- 
dustrieorten  der  Gegenwart  (Adloff;. 

Eingesandt  von  Wieland    und  Krwideruug 

von  Strackmann. 
Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitscbriftenscbau 


Katholische  Psalmenexegese  I. 

Der  Psalter,  umfänglich  kaum  ticr  ig.  Teil  der 
Bibel  und  kaum  der  i,^.  Teil  der  alttestamentlichen 
Literatur,  hat  na«  li  den  Untersuchungen  von  Bischof 
Marbachs  Carmina  scripturanim  für  die  Gesangstücke 
der  röniischen  Liturgie  mehr  Te.xte  geliefert  als  die  andern 
12  Dreizehnte!  des  Alten  Testamentes  zu.sammen.  Der 
Psalter  ist  auch  in  der  exegcti.sclieii  Literatur  seit  den 
Tagen  der  \'äter  das  Lieblingsbucli  der  alttestamentlichen 
.Abteilung  geblieben.  Für  den  srhulinäßigen  Betrieb  der 
Bibelexegesc  von  heute  hat  das  Scliulprogramm  der  LUterae 
apostolkae  vom  i~ .  Mäiz  lood  in  der  ().  Regel  dem 
Lehrer  der  theologischen  Jugend  das  Buch  der  Psalmen 
schon  aus  praktisciien  (i runden  an  bevorzugter  Stelle  auf 
tlen  Lehrplan  geschrieben :  Praesertim  curabit,  ut  in 
(iliimuis  intelligentiam  et  sttidiiim  Psalmorum,  quos  divino 
officio  quotidie  recitatiiri  suitt,  excitet.  Die  katholische 
Exegese  der  letzten  |ahre  hat  dieses  Vorrecht  der  Tehillim 
in  Liturgie,  Literatur  und  Schule  nicht  aus  dem  Auge 
\  erloren.  Der  Stand  der  Forschung  wird  schärfer  markiert, 
wenn  wir  im  folgenden  an  einigen  Neuerscheinimgen 
weniger  das  naturgemäß  Gemeinsame  als  vielmehr  das 
spezifisch  Kigcnartige,  die  methodischen  Sonderwege  der 
einzelnen   Kt>mmentare  hervorheben. 

Hoberg,  Gottfried,  Die  Psalmen  der  Vulgata.  Übeisei/i 
und  n.ich  dem  I.iteralsinn  erklärt.  2.  vermehrte  ii.  verbesserte 
.Auri.  Freiburg,  Herder,  1906  fXXXV,  484  S.  gr.  8").  M.  10, 
geb.  M.   ll,)0. 

Mehr  als  jedwedes  Buch  will  dieser  Kommentar  aus 
seinem  eigenartigen  literarischen  Zweck  heraus  be- 
urteilt werden.  Hobergs  originelle  Absicht  zielt,  wie  es 
für  Sehende  schon  auf  dein  Titelblatt  groß  geschrieben 
steht,  erstens  auf  die  Rehabilitierung  der  Vulgata-Psalmen 
in  katholisch-theologischen  Kreisen,  da  „tlie  Würdigung 
des  selbständigen  Charakters  der  Vulgata-Psalmen  dem 
inasoretischen  Texte  gegenüber  seit  den  Tagen  von 
.\gellius  und  Bellarmin  katholischen  F.xegeten  durch  ein- 
seitige Schätzung  der  ALtsora-Psalmen  abhanden  ge- 
kommen" sei  (XXIV),  und  zweitens  auf  eine  Erklärung 
lies  X'ulgatatextes,  zunächst  nach  seiner  sprachlichen  Seite, 


nicht  auf  kritische  Textvergleichung.  „Der  Frklärer  der 
VulgaUi-Psalmen  hat  die  Aufgabe,  den  Sinn  des  \'ulgata- 
tcxtes  zu  ermitteln,  nicht  aber  zu  entscheiilen,  welche 
Lesart  in  einem  einzelnen  Fall  die  bessere  ist.  Dieses 
ist  die  Aufgabe  der  biblischen  Kritik.  Die  Kritik  des 
Psalmeiltextes  ist  von  der  Interpretation  der  Vulgata- 
Psalmen  als  einer  Sammlung  liturgischer  tjesäiige  sehr 
weit  verschieden"  (ib.  1.  Man  wird  mit  dem  verehrten 
Herrn  Kollegen  darüber  streiten  können,  .sogar  streiten 
müssen,  ob  die  F^xegese  zur  Erklärung  der  Vulgata-Psalmen 
oder  zur  Erklärung  der  Psalmen  berufen  sei,  ob  die  \"ul- 
gaia  als  l'berselzung.  gar  als  indirekte,  überhaujit  einen 
., selbständigen  Charakter"  beanspruchen  knnne,  nament- 
lich ob  Texterklärung  und  Textkritik  überhaupt  getrennt 
werden  können,  vollends  gegenüber  tlem  Tohuwabohu 
mancher  Psalnicntexte:  man  wird  aber  unbestritten  aner- 
kennen, daß  H.  das,  was  .seine  Absicht  war,  zu  bieten, 
mit  großer  philologischer  Gelehrsamkeit  und  Genauigkeit 
geboten    hat. 

Die  Einleituiigsparagraphen  IX — .\XX\'i  be- 
handeln: Spraehgebrauih  des  Wortes  Psalm,  Inhalt  uiul 
Form  der  Pss.,  Einteilung,  ^'erfasser,  Textverhältnisse,  im 
bcsondern  Entstehung  und  \\'ertverhältnis  der  Sept.  und 
der  lateinischen  Psalleria  zum  Hebräer,  Grundsätze  für  die 
Erklärung  der  \'ulgata-Pss.,  Literatur,  Hilfsmittel  und 
Textausgaben.  Charakteristisch  ist  S  .5:  „Entstehung  der 
Psalmensammluiig'-:  X'ach  H.s  Theorie  reprä.sentiert  die 
Fünfgliederung  des  Psalters  fünf  chronologisch  gelagerte 
Kntstehungsschichten,  die  alle  fünf  in  Anlehnung  an  eine 
Xeugestaltung  der  Liturgie  entstanden:  das  i.  Buch,  eine 
."Sammlung  von  lauter  echt  davidischen  Liedern,  bei  der 
ersten  Einrichtung  des  Gottesdienstes  (i  Par.  10,41  unter 
David:  das  2.  Buch  bei  der  zweiten  Regelung  des  Kultus 
(ib.  23 — 26^  auch  noch  unter  David  oder  wenigstens 
kurz  nach  seinem  Tode,  clas  3.  Buch  unter  Ezechias  bei 
iler  Neuordnung  der  liturgischen  Verhältnisse,  das  4.  Buch 
mit  dem  Gejiräge  jesaianischer  Sprach-  und  Denkweise 
unter  Josias  ebenfalls  zur  Unterstützmig  der  religiösen 
Reform,  und  endlich  da>  s.  Buch  unter  den  Händen 
des  Nehemias  bei  der  nachexilischen  Xeugestaltung  der 
Liturgie.  H.  leugnet  die  Existenz  von  Makkabäer-  und 
Hasmonäerpss.  und    stellt  sich  in   der  Auturenfrage  über- 
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liaupi  in  s<  liiiiffsteii  (k'gensatz  zur  mo<lcriieii  Parole: 
Mr,i;lii;lisl  weil  von  David  weg!  Weitere  Fragen  der  Ein- 
«ic  jene  über  «lic  Kuiislform,  übc-r  Metrum  . 
j|>lienij)au  werden  griindsiltzlii  li  iiljcrgangen,  „da 
luir  mit  den  Pss.  der  Vulgata  be.scliäftigen"  iXI). 
diMc  Modcfragc  na«ii  dem  „Icii"  der  Pss.  wird 
1  Vmbcigelien  sicher  nclitig  daliin  beantwortet, 
.,li:b"  keine  Sibaijlono  sei,  weder  für  ein  Kin- 
/.abl-   nuiii    für   ein   ^lehrzalilsul^jeiit. 

Zu    H.b    Bemerkung  S.  XXI\',  die  Bevorzugung    einer  maso- 
rctischen  Variante    bei    Erklärung    der   Vuigata-Pbainien    sei  „mit 
der  Gesohiclue    der    Psalmeniexte   unverträglich",    und  überhaupt 
/.u    .-.einer    Unterscheidung    /wischen    Psahiienkritik    und  Vulgata- 
l'sahnencxegese    noch    eine    Anmerkung,    um    meine    eigene    Er- 
klärung   der  Vesper-Psalmen    zu    rechtfertigen.      Das    FsalterimH 
</(illicat>iim     der    Vulgata     ist    bis     auf   ganz    wenig    Stellen    ein 
wortwörtlicher      Abklatsch       des      Septuagintatextes      nach     den 
Hexapla,  eine  Septuaginta  in  lutinu.     Daraus  erklärt  sich,  warum 
die  Sept.,    sonst    die    Kronzeugen    zur  Kontrolle  der  Masora,  bei 
den     Pss.     fast     innner     zugunsten     der    Vulg.     stimmen.      Zum 
hebräischen    Texte    hat    der  Vulg.-Psalter  genetisch  weit  weniger 
Beziehungen  als    irgendein    anderes    protokanonisches  Buch ;    wir 
wissen,  daß  Hieronymus  in  Cäsarea,  um  den  kirchlich  angenom- 
menen lateinischen  Psalter  möglichst  wenig  und  nur    nach   Sept. 
zu  revidieren,    die  Lesarten    des  Hebräers,    auch    die    Asteriskus- 
Texte    der    5.    Hexaplakolumne,    möglichst    wenig    in    Rechnung 
setzte.     Infolgedessen    stellt    der    hebräische    Text    bei    den    Pss. 
mehr    als    sonst    ein    eigenes    Strombett    der    Uberlielerung    dar. 
Nun    aber  will    die  Exegese    doch  nicht  bei   dem  Text  und  Sinn 
des  Hieronvmus    oder  des  Origenes  stehen  bleiben,    sondern  so- 
weit als  möglich  über  ;_   400  und  250  hinab  zu  dem  Urtext  und 
L  rsinn    des    Psalmisten    oder  Psalmensammlers  vordringen,    und 
hierfür    hat    Masora    gerade    beim    Psalter    aus     dem    genannten 
Grunde    einen    relativ    höheren    textkritischeii     und    exegetischen 
Wert    als    bei    irgend    einem    andern    Buche.     Gewiß    ist    durch 
Überschätzung    des    masoretischen    Textes    und    durch    Vernach- 
lässigung   der    alten  lateinischen  Versionen  an  der  Bibel  viel  ge- 
sündigt   worden.     Die    Masora    ist  den   andern  Textzeugen  nicht 
superordiniert;    sie    ist    ihnen    aber    auch    nicht  subordiniert,    sie 
ist  koordiniert.     So  oft  zur  Erklärung  der   barbarischen   Reflexiv- 
pronomina in  der  Pss.-V^ilg.,   der   Relativsätze,    der  Schwursälze, 
der  scheinbaren  Perfekt-  und  l-'uturformen  lateinischer  Zeitwörter 
(II.  S.  2)    und  anderer  schreiender  Hebraismen   in  der  Vulg.  auf 
die  hebräische  Eormcnlehre  und  Syntax  verwiesen  werden    muß, 
wird  der  exegetische  Wen  der  Masora  stillschweigend  anerkannt. 
.\n  Stellen,  wo  der  Wortlaut  der  Vulg.    direkt  verstümmelt    (21, 
52    i-acli:    llü,  6    nnniiutidhil ;    124,5    (ibliijiilioiu-x)    oder    zwei- 
deutig    (19,4     Kicrificiuiii :     109,3     jiriiicijihiiii :     112,1    paeri  ; 
158,11     in    delicüs)  oder  für  sich  ganz    unverständlich    (16,13''. 
14:  67,  das  „Denkmal  unserer  Zunft")  oder   barbarisch    ist  (9,4 
in  conocrtcndo  inimicnni  ini'uw  rel rorsuni)  ist  der  Rekurs  .mt  Mas. 
unvermeidlich.     Die    masoretischen  Varianten  sind   allerdings  ott 
genug  im  Unrecht ;  anderseits  tragen  aber  die  andern  Texte  ebenso- 
gut die  Spuren  der  literarischen  Überlieferung  an  sich.    Sept.  hatten 
ja  auch  in  der  Erklärung  der  Überschriften  den  Faden  der  Tradition 
verloren  und  wurden  vor  400  so  sicher  wie  nachher  in  manchen 
ilss  durch  Überlieferungsfehler  entstellt  (16,14  «i.-"'/.''""!- statt  ä.i 
•Vi.lytnr;   45,6   fi.'i  :iijiM,:,.iin  statt    n'i  niiii;  .iwü;   47,  10  /nur    statt 
riiiii";    151,15  /'/'.""'    statt  iVi/ijnr).     Deshalb    schien    es    mir  bei 
l-aklärung    der   „Vesper-Psalmen"    (und    der  Psalmen   überhaupt) 
unabweisliche    Pflicht,    überall    dort,    wo,    von    Fall    zu  Fall  be- 
wiesen, die  Mas.  eine  in  Vulg.  zerstörte  logisclie  oder    auch  nur 
lormale  Schönheil    der  Lieder    bewahrt    h.u    und    uns  eine  ., ein- 
fachere und  richtigere  Lesart"  (H.  zu  28,  6)  bietet  (wie  etwa   5,  iS  , 
vier    ganze    dramatisch  schöne  7;   18,6;   21,2;  25,7;  44,18;  89 
gleich    7nial;    121,(1;    12(1,4;    128,3    u.  v.    a.),    diese    Lesarten 
,uich  direkt  in  die  Übersetzung  der  Pss.  aufzunehmen.     .Ms    eine 
der  Stärksien  Handhaben  für  solche   lextkrilische  und  exegetische 
Untersuchungen  wird  sich  künftig  immer  mehr  das  Metrum,  also 
wieder  die  Rücksichtnahme  auf  die  Masora  erweisen. 

Im  DriAicr  ist  Wekaimlliih  stall  des  liier« >iiviniaiiis<."lioii 
rsHtteriiiin  iiixla  IMnieos  iler  gallisilio  Psalter  der 
Vulgata  inil  sciiicin  \ulgären  und  niiht  selten  barbarischen 
Latein  beibehalten.  Uas  mag  man  beiiauern,  aber  e.s  ist 
Tatsaclu',   und  der  kalhnlische  Klerus   m\\\\  sich  mit   dieser 


Tatsache  /urechtfindeii.  All  deiun,  die  unter  dem  Druck 
dieser  Tatsache  iiacli  einem  handlichen  NaclL'»<  hiagebuch 
verlangen,  um  sich  in  Kürze  über  die  sprachlichen  und 
gedanklichen  Härten  der  Brevicrpss.  Rat»  zu  erholen, 
wird  H.s  Koninienlar  die  Pss.  im  Wortlaut  des  Breviers 
erklUren,  .soweit  sie  überhaupt  in  diesem  Wortlaut  erklärt 
werden  können.  —  Es  war  ein  glücklicher  (Jedankc,  »Itr 
dcutsclien  Übersetzung  in  der  2.  Auflage  n<H:li  den  la- 
teinisi  heil    Vorlagetext   beizufügen. 

Wolter,  Maurus,  ().  S.  B.,  Psallite  sapienter.  Erklärung 
der  Psalmen  im  Geiste  des  betra<.htendeii  GebeLs  uml  tier 
Liturgie.  Dem  Klerus  und  Volk  gewidmet.  5.  AuH.  Frei- 
burg, Herder,  1904  —  1907.  In  40  Lieferungen  ä  —,90  oder 
5   Bänden. 

Das  spezifisch  Woltersche  des  Psallilt,  im  Unter- 
schied von  den  Psalmenkommentaren  tIer  letzten  i  5  Jahre 
u.  a.  Voll  Bacthgen,  Duhni,  Ecker,  Grimme,  Hol>crg,  RaffI, 
Zenner,  ist  in  dem  Untertitel  und  am  Kopf  der  Einleitung 
angedeutet:  „Unsere  Aufgabe  ist  nicht  eigentlich  die  kriti- 
sche, bloß  wisscn.schaftlithc  ErforMliuiig  jener  wunderbaren 
Denkmäler  heiliger  T'oe.sie.  Statt  der  Kritik  führt  viel- 
mehr ilie  Sinnerklärung  ilas  Zepter,  und  zwju-  na«  li  allen 
Richtungen  geistlicher  Erbauung  hin",  in  der  Hauplricli- 
tung  nach  der  liturgischen  .Seite.  Wolter  schrieb  für  da> 
Leben,  nicht  für  die  Schule,  eine  .Vusdeutung  der  Psalmen- 
iexte mit  Brevier  und  Missale  in  der  Zelle  des  Benedik- 
tiners, nicht  eigentlich  eine  Auslegung  derselben  mit  Kon- 
kordanz und  Polygl«>tte  und  dem  .sonstigen  Si:liulap|)aral 
in  der  Werkstätte  des  Phil«  il«  igen.  Die  metrisch-kritischen 
Fragen  sind  giinzlich,  die  aut«iren-kritischen  und  literar- 
kritischen  fast  gänzli«  h  auch  in  den  neuen  Auflagen  aus- 
geschaltet, die  textkritischeii  wurden  wenigstens  in  bezug 
auf  !Mas«ira  und  Vulgata  in  Fußnoten  nachgetragen.  Die 
deutsche  Übersetzung  der  Psalmen  aus  dein  beigedruckten 
Vulgatatext  ist  bei  aller  Treue  rhythmisch  und  gehoben 
und  wurde  seit  dem  Erscheinen  der  1.  Aufl.  in  liturgi- 
schen Kleinausgaben  von  solchen,  die  gerne  mit  fremdem 
Kalbe  |iflügen,  wiederholt  nachgeilruckt.  Die  ..Liturgisch- 
invstischen  Erklärungen",  «lie  in  rhetorisch  schwungvoller 
Diktiiin  «len  meisU'ii  Kaum  einnehmen,  klingen  rt^eliuaBig  in 
ein  /'rii'a/issiwiiin  fiir  Klerus  und  Klosterleule  aus;  hier 
atmet  jede  Zeile  eine  so  hohe  Auffassung  des  priester- 
lichen und  klösterlichen  Bemfcs,  daß  diese  Lektüre  den 
Trägern  dieser  Berufe  uml  auch  jenen  empfohlen  wenien 
muß.  die  den  Klostermauern  mit  Herz  und  Hini  fcnu- 
stehen    und  M«intaleinbert   nicht   zur   Hand   haben. 

Im  Prinzip  wird  man  nicht  bestreiten,  daß,  wenn  die  biblischen 
Gesänge  in  ihrer  literarischen  Fäitsieluing  und  religionsgcschichl- 
licheii  Bedeutung  von  Miiullukiil  und  hora/ischen  Oden  »ich 
weseiillich  unterscheiden,  dieser  wesentliche  InterscliicJ  aucli  in 
der  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Psalmen  zum  \'orscheiii 
koninien  muß.  Der  iheologische  Inhalt  der  biblischen  Bücher 
treibt  die  lixcgese  dieser  Bucher  mit  innerer  Notwendigkeil  übet 
die  rein  pliiloii>gische  .Methode  hinaus  zur  Theologie,  ju  mehr 
oder  minder  ausführlichen  Hinweisen  auf  den  dogmatischen  und  ^ 
überhaupi  leligionsgeschichtlichen  Wert  der  h  Texte.  Nun  aber 
ist  in  der  ganzen  alltesiameiillicheii  Literatur  kein  Buch  für  eine 
liturgisch  mysiisch-aszetische  .\iialyse  nach  der  Methode  von 
;  Wolter  so  fruchtbar  wie  der  Psalter.  Die  Psalmen  bilden  in 
dem  liturgischen  Gewebe  von  Gebeten  und  Weihel'ormeln  den 
relativ  stärksieii  länschl.igl.ulen ;  da  lag  es  nahe,  diese  Bezichun- 
yeii  ..wischen  Psalter  und  Liturgie  noch  eingehender  als  Thal- 
I  holer  klarzulegen,  und  bei  der  Sorgiah  der  Benediktiner  für  eine 
möglichst  würdige  Liturgie  war  der  weiland  Er/abt  von  Bcuron 
gewiß  dazu  benilen.  Die  Psalmen  hatten  in  der  religiösen  Ent- 
wicklung des  .\lten  Bundes  die  Mission,  in  den  Geist  der  Geseues- 
par.igraphen    und     riten    ein/ulühren,    sie    müssen   also  wie  kein 


45 


3.  Februar.    Theolo(;i.S(;he  Kevue.      19U8     Nr.  Z. 


4ft 


;iiiilcrcN  HulIi  einer  inyslisclicii  BLtracluungswcibL'  /.iigaiit;li>;li 
>ciii.  Der  L'nislaiul  endlich,  tlaü  die  Psalmen  last  durchwet; 
nähere  individuelle  Anjjaben  Ober  ihre  (ienesis  verleiiyneii,  er- 
kichteri  ihre  Anwendung  auf  jede  Stimmung  und  Lebenslage  zu 
aszetischen  Zwecken;  es  wäre  soijar  zu  wünschen,  daß  dieser 
Tliivtdtrnn  iiKcflirifs  manch  andere  Betracluungsbiicher  verdrängen 
mochte.  Im  Prinzip  hat  also  die  lilurgisch-mystisch-aszetische  '• 
.Methode  Wolters  ihre  Berechtigung. 

Anders  beantwortet  sich  die  l'rage,  ob  in  der  Anwendung 
des  an  sich  richtigen  Prinzips  hier  des  Guten  nicht  zu  viel  ge- 
schehen ist.  Die  Besprechung  des  kleinsten  Psalnies  mit  vier  | 
Stichen  füllt  1 5  Seilen,  die  Besprechung  des  längsten  Psahnes 
1 29  Seiten !  Daher  auch  der  hohe  Preis,  der  eine  Massenver- 
breitung des  Werkes  in  Klerus  und  Volk  einlach  unmöglich  1 
macht.  V\enn  Julie  von  Massow,  die  begeisterte  Freundin  der 
biblischen  llarle,  die  von  ihrer  Zeit  gewil>  nicht  kärglich  der 
Psalmenlektüre  zumaß,  das  Bedürfnis  empfand,  für  ihren  Psalmen- 
bund einen  Auszug  aus  Wolters  F.iullHi'  anzufertigen,  so  beweist 
d.is  zur  Genüge,  daß  für  die  vielen,  die  nicht  soviel  Zeit  wie 
.Massow-  für  die  Pss.  übrig  haben,  die  Hälfte  mehr  wäre 
als  das  Ganze.  .\n  nicht  wenigen  Stellen  durchbricht  die  „An- 
wendung" der  TeMe  alle  Dämme  der  Hermeneutik  und  erinnert 
unwillküriicli  an  die  Uevolverexegese  auf  dem  Freiburjjer  Stadt- 
tor, wo  das  Psalmwort  „Schirme  uns  im  Schatten  Deiner  Fittigc" 
auf  den  deutschen  Reichsadler  „angewendet"  wird.  Auch  in 
der  liturgischen  Verteilung  der  Psalmen  auf  die  Sonntags-  und 
lerial-Offizien  kann  man  keine  tiefen  Gedanken  und  Beziehungen 
auf  den  betreffenden  Tag  aufspüren  wollen,  weil  diese  Vertei- 
lung auf  Grund  der  äu(^eren  Reihenfolge,  nicht  auf  Grund  des 
Inhaltes  vorgenonniien  wurde. 

Das  mul  anders  kann  aber  iiiclit  abhalten,  das 
Wiillerschc  Paa/li/e  als  Niedersihlag  eines  berufsfreudigen 
reichen  (jeisteslebens  in  der  Zelle  zu  achten  und  zu  den 
UKinumcntalen  Werken  des  Benediktinerordens  zu  rechnen. 
Ist  es  kein  Forlschrilt  für  die  wissenschaftlich-kriti.sihe 
TeNtanahse,  su  ist  es  doch  ein  großer  Schritt  vorwärts 
in  Vier  populär-pastoralen  Fruchtbarmachung  der  Te.xte, 
in  der  rhetorischen  Umprägung  der  Psalmen  zu  gebrauchs- 
fertigem homiletischen  und  katechetischen  Material.  Die 
katholische  Exegese  wäre  rückständig,  wenn  sie  lauter 
Wolter  hätte:  sie  wäre  es  aber  auch,  wenn  sie  gar  keinen 
Wolter  iiätte.  Das  geschriebene  Gotteswort  hat  so  viel- 
seitige Bezieliungen,  daß  eine  einseitig  philologische  Be- 
trachtung es  niemals  allseitig  überschauen   kaim. 

Ecker,    Jakob,  Psalterium  iuxta  Hebraeos  Hieronymi  in 

seinem  Verhältnis  zu  Masora,  Septuaginta,  N'ulgata  mit  Be 
rucksichtigung  der  übrigen  alten  Versionen.  .\us  der  Fest- 
schrift zum  Trierer  Bischofs- lubiläum.  Trier,  Paulinus-Druckerei, 
igob  (lüS  S.  gr.  8").     M.  2. 

In  <lcni  gleichen  Trier,  wo  \cir  einem  ganzen  und 
einem  h.ilbcn  Jahrtausend  der  große  Hieronymus  den 
l'salmcnki  luuncntar  des  hl.  Hilarius  kopierte,  hat  nun  ein 
PrulVssi ir.  i\v\  keine  Ferien  keimt,  tlen  dritten  Psalter  lies 
Mieiiin\-mns  mit  hieronymianischem  Fleiß  einer  textver- 
glcichendeit  Spezialuntersuchung  unterzogen.  Die.ser  dritte 
Psalter,  d.  i.  ilic  in  Bethlehem  geborene  direkte  L'ber- 
sctzung  aus  dem  Hebräischen,  zum  Unterschied  von  dem 
n'imischen  und  gallischen  Psalter  Fsalleriiiiii  iiixla  Hebraeos 
(hier  im  Siegel  H)  geiiaimt,  wird  in  der  Exegese  gemeinhin 
wenig  gewürdigt,  obwohl  er  als  Textzeuge  sehr  gew-iclitig 
imd  in  l'nrmaler  Hitisicht  den  anderen  lateinischen  Psalm- 
lexien.  namentlich  dem  Vulgata-Psalter  überlegen  ist. 
Die  Vertreter  textkritischer  FZxegese  werden  es  deshalb 
dem  unermüdlichen  Verfasser  der  „Hausbibel"  luid  „Schul- 
bibel" hoch  anrechnen,  daß  er  zur  Ergänzung  der  La- 
gardeschen Untersuchungen  von  1874  und  der  sporadischen 
Noten  in  den  Psalmenkommentaren  einmal  systematisch 
auf  den  textkriti.sch-exegetischen  Wert,  auf  die  philologisch- 
llioologische   Bedeututig    und  auf  das  literarisch-historische 


Interesse  Min  H.  hingewiesen  hat.  E.  koii-statierl  u.  a., 
daß  an  jenen  Slellen,  wo  die  überlieferten  Texte  diffe- 
rieren, der  durch  Kü<  kübersetzuiig  gcwnnnene  X'orlagelext 
zu  H.  häufiger  mit  der  Lesart  der  heutigen  Masora  als 
mit  der  Vorlage  iler  Septuaginta  übereinstimmt,  in  an- 
deren Fällen  freiliih  auch  von  beiden  abweicht.  Die 
Varianten  sind  den  gewöhnliclien  Fehlerquellen  entsprungen: 
Verwechslung  von  ähnlich  aussehenden  oder  undeutlich 
ge.scliriebenen  Buchstaben,  meistens  von  Jod  und  li'aw 
(so  aucl)  nach  Drivers  Untersuchungen),  Umstellung  oder 
Ausla.ssung  oder  Zusctzung  von  Buchstaben  undW'iirlern, 
verschiedene-  Wort-  und  Satzabteilung  in  der  scriplio 
conthiiia  iler  Vorlage,  \erschiedene  Vokalisierung  des  un- 
l>unkticrten  Vorlagetextes.  Methodisch  steht  H.  über  dem 
Septuaginta-X'ulgata-Psalter.  da  Hieronymus  in  seiner  Über- 
setzutig  die  bikilichen  Ausdrücke  und  Redefiguren  der 
Vorlage  weit  mehr  beibehielt  als  der  Alexandriner.  Zu 
S.  5(1  wäre  noch  hervorzuheben,  daß  der  H.-Text  meist 
deshalb  weniger  Zusätze  und  Glo.ssen,  Dojipelschreibimgen 
und  Doppclübersetzungen  aufweist,  weil  er  nicht  in  litur- 
gischen Cjebrau'  h  kam  und  damit  gegen  „Verbesserungen" 
ungleich  lu'iher  \iersichert  war  als  der  vielgebrauchte  alexan- 
drinische  und  Vulgatatext. 

Die  Darstellung  ist  sehr  übersichtlich:  die  einzelnen  For- 
schungsresultate werden  jeweils  in  Form  von  Thesen  voran- 
gestellt und  dann  im  Textapparat  mit  reichhaltigem  Zitaten- 
material belegt.  Die  Thesen  können  als  gesichert  gelten,  auch 
wenn  man  über  diese  oder  jene  einzelne  Belegstelle  anderer 
Meinung  ist.  S.  75  — 102  sind  50  H-Psalmen  (i  — 10  Hcbr.  15  f. 
16.  19.  22  ff.  29.  32.  38.  42  f.  4$.  jt.  68.  78.  84.  91.  95.  108. 
110— 116.  119  f.  122.  124.  126  f.  129  f.  152.  137.  159.  145. 
147)  im  Wortlaut  beigegeben,  so  zwar,  daß  die  Differenzen 
zwischen  H.  einerseits,  Vulgata  und  Masora  anderseits,  nament- 
lich das  Plus  und  Mitnin  der  Vulgata,  schon  im  Druckbilde 
kenntlich  ist.  Schade  für  den  Nachschlagegebrauch  des  Buches, 
daß  die  im  ersten  Teil  besprochenen  Psalmentexte  nicht  in  einem 
Regi-ster  zusammengestellt  sind.  Das  Ganze  ist  eine  würdige 
wissenschaftliche  Jubelgabe  für  einen  Oberhirten,  der  selber  ein 
Veteran  der  Bibelgarde  ist.  Die  Ausstattung  des  Buches  in  8 
verschiedenen  Sprachen  und  Alphabeten  ist  eine  anerkennens- 
werte technische  Leistung  seitens  der  Paulinus-Druckerei. 
Straßburg   i.    ¥..  M.    Faulhaber. 


Musil,  .\lo\s,  Arabia  Petraea.  Herausgegeben  von  der 
k.iiscrl.  .\kadeniie  der  Wissenschaften.  I.  Moab.  Topogra- 
phischer Reisebericht.  Wien,  A.  Holder  in  Komm.  (XXIV, 
443  S.  Le.x.  8").  M.  ij,6o.  —  11.  Edom.  Topogr.  Reiseber. 
I.  u.  2.  Teil.  Ebd.  1907  (XII,  543  S.  u.  X,  300  S.  Lex.  8°). 
M.   15,60  u.   12,60. 

Ali,)vs  ^lusil  ist  anerkamitermaßeii  der  bedeutendste 
.\iabienforscher  der  (icgenwarl.  Im  vorigen  Jahrg.  dieser 
Ztschr.  (Sp.  2,57  f.)  konnte  Ref.  bereits  die  gmße  Karte 
vun  .\ral)ia  Petraea  sowie  das  große  Prachtwerk  Kusejr 
'.\nua  anzeigen.  Schon  itu  April  IQ07  erschien  daim 
der  topograiihische  Reisebericht  über  Moab  utid  im  De- 
zember die  zwei  Bände  über  Edom.  Die  rasche  Folge 
beweist,  daß  iM.  nicht  nur  als  Reisender,  sondern  auch 
als  Schriftsteller  der  Mann  tler  Tat  ist,  den  seine  Werke 
auf  Jetier  Seite  verraten.  Der  Abschluß  des  ganzen  Werkes 
Arabia  Petraea  wird  noch  in  diesem  FVühjahr  erfolgen. 
Denn  Bd.  III,  der  ethnographische  Reisebericht,  dessen 
Manuskiipt  laut  Mitteilung  des  Anzeigers  der  philos.-hist. 
Kl.  d.  Kaiseri.  Akad.  d.  Wissetisch,  zu  Wien  bereits  am 
<S.  Mai  IM07  vorgelegt  wurde,  dürfte  im  Februar  er- 
scheinen, wie  mir  M.  schreibt.  Deuan  wird  sich  als 
Bd.  IV  der  epigraphische   Reisebeiicht  schließen.     Grieclii- 
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-.1  In-  In;,<  lirifteii  aus  Arabia  l'ctraea  hat  M.  im  Anzeiger 
(k-r  |)liil<)Ä.-hisl.  Kl.  d.  Kaiserl.  .\kad.  d.  \\'is.seiiscli.  (Wien  : 
i<)i)7,  S.  135  -  4-!)  bereits  als  Probe  veröffentlicht.  Auch 
bei  der  Anzeige  dieser  AN'erkc^  bringt  es  der  Gegenstand 
mit  sich,  daß  über  den  Rahmen  eines  einfachen  Referates 
iiii  ht   hinan.sgegangen   werden   kann. 

Wie  die  früheren  Publikationen  Musils  sind  auch  diese  von 
der  Kaiserl.  Akad.  der  Wissensch.  herausgegeben,  wie  denn  M. 
überhaupt  von  dieser  und  der  Kaiserl.  öslerreiehisch-ungarischen 
Kcgierung  andauernd  energisch  unterstützt  wird,  während  er  in 
seinem  Wuerlande  dort,  wo  der  katholische  Priester  vor  allem 
auf  Förderung  sollte  rechnen  können,  bezeichnenderweise  kein 
rechtes  Verständnis  findet.  Anders  denkt  freilich  Rom.  Denn 
im  Auftrage  Papst  Pius'  X  hat  der  Herr  Kardinalstaatssekretär 
Merr)-  del  Val  unierra  17.  Mai  1907  (7.  23,807)  an  .\1.  einen 
sehr  anerkennenden  Brief  geschrieben,  in  dem  es  heißt:  „Qi<a- 
/iro/itfr  laiulrm  tibi  meritnm  pvo  ^tuvcepto  liibure  dum  IrilmU, 
SiiiiilUa.s  Sita  te  hortatnr,  iit  utiuliix  .icriptim/iu;  (jitofirlic  chii-iiui 
il<-  I;'ci-le.ii(i   f'dtholiea  mercarix.'' 

Der  Band  „Mo ab"  enthält  nach  einer  topographischen  Ein- 
leitung den  Bericht  über  21  Reisen  aus  den  Jahren  1896—1902, 
die  zwei  Bände  „Edom"  ebenfalls  nach  einer  topographischen 
Kinieitung  solche  über  8  Reisen  aus  derselben  Zeit.  Die  einzelnen 
Bände  sind  durch  im  ganzen  ji2  .Abbildungen,  Grundrisse  und 
Situationspläne  reich  illustriert.  .Aul'erdem  ist  den  zwei  Bänden 
über  f:dom  eine  sehr  genaue  Umgebuiigskartc  des  so  wichtigen 
H'iii/i  J/(>.v«  (Petra)  im  Maüstabe  1  :  20001)  und  eine  Übersicht 
des  Dreieck-Netzes  der  Karte  .Arabia  Peiraea  beigegeben  wie 
dem  Bande  über  Moab  eine  Tafel  mit  einer  Darstellung  von 
El-Kerak  (=  ~'^~  "'"m)  von  Osten.  .Angefügt  sind  den  einzelnen 
Bänden  noch  Routenübersichien  und  \'erzeichnisse  der  neuara- 
bischen, hebräischen,  griechischen,  lateinischen,  fränkischen  und 
altarabischeii  Ortsnamen.  \\'er  sich  rasch  eine  Vorstellung 
machen  will  von  der  Unsumme  von  .Arbeit,  die  in  diesen  Bänden 
aufgespeichert  ist,  der  lasse  neben  der  Betrachtung  jenes  Dreiecks- 
netzes einmal  diese  im  ganzen  82  Seilen  umfassenden  Register 
auf  sich  wirken.  Kin  rein  äußerlicher  Mangel  dieser  Indizes,  der 
aber  leider  die  .Auffindung  der  einschlägigen  Stellen  vielfach  be- 
deutend erschwert,  ist  der,  daß  bei  den  Rejjistem  oft  nur  ver- 
wiesen ist  auf  die  Anmerkungen  am  Ende  der  Berichte  über  die 
einzelnen  Reisen,  so  daß  man  von  da  aus  dann  manchmal  wieder 
erst  recht  lange  suchen  muß,  bevor  man  die  nicht  zu  entbeh- 
rende Stelle  im  Korpus  des  Berichtes  selber  findet,  auf  die  jene 
.\nmerkung  sich  bezog. 

Unsere  Bände  bilden  zunilclisi  einen  ausgiebigei» 
geographischen  Kommentar  zu  der  c)ben  genannten  Karte 
Arnbia  Petraea.  So  gewinnen  wir  aus  .Musils  .Arbeiten 
ein  quellenmäßiges,  ilurcliaus  zuverlässiges  Bild  von  Moab 
und  Edoiu,  wie  es  in  gleicher  \'ollstäntligkeit  und  Zu- 
verlässigkeil bisher  von  niemand  geboten  werden  konnte. 
Für  Ref.  hat  natürlidi  die  genaue  Beschreibung  zahl- 
reicher in  der  Heiligen  Schrift  erwähnter  ( )rtlicltkeiten 
d;Ls  größte  Interesse,  mag  auch  die  z.  T.  übrigens  deut- 
lich nur  unter  A'orbehalt  gemachte  Identifikation  hie  und 
da  anfechtbar  sein.  .Aber  auch  der  Kirchenhistoriker 
kommt  zu  dem  Seinen,  um  viin  der  I'rofange.M-hichte, 
.Archäologie  unti  Kunstgeschichte,  insbesondere  auch  von 
ilcr  -Arabistik  ganz  zu  schweigen.  Namentlich  sei  aber 
ausdrücklich  hervorgehoben  ilie  religionsge.scliiihtliclie  Wich- 
tigkeit der  I'ublikatitmen.  zumal  iler  zwei  Bände  über 
Ktlom.  mit  der  Beschreibung  und  .Abbildung  zahlreicher 
.Altarnisihen,    Kultstätten,  Tempel   usw. 

Ref.  betlauert,  der  .Anzeige  der  Berichte  .Musils  nicht 
mehr  Rainn  widmen  zu  dürfen.  Die  Profanwissenschaft 
und  die  Theologie  sind  dem  kühnen  Reisenilen  in  gleicher 
Weise  für  die  in  seltenem  Maße  hervorragentlen  Werke 
zu  Danke  verpflichtet,  vielleicht  noch  mehr  die  Kirche, 
der  er  angchi>rt   und  der  er   als  Priester  imd  Lehrer  ilient. 

hn  .April  d.  |.  wird  Musil  zu  einem  neuen  .Aufent- 
halte  in  .Arabien   füi     1  J   bis  |S   Monate  abermals  abreisen. 


.Mijge  es  dem  ra.stlo>en  .AlUsjunar  der  Wis,^enx-ilaft  ver- 
gönnt sein,  auch  von  dieser  Reise  aus  dem  Morgenlande 
neue  .Schätze  heinizubri'igcn.  Die  WütLsche  und  Gel>ete 
aller  Katholiken,  die  Verständnis  haben  für  das,  was  ims 
heute  \c)r  allen  Dingen  notlul,  werden  den  wackeren 
Mann  auf  seinen  gefahrvollen  Wüstenzügen  l^egleiten. 
Paderbi,>ni.  Norbert    Peter>. 

Kölbing,  ü.  Vj.\A.  Die  geistige  Einwirkung  der  Person 
Jesu  auf  Paulus.  Eine  historische  Untersuchung.  Göttingen, 
Vandcnhoeck  &  Ruprecht,  1906  fVIlI,  1 1  4  S.  gr.  8*).     M.  2,80. 

Die  .Schrift  des  Direktors  des  .Seutinars  der  Brüder- 
gemeinde in  Gnadenfeld  will  einen  Beitrag  liefern  zu  ilem 
in  prfitestantischen  Kreisen  viel  behandelten  Thema:  Jesu> 
und  Paulus.  Der  Verf.  skizziert  zunächst  die  .Au-schau- 
ungen  älterer  und  neuerer  T1ic-<j1i  »gen  ( Baur,  Ifleidercr, 
Weizsäcker,  Weinel,  Wemle,  Wrede.  Brückner.  Wellhausen  1. 
die  eine  Einwirkung  der  Person  Jesu  auf  den  neuen 
rc-ligiiisen  Lebens-  und  Krkenntnisstand  des  Christen  und 
Ap(.istel>  Paulus  mehr  oder  weniger  trotz  einer  innere« 
VenvandlS':haft  beider  in  religiöser  Eigenart  und  Inhalt 
der  X'crkündigung  ablehnen:  Paulus  sei  nur  der  Jünger, 
der  den  Meister  am  besten  verstanden  habe  und  könne 
als  sein  the<."lgische  .Ausleger  angesehen  werden.  Er 
sucht  dann  die  religiöse  Persönlichkeit  Jesu  zu  Iteatininien 

t,S.  ,i4    -Sj)- 

Sein  Glauben  und  Denken  sei  nach  den  Synoptikern  innig 
verwachsen  mii  dem  seines  Volkes  und  .seiner  Zeit,  wie  sein 
Gottes';ljube,  die  Eschatologie  und  Dämonologie  und  sein  Ver- 
halten gegenüber  den  religiösen  Institutionen  und  Sitten  zeige. 
Als  Messias,  d.  h.  Bringer  des  zukünftigen  Güttesreiches.  habt 
er  sich  nicht  gefühlt  und  ausgegeben,  ebeusow-.uig  als  den 
himmlischen  Menschensohn  der  .Apokalyptik  oder  als  ein  himm- 
lisches übermenschliches  Wesen,  als  metaphysischen  Gottessohn. 
Die  direkten  messianischcii  Selbstzcugnisse  sind  der  umschalTen- 
dcn  Überlieferung  der  urchrisilichen  Gemeinde  zuzueignen, 
höchstens  habe  Jesus  sich  den  messianischen  Vorstellungen  des 
Jüngerkreises  bisweilen  akkommodiert.  Das  zukünftige  Gottes- 
reich sei  gar  nicht  der  eigentliche  Inhalt  seiner  Predigt  gewesen, 
sondern  ihr  Endzweck  war  für  sein  eigenes  Bewußtsein  die 
HeTbeiführung  des  wahren,  geistig  sittlichen  Gottesdienstes. 
Dennoch  sei  aber  „die  Gegenwan  der  zukünftigen  Welt"  mit 
den  mannigfaltigen  enthusiastischen  I.ebensäußerungen  der  ur 
christlichen  iTÖmmigkeit,  die  „neue  Welt",  durch  Jesus  ver- 
mittelt, der  den  e.schatologischen  Gegenwansglauben  gebracht 
habe.  Nicht  nur  ein  religiös  sittlicher  Refonnator  sei  er,  sondern 
Neues,  Schöpferisches  habe  er  gebracht,  das  ihn  zu  einem  ersten 
(iliede  einer  neuen  Geistesreihe  mache :  die  die  Menschen 
suchende,  reuende,  zum  Schauen  emporführende  Sündcriicbe 
Gottes,  deren  Verkündigung  von  ihm  auch  forderte  den  Kampl 
mit  denen,  die  ihr  Jen  Weg  versperren  mochten,  den  Haß  der 
Pharisäer  und  die  Darangabe  seines  Lebens. 

\\'ir  brauchen  wohl  nicht  zu  bemerken,  daß  wir  eine 
solche   „Persönlichkeit  Jesu"   für  reine  Konstruktion   hallen. 

Sympathischer  berührt  uns  die  .S<-hiUlerung  der  reli- 
giösen   Persönlichkeit  des   .AiKistcIs   Paulus  ^S.  83 — 1)8). 

Für  ihn  ist  CInistus  der  erhöhte  Herr  der  Gen\einde,  ein 
himmlisches  Wesen,  der  vom  Hinnnel  gekommene  Gottessohn, 
Vermililer  des  Gouesreiches,  Bringer  des  ewigen  Lebens.  Der 
Nerv  der  personlichen  Religiosität  isi  aber  der  Glaube  an  die  in 
seinem  Kreuzestod  sich  offenbarende  überschwängliche  Liebe  und 
Huld  Gottes,  welche  die  Sünder  vom  \'erdannnun)Ssurieil  des 
himmlischen  Wehrichiers  errettet  und  ihnen  das  .Anrecht  an  die 
Herrlichkeit  des  herbeigekonnnenen  vollendeten  Gottesreiches 
zuspricht :  die  göttliche  Liebe  hat  nach  ihm  eine  nach  tiottlichem 
Recht  güllige  Sühne  der  Sünden  in  dem  vom  sündelosen  Christus 
anstelle  der  Sünder  erlittenen  Fluchtod  am  Kreu/e  verschafft. 
In  diesen  Ideen  Pauli  aber  sind  Spuren  seiner  pharisäischen  .An- 
schauungen nicht  ganz  verwischt. 

.Man    könnte    meinen,     ilaß    dieses    Chnstusbild    des 
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Ap<>stcls  \ipn   jenem    der  Synoptiker   p^rundversdiieden   ist.   I 
.\ber    nein.    Jesus    und    I'aulus    treffen    in    der    Rrlösunn^s-   | 
rcliu;icin,  ihren  X'oraussetzungeii  und  Zielen  dixli  /.usanimeii, 
in    dem    Flvangelium    vi  in     der    Siinderiielic    Gottes,     und 
diese   Übereinstimmung  sei  aus  einer  geistigen  Einwirkung   i 
der  Person    Jesu    auf  Paulus,    und    zwar    vermittelt  durch   | 
seine    pharisilisrhe  Denkweise    und    (Jenuitsanlage,    zu    er-   I 
klären.     Selbst  vom  St;mdpunkte  des  N'erf.s  betrachtet,  er- 
scheinen   uns    die    |)sychologischen    Verbindungsfäden    zu 
dünn    unil    haltlos,   als   daß   sie    die    beabsichtigte  Wrbin- 
dung  zwischen   |rsus  und   Paulus  herstellen  könnten. 
Münster   i.  W.  .\.    Bludau. 

Wendland,  Dr.  Paul,  o.  Prot,  der  Philologie  in  Brcblnu,  Die 
hellenistisch  römische  Kultur  in  ihren  Beziehungen  zu 
Judentum  und  Christentum.  [Handbuch  zum  Neuen  Tesia- 
menl,  hrsg.  v.  Hans  Lietzmann  1,  2j.  Tübingen,  |.  (;.  B.  .Mohr 
(P.  Siebeck),   1907  (IV,  190  S.  gr.  8°).     M.  5,20.' 

Nach  dem  Prospekte  sollte  in  dem  neuen  liandbuche 
zum  Neuen  Test,  an  Stelle  „der  üblichen  auf  da.s  Juden-  [ 
Volk  beschrankten  neutestamentlichen  Zeitgeschichte  eine 
in  großen  Zügen  entworfene  Kulturgeschichte  der 
hellenistisch-römischen  Zeit  (mit  besonderer  Beriicksichti-  ' 
gung  der  Stellung  des  Judentums  und  Christentums  in  ; 
derselben)"  geboten  werden.  Die  diesem  \'orhaben  zu- 
gnmde  liegende  Erkenntnis,  daß  für  das  volle  und  richtige 
Verstiindnis  des  Urchristentiuns  eine  Kenntnis  der  jüdi- 
schen neutestam.  Zeitgeschichte  nicht  genüge,  da  das 
junge  Christentum  bei  seinem  Siegeslaufe  durch  die  Welt 
mit  einer  anderen  Kultur  weit  mehr  und  nachhaltiger  in 
Berührung  gekommen  sei,  war  zweifellos  richtig.  Aber 
deshalb  war  di^ch  noch  nicht  einzusehen,  warum  gleich 
eine  vollständige  Kulturgeschichte  der  hellenistisch-römi- 
schei\  Zeit  geschrieben  werden  mußte.  W.  mag  das  wohl 
ebenfalls  gefühlt  haben  und  infolgedessen  zu  dem  Ent- 
schlüsse gekommen  sein,  von  der  Ankündigung  des  Pro- 
spektes abzugehen  und  nur  die  Beziehungen  der  helle- 
nistisch-römischen Kultur  zu  Judentum  und  Christentiuu 
in  geistiger  Hinsicht  zu  schildern.  .So  wurde  seine 
Arbeit  nicht  nur  viel  einfacher  und  kürzer,  sondern  \or 
allem  zweckdienlicher. 

.\ber  trotz  dieser  Beschränkung  de.s  Themas  bietet 
W.  in  dem  vorliegenden  AX'erke  in  mancher  Hinsicht  u.  E. 
doch  noch  etwas  zu  \'iel.  Beantworten  wollte  er  die 
Fragen  (S.  6):  „Wo  liegen  die  Gnmdlagen  und  \\'urzeln 
der  Kultur,  mit  der  das  Christentum  sich  auseinander 
gesetzt  hat  ?  Welche  Stimmungen  und  Dispositionen  fand 
es  in  der  Welt  vor?  Unter  welchen  fördernden  und 
hemmenden  Momenten  hat  es  sich  verbreitet  und  ent- 
wickelt? Welche  Erscheinungen  der  Kultur  haben  es 
jiositiv  oder  negativ  beeinflußt?"'  Diese  Fragestellung  läßt 
ein  volles  und  tiefes  Erfassen  lie^i  Zieles  der  .\rbeit  er- 
kennen und  bietet  zugleich  eine  genaue  I'mschreibung 
und  enge  Umgrenzung  tles  Themas.  Bei  seinen  Aus- 
führimgen  jedoch  holt  W.  bisweilen  ( haupt.sächlich  in  den 
ersten  Kapiteln)  zu  weit  aus  bezw.  gibt  seiner  Darstellung 
in  manchen  Punkten  eine  Ausführlichkeit  und  Breite, 
welche  wohl  nicht  im  Interesse  der  Übersichtlichkeit  seiner 
Schrift  liegt  noch  auch  vom  Thema  selbst  verlangt  wird. 
Bei  seiner  hervonagenden  Kenntnis  der  antiken  philoso- 
phischen und  schönen  Literatur  mag  es  ihm  allerdings 
nicht  immer  leicht  gewesen  sein,  den  sich  ihm  aufdrän- 
genden  durch   und    durch    bekannten   Stoff   zusammenzu- 


drängen bezw.  /u  ^il  htcn.  Diwh  hat  man  au<:h  bei 
manchen  der  breiten  .\usführungen  d.i.s  (jcfühl.  als  wolle 
hier  der  Philologe  den  Theologen  in  ein  ihm  vermutlich 
vi'illig  unbek.'inntes  Wi.ssensgcbict  einführen  bezw.  aK 
mai-he  es  ihm  eine  besondere  Freude,  einmal  re<-ht  viel 
von  den  neueren  Forschungen  der  nicht  mehr  in  ilen 
alten  engen  Grenzen  arbeitenden  Philologie  mitteilen  und 
dadurch  die  mancherorts  etwas  in  Mißkredit  stehende 
Philologenarbeil  wenigstens  in  theologischen  Kreisen  wiodei 
zu   Ehren   und   .\nsehen  bringen  zu  können. 

Kürzer  gcfaßi  konnten  u.  E.  werden  die  .Ausführungen  in 
11  I,  III  I.   ;,  IV  ;.  4,  V  t.  2,  VI  I     ;.  4,  VII  i. 

Die  Schrift  zerfallt  in  zehn  .\bschnitte.  Diese  behandeln 
die  weltgeschichtliche  Bedeutung  dc.i  Hellenismus  (S.  2 — 6;. 
Polis  und  .Monarchie  CS.  6  —  13),  Kosmopolitismus  und  Indivi- 
dualismus (S.  15  —  24),  Geschichte  der  Bildungsideale  CS.  24-  39), 
die  philosophische  Propaganda  und  die  Diatribe  (S.  39 — 53J, 
hellenistische  Religionsgeschichtc  (S.  54—82),  die  religiöse  Ent- 
wickelung  unter  der  Römerherrschaft  (S.  82  —  103),  Hellenismus 
und  Judentum  CS.  103  —  120),  Hellenismus  und  Christentum 
(S.  120 — 161),  S\Tikretismus  und  Gnostizismus  (S.  161-174). 
—  Eingestreut  sind  als  Beilagen  (S.  75  iT.)  die  berühmte  In- 
schrift von  Rosette  v.  J.  196  v.  Chr.  und  (S.  100  ff.;  einige 
Kaiserinschriften.  Beigegeben  ist  dem  Buche  ferner  auGer  5  .\b- 
bildungen  im  Texte  ein  Bilderanhang  von  zwölf  wohlgelungcnen 
Tafeln,  zu  welchen  CS.  180  —  190)  H.  Lietzmann  eine  Erklärung 
geschrieben  hat.  Inschriften-Beilagen  wie  Bilder  sollen  dem 
Zwecke  dienen,  „aus  dem  reichen  .Materiale,  das  dem  philolo- 
gischen Fachmanne  zur  Hand  zu  sein  pflegt  oder  jederzeit  be- 
quem erreichbar  ist,  dem  nicht  in  so  glücklicher  Lage  befind- 
lichen Leser  wenigstens  einige  wenige  Proben  zu  bieten,  die  zur 
Illustration  der  im  Texte  gegebenen  Darstellung  dienen  können" 
(S.   180). 

Den  Theologen  interessieren  \'on  allen  Ausführungen 
die  über  das  X'erhältnis  der  philosophisch-ethischen  Pro- 
paganda zum  Christentum  (S.  so  ff.  1,  sowie  die  drei 
letzten  Kapitel,  welche  von  den  Beziehiutgeit  des  Helle- 
nismus zu  Judentum,  Chri.stentum  und  Gno.stizismus  han- 
deln, zweifellos  am  meisten.  In  ihnen  erkennt  man  auch 
den  theologischen  .Standpunkt  \\'.>,  welchem  unlängst  die 
Gießener  Fakultät  ileii  theologischen  Doktorgrad  h.  c. 
verliehen  hat,  am  deutlichsten.  W.  ist  ganz  von  der 
Hamackschen  Theologie  beherrscht.  Wenn  nun  auch 
deshalb  der  katholische  Theologe  gar  manches  von  W.> 
Darlegungen  ablehnen  muß,  so  wird  er  doch  andererseits 
sehr  vieles  annehmen  und  \\'.  freudigen  Dank  wissen 
fiir  die  tüchtige  Leistimg,  die  er  geboten.  Der  Erfor- 
schung der  nachklassischen  hellenistischen  Kultur  haben 
ja  sozusagen  erst  die  drei  letzten  Dezennien,  angeregt 
durch  J.  G.  Droysens  Geschichte  des  Hellenismus  (Gotha 
1877),  eine  intensive  Arbeit  gewidmet,  tind  man  wußte 
daher  vordem  verhältnismäßig  nur  weniges  von  den  Ein- 
wirkungen und  Beziehungen  des  Hellenismus  zum  alten 
Christentume.  Was  aber  tlie  neue  Forschung  ;m  Resul- 
taten gewann,  das  schuf  nicht  nur  eine  Menge  von  Pro- 
blemen der  Sprach-,  Kultur-  und  allgemeinen  Religions- 
geschichte, sondern  stellte  auch  das  altchristliche  Lehren 
und  Leben,  Glauben  und  Wirken  in  ein  neues  Licht. 
Wer  daher  die  neuaufgefundenen  Beziehimgen  zwischen 
der  urchristlichen  und  hellenistischen  Kulturwelt  zusammen- 
stellt und,  wie  W.,  gar  noch  ergänzt,  dem  muß  Ai\er- 
kennung  und  Dank  gezollt  werden,  mag  seine  Arbeit 
auch  man(-he  Lücken.  Fehler  und  UnvoUkominenheiten 
aufweisen. 

Im  allgemeinen  sei  bemerkt,  daß  der  Druck  des  eigentlichen 
Textes  wohl  etwas  zu  klein  ist.  Die  .\nmerkungen  sind  deut- 
licher gedruckt  als  die  .Ausführungen !  Die  Literatur  durfte 
reichlicher  verzeichnet  werden.     Der  Bilderanhang  steht  in  einem 
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zu  lockeren  Zusammenhange  mit  dem  Texte.  Die  Erklärung  der  , 
Bilder  ist  vielfach  zu  äußerlich  und  formali.stisch  gehalten.  W.s  , 
Darstcllungsweise  ist  etwas  zu  gelehrt :  für  Studenten,  denen  das    | 


Buch  ja  auch  als  Hilfsmittel  zum  Studium  des  Neuen  Test, 
dienen  soll,  entbehrt  sie  zumeist  der  wünschenswerten  Klarheit 
und  Durchsichtigkeit.  Auch  dürfte  die  Disposition  der  einzelnen 
.\bbchnitte  etwas  scharfer  hervortreten.  J.  v.  .Müllers  Handbuch 
der  klassischen  Altertumswissenschaft  hätte  man  mehr  zum  Vor- 
hilde nehmen  .sollen. 

Alles  anzuführen,  was  u.  F..  dem  Inhalte  oder  der  Fassung 
nach  einer  Korrektur  bedarf,  scheint  uns  bei  der  V'erschiedenheit 
unserer  Standpunkte  nicht  angängig.  Denn  es  sind  hauptsächlich 
die  theologischen  Ausführungen,  welche  weniger  unseren  Beifall 
linden,  obschon  auch  sie  manche  recht  anerkennenswerte  Partien 
enthalten.  Vorsichtig  und  maßvoll  sind  z.  B.  die  Darlegungen 
über  die  Bedeutung  der  jüdischen  Diaspora  und  Philos  für  das 
Christentum  (S.  Il8  ff.),  über  die  Beziehungen  zwischen  der 
Lehre  Christi  und  der  Denkweise  der  griechisch-römischen 
Kulturwelt  fS.  129  f.),  über  Mithraskuh  und  Christentum  (S.  164 
.^nm.  4),  warm  und  wohltuend  die  .Ausführungen  über  den  alt- 
christli.lien  Humanuätsgedanken  (S.  152  f.),  interessant  und  lehr- 
reich die  Thesen  über  die  altchristlichc  .-\pologetik  (S.  1 50  IF.), 
wenn  auch  gerade  hier  so  manches  noch  recht  problematisch 
erscheint.  —  In  den  ersten,  der  Kulturgeschichte  gewidmeten 
Kapiteln  würde  wohl  manches  von  W.  anders  gegeben  worden 
sein,  wenn  er  L.  Hahns  verdienstvolles  Werk  „Koni  und  Ronia- 
nismus  im  griechisch-römischen  Osten"  CLeipzig  1906)  noch  hätte 
verwerten  können.  Letzteres  untersucht  nämlich  im  Gegensatze 
zu  der  bisherigen  Auffassung,  daß  der  Hellenismus  die  römische 
Welt  allseitig  beeinflußt  habe,  die  Frage,  oh  nicht  auch  Rom 
seinerseits  auf  die  griechische  und  orientalische  Kulturwelt  ein- 
gewirkt habe,  und  beantwortet  dieselbe  in  bejahendem  Sinne. 
W.s  Darlegungen  geben  zumeist  noch  die  landläufigen  Anschau- 
ungen wieder. 

Un.sere  Ausstellungen  verfolgen  keineswegs  den  Zweck, 
W.s  Werk  zu  diskreditieren.  Im  Gegenteile :  wir  erkennen 
rückhaltlos  an,  daß  dasselbe  im  ganzen  wie  im  einzelnen 
W.s  Gelehrsamkeit  ein  geradezu  glänzendes  Zeugnis  aus- 
stellt, und  daß  es  der  Wissenschaft  zu  großem  Nutzen 
und  vielseitiger  Frirdorung  gereicht.  Ks  wird  sicher  in 
weiten  Kreisen  anregend  wirken  und  viele  zur  Mitarbeit 
bestimmen  auf  jenem  von  W.  bebauten  Gebiete,  welches 
bisher  noch  .so  sehr  vernachlässigt  wurde,  aber  der  Be- 
Kichsten    Grade   würdig    ist. 


achtung  und    Bcarbeitmii; 
Fulda. 


10.  k. 


Koch,  Dr.  Hugo,  Die  Tauf  lehre  des  Liber  de  rebaptisinate. 
Hine  dogmengeschichtliche  Untersuchung  Brannsbcrg  t)stpr., 
Hans  Grimme,  1907  (62  S.  8").     M.   i. 

Feinen  wertvollen  tuid  gediegenen  Beitrag  zum  Ver- 
ständnis lies  nicht  unwichtigen  pseudocvprianischen  Traktats 
Liber  de  rehaptismale  liefert  ilas  kurze  aber  inhaltsreiche 
Buch   des   Braunsbergcr    Professors. 

Derselbe  prüft  die  Krgebnisse  anderer  ( ielehrten, 
besonders  F>nsts  und  Hecks,  ruhig  und  gründlich  in 
7  .'Vbschnitten,  legt  sein  eigenes  LTrteil  über  die  Flatipt- 
punkte  bestimmt  und  klar  dar  und  begrünilet  es  durch 
teilweise  neue  gute  Erwägungen  und  Belegstellen.  Im 
Sdilußkapitel  stellt  er  die  Tauflehre  des  .\non\-mus  in 
einem  (Jesamtbilde  zusammen.  \'ou  i  hionologischeii 
lintersuchungen  sieht  er  ab.  „Die  Krage  nach  der  Knl- 
stehungszcit  des  Traktats  wird  an  einem  anderen  ( >rte 
Prüfung  finden." 

K.   kommt   u.   a.   zu   rolgcnden    Ergebnissen: 

her  aiiDUMne  X'erfasser  ties  Lihfr  tir  ri-l>ttf>tisitialf 
„>uhl  liinsii  hllidi  der  Wirksamkeit  der  kirchlichen 
Taufe  im  grnßeit  und  ganzen  auf  kirchlichem  Stand- 
pinikte  inid  bewegt  sich  in  den  Bahnen  anderer  Kirchen- 
schriftslcller.       In    iler    christlichen    Taufe    werden  .  .  .  die 


Sünden  nachgela.ssen."  „Er  läßt  alle  Ketz  erlaufen 
gelten  .  .  .  Aber  eine  solche  Taufe  nützt  zum  Heile 
.nichts."  „Der  hl.  Geis,  hat  .  .  .  mit  der  Ketzertaufe  nichts 
zu  tun.  Sie  ist  leere  Form,  die  erst  Inhalt  und  HeUs- 
wirkung  erlangt  durch  Buße  und  Bekelining  der  Irr- 
gläubigen." „Jeder  Häretiker,  ja  selbst  der  Schism-Htiker 
hat  im  Grunde  einen  falschen  Christas.  Trotzdem  be- 
hält der  angerufene  Xame  Christi  .seine  Kraft"  (S.  50— (ii  1. 

„Der  Anonymus  geht  vom  cypriani.schen  Kirchenbe- 
griffe aus  —  diesen  legt  er  zugrunde,  um  auch  von 
diesem  Standpunkte  die  Gültigkeit  iler  Häretikertaufe  zu 
bewei.sen  —  biegt  aber  zugunsten  der  Ketzerlaufe  von 
ihm  ab  und  schlägt  in  seiner  Argumentation  die  Linie 
ein,  an  deren  Ende  das  opus  opernttini  im<l  der  characitr 
indelebilis  stehen.  Hierin  li^t  die  dogmatisclic  Haupt- 
bedeutung der  Schrift"  (S.  61 — 62). 

„Der  Anonymus  war  weder  ein  ..Querkopf"  ncx-h 
ein  Dummkopf,  aber  besondere  Geistesschärfe  und  schrift- 
stellerische Gewandtheit  un<l  Klarheit  zeichnen  ihn  auch 
nicht  aus."  Er  war  „in  der  Terminologie  nicht  konsequent". 
,, schwerfällig  im  Satzbau".  „Dazu  kommt  eine  dem  Tet- 
tullian  abgelauschte.  Entgleisungen  herbeiführende  N'eigun^ 
zu  poititierten  Wendungen  und  F^nrmulieningen"  (S.  (>i. 
,i2.    4M). 

Die  drei  letzten  Ka|)itel  des  l.iher  110  -iSi  sinil 
echt  (S.   .50  f.). 

Von  den  Interpreten  haben  den  .Xn^nymus  alle  teil- 
weise falsch  verstanden:  Ernst,  „emsig"  und  ..wis.senschaft- 
lich  bedeutend",  irrt,  trotz  des  Beifalls  fast  aller,  dazu 
der  bedeutendsten  Gelehrten  (S.  6).  u.  a.  in  einem  Haupt- 
punkte —  bezüglich  der  Wirksamkeit  der  kirchliihen 
Taufe  und  Firmung,  auch  bezüglich  der  Bluttaufe  der 
Häretiker  (S.  58  f.).  Ernst  versteht  den  .\ni>nymus  dahin  : 
„Die  \\'assertaufe,  auch  die  innerhalb  der  Kirche  gesi)emletc, 
ist  ohne  unmittelbare  Heilswirkung,  sie  erteilt  aus  sich 
weder  Gnade  noch  Sündenvergebung;  die  Süiulen  ver- 
gibt die  Firmung"  (S.  o.  1 5  ff.  32  fLV  Dieser  Irrtum 
Ernsts  ist  die  L^rsache,  daß  er  eine  ganze  Reihe  von 
Stellen  im  Lihfr  schief  und  falsch  gedeutet  iiat.  —  Bcik, 
dessen  Argumentation  „sophistisdi".  „wunilerlich"  i.st,  hat 
„mit  falschen  Schlüsseln"  iloch  Wahres  erschlossen:  „Die 
Taufe  vergebe  Sünden",  ferner  bezeichne  der  .\nonymus 
auch  die  Taufe  als  .baptisma  Spiritus',  freilich  im  weiteren 
Sinne  (S.  32.  35.  48f.t.  ■ —  Anilererseits  s;igt  richtig 
Ernst:  „Der  Anonymus  identifiziert  die  Taufe  mit  iler 
Anrufung  Jesu  bei  iler  Taufspenilung"  (S.  i<>)  —  falst-h 
dagegen  Beck,  ikiß  darunter  die  Verkündigung  des  wahren 
Christu.s.  „christgläubige  Taufe".  „X'erkündigung  des  Evan- 
geliums, vor  allem  die  l'n^ligt  über  Jesus"  gemeint  sei 
(S.     10  f.     cf.    S.    2  2\. 

Koch  spricht  sich  dahin  aus,  daß  unter  .iiii-itraho 
iiotniuis  Jesu'  beim  .\nonyinus  nicht  <las  .Vussprechen  iler 
irinitarischen  Taufforinel  iso  ErnsiK  somlcni  enlweiler 
eine  bcsonilere  Anrufung  des  bloßen  Namens  oder  aber 
der  ganze  Taufakt  bezeichnet  sei  iS.  2Jl,  und  fügt  bei. 
„baplisiiia  sei  die  Form,  üii'oratio  notnim's  Jfsu  der  Inhalt 
der   Wasscrtaufo"   (.*>.    J,S.    Jo.i. 

K.  lehnt  die  Tlie-e,  daß  der  .\non\  inus.  auch  l'apst 
Stepli.m.  Kcl/ertaufen,  bei  denen  eine  volle  irinilarische 
F'ormel  nicht  angewanilt  wünle,  im  Sinne  gehabt  iiiitl 
für  gültig  gehalten  haben  sollen,  ab  iS.  jj».  C"l>eniies 
meint  er,  daß  für  die  von  mir  in  Th.  Rev.  iDooNr.  13, '14 
bei   Besprecliung  des   Ernstschen    Buches    \crsiichie  liefere 
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Erklüruni;  ticr  Rpzoiciiniiii'^  jcjilirlipr  'laufe  al>  ,ininiii/iii 
Hominis  Jesu'  —  lieiin  .\iii>iivinu.s  keine  ."^pur  zu  finden 
sei  (S.  24). 

Ich  halte  die  Darlegungen  Kochs  im  großen  für  zuircrt'end. 
Die  Erklärung  schwieriger  Stellen  ist  textlich  und  logisch  meist 
richtig  und  glänzend.  Besonders  gelungen  sind  S.  ii  — i;  über 
(-yprians  .\nsicht  von  der  Taufe  und  l"irnumg,  Kapitel  iV  (fleijs- 
wert  der  WassertaulcJ  und  /..  1.  Kapitel  VI  fEin  Dreikapitel- 
streit}.  .\hcr  in  mehreren  Punkten  kann  ich  ihm  nicht  ganr 
l'eistinniien. 

1.  Für  die  Worte  c.  Ij  W  iiijiinm  /mirsliire  Kjiiritum  .iulilum 
liat  K.  eine  richtige  Verbesseruns;  —  solilmii  statt  soliliim  - 
und  Erklärung  gefunden  i.Anm.  iS).  .\ber  ich  pflichte  Ernst  bei, 
da(>  nach  Ansicht  des  .\non\  inus,  l-alls  ein  Uechtgläubigcr  die 
l'irmung  nicht  empfängt,  er  immer  in  außerordentlicher  Weise 
die  Geistesgnade  von  Gott  erhält  (cf.  S.  45;.  Wenn  der  Ano- 
nymus den  ohne  l'irniiing  Ciestorbenen  einen  rlefmiidatiis  i/rntin 
spirilii.<  xtnii'H,  non  ndeptim  .ipirihim  sfinrliim  (c.  4)  nennt,  so 
meint  er  damit  nur  einen  äußeren  Mangel,  die  Vornahme  der 
kirchlichen  Zcremnnie,  nicht  einen  .Mangel  der  inneren  Firni- 
gnade,  die  immer  supplieri  werde  (c.  2,  c.  5  /Hiteal  sdlutfui 
freilcnti  iion  jirneripen.,  saliiteiii  tifliniere  non  posse,  ff.  i/iii 
riiciii  rfc  sneriilii  r.risKe  riilfbiiiitiir :  c.  ^  ciii  />o.<isit  eliam  s/jiritiis 
iiieime;  c.  11  nii  rero  iiliqniil  rjt rin^eciis  /introi'inaKi  ei  ml 
laliileni). 

2.  Die  Folgerung  K.s  (.Ann).  22),  Irenäus  hätte  gegebenen- 
lalls  die  ketzertaufe  wie  Cyprian  verworfen,  ist  durchaus  nicht 
nötig.  Er  konnte  ebenso  wie  der  Anonymus  die  Gültigkeit  der 
außerkirchlichen  Taufe  anerkennen. 

3.  Zum  Beweise,  daß  der  .Anonymus  bei  allen  Ketzertaufen 
eine  volle  trinitarische  Tautl'ormel  angenommen  und  verl.ingt 
haben  solle,  zitiert  K.  als  Hauptbelegsielle  Kap.  7,  wo  ausdrück- 
lich auf  den  bekannten  Taufbefehl  Jesu  hingewiesen  wird.. 

Aber  diese  Stelle  beweist  zugunsten  K.s  wirklich  nichts, 
aus  folgenden  Gründen:  i.  Der  Anonymus  folgert  aus  dem  von 
ihm  zitierten  Tauf  befehle  nur  —  wörtlich  —  folgendes:  fptia 
riiiH  hoc  rem»!  et  rectum  et  oniHibii.t  modi.i  in  eccle.tid  obsercan- 
iliiiH  sit.  et  nb.ferrari  qiiiHiiie  .«o/iVh»»  .<('/,  tarnen  .  .  invoeatio  nomi- 
iiis  Jexii  non  liehet  n  nobif  fntiHs  rideri  .  .  .  Auch  sonst  will 
er  nur  in  der  Kirche  alles  genau  nach  Vorschrift  verwaltet 
sehen  fc.  10  inlei/re,  c.  15  ex  inteynt  rite,  c.  3  scilieet  rebus 
integris  et  omni  modo  ita  in  erclesia  gernndin,  c.  8).  .Auf  Ge- 
nauigkeit und  Vollständigkeit  bei  Erteilung  der  Ketzertaufen  sieht 
er  nicht,  weder  in  Kap.  7  noch  sonst  —  wann  nur  „der  Name 
Jesu  angerufen"  werde  (c.  15  anl  forte  dato  a  quociinque  in 
nomine  Jesu  —  ■■fnpplere,  ciistoditn  .  .  Je.tu  inroratione,  c.  7 
quod  jMUgit  impleri  .  .  po^t  mortem  non  jiotest  iiriici  rel  snppleri  >. 
2.  Es  ist  nicht  sicher,  daß  der  .Anonvnuis  in  Kap.  7  von  der 
Taufformel  spricht.  Ernst,  auch  Beck,  sind  der  .Ansicht,  daß 
dort  nicht  von  der  Tautl'ormel,  sondern  vom  richtigen  Glauben 
an  die  Trinität  die  Rede  sei.  Meiner  .Ansicht  nach  hat  der 
.Anonymus  beides,  den  Glauben  und  die  raufTormel,  dort  kurz 
gestreift.  Koch  denkt  an  die  'raufTorniel  (S.  28).  Aber,  wenn, 
wie  K.  will,  der  .Anonymus  hier  ausdrucklich  die  Anwendung 
der  trinitarischen  Taufspendung  durchaus  bei  allen,  auch  häre- 
tischen Taufen  zur  Gültigkeit  verlangt,  so  muß  unbedingt  die 
einschränkende  Bemerkung  in  ecrlestin  als  interpoliert  erwiesen 
werden  und  hätte  er  allgemein,  so  wie  K  die  Stelle  —  aller- 
dings falsch  deutsch  wiedergibt,  gesagt :  „So  muß  die  faufe 
allerdings  gespendet  werden."  In  Wirklichkeit  hat  der  .Anonymus 
in  Kap.  7  die  Notwendigkeit  einer  trinitarischen  Taufspeiidung 
nur  für  kirchliche  Taufen  (in  ecclexiu)  ausgesprochen.  Ketzer 
tauten  hält  er  für  gültig,  wenn  nur  der  Name  Jesu  dabei  an- 
gerufen wird.  —  ;.  Die  diesbezüglichen  Erwägungen  K.s  fS.  22) 
sind  auch  sonst  unstichhaltig.  Er  schreibt :  „Wenn  inrocatio 
nominix  Jesu  ^=  Taute  ,in  nomine  .Tesn'  -=r  christliche  VVasser- 
taul'e  ist,  so  zeigt  diese  Stelle,  daß  der  .Anonymus  nicht  etwa 
neben  der  Taufe  mit  trinitarischer  Form  im  Kitus  eine  solche 
mit  bloßer  christologischer  Formel  kennt  oder  anerkennt,  sondern 
entweder  bei  der  Faufe  in  trinitarischer  Form  im  Ritus  noch 
eine  besondere  .Anrufung  des  Namens  Jesu  hat  oder  aber  —  und 
dies  wird  das  richtige  sein,  den  ganzen  Taufakt  als  .Anrufung 
des  Namens  Jesu  betrachtet."  Ich  sage:  .Mit  seiner  ersten  (nega- 
tiven) Folgerung  geht  K.  zu  weit.  Denn  es  bleibt  erst  zu  be- 
weisen, daß  die  laufe  immer,  auch  bei  Ketzern,  nur  mit  trini- 
tarischer Formel  gespendet  werden  durfte,  um  gültig  zu  sein. 
Überdies  bedeutet  laut  K.s  eigener  Erklärung  (S.  25  f.  ;"cf.  oben) 
beim   .Anonvmus   inrorntio  nomini-:  .fe-m  den  Inhalt    der  Wasser 


taufe,  nicht  die  rautTormel,  so  daß  also  die  Gleichung  ,iMrocnliii 
nimiinia  Jen»'  =  christliche  Wassenaufe  vom  Standpunkte  K.s 
aus  zu  keinen  Schlüssen  betreffs  der  TautTormel  berechtigt.  Was 
aber  die  folgenden  positiven  Erklärungsversuche  K  s  anlangt,  be- 
sonders die  Hypothese  von  einer  besonderen  .Anrufung  des 
Namens  Jesu  bei  jeder  trinitarischen  Taufe,  so  ist  ja  gerade 
dadurch  die  Vermutung  sehr  nahegelegt,  daß  Häretiker  ölter  sich 
mit  einer  .Anrul'ung  des  bloßen  Namens  Jesu  begnügten  und  daß 
der  .Anonymus  und  Papst  Stephan  mit  dieser  Möglichkeit  rech- 
neten. 

4.  In  Theol.  Rcv.  1906  Sp.  404  habe  ich  zur  Erklärung  der 
eigentümlichen  Bezeichnung  der  Taufe,  auch  der  kirchlichen, 
als  incocutio  Hominis  Jesu  Christi  beim  .Anonymus  darauf  hin- 
gewiesen, daß  die  Taufe  nach  altkirchlicher  Vorstellung  einen 
besonders  engen  und  heiligen  Anschluß  an  Jesus  und  speziell 
auch  an  seine  Menschheit  bedeute.  K.  meint,  „sofern  der  .Ano- 
nymus in  Frage  kommt,  so  finde  sich  bei  ihm  davon  keine 
Spur";  vielmehr  spreche  dagegen  das  Urteil  des  letzteren  über 
den  Jesusglauben  der  Häretiker  und  den  Wert  desselben  (S.  24). 

Aber  i.  Spuren  einer  besonderen  mystischen  Beziehung  der 
Taufe  zu  Jesus  bezeugt  K.  beim  .Anonymus  selber  (S.  24  u.  39). 
2.  Wenn  aber  letzterer  diese  enge  mystische  Beziehung  nicht 
ausführlich  darstellt,  ja  hierin  eine  auffallende  Zurückhaltung 
übt,  so  hat  dies  seinen  guten  und  ersichtlichen  Grund:  Er  be- 
spricht die  Ketzer  taufe,  dazu  vom  cyprianischen  Standpunkte 
aus  (c.  I  i'ji  haeresi  qiiidem  sed  in  nomine  De!  uosiri  Jesu 
Christi  tincti-foris  .  .  .,  hier  ist  das  Thema  scharf  und  bestimmt 
aufgestellt;  —  c.  S  ad  pro/jositionem  tnaml.  Er  selbst  hält, 
dafür,  daß  hei  der  Ketzenaufe  alle  Heilswirkungen  hintangehalten 
werden  (c.  10  al>  operatione  sahitis  cesset  et  racet).  Er  geht 
dabei  .soweit,  daß  er  sogar  die  Taufwirkung  der  „Wiedergeburt" 
(c(.  Cyprian  Ep.  74,  7)  still  übergeht,  auch  die  remissio  pcrcn- 
tonim,  welche  P.  Stephan  bei  Ketzenaufen  annahm  (Cyprian 
Ep.  74,  7),  ganz  leugnen  möchte.  Das  volle  miisferitim  domini- 
cum  wird  nach  ihm  nur  in  der  Kirche  erteilt  (c.  7,  c.  10).  .Auch 
um  schwierigen  Einwendungen  aus  dem  Wege  zu  gehen,  wie 
sie  Cyprian  in  Ep.  75  und  74  ins  Feld  führt,  wird  er  absichthch 
eine  ausführlichere  Besprechung  der  ordentlichen  Taufgnade 
vermieden  haben. 

5.  Die  .Ausführungen  des  .Anonymus  in  Kap.  16  und  17 
über  eintliltige  Christen  {simpliciores),  welche  sich  zur  Vomahtue 
von  widersinnigen  angeblich  der  Vollständigkeit  dienenden  Tauf- 
zeremonien durch  Häretiker  verleiten  ließen,  verstehe  ich  etwas 
anders,  als  K.  Der  Anonymus  will  nicht  sagen,  daß  damit  die 
christliche  Taufe  verloren  ginge  (so  K.  S  51,  61),  sondern  daß 
ihre  Wirkungen  eventuell  vollständig  schwänden  (c.  16  qnoil 
hahiierant  ami.tis.ie;  cf.  c.  10  ah  operatione  cesset  et  racet,  c.  t2 
desciscat  a  Chri.tto-saliitem  snam  abrogare).  Wenn  sie  also  zur 
Kirche  zurückkehren,  wird  man  im  Zweifel  sein  —  nicht  über 
die  Gültigkeit  ihrer  kirchlichen  Taufe,  sondern  wie  weit  ein 
solcher  simplicior  fidelis  die  Taufgnade  verloren  hat.  Das  ist 
m.  E.  der  Sinn  der  Worte  utrum  habeat  l>aptisma  necne. 

Fordon,  Prov.  Posen.  L.  Nelke. 


Stöckl,  .Albert,  Lehrbuch  der  Philosophie.  Erster  Band. 
Lehrbuch  der  Logik.  S.  .Auflage.  Neübearbeitet  von  Dr. 
Georg  Wohlmuth.  .Mainz,  Kirchheim  &  Co.,  1905  (.W'II, 
477  S.  8^).     M.  6,  geb.  .M.  S. 

Den  alten  Stöckl  mit  seiner  leicht  verständlichen, 
knappen,  übersichtlichen  Darstellung  haben  wir  in  dieser 
Neubearbeitung  nicht  mehr  \or  uns.  Der  "Verf.  der 
neuen  Aufl.  der  Stöckischen  Logik  hat  sehr  \-iel  gelesen 
und  offenbar  über  die  logischen  Probleme  \iel  nachge- 
dacht. Dadurch  ist  das  Buch  entschieden  gelehrter  ge- 
worden, aber  auch  breiter  und  an  manchen  Stellen  weniger 
klar.  Man  fühlt  allenthalben  das  Ringen  des  Verf.  nach 
einer  yertiefteren  und  allseitigeren  Beantwortung  der 
Fragen.  Schade,  daß  eine  gewisse  Eile  die  sachliche  mid 
formale  Ausreifung  der  Gedanken  beeinträchtigt  zu  haben 
scheint. 

Der  logische  Standpunkt  des  Herausgebers  ist  im  ganzen 
der  aristotelisch-scholastische.  Das  macht  sich  namentüch  in 
zwei  « esentlichen  Punkten  geltend  :   in  der  \'emachlässigung  des 
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individuellen  Begriffs  und  der  Verquickung  der  Logik  mit  der 
Metaphysik.  Für  die  Alten  ergab  sich  beides  aus  ihrem  engen 
Begriff  der  Wissenschaft.  Galt  ihnen  doch  als  solche  {imniiiin, 
im  Gegensatz  zur  iV,:a)  nur  die  denknotwendige  Aussage  über 
das  wahrhaft  Seiende,  und  fanden  sie  dieses  Seiende  doch  nur 
in  dem  Bleibenden  und  Allgemeinen,  nicht  in  dem  Vergänglichen 
und  Kinzelnen.  So  wurden  die  logischen  Bestimmungen  über 
Begriff,  Urteil  und  Schluß  ganz  beherrscht  von  der  Beziehung 
auf  das  allgemeine  Wesen  der  realen  Dinge.  Konsequen;  war 
diese  Logik  zu  eng,  da  sie  den  Wissenschaften  der  idealen  Denk- 
gegenstände, ferner  der  naturwissenschaftlichen  Forschungsarbeit 
und  schließlich  den  auf  das  Individuelle  gerichteten  Geschichts- 
wissenschaften nicht  das  erforderliche  logische  Fundament  dar- 
bot. Es  ist  darum  heute  nicht  mehr  angänglich,  die  Logik  bei 
dieser  Beschränkung  zu  belassen.  Wollen  wir  aber  eine  Logik 
darstellen,  die  sich  wirklich  dazu  eignet,  die  allgemeine  Basis 
aller  wissenschaftlichen  Denkarbeit  zu  sein,  so  haben  wir  an 
erster  Stelle  die  Forderung  zu  erfüllen,  die  logischen  Lehren 
nicht  von  ganz  bestimmten  erkenntnistheoretischen,  nietaphv- 
sischen  und  psychologischen  .Anschauungen  abhängig  zu  machen  ; 
würden  wir  uns  doch  sonst  einer  Zirkelbewegung  in  opliinn 
forum  schuldig  machen.  Das  führt  zum  Begriff  einer  allge- 
meinen und  reinen  Logik.  Ihm  entspricht  die  Stöckische 
Darstellung  der  Logik  auch  in  ihrer  neuen  Bearbeitung  nicht. 
Münster  i.   W.  (iovser. 


Wirtz,  Jos.,  Die  Lehre  von  der  Apolytrosis,  untersucht 
nach  den  h.  Schriften  und  den  griech.  Schriftstellern  bis  aul 
Origenes  einschließlich.  [Freib.  Doktor-Dissert.J.  Trier,  Paii- 
linu.s-Druckerei,   1908  (VIII,   131  S.  gr.  8").     M.  2. 

Der  grundsätzliche  Unterschied  der  nichtkatbulischeii, 
namentlich  der  rationalistisch-thenlogisrhen  .\nscliauiing 
über  Dogmenentstehung  und  Doginencntwickluiig  von  der 
katholischen  Auffassung  zeigt  sich  am  deutlichsten  in  der 
dogmengcsclii<  htliclicn  BchaTnllung  miu  Kiiizelfragen.  Hier 
ist  es  dann  eine  huchwichtige  Aufgabe  und  Pflicht  der 
katholischen  Fors(~hung,  ilen  wahrei\  Sachverhalt  aufzu- 
weisen, die  Irrungen  der  Gegner  klar  zu  legen  und  vor 
allem  die  sciiiefe  Darstellung  katholischer  Lehrauffassung 
seitens  der  Gegner  in  das  rechte  Licht  zu  setzen.  -- 
Unter  diesein  Gesichtspunkte  muß  die  c  iben  angezeigte 
."^chrift  beurteilt  .inid  bewertet  werden. 

Die  Lehre  \iin  der  Erlösung  der  Menschheit  durch 
Jesus  Christus  im  allgemeinen  wiederzugeben  ist  einfach 
und  leicht.  Doch  bei  der  genaueren  Behandlung  ein- 
zelner Punkte  der  Christ« ili>gie  und  Soteriologie  sti'ißt  man 
wer  wüßte  das  nicht)'  auf  schwierige    Kragen,   unil 

um  diese  zu  lösen,  besonders  wenn  dieselben  eine,  ge- 
schichtliche Seite  haben,  muß  man  das  Gebiet  der  dogmen- 
geschichtlichen Forschung  betreten.  Die  Frage  nun,  die 
der  Verf.  behatidelt,  nb  niimlich  der  Teufel  infolge  <ler 
Sünde  eine  rechtmäßige  Gewalt  über  die  Menschheit  er- 
langt, und  ob  ("hristus  zur  Loskaufung  der  Menschheit 
aus  der  Kncihtschaft  Satans  iliesem  seine  .Seele  bezw. 
sein  Hlui  als  Liisepreis  übergeben  habe,  bedurfte  einer 
Klilrung  vom  katholisihen  StaiidpiMikt,  nachdem  die  Gegner 
ihre  dngmengescliichllichcn  ri\l(M>U(  Innigen  hierüber  be- 
kannt gegeben  hatten. 

W.  hat  mit  gutem  K.rfolg  seine  nicht  leichte  Aiitg;abe 
geli'isl.  Die  von  ihm  angewandte  Methode  der  Beweis- 
führung ist  solide  uiiil  erweist  sich  als  richtig  tuid  sieg- 
reich. In  der  F.inleitung  (S.  1  -  .^o)  gibt  er,  fußend  auf 
der  hl.  Schrift,  eitte  erschi'ipfende  Begriffsbestimmung  V(ni 
der  lüiiisung  (S.  1  -  10)  mul  legt  den  Sinn  der  kirch- 
lichen Lehre  über  die  lirlilsung  aus  der  Knechtschaft  des 
Teufels  dar  (^S.  i()--3o).  Im  näheren  iirilzisiert  er  d;uin 
seini>    .Xufgabe,    indem   er   sich    die   Krage  stellt.    ..ob    und 


wie  weit  die  als  kirchliche  Lehre  bezeichnete  Doktrin 
über  die  Herr.s(  haft  ries  Teufels  und  die  Erlösung  vnii 
.  derselben  dun  h  Chnstus  in  S<  hrift  und  Tnidilimi  >icli 
niedergelegt  findet". 

Als  Resultat  der  sehr  umsichtig  und  gründlich  geführten 
Untersuchung  über  die  biblische,  insbesondere  die  paulinische  Lehrt 
von  der  .Apolytrosis  fr.  Teilj  ergibt  »ich  dem  Verf.  folgendes: 
der  Zentralpunkt  der  erlösenden  Tätigkeit  Christi  ist  der  Tod 
am  Kreuze.  Das  Blut  Christi  ist  der  Preis  zur  Loskaufur^  der 
Menschheit  aus  der  Knechtschaft  Satans,  die  jedoch  keine  recht 
mäßige,  sondern  wegen  der  Mitwirkung  des  Teufels  zur  Sünde 
nur  eine  angemaßte  und  durch  Christi  üpferlod  zerstört  ist. 
Im  übrigen  sind  die  .Ausdrücke  „Lösepreis",  „Loskaufung"  anihro- 
pomorphistisch  zu  nehmen,  und  schon  diese  bildliche  Einkleidung 
der  biblischen  Lehre  erklärt  es,  warum  für  die  h.  Schrift  der 
Empfänger  des  Lösepreises  nicht  in  Betracht  kommt.  Ohne 
Bild :  Christus  hat  durch  seinen  Sühneopfenod  für  die  Sünden 
der  Menschheit  stellvertretend  genug  getan,  das  ganze  \^'erk  der 
Erlösung  ist  in  erster  Linie  ein  Werk  der  göttlichen  Liebe  und 
Barmherzigkeit. 

Im  2.  Teil  seiner  .Arbeit,  der  die  Lehre  von  der  Apolytrosis 
bei  den  apostol.  Vätern,  den  Apologeten  des  2.  Jahrh.  und  bei 
den  christlichen  Schriftstellern  von  Itenäus  bis  Origenes  ein- 
schließlich verfolgt,  läßt  der  Verf.  zuerst  die  Gegner  zu  Won 
kommen.  Diese,  zu  denen  besonders  Baur,  Fr.  Nitsch,  Ritschi, 
Harnack,  Pfleiderer,  Kaftan  u.  a.  gehören,  behaupten,  daß  in  der 
unmhtelbar  nachapostol.  Zeit  die  Lehre  von  der  Herrschaft  des 
Teufels  und  der  Befreiung  aus  dieser  von  der  biblischen  Lehre 
abgewichen  sei ;  die  bildliche  Einkleidung  der  fraglichen  Lehre 
habe  man  außer  acht  gelassen,  dem  Teufel  ein  wirlilichcs  Recht 
auf  die  Menschheil  zugeschrieben  und  gelehrt,  daß  Christus  die 
Loskaufung  nur  durch  Hingabe  seiner  Seele  bezw.  seines  Blutes 
an  den  Teufel  zustande  gebracht;  der  Teufel  sei  jedoch  bei  dem 
Rechtshandel  betrogen  worden,  und  die  Vorstellung  von  der  Ge- 
rechtigkeit Gottes  sei  infolgedessen  immer  mehr  geschwunden. 
Gegenüber  solchen  .Äußerungen  der  Gegner,  in  denen  sich  die 
Anschauung  der  letzteren  von  der  angeblichen  Dogmenbildung 
und  Entartung  des  L'rchristentums  klar  widerspiegelt,  zeigt  W  . 
daß    bei    den    in  Betracht  kommenden  christlichen  Schriftstellern 

—  von  Origenes  sehe  ich  vorläufig  ab  — ,  die  ihnen  aufgebür- 
deten Lehranschauungen  sich  nicht  vorfinden,  daß  vielmehr  von 
denselben  nur  die  einschlägige  biblische  Lehre  vertreten  und 
bestätigt  werde.  .Auch  „ist  es  verfehlt",  sagt  Verf.,  die  Resul- 
tate seiner  Untersuchungen  zusammenfassend,  (gegen  Hamack) 
„das,  was  Origenes  lehrt,  zur  neuen  bahnbrechenden  dogmatisclien 
Theorie  stempeln  zu  wollen"  (S.  1  ;o).  Ich  möchte  aber  auch 
nicht  einmal  so  viel  einrannten,  als  es  W.  tut.  Die  Teilung 
der  menschlichen  Seele  ist  bei  Orig.  schon  auffallend  genug: 
.^l■fl•lln  und  v''7'/  ■>'*  zwei  selbständige  oder  nicht  selbständige 
Substanzen  anzunehmen  und  lehren,  Christus  habe  seine  Seele 
dem  Teufel  übergeben,  ist  nach  unserer  Seelenlehrc  ein  L'nding. 
.An  Stellen,  wo  Orig.  über  die  Ink.tniation  redet  (vgl.  r.  Crh. 
III.  <■.  41  und  r.  14;  II.  f.  !>)  kennt  er  kein  .Tirrim,  sondern 
nur  die  Seele  neben  dem  Leibe  C^hristi.  Vielleicht  wird  man 
die  „Seele",  die  (Christus  dem  Teufel  überlieferte,  von  dem 
physischen  Leben  zu  verstehen  haben,  was  sich  insofern  empfiehlt, 
als  dem  Teufel  nach  Gottes  Fügung  die  Gewalt  zustand,  die 
Leiden  und  den  Tod  Christi  zu  betreiben.  Mit  Recht  aber  hebt 
W.  hervor,  daß  nach  iVig.  nicht  Gott  den  Teufel  beim  Tode 
Jesu  betrogen,  sondern  nur  die  Selbsttäuschung  des  Teufels  zu- 
gelassen habe.  Wie  mir  scheint,  bedarf  hier  die  Lehranschauuiig 
des  Origenes  noch  mehr  der  Klärung:  das  gibt  W.  tS.  uS)  zu, 
daß  Origenes  nicht  mit  Entschiedenheit  die  .Ansicht  vor- 
getragen   hat,  Christus    habe   seine  Seele  dem    Teufel  übergeben. 

—  Dafür  wird  man  dem  N'erf.  Dank  wissen,  daß  derselbe  xuni 
Schluß  seines  Buches  die  l->gebnisse  seiner  L'ntersuchungen  alle 
itochmals  zusammenfaßt  und  in  Übersicht   den)    Leser   darbietet 

Mein  ab.schließentle>  l'rteil  Ober  das  Buch  W.s 
möchte  ich  dahin  :ibgebcn,  daß  ich  sage:  Die  S<-hrift 
W.s  ist  eine  sehr  /eitgeinäßige.  getlifyene.  fiJr  die  thcoln- 
gische  Wissenschaft  wertNolle  uml  in  mancher  Miti.sicht 
für  .'Ihnliche  Forschungen  vorbildliche  Leistung.  .M<"'gc 
sie  die  veixlienic  Beachtung  in  weitesten  Kreisen  finden ! 
Braunsberg.  .\    Kranich. 


57 


3.  Februar.    THF.OI.or.|sc:nK   HevuE.      I9ÜH.     Nr.  2. 


Mutz,  l'ran/  .\.,  Regens  des  crzhi-chöt  liehen  Hrifilerbemiiiars 
zu  St.  Peter,  Christliche  Aszetik.  [Wissenschaftliche  Hand- 
bibliothek, lirste  Keihe,  XX\'I1].  Paderborn,  F.  .Schöningli. 
1907  (XII,  560  S.).     M.  6,80. 

Maiulic  srhc'ine  Gabe  ist  w.'ihrond  der  letzten  Jahn- 
dem  theologischen  Büchcrinarkte  aus  dem  stillen  St.  l'eter 
(im  badischeii  Schwarzwalde)  geboten  worden,  und  die  vor- 
liegende Arbeit  reiht  sich  ihnen  würdig  an.  Eine  „auf 
wissenschaftlicher  OrundUigc  aufgebaute  systematisch e 
Darstellung  der  Lehre  von  der  \'ollkommenheit", 
wie  der  Verf.  sie  bieten  will,  füllt  in  der  Tat  eine  Lücke 
aus,  die  sich  em]ifin(llich  genug  geltend  geniaiht  hat. 
Und  gerade  bei  dein  frisihen  Zug,  der  sich  da  und  dort 
in  der  jüngsten  aszetischen  Literatur  offenbart,  ist  ein 
solches  Handbuch  der  Aszetik  mit  dojjpelter  Freude  zu 
begrüßen,  damit  die  frische  Bewegung  niclit  ermatte  und 
sich   nicht  \'erliore. 

Wer  eine  .\szetik  in  tlic  Hand  ninnni,  will  leden- 
falls  die  Fragen  beantwortet  wissen,  was  Vollkommenheit 
ist  und  wie  sie  sich  im  einzelnen  verwirklicht,  was  zu  ihr 
hinführt  und  was  ihr  hindernd  entgegensteht.  Mutz  gibt 
auf  diese  \ier  Fragen,  freilich  in  anderer  Reihenfolge, 
Antwort,  indem  er  vier  Teile  unterscheidet. 

Im  L  Teile  (S.  jB— 67)  finden  wir  neben  fiem 
Begriff  der  Vollkommenheit  noch  die  Verpflichtung  zum 
Vollkommenheitsstreben  mitbehandelt.  s(;wie  das  gegen- 
seitige Verhältnis  des  Vollkommenheitsideals  im  .Welt- 
und   ( )rdei)sstande,    iin    beschaulichen    und    tätigen   Leben. 

Der  H.  Teil  (S.  68—183)  be.spricht  die  Hinder- 
nisse der  Vollkommenheit  und  deren  Überwindung.  Der 
1 .  Abschnitt  zeigt  die  Quelle  der  Versuchungen  und  die 
Regeln  zur  Besiegung.  Ausführlicher  ist  der  j.  .Vbschnitt 
gehalten,  der  zunächst  über  die  .Vbtötung  der  äußeren 
Sinne  und  der  inneren  Seelenkräfte  und  al.sdann  über  die 
konkupisziblen  und  irasziblen  Leidenschaften  handelt:  auch 
diese  letzteren  Materien  sind  unter  den  (.Gesichtspunkt 
der  Abtütung  gestellt,  allein  der  Verf.  schließt  jedes  ]Miß- 
verständnis  dadurch  aus,  daß  er  näherhin  diesem  Teilge- 
biete den  Titel  „Regelung"  der  Leidenschaften  gibt  und 
daß  er,  in  vielfachem  geistigem  Kontakte  mit  der  Doktrin 
des  Aquinaten,  die  positiv.en  .\ufgaben  clor  „fiassioiies" 
ins   Licht  .stellt. 

Der  HL  Teil  iS.  1S4— .V'O)  ist  den  Hilfsmitteln 
der  N'ollkommenheit  gewidmet.  Xacli  einer  einführendeti 
Würdigung  des  Gebetslebens  ^narh  der  religiösen  und 
nach  der  sittlich-aszetischen  Seite)  wird  das  mündliche 
Gebet  kürzer,  das  innere  Gebet  eingehender  be.sj)rochen, 
imd  der  Methode  des  betrachtenden  Betens  sowie  der 
Gew'issensprüfung  besondere  .Vufmerksamkeit  geschenkt. 
In  je  einem  eigenen  Kapitel  wird  hierauf  dii'  Verehrung 
Marias  und  der  Heiligen  im  Sinne  der  Kirche  dargelegt. 
Erst  jetzt  kommt  die  sakramentale  Initiation  des  Voll- 
kommenheitsstrebens  zur  Behandlung.  Der  \'erf.  übersieht 
nicht  die  Bedeutung,  welche  allen  Sakramenten  für  ^^er\virk- 
lichung  des  VoUkommenheitsstrebens  zukommt  (\gl.  die  Be- 
merkung auf  S.  3451.  iiber  er  wendet  nur  der  hl.  Beichte  und 
der    hl.   Kommunion   eine    besondere   Be.sjjrechung  zu. 

Bei  der  Tugendlehre,  welche  den  l\'.  Teil  bildet 
(S.  V't — ,=)44).  hält  sich  der  Verf.  an  die  herkömmliche 
Einteilung:  nach  den  drei  g<"ittlichen  Tugenden  folgen  die 
\ier  K;irdinal-Tugenden,  und  darnach  ilie  ihnen  nahe 
verwandten  übrigen  sittlichen  Tugenden  des  Gehorsams, 
der  Geduld,  der  Keuschheit,  der  Demut. 


/um  besonderen  Vorteil  gereicht  e>  dein  Werke,  dab  es 
ebensogut  dogmatisch  und  psychologisch  fundiert  als 
praktisch  orientiert  ist.  .Man  vergleiche  beispielsweise  in  bczug 
auf  den  ersten  Vorzug  die  in  die  Kinlcitung  .lufgenommeiie  Be- 
gründung für  die  Notwendigkeit  der  .\szese  als  der  „religiös- 
sittlichen  Übung"  und  „Kraftaiistrengung  zur  Erlangung  der 
christlichen  \'ollkoiiimenhcit"  CS.  25)  oder  in  bezug  auf  den 
zweiten  Vorzug  die  Grundsätze  für  die  öftere  h.  Kommunion. 
Die  reiche  persönliche  Erfahrung,  über  welche  der  Verfasser 
ortenkundig  verfügt,  wird  ohne  .\ufdringllchkeit,  aber  gerade  des- 
halb mit  um  so  größereiti  N'utzen  in  den  Dienst  der  theoretischen 
Darlegung  gestellt.  Die  sprachliche  Fassung  ist  dabei  edel  und 
abgewogen.  Die  ältere  und  neuere  einschlägige  Literatur  lindet 
überall  gebührende  Berücksichtigung;  manches  Zitat  bedeutet  zu- 
gleich eine  Einladung,  die  kostbaren  Schätze,  welche  die  Vorzeit 
für  die  „Wissenschaft  der  Heiligen"  bereitgestellt  hat,  in  der 
Gegenwart  zu  verwerten. 

Mancher  Leser  wird  wohl  erwarten,  dal>  die  grundlegende 
Bedeutung  der  Nachfolge  Christi  schon  im  I.  Teile  der  .\szetik 
hervorgehoben  werde.  Mutz  handelt  hierüber  in  trefflicher  Welse 
im  III.  Teile  S.  266  ll.  und  w.ihlt  wohl  diese  Stelle  aus  Grün- 
den der  Svmmctrie  mit  dem  folgenden  Kapitel  des  gleichen  .\b- 
schnittes.  Übrigens  findet  auch  im  I.  Teil  gelegentlich  die 
zentrale  Stellung  der  ImiUitio  Chi-intl  Erwähnung  (S.  66),  und 
im  III.  Teil  wird  naturgemäß  immer  wieder  des  Herrn  Beispiel 
vor  Augen  gestellt. 

Es  liegt  in  der  Natur  eines  Handbuches,  daß  auf  einzelne 
spezielle  Punkte  (wie  z.  B.  hier  auf  die  Kontroversen,  welche 
mit  Wairigants  Schrift  „Deiijc  nu'lhodes  df  sjiiriiualifi'"  in  Ver- 
bindung stehen)  nicht  näher  eingegangen  werden  kann.  .Aber 
irgendein  wesentlicher  Punkt  wird  bei  .Mutz  nicht  vermißt. 

Für  die  ganze  Richtung  dieser  Aszetik  ist  es  bezeichnend, 
daß  sich  der  Verf.  einen  Gedanken  von  P.  Weiß,  -Apologie  V ', 
S.  475,  zu  eigen  macht  und  jene  .Abart  der  Frömmigkeit  ab- 
lehnt, die  jede  neue  .Andachtsform  verschlingt  und  doch  nicht 
satt  und  nicht  —  froinm  wird  (S.  38  (.).  Ein  anderes  Mal  wird 
nach  St.  Bemard  die  Lust  an  der  Singularität  gebührend  gerügt 
(S.  556).  Daß  die  Liebe  allein  das  A  und  O  der  Vollkommen- 
heit ist,  wird  init  aller  Entschiedenheit  ausgesprochen  und  dar- 
getan (vgl.  z.  B.  S.  59.  596.  400).  Manche  schöne  und  prak- 
tische .Ausführung  verdiente  eigens  hervorgehoben  zu  werden. 
Ich  muß  mich  aber  begnügen,  nochmals  auf  die  Winke  hinzu- 
weisen, welche  der  .Ausführung  des  Dekretes  Pius"  X  vom 
20.  Dez.  1905  gelten.  Mutz  bemerkt  u.  a.:  Die  ..rechte  Mei- 
nung" des  Beichtkindes  wird  der  Beichtvater  nicht  immer  aus 
der  Beicht  allein  erschließen  können.  „Der  ganze  Charakter  der 
Person  und  ihr  Verhalten  gegenüber  ihrer  Umgebung  wird  dabei 
mit  ins  Auge  gefaßt  w'erden  müssen."  „Wo  wahre  Demut  sich 
findet,  Treue  in  Erfüllung  der  Berufspflichten,  Liebe  gegen  die 
Mitmenschen,  Diensteifer  und  Gefälligkeit,  da  wird  man  an  der 
Echtheit  der  Gesinnung  und  Absicht  nicht  zweifeln  dürfen." 
Daran  schließt  sich  die  Mahnung,  daß  man  besonders  in  geist- 
lichen Instituten  mit  Klugheit  dem  Eindrängen  von  „Eitelkeil, 
menschlichen  Rücksichten,  Routine"  vorbeuge;  man  müsse  ver- 
hüten, „daß  die  einzelnen,  einem  starken  moralischen  Druck 
nachgebend,  in  der  häufigen  Kommunion  es  einander  gleichzutun 
suchten".  „Das  religiöse  Leben  darf  sich  nicht  sprungweise 
entw-ickeln,  wenn  es  standhalten  soll"  (S.  552). 

Das  Buch  ist  nicht  ausschließlich,  aber  in  erster  Linie 
dem  Seelsorge-Klerus  und  den  Kandidaten  des  Priester- 
tums  zu  empfehlen,  wie  denn  auch  das  Titelblatt  dem 
Leser  mitteilt,  daß  die  Aszetik  „mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  priesterlichen  Lebens"  bearbeitet  ist.  In- 
dessen kommt  das  Amt  der  Seelenleitung  rächt  minder 
zu  seinem  Rechte,  als  das  Interesse  der  Selbstheiligung 
des  Priesters.  Auch  die  homiletische  Tätigkeit  kann  voi\ 
dem  Werke  vielfach  sich  anregen,  unterstützen,  befruchten 
lassen.  Die  Übersichtlichkeit  des  Druckes  und  das  sorg- 
fältige Register  erleichtern  eine  solche  Benützung.  Schließ- 
lich spreche  ich  noch  den  dringenden  Wunsch  aus,  daß 
recht  viele,  die  außerhalb  .stehen,  an  der  Hand  dieses 
Buches  ihre  Anschauungen  über  die  k:itholischc  .Aszetik 
prüfen  möchten. 

Straßburg  i.  E.  los.  Zahn. 
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Schinzel,  Josef,  Seelsorgliches  Wirken  in  Industrieorten 
der  Gegenwart.  Wien,  Verlag  „Reiclishon",  1907  (\, 
168  S.  f;r.  X").      2   Kr.  60  li. 

Daß  lue  scelsorgliche  Pfoxi.s  iiitlit  bloß  je  nacli  fleii 
Zeiten  sondern  auch  je  nach  den  lokalen  Verhältnissen 
verschieden  sein  muß,  ist  eine  sellistverständliche  Wahr- 
heit. Anders  muß  sie  sich  gestalten  auf  dem  Lande, 
anders  in  der  .Stadt,  anders  in  iandwirt.schaftliclien  Ge- 
genden, anders  in  Industrie! irten.  In  vnrliegonder  Schrift 
hat  sich  nun  der  Verf.  zur  Aufgabe  gema<  lit,  zu  schildern 
wie  das  scelsorgliche  Wirken  in  Industriourten  der  Gegen- 
wart beschaffen  sein  soll.  Zunächst  handelt  er  von 
der  Pcrsiinlichkeit  des  Seelsorgers,  wobei  er  zeigt, 
was  der  Person  eines  Seelsorgers  in  einem  Industrieort 
eigen  sein  soll  in  Hinsicht  auf  wissenschaftliche  Au.s- 
rüstung  und  in  Hinsicht  auf  den  Charakter.  Nach  dieser 
einleitenden  .Vbhandlung  folgt  in  zwei  Teilen  ilie  Dar- 
legung des  eigentlichen  Themas. 

Im  I.  Teil  bespricht  er  die  Wirksamkeit  des  Seelsorgers 
im  allgemeinen,  im  2.  Teil  die  Wirk.samkeit  des  Seelsorgers 
im  be sondern.  Im  allgemeinen  leil  stellt  der  Verf.  die  zwei 
Fragen:  Was  hat  der  Seelsorger  /u  bekämpfen"'  Was  hat  er 
zu  pflegen?  Zu  bekämpfen  hat  er  den  Unglauben,  den  hi- 
differentismus  und  die  materialistische  Lebensauffassung;  zu 
pflegen  die  eifrige  Verwaltung  des  I'riesteramtes.  Bei  Aus- 
führung dieser  für  jede  gedeihliche  Seelsorge  geltender  Forde- 
rungen sucht  er  die  speziellen  Bedürfnisse  in  den  Industrieorteii 
hervorzuheben.  Der  besondere  Teil  handelt  zunächst  vom  Seel- 
sorger und  den  Arbeitgebern  und  .'\rbcitern.  Hier  wird  in 
allgemeinen  Zügen  ein  sozialpolitisches  Programm  entwickelt, 
das  eigentlich  in  erster  Linie  dem  .Arbeitgeber  vor  Augen  ge- 
halten wird,  doch  so,  daß  auch  der  Seelsorger  im  Studium  des- 
selben Belehrung  und  .Anregung  findet.  Weiter  wird  dann  ge- 
zeigt, wie  der  Seelsorgsgeistliclie  sich  in  den  Industriegegenden 
um  die  Vereine  und  die  Presse  anzunehmen  hat,  wie  er  sich  bei 
besondern  Vorkommnissen  (Streitigkeit  zwischen  .Arbeitgebern 
und  Arbeitern,  .Streiken,  .Arbeitsstockung,  Unglücksfällen  und 
Verbrechen)  zu  verhalten  hat. 

Die  Schrift  berührt  alle  wichtigen  Punkte,  die  der  in 
Industrieorten  wirkende  Seelsorger  im  Auge  behalten  muß. 
Neben  den  vielen  allgemeinen  für  jede  seelsorgliche  Tätig- 
keit geltenden  (Grundsätzen  hätte  vielleicht  der  geschätzte 
Verf.  das  spezifische  der  Seelsurgc  in  den  Industriegegenden 
mehr   hervorheben    imd   entwickeln    kr.micn. 


Straßburg   i.  K. 


|os.    Adloff. 


Eingesandt. 

In  Th.  Uev.  1907  \'r.  20  hat  meine  Studie:  „Mfiixa  und 
Coiifeaitio"  eine  Besprechung  erfahren,  zu  welcher  ich  Stellung 
nehmen  muß,  weil  sie  meine  Untersuchungen  über  die  christ- 
liche Urzeit  vom  Boden  unbefangener  Cieschichtsbetrachtung  auf 
das  Gebiet  der  Dogmatik  von  heute  hinüberzieht. 

Zunächst  die  Schwierigkeiten,  welche  im  einzelnen  erhoben 
worden  sind :  Das  ri'i  rinj  noi.i.ihi-  fx/rniiinur  im  Kinsetzimgs- 
berichl  kann  durchaus  nicht  im  Sinn  einer  aktuellen  Darbringung 
aufgefaßt  werden  und  wtirde  es  früher  auch  nicht,  da  selbst  die 
l'iily.  dieses  Partie,  konseijuent  futureil  übersetzt.  Der  Herr 
redet  von  seinem  erst  morgen  zu  vergießenden  Blut.  Schon 
Uenz  hat,  als  er  seine  (jesch.  des  .Vlel.^opferlKgrillV  geschrieben, 
diesen  liinwand  erfahren  unter  der  irrigen  Behauptung,  es  komme 
in  der  Schrift  nirgends  ein  Partie,  praes.  in  futureller  Bedeu- 
tung vor.     (S.  Uenz  a.  a.  O.  S.   127  t'.). 

Ob  die  metonymische  .Auffassung  des  llminnn'iijn-r  in 
Hebr.  15,10  oder  die  konkrete  mehr  „gezwungen"  sei,  darüber 
entscheidet  beim  einzelnen  freilich  der  Geschmack,  vielleicht 
auch  die  Tendenz.  Dasselbe  gilt  von  Did.  14,  wo  die  Berufung 
auf  Mal.  I,  10  den  Nachdruck  auf  die  Keiiiheit  des  Opfers 
legt,  und  nicht  auf  die  .\rt  des  Opfers,  welches  gefeiert  werden 
soll.  Für  die  letztere  Frage  ist  aus  unserer  .Stelle  m.  F.  nichts 
gewonnen. 

Die  S.   14   meiner  Schrift  vernillMc  ■|'erlullianstellc  hat  S    ii; 


eine    eingehende    Würdigung    erfahren    (vgl.    auch  Renz    a.  a.  O. 
S.   105  ff.). 

Ich  stimme  mit  d_e-n  Rez.  und  mit  dem  katholischen  Dogma 
völlig  überein  in  der  Überzeugung,  daß  die  eucharistische  Feier 
von  .Anfang  an  als  eine  Opferhandlung  angesehen  und  geübt 
worden  ist.  Eine  andere  Frage  aber  ist  die,  ob  der  Opferbegrift' 
von  der  Kucharistie  von  .Anfang  an  bis  heute  derselbe  gewesen, 
und  hier  muß  ich  entschieden  Nein  sagen. 

Über  die  Schwierigkeil,  daß  die  Väter  bis  auf  Irenäus'  Zell 
jede  .An  von  einer  „Gabe  an  Gott"  ablehnen,  kommen  wir 
nicht  hinweg.  Sie  weisen  stets  darauf  hin,  daß  Goti  nichts 
bedarf,  daß  wir  ihin,  dem  alles  gehört  (also  wohl  auch  Leib 
und  Blut  seines  Sohnes),  nichts  schenken  können.  Kines  nur  hat 
Gott  nicht  CO  i/iio.  Eines  können  wir  ihm  geben:  Unsere  frei- 
willige Huldigung.  Und  diese  bringen  wir  ihm  dar  durch  den 
Sohn  Gottes  selbst,  indem  wir  lobpreisend  und  danksagend  diesen 
lebendig,  aber  unter  dem  Bild  seines  Todes,  gegenwärtig  inachen. 
Das  Opfer  besteht  also  nach  den  Vätern  nicht  in  einem  svmbo- 
Fischen  oder  vermeintlich  wirklichen  „Geben,  Schenken,  Dar- 
bringen", wie  bei  den  Juden  und  Heiden,  sondern  in  einer  „Tat"". 
durch  welche  wir  Gott  unendlich  veriierrlichen  und  Gnade  er 
langen.  Nicht  Brot  und  Wein  also,  auch  nicht  Leib  und  Blut 
Christi  ist  nach  dem  .Altertum  unser  Opfer,  sondern  deren  Kon- 
lizierung  oder,  was  dasselbe  ist,  das  konsekricrende  F^ucharistie- 
gebet  (vgl.  S.  49).  In  diesem  ganz  einzigartigen  „Gebet"  er- 
blickt auch  Justin  (.Apol.  1,  rj;  6)  ;  66;  67.  Dial.  70:  ,,7<«n"r": 
116;  117)  das  Opfer,  wie  die  eucharistische  Feier  auch  noch 
später  schlechthin  als  „prfj;  in  prece"  bezeichnet  wird.  Frei- 
lich war  von  dieser  Idee  bis  zur  .AulTassung  der  Fucharistie- 
elemente  als  objektive  Gaben  an  Gott  nur  ein  kurzer  Weg,  und 
er  ist  unter  dem  Einfluß  uralter  Traditionen  in  Bälde  gemacht 
worden. 

„.Mit  dem  objektiven  Wahrheitsgehalt  des  katholischen 
Dogmas"  steht  die  Opferauffassung  der  ältesten  Väter  durchaus 
nicht  im  Widerspruch.  Die  einzige,  zweifellos  als  dogmatisch 
erkennbare  .Äußerung  des  kirchlichen  Lehramis  bietet  das  Tri- 
(leniiinnti,  und  dieses  weist  in  seinem  streng  dogmatischen  Teil 
/(tr  xiii-r.  inisstir  c.  2),  sowie  in  dem  zugehörigen  Kanon  (;.) 
nur  die  protestantische  Leugnung  des  Sühne  Charakters  des 
.Meßopfers  zurück,  während  die  Schuldogmuiik  noch  bis  zur 
Stunde  zwischen  einem  halben  Dutzend  verschiedener  .Meß- 
erklärungen hin-  und  herschwanki.  Ja,  selbst  die  Frage;  „was 
ist  überhaupt  ein  Opfer?"  hat  bis  heute  noch  keine  restlose 
Lösung  gefunden,  weder  eine  wissenschaftliche,  noch  eine  autori- 
tative. .Aber  m.  E.  haben  gerade  die  Väter  durch  die  Gegen- 
überstellung der  alten  .symbolischen  „G  abendarbringung"  und 
des  ..christlichen  Opfers  als  „heiliges  Tun"  letzteres  als  das 
einzige,  ,,wahre  und  eigentliche  Opfer"  herausgestelli  {ci. 
Trid.  I.  c.  cAn.   i). 

Der  Rez.  scheint  (S.  627)  zu  vermuten,  ich  haue  aus  Har- 
r.acks  Dogmengesch.  abgeschrieben;  zu  meiner  Schande  mufj  ich 
gestehen,  daß  ich  bis  heute  dit.selbe  noch  nicht  gelesen  habe. 
.Männer  wie  der  verewigte  von  Funk  (Tüb.  Quart. -Sehr.  1907) 
haben  anders  geurteilt. 

Die  Verdächtigung  wegen  des  mangelnden  Impiimiilm-  sei 
quittiert  mit  dem  Hinwei^  darauf,  d;iß  bis  auf  die  allerjüngsle 
Zeit  l'eriiidicti,  wie  Prof".  Dr.  Knöpflers  „VerötTentlichungen  aus 
dem  kirchenhistorischen  Seminar  in  .München",  dem  Impriniatur- 
zwang  nicht  unterlegen  hatten :  mein  Büchlein  datiert  aus  dem 
.Sommer   igoo. 

Iran/    WicLind. 

Erwiderung. 
.\ul   vorstehendes  erwidert  Rez.  folgendes  ; 

1.  W.  sagt:  „daß  eine  selbständige  Opferhandlung  der 
Christen  im  Sinne  einer  objektiven  Darbringung  in  den  Schriften 
des  N.  F.  exegetisch  nicht  nachzuweisen  ist"  (S.  25)  und  oben 
fügt  er  im  .Anschluß  an  Renz  bei :  „Das  r<'.  r.Tf»  /x^nsiufTOi 
im  F'inseizungsberichte  kann  durchaus  nicht  im  Sinne  einer  aktu- 
ellen Darbringung  aulgefal.n  werden."  —  ist  dav  wahr,  dann 
streiche  man  aus  unserer  Dogmatik  den  neutest.  Beweis  für  den 
Opfercharakter  der  lüicharistie  überhaupt.  .Allein  das  tnrt.  itraea. 
fx/friiiino)-  ist  trotz  W.s  obigen  .Ausführungen  als  h-ar».  i\\ 
übersetzen.  Die  Fuliirn  unserer  \  ulg.  effiiniltlur,  futtdrlur  be- 
weisen d.igegen  nichts,  da  in  älteren  Vulg.-H.ss.  richtiger  rffuh- 
ililiii-  steht  (vgl.  Knabenbauer,  Comm.  in  Mt.  tom.  ü,  424). 
Zudem   beachte   man   Lk.   22,  20  r.«   ynn)ni<u-  .  .  .  rnjirmnri-nv. 

2.  Justin  erblickt  nicht  nur  im  „Gebet"  das  Opfer;  er  betont 
dial     |i    ..Dav    t)pfer    des    Weizenmehles    war    ein  Vorbild    des 
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i'rotcs  Jcr  Euch.irisiic,  welches  Jesus  /.um  Andenken  an  sein 
leiden  zu  opfern  (nnirir)  befahl.  Von  den  Opfern,  welche  ihr 
elienials  darhrachtei,  sagt  Gott  durch  Mal.  ...  Kr  spriclit  schon 
Im  voraus  von  den  Opfern,  welche  wir  Heidenvölker  ihm  aller- 
orten darbringen  d.  h.  vom  Brote  der  Eucharistie  und  ebenso 
von  dem  Kelche  der  F.ucharisiie,  zugleich  sagend,  daß  wir  seinen 
Namen  verherrlichen."  .\uch  sein  .Ausdruck  fr/aoinjijflfinn  njn'/ 1) 
kann  doch  wohl  nicht  auf  bloLJes  (iebetsopfer  bezogen  werden. 
Hier  nur  „die  Geistigkeit  des  christl.  Opfers  unter  entschiedener 
Ablehnung  jeder  sichtbaren  Gabe"  (S.  48)  zu  sehen,  ist  „Ge 
schmacli"  und  „Tendenz". 

5.  Nach  obigen  Worten  W.s  ist  „nach  dem  .\ltertuni  unser 
Opfer  nicht  Brot  und  Wein,  auch  nicht  I.eib  und  Blut  Christi, 
sondern  deren  Kontizierung  oder  das  konsekrierende  liuch. -Gebet". 
Ist  das  wahr,  so  haben  die  Priester  bis  Iren,  nichts  davon  ge- 
wulk, „Christum  ordiiitiysi;  iil  tnin-rtliilfs  iiß'crrviit  t-in-pii^  rl 
natii/uiiieiii  .iiaon".     ( l'rid.,  sess.  22,  can.  2). 

4.  Das  Trid.  hat  1.  c.  nicht  „nur  den  .Sühiiecharakter  des 
Meßopfers"  definiert.  Nach  W.  (S.  26  i.)  ., steht  es  fest,  dal' 
die  Liturgie  der  L'rkirche  die  lüich.  Feier  nicht  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte einer  in.itcriellen  Opferdarbringung,  sondern  nur 
unter  dem  Gesichtspunkte  eine-.  Mahles  betrachtet  hat,  eines 
.Mahles,  welches  t'rcilich  durch  seinen  Inhalt  d.is  Lobopfer  im 
eminenten  Sinne  ist".  Diese  .Auffassung  ist  m.  K.  gegen  die 
dogmatischen  .Ausfühnmgen  des  Trid.  sess.  22,  cap.  1  («// 
-tiii/in-  riithulirn  crrti'siii  inlellf.ril  rt  tltiriiil  .  .  .  iioviini  iiislitiiif 
jiuxcIki  .lei/iaiim  nh  m-lrsin  per  stirmlutf  sab  sii/iiii  risihilibiit 
iiKiiiiiliiiiiliiiii )  und  besonders  gegen  can.  5  (liiiitiini  cv.«-  Iniulis 
it  i/riitiiiriiiii  iirtiniiis  mit  iiHiliiiii  roiniiii'Dinriitioiieiii  xur/'i/irii  in 
rriirf  /h-rarti).  —  Rez.  glaubt  die  Stellen  für  den  Opfercharakter 
der  Hucharistie  aus  vorirenäischer  Zeit  auch  zu  kennen ;  er  hat 
die  beiden  Bücher  von  Uenz  gelesen.  Kr  gibt  zu,  daß  alle  ein- 
zelnen .Angaben  des  Trid.  sich  im  Glanbensbewußtseii)  der 
ältesten  Zeit  noch  nicht  klar  entwickelt  vorlinden.  Ks  steht  für 
ihn  aber  fest,  daß  aus  dem  N.  T.,  aus  Did.,  Ign.,  Just.,  Ten. 
der  Opfercharakter  der  Euch,  auch  insolern  zu  erweisen  ist,  daß 
damals  Fleisch  und  Blut  Christi  als  Opfergabe  galten.  W.  stellt 
m.  K.  den  Charakter  des  Mahles  zu  sehr  in  den  Vordergrund, 
wenn  er  auch  „Lobopfer"  und  „Bild  des    Todes"  zugibt. 

5.  Woher  hat  Iren,  den  von  W.  statuierten  Kinfluß  gehabt, 
seiner  „Weiterbildung"  des  Opferbegriffes  in  der  gesamten  Kirche 
zum  Siege  zu  verhelfen  ■ 

6.  Rez.  stellte  nur  die  Tatsache  fest,  daß  der  Kenner  der 
Harnackschen  D.G.  bekannte  Gedanken  bei  W.  wiederfand. 
Diese  Tatsache  bleibt  bestehen  trotz  obiger  Behauptung.  Vom 
„abschreiben"  hat  Rez.  nicht  geredet. 

7.  Die  Tert.-Stelle  gehörte  auf  S.  54;  die  „eingehende  Wür- 
digung" derselben  auf  S.  115  ist  dem  Rez.,  der  das  Buch  auf 
das  sorgfältigste  durchlas,  nicht  entgangen,  wohl  aber  hat  er  sich 
über  die  svmbolische  Lnideutung  derselben  gewundert. 

Adoll  Struckmann. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Kinc  neue  S.uninluni;  \ün  ^Studien  zur  Philosophie  und 
Religion»  gibt  L'niv.-Prof.  Dr.  Remigius  Stölzle  in  Würzburg 
im  Verlag  von  Ferd.  Schöningh  in  Paderborn  heraus.  Sie 
soll  einen  Mittelpunkt  bilden  für  Beiträge  zur  Gesamtgeschich tc 
der  Philosophie,  zur  systematischen  Philosophie  und  insbesondere 
auch  zur  Ueligionsphilosophie  aller  Gelehrten,  die  in  streng 
wissenschaftlicher  Weise  der  theistischen  bezw.  theistisch-christ- 
lichen  Weltanschauung  dienen  wollen.  .Ms  erstes  Heft  wird  dem- 
nächst erscheinen:  Martin  Ueutinger  als  Ethiker.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  christlichen  Ethik  im  19.  Jahrliundert.  \'on 
Dr.  phil.  et  theol.  Georg  Sattel  (zirka   19  Bogen). 

Die  beiden  Schriftchen  von  Leitner,  Dr.  Martin,  Lvzcal- 
professor  in  Pa^sau,  "Die  Verlobungs-  und  Ehescbheßungs- 
form  nach  dem  Dekrete  Ne  temerei'  nebst  einem  Anhang 
(5.  Aufl.)  über  die  neue  Hhe-Eingehungsform  in  Deutschland 
(Konstitution  „P;-(»- /(/(('■  J,  2.  .Aufl..  Regensburg,  .Manz,  1908  (79  S. 
gr.  S'j.M.  I.  und  «Knecht,  Dr.  August,  Lyzealprofessor  in  Bamberg, 
Die  iieuen  eherechtlichen  Dekrete  „Ne  temere"  vom 
2.  August  1907  und  .,Provida"  vom  18.  Januar  igo6,  Köln, 
J.  P.  Bacheni,  1907  (71  S.  gr.  .X")  .\1.  i"  wollen  laut  N'orwori 
wesentlich  praktischen  Zwecken  dienen.  Die  Verfasser  beabsich- 
tigen die  neuen  eherechtlichen  \'orschriften  bez.  des  Verlöbnis- 
uud    Ehe.ibschlusscs    allen    Interessenten    CKlcnis    und    Laien  1    in 


kurzer  und  klarer  Form  zur  schnellen  Orientierung  darzubieten. 
Beide  Schriften  werden  zun.ächst  freilich  dein  Scelsorgeklcrus,  der 
sich  ja  nunmehr  i-.r  uffirin  mit  dem  Inhalt  der  Dekrete  zu  be- 
fassen hat,  gute  Dienste  leisten,  indessen  können  dieselben  auch 
der  gebildeten  Laienwelt  als  zuverlässige  Führer  bestens  empfohlen 
werden.  Leitner  beginnt  seine  Arbeit  mit  der  Wiedergabe  des 
offiziellen  lateinischen  Textes  des  Dekretes  „Sc  trmerr",  behandelt 
sodann  das  V'erlöbnisrecht,  den  Eheabschluß  nach  dem  neuesten 
Recht  und  speziell  das  Eheschließung>recht  in  Deutschland.  N'or- 
tcilhaft  wirkt  die  jedesmalige  unmittelbare  Gegenüberstellung  des 
alten  und  neuen  Rechtes,  die  Abhandlung  gewinnt  dadurch  auch 
für  Nichtfachleute  .sehr  an  Übersichtlichkeit.  Noch  schwebende 
Rechtsfragen  sind  meistens  hervorgehoben,  zu  letztereh  gehört 
freilich  nicht  die  auf  S.  6j  angedeutete,  denn  auf  die  deutschen 
Schutzgebiete  erstreckt  sich  das  Dekret  „l'roriila"  sicherlich  nicht. 
Die  aufs.  7S  ausgesprochene  .Annahme,  daß  vor  dem  ij.  .April 
1906  rein  katholische  Ehen  von  der  tridentinischen  Verpflichtung 
in  den  Provinzen  Pommern  und  Brandenburg  frei  gewesen  sein 
sollen,  trifft  nicht  zu;  cf.  Laeminer,  Institutionen' ,,S,  548.  — 
Knecht  gibt  zunächst  L  rtext  und  fortlaufende  deutsche  Übersetzung 
der  beiden  Dekrete,  letztere  wird  vielen  Lesern  für  die  Praxis 
willkommen  sein.  Die  folgenden  Abschnitte  über  die  äuljere 
Form  und  innere  Kraft  der  Dekrete  könnten  vielleicht  wesentlich 
gekürzt  werden,  es  dürfte  wohl  genügen  den  Gesetzescharakter 
der  letzteren  zu  betonen.  Bei  der  meisterhaften  Darlegung  des 
niateriellrechtlichen  Inhaltes  ist  K.  gegenüber  llaring  zuzustimmen, 
daß  zum  schriftlichen  Verlöbnisabschlusse  in  keinen  Fällen  mehr 
als   5  Zeugen  beigezogen  werden  sollen.  Lux. 

Stiftskapitular  Dr.  E.  K.  Kortschak  lint  dem  österreichi- 
schen Seelsorgeklerus  ein  ■)Strafrechtliches  Taschenbuch«' 
(Graz,  .Moser,  1907  IV,  119S.  S"  .\L  1,40;  gewidmet,  das  einen 
praktischen  Kommentar  bietet  zu  den  die  Geistlichen  besonders 
interessierenden  Materien  der  Strafgesetzgebung.  Der  Besprechtmg 
der  einzelnen  in  Betracht  kommenden  ',1  geht  eine  Belehrung 
über  Straftat  und  Strafverfahren  voraus.  Verf.  scheint  uns  in 
dem  Wieviel  und  Wie  des  Gebotenen  eine  glückliche  Hand  be- 
währt zu  haben.  \'>. 

»Weber,  Dr.  Simon,  Prof..  Die  katholische  Kirche  die 
wahre  Kirche  Christi.  (Glaube  und  Wissen  i;.)  .München. 
Volksschriftenverlag,  1907  (128  S.  kl.  8")  M.  0,50.  —  Der  Verf. 
war  durch  seine  kürzlich  erschienene  ,, Christliche  .Apologetik" 
aufs  beste  für  die  neue  .Arbeit  vorbereitet.  Er  konnte  aus  dem 
Vollen  schöpfen.  So  ist  denn  seine  Schrift  zu  einer  ganz  vor- 
züglichen .Apologie  der  Kirche  geworden,  die  warme  Empfehlung 
verdient.  Besonders  sei  hervorgehoben,  daß  die  Wahrheit  und 
Notwendigkeit  der  Kirche  auch  von  innen  heraus,  aus  dem  Wesen 
des  Christentums,  erwiesen  wird.  Sehr  nützlich  ist,  daß  auch 
das  Lehrsystem  der  Kirche  und  der  Unterschied,  der  im  Dogma 
zwischen  Katholizismus  und  Protestantismus  besteht,  gewürdigt 
wird.  Die  Darstellungsweise  ist  dem  Zwecke  der  Arbeit  ent- 
sprechend leichter  und  gefälliger  als  in  des  Verfassers  .Apologetik ; 
wo  es  der  Inhalt  nahe  legt,  wird  die  Sprache  selbst  schwungvoll. 

Sawicki. 

''Graue.  1).  Georg,  Superintendent  und  Oberpfarrer  a.  D., 
Nachwirkungen  des  Kulturkampfes.  Zur  tatsächlichen  Be- 
richtigung der  weitverbreiteten  abfälligen  L'rteile  über  O.  v.  Bis- 
marcks  Vorgehen  gegen  Rom.  Leipzig,  .M.  Hcinsius  Nach!.,  1907 
(36  S.  12").  M.  o,6ü.'<  —  Der  Verf.  glaubt  die  These  verteidigen 
zu  können  und  zu  müssen,  daß  Bismarcks  Kampf  gegen  den  Vatikan 
„ein  notwendiger,  politisch  und  sittlicl^  gebotener  war  .  .  .,  daß 
unvermeidliche,  schädTiche  Einflüsse  und  Nachwirkungen  desselben 
mit  in  den  Kauf  genommen  und  ertragen  werden  mußten".  Zum 
Beweise  dieser  These  muß  alles  mögliche  herhalten:  „jesuitische 
.Machinationen,  die  1870  .  .  .  den  französischen  Kaiser  zum 
Kriege  gegen  Preußen  drätigten"  (S.  8),  die  Zentrumspartei, 
welche  „svsteniatisch  daran  arbeitete,  daß  die  katholische  Kirche 
die  L'nabhängigkeit,  die  ihr  durch  die  Schwäche  Friedrich 
Wilhelms  IV'  in  Preußen  zugestanden  worden,  im  ganzen  Deut- 
schen Reiche  erlange,  von  jeder  Beeinflussung  des  Staates  frei 
werde  und  ein  schrankenloses  Recht  zur  Opposition  gegen  staat- 
liche Gesetze  und  .Maßregeln  erlange";  „endlich  .  .  .  ward  die 
Überhebimg  und  Auflehnung  der  .mit  dem  polnischen  .\del  ver- 
bündeten k;itholischen  Geistlichen,  und  nicht  bloß  der  polnischen, 
immer  dreister  und  sta.atsgefährlicher,  und  Bismarck  sah  sich  ge- 
nötigt zu  erklären;  .  .  .  nachdem  die  katholische  Geistlichkeit  mit 
offenen  Feinden  des  preußischen  Staates  ein  Bündnis  eingegangen 
^ci     und    mit    ihrer    llillc    ganze    Gemeinden,    die   Irüher    lieutscli 
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waren,  so  polonisiert  worden,  daß  die  junge  Generation  derselben 
nicht  mehr  deutsch  versteht,  müsse  die  Regierung  das,  was  hier- 
aus Staatsgefährliches  erwachse,  schon  im  Keime  /u  hindern 
suchen"  (S.  lo;.  Der  Kuhurkampl  brachte  manclie  schlimme 
Folgen  mit  sich,  aber  es  wäre  unwichtig  zu  sagen,  ,.die  An- 
maßungen, die  sich  heute  so  oft  der  katholische  Klerus  dem  Staat 
gegenüber  herausnimmt,  die  hochmütige  Dreistigkeit,  womit  er 
nianchmals  unzweideutigen  und  völlig  berechtigten  Entscheidungen 
und  Forderungen  weltlicher  Behörden  /.u  trotzen  wagt,  die  innere 
Entfremdung  großer  katholischer  Volksschichten  von  ihrem  Vater- 
lande und  ihr  blinder  Gehorsam  an  alles,  was  ihnen  im  Namen 
ihrer  Kirche  schriftlich  oder  mündlich  vorgegaukelt  wird,  sei 
ausschließlich  oder  wenigstens  beinah  ganz  und  allein  Folge  des 
Kulturkampfes  und  des  Friedensschlusses  mit  Rom"  CS.  ly). 
Kein,  dies  alles  ist  Folge  der  Umtriebe  des  Jesuitismus  und  der 
Zentnmispartei,  die  „bei  den  Wahlen  von  ihrer  Schutztruppe,  der 
Sozialdemokratie,  unterstützt,  überall  im  Deutschen  Reiche  .  .  . 
durch  ihre  Presse  und  ihre  Agitatoren  die  gesunden  histlnktc  der 
katholischen  Bevölkerung  zu  benebeln  und  irrezuführen  .  .  .  mit 
wachsendem  Geschick  und  Erfolg  bemüht  war  und  noch  ist" 
f.S.  iiSf.).  Bismarcks  Ziel  im  Kampfe  war  nur  die  vom  Papsttum 
drohende  politische  Gefahr  zu  mindern,  sie  gänzlich  abzuwenden, 
erklärte  er  für  „ebenso  unmöglich  wie  die  Q.uadratur  des  Zirkels" 
(S.  2j).  Der  Verf.  zählt  dann  einige  Erfolge  des  Kulturkampfes 
auf:  .•\ulliebung  der  ji  ij,  ib,  iS  der  preußischen  Verfassung, 
.\ufhebung  der  katholischen  .Abteilung  im  Kultusministerium,  F-in- 
führung  des  Kanzelparagraphen,  der  .Anzeigepflicht  usw.  Zum 
Schlüsse  richtet  er  an  „die  jetzigen  freisinnigen  Parteien"  den 
.Aufruf,  das  was  sie  früher  verschuldet  haben,  „dadurch  zu  sühnen, 
daß  sie  fortan  um  so  entschiedener  gegen  Vatikan  und  Zentrum 
FVont  machen  und  um  so  unerschütterlicher  für  die  großen  mit 
den  deutsch-protestantischen  Interessen  unauflöslich  verwachsenen 
vaterländischen  Interessen  einstehen"  (S.  ^2).  —  Es  i'^t  unnütz,  den 
Inhalt  dieser  Schrift  näher  zu  würdigen.  Der  .Autor,  der  in  ge- 
schichtlichen Verdrehungen  d.is  menschenmögliche  leistet,  hat  es 
wohlweislich  unterlasstn,  für  seine  Behauptung  über  die  Gefähr- 
lichkeit des  Katholizismus  vor  dem  Kulturkampf,  oder  über  „das 
früher  weitverbreitete  Schelten,  Zetern  und  loben  katholischer 
Kanzciredner  gegen  jede  ihnen  mißliebige  .Maßregel  der  sveltlichen 
Obrigkeit"  (S.  26)  u.  dgl.  m.  die  näheren  Beweise  zu  bringen. 
Wenn  eine  Schrift  in  derartiger  Weise  die  Wahrheit  verhüllt  und 
verdreht,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  nichtkatholische 
Leser,  an  die  sie  natürlicherweise  nur  gerichtet  zu  sein  scheint, 
schließlich  in  jedem  Katholiken  einen  Feind  der  bestehenden 
Staatsordnung,  einen  vaterlaiidslosen  Verräter,  mit  Recht  von 
allen  staatlichen  .\intern  zu  entfernen,  erblicken  und  ihn  höchstens 
als  Bürger  2.  Ranges  anerkennen  wollen.  — ng. 

»Lehmann,  Dr.  phil.,  Paul,  Franciscus  Modius  als  Hand- 
schriftenforscher (Quellen  und  Untersuchungen  zur  latein. 
Philologie  des  .Mittelalters,  hrsgb.  von  Lndw.  Traube.  Bd.  III,  11. 
München,  Beck,  190.S  (XII,  'ij2  S.  gr.  8)  M.  7.«  —  Modius 
CMaudc),  geb.  1556  in  Oudeubourg  bei  Brügge,  gest.  als  Kanoni 
kus  1597  zu  .\ire.  hat  sich  mehr  wie  Vorgänger  (/..  K.  C^ochiaeus) 
oder  Zeitgenossen  (/.  B.  Flac.  Illyr.)  durch  gelehrte  Reisen,  Be- 
suche alter  Büchereien  und  Benutzung  von  Handschriften,  also 
um  eigentliche  Handschrittenforschung  sehr  verdient  gemacht. 
Zunächst  zeichnet  der  Verf.  den  Lebensgang  des  etwas  unsteten 
Modius  besonders  auf  Grund  seine>  Briefverkehrs  und  behandelt 
ihn  dann  als  Handschriftenforschcr.  Damit  gew  innen  wir  das 
Bild  eines  Gelehrtenlebens  des  \h.  Jahrh.  und  zugleich  eine  gute 
Kenntnis  alter  Bücherbestände  (Bamberg,  Brügge,  Fulda,  Gem- 
bloux,  Heisterbach,  KöliT.  Komburg,  St.  Bertin,  Siegberg,  Ter 
Doest,  Würzburg)  und  wichtiger  Handschriften.  Die  mühsame, 
fleißige  und  zuverlässige  Zusammenstellung  wird  nach  mehreren 
Richliuigcn  hin  belehrend  wirken.  Gute  Register  verzeichnen  die 
zur  Sprache  kommenden  Handschriften  und  Schril'tstellen.  iselins 
Lexikon  172g  deutet  Verschiedenes  im  Leben  des  M.  an.  woniber 
der  Verf.   wohl   mit   Recht  hinweggegangen  ivt.  Falk. 

"Cathrein,  Victor.  S.  |.,  Philosophta  moralis  in  usum 
scholarum.  Editio  sesta.  Friburgi,  Herder,  HJ07  (XVIIl,  ;oi  p.  8'). 
M.  4,40  geb.  M.  >,6o.M  —  Bereits  nach  2  Jahren  hat  das  be- 
währte Kompendium  der  Moralphilosophie  eine  weitere,  die  0.  .Vufl., 
gefunden.  Der  Inhalt  und  die  Anlage  des  Buches  ist  «egen  friiher 
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gemeinen Moral 

.ms  den  Werken  des  li.  Tlionia»  «oii  .\i|uin. 

Zum  Gebr.iuche  beim  akademischen  Studium 
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Vlll  u.   112  S.  8*. 

1,20  M..  gbd.  in  Leinw.   1,50  M. 

Germania,  wisseiocta.  BeUBge  Nr.  51  1905. 
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rlaj;  \mii  Friedrich  Pustet  m  Regensburg. 
Beliebte  Fastenpredigten 


-rhirthJ;.-    [): 


L-liniiL'UVi;  I 


E 


X.iulI.  I  Die  den  sieben  Hauptsünden  entgegen- 
gesetzten Tugenden.  \".  ;;2S  M  : -.  i,.cb  .M.  1,411. 
bic->.l,  I'.  I..  '.  .---...  Das  glückliche  Jenseits.  2..\uil.— 
Der  Karfreitag  mit  seiner  tief  bedeutsamen  Liturgie. 
2  .\iH  Der  Schlüssel  zum  Himmel.  Die  Rechen- 
schaft nach  dem  Tode.  ;.  .\ijii.  —  Die  große  Gottes- 
tat auf  Golgatha.    2.  .\uii. 

Icdo   Jic^cT   )    Händchen  kostet  gebunden   .\I.   1,80. 

Das  Leiden  in  ewiger  Nacht.    5.  Aufl.    Gen.  .\i.  i,.,..> 
Der  große  Tag  der  Ernte.     5.  .\ufl.    Geb.  M.  1,90.  — 
Der  Toü,  der  Sünde  Sold.    ,   .\uri.    Geb.  M.  1,60.  —  Die 
Erde,  die  Heimat  des  Kreuzes.    ).  .\utl     Geb.  M.  1,40. 

lüiK  Fülle  /-u  Fastenpredigten  geeigneten  Stoffes  enthalten  die 
beiden  Wc'Jweiscr  in  den  Tasten  der  geistigen  Eins.iinkeit,  dieses  berühm- 
ten Predigers,  betiteh: 

„Auf  Kalvarias  Höhen".    Geb.  .vi.  >.2o. 

„Auf  Tabors  Höhen".    Ceb.  M.  1,71 
F.iMMriiii;,  '     J.  Die  Fastenevangelien  und  das  Leiden 

Christi.    Get..  .M.  1,20 
niederer.  J..   Das   bittere   Leiden   unseres   Herrn  Jesu 

Christi.     Geb.   M.   4,40. 

Lehnor.  F.,  Der  verlorene  Sohn. 
Leicht,   J..   Die   Klagelieder    des 
Geb.  M.  1,40. 

Xacrel,  L.,  Der  verlorene  Sohn. 


Geb.   .M.    1,40. 

Propheten    Jereniias. 


Behufs  weiterer  Auswahl  stelk 


Geb.   .\1. 
ich  meinen 


Predigt-Katalog 


kostenlos  zur  V'ertugung. 


\.t1.i- 


Felician    Rauchs    Buchhandlung 

durch   .illc  Buchhandluni; 


cSen    Wissenschaftliches  Arbeiten 

Beiträge  zur  Methodik  des  akademischen  Studiums. 

Von  Dr.  phil.  et  theol.  Leopold  Fonck,  S.  J.,    o.    0.    Protcssor    an    der    L; 

versität  hiusbruck. 

(Veröffetitlichungen  des  bibüsch-patrist.  Seminars  zu  Innsbruck,     i.  Band.) 

Lexikon  8".     XIV  u.   340  Seiten-     Broschiert  .M.   2,25.  in   I  einw.uidbd.    M.   5,2 

Hieraus  als  Sonderabdruck  /u   haben : 

Kollektaneen  für  wissenschaftliches  Arbeiten. 

24  Seiten    iS   Pft;. 


Im  Verlage  der  Aschendorffschen  Buchhandlung  Münster  i.  W.  erschien; 

Dr.  K.  Krogh-Tonning 

Katholisches  Christeutuni  aud  moderne  Welt. 

H.-ii;...-t:-.    ;   ■      \     ■:  •  >  ,=  ^. 

Mit  Genehmigung  des  Vertasser»  überset/i  von  Gustav   Ferbers. 

8"  rVIII  und  424  Seiten).     4,50  M.,  gebunden  in  ganz  Leinen   5,50  M. 

Dr.  Friedrich  in  der  .\Ilgem.  Rundschau,  München;  Die  gebildeten  Laien- 
kreise der  Katholiken  Deutschlands  werden  mit  Xulzen  und  Genuß  die  Ausführungen 
des  geistvollen  Nordländers  zu  verschiedenen  religiösen   Fragen  lesen. 

Pastor  bonus;  Mögen  recht  viele,  namentlich  aus  den  Kreisen  der  gebildeten 
Laien,  zu  diesen  Vorträgen  greifen  und  sich  aufmerksam  in  sie  versenken :  sie  werden 
darin  in  der  Tat  „Belehrung,  Ermahnung  und  Trost"  in  reichem   Maße  finden. 

Literar.  Hand  weiser;  Sie  bieten  nicht  fertige  „Predigten",  aber  um  so  mehr 
tiefes,  schönes  Material  für  solche,  die  Ideen  eines  Suchenden.  Denkenden  und  Glau- 
benden, der  sich  aus  vielem  Dunkel  zum  Lichte  durchgerungen  hat  und  nun  anderen 
Fülirer  zum  Licht  und  Leben  sein  möchte. 

Köln.  Pastoralblait;  Sie  bilden  namentlich  für  Prediger  eine  ausgiebige 
luikiaiubj   Ki:    V.irlr.ifc   uiui    l'rcdifte,). 


VerlaederiscIieDilorirscbenBiicklflli.nutn'i.W. 

In    .inserin    \'.r,j.^    .-^Jll^:l^n   i.^„ 

(■iiiiMVilitl.  It  (iiMtrjf.  Geschichte 
der  Gottesbeweise  im  Mittel- 
alter  bis    zum   Ausgang   der 

Hochscholastik.  N.icn  den  Q.uel 
Jen  dargestellt.  l.Xll  u.  1(^4  S.  gr.  N*;. 
Preis  .M.  5,50. 
iHildei  Heft  5  des  VI.  B.indes  der  Bei- 
träge zur  Geschichte  dec  Philo- 
sophie des  Mittelalters,  herausgegeben 
von  Prof.  Dr.  Clemens  Baeumker  und 
I'iof.  Dr.  Georg  Frhr.    von    Hertling). 

Moskc.  Klllil.  Dukt'ir  der  Thei>loürie. 
Die  Bekehrung  des  h.  Paulus. 

lüne  exegetisch-kritische  Untersuchung. 
iXll    u.   104  S.  gr.  8°).      Preis    .M.  2,50. 

l'ieiMT.    Prof.  Dr.    Anton.    ,..  Rektor  der 

Lni.ersiiä!  .MunMcr,  Christentum, 
römisches  Kaisertum  und 
heidnischer  Staat.     Zwei  akade- 

;nische  Reden.  (IV,  68  S.  gr.  8").  Preis 
M.   1,25. 

Itösfh.    V.   < '.   <  ap..    Lekt..r  .1er  Tlie.- 

l'gie.   Die  heil.   Schriften   des 

Alten  Testamentes.  Ausführliche 
Inhaltsübersicht  mit  kurzgefaßte  spezieller 
Finleitung.  1.  Teil.  Die  historischen 
Schriften  (\I11  u.  256  S.  gr.  8°).  Preis 
M.  4. 

SteiniliailU.  I''    .\lltllUII>.    l'rivatd.zent 

in  Bre>lau.  Der  Leserkreis  des 
Galaterbriefes.     Ein    Beitrag    zur 

Lirchristlichen    Missionsgeschichte.      (XX 
u.  256  S.  gr.  8";.     Preis  M.  6,So. 
I  Bildet    Heft     5/4     der    neutestanientlichen 
.\bhandlungen,    herausgegeben    von     Prof. 
Dr.  A.   B  lud  au,  Münster). 

Zelliujirer.  Dr.  .lohauu  B..  Die  Dauer 
der  öffentlichen  Wirksamkeit 

Jesu.  (IV  u.  loS  S.  i;r.  8°).  Preis 
M     : 

Biblische  Zeitfragen 

\-.T>W    1-ulge. 

Hett  i:  Alte  und  neue  Angriffe 
auf  das  Alte  Testament     Ein 

Ruckblick  und  Ausblick.  \'on  Dr.  Jo- 
hannes Nikel,  ord.  Professor  a.  d.  Uni- 
versität Breslau.     (48  S.  S"j.     M.  0,60. 

Heft  2;  Der  Ursprung  des  alt- 
testamentlichen  Gottesglau- 
bens. Von  Dr.  jühann..s  Nikel. 
144  S.  i>").     .\I.  0.^0. 

Heft  5 ;  Der  Vemichtungskampf 
gegen  das  biblische  Christus- 
bild.   \'.jn  Dr.  Ignaz    Rohr.    o.  Prof. 

A.  d.  Lniversiiät  Straßburg.  (40  S.  8'). 
M.  o.jo. 

Heft  4:  Ersatzversuche  für  das 
biblische  Christusbild.  Von  Dr. 

Ignaz  Rohr.     (44  S.  S"l.     M.  0.50. 

Der    Subskriptionspreis     der     ersten    Folge 

(12   Hefte)   beträgt   pro   Heft   45    Pfg.    = 

i    NL   40  Pf.:,   füv  die  ganze   Folge. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen.  NeUC     ErSChelnUngeil. 

I..   S.    |.,   Institutiones  iuris  eccle- 


Durch  alle  BuchhanJiunjjen  zu  bezichen. 


cripsii. 
fXVl 


liilitio 


l/aiii'«;iitiii 

SiastlCl    ijuiis     in     UbUiii     .scholaruni 
altera    enicndata    et    aucia.      gr. 
M.   to,4o;  geb.  in  Halbfranz  M.   12,60. 

Maximilianus,  princeps  Saxoniae,  Praelectio- 
nes  de  liturgiis  orientalibus  habitae  in 
universitate  Friburgensi  Helvetiae.     lonuii 

prinius,  contincii:. :  i.  Introductionem  generalem  in 
omnes  liturgias  orientales,  2.  Apparatum  cultus 
necnon  annum  ecclesiasticum  Graecorum  et  Sla- 
vorum.  1"  (\'l\\  u.  2.J2).  M.  5, — ;  geb.  in  Leinwand 
M.  6,4<i. 

Ott.     Dr.     A..    Divi.^iünspl.irrer  in    Trici,    ThomaS     VOn 

Aquin    und    das    Mendikantentum.     gr   «" 

(\U\  u.   iDo).     M.  2,30. 

Die  Studie  behandelt  die  Stellungnahme  des  h.  Thoniab 
zu  dem  Kample  gegen  die  Bettelorden  und  ihr  Armutsideal 
überhaupt,   der  sich   um   die   jMitte  dc^   1  ^   Jahrhunderts  erhob. 

I'escil.   ('lir..    s.   j.,    Praelectiones    dogmaticae 

ijuai    in    Collegio  Ditlon-Hall  liabebat.     y  B.inde.     gr.  X". 
Tonius  V:  De  gratia.     De  lege  divina   positiva. 

Tractatus  dogniatici.  liditio  tertia.  iXII  u.  5;2). 
.M.   i,6i):  geb.'  in   llalbtraiiz  .M.  7,20. 

,  Theologische  Zeitfragen,  \ierte  lolge  :  Glaube, 
Dogmen  und  geschichtliche  Tatsachen,  liine  Untersuchung 
über  den  Modernismus,  gr.  H°  fVIll  u.  2.1  t;.  M.  ^,(0.  — 
Früher  sind  erschienen:  i:  Das  kirchliche  Lehramt 
und   die    Freiheit  der   theologischen  Wissenschaft. 


—  Alte  und  neue  Apologetik.  —  Ist  Gott  die  Ur- 
sache seiner  selbst?  (.\I.  2.20;  —  ::  Zwei  ver- 
schiedene Auffassungen  der  Lehre  von  der  aUer- 
heiligsten    Dreieinigkeit.  Das  Wesen    der  Tod- 

sünde. -  Die  Seele  des  Todsünders  im  Jenseits 
(.M.  i.So;.  —  ;  :  Zur  neuesten  Geschichte  der  ka- 
tholischen Inspirationslehre.     (M.   \,b>.>i. 

Klldolt.    Y ..   Papstl.   Ilauspralai    und    Domkapitular    in    l'rci- 

burg  i.  Br.,  Wegweiser  für  Priester,   besonderi 

jüngere    Geistliche,     kl.    12"    (\    u.    190.). 


M. 


Geistliche,     kl. 
geb.  in  Leinwand  M.   1,80. 

Dem  jüngeren  Klerus  will  das  Büchlein  die  Gefahren 
zeigen,  denen  der  Weltpriester  so  vielfach  ausgesetzt  ist  und 
wie  er  ihnen  mit  Krfolg  entgegentreten  kann. 

Scliai'iiaj!:!.  \h.  \..  Das  feierliche  Gelübde   eds 

Ehehindernis  m  seiner  geschichtlichen  l-:ntwicklung 
dargestellt.  (Straljburger  theologische  Studien,  IX.  Bd , 
2.  u.   ;.  Heft),     gr.  «"  fVlII  u.  222).     M.  i,f>o. 

Die  .'Vbhandlung  wird  in  gleicher  Weise  das  Interesse 
des  Historikers,  Kanonisten  und  Theologen  in  Anspruch  nehmen. 

Scilulz.    Dr.    A.,   a.  o.  Professor    am    Königlichen    Lyzeum 

iiosianum  in  Biaunsberg.  Doppelbcrichte  im 'Pen- 

tateuch.  |-:in  Beitrag  zur  Linleitung  in  dj.s  .Mte  Testa- 
ment. (Biblische  Studien.  XIII.  Bd..  1.  Heft),  gr.  8" 
(VIII  u.  96).     M.  2,80. 

Schulz  prüft  einen  der  Gründe  nach,  die  seit  K.  Simon 
tür  den  zusanmiengesei/ten  Charakter  des  Penlaicuchs  ins 
Feld  geführt  werden,  die  angeblicheu  Doppelberichte. 


Wrl.ig  \  .n  Friedrich  Pustet  m  Regensburg, 

durch  jede  Buchhandlung  zu  den  gleichen  Preisen  zu  beziehen 


N.'n! 


X.'ii: 


Die    den    sieben    Hauptsünden     entgegengesetzten 

Tugenden,  l-astenpredigten,  gehallen  in  der  Jesuitenkirche  zu 
Heidelberg  in  der  Fastenzeit  1907,  von  L.  Nagel.  112  S.  fi". 
M.    I,  —  ,   in   l.einu  .uidband   M.    1,(0. 

Die   Grundwahrheiten   der   Exerzitien  des  heiligen 

Ignatius,  ausführlich  dargelegt  in  Aussprüchen  der  h.  Kirclien- 
v.iter  von  P.  Vogt  fS.  J.).     784  S.  8°.     M.   ;.— ,    in  Halbfranib-ind 

.M.    6,,So. 

Das  Neue  Testament  unseres  Herrn  Jesus  Christus. 

Übersetzt  und  erklärt  von  .\ugust  .'\rndt  (S,  j.).  laschen- 
ausgabe.     670  .S.   52°.     In  Leinwandband  M.   i, — . 

Dieser  neuen  .\uHage  sind  die  Hinleitungen  zu  den  heiligen 
F^vangelien  und  den  Briefen  der  .\postel  vorgedruckt  worden.  Un- 
geachtet die.ser  inhaltsvermehrung  ist  auf  vielseitiges  \'erlangen  der 
Preis  für  das  gebundene  Buch  auf  1  .M.  erm,ifiigt,  dafür  aber  eine 
lilgemeiiie  Finführung  in  .Aussicht  gestellt  worden. 

Der  wirkliche  Tod  und  der  Scheintod  in  Beziehung  .un 

die  h.  Sakramente,  auf  die  Häufigkeit  der  voreiligen  Begr.ibnisse,  aul 
die  Mittel  zur  Wiederbelebung  der  angeblich  Tüten  und  zur  Vermeidung 
der  Gefahr  des  lebendig  Begrabenwerdens.  Ps  ychologis  ch- 
Medizinisch-'i'heologische  Studie  von  P.  J.  B.  Ferrercs  (S.  J.) 
und  Professor  Dr.  J.  B.  Geniesse  (Vizepräsident  der  Londoner 
Gesellschaft  zur  Verhütung  voreiliger  Begräbnisse).  Deutsche 
Übersetzung  nach  der  französischen  .\usgabe.  besorgt  durch  Dr. 
|.  B.  Geniesse.      114    S.  8"      M.  .1,—,    in    H.ilbl'ranzband  M.   5.80. 


3Hn 


VerlagdgrAs(:lienilorIsclieiiBDClilnlig..Mntsleri.W. 
Perpeet.  Heinr..   i;  r.  r 

Fastenpredigten. 

1.  /.vkius.  Das  heilige  Kreuz,  dargestellt 
in  sechs  Bildern.  Karfreiiags-Prcdigt : 
Zwei  Worte  Jesu  vom  Kreuie  herab. 
.m  uns  alle.  S". 
II.  Zyklus.  Über  den  Fall  und  die  Auf- 
erstehung des  .Xpostelfürsicn  Petrus. 
Kartreitags-Predigt :  ('hristi  Leiden  — 
das  Muster  einer  wahren  Buße.     S^ 

Ml.  Zyklus.  Stationen  auf  dem  Wege  zur 
Hölle.  K.irfVeitjgs-Predigt :  Von  der 
.'\ndacht  zum  leidenden  Erlöser.     8*. 

I\'.  Zyklus.  Stationen  auf  dem  Wege  zum 
Himmel.  Karfreitags-Predigt ;  Vom  Lei- 
den und  Sterben  Jesu,  seinen  Ursachen 
und   Wirkungen.     8°. 

Jeder  Zyklus  .M.  o,So. 

Derselbe.  Predigten  auf  die  Sonn-  und 
Festtage  des  k.ith.  Kirchenjahres.  I.  Band 
I.  .\bteilung:  Der  Weihnachts-Hestlcreis 
S".     M.   I. 

—  --  1.  Band  2.  .\bteilung:  Der  Oster- 
Festkreis.     8".     M.   i.jo. 

—  —  I.  Band  ;.  .Vbteilung:  Der  Ptingsi- 
Festkrcis.  (i.  bis  12.  Sonata^  nach 
Pfingsten).     8*.     M.   1,10. 

-  —  I.  Band  4.  .\bicilung :  Der  Pfingst- 
Festkreis.  (15.  bis  24.  Sonntag  nach 
Pfingsten).     8".     .M    1,20. 

Sioivk.  Wilh..  Univ  -Pn:.L,  Die  letz- 
ten Dinge.  Muspilli  und  Gedichte 
veruandtcn  Inhalten  mit  .\nmcrkuuiiGn. 
.s"  VIII  u.  189  S.    M.  2,50.  geb.  M.  }. 
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Theologische  Revue. 

In  Verbindung   mit    der   theologischen  Fakultät    zu    Münster    und    unter   Mitwirkung 
vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 
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7.  Jahrgang. 


rrtext 


Katholische  I's 

Zenuer.    Pj 
(Faulhaber  . 

Schulte.  Die  P^talinen  des  Breviers  nebst 
den  Cantiia  (Holzhe.v). 
Sthettler.  I>ie  paulinisihe  Formel    .durch 

Christus"  (Steinoianm. 
Burkitt.  Unhristeiitum  im  Orient  (Brauni. 
Kiiike.  .\cta  .^raeonensia  (l'ieper). 
Finke.  Papsttum  uml  l'ntersang  des  Tenip- 

lerordons   (riei>er.. 


Creutzberg,  Karl  von  Miltitz    .I.Schmidt. 
Vorländer.    Immanuel    Kants    Metaphysik 

der  Sitten.    -2.  .\ufl.  rStölzlei. 
Cohen.    Kommentar    zu    Immanuel     Kants 

Kritik  der  reinen  Vernunft  (.Stölzlei. 
Klug.  Lebensfragen    Kuhn). 
Bornhansen.Die  Ethik  Pascals   Margret  hl. 

Thalhofer.  liie  se.xuelle  Pädagogik  bei  den 
Philanthropen    Renz  . 


Meyer,  Th..   Institationes    iuris    naturalis   I 

ed.  'Z  <  Thielemann j. 
V.  Wretschko.    Zur    Frage    der    Besetzung 

des    erzbischöflichen    Stuhle«    in    Salzburg 

im  Mittelalter  (Lang). 
Krieg.  Katecbetik  (Hüls>. 
Pfleger.  Zur  (ieschichte  des  Predigtwesens 

in  Strasburg  Franz). 
Kleinere  Mitteilnngen. 
Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 


Katholische  Psalmenexegese  II. 

Zenner,  Jülumncs  Komad.  b.  J.,  Die  Psalmen  nach  dem 
Urtext.  Krgätut  und  herausgegeben  von  Hermann  Wies- 
mann, S.  J.  I.  Teil:  Obersetzung  und  Erklärung  (XVI, 
558  S.).  11.  Teil:  Sprachlicher  Kommentar  (IV,  64  S.  gr.  8°). 
Münster,  .AschcndorfT,   1906  u.  (II)  1907.     .M.  6  u.  M.  2. 

Xfue.xegeiistli,  nhne  es  fortwährend  selbst  zu  beteuern, 
und  methiidisih  eigenartig  in  dreifacher  Beziehung !  Erstens 
kiunint  eine  meisterhafte  Üliersetzung,  die  schim  im  Drurk- 
l>ild  den  iH>etischen  Strophenbau  und  Versbau  erkennen 
läßt,  dem  ästhetischen  Bedürfnis  iler  G^enwart  entgegen. 
Mollern  im  besten  Sinne  das  Wortes  ist  auch  die  stim- 
mungsvolle, stilistisch  nicht  selten  ergreifende  Hervor- 
hebung des  lyrischen  Standpunktes  der  biblischen  L\Tik 
und  ihrer  literarisch -ästhetischen  .Anziehungskraft.  Zu 
den  acht  Xummera,  denen  der  Sängerjireis  unter  den 
[.iedcrn  Sitms  gebühre,  rechnen  Zenner-Wiesmann  auch 
den  Psalm  im  Staffelgebet,  das  Miserere  und  Xr.  44 
(hebr. )  ..Wach  auf,  .\donaiI"'  Man  braucht  die  litera- 
rische Minderwertigkeit  einzelner  Psalmen  nicht  zu  leug- 
nen, und  kann  doch  in  dem  Psalter,  im  ganzen  zusam- 
men, mit  Deutcri  >-Isajas  und  fob  das  leuchtende  Drei- 
gestim  der  alttest.  Poesie  bewundern.  Der  tlritte  Vorzug 
des  Kommentars  liegt  darin,  daß  er  die  neueste  Schwen- 
kmig  der  E.vegese  von  tlcr  bloßen  Textkritik  zu  den 
literarkritischen  Fragen  mitmacht,  in  bezug  auf  die  litera- 
rische Kunstform  des  Stropiienbaues  sogar  einen  ganz 
neuen  Weg  vormacht.  Er  betrachtet  natürlich  die  text- 
kritische Kleinarbeit  als  Fundament  jeder  wissenschaft- 
lichen Erklärung,  bleilit  aber  nicht  bei  den  einzelnen 
Wörtern  und  Jod  hängen,  sondern  sucht  jeden  Psalm 
als  ein  Ganzes,  als  ein  einheitlich  geschlossenes  Lied, 
als  ein  symmetrisches  Kunstwerk  zu  erfassen.  Der  Kom- 
mentar wird  Schule  machen. 

Die  Einl.  (S.  i — 26)  orientiert  in  einem  klaren  und  präzisen 
Ion,  der  sotorl  den  Meister  der  Schule  erkennen  läßt,  über  die 
Stellungnahme  des  Buches  zu  alten  und  neuen  Einleitungspro- 
blemen, unter  anderni  und  in  anderer  Reihenfolge  über  allgemeine 
Charakterisierung  der  Psalmen  als  religiöse  und  nationale  Ge- 
sänge, über  Entstehung  der  einzelnen  Psalmen  und  Psalmcn- 
saninilungen,    über    Bcstininiung    des    Psalters    /.um    Gesangbuch 


für  den  öffentlichen  Gottesdienst,  über  literarische,  kulturgeschicht- 
liche und  religiöse  Bedeutung  des  Psalters,  über  die  Quellen  der 
tatsächlichen  Te.\tvemnstaltungen  und  die  Hilfsmittel  zur  Wieder- 
gewinnung der  ursprünglichen  Texigesialt,  über  Kunstwert  und 
kunstform,  über  die  Frage  nach  dem  Autor  und  dem  redenden 
Subjekt  der  Psalmen.  In  den  5  Schichten  des  Eloliimpsahers 
(42—83),  also  in  den  korachitischen,  davidischen  und  asaphischen 
Liedern  glauben  Zenner-Wiesmann  den  Gmndstock  ehemals  selb- 
ständiger Sammlungen  erhalten.  Die  älteste  Psalmen  Sammlung 
sei  nicht  vor  Esdras  und  Nehemias  zu  datieren ;  einzelne  Psalmen 
dagegen  sind  auf  Grund  innerer  Kriterien,  nicht  auf  Grund  der 
Überschriften,  als  vorexilisch,  einige  darunter  als  davidisch  an- 
zuerkennen. Die  .Möglichkeit  und  Tatsache  makkabäischer  Psal- 
men wird  S.  20  in  vorsichtiger  Redewendung  zugegeben.  Die 
Ich-  oder  Wir-Lieder  sind  zum  kleineren  Bruchteil  von  Haus  aus 
als  goitesdienstliche  Gemeindelieder  gedichtet ;  die  Mehrzahl  ist 
aus  individueller  Stimmung  heraus  entstanden,  wurde  aber  später, 
weil  von  der  .■MIgemeinheit  leicht  nachempfunden,  in  das  Ge- 
sangbuch der  Gemeinde  aufgenommen.  S.  248  ff.  ein  Exkurs 
über  das  Ich  des  Miserere.  Ungern  vermißt  man  in  der  Ein- 
leitung ein  summarisches  Wort  über  die  messianischen  Psalmen 
und  über  die  Bedeutung  dieses  Buches  für  die  Fortbildung  des 
.Messiasgedankens.  Ps.  22.  45  72  werden  für  direki-messianisch, 
Ps.  2.   16.  69.   110  für  tvpisch-raessianisch  erklän. 

Innerhalb  des  eigentlichen  Kommentars  ist  die  Be- 
sprechung der  einzelnen  Psalmen  zwanglos  in  das  originelle 
Schema  eingeordnet :  Übersetzung  des  Ps.  tnit  einer  markanten 
Überschrift;  möglichst  knappe  exegetische  „Erläuterungen" ;„Ge- 
dankengang"  der  Strophen;  „Lyrischer  Standpunkt"  des  Liedes; 
event.  noch  Bemerkungen  über  Form  und  .Aufbau,  üterarische 
Einheit,  messianische  Deutung,  Entsiehungszeit.  Die  einzelnen 
Ps.ilmen  folgen  sich  nicht  nach  der  Kummer,  sondern  nach  der 
strophischen  .Anlage  iu  zwei  Hauptgruppen,  Nichtchorlieder  und 
Choriieder,  beginnend  mit  121.  Dem  handlichen  Gebrauch  des 
Buches  kommt  diese  L'mordnung  nicht  zugute.  Die  textkritischen 
Noten  sind  in  der  gewöhnlichen  Reihenfolge  der  Pss.  in  einem 
separaten  Bändchen  beigegeben.  Ob  sie  aber  in  einer  neuen 
.Auflage  nicht  besser  gleich  den  einzelnen  Psalmen  des  l.  Bandes 
zugeteilt  würden?  Gewiß  ist  es  ein  Vorteil,  daß  durch  die 
Separierung  des  sprachlichen  Kommentars  die  Erklärungen  des 
Hauptbandes  auch  dem  Laien  ganz  lesbar  und  genießbar  werden ; 
für  den  theologischen.  StuJiengebrauch  aber  ist  diese  Zweiteilung 
sehr  lästig,  wei!  die  Übersetzung  und  Gliederung  des  ersten  Teils 
Schritt  für  Schritt  die  textkritischen  Noten  des  zweiten  Teils 
voraussetzt.  Umfänglich  würde  der  erste  Band  durch  die  .Auf- 
nahme des  b4seitigen  Textapparates,  den  der  Laie  leicht  über- 
blättern könnte,  nicht  über  den  Umfang  des  Psalnienkomraentars 
von  Bäthgen  hinauswachsen.  .Auch  Gunkel  hat  den  Noten- 
apparat zu  seinen  „.Ausgewählten  Psalmen",  der  in  der  i.  .Aufl. 
am  Schluß  des  Buches  stand,  in  der  2.  Aufl.  Seite  für  Seite  in 
Fußnoten  beiseaeben. 
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Nach  Zcnners  Vnrläufer-.Studien  über  Exi.sieiiz  und 
|-'ijtin  der  „ClKirgesiinge  iin  Buche  der  Psalmeir'  von 
I  .S()6  mußte  man  im  vuraus  mit  Siiaimung  erwarten,  daß 
auch  in  dem  vollstilndigeir'  Psaimcnkommeiitar  des  zu 
frühe  verstorbenen  Kollegen  das  Problem  der  Strophik 
■  ibcnan  .stellen  werde.  Das  ist  in  iler  Tat  das  spezifisch 
/(■nnersche  an  diesem  K(jmmentar.  Die  metrische  Zer- 
kleinerung der  Stichen  ist  absichtlich  beiseite  gelassen, 
äiinlich  wie  in  dem  Jobkommentar  von  Hontheim.  der 
mit  unserem  Psalmenkomnientar  überhaupt  sehr  viele 
liiv.ichungen  hat.  Von  den  20  Psaimproben.  die  in  den 
.,(  iiorgesängen"  von  i8()0  als  »Modelle  des  Zennerschen 
.St rophen.systems  figurieren,  ist  in  dem  vorliegenden  Psalmen- 
ki  immentar  nur  in  8  Fällen  die  gleiche  Formel  strophischer 
(lliederung  beibehalten;  in  i8  Fällen  hat  der  heutige 
Tag  den  gestrigen  korrigiert.  Zu  den  i  ,50  Psalmen  wer- 
den nicht  weniger  als  75  verschiedene  Formeln  angenom- 
men, von  dem  einfachen  Vierzeiler  (4)  und  \'ierzeileq3aar 
(_>X4)  'j"*  '•"  verwickelten  algebraischen  Kombinationen: 
zu  0(i-)-(i7  ■/..  B.  ,v,S  -  (2X4'  —  .50  tl-  •'■  je  ''rei- 
zeilige Strophe  und  Gegenstrophe,  eine  Zwischenstrophe 
mit  zwei  Vierzeilern,  noch  eine  Strophe  und  Gegenstrophe 
mit  je  fünf  Zeilen;    oder    Ps.    78    mit    dem  Schema:   ,5,5 

—  6  —  10, 1(5  —  I)  —  6,6  —  4  —  10,10!  Relativ  am 
häufigsten  (lOnial)  kehrt  die  Paarung  fünfzeiliger  Strophen, 
;ilso  das  Schema  2X0  w'ieder,  am  nächsthäufigsten  drei 
Formehl  (2X4:  4.4  —  4-4.4;  3.3—4  —  0,3)  mit 
je  sechs  Proben;  40   Formeln  sind  nur   einmal  vertreten 

—  ein  Fingerzeig,  wie  weit  die  Technik  des  hebräischen 
.Sirophenbaus  nach  diesem  System  von  einer  starren  Ein- 
lieits.schablone  entfernt  ist  und  wie  wenig  Z.-W.  die  ein- 
zelnen Pss.  in  ein  rt /r/or/ fertiggestelltes  Prokrustesschema 
zu  zwängen  suchten.  Ein  Hauptgrund  für  dieses  Variete 
von  Stroi)henkoinbinationen  liegt,  abgesehen  von  Z.s 
Wechselstropheiithcorie.  in  dem  Grundsatz,  für  die  Ab- 
grenzung der  Strophen  ilein  Inhalt  die  erste  Stimme  zu 
lassen.  Gewiß  deckt  sich  in  vielen  Fällen  und  gerade 
bei  den  höchsten  Kunstwerken  ilie  pnetisclic  C'äsur  zwischen 
den  einzelnen  Strophen  mit  einem  (iedankenabschnitt. 
Die  l'oesie  hat  aber  außer  den  logi.sclien  (besetzen  der 
philosophischen  Prosa  noch  rein  rhythmLsche  Spezialgesetze, 
und  nicht  jeder  Psalm  ist  ein  Kunstwerk.  Wenn  der 
Zeilenbau  einen  identischen  und  synonymen  Parallelismus, 
also  eine  rhythmische  Gliederung  ohne  logischen  Fort- 
schritt kennt,  warum  soll  es  nicht  auch  in  der  Strophe, 
in  der  nächst  höheren  Einheit  der  Zeile,  eine  ebenso  rein 
poetische  synonyme  Gliederung  ohne  Fortschritt  des  Ge- 
dankens geben?  Zu  einer  Reihe  vim  Pss.  würtle  danach 
das  Strophenschema  sich  einfacher  unil  symmetrischer  ge- 
stallen, z.  B.  zu  7.  i)-f-io.  05  (<)'■'*  zu  0  .^).  74.  70  (Selal). 
77.  88.  1)4.  I  18.  Auch  sonst  wird  die  .Slrophcntcilung  nicht 
.iligemeine  Zustimmung  fiiulon :  S.  100  z.  B.  kann  un- 
möglich in  Ps.  1,^0  \'.  s  0  strophisch  zerteilt  sein. 
l's.  ,^  S.  .'u.S  wird  duch  einfacher  ohne  Gewaltakt  gegen 
das  Sela  in  4  distichi.sche  Strophen  gegliedert.  .\ls 
äußere  Kennzeichen  ilcr  Stroplicnscheidung  neh- 
men Z.-W'.  außer  dem  Ali)habctisimis  den  Kehrvers,  Sola, 
ilii-  Kcspiiiisioii,  die  Ein.schlicßuiig  und  die  \'erkettung 
an.  Ich  halle  für  das,  was  hier  „Kinschließung'  genannt 
wird.  I).  U.  Müller  gegenüber  den  Namen  ,,Alei>h-Taw 
Korrespondenz"  vorgeschlagen,  will  .sagen:  der  .\nfang 
und  der  Schluß  der  gleichen  Slro|)he  sind  durch  W'ietler- 
holung    lies    glei(  hell    .\usdiuiks    oder    iles    irleichen    Ge- 


dankens zueinander  in  Beziehung  gcbraiht.  Die  „Ver- 
kettung'' nenne  i<h  „Taw-Aleph  Korrespondenz"  d.  h. 
ein  Gedanke  oder  ein  Stichwort  am  Au.sgang  einer  Strophe 
wird  am  Eingang  der  (unmittelbar  oder  mittelbar)  folgen- 
den Strophe  wieder  aufgegriffen.  ,.Responsion"  nenne  ich 
.,Alcph-Aleph  Korrespondenz",  wenn  die  Eingänge 
mehrerer  Strophen.  ..Taw-Taw  Korrespondenz",  wenn  die 
Ausgänge  mehrerer  .'^truphen  durch  eine  gedankliche  <jder 
stilistische  Gleichung  uder  .\s.sonanz  aufeinander  hinweisen. 
.\uf  ein  weiteres  Kriterium  der  .Strophenteilung  werde  ich 
auf  dem  ( )rientalistenkongreß  in  Kopenhagen  aufmerksam 
machen.  Manche  Pss.  sind  überhaupt  keine  Poesie  und 
deshalb  in  keinem  ijoetisch-technischen  Schema  unterzu- 
bringen. Wie  es  in  den  historischen  Büchern  |X)etischc 
Zwischenstücke  gibt,  gibt  es  umgekehrt  im  Psalter  reflek- 
tierende Prosastücke,  die  eine  feierlichere  Sprache  reden 
als  gemeine  Prosa,  die  gewöhnliche  i)oetische  Technik 
aber  ebenso  durchbrechen  wie  unsere  Oden  den  Wort- 
reim. Solche  ,.()den"  im  Psalter  .sind  z.  B.  Ps.  i.  4. 
12.  32.  110.  137.  138.  \'gl.  S.  85  f.  die  vetgeblichc 
Liebesmühe,  in  138  eine  ..regelmäßige  •Form"  zu  finden. 
Auch  wenn  Z.s  .Strophentheorie  Widersjiruch  findet,  da.s 
Prolilem  der  Strophik  wird  nicht  mehr  zur  Ruhe  kommen, 
sowenig  wie  das  der  Metrik. 

Der  textkritischc  Noicnapparat  zeigt  eine  sehr  ausgiebige  Au- 
wendung  der  Konjektur.ilkrilik,  die  auch  dort,  wo  die  Les- 
arten der  allen  Übersetzungen  keine  Handhabe  bieten,  auf  eigene 
Faüst  durch  TeMänderungen,  Textverschiebungen,  Texitilgungen, 
Textwiederholungen  einen  verderbten  Text  logisch  oder  rhj-th- 
misch  in  bessere  Ordnung  zu  bringen  sucht.  Die  Berechtigung 
der  Konjekturalkritik  „in  vernünftiger  Anwendung"  ist  prinzipiell 
nicht  zu  bestreiten.  Wenn  man  nur  vor  diesen  gewiü  möglichen 
und  oft  geistreichen  Konjekturen  sich  nicht  die  Zweifellrage 
stellen  müßte,  ob  man  nun  wirklich  ein  Propheienwort  aus 
dem  2.  Jahrh.  vor  Chr.  oder  ein  Professorenwort  aus  dem  20. 
Jahrh.  nach  Chr.  vor  sich  habe!  Zu  S.  82  ft. :  \.  5  in  Ps.  25 
geht  zu  einem  neuen  Bilde  vom  Gastgeber  über.  Die  Einheit 
des  Bildes  mag  in  Brüche  gehen,  die  Einheit  der  lyrischen  Stim- 
mung bleibt  gewahrt.  Zu  S.  77:  In  Ps.  151,  2«"  wird  K'rOK 
wohl  besser  als  Scliwurpartikel,  nicht  als  Kondizionalpartikel  ge- 
faßt. Zu  S.  106:  Statt  der  verzweifelten  Konjektur  zu  4$,  6'> 
fasse  ich,  da  die  Strophe  übediaupt  sehr  lebhaft  dramatiscfi  ist, 
das  K  :"?:  als  anakoluthisches  Kommando  .An  die  Bogeiischützen, 
das  Herz  der  Feinde  scharf  aufs  Korn  zu  nehmen.  Üb  durch 
solche  Fassung  auch  in  die  ähnliche  Szene  des  scheoldunklen 
HO,  j«"  einiges  Licht  käme"-  Zu  180  f.:  In  Ps.  90  sind  V.  5  u. 
4  umzustellen,  also  i.  Strophe:  Die  Ewigkeit  Gottes,  i.  Gegen- 
strophe :  Die  Kurzlebigkeit  der  Menschen ;  Sk  zu  2  •",  nicht  mit 
LXX  als  Sl«  zu  5».  S.  269  Z.  16  V.  u.  fehlt  ein  t.  S.  285 
Z.  10  v.  u.  lies  25  statt  25. 

Straßburg.  M.   Faulhaber. 

Schulte,  Dr  .\dalberl.  Prot,  .ini  bischötl.  Klerikalscniin.ir  rw 
Pelplin.  Die  Psalmen  des  Breviers  nebst  den  Cantica 
zum  praktischen  Gebrauche  übersetzt  und  kurz  erklart.  l\Vi>sen- 
schaltl.  Ilandbibl.  I.  Reihe:  Theologische  Lehrbücher  XXVIj. 
Paderborn,  l'erd.  Schöningh,  1P07  (XIV,  459  S.  gr.  8*). 
M.  6,20,  geb.  M.  7,40. 

Dieser  neue  Band  der  „Handbibliothek"  darf  als 
tüchtige,  dem  praktischen  Bedürfnis  in  sehr  erwünschter 
Weise  dienliche  .\rbeit  bezeichnet  werden.  Sie  beab- 
sichtigt, die  Psalmen  der  X'ulgaia.  deren  lateinisches  Ge- 
wand bekanntlich  einem  nur  klas-sisch  gebildeten  Leser 
inehi  Schwierigkeit  bereitet,  als  das  Vorständni»  iles  Ur- 
te.xlos  dein  dos  Hebräischen  Kundigen,  durch  eine  soxiel 
wie  möglich  wortgetreue  Cberselzung  im  .Siimc  lIe^  Brevier- 
betors  zu  erkl.lren.  Beigefikgt  ist  tier  Te.xt  der  Psalmen, 
eine   knappe    Kxcgt'so    schwiorig<T   Punkte,    Nachweis    der 
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litmuiM  licM  VfiwcuduM^S  «lic  wkliligcrcn  lieljräis(  licn 
SimiMiriantcii  und  Parallelen  aus  der  li  Schrift.  Es  ist 
di-ni  Verf.  <;cluiij;eii,  mit  ritlilig  bemessener  Heraii/ieliun},' 
des  Hehrilisi  lieii  und  (Jriccliisilien  seiner  Arbeit  ilie  V<>r- 
/.ü'^c  <lcr  Klarheil  und  Kürze  zu  verleihen  und  sn  an- 
sehenden l'salnienlesern  ein  vcrl;issii;es  Hilfsmittel  zu 
liieten. 

Die  Siclhni"  des  Verf.  zu  den  Fragen  der  liinleitungswisseu- 
scliafl  ist  im  l'riii/ip  richtig;  er  erkennt  an,  dali  aus  dem  Inhalt 
der  l'salmen  Schlüsse  auf  deren  Kntslehungszeit  möglich  sind, 
wahrend  die  Überschriften  keine  unbedingte  (Jcwähr  bieten. 
Obgleich  /..  15.  die  l's.  72  —  85  an  der  Spitze  den  N'amcn  Asaphs 
tragen,  bitten  im  l^s.  73  „die  im  Exil'  lebenden  um  Wiederauf- 
richtiiiig  der  Tlieokratie".  Von  solcher  Erkenntnis,  die  für  die 
l:\egese  erheblich  ist,  wäre  wohl  öfter  Gebrauch  zu  machen  und 
das  Vertrauen  auf  die  Überschriften,  die  im  Brevier  mit  bestem 
Recht  v.eggelassen  wurden,  etwas  einzuschränken.  Im  Zweitels- 
falle  konmien  einleitende  Bemerkungen  wie  bei  Ps.  36;  45  u.  a. 
welche  der  </;■■<  iii-scifiuli  Rechnung  tragen,  einer  gesunden  Aus- 
legung nur  zustatten.  Der  Satz:  „Denuiach  ist  der  in  der  I.XX 
erhaltene  Gedankenbestand  als  der  ursprünglichere  anzusehen" 
bedarf  noch  einer  weitern  Einschränkung,  als  der  S.  9  angeführten. 
S.  5  lies:  sigijiiioti,  inilJitum,  S.  187  exerniri  verwünschen,  S.  157 
/;(  c<i/iilf  /ihn'  nicht :  im  Hauptbuch.  Das  Prinzip  der  Accen- 
tuation  ist  nicht  ersichtlich,  S.  194  ruiiipreheixläntiii;  S.  207 
hirUibilKi:  Im  ganzen  ist  sowohl  der  lateinische,  als  der  grie- 
chische und  deutsche  Druck  sehr  korrekt,  die  Ausstattung  solid 
und  handlich. 

Freisinu.  ('arl    Holzhev. 


Schettler,  Lic.  ihcol.  .Vdolph,  Divisionspfarrer  in  '  Danzig, 
Die  pauliiiische  Formel  „durch  Christus".  Tübingen, 
Mohr  (l'.iLil  Siebeck),   1907  (,\'lll,  Ö2  S.  gr.  8°).     M.  2,40.' 

Der  \'erf.  will  mit  seiner  UiUersurhunti:  nicht  etwa 
..<-\egetische  Kleinkräinerei"  treiben.  Denn  die  Formel 
..durcli  Christus"  führe  in  das  Zentrum  der  paulinischeii 
Gedankenwelt  ein.  in  welchem  die  Person  des  erhiihten 
(liristus  stehe.  {\'urw.  u.  S.  1  (1).  Grundlegend  für 
ihr  X'erständnis  sei.  ..ilaß  Christus  für  den  Apostel  eine 
Icbenilige.  jederzeit  erfahrbare  Größe  ist"  (S.  7).  Nach 
einer  Statistik  über  das  Vorkommen  der  Formel  (S.  7 — 10) 
wird  ()id  c.  ücn.  im  Si)rachgpbrauch  der  LXX  untersucht 
iS.  11)  i.\).  Darnach  hat  öiü  sowohl  eine  instruinen- 
lale  wie  kausale  Bedeutung.  Paulus  aber  folgt  dem 
Sprachgebrauch  der  LXX  (S.  14).  Den  Beweis  erbringt 
'■ine  Kinzckwegese  der  Paulusstellen  unter  d  Gesichts- 
punkten: die  Formel  bezeichne  die  Vermittlung  der 
Weltscluipfung  uiul  des  gegenwärtigen  Heils,  eine  pneu- 
matische Beeinflussung  dunh  den  Erhöhten  und  eine 
solche  des  Gebetslebens,  die  amtliche  Legitimation  des 
Apostels  durch  den  Erhöhten  und  die  Vermittlung  des 
zukünftigen  Heils  (S.  lö — öi).  Als  Eletnente  der  pau- 
linischeii Christusmvstik  ergeben  sich  demgemäß :  der 
vorzeitliche  Christus  Mittler  der  Weltschöpfung,  der  er- 
ht'ihte  Christus  Mittler  des  gegenwärtigen,  der  wieder- 
kommende Christus  Mittler  des  zukünftigen  Heils;  die 
imcumatische  Einwohnung  des  Erhöhten  in  den  Gläubi- 
gen ;  seine  enge  Verbindung  mit  der  Gemeinde  als  seinem 
sichtbaren  Leiter  und  endlich  sein  unmittelbares  Ver- 
hältnis zum  Apostel  (S.  02).  Die  Formel  „durch  Christus" 
verhält  sich  zu  der  Formel  öui  rov  .T)'ii'',Maros  bei  P. 
wie  seine  Christologie  zur  Pneumatologie.  Beide  gehen 
eiiianiler  parallel  (S.  üi  — Oq).  Während  bei  der  F'orrael 
f)'  XoioTU)  lue  lokale  Bedeutung  überwiegt,  insofern 
durch  sie  das  Gebiet  abgesteckt  erscheint,  in  welchem 
sich    die     Heilsgcdanken     (jotlcs    auswirken,     tritt    bei   <)ii't 


Xotaror  die  |)ersonli(  he  .\ktivität  di.-.s  hinuulischeii  Christus 
stärker  hervor  (.S.  jöj.  Die  .Xachwirkuiigen  unserer  Vtir- 
luel  sind  am  deutlichsten  bei  (oh.  Der  erhöhte  Herr 
der  zentrale  .Ausgangspunkt  aller  Gnadenwirkungen,  ist 
die  Grundansciiauung  des  Apostels,  deren  sachliche  Nach- 
wirkungen natürlich  .stärker  waren  als  die  buihstäldichen. 
.Sie  zeigen  sich  in  der  Geschichte  der  chrLstlichen  Fröm- 
migkeit (S.   781. 

Die  Erklärung  von  Köm.  1,8,  wonach  P.  sich  durch  Christus 
berechtigt  wisse,  über  den  Glauben  der  Römer  dankbare  Freude 
zu  empfinden  (S.  42),  halte  ich  nicht  für  glücklich.  Christus 
Vermittler  des  Heils,  Christus  daher  auch  \'erraittler  des  Dank- 
gebetes, diese  Erklärung  bezeichnet  der  Verf.  selbst  als  „die 
nächstliegende"  (S.  41).  Dasselbe  gilt  für  Rom.  7,25  und  noch 
mehr  für  Kol.  5,  17.  Hier  gibt  der  Verf.  selbst  zu,  daß  diese 
Hervorhebung  allerdings  dazu  dienen  würde,  „der  von  den  Irr- 
lehrern empfohlenen  Vermittlung  durch  Engel  die  einzig  zu- 
lässige Vermittlung  durch  Christus  gegenüberzustellen"  (S.  47;. 
Die  Einrede.  Paulus  würde  kaum  für  Gebete,  die  unter  dem 
Impuls  Christi  entstanden  seien,  noch  seine  „Über-Ver-mittlung'* 
in  Anspruch  genonmien  haben  (S.  47),  besagt  angesichts  des 
vom  Verf.  zugegebenen  Einllusses  des  himmlischen  Christus  auf 
die  Frömmigkeit  aller  (S.  71)  gar  nichts.  Vgl.  zudem  den  echt 
paulinisclien  Gedanken  vom  Einssein  mit  Christus.  Rom.  6, 
5  ti".,  Gal.  5,27,  Gal.  2,15  tf.,  Eph.  3,17,  Kol.  2,6.  Ebenso- 
wenig wird  der  freie  Zutritt  zu  Gott  durch  die  Zwischenperson 
des  Erhöhten  als  seines  wesensgleichen  göttlichen  Sohnes  be- 
hindert. 

Die  Arbeit  bildet  einen  willkommenen  Beitrag  zur  paulinischen 
.\lvstik,  wenngleich  ein  Eingehen  auf  die  Funktionen  des  himm- 
lischen Hohenpriesters,  wie  sie  sich  aus  dem  Hebr.  ergeben 
(vgl.  5,1  —  10;  7,1 — 28;  13,15),  vermißt  wird,  .\llein  dieses 
hängt  augenscheinlich  mit  der  Anschauung  des  Verf.  über  den 
paulinischen  Ursprung  jenes  Sendschreibens  zusammen. 

Breslau.  .\lj)hons  Steinina  im. 


Burkitt,  Crawford,  Urchristentum  im  Orient.  Deutsch 
von  Erwin  Preuschen.  Tübingen,  Mohr,  1907  (160  S. 
gr.  8°).     M.  3. 

Von  Burkitts  i.  |.  u>()4  inner  dem  Titel  „Ear/y 
easteni  christianity"  erschienenen  Schrift  erhalten  wir  hier 
eine  flüssige  deutsche  Übersetzung.  Unter  C)rient  ver- 
steht Verf.  die  national-syrische  Kirche,  die  von  Edessa 
ihren  Ausgang  nahm,  aus  deren  ältester  Ge.schichte  er 
in  der  Fonii  von  sechs  Vorträgen  besonders  bedeutsame 
Momente   vorführt. 

Nach  dem  ersten  \'ortrag,  „Die  ersten  Bischöfe  von 
Eilessa",  wurde  die  edessenische  Kirche  um  die  Mitte 
des  2.  Jahrh.  von  dem  palästuiensichen  Judenchristen 
.\ddai  gegrüiiilet,  um  200  zugleich  mit  dem  Verlust  der 
staatlichen  Selbständigkeit  von  Palut  an  Antiochien  an- 
geschlossen. Der  zweite  Vortrag  „Die  syrische  Bibel", 
zu  dem  des  \'erfassers  „Evangelien  da-mephatreshe" 
(Cambridge  1005)  zu  vergleichen  ist,  sucht  die  Peschitta 
des  A.  T.  als  Werk  der  edessenischen  Juden  zu  er«-eisen, 
das  die  junge  Christengemeinde  rezipierte.  Erst  Tatian 
gab  ihr  überhaupt  ein  Neues  Test.  (?)  in  Gestalt  seines 
Diatessanm,  wunebeu  Palut  das  „Evangelium  der  Ge- 
trennten" einführte,  welche  l)eiden  durch  die  neutest. 
Peschitta  Rabbulas  \erdrängl  wurden.  Im  dritten  Vor- 
trag, „Altsyrische  Theologie",  behandelt  B.  die  Theologen 
Aphraates,  Ephrem,  der  wissenschaftlich  mit  Recht  ziem- 
lich it^edrjg  eingeschätzt  wird,  und  Rabbula.  Der  folgende 
Vortrag,  „Die  FLhe  und  die  Sakramente"  sucht  besonders 
zu  beweisen,  daß  die  Taufe  nach  .\phraates  nur  den 
ehelosen  Bundessöhnen  und  -töchtern  gespendet  wurde. 
Die    beiden    letzten    \'orträge    behandeln    „Bardaisan   und 
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seine  Si'hüler",  sowie  die  „Tlmmasakten  utifi  lieii  Hymnus 
von  der  -Seele". 

Verf.    besitzt    neben    seiner  bekannten,  gründlichen  Kenntnis 
der     aitsyrischen     Literatur     auch    geistreiche    Konibinationsgabe 
und    anziehende    Darsteilungskunst.     Sein    Buch  ist  daher  immer 
anregend,    aber    oft    auch    durcli    seine  kühnen  Hypothesen  zum    j 
Widerspruch    herausfordernd.      So    hahc    ich    seine    .Anschauung 
über    Taufe,    Ehe    und    Bundessöhne    bei    .■\phraates    für   ebenso    | 
originell    als    unrichtig.     N'ach    ihm    ist    die  Taute    bei    .\.    „ein    J 
Privileg,    das    den  Rhelosen  vorbehalten  ist",    und  dessen,  sowie   ' 
der  altsyr.  Kirche  .Anschauung  hierüber  wird  mit  der  der  Marcio- 
iiilen  und  Manichäer    in    eine  Parallele    gebracht.     Getaufte    und 
Huiidessöhne     sind     ihm     dann    weiterhin     identisch.      Wie    mir 
scheint,  ist  hier  auszugehen  von  den  beiden  Stellen  VII,   ly  u.  2i 
(nach  üraftinj,  wo  .\.  in  den  Streitern  Gedeons    (Rieht.  7,4  ff.) 
einen  Typus  der  zur  Taufe  kommenden  Kinder  der  Kirche  sieht. 
Entsprechend    diesem    Typus    werden    alle    getauft    (trinken  von 
dem  Wasser)    und    erst    nach    der  Taufe  werden    die    Kampfes- 
tüchtigen ausgewählt.     Diese  aus  den  Getauften   gewählten   sind 
nun    die    Bundessöhne    und    -töchter,    auch    Einsiedler   (ihidäje), 
Heilige  (kadise)  und  Geheiligte  (mekaddese)  genannt.     .\uch  B.s 
Hauptbeweisstclle  V'll,  2u  sagt  ausdrücklich,    „wer  heiraten  will, 
soll  vor    der    Taufe    heiraten".      Diesen    Bundessöhnen    geziemt 
es  nicht,  mit  Frauen  zusammenzuleben,  sondern  lieber  sollen  sie 
heiraten :    auch    nicht    mit    ihrer    eigenen  Frau,  wie  Moses  nach 
seiner    Erwählung     den    Josue     zum    Diener    nahm    (VI,    4.    5). 
Weitere  Vorschriften  für   dieselben,    die  Haare    nicht    zu  pflegen, 
sich    nicht    zu    salben  (vgl.  dagegen  Ps. -Clemens,  de  virginit.  II, 
1   -5),  keinen  Zins  zu  nehmen  u.  a.  m.  (VI,  8)  sind  sehr  milde; 
von  Gehorsam  ist  keine  Rede.     Nach  VII,  2,   ist  es  unrecht  von 
selten    der  „Hirten",    sündige  Bundessöhne    nicht  zur  Buße  zuzu- 
lassen.    Somit    entsprechen    die    „Büßer"    auch    nicht  den  Kate- 
chumenen.     .Vus    all    dem    ergibt    sich  wohl,  daß  wir  utner  den 
Bundessöhnen  dij  älteste  und  primitivste  Form    des    Mönchtums 
erkennen  müssen,  das  Einsiedlerleben  in  der  Weh,  das  in  Ägyp- 
ten   seit  Antonius    und    Pachom    von    dem   gemeinsamen  Leben 
verdrängt    wurde,    in    Syrien    aber    auch    neben    ihm    noch  lort- 
dauerte.     Vgl.    can.    syr.    pseudonic     25.  26.  27.  58.  59  (austre- 
tende Mönche    sollen    als  Bundessöhne    leben).     Patriarch    Isaak 
/..ihlt  sie  can.  3  u.  8  mit  dem  Klerus  auf,  und   nach    can.    pseu- 
donic. 25  werden    aus    ihnen,  und  nur  im  Xotfall  aus  den  Mön- 
chen,   die    Priester    genommen.     Bei    Babai    i.  j.    497    ist    dann 
Bund  gleich  Klerus.     Daß  A.  auch  kein  Gegner  der  Ehe  ist,  be- 
weist XVIII,  8,    wonach    auch    die  Ehe  von  Gott   eingesetzt  ist, 
wenn    es    auch  \'ollkommeneres    gibt.     Zu  S.   105    finde   ich  die 
erste  Erwähnung  der  kirchlichen  Trauung  in  Kan.  1 5  des  Patriar- 
chen Georg  V.  J.  676.     Daß    aber    auch  früher  die  Ehe  für  kein 
weltlich  Ding    galt,    beweisen    die  zahlreichen  von  den  Synoden 
aufgestellten  Ehehindernisse.    .Auch  der  schon  von  can.  pseudonic. 
18  aufgenommene   Vergleich  des  Episkopates  mit  der  Ehe  beweist 
das;  ebenso  can.  >  des  Joseph,  v.  J.  334.  —  Daß    die  national- 
svrischcn  Elemente  sich    im  N'estorianismus    zusammenschlössen, 
kann  ich  nur  bezüglich  der  kirchenpolitischen  Gesichtspunkte  zu- 
geben.    Theologisch    arbeiteten   auch    die  Nestorianer    durchaus 
mit  dem  von    den  Griechen   gelieferten    Materiale.    —   Die  Rede 
der  Mygdonia  (S.  108)  braucht  nicht  gnostisch  zu  sein,  sie  kann 
auch    den    altchristlichen  Gedanken    ausdrücken,    daß  in  ""'»■•'  zu 
sterben  ein  großes  Glück  sei. 

Wür/.burg.  <  »■   Braun. 


I.  Finke,  Dr.  Heinrich,  o.  Prof.  der  Geschichte  an  der  Univ. 
Freiburg  i.  B.,  Acta  Aragonensia,  Ciuellen  zur  deutschen, 
italienischen,  fran/osischen,  spanischen,  zur  Kirchen-  und 
Kulturgeschichte  aus  der  diplomatischen  Korrespondenz  Jay- 
mes  II  (1291  —  1527)  hrsg.  in  2  Bdn.  Berlin  und  Leipzig, 
Dr.  Walther  Rothschild,  1908  (CI.XXXX,  973  S.  Le\.  gr.  8"). 
M.  43,  geb.  M.  48. 

;.  Finke,  l)r  Heinrich.  Papsttum  und  Untergang  des 
Teniplerordens.  I.  Bd.:  D.irMclking.  II.  Bd.:  Q.uelleii. 
(Vorreformaüonsgeschichtliche  I  urschungen.  Bd.  W.  VJ. 
Münster,  .Aschendortl',  1907  (.\\1,  3gS,  400  S.  gr.  8").  M.  8 
u.  M.   12. 

I.   Das   Kisihciiicn    vufsleliciukT  Werke    ist,    so  darf 
man  dIhio   .Mißlirauili   «li's  AX'nrtos    holiaupten.    ein    Kreig- 


nis   für  die   liLstorisLlic  F<prs<:l)ung   iii>  lil    allein   darum,   daß 
zu    gleicher    Zeit    vier    umfäntrliclie    Bände    herNortreten, 
von   denen  drei  sie  mit  neuem  (juellcnmalerial  bereichern, 
sondern    wegen    des    außergewöhnlirheii   Wertes,    den    die 
\-eröffent!icl»ten   Dokumente   für    die    tiefere    geschichtliclie 
Erkenntnis  rler  Vorgänge  und  Strebungen  in  der  ereignis- 
uiid  entwirklungsschweren  Ep>odie  liaL>en,  deren  Faden  in 
Dantes    Divina    Commedin    wunderbar  \crs4h!ungen    sind. 
Am  Webstuhl    der  Zeit    die    Päpste  Bonifaz   \III.   Bene- 
dikt -XL    Klemens  V,    Johann   XXII    und    tue  damaligen 
K'inige    und    Kaiser,    über    alle   em]xirragend  durch  seine 
Herrschsucht    und    ränkevolle    Politik   FVaiikreichs    Philipp 
der  Schöne,  dessen   Name  ein   Verhängnis  für  das  Papst- 
tum bedeutet.      Neben    .sie    treten    andere    Fürsten,    ZM~ar 
von  geringerer  Macht,    aber  darül>er    hinau-sgehoben    sind 
sie  an  der  großen  Politik  beteiligt,  weil  sie  in  den  Wider- 
streit   der    Interessen    jener    durch     eigene    liineingez<jgcii 
werden.      Ist  dann   ein  solcher   eine  kraftvolle  Persönlich- 
keit,   so  wird    in    seiner    Politik    die    der  Zeitgenossen   ihr 
E<ho  haben.      Das  traf  damals  bei  keinem   nur  annähernd 
so  zu.  als  bei  Jayme  II,  Kiinig  xmi   Aragon,    uns    geläu- 
figer   mit    dem  Namen  Jakob   II   von   .\ragonien,    der  zu- 
nächst   die    .sizilisclie    Krone    trug    unti    dann    von    1201 
— 13.27   sein   Heimatland   umsichtig  röjiertc.     Nicht    bloß 
mit    allen    Herrschern    Europas    steht    er    in    Briefwechsel, 
suiideni    auch    über    Granada    nach    Marokko  und  Tunis 
und  über  Cypern  nai:h  dem  (_>rient  erstrecken    sich  seine 
Verbindimgen,  ein   beispiellos  reger  Verkehr    durch   Briefe 
und    durch    Gesanilte    mit    ihren    Instruktiijnen    und   Be- 
richten.    Das  Gesandtschaftswesen,   bei    ticn  europäischen 
Staaten,  im  allgemeinen   noch   in  einem  früheren  Stadium 
der   Entwicklung,    erscheint    durch  Jayme    um  die  Wende 
des   i,v  schon  in  einem   Maße  ausgebildet,    wie  anderswo 
erst    um    die  Wende    des    15.   Jahrhunderts,    so    daß  fast 
nur  die  Reciprozität  von  der  andern  Seite  fehlt,  während 
seine  eigenen  Prokuratoren  schon  zum  Teil  den  Charakter 
ordentlicher  Vertreter  haben.      Diese  Steigening  des  diplo- 
matischen  Verkehrs  bedingt    eine   Korresj-x  mdenz.    die    an 
Umfang    und   Bedeutung    die    seiner  Vorgänger  und   auch 
zeitgenö.ssischer     Herrscher     weit     zurückläßt,    durch    ihre 
Erhaltimg  im  Kronarchiv   zu   Barcelona  das  ergiebigste   und 
I  in  den  wichtigsten  Teilen   noch   unberührte  (Juelleninaterial 
I  dem   Forscher  darbietet. 

I  Da    sind    zunächst    ilie    Kegislerbände.    riesenhaft  an 

I  Zahl  ('>38())  unil  den  darin  eingetnigenen  Stücken  (3  11)4  .SCk^ 
nach  dem  Inventar),  wovon  auf  Jayme  II  338  Bände 
mit  über  3000011  Nummern  entfallen.  Für  die  allge- 
meinen politischen  Beziehungen  kommen  hier\i>n  in  Be- 
trailit  tue  ri'^is/rti  serrfla  sit'e  Ugalioniiiu  mit  den  In- 
struktionen uiul  Briefen  an  die  (iesaiulten  und  die  r(- 
^islrii  tiirif  niil  ilem  Briefwechsel  iles  Königs:  dann  aas 
den  Carlas  n-alts  i/i/>/oiiiaficas  die  Berichte  der  Prokura- 
toren, Gesandten  unil  freiwilligen  Korres|x>ndcnten.  Zu 
diesen  niich  fast  giuiz  ungehobenen  Schätzen  wurde  Finke 
geführt  durch  seine  Forschungen  zur  Geschichte  de> 
Konstanzer  Konzils,  deren  tjuellen  er  herauszugeben 
uniernommen  hatte.  Der  Zufall,  der  ihn  im  Frühjahr 
looi  mehreri-  wertvolle  Stüt  ke  aus  Bonifaz'  VIII  Zeit 
entdecken  ließ,  gab  den  .Xnlaß.  in  systematischer  For- 
.schung  auf  diesen  Paj>st  und  seine  Nachfolger  zunick- 
zugreifen und  in  0  Ferienreisen  von  njt)J  1004  den 
/ahheichen  Bänden  aus  Jayines  Ri'giening  die  für  die 
auswärtigen    .\ngelcgenheilen    und    Beziehungen  wichtigen 
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Akteiislücke    zu    eiitnelimeii,    die    mm    in   dieser   Dii|)|>el- 
.sammlung  vereinif;!  und   liearbeilet   vurtjelegt  werden.  I 

Durcliaus  im  N'urtlcrgrund  stellt  die  Kurrespunden/ 
mit  der  Kurie,  einem  Brenn])unkt  für  die  Interessens|)liäre  ' 
der  ganzen  abendlündisclien  Welt  damals  wiederum  mehr. 
als  im  allgemeinen,  schon  wegen  der  Persc'lnlichkeiten. 
die  den  apostolischen  Stuhl  in  jener  entscheidenden 
K]K)(  he  innehatten,  ihres  gewaltigen  Ringens  nut  l'liilii)|) 
dem  Schienen  und  LuiKvig  tlem  Bavern,  der  aufregenden 
Kc'lmpfe  um  das  .Andenken  Bonifaz'  V'IIl  und  das  Sein  oder  I 
.\i(  litsein  des  'rcnipierordens,  der  italienischen  Verhält- 
nisse, besonders  .Siziliens.  Auf  den  darauf  bezüglichen 
Teil  der  Akten  ging  Finkes  Au.sbeute,  um  durch  .sie  vor  , 
allem  die  internationale  Kirchen|)ülitik  der  Zeiten  Boni-  ' 
faz"  N'lll  und  der  ersten  avignonensi.-ichen  Pä|iste  in  ein 
helleres  geschichtliches  Licht  zu  rücken.  Für  diesen  Zweck 
wird  kein  anderes  Archiv  das  bieten  ki">nnen,  schon  des- 
halb nicht,  weil  kein  zeitgenössischer  Herrscher  so  be- 
triebsam an  der  Kurie  war,  wie  gerade  Jayme  II  von 
.\ragoii ;  und  tlas  lag  in  seinen  |)ersrinlichen  Bezie- 
hungen und  Interessen.  „Laut  hört  maus  an  der 
Kurie",  schreibt  i.^oq  sein  tüchtigster  Diplomat  Vidal 
de  Villanova,  „daß  Ihr,   Herr,  ganz  allein  mehr  hierhin 

r        sihreibt,  als  alle  anderen   Fürsten  zusammen !'•      „Der  un- 

'  vergleichliche  Wert  dieser  Akten  liegt  nicht  so  sehr  darin, 
daß  wir  wi<.:htige  Tatsachen  und  Vorgänge  durch  sie 
erstmals  erfahren,  daß  sie  durch  zahlreiche  neue  Ver- 
knüjjfungen  ])olitischer  Ereignisse  unsere  bisherige  Er- 
kenntnis vertiefen,  beides  haben  andere  Quellen  mehr 
oder  weniger    mit    ihnen  gemeinsam:    sie  überragen  diese 

I  aber  „tlurch  die  Fülle  des  .Subjektiven,  durch  die  Menge 
der  Einzelzüge  persönlichen  und  kulturgeschichtlichen  In- 
halts" (S.  I).  In  welchem  Sinne  letztere  Bezeichnung 
zu  fassen  ist,  sagt  der  Autor  S.  XIV  und  hebt  damit 
zugleich  die  charakteristische  Eigenart  seiner  Quellen 
hervor:  „Ich  meine  mit  „Kulturgeschichtlich"  nun  nicht 
bloß  die  Erscheinungen,  die  gewöhnlich  als  kulturgeschicht- 

I  lieh  angesprochen  werden,  Lebensweise.  Kunst,  Bücher 
usw.,  sondern  vnr  allem  die  Darstellung  des  handelnden 
und  denkenden  ^Menschen  um  1 300.  Die  bisherigen 
erzählenden  Quellen  und  die  Urkunden  der  Zeit  treten 
demgegenüber  ganz  zurück.  Schilderung  des  Menschen 
in    seinem    ganzen    innem    und    äußern    Wesen :    das    ist 

Iiler  Kern  der  wichtigsten  Stücke.  Mit  einer  selbst  in 
der  modernen  Darstellungsweise  nicht  immer  erreichten 
Plastik  werden  durch  die  Tatsachen  Wünsche.  Pläne, 
Charaktereigenschaften    des    einzelnen     geoffenbart.       Der 

IMensih,  wie  er  damals  war.  tritt  klar  vor  uns.  Und  das 
sind  nicht  beliebige  Persilnliihkeiten,  sondern  Männer, 
die  geistig  her\orragen,  die  an  der  Weltregierung  beteiligt 
waren.  Erst  die  spätere  Renaissancezeit  bringt  in  ihren 
;  Darstellungen    und    vor    allem    in    den    Gesandtschaftsbe- 

richten ähnliche,  aber  nicht  immer  so  packende  Personen- 
Zeichnungen,  wie  diese   Korrespondenz   um    1.500. 

Die  gewaltige  Masse  des  gesammelten  Sloftes  hat  Finke  in 
19  an  Umfang  verschiedene  Gruppen  auf  die  2  Bände  verteilt, 
wozu  in  einem  besonderen  dritten  Bande  die  Akten  über  die 
'Templerkatastrophe  kommen.  In  den  drei  ersten  .'\bschnittcn 
sind  die  Dokumente  vereinigt  aus  der  Zeit  Bonifaz'  VIll  und 
seiner  beiden  Vorgänger,  aus  der  Zeit  Benedikts  XI  und  der  Wahl 
Klemens'  V  und  zur  Geschichte  der  Wahl  Johanns  XXII.  Vier 
weitere  Gruppen  des  I.  Bandes  betreffen  Verhältnisse  Deutsch- 
lands und  des  Kaisertums :  zunächst  die  Beziehungen  .Aragoniens 
zu  Deutschland  um  die  Wende  des  15.  Jahrb.,  dann  die  Rom 
tahrt  Heinriclis  VII,  ferner  die  Geschichte  Friedrichs  des  Schönen 


und    seiner    Gemahlin    Flisabelli  von  .Aragonien;    schließlich  die 
Geschichte    des    kirchenpoliiischen    Kampfes    und    der   Romfahrt 
Ludwigs  des  Bayern.     In  dem    letzten  Abschnitt  stehen  die  fran- 
zösischen   Sachen.      Die    erste  Hälfte  des  2.  Bd.  beschäftigt  sich 
mit    den  italienischen  .Angelegenheiten    und    bringt    Berichte    aus 
Toscana  und  über  Verhandlunfjen  wegen  Sardinien  (150J  — IJ161, 
darauf  Berichte  von  der  Kurie  zur  Zeil  der  Krotiemng  Sardiniens 
(1525  — 132S).     Fs    folgen    die  Legatenberichte    über   den  Kampf 
um    Ferrara     1 309 ;     dann    Dokumente     über    die    Spiritualen    in 
Sizilien  und  über  die    Beziehungen    der  Könige  Karls   II,    Roberts 
und  Friedrichs  zueinander.      Ungefähr    die  Mitte    des    2.    Bandes 
ninmit    die    zwar    kleine    aber    lür  Jaymes    internationale  Politik 
bedeutende  Gruppe  von  Nachrichten  über  seine  Beziehungen  zum 
christlichen    Orient    ein.     In    der    2.  Hälfte    ist  in   ;   Abschnitten 
das    urkundliche    .Material    vereinigt    zur   Geschichte    des  Landes 
Aragonien  selbst,  seiner    kirchlichen  Verhältnisse,  berühmter  Per- 
sönlichkeiten    und     Institute     (über     Besetzungen    der    Bistümer, 
Kirchen/.ehnten,    Provinzialkonzilien,    Inquisition,    die  vom  König 
begründete  Universität  Lerida).     Es  ist  unmöglich,    auf  knappem 
Kaume  nun  die  Stücke  von  Bedeutung  hervorzuheben.  .\uf  einzelnes 
hat  der  Herausgeber  selbst  hingewiesen  in  den  instruktiven  Seiten 
„Zur    Finführung"    und    in    der    Einleitung    mit    ihren     aus    dem 
Vollen    seiner    archivalischen    Forschung    geschöpften  und  reiche 
.Aufschlüsse    bietenden    .Ausführungen     über    das    Urkundenwesen 
unter  Jayme  II  und  über  Gesandtschaltswesen  und  diplomatische 
Berichte    zu    seiner   Zeit.     Jedem  Benutzer   sind  diese   190  Seiten 
zum     Studium     nicht    bloß    zu    empfehlen,    sondern    unerläßlich, 
damit    er    einen    Einblick    gewinne    in  das  weitverzweigte  Geäst 
der  aragonesischen  Diplomatie  und  mit  den  Hauptpersönlichkeiten, 
von  denen  seine   Quellen    herrühren,    bekannt  werde.     Wie    klar 
und  anschaulich  hat  Finke  uns  das  Tätigkeitsbild  der  königlichen 
Kanzlei    und    der  Prokuraloren  Jaymes    an   der  Kurie  entworfen, 
wie  prächtig    mit    einigen    markigen  Strichen    den  Charakter  ein- 
zelner Hauptkorrespondenten  gezeichnet,   des  Vidal  de  Villanova, 
Ferdinand  Petri  de  Kar,  des  genuesischen  Großkaufmanns  Christian 
Spinula,  namentlich  des  Xapoleon  Orsini,   einer  „der  packendsten 
Kardinalserscheinungen     des     .Mittelalters,     vielleicht     überhaupt" 
und    seines  Adlatus,    des    „hitzigen  Dominikaners"    Ferrarius    de 
Apilia !     Von    dem    edierten    Aklenmaterial    sei    im    allgemeinen 
gesagt,  daß  keiner,    der  über  eine  der  in  den  Gruppenüberschriften 
genannten     Persönlichkeiten     oder     Fragen    handeln    will,    daran 
vorübergehen    darl,    nicht    bloß    der    geforderten    Vollständigkeit 
wegen,    sondern    um    nicht  wichtige  Quellen  unberücksichtigt  zu 
lassen.     Im  besondern  gilt,   daß    den  Hauptanteil    an   den  Ergeb- 
nissen   die    Geschichte    des    Papsttums    und    seiner  Träger   hat ; 
zunächst    Bonifaz  VIII,    tür    dessen    Charakteristik   Finkes  Werk: 
.Aus    den   Tagen    Bonifaz'  VIII,    Münster    1902,    schon    wichtige 
Funde    aus    dem  .Archiv    zu  Barcelona    veröfTentlicht    hatte,    wie 
die    aufschlußreichen    Tagebuchaufzeichnungen    an    der  Kurie  des 
Pfarrers    Laurentius    .Martini    und    die    SchluChälfte  vom  Berichte 
des  Prokurators  G.  de  .Albalato  (.Anagni   1301   Sept.   14),    dessen 
erste  seitdem  entdeckte  Hälfte  die  neue  Sammlung  Xr.  71   bringt, 
so  daß  dieses  wichtige,  einst  wegen    mehrerer  Ausdrücke    sekre- 
tierte    Schreiben    nun    vollständig    vorliegt.     Während    über    den 
Ausgang    Bonifaz'  VIII,    das  Attentat    von    Anagni    keine    Nach- 
richten   sich    fanden,    folgen     seit    Benedikt    XI    die    wichtigsten 
.Aufschlüsse    in    den  Schreiben    der    aragonesischen   Prokuratoren 
und   Anderer    über    die    Persönlichkeit    dieses  Papstes,    über    das 
Konklave  von  Perugia  und  die  Vorgänge,  die  zur  Wahl  Klemens'  V 
führten.     Das  Material    über    die    ersten    avignonesischen  Päpste 
bietet  eine  Fülle  von  Einblicken   in  die  kirchliche  und  die  kirchen- 
politische Tätigkeit,    die    sie    entfalten.     Durch  .Audienzen,   Kon- 
sistorien, Beratungen  erscheinen  sie  so    in  Anspruch   genommen, 
daß    sie    nicht    zur  Ruhe    kommen.     Dabei  war  Klemens  V    ein 
körperlich  kranker  Mann,  Johann  XXII  tfj  Jahre  alt,  als  er  starb. 
1   Um  unter  dem  Drang  der  Geschäfte  und  der   seelisch    aufregen- 
den Probleme    und  Konflikte    etwas  aufatmen  zu  können,    lassen 
I    sie  tagelang  niemanden  vor.     Welch  wehmütiges  Bild :    die    ara- 
I    gonesischen  Gesandten  haben  dringende  Aufträge  an  Klemens  V, 
finden  aber  keinen  Zutritt:  da  stellen  sie  sich  im  Felde    an    dem 
\\'ege  auf,  über  den  der  Spazierritt  den  Papst  führt ;    er   ist  aber 
so  apathisch,  daß  er  sie  gar  nicht  bemerkt.    Auf  diesen  schwachen 
.    .Mann  drängen  die  schwierigsten  .Angelegenheiten  ein    unter  dem 
Drucke  des  rücksichtslosen  Franzosenkönigs.     Das    neue  Material 
bietet  ungemein  viel    zur    näheren  Kenntnis    der  Fragen    und    zur 
Charakteristik    des     Papstes    und    seines    Bedrängers.      Das    Bild 
Johanns    XXII    ist    zwar    „außerordentlich    lebendig,     aber    doch 
wohl  einseitig  ungünstig  gezeichnet".     Finke  deutet    damit  nach- 
,    drücklich  auf  die  Notwendigkeit   kritischer  Nachprüfung    liin,    die 
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er  anderswo,  besonders  S.  CI.III  erörtert  und  selbst  durch  Nach- 
weis von  Irrtümern  und  Ungenauigkeiten  geübt  hat. 

Hrforderlich  ist  nicht  bloß  die  Kontrolle  der  tatsächlichen 
-Angaben,  der  Mitteilungen  von  Vorkommnissen,  Reden  und- 
Handlungen,  sondern  bei  der "* subjektiven  l'assung  der  Berichte 
und  dem  höchst  persönlichen  Inhalt  noch  mehr  der  Urteile,  auf 
die  das  Tenipcrament  des  Schreibers  oder  ein  äußerer  Umstand, 
■/..  B.  bei  denen  über  Johann  XXII,  dessen  .Aragonien  feindliche 
sardinische  Politik  eingewirkt  hat  (vgl.  S.  CLIV  ff.).  Die  Sprache 
der  allermeisten  Stücke  ist  entweder  die  lateinische  oder  kata- 
lanische. Letztere  als  Muttersprache  der  Schreiber  macht  die 
Darstellung  lebendiger:  aber  auch  in  den  lateinischen  Oiiellen  ist 
der  Inhalt  viel  subjektiver  und  persönlicher,  als  er  sonst  erzäh- 
lenden Quellen  jener  Zeil  eigen  ist.  Daß  auf  die  Edition  der 
Akten  große  Sorgfalt  verwandt  wurde,  versteht  sich  von  selbst. 
Die  korrekte  Wiedergabe  hatte  Schwierigkeiten  an  der  schlechten 
Erhaltung  mancher  Stücke  und  an  der  wechselnden  Schreibweise 
der  katalanischen  Texte.  Der  Benutzung  dienen  die  ausführ- 
lichen Kegesten  vor  jedem  Aktenstücke,  die  zum  Verständnis 
nötigen  Nachweise  und  Literaturangaben  sowie  die  Verwertung 
des  verwandten  ungedruckten  Materials  in  den  .Anmerkungen. 
Dies  gilt  ebenso  von  dem  Quellenbandc  der  zweiten  Publikation. 
2.  Die  beiden  Bände  über  den  Untergang  des 
Teinplenjrdcns  zeigen,  daß  trotz  der  umfangreithen  Lite- 
ratur z,u  der  Frage  doch  noch  ^'ieles  und  Bedeutendes 
gesagt  werden  kann  und  neue  Aktenstücke  noch  nach 
verschiedenen  Seiten  Licht  verbreiten  krmnen,  audi  über 
den  Haupt|uinkt  und  für  den,  der  von  der  Unschuld 
des  Ordens  sich  überzeugt  hat.  Worum  es  sich  dabei 
handelt,  hat  Finke  klar  und  scharf  S.  ■'^ib  hingestellt  und 
im  Vorwiirt  wiederholt:  „Wenn  von  Schuld  oder  Un- 
schuld des  Templerordens  geschrieben  oder  gesprochen 
wird,  so  bedeutet  das  eine  Antwort  auf  tlic  Frage :  Waren 
die  Verleugnung  Christi,  Bespeivuig  des  Kreuzes,  unsitt- 
liche Küsse,  Auffordemng  zur  Sodomie  und  Anbetung 
eines  Idols  im  Orden  bei  der  Aufnahme  und  bei  den 
Ordenskapiteln  gebräuchlich  ?  Nur  in  diesem  Sinne  kenne 
ich  ein  Proljlem.  Also  nicht  Vergehen  eines  einzelnen 
Templers,  nicht  dem  Orden  auf  andern  Gebieten  an- 
haftende Schattenseiten  fallen  unter  den  Begriff  der 
Teiui)lerschuld.''  Da  jedoch  die  Begrändung  der  These 
von  der  Schuldlosigkeit  des  (Ordens  in  den  bisherigen  Unter- 
suclumgcn  keine  durchschlagende  Beweiskraft  zeigt,  sei 
es  infolge  metliodischer  Mangel,  wie  sie  den  Werken  von 
Schottmüller  (Der  Untergang  des  Templerordens  18Ö7) 
und  Gmelin  (Schuld  oder  Unschuld  des  Templerordens 
i8q3)  anhaften,  sei  es  wegen  der  Voreingenommenlieit 
und  der  vielen  Inkorrektheiten,  die  Leas  .Xusfühningen  in 
der  llislory  of  Inqiiisitiim  111,  1  S8)S  entstellen,  sei  es  daß  sie, 
wie  die  beiden  letzten,  einen  weiui  aucii  mir  geringen 
Rest  der  gegen  den  Tcmplerorden  erhobenen  Ankkigen 
auf  Übung  kctzerisclicr  (Gebrauche  als  berechtigt  gelten 
lassen,  .so  lag  darin  für  den  Historiker,  der  diese  Zeit 
zum  Gegenstände  seiner  Forschung  gemadit  hat,  mehr 
als  ein  (jrund,  dieses  Problem  nicht  als  erledigt  auszu- 
scheiden. Daneben  blieb  noch  mancho  forizurJiumcn, 
was  die  Gegenseite,  »lie  für  die  Schulil  der  Teniplei  ein- 
tritt, beigebracht  hat,  wie  l'riilz  (Entwicklung  und  Unter- 
gang des  Tompellierreuordcns  1K88),  der  die  tiruntllagen 
für  die  Aii.schuldigungcn  gegen  tien  Orden  in  seiner  Ent- 
wicklung nachwei.sen  wollte.  Das  veranlaßt  F.,  zunächst 
auf  lue  Ge.schichle  der  Templer  im  i,^.  Jahrh.,  besoiulers 
auf  das  Verhältnis  zunt  Papsttum,  die  innere  und  äußere 
Knlwit'klung  des  t  »rilcns  und  seine  Beurteilung  in  iler 
k'tzien   Zeit  einzugehen. 

Die  Untersuchung  ergab  nichts,  was  die  Templer  sonderlich 
belasten  könnte;  sie  stehen  nicht  tnit  den  Päpsten  in  gespannten 
Be/iehunyen,    noch    sind    sie    damals  verrufen    oder  vedi.ißt    se- 


wcsen.  Bei  diesen  Feststellungen  kommt  F.  auch  auf  die  .An- 
gaben von  den  Reichtümern  und  der  Macht  des  Ordens,  die  er 
auf  das  richtige  Maß  reduziert  in  dem  interessanten  und  wichtigen 
Nachweis,  daß  die  Zahl  der  französischen  Templer  nur  rund 
2000  betrug  und  ihr  Einkommen  unter  dem  Drittel  der  Einkünfte 
des  Cistercienserordens  blieb,  auch  hinter  dem  der  Hospitaliter 
zurückstand.  Damit  verwickelt  sich  aber  die  Frage,  wie  der 
französische  König  zu  seiner  Vernichtungspolitik  kam.  Daß  sie 
in  sein  Charakterbild  paßt,  zeigt  sofort  das  nächste  Kap. :  „Die 
Persönlichkeiten  Philipps  des  Schönen  und  Kleniens'  V",  die 
beide  in  ihren  Hauptzügen  sorgfältig  aus  den  Quellen  heraus- 
gearbeitet und  einander  gegenübergestellt  werden:  „In  der  Durch- 
führung eines  einmal  gefaßten  Entschlusses  war  er  (Philipp)  von 
eiserner  Hartnäckigkeit :  wehe  der  weichen,  nachgiebigen  Natur, 
die  wie  Klemens  V  in  sein  politisches  Gehege  kam!''  (S.  95). 
Für  das  \'orgehen  gegen  den  Orden  kommt  dann  ohne  Za-eifel 
den  Beschuldigungen  des  Tcmplerdenuruianten  Esquiu  de  Rovran 
eine  große  Bedeutung  zu,  die  auf  Grund  neuen  .Materials  nach- 
drücklich hervorgehoben  wird.  Ebenso  weist  der  Verf.  zum 
ersten  Male  auf  die  starke  Wirkung  hin,  die  das  Verhalten  des 
Großmeisters  Jakob  de  Molav  im  Beginn  des  Templerdrama^ 
für  dessen  Verlauf  gehabt  hat  und  zwar  nicht  bloß  durch  sein 
Geständnis,  sondern  vielmehr  durch  sein  verhängnisvolles  Schrei- 
ben an  alle  Ordensgenossen  in  Fr.inkreich,  worin  er  sie  auffordert, 
die  Wahrheit  zu  gestehen,  daß,  wie  sie  von  ihrer  eigenen  .Auf- 
nahme her  wüßten,  die  Neuaufgenommenen  im  Orden  zur  .Ab- 
leugnung und  Bespeiung  gezwungen  würden.  F.  hat  als  Datum 
des  Briefes  den  zs.  Okt  1507,  den  Tag  -des  Verhörs  Molays 
sichergestellt.  Zwei  andere  Punkte,  die  für  die  Beurteilung  des 
Templerprozesses  von  größtem  Werte  sind,  hat  F.  zuerst  ins 
rechte  Licht  gerückt,  den  einen  durch  den  Nachweis,  daß  der 
kirchlichen  Inquisition  eine  mit  Folterung  verbundene  staatliche 
Untersuchung  allgemein  (mit  nur  einer  .Ausnahme  vgl  S.  159) 
vorausgegangen  ist,  den  andern  in  dem  VI.  Kap.:  „Die  Templer 
und  die  bischöfliche  Inquisition  in  Frankreich.  Die  päpstliche 
Kommission  daselbst"  durch  die  Beleuchtung  der  Tätigkeit  dieser 
beiden  konkurrierenden,  einander  entgegenarbeitenden,  in  Form 
und  Wirkung  allem  natürlichen  Rechtsgefühl  hohnsprechenden 
Untersuchungskommissionen.  Nachdem  der  Verf.  darauf  die 
Geschichte  der  Templer  und  ihre  Verhöre  in  den  übrigen  Län- 
dern, besonders  in  .Aragonien  behandelt  und  das  Ergebnis  mit 
den  Schlußworten  gezogen  hat :  ,,Kän)en  für  die  Schuldl'rage  nur 
diese  Länder  in  Betracht,  dann  gäbe  es  kein  Tcniplerproblem. 
Jedermann  würde  den  Orden  für  unschuldig  halten"  (S.  525), 
stellt  er  in  Kap.  VIII  „Die  Schuldfrage"  kurz  die  in  Betracht 
kommenden  Momente  zusammen,  die  Jie  Glaubwürdigkeit  der 
von  den  l'ranzösischen  Templern  gemachten  .Aussagen  erschüttern 
und  dem  Erweis  der  Unschuld  des  Ordens  seine  Überzeiigungs- 
kraft  verleihen.  Für  Kap.  IX :  „Die  Templerfrage  auf  dem 
Vienncr  allgemeinen  Konzil"  und  für  die  dort  geführten  Ver- 
handlungen spendete  das  .Archiv  der  Krone  .Aragon  reiches  Ma- 
terial, das  der  Verl",  im  II.  Bd.  S.  250 — 505  vorlegt.  Aus  Barce- 
lona stammt  auch  der  größere  Teil  der  diesen  vorangehenden 
.Aktenstücke  (andere  sind  dem  vatikanischen  .Archiv  und  den 
Arrhirrs  ik/Ziohci/a«  in  Paris  entnommen),  die  für  eine  garue 
Reihe  von  Einzelfragen  neue  Aufschlüsse  und  Details  bieten. 
Hingew  lesen  sei  nur  auf  die  Briefe  der  aragonesischen  Gesaiidten, 
besonders  des  Johannes  Burgundi,  welche  die  Vorgänge  und  die 
Stimmung  an  der  Kurie  in  iliren  /.ihlreichen  und  wertvollen  Be- 
richten schildern  (z.  B.  Nr.  88  über  das  Konsistorium  in  Poitiers 
am  2i).  Mai  1508).  Der  dritte  Teil  des  .Aktenbandes  bringt  eine 
Nachlese  von  Templerprozessen.  beginnend  mit  dem  „Geständnis 
des  Teniplergroßmeisters  vor  der  L'niversität  Paris".  Hervor- 
gehoben sei  außer  Nr.  154:  Verhör  der  Templerw  ürdenträger  in 
Chinon  und  Nr  i ;  >  :  Teniplerverhöre  in  Poitiers.  besonders  das 
merkwürdige  Bruchstück  eines  Templerverhörs  aus  der  Provence, 
Nr.  I  s^.  S.  542—^63,  das  F.  im  vatikanisclien  .Archiv  fand. 
Erhalten  sind  die  Verhöre  64 — 87  mit  übereinstimmenden  Ge- 
ständnissen eines  solchen  Unsinns,  der  veniünflig  betrachtet  nur 
für  die  L'nschuld  der  Inquirierlen  zeugen  kann 

Durch  tliese  inehrin;ils  aN  notwemlig  betonte  Nach- 
lese zu  ilen  Prozeßakten  unil  das  ar.igonesisclie  Material 
sowie  »lun  h  seine  L'ntcrsuchuiigen  hat  F.  den  Beweis 
der  Schuldlosigkeit  tU>s  Templerordcns  so  gtstarfct,  daß 
es  verwegen  .sein  würde,  an  ihm  /u  rütteln.  Ebenso  hat 
er  das  Verilicnst,  tlic  Frage  aufgeklärt  zu  haben :  Wie 
kommt   das   Papsttum   /u   seinn    M-rhänunisv  ollen    Stellung 
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im  'l'cinplerjjrozcß?  und  iil)erli;iii|)l  zu  eleu  meisten  Fragen    ' 
jeuer   Zeil   in   den   Acfa  Araf^oiiensin  aiißenirdentlieli  wieli-    j 
lige  (^)uellcn  der  FDrscIiung  crscIilDssen   zu  liaben.      Nun- 
mehr, zum   Ausgangspunkt  seiner   Fi)is(  liimgen   in  Spanien   '\ 
zurückkelircnil,  hofft  er,  .,in  Hiilde  die  noeli   ausstellenden   ' 
H.'inde  der  Ada  loiicilii  Coiis/aiirnnsis  sowie  die  Gcscliiclite 
des  Konstanzer   Konzils  vorlegen   zu   kfinnen."      Ein   herz- 
lii  lies  Glückauf! 

.Münster   i.  W.  .\nl.    l'iepc-r 

Creutzberg,  llcinr.  Aug.  Dr.,  Karl  von  Miltitz,  1490—1529. 

Sein  LlIkii  und  seine  geschichilicHc  Bedeutung.     [.Studien  und 

Diustellungen   aus    dem  Gebiete  der  Geschichte,     hn  Auftrage 

der    Görres-Gesellsch.    herausgeg.    von    Prof.    Dr.    H.  Grauert, 

VI,  ij.     Freiluirg,  Herder,  1907  (VI,   123  S.  gr.  8").     M.  2,80. 

Das    N'erdienst    dieser  Si'hrift    lie.steht    in    der    guten 

ZusamnuMistellung    der   Daten,    die    aus    dem    Leben    des 

liurch    seine   \erliandlungen    mit    Luther    zu    unverdienter 

Berühmtheit    gelangten    päpstlichen    Diplomaten   Karl    von 

Miltitz   bckaimt    sind.      Der   Verf.    konnte    sich  bei   seiner 

Arbeit    fast    ausschließlich    auf    ältere    Literatur    stützen, 

namentlich  auf   eine    ., chronologische  Untersuchung"    über 

M.,  die  Seideniaini    1844  xeröffenllichte,  und  auf  Tentzel- 

Cvprians   171 7/18  erschienenen  „historischen  Bericht  vom 

Anfang    und    ersten  Fortgang    der    Reformation    Luthers". 

Kinigc     Ergänzungen     lieferten     Notizen     aus     römischen 

.\nhi\('n,     die    ( leheimrat    .\loys    Schulte    zur    Verfügung 

stellte,  und  Exzeqjle  aus  den  in  Würzburg  ruhenden  Mainzer 

Domkapitelspidtokollcn.       Für    den    wichtigsten    Abschnitt 

aus  dem  Leben  Miltitzens,  die  Jahre  15IQ — 1521,  leisteten 

die  .Studien  Kalknffs  über  Luthers  rrimischen  Prozeß  treff- 

liclie    Dienste. 

Wie  der  Untertitel  besagt,  soll  die  Schrift  nicht  bloß 
das  Leben  des  sächsischen  Edelinanne.s,  sondern  auch 
seine  geschichtliche  Bedeutung  klarstellen.  Früher  über- 
schätzt, galt  er  in  tier  letzten  Zeit  durchweg  als  eine  ganz 
unbedeutende  Persönlichkeit,  der  niemand  sonileiiiches 
Vertrauen  .schenkte  und  von  deren  Tätigkeit  sich  auch 
Rom  für  die  Beilegung  des  lutherischen  Streites  luu"  sehr 
wenig  xersjirach.  Demgegenüber  weist  C.  darauf  hin, 
daß  sich  tIer  Auftrag,  den  Leo  X  dem  Mamic  gali,  keines- 
wegs auf  die  Überreichung  der  goldetien  Rose  an  Fried- 
rich den  Weisen  beschränkte,  ilaß  er  vielmehr  auch  selb- 
ständig, wenn  auch  nicht  ohne  Verbindung  mit  Kajelan, 
für  die  Aussöhnung  Luthers  mit  der  Kirche  wirken  sollte, 
daß  er  ferner  in  den  Verhandlungen  über  die  Kaiser- 
wahl nach  dem  Tode  Ahiximilians  eine  nicht  ganz  unbe- 
deutende Rolle  spielte  und  daß  sich  seiner  Vermittlung 
zur  Fruilcrung  ihrer  Interessen  auch  der  Kurfürst  xmu 
Sachsen   und   Albrecht  von   Mainz  bedienten. 

Aus  diesen  Tat.sachen  ergibt  sich  allerdings,  tlaß 
Miltitzens  Fähigkeiten  von  denen,  die  ihn  kannten,  nicht 
so  gering  eingeschätzt  wurden,  wie  man  zu  tun  geneigt 
ist,  wenn  man  auf  den  Erfolg  der  Bemühungen  dieses 
Unterhändlers  sieht  und  auf  die  Art  und  Weise,  wie  er 
die  ihm  zuteil  gewordenen  Aufträge  zu  erledigen  suchte. 
In  dieser  Hinsicht  urteilt  der  Verf.  vorliegender  Abhanil- 
lung  nicht  viel  besser  als  Älüller  (Ztschr.  f.  Kgsih.  XNIV, 
7()  f.),  Kalkoff  (ebd.  XXV,  27c)  ff.  u.  ö.)  und  Pastor 
(Gesch.  d.   P.  IV,    i,  260  ff.). 

Die  Darstellung  leidet  hier  und  da  an  einer  gewissen  Un- 
klarheit. So  heißt  es  S.  34  f.:  „War  er  (Karl  v.  M.)  auch  dem 
Kardinallcgaten  untergeordnet,  so  bezog  sich  das  allem  Anschein 
nach    wesentlich    auf    die    Übergabe    der    goldenen    Rose,    denn 


Kajetan,  der  vielbeschäftigte,  hat  •.ich  kaum  um  .Vliltitz  kummern 
können..."  Vgl.  damit  S.  41:  „Wenn  Kajetan  auch  durch 
seine  zahlreichen  übrigen  Aufträge,  insbesondere  durch  die 
Kaiserwahl,  fast  ganz  absorbiert  war,  so  war  Miltitz  doch  nicht 
völlig  frei  von  ihm  und  hat  sich  auch  in  den  wichtigeren  Punkten 
stets  tiiil  dem  Legalen  verständigt  .  .  ."  und  gleich  darauf  heißt 
es  :  „Übrigens  bemaß  er  (Kaj.)  die  Grenze  ganz  genau,  wie  weit 
er  Miltitz  Freiheil  lassen  durfte  und  wollte,  und  diese  Grenze 
wurde  vom  Legalen  manchmal  sogar  recht  eng  gezogen".  — 
.Manche  Bemerkungen  dürften  sich  kaum  auf  Quellenangaben 
stützen.  —  So,  wenn  S.  42  von  Miltitz  gesagt  wird:  „.Ms  einen 
greisen,  verstaubten,  wellfremden  Theologen  und  Stubengelehrten 
haue  er  sich  Lutlier  (der  damals  56  Jahre  zählte!)  vorgestellt." 
Ähnliche  Äußerungen  begegnen  mehrfach. 

Mainz.  J.  Schmidt. 


t .  Vorländer,  Karl,  Immanuel  Kants  Metaphysik  der 
Sitten.  2.  Aurt.  fl^hilosophische  Bibliothek.  Bd.  .|2j.  Leip- 
zig, Dürr,   1907  (LI,   37S  S.).     .M.  4,60. 

2.  Cohen,  Hermann,  Kommentar  zu  Immanuel  Kants 
Kritik  der  reinen  Vernunft.  [Philosophische  Bibliothek. 
Bd.  113J.     Leipzig,  Dürr,   1907  (VI,  253  S.).     M.  2. 

i.  Karl  Vorländer  ist  als  Herausgeber  Kantischer 
Schriften  dem  gelehrten  Publikum,  bereits  vorteilhaft  be- 
kannt. Auch  die  \orliegende  Ausgabe  gibt  Zeugnis  von. 
der  Belesenheit  und  .\kribie  des  Herausgebers.  Die  Ein- 
leitung gibt  uns  zuerst  Kunde  von  der  äußeren  Ent- 
stehung.sgeschichtc  iler  Kantisclien  Schrift,  vom  Verhältnis 
der  Schrift  zu  den  von  Kant  über  Ethik  und  Rechts- 
philosophie gehaltenen  Vorle.sungcn  und  orientiert  gleich- 
zeitig über  die  erste  Wirkung  der  Kantischen  Schrift. 
In  einem  zweiten  .\bschnitt  gibt  V.  in  recht  durchsichtiger 
Weise  den  Gedankengang  zunächst  der  Rechtslehre  und 
dann  der  Tugendlehre.  Als  Beilage  folgt  ein  Brief  Kants 
an  Professor  Schütz  in  Jena,  worin  Kant  erhobene  Ein- 
wendungen zu  widerlegen  versucht.  Der  letzte  Ab- 
schnitt der  Einleitung  bringt  Text])hilologisches.  Zuerst 
werden  die  bisherigen  Ausgaben  aufgezählt,  dann  wird 
Textgeschichtliches  behandelt.  Der  Herausgeber  erklärt, 
warum  er  die  i.  .\usgabe  von  1707  zugrunde  lege. 
Fndlich  trägt  der  Herausgeber  ilie  Textänderungen  seinei 
Ausgabe  \iir.  Ein  sorgfältiges  Personen-  und  .Sachregister 
bildet  den  Schluß  der  Ausgabe,  die  dem  Herausgeber 
und  der  \'erlagsbuchhandluiig  in  gleicher  Weise  Ehre 
macht. 

2.  Kants  Kritik  der  reinen  Vernunft  bleibt,  man 
mag  von  ihrem  Wahrheitsgehalt  denken,  was  man  will, 
wegen  der  ungeheuren  Nachwirkung,  welche  das  Buch 
bis  zur  Gegenwart  ausübt,  immer  ein  klassisches  Werk, 
ohne  dessen  Kenntnis  tlie  Philoso])hie  des  iq.  Jahrh.  in 
ihren  großen  Erscheinungen  unverständlich  bleibt.  Die 
.Schwierigkeiten,  welche  indes  dieses  Werk  dem  \'erständni> 
bereitet,  machen  Erläuterungen-  ebenso  notwendig  als 
wünschenswert.  Es  fehlt  denn  auch  nicht  an  zahlreichen 
Einzelschriften  über  Kants  Kritik  der  reinen  \'ernunft. 
Ja,  wir  besitzen  auch  einen  leider  unvollendeten  ausführ- 
lichen Kommentar  von  Vaihingen  Die  Benützung  dieser 
Hilfsmittel  fordert  freilich  viel  Zeit  und  Stutlium.  Es 
muß  daher  als  ein  Verdienst  der  Dürrschen  Buchhand- 
lung bezeichnet  werden,  daß  sie  die  Anregung  zu  einem 
kürzeren  und  leicht  handlichen  Kommentar  zur  Kritik 
der  reinen  ^'ernunft  gab  und  dafür  einen  Kantkenner 
ersten  Ranges  in  Herrn  Cohen  gewann.  Cohen  spricht 
sich  über  die  Anlage  seines  Kommentars  in  der  Vorrede 
aus.      Er  will  hau]>tsächlich  den  Zusammenhang  des  (]an- 


87 


24.   Februar.     THEOLOGISCHE   KeVUE.       190*^.     Nr.  3. 


HH 


zen  lieraiisstelleii  und  dabei  do(  li  tlie  oinzeliieTi  t-rklärungs- 
bcdiirftigen  -Slclleii  niclit  vernaclilässigcn.  Dieses  Ziel  i.st 
in  vorzüglicher  W'ei.se  erreicht,  und  Cohens  Kommentar 
darf  als  schiltzbares  Unterric+itsmittel  in  der  Kantliteratur 
bezeichnet  werden.  Ein  Namen-  und  Sachregister  bildet 
den  Schluß   des   schiPiien    Händchens. 

Würzburg.  S  t  «'i  1  z  1  c. 


Klug,  J.,  Scniinarpräfekt,  Lebensfragen.  Apologetische  .'\b- 
iiandlungen  für  die  studierende  Jugend  und  für  gebildete  Laien. 
Paderborn,  Ferd.  Schöningh,  1907  (315  S.J.  .\I.  1,60;  geb. 
M.  2,40. 

„Die  (Grundlegung  der  natürlichen  Religion,  welche 
auf  dein  Dasein  Gottes,  der  (iescho])flichkeii  der  Welt, 
der  Unsterblichkeit  und  sittlichen  Willensfreiheit  der  Seele 
wie  auf  drei  mächtigen  Tragbogen  ruht,  bleibt  eine  der 
wichtigsten,  vielleicht  die  wichtigste  Aufgabe  der  modernen 
-Vpologetik.  Im  Zentrum  steht  die  Existenz  (lottes,  tter 
Monotheismus.  Denn  wer  sich  zum  pers(")nlichen  (iott 
bekennt,  dem  fällt  es  nicht  schwer,  in  der  sichtbaren  Welt 
eine  Schöpfung  Gottes^ und  in  der  Menschenseele  ein  un- 
sterbliches, sittlich-freies  Geisteswesen  anzuerkennen.  Die 
zwei  Lebensfragen:  Woher  -  wohin?  sind  für  ihn 
ein  für  allemal  gelöst."  (Kultur  d.  Ciegenwart  i.  Teil 
4.  Abt.  S.  499). 

Die  Erkenntnis  dieser  Tatsache  bestimmte  den  Verf. 
der  „Lebensfragen"  zu  dem  Versuche,  das  in  der  apolo- 
getischen Literatur  aufgehäufte  Material  in  einer  Weise 
zu  verarbeiten,  daß  es  auch  für  die  studierende  Jugend 
wie  für  die  gebildeten  Laien  anziehend  und  brauchbar 
werde.  .Schon  der  Jüngling  soll  ler^ien,  seinen  Glauben  zu 
einer  klaren,  festen,  gegen  jeden  Zweifel  gesicherten  Welt- 
anschauung und  L'bcrzeugung  werden  zu  lassen.  Er  soll 
lernen  nach  ewigen  .Sternen  sehen,  um  sich  zurechtzu- 
finden auf  den  .Straßen  und  Gassen  des  Lebens  und  ilen 
Weg  zu  finden  zur  Heimat  seiner  Seele  (S.  bl).  Er  soll 
zur  freudigen  Gewißheit  kommen,  daß  es  gibt  einen 
letzten  Sinn  der  Well  und  einen  letzten  .Sinn  lies 
Menschenlebens,  daß  es  gibt  einen  Gott  und  ein 
ewiges  Leben   für  die  unsterbliche  Seele  (S.   31,5). 

Diese  .Absicht  leitet  den  Verf.  bei  all  seinen  Darlegungen, 
/.war  wird  dadurch  der  Lehr  ton  vorherrschend  und  erhält  die 
l'orni  der  .\bhandlungen  vielfach  kaiechet  isches  Gepräge; 
allein  gerade  darin  erkenne  ich  einen  wesentlichen  Vorzug 
dieser  „Lebensfragen"  vor  andern  Büchern  verwandten  Inhalts. 
Der  Verf.  verliert  niemals  das  Ziel  aus  dem  Auge.  Immer 
wieder  weiß  er  die  .Aufmerksamkeit  des  Lesers  zu  fesseln.  Bald 
trägt  er  ihn  auf  den  goldenen  Schwitigen  der  Phantasie  empor 
zu  lichten  Höhen,  bald  stellt  er  überraschende  Fragen  an  ihn 
und  nötigt  ihn  zur  Antwort,  bald  bringt  er  eine  packende  Er- 
zählung, bald  greift  er  ihm  tief  ins  Herz,  um  dort  die  zartesten 
Saiten  erklingen  zu  lassen,  bald  wirkt  er  auf  den  Willen  ein, 
um  ihn  zu  unbeugsamer  Festigkeit  zu  erziehen.  Dabei  wird 
nicht  unterlassen,  die  leitenden  Gedanken  scharf  zu  betonen  und 
der  Beweisführung  strenge  Geschlossenheit  zu  sichern. 
Wir  linden  da  kaiun  einmal  eine  Lücke.  Dies  gilt  von  dem 
historischen  und  moralischen  wie  namentlich  von  dem  teleolo- 
gischen und  kosniologischen  Gottesbeweis.  Fbenso  gründlich 
ist  die  Abfertigung  der  Gegner.  Man  lese  nur  einmal  die  .Aus- 
führungen des  Verf.  über  Pessimismus,  Pantheismus  (.Monismus), 
über  die  .Abstammungslehre  und  über  die  L'nverniciubarkeit  und 
F'ortdauer  der  Seele !  Keine  Schwierigkeit  wird  umgangen. 
Gerade  jene  Hinwände  gegen  den  Goitesglauben,  die  den  Sinn 
am  leichtesten  verwirren  und  da,  wo  üppige  Phantasie  die  Denk- 
kraft überwuchert,  nur  zu  oft  höchst  gefahrbringend  sind,  werden 
eingehend  gewürdigt  und  ihres  vielfach  poetischen  Gewandes 
entldeidet.  Hierbei  bekundet  K.  große  Belesenheit,  eine  tüchtige 
l>hilüsüphisch-theologische    S».hulung ,    gediegene    Kenntnisse    auf 


dem  Gebiete  der  Naturwissenschaft,  Klarheit  der  .Xuflfassung  und 
bewundernswerte  Gewandtheit  in  der  Dursieilung.  Seine  Sprache, 
die  stets  ruhig  und  klar  dahinfließt,  erhebt  sich  häutig  zu  hin- 
reißender Schönheit,  besonders  dann,  wenn  nach  langer,  mühe- 
voller Wanderung  durch  die  Irrgänge  des  Unglaubens  das  Glück 
und  die  Freude  der  Seele  geschildert  wird,  die  ihren  Gott  ge- 
funden hat.  Ja,  da  webt  echte,  herzerquickende  Poesie  der 
Sprache  ein  leuchtendes  Goldgewand !  .Vlan  vergleiche  nur  den 
Schluß  von  Kap.  25  :  „Der  .Menschheit  Lied  von  ihrer  Heimat". 
„Kein  .Auge  hat  es  gesehen"  etc.  „So  sagt  die  Offenbarung  — 
und  es  klingt  durch  ihre  Worte  hindurch  wie  fernes,  leises 
Jauchzen  .  .  .  wie  goldner  Harfen  rauschende  Liederpracht  .  .  . 
wie  leise,  süße  Stinmien  von  Seligen,  die  wie  in  Licht  gekleidet 
gehen  und  goldne  Kronen  tragen  im  Haar  ...  es  leuchtet  in 
weiten  Fernen  wie  Morgenlicht  eines  ewigen  Tags  und  wie 
geheimnisvoller  Glanz  von  Augen,  die  vor  seligem  Staunen  olfen 
stehen  ...  es  liegt  ein  Ahnen  von  unsagbarer  Seligkeit  darin, 
die  einst  in  Fluten  und  Strömen  die  Seelen  tränken  wird,  die 
heimgekommen  sind,  heim,  heim !" 

Es  könnte  scheinen,  als  werde  von  uns  den  „Lebensfragen" 
zuviel  Loh  gespendet.  .Allein  wir  schreiben  unsere  Kritik  uiv 
mittelbar  unter  dem  Eindrucke,  den  ihre  Lektür.;  auf  urts  ge- 
macht hat,  und  sind  lest  überzeugt,  daß  alle  Leser,  ob  jung 
oder  alt,  von  der  Schönheit  dieses  Buches,  von  der  Gediegenheit 
seines  Inhaltes  wie  von  der  Eleganz  der  Sprache  gefesselt  wer- 
den. Kleinere  Versehen  und  Druckfehler  können  den  Gesamt- 
eindruck nicht  stören. 

Unser  Wunsch  geht  deshalb  zunächst  dahin,  daß 
die  „Lebensfragen"  in  den  Kreisen  iler  studierenden  Jugeiul 
ebenso  begeistert  aufgenommen  uml  ebensu  rasch  ver- 
breitet werden  iniigen,  wie  einstens  die  „Gedanken  und 
Ratschläge"  von  P.  Adolf  von  Doß.  Mögen  sie  fiu-  das 
Geistesleben  unserer  Studenten  das  werden,  wa.s  die 
„Gedanken  und  Ratschläge"  für  ihr  sittlich-aszetischcs 
Leben  geworden  sind.  Wir  glauben  aber  den  Wert  de^ 
Buches  nicht  zu  überschätzen,  wenn  wir  weiter  n<.>ch 
wün.schen,  daß  auch  das  Geistesleben  recht  vieler  ge- 
bildeten Männer  von  der  fris<-hen,  sprudelnden  Kraft, 
mit  der  hier  die  grundlegenden  Fragen  des  religiösen 
Lebens  behandelt  werden,  befruiiilet  und  zu  ernster 
Denkarbeit  angeregt  werden  möge.  Dann  werden  siclier 
viele  Erkenntnisse,  die  im  I^tufe  <ler  |ahre  durch  den 
Wirrwarr  der  herrschenden  Meinungen  an  Klarheit  Ner- 
loren  haben  und  imwirksain  für  ilas  Leben  geworden  sind, 
wieiier  ihr  \olles  Licht  ausgießen  über  die  Seele  uml  da.s 
Verlangen  in  ihr  wecken,  immer  noch  reichlicher  schöpfen 
zu  können  \-on  den  \\'assern  tles  Lebens,  zu  deren  strömen- 
den  Quellen  der  \'erf.  uns  hinführt. 

Bamber".  l'h.    Kuhn. 


Bornhausen,  Karl,  Lic,  Die  Ethik  Pascals.  [Studien  zur 
Gesch.  des  neueren  Protestantismus  herausg.  von  Hofimann  u. 
Zscharnack.  2.  HeftJ.  Giessen,  .A.  Töpelmann,  1907  (171  S. 
gr.  8").     M.  4. 

Pascal  ist  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  behandelt 
worden:  im  -Streit  über  ilie  Methoilen  in  Moral  und  .Apolo- 
getik wurde  seilt  Xaino  oft  genannt.  .Auch  die  vorlicgemle 
Schrift  sucht  I'.  in  einen  modernen  ("letlankenkreis  ein- 
zureihen, indem  sie  seine  Ethik  mit  ihrer  .Abweichung 
vom  ,.\"ulgärkatliolizismus"  eingehend  darstellt.  B.  sihil- 
dcrt  ilie  Perioilen  der  sittlichen  Entwicklungen  P.s  ^S.  1 
J(>)  und  die  Faktoren,  welche  für  seine  Ethik  inaß- 
gclicnd  waren:  .solche  sind  sein  wi.vseuschaftliche.s  Denken, 
sein  religiöser  Individualismus  und  sein  Katholi/i.sinus 
(S.  J() — 31)).  Nunmehr  gehl  er  danui,  d;Ls  System  der 
Ethik  P.s  aufzubauen,  eine  schwielige  .Aufgabe  bei  dem 
fragmentarischen  Charakter  der  H.iuptnuelle,  der  ,/V«s«r.s* 


H'.t 
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B.  hat  gegen  Warinutli  (Das  rcligic>->-clliiMlic  Ideal  l'ax  al.> 
ic;()ii  ilariri  reclit,  «laß  or  auf  eine  eingehende  Sy.ste- 
matik  ver/.irhtet.  Kr  stellt  i'as«  als  Ktliik  dar  in  dem 
Rahmen:  natürlich-sittliches  (S.  42  —  83)  und  <-hristli<h- 
sittliches  Lehen  (S.  84 — i.SJ).  Diese  ergal)  sieh  ganz 
natürlich  aus  der  jansenistisch  gefaßten  Scheidung  der 
„Misere  de  l'hiiinme  saus  Dien"  und  der  ^elicile  de  t'homnie 
avec  Dien".  Beim  christli<heii  Leben  wird  geschieden 
zwischen  Grundwerten  und  ihrem  Kinfluß  auf  persi'mliclies 
und  «iffentliches  Leijen.  Bei  ilen  (Grundwerten  wirti  auch 
Pa.scals  A])oliigeiik.  die  ja  ethische  Färbung  hat.  die  ge- 
bührende .\chlung  geschenkt. 

Kann  man  so  mit  der  Hinteilung  und  Darstellung  einver- 
standen sein,  so  nicht  mehr  mit  der  Kritik.  Der  Verl",  hat  die 
leider  herkömmliche  schematische  Auffassung  katholischer  Ethik, 
welche  für  ein  solches  Urteil  nicht  ausreicht.  l£s  ist  ein  lobens- 
wertes Unternehmen,  zu  «eigen,  wie  „der  allgemein- katholische 
Begriff  .  .  .  von  Pascal  eine  neue  und  eigentümliche  Färbung 
erhält"  (S.  85J.  Bei  ungenauer  Kenntnis  der  katholischen  Lehre 
ist  aber  Gefahr  vorhanden,  daß  alte  katholische  Lehren  bei  Pascal 
als  neue  lirrungenschaüen  gepriesen  (so  S.  87  f.  Toleranzidee, 
S.  iif>  innere  Sittlichkeit),  oder  daß  Lehren  der  Kirche  falsch 
dargestellt  werden  (so  S.  120  die  katholische  „Doppelmoral", 
S.  140  Lehre  von  der  Nächstenliebe).  Ungerecht  und  ganz  im 
Geiste  der  „Leitres  ä  n»i  PrnrinOia/"  ist  die  Behandlung  der 
Jesuiten  durch  B.  .\uf  S.  156  steigen  sich  seine  Rhetorik  bis 
zum  .Ausdruck  „sittliche  Verlottening".  Weder  hier  noch  bei 
den  Literaturangaben  (S.  160 — 171),  die  auch  ein  Resümee  von 
Kreitens  Artikel  in  den  Laach.  Stimm.  Bd.  42-45  enthalten, 
wird  auf  die  Widerlegung  der  P. sehen  \'or\vürfe  durch  Kreiten 
eingegangen.  Oder  soll  es  eine  Widerlegung  sein,  wenn  die 
Ansichten  des  Jesuiten  „falsch  und  tendenziös"  genannt  werden  r 
In  einer  Ethik  Pascals  darf  dieser  Punkt  wahrhaftig  nicht  ober- 
flächlich behandelt  werden.  Statt  dessen  wird  auf  ganzen  zwei 
rhetorisch  gehaltenen  Seiten  (is6  f.)  das  Thema  „P.  und  die 
Jesuitenmor.il"  besprochen. 

Das  Gesamiurteil  B.s  über  P.  ist,  daß  er  dem  Protestantis- 
mus nur  durch  seine  Subjektivität  und  Innerlichkeit  des  religiösen 
Gefühles  verwandt  war,  daß  seine  religiösen  und  ethischen  Ideen 
aber  zu  tief  im  katholischen  Denken  wurzeln  —  Dieses  Uneil 
geht  nicht  tief  genug;  es  ist  völlig  übersehen  die  nahe  Verwandt- 
schaft der  jansenistischen  Grundansicht  vom  Menschen,  wie  sie 
P.  scharf  vertritt,  mit  derjenigen  Luthers.  Die  Innerlichkeit  des 
religiösen  Gemüts  aber,  die  P.  den  Protestanten  nähern  soll,  ist 
katholisch ;  und  auch  sein  Subjektivismus  ist  noch  nicht  von  der 
Kirche  losgelöst,  wie  B.  des  öfteren  hervorhebt  (S.  154  ff.). 
Aber  seine  offene  .■\uflehnung  gegen  die  kirchliche  Lehrautorität, 
die  B.  hier  nicht  erwähnt,  schliefit  ihn  aus  der  Kirche  aus. 

B.S  Studie  unterrichtet  gut  über  die  Hauptsätze  der 
P.schen  Ethik,  ist  aber  nicht  zu  einer  tiefen  Auffassung 
ilerselben  vorgedrungen.  Dazu  wäre  es  auch  notwendig 
gewesen,  P.s  Lettre  nicht  isoliert,  sondern  im  Zusaminen- 
haitg  mit  der  ZeittlicDlosne  zu  betrachten. 


Mainz. 


jakob    Margretii. 


Thalhofer,  Dr.  phil.  et  theol.,  Franz  Xaver,  Die  sexuelle 
Pädagogik  bei  den  Philanthropen,  Kempten  und  Mün- 
chen, j.  Kösel,   1907  (\'I,   124  S.  gr.  S").     M.   1,80. 

Eine  Schrift,  welche  über  die  Erziehungsweise  der 
\'orzeit  in  gesihlechtlicher  Hinsicht  Mitteilungen  bringt, 
darf  heute  auf  den  Dank  sowohl  der  Theoretiker  als 
auch  der  Praktiker  rechnen,  insbesondere  dann,  wenn  lier 
N'erfasser,  wie  es  bei  der  vorliegenden  geschieht,  sich 
nicht  mit  einem  Referate  begnügt,  sondern  die  früheren 
\'ersuche  jirüft  und  mit  gründlicher  Wissenschaft,  in 
echtem  Eifer  für  das  walire  Heil  der  Jugend  und  tier 
Menschheit,  sowie  im  Besitze  reicher  Erfahrung  das 
Ersprießliche  von  den  Fehlgriffen  auszuscheiden  und  mit 
\'er>landnis  der  Geirenwart   weiterzuführen   weiß. 


Wir  erfahren  au>  dieser  .^tudii-,  daß  <lic  »^enaiuiten 
philantliri>|)ischen  Pä<lagogcii  in  der  2.  Hälfte  des  18.  |ahrh. 
—  ein  Basc<low,  Salzmann,  Hauer,  Campe,  ( )est,  Winter- 
fcld,  V'illaume  .  unter  ihrem  Einfliisse  stehende  .\rzte, 
Moralisten  und  nioralisiereniie  Schriftsteller,  .sowie  die 
Kritiker  der  philanthropischen  Bewegung,  ein  Rehni, 
Rötger,  Jais,  mit  großem  Ernste  die  Frage  studierten, 
was  Eltern,  Lehrer,  Erzieher  zu  tun  hätten,  um  die  Jugend 
beiderlei  (leschlechts  vor  dem  Laster  der  Unkeuschheit, 
speziell  <ler  Selbstbefleckung,  zu  bewahren,  bezw.  die 
darin  \'erstrickten  wie<ler  zu  befreien.  Ihre  Anschauungen 
werden  vom  \'erf.  in  doppelter  Furm  v.irgeführi,  zuerst 
in  einem  historisch  entwickelnden  Cberblick,  dann  in  einer 
systematischen  L^arstellung  und  kritischen  Prüfung  der 
Einzelfragen.  Mit  diesem  2.  Teil  gibt  er  die  (jrundliiiien 
für  eine  Theorie  der  gesihlechtlichen  Erziehung,  eine 
sexuelle  Pädagogik,  indem  er  die  verschiedenen  Fragen 
und  Antwiirten  der  Philanthropen  auf  vier  Abschnitte 
\ erteilt:  Belehrung  über  das  Ge.schlei~htsleben.  Pflege  des 
Gefühlslebens,  besonders  des  .S<hanigefühls,  Leitung  der 
Begehriuigen  unil  des  Willens  auf  dem  Gebiete  des  (ie- 
sihlechtslebens,  Ki'irjierpflege. 

Den  Standpunkt  der  Philanthropen,  die  in  Verkennung  der' 
Tatsache,  daß  das  Triebs-  und  Gefühlsleben  seinen  Ordner  nicht 
einzig  und  nicht  in  erster  Linie  im  Wissen  hat,  die  frühzeitige, 
begriffliche,  genaue  Erklärung  des  Geschlechtslebens  als  das 
Hauptmitiel  betrachteten,  um  die  Jugend  keusch  zu  erhalten, 
bezeichnet  der  Verf.  mit  Recht  als  einen  verfehlten;  er  ist  über 
einzelne  Arten  der  Belehrung,  wovon  er  Auszüge  gibt,  entsetzt 
und  weiß  solche  pädagogische  Roheit  nur  durch  die  gute,  frei- 
lich ungegründete  .Vbsicht  zu  entschuldigen,  insofern  jene  dadurch 
der  jugendlichen  Phantasie  jede  Gelegenheit  zu  dem  gefährlichen 
Weiterspinnen  nur  angedeuteter  Vorstellungen  nehmen  oder  auch 
.Abscheu  erwecken  wollten.  .Seinerseits  betrachtet  Th.  die  Be- 
lehrung über  das  Geschlechtsleben  als  ein  wichtiges  pädagogisches 
.Mittel,  warnt  die  Eltern  und  Erzieher  vor  zu  großer  .Ängstlich- 
keit, überläßt  jedoch  ihrem  erzieherischen  Takte  die  Wahl  des 
richtigen  Zeitpunktes  und  die  konkrete  Form  der  Belehrung. 
„Durch  ."^bhänung  gegenüber  dem  Xackten  soll  eine  bewußte 
Unbefangenheit  gegenüber  dem  geschlechtlichen  Leben  gewonnen 
werden."  Aber  ob  diese  „bewußte  L'nbefangenheit"  überhaupt 
erreichbar  ist,  das  dürfte  sehr  fraglich  sein,  wo  es  sich  um  „die 
heranwachsende  Jugend"  handelt;  die  Erfahrungen,  die  man  mit 
der  Belehrung  macht,  würden  die  Entscheidung  geben  können, 
sie  aber  sind  sehr  schwer  sicherzustellen.  Während  die  Philan- 
thropen nicht  über  die  Xützlichkeits-Motive  hinauskommen,  werm 
es  gih,  auf  den  Willen  der  Jugend  einzuwirken,  hält  Th.  eben 
diese,  wenigstens  für  Kinder  von  8 — 12  Jahren,  für  wirkungslos 
und  verlangt  w-arm  und  wahr  die  Einprägung  religiöser  Motive 
und  insbesondere  die  Einübung  der  Religiosität.  .Merkwürdiger- 
weise verlangten  die  Philanthropen  bei  der  Fordemng  deut- 
lichster Auttlärung  sorgfältigste  Pflege  des  Schamgefühls,  wäh- 
rend sie  dieses  als  etwas  L'nnatürliches,  in  das  Kind  Hinein- 
getragenes, jedoch  für  die  Kultur  sehr  Wichtiges  erachteten. 
Th.  dagegen  nennt  das  Schamgefühl  einen  „elementar  natürlichen 
GnmdbegrifT' ;  unter  Hinweis  auf  die  erste  .Sünde  definiert  er 
das  Schamgefühl  im  engeren  Sinne  als  „das  Bewußtsein  der 
Unvollkommenheit,  der  Hinfälligkeit  auf  geschlechthchem  Ge- 
biete". Dieser  Gedanke  steht  hoch  über  dem  philanthropischen 
Reinlichkeitsgelühl,  scheint  mir  aber  das  Geheimnis  des  Scham- 
gefühls noch  nicht  ganz  enthüllt  zu  haben. 

Alle  Berufenen  m<')geii  Thalhr)fers  Schrift  studieren : 
sie  werden  treffliche  .\nregimg  mtd  psychologische  \\'iiike 
finden,  um  in  dieser  wichtigen  Frage  mitarbeiten  zu 
können.  Vielleicht  erfreut  uns  der  \'erf.  später  mit  einer 
weiteren  Ausführung  seiner  melir  nur  augedeuteten  An- 
schauungen im  Gebiete  der  sexuellen   Pädagogik. 

Breslau.  F.    Renz. 
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Meyer,  S.  J.,  Thcoilor,  Institutiones  iuris  naturalis,  scu 
pliilosophiac  nioralis  iinivcrsat,  sccundiiiii  priiicipia  s.  i'liDinac 
.Aqiiiiiatis  ad  u.sum  scliolaruni.  Par.s  I.  lus  naturae  generale, 
cd.  altera  enic-ndata.  l-ribur;;(i  Brisg.,  Herder,  1906  (XLVII, 
502  S.  gr.  8°).     M.  8,  geb.  M.   10. 

Tlieodor  Meyer  i.st  als  einer  der  scharfsinnigsten  und 
■gelehrtesten  Rthikcr  des  Jesuitenordens  .seit  vielen  Jahr- 
zehnten bekannt.  Schon  in  den  Ooer  [aliren  erschienen 
seine  Grundsätze  des  Rechts  und  der  Sittlichkeit.  Das 
Resultat  seiner  wissenschaftlichen  Lebensarbeit  legte  er 
il:iiiii   nieder   in   seinen    Iiis/i/ii/iuiiei:  iuris  iia/urti/is. 

Im  J.  1S85  erschien  der  i.  Bd.,  das  ins  ualiirae 
,!(eiifi(ile  enthaltend.  Der  2.  Band,  t\i\f>  ins  naturae  speciale 
darstellend,  folgte  im  |.  1900.  Vor  einem  Jahre  ist 
nunmehr  der  i.  Bd.  in  2.,  \erbesserter  Aufl.  erscin'enen. 
Daß  eine  Neuauflage  erst  nach  mehr  derui  20  Jahren 
notwendig  wurde,  mag  wohl  darin  .seinen  Grund  haben, 
<laf5  innerhalb  dieser  Zeit  eine  ganze  Reihe  von  Neu- 
erscheinungen über  die.sen  Gegenstand  vorliegen.  Ander- 
seits mag  auch  die  S])rr)digkeit  des  Stoffes,  der  nicht 
jedermanns  Sache  ist,  dazu  beigetiagen  haben.  Vielleicht 
hat  auch  der  Umstand  mitgewirkt,  daß  \'erf.  nicht  ge- 
ringe Anforderungen  an  seine  Leser  stellt.  ]\Iit  großer 
Akribie  und  tiefgehendem  Scharfsinn  hat  er  die  einzelnen 
Fragen   zu   erfassen   und   darzustellen   gesucht. 

Die  Verbesserungen  der  2.  Aufl.  sind  keine  wesentlichen. 
Sie  beziehen  sich  auf  eine  Ergänzung  der  Literatur,  die  seit  Kr- 
scheinen  der  i.  Auflage  auch  auf  katholischer  Seite  nicht  unbe- 
deutend angewachsen  ist,  sowie  auf  einige  nähere  Berücksichti- 
gungen moderner  Strömungen  auf  ethischem  Gebiete.  Um  den 
Besitzern  des  2.  Bandes  die  Benutzung  des  vorliegenden  bei  Hin- 
weisen auf  diesen  zu  erleichtern,  sind  die  Nummern  der  einzel- 
nen Abschnitte  dieselben  geblieben. 

Die  Methode  ist  wie  in  der  i.  .AuH.  die  streng  scholastische 
geblieben.  Sie  hat  allerdings  den  V'orteil,  leichter  eine  schärfere 
l'räzisierung  der  Begriffe  zu  geben  und  zu  vermitteln. 

F.igentünilich  ist  vorliegendem  Werke  auch  in  seiner  neuen 
Auflage,  daß  der  Behandlung  des  eigentliclien  Gegenstandes  eine 
„sijtKtptis  pro/n'(/t'ntii'fi  ilf  ocfirifiiff  ,iuntsfinnii  sn-tttififintm'  si'it 
ilr  (ictii  niiturnli  in  geiivrc"  vorausgeschickt  ist.  Diese  meta- 
physischen 1-äörterungen  mögen  sich,  wie  es  der  Verf.  will,  aus 
didaktischen  Gründen  rechtfertigen.  Ähnliche  Gründe  hätten  es 
dann  aber  auch  ineines  l->achtens  nahegelegt,  die  psychologischen 
Voraussetzungen  des  ethischen  Aktes  etwas  eingehender  zu  wür- 
digen. Dies  um  so  mehr,  als  von  da  aus  Angriffe  auf  die  Seele 
alles  sittlichen  Handelns,  die  Willensfreiheit,  erhoben  werden. 

Verl',  hat  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen  der  letzten 
Jahrzehnte  Rechnung  getragen  durch  Hinschiebung  eines  Ab- 
schnittes 114a,  in  dem  er  die  Gegner  der  Willensfreiheit  zu 
Worte  konnnen  läf)t  und  zurückweist.  Kine  eingehendere  Be- 
rücksichtigung der  Hemmnisse  der  Willensl'reiheit  und  der  Hin- 
llüsse,  welche  die  Betätigung  individuell  differenzieren,  würden 
den  praktischen  länfluli  des  grolJ  angelegten  Werkes  noch  ver- 
mehrt haben  Hs  ist  ja  bekannt,  wie  Ps\chülogen  und  Psychiater 
arbeiten,  um  alle  Ursachen  der  Willensbetätigung  nach  Möglich- 
keit aufzudecken.  Ganz  ohne  liinlluf.v  wird  das  auch  nicht  auf 
die  Gestaltung  des  neuen  Strafgesetzbuches  bleiben. 

In  einer  Zeit,  in  der  alle  sittlichen  Begriffe  thcu- 
reiisch  und  praktisch  ins  Wanken  gebracht  werden,  er- 
scheint das  Werk  Meyers  als  ein  uner.schiltterlichcs  Boll- 
werk, an  des.sen  festen  Grundsätzen  die  Flutwellen  der 
modernen  i'thischcn  Bestrebungen  ohnm.'ichtig  sich  brechen. 

Fulda.  Thieleniaitn. 


Wretschko,  Oi.  .\llred  v.,  Zur  Frage  der  Besetzung  des 
erzbischöflichen    Stuhles    in    Salzburg    im    Mittelalter. 

•Stuttgart,  l'erd.  Fnke,   1907  (iii   S.  S").     M.    ;. 

Diese    Arbeil,    die    gleichzeitig    in    tien    Mitteilungen 
der  GeselLschafl   für  .Salzbmger  Laiuleskund.',   .\LV11.  B>1.. 


ersi  hierir-n  ist,  bringt  von  S.  44 — 110  eine  ziemli<iie  An- 
zahl wertvoller  L'rkunden  und  Regesten  aas  <ler  zweiten 
Hsifte  des  Mittelalters,  tlic  bislier  zu  einem  guten  Teile 
noch  unbekannt  waren:  es  sind  Wahlclekrete,  I'rovisions- 
iind  Konfirmationsbullen,  auf  die  Konsekration  und  das 
Pallium  liezügliche  Urkunden,  Formulare  für  ( >bf>edicnz- 
eide,  Regesten  (die  auf  das  Thema  bezug  haben,  von 
1247  —  i4Q,i)  nebst  Anhang,  der  sich  auf  die  Besetzung 
der  Propsteien  in  Salzburg  (S.  7.5)  und  Uivant  .S.  105  — 
I  if))  und  der  Abtei  St.  Peter  in  Salzburg  (S.  74,  dazu 
über  das  fragliche  Recht,  den  Erzbi.schof  mitwählen  zu 
tlürfcn  .S.  7,5,  vgl.  S.  21,221  beziehen.  Die  erste 
Hälfte  <ler  vorliegenden  Schrift  bietet  in  7  Abschnitten 
die  Krgcbnisse  des  interes.santen  Materials,  die  \ielfach 
über  die  Grenzen  der  lijkalen  und  jjrfivinziellen  Aaswahl 
des  .Stoffes  hinaus  für  ilas  Kirchenrecht  im  allgemeinen 
wertvoll  sind.  Da  die  .\uswahl  und  das  Vorhandeiksein 
des  urkundlichen  Materials  überhaupt  erst  mit  der  Zeit 
des  Papstes  Innozenz  I\'  beginnt,  kommt  als  widiliger 
Wendepunkt  iler  Regierungsantritt  Klemens  \'I  (1.^421 
mit  seiner  generellen  Reservation,  tlaiui  die  Wandkmgen, 
die  das  Basler  Konzil  und .  das  Wiener  Konkordat  her- 
vorbrachten, zu  deutlichem   Ausdruck. 

An  „Wahlformen"  (S,  24)  finde  ich  allerdings  nur  drei, 
nicht  vier,  und  zwar  die  /«•;•  conifironii^ituiu  (so  auch  1516, 
1538),  /ler  ■scriiliiiiiim  und  periirr.lnmnliunrm  (nicht  innpiratinnmi, 
wie  der  Verl',  S.  24  und  49  irrig  angibt; ;  selbstverständlich  sind 
innerhalb  dieser  Formen  Variationen  vorhanden.  Man  wird 
nach  den  Ausführungen  auf  S.  ;8  ff.  dem  Verf.  glauben  müssen, 
daß  Krzbischöfe  zweimal  einen  sehr  ähnlichen,  wenn  nicht  ganz 
gleichlautenden  Üboedienzeid  leisten  mußten,  ersdich  aus  .\nlaß 
der  Konsekration,  dann  bei  der  l'alliumverleihung ;  ob  der  Titel 
eines  nifhirjiincoiws  aber  wirklich  erst  vom  Kmplang  des  Pal- 
liums abhängt  (S.  52  f.)  und  nicht  von  der  Weihe  allein,  möchte 
ich  doch  bezweifeln.  Zwar  sprechen  außer  den  vom  Verf.  ge- 
brachten Beispielen  auch  meine  Acta  Salzhimjo  Ai/iiilrjrHi'iii  I. 
n,  296.  297.  301)  möglicherweise  für  seine  ,\nsicht,  doch  tragen 
beispielswei.se  die  Hrzbischöfe  schon  bei  der  Obligation  für  die 
Servitien  den  Titel  iirchirpixco/iiiK  (.\cta  n.  4  a,  2593,  295  a. 
Soi  a;  und  nicht  e/ectus.  Immerhin  gebe  ich  zu  bedenken,  daß 
die  Salzburger  .-\nnalen  an  der  vom  Verl'a.Nser  S.  8$  ausgehobenen 
Stelle,  die  die  Phasen  der  erzbischöflicheii  Krhebung  Friedrichs 
recht  genau  wiedergeben  (s.  meine  Arfii  n.  4,  not.),  nur  von 
einem  (Oboedienz-)Fid  reden,  der  zweite  für  das  ,o/»«»/i(in»i 
fomiiinnt"  ist  falsch  mit  Dboedieiizeid  übcrseut,  er  bciog  sich 
nur  auf  das  girriHinit  (rniiiiiiiiin).  Damit  ist  freilich  nur  gesagt, 
daß  nicht  von  zwei  faktisch  geleisteten  Kiden  die  Rede  ist, 
rechtlich  können  sie  schon  damals  beide,  gewiß  aber  später 
verlangt  gewesen  sein,  die  Urkunden  S.  63—65  u.  tV.  sprechen 
ganz  klar.    —    Seite   ?8    ist    die  Datierung    mit     1525  durch  den  1 

Umschlag  des  Wiener  Originals  (s.  meine  Ada  n.  65)  irrtümlich 
beeinflußt  (statt   1 324'). 

Der    \'erf.    kam    auf    das    Problem    der    kirchlichen 
Wahlen    von    der  Studie    über    die    ileutsche    Königswahl 
und    ihre  Beoinfhissung    durch    «.las    fremde    Recht;    man 
wird  ihn   für  diese  „.\bsch weifung"  aufrichtig  danken. 
(.Jraz.  .\.   Lang. 

Krieg,  Uomelius,  Dr.,  Prof.  an  der  Univers,  zu  Freiburg  i,  Hr.. 
Katechetik  oder  Wissenschaft  vom  kirchlichen  Kate- 

chumenate.     l'reiburi;,    Herder,    i^^y    (\'I11.    476    S.  gr.  8*). 
M.  ;,,o. 

I  )cin  \  >  irtrefflichen  ersten  Bande  seiner  gri>ß  an- 
gelcgieii  „Wissenschaft  der  Scelenleitung",  der  über  die 
s)H'zielle  .Seelenführung  ^Hoilegetik^  handelt,  hat  iler  lux-h- 
\erdienlc  .Mtmeistcr  tler  Pastonil  ;ui  «ler  Freibuiger  Hoch- 
schule den  vorliegenden  Band  über  die  Katechetik  als 
zweites   Buih    .seiner    „Paslor,ilthei>logie    in   vier   Büchcni" 
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fol<;cn  lassen.  Kiiie  wisseiischaftlii  li  wie  [uaktiM  li  Ke- 
ileutenile  Arbeit  iilier  ciiie.s  der  allorwitlitiu'sien  (ieliiete 
der  praktischen  Theolugie,  auf  dem  Familie,  (iemeinde. 
."^t  Inilc,  Staat  und  Kirche  die  vitalsten  Interessen  hahen : 
die   rcligii'ise   Ausbildung  der   Jugend. 

Was  wir  schon  vnn  tiem  ersten  Bande  dieser  Pastural 
liibend  hervnrhebcn  konnten  (Th.  Rev.  1905,  Sp.  38,^1, 
gilt  auch  Von  diesem:  das  y^iel  des  Verf.  ist  die  ernste 
Arbeit  an  dem  .\uf-  und  Ausbau  der  Pa.storal  als  Wissen- 
schaft bei  aller  Rücksichtnahme  auf  die  Verwertung  in 
lebensvoller  Praxis.  Ja.  gerade  im  Dienste  solcher  Ver- 
wertung ringt  er  nach  systematischem  .\ufbau  und  wohl- 
begründetem  .\usbau  im  ganzen  wie  im  einzelnen.  Leit- 
faden und  Handbücher  der  Pastoral  und  ihrer  einzelnen 
Zweigdisziplinen,  insbe.sondere  der  Katechetik,  haben  wir 
in  ansehnlicher  Zahl ;  sie  entbehren  auch  —  zumal  <lie 
immer  mehr  sich  herausarbeitenden  katechetischen  — 
keineswegs  berechtigter  wissenschaftlicher  Anfordenmgen. 
Hier  aber  ist  ein  Lehrbucii,  das  «las  Beste,  was  auf  dem 
in  neuester  Zeit  mit  besonderer  Vorliebe  und  gutem  Er- 
folge in  Bücliern  und  Zeit.schriften  bearbeiteten  Felde  der 
Kateihetik  erschienen  ist,  nicht  bluß  zusammenfassend 
verwertet,  sondern,  darüber  hinaus  auch  .selbständig  weiter- 
arbeitend, das  weite  Gebiet  der  „Wissenschaft  vom 
kirchlichen  Katechumenate"  im  Sinne  einer  frucht- 
baren Anpflanzung  des  Gottesreiches  in  den  jugendlichen 
Seelen  für  die  Bedürfnisse  und  Anforderungen  heutiger 
deutscher  Verhältnisse  ausgiebig,  umsichtig  und  maßvoll 
behandelt.  So  ist  K.s  Arbeit,  im  katholischen  Lager  die 
erste  wirklith  gn'ißerc  .seit  Sch-'iberls  Lehrbuch  der  katho- 
lischen Katechetik  (i8()0),  freudig  zu  begrüßen.  Sie  ist 
die  gereifte  FVucht  langjähriger,  akademischer  Lehrtätig- 
keit, emporgewachsen  aus  der  Arbeit  eines  nimmermüden 
(belehrten,  der  das  Glück  hatte,  was  verhältnismäßig 
wenigen  .seiner  Spezialkollegen  beschieden  ist,  früh  genug 
aus  der  seelsorglichen  Praxis  zum  akademisclien  Lehr- 
amte in  der  Pastoral  zu  gelangen,  um  für  eingehende 
F"« >rschiuig  imd  \"cri"pffentliclumgen  Zeit,  Kraft  und  Schaffens- 
lust zu  haben.  Mi'ige  Gott  sie  ihm  noch  reiht  lange 
erhalten ! 

Die  Ei nlcitiings fragen  zur  Katechetik  werden  in  nicht 
weniger  als  55  Paragraphen  gründlich  behandelt.  Mit  Recht  wird 
hier  auf  das  gescliichtliche  Moment  besonderes  Gewicht  gelegt. 
Wir  hätten  das  gern  noch  ausführlicher  gesehen.  Die  Geschichte 
de.s  kirchlichen  Katechunienates  im  Sinne  der  spezifischen  kirch- 
lich-religiösen  Jugendbildung  läßt  auf  die  einzelnen  Perioden  der 
Kirchen-  und  Kulturgeschichte  ein  bedeutsames  Licht  fallen,  das 
die  tiefsten  Gründe  dunkler  wie  die  Höhen  lichter  Zehen  be- 
leuchtet. Diese  Geschichte  birgt  überdies  für  den  angehenden 
wie  für  den  gereiften  Katecheten  eine  Fülle  von  Belehrung  und 
Anregung,  Trost  und  Ermutigung.  \'erf.  hat  dabei  auf  eine 
nähere  Berücksichtigung  der  kateclietischen  Bestrebungen  bei  den 
Protestanten  verzichtet.  Wir  wollen  deshalb  mit  ihm  nicht 
rechten.  .-\ber  wir  meinen,  wenn  irgendwo,  dann  sollte  der 
katholische  Katechet  hier  über  den  Zaun  des  Nachbars  hinüber- 
schauen. Er  würde  manches  sehen,  was  er  bisher  vielleicht 
kaum  geahnt  hat,  zu  seiner  Belehrung  und  manchmal  auch  — 
Beschämung.  Wir  wissen  recht  wohl,  daß  auf  protestantischer 
Seite  vielfach  sehr  große  \'orurteile  und  L'nkenntnis  betreffs 
katholischer  Dinge  heiTschen.  Auch  das  absichtliche  Nicht- 
beachten  katholischer  Leistungen  ist  dort  weit  mehr  zu  Hause, 
als  umgekehrt  bei  den  Katholiken.  Und  doch  habe  ich,  gerade 
was  Bemühungen  und  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Literatur 
praktischer  Theologie  angeht,  seit  Jahren  das  Empfinden,  das 
unsere  Seelsorger  von  dieser  protestantischen  Literatur  weit  mehr 
Notiz  nehmen  sollten  als  sie  tun,  wäre  es  auch  nur,  um  zu  sehen, 
was  und  w-ie  dort  gearbeitet  wird. 

Die  11,1  uptgliederung  des  Werkes  ist  einfach  und  treffend 


aus  der  innersten  Aufgabe  der  Katechese  genommen.  Im  ersten 
Teile  wird  die  Persönlichkeit  des  Katecheten  als  des  „Trägers 
des  Katechunienates"  behandelt.  Das  ist  ein  überaus  wich- 
tiger und  ein  bisher  vielfach  nicht  genügend  betonter  Punkt. 
Gegenüber  dem  gerade  in  unserer  Zeit  weitverbreiteten  Irrtum 
von  der  fast  unfehlbaren  .Macht  und  Kraft  der  Methode  —  man 
schaue  einmal  auf  den  etwas  „tumultuarischen"  Kampf  jüngster 
Zeit  um  die  Verwertung  von  „Analyse"  und  „Synthese"  im 
katechetischen  Unterrichte  —  droht  dieser  Hauptpunkt  fast  über- 
sehen zu  werden:  die  Persönlichkeit  des  Katecheten. 
Wo  sie  fehlt,  hilft  auch  die  beste  Methode  nicht;  wo  sie  vor- 
handen ist,  geht's  auch  mit  wenig  Methode.  Jedenfalls  ist  sie 
es,  die  der  .Methode  Geist  und  Leben  gibt,  sie  schmiegsam  und 
biegsam  macht  für  die  unentbehrliche  Individualisierung,  und  in 
schwierigen  Fällen  oft  allein  die  rechte  Methode  findet. 

Auch  der  zweite  Teil,  der  über  die  „Tätigkeiten  des 
Katechumenatcs"  handelt,  steht  noch  unter  dem  fruchtbaren 
Einflüsse  des  eben  genannten  Leitmotives  der  Persönlichkeit,  be- 
sonders im  zweiten  .Abschnitte,  der  die  formale  Didaktik  des 
Katecheten  betrachtet.  Auf  psychologischer  Grundlage  beruhend, 
werden  hier  treffliche  Weisungen  für  einen  wahrhaft  erziehlichen, 
den  ganzen  .Menschen  packenden  Unterricht  gegeben.  In  der 
materialcn  Katechetik  tritt  K.  sehr  begründet  für  die  liohe  Be- 
deutsamkeit des  biblischen  Geschichtsunterrichts  neben  und  mit 
dem  eigentlichen  Katechisinusunterrichte  ein.  Das  ist  abermals 
ein  Punkt,  der  die  lebhafteste  Beachtung  vieler  Katecheten  ver- 
dient, namentlich  da,  wo  sie  den  Unterricht  in  der  Schulbibel 
selbst  nicht  besorgen,  sondern  den  Lehrern  überlassen.  Es  ist 
meine  feste  Überzeugung:  wo  der  Unterricht  in  der  biblischen 
Geschichte  nicht  gut  gegeben  wird,  da  ist  der  Unterricht  im 
Katechismus  sehr  erschwert  und  sein  ganzer  Erfolg  sehr  fraglich. 
Ich  appelliere  an  die  Erfahrung.  Überdies,  wenn  vom  Katechis- 
mus mit  seinem  ganzen  System  und  seinen  unvermeidlich  für 
das  Kind  vielfach  schwierigen  Fragen  und  Antworten  nur  noch 
karge  Spuren  im  Gedächtnis  zahlloser  Christen  —  auch  Gebilde- 
ter !  —  übrig  sind,  dann  lebt  das  Gotteswort  und  Gotteswerk, 
wie  es  die  Schul bibel  lebensvoll  und  farbenreich  in  die  jugend- 
liche Seele  gezeichnet  hat,  noch  in  unauslöschlichen  Bildern  und 
Eindrücken  fort,  um  die  sich  lebenslang  eine  weihevolle  Stim- 
mung legt :  süße  Erinnerungen  an  die  eigene  Kindheit  und  Jugend. 
Wie  ein  heiliges  Feuer  glimmen  sie  fort  unter  der  dicksten 
Aschendecke,  die  der  Kampf  des  Lebens  vielleicht  darüber  auf- 
häufte. Ein  treffendes  religiöses  Won,  gehört  oder  gelesen, 
eine  Schickung  der  Vorsehung,  freudig  oder  leidvoll,  genügt  mit 
Gottes  Hilfe,  um  den  fast  oder  völlig  erloschenen  Funken  zur 
rettenden  Flamme  zu  entfachen.  Darum  und  auch  im  Interesse 
einer  fachkundigen  Beurteilung  des  von  anderen  Lehrpersonen 
erteilten  biblischen  Geschichtsunierrichts  haben  die  betreffenden 
Ausführungen  K.s  für  den  praktischen  Seelsorger  hohen  Wert 
und  sei  ausdrücklich  auf  sie  verwiesen. 

Die  Behandlung  der  Kirchengeschichte  und  des  kirch- 
lichen Kultus  sow-ie  der  sog.  Unterscheidungslehren  und 
der  Schuiapologetik  im  katechetischen  Unterrichte  zeigt  den 
klaren  Blick  des  Verf.  für  besondere  Bedürfnisse  unserer  Zeit. 
Die  Methodenlehre  wird  auf  dem  Grunde  allgemeiner  Lehr- 
grundsätze im  einzelnen  eingehend  psvchologisch  entwickelt,  ins- 
besondere nach  den  beiden  Hauptrichtungen  katechetischer  Tätig- 
keit auf  das  Erkennen  und  das  Wollen  des  Katechumenen. 
Hier  sowohl  w  ie  in  dem  folgenden  Hauptstücke,  das  über  die 
katechetische  Zucht  handelt,  kommen  dem  Verf.  seine  aus- 
gebreiteten Kenntnisse  und  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der 
Pädagogik  und  Hodegetik  trefflich  zustatten.  Überall  fühlt  man 
den  Fachmann  heraus,  dessen  Theorie  bei  aller  Wissenschaft- 
lichkeil das  Erreichbare  der  Praxis  nicht  aus    dem  Auge  verliert. 

So  zeichnet  diese  Katechetik  Wö^e  zu  einem  Ideale, 
die  jeder  berufsbewußte  Katechet  gern  zu  gehen  bestrebt 
sein  wird,  wenn  er  dieses  Buih  studiert  und  meditiert. 
Das  allerdings  .soll  und  kann  dem  nicht  erspart  bleiben, 
der  wirklich  daraus  gewinnen  imd  sein  ganzes  eigenes 
Ich  und  kein  fremdes  in  tlen  hehren  Dienst  der  opfer- 
aber  auch  freude-  und  segensvollen  Arbeit  der  Kateihese 
in  ihrem  vollen  Simte  stellen  will.  Abweichende  An- 
schauungen werden  solchen  Lesern  gewiß  hie  und  tla, 
ja  öfter  kontmen.  Das  Euch  weckt  .sie  und  drängt  da- 
durch   zum    eifirenen    Weiterdenken,    Forschen    und    \'er- 
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suclicn.  L'ikI  da.s  .si;lii,-iiit  mir  abtrinals  ein  X^irzug  an 
< liesein  Werke.  Beispielsweise  .sei  hiiigewie.sen  auf  die 
Ausführungen  über  die  synthefisclie  und  analytisdie  Me- 
tliode,  die  Pflege  des  Willei:*,  den  Intelleklualisinus  und 
die  Behandlung  der  sexuellen  Frage,  in  deren  Beurteilung 
ich  übrigens  volLständig  der  Ansicht  des  Verf.  bin,  wie 
ich  auch  sein  ablehnendes  und  warnendes  Vr)tum  über 
ein  die  „Ehe"   behandelndes  Büchlein   (S.   2141  teile. 

Die  Ix-tr.  Literatur  ist  überall  reichlialtig  angegeben.  Für  die 
liedeutung  der  Ecloijo  'l'heo/lnli  (S.  112)  sei  auf  eine  übersehene 
Abhandlung  de.s  Herrn  Direktor  Dr.  Frey  im  Jahresbericht  des 
Faulinischen  Gvninasiiims  /.u  .Münster  190.4  hingewiesen.  In 
einem  ausgedehnten  Anhange  werden  trefflich  ausgewählte  Lehr- 
proben (S.  413 — 489J  zu  den  Hauptmaterien  iür  die  verschie- 
denen Unterrichtsstufen  gegeben. 

M(')ge  das  verdienstvolle  Werk  dankbare  Aufnahme 
in  den  weiten  Kreisen  strebsamer  Katecheten,  auch  <les 
Lehrerstandes,  finden  und  m<ige  es  dem  rüstigen  \'crf. 
beschieden  sein,  auch  die  beiden  noch  ausstehenden 
Bücher  über  Himiilctik  und  IJturgik  miil  damit  sein  großes 
Pastoralwerk   zu   vollenden. 


Münster   i.  W. 
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Pfleger,  Dr.  Luzian,  Gymnasiallehrer  an  St.  Stephan  in  Siraß- 
burg,  Zur  Geschichte  des  Predigtwesens  in  Straßburg 
vor  Geiler  von  Kavsersberg.  Straßburg  i.  1-).,  Herder,  1907 
(82  S.  8").     M.   1,60". 

Ein  glücklicher  Zufall  führte  dem  Verf.  eine  Bediner 
Handschrift  deutscher  Predigten  (Cod.  genit.  Quart  206) 
in  die  Hände.  Auf  Grund  derselben  und  der  .Straß- 
burger Predigten  des  Dominikaners  Petrus  \<>n  Breslau 
und  anderer  Prediger  entwirft  er  ein  lehrreiches  Bild  von 
dem  Straßburger  Predigtwesen  in  dem  4.  und  ,5.  De- 
zennium des  15.  Jahrh.  Die  Berliner  Hs  bietet  32 
deutsche  Predigten,  die  in  den  Jahren  14,54 — 1437  von 
Dominikanern,  Minoriten,  anderen  Ordenspriestern  und 
\oii  drei  W'eltgeistlichen  in  Klösteni,  im  Münster  und  in 
St,  .Marlin  gehalten  wurden.  Sie  sind  von  einer  Zuhörerin 
namens  .\gnes  Sa<  hs  wohl  nach  derselben  Methotle 
niedergeschrieben  worden,  welche  wenige  Jahre  später, 
1445,  eine  Nonne  von  St.  Nikolaus  in  der  Vorrede  zu 
ihrer  Niederschrift  der  Predigten  <les  Petrus  von  Breslau 
beschreibt:  im  Gedankengange  treu,  aber  im  Wortlaute 
ohne  den  oratorischen  Schmu<k  des  Predigers. 

Pf.  stellt  die  spärlichen  Lebensdaten  der  Prediger  sorgsam 
iusannnen  und  kennzeichnet  die  Predigiweise  der  hervorragen- 
deren. Dazu  rechnet  er  die  Dominikaner  Hugo  von  Kbenheim 
und  Petrus  von  Breslau,  den  Minoriten  Koiirad  von  Bönilin  und 
den  l.eutepriester  Johannes  Schaub.  Die  .Xuszüge,  welche  au.s 
deren  Predigten  vorgelegt  werden,  rechtfertigen  das  L'rteil  des 
Verf.,  welcher  die  beiden  Dominikaner  als  ernste,  von  der  hohen 
Aufgabe  des  Predigtamtes  lief  durchdrungene,  die  Bedürfnisse  der 
Zuhörer  verständnisvoll  berücksichtigende  Männer  charakterisiert 
und  auch  die  tüchtigen  Kenntnisse  und  vor  allem  den  Freimut 
des  leniperanientvollen  Leutepriesters  Schaub  hervorhebt.  Zu 
der  Predigt  des  Frater  Petrus  über  die  Fastnachlskuchlein  ist  die 
Predigt  über  den  Ostcrtladen  zu  vergleichen,  welche  von  mir 
unter  den  Sprüchwörterprediglen  des  l).  Jahrh.  (Katholik  1904 
II,  580)  skizziert  wurde.  Solche  sonderbare  emhlematische 
Predigten  wanderten,  wie  es  scheint,  überall  herum  und  wurden 
mit  Vorliebe  abgeschrieben.  Der  Behandlung  der  genannten 
Prediger  schickt  der  Verf.  wertvolle  .Vusführungeu  über  die 
Straßburgcr  Predigt  des  13.  und  14.  Jahrh.  voraus,  die  fast  aus- 
schlielMich  von  den  Dominikanern  gepflegt  wurde.  Ihr  Verfall 
hing  mit  den  oft  widerlichen  Streitigkeilen  zwischen  Welt-  und 
Ürdensklerus  zusanunen,  der  auch  anderweitig  wesentlich  zum 
Niedergang  der  Disziplin  und  der  Sitte  in  Klerus  und  Volk  bei- 
getragen hat.  l-'r  zeigte  sich  auch,  wie  am  Schlüsse  dargelegt 
wird,  in  der  zweiten  Hälfte  des   15.  Jahrh.  in  Straßburg 


Die  .Schrift  bildet  einen  willkonimenen  Beitrag  zur 
Geschichte  der  mittelalterlichen  Predigt,  zu  deren  genauer 
i  Kenntnis  es  noch  vieler  Einzelforschungen  bedarf.  Man 
j  kann  darum  m'clit  oft  genug  dem  Wunsche  Ausdruck 
;  geben,  daß  endlich  mit  einer  systematischen  wLssenschaft- 
I  liehen  Durcharbeitung  der  Predigtliteratur  des  13.,  14. 
I  und  1.5.  Jahrh.  begonnen  werde. 
I  München.  .Vdolph    Franz. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Das  »Philosophische  Jahrbuch'  Jer  GOrresgesellschafi 
erscheint  seit  dem  i.  Januar  d.  J.  in  neuer  .\usstattung.  Das 
Format  ist  vergrößert,  zugleich  ist  der  Linfang  von  30  auf  54 
Bogen  jährlich  erweitert  worden.  Das  gerippte  Papier,  der 
größere  und  deutlichere  Druck,  der  moderne  Umschlag  geben 
der  Zeitschrift  nunmehr  das  vornehme  Gewand,  das  ihrem  ge- 
diegenen Inhalt  entspricht.  .\uch  inhaltlich  sucht  das  Jahrbuch 
immer  mehr  den  aus  dem  Leserkreis  geäußerten  Wünschen  und 
den  dringenden  Bedürfnissen  der  Zeit  entgegenzukommen.  Be- 
sonderes Lob  verdienen  die  orientierenden  Übersichten  über  den 
Stand  der  philosophischen  Forschung  und  die  philosophischen 
Zeitströmungen,  wie  sie  in  den  letzten  Jahren  besonders  von 
Gutberiet  und  Prof.  Baur  (Tübingen;  gegeben  worden  sind.  .Mit 
einem  solchen  .Aufsatz  von  Gut  beriet,  der  über  „den  gegen- 
wärtigen Stand  der  psychologischen  Forschung'"  handeil,  wird 
auch  das  i.  Heft  des  neuen  Jahrganges  eröttnet.  Aus  dem 
weitern  Inhalt  dieses  Heftes  heben  wir  den  Aufsatz  über  ..Vor- 
züge und  Schwächen  der  neueren  Untersuchung  der  Denkvor- 
gänge durch  das  Aussageexperimem"  von  Prof.  Geyser  in 
Münster  hervor,  der  gleichfalls  in  die  Werkstatt  der  modernen 
philosophischen  Forschung  einführt.  Zwei  größere  Abhandlungen 
sind  der  Geschichte  der  Philosophie  gewidmet.  G.  Wunderle 
handelt  über  „Die  Lehre  des  .Xristoteles  \on  der  Zeit",  K. 
Z  i  e  s  c  h  e  über  „Die  N'aturlehre  Bonaventuras".  Fachmännische 
Rezensionen,  eine  Zeitschriftenschau,  Miszellen  und  Nachrichten 
tragen  dazu  bei,  den  Inhalt  des  Heftes  reich  und  anregend  zu 
gestallen.  Wir  können  nur  wünschen,  daß  das  Jahrbuch  in  seiner 
neuen  Gestalt  sich  auch  neue  Freunde  erwerbe  und  die  .\ner- 
kennung  finde,  die  es  wirklich  verdient.  Man  darl  dieses  um 
.so  mehr  hoffen,  als  der  .Abonnemenispieis  trotz  der  wesentlichen 
Verbesserungen  nicht  erhöht  worden  ist  (9  M.,  für  .Mitglieder 
und  Teilnehmer  der  Görresgesellschafi  6  M.).  S. 

Bei  der  I'lut  von  Schriften  pädagogischer  Natur  sind  Ober- 
sichten ohne  Zweifel  sehr  willkonmien.  Das  gilt  nun  auch  von : 
Hisiorisch-päd.igogischtr  Literatur-Bericht  für  das  Jahr  1906. 
Herausgegeben  von  der  Gesellschaft  für  deutsche  Kr- 
ziehungs-  und  Schulgeschichte;  1;.  Beiheft  zu  den  .Mit- 
teilungen   derselben    Gesellschaft    (Berlin,    .-V.    Holmann    &    Go.. 

j  1908.  240  S.  8°).  Dieser  umfassende,  Dbjektivität  anstrebende 
Bericht     hat     folgende    Rubriken:     1.    Bibliographie.      2.    Kultur- 

'  geschichte,  Biographien.  3.  Pädagogik  und  Bildungswesen.  4  Kr- 
ziehungs-  und  Bildungseinrichtungen.  \.  L'nterrichtsgegensljnde. 
6.  Kinder-  und  SchüleHeben.  7.  Das  Mitlelaller.  8.  Humanis- 
mus.    9.  Neuzeit.  F.  F. 

Wer  kennt  ihn  nicht,  den  Driginal-Schriltsteller  Alban  Stolx. 
den  würdigen  Priester  voll  starken  tiefen  Glaubens  und  ungeteil- 

I  ter  Gottcsliebe.  den  unerschrockenen  Verteidiger  der  Kirche  und 
furchtlosen  Kämpfer  gegen  falschen  Liberalismus,  den  edlen 
Menschen  und  stillen  Woliltäter  der  .\rmen  und  Bedrängten,  Jen 
.Meisler  populären  Stils    und  Begründer    der  neueren  katholischen 

I    Volksliteratur,  den  Joseph  von  Fichendorfl"  neruH  den  „ritterlichen 

I  Streiter,  der  miiien  zwischen  den  Staubwirbeln  die  geweihte 
Lanze  gegen  den  Lindwurm  der  modernen  Philisterei  eingelegt" ! 

j  Seine  Schrillen,  klar,  anschaulich,  mit  gesundem  urkräl'ligem 
Humor,  sicherem   Blick  und  wahrhaftigem  Lrteil  geschrieben  und 

1    mit  ihren  farbenreichen  Bildern  und  phaniasievollen  Gleichnissen 

1  Poesie  in  l'rosa  bietend,  ergreifen  das  christliche  Gemüt,  er- 
wärmen das  Herz,  regai  mäciitig  an  den  Willen    und    begeistern 

I  für  Christus  und  die  Kirche.  Zum  iix).  tieburtstag  von  Alban 
.Stolz  (3.  Febr.  1908)  hat  die  Hcrdersche  Verlagshandlung  in 
l'reiburg  i.  B.  aus  seinem  Nachlaß  »Predigten^  neu  heraus- 
gegeben, deren  Druck  von  Prof.  Dr.  J.  .Maver  und  Domkapitu- 
lar  Dr.  J.  Schmitt    vorbereitet    ist  (VIII,  \\\  S.  .S*.     M.  4.iot. 
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Sic   siiul   wohl   wiiidig  der  Publikation,   „schon   wcf^cii  der  pr.ich-    i 
ligiii  in  ihiiun  iiicdcrf^cIcgtcMi  (icd.ink<.i),    der   krallvolleii  Sprache    ' 
und     der     niusterhafteii    Popularität" ;     aus    der    Menschen-    und    i 
Seelcnlaindc    herausj^eschrieben,    predigen    sie  das  Evangelium   in    | 
die    Herzen    der    Zuhörer    hinein.     —    Von    der   Selbstbiographie    i 
•'Nachtgebet  meines  Lebens«  und  den    ihr    beigegebenen    Kr-   I 
innerungen  an  Alban  Stolz  aus  der  l"eder  des    Prälaten    Dr.    Jak. 
Schmitt  ist  die  2.  .Xutl.  erschienen  (XII,  287  S.  8".     .VI.  2,40^.    ' 
—   Von  den  „(iesaiunielten  Werken"  in  8°  hat  die  V'erlagshand- 
lung  vor  kurzem  Hd.  1 :  «Besuch  bei  Sem,  Cham  und  Japhet"    ' 
in  L).  Aufl.  (.iy\  S.     .\I.   ;,6o,  geb.  M.   >),  Bd.  U:    «Spanisches 
für    die    gebildete  Welt«    in    11.  Aull.  flX,   560  S.     M.  2,70,   i 
geb.  M.  4,10),  Bd.  XII:   "Wachholder-Geisti'  (Saninielausgabe   1 
der  Kalender    liir  Zeit    und    I-Avigkeit.  1875  —  1876,     1878)    in    j. 
resp.  6.  4.  .\ull.    (j6H  S.     M.  2,60,    geb.    .\1.   4)    herausgegeben.    | 
\'on  der  billigen  Volksausgabe  in  12"  sind  Bd.  VII:  »Die  Nachti- 
gall Gottes"  (752  S.     .M.  5,  geb.  M.  3,40  u.  3,80)  und  Bd.  VIU; 
»Witterungen    der   Seele«    (534  S.      M.  2,40,    geb.    M.  2,80    | 
II.   5,20)  ebenlalls  in  Neuauflagen  erschienen.     Die  Schritten  ver-    1 
dienen  vollaul    die  Verbreitung    in    den   weitesten  Schichten    der 
katholischen  Bevölkerung. 

>iZahn,  Theodor,  Prot.,  Skizzen  aus  dem  Leben  der 
alten  Kirche.  ;.  Aull.  Leipzig,  Deicherts  Nacht.,  1908  (VI, 
592  S.  8").  M.  j,|o,  geb.  M.  6,.(0."  —  Die  trefl'lichen  Autsätze 
des  leinen  und  gründlichen  Kenners  des  christlichen  Altertums, 
hervorgegangen  aus  populär-wissenschat'tlichen  Vorträgen  vor 
einem  gebildeten  Laienkreise,  die  in  Buchform  zum  ersten  Male 
189;  erschienen  sind,  liegen  in  neuer  (;.)  Aufl.  vor.  Die  be- 
handelten Themata  sind :  Weltverkehr  und  Kirche  während  der 
drei  ersten  Jahrhunderte,  Missionsmethode  im  Zeitalter  der  Apostel, 
die  soziale  Frage  und  die  innere  Mission  nach  dem  Brief  des 
lakobus,  Sklaverei  und  Christentum  in  der  alten  ^^"elt,  Geschichte 
des  Sonntags  vornehmlich  in  der  alten  Kirche,  Konstantin  der 
Uroße  und  die  Kirche,  Glaubensrcgel  und  Taufbekenntnis  in  der 
alten  Kirche,  die  .Anbetung  Jesu  im  Zeitalter  der  .»Apostel.  .'Ms 
interessante  Beigaben  finden  sich  am  Schluß:  Christliche  Gebete 
aus  den  Jahren  90 — 170  und  eine  geistliche  Rede,  wahrscheinlich 
aus  dem  4.  Jahrb.,  über  die  Arbeitsruhe  am  Sonntage.  —  Der 
Verl',  hat  sich  in  der  neuen  Aufl.  auf  geringfügige  Änderungen 
des  .Ausdrucks  beschränkt;  von  sachlichen  Zutaten  in  den  ge- 
lehrten Anmerkungen  haben  wir  nur  bemerkt  S.  552  einen  Hin- 
weis auf  einen  hebräischen  Sabbathsbrief  aus  dem  12.  Jahrh. 
und  S.  382  einen  solchen  auf  die  neuentdeckte  Schrift  des  Ire- 
näus ;  „Zum  Erweise  der  apostolischen  Verkündigung".         B. 

»Hößle,  Jos.,  Abendunterhaltungen  zwischen  Bauers- 
mann, Fabrikarbeiter  und  Pfarrer.  Reliijiöse  I  ragen  in 
volkstümlicher  Darstellung,  ;.  .\ufl.  von  Dr.  lingelbert  Käser. 
Freiburg  i.  B.,  Herder,  190b  (X,  284  S.  8").  M.  1,60.«  —  Das  Buch 
soll  eine  solide,  populäre  .-\pologie  des  Christentums  sein,  wie 
der  Begleitzettel  angibt.  Die  Verfasser,  von  der  Tatsache  aus- 
gehend, dal>  der  Unglaube  längst  auch  die  ländlichen  Kreise  aut- 
gesucht hat,  suchen  in  dem  sicher  nützlichen  Büchlein  die 
wichtigsten  religiösen  Wahrheiten  in  anregender  Ge- 
sprächsform zu  erörtern  und  zu  verteidigen.  Der  Herausgeber 
der  dritten  .Auflage,  durch  seine  .Arbeiten  über  die  Sozialdemo- 
kratie bekannt,  konnte  das  längst  mancherseits  beliebte  Büchlein 
pietätvoll  behandeln,  doch  wurden  wohl  gerade  die  das  Soziale 
betreflenden  .Ausführungen  bei  der  Neuauflage  gebührend  berück- 
sichtigt, d. 

»Hortmanns,  .A.,  Pfarrer  an  St.  Mauritius  in  Köln,  Das 
Brautexamen.  Köln,  J.  P.  Bachern  (s.  a.)  (22  S.  8"^.  M.  0,60.« 
—  Unter  Brautexamen  versteht  H.  nicht  bloß  die  Prüfung  der 
Brautleute  über  die  wichtigsten  Glaubenswahrheiten  und  den  sog. 
Brautunterricht,  sondern  auch  das  Inforniativ-Examen.  Das 
Thema  ist  schon  zu  oft  auf  Pastoralkonl'erenzen  erörtert  und  in 
den  Lehrbüchern  der  Pastoraltheologie  behandelt,  als  daß  der 
Vert.  Neues  bieten  könnte.  Mit  Recht  entscheidet  er  sich  dafür, 
daß  die  Belehrung  ile  ilibito  coiijuiiiili,  so  peinlich  es  sein  mag, 
beim  Brautunterrichte  gegeben  werde.  Der  Entwurf  eines  Braut- 
unterrichts (S.  15  —  22)  wird  leicht  nach  gegebenen  Verhältnissen 
erweitert  oder  eingeschränkt  werden  können. 

In  neuer,  4.  Aufl.  erscheint  »Das  Leben  im  Ordensstande  > 
von  P.  J.  B.  Saint  Jure,  S.  J.  Nach  der  letzten  iVanzosisciic:; 
.Ausgabe  übersetzt  und  bearbeitet,  neuerdings  durchgesehen  von 
P.  Jos.  Mathis,  S.  J.  2  Bde.  Regensburg,  G.  J.  Manz,  1907 
(VHl,  586  u.  VIII,  26i  S.  12"),  zus.  M.  6.  Der  neue  Herausgeber 
hat  den  früheren  Text  kaum  geändert   und  nur  einige  Bemerkun- 


gen hinzugefügt.  Das  Buch  ist  bereits  bestens  bekannt.  Der  Verf. 
gibt  darin  die  .Anleitung  zu  einem  vollkommenen  Leben  im  ürderjs- 
standc  und  zur  .Ausübung  der  diesem  Stande  eigenen  Pflichten 
und  Tugenden.  — ng. 

Zu  einer  ernsten  und  tiefen  Auffassung  des  katholischen  Ordens- 
lebens dienen  nicht  minder  die  einfachen,  harmlosen  Erwägun- 
gen über  die  Benediktinerregel,  welche  Dr.  Benediktus  Sauter, 
O.  S.  B.,  .Abt  von  Emaus  in  Prag,  unter  dem  Titel  "Kolloquien 
über  die  heilige  Regel«.  Freiburg,  Herder,  1907  (.X,  384  S.  8") 
.VI.  1  geb.  .VI.  ;, 41),  veröffentlicht  hat.  In  kurzen  Zwischenräumen 
sind  die  zwei  ersten  .Auflagen  erfolgt  und  nun  liegt  bereits  die 
5.  Aufl.  vor.  Es  sind  indes  keine  bedeutende  Textveränderungen 
vorgekommen,  die  geringere  Seilenzahl  der  neuen  Auflage  (die  2. 
hatte  410  S.^  ist  wohl  auf  den  etwas  kleineren  Druck  zurück- 
zutühren.  — ng. 

»Bendel,  Job.,  Rektor,  Die  lauretanische  Litanei.  Unter 
Berücksichtigung  von  Katechismus,  Biblischer  Geschichte  und 
Kirchenlied  erklärt.  Köln,  J.  P.  Bachem,  1907  (77  S.  8°;. 
M.  i,)().«  —  Ein  prächtiges  Schriftchen,  das  aufs  trefllichste 
seinen  Zweck  erfüllt.  Es  inuß  gewiß  alles  getan  werden,  damit 
das  Volk  mit  vollem  Verständnis  sich  am  Gottesdienst  beteiligen 
kann,  und  dazu  trägt  gerade  die  gegenseitige  Erklärung  und  Be- 
ziehutig  obengenannter  Gegenstände  außerordentlich  bei  ;  Liturgie 
hätte  noch  beigesetzt  und  hereinbezogen  werden  können.  Die 
F>klärungen  sind  sachlich  leicht  verstätidlicb,  illustriert  durch 
kleine  Erzählungen  aus  Bibel  und  Geschichte.  Die  Legenden 
sollen  als  solche  behandelt  werden.  0  rJenifn^  lic.  kann  nach 
den  Forschungen  Hüfters  nicht  mehr  dem  h.  Bernhard  zugeschrie- 
ben werden.  Katecheten  werden  dem  Verfasser  recht  dank- 
bar sein.  F.  S. 

Personalien.  Die  außerordentlichen  Professoren  Dr.  W. 
Switalski  und  Dr.  Alfons  Schulz  am  Kgl.  Lyzeum  Hosianum 
zu  Braunsberg  sind  zu  Ordinarien  für  Philosophie  resp.  alttest. 
Exegese  ernannt  worden.  Der  ordentliche  Prot,  für  neutest. 
Exegese  am  Kgl.  Lyzeum  in  Regensburg  Dr.  Friedrich  Schnei- 
der ist  gestorben.  Auf  den  Lehrstuhl  für  neutest.  Literatur  und 
.Apologetik  in  der  theol.  Fakultät  der  Universität  Freiburg  i.  B. 
ist  der  außerord.  Prof  lür  .\pologetik  Dr.  Simon  Weher  be- 
rufen worden. 

Bücher-  und  Zeitschriftenschau.*) 

Biblisch«'  Tlieologie. 

Mainage,    Canonicite    et   Autheniicite   (Rev.   des  Sciences  phil. 

et  theol.   1908,   I,  p.  96—98). 
I.emonnyer,  Saint  Thomas  et  THistoire  inspiree  (Ebd.  p.  98-99). 
R  a  h  I  f s ,  A  ,  Nachwirkungen  der  Chronik  des  Eusehius  in  Septua- 

ginta  Hss  (Z.  f.  d.  alttest.  Wiss.   1908,  i,  S.  60—62). 
de     Bruyne,     Une    concordance     biblique    d'origine    pelagienne 

(Rev.  bibl.   1908,    i,  p.  73—83). 
Lag  ränge,  La  revision  de  la  Vulgate  (Ebd.  p.   102 — 113). 
Darmesteter,    .A.,    Les    gloses    franijaises    de    Raschi    dans    la 

Bible  (suitej  (Rev.  des  etud.  juives  1907  Oi^t.,  p.  203—235). 
Brandt,    W.,    Indie    in    den    Bijbel    (Teyler's    Theol.   Tijdschr. 

1908,  I,  bl.  41—72). 
Wilke,    F.,    Die    astralmytliologische    Weltanschauung    und  das 

.Alte  Test.     [Bibl.  Zeit-  u.  Streitfragen  III,    10].     Gr.  Lichter- 
felde, Runge,   1907  (52  S.  8°).     M.  0,50. 
Lagrange,    Le    regne    de  Dieu  dans   T.Ancien  Testament  (Rev. 

bibl.  1908,   I,  p.  36 — 61). 
Küchler,    F.,    Der  Gedanke  des  Eifers  Jahwes  im  .A.  T.  (Z.  f. 

d.  alttest.  Wiss.   1908,  i,  S.  42 — 52). 
Moore,  Notes  on  ihe  uame  mm  (Amer.  Journ.  of  Theol.  1908, 

I,  p.  34-52)- 
Levi,  L,    Le  Peche    originel    dans   les  ancicnnes  sources  juives. 

Paris,  Impr.  nationale,   1907  (63  p.  8°). 
Wiener,  H.  M.,  ,,IsraeTs  laws  and  legal   precedents"    (Biblioth. 

Sacra  1908  p.  97  — 151). 
Frazer,  M.,  Un  scrupule  alinientaire  des  anciens  Hebreux  (Acad. 

des  inscript.  et  belles-leltres   1907  oct.,  p.   578 — 586). 
Derambure,    Melchisedech,    type    du    Messie  (Rev.  .Aug.   190S 

janv.   15,  p.   30-62). 

')  Für  die  Bücher-  und  Zeitschriftenschau  wirken  mit  die 
Herren  Vikar  Brüning-Münster,  Prof.  Clementi-Rom,  Kaplan 
Schuler-Berlin,  .Abbe  Lic.  Pradel-Paris. 
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Dali  .sc,  J.,    J'cxtkritisclit;  Studien;    l.  Die  Lagt  der  Q,uclltn  von 

2   Chr.  52,  50.   33,  14  nach  der  LXX.     2.   Die  .\ussendung  der 

Vögel    Gen.    8,6—12.     3.  Die    Dauer    der    Sintflut.      4.    Zur 

Reihenfolge  der  10  Gebote.     5.  Die   Rezenbionen   der  griech. 

Genesis  auf  Grund  der  Varirfliten  zu  cap.  42  (Z.  f.  d.  alttesi. 

Wiss.    1908,   I,  S.    1  —21). 
Hauniann,  K.,  j;t  und  seine  Derivate.      Eine    sprachlich-exege- 
tische Studie  (I-bd.  S.  22  —  41). 
\' aleton,    J.    J.    P.,    Jozua    X    12  —  14     rflieol.    Studien    1907 

bl.  363-374)- 
(.aspari,   \V.,  Erbtochter  u.  Ersatzehe    in  Rtitli  4   (N.   Kirclil.  Z. 

1908,  2,  S.   115  — 129;. 
IJauniann,    H.,    König    Saul     (Theol.    Stud.    u.    ivrit.    1908,    2, 

S.   161  —  176). 
Dhornie,    L'el^gie    de    David    sur  Saül  et  Jonathan  (Rev.  bibl. 

1908,  I,  p..,62  —74). 
K  a  h  I  f s ,  A.,  Über  das  Fehlen  der  Makkabäerbücher  in  der  äthiop. 

Bibelübersetzung  (Z.  f.  d.  alttcst.   Wiss.   1908,   i,    S.    63—64). 
'l'oy,  C)n  sonie  conceptioiis  of  the  old  testanient  Psalter  (Amer. 

Journ.  of  Theo!.   1908,   i,  p.   1  —  33). 
lioutsnia,    M.  Th.,    Tekstkritische  Studien   (Job.   19,17)  (Tey- 

lers  Theol.  Tijdschr.   1908,   1,  bl.  94—97). 
Bertholel,    A.,    Eine    crux    interpretuni    Ps.    2,11    (Z.  i.  d.  alt- 

test.   Wiss.   1908,   I,  S.   58/59). 
van  Gilse,  1.,  P.salni  CVIII  (Tevlers  Theol.  Tijdschr.   190S,    i, 

l^"'-  73-93)- 
Spocr,  H.,  Psalm   151  (Z.  I.  d.  alttcst.  Wiss.  1908,  i,  S.  65-68). 
Hontheim,    J.,    Studien    zu  Gant.  2,8—5,5    (Bibl.    Z.  1908,  i, 

S.   I  — 14). 
Margoliouth,  D.  S.,  Ecclesiastes  and  Ecclesiasticus  (Expositor 

1908  Febr.,  p.    118—126). 
Porter,    The  pre-existencc  of  the  soul  in  the    book    of   wisdom 

and  in  the  rabbinical  writings  (Amer.  Journ.  of  Theol.  1908, 

I,  p.  53  —  115)- 
Gaebeicin,    .A.    C.,    The    Harmony    of   the    Prophetic    Word. 

London,   Revell,   1908  (212  p.  8").     5   .1.  6  d. 
Staerk,  W.,  Das  assyrische  Weltreich  im  Urteil  der  Propheten. 

Göttingen,    Vandenhoeck    &   Ruprecht,    1908    (VI,   240  S.  gr. 

8").     .M.  8. 
Kamphausen,    A.,    Jcrem.    35,2    und    i.    Kön.    3,21    (Theol. 

Stud.  u.  Krit.   1908,  2,  S.   303  —  506). 
Zorell,  F.,  Zu  Thren.   i   (Bibl.  Z.  1908,  i,  S.  15—24). 
Boehnier,    J.,    Ein    alphabetisch-akrostichischcs    Rätsel  und  ein 

Versuch,  es  zu  lösen  (zu  Thren.)  (Z.  f.  d.  alttcst.  Wiss.  1908, 

',  S.  53-57)- 
Ilerrniann,  J.,  Ezechielstudien.     [Beitr.  z.  Wiss.  vom   A.  T.  2j. 

Leipzig,  Hinrichs,   1908  (I\',   148  S.  gr.  8").     M.  4. 
Spocr,  II.,  Some  ncw  considerations  towards  the  dating  of  the 

book  of  Malachi  (Jcw.  Quart.  Rev.   1908  Jan.,  p.   167  —  186). 
Lcvi,  Isr.,  Le  tcmple  du  Dieu  Vahou  et  la  colonie  Juivc  d'file- 

phantinc  au  Vf  siccie  avani    l'crc  Chreiienne.     Lcs    lextcs     - 

les  personnes  (Kcv.  des  etudes  juivcs   1907  od.,  p.  153-165). 

,  Kotes  sur  le  texte  Aramecn  du  testanient    de    Levi    rcccm- 

ment  decouvcri  (Ebd.  p.    166—180). 
Baijon,  J.  M.  S.,    Comributions    fiom    the    histoiy  of  religions 

to  the  nevv    testanient    (Biblioth.  Sacra   1908  Jan.,  p.   1  —  59). 
Müller,  H.,  Zu  den  neutest.  Papvrusfragmehten    (Bibl.  Z.    1908, 

I,  S.  25-29). 
Deissmann,  A.,    l'he  Philology  ol  ihe  Greck  Bible :  Its  pre.scnt 

and  future.     IV.    New  Testament    Philologv  (Expositor  1908 

Jan.,  p.  61—75). 
Moulton  and  Milligan,  Lcxicales  notes    Irom  the  papvri  (ex- 

liibition    of    the    usc  of  New   Testament  words  in  the  llelle- 

nisiic  vcrnaciilar)  (Ebd.  Jan.,  p.  51—60;  Febr.,  p.  170—185). 
Ranisay,  W.  M.»  The  Morning-star  and  the  chronology  of  the 

life  of  (.Christ  (Ebd.  Jan.,  p.  1—21). 
Findlay,  G.  G.,  The  parable  of  the  pearl-mercliam  (1-bd.  Febr., 

p.   158-170). 
Kühl,    E.,    Das    SclbstbewulJlsein    Jesu.     [Bibl.    Zeit-    u.    Streit- 
fragen 111,   11/12J.     Gr    Lichterfelde,  Runge,  1907  (SS  5.8"). 

M.  0,90. 
Durand,  Les  frercs  du  Seigncur  (Rev.  bibl.  1908,   1,  p.  9—55). 
Stoltcnhoff,  B.,  Jesus  und  Paulus  (Ref.  K.  Z.  1907,  48,  S.  579 

-581;  .(9,  S.   388—390;  50,  S.   594-396). 
Moske,    Die    Dauer   der   öHentl.  Wirksamkeil  Jesu  u.  die  Bibel 

(Kath.  Seels.   1908,   1,  S.   34  —  38;  2,  S.  60—68). 
Gunsaulus,    F.  W,,     The    Traiistiguration    of  Christ.     London. 

Uevcll,    19))S  (27(-.  p.  S"i.      5   ,v.  6  ,/. 


Orr,  J.,    The  resurrection  of  Jesus.     L  the  present  slaic    ol    the 

question  (Expositor   1908  Jan.,  p.   35- 5U.     11.  Its    naiurv  as 

miracle  (Ebd.  Febr.,  p.   142  —  157;. 
Hastings,    J.,    Diciionary    of  Christ  and    ihe  Gospels.     VoL  2. 

London,  Clark,   1908  (928  p.  8°;      21   n-, 
Bonaccorsi,    G.,    Matth.   15,52    (Riv.  di  scicnze  teol.  1908,  i, 

p.  57-61). 
Lepin,  A  propos  de  Toriginc  du  quairieme  evangilc  (Rev.  bibl. 

1908,    1,  p.  84-  102;. 

Historische  Theolojsjie. 

Dorn  er,   A..  Die  Bedeutung  der  Spekulation  für  die    liislorisclie 

rheologie  (Prot.  Monauh.  1907,  12,  S.  445  -466). 
Talmont,  Philon  et  la  pensee    chretieone  priiiiiiivc  (Rev.  .\ug. 

1908  janv.   15,  p.   5 — 20;. 
Hart,  J.,  Philo  of  Alexandria  IV  (Jew.  Q.uan.  Rev.    1908   Jan., 

p.  294  —  329). 
Buch  1er,    A.,    The    uew    „Fr.igmeiu    of  an  ur.canonical  Goppel 

from"  üxyrhynchus"  (Ebd.  p.   350 — 346). 
Harnack,    .\.,    Ein    neues    Evangclienbruchstück    (Preuli    Jahrb. 

1908,  2,  S.  201  —210). 
Hitchcock,    M.,    The    apostolic  preaching  of    Irenaeus    and    its 

light  on  hisdoctrineoftheTrinityfHermathena  1907  p.  5o6-5  57J. 
Sähet,    Les    letires    du    pape  Libere  de   557  (Bull,  der  Lillerat. 

eccies.   1907,    10,  p.   279  —  289). 
Jugie,    Saint   Jean    Chrysostonie  et    la  priniauie  de  saini  Pierre 

(Echos  d'ürieiH   1908  p.  5 — 15). 
Zocchi,  G.,  L'  eloquenza  di  s.  Giovanni  Grisoslomo  (Civ.  call. 

1908  febbr.   1,  p.  257 — 275). 
Savio,    I    manirologi    storici    dcl    medio    cvo    (Ebd.    genn.   18, 

p.   161—176). 
Hirsch,    E.,    Kardinal    Deusdedils    Stellung    zur    Laieninvestifur 

(,Arch.  f.  kath.   Kirchenr.    1908,   l,  S.   54—49). 
Godard,  A.,  La  papaute  d'.-\vignon  (Annales    de   philos.   chrei. 

1907  dec,  p.   249-278). 
Dunand,  P.  H.,  Etudes  critiques  d'apres  les  textes,  sur  l'Histoire 

de   leanne  d'.Arc.     3«  serie.     Paris,  Poussielgue,  1907  (XXII I, 

485"  p.   16»). 
Losertli,  J.,  Ein  kirchenpolitischcr  Dialog  aus  der  Blülezeii  des 

Taboritentums.      Mitgeteilt    und    erläutert    (.\litt.    des    Ver.  f. 

Gesch.  d.  Deutsch,  in  Böhmen   1907  Nov.,  S.   107 — 121). 
Sortais,    G.,    Jules  11    et    Michel-.^nge.     Hisioire    d'une    lonibe 

l-.tude   115,  p.  802—817). 
F.  B.,  Hat  sich  Luther  zum  Synergismus  Melanchthons  bckanni? 

(Lehre  und   Wehre   1907   Nov.,  S.  481 — 495). 
Berbig,    G.,    Spalatiniana  (SchlulÄ)   (Theol.  Stud.  u.  Krii.   1908, 

2,  S.  245-271). 
Schot tenloher.    K.,    Johann    Fabri    in  Rom,    nach  einem  Be- 

richie    jakob    Zieglers    (Arch.    f.  Reformalionsgesch.  1908,   1, 

S.   51-48). 
Giemen,  ü..  Ein  Spottgedicht  aus  Speier  v.  1 524  (Ebd.  S.  77-86). 
Roth,   F.,  Der  offizielle  Bericht  der  von  den  l:vangelischen  /um 

Regensburger     Gespräch     \erordneten    an    ihre    Fürsten    und 

Obern,  27.  Jan.  bis   10.  März   1546  I  (Ebd.  S.  t  —  50). 
Götze,  .\.,  Erasmus  .-Mbcrs  .Anfänge  (Ebd.  S.  48 — 68). 
Buchwald,    G.,    Ergänzungen    zur    Biographie    des   M.  Stephan 

Reich  (Ebd.  S.  69-76). 
Justi,  C,  Diego  \'el.izquez  y  su   siglo  (.coniinuacion) ;  El  Cardi- 
nal Borja(i)82  tf.)  (F„spana  modema   1907  Die,   p.  97-106). 
Cauchic,  Lcs    .Xsscmblties    du    Clerge   de  France  sous  r.\iicien 

Regime  (Rev.  des  Sciences  philos.  et  theol.  190S,  1,  p.  74-95). 
Bremond,    II.,  .\utour    de  Newman    (.\nnales  de  philos.  chtit. 

19118  janv.,  p.  337—569). 
Zur  Kirchengeschichte    von  Schauniburg-Lippe    (Ref.  K.  Z.  ii)0~, 

24,    S.    186  —  188:  25.   S.    194—1^;    26.    S.  202—204;    J-, 

S.  210—212;  29,  S.  226—228:   50,  S.  254  —  236;   ;i,  S.  242 

-243;   52,  S.  250-252). 

Systriuatisolir  Theologie. 

Hunzinger,  .■\.,  „.-Vpolouciik"  und  ..Christliche  Weltanschauung" 

(Z.  f.  Theol.  u.  Kirche   191)8.   i,  S.   59—46). 
Bourchany,    J.,   La  vraie  position    de  la  qucsiion  apologftique 

(L'L'niversitc  cath.   1907  dec,  p.  525—551). 
Lodiel,  D.,    V    a-t-il    des    nüracles    scientitiquemeni  consiatcsr 

Paris,  impr.   Feron  Vrau,   1907  (47  p.   16°).      Fr.  0,15. 
Schian,     M..     Die     religionsgeschichtüche    Forschung    und    der 

christliche  Glaube  ( Deutsch-evang.  Bl.   1908,   t,  S.   1  — 161 
Scheel,  ().,  Die  modente  Religionspsychologie  (7..  (.  Theol.  u. 

Kirche   190S,   1,  S.   1  —  58). 
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Vorbrodt,    G.,    Rcligioiiipsycliologic    als  Methode    und  Objekt 

der  „üogmaiik"  (tbd.  S.  6o — 67;. 
Di:lii/.sch,    1".,    Zur    VKcittrbildung    der    Keli^ion.     2  Vorträfje. 

Stuttgart,  Deutsche  Verlags-AiistaU,  19118  fji  S.  S").     M.   1,50. 
Ilomselieid,    A.,    Die    inneren    und    die    äußeren  Kriterien  des 

Christentums,     ihr    Verhähnis     und     ihre    Beweiskraft    (Kaih. 

1908,   I,  S.  28  —  5 1>. 
Hermes,  Kniwieklungsgedanke  und  Christentum  (Deiilsch-evang. 

Bl.   1908,  I,  S.   17  —  54). 
Thiele,  E.,  Das  Christentum   —   die  KeMgion    der  1-jitarteten  u. 

Unmündigen    im  Laufe    der   Jahrhunderte.     Leipzig,  Verhig  f. 

Literatur,  Kunst  u.  Musik,   1907  f6o  S.  kL  8").     M.   1,50. 
Kollins,     G.,     Some    perils    o(   currem    views    of   Immanence 

iBibhoih.  Sacra   1908  Jan.,  p.  87 — 96). 
Haan,    Dogma    und    Wissenschaft    fLaach.    Stimmen    1908,    2, 

S.   125-158). 
Hugon,    E.,    La    Causalite    instrumeutalc    en    theoiogie.     l'aris, 

Tequi,   1907  (XVL  225  p.  16").     Fr.  2. 
Schiffmaclier,    E.,    La    limite    de    l'Inlini    (Annales  de  philos. 

chrdt.   1908  janv.,  p.  570—402). 
Huit,    Gh.,    Le    I'latonisme   en  France   au  XVIIL  s.  (Ebd.   1907 

dec,  p.  279—295). 
Leleu,    L.,    La    niystique    et    ses    attachcs    ontologiques     fEbd. 

p.  225-248). 
Mehl  hörn,    P.,    Zur    Beurteilung    der    Mystik     (Prot.    Monatsh. 

1907,  12,  S.  466—475). 

Bruining,    A.,    De    toekonist    onzer   llieologie  (Tcyler's  Theol. 

Tijdschr.   1908,  i,  bl.  i--40). 
Lovejoy,  Pragmatism  and   Theolog)-   (.■\mer.    journ.  of  Theol. 

1908,  1,  p.   1 16—145). 

Brulin,  W.,  Theosophie  u.  Theologie.  Glückstadt,  Hansen, 
1907  (VII,  202  S.  8°).     M.  3. 

Lüüfs,  F.,  Das  Evangelium  der  Refomiation  und  die  Gegen- 
wart (Theol.  Stud.  u.  Krit.  1908,  2,  S    205  —  244). 

Bohaiec,  J.,  Die  Methode  der  reformierten  Dogmatik  (Ebd. 
S.  272-502). 

M  a  n  n  u  c  c  i ,  Su  le  recenti  teorie  circa  T  evoluzione  storica  dei 
s.icramenii  (Riv.  d.  scienze  tcol.  1907,  12,  p.  901  —  944; 
1908,  I,  p.   I  — 14). 

Tlwald,  O.,  Kants  kritischer  Idealismus  als  Grundlage  v.  Er- 
kenntnistheorie u.  Ethik.  Berlin,  Hofmann,  1908  (IX,  514  S. 
gr.  8»).     M.  IG. 

Grillon,  Qu'est-ce  que  Thabitude?  (Rev.  .Aug.  1908  janv.  15, 
p.  65—70). 

Praktische  Tlieologie. 

l-riedberg,    E.,    Ein    neues    Gesetzbuch    für    die     kath.    Kirche 

(Dische  Z.  f.  Kirchenr.   190.S,  i,  S.  1-^-74). 
Iiibach,  Zur  TaufFragc  (Ebd.  S.  75 — 85). 
Fre\  er,    K.,    Der    Staat    und    die    Kirchensteuer  in  Deutschland 

i'SchluiM   (.\rch,    '".    k.i'h.   Kirchenr.    190S.    :.   .s.    ;--2i<_ 


Pictsch,   J.,   Die    Religionsvergehen   und   die    deutsche   Straf- 

rcchtsreforni  fEbd.  S.  22  —  55). 
Hobza,    A.   Betrug    bei    der   Elheschließung   nach    kanonischem 

Recht  unter  Berücksichtigung  des  evangel.    Kirchenrechts,  so- 
wie der  modernen  weltl.  Gesetzgebung  (Ebd.  S.  66 — 97). 
Henson,  H.  H.,    The  National  Church.     Essays   on    its  History 

and  Constitution  and  Criticisms  of  iis  Present  .Administration. 

London,  Macmillan,   1908  (466  p.  8").     6  .1. 
Jüngst,     J.,      Tridentinisches     Seminar,     akademische     Fakultät, 

bischölhche  .Macht  (Deutsch-evang.  Bl.  1908,  2,  S.  69 — 104). 
Johnston,  Ch.,  The  catholic  reformation  and    ihe  authority  of 

ihe  Vatican  (N'orth-American  Rev.  1907  Dec,  p.  580-592). 
Kübel,  J.,  SyllabuN  u.  Enzyklika  (N.  Kirchl.  Z.  1908,  2,  S.  130-161). 
.Andre,    Tony,     Modeniisme     et    modernistes    en    Italic    (Rev. 

ehret.  1908  janv.,  p    45  —  56). 
Delfour,    L'iK    aggression    du    .Modemisnie    (L'L'niversite  cath. 

1907  dec,  p.  552—571). 
Nagel,  L.,  Die   den   sieben  Hauptsünden    entgegengesetzten   Fu- 
genden.     Fastenpredigten.      Regensburg,    Pustet,     1908    (III, 

112  S.  S°).     .M.   I. 
Vogt,  F.,    Die    Grundwahrheiten  der  Exerzitien  des  h.  Ignatius, 

ausführlich    dargelegt    in    .Aussprüchen    der     h.    Kirchenväter. 

Ebd.  1908  (\-IlI.  774  S.  8°).     M.  5. 
Crum,  W.    E.,    Hagiographica   froni    Leipzig  Manuscripis  (Proc. 

of  the  soc.  of  Bibl.  .Arch.   1907  Dec,  p.  301  —  507). 
Kurtz,  Einige  kritische  Bemerkungen  zur  Vita  des  h.  Demetria- 

nos  (.Anal.  Bolland.   1908,   i,  p    28—34). 
Delehaye,  Le  pelerinage  de  Laurent  de  Päszthö   au  Purgatoirc 

de  S.  Patrice  (Ebd.  p.  55—60). 
Savio,   Sur   un   episode   peu    connu  de  la  vie  de  S.  Bassien  de 

Lodi  (Ebd.  p.  61—64). 
Bäuerle,    H.,    Liturgie.      Theorie    des    rönii.sch-kathol.    Kultus. 

Regensburg,  Pustet,   1908  (VI,   101  S.   gr.  8").     M.  2. 
Schrader,    Die    Festlegung    des    Ostenemiins     (Deutsch-evang. 

BL  1908,  2,  S    123  —  152). 
Fröhling,  Die  Namengebung  bei  der  Taufe  und    Firmung,    ins- 
besondere    die     christl.    Taufnamen    (Kath.    Seels.    1908,    2, 

S.  69-78). 
Munoz,    Origni    e    svolginiento    delT    arte    cristiana    nei    prinii 

secoli  (Riv.  d.  scienze  teol.   1908,   i,  p.   15 — 24). 
Cavazzi,  L.,  La  diaconia  di  S.  Maria  in  Via  Lata    e   il   Mona- 

stero   di   S.  Ciriaco.     Memorie   storiche.     Rom,  Pustet,  1908 

(XVI,  447  p.     Lex.  8°).     i.   12. 
Levillain,  L.,  L'eglise  carolingienne  de  Saint-Denis  (Bull,     mo- 
numental  1907,   54,  p.  211—262). 
Knauth,    J.,    Das    StraGburger    Münster  u.  die  Chcopspyramide 

Rätsel    der    Baukunst.      f.Aus :    „lllustr.    elsäss.    kundschau"]. 

Straßburg,  VomhofF,   1908  (48  S.   55;    25,5   cm).     .M.  8. 
Jones,  E.  .A.,    The    Üld   Silver   Sacramental  Vessels  of  Foreign 

Protestant  Churches  in  England.  London,  Dent,  1908,4°.  21  .v. 
B eissei,     Moderne     Kunst     in     katholischen    Kirchen    CL.i.icher 

>;:n  •■'.   1908,   I,  S.   19—29:  2,  S.   i59-:50l. 


Fastenpredigten! 

Soeben  erschien  in  unserem  Verlage : 
Schultes,  P.  Reginald,   O.  P.,  Die    UrsreM-üU-htf    (le>    Mt'nxlu'ii    ii.iili    de  r 
lii-illireii  Solirift.  zirka   160  S.  Kl.  8°.     Preis  .M.   1,40. 

Vorstehende  Konferenzen  wurden  mit  wachsendem  Interesse  in  der 
Grazer  Domkirche  gehalten  und  werden  auch  in  Druck  viel  Beifall  finden.  — 
Naturgemäß  sind  sie  mehr  für  Gebildete  bestimmt. 

Femer  bestens  empfohlen : 
Denifle,  Die  kütli    Kiirlie  und  da>  Ziel  der  Mtii-ililuil.     2.  Aufl.     M.   i.ai 
Hasert.  W:in  i-1   <  liri-liis ;     .M.  0,^0. 

Hebenstreit.  MenMlillclirN  Lehen  ciue  Ki-iso  in  <lie  Knis-kcit.     .M.   i, — . 
Lödler.  Die  sclnncr/liartc  .Mutter  (in  Betrachtungen).     KaÜko  .M.  0,80. 
Peppert,    Finif   Zyklon    F:i>tenvorträs»'.     i.,2.  Leiden  Christi.  —   5.  Miserere. 

—  4.  Dies  irae.  —   j.  Christliche  Tugenden.     .M.  2,50. 
Schuster    (Fürstbischol),    i.    Der    gute  Hirt.     2.    Maria    Magdalen.i.     2.    .Aull. 

M.   1.40. 
Schvyingshackl.  Das  dorii<Mi<jreki-<inti>  liaiipt.     M.  i, — . 
Wöhr.  Cotli-  F.iL'cnvIianiii.  -.■cITciil.arl   im   Leiden  Cliii-ti.     M.   :.     . 

ülr,  Moser's  Bncütiauünug  iJ.  Meyerioffi,  l  n.  l  HofMcliliäudler,  (iraz. 


Kirchliches  Handlexikon 


da> 


Ein   NailiM-hhiL'rlMuli    lilur 
(ie^aintu'flMit       ihr      Tlicol.iL'ie 
und     ihrer     llilrsuiN^en^eliarien 

L'mer  .Mitwirkung  /.ahlreicher  Fach- 
jclehrten  in  Verbindung  mit  den  Pro- 
:essoren  Karl  Hilgenreiner,  Joh. 
B.  Nisius  S.  ]..  Joseph  Schlecht 
_:nd  Andr.  Seider  herausgegeben 
von  Piofessor  Mich.  Buchberger 
Zwei  Bänd<> 

Mit  kirchlicher  Genehmigung 

Lieferung  26,  27  ;  Kappadokien 

— Koran.     Preis  M.  :,  — . 

Z.;  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Durch  alle  Buchhandlungen  zu  bezichen.  NeUC    ErSCheinUngeil. 


4    I 


Ih'pjssel.  1'.  (il..  C.  .S.S.  K.,  Die  betrachtende  Ordens- 
frau. Handbuch  für  B.irmher/.ige  Scliw  erlern.  Zwei 
Bände.     8".     M.  8,—  ;  geb.  in  Kunstleder  M.   lo, 

Krster  Band:  DiT  Welhnaelits-    und   «»stcrreÄfkreis 

nebst  einem  .Anhang:  Betrachtungen  für  die  Feste  des 
Jahres  und  besondere  Gedenktage  (l).     (XVI   u.  464). 

Zweiter  (Schluß-)  Band:  Ocr  l'üuffstfcstkiTis  nebst 
einem  .Vnhang :  Betrachtungen  für  die  Feste  des  Jahres 
und  besondere  Gedenktage  fll).     fXlV  u.  .490). 

Das  Buch  ist  nach  dem  L'rteil  eines  l'achmannes  ein 
Meisterwerk,  dem  an  Vollst.indigkeit  und  praktischer  Brauch- 
barkeit kein  anderes  ähnliches  Buch  den  Kant;   streitig  macht. 

Mescillei'.    )I..   s.   J.,  Kreuzwegbüchlein.    Mit 

Bildern.     12°  (XU  u.  96;.    M.  0,7  j  ;  geb.  in  Leinw.  M.  i_ 
Zeichnet  sich  durch  liebliche    Sprache,    innige  Betrach- 
tungen und  iiübsche  Bilder  aus. 

Orden,  Der  Dritte,  vom  hl.  Franziskus.     .\n- 

dachtsbüchlein  für  Teriiaren.  .\chte  .\uflage.  .Mit 
Titelbild.     24°. 

.■\usgabe  mit  den  i'agzeiten  der  allerseligsten  Jung- 
frau Maria.  (\'\  u.  250).  io  Ffg.:  geb.  in  I.einw.  mit 
Kotschnitt  80  Pfg. 

Sclicebeii.    \h\    M.   .1..    Die   Herrlichkeiten   der 

göttlichen  Gnade.  Frei  nach  P.  Eusebius  Nie- 
remberg  S  j,  dargestellt.  Achte  .Auflage  neu  be- 
arbeitet durch  Fr.  A.  .M.  Weiß  O.  Pr.  12"  (XXIV  u. 
652).     .M.   5,20;  geb.  in  I.einw.  M.  4,—. 

Dieses  Buch  gehört  unter  jene,  die  zum  Umschwung 
der  Theologie  und  der  christlichen  Denkweise  in  den  letzten 


Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 

Jahrzehnten  am  meisten  beigctiagen  haben.  Daß  es  den 
Hinfluß,  den  es  damals  übte,  noch  nicht  verloren  hat,  beweist 
die   immer  erneute  Nachfrage. 

Scherer.  I'.  \..  <  >.  s.  B.,  Exempel- Lexikon  für 
Prediger  und  Katecheten,  der  Heiligen  Schritt, 

dem  Leben  der  Heiligen  und  andern  bewährten  Geschichts- 
quellen entnommen.  Zueite,  vermehrte  und  ver- 
besserte .\uflage,  besorgt  von  P.  Dr.  Joh.  Bapt. 
Lampen  t).  S.  B.,  unter  Mitwirkuitg  mehrerer  Mit- 
brüder.    Vier  Bände,     gr.  8°. 

Dritter  Band:  Kirii/.  hK  Kik-kral!  (der  „Bibliothek 
für  Prediger''  neue  Folge,  dritter  Band,  de^  gan.fcn  Werkes 
elfter  Band).  (I\'  u.  1014^  M.  !o,— ;  geb.  in  Halb- 
franz  M.    I2,)0. 

Sppe.  I'  F..  S.  j..  Trutznachtigall.  Xebst  den  Lie- 
dern aus  dem  Güldenen  1  ugendbuch  desselben  Dichters. 
Nach  der  Ausgabe  von  Kl  Brentano  kritisch  neu  heraus- 
gegeben von  .\.  Weinrich.  Mit  den  Titelbildern  der 
Originalausgabe  und  der  Ausgabe  von  Brentano.  12° 
(XL  u.  428).     .M.  5,—  ;  geb.  in  Leinwand  M.  ;,8n. 

Die  Lieder  aus  dem  „Güldenen  Tugendbuch"  sind, 
erstmals  kritisch  herausgegeben,  sämtlich  aufgcnomineii,  so 
daß  in  einem  Bande  der  ganze  Dichter  Spee  geboten  wird. 
Um  dem  Buche  auch  in  weiteren  Volkskreisen  Hitigatig  zu 
verschaffen,  erläutern  die  kurz  gehaltenen  .\nmerkungcn  heute 
nicht  mehr  gebräuchliche  Worte  und  Redewendungen.  Bei- 
geaeben  ist  die  herrliche  Biographie  Spees  von  Brentano  und 
eine  literarische  Einleitung. 


Für  die  heilige  Fastenzeit 

empfehle  ich : 

Bossuets    Fastenpredigten  B^l-    l--ni.      Nach    dem    neuesten    französ. 
————^———^—^-^^.^^—  Originale    von    Dr.    Josef   Drammer.     464, 

268    und    451    Seiten.      Preise:    Band   i   und   ;    brosch.  4  M.,    geb.    5   M.; 

Band  2  brosch.  2,40  M.,  geb.  5,40  M. 

Mit  dem  soeben  erschienenen  Band  II  und  III  liegt  nunmehr  dieser 
Predigt-Zyklus  dieses  bedeutendsten  Predigers  der  letzten  Jahrhunderte  vollstän- 
dig vor.  Die  neu  vorliegenden  Bände  enthalten  jene  oratorischen  Meisterwerke, 
die  Bossuet  vor  dem  Hofe  im  Louvre  und  zu  St.  Gerniain,  sowie  bei  den 
Karmcliterinnen  zu  Gehör  brachte  und  die  ihm  seinen  hervorragenden  Platz 
linier   den   Klassikern   sicherten.     Jeder   R.md   ist   einzeln   k.iuflich. 

Ohut'p'i'.     .lak(»i».     .Mvgr,     Die     Wahrheit    über     die    Beicht. 

7  Kanzelvorträge.     Preis   J   M 

Sipiilllld,   .Jos..   Das  Ende   der  Zeiten    ""i    einem    Nachblick    in    die 

Ewigkeit  oder   das  Weltgericht 

mit    seinen  Ursachen,  Vorzeichen    und  Folgen.     Für  Prediger    und    gebildete 
Laien.     Preis  brosch.   ;   M.,  geb.   4  M. 

Seclmck.   1'    l'liil..  Exerzitien-Buch '"'' "'""J'liche  und  jährliche  Geistes- 

erneuening. 

Preis    hrosJi.    ;,n,.   M  .   -.b.    i,S,>,    ;.      ,    ,,;,i  u    i-.  \\ 

lliunliiiiinii.  üiiil..  >    I  .  Allgemeine  Einführung  in    die    geist- 


lichen   Übungen    ^les     heiliuen     Un.iii 
! ,   M 


l'icis     broscli. 


Verlag  von  Anton  Pustet  in  Salzburg. 


Verlag  ilerAsclieBilorS8cleDBQCtiliill£.,Husteri.W. 

I:i   unserem   \'crl.it;e   erschien   soeben: 

Aii^'iisfiii.    l»r     .\.,    Vom    Ölberg 
nach  Kaivaria.    Exciiei.    lasten 

vortrage.     (VIII    und    oh   S.  S'). 

Heinisch.    Or    Paul.    Der   Einfluß 
•    Philos  auf  die  älteste  christ- 
liche  Exegese     (Barnabas,    Ju.stin 
und     Clemens     von     .\lexandria).       Ein 
Beilrag    zur   Geschichte  der  allegorisch- 
nivstischen   Schriftausleguiig    im   dirist- 
lic'hen  Aherlum,     (VIII    u.    296    S.  8*). 
Geh.   M.  7,60. 
(Bildet  Heft   1/2  zu  „Aliiestamemliche  .Ab- 
handlungen", herausgegeben    von  Prof.  Dr. 
J.  XikeT,  BasLuO. 

liriiinvald.  I'r  (n^or::.  Geschichte 
der  Gottesbeweise  im  Mittel- 
alter  bis   zum   Ausgang   der 

Hochscholastik.  Nach  den  Q.uel 
len  dargeslelli.  tXll  11.  104  S.  gr.  8'). 
Preis  .M.  5,50. 
(Bildet  Heft  ;  des  VI.  Bandes  der  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Philo- 
sophie des  Mittelalters,  hcrausgi^beii 
von  Prof.  Dr.  Clemens  Baeumkcr  und 
Prof.  Dr.  Georg  Frhr.   von   Hertling). 


Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung.  Münster  i.  W. 

WilmiTs.  \^  .,  s   I  .  Geschichte  der  Religion  .,is   Nachweis   der  gottlichen 

Olfenbarung   und    ihier   l-ahallunu  durch   ilie   Kirche.      Im  .VnschluL«  an  das   Lehrbuch 
der  Ueligion      ;;   Bde      -.-j.  S"     '9,^0  .M..  gbd.  hl  Halbfrzbd.   12   M 


Diese  Nummer  enthalt  je  eine  Beilage 
dei  X'erlagshandlung  Friedrich  1'at.let  in 
Ki-Tensbnnr  u  der  H.  Liiii|i|>«rh<-n  Knrh- 
hniidliiiiir  in  Tiihiiivi'ii. 


hruck  <liir  Aiir.heu<lnrf l'aolien  Barlulruckeroi  in  Munat^r  i.  \V. 


Theologische  Revue. 

In   VcrbiiKliuig    mit    Avv    tli(M)l(»gischen  Fakultät    zu    Münster    und    unter   Mitwirkung 
vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 


H.illijilhrliili  10  Nuuinieru 
viin  mindBotena  12-16 Seiten. 

Zu  lie^tiehen 

'lui-uli  hIIc  Iturlilmndluimüii 

uiul  i'ij.sliinBtallcii. 


Prof   Dr.  Aug.  Bludau  und  Prof.  Dr.  Franz  Diekamp. 


Münster  i.  W. 


Aschendorffsche  Buchhandlung. 

KlostorstriiB«  :;i  U. 


BezuKapreis 

halbjährlich  5   M. 

In  ae  rate 

lf>  Pf.   für  die  dreimal 

seapaltene  Petitzeile  od»r 

deren  Raum. 


Nr.  4. 


13.  März  1908. 


7.  Jahrgang. 


Hunlors  Kuiiv«i-sRti,,iis-l,cxik.iii     Hindun. 

Couiinl.  Dif  religios.'ii  und  sitfliihcn  An- 
schauungen der  nUleht.  Aiiokrypfaen  (1*. 
Köseh). 

Chauvin,  i^ea  Idäes  de  M.  Loisy  sur  le 
quatri^tnu  Evant^ile  (Dentler). 

Schwell.  Afrahat.  seine  Person  unii  sein 
Verständnis  des  Christentums  (Vandenhoft'). 

Alliers,  Cunsuetudines  monastirap  111 
(Franz). 


KiiBch.    Hergenröther 

gemeinen    Kirchenge.s 

(H.  Koi'hi. 
Ziickler.     Geschichte      der     Apulogie     des 

Christentums  (Schulte). 
Cohen,  Religion  und  Sittlichkeit  (.Vlargreth). 
Kucken.      Hauptprobleme     der     Religions- 

pbilosophie  der    CJegenwart.    2.  .\ufl.    'Mar- 

grcthj. 
Siehock,     Zur     Kcli^'i..iisi>lnlusui.hic      -Mar- 

greth^. 


Simniel.  Hie  Religion  iMargretli. 

Seeberg.  K..  .\ns  Religion  und  Geschichte  I 
(Capitainei. 

Kallen.  Die  oberschwäbischen  Pfründen 
des  Bistums  Konatanz  (ROsoh). 

Cathrein.  Der  Sozialismus.  9.  Aufl.  (Thiele- 
mann). 

Kleinere  Mitteilungen. 

Bücher-  und  Zeitschriftenscbaii. 


Herders  Konversations-Lexikon. 

Am  .Si  hliiß  dc^  M-i<;aiigi.Muri  |,iliic>  ist  ein  ttisscii- 
M  liaftliches  Untt'nicliiiicn  /.um  .Miscliluß  rrekoinmcn,  das 
die  allg(^meine  .\ufineiksainkcil  ilci  dcutsclien  Katholiken 
auf  sich  lenkt,  das  Konvcrsations-Le.Nikun  der  Herderschcn 
Verlagshandlung  •),  mit  dessen  Drucklegung  im  J.  itjOi 
liegunncn  wurde.  Die  beiden  ersten  Auflagen  dieses 
Lexikons  sind  in  den  Jahren  1853/57  und  1875/79  er- 
schienen unil  umfaßten  5  bezw.  4  kleinere  Bände.  Sie 
wurtlen  von  ähnlichen  Lexika  bald  überflügelt.  Die  3.  Auf- 
lage nun  ist  ein  vollstündig  neues  Werk  geworden,  das  mit 
ganz  anderen  .Ansprüclien  aufzutreten,  beachtet  luid  be- 
urteilt zu  werilen  vollauf  berechtigt  ist.  Es  hält  mit 
seinen  8  Bänden  die  glückliche  Mitte  zwischen  den 
liUndereichcn  Rivalen  von  Brockhaus  (17  Bände)  und 
Meyer  (ji  Bändel  und  den  kleinen  Nachschlagebüchern 
und  wird  si  1  die  Lücke  ausfüllen,  die  durch  das  Fehlen 
eines  nicht  zu  umfangreichen  Lexikons  vielfach  und  \on  |ahr 
zu  Jahr  in  steigendem  Maße  empfunden  worden  ist.  .\uih 
hier  zeigt  sich  in  der  Beschränkung  der  Meister,  denn 
der  Wert  eines  Konversations-Lexikons  liegt  nicht  in  iler 
Stoffülle,  sondern   in   der  Stoffbeschränkung. 

Gr(jß  ist  die  gestellte  .\ufgabe.  Ein  solches  Werk 
soll  die  Ergebnisse  des  gesamten  Wissens  der  Menschheit 
im  kleinen  widerspiegeln.  Ein  Lexikon  der  arabischen 
Sprache  nennt  sich  al-Kamus  (auctore  al-Firuzabadi,  t  816), 
il.  h.  ( izean,  Weltmeer.  Erst  recht  könnte  diesen  Namen 
führen  eine  solche  Bibliothek  des  Wissenswerten  aus 
allen  Gebieten,  wie  sie  ein  neueres  Konvere.-Le.x.  reprä- 
sentiert. Schnell  und  zuverlässig  muß  ein  solches  Werk 
dem  Leser,  ohne  bei  ihm  Fachkcmitnissc  vorauszusetzen, 
.\uskunft  geben  über  Geschichte  und  Technik,  Kunst  und 
Literatur,  Gesetzeskunde  und  Altertumswissenschaft,  Reli- 
gion und  Konfession,  Kirche  und  Staat,  Naturwissenschaft 
und  Philosophie,  Schiffahrt  und  Landwirtschaft  und  tau- 
send andere  Dinge,  die  das  moderne  Leben  tagtäglich 
uns   \or  Augen   führt.      Indem   es   die   neuesten  Ergebnisse 


')  5.  .XuH. 
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.\clu  Bände,     (icbundcii    in    Halhfraii/    M. 


ilii  l'oisiliuiiu  und  die  jüngsten  Errungenschaften  aul 
den  \rrs(liicdensten  Gebieten  \ erzeichnet,  dient  es  .sowohl 
tiem  Fachkundigen  wie  dem  Unkundigen,  jenem  in  knap- 
])er  Zusanuncnfassung  die  we.sentli<hcn  Punkte  ins  Ge- 
dächtnis rufeml  und  ihm  die  ständige  Fühlung  mit  den 
Fortschritten  der  in  unsem  Tagen  so  spezialisierten 
Wissenschaft  vermittelnd,  diesem  den  Bildimgskreis  er- 
weiternd, das  Verständnis  aktueller  wissenschaftlicher  Fragen 
erschließend  und  zu  tieferem  Eindringen  einen  sicheren 
Weg  weisend.  Dabei  gilt  es,  auf  beschränktem  Räume 
\'ollständigkeit,  Zuverlässigkeit,  Gleichmäßigkeit  der  Be- 
handlung des  großen  Wissensstoffes  in  klarer,  über- 
siciitlicher  Darstellung  anzustrelien.  Das  alles  ist  gelungen. 
Die  Mitarbeiter  müssen  Männer  sein,  welche  ihre  Fach- 
wissenschaft \öllig  beherrschen,  denn  nur  ein  Meister 
vermag  so  aus  dem  Vollen  zu  schöpfen  und  immer  genau 
dem  Leser  zu  sagen,  was  er  gerade  bei  diesem  Stichwort 
wissen  will,  und  das  in  einer  Form  zu  sagen,  die  ihn 
mit  dem  Thema  vertraut  zu  machen  ganz  geeignet  ist. 
Durch  .-Vusnützung  aller  Fortschritte  moderner  Buchtechnik 
und  durch  ein  zweckmäßiges,  leicht  verständliches  .Svsteni 
von  .Abkürzungen,  durch  knappe,  prägnante  und  doch 
klare  und  bestimmte  Ausdrucksweise,  durch  umsichtige  Glie- 
derung in  einzelne  .\rtikel  und  ausführlichere  Cbersichten, 
durch  tabellarische  Zusammenstellungen  aus  den  mannigfal- 
tigsten Gebieten  des  heutigen  Kulturlebens  ist  es  möglich 
geworden,  den  gewaltigen  Wissensstoff  in  wenigen  Bänden 
unterzubringen,  ohne  dabei  die  praktische  Brauchbarkeit 
irgendwie  zu  beeinträchtigen.  .Auch  auf  Betonung,  Ge- 
schlecht, .Aussprache  der  Wörter  ist  gebührend  Rücksicht 
genommen.  Ein  nicht  glänzendes  dünnes  und  nicht 
durchschlagendes  Papier,  kleine  aber  sehr  le.serliche  Buch- 
staben, reiche  Abbildungen  im  Text,  eine  große  .\nzahl 
von  sauber  getlruckten  farbigen  Tafeln  mit  Reproduktionen 
von  Kimstwerken,  exakte  Karten  und  Pläne,  solide  Ein- 
bände, —  alles  das  zeugt  von  großer  technischer  und 
redaktioneller  Sorgfalt  und  Gewandtheit  und  erweckt  das 
günstigste  Vorurteil  von  dem  inneren  gediegenen  Werte 
des  Werkes. 

Dieser    liegt    zunächst    nic:ht    so    sehr  in  der  Reich- 
haltigk<>il,     (  irinidliihkoit.      Genauigkeit      der      bearlieitoten 
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.'\rlikcl,  wenn  wir  auch  nai  li  dieser  Riclitunj;  \mii  den 
S  Bänden  einen  vurzüf^liciien  Kindruck  gewunnen  liaben, 
si  indem  we.soitlicli  docli  in  dem  (]ei.ste,  der  das  Ganze- 
und  die  Einzelartikel  erfüHt,  und  das  ist  die  positive 
(iiristlidie  Weltanscliauuni;  und,  wo  die  Frage  der  Kou- 
fe.ssion  zur  Sprache  kommt,  die  des  katlioiischen  Bekennt- 
nissos. Das  sollte  nach  dem  l'rospeki  gerade  der  Vor- 
zug des  Werkes  sein :  ,.das  anderwärts  so  sehr  verkürzte 
katholische  positive  Element  allenthalben,  aber  ohne  auf- 
(hingliihe  Hervorkehrung  zur  (icltung  zu  bringen."  Dieser 
kaUiolisrhe  Standpunkt,  der  die  natürliche  Harmonie 
zwischen  Glauben  und  Wissen  allerwegen  bis  ins  einzelne 
zu  wahren  weiß,  ist  weitherzig  und  unbefangen  genug, 
auch  über  akatholische  Erscheinungen  ein  vornehmes, 
objektives,  unparteiisches  Urteil  abzugeben.  ,  „Konfessio- 
nelle Einseitigkeit",  „gehässige  Polemik"  wird  man  ver- 
gebens in  Artikeln  wie  Bismarck,  Gustav  Adolf,  Hoens- 
brooch,  Kulturkampf,  Euther,  Reformation  u.  ähnl.  suchen. 
Daß  das  Lexikon  gerade  den  Erscheinungen  und  Fragen, 
in  welchen  die  übrigen  Konvcrsations-Lexika  meistens 
\  cisagen  oder  ungenau  und  fal.sch  berichten,  deren  Kennt- 
nis und  Beleuchtung  aber  offenbarungsgläubigen  Christen 
und  besonders  Katholiken  in  erster  Linie  wichtig  ist,  eine 
bescjnderc  Beachtung  schenkt,  wird  auch  dem  Nichtkatho- 
likcn  nur  angenehm  sein,  da  diese  Referate  über  katholische 
Kcligicju  und  Anschauung  und  Einrichtungen  ganz  geeignet 
siiul.  \iirhandenc  Unkenntnis  zu  beseitigen  und  etwaigen 
Mißverständnissen  xorzubeugen.  So  wird  das  Lexikon, 
indem  es  authentischen  Aufschluß  über  katholische  Welt- 
anschaimng  vermittelt,  zugleich  eine  apologetische  i\[ission 
erfüllen    kcinnen. 

Was  den  Inhalt  lietrifft,  so  kaini  es  nicht  Sache  eines 
einzelnen  sein,  ein  irgendwie  umfassendes  Urteil  darüber 
zu  fällen,  und  es  ist  auch  nicht  Aufgabe  einer  thecjlogi- 
schen  Zeitschrift,  Artikel  aus  den  \-erschiedensten  Gebieten 
des  theoretischen  und  praktischen  Wissens  hervorzuhel)en 
ocler  zu  kritisieren:  kleinliche  Mäkelei  wäre  Undankbar- 
keit. Wir  haben  uns  darauf  beschränkt,  eine  große  An- 
/.,\\\\  Min  Artikeln  aus  dein  Gebiete  der  Theologie  und 
l'hilosophie  zu  prüfen,  und  wir  sind  überzeugt,  daß  ihre 
\  I  >rtrefflii  he  Behandlung  im  Kreise  unserer  Leser  in  weit- 
gehendem Maße  Zustinunung  finc;len  wird.  Wir  müssen 
es  uns  versagen,  unser  Urteil  im  einzelnen  zu  belegeit. 
Der  Leser  wird  finden,  daß  bei  den  meisten  Artikeln 
eine  gewissenhafte,  sorgfältige  und  ausreichende  Berichter- 
stattung über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung,  so- 
weit es  bei  der  knajjpen  Fassung  nu'iglich  ist.  rühmend 
anzuerkennen   ist. 

Am  Schluß  dci  .\rtikc'l  ist  die-  l.ilciatm  jedesmal 
derart  eng  zusammcngelaßt,  daß  die  neuesten  \\  crke,  von 
den  alten  aber  die  betleutungsvollsten,  mitgeteilt  sind. 
Die  grc'ißeren  Übersichten,  wie  z.  B.  die  über  Attribute 
imd  Symbole  der  Heiligen.  Kirchengeschichte,  Kirchen- 
staat, ( )rganisalion  der  Kirche,  Kurie,  Kreuz,  Liturgische 
Kleidung,  Philosophie.  Pädagogik,  Religion.  .Missionen. 
Keligic'ise  ( )rden,  Sakramente,  ebenso  die  län.yeren  Artikel 
sozialer  und  charitativcr  Tendenz,  wie  z.  B.  Arbeiterfrage, 
.\rbeiteisc  luitz.  .\rbeitcr-,  Inxaliden-,  Krankcnversic  herung. 
Innere  Mi.ssion,  Sozial|)olitik,  werden  mit  D.-uik  aufge- 
itonimen  werden.  Ganz  hervorragend  sind  Kunst  und 
Literatur  vertreten.  Von  den  Werken  der  großen  Meister 
.Miclu'kumclo.  Il.ilhein,  Dürer,  Kaflael.  Leonardo  da 
\  ine  1.    Kcinlirandl.    Rubens,   Tizian   gehen   ilie   Biogra[)liicn 


und  Reproduktionen  eine  gute  \'orstellung.  Zu>ammen- 
fassende  Artikel,  wie  jene  über  altehristlidie,  gotische, 
rcjmanisc  he  Kunst.  Renaissance,  Rcliquiaricn,  Monstranz, 
Mo.saik,  Maria  in  der  Kunst,  werden  durch  einen  reichen 
Illustration.sschtiiuck   wirk.sani  unterstützt. 

Wer  das  Lexikon  fleißig  benutzt,  wird  finden,  daß  wir 
ihm  nicht  ein  unverdientes  Lob  gespendet  haben.  Die 
Verlagshandlung  hat  ein  standard-work  geschaffen,  auf  <la.N 
.sie  berechtigterweise  stolz  sein  darf.  Tausende  und  Taasende 
werden  jahrzehntelang  im  täglichen  Bedürfnis,se  des  Lebens 
das -Nachschlagewerk  zur  Hantl  nehmen,  und  sie  werden  vi  »n 
ihm  gut  beraten  sein.  .Aufgabe  des  katholischen  Deutscii- 
lands  wird  es  sein,  durch  .\nkauf  ties  Werkes  in  voller 
Würdigung  der  geistigen  und  materiellen  Aufwendungen 
der  opferfreudigen  und  ausdauernden  X'erlagshandlung 
den  gebührenden  Dank  abzustatten.  Vor  allem  sei  dem 
hochwürdigen  Klerus,  der  bei  dem  Drange  seelsorgcrischcr 
Arbeiten  der  mannigfaltigsten  .\rt  oft  eine  ra-sclie.  objektive 
( )rientierung  nicht  entbehren  kann,  wärmstens  cm]>folilen. 
nicht  nur  dem  ausgezeichneten  Werke  die  volle  Beaclitung 
und  Hochachtung  zuzuwenden,  ilic  es  beanspnichen  darf. 
scjiidern  auch  für  seine  weitere  Verbreitung  angelt^ent- 
lichsl   Sorge   zu  tragen. 

Münster   i.  W.  .\.    liludau. 


Couard,  l  udwig,  l'l.iiixr  zu  Kliiikow  b.  Prcn^Uu.  Die  reli- 
giösen und  sittlichen  Anschauungen  der  alttestament- 
liehen  Apokryphen  und  Pseudepigraphen.  Ciütcr^loh. 
BcitcLsni.um,   ivo;  (Vlll,   a4.s  S.  8").     .M.    (,  sjclv  .M.  4,.Sii. 

Seit  dem  Erschemen  der  Übersetzung  deraittest.  ,,Apo- 
kr\  phen  und  P.seudepigraphen"  unter  Leitung  von  Kaulzsch 
ist  das  Interesse  für  diese  Literatur  aufs  neue  angeregt  worden, 
so  daß  neben  den  vorhandenen  ausführliciien  Werken  die 
kurze  und  übersichtliche,  aber  doch  vollständige  Dar- 
stellung \c>n  Couard  besondere  Beachtung  verdient.  Unter 
Apokryphen  versteht  der  \'erf.  diejenigen  griechisih  gc- 
.schriebenen  cnler  doch  nur  in  iliescr  .Sprache  erhaltenen 
Bücher,  die  bloß  in  der  gricch.  und  tat.  Bibel  sich  finden, 
d.i.  unsere  ileuterokanonischen  .Schriften:  unter  Pseiulcpi- 
graphen  die  alttcst.  A]iokryphen,  welche,  wenigstens  zum 
Teil,  in  der  nachfolgenden,  urchristlichen  Zeil  entstanden 
sind   (S.    1.   8). 

Während  man  sich  meinem  Urteil  über  die  „Pscudepigr."  in 
allwcg  anschließen  kann,  fordert  das  über  die  „.Apokr."  des 
öftern  zum  Widcrpruch  heraus.  So  soll  das  i.  Makkab.icrhuch 
eine  das  l.  bekämpfende  pharisäisclic  l'aneischriU  (S.  5>,  das 
Buch  Judith  als  völlig  ungcschichilich  erwiesen  sein  (S.  5);  von 
letzterer  Behauptung  hätte  den  Verl',  eine  Berücksichligung  des 
Buciic^  von  Stcinnictzer  (Neue  Untersuchung  der  Geschichtlich- 
keit der  Jiklithcrzahliinj;)  vielleicht  abgehallen.  Die  Kslher/usäue 
sollen  /.ur  Klasse  der  Hof-  und  Hareinsgeschichten  geböten,  die 
Danielzusätze  pikante  Kriniinalnovellen  bezw.  Tcnipelanekdolen 
sein  (ebd.). 

Bei    Darstellung    der     religic'sen    und    sittlichen    An- 
schauungen iler  „Apokr.    und   Pseudepigr."  behandelt   der 
\'erf.  beiilo  Schriftgruiipen  als  eiti   literarisches  Ganze,   da 
die  Theologie,  ilie  hier  zutn  .-KiLsilritck   kommt,  im  grv>ßen 
gaitzen  eitiheitlich  ist.      Was  ztmächst  die  Lehre  von  Gott 
betrifft,   so   findet   sich   weder   iti   den   kanoti.    Büchern   de» 
1   A.  T.   noch    in    unseren  S»hriflen    ein    eigentlicher    Beweis 
I   für  Gottes   Dasein.      .Niemals  ist    dem    frommeti   lsi-aeliteii 
I   ein  Zweifel   hierüber  aufgestiegen.      Ebenso   selbstverständ- 
I  lieh   wie    ilie   Existenz  Gottes    erscheint  den  „.\pokr.   und 
P.scudepigr."  in   v<">lligcr  Übereinstimmung  mit  dem  kanon. 
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A.  T.  die  Kiiilieit  und  Persiinlichkeil  (Joltes.  iJucli  zeigt 
^icli  in  letzterer  Hinsiilit  eine,  wenn  aiuli  nur  gerini^e, 
W'eitcrbildunu;:  die  sinnli<  lieii  Züj^e  MmGuttes  Fer.sönliih- 
keit  werden  mein  abgclegl  und  eine  geistigere  .\uffa.s.suni; 
ingestrebl.  ( Ileicliwulil  ist  das  Judentinn  niclil  zur  völli- 
gen Krfassung  der  rein  geistigen  Persiinlichkeit  (iuttes 
clurcligedrungcn.  Vereinzelt  läßt  .sich  eine  Weiterentwick- 
lung gegenüber  dem  kam  in.  A.  T.  bei  den  Namen  und 
i'-igenscliaften  (iuttes  wahrnelimcn.  —  Hinsiditlicli  der 
Lelirc  vuii  den  Kugeln  .finden  wir  in  der  ältesten  Zeit 
nur  den  bestimmten  (jlaubcn  an  deren  Dasein;  erst  in 
der  naclicxilisehen  Zeit  wirti  die  Angel«  )lngie  wie  in  den 
kauiin.  Hiu'hern  (besonders  Dan.)  so  auch  in  unserer 
Literatur  reicher  ausgestaltet.  Während  die  guten  Engel 
.Mittelspersonen  zwischen  (jotl  und  den  Menschen  sind, 
trachten  tlie  gefallenen  Engel,  die  unreinen  Geister  imd 
Dämonen  danach,  die  Menschen  zu  verführen,  zu  betören 
und  zu  töten.  Daneben  begegnen  wir  in  den  „Pseud- 
epigr."'  phantastischen  Traditionen  über  tlie  Sünde  '  der 
Engel:  Verkehr  mit  den  .MensohentOchtern,  Verrat  himm- 
lischer Geheimnisse  u.  a.  -  In  seinem  Verhältnis  zur 
Welt  ist  Gott  in  unseren  beiden  Schriftgruppen  so  gut 
«ic  in  den  kantin.  Schriften  der  alleinige  Schöpfer  des 
Weltalls  wie  des  Menschen.  Auch  die  Erhaltung  und 
Regierung  der  Welt  von  seilen  Gottes  ist  für  beide  Lite- 
raturen ein  unumstößliches  Postulat.  Neben  G"tt  erscheint 
in  der  Schöpfung,  Erhaltung  unti  Regierimg  der  Welt  die 
Weisheit  und  tritt  als  ein  selbständig  handelndes  Wesen 
auf.  Zwar  ileckt  sich  \ieles  von  dem,  was  uns  die  „Apokr." 
über  die  Weisheit  sagen,  mit  ilein,  was  wir  bereits  aus 
J(jb  unil  den  Spr.  kennen;  d(jch  gehen  namentlich  Sir. 
und  Weish.  weit  darüber  hinaus,  indem  sie  von  ihrer 
Personifikation  zu  ihrer  Hypostasierung  fortschreiten. 
Die  Vornehmste  Stellung  in  der  sichtbaren  Welt  nimmt 
der  Mensch  ein.  Wenn  unsere  Schiiften  wie  auch  die 
kanon.  vom  Leibe,  der  Seele  und  dem  Geiste  des 
Alenschen  reden,  so  denken  sie  doch  nicht  trichotomisch, 
sondern  urteilen  durchaus  dichotomisch,  da  die  sich  vor 
allem  im  Wollen  und  Wirken  dokumentierende  i/'c/i/  nur 
eine  besondere  .Äußerung  des  allgemein  Geistigen  im 
Menschen  ist.  Die  Seele  des  Menschen  ist  unsterblich, 
und  zwar  erstreckt  sich  die  Unsterlilichkeit  nicht  bloß  auf 
die   Erommen,  sondern  auch  auf  die  Gottlosen. 

unrichtig  ist  es,  wenn  C  den  Worten  der  Weisheit  8,  20 : 
„üa  ich  gut  war,  war  ich  in  einen  unbefleckten  Leib  gekommen" 
den  Sinn  gibt :  „Da  meine  Seele  gut  war,  wurde  sie  in  einen 
reinen  Leib  ver.setzt",  und  darin  die  Präexistenz  der  Seele  aus- 
gesprochen lindet  (S.  107  t'.).  Denn  in  Wirklichkeit  ist  damit 
nichts  anderes  gesagt,  als  daß  dem  biblischen  Verfasser  zuteil 
geworden  „nie«*-  so««  iti  corjmre  -lano".  Überhaupt  sieht  der 
I-'r,ie\istenzianisnius  in  der  Verbindung  der  Seele  mit  dem  Leibe 
Mets  die  Strafe  für  eine  vorangegangene  Verschuldung  und  ver- 
.ib-.cheut  die  Materie  als  etwas  Böses,  während  Weish.  15,11 
die  Bildung  des  Menschen  aus  Staub  und  ,die  Einhauchung  der 
Seele  auf  Gott  zurückgeführt  wird  —  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Berichte  der  Gen. 

Über  das  anfängliche  Leben  der  Stamnieltern  und 
die  <  ies<hichle  des  Sündenl'alls  haben  die  „Pseudepigr." 
manche  den  kanon.  Schriften  widersprechende  Anschau- 
ungen, hingegen  stimmen  sie  mit  ihnen  in  der  Darslellung 
der  Folgen  des  Sündenfalles,  der  Strafe  und  Gnacle  wieder 
überein.  —  Die  religiiisen  Anschauungen  bilden  die  Vor- 
aus.setzuiig  für  die  Ethik.  Diese  wird  vtm  dem  Gesetze 
im  weiteren  .Sinne  beherrscht.  Darum  besteht  die  wich- 
tisjste    .\uf.;abe    des    Frommen    in    der   Befolnun^    des   Ge- 


•   seizes    und   Erfüllung    seiner    Forderungen.      Dadurch    ge- 
langt er  schon    liienieden  zu  Glück    und   Wohlfahrt.      Da 
aber    bereits    früh    die    szs.    offizielle    Frömmigkeit    vielen 
nicht  genügte,  so  trachteten  sie  danach,  durch  Fasten  und 
:   allerlei  Bußübungen  eine  tiefere  Frömmigkeit  zu  erreichen. 
I    Unverkennbar  zeigt  die  jüdische  Ethik  hierin  eine  Weiter- 
I   bildung.      Denn  während  wir  in   den  älteren  Schriften  nur 
I   einige  .Ansätze  zu  einer  äußeren  Askese  finden,  begegnen 
1   wir  in    iler  jüngeren  Literatur  nicht    wenigen  Stellen,    die 
I   derselben    offenbat    das  Wort    reden.  Die    wichtigste 

Rolle  in  der  Hoffnung  des  Judentums  spielt  die  Erwar- 
tung des  Messias.  In  der  Hauptsache  hielt  man  an 
dem  alttest.  Messiasbild  fest,  in  gewissen  s|)iritualisti.schen 
Kreisen  jedoch  gestaltete  man,  wie  aus  mehreren  „Pseud- 
epigr." erhellt,  die  alttest.  Andeutungen  weiter  aus  und 
machte  so  den  Messias  zu  einem  himmlischen  Wesen  mit 
einem  himmlischen  Wirkungskreise.  .1  Auch  in  der  Schil- 
derung der  Herrlichkeit  des  messianischen  Reiches  und 
seiner  Teilnehmer  schließt  sich  unsere  Literaturgattung 
eng  an  das  kanon.  .\.  T.  an.  -  Da  der  Messias  erst  für 
tlie  Endzejt  erwartet  wird,  treten  wir  mit  der  messianischen 
FJoffnung  des  Juiientuins  schon  in  die  Eschatulogie 
ein.  Durch  große  Ereignisse  und  Drangsale  eingeleitet, 
hebt  die  eigentliche  Endzeit  mit  dem  L'ntergang  der  alten 
Welt  an  und  schließt  in  der  Auferstehung,  im  Gerichte 
und  der  Seligkeit  der  Fronnucn  wie  iler  X'erdammnis  der 
Gottlosen  ab. 

Diese  Skizzierung  des  Inhalts  gestattet  einen  Einblick 
in  die  Reichhaltigkeit  des  vorliegenden  Werkes.  Die  Be- 
handlung des  Gegenstandes  ist  sehr  sorgfältig  und  präzis, 
die  Disposition  des  Stoffes  klar  und  übersichtlich.  Der 
\'erf.  bekundet  eine  bewundernswerte  Vertrautheit  mit  der 
biblischen  und  apokryphen  Literatur.  Leider  steht  aber 
tlie  ganze  Wolke  \'on  Schriftziialen  mitten  im  Te.\t.  wes- 
halb sich  auf  vielen  Seilen  20 — 30  unil  noch  mehr 
Klammern  finden. 

Münster  i.  W.      F.  Constantin  Rösch,  O.  Cap. 


Chauvin,  C^DUstautin,  Las  Id^es  de  M.  Loisy  sur  le  qua- 
trieme  Evangile.  Paris,  Beauchesne  et  Cie.,  1906  (292  p. 
12«).     Fr.   5,50. 

Lciisv  hat  in  einer  für  einen  katholischen  Bibel- 
ft)rst:her  unerhi'irlen  und  höchstes  .Vufsehen  erregenden 
Weise  dem  4.  E\ang.  sowohl  den  apostolischen  Urspriuig 
als  auch  jeglichen  historischen  Charakter  und  Wert  ab- 
gesprochen inid  es  durchgehends  als  eine  symbcilisch  zu 
versiehende  theologische  Spekulation  erklärt,  nachdem  er 
früher  selbst  konservativer  gedacht.  Wenn  ein  katliolischer 
Forscher,  dessen  Gelehrsamkeit  niemand  liezweifelt.  so 
die  skeptischen  Anschauungen  protestantischer  Kritiker 
nicht  bloß  zu  tlen  seiiiigen  machte,  sontiern  sie  noch  über- 
bot und  verschärfte,  so  war  eine  solche  Stellungnahme 
wohl  geeignet,  manche  Geisler  zu  beunruhigen  untl  zu 
\erwirren.  Es  war  nur  zu  begreiflich,  daß  man  die  Be- 
weisgänge lies  Kritikers  näher  kennen  lernen  und  seine 
Argumente  nach  ihrem  Werte  gewürdigt  sehen  wollte. 
Chauvin  war  seinerzeit  m.  W.  der  erste,  der  mit 
wissenschaftlichen  Entgegnungen  gegen  Loisy  auf  den 
Plan  trat  und  in  einer.  Reihe  \  tm  Artikelit  in  der  Wochen- 
schrift Le  Prcire  die  schweren  Angriffe  auf  das  4.  E\ang. 
zurückwies.  Ich  war  ihm  damals  für  die  st)  rasch  er- 
folücnde  1  )rieutierun>j  und  Abwehr  recht  dankbar.      Unter- 
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ilesscii  hat  er  die  kritisciic  Würdigung  der  Ideen  Luisys  zu 
dem  vuriicgendcn  Buch  ausgearbeitet.  In  diesem  verfolgt 
er  dieselben  Schritt  für  Schritt,  indem  er  sie  zunächst 
objektiv  referierend  vorführf  und  sodann  einer  genauen 
Prüfung  unterzieht.  Wenn  er  auch  wiederholt  auf  das 
l'nUatholischv;  der  Aufsteilungen  hinweist,  so  legt  er  doch 
das  Hauptgewicht  darauf,  den  (iegner  durch  Oründe  von 
allgemein  wissenschaftlicher  (leltung  zu  widerlegen.  Schon 
die  prinzipielle  Art  und  Weise,  wie  Loisy  das  johaimeische 
Problem  anfaßt,  kann  Ch.  mit  Recht  nicht  billigen.  Für 
jenen  bildet  den  Angeli)unkt  die  innere  Kritik,  die  Frage 
nach  dem  historischen  oder  nichlhistorischen  (jehalt  der 
Schrift;  die  nach  dem  Verfasser  muß  hingegen  als 
akzcssorisi-h  zurücktreten.  Das  ist,  führt  Ch.  aus,  ein 
Standi)unkt,  der  der  Subjektivität  zu  viel  Spielraum,  ja 
die  Hauptcnt.scheidung  läßt.  Die  Zeugnisse  der  Tradition 
über  ilen  Verfasser  müssen  in  erster  Linie  gelulrt  werden. 
Doch  Loisv  will  ja  gerade  au<h  diese  ungenügend,  mangel- 
haft gefunden  haben.  Er  focht  namentlich  das  Zeugnis 
des  Irenäus  an,  auf  dem  die  ganze  Tradition  fußen  soll. 
Demgegenüber  erhärtet  C'h.  die  unerschütterte  Gültigkeit 
des  Irenäuszeugnisses  und  die  Festigkeit  der  Verbindungs- 
kette Irenäus- Polykarp-johannes.  Hierauf  wird  das  Ver- 
hältnis des  Papias  zu  dem  .\postel  Johaimes  und  zum 
4.  Kvang.  geprüft,  mit  dem  Resultat:  Pa])ias  war  ohne 
Zweifel  ein  Hörer  des  Apostels,  und  Papias  kannte  das 
K\ang.  Wenn  Irenäus  den  Papias  nicht  persrmlich  kannte, 
so  kann  er  doch  ;ius  dessen  Schrift  Informationen  ge- 
schiipfi  haben.  .\us  dem  sunliolisch  gefaßten  Inhalt  des 
Kvangeliums  schloß  Loisy,  tlaß  auch  der  Liebesjünger 
und  der  Augenzeuge,  mit  dem  sich  der  Evangelist  iden- 
tifiziert, nur  als  fingierte  Pei-sönlichkeit,  als  geistiger  Zeuge 
für  ein  lniheres  Verständnis  gelten  kruuic.  .  Diese  The.se 
ist,  wie  Ch.  gut  zeigt,  ,, unbewiesen  und  phantastisch". 
.Man  sieht  nicht  ein,  was  ein  solcher  fingierter  Zeuge  be- 
zeugen und  mit  seiner  .\uktorilät  bekräftigen  kann.  Was 
Loisv  als  Stütze  für  den  ideellen  Charakter  des  Liebes- 
jüngers gebrauchen  will,  <la>  nichthistorische  \'erständnis 
ver.schieilener  Stellen,  ist  selbst  unbewiesene  Voraussetzung, 
ja  hat  den  Text  direkt  gegen  sicli.  Auch  aus  dem  be- 
sonderen literarischen  Charakter  des  ,|.  Kvang.  ist  ein 
.•Schluß  auf  den  niclita|)ostolischen  l'rsprung  ungerecht- 
fertigt. Loisv  nuiß  einerseits  den  Zweck  des  Evangeliums 
verkennen,  der  rinn  darin  lirslelit,  durch  gesihichtliche 
Tatsachen  die  höhere  Würde  Jesu  zu  beweisen,  und  die 
alexandrinische  l'liiloMii)hie  im  Evangelium  übertreiben, 
sowie  andererseits  sieh  den  Zebedäiilen  Johannes  zu  ju- 
daislisch  engherzig  vorstellen.  Freilich  mußte  der  ehe- 
malige galiläische  Fischer  eine  Wandlung  dureinnachen, 
um  ein  Werk  \oii  dieser  .\rl  und  diesem  <  ieiste  schaffen 
zu  k(iiuun.  .\ber  seine  h'.rlelinisse  und  das  Milieu  von 
Kphesus  \  erhalfen  ihm  dazu.  Die  riierlreibimg  von 
dem  ,.jtidisch-alexandrinischen  Hikiungsgang"  des  Evan- 
gelisten reduziert  sich  ilurch  tien  Tatbestand  wesentlich: 
richtiger  eischeinl  es,  von  einem  Manne  \on  jüclis<h- 
bibliseher  llildung  zu  reden,  der  allerdings  in  gewissen  He- 
ziehungen  unter  dem  Einfluß  der  alexandrinischen  Philo- 
sophie gestanden  oiler  .sieh  ihren  Forderungen  ange|)aßt 
haben  mag.  Die  mehr  als  kühnen  Hehanptungen,  daß 
di'r  |.  Kvangelist  nicht  die  geringste  persi'inlielie  l'".r- 
innenmg  verrate  an  die  wirklichen  N'erhällnisse  iles  Lebens, 
der  Lehre  und  lies  Todes  Jesu,  daß  er  ein  Theolog  sei. 
dersichumge.schichtliche  Wahrheit  überhaupt  nidit  kümmere. 


fertigt  Ch.  trefferul  ab.  indem  er  an  <ler  sut>stanzicllen 
Treue  der  johanneisciien  Reiien  Jesu  festhält:  der  Evan- 
geli.st  hat  sie  freilich  resümiert  und  hierbei  die  Redeweise 
des  Herrn  seinem  eigenen  Stile  angenähert  (S.  8(»  muß 
es  heißen  aduptc  st.  adopted,  gemäß  dem  literarischen 
Cieschmack  und  den  Geistesformen  seiner  Leser.  Die 
dogmatische  Tendenz,  die  leitende  Idee  hindert  den 
4.  Evangelisten  keineswegs,  wirkliche  Geschichte  darzu- 
stellen, sowenig  'als  andere  F^vangelisten  und  GeschichLs- 
s<hreiber.  So  ist  also  Loisys  Arinahme  schon  im  Prinzip 
falsch.  Sie  wird  aber  auch  tatsächlich  widertet  durch 
den  klaren,  bestimmten  Text.  Man  .sehe  sich  die  ge- 
nauen .\ngaben  des  Evangeliums  an,  über  Zeit,  <Jrt,  die 
verschiedenen  minutiösesten  Unistäntle.  Es  ist  einfach 
absurd,  sie  anders  als  historisch,  sie  als  Fiktionen  zu  fassen. 
Freilich  eine  Auswahl  traf  der  Evangelist  in  bezug  auf 
Taten  und  Reden,  mit  Rücksicht  auf  seinen  Zwetk. 
Wäre  er  kein  Augenzeuge,  so  wäre  er  von  Fälschung 
nicht  freizusprechen.  Daß  verschiedene  .■\uslassungen  da- 
her rühren  sollen,  weil  sie  in  das  System  des  Evangelisten 
nicht  ])aßten,  erweist  sich  bei  näherem  Zu-sehen  als  gänz- 
lich unbegründet. 

Vornehmlich  wurde  von  Loisy  die  Christologic  des  Evan- 
geliums .ingefochten  und  zum  .^nlaß  von  Einwendungen  genom- 
men. Der  Johanneische  Christus,  heißt  es  da,  setze  durch  »eine 
Wunder  und  seine  Reden  die  Well  ganz  anders  in  Erstaunen 
als  der  svnoptische,  er  wirke  auch  seine  Wunder  zu  einem  an- 
dern Zweck,  niemand  könne  ihn  und  seine  Lehre  begreifen.  Er 
sei  ein  völlig  transzendentes  Wesen,  pflege  keinen  wahrhaft 
menschlichen  Verkehr  mit  den  .Menschen,  kenne  im  voraus  die 
Dispo.sitionen  der  .Menschen  und  das  Progrannn  seines  Lebens, 
gehe  aiitom.uischen  Schrittes  seiner  latalen  Beslinmiung  enigegcn, 
zeige  sich  nie  menschlich  bewegt,  erscheine  am  Krcu/.e  wie  auf 
einem  Throne,  handle  und  rede  immer  nur.  um  zu  beweisen, 
daß  er  der  Logos  sei,  predige  innner  nur  sich  selbst,  wälirend 
der  svnoptische  (Christus  das  Reich  Gottes  predige  und  die 
Tugenden,  die  man  üben  müsse,  um  in  dasselbe  einzutreten, 
überhaupt  durchgchends  ein  gegensäuliches  Bild  aufweiie.  Zu 
diesen  und  ähniichen  Einwendungen  nimmt  Ch.  Stellung  und 
prüft  sie  _  eingehend.  .Sie  stellen  sich  teils  als  direkt  unrichtig, 
teils  als  Übertreibungen  heraus :  in  jedem  |".ille  aber  lassen  sich 
ganz  bezeichnende  Übereinstimmungen  und  .Ähnlichkeiten  zwischen 
dem  Johanneischen  und  dem  synoptischen  Bilde  aulzeigeo.  .\uch 
auf  die  Täuferreden  und  die  die  l'räexisteiu  Jesu  enthaltenden 
.Aussprüche  wird  eingegangen  und  überhaupt  zu  erklären  versucht, 
warum  gewisse  Reden  ausschließlich  von  Johannes  aufgcnonmien 
seien  und  warum  in  Ton  und  Form  ein  L'nlerschied  walte 
zwischen  den  jolianneischen  und  den  synoptischen  Reden  Jesu : 
der  Unterschied  beruht  auf  der  historischen  Wirklichkeit,  Jesus 
selbst  machte  ihn.  wennschon  die  eigene  Geistesarbeit  des  Evan- 
gelisten einen  gewissen  .Anteil  daran  hat.  Es  fällt  dem  Verl. 
namentlich  nicht  schwer,  /u  zeigen,  daß  auch  der  synoptische 
t^liristus  sich  selbst  piedifjl  und  tratuszeiidentes,  göttliches  Wesen 
für  sich  in  .Anspruch  ninnni,  wie  auch  andererseits  der  johan- 
neische  Christus  echt  und  wahrhatt  menschliche  Züge  an  sich 
trägt  und  durchaus  nicht  inmier  handelt  und  redet,  bloß  um  dem 
Logosbegrili"  und  dem  System  zu  genUgen.  Wie  oft  muß  man 
die.se  Dinge  noch  s.igen  und  klar  machen!  L'nbelangenere  For- 
scher aller  Richtungen  denken  freilich  laugst  objektiver  und  rich- 
tiger hierüber.  .\ber  wie  soll  man  je  eine  V'crständigung  in  der 
jühanneischen  l'rage  erhörten,  wenn  die  Kigemümlichkeilen  des 
.(.  Evang.  immer  auls  neue  wieder  so  maßlos  übertrieben  wer- 
den !  Nach  Loisv  ist  das  ganze  1-Ivangelium  nichts  anderes  als 
eine  grol.>e  theologische  Spekulation,  eine  l'ortgeseiitc  mysibchc 
.Allegorie.  Man  kann  gar  nicht  mehr  scheiden  zwischen  Histo- 
rischem und  Svmbolischem.  die  -Symbolik  beherrscht  einlacii 
alles.  .Alle  T.iten  Jesu  müssen  eine  Idee  illustrieren.  Wo  die 
Cicschichte  zu  dieser  Idee  paßt,  mag  der  Evanjjelist,  der  ja  ein 
L'nbckaniuer  der  dritten  Generation  ist,  die  Geschichte  beibe- 
halten haben.  In  allen  anderen  I"ällen  aber  opferte  er  sie  ohne 
Bedenken  und  gest.iltete  sich  iVei  seine  Szeiteii.  durch  Nachbil- 
duitg  svnnptischer  Wunder  oder  irgendwie.  .Auch  die  Qirono- 
logie  und  ToiKJgraphie  i^t  nicht  vom    allgenteinen    Synil>olisnius 
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iiibziinchnicn.  Dieser  .\ulTa'.'iiiiig  samt  ihrer  Begründuni;  widmet 
I  h.  des  weiteren  eine  eindringende  Untersuchung.  Wenn  er 
le  lür  durchaus  falscii  befindet  und  .ille  Begründungsversuche 
iir  ahsolut  ungenügend,  so  wird  ihm  kein  Unbefangener  die  Zu- 
timmung  versagen  können.  Es  leuchtet  ohne  weiteres  ein.  wie 
villkürlich  und  ungereimt  es  ist,  selbst  alle  die  chronologischen 
und  topographischen  .Angaben  symbolisch  zu  deuten.  Dabei 
wird  keineswegs  verkannt,  daß  im  4.  Evang.  .-Mlcgorie  zu  linden 
ist.  Manche  Begebenheiten,  \\'under  haben  auch  eine  symbo- 
lische Bedeutung,  weisen  auf  eine  höhere  Wahrheit  hin.  Das 
berechtigt  aber  nicht,  ihre  Tatsächlichkeil  zu  bestreiten.  Diese 
Lielit  vielmehr  unzweifelhaft  hervor  aus  den  Zweckbestimmungen, 
die  der  Evangelist  und  die  Jesus  selbst  den  Wundern  zueignet. 
Hat  Ch.  so  zuerst  gezeigt,  wie  Loisvs  ..Allegorese  im  allgemeinen 
und  grunds.uzlich  verfehlt  ist,  so  weist  er  auch  noch  an  einer 
ganzen  Reihe  von  johanneischcn  Erzählungsstücken  im  einzelnen 
in  überzeugendster  Weise  nach,  daß  es  Loisy  nicht  gelungen  ist 
und  wegen  des  absoluten  Widerstandes  des  .Materials  unmöglich 
gelingen  konnte,  seine  allegorische  Deutung  durchzuführen. 

Wir  lialien  C'li.s  Werk  mit  hohcut  Intevosso  •jeleseii 
unil  sind  von  der  liariii  i;cüljteii  Kritik  im  allgemeinen 
wi)hl  befriediiri,  wenn  es  aucli  nicht  an  Punkten  fehlt, 
ül)er  die  >i(h  diskutieren  ließe  oder  bezüglich  deren  n'ich 
tiefergehendc  Lrisungen  anzustreben  sein  düi^ten.  Das 
Buch  ist  eine  recht  verdienstvolle  Leistung  uitil  allen 
denen  zur  Lektüre  zu  empfehlen,  die  unter  den  Einfluß 
Min  Loisvs  Ideen  geraten  oder  diesen  "regenüber  näliere 
.Xufki.'irunir  suihcit. 


ß.lrenweiler  (Württemberg!. 


E.   Dentler. 


Schwen,  l.ic.  theol.  Paul,  Afrahat,  seine  Person  und 
sein  Verständnis  des  Christentums.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Kirche  im  Osten.  [Zweites  .Stück  der  neuen 
Studien  zur  Geschichte  der  Theologie  und  der  Kirche,  heraus- 
gegeben von  X.  Bonwetsch  und  R.  SeebergJ.  Berlin,  Tro- 
wiizsch  &  Sohn,   1907  (VIII,   155  S.  8°).     M.  4,80. 

Afrahat  oder  Aphraates,  auch  „der  persische  \\"eise" 
genannt,  Bischof  und  aucli  wohl  Abt  von  Mar  Mattliai 
bei  Mossul  (t  367^,  ist  nach  den  Worten  des  Schluß- 
kapitels (S.  142)  „mit  Ausnahme  des  N.  T.  fast  der 
einzige  Zeuge  eines  von  philosophischer  Spekulation  frei 
gebliebenen  Christentiuns".  Weil  er  also  mit  griechischer 
Wissenschaft  nicht  vertraut  war,  gerade  darum  ist  er  für 
die  Erkenntnis  der  ursprünglichen  Form  des  Christentums 
höchst  wichtig.  Indes,  meint  S.  (S.  14.1).  hat  A.  doch 
mit  dem  X.  T.  durch  die  Vermittkmg  des  Paulus  intd 
des  lohannese\angeliiims  manches  aufgenommen,  was  dem 
rein  semitischen  Christentum  eines  Jakohiis  von  Jerusalem 
fremd  gewesen  sein  wird.  Auch  finde  sich  eine  .so  weit- 
gehende Übereinstimmung  mit  anileren  altchristlichen 
Schriftstellern,  daß  man  doch  die  Frage  nach  der  ge- 
schichtlichen Ableitung  von  Afrahats  Christentum  so 
schnell  nicht  erledigen  könne.  Abgesehen  von  dieser 
Frage  erhalten  wir  eine  fleißige,  svstematische  Unter- 
suchung über  die  Person  und  das  Cliristentum  Afrahats. 
Der  erste  Teil  der  .Schrift  handelt  über  Leben  unil 
-Schriften  .\frahats.  Dieser  Name  ist  eine  ältere  Form 
für  die  modernere  „Farhaad''.  Danehen  führte  „der  per- 
sische Weise"  den  Namen  Jakob,  den  er  entweder  bei 
der  Taufe  oder  bei  seiner  Erhebung  zum  Bischöfe  von 
Mar  Matthai  erhielt  (S.  b).  Das  Werk  des  .\.,  seine  23 
Abhaiidkuigen,  liegt  in  2  syrischen  Hss  des  britischen 
Museums  \or,  tiazu  kommen,  da  die  zweite  aus  zwei 
Stücken  besteht,  noch  ein  4.  und  jetzt  ein  5.  Mskr.,  ilie 
aber  nur  einen  Teil  der  letzten  Abhandlung  enthalten. 
Übrigens  ist  der  Name  „Homilie"  anstatt  Abhandlung 
unrichtig.      Hinfällit;  ist  auch   die   mhi     Martin    aufgestellte 


Behauptung    einer    metrisrlicn    K^rin     der    .\bhandlungeii 
(S.    14  f.). 

Wichtiger  i.st  der  zweite  Teil  der  S<:hrift  über  die 
Quellen  der  Lehre  Afrahats.  Es  siiiil  außer  jüdischen 
Überlieferungen  die  li.  Schrift  und  die  Kirdienlehrc. 
Fast  alle  Bücher  beider  Testamente  werden  zitiert  rKicr 
erwähnt.       Die    Exegese    A.s    ist    nüchtern,    wie    bei  den 

'  späteren  Syrern.  Im  N.  T.  hat  A.  «las  Diatcs-saron 
Tatians    benutzt.      Parisot    in    seiner   Au.'^be    ip.  XL\') 

I  nimmt  an,  daß  A.  auch  die  vier  Evangelien  getrennt  ge- 
kannt habe  und  >  ift  mit  dem  Curetonschen  Texte  über- 
einstimme. Apokryphen  Schriften  entstammt  die  Nach- 
richt vom  Martyrium  der  ersten   .\ix>stel.     Jedoch    besagt 

I   der    Ausdruck:    Jakobus    und    Johannes    seien    der    Spur 

.  ihres  Meisters  gefolgt,  nicht,  daß  beide,  also  auch  Jo- 
hannes, eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  sind.  Ein 
Martyrium  des  Johannes  durch  Eintau»-hen  in  siedendes 
<-)l  wird  ja  auch  sonst  erwähnt  (.S.  50).  Wie  soll  es 
femer  richtig  sein,  daß  die  Kenntnis  der  Lehre  Jesu  und 

'  Pauli  nicht  aus  der  lebendigen  Überlieferung,  sondern 
aus  dem  h.   Buche  gewrmnen   wird  (S.   .521,  da  doch    die 

I    Kirche    den     l'mfang     dos    Kam  ms     bestimmt,    und    die 
weisen    Lehrer    zum    Beweise,    die    Brüder    zur   Beratung  ' 
über  dunkle  Punkte  herangezogen  werden-'  (S.  55_). 

Der    wichtigste    dritte     Teil     der    Schrift    über    das 

1  Christentum  Aphraats  handelt  in  den  Kapiteln  Xll  bis  XI 
nacheinander  über  ilen  Glauben  an  einen  (jott,  über 
Bund    und    Gottesvolk,    über    die  Geistesträger  und  ihren 

I  Wandel,  über  die  Christen  in  der  \\'elt,  endlich  über  die 
\''illendungeii. 

Wir  können  nicht  zugeben,  daß  S.  die  Lehre  des  A.  überall 

,  unbeeinflußt  von  vorgefaßten  Meinungen  klar  dargestellt  habt. 
Insbesondere  fordern  die  Darlegungen   Sch.s   über   die  Lehre  A.s 

'  vom  h.  Geiste  mehrfach  zum  Widerspruche  heraus.  Es  ist 
nicht  richtig,  daß  die  Vorstellung  A.s  vom  h.  Geiste  eine  über- 
aus schwankende  ist  (S.  9o>  Er  bezeichnet  ihn  überall  als  be- 
sondere, vom  Vater  und  Sohne  verschiedene  Persönlichkeit.  Er 
nennt  ihn  bald  den  Geist  des  Vaters  fdfin.  XXIII,  55),  bald  den 
Geist  des  Sohnes  nlem.  XXIll,  j2  u.  VI,  i ).  Wenn  er  auch 
nicht  ausdrücklich   die  Gottheit    des   h.  Geistes  beweist,   wie  die 

,  des  Sohnes  in  der  17.  .Abhandlung,  so  legt  er  ihm  doch  gött- 
liche Attribute  und  \Virkungen  bei.  .\lle  Aussagen  über  ihn, 
besonders  in  der  6.  .Abhandlung,  sind  mit   der  Lehre  von    seiner 

I    Gottheit  vereinbar.    —    Für  S.  dagegen  verschwimmt  bei  A.  der 

'  h.  Geist  mit  dem  im  Menschen  gegenwänigen  Christus.  So 
schreibt  er  mißverständlich  (S.  90),  Christus  hat  uns  seinen  Geist 
zurückgelassen,  den  Königssohn,  der  bei  uns  ist.  Denn  mit  dem 
Königssohn  ist  dort  ülrin.  VI,  10,  Bert.  105,  3),  wie  an  anderen 
Stellen  (Ben.  42,56.  1,5,  16.  22)  Christus  bezeichnet,  nicht  aber 
der  h.  Geist.  Der  h.  Geist  ist  eben  nicht  der  im  Menschen 
gegenwänige  Christus  (S.  90).  Denn  wenn  A.  (dem.  VI,  loj 
nach  Jo.  16,26  sagt:  Christus  sandte  uns  seinen  Geist,  so 
unterscheidet  er  den  Gesendeten  deutlich  von  sich  dem  Sender. 
Wenn  A.  darauf  fortfahrt:  Und  zu  uns  sprach  er:  Ich  bin  bei 
euch    bis    zum  Ende    der  Welt,    so    soll  dieses  Won  nicht  zum 

'  Beweise  für  die  .Ausgießung  des  Geistes  dienen,  sondern  es  gibt 
nur  die  Wirkung  der  Aussendung  des  h.  Geistes  an,  nämlich 
das  Wohnen  Christi  in  uns.     Mit   dem  Vater  wohnt  Christus    in 

:  uns  allen  besonders,  aber  dennoch  nur  einer,  wie  auch  die  Sonne 
nur  eine  ist,  obwohl  sie  ihr  Licht  in  vielen  Strahlen  verbreitet. 
Christus  hat  den  Geist  nicht  in  beschränktem  Maße  empfangen 
(dem.  VI,  12).  Daher  empfangen  wir  auch  vom  Geiste  Christi 
und  Christus  wohnt  in  uns  (dem.  VI,  14).  Von  der  Taufe  an 
empfiUigen  wir    den  Geist,    zu    der    unsterblichen    Seele  den  un- 

I  sterblichen  Geist  aus  der  Gottheit.  Beim  Tode  des  Menschen 
geht  die  Seele  in  einen  gefühllosen  Zustand  über,  der  himmlische 
Geist  aber  kelirt  seiner  Natur  nach  zu  Christus  zurück.  Er  wirkt 
vorläufig  nicht  mehr  in  dem  Leibe  und  der  schlummernden  Seele, 
bereitet  aber  die  .Auferstehung  vor,  indem  er  Christus  bittet,  den 
Leib  derer,  die  ihn  rein  bewahn  haben,  aufzuerwecken.  In  der 
Stunde  der  .Auferstehung  aber  wartet  er  an  der  Türe  der  Gräber 


llo 


13.  Mar/.     Theologische  Revue.     1908.    Nr.  4. 


11  r, 


öffnet  sie  auf  den  Schall  der  Posaunen,  weckt  die  Leiber  und 
bekleidet  sie  mit  Herrlichkeit  und  führt  sie  Christo,  dem  Könige, 
entgegen.  Der  h.  Geist  aber,  ist  nicht  immer  bei  denen,  denen 
er  verliehen  ist,  sondern  er  geht  bald  zu  dem,  der  ihn  gesandt 
hat,  bald  kehrt  er  zu  dem  Menschen  zurück.  Wie  die  Schutz- 
engel der  Kleinen  ■  nach  Mt  i8,  lo  im  Himmel  stets  das  Ange- 
sicht'des  Vaters  sehen,  so  geht  dieser  Geist,  der  h.  GeisJ,  be- 
ständig und  steht  vor  Gott,  schaut  sein  Angesicht  und  klagt  den 
vor  Gott  an,  der  dem  von  ihm  bewohnten  Tempel  Schaden  zu- 
fügt '/dem.  VI,  15).  Es  wird  aber  keineswegs  von  A.  der  h. 
Geist  mit  dem  Schutzengel  identifiziert.  l->  ist  vielmehr  als 
besondere  J  göttliche  Person  gedacht  und  man  kann  nicht  sagen, 
daß','die''Anschauung*.\frahats  im  Grunde  nicht  trinitarisch,  son- 
dern binitarisch  ist  (S.  92).  Die  vorhandenen  'Irinitätsformeln 
sind  "ihm*  nicht  nur  Formeln,  sondern  der  lebendige  .'\usdnick 
seines  Glaubens. 

Zu  dem  Ab.schnitl  über  den  Bund,  das  Mönchtum  (S.  96  ff.), 
bemerke  ich  kurz,  daß  (dem.  VII,  20,  Bert.  124,  19  ff'.)  keines- 
wegs steht,  daß  nur  lihelose  getauft  werden  dürfen.  Xur  sie 
also  seien  Vollchristen,  bildeten  die  Kirche  (Burkitt).  Es  geht 
aber  auch  zu  weit,  mit  Nöldeke  so  zu  erklären,  daß  Verheiratung 
nur  vor  der  Taufe  möglich  ist,  daß  aber  schon  Verheiratete  ge- 
tauft.werden  können.  Es  wird  nur  eine  starke  Warnung  vor 
der  Übernahme  der  strengen  Lebensweise  der  .'Vszetcn  aus- 
gesprochen, damit'?  eine  Ausscheidung  der  Schwachen  und  zum 
aszetischen  Leben  Ungeeigneten  stattlinde.  Eine  solche  Schei- 
dung wurde  sowohl  vor  als  nach  der  Taufe  angestrebt.  Wie 
CS.  aber  vor  der  Taufe  heißt:  Nachdem  ihr  die  Ermahnung  voll- 
endet habt,  beobachtet  die,  welche  zurückgetreten  sind  (dem. 
VII,  18),  doch  Wühl,  damit  sie  später  zur  Taufe  zugelassen  wür- 
den,tso,'heißt  es  nachher  (dem.  VII,  2i):  „Nach  der  Taufe  sollen 
sie  die  Starken  und  die  Schwachen  ansehen;  die  Starken  ge- 
ziemt es  sich  zu  ermutigen ;  die  Weichen  und  Furchtsamen  aber  | 
sollten  sie  ofien  vom  Kampfe  abhalten  .  .  ."  Sie  konnten  also 
noch  vom  Kampfe,  d.  h.  von  der  Lebensweise  der  Aszeten, 
dem  Bunde  im  engeren  Sinne  zurücktreten  und,  wie  (dem.  VI,  4) 
geraten  wird,  offen  heiraten. 

EsUst  ferner  ein  Irrtum,  wenn  S.  S.  107  als  Angabe  Parisots 
in  seiner  prnefatio  LV  bezeichnet:  Nur  das  Sakrament  der  Ehe 
kennt  er  nicht,  nämlich  von  den  sieben  Sakramenten  der  römischen 
Kirche.  P.  schreibt:  von  taniiit,  d.  h.  er  berührt,  erwähnt  es 
nicht.  S.  durfte  aber  auch  nicht  Burkitt  recht  geben,  daß  .\frahat 
ein  Sakrament  der  Ehe  nicht  anders  angesehen  haben  würde, 
als  etwa  ein  Sakrament  des  Wuchers  oder  des  Kriegsdienstes. 
A.  will  ja  nach  der  Stelle  dem.  18,  8  (Bert.  29f<,  37)  g^'ge-n  die 
von  Gott  in  der  Welt  gesetzte  Ehe  keinen  Tadel  aussprechen 
und  nennt  sie  sogar  „sehr  schön"  (Und.).  Auch  dürfen  wir  bei 
.\.  die  Kenntnis  von  Eph.  5,  32  voraussetzen,  wo  Paulus  die 
j-^lie  ein  großes  Geheimnis  bezw.  Sakrament  nennt. 

Im  ganzen  genommen  ist  diese  Darstellung  des 
C'hristcnlums  Afrahats  keinesw-egs  befriedigend,  wenn  wir 
auch  zugeben,  daß  S.  in  manchen  Pmikten  der  Wahr- 
heit nTiher  gekommen  ist.  als  F.  ("rawford  Hmkitt  in 
seinen    beiden.   S.    14s   angegelienrn   .Sciniften. 

.Münster   i.  W.  H.    \' an  den  ho  IT. 


Albers,  Bruno,  O.  S.  B.,  Consuetudines  nionasticae. 
\ül.  III:  .Xniiquiora  nionumenta  niaxime  consuetudines  Casi- 
nenses  inde  ah  anno  716-817  illusiraniia  continens.  Typis 
Montis  Gasini   1907  (XXIV,  245  p.).     L.   15,7;. 

Im  .\nschluß^an  die  beiiien  ersten  Kande  des  Werkes, 
in  welchen  die  Coiisneliuliiies  Far/enses  und  ilie  älteren 
('.  CliiiiKtcenses  )nil>liziert  wurileii  (vgL  Rev.  1  ()(.)'>.  «122), 
1,'iBl  A.  nun  2S  bereits  anderweil  gedruckte  Sti'icke  folgen, 
welche  für  die  Ciescliiclite  der  Kenediktiner-C'oi\sui'ludinos 
Min  iicdeiitnng  sind.  Ks  sind  zum  Teil  Kxzerple  aus 
Heiligenleben  (J  10  w.  2~),  /.um  Teil  kleinere  On/iiies, 
Slatiil<i.\C<ipiliih  ans  der  Zeit  von  71!)  bis  S17,  bis  zu 
der  Aachener  Synode,  welche  die  allgemeine  iXorm  für 
das")  kli'lsterliclie  Leben  der  Benediktiner  im  Kr.inkenreiclic 
Icststellte.  Die  Zusammensiellung  ist  .sclion  darum  ilaiikens- 
weil,   weil    sie    die   bislan;;    in    \crs<  hiedenen    Wi^rken    /er- 


streut vcirliegenilen'Orrf/w^.s  und  Statuta  in  übersichtlicher 
Reihenftilge  darbietet :  sie  ist  zugleich  aber  wertvoll  dunli 
den  kritischen  Ap])arat,  welchen  .\.  Iiinzagefügt  hat,  unti 
durch  die  Enirterimgeti.  mit  welchen  er  die  Publikation 
einleitet.  Leider  erscluipfen  diese  ErHrteningen  die  The- 
mata nicht  vollständig:  .\.  verweist  vielmehr  für  die 
wichtige  Frage  der  Capitiila  Aqiiisgraneiisia  (Nr.  25  u.  a.i 
auf  seine  Abhandlung  im  ,5.  u.  4.  Hefte  ic><)7  der  ..Studien 
u.  Mitteilungen  aus  dem  Benediktiner-  und  ZUterzienser- 
< Jrden".  Darin  I.S.  S-!^  '.i4<»)  glaubt  A.  gegen  Bfireiius 
feststellen  zu  dürfen,  daß  die  kürzere  Rezension  der 
Capitula  den  urs])rünglichen  Te.vt  darbietet,  die  länger«- 
aber  eine  Bearbeitung  der  kürzeren  i.st.  Die  Kapitel  S 
■ — 10,  22,  «o — '6},  der  längeren  Rezension  hält  A.  für 
spätere  Zutaten  aus  ilem  verloren  gegangenen  Kapitulare 
von  8i(),  da.s  inhaltlich  noch  in  den  Statuta  Murbacrnsia 
vorliege.  .\hcr  auch  die  kürzere  Rezen.sion  ist  in  ihrer 
ursprünglichen  Fassung  nicht  erhalten;  letztere  zu  er- 
mitteln, ist  die  nächste  .Xufgabe,  für  deren  Lösung  die 
auf  S.  53^ — 540  der  „Studien'"  von  .■\.  zusammengestellte 
Tabelle  der  Kapitelfolge  von  q  Hss  gute  Dienste  letNten 
wird.  Hoffentlich  gelingt  es  .\.  auch  hierin  zu  einem 
festen  Ergebnisse  zu  gelangen  Den  ,orito  o/ficii  in 
domo  s.  Benedicti'  (())  hält  er  trotz  der  Zweifel  Traubes 
für  eine  dem  Ende  des  g.  Jahrh.  entstiimmende  Darstellung 
des  Ritus  von  Monteca.ssino.  Jeden  Zweifel  daran  zer- 
streut neuerdings  Dom  Berliere,  indem  er  tiachweist, 
daß  die  in  dem  Ordo  erwähnten  Kirchen  in  der  Tat 
am  Fuße  von  Monte  C'assino  bestanden  haben  (Rev. 
Bened.    iqo>i,   j).   t>i)    -loi). 

Die  in  dem  verdienstvollen  Buche  gesammelten  „»m/mi- 
menta"  bedeuten  ein  ruhmvolles  Zeugnis  für  den  Reformeifer, 
der  in  dem  franko-germanischen  Mönclistum  im  8.  und  9.  Jahrh. 
lebte.  Überall  machte  sich  das  Bestreben  gehend,  die  Klosicr- 
zucht  nach  dem  \'orbilde  des  .Mutterklosters  Moniecassino  zu 
gestalten,  wo  seit  dem  Abte  Petronax  (716)  religiöses  Leben  und 
wissenschaftliches  Streben  einen  mächtigen  Aufschwung  genommen 
hatten.  Dorthin  waren  Willibald  von  Eichstätt,  Sturm  von  Fulda, 
Ludger  von  Münster  u.  a.  gepilgert,  um  die  Statuten  des  Klostcr- 
lebens  und  den  Geist,  in  welchem  sie  befolgt  wurden,  kennen 
zu  lernen  und  in  die  deutsche  Heimat  mitzunehmen.  .\ut  Gmnd 
der  cassinensischen  schriftlichen  Tradition  entwarf  Benedikt  von 
Aniane  seine  Ueform,  die  in  den  I'h/ii/k/«  AqHigyranftutia 
ihre  Kodifikation  und  ihre  staatliche  und  kirchliche  Bestätigung 
fand.  Der  Werdegang  dieser  Reformbestrebungcn  läßt  sich  an 
der  Hand  der  Publikationen  .\.s  nunmehr  sicherer  und  leichter 
verfolgen  als  bisher.  Denn  wenn  auch  inanche  Fragen  noch 
nicht  definitiv  gelost  sind,  so  sind  doch  für  die  Chronologie  und 
für  die  Entstehung  der  wichtigsten  C'mi-'.iieliidiHe.<  sichere  Resul- 
tate gewonnen  worden.  L'm  so  mehr  darf  uns  die  Zusage  des 
ausgezeichneten  Kenners  der  Benediktiner-Traditionen  erfreuen, 
demnächst  in  einem  vierten  Bande  die  Coii:iiifiuilinei  von  Fruc- 
tuaria  und  Saumur  zu  publizieren,  dem  sich,  wie  wir  mit  Dom 
Berliere  holien  wollen,  eine  kritische  .Ausgabe  der  .(.'««.•»mc/ic/ihav 
Uermiiiiiiie'  anschließen  wird 

München.  \dolph    Franz. 


Kirsch,  Dr.  J.  P  ,  Päpstlicher  Hausprälat.  Prof.  an  der  L'ni- 
versität  I  reibuig  i.  d.  Scluv.,  Joseph  Kardinal  Hergen- 
röthers  Handbuch  der  allgemeinen  Kirchengeschichte. 
4.  .\ufi.,  neu  bearbeitet.  Hl.  (Schlui--)  B.uid:  Die  Kirche  n.ich 
dem  Zusammenbruch  der  religiösen  Einheit  im  .Abendland  und 
die  .Xusbreitung  des  Christentums  in  den  aulk-reuropäischen 
Weltteilen.  1.  .\bt. :  Vom  .Anlang  des  l^.  bis  zur  Mitte  des 
17.  lahrh.  Iieiburg  i.  B.,  Herder,  I9t»7  (Vll.  4;;  S.  sar.  8"). 
M.  0. 

Uer  die   Kirchcngescliiihte  der    Neuzeit    ilarstellendo 
IJl.    Baiul     dieses     neul.carbcitetcn    Werkes    (vu;l.    <lic    He- 
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^|)re<lmn<;  des    I.  Bandes  in  diesi-r  Zlsclir.  l'io,^,  .S]).  ,504  fl'..    i 
des    11.     ii(<>5,    S|>.     172   ff.),    wird    in    zwei    Aliteilungen   1 
zcrictrt.   Von    denen    die   \orliegendc    erste    die    Ereignisse   , 
viini   .Anfang    des    lO.    bis    zur  Milte    iles    17.   [alirli.   hc-   1 
liandclt:  die  große  abendlilndisclie  ( ilauliensspaltung,  den   [ 
Kampf  der  Kirelie  gegen  den  Pn  iiestantismus,  die  Reform   | 
des  kirchlichen   Lebens  und  den  Aufschwung  der   .Missio- 
nen.    Gegen  diese   pj'nteilung  ist  ni:  lits  zu  erinnern :    die  i 
-Mitte  des   17.   lahrh..  wo  der  westfälische  Friede  <lie  liis-    ■ 
iierigen    Bewegungen    zu    relativem   .Abschluß   brachte   und    ] 
zugleich    die   Bahn    zu    weiterer    Entwicklung    öffnete,    ist    1 
wirklich   ein  .Markstein   in  der  ( leschichte.      Weniger  glück-    I 
liih  erscheint   mir  die  weitere  Gruppierung  cles  Stoffes  in    i 
die  beiden   .Abschnitte:    n   Die   Entstehung    und  Ausbrei-   1 
tung    de.s    Protestantismus    und    die  Anfänge  der   Reform   1 
des    kirchlichen    Lebens.    2 )   Die    kirchliche   Reform    und    ! 
iler   Kampf    gegen    den    Protestantismus;    katholische  und 
protestantische    Gebiete    in    Europa;    das   Aufblühen    der 
.Missiunen    in    den    außereuropäischen    Weltteilen.      Dabei 
wird   nämlich  häufig  Zusammengehöriges  getrennt,  und  der 
l'aden  der  Erzählung  mitten  in  der  Entwicklung  abgerissen, 
um    im    zweiten   .Abschnitt  wieder    angeknüpft  zu  werden, 
."^o    wird     die    Verbreitung     des     Protestantismus     in    den 
nordischen  Reiihen   Dänemark,  Xnrwegen  und  .Schweden 
.S.    129 — 1^^3    und    S.   2q8 — 301,    in   Polen,   Ungarn  und 
Siebenbürgen    S.    135  —  13Q    und    S.  302 — 303,  in   Eng- 
land  und  Schottland  S.    157  — 172   und  S.  303 — 318,  in 
Frankreich  S.    147 — 154  und  S.  320 — 334,  die  Missions- 
tätigkeit in   Amerika  und  Asien  S.  233 — 243   und  S.  421 
— 4.53,  die  Reform  und  Neuschöpfung  auf    dem  Gebiete 
des     Ürdenslebcns     S.     2iq — 22=,     und     2b2 — 273,    die 
lirCmdung    und    Wirksamkeit    des    Jesuitenordens    S.   225 
— 2^;^    und    S.   258 — 262    dargestellt.     Die    apokr\phen 
Monila    secreta    Soc.   Jesu    werden    infolgedessen    zweimal 
(S.   231    u.    259)    erwähnt,    freilich    ohne    daß    der    \'crf. 
einmal  genannt  würde.      Eine  derartige  Auseinanderreißung 
lies  Stoffes  vermag  ich  nicht  praktisch  zu  finden. 

Die  \'orzüge  der  beiden  vorausgehenden  Bände: 
sorgfältige  Angabe  der  Quellen  und  der  Literatur  bis  auf 
ilcn  neuesten  Stand,  eingehende  und  klare  Darstellung, 
ruhige  und  würdige  —  wenn  auch  etwas  schmucklose  — 
Sprache,  Streben  nach  Objektivität  bei  streng  katholischem 
Standpunkt,  finden  sich  im  übrigen  in  diesem  Bande 
wieder.  Daß  da  und  dort  eine  andere  Nuanzienmg  oder 
Beurteilung  möglich  wäre,  liegt  in  tier  Natur  der  Sache 
und  hängt  von  der  verschiedenen  Auffassung  ab.  luid 
kleinere  Versehen  sind  leicht  zu  entschuldigen. 

Das  eigenartige  .Vlissionsverlahren  der  Jesuiten  in  (^hina 
kommt  wohl  erst  im  nächsten  Bande  bei  der  Verurteiluni;  des 
Akkoniodationssystem.s  durch  den  h.  Stuhl  zur  Sprache.  Zu 
S.  74  A.  5  wäre  nachzutragen  die  Biographie  der  Charitas  Pirk- 
heimer  von  Binder  2.  .A.  1878,  zu  S.  209  Kassowitz,  Die  Re- 
lormvorschläge  Kaiser  Ferdinands  auf  dem  Konzil  von  Trient 
1906,  zu  S.  228  die  psychologische  Studie  von  Holl,  Die  geist- 
lichen Übungen  des  Ignatius  von  Loyola  1905,  zu  S.  555  Stein- 
berger,  Die  Jesuiten  und  die  Friedenstrage  in  der  Zeit  vom  Prager 
Frieden  bis  zum  Xürnberger  Friedensexekutionshauptrezeß  (i6;j 
^1650)  1906.  S.  8  Z.  15  v.  u.  mulj  es  heißen:  Köhler  st. 
Kohler,  S.  26  .A.  2:  Kügelgen  st.  Kügelen,  S.  98  .\.  1:  Linsen- 
mamr  st.  Linseniann.  Zu  S.  10 :  .Albrecht  war  nicht  eigentlich 
Bischof,  sondern  .Administrator  von  Halberstadt.  Die  „finan- 
ziellen .Abmachungen  zwischen  .Albrecht  und  der  Kurie"  (S.  10 
A.  2)  sollten  in  einem  sonst  so  weitläutigen  Handbuch  kurz  an- 
gegeben und  charakterisiert,  nicht  mit  einem  Hinweis  aut  Schulte 
übergangen  werden,  um  so  weniger,  als  Paulus  und  Schrörs,  wie 
mir  scheint  mit  Recht,  gegen  Schuhes  .Auffassung  sofort  Stellung 
genoninicu    und    den    simonistischen  Charakter  der  Komposition 


bestritten  haben  fvgl.  neuestens  Schrörs  in  Ztschr.  f.  kaih.  Theol. 
1907  2.  H.  S.  267  — }02;.     t)b    Tetzel    das    Kpitheton    „gelehrt" 
(S.   10)  verdient,  ist  doch  recht  fraglich.     Daß  es  ein  Mißbrauch 
war,  der  freilich  weniger  Tetzel    als    den  Ablaßinstruktionen   zur 
Last  fällt,    eine    so    unsichere  Schulmeinung    über  den  Ablaß  für 
die  Verstorbenen    als    sichere  Wahrheit  von    der  Kanzel    zu  ver- 
künden,   hätte  S.   1 1    gesagt  werden    dürfen,    ebenso,  daß  es  be- 
dauerliche .MißgriflFe  waren,  Silvester  Prierias  zum  Richter  Luthers 
zu  bestellen    —    nicht    einmal  die  Tatsache  wird  S.   17  erwähnt 
—    und  Eck    mit    der  Verkündigung    der  Bannbulle    zu    betrauen 
(S.  29).     Hier    wäre    eine    Berufung    auf   Pallavicini    mindestens 
ebensogut  am  Platze  gewesen,  als  S.  46  bei  der  Kritik  des  offe- 
nen   Schuldbekenntnisses    Iladrians  VT.     Übrigens    ist    der  Inhalt 
dieser  päpstlichen  Erklärung  S.  45  zugunsten  Roms  abgeschwächt. 
Hadrian  erklärt  nämlich:  Scimus  in  hae  stancta   uede  nliqunt  jiim 
ttnnis  multa  tihottiituitula  fnis^^f^  ahttsns  in  spiritttalihn.tj  rxceAsns 
iti  mandatin,  et  omiiiu  ileniqite  in  perrermtin  mutatu ;  nee  mlriiin 
xi  negritiido  n  capite  in  membra,  11  «iiminis  ponlifirihiis    in  alio< 
inferiore/'    praelatoK    ilescenderit  .  .  .      Xo-i    nmnem    operam    ml- 
liibituro«,    iit   primiini    curia   Juiec,    unile    forte  omne  hoc  mulinn 
procesait,    reformetnr;    nt    niciit    inde    rorrujitio    in    omnej<    infe- 
riore» ematuicH,  ita  etinni  id>  eadem  sanitax  et  reformatio  omniiiin 
etnanet  (bei  Mirbt,  Quellen  zur  Geschichte    des  Papsttums    2.  .\. 
1901  S.   187).     Das  heißt    bei  Hergenröther-Kirsch :    „Er  erkenne 
an,  daß  auch  in  Rom  .Mißbräuche  sich  fänden,   habe  angefangen, 
die  Kurie    zu    reformieren,    und    sei    bereit,    tür    die  Reform  der 
Mißstände    mit    allem   Nachdruck    zu  arbeuen."     Wie  man  sieht, 
ist    damit    in    diesem    „Vonfit eor"    das  „meii  maxima  culpa"  ge- . 
strichen.     Nach    S.  48    suchten    die  Stände    auf  dem  Nürnberger 
Reichstag  1524  „dem  Papst    fast    simonistisch    die  Wiedergewin- 
nung Deutschtands  um  den  Preis  des  V'erzichtss  auf  seine  Rechte 
und  Einkünfte  zu  verkaufen",  ein  Satz,  der  weder  stilistisch  noch 
inhaltlich    musterhaft    ist.     Daß    die    Stünde    die  Gelegenheit  be- 
nutzten,   ihre    alten  Gravamina  wieder    auf  die  Tagesordnung  zu 
bringen,  wird  man  ihnen  kaum  verdenken  können.     War  es  etwa 
I    „fast    simonistisch",    als    die  Päpste    bei    den  L'nionen    mit    den 
I    Griechen  auf  verschiedenes  und  anderes  verzichteten,  „fast  simo- 
nistisch",   als    Leo    X,     um    seine    Einkünfte    aus    Frankreich    zu 
mehren  und  zu  sichern,  im  Konkordat  mit  Franz  I  i.  J.   15 16  die 
Errungenschaft    des    großen    Investiturstreites    preisgab?      Gewil> 
kann    man    von    einer    „Lutherverehrung",     einem     „Lutherkult" 
sprechen    und    dafür    Symptome    anführen,    wie    es  S.   119  A.    t 
geschieht,    nur    dart"   dabei    der   große  Lnierschied  einer  solchen 
Hochschätzung  von    der    eigentlich    kultischen    Heiligenvcrehrung 
in     der     katholischen    Kirche     nicht    übersehen    werden.      Wenn 
S.   145   .A.   3   von  Calvins    dritter    Säkularteier    die    Rede    ist,    so 
hätte    vielleicht    auch     die    neuerdings    errichtete    Sühnetafel    für 
Ser\et  erwähnt  werden  können.     Der  Satz  S.  201 :  „Als  Kirchen- 
oberhaupt war    er    (Paul   111)    wahrhaft    groß;    er  ermunterte  zu 
rücksichtsloser  Diskussion,  drückte  sich  in  lateinischer  und  italie- 
nischer  Sprache    klassisch    aus,    imponiene    den    weltlichen    Ge- 
sandten, testhaltend  an  den  Rechten  seines  Stuhles"  —  erscheint 
selber    weniger    klassisch.     L"nd    wenn    es    S.  205    vom.,  vierten 
Paul   heißt :    „Kein   Tag  verging,    an    dem  er  nicht  ein  L'bel  ab- 
stellte   und    eine    gute  Einrichtung  irat^',  so  wird  das  nichr  allzu 
wörtlich    genommen  werden    sollen,    da    sich  sonst  eine  Summe 
von    abzubestellenden    „Übeln"    ergäbe,    wie    sie    auch    der   ver- 
wegenste Kritiker  der  damaligen  Kirche  nicht  vorwerfen  möchte. 
Wie  derselbe  Papst  „das  ehrgeizige  Haschen  nach  Bistümern  wie 
nach    dem    Pontifikate    bestrafte"    (S.  205),    möchte    man    wohl 
n.äher    erfahren.     Die  Darstellung    der  Kämpte    auf  dem  Trienter 
Konzil  über  das  Verhältnis  von  Episkopat  und  Primat  (S.  212  1.) 
scheint  nicht  ganz  historisch   getreu  zu  sein.     Von  Pius  V    heißt 
es  S.  246:  „Er  venrieb    die    feilen  Personen    aus  der  Stadt  oder 
zwang  sie,  in  abgelegenen  Vieneln  zu  wohnen",   eine  schonende 
Umschreibung    für    Kasernierung    der    Prostitution.     Die  Stellung 
Urbans  VIII    zu  Frankreich    und    indirekt    zu  Schweden  während 
des  deutschen  Religionskrieges  war  doch  nicht    so    haniilos.  wie 
man    nach    S.    257    meinen    könnte.      Was     die     Gedankenfolge 
S.  378  besagen  will:  „Die  erste  t)pposition    gegen    das    koperni- 
kanische  System  auf  Grund  der  Bibel  war  von  Melanchthon  und 
andern    Protestanten    ausgegangen ;    die    katholischen    Theologen 
konnten  sich  gleichfalls  gegen  das,  was  dem  Wortlaut  der  Schrift 
zu  widersprechen  schien,  erheben",  ist  mir  nicht    klar  geworden. 
Beim  Galileiprozeß  mußte  angegeben  werden,  daß  die  Inquisition 
den  kopemikanischen    Satz,    daß    die  Soruie    der  Mittelpunkt  der 
Welt     und     unbeweglich     sei,    für    „formell    häretisch"    erklärte. 
Mit    „falsch    und    schriftwidrig"    ist    das    L'rteil    nicht    erschöpft 
(vgl.  Funk,  Kirchengesch.  .\bh.  u.  L'nters.  II,  460  ff.). 
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Miigc  das  nützliclie  Haiidbiu  li  in  seiner  dankens- 
werten Neubearbeituni;  bald  einen  glücklichen  Abschluß 
finden ! 

Braunsberg.  Hugo  Koch. 


Zöckler,  Otto,  D.  Dr..  weil.  Professor  der  Theologie  in 
Greifswald,  Geschichte  der  Apolo^e  des  Christentums. 
Nebst  einem  Verzeichnis  der  literarischen  Veröffentlichungen 
des  heimgegangenen  Verfassers.  Gütersloh,  C.  Bertelsmann, 
1907  (XII,  774  S.  gr.  8°).     .M.  12,  geb.  M.   15, 50. 

Der  am  9.  Febr.  lyot)  heimgegangene  X'erf.  wollte 
mit  vorliegendem  Werke,  das  für  ihn  ein  opus  pnstumnm 
geworden  ist,  „eine  sehr  fühlbare  Lücke  in  der  evange- 
lisch-theologischen Literatur"  |Vor\v.  VL)  ausfüllen.  Auch 
katholischerseits  wird  man  einer  vollständigen  Darstellung 
der  Gesclüchte  der  Apologie  großes  Interesse  entgegen- 
bringen müssen.  Werners  ,GescWchte  der  apologetischen 
und  polemischen  Literatur'  (5  Bde.,  iSöi  ff.)  und  Lang- 
horsts  .\bhanillungen  ,Zur  Entwicklungsgescliiclite  der 
Apologetik'  lin  Bd.  18,  ig,  20  der  Stimmen  aus  !^L  Laach) 
sind  ja  längstens  \eraltet  und  die  geschichtlichen  Aus- 
fühnmgen  bei  Schmid  ( .\pologetik,  igoo,  S.  i  — 100) 
und  Schanz  (Apologie,  I  ^,  S.  22 — 8()')  wollen  nur  einen 
kurzen  Rückblick  auf  die  Vergangenheit  der  apologe- 
tischen Disziplin  bieten.  So  kommt  eine  ausfürliche  Ge- 
schichte der  Apologie  des  Christentums  allseits  wie  ge- 
rufen, und  von  Zöckler  durfte  man  eigentlich  eine  aus- 
gereifte und  gehaltvolle  Leistimg  erwarten.  Seit  Dezennien 
bildeten  apologetisch-historische  Einzelarbeiten  den  Haupt- 
teil seines  ungemein  fruchtbaren  literarischen  Schaffens. 
Er  schrieb  vier  Wochen  vor  seinem  Tode  dem  Verleger: 
,.Ich  stelle  Ihnen  mit  dieser  Arbeil  das  Beste  und  Höchste, 
was  mein  schwaches  Ki'innen  \ermag,  zur  Verfügung. 
Es  ist  da.s  eigentliche  Endergebnis  meines  nun  mehr  als 
vierzigjährigen  Arbeitens  auf  dem  Gebiete  der  Apologetik, 
was  ich  in  diesen  zwei  Bänden  der  Mit-  und  Nachwelt 
zu  vermachen  gedenke  .  .  .  \'ieles  gatiz  Neue  wird  schon 
durch  den  vorliegenden  Band  der  theologischen  Welt  zur 
Kenntnis  gebracht:  mehr  noch,  und  wie  ich  überzeugt 
bin,  Besseres  soll  der  zweite  (systematische)  Band  in  Er- 
gänzung der  früheren  Mitteilungen  darbieten"  i\'or\v.  \'). 
Infcjlge  des  Todes  des  \'erf.  wird  aber  der  zweite  Bd., 
das  System  der  Apologetik,  trotzdem  die  Vorarbeiten 
„bereits  wesentlich  fertig"  sintI,  dem  vorliegenden  ge- 
schichtlichen Teile  nicht  mehr  fiilgen  (s.  Vorw.  der 
Herausgeber  S.  VI). 

Ob  nun  die  systematische  Darstellung  der  Apologetik  wirk- 
lich etwas  , Besseres'  als  die  Geschichte  der  Apologie  gebracht 
haben  würde,  mag  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  hat  das 
.Studium  des  geschichtlichen,  liier  zu  besprechenden  Bandes,  wie- 
wohl er  dem  staunenswerten  Fleiß  des  Verfassers  und  seinem 
breiten  theologischen  Wissen  ein  geradezu  glänzendes  Zeugnis 
gibt,  meine  I£rwariungeii  für  den  Systematiker  Zöckler  sehr 
viel  herabgesiimnu.  Von  einer  Geschichte  der  .Apologie,  die 
doch  nicht  dasselbe  ist  wie  eine  Geschichte  der  apologetischen 
Literatur,  mu(.*  man  ganz  etwas  anderes  erwarten,  als  was  der 
Verl.  geboten  hat.  Da  genügt  es  doch  nicht,  in  einer  oft  mehr 
chronologisch  als  sachlich  begründeten  Reihenfolge  die  einzelnen 
.\pologeten  vorzuführen  und  ihre  Werke  zu  analysieren,  mit 
kurzen  Übergängen  und  Abschnittselnleiiungen  die  verschiedenen 
Apologeten  um  dieses  oder  jenes  Umstandes  willen  als  zusannnen- 
gehörig  hinzustellen  und  sich  dann  nur  noch  mit  den  einzelnen 
apologetischen  .\rbeiten  zu  beschäftigen.  Von  dem  Geschichts- 
schreiber der  Apologie  darf  man  fordern,  daß  er  vor  allem  die 
Fntwicklungsphasen  und  die  Zusannncnhänge  sowohl  der  christen- 
tumsfcindlichen  wie  der  apologetischen  Gedanken  aufsuche  und 
aufdecke,    und    daß    er    auf   solche  Weise    die  treibenden  Kräfte 


und  die  führenden  Ideen  des  l'ortgesetzten  Geisteskampfes  dem 
Leser  erschließe.  In  dieser  Beziehung  hätte  der  Verfasser  von 
Jos.  Zahn,  ,Der  apologetische  Grundgedanke  in  der  Literatur  der 
ersten  3  Jahrhunderte'  (1890;  und  von  A.  Seitz,  .Die  Apologic 
des  Christentums  bei  den  Griechen  des  4.  u.  5.  Jahrhunder: 
(1895;  recht  Vieles  lernen  können. 

Mit  der  obersten  Einteilung  des  Verlaufes  der  chru-t- 
lichen  Apologie  kann  man  sich  no<h  ziemlich  einverstan- 
den erklären;  es  werden  fünf  apologetische  EfMx-hen 
unterschieden :  eine  antihellenische  und  antihellenlstische 
(ca.  100 — 600),  eine  antijüdische  und  antiinohamroeda- 
nische  (Ooo —  14,53),  ^'"^  antihumanisti.sche  ( 145.5—1050), 
eine  antideistische  (1650  bis  ca.  18001  und  endlicli  eine 
antinatuialistische  (seit  ca.    1800). 

Aber  wie  äußerlich  und  verworren  ist  oft  die  weitere  Glie- 
derung :  von  irgendwelchen)  Einteilungsgrunde  ist  nichts  zu  er- 
spähen. Bald  sind  formale,  bald  sachliche  Rücksichten  für  die 
Gruppierung  maßgebend.  Man  sehe  sich  hierauf  die  Einteilung 
des  5.  apologetischen  Zeitraumes  (S.  254 — 3 ;6)  einmal  beispiels- 
halber an.  Und  wie  —  merkwürdig  ist  erst  innerhalb  des  letz- 
ten .Abschnitts  der  von  der  katholischen  .\poIogetik  der  leuten 
Jahrzehnte  handelnde  Paragraph  (45,  S.  671  tf.>  gegliedert: 
„I.  Der  katholische  Standpunkt  -  außerhalb  und  innerlialb  der 
Papstkirche.  I.  .Mtkatholische  und  griechisch-russische  .Apolo- 
getik (seit  ca.  1860).  2.  Moderat-Katholizismus  und  Reform- 
Katholizismus  in  ihrem  Verhalten  zum  Darwinismus  und  zur 
modernen  Kritik.  5.  Streng  ultramontaner  Standpunkt  (Secchi, 
von  flunnnelauer,  Wasmann>.  —  II.  Apologetische  Betriebs- 
mittel und  Darstellungsformen  des  heutigen  Katholizismus.  — 
III.  Die  (größeren)  apologetischen  Systeme  (Bougaud,  Schanz  .  .  . 
Schell)."  (!)  Die  .Aufstellung  einer  in  jeder  Hinsicht  einwand- 
freien Disposition  wird  bei  der  Geschichte  der  apologetischen 
Literatur  gewiß  nicht  leicht  gelingen ;  methodisch  und  inhaltlich 
weit  voneinander  abstehende  Apologien  vertragen  eben  keine 
Einzwängung  in  ein  t'estes  Einteilungsschema. 

Von  VI  inieherein  sei  deutlich  hervorgehoben,  daß 
Z.s  Buch  an  wirklich  sorgfältig  durchgearbeiteten  Einzel- 
bildern, aus  denen  man  eine  Fülle  von  Belehrung  schö]-)- 
fen  kann,  nicht  arm  ist.  Das  gilt  vorzüglich  von  dem 
I.  Abschnitt,  der  ilie  .\i>ologie  des  Christentums  gegen- 
über dem  antiken  Heidentum  behandelt.  Der  N'erf.  ver- 
rät hier  eine  zur  Bewunderung  zwingende  Kenntnis  der 
altapologetischen  Literatur.  Ganz  vortreffli«  h  weiß  er  den 
Gedankengang  iler  ])atristischen  Schriftsteller  zu  skizzieren. 
Auch  die  kleineren  .\]iologetica  und  .selbst  entl^enere 
apologetische  Fragmente  finden  die  gebührenilc  Würdigimg. 
In  dieser  Beziehung  verdienen  z.  B.  die  lehrreichen  Aus- 
führimgen  über  t^)uadratus  und  .\ristides  (S.  27  ff.)  lobende 
Hervorhebung.  Über  den  in  ticr  altchristlichen  .Xix^lo- 
getik  so  oft  angewandten  sog.  .\ltersbeweis  bietet  Z.  eine 
Reihe  neuer  Aufschlüsse,  uidem  er  namentlich  zeigt,  daß 
hier  eine  Nachahmung  der  Archäomanic  jüdischer  .\|)o- 
logeten  vorliegt.  .\uch  hat  es  mich  gefreut,  daß  '/..  «ler 
Literaturgattung  iler  apologetischen  Dialoge  seine  beson- 
dere Aufnterksamkeit  gewitimot  hat.  Befremdet  hat  mich 
nur.  tlaß  die  armenischen  .Apologeten,  vorab  iler  h.  Mesrop 
und  Eznik  von  Kolh  vollstänilig  übergangen  (oder  über- 
sehen 'i\  sind.  —  .\uch  in  den  folgentlen  .Abschnitten 
finden  sich  viele  wohlgehmgene  F'artien.  denen  man  geni 
und  freudig  rüi-khaltlose  .Anerkennung  /ollen  wird.  t>ri- 
ginell  und  übcrriiscliend  ergiebig  >ind  z.  B.  \  erschitxlenc 
Ausführimgen  über  <lie  antihumanistische  .A|>>logettk. 
Dankbar  nimmt  man  die  oingehenilen  .Mitteilungen  üboi 
englische  luid  franziisische  .A]Kilogeten  iler  neueren  imd 
neuesten   Zeit  entgegen. 

Leider  wechseln  aber  solche  Partien  nicht  >ehcu  mit  anderen 
ab,  die  nur  reizlose  dürftige  Schildeiiingen  oder  gar  trockene 
Xamcnsaufzählungen  bieten,  l'nbefricdigend  ist  namentlich  der 
Abschnitt  über   die  apologetischen    .Arbeiten    der  mittelalterlichen 
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Scholastik.  \\  as  da  über  die  Zähmung  und  Vcrtdcluiif;  „des 
wilden  Meiden  Aristoteles"  gesagt  wird  (S.  171  f.),  ist  einfach 
lächerlich ;  von  den  neuen  interessanten  l'orschungen  über  die 
.'\ntange  der  Scholastik,  über  den  l-intritt  des  .Aristoteles  in  die 
kirchliche  Philosophie  weil">  uns  der  Verl.  nichts  zu  sagen.  .Mit 
flüchtigem  Schritt  geht  er  auch  über  die  apologetischen  .An- 
schauungen der  Ket'ormatoren  hinweg.  Bei  Luther,  dem  noch 
keine  ganze  Seite  gewidmet  ist,  wäre  doch  schon  manches  über 
seine  Stellung  zur  Philosophie  bezw.  zum  Kapitel  , Glauben  und 
Wissen',  über  .seine  Äußerungen  zu  den  üti'enbarungskriterien 
u.  ä.  zu  sagen  gewesen.  Ob  Luther  mit  dem  Doppelsatz:  „ein 
Christenniensch  ebensowohl  ein  freier  Herr  über  alle  Dinge,  wie 
ein  dienstbarer  Knecht  aller  Dinge"  wirklich  „die  Grundregel  für 
alles  apologetische  Eintreten  klar  und  kraftvoll  her.iüsgestellt" 
und  „das  Wesen  des  t^Iiristentums  klassisch  formuliert"  hat? 
(S.  509).  Mir  scheint,  es  ist  das  alles  leichter  hineinzulesen  als 
herauszulesen.  .Auffällig  ist  überhaupt,  mit  welcher  L'ngleich- 
niäßigkeit  die  verschiedenen  an  Bedeutung  ziemlich  nahestehenden 
-Apologeten  und  Schriftsteller  zur  Geltung  kommen.  Je  länger 
je  mehr  hat  man  die  Empfindung,  als  richte  der  Verfasser  sich 
dabei  weniger  nach  der  objektiven  Bedeutung  des  .Apologeten 
oder  Autors,  denn  nach  der  eigenen  persönlichen  Sympathie 
bezw.  zuweilen  auch  nach  den  bereits  früher  von  ihm  verötTenl- 
lichicn  Vorarbeiten. 

Daß  die  katholische  .\pologie  und  .Apologetik  keine  vor- 
urteilsfreie, wissenschaftlich  sorgsame  Beurteilung  erfahren  würde, 
wurde  mir  schon  bei  dem  Lesen  der  einleitenden  prinzipiellen 
Erörterungen  klar.  Man  vermißt  in  der  Einleitung  eine  klare 
.Auseinandersetzung  über  Bcgrift",  Gegenstand  und  Ziel  der  apolo- 
getischen Disziplin  im  Sinne  der  protestantischen  Theologie. 
Noch  nie  habe  ich  Harnacks  Urteil  über  die  protestantische 
Apologetik  (, Wesen  des  Christentums'  S.  4)  so  handgreiflich  be- 
stätigt gefunden  wie  hier:  „sie  ist  sich  nicht  klar  darübef.  was 
sie  verteidigen  soll,  und  sie  ist  unsicher  in  ihren  Mitteln."  Erst 
recht  wird  man  vergebens  nach  einer  Berücksichtigung  der 
katholisch-theologischen  .Auffassung  von  der  .Apologetik  suchen. 
Lnd  doch  hätte  die  Würdigung  des  abweichenden  apologetischen 
Standpunktes  den  Verf.  vor  manchen  schiefen  urteilen  und  pole- 
mischen .Anrempelungen  behüten  können.  Namentlich  jene 
katholischen  .Apologeten  aus  alter  und  neuer  Zeit,  die  entschieden 
im  Sinne  der  Demonstratio  cathoiiea  geschrieben  haben,  erfahren 
eine  .Abkanzelung,  die  vielfach  auch  schon  ihres  Tones  wegen 
nicht  nach  Wissenschaft  sich  anläßt.  Hier  nur  eine  kleine  Blüten- 
lese. Cyprian  wird  wegen  seiner  „höchst  einseitigen  Energie" 
getadelt,  mit  der  er  „den  kirchlichen  Einheitsgedanken  zur  Gel- 
tung gebracht  hat"  (S.  80J.  Von  Chrvsostomus  wird  bedauert, 
daß  er  sich  nicht  „von  den  Elementen  des  vulgär-katholischen 
Mirakelglaubens"  freigehalten  hat  (S.  121).  Bei  Theodoret  miß- 
fällt, daß  er  die  christliche  Lehre  und  Lebenssitte  „als  katho- 
lische, entwickelt  zu  der  in  der  zeitgenössischen  Kirche  gültigen 
äußeren  Form"  dargestellt  hat  und  so  unzweideutig  für  „das 
spezitisch  k.ttholische  Kirchen-  und  Kultuswesen"  eintritt  (S.  139  f.). 
.Auch  Augustinus  zeugt  zum  Verdruß  des  Verfassers  für  den 
„Vulgärkatholizismus,  für  Heiligenverehrung,  Mirakelglauben. 
Keliquienaberglauben"  (S.  175).  Da  Hettinger  in  seiner  Funda- 
mentaltheologie der  DemiiiistrutUi  cathoiiea  beinahe  gerade  soviel 
Raum  gönnt  wie  der  Demonstratio  ehri.^tiaiia,  so  soll  sich  daraus 
„der  ultramontane  Standpunkt  des  Verfassers"  erkennen  lassen ; 
Hettinger  lehrt  nach  Z.  „nicht  tridentinischen  Katholizismus, 
sondern  Vatikanismus"  (S.  695).  Erzbischof  Cullin  von  Dublin 
ist  „ein  ultramontaner  Fanatiker"  (S.  joo),  Wiseman  „ein  rück- 
sichtsloser Eiferer"  (S.  505),  .Manning  ein  Vertreter  des  „Maria- 
nismus und  papalen  Absolutismus"  (S.  507).  „Der  neujesuitische 
Vatikanismus"  (S.  509)  steht  im  Widerspruch  zum  Tridentinum 
und  ist  die  Folge  der  unter  Pius  IX  „herrschend  gewordenen 
neuscholastischen  (immakulistischen  und  infallibilistischen)  Doktrin" 
(S.  515).  So  stößt  man  alle  paar  Seiten  auf  eine  den  Wider- 
spruch herausfordernde  Bewertung  und  Charakterisierung  katho- 
lisch-apologetischer .Autoren.  Was  berechtigt  den  Verfasser  etwa 
zu  dem  Urteil,  Thomas  v.  .A.  habe  „sein  hiteresse  mehr  der 
Form  als  dem  Inhalt  der  behandelten  Glaubenswahrheit  zuge- 
wendet" und  „für  die  Stillung  des  Hungers  und  Durstes  nach 
der  rechten  geistlichen  Speise"  (S.  225  f.)  nicht  viel  geleistet? 
Eine  Beanstandung  fordert  auch  der  Satz  heraus,  des  .Augustinus 
„amipelagianische  Haltung  habe  in  der  Scholastik  eine  syner- 
gistische Erschlafi'ung  erfahren"  (S.  192).  Die  köstliche  Ent- 
deckung, „der  Disputierdrang  der  Scholastiker"  sei  aus  dem 
Faustrecht  (!)  herzuleiten  (S.   195),  wollen  wir    hier  nur  dankbar 


notieren.  Was  aber  mag  sich  Z.  bei  der  Niederschrift  der  Be- 
hauptung über  Schanz  gedacht  haben :  dieser  habe  „manches 
Helerodo.\e,  aber  nichts  Häretisches"  fS.  701)  in  seine  Dar- 
stellung aufgenommen?  In  der  Kritik  der  Gottesbeweise  soll  Seh. 
„eine  gewisse  Neigung  zu  agnostischer  Denkweise"  bekundet  haben ! 
fS.  699;.  Wollte  man  Z.  glauben,  so  wäre  v.  Hunniiclauer  „abgesehen 
von  einigen,  nicht  gerade  wesentlichen  Modifikationen"  .Anhänger 
der  Welihausenschen  Schule !  Solche  und  ähnliche  Entgleisungen 
finden  sich  gegen  den  Schluß  des  Buches  in  größerer  Zahl ; 
allerdings  finden  sich  daneben  auch  Urteile  —  ich  denke  nament- 
lich an  die  (^Charakterisierung  eines  Weiss  und  Schell  (S.  697  f. 
u.  701  ft.)  — ,  die  im  ganzen  das  Richtige  treffen  und  von  in- 
timerer Kenntnis  der  betrefl^enden  Werke  zeugen. 

Die  Lektüre  des  Werkes  ist  nichts  weniger  als  genußreich. 
Abgesehen  davon,  daß  die  Gedankenfäden,  da  auf  die  Entwick- 
lung und  den  Zusammenhang  der  apologetischen  Strömungen 
keine  Rücksicht  genommen  ist,  jeden  .Augenblick  zerreißen,  hält 
sich  überhaupt  die  Darstellung  nicht  allzulange  auf  rein  wissen- 
schaftlicher llöhe.  Immer  schiebt  sich  ein  seichter  und  wo- 
möglich polemisch  aufgeputzter  Kleinkrams  wieder  dazwischen 
(vgl.  z.  B.  S.  546  Pascals  Fasten  und  Stachelgürtel,  S.  455 
.Alphons  V.  Liguori  und  das  Januariuswunder  u.  a.  ni.J.  Dazu 
kommt  der  keineswegs  klassische  Stil,  der  von  schleppenden 
Partizipialkonstruktionen  wimmelt  und  mancher  kurioser  Wort- 
„Vemeuerungen"  nicht  entbehrt.  Satzmonstra  wie  lolgendes 
sind  nicht  selten :  „Es  sind  kecke  Streifzüge  eines  an  wenigstens 
einigen  dieser  Gebiete  auch  als  selbständiger  Mitforscher  betei- 
ligten, jedenfalls  aber  für  sie  alle  ein  lebhaftes  Interesse  hegen-, 
den,  fcingebildetcn  Katholiken  (Wiseman),  darauf  abzielend,  dem 
bislang  auf  deii>clbcii  Erforschten  möglichst  vorteilhafte  Gesichts- 
punkte zugunsten  des  christlichen  Glaubensinteresses  abzugewinnen" 
(S.  502).  Der  Verf.  bereichert  den  Sprachschatz  mit  Wörtern 
wie  ..Vermannigfaltigung"  (S.  7.  542J,  „originieren"  (S.  14), 
„Verneuerung"  (S.  109),  „Verindexung"  (S.  701),  „Nachkommin" 
fS.  205),  „Xatürlicherklärung"  (S.  232),  „Versichtbarung"  (S.  315. 
533)  u.  ä.  m.  Es  ist  leichter  verzeihlich,  daß  in  einem  an 
l-"mzel-Bemerkungen  so  reichen  Werke  kleinere  Versehen  mit- 
unlerlaufen.  Einige  davon  seien  hier  notiert.  S.  168  wird 
das  .Akrostichon  i/Di.;  im  Schlußbuchstaben  unrichtig  mit 
nrarijik  statt  mit  ootjiio  aufgelöst.  S.  176  heißt  es:  Hosius 
habe  die  „heptadische"  Geschichtskonstruktion  .Augustins  nach- 
geahmt ;  dieser  unterscheidet  vielmehr  nur  6  Perioden.  Die 
bekannte  Enzyklika  Leos  XIII  ,Aeterni  jjatris'  vom  Jahre  1879 
wird  von  Z.  wiederholt  auf  1881  verlegt  (S.  223.  672.  684). 
S.  610  wird  Ernst  Dennert  der  Vorname  Eduard  gegeben.  Ebenda 
wird  gesagt,  Huxlev  habe  1865  den  Menschen  in  die  selektio- 
nistische  .Abstammungslehre  hineinbezogen;  das  tat  H.  schon 
1859  in  einem  Times-Artikel  vom  26.  Dez.  S.  685  muß  es 
„Stimmen"  statt  „Studien  aus  M.-Laach"  heißen.  Der  letzte 
internationale  katholische  Gclehrtenkongreß  war  nicht  1904 
(S.  685),  sondern  1900.  Stöckl  war  nicht  zu  München  (S.  696), 
sondern  in  Eichstätt  Professor. 

Alles  in  allem :  Zöcklers  umfangreiches  letztes  Werk 
weist  im  einzelnen  zahlreiche  und  nicht  selten  sehr  be- 
dauerliche Mängel  auf:  auch  kann  es  nicht  als  ,Gescliichte 
der  Apologie  des  Christentums',  sondern  lediglich  als 
Materialiensammlung  zu  einer  solchen  acceptiert  werden. 
Trotzdem  darf  es  seines  reichen  Inhaltes  und  mancher 
ausgezeichneter  Partien  halber  auf  dankbare  .Aufnahme 
in  den  theologischen  F'achkreisen  wohlbegründctcn  .An- 
spruch erheben. 

Paderborn.  Joseph   .Schulte. 


an  der  Universität   Marburg,   Reli- 
Berlin,  Poppelauer,  1907  (79  S.  8°). 


Cohen,  Hermann,  Prof. 
gion  und  Sittlichkeit. 

M.   r,2o. 

Eucken,  Kudoh,  Hauptprobleme  der  Religionsphilo- 
sophie der  Gegenwart.  Drei  Vorlesungen.  2.,  unveränd. 
Nachdruck.  Berlin,  Rcuthcr  6^  Reichard,  1907  (120  S.  S"). 
M.   1,50. 

Siebeck,  Hermann,  Zur  Relig^onsphilosophie.  Drei 
Betrachtungen.  Der  Fortschritt  der  Menschheit.  Religion  und 
Entwicklung.  Naiurmacht  und  Menscheinvillc.  Tübingen, 
.Mohr,   1907  (IV  u.  79   S    S";.     .M.   1,50. 
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-|.  Simmel,  Ticorg,  Die  Religion.  Frankfurt  a.  M.,  Kutten 
&  I.ociiing,  1906  C79  S.  8").  M.  1,50,  geb.  M.  2.  [Bd.  2 
von  „Die  Gtsellscliali.  Sammking  sozialp.sycliologischer 
Monographien"  herausg.  v.  Miirtin  Buber]. 

Vier  reiigionsphii<>so])hische  ßri)s<liüreii !  .\llc  l>e- 
liandcln   ( irundprnlilcme  der  Wi.ssenschaft. 

1.  Der  Neukantianer  Herinami  Cnheii  suclit  ilie 
Begriffe  von  Sittlichkeit  und  Religion  und  sodann  ilcn 
Unterschied  zwischen  beiden  festzustellen.  Die  ( jeschiciite 
dient  als  Wegweiser.  Sie  zeigt,  wie  im  Judentum  sich 
die  Religion  vom  Mvthos  losgelöst  und  zur  Idee  des 
(niten  emixirgerungcn  hat.  zum  Verhältnis  von  Mensch 
zu  Mensch,  zur  wahren  Sittlichkeit.  Dagegen  besteht  im 
('hristentuin  <ler  M\  ihos,  d.  h.  das  Verhältnis  des  Men- 
schen zu  (lull.  DiT  Unterschied  liegt  darin,  daß  beim 
[udentuni  ( intl  nur  hleal,  N'orbild  der  Handlung  ist,  im 
Christentuui  dagegen  zur  Handlung  hilft,  vermitteil.  Im 
Judentum  h(")chste  Kthik,  weil  der  Mensch  durch  eigene 
Handlung  Sittlichkeit  schafft!  Der  Unterschied  liegt 
letzthin  in  der  Gottesidee.  Der  Schluß  preist  ilarum  das 
lutlentum  und  fr.rdert  für  dieses  Krhaltung.  Die  Schrift 
verherrlicht  als.  1  jüdische  Kthik  im  (iegensatz  zur  christ- 
lichen Ethik  und  R(^ligion.  Ks  ist  aber  im  (jnande  ge- 
nommen nur  ein  Proiihctenwori  (Mich.  (),  8)  lo.sgerissen 
imd  einseitig  gedeutet  worden.  Die  Lösimg  ist  aucli  hier 
nicht  Trcinuuig,  sondern  Zusammenhang,  Zusammenhang 
zwi.sthen  Kthik  und  Religion,  zwischen  Judentum  und 
Christentum. 

2.  Die  drei  V'orlesungen  Kui  kens  wurden  auf  einem 
theologischen  Ferienkurs  zu  Jena  am  2,^.  und  24.  Oktober 
1906  gehalten.  Gedanken,  welche  der  bekamite  Religions- 
jihilosoph  in  „Der  Wahrheitsgehalt  der  Religion"  (2.  Aufl. 
1905)  entwickelt  hat,  sind  hier  .zusammengedrängt.  In 
der  I.  Vorlesung:  Die  seelische  Begründung  der  Religion 
(S.  7 — 37)  sucht  E.  nach  der  an  anderer  Stelle  begrün- 
deten noologischen  Methode  die  Religion  zu  gewinnen 
als  geistigen  (jehalt  der  Seele.  Die  \'orlesung:  Religion 
und  Geschichte  (S.  j8 — 75)  spridil  Mini  .\ngriff  der 
(Jeschichte  auf  die  Religion.  Hier  schon  angedeutete 
Gedanken  wenlen  weiter  ausgeführt  in  dem  letzten  Vor- 
trag: Das  \\'esen  der  Religifm  (S.  7(1—120);  hier  en'lrtert 
er  die  (irundgedanken  der  christlichen  Religion  und  l>e- 
spricht  ilne  geschichtliche  N'crwirklichung.  Die  idealistische 
Religi.insphilosophie  Euckens  steht  dem  Christentum  freuml- 
lich  und  feindlich  gegenüber;  freundlich  durch  ilie  be- 
geisterte .\nerkennung  \cin  (Jrundgedanken,  freilich  in 
Kuckenscher  .\uffa,ssung ;  feindlii  h  durch  die  .\b.sage  an 
die  christliche  Religion,  wie  sie  geschichtlich  gegeben  ist. 
Ks  nuiß  ein  Neues  werden.  Fast  wird  man  an  tien 
Xeu|)latonismus  erinnert,  zu  dessen  Denken  K.  cnlschii'den 
Beziehungen    hat. 

,v  Den  drei  \'orlesungen  Kückens  leihen  wir  die 
tlrei  Betrachlungen  Siebecks  an.  .Siebeck  hat  in  seinem 
„Lehrbuch  iler  Rcligionsphilosophie"  (iSq^)  es  versucht, 
Religionsphilosophie  unabhängig  \<>n  jeder  .Metaphysik  zu 
geben,  „vielmehr  den  Ursprimg  und  die  Bereihtigung 
des  religiiisen  Problems  in  erster  Linie  aus  dem  Knt- 
wickUmg-sgange  dieses  Bewußtseins  aufzuzeigen".  Der 
Kntwicklung.sgetlankc  ist  auch  ilas  einigende  Band  \(ir- 
liegender  Wirträge.  Der  ei'ste,  der  in  anderer  Form  in 
dem  Lehrbuch  des  Verf.  sich  finilet,  will  zeigen,  daß  ,,die 
Fähigkeit  uiul  Tendenz  zum  Fortschritt  für  den  iJeist 
nicht  eiu(;  mit    Natumotwendigkeit  sich   vollziehende    Lei- 


stung, sf meiern  eine  Aufgabe  befleutet,  die  er  je  nach 
der  .\rt  des  Verhaltens  zu  lösen  oder  zu  verfechten  in 
der  Lage  ist"  (S.  20).  Mit  Recht  nennt  S.  die  erste 
Auffassung  kulturfeindlich.  Die  zweite  Abhandlung  gibt 
eine  Analyse  und  Kritik  von  Euckens  „Wahrheitsgehalt 
der  Religion";  sie  ist  unter  dem  Titel  ,.Religion  und 
Entwicklung  mit  Bczugnaiime  auf  Euckens  Wahrheits- 
gehalt der  Religion"  1904  in  der  Zeitschr.  f.  Philos.  u. 
philosophische  Kritik  erschienen.  S.  gibt  sie  mit  einiger 
Neubearbeitung  in  ihrem  ursprüngliclien  Bestände  und 
hat  auch  die  Zitate  nach  der  i.Aufl.  ( 1 90 1  1  beibehalten. 
Der  letzte  \'ortrag  will  das  Problem,  das  in  der  Rfick- 
sichtslosigkeit  der  Natur  gegenüber  den  geistigen  Werten 
des  Menschenlebens  liegt,  auf  empirisdiem  Briden  l>''sen. 
Auf  diesem  Standpunkt  ist  ein  befriedigender  Au^leicli 
nicht  miiglich,  besonders  wenn  vom  Jenseits  völlig  ab- 
strahiert wird.  Der  Tod  als  Entwicklungsstufe  im  großen 
ganzen  ist  das  letzte  Wort  S.S.  „(  )b  und  wie  man  hier 
diese  .\nsicht  sich  in.sbesondcre  mit  der  populären  Vor- 
stellung der  „Unsterblichkeit"  au.sdeuten  und  danach 
zurechtlegen  will  oder  kann,  ist  für  unser  Thema  nicht 
von  besi  inderem  Belang  und  kann  dem  Ermessen  de.-, 
einzelnen  anheimgegeben  werden."  .\ber  ohne  diese 
„populäre  Vorstellung"  kann  eine  ausreichende  Antwort 
nicht  gegeben  werden. 

4.  Für  Simmel  ist  die  Religion  eine  besondere  .\rt 
der  Auffassung  des  Weltbildes,  eine  eigenartige  Wirkung, 
Neuschaffung  der  Welt  in  einer  ganz  besonderen  Tonart, 
anderen  Totalitäten  des  Weltbildes  koordiniert:  Kreuzung 
oder  Widers]iruch  mit  anderen  Kategorien  Lst  inumigiich. 
Zur  Religion  erhoben  wird  zunächst  das  Verhältnis  des 
MeiLschen  zur  Natur.  Das  Kausalge.setz  führt  nur  «les- 
halb zu  Gott,  weil  ein  religii'iser  Ton  (Ihibefriedigung  an 
allem  Gegebenen)  von  vornherein  in  der  Kausalbewegung  ' 
mitschwingt.  Der  teleologische  Beweis  Lst  die  Forlsetzung 
jenes  Gesichtsprozesses,  der  dadurch  beghmt,  daß  wir 
durch  tlie  außergewöihnliche  S<-hönheit  oder  Erhabenheit 
einer  Naturerscheinimg  ergriffen  werden.  Religiös  wird 
ferner  gestimmt  die  Beziehung  des  Menschen  zum  Schick- 
sal, unil  endlich  zur  Menschenwelt.  S.  sucht  nach- 
zuweisen, wie  .soziale  und  religiöse  Phänomene  eine  Forinen- 
gleichheit  offenbaren.  Manches  ist  richtig,  da  ja  der 
soziale  Charakter  der  Religion,  insbesondere  auch  der 
geoffenbarten  Religion,  feststeht:  anderes  schief,  \ieles  und 
gerade  das  Wichtigste,  unrichtig.  Den  pantheistischen 
Gotlesbegriff  lehnt  S.  ab.  Ihm  i.st  Gott  „tlie  Einheil  als 
Wechselwirkung  ein    Wesen,    tles.sen    Klemenlo  dun-h 

wechselseitig  ausgeübte  Kräfte  aneinander  haften,  und  wo 
das  Schicksal  mit  ilem  jetles  aiuleren  zusammenhält 
ilie  Wechselbeziehungen  der  Dinge,  aus  diesen  gleiehsam 
auskrisiallisicrt  zu  i'inem  besonderen  Wesen."  Das  ist 
Leugnung  des  persrmlichen  Gottes.  Für  S.  gibt  es  reli- 
giöse Naturen,  die  keine  Religion  haben,  fromme  Men- 
schen, die  ihre  Frömmigkeit  keinem  ( lott  zuwenden.  Der 
Grundfehler  iler  Sclunft  ist  der  Mangel  fester  Begriffe 
unil  Beweise;  alles  ist  im  Flus.se  begriffen.  Geistvolle 
Einzelausführungen,  abei  wenig  greifbare  Wahrheil ! 
Mainz.  Jakob   M  argreih. 
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Seeberg,    Reinliold,    Aus    Religion  und  Geschichte.     Ge- 

■..inirrn.hc  Aul'sät/.c  uiul  Vorträge,  l-rsicr  Band  :  Biblisches  und 
Kirclienac^cliichtliclK-s.  I.cipziy.  .\.  Deichen,  1906  (.(OO  S.  Ü"). 
.M.  ^,5o'. 

Der  bekannte  Herliner  Dugnicnliislnnkcr  liat  in 
diesem  Werke  eine  .\n/alil  .seiner  Arbeiten  alten  und 
jünsjeren  Datums  zu  einem  Buche  vereinigt.  Maßgebend 
fflr  Auswahl  und  Aufnahme  waren  da.s  Bedürfnis  und 
Verständnis  gebikleler  f.aien.  Der  i.  vorliegemle  Bd. 
enthält  Beiträge  zur  (leschirhte  des  Unhristentuin.s  und 
der  kinhliihen  Enlwii  klung.  Der  mich  ausstehende 
II.  Bd.  soll  Fragen  aus  der  .Vpologetik,  Dngmatik  und 
Ktliik  behandeln.  Der  I.  Bd.  sull  so  geordnet  sein,  daß 
er  zugleich  einen  Durchblick  durch  die  (jeschichte  des 
t'hristentums  gewährt.  Die  einzelnen  Abhandlungen 
tragen  die  Überschriften :  Die  Nachfolge  Christi,  Evan- 
gelium quadraginta  dierum,  Worte  Jesu,  Paulus  und  Jesus. 
Zur  (liarakterisiik  des  Apo.stels  Johannes.  Kuß  und  Kanon. 
Über  das  Reden  der  Frauen  in  den  apostolischen  (Ge- 
meinden. Warum  \  erfolgte  der  nimische  .Staat  die  Christen  ? 
Hermann  von  Sdieda,  ein  jüdischer  Piosehth  des  12. 
|ahrh.,  Heinrich  Seuse,  der  Gottasfreund,  l.uthers  Stellung 
zu  den  sittlichen  und  sozialen  Xilten  seiner  Zeit  und  ihre 
vorbildliche  Bedeutung  für  die  evangelische  Kirche,  Die 
.Stellung  Melanchtons  in  der  Geschichte  der  Kirche  und 
der  Wissenschaft,  Zum  Gedächtnis  Speners,  Nikon,  Pa- 
triarch von  Rußland,  Papst  Leo  XHI,  .Schleiermacher, 
Franz   H.   R.   Frank. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  rcii  h  und  verbreitet  sicli 
über  die  \erschiedensten  und  interessantesten  Gegenstände 
tler  Kirchengeschichtc  und  der  Christenheit.  Die  Be- 
handlung der  einzelnen  Jlaterien  ist,  wie  nicht  anders 
zu  erwarten,  ge.schickt  und  anregend,  dabei  ist  der  Bil- 
dungsstandpunkt des  Laienlesers  kaum  irgendwo  außer 
acht  gelassen.  Die  Natur  der  angegriffenen  Probleme 
und  der  Standpunkt  ihres  Verfassers  ist  für  das  Urteil 
de.s  katholischen  Lesers  maßgebend.  Niemand  wird  See- 
berg geschichtliche  Kenntnis,  maßvolle  Beurteilung  imd. 
wo  es  nötig  ist,  auch  •  konfessionelles  Wohlwollen  ab- 
.sprechen  wollen,  aber  trf>tz  der  Ruhigkeit  und  „Richtig- 
keit" seiner  Darlegungen  wird  der  katholische  Leser  in 
sehr  vielen  Punkten  ein  ganz  anderes  Lrteil  haben  oder 
auch  auf  Grund  dieser  .\usführungen   sich   bilden. 

Oder  wird  der  Katholik  in  der  ofTenkundig  nach  Objektivität 
strebenden  Charakteristik  Leos  XllI  das  Schlußurteil  übernehmen? 
„Leo  XIII  hat  das  mittelalterliche  Christentum  mit  all  seinem 
.\berglauben  konserviert.  .  .  Er  ist  ein  Todfeind  der  Protcst.mten 
gewesen.  Der  .Friedenspapst'  hat  in  seiner  Politik  auch  Palm- 
zweige gehabt,  für  die  evangelische  Kirche  besaT»  er  nur  Dornen 
Luid  Disteln.  Die  Kluft  zwischen  der  evangelischen  und  der 
katholischen  Kirche  ist  daher  während  seines  Pontitikates  nur 
breiter  geworden'"  (S.  551).  Mit  besonderem  Interesse  liest  der 
Katholik  Seebergs  .Ausführungen  über  die  Mvstik  Heinrich  Susos. 
Der  .\rtikel  stützt  sich  zwar  vielfach  auf  die  .Arbeiten  des  P.  H. 
Denifle,  aber  das  mystische  Leben  und  Lehren  erhält  in  pro- 
testantischer Darstellung  eine  ganz  andere  .Auffassung  als  in  der 
Beurteilung  eines  Katholiken.  S.  erklärt  es  als  einen  „Imuni, 
wenn  man  bei  Kckhart  oder  bei  Seuse  evangelische  Elemente 
entdecken  will.  Besonders  Seuse  ist  durchweg  rechtgläubiger 
Katholik"  (S.  211).  Manche  Sitten  der  Mvstiker  geben  „den 
Eindruck  einer  ungesunden  Stimmung,  auch  an  dem  Maßstabe 
des» Katholizismus  gemessen"  (S.  217).  Bei  dem  vielen  Schönen 
und  Anerkennenden,  das  Seeberg  über  Suso  und  sein  Leiden  zu 
sagen  weiß,  wird  doch,  wie  er  sagt  „unser  protestantisches  Be- 
wußtsein mit  Seuses  Beurteilung  der  Leiden  und  mit  seiner  per- 
sönlichen Stellung  zu  denselben  nicht  übereinkommen  können" 
(S.  252).  „Der  Gesamteindruck,  den  diese  Geschichte  (die  Bekehrung 
seiner    aclallenen  Schwester    durcli    ihn)    auf  uns   macht,   ist  der. 


daß  Seuse  das  Ideal  des  katholischen  Christen  nicht  erreicht  hat 
und  daß  er  dem  Ideal  des  Protestanten  nicht  nähe,  gekommen 
ist  als  seine  Zeitgenossen"  (S.  234).  „Das  Leben  Seuses  ist  ein 
\'ersuch,  die  Nachfolge  Christi,  wie  sie  im  Mittelaller  verstanden 
wurde,  mit  allen  .Mitteln  und  in  voller  Hingabe  zu  verwirklichen. 
Und  der  bleibende  Eindruck,  den  dies  Leben  hinterläßt,  ist  der, 
daß  ein  reich  begabter,  glücklich  veranlagter  Mensch  durch  un- 
mögliche Ideale  und  falsche  Wege  an  seiner  Seele  geschädigt, 
und  in  seinem  Innersten  geknickt  worden  ist.  Dadurch  wird 
aber  das  Leben  des  Predigermönches  zu  einer  Kritik  seines 
Ideals  von  der  Nachfolge  ('hristi"  (S.  246). 

Wer    so    im    einzelnen    die  Seebergschen    (jctlanken 
genauer    an     den    .Maßstäben    der    katholLschcn    Weltan- 
schauung   abmes.sen    will,    der  findet  in  den  angegebenen 
.\bliandlungen  allenthalben   vieles  Zusagende  und  Schöne. 
Ksch Weiler.  Wilhelm  Cai)it;iine. 


Kallen,  Dr.  phil.  Gerhard,  Die  oberschwäbischen  Pfründen 
des  Bistums  Konstanz  und  ihre  Besetzung  (1275 — 1508). 
.Mit  einer  Karte.  [Kirchenrechtl.  .Abhandlungen  von  Lirich 
Stutz.  H.  4)/46].  Stuttgart,  F.  Enkc,  1907  fXVl.  ;o.S  S.  S"). 
M.   II. 

Eine  dankenswerte  Bereicherung  der  deutschen  Kirchen- 
geschichte tmd  der  kirchlichen  RechLsgeschichte  l)ietet  uns 
der  A'erf.  in  seiner  recht  gediegenen  Schrift  dar.  Wenn 
auch  das  Thema  ein  örtlich  und  zeitlich  eng  begrenztes 
ist,  so  war  innerhalb  des  gesteckten  Rahmens  eine  um 
so  erschi"ipfendore  Behandlung  möglich. 

Über  die  mittelalterliche  \'erfa.ssung  iles  ehemaligen 
Bisturas  Konstanz,  des  größten  aller  deutschen  Bistümer, 
geben  mehrere  zu  Besteuerimgszwecken  angelegte  Re- 
gister dieser  bi.schöflichen  Kurie  sehr  wertvolle  .Auf- 
schlüsse. Von  denselben  sind  teilweise  seit  Jahrzehnten 
publiziert  der  /Her  decimatioiiis  \tm  1275,  der  liber  taxa- 
lioiiis  von  l.vSo-  der  liber  tnarcaniiu  von  1300  und  drei 
registra  siibsidii  charUativi,  die,  bisher  teilweise  unrichtig 
tlatiert.  den  Jahren  14113 — 1497  angehören.  Diese  Quellen 
bieten  im  wesentlichen  die  Grundlage  der  Untersuchung 
I)  über  die  geistliche  Versorgung  Oberschwabens  vor  tler 
Reformation,    2)  die  Art   der  Besetzung    dieser  Pfründen. 

Es  ist  aber  dem  A'erf.  gelungen,  noch  ein  \iertes 
Siibsidienr^ster  aus  dem  Jahre  1508,  seiner  Überzeugimg 
nach  weitaus  das  wichtigste,  sowie  einen  liber  pritnormn 
frticluiim  aus  den  [ahren  1438 — 1505,  beide  im  erz- 
bischöflichen -Archiv  zu  Freiburg,  endlich  die  im  Landes- 
archiv zu  .Stuttgart  aufbewahrten  Proiokollbücher  über  er- 
folgte Priisentationen  und  Pfründexcrleihungen  aus  tler 
Zeit  von  1436 — 1493,  für  seine  Arbeit  zu  benutzen. 
Ebenso  ist  die  einschlägige  Literatur,  vor  allem  auch  ilie 
lokalgeschichtliche,    in    ausgedehntestem  Maße    angezogen. 

Die  .Arbeit  beschränkt  sich,  mit  Rücksicht  auf  die 
(iestaltung  der  hauptsächlichsten  Quellen,  auf  einen  kleinen 
Teil  des  Konstanzer  Bistums,  nämlich  auf  imr  18  Deka- 
nate von  insgesamt  04  bezw.  06.  Es  sind  die  Dekanate 
Lindau.  Stiefenhofen,  Isny.  Ravensburg,  Theuringen,  Linz- 
gau aus  dem  .Archidiakouat  .Allgäu :  die  Dekanate  Wald- 
see, Biberach.  Laupheim,  Dietenheim  tles  Archidiakonats 
Illerg;iu :  die  Dekanate  Blaubeurcn,  Ehingen,  Munder- 
kingeu,  Rieiilingen.  .Saulgau,  ^Mengen  \om  .Archidiakonat 
Rauhe  Alb,  die  Dekanate  !Meßkirch  und  Stockach  \om 
-Archidiakonate  A'or  dem  AVald.  Politisch  gehören  die 
hier  besprochenen  Gebiete  g^enwärtig  hauptsächlii-h 
AVüntemberg,  teilweise  aber  auch  Baden  und  Hohen- 
zoUem   an. 

Im  ersten  Paragraphen  werden  an  der  Hand  der  Quellen  die 
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damaligen  Bezeichnungen  für  .ständige  und  nichlüändige  Seelsorger: 
rector,  /ilehriiiK,  rlcrplehainin,  iitrnnitiiii,  hiihiririfiiK  niber  unter- 
sucht und  gelangt  der  Verf.    hier    teilweise    zu  neuen  Resultaten. 

D.inn  werden  die  Pfarr-  und  Kaplaneibenelizien  sämtlicher 
oben  aufgeführten  Dekanate  namhaft  gemacht,  wobei  viel  inter- 
essantes lokalgeschichtliches  .Material  geboten  wird.  Es  würde 
der  übrigens  gut  disponierten  Arbeit  zum  Vorteil  gereicht  haben, 
wenn  die  größeren  Einschiebsel  bei  einzelnen  Orten  an  den 
Schluß  der  ganzen  Aufstellung  verwiesen  worden  wären,  und  die 
Anmerkungen  fortlaufende  Nummern  erhalten  hätten. 

In  dem  untersuchten  Teile  bestanden  um  1275  schon  445 
Pfarreien,  die  sich  bis  1500  um  15  vermehrten.  Danach  genügten 
die  Pfarreien  im  allgemeinen  schon  im  15.  Jahrhundert  dem 
religiösen  Bedürfnisse,  ja  gingen  vielfach  schon  über  dasselbe 
hinaus.  Die  Pfarreien  von  1 1  Dekanaten  zählten  durchschnittlich 
nur  zwischen  10  und  20  Herde.  Niedere  Benefizien  waren  vor- 
handen in  den  Städten  405,  auf  dem  Lande  255,  also  über- 
reichlich viel,  geeignet  ein  geistliches  Proletariat  zu  schaffen. 
An  der  Liebfrauenkirche  in  Ulm  (Münsterj  bestanden  z.  B.  neben 
der  Pfarrpfründe  und  zwei  Erühniessereien  nicht  weniger  als  57 
.Altarbenelizien. 

Der  zweite  Teil  der  .Arbeit  untersucht  die  Besetzungsart  der 
Pfarreien  und  Filialkaplaneien.  Der  Reihe  nach  werden  die 
Patronatrcchte  zuerst  sämtlicher  in  Betracht  kommenden  Adels- 
geschlechter, dann  der  städtischen  Geschlechter,  der  Städte  und 
Spitäler,  endlich  die  geistlichen  Patronate  und  Inkorpo- 
rationen der  einzelnen  Orden  und  der  Universitäten  Tübingen 
und  Freiburg  namhaft  gemacht.  Ein  Vergleich  zwischen  dem 
14.  und  15.  jahrh.  beweist  die  starke  Zunahme  der  geistlichen 
Patronate  und  Inkorporationen  zuungunsten  der  Laienpatronate, 
die  von  öj^o  ^uf  jl"/,,  sanken.  Eine  mühevolle,  aber  sehr 
dankenswerte  Arbeit  des  Verfassers  ist  die  Tabelle  S.  275  —  292, 
welche  in  alphabetischer  Anordnung  das  Patronats-  bezw.  Be- 
setzungsverhälinis  sämtlicher  Pfarreien  und  Filialen  des  Gebietes 
im  14.  und  im  15.  Jahrhundert  nachweist.  Auch  die  umfang- 
reiche Karte  am  Schlüsse  des  Buches  mit  sämtlichen  Stadt-  und 
Landpfarreien  und  Filialen  sowie  das  beigegebene  Orts-  und 
Sachregister  erhöhen  den  Wert  der  tüchtigen  Arbeit. 

Herlin.  Rr,.s.  h. 


Cathrein,  Victor,  .S.  J.,  Der  Sozialismus.  Eine  Unter- 
suchung seiner  Grundlagen  und  seiner  Durchführbarkeit.  9., 
bedeutend  vermehrte  Aufl.  Freiburg  i.  B.,  Herder,  1906  (XVI, 
458  S.  8°).     M.  5,60,  geb.  M.  4,50.' 

Zum  neunten  Male  tiitt  C.s  Sozialismus  seinen  Rund- 
gang clurcli  die  Welt  an.  1890  erschien  das  Werkchen 
zum  ersten  Male  als  Separat;iusgabe  eines  Teiles  der 
Miiralphilosoplue.  Es  kam  zur  rechten  Zeit.  Das  Sozia- 
listengesetz war  abgelaufen,  damit  aber  der  Kampf  gegen 
den  Sozialismus  niciit  aufgegeben,  sondern,  wie  der  Verf. 
in  der  Vorrede  zur  i.  Aufl.  sagte,  nur  auf  den  Buden 
des  gemeinen  Rechtes  zurückgeführt.  Das  große  Inter- 
esse, welches  damals  begreifliiherweise  der  si izialistischen 
Bewegung  entgegengebracht  wurde,  führte  ilein  Werke 
eine  Menge  Le.ser  zu,  so  daß  in  wenigen  Jahren  mehrere 
Auflagen  ndwenilig  wunlen. 

Damals  schon  wurde  das  Werk  von  den  verschiedensten 
Seiten  als  die  beste  Darstellung  und  Widerlegung  des  Sozialismus 
bezeichnet.  Seitdem  hat  sich  dasselbe  aber  bedeutend  verändert. 
Die  Klarheit  und  Faßlichkeit  der  Darstellung,  die  übersichtliche 
und  systematische  Entwicklung  und  kritische  Würdigung  der 
sozialistischen  Ideen  und  Bestrebungen  ist  dieselbe  geblieben. 
Im  übrigen  ist  das  Werk  immer  mehr  zu  einer  durchaus  selb- 
ständigen abgeschlossenen  Behandlung  des  Sozialismus  geworden. 
Rein  äußerlicli  kennzeichnet  sich  dieses  Wachstum  dadurch,  daß 
der  L  infang  des  Buches  seit  der  1.  Autl.  sich  mehr  als  ver- 
doppelt hat.  Um  die  praktische  Brauchbarkeit  zu  vermehren, 
ist  ein  kurzer  aber  hinreichender  .\briß  über  die  geschichtliche 
Entwicklung  des  Sozialismus  eingefügt.  Bei  der  Widerlegung 
der  sozialistischen  Ideen  hat  Verf.  neben  der  philosophischen 
Argumentation  aucii  die  Statistik  zu  Hilfe  genommen  und  damit 
nicht  unwesentlich  die  Kraft  der  Beweisführung  erhöht. 

Die    neue    Aufl.    des    „Sozialismus"    kauu    wiederum 


allen,  die  im  Kampfe  de>  Leidens  stehen,  als  ein  \<jr- 
züglichf>  Hilfsmittel  cmpfiihlen  werden.  Im  Kampfe  für 
die  rlirisllirhe  Welt-  und  Gesells«  iiaft-sordnung  wird  er 
die  \ortrefflichsten   Dienste  leisten. 

Fnlibi  r  h  iel  ein  a  Tin. 

Kleinere  Mitteilungen. 

Von  den  bedeutenJcrcn  .\riikelii  m  -■  Ül-:;  ;  ^7  ij.S  der  »Real- 
encyklopädie  für  protest.  Theologie  und  Kirche^  ;.  .\ufl. 
(Leipzig,  Hinrichs)  seien  folgende  namhaft  gemacht:  Veltün 
(Camenischj.  Venatorius  fKolde),  Verbesserungspunkte  (Mirbt), 
Verdienst  CKunzeJ,  V'erfassung  (Haniack),  Vergerio,  Vermigli 
(Benrath),  Versöhnung  (KimJ,  Versöhnungsiag  (v.  Orelli),  Ver- 
suchung fKähler),  Verzückung  (TlMeme;,  Vespasian  (V.  Schultze), 
Victor  I — IV  (Böhmer;,  Victor  von  Antiochien  (Bonwclsch;, 
Victor  von  Capua  (PreuschenJ,  Victor  von  Tunnenna,  Victor  von 
Vita,  Vigilantius  (Jülicher),  Victorinus  von  Pettau  (Haußleiter), 
Viehzucht  (Benziger),  Papst  Vigilius  (Krüger),  Vigilius  von  Thap- 
sus  (G.  Ficker). 

Die  römische  Quartalschrilt  1907  H.  4  bringt  au.s  Römischen 
Handschriften  /  l'nUcnna,  CiisniDiiiimisiBeitT&ge  zur  Geschichte 
der  Katechese  des  Mittelalters,  von  Dr.  W.  Burger,  Kaplan 
an  Canipo  santo.  Das  Hauptstück  bildet  das  „Alphahetmn'  des 
Arztes  Arnald  v.  Villanova,  eine  katechetische  Belehrung 
nämlich,  wobei  der  Schüler  der  Fragesteller  ist.  Bis  jetzt  kann 
dieser  Beitrag  als  der  älteste  in  Frageforra  gestellte  Unierrichi 
gellen.  ,\ndere  Beiträge  sind  mehrere  kürzere  Traktate  s.  XIV. 
u.  XV.,  die  als  „Tnhtilne  fiilei  rhrintianae"  bezeichnet  sind. 
Hervorhebung  verdient  hier  der  im  Vaticaiiii.*  '>»H7  siehende, 
mit  1444  als  Jahr  datierte  .Abschnitt:  „Preee/Ma  teclrsit  «unl 
'IHtw/iic" ,  was  für  die  Geschichte  der  Fassung  der  >  Kirchen- 
gebüte  von  Belang  sein  dürfte.  Das  Al/Jinheiiim  aus  l'atic.  3^2-1 
und  die   Talmln  aus   Oi.innnl.   ins  tblgt  in  .\bdruck.         F.  F. 

'Die  philologische  Arbeit  an  den  älteren  Kirchen- 
lehrern und  ihre  Bedeutung  für  die  Theologie-  ist  der 
Titel  eines  Referates,  da>  E.  Preuschen  auf  der  theologischen 
Konferenz  zu  Gießen  gehalten  hat.  (Gießen,  Töpelmann,  1907, 
48  S.,  .M.  1,20).  Nachdem  der  Referent  eingangs  die  Leistungen 
der  Mauriner  gewürdigt  hat,  bespricht  er  die  philologische  Arbeit, 
die  seit  dem  19.  Jahrh.  vor  allem  deutsche  Gelehrte  den  Kirchen- 
lehrern gewidmet  haben.  Das  Schriftchen  zeichnet  sich  durch 
große  Unpaneilichkeit  aus,  die  Arbeiten,  die  aul  katholischer 
Seite  erschienen,  sind  durchaus  anerkannt.  So  wird  i.  B.  das 
abschätzige  Urteil,  das  Zöckler  in  der  neuesten  .\urt.  der  Herzog- 
schen  Encyklopädie  über  die  BeneSikliner  gefällt  hat,  zurück- 
gewiesen und  auf  die  \'erdienste  .Morins  und  seiner  Genossen 
aufmerksam  gemacht.  Ungern  vermißt  man  den  Namen  unseres 
verdienten  Funck.  Gut  bemerkt  Preuschen  dort,  wo  er  sich  über 
die  .-\rt  und  Weise,  eine  Textausgabe  herzustellen,  äußert,  „es 
möge,  wer  einen  solchen  Band  in  die  Hände  nimmt,  den  nicht 
vergessen,  der  in  gewissenhafter  .\rbcit  Zeit  und  Kraft  dann- 
gesetzt hat,  diesen  Zeugen  der  Vergangenheit  zu  neuem  Leben 
erstehen  zu  lassen.  Je  leichter  uns  das  Verständnis  gemacht 
ist  und  je  bequemer  die  Benutzung,  um  so  grötier  war  die  aut- 
zuwendetide  Mühe"  (S.  42).  .Möge  die  anregende  Schrift  für 
diese  mühevolle  .Arbeit  neue  .Arbeiter  werben '.  Wilbrand. 

Vor  kurzem  ist  das  i.  Heft  einer  neuen  historischen  Quar- 
taischrift  für  Theologie  und  Geschichte  Jes  Franziskanerordeiis 
erschienlen,  welche  die  verdienten  l'.ilres  von  Quaracchi  untei 
dem  Titel:  "Archivum  Franctscanum  Historicum«  (.Ad 
Claras  .Aquas,  Jahrespr.  Fr.  14  —  .M.  11,20)  herausgeben.  Den 
internationalen  Charakter  des  Unieniehniens  bringen  Aufsätze  in 
lateinischer,  deutscher,  englischer,  t'ranzösischer,  italienischer 
Sprache  zum  .Ausdruck.  Der  Hauptredakteur  P.  GiroUmo  Golu- 
bovich  handelt  über  die  Ordcnsproviiuen  im  IJ.  u.  14.  Jahrh., 
P.  l'aschal  Robinson  bespricht  die  Schwierigkeiten  der  Chrono- 
logie des  Lebens  des  h.  Franziskus,  P.  Heribert  Holzapfel  legt 
in  klarer  Weise  die  Entstehung  des  Portiunkula- .Ablasses  dar, 
P.  Michael  Bihl  gibt  eine  kritische  Würdigung  der  Geschichte 
Jes  Kreuzweges  an  der  Hand  des  Werkes  von  Herben  Thursion 
S.  J.  —  Ein  2.  Teil  bietet  eine  Reihe  von  unedierten  Doku- 
nienien  zur  Geschichte  des  h.  1-raniiskus  und  seiner  Orden, 
während  Rezensionen,  Übersichten,  .Miszcllanen,  Chronik  den 
Schlul»    bilden.     Die    Zeitschrift    verspricht    ein    Zentralorgan    Tür 
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Ir.in/.ibkus-  und  l■r.lI»:i^kJ^crlor.■.clulIlJ;  /u  werden.  Wir  /weitcln 
nklil  daran,  da(i  sie  sich  umcr  der  iiinsieluifjeii  Leitung  der 
eitrigen  l'atres  und  der  in  .\ub!.iclu  gestellten  Mitarbeit  anderer 
(ielchrien  in  weiteren  Kreisen  Freunde  und  Gönner  verschaffen 
wird.  Gr. 

Dank,  wie  er  jedem  sicher  ist,  der  uns  liinhlick  vermittelt 
in  die  oft  hochbedeutsanien  I'orschungsergebnisse  russisch  schrei- 
bender Kirclienrechisliistoriker,  gebulirt  N.  Bonwetsch  für  seinen 
ausfuhrlichen  Hericht  (Theol.  Lit.  Bl.  Nr.  7  Sp.  78  -  .SuJ  über 
eine  Untersuchung  des  L'r.sprunges  und  ursprünglichen  liestandes 
der  grolien  griechischen  Kanonsaninilung :  "W.  N.  Benesche- 
witsch,  Die  Kanonsamralung  der  XIV  Titel  von  dem 
zweiten  Viertel  des  7.  Jahrh.  bis  zum  J.  883.  Zur  .dtesten 
Geschichte  der  Q.uellen  des  Rechts  der  griechisch-anatolischen 
Kirche.     .St.    Petersburg,     190$    (XIII,    555   S.   gr.  8°).      4  Rub.i 

—  Kine  Beilage  (loi   S.)  verötleniiiclu  Scholien  zu  den  Kanones. 

—  Derselbe  russische  Gelehrte  h.it  eine  Edition  der  Kornrtschaja 
voranstaltet,  des  offiziellen  Reclusbuches  der  orthodo.\en  Slaven. 
Der  neben  dem  altslavisclien  Text  herlaufende  griechische  gibt 
die  ihm  n.ichstsieliciKie  Form  des  griechischen  Nomokanon; 
"Die  altslavische  Kormtschaja  (Steuermannsbuch)  der 
XIV  Titel  ohne  Erläuterungen."  Bd.  1,  LIg.  1.  .\usgabe 
der  Abteilung  der  russischen  Sprache  und  Literatur  der  kaisiirl. 
Akad.  der  VViss.  St.  Petersburg  1906  (VI,  228  S.  gr.  8°). 

Böckenhoff. 

L  ber  iiW'osen  und  Bedeutung-  der  Enzyklika  gegen  den 
Modernismus»  verbreitet  sich  im  Anschluß  an  ihre  Kritiker 
in  der  Internationalen  Wochenschrift  Dr.  Philipp  Kneib,  o.  Prof. 
der  .Vpologetik  in  W'ürzburg  (Mainz,  Kirchheini  1908  80  S.  gr.  8'' 
M.  i,)ü).  —  Die  Schrift  wendet  sich  gegen  die  Kritiken  von 
l'aulsen,  Meurer,  Tröltsch,  Hauck,  Ehrhard,  Herrmann,  Eucken 
und  Schnitzer,  deren  bedeutsamste  Stellen  ausführlich  mitgeteilt 
werden,  und  zeigt  in  klarer  und  maßvoller  Darstellung,  wie  die- 
selben bald  Aul.Wrungen  und  Vorschriften  der  Enzvklika  im  Sinne 
einer  vom  Papste  nicht  beabsichtigten  Schärfe  mißverstehen,  bald 
eine  .\npassung  an  moderne  Ideen  innerhalb  der  katholischen 
riieoliigie  ,ils  zulässig  und  tatsächlich  voraussetzen,  die  mit  dem 
feststellenden  Dogma  unvereinbar  ist  und  faktisch  auch  bisher 
von  den  kirchlichen  Theologen  abgelehnt  wurde.  K.  hat  das 
Material  zweckentsprechend  disponiert  und  in  elf  Paragraphen 
besprochen;  wenn  man  auch  vielfach  ein  gründlicheres  Eingehen 
auf  die  Fragen  wünschen  möchte,  so  wird  der  besonnene  Stand- 
punkt des  Verfassers  doch  ohne  Zweifel  auch  in  dieser  kurzen 
Präzisierung  zur  Beruhigung  in  der  heutigen  Spannung  der  Geister 
beitragen.  —  Denselben  Gegenstand  erörtert  der  Bischo!  Douais 
von  Beauvais  in  dem  Schriftchen  "La  liberte  intellectuelle 
apr^s  l'EncycIique  Pascendix  (Paris,  Beauchesne  1908  4;  p. 
0,80  fr.)  Die  erste  Hallte  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit 
der  Widerlegung  von  Befürchtungen,  die  bezüglich  der  Pflege 
rein  weltlicher  Wissenschaften  anlälMich  der  Enzvklika  in  Frank- 
reich erhoben  wurden ;  die  zweite  geht  auf  das  eigentliche  Thema, 
die  modernistische  Theologie,  ein,  um  ganz  im  allgemeinen  die 
Wahrheit  und  Notwendigkeit  der  päpstlichen  Entscheidung  dar- 
zutun. Als  sonderbarer  Optimismus  mutet  uns  die  Bemerkung 
an  (p.  41),  die  besondere  .Aufmerksamkeit  und  Strenge,  die  Pius  \ 
Frankreich  zuwende,  sei  ein  Zeichen,  daß  der  Papst  die  Franzosen 
noch  immer  für  die  „Avantgarde"  im  Kampfe  gegen  den  Un- 
glauben und  im  Fortschritt  der  Kultur  ansehe. 

J.  Mausbach. 

»Matern,  A.,  Domherr  in  Frauenburg,  Wegweiser  durch 
das  Gebiet  der  christlichen  Charitas.  2.  umgearbeitete  .\u(\. 
IJraunsberg,  Hans  Grimme  190S  (150  S.  12°)  M.  1,20."  —  Der 
Verf.  schreibt  über  ein  Gebiet,  auf  dem  er  persönlich  gearbeitet 
hat,  und  so  vermag  er  aus  reicher  Erfahrung  heraus  und  ertülh 
von  tiefer  Liebe  zu  Christus  und  der  notleidenden  Menschheit 
uns  in  seinem  Büchlein  in  leicht  gefälliger  Form  und  knapper 
/.usammenfassuiig  ein  lebendiges  Bild  von  der  weitverzweigten 
katholischen  Liebestätigkeit  vor  Augen  zu  führen,  das  ganz  da- 
zu geeignet  ist,  vielseitige  Belehrung  und  .Anregung  über  die 
Charitasfragcn  der  Gegenwart  zu  geben.  .Mit  gutem  Gewissen 
kann  Ref.  bekennen,  dal''  sich  iiini  das  Büchlein  als  ein  zuverlässiger 
und  anregender  Ratgeber  erwiesen  hat,  den  er  nicht  gern  wieder 
entbehren  möchte,  und  er  möchte  dem  „Wegweiser"  die  weiteste 
Verbreitung  unter  dem  Klerus  wünschen  und  ihn  auch  allen  Ge- 
bildeten empfehlen,  die  sich  für  die  charitativen  Bestrebungen 
interessieren.  —  Soziales  Empfinden  und  soziale  Mitarbeit  in  den 
Jahren  des  Universitätsstudiums    zu  wecken,   ist  der  Zweck   einer 


j    überzeugend    geschriebenen    Broschüre    \oii    Dr.    Carl    Sonnen- 

I   schein,   »Kann   der  moderne  Student   sozial   arbeiten?" 

M.-Gladbach,    N'olksvereins-Verlag    1908    (i;    S.    12";    .M.    (1,50. 

I    „Das  geistige  Interesse,  der  Respekt  vor  den  Bestrebungen,  das 

Mitempfinden  und  der  ernste  Versuch,  sich  über  die  soziale  Welt 

Rechenschaft  zu  geben",  ist  der  Kernpunkt  dessen,  was  er  soziale 

Siudenlenarbeit  nennt.     Die  .Mitarbeit  an  den  sozialen  Problemen 

würde  auch    der  studentischen  Gegenwan  einen   neuen  Lcbensin- 

I    halt  bieten  und  sittlichen  Ernst    und  Bewußtsein   der  Vcranlwort- 

i    lichkeit    wachrufen.      Der    jugendfrische    Optimismus    in    unserer 

I    jdealarnien  Zeit  wirkt  herzerfrischend. 

■Jatsch,    Prof.    Dr.    Joseph,    Der    Seelsorger   in  seiner 
apologetischen     Wirksamkeit.        |Seelsorgerpra\is      XVllI]. 
j    Paderborn,  Schoningh,  1907  (160  S.  kl.  8").  .M.  1,20.«  —  Die  Schrift 
kann  dem  Seelsorger  willkommen  sein.     Praktisch  und  klar  wird 
1    ihm    auseinandergesetzt,    wie    er    in    Schule,    Predigt  und  Verein 
apologetisch  wirken  kann.     Die  Literatur  ist  stets  angegeben,    so 
daß    jeder  Leser    für    seine    besondern    Bedürfnisse    stets    an  die 
rechte  Quelle  gewiesen  wird.     Besonders  gut    finde    ich    die  Be- 
merkungen    über    die    Wahrhaftigkeit     der    Apologetik    und    den 
Umfang    der    Glaubensplliclu.    —    Ungeiiauigkeilen    fehlen    nicht, 
z.  B.  die  evangelische  Literatur  scheint  oft  nach  dem  Buch  „Die 
1    Arbeit  an  den  Suchenden  aller  Stände"  angegeben  zu  sein,  dessen 
I    Verf.    bald   Wieland,    bald    Wielandt    geschrieben    ist.      Der    be- 
I   kannte  P.  Hanimerstein  hat  den  Vornamen  Ludwig.     Die  „Ewig- 
I    keitsfragen"  erscheinen  im  Verlage   des  Rauhen  Hauses  in  Ham- 
:    bürg,  bei  Kielmann  in  Stuttgart  erscheint  „Christentum  und  Zeit- 
geist".    Die    „reiigionsgeschichtl.    Volksbücher"    erscheinen    jetzt 
j    bei  Mohr  in  Tübingen,  die  „Bibl.  Zeil-  u.  Streitfragen"  gibt  jetzt 
I    Kropatschek  allein  heraus.     Herausgeber  von  „Beweis    des  Glau- 
bens" ist  jetzt  Pfemiigsdorf.     Von   Denneri  fehlt  die  Schrift    „Es 
werde".  H.  HoHmann. 

»Diessel,  Gerhard,  C.  SS.  R.,  Die  betrachtende  Ordens- 
frau.    Handbuch    für    Barmherzige    Schwestern.     I :    Der    Weih- 
iiachts-  und  Osterl'estkreis.     II :  Der  Pfingstfestkreis.    Nebst  einem 
.Anhang :  Betrachtungen  für  die  Feste  des  Jahres    und    besondere 
Gedenktage.     Freiburg  i.  Br.,  Herder,    1908    (XV,    463    u.    XIII, 
I    490  S.  8";.     M.  8;  geb.  .M.   10.«    —    Der    Verl'.,    bekannt    durch 
I   zahlreiche    Schriften    erbauenden    und    belehrenden    Inhaltes,    hat 
hier  für  jeden  Tag    des  Jahres    und    die  Hauptfest-  und  Gedenk- 
tage einige    kurze  Gedanken    und  Erwägungen    zusammengestellt. 
Sein  Handbuch  gibt  sich  dem  Titel  nach   als    hauptsächlich    ,,für 
Barmherzige    Schwestern"    bestimmt.      Es  wird    indes    auch    bei 
I    sonstigen  Ordensfrauen  w-ie    bei    frommen  in  der  Welt  lebenden 
Personen    den  Stoff   zu    heilsamen  Betrachtungen    bieten.     Kom- 
munitäten   und    auch    einzeln    stehenden   Ordensschwestern  w-ird 
das  Werk  gewiß  sehr  willkommen  sein.  — ng. 

In  sechs  Fastenpredigten  »Vers  la  vie  divine.  Paris,  Le- 
thielleux,  1908  (141  S.  12°).  Fr.  i,)0«  behandelt  P.  Bernard 
Kuhn,  Ord.  Pracd.,  das  ürdensleben,  indem  er  dabei  den 
Ürdensstand  im  allgemeinen,  die  Beziehungen  zwischen  Welt- 
und  Ordensklerus,  die  Tugenden  der  .Armut,  der  Keuschheit  und 
des  Gehorsams  schildert  und  zuletzt  den  allgemeinen  Geist  der 
vier  großen  und  meistverbreiteten  Orden  der  Benediktiner,  Fran- 
ziskaner, Dominikaner  und  Jesuiten  kennzeichnet.  Er  bietet  in 
I  origineller  Darstellung  eine  treffliche  kurze  .Apologie  des  Ordens- 
'   lebens.  — ng. 

Personalien.  Für  alttest.  Exegese  haben  sich  habilitiert: 
Dr.  l'ranz  Steinmetzei-  an  der  deutschen,  Dr.  Wenzel  Hazuka 
an  der  böhmischen  Universität  in  Prag,  Dr.  Paul  Heinisch  in 
der  kath.-theol.  Fakultät  an  der  Universität  Breslau. 


Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 

Biblische  Tlieologie. 

-Monumenta  judaica.     Pars  11.  Monumenta    Talmudica.     i.  Serie. 

Bibel  u.  Babel,    bearb.  v.    S.    Funk.     I.  Bd.    4.  Heft.     Wien, 

Akadeni.  Verlag,   1907  (S.  161—242  34,5'\24,5   cm).     M.   10. 
Jeremias,  .A.,  Der  Eintiuß  Babyloniens  auf  das  V'erständnis  des 

A.  T.     [Bibl.  Zeit-  u.  Streitfragen  IV,    2J.      Gr.    Lichterfelde, 

Runge.  1908  (52  S.  8°).     M.  0,50. 

*)  Für  die  Bücher-  und  Zeitschrifteiischau  wirken  mit  die 
Herren  Vikar  Brüning-.Münster,  Prof.  Clementi-Rom,  Kaplan 
Schuler- Berlin,  Abbe  Lic.  Pradel-Paris. 
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Kcrning,    |.  B.,  Die  Grundzüj^c  der  Hibcl.     Lorcli,  Rohm,   1908 

O44  S.  kl.  8").     M.   i,)0. 
Ilowortli,    H.    H.,    The    Orif^in    and    Aiithority    of  thc  Biblical 

Canon  accordin«  to  thc    Conlinenial    Reformers.     11.  Luther, 

Zwingli,    Lelcvrc    and    Calviir   CJourn.    of  Theol.    Stud.   1908 

Jan.,  p.   188  —  230). 
Köberlc,  J.,  Die  alitcstanicmhche   ÜtTcnbarung.     Wismar,    Bar- 

tholdi,   1908  (VIII,   145   S.  gr.  8»;.     .M.  2,20. 
Nikel,  J.,    -Mtc    und    neue  AngritTe    auf  das  A.  T.     [Bibl.  Zeu- 

fragen    I,    ij.      Münster,    .Aschendorff,    1908    (47    S.    gr.  8°). 

.M.  0,60. 

,    Der    Ur.sprung    des    alitest.    Gottesglaubens.      [Dass.  I,  2J. 

Ebd.  1908  (45  S.  gr.  8°).     .M.  0,50. 
Kösch,  C,  Die    h.  Schriften    des    Alten  Testaments.     Ausführ- 
liche   Inhaltsübersicht    ni.    kurzgefaßter    spezieller    Einleitung. 

I.  Tl.:  Die  histor.  Schriften.     Ebd.  1908  (VI,  256  S.  Lex.  8°). 

M.  4. 
Cierson,  A.,  Beiträge  zur  Bibelkritik.     1.  Heft.    Abraham.     Eine 

polit.    Legende.     Filehne,    Selbstverlag,    1908   (16  S.   gr.  8"). 

M.  0,80. 
Schäfers,    J.,    Warum    veranstaltete     David     die    Volkszählung 

2  Sam.  24r  (Kath.   1908,  2,  S.   128—140;. 
Mason,  C.  M.,  The  Saviour  of  thc  World.     Vol.  I      The  Holy 

Infancy.     London,  Paul,   1908,  12°.     5  s.  6  fl. 
Bonwetsch,    N.,    Jesus    Christus    im    Bewußtsein    und    in    der 

Frömmigkeit    der    Kirche.     [Bibl.    Zeit-  u.  Streitfragen  IV,   ij. 

Gr.  Lichterfelde,  Runge,  1908  (50  S.  8").     .M.  o,)0. 
Rohr,  J.,    Der  Vernichtungskampf   gegen    das  bibl.  Christusbild. 

[Bibl.    Zeitfragen  I,   5].     Münster,    .•Xschendorfl",    1908    (40   S. 

gr.  8°).     M.  0,50. 

,    Ersatzversuche    für    das    bibl.    Christusbild.      [Dass.    I,    4J. 

Ebd.  1908  (45  S.  gr.  8").     M.  0,50. 
Winstanley,    E.  W.,    Spirit    in    the    New  Testament.     An  en- 

quiry    into    the    use    of    the  word  „Fneuma"  in  all  passages 

and    a    survey    of    the    evidetKe    concerning    the  Holy  Spirit. 

Canib.   Lniv." Press,   1908  (174  p.  8").     5   s.  6  (/. 
lUirkitt,  F.  C,  „Chief  Pricsts"  in  the  Latin  Gospels  (Journ.  of 

Thcol.  Stud.   1908  Jan.,  p.  290  — 297). 
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Soltau,  W.,  Die  Entstehung  des   4.  Evangeliums    (Theol.  Stud. 

u.  Krit.   1908,  2,  S.   177-202). 
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Schwanz,    E.,    Aporien    im    4.  Evangelium  (Nachr.  von  d.  K. 

Ges.     der    Wiss.     zu    Göttingen,    Philol.-hist.     Kl.     1907,    3, 
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LcsC-tre,    IL,    La    Sainie    Egiise    au    siecle    des  apötres.      I.  2. 
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chiennes    ä    Jericho.    —    L"ne    mosaTque  chretienne    au  mont 
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Der    babylonische    Talmud,    mit     Einschluß    der    voUstlndigen 

Misnah.      Hrsg.    v.    L.    Goldschmidt.      VIII.    Bd.     2.  Llg. 

Des    Traktats    Zebahini    (v.    den    Schlachtopfem;    2.    Hälfte. 

Leipzig,  Harrassowitz,  1907  (S.  225—405   Lex.  8°;.     M.  15,80. 

I   Heinisch,  P.,    Der  Einfluß  Philos    auf    die    älteste  christl.  Exe- 

,         gese.      [.-Mitest.    .Abhandlgn.  I,    1,2].      .Münster,    AschendorfT, 

I  1908  (VIII,  296  S.  gr.  8*;.     M.  7,60. 

Historische  Theologie. 

Vacandard,  E.,  Le  Symbole  des  apötres,  ä  propos  d'un  livre 
recent  (Rev.  des  quest.  bist.   1908  janv.,  p.    193 — 207). 

Schmidt,  K.,  Der  erste  Klemensbrief  in  altkoptischer  Über- 
setzung, untersucht  u.  hrsg.  [Texte  u.  Lntersuchgn.  52,  i|. 
Leipzig,  Hitirichs,  1908  (III,  160  S.  gr.  8°;.     M.  9. 
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Gesch.  d.  Philos.   1908,  2,  S.  218—259). 
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Scherer,  A.,  Exempel- Lexikon.  2.  .Aufl.  besorgt  v.  J.  Lam- 
pen. 5.  Bd.  [Bibl.  f.  Prediger.  N.  F.  }].  Freiburg,  Herder, 
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Ebd.   1908  (66  S.  8").     M.  0,60. 

,    Sieben    Fastenpredigien    über     die     fünf    Geheimnisse     des 
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Müller,  .\.,  Der  Schau  von  „Sancta  Sanctorum"   (Köm.  Quar- 

talschr.   1907,  4,  Arch.,  S.  176— 191). 
de  Guibert,  J.,  La  date  du   raartyr  des  saints  Carpos,  Papylos 

et  -Agathonice   (Rev.   des   quest.    hist.  190S  janv.,  p.  5 — 25;. 
Weber,  G.  A.,   Das   angebliche  Grab   des   h.  Emmerain  (Rom. 
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Toldo,    P.,    Leben    und    Wunder    der    Heiligen     im    Minelalter 
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Thaler,    A.,    Notizen    über    das    h.    Blut    in  der  Stifts^che  zu 

Münster,  Kanton  Graubünden  (Stud.  u.  .Min.  a.  d.  Be^P.-Ord. 

•907,  5/4,  S.  596-609). 
.Maximilian US,    Princeps   Saxoniae,    Praelectiones    de    liturgiis 

orientalibus.    Tom.  I.  continens:   i.  Introductionem  generalem 

in    omnes    liturgias    oricntales,    2.    .Vpparatum    cultus    necnon 

annum     ecclesiasticuni     Graecorum     et    Slavorum.      Freiburg, 

Herder,  1908  (VIll,  241  S.  Lex.  8°).     M.  5. 
Baumstark,    A.,    Zur    byzantiniichen    Odeuillustration   (Rom. 

Quanalschr.  1907,  4,  .\rch.,  S.  157-175). 
Schmid,  A.,  Lesung  des  Buches  Genesis  an  Sepluagesima  (Kadi. 

1908,  2,  S.  141  2). 
Adam,    J.    L.,    Notes    sur    le    Sacre    Pallium.      Evreux,    impr. 

OdieuvTe,  1907  (31  p.  8°). 
Cuinont,  Une  inscription  manicheenae  de  Salone    (Rev.   d'hist. 

eccles.   1908,  1,  p.  19 — 20). 
Diehl,  E.,  Lateinische  christliche  Inschrit'ien,  m.  e.  .\uh.^ jüdische 

Inschriften,    ausgewählt    u.    erklän.     [Kleine   Texte    21 — 28J. 

Bonn,  Markus  u.  Weber,   1908  (48  S.  8°).     .M.   1,20. 
.\lcais,  A.,    Figurcs    et   Recits  de  Carthage  chretienne.     Eiudes 

sur   le    christianisnie    africain    aux   11«  et    111«=   siedes.     Paris. 
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Die  Doctrina  Patrum  de  Incarnatione  Verbi. 

Wenn  es  dem  alten  Vcrfa.sser  des  Florilegiums,  das 
Tiufessor  Dr.  Diekamp  ^)  \ot  kurzem  herausgegeben  hat, 
bescliieden  wäre,  aus  dem  Grabe  zu  erstehen  und  sein 
Werk  in  der  neuen  Ausstattung  zu  sehen,  in  der  es  jetzt 
nach  niannigfaciien  Schicksalen  in  die  wissenschafUiche 
Welt  des  20.  Jalirh.  eintritt,  su  würde  er  e.s  wohl  kaum 
mehr  erkennen.  Der  wackere  Vorkämpfer  der  Orthodoxie 
sähe  das  Arsenal,  das  er  für  die  theologischen  Kontro- 
\ersen  geschaffen,  gründlich  restauriert,  durchlichtet,  jedes 
Waffenstück  blank  poliert  und  in  musterhafter  Ordnung 
aufgestellt.  Mit  welchem  Staunen  müßte  er  die  hier  er- 
reichte Vollendung  moderner  Editionstechnik  betrachten! 
Und  auch  ein  berechtigtes  Gefühl  väterlichen  Stolzes 
würde  sich  darein  mischen.  Sähe  er  doch  sein  fast  ver- 
schollenes Kind  in  schmuckvollster  Gestalt  sich  zurück- 
gegeben, so  schön  und  sauber,  wie  es  ehedem  nie  ge- 
wesen. Ohne  Zweifel  würde  er  mit  dankbaren  Blicken 
nach  dem  Herausgeber,  dem  zweiten  Vater  seines  Kindes, 
--uchen,  der  in  einer  Zeit  von  zehn  Jahren  mit  unermüd- 
licher Hingabe,  Treue  und  Umsicht  eine  solche  Meta- 
morphose vollbracht  hat.  Welche  Unmasse  von  Arbeit, 
Korrespondenzen,  Reisen,  Notizen,  Te.xtvergleichungen 
steckt  in  dieser  Ausgabe,  die  man  mit  Recht  als  ein 
y.Ti'ifia  tig  äei  bezeichnen  kann!  Deshalb  stimmen  wir 
dem  vollsten  Danke  gegen  den  Verf.  aufrichtig  zu. 

Der  gelehrten  Welt  stand  bisher  „von  dem  um- 
fangreichsten und  wertvollsten  Florilegium,  das  uns  die 
alte  Kirche  überliefert  hat"  (Vorw.  S.  IH)  nur  ein  dürf- 
tiger Auszug  aus  zwei  römischen  Kodizes  zu  Gebote,  der 
sich  auf  den  Abdruck  wirklicher  oder  \ermeintlicher 
hiedita  beschränkte.  Kardinal  Mai  hatte  die  betreffenden 
Stücke  ausgewählt  und  —  wie  man  bei  der  überaus 
nachlässigen   An  der  Edition  nicht  anders  vermuten  kann 

')  Doctrina  Patrum  de  Incarnatione  Verbi.  Ein  griechisches 
Florilegium  aus  der  Wende  des  siebenten  und  achten  Jahrhun- 
derts. Zum  ersten  Male  vollständig  herau.sgegeben  und  untersucht. 
•Mit  zwei  Tafeln.  Miinster  i.  W..  .■\schendorff,  1907  rXCl.  ?68  S. 
„r.   >S").      -M.   20. 


ilurcli  wenig  kundige  Kopisten  für  den  Druck  her- 
richten lassen  (Scriptorum  i'eleriiiit  iiova  collectio  I.  VII, 
18,^3).  Den  von  ihm  gewählten  Titel:  „Antiquorum 
Patrum  doctrina  de  Verbi  Incarnatione"  hat  Diekamp 
beibehalten.  Somit  i.st  ein  schon  vielfach  geäußerter 
Wunsch  nach  einer  kritischen  Ausgabe  dieses  Florilegiums 
(vgl.  Ehrhard  in  Krumbachers  Gesch.  d.  Byzant.  Liter.  - 
S.   208   f.  1)   vollauf  erfüllt. 

Über  den  materiellen  Wert  des  im  Te.xte  der  Doctrina 
aufgehäuften  christologischen  Stoffes  wäre  es  überflüssig, 
viel  Worte  zu  machen.  Jedermann  wird  zugeben,  daß 
es  vom  Standpunkt  der  dogmengeschichtlichen  Entwick- 
lung aus  ebenso  instruktiv  wie  interessant  ist,  an  der 
Kette  der  aufgereihten  Väterstellen  zu  verfolgen,  auf 
welche  Autoritäten  man  sich  in  den  nachfolgenden  Zeiten 
mit  Vorliebe  stützte,  wie  man  mit  scheinbaren  Wider- 
sprüchen der  ;jo/jae(,"  sich  abzufinden  suchte,  wie  man 
die  Aussprüche  der  „dtuoicyelg  nioeny.oi"  in  grelle  Be- 
leuchtung rückte,  um  davor  zu  warnen,  mitunter  auch 
um  sie  gegen  den  Willen  ihrer  Urheber  in  den  Dienst 
der  Wahrheit  zu  stellen. 

Weitaus  den  größten  Raum  nimmt  der  große  Alexan- 
driner Cyrillus  ein.  der  gleich  einer  gewaltigen  Pyramide 
seiner  Heimat  über  alles  herausragt.  Nach  ihm  folgen, 
kaum  mit  je  einem  Drittel  einer  solchen  Zitatenmenge, 
ilie  andern  Doctores  Ecciesiae,  Athanasius,  Basilius,  Gregor 
\i>n  Nazianz,  Gregor  der  Nyssener,  Chrysostomus.  .auf- 
fällig in  den  Hintergnmd  getreten,  fast  verschwunden  ist 
Theodoret  von  C\rus,  der  doch  „vielfach  als  der  größte 
Exeget  des  griechischen  Altertums"  betrachtet  wird.  Wie 
hat  hier  trotz  der  Rehabilitation  tles  Kirchenschriftstellers, 
die  auf  dem  Konzil  \'on  Chalcedon  erfolgte,  der  Streit 
mit  Cyrillus  von  Alex,  ungünstig  für  ihn  nachgewirkt. 
Der  Ps.-Areopagite    kommt    mehrfach  zum  Worte,  natür- 

')  Vgl.  S.  207,  wo  von  „der  gebieterischen  Pflicht"  ge- 
sprochen wird,  endlich  an  eine  planmäßige,  von  gesunden  kri- 
tischen Grundsätzen  und  der  bei  der  Langwierigkeit  der  .Arbeit 
unerläßlichen  Begeisternng  für  die  Sache  getragene  Durchfor- 
schung der  byzantinischen  Katenenliteratur  energisch  und  ziel- 
bewußt heranzutreten. 
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lieh  als  ein  „deaneoiog"  natfiQ,  sdwolil  mit  seiner  eccles. 
Imrarchia  wie  mit  der  Aishandlung  de  div.  nom.  und 
insbesondere  mit  der  epist ^  IV  {iititvbijiy.ij  Iveoyiia). 
Von  den  Lehrern  der  abcndländisclien  Kirche  genießen 
Ainbrosius  und  Leo  d.  Gr.  eine  stärkere  Berücksichtigung. 
Wie  bereits  erwähnt,  sind  auch  liäretische  Lemmata  in 
das  Sammelwerk  aufgenommen. 

Ein  wichtiges  Moment  hegt  bei  der  neuen  Ausgabe 
der  Docirina  darin,  daß  „gerade  dieses  Florilegium  außer- 
ordentlich reich  an  Zitaten  aus  verlornen  Schriften  der 
Väterzeit  ist".  Der  Herausgeber  hat  deshalb  keine  Mühe 
gescheut,  um  eine  miiglichst  genaue  Textgestalt  auf  Grund- 
lage der  sorgfältig  verglichenen  Handschriften  herzustellen. 
Im  kritischen  Apparat  sind  niiht  bloß  die  Varianten 
der  Docirina  selbst  angegeben,  sondern  auch  genaue 
Nachweise  über  die  Fundorte  der  ausgehobeiicn  Stellen 
soweit  möglich  geboten  und  weiterhin  die  frühern  oder 
spätem  Benutzer  der  gleichen  Te.xte  in  klarer  Übersicht 
verzeichnet.  In  bezug  auf  jene  Zitate,  welche  in  den 
leichter  zugänglichen  Väterausgaben,  zumal  bei  Migne, 
aufzufinden  sind,  hat  Diekamp  die  Initia  und  Clausulae 
angeführt,  ohne  jedoch  zu  unterlassen,  die  bedeutsameren 
Abweichungen  im  Texte  hervorzuheben.  Wir  haben  im 
Wi>rtlaul  des  Florilegiums  eine  indirekte  Überliefenmg 
zahlreichster  Väterzeugnisse  vor  uns,  weiche  bis  ins  8./c). 
Jalirh.  zurückreicht  und  bei  künftigen  Editionen  unbedingt 
zu  Rate  zu  ziehen  ist.  Endlich  ist  auch  für  die  Katenen- 
forschung,  welche  den  ineinander  flutenden  Zitatenma.ssen 
vielfach  noch  ratlos  gegenübersteht,  eine  zuxerlässige 
<  )rientien.mgslinie  ausgesteckt. 

Die  Einleitung  von  83  Dnickscitcn  löst  in  bündiger,  licht- 
voller Weise,  wie  sie  der  souveränen  Beherrschung  der  Probleme 
entspringt,  die  an  die  Hditioii  geknüpften  Vorfragen  in  acht 
Kapiteln :  Handscliriflen,  bisherige  Teilausgaben  und  Unter- 
suchungen, Inhalt  der  Docirina  und  gegenseitiges  Verhältnis  der 
I  Iss,  duellen,  spätere  Benützung,  Abt'assungszeit,  Verfasser, 
Ivditionsweise.  Leider  müssen  wir  es  uns  versagen,  die  gefun- 
denen Resultate  auch  nur  annähernd  zu  skizzieren ;  es  sei  auf 
d.is  Buch  selbst  verwiesen.  Nur  einige  kurze  Bemerkungen  von 
allgemeinerem  Interesse  erlauben  wir  uns  vorzubringen.  Von 
den  5  Haupthss,  die  dem  Herausgeber  zu  Gebote  standen,  er- 
weist sich  als  vorzüglichste  der  römische,  auch  von  Kardinal 
Mai  benützte  Codex  Vdticiinm^'J'JOO  (A  bei  Diekamp),  zwischen 
7jü  und  8^0  auf  Papier  geschrieben.  Er  enthält  die  sichersten 
Lesarten  und  ist  durch  die  Schönheit  der  Majuskeln  wie  durch 
die  Eigenart  der  Kursivschrift,  welche  den  Übergang  von  der 
altern  Kursive  zur  Minuskel  darstellt,  ausgezeichnet  ').  Ein  zweiter, 
aus  dem  11. — 12.  jahrli.  stammender  Kodex,  auf  den  erst 
Serruys  1892  aufmerksam  gemacht  hat,  bclindet  sich  in  dem 
.^ihoskloster  Vatopedi ').  Diek.  hat  sich  von  den  die  Doctriiin 
umfassenden  Blättern  ein  photographisches  Faksimile  verschafft 
(B).  Den  bisher  am  meisten  bekannten  liodieianiix  Misoll.  l.'<4, 
saer.  XII,  ursprünglich  Eigentum  des  Pariser  Jesuitenkollegiums 
Clermonl,  kollationierte  der  Herausgeber  in  Oxford  (C),  Dazu 
kommt  noch  ein  bisher  unbekannter  l'iiriKiniis  i/r.  1144,  siiec. 
15  (D)  und  ein  zweiter  \'fifii-iiiiiiii  i/nnr.  IKI'J,  snci:  15  mit 
einer  Vorrede  (E).  —  Über  den  bisherigen  Stand  der  Doktrina- 
forschung  handelt  der  Herausgeber  mit  erschöpfender  Vollstän- 
digkeit. Wohltuend  wirkt  die  ruhige  Objektivität,  welche  das 
Verdienst  der  früheren  Arbeilen  von  '1  urrianus,  Possevinus, 
Gretser,  Sirnioiul,  tlombetis,  Labbe,  tlotelier,  llardouin.  Leqiiien, 
Muratori,  Coustant,  Ang.  Mai,  Kumpfniüller,  C.  V.  Caspari, 
Pitra,  Loots,  Serruys,  Lictzmann,  Schermann  gebührend  ein- 
schätzt. 

Die  l-rage  nach  den  Q.uellen  konnte  selbstverständlich  nur 
eine  relative  [Erledigung  tinden.  ^'achgewie^en  sind  95  ver- 
schiedene Autoren  und  kirchliche  Dokumente,  aus  denen,  in  den 
meisten  Fällen    durch    /.wiscl\n>l..iii.il, .    •■iM-lmpii    wnidc.     Diek. 

')  Vgl.  Beilage  1. 
')  Vgl.  Beilage  II. 


meint  sogar  in  seiner  vorsichtig  abwägenden  Art,  sicher  lasse 
sich  nirgends  nachweisen,  daß  eine  direkte  Benützung  des  be- 
treffenden Autors  vorliegt.  .Manche  Fragmente  sind  zweifel- 
hafter Abkunft,  obschon  sie  einen  bestimmten  Namen  an  der 
Stirne  tragen.  Abgesehen  von  dem  \'erzeichnis  der  theologischen 
und  profanen  Autoren,  das  gleich  den  andern  Indizes  klar  und 
genau  gearbeitet  ist,  bietet  S.  XLVI  — LXXX  ergänzende  Notizen 
zu  28  Schriftstellern  des  Altertums  fAihanasius — Theodulus), 
aus  welchen  Beiträge  in  die  Docirina  gelangt  sind.  Aber  wie 
lassen  sich  nun  die  näheren  Beziehungen  aufdecken,  welche 
zwischen  unserm  Florilegium  und  den  früheren,  bezw.  gleich- 
zeitigen Werken  ähnlicher  An  bestehen?  Das  Ziiatengewirr 
scheint  vorläufig  noch  unauflösbar;  es  widerstrebt  der  ordnenden 
Hand,  weil  beständig  gleichartige  Gruppen  und  Reihen  durch 
ungleichartige  unterbrochen  werden  ')•  Immerhin  kann  Diek. 
feststellen,  daß  zunächst  die  Werke  des  Leontius  von  Byzanz 
eine  vielfache  Berührung  mit  der  Doctrina  aufweisen,  freilich 
wieder  durch  vielfache  Mittelquellen ').  Maximus  Konf.,  die 
Lateransynode  649,  Papst  Agatho,  das  6.  allgemeine  Konzil  von 
Kstpl  wäre  man  versucht  als  Vorlage  der  Doctrina  zu  betrachten, 
wenn  eben  nicht  die  Benützung  gemeinsamer  andem-eitiger 
Sammlungen  viel  WahrscheinHchkeit  für  sich  hätte,  .^nastasius 
Sinaita  steht  in  einem  besonders  nahen  Verhältnis  zur  Doctritui, 
wie  noch  weiter  zu  erörtern  ist.  Johannes  v.  Dam.  kommt  nur 
für  den  Anhang  der  Doctrinn,  der  von  der  Bilderverehrung  han- 
delt, in  Betracht.  Von  den  Späteren,  die  hinwieder  aus  der 
Doityiiui  Anleihen  gemacht  haben,  führt  Diekamp  6  Namen  auf 
(Johannes  v.  Dam.— Nicetas  Akominatus  Choniaies). 

Ein  besonderes  Interesse  beanspnicht  die  Frage, 
wann  und  von  wem  die  üocirina  verfaßt  ist.  Für  die 
Fertigstellung  der  ersten  3 1  Kapitel ')  treffen  auch  jetzt 
noch  die  bereits  von  Loofs  beigebrachten  Indizien  zu. 
die  er  auf  Grund  der  Edition  A.  Mais  gefimden  hat: 
sie  weisen  auf  662 — 680.  Ob  aber  gleich  damals  eine 
erste  .\usgabe  der  Doktrina  in  dieser  ursprünglichen  Form 
erfolgte-'  Der  ganze  Komplex  iler  jetzt  vorli^enden 
Doktrina  dürfte  nach  Diekamp  zwisclien  den  Jahren  085 
und  72()  abgeschlossen,  bezw.  veröffentlicht  worden  sein. 
Über  die  Person  des  Verfassers  ist  schon  viel  geforscht 
worden.  Die  erst  von  Labbe  und  dann  von  Cave,  Jak.  Basnage 
u.  a.  vertretene  Meinung,  daß  Johannes  von  Damaskus  der  Ver- 
fasser   sei,    ist    nunmehr    aufgegeben.     Vielfach  hat  man  auf  ein 

')  Der  gesamte  Zitatenbestand  aus  den  Handschriften  der 
Doctrina  beläuft  sich  auf  977 ;  die  meisten  sind  in  C  und  D 
enthalten.  Die  Gesamtsumme  der  Schollen  beträgt  452,  von 
denen  sofort  66  als  von  einer  späteren  Hand  auszuscheiden 
sind.  Diekamp  meint,  daß  zu  dem  ursprünglichen  Bestand  der 
Schollen  138  gehören  dürften. 

■)  Was  die  Abhängigkeit  der  Doctrinn  von  Leontius  betrifft, 
so  scheint  Diek.  eher  mit  zuviel  Zurückhaltung  sich  auszudrücken. 
In  einem  sehr  bestimmten  Falle  erkennen  wir  nicht  bloß  eine 
mittelbare,  sondem  sicher  direkte  Entlehnung,  nämlich  Doetr. 
Clip.  16,  X\'ll  S.  III  — 114  (nicht  ca/i.  15  wie  in  der  Einl. 
S.  LVIl  verdaickt  ist)  verglichen  mit  Leontius  rfc  .■i«r/i>  orf.  10 
(M.  86,1,  1260  C— 1261  D).  Hier  ist  nicht  bloß  „eine  Ver- 
wandtschalt zu  beobachten,  indem  aus  den  b  Zitaten  bei  Leontius 
5  in  der  Doctrinn,  jedoch  mit  genauerer  Quellenbezcichnung,  m 
größerer  Ausführlichkeil  und  in  abweichender  Reihenfolge  wie<ier- 
kchren"  (Diek.  zitiert  allerdings  bloß  M.  a.  a.  Ü.  iibo  C  — i  j6i  .\), 
sondern  ein  vollständig  wönliches  Herübernehmen  von  50  Zeilen. 
Nachdem  die  lüngangsworte  von  art.  X  n.  2  (M.  86,  1,  1261  A) 
"fiotf  Fl  ti'ii— «.i«i»i<ir  in  etwas  variierter  Form  in  der  Doctrina 
S.  113,  Z.  7  — II  wiedergegeben  sind,  folgt  die  ganze  Eiuwick- 
lung  S.  1 1 5  Z.  1 1  — S.  114  Z.  25  wortlich  der  Argumentation 
bei  Leontius  a.  a.  O.  Da  hier  nicht  bloß  ein  Lemma  aus  Leon- 
tius sondern  das  Werk  ile  xecti.t  seihst  dem  Autor  der  Doktrina 
vorgelegen  hat,  so  läßt  sich  auch  ein  Schluß  auf  die  Arbeits- 
weise des  letzteren  ziehen;  er  trägt  kein  Bedenken,  Zeugnisse 
der  Väter  umzustellen  und  zu  variieren. 

')  Inhaltlich  besteht  die  Doktrina  aus  zwei  luch  L"mfang 
und  Gehalt  sehr  ungleichen  Stücken.  Das  erste  und  größere 
(K.  1—51)  befaßt  sich  in  geordneter  .\bfolge  des  Stoffes  mit 
der  Bekämpfung  der  monophvsitischen  und  monotheletischen 
Irrlehren;  das  zweite  und  kleinere  (K.  52 — 4j)  bildet  eine  butu- 
schcckige  Sammlung  von  ganz  heterogenen  Dingen. 
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sicheres  Resultat  überhaupt  verzichtet.  Hndlich  ist  die  von  Sir- 
monJ  aufgesteihe  und  von  Lequien  RcteiUe  .\nsicht,  daß  Anasta- 
slus  der  .Sinaite  die  Doktriiia  geschrieben  habe,  wieder  zu  Khren 
gekommen :  nach  dem  Vorgang  von  Serruys  hat  sich  Diekanip 
ihr  angeschlossen,  trotz  der  frühem  ablehnenden  Haltung  in  der 
Theol.  Kev.  II  (1905)  Sp.  268.  VVas  ihn  dazu  bewog,  das  sind 
erstens  die  mit  den  Lemmata  organisch  verbundenen  und  mit 
dem  Namen  „.A  nastasius"  bezeichneten  15  Schollen  der  Dok- 
trina,  die  allerdings  nur  in  C  und  D  diesen  N'amen  tragen; 
zweitens  die  von  Serruys  hervorgehobene  .\nlage  des  Kod.  B, 
in  welchem  der  lloclfi/OK  des  .Anastasius  und  die  Ductrina  in 
den  nächsten  Zusammenhang  gebracht  werden  (s.  das  Nähere 
Einleitung  LXXXIII— LXXXVII) ').  Ks  wäre  nicht  schwierig, 
eine  Ueihe  von  Higentümlichkeiten  testzustellen,  welche  gemein- 
sam in  der  Doktrina  und  in  den  Schrillen  des  Anastasius  Sinaita 
hervortreten.  Wenn  dieselben  einzeln  genommen  keine  zwin- 
gende Beweiskraft  haben,  so  sind  sie  doch  geeignet,  das  Ge- 
wicht der  von  Diekamp  in  die  VVagschale  gelegten  Gründe  zu 
verstärken  Doch  darüber  an  anderem  Orte.  Ein  paar  Gegen- 
bemerkungen mögen  indessen  auch  gestattet  sein.  Diek.  ver- 
mutet in  der  .Aufschrift  Ilodeg.  cap.  3  (M.  89,  89  A) :  'Avaojaaiov 
^Äft/inrnr  tioräynv  .ytWi^iia  .TFoi  .liorftit^  noOodö^O}-  av{}o}.oyt]&£V 
tx  riär  äyiwr  roui/wy  xni  i^iAnnxiu«»-  die  Hinweisung  auf  "ein 
von  Anastasius  angefertigtes  Floriler/iuni,  das  mit  unserer  Doc- 
triiia  identisch  wäre.  Ist  nun  der  Ausdruck  .^6l■l|ua  äiDo/.oyijOiv 
notwendig  von  einem  eigentlichen  Florilegiuni  zu  verstehen ')  ? 
Unseres  Erachtens  kann  damit  das  polemische  Werk  des  Hodeyo^ 
selbst  gemeint  sein  Dieser  stellt  sich  in  seiner  ganzen  Struktur 
als  ein  Geistesprodukt  (.toi»///«)  dar,  zu  w-elchem  dem  Verfasser 
die  Auen  der  inspirierten  und  der  Väterschriften  die  herr- 
lichsten Blüten  geliefert  haben.  Florilegien  lassen  die  h.  Schrift 
beiseite.  Es  kommt  auch  in  Betracht,  daß  die  erwähnte  Auf- 
schrift wie  eine  Doublette  sich  deckt  mit  der  an  die  Spitze  von 
rap.  4  (M.  89,  93  B)  gestellten:  Aiamtiniuv  r/.u/^ioTOv  .lOFoßv- 
reoov  .  .  .  :tFoi  nlnjfitK  ')];  (liy.uyitiiiai  Xoinrov  .  .  .  Tatsächlich 
beginnt  das  eigentliche  Corpiis  des  Hodvyos  mit  Kap.  3  bezw. 
Kap.  4,  denn  Kap.  i  und  2  bilden  nur  eine  Art  Vorhalle  {,^00- 
ileojgia,  ,-inoyviiraoiH  M.  89,  36  A;  40  A  vgl.  52  B  fiooi  ofc  Aei 
.700  .Torröc  tTfoor  iinih'utuTo^  rxnztjih'^Fii'  xrl.);  Kap.  5  handelt 
von  der  Notwendigkeit,  bei  der  schwierigen  Besprechung  der 
göttlichen  Wahrheiten  das  Licht  der  göttlichen  Gnade,  die  sich 
nur  einem  reinen  Herzen  mitteilt,  zu  erflehen ''),  Kap.  4  beginnt 
das  eigentliche  Thema.  Es  wäre  endlich  schwer  zu  begreifen, 
daß  ein  so  umfangreicher  nmo,-,  wie  ihn  die  alle  Stellen  voll- 
ständig ausschreibende  Doctrina  darstellt,  als  ein  eingeschobenes 
Stück  des  hodegos  gelten  sollte ;  daß  ferner  der  Schreiber  jenes 
Titels  .TOI';/.»«  .  .  dvifo/.uyi/tlh-  sich  dessen  gar  nicht  bewußt  ge- 
wesen wäre,  daß  er  eine  große  .Ankündigung  machte,  die  im 
HtnJejios  nirgends  erfüllt  ist.  Doch  damit  ist  dem  Beweis  D.s 
nur  eine  Seitenstütze  entzogen. 

Begründet  dürfte  ferner  eine  andere  Einwendung  sein,  welche 
man  aus  einer  Bemerkung  im  Hotifyos  cnp.  10  (M.  89,  160  C) 
gegen  die  Autorschaft  des  Sinaiten  überhaupt  herleiten  kann. 
Nachdem  nämlich  Atiastasius  eine  Anzahl  /.gt'ioet;  aus  dem  Ge- 
dächtnisse angeführt  hat,  welche  er  bei  seiner  in  Alexandrien 
mit  den  Häretikern  veranstalteten  Disputation  verwendet,  bittet 
er  die  Leser  um  Nachsicht:  «•  foijiiio  xalli'/iirroi  i'j/isT;  y.at  ö-to- 
ijovvTSf  zviv  diAdOxiüixd»'  (li/i/.wr  «.ti»  ofi/iVot'C  Tai  /oijocii  iygd- 
i/'aficy'  xai  JiaQnxiti.ovfity  tov;  Fv:tooovrza<  avodeviov;  zä;  .^azQl- 
xös  ßißlor-;,  n  zt  .-zFotanm'  ;zagüx£izat  fc  roK  nagovaat-;  /g/focotj 
zovzn  e:n6iouöiüoaa&ai,  Ür  yäo  exovoior  zira  :zgoodt'ix)jy  ij 
vrfai'geoiv  ^Ejzoiijiitäa.  Mdgzvg  Kvgio(.  Auflallen  muß  hier,  daß 
Anastasius    nicht    auf   seine    eigene  Doktrina  verweist,   wo    die 


M  Es  fehlt  also  jetzt  nicht  mehr  „jede  handschriftliche 
Grundlage",  ein  umstand,  der  Loofs  bestimmte,  die  Autorschaft 
des  Anastasius  zu  bezweifeln  (Leontius  v.  Byzanz.     S.   107  f.). 

■)  Der  Ausdruck  noriiiia  deutet  (nach  Steph.  thesaur.)  nicht 
auf  eine  Stellensammlung  sondern  ein  „opus  literatum"  z.  B. 
:z6rtifia  'O/ii'/gov,  thii^iki  1'e/./.ov  u.  ä.  .Tiiiw/ii«  ävOo/.oytj&sf 
ist  zu  erklären  nach  .Analogie  von  Ausdrücken  wie  fx  iwoIoji- 
xttlür  ihOokoyviilh  und  kann  bei  der  bilderreichen  Sprache  eines 
^Anastasius  Sin.  nicht  befremden.  —  Man  halte  dagegen  die  Auf- 
schrift unserer  Doktrina :  i.oyoi  .  .  .  ixi.oy))  .  .  .  zi);  OcoXoyiu^ 
xi'iuvy/ia.  Vgl.  toi;;»«  'luidrrov  =  Joh.  Damasc.  de  haeres. 
bei"  Diekamp' S.  LXXXII. 

•'')  Als  Einl.  zu  der  sekundären  Arbeit  einer  Kompilation 
würde  das  Pathos  der  Stelle  sehr  wenig  passen. 


Vaterstellen  genauer  verzeichnet  waren.  Wäre  ein  solches  Flori- 
legium  von  ihm  in  den  literarischen  Kreisen  bekannt  gewesen, 
so  hätte  er  doch  für  den  Fall  notwendiger  Berichtigungen  am 
besten  gerade  darauf  verwiesen,  um  sich  gegenüber  dem  „</  li.d- 
il'itynr  zihr  aintzixütr  yiyo;"  zu  schützen.  Vgl.  eine  ähnliche 
.Auslassung  im  Proömium  CM.  89,  56  B).  Aber  auf  der  andern 
Seile  spricht  doch  so  vieles  für  Anastasius  als  Verfasser  der 
Doctrina!  Um  den  Widerspruch  auszugleichen,  möchten  wir 
folgende  Vermutung  wagen.  Das  Sammelwerk,  um  das  es  sich 
handelt,  war  im  Kloster  auf  Sinai  vorhanden,  von  .Anastasius 
selbst  zum  eigenen  Gebrauch  zusammengestellt  und  mit  mehr- 
fachen Schollen  versehen.  Es  wurde  wohl  wie  ein  kostbarer 
Schatz  im  Hause  gehütet,  während  der  vielbeschäftigte  Abt  auf 
Reisen,  zuletzt  in  der  Wüste  in  der  Verbannung  war.  In  der 
Öffentlichkeit  war  es  nicht  bekannt,  noch  nicht  in  Abschriften 
verbreitet,  und  so  konnte  es  dem  wackern  Kämpfer  auch  nicht 
als  Schutzzeuge  dienen.  Die  spätere  Überarbeitung  mit  dem 
stark  abfallenden  zweiten  Teil  (rnp.  32 — 45)  mag  wohl  in  dem 
gleichen  Kloster  durch  einen  Ordensgenossen  erfolgt  sein,  der 
an  seinen  gelehrten  Abt  nicht  heranreichte. 

Ein  besonderes  V'erdienst  hat  sich  Diekamp  bei  den 
Forschungen  über  die  Doctrina  noch  nebenher  erworben. 
Die  Apologia  cnncil.  Chalced.  von  Johannes  Grammatikus 
aus  Cäsarea,  eine  Saininliing  von  230  Vätertexten,  kannte 
man  bisher  nur  aus  einem  syrischen  Kodex  Vatic.  syr. 
140,  aus  dem  A.  Mai  einiges  vertiffentlicht  hatte  (Nova 
Patriiin  biblioth.  II  445 — 456).  Diekamp  entdeckte  nun 
in  Venedig  in  einem  cod.  Marc.  1Ö5  saec.  15  den  An- 
fang der  Apolugic  und  die  230  Cyrillzitate  *),  welche  von 
[iihannes  stammen  und  von  Severus  zur  Widerlegung  in 
den  Phiialethes  übernommen  worden  sind  (S.  XLVIII 
— LI).  Trotz  der  Anonymität  ist  die  Identifizierung 
durch  Vermittlung  G.  Mercatis  in  Rom  außer  Zweifel 
gestellt. 

Zum  Schlüsse  wünschen  wir  nicht  nur  dem  Ver- 
fasser, sondern  auch  der  Verlagshandlung  herzlich  Glück, 
da  sie  sich  mit  dieser  Edition  jeder  Berliner  und  Leip- 
ziger Firma  an  die  Seite  stellen  darf. 


Feldkirch. 


J  OS.  Stiglm  ay  r  S.  J. 


Helbing,  Dr.  Roben,  Prof.  am  Mädchengymnasium  in  Karls- 
ruhe, Grammatik  der  Septuaginta.  Laut-  und  Wortlehre. 
Götlingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht,  1907  (XVIII,  149  S. 
gr.  8").     M.  6,  geb.  M.  6,60. 

Seit  den  großen  Papyruspubiikationen  waren  die 
Blicke  vor  allem  auf  die  LXX-Überetzung  gerichtet,  das 
vornehmste  Denkmal  der  Koivi}.  Manche  bislang  dunkle 
Fragen,  so  konnte  man  hoffen,  würden  jetzt  durch  das 
in  erstaunlicher  Menge  gebotene  Material  Aufklärung  fin- 
den. Auch  hatte  man  jetzt  das  beste  Mittel  für  die 
Kontrollierung  und  event.  Rekonstruierung  der  ursprüng- 
lichen Textgestalt  gewonnen.  Verschiedene  Anläufe 
wurden  in  dieser  Richtung  unternommen,  vor  allem  von 
A.  Deissmann  in  seinen  verdienstvollen  Bibelstudien.  Die 
LXX-Übersetzung,  die  bislang  als  ein  Sonderling  im 
griechischen  Spracligebiet  galt,  ist  damit  aus  der  Is(jlie- 
rung  herausgetreten  und  mitten  in  die  Entwicklimg  der 
griechischen  Volkssprache  iiineingestellt.  Aber  noch  fehlte 
es  an  einer  systematischen  Behandlung  der  Grammatik 
der  LXX  unter  Berücksichtigung  der  Papyri,  Inschriften 
und  sonstigen  Literatur.  Es  ist  das  Verdienst  Helbings, 
diese  Aufgabe  für  die  Laut-  und  Formenlehre  mit  glück- 
lichem Griff  gelöst  zu  haben.      Unter  Benutzung    des  ge- 

')  Bei  Ehrhard  (Krumbacher  a.  a.  O.  S.  52)  ist  irrtümlich 
von  550  Zitaten  die  Rede;  vgl.  Aiutst.  Sin.  Hodeg.  c.  6  M.  89, 
105  D. 
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samten  einschlägigen  Materials  geht  er  den  Spracheigen- 
tümlichkeiten der  LXX  nach,  um  zu  zeigen,  daß  sie  in 
der  Sprache  des  damaligen  '\'i)lkes  zu  ims  reden.  Ist 
ihm  dieser  Nachweis  gelungen  ?  Man  wird  diese  Frage 
nicht  vollauf  bejahen  köirnen.  Er  hat  freilich  mit  großem 
Fleiße  alles  zusammengetragen,  was  sich  für  irgendeine 
Sjjrachform  auffinden  ließ.  Aber  es  genügt  nicht,  zu 
zeigen,  daß  eine  häufig  auftretende  Eigentümlichkeit  der 
LXX  sich  auch  sonst  sporadisch  findet ;  es  muß  der 
Xachweis  geführt  werden,  daß  sie  ungefähr  in  demselben 
Umfange  in  den  zeitgenössischen  Ao/)'»y-Denkmälern  auf- 
tritt. Dieser  Nachweis  konnte  in  vielen  Fällen  nicht 
beigebracht  werden,  und  das  zwingt  uns  zu  dem  Schluß, 
daß  unsere  LXX-Rezension  durchaus  nicht  mehr  das 
Original  bietet,  sondern  in  großem  Umfange  mit  Sprach- 
eigentümlichkeiten späterer  Zeit,  etwa  bis  zum  4.  nachchrist- 
lichen |ahrh.,  dem  Zeitalter  unserer  ältesten  Hss,  durch- 
setzt sind.  Diesen  (}esichtspunkt  hätte  Helbing  weit 
mehr  berücksichtigen  sollen.  Er  würde  dann  freilich 
viel  radikaler  gegenüber  dem  Handschriftenbefund  auftreten, 
ja  zuweilen  sogar  den  Mut  besitzen  müssen,  die  einmütige 
Überlieferung  auf  Grund  unserer  Kenntnis  der  Kann)  in 
der  Ptolemäerzeit  zurückzuweisen.  Denn  ilic  Hss  bieten 
uns  doch  bestenfalls  die  dem  Origenes  vorliegende,  durch 
viele  Fehler,  Willkürlichkeiten,  Zusätze  und  Weglassungen 
(Orig.  in  Matth.  XV,  6,  14)  bereits  entstellte  Textgestalt, 
die  überdies  nach  ihm   weiter  vulgarisiert  wurde. 

So  können  die  LXX  unmöglich  in  dem  Umfange  unserer 
Hss  Optative  wie  .Toii/ouinm-,  cxxoii'wnitv,  Oijijevoaioar,  öUoaioar 
u.  ü.  (S.  68J  gebraucht  haben,  da  solche  Formen  in  der  Ptole- 
mäerzeit so  gut  wie  unbekannt  sind  und  auch  in  der  Hs  A  zum 
Teil  die  Endung  —Finr  zeigen,  liin  klarer  Beweis  dafür,  daß 
unsere  Rezensionen  Kinder  ihrer,  d.  h.  der  nachchristlichen  Zeit 
sind,  liegt  in  dem  gänzlichen  Fehlen  des  /  inhcri/ilitni,  das  die  LXX 
ohne  Zweifel  geschrieben  haben,  und  das  ja  auch  II.  trotz  allen 
Hss  wieder  aufnehmen  will.  Mit  demselben  Recht  will  er  auch 
alle  vulg.  .Irr.  wie  iLiiflm-,  flTn/.t/mtduy,  iioioynijr  u.  ä.  (S.  50) 
tilgen,  da  sie  ofTenbar  der  Zeit  der  Abschreiber  angehören.  Er 
hätte  diesen  Grundsatz  nur  konsequent  weiter  durchführen  sollen. 
Denn  auch  das  Impf,  der  kontr.  Verben  in  der  3.  Flur,  wie 
>r/.<iyoinuf,  lö/ii'/.oi'naf  u.  ä.  (S.  66),  die  in  den  Ptoleniäerpapyri 
noch  auf  den  2.  Aorixt  und  das  Impf,  unkontrahierter  Verben 
beschränkt  sind,  ferner  die  augmeiitlosen  Formen  wie  iSo'/.nOmvFv, 
y.niuiiilditlii,  y.aiinxintv,  rjmuujtniiijr  u.  ä.  (S.  72  f.)  bei  denen  H. 
selbst  Verderbnis  annimmt,  ebenso  die  zahlreich  auftretende 
."Vugmentlosigkeit  der  mit  >r  beginnenden  Verben  (S.  75),  ferner 
die  Häufigkeit  der  ofienen  Future  .Tf  riioi»,  xonnioi-i,  n^yMiooi  u.  ä. 
(S.  86),  flninn/ninn,  x,o>n.j!on,  <\,>MoH  u.  ä.  (S.  87),  die  erst  in 
der  nachchristlichen  Zeit  häulig  auftreten  und  selbst  noch  in  den 
Zitaten  des  N.  J'.  als  kontrahierte  Formen  bezeugt  sind,  anderer- 
seits die  erst  später  mögliche  Kontraktion  von  dwnu  =  dufrith 
-—  duffioii)  (S.  87),  ferner  i/iiv»/!«!,  «Vwiai,  xf'S')"","'"  u.  a. 
(S.  88),  die  Ersetzung  medialer  Future  durch  Aktiva,  wie  C'/oio, 
/iiuiod),  <ixovo(ü  u.  a.  (S.  89),  ferner  orri/c«,  iliai,  eyHaTe!.fiti<er 
(S.  90)  ()fi'0(<r(i)ouv,  Holiel.  4,  16,  wo  selbst  Aquila  noch  das 
ursprüngliche  öi't'jTinoni-  schreibt,  nvilynonof  =  -yrntlh,  Imp. 
(irnioan,  das  nur  in  .1  vorkommende  ;w(iJortirf.-,  die  so  oft 
auftretenden  Formen  von  verb.  liq.  wie  «/ «>■«,  Fni'/naiit,  die  ja 
Ireilich  einzeln  in  der  Ptolemäerzeit  erscheinen  (S.  94),  die  mit 
"  gebildeten  .*\oriste  in  X  tTioiinOiir  und  in  A  .leioani'hion 
(S.  100),  Aieijoi/ytirn  -^  -ijtuydta,  das  transitive  «vfonix«  r»)i' 
liiji'jiijf  (S.  102),  die  5.  Plili:  IViiKiJ.  fjitfmar,  flnn/xunnt-  u.  ä. 
(S.  68),  während  die  Papyri  erst  sporadisch  tnt.ioii'ix>innf  u.  ä. 
bieten,  ferner  die  häufige  Vermischung  von  Verben  auf  ävi,  m», 
"<u,  wovon  „die  Ptolomäerpapyri  frei  sind"  (S.  1 1 2),  die  zahl- 
reichen thematischen  Formen  der  Verba  auf  -111,  wie  liiimif, 
ni't<it»  =  nrnii/ii,  nrtwfrri:,  ori'iVii',  di<VnV  =  äidto;,  füiünvi-  = 
t/iifloanv,  riii'Aeto,  sogar  iifj  =  iV»,  fiinOnt^oar  =  e.yrriOornitf  = 
f".Tftii!»FOf<i'  (S.  lOj  I.)  und  viele  andere  Erscheiiumeen  weisen  in 
ihrer  Gesamtheit  auf  eine  in  der  Natur  der  Saclie  begründete 
lange  fortgesetzte  Vulgarisierung  des  I.XX-Textes.  Dafür  sprechen 
.\ucli  die  Formen  ,"i/oiirs,  ;(/<,'"  (.S.  42),  die    den  Inschrifien    und 


Papyri  der  Ptolemäerzeit  unbekannt  sind.  Wenn  Philo  Gm.  15, 
1 5  aus  LXX  f r  yrjon  y.n).iü  zitiert,  so  ist  das  kein  Beweis  für 
die  Lesart  der  LXX,  vielmehr  ein  neuer  Beweis,  wie  unsere  MS 
vulgarisiert  worden  sind,  da  der  Pap.  nach  H.s  Zeugnis  an  dieser 
Stelle  yi'ioii  bietet.  Die  Bildung  exitint-rdo/iu;  in  a/dä.  li  und  A 
verwirft  ja  auch  H.  selbst  (S.  57;  mit  Recht  als  spätere  Um- 
formung, ebenso  wie  die  Spätbildung  or/Jx«*  =  stehen  CS.  82), 
nmjieffin  und  fiinlitrrto  in  A,  dem  auch  ünnxrhtw  in  {<  an  die 
Seile  zu  stellen  ist  (S.  83).  Ebenso  ungebräuchlich  für  unsere 
Epoche  ist  »),-  =  i)ai'>a,  /nnoDni,  Formen  wie  ixyin,  fl^hio,  die 
zum  Teil  auch  nur  schlecht  bezeugt  sind,  während  ifaium.-. 
ulAui,  oi'Atififi;  ijjirjv,  ijiitOii  freilich  schon  in  der  Ptolemäerzeit 
gebraucht  werden. 

Wenn  wir  das  Ganze  überblicken,  so  erscheint  die 
LXX-Uber.setzung.  viel  vulgärer,  als  die  Durchsclinitts- 
erzeugnisse  der  Ptolemäerzeit,  die  keineswegs  so  barbarisch 
in  der  Sprache  sind.  Und  die  LXX  sind  doch  wohl 
„mit  Verfassern  von  Urkunden,  Protokollen,  d.  h.  mit 
den  königl.  Beamten"  auf  eine  Stufe  zu  stellen  (S.  XI). 
Es  mußte  also  gezeigt  werden,  nicht  etwa,  daß  eine  häufig 
auftretende  Eigentümlichkeit  auch  sonst  einmal  begegnet, 
wie  ilenn  jeder  spätere  Tv]ius  nicht  urplötzlich  auftritt, 
sundeni  .schnn  Jahrhunderte  vorher  seine  Vorläufer  hat, 
sondern  daß  ilie  LXX  durchweg  die  zeitgenrissische 
Sjjrache  obiger  Personen  reden.  Da  sie  nun  aber  neben 
vielen  Eigentümlichkeiten  der  vorchristlichen  auch  nicht 
wenige  der  nachchristlichen  Zeit  aufwei-sen,  so  ist  beson- 
ders in  der  P'ormenlehre  in  großem  Umfange  eine  Um- 
formung anzunehmen,  so  daß  ilie  Rückk«  mstniierung  des 
Urtextes  entsprechend  der  gleichzeitigen  Koivt]  ein  ganz 
anderes,  weit  weniger  \ulgäres  Bild  ergeben  müßte.  Hier 
genügt  nicht  ein  eklektisches  Verfahren,  „daß  man  da, 
wo  B  n\\i.\  .1  allein  einander  gegenüberstehen,  dem  älte- 
ren Kod.  B  folgt,  dagegen  wo  s  hutzutritt,  mit  der 
JLijorität  geht"  (S.  XI),  sondern  zur  Gewinnung  des 
Urtextes  ist  ein  viel  radikalerer  Schritt  notwendig.  Kön- 
nen »loch  ganz  neue  Vokabeln  eingedningen  sein,  wie 
Hi.  31,24:  Rieht.  Q,  26  zeigen,  wo  .4  .te.Toi&eh;  B  aber 
i'l/.Titaav  bietet  (S.  82)  vielleicht  auch  ay.avöa).ia&i]aovTai 
Da.  11,41  u.  ü.,  da  Tlieodorel  äadfvijaovoir  schreibt. 
Immerhin  ist  ilie  Arbeit  H.s  von  nicht  zu  unterschätzen- 
dem Werte,  wenn  es  auch  nur  gelingen  sollte,  den  hexa- 
plarischen  Text  wiederherzustellen,  und  man  kann  nur 
ihingcml  wünschen,  ilaß  auch  die  Syntax  der  LXX  bald 
folgen  möge. 

Nebenbei  bemerkt  ist  iVf»'  (S.  54)  in  Zauberpapyri  durchaus 
nicht  selten  z.  B.  Leiil.  V  9,5;  W  25,5  f.;  3,4;  LohiI.  121, 
529  u.  ö. ;  ebenso  im  Plur.  "'»  i''f<ii  inWi-io»,  «ü  9foi  r.T<>  v»;c,  <ü 
ihn,  xiÄ.  Lful.  V  7, 6.  —  Über  das  Schluß-i-  (S.  50)  vergl. 
Völker,  l'n/ti/roriim  linirc.  si/nla.ri.'<  npfchni-n  (Diss.  Bonn  1900). 
Münster  i.  W.  Völker. 


Schulz,  .Mfons,  Dr.  iheol.,  a.  o.  Prof.  am  Kgl.  L\zeuni  Hosia- 
num  in  ßraunsberg,  Doppel  berichte  im  Pentateuch.  Ein 
Beitrag  zur  Einleitung  in  das  .\lte  Test.  [Bibl.  Studien  Xlll, 
ij.     Freiburg  i.  B.,    Herder,    1908    (.Vlll,  96  S.  8»).     .M.  2,80. 

Frisch  ui\d  mutig  stellt  sich  der  Verf.  mit  seiner 
Untersuihung  über  einen  Fumlaitientalsatz  der  modernen 
Penlateuchkritik  in  iiKtiias  /■«•-<.  Gibt  es  im  .\.  T.  Parallel- 
berichte, d.  h.  eine  zweimalige,  oder  auch  eine  aus  zwei 
Versionen  zusammengearbeitete,  Erzählung  über  einen 
bestimmten  Gegenstand.'  Der  Verf.  bejaht  diese  Frage 
mit  aller  Bestimmtheit,  führt  Beispiele  an,  wie  die  Schöp- 
fungsgeschichte, die  Sintfluterz.'lhlung,  tleii  Bericht  über 
Köre,  Dathan  und  Abiram  und  noch  ein  Dutzend  iuidere, 
und  brii\gi  außcnlem   .Vn.ilogien    .lus  ileii   Ev.uigclien  und 
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aus  der  Gegenwart.  Kr  verzichtet  auf  alle  hamKini.stisc'hen 
Kniffe  und  benützt  ai.s  Hauptbewei.s  die  Gegenüberstellung 
des  einfachen  Wurtlautes.  Nur,  «er  den  wirklichen  Zu- 
.stand  der  alttestameniliihen  E.vegese  bei  uns  nicht  kennt, 
könnte  es  dem  \'erf.  etwa  verargen,  daß  er  so  viel  Zeit 
und  Raum  der  Widerlegung  von  e.xegetischen  Künsteleien 
a  la  Kaulen  u.  a.  widmet.  Auch  über  die  Tatsache,  daß 
sich  als  unmittelbare  Folge  dieser  Annahme  von  Doppei- 
berichten die  ailerschwierigsten  Fragen  der  alttestament- 
lichen  Exegese,  der  Inspiratifui  und  Apologetik  erheben, 
ist  Seh.  nicht  im  unklaren ;  soviel  sich  ersehen  läßt,  huldigt 
CT  hierin  einem  Optimismus,  den  der  Ref.  nicht  völlig  teilt. 

Ktwas  zu  si.irk  betont  erscheinen  die  Folgerungen  S.  19  und 
22  vom  „Probestück"  und  S.  S3  Überzeugung  „durch  Augen- 
schein'' ;  hier  wäre  vor  allem  die  didaktische  Tendenz  der  Er- 
zählungen mit  heranzuziehen.  S.  27  muß  es  wohl  heißen :  „ist 
durchaus  (ungenügend;  wiedergegeben",  S.  57  Z.  7  u.  maVak-im. 
Das  Buch,  dessen  gesunde  uud  aufrichtige  e.xegetische 
Methode  nach  so  vielen  Proben  verzweifelter  Harmimistik 
geradezu  erfrischeml  wirkt,  ist  allen  denen  dringend  zum 
Studium  zu  empfehlen,  die  sich  über  den  wirklichen  Tat- 
bestand und  über  die  Berechtigung  und  Notwendigkeit 
der  Kritik  praktisch  und  verlässig  zu  informieren  wünschen. 

Freising.  Karl  Holzhey. 

Frey,  Mag.  thcol.  Johannes,  Privatdozent  an  der  Universität 
Dorpat,  Die  Probleme  der  Leidensgeschichte  Je§u.  Bei- 
träge zur  Kritik  der  Evangelien.  Teil  1.  Leipzig,  Deichert 
(G.  Böhme),  1907  (VI,   160  S.  gr.  8").     M.  3,50. 

Der  \e.T{.  will  Klarheit  gewimten  über  den  geschicht- 
lichen Quellenwert  unserer  Evangelien,  bes.  des  vierten, 
über  das  ja  die  Meinungen  stark  differieren.  Ohne  \'or- 
eingenommenheit  will  er  ihn  durch  eine  genaue  Unter- 
suchung einzelner  Stücke  aus  der  Passion  feststellen  und 
zugleich  die  Entstehung  der  Differenzen  in  den  Berichten 
historisch  begreifen  lehren.  \'orläufig  bietet  er  Studien 
über  den  „Prolog  der  Leidensgeschichte". 

Folgende  Probleme  werden  erörten  i.  Mk  14,  i  f.  und 
Parallelen  (S.  i  — 19);  das  Resultat  ist,  daß  wir  bei  Mt  26  wie 
bei  Lk  22  nur  bewußte  Umgestaltungen  ihrer  Marknisquelle  vor 
uns  haben  und  ihre  Abweichungen  sich  durchweg  aus  schritt- 
stellerischer  Absicht,  nicht  aus  besserer  geschichtlicher  Kenntnis 
erklären,  ausgenommen  höchstens  die  veränderte  Datierung 
Lk  22,  I.  —  2.  Beschluß  des  S\-nedriums  Jesum  zu  töten  (S.  19 
—  34).  Der  Bericht  Jo  11,47—50  entspricht  aufs  beste  den 
geschichtlichen  Verhältnissen  und  ist  eine  von  den  Synoptikern 
selbst  geforderte  Ergänzung  ihrer  Darstellung.  —  5.  Zugunsten 
des  Berichtes  bei  Jo  werden  die  Zusätze  des  slavischen  Josephus, 
die  Berendts  1906  publizierte,  mit  großer  Zuversicht  herangezogen: 
in  ihnen  sei  uns  eine  geschichtliche  Kunde,  wenn  auch  übennalt, 
vom  Verlauf  der  Ereignisse  übermittelt.  Diese  Zusäue  sollen, 
abgesehen  von  einigen  christlichen  Interpolationen,  von  einem 
Juden  des  letzten  Drittels  des  i.  Jahrh.  herrühren.  —  4.  Auch 
für  die  Geschichte  des  Verrates  des  Judas  und  seine  historische 
Erklärung  lindet  er  im  slavischen  Josephus  einen  .Anhalt.  Bei 
ihm  ist  die  Rede  von  einer  Bestechung  des  Pilatus  mit  50  Ta- 
lenten, woraus  der  Kaufschilling  von  50  Silberlingen,  der  dem 
Verräter  gezahlt,  geworden  ist  (Mt  26,  15).  Die  detaillierte  Er- 
zählung des  Mt  27,  3  flf.  erweise  sich  als  eine  auf  Grund  von 
Sach  1 1  ausgeführte  Komposition  ohne  geschichtlichen  Unter- 
grund, wie  auch  die  Erzählung  vom  Ende  des  Judas  als  Legende 
preiszugeben  sei.  Nicht  Habsucht  sei  übrigens  das  Motiv  des 
Verrates  gewesen  —  Jo  12,6  möchte  er  als  Interpolation  an- 
sehen (S.  130)  — ,  sondern  dieser  sei  die  .Antwon  auf  eine  zu- 
gefügte Kränkung.  —  5.  Salbung  in  Bethanien  (S.  89  —  114). 
Lk  7  hat  die  Salbung  der  Sünderin  mit  jener  in  Bethanien  Mk  14 
für  ein  und  dasselbe  Ereignis  gehalten.  Der  Überlieferung  bei 
Mk  aber  können  wir  ein  besonderes  Vertrauen  nicht  entgegen- 
bringen. Mt  geht  neben  Mk  noch  auf  eine  andere  Quelle  zu- 
rück,   die    ihm    in    Einzelheiten    ursprüngliches    Detail  bot.     Der 


1  Bericht  bei  Jo  12,  i  tT.  erst  enthält  die  Erinnerung  an  die  wirk- 
I  liehen  Vorgänge  (S.  89—145;.  —  6.  Die  Salbung  ist  mit  Jo 
,  auf  den  .Abend  vor  dem  Einzug  in  Jerusalem  zu  datieren  (S.  143 
i    —160). 

i  Der  Verf.  zeigt  das  redliche  Bemühen,  keiner  Schwierig- 

keit aus  dem  Wege  zu  gehen,  senden)  für  sie  in  streng 
wissenschaftlicher  Kririk  eine  Erklärung  zu  finden.  Wir 
freuen  uns  auch,  daß  er  dem  4.  Evang.,  das  ja  in  weiten 
Kreisen  für  eine  apologetisch-polemische  oder  allegorische 
unglaubwürdige  Tendenzdichtung  gehalten  wird,  einen  sehr 
hohen  Geschichtswert  beimißt.  Aber  es  ist  doch  klein- 
liche Schulmeistcrei,  wenn  stets  gefragt  wird,  warum  oder 
warum  nicht  der  eine  E\angelist  dies  Wort  brauche,  der 
andere  jenes,  und  wenn  in  jeder  geringen  Abweichung  eine 
wohl  überlegte  Finesse  gefunden  wird.  Mk  verdiene  im  all- 
gemeinen historische  .Glaubwüriiigkeit,  Mt  mid  Lk  aber 
haben  ihn  öfters  mißverstanden,  den  Zusammenhang  nicht 
durchschaut,  umgestellt,  geändert,  ins  Gegenteil  verkehrt 
usw.  Das  ganze  Verfahren  erscheint  gesucht,  spitzfindig 
und  gekünstelt,  und  der  Sinn  für  das  Natürliche  geht 
dabei  verloren.  Nicht  immer  leicht  ist  es  für  den  Leser, 
den  Erörterungen  und  Auseinandersetzungen  mit  einer 
Menge  von  Exegeten  positi\"er  und  kritischer  Richtung 
aufmerksam  zu  folgen. 

Münster  i.  W.  A.  Bludau. 


Pastor,  Dr.  Ludwig,  k.  k.  Hofrat,  o.  ö.  Prof.  der  Geschichte 
an  der  Univ.  zu  Innsbruck  und  Direktor  des  österreichischen 
historischen  Instituts  zu  Rom,  Geschichte  der  Päpste  seit 
dem  Ausgang  des  Mittelalters.  IV.  Bd.;  Geschichte  der 
Päpste  im  Zeitalter  der  Renaissance  und  der  Glau- 
bensspaltung von  der  Wahl  Leos  X  bis  zum  Tode  Rie- 
mens' VII  (1513  —  1534).  2.  Abt. :  Adrian  Vi  u.  Klemens  VIl. 
1.-4.  Aufl.  Freiburg,  Herder,  1907  (XLVIII,  800  S.  gr.  i"). 
M.  II,  geb.  M.   13. 

Es  setzt  bei  jeder  Fortsetzung  des  großen  Unter- 
nehmens in  Erstaunen,  auf  welcher  Fülle  neuer  Quellen 
neben  den  bisher  bekannten  unter  Benutzung  einer  schier 
überwältigenden  Masse  von  literarischeil  Hülfsmitteln  sich 
die  Darstellung  der  Papstgeschichte  aufbaut,  so  daß  auch 
der  Fachmann  bekennen  wird,  das  erreichbare  Quellen- 
material, gedrucktes  wie  ungedrucktes,  sei  in  erschöpfender 
\\'eise  herangezogen  und  eine  wesentliche  Mehrung  nicht 
zu  erwarten.  Solche  würde  freilich  für  Adrians  \'I  Re- 
gierung dann  vorliegen,  wenn  es  gelingen  sollte,  seine 
diplomatische  Korrespondenz  mit  den  Fürsten  und  Nuntien 
aufzufinden,  die  verschollen  ist.  seit  sein  Geheimsekretär 
Dirk  van  Heeze  sie  mitgenommen  hat.  Leider  ist  dazu 
wenig  Aussicht  vorhanden,  nachdem  schon  im  lö.  Jahrh. 
Papst  Gregor  XIII  vergeblich  Nachforschimgen  anstellen 
ließ  und  es  auch  dem  in  den  Handschriftensammlungen 
so  erfahrenen  und  von  seltenem  Finderglück  begünstigten 
^'ert"asser  nicht  beschieden  war,  sie  aufzuspüren  (S.  155, 
.\nm.  i).  Dafür  vermochte  er  aber  für  das  Pontifikat 
des  letzten  deutschen  Papstes  andere  wichtige  Quellen 
zu  erschließen,  vor  allem  in  den  Gesandtschaftsberichten 
des  Archivs  Gonzaga  zu  Mantua,  der  Staatsarchive  zu 
Modena,  Bologna  und  Florenz,  in  welch  letzterem  außer 
den  mediceischen  Briefschaften  die  Schreiben  des  Ge- 
sandten Urbinos  von  ihm  aufgefunden  und  erstmalig  ver- 
wertet wurden.  Schon  die  Benutzung  dieser  Berichte  aus 
Rom,  die  nicht  nur  neues  Tatsächliches  bringen,  sondern 
auch  durch  Stimmungsbilder  imd  L^'rteile  eine  lebendige 
-Anschauung  der  Lage  und  A'erhältnisse  ermöglichen,  mußte 
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Pa.stors  Darstellung  über  die  in  Höflers  Adrian  VI  (Wien 
i88o)  bedeutend  hinausführen.  Dazu  kommt  dann  die 
Verwendung  anderer  ungedruckter  Quellen,  in  grr.ßercm 
Umfange  aus  dem  Vatikani.sclicn  fieheimarchiv  und  dem 
Kon.sistorialarchiv  und  bedeutender  Stü(  ke  aus  mehreren 
römischen  Bibliotheken,  der  Vaticana,  Angelica,  der  Chigi 
(besonders  der  Historia  Semtisis  des  Kanonikus  Sigis- 
niMiidij  Tizio),  der  Kapitelsbibliothek  und  Biblioteca  comu- 
nole  zu  V'crona  (Korrespondenz  des  Lodovico  di  Canossa) 
und  der  Pariser  Nationalbibliothek,  wo  Pastor  das  Tage- 
buch des  Niederiänders  Kornelius  de  Fine  fand.  Durch 
dieses  Material  erhielt  die  Darstellung  des  K>jnklaves 
(S.  4 — 2o),  des  Eindrucks,  den  Adrians  Wahl  machte 
(S.  23  ff.),  seines  Empfanges  in  Rom  und  Regierungs- 
anfangs (S.  45  ff.)  eine  Menge  neuer  Züge;  ebenso  die 
Schilderung  seiner  reformatorischen  und  kirchlichen  Tätig- 
keit in  Kap.  II;  seiner  Friedens-  und  Kreuzzugsbestre- 
bungen und  der  Beziehungen  zu  den  Mächten,  besonders 
7,u  Franz  1  (Kap.  III);  femer  der  Heimsuchung  Roms 
durch  die  Pest  und  des  mutigen  Verhaltens  Adrians  VI 
(S.  70 — 74),  der  Lebensweise  des  Papstes  (S.  50  ff.)  und 
.seiner  letzten  Krankheit,  die,  erst  ein  Jahr  nach  der  Ankunft 
in  Rom,  seinem  Wirken  ein  Ziel  setzte  (S.  14-'  — 148). 
Wie  stlir  den  Historiker  für  sich  einnehmen  muß  die  vom 
reinsten  Streben  für  das  Heil  der  Kirche  erfüllte  Persönlichkeit, 
so  darf  er  doch  nicht,  wenn  anders  er  objektiv  sein  will,  vor- 
handene Fehler  und  Schwächen  übersehen.  Pastor  weist  hin 
auf  die  unnötig  schroff  ablehnende  Haltung  gegenüber  den  italie- 
nischen Literaten  und  Künstlern  (S.  54  ff'.),  (doch  war  er  nicht 
jener  Barbar,  als  den  sie  ihn  verschrieen ;  löste  er  doch  die 
unter  Leo  X  versetzten  Teppiche  Rafaels  ein  und  hing  sie  wieder 
in  der  Sixtina  auf),  auf  sein  Mißtrauen,  das  auch  die  besseren 
Elemente  der  Kurie  ternhielt,  während  er  vornehmlich  der  Nieder- 
länder, die  nicht  alle  des  Vertrauens  würdig  waren,  sich  bediente 
(S.  56  ff.,  85  f.),  die  Unkenntnis  und  weltfremde  Beurteilung 
der  römischen  Dinge,  wodurcli  seinen  Reform  bestrebungen 
Schwierigkeiten  entstanden  (S.  80  ff.).  Aber  dabei  bleibt  das 
Gcsaniturteil  bestehen :  .Adrian  VI  ist  eine  der  edelsten  Erschei- 
nungen auf  dem  Stuhle  Petri,  „sein  Wirken  wird  stets  ein 
Ruhmestitel  in  der  Geschichte  des  Papsttums  bleiben"   (S.   158). 

Den  bei  weitem  gn'jßeren  Teil  dieser  Hälfte  des 
IV.  Bandes  (S.  159 — 642)  nimmt  die  Geschichte  des 
elfjährigen  Pontifikates  Klemens'  VII  ein.  Der  so  wechsel- 
volle Veriauf  desselben,  die  schwer  wiegenden  politischen 
und  kirchlichen  Fragen  und  Verwicklungen,  eine  fast  un- 
übersehbare Fülle  Von  gedruckten  Quellen,  Werken  und 
Aufsätzen,  die  für  die  (ieschichte  dieser  Zeit  in  Betracht 
kommen,  das  Fehlen  ausreichemler  zusammenfassender 
Vorarbeiten,  ausgenommen  die  vortrefflichen  Abhandlungen 
von  Elises  über  die  Politik  des  Papstes  bis  zur  Schlacht 
bei  Pavia,  über  die  englische  und  die  Kimzilsfrage,  er- 
heischten eine  ebenso  große  Arbeits-  wie  Gestaltungskraft, 
um  diesen  ausgedehnten  Stoff  zu  bewältigen.  Doch  Pastor 
hat  ihn  zunächst  noch  vermehrt  durch  eine  Fülle  unge- 
druckten Materials,  tlaß  er  in  dreißigjährigem,  immer  weiter 
ausgedehnten  Sammeln  aus  den  Archi\ei\  und  Bibliotheken 
Roms,  Italiens,  Deulschlamls,  Österreichs,  Frankreichs  und 
Spaniens  zusammengebracht  hat.  Selbst  für  ein  .so  viel 
behandclles  Thema,  wie  f\&:  Sacco  di  Rotna  es  ist,  konnte 
er  7  unedierie  Quellen  heranzieheit  und  zu  iler  surgfälti- 
gon  Bibliograi)hie  von  Schulz  noch  mehrere  gedruckte 
Stücke  beifügen  (S.  28(1,  Anm.  i);  ein  Einzelbcwcis,  wie 
umfassend  er  l'iigedrucktes  sowohl,  als  auch  tlie  Literatur 
bis  zu  den  seltensten  Publikationen  für  sein  Work  ver- 
wenilct  hat. 

In   den   ersten   7   Ka|\   wiul   die   uehrKlic   l'olilil,   iles   P.ip^tc- 


bis  1)3°  geschildert,  sein  Verhältnis  zu  den  beiden  Rivalen 
Franz  I  und  Karl  V  mit  dem  unglückseligen  und  verhängnis- 
vollen Hin-  und  Herschwanken  und  den  niederschmetternden 
Folgen,  in  den  allgemeinen  Vorgängen  ja  bekannt,  aber  doch 
hier  durch  eine  große  Masse  Einzclzüge  neu  beleuchtet,  besonders 
aus  den  Gesandtschaftsberichten  der  italienischen  Oratoren  an 
der  Kurie,  dem  Tagebuch  des  Kornelius  de  Fine  und  andern 
zerstreuten  Nachrichten,  die  das  Konsistorialarchiv,  das  vatika- 
nische Geheimarchiv,  die  vatikanische  Bibliothek  und  das  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien  darboten.  Mit  Kap.  VIII  wendet 
sich  die  Darstellung  dem  religiösen  Gsbiete  zu :  Klemens  VII 
und  die  Glaubensspaltung  in  Deutschland,  die  Konzilsfrage;  die 
Türkennot;  Rivalität  der  Kaiserlichen  und  der  Franzosen  an  der 
Kurie;  die  Ehescheidung  Heinrichs  VIII  und  das  englische 
Schisma ;  der  Abfall  von  Rom  im  skandinavischen  Norden  und 
in  der  Schweiz.  Häretische  Bewegungen  in  den  romanischen 
Ländern  (Kap.  XII;.  Pastor  hat  auch  hier  nicht  bloß  neues 
Material  beigesteuert,  sondern  ebenso  unsere  Kenntnis  der  Ver- 
hältnisse und  unser  Urteil  über  dieselben  vertieft.  Es  werden 
die  Momente  hervorgehoben,  die  zum  Durchdringen  der  Abfalls- 
bewegung beitrugen.  Der  Verf.  zeigt,  wie  schlecht  man  an  der 
Kurie  über  Deutschland  orientiert  war  und  wie  man  mit  kaum 
glaublichem  Optimismus  sich  über  die  wirkliche  Lage  täuschte 
oder  hintergehen  ließ  (S.  403.  409.  433).  Er  weist  hin  auf  die 
schweren  Fehler,  die  durch  Vernachlässigung  der  deutschen  An- 
gelegenheit begangen  wurden  und  führt  aus,  wie  durch  den 
unseligen  Streit  zwischen  Kaiser  und  Papst  die  ihnen  feindliche 
politisch-religiöse  Opposition  in  Deutschland  geförden  wurde 
CS.  594.  404  ff.).  Er  liefert  den  Beweis  für  den  Mangel  an 
Ernst,  den  Klemens  VII  in  den  eigentlich  kirchlichen  Aufgaben 
zeigte.  Der  arglistige  Franzosenkönig  sorgte  dafür,  daß  er  die 
Gefahr  unterschäute,  die  von  Deutschland  her  der  Kirche  drohte 
und  viußte  ihn  in  der  Frage  des  Konzils  zu  betören,  dessen  Ver- 
tagung das  Resultat  der  Marseiller  Zusammenkunft  war  ('S.  537  ff. 
546).  .'\uch  das  Verhallen  gegenüber  Heinrich  VIII  von  Eng- 
land ist  nicht  in  jeder  Hinsicht  einwandfrei,  wie  P.  des  näheren 
darlegt  (S.  546  f.).  So  kann  das  Schlußurteil  über  diesen  Papst 
nicht  anders  als  durchweg  ungünstig  lauten,  eine  Ausführung  im 
einzelnen  zu  dem  Rankeschen  Wort  von  dem  unheilvollsten 
aller  Päpste  (S.   544  ff.). 

Bei  so  vielem,  weshalb  Klemens  VII  Tadel  verdient,  ist  es 
dann  doch  erfreulich,  in  anderem  ihm  Anerkennutig  zollen  oder 
die  verhängnisvolle  Wirkung  seiner  Fehler  einschränken  zu  kön- 
nen. Gebührend  werden  die  Bemühungen  des  Papstes,  die 
Christenheit  gegen  die  Turkcngefahr  zu  schützen,  hervorgehoben 
in  Kap.  VII,  das  den  Gegenstand  neu  und  eingehend  aut  Gmnd 
der  Berichte  des  .-Vndrea  da  Burgo  (Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv 
zu  Wien)  behandelt.  Ebenso  zeigt  das  XIV.  Kap.,  daß  er,  wenn 
auch  die  religiös-kirchlichen  Aulgaben  in  seiner  Regierung  un- 
natürlich zurückstanden  gegenüber  den  politischen  und  den  italie- 
nischen Interessen,  doch  nicht  der  Notwendigkeit  der  Reformen 
sich  verschloß,  vielmehr  eine  Reihe  von  Einzelmaßregeln  trat 
(S.  580  ff.  Quelle:  Vat.  Geheimarchiv),  die  Ireilich  nicht  ge- 
nügten. In  sein  Pontitikat  fallen  auch  die  .Anfänge  der  katho- 
lischen Reformation,  die.  aus  dem  Innern  der  Kirche  hervor- 
gehend, eine  Wendung  zum  Bessern  anbahnten.  Pastor  hat  in 
Kapitel  XV  diese  Regungen  des  innerkirchlichen  Reformgeistes, 
die  bisher  noch  wenig  erforscht  waren,  eingehend  behandelt  und 
bietet  auf  Grund  von  Dokumenten  des  Vat.  Geheimarchivs  und 
der  Ordensarchive  zutn  1  eil  ganz  neue  Autschlüsse,  so  über  das 
Oratorium  der  göttlichen  Liebe,  den  Ursprung  des  Theatiner- 
ordens,  die  Reformtätigkeit  GIbertis  in  seinem  Bistura  Verona, 
die  Stiftung  der  Genossenschaft  der  Soniasker.  des  Bamabiten- 
und  Kapuzinerordens,  sowie  die  Reformen  bei  den  .iltem  Orden. 
Daß  Klemens  VII  als  Mediceer  Beziehungen  zur  Kunst  und 
Literatur  hatte,  zeigen  die  .\usführungen  aut  S.  548  ff.,  die  aul 
knappem  Raum  ein  weitzerstreutes  Material  vereinigen  und  beweisen, 
daß  der  Papst  unter  ungünstigen  Verhältnissen  mehr  tat,  als  man 
bisher  annahm  (S.  5S9  ff.  neue  Mitteilungen  über  die  Fonsetzung 
des  Baus  der  Peterskirche,  zur  Bauge.-.chichte  des  Vatikans).  Als 
Anhang  enthält  die  vorliegende  2.  Hälfte  ungedruckte  Akten- 
stücke und  archivalisclie  Muteilungen  zum  ganzen  4.  Bande. 
Herausgehoben  sei  Nr.  5 :  Die  „Leoninischen  Briete"  des  P.  Bcmbo, 
eine  Spezialuntersuchung  über  die  Änderungen,  die  der  Geheini- 
sekretär  selbst  bei  der  Publikation  135)  an  der  ursprünglichen 
Form  der  Briete  vornahm;  Nr.  41—44  und  46  bieten  die  .\ktcn 
über  die  Begnadigung  des  Kardinals  Riario  1517;  außerdem  ist 
eine  große  Zahl  der  wenvollen  Gesandischaltsberichic  aus  den 
Jahren   t3l>  — tS54  mitgeteilt. 
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Stellt  man  den  IV.  Bd.  in  Vergleirh  mit  seinen 
V'urgünpeni,  so  wird  man  sagen  dürfen,  daß  er  sich  ihnen 
niiiit  nur  würdig  anreiht,  sondern  nach  mehr  als  einer 
.Seite  sie  überragt,  für  viele  an  Interes.se,  weil  die  erste 
Zeit  der  großen  Abfallsbewegung  in  die  drei  Pontifikate 
fallt,  über  deren  Verhältnis  zu  ihr  er  neue  Gesichtspunkte 
bietet,  im  allgemeinen  dann  durch  den  Fortschritt,  der 
unverkennbar  ist  in  der  Beherrschung  des  Stoffes,  der 
Abgeklilrtheit  des  Urteils,  der  maßvollen,  umsichtigen 
Wertimg  der  Triebkräfte  und  der  abgerundeten  Form  der 
Darstellung. 

Münster   i.  \V.  Anton    Pieper. 

Heimbucher,  Dr.  Max,  Die  Orden  und  Kongregationen 
der  kath.  Kirche.  2.,  großenteils  neubearbeiieie  Aufl.,  I.  u. 
II.  Bd.  Paderborn,  Schöningh,  1907  (VIII,  523;  VII,  629  S. 
^r.  S").     Je  M.  6. 

Dieses  i  8q'>  in  i .  Aufl.  erschienene  Werk  erfreute 
sich  allseitig  sehr  günstiger  Aufnahme,  wie  es  eine  solche 
auch  reichlich  verdiente:  füllte  es  ja  in  der  kirchenge- 
schichtlichen Literatur  eine  wirkliche  Lücke  aus.  Eine 
Neuauflage  komite  darum  auch  nur  eine  Frage  der  Zeit 
sein.  In  der  Tat  liegen  nun  auch  schon  der  L  und  IL 
Band  der  2.  Auflage  vor.  Wie  dieselbe  aber  als  großen- 
teils neubearbeitete  sich  ankündigt,  so  ist  sie  dadurch  auch 
eine  so  %'erraehrte  gewi)rden,  daß  aus  den  bisherigen  2 
Bänden  deren  3  werden  sollen.  Der  I.  Bd.  der  neuen 
Aufl.  umfaßt  demgemäß  außer  der  Einleitung  und  dem 
Abschnitt  ,,von  den  Anfängen  des  Ordenslebens  im  Morgen- 
und  Abendlande  bis  auf  den  h.  Benedikt"  nur  mehr  den 
Abschnitt  über  den  Benediktinerorden  und  die  übrigen  Orden 
mit  Benediktinerregel,  wozu  noch  als  Anhang  der  früher  in 
einem  fortlaufentlen  Paragraphen  behandelte  Kartäuserorden 
kommt,  -s«  >  daß  also  der  I.  Bd.  mit  den  Mönchsorden  im  engeren 
Sinne  abschließt.  Die  in  der  i.  Aufl.  noch  im  I.  Bd. 
stehenden  Abschnitte  III — V  über  den  Franziskaner-. 
Augustiner-  und  Dominikanerorden  sind  nun  in  den  IL  Bd. 
verwiesen :  letzterer  figuriert  da  aber  nicht  mehr  als  eige- 
ner Abschnitt,  sondern  als  Abteilung  des  Abschn.  über 
den  Augustinerorden,  der  zugleich  nun  dem  Abschn.  über 
den  Franziskanerorden  vorangesetzt  ist.  Ein  weiterer 
Abschn.  über  den  Karmeliterorden  bildet  jetzt  den  Schluß 
des  IL  Bd.,  während  der  III.  den  Regularklerikem  und 
den   Kongregationen  gewidmet  sein  wird  *). 

Wir  sehen  da  also  bereits  auch  eine  teilweise  andere, 
sachlich  mehr  entsprechende  Einteilung:  denn  vom  Au- 
gustinerorden mußte  notwendig  die  Abteilung  über  die 
Augustiner-Chorherren  einschl.  der  Reform  der  Prämon- 
stratenser  dem  Franziskanerorden  vorangestellt  werden. 
Dagegen  müssen  wir  es  beanstanden,  daß  in  dieser  Abteil, 
schon  die  Trinitarier  besprochen  imd  in  den  ganzen 
Abschnitt  auch  noch  die  Abteilungen :  Dominikaner- 
orden, Augustiner- Eremiten  und  die  anderen  Orden  auf 
Gnmdlage  dei  Augustinerregel,  nämlich  Mercedarier,  Ser- 
vilen, Pauliner.  Alexianer,  Hieronvmiten,  Jesuaten,  Am- 
brosianerbrüder, Apostelbrüder  und  Freiwilligen  Armen, 
die  Bamih.  Brüder  und  andere  Genossenschaften  für 
Krankenpflege  mit  Augustinerregel,  endlich  die  Deutsch- 
ordens- imd  Malteserpriester  aufgenommen  wurden.  Verf. 
ließ  sich  eben  zu  sehr  \on  dem  Prinzip  der  Regel-Ge- 
meinschaft leiten;   aber  gerade   der  so   vage  Begriff  ,,Au- 


')  Dieser  ist  während  des  Satzes   dieser  Zeilen    ebenfalls  er- 
schienen und  wird  demnächst  besprochen  werden. 


gustinerregel"  hätte  ihn  davon  abhalten  s<.illen,  diesc-s 
Prinzip  zu  adoptieren;  er  wurde  dadurch  auch  noch  da- 
zu verleitet,  schon  hier  einige  religiöse  Genossenschaften 
zu  besprechen,  die  nach  seinem  eigenen  Schema  in  den 
III.  Band  wären  zu  verweisen  gewesen.  \'erf.  hätte  bes.ser 
daran  getan,  mehr  der  histor.  Entwicklung  des  Ordens- 
wesens Rechnung  zu  tragen,  wie  dies  z.  B.  in  dem  kurzen 
Abriß  über  Orden  und  religiri.sen  Genosseii.schaften  in 
dem  Prachtwerke  „Die  katholische  Kirche"  (2.  .\ufl.  von 
„Rom")  geschehen  ist.  Dann  wären  die  .\ugustiner- 
Chorherren  mit  den  Prämonstratenseni  für  sich  allein  zur 
Darstellimg  geki  unmen,  denselben  hätten  sich  die  geist- 
lichen Ritterorden  (u.  zw.  in  ihrer  Gesamtheit  und  nicht 
bloß  die  Priesterabteilungen  des  Deutsch-  und  des  Mal- 
teser-Ordens) und  diesen  die  für  die  Loskaufimg  von  Ge- 
fangenen gestifteten  Orden  der  Trinitarier  und  Merceda- 
rier angeschlossen.  Hierauf  wären  die  Bettelorden  an 
die  Reihe  gekommen,  zunächst  die  Dominikaner,  Franzis- 
kaner, Augustiner-Eremiten  und  Karmeliten.  sodann  die 
Serxiten,  Minimen,  Hieronvmiten,  Pauliner,  Barmherzigen 
Brüder  und  Brüder  von  der  Buße.  wi:>mit  die  Reihe  tier 
religiösen  C>rden  im  engeren  Sinne  schließt.  Die  Regular- 
kleriker  und  die  kirchlichen  Kongregationen  sowie  die 
religiösen  Institute  —  denn  auch  solche  bestehen  neben 
den  kirchlichen  Kongregationen  und  zu  ihnen  zählen  die 
obenerwähnten  Alexianer  —  hätten  hierauf  den  Schluß 
des  ganzen  Werkes  gebildet.  Diese  Anordnung  hätte  auch 
so  ziemlich  der  an  der  römischen  Kurie  gebräuchlichen 
entsprochen.  Hier  unterscheidet  man  folgende  C>rdnung, 
welche  allerdings  mehr  eine  Rangordnung  ist :  Canonici 
reguläres,  ^lonachi,  Ordines  Mendicantes  (wozu  nun  auch 
die  Trinitarier  und  Mercedarier  gehören),  Clerici  reguläres, 
Congregationes  ecclesiasticae,  Instituta  religiosa. 

Kann  darum  auch  die  Anordnung  des  Stoffes  als 
keine  glückliche  bezeichnet  werden,  so  verdient  jedenfalls 
das,  was  Verf.  über  die  einzelnen  Orden  berichtet,  alle 
Anerkennung:  es  kann  dies  als  ebenso  verlässig  wie  aus- 
reichend, ja  xielfach  erschöpfend  bezeichnet  werden.  Es 
finden  sich  in  der  neuen  Auflage  nicht  nur  einige  ganz 
neue  Paragraphen,  sondern  auch  in  den  bisherigen  zeigt 
sich  die  bessernde  und  ergänzende  Hand  fast  auf  jeder 
Seite.  Die  Literatur,  die  sich  bis  auf  die  kleinsten,  in 
verschiedenen  Zeitschriften  zerstreuten  Artikel  erstreckt, 
ist  bis  auf  die  Gegenwart  nachgetragen.  Zu  sachlichen 
Berichtigungen  oder  Ergänzungen  ist  da  wenig  Anlaß 
und  Gelegenheit.  Immerhin  seien  einige  kleine  Unrich- 
tigkeiten und  Druckfehler  hervorgehoben. 

Bd.  I  S.  45  Z.  5  muß  es  S.  Maria  delle  Grazie  heißen  statt 
della  Grazie,  wo  übrigens  nicht  mehr  Einsiedler  deW  Ascensionf, 
sondern  Mitglieder  (mit  dem  General)  vom  Orden  der  Buße 
(s.  Bd."  II  S.  535  f.)  sich  befinden;  ebenso  daselbst  Z.  8  Portti 
fortese  statt  Porta  Porlese;  S.  266  Z.  8  ist  zu  lesen  Sa»so  liro 
statt  Sagso  viyno,  ein  Imum,  der  auch  in  das  Register  über- 
gegangen ist;  S.  278  Z.  II  Settiiniana  statt  Setiimania:  S.  282 
Z.  6  Chiu^i  statt  Chiti^iiri ;  S.  415  Z.  5  i.  J.  1077  statt  1177. 
Was  S.  438  über  das  bei  Beförderung  von  Zisterziensern  zur 
bischöflichen  Würde  zu  Beobachtende  gesagt  ist,  trifit  so  ziem- 
lich auch  bei  den  übrigen  Orden  zu;  ebenso  teilte  das  abend- 
ländische Schisma  1578  nicht  nur  den  Kartäuser-  (S.  482),  son- 
dern alle  Orden  in  zwei  Paneien,  da  die  Spaltung  eben  eine 
territoriale  war.  Clarental  (S.  454)  war  kein  Zisterzienserinnen-, 
sondern  ein  Klarissen-Kloster.  —  Bd.  II  S.  14:  Altötting  und 
Aschaffenburg  waren  weltliche,  nicht  regulierte  Chorherrenstifte. 
S.  75  hätte  zu  der  .\ngabe,  daß,  als  1894  der  letzte  General- 
vikar der  beschuhten  Trinitarier  im  römischen  Kloster  in  der 
Via  Condotti  starb,  sogleich  der  spanische  Botschafter  beim 
Vatikan    vom    Ordenshause    Besitx    nahm    und     die    Kirch-j    ge- 
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schlössen  wurde,  hinzugefügt  werden  sollen,  daß  die  spanische 
Regierung  dieses  Haus  mit  Kirche  bald  darnach  spanischen 
Dominikanern  überließ  und  dort  nun  das  vom  Verf  S.  151  selbst 
angeführte  CoUei/io  Spaynuolo  (nicht :  Sptinmiloj  sich  befindet. 
Das  S.  85  erwähnte  Prä'monstrr-Kloster  Oberzell  bei  Würzburg 
war  ein  Mannskloster  und  kein  Doppelkloster;  das  entsprechende 
Frauenkloster  Unterzeil  war  '/«  Stunde  davon  entfernt.  S.  94 
wäre  zu  den  Quellenpublikationen  zur  Geschichte  des  Domini- 
kaner-Ordens zu  bemerken  gewesen,  daß  dieselben,  seit  der  um 
dieselben  hochverdiente  P.  General  Andreas  Frühwirt  nicht  mehr 
an  der  Spitze  des  Ordens  steht,  ins  Stocken  geraten  sind:  was 
um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  insbesondere  die  von  P.  Bene- 
dikt Reichert  vollständig  veröffentlichten  Actti  capitulorum  yene- 
i-aliuni  noch  der  für  die  Benützung  unbedingt  notwendigen  Re- 
gister entbehren.  Unter  der  Literatur  über  diesen  Orden  ver- 
mißte Ref.  die  von  Pinke  herausgegebenen  Dominikanerbriefe. 
Die  S.  154  zu  allgemein  gehaltene  Angabe,  daß  die  Päpste  den 
Dominikanern  im  Institute  der  Inquisition  wichtige  Amter  ver- 
liehen, wäre  etwas  präziser  zu  fassen  gewesen ;  wie  diesen  näm- 
lich die  Stellen  des  Assistenten  und  Sekretärs  der  Indexkongre- 
gation übertragen  sind,  so  auch  die  gleichfalls  sehr  wichtige 
Stelle  eines  Commissarius  der  sacru  Romana  et  unicersulls  In- 
quisUio  oder  des  sancliim  Oßrium  (Sanf  Uffizio).  S.  203  wird 
Papst  Eugen  IV  mit  Unrecht  als  Augustiner-Eremit  bezeichnet; 
denn  er  gehörte  der  Aug.  Cliorherren-Kongreg.  vom  h.  Georg 
auf  Alga  zu  Venedig  an,  wie  Verf.  S.  45  selbst  erwähnt.  S.  309 
wird  dem  Franziskaner  Bartholoniaeus  von  Pisa,  der  den  Liber 
c<mformit(itum  verfaßte,  der  Familienname  Albitius  (.\lbizzi)  bei- 
gelegt; es  ist  dies  aber  ein  (allerdings  weitverbreiteterj  Irrtum. 
Den  Zunamen  Albizzi  führte  ein  anderer  Barthol.,  der  ebenfalls 
Franziskaner  und  von  Pisa  war,  aber  last  ',._,  Jahrh.  früher  lebte; 
vgl.  die  Einleitung  zum  I.  Bd.  dieses  Liher,  der  jüngst  (1906^ 
apnd  Claras  rt(jri(fM  als  IV.  Bd.  der  Aiiahcta  Franciscami  im 
Neudruck  erschien.  S.  316  ist  als  beste  Ausgabe  der  Mta  [  .f. 
FniniriKci  des  Thomas  von  Celano  die  des  P.  liduardus  .\lenco- 
nius  (von  Alenvon)  O.  Cap.,  Romae  1906,  bezeichnet;  darin  be- 
findet sich  aber  (außer  den  luintcnla  und  oini-icida  litiir;/ira.> 
auch  dessen  Vita  II,  was  bei  deren  Anführung  nicht  erwähnt 
ist.  Was  S.  345  von  der  Verfassung  des  Ordens  der  Minder- 
brüder gesagt  ist,  gilt  nur  von  den  Fratres  Minores  schlechthin, 
nicht  aber  auch  von  dem  selbständigen  Zweige  der  Fratres  Mi- 
nores Conventuales,  welche  eine  etwas  andere  Verfassung  haben. 
In  Deutschland  war  der  Franziskanerorden  nicht  in  4  (S.  346), 
sondern  nur  in  5  Provinzen  abgeteilt,  in  die  oberdeutsche  (auch 
Straßburger),  kölnische  und  sächsische.  Diejenigen  Spiritualen, 
welche  nicht  in  den  Schoß  der  Kirche  und  des  (Franziskaner) 
Ordens  zurückkehrten,  traten  nicht  bloß  zur  Sekte  der  Fraticellen  \ 
über  (S.  363),  sondern  bildeten  vielmehr  den  Grundstock  dazu.  | 
Auch  kann  zur  Zeit  Johanns  XXII  noch  nicht  voii  einer  kon- 
ventualistischen  Richtung  im  Franziskanerorden  (S.  565)  ge- 
sprochen werden;  was  unter  dieser  .mgedeutet  werden  will,  war 
noch  die  Kommunität,  gegen  die  die  Spiritualen  sich  auflehnten. 
S.  387  Z.  14/15  soll  es  Parma  statt  Parina,  S.  407  Z.  21  Orvieto 
statt  Orvieti,  S.  422  Z.  19  San  Francesco  d'  .\lbaro  statt  Fran- 
zisltus  Alvari  heißen.  P.  Othmar  Blanchard  (S.  423)  befindet 
sich  schon  mehrere  Jahre  nicht  mehr  in  Konstantinopel.  Der 
Kardinalbischof  von  Ostia,  der  1254  als  Alexander  IV  den  päpst- 
lichen Stuhl  bestieg  (S.  477),  hieß  nicht  Raymund  Conti,  son- 
dern Raynaldus  dei  Conti  (di  Segni),  und  der  S.  483  erwähnte 
Kardinal'protektor  der  Minderbrüder  und  der  Klarissen  nicht  Joh. 
von  Gaeta,  sondern  Joh.  Gaetanus  Orsini  und  ist  der  spätere 
Papst  Nikolaus  111.  Die  grauen  Schwestern  von  der  h.  Elisabeth 
mit  dem  Mutterhaus  in  Breslau  (S.  504)  können  nicht  unter  den 
Elisabelhinerinnen  vom  3.  Orden  des  h.  Franziskus  aufgefülnt 
werden ;  sie  gehören  vielmehr  zu  den  Genossenschaften  mit 
Augustinerregel. 

Daß  die  weiblichen  Orden  und  Gcnos,soiischafien  in 
dem  hier  bcsprnilienen  Werke  ebenso  zur  Darstellung 
kiimiucii  wie  die  nianiilirhen  uiul  zwar  je  im  .'Viischlusse 
an  die  verwandten  inünnlichen.  sei  zu  allem  Üherflus.se 
hier  noeli  hosoiideis  erwJlhiit.  Von  besondciem  Werte 
in  ili'r  ueiieii  Atifl.  erweist  sich  auch  das  reiclihaltige 
tnul,  wie  es  -scheint,  genaue  Register,  so  ihiß  wir  der- 
selben nur  unsere  besten  Wünsche  für  ihre  X'erbreitung 
zum  (jeleite  yieben   krmnen. 


Si'lu'mau. 


r.  (■ 


Kübel. 


Baruch  de  Spinoza :  i  Descartes'  Prinzipien  der 
Philosophie  auf  geometrische  Weise  begründet;  Anhang 
enth.  nietaplivs.  Gedanken,  5.  .\uA.  Neu  übers,  u.  hrsg.  von 
Dr.  .Arthur  Buchen  au.  (Philos.  Bibl.  94].  Leipzig,  Dürr, 
1897  fVlII,  190  i>.).  M.  2,40. 
— ,  2.  Abhandlung  über  die  Verbesserung  des  Verstandes. 
Abhandlung  vom  Staate.  5.  Auft.  Übenr.  u.  eingeleitet 
r.ebst  .Anmerkungen  u.  Register  von  Carl  Gebhardl.  [Philos. 
Bibl.  95].  Ebd.  1907  (XXXII,  214  S.).  .M.  3. 
-,  5.  Theologisch-politischer  Traktat.  5.  Aufl.  Obenr- 
u.  eingeleitet  nebst  Anmerkungen  u.  Registern  von  Carl  Geb- 
hardt.  [Philos.  Bibl.  95J.  Ebd.  1908  (XXXIV,  425  S.). 
M.  5,40. 

I.  2.  Es  handelt  sich  in  beiden  ersten  Bändchen, 
abgesehen  von  der  .Abhandlung  vom  .Staate,  um  verhältnis- 
mäßig unbedeutende  und,  abgesehen  von  den  metaphysi- 
schen (jedanken,  um  unvollendete  Schriften  Spinozas.  Die 
Prinzipien,  in  geometrischer  oder  mathematischer  Form, 
d.  h.  in  äußerlicher  Nachahmung  der  Geometrie  in  De- 
finitionen, Axiomen,  Lehrsätzen  und  Beweisen  mit  quoti 
erat  deiitoiisiraiidutn  von  Spinoza  ausgearbeitet,  enthalten 
die  bekannten  Descartesschen  Ansichten  über  die  durch 
Gott  garantierte  Gewißheit  unserer  Erkenntnis  und  über 
Gottes  Da.sein  (ontolugischer  Beweis)  und  seine  Eigen- 
schaften, dann  den  Teil  der  Phy.sik  Descartes",  der  sicli 
auf  die  Ausdehinuig  und  Bewegung  bezieht.  Die  mela- 
plusischen  Gedanken,  w< )hl  besser  als  metaphysische  Grund- 
begriffe und  (}rundleliren  zu  bezeichnen,  entwickeln,  nicht 
ohne  Bezugnahme  auf  die  Lehren  der  damaligen  Scholastik, 
gewisse  Hauptpunkte  der  allgemeinen  und  der  speziellen 
Metaplusik,  also  der  C)ntologie  und  der  natürlichen  Theo- 
logie, und  streifend  auch  der  Psychologie.  Die  Abhandlung 
von  der  Verbesserung  des  N'erstandes  ist  eine  kleine  logische 
Schrift,  bestimmt,  den  X'erstand  zu  klaren  luid  deutlichen 
Ideen  anzuleiten,  vor  fingierten  und  falschen  Ideen  zu 
behüten  und  zweifelhafte  Ideen  von  waluen  unterscheiden 
zu  lehren.  Die  Abhandlung  vom  Staate  endlich  beschreibt 
die  verschiedenen  Fornjen  des  Staates  unii  der  Staatsge- 
walt und  sieht  die  jedesmal  entsprechenden  besten  Ein- 
richtungen  des  Gemeinwesens  vor. 

Im  ersten  Bändchen  und  in  der  ersten  .\bhandluiig  des  zwei- 
ten machen  sich  die  Irrtümer,  die  Spinoza  eigen  sind,  weniger 
bemerkbar,  in  der  letztgenannten  .Abhandlung  wegen  ihres  lo- 
gischen Charakters,  in  denen  des  ersten  Bändchens,  weil  sie 
ursprünglich  zur  Unterweisung  eines  jungen  Theologen  bestimmt 
waren,  dem  der  Philosoph  seine  wahren  Überzeugungen  nicht 
mitteilen  wollte.  .Vnders  aber  ist  es  in  der  Abhandlung  vom 
Staat,  dem  tniclatiis  /lotiliciis.  Da  wird  die  Unfreiheil  Gottes 
und  des  Menschen  gelehn,  die  Erbsünde  geleugnet,  alles  Recht 
als  positiv  und  als  gleichbedeutend  mit  der  Gewalt  bezeichnet, 
die  Kirche  dem  Staate  unterstellt,  die  Verbindlichkeit  der  Ver- 
träge und.der  Versprechungen  bestritten  usw. 

Die  Übersetzungen  der  beiden  Bändchen  sind  gut  und  geiuu. 
Jedoch  möchten  wir  das  zweite,  nicht  bloß  wegen  seines  L'm- 
fanges,  als  die  größere  Leistung  bezeichnen. 

Von  den  .Anmerkungen  Buchenaus  sind  u.  a.  die  folgenden 
zu  beanstanden:  .A.  32,  S.  169  f.  Da  heißt  es:  „Hier  liegt  im 
wesentlichen  der  bekannte  ontologische  Beweis  .\nselms  vor,  auf 
den  sich  die  anderen  Gottesbeweise  sämtlich  /urückl'ühren  lassen 
und  dessen  Nichtigkeit  erst  endgültig  von  Kant  in  seiner  „Kritik 
der  reinen  Vernunft"  bewiesen  worden  ist."  Es  ist  irrig,  daß 
die  anderen  Gottesbeweise  auf  den  ontologischen  zurückgehen, 
und  eber.so,  daß  erst  Kant  des  letzteren  Nichtigkeit  bewiesen 
hat.  Vgl.  S.  Thom.  SiimiHa  c.  tirnt.  1.  10.  —  .A.  6$,  S.  172. 
„Ob  die  aristotelischen  .Antworten  auf  die  zenonischen  .Argumente 
(gegen  die  Bewegung.  Phys.  VI.  2  u.  g)  genügen,  ist  recht 
zweifelhaft ;  /u  widerlegen  war  Zeno  im  Grunde  nur  vernüttelst 
des  modernen  Hewegungsbegriffs,  bei  dem  die  Bewegung  iiit 
bewußten  Gegensatz  zur  Extension  als  inextensive,  inlinitesi- 
male  liualit.\t'  aufgefaßt  wird."  Die  leuterc  .Auflassung  scheint 
mir  absolut   iinnioglich,  und  was  die  jenonisclien  Sophismen  he- 
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trifft,  so  wüßte  ich  nicht,  wie  man  dicselbc-ii  anders  auldecken 
l<t)nnte  als  durch  die  aristotelische  Unterscheidung  zwischen 
möglichen  und  wirklichen  Teilen.  \.  66.  „Dem  Leeren  gah 
man  (in  der  Scholastik)  eine  Art  anziehender  Kratt,  vermöfjc 
deren  es  sich  selbst  stets  mit  Körpern  erfüllte."  Hiervon  ist 
gerade  das  Gegenteil  wahr.  Man  bestritt  dem  Leeren  die  an- 
ziehende Kraft,  weil  sonst  die  natürliche  Bewegung  der  Lle- 
itiente  zu  ihren  eigentümlichen  Orlern  aufgehoben  würde;  vgl. 
den  Kommentar  von  Thomas  zur  Physik,  1 1 .  Lekt.  zum  4.  Buch, 
c.  8  bei  Ar. 

Bei  Gebhardt  wäre  zu  S.  lyi),  .\nm.  zu  S.  69  der  Abh. 
vom  Staat,  wo  Spinoza  die  Schrifilehre  mißversteht,  daß  wir  in 
der  Hand  Gottes  sind  wie  'l'on  in  der  Hand  des  Töpfers,  zu 
bemerken,  daß  der  Ausdruck  Gefäße  der  Rlire  und  der  Unehre 
nicht  hei    [er.   18,  sondern  bei  Paulus  Uöni.  9,20.  21   vorkommt. 

_!,.  Diese  Schrill  mit  ihrer  eigeiitüinliclien  Mischung 
\iiii  ( )ffenl)aniiigsphilosiiphie  iind  Kirrlienpolitik  erklärt 
sicli  nach  Gebhardt  aus  den  besondeni  Verhältnissen, 
denen  sie  ihre  Entstehung  \erdankt.  Wie  er  in  der  Ein- 
leitung ausführt,  wurde  sie,  wie  in  ihrem  praktischen  Teile 
auch  die  spätere  Abhandlung  vom  Staate,  zur  Unter- 
stützung oder  vielleicht  geradezu  im  Dienste  der  Politik 
des  holländischen  Staatsrnatn\es  Jan  de  Witt,  des  Führers 
der  damaligen  Regentenpartei,  verfaßt.  Diese  Partei  von 
Republikanern  und  Optimaten  nahm  in  religiöser  Beziehung 
zwischen  den  sich  befehdenden  orthodo.xen  Parteien  eine 
mittlere  und  freiere  Stellung  ein,  ohne  aber  den  Boden 
des  Christentums  zu  \erlassen.  Weil  sie  nun  gleichzeitig 
der  Feindschaft  dieser  beiden  Parteien  und  ihrer  geist- 
lichen Führer  ausgesetzt  war,  die  ihren  amtlichen  unti 
kirchlichen  Einfluß  gegen  sie  geltend  machten,  so  er- 
blickte sie  liierin  einen  Mißbrauch  und  eine  Ungehurig- 
keit  nnd  vertrat  in  Theorie  und  Praxis  ilie  Auffassung, 
daß  die  Religion  Sache  des  Staates  nnd  der  herrschenden 
Partei  sei  und  in  allem  der  staatlichen  Leitung  und  Auf- 
sicht unterstehen  müsse.  Unsere  Abhandlung  stellt  sich 
mm  nach  Gelihardt  als  eine  Art  Staat.sschrift  einfach  auf 
den  Standpunkt  dieser  Partei.  Sie  zeigt  uns  also,  wemi 
wir  G.  Glauben  beimessen,  den  Philosophen  als  den 
klugen  Politiker,  der  auch  anders  schreiben  konnte  als 
siib  quadam  specie  neferiiilatis.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  wären  denniach  auch  die  Stellen  des  Trak- 
tates, die  dem  Christentum  günstig  sind  und  mit  dem 
Pantheismus  Spinozas  streiten,  zu  verstehen  und  zu  wür- 
digen. Das  Buch  ist  aber  auch  eine  Abrechnung  mit 
dem  Judentum,  das  ihn  als  Freidenker  aus  seiner  Mitte 
verstoßen  hatte.  Es  ist  bekannt,  daß  Spinoza  in  clieser 
Schrift  den  Offenbarungscharakter  des  A.  T.  leugnet  untl 
an  deit  h.  Büchern  eine  sehr  aufgeklärte  und  radikale 
Kritik  übt,  die  sp;iter  das  Vorbikl  der  pii itestantischcn 
rationalistischen   Bibelkritik  gew'ordeit   ist. 

Manche  Einwürfe  gegen  die  Echtheit  und  Glaubwürdigkeit 
der  heil.  Bücher,  die  in  den  Lehrbüchern  der  biblischen  Ein- 
leitungsw-issenschaft  widerlegt  werden,  linden  sich  ursprünglich 
in  dem  theologisch-politischen  Traktat.  Die  seichte  Polemik, 
die  der  Philosoph  gegen  die  heiligen  Urkunden  führt,  spricht 
nicht  gerade  tür  eine  besondere  Geistesschärfe.  Seine  einschlä- 
gigen Erörterungen  erinnern  übrigens  unwillkürlich  an  die  jüngst 
verurteilten  Theorien  der  Modemisten.  Was  seine  Kirchen- 
politik betrifft,  so  ist  deren  leitender  Gedanke,  daß  die  Kirche 
dem  Staate  unterworfen  sein,  iind  weiterhin,  daß  dem  einzelnen 
überlassen  werden  müsse,  über  die  Religion  zu  denken,  was  ihm 
gut  scheint,  nur  daß  er  sich  hüte,  durch  unbesonnene  und  un- 
befugte .■\ussprache  die  öffentliche  Ordnung  zu  stören. 

Der  Traktat  ist  in  sehr  gutem  inui  sorgfältigem  Stil 
geschrieben,  der  auch  in  der  Wiedergabe  des  Übersetzers 
\iill  zur  Geltung  kommt. 


.\euß. 


R..lf, 


I  Auer,  Ludwig,  Die  Einführung  in  ein  richtiges  Ge- 
schlechtsleben. Donauwörth,  L.  Auer,  1907  ("75  S.  kl.  8"). 
M.  o,,o. 

-'  Wilhelm,  Ih.,  Das  sexuelle  Leben  und  seine  Be- 
wertung in  der  Erziehung  der  Kinder.  Ein  Beitrag  zur 
Aufklärungslrage,  allen  christlichen  Eltern  und  Erziehern  ge- 
widmet.    Ebd.   1906  (63  S.  kl.  8°).     M.  0,50. 

V  Walter,  Dr.,  Franz,  o.  ö.  Prof.  der  Theologie  an  der 
Liliversität  München,  Die  sexuelle  Aufklärung  der  Jugend. 
Notv\  endigkeit,  Schranken  und  .Xuswüchse.  Mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  sozialen  Verhältnisse.  Ebd.  1907  (162  S. 
kl.  8").     geb.  M.   1,60. 

4.  Foerster,  Dr.,  Fr.  W.,  Privatdozent  für  Philosophie  und 
Moralpädagogik  am  Polytechnikum  und  an  der  Universität 
Zürich,  Sexualethik,  und  Sexualpädagogik.  Eine  Aus- 
einandersetzung mit  den  Modernen.  Kempten  und  München, 
Jos.  Koesel,  1907  (VI,  97  S.  8°;.     M.   i. 

1.  Auer  will  eine  Anleitung  geben  zum  „eigenen 
Xachdenken  über  die  betreffende  hochwichtige,  aber  auch 
äußerst  schwierige  Aufgabe  der  Erzielier,  über  die  Eitifüh- 
rung  in  ein  richtiges,  bewußtes,  freies,  zweck-  und  bestim- 
mungsmäßiges Geschlechtsleben"  (S.  74 ).  Nach  allgemeinen. 
\orherr.schend  theoretischen  Betrachtungen  über  das  Fort- 
pflanzungsleben (^S.  5 — ib)  folgen  praktische  Erwägungen 
über  die  Einführung  der  Jugend  in  ein  richtiges  Geschlechts- 
leben. Mit  Recht  wird  der  Hauptnachdruck  auf  eine  richtige 
Gesamterziehung  gelegt,  denn  „Keuschheit  ist  die  Summe 
einer  gediegenen  Gesamterziehung"  (S.  ^52).  Sodannwerden 
die  besonderen  Schutzmittel  gegen  geschlechtliche  Entar- 
tungen besprochen  (S.  22  ff).  Wenn  diese  Mittel  nicht 
ausreichen,    ist    sexuelle    Belehrung    notwendig    (S.   53  ff.). 

Für  dieses  „pädagogische  Kunststück"  wird  eine  kurze  An- 
leitung gegeben,  die  m.  E.  viel  zu  weit  geht  (vgl.  S.  66  Nr.  6). 
Auch  mit  dem  Satze:  „Sind  die  Reifejahre  gekoinmen,  so  muß 
die  sexuelle  Belehrung  gegeben  werden  und  zwar  eine  gründliche 
Belehrung"  (S.  62),  kann  sich  Ref.  nicht  einverstanden  erklären. 
Die  ganze  Broschüre,  die  einer  straffen  Disposition  ermangelt, 
berührt  durch  derbe  Ausdrücke,  strenge  Auslassungen  und  den 
vielfach  gereizten  Ton  nicht  selten  sehr  peinlich. 

2.  Wiederliolt  und  energisch  „die  sorgfältigste  allge- 
meine Erziehimg"  betonend  (vgl.  S.  28  u.  33)  sucht  Frau 
Wilhelm  zuerst  die  Notwendigkeit  der  sexuellen  Auf- 
klärung darzutun  und  erörtert  S(jdann  die  Art  und  Weise 
einer  richtigen  und  rechtzeitigen  Belehrung  der  Kinder 
durch  die  Eltern,  vor  allem  durch  die  Mutter.  Im 
allgemeinen  können  wir  ihren  Ausführmigen  zustimmen. 
Mit  Recht  wird  namentlich  auch  auf  die  \ielfacli  \er- 
fehlte  Mädchenerziehung  der  Gegenwart  außer-  und  inner- 
halb „des  Internates,  sei  es  klösterlich  oder  weltlich" 
(S.    12),  hingewiesen. 

Das  Gebot,  bestimmte  Körperteile  „nie  mit  der  bloßen 
Hand  zu  berühren"  (S.  30),  kann  Ref.  nicht  verstehen,  noch  viel 
weniger  die  nachfolgende  Begründung.  Ebenso  halte  ich  die 
Forderung,  daß  „am  besten  im  ersten  oder  zweiten  Schuljahr 
entweder,  von  dem  Katecheten  oder  Lehrer"  eine  Erklärung  über 
die  Herkunft  des  Menschen  gegeben  werden  soll  (S.  36),  nicht 
für  berechtigt.  Der  S.  39  angeführte  „Ausruf^',  bezw.  „dieses 
vernichtende  Urteil"  aus  dem  Munde  eines  sechsjährigen  Kindes 
über  die  Wiederverheiratung  seines  Vaters  hat  absolut  keine  Be- 
weiskraft. Ref.  selber  war  im  vierten  Semester  auf  der  Uni- 
versität und  bat  inständigst  seinen  Vater,  ihn  vor  einer  Stief- 
mutter zu  bewahren,  weit  entfernt,  „im  Heiraten  eine  schänd- 
liche Tat"  gesehen  zu  haben.  Wir  verurteilen  mit  der  Verfasse- 
rin jedes  „Verschleierungssystem",  hoffen  aber,  daß  auch  künftig- 
hin „auf  der  Kanzel  von  sexuellen  Dingen  und  sei  es  auch  nur 
in  Beziehung  zur  Menschwerdung  Jesu"  (S.  47)  im  Sinne  der 
.Aufklärung  nicht  gesprochen  werde,  zumal  sofort  (S.  48)  in 
ganz  unrichtiger  Weise  von  „dem  Her\'onreten,  Hindurchschweben 
des  verklärten  Leibes  Jesu  durch  Jen  Leib  seiner  Mutter"    die 
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Rede  ist.     S.  28    ist    zu  lesen:    „man  lehre  .  .  .  kennen"  fZ.   10 
V.  o.)  und  S.  45  Z.  13  „Zeuglingsakt". 

^.  In  dem  vorliegenden  Büi  lilein  hat  Prof.  Walter 
seine  im  „Hochland"  (iqo6)  und  in  der  „Wahrheit"  (1907) 
\erciffentli(hteii  Aufsiitze  erweitert  inid  „zu  einem  größeren 
Ganzen  verbimden".  Haben  L.  Auer  mid  namentlich 
Th.  Wilhelm  die  Aufklärung.sfrage  mehr  auf  Grund  eige- 
ner Erfahrung  besprochen,  so  behandelt  W.  alle  einschlägi- 
gen Fragen  auf  Grund  einer  sorgfältigen  Veruertung  und 
besonnenen  Beurteilung  der  bereits  ungezählten  Aufklärungs- 
literatur. Der  Verf.  hätte  mit  Recht  .seinem  Schriftchen 
das  Motto  vorsetzen  dürfen :  In  medio  ttitissimus  ibis, 
denn  u.  E.  hat  er  in  die.ser  heiklen  Materie  die  richtige 
Mittellinie  innegehalten  und  im  allgemeinen  auch  für  die 
Zukunft  den  richtigen  Weg  angebahnt.  Im  übrigen  wäre 
ein   Inhaltsverzeichnis  kein  Luxus  gewesen. 

4.  Die  Arbeit  Foersters,  die  Erweiterung  eines  Vor- 
trages, der  auf  dem  Kongresse  der  Deutschen  Gesellschaft 
zur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten  in  Mannheim 
(1907)  gehalten  wurde,  zerfällt  in  drei  Teile.  Im  ersten 
Teil,  „Eine  Vorfrage"  betitelt  (S.  i  — 15),  wird  das  Problem: 
„Anarchie  oder  Autorität  im  ethischen  Denken?"  en'irtert. 
Um  in  sittlichen  Fragen  ein  kompetentes  Urteil  abgeben  zu 
können,  ist  eine  universelle  Lebenserfahrung  und  die 
Unterwerfung  unter  eine  höhere  Weisheit  notwendig,  also 
auch  für  die  Se.xualcthik.  ,,Dun  hdringende  Kenntnis  der 
wirklichen  Lebensmächte  und  unbestechliche  Freiheit  des 
Geistes  gegenüber  ihren  Antrieben  -  diese  Komi)ctenz- 
bedingungen  werden  vollk(jmmcn  nur  durih  die  Persön- 
lichkeit Christi  und  annähernd  durch  die  großen  Heiligen 
der  alten  Kirthe  erfüllt"  (S.  14).  Der  zweite  Teil,  „.Sexual- 
ethik" betitelt  (S.  17-  54),  bespricht  die  Bedeutung  des 
Christentums  und  der  modernen  Ethik  für  die  sexuelle 
Frage.  Es  wird  einerseits  die  „sog.  alte  Ethik,"  d.  h.  die 
Lehre  von  der  Einheit  und  Unaufli'islichkeit  der  Ehe,  mit 
Nachdruck  \erteidigt  und  anderseits  die  angebliche  Un- 
verträglichkeit der  unauflc'islichen  Einheitsehe  mit  der 
Freiheit  sieghaft  widerlegt.  „Diejenige  Ethik,  welche  jede 
außcreheliirhe  Mutterschaft  als  eine  Sünde  bezeichnet, 
stammt  nicht  aus  starrer  Konvention  und  „Moralphilisterei", 
sondern  aus  hiichst  konkreter  Beobachtung  und  Berück- 
sichtigung der  Natur  des  Mannes  .  .  .  Diese  Natur 
des  Mannes  wird  durch  alles  Geschwätz  großer  Kinder 
beiderlei  Geschlechtes  nicht  geändert  —  und  so  bleibt 
die  alte  Ethik  doch  die  allein  realistische  .\ntwort  auf 
das  reale  Leben"  (S.  ,^2).  Im  dritten  Teil  (S.  55 — 95) 
handelt  der  Verf.  \'on  der  ,,Sexualp;idagogik".  Ernstlich 
wird  zuerst  vor  iler  Überschätzung  ticr  sexuellen  Aufklärui>g 
gewarnt,  sodann  ganz  besonders  die  Willensix'idagogik  be- 
tont, die  Pflege  des  Schamgefühls  gefortlert,  die  erziehe- 
rische Bedeutung  der  ki'irperlichen  .\rbcit  hervorgehoben 
unti  la»t  110t  least  nach  „tiefster  pädagogischer  Überzeu- 
gung" (S.  86)  die  Religion  als  „die  gn'ißte  sexualpäda- 
gogische Kraft"  erwiesen.  Miigc  die  instruktive  Schrift 
des  rühmlichst  bekannten  X'erfassers  die  weiteste  Ver- 
breitung finden!  Der  S.  47  .\.  1  angeführte  .\ussprucli 
des  h.  Augustinus  cnlspric  ht  /war  dem  Sim\o  nach  seiner 
Lehre,  findet  sich  aber  u.  W.  <lini  Wortlaut  nach  nirgenils 
in   seinen   Schriften. 

'ruIiiiiHCii.  .\nton    Koch. 


Ferreres,  J.  B.,  S.  J.,  Der  wirkliche  Tod  und  der  Schein- 
tod in  Beziehung  auf  die  h.  Sakramente,  auf  die  Häufigkeit 
der  voreiligen  Begräbnisse,  auf  die  Mittel  zur  Wiederbelebung 
der  angeblich  Toten  u.  zur  Verrneidung  der  Gefahr  des  Lebendig- 
begrabenwerdens.  Deutsche  Übersetzung  von  Dr.  J.  B.  Ge- 
niesse. Coblenz,  Zentralauskunftsstclle  der  kath.  Presse, 
1908  (XX,  424  S.  gr.  8").     M.  6. 

Bei  einer  Rezension  des  vorliegenden  Werkes  müssen 
wir  vor  allem  in  Betracht  ziehen,  daß  es  sich  nicht  um 
eine  ])rimär  deutsche  Publikation  handelt,  sondern  daß 
hier  der  feurige  Südländer  spricht  und  zwar  manches. 
was  dem  kühler  veranlagten  Norden  unverständlich  bleibt. 
Schon  die  Form  der  Übersetzung  sagt  es  uns,  daß  keine 
deutsch  geborene  Zunge  diese  .Schrift  auf  deutschen  lite- 
rarischen Markt  geworfen  hat  und  daß  die  romanischen, 
oftmals  außerordentlich  sanguinischen  Anschauungen  auch 
im  jetzigen  germanischen  Gewände  in  einer  Grellheit 
zutage  treten,  der  wir  in  unserer  angestammten  Beurtei- 
limgsnüchterheit  wahrlich  nicht  volle  Anerkennung  abzu- 
ringen xenniigen.  Immerhin  bringt  die  Erscheinung  viel 
Dankenswertes,  speziell  für  den  Seelsorger. 

Sterben !  Tod !  Es  ist  \ielleicht  der  gewalligste 
Begiiff,  der  die  lebende  Welt  beherrscht.  Aber  vi>n 
jeher  hat  hervorragendes  Interesse  auch  die  Frage  bean- 
sprucht :  Wann  ist  der  Tod  eingetreten,  in  welchem  Jahre, 
an  welchem  Tage,  zu  welcher  Stimde,  ja  in  welchem 
Moment.  Oh  handelt  es  sich  hierbei  nur  um  eventuelle 
Vor-  oder  Nachteile  der  Hinterbliebenen ;  zur  Katastrophe 
aber  kann  die  Situation  werden,  wenn  die  Alternative 
auf  dem  Spiele  steht :  kann  noch  zeitliche  oder  ewige 
Hilfe  gebracht  werden  oder  ist  der  Lebensodem  für 
immer  entflohen?  Ich  teile  die  folgenden  Ausführungen 
ein  in  i)  Scheintod  des  entwickelten,  2)  des  neugeborenen. 
},)  des  ungeborenen   Individuiims. 

I )  \'on  jeher  wurde  eine  .schroffe  Fehde  darüber 
geführt,  ob  das  \on  einem  gewissen  Augenblick  an  als 
gestorben  erachtete  Menschenkind  damit  auch  wirklich 
tot  ist,  und  darüber,  welches  die  sicheren  Merkmale  des 
Todes  .sind.  Auch  dem  Nichtmediziner  sind  eine  ganze 
Reihe  solcher  allgemein  angenommener  Todeszeichen  be- 
kannt ;  ii  h  nenne  ilas  Leichengesicht,  ilie  Leichenblä.ssc, 
-stane,  -flecke,  ilen  Leichengeruch  (vgl.  Joh.  11,30  ütni 
foelet),  ilas  gebrochene  Auge,  endlich  Atniungs-  unil  Herz- 
stillstanil.  Man  könnte  nun  meinen,  daß  ;dl  das  genügen 
tlürfte,  um  einen  aus  der  Liste  der  Lebenden  zu  streichen. 
Anders  P.  Ferreres,  der  feurige  Spanier,  und  Dr.  Geniesse, 
ein  in  Rom  akklimatisierter  Belgier,  zugleich  Übersetzer 
und  Kommentator  des  Weikcs.  Beide  striiuben  sich  mit 
aller  (Jewalt  dagegen,  tlaß  einer  schon  als  tot  angesehen 
wird,  wenn  er  nicht  schon  in  Verwesung  übergeht.  Nach 
ihrer  Ansicht  —  und  sie  .scheint  im  Süden  die  herrschende 
zu  sein  — ■  gibt  es  nur  ein  sicheres  Todesmerkmal,  die 
Verwesung.  Fälle  schau<lerhafte.ster  Art  werden  uns  da 
vor  Augen  geführt,  wie  leichtsinnig  oft  schon  Bc^ftbnisse 
vorgenommen  wunlen      -   zu  früh. 

Zum  Glück  sieht  man  aus  dem  ganzen,  da()  es  durchwegs 
an  der  nötigen  kritischen  Sichtung  des  beigebrachten  Matcrialts 
fehlt.  Der  Scheintod  kommt  ja  vor,  wie  es  das  drastische  Bei- 
spiel des  Krtrunkenen,  der  nachher  doch  wieder  ins  Leben  ge- 
rufen werden  kann,  für  die  .Mlgcmeinheit  erweist.  Fälle  von 
Katalepsie,  von  llvsterie  usw.,  welche  den  wirklichen  Tod  natur- 
getreu vortäuschen,  haben  auch  taktisch  schon,  freilich  in  ganz 
vereinzelten  Fällen,  m  voreiligen  Begräbnissen  dann  got'übrt, 
wenn  die  Leichenschau  ungeübten  Haktoren  anvertraut  war  und 
das  scheint  in  südlichen  Ländern  übediaupl  der  Fall  zu  sein. 
.■\ber    man    tritVl    beim  Lrwachsenen  und  Heranwachsenden  noch 
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eine  andere  Art  Scheintod  an;  es  i.st  das  Stadium  von  jenem 
Moment  an,  in  welchem  das  Leben  äußerlich  nicht  mehr  erkenn- 
bar ist,  bis  zu  dem,  wo  das  Leben  endfjüliig  entschwindet,  nach- 
dem sämtliche  orjjanische  Uesenen  aufgebraucht  sind,  das  latente 
Leben.  Das  kann  nun  je  nach  Konstitution  und  besonders  nach 
Gattung  der  vorausgegangenen  Kranklicit  sich  verschieden  lang 
gestalten.  Hier  tritt  die  wichtige  Frage  auf,  ob  der  Priester 
noch  die  Generalabsolution  und  letzte  Ölung  spenden  darf.  Das 
muß  entschieden  bejaht  werden  und  hierin  kann  auch  keine  Pro- 
fanation  der  Sakramente  erblickt  werden.  Es  ist  besser,  einen 
toten  Menschen  als  lebenden  zu  behandeln,  wie  umgekehrt. 
Hierin  stimmt  der  Uef.  mit  dem  Werke  überein,  wenn  er  auch 
noch  soviel  Mythisches  darin  gefunden  hat. 

2)  Entschieden  liiiufiger  wie-  beim  Erwachsenen  ist 
der  ScheinU)d  bei  neugeborenen  Kindern,  besonders  bei 
künstlich  entbundenen  (Fußlage),  die  asphyktisch  (ohne 
Atmung)  zur  Welt  k( mimen.  Und  doch  leben  .sie.  Ihre 
Zahl  ist  eine  sehr  große.  Bei  solchen  Kindern,  voraus- 
gesetzt, daß  sie  nicht  .schon  im  Zustand  der  ^'^er^^•esung 
das  Licht  erblicken,  kann  das  scheinbar  entflohene  Leben 
imgeinein  häufig  wieder  geweckt  werden,  weini  die  ver^ 
schiedensteii  Prozeduren  der  V\'iederbelebung  in  Angriff 
genommen  werden.  Die  Formen  derselben  sind  mannig- 
fach und  hat  jede  derselben  .sozusagen  einen  bestimmten 
Vorteil,  so  daß  man  sich  nicht  auf  eine  einzige  festlegen 
kann,  wie  das  F.  bezüglich  des  „rhythmischen  Zungen- 
ziehens" tut.  Die  Hauptsache  liegt  hier  in  der  Ausdauer; 
kurze  Bemühungen  ohne  Erfolg  können  vor  dem  Gewissen 
der  Hebamme  oder  des  anwesenden  Arztes  absolut  nicht 
bestehen.  FJic  Erfahrung  außerordentlich  kritisch  ge- 
sichteter Fälle  (wir  \erweisen  hier  auf  Stöhrs  Pastoral- 
medizin ■•  S.  371)  lehrt  es  unabweislich,  daß  stundenlange 
Arbeit  doch  noch  zum  Ziel  geführt  hat.  Aus  Mangel 
dieser  Energie  geht  eine  Unmasse  von  Kindeni  zugrunde. 
Jedenfalls  aber  steht  fest,  daß  jedes  Neugeborene,  das 
des  Lebens  zu  entbehren  scheint,  stib  cotiditione  not- 
getauft werden  muß,  wenn  es  nicht  schon  mit  den  sicht- 
baren Zeichen  der  Mazeration  (Fäulnis)  behaftet  ist.  Ein 
gewissenhafter  Arzt  wird  das  besorgen,  sobald  ein  Kindes- 
teil (meist  Fuß)  zur  Stelle  ist.  Auf  den  vorbesprocheneii 
Punkt  sind  übrigens  die  Hebammen  von  den  einschlägigen 
Pfarrämtern  energisch  hinzuweisen.  Im  großen  und  gan- 
zen halte  ich  allerdings  von  der  Hebammen-Nottaufe 
nicht  viel,  das  Personal  ist  entschieden  zu  wenig  geschult, 
wenigstens  im  Durchschnitt. 

3)  Eine  hoffnungsvolle  Mutter,  ein  Kind  unter  dem 
Herzen,  wird  \on  einer  tückischen  Krankheit  dahingerafft. 
Sie  ist  gestorben  und  trotzdem  kann  sie  noch  Leben  in 
sich  bergen.  Schon  die  Lex  Niinta  Pompilia  zu  den 
Zeiten  der  römischen  Könige  gebot  unter  solchen  Um- 
ständen die  Eröffnung  jeder  ^'erstorbenen,  die  berühmte 
Sectio  caesarea  post  mortem.  Auch  das  Rituale  romamaii 
verlangt  das.  Es  ist  auch  selbstverständlich,  daß  die 
Pietät  gegen  eine  ^'el■schiedene  nicht  so  weit  gehen  darf, 
daß  ihre  erkaltete  Hülle  geschont  wird,  wenn  sie  \ielleicht 
ein  neues  Leben  iu  sich  trägt.  Für  uns  Christen  tritt 
hinzu  noch  ein  sehr  wichtiges  Moment,  die  Frage  der 
Taufspendung. 

Ist  nun  das  Kind  im  Schöße  der  Verstorbenen  noch  lebend 
und  scheint  es  nur  mit  ihr  dahingegangen  zu  sein?  Die  äußerst 
übertriebenen  Erzählungen  —  wir  wollen  parlamentarisch  bleiben 
—  von  Ferreres,  Geniesse  und  dazu  noch  von  dem  Palermitaner 
Domherrn  Cangiamila  über  nahezu  ausschließlich  günstige  Re- 
sultate des  post  iHorffw-Kaiserschnittes  müssen  hier  ganz  ener- 
gisch zurückgewiesen  werden.  Was  soll  es  denn  heißen,  wenn 
uns  da  (S.  20  Anm.)  zugemutet  wird,  zu  glauben,  daß  eine  Er- 
trunkene,   die    vier    Tage    unter  Wasser    lag,    noch  ein  lebendes 


Kind  barg?  Ich  gebe  absichtlich  diese  eine  drastische  Probe, 
anderer  gleichkalibriger  Fälle  nicht  zu  gedenken.  Da  geht  einem 
Germanen  die  Geduld  aus  —  um  wiederum  'parlamentarisch  zu 
bleiben.  Diesen  Darstellungen  kann  nicht  nachdrücklich  genug 
entgegengehalten  werden,  daß  bei  den  deutschen  gerichtlichen 
Sektionen,  über  die  doch  genauestens  Protokoll  geführt  wird  und 
unter  denen  sich  schon  viele  schv.'angere  Frauen  befunden  haben, 
noch  kein  Fall  bekannt  geworden  ist,  daß  ein  lebendes  Kind  zu- 
tage gefördert  worden  wäre.  Letzteres  bietet  überhaupt  nur 
unter  zwei  gleichzeitig  gegebenen  Voraussetzungen  .Aussicht  auf 
Erfolg,  erstens  wenn  die  Mutter  nicht  an  einer  langwierigen,  ent- 
kräftenden, sondern  akuten,  kurzen  Krankheit  (besonders  L'nfall) 
gestorben  ist,  und  dann,  wenn  die  nectio  caesarea  punt  mortem 
sehr  rasch  —  höchstens  15  —  20  Minuten  —  nach  dem  Tode 
zur  Ausführung  gelangt.  Hier  ist  ein  großer  Prozentsatz  der 
Wahrscheinlichkeit  gegeben,  daß  die  Aktion  nicht  fruchtlos  vor- 
genommen wird ;  hier  ist  sie  somit  auch  absolut  geboten  im 
Interes.se  des  eventuell  dauernden  Lebens,  mindestens  aber  in 
jenem  der  Taufe  des  Kindes.  Das  ist  die  wissenschaftliche  An- 
schauung der  kühlen  Nordländer  gegenüber  den  phantastischen 
und  bizarren  Meldungen  des  Südens. 

Wenn  ich  diesen  unseren  Anschauungen  mehr  pro- 
grammatisch wie  rezensierend  Ausdruck  verliehen  habe, 
so  geschah  dies  hauptsächlich  deshalb,  um  den  deutschen 
Stand]iunkl  hierin  festzulegen  und  unnötiger  Beunruhigung 
a  priori  die  Spitze  abzubrechen.  Ich  werde  übrigens  an 
anderer  Stelle  in  ausführlicher  Abhandlung  auf  dieses 
Thema  zurückgreifen. 

Passau.  K  a  n  n  a  in  ü  1 1  e  r. 


HilgerS,  Joseph,  S.  J.,  Die  Bücherverbote  in  Papstbriefen. 

Kanonistisch-bibliographischc    Studie.      Freiburg,    Herder,    1907 
(VI,   107  S.  gr.  8").     M,  2,5 ü. 

Die  Kirche  bestraft  mit  dem  päpstlicher  Lösimgs- 
gewalt  in  besonderer  Weise  vorbehaltenen  Banne  Lesung 
usw.  von  Büchern,  die  durch  ein  päpstliches  Schreiben 
unter  Angabe  des  Titels  \erboten  sind.  Wie  \iele  das  etwa 
sein  möchten,  darüber  mag  kaum  ein  Fachmann  eine 
bestimmte  Vorstellung  gehabt  haben.  Es  sind  wenige,  so 
wenige,  daß  man  sich  durchaus  dem  Wunsche  H.s  an- 
schließen kann,  es  möge  diese  Strafbestimmung  fallen,  da 
sie  so  gut  wie  gegenstandslos  ist.  Vornehmlich  um  dies 
festzustellen,  hat  unser  Verf.  eine  mühselige  Arbeit  auf 
sich  genommen,  indem  er  sein  Werk  über  den  Index 
I  (s.  Th.  Rev.  IV,  1905,  Sp.  112)  ergänzte  durch  eine 
j  Zusammenstellung  aller  Bücher\erurteilungen  in  Papst- 
I  briefen.  Kurz  und  in  Regestenart  wird  man  im  i.  Teile 
orientiert  über  derartige  Papsterlasse  vor  d.  J.  1600;  sie 
sind  im  Inde.x  Leos  XIII  nicht  aufgenommen  und  haben 
zwar  nicht  für  das  Bücher\erbot,  wohl  aber  für  die  Strafen, 
die  auf  seine  Übertretung  gesetzt  sind,  alle  Bedeuttmg 
verloren.  Der  2.  Teil  gibt  von  allen  Papstverboten  nach 
1600  Fundort,  Auszug  aus  dem  Verurteilungspassus  (bt\ 
unveröffentlichten  den  volltextlichen  Abdruck  im  3.  Teile) 
sowie  Titel,  bibliographische  Beschreibung  und  einen 
Fundort  der  verurteilten  Schriften.  Aber  auch  \on  diesen 
Verboten  haben  die  vor  1669  erfolgten  infolge  eines 
Abrogationsbreves  Alexanders  VII  keine  strafrechtliche 
Bedeutung  mehr :  \on  den  späteren  alle  diejenigen  nicht, 
in  denen  kein  „Buch",  oder  ein  solches  ohne  Titelnennimg, 
1  ider  ohne  ursprüngliche  päpstlich  vorbehaltene  Bannes- 
strafe verurteilt  ist.  Da  kann  nicht  allzuviel  übrig  bleiben, 
zumal  seit  50  Jahren  keine  hier  in  Betracht  kommende 
\'erurteilung  durch  den   Papst .  mehr  vorgekormnen  ist. 

Im    19.    Jahrh.    sind   nur   4   Bücher  erschienen,    die  als  per 
Apostoliciis  liternx  nominntim  jtrnhihiti   strafrechtliches    Interesse 
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bieten,  es  fehlt  ihnen  aber  jedes  andere :  2  Kompendien  von 
Prof.  Nuytz,  der  seine  kanonistische  Berühmtheit  nur  dem  Sylla- 
bus  verdankt,  das  aus  den  Wessenbergwirrcn  stammende  \Verk 
von  Vj.  L.  C.  Kopp,  JJie  kathol.  Kirche  im  19.  Jahrh.  und  die 
zeitgemäße  Umgestaltung  ihrer' äußeren  Verfassung.  Mainz  1830, 
endlich  eine  kurienfeindliche  Schrift  des  peruanischen  Priesters 
Francisko  Vigil  a.  d.  J.  1848. 

Die  Aufopferung  des  Verf.  \er<lient  großen  Dank, 
mag  sie  ihm  auch  durch  eine  gute  (Jabe  bil)li(>|ihiler 
Leidenschaft  versüßt   worden  sein. 

Straßburg  i.  Eis.  Karl   Biickenhoff. 

Kleinere  Mitteilungen. 

An  Literatur  uber  die  Passion  ist  kcni  .Mangel.  Die  sinnende 
Betrachtung  wie  die  wissenschaftliche  l"ürschung  haben  hierin 
eines  ihrer  Lieblingsgebiete  gefunden.  Or.  A.  Augustin  be- 
zeichnet seine  Fastenvorträge :  .1  Vom  Ölberg  nach  Kaivaria« 
(Münster  i.  W.,  .\schendorff,  1908.  VII,  95  S.  8"  M.  1,25)  als 
„e.xegetische",  wohl  nur  deshalb,  weil  er  Bilder  von  dem  Her- 
gange des  Leidens  Christi,  und  zwar  fesselnde  und  anschauliche, 
auf  Grund  der  biblischen  Berichte  zeichnet  und  dabei  auf  phan- 
tastische Zutaten  verzichtet.  Er  hält  sich  fern  von  allem  Ge- 
suchten, bleibt  natürlich  und  schlicht.  Die  .Anwendungen  auf  die 
sieben  Hauptsünden  schließen  sich  recht  passend  der  Darstellung 
an.  —  In  neuer  Aufl.,  besorgt  von  Dr.  L.  Ackermann,  sind 
die  zwei  Zvklen  Fastenpredigien  des  verstorbenen  Bischofs  Dr. 
Eduard  v.  Brynych  unter  dem  Titel :  «Rette  deine  Seele!« 
(Regensburg,  G.  J.  Manz,  1908,  IV,  McS  S.  8"  M.  i.iSd)  erschienen. 
Sie  sind  als  Krsatz  für  Missionspredigten  gedacht  und  sollen  die 
Seele  aus  dem  Sündenschlaf  aufrütteln.  Die  Disposition  ist  ein- 
fach, die  Ausführung  klar  und  populär.  In  der  neuen  .Xufl.  ist 
manches  gemildert,  präziser  formuliert,  und  wie  die  Karfreitags- 
predigt (S.  129  ff.)  stärker  geändert.  —  „Haltet  euch  fern  von  der 
Sünde!",  das  ist  auch  der  durchgehende  Gedanke  in  dem  drei- 
jährigen I'asteii-Zvklus  von  Predigten:  >'Der  verlorene  Sohn, 
die  Geschichte  des  Sünders«,  die  Wilhelm  Becker  S.  J. 
im  Jahre  1898  herausgab  und  die  nach  seinem  l'ode  in  2.  .AuH. 
erschienen  sind  (Freiburg  i.  B.,  Herder,  1908,  VI,  299  S.  8"  M.  2,40). 
Der  erste  Zyklus  zeigt  das  Glück  im  Vaterhaus,  der  zweite  be- 
handelt die  Geschichte  des  Sünders,  der  dritte  seine  Rückkehr 
ins  Vaterhaus.  Jedem  Jahrgang  ist  eine  Karfreitagspredigt  über 
das  Leiden  und  Sterben  Jesu  Christi  beigegeben.  Wenn  es  auch 
nicht  angebracht  ist,  Predigten  über  eine  Parabel  über  drei  Jahre 
zu  verteilen,  so  werden  doch  die  Prediger  den  Reichtum  von 
schönen,  fruchtbaren  Gedanken  und  ernsten  Wahrheiten  sich  zu 
Nutzen  machen.  —  Aktuell  ist  das  Thema,  das  P.  Adolf  Chwala, 
Obl.  M.  J.  in  6  Predigten  im  Anschluß  an  die  .Sonntagsevangelien 
der  Fastenzeit  behandelt ;  »Die  öftere  heilige  Kommunion« 
(Dülmen,  A.  I.aumann,  1908,  75  S.  M.  1).  Die  populären  Predigten 
bieten  Stoff  und  Anregung  für  jeden  Verkünder  des  Wortes  Gottes, 
dem  es  darum  zu  tun  ist,  den  häufigeren  l-äuplang  der  h.  Sakra- 
mente zu  befördern.  -  -  Die  kernigen  F'rwägungen  über  »Das 
bittere  Leiden  Jesu  Christi«,  welche  der  ungarische  aszetisrhe 
Schriftsteller  P.  Gabor  Hevenesi,  S.  J.  (•}-  1715)  zuerst  1710  in 
lateinischer  Sprache  drucken  ließ  und  die  wiederholt  übersetzt 
worden  sind,  verdienen  als  Passionsbetrachtungen  weilgehende 
Verbreitung.  Die  2.  .-Xufl  einer  von  W.  Sander  S.  J.  1886 
herausgegebenen  deutschen  Übersetzung  ist  von  P.  J.  B.  Lohmann 
S.  J.  besorgt  worden  (Paderborn,  Junfermann,  1908,  IV,  589  S. 
12"  M.  2,40;  geb.  M.   ;). 

Von  neuen  Komniunion-.'\ndenken  gingen  uns  zu  und 
sind  empfehlenswert  die  sehr  schöne  larbigc  Reproduktion 
des  Abendmahlbildes  von  Prof.  Kaspar  Schleibner,  welche 
die  (jesellschafi  für  christliche  Kunst  G.  m.  b.  II,  in  München 
zu  dem  billigen  Preise  von  50  Pfg.  herausgegeben  hat.  Der 
Meister  zeichnet  den  Heiland  in  hohepriesterliclier  Würde,  um- 
geben von  den  anbetend  auf  die  Knie  gesunkenen  .\posteln,  die 
soeben  aus  seinem  Munde  die  Wandlungswortc  vernehmen.  Das 
Blatt  hat  durch  gute  Wiedergabe  der  Zeichnung  und  Farbe  künst- 
lerischen Wert.  Dasselbe  gilt  von  dem  künstlerisch  iretflich 
durchgeführten  farbenprächligen  Gedenkblatt,  das  die  Verlags- 
anstall, Benziger  und  Co.  in  Kinsiedeln,  herausgegeben  hat: 
Christus  mit  Engeln  (Preis  per  Stück  ;2  Pfg.^.  Das  schön 
"ezeichiieie  .'\nlliiz  mit  den  feinen  Linien  und  der  iiaturwahren 
Farbenverleilung     ollenb.iri     dem     lieschauer    den     überirdischen 


Frieden  und  die  unendliche  Liebe  und  Gute  des  gottlichen  Herzens. 
J.  P.  Bachem-Köln  bietet  eine  farbenprächtige  Wiedergabe  von 
dem  Bilde  des  Düsseldorfer  Historienmalers  Franz  Müller:  "Der 
göttliche  Heiland«  (per  Stück  25  Pfg.>.  Die  für  sich  allein 
wirkende  lioheitsvolle  Christusfigur,  ein  Bild  gönlicher  Würde, 
ist  ganz  dazu  angetan,  den  Beschauer  zu  ergreifen  und  zur  Andacht 
zu  stimmen. 

»Englhart,  Jak.,  Instituts-Inspektor  in  Seligenthal,  Leit- 
faden der  Erziehungslehre.  Landshut,  J.  Hocluieder,  1907 
(171  S.  gr.  8")  ,VL  2,20."  —  Der  Verf.  hat  beabsichtigt,  in  dem 
auf  171  Seiten  ausgedehnten  Inhalt  des  Büchleins  zi;nächsi  dem 
.Schüler  oder,  genauer  gesagt,  der  Schülerin  den  Weg  durch  das 
„nicht  wenig  ausgedehnte,  schwierige  Gebiet  d;r  Erziehung  zu 
zeigen  und  zugleich  Material  lür  pädagogische  .Aufsätze  zu  bieten". 
Zunächst  war  es  nur  für  die  Lehrerinnenbildungs-Ansult  geschrie- 
ben, in  welcher  er  seh  einer  Reihe  von  Jahren  pädagogischen 
Unterricht  erteilt  hat.  Seine  Absicht  ist  gut;  sein  Standpunkt  ist 
anerkennenswert,  denn  es  ist  jener,  den  die  katholische  Kirche 
von  jeher  eingenommen  hat,  weil  der  göttliche  Erzieher  selbst 
ihn  fordert.  Das  Hauptprinzip  jeder  Erziehung  muß  das  Chrisier.- 
tum  bilden  und  dieses  daher  in  den  Vordergmnd  gestellt  werden. 
Ohne  Jesus  Christus  gibt  es  auch  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung 
weder  Weg,  noch  Wahrheit,  noch  Leben.  Ob  der  Verf.  aber 
den  Zweck,  daß  das  Büchlein  den  Schülern  dienen  soll,  erreicht 
hat,  ist  zu  bezweifeln.  Wenn  es  ursprünglich  auch  nur  für  an- 
gehende Lehramtsbewerberinnen  bestimmt  sein  sollte,  so  spricht 
nicht  bloß  der  Inhalt  gegen  eine  solche  Verwendung,  sondern 
auch  besonders  die  Form,  in  welcher  er  geboten  wird.  Erstcrer 
deutet  mehr  oder  weniger  darauf  hin,  daß  er,  wenigstens  in  seinem 
Hauptieile,  auswendig  gelernt  werden  solle ;  und  von  den  Mädchen, 
insbesondere  von  den  angehenden  Lehrerinnen,  wird  leider  schon 
viel  zu  viel  auswendig  gelernt  —  nicht  gerade  zum  Vorteil  der 
Geistesbildung.  Der  Form  nach  aber  entspricht  das  Büchlein 
für  Schüler  —  angehende  Lehrer  —  auch  nicht  der  .Aufgabe,  die 
sich  der  Verf.  gestellt  hat ;  denn  eine  Gliederung  des  Inhalts  in 
Unterabteilungen  und  Unter-Unterabteilungen  usw.  enthebt  den 
Schüler  des  Kachdenkens  und  fördert  sicherlich  nicht  dessen 
Geislesbildung.  Dazu  kommt,  daß  dem  Schüler  und  der  Schülerin 
nur  das  Beste  geboten  werden  dar!'.  Das  ist  in  dem  vorliegenden 
Büchlein  nicht  der  Fall.  Zunächst  kann  es  nicht  als  Muster  dienen 
lür  die  Setzung  der  Satz-  und  Lesezeichen.  Zwar  sind  die  Schritt- 
steller und  insbesondere  auch  die  Grammatiker  sich  darin  noch 
nicht  einig,  ob  und  welche  Schriftzeichen  aruuwenden  seien, 
weshalb  die  einen  mit  ihnen  sehr  oft  verschwenderisch  umgehen, 
während  andere  sie  häufig  sogar  dort  sparen,  wo  sie  stehen 
müßten,  wenn  sie  die  Bedeutung  haben  sollen,  welche  sie  in 
Wirklichkeit  haben,  nämlich  als  Pausezeichen  zu  dienen  und  dem 
Schüler  ein  Zeichen  zu  geben,  ob  er  die  Stimme  zu  heben  oder 
zu  senken  habe.  In  dieser  Hinsicht  gehön  der  Verf.  zu  der  Zahl 
derjenigen,  die  da  glauben,  man  könne  mit  diesen  Zeichen  nicht 
sparsam  genug  sein.  .Auch  finden  sich  mancherlei  Verstöße 
gegen  die  Sprache,  die  man  nicht  als  Druckfehler  nehmen  und 
dem  Setzer  in  die  Schuhe  schieben  kann.  .So  /..  B.  wenn  es 
heißt,  „dieser  Seeleninhall  muß  in  dem  Geist  des  Kindes  von 
außen  hineingetragen  werden";  ebenso  „verschmilzt"  für  „ver- 
schmelzt" u.  a.  —  Dazu  kommen  noch  Fehler  gegen  die  Recht- 
schreibung, die  auf  einen  Mangel  an  genauer  Durchsicht  des 
Drucks  schließen  lassen.  So  wird  wiederholt  „selb.stständig" 
neben  „selbständig"  geschrieben ;  bald  „von  einander,  nach  ein- 
ander, mit  einander"  u.  a.  neben  „miteinander,  aufeinander,  neben 
einander,  auseinander"  u.  a.  gebraucht ;  ferner  „Uebennenschcn, 
Ueberdies,  .Aehnlichkeit,  Aengstlichkeit.  das  Aeußere"  etc.  neben 
„die  -Alteren,  Übersicht"  etc.  angewendet.  .Auch  „sukzesivc"  ist 
hierhin  zu  rechnen,  wie  überhaupt  der  Ciebrauch  von  Fremd- 
wörtern (Erziehungsmaxime,  Resume  usw.),  wo  recht  wohl  deut- 
sche Wörter  vorhanden  sind  und  für  Schüler  verständlicher  sein 
würden,  nicht  zu  billigen  ist.  S. 

"Das  Trappisten-Missionskloster  MariannhiU«  oder 
Bilder  aus  dem  afrikanischen  .Missionsleben.  Im  .Auftr.ige  seiner 
Obern  gesammelt  von  einem  Ordenspriester.  Freiburg,  Herder 
1907  (VIII,  188  S.  4")  M.  4,)0.  —  Das  vornehm  ausgestattete 
Werkchcn,  reich  und  vorzüglich  illustriert,  enthalt  die  vvechsel- 
volle  und  interessante  2 > jährige  Geschichte  der  bekannten  afrika- 
nischen Trappistengrilndung.  die  der  ungenannte  Vert'.  in  schlichter 
aber  edler  Spr.iche  darstellt.  Ott  läßt  er  seine  Quellen  sprechen; 
an  erster  Stelle  die  an  geistvollen  Wendungen  reichen  Briefe 
des  Gründerabtes  Franz  Ffanner.  dann  treuherzige  Berichte 
lleil>iger  Brüder   und   erb.iuliche    Schilderungen    frommer  Ordens- 
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i.iucn.  Im  {jaiizcn  bietet  das  Buch  eine  lierzerhebeiidc  Lektüre 
,nJ    erlüllt    mit  Hochachtung  vor    dem    reformierten  Orden    des 

li.  Bernhard.     Geschickt  sind  Episoden  He'schichtlicher  Natur,  z.  B. 

licgebenheiten  aus  dem  Burenkriege,  sowie  wertvolle  Beiträge  zur 

Naturkunde  insbesondere  zur  Kihnographie  eingefügt.  Die  ver- 
■kichende  Religionskunde  und  Apologetik  dürfte  es  interessieren, 
iih  die  ursprüngliche  Gottesidee  auch  bei  den  Kaffern  nicht  völlig 

iliirch   .Animismus  und  Totenkult  \  erdunkelt  wurde,   wahrend  der 

r  christliche  Erlösungsgedanke  für  dieses  Volk  durchaus  neu  und 
überwältigend  ist.  Bocks. 

.\uch  von  dem  «Syllabus  Pius'  X<s  d.  h.  von  dem  Erlaß 
der  „heiligen  romischen  und  allgemeinen  Inquisition"  vom 
;.  Juli  1907  („J.dmi'ntiihili  naiic  i.ritu")  hat  die  Herdersche 
\erlagshandlung  in  l'reiburg  i.  B.  eine  Ausgabe  des  lateinischen 
und    deutschen    Te.xtes    veranstaltet.      Beigegeben    ist    noch    das 

»herrliche  Pastoralschreiben  der  Kölner  Bischofskonferenz 
vom  10.  Dezember  1907  (52  S.  gr.  8°.  M.  0,40). 
»Cristiani,  L.,  docteur  en  thiologie,  professeur  de  dogme, 
Luther  et  le  Luth6ranisme.  Paris,  Bloud,  1908  (XXVI, 
;fsiS  p.  16").  l-'r.  3,50.«  —  Diese  Schrift,  wie  schon  deren  Titel 
.iiideuiet,  beruht  vornehmlich  auf  Denifles  Lutherbuch,  wovon  • 
die  2.,  verbesserte  Aufl.  verwertet  worden  ist.  Nebst  Denifle 
hat  der  Verf.  auch  Doellinger  und  Janssen  fleißig  zu  Rate  ge- 
-n^en.  Luthers  eigene  Schriften  scheint  er  dagegen  nicht  ein- 
Lsehen  zu  haben,  wenn  er  sie  auch  im  .•\nschlusse  an  die  ge- 
I  Hinten  Autoren  sehr  häufig  zitiert;  ebensowenig  kennt  er  die 
neueste  protestantische  Lutherliteratur,  die  ihm  in  manchen  Fäl- 
IcTi  recht  gute  Dienste  hätte  leisten  können.  Die  behandelten 
Punkte  sind  folgende :  Die  Genesis  der  Lehre  Luthers,  Luthers 
wechselnde  Ansichten  bezüglich  des  Wertes  der  guten  Werke, 
seine  grobe  Polemik,  seine  Stellung  gegenüber  dem  Gesetze  der 
W'alirhaftigkeit,  seine  Seelenstimmung  nach  15 17,  Luther  und 
der  Teufel,  Ehe  und  Jungfräulichkeit,  Kirche  und  Staat  nach  der 
Lehre  Luthers,  Luther  und  das  Wunder,  die  verderblichen  Wir- 
kungen der  lutherischen  Lehre  auf  die  sittlichen  Zustände  in 
Deutschland.  Man  sieht,  es  sind  interessante  Themata,  die  hier 
zur  Sprache  komitien.  Manche  .Ausführungen  sind  sehr  gut  und 
werden  von  den  Franzosen  mit  Nutzen  gelesen  werden,  .'\ller- 
dings  kommen  in  dem  flott  geschriebenen  Buche  auch  zahlreiche 
irrige  .Angaben  und  unzutreffende  Urteile  vor.  Der  Autor,  der, 
wie  er  selber  in  der  Einleitung  bemerkt,  apologetische  Zwecke 
verfolgt,  ist  trotz  seines  guten  Willens  Luther  nicht  immer  ge- 
recht geworden.  N.  Paulus. 

Es  ist  sehr  verdienstvoll,  daß  der  Bearbeiter  von  Eusebius' 
Kirchengeschichte,  Eduard  Schwartz,  sich  entschlossen  hat, 
eine  gute  billige  Ausgabe  seiner  größeren  in  2  Bänden  erschie- 
nenen folgen  zu  lassen  (Leipzig,  Hinrichs,  1908,  442  S.  gr.  8°. 
M.  4);  nur  die  Mommsensche  Revision  des  Rutintextes  ist  weg- 
gelassen. Die  Prolegomena,  Übersichten  und  Register  für  die 
große  -Ausgabe,  die  als  besonderer  Band  noch  in  diesem  Jahre 
erscheinen,  sind  auch  für  die  Besitzer  der  kleinen  .Ausgabe  brauch- 
b.ir,  da  in  dieser  die  Zeilen-  und  Seitenzahlen  der  größeren  am 
Rande  notiert  sind.  Die  Wichtigkeit  dieser  reichen  Geschichts- 
queile,  die  der  ,, Vater  der  Kirchengeschichte"  uns  hinterlassen 
hat,  ist  allgemein  anerkannt. 

»Das  schwarze  Brett  in  der  Kirche,  ein  sicheres  Mittel, 
manche  Seele  zu  retten  und  vielen  die  einstmalige  Glorie  zu 
erhöhen.  Von  Dr.  S.  Regensburg,  G.  J.  Manz,  1908  (19  S. 
8°).  M.  0,50."  —  Das  für  jeden  Seelsorger  wichtige  Schriftchen 
bebandelt  die  Nützlichkeit,  ja  Notwendigkeit  der  Kirchenanschläge 
für  unsere  reiselustige,  verkehrsreiche  Zeit.  Gewichtige  Gründe 
sprechen  dafür,  daß  in  allen  Kirchen  bedeutenderer  Orte  die 
regelmäßigen  Gottesdienstordnungen  sowie  Beicht-  und  Kom- 
muniongelegenheiten öffentlich  durch  .Anschläge  bekannt  gemacht 
werden.  Die  Lektüre  des  preiswerten  Schriftchens  und  die  Be 
tolgung  der  in  ihm  gegebenen  praktischen  W'inke  kann  jedem 
i-t'ctiir  i'cciesitie  nur  wärmstens  empfohlen  werden. 

PersonaUen.  In  der  theol.  Fakultät  zu  München  habili- 
tierte sich  als  Privatdozent  für  Dogmatik  Dr.  Karl  Adam.  Der 
Prof.  für  Kirchenrecht  am  Kgl.  Lyzeum  zu  Regensburg  Dr.  Mi- 
chael Buchberger  ist  zum  Donikapitular  in  München  ernannt 
worden. 
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und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben. 

Verlag  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn. 


erem    Verlage 


rschienen 


Hauin^rarteii.  Paul  Maria.  Die  Werke 
von  Henry  Charles  Lea  und 
verwandte  Bücher.    Xebst  einer 

.\useinandersetzung  mit  dem  Kölner 
städtischen  .-Archivar  Professor  Dr.  Joseph 
Hansen.  (142  u.  50  S.  8°).  M.  4. 
'^lon.ir»".  Pater  (iisltert.  Franziskaner. 
Haben  die  Legendenschreiber 
des  Mittelalters  Kritik  geübt? 

Ein    Beitrag    zur    Geschichte   der  Hagio- 
graphie.     (IV,  60  S.  gr.  8«)-     M.  i. 

«immvald.  Kr  Gpor».  Geschichte 
der  Gottesbeweise  im  Mittel- 
alter  bis   zum   Ausgang   der 

Hochscholastik.  Xach  den  (Quel- 
len dargestellt.  (XII  u.  104  S.  gr.  S°). 
Preis  M.  5,50. 
•  Bildet  Heft  5  des  VI.  Bandes  der  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Philo- 
sophie des  Mittelalters,  herausgegeben 
von  Prof.  Dr.  Clemens  Baeumker  und 
Prot.  Dr.  Georg  Frhr.    von    Hertling;. 

Heillisch.    Dr.    Paul.    Der   Einfluß 
Philos  auf  die  älteste  christ- 
liche  Exegese     rSarnabas,     Justin 
^nd    Clemens     von    Alexandria).       Ein 
Beitrag    zur  Geschichte  der  allegorisch- 
mystischen   Schriftauslegung    im    christ- 
lichen .\Itertum.     (VIII    u.'  296    S.  &°). 
Geh.  M.  7,60. 
(Bildet  Heft  1/2  zu  „.-Uttestamentliche  .Ab- 
handlungen", herausgegeben    von  Prof.  Dr. 
J.  Nikel,  Breslau). 

Meinertz.  Dr.  Max.  Jesus  und  die 

Heidenmission.  Biblisch  -  theolo- 
gische Lntersuchung.  (XII  u.  244  S. 
gr.  &").  .M.  6,40. 
SteiuuiaBU.  Dr.  Alphons.  Privatdozent 
in  Breslau.  Der  Leserkreis  des 
Galaterbriefes.     Ein    Beitrag    zur 

urchrisllichen    .Missionsgeschichte.      (XX 
u.  256  S.  gr.  8°).     Preis  M.  6,80. 
(Bilden  Heft     i — 4    der  neutestamentlichen 
-Abhandlungen,    herausgegeben    von     Prof. 
Dr.  .\.  Bludau,  Münster). 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Neue  Erscheinungen. 


Durch   .illc   V. 


hciichcn. 


Durch  alle  Buchhandlungen  zu  hczic-hc 

Becker,  W.,  S.  J.,  Der  verlorene  Sohn,  die  Ge- 
schichte des  Sünders.  Dreijähriger  I'asten-Zyklus.  Zweite 
Auflage.  8"  (VIII  u.  300).  M.  2,40;  geb.  in  Leinw. 
M.  3,20. 

Die    einfachen    kernigen  Worte    dieser  Fastenpredigten 

werden  dem   Seelsorger  ein  willkommenes  Hilfsmittel  sein. 

Drelier.    Dr.    Tll..  Domkapitular  an    der    Metropolitankirche 

zu  Freiburu,    Katholische   Elementarkateche- 
sen.    Drei  Teile.     ,S". 
Erster     Teil;     I>i<'    ZHÖlf    .Irtikfl     des    a|iostulisclien 

(ilaiibfiisbckeiiiilniNses.      Fünfte    .Auflage.     (IV  u. 

160J.     M.   1,60;  geb.  in  Leinw.  M.   1,90. 
Früher  ist  erschienen : 
2:  l>ic    Sittenlehre.     4.  Aufl.     (IV    u.    132).      M.  1,30; 

geb.    M.    1,70.    —    3:    Die    GiuMleiiniittel.     4.  .Aufl. 

(IV  u.   146).     M.   1,40;  geb.  M.   1,70. 

Nix.  H.  .1..  ."^.  J ,  Die  Verehrung  des  heiligsten 

Herzens   Jesu   und  des  reinsten  Herzens  Maria.    Nach 

der    dritten    l.iteinischen    Auflage    ins    Deutsche   übersetzt. 
8"  (XII  u,  212).     .\1.   2,20;  .yeb.  in  Leinw.   M.   5,--. 

Geschichte  der  christlichen  Kunst.     \  n  F.  X.  Kraus. 

II.  Band:  I>ie  Kiiiist  des  Mittelalters  und  der  italieiiiseheii  Reiiaissailee.  '1.  (Schluß-)  Abteilung:  Italieulsclie 
Renaissaiiee.  Zweite  Hälfte.  Fortgesetzt  und  herausgegeben  von  Joseph  Sauer.  Mit  Titelbild  in  Farbendruck, 
vielen  Abbildungen  im  Text  und  einem  Register  zum  ganzen  Werk.     Lex. -8"  (XXII  u.  S.  285  —  856).     M.   19,—. 

Die  zweite  Abteilung    des    zweiten  Bandes  vollständig    (XXII  u.  856).     M.  27,—  ;    geb.    in  Ü.-Einb. :    Halbsaflian    .M.    32,     . 

Rinbanddccke  M.   ,,— . 

Hiermit  1.-.1  d.i^   Werk  abgeschlossen. 


l'diite.    I'    !,.    de.    >    J .    Meditaüones  de  prae- 
cipuis  fidei  nostrae  mysteriis.    De  Hispani^.. 

in  Latinum  translatae  a  M.  Trevinnio  S.  J.  de  novo  in 
I  lucem    datae    cura    A.  Lehnikuhl  S.  J.     Kdilio  alte'a 

I  recognit.i. 

I  Pars  1:  Ciiniiileeteiis  iiieditationev  de  ix'ccali».  Iioiniiii^ 

I  iiuvissiinis.   aliisi|iie    quae    ad     iinrtrandain    auiniaui 

rondiK-iiiit.    ('Ulli   iiistriK-lione  de    oratioiie  iiieiitali. 

fBibliotheca    ascetica    niystica).     12°  ^XXVIII  u.   5701 
I  M.   5, —  ;  geb.  in  Leinw.  mit  Lederrücken  M.  4, — . 

Die    folgenden    Bände    werden    über    das    Leben    unJ 
I    Leiden  Christi  und  die  göttliche  Vorsehung  handeln. 
I   Schäfer.    Dr.    ,J..     Professor    der    Theologie     am    Prieste:- 

semin.ir  in  .Main/,    Die     Evangelien     und     die 

Evangelienkritik,     der     akademischen    Jugend     und 

den  Gebildeten  aller  Stände  gewidmet.     8°  fVIII  u.   124). 

M.   1,40;  geb.  M.  2, — . 
,   Stolz.  Albail.   Predigten.      Aus  dessen  XachlaC    zu   sci- 
I  nem     hundertsten    Geburtstag    herausgegeben.     Mit    einem 

'  Bildnis    von    .Mban    Stolz.     >S '  CVIII  u     454).      .M.    5, 50: 

geb.  in  Leinw.  .M.    ),)0. 


Ein  Werk  ersten  Ranges 

ist  soeben  \ol  Ist  .indig  geworden  und  wird  bestens  empfolilen. 

Die  Orden  und  Kongregationen  der  katholischen  Kirche. 

\'ün 
Dr.  Max  Heimbucher,   Lyzealpmlcssor  in   Bamberg. 
Zweite,  gänzlich  neu  bearbeitete  .Auflage. 
Mit  kirchlicher  Druckerlaubnis. 
3  starke  Bände.     i8u  Seilen,    gr.  8.    Brosch.  Preis  ä  Band  M.  6, — ,  geb.  M.  7,20. 
Wie    kein    anderes  Werk    gibt    das    von    Prof.  Heimbucher    eingehend 
Aufschluß  über  Ursprung,  Wesen,  Zweck,    Bedeutung,  Verbreitung  der    einzelnen 
Orden,  besonders  aber  bietet  es  für  jeden  Priester  eine  Hilfsquelle,  wie  sie  nicht 
besser  gewährt  werden  kann,  da  es  über  den  kritischen  Wert  der  zeitgenössischen 
Aufzeichnungen    und    Ausgaben    der    Quellenwerke  unterrichtet ;    die  ruhige  und 
schlichte  Darstellung  entspricht  voll  und  ganz  dem  wissenschaftlichen  und  prak- 
tischen Gharaktcr  der  .Arbeit. 

Zu  haben  in  allen  Buchhandlungen. 

Verlag  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn. 


Soeben    wurde    in    dritter,    verbesserter 


vermehrter    .A  u  1 1  a  t 


vollst.ändig: 

Pohle,  Dr.  Joseph,  ^^t^""^}",  ^^"^  oogmatik  in 

,.        ,'  *ß  i       ■  sieben    Büchern.      1  im    .ikadeniische 

L  niversilalsProlessor 

5  Bände.     Mit    kirchlichei 
gebunden  M.  25,20. 

Das  Werk  bildet  einen  Bestandteil  der  Wissenschaftlichen  Handbibliothe 
und  ist  als  eine  der  vorzüglichsten  dogmatischen  Erscheinungen  anerkannt. 

Verlag  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn. 


in  Breslau,  Vorlesungen   und  zum  Selbstunterricht. 

r    Druckerlaubnis.     1951    Seilen,     gr.  S.     br.  M.  21,60, 


■lion.tortrscbeu   BuolulriKkor 


Yerlag(lerAsclieMorffsclienBDclimi£..Mä]isterLW. 

In  zweiter,  unveränderter  .Auflage  sind 
erschienen : 

Biblische  Zeitfragen 


Heft  I :  Alte   und    neue   Angriffe 
auf  das  Alte  Testament.     Flu 

Rückblick  und  Ausblick.  Von  Dr.  Jo- 
hannes Nikel,  ord.  Professor  a.  d.  Uni- 
versität Breslau.     (48  S.  S"'».     M    o.eni. 

Heft  2:  Der  Ursprung  des  alt- 
testanientlichen  Gottesglau- 
bens. Von  Dr.  Johannes  Nikel. 
1  14  S.  S").  M.  0.50. 
!  Heft  ;:  Der  Vemichtungskampf 
I  gegen  das  biblische  Christus- 
bild. \on  Dr.  Ignaz  Rohr,  o.  Prof. 
,1.  d.  Universität  Straßburg.  (40  S.  8*). 
M.  o.)0. 

Hell  4    Ersatzversuche   für   das 
biblische  Christusbild.  Von  Dr. 

Ignaz  Rohr.     (44  S.  8°).     M.  0,50. 

Der    Subskriptionspreis    der    ersten    Folge 
I   (12    Hefte)   beträgt   pro    Heft   4$    Pfg.    = 
5  M.  40  Pfg.  für  die  gaiue  Folge. 

Diese  Nummer  enthält  eine  Beilage  des 
Verlages  von  .llfred  Ti)|M'liimnii  (vorm. 
.1.  Kieker)  in  (iielten  und  der  .iselien- 
iliirfTsi'hen  lineliliandliiii:.-  in  Mihister 
OVesir.). 

,slor  i.  \V. 


Theologische  Revue. 

In  Verbindung   mit   der   tlieologisclien  Fakultät   zu   Münster   und    unter   Mitwirkung 
vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 


HHllijtihrlirli  lU  Nuiumern 
von  mindestens  12-16  Seiten. 

Zu  beziehen 

'I  urcli  alle  Buchlmndlungen 

und  Tostunstaltcn. 


Prof.  Dr.  Aug.  Bludau  uml  Pmf.  Dr.  Franz  Diekatnp. 
Münster  i.  W.       Aschendorffsohe  Buchhandlung. 

Klosterstraie  :il  32. 


BezuKspreis 

balbjahrlicb  5   M. 

Inserat« 

2.S  Pf.  Uir  die  dreimal 

gespaltene  Petitzeile  oder 

deren  Raum. 


Nr.  6. 


18.  April  1908. 


7.  Jahrgang. 


SL-briften  für  den  Kuligiunsunterricht  an  den 

höheren  Schulen  I: 

Capitaine.  Kutholischer  Religionsaater- 
richt 

ßaier,  Methodik  des  Unterrichts  in  der 
katholischen  Keligion 

Kunz.  Grundriß  der  ungemeinen  Erzie- 
hanpsiehre 

I>reh  er,  Leitfaden  der  kath.  Religions- 
lehrc  II-V 

Dreher.  Kleine  kath.  Apologetik 

König,  Handhuch  f.  d.  kat^.  Religions- 
unterricht 


König,  Lehrbach  f.  d.  kath.  Unterricht 

Weilewer.  Lehrbuch  f.  d.  kath.  Religions- 
unterricht iLinnebora). 
V  iu  cen  t,  Canaan   d'apr^s    Texploration    rÄ- 

cente  (Heyesl. 
Vogt,  Der  Stammbaum    Cbristi    bei    den    h. 

Evangelisten  Mt  und  Lk  (MeinertZ'. 
Goodspeed.    Iudex    patristicus   (Rauschen  i. 
Drews,  Untersnchungeu    über   die    sog.  cle- 

mentinische  Liturgie  i  H.  Koch), 
de    Genouillac,    L'^glise     chrätienne    au 

temps    de    Saint    Ignace    d'Antioche    (W. 

Scherer). 


Wilhelm.  Deutsche  Legenden    und    Legen- 

dare  (Pfleger). 
V.  Teseen- Wesie  rski.     Der   Autoritätabe- 

griffin  den  Hauptpfaasen  seiner  historischen 

Entwicklung  iSwitalskii. 
A  icher,     Kants     Begriff     der      Erkenntnis 

iSwitalski». 
G  a rd  e i  1 .    La    Crddtbilitä    et   TApolog^tique 

(Sawicki). 
G  i  h  r ,    Prini    und    Komplet     des    römischen 

Breviers  (A.  Schmidt. 
Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitscbriftenschau. 


Schriften  für  den  Religionsunterricht  an 
den  höheren  Schulen. 

1. 

I.  Die  seit  meiner  letzten  zusammenfassenden  Be- 
spiecliuiig  in  der  Theol.  Revue  (11)05  Nr.  12 — ib)  ein- 
gegangenen Scliriften  zum  Religionsunterrichte  an  den 
höheren  Schulen  bespreche  ich  in  der  damals  innegehal- 
tenen Gruppierung  und  führe  zunächst  einige  Schriften 
zur  Methode  des   Religionsunterrichtes  an. 

1 .  Capitaine,  Dr.  Wilhelm,  Katholischer  Religionsunter- 
richt. (Handbuch  für  Lehrer  hölierer  Schulen.  Leipzig, 
Teuhner,   1905,  S.   128 — 169). 

Das  Handbuch  will  in  knappen  und  bündigen  Aus- 
führungen den  Lehrer  an  den  iiöheren  Schulen  praktisch 
in  sein  Arbeitsgebiet  einführen.  Die  einzelnen  Unterrichts- 
zweige sinil  von  verschiedenen  Autoren  bearbeitet.  C.  hat 
ilcii  katholischen  Religitnisunterricht  übernommen ;  er 
konnte  so  mit  zum  Teile  weitbekannten  Autoritäten  im 
IJiaktischen  Schulwesen  in  Wettbewerb  treten.  Seiner 
Aufgabe  hat  er  sich  mit  warmer  Hingabe  unterzogen. 
Die  Darlegungen  sind  durchweht  von  großer  Liebe  für 
den  Religionsunterricht  und  die  Kirche,  wie  denn  auch 
eigens  im  Buche  venuerkt  ist,  daß  der  Abschnitt  „mit 
Approbation  des  Hw.  apostolischen  \'ikars  von  Sachsen 
und  Genehmigung  des  Hw.  Ordinariats  in  Cöln"  geschrieben 
ist.  Namentlich  der  Anfänger  wird  die  Ausführungen  mit 
Nutzen  lesen  und  \iel  Anregung  zur  fruchtbaren  Ausübung 
seines  Amtes  erhalten,  da  auf  den  verhältnismäßig  wenigen 
Seiten  das  Wichtigste  zur  Methode  und  Sache  zusammen- 
gestellt ist.  Die  in  den  Anmerkungen  zitierte  und  zum 
Schlüsse  besonders  zusammengestellte  Literatur  gibt  die 
besten  Hülfsmittel  für  den  Unterrit:ht  und  zum  Weiter- 
studium an. 

Sehr  erfreulich  w.lre  es  gewesen,  wenn  die  Bearbeitung 
gerade  des  katholischen  Religionsunterrichts  im  „Handbuche" 
auch  recht  strengen  Anforderungen  genügt  hätte,  zumal  in  „.\. 
Baumeisters  Handbuch  der  Erziehungs-  und  der  Untcrrichtslehre 
für  höhere  Schulen"  die  „Didaktik  und  Methodik  der  katholischen 
Religionslehre  von  J.  N.  Brunner"  mit  ihren  65  Seiten  neben  der 
von  Friedr.  Zange  für  den  evangelischen  Religionsunterricht,  welche 


27^    Seiten    umfaDt,    recht    kläglich   aussieht.      Äußerlich   ist    der 
von  Hans  Vollmer    stammende  Abschnitt   über   die   evangelische 
Religionslehre    allerdings   nur  4  Seiten    umfangreicher   als  der  für 
den    katholischen  Religionsunterricht.      Während   jedoch  Vollmer 
seinen  Autsatz,  von  seinem  Standpunkte  aus  geschlossen,  wie  aus 
einem  Gusse  geschrieben  hat  und  in  dem  historischen  Teile  recht 
Vorzügliches  bietet,  scheint  C.  für  eine  exakte  Bearbeitung  seines 
Haches  nicht  die  genügende  Zeit  gehabt  zu  haben.     Es   fehlt  die 
logische    Einteilung    der    ganzen  Darstellung,    die   in    unmotiviert 
viele  kleine  Abschnitte  zerstückt  ist;  zahlreiche  sachHche  Wieder- 
j    holungen    stören;    die  Gedanken  sind    manchmal    sprunghaft  und 
I    verworren  in  ungeglätteler  Sprache  aneinander  gereiht. 
j  Gewiß  mußte  eine  kurze  Übersicht  über  die  historische  Ent- 

wicklung  des  Religionsunterrichts   gegeben   werden;  damit   sollte 
aber  auch    die   geschichtliche    Seite   abgetan    sein     (S.     129  fr.   u. 
149  f.).     Die  Ministerialvertügungen  aus  der  Kulturkampfszeit,  von 
'   denen  doch   „manche   infolge   ihres   Alters  abgelebt  und   deshalb 
ausrangierungsfahig    scheinen,"    brauchten    nicht    in    dieser  Weit- 
1   läufigkeil  angeführt   zu   werden  (S.   1 54  ff.).      Über  den  Bildungs- 
I   gang  des  Religionslehrers   sagt  C.  (S.    145):    „Je  nach  Bedürfnis 
',   wählt    sich    der    Bischof   aus    den    jüngeren    Seelsorgegeistlichen 
1    seine  Religionslehrer  aus,  oder  öfter  noch  schlagen  die  städtischen 
,    Anstalten  einen  Seelsorgegeistlichen  für   die  Religionslehrerstellen 
i    vor.      Dem   neu    ernannten  Religionslehrer   läßt  man    einige  Zeil, 
um    das    —    meist    —    rückständige    Examen    pro    fncuUate    zu 
machen."     Diese  Praxis   wird  nicht  selten  zur  Folge  haben,   daß 
I   die  Kollegen    aus  dem  Laienstande    das  Examen   und    die    ganze 
I    X'orbildung  des  Religionslehrers  in  der  Tat  als  „rückständig"    an- 
sehen.    Es  dringen  jedoch  manche  Bischöfe  in  Lbereinstimmung 
\   mit    den  Provinzialschulkollcgien  darauf,    daß   die  Religionslehrer 
nach    erneutem    L'niversitätsbesuche    noch    andere    Lehrfakultälcn 
aus  den  philologischen  oder  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Disziplinen  erwerben  und  ordnungsmäßig  wie  die  anderen  Überlehrer 
ihr    Seminar-    und    Probejahr    durchmachen.      Die    gegenteilige 
Praxis  führt    erklärlicherweise  zu  unangenehmen   Eifersüchteleien 
seitens  der  Laienkollegen    und  zu   einer  Isolierung   des  Religions- 
unterrichtes, der  bei  der  gegenwärtigen  \n  des  Unterrichts  mehr 
und   mehr   den  Kontakt    mit    den    übrigen  Fächern  verliert,    mag 
'    man  noch  so  viel  und  so   schön  über  seine  zentrale  Stellung  in- 
.   mitten  des  ganzen  L'nierrichts  sprechen. 

'  2.  Baier,  Dr.  Johannes.  Kgl.  Prof.  und  Präfekt  in  Würzburg, 
Methodik  des  Unterrichts  in  der  katholischen  Relig^ion. 
(Methodik  des  Volks-  und  Mittelschulunterrichts.  In  Verbin- 
dung mit  namhaften  Schulmännern  und  unter  Mitwirkung  des 
Geh.  Regierungsrats  E  Friedrich  herausgegeben  von  Hermann 
Gehrig.  II).  Leipzig  und  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1906  (IV, 
128  S.  gr.  8°).  M.  1,60, 
B.  lieferte   schon  früher   wert*olle  Beiträge   zur  Me- 
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thcidik  des  Religionsunterrichts  unter  dem  Namen  Johannes 
.Srhoiasticus.      \'on    vorliegender  Srlirift   hatte    er   ni<  ht   zu 
versichern  brauchen,  „daß  .sie  aus  einer  mehr  als  24jäliri- 
•jcn    Tätigkeit    in  Theorie   unJ    Praxis    zugleich    herausge- 
wachsen   und    zur  Ehre   Gottes   und   zur  Mehrung   seines 
Keiclies    auf  Erden"  verfaßt   sei,    das    kann  man    fast   auf 
jeder    Seite    des    Büchleins    feststellen.      Überali     erkennt 
man  den  erfahrenen  Fachmann,  dessen  Freude  es  ist,  die 
Kinder,  auf   d?m    besten,    von    einer  gesunden   Pädagogik 
aufgezeigten   Wege  in  das  volle  \'erständnis  der  Kirchcn- 
lehre  einzuführen.      Er  verwirft   die  hie  und  da  angestrebte 
radikale    Umgestaltung    des    Religionsunterriclits    und    will 
dämm  auch    keiner    der  in    neuerer  Zeil  viel    gepriesenen 
Methoden  absolute  Gültigkeit  zuerkennen.    „Jene  Mcthoden- 
inanie,    welche    an    die    Allmaclit    der   Methode    glaubt, 
ist    eine  Krankheit    unserer  Zeil    und   verkennt    ganz    und 
gar   die    Eigennatur   des  Menschen.      Es   scheint    oft,    als 
ob  man  darauf  abziele,  daß  der  Lehrer  alles,  der  Schüler 
gar  nichts  mehr  zu  tun  brauche,  und  doch  bleibt  es  ewig 
wahr:    die    Erziehung    und    der    Unterricht    können    zwar 
entwickeln:  aber  sie  kr'innen  nicht  geben,  was  die  Natur 
gibt     -   und  gerade  die  Selbsttätigkeit  ist  die  Quelle  alles 
geistigen  Erwerbs.   —    Die  Relativität  der  Methode  bedingt 
allerdings  nicht    die  Willkür   der  Methode.      Gewisse,   auf 
]>s\-chologischen  Gesetzen  beruhende,  vorgezeichnete  Wege 
werden  immer  zu  geiien  sein,  um  zum  Ziele  zu  gelangen" 
(.S.    33).       B.    schenkt    den    gesicherten    Ergebnissen    der 
Psvchologie    volle    Beachtung,    anerkennt    das    Gute    der 
llerbart-Zillerschen  Scliulrichtung  und  der  sog.  Münchener 
Methode,  betont  aber,  daß  der  Katechismus  „die  Grund- 
lage   und     das    Zentrum    des    Religionsunterrichts    bildet" 
(S.  '54).      Das  i.st    ein  ilurchaus   richtiger  Standpunkt,    der 
die  Schwierigkeiten  namentlich  des  Kateciiismusunterrichts 
zum  gri'ißten  Teile  liinwegräumt,  ohne  die  Bedeutung  des 
Katechismus,    soweit  er  die  Autorität  des  Offenbarungsin- 
halles und  des  kirchlichen  Lehramtes  vertritt,  zu  schwächen. 
Der  Verf.  gibt  zunächst  eine   psychologisch-methodi- 
M-he  Fiinfühmng  (S.    i — 31).      Kurz  und  zutreffend,  wenn 
auch   meist  in  üblicher  Form,  wird  ilargelegt,  welche  per- 
si'inlichen    Eigenschaften    tler   Katechet    besitzen    und    was 
(•r   tun    muß    \or   und    bei    dem   Unterrichte    und   m    „all- 
seitiger   Einwirkung"    auf    die    Schüler,    um    seiner    hohen 
Aufgabe    gerecht    zu    werden.      In    die    Grundsätze    über 
.Stoffauswahl   und  Stoffanordnung  ist   eingeschoben   ein  Ab- 
schnitt   ülier    die   Behandlung    des    6.    und    ii.  Gebots    in 
Volks-  imd  Mittelschulen;    neue  Seiten    werden    allerdings 
der  Sache  nicht  abgewonnen.      Den  Hauptteil  des  Buches 
macht    mit   Reciu  die   besondere  Methodik    aus  (S.  31  — 
i(io).      Anerkennung   verdient    die    präzise   Erklärung    tlcr 
Begriffe    .-Xnalyse-Di'duktion    und    Synthese-Induktion,    die 
entsprechende  Scheidimg  der    erolematischen,  sokratischen 
und    heuristischen     Methode.       Dadurch    daß    man    diese 
.\us(lrücke    verschieden    auffaßte    und    anwantite    und    .sie 
miteinander   \  erwcchselte,    hat    man    oft  l'nklarheit    in  die 
Methodik   hineing(;lragen.      Die   Grundsätze   über  das  Ero- 
tenia   und  die   Regeln    für  das  echte   Frage  verfahren  beim 
Religionsunterrichte  sollte    auch  der  geübte   Katechet    von 
Zeil   zu   Zeit    wieder    nachlesen    (S.    55  ff.).       Die    weiteren 
.\usführungcn  betreffen  besonders  die  Bibel-  und  Katechis- 
nuiskalerhese,    Kirchengcschichte,   Gi'bet-   und   Ge-sangliuch 
im  Religionsunterrichte,  Beicht-,  Kommunion- und  Firnuuigs- 
unterri(  hl,   Unterscheidungslehren   und   die    Einführung  der 
Schüler  ins  )>raktisch-christliche  Leben.      Bei  der  Enirtenuig 


dieser  Dinge  finden  sich  neben  allgemein  anerkannten 
pädagogis<hen  Grundsätzen  manche  crute  Bemerkungen 
aas  dem  Schatze  eigener  Erfahrung  und  Beobachtung 
lies  Verf.  Die  weiteren  Hauptabschnitte  bringen  Ge- 
schichtliches über  Methode  und  Methcxlik  (S.  loi  — 113) 
und  die  Aufzählung  der  wichtigsten  Literatur  zum  Religions- 
unterrichte (S.  114 — 122).  Ein  Sachregister  fehlt  nicht. 
Selten,  kurz  und  auch  inhaltlich  verhältnismäßig  am  schwäch- 
sten sind  die  besonderen  Bemerkungen  zum  Umerrichte  an  den 
Mittelschulen.  Mit  den  allgemein  gehaltenen  .Angaben  über  den 
Lehrplan  für  Gvmnasien  und  höhere  Töchterschulen  (S.  jo  (.)  kl 
nicht  viel  anzufangen.  Die  Verstandesreife  und  der  Schatz  bereits 
erworbener  religiöser  Kenntnisse  der  Mittelschüler  wird  häufig 
überschätzt;  die  Methode  des  Unterrichts  für  die  ersten  4 — 5  Jahr- 
gänge der  höheren  Schulen  darf  von  der  an  den  Volksschulen  zu 
empfehlenden  nicht  viel  abweichen.  Der  historisch-induktive, 
svnthetische  ^^  eg  ist  daher  häutiger  einzuschlagen  als  B.  ihn  zu 
empfehlen  scheint  (S  34,  69).  Es  wird  doch  notwendig  sein, 
in  jeder  Lehrstunde  wenigstens  einige  examinatorische  Fragen 
auch  an  die  Schüler  der  oberen  Klassen  zu  richten;  gewiß  rauG 
nach  Durchnahme  größerer  .Abschnitte  besonders  examiniert,  kom- 
biniert, verglichen  werden;  Zweifel  sind  immer  aiuuhören  und 
zu  lösen  \'on  „kleinen  Disputationen"  verspreche  ich  mir  wenig 
Erfolg.  —  In  den  Zitaten  ist  vorwiegend  bayrische  Literatur  be- 
rücksichtigt. Bei  den  Literaturanüaben  pflegt  man  Erscheinungs- 
Ort  und  -Jahr  der  letzten  Auflage  anzuführen. 

3.  ICunZ,  Ir.-ifi/:  X.ixer,  Seniinardirektor  in.  llii/.kircli.  Kl.  Luzeni, 
Grundrif^  der  allgemeinen  Erziehungslehre,  vorzugs- 
weise für  Lehrerseminarien  und  Lehrer.  Mit  einem  .Anhange: 
Verzeichnis  pädagogischer  Literatur.  Freiburg  i.  B.,  Herder, 
1906  rV'lII,  145  S.  8°).     M.   1,60,  geb.  M.  2. 

K.  schrieb  sein  Buch  für  den  obersten  Kursus  der 
Lciirerseminare,  wollte  daneben  aber  auch  mit  seinen 
Ausführungen  ilen  bereits  ins  .\mt  eingetretenen  Lehrer 
freundschaftlich  an  die  hohe  Würde  seines  Berufes  erin- 
nern, seinen  Eifer  anfeuern  und  ilun  brauchbare  Hülfs- 
mittel  zum  Weiterstuilium  angeben.  Dazu  ist  die  Schrift, 
welche  sich  durch  den  überzeugt  gläubigen  Standpunkt, 
hohe  .Auffassung  des  Lchrerberufes  und  kenntnisreiche 
Auswahl  und  Benutzung  der  besten  pätlagogischen  Literatur 
empfiehlt,  recht  geeignet.  Kurz,  bestimmt,  übersichtlich 
behandelt  sie  in  3  .Abschnitten  das  Wesen  und  die  Be- 
stimmung des  Menschen  (S.  3^iJi,  die  Grundlehren 
der  Erziehung  (S.  13 — 03;  und  die  Erzieher:  Familie, 
Kirche.  Staat,  Schule  und  Lehrer  (S.  t>4 — iij)-  Dem 
Zwecke  des  Büchleins  entsprechend,  ist  der  .Abschnitt 
über  des  Lehrers  Berufswahl,  Eigcnsch;iften.  Obliegenhei- 
ten und  das  spätere  Berufsleben  in  S<  hule,  Familie  und 
Gemeintle  besonders  sorgfällig  abgefaßt.  Der  Anfang 
(S.  117 — 144)  enthält  einen  sachlich  geordneten  Katalog 
von  Schriften  zur  Einführung  in  die  Pädagogik  und  die 
Lehrerlätigkeit.  .Alle  Unterrichtszweige  sind  berücksichtigt: 
ein  .Abschnitt  zählt  auch  Schriften  zur  liyninasialpädagogik 
auf;  neben  kath<->lisclicn  sind  auch  protestantische,  neben 
deutschen  auch  fran/i"isische  unil  it;tlienische  AA'erkc  an- 
gegeben. Trotz  der  guten  .Auswahl  vennißt  man  die 
eine  und  andere  Schrift,  zur  Religionsichre  z.  B.  den 
sehr  brauchbaren  Kommentar  wm  S«  hrötler  (Hilfsbuch 
zum  k;itholische:i  Kaieihismus.  Paderliom  igooff.)  und 
die  Monatsblätter  für  den  katliol.  Religionsunterricht  an 
höheren   Lehranstalten.      Köln.     o.  Jahrg.    igo8. 

IL  Eine  Reihe  von  Lehrbüchern,  die  ich  früher 
bereits  hinreichend  charakterisiert  haln-,  sind  in  neuer 
.\uflagc  erschienen;  ich  beschianke  mich  liei  ihrer  .An- 
zeige auf  die  eine  oder  andere    Bemerkung. 
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|.  Dreher,  l)r.  'I'hcodor.  Domli.ipitul.ir  an  der  .Vk-iropoliiaii- 
kirclic  zu  Frcilnirf;,  Leitfaden  der  katholischen  Relig^ions- 
lehre  kir  höhere  Lehransialicn.     l-reiburg  i.  Br  ,  Herder,   12". 

11.  Die  Sittenlehre.  7.  u.  8.  Aufl.,  191)6  (IV,  52  ü.)  M.  ü,jO. 
III.  Die  hl.  Sakramente.  8.  und  9.  Aufl.,  1907  UV,  54  S.) 
M.  0,3 ).  IV.  Das  Kirchenjahr.  10.  u.  11.  Aufl.,  1907  CI\', 
58  S.)  M.  0,3$.  V.  Kirchengeschichte.  12.  u.  15.  .Aufl.,  1907 
(IV,  60  S.)  M.  0,50. 

Wo  man  auf  den  mittleren  Klasse?)  der  liöliercii 
I.i'liranstalten  sich  nicht  des  Katccliisinus  heim  l'nterrichte 
lii<lieiien  map;,  leistet  das  mit  pädaj^ogiscliem  Emi>finden 
mid  lebendig  gcschricliene  Werk  seine  i;utcn  Dienste. 
.\m  besten  ist  wohl  immer  iiocli  tlas  „Kirchenjahr'".  An 
der  Kiichengeschii  hie  hat  der  Verfasser  einige  s|)rachlich<- 
.\nderuiii;en  vorgenommen;  von  anderen  stilistischen  Merk- 
u  iirdigkeiten   iiat  er  sich   nicht  trennen  mögen. 

,S.  Dreher,  Dr.  Th.,  Kleine  katholische  Apologetik  für 
reifere  Schüler  höherer  Lehranstalten.  ;.  vermehrte  .\uflage, 
1906  Freiburg  i.  Hr.,  Herder  (l\',  58  S.  kl.  8").  M.  0,60; 
geb.  M.  0,90. 

Die  Schrift  kann  auch  nur  von  reiferen  Schülern 
mit  Nutzen  gcbrau<ht  werden.  Durch  verschiedene,  nicht 
unpassend  ausgewählte  Zusär/,e  hat  sich  die  Seitenzahl 
um  0  vermehrt.  Sehr  schön  ist  der  !j  40:  Die  Liebe 
des  Katholiken  zu  seiner  Kirche,  recht  nützlich  der  letzte: 
Die  Schriften   der  Gegner  unseres   (jlaubens. 

' '.  König,  Dr.  .\rtlHir,  ö.  o.  l'rol.  an  der  Universität  Breslau, 
Handbuch  für  den  katholischen  Religionsunterricht  in 
den  mittleren  Klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen. 

13.  und  I  (.  .\ull.,  I'reiburg  i.  Br..  Herder,  1906  (XII,  263  S. 
8";.  M.  2,.(i>:  geb.  M.   5. 

Was  Dreher  in  seinem  Leitfaden  auf  die  5  kleinen 
Bändchen  (mit  zusanmien  fast  gleicher  Seitenzahl)  verteilt 
hat,  bietet  K.  in  dem  einen  Buche  vereinigt.  Wenn 
an  einem  bewährten  Schulbuche  auch  nicht  leicht  durch- 
greifende Änderungen  \orgcnommen  werden  können,  so 
sind  doch  die  maniherlei  Kürzungen,  welche  der  Verf., 
ohne  die  ganze  Anlage  des  Buches  zu  stören,  vorgenom- 
men hat,  ge«iß  recht  willkommen.  Es  ist  auch  jetzt  noch 
viel   Stoff  zusammengetragen. 

7.  König,  Lehrbuch  für  den  katholischen  Unterricht  in 
den  oberen  Klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen. 

I-reilnirg  i.  Br.,  Ikrder,  8".  I.  .Mluenieine  Glaubenslehre  oder 
die  Lehre  von  der  i;üttlichen  Offenbarung.  11.  u.  12.  .Vull. 
^Vlll,  iü8  S.)  1906  M.  1,40:  geb.  M.  1,80  IL  Die  Geschichte 
der  christlichen  Kirche.  12.  u.  13.  Aufl.  (VIII,  116  S.)  1907 
M.  i,)();  geb.  M.  1,90.    III.  Die  besondere  Glaubenslehre.  II.  u. 

12.  Aufl.  (VIII,  114  S.)  [906  M.  1,40;  geb.  M.  1,80.  IV.  Die 
Sittenlehre.     II.  u.  12.  Aufl.  (V'I,  76  S.)  1906  M.  i ;  geb.  M.  1,40. 

\'on  den  vollendet  \orliegendeu  systematischen  Lehr- 
büchern ist  ..Konig"  immer  noch  das  beste.  Die  Karte 
über  die  Reisen  Pauli  gehörte  nicht  in  die  „allgemeine 
Glaubenslehre",  sondern  in  die  „Kirchengeschichte",  \vu  I 
dem  Apostel  einige  Zeilen  in  Form  eines  Lebensbildes 
Wohl   zu  gönnen  wären. 

t^  Wedewer,  Dr.  theol.  Hermann,  Professor,  Religionslehrer 
.m  Jen  kiiniglichen  Gvninasien  zu  Wiesbaden,  Lehrbuch  für 
den  katholischen  Religionsunterricht  in  den  oberen 
Klassen  höherer  Lehranstalten.    Freiburg  i.  Br.,  Herder.  8". 

1.  .\bteil.  Grundril.'  der  Kirchengeschichte.  11.  u.  12.  neu  be- 
arbeitete .\ufl.  —  .Mit  8  .Vbbiidungen.  (XIV,  158  S.)  1907 
M.  1,60;  geb.  .M.  2.     III.  Abteil.    Grundriß  der  Glaubenslehre. 

2.  neu  bearbeitete  .A.ufl.  (XIV,  14(1  S.)  1907  M.  2;  geb.  M.  2,40 

Bei  der  Neubearbeitung  der  Kircheugeschichte 
hatte  der  \'erf.   keine  Veranlassung,  das  treffliche  Büchlein. 


dessen  .\nlage  so  viel  i>;idagogisches  (beschick  verrät,  wesent- 
lich umzugestalten.  Die  erneute  Durchsicht  hat  nur  seinen 
Wert  gehoben.  Lediglich  weil  icli  .s(  hon  einmal  auf  die 
zu  glänzende  Charakterisierung  Bonifaz'  \'II1  aufmerksam 
gemacht  habe,  m'ichte  ich  auf  die  Forschungen  Finkes 
zur  (jfcschichte  dieses  eigentümlichen  .Mannes  hinwei.sen. 
Ganze  Arbeit  hat  W.  bei  der  neuen  .Auflage  der 
Glaubenslehre  getan:  fast  100  Seilen  sind  fortgefallen. 
Die  Schrift  nähert  sich  nunmehr  in  seiner  .\nlage  dem 
Lehrbuche  von  K<">nig,  \i)r  allem  auch  darin,  daß  eine 
Reihe  von  weiteren  Ausführungen  bestimmter  Kragen  in 
den  Anhang  verwiesen  ist.  Im  allgemeinen  i.st  es  nicht 
ratsam,  Dingo,  welche  im  l'nterrichte  behandelt  werden 
müssen,  aus  dem  Zusammenhange  zu  hisen.  Man  sollte 
auch  da  reine  Bahn  machen,  das  als  notwendig  Erkannte 
im  eigentlichen  Texte  bringen  und  weiteres  streichen. 
Wenn  z.  B.  in  den  Absclinitten  I — V  des  Anhanges  noch 
kleinere  Kürzungen  \-orgenommen  würden,  so  könnten  sie 
ganz  gut  bei  den  betreffenden  Fragen  selbst  gebracht 
werden.  Die  Ausführungen  zur  Vorsehung  Gottes,  über 
die  .\ngemessenheit  von  sieben  Sakramenten,  über  die 
Khehindernisse  darf  man  beim  Unterrichte  keinesfalls 
üliergehen.  —  In  manchen  Einzelheiten  zeigt  sich  auch 
hier  wieder  der  Praktiker,  z.  B.  in  der  Verwertung  tler 
Eigenschaften  Gottes  für  das  sittlich-religiiisc  Leben  (S  14^, 
in  den  völlig  ausreichenden  Bemerkungen  zum  Sechstage- 
werke (S.    122). 

Es  empfiehlt  sich,  die  Schrifistellen,  welche  die  Schüler  sich 
einprägen  müssen,  auch  durch  den  Druck  kenntlich  zu  machen. 
—  Die  ganze  Glaubenslehre  ist  in  2  Hauptabschnitte  geteilt: 
1.  Gott  an  sich,  IL  Gott  in  seiner  Wirksamkeit  nach  außen.  Der 
Einblick  in  das  ganze  System  wird  besser  gefördert  durch  die 
herkömmliche  Fünfteilung,  wobei  die  einzelnen  .Abschnitte  auch 
gleichmäßiger  werden.  Man  sollte  nach  Möglichkeit  den  bekann- 
ten Wortlaut  des  Katechismus  beibehalten.  Die  Eigenschaften 
Gottes  sind  den  Schülern  der  oberen  Klassen  gewiß  noch  im 
Gedächtnis,  es  genügte  da  S.  8  f.  zu  sagen :  „Gott  ist  allgegen- 
wärtig"; zur  näheren  Erläuterung  hierzu  konnten  die  Eigenschaf- 
ten „raumlos"  und  „unermeßlich"  aiigefühn  werden,  .\hnlich 
würden  in  dem  j  7  die  Eigenschaften  „allwissend"  und  „allweise" 
voranzustellen  sein.  Wir  gebrauchen  im  L'nterrichte  das  Wort 
„Gnade"  stets  im  Sinne  der  „von  Gott  uns  um  der  Verdienste 
(Christi  willen  verliehenen,  inneren,  übernatürlichen  Gabe".  M.  E. 
können  wir  die  Katechismusdefinition  auch  später  wieder  vor- 
anstellen und  uns  mit  der  bekannten  Scheidung  begnügen.  Wie 
es  auf  den  unteren  Klassen  gewiß  nicht  zur  klaren  .Auffassung 
des  Gnadenbegriftes  beiträgt,  von  der  „natürlichen"  Gnade  aus- 
zugehen, so  ist  später  ein  zu  weitgehendes  Schematisieren  unnütz; 
dem  Theologen  sind  die  Begrifle  ja  geläufig,  der  Schüler  muß  sie 
erst  neu  erfassen,  ohiie  daß  die  .Arbeit  für  ihn  praktischen  Wert 
hätte.  W.  hat  eine  Übersicht  über  die  Gnade  gegeben,  wotür 
er  die  Buchstaben  a — m  verwerten  muß.  —  Gut  ist  es,  daß  in 
der  Glaubenslehre  der  J  47:  „Die  Kirche  als  Stellvertreterin  Christi 
und  als  Heilsmittel"  Platz  gefunden  hat  (S.  58  (f.).  Der  Beweis 
tür  die  Sicbenzahl  der  Sakramente  muß  möglichst  scharf  gegeben 
werden;  nicht  ganz  glücklich  erscheint  mir  der  Ausdruck,  daß  in 
der  h.  Schrift  „die  sieben  Sakramente  mehr  oder  weniger  deutlich 
erwähnt  werden"  (S.  66).  S.  76:  Die  Schriftworte  der  Ver- 
heißung des  allerh.  .\Itarsakramentes  sollten  durch  den  Druck 
auch  besonders  von  den  eingeflochtenen  Erklärungen  herausge- 
hoben sein,  damit  sie  besser  gelernt  werden  können.  W.  hat 
einen  Realindex  beigegeben;  das  ist  praktisch:  unter  dem  Stich- 
wort Luther  findet  man  z.  B.  die  wichtigsten  Kontroverspunkte 
zur  etwaigen  zusammenfassenden  Wiederholung  angegeben. 

III.  al  Von  den  neu  erschienenen  Lehrbüchern 
erwähneich  zunächst  die  Kirchengcschichten.  .An  den 
höheren  Lehninstalten  kann  dem  Unterrichte  in  der 
Kirchengeschichte  trotz  seiner  Wichtigkeit  in  apologcti- 
scJier  Hinsicht  für  die  Wertschätzung  der  Kirche  als 
Hüterin    der   Wahrheit    uml    Förderin    der    Kultur    leider 
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nur  wciii};  Zeit  gewidmet  werden.  Es  wäre  dHruui  wulil 
der  Überlegung  wert,  den  Scliülem  ein  Lehrbucii  in  die 
Hand  /.u  geben,  das  sie  selbst  interessierte,  zu  eigenem 
weiteren  Studium  zu  vcrloikcn 'imstande  wäre.  Das  könnte 
nur  ein  etwas  breiter  angelegtes,  geschickt  \erl'aßtes,  i)ak- 
kend  oder  zum  mindesten  gut  lesbar  geschriebenes  Buch 
sein.  Der  alte  Siemers(-Hölsclier-Merscli),  der  in  West- 
falen noch  gerne  gebraucht  wird,  wäre  in  dieser  Hinsicht 
am  meisten  zu  emi^fehlen.  Die  neueren  Schriften  gehen 
viin  einem  andern  Gedanken  aus.  Sie  wollen  durch  geeig- 
nete .\uswahl  aus  dem  weitverzweigten  Stoffe  nur  so  viel 
Lernstoff  bieten,  als  in  dem  Unterrichte  selbst  bewältigt 
werden  kann.  Für  etwaiges  Weiterstudium  empfehlen  sie 
dann  die  mehr  wissenschaftlich  bearl)eitctcn,  größeren 
kirchengeschichtlichen  Werke.  Bei  der  Bearbeitung  solcher 
Kompendien  liegt  nun  die  Gefahr  nahe,  daß  wohl  Sparren 
und  Balken  von  geschichdichen  Tatsachen  und  Zahlen 
und  Namen  zusammengefügt  werden,  aber  kein  Aufbau 
entsteht,  in  dem  der  Schüler  gerne  weilt.  Darum  wünschen 
Behi'irden  und  Schulmänner  für  den  ersten  kirchenge- 
.schichtlichen  Unterricht  die  Darbietung  des  Lernstoffes 
in  der  Form  von  Biographien  führender  Persiinlichkeiten. 
Auf  den  oberen  Klassen  kann  die  biographische  Dar- 
stellung zugunsten  einer  mehr  wissenschaftlichen  Färbung 
etwas  zurücktreten.  Die  neuen  Bücher  erheben  selbst- 
redend den  Anspruch,  das  Richtige  getroffen  zu  haben. 
Rom.  Joh.   Linnebiirn. 


Vincent,  Hugucb,  Profc^scur  d'aichtl'ologic  bibliquc  a  Saim- 
lüicnnc  dL-  Jerusalem,  Canaan  d'apres  l'exploration  re- 
cente.  Paris,  Lecoftre  CJ.  Gabalda  &  Cie.),  1907  {XII, 
495  S.  8»),     Fr.  15. 

Die  hebräischen  Archäologien  schöpften  bislang  fast 
nur  aus  den  Schriften  des  A.  T.  Hierin  wird  jetzt  ein 
Wandel  eintreten  müs.sen,  da  die  in  den  In-iden  letzten 
Jahrzehnten  in  Palästina  vorgenommenen  .\usgrahungen 
uns  eine  fast  unübersehbare  Menge  an  Material  und  eine 
i;roßc  Fülle  von  Belehrung  geliefert  haben,  deren  Berück- 
sichtigung unerläßlich  ist.  Seit  ilem  Jahre  1800  wird 
die  Durchforschung  palästinensischer  Ruinenstätten  mit 
Kifer  betrieben.  Damals  nahm  der  durch  seine  archäo- 
logischen F.ntdeckungen  in  .\gypten  rühmlichst  bekannte 
Fngländer  Flinders  Petrie  im  Auftrage  des  Palesliiie  Ex- 
ploration Fund  Schürfungen  bei  Teil  el  Hesi.  dem  Lachis 
der  Bibel,  vor,  tlie  von  i8()i--t)3  von  Dr.  Fr.  J.  Bliß 
fortgeset/.t  wurden.  Letzterer  leitete  im  \'i-rein  mit  dem 
.\rihitckton  Archili.  Dickie  aucii  die  vim  iSi)4  07  zu 
Icrusalem  snwic  in  Verbindung  mit  dein  Architekten 
R.  A,  .Stewart  Macalister  die  bei  den  im  westlichen  Judäa 
gelegenen  t)rten  Teil  Zakarja,  Teil  Dschedciilc,  Teil  San- 
dahanne,  Teil  es-Safije  \'on  iSi)S  njoo  \eranstalteten 
Ausgrabungen.  Am  Südrande  iler  Ebene  Jcsroel  wurden 
zwei  verschiedene  Trümmerstätten  dun  hsucht,  nämlich 
zu  Teil  Ta'annek,  dem  biblischen  Thaanach,  dunh  Prof. 
Dr.  F..  Sellin  aus  Wien  in  tien  Jahren  looj  und  iqoj 
und  zu  Teil  el-Mulesellim,  dem  alten  Megiddo,  in  der 
Zeit  von  ii)0,v-  IU05  durch  Baurat  Dr.  (].  .ShunuK  her 
aus  Haifa.  Von  nnn — ii)i',S.  also  zu  derselben  Zeit, 
wo  man  im  Norden  tätig  war,  wuriien  unter  der  Ober- 
leitung Macalisters  liei  dem  sütlösllich  \on  Jaffa  gelegenen 
Teil  Dschezer,  dem  Ciezor  der  Bibel,  Grabungen  unter- 
nommen.     Die  von  Sellin   in   .'\ngiiff  genonmienen  Sihür- 


fungcn  bei  [ericho  sind  noch  miht  beendigt,  weshalb 
auch  ein  ausführlicher  Fundbericht,  wie  solche  über  die 
anderen  .Ausgrabungen  vorliegen,  noch  nicht  erscheinen 
konnte. 

Der  Dominikanerpatcr  H.  Vincent  zu  Jerusalem  hat 
in  obiger  Schrift  auf  Grund  der  Ijislaiig  Ncröffcntiichten 
Berichte  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  archäo- 
logischen Resultate  gegeben,  die  ilurch  die  Erforschung 
der  altqn  Kulturstätten  geliefert  worden  sind.  Hierfür 
gebührt  ihm  Dank,  da  nicht  alle  Interessenten  in  der 
Lage  sind,  sich  die  verschiedenen  Publikationen,  die  die 
einzelnen  Ausgrabungen  i//  e.xlenao  behandeln,  anzuschaffen 
und  durchzuarbeiten.  Nachdem  er  in  der  Einleitung  die 
Grabungen  in  zeitlicher  Reihenfolge  aufgezählt  und  sich 
über  die  Lagerung  der  Trümmerschichten  sowie  die  Zahl 
und  Dauer  der  Kulturepochen  Canaans  verbreitet  hat. 
folgen  7  Kapitel,  deren  Inhalt  durch  folgende  Über- 
schriften gekennzeichnet  ist :  Les  villes  caiianeennes  -  —  Les 
lienx  de  cultt  eii  Canaan  —  Idoles,  objeh  culliiels  et  pra- 
tiques  religieiises  —  Les  inorts  —  La  ccramique  —  XotionA 
geolngiqiies  et  nrcheologie  prehislorique  —  Canaan  dans 
l'histoire  generale.  Den  Schluß  bilden  ein  \'erzeichriis 
der  zitierten  Bibelstellen,  ein  ausführliches  Sachri^ster, 
eine  Liste  der  beigefügten  Bildertafeln  und  eine  solche 
der  im  Texte  enthaltenen   Figuren. 

Wir  können  dem  Buche  unsere  Anerkennung  nicht  versagen. 
Es  bildet  eine  unerschöpfliche  Schaiük-immcr  für  Bibelforscher, 
Religionshistoriker  und  .Archäologen.  Der  Verfasser  war  durch 
seinen  längeren  Aufenthalt  in  Palästina  sowie  durch  seine  ge- 
naue Kenntnis  des  alten  Orients,  vor  allem  aber  durch  seine 
bewundernswerte  Beherrschung  des  gesamten  hier  in  Betracht 
kommenden  umfangreichen  Materials  besonders  befähigt,  uns  mit 
der  Entwicklung  der  Kulturgeschichte  Palästinas  bekannt  zu 
machen,  wie  sie  seit  den  ältesten  historisch  faßbaren  Zeiten  bis 
in  die  nachexilische  Periode  hinein  verlaufen  ist.  Geflissentlich 
sucht  er  die  vielen  Kulturzusanmienhänge  mit  den  vorderasia- 
tischen und  Mittelniecrvölkern  aufzudecken.  Hierbei  hätte  ihm 
auch  des  Rezensenten  Schrift;  „Bibel  und  .Agii-pten.  Abraham 
und  seine  Nachkommen  in  Ägypten.  I.  Teil.  Gen.  c.  12—41. 
(Münster  1904)"  gute  Dienste  leisten  können.  Hätte  er  diese 
benutzt,  so  würde  er  auch  S.  146  tf.  den  Kachweis  gefunden 
haben,  daf>  die  Gleichsetzung  der  Hebräer  mit  den  .\purin  sich 
nicht  ohne  weiteres  abweisen  lä(M  (S.  45S).  Sehr  r.u  empfehlen 
gewesen  wäre  auch  die  Benutzung  des  Buches :  „J.  Capan, 
Les  (lebul.1  de  l'art  en  Eyypte,  Brüssel  1904".  Der  historische 
Wert  der  auf  seinen  Feldzug  gegen  Pal.istina  bezüglichen  Dar- 
stellung Sesaks  am  Tempel  zu  Karnak,  welche  S.  46t'  verwendet 
wird,  ist  ein  sehr  zweifelhafter.  \'gl.  Spiogelberg,  AgAptologische 
Randglossen  zum  Alten  Testanient,  Strasburg  1904,  S.  27  IT. 
V.  warm  S.  174  davor,  in  jeder  in  den  palästinensischen  Ruinen 
gefundenen  plastischen  Darstellung  eines  Fisches  ein  religiöses 
Emblem,  in  jedem  Tauben-  oder  Kuhbild  ein  Symbol  der  Göttin 
Astarte  zu  sehen.  Er  hätte  seine  Warnung  weilet  fassen  dürfen. 
Da  die  Fundberichte  die  Dinge  vorwiegend  unter  religionsge- 
bchichtlicheni  Gesichtswinkel  betrachten,  legen  sie  ihnen  ver- 
schiedentlich einen  sakralen  Charakter  bei,  wo  ihnen  ein  solcher 
gar  nicht  zukonunt.  Auch  der  Verfasser  hat  dieser  Versuchung 
hin  und  wieder  nachgegeben.  Dali  die  Höhlen  unter  der  Ischtar- 
waschurburg  zu  Thaanach  zu  Opferzwecken  gedient  haben,  S.  97  fl.. 
ist  sehr  zu  bezweifeln ;  desgleichen  die  .\nnahnie,  dal>  ein  Stier- 
kopf aus  gebranntem  Ton  ein  Bild  des  Gottes  Moloch  sei, 
S.  169.  Auch  dürfte  es  noch  nicht  teststehen,  dal«  der  Taf.  I\' 
u.  V  abgebildete,  sowie  S.  181  ri'.  besprochene  Gegenstand  ein 
israelitischer  .Altar  ist ;  vielleicht  haben  wir  es  mit  einem  bloßen 
Ofen  zu  tun,  wie  ein  solcher  Gen.  i),i7  erwähnt  ist.  Da  also 
die  .Auslührunsen  V.s  nicht  innner  einwandfrei  sind,  ist  es  rat- 
sam, daß  die  X'erlasser  archäologischer  Handbucher  bei  Bemiuung 
des  verdienstvollen  Werkes  nicht  jede  Einzelheit  ohne  Nach- 
prüfung übernehmen. 

Die  zahlreichen  Abbildungen  sind  sehr  deutlich  und  in- 
struktiv; das  Studium  des  Werkes  wird  durch  sie  wesenilidi 
erleichtert.     Der  Druck    ist    korrekt.     Folgende  Druckfehler   sind 
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mir  aul'gcstoßen ;  mithrojiomorphint'e  S.  205  Z,  10  sizw  antbroi>. . 
XXIII'-  S.  457  Z.  10  Mau  XlII»;  Das  alle  Orient  S.  438  Itizte  Z. 
stall  Der  alle  Orient. 

Bonn.  H.  J.   Hevcs. 


Vogt,  Peter,  S.  |.,  Der  Stammbaum  Christi  bei  den  hei- 
ligen Evangelisten  Matthäus  und  Lukas,  liine  historisch- 
exegetische  L'iuersuchung.  [Bibhsche  Studien  XII,  ;].  Frei- 
burfj,  Herder,   1907  (XX,   122  S.  gr.  S").     .M.   3,60. 

V'im  jeher  ist  die  Vereinigun«;  der  beiden  Stamm- 
bäimie  bei  Mt  (1,1-1(1)  und  bei  Lk  (3,2,^—38)  als 
ein  Problem  empfimden  worden,  .\bgesehen  \on  jenen 
Gelehrten,  welche  ilie  Unvereinbarkeit  von  vornherein 
behaupteten,  hat  man  im  wesentlichen  zwei  Lösiings- 
versuche  gemacht:  ai  tlie  Differenz  der  Namen  rührt 
daher,  daß  eine  Leviratsehe  anzunehmen  ist,  wr)bei  das 
eine  Mal  der  natürliche,  das  andere  Mal  der  ge.^etzliche 
Vater  Josephs  genannt  wird;  b)  die  Stammbäume  sind 
ganz  voneinander  zu  trennen,  indem  Mt  den  des  h.  Joseph, 
Lk  den  von  Maria  gibt. 

Die  letztere  Auffassung  sucht  nun  P.  Vogt  in  ein- 
gehender Untersuchung  mit  großer  Energie  zu  verteidigen. 
Die  Studie  ist  ausschließlich  der  Frage  nach  der  Verei- 
nigung der  beiden  Stammbäume  gewidmet.  V.  beginnt 
seine  lehrreiche  Untersuchung  mit  einer  sehr  ausgedehn- 
ten, unter  sorgfältiger  Mühe  angefertigten  Zusammenstellung 
von  Vertretern  der  einzelnen  Ansichten.  Dann  geht  er 
zur  Kritik  des  Berichtes  des  Julius  Africanus  in  seinem 
Briefe  an  Aristides,  auf  welchen  die  traditionelle  Ansicht 
zurückreicht,  über  und  sucht  ihm  alle  Beweiskraft  zu 
nehmen.  Im  2.  Teile  wird  der  Wortlaut  des  bibli.schen 
Textes  nach  dem  Schema  untersucht :  welche  Auffassung 
ist  am  vernünftigsten,  welche  am  einfachsten,  welche  am 
natürlichsten  und  welche  am  ungezwungensten.  Zum 
Schlüsse  werden  noch  drei  Schwierigkeiten  zu  beseitigen 
versucht:  a)  der  Messias  sei  durch  die  Linie  Salumos 
\erheißen,  könne  daher  nicht  von  Nathan  abstammen ; 
b)  nach  der  Überlieferung  sei  Joachim,  und  nicht  Heli 
der  Vater  Mariens;  c)  die  Auffassung,  bei  Lk  den  Stamm- 
baum der  h.  Jungfrau  zu  finden,  sei  vor  dem  lO.  Jahrh. 
viiUig  unbekannt. 

Man  muß  anerkennen,  daß  \'.  I-k  3,  2^-,.  auf  dessen 
Erklärung  es  bei  der  ganzen  Frage  wesentlich  ankommt, 
scharfsinniger  interpretiert  als  es  die  meisten  übrigen  Ver- 
treter seiner  Auffa.ssmig  tmi.  Er  faßt  nämlich  den  gan- 
zen Satz  von  iioyöuevo?  bis  'Lnai'iq  als  Parenthese  auf 
und  läßt  rov  ^Il/.et  unmittelbar  von  »})'  abhängen.  Auf 
diese  Weise  wird  ]esus  unter  Ausschaltung  von  Joseph 
in  unmittelbare  Beziehung  zu  Heli  gesetzt,  der  dann  als 
Vater  Mariens  Jesu  Großvater  ist. 

Ich  trage  große  Bedenken,  den  Vorschlag  von  V.  anzunehmen. 
Denn  auch  bei  dieser  Formulierung  bleibt  die  Deutung  gekünstelt. 
Auch  wenn  man  das  ror  mit  „stammte  von"  übersetzt  und  dabei 
die  .\rt  der  Abstammung  als  Nebensache  ansieht,  bliebe  es  doch 
wunderbar,  daß  gerade  das  erste  und  wichtigste  Verhältnis 
('///oof';  ror  'H'/.fl)  anders  gefaßt  sein  soll  als  die  folgenden. 
Das  Fehlen  des  .\rtikels  vor  'Itoo/jr/  ist  kein  Stützpunkt  für  V.s 
.■\nschauung,  wie  Knabenbauer  (Ev.  sec.  Luc.  ■  174  f.)  gut  ge- 
zeigt hat.  Die  beiden  ersten  Gründe  für  die  Zwischenbemerkung 
<ür  rlii;  i.V-  FfoiiuFTo  'lomi'/f/  :  „damit  nämlich  nicht  gleich  ein 
Sprung  auf  den  Großvater  gemacht  werde,  dainit  die  Mutter,  die 
man  eben  nicht  in  der  Genealogie  genannt  wissen  w'ill,  ersetzt 
werde"  (S.  95),  sind  doch  etwas  seltsam.  Der  Sprung  ist  ja 
doch  vorhanden;  und  kann  denn  die  Mutter  durch  Joseph,  der 
gar  nicht  Jesu   N'ater  ist,   „erset/;t"   werden:      L  nd   da-;  noch  dazu 


im  Zusammenhang  von  V.s  .Auffassung,  der  das  Verhältnis 
zwischen  Joseph  und  Maria  stets  als  viel  zu  lose  voraussetzt !  - 
Unrichtig  ist  die  Exegese  von  xni  uvi'k  CS.  97;.  Der  scharfe 
Gegensatz,  welchen  V.  dadurch  angezeigt  findet,  schwindet, 
wenn  man  den  lukanischcn  Sprachgebrauch  in  Betracht  zieht. 
Gerade  Lk  wendet  nämlich  an  zahlreichen  Stellen  xai  arT'ic  an, 
bloß  um  den  Übergang  zu  vermitteln  (1,17.  22;  2,28;  4,  ij; 
5,  I.  14.  16.  17  usw.J.  Damit  fallen  die  Schlußfolgerungen, 
welche  V.  aus  dem  scharten  Gegensatze  in  I.k  5,23  zieht.  — 
Das  wunderlichste  ist  nun  auf  S.  100  der  Versuch,  die  Vulg.  für 
seine  .Auffassung  zu  verwerten.  Bekanntlich  stammt  die  Vulgata 
von  Hieronymus  her.  Wenn  dieser  sich  über  seine  Ansicht  bez. 
des  Stammbaumes  auch  nicht  ganz  klar  ausgedrückt  hat,  so  geht 
doch  jedenfalls  soviel  aus  seinen  Worten  hervor  (vgl.  S.  )9_  (.), 
daß  er  Heli  niemals  für  den  Vater  Mariens  gehalten  hat.  Wenn 
V.  S.  ipo  A.  I  dazu  die  Preisfrage  der  Bibelkoniraission  aus 
dem  J.  1904  anführt,  um  daraus  zu  schließen:  „Ein  Zeichen, 
daß  es  Abweichungen  vom  griechischen  Text  gibt",  so  klingt 
das  doch  recht  naiv;  zu  dieser  Erkenntnis  dürfte  der  F.xeget 
auch  ohne  die  Preisfrage  der  Bibelkonimission  gelangen ! 

Ein  stringenter  Beweis  aus  inneren  Gründen  für  die  Rich- 
tigkeit der  Annahme,  daß  die  Lösung  der  Schwierigkeit  mit 
einer  Leviratsehe  zwischen  Jakob  und  Heli,  die  ihrerseits  wieder 
Halbbrüder  waren,  gegeben  sei,  läßt  sich  allerdings  nicht  führen. 
.Allein  das  Zeugnis  des  .Afrikanus  scheint  mir  doch  nicht  völlig 
wertlos  zu  sein.  Denn  daß  die  Gewährsmänner  des  .Afrikanus 
häretische  Ebioniten  waren,  welche  für  ihre  Zwecke  erstmals 
den  Stammbaum  des  Lk  auf  Joseph  bezogen,  ist  höchst  un- 
wahrscheinlich. Hätten  sich  die  Ebioniten  wohl  auf  diese  Weise 
selbst  die  große  Schwierigkeit  bereitet,  um  einen  Harmonisie- 
rungsversuch ersinnen  zu  müssen  r  Da  hätte  es  ihnen  doch 
näher  gelegen,  den  Stammbaum  bei  Lk  nach  Mt  umzumodeln, 
wie  es  z.  B.  der  Codex  IJ  getan  hat.  Und  allzu  ängstlich  waren 
die  Ebioniten  in  dieser  Hinsicht  gewiß  nicht.  Es  muß  damals 
die  Tradition  jedenfalls  sehr  fest  gewiesen  sein,  daß  beide  Stamm- 
bäume trotz  ihrer  Verschiedenheiten  sich  auf  Joseph  bezögen. 
Das  Zeugnis  des  h.  Hieronymus  aus  dem  Tituskommentar  über 
den  Genealogiendisputator  (S.  19  f.>,  darf  man  w^ohl  kaum  zur 
Erklärung  heranziehen,  da  es  aus  einer  beinahe  200  Jahre  später 
liegenden  Zeit  stammt. 

Daß  Afrikanus  als  Vater  Helis  den  Melchi  angibt  und  die 
von  Lk  genannten  Zwischenglieder  Mathat  und  Levi  ausläßt,  hat 
keine  so  große  Bedeutung.  Denn  es  ist  gar  nicht  unerhört,  daß, 
wohl  meist  im  Interesse  der  Zahlensynibolik,  einzelne  Glieder 
ausgelassen  werden.  So  läßt  z.  B.  Syr»'»  einen  von  den  beiden 
Namen  Levi  oder  Melchi  fort,  und  auch  Irenäus  muß  die  Zahl 
der  Glieder  einschränken,  da  er,  wie  V.  S.  115  selbst  zitiert, 
bei  Lk  nur  72  Generationen  gefunden  hat.  —  Was  S.  18  f.  über 
die  traditionellen  Namen  der  .Mutter  Jakobs  und  Helis,  Estha 
oder  Jescha  gesagt  wird,  ist  doch  mehr  oder  weniger  Phant.isie. 
Warum  soll  Estha  eine  Abkürzung  von  Nohesta  (LXX  Xfoild) 
sein?  Und  daß  die  beiden  Schwestern  Jescha  und  Melcha 
(i  .Mos  11,29)  beim  „.Apokryphiker"  auf  einmal  als  Ehepaar, 
wobei  Melcha  noch  zu  Melchi  wird,  erscheinen,  wird  man  so 
leicht  nicht  glauben.  —  Am  Schlüsse  des  Briefes  des  Afrikanus 
u/iäoTvgo;  mit  „nicht  durch  Zeugnisse  erwiesen"  zu  übersetzen, 
ist  nach  den  vorhergehenden  .Ausführungen  unmöglich.  Hier 
wird  Spitta,  der  sonst  manche  kühne  Behauptung  aufstellt,  das 
richtige  getroffen  haben,  wenn  er  den  .Ausdruck  auf  die  angeblich 
von  Herodes  verbrannten  Stammesregister  bezieht  und  übersetzt : 
„nicht  offiziell  beglaubigt".  Dann  lauten  die  Worte  auch  nicht 
mehr  „sehr  kleinlaut".  —  Wenn  V.  S.  30  sagt,  daß  als  Grund 
der  Kinderiosigkeit  im  alten  Bunde  stets  böse  Gesinnung  ange- 
geben sei,  und  dann  fragt:  „Sollen  wir  also  auch  annehmen, 
Heli,  der  Ahne  Christi,  sei  böse  gewesen",  weil  nämlich  seine 
Frau  den  Jakob  in  Leviratsehe  geheiratet,  somit  von  ihm  kein 
Kind  gehabt  haben  kann,  so  ist  das  doch  eine  Übertreibung. 
Waren  denn  Zacharias  und  Elisabeth  böser  —  Sehr  bedenklich 
ist  das  Argument,  Lk  hätte  die  Schwierigkeit,  die  sich  aus  seiner 
Darstellung  ergeben  würde,  merken  müssen;  er  hätte  sie  darum 
durch  einen  kurzen  Zusatz  leicht  beheben  können,  während  er 
sie  stillschweigend,  ohne  auch  nur  eine  Silbe  zu  verlieren,  über- 
gehe. Wie  viele  Zusätze  hätte  Lk  von  diesem  Standpunkte  aus 
machen  müssen !  Denn  es  kommt  oft  genug  vor,  daß  die  Ver- 
einigung seines  Berichtes  mit  dem  der  beiden  andern  Synoptiker 
Schwierigkeiten  macht.  Und  dann;  wäre  Lk  im  umgekehrten 
Falle  wirkUch  so  überaus  klar  gewesen?  —  V.  übertreibt  aller- 
dings   an  verschiedenen    Stellen    stark,   wenn  er  z.  B.  S.  97  von 
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der  Anlügung  des  Kigennaniens  mit  Artikel  (ö  It/nor;)  hei  Lk  3,  25 
.sagt :  „Da  kann  wahrlich  kein  Zweifel  mehr  obwalten",  oder 
wenn  er  S.  98  rhetorisch  ausruft ;  „Kann  man  noch  etwas 
Klareres  von  Lk  verlangen  r"  ürt'enbar  beweist  die  große 
Meinungsverschiedenheit  diese  auf^erordentliche  Klarheit  in  der 
lukanischen  Darstellung  I 

Überhaupt  hätte  V.  manche  rhetorische  und  übertriebene 
Ikinerkung  besser  unterdrückt,  z.  B.  S.  35.  75.  83.  89.  Es  ist 
stark  übertrieben,  daß  die  Genealogie  Josephs  sich  bei  Lk  „fast 
komisch"  ausnehmen  würde  (S.  91).  Wenn  man  sich  aber  mit 
V.  auf  den  Anm.  2  gebilligten  Standpunkt  von  Riggenbach  stellt, 
daß  durch  «-k-  irniiiCero  das  ganze  Interesse  an  der  Genealogie 
von  vornherein  abgeschnitten  würde,  so  würde  dies  in  gleichem 
Maße  für  Mt  gelten.  Denn  Mt  gibt  ganz  gewiß  den  Stammbaum 
Josephs  (auch  nach  V.),  bricht  aber  am  Schluß  die  Reihe  ab 
und  geht  auf  Maria  über.  Damit  wäre  von  diesem  Standpunkte 
aus  ebenfalls  das  Interesse  an  der  ganzen  Genealogie  abgeschnit- 
ten. Auch  wenn  man  die  Begründung  auf  S.  35  gelten  ließe, 
jedenfalls  sind  die  über  mehr  als  3  Seiten  sich  erstreckenden 
Zitate  aus  Andreas  von  Kreta  (S.  48  ff.)  recht  überflüssig.  Es 
hätte  genügt,  einfach  die  Übereinstimmung  mit  Afrikanus  zu 
konstatieren.  Das  gleiche  gilt  von  den  weiteren  Zeugnissen  aus 
der  späteren  Zeil,  eine  kurze  Angabe  der  betreffenden  kleinen 
Diiferenzen  wäre  vollständig  ausreichend  gewesen. 

S.  14  ist  gesagt,  daß  die  zweite  Schätzung  des  Quirinius 
„in  gleicher  Weise",  d.  h.  mit  Berücksichtigung  der  jüdischen 
Stammes-  und  Geschlechtseinteilung,  abgehalten  wurde.  Das  ist 
irrig.  Vielmehr  erregte  gerade  die  ungewohnte  Schätzung  nach 
römischer  Art  den  jüdischen  Aulstand.  —  Daß  die  Bemerkung 
des  Paschasius  Radbertus,  Lk  habe  „mit  dem  Herrn  selbst  wäh- 
rend seines  irdischen  Lebens"  verkehrt,  so  sehr  treffend  sei 
(S.  12),  kann  ich  nicht  linden.  Weiter  ist  es  zum  mindesten 
f^raglich,  ob  Lk  von  Maria  persönlich  Erkundigungen  eingezogen 
hat  (S.  8;).  Um  zu  beweisen,  daß  die  Erbtochter  nicht  in  der 
nahen  Verwandtschaft  zu  heiraten  brauchte,  führt  V.  S.  78  neben 
der  Bestimmung  Num  36, 8  ein  Beispiel  aus  i  Ghron  2,  34  f. 
an.  Seltsamerweise  läfit  er  das  an  die  Gesetzesbestimnumg 
Num  36, 8  sich  unmittelbar  anschließende  Beispiel,  wonach  die 
Töchter  sich  mit  den  Kindern  ihrer  Oheime  verheirateten 
(Num  36,11),  aus.  Auch  1  Chron  23,22  beweist,  daß  die 
Verheiratung  in  der  nahen  Verwandtschaft  beliebt  gewesen  sein 
muß.  Eigentümlich  ist  S.  78  Anm.  i  der  Hinweis  auf  Schürer, 
Geschichte  I,  524  f.,  „wo  dargelegt  wird,  Maria  sei  nicht  zum 
Zweck  des  Zensus  mitgezogen,  weil  es  dazu  gar  keine  Ver- 
pflichtung für  sie  gegeben  habe".  In  Wirklichkeit  sagt  Schürer 
gerade  das  Gegenteil :  Lk  erwecke  den  Schein,  als  sei  Maria 
um  der  Schätzung  willen  genötigt  gewesen,  nach  Bethlehem  zu 
reisen,  während  eine  solche  Nötigung  tatsächlich  beim  römischen 
Zensus  nicht  vorgelegen  habe.  —  Es  ist  richtig,  daß  sich  nicht 
stringent  erweisen  läßt,  daß  Maria  eine  l->btochter  war.  .Aber 
so  ganz  unbegründet,  wie  V.  meint,  ist  die  Ansicht  doch  nicht. 
Wenn  V.  S.  80  dagegen  einwendet,  es  sei  aulfallend,  daß  eine 
Erblüchter  so  arm  gewesen  sein  soll,  so  ist  darauf  zu  erwidern  : 
wenn  die  Eltern  bereits  arm  waren,  so  war  es  die  einzige  Toch- 
ter ebenfalls. 

S.   102  ff.  wird  die  Schwierigkeit  zu    beseitigen  gesucht,  daß 
der  Vater    Mariens    bei    l.k  Hell    heiße,    während    die    Tradition 
ihn  Joachim    nenne.     Hierin    ist  V.    gern    zuzugeben,    daß    diese 
Schwierigkeit    wirklich    kein    richtiger    Gegengrund  wäre.     Denn 
der  Name  Joachim    ist    aus    alter  Zeit    nicht  so  bezeugt,    daß  er 
gesichert  wäre.     Wohl    enthält    ihn    bereits    das  Protevangelium. 
Allein    es    ist    keineswegs    gesagt,    daß    diese  .Angabe    auf   einer 
zuverlässigen    Tradition  berulit,  wenn  auch  die  Möglichkeit    nicht 
geleugnet  werden  kann.     .'Vber    andererseits    sind  die  Argumente, 
welche  V.  für  den  Namen  Hell  aus  der    Tradition   anführt,  eben- 
falls   abzuweisen.      Dal.\    (S.    104)    das    von     Epiphanius     scharf  I 
zurückgewiesene  gnostische  Buch  „vfVr«    Mnoim"    (V.    übersetzt   1 
„Die    Geburt    Maria",    Bardenhewer    „(Jenealogie    der    Maria?")   1 
mit    dem    Protevang.    Jakobi     identisch    sei,    ist    ausgeschlossen.    ] 
Denn    das    Protevang.    ist    nicht  gnostisch,    und  dann  hätte  Epi-   ' 
phanius  über  dieses  Buch  mit  den  schönen  Legenden    nie  ein  so    I 
liartes  Urteil  abgegeben     Über  das  Buch  vgl.  \.  Bercndts,  Studien    | 
über    Zacharias-;\pokr.    u.    Zach.-Legenden,    189J,    52  tV.    -     \\\( 
den  'TalnjMil  hätte  V.  sich  S.   107  überhaupt  nicht  berufen  sollen. 
Denn  es  iSl  sehr  fraglich,  ob  die  betretl'ende  Maria,    welche  dort 
eine  'Tochter  des  Meli  genannt  ist,  mit    der  Gottesnuitler    identi-    I 
liziert  werden    kann.     Vgl.  .\.    Mevei    bei    llennecke,    Handbuch    1 
zu  den  ncutesi.  .'\pokr.   igo),   32   f.         Die   beiden    unkontrollier 


baren  Nachrichten  von  Annius  von  Viterbo  und  Galatikus  zählen 
natürlich  gar  nicht  mit. 

V.  versucht  nun  zum  Schluß  CS.  108  d.)  einen  Tradiiions- 
beweis  für  seine  Auffassung  zu  bringen.  Diesen  Beweis  muß 
ich  leider  als  gänzlich  verunglückt  bezeichnen.  Wiederholt  wer- 
den hier  Äußerungen  von  .Autoren  unmethodisch  bis  in  ihre 
äußersten  Konsequenzen  verfolgt,  und  dann  heißt  es:  Weil  sich 
dies  als  Konsequenz  daraus  ergeben  kann,  darum  muß  der  .\utor 
die  Ansicht  auch  gehabt  haben.  Daß  ihm  eine  solche  Kon- 
sequenz aber  gar  nicht  zum  Bewußtsein  gekommen  ist,  daran 
wird  nicht  gedacht. 

Zunächst  ist  der  Beweis  aus  Zach  12,10  —  14  nicht  stich- 
haltig. Wenn  man  auch  annimmt,  daß  die  vom  Propheten  er- 
wähnten Namen  als  Vorfahren  des  .Messias  in  Betracht  kommen: 
warum  sollte  denn  nicht  ebensogut  an  den  Stammbaum  Josephs 
gedacht  werden  können?  .\uch  die  Vorfahren  des  gesetzlichen 
Vaters  Jesu  mußten  doch  ein  Interesse  an  Jesu  Geschicken 
haben.  Sehr  mißlich  ist  es,  auf  verlorene  Kommentare  hinzu- 
weisen, in  welchen  vielleicht  etwas  über  den  Stammbaum  .Mariens 
bei  Lk  enthalten  gewesen  sein  könne.  Ganz  irrig  interpretiert 
V.  die  Worte  des  \'erf.  der  Qiinestiones  cj-  .V.  T.  (S.  1 1 1  ff.). 
Denn  1.  ist  es  nicht  ganz  richtig,  daß  er  von  der  .'Knsicht  des 
Afrikanus  sagt :  ijuixl  i/iiilnunlrim  riiletio:  Der  .Autor  spricht 
nämlich  von  jener  .■Anschauung,  welche  in  Heli  den  natürlichen, 
in  Jakob  aber  den  gesetzlichen  Vater  erblickt.  Wenn  V.  die 
gleiche  .Ansicht  des  h.  .Ambrosius  S.  58  ausdrücklich  als  .Ab- 
weichung von  der  Meinung  des  .Afrikanus  angibt,  so  hätte  es 
auch  hier  geschehen  müssen.  .Afrikanus  wird  vom  .Autor  der 
Quaeslioni'ü  gar  nicht  erwähnt.  2.  Die  .Ansicht  von  der  Genea- 
logie Mariens  bei  Lk  ist  doch  nicht  das  kontradiktorische  Gegen- 
teil von  der  Auffassung  des  .Afrikanus.  Darum  ist  es  gaiu  un- 
zulässig, aus  der  .Ablehnung  jener  Ansicht  zu  schließen:  „Daraus 
geht  klar  hervor  (!),  daß  wenigstens  um  jene  Zeit  die  Verfechter 
der  wahren  Genealogie  Christi  bei  Lk  weit  zahlreicher  venreten 
waren  als  die  Anhänger  des  .Afrikanus."  .Auch  nicht  eine  Spur 
davon  findet  sich  in  den  von  V.  vollständig  übersetzten  Worten 
des  .Autors.  Freilich  nimmt  dieser  Heli  auch  nicht  als  Vater 
Josephs  an,  vielmehr  gibt  er  eine  mystische  Erklämng :  Jesus 
war  ebenso  ein  Sohn  des  Heli  wie  ein  Sohn  Josephs,  ja  sogar 
ebenso  wie  ein  Sohn  .Adams.  So  faßt  übrigens  auch  der 
h.  Thomas  die  Worte  des  .Autors  auf  (s.  S.  70  f.).  Er  hätte 
deshalb  darauf  verweisen  sollen.  Jedenfalls  ist  es  ganz  aus- 
geschlossen, daß  der  .Autor  daran  gedacht  habe,  Heli  als  Vater 
Mariens  anzusehen;  vgl.  auch  Zahn  in    Th.  Lit.  Bl.  1899.  317. 

.Aus  den  Worten  des  h.  Justin  zieht  V.  viel  zu  weittragende 
Schlüsse.  Die  zitierten  Worte  aus  Dial.  100  besagen  weiter 
nichts,  als  daß  Maria  aus  Davids  Geschlecht  stammte  (cfr.  c.  45 
u.  45)  und  insofern  auch  Jakob,  Isaak  und  .Abraham  angehört. 
Daß  Justin  auf  einen  evangelischen  Stammbaum  anspielt,  liegt 
nicht  in  den  Worten.  V.  übersetzt  xui  roi'n.ir  tni>-  xniijijn'hiij- 
iitrmr  ungenau  „von  jenen  der  Reihe  nach  aulgezählten  Glie- 
dern". Es  bezieht  sich  einfach  auf  die  eben  genannten  David 
.  .  .  Abraham.  Wenn  man  überhaupt  an  eine  Bezugnahme  auf 
einen  Stammbaum  denken  wollte,  müßte  man  zun.ichst  an  den 
des  Mt  denken,  weil  immer  nur  bis  .Abraham  zurückgegangen 
wird,  und  das  gerade  in  c.  lüo,  wo  der  BegrilT  „Menschensohn" 
zur  Erörterung  steht !  Die  Frage  autwerten,  ob  man  an  den 
Stammbaum  bei  .Mt  oder  Lk  denken  solle,  und  dann  sagen: 
„Daß  nur  letzteres  angeht,  liegt  auf  der  Hand.  .Also  muß  Justin 
bei  Lk  den  Stammbaum  Ghristi  über  .Maria  erkannt  haben" 
(S.  115),  ist  ein  gänzlich  unmethodischer  Schluß.  —  Ebenso 
beweisen  die  angeführten  Worte  .lus  Irenäus  nichts.  Wenn 
Irenäus  sagt :  „Deshalb  hebt  auch  Lk  den  Beginn  seiner  Stamm- 
tafel mit  dem  Herrn  an  und  führt  ihn  zurück  aul  .Adam",  so 
könnte  damit  allerdings  auf  den  Slammbaum  .Mariens  hingewiesen 
sein;  doch  liegt  gar  keine  Nötigung  dazu  vor.  Daß  .Maria  aus 
davidischem  Geschlechte  stammt,  ist  übrigens  auch  für  Irenäus 
selbstverständlich,  wie  die  kürzlich  entdeckte  Schritt  „Zum  Er- 
weise der  apostol.  Verkündigung"  (^c.  56)  von  neuem  beweist. 
—  .Auch  die  Stelle  aus  Ps.-.Athanasius  ist  nicht  sicher.  Das 
iii)i-i/,-  ist  nicht,  wie  es  nach  V.s  Darstellung  scheinen  könnte, 
ein  Gegensatz  zu  Jo.seph,  sondern  zur  menschlichen  Natur  Christi. 
Wenn  man  das  nt-v  i,f>  'l„tm]ti  und  die  von  V.  nicht  mitgeteilten 
Worte  der  Begründung;  <\kM  fi)  >:  mw  vu'ujin  hin/unimnit. 
so  kamt  man  leicht  auf  den  Gedanken  kommen,  daß  der  \'erf. 
eine  ähnliche  .Aulfassung  wie  Hilarius  hatte,  welche  S.  ^^  mit- 
geteilt ist. 

.Auch  F.piphanius  ist  nicht  als  Kronzeuge   zu  verwerten,     l'i 


IKI 


18.  April.     Theologische  Revue,     lau«.    Nr.  C. 


182 


laßt  das  Verhältnis  cbciilalls  mystisch  aul  und  hat  die  Konse- 
quenz, welche  seine  Worte  allerdings  schließlich  haben  würden, 
sicherlich  nicht  übei  dacht.  Auch  die  Form,  wie  er  Lk  5,  23 
zitiert,  schließt  eine  Beziehung  auf  .Maria  vollständig  aus.  Auf- 
fallend ist  auch  die  Stelle  Anrm:  59,  7,  welche  V.  gar  nicht  er- 
wähnt, wo  der  Stammbaum  von  .\dam  über  Salomo,  Jakob  bis 
Joseph  geführt  wird  (ähnlich  wie  im  ('(iihx  l>).  Dann  heißt  es, 
daß  Jesus  von  Maria  durch  die  Wirkung  des  li.  Geistes  geboren 
uiirde :  yKi-nnui  ro/rir  »  xroin;  ix  7  r^.r/c  'InrAn,  rx  nnroiinjo-: 
\ußif>  XIII  'AjiijniiH  xä..  Hier  könnte  man  an  sich  auch  schließen, 
daß  vorher  der  Stammbaum  Mariens  aufgezählt  worden  sei. 
Und  doch  steht  ausdrücklich  als  lindglied  Josepli  da. 

Auch  der  „Fingerzeig"  des  h.  .Augustinus  ist  vollständig 
wertlos,  da  dieser  vom  Großvater  Josephs  mütterlicherseits 
spricht.  Die  kurze  Henierkung  des  Viktorinus  enthält  die  Ab- 
slanniHing  der  li.  Maria  bei  Mt.  Und  die  jedenfalls  sehr  späten 
anonviuen  Worte,  welche  .Annius  von  Viterbo  zitiert,  haben 
keinen  Wert. 

Ganz  falsch  berichtet  \'.  S.  iig  über  Cmlex  /».  Er  über- 
sieht nämlich,  daß  U  den  Stammbaum  des  Mt  an  Stelle  des  ur- 
sprünglich bei  Lk  stehenden  eingeschoben  hat  und  diesen  aul 
.Ulani  zurückführt.  Die  Schlußfolgerungen  aus  dem  seltsamen 
<y;(w/  piititbiitiiy  c.s'.vc  filiii.i  in  vorhieron.  Texten  sind  viel  zu 
weitgehend. 

.'\ls  einziger  einwandfreier  Zeuge  für  den  Stammbaum 
Mariens  bei  Lk  bliebe  die  kurze  Bemerkung  im  Traktate  des 
Ps.-Hilarius  übrig.  S.  110  sagt  \'.,  daß  dieser  Traktat  einen 
Verf.  „ungefähr  aus  derselben  Zeit"  (sc.  des  Hilarius)  habe.  Fr 
beruft  sich  dafür  auf  Bardenhewer,  Patrologie  '•'  561.  Tatsächlich 
sagt  B.  an  dieser  Stelle  weiter  nichts,  als  daß  der  Traktat  unecht 
sei.  Ja  „Maria  Verkündigung"  142  A.  5  bemerkt  B.  ausdrück- 
lich, daß  der  unbekannte  Verf.  dieses  Traktates  nicht  vor  dem 
15.  Jahrh.  gelebt  haben  dürfte.  Xeuerdings  hat  freilich  J.  Wittig 
den  Traktat  dem  Judenchristen  Isaak,  welcher  mit  dem  .'\mbro- 
siaster  identisch  sein  soll,  zugeschrieben,  ebenso  wie  auch  die 
Abhandlung  über  die  Genealogien  bei  Migne,  P.  1.  17,  1011-1014, 
vgl.  Th.  Rev.  1907,  274  f.  —  Das  ist  also  der  einzige  zuver- 
lässige Zeuge  für  Vogts  Anschauung ! 

In  dem  ausführlichen  Verzeichnis  der  verschiedenen  An- 
sichten sind  allerdings  aus  späterer  Zeit  eine  ganze  Reihe  von 
klangvollen  Namen  genannt,  welche  auch  bei  Lk  den  Stamm- 
baum Mariens  erkennen.  Da  aber  auch  manche  recht  obskure 
Größen  aufgezählt  sind,  nimmt  es  wunder,  daß  V.  nicht  den 
Namen  Bardenhewer  nennt,  der  sich  wiederholt  für  die  Ansicht 
des  .-Mrikanus  ausgesprochen  hat.  Ebenso  fehlt  Feiten,  Kirchen- 
Lexikon  XI  ■•',  707 — 712.     S.  XI  1.  Guthe  st.  Gute. 

Eine  ganze  Fülle  von  Bedenken  war  ich  genötigt, 
gegen  Vi)gt.s  Darstellung  geltend  zu  machen.  Ich  möchte 
aber  nicht  verfehlen,  noch  einmal  darauf  hinzuweisen, 
tlaß  sein  Lösungs\ersuch  Scharfsinn  bekundet  und  mani:he 
Anregung  bietet.  Es  ist  mir  leider  nicht  möglich,  seinem 
Lösungsversuche  beizustinunen,  qiii  iiiinis  probat,  nihil 
probat;  auch  jetzt  iinch  halte  ich  es  lieber  mit  der  tra- 
dititinellen  Auffassung.  Doch  wäre  es  erfreulich,  wenn 
Vogts  Arbeil  zu  weiteren  L'ntersuchungen  N'eranI 
böte. 
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Max  Meinertz. 


Goodspeed,  Hdgar  J.,  Ph.  d.,  index  patristicus  sive  ('Iuris 
jjiilniiii  ii/jfistolifiiniiti  ojieniiii  ex  editione  minore  Gebhardt 
Harnack  Zahn  lectionibus  editionum  minorum  Funk  et  Light- 
foot  admissis  composuit.  Leipzig,  Hinrichs,  1907  (VIll,  262  S. 
8").     M.   3,80,  geb.  M.  4,80. 

Was  Ernst  Burton  für  die  Bibel  und  .\ugust  (iehring 
in  seinem  Index  Hotnericiis  für  Homer  geleistet  hat,  hat 
tler  in  Chicago  lebende  \'erf.  ui  fünfjähriger  Arbeit  mit 
Unterstützung  mehrerer  Jugendgenossen  für  die  .Apostoli- 
schen Väter  zustattde  gebracht :  eine  Zusammenstellung 
aller  iti  diesen  vorkommenden  Wiirter  und  W'ortformeit 
mit  genauer  Angabe  der  jedesmaligen  Fundstätte.  Sogar 
für  die   Kasus   des  Artikels,   naih   (Teschlechtern    getrennt. 


sind  alle  .Sicllen  zusammengetragen :  bei  der  Form  Tiüvra 
sind  die  Belegstellen  in  drei  (jruppen  (acc  sing.,  nom.  u. 
acc.  pl.)  geschieden;  ist  eine  Vaterstelle  Zitat,  so  wird 
ilies  durch  ein  beigesetztes  cit.  angedeutet;  der  Wortschatz 
der  nur  lateinisch  erhaltenen  Abschnitte  Ist  am  Ende 
eigens  zusammengestellt.  Zugrunde  gelegt  ist  die  5.  Aufl. 
iler  kleinen  .\usgabe  der  Apostolischen  Väter  von  Geb- 
hardt, Harnack,  Zahn  (Leipzig  190O);  doch  wurden  die 
Te.vtvarianten  der  kleiuen  Ausgaben  von  Funk  und  I.ight- 
fi)oi  berücksichtigt  und  durch  die  beigesetzten  Buchstaben 
V.  und  [..  gekennzeichnet.  Eitlen  kleineren  Nachtrag 
(S.  2')2;  verdankt  <lcr  Herausgeber  der  Güte  Erwin 
Preuschens. 

Das  Werk  ist  mit  peinlicher  Sorgfalt  angefertigt.  Ob  aber 
der  Nutzen  dem  Riesenfleiße  entsprechen  wird?  Ich 
möchte  meinen,  daß  ein  anderes  Gebiet  der  aufgewandten  Mühe 
würdiger  gewesen  wäre.  Was  für  die  Bibel  und  lür  Homer 
recht  war.  braucht  deswegen  für  die  Apostolischen  Väter  noch 
nicht  billig  zu  sein.  Ich  leugne  gewiß  nicht,  daß  mancher  solche 
Kleinarbeit  dankbar  begrüßen  wird;  ich  glaube  auch,  daß  sie 
später  für  alle  wichtigem  Schriftsteller  wird  geleistet  werden : 
aber  augenblicklich  scheint  mir  anderes  dringlicher  zu  sein.  Doch 
vielleicht  bin  ich  schon  zu  viel  Theologe  und  zu  w-enig  Philo- 
loge, um  den  Wert  dieses  fiti/ex  putriiticiis  genügend  abschätzen 
zu  können.  Dem  Verfasser  gebührt  jedenfalls  unser  Dank  und 
unsere  Anerkennung. 

Bonn.  Gerh.  Rauschen. 


Drews,  D.  Paul,  o.  Professor  für  praktische  Theologie  in 
Gießen,  Untersuchungen  über  die  sogen,  clementinische 
Liturgie  im  VIII.  Buch  der  apostolischen  Konstitutio- 
nen. I.  Die  clementinisclie  Liturgie  in  Rom.  [Studien  zur 
Geschichte  des  Gottesdienstes  und  des  gottesdienstlichen  Lebens 
II  u.  III].  Tübingen,  J.  C.  Mohr  (Paul  Siebeck),  1906  (VII, 
166  S.  8").     M.  5. 

In  seinem  Buche  über  die  Liturgie  der  drei  ersten 
christlichen  Jahrhunderte  (Tübingen  18701  suchte  der 
1 8c)C)  verstorbene  Professor  der  katholischen  Theologie  in 
Breslau,  Ferdinand  Probst,  nachzuweiseti,  daß  die  sog. 
clementinische  Liturgie  des  VIII.  Buches  der  apostolischen 
Konstitutionen  im  wesentlichen  die  a]3ostol.  Liturgie  sei 
und  im  Westen  und  Osten  von  Anfang  an  gebraucht 
worden  sei.  Mit  großer  Belesenheit  wußte  er  Spuren 
der  clementinischen  Liturgie  in  der  altchristlichen  Litera- 
tur aufzudecken.  Man  hat  aber  merkwürdigerweise  seine 
Resultate  auf  katholischer  Seite  ebensowenig  ernst  ge- 
nommen als  auf  protestantischer.  Probst  trug  freilich 
zum  Teil  selbst  daran  die  Schuld :  seine  Arbeitsweise,  wie 
sie  sich  in  dem  genannten  Werke  vmd  in  seinen  andern 
kundgibt,  läßt  bei  allem  Scharfsinn  der  Problemstellung, 
bei  aller  Gelehrsamkeit  und  Belesenheit  doch  \-ielfach  die 
kritische  Methode  und  Besontienheit  \eniiissen.  So  sah 
er  Zusammenhänge,  w(t  andere  nichts  finden  konnten, 
ui\d  war  geneigt,  spätere  Übungen  weiter  hinauf  zudatieren. 
Ich  erinnere  nur  an  seine  Kontroverse  mit  Funk  über 
das  Quadragesimalf asten,  das  er  ganz  irrigerweise  bei 
Irenäus  finden  wollte.  Die  Folge  war,  daß  matt  Probsts 
Resultaten  auch  da  skeptisch  gegenüberstand,  wo  er  eine 
richtige  Fährte  verfolgte.  Dazu  kommt,  daß  die  Ge.schichte 
der  Liturgie  selbst  von  der  katholischen  Theologie  bis  in 
die  jüngste  Zeit  ziemlich  vernachlässigt  wurde.  Ist  es 
doch  gegenwärtig  ein,  freilich  vielseitig  gebildeter,  katho- 
lischer Laie,  der  (Jrientalist  Baumstark,  der  im  Vorder- 
grund der  liturgiegescliichtlichen   Forschung  steht. 

Nun     ist,     nachdem    schon    Kattenbusch    in    seinem 
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grf)ßen  Werke  über  das  apostnlisc  he  .Symljuluni  wieder- 
holt sehr  anerkennend  von  Probsts  .Arbeiten  '.gesprochen 
hat,  dem  verstorbenen  ßrcslauer  Gelehrten  ein  Rächer 
erstanden  in  dem  protestantischen  Theologen  Drcws,  der 
sich  schon  länger  mit  der  (}eschichte  der  Liturgie  befaßt. 
Nach  einer  Plinleitung,  worin  er  Allgemeines,  und  zwar 
recht  Vernünftiges  über  die  altkirchliche  Liturgie  vorträgt 
und  .sich  über  die  Aufgabe  und  die  Methode  der  For- 
schung ausspricht,  geht  Drews  in  sorgfältiger,  tief  ein- 
dringender, v(  )rsichtig  abwägender  Untersuchung  den  Spuren 
der  sog.  dementinischen  Liturgie  in  der  Literatur  der 
ältesten  nimischen  Kirche,  nämlich  im  i.  Clemeasbrief, 
bei  Justin,  Hipjiolvt,  Xovatian  und  in  der  nimischen 
Messe  cJes  Sacrainenlariunt  Gelasiamitn  nach.  Seine  Re- 
sultate sind  die:  in  der  Liturgie  des  VIIL  Buches  der 
C.  A.  steckt,  wenn  nicht  die  älteste,  so  doch  eine  sehr 
alte  Liturgie,  deren  Spuren  sich  schon  im  i .  Cleraensbrief 
und  bei  Justin  nachwei.sen  lassen.  Bei  Hipjjolyt  werden 
die  greifbaren  Parallelen  zu  dieser  Liturgie  spärlicher, 
dieser  verrät  vielmehr  Kenntnis  der  Jakobus-Liturgie  \on 
Jerusalem.  Bei  Novatian  taucht  dagegen  tue  clemen- 
tinischc  Liturgie  wieder  in  deutlichen  Linien  auf.  .\uch 
die  reimische  Messe  läßt  in  ihren  ältesten  Bestandteilen 
als  (Jruiidtvpus  noch  die  dementinische  Liturgie  erkennen, 
verrät  aber  zugleich  die   Einflüsse  der  Jerusalemischen. 

Die  Resultate  überraschen  durch  ihren  völligen  Bruch  mit 
der  Vorstellung,  die  man  auf  protestantischer  Seite  von  der  Ent- 
stehung der  altchristlichen  Liturgien  hat.  Im  Grunde  genommen 
sind  sie  ein  weiteres  Glied  in  der  Kette  der  zur  Tradition  zurück- 
führenden Untersuchungen.  Drews  legt  das  Material  anschaulich 
zur  Prüfung  vor  und  hebt  die  entscheidenden  Gedanken  und 
Begritie  heraus.  Dabei  verhehlt  er  sich  nicht,  daß  nicht  alle 
Stege  von  gleicher  Tragkraft  sind.  .\nderseits  wird  man  der 
Summe  seiner  Beweise  ein  bedeutendes  Schwergewicht  nicht  ab- 
sprechen können.  Ob  es  Drews  ähnlich  ergehen  wird  wie 
.Alfred  Seeberg,  der  mit  seinem  Bemühen,  aus  den  Schriften  des 
N.  T.  und  der  ältesten  nachapostolischen  Literatur  einen  „Kate- 
chismus der  Urchristenheit"  herauszuschälen,  keinen  .Anklang 
fand?  Drews  schreibt  S.  6:  „Selbst  im  Neuen  Testament  steckt 
ein  viel  reicherer  liturgischer  Schatz,  als  wir  bis  jetzt  wissen." 
Die  These,  daß  sich  ums  Jahr  loo  schon  ein  liturgischer  Grund- 
stock und  Grundtypus  gebildet  habe,  der  im  allgemeinen  bei 
aller  Freiheit  und  Mannigfaltigkeit  im  einzelnen  eingehalten  wor- 
den .sei  und  der  auch  in  der  altchristlichen  Literatur  iunner 
wieder  durchkliuge,  ist  sicher  richtig.  Das  hat  man  übrigens 
auf  katholischer  Seite  immer  angenommen,  auch  da,  wo  man 
den  N'iedersclilägen  der  ältesten  Liturgie  Mißtrauen  eiugegenstellte. 
Die  Bischöfe  müßten  lauter  liturgische  Genies  gewesen  sein,  um 
dieselben  eucharistischen  Gedanken  in  innner  neue  Pormen  zu 
kleiden !  Bezeichnend  ist,  daß  ein  origineller  und  spekulativer 
Kopf  wie  llippolyt  am  wenigsten  liturgische  Reminiszenzen  in 
seine  Schriftstellerei  einfließen  läßt. 

Die  Anschauung  über  die  Kntstehungsgeschichie  des  Kanons 
in  der  römi.schen  Messe,  die  Drews  im  ersten  Hefte  seiner 
„Studien"  1902  vorgetragen  hat  (vgl.  Theol.  Revue  1905,  209  tT.), 
und  die  Baunistarks  Beifall  gefunden  haben,  hält  er  auch  nach 
Punks  Kritik  aufrecht,  wie  anderseits  der  heimgegangene  Kirchen- 
historiker, entgegen  der  S.  125  ausgesprochenen  Vcrnuuung,  bei 
seiner  Ablehnung  verharrte  (vgl.  .\bh.  u.  L'nlers.  111,  85--15.}). 
Dagegen  erklärt  Drews  S.  96  \.  ;,  daß  ihm  die  Kchtheit  der 
sog.  riinoms  Hiiijmli/ti  zweifelhaft  geworden  sei.  S.  1  ;o  schreibt 
der  Verf.,  daß  die  Variationen  der  römischen  Präfationsgebete 
heute  „bekanntlich"  auf  elf  eingeschränkt  sind.  Das  ist  nun  ganz 
richtig,  .Aber  wie  vielen  Theologen  seiner  Konfession  wird  Jas 
so  sehr  „bekannt"  sein?  S.  90  heißt  es:  „Aus  dieser  Stelle 
scheint  mir  aber  auch  mit  aller  Bestimmtheit  hervorzu- 
gehen usw."  Scheint  es  nun  bloß,  oder  ist  es  ganz  bestimmt  ? 
Man  darf  dem  protestantischen  Theologen  von  Her- 
zen dafür  danken,  ilaß  er  eine  so  wichtige  unil  inteie.ssante 
Frage  wieder  angefaßt  luul  mit  si>lchcr  Gelehrsamkeit 
und    Sold»    innerem   Vcrsläiulnis    für    ilic   litnrnischen   Ge- 


danken behandelt  hat.  In  der  Fi  irLsetzung  seiner  .Studien 
wird  er  weiteren  .Spuren  der  <  lenientinischen  Liturgie  in 
der  altkirchlichen  Literatur  nachgehen.  I<h  habe  mich 
in  der  letzten  Zeit  mit  Cyprian  beschäftigt  und  im  Lichte 
der  Drewsschen  Auffa.ssung  manclien  liturgischen  Reflex 
bei  diesem  prakti.scli  gerichteten  Bischöfe  wahrzunehmen 
geglaubt.  Drews  wird  da.s  wohl  im  einzelnen  unter- 
suchen. 

Braunsberg.  Hugo   Koch. 

De    Genouillac,    Henri,     Docteur     en     Theologie,     L'eglise 
chr^tienne  au  temps  de  Saint  Ignace  d'Antioche.    Pari'-, 

Beauchesnc  &:  C^ie.,   1907  (XII,  268  p.   12";.     Pr.  6. 

Der  Verf.  geht  in  .seinem  Vorwort  aus  von  der  nun 
imbestrittenen  Echtheit  der  7  Ignatianischen  Briefe,  deren 
Zweck  und  Bedeutung  für  die  apostolische  Traditi«  «n  (IXi. 
Im  I.  Kap.  der  Ausführungen  werden  die  kommunalen, 
religiösen  und  politischen  X'erhältnisse  behandelt,  welchen 
das  Christentum  vor  und  zu  der  Zeit  des  h.  Ignatias  in 
Kleinasien  begegnete.  Das  2.  Kap.  ip.  7<)  ff.)  schildert 
uns  das  Christentum  gegenüber  der  jüdischen  Bekämpfung 
und  heidnischen  \'erleumdung,  das  Gebetsleben,  die 
(eucharistischen)  Mysterien,  das  sittliche  Ideal,  die  Ent- 
wicklung des  kirchlichen  CJedankens  bis  Ignatjus,  imtl 
dessen  Entfaltung  zur  mystischen  und  vorwiegend  geistigen 
Kirche,  jedoch  unter  dem  äußeren  Prinzip  der  Einheit  und 
Allgemeinheit  sowie  der  Autori.sation  des  BLschofes  1  locd. 
Damit  wird  die  Einteilung  zur  Doppelbetra<htung  der 
Kirche  gewonnen  als  Inbegriff  fiiderativer  Einzelkirchen  mit 
dem  sichtbarem  (.Irganisinus  der  Hierarchie  (Kap.  3).  deren 
Glieder  (BLschöfe,  Presbyter,  Diakonen  und  andere  (jrup- 
pen)  im  einzelnen  weitläufig  behandelt  werden,  während 
im  4,  Kap.  (S.  175  ff.),  die  mystische  Kirche  als  gei.sligc 
Vereinigung  durch  Glaube  unil  Liebe  zur  Darstellung 
gelangt.  Im  5.  Kap.  werden  uns  die  einzelnen  Ciemcin- 
den  der  Ignatianischen  .Adressen  ge.schildert.  Dem  Hin- 
weis auf  die  bestehenden  Irrlehren  (Doketen,  Gnostiken  im 
'1.  Kap.  folgt  der  kurze  .\bschluß  (]i.  2,S7>.  das  Bücher- 
verzeichnis,  ein   alphabetisches   und   sachliche>    Register. 

Das  Buch  trägt  das  ItHpriiiia/iir  des  GeneraU  ikariaLs 
von  Paris.  Nadi  seiner  ganzen  Anlage  will  es  streng 
wissenschaftlich,  ohne  jede  apologetische  oder  konfessionelle 
Voraussetzimg  tlic  schwierigen  Fragen  seines  Inhaltes  lio- 
handeln.  Die  sich  zuweilen  kreuzenden  tje<lankcn  .sind 
mit  erschi'ipfeniler  Breite  unil  warmer,  anschauliiher  Dar- 
stellimg  durchgeführt.  Keine  Behauptung  ist  aufgestellt 
ohne  gewissenhaften  Beleg.  Insofern  unterscheidet  sich 
das  Werk  vorteilhaft  \on  clem  glänzenden  .Aufputz  des 
gleichzeitig  veriiffcntlichten  Buches  Pflciilerers  über  ilen 
Ursprung  iles  Christentums,  welches  für  seine  Aufstellun- 
gen  fast  ilurchwegs  den    Beweis  schuldig  bleibt. 

Der  objektive  Standpunkt  war  wohl  \'cninla.s.sung, 
daß  do  G.  die  Schriften  katholischer  Gelehrter  verhältnis- 
mäßig wenig  benutzt.  \'on  ilen  .Arbeiten  Bardculiewers. 
.\.  Brülls,  Nirschls,  Knellers,  v.  Dunin-Borkowskis  und 
aiulerer  hat  er  keine  .Ahnung,  sein  eigener  I.andsmann 
Michiels  (l.'orifiiiie  ilf  t' E(>istof>iU,  I.ouvain  IiKX>)  kommt 
nur  in  einer  kleinci\  .Anmerkung  (p.  141  cf.  1451  zti 
Worte,  l'nd  doi  h  sollten  zunächst  wir  Katholiken  uns 
selber  achten,  an>iatt  mit  S<hädigung  der  eigenen  Ehre 
bei  ;uuleren  luts  fernerstehonden  S<:hriftstellem  um  Heifall 
zu    betteln,     ilie     —    trotz    lu'rvorr;iir<'nder    (jelehi>..iinkeil 
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(loch    iiicmalN  eleu    Geist    der   Kin  In-    und    ilirer   Kiil- 
wiikluiiij  verstehen   kiiniieii. 

Die  Schrift  kfimmt  dein  Bedürfnis  entgegen,  üher  die 
Einwirkung  der  heidnischen  Keligionssyslenie  namentlich 
des  Mitlirakultes  auf  das  Christentum  aufgekl.'irt  zu  wer- 
den. Jedoch  macht  sie  eine  gründlichere  Behandlung  des 
Gegenstandes  nicht  enthehrlich,  ja  zeigt  noch  mehr  die 
Notwendigkeit  derselben.  Vor  allem  scheint  uns  nicht 
genug  von  (i.  betont,  daß  das  Heiilentum  keine  inhalt- 
liche, wohl  aber  formelle  und  in  den  edleren  (ieistern 
subjektive  Vorbereitung  für  die  Annahme  iles  Chri.sten- 
tums  bildete,  und  was  sein  Inhalt  an  Ähnlichkeiten  auf- 
zuweisen hatte,  aus  den  Resten  der  Uroffenbarung  zu 
erklaren  sei,  daß  ferner  auch  formell  zunächst  ilas  Juden- 
tum z.  B.  für  ilen  Ausdruck  des  kirchlichen  Gedankens 
[ixxhjai'a  p.  i()8  cf.  LXX  ps.  2  1,  .26;  2,i,  15;  u.  Mt  lö,  16 
sowie  der  Mysterien  und  kirchlichen  Vorsteher  in  Betracht 
komme. 

Als  methodischen  I-ehler  .sehen  wir  es  an,  daß  de  G.  gleich 
akatholischen  Forschern  immer  nur  die  po.sitiven  historischen 
Quellen  als  stichhaltige  Bew'eisgründe  hinstellt,  ohne  das  ganze 
Glaubensbewiißtsein,  den  sittlichen  Charakter,  die  konservative, 
allen  Xeuerungen  feindliche  Gesinnung  jener  Christen  zu  er- 
wägen. Mit  Recht  hebt  (105  .\.  i  dagegen  p.  128  A.  i)  G. 
hervor,  daß  sich  bei  Ignaiius  keine  ausdrückliche  Betonung  der 
apostolischen  .Succession  linde,  aber  er  weist  auch  (152.  149)  aul 
die  große  Autorität  und  besondere  Gnade  (151)  hin,  welche  eine 
höhere  als  nur  menschliche  Würde  der  hierarchischen  Amtspersonen 
voraussetze  :  allein  den  daraus  folgenden  Schluß  zieht  er  nicht  mehr, 
daß  nämlich  Ignatius  von  etwas  im  Bereich  der  von  ihm  gedach- 
ten Kirche  als  selbstverständlich  .\nerkanntem  rede,  daß  er  als 
Schüler  der  Apostel,  als  Vertreter  der  l'radition  gegenüber  den 
Doketen  sich  mit  den  Aposteln  eins  in  der  Lehre  fühh  und  keine 
Bedenken  hinsichtlich  dieser  Tatsache  in  den  Gemeinden,  an  die 
er  sich  wendet,  auch  nur  für  möglich  hält,  zumal  ihm  doch  sicher 
bekannt  war,  welche  Wirren  vor  nicht  langer  Zeit  der  Kleniens- 
brief  in  Korinth  zu  schlichten  hatte.  Die  bekannte  Stelle  von 
den  „bis  zu  den  Grenzen  der  Krde  bestellten  (ooioiVfirfc)  Bischö- 
fen" (Kph.  3,2)  hätte  —  trotz  ihrer  frommen  Ubertreibuno  (140) 
wenigstens  den  Schluß  rechtfertigen  sollen,  daß,  soweit  Ignatius  denkt 
(141),  also  auch  insbesondere  in  den  apostolischen  Gemeinden 
Philippi  und  Rom  sich  ebensolche  Bischöfe  vorfmden,  wie  sie  Ignatius 
in  seinen  Briefen  schildert.  Namentlich  hätte  der  von  G.  selbst 
angeführte  Ausdruck  (238)  von  der  „Liebe"  der  römischen  Ge- 
meinde, welche  das  nun  bald  verwaiste  .\ntiochien  mit  Christus 
,, verwalten  werde"  (f.-iiay.orrr'ioFi  Rom.  9)  in  Verbindung  mit  dem 
Hinweis  auf  die  Apostelfürsten  (Rom.  9,  3)  und  den  Klemens- 
brief  die  Behauptung  rechtfertigen  können,  daß  der  Begriff"  eines 
y.Ti'nxono::  in  Rom  sehr  geläufig  war  und  von  Ignatius  als  bekannt 
vorausgesetzt  wird,  wenn  auch  der  Zusammenhang  des  „geistigen" 
Vorranges  der  Gemeinde  im  „Liebesbunde"  (238)  mit  deren 
Vorsteher  noch  nicht  klar  hervortritt  (cf.  Magn.  6,  1.  2  p.  237). 
—  Im  einzelnen  vermissen  wir  die  Behandlung  des  göttlichen 
Ursprungs  der  Kirche  „Gottes"  (i6$J  als  des  mystischen  Leibes 
Christi  und  der  Trägerin  göttlicher  Gewalten,  welch  letztere  mit 
den  sog.  Charismen  hätten  verglichen  werden  sollen.  Die  sehr 
gewagte  Behauptung  einer  „Presbyter"-Verfassung  vor  Ignatius 
(p.  128  A.  i)  hätte  einen  Hinweis  auf  den  oft  noch  w-echselnden 
Gebrauch  der  Ausdrücke  .Tofo/irrfoo,-  und  F.-rionn.-rn;  verlangt 
(cf.  act.  20_).  Ebenso  ist  die  Frage  einer  kirchlichen  Glaubens- 
regel nicht  erwogen,  während  doch  ignatius  so  dringend  die 
Übereinstimmung  mit  dem  Bischof  verlangt,  da  „die  Bischöfe 
in  der  ganzen  Welt  in  der  Meinung  Christi  sind"  (IJ4).  Die 
mystische  Kirche  hätte  eine  Betrachtung  über  das  innere  Gnaden- 
leben (cf.  Smi/rn.  11;  13;  Rom.  9 ;  6  u.  a.),  dessen  Vermittlung 
durch  die  Kirche  geschieht,  wünschenswert  gemacht.  Dafür 
würden  andererseits  einige  Widersprüche  leichter  in  Wegfall 
gekommen  sein  wie  p.  IX,  wo  der  Episkopat  des  h.  Petrus  in 
Antiochien  als  historische  Tatsache,  p.  198,  wo  er  als  „Legende" 
hingestellt  wird,  ferner  die  unfaßliche  Hervorhebung  der  „auto- 
nomen Religion  Jesu  zur  Zeit  des  Ignatius"  (io6_)  im  Vergleich 
mit  der  organischen  Einheit,  die  Ignatius  nicht  erst  „bewirken" 
(147.  158),  sondern  bewahrt  wissen  will  durch  den  nach  „gött- 
lichen\  Recht"    (155   siehe  d.igegen  p.   132)    gewollten    Anschluß 


an  die  hierarchischen  Gewalten  (166.  167;,  welch  letztere  gerade- 
zu als  wesentlich  zum  Bestand  der  Kirche  gehörig  bezeichnet 
werden  (133.  137;.  Freilich  hat  de  G.  die  hierbei  wichtigste 
und  klarste  Stelle  (Trall.  3,  I  :  /""ji;  rnrnm-  tynii/mn  «r  y.ahJtai) 
viel  zu  wenig  verwertet  (p.  128  A.  2).  Er  hätte  dann  viel- 
leicht den  Schluß  auf  den  monarchischen  Episkopat  in  Rom  und 
Philippi  mit  größerem  Mut  gezogen,  zumal  auch  Smyrn.  s,  2 
p.  160  A.  I  der  Bischof  als  zur  gläubigen  .Menge  gehörig  be- 
zeichnet wird,  wie  Christus  zur  Kirche.  Den  Klemensbrief 
scheint  de  G.  (^142.  105)  auf  eine  frühere  Zeit  anzusetzen,  während 
er  doch  nach  AW.  //.  E.  III  Hi  jeut  fast  allgemein  der  Zeit 
des  Kaisers  Domitian  zugeschrieben  wird.  Die  Betrachtung  der 
damals  in  Korinth  entstandenen  Wirren  hätte  den  Gedanken 
veranlassen  sollen,  welche  .Aufregung  die  kaum  i ,  Jahre  jüngeren 
Briefe  des  Ignatius  hätten  hervorrufen  müssen,  wenn  sie  eine 
bisher  neue  Verfassung  in  der  Kirche  eingeführt  hätten,  wenn  die 
Kirche  zur  Zeit  des  „Bischofes  von  Syrien"  eine  wesentlich 
andere  Gestaltung  gehabt  hätte,  als  sie  die  Apostel  gegründet, 
von  deren  Verfahren  der  Klemensbrief  eine  so  anschauliche 
Schilderung  entwirft  (c.  42.  c.  44;.  Es  ist  nur  der  Blütenbaum, 
der  sich  aus  dem  längst  in  das  Erdreich  der  Kirche  gelegten 
Kern  zu  immer  vollerer  Pracht  entfaltet. 

Regensburg.  W    >■  •■r-f'^'- 


Wilhelm,   Friedrich,  Deutsche  Legenden  und  Legendare. 

leMc  und  Untersuchungen  zu  ihrer  Geschichte  im  Mittelalter. 
Leip'ig,  J.  C.  Hinrichs,  1907  (XVI,  234  u.  57*  S.  gr.  8°). 
M.  8. 

Dieses  von  einem  Germanisten  und  für  (ierraanisten 
geschriebene,  mit  schwerfülligem  wissenschaftlichen  Räst- 
zeug  ausgestattete  Buch,  dessen  Lektüre  an  den  Leser 
nicht  geringe  Anforderungen  stellt,  ist  auch  für  den 
Hagiogra]ihen  nicht  ohne  Intere.sse.  Die  deutschmittel- 
alterlichen Legendare  waren  bisher  wenig  oder  gar  nicht 
in  tlen  Ciesichtskreis  der  kritisch-hagiographischen  For- 
schung gerückt.  Den  N\'eg  zum  Verständnis  ihrer  Be- 
deutung für  die  Legendengeschichte  gew-iesen  zu  haben, 
ist  das  Verdienst  des  \er{..  der  sich  seine  Aufgabe  nicht 
leicht  gemacht  hat.  Der  Buchtitel  entspricht  nicht  genau 
dem  Inhalte,  der  sich  eher  etwa  so  umschreiben  ließe : 
Die  Thomaslegende  und  die  deutschen  Legendare. 
Erstere  steht  durchaus  im  JUttelpunkt  der  ganzen  Arbeit, 
in  der  freilich  auch  andere  Legenden  vielfach  heran- 
gezogen sind.  Der  Hauptwert  für  den  Hagiographen  — 
der  Standpunkt  des  Gemianisten  kommt  hier  nicht  in 
Betracht  —  liegt  allerdings  in  den  Untersuchungen  über 
einzelne  deutsche  Legendare,  und  nicht  1  >hne  Berechtigimg 
kann  der  Verf.  sagen,  sein  Buch  sei  htüb  und  halb  zu 
einer  Ge.schichte  des  deutschmittelalterlichen  Legendars 
geworden.  Doch  „es  wird  wohl  noch  gut  fünfzig  Jahre 
andauernden  Studiums  bedürfen,  ehe  wir  eine  (jeschichte 
des  mittelhochdeutschen  Legendars  zu  .schreiben  imstande 
sein  werden"  (S.  \'n)-  ^'t>n  Bedeutung  ist  die  Fest- 
stellung, tlaß  die  Legeiidu  aurea  des  |aknbus  a  Voragine 
durchaus  nicht  in  allen  Fällen  als  ausschließliche  Quelle 
deutscher  Legenden  anzusehen  sei;  au  diesem  Voruiteil 
leiden  auch  die  Untersuchungen  J.  Haupts  über  das 
Märtyrerbuch.  Bei  dem  großen  Passional  z.  B.,  das  ja 
in  der  Hauptsache  \on  der  goldenen  Legende  abhängig 
ist,  war  nachweisbar  für  die  •Aposiellegende  der  Einfluß 
der  altern  sogen.  Abdiassammlung  bestimmend.  Zustimmen 
wird  man  auch  der  methodologischen  Bemerkung;  „X'or 
allem  muß  jede  Legende  nicht  bloß  auf  ihre  Quellen  Itin 
untersucht  werden,  sondern  auch  auf  den  Zusammenhang 
hin,  in  dem  sie  steht." 

Folgende  Untersuchungen    sind    in  dem   Buche  niedergelegt : 
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I.  F.ntwicklung  dtr  Thom  a^l  cgeniic  im  Occideiit  (S.  i 
—  59).  In  Betracht  kamen  die  griechischen  und  lateini.schen 
Akten:  die  lasulo  suncti  Thoinae  A/i.,  die  hauptiächlich  auf  den 
gnostischen  .Tnjiniim  Hoinä  beruht,  im  Schluß  aber  Berührungs- 
punkte mit  der  edessenischen  .Ybgarsage  aulweist :  die  zweite 
lateinische  Schrift  De  mircicii/iM  h.  Thoma  Ali.,  die  zuletzt  auch 
auf  die  :tnjl(il)oi  zurückgeht.  I-'erner  die  sogen.  Abdiassamm- 
lung,  eine  Vereinigung  von  Schriften  über  einzelne  Apostel,  die 
dem  Apostelschüler  Abdias  zugeschrieben  wurde.  Auf  diesen 
beiden  Sammlungen  von  Apostellegenden  beruht  alles,  was  das 
spätere  Mittelalter  über  die  darin  vertretenen  Apostel  weiß. 
S.  50 — 56  ist  ein  kritischer  Text  der  kürzeren  Rezension  der 
Miraciila  sancti  Tlioniae  apoyloli  facta  in  bulia  auf  Grund  der 
bekannten  Hss  abgedruckt ;  dieser  Text  ist  wichtig  für  die  deutsche 
Thomaslegende.  II.  Die  Thomas-Apostellegende  im  ge- 
reimten Passional  und  im  Münchener  .Apostel  buch 
Cgm  561.  III.  .S'.  Thoniax  ApOHtnlun  im  Cgm  16,  ein  zum 
erstenmal  besprochenes  Gedicht.  IV.  Die  elsässische  Über- 
setzung der  Legenila  n-nrea  uiid  die  darin  enthaltene 
Thomas- Apostel  leg  ende.  Die  Übersetzung,  die  aus  dem 
J.  1562  stammt,  ist  entschieden  elsässischen  Ursprungs,  wie  eine 
vom  Ref.  angestellte  sprachliche  Untersuchung  ergibt.  Sie  war 
in  mehreren  Exemplaren  verbreitet ;  eines,  dessen  Text  fast 
wörtlich  und  orthographisch  mit  Cgm  6  übereinstimmt,  lag  nach 
dem  alten  Straßburger  Germanisten  Schilter  vor,  der  daraus  eine 
vita  Ottllkif  abdruckte  (Joh.  Schilter,  Die  Elsässische  und  Straß- 
burgische Chronicka  von  Jacob  v.  Königshoven,  Straßb.  1698, 
S.  515  —  520);  daß  es  nicht  unsere  Hs  war,  ergibt  sich  aus  der 
Verschiedenheit  der  Paginietung  und  kleinern  .Abweichungen. 
V.  Die  Thomaslegende  im  Legendär  des  Hermann  voii 
Fritzlar.  Für  einen  Teil  der  Heiligenlegenden  hat  dieser  den 
[akobus  de  Voragine  benutzt.  VI.  Die  Thoni  aslegende  im 
W'enzelpassional:  darunter  versteht  der  Verf.  die  im  J.  1471 
zu  .\ugsburg  gedruckte  Sammlung  der  Heiligenlehen.  VII.  Das 
Bebenhausener  Legendär  in  Cgm  257  und  seine  Tho- 
maslegende. Da  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  meist 
nur  den  Germanisten  interessieren,  sei  hier  von  einem  weiteren 
Eingehen  auf  dieselben  abgesehen.  Ein  .Anhang  bringt  Texte, 
und  zwar  die  Thomaslegenden  des  Münchener  .\postelbuchs, 
des  Cgm  16,  des  \\"enzeIpassionals,  des  Bebenhausener  Kodex, 
eine  Übersetzung  der  miracnlri  facta  in  Iniiia  im  Cgm  286,  den 
Ritt  des  Gerhardus  de  Holenbach  aus  der  Grishaberschen  Predigt- 
märleinsammlung. Verzeichnet  sei  noch  der  erstmalige  .Abdruck 
eines,  vielleicht  noch  in  die  Merovingerzeit  hinaufreichenden 
merkwürdigen  Stückes  Epislula  doniini  nn.itri  Jhrmi  ('Inisli  ad 
Thomani  il iscijmlum  xitiim  aus  Clm  (585  (nair.  IX,  ehemals 
dem  Kloster  Benediktbeuren  gehörig). 

Ein  gutes  S;irli-  uml  Namenregister  erleichtert  die 
Benutztmg  des  in  niani  her  Uezielumg  wegweisenden 
Buihes. 


Straßbur< 


Liixian    Pfleger. 


von  Tessen-W^sierski,  Dr.  Franz,  Prof.  an  der  Univ. 
Breslau,  Der  Autoritätsbegriff  in  den  Hauptphasen  seiner 
liistorischen    Entwicklung.      Paderborn,    Ferd.    Schöningh, 

1907  (1  i;  S.  .S";.     .\1.  2, .So. 

Wer  in  dem  liurhe  eine  allseitige  hislunseh- 
krilisilie  Darslelknig  der  Kmwiiklung  des  .Aulorilatsbegriffs 
/u  finden  hofft,  tier  wird  seine  Krwartinig  nicht  erfüllt 
finden.  Im  Mittelpunkte  stellt  vielmehr  für  den  N'erlasser 
lue  aristntelisch-lhomistische  Auffassung  des  .\uti>nt;lts- 
begriffs  (vgl.  S.  24  5().  S.  7o--Ht)).  Daraus  erkl.'lrt 
sich,  daß  als  „Hauptjihasen  iler  liistorischen  Kntwickluiig" 
eigentlich  nur  die  Kichtungcn  angeführt  werden,  welche 
zu  jenem  Mittelpunkte  in  einer  ilirekten  Beziehung  stehen: 
•So  int  .Altertum  die  beiden  großen  Vorg.'iiiger  de.s  Aristo- 
teles, Sokrales  und  l'lalo  (S.  « — 24)  und  der  Eklektiker 
Cicero,  im  Mittelaller  .Augustintis  unti  Albertus  Magnus 
(65 — (ig),  in  der  Neuzeit  Bellarmiii  (Si  —84),  Xighara 
(y0--iO2)  und  Uallirein  (102 — 108).  Die  Erwähnung 
dos    englischen     Philosophen     llobbes    (84 — 1(3)    unil   die 


.sehr  summariscli  verfahrende  Auseinandersetzung  mit  der 
modernen  Philosophie  (io8--i2'i)  dient  tmr  als  Folie, 
von  der  .sich  um  so  deutlicher  die  Ansi<  ht  des  Verfas.sers 
abheben  soll. 

Doch  hätte  gerade  eine  gründliche  \'ertiefung  in  die  so 
mannigfach  sich  kreuzenden  Richtungen  in  der  modernen  ethischen, 
staatswissenschaftlichen  und  soziologischen  Auffassung  des  .Auto- 
ritätsbegrifls  ein  ganz  neues  Licht  auf  die  .Ausgestaltung  der 
traditionellen  Ansicht  geworfen,  wie  es  ja  der  Verf.  selbst  zu- 
gesteht (128).  Wenn  er  a.  a.  O.  die  gewürLschte  V'eniefung 
der  empirischen  Forschung  zuweist  und  damit  von  der  theore- 
tischen Philosophie  ausschließen  will,  so  sind  wir  eben  der 
.Meinung,  daß  der  theoretischen  Philosophie  eine  breite  empi- 
rische Basis  niemals  schädlich  ist.  Bei  einer  umfassender  an- 
gestellten Induktion  hätte  die  Definition  des  Autoritätsbegritis, 
wie  sie  S.  1 50  ti.  geboten  wird,  unstreitig  eine  wesentliche 
Modifikation  erfahren.  T.  vertritt  nämlich  die  .Anschauung,  daß 
die  .Autorität  ein  metaphysisches  Prinzip  (71.  95.  151  iT.),  und 
zwar  genauer  eine  besondere  qualitative  Beschaffenheit  des 
Autoritätsträgers  ist  (135).  Wir  wollen  nun  nicht  leugnen,  daß 
eine  vollgültige  Erklärung  der  .Autorität  nur  durch  Zurückführung 
auf  Gott  (vgl.  S.  14;)  möglich  ist.  Insofern  stimmen  auch  wir 
dem  Grundgedanken  der  metaphysischen  Deduktion  der  aristote- 
lisch-thomistischen  Schule  zu.  .Aber  daß  innerhalb  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  die  .Autorität  ihre  Basis  in  einer  besonderen 
qualitativen  Beschaffenheit  des  .Autoritätsträgers  haben  soll, 
möchten  wir  füglich  bezweifeln.  Wozu  dann  noch  die  Legiti- 
mität, die  dem  Verf.  (154  (.)  als  ein  wesentliches  Merkmal  jener 
Beschaffenheit  erscheint?  Oder  ist  damit  nicht  schon  zugegeben, 
daß  das  eigentliche  Fundament  aller  geschöpflichen  Autorität 
auf  dem  ethischen  Gebiete  zu  suchen  ist?  Man  könnte  nun 
einwenden,  daß  die  soziale  .Autorität  ohne  eine  äußere,  mit 
Zwangsmitteln  ausgestattete  Macht  nicht  auskommen  könne 
(113  ff).  Doch,  ist  damit  wirklich  schon  bewiesen,  daß  dem 
.Autorit.ätsträger  das  Zwangsprinzip  als  qualitative  Bestimmt- 
heit eignet?  U.  E.  ist  die  Herrschaftsni  acht  in  allen  rein  natür- 
lichen sozialen  Gebilden  die  Resultante  der  realen  Unter-  und 
Überordnung  der  Gesellschaftsglieder.  Die  Berechtigung  zur 
Herrschaft  braucht  dabei  durchaus  nicht  aus  der  Fiktion  der 
Volkssouveränität  abgeleitet  werden.  —  Wenn  wir  so  mit  .Augusti- 
nus (68)  die  anctorita.t  tlirina  allein  als  rera  (d.  h.  metaphysisch 
und  ethisch  vollwertige)  aartorila.'!  auffassen  und  alle  aurtoritax 
Innnana  als  eine  abgeleitete  („von  Gottes  Gnaden")  ansehen. 
dann  können  wir  auch  der  Behauptung  des  Verf.  nicht  beistim- 
men, daß  „die  Autorität  ihrem  Wesen  nach  stets  als  eine  im 
gewissen  Sinne  fsie!)  absolute  bezeichnet  werden  müsse". 

Trotz  dieser  prinzipiellen  Differenzen  können  wir 
das  Buch  einem  jeden  warm  emi>fehlen.  der  in  ihm  nicht 
eine  endgültige  Lösung  iler  historischeu  ."seile  des  .Autori- 
tätsproblems, sondern  eine  leichtverständliche  (Orientierung 
und  eine  fruditbare  .Ann-gung  auf  diesem  schwierigen 
Gebiete  sucht. 

Braunsberg   ( ( )sipr.  1.  W.  .s  w  i  t  .1 1  s  k  i. 


Aicher,  Dr.  Severin.  Kants  Begaff  der  Erkenntnis  ver- 
glichen mit  dem  des  .Aristoteles.  Gekrönte  Preisschrifi.  [Er- 
gänzungshelt  der  „Kantstudien"].  Berlin,  Remher  u.  Reichard, 
1907  (137  S.  8").     M.  4.50. 

Die  .MIgemeingüliigkeit  und  Objektivität  tier  Er- 
kenntnis ist  unstreitig  das  Zentr.ilproblem  der  l'hilosophie. 
Unter  den  I.ö.sungsversuchen  ilieses  Problems  nigen  die 
.Auffassungen  iler  beiilen  Geistesriesen,  .Aristoteles  und 
Kant,  tlurch  eine  ebenso  tiefdringenile  wie  systematisch 
abgenuulete  Begründung  untl  dun-h  einen  Jahrhunderte 
überdauernden,  weilreicheiulen  Einfluß  hcr\or.  Es  war 
deninui  h  ein  glücklicher  Gedanke  der  K.intgesellschaft. 
den  X'epgleich  der  Erkenninislehre  Kants  mit  der  des 
.Aristoteles  als  Thema  für  eine  Preisaufgalx;  zu  stellen. 
Ist  es  doch  nicht  allein  für  den  Historiker,  sondern  für 
einen    jetlen    selbständig    philosophiereiulen     Denker    von 
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iler  i^icißlen  Wiclitigkcit,  iia.s  X'erhältiiis  '^eiiau  können  zu 
lernen,  in  weliliem  der  von  der  Kiirresp<jn(lcn/,  des 
Denkens  und  des  .Seins  unersi  liiillerliiii  über/.eufcte  I'liilii- 
soph  des  .Mterlums  zum  Begründer  der  modernen,  krili.s<li 
jjerichtcten,  am  P>kennen  »ler  „Dinge  an  sicii"  verzwei- 
felnden I'hilosoi)liie  steht.  Ist  es  das  X'erhaltnis  unver- 
s.iliniiiiicn  Gegensatzes ?  <  )der  läßt  sich  eine  .\hnlichkeit 
oder  gar  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  ilirekte  Ver- 
wandtschaft zwischen  den  Systemen  heider  Denker  nach- 
weisen ?  Aiclier  stellt  sicli  die  Lösung  dieser  Fragen  zur 
.Xufgabe,  und  er  hat  diese  .\ufgai)e  mit  soviel  Geschick 
und  Klarheit,  mit  sf>lch  einem  "Maß  besonnener  Kritik 
und  wissenschaftlicher  Gründlichkeit  ausgeführt,  daß  seine 
.\rbeit  mit  vrillem  Recht  (le>  Preises  für  würdig  erachtet 
wurde. 

.Vicher  formulicTl  zunächst  in  der  Einleitung  (S.  l  f.)  das 
Problem  und  skizziert  dann  (S.  2 — 6)  die  ontologischen  Prin- 
zipien (Materie  und  I'orni)  der  aristotelischen  W'cliaut^'assung, 
die  für  das  Verständnis  der  nachfolgenden  erkeniunistheoretischeii 
Deduktionen  von  fundamentaler  Bedeutung  sind.  In  drei  Teilen 
stellt  er  sodann  die  .Anschauung  des  .Aristoteles  und  die  .Auf- 
fassung Kants  betretTs  der  Krkenntnisfaktorcn  (S.  7—4;),  des 
Rrkenntnisprozesses  (S.  44  —  107)  und  endlich  bezüglich  des  Er- 
kenntnisbegrifTs  (S.  107—157)  gegenüber.  Ks  ist  hier  weder 
möglich  noch  angängig,  die  .Ausführungen  .Aichers  genauer  mit- 
zuteilen. Der  Verf.  hat  es  meisterhaft  verstanden,  in  möglichster 
Kürze  scharf  und  prägnant  die  Erkenntnistheorie  der  beiden 
Philosophen  aus  ihren  Systemen  herauszuschälen  und  dabei  licht- 
voll auf  die  vieltach  verschlungenen  Gedankengänge  sowie  aut 
das  \'erhältnis  der  .Ähnlichkeit  und  Gegensätzlichkeit,  das  zwischen 
beiden  .Anschauungen  herrscht,  hinzuweisen.  Keinen,  der  sich 
eingehender  mit  dem  Studium  der  Philosophie  beschäftigen  will, 
wird  CS  deshalb  gereuen,  dieses  gediegene  Buch  selbst  durch- 
zuarbeiten. Nur  ein  Satz  aus  dem  besprochenen  Werke  sei  hier 
zur  Gharakterisierung  der  Darstellungsweise  hervorgehoben : 
„Kants  System  ist  zeitlich  später,  logisch  früher  als  das  aristote- 
lische, weil  die  Voraussetzung  des  letzteren.  .Aristoteles  beginnt 
mit  der  Voraussetzung  der  .Möglichkeit  und  Wirklichkeit  einer 
allgemeingültigen  Erkenntnis  .  .  .  Das  Problem  Kants  dagegen 
ist  die  .Möglichkeit  der   Erkenntnis"  (S.   101). 

Braunsberg   (()stpr. i.  W.   Switalski. 


Gardeil,  .\.,  Dominicain,  .Maitre  en  Theologie,  La  Credibüite 
et    TApologötique.      Paris,    Lecoffre,     1908    (VII,    299    p.). 

l'V.   5.50. 

Der  X'erf.  will  eine  apologetische  Methodenlehre 
geben.  Er  nennt  seine  Schrift  auch  unter  Anlehnung  an 
einen  Ausdnti  k  Katits  „Prolegomena  zu  einer  jeden 
künftigen  Apologetik,  die  als  Wissenschaft  auftreten  will'-. 
Da  die  .\]iolugetik  der  Nachweis  der  (ilaubwürdigkeit  der 
<  >ffenbanmgsreligion  ist,  so  ist  die  ganze  Untersuchung 
Gardeiis  diesem  Problem  gewidmet,  allerdings  nur  unter 
ntcthodolc  )gischcn  Gesichtspunkten.  Untersucht  wird  zu- 
n;ichst  der  Begriff  der  Glaubwürdigkeit  und  die  Stellung, 
welche  das  Glaubwürdigkeitsurteil  im  (ilaubensakte  .selbst 
einnimmt.  Sodann  handelt  der  Verf.  über  die  verschiedene 
.\rt  und  Weise,  wie  ein  Glaubwürdigkeitsurteil  in  der 
Seele  des  einzelneti  sich  bilden  kann.  Besonders  inter- 
essant sind  hier  die  .\usführungen,  die  zu  ermitteln 
suchen,  wie  der  Glaubensakt  des  einfachen  Mannes  psy- 
chologisch verständlich  wird,  durch  welche  Gründe  die 
.\rmen  am  Geiste  ihren  Glauben  vor  der  \'enmnft  recht- 
fertigen. Der  dritte  und  wichtigste  Teil  der  Schrift  be- 
handelt die  Apologetik  als  Wissenschaft.  Mit  dankens- 
werter Entschiedenheit  ist  Ciardeil  hier  bemüht,  der 
.Apologetik  den  Charakter  einer  systematischen  Wissen- 
schaft    zu    sichern     imd     alles    \<in     ihr     fem     zu    halten. 


was  die  Einheit  ihres  (Objektes  gefährden  kiinnte.  Zu 
diesem  Zwe<ke  wird  die  .\jx»logetik  streng  von  den 
eigentlichen  theologis«  hen  Disziplinen  gewhieden.  .Vis 
scharf  at«;egrenzter  und  einheitlii  her  (je^'enstand  wird  ihr 
der  Nachweis  des  UffenbarungNcharakters  und  der  (Glaub- 
würdigkeit der  katholischen  Religion  zugewiesen.  L'l>er 
die  verschiedenen  Methoden  der  .\pologeiik  urteilt  der 
X'erf.  mit  einem  hohen  Maß  von  Besonnenheit.  Er  selbst 
steht  auf  dem  Standpunkte  des  traditionellen  Intellektualis- 
nias.  Er  verteidigt  ents<  hieden  die  Notwendigkeit  und 
Möglichkeit  theoretischer  Beweise  in  der  Apologetik  uegcn 
ilen  vfin  Kant  beeinflußten,  in  katholischen  Kreisen  Frank- 
reichs weit  verbreiteten  Phänomenalisnms.  der  das  men.s<  h- 
liche  Wissen  auf  den  Bereich  der  Erfahrungswelt  beschränkt 
und  deraents])rechend  eine  tlieoreti.sche  Erkenntnis  des 
Übersinnlichen  leugnet.  Die  Methode  der  neuen  .S<hule, 
welche  den  Glauben  auf  sulyektive  Erlebnis.se  gninden 
mcjchte,  lehnt  Gardeil  nicht  ohne  weiteres  ab.  Als  Hilfs- 
prinzipien heißt  er  die  subjektiven  Kriterien  willkommen. 
Bestritten  wird  nur.  daß  die  neue  Methode  für  sich  allein 
genüge,  ein  festes  Fundament  des  filaubens  zu  legen. 
Noch  entschiedener  wird  die  Behauptung  des  Phänome- 
nalismus abgelehnt,  das  subjekti\e  Erlebnis  sei  der  einzig 
m^igliche  Weg  zum  Glauben.  .Als  Ideal  erscheint  eine 
.Apologetik,  welche  die  alte  und  die  neue  Methixle  in 
iler    rechten   Weise  miteinander  verbindet. 

C)bgleich  vcir  dem  Eirscheinen  der  Enzyklika  Pius'  X 
über  den  ModeinismiLs  geschrieben,  ist  die  Schrift  Gardeiis 
ganz  im  Sinne  dieser  Enzyklika  gehalten.  Sie  ist  deshalb 
besonders  für  Frankreich  von  aktueller  Bedeutung  und 
wird  nicht  verfehlen,  dort  aufklärend  zu  wirken.  Aber 
auch  in  DeutschlantI  verdient  sie  aufmerksame  Beachtung. 
Pelplhi   W.-Pr.  F.  Sawicki. 


Gihr,  Dr.  Nikolaus,  Prim  und  Komplet  des  römischen 
Breviers  liturgisch  und  aszetisch  erklärt.  1-reiburg  i.  B., 
Herder.  1907  fVIll,  542  S.  gr.  8°).     M.  4,40. 

.•Allbekannt  von  demselben  Herrn  Verfa.sser  ist  die 
tlogmatische,  liturgische  und  aszetische  Erklärung  des  hl. 
Meßopfers,  welche  schon  in  10.  Aufl.  erschienen  ist.  In 
der  vorliegeiiden  Schrift  wird  dieselbe  Methode,  welche 
bei  der  Erkläning  des  Meßopfers  so  vielseitigen  -\nklang 
fand,  auf  das  Bre\iergebei  in  Anwendung  gebracht  und 
zwar  aus  praktischer  Berechnung  auf  jene  zwei  Hören, 
deren  Text  fast  das  ganze  Jahr  über  gleich  bleibt. 

Zuerst  werden  jene  Teile  besprochen,  welche  in 
bciilcn  Hören  wiederkehren,  Paler  nos/er,  Credo;  dann 
kommen  die  einzelnen  Teile  der  beiden  Gebetsstunden 
zur  Erörterung. 

Mit  Recht  leitet  der  Herr  Verf.  den  Ursprung  bei- 
der Hören  aus  dem  klösterlichen  Bedürfnisse  ab,  bei  der 
Morgen-  und  Abenddämmerung  die  Zeit  nutzbringend  zu 
verwenden  und  führt  als  den  ersten  Zeugen  Basilius  den 
Gr.  an.  Da  in  der  Stelle  bei  Basilius  (Gr.  R^el  37  N.  51 
Sogar  der  nämliche  Gedanke  ausgesprochen  ist,  welcher 
heute  noch  im  Hymnus  der  Komplet  sich  findet,  so  ver- 
rät es  einen  etwas  zuweit  gehenden  khisterlichen  Eifer, 
über  die  Zitate  bei  C"hr\sostomus,  Ca.ssian  und  Basilius 
hinwegzusehen  und  den  hl.  Benediktus  als  ersten  unzwei- 
deutigen Zeugen  für  Kompletorium  hinzustellen.  ( Lit. 
Ruudsch.  1887  S.  ii.i  (Jihr  zuerkeimt  diesem  Heiligen 
ntir    „die    Ausgestaltung    und    Verbreitung''    der   Komplet 
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im  Aberifllarxle  (S.  i<>|.  Pls  kann  selbst  dieses  Zuge- 
ständnis als  y.M  weitgehend  betrachtet  werden,  weil  die 
ref-ula  des  Heiligen  r.  42  nur  die  (Ordnung  der  Teile 
anführt,  welche  noch  besteUt,  ohne  zu  bemerken,  daß 
der  Drdensstifter  diese  Ordnung  festgesetzt  habe.  üa.s 
Hauptverdienst  in  der  Arbeit  G.s  liegt  nicht  sofast  in 
der  historischen  Zergliedenmg  der  Hören,  sondern  in  der 
erbaulichen  Erklärung  aller  einzelnen  Teile,  der  Hymnen, 
.\iiti])hiinen,  Fsalmverse  u.  s.  f.  Man  darf  jedoch  in 
(lieser  Hinsiiht  nicht  an  eine  subjektive  Gefühlsbetrach- 
tung denken,  sondern  an  eine  biblisch  begriindete,  dog- 
matisch und  liturgisch  aufgefaßte  Erklärung.  Insbesondere 
wirkt  eine  tiefe,  realistische  Auffassung  der  Rechtfertigung, 
wie  es  von  dem  Verf.  der  Sakramentenlehre  nicht  anders 
zu  erwarten  ist,  sehr  wohltuend.  Unzählig  sind  die  Zi- 
tate aus  der  h.  Schrift.  Kirchenvätern  und  .Schriften  eines 
h.  Franzikus,  Theresia,  Nachfolge  Christi  u.  s.  f.:  selbst 
die  Aussprüche  moderner  katholischer  Dichter,  z.  B.  F.  W. 
Weber,   Drevcs,    Diel   werden   nicht   verschmäht. 

Wünsche  i;ehcii  dahin,  es  möchte  der  Ursprung  der  beiden 
Hören  nicht  zusammen  in  der  Hinicilung  besprochen  werden, 
sondern  getrennt  vor  der  ein/elnen  Höre.  Auch  dürften  die 
Zitate  etwas  genauer  sein,  z.  B.  kann  nicht  genügen  Chrysostomus 
ohne  Angabe  der  Schrift,  hrer.,  tm'ssnle  rom.  Auch  in  den  Aus- 
gaben des  h.  Augustinus  wechselt  die  Nummer  der  scrmoni-ji  in 
den  einzelnen  Ausgaben  zu  sehr.  Sicherlich  steht  dem  Herrn 
Verf.  die  Ausgabe  von  Migne  oder  den  Mauriiiern  zu  Gebote. 
Bei  Erörterung  des  Namens  Maria  wäre  auf  die  gründliche  Mono- 
graphie von  Bardenhewer  Rücksicht  zu  nehmen.  Zweideutig, 
um  nicht  zu  sagen  hyperbolisch  klingt  der  Satz  des  h.  Bona- 
ventura :  Unter  allen  religiösen  Übungen  muß  man  Jen  größten 
I'leiß  auf  das  göttliche  Pflichtgebet  verwenden  (S.  8).  Insofern 
als  bei  dem  Breviergebet  die  subjektive  Tätigkeit  des  I.iturgen 
mehr  in  die  Wagscliale  fällt,  mag  dieser  Satz  seine  Richtigkeit 
haben;  aber  objektiv  betr.ichtet  überragt  das  saiictitiftiiniiDi  eiichii- 
rhl/iie  sucrami-ntiiin,  <iito  nihil  diffniiix,  nihil  .loiicliii.^  i-l  iicl- 
iiiirabilliix  habet  ivchxiii  Dei  —  gewiß  das  of'liciiiin  diiiimm. 
lirwünscht  wäre  sicherlich  den  meisten  Priestern  auch  eine  Er- 
klärung der  vier  dem  Kompletorium  beigefügten  Marianischen 
.•\ntiphonen. 

Gar  leicht  schleicht  sich,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
bei  den  täglich  wiederkehrenden  H(Wen  Unachtsamkeit, 
Gleiihgültigkeit  und  Zerstreutheit  ein;  das  Studium  oder 
vielmehr  die  Meditation  des  Gihrschen  Kommentars  ist 
ein  geeignetes  Mittel,  um  die  Sammlung  zu  bewahren. 
Viele  Betrachtungen  geben  atich  Stoff  zu  aszetischen  und 
mystischen  l'rediglcn  inul  K.itechesen.  Eine  bcstmtlere 
Empfehlung  darf  daher  slillsc  liweigend  übergangen  werden. 

Mi'Mulu'ii.  Andreas   Schmid. 


Kleinere  Mitteilungen. 

«Loö,  Paul  von,  niul  Reichert,  Benedictus  Maria, 
Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte  des  Domini- 
kanerordens in  Deutschland,  lustes  Meli:  Siatistischcs  über 
die  Ordensprovinz  Teutonia  von  Paulus  von  Loe.  Leipzig, 
Harrassowilz,  1907  (55  S.  gr.  8°.  M.  2)«.  —  Das  erste  Heft 
einer  Reihe  von  selbständigen  Arbeiten  über  die  reiche  Ge- 
schichte der  deutschen  Dominikanerprovinz  liegt  hier  vor.  Die 
mühevolle  Klein.irbeii  der  l"orscliur.g  hat  es  ermöglicht,  eine  ab- 
schließende Liste  der  Provinzen,  Kongregationen,  Nationen,  Kon- 
vente, Provinziale  und  Provinzialkapitel  aufzustellen.  Wer  selbst 
auf  verwandten  Ciebieten  tälig  gewesen  ist,  vermag  die  Ent- 
sagung zu  würdigen,  die  die  Ergebnisse  langer  Studien  auf  wenige 
Seiten  zusanunendiauf;!.  Der  Verfasser  verdient  den  aufrichtigen 
Dank  aller  Historiker,  daß  er  ein  so  handliches,  zuverlässige 
.\uskunft  erteilendes  Nachschlagewerkchen  verfaßt  hat. 

Paul  Maria  Baumgarten 

•'Boyd,  OscHi-,  B.  D.  Ph.  D.,  Ezekiel  and   the    modern 


Dating  of  the  Pentateucb.  Inauguraldisscruiion.  Princeton, 
1908  (25  J>.)."  —  Die  schwierige  Frage,  wie  sieb  die  .^nklängc 
an  die  Erzählungen  der  verschiedenen  Schichten  des  „Pricster- 
kodex",  die  bei  Ezechiel  c.  "  nachweisbar  sind,  erklären,  beant- 
wortet B.  dahin,  es  müsse  ihretwegen  P  die  Priorität  vor 
Ezechiel  zugesprochen  werden,  weil  E.  offenbar  der  Zitierende 
ist;  damit  wäre  Wellhausens  Ansatz  von  P  ein  für  allemal 
widerlegt.  Aber  so  einfach  liegt  die  Sache  doch  nicht ;  wenn 
man  z.  B.  die  .\nspielung  auf  Xoah  in  Ez  7,  u  b  auch  zugibt 
(„kein  Noah  ist  unter  ihnen"^,  so  folgt  daraus  nicht,_daß  es  vor 
P  keine  Quelle  gab,  aus  welcher  man  die  Noah-Uberlicferung 
schöpfen  konnte.  Das  Gegenteil  ist  vielmehr  das  einzig  Wahr- 
scheinliche. Daß  aber  Ezechiel  gerade  P  zitiert,  ist  nichts  weni- 
ger als  sicher;  immerhin  liefen  die  scharfsinnige  Studie  den 
Beweis,  daß  die  literarische  Überlieferung  des  .\lt.  Test,  noch 
in  manchen  Punkten  durchaus  nicht  klar  erkannt  ist. 

C.  Hokhe>. 

"Pfülf,  Otto,  S.  J.,  M.  Clara  Fey  vom  armen  Kinde 
Jesus  und  ihre  Stiftung  1815  1894.  .Mit  6  Bildern.  Frei- 
burg, Herder,  1907  f6j4  S.  12";.  M.  j.bo,  geb.  .M.  6,60."  — 
In  den  weitesten  Kreisen  ist  das  Wirken  der  Schwestern  vom 
armen  Kinde  Jesus  bekannt ;  ihre  Tätigkeit  in  und  außerhalb 
Deutschlands  als  Leiterinnen  von  Pensionaten,  Waisenhäusern, 
Bcwahrschulen  usw.  wird  rühmlichst  allgemein  geschätzt  und 
geachtet.  P.  Pfülf  bietet  in  vorhegendem  Werke  eine  Lebens- 
beschreibung der  Stifterin  und  somit  auch  der  .Anfänge  des  neuen 
Ordens  und  seiner  allmählichen  Entwicklung  bis  zur  Jelzueit. 
Die  auf  zuverlässigen  .Aufzeichnungen  und  persönlichen  Mittei- 
lungen sowie  auf  sonstigem  Qucllenmaterial  aufgebaute  Bio- 
graphie entwickelt  dem  Leser  ein  treues  Lebensbild  der  Stifterin. 
Man  lindtt  darin  auch  manche  für  die  Zeitgeschichte  wertvolle 
.Anhaltspunkte,  wie  z.  B.  über  Bischof  Laurent,  Kard.  .Melchers. 
Kaiserin  .Vugusta,  über  Kulturkampf  usw.,  so  daß  der  Veif.  mit 
Recht  bemerkt  (S.  VI):  ,.Was  hier  geboten  wird,  ist  wohl  zum 
Teil  Charakterbild,  zum  Teil  Erbauungsschril't,  aber  neben  dem 
geschichtlich  treuen  Berichte  über  ein  Leben  voll  Tugend  und 
guten  Werken  ein  beachtenswertes  Stück  deutscher  Kirchen- 
geschichte des   19.  Jahrhunderts".  — ng. 

»Cellini,  .Adolfo,  Canonico  Teologo  e  professore  di  Sacra 
Scrittura  in  Ripatransone,  II  valore  del  Titolo  „Figlio  di  Dio" 
nella  sua  attribuzione  a  Gesü  presso  f;li  Fv.uigeli  sinottici  Roma, 
Fr.  Pustet.  1907  (VIll.  ',^8  S.  8°)  .M.  2,80..'  -  Der  Verl',  imter- 
sucht  die  wahre  Bedeutung  des  Namens  „der  Gottessohn", 
wie  er  in  den  drei  sxiioptischen  Evangelien  aul  Christus  ange- 
wandt wird.  Die  Bedeutung  dieses  Titels  im  4.  Evang.  ist  zu 
klar,  als  daß  sie  noch  hätte  in  Erwägung  gezogen  werden  müssen. 
Im  I.  Teil  gibt  er  einen  Überblick  über  die  versdüedenen  Er- 
klärungen dieses  Namens  bei  den  Sociniancm,  bei  Strauß,  Renan, 
Harnack,  Kard.  Franzelin,  P.  Billot  S.  J.  und  P.  Rose  O.  Fr. 
(S.  21—11}).  Der  2.  Teil  befaßt  sich  mit  der  Eröncrung  der 
äußern,  d.  h.  fremden  Zeugnissen,  die  Christus  diesen  Namen 
beilegen  (S.  115  —  218),  während  der  ;.  Teil  den  Innern  Zeug- 
nissen, d.  h.  solchen,  in  denen  Christus  selbst  sich  Gottes  Sohn 
nennt,  gewidmet  ist  (S.  219 — ;i>9).  Die  genaue  dogmatische 
und  exegetische  Untersuchung  beweist,  daß  es  sich  an  den  bc- 
trertenden  Stellen  der  Synoptiker  um  eine  aulierordentliche,  eiiK 
wirkliche  göttliche  Sohnschal't  handelt.  Etwas  anderes  natürlich 
ist  die  Trage,  ob  die  Zuhörer  des  Heilandes  oder  die  ersten  Leser 
der  l-Ä'aiigelien  diese  Zeugnisse  auch  in  diesem  Sinne  autgefaßt 
haben.  Vi'ir  wollen  hier  nicht  näher  auf  die  einzelnen  Beweis- 
montente  des  \"erl.  eingehen.  Neben  dem  Werke  von  M.  Lepin, 
Ji'sKs,  .\fessif  et  Fil.i  ilr  Ihcu  (1907  >.  \\ii\.)  und  Fr.  Tillmann, 
Der  .Menschensohn  (1907)  nimmt  es  einen  würdigen  Platz  ein. 
Die  zwei  Verfasser  behandeln  dasselbe  Thema,  at)cr  ihre  .\n  und 
Weise  vorzugehen  ist  verschieden,  auch  die  eiiuelnen  Schluß- 
folgerungen sind  nicht  immer  dieselben,  aber  Inride  \ertcidigen 
mit  den  triftigsten  .Argumenten  den  Standpunkt  der  katliulischen 
Forschung  und  Exegese  gegenüber  solchen  .Autoren,  die  den  Titel 
„Gottessohn"  nur  metaphorisch  oder  höchstens  als  aleichbodeutend 
mit  „MessL-is"  aulYassen. 

Von  dem  vorzüglichen  »Dictionnaire  d'archdologie 
chrötienne  et  de  liturgie»  (Paris.  I.etou/ey  et  .Ane)  können 
wir  nach  längerer  Pause  ein  neues  Heft.  Fnsr.  XII  (col.  t 
—  288,  Fr.  ))  «ur  Anzeige  bringen.  Das  Heft  bildet  den  .Anfang 
des  2.  Bandes.  TJ.  beginnt  mit  ß  d.  h.  mit  der  epigraphischen 
Verwendung  dieses  Buchstabens,  und  reicht  bis  zu  dem  noch 
unvollendeten  .Anikel   Hujithiir.     Dom  II.  Tociercq,    der  an   dem 
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Inli.ilic  Jicscb  Heftes  wieder  den  llaupt.imeil  li.it,  orieinieri  kurz 
iiber  liiiiilliik  und  die  dorti>;en  deutselieii  .\usgrabuiigeii,  auch 
ul>er  litihiskii,  lialiditthi,  liiikirlxi,  Hiiiimiiiii/ii,  lliitiai/fiiitr,  lauter 
C^rthclLiltei)  in  Syrien,  in  denen  iiocli  Reste  alter  Kuhusstätten 
\orlianden  sind.  Kintjeliender  verbreitet  er  sich  in  engem  An- 
schlul»  an  die  wertvolle  Publikation  des  russischen  Archäologen 
V\ladiniir  von  Bock  (1901)  über  die  Hunde  in  der  altchristlichen 
Nekropole  h'/-{iiii/<iii()/  in  der  libyschen  Wüste  (Sp.  31—62). 
liine  andere  Nekropole  in  Ägypten  im  Zusammenhange  mit  dem 
Kloster  des  h.  Apollo  (■]■  59s)  zu  liuoiiit  wird  durch  Jean  Cle- 
dat  aul  Grund  der  neuen  l'raiuösischen ,,  Ausgrabungen  höchst 
sachkundig  beschrieben  (Sp.  205  —  251).  Überaus  interessant  und 
instruktiv  ist  der  Art.  tiuin.i  von  Dom  H.  Dumaine  (Sp.  72 
— 117):  an  der  Hand  eines  reichen  Materials  handelt  er  über  die 
(jewohnheiten  der  alten  Christen  hinsichtlich  der  Bäder,  das 
Urteil  der  christlichen  Schriftsteller,  die  kirchlichen  Gesetze  und 
Gebräuche,  die  aszetische  Kinschränkung  des  Badens  und  Waschens 
und  den  mitunter  vorgekommenen  völligen  Verzicht  darauf,  das 
bei  den  keltischen  .\szeten  vielfach  übliche  Verweilen  in  eis- 
kaltem Wasser  während  des  Gebetes,  die  Bade-Häuser  und  -Ein- 
richtungen usw.  Von  den  iieuentdeckten  «roLvinigen  Bäderan- 
lagen bei  der  Basilika  des  li.  .Menas  in  der  mareotischen  Wüste 
(vgl.  Tlieol.  Revue  1907  Sp.  632;  hat  der  Verfasser  wohl  noch 
keine  Kenntnis  erhalten.  Dom  1-.  Cabrol  erörtert  in  dem  Art. 
buiser  den  liturgischen  Friedenskuß  in  den  verschiedenen  Riten. 
In  dem  Art.  Baues  führt  Leclercq  die  ältesten  Zeugnisse  dafür 
an,  daß  das  Volk  während  der  j'redigt  zu  sitzen  pflegte ;  ich 
füge  bei,  daß  nach  Gregor  von  Xazianz  ürat.  38  n.  10  diese 
Gewohnheit  auch  in  Konstantinopel  bestand.  In  dem  Art. 
Uuiiijuc,  BaiKjnieni  könnten  die  Belegstellen  für  das  außerkano- 
nische Wort  Christi:  liiFnlh  Ti,(i.it\:irni  diiy.iimi  nach  den  von 
.\.  Resch,  .^grapha  (Leipzig  1.S89)  S.  116  ff.  gegebenen  Nach- 
weisen bedeutend  vermehrt  werden.  Sp.  1 3  Z.  2  fehlt  die  nähere 
Angabe,  wo  das  Stück  gedruckt  ist.  Sp.  20  Z.  i  und  Sp.  22 
Z.  20  f.  stimmen  die  Zeitberechnungen  nicht.  Sp.  60  Z.  37  wird 
in  der  Inschrift  f.T/Aor  statt  des  sinnlosen  tridor  zu  lesen  sein. 

»Officium     hebdomadae    sanctae    et   paschalis.      Die 

kirchliche  I'eier  der  heiligen  Kar-  und  Osterwoche,  nach  dem 
römischen  Meßbuch  und  Brevier,  lateinisch  und  deutsch.  5.  Aufl. 
Mainz,  Kirclilieim  &  Co.,  1908  (418  S.  8°).  M.  5,  geb.  M.  4.« 
—  Das  Buch  bietet  die  beste  .Anweisung,  die  kunstsinnige  Kom- 
position und  wundervolle  Mystik  der  Riten  und  Zeremonien  in 
der  Liturgie  der  heiligen  Kar-  und  Osterwoche  kennen  zu  lernen 
und  den  unerschöpflichen  Reichtum  der  tiefsinnigen  Gebete,  voll 
Weihe  und  erhabenem  Schwung,  auch  dem  Laien  recht  ins  Be- 
wußtsein zu  rufen. 

»Falkenberg,  Dr.  R.,  Prof.,  Kant  und  das  Jahrhundert. 

Gedächtnisrede  zur  Peier  der  hundertjährigen  Wiederkehr  des 
Todestages  des  Philosophen,  gehalten  am  12.  Februar  1904  in 
der  .-Vula  der  Universität  Erlangen.  2.  Aufl.  Leipzig,  Dürr 
(28  S.  8°).  M.  0,60.«  —  Der  verdienstvolle  Vert'.  der  Ge- 
schichte der  neueren  Philosophie  bietet  in  seiner  Rede  auf  knap- 
pem Raum  eine  klare  und  an  trefflichen  .Ausblicken  reiche  Über- 
sicht über  die  „Vielseitigkeit  der  Impulse",  die  Kant  ausgesandt 
hat.  Seine  Darlegung  beschränkt  sich  im  wesentlichen  auf  Kants 
Erkenntnislehre  und  Sittenlehre.  In  wenigen  Strichen  versteht 
es  der  Verf.,  uns  ein  anschauliches  Bild  des  Kaiitischen  Systems 
zu  entwerfen  und  dabei  —  trotz  aller  Begeisterung  für  Kant  — 
trefl'eiid  auf  die  historische  Bedingtheit  seiner  Anschauungen  hin- 
zuweisen. Wertvoller  noch  als  diese  Skizze  ist  die  meisierhalte 
Charakteristik  der  mannigfaltigen  .Abstufungen,  in  denen  die 
Kantische  Lehre  bei  den  einzelnen  philosophischen  Richtungen 
der  Gegenwart  sich  wirksam  erweist.  Die  nunmehr  in  2.  Aufl. 
veröffenilichte  Rede  eignet  sich  somit  vorzüglich  als  kurze  und 
anregende  Einleitung  in  den  Gedankenkreis  der  modernen  Philo- 
sophie. 

»Peters,  D.  Norbert,  Kirche  und  Bibellesen  oder  die 
grundsätzliche  Stellung  der  katholischen  Kirche  zum  Bibellesen 
in  der  Landessprache.  Paderborn,  F.  Schöningh,  1908  (VI,  58  S. 
8").  M.  I.«  —  Das  empfehlenswerte  Schriftchen,  dem  ein  Vor- 
trag zu  Grunde  liegt,  will  zur  Bibellektüre  anspornen  und  be- 
geistern Ist  die  Bibellesung  nach  Anschauung  der  Kirche  auch 
nicht  unbedingt  notwendig,  so  ist  sie  doch  überaus  nützlich. 
Gegenüber  den  Vorurteilen  innerhalb  und  außerhalb  der  Kirche 
zeigt  der  Verf,  dal>  bis  zum  13.  Jalirh.  der  Lesung  volle  Frei- 
heit gewährt  wurde  und  daß  später  erst  aus  pädagogischen  und 
pastoralen  Gründen    das  Lesen    der  Bibel    in    der  Landessprache 


beschränkt  wurde.  Die  heutige  Rechtslage  wird  S.  27  li.  ge- 
nauer dargelegt ;  kein  Kirchengesetz  verbietet  dem  Katholiken, 
die  Bibel  zu  lesen  und  für  ihre  Verbreitung  zu  arbeilen.  Von 
den  praktischen  Vorschlägen  (S.  56  ff.)  seien  hervorgehoben: 
(iründung  einer  katholischen  Bibelgesellschaft  nach  dem  Muster 
der  l'iii  Sorifh'i  rli  S.  (iirißlniiiit  in  Italien,  liintührung  besonderer 
Erklärungsstunden  für  Bibelleser,  Errichtung  von  Bibclkränzchcn 
Fs  wird  wohl  noch  lange  dauern,  bis  den  .Anregungen  die  Taten 
folgen  werden. 

An  neueren  katholischen  .Ausgaben  der  HI.  Schrift  in  deut- 
scher Sprache  fehlt  es  gerade  nicht.  Noch  jüngst  ist  die  4.  Aufl. 
der  Neubearbeitung  des  .Alliolischen  Bibelwerkes  von  .Arndt  S.  J. 
erschienen :  "Die  Heilige  Schrift  des  Alten  und  Neuen 
Testamentes.  .Mit  dem  Text  der  X'ulgata  und  ausführlichen 
.Anmerkungen.  Mit  Approbation  des  Heiligen  .Apostolischen  Stuh- 
les. 5  Bände  in  gr.  8".  Regensburg,  Friedr.  Pustet,  1907. 
.VI.  16;  in  5  Halbchagrinbänden  M.  22. i'  —  Nunmehr  sind  nicht 
bloß  die  Anmerkungen  zum  .Alten,  sondern  auch  die  zum  Neuen 
Testament  neu  gestaltet,  so  daß  das  gesamte  Bibelwerk  als 
neues  an  die  Stelle  des  .Alliolischen  Werkes  tritt.  Die  Über- 
setzung, in  gutem  klaren  Deutsch  ohne  weitschichtigen  Kom- 
mentar, ist  ganz  geeignet,  auch  den  Laien  in  das  Verständnis 
des  alten  heiligen  Buches  einzuführen  und  die  Wertschätiuiig 
desselben  in  den  Kreisen  des  katholischen  Volkes  zu  fördern. 
Die  .Ausgabe  hat  vollste  Anerkennung  und  weite  Verbreitung 
nicht  nur  in  den  Kreisen  der  Theologen,  sondern  im  katholischen 
Hause  verdient  und  sicher  auch  gefunden.  Alle,  die  zu  ihrer 
Belehrung  und  Erbauung  zur  Hl.  Schrift  greifen,  werden  hier 
finden,  was  sie  suchen:  t'im.s  aapifnt'uie  nrlmm  iJei  {Eccii  1,'>). 
Liyc,  iiitelhye ! 

Personalien.  Der  Privatdozent  für  Kirchenmusik  in  der 
katli.-theol.  Fakultät  der  Universität  Straßburg  i.  E.  Dr.  phil.  et 
theol.  .Mathias  ist  zum  Regens  des  Priesterseminars  daselbst 
berufen  worden.  Der  a.  o.  Prof.  für  alttest.  Exegese  Dr.  Franz 
Feldmann  in  der  kath.-theol.  Fakultät  zu  Bonn  ist  zum  Ordi- 
narius ernannt  worden.  Zum  a.  o.  Prof.  für  neutest.  Exegese, 
Patrologie,  theol.  Enzyklopädie  und  Methodologie  am  kgl.  Lyzeum 
zu  Regensburg  wurde  der  Regens  am  bischöflichen  Knabensemi- 
nar  daselbst  Dr.  theol  Johannes  Ev.  Niederhuber  ernannt. 
Der  a.  o.  Prof.  für  Kirchengeschichte  und  Patrologie  am  Lyzeum 
zu  Passau  Dr.  theol.  .Andreas  Seider  wurde  zum  Ordinarius 
befördert. 
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In  Vorbereitung   berindet  -.icli : 


Kirchliches  Handbuch.  '"■'"is'Z",«  'ir 


Das  kirchliche  Handbuch  verfolgt  den  Zweck,  dem  Leser 
eine  kurze  aber  zuverlässige  Orientierung  /.u  bieten  über  die 
wichtigsten  Fragen  des  kirchlichen  Lebens.  Ks  soll  also  ein 
Nachschlagewerk  sein,  in  dem  alle,  welche  sich  für  kirch- 
liche Fragen  interessieren,  Geistliche  wie  Laien,  auch  Anders- 
gläubige, die  sich  über  die  katholische  Kirche  informieren 
wollen.  Aufschluß  finden  können  über  die  Organisation  der 
Kirclie  im  Deutschen  Reich,  ihren  Bestand  an  Mitgliedern 
und  deren  Verteilung  über  die  einzelnen  Gebietsteile,  ihr 
VV'achstum  und  die  L'mständc,  die  fördernd  oder  hemmend 
darauf  einwirken,  über  die  kirchliche  Versorgung  durch  Well- 
und  Ordensklerus,  die  kirchlichen  Anstalten  und  ( )rdensnieder- 
lassungen,  das  kirchliche  Vereinswesen,  die  kirchliche  Gesetz- 
gebung usw.  In  allen  diesen  Beziehungen  wird  in  erster 
Linie  die  Lage  der  Kirclie  im  Deutschen  Reich  berücksichtigt 
werden,  aber  es  soll  noch  ein  besonderer  .Xbschnitt  hinzu- 
gefügt werden  über  die  Lage  der  Kirche  im  .\usland  und  ein 


weiterer    über    den   Bestand    und    die  Fonschritie    der    katho- 
lischen Heidenmission. 

Es  besteht  die  .Absicht,  die  erste  .\usgabe  des  kirchlichen 
Handbuches,  die  für  Ende  Mai  1908  in  .Aussicht  genommen 
ist,  in  periodischer  Folge  durch  weitere  Bände  zu  ergänzen, 
um  die  Leser  und  Benutzer  fortlaufend  über  den  gegenwärti- 
gen Stand  des  kirchlichen  Lebens  zu  orientieren.  Ob  dabei 
ein  bestimmter  jährlicher  Erscheinungstermin  wird  eingehalten 
werden  können,  läßt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  mit  Sicherheit 
voraussagen.  Es  hängt  das  ab  von  der  Aufnahme,  die  der 
erste  Band  findet,  und  von  der  Unterstützung,  die  dem  Unter- 
nehmen   von    amtlicher    und  nichtamtlicher  Seite  zuteil  wird. 

Die  Redaktion  des  L'nicmehmens  liegt  in  der  Hand    J^.^ 
als  Statistiker  bekannten  P.  H.  A.  Krose  S.  J.  in  Lum.< 
.Mitarbeiter  am  ersten  Band  sind  außerdem  :  Domvikar  I'. 
in    Trier,    Dr.    ;heoI.  W.  Liese    in  Paderborn    und    Dr. 
Karl   Maver  in  Preßbauni   bei   Wien. 
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Kirchliche  Statistik  Deutschlands  :  Bestand  der  katholischen 
Kirche  im  Deutschen  Reich,  in  den  Bundesstaaten,  in 
den  größeren  X'erwaltungsbezirken,  nach  der  letzten  Zäh- 
lung. —  Wachstum  seit  der  letzten  Zählutig.  —  Die 
I;onfcs.sionellcn    Verschiebungen     und    die  L"rb.ichcn    der- 


selben. —  Die  konfessionellen  Mischehen.  —  Die  kirch- 
liche Versorgung  und  der  theologische  Nachwuclis.  — 
Orden  und  Kongregationeti.  —  L'nterrichiswesen.  — 
.MoralsUtislik. 

III.  Lage  der  katholischen  Kirche  im  Ausland. 
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Dr.  Antonius  von  Henle 
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Der  berühmte  Tübinger  Theologe  Paul  von  Schanz  {j  1905)  schrieb 
zur  ersten  .Auflage  vorstehenden  Kommentars :  »Der  Kommemax  beruht  auf 
gründlichen  philologischen  und  archäologischen  Kenntnissen,  ist  aber  nirgends 
pedantisch  oder  überladen,  sondern  mit  wohltuender  Wärme  für  den  erhabenen 
Gegenstand  und  den  großen  .Apostel  geschrieben,  lir  zeigt  eine  glückliche  Ver- 
bindung des  wissenschaftlichen  Ernstes  und  der  religiösen  Begeisterung,  bictei 
reiche  Belehrung  und  mannigfache  .Anregung  für  das  geistliche  Leben  und  für 
die  .Ausübung  des  geistlichen  Amtes,  falls  man  sich  nur  die  Mühe  nicht  ver- 
drießen läßt,  ihn  etwas  zu  studieren." 
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Nr.  7. 


5.  Mai  1908. 


7.  Jahrgang. 


Schriften  für  don  Uelif;innsunterricht  an  den 
bühoren  Scliulon  II: 
Rauschen.  K irchenposrhichte 
Hoffinann.  Kathol.  Kirchengesohichte 
Enilor,  Lehrbuch  der  KircheuKeschichte 
Schumai-her,  Kir(-henig;eschiohte  in  Zeit- 

und  Lübeusl)ihlern 
Bader,  Lehrbuch  der    Kircheng;escbicbte. 

<).  Aufl. 
Bald  US,  Kirchen^eschichtliche  Charakter- 
bilder,    t.  Aufl.  (Liuneborn). 
Peisker,  I>io  Beziehungen  der Nicbtisraeliten 
zu  Jahve  (A.  Schulz). 


Trencb,  Synonyma  des  Neuen  Testaments 
übers,  von  H.  Werner  (Blndao). 

Verdunoy,   L'Evanpilo.  Syuopse  (P.  Rösch). 

Kroymann,  Tertullian  adv.  Praxeam 
(Esser). 

Rogala,  r>i6  Anfänp:e  des  arianiscbeu  Strei- 
tes (Lanchert). 

Rtinicer,  I>ie  Sendf^oricbte  in  Deutsch- 
land I  (Seppelt). 

Kalkoff,  W.  Capito  im  Dienste  Erzbischof 
Albrccbts  von  Mainz  (Greving). 

Piat,  Aristoteles,  übers.  (Holfes). 


Gockel,  Schupf ungs^^escbichtliche  Theorien 
fP.  Müssie). 

Zigliara,  Propaedeatica  ad  sacram  theo* 
logiam  <l>örholt). 

Betfa.  Die  Moderne  and  die  Prinzipien  der 
Theologie  (Margretbi. 

H  ü  f  n  e  r .  Das  Rechtsinstitut  der  klöster- 
lichen Exemtionen    Hilling). 

Seltene  Itala-  und  Valgata  Varianten  auf 
eiiiem  Amulot  «Denk). 

Kleinere  Mitteilungen. 

Bücher-  und  Zeitscbriftenschau. 


Schriften  für  den  Religionsunterricht  an 
den  höheren  Schulen. 

II, 

I).  Rauschen,  (icrharil,  Kirchengeschichte,  (i.  Teil  des 
Lehrbuches  der  katholischen  Religion  für  die  oberen 
Klassen  höiicrcr  Lehranstalten  von  Dr.  G.  Rauschen, 
Kcligions-  und  Oberlehrer  am  kgl.  Gymnasium  und  a.  o.  Prof. 
der  Theologie  an  der  Universität  zu  Bonn,  und  Dr.  W.  Ca- 
pitaine,  Religions-  und  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Esch- 
weiler). 2.  verbesserte  .\urt.,  5.  u.  4.  Tausend.  Bonn,  Peter 
Hanstein  (VII,  14«  S.  8»).     M.  1,90. 

Die  erste  Auflage  des  Buches,  deren  Vorrede  vom 
Oktober  190t)  datiert  ist,  war  so  rasch  vergriffen,  daß 
sclion  Mai  1007  die  zweite  Aufl.  ausgegeben  werden 
konnte ;  sie  soll  hier  berücksichtigt  werden.  Das  Büchlein 
umfaßt  in  eigentlicher  Darstellung  13(3  S.,  hat  also,  schon 
rein  äußerlich  betrachtet,  einen  mäßigen  Umfang  Mit 
Rücksicht  jedoch  auf  tue  Zeit,  welche  auf  den  kirchenge- 
schichtlichen Unterricht  verwandt  werden  kann,  ist  der 
Stoff  nach  seiner  Wiclitigkeit  wieder  abgewogen  und  in 
einem  dreifachen  Druck  vorgeführt,  so  daß  schließlich 
auch  bei  recht  beschränkter  Zeit  das  Allerwichtigste  aus  der 
ganzen  kirchengeschichtlichen  Entwicklung  bis  auf  unsere 
Tage  unter  Anlehnung  an  den  groß  gedruckten  Text 
durchgesprochen  werden  könnte.  Äußerlich  ist  auch  die 
Verteilung  des  Raumes  auf  die  3  Zeiträume  mit  47  S. 
für  das  christliche  Altertum,  46  S.  für  das  Mittelalter, 
3q  S.  für  die  Neuzeit  nicht  unangemessen.  Bei  genaue- 
rer Prüfung  zeigt  sich  aber  eine  ganz  besondere  Vorliebe 
für  das  Altertum.  Das  ist  bei  der  wissenschaftlichen  Be- 
tätigung des  Verf.  erkläriich,  zudem  „mit  allein  Vorbe- 
dacht" von  ihm  so  gehalten,  weil  jene  Periode  „die  Zeit 
der  Grundlegung  der  kirchlichen  Lehre  und  Verfassung" 
sei.  Bei  aller  Anerkennung  der  Wichtigkeit  einer  genauen 
Kenntnis  jenes  Zeitraumes  dürfte  man  doch  eine  etwas 
weitergehende  Berücksichtigung  der  Neuzeit  wünschen. 
Außer  durch  Anwendung  der  3  verschiedenen  Typen 
beim  Drucke  hat  der  Verf.  dem  Charakter  eines  Schul- 
buches durch  gute  Gliederung,  bezeicimcnde  Cberschriften 


und  Spernmg  entsprechender  Stichworte  Rechnung  getragen. 
Das  Gedächtnis  des  Schülers  findet  in  diesen  scheinbaren 
Äußerlichkeiten  eine  dankenswerte  Stütze.  Zu  dem 
Zwecke  hätte  R.  die  !Merkzahlen  auch  in  Fettdmck  wieder- 
geben können,  selbstverständUch  in  genauer  Cberein- 
slimmung  mit  den  in  der  beigefügten  Zeittafel  angegebe- 
nen Daten.  Daß  eine  solche  im  .\nhange  beigebracht 
wurde,  ist  recht  anzuerkennen :  für  Schüler  und  Lehrer 
ist  damit  eine  gewisse  Mindestgrenze  gezogen.  Auch 
die  Ausarbeitung  des  Registers  ist  nützlich  für  die  sehr 
empfehlenswerten  zusammenfassenden  Wiederholungen  von 
bestimmten   Einzelfragen. 

Ein  Schulbuch  muß  sachlich  korrekt  sein.  In  dieser 
Hinsicht  zeichnet  .sich  R.s  Buch  vor  allen  übrigen  nament- 
lich wieder  in  den  .\bschnitten  über  das  christliche  Alter- 
tum aus.  Für  den  Religionslehrer  ist  es  nicht  leicht,  die 
Resultate  der  gerade  auf  diesem  Gebiete  eifrig  tätigen 
Forschung  zu  verfolgen ;  es  wird  ihm  darum  eine  gewisse 
Sicherheit  bieten,  an  dem  Büchlein  einen  zuverlässigen 
Führer  zu  haben.  R.  liebt  es,  mit  dem  einen  oder 
anderen  Worte  auf  die  .\nderung  der  traditioneilen  An- 
sicht bei  einschlägigen  Fragen  hinzuweisen.  Der  wissen- 
schaftlich Interessierte  wird  dadurch  aufmerksam  und  das 
ebenso  gern  hinnehmen,  wie  wenn  lue  und  da  eine  ent- 
scheidende Arbeit,  mag  diese  auch  in  einer  Zeitschrift 
erschienen  sein,  angegeben  wird ;  Regel  muß  es  allerdings 
bleiben,  daß  in  einem  Schulbuche  nur  solche  Schriften 
angeführt  werden,  deren  Anschaffung  oder  gelegentliche 
Benutzung  für  den  Schüler  besonders  empfehlenswert  ist. 
Der  sprachliche  Ausdruck  muß  noch  an  manchen  Stellen 
geglättet  und  gebessert  werden.  Daß  die  Darstellung 
„vorwiegend  in  der  Ft)rm  von  Charakterbildern"  gehalten 
sei,  kann  ich  nicht  finden. 

Sachliche  Bemerkungen  will  ich  nur  wenig  machen.  S.  3 : 
Die  Taufe  der  5000  und  das  Verhör  der  .Apostel  Petrus  und 
Johannes  werden  irrig  zusammen  auf  den  zweiten  Pfingsttag 
verlegt.  S.  4:  Der  Ausdruck  „die  freijüdische  Sekte  der  Christen" 
ist  mißverständlich  und  sollte  vermieden  w-erden.  S.  6 :  „Paulus 
wäre  im  Handgemenge  umgekommen..."  —  Paulus  oder 
seine  Begleiter  schlugen  doch  nicht  darein!  S.  47  sind  die  ein- 
gehenden .Angaben    über    die  Feier   der  h.  Messe,  wodurch  auch 
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eine  weitläufigere  Krörtcrung  über  die  scliwierige  Frage  der  Epi- 
l«lcse  notwendig  werden  könnte,  nicht  erforderlich.  S.  74:  Bei 
Besprechung  der  Inquisition  wird  gesagt,  daß  die  Verfolgung  der 
irrlehrer  ganz  dem  Geiste  des  Altertums  entsprochen  habe,  „daß 
sogar  der  h.  Augustinus,  ein  Ma^n  von  der  mildesten  und  ideal- 
sten Gesinnung  Gewaltmaßregcln  gegen  dieselben  unter  Berufung 
auf  Luc.  14,  25  (,comj>elle  int  rare')  billigte".  Es  sind  doch  auch 
gegenteilige  Stimmen  laut  geworden,  und  die  Ansicht  des  h. 
Augustinus  wurde  durch  die  Gewalttätigkeiten  der  Donatisten 
wesentlich  beeinflußt!  S.  75:  Wurde  Llorcntc  für  die  Inqui- 
sition genannt,  so  hätte  das  auch  mit  E.  Schäfer,  Beiträge  z.  G. 
d.  spanischen  Protestantismus  und  der  Inquisition,  Gütersloh 
1902,  geschehen  sollen.  S.  85  letzte  Zeile:  S  44'  ist  zu  ver- 
bessern. S.  90:  „Alles  weist  in  diesem  Baustile  nach  oben, 
besonders  die  Spitzbogen  und  Strebepfeiler!"  Die  wenigen 
Ausführungen  zur  Kunst  sind  überhaupt  nicht  gerade  glücklich. 
S.  91  :  „Leonardo  da  Vincis  Abendmahl  in  Mailand  zeigt  tiefe 
Empfindung  und  weicht  Farbentönung;  es  ist  heute  aber  sehr 
verblaßt."  Das  ist  über  dieses  Kunstwerk,  welches  sich  (auch 
wegen  der  Beschreibung  Goethes)  zu  einer  Besprechung  im 
Unterrichte  besonders  eignet,  doch  gar  zu  wenig  gesagt!  — 
„Raffael  hat  diese  beiden  Meister  noch  überragt"!  —  Zur 
Kennzeichnung  der  Sixiinischen  Madonna  erscheint  der  .\usdruck  : 
„aus  dem  Christkinde  spricht  eine  fast  unheimliche  Größe" 
(.lus  Kuhn)  nicht  recht  passend!  S.  95  f.:  Jetzt  wird  d.  Verf. 
die  .Ausführungen  über  den  h.  Johannes  von  Pomuk  selbst  nicht 
mehr  aufrecht  erhalten  wollen.  Da  es  doch  mindestens  sehr 
zweifelhaft  geworden  ist,  ob  der  Heilige  als  MärtTiTer  des  Beicht- 
siegels anzusehen  ist,  wird  der  ganze  Passus  am  besten  gestrichen. 
S.  96:  „Sogar  die  Domkapitel  waren  Versorgungsstätten  für  die 
nachgeborenen  Söhne  adeliger  Familien  gew^orden"  —  warum 
denn  „sogar"?  —  Nicht  „in  den  Predigten  überwucherten 
Schulstreitigkeiten  und  Wundergeschichten,  zuletzt  sogar  Erzäh- 
lungen aus  heidnischen  Klassikern  das  „lebendige  und  wirksame" 
Wort  Gottes".  Der  verallgemeinernde  Salz  gibt  ein  falsches 
Bild  von  dem  Predigtwesen  vor  der  Reformation.  —  S.  97 :  „Die 
von  allen  ersehnte  religiöse  Reform  kam  im  16.  Jahrhundert, 
aber  leider  zunächst  in  Gestalt  einer  völligen  Laiiwälzung,  einer 
Revolution."  Ein  schier  unbegreiflicher  Ausspruch !  Die  Dar- 
stellung der  Entwicklung  Luthers  zum  Reformator  ist  so  vor- 
sichtig gehalten,  daß  man  sie  ganz  im  vulgären  protestantischen 
Sinne  verstehen  kann.  —  S.  107:  Calvins  Tod  ist  1564.  —  S.  132 
und  134:  Die  angegebenen  statistischen  Daten  sind  veraltet.  — 
Man  kann  verschiedener  Meinung  darüber  sein,  ob  die  eine  oder 
andere  Zahl  unbedingt  gelernt  werden  muß;  so  würde  ich  vor- 
schlagen, die  3  Komreisen  des  h.  Bonifatius,  l.,  2.,  5.  Konzil  im 
Lateran,  1589-]-  Bajus,  1622  •}-  h.  Franz  von  Sales,  1658 -j-  Jan- 
senius  im  gewöhnlichen  Druck  zu  geben;  1165  Heiligsprechung 
Karls  d.  Gr.  könnte  man  füglich  beim  Gegenpapste  Paschalis  HI 
einklanniiern.  Wenn  die  Regierungszeit  Mark  Aureis,  dann  ist 
auch  die  Diokletians;  wenn  die  Gefangennahme  des  Erzbischofs 
Klcmens  August,  dann  ist  auch  der  Erlaß  der  Bulle  de  salulf 
iinimuram  zu  merken.  —  Der  Einband  gefällt  mir  gut,  das 
Papier  weniger ;  der  Druck  des  4.  Bogens  meines  Exemplars 
war  zum  Teil  herzlich  schlecht. 

10.  Hoffmann,  Dr.  Jakob,  Kgl.  Gymnasialprofessor  und  Rcli- 
gionslehrer  am  Kgl.  Luitpoldgymnasium  in  München,  Katho- 
lische Kircherlgeschichte  für  die  oberen  Klassen  höherer 
Lehranstalten.  München,  R.  Üldenbourg,  1907  (VIII,  144  S. 
8°).     M.  1,10  geb. 

H.s  Kircheiige.schichte  hat  uiigcfiihr  ilic  gleiche 
Seitenzahl  wie  die  von  Rauschen ;  auch  die  Verteilung 
des  Stoffes  auf  die  3  Zeiträume  ist  eljcnso  fast  mathe- 
matisch genau  getroffen.  H.  berücksiclitigt  aber  die  Neu- 
zeit mit  48  S.  etwas  mehr.  R.  betont,  ilaß  er  den  Stoff 
hauptsiichliclt  in  der  Form  von  C'liarakterhildcrn  darbiete, 

11.  vcrsicherl,  daß  es  ihm  vor  allem  darauf  angekommen 
sei,  „eher  die  eine  Zeit  bewegenden  und  charaklcrisiei  en- 
den Ideen  und  Tatsachen  in  /usammenhangeiulcr,  ge- 
schlossener Erzählung  darzustellen,  als  Namen  und  Einzel- 
heiten, die  ticm  .Schüler  nur  für  den  Augenblick  eigen 
werden,  aneinanderzureihen".  Heide  Verfasser  wollen 
damit  im  Grunde  das.selbe.  Man  muß  anerkennen,  d;iß 
CS  H.    im    ganzen   gelungen    ist,   seinen   Vorsatz  durchzu- 


führen. Und  dieses  Hervortreten  der  leitenden  Ideen, 
die  Betonung  der  kulturellen  Wirksamkeit  der  Kirche  in 
erzählender  Darstellung  ist  der  besondere  Vorzug  des 
Buches.  Die  Schwierigkeit  jedoch,  ein  solches  Ziel  atif 
verhältnismäßig  wenigen  Seiten  zu  erreichen,  zeigt  sich 
auch  hier.  Denn  recht  häufig  sind  bhjße  Xamen  in  die 
Erzählung  eingefügt,  welche  nur  durch  Hinzufügung  von 
Lebensdaten  rechte  Gestalt  und  Bedeutung  gewinnen 
könnten.  Die  Übersichtlichkeit  liätte  durch  zahlreichere 
Sperrung  von  Stichworten  und  Bildung  neuer  Absätze 
gehoben  werden  können.  Bei  der  Bedeutung  der  bay- 
rischen Kirchengeschichte  in  ihren  wichtigsten  Abschnitten 
für  die  ganze  katholische  Kirche  in  Deutschland  ist  die 
stärkere  Berücksichtigung  gerade  bayrischer  Verhältnisse 
nicht  störend.  Der  sprachliche  Ausdruck  läßt  manches 
zu  wünschen  übrig;  eine  Revision  der  Interpimktion  ist 
sehr  zu  empfehlen.  Die  Jahreszahlen  sollen  gewiß  im 
Unterrichte  nicht  die  Hauptsache  sein,  aber  es  dient  dem 
Schüler  doch  zur  Ciricnticrung,  wenn  bei  wichtigeren  Per- 
sonen die  Lebenszeit  und  bei  Regenten  die  Regierungs- 
zeit angegeben  wird ;  gelernt  brauchen  die  Zahlen  darum 
ja  noch  nicht  zu  werden. 

So  würde  ich  empfehlen,  Jahreszahlen  anzugeben  bei  Julian 
Apostata  fS.  35),  h.  Dominikus  (S.  76),  Wiklif,  eher  als  Regie- 
rungszeit Richards  II  von  England  (S.  83;,  Pius  VI  und  Vll. 
S.  31:  Die  Katakomben  sind  doch  nur  mehr  ausnahmsweise  für 
den  Gottesdienst  eingerichtet  worden.  S.  42  wird  der  Zusammen- 
stoß des  h.  Ambrosius  mit  Theodosius  vor  der  Kirche  in  Mai- 
land in  herkömmlicher  Weise  erzählt.  Es  wäre  der  .Anikel  zu 
beachten  von  Hugo  Koch,  Die  Kirchenbuße  des  Kaisers  Theo- 
dosius d.  Gr.  in  Geschichte  und  Legende.  Hisior.  Jahrb.  28 
(1907),  S.  257  ff.  S.  $5:  den  Tod  des  h.  Bonifatius  setzt  man 
w-ohl  besser  in  das  Jahr  754  (Richter  in  den  Fuldaer  Geschichts- 
blättem  V  Nr.  9/10).  S.  62 :  Das  filloque  ist  doch  auch  wirk- 
lich später  in  das  Symbolum  aufgenommen;  diese  Tatsache 
tnüßte  in  der  Darstellung  angedeutet  werden.  S.  74 :  Man  schreibt 
Citeaux.  S.  84:  Der  Hexenwahn  wurde  erst  seil  Ende  des 
Mittelalters  zur  Epidemie.  S.  86  u.  90:  die  Bedeutung  der 
Fraterherren  für  die  Schule  ist  überschätzt.  S.  90:  Nicolaus  von 
Cues  hat  eher  Bedeutung  als  „päpstlicher  Legat'"  denn  als 
„Bischof  von  Brixen".  S.  91  :  Auch  der  unsterblichen  Verdienste 
der  Renaissance  um  die  christliche  Kunst  hätte  gedacht  werden 
sollen.  S  93 :  In  der  Darstellung  der  Ablaßentwicklung  heißt 
es :  „Für  die  Opfer  an  Geld  wurden  den  Gläubigen  geistige 
Güter  entgegengegeben.  Dieser  echt  christliche  Gedanke  litt 
jedoch  darunter,  daß  usw."  Inwiefern  „echt  christlicher  Ge- 
danke"? S.  131  u.  S.  159:  Wesscnberg,  Bisiumsverweser  von 
Konstanz;  im  Index  ist  nur  auf  S.  140  verwiesen.  —  Die  Aus- 
stattung ist  gut,  der  Preis  billig. 

H.s    schönes    Werkchen    wird     seinen    Weg     in    die 
Schulen  finden  und  viel  Gutes  stiften. 


II.  Ender,  .Amon,  Religionslehrer  am  katholischen  Lehrer- 
seminar und  k.  k.  Bezirksschulinspektor  zu  Feldkirch,  Lehr- 
buch der  Kirchengeschichte  für  Mittelschulen.  Mit 
2j  Abbildungen.  Freiburg,  Herder,  1907  (XII,  190  S.  gr. 
8*).     M.  2,50,  geb.  M.  2,90. 

E.  geht  seine  eigenen  Pfade.  Ihm  kommt  es  \xm 
allem  darauf  an,  die  einzelticn  .\bsclmitle  zu  zerteilen 
und  in  Schlagwortcn  zu  charakterisieren,  nach  Möglich- 
keit in  Antithesen.  Ein  Beispiel  für  diese  Sthlagworte 
niiigc    der    Kirchenstreit    Frieilrichs    I    al>geben    S.    Ö2    f. 

a)  Der  Anfang.     (Hauptursachen   —    die  Veranlassung^ 

b)  Im  Höhepunkte  des  Sticites  sind  zwei  Perioden  zu 
unterscheiden  n)  in  der  ersten  teilte  Friedrich  I 
Schläge  aus.  fi)  in  der  zweiten  Periinie  bekam  Frie- 
drich Schläge,  c)  Das  Ende  des  Streites.  Seltr  be- 
liebt ist  die  Einteilung:  Kampf  und  Sieg,  Lehr-,  Priester-, 
Hirtenamt ;  sie  spielt  ihre  Rolle  gleich  bei  der  Einteilimg 
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der  jjanzcii  Kircliengcsi  liichtc:  Altcrtiini  =  Lcliraiiit, 
Millulalter  ■=■  Hirtcnaint,  Neuzeit  =:  rriesteraint.  Eine 
si  liehe  Vcrarljcitung  des  Stoffes  ermögliclit  so  recht  eigent- 
lich (la.s  Eiiipauiieti !  Der  Lehrer  kann  wiriilicii  nianche.s 
aus  (lern  Huciic  für  seinen  eigenen  Vortrag  in  der  Schule 
lernen.  Im  allgemeinen  scheint  es  mehr  für  den  Schul- 
helriul)  an  tien  Lehrerseminarien  zugeschnitten  zu  sein ; 
lieshalb  ist  auch  die  Aussprache  fremdsprachiger  Namen 
in  Klammern  beigefügt.  Gymnasiasten  würden  hierüber 
wohl  manchmal  lächeln.  „Der  Schüler  besitzt  in  diesem 
knain)  gefaßten  Lehrbuche  gleichsam  eine  Art  kurzen 
I'rutfikolls  des  Vortrages,  das  er"  bei  seiner  Übersichtlich- 
keit leicht  und  gern  memoriert,  wie  der  Verfasser  auf 
(Irund  vierzehnjähriger  Anwendung  dieser  Methode  ver- 
sichern  kann."      Wir  glauben  das. 

S.  4 ;  „Unter  Kai.scr  Klaudius  kam  er  [I'ctrus]  (um  42)  nach 
Koni,  wo  er  durch  25  Jahre  bis  zu  seinem  Kreuzestode  (67)  der 
von  ihm  gegründeten  Christengemeinde  vorstand  (i  Petr.  5.  13)." 
Kann  Verf.  das  alles  genau  beweisen?  S.  16:  „Die  Zahl  der 
Märtyrer  war  nach  den  vorhandenen  Akten  ungeheuer  groß; 
man  schätzt  sie  auf  15000000;  dazu  vgl.  Theol.  Rcv.  1907 
Sp.  2.(2  „Es  wäre  jedoch  endlich  an  der  Zeit,  diese  veraltete  Fabel 
abzutun".  (F.ndcr  hat  sogar  statt  der  gebräuchlichen  11:15  Mill. !). 
S.  22 :  Das  Wort  „Heidenpapst''  würde  wohl  besser  nicht  ge- 
prägt. S.  34:  Leo  I  wäre  doch  vor  Gregor  I  zu  behandeln. 
S.  78  ist  ein  Beispiel  belebter  Erzählungskunst:  „Katholische 
Geistliche  wurden  (in  den  Hussitenkriegen)  verhöhnt,  vertrieben, 
verstümmelt,  gespießt,  entzweigerissen,  lebendig  verbrannt". 
S.  89 :  2  Abschnitte:  „Rechtfertigung  der  kirchlichen  Inqui- 
sition" und  „Rechtfertigung  der  spanischen  Inquisition".  Wir 
brauchen  wirklich  nicht  alles  zu  rechtfertigen !  Die  Darstellung 
der  Neuzeit  ist  viel  zu  breit. 

Die  passend  ausgewählten  und  gut  ausgeführten 
Abbildungen  ermöglichen  mit  dem  erklärenden  Texte 
reclit  wohl  den  Anfängern  das  Verständnis  der  historischen 
.\ufcinanderfulge  der  wichtigsten  Stilartcn  in  der  kirch- 
lichen  Baukunst. 

12.  Schumacher,  Prof.  Jakob,  Religions-  und  Oberlehrer 
am  kgl.  l'riedrich-WilhelmsGymnasium  zu  Cöln,  Kirchen- 
geschichte in  Zeit-  und  Lebensbildern.  Mit  5  Abbil- 
dungen. Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1906  (IV,  80  S.  kl.  8"). 
M.  0,75. 

Das  Büchlein  ist  für  den  ersten  kirchengeschicht- 
lichen Unterricht  auf  der  Obertertia  der  Gymnasien  be- 
stimmt und  hierfür  ganz  passend.  Zur  Schilderung  des 
christlichen  Altertums  sind  11,  des  Mittelalters  12  und 
der  Neuzeit  15  Bilder  ausgewählt.  Für  diese  38  Charaktcr- 
zeichnungcn  standen  genau  78  Seiten  zur  Verfügung,  so 
daß  eine  jede  nur  2  Seiten  umfassen  durfte.  Dem  Verf. 
ist  es  geglückt,  in  solch  engem  Rahmen  ein  farbenreiches 
Gemälde,  das  man  mit  einer  schönen  Miniaturmalerei 
vergleichen  möchte,  von  den  wichtigsten  Ereignissen  der 
Kirchengeschichte  zu  entwerfen,  so  daß  der  jugendliche 
Geist  belehrt  und  zugleich  von  den  Schönheiten,  die  er 
schaut,  ergriffen  wird.  Es  wird  trotz  der  geringen  Zeit, 
welche  der  Unterricht  im  Katechismus,  in  der  Liturgik 
und  Biblischen  Geschichte  noch  der  Kirchengeschichte 
übrig  läßt,  anscheinend  möglich  sein,  das  Schriftchen  — 
ich  habe  es  persönlich  noch  nicht  darauf  prüfen  können 
—  gänzlich  durchzuarbeiten. 

Freilich  kann  der  Verf.  noch  einzelnes  bessern.  S.  5  :  Zu 
den  Angaben  über  die  spätere  Wirksamkeit  Pauli  müßte  ein 
„wahrscheinlich"  zugesetzt  werden.  S.  6 :  Das  „nach  der  Über- 
lieferung" wäre  schon  zum  vorhergehenden  Satze  über  die  erste 
Reise  Petri  nach  Rom  im  Jahre  42  zu  ziehen.  S.  9 :  Hebden- 
zeitalter!  S.  16:  „Man  unterschied"  —  im  Morgenlande  — 
„vier    Büßerklassen."     S.  21 :    .\mbrosius    trat  Theodosius    wohl 


nicht  an  der  Kirchenschwellc  entgegen  utid  schrieb  nicht  das 
'/>  iJeiwi.  S.  25:  „Die  evangelischen  Räte  wurden  schon  in 
der  ällesteti  Kirche  von"  —  manchen  ,, Männern  und  Frauen 
beobachtet".  S.  29:  „Schon  früher  hatte  Chlothilde  versucht, 
ihren  Gemahl  zur  Annahme  des  christlichen  Glaubens  zu  be- 
wegen", ..vergeblich"  könnte  fallen  gelassen  werden.  S.  32: 
t  Bonifaiius  754.  S.  34:  Wie  „Simonie"  angegeben  ist,  könnte 
auch  hinter  „Ehelosigkeit"  Zölibat  eingeklammert  werden.  S.  42 : 
Über  die  Vertreibung  der  h.  Elisabeth  „von  der  Wartburg"  wäre 
jetzt  der  .Aufsatz  von  .Mbert  Huyskens,  Zum  700.  Geburtstage 
der  h.  Elisabeth  von  Thüringen.  Hisior.  Jahrb.  28  (1907)  zu 
lesen;  nach  »meiner  Hypothese  sagt  er  (S.  761):  „Die  h.  Elisabeth 
ist  nicht  von  der  Wartburg,  sondern  von  der  Burg  Marburg  ver- 
trieben worden." 

13.  Bader,  P  Meinrad  (.Mois),  Lehrbuch  der  Kirchen- 
geschichte zum  Gebrauche  in  Schulen  und  zum  Selbst- 
unterricht. 6.  Aufl.  Innsbruck,  Fei.  Rauch,  1906  (XVIll, 
303  S.  8°;.     M.  2. 

Ein  praktisches,  gutes  Schulbuch,  das  in  der  neuen 
.\uflage  verschiedene  Verbesserungen  aufweist. 

14.  BalduS,  Aloys,  Dr.  theol.,  Obedehrer  am  Kgl.  Kaiser- 
Wilhelnis-Gyninasium  zu  Trier,  Kirchengeschichtliche 
Charakterbilder.  Für  höhere  Schulen  und  zum  Selbst- 
unterrichte. 4.  verb.  AiiR.  Cöln,  j.  P.  Bachern,  1907 
(117  S.  8°).     M.  i,6o. 

Die  Schüler,  auch  der  oberen  Klassen,  gebrauchen 
das  Schriftchen,  welches  innerhalb  3  Jahren  in  4  Auf- 
lagen ausgegeben  werden  konnte,  gerne    zu    Repetitionen. 

b.  Es  ist  gewiß  nicht  leicht,  ein  allseitig  befriedigen- 
des Lehrbuch  für  den  Religionsunterricht  zu  schreiben ; 
soll  es  doch  eine  Art  Talisman  sein,  der  den  Schüler  be- 
wahrt vor  anstrengender  Arbeit  und  ihm  doch  alles  Wissens- 
werte aus  dem  weiten  Gebiete  jener  Disziplin  vermittelt, 
der  insbesondere  den  Glauben  behütet  und  die  gute  Sitte 
schützt  gegen  gegenwärtige  und  zukünftige  Gefahren ! 
Und  was  dem  einen  zu  viel,  ist  dem  andern  zu  wenig; 
dieser  nennt  eine  gemütvolle  Sprache  Überschwang,  jener 
einen  knappen  Ausdruck  Trockenheit.  Es  ist  darum 
erkläriich,  daß  ein  Verfasser  neuer  Lehrbücher  nicht  gerne 
allein  die  Verantwortung  tragen  will  und  deswegen  in 
der  Verbindung  mit  andern  einen  gewissen  Rückhalt  für 
das  gute  Gelingen  des  Planes  sucht.  So  war's  bei  den 
beiden  bedeutenderen  Neuerscheinungen. 

Rom.  Joh.  Linneborn. 


Peisker,  Lic.  Dr.  Martin,  Die  Beziehungen  der  Nicht- 
israeliten  zu  Jahve  nach  der  Anschauung  der  alt- 
israelitischen Quellenschriften.  [Beiheft  zur  Ztschr.  f.  d. 
alttest.  VViss.  XlIJ.  Gießen,  .\lfred  Töpelraann,  1907  (95  S. 
8°).     M.  2,50. 

Für  die  entwicklungsgeschichtliche  Schule  ist  es  eine 
ausgemachte  Sache,  daß  der  Jahve  der  Israeliten  ursprüng- 
lich nichts  anderes  ist  als  der  Kamos  der  Moabiter  oder 
der  Milkom  der  Ammoniter.  Unzweifelhaft  hat  sie  da 
an  Stellen  wie  Ri  11,24;  I  Sa  26,19  ihre  Stützen  (vgl. 
auch  Höpfl,  Die  höhere  Bibelkritik  ^  S.  93).  Aus  diesem 
Henotheismus  soll  sich  nach  und  nach  der  ethische 
Monotheismus,  wie  wir  ihn  bei  Amos  finden,  entwickelt 
haben.  Daß  Jahve  der  Gott  des  Volkes  Israel  ist,  liegt 
auf  der  Hand.  Aber  es  ist  die  große  Frage,  ob  sich 
Jahve  nicht  durch  seinen  freien  Willensentschluß 
dieses  Volk  auserwählt  hat,  statt  daß  er  seiner  Natur, 
seinem  Wesen  nach  an  es  gebunden  war,  wie  jene 
Schule  meint.  Diese  Frage  sucht  P.  in  negativem 
Sinne    dadurch    zu    lösen,     daß    er    untersucht,    was    die 
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ältesten  Geschichtsquellen  (die  jeliovistischcn  Bestaruiteile 
des  Hexateuch  und  die  vordeuteronomischen  Teile  von 
Ri.  .Sa,  K<"))  über  das  Verhältnis  Jahves  zu  den  Nicht- 
Israeliten  aussagen.  Nach  'sorgfältiger  Prüfung  der  ein- 
schlägigen Abschnitte  kommt  er  zu  dem  Ergebnis,  daß 
die  oben  angeführten  Stellen  nur  verscliwindende  Aus- 
nahmen sind,  daß  dagegen  im  allgemeinen  der  alte 
Israelit  „in  Jahve  den  Schöpfer  und  Erhalter  der  Welt 
sah,  aber  auch  über  die  Nichtisraeliten  wacht,  der  auch 
ihnen  Normen  für  ihr  gegenseitiges  Verhalten  und  für 
ihr  Verhalten  zu  ihm  gesetzt  hat,  und  der  endlich  auch 
sie  in  ihren  ])olitischcn  und  privaten  Verhältnissen  straft 
und  segnet"  (S.  Qo  f.),  während  umgekehrt  aus  der  mit- 
unter gemachten  Voraussetzung,  daß  es  in  anderen  Län- 
dern andere  Gölter  gebe,  „nur  in  sehr  beschränktem 
Grade  die  K(jnsequenzen  gezogen  sind"  (S.  91).  Somit 
vertreten  die  ältesten  Geschichtsbücher  wesentlich  schon 
den  Standpunkt  der  Propheten. 

Den  Weg,  auf  dem  P.  zu  seinen  Ergebnissen  gelangt,  hat 
er  sich  ungemein  schwer  gemacht.  Es  hängt  das  zusammen  mit 
seiner  Sucht  zum  Schematisieren.  Nach  allgemeinen  Gesichts- 
punkten werden  ,\bteilungen  und  Unterabteilungen  gemacht,  in 
die  die  einzelnen  Begebenheiten  hineingezw.ingt  werden,  wobei 
es  dann  mitunter  vorkommt,  daß  das  Schema  doch  nicht  paßt, 
und  daß  Ausnahmen  gemacht  werden  müssen.  Auch  Wieder- 
holungen können  auf  diese  Weise  nicht  immer  vermieden  wer- 
den. M.  E.  wäre  es  viel  bequemer  gewesen,  die  Stellen  der 
Reihe  nach  vorzunehmen  und  die  Sache  von  Fall  zu  Fall  zu 
entscheiden.  Der  Leser  hätte  dann  auch  die  wertvollen  Beiträge 
zur  Exegese,  die  P.  geliefen,  übersichtlicher  zur  Hand. 

Eine  Bemerkung  zu  S.  8 !  Die  Witwe  zu  Zarpath  redet  zu 
Elias  von  Jahve  als  von  „seinem  Goti"  (1  Kö  17,  12).  Das  ist 
aber  wohl  kein  Beweis  dafür,  daß  sie  Jahve  selbst  nicht  aner- 
kennt, denn  sie  tut  nichts  anderes  als  Saul  gegenüber  Samuel 
I  Sa  15,  15.  30. 

Beachtung  verdient  es,  daß  die  gehaltvolle  Untersuchung 
•ils  Beiheft  einer  Zeitschrift  erschienen  ist,  die  von  Bernhard 
Stade  begründet  wurde. 

Braimsberg.  Alfons  Schulz. 


Trench,  R.  Gh.,  weil.  Erzbischof  von  Dublin,  Synonyma 
des  Neuen  Testamients  ausgewählt  und  übersetzt  von  Hein- 
rich Werner,  Dekan  in  Biberach  a.  Riß,  mit  einem  Vorwort 
von  Prof.  D.  .'\dolf  Deissmann.  Tübingen,  Mohr,  1907  (XVI, 
247  S.  gr.  8°).     M.  6. 

Die  wichtigsten  Schriften  des  im  Jahre  188O  ver- 
storbenen anglikanischen  Erzbischofs  sind  auch  ins  Deut- 
sche übersetzt,  so  ein  Ausschnitt  aus  dem  Parabelwerk 
(i()03).  Die  Wunder  des  Herrn  (1903),  Die  Auslegung 
der  Bergpredigt  aus  ilen  Schriften  des  hl.  Augustinus  (1QO4). 

Wenn  auch  sein  Buch :  Synonyms  of  the  New  Test., 
<las  erstmals  1854  erschien  und  bis  1S86  10  Auflagen 
erlebte,  die  modern  wissenschaftliche  Forschung  nicht 
mehr  befriedigt,  so  bietet  es  für  eine  zu  schaffende  Syn- 
onymik des  N.  T.s  doch  so  wertvolles  Material,  daß  der 
Wunsch  es  den  deutschen  Theologen  ztigänglicher  zu 
maclien,  l)erechtigl  erscheint.  Nur  ein  Teil  des  englischen 
Werkes  ist  über.selzt,  von  107  SS  nur  03.  Wenn  die 
.\rbcit  Ankl.ing  findet,  wollen  X'erleger  unil  Übersetzer 
die  zurückgestellten   Particit  nachfolgen  lassen. 

Die  Erkenntnis  der  Bedeulungsverschiedenheiten  der  grie- 
chischen sinnverwandten  Wörter  läßt  uns  vielfach  in  viel  größere 
l'einheiten  und  Tiefen  der  biblischen  Gedanken  hineinblicken. 
I'hilolofjische  Schulung  allein  genügt  hier  nicht,  weil  das  Be- 
j;rilTsgut  der  neutest.  Schriften  eine  sehr  verschieden  bedingte 
Größe  ist.  Es  steht  unter  dem  EinlUiß  des  A.  T.,  beriihrt  sich 
mit  dem  späljüdi^chen  und  dem  hellenistischen  Vorstellungskreise 
und  hat  ganz    neu  gepräj^te  Begrill'e,    die  eben   den  Schwerpunkt 


und  die  Orientierung  für  das  Ganze  j^cben  Die  Eif^cnan  der 
Methode  von  Trench  besteht  nicht  zuletzt  in  der  Vcrgicichung 
mit  den  Klassikern  nach  rückwärts,  den  christlichen  Vätern  nach 
vorwärts  (Deissmann).  Aber  das  Griechisch  des  N.  T.  gehört 
in  die  Kategorie  der  griechischen  Volkssprache,  und  in  der 
Vulgärsprache  wurden  die  scharfsinnigen  Begriffsbestimmungen 
und  Stilanalysen  der  Philosophen  und  Grammatiker  und  die 
vorsichtig  überlegten  und  abgewogenen  Ausdrücke  der  Rhetorcn 
und  Kunstprosaiker,  deren  Sprachemplinden  bis  zu  reizbarer 
Feinhörigkeit  gesteigert  war,  viel  weniger  beachtet. 

Münster  i.  W.  A.  Bludau. 


Verdunoy,  M.  Licencie  es  lettre,  .SupWeur  du  pctit  Seminaire 
de  Dijoii,  L'Evangile:  Synopse,  Vie  de  Notre-Seigneur, 
Commentaire.  Paris,  ilecoffre,  1907  (XX,  580  p.  12';. 
Fr.  3,50. 

Den  Werken  von  Fillion,  Batiffol,  Lesetre,  Rose, 
Lepin,  Calmes  über  die  Evangelien  reiht  sich  die  vor- 
liegende Arbeit  würdig  an.  Sie  bietet  ein  Dreifaches:  eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  evangelis<hen  Te.xte, 
ein  einheitliches  Bild  des  Leliens  Jesu  und  eine  kurzge- 
faßte Erklärung  des  Te.xtes  bczw.  der  mehr  duiiklen 
Partien. 

In  der  Einleitung  (S.  i — 31)  kommen  die  Ittspiratiun, 
die  Entstehungsverhältnisse  und  Eigenart  der  vier  Evan- 
gelien zur  Sprache.  Der  Inspirationsbegriff  ist  mit  Recht 
weitherzig  gefaßt  und  trägt  der  Individualität  und  Freiheit 
des  biblischen  Schriftstellers  gebührend  Rechnung.  Die 
Angabe  über  die  Entdeckung  des  C.  Sin.  1844  (S.  12) 
ist  nur  zum  Teil  richtig,  da  Tischendorf  den  größten  Teil 
erst   1859  zu  Ge.sicht  bekam. 

Den  weitschichtigen  Stoff  gliedert  der  Verf.  in  drei 
Hauptteile :  Das  verborgene,  das  öffentliche  und  das  glor- 
reiche Leben  Jesu,  die  er  wieder  in  kleinere  Abschnitte 
mit  passenden  Überschriften  zerlegt.  Die  jeweilige  tabel- 
larische Nebeneinanderstellung  der  verschiedenen  Texte 
in  französischer  Übersetzung  gewährt  tiem  Leser  einen 
Einblick  in  den  Quellcnbefund.  Hierauf  folgt  eine  har- 
monistische  Ausgleichung  der  einzelnen  Berichte  und  eine 
durch  Kürze  und  Klarheit  ausgezeichnete  Erklärung  der 
dunkleren  Stellen  und  .Vbschnilte,  um  den  Leser  ;utzu- 
regen  und  anzuleiten,  sich  in  die  e\angelische  Ideenwelt 
hineinzu\ersetzen  und  den  hohen  Wert  der  Evangelien 
besser  zu  schätzen  und  nutzbar  zu  machen.  Bei  der  Fülle 
von  schwierigen  FVagen,  die  hier  behandelt  sind,  ist  natür- 
lich nicht  zu  erwarten,  daß  jetler  in  allen  Punkten  mit 
dem  Verf.  übereinstimmt,  aber  im  ganzen  kann  man 
seinen  gutbegründeten   Ausfühnmgen  beipflichten. 

Beispielsweise  seien  einige  bemerkenswenc  F>klärungen  kurt 
angeführt.  In  der  Auslegung;  der  Möglichkeit  der  Versuchung 
Christi  macht  sich  V.  die  Hypothese  zu  eigen,  daß  die  Ver- 
suchung eine  rein  innere  gewesen  sei,  die  sich  ganz  in  seinem 
Geiste  abspielte;  denn  der  Berg,  von  dem  aus  man  „alle  Reiche 
der  Welt"  erblicken  kann,  könne  nur  ein  idealer  sein  liinf  ihom- 
ta;/Hf  iilMlel,  und  Jesus  betindc  sich  nach  der  N'crsuchung  an 
der  gleichen  Stelle,  von  wo  er  nach  Galiläa  lurackkchre  (S.  80). 
Volle  Zustimmung  verdient  die  Erklärunu  der  Stelle  Jo  J,  4 :  in 
Sachen  seines  messianischen  Berufes  lube  er  nicht  als  Sohn  auf 
seine  Mutter,  sondern  nur  auf  den  Willen  seines  himmlischen 
Vaters  zu  achten.  Demselben  Gedanken  hat  der  Herr  bereits 
früher  bei  dem  Wiederfinden  im  Tempel  au.sgesprochen  (S  255). 
Beifallswürdig  ist  die  Anseizung  des  letzten  .\bendmahles  auf  den 
Abend  des  i.(.  Nisan  (S.  30.1).  Die  Reihenfolge  der  Fj-eignissc  .m 
jenem  Abend  war:  Passamahl,  Fußwaschung,  Ankündigung  des 
Verrates,  Wef^gang  des  Judas,  Ermahnung  zur  Liebe,  Einsetzung 
der  h.  Eucharistie,  Rangstreit  der  Jünger  (S.  507-  318).  Der 
cucharisiische  Kelch  war  der  fünfte,  im  Passaritus  nicht  vor- 
geschriebene, aber  zugelassene  Becher  (.S.  31J).     In   den  Berich- 
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teil  über  die  Kinsetzungsworte  der  Eucharistie  werden  zwei 
Gruppen  unterschieden :  Mt  Mk  —  Lk  PI,  oder  die  peirinische 
und  pauhnische  Form.  Beide  weisen  formelle  Verschiedenlieiten 
auf.  Für  die  Konsekration  des  Brotes  bietet  die  petrinischc 
Relation  die  vollständigere  Form ;  auch  bei  der  Konsekration 
des  Weines  sind  Fl  und  Lk  weniger  klar  und  präzis  als  Mt  und 
Mk  (S.  516  {.).  Der  Verf.  wird  auch  lecht  haben,  wenn  er  die 
Erscheinungen  des  Auferstandenen  gruppiert  in  judäische,  die  Lk 
und  Jo  berichten  —  was  jedoch  bezüglich  des  Jo  nicht  ganz 
zutrifft,  vgl.  21,  I  tf.  — ,  und  in  galiläische,  die  vorzugsweise  Mt 
und  Mk  anführen  (die  Schlußperikope  Mk  16,9—20  ist  „»»e 
n'tluctiim  posterieitre",  S.  366  ff.).  Zu  bemerken  wäre  noch,  daß 
die  Schreibweise  Bethsela  (S.  X,  241)  lexikritisch  unhaltbar  ist 
und  wohl  auf  Verwechslung  mit  dem  Stadtteil  Bezetha  beruht. 
Der  Teich  (Jo   5,  2)  hieß  Bethesda  (Vulg.  Beihsaida). 

Üas    reichhaltige    und    anregende  Werk   V.s    ist    ein 
vortreffliches    Hilfsmittel    zum  VersiündnLs    unserer    Evan- 
gelien.    Die  Tabellen  zu   .Anfang  geben  eine   gute   Über- 
sicht und  Orientiemng  über  die    evangelischen  Parallelen. 
Münster  i.  W.     P.  Constantin  Rösch  O.  Cap. 


Kroymann,  E.,  TertulUan  adversus  Praxeam.  [Samm- 
lung ausgewählter  kirchen-  u.  dogmengcschichtlicher  duellen- 
schriften.  2.  Reihe  8.  Heft].  Tübingen,  Mohr,  1907  (XXIV, 
88  S.  8°).     M.  2. 

Es  ist  sehr  zu  begrüßen,  daß  obige  für  die  Trrnitäts- 
lelire  so  bedeutungsvolle  Schrift  Tertullians  in  einer  für 
Semiiiarübungen  bestimmten  Sonderausgabe  vorliegt.  Dem 
Te.xt  liegt  die  von  demselben  Herausgeber  mit  großer 
Sorgfalt  bearbeitete  Ausgabe  im  Wiener  Corpus  zugrunde, 
die  Abweichungen  von  dieser  Ausgabe  sind  S.  65  notiert. 
Vorausgeschickt  ist  eine  5  Kap.  umfassende  Einleitung, 
ilie  über  die  Veranlassung  und  den  .Adressaten  der  Schrift, 
über  die  Herkunft  des  Patripa.ssianismus,  das  Verhältnis 
Tertullians  zu  Hippolyt,  und  über  die  Bedeutung  der 
Schrift  für  die  Trinitätslehre  orientieren  soH. 

Hier  sind  mehrere  Behauptungen  zu  beanstanden.  Die  von 
Hagemann  (Die  röni.  Kirche  in  den  3  ersten  Jahrh.)  aufgestellte 
Hypothese,  nach  der  Praxeas  mit  Kaliist  zu  identifizieren  ist, 
hätte  nicht  wieder  hervorgeholt  werden  sollen.  Keines  der  von 
Hagemann  vorgebrachten  .Argumente  besteht  die  Probe,  die  An- 
gaben Tertullians  über  die  Person  des  Praxeas  (cap.  i)  passen 
nicht  auf  Kailist,  und  zudem  wäre  es  unerklärlich,  daß  Tert.  dem 
später  von  ihm  leidenschaftlich  bekämpften  Papst  nicht  den  Vor- 
wurf der  Häresie  ins  Gesicht  geschleudert  hat,  wenn  er  der 
wirkliche  Adressat  der  trimtarischen  Streitschrift  gewesen  ist. 
Nach  den  Berichten  Hippolyts  und  Tert.s  wird  wohl  nur  die 
eine  Hypothese  in  Betracht  kommen  können,  daß  Praxeas  ein  in 
montanistischen  Kreisen  gebräuchlicher  Spottname  für  Epigonus 
war.  Auch  wird  man  trotz  der  Gegenbemerkungen  K.s  ruhig 
dabei  bleiben  können,  in  den  Worten  tradnctae  deliini-  per  quem 
(leus  volitit  (cap.  i)  eine  Selbstbezeichnung  Tert.s  zu  sehen.  Es 
ist  nicht  richtig,  daß  mit  dem  Satz:  munet  chinjgrnphum  apud 
psychicos,  apud  qiios  tum-  res  yesta  est,  der  nicht  montanistische 
Teil  der  karthagischen  Gemeinde  gemeint  ist,  welche  bereits 
vor  dem  definitiven  Schisma  keine  Einheit  mehr  bildete.  Daß 
Ten.  sich  als  Glied  der  Gemeinde  betrachtete,  vor  der  damals 
die  Sache  verhandelt  wurde,  beweisen  seine  Worte :  et  ««,<  quideni 
ptistea  mjnitio  ptiracleti  et  defensio  di.yunxit  a  psychicis.  Die 
weiteren  Worte :  et  nunc  denno  enipit  (die  patropassianische 
Häresie)  et  nunc  denun  eradicabitur,  si  roluerit  dominus,  in  isto 
commeatu  legen  nahe,  daß  er  früher  an  der  W'iderlegung  der 
Häresie  in  ähnlicher  Weise  beteiligt  war,  wie  jetzt.  Keineswegs 
aber  bezeichnen  die  Worte:  per  quem  deusvoluit  eine  „abschätzige 
Bezeichnung  dessen,  der  von  der  .kirchlichen'  Seite  damals  dem 
Ketzer  entgegentrat,  wie  es  scheint  nicht  literarisch,  sondern  mit 
den  Mitteln  disziplinarer  Gewalt";  traducere  bedeutet  doch,  wie 
Kr.  selbst  im  Register  anmerkt,  soviel  wie  conrincere.  —  Die 
Behauptung,  der  Patripassianisnius  sei  eine  konsequente  Ent- 
wicklung aus  der  Theologie  des  h.  Ignatius,  könnte  Erstaunen 
wachruten,  wenn  man  nicht  an  vieles  gewöhnt  wäre,  seitdem 
der  Darwinismus  das  Schema  für    dogmengeschichtliche  Stamm 


bäume  liefert.     Früher  durt'te  man  „d;  :  .hen  Bekenner 

(ignatius)    überhaupt    keine  Anschau..  .".     So  wollte 

es  Hamack    in    der  i.  .Aufl.    seiner  b  .hte,    und  von 

der  Goltz  (Ignatius  von  Antiochien.  Je.',  a.  Unters.  1894, 
XII,  3,  S.  26)  sah  in  den  Christus  beigelegten  Prädikaten  nur 
den  „subjektiven  .ökonomisch'  religiösen  Sinn  und  den  durch 
und  durch  gefühlsmäßigen  untheologischen  Charakter  des  goK- 
heitlichen  Prädikates  für  Christus".  N'ach  Kr.  sollen  wir  in  der 
Theologie  des  Ignatius  die  Quelle  sehen  für  den  Patripassianis- 
nius und  zugleich  für  die  Gegner  desselben,  für  die  Verkünder 
der  „trinitarischen  Ökonomie".  Zu  letzterem  Zwecke  vollzieht 
Kr.  eine  .Metamorphose  an  dem  BegritT  der  „Ökonomie"  bei 
Ignatius,  und  zwar  eine  solche,  daß  von  dem  ignatianischen, 
heilsgeschichtlichen  Begriff  der  „Ökonomie"  nichts  mehr  übrig 
bleibt,  und  dann  läßt  er  diese  seine  Metamorphose  durch  Hippo- 
lyt und  Tertullian  vollzogen  sein. 

Um  den  Te.xt  hat  Kr.  sich  sehr  verdient  gemacht 
und  eine  Ausgabe  geliefert,  die  ob  ihrer  Vorzüge  von 
allen  benutzt  werden  muß,  die  sich  eingehender  mit  der 
Trinitätslehre  Tertullians  beschäftigen.  Zugleich  ist  in 
tiem  textkritischen  Apparat  (S.  52  ff.)  das  Material  ge- 
boten für  die  Prüfung  der  \'orgeschlagenen  Te.xtesändenm- 
gen,  die  an  vielen  Stellen  eine  wirkliche  V'erbes.serung 
bringen.  Größere  Vorsicht  wäre  geboten  gewesen  in  der 
Annahme  von  Interpolationen. 

S.  5,  31  ist  das  gut  überlieferte  und  echt  tertullianische 
exparescunt  ad  oiconomiam  dem  von  Engelbrecht  vorgeschlagenen 
exparescunt  quwl  etc.  vorzuziehen  (vgl.  Ap(A.  37;  ad  muri.  3  ; 
ile  spect.  17;  de  orat.  22).  —  S.  5,  4  ff.  wird  man  an  der 
überlieferten  Wortfolge  festhalten  können,  da  das  cum  in  cren- 
loi-is  destn(ctionem  zu  beiden  Satzteilen  gehört,  vgl.  de  praesc. 
haer.  54.  —  Im  cap.  5  hat  Kr.  manche  .Änderungen  angebracht, 
die  er  S.  66  ff.  weitläufiger  zu  begründen  sucht.  Ich  halte  sie 
nicht  für  berechtigt  und  gehe  auf  dieselben  näher  ein,  weil  sie 
auch  den  Inhalt  des  Kapitels  berühren.  Die  Stelle:  rationalix 
enim  deu.i  et  ratio  in  ipso  (oder  in  ipsum)  prius,  et  ita  ah  ipso 
ijmnia  bedarf  keiner  .Änderung.  Wenn  Kr.  meint:  der  Satz 
könne,  so  wie  er  dasteht,  nicht  von  T.  geschrieben  sein,  so  steht 
dagegen,  daß  er  einen  Gedanken  ausspricht,  der  oft  von  T.  ge- 
schrieben worden  ist.  So  stammt  alles  von  Gott,  daß  er  alles 
mit  Vernunft  gemacht  hat,  und  deshalb  ist  alles  (objektiv)  vernünftig. 
Das  omnia  ist  deshalb  beizubehalten,  es  ist  durch  das  vorher- 
gehende ante  omnia  deus  erat  solus  gefordert,  und  man  erwartet 
nicht :  et  ita  ab  ipsa  omnia,  sondern  ab  ipso,  nämlich  von  dem- 
jenigen Gott,  7«i  habebat  secuni,  quam  habebat  in  semetipso, 
rationem  suam  scilicet,  und  so  (der  Nachdruck  liegt  auf  ituj 
alles  ratione  disposuit.  Ferner  verdient  die  Lesart  in  ipso  den 
Vorzug.  Sie  ist  durch  das  vorhergehende  hahebat  in  senietipKo 
und  durch  eine  Reihe  von  Parallelstellen  nahegelegt.  Das  in 
ip.tum  ließe  sich  bloß  halten,  wenn  man  an  eine  Übersetzung 
des  .^oö;  lö»'  iteöv  (Joh.  I,  i)  denken  könnte;  aber  dies  ist  aus- 
geschlossen, da  T.  dafür  immer  apud  deum  liest.  Die  Erklärung, 
die  Kr.  (S.  67)  gibt :  die  auf  ihn  selbst  gerichtete  Vernunft,  das 
Subjekt  des  Selbstbewußtseins  in  Gott,  ist  in  Gott  das  prius,  und 
das  Erkannte,  Gott  als  Objekt  des  Selbstbewußtseins,  ist  das 
posterius,  ist  sicher  verfehlt.  Ohne  Grund  wird  femer  S.  6,  iS 
das  antiqiiiorem  haberi  als  „handgreifliche  Interpolation"  ge- 
strichen. T.  denkt  offenbar  an  Joh.  I,  i  und  meint,  /.vyo;,  von 
den  Lateinern  mit  sermo  übersetzt,  werde  besser  mit  ratio  wieder- 
gegeben, da  das,  was  vor  der  Weltschöpfung  bei  Gott  war, 
nicht  der  sermo,  sondern  die  ratio  ist,  die  erst  bei  der  Welt- 
schöpfung zum  sermo  wurde  und  insofern  früher  und  älter  ist 
als  der  sermo,  wie  er  ja  nochmals  betont:  quia  ipse  quoque 
sermo  ratione  consistens  priorem  eam  ut  substantiam  suum 
ostendat  (vgl.  auch  (w/r.  Uermog.  iS).  Als  ersten  Grund  für  das 
„anti/ptiorem  haberi"  gibt  er  an:  quia  non  sermonalis  a  prin- 
cipio  sed  rationalis  deus  etiam  ante  principium.  Hier  glaubte 
Kr.  das :  etiam  ante  principium  wiederum  als  Interpolation 
streichen  und  sed  in  sit  ändern  zu  müssen,  so  daß  wir  erhalten : 
quia  non  sermonalis  a  principio  sit  rationalis  deus,  eine  .Ände- 
rung, die  einen  guten  Sinn  geben  würde,  wenn  das  a  principio 
mit  Kr.  von  .Anfang  an  =  von  Ewigkeit  her  gedeutet  werden 
dürj'te.  Er  meint:  der  Interpolator  habe  die  Sache  nicht  ver- 
standen und  geglaubt  nachhelfen  zu  müssen,  indem  er  „anti- 
[uiorem  haberi"  und  „etiam  ante  principium"  einschob.  Das 
ist  aber  schwer  anzunehmen,  und  das  Mißverständnis  wird  wohl 
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auf  seilen  Kroynianns  liegen.  Bei  n  /irincijiio  denkt  T.  sicher 
an  den  Weltanfang,  es  handelt  sich  ja,  wie  der  Anfang  des 
cap.  5  und  der  Zusammenhang  beweist,  um  das  piincipintn  in 
Gen  I,  I  und  Joh.  i,  i,  und  dies  priiicipium  deutet  T.  richtig  auf 
den  Anfang  der  Weit  (vgl.  fl5r.  Ilerwoy.  19.  20).  Die  vor- 
geschlagene .\nderung  verfehlt  somit  den  Gedanken  Tertiillians, 
und  die  Begründung  derselben  (S.  68)  ist  hinfällig,  weil  prin- 
eipium  falsch  gedeutet  ist.  Man  streiche  non  vor  sennonalig 
und  lese :  ijuid  aernwndlis  a  principio,  ued  rationutis  deus  etiam 
ante  principium,  dann  ist  der  Text  in  Ordnung.  In  den  beiden 
mit  quid  beginnenden  Sätzen  begründet  T.  das  rationem  anti- 
(jiiiorem  haberi  und  daß  es  besser  sei  /.liyog  mit  ratio  zu  über- 
setzen. Die  Ausführung  steht  somit  im  strengen  Zusammenhang 
mit  dem  Anfang  des  cap.  5,  wo  die  Rede  ist  von  jener  dispo- 
sitio  dei,  qua  fiiit  ante  inundi  cmistitutioneni  ad  ttsque  filii  gene- 
rationeni  und  mit  dem  folgenden,  mit  tarnen  et  sie  nihil  interext 
eingeleiteten  Abschnitt.  Auch  ist  es  sehr  fraglich,  ob  S.  7,  5  die 
Worte  jier  quem  —  aliux  est  eine  Interpolation  sind.  Es  ist 
schwerer  zu  begreifen,  daß  ein  Interpolator  sie  hinzufügte,  als 
daß  T.  sie  schrieb.  Und  sicher  ist  S.  7,  7  das  at/iliir  am  Platze 
und  nicht  zu  tilgen,  es  steht  mit  Bezug  auf  hoc  ipsum  agi  intra 
te  (6,  51),  und  die  Worte  qiiod  halient  in  se  etiam  tacendo  ratio- 
nem et  in  ratione  sernionem  können  nicht  entbehrt  werden,  weil 
das  zu  betonende  etiam  tacendo  nicht  entbehrt  werden  kann  und 
durch  den  Schlußsatz  des  ganzen  Kapitels :  pontinm  itaque  non 
te.mere  praestru.visse  et  tunc  deiim  ante  universitatis  constitutio- 
nein  solum  non  fuisse  gefordert  wird.  —  S.  7, 29  ist  das  bei- 
gefügte socian  überflüssig  und  störend.  —  S.  10,  20  ist  rel  ver- 
dächtig ;  weshalb  nicht  sed  (womit  auch  zweimal  vorher  der 
Gegensalz  ausgedrückt  wird)  oder  rero?  vgl.  c.  14.  —  S.  20,  19 
scheint  mir  das  zugefügte  alii  überflüssig  zu  sein.  —  S.  21,4  ist 
die  vorgeschlagene  Lesart  quasi  rero  etc.  bedenklich ;  das  non 
kann,  glaube  ich,  nicht  entbehrt  werden.  Wie  cap.  15  (S.  22,  16) 
zeigt,  wehrt  sich  T.  dagegen:  ne,  quodcunque  in  fllitim  repiito, 
in  patrem  proinde  defendas.  —  S.  24, 8  braucht  et  umenfia 
keine  Interpolation  zu  sein,  wenn  man  liest  In  amentia  (vgl. 
adv.  Marc.  4,  22).  —  S.  42,  18  ist  wohl  mit  Engelbrecht  statt 
filius,  Spiritus  zu  lesen,  und  42,  21  deus  zu  ergänzen.  —  S.  49,  26 
ist  es  fraglich,  ob  nicht  die  überlieferte  Lesart :  sed  quomodo 
filius  pa.^siis  est,  .s«  non  eonipas.tus  est  et  pater  '('  beizubehalten 
und  im  folgenden  statt:  separatur  a  filio  non  a  deo  zu  lesen 
ist :  separatur  a  patre,  non  a  deo.  Eine  sejiaralio  patris  a  deo 
konnte  bei  Tertullian  und  bei  seinen  Gegnern  überhaupt  nicht 
erörtert  werden. 


Bonn. 


G.  Es.ser. 


Rogala,  Sigismund,  Dr.  theol.,  Die  Anfänge  des  aria- 
nischen  Streites  untersucht.  (Forscliungen  zur  christl.  Lite- 
ratur- u.  Dogmengeschichte  von  Ehrhard  u.  Kirsch,  VII,  ij. 
Paderborn,  E.  Schöningh,   1907  (IV,   115  S.  8").     M.   3,40. 

Die  Schrift  bietet  eine  Reihe  von  kritischen  Unter- 
suchungen über  Quellcnberidite  und  Urkunden  zur  Ge- 
schichte lies  arianischcn  Streites  wm  dessen  erstem  Anfang 
bis  zum  Tode  des  Arius,  in  Nachprüfung  der  Hypothesen, 
mit  wclciien  Seeck  (Untersuchungen  zur  Geschichte  des 
nicänischen  Konzils  in  Zt.schr.  f.  Kirchengcsch.  XVII, 
1896,  I — 72,  319 — 3(13)  ein  von  der  bisherigen  Dar- 
stellung in  wichtigen  Punkten  ganz  abweichendes  Bild  der 
Ereignisse  zu  zeichnen  versucht  hatte.  Zwar  sind  die 
Hypothesen  Seecks  von  der  Fachwissenschaft  seither  im 
allgemeinen  teils  stillscitweigend,  teils  ausilrücklicii  abge- 
lehnt worden.  Da  .sie  aber  einer  eingchenilen  kritischen 
Beleuchtung  bisher  noch  nidit  unterzogen  worden  waren, 
so  fehlte  es,  wie  es  zu  gehen  jiflcgt,  auih  nicht  an  solchen, 
welche  mit  denselben  schon  wie  mit  gesicherten  Ergeb- 
nissen der  historischen  Forschung  re<hneten.  Die  vor- 
liegende, \(in  Prof.  Diekamp  angeregte  Schrift,  welche 
diese  kritische  Arbeit  leistet,  ist  de.shalb  als  ein  verdienst- 
volles Unternehmen  zu  begrüßen.  Den  zum  Teil  scharf- 
sinnig ausgehet  kten,  aber  im  wesentlichen  auf  »lern  unsuliilen 
Grunde  subjektiver  Voraussetzungen  ruhenden  Hypolhesen- 


gespinnsten  Seecks  tritt  der  \'erf.  mit  Umsicht  und  Scharf- 
sinn und  mit  einer  solideren  Methode  historischer  Quellen- 
kritik entgegen,  und  es  ist  ihm  durchaas  gelungen,  in 
allen  behandelten  Pimkten  deren  Unhaltbarkcit  e%ident 
nachzuweisen. 

Nach  einer  Übersicht  über  die  voneinander  abweichenden 
Berichte  der  alten  Kirchenhistoriker  über  den  Ausbruch  der  aria- 
nischen  Wirren  werden  in  den  Abschnitten  I  und  II  (S.  i — 28) 
die  beiden  erhaltenen  Rundschreiben  des  Bischofs  .\lexander  von 
Alexandria  als  die  wichtigsten  unmittelbaren  Quellen  dafür  be- 
handelt. R.  weist  dabei  (S.  8  flf.)  besonders  auch  auf  die  in 
den  bisherigen  Darstellungen  nicht  genügend  berücksichtigte  Rolle 
hin,  welche  nach  dem  ersten,  bei  Theodorct,  Higt.  eccl.  I,  4 
überlieferten  Schreiben  der  Schismatiker  Kolluthos  in  der  ersten 
Entwicklung  des  arianischen  Streites  gespielt  hat.  Ganz  sicher 
scheint  mir  indessen  die  gegebene  Interpretation  der  dunklen. 
verschieden  übersetzten  Stelle  über  diesen  doch  nicht  zu  sein. 
Abschließend  dürl'ten  dagegen  die  Untersuchungen  über  die  zeit- 
liche Folge  der  beiden  Schreiben  und  über  das  Verhältnis  des 
sog.  „Tomos",  von  welchem  syrisch  überlieferte  Fragmente  vor- 
liegen, zu  dem  ersten  Rundschreiben  sein  (R.  verteidigt  gegen 
Schwartz  die  Identität).  Im  III.  .Abschnitt  CS.  28 — 57)  wird  die 
Echtheit  der  sog.  Depositio  Arii  als  einer  ebenfalls  von  Alexander 
herrührenden  Urkunde  verteidigt.  Mit  der  Rolle,  welche  nach 
Seeck  Licinius  als  Protektor  des  .Arianismus  in  dessen  .Anfangen 
gespielt  haben  soll,  was  von  Eusebius  von  Cäsarea  (Vita  Con- 
stantini  II,  61)  und  von  Athanasius  (Apol.  c.  Arian.  58)  in 
tendenziöser  Weise  verschwiegen  worden  sei,  und  mit  dem  an- 
geblichen Versuch  des  Licinius,  im  Jahre  521  ein  ökumenisches 
Konzil  zur  Beilegung  der  religiösen  Wirren  nach  Nicäa  zu  be- 
rufen, beschäftigen  sich  die  drei  folgenden  .Abschnitte  (IV.  Der 
Bericht  des  Eusebius,  S.  57 — 52;  V.  Der  Bericht  des  Athanasius, 
S.  52 — 63;  VI.  Das  angebliche  ökumenische  Konzil  des  Licinius, 
S.  63 — 74);  die  Hypothese,  welche  bestimmt  war,  die  ganze 
Darstellung  der  Kirchengeschichte  in  den  letzten  Jahren  vor  dem 
nicänischen  Konzil  umzugestalten,  erweist  sich  als  vollständig  in 
der  Luft  schwebend.  .Als  nicht  weniger  haltlos  und  geradezu 
leichtfertig  erweist  sich  in  den  Untersuchungen  der  folgenden 
Abschnitte  der  von  Seeck  gegen  den  h.  .Athanasius  gerichtete 
Vorwurf  der  Urkundenfälschung  und  tendenziösen  Geschichts- 
fälschung. Sowohl  die  verschiedenen,  von  Seeck  als  Fälschungen 
bezeichneten  L  rkunden,  wie  der  Bericht  über  den  Tod  des  .Arius 
(Abschnitt  XI,  S.  loi  — 114)  erweisen  sich  bei  unbefangener 
Prüfung  —  auch  den  im  Zusammenhange  derselben  S.  88  fl^., 
98  ff'.,  102  tf.  gegebenen  chronologischen  Untersuchungen  kann 
ich  durchaus  beistimmen  —  als  in  jeder  Beziehung  unanfechtbar 
glaubwürdig,  und  die  ehrwürdige  Gestalt  des  großen  Vorkämpfers 
der  Orthodoxie  steht  über  jeden  Zweifel  erhaben  makellos  da. 
—  S.  48,  Z.  22  I.  .^o6oqt^i.  S.  106,  Z.  2)  1.  .Athanasius  statt 
.Alexander.  —  Die  gehaltvolle  Schrift  sei  bestens  empfohlen. 

Aachen.  F.   Lauchert. 


Königer,  Dr.  theol.  .A.  M.,  Die  Sendgerichte  in  Deutsch- 
land. Erster  Band.  [Veröflentlichungen  aus  dem  Kirchen- 
histor.  Seminar  München.  III.  Reihe.  Nr.  a).  München, 
Lentner,  1907  (XVI,  205  S.  gr.  8").     .M.  4,40. 

Die  einzige  monographische  Bc;irbeitung  der  Senil- 
gerichtc  war  bisher  die  aus  der  Fetler  des  verstorbenen 
Giittinger  Kirchenrechtslehrers  R.  W.  Dove  stammende, 
der  im  Jahre  1IS50  in  der  „Zcit.schr.  f.  deutsches  Rwht 
u.  (.leutsche  Rechtswissenschaft",  wie  allseitig  unerkiuint. 
avisgezeichnete  Untersuchungen  über  die  Sendgcriclilc  publi- 
zierte uiul  iliese  tiann,  erweitert  und  umgearbeitet,  in  der 
„Zeitschr.  f.  KiichenrtH-ht  Bd.  IV  u.  V  (ibi04/(>5)  aufs 
neue  herausgab,  .^eit  ilieser  Zeit  ist.  abgesehen  davon, 
daß  diese  Untersuchungen  die  Entwicklung  nur  bis  zum 
Jahre  looci  verfolgen,  ilie  g;inze  spätere  .Ausgestaltung 
und  l'mbiKlung  der  Seiulgerichle  alsi>  nicht  bchaiulelt  i.st, 
durch  die  zahlreichen  tjuellenpublikationen  viel  neues 
Material  über  Scnilgerichtc  für  die  wissensi-hafllichc  Be- 
arbeitung   bereitgestellt    worden;    unil    auch    die    neuere 
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Lilciiitur,  besonders  die  Darstellungen  der  Rcdits-  und 
Verfa.ssungsgescliiilite  einzelner  Lünder  und  StUdte,  sowie 
die  IJislunisgeschithtcn  und  die  stets  anscliwellcnde  Zahl 
der  Zeitschriften  für  Lokal-  und  Provin/.ialge.schidite,  ver- 
hieß bei  sorgsamer  Durchforschung  nach  dieser  Hinsicht 
mancherlei  Ausbeute.  Es  ist  daher  warm  zu  begrüßen, 
daß  Ki'miger  dieses  für  den  Kirchen-  und  Kulturliistoriker, 
den  Kanonisten  und  Rechtshistoriker  gleich  interessante 
und  wichtige  Thema  sich  zum  Gegenstand  einer  größeren 
zusammenfassenden  Arbeit  erkor.  Der  Verf.  ist  durch 
seine  früheren  das  (jebiet  der  kirchlichen  Recht.sgcschichte 
behandelnden  Arbeilen,  be.sonders  durch  die  wertvolle 
Studie  über  „Burchard  von  Worms  und  die  deutsche 
Kirche  .seiner  Zeit"  (vergl.  Theol.  Rev.  I90(),  13)  auf 
sein  Thema  geführt:  so  bewegt  er  sich  in  vorliegender 
Arbeit  auf  einem  ihm  lange  vertrauten  Boden,  daher  die 
Beherrschung  des  Materials,  die  Sicherheit  und  Selbständig- 
keit der  Darstellung.  K.  legt  uns  vorläufig  den  ersten 
Band  vor,  der  die  erste  Periode  der  Geschichte  der  Send- 
gerichte, die  Zeit  vom  8.  bis  11.  Jahrb.,  behandelt,  in 
welcher  der  Bischof  noch  der  alleinige  Träger  der  Send- 
gerichtsbarkeit war.  Da  die  neu  zugänglich  gewordenen 
Quellen  und  die  cinsclilägige  Literatur  mit  umfassender 
Gewissenhaftigkeit  benutzt  ist  imd  auch  ungedrucktes 
Material  aus  der  Münchener  Staatsbibliothek  herangezogen 
ist,  so  führt  schon  dieser  erste  Band  die  Forschung  ein 
bedeutendes  Stück  weiter  und  über  Dovc  hinaus..  Vor 
allem  treten  die  Entwicklungsphasen  der  Sendgerichte 
deutlicher  hervor. 

Im  ersten  Teil,  der  nach  einer  kurzen  Einleitung  (S.  l  —7) 
die  Entstehung  des  Sends  behandelt  (S.  11 — 79),  wird  besonders 
eingehend  die  Herkunft  und  die  Entwicklung  des  Instituts  der 
Sendzeugen  dargestellt;  entgegen  der  durch  üove  begründeten 
Auflassung,  daß  die  Sendzeugen  vor  der  zweiten  Haltte  des 
9.  Jahrh.  nicht  nachweisbar  seien,  verlegt  K.  mit  guten  Gründen 
deren  Aufkommen  schon  ins  zweite  und  dritte  Jahrzehnt  des- 
selben Jahrli.  (S.  35  ff.  u.  67  ff.);  die  ineiste  Stütze  lindet  seine 
Auffassung  an  der  Verfügung  Ludwigs  des  Frommen  vom  Jahre 
829  (S.  6S).  Doch  gibt  K.  selbst  zu  (S.  51),  daß  sich  Send- 
zeugen als  ständige  Einrichtung  und  in  fest  normierter  Zahl  erst 
seit  etwa  870  nachweisen  lassen.  —  Die  weiteren  zwei  Haupt- 
teile des  vorliegenden  Bandes  behandeln  die  Verfassung  und  das 
Verfahren  des  Sends,  ein  Schlußabschnitt  legt  seine  Verbreitung 
und  Bedeutung  dar.  —  Hervorgehoben  sei  der  Nachweis,  daß 
im  Unterschied  vom  weltlich-germanischen  Rechte  dem  Volk 
keinerlei  Anteil  beim  Urteilfällen  zukam,  trotzdem  dahingehende 
Tendenzen  sich  bemerkbar  machten  (S.  109).  —  Das  Verfahren 
im  Sendgericht  ist  in  dieser  Periode  ein  durchaus  mündliches, 
Protokolle  waren  noch  nicht  üblich  (S.  115  ff.).  Interessant  ist, 
daß  schon  in  früher  Zeit  die  Reichnisse  bei  dem  Send  sich  zu 
lästigen  Sendabgaben  ausvvuchsen,  daß  diese  Abgaben  nutzbare 
Rechte  wurden;  daher  begegnen  wir  schon  bald  Klagen  über 
Habgier  und  ungerechtfertigte  allzu  hohe  Forderungen  (S.  1 36  ff.). 
S.  149  ff',  bietet  uns  K.  ein  geschickt  aus  den  Angaben  ver- 
schiedener Sendordnungen  aufgebaute  Schilderung  des  Hergangs 
einer  Sendgerichtssitzung.  Die  schon  einigemal  geäußerte  \'er- 
mutung,  daß  in  dieser  ersten  Periode  der  Sendgerichte  noch  die 
Bußbücher  als  Normen  der  Strafbemessung  verwendet  wurden, 
wird  durch  Benützung  eines  bislang  nicht  beachteten  pseudo- 
ancyranischen  Kanons  aus  der  Mitte  des  9.  Jahrh.  zur  Gewißheit 
erhoben  (S.  173  ff.),  so  sind  denn  auch  die  Sendstrafen  selbst 
kirchliche  Bußen  wie  die  in  der  Privatbeicht  und  dem  öffent- 
lichen Bußwesen  auferlegten,  und  Bußgericht  und  Sendgericht 
sind  Korrelate.  —  Verdienstlich  und  zweckmäßig  ist  es,  daß  K. 
im  Anhang  mehrere  Sendordnungen,  Rügeeide  und  für  die  Send- 
gerichte wichtige  Kanones,  die  bis  auf  einen  Kanon  allerdings 
schon,  freilich  zerstreut  und  teilweise  unbequem  zugänglich,  ge- 
druckt waren,  zusammenstellt,  zumal  er  ihnen  eine  eindringende 
Besprechung  zuteil  werden  läßt.  —  Die  Behauptung,  daß  Rute 
und  Schere  nicht  auch  schon  in  der  i.  Periode  Sendgerichts- 
symbole  gewesen    seien  (S.   150),    erscheint  unbegründet,  wenig- 


stens mußten  sie  bald  unwillkürlich  eine  solche  Rolle  spielen, 
wenn  sie  freilich  auch  zu  praktischem  Zweck  Verwendung  fanden. 
—  Erwähnt  sei  noch,  daß  S.  51  '  der  wohl  erste  Prozeß  er- 
wähnt wird,  bei  dem  es  sich  um  das  Beichtsigill  handelt,  sowie 
daß  S.  148  "  es  als  immerhin  wahrscheinlich  erwiesen  wird,  daß 
wir  noch  handschriftliche  Reste  aus  den  Reden  des  Verfassers 
der  Vitn  Oiulalrici,  des  Priesters  Gerhard,  besitzen.  Wir  möch- 
ten schließlich  auch  in  das  Bedauern  des  Verf.  einstimmen 
(S.  5),  daß  den  unedierten  Urkundcnbüchern  wohl  meist  Orts- 
und Personenregister  beigegeben  sind,  daß  ihnen  aber  nur  zu  oft 
die  für  weitere  Gelehrtenkreise  ungleich  wichtigeren  Sachregister 
fehlen;  das  erschwert  die  Beschaffung  des  Materials  für  viele 
.arbeiten  in  außerordentlicher  Weise;  denn  wieviel  unnütze,  oder 
doch  im  Vergleich  zum  Ergebnis  unverhältnismäßig  hohe  Opfer 
an  Zeit  kostet  es  oft,  derartige  dicke  Bände  durchzumustern,  um 
für  seine  Zwecke  etwas  zu  suchen.  Die,  welche  derartige  l^ubli- 
kationen  unternehmen,  sollten  es  nicht  unterlassen,  derartige 
Sachregister  beizufügen,  um  so  die  Edition  erst  recht  gebrauchs- 
fähig zu  machen,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  daß  der  erhöhten 
Arbeitsleistung  und  der  größeren  Kosten  wegen  die  Publikation 
etwas  langsamer  erfolgt. 

Da  der  Verf.,  wie  das  Vor^vort  sagt,  schon  das  ge- 
druckte Material  für  die  weitere  Geschichte  der  Sendge- 
richte bis  hinab  ins  iq.  Jahrh.  gesammelt  bereit  liegen 
hat,  imd  ihm  andererseits  durch  die  inzwischen  erfolgte 
Habilitation  in  München  die  Gelegenheit  zu  weiterer 
wissenschaftlicher  Arbeit  gesichert  ist,  so  darf  man  hoffen, 
daß  dem  ersten  Band  sich  recht  bald  ein  ebenso  voll- 
wertiger zweiter  und  dritter  Band  anschließen  werden. 


Neisse. 


Franz  Xaver  Seppelt. 


Kalkoff,  Paul,  W.  Capito  im  Dienste  Erzbischof  Albrechts 
von  Mainz.  Q.uellen  und  Forschungen  zu  den  entscheiden- 
den Jahren  der  Reformation  (1519 — 1525).  [Neue  Studien  zur 
Geschichte  der  Theologie  und  der  Kirche,  hrsg.  von  N.  Bon- 
wetsch  und  R.  Seeberg  IJ.  Berlin,  Trowitzsch  u.  Sohn,  1907 
(VIII,  151   S.  8").     M.  4,80. 

Unter  den  geistlichen  Fürsten  der  Refonnationszeit 
hat  keiner  eine  so  einflußreiche  Stellung  eingenommen 
wie  der  Reichskanzler  Albrecht  von  Brandenburg,  der 
gleichzeitig  Erzbischof  von  Mainz  und  Magdeburg  und 
Administrator  \-on  Halberstadt  gewesen  ist.  Eine  den 
wissenschaftlichen  Anforderungen  entsprechende  Biographie 
dieses  reich  \eranlagten,  aber  bequemen,  wankelmütigen, 
ängstlichen  und  genußsüchtigen  Reichs-  und  Kircheiifürsten 
ist  noch  nicht  geschrieben.  Das  zweibändige,  1 865  und 
1875  erschienene  Werk  von  J.  Mai  konnte  selbst  seiner 
Zeit  nicht  genügen.  Man  muß  allerdings  entschuldigend 
berücksichtigen,  daß  es  sehr  schwierig  ist,  ein  gutes,  zu- 
sammenfassendes Bild  von  seiner  Person  und  Tätigkeit 
zu  entwerfen ;  denn  dieser  Mann,  der  auf  den  höchsten 
Posten  in  der  deutschen  Kirche  gestellt  war,  hat  zwar 
einen  sehr  weit  greifenden  Einfluß  nach  den  verschieden- 
sten Richtungen  hin  ausgeübt,  aber  trotzdem  hat  er  nicht 
zu  denen  gehört,  die  ihrer  Zeit  mächtige  Impulse  gege- 
ben haben.  Mit  Recht  wendet  sich  daher  einstweilen 
die  Forschung  den  Spezialarbeiten  über  Ausschnitte  aus 
dem  Leben  und  Wirken  Albrechts  zu.  Zu  den  Unter- 
suchungen von  \V.  Schum  über  seine  Stelltmg  zur  Refor- 
mation in  Erfurt,  \on  W.  Steffen  über  seine  Politik  von 
1532  — 1545,  von  P.  Redlich  über  sein  Lieblingsstift  in 
Halle  imd  von  G.  Liebe  über  seine  Kriegsrüstungen  \on 
1536/37,  sowie  zu  den  Beiträgen  zu  seiner  Geschichte 
von  Roth  (in  den  Hist.-pol.  Blättern  Bd.  118)  ist  nun 
eine  neue  Arbeit  von  Kalkoff  getreten,  die  unsere  Kenntnis 
nicht  bloß  von  Albrecht,  sondern  überhaupt  von  den 
ersten  Jahren  der  Reforniatioiisbewegung  wirklich  bereichert. 
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In  neun  Kapiteln  (S.  i  — 132)  behandelt  Verf.  den 
Prozeß  Capitos  um  die  Propstei  von  St.  Thomas  in 
Straßburg,  .seinen  erfolgreiclien  Kampf  auf  dem  Wormscr 
Reichstage  gegen  die  Vollziehung  der  Bannbulle  und 
gegen  die  Ausführung  des  Wcsrmser  Ediktes,  seine  Ver- 
handlungen als  Agent  Aleanders  mit  Wilhelm  Nesen  und 
Johann  Cochläus,  seine  Vermittlung  zugunsten  Luthers 
und  seiner  Anhänger,  sein  Verhalten  gegenüber  der  luthe- 
rischen Bewegung  in  Erfurt  und  sein  Wirken  auf  dem 
Nürnberger  Reichstage  von  1522/23,  endlich  seinen  Aus- 
tritt aus  dem  Dienste  Albrechts.  Acht  urkundliche  Bei- 
lagen (S.  133 — 146)  und  ein  gutes  Register  (S.  147 — 
151)    schließen   das  Buch,    aus   dem  vieles   zu  lernen    ist. 

Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  „die  Politik  wohlwollen- 
der Duldung  gegenüber  der  lutherischen  Bewegung,  berechneten 
Versagens  gegenüber  der  Kurie  und  der  papstlichen  Partei  im 
Reiche,  durch  die  Albrecht  der  evangelischen  Sache  in  jenen 
l;ntscheidungsjahren  unberechenbaren  Vorschub  geleistet  hat", 
ganz  überwiegend  auf  den  Kinfluß  dieses  „weitblickenden  Staats- 
mannes und  ungemein  gewandten  Beraters"  zurückzuführen  ist. 
Capito  war  zweifellos  ein  hervorragender  Diplomat,  aber  auch 
ein  durchtriebener  Heuchler  und  Ränkeschmied.  Von  Anfang  an 
begünstigte  er  Luther  und  tat  alles,  um  ein  schroffes  Vorgehen 
gegen  ihn  und  seine  Anhanger  zu  verhindern ;  gleichzeitig  aber 
stellte  er  sich,  als  ob  er,  wenn  er  zum  Einschreiten  gegen  die 
Neuerung  gezwungen  war,  seine  amtlichen  I^flichten  loyal  er- 
fülle. Unter  der  Maske  einer  treu  kirchlichen  Gesinnung  streute 
er  dem  geistig  tief  unter  ihm  stehenden  Erzbischof  oft  genug 
Sand  in  die  Augen  und  suchte  sich  sogar  auch  noch  den  Dank 
der  Kurie  zu  verdienen,  die  er  notwendig  hatte,  um  sich  den 
Besitz  der  Propstei  St.  Thomas  zu  sichern  und  die  Anwartschaft 
auf  drei  Kanonikate  (allerdings  vergeblich)  zu  erlangen.  Als  be- 
sonders charakteristisch  für  sein  unehrliches  Verhalten  möchte 
ich  seine  Briefe  an  Erasmus  bezeichnen.  Unmittelbar  vor  seinem 
offenen  Übertritt  zur  Neuenitig  hatte  Capito  Kunde  davon  erhalten, 
daß  die  Kurie  ihm  seine  Pfründe  entziehen  wollte.  Um  dies  zu 
verhindern,  wandte  er  sich  am  6.  Juli  1523  an  Erasmus  und  bat 
ihn  um  seine  Vermittelung  beim  Papste  und  beim  Nuntius 
Chieregati ;  er  sei  ein  Opfer  der  Verleumdung  in  Rom,  zugleich 
aber  auch  in  Straßburg  ein  „Opfer  seiner  im  wohlverstandenen 
Interesse  des  Papstes  liegenden  Politik ;  dieser  dürfe  ihn  schon 
um  der  eigenen  Ehre  willen  nicht  fallen  lassen,  da  ihm  niemand 
mehr  dienen  werde,  wenn  ein  Capito  die  Frucht  dreijähriger 
ireugemeinter  Dienste  verliere".  Das  wagte  er  demselben  Eras- 
mus zu  sciueiben,  den  er  am  5.  Juni  1522  zum  endgültigen, 
offenen  Anschluß  an  Luther  gedrängt  hatte  (S.  112  f.,  128).  In 
der  Beurteilung  Capitos  nach  der  schlechten  Seile  hin  ist  Verf. 
zurückhaltend.  Wohl  nennt  er  ihn  gelegentlich  einmal  „ver- 
schlagen'", spricht  von  „angeblich  selbstsüchtiger  Achselträgerei" 
und  bezeichnet  entschuldigend  sein  Verfahren  als  „um  nichts 
unsittlicher  als  das  zähe  Ränkespiel"  Friedrichs  des  Weisen;  im 
übrigen  aber  bleibt  es  dem  Leser  überlassen,  sich  selbst  auf 
Grund  der  mitgeteilten  Tatsachen  ein  Urteil  über  die  von  Capito 
verdiente  moralische  Note  zu  bilden.  Andere  Leute,  z.  B. 
Cochläus,  haben  dajjegen  nicht  das  Glück,  so  schonend  behan- 
delt zu  werden  (vgl.  z.  B.  S.  Si— 54). 

Bonn.  Greving. 


Piat,  C,,  Aristoteles.  Autorisierte  deutsche  Ausgabe  von 
Emil  Prinz  zu  Ott ingen-Spielberg.  Berlin,  A.  Duncker, 
1907  (419  S.  kl.  8"j.    M.  5,  geb.  M.  6,25. 

Dieses  Werk  beweist  das  Interesse,  das  man  in 
Frankreich  der  griechischen  Philosniihie  als  der  CJiund- 
lage  der  mittelalterlichen  Wissenschaft  entgegenbringt. 
Der  Verf.  nennt  das  aristotelische  System  im  Vorwort 
(VIII)  eines  der  tiefsten,  welche  bis  jetzt  erdacht  wunlen. 
Das  Buch,  welches  ausschließlich  die  Lehre,  nicht  auch 
die  Person  des  Aristoteles  behanilelt,  soll  nach  der  .\b- 
sicht  des  Verf.  dem  SpeziallVuscher  ein  Aibeilswerkzeug 
und  der  gebildeten  Welt  eine  Fundgrube  kraftvoller  und 
fruchtbarer  Gedanken  sein.      Um  die  aristotelischen  Ideen 


in  ihrer  Reinheit  herauszustellen,  ist  der  Verf.  bemüht, 
ein  Werk  aus  erster  Hand  zu  bieten,  indem  er  überall 
auf  Aristoteles  .selbst  zurückgeht  und  seine  Lehrmeinung 
in  der  Art  festzustellen  sucht,  daß  er  sich  von  den  ver- 
schiedenen, unter  sich  uneinigen  Kommentatoren  nicht 
ungehörig  beeinflu.ssen  lassen  will.  In  der  Diktion  ver- 
fügt er  über  einen  geistreichen  und  klaren  Stil,  dessen 
vorteilhafte  Wirkung  auch  in  der  sehr  geschickten  Über- 
setzung zur  Geltung  kommt. 

Inhaltlich  teilt  sich  die  Arbeit  in  vier  Bücher  mit 
den  Überschriften:  das  Sein,  die  Natur,  die  Seele, 
die  menschlichen  Betätigungen.  Im  ersten  Buche 
wird  behandelt  die  Lehre  des  Philosophen  von  der  Meta- 
physik als  Wissenschaft  des  Seienden,  von  den  Kategorien 
und  von  den  Ursachen;  im  zweiten  die  Lehre  von  der 
Bewegung,  von  Gott  als  dem  bewirkenden  Prinzip  der 
Natur  und  dem  Himraelsgebäude;  im  dritten  die  Seele 
nach  ifiren  drei  Vermögen  der  Vegetation,  der  Sinnlich- 
keit und  des  Verstandes.  Hier,  beim  Verstände,  wird 
auch  die  Lehre  vom  iiitellectus  ageiis  und  intellectus  possi- 
bilis  erörtert  und  dann  eine  kurze  Darstellung  der  aristo- 
telischen Logik  gegeben.  Endlich  folgt  noch  ein  Kapitel 
von  dem  Strebevermögen,  Trieb  und  Willen,  Freiheit 
und  sittlicher  Verantwortung.  Das  vierte  Buch  enthält 
die  Ethik  als  Richtschnur  für  das  Leben  des  einzelnen, 
die  Ökonomik,  oder  die  Lehre  von  der  Familie  und  dem 
Eigentum,  und  die  Politik.  Es  folgt  noch  ein  Schluß- 
wort, gleichsam  als  historische  Beleuchtung  des  Voi^e- 
tragenen :  der  Naturalismus  von  Plato  bis  Aristoteles, 
von  Aristoteles  bis  Straten  —  und  ein  bibliographischer 
Index,  enthaltend  die  Ausgaben,  Übersetzungen  unil 
Kommentare  lies  Aristoteles,  sowie  auf  ihn  bezügliche 
Monographien  und  Spczialstudien. 

Wir  haben  über  den  Wert  der  Platschen  .\rbeit  unser  Urteil 
bereits  im  Philos.  Jahrbuch  1908,  S.  212  tf.  abgegeben  und 
motiviert.  Wir  erkennen  die  formellen  Vorzüge  in  Darstellung 
und  Behandlung  des  Stofies  und  die  staunenswerte  Erudition, 
die  überall  in  dem  Buche  hervortreten,  bereitwillig  an.  .\ber 
der  Piaischen  .\ufiassung  und  Wiedergabe  der  aristotelischen 
Gedanken  stehen  wir  an  manchen  Stellen  ablelmend  gegenül>er. 
Seine  Auslegung  ist  vielfach  die  von  Eduard  Zeller,  eiue  Aus- 
legung, die  wir  nicht  teilen  können. 

Herr  Pial  sagt  zwar  im  Vorw.  S.  IX  in  bezug  auf  seine 
Abweichungen  von  der  Interpretation  des  h.  Thomas,  hier  liege 
eine  Reihe  ungelöster  Probleme  vor,  die  er  der  Beachtung  der 
Freunde  der  mittelalterlichen  Philosophie  empfehle.  Uns  scheint 
er  aber  nicht  vieles  beigebracht  zu  haben,  was  zu  einer  eincuten 
Prüfung  Veranlassung  geben  konnte.  Sein  Buch  hat  den  auf 
katholischer  Seite  bestehenden  Mangel  einer  vollst.indigen  und 
doch  nicht  zu  weitläutigeu  Darstellung  des  aristotelischen  Systems 
nicht  beseitigt.  Möchte  über  diesen  Gegenstand  bald  ein  Werk 
erscheinen,  das,  indem  es  die  Mängel  der  Piatschen  .Arbeit  ver- 
miede, zugleich  deren  Voizüge  erwiese ! 

Neuß.  E.  Rolf  es. 


Gockel,  Dr.  .Mbert,  Schöpfungsgeschichtlicbe  Theorien. 
Köln,  J.  P.  Bachern,   1907  (IV,   i.(S  S    gr.  8°).     .M.  2. 

Mit  großem  lntcrcs.sc  wiril  nicht  bloß  der  Natur- 
forscher, sondern  auch  der  Philosoph  unil  Theologe  nach 
einer  .\bhandlung  über  die  Theorien  tler  Schöpfungs- 
geschichte greifen.  Der  tlurch  seine  naturwissenschaft- 
lichen Werke  rühmlichst  bekamile  Freiburger  l'itiversitäts- 
professor    bietet    uns    eine    .solche  in  vorliegender  Schrift. 

Sic  hat  sich  den  Zweck  gestellt,  „gogcitOber  den 
zahlreichen  populären  Darstellungen  der  S«.-h<">pfimgsge- 
schichte  .  .  .  darzulegen,  daß  alle  schöpfungsgesclnchllichen 
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Theorien,  augcfaiigeii  von  der  Kantsclicn  bis  zu  den 
neuesten  Metcoritentheorien  nichts  anderes  sind  als  mehr 
oder  weniger  wahrschcinHclic  Hypothesen"  (III).  • —  In 
Ansircbung  dieses  Zieles  wUhlt  G.  die  Methode, 
,.init  einer  Wiedergabe  des  Iniiultes  der  hauptsächlichsten, 
zurzeit  Geltung  habenden  Theorien  .  .  .  eine  kurze  Dar- 
legung tler  einschlägigen  Resultate  der  Naturwissenschaft 
zu  verbinden";  die  philosophisciien  und  biblisch-theolo- 
gisi'hen  Fragen  sollen  dabei  nicht  zur  Sprache  kommen. 
Als  Leser  .seines  „Werkchens"  hat  er  nitht  Fachgelehrte, 
sondern  die  „Laienkreise"  im  Auge  (vgl.  S.    lo,  49). 

Nach  kurzem  Überblick  über"  die  ältesten  schöpfungsge- 
scliiclnlichen  Theorien  gibt  der  Verf.  eine  ausführliche,  klare 
und  tiefe  Darstellung  der  Kantsclien  Ciedanken,  der  von  Laplace 
aufgestellten  Erklärung  der  Rotationsbewegung,  nebst  einer 
kurzen  Kritik  derselben  (Nr.  i — 5).  Nr.  6—8  zeigen  die  nähere 
Begiündung  bezw.  Weilerbildung  der  Laplaceschen  Hypothese 
durch  l-'lateau,  Faye  und  Braun,  S.  J.;  die  Theorie  des  letzteren 
ist,  wie  es  deren  Wert  verlangte,  am  ausführlichsten  wieder- 
gegeben. Die  folgenden  Kapitel  (9  — 12)  sind  mehr  nach  dem 
Gesichtspunkt  der  mit  den  schöpfungsgeschichtlichcn  Theorien 
zusaninienhäiigenden  Probleme  geordnet:  die  Erörterungen  über 
die  Gezeitenerscheinungen,  über  die  Doppcl-  und  veränderlichen 
und  neuen  Sterne,  wobei  alle  bedeutenden  Lösungsversuche 
(H.  G.  Darwin,  Poincare,  Jeans,  Ebert,  Julius,  Seeliger,  Easton, 
Herschel  u.  a.)  angeführt  weiden,  zeigen  sowohl  die  große 
Schwierigkeit  der  ganzen  Frage  als  auch  die  Unsicherheit  aller 
seitherigen  Nebulartheorien ;  das  gleiche  Resultat  folgt  aus  den 
weiteren  Kapiteln  (13  — 17),  in  welchen  die  Hypothesen  über  den 
physikalischen  Zustand  der  Sonne  und  Fixsterne,  über  die  Tempe- 
ratur des  Erdinnern,  über  das  Wesen  der  Vulkanerscheinungen 
und  über  den  Aggregatzustand  des  Erdinnern  besprochen  werden. 
Nr.  18—20  sind  den  neueren  Mcteoritenliypothesen,  besonders 
den  von  Zehnder  und  Moulton  aufgestellten,  gewidmet;  Arrhenius, 
dessen  Werke  in  der  ganzen  Abhandlung  oft  erwähnt  sind,  er- 
hält das  Kap.  21.  Im  vorletzten  Kap.  wirft  der  Verf.  noch  die 
Frage  nach  der  Zukunft  des  Sonnensystems  auf;  als  Antwort 
gibt  er  das  hypothetische  Urteil:  „Wenn  wir  unsere  Be- 
trachtungen auf  ein  endliches  System  von  Massen  beschränken 
und  nicht  mit  einem  unendlichen  Universum  operieren,  .... 
so  kommen  wir  zum  Schluß,  daß  die  Bewegungen  im  Welt- 
all einmal  ein  Ende  nehmen,  also  auch  einmal  einen  An- 
fang gehabt  haben  müssen"  (S.  141).  Von  Interesse  ist  noch 
das  Schlußurteil :  „Daß  unser  Sonnensystem,  vielleicht  auch  das 
ganze  Universum,  sich  aus  einem  Urzustände  heraus  entwickelt 
hat,  dürfen  wir  als  sichergestellt  annehmen,  __  ebenso,  daß  diese 
Entwicklung  noch  nicht  abgeschlossen  ist.  Über  deren  Fortgang 
und  den  VVeltentod  können  wir  uns  sogar  bestimmtere  Vorstel- 
lungen machen  als  über  den  Anfang.  Zwar  sehen  wir  Welt- 
körper vor  uns,  deren  Zustand  offenbar  Etappen  des  Werdeganges 
bezeichnet,  den  auch  unser  Sonnensystem  einmal  durchlaufen  hat 
oder  vielleicht  noch  durchlaufen  wird.  Wir  wissen  aber  noch 
nicht,  in  welcher  Reihenfolge  die  einzelnen  durch  Sonnen  und 
die  verschiedensten  Nebelformen  repräsentierten  Entwicklungs- 
stadien zu  ordnen  sind.  Ob  wir  jemals  zu  einer  vollständigen 
Kenntnis  dieser  Entwicklungsreihe   kommen   werden?"   (S.    144). 

Der  Veif.  hat  eine  erstaunliche  Summe  naturwissenschaft- 
licher Forschungen  geboten;  er  hat  auch  sicher  schien  Zweck 
erreicht  und  bewiesen,  „daß  wir  nur  wenig  Sicheres  über  die 
Entstehung  des  Erdballes  oder  gar  des  Weltgebäudes  wissen". 
Damit  aber  durfte  er  nicht  zufrieden  sein.  Die  schöpfungsge- 
schichtlichen Hypothesen  haben  für  den  nach  einheitlicher  Welt- 
crklärung  suchenden  Geist  und  für  den  Forlschritt  der  Wissen- 
schaft eine  große  Bedeutung,  auch  wenn  sie  keine  Gewißheit, 
sondern  nur  Wahrscheinlichkeit  geben.  Es  genügt  also  nicht, 
die  in  einer  Hypothese  liegenden  Schwierigkeiten  scharf  zu  be- 
tonen; so  wichtig  dies  ist,  damit  Thesis  und  Hypothesis,  Ge- 
wißheit und  Wahrscheinlichkeit  nicht  verwechselt  werden,  wie 
es  vielfach  in  „populären"  Schriften  geschieht,  ebenso  wichtig 
bleibt  es,  auch  zu  wissen,  inwieweit  eine  Hypothese  noch  als 
mögliche  Erklärungsweise  einer  Erscheinung  oder  Tatsache  an- 
zuerkennen ist,  inwieweit  sie  abgewiesen  werden  muß.  Darüber 
hat  uns  der  Verf.  zu  wenig  gesagt;  wir  wissen  am  Schluß 
seines  Werkes  nicht,  was  in  den  behandelten  Theorien  vielleicht 
sicher  oder  nur  wahrscheinlich,  was  weniger  wahrscheinlich  oder 
gar    falsch    ist.    —    Die  wertvolle  Theorie   Brauns  z.  B.  schließt 


der  Verf.  ab  mit  den  Worten:  „Trotz  allem  bleibt  bestehen, 
daß  auch  für  die  Richtigkeit  der  Braunschen  Theorie  ein  strenger 
Beweis  nicht  geliefert  ist."  (Wer  verlangt  das  bei  einer  Hypothese? 
D.  Rez.).  „Auch  muß  hervorgehoben  werden,  daß  die  Bedenken, 
die  Lemke  gegen  den  von  Kant  angenommenen  Urzustand  er- 
hebt, sich  in  gleicher  Weise  auch  gegen  den  von  Braun  ange- 
nommenen richten"  (S.  48).     Solche  Uneile  befriedigen  nicht. 

Wenn  Verf.  diesen  Hauptfehler  beseitigt,  wenn  er  vielleicht 
auch  noch  für  den  Laien  einen  Überblick  gibt  über  den  SUitiix 
quaestioiiig  der  schöpfungsgeschichtlichen  Theorien,  wenn  er  — 
dies  soll  aber  nicht  so  stark  betont  werden  —  endlich  noch  die 
für  sein  Problem  wichtigen  Sätze  der  Mathematiker  und  Philo- 
sophen über  das  Unendliche  als  Lemmata  benutzt,  dann  besitzen 
wir  ein  allseitig  vollkommenes  Werk. 

Werne  a.  d.  L.  P.  Marcus  Müssig. 


Zigliara,  Thomas  M.,  Ü.  P.,  S.  R.  E.  Cardinalis,  Propae- 
deutica  ad  sacram  tbeologiam  in  usuiu  scholarum, 
seu  Tractatus  de  ordine  supernaturali.  Ed.  V.  Romae, 
Desciee,  Lefebvre  et  socii  editores,  1906  (XIII,  499  p.  gr.  8")- 
L.  6. 

Der  hohe  Verf.  ist  sich  bewußt,  mit  seiner  „Propae- 
lUutica  ad  sacram  iheologiam"  nicht  etwa  bloß  einem 
literarischen  Bedürfnisse  entgegen  zu  kommen,  simdem 
eine  neue  wissenschaftliche  Disziplin  einzuführen.  „Trac- 
taltiin  liuuc  tioi'iim,  so  sagt  er  S.  3,  adornare  aggressus  siim, 
quem  huciisque  »ecessariuin  probavhiiits  in  oeconoiitia  sa- 
croniin  stitdiontm.  Et  coiisullo  dico  iioi'uiii,  iieque  ab  alio 
hiistisqiie  leiitatiitn,  noii  qiiidem  quanliim  ad  rem,  sed  qiiaii- 
titm  ad  formam  et  metJwdum."  Instinktis'  hätten  die  katho- 
lischen Schriftsteller  diesen  „tractatus"  vorausgefühlt  und 
infolgedessen  ausgezeichnete  apologetische,  religionswisseti- 
schaftliche,  fundamental-theologische  Bücher  geschrieben. 
Aber  es  finde  sich  in  diesen  manches,  was  nicht  hinein- 
gehöre, wenn  man  streng  wissenschaftlich  verfahren  wolle. 
Was  bei  solchem  strengeren  Verfahren  in  eine  Wissen- 
schaft oder  wissenschaftliche  Disziplin  hiueingehört,  bestimmt 
sich  durch  ihr  Formalobjekt.  Als  Formalobjekt  also  der 
neuen  Disziplin  wird  das  Übernatürliche  (der  „ordo  super- 
uaturalis")  aufgestellt,  soweit  es  schon  vor  dem  (Jlauben, 
durch  das  bloße  Licht  der  Vernunft,  erkennbar  ist.  Er- 
kennbar aber  ist  es  in  solcher  Weise  zwar  nicht  seinem 
speziellen  Inhalte  nach,  wohl  aber  seiner  E.xistenz  und 
seinem  allgemeinen  Inhalte  nach,  als  etwas  über  das 
natürliche  Erkennen  und  Vernn'igen  Hinausgehendes.  Diese 
E.xistenz  nun  einer  alles  Geschopfliche  überragenden  und 
in  diesein  Simic  übernatürlichen  Ordnung  ist  schon  dann 
festgestellt,  wenn  der  Beweis  erbracht  ist,  daß  die  mensch- 
liche Vernunft  über  das  Dasein  eines  Gottes  gewiß  werden 
kann,  den  sie  seinem  inhaltlichen  Sein  nach  nicht  er- 
schöpfend zu  erkennen  vermag  und  der  mit  seiner  Weis- 
heit und  Macht  über  alle  nur  immer  nnigliche  (erschaffene 
und  erschaffbare)  Naturursächlichkeit  erhaben  ist.  Ein 
solcher  Begriff  des  Übernatürlichen  ist  zwar  noch  imvoll- 
koinmen,  aber  er  ist  ausreichend  für  die  Eröffnimg  der 
Kontroverse  mit  dem  Rationalismus. 

Das  I.  Buch  trägt  die  Überschrift:  „De  ordiuis  stiper- 
tiaturalis  natura  et  e.xisteutia" .  Sein  Inhalt  drängt  sich  in 
den  Beweis  zusammen,  daß  eine  Ordnung  existiert,  welche 
über  alles  natürliche  geschi>pfliche  Erkennen  und  Wirken 
hinausgeht  und  daher  wahrhaft  übernatürlich  ist.  Im 
2.  Buche  richtet  sich  der  Blick  auf  den  Inhalt  dieser  als 
existierend  erkannten  C)rdnung,  und  es  entsteht  die  Frage, 
ob  es  möglich  sei,  daß  aus  derselben  uns  Menschen 
Mitteilungen    zufließen.      Es    ist    die   aus    der    Apologetik 
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bekannte  Frage  nach  der  Möglichkeit  einer  übernatür- 
lichen Offenbarung,  und  an  diese  schließt  sich  unmittelbar 
die  andere  Frage  an,  nämlich  die  nach  der  Notwendig- 
keit und  Angemessenlieit  eine/  solchen  Offenbamng.  Im 
3.  Buche  wird  sodann  der  gesciiichtliche  Beweis  erbracht, 
daß  eine  solche  göttliche  Offenbarung  an  das  Menschen- 
geschlecht wirklich  ergangen  ist.  Es  wird  das  zuerst  im 
allgemeinen  bewiesen:  in  allen  Religionen  herrscht  die 
Überzeugung  von  einer  stattgefundenen  göttlichen  Offen- 
barung; diese  Überzeugung  der  ganzen  Menschheit  kann 
nicht  auf  einem  Irrtum  beruhen,  mag  auch  inhaltlich  die 
ursprüngliche  Offenbarung  im  Laufe  der  Zeit  noch  so 
sehr  entstellt  worden  sein.  Dann  folgt  der  Beweis  für 
die  alt-  und  neutestamentliche  Offenbarung.  Nachdem 
die  Frage  nach  dem  Alter,  der  Authentie  und  Integrität 
des  Pentateuchs  im  Sinne  der  katholischen  Überlieferung 
beantwortet  ist,  wird  die  These  aufgestellt  und  begründet : 
daß  Moyses  aus  göttlicher  Eingebung  geschrieben  habe, 
daß  mithin  im  Pentateuch  eine  göttliche  Offenbarung 
vorliege,  ist  so  gewiß,  wie  es  eine  geschichtliche,  streng 
bewiesene  Wahrheit  nur  sein  kann.  Auf  die  anderen 
Bücher  des  A.  T.  will  der  Verf.,  um  nicht  zu  weitläufig 
zu  werden,  nicht  eingehen.  Er  geht  also  sofort  über 
zum  Nachweis  der  Präe.xistenz  Jesu  Christi  in  der  Offen- 
barung des  A.  T.  Nachdem  er  sodann  kurz  die  ge- 
schichtliche Existenz  des  Christus,  wie  er  in  der  christ- 
lichen Tradition  lebt,  erwiesen  hat,  handelt  er  weitläufig 
und  vortrefflich  von  der  Gottheit  Jesu  Christi,  von  seinen 
Wundern  und  seiner  Lehre,  weiter  von  dem  apostolischen 
Ursprünge  der  kanonischen  Bücher  des  N.  T.  und  von 
der  christlichen  Lehre  im  Vergleiche  mit  der  heidnischen 
Philosophie.  Das  4.  Buch  endlich  hat  die  Erhaltung  der 
göttlichen  Offenbarung  und  ihre  Verkündigung  durch  die 
Kirche  und  das  in  ihr  gegründete  unfehlbare  Lehramt 
zum  Gegenstande  und  Inhalt.  Es  wird  gezeigt,  daß  das 
Christentum  eine  Religion  (nicht  etwa  bloß  eine  Lehre 
oder  ein  Svstem)  und  als  solche  vollkommener  ist  als 
jede  andere  Religionsform ;  daß  die  gesellschaftliche  Form, 
die  es  als  Kirche  hat,  notwendig  war ;  daß  Christus  wirk- 
lich seine  Kirche  als  eine  vollkommene  Gesellschaft  ge- 
gründet, ihr  bestimmte  Gewalten  verliehen,  sie  mit  be- 
stimmten Kcnnzcithen  ausgestattet,  ihr  eine  bestimmte 
Verfassung  gegeben  hat.  Nachdem  sodann  die  These 
aufgestellt  und  begründet  ist,  welche  besagt,  daß  der 
Mensch  verpflichtet  sei,  sich  Gewißheit  darüber  zu  ver- 
schaffen, welche  von  den  religiöiseu  Gemeinschaften  die 
Kirche  Christi  sei,  und  sich  ihrer  Leitung  zu  unterwerfen. 
handeln  die  folgenden  Ka]iitel  über  die  römische  Kirche 
uiul  ihr  unfehlbares  Lehramt  und  über  die  Quellen  der 
kirchlichen   Rechte. 

Aus  dem  Gesagten  ist  /u  ersehen,  daß  das  Werk  streng 
logisch  aufgebaut  ist  und  eine  geschlossene  Einheit  bildet,  an 
der  man  nicht  viel  ändern  darf,  ohne  dem  Ganzen  zu  schaden. 
Da  noch  hitizukonnut,  daß  es  von  Anfang  bis  zum  Ende  so 
ganz  die  Eigenart  des  Verf.  an  sich  trägt,  so  lagen,  abgesehen 
von  der  l'ietät.  Gründe  genug  vor,  das  Werk  in  den  AuHagen, 
die  nach  dem  Tode  des  allzu  früh  (1893)  hingeschiedenen  Verf. 
erschienen  sind,  nicht  wesentlich  zu  verändern.  Aus  dem  Grunde 
hat  sich  auch  der  Herausgeber,  P.  Thomas  Ksser  O.  P.,  auf 
dem  Titelblatte  nicht  genannt,  sondern  nur  in  der  kurzen  I.ebens- 
skizze  des  Kardinals,  die  dem  Werke  vorgedruckt  ist.  Soll  indes 
auf  die  Dauer  das  Werk  den  Bedürfnissen  der  Zeit  vollkommen 
genügen,  so  wird  man  doch  einige  Änderungen  und  Ergänzungen 
vornehmen  müssen.  Ich  hotVe,  bei  der  nächsten  Aulh  wird  der 
1  lcrau.sgeber  sich  dieser  Arbeit  unterziehen. 

Er  wird    dann,    so  denke  ich,    den  etwas  komplizierten  Ge- 


dankengang des  I.  Buches  in  eine  einfachere  und  kürzere  Fassung, 
so  weit  es  sich  machen  läßt,  zu  bringen  suchen.  Namentlich 
der  Ontologismus  könnte  kürzer  behandelt  werden.  Die  Argu- 
mentation auf  S.  33  (unter  ;■)  wird  etwas  anders  zu  fassen  sein, 
wenn  man  sie  nicht  ganz  fortlassen  will.  Was  S.  2:9  im  zwei- 
ten Absatz  über  die  Ursprünglichkeit  des  Monotheismus  gesagt 
wird,  ist  gut  und  richtig,  aber  das  vorher,  im  ersten  Absau 
(unter  ft)  Gesagte  kann  unbeschadet  der  Güte  der  ganzen  Argu- 
mentation fallen. 

Das  geistvolle  Werk  sei  allen,  welche  Apologetik 
vorzutragen  haben,  warm  empfohlen.  Es  wird  ihnen 
gute  Dienste  leisten  und  ihnen  bchülflich  sein,  ihre  Be- 
weise für  die  Wahrheit  und  (jöttlichkeit  des  in  der  Kirche 
fortlebenden  Christentums  zu  vertiefen  und  einheitlicher 
zu  einem  großen   Beweise  zu  gestalten. 

Münster  i.  W.  Bernh.  Dörholt. 


Beth,  Karl,  Prof.  der  Theologie  in  Wien,  Die  Moderne  und 
die  Prinzipien  der  Theologie.  Berlin,  Trowitzsch  &  Sohn, 
1907  (347  S.  8°).     M.   $,50,  geb.  M.  6,70. 

Beths  Buch  unterric-htet  über  eine  wichtige  Bewegung 
innerhalb  der  protestantischen  Theologie.  Diese  setzt 
ein  im  Jahre  1903  mit  den  gleichzeitig  erschienenen 
Schriften  R.  Seebergs  und  Th.  Kaftans.  Seeberg  hat  in 
seinem  Buche:  „Die  Kirche  Deutschlands  im  neunzehnten 
Jahrhundert"  die  Forderung  einer  modernen  jxjsitiven 
Theologie  erhoben.  Positiv  ist  Seeberg  darin,  daß  er 
bejahende  Stellung  zu  Bibel  und  Bekeimtnisschriften  ver- 
langt; doch  soll  da.s  Bekenntnis  mehr  als  allgemeine 
Richthnie  dienen,  die  Einhaltung  des  verworfenen  G^en- 
satzes  verfangen,  ni(-ht  aber  die  Geister  gefangen  nehmen. 
Modern  ist  die  positive  Theologie,  wenn  sie  nicht  auf 
Bestellung,  nach  Regeln  und  an  Regeln  des  Glaubens 
arbeitet,  sondern  historisch-kritisch  den  Aufgaben  der  Zeit 
sich  zuwendet.  Die  Offenbarung  wird  in  jeder  Zeit 
gewissermaßen  neu ;  darum  müssen  die  Glaubenssätze 
durch  psj'chologische  Methode  die  Starre  des  Dogmas 
verlieren  und  lebendige  Wahrheiten  werden. 

Im  wesentlichen  das  gleiche  Ziel  verfolgt  Kaftans 
moderne  Theologie  des  alten  Glaubens.  Er  halt  jene 
Theologie  für  modern,  die,  in  Übereinstimmung  mit  den 
Grundzügen  modernen  Geisteslebens,  sich  keiner  nur 
äußeren  Autorität  beugt,  die  Bahnen  des  moilemcn  Den- 
kens geht  imd  aller  \\'irklichkeitserkenntnis  sich  erschließt. 
Die  Übereinstimmung  mit  der  h.  Schrift  erfolgt  in  Fiei- 
heit,  die  Bekenntnisschriften  sind  kein  Lehrgeselz;  darum 
ist  die  moderne  Theologie  frei.  Dem  motlcnien  Denken 
\\\\\\  nach  Kaftan  Rechnung  getragen  durch  die  Uber- 
ordnung  der  praktisch  bedingten  religiösen  Erkenntnis. 
welche  in  iler  Theologie  herrscht,  über  die  von  dieser 
ganz  \eischiedene  theoretische  der  profanen  Wissenschaften. 
Diese  positivistische,  metaiihysikfeindliche  Richtung  führt 
ihn  auch  zu  ehier  ablehnenden  Stellung  gegenüber  der 
Naturwissenschaft,  an  welcher  die  Theologie  kein  Inter- 
esse hat.  Diese  Ritschlsche  Erkcniitnislheorie  unter- 
.schcidet  Kaftans  moderne  Theologie  des  alten  Glaubens 
wesentlich  von  Seebergs  moderner  positiver  Theologie, 
die  historisch  sein  will,  aber  histoiisch  im  modernen 
Sinne,  im  Eingehen  auf  die  brciuienden  kirchlicheit  Pio- 
bleme  iler  Gegenwart. 

Beide,  Seeberg  und  Kaftan,  wollen  cntschieclon 
christusgläubig  sein,  bckcimen  sich  zutn  menschgcwordcnei» 
Log.>s.  dem  ewigen  Gottessohn,  iler  selber  von  Art  und 
Heikunft    Gott    ist.       Der    liberalen  Theologie    ist  er  nur 
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das    erste    unil    willkonimensle    (jotteskiiKl,     ein    genialer, 
religiiiser  Heros. 

I5elli  ist  ein  Anliüngcr  der  neuen  theologischen 
Richtung  und  entwirft  in  diesem  Buche  ein  eingehendes 
Bilil  Von  ihr.  Das  i.  Kap.  (i — 22)  gibt  historisclie 
Vurbcgriffe  und  beseitigt,  Mißverstiindnisse.  Die  neue 
Tlieologie  will  positiv  sein,  ihren  festen  Punkt  finden  in 
der  ewigen  Gottheit  Jesu,  aber  nicht  orthodo.\  kirchlich 
sein.  Dankbar  muß  man  B.  für  das  2.  Kap.  (23 — 97) 
sein,  weil  er  eine  Definition  versucht,  und  zwar  eine 
Definition  eines  proteusartigen  Wesens,  da.s  kaum  den 
Zwang  einer  Definition  zu  dulden  scheint.  B.  findet  in 
der  Modernen  als  charakteristische  Grundzüge  den  Indivi- 
dualismus und  den  Empirismus;  dieser  führt  zum  Natu- 
ralismus und  historischen  Relativismus,  also  zum  Positivis- 
mus. B.  geht  auch  der  geschichtlichen  Entwicklung  dieser 
Grundtriebe  nach  und  findet  sie  in  der  italienischen 
Renais.sance.  In  den  Einzelausführungen  können  wir 
nicht  in  allem  folgen.  Daß  bei  Thomas  von  Aquino 
eine  Verengung  des  ethischen  Horizontes  eingetreten  sei, 
da  bei  ihm  die  Beziehung  des  Handelns  auf  Gott  ab- 
hamlen  gekommen,  unil  die-  Kirche  zum  Ziel  des  Han- 
delns geworden  sei,  hatte  B.  (S.  Oo)  Seeberg  nicht  nach- 
schreiben sollen.  Fast  jede  Seite,  die  Thomas  über 
moraltheologische  Fragen  geschrieben  hat,  widerlegt  diesen 
Vonvurf.  Das  Wort  von  den  Flittem  der  Kirche  (S.  59) 
gehiirt  nicht  in  das  sonst  enist  und  würdig  gehaltene 
Buch. 

B.  wentlet  sich  nunmehr  (S.  98 — 176)  der  Forderung 
der  modernen  positiven  Theologie  zu,  erörtert  die  prin- 
zipiellen FordeiTingen  Kaftaiis  und  Seebergs,  sowie  die 
Stellungnahme  Grützmachers  zu  beiden.  Endlich  geht 
er  des  näheren  auf  die  einzelnen  Gebiete  ein,  auf  denen 
sich  die  neue  Theologie  zu  betätigen  hat.  Dogmatik 
und  Weltbild,  Offenbarung  und  h.  Schrift,  religiöses  und 
theologisches  Erkennen,  Theologie  und  Naturwissenschaft, 
Theologie  und  Religionswissenschaft  geben  zu  interessanten 
Ausführungen  Anlaß,  in  denen  der  Verf.  die  neue  Theo- 
logie auszubauen  sucht,  mit  gelegentlicher  Kritik  Seebergs 
und  besonders  Kaftans.  Entschieden  vertiitt  er  die  heils- 
mittlerische  Bedeutung  des  Todes  Jesu.  Bezüglich  der 
Auferstehung  hält  er  mit  der  Glaubensgewißheit  Pauli 
fest,  daß  die  Auferstehung  Jesu  eine  Tatsache  ist;  aber 
er  neigt  sidi  der  objektiven  Visionsh\pothese  zu,  die 
statt  einer  fleischlich-leiblichen  eine  gottgewirkte  Vision 
des  Bildes  des  Auferstandenen  annimmt.  Doch  sieht  er 
in  dieser  selbst  Anst(">ße  und  versteht  es,  wenn  man  zu 
der  alten  („sinnlicheren?")  Vorstellung  zurückgeht,  die 
allerdings  wieder  ihre  Bedenken  hat.  Jene  neue  Hypo- 
these ist  ihm  durchaus  statthaft.  „Alte  Theologie  lehnt 
diese  Form  ab,  alter  Glaube  hat  als  solcher  mit  ihr  nichts 
zu  schaffen"  (S.   234). 

Tatsächlich  widerspricht  die  neue  Theorie  der  h.  Schritt 
und  auch  dem  alten  Glauben.  Eine  Vision  des  .\uferstandenen, 
während  der  Heiland  tot  im  Grabe  ruht,  ist  himmelweit  ver- 
schieden vom  Gegenstand  des  christlichen  Auferstehungsglaubens. 
Überhaupt  sehe  ich  nicht,  wie  die  von  B.  gewünschte  Behand- 
lung der  h.  Schrift  sich  wesentlich  unterscheidet  von  jener,  die 
ihr  schon  heute  die  liberale  Theologie  zuteil  werden  läßt.  B. 
betont  stets,  daß  die  neue  Theologie  auf  dem  Boden  der  Schrift 
stehen  solle;  er  nimmt  aber  der  Schrift  gegenüber  eine  sehr  freie 
Stellung  ein.  „Wie  Luther  nicht  die  Gleichung  vollzogen  wissen 
wollte:  Bibel  gleich  Wort  Gottes,  so  heißt  es  auch  für  uns:  in 
der  heiligen  Schrift  ist  die  OtTenbarung,  das  Wort  Gottes  ent- 
hallen.     Und    zwar    erkennt    man    nach  Luther    die  OtTenbarunu 


daran,  ob  Christus  getrieben  wird  oder  niclit  .  .  .  Die  h.  Schrift, 
soweit  sie  Christum  treibt,  ist  das  vollgültige  unantastbare 
Gotteswort  .  .  .  Selbstverständlich  ist  .  .  .  die  alltestameniHche 
GottesofTenbaruiig  einbegrifTen,  sofern  sie  auf  Christum  hinführt. 
Von  „Christus"  wird  (nach  Luthers  Meinung)  geredet  überall, 
wo  vom  heiligen  und  gnädigen  Gott  geredet  wird  und  von 
seinem  Vorhaben  mit  der  Menschheit"  (240  f.).  Bei  der  Frage 
nach  dem  paulinischen  Christus  oder  dem  historischen  Jesus  von 
Nazareth,  die  Bousset  aufwirft,  antwortet  B. :  „Wir  werden  auf 
jeden  Fall  sicherer  fahren,  wenn  wir  die  Erkenntnis  des  gött- 
lichen Wortes  an  dem  „Christus"  Luthers  orientieren"  (242). 
Wie  wird  dieses  theologische  Erkenntnisprinzip  bewiesen?  Warum 
Christus  als  alleiniges  religiöses  Erkenntnisprinzip.?  Warum 
gerade  der  Christus  Luthers  und  nicht  etwa  Boussets  oder  eines 
anderen  modernen  Forschers  ?  Wenn  der  Theologe  mit  seinem 
religiös  erlebten  Christus  sehen  soll,  was  in  der  h.  Schrift  Gottes 
Wort  ist  und  was  nicht,  dann  hat  der  Christus  eines  jeden 
gleiches  Recht.  Prinzipiell  ist  kein  Widerspruch  mit  der  liberalen 
Theologie  vorhanden ;  wenn  Bousset  und  Herrmann  gegenüber 
Kattan  und  Bousset  auch  gegenüber  Seeberg  sich  im  ganzen 
anerkennend  äußern,  so  ist  das  nicht  zu  verwundern.  Die  neue 
Theologie  will  positiv  sein,  kann  es  aber,  wenn  sie  sich  kon- 
sequent entwickelt,  nicht  bleiben.  Das  zeigt  sich  in  B.s  Buch 
schon  in  manchen  Einzelausführungen.  Das  eine  Grunddogma 
der  Gottheit  Christi,  zudem  nur  als  religiöses  Erlebnis  gefaßt, 
kann  nicht  den  festen  Halt  geben;  die  zentrifugalen  Kräfte  wer- 
den sich  als  stärker  erweisen.  B.s  Stellung  zur  Auferstehung 
zeigt  dies  deutlich.  Wie  kann  bei  dieser  Auffassung  einer  Grund- 
wahrheit des  Christentums  die  Gottheit  Christi  wirklich  fest- 
gehalten werden?  Und  wie  erst,  wenn  solche  Auffassungen 
sich  vermehren? 

Bei  der  Frage  nach  religiösem  und  theologischem  Erkennen 
wird  eingehend  Kaftans  Erkenntnistheorie  besprochen,  durch 
welche  dessen  moderne  Theologie  des  alten  Glaubens  sich 
wesentlich  unterscheidet  von  Seebergs  modemer  positiver  Theo- 
logie, welche  eine  streng  ausgebildete  Erkenntnistheorie  und  eine 
wissenschaftliche  Metaphysik  will.  Hier  kann  man  B.  in  vielen 
Punkten  zustimmen,  besonders  wenn  er  die  Notwendigkeit  der 
Metaphysik  betont;  im  einzelnen  gäbe  es  aber  manches  zu  be- 
merken. B.  bestreitet  Kaftan  das  Recht,  sich  für  seine  Ablehnung 
der  Metaphysik  auf  Kant  zu  berufen.  Kants  Bedeutung  für  die 
moderne  protestantische  Theologie  wird  naturgemäß  in  dem 
Buche  öfter  besprochen. 

Bei  dem  programmatischen  Charakter  des  Buches 
werden  noch  \iele  wichtige  Fragen  berührt,  auf  die 
ich  hier  nicht  eingehen  kann.  B.s  Buch  gibt  eine  ob- 
jektive, interessante  Darstellung  der  neuesten  Entwicklungs- 
phase der  protestantischen  Theologie  und  entwirft  zugleich 
in  großen  Zügen  das  Programm  dieser  Richtung. 

Mainz.  Jakob  Margreth. 


Hüfner,  August,  Dr.  tlieol.,  Priester  der  Diözese  Limburg 
a.  d.  L.,  Das  Rechtsinstitut  der  klösterlichen  Exem- 
tionen in  der  abendländischen  Kirche.  In  seiner  Ent- 
wicklung bei  den  männlichen  Orden  bis  zum  .-Vusgang  des 
Mittelalters.  Mainz,  Kirchheim  &:  Co  ,  1907  (XIII,  124  S.  8°). 
M.  1,50. 

Der  Inhalt  des  obigen  Buches  erschien  bereits  als 
Artikelserie  im  Archiv  für  katholisches  Kirchenrecht  1900 
S.  302  ff.  Daß  der  Verf.  durch  die  Ausgabe  in  Buch- 
form seine  Studie  einem  gn'ißeren  Leserkreise  und  in 
bequemerer  Gestalt  zugänglich  gemacht  hat,  ist  durch 
die  Bedeutung  des  Themas  und  die  anerkennenswerte 
Art  der  Bearbeitung  zur  Genüge  gerechtfertigt. 

In  prägnanter  Kürze  gibt  H.  einen  Überblick  über 
die  allgemeine  Entwicklung  der  klösterlichen  Exemtionen 
im  Abendlande.  Die  für  die  Befreiung  der  Klöster  %on 
dem  Diözesanverbande  maßgebenden  juristischen  Gründe 
(der  interdiözesane  Charakter  der  Orden,  die  Kommen- 
dation der  Klöster  an  den  apostolischen  Stuhl,  das  In- 
stitut der  Eigeiiklöstcr)  und  poUtischen  Motive  (Fördening 
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der  Kirchenreforni  durch  tue  Cluniazenser  und  Mendi- 
kanten,  Stärkung  der  ])ai)slli(  lieii  Macht  im  Kampfe 
Johann.s  XXII  gegen  Lutlwig  d.  B.  und  während  des 
Schisma.s)  liat  der  Verf.  ricl^ig  erkannt  und  zutreffend 
beurteilt.  Ebenso  den  Kamj^f,  welchen  die  Durchführung 
der  Exemtion  zwischen  den  Bischöfen  und  Pfarrern  einer- 
seits und  den  KK'isteni  andererseits  herbeiführte.  Eine 
Widersjiiegelung  desselben  finden  wir  in  den  Titelüber- 
sciiriften  des  Corpus  iiir.  can.:  De  excessibiis  praelalormn 
(X.  V,  ji)  und  De  priviiegüs  et  excessibus  privikgiatorunt 
(X.   V,  jj). 

Das  angezogene  Quellenmaierial  der  Arbeit  beschränkt  sich 
fast  ausschließlich  auf  kirchliche  Gesetze  und  päpstliche  Privi- 
legienurkunden; auflälligerweise  sind  jedoch  die  von  den  Fran- 
zosen edierten  päpstlichen  Register  des  13.  Jahrh.  unbenutzt  ge- 
blieben. In  dem  Gebrauche  der  neueren  Literatur  hat  H.  sich 
auf  das  allcrnotwendigste  Maß  beschränkt.  Man  darf  dieses 
Verfahren  dem  Verf.  einer  Erstlingsarbeit  nicht  zum  Nachteile 
anrechnen,  zumal  damit  meistens  der  Vorzug  der  Kürze  und  des 
schärferen  Hervortretens  der  urkundlichen  Beweisführung  ver- 
bunden ist.  Jedoch  hätte  H.  statt  der  veralteten  Schriften  von 
Thaner,  Über  Entstehung  und  Bedeutung  der  Formel  „Salva 
sediH  apostoUcue  aurtoritalc" ,  1871,  Knopp,  Über  den  .lacerdos 
propriits,  185 1,  und  lieber,  Gutachten  und  Refornivorschläge 
für  das  Vienner  Generalkonzil,  1896  die  neueren  Forschungen 
von  Sägmüller,  Theologische  Quartalschrift  1906,  P.  A.  Kirsch, 
Archiv  f.  kath.  Kirchenrecht  1904  und  E.  GöUer,  Festgabe  für 
Heinrich  Finke  1904  verwenden  müssen.  Die  für  die  komnien- 
dierten  Klöster  wichtige  Studie  Paul  Fabres  über  den  Libcr  cen- 
suuvi  der  römischen  Kirche,  1892  werden  die  Leser  nur  ungern 
vermissen  und  ebenso  die  Benutzung  der  von  der  Sdralekschen 
Schule  publizierten  Papstviten  des   13.  Jahrii. 

Die  nach  dem  Abschlüsse  der  Arbeit  erschienene  Schrift 
von  B.  Messing,  Papst  Gregors  VII  Veriiältnis  zu  den  Klöstern, 
Greifswalder  Diss.  1907  und  die  umfangreiche  Publikation  von 
Hans  Prutz,  Die  geistlichen  Ritterorden,  1908,  konnten  sowieso 
nicht  berücksichtigt  werden. 

Trotz  dieser  kleineren  Ausstellungen  ist  die  im  ganzen 
sorgfältige  Studie  Hüfners  eine  wertvolle  Ergänzung  der 
bekannten  Arbeiten  von  Weiss,  Blumenstock  uiui  Kraaz. 
Sie  gereicht  der  Freiburgcr  kanonistischen  Schule  des 
Prälaten  Heiner,   aus  der  sie  hervorgegangen   ist,   zur  Ehre. 

Bonn.  N.  Hilling. 


Seltene  Itala-  und  Vulgatavarianten  .auf  einem  Amulet. 

Herr  Prol'.  Eb.  Nestle  liat  in  Preuschens  ZNW  7,96  (1906) 
einen  Aul'satz:  , Evangelien  als  Amulet  um  Halse  und  am  Sopha' 
verötientlicht,  dem  ich  in  nachstellendem  ein  sehr  interessantes 
Pendant  zu  geben  vermag. 

Das  Berliner  Buchantiquariat  Paul  Gottschalk  ofl'eriert  in 
seinem  Katalog  I.  Nr.  13  als  Seltenheit  ersten  Ranges  ein  ,Ai»ii- 
lette  iiiipriim'  vers  14HU  ä  300  M'  und  beschreibt  es  lolgenüer- 
niaßen:  Jn  noie  piitrin  •[•  <('■  filii  ■}-  (('■  )ijiü.s  naiicti  -f  um  :  (A  In 
/iir.J  Si  enjo  nie  iiiieritix  siiiile  hos  abire.  (\'e>iise  rers  IIHO). 
Vhi'  umile  fi'uille  tl'une  yruiideur  de  T4  <)  7^'/»  <'"'.  Vair  h 
fucsiniiU. 

Imprimi  en  ronge  et  noir,  15  lifines  et  uue  fiyure  fej)i'^sen- 
tant  ^Itt  memre  et  la  lonyuenr  de  notre  Seiyneur  Jesus  Christ 
HicsM/t'u  sur  Kiie  eroix  d'or  <)  CoHslunliiiuple,  laijnelle  fiil  iiie- 
sim'e  nur  la  mesure  du  corpx  du  C'hrixt".  (trad.  de  /'Italien). 
Cel  amuletle  demand  le  plus  yraiid  inti'ret  pa.i  .leiiliinent  comme 
impresiion  uniqne  et  iticonnue  ä  totts  Ics  bibliuyniplies  iiiais  de 
plus  eneore  pour  le  fait  que  cette  forme  d'iin  uiiiiiletle  d'iine 
epoqne  si  reeiilee  fiil  incoiinue  jiinqii'ii  inaintennnt,  lec  ju/ii» 
anciens  umuletteH  imprimes  etaiit  du  IS''  sif'rlr,  rnmme  on  m'a 
informi'  au  British  Museum  i)  Lundres. 

Ich  muß  es  mir  wegen  Raunnnangel  versagen,  den  voll- 
ständigen Text,  der  kulturgeschichtlich  höchst  merkwürdig  ist, 
den  Lesern  vorzulegen,  nur  die  letzten  6  Zeilen  will  ich  bringen, 
enthalten  sie  ja  eine  ganze  Reihe  Stellen  aus  dem  N.  T.  und 
zwar,  was  l-xegeten  und  Ilalakenner  noch  lebhafter  interes^ieren 
wird,  in  seltenen  Varianten. 


Ich  gebe  sie  nach  dem  vorzüglichen  Falisimile,  beziffere  die 
einzelnen  Sätze  der  Übersichtlichkeit  wegen  und  füge  ihnen  je- 
weils am  Schlüsse  die  Evangclienqueüe  bei.  .Selbstverständliche 
•  Ligaturen  sind  aufgelöst. 

I^   Puter    iynonce    illin    crucißyetitibug    nie     quin     ne^ciunl     quid 
fuciant  (Lk   23,  34). 

2)  Amen  amen  dico  tibi  hodie  mecitm  eris  in  piiradiio  (Lk  23,43). 

3)  Mulier  ecee  filius  tuus:  ad  digcijnilum  dixit :  Ecee  niater  Ina 

(Je   19,27). 

4)  Helyhely!  Unna    zabalani    hoc   est  deiis  mru«  ulquid    me    de- 

reliquisti  (Mt   27,  46). 

5)  Scicio  (Jo   19,28),  vielleicht  scitioi' 

6)  I'ater  in  manus  tuos  commendn   spiritum    meiim    (Lk   25,46). 

7)  Consummatum  est  (Jo   19,  30). 

8)  lesus  autem  transiens  per  medium    illorum    ibat    (Lk  4,  30) : 

Si  eryo  me  queritis  sinite  hos  abire  (Jo  18,8).  Amen. 
Während  6,  7,  8  (nur  ipse  statt  Jesus)  mit  der  Vulg.  gleich- 
lauten, weichen  die  ersten  fünf  Sätze  nicht  unerheblich  ab.  Nach 
Hetzenauers  kritischer  Vulgataausgabe  1906  lautet  l)  Pater,  di- 
mitte  Ulis:  non  enini  sciunt  quid  faeiunt.  Weder  Tischendorfs 
edit.  VIII  noch  die  Oxt'order  WW  verzeichnen  obige  Varianten. 
Merkwürdigerweise  findet  sich  diese  Bitte  nahezu  in  obiger  Form 
schon  um  die  Mitte  des  4.  Jahrh.  bei  Hegemonius,  Acta  Archelai 
51  (ed.  Beeson,  Lpz.  1906,  S.  75,15);  die  Stelle  lautet:  Ibi 
Moy.-!es  orat  ut  parcatur  a  playis  Pharaoni  ac  jwpulo  eins;  et 
hie  dominus  noster  Jesu.'!  orat  indulyeri  Pharisaeis,  dicens: 
Pater,  iynosce  eis,  qnoniani  nesciitnt  quid  faeiunt  (faciant  CM/. 
Gegen  Ende  des  4.  Jahrh.,  vor  392,  dreimal  in  den  Tractalus  in 
psalmos  vom  h.  Hieronymus,  mitgeteilt  von  G.  Morin  in  den 
Anecdota  Maredsolana  III,  2  u.  5  (1897 — 1905). 
tr.  de  ps    7    (III,    2    p.    21    f.)    Uli    diciinl    ,Crucifige,    cnicifige 

tulem' ;    eyo    dico    ,Pater    iynosce  eis,  quod  enim  faeiunt  ne- 

scinnt'. 
tr.  de  ps  108    (III,    2    p.     187,  25 — 26)    Quid  dicebam  .*      ,Pater, 

iynosce  eis:  quod  enim  faeiunt,  nesciunt'. 
tr.  de  jjs  87  (III,   3   p.  49,  10 — 11)   Tradiliis  sum  Pilato   ab    eis, 

et    non    egrediebar    ab    eis,    dicens  in  cruce  ,Pater  parce  eis, 

nesciunt  quid  faeiunt. 
rir.  ill.  2.  anno  3i)ä  (Herding    p.    8,21—22)  im    Sterbgebel    des 

h.  Apostels  Jacobus:   Domine,  iynosce  eis,  quod  enim  facinni, 

nesciunt. 

2)  Amen  dico  tibi  etc.  Ti  zitiert  für  das  doppelte  amrti 
außer  griech.  Zeugen  noch  die  lat.  testes  Amb.  lue.  l.yjV  et  alib., 
I  ein  Act.  pil.  a  23H  et  Descens.  310. 

3)  üeinde  dieit  discipulo.  Fehlt  bei  Ti  und  WW.  Dagegen 
liest  das  Missale  Uomaniim  in  der  .Missa  feria  sexta  post  domin. 
passionis  Septem  dolorum  tSMV.  (schmerzhafter  Freitag)  im 
Introitus  nach  der  Itala:  Mulier  ,ecce  filius  tuits:  dixit  Jesus; 
ad  discipulum  autem:  Ecee  niater  tun',  im  Evangelium  aber 
nach  der  Vulgata  —  gewiß  ein  eklatanter  Beweis  der  Hoch- 
achtung, den  unsere  h.  Kirche  vor  der  altehrwürdigen  Italafassung 
hat,  die  sonst  kein  altlateinischer  Evangelientcxt  kennt. 

4)  Eli,  Eli,  lamma  sabacthAni ?  hoe  est:  Dens  mrus,  Dens 
mens  ut  quid  dereliqui.^ti  me  ?  WW  haben  auf  Grund  von 
15  — 16  Vulgatacodd.  heli,  für  die  Inversion  me  dereliquisti  8 
Codd.  Weder  Ti  noch  WW  haben  einen  Zeugen  für  das  ein- 
malige ileus  mens,  doch  merkt  die  Oxforder  Vulgata  an:  um. 
mens  prlmiim  JQX'.  Dazu  füge  ich,  daß  nach  Augustin,  I{e- 
tractationes  (ed.  Knöll  2,  36,  1  p.  174,  14)  pr.  deiis  CÜ'EXli, 
deiis  mens  eet.  r  haben.  Die  X'ariante  laina  zalxitani  führt  die 
Oxforder  Ausgabe  nur  aus  cod.  W.  .in.  Nach  S.  XIV  Nr.  2ö 
wird  er  so  geschildert:  Jiibl.  mus.  Jirit.  Key.  I.  B.  Xll  a 
Willebno  de  Haies,  pro  Thoma  de  la  M'i7<-  mayi.itro  sehnlanim 
Sarum,  A.  l>.  1254  scriptus.  Eranyelia  eontulernnt  U.  J.  H'. 
et  (.'.  M.  Younyman.  S.  X,XI  heißt  es:  Vltimus  deniqiie  een- 
sendus  est  inter  Codices  nostros  II',  sr.  Wiltelini  de  Haies,  in 
usum  seholae  eeelesiae  nostrae  titirisburiensis  conserifitHS,  circa 
tempus  i/isius  eeelesiae  norae  dedicationis,  quem  crcmpli  yralia 
ex  codieibus  medii  aeri  deleyimus.  Sed  textiis  formam  höh  adro 
ilejiraratam  exhibet  et  interdiim  lectiones  Itotuis  et  sinptilares 
ostendit. 

5)  Sitio;  nur  cod.  JI  —  l]ul>ertlanus  (nach  WW  inayni 
pretii)  hat  fcio. 

Das  wäre  die  nicht  unerhebliche  Ausbeute;  vielleicht  bringt 
der  Textband  des  Freiherrn  von  Soden  noch  mehr;  l'ür  mich 
galt  bei  meiner  Sanmielarbeit  das  Hemiwort  bei  Jo  6,12:  ('<>/- 
liyitc,  qiiae  superarernnl  fraymenla,  ne  pereant. 

München.  Jos.  Den  k. 
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Kleinere  Mitteilungen. 

Mit  lIcU  !99;2c)(i  ist  der  :o.  li.iiul  ikr  ;.  Autl.  der  »Prote- 
stantischen Realencyklopädie "  zum  Absclilul>  jjckoninicn 
Si.itt  der  urspninfjlicli  in  Aiissiclu  genommenen  iS  Hände  mußte 
d.is  Werk  .lui  21  liande,  zu  denen  noch  ein  Kegisierband  kommt, 
erweitert  werden,  wenn  nicht  sein  Wert  beeinträchtigt  worden 
solhe.  Aus  dem  letzten  Hefte  heben  wir  als  bedeutsame  Artikel 
hervor:  Vilmar,  Ticonius  (Haußleiter),  Vinccntius  v.  Bcauvais, 
Walter  von  St.  Victor  (R.  Seeberg),  Vinccntius  v.  Lcrin  (Jülicher). 
Vinccntius  v.  Paul,  Visitantinnen  (Lachenmann),  Vinct  (Küegg), 
Virgil  von  Salzburg,  Vitalian,  Walahfrid,  Walpurgis  (Hauck), 
Visitatio  liminum  SS.  Apostoloruni,  geistlicher  Vorbehalt  (Fried- 
berg), Vitringa  (Kautzsch),  Völkertatel  (Guthe),  Voctius,  Vorstius, 
Vossius,  Wacijen,  Walaeus  (van  Veen),  Vollkommenheit  (Lenrnie), 
Vorsehung  (Lobstein),  Wackernagel  (L.  Schulze),  Wagen  bei 
den  Hebräern  (Zehnpfund),  Wagenmann  (Bonwetsch),  Wahrheit 
(Rade),  \\'alch  (Kawerau),  Waldenser  (Böhmer). 

Die  6.  Abteilung  des  26.  B.  des  »Theolog.  Jahresbe- 
richtes« behandelt  die  Praktische  Theologie  des  Jahres 
1906  (Leipzig  1908,  Heinsius  Nachf.,  149  S.  gr.  &",  M.  5,40).  — 
Die  Kaih.  Literatur  zur  praktischen  Theologie  ist  dies- 
mal einheitlich  zusammengestellt  und  bearbeitet  von  D.  Dr. 
Franz  Keller,  Pfarrer  in  Heimbach  b.  Emmendingen  (Baden). 
Wir  begrüßen  diese  Neuerung.  So  wird  diese  .Abteilung  und 
damit  der  ganze  Jahresbericht  der  prakt.  Theologie  inhaltreichcr, 
genauer  und  insbesondere  auch  für  katholische  Kreise  bedeutend 
wertvoller  und  brauchbarer.  Die  mühevolle  Arbeit  Kellers  ver- 
dient volle  Anerkennung.  In  der  erprobt  übersichtlichen,  tnög- 
lichbt  vollständigen  und  doch  knappen  Weise,  die  den  ganzen 
Jahresbericht  auszeichnet,  ist  hier  alles  irgendwie  Bedeutsame  aus 
den  literar.  Erscheinungen  des  in  Rede  stehenden  Gebietes  ge- 
bucht und  in  guter  Auswahl  des  Bedeutsameren  kurz  und  treffend 
charakterisiert,  Bücher,  kleinere  Schriften,  hervorragende  Artikel 
der  pastoral. -theolog.  Fachschriften.  Es  werden  besprochen 
Predigt-  und  Erbauungsliteratur,  Katechetik,  Pastoral,  Kirchliches 
Vereinswesen,  Charitas,  soziale  Frage.  Wir  machen  auf  diese 
.\bteilung  des  Jahresberichtes  die  Lesezirkel  der  PastoralKon- 
ferenzen  besonders  aufmerksam.  P.  H. 

Die  7.  Abteilung:  »Kirchliche  Kunst«  des  Theol.  Jahres- 
berichtes (98  S.  M.  4),  welche  bis  dahin  zusammen  mit  der 
6.  Abt.  erschien,  wurde  in  diesem  Jahre  besonders  herausgegeben. 
Berichterstatter  ist  wie  in  den  Vorjahren  Stuhlfauth.  Die  Zu- 
sammenstellung muß  als  sehr  sorgfältig  bezeichnet  werden,  faßt 
übrigens  den  Begriff  der  kirchlichen  Kunst  recht  weit,  denn  z.  B. 
auch  die  ganze  Rembrandt-Literatur,  welche  das  Jubiläumsjahr 
gezeitigt  hat,  wird  aufgeführt.  Die  katholische  Literatur  ist,  so- 
weit ich  festzustellen  vermochte,  genügend  notiert  und  wird 
z.  T.  sogar  recht  eingehend  und  vielfach  auch  recht  wohlwollend 
besprochen.  Ich  verweise  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Würdigung 
der  Jahresmappe  der  Deutschen  Gesellschaft  für  christliche  Kunst. 
Diese  zeigt,  „wieviel  feine  Kunst  in  der  kath.  Kirche  blüht  und 
wie  sehr  der  nicht  nur  irrt,  sondern  sich  auch  an  künstlerischem 
Genuß  versagt,  der  die  kath.-kirchliche  Kunst  nur  bei  den  Beu- 
ronern  sucht"  (S.  83).  Weniger  erfreulich  für  die  Herausgeber 
lautet  das  Urteil,  welches  über  das  bei  Kirchheim  in  Mainz  er- 
schienene Prachtwerk  Die  Bibel  in  der  Kunst  gefällt  wird.  Auch 
auf  katholischer  Seite  sind  recht  divergierende  Urteile  über  das 
Werk  laut  geworden.  Als  Urteil  eines  ernst  denkenden  Prote- 
stanten seien  hier  die  Worte  zitiert :  „.\lles  in  allem  ist  es  doch 
recht  wenig,  was  ganz  befriedigt.  Für  schlichte  Bibelchristen  ist 
das  Werk  keinesfalls ;  für  den  künstlerischen  Feinschmecker  und 
den  Salon  wird  es  da  nur  seiner  hohen  biblischen  Mission  wirk- 
lich gerecht  werden,  wenn  es  das  Anstößige  ausgeschieden  und 
ganz  in  der  Kunstsprache  der  Gegenwart  die  heilige  und  keusche 
Schönheit  der  Schrift  ohne  Ablenkung  zur  Darstellung  bringen 
wird"  (S.  85).  Kolberg. 

»Kirchenmusikalisches  Jahrbuch.«  Begründet  von  Dr. 
F.  H.  Haberl,  herausgegeben  von  Dr.  Karl  Weinmann.  21.  Jahrg. 
Regensbg.  Pustet  1908,  (VIII,  240  S.  8°)  M.  4.  —  In  neuem 
Kleide  liegt  der  21.  Jahrg.  des  Kirchenmusikalischen  Jahrbuches 
vor.  Dr.  F.  H.  Haberl  hat  die  Redaktion  des  Buches,  welches 
er  begründete,  an  eine  jüngere  Kraft  abgegeben.  Seiner  umfassen- 
den Erudition  und  seiner  umsichtigen  Leitung  war  es  zu  danken, 
daß  das  Jahrbuch,  besonders  nachdem  es  sein  erstes  leichtge- 
schürztes Gewand  als  Cäcilienkalender  abgelegt,  sich  eine  hoch- 
geachtete Stellung  in  der  Literatur  der  jungen  Musikwissenschaft 
errang.      Der '  vorliegende  Jahrgang   steht    an  Reichhaltigkeit   des 


Inhalts  den  früheren  nicht  nach,  übertrifft  sie  vielleicht.  Elf 
längere  .Aufsätze  behandeln  Fragen,  welche  dem  gesamten  Ge- 
biete der  kirchlichen  Musik  eninonimen  sind ;  daran  reihen  sich 
kleinere  Beiträge  und  viele  wertvollen  Kritiken  und  Referate.  — 
Formelle  Verbesserungen  sind  der  kräftige  ganzgcspaltene  Druck 
und  der  schmucke  Einband.  Möge  auch  im  neuen  Gewände  dem 
Kirchenmusikalischen  Jahrbuche  für  viele  ferneren  Dezennien  ein 
zahlreicher  Leserkreis  beschieden  sein! 

»Schwager,  Friedrich,  Die  katholische  Heidenmission 
der  Gegenwart  im  Zusammenhang  mit  ihrer  großen  Ver- 
gangenheit. 1.  Das  heimatliche  Missionswesen.  Steyl,  Missions- 
druckerei, 1907  (72  S  ).  0,60  M.«  —  In  zwangloser  Folge  sollen 
verschiedene  Hefte  erscheinen,  die  das  im  Obertitel  bezeichnete 
Gebiet  behandeln  werden.  Als  Einleitung  dazu  liegt  die  treff- 
liche, auf  vorzüglicher  Orientierung  beruhende  Darstellung  des 
heimatlichen  Missionswesens  vor,  die  auch  für  Vorträge  in  Ver- 
einen die  besten  Dienste  zu  leisten  imstande  ist.  Die  seit  einem 
Jahrzehnt  einsetzende  wis:;enschaftliche  Betätigung  der  Stcyler 
Missionare  bietet  hier  eine  neue  reife  Frucht,  die  ich  warm 
empfehle.  Paul  Maria  Baumgarten. 

»Mark,  David,  Exhorten  zunächst  für  die  studierende 
Jugend  auf  die  Sonn-  und  Festtage  des  Schuljahres.  IL  Bd. 
3.  Aufl.     Brixen,    A.  W^eger,    1908    (IV,  459  S.  gr.  8').      M.   5.« 

—  Die  neue,  verbesserte  und  bedeutend  vermehne  Aufl.  erhält 
besonderen  Wert  dadurch,  daß  die  3  Bände  zu  einem  vollstän- 
digen Jahreszyklus  umgearbeitet  werden.  An  Prediglwerken  für 
studierende  Jünglinge  ist  kein  Überfluß.  Das  vorliegende  gehört 
zu  den  besten  Leistungen  auf  diesem  Gebiet.  Die  Exhorten,  die 
sich  dem  Laufe  des  Schuljahres  anschließen,  sind  von  warmem 
Empfinden  durchströmt  und  sprechen  daher  zu  Herzen;  sie  füh- 
ren, das  Denken  anregend  wie  das  Wollen  anspornend  und  lei- 
tend, die  Hörer  hinauf  zu  den  lichten  Höhen  des  Glaubens.  Das 
Thema  ist  immer  gut  abgegrenzt  und  in  den  einzelnen  Teilen 
schön  geordnet ;  bei  jedem  Abschnitt  wird  der  Inhalt  am  Rande 
vermerkt.  Diese  bis  ins  kleinste  Detail  gehende  Gliederung 
ermöglicht  es,  mit  einem  Blick  den  Gesaintinhalt  der  Rede  zu 
überschauen.  Die  Sprache  ist  einfach  und  faßlich,  dabei  durch- 
aus edel.  Möge  auch  die  neue  Aufl.  sich  unter  den  Religions- 
lehrern an  unseren  höheren  Schulen  und  unter  den  Vorstehern 
an  katholischen  Erziehungshäusern  neue  Freunde    erwerben.     R. 

»Ars  Sacra.  Blätter  heiliger  Kunst  mit  begleitenden  Wor- 
ten von  Jos.  Bernhart.  i.  Serie:  Vom  Erlöser.  20  Kunst- 
blätter mit  Text.  Großquart.  Kempten  und  München,  Jos. 
Kösel,  1908.  M.  2,50.«  —  Ein  Leben  des  Erlösers  zieht  in  den 
vortrefflichen  Reproduktionen  von  ausgewählten  Bildern  italie- 
nischer, deutscher  und  niederländischer  gottbegnadeter  Meister 
an  dem  Auge  des  Beschauers  vorüber.  Den  religiösen  Inlialt 
der  Bilder  sucht  der  begleitende  Text,  aus  der  Feder  Jos.  Bern- 
harts  stammend,  in  erhabenen  und  weihevollen,  fast  zu  schwung- 
vollen Worten  dem  Gemüte  näher  zu  bringen.  So  bietet  die 
Kunstmappe  für  billigen  Preis  sozusagen  ein  „künstlerisches 
Andachtsbuch"  für  Gebildete,  das  sicher  viele  Liebhaber  finden 
wird.  R- 

»Nelson,  Leonard,  Über  wissenschaftliche  und  ästhe- 
tische Naturbetrachtung.  (S.-A.  aus  „Abhandlungen  der  Fries- 
schen  Schule",  II.  Bd.,  3.  Heft,  S.  337  —  3)9).  Göttingen  1908, 
M.  0,75.«  —  Wissenschaftliche  und  ästhetische  Naiurbetrachtung, 
so  führt  der  Verf.  aus,  sind  etwas  grundsätzlich  Verschiedenes. 
Jene  sucht  den  allgemeinen  gesetzmäßigen  Zusammenhang  der  Er- 
scheinungen und  hat  für  das  Einzelwesen  nur  Interesse,  insofern 
es  zur  Exemplifikation  des  allgemeinen  Gesetzes  dient,  diese 
bleibt  bei  der  unmittelbaren  Anschauung  stehen  und  leiht  dem 
Einzelwesen  selbständige  Bedeutung.  Die  beiden  Betrachtungs- 
weisen schließen  sich  nicht  aus,  sondern  ergänzen  sich.  Ein 
friedliches  Nebeneinander  ist  aber  nur  möglich,  wenn  jede  sich 
der  Übergriffe  in  das  Gebiet  der  anderen  enthält.  Die  Wissen- 
schaft darf  der  ästhetischen  Betrachtung  nicht  die  Berechtigung 
absprechen,  umgekehrt  darf  nicht,  etwa  nach  dem  Vorbilde 
Goethes,  ein  wissenschaftlich  korrektes  Weltbild  aus  ästhetischen 
Gründen  als  unwahr  abgelehnt  werden.  S. 

»Nelson,  Leonard,  Ist  metaphysikfreie  Naturwissen- 
schaft möglich?  (S.-A.  aus  „.\bhandlungen  der  Friesschen 
Schule",  IL  Bd.,  3.  Heft,  S.  243—299).   Göttingen  1908,  M.  1,60.« 

—  Die  Schrift  ist  eine  Auseinandersetzung  mit  dem  Empirismus, 
der  jedes  Apriori  in  der  menschlichen  Erkenntnis  leugnet,  speziell 
mit  der  empiristischen  Erkenntnistheorie  Machs.  Mit  durch- 
schlagenden  Gründen    wird    gezeigt,    daß    die    Naturwissenschaft, 
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wenn  sie  auch  ihr  Resultat  aus  der  Beobachtung  gewinnt,  doch 
die  allgemeinen  für  die  Forschung  geltenden  Grundsätze  nicht  le- 
diglich aus  der  Erfahrung  schöpft.  Eine  vollständige  Loslösung 
der  Naturwissenschaft  von  der  Metaphysik  wäre  deshalb  für  die 
crstcre  selbst  verhängnisvoll.  „Wer  alle  Metaphysik  aufheben 
will,  der  hebt  auch  alle  Kriterien  auf,  nach  denen  sich  vernünftige 
und  unvernünftige,  wissenschaftliche  und  unwissenschaftliche  Denk- 
und  Forschungsweise  unterscheiden  ließe;  Erkenntnis  und  Phan- 
tastik  sind  nicht  mehr  zu  trennen,  und  der  Schwärmerei  ist  Tür 
und  Tor  geöffnet."  S. 

Die  apologetische  Sammlung:  Fede  e  scienza  (Stndi  apolo- 
i/elifi  per  l'ora  jiresente),  herausgegeben  von  mehreren  römischen 
Geistlichen,  wird  mit  regem  Eifer  weitergeführt.  In  einem  der 
zuletzt  erschienenen  Bändchen:  //  commnndamento  niioro  (}>t.  55. 
118  S.  12°)  veröffentlicht  Prof.  G.  M.  Zampini  erklärende  Be- 
merkungen zu  dem  Gebote  der  Liebe,  das  Jesus  Christus  der 
Menschheit  gebracht  hat  (Jo.  15,  Hebr.  8.  Jo.  5)  usw.  Es  ist  eine 
flott  geschriebene  apologetische  Studie,  welche  zeigen  will,  worin 
hauptsächlich  das  von  Christus  gebrachte  „neue  Gebot"  besteht. 
Die  einzelnen  „Studien"  sind  unter  sich  sehr  verschieden  und 
vor  allem  dem  italienischen  Lesepublikum  angepaßt.  (Preis  für 
I  Heft  0,80  c;  für  10  Hefte:  L.  6,60).  — ng. 

»Das  Leben  wie  es  ist.«  Von  Mathilde  Bourdon.  Freie 
Bearbeitung  von  H.  v.  G.  .(.  Aufl.  Freiburg  i.  B.,  Herder  1907 
(VI,  210  S.  12°).  M.  1,80;  geb.  M.  5.  --  In  Form  von  Tage- 
buchaufzeichnungen will  hier  die  Verfasserin  das  Leben  schildern 
„wie  es  ist".  Die  Heldin  des  Buches  gibt  dem  Leser  eine  Dar- 
stellung ihres  Lebens,  wie  es  sich  für  sie  als  Tochter,  Gattin 
und  Mutter  inmitten  einer  besseren  bürgerlichen  Gesellschaft  ge- 
staltet. N'eben  den  Freuden  und  Tröstungen  bleiben  ihr  auch 
die  Kämpfe  und  Prüfungen,  mit  denen  das  wirkliche  Leben  immer 
reichlich  gesegnet  ist,  nicht  erspart.  Tieue  Pflichterfüllung  und 
Vertrauen  auf  Gott  leiten  sie  in  den  schwierigen  .Augenblicken. 
Für  junge  Frauen  und  Eheleute  wird  das  Buch  manchmal  „ein 
Freund  und  Berater"  sein  und  in  ihrer  Seele  „die  Liebe  zu  Gott, 
die  Heilighaltung  der  Pflicht  und  die  Hingebung  an  die  Familie" 
vermehren.  Die  neue  Aufl.  ist  von  der  5.,  erschienen  1895,  nicht 
verschieden.  — ng. 

»Wimmer,  J.  Kgl.  Lyzealrektor,  Deutsches  Pflanzenleben 
nach  Albertus  Magnus  (i  195  —  1280).  Halle,  Waisenhaus 
1908  (77  S.  8°)  M.  1,60.«  —  Das  Schriftchen,  eine  Ergänzung 
zu  des  Verf.  „Geschichte  des  deutschen  Bodens"  (1905),  bietet 
zunächst  in  einer  Einleitung  eine  kurze  Schilderung  von  dem 
Leben  und  Wirken  des  sei.  Albertus  Magnus,  des  Polyhistors 
iin  Mittelalter,  der  auch  als  ein  vollgültiger  Zeuge  für  die  deut- 
schen Pflanzenstände  seiner  Zeil  gelten  kann.  Sodann  folgt  eine 
gekürzte  freie  Wiedergabe  der  Botanik  im  6  und  7.  Buche  von 
De  reifetnbilibus.  In  der  „Wilden  Flora"  werden  nach  der 
Physiognomik  der  Pflanzenwelt  zuerst  die  größten  Formen 
(Bäume  und  Sträucher),  dann  die  kleineren  (Kräuter)  beschrieben. 
Sämtliche  Pflanzen  werden  nach  praktischen  Gesichtspunkten  be- 
handelt, wie  sie  ja  im  Haushalte  und  der  Heilkunde  unserer  Vor- 
fahren eine  weit  größere  Rolle  spielten,  als  heute  bei  uns.  Fast 
nur  „medizinisch  verwertbare"  Pflanzen  finden  wir  angeführt, 
während  die  übrige  wild  wachsende  Flora  von  Albertus  kühl  be- 
handelt oder  ganz  übergangen  ist.  Der  Abschnitt  über  „Kultur- 
pflanzen" verbreitet  sich  über  die  Pflege  des  .\ckerbodens,  über 
.\ckerpflanzen,  Wiesenland,  Weinpflanzungen,  Obstgärten  und 
Obstsorten,  Gemüse  und  Gewürzpflanzen,  Arzneikräuter  und  Zier- 
pflanzen. Wir  erhalten  ein  abgerundetes  Bild  von  der  damals 
bereits  hoch  entwickelten  Bodenkultur  unseres  Vaterlandes,  das 
für  den  Kulturhistoriker,  Xaturwissenschaftler  und  .Mediziner  des 
Interessanten  viel  bietet.  Kassner. 

Personalien.  Zum  o.  Honorarprof.  in  der  kath.-theol. 
Fakultät  der  Universität  Breslau  wurde  der  Direktor  des  Fürst- 
bischöfl.  Diözesanarchivs  und  Museums  daselbst,  Geistl.  Rat  Dr. 
ihcol.  Josef  Jungnitz  ernannt.  Zum  o.  Prof.  der  Dogmaiik 
in  der  theol.  Fakultät  der  Universität  Innsbruck  wurde  der  Privat- 
dozent Dr.  theol.  Johann  Stufler  ernannt. 
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Symbols    alphabetically   arranged.      London,    Methuen,    1908 

(240  p.  12°).     3  .S-.  6'rf. 
Kraus,  F.,  Geschichte  der  christlichen  Kunst.     IL  Bd.  Die  Kunst 

des  Mittelalters  u.  der  Italien.  Renaissance.     2.    (Schluß-).\bt. 

Italienische   Renaissance.     2.    Hälfte.     Fortgeseut   u.  hrsg.  v. 

I.   Sauer.     Freiburg,    Herder,    1908   (XXII   u.    S.    285—856 

Lex.  8°).     M.  19. 
G roner,  A.,  Der  Plan  von  Michel  Angelos  Medicigräbern  (Arch. 

f.  Christi.  Kunst  1908,  i,  S.  7-10;  2,  S.  13-16;  3,  S.  30-34). 
Bauer,  L.,  Katholische  Kirchenkunst  und  moderne  Kunst   (Ebd. 

I,  S.   1—4;  2,  S.   16—19;  3,  S.  28—30). 
Bumpus,   T.,  London  Churches,  .Ancient  and  Modern.     2  vols. 

London,  Laurie,  1908  (410,  432  p.  8°).     6  s. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Diircli   alk'   Buclili.iiidliiiijjcn  zu   lKv.ii;hon. 


Belser,    Dr.   ,1.    K..  Professor    an  der  Universität  Tübingen, 

Der    Epheserbrief    des    Apostels    Paulus 

übersetzt    und    erkl.irt.     );r.    8"    (VIII  u.  2lo).      M.    .1,)0; 

geb.  in  Lcinw.  M.   5,50. 
lldliPl'^.    Dr.    <J.,   Professor   der  Universität    Freiburg  i.  B., 

Die   Genesis    nacli  dem  Literalsinn  cri<lärt.     Zweite, 

vermehrte  und  verbesserte  Auflage,     gr.  8°   (LXII 

u.  460).     M.   10,- — ;  geb.  in  Leinw.  M.   11,50. 

13ildet  den  I.  Band  eines  »Exegetischen  Handbuchs  zum 
Pentateuch     mit     hebräischem     und     lateinischem    Text«.    — 
Daraus  gesondert  in  Taschenformat: 
— ,   Liber   Geneseos,  tcxtum  hebraicum  emendavit,  lati- 

num  Vulgatum  addidit  ü.  Hobersr.     kl.   12"  (VIII  u.  418). 

M.  2,50;  geb.  in  Leinw.  M.  5, — . 
Iliil»fl.  r.  H..  O.  ,S.  B.,  Kardinal  Wilhelm  Sirlets 

Annotationen  zum  Neuen  Testament.  Eine 

Verteidigung  der  Vulgata  gegen  Valla  und  Krasmus.  Nach 
ungedruckten  Cluellen  bearbeitet.  (Biblische  Studien, 
XIII.  Bd.,  2.  Heft),     gr.  8°  (X  u.   126).     M.  3,40. 

Der  bisher  unbeachtet  gebliebene,  von  namhaften  philo- 
logischen, historischen  und  theologischen  Kenntnissen  zeu- 
gende Kommentar  Sirlets  (y  1585)  zum  N.  T.  ist  von  nicht 
geringer  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Vulgata. 

KoU),  Dr.  K.,  Menschliche  Freiheit  und  gött- 
liches Vorher  wissen  nach  Augustin.  gr.  8" 

(Xli  u.   150)-     M.  3,-- 

Der  hl.  .Augustinus  wird  in  dieser  Schrift  als  der  große 
Pfadfinder  in  Je;  l',i:;i  liiuluiii^  des  vielumstriltenen  Problems 
dargestelh. 


Neue  Erscheinungen. 


Durch  .ille  Buchhandlungen  zu  beziehen. 

Kro.se.  H.    A.,   S.    |.,    Katholische   Missionssta« 

tlStlk.  Mit  einer  Darstellung  des  gegenwärtigen  Standes 
der  katholischen  Heidenmission.  (Auch  97.  Ergänzungs- 
heft zu  den  „Stimmen  aus  Maria-Laach"J.  gr.  8°  (XII 
u.  150).     M.  2,40. 

Fesch.   Chr.,   S.  J.,   Praelectiones   dogmaticae. 

Tomus  III:  De  Deo  Creame    et    elevante.     De  Deo  finc 
ultimo.     Edito    tertia.     gr.  8"    (XII    u.  396).     M.  6^0; 
geb.  in  Halbfranz  M.  8, — .     (Das  Werk  besteht  aus   neun 
Teilen). 
UauSflieil.     Dr.     <i.,    Professor    an    der    Universität     Bonn, 

Eucharistie  und  Bußsakrament  in  den  ersten 

sechs    Jahrhunderten    der    Kirche,     gr.  8°    (VIII    u.    204). 

M.  4,—  ;  geb.  in  Leinw.  M.  5, — . 

Die  Schiift    sucht    eine   Lösung    der    wichtigsten    Pro- 
bleme über  Eucharistie  und  Bußlehre  der    alten  Kirche    unter 
Benutzung  der  zahlreichen  neueren  Spezialforschuogen. 
Schmitt.     Dr.    .1.,  Domkapilular  in  Freiburg,   Psalm    II8 

für  Betrachtung  uijd  Besuchung  des  Allerheiligsten    erklärt 

und    verwertet.     Zweite  Auflage.     12°    (VIII    u.    402). 

M.  2,40;  geb.  in  Leinw.  M.   3,-. 

Seitz,  J..  Die  Verehrung  des  hl.  Joseph  in  ihrer 

geschichtlichen  Entwicklung  bis  zum  Konzil  von  Trient 
dargestellt.  Mit  80  .\bbildungen  auf  12  Tafeln,  gr.  &' 
(XVIII  u.  38S).     M.  7,50;  geb.  in  Leinw.  M.  8,6ö. 

Das  Werk  bildet  neben  einer  Art  dogniengeschichilicher 
Darlegung  auch  ein  Stück  religiöser  Kulturgeschichte  von  all- 
gemeinem Interesse,  indem  darin  die  Spuren  des  hl.  Joseph 
in  der  Geschichte,  in  der  Theologie  und  Liturgie,  im  Denken 
des  Volkes  und  im  Eniplinden    der  Künstler  verfolgt  werden. 


Studien  zur  Geschichte  und  Kultur  des  Altertums. 

Im  .Auftrage  und  mit  Unterstützung  der  Görresgesellschaft. 
Herausgegeben   von    Dr.  E.  Drerup,   Dr.  11.  Grimme   und  Dr.  J.  P.  Kirsch 
Soeben  ist  erschienen: 

3./4.  Heft.     Francotte,   Henri,  prof.    i  l'universite  de  Liege,  La   polis 

grecque.    Recherches  sur  la  formation  et  Porganisation  des  citcis, 
des  ligues  et  des    confed^rations    dans   la   Grece  ancienne.     VIII  u. 
2)2  Seiten,     gr.  8.                                                                                     br.  M.  6,60. 

5.  Heft.    \\'eher.    Dr.    Hans.     Attisches    Prozeßrecht    in    den 
attischen  Seebundsstaaten.    p6  Seiten,    gr.  8.           br.  M.  2,—. 

Verlag  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn. 

1  ugend-  s«*   \J  inder-  ^^ 
^I/biblijthek    ^Vlegende 

sind  zwei  Sammlungen  gediegenen  Lesestotfes 
—  illustr.       in  Heften  ä  25  Pf,  in  Bäudchcn 
ä  I  Mk.     Verlag  von  .A.  Laumaon,  Dülmen. 

^ic  Koii.ü'n^ii'iiiiistiii 

das  beste  Gebelbuch  für  Kongregationen 

u.  f.  jedelVnsloniirlii.  i20txv>  Exempl. 

verbreitet.    48.  Auflage!  Prospekt  gratis. 

\eiLig  .\.  l.aumann,  Dülmen. 

Verlag  der  Aschendorifschen  Buchhandlung.  Münster  i.  W. 

In  unserem   N'erl.ige  sind   erscliienen  : 

.Vicher,   Dr.   (leoV^.    Kamel   und   Nadelöhr.     Eine  kritisch-exegetische  Studie 

übe.'  Mt  19,24  und  Parallelen.     (VIII,  6.)  S.  gr.  8").     M.   i,8o. 
(Bildet  Heft  5  der  „Neutestamentlichen  .Abhandlungen",   her.-iusgegcbcn  von    Dr.  .Vug. 
Bludau,  Münster  i.  W.). 

Bauiii^arteii,  Paul  llai'ia.  Die  Werke  von  Henry  Charles  Lea  und 

verwandte   Bücher.      Xebst     einer     Auseinandersetzung     mit     den;     Kolner 
städtischen  .\rchivar  Professor  Dr.  Joseph  Hansen.      (142  u.  50  S.  8").     .VI.  4. 

Greviiij?.    Dr.   .loseph,   Johann  Ecks  Pfarrbuch   für  U.  L.  Frau  in 

Ingolstadt.     Ein    Beitrag    zur    Kenntnis     der    pfarrkirchlichen    Verhältnisse    im 
sechzehnten  Jahrhundert.     Mit    einem  Grundriß.     (X\'l,    254  S.  gr.  8").     M.  6,80. 
(Bildet  Heft  4  5  der  „Retormaiionsgeschichtlichen   Studien    und  Texte",  herausgegeben 
von  Dr.  Joseph  Greving. 

Meli;;«'.    l';ittr   (üsbert,    Frunziskaner,   Haben    die  Legendenschreiber 
des  Mittelalters  Kritik  geübt?    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Hagio- 
graphie.     (IV,  60  S.  gr.  8").     M.   I. 

Verlai  derAsctiendorlsctien  Bnctiliflls..  Musler  i.  W 

Steinmaini.  I>r  .\lj»hoiis.  rriv.iid.zent 
in  Hroslau.  Die  Ablassungszeit 
des  Galaterbriefes.     Ein  Beitrag 

zur  neutestamentlichen  Einleitung  und  Zeit- 
geschichte. (.XX.  2lh>  S.  gr.  8*).  M.   ;,to 

Steiuniaim.  A..  Der  Leserkreis  des 
Galaterbriefes.     Ein    Beitrag    lur 

urchristlichen   Missionsgeschichte.     (XX, 
2jö  S.  gr.  S").     Preis  .M.  6.S0. 
Prof.  Dr.  Jakob  Schäfer    urteilt   dar- 
über (Katholik  1908  4.  Heft  S.  516):  „Die 
Südgalatientheorie   und   die  .\bfassung   des 
Galaterbrict'es  im  Jahre  49  scheint  mir  eiid- 
1   gültig  w  ieder  aufgegeben  werden  zu  müssen. 
j   .\.   Steinnianns    klare    Beweisführung    halle 
1   ich    im  wesentlichen  für  unanfechtbar." 

l>iucli  »lor  A '«chenti  orf  raoltea  nui'lulruikor»«!  in  MtXnsuT  i.  \V. 
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7.  Jahrgang. 


Schriften  für  den  Relieionsuuterricht  an  den 

höhereu  Schulen  III: 

Kaaschen.  Glauhenslehre 

Raaschen,  Apologetik 

Koob,  Leitfaden  der  kathoL  Apolof^etik 

Kraufi,  Allgemeine  Glaubenslehre 

Krauß.   Besondere  Glaubenslehre 

Kra  uü,  Sitteulehre 

Horu,  lUnstriertas  Lehr-  and  Lesebuch 
der  Kirchengeschichte 

Deimel,  Altes  Testament,  Biblisches  Lehr- 
und  Lesebach 

Deimel,  Illastriertes  litargisches  Lehr- 
end Lesebach 

Kraaß,  Tabellarische  Übersicht 


Kraufi.  Lehr-  und  Lesebuch  für  den  kath. 
Religionsunterricht  jid  Bealschalea 

Külinl,    Lehrbuch    der    kath.  Religion  für 
KeHlschulen 

Waeenmann,   Hilfsbuch    zum    Katechis- 
musunterricht 'Linneboru). 
Mein  hold  und  Lietzmann.   Der    Prophet 

Arnos  hebr.  u.  erriech.    Happel). 
Sanday.  The  Life  of  Christ   (Cladderi. 
Lake,   Facsimiles    of    tlie  Athos   Fragments 

of  the  Shepherd  of  Hermas  'Bladaa). 
Grisar.      Die      römischf      Kapelle      Sancta 

Sanctorum  und  ihr  Schatz  i  Wittig). 
Festgabe  Aloys  Knöpfler  (Schmidlin). 
Horten,  Das  Bach   der   Uingsteine    Farabis 

{M.  Wittmann). 


Scherer.  W„  Klemens  von  Alei.  and  seine 
ErkenntnLsprinzipien  (Capitaine>. 

Pesch.  Chr„  Theologische  Zeitfragen  IV 
(Sawicki;. 

Cathrein,  Die  katholische  Moral  (Schaub;. 

Laurent ius.Institutiones  iuris ecciesiastici. 
ed.  2  (Siigmüller). 

Katschner.  Lehrbuch  der  Katechetik. 
2.  Aufl.    Rasche). 

Prinz  Max,  Vorlesnugen  über  die  orienta- 
lische Kirchenfrage  (Adloff). 

Lechleitner,  Das  grofie  Kunst- Wunder- 
werk iSchmidlei. 

Diessel,  Auf  Tabors  Höben  (Schmidlei. 

Kleinere  Mitteilungen. 

Bücher-  und  Zeitschrift enschau. 


Schriften  für  den  Religionsunterricht  an 
den  höheren  Schulen. 

III. 

1  5-  Rauschen,  Gerhard,  Glaubenslehre.  HI.  Teil  des  Lehr- 
buches der  k.itholischen  Religion  für  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten  von  G.  Rauschen  u.  W.  Capitaine. 
Bonn,  Hanstein,  1908  (VII,  120  S.  8°J.     M.   1,90. 

R.  und  C.  wollten  sich  derart  in  die  Arbeit  teilen, 
daß  ersterer  die  Kirchengeschichte  und  Glaubenslehre, 
letzterer  die  .Kpologetik  und  Sittenlehre  bearbeitete.  (R. 
teilte  indessen  jüngst  mit,  daß  nunmehr  jeder  der  beiden 
Herren  ein  vollständiges  Lehrbuch  vorlegen  wolle). 
Außerdem  griffen  die  Verf.  gerne  den  auf  einem  Konveniat 
der  Religionslehrer  Westdeutschlands  gemachten  Vor- 
schlag auf,  ihr  Buch  nach  den  Grimdsätzen  auszuarbeiten, 
welche  eine  Kommission  von  7  Mitgliedern  aufstellen 
würde.  Die  Kommission  stellte  die  Grundsätze  nach 
Vorschlägen  des  Ref.  näher  fest.  In  der  Streitfrage,  ob 
man  ein  s\stematisches  Lehrbuch  oder  einen  sog.  er- 
weiterten Katechismus  wählen  solle,  entschied  man  sich 
vermittelnd  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  fortgeschritte- 
nere geistige  Entwicklung  der  Schüler  der  obern  Klassen 
für  die  Sxstematik ;  jedoch  solle  nach  Möglichkeit  der 
Gedankengang  und  besonders  der  bekannte  Wortlaut  des 
Katechismus  beibehalten  werden.  Andere  Vorschläge 
zielten  besonders  hin  auf  richtige  Behandlung  modemer 
Gefahren  für  Glauben  und  Sitte  luid  auf  schultechnische 
Vollkommenheit :  wie  rechte  Beschränkung  des  Stoffes, 
Übersichtlichkeit  und  leichtere  Lernbarkeit  des  Textes, 
korrekte,  klare  Sprache  usw.  R.  hat  diese  Richtlinien 
bei  der  vorgelegten  „Glaubenslehre"  nach  Möglichkeit 
innegehalten :  er  dankt  noch  den  Professoren  Xothen- 
Duisburg  und  Schumacher-Cöln  für  wertvolle  Ratschläge. 
Die  Schrift  ist  also  hinreichend  \i>rbereitet  und  entspricht 
auch  allen  billigen  Anforderungen,  die  man  an  ein  Lehr- 
buch   stellen    kann.     Ich  zweifle    nicht,    daß    seine   prak- 


tische Brauchbarkeit  sich  ergeben  wird,  sobald  seine  Ein- 
führung nach  Vollendung  der  .\pologetik  und  Sittenlehre 
an  den  Schulen  beantragt  werden  kann. 

S.  7 :  „Ganz  neuerdings  hat  sich  der  reine  Monotheismus 
bei  einzelnen  wilden  Völkerschaften  gefunden."  Der  eine  oder 
andere  Name  wäre  erwünscht.  S.  9:  „Gott  sieht  den  ganzen 
Verlauf  unseres  Lebens  und  unsere  Seligkeit  oder  unsere  Ver- 
daranmis  als  dessen  Folge  —  dafür  wohl  besser:  als  Folge 
unserer  Tätigkeit  —  voraus."  Nur  bei  der  Allgegenwart 
Gottes  ist  ein  kleiner  Versuch  gemacht,  die  göttlichen  Eigen- 
schaften für  das  sittliche  Verhalten  fruchtbar  zu  machen;  wenig- 
stens hätte  am  Schlüsse  des  .Abschnitts  eine  entsprechende  Mah- 
nung Platz  finden  sollen.  S.  15:  Die  Worte  Gen.  1,26  waren 
ganz  anzufüliren,  da  sie  so  erst  Wert  gewinnen  für  die  Lehre 
von  der  allerh.  Dreifaltigkeit;  ebenso  Joh.  14,  16  f.  für  die  Lehre 
vom  h.  Geiste.  S.  16:  Es  könnte  wohl  hinzugefügt  werden: 
das  anschaulichste  Bild  der  heiligsten  Dreifaltigkeit  ist  ein 
Feuer  mit  5  Flammen.  S.  17:  Der  Gedankengang  des  h.  An- 
selmus  wäre  kürzer  und  faßlicher  wiederzugeben.  S.  19  f.:  Ich 
glaube,  daß  es  unnötig  ist,  so  weit  auf  die  Visionstheorie  zur 
Erklärung  des  Hexaemeron  einzugehen,  man  hebe  einfach  die 
dogmatisch-ethischen  Wahrheiten  heraus.  (Vgl.  Wedewer  S.  122. 
Simar,  Lehrbuch  der  Dogniatik  I*  S.  277  f.).  S.  22:  „(Gott) 
steht  ireiwaltend  über  den  Naturmächten,  wie  ein  Musiker  die  Tasten 
seines  Instrumentes  beherrscht."  Das  Bild  ist  unrichtig!  Warum 
ist  denn  einzig  aus  dem  Wortlaut  der  5  Einwendungen  ein  eigener 
-Abschnitt  gebildet?  S.  24:  Die  Namen  der  9  Chöre  der  Engel 
sind  nicht  so  wichtig;  sie  könnten  in  Kleindruck  gesetzt  werden. 
S.  27 :  Es  wäre  logisch  der  Punkt  b)  über  die  Bildung  des  Leibes 
dem  Punkte  a)  über  die  Schöpfung  der  Seele  voranzustellen. 
S.  28 ;  Jedenfalls  ist  doch  sicher,  daß  das  .\lter  des  Menschen- 
geschlechtes über  die  biblischen  Zahlenangaben  hinausgeht !  S.  5 1  : 
„Deshalb  wurde  der  traurige  .\usgang  seiner  Prüfung  für 
alle  Menschen  verderblich";  es  empfiehlt  sich  ein  anderer  .\us- 
dmck.  S.  32:  Die  Stelle  aus  Ovid  ist  übersetzt,  die  aus  Homer 
nicht !  S.  5  5 :  Die  Lehre  von  der  Erbsünde  konnte  praktisch 
truchtbar  gemacht  werden.  S.  41  :  Nicht  die  göttliche  oder 
menschliche  Natur  wirkt,  sondern  die  göttliche  Person!  S.  44: 
Maria  ist  auch  unsere  beste  „Mittlerin",  würde  ich  nicht  ohne 
die  entsprechende  Erklärung  von  i  Tim  2,  5  sagen.  „Daß  Maria 
und  Joseph  das  Gelübde  der  Jungfräulichkeit  abgelegt  hatten"  — 
wohl  besser;  jungfräulich  bleiben  wollten!  S.  66  f.:  In  der 
Lelire  von  den  Sakramentalien  ist  i.  und  2.  umzustellen:  wenn 
die  Schüler  wissen,  was  Sakramentalien  sind,  kennen  sie  auch 
den  Unterschied  von  den  Sakramenten.  S.  8;:  Warum  ist 
Hebr.    15,  10    als    Beweis    für    das    Meßopfer    fallen    gelassen? 
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Andere  werden  dann  die  Stringcn/  des  Beweises  aus  Luc.  22,  20 
bestreiten.  S.  86 :  „Kollekte,  die  eine  Sammlung  von  Gebeten 
ist"?!  S.  90:  „Es  ist  ein  trauriges  Zeichen  geistiger  Leere  und 
Stumpfheit  .  .  ."  Da  tatsächlich  ;iuch  nach  der  Kommunion  eine 
gewisse  geistige  Leere  sich  fühlbar  machen  kann,  wäre  wohl 
statt  des  Vorwurfs  die  Form  der  Krmunterung  zu  wählen. 
S.  96 :  Bei  dem  Zitat  aus  Origines  wären  auch  wohl  die  Worte : 
„wenn  der  Sünder  mit  Tränen  sein  Bett  wäscht"  fortz-ulassen. 
S.  106:  Die  Gnaden  des  Sakramentes  der  Hhe  und  die  Hoch- 
schätzung der  Ehe  seitens  der  Kirche  konnte  stärker  betont  wer- 
den. S.  117:  Die  5  Vorzeichen  des  Vveltendes  brauchen  die 
Schüler  doch  wohl  nicht,  wie  der  Großdruck  sagen  will,  aus- 
wendig zu  lernen!  —  Der  sprachliche  .\usdruck  muß  noch  ge- 
feilt werden. 

il).  Rauschen,  Gerhard,  Apologetik  für  die  obersten 
Klassen  höherer  Lehranstalten  als  Anhang  zur 
Glaubenslehre.     Bonn,  Haustein,  1901S  (51  S.  H").     M.  0,91)- 

Das  Lehrbuch  R.s  wcLsl  auch,  wenigstens  unter  den 
„sysleinati.schcn"  Büchern,  insofern  eine  Neuerung  auf, 
als  die  wichtigsten  apologetischen  Fragen,  soweit  sie  das 
Gebiet  der  Glaubenslehre  berühren,  aus  der  „Glaubens- 
lehre" selbst  herausgehoben  und  mit  den  Beweisen  für 
die  Göttlichkeit  des  Christentums  in  einem  besonderen 
Schriftchen  behandelt  werden.  Es  wurde  damit  ein  Aus- 
weg aus  den  Schwierigkeiten  gcsudit,  welche  durch  die 
Vorschrift  der  Lehrpläne,  die  Apologetik  auf  der  Unter- 
sekunda zu  behandeln,  herbeigeführt  sind.  Untersekun- 
daner sind  für  eine  tiefere  Behandlung  jener  Dinge  noch 
nicht  reif;  die  „Glaubenslelue"  selbst  wird  durch  größere 
E.xkurse  zu  sehr  belastet.  —  Das  Schriftchen  soll  also 
die  Möglichkeit  bieten,  etwa  auf  der  (jberprima,  jene 
wichtigen  Wahrheiten  wie  das  Dasein  Gottes,  gegenüber 
dem  Materialismus  und  Pantheismus,  die  Geistigkeit  der 
Seele  usw.  noch  einmal  apologetisch  zum  bleibenden 
Nutzen  der  Schüler  zu  behandeln.  —  Die  Formulierung 
der  Gottesbeweise  fußt  vielfach  auf  der  trefflichen  Schrift 
von  Döneke,  Naturwissenschaft  luid  Gottesglaubc.  Pader- 
born 11)04.  —  Der  Plan  und  die  Ausführung  scheinen 
mir  gleich  glücklich  zu  sein.  Der  hohe  Preis  könnte 
wohl  verringert  werden,  wenn  das  Heflchen  steif  broscliicrt 
ausgegeben  würde.  —  Über  die  Zahl  der  ersten  Glau- 
bigen wäre  nachzulesen  Act.  2,41  u.  4,4  (vgl.  S.  44 
und  Kirchengeschichte  S.   3). 

Dem  zuletzt  genannten  Schriftchen  R.s  konnte  zum 
Vorbilde  dienen: 

I  7.   Koch,    Franz   Joseph,  l'rülessor  der   Religionslehre    .uu     K. 
Neuen  Gymnasium    in  Kegensbiirg,  Leitfaden    der  katho- 
lischen Apologetik  zum  Gebrauche  für  Mittelschulen. 
München,  K.  Oldenbourg,   1906  (Vll,    176  S.  ü").      .\1.   1,50. 
Das    „Lehrbuih"    der    katholischen    Religion    für    die 
oberen   Klassen  der  (iymna.sien  (in  Bayern)    enthält    zwar 
die  Fragen,  welche  eine  apologetische  Hehaiullung  an  den 
(lymnasicn  erfordern;    da  aber  dus  Buch  einen    erweiter- 
ten K.iUi  hisnnis  darstellt,    so  ist    der    apologetische  Lern- 
stoff   in    ihm    weit    zerstreut     und    auseinander    gerissen. 
Geiinle  ilic  Apologetik  verlangt  indessen  eine  systematische 
Behandlung,  so  daß  der  Bewei.sgang  klar  hervoi  tritt.      Im 
Jahre   iijoi    ließ  iler  Verf.  darum  sein  „Milfs-  und  Lese- 
buch zum   apologetischen   Unterrichte"  erscheinen   (Theo!. 
Rev.    i()c\S.    '^P-    ,15^  f).    ikis   jeiloch    ohne    gleichzeitige 
Benutzung    iles    Lehrbuches    wenig    brauchbar    war.      Der 
vorliegende    Lcitfailcn    soll    nun   eine    .\pulogctik    für   sich 
bilden,  weim  er  auch  dem  Lehrbuchc  sicii  eng  atischließt. 
\-.v    teilt    manche  Vorzüge  des  größeren  Werkes,  namentlich 
in     dei     sprachlichen     Darstellung,      .\hct     auch     jetzt     tritt    der 


apologetische  Beweisgang  nicht  klar  hervor,  weil  zu  viele  Dinge, 
die  doch  in  die  Glaubens-  oder  Sittenlehre  gehören,  hinein- 
gezogen sind,  ■/..  B.  die  Lehre  vom  Sundenfall  und  der  Erbsünde  ; 
Wesen,  Eigenschaften  und  Bekenntnis  des  Glaubens.  Wenn  die 
Schrift  an  nicht  humanistischen  Anstalten  gebraucht  werden  soll, 
müssen  auch  Sätze  wie:  „i^iunl  yrulU  nx-sn-itiir,  i/nilin  neißilur" 
(S.  53)  in  deutscher  Übersetzung  geboten  werden;  ähnlich  S.  67: 
pauperrg  flr,. 

18.  «.  Krauß,  Dr.  Eduard,  Keligionsprol'essor  am  k.  k.  Franz 
Joseph-Gymnasium  in  Wien,  Lehr-  und  Lesebuch  in  den 
obern  Klassen  des  Gvmnasiums  und  verwandter  Lehran- 
stalten. Wien,  .\.  I'ichlers  Witwe  u.  Sohn,  gr.  8°.  \.  Teil, 
Allgemeine  Glaubenslehre.     1905  (IV,  175  S.).     .M.  2,50. 

II».  (i.   Derselbe,  11.  Teil,  Besondere  Glaubenslehre.    1906 

(176  S.).     .M.  2,jü. 
.20.  ;'.   Derselbe,  111.  Teil,  Sittenlehre.    (172  S.).     M.  2,50. 

.:  I .  ö.  Hora,  Dr.  F.ngelbcn,  Professor  am  Kaiser  Franz  Joscf- 
Obergvnniasium  in  Karlsbad,  Illustriertes  Lehr-  und 
Lesebuch  der  Kirchengeschichte.  .Mit  50  .\bbildungcn. 
1906  (VI,  221  S.).     M.   3,20. 

22.  f.  Deimel,  Dr.  Theodor,  Religionsprofcssor  am  n.-ö. 
Laiides-Realobergvninasium  in  Stockerau,  Altes  Testament. 
Biblisches  Lehr-  und  Lesebuch  der  Geschichte  der  gött- 
lichen Otfenbarung  für  österreichische  Mittelschulen  und 
andere  verwandte  Lehranstalten.  Mit  38  Bildern  u.  1  Karle. 
1906  (140  S.).     M.  1,90. 

Jj.  r.  Derselbe,  illustriertes  liturgisches  Lehr-  und 
Lesebuch  für  den  Unterricht  in  der  katholischen  Liturgik. 
2.  Aull.     1907  (V,   HO  S.).     M.   1,60. 

24.  tf.  Krauß,  Dr.  Ed.,  Tabellarische  Übersicht  über   die 

Ereignisse  des  Neuen    Testamentes  vom    .\ultreten  Johannes 

d.    T.    bis    zur    llerabkunft    des    Heil.   Geistes.     2  Tabellen. 
1907.     .M.  2,50. 

Zum  Vergleiche  mit  den  deutschen  Verhältnissen 
sei  zunächst  an  den  Lehrplan  des  S-kla-ssigcn  österreichi- 
schen Gymnasiums  erinnert.  Es  ist  vorgeschrieben:  I.Se- 
mester der  3.  Kl.  Zusammenfassung  der  Liturgik,  2.  Sera. 
Offenbanmgsge.schichte  des  .\.  T. ;  4.  Kl.  Offenbarungs- 
gest'hichtc  des  N.  T. ;  5.  Kl.  die  allgemeine,  t).  Kl.  die 
besondere  Glaubenslehre;  7.  Kl.  Sittenlehre;  S.  Kl.  Kirchen- 
geschichte. Die  genannten  Lehrbücher  tragen  einen  ge- 
wissen offiziellen  Charakter,  weil  sie  sämtlich  erschienen 
sind  unter  Mitwirkung  des  Vereins  katholiscJier  Religions- 
ichrer an  den  Mittelschulen  (isterreiclis;  sie  haben  die 
Genehmigung  der  geistlichen  und  staatlichen  Behörden 
gefunden  und  bieten  ein  nach  einheitlichen  Ge-sichtspunklen 
verfaßtes,  ilem  Lchr|ilanc  genau  entsprechendes  modern 
ausgestattetes  Lehrbuch.  Wird  es  die  Muffnungen  erfüllen, 
welche  iiffeitbar  die  leitenden  Kreise  ilarauf  setzen  ?  Ref. 
kennt  die  österreicliischen  Verhältnisse  zu  wenig,  um  dar- 
auf bestimmt  antworten  zu  köimen.  Es  ist  offensichtlich 
außerordentliche  Sorgfalt  auf  die  .Ausarbeitung  verwandt; 
alles  ist  vorgesehen,  wodutcli  der  Schüler  beim  Studium 
äußerlich  unterstützt  werden  kann :  Wahl  vet^chiedener 
Typen,  S|)errungcn;  Bildung  von  L'nterabtcilungen.  durch 
welche  die  Glicderimgspunkte  sofort  herausgehoben  werden; 
Stichwortc  am  Rande  usw. :  ilic  Büihlein  tragen  einen  so 
reichen,  im  allgomeinen  gut  ausgewählten  Blustralions- 
schmuck,  daß  wir  in  Deutschland  nidus  .\hnlicJies  in  dieser 
Preislage  dagegen  stellen  können.  Die  Bücher  für  die 
oberen  Kla.sscn  enthalten  sämtlich  einen  .Xnhang  von 
Lesestücken,  welche  zur  Verliefiuig  uiul  Belebiuig  des 
eigentlichen  Unterrichtes  dienen  sollen;  das  ist  wic^ler  ein 
Vorzug,  dessen  Nachahmung  seitens  der  ilcut.schen  Reli- 
gionslehrer reiflich   erwogen   werden  sollte.      Bei  lien  bib- 
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tischen  Beweisen  sind  niclit  icciiglich  die  für  die  cnt- 
.sprechende  Wahrheit  Ijeileutuiigsvollslen  W'urte  angeführt; 
vielmehr  werden  stets  etwas  gnißcre  Ahsclinittc  wieder- 
gegcljcn,  SU  daß  auch  der  Zusanimcnliang  der  Beweis- 
stelle, wciclie  selbst  durch  Sperrdruck  gekennzeichnet  ist, 
erkannt  werden  kann.  Aber  die  Bücher  haben  auch  den 
einen  gmßcn  Mangel:  sie  sind  zu  weitläufig  unti 
zu  seil  wer.  Ks  erscheint  mir  bedenklich,  su  weitgehende 
Anfiirdcrungen  an  die  religiösen  Kenntnisse  (namentlich 
sofern  sie  doch  mehr  theohjgischer  Art  sind)  der  sog. 
Mittel.schüler  zu  stellen. 

«.  Die  allgemeine  Glaubenslehre  ist  bereits  früher 
(Theol.  Rev.  1905,  469  IT.)  besprochen. 

/)'.  Die  besondere  Glaubenslehre  ist  wieder  eingeteilt 
in  die  zwei  ganz  ungleichmäßigen  Teile  von  Gott  (11  S.)  und 
von  den  Geschöpfen  (225  S.).  S.  i  f . :  Wenn  schärfer  unter- 
schieden wäre  in  dem  ,, Glauben"  auf  menschliche  und  dem  Glauben 
auf  göttliche  .Autorität  Irin,  hätte  auch  die  Unterscheidung  zwischen 
„Glauben"  und  „Wissen"  besser  durchgeführt  werden  können. 
S.  14  :  Die  f^rklärung  der  Gerechtigkeit  Gottes  in  dieser  Form 
durch  den  Gegensatz  zwischen  gut  und  böse  ist  nicht  ganz 
glücklich.  S.  18:  Die  Erklärungen  von  „Natur",  „Hypostase" 
und  „Person"  gehen  doch  zu  w^eit,  wie  überhaupt  die  llehrc  von 
der  allerh.  Dreifaltigkeit  gekürzt  werden  konnte.  S.  30:  „Die 
unendliche  Vollkominenheit  des  höchsten  Wesens  hat  unendlich 
viele  .'\rten  und  Grade  der  Nachahmung"  —  ist  nicht  klar!  Die 
.\rten  der  Gnade  werden  bei  der  Lehre  von  den  Engeln  be- 
sprochen !  Den  Schülern  war  die  zum  Verständnis  der  Lehre 
von  den  Engeln  notwendige  Unterscheidung  der  Gnade  doch 
längst  bekannt !  S.  69  ff. :  Die  Lehre  von  der  h.  Messe  und  der 
Gegenwart  Christi  im  allerh.  Altarsakramente  wird  klarer,  wenn 
nicht  Messe  und  Sakrament  verschieden  behandelt  werden;  die 
Dreiteilung  der  Lehre  vom  allerh.  Sakrament  in  Gegenwart, 
Opfer,  Kommunion  dürfte  sich  doch  empfehlen!  S.  11 3  ist  mit 
den  für  die  Mittelschulen  sicher  überflüssigen  .'Vuseinandcrsetzun- 
gcn  über  die  Bedingungen  zum  Empfange  der  höheren  Weihen 
ausgefüllt!  S.  153  f.:  Die  Argumente  für  die  Ewigkeit  der 
Höllenstrafe  werden  wohl  besser  gelrennt  von  den  für  das  Da- 
sein der  Hölle  überhaupt. 

;•.  Die  Sittenlehre  enthält  sehr  viel  Schönes.  Die  Tugend- 
lehre tritt  durchaus  in  den  Vordergrund.  Manche  lobenswerte 
\'ersuche  sind  gemacht,  die  Schüler  zum  Kampfe  zu  rüsten  gegen 
die  Gefahren  des  niodemen  Lebens  und  ihnen  die  ethischen 
Pflichten  gerade  unter  den  heutigen  sozialen  Verhältnissen  ein- 
zuprägen ;  wohl  hätte  darin  noch  mehr  geschehen  können,  aber 
das  Büchlein  bedeutet  schon  einen  erheblichen  Schritt  zum 
Bessern.  Der  Schlußabschnitt :  „Moral,  Dogmatik,  natürliche 
Sittenlehre"  gehört  m.  E.  an  den  Anfang.  Ein  Wort  über  die 
lalschen  und  ungenügenden  Normen  der  Sittlichkeit,  die  oft  in 
bestechendem  Gewände  der  jungen  Männerwelt  entgegentreten, 
dürfte  nicht  fehlen.  —  S.  9  u.  5  wären  die  Beeinflussungen  der 
Willensfreiheit  zu  verbinden  gewesen.  S.  20 :  „Darum  hat  man 
auch  keine  Pflicht  gegen  die  Tiere"  würde  ich  lieber  nicht  sagen 
mit  Rücksicht  auf  das  vom  ^'erf.  Glaubenslehre  II  S.  124  f. 
Gesagte.  S.  34  u.  39 :  Die  Eigenschaften  des  Glaubens  waren 
zweckmäßig  vor  den  Sünden  gegen  denselben  zu  behandeln. 
S.  70  f.:  Bei  der  Pflicht  der  „Genügsamkeit"  wären  die  Gegen- 
sätze „Trägheit"  und  „Gleichgültigkeit"  mehr  zu  tadeln  gewesen. 
Gerade  weil  unsere  jungen  Leute  ihre  Talente  vielfach  brach 
liegen  lassen,  wäre  an  das  Gebot  Gottes  Gen.  i,  28  ff.  und  die 
entsprechenden  Parabeln  des  Herrn  nachdrücklich  zu  erinnern. 
Die  Wurzel  der  „Inferiorität"  ist  zu  bekämpfen ;  dementsprechend 
hätte  S.  77  die  Pflicht  der  „Selbsterziehung"  stärker  betont  wer- 
den sollen.  Übrigens  fehlt  hier  unter  den  „Mitteln"  der  Hin- 
weis auf  das  Beispiel  Christi  und  der  Heiligen.  S.  78 :  Die 
Unerlaubtheil  auch  der  Notlüge  zu  betonen,  dürfte  nicht  über- 
flüssig sein.  S.  88:  Unter  Berufung  auf  Jac.  5,  19  t'.  wäre  ein 
kurzer  Appell  an  die  Freuiidesliebe,  den  verirrten  Freund  zu  reiten, 
angebracht.  S.  94  ff. :  „Über  die  Beherrschung  des  Geschlechts- 
triebes" darf  man  gewiß  vor  Primanern  so  offen  reden,  wie  es 
der  Verf.  tut.  Es  konnte  da  allerdings  die  Sache  noch  vertieft 
werden ;  auch  die  Tugend  der  Keuschheit  verdiente  einige  Sätze 
mehr.  S.  loi  :  Der  „Tyrannenmord"  ist  zu  breit  behandeh. 
S.  -107:  Wie  man  den  Beruf  erkennt,  ist  nicht  deutlich  genug 
gesagt.  In  den  „Lesestücken"  (S.  125  — 172)  ist  Max  v.  Schenken- 
dorf wohl    zu    reichlich    bedacht.     Wären    keine    passenden   Ab- 


schnitte aus  den  schönen  Rundschreiben  Leos  XIII  zu  finden 
tjewesen  ? 

1).  Der  Verf.  versichert  zwar,  er  habe  besonderes  Gewicht 
gelegt  auf  sorgfällige  Auswahl  des  kirchengeschichtlichcn  Stoffes 
und  übersichtliche  Darstellung.  In  beiden  Punkten  erscheinen 
mir  noch  criiebliche  Besserungen  notwendig.  Eine  Einteilung  in 
Paragraphen  mit  guten  Überschriften  kann  schon  etwas  Abhilfe 
schaffen.  Die  Abbildungen  sind  tretTlich  ausgewählt,  aber  tech- 
nisch schlecht  ausgeführt,  so  daß  sie  ihren  Zweck  wenig  er- 
füllen.    Gerade  diese  Leseslücke  gefallen  mir  gut. 

f.  Der  Verf.  erzählt  in  dem  biblischen  ,,Lehrbuchc" 
(S.  I — 63)  zunächst  die  ganze  biblische  Geschichte  bis  auf 
Christus  mit  eigenen  Worten.  Das  „Lesebuch"  fS.  64 — 140) 
trägt  seinen  Namen  nur  mit  halber  Berechtigung;  nur  Abschnitt  I; 
Biblische  Urgeschichte  und  IV :  Biblische  Chreslomatliie  enthält 
Lesestückc  aus  dem  A.  T.  Außerdem  werden  Schilderungen 
gegeben  »ur  „biblischen  Geographie"  und  „biblischen  Gesetzen 
und  Kultusformen",  sowie  schließlich  die  biblischen  Vorbilder 
und  messianischen  Weissagungen  zusammengestellt.  Die  hier 
versuchte  Scheidung  in  ein  Lehr-  und  Lesebuch  ist  unnatürlich. 
Die  Worte  der  h.  Schrift  selbst  bieten  die  schönste  Erzählung 
der  biblischen  Ereignisse.  Ihnen  gegenüber  bleiben  die  .Aus- 
führungen des  Verf.  mall.  Zu  den  nach  der  Weise  unserer  be- 
kannten „Biblischen  Geschichten"  ausgewählten  Abschnitten  der 
h.  Schrift  selbst  konnte  der  Verf.  dann  immerhin  einen  Anhang 
geben  mit  der  biblischen  Geographie  und  anderen  passenden 
Erläuteningen.  —  Auf  sachliche  Einzelheilen  will  ich  hier  nicht 
eingehen. 

C.  Das  liturgische  „Lehrbuch"  hat  die  gebräuchliche 
Einteilung  in  die  Lehre  von  den  kirchlichen  Orten,  Handlungen 
und  Zeiten.  Für  die  unteren  Klassen  ist  der  Stoff  viel  zu  umfang- 
reich und  die  Darstellung  manchmal  zu  schwer.  Aber  das 
Schriltchen  wird  auch  auf  den  oberen  Klassen  mit  Nutzen  ge- 
braucht werden  können.  Das  „Lesebuch"  ergänzt  die  Lese- 
stücke der  andern  Teile  des  gesamten  Lehrbuches  ganz  gut.  Die 
Abschnitte  aus  dem  Rituale  z.  B.  das  Asperges  und  der  Beerdi- 
gungsritus eignen  sich  gut  zur  gelegentlichen  Besprechung  in  der 
Klasse.  —  Einzelne  Illustrationen  sind  recht  verschwommen. 
S.  49 :  „Dieses  Gebet  (der  Rosenkranz)  wurde  bei  einer  Er- 
scheinung dem  h.  Dominikus  von  Maria  selbst  gelehrt."     So? 

)/.  Die  I.  Tabelle  enthält  die  evangelischen  Ereignisse  vom 
.Auftreten  des  Vorläufers  bis  zum  Dezember  des  letzten  Jahres 
der  öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu ;  in  der  ersten  Kolonne  sind 
die  Monate  und  Feste  verzeichnet:  in  3  weiteren  Kolonnen  für 
die  3  Jahre  sind  die  -Angaben  der  Synoptiker  und  des  Johannes- 
Evangeliums  sich  je  gegenübergestelli.  Die  IL  Tafel  enthält  die 
letzten  Monate  des  Lebens  Jesu :  Januar — März  bezw.  Mai.  In 
den  Tabellen  ist  ein  gut  Stück  Harmonistik  niedergelegt.  Aber 
die  ganze  .Arbeit  erscheint  mir  tur  den  angestrebten  Zweck  nutz- 
los. Die  Schüler  können  die  gewaltigen  Tafeln  nicht  vor  sich 
haben ;  für  ganze  Klassen  kann  man  sie  nicht  gebrauchen  wegen 
des  kleinen  Druckes.  Die  dreijährige  Leltftätigkeit  Jesu  steht 
zudem  nicht  fest.  Zu  solch  eingehender  Behandlung  der  Evan- 
gelien reicht  die  für  die  Bibellcktüre  zu  gewinnende  Zeit  bei 
weitem  nicht  aus. 

c.  Für  die  Realanstalten  haben  zwei  Autoren 
ihre  Werke  vorgelegt. 

-;5.  Krauß,   Di.  l:d  ,  Lehr-  und  Lesebuch  für  den  katho- 
lischen   Religionsunterricht    an    Realschulen.      Wien. 
A.    Pichlers  Witwe  u.  Sohn,    S".     1.  Teil:    Glaubenslehre 
mit     Ausschluß     der    Lehre    von    den    Sakramenten.      1907 
(174  S.).     M.  2,50.      II.  Teil:    Sittenlehre    mit    Einschluß 
der  Lehre  von  den  Sakramenten.     190S  (172  S.).     M.  2,50. 
Die  Grundsätze  für  die  Bearbeitung  für  diese  beiden 
Bändchen  sind  dieselben  wie   bei  den  für  die  Gvmnasien 
bestimmten.      Um  die  genaue  Scheidung  des  Arbeitsstoffes 
herbeizuführen,  ist  die  Lehre  von  den  Sakramenten  mit  der 
Sittenlehre  vereinigt.     Der  Sakrameirtenempfang  ist  Ja  zu- 
dem auch  für  das  sittliche  Leben  von  größter  Bedeutung. 
Die  Glaubenslehre  ist  eingeteilt  in  die    ,,allgemeine" 
(S.    I — 56)    und    die    „besondere"    (S.    56 — 147)    und 
hat    den   Stoff   zweckmäßig   zusammengezogen.      Im    An- 
hange   (S.    148 — 173)    finden    sich    neben    schönen    Ab- 
schnitten aus  der  h.  Schrift  und  kirchlichen  Schriftstellern 
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;,  Tabellen  über  die  h.  Messe.  Sic  sind  ganz  geeignet, 
das  Verständnis  der  h.  Handlung  zu  fördern  und  die 
andächtige  Anhörung  zu  fördern.  Die  Sittenlehre  teilt 
die  Vorzüge  des  genannten  Schriftchens  für  die  Gym- 
nasien. Es  will  mir  indessen  scheinen,  als  ob  ein  weniger 
systematisch  gehaltenes,  dem  Katechismus  mehr  ange- 
paßtes Büchlein,  etwa  wie  Königs  „Handbuch",  für  jene 
Anstalten  geeigneter  sei.  —  Enger  an  den  Wortlaut  und 
die    Stoffeinteilung    des    Katechismus    hat    sich   angelehnt: 

26.  Kühnl,    Adolf,    1<.    k.    Religionsprofessor    an     der    Staats- 
Oberrcalschule  in  Teplitz-Scliön.ui,  Lehrbuch    der    katho- 
lischen   Religion    für    die    oberen  Klassen  der  Real- 
schulen und   verwandter  Lehranstaheii.     Wien,    A.  Pichlers 
Witwe    u.    Sohn,    8".     I.  Teil :    Glaubenslehre.      2.    .^ufl. 
1906    (151  S.).      M.  2,)ü.      IL    Teil:    Sittenlehre.      1906 
(131  S.).     M.  2,50. 
Die  Einleitung  zur  Glaubenslehre    handelt  in  üb- 
licher   Weise    von    dem    Ziele    des    Menschen    und    der 
„Religion."      Der    eigentliche    Lesestoff    ist    in    zwei    Ab- 
schnitte vom  Glauben    und  den  Gnadenmitteln    eingeteilt. 
Mehr  apologetisch  gefärbt  sind  die  Abschnitte  über  „Offen- 
barung" und  „Glaubensquellen",  eng  an  den  Katechismus 
angelehnt  ist  die  Erklärung  des  apostolischen  Glaubensbe- 
kenntnisses.     Die  Schrift   verdient  wegen  ihrer  Bestimmt- 
heit und  Übersi(  htlichkeit  alle  Beachtung. 

Auch  die  Sittenlehre   ist  gut  durchgearbeitet.      In 
erfreulicher  Weise    berührt   sie   manche   moderne  Fragen : 
Erdbestattung   oder  Feuerbestattung  vom  Standpunkte  der 
katholischen  Religion    (S.  30),    Magnetismus   und  Spiritis- 
nuis  (S.  59),  das  Nationalitätenprinzip  (S.   83)  und  bringt 
eine  eingehende   Würdigung  des  Sozialismus  (S.   yi)).     In 
den    I.  Teil    gehörte    eigentlich    die  Lehre  von    den  vier 
letzten  Dingen  des  Menschen   (S.    124). 
d.    2S.   Wagenmann,  Leonhard,  Keligions-    und    Oberlehrer 
anj  Lehrerseminar  in  Kolmar  i.   H.,   Hilfsbuch  zum  Kate- 
chismusunterricht, zum  Gebrauche  an  Lehrer-  und  Lehrc- 
rinncnseminarien    sowie    an    höheren  Töchterscluilen.     Frei- 
burg, Herder,   1906  (XIX,  424  S.  8").     M.  4,60. 
Der  VcrL  erstrebte  ein  inriglichst  vollständiges,    aber 
elementar  gehaltenes  Handbuch  für  die  Seminaricn ;  dieses 
Ziel  hat  er  erreicht.      Wenn  er  auch  nicht  eigentlich  neues 
bietet,    so    findet    sein     Hilfsbuch    neben    Waldcck    und 
Glattfelter  noch  sehr  wohl  Platz.      Hie  und  da  hätte  der 
Anschluß  an  den  Katechismus  unbeschadt't  der  Einteilung 
und   Korrektheit  noch  enger  .sein  können. 

Durch  die  gebräuchlithcn  Katechismuserklärungen 
werden  die  zukünftigen  Lehrer  allerdings  ganz  gut  in  das 
Verständnis  der  Religicjnslehre  eingeführt;  aber  sie  lernen 
durch  sie  nur  sehr  wenig  für  die  Methode  und  Praxis. 
In  ihrem  Handbuche  sollten  sie  zugleich  einen  Wegweiser 
finden,  wie  sie  dereinst  selbst  den  Kindern  ui  der  Schule 
die   (jlaubenswahrheitcn   vermitteln   kiinnen. 

Rom.  Jnh.    Linneborn. 

Meinhold,  l).  Job.,  Prof   in  Bonn  u.  Lietzniann,  Lic. 

Hans,    Prof.    in    Jena,    Der    Prophet    Arnos    hebr.iisch    und 
griechisch  her.ui.sgtgeben.     fKIcine  Texte  für  theologische  Vor- 
lesungen und  Übungen    hcransgeg.  von    H.  Lietzniann.     15.  u. 
16.  n.J.     13onn,  A.  Marcus  u.  ü.  Weber,  1905.     M.   1,50. 
Eine    höchst    dankenswerte    Gabe.    —     Lietzniann 
„bietet  einen   geiiauen  Abilruck  des   Cod.  Mnrchaliaiiiis  Q 
{Vat.  gr.    2I2S)    nach    der    Hcliolypieausgabe  Cozza-Luzis 
(Roma    i8qo)  mit  allen    Köhlern  des  Schreibers;    die  An- 
dcnnigcn   des    luterlinearknircklors    (O'M   sowie    die    l\ai\d- 


notizen  (Q""^)".  „Ein  zweiter  Apparat  enthält  die  Ab- 
weichungen des  Cod.  B  sowie  der  drei  AmDskommentare 
des  Cyrill  von  Alexandrien  (k  Ky),  Theodor  von  Mup- 
suestia  (m  Mo)  und  seines  Schülers  Tlieodoret  von  Cyrus 
(t  Th) :  k  m  t  bezeichnen  dabei  den  Wortlaut  des  fort- 
laufend den  einzelnen  Kunimentarteilen  \orangesetzen  Amos- 
textes,  (der  nicht  immer  identisch  ist  mit  dem  vom  Er- 
klärer wirklich  benutzten  Texte!).  Ky  Mo  Th  weist  auf 
den  Wortlaut  der  Erklärung  hin." 

Der  Herausgeber  glaubt  mit  Recht,  ein  Hilfsniiiicl  zur  Ein- 
führung in  die  Geschichte  der  Septuagintaüberiieferung  zu  bieten. 
Der  Grad  dieses  Verdienstes  hängt  von  der  Zuverlässigkeit  des 
gebotenen  Textes  ab,  die  leider  für  diejenigen,  denen  die  Helio- 
tvpieausgabe  von  Q.  nicht  zur  Verfügung  steht,  nicht  immer 
zweifellos  ist.  Angaben  über  die  Lesarten,  Korrekturen  und  Rand- 
notizen von  Q.  finden  sich  sonst  noch  bei  Swete,  der  Q.-Text 
selber  nebst  den  Korrekturen  und  Randnotizen  ist  abgedruckt  bei 
W.  O.  E.  Oestcrley,  Sluilifn  in  the  ijrvck  und  latin  verxiuns  of 
the  book  of  Arnos,  Cambridge  1902.  Es  ist  schon  störend,  daß 
die  drei  Herausgeber  in  den  Siglen  nicht  übereinstimmen.  Aber 
wenn  L.  anders  liest,  als  S.  oder  Oe.,  so  sollte  dies  angemerkt 
.sein,  insbesondere  in  jenen  Fällen,  wenn  Oe.  ausdrücklich  S. 
eines  Irrtums  zeiht,  L.  aber  trotzdem  mit  S.  übereinstimmt.  So 
beanstandet  Oe.,  daß  S.  zu  5,  15  als  Lesart  von  Q»  oir/ftn  an- 
führe (tatsächlich  notiert  S.  aber  nt-j'/cto),  während  er  selber 
oi'j'foj  bei  Q.*  lindet,  L.  dagegen  nv/xcoi  =  S.  —  5,8  bietet  S. 
ovoxoidC'ov  ohne  .Anmerkung,  Oe.  merkt  an  Q.">e  ovnyma^rj, 
L.  =  S.  —  6,  4  notiert  Oe. :  Q.mg  y.hpon-,  L.  schweigt  gleich 
S.  —  6,  10  fügt  Oe.  korrigierend  hinzu  Q.»  .-Tjjortijxnotr,  L.  merkt 
keine  Lesart  von  Q."  an.  —  6,  14  liest  S.  als  B-Texi  (ror) 
/ftiiaoQnv  ohne  jede  Bemerkung,  Oe.  korrigiert :  x'."'"JL""'  ("'''^ 
Q_  /Ftiiagnov  Q,»,  L. :  yttiaonof  Q_  /tt/(a<)oov  Q.*.  —  7,  •  5  'st 
auflTallend,  daß  L.  als  CL-Tcxt  ohne  Bedenken  (ovxfti  /nj)  .-ryo- 
nOijnFii  anführt,  während  nach  S.  die  wahrscheinliche  (Q."'"*) 
Lesung  .-loonlh/;:  ist  und  diese  letztere  von  Oe.  ohne  Einschrän- 
kung angenommen  wird.  —  9, 9  bemerkt  S.  zu  (or  too.toi) 
hxuarai  nichts  für  Q.,  Oe.  gibt  als  Q.-Text  i.ix/io),  L.  d.agcgcn 
wieder  /.ix,uaTat !  Man  möchte  die  .Angabe  Oesterleys,  dessen 
Zuverlässigkeit  auch  sonst  manchmal  vermißt  wird,  wegen  des 
Umstandes,  daß  er  diese  Stelle  auf  S.  i,  wo  er  alle  Korrekturen 
Swetes  bucht,  nicht  anführt,  für  ein  Versehen  halten,  allein  S.  5 
betont  Oe.  ausdrücklich,  daß  Q.  mit  hxiiot  in  der  gaiucn  hesy- 
chianischen  Gruppe  allein  stehe.  —  Auch  eine  Auslassung  gegen- 
über S.  und  Oe.  ist  mir  bei  L.  aufgestoßen,  i,  i;>-  tfl.^i.atvrtootr 
Q.».  —  1,15  setzt  sich  L.  mit  S.  und  Oe.  in  \\'iderspruch,  in- 
dem er  die  Bemerkung  oiioiok  01  ;•'  avrov  Qjns  auf  beide  vor- 
ausgehende avrwr  bezieht,  diese  dagegen  nur  auf  das  zweite. 
Nach  Oe.  und  Sw.  (i:r  .silentio)  ist  tcofi;  das  Schlußwort  von 
5,12,  nach  L.  dagegen  das  .Vnfangswort  von  ;,  i>.  Nach  Oe. 
und  Sw.  (Q.^''')  hat  Q.  5,  15  f.Ti  uantvma,  während  L.  t.i( 
iHwtvijiunilt  liest.  Übrigens  bemerkt  Sw.  zu  3,  12  ifgru]xf.ir)i 
Q."'C,  so  daß  man  meinen  könnte,  ClniR  biete  xhiii  statt  ir'jn;, 
worüber  aus  Oe.  und  L.  nichts  ersichtlich  ist.  —  5,  12  ist  in 
der  bei  Q.'"S  sich  findenden  Notiz  <>  ov'  ««ra.-rar<ironi  das  o  nr' 
nach  S.  und  Oe.  wohl  bei  L.  Schreibfehler  für  01  o.  —  Von 
Orthographica  seien  erwähnt  5,  3  Q.**:  .70/.1,-  gegen  .tolon  bei 
Oe.,  2,12  Q.:  F)fifi.i.eol>iu  gegen  — ac  bei  Oe.,  4,11  ryn-rnfln 
roti  gegen  eyn-roffai  nK.  Wer  hat  nun  in  diesen  und  den  obigen 
Fällen  recht?  —  Eine  Kleinigkeit  sei  angemerkt:  S.  17  fehlt  im 
ersten  Apparat  die  Verszahl   1 1 . 

Die  Anlage  des  von  Meinhold  bearbeiteten  hebrä- 
ischen Teiles  scheint  mir  nicht  glücklich.  Die  überlieferte 
Reihenfolge  wird  beibehalten,  aber  nicht  ausnahmslos. 
„Offenbare  Textschäden  sind  angemerkt,  auch  wohl  ver- 
bessert. Ebenso  sind  spätere  Zusätze  als  solche  kenntlich 
gemacht.  Die  Anmerkutigen  beschränken  sich  auf  das 
Nötigste."  Wir  haben  demnach  weder  eine  kritische 
Textausgabe,  noch  einen  Kommentiu-,  sondern  beitles 
felzenweise.  Was  soll  es  aber  zum  Verständnis  beitragen, 
so  große  Sinnesabschnitte  wie  5,  7 — 27  zu  machen  und 
mit  der  Überschrift  zu  versehen:  Gegen  falschen  Gottes- 
dienst. Das  kann  man  dem  ganzen  Buch  als  Titel 
aufschreiben. 
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In  der.  Anmerkungen  werden  die  Textemendationen,  Strei- 
chungen und  Versetzungen  aus  den  neueren  Kriilärungen  vor- 
getragen. Bezüglich  der  Aufnahme  von  Verbesserungen  in  den 
Text  I<ann  ich  kein  festes  Prinzip  entdecken,  was  ja  der  Heraus- 
geber selbst  andeutet.  Einerseits  bleiben  unzweifelhafte  Fehler 
im  Texte  stehen,  z.  B.  i,8  ist  ijnK  nach  LXX  zu  streichen; 
ebenso  zu  tilgen  5,  i  „über  das  ganze  Geschlecht".  5,9  steht 
Sl^'  statt  K'a''  (I.XX).  Andererseits  sind  sehr  zweifelhafte  Korrek- 
turen ohne  äußeres  Zeugnis  aufgenommen,  so  6,12  C  lp32, 
was  ich  trotz  der  sfiitfntin  romnniiiia  für  unrichtig  halte,  wie 
auch  7,  1 5  ipi}  und  8,  ;  nnil'-  4,  2  ist  das  männliche  Suffix 
geändert,  4,  l  aber  nicht.  —  Die  Umstellung  von  2,  1 1  b  /i 
hinter  12  beseitigt  die  Schwierigkeit  nicht;  überdies  ist  nicht 
einzuseiien,  wie  jemand  darauf  gekommen  wäre,  die  Aufeinander- 
folge vor  na  b«  12  zu  zerreißen.  11  b^S  steht  in  der  schema- 
tischen Form,  in  weicher  uns  2,6 — 16  erhalten  ist,  ganz  an  der 
richtigen  Stelle,  nämlich  am  Schluß  der  Aufzählung  der  gött- 
lichen Gnadenerweise;  vgl.  Bibl.  Ztschr.  III,  356—367.  Die 
.Änderungen  in  2,  2  bloß  mit  Rücksicht  auf  die  parallele  Strophe 
sind  unbegründet.  —  Die  Berufung  auf  das  äußere  Zeugnis  für 
die  Textänderungen  wird  vielfach  unterlassen,  so  zu  l,  11  (nxj'r) ; 
2,7  (D'Blf.');  2,8  (Streichung  von  h]});  3,  >  (Streichung  von  na)'; 
3,9  (in);  4.2  (iKtt?:);  S,6  Crslir^),  während  4,15  auf  LXX 
hingewiesen  wird.  6,  12  wird  in  2?"!n"  geändert,  ohne  daß  die 
Änderung  überhaupt  angemerkt  wird.  Am  Schluß  von  i,  12 
fehlt  SiijjIi  iKi.iith.  Störend  ist  es,  daß  in  den  Fußanmerkungen 
nicht,  wie  in  Kittels  hebräischer  Bibel,  die  betrefiende  Verszahl 
angegeben  ist. 

Eine  für  theologische  Übungen  bestimmte  hebräische  .Aus- 
gabe sollte  sich  m.  E.  streng  auf  das  Textljritische  beschränken. 
Keine  Emendation  soll  in  den  Text  aufgenommen  werden,  die 
nicht  durch  ein  äußeres  Zeugnis  gestützt  wird.  Ist  dies  nicht 
der  Fall,  der  überlieferte  Text  aber  sicher  verderbt,  so  verweise 
man  ihn  in  die  Anmerkungen  und  lasse  im  Text  eine  Lücke. 
Für  eine  vollständige  Variantensammlung  wären  die  Benutzer 
sehr  dankbar. 


Passau. 


Otto   Happel. 


Sanday,  William,  D.D.,  LL.  D.,  Litt.  D.,  The  Life  of  Christ 
in  recent  research.  Oxford,  Clarendon  Press,  1907  (VIII, 
328  p.  8").     7  s.  6  d. 

Der  Altmeister  der  iieutest.  E.xegese  von  (.».\forci 
bietet  im  \(n liegenden  Bande  eine  Sammlung  äußerlich 
sehr  verschiedener  Stücke,  die  sich  aber  unter  obigem 
Titel  zu  einem  gefälligen  Ganzen  zusammenschließen. 
S.  mit  seinem  ruhigen,  überlegenen,  für  alles  Wahre  offenen 
Blick,  mit  seinem  maßvollen,  milden  Wesen  und  seiner 
streng  gläubigen  Gesinnung  ist  ein  äußerst  .sympathischer 
Gelehrter.  Und  auch  sein  neues  Buch  ist  durchweht 
vom  Zauber  dieser  Persönlichkeil.  Allerdings  wird  der 
katholische  Theologe  den  ziemlich  weitgehenden  Symbolis- 
mus in  der  ersten  Vorlesung,  manches  über  die  Relativität 
der  Wunder,  nicht  ohne  Einschränkung  und  bedingungs- 
los sich  aneignen  und  die  Unentschiedenheit  über  die 
E.\istenz  der  Engel  im  Anhang  nicht  teilen  können. 
Allein  auch  in  diesen  Abschnitten  wird  er  von  der  weisen 
Zurückhaltung  den  wohltuendsten  Eindruck  empfangen. 
Auch  für  die  Auseinandersetzungen  mit  Mciberly  in  der 
aus  dem  Expositor  abgedruckten  eingehenden  Besprechung 
über  dessen  Buch  Atoiieiiieiit  and  Personality,  und  mit 
Du  Böse  in  den  ebenfalls  aus  dem  Expositor  wietlerholten 
Rezensionen  von  The  Gospel  i)i  the  Gospels  und  The  Gaspel 
accordiiig  lo  St.  Paul  wird  man  sich  so  ziemlich  mit  der 
Rolle  eines  allerdings  lebhaft  interessierten  Zuschauers  be- 
gnügen. Aber  erfreuen  muß  besonders  den  Deutschen 
dieses  aufrichtige  Ringeir  um  eine  durchaus  christliche 
Theologie;  bei  uns  pflegt  der  herrschende  scharfe  kritische 
Wind  so  etwas  kaum  aufkommen  zu  lassen. 

Doch   das   alles  sind   mehr   Beigaben   zu   dem   eigent- 


lichen Grundstock  des  Buches,  der,  wie  der  Titel  besagt, 
in  einer  kritischen  Übersicht  über  die  neuere  Leben-Jesu- 
Forschung  besteht.  Diese  wird  in  zwei  Serien  von  fünf 
und  zwei  Vorlesungen  geboten,  die  zu  Cambridge  und 
(  txford  gehalten  wurden.  Aucii  von  anderer  Seite,  von 
A.  lülicher  (Neue  Linien  in  der  Kritik  der  evangelischen 
Überlieferung  1906)  und  von  H.  J.  Holtzmarm  (Zur 
Leben-Jesu-Forschung,  Deutsche  Literaturzeit.  X.WIII, 
Nr.  38 — 41  und  Die  Markus-Kontroverse  in  ihrer  heuti- 
gen Gestalt,  Archiv,  f.  Religionsw.  1907,  18 — 46;  ibi  — 
200),  sind  ja  größtenteils  die  gleichen  Erscheinungen  be- 
sprochen worden.  (Vgl.  neuerdings  auch  N.  Bonwetsch, 
Zur  Geschichte  der  Leben-Jesu-F'orschung,  Ev.  Luth.  K.-Z. 
i()ü8  Nr.  II,  12,  13).  Daist  es  um  so  lehrreicher,  sich 
von  einem  konservativen  Forscher  ersten  Ranges,  der  beim 
treuesten  Festhalten  an  seinem  christlichen  Standpunkte 
sich  auch  im  Alter  noch  die  Fälligkeit  bewahrt  hat,  von 
allen  zu  lernen,  durch  tlie.se  wechselreiche  Literatur  hin- 
durchführen zu  lassen.  S.  strebt  nicht,  wie  Holtzmann, 
besondere  Vollständigkeit  an,  sondern  begnügt  .sich,  ähn- 
lich Jülicher,  mit  einer  Auswahl;  doch  ist  dieselbe  be- 
deutend reicher  als  bei  Jüliiher.  Die  meisten  Werke 
sind  deutschen  Ursprungs.  Verf.  erklärt,  wenn  er  auch 
mit  den  zurückhaltenden  englischen  Arbeiten  mehr  über- 
einstimme, so  lerne  er  doch  mehr  von  den  Deutschen, 
deren  stetem  und  geschlossenem  Vorw;irtsdrängen  er  alle 
Anerkennung  zollt. 

Die  erste  Serie  der  Vorträge  behandelt  die  Hauptpublikatio- 
nen der  letzton  zwanzig  Jahre,  von  W.  Baldensperger  ,Das 
.Selbstbewußtsein  Jesu'  bis  zu  k.  Schweitzer  ,Von  Reimarus  zu 
Wrede',  sie  steht  im  Zeichen  der  .Apokalyptik  und  Eschatologie. 
Dann  wird  in  der  zweiten  Serie  die  Arbeit  bis  auf  die  letzten 
Veröffentlichungen  von  Harnack,  B.  Weiss  und  H.  J.  Holtzmann 
herab  verfolgt.  Auffallend  ist  es,  daß  ein  so  radikales  Buch  wie 
das  Schweitzers  bei  S.  so  große  Sympathie  finden  konnte.  Nicht 
als  ob  er  blind  wäre  gegen  seine  Schwächen.  Vielleicht  ge- 
schieht es  zum  Teil  aus  Gegensatz  gegen  die  gereizte  Sprache 
Jülichers  und  Holtzmanns,  wenn  diese  Schwächen  mit  solcher 
Schonung  behandelt  werden.  .Aber  S.  ist  wirklich  der  Meinung, 
daß  Schweitzer  gegenüber  den  herrschenden  Markustheorien,  die 
nur  alles  möglichst  natürlich  färben  wollen,  in  manchen  Stücken 
im  Recht  ist.  So  findet  auch  Job.  Weiss  weitgehende  .Aner- 
kennung. Kurz,  S.  hält  bedeutend  mehr  auf  die  ,konsequente' 
Eschatologie'  als  unsere  deutschen  Führer  der  Kritik. 

.Ablehnend  stellt  sich  S.  auch  zu  der  Bewegung,  welche  wir 
nach  der  Enzyklika  Paacendi  als  , Modernismus'  bezeichnen  wer- 
den. Die  ganze  Strömung  macht  ihm  den  Eindruck  des  Un- 
reifen, eines  Lehrenwollens,  ehe  man  gelernt  hat,  und  einer 
breiten  Propaganda,  die  eigentlich  nicht  recht  weiß,  wofür  Pro- 
paganda gemacht  wird. 

Alles  und  jedes  wird  mit  gnjßer  Ruhe  und  großem 
Wohlwollen  besprochen.  Nur  wo  Verf.  diesen  seinen 
Geist  stark  \ennißt,  wo  ihm  ein  gar  zu  schneidiger  Ton 
entgegenschallt,  wie  manchmal  bei  Jülicher,  oder  wo  man 
mit  bloßer  Berufung  auf  einen  gewissen  ,Wirklichkeitssinn' 
die  ernstesten  Fragen  \or  der  Untersuchung  souverän 
abtut,  da  kann  auch  S.  einen  strengen  Ton  anschlagen ; 
aber  dann  Lst  die  Rüge  stets  wohlverdient.  —  Ein  kurzes 
Sachregister  erleichtert  den  Gebrauch  des  Buches. 
Valkenburg.  H.  Cladder  S.  J. 


Lake,  Prof.  Klrsopp,  M.  .A.,  Facsimiles  of  the  Athos 
Fragments  of  the  Shepherd  of  Hermas.  PhotographeJ 
and  transcribed.  Oxford,  Clarendon  Press,  1907  (IV  p.,  12 
tables,  4°).     17  s.  6  d. 

Die     griech.     Hermasschrift    im    Gregoriuskloster    auf 
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dem  Athas  (aus  dem  15.  Jahrh.)  entdeckte  zuerst  der 
Urkundenfilischer  Simonides.  Drei  Blätter  entwendete 
er  und  verkaufte  sie  nebst  einer  von  ihm  gefälschten 
Abschrift  der  übrigen  im  Jahre  1856  an  die  Univ.-Biblin- 
thek  zu  Leipzig,  der  aber  auch  noch  die  eclite  Sclirift 
ausliefern  mußte.  Eine  im  Auftrage  von  Lambros  ge- 
fertigte Kollation  der  6  noch  im  Athosklosler  befindlichen 
BlUtter  konnte  1888  J.  A.  Robinson  publizieren.  Nun- 
mehr ist  es  dem  Prof.  Lake  in  Leiden  gekmgen,  im  Jahre 
i()05  diese  Blatter  zu  photographieren.  Die  Reproduk- 
tion bietet  die  Originalgröße  der  Hs.  Die  Transskription 
der  sehr  kleinen  Buch.stal)en  ist  genau,  nur  daß  gewi.sse 
Willkürlichkciten  des  Schreibers  außer  acht  gelassen  sind. 
Von  den  Leipziger  Blättern  hat  Lambros  in  der  Byz. 
Ztschr.  II  (1893),  ()o6  ff.  Reproduktionen  zweier  Seiten 
gegeben.  —  Ein  Blatt  der  Hs,  und  zwar  das  letzte, 
fehlt  gänzlich.  Nach  Angabe  der  Miinchc  hat  es  Minas 
Minoides  in  den  fünfziger  Jahren  des  H).  Jahrh. s  ent- 
wendet; vergl.   Prcf.  p.   III. 

Münster  i.  W.  A.    Bind  au. 


Grisar,  Hanmann,  S.  J.,  Prof.  an  der  UiiivLisitiit  Iiiiisliriick, 
Die  römische  Kapelle  Sancta  Sanctorum  und  ihr  Schatz. 
Mcini;  linidfckLingcii  luid  Studien  in  der  l'alastk.ipelle  der 
niittelallerlicheii  Päpste.  Mit  einer  Abhandlung  von  M.  Dreger 
über  die  figurierten  Seidenstoffe  des  Schatzes.  Mit  77  Text- 
abbildungen und  7  zum  Teil  farbigen  Tafeln.  Freiburg  i.  B., 
Herder,   1908  (VlII,   156  S.  gr.  8").     M.   10. 

Na(  h  seinem  Hauptinhalte  ist  der  Text  dieses  kost- 
baren Buches  nicht  nur  den  Fachleuten  aus  der  „Civiltä 
Caltolka",  dem  Geschäftsbericht  der  Gi'irrcsgescllschaft 
(ic)o())  und  aus  der  Schrift  von  Philippe  Lauer  (Le  Tresor 
du  Sancta  Satictoruni,  Paris  i<)o6),  sondern  auch  den 
Lesern  der  gri'ißercn  Tageszeitungen  längst  bekannt.  Denn 
die  Eröffnung  des  ehrwürdigen  Schatzes  der  Capulla  Saiicki 
SaiictoruiH  durch  P.  Jubaru  im  Jahre  1903  und  durch 
P.  (]risar  im  Jahre  i()05  war  ein  überall  besprochenes 
Ereignis  für  die  wissenschaftliche  Well,  und  bei  der  nicht 
wi.s.sen.schaftlichen  Welt  half  die  geheime  Gewalt  nach, 
■  welche  uns  Menschen  von  der  Schatzgräberei  immer  an- 
getan worden  ist.  P.  Grisar,  der  Geschichtschreiber  und 
Schilderer  des  mittelalterlichen  Rf)ms,  war  der  rechte 
Mann,  den  Schatz  im  ganzen  zu  heben  und  seine  erste 
Meinung  darüber  zu  .sagen.  Uiul  der  Leser  kamt  die 
Entrüstung  wohl  verstehen,  mit  welcher  er  die  Eingriffe 
in  sein  Recht  auf  die  Priorität  tlcr  Veniffentlichung  be- 
klagt. Das  sind  indes  Dinge,  die  uns  ruhiger  lassen  ktlnncn 
als   ihn. 

Im  I.  Teile  des  Buches  fiihrt  uns  (jrisar  in 
ilie  alte  ])äpstli(he  Pfalzkapelle  ein,  erzählt  ihre  Bau-  und 
Kultge.schichte  seil  den  Tagen  des  frühesten  Mittelalters 
und  beschreibt  ihre  architektonischen  und  malerischen 
Schi'mhciten,  von  denen  iler  Pilger  von  der  Hrdic  tler 
„h.  Stiege"  aus  nur  weniges  durch  stark  vergitterte  Fenster 
erschauen  konnte.  Das  verehrteslc  Heiligtum  dieser  Kai)elle 
war  der  Acheroiiita,  ein  urallis  Bildnis  des  Erliisers.  Ihm 
widmet  G.  l)einahe  20  Seiten.  Aber  noch  ehe  diese  ge- 
druckt worden  waren,  erschien  aus  der  Feder  Wilperts 
eine  Spezialstudie  darüber  in  L'Arle  X  i()o7.  G.  bringt 
eine  sehr  üborzeugemU'  Erklärung  für  die  Szcncit  auf  dem 
kleinen  Silbevlürchen :  Sic  stellen  die  legendäre  Vision 
eines    Unbekannten   in    der    Pakistkapelle  dar. 

Der    eigentliche    Schatz    iiihlc    unter    dei    .Mcn-ia    des 


Altars  hinter  Eisengittern,  starken  Riegeln,  schweren 
Schlössern  und  Bronzetüren,  in  einem  Schatzbehälter  aus 
Zypressenholz,  der  wegen  seiner  archäologischen  Bedeu- 
tung .selbst  ein  Schatz  ist. 

Was  G.  im  2.  Teil  über  die  Einzelstücke  des  Schatzes 
sagt,  hat  den  Charakter  einer  zuverlä.ssigen  Orientierung, 
nicht  aber  einer  erschijpfenden  Behandlung.  Es  ist  nicht 
gut  für  die  Wissenschaft,  wenn  sich  zwei  Gelehrte  mit 
ihren  Büchern  jagen  wie  Grisar  und  Lauer.  Aber  dits 
umfangreiche  Wissen  und  das  sichere  Urteil  G.s  deckt 
den  Schaden  einigermaßen  zu. 

Den  reichsten  Teil  der  Ausbeute  heimst  die  ärmste 
Periode  der  Kunstgeschichte  ein,  die  Zeit  vom  5.  bis  10. 
Jahrh.  Es  profitieren  beinahe  sämtliche  Zweige  des  Kunst- 
gewerbes, von  der  Lehmkneterei  bis  zur  Emailtechnik.  Für 
jene  Leser,  denen  das  teure  Buch  nicht  zugänglich  sein 
wird,  seien  zur  Korrektur  und  Erweiterung  früherer  Zeit- 
schriftenberichte die  Kajiitelüberschriften  zugleich  mit  den 
hauptsächlichsten  Resultaten  hier  angeführt: 

I.  Das  goldene  Eniailkreuz  und  sein  Silberbehäher.  Das 
Kreuz  mit  Szenen  aus  dem  verborgenen  Leben  Jesu  ist  seit  dem 
12.  Jahrh.  im  Schatze,  sehr  wahrscheinlich  identisch  mit  dem 
von  Sergius  I  aufgefundenen,  ein  Zeuge  spätröraischer  Kutvst- 
tradition  aus  dem  6.  oder  7.  Jahrh.,  möglicherweise  von  Sym- 
niachus  1  (498 — 514)  gestiftet;  der  Silberbehälter  ist  wichtig  für 
die  Kunstgeschichte  des  7.  u.  8.  Jahrh.  Szenen:  Christus  als 
Lehrer  zwischen  Petiois  imd  Paulus,  Bilder  aus  der  Kindheit 
Jesu,  das  Lamm  Gottes  zwischen  den  Evangelisiensymbolen. 
IL  Das  goldene  Gemmenkreuz  mit  seinem  Silberbehälter.  Das 
Kreuz  ist  vielleicht  noch  vor  550  entstanden.  G.  knüpft  d.iran 
wichtige  Mitteilungen  über  die  Reliquien  des  wahren  Kreuzes, 
die  Salbungen  mit  Balsam  und  die  V'erehrung  des  ^/irafimtiiiin 
D.  X.  J.  ('.".  Der  Silberbehälter  mit  seinen  „Otfenbarungen 
Christi"  ist  ein  Geschenk  Paschalis  I  (817  —  824).  111.  Reliquiare 
aus  Silber,  i.  Kästchen  mit  den  Sandalia  I>.  .Y.  J.  C,  2.  Silber- 
schatulle von  Honoriu»  III  mit  dem  schönen  Siegel  eines  Kardi- 
naldiakons (Gabriel  kniet  vor  Maria).  Inhalt:  Das  H.tupt  der 
h.  Agnes.  3.  Reliquiar  mit  dem  Haupte  der  h.  Praxedes,  grie- 
chischen Ursprungs,  aus  den  Tagen  Nikolaus'  III,  mit  bescheide- 
ner Silberarbeit  (Gregor,  Basilius,  Nikolaus,  Johannes  Chrys.) 
und  kostbaren  Sclimelzarbeiten  von  einem  älteren  Werke  (Christus 
zwischen  .Maria  und  dem  Vorläufer;  .\posiel).  4.  .•Mtchristliches 
Silberkästchen  mit  dem  Bilde  der  Verelirung  des  Kreuzes  (5. 
oder  6.  Jahrb.).  5.  Dose  mit  sehr  feinem  Nielloschmuck  (Christus 
mit  Petrus  und  dem  Vorläufer)  aus  der  Blütezeit  byzantinischer 
Metalhechnik  des  10.  und  11.  Jahrh.  6.  Messingkästclien  mit 
eingravierter  Kreuzigungsszene  (11.  od.  12.  Jahrh.).  IV.  Gegen- 
stände religiöser  Kunst  aus  Holz.  i.  Holzkästchen  mit  einem 
schönen  Bilde  des  h.  Johannes  ("hr\-sostomus  und  einer  „herr- 
lichen Kreuzigungsszene".  2.  Holzkästchen  mit  evangelischen 
Szenen  (h.  Orte  Palästinas),  sehr  wichtig  für  die  Rekonslmktion 
des  h.  Grabes.  5.  Hölzernes  Reliquiar  in  Kreuzesform;  auf  den 
gekreuzten  Schiebedeckeln  kreuzen  sich  die  Worte  '/oc  und  .Tiui/. 

4.  Zwei  farbige  Ilolzpyxiden  mit  Blutschwämmchen  und  Reliquien. 

5.  Altes  Diptychon  mit  Gemälden  von  Petrus  und  Paulus. 
V.  Elfenbeinwerke,  i.  .-Vntike  Pvxis  mit  Bacchusszenen.  2.  Ah- 
christlicher  Schiebedeckcl  (Heilung  des  Blinden).  ?.  Vier  orien- 
talische Kassetten.  VI.  .\lte  Textilien  mit  bildlichen  Darstellun- 
gen (Löwenjagd  mit  Kreuzsymbol,  christlich?;  Hahn;  Löwen: 
Maria  Verkündigung) ;  eine  i>inj>/ui  rliiratti  (Manipel).  Von  den 
übrigen  Stollen  führt  G.  nur  1 1  an,  läfii  aber  auch  diese  ohne 
Untersuchung  (bangewebte  Bilder :  Geburt  Christi,  ein  Vogel 
von  „entschieden  orientali.schem  Gepräge",  geflügelter  Ochs,  ge- 
llügeltes  Pferd,  I.öwenjagd,  Inschrilt  aus  Ps.  109,  Kreuze,  der 
heraldische  .\dler).  VII.  Verzeichnis  anderer  Gegenstände  des 
Schatzes.  ,\uch  die.sc  .'Vufzählung  von  5;  Reliquien  und  Rcli- 
quiaren,  zahlreichen  Reliquieniiteln  und  anderen  .\urzeichmingcn 
und  Dokumenten  beschränkt  sich  auf  das  Wichtigste.  Da  sind 
—  ein  wahrer  Kramladen  für  Kulturgeschichte  —  „Ai)iii)s  Ilri'- 
Exemplare  (wohl  die  ältesten  vorhandenen,  vielleicht  aus  dem 
9.  Jahrb.),  Kästchen.  Messer,  Schere,  Schlösser,  KIfenbeinsänIchen, 
Säckchen,  Wachskreuze,  Hläschchen.  TerrakotiagefäOe,  .Scheiben 
aus  l-]rde  mit  Heiligenbildern,  Zinnläfelchen  mit  den  Kundschaf- 
tern, Kupferpl.itie    mit    tierichtss/ene.    Siegel.    Spain;en.    Münzen, 
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Mct.illornament  (Kinl'.issuiif;  der  Reliquie  vom  .■Xbendiiiahlssit/ 
Chrisli),  Plattclien  mit  l-XC^XPC,  Kundiiiedaillon  au.s  Hörn 
(f  Sitiiiii  f  l'uiili),  ein  Blatt  aus  Livius  (5.  Jalirh.  SImli  c  Ifuli 
18,  Roma  iqo6),  BrietTragmeme  und  das  in  der  Ztschr.  f.  kath. 
Tlieol.  1907  besprocliene  Regensburger  Klosterdokumeni.  Audi 
unter  der  Überschrift  „Verlorenes"  stehen  noch  manche  wert- 
volle Dinge. 

Nur  orientierend  wie  die  j;anze  Arbeit  ist  auili  der 
Anhang  Dregers,  dessen  auturitätsvojlcs  Urteil  freilich 
aurh  dann  schätzenswert  ist,  wenn  es  sich  nur  auf  die 
Photographien  der  beurteilten  Stücke  stützt.  Er  nennt 
tias(;ewcl)c  mit  MariJi  V'erkündigung  eines  der  .schönsten, 
wenn  nicht  das  scJK'mste  aller  crlialtenen  Webebilder  rein 
christlichen  Charakters  und  datiert  es  noch  vor  das  10. 
Jahrh.  Für  dieses  wie  für  die  andern  Textilien  mit  der 
Darstellung  der  LiAvcnjagd,  der  ..symmetrischen  Löwen", 
des  mit  dem  „Heiligenschein"  versehenen  Hahnes  findet  j 
er  lehrreit'he  V'erglcichungsobjekte,  die  ihn  zu  interessaii-  | 
tcn  Vennutungcn  führen.  Er  scheint  indes  ein  wenig 
den  Standpimkt  zu  teilen :  aus  allen  möglichen  Ländern 
können  tlie  in  Rom  gefundenen  Stü(  ke  stammen,  nur  bei- 
leibe nicht  aus   Rotn  selbst. 

Der  hohe  Wert  des  Buches  liegt  also  weniger  in  den  Ab- 
handlungen als  vielmehr  in  den  Abbildungen.  Es  sind  ihrer 
77  im  Text  und  17  auf  7  Tafeln.  Manchem  neugierigen  Nord- 
länder wäre  es  vielleicht  erwünscht  gewesen,  die  nicht  abge- 
bildeten Stücke  in  geschickter  Anordnung  für  geringen  Preiszu- 
schlag auf  zwei  Textseiten  zu  sehen.  Die  wichtigsten  Stücke 
sind  doppelt  und  dreifach  illustriert.  Besonders  schön  sind  die 
Farbenkopien  des  Malers  Carlo  Tabanelli,  der  seine  .\usbildung 
für  solche  Arbeiten  von  Wilpert  hat.  Wenn  ihn  seine  Fertig- 
keit und  Treue  bei  der  Farbenkopie  des  Petmsbildes  auf  Tafel  V 
nicht  verlassen  hat,  so  muß  dieses  eine  überraschende  Ähnlich- 
keit mit  dem  Kopfe  der  Petrusstatue  in  St.  Peter  zeigen,  aber 
nicht  nach  den  bisher  bekannten  Photographien  derselben,  oder 
nach  dem  Anblick,  den  jetzt  der  Beschauer  von  der  viel  zu  hoch 
gestellten  Statue  hat,  sondern  nach  einer  Aufnahme,  die  ich  in 
Rom  von  der  gehörigen  Höhe  zufälligerweise  in  genau  derselben 
halb.seitlichen  .Ansicht  herstellen  ließ  und  die  ich  damals  wegen 
ihrer  großen  Wichtigkeit  für  die  ästhetische  \\"ürdigung  des  ehr- 
würdigen Kunstwerkes  gern  veröffentlicht  hätte.  Vgl.  meine 
Schrift :  Die  altchristlichen  Skulpturen  im  Museum  des  deutschen 
Camposanto.  Rom  1906.  S.  loi  fl.  Dieselbe  Arbeit  (S.  107 
— 118)  dürften  —  wenn  es  nicht  unter  der  Würde  so  bedeuten- 
der Archäologen  wäre  —  Grisar  und  Dreger  auch  für  die  Frage 
nach  dem  Eindringen  des  Hahnenhildes  in  die  christliche  Sym- 
bolik vergleichen.  Vielleicht  ist  an  allem  die  historische  Hahnen- 
säule am  Lateran  schuld,  die  ein  altchrisilicher  Bildhauer  zur 
Bezeichnung  der  Ürtlichkeit  in  den  Hintergrund  einer  Quovadis- 
Szene  (?)  hineinkopierte.  (Für  jene  jetzt  verschwundene  Säule 
vergleiche  das  Vasenbiid  in  Blümer,  Leben  und  Sitten  der  Grie- 
chen, Leipzig  1887,  S.   155,  Fig.  45). 

Dem  P.  Grisar  sei  Dank  für  das  Buch.  Nun,  nach- 
dem das  Geheimnis  des  Laterans  enthüllt  ist,  bleibt  nur 
noch  das  Grab  Petri,  das  Geheimnis  des  Vatikans.  Wie 
einem  neuen  E\angelium  sehei^  die  Gelehrten  solchen 
En'iffnungen  entgegen.  Die  Ehrfurcht  möchte  diese  Heilig- 
tümer verschlossen  halten.  Nur  eine  stille  Besucherin 
will  sie  einlassen,  tlie  Sehnsucht  naclt  Wahrheit. 

Breslau.  j.   Witt  ig. 


Festgabe  Alois  Knöpfler  zur  Vollendung  des  60.  Lebens- 
jahres. [Veröffentlichungen  aus  dem  kirchenhistorischen  Se- 
minar München,  III.  Reihe  \r.  i].  München,  Lcnlner,  1907 
(VIII,  548  S.  8").     M.   5. 

Unter  den  1 7  Schülern,  welche  dem  hochverdienten 
Münchener  Kirchengescliichtsprofessor  diese  Schiift  zum 
Danke  für  seine  opferwillige  Hingabe  besonders  in  den 
seminaristischen  Übungen  gewitlmcl  haben,  befinden  sich 
nicht    weniger    als   q   akadeniische   Lehrer,    an    sich    schon 


ein   Beweis,   wie  anregend  und  befruchtend  der  Jubilar  in 
seiner  Lehrtätigkeit  gewirkt  und  wie  er  da.s  begeisterte  L<  ib 
des  Vorworts  verdient    hat.      i.  Die    hier   wiedergegebenc 
Habilitalionsrcde  von   Bigelmair   über  „Die  Anfänge  de> 
Christentums    in    Bayern"    (S.    i — 24)    führt    mit  vortreff- 
licher Methode  in  die  beiden  Perioden  bayerischer  Christia- 
nierung,    die  romanische   und  die  germanische  ein.    2.    In 
der  Untersuchung  über„Da.s  naturwissenschaftliche  Hexaßme- 
ronproblem  und  die  katholLsche  Exegese'"  (S.  2,5 — 45)  ver- 
wirft Euringer  alle  bisherigen  Vers« ihnungsversuchezwi.schen 
Naturwissenschaft  und    Schöpfuiigsbericht  und   stellt  dafür 
eine    kühne  Theorie    von    Cilaliones  inipticitae    auf,    die    in 
sich   irrtümlich   sind.      3.   Greving,    „Zum   vorreformatori- 
schen    Beichtunterricht"    (S.    4O—  81),  behandelt  die  drei 
in  seinen   „reformationsgcschichtlichen    Studien"  von    Falk 
edierten  deutschen  Beichtbücher.  4.  Der  religionsgeschicht- 
liche   Vergleich    von    Holzhey  über   „Genesis  I  und  die 
antike  Philosophie"    (S.   82 — 91)  bietet  eine  auch    in  der 
Methode  mit  Nr.  2   verwandte  Philo.so])hie  des  Schöpfungs- 
berichts.      5.   Hürbin    verbreitet   sich    über  „Barock    und 
Rokoko  in  der  Schweiz"  (S.  94 — I2,i),    besonders   kirch- 
liche und  profane  Architektur,  Malerei  und  Kunstgewerbe. 
ö.  Jüd,  „Agobards  von    Lyon  theologisc-he  Stellung    nach 
seinen    Schriften"    (S.    126 — 144),    entwirft    in    liebevollen 
Zügen  ein  Bild  von  diesem  auch  für  die  Reichsgeschichtc 
wichtigen   streitbaren   Kirchenfürsten,   das    allerdings   mehr 
dem     eines    Tertulliau     als    eines    h.    Augustinus    gleicht. 
7.  Sein  Ordensgenosse  Kempfler  beschreibt  ausschließlich 
an  der  Hand  von  Öfeles  Geschichte  über    dieses  interes- 
sante Grafengeschlecht  „Bertold  HL  von  Andechs"  (S.  145 
—  if)6),  dessen  Lebensgang  schon  wegen  seiner  politischen 
Macht  Beachtung    verdient.      8.  Viel    zu    weitgehend    er- 
scheint uns    der  Aufsatz    voii  Koeniger   über   den  „Ur- 
sprung des  Abla.sses"   (S.    lö/  — 191),  methodologisch  wie 
im  Ergebnis.      Indem  er  das  Wesen   des  Ablasses  einseitig 
in  den  generellen   Bußcrla.ssen   und  ihrer  Nutzbarmachung 
für   das    unmittelbare    kirchliche    Interesse    erblickt,    sucht 
er   den   Anfang    desselben    im    Gegensatz    zur    bisherigen 
katholischen  Auffassung   im    12.  Jahrhundert.      9.   Pfeil- 
schifter    weist     mit     negativen    und     positiven    Gründen 
nach,  daß  der  griechische  Bericht  über  das  Sabasmartyrium 
„kein    neues  Werk    des  Wulfila"    (S.    192 — 224)    .sei,    wie 
Böhmer-Romundt  glaubhaft  gemacht    hatte    (Neue  Jahrb. 
f.  d.  klass.  Altertum  XI).      10.  Schermann,  „Die  Gebete 
in  Didache    c.  9    und    10"   (S.  225 — 229)    versucht    den 
Nachweis,  daß  es  sich  im  9.  Kap.  um  ein  eucharistisches 
Mahl  handelt,  im  10.  um  eine  bloße  Agape,  deren  Gebete 
den  folgenden  als  Vorbild  zugrunde  lägen.      11.  Schnitzer 
beweist  schlagend  die  These  .jINIichael  Lindener  Fälscher, 
nicht  Übersetzer  savonarolischer  Predigten  und  Schriften" 
(S.   240 — 253),  sowohl    aus  der  gemeinen  und  deutschen 
Denkart   der    \on  Lindener    unter    dem   Namen    des   be- 
rühmten    Dominikaners    herau.sgegebenen    Pseudoübersct- 
'zungen  als  besonders  aus    ihrer  protestantischen  Färbung. 
12.  Positiv  wie    negativ  begründet  Seid  er   seine  Ansicht, 
daß  „die  Bleitafel  im  Sarge  des  h.  V'alentin"  (S.  254 — 274), 
welche  in  eine  Vita  des  Heiligen  aufgenommen  ist,  weder, 
wie  dieselbe  behauptet,  in  die  Zeit  der  Beisetzung  (5.  Jahrh.) 
noch  in  die  der  ersten  Translation  (8.  Jahrh.)  zurückgeht, 
sondern  vom  Biographen  erfunden  wurde,  um  das  Bistum 
Passau  zu  verherrlichen.     13.  An  der  ausgezeichneten  Ab- 
handlung, in  welcher  der  Breslauer  Exeget  Sicken berger 
zugunsten    der    Lesart     ,,Liix    vera   veuieng    in  hiiiic    iiiun- 
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dum"  (S.  275 — 294)  eintritt,  zugleich  über  den  Logos- 
begriff im  Johannesprolog  im  allgemeinen  Aufschlüsse  gibt, 
wäre  nur  zu  tadeln,  was  er  in  der  Einleitung  über  die 
größere  Dogmenfreiheit  der  Kirchengeschichte  sagt.  14. 
Thalhofer  gelangt  zum  Resultat,  daß  „ein  Beichtbüch- 
lein aus  dem  Ende  des  15.  Jahrh."  (S.  205 — 313),  eine 
Münchener  Inkunabel,  den  letzten  Rest  des  nicderrheini- 
nischen  „Seelentrostes"  bildet.  15.  Vogels  fintlct  im  Coiif. 
V,  13,  23  eine  Anspielung  „zum  H\mnus  Sp/eiidor  pa- 
lerime  gloriae"  (S.  314 — 316).  lö.  Weiß  will  „Albert 
d.  Gr.  als  Bischof  von  Regensburg"  (S.  317 — 32S)  dar- 
stellen, stützt  sich  aber  für  dieses  segensreiche  zweijährige 
Episkopat  fast  nur  auf  tles  Seligen  Lukitskommentar. 
17.  Den  Schluß  bildet  eine  geistvolle  und  kenntnisreiche, 
zuweilen  aber  etwas  abstruse  Parallele  von  Wiegand 
über  „Wiedergeburt  in  der  Mithrasmvstagogie  und  in  der 
christlichen  Taufe"  (S.  329 — 343),  wobei  schlicßlicii  wenig 
Übereinstimmendes  mehr  übrig  bleibt,  da  die  „mithra- 
stischc  Wiedergeburt"  selbst  si(  h  nicht  als  wahre  Wieder- 
geburt erweist. 

Münster  i.  W.  Jos.  Schmidlin. 


Horten,  Dr.  M.,  Das  Buch  der  Ringsteine  Farabis  950-]-, 
mit  dum  KonimLiitarc  des  I-^nir  Isma'il  Hl-Hoscini  Hl  Farani 
(um  1485).  Übersetzt  und  erläutert.  [Beitr.  z.  Gesch.  d. 
Philos.  des  Mittelalters,  hrsg.  von  Baeumker  u.  v.  Hertling. 
Bd.  V,  3].  Münster,  Aschendorff,  1906  (XX\III,  512  S.  gr. 
8°).     M.  17. 

Das  vorliegende  Werk,  das  \on  ausgedehnten  und 
eindringenden  Studien  zeugt,  liefert  einen  bedeutsamen 
Beitrag  zur  Erforschung  der  arabischen  Philosophie.  Es 
enthält  vor  allem  Alfarabis  „Buch  der  Ringsteine"  in 
neuer,  auf  kritischer  Basis  hergestellter  Übersetzung.  Der 
arabische  Text  wurde  durch  Heranziehung  vf)n  7  Hdsch. 
gewonnen  und  in  der  Ztschr.  f.  Assyr.  veröffentlicht. 
Diotericis  Arbeit,  die  erste  deutsche  Übertragung,  ist  da- 
mit überholt.  Der  Schrift  Alfarabis  reihen  sich  Auszüge 
aus  einem  Kommentar  an,  der  den  Perser  Ismä'il  zum 
Verfa.sser  hat.  Dieser,  ein  Mystiker  des  15.  Jahrb.,  er- 
weist sich  als  begeisterten  Verehrer  Alfarabis  und  setzt 
sicii  die  Aufgabe,  den  Meister  insbesondere  gegen  Avi- 
cinna  wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  Die  zahlreichen 
Koranslellen,  die  Alfarabi  in  seine  „Ringsteine"  verflicht, 
lassen  ihn  vermutlich  dem  Mystiker  sympathisch  erscheinen. 
Weiter  folgen  Erläuterungen  voi\  Horten  selbst,  die  sich 
aber   leider  in   unabsehbare   Breite  ausdehnen. 

Überhaupt  leidet  d.is  Werk,  so  wertvoll  es  inhaltlich  großen- 
teils ist,  unter  roniiellcn  Mängeln  in  einem  merkwürdigen  Grade. 
Den  „Erläuterungen"  schließen  sich  „Krgänzungen"  und  sofort 
auch  schon  „Verbesserungen"  an.  Damit  noch  nicht  zufrieden, 
bringt  der  Verlasser  alsbald  einen  „.Anhang  zu  den  1-rläuierungen" 
und  in  der  Folge  auch  noch  „ergänzende  Beiträge'"  aus  Isnni'ils 
Konniientar.  Man  sollte  meinen,  dal.\  die  nun  folgende  „allge- 
meine Inhaltsangabe"  berufen  ist,  das  Ganze  endlich  zum  Ab- 
schlüsse zu  bringen.  Keineswegs !  Fs  reihen  sich  noch  die 
verschiedensten  Indices  und  Zusannuenstellungen  an,  und  das 
F)ndc  bilden  die  ,,Ci»riiif)iilii  vt  adili-iiilti"  :  zu  „Verbesserungen" 
und  „Frgänzungen"  haben  sich  inzwischen  abermals  Anlässe  er- 
geben! So  läßt  schon  ein  kurzer  Blick  erkennen,  dal>  das  Buch 
während  der  Drucklegung  zum  guten  Teil  erst  entstanden  sein 
muß,  wie  übrigens  eine  ölVentlicIie  Frklärung  des  Herrn  Prof. 
Baeumker  bestätigt  hat.  Von  weitereit  Belegen  hierfür  sei  ab- 
gesehen !  länleuchtend  ist,  daß  ein  so  übereiltes  Verfahren  auch 
den  Inhalt  nicht  unberührt  läßt.  Die  Hast  der  lüll'eder  ist  auch 
hier  wahrzunehmen,  ein  Umstand,  der  dem  Leser  die  .\ufgabe 
nicht  leicht  und  augenehm  macht.  Keifes  und  L'nreifes  auscin- 
anderzuhahen,  ist  vorderhand  in  z.ihlreichen  Fällen  uiimöglicli. 


Die  „Ringsteine"  wollen  vor  allem  das  Da.sein  Gottes 
beweisen,  und  zwar  auf  Grund  der  Kontingenz  des  end- 
lichen Seins.  Ab  Anknüpfungspunkt  erscheint  so  auch 
die  Unterscheidung  von  Wesenheit  und  E.xistenz,  ein 
Lehrstück,  des.sen  historische  Erforschung  durch  H.s  Text 
und  Ausführungen  erheblich  gef<"irdert  werden  dürfte.  Daß 
Alfarabi  die  Begriffe  Individualität  und  Existenz  identifiziert. 
ist  für  den   ])latonis(  hen  Ursprung  der  Lehre  bezeichnend. 

Auf  den  Einfluß  einer  „aristotelisch-empirischen  Denkweise" 
möchte  deshalb  der  Ref.  jene  Gleichstellung  mit  dem  Verf.  nicht 
zurückführen,  sondern  als  ein  bestinuntes,  in  der  Natur  der 
Sache  unmittelbar  begründetes  Rntwicklungsstadium  jener  Lehre 
betrachten.  Geht  die  Unterscheidung  von  Wesenheit  und  Da- 
sein, wie  nicht  zweifelhaft  ist,  auf  Plato  zurück,  nämlich  auf 
das  Verhältnis  zwischen  der  allgemeinen  Wesensidee  und  der 
individuellen  Erscheinung,  so  wurde  die  Individualität  mit  der 
Zeit  in  die  Existenz  umgeprägt.  Zeitweise  mußte  dann  der  Be- 
griflf  schillern,  ein  Doppelgesicht  zeigen.  Die  Individualität  weist 
so  auf  die  ältere,  die  Existenz  auf  die  spätere  Gestalt  des  Ge- 
dankens hin.  Mit  der  .Aufdeckung  empiristischer  Züge  bei  .Alfa- 
rabi scheint  H.  auch  sonst  etwas  voreilig  zu  sein.  Sehr  zahl- 
reich sind  die  Gesichtspunkte,  die  zu  der  bei  den  Arabern  so 
vielgestaltigen  Logosidee  erschlossen  werden.  Die  Erläuterungen 
H.s  haben  ihren  Wert  darin,  daß  sie  eine  sorgsame  .Analyse  der 
komplizierten  Gedankengebilde  vornehmen  und  das  Svnkretistische 
arabischer  Philosopheme  an  zahlreichen  Beispielen  zutage  för- 
dern. Immer  wieder  fließen  theologische  und  philosophische, 
religiöse  und  wissenschaftliche,  antike  und  mittelalterliche  Ele- 
mente ineinander.  Auch  versteht  es  der  Verf.,  sehr  häufig  all- 
orientalische Auff"assungen  zur  Erklärung  heranzuziehen,  wenn 
auch  nicht  inmier  in  überzeugender  Weise.  Besonders  wertvoll 
erscheinen  die  Erörterungen  über  die  Sinnesvermögen,  geeignet, 
über  ein  verwirrtes  Kapitel  der  scholastischen  Psychologie 
mancherlei  Licht  zu  verbreiten.  Koch  seien  die  Darlegungen 
über  die  verschiedenen  Gedankenreihen,  die  in  der  Lehre  von 
der  Ew-igkeit  der  Welt  miteinander  verschmolzen,  der  Beachtung 
empfohlen. 

Verrät  sich  der  Verf.  auf  seinem  eigentlichen  Gebiet,  inner- 
halb der  arabischen  Philosophie  nämlich,  als  kundigen  und 
schätzenswerten  I'ührer,  so  wirken  die  .Abschweifungen  in  andere 
Wissensbereiche  mitunter  recht  störend.  Schon  die  Außertingen 
über  die  Scholastik  lassen  teilweise  die  fachmännische  Sach- 
kenntnis vermissen.  Die  an  den  Gottesbeweisen  geübte  Kritik 
geht  über  d;ts  in  historischen  Monographien  atigebrachte  Maß 
hinaus.  Soll  es  zur  Würdigung  mittelalterlicher  Denkweisen 
beitragen,  denselben  die  dynamische  Weltanschauung  eines  Ost- 
wald entgegenzustellen?  Zur  allgemeinen  Entwicklung  des  reli- 
giösen Denkens,  wie  sie  H.  annimmt  und  „naturgemäß"  lindel, 
macht  die  Forschung  je  länger  desto  mehr  ihre  Fragezeichen. 
Auch  dal'>  das  Christentum  buddhistische  Elemente  aulgenomnien 
hat,  würde  iL  kaum  behaupten,  wenn  ihm  die  einschlägige 
Literatur  der  beiden  letzten  Jahrzehnte  näher  läge. 

Eichstätt.  M  i  c  h  a  e  I  Witt  in  a  n  n. 


Scherer,  Dr.  Wilhelm,  Priester  der  Diözese  Regensburg. 
Klemens  von  Alexandrien  und  seine  Erkenntnisprin- 
zipien.    München,  I. entner,   1907  (II,  8;  S.  S").     .M.  2,10. 

Die  Arbeit  verdankt  ihre  Anregung  .,ilen  großen 
Grundzügen,  in  welchen  Prv>L  v.  Hertling  auf  ilem  \'. 
internationalen  Kongre.s.se  katholischer  Gelehrter  zu  München 
I  Miii>  die  Beziehungen  zwischen  C"hristentum  uml  grieiiii- 
scher  Philosophie  entrollt  hat".  Scherer  glieiierte  seine 
Arbeit  in  zwei  Abschnitte.  Der  erste  bespricht  „Grunil- 
lagen  uml  Aufbau  iler  Erkenntnis"  ^„P.sychologische 
Voraassctzungen".  „t^uellcn  uiul  Entstehung  der  Erkennt- 
nis", „die  Stufen  der  Erkenntnis");  der  zweite  .\bschnitt 
behandelt:  „Das  Erkennt nisgebiet  in  seinen  Gruiul- 
linicn"  („Umfang  der  natüHichen  Erkenntnis",  „Schranken 
der  menschlichen  Erkenntnis",  „die  Gnosis  nach  ilirci 
erkenntnislheoretischen  Binleulung").  Eine  kurze  Einlei- 
tung (S.    1 — Ol   führt   in   ilio  angerc-glen    Probleme  ein. 
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Nach  Sclicrer  ist  es  „begreiflich,  «laß  des  Klemeiis 
Viirhildung  unter  dem  Stdiker  Pantanus  und  dem  Einfkiß 
der  jüdi.sch-alexandrinischen  Keligionspliiiosuphie  die  be- 
sondere Bcvdr/.ugung  der  Scluiic  Zeiios,  Pythagoras'  und 
Piatos  bedingten".  Es  ist  „verlnrene  Mühe,  bei  Kleinens 
ein  bestinnntes  |)hilosu])hisclu's  Svstcm  zu  suchen;  aber 
bcgrciflicl»  ist  es,  daß  er  bald  der  einen,  bald  der  andern 
Richtung  sich  /u  nilhcrn  scheint".  „So  kommt  es,  daß 
Klemens  infolge  seiner  Hinordiumg  der  einzelnen  Systeme 
zu  iler  einen  Grundidee  bald  der  Stoa  in  iler  Ethik,  bald 
Plato  und  Pythagoras  in  der  (lottcsichre  den  Vorzug 
gibt;  für  seine  erkenntnistheoretischen  Erörterungen,  ins- 
be.sonderc  über  den  Glauben  hat  ihm  die  Stoa  vielfach 
den  Ausdruck  geboten.  Aber  wir  dürfen  nicht  glauben, 
daß  er  seinen  Vorbildern  sklavi.sch  folgt."  Klemens  ver- 
dient zwar  den  Namen  eines  christlichen  Phil<iso])hen 
xar'  ^^uyj'iv,  doch  läßt  ersieh  „auf  philosojihische  Probleme, 
wie  von  der  Entstehung  der  Erkenntnis,  niemals  ausdrück- 
lich ein,  wenn  sie  ihm  von  seinen  Grundgedanken  ab- 
seits zu  liegen  scheinen".  So  ist  es  schwer,  den  philo- 
sophischen Gedankengängen  des  großen  Alexandriners 
nachzuspüren,  gleichwohl  versucht  es  Scherer  zu  ergrün- 
den, wie  sich  das  „Suchen  nach  der  Wahrheit  im  Geiste 
des  ale.xandrinischen  Katecheten  vollzog". 

Die  Studie  darf  als  eine  fleißige  und  nützliche  Arbeit  be- 
trachtet werden.  Zu  neuen  Resultaten  konnte  der  Verf.  kaum 
gelangen,  da  die  gesamte  klementinische  Geistesarbeit  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  im  In-  und  .Auslande  längst  sorg- 
fältig untersucht  war.  Gleiclnvohl  erfüllt  die  .Arbeit  Scherers 
ihren  Zweck,  da  sie  hauptsächlich  nach  der  philosophischen 
Seite  hin  die  Erkenntnisprinzipien  des  alexandrinischen  „Eklekti- 
kers" untersucht.  Bei  der  sorgsamen  Verwertung  der  mannig- 
fachen Literatur  konnte  der  Verf.  durchschnittlich  die  bisherigen 
Resultate  der  Forscher  anerkennen;  nur  in  unbedeutenden  Punk- 
ten glaubte  er  von  denselben  abgehen  zu  müssen.  So  weicht 
er  von  den  Aufstellungen  des  Referenten  ab  (vgl.  Capitaine,  Die 
Moral  des  Klemens  von  Alexandrien,  Paderborn  1905)  S.  7  be- 
züglich des  xnaiioi  ro»/ro',-,  S.  8  Ijezüglich  der  t/'v/J/  ä/.oyos, 
S.  5 1  bezüglich  der  Ftf»joi;  bezw.  .yoihoia ;  doch  sind  diese  Ab- 
weichungen so  unbedeutend,  daß  sich  ein  näheres  Eingehen  auf 
sie  ersparen  läßt.  Das  Vlll.  Buch  der  Slromalii  wird  vom  .Autor 
mit  Recht  als  „zweifelhaft  in  seiner  Echtheit"  bezeichnet,  gleich- 
wohl meint  Referent,  es  ließe  sich  recht  nützlich  das  \'III.  Buch 
der  Sironitita  zum  Vergleich  und  zur  Beleuchtung  der  echt 
klementinischen  Schriften  und  Lehren  geradeso  gut  heranziehen, 
wie  auch  die  sonstigen  vorzeitigen  und  zeitgenössischen  Philo- 
sophenmeinungen.  .Aus  diesem  Grunde  hat  Referent  in  seinem 
Buche  diese  zweifelhafte  Materie  verwertet,  und  Ziegert  in  seiner 
Psychologie  des  Klemens  sowie  in  seinen  weiteren  Arbeiten  hat 
es  ebenso  getan. 

Einzelne  Partien  aus  den  behandelten  Hauptgebieten,  z.  B. 
die  S.  68,  69  führenden  Erörterungen  über  Alexandrien,  hätten 
wohl  besser  in  die  Einleitung  gepaßt.  Diese  hätte  etwas  weiter 
ausgeholt  werden  dürien,  dann  hätten  sich  manche  folgenden 
Einzelausführungen  besser  und  klarer  abgehoben.  Für  etwa  fol- 
gende Arbeiten  dürfte  der  Verfasser  es  vorziehen,  uns  die  Flaupt 
gedanken  —  aber  ohne  die  störetide  Zitatenangabe  —  im  Haupt- 
texte zu  geben,  und  die  benutzte  Literatur  nur  einmal  mit  vollem 
Titel  und  zwar  möglichst  im  Anfange  oder  im  Anhange  des 
Buches  anzugeben. 

Wir  wünschen  dem  Verfasser  Freude  an  seinem 
Erstlingswerke  und  Mut  und  Erfolg  zu  weiteren  .Arbeiten 
auf  dem  betretenen  Gebiete. 


Eschweiler. 


Wilhelm   C  a  ])  i  t  a  i  n  e. 


Pesch,  Christian,  S.  J.,  Theologische  Zeitfragen.  Vierte 
Folge :  Glaube,  Dogmen  und  geschichtliche  Tatsachen. 
Eine  Untersuchung  über  den  Modernismus.  Freiburg  i.  Br., 
Herder,   1908  (242  S.  8°).     M.  5,40. 

Die  Theologischen  Zeitfragen  \oii  Chr.  Pesch   haben 


sich  ein  dankbares  Publikum  erworben,  das  jede  Fort- 
setzung derselben  freudig  begrüßt.  Sie  wollen  „vorzüglicli 
jenen  Lesern,  die  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  in  der 
Lage  sind,  die  kalholi.sche  Bücher-  und  Zeitschriftenliteralur 
der  Gegenwart  selbst  durchzustudieren,  und  die  sich  doch 
für  das  wissenschaftliche  Leben  innerhalb  der  Kirche  inter- 
essieren, einen  Einblick  in  einige  der  Haujitfragen,  welche 
heutzutage  die  katholische  Welt  bewegen,  ermöglichen". 
Als  Thema  für  die  neue  Folge  der  Zeitfragen  war  wie 
von  selbst  eine  Untersuchung  über  den  Modernismus  ge- 
geben. Die  Arbeit  des  gelehrten  Jesuiten  ist  jedoch  nicht 
durch  die  Enzyklika  Pasceiidi  veranlaßt,  da  sie  bereits  vor 
Erscheinen  derselben  geschrieben  Lst,  sie  ist  aber  nunmehr 
tatsächlich  zu  einem  Kommentar  der  Enzyklika  geworden 
und  findet  zugleii  h  in  derselben  eine  feierliche  Rechtferti- 
gung. Sic  will  auch  nicht  den  Modemismus  in  allen  .seinen 
Erscheinungsformen  und  in  seiner  Anwendung  auf  das 
ganze  Gebiet  der  Theologie  verfolgen,  sondern  nur  .seine 
Auffa.ssung  vom  Glaubensakt  und  von  den  Glaubensmo- 
tiven zur  Darstellung  bringen.  Immerhin  ist  das  Thema 
so  gewählt,  daß  wir  geradeswegs  in  das  Wesen  des  Moder- 
nismus hineingeführt  werden. 

Pesch  gibt  zunächst  die  katholische  Auffassung  vom 
Glaubensakt,  wie  sie  auf  dem  Vatikanum  festgelegt  worden 
ist.  .Sodann  orientiert  er  über  die  modernistischen  An- 
sichten vom  Wesen  des  Glaubens.  Behandelt  werden 
Loisv,  Ward,  Tvrrel,   Laberthoiiniere  und   Blondcl. 

Die  Ausführungen  sind  außerordentlich  interessant  und 
dankenswert.  Während  sonst  die  Abhandlungen  über  den  Mo- 
dernismus sich  an  die  Darlegungen  der  päpstlichen  Enzyklika 
halten  und  sich  gewöhnlich  darauf  beschränken,  zur  Illustration 
einige  Zitate  aus  Loisy  anzuführen,  bringt  es  die  Eigenan  der  vor- 
liegenden Schrift  mit  sich,  daß  die  Vertreter  des  Modernismus  selbst 
ausgiebig  zu  Wort  kommen.  Wir  werden  damit  direkt  zu  den 
Quellen  der  neuen  Irrlehre  geführt.  Die  Prüfung  derselben  be- 
stätigt, daß  Pius  X  in  seiner  Enzyklika  keineswegs  ein  Phainom 
gezeichnet  hat.  Bei  den  extremen  Modemisten  linden  wir  die 
vom  Papst  geschilderten  Irrtümer  mit  aller  Schroffheit  vorge- 
tragen. Zugleich  aber  wird  ersichtlich,  daß  die  Neuerer  vielfach 
vor  den  letzten  Konsequenzen  ihrer  eigenen  Ansichten  zurück- 
schrecken und  fleißig  bestrebt  sind,  den  Zusammenhang  mit  dem 
katholischen  Christentum  nicht  ganz  zu  verlieren,  so  daß  der 
Modernismus  in  seiner  ausgereiften  Gestalt,  wie  ihn  die  Enzyklika 
zeichnet,  nur  selten  rückhaltlose  Vertreter  findet.  Ein  Referat 
über  die  modernistischen  Bestrebungen  erübrigt  sich  an  dieser 
Stelle,  da  sie  genugsam  bekannt  sein  dürften.  Sie  sind  im 
wesentlichen  darauf  gerichtet,  das  Christentum  aus  einer  durch 
geschichtliche  Tatsachen  begründeten  Autoritätsreligion  in  eine 
Gefühlsreligion  umzuwandeln,  die  statt  der  göttlichen  Autorität 
das  innere  Erlebnis  zum  Motiv  und  Kriterium  des  Glaubens 
macht,  die  auf  Dogmen  und  historische  Tatsachen  w^enig  oder 
kein  Gewicht  legt. 

Im  dritten  Teile  seines  Werkes  gibt  P.  eine  Kritik 
der  neuen  Theorien.  Da  er  für  Katholiken  schreibt,  so 
ist  die  kirchliche  Lehrentscheidung  Maßstab  für  sein  Urteil. 
Die  Prüfung  erstreckt  sich  in  der  Hauptsache  darauf,  ob 
der  Modemismus  mit  dem  Katholizismus  vereinbar  ist. 
Doch  wird  auch  der  katholische  Standpunkt  selbst  gegen 
die  Bedenken  der  Neuerer  verteidigt. 

Die  Kritik  P.s  ist  nicht  radikal  ablehnend,  sie  vergißt  nicht, 
die  Wahrheitsmomente,  die  sich  im  Modernismus  finden,  hervor- 
zuheben. P.  schließt  sich  in  dieser  Hinsicht  dem  Uneil  von 
William  Turner  an :  „Die  Apolngie  d'imnience  hat  als  System 
keine  Zukunft ;  als  Richtung  bringt  sie  vielleicht  einiges  Gute 
hervor."  Unkatholisch  und  zugleich  religiös  bedenklich  ist  es, 
so  führt  er  aus,  weivi  der  Glaube  selbst  oder  auch  nur  das 
Glaubwürdigkeitsurteil  ausschließlich  auf  die  religiöse  Bedeutsam- 
keit der  christlichen  Wahrheiten  und  das  Echo,  das  sie  im 
menschlichen  Gemüt  wecken,  gestützt  wird,  „aber  der  Hinweis 
auf   die    Übereinstimmung    der    katholischen    Religion    mit     den 
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höchsten  Lebenszwecken  des  Menschen,  auf  die  Wunder  der 
Nächstenliebe  und  Heiligkeit,  welche  der  Glaube  hervorgebracht, 
auf  die  tröstlichen  Rrfahrungen,  welche  jeder  macht,  der  nach 
dem  Glauben  sein  Leben  einrichtej,  kurz  all  die  moralischen  und 
psychologischen  Momente,  welche  .man  heute  mit  solcher  Vor- 
liebe betont,  sie  können  unter  Umständen  auch  mit  Nutzen  ver- 
wandt werden,  um  durch  Linwirkung  auf  das  Herz  jene  dem 
Glauben  geneigter  zu  machen,  die  aus  irgend  einem  Grunde 
kalten  Vernunftbeweisen  weniger  zug.änglich  sind".  Diesem  be- 
sonnenen Urteil  können  wir  uns  rückhaltlos  anschließen.  Klei- 
nere Ausstellungen,  zu  denen  die  Lektüre  hie  und  da  wohl  Ge- 
legenheit bietet,  stellen  wir  zurück,  um  uns  ungestört  der  wert- 
vollen Gabe  zu  freuen,  die  uns  der  Verf.  geschenkt  hat. 
Pelplin  W.-Pr.  F.  Sawicki. 


Cathrein,  Viktor,  S.  J.,  Die  katholische  Moral  in  ihren 
Voraussetzungen  und  ihren  Grundlinien.  Ein  Wegweiser  in 
den  Grundfragen  des  sittlichen  Lebens  für  alle  Gebildete. 
1-reiburg,  Herder,   1907  (XIV,  545  S.  gr.  8").     M.  6. 

Die  Schrift  handelt  nach  einer  kurzen  Einleitung 
(S.  1 — 3)  im  ersten  Buch  (S.  4 — 17^))  über  Ursprung, 
Wesen  und  Endziel  des  Menschen  vom  Standpunkt  der 
natürlichen  Vernunft,  im  zweiten  Buch  (S.  177 — 2t)q)  über 
die  Tatsache  und  Bedeutung  der  christlichen  Offenbarung 
und  der  katholischen  Kirche,  iin  dritten  Bucli  (S.  300 
—  535)  über  die  Grundlinien  der  katholischen  Moral: 
Endziel  und  Sünde,  natürliches  Sittengesetz,  Hauptpflichten 
gegen  Gott,  den  Nächsten  und  die  eigene  Person,  Ehe- 
und  Orilen.sstand,  Einwendungen  gegen  die  katholische 
Moral,  Religion  und  Moral,  das  (iewi.ssen.  Eine  Zu- 
sammenfassung der  Ergebnisse  (S.  536 — 540)  und  ein 
Rcgi.ster  (S.  541 — 545)  beschließen  die  Schrift.  Die  Dar- 
legung der  iihilosophischen  und  apologetischen  Voraus- 
setzungen umfaßt  somit  das  ganze  erste  und  zweite 
Buch,  und  der  Titel  der  Schrift  ist  deshalb  nicht  ganz 
einwandfrei.  Die  Schrift,  die  sich  nicht  an  Fachleute, 
sondern  an  alle  Gebildete  wendet,  bringt  wissenschaftlich 
nichts  Neues,  weiß  aber  den  utnfangreichen  Stoff  in  über- 
si(  litlii  her,  klarer,  interessanter  und  überzeugender  .\rt 
dai  zustellen.  Gegenüber  der  Flut  anlichristlicher  Wclt- 
und  Lebensanschauungs-Literatur  sind  ilcrartigc  populär- 
wissenschaftliche Schriften  moi  Autdien  wie  Cathrein 
freudigst  zu  begrüßen. 

1-reilich  bleibt  gerade  für  solche  Werke  die  Umgrenzung  des 
Themas  und  die  Ausführung  im  einzelnen  schwierig  und  deshalb 
leicht  anfechtbar.  Vor  allem  scheint  mir  die  Schrift  Cathreins 
zu  umfangreich  geraten  zu  sein ;  alles  Selbstverständliche,  Neben- 
sächliche, allzu  Fernliegende  —  ich  meine  nicht  die  interessanten 
Vergleiche,  Sentenzen  u.  dgl.  —  sollte  ausgeschieden  werden. 
Ferner  scheint  mir  die  im  allgemeinen  sehr  ansprechende  Schrift 
stellenweise  an  einer  gewissen  syllogistischen  bezw.  moralisieren' 
den  Monotonie  zu  leiden ;  die  möglichst  kunstvolle  \'erarbeitung 
spielt  aber  erfahrungsgemäH  gerade  in  dieser  Literaturgattung 
eine  bedeutende  Rolle.  Da  und  dort  iiätte  die  positive  ßegrün- 
diing  der  eigenen  Thesis  neben  der  begründeten  Abweisung  ihrer 
Gegensätze  etwas  reichlicher  ausfallen  dürfen ;  eine  eigene  Er- 
örterung hätte  u.  a.  das  Sakrament  der  Buße  verdient.  Da  die 
Schrift  auch  für  die  zahlreichen  nicht  humanistisch  bezw.  aka- 
demisch Gebildeten  bestimmt  ist,  so  waren  fremdsprachliche 
Ausdrücke  und  Zitate  möglichst  zu  verdeutschen.  Ihre  besten 
Leser  wird  eine  solche  Schrift  zu  tieferem  Eindringen  anregen 
und  befähigen;  zu  dicsetii  Zweck  war  auf  die  entsprechende 
wissenschaltliche  Literatur  noch  etwas  mehr  und  genauer  zu 
verweisen.     Die  .'\nluhrung  von  liinzelheiten  unterlasse  ich. 

Die  voigebrachten  Wünsche  sind  nur  der  Au.sdruck  ites 
großen  Interesses  für  die  Sache  .selbst  wie  für  ilas  tieff- 
lithc  Werk,  das  die  weiteste  Verbreitung  uitter  ilen  Ge- 
bildeten veidienl  und  auch  Piciligern,  Kato<hctcn  und 
Rednern   sehr  gute   Dienste   leistet. 

München.  Franz   Schaiib 


Laurentius,  Jos.,  S.  J.,  Institutiones    iuris    ecclesiastici. 

Hd.    altera    emendata    et    aucta.     Friburgi    Brisgoviae,    Herder, 
1908  (XVI,  712  p.  gr.  8°).     M.   10,40;  geb.  M.   12,50. 

In  unserer  Rezensii  )n  über  die  i .  Aufl.  dieser  kirchen- 
reditliclicn  Institutionen  (TheoL  Rev.  1003,  275)  konnten 
wir  als  Vorzüge  des  Buches  vor  allem  hervorheben  die 
auferlegte  Selbstljeschränkung  in  der  Stoffauswalil  —  nur 
da-s  allgemein  geltende  Recht  .soll  beschrieben  werden  — , 
die  Übersichtlichkeit  in  der  DLs|xisition,  die  Sicherheit 
im  Detail,  die  Berücksichtigung  des  neuen  Kirchenrecht.s. 
Diese  allgemein  anerkannten  Vorzüge  machen  es  wohl 
begreiflich,  daß  nadi  fünf  Jahren  jetzt  die  2.  Aufl.  vor- 
liegt. Die  für  die  i .  aufgestellten  Grundsätze  sind  in  ihr 
ebenso  bestimmt  und  siiher  eingehalten.  Daher  ist  es 
erklärlich,  daß  der  notwendig  gewordctien  Änderungcti 
nicht  sehr  \ieie  und  selten  sehr  umfa.ssendc  sind.  Im 
wesentlichen  sind  es  die  durch  die  Gesetze  PiiLs'  X  be- 
dingten. 

Als  solche  seien  hervorgehoben:  S.  356  ff.  über  den  Har>del 
mit  Meßstipendien;  S.  582  f.  über  die  Katechese:  S.  419  tT. 
über  die  Manualstipendien;  S.  425  über  die  tägliche  Kommunion: 
S.  429  i.  über  das  Beichthören  von  Reisenden  zur  See ;  S.  447 
über  die  Sponsalien  und  vor  allem  S.  459  ft.  über  den  Eheabschluß. 
Für  die  zur  i.  Aufl.  von  dem  Rezensenten  gemach- 
ten Ausstellungen  wird  in  der  Vorrede  der  Dank  aus- 
gesprochen. Es  scheint  aber,  daß  sich  iler  Autor  von 
deren  Richtigkeit  nicht  immer  überzeugen  konnte.  So 
sind  mehrere  kleinere  Desiderien  im  wesentlichen  nicht 
beachtet  worden.  Wir  wollen  aber  deswegen  tlem  Verf. 
nicht  zürnen.  Sein  Werk  wird  auch  trotzilem  in  dieser 
2.  verbesserten  Form  seinen  Weg  wieder  rasch  machen. 
Als  ein  beachtenswerter  Vorzug  sei  noch  bemerkt,  daß 
sich  die  Paragra]il»enzahl  und  der  Paragniphenwortlaut  der 
I.  und  2.  Aufl.,  abgesehen  von  den  größeren,  oben  be- 
zeichneten und  vielen  anderen,  nur  kleitieren  Zusätzen, 
namentlich  auth  betreffs  ilcr  Literatur,  vcillsiändig  deiken. 
Im  gatizen  hat  die  neue  Auflage  gerade  zwei  Bogen 
mehr.  Alles  der  volle  Beweis  für  das  Gelungene  gleich 
des  ersteti  Wurfes. 

Tübingen.  Sä  simulier. 


Katschner,    Dr.  Sitnon,  fürstbischöfl.  Geistl.  Rat,  Dozent  für 

Katcclieiik  u.  Pädagogik  an  der  Univ.  Graz,  Lehrbuch  der 
Katechetik,  Geschichte  und  Theorie.  2.  .Xull.tge.  Gia/. 
U.  Moser,   igo8  (XIV,   508  S.  gr.  8*).     M.  6. 

Katschner  hat  bereits  früher  unter  dem  Titel  „Kate- 
chetik" für  Lehrerbildungsanstalten  eine  Anleitung  zur 
Erteilung  des  kath.  Religionsunterrichtes  an  V<  ilks.schulcn 
erscheinen  las.sen,  die  bereits  drei  .\uflagen  erlebt  hat. 
Nach  den  k:itecii.  X'orlesungen,  tue  er  seit  ii)02  an  der 
theol.  Fakultät  der  Universität  Graz  gehaltet»  hat,  ist  tlie 
erste  Aufl.  der  „Katechetik"  iit  das  „Leltrbuch"  umge- 
arbeitet. 

Das  Buch  gliedert  sich  in  folgender  Weise :  Erster  Teil : 
Geschichte  der  Katechese  (S.  1-127):  /weiter  Teil:  Theorie 
der  Katechese.  Einleitung  über  Begriff,  .Vulgabe  und  Ziel.  Würde 
und  Notwendigkeit  der  Katechese  (S.  128-14;).  1.  ILuiplslück  ; 
Der  Katechet,  seine  Bevollmächtigung  und  .\usbildung  (S.  14; 
—  188).  II.  llauptstuck:  D.is  Ann  des  Katecheten  (S.  18S  475). 
1.  .Abteilung :  Der  Gegenstand  der  Katechese  (,.\rt  und  .\uswahl 
des  Gegenstandes,  der  Katechismus,  die  biblische  Geschichte, 
Verhältnis  beider  zueinander,  der  Ei^änzungsunterricht,  die  reli- 
giösen Übungen,  die  kaicchetische  Erziehung,  die  körperliche  Er- 
ziehung, die  l-rziehung  des  Erkenntnis-,  des  Begehruiigsvemiögens, 
die  Mittel  der  katechetischen  Erziehung)  (.S.   188— 295).     II.  .\b- 
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teilung :  Die  .Mclliodik  der  Katechese.  1.  Aligem.  Teil  der 
I<aiechel.  Metliodil«  (S.  297  — 400J.  II.  Besonderer  Teil  der 
iiatechct.  Methodik  (I.  Katechisimis-Katechese.  II.  Bibel-Kate- 
chese. III.  I.itiirgie-Kalecliese)  (S.  400—472).  Ks  folgt  noch 
ein  l'aiagraph  iilier  die  Konzentration  (S.  472^475),  ein  .Anhang, 
enthallend  die  für  Österreich  geltenden  Gesetze  und  N'erord- 
nungen  über  die  Katechese  (S.  476 — 502J  und  ein  kurzes  Re- 
gister. 

Da  wir  an  wissen.sthaftlicli  gelialtenen  Lclnbüdiem 
iler  Kateclietik  keinen  Cherfiuß  luiheii,  ist  das  Ersi heiiieii 
lies  Lchrbiuhcs  freuilig  zu  begrüßen.  Das  Bucii  kann 
aber  autii  wirl.liiii  empfohlen  werden.  Es  gibt  über  alle 
einschlägigen  Fragen  den  notwendigen  Aufschluß,  wobei 
die  moderne  katcchetisclie  Bewegung  stets  berück.sichtigt 
ist.  Im  Streit  der  Meinungen  liült  der  Verf.  die  gnldene 
Mitte  inne.  Die  biblische  Geschichte  erniedrigt  er  nicht 
zur  Magd  des  Katechismus ;  er  tritt  aber  auch  entschieden 
für  die  Selbständigkeit  des  Katechismusunterrichte-s  ein. 
Beide  Unterriciitszweige  .sollen  durch  Anwendung  der 
Regeln  über  Knnzentration  in  rechter  Weise  miteinander 
verbunden  werden.  Hinsichtlich  der  Katechismus-Kate- 
chese erkennt  K.  weder  der  entwickchulen  noch  der  er- 
klärenden Methode  ein  ausschließliches  Recht  auf  Ver- 
wendung zu.  „Weil  die  entwickelnde  Methode,  sowohl 
in  der  Form  der  biblisch-geschichtlichen  als  der  Münchener 
Katechetenschule,  wegen  ihrer  kimkreten  Darstellung  des 
Offenbarungsinhaltes  und  ihres  psychologisch  richtigen  Ver- 
fahrens die  meiste  Garantie  für  die  richtige  Auffassung 
bietet,  wird  ihr  tler  Katechet  bei  der  Katechese  den 
Schülern  noch  unbekannter  oder  besonders  schwie- 
riger Katechismuslehren  vor  den  übrigen  den  Vorzug 
geben"  (S.  431).  Die  Münchener  Methode  will  K.  mit 
Recht  noch  modifiziert  wissen.  Die  anschauliche  Einheit 
hält  er  für  vorteilhaft,  aber  weder  für  immer  möglich 
noch  notwendig.  Die  Anwendung  soll  mehr  zur  Schulung 
des  Willens  werden,  indem  „durch  die  ergreifendsten 
Momente  und  kräftigsten  Motix'e  Gemüt  und  Willen  vom 
B<')sen  abgewendet  untl  auf  d;ts  Gute  hingelenkt  werden" 
(S.  430).  Auch  Soll  der  Katechet  nicht  .schabloncn- 
mäßig  die  Methode  anwenden,  sondern  sie  nach  konkreten 
Verhältnissen  modifizieren.  Bezüglich  anderer  Punkte, 
wie  Reform  des  Katechismus,  sexuelle  Aufklärung  und 
dergl.  offenbart  K.  ebenfalls  weise  Vorsicht.  Der  Form 
merkt  man  an,  daß  d;us  Buch  aus  Vorlesungen  entstanden 
ist ;  es  ist  leicht  verständlich  geschrieben,  liest  sich  daher 
leicht  und  angenehm. 

Die  Einteilung  des  2.  Teiles  scheint  mir  weniger  gut  zu 
sein;  ich  würde  die  Einteilung  in  die  Lehre  vom  katechetischen 
Unterricht  und  der  katechetischen  Erziehung  vorziehen.  K.  bringt 
die  Anleitung  zum  Empfange  der  h.  Sakramente  in  den  Ab- 
schnitt Liturgie-Katechese;  das  scheint  mir  nicht  berechtigt  zu 
sein ;  auch  ist  diese  Anleitung  zu  dürftig  ausgefallen.  In  der 
Abteilung :  „Gegenstand  der  Katechese"  handelt  der  Verf.  auch 
von  der  katecheiischen  Erziehung.  Lh  denke,  daß  man  unter 
dem  Gegenstande  der  Katechese  nur  den  katechetischen  Lehrstort' 
versteht,  nicht  aber  das  zu  erziehende  bezvv.  zu  unterrichtende 
Kind  oder  dessen  Vermögen.  Nach  dem  Inhaltsverzeichnisse 
sollte  man  glauben,  der  Paragraph  über  die  Konzentration  gehöre 
zur  Liturgie-Katechese.  Es  macht  den  Eindruck,  als  habe  K. 
diesen  Paragraphen  nicht  unterzubringen  gewußt.  Willniann 
bespricht  die  Konzentration  ini  Abschnitt  „Der  Lehrplan",  Krieg 
in  seiner  Katechetik  im  Kapitel  „Die  allgemeinen  Lehrprinzipien". 
M.  E.  ist  letztere  Stelle  die  passendste.  Überhaupt  hätte  K.  in 
mehr  Artikel,  Kapitel  und  Paragraphen  zerlegen  sollen;  die  Über- 
sicht wäre  dadurch  viel  klarer  geworden.  Bei  Besprechung  der 
Münchener  Methode  hätte  K.  auch  wohl  auf  die  berechtigte 
Forderung  von  Linden,  Gadowsky,  der  katech.  Monatsschrift  u.  a. 
hinweisen  müssen,  daß  nach  Gewinnung  eines  „annähernd  rich- 
tigen psycfiischcn  Begrilfes"  (vgl.  S.  365)  mittels  der  Anschauung 


( Te.\t-Synthese>  die  rext-Analy.->e  lolgeii  müsse,  um  den  Begriff 
zu  klären;  die  Koiueniration  allein  (vgl.  S.  430)  kann  offenbar 
diesem  Zwecke  nicht  genügen.  Den  von  Linden  auf  dem  letzten 
katech.  Kurs  in  München  vorgeschlagenen  .'\usdruck  „volle  Me- 
thode" für  die  vereinigte  Text- Synthese  und  Text-Anaivse  hat 
K.  wohl  nicht  mehr  verwenden  können. 

Wir  wünschen  dem  Lehrbuch  die  weiteste  Verbreitung 
unter    dem    Klerus ;    auch    nicht    akademi.sch    gebildeten 
Lclirpersi  )ncn  kann  es  bestens  empfnhlen  werden. 
Paderl)orn.  B.   Rasche. 


Prinz  Max,  Herzu-  zu  Saclisen,  Vorlesnngen  Ober  die 
orientalische  Kirchenfrage.  Freiburg  (Schw.),  Gswend, 
1907  a'll,   2(8  S.  gr.  8").     M.   I. 

Vnrliegende  Schrift  enthält  die  Vorlesungen,  die  Seine 
kgl.  Hoheit  Prinz  Max  im  Sommer-Semester  lyoO  an  der 
Universität  Freiburg  (Schweiz)  gehalten  hat.  Der  hohe 
VerL  ist  wie  kaum  ein  anderer  zur  Behandlung  dieser 
schwierigen  Frage  qualifiziert.  Schf>n  jahrelang  hat  er 
sich  die  orientalischen  Liturgien  zum  Gegenstand  seines 
Hau]ilstudiums  gemacht,  und  mit  welchem  Fleiß  er  es 
getan  hat,  zeigen  seine  zahlreichen  diasbezüglichen  Auf- 
sätze und  Schriften.  Zweimal  .sclmn  hat  er  Reisen  in 
das  Morgenland  unterm  mimen  und  hat  sich  durch  einge- 
hende, an  Ort  und  Stelle  gemachte  Studien  und  Beob- 
achtungen vollständig  mit  den  1  )rientalischen  Verhältnissen 
\ertraut  gemacht. 

Diese  seine  Kenntnis  von  Land  und  Leuten  legt  er  nieder 
in  seinen  62  S.  umlassenden  „einleitenden  Bemerkungen 
über  Geographie  und  Völker  des  Orientes".  Mit  kri- 
tischem Sinn  und  feiner  psychologischer  Beobachtungsgabe  hat 
der  Verf.  es  verstanden,  die  Eigenschaften  (die  guten  wie  die 
schlechten)  und  die  Sitten  dieser  Völker  wahrheitsgetreu  zu  erfassen 
und  in  lebendiger  Frische  darzustellen.  Als  gute  Eigenschaften 
hebt  er  hervor:  Patriotismus,  Konservatismus,  Religiosität,  die 
jedoch  mehr  am  .Uißeriichen  haftet,  hohe  geistige  Begabung  und 
Liebe  zur  Spekulation  verbunden  mit  einem  Hang  zur  Weit- 
schweifigkeit und  zum  Bilderreichtum  in  der  Darstellung,  Ent- 
haltsamkeit in  bezug  auf  Speise  und  Trank.  Als  schlechte  Eigen- 
schaften sind  zu  verzeichnen  :  .Mangel  an  Energie,  Passivität  und 
Abhängigkeit  im  Staatsleben  und  auch  im  kirchlichen  Leben, 
daher  Überwiegen  der  Politik  in  religiösen  Fragen,  Schlauheit 
und  Intrigue,  endlich,  trotz  der  angeborenen  Religiosität,  materieller 
Sinn  und  Streben  nach  Irdischem. 

An  diese  Einleitung  schließt  sich  dann  an  die  Schilderung 
der  geschichtlichen  Entstehung  der  orientalischen 
Kirchenfrage,  .\usgehend  von  den  ersten  Zeiten,  wo  noch 
volle  Eintracht  bestand,  zeigt  der  Verf.,  wie  von  der  Verlegung 
der  Kaiserresidenz  von  Rom  nach  Konstantinopel  an  allmälilich 
eine  Entfremdung  zwischen  dem  christlichen  Morgen-  und  .Abend- 
land eintrat,  wie  durch  die  Häresien  (N'estorianismus  und  Mono- 
physitismus)  große  Gebiete  der  morgenländischen  Kirche  von 
der  Gesamtkirche  losgerissen  wurden,  wie  unter  Photius  vor- 
übergehend und  unter  Michael  Caerularius  definitiv  das 
Schisma  herbeigeführt  wurde,  wie  trotz  der  verschiedenen  Unions- 
versuche die  gegenseitige  Entfremdung  stets  mehr  an  Boden 
gewann.  S.  160  —  188  entrollen  uns  das  Bild  von  der  traurigen 
Lage  der  von  der  katholischen  Kirche  getrennten  Orientalen, 
insbesondere  seit  der  Türkenherrschaft.  —  Hier  stellte  sich  nun 
die  Frage:  Wie  wird  die  Trennung  von  den  Orien- 
talen selbst  aufgefaßt?  Diese  glauben,  daß  nicht  sie, 
sondern  daß  die  Lateiner  sich  s'on  der  Gesamtkirche  getrennt 
haben.  Mit  sachlicher  Ruhe  wird  S.  188—200  diese  Auffassung 
widerlegt.  —  Die  Geschichte  der  unierten  Orientalen  resp.  ihrer 
Unionen  vervollständigt  das  Bild  von  den  orientalischen  Ver- 
hältnissen. 

.'Vni  Schlüsse  der  Abhandlung  bringt  dann  der  Verf.  bei  voller 
Anerkennung  der  Schwierigkeit  der  Frage  einige  Mittel  in 
Vorschlag,  die  zur  Förderung  der  L'nion  dienlich  sein  könnten. 
Es  sind  dies ;  Liebe  und  Interesse  für  die  Sache  und  die  Per- 
sonen, Beleuchtung  der  orientalischen  Frage,  Verbreitung  des 
Unionsgedankeiis.   I  fsistcllimb:  der  Bedingungen,  unter  denen    die 
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Union  für  Rom  annehmbar  wäre,  Studium  der  Kirchengeschichte 
der  verschiedenen  orientalischen  Länder,  Annäherung  in  kuhu- 
reller  Beziehung,  Hinlenl<ung  der  studierenden  Orientalen  nach 
katholischen  Anstalten,  Hebung  liyr  Bildung  und  Gesittung  der 
Orientalen,  Anknüpfung  persönlicher  Beziehungen,  Werke  lür  den 
Orient,  Geldunterstützung,  namentlich  zur  Gründung  von  Schulen 
und  endlich  eifriges  Gebet.  „Das  letzte  Wort  in  dieser  wichti- 
gen Frage  hat  Gottes  Vorsehung." 

Aus  dieser  Inhaltsangabe  ist  ersichtlich,  welch  ein 
reiches  Material  hier  geborgen  und  mit  welcher  fach- 
männischen Sachkenntnis  dasselbe  verarbeitet  und  zu 
einem  einheitlichen  Ganzen  geordnet  worden  ist.  Die 
Übersichtlichkeit  hätte  jedoch  beileutend  gewonnen,  wenn 
der  Stoff  auch  äußerlich  gegliedcit  worden  wäre;  die 
Stichwörter  am  Rande  können  die  Gliederung  in  Abschnitte 
bei  einem  umfangreichen  Buch  nicht  ersetzen.  Diese 
Vorlesungen  sind  ein  ausgezeichneter  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  orientalischen  P'ragc:  die  Liebe,  mit  der  der  hohe 
Verf.  das  Thema  behandelt,  tritt  dem  Leser  auf  jeder 
Seite  entgegen.  Huffentlich  wird  der  Wunsch  des  \'erf., 
andere  zum  Sluilium  dieser  Frage  anzuregen,  niiht  uner- 
füllt  bleiben. 


Straßburi 


Jos.  AdL.ff. 


I.  Lechleitner,  Herrn.,  freiresignierter  Pfarrer,  Das  große 
Kunst-Wunderwerk.  Erklärung  der  h.  Messe  für  das  ge- 
bildete   und    t;cwühnliche    Volk.      Brixen,     Preßverein,     1906 

(Vlll,   1,10  S.'  12").     M.  I. 
-'.   Diessel,  G.  C.  SS.  R.,  Auf  Tabors  Höhen,      Ein    Weg- 
weiser in  den  Tagen  der  geistigen    Einsaiukeit.      Regensburg, 
Hriedr.  Pustet,  1905  (XXIV,  5S8  S.  8").     M.  4,  geb.  M.  4,70. 

1 .  Dürfte  schon  die  Unendlichkeit  des  Gegenstandes  ein 
neues  Büchlein  rechtfertigen,  so  besonders  diese  Art  der 
Ijchandlung.  Verf.  will  besonders  „dem  Volk  einen  Ein- 
blick in  den  wundervollen  Organismus,  in  den  Zusammen- 
hang der  h.  Messe  bieten,  ohne  ilaß  die  Sinne  durch  die 
Vielheit  und  Mannigfaltigkeit  der  Teile  verwirrt  werden"; 
das  einzige  Mittel  dazu  sei  „die  mystische  Deutung  der 
h.  Messe,  nach  welcher  ,in  der  h.  Messe  nicht  bloß  der 
Opfertod  des  Herrn,  sondern  das  gesamte  Erl(")sungs- 
werk  („opus  redemptiotiis  uosirae",  Secret.  Dom.  9  p.  Pent.) 
des  Hern  sich  vollzieht"'. 

Man  muß  dem  Verf.  das  Zeugnis  geben,  daß  ihm  der  „Ver- 
such, die  mystische  Deutung  konsequent  durch  alle  Teile  der 
h.  Messe  durchzuführen",  gelungen  ist.  Nicht  nur  der  Opferakt, 
wie  es  ja  selbstverständlich  ist,  wird  so  in  den  Mittelpunkt  der 
Menschheitsgeschichte  gestellt,  sondern  auch  die  einzelnen  Teile 
gewinnen  in  diesem  umfassenden  Zusammenhang  ihre  hohe 
Bedeutung  und  treten  in  den  fortleitenden  Gedanken  klarer  her- 
vor; die  h.  Messe  erscheint  so  in  ihrer  ganzen  Großartigkeit  als 
die  Erneuerung  und  Darstellung  der  „Sendung"  (mUsa)  des 
Gottmenschen.  Ob  das  „Volk"  den  Zusammenhang  immer 
erfaßt,  möchte  freilich  etwas  zweifelhaft  sein,  wie  uns  auch  der 
Titel,  so  berechtigt  er  inhaltlich  auch  ist,  wenig  populär  erschei- 
nen will.  Originell  ist  die  Erklärung  des  \'iolcil  „als  Farbe  des 
von  Bußstriemen  bedeckten  Leibes"  (S.  17).  Weil  sich  die 
Schrift  als  populäres  Werk. einführt,  soll  auch  von  einer  Kritik 
über  die  Bedeutung  und  Übersetzung  einzelner,  strittiger  .\us- 
drücke  abgesehen  weiden. 

2.  Auf  Tabors  Hrdicn  nennt  der  als  homiletischer 
Schriftsteller  ri\limlichst  bekannte  und  unermüiUicho  Verf. 
seine  zweite  Serie  von  Exerzitienbetrachtungen ;  ilenn  die 
Excrzilanten  „ziehen  sich",  wie  ilie  Api>stcl,  „aus  dem 
geschäftigen  Treiben  des  Alltagslebens  zunick  . . .  Sie  steigen 
im  Geist  hinauf  auf  den  Berg,  der  in  eine  höhere,  in  ilie 
übernatürliche  Welt  hineinragt,  um  hier  die  Luft  ilos 
Glauben-,   linzuatniiii    uiul    liiiimiliM  he   Dinge   zu    betrach- 


ten." Wie  es  ja  wi>hl  psychologisch  da.s  einzig  Richtige 
ist,  hat  er  die  Betrachtungen  „auf  dem  Ignatianischen 
Gedanken  aufgebaut",  aber  ohne  der  Schablone  zu  ver- 
fallen ;  im  Gegenteil  weisen  auch  sie  die  Vorzüge  der 
Diessclschen  Schreibweise  voll  auf:  klare  Disposition,  ein- 
fache, .sachliche  und  do<  h  nicht  unschöne  Sprache,  häufige 
Ver\\-endung  der  h.  Schrift  und  nicht  bloß  zum  Zierat, 
zum  Teil  ergreifende  und  erschütternde  Darstellung,  ge- 
gediegene und  gründliche  Aszesc,  wie  die  Unterweisungen 
über  die  Abtötung  verraten.  Und  wie  aucli  in  den 
anderen  Schriften  versteht  der  Verfasser  die  Darstellung 
lebendig  zu  gestalten  tlurch  Einflechten  \(in  ]>ackenden, 
längeren  untl  kürzeren  Erzählungen,  tlie  wohl  zum  größten 
Teil  Anspruch  auf  historische  Glaubwürdigkeit  erheben 
können,  und  ohne  daß  es  des  Guten  zu  viel  wird.  Ganz 
besonders  wirkungsvoll  hat  er  aber  den  göttlichen  Heiland 
in  den  Hauptbegebenheiten  seines  Lebens,  Leidens  und 
Todes  für  den  ^\'eg  der  Erleuchtung  und  Einigung  in  den 
Vordergrund  gerückt,  um  zur  Nachfolge  zu  begeistern 
und  durch  den  ständigen  Hinweis  auf  das  vollkommenste 
Ideal    der  Vollkommenheit    selbst    uns    näher   zu  bringen. 

Diessel  will  Stoff  bieten  für  zehntägige  E.vcrzitien 
und  dazu  genügen  diese  Betrachtungen  vollkommen,  wenn 
einzelne  zerlegt  werden.  Der  Hau])tplan,  wie  er  hier 
vorliegt,  sieht  es  auf  siebentägige  ab,  jeden  Tag  drei  bis 
vier  Betrachtungen  und  eine  Unterweisung,  außerdem  hat 
er  noch  je  zwei  Schemata  für  fünf-  und  dreitägige  E.\er- 
zitien  angegeben.  Inhaltlich  sind  sie  vorwiegend  an  jetlen 
Christen  gerichtet,  doch  sind  auch  einzelne  Standesbe- 
trachtungen für  Priester  und  Ordensleute,  in  den  übrigen 
zahlreiche  Hinweise  für  diasc  Stände  und  deren  Betlürf- 
nisse,  also  ein  außerordentlich  reichhaltiges  Material,  für 
das  die  Leiter  von  Exerzitien  dem  Verf.  recht  dankbar 
sein  weriicn. 

Endlich  war  es  seine  „Absicht,  tlieses  Buch  durch 
ausführliche  Betrachtungen  so  einzurichten,  daß  es  außer- 
halb der  Exerzitien  als  geistliche  Lesung  dienen  und  tlen 
Seelsorgern  ein  ausgiebiges  Material  zur  praktischen  Ver- 
wertung bieten  könne".  Gerade  für  letzteren  Zweck, 
für  ilen  es  ganz  gewiß  recht  brauchbar  ist,  wäre  wohl 
ein,  wenn  auch  kurzes,  Sachregister  erwünscht  gewesen 
und  hätte  die  Brauchbarkeit  noch  erhriht. 

Abtei  St.  Joseph.  P.  J.  Sclimidle. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Von  Hans  Lietzinanns  S.inuulung:  "Kleine  Texte  für 
theologische  Vorlesungen  und  Übungen"  (Bonn  Marcus  \ 
Weber,  S")  sind  seit  der  letzten  Anzeige  (Rev.  l90^.  4^4)  wie- 
derum eine  .-Viizahl  neuer  Heftchen  erschienen.  H.  6;  Die  Di- 
dache,  hr.sg.  von  Hans  Lietzniann,  liegt  in  2.  .\utl.  vor:  die 
von  Schermann  191)5  edierte  Form  des  „Lebensweges"  hat  S.  i>  I. 
ebenfalls  Berücksichtigung  gefunden.  —  Lietzmann  hat  auch  in 
H.  17.  18  ausgewählt  und  herausgegeben:  Symbole  der  alten 
Kirche  (32  S.  M.  o,So);  neben  den  ältesten  Nachrichten  über 
Taufsymbolc  wird  der  Text  der  wichtigsten  abend-  und  morgen- 
ländischen und  Synodal.symbole,  begleitet  von  einem  knappen 
textkritischen  Kom'nientar,  abgedruckt.  —  Von  liturgischen  Texten 
bietet  11.  u):  Ordo  Missae  secundum  Missale  Roniaiuim 
23  S.  M.  o,.(0)  die  Messe  des  Ostersonntags.  —  .\us  den  etwa 
500  antiken  l'luchtafeln,  die  wir  heute  kennen,  hat  Ri- 
chard Wünsch  in  11.  20  (28  S.  M.  o,6o)  jene  6  aus  den  drei 
ersten  christlichen  Jahrhunderten  ausgewählt  und  in  kurzem  Kom- 
mentar erkl.irt,  die  eine  Beeintlu&sung  durch  die  jüdische  uiid 
christliche  Cledaiikenwelt  besonders  deutlich  zeigen,  dazu  ein 
.Aniulet    .111-.  ,1.  n,  I.     Iiliih.  ,1.1V    linon    •-päien  christlichen  Nach- 
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klang  des  heidnischen  Zaubcrbuches  bietet.  —  hl  H.  2i  hat 
Liet/.niann  die  Wittenberger  und  Leisniger  Kasten- 
ordnnng  (24  S.  M.  0,60)  genau  nach  den  Originaldrucken  von 
Ij22  und  1)23  lierausgegeben  und  mit  kurzen  .\nnierkungen  er- 
läutert. —  hl  II.  22/23  vermittelt  W.  Staerk  in  vorzüglicher 
Weise  die  Bekanntschaft  über  die  soviel  erörterten  Jüdisch- 
aramäischen  Papvri  von  .\ssuan  09^-  M.  i).  Hiiie  kurze 
liinieitung  unterrichtet  über  den  .Viilsehen  erregenden  Fund,  seine 
linguistische  und  kulturgeschichtliclle  Bedeutung  und  die  Zeitum- 
stände, in  denen  er  heimisch  ist.  Den  Text  hat  er,  soweit  es 
möglich,  vokalisiert  und  ihm  einen  doppelten  Apparat  von  phi- 
lologischen und  sachlichen  Erklärungen  beigegeben,  der  den  Be- 
nutzern des  Texibüchleins  nur  erwünscht  sein  kann.  —  hl 
Xr.  24  2j  hat  .\lbert  Leitzmann  Martin  Luthers  geist- 
liche Lieder  (31  S.  M.  0,60)  herausgegeben  im  orthographi- 
schen Gewände  der  ältesten  Drucke  und  in  der  Reihenfolge,  in 
der  sie  nacheinander  veröfTentlicln  sind.  In  der  Zeitbestimmung 
der  Lieder  folgt  er  Spitta,  dessen  Schlußfolgerungen  aus  seiner 
subjektiv  philologischen  Kritik  tioch  neuerdings  von  Tschackert 
energisch  bekämpft  und  abgelehnt  worden  sind.  —  Lietzmanns 
Sammlung  verdient  alle  .\ncrkennung  wegen  der  praktischen  Ver- 
anstaltung, der  glücklichen  Stoffwahl  und  .Anordnung,  der  zuver- 
lässigen und  sorfältigcn  Texteditionen. 

»Allen,  H.  F.,  The  Infinitive  in  Polybius  conipared 
with  the  Infinitive  in  Biblical  Greek  (The  Univ.  of  Chicago. 
Ilisloricnl  and  Linguistic  Studies  in  literature  related  to  the  N.  T. 
2''  S:  Linguistic  and  exegetical  Studies  I,  4).  Chicago,  Univ.  of 
Chicago  Press  1907  (60  p.  gr.  8°)  #  0,50.  —  Die  beiden  ersten 
Kapitel  der  Schrift  beschäftigen  sich  mit  den  verschiedenen  Arten 
des  Infinitivs  (des  Subjekts,  Objekts,  der  Folge,  des  Zwecks,  nach 
.T/.jyr,  nnif  .  .  .,  des  Inf.  mit  dem  .\rtikel,  mit  Präpositionen  .  .  . 
bei  Polvbius,  der  im  Gebrauch  derselben  keine  auffallenden  Be- 
sonderheiten aufweist.  Dann  wird  in  Kap.  4  der  Gebrauch  des 
Infinitivs  in  der  Genesis,  bei  Jesus  Sirach  und  in  2  und  4  Makk 
untersucht.  Die  Tabelle  p.  50  belehrt  uns,  daß  die  original 
griechischen  Bücher  2  und  4  Makk  dem  Polvbius  im  Gebrauch 
des  Infinitivs  bedeutend  näher  stehen,  als  die  griechischen  Über- 
setzungen von  Gen.  und  Eccli.  —  Dergleichen  statistische  Er- 
hebungen über  die  prozentuale  Häufigkeit  der  zu  untersuchenden 
und  zu  erklärenden  Spracherscheinungen  scheinen  in  Amerika  be- 
liebt zu  sein.  Für  die  Septuaginta-Granimatik  verspricht  die 
statistische  Arbeitsmethode  keinen  allzu  reichen  Ertrag. 

In  einer  sehr  beachtenswerten  Artikelreihe  im  »Katliolik« 
1907,  8,  S.  184 — 204;  9,  S.  297  —  509;  1908,  I,  S.  12—28; 
2,  S.  95  — 115  behandelt  Prof  Dr.  G.  Esser  «Nochmals  das 
Indulgenzedikt  des  Papstes  KaUistus  und  die  Bußschrif- 
ten TertuUians".  VLTanl.i>sung  dazu  bot  ihm  der  Widerspruch, 
den  Funk  und  Batilfol  gegen  das  Hauptergebnis  seiner  (in  der 
Theol.  Rev.  1903,  604  angezeigten)  Studie  über  diese  Frage  er- 
hoben haben.  E.s  These  lautet  dahin,  daß  Ten.  in  dem  aus 
seiner  katholischen  Zeit  stammenden  Buche  De  pocnitcnUa  der 
Kirche  die  Gewalt  zuerkannt  habe,  .auch  die  Kapitalsünden  zu 
vergeben,  während  er  später  als  Montanist  in  dem  Buche  De 
pmHeitia  (einer  Streitschrift,  wie  E.  meint,  nicht  gegen  den  rö- 
mischen, sondern  den  karthagischen  Bischof  und  seine  Gemeinde, 
S.  103  A.  2)  diese  Gew^alt  der  Kirche  bestritten  habe;  daß  dem- 
nach die  Erklärung  des  P.  Kallistus,  er  lasse  den  Unzuchtsün- 
dern, wenn  sie  Buße  getan,  die  Sünden  nach,  keine  Neuerung 
gewesen  sei,  sondern  das  Festhalten  an  der  durch  den  monta- 
nistischen Rigorismus  angefeindeten  älteren  und  milderen  Praxis 
der  Kirche  zum  .\usdruck  gebracht  habe.  Wie  ich  schon  früher 
a.  a.  O.  604  f.  diesen  .Aufstellungen  zugestimmt  habe,  so  scheint 
mir  E.  jetzt  durch  seine  scharfsinnigen  Darlegungen  seine  Posi- 
tion gegen  die  Einwürfe  der  oben  genannten  Gegner  allseitig 
geschützt  und  durch  neue  Beweisgründe  noch  verstärkt  zu  haben. 
Ohne  auf  weitere  Einzelheiten  hier  eingehen  zu  können,  hebe 
ich  nur  hervor,  daß  nach  Essers  einleuchtenden  Deduktionen 
S.  96  ff.  auch  Götzendienst  und  Mord  weder  vor  noch  nach  dem 
Edikte  des  Kallistus  allgemein  von  der  kirclilichcn  V'ergebung 
ausgeschlossen  waren.  .Auch  für  die  Worte  Hippolvts  von  Rom 
(l'hiloa.  IX,  12),  die  man  gewöhnlich  auf  dasselbe  Edikt  be- 
zieht, gibt  E.  S.  107  fi.  unter  Berücksichtigung  des  ganzen  Zu- 
sammenhanges eine  Erklärung,  die  jedenfalls  ernste  Beachtung 
verdient.  Ilippolvt  habe  gar  nicht  jenes  Buliedikt  im  Auge,  son- 
dern erhebe  gegen  Kallistus  den  tendenziösen  Vorwurf,  daß  er, 
um  seine  Gemeinde  zu  vergrößern,  „den  sinnlichen  Leidenschaften 
der  Menschen    unerlaubte  und  durch  die  kirchliche  Disziplin  ver- 


botene Zugeständnisse  machte,  und  der  Laxheit  die  Zügel  schießen 
ließ"  (S.   112).  Diekamp. 

Praelectiones  de  liturgiis  orientalibus  CFriburgi, 
Herder,  190S,  \'I1I  241  p.  Lex.  8°  .\I  ;i  i>t  der  Titel  eines 
ersten  Bandes  der  \'orlesungen,  die  Prinz  Max  von  Sachsen 
an  der  Universität  Freiburg  i.  d.  Schweiz  gehalten  hat.  Micht 
nur  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  sind  solche  Studien 
wünschenswert,  sondern  auch  vom  praktischen,  indem  dadurch 
manche  Schönheit  der  eigenen  Liturgie  erst  im  rechten  Lichte 
erscheint;  ja  der  Verf  hat  gewiß  auch  Recht,  wenn  er  hofft, 
daß  durch  die  Beschäftigung  der  .Vbcndländer  mit  det)  orientali- 
schen Riten  das  gegenseitige  Sichverstehn  und  dadurch  das 
Werk  der  Wiedervereinigung  gefördert  werde.  In  einer  allge- 
meinen Einleitung  kommen  Ursprung  und  .Alter,  Titel,  Sprache 
und  Bereich  der  verschiedenen  Liturgien  zur  Erörterung.  Von 
besonderer  Bedeutung  ist  schon  hier  eine  Übersicht,  durch  die 
der  Verf.  in  vortrefflicher  Weise  den  dogmatischen  Gehalt  jener 
altehrwürdigen,  erhabenen  Gebetsworte  des  Morgenlandes  her- 
vorhebt: die  Lehre  von  der  Trinität,  Person  Christi,  Eucharistie, 
Kirche,  Gewalt  des  Papstes,  Tradition,  Heiligenverehrung,  vom 
Fegfeuer,  Gebet  für  die  Verstorbenen  und  von  den  Sakramenten. 
Den  Schönheiten  und  Vorzügen  der  morgenländischen  Liturgien 
werden  gewisse  Mängel  gegenübergestellt  und  endlich  die  orien- 
talischen Riten  überhaupt  mit  den  abendländischen  sowie  unter- 
einander verglichen.  Im  zweiten  Teile  des  vorliegenden  Bandes 
wird  der  griechische  Ritus  im  besondern  geschildert  Noch  sei 
bemerkt,  daß  Druck  und  .Ausstattung  vorzüglich  sind.  St. 

Wie  im  Jahre  1905  hat  auch  1907  vom  i. — 7.  Sept.  in 
München  ein  katechetischer  Kursus  stattgefunden,  der  überaus 
anregend  und  klärend  in  den  verschiedenen  Fragen  der  religiösen 
L'nterweisung  und  des  katechetischen  Unterrichtes  gewirkt  hat. 
Ein  ausführlicher  im  .Auftrage  des  Kurskomitees  von  dem  Privat- 
dozenten Dr.  Joseph  Göttler  herausgegebener  Bericht  darüber 
liegt  nun  vor:  Der  Münchener  katechetische  Kurs  1907, 
Kempten  und  München,  Jos.  Köscl  1908  (III  562  gr.  8")  .\I.  4,jo. 
Er  gewährt  ein  Bild  des  reichen  geistigen  Lebens,  der  ernsten 
Geistesarbeit,  die  in  den  16  Lehrvorträgen,  4  Lehrproben  und 
außerdem  in  den  Diskussionen  geleistet  wurde.  Freunde  und 
Gegner  der  sog.  „Münchener  Methode",  Theoretiker  und  Prak- 
tiker sind  ausgiebig  zu  Worte  gekommen  und  es  hat  sich  bei 
der  Erörterung  der  didaktischen  Probleme  auch  eine  gewisse  .An- 
näherung zwischen  beiden  L.igern  vollzogen  und  die  Termino- 
logie eine  fördernde  Klärung  erhalten.  Den  Fernstehenden,  die 
sich  ein  gerechtes  Urteil  über  die  neueren  Methoden  bilden  wol- 
len, wird  der  Bericht  gute  Dienste  leisten.  Der  umfangreiche 
Katalog  der  Lehr-  und  .Anschauungsmittel- .Ausstellung  S.  25 — 41 
verdient  ebenfalls  die  besondere  Beachtung  der  Katecheten. 

»Treu  zur  Kirche!  Predigten  über  Glauben  und  Kirche, 
gehalten  im  Dome  zu  Fulda  anläßlich  der  iijojährigen  Jubelfeier 
des  Martyrtodes  des  .Apostels  der  Deutschen.  Fulda,  Aktien- 
druckerei, 1908  (220  S.  8°)  M.  2.«  Es  ist  eine  wertvolle  und 
bleibende  Erinnerung  an  das  Bonifatiusjubiläum  vom  J.  1903, 
welche  diese  Sammlung  darstellt.  Die  Redner,  zum  größten 
Teile  Söhne  des  hl.  Benediktus,  dann  auch  Bischöfe  und  Pr.i- 
laten,  predigen  in  schwungvoller  Sprache  von  der  Wahrheit  der 
katholischen  Kirche,  ihrer  göttlichen  Stiftung  und  Leitung,  begei- 
stern für  ilire  Ideale  und  befestigen  in  der  Treue  und  Ergeben- 
heit gegen  sie.  Andere  feiern  in  bewegter,  lebendiger  Darstel- 
lung im  .Anschluß  an  das  Leben  und  Wirken  des  hl.  Bonifatius 
dankbar  die  hohen  Segnungen  des  Glaubens,  die  wir  ihm  ver- 
danken, und  mahnen  mit  großer  Eindringlichkeit  zur  Bewahrung 
seines  Vermächtnisses.  Es  sind  zum  Teil  oratorische  Leistungen 
hohen  Stiles  und  Ranges,  voll  homiletischer  und  rhetorischer 
Kraft.  Der  Verkünder  des  göttlichen  Wortes  wird  in  ihnen  eine 
Fülle  wertvollen  .Materials  finden,  das  er  leicht  nach  individueller 
.Anlage  umgestalten  kann  für  Predigten  über  die  Herrlichkeit  des 
Reiches  Gottes  und  seine  .Ausbreitung  auf  Erden,  über  den  Boni- 
fatiusverein  u.  dergl.  R. 

»Deharbes  Religionsgeschichte«  (Paderborn,  Schöningh, 
1907  (XIV,  471  S.  gr.  8")  .\1.  4,40)  beschließt  als  Bd.  IV  des 
Verfs  größere  Katechismuserklärung.  Die  5.  verb.  .Aufl.,  die 
von  P.  Linden  unternommen  und  für  einen  Teil  des  4.  Bd.  von 
Reiber  S.  J.  ausgeführt  worden  ist,  hat  dem  wohlbewährten  alten 
Werke  eine  neue  Frische  verliehen.  Die  Religionsgeschichte  er- 
scheint als  „Beweis  für  die  Göttlichkeit  der  christl.  Religion  aus 
ihrer  Geschichte  von  der  Erschaffung  der  Weh  bis  auf  unsere 
Zeit".     Die  Schrift  ist  ein  sehr  praktisches  und  zeitgemäßes  Hilfs- 
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mittel  für  den  Katecheten  lunl  Seelsorger.  Als  Fortschritt  gegen 
die  frühere  Aufl.  ist  als  sehr  wohltuende  .\nderung  zu  verzeichnen, 
daß  der  religion.sgeschichtlichc  Ketechismustext,  der  bisher  den 
einzelnen  Paragraphen  gleichsam  -Js  Überschrift  vorgedruckt  war 
und  die  ausführlichere  Darstellung  störend  unterbrach,  durch  ein- 
fachere Überschriften  ersetzt  wurde.  Als  „Lesebuch  für  chrisll. 
I'aniilien"  ist  das  Werk  ein  vortrefTliches  Mittel,  die  Christen  in 
ihrem  h.  Glauben  und  in  ihrer  treuen  Anhänglichkeit  an  die  kath. 
Kirche  zu  stärken  und  zu  befestigen.  Hei  einer  neuen  Aull  dürfte, 
entsprechend  der  modernen  Zeitströmung,  dem  christl.  Altertum, 
z.  B.  der  Hntwicklung  der  kirchl.  Verfassung  und  der  Darstellung 
des  Kultus  und  des  religiösen  Lebens  in  den  ersten  Jahrhunder- 
ten, wohl  mehr  Aufmerksamkeit  zu  schenken  sein. 

Dünchcm. 

«Msgr.  F.  J.  Xav.  Jourdan  de  la  Passardierc  gibt  ein 
Bändchen  Meditations  inedites:  L'Esprit-Saint,  sa  personne 
divine,  son  action  dans  l'Mglise  et  dans  les  ."imes.  Paris, 
Lcthiellcux,  igo6  (VIII,  256  p.  12")  IV.  2  heraus,  die  der  be- 
kannte Bischof  von  Orleans  Msgr.  F.  Dupanloup  kurz  vor  seinem 
Tode  verfaßte.  Der  Verf.  bespricht  darin  in  mehr  erwägender 
als  streng  dogmatischer  Form  die  Beweise  der  Gottheit  des 
h.  Geistes  (12  Vorträge,  S.  19  —  143)  und  seiner  Wirkungen  in 
der  Kirche  (9  Vorträge,  S.  147—253).  Da  der  hochw.  Verf. 
vor  allem  an  gläubige  Christen  sich  wendet,  hat  er  öfters  auf 
eine  strenge  Begründung  verzichtet  und  auch  nicht  selten  Zitate 
aus  der  h.  Schrift  im  .■Kkkommodationssinn  verwendet.  Für 
Predigt  und  Privat-Betrachtung  dürfte  das  Büchlein  immer  gute 
Dienste  leisten.  Jedenfalls  glauben  wir  es  den  »Vorträgen 
über  das  Reich  des  h.  Geistes  von  Anbeginn«,  gehalten 
in  der  Ilerz-Jesu-Kirche  zu  Innsbruck  von  P.  Peter  Winkler, 
C;.  SS.  R.  Paderborn,  F.  Schöningh,  1907  (X,  245  S.  8")  M.  3. 
vorziehen  zu  können.  Der  Verf.,  der  diesem  ersten  Predigtzyklus 
noch  2  andere  folgen  lassen  will  über  „Das  Reich  des  h.  Geistes 
in  der  Fülle  der  Zeiten",  und  „Das  Reich  des  h.  Geistes  bis  ans 
F'nde  der  Welt",  scheint  manchmal  zuviel  Gebrauch  von  der 
„ii/i/iniiiriiilio"  der  3.  Person  in  der  h.  Dreifaltigkeit  machen  zu 
wollen.  Jedenfalls  ist  es  außerordentlich  selten,  alles  dem  h.  Geist 
zu  apiiropriieren,  wie  es  der  Verfasser  in  seinen  Vorträgen  tut : 
z.  B.  Der  h.  Geist  mit  Noc,  unter  Abrahams  Zelt,  mit  Moses  in 
der  Wüste,  mit  David,  im  äg\pt.  Joseph,  bei  Rut,  im  Hause  des 
Tobias,  u.  dergl.  m.  — ng- 

„Für  Lehrende  und  Lernende"  hat  Franziska  Jos.  Wiersch 
•iReligiös-Pädagogische  Leitsterne,  auf  alle  Tage  des  Jahres 
verteilt«  .Main/,  Lehrlinghaus,  190«  (i2"Vll,  283  S.)  M.  5;  geb. 
M.  4  gesammelt.  Für  jeden  Tag  des  Jahres  ist  aus  den  Schriften 
von  Heiligen  und  anderen  bekannten  Autoren  bald  ein  längerer 
Ausspruch  verzeichnet,  bald  sind  auch  mehrere  kürzere  Sentenzen 
für  einen  Tag  vereinigt,  alles  ohne  merkbaren  inneren  Zusammen- 
hang. Bei  den  Namen  der  Autoren  wäre  manchmal  genauere 
Bezeichnung  zu  wünschen.  So  erscheint  z.  B.  Ludwig  von 
Granada  stets  (nur  einmal  nicht)  mit  der  Bezeichnung  „St." 
—  Sankt,  während  sie  bei  wirklich  Heiligen  oder  Seligen  wie 
Vianney  und  de  la  Salle  fehlt.  Unter  St.  Leo  P.  M.  (S.  50  usw.) 
ist  nicht  leicht  St.  Leonard  von  Porto  Maurizio  zu  erkennen. 
Bei  Cvrillus  und  Gregorius  muß  man  meist  raten,  um  welche 
Heilige  dieses  Xantens  es  sich  handelt.  S.  265  statt  Kabulas 
lies  Rabulas.  Die  Schriften  selbst,  aus  denen  die  Zit.itc  ent- 
nommen werden,  sind  nicht  genannt,  außer  etwa  S.  143,  wo 
man  aber  in  dem  „Jurif.  (Christi"  kaum  die  „Nachfolge  Christi" 
erkennen  kann.  "g- 

In  seinem  »Geistlichen  ABC  für  die  christliche  Familie», 
FVeiburg  i.  Br..  1  lerdei ,  1 907  (  Xll,  2(.,S  S.  i  2")  M.  i  ,70;  geb.  .VI.  2,50, 
bietet  Pfarrer  Johann  H.  Keim  eine  Reihe  von  F.rwägungen 
und  Gedanken  über  die  llaupttugenden  und  Pdichten,  die  in 
einer  Familie  zu  beachten  sind,  über  die  Geiahren  des  Familien- 
lebens, über  die  Erziehung  usw.  Die  25  Lesestücke  sind  alpha- 
betisch geordnet  (Abtötung,  Bestrafung,  Kommunion,  Demut, 
Ehe  usw.),  daher  auch  der  Titel  ABC;.  lis  ist  ein  schönes 
Geschenkbuch  für  christliche  l^heleute,  das  andrerseits  auch  bei 
Vorträgen  in  christlichen  Vereinen  mannigfaltigen  Stoli'  zu  bieten 
vermag.  — ng. 

Personalien.  Der  a.  o.  Prof.  für  Kirchenrecht  in  der  kath.- 
theol.  F'akult.it  der  Lhiiversität  Straßburg  i.  F..  Dr.  theol.  Karl 
Bockenhoff  ist  zum  Ordinarius  ernannt  worden.  Der  Privat- 
dozent für  Moraliheologie  an  der  Universität  München  Dr.  theol. 
Franz  Schaub  wurde  -■um  a.  0.  Prof.  für  Kirchenrecht  und 
bayerisches  Verwaltungsrccht  am  königl.  Lyzeum  in  Regensburg 
berufen. 
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Mpscliler,  M,,  S  J.,  Gesammelte  kleinere  Schrif- 
ten. Erstes  Heft:  Zum  Charakterbild  Jesu.  8" 
(VIII  u.   112).     M.   1,40. 

Hinhält:  Die  Aszac  des  göttlichen  Heiiaudcs;  Die 
I'ada^Ofjik  des  ■;öttlichcn  Heilandes ;  Der  Heiland  im  Umgang 
mit  den  Menschen;  Lehr-  und    Redeweisheit    Unseres    Herrn. 

Tesch.   Chr..   S.  J..   Praelectiones    dogmaticae. 

Tomus  HI:  De  Deo  Creame  et  clev.init.      De  Deo    line 

ultimo.      Editio  tertia.     gr.  8"   (XII  u.  596;.  M.  6,.to; 

geb.  in  Halbfranz  M.  8,—.     (Das  Werk  besteht  aus   neun 

Teilen). 

KaUSrIlPIl.     Dr.     («..    Professor    .\n    der     Universität    Bonn, 

Eucharistie   und  Bußsakrament  in  den  ersten 

sechs    Jahrhunderten    der   Kirche,     gr.  8"   (VIII    u.    204). 
M.  4, —  ;  geb.  in  Leinw.  M.  5, — . 

Die  Schrift  sucht  eine  Lösung  der  wichtigsten  Probleme 
über  Eucharistie  und  Bußlehre  der  alten  Kirche  unter  Be- 
nutzung der  zahlreichen  neueren  Speziallorschungen. 


Sfllcrer.  1  .  \n^..  Benediktiner  von  Fitcht,  Bibliothek 
für  Prediger,  im  \erein  mit  mehreren  Mitbrüdem 
herausgegeben.     f;,r.  &'. 

Dritter  Band:  Die  Sonntage  des  Kirchenjahres. 
III.  Des  Pfingst-Zyklu;.  erste  Hälfte,  vom  Sonntag  vor 
bis  zum  zwölften  Sonntag  nach  Pfingsten.  Sechste 
Auflage,  durchgesehen  von  P.  J.  B.  Lampen.  fX  u. 
762).     M.  8,—  ;  geb.  in  Halbfranz  M.  10,50. 

Schmitt.  Dr.  J.,  Domkapitular  in  Freiburg,  Psalm  II8 
für  Betrachtung  und  Besuchung  des  Allerheiligsien  erklärt 
und  verwertet.  Zweite  Auflage.  12'  (VIII  u.  402). 
.M.  2,40;  geb.  in  Leinw.  M.   5, — . 

Der  Priester,  der  täglich  den  Psalm  118  zu  rezitieren 
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zum  andächtigen  Beten  und  zur  fruchtreichen  Verwertung. 

Seitz,  J..  Die  Verehrung  des  hl.  Joseph  in  ihrer 

geschichtlichen  Entwicklung  bis  zum  Konzil  von  Trient 
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Das  Werk  bietet  neben  einer  An  dogmengeschichtlicher 
Darlegung  auch  ein  Stück  religiöser  Kultur,i,eschichte,  worin 
die  Spuren  des  hl.  Joseph  in  der  Geschichte,  in  der  Theo- 
logie und  Liturgie,  im  Denken  des  Volkes  und  im  Empfinden 
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Im  Verlage  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn  erscheint  soeben  : 

Studien  zur  Philosophie  und  Religion. 

ller.iusgegcben  \x>n  Oi.  K.  Stül.!lc,  Prot.  .1.  d.  Univ.  Wurzbur-. 

I.  Heft.    Sattel,    Dr.    (leoi'R.    Martin    Deutinger    als    Ethiker. 
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Bogen,    gr.  8.     br.  M.  $,60. 

In  dieser  Sammlung  werden  Beiträge  zur  Gesamtgeschichte  der  Philo- 
sophie, zur  systematischen  Philosophie  und  zur  Religionsphilosophie 
verötfentlicht  werden;  selbe  soll  ein  Mittelpunkt  für  alle  Gelehrten  werden, 
welche  als  Mitarbeiter  in  streng  wissenschaftlicher  Weise  der  theistischen 
bezw.  theistisch-christlichcn  Weltanschauung  dienen  wollen. 


Verlag  der  AschendorfFschen  Buchhandlung.  Münster  i.  W. 
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Aiclier,   Dr.   Geor;?.   Kamel   und   Nadelöhr.     Eine  kritisch-exegetische  Studie 

über  Mt   19,24  und  P.inillelen.     (Vlll,  (vj  S.  gr.  8°).     M.  1,80. 
(Bildet  Heft  5  der  „Neutestamentlichen  .\bliandlungen",    herausgegeben  von    Dr.  .Vug. 
B  lud  au,  Münster  i.  W.). 

Haiiiii^rarteii.  Paul  Ilaria.  Die  Werke  von  Henry  Charles  Lea  und 

verwandte   Bücher.      Nebst     einer     .Vuseinandersetzung     mit     dem     Kölner 
st.uliisdicn  .\!.;hi\.ir  l'rolc>sor  Dr.  Joseph  Hangen.      (142  u.   so  S.  8°).     M.  4. 

«iiTviiiK.    l'i     .Ittscpli.   Johann  Ecks  Pfarrbuch   für  U.  L.  Frau  in 

Ingolstadt.     Hin    Beitrag    zur    Kenntnis     der    plarrkirchlichen    Wrhältnisse    im 
sechzehnten  Jahrhundert.     Mit    einem  Grundriß.     (XVI,    254  S.  gr.  8°).     M.  6,80. 
(Bildet  Heft  4  5  der  „Relormationsgeschichtlichen   Studien    und  Texte",  herausgegeben 
von  Dr.  Joseph  Greving. 

>lnip'.    r.iUT   (Mshfi't,    Franziskaner.   Haben    die   Legendenschreiber 
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Biblische  Zeitfragen 
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Heft  I ;  Alte  und  neue  Angriffe 
auf  das  Alte  Testament.     Ein 

Ruckblick  und  Ausblick.  Von  Dr.  Jo- 
hannes Nikel,  ord.  Professor  a.  d.  Uni- 
versität Breslau.     (  iS  S.  8"!.     .M    o,Ni. 

Heft  2:  Der  Ursprung  des  alt- 
testamentlichen  Gottesglau- 
bens. Von  Dr.  Johannes  Nikel. 
(14  S.  S"i.     .M.  o.io. 

Heft  ;;  Der  Vernichtungskanipf 
gegen  das  biblische  Christus- 
bild. Von  Dr.  Ignaz  Rohr,  o.  Prof. 
a.  d.  Universit.it  Strasburg.  (40  S.  8*). 
M.  o,)0. 

Heft  4:  Ersatzversuche  für  das 
biblische  Christusbild.  Von  Dr. 

Ignaz  Rohr.     (44  S-  •"^"')      M.  0,>o. 

Der    Subskriptionspreis    der    ersten    Folge 

(12    Helte)   beträgt   pro    Heft    45    Pfg.    = 

)   M.  4ü  Pfg.  lür  die  gaiue  Folge. 
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7.  Jalirgang. 


Uio  ftlte.ston  Inteiniacben    Kommentare    zum 

HebrKerbrief  I: 

13  ig^en  Itach .    Histurische    Studien    zum 
HebrHerbrief  1  iMercati). 
Hejcl,  Das  alttest.  Zinsrerbot  (Orimme). 
Thieme,  Die  InscbriHen  von   Maenesia   am 

MHander  und  das  Neue  Test.  (Rohr). 
Spitta,   Streitfragen    der    Geschichte   Jesu 

(Dansnh). 
Sohwartz  u.  Mommsen,  Eusebius' Werke. 

i.  BJ.  2.  Teil  (Hauschen). 


Schäfer,  H..  Die  Kanonissenstifter  im  deut- 
schen Mittelalter  (H.  Kochi, 
Fink,  Standesverbilltnisse  in  Frauenklöstern 

u.   Stiftern    der    Diözese    Münster    u.    Stift 

Herford  (H.  Koch). 
Losseu,   Staat   u.   Kirche    in    der   Pfalz  im 

Ausfrang  des  Mittelalters  (Falk). 
Fonck,   Wissenschaftliches   Arbeiten 

(Bludan). 
David     Hnme,    Eine     Untersuchung     über 

den    menschlichen    Verstand,   hrsg.   von  R. 

Richter.    6.  Aufl.  iStölzle). 


Miobelitsch,  Der  bihlisch-dogmat.  .Sylla- 
bus"  Pius'  X  samt  der  Enzyklika  gegen  den 
Modernismus  (Mar.xj. 

Heiner,   Der  neue  .Syllabus  Pius'  X  iMarx), 

Ha  ring,  Grundzüge  des  kathol.  Kirchen- 
rechts II  'S&gmüller). 
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Kleinere   Mitteilungen. 

Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 


Die  ältesten  lateinischen  Kommentare  zum 
Hebräerbrief. 

I. 

Riggenbach,  Kdu.ird,  D.,  ao.  Prof.  der  Theologie  in  Basel, 
Historische  Studien  zum  Hebräerbrief,  i.  Heft.  [For- 
scliuiigen  ■/..  Gesch.  des  neutest.  Kanons  u.  der  ahl<.  Literatur 
hrsg.  von  l'h.  Zahn.  VIII.  Teil].  Leipzig,  Deicherts  Xachf., 
1907  (X,  243  S.  gr.  8").     M.  6,80. 

Das  vorliegende  Buch,  welches  die  „bisher  ganz  un- 
aufgeklärte Entstehungsgeschichte  der  abendländischen 
exegetischen  Literatur  zum  Hebräerbrief"  entwickeln  will, 
verdient  unsere  volle  Beachtung  und  Anerkennung,  weil 
darin  gar  manche  kaum  geahnten  Probleme  aufgestellt, 
erörtert  und  zum  guten  Teüe  gelöst  sind.  Es  ist  ein 
klares  Beispiel  dafür  —  nach  dem  Werke  des  verstorbe- 
nen P.  H.  Denifle,  „Die  abendländischen  Schriftausleger 
bis  Luther  über  Jtis/ifia  Dei  (Rom.  i,  i  7)  unAJustißcatio"  — , 
wieviel  noch  zu  erforschen  bleibt  auf  diesem  dunkeln, 
gar  weiten  und  an  Überraschungen  reichen  Gebiet  der 
kirchlichen  Literatur  des  Mittelalters,  aus  welchem  nicht 
wenige  der  ersten  Blüten  der  neuen  Vulgärliteratur  ent- 
sproßten und  sich  nährten. 

Anlaß  und  Zweck  der  Forschimg  freilich  war  ein 
anderer,  nämlicli  in  der  Auslegung  des  Hebräerbriefes, 
welche  R.  für  Zahns  Komm,  zum  N.  T.  vorbereitet,  „die 
patristische  E.xegese  besonders  zu  berücksichtigen  und  je- 
weilen  die  ersten  \"ertreter  einer  Anschauung  zu  Worte 
kommen  zu  lassen".  „Leider",  so  R.,  „steht  die  aufge- 
wendete Arbeit  in  keinem  Verhältnis  zu  dem  Gewinn, 
den  die  Erklärung  .  .  daraus  ziehen  kann" ;  ja  ,,für  die 
moderne  E.xegese  ist  diese  ganze  Literatur  beinahe  wert- 
los" (S.  237),  als  ob  man  nicht  sehr  viel  gewänne,  ab- 
gesehen von  der  langen  Übung  der  kritischen  Kunst  auf 
einem  sicheren  und  von  Vorurteilen  weniger  heimge- 
suchten Boden,  \om  ständigen  Kontakt  mit  der  Tradition 
und  mit  den  besten  alten,  oft  scharfsinnigen  und  in  tiefer 
Fri'immigkeit  auf  geistliche  Feinheiten,  um  die  wir  uns 
wenig  oder  gar  nicht  kümmern,  achtsamen  Auslegern. 
Mag  man  auch  nodi  so   geneigt    sein,    eher   ihre  Mängel 


und  gewisse  E.xze.sse  und  Extravaganzen  zu  verzeichnen, 
je  mehr  man  sich  mit  ihnen  beschäftigt,  desto  weniger 
kann  man  sich  auf  die  Dauer  ihrem  Einflüsse  entziehen, 
ja  man  eignet  sich  ihr  diesbezügliches  Denken  und  Empfin- 
den unbewußt  an.  —  Fassen  wir  in  aller  Kürze  die  For- 
schungen des  Verf.  zusammen. 

Im  Abendlande  gab  es  bis  fast  zum  Ende  des 
8.  Jahrh.  (doch  anders  S.  223,  227)  keinen  latein.  Original- 
kommentar zu  Hebr.,  sondern  nur  i.  von  den  Homilien 
des  h.  Chrjsostomus  —  „das  Beste,  was  im  6.  Jahrh. 
über  den  Hebräerbrief  zu  lesen  war"  —  die  laut  Kassio- 
dor  von  Mutian  gefertigte  Übersetzung,  welche  „die 
Grundlage  der  gesamten  abendländischen  Auslegungs- 
literatur zum  Hebräerbrief  geworden"  (S.  11),  mid  2.  die 
von  Beda  gesammelten  noch  unedierten  Auszüge  aus  den 
Werken  des  h.  Augustinus  (S.  16)  und  die  aus  Gregor 
d.  Gr.  von  Paterius  exzerpierte  Erklärung  von  vier  Stellen. 
Die  verschiedenen  in  den  Hss  dem  h.  Hieronymus  zu- 
geschriebenen Kommentare  sind  unecht  und  späteren 
Datums  (S.  11  — 15),  ebenso  jene  des  Ambrosiaster  und 
des  Primasius.  Alkuin  verfaßte,  um  die  vortreffliche  Arbeit 
des  Ambrosia-ster  zu  den  13  andern  paulinischen  Briefen 
zu  ergänzen,  seinen  Kommentar  zu  Hebr.,  welcher  auch 
tatsächlich  in  den  Hss  mit  dem  Ambrosiaster  verbunden 
ist  und  Ambrosius,  bisweilen  auch  Klaudius  von  Turin 
zugeschrieben  wurde  (S.  2  0).  Obschon  dieser  Kommen- 
tar, weil  zu  zwei  Drittel  von  Chr\-sostomus  und  im  übrigen 
großenteils  aus  Augustinus,  Kassiodor  und  Gregor  d.  Gr. 
abgesclirieben,  „beinahe  keinen  selbständigen  Wert"  be- 
sitzt (S.  24),  benutzten  ihn  die  späteren  Exegeten  sehr 
häufig,  so  Klaudius  von  Turin,  der  Verf.  der  keineswegs 
originellen  unter  dem  Namen  des  h.  Atto  von  Vercelli 
(Opp.  Vercellis  i  708,  L  R.  S.  25 — 33)  gehenden  Kompilation 
(um  820),  Hrabanus  Maurus  (c.  836 — 842)  und  Walah- 
fried  Strabo,  alle  wenig  bedeutend,  und  der  tüchtigste, 
Haimo,  Mönch  von  Auxerre  (c.  840 — 860),  der  seines 
Werkes  beraubt  ward  zugunsten  von  Primasius,  Remi- 
gius  von  Rheims  und  von  Auxerre,  von  Haimo  v.  Halber- 
stadt und  noch  anderen,  hinter  denen  er  verschwmiden 
imd  \ergessen    war.      Um  dieselbe  Zeit   waren   auch  ein- 
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zelne,  wahrscheinlich  Iren  -  -  der  Anoriymus  Sangallensis 
oder  Ps-Pelagius  (von  H.  Zimmer,  Pelagius  in  Irland  1901 
cfliert),  der  verwandte,  hier  von  R.  S.  206 — 212  edierte 
Ps-Hieron3'mus,  Sedulius  Scotus  u.  a.  — ,  einige  Original- 
ausiegungen,  die  aber  nachher  wenig  beachtet  wurden, 
aus  unbestimmbarer  aber  exegetisch  wertvoller  Quelle 
(S.  226  f.,  237),  eingeführt  oder  vielmehr  reproduziert. 
Lange  nachher  folgen  im  ii.  Jahrh.  Lanfrank,  von 
dessen  keineswegs  (originellem  Kommentar  nur  ein  Auszug 
ediert  zu  sein  scheint  (S.  228),  und  der  h.  Bruno  d. 
Karthäuser,  im  i2.  Der  Ps-Anselra  oder  Herveus  — 
wofern  es  nicht  Remigius  von  Trier  aus  dem  i  o.  u.  11.  Jahrh. 
ist  (S.  232)  — ,  ,,eine  deutlich  hervortretende  Indivi- 
dualität" (S.  229),  Petrus  Lombardus,  dessen  fleißige 
Mosaikarbeit  im  Mittelalter  besondere  Verbreitung  fand 
wegen  der  „geschickten  Anordnung  des  Stoffes"  und 
weil  „er  nur  aiierkaiuUe  Autoritäten  der  Vergangenheit 
zu  Worte  kommen  ließ",  und  endlich  der  Autor  jener 
irrig  Hugo  von  St.  Viktor  zugewiesenen  Quaestiones  et 
(iecisioites  in  epp.  d.  Pauli.  --  „Die  Untersuchung",  so 
schließt  der  Verf.,  „hat  gezeigt,  wie  wenig  Selbständigkeit 
die  abendländischen  Ausleger  während  langer  Jahrhunderte 
besessen  haVien.  Abgesehen  \'o\\  dem,  was  aus  Chry- 
sostomus-Mutian  entlehnt  ist,  läßt  sich  nur  in  der  von 
Sedulius  und  dem  Anonymus  Sangal.  repräsentierten  Quelle 
eine  wirklich  interessante  Auslegung  entdecken  .  .  .  Da- 
durch traten  die  Leistungen  der  Griechen  [auch  der 
by/.ant.  Zeitgenossen?;  mit  ihnen  allein  ist  ein  Vergleich 
gerecht.]  in  ein  um  so  helleres  Licht.  Obwohl  wir  auch 
von  den  Fragestellungen  eines  Chrysostomus  uns  viel- 
fach nicht  befriedigt  fühlen,  können  wir  doch  seine  Ho- 
niilien  nicht  zur  Hand  nehmen,  ohne  mancherlei  För- 
derung daraus  zu  empfangen.  Ihnen  verdankt  die  abend- 
ländische Exegese  bis  zum  12.  Jahrh.  beinahe  alles  Wert- 
volle, das  sie  zu  überliefern  vermocht  hat"  (S.   23 6  f.). 

Mit  dem  besten  Willen,  CMirysostomus  Ehre  zu  erweisen, 
nukhie  ich  doch  nicht  ohne  ein  erneuertes  Studium  des  ganzen 
Materials  das  strenge  Urteil  des  Verf.  adoptieren,  der  vielleicht 
etwas  verstinimt  ist  durch  die  gewölinlichen  \'orurteile  und  be- 
sonders den  Überdruß,  den  ilim  die  mühsame  und  angestrengte 
Prüfung  dieser  Kommentare  bereitet  haben  muß.  Um  so  mehr 
als  K.  selbst  in  den  einfachsten  I-ragen  in  pessiniisiisclie  Verall- 
gemeinerungen fällt,  wie  z.  H.  auf  S.  56  „das  düstere  Bild,  das 
zu  [llebrj  13,  18  von  den  Uebensgewohnheiteii  des  höheren 
Klerus  entworfen  wird",  während  llaimo  schließlich,  nach  dem 
Resuniti  von  R.  selbst  atif  S.  54,  nur  „tadelt  zu  13,  18  den 
Stolz  gewisser  jxiiitificcK,  welche  es  verschmähten,  die  Fürbitte 
ihrer  Untergebenen  nachzusuchen,  obgleich  sie  es  doch  sehr 
nötig  hätten,  sie,  die  ,/ili'iii  inriiliii,  yii/iiiiii,  alii.iijite  vitiis  j-c- 
sjiiTsi'  sind";  oder  wenn  er  S.  72  ff.  generische,  jedem  frommen 
Schriftsteller  und  jedem  Zeitalter  eigene  Morali^ierungen  für  eben- 
so viele  Zeugnisse  oder  Anspielungen  auf  gegenwärtige  allgemeine 
Laster  ninmit  ')•  —  Ich  frage  nicht,  ob  er  ebenso  urteilt  über 
die  späteren  mittelalterlichen  Konunentare,  zum  Teil  von  sehr 
scharfsinnigen  Scholastikern,  auch  nicht  warum  er  sie  von  seinem 
Studium    ausgeschlossen    hat,    weil    ein    jeder  Irei  ist,    seine  Ar- 

')  Wie  R.  in  seinen  Werturteilen  bald  in  einem  bald  im 
andern  Sinne  übertreibt,  vgl.  S.  72,  80  mit  S.  92  IV.  Wenn  hier 
für  R.  das  Schweigen  Brunos  beweist,  daß  in  gewissen  ,,schrollen 
Ausdrücken"  Haimos  nicht  die  von  Ilauck  darin  gefundene  ,, Po- 
lemik gegen  die  Peinde  des  Papstes"  liegt,  sehe  ich  nicht  ein, 
warum  dann  das  Schweigen  desselben  Hainio  über  den  Papst 
als  Nachfolger  des  hl.  Petrus  und  Haupt  der  Kirche  und  die 
neukopierte  .'\uslegung  von  Gal.  11,  11  — i-l  einer  Negierung  oder 
einer  „ii/noralio"  gleichkonnnen  soll.  Übrigens  ist  „die  brage 
nach  der  alleinigen  .Autorität  des  Papstes"  (S.  So),  meines 
Wissens  wenigstens,  nie  voigelegt,  geschweige  unter  den  Katho- 
iken  diskutiert  worden. 


beiten  nach  Belieben  zu  beschränken  und  mehr  auf  die  Vorbe- 
reitung, die  Methode,  das  Ergebnis  der  eigenen  .\rbeilen  als  auf 
die  zuweilen  zweifelhafte  Richtifjkeit  der  Grenzen  achtel. 

In  dieser  Hinsicht  nun  ist  das  Buch,  wir  wiederholen  es, 
ausgezeichnet.  Weitverzweigte  und  sorgfältige  Nachforschungen 
sind  dafür  angestellt,  sogar  einige  seltene  Drucke  und  zahlreiche 
Manuskripte  konsultiert,  nicht  nur  für  inedierte  Texte,  sondern 
auch  zur  Verifizierung  der  veröffentlichten,  die  Prüfung  ist  gege- 
benenfalls auf  die  ganze  literarische  Produktion  eines  Exegeten 
ausgedehnt  worden,  wie  in  der  höchst  verwickelten  Frage  (die 
auch  Denifle  gestreift  hat  a.  a.  ü.  S.  XIII)  ..Primasius-Reniigius- 
Haimo",  die  R.  auf  vollen  160  S.  (41—201)  —  nahezu  eine 
Monographie,  weit  überlegen  allem,  was  bisher  darüber  geschiie- 
ben  worden  —  erörtert  und  zugunsten  des  obskuren  fränk'ischen 
Haimo  gegen  den  berühmten  deutschen  Namensbruder  gelöst  hat. 
Was  die  Ergebnisse  angeht,  um  nur  die  hauptsächlichsten  auf- 
zuzählen, hat  er:  I.  die  Identität  erkannt:  i)  des  .\mbrosiaster 
in  Hebr.  (.Antverpiae  1540,  Paris  1651)  mit  .\lkuin  (P.  L.  100, 
103 1  — 1084);  2)  des  Ps.-Hatto  von  Vercelli  in  Hebr.,  Phm.  mit 
Klaudius  von  Turin;  5)  des  Ps.-Remigius  in  epp.  Pauli,  in  Is., 
Proph.  min.,  Cant.,  .Apoc.  und  des  Ps.-Primasius  in  Hebr.  mit 
Haimo  von  .\uxerre;  4)  von  6  Reden  des  interpolierten  Homi- 
liars  von  Paulus  Diaconus  mit  ebenso  vielen  des  Homiliars  von 
Haimo  (S.  tu  f.);  II.  den  Ursprung  erkannt:  i)  von  12  Ho- 
niilien  von  Remigius  (P.  L.  131,  863 — 952),  ausgezogen  aus 
seinem  unedierten  Komm,  zu  Matth.  (S.  115);  2>  von  74 
„homiliae  sitbdititiae"  von  Beda  (P.  L.  94,  267  f.)  (S.  123  .\nm.)  und 
5)  von  17  Reden  des  publizierten  Homiliars  Haimos  aus  Bedas 
Komm,  in  Mk.,  Lk  ,  ,\ct.,  i.  Jo.;  4)  von  26  anderen  Reden  des 
gleichen  Homiliars  aus  dem  Komm.  .'Mkuins  in  Jo.  (S.  124 — 126); 
III.  zum  erstentnal  verölTentlicht:  i)  den  irischen,  wie  es 
scheint,  Ps.-Hieronyraus  in  Hebr.  (S.  206 — 212)  und  2)  etwa 
zwanzig  Auszüge  der  Collfrlaiira  des  Heirich  von  .\uxerre 
(871—874,  S.  187  —  201);  IV.  hingewiesen  auf  i)  zwei  Stellen 
ex  Orig.  bei  Smaragd,  die  R.  für  neu  hält  (S.  7  f.);  2)  in  den 
Kommentaren  Haimos  in  Is.  und  in  2  Cor.  ein  neues  Fragment 
des  evanycUum  Nazarenorum  (S.  87)  und  eines  von  Julian 
Pomerius  (S.  66  Anm.)  und  eine  sehr  interessante  Stelle  von 
Beda,  die  verdient  mit  den  ältesten  Handschriften  des  Komuien- 
tars  verglichen  zu  werden  ') ;  3)  bei  Petrus  Lombardus  zu  Hebr. 
II,  17  — 19  eine  Stelle  aus  einer  verlorenen  Schrift  des  hl.  Am- 
brosius  (S.  23). 

.\lle  diese  bunten  Resultate  werden  wohl  nicht 
sicher  sein,  ja  manches  wird  nach  einer  erneuten  Prüfung, 
die  hier  unmiiglich  angestellt  werden  kann,  vielleicht  mo- 
difiziert werden  müssen  oder  ganz  verschwinden:  trotz- 
dem sind  sie  so  zahlreich  und  bieten  sich  mit  solcher 
Wahrscheinlichkeit  dar,  daß  sie  die  .\ufmerks;imkeil  der 
Fachgelehrten  auf  sich  lenken  und  den  lebhaften  Wunsch 
nach  Fortsetzung  dieser  Studien  wecken  müssen.  Wenn 
ich  nun  im  folgenilen  eine  Vergeßlichkeit,  einen  Irrtum 
in  der  Deutung  oder  den  Tatsachen,  nielirere  Lese-  inler 
Schreibfehler  in  zitierten  Texten  oder  gewisse  nicht  immer 
leichte  Druckfehler  hervorhebe,  so  beabsichtige  ich  nicht 
im  mindesten,  es  ilein  N'erf.  zur  schweren  Schuld  anzu- 
rechnen, da  ich  wohl  weiß,  daß  in  solchen  minutiösen, 
langweiligen    .\rbciten,    mag    man    noch    so    viel    Schärfe, 


')  S.  63:  Referl  iiiitem  henliis  Bi'iln  libriim  Jflalum  txsf  a 
Homn  /KT  Chidonhini  / Chiiilniinim  Vatt.  285.  649.  t>o~I.  Urbin. 
86.  Barber.  lat  $80;  (.'liiililoiniim  Vat.  655;  CliHiioiHiim,  oder 
-öl  .-111'-.^  Urbin.  87].  OrifHinliiim  Aiii/Ionim  liin^florum  ed. 
Ilaiinj  aiilii'lilfm,  in  ijko  fi-ant  omiifjs  IntxirfH,  possiomm  rt  jtofnaf 
Aposliili  ilrpiiiat'  /if;-  /»i-ii  oporliinii:  ititt-r  qune  omniii  trat  df- 
pii-tiis  Aposloliis  (/iiii.si  ilfHiitlatu^  inri-fft  in  terra,  ft  supfrastahat 
ei  tortiir  iinmlrifiilnni  hoheiix  ftiiiiellum  in  »lanii,  .irrf  una  ex 
fiilibiis  in  iniinii  ,<i«i  relentii  unnm  .  .  retentiim  eil.]  tres  rrliquas 
nd  feriemlnin  hnbelHit  ixtenlaf:.  —  Wie  Benedikt  Bishop  und 
Ceolfrid  (.cfr.  Beda,  opp.  Ai.s7.,  ed.  Plummer,  7.  369.  573.  380), 
so  hat  also  auch  ein  anderer,  soviel  ich  weiß,  unbekannter  eng- 
lischer Bischof  der  ältesten  Zeil  eine  illustrierte  Handschrift  aus 
Rom  mitgebracht.  In  ihrem  Bilderschmucke  wird  eine  sonder- 
bare .\uslcgung  der  Stelle  2  Cor.  11.24  dargestellt  und  ver- 
breitet. 
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Kraft  und  Zähigkeit  besitzen,  vnn  Zeit  zu  Zeit  die  mensch- 
liche Sdiwüche  unvermeidlich  her\ortritt. 

I.  In  der  sehr  langen  Erörterung  „Primabius-Reniigius-Hainio" 
sind  drei  Werke  vernachlässigt  worden:  i)  Das  llomiliar  mit  67 
Reden  über  die  Evangelien  von  Sepiuagesiina  bis  Weihnachts- 
vigil,  ediert  1864  von  F.  Livcrani  im  Spiciteyium  Libtriunum 
p.  21  j  — 534  als  von  Haimo  von  Halberstadt,  obschon  der  ver- 
slünmiclte  liberianische  Kodex,  dem  er  ihn  entnommen,  keinen 
Namen  trägt;  2)  der  unedierte  „Haimo  super  epiatolaa  domini- 
Cdlf.i",  der  schon  984  getrennt  von  den  Homilien  „super  eran- 
f/elia"  (S.  162)  verzeichnet  war  und  von  Mabillon  in  einem 
Kodex  von  S.  Germain  des  Pre.s  aus  dem  XI.  Jahrh.  (vgl.  R. 
selbst  S.  Ijo,  und  er  ist  nicht  der  einzige);  5)  d.is  biblische 
Glossar,  ebenfalls  uiiediert,  aber  als  von  Haimo  von  Auxerre 
verzeichnet  von  B.  Güterbock  in  Kuhns  Ztschr.  f.  vergl.  Sprach- 
forschung 35,  S.  103  ff.  und  W.  Stokes  und  J.  Strachan,  27ie- 
naunis  raiaeohibernicHs  I  p.  I  u.  1 — 2,  im  cod.  Reg.  htl.  215, 
aus  d.  J.  876  oder  877,  stammend  aus  ä'.  Maria  von  Laon, 
aus  dem  eben  das  älteste  Ms.  des  Komm,  von  Haimo  zu  Is. 
herrührt.  Das  llomiliar  Livcranis,  obschon  nur  eine  Umarbeitung, 
erschwert  noch  mehr  die  komplizierte  Frage,  und  der  Heraus-, 
geber  (auch  sonst  niemand  nach  ihm)  tat  nichts,  um  sie  aufzu- 
hellen, obschon  er  von  den  beiden  anderen  Homiliarien  wußte 
und  ihre  in  Rom  und  Florenz  aufbewahrten  alten  Drucke  regi- 
strierte (p.  208  s.,  vgl.  K.  S.  iio — 136).  Viel  besser  natürlich 
hätte  gegenüber  dem  Komm,  der  paulin.  Briefe  das  Homiliar 
über  die  liturgischen  Perikopen  derselben  Episteln,  ob  es  nun  ein 
neues  eigens  verfaßtes  Werk  ist  oder  aus  einfachen  Auszügen 
aus  dem  Kommentar  besteht,  die  nach  der  liturgischen  Reihen- 
folge der  Perikopen  entweder  von  Haimo  selbst  oder  von  an- 
deren geordnet  sind  Das  Homiliar  über  die  Episteln  und  das 
über  die  Evangelien  liefen  getrennt  voneinander,  hier  zuweilen  in 
mehr  als  einem  Bande  (vgl.  S.  162  „Hb.  Haimonum  nsqiie  in 
Pascham"  s.  IX,  X;  S.  165  n.  61  „partis  Aijitiwnis  siiper  evan- 
gelia,  idest  a  prima  dominica  adrentiig  domini  uaqiie  octara 
panchae  roliimen  unum"),  genau  wie  die  —  identischen  oder 
verschiedenen  —  Homilien  von  Remigius  (S.  165  „omel.  Remiyii 
in  XL  rot.  I",  d.  h.  ,,i«  qiiadragesima'',  und  ergänze  danach 
R.  S.  112,  II),  160  ff.),  und  vielleicht  wurden  sie  nachher 
zusammengeworfen,  wie  sie  im  rod.  123  von  St.  Bertin 
(S.  164)  und  im  rod.  Mon.  lal.  215.36  sq.  (S.  153  Anm.)  stehen. 
Schließlich  hätte  das  biblische  Glossar,  diese  minutiöse  Lexikon- 
arbeit, die  vermutlich  mit  Hilfe  älterer  Glossare,  biblischer 
Kommentare  und  auch  anderer  Übersetzungen  kompiliert  ist 
—  von  denen  ich  mehrere  neue  Fragmente  später  zu 
publizieren  hoffe  — ,  dem  Verf.  die  Vortrefflichkeit  des  Kom- 
mentars von  Haimo  „gegenüber  den  Kommentaren  des  .\lkuin 
und  Claudius"  (S.  56)  und  jene  „besondere  Beachtung  .  .  .  den 
philologischen  Fragen"  (S.  47),  die  öfteren  merkwürdigen  Ety- 
mologien usw.  gut  erklärt,  ohne  daß  er  zu  ganz  hypothetischen 
Qiicllen,  z.  B.  einer  verlorenen  Schrift  von  Julian  Pomerius 
(S.  66  n.  1)  oder  zu  Kommentatoren  von  geringerer  Sorgfalt  und 
Tüchtigkeit  wie  Klaudius  hätte  zu  greifen  brauchen;  er  hätte 
ihm  vielleicht  auch  die  Möglichkeit  zu  erwägen  gegeben,,  daß 
Haimo  direkt  ,  wenigstens  teilweise ,  eine  verschiedene  Über- 
setzung, wo  er  sie  besaß,  benutzt  hat,  insbesondere  eine  der 
griechisch- latein.  Hss ,  von  denen  er  Lesungen  anführt  wie 
dolet  löditeti  in  Rom.  8,  22  (S.  60).  Denn  je  größer  die  Fülle 
Haimos  erscheint,  um  so  weniger  ist  Grund  vorhanden,  in  ihm 
Zitate  aus  zweiter  Hand  vorauszusetzen,  wovon  übrigens  die  Tat- 
sache uns  abrät,  daß  bei  ihm  allein  die  von  R.  für  neu  gehal- 
tenen Stellen  aus  dem  Evang.  der  Ka«arener  und  aus  Julian 
Pomerius  sich  linden.  Und  wer  weiß,  ob  diese  Glossare  sich 
reduzieren  oder  decken  mit  „den  ganz  vereinzelt  bezeugten 
Kommentaren  (von  H.J  zum  Pentateuch,  den  historischen  Büchern 
des  A.  T.,  zu  Jeremia,  Hesekiel  und  Daniel"  (S.  167),  die  R. 
nicht  aufgefunden,  und  ebenso  mit  den  Glossen  von  Remigius 
über  das  N'.  T.,  die  von  Marlene,  Voyage  litter.  I,  i  p.  19  ge- 
sehen worden  und  zum  Teil  in  dem  von  R.  (S.  160)  zitierten 
cod.  Mon.  lat.  3~0i  erhalten  sind?  Ich  streife  eine  ganze  Reihe 
von  Fragen  und  drücke  meine  erste  Empfindung  aus,  um  jemand 
anzuregen,  vielleicht  R.  selbst,  der  so  gut  vorbereitet  ist,  das 
Obige  neuerdings  ernstlich  in  einer  besonderen  Dissertation  zu 
behandeln,  wo  er  auch  andere  kleinere  Versehen  und  Vergeß- 
lichkeiten ergänzen  könnte.  Es  ist  z.  B.  nicht  reine  Vermutung 
von  Lebeuf  (S.  181),  sondern  eine  von  einem  alten  .\utor  über- 
nommene Behauptung,  daß  Remigius  seine  Schriften  habe  oft 
anonym    ausgehen    lassen,    was    die  Anonymität   in  den  ältesten 


Hss  und  die  späteren  Unsicherheiten  und  Verwirrungen ,  die 
noch  nicht  geschwunden  sind,  gut  erklären  würde.  Montfaucon, 
Diarium  Ital.  p.  36  fand  sie  an  der  Spiue  eines  Kodex  von 
l'olirone  aus  dem  XI.  Jahrh.;  vgl.  auch  P.  L.  131,  49.  Weiter 
wäre  zu  S.  102  hinzuzufügen,  daß  der  Komm.  Haimos  über 
das  Hohelied  identisch  ist  mit  Ps.-Cassiodor,  P.  L.  70,  1055  — 
1106;  daß  der  Anfang  der  Homilien  „Consulenv  DominuK  huma" 
bei  Trilhemius  in  \Virklichkeit  (gegen  S.  169  Z.  26^  identisch 
ist  mit  dem  von  Sixtus  von  Siena  auf  S.  168:  „(.'ontulit  (!)  Do- 
minus"; daß  die  beiden  Cod.  des  hl.  Maximin  von  Trier  „Haimo 
super  Ysaiam,  item  in  Cantica  Canticorum"  1901  wieder  ans 
Licht  gebracht  worden  sind  und  dem  IX.  Jahrh.  zugeschrieben 
werden;  vgl.  Cutalog.  libr.  mantiscriptor.  e  Bibliotheca  G(oerres-) 
ianu,  nr.  46,  69 'j.  Andere  Bemerkungen  zu  S.  50,  55,  104,  114, 
138,  163,  182  s.  unten. 

Rom.  G.  Mercati. 


Hejcl,  Dr.  Johann,  Prof.  an  der  theologischen  Lehranstalt  in 
Königgrätz,  Das  alttestamentliche  Zinsverbot  im  Lichte 
der  ethnologischen  Jurisprudenz  sowie  des  altorientalischen 
Zinswesens.  [Biblische  Studien  XII,  4J.  Freiburg,  Herder, 
1907  (VIII,  98  S.  gr.  8°).     M.  2,80. 

H.s  Arbeit  gehört  in  gewissem  Sinne  zur  Babel- 
Bibel  -  Literatur.  In  ihrem  Kernpunkte  steht  die  Ent- 
scheidung darüber,  ob  die  biblischen  ZinsNurschriften  von 
denen  der  alturientalischen  Kulturvölker,  zumal  der  Ba- 
bylonier,  entlehnt  oder  auch  nur  davon  beeinflußt  seien. 
Der  Verf.  antwortet  darauf  mit  einem  entschiedenen  Nein. 
Nach  einer  Einleitung,  die  in  markanten  Zügen  die  Ent- 
wicklung des  Zinswesens  bei  Völkern  primitiver  und  hö- 
herer Kultur  behandelt,  werden  an  der  Hand  der  neuesten 
Fachliteratur  die  Zins\-erhältnisse  der  alten  Äg>-pter,  Ba- 
bylonier  und  Assyrier  dargelegt.  Es  wird  gezeigt,  wie 
.\gypten  erst  in  relativ  sehr  später  Zeit  zum  Begriffe  des 
zinstragenden  Darlehens  gelangte,  wie  hingegen  in  Baby- 
I  lonien  Leihen  und  \'erzinsen  des  Verliehenen  schon  in 
unseren  ältesten  Quellen  eng  zusammengehen:  wie  der 
babylonische  Zinsfuß  älterer  wie  Jüngerer  Zeit  bei  Geld- 
darlehen 16^3"/,  bis  20 "/q,  bei  Getreidedarlehen  25  "/o 
b'S  '^'^  */o  betrug,  wozu  dann  in  merkwürdigem  Gegen- 
satze steht,  daß  in  Assyrien  bis  zu  400  "/o  (bei  Getreide- 
darlelien  vielleicht  sogar  600  "/o)  ^n  Zinsen  genommen 
wurden,  ohne  daß  dabei  auf  den  Verleiher  eine  sittUche 
Makel  fiel.  Ein  ganz  anderes  Gesicht  zeigt  nun  das 
israelitsche  Zinswesen,  welches  nicht  duldet,  \oxi  Volks- 
genossen Zinsen  einzufordern  und  nur  Fremden  gegenüber 
solches  erlaubt.  H.  sucht  die  darauf  bezüglichen  Be- 
stimmungen genetisch  zu  erklären.  Indirekt  läßt  er  sie 
auf  Moses  zurückgehen,  der  nach  ihm  die  Anfänge  des 
Schuldwesens,  des  Zinsnehmens  und  des  Widerstrebens 
der  volkstümlichen  Ethik  gegen  das  letzte  bei  seinem 
Volke  vorfand.  Dagegen  soll  die  Formulierung  der  bibli- 
schen Zinsgesetze  nachmosaisch  sein.  Als  älteste  Be- 
stimmung nimmt  er  Ex  22,  24,  die  in  der  Erwähnung 
des  Geldverleihers  (.rr;)  einen  assyrischen,  durch  die  Ka- 
nanäer  vermittelten  Zug  aufweisen  soll.  Zeitlich  später 
falle  Dt  2}^,  20  f.;  die  Erwähnung  des  Fremden,  von 
dem  man  Zinsen  nehmen  dürfe,  lasse  schließen  auf  enges 
Zusammenwohnen  Israels  mit  Leuten,  denen  Zinsnehmen 
ganz  natürlich  vorkam.  Noch  jünger  endlich  sei  Lv 
25,  36  f.,  weil  hier  schon  zwischen  zwei  Zinsarten  -jirj 
und  n'snr  unterschieden  werde,    die    H.    als  „Zins"    und 


')  Jetzt  in  BerHn,  Kgl.  Bibliothek;  vgl.  E.  Jacobs,  Die 
Handschriftensammlung  Joseph  Görres'  in  Zentralblatt  für  Biblio- 
thekswesen 23  (1906),  205  f. 
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„Konventionalstrafe"  deutet  und  aus  assyrischen  Zins- 
begriffen erwachsen  sein  läßt.  Es  sprächen  somit  diese 
drei  Zinsbestimmungen  für  die  übliche  Scheidung  des 
bibli,schen  Ge.setzes  in  drei  zeitiicii  verschiedene  Schichten. 

Diese  Ergebnisse,  auf  deren  Begründung  H.  großen  Scharf- 
sinn verwendet  hat,  scheinen  mir  jedoch  nicht  ganz  haltbar. 
Die  Zusammenstellung  von  hebr.  rup:  mit  assyr.  raschü  ist  auf 
alle  Fälle  gewagt ;  denn  irgendein  sicherer  Fall,  wo  assyr.  r  zu 
hebr.  n  geworden  wäre,  liegt  nicht  vor.  Auch  H.s  Erklärung 
von  '^r:  und  n''2^^  ist  keineswegs  sicher  und  hat  u.  a.  die 
spütjüdische  Tradition,  die  zweifellos  die  babylonische  Praxis 
kannte,  gegen  sich. 

Warum  überhaupt  auf  Assyrien  und  Babylonien  zurückgreifen, 
da  doch  näher  läge,  auf  .Arabien  zu  blicken,  das  dann  allerdings 
nicht  —  wie  H.  nach  Wellhausens  und  anderer  Vorgang  tut  — 
als  ein  nur  von  primitiven  Beduinen  bewohntes  Land  gedacht 
werden  darf,  sondern  als  der  Träger  einer  hohen  Kultur,  die,  in 
Südarabien  entstanden,  von  dort  aus  früh  teilweise  auch  Nord- 
westarabien ergriffen  hatte.  In  dieser  Zone,  durch  die  der 
Transithandel  von  Indien  zum  Mittelmeer  ging,  müssen  jedenfalls 
Begriffe  vom  Zinswesen  best.tnden  haben.  Sogar  über  die  Höhe 
des  Zinsfußes  lassen  sich  begründete  Vermutungen  aufstellen. 
Zahlreiche  südarabische  Inschriften  reden  vom  Zehnten  als  der 
plhchtmäßigen  Abgabe  von  den  der  Hut  eines  Tempelgottes 
unterstellten  Gebieten.  Dieser  Gotteszins  läßt  nun  auf  einen 
auch  unter  Laien  gebräuchlichen  Zins  schließen,  der  dann  ver- 
mutlich weniger  als  io°q  betrug,  weil  im  alten  Orient  die 
Tempel  durchschnittlich  den  höchsten  Zins  nahmen.  An  den 
südarabischen  Tempelzehnten  lehnt  sich  anscheinend  der  alttesia- 
nicntliche  Zehnte  an;  dann  liegt  es  aber  nahe,  daß  die  Bestim- 
mungen über  das  Zinsnehmen  im  Hinblick  auf  arabische  Vor- 
bilder entstanden  sind.  Läßt  sich  doch  auch  etymologisch  K'3ln 
mit  arab.  ribfi  und  KITJ  vielleicht  mit  der  Wurzel  nasi'a  (davon 
nasi'u  „Schaltmonat"  ^=  „der  über  die  Norm  hinausgehende") 
zusammenstellen,  üb  somit  nicht  doch  die  alttest.  Zinsverbote 
mit  Moses  direkte  Berührung  haben? 

Wenn  ich  mir  also  ilie  Resultate  von  H.  nicht  ganz 
aneigne,  so  gestehe  ich  gerne,  daß  der  Veif.  in  seiner 
Schrift  ein  reiches  Wissen  verrät  uiul  seine  Materien  mit 
einer  Klarheit  darstellt,  die  das  Lesen  zu  einem  Genüsse 
macht. 


Freiburg,  Schweiz. 


Hubert  Grimme. 


Thieme,  Gottfried,  Lic.  thcol..  Die  Inschriften  von  Magne- 
sia am  Mäander  und  das  Neue  Testament,  eine  sprach- 
geschichtliche Studie.  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht, 
1906  (41  S.  8").     M.  1,20. 

Eine  kurze  und  doch  bedeutsame  Arbeit,  in  ihrem 
zweiten  Teil  sehr  prosaischen  und  <U)ch  interessanten 
Inhalts.  Zunächst  gibt  sie  einen  Überblick  über  die 
Erforschung  der  Inschriften,  Pap\ri  und  l)straka  und 
deren  Bedeutung  für  die  .\rchäologie  und  die  Sprach- 
geschichte und  hebt  dann  namentlich  den  Wert  der  hier 
berücksichtigten  Inschriften  für  ilie  neutestamentliche 
Philologie  hervor,  si>fern  .schon  die  Heimat  des  Paulus 
und  der  Entstchungsort  der  joiuuineischen  Schriften  in 
dasselbe  Gebiet  führen.  Der  zweite  Teil  bespricht  imter 
den  Rubriken :  „Orthographisches,  zur  Formenlehre,  zum 
Lexikon  und  zur  Syntax,  Onomatologi.schcs"  einzelne 
Formen,  Formeln  und  Wendungen,  weUhe  für  (.lie  neu- 
testamentliche  Exegese  von  Bcileutung  simi,  sofern  durch 
dieselben  nculestain.  t'i^tn^  Xeyöiieya  oder  andere  Eigen- 
tümlichkeiten eine  Parallele,  eventuell  auch  eine  Berich- 
tigung Oller  wenigsicns  eine  leichtere  Erklürimg  finden. 

Auf  einzelnes  einzugehen  ist  hier  nicht  nötig;  aber  es  darf 
um  so  mehr  hervorgehoben  werden,  daß  mancher  bisherige  „lie- 
braisnuis"  nun  seine  Legitimation  als  gut  griechische  Wendung, 
mancher  „speritisch  christliche"  .\usdruck  einen  griechischen  \'or- 
laufer,  manche  christliche  lanricluung  oder  Erscheinung  ihre  heid- 


nische Parallele  findet,  daß  durch  manche  „scheinbare  Parallelität 
der  jüdische  Hintergrund  dei  Evangeliums"  dem  heidnischen  Leser 
„um  einen  Grad  näher  gerückt"  wurde,  und  daß  „die  Gefäße 
bereit  standen,  um  die  neue  Religion  mit  ihrer  Heilandsboischaft 
aufzunehmen",  namentlich  aber,  daß  „die  hl.  Urkunden  der  christ- 
lichen Religion  aus  der  engen  Zelle  sprachlicher  Besonderung 
und  \'ereinsamung  unter  das  Blau  des  griechischen  Himmels  und 
in  den  breiten  Strom  der  allgemeinen  hellenischen  Kultur  her- 
austreten". Mir  persönlich  war  es  eine  Genugtuung,  daß  meine 
Bedenken  gegen  die  weitgehenden  Folgerungen  Völlers  aus  dem 
Ausdruck  xvoiaxij  t/iifoa  in  der  Apokalypse  von  hier  aus  eine 
neue  kräftige  Stütze  bekommen  — ,  und  den  katholischen  Exegeten 
kann  und  muß  das  Buch  samt  den  verwandten  Unternehmungen 
von  Deißmann  usw.  eine  ernste  Mahnung  zur  Mitarbeit  auf  dem 
neuerschlossenen  Forschungsgebiet  sein,  denn  bei  der  heutigen 
Zeitrichtung  könnte  die  so  vielfach  beliebte  .Ableitung  des  Christ- 
lichen aus  dem  Heidnischen  von  hier  aus  möglicherweise  eine 
neue  Stütze  bekommen,  und  dann  wäre  es  mißlich,  wenn  man 
sich  in  das  ganze  Gebiet  erst  einarbeiten  müßte  zu  einer  Zeit, 
wo  man  es  bereits  beherrschen  sollte.  Schon  die  Bedenken,  die 
Thieme  selbst  am  Schluß  seiner  Schrift  aus  dfo  Namen  Rom.  16 
•tinheitlichkeit  des  Römerbriefs  ableite 


gegen  die  Eii 
sehr  deutlich. 
Straßburg. 


'leiten  möchte,  reden 


I.  Rohr. 


Spitta,  Friedrich,  Streitfragen  der  Geschichte  Jesu.  Göt- 
tingen, Vandenhoeck  u.  Ruprecht,  1907  (VIII,  250  S.  gr.  8*). 
M.  6,80. 

Der  vielfach  eigene  Wege  gehende  Straßburger  Exe- 
get  überrascht  den  Leser  in  der  vorliegenden  Schrift  mit 
dem  Geständnis,  daß  er  trotz  strengkritischer  Methode 
zu  Resultaten  gekommen  sei,  welche  die  traditionelle 
Position  verstärken.  Besorgnisse  über  die  neueste  Wen- 
dung der  Leben-Jesu-Literatur,  welche  je  länger,  je  mehr 
auch  die  scheinbar  gesichertsten  Ergebnisse  im  Nebel  der 
Ungeschichtlichkeit .  versinken  läßt,  hätten  ihn  bestimmt, 
diese  Auswahl  seiner  Studien,  welche  wichtige,  einer  ein- 
gehenden Darlegung  besonders  bedürftige  Punkte  betreffen, 
zu  veröffentlichen. 

Von  den  4  Abschnitten  des  Buches  gehen  die  drei 
ersten  synoptischen  Untersuchungen  von  der  Anschauung 
aus,  daß  Lukas  die  auch  Matthäus  und  Markus  zugrunde 
liegende  svnoptische  Grundschrift  selbständig  und  nicht 
selten  in  weniger  veränderter  Fonn  benutzt,  während 
Matthäus  einen  älteren  als  den  kanonischen  Markus- 
text \or  sich  gehabt  habe.  Nur  die  4.  .Abhandlung  be- 
rührt sich  direkt  mit  dem  4.  Evangelium.  Daß  aber 
auch  die  übrigen  Studien  mit  der  joh;inneischen  Frage 
wenigstens  indirekt  in  Zusammenhang  stehen,  zeigt  gleich 
die  erste  Arbeit  über  „die  geographische  Disposition 
des  Lebens  [esu  nach  den  Synoptikern".  Im  Gegensatz 
zur  herkrunmlichen  kritischen  .\nschauung,  wonach  das 
Leben  Jesu  sich  in  die  galiläische  Peritnle,  in  die  Reisen 
und  Fluchtwege  und  in  die  jerusalemischen  Tage  glie- 
dert, vertrete  Lukas  in  seinem  Originalberichl  schon  in 
der  galiläischcn  Epoche  des  Lebens  Jesu  eine  judäische 
Wirksamkeit.  Schon  nach  der  Taufe  durch  Johannes  sei 
der  Heiland  in  Jiid;u  aufgetreten  und  habe  in  Jeru.salera 
der  Versuchimg  widejstanden,  durch  Schauwunder  die 
Menge  für  sich  zu  gewinnen.  Nach  kurzer  Wirksamkeit 
in  Galiläa  sei  Jesus  dami  wicxlerum  nach  Judäa  gezogen 
und  schon  jetzt  in  scharfen  Streit  mit  den  Pharisäern 
geraten.  Während  sein  Einfluß  damals  bis  in  die  Meer- 
gcbicte  hinein  wuchs,  berührte  er  sich  aufs  freundschaft- 
lichste mit  dem  noch  gleichzeitig  wirkenden  Johannes. 
Auf  einer  längeren  Nonlrcise  sandte  der  Herr  dann 
seine  lünger  zur  selbständigen  Wirks;imkcit  aus.      Bei  ihrer 
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Rückkehr  ward  ihm  der  Boden  in  Gdliläa  zu  heiß,  er 
muß  fliehen  vor  den  Nachstellungen  de,s  Herodes  Anlipas. 
Jesus  begibt '.siih  darum  in  das  (iebiet  des  Fhilippus  nach 
Bethsaida  um!  bleibt  dort,  bis  ilic  Nahe  des  Festes  ihn 
veranlaßt,  auf  dem  nächsten  Wege  durch  Samaria  nach 
Jerusalem  zu  ziehen,  wr>  er  stirbt  und  den  lungern 
erscheint,  wo  er  sie  schließlich  auch  veiläßt.  Von  dem 
Marku.sschema  unterscheidet  sich  dieser  Grundriß  des 
Lebens  Jesu  sehr  stark.  Bei  Markus  beginnt  und  schließt 
Jesu  Wirksamkeit  in  Galiläa,  sein  Aufenthalt  in  Jerusalem 
bemißt  sich  nach  wenigen  Tagen.-  Bei  Lukas  beginnt 
und  schließt  Jesu  Tätigkeit  in  Judäa;  dazwischen  liegt 
ein  zweimaliger  Aufenthall  in  Galiläa,  unterbrochen  durch 
eine  längere  Tätigkeit  Jesu  in  Judäa.  Beim  zweiten  Auf- 
enthalt Jesu  im  Norden  fällt  für  Galiläa  nur  die  Hälfte 
der  Zeit  ab,  die  andere  fällt  auf  die  Gaulanitis.  Daß 
diese  Lukanische  Dispusition  des  Lebens  Jesu  manche 
Verbindungslinien  zum  Johannesevangelium,  namentlidi 
in  der  starken  Hervorhebung  der  judäischen  und  Jerusa- 
lemi.schen   Wirksamkeit  Jesu  aufweist,  li^  auf  der  Hand. 

Der  zweite  Aufsatz:  Das  Gespräch  Jesu  mit 
seinen  Jüngern  in  Bethsaida  behandelt  einen  Aus- 
schnitt aus  diesem  Grundriß  des  Lebens  Jesu,  die  sonst 
unter  dem  Namen :  Der  Tag  von  Cäsarea  Philippi  oder 
Das  Petrusbekenntnis  u.  s.  gehende  Perikope  Mc  8,  2  7  ff. 
mit  Parallelen.  Durch  radikale  Quellenkritik  sucht  hier 
Spitta  zu  beweisen,  daß  jenes  berühmte  Gespräch  nicht 
in  Cäsarea  Phili|)pi,  sondern  in  Beths;iida  stattfand  und 
in  der  synoptischen  Grundschrift,  wie  sie  Lukas  noch  am 
reinsten  erhalten  hat,  enge  zu  verknüpfen  ist  mit  dem 
Argwohn  des  Herodes  und  dem  Entweichen  Jesu  aus 
Galiläa.  Es  handelte  sich  damals  auch  nicht  um  ein 
feierliches  Bekenntnis  Petri  zu  Jesus  als  dem  Messias, 
also  imi  einen  Höhe-  und  Wendepunkt  der  Geschichte 
Jesu,  sondern  um  ein  schlichtes  Beispiel  von  vielen,  die 
alle  das    eine  Ziel    haben,   Jesu   ^lessianität    zu  verhüllen. 

Im  3.  Abschnitt:  Davids  Sohn  und  Davids 
Herr  wird  die  über  das  messianische  Selbstbewußtsein 
Jesu  entscheidende  Stelle  Mt  22,41  ff.  (mit  Parallelem 
daliin  erklärt,  daß  nur  Lukas  die  ursprüngliche  Verbin- 
dung jener  „christologischen  Meisterfrage"  mit  der  Sadu- 
zäerperikope  erhalten  hat.  Wie  Lukas  nach  der  s\n- 
optischen  Grundschrift  Jesus  schon  bei  der  Saduzäerfrage 
von  der  Verschiedenheit  des  gegenwärtigen  und  zukünf- 
tigen Aons  sprechen  läßt,  so  sei  auch  der  Messias  in 
diesem  Äon  Davidssohn  und  im  zukünftigen  Aon  Davids 
Herr.  Wer  also  an  der  mcssianischen  Hoffnung  Israels 
festhalte,  müsse  auch  an  die  Auferstehung  glauben.  Aus 
diesem  Analogie-schluß  erhelle  aber,  daß  der  Messias  als 
Davidssohn  vorausgesetzt  erscheint,  was  auch  eine  Reihe 
neutestamentlicher  Stellen  sicherstellt. 

Kein  Zweifel,  die.se  wesentlich  konservativen  Resultate  wären 
freudig  zu  begrüßen,  wenn  sie  nicht  zu  teuer  erkauft  werden 
müßten.  Der  \"erf.  .irbeitet  mit  dem  ganzen  Rüstzeug  der  Quel- 
lenscheidungskritik und  jagt  ohne  Rücksicht  auf  Textesüberliefe- 
rung und  Tradition  dem  Buchgespenst  einer  nicht  einmal  mit  den 
Matdiäuslogien  identischen  synoptischen  Grundschrift  nach,  der 
zu  Liebe  ganze  .Abschnitte  des  Matthäus  und  Markus,  ja  sogar 
des  Lukas  geopfert  werden.  Wer  möchte  aber  glauben,  daß  von 
den  drei  Synoptikern  der  jüngste  Evangelist  jene  Grundschrift 
am  treuesten  aufbew-ahrt  hätte !  Und  doch  soll  er  nach  Sp.  zu 
wiederholten  Malen  unbannherzig  und  plump  jene  Ordnung  wie- 
der zerstört  haben  ?  Wie  viel  Scharfsinn  und  haarspaltende  Kritik 
wird  hier  auf  ein  Phantom  verschwendet,  ohne  daß  der  Leser 
überzeugt  werden  könnte. 

Gewiß  finden  sich  im  einzelnen  Kabinettsstücke  exegetischer 


Kleinarbeit  und  trcfllichc  Beobachtungen  in  Menge,  so  z.  B.  über 
den  Markustorso  der  Versuchungsgeschichte  (S.  9),  über  die  von 
den  beiden  ersten  Synoptikern  verschiedene  Geographie  des  Lukas 
evangeliums,  über  die  Beziehungen  der  Svnoptiker  zum  Johannes- 
evangelium (Mc  10,  I  zu  Jo  10,  40),  so  femer  der  Nachweis, 
daß  der  Heiland  wiederholt  in  Jemsalem  gewirkt  hat  (S.  6j) 
und  auch  nach  Mt  in  Jerusalem  den  Jüngern  erschienen  ist 
(S.  79),  ferner  über  das  schwierige  fp»/,iio,-  I.k  13,  55  (S.  64), 
über  die  große  Einschaltung  des  Lukas  u.  a.,  aber  mit  der  raffi- 
nierten Quellenscheidung  Spitias  stehen  und  fallen  die  Haupt- 
resultate, wie  sie  auch  im  einzelnen  oft  recht  schwache  Begrün- 
dung aufweisen :  so  soll  z.  B.  die  Versuchung  Jesu,  sich  von 
der  Tempelzinne  in  Jerusalem  herab?ustürzen ,  eine  ju^äischc 
Wirksamkeit  voraussetzen  (S.  9).  Aber  wann  sollte  diese  statt- 
gefunden haben.  Jesus  Ist  doch  sofort  nach  der  Taufe  CMc  1,  12) 
versucht  worden.  Wie  soll  femer  trotz  aller  Sachparallelen  z.  B. 
in  den  Heilungen  des  Aussäuigen,  des  Gichtbrüchigen,  in  der 
Berg(Feld-)predigt  bis  zur  Sämannsparabel  der  geographische 
Rahmen  bei  Lk  und  Mt-Mc  verschieden  sein?  Wie  kann  man 
die  beiden  Äonen  in  der  Saduzäerperikope  zur  „christologischen 
.VIeisterfrage"  herüberziehen? 

Ganz  eigenartigen  Reiz  bietet  die  leute  Untersuchung  Spittas 
über  Christus  das  Lamm.  Bekanntlich  nimnu  die  Kritik  den 
größten  Anstoß  daran,  daß  schon  in  der  Täuferrede  (]o  T,  2^)) 
Christus  als  das  sühnende  und  sterbende  Lamm  Gottes  einge- 
führt wird.  Unser  Verf.  will  nun  zeigen,  daß  jenes  Wort  „Chri- 
stus das  Lamm"  nach  dem  Sprachgebrauch  des  Henochbuches 
und  in  den  Testamenten  der  12  Patriarchen  zunächst  von  ifer 
leitenden  und  schützenden  Hirtentätigkeit  des  Heilandes  steht  und 
erst  allmählich,  als  Tod  und  Auferstehung  Christi  der  beherr- 
schende Mittelpunkt  der  christlichen  Lehre  wurden,  das  Bild  von 
Christus  dem  Schlachtschaf  den  Sieg  gewann.  Deutlich  zeige  sich 
diese  Doppelbezeichnung  Christi  in  der  Apokalypse.  Auf  den  Spuren 
Useners  erklärt  nun  Sp.  den  das  sühnende  Leiden  und  Sterben  Jesu 
aussagenden  \'ers  Jo  i,  29  als  späteren  Einschub,  so  daß  dann  Jb 
1,  36  den  Heiland  unter  dem  Bild  des  männlichen  Schafes  ein- 
führen kann.  Auch  Jo  19,  36  gehe  nicht  zurück  aufs  Passah- 
lamm, sondern  auf  den  leidenden  Gerechten  CPs  33,  21).  Die 
Bezeichnung  Christi  als  Lamm  Gottes  aber  fuße  auf  alttesta- 
mentlicher  Grundlage  (Js.  16,  i)  und  werde  sichergestellt  durch 
die  mittelst  quellenkriiischer  Operation  aus  dem  Johannestexte 
abgeleitete  Anschauung,  daß  der  Täufer  dem  von  der  Wüste 
nach  Jerusalem  ziehenden  Jesus  dieses  Wort  nachrief.  Verwandte 
\'orstellungen  von  Christus  dem  Lanmi  in  dem  doppelten  Sinne 
dieses  Wones  fänden  sich  auch  in  den  Evangelien,  aber  die  Verse 
Jo  10,  17.  18,  welche  den  Übergang  vom  Leitschaf  zum  Schlacht- 
schaf vollziehen,  seien  als  Interpolation  zu  streichen.  Dagegen 
sei  in  den  übrigen  neutestamentlichen  Schriften  (die  Apokalypse 
ausgenommen)  das  Bild  des  leitenden  und  kämpfenden  Widders 
nirgends  nachweisbar,  dafür  ist  das  Bild  von  Christus  als  Schlachi- 
schaf   getreten. 

Selbstverständlich  werden  nicht  viele  mit  dem  Verfasser 
die  Gewaltstreiclie  der  Quellenkritik  mitmachen  wollen,  das 
soll  uns  aber  nicht  die  Augen  verschließen  vor  manchen 
dieser  feinsinnigen  Studien  über  Christus  das  Lamm,  die  dauern- 
den Wert  haben.  Es  ist  schließlich  auch  von  allgemeinem  Inter- 
esse, wenn  Sp.  von  diesem  Doppelbegritt  Lamm  Gottes  her  fest- 
stellt, daß  das  Christentum  durchaus  nicht,  wie  man  oft  ihm 
vorgeworten  hat,  weiblichen,  sondern  spezitisch  mäimlichen  Cha- 
rakter hat  (S.  224). 

Dillingen.  Dausch. 


Eusebius'  Werke.  Zweiter  Band:  Die  Kirchenge- 
schiebte,  bearbeitet  im  Auftrage  der  Kirchenväter-Kommission 
der  Kgl.  preußischen  Akademie  der  Wissenschaften  von  Prof. 
Dr.  Eduard  Schwärt z.  Die  lateinische  Übersetzung  des 
Rufinus,  bearbeitet  im  gleichen  .Auftrage  von  Theodor 
Mommsen.  Zweher  Teil.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs,  1908 
(S.  508—1040  gr.  8°).     M.  17,  geb.  M.  19,50. 

Den  ersten  Teil  dieses  2.  Bandes  der  Werke  des 
Eusebius  habe  ich  in  der  Theol.  Rev.  1003,  Sp.  113  f. 
angezeigt  Der  zweite  Teil  bringt  zunächst  die  Fort- 
setzung der  Kirchengeschichte  des  Eusebius  (^Buch  VI — X) 
mit  der  L'bersetzung  Rufins  ^S.  500 — 904),  dann  die 
Schrift    des    Eusebius    „Über    die    Märtvrer    in  Palästina" 
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(S,  907 — 950),  darauf  Rufins  Vorrede  und  Einlage  über 
Gregorius  Thaumaturgus  (S.  951 — 956),  endlich  Rufins 
Buch  X — XI  (S.  957 — 1040).  Das  Manusl-.ript  für  den 
Text  und  den  Apparat  zu  Rufin  ist  bis  zum  Schluß  noch 
von  Mommsen  fertiggestellt  worden.  Unter  dem  Texte 
des  elften  Buches  des  Rufin  werden  von  Mommsen  große 
Stücke  einer  griechischen  Übersetzung  dieses  Buches  mit- 
geteilt, die  in  der  Chronik  des  Georgios  Monachos  er- 
halten sind. 

Ein  dritter  Teil,  der  bestimmt  noch  in  diesem 
Jahre  erscheinen  soll,  wird  die  von  Mommsen  verfaßten 
Prolegomena  und  die  Indices  bringen.  Ein  Gesamt- 
urteil über  den  Band  muß  deshalb  bis  zum  Erscheinen 
dieses  Teiles  ausgesetzt  werden. 

Ich  hatte  bei  Besprechung  des  ersten  Teiles  dem 
Wunsche  Ausdruck  gegeben,  daß  von  denselben  Verfas- 
sern neben  der  großen  auch  eine  billige  Volksaus- 
gabe geliefert  werde,  ähnlich  wie  bei  den  Pertzschen 
Mouiimetila  Gennaiiiae.  Dieser  Wunsch  ist  schon  erfüllt; 
die  kleine  Ausgabe  ist  in  demselben  Format  und  mit 
den  Typen  der  großen,  allerdings  ohne  Rufins  Über- 
setzung und  nur  mit  den  bemerkenswertesten  Varianten, 
im  gleichen  Vedage  1908  erschienen;  vgl.  Theol.  Rev. 
1908,  Sp.    löi. 

Bonn.  Gerhard  Rauschen. 


1.  Schäfer,  Dr.  K.  Heinrich  in  Rom,  Die  Kanonissenstifter 
im  deutschen  Mittelalter.  (Kirchenrcchtliche  Abhandl., 
hrsg.  von  Ulrich  Stutz,  45.  u.  44.  Hel't].  Stungart,  Fcrd. 
Enke,  1907  (XXIV,  305  S.  8»).     M.   11. 

2.  Fink,  Georg,  Standesverhältnisse  in  Frauenklöstern 
und  Stiftern  der  Diözese  Münster  und  Stift  Herford. 
Münster,  Regensberg,   1907  (,84  S.). 

I.  Im  Jahre  1903  beschenkte  uns  Schufer  mit  einer 
allgemein  beifällig  aufgenommenen,  gediegenen  Unter- 
suchung über  „Pfarrkirclie  und  Stift  im  deutschen  Mittel- 
alter", worin  er  namentlich  den  gelungenen  Nachweis 
führte,  daß  die  KoUegiatkirchen  der  Kanoniker  ihrem 
Wesen  nach  als  Urpfarreicn  und  Zentralen  für  Gottes- 
dienst und  Seelsorge  bis  in  die  merovingische,  ja  bis  in 
die  rfimisch-christliche  Epoche  zurückgehen.  Als  reife 
Frucht  seiner  weiteren,  schon  damals  in  Angriff  genom- 
menen Fiirschungen,  und  in  mancher  Hinsicht  als  Fort- 
setzung seines  früheren  Werkes  ven'iffentlicht  er  nun  eine 
Arbeil  über  die  deut.schcn  Kanonissenstifter.  Die  Me- 
thode ist  tlicselbc,  und  auch  die  Ergebnisse  haben  mit 
denen  der  früheren  Arbeit  große  Ähnlichkeit.  Auch  hier 
gelingt  es  ihm,  ein  vielverkanntes,  vom  s]).'iteren  Mittel- 
alter bis  in  die  jüngste  Zeit  wenig  mehr  verstandenes  In- 
stitut gewissermaßen  zu  legitimieren,  untl  seinen  guten 
Namen  und  seine  ehrliche  Abstammung  nachzuweisen. 
Das  Haujitergcbnis  der  Schrift  ist,  wenn  es  sich  als  völlig 
zuvcrlMssig  erweist,  geeignet,  unsere  bisherige  .\uffa.ssung 
vom  inittelaltcrlichcn  utid  frühchristlichen  Saiikliuionialen- 
tum  wesentlich  umzugestalten.  Daß  auch  nach  dem  Auf- 
kommen der  N(.)nnenkl(">stcr  das  davon  verschiedene  In- 
stitut der  „gottgeweihlen  Jungfrauen"  noch  einige  Zeit 
fortbestand,  wußte  man.  Der  weitere  Verlauf  der  Ent- 
wicklung aber  lag  im  Dunkeln.  Man  glaubte  eben,  daß 
die  „Gottgeweihten"  allmählich  im  Kloster  verschwumlen 
seien.  Über  Diakonissen-  und  Witweninstitut  herrschten 
ferner  ilie  vcrschialcnsicii  Ansichten.     Schilfer  sucht  nun- 


mehr die  Identität  der  altchristlichen  „Gotlgeweihten", 
der  klerikalen  „Kirchenjungfrauen",  der  Diakonissen  und 
der  Witwen,  und  ihr  Weiterleben  in  den  -^  Kanonissen 
darzutun.  Zugleich  charakterisiert  er  die  Kanonissen- 
stifter in  ihrem  spezifischen  Unterscliicd  von  den  Nonnen- 
klöstern, stellt  er  auf  Grund  reichhaltigen  gedruckten  und 
ungedruckten  Materials  ihre  äußeren  und  inneren  Ver- 
hältnisse nach  allen  ihren  Seiten  eingehend  dar  und  gibt 
ein  anschauliches  Bild  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung 
und  schließlichen  VerkmVcherung.  Anhangsweise  sind  Ur- 
kunden beigegeben.  Das  Register  bezieht  sich  auf  das 
frühere  und  das  vorliegende  Werk. 

Schäfer  legt  selbst  das  Hauptgewicht  auf  seinen  Beweisgang 
S.  24 — 70,  wo  er  sich  auf  die  vielverschlungenen  Pfade  des 
ältesten  Christentums  begibt,  .^ber  gerade  hier  bleiben  zahlreiche 
Bedenken  übrig,  die  eine  nochmalige  Prüfung  der  Frage  nach 
anderer  Methode  fordern.  Schäfer  ist  zwar  der  frohen  Zuver- 
sicht, es  werde  „vielleicht  manches  kirchenrechlliche  Gebilde, 
das  dem  Auge  des  die  alte  Zeit  durchforschenden  Patrislikers  als 
unlösbares,  verwirrendes  Rätsel  erscheint,  vor  dem  retrospektiven 
Blick  des  mittelalterlichen  Rechtshisiorikers  in  anderer  Beleuch- 
tung erfaßt  und  richtiger  in  seinem  Wesen  erkannt  werden" 
(S.  24).  Allein  man  hat  mit  dei..  „retrospektiven  Blick"  der 
scholastischen  Geschichtsbetrachtung  so  üble  Erfahrungen  ge- 
macht, er  hat  dort  soviel  Verwirrung  angerichtet  und  legendäre 
Vorstellungen  hervorgerufen,  daß  man  mißtrauisch  w^erden  muß, 
auch  wo  diese  Methode  vom  „mittelalterlichen  Rechtshistoriker" 
empfohlen  wird.  Einen,  und  schließlich  für  seine  Zwecke  den 
wichtigsten  Punkt  hat  Seh.  klargestellt:  die  mittelalteriichen  Ka- 
nonissen sind  die  Fortsetzung  der  altchristlichen  gottgeweihten 
Jungfrauen.  Diese  Gottgeweihten  ließen  sich  nicht  samt  und 
sonders  ins  Kloster  stocken,  sondern  bewahrten  vielfach,  von  den 
Königen  und  Großen  des  Landes  geschützt,  trotz  der  Ungunst 
offizieller  kirchlicher  Kreise  ihre  Eigenart,  ihren  Unterschied  von 
den  Klosterfrauen.  Dagegen  ist  es  Seh.  nicht  gelungen,  von  der 
„Diakonissin"  Phöbe  (Rom.  16)  bis  ins  deutsche  Mittelalter  eine 
gerade  Linie  zu  ziehen,  worauf  nicht  bloß  die  Gottgeweihten,  son- 
dern auch  klerikale  Kirchenjungfrauen,  Diakonissen  und  Witwen 
als  identische  Erscheinungen  stünden.  .\uch  hier  gilt  vielmehr 
das  Wort:  }'iin'iii)i  et  tniildhile  fftnina  .temper.  Ich  kann  natürlich 
meinen  Widersprucli  gegen  Schäters  ,\uriassung  hier  nicht  ein- 
gehend begründen,  sondern  nur  einige  Punkte  nennen.  Die  alte 
Kirche  kennt  allerdings  „seit  den  Zeiten  der  .^postel  gottgeweihte 
Jungfrauen"  (S.  68),  aber  daß  sie  von  .\ntang  an  „als  rirginr» 
ecclesiasticiie  zu  dem  niederen  Ktcms  im  weiteren  Sinne  ge- 
rechnet" worden  wären,  ist  nicht  ersichtlich,  wohl  aber  das 
Gegenteil.  .■Xus  der  Literatur  der  ersten  drei  Jahrhunderte  ist 
deutlich  genug  zu  erkennen,  daß  sie  mit  dem  Klerus  gar  nichts 
zu  tun  hatten.  Wir  linden  sie  auch  nicht  „ähnlich  wie  die  Kle- 
riker, sehr  oft  im  Hause  ihrer  .Angehörigen"  (S.  54),  sondern 
bis  ins  vierte  Jahrhundert  waren  sie  überhaupt  nur  im  Hause 
ihrer  .Angehörigen,  oder,  wenn  sie  Syneisaktenverhältiiisse  ein- 
gingen, im  Hause  anderer.  Erst  trübe  Erfahrungen  bewogen  die 
Kirche  seit  dem  4.  Jahrh.,  sie  zu  Kommunitäten  zu  vereinigen, 
wenn  sie  sonst  nicht  genügend  geschüut  waren.  Seh.  bezeichnet 
es  S.  47  als  „bedeutungsvoll,  daß  die  Diakonissen  frühzeitig 
auch  im  Abendland  in  Italien,  Gallien  und  am  Rhein  erscheinen", 
und  tührt  dann  für  die  Rheingegend  eine  Notiz  aus  dem  J.  656, 
für  Rom  eine  zu  den  „ältesten  christlichen  Inschriften"  gehörige 
Grabschrift  von  S.  Paul  vor  den  Toren  Roms  an,  die  einer  Dia- 
konisse Anna  gewidmet  ist,  ohne  die  Zeil  der  Inschrift  anzugeben, 
und  seine  sonstigen  Zeugnisse  gehen  vom  5.  Jahrh.  abwärts. 
Das  mag  für  einen  ,,mittelalterlichen  Rechtshistoriker"  allenfalls 
„frühzeitig"  sein,  für  den  Kirchenhistoriker  und  Pairologen  aber 
auf  keinen  Fall,  wo  es  sich  um  ein  allkirchliches  Institut  haiidelt. 
Gibt  es  bis  ins  5.  Jahrh.  auch  nur  ein  einziges  einwandfreies 
abendländisches  Zeugnis  tür  die  Existenz  von  Diakonissen,  abend- 
ländische Pendants  zu  den  Bestiimnungen  der  Didaskalia,  des 
Konzils  von  N'icäa,  der  ,\postol.  Konstitutionen,  des  Tetlammtum 
Domini  Y  Schäfer  führt  S.  59  .\nm.  die  Staluln  fcclraiar  nMliqun 
c  li  in  folgendem  Wortlaut  an:  „Witwen  oder  Gottgeweihie, 
die  als  Diakonissen  bei  der  Fraucntaul'e  erwählt  werden,  müssen 
insoweit  gelehrt  sein,  daß  sie  in  geeigneter,  reiner  Rede  die  un- 
kundigen und  bäurischen  Weiber  vor  der  Tautzeit  darüber  xu 
belehren    ini>tande    sind,    wie    sie    auf  die    raul'lragen  antworten 
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und  nach  der  'laufe  leben  sollen."  Allem  die  Worte  „als  Dia- 
konissen" sind  mehr  Interprctalion  als  Übersetzung  des  lateini- 
schen „  Viduiie  ril  saiiclimoiiiiilen,  i/iiue  ml  mininleriiitii  bnjili- 
ziimlunim  mnlin-um  eliynnlur"  (Harduin  I,  979  sq.  Mansi  III,  952). 
Die  Stelle  zeigt  gerade,  daß  man  keine  „Diakonissen"  halte. 
Tertullian  erwähnt  De  riry.  rel.  r.  U  als  monströsen  Fall,  uli- 
i'iibi  rinjinnii  in  ridmilu  ah  iinnis  nonilitm  rit/lnti  collortitam. 
Hätte  der  betreffende  Bischof  das  wohl  gemacht,  wenn  er  die 
Jungfrau  hätte  in  das  Diakonat  aufnehmen  können  ?  Seh.  glaubt 
freilich  S.  65  A.  5,  der  Nachdruck  liege  wahrscheinlich  nicht 
darauf,  daß  der  Bischof  eine  Jungfrau  zum  W'itwenanu  erhoben 
habe,  sondern  daß  es  eine  noch  nicht  zwanzigjährige  gewesen 
sei.  Allein  gleich  der  folgende  Satz  sagt  genau,  worin  Tertullian 
da.s  mirticiiluHi,  das  miiiiMrnm  lindet :  in  der  riryo  piiliia,  nicht 
in  der  zwanzigjährigen  vidiiu.  lir  sagt  auch  weiter,  der  Bischof 
hätte  sie  auf  andere  Weise  unterstützen  können,  von  der  Mög- 
lichkeit des  Diakonates  sagt  er  nichts.  Aus  der  Stelle  sehen  wir 
auch,  daß  ritliiatnn  nicht  etwa  bloß  eine  andere  Bezeichnung  für 
die  Diakonissen  war,  sondern  einen  eigenen  St.ind  bedeutete. 
Wie  die  Witwen  hier  zugleich  unter  den  Gesichtspunkt  der 
Unterstützung  gestellt  sind,  so  auch  in  der  bekannten  Stelle  im 
Briefe  des  Papstes  Kornelius,  bei  Kusebius  //.  £'.  VI,  43,  11: 
X'iycs  Oll'  il'/.ilioiiivoii  i;yio  r«c  /iXin;  .ifiToxoomc.  Hier  fehlen 
in  der  Tat  Diakonissen,  und  auf  die  Nichterwähnung  der  sicher 
vorhandenen  gottgeweihten  Jungfrauen  kann  nicht  rekurriert  wer- 
den (S.  67  f.),  weil  diese  eben  nicht  zum  Klerus,  für  gewöhnlich 
auch  nicht  zu  den  Unterstützungsbedürftigen  zählten.  Wo  end- 
lich —  spät  genug  —  im  Abendland  „Diakonissen"  auftauchen, 
da  dürfen  sie  nicht  etwa  Kirchendienste  leisten ,  sondern  er- 
scheinen bald  als  tirgiiies  conseciutae  überhaupt,  bald  als  ihre 
Vorsteherinnen.  Täuscht  nicht  alles,  so  gab  es  im  Abendland 
kein  weibliches  Diakonat,  sondern  nur  ein  Viduat,  das  freilich 
zugleich  die  Dienste  leistete,  die  anderwärts  von  den  Diakonissen 
besorgt  wurden.  Insofern  wäre  es  schließlich  ein  Streit  um 
Worte,  handelte  es  sich  nicht  zugleich  um  den  klerikalen  Charakter 
des  Amtes.  Und  die  abendländischen  „diacomie^  sind  nicht  die 
Nachfolgerinnen  der  ridiica'  oder  mit  ihnen  identisch.  Und  in 
der  griechischen  Kirche  kann  von  der  Identität  noch  weniger  die 
Rede  sein,  wenn  auch  die  Grenzen  vielfach  fließend  und  die  Ge- 
wohnheiten verschieden  gewesen  sein  mögen.  Schäfer  ist  hier 
zu  sehr  geneigt  Kinheit  und  Stetigkeit  zu  finden,  wo  sie  nicht  sind. 
Noch  einige  Bemerkungen  seien  beigefügt.  S.  25  IT.  fällt 
auf,  daß  die  ps.-klcmentinischen  Briefe  Ad  n'rgines  nicht  berück- 
sichtigt sind.  Den  Ergebnissen  meiner  Studie  J'irgitiex  Christi 
1907  stimtiit  der  Verf.  ebenso  wie  Scharrtagl,  Das  feierliche  Ge- 
lübde als  Ehehindernis  1908,  in  der  Hauptsache  zu,  Schäfer  auch 
in  dem  Punkte,  daß  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  keine  feier- 
liche Schleierübergabe  durch  den  Bischof  stattfand  (S.  59),  wäh- 
rend Scharnagl  S.  1 2  f.  die  Wilpertsche  Deutung  und  Datierung 
des  bekannten  Bildes  in  der  Priscillakatakombe  retten  möchte,  da 
die  feierliche  Verschleierung  bei  Ambrosius  als  etwas  längst  Ein- 
gebürgertes erwähnt  werde,  und  der  Fall  möglich  sei,  daß  eine 
kirchliche  Übung  früher  durch  ein  Katakombengemälde  als  durch 
die  in  jener  Zeit  ohnehin  ziemlich  spärliche  römische  Literatur 
bezeugt  werde.  Allein  Ambrosius  erwähnt  zwar  für  das  Jahr  353 
die  restis  miitatio  vor  dem  Bischof  als  römischen  Brauch,  als 
„längst  eingebürgerten"  bezeichnet  er  ihn  aber  nicht.  Und  durch 
die  andere  „Möglichkeit"  werden  meine  Bedenken  Virgincs  Cliristi 
S.  92  ff.  nicht  entkräftet.  —  De  rii-g.  rel.  c.  14  rät  Tertullian 
nicht  für  „gewisse  Fälle"  vom  privaten  Keuschheitsgelübde  ab 
und  „läßt  der  inneren  Hingabe  an  Gott  den  Vorzug"  (S.  39), 
sondern  er  stellt  in  diesem  Kapitel  wie  in  der  ganzen  Schrift  die 
Forderung,  daß  die  Jungfrauen  als  solche  durch  den  Schleier  un- 
kenntlich gemacht  sein  sollen.  I'irgines  CVin'.s^'  S.  76  f.  und 
S.  109  habe  ich  nicht  etwa  aus  der  Nichterwähnung  des  Schleiers 
bei  Cyprian,  De  liabitu  rirginum,  allein  den  Schluß  gezogen,  daß 
er  in  dessen  Kirche  nicht  getragen  wurde  oder  daß  man  ihn  in 
katholischen  Kreisen  vermied,  wie  Seh.  S.  39  Anm.  mir  zu- 
mutet. Wenn  aber  der  Kirchenvater  in  der  genannten  Schrift 
c.  17  das  Färben  der  Haare  und  Jas  Bemalen  der  .\ugen  bei 
den  Jungfrauen  bekämpft,  so  muß  man  die  Haare  doch  wohl 
gesehen  liaben.  Wo  blieb  da  die  „Umhüllung  des  Hauptes  durch 
den  Schleier  oder  die  Haube"?  Und  wenn  Cyprian  in  solchem 
Zusanmienhang  den  Schleier  nicht  in  Erinnerung  bringt,  so  wird 
ma[i  wieder  wohl  oder  übel  schließen  müssen,  daß  er  darauf 
nicht  besteht.  Ja  in  c.  5  fordert  er  in  direktem  Gegensatz  zu 
Tertullian,  daß  die  Jungfrau  als  solche  kenntlich  sein  soll. 

Kann    ich    mich    sonach  mit  Schäfers  Untersuchung;, 


was  das  christiiclie  Alleilum  betrifft,  nicht  durchaus  ein- 
verstanden erklären,  so  hat  sie  doch  sicher  das  Ver- 
ilienst,  die  Fragen  in  eine  neue  Beleuchtung  gerü«  kt  zu 
haben,  und  sie  wird  auch  nach  dieser  Seite  anregend 
wirken.  Wo  er  aber  die  Grenzpfähle  des  .\itertutns  hinter 
sich  laßt,  da  betritt  er  seine  eigentliche  Domäne,  da 
.schr'ipft  er  aus  voller  Quellen-  und  Literaturkenntnis,  da 
entdeckt  und  beschreibt  er  Neuland. 

2.  Die  zweite  Schrift  ist  eine  auf  Aloys  Schultes 
.\nregung  entstandene,  Professor  Dr.  Heinrich  Schrohe 
in  Mainz  gewidmete  Bonner  Dissertation,  die  auch  in 
der  Ztschr.  f.  vaterläml.  Geschichte  u.  Altertimi.skunde 
Bd.  65,  Abt.  I  erschienen  ist.  Schulte  hat  eine  Reihe 
von  „freiherrlichen  Klöstern"  nachgewiesen  d.  h.  Klöster 
und  Stifter,  die  .sich  nur  aus  Personen  des  Fürsten-  und 
freien  Adelsstindes  zusammensetzten.  Aus  seinem  .Schüler- 
kreis gingen  dann  verschiedene  Abhandlungen  über  frei- 
herrliche Kapitel  hervor.  Und  Fink  untersucht  nun  Stift 
Herford  und  münsterlündische  Frauenkli'i.ster  und  Stifter 
auf  die  Herkunft  ihrer  Mitglieder.  Dabei  gebraucht  er 
die  Begriffe  „Klöster"  und  „Stift"  noch  promiscue,  fügt 
aber  in  einem  Nachwort  bei,  daß  aus  der  Schrift  Schä- 
fers über  die  Kanonissenstifter  hervorgehe,  daß  es  sicli 
zumeist  um  Stifter  handle,  nicht  um  Klöster.  Davon  ist 
kein  einziges  „freiherrlich"  im  vollen  Sinne  des  Wortes, 
aber  Je  weiter  man  zurückgeht,  imi  so  mehr  freiadlige 
Kanonissen  finden  sich,  und  die  Äbtis.sinnen  wurden  sogar 
bis  in  ganz  Junge  Zeiten  dem  freien  Adel  entnommen. 
Braunsberg.  Hugo  Koch. 


Lossen,  Richard,  Staat  und  Kirche  in  der  Pfalz  im  Aus- 
gang des  Mittelalters.  [Vorreformationsgeschichtliche 
Forschungen.  Bd.  III].  Münster  i.  W.,  Aschendorff,  1907 
(XII,  267  S.  gr.  8°J.     M.  5,50. 

Wir  erhalten  hier  eine  auf  voller  Kenntnis  und  Be- 
herrschung der  Quellen  sich  aufbauende,  gut  disponierte 
und  in  leicht  verständlicher  Sprache  geschriebene  .Arbeit. 
Wenn  auch  das  moderne  Wort  „Staat"  für  mittelalterliche 
\'erhältnisse  nicht  rechte  .Anwendung  finden  mag,  so  wissen 
wir  doch,  was  der  Verf.  damit  sagen  will  und  schließen 
uns  seiner  Wortwahl  an.  Kap.  I  führt  uns  ein  in  die 
geographische,  politische  und  kirchliche  Gestaltung  des 
hier  behandelten  Gebietes  imd  in  die  Wirksamkeit  der 
Pfalzgrafea  für  die  Zeit  von  1400 — 1508.  Kap.  \l 
behandelt  die  Pfalz  und  das  Papsttum,  zumal  den  Isen- 
burger  Streit.  Kap.  HI  erörtert  die  Beziehungen 
zu  den  Bistümern  Speier  und  Worms,  wobei  Mainz  wie- 
derholt gestreift  wird  (Bischofswahlen,  Bischöfe  und  Stifts- 
herrn als  Pfälzische  Beamte,  Scliirmrecht,  Gerichtsbarkeit). 
Kap.  IV :  Stellung  zum  Landesklerus  und  zur  Religions- 
übmig:  Patronatsrecht,  Steueransprüche  an  Kirchengut, 
Einwirkung  aaf  Innerkirchliches.  Kap.  V :  Staat  und 
Klöster:  Refonn.  Der  Anhang  bringt  i.  Exkurs  über 
landesherrliche  \'erordnungen  gegen  kirchliche  Jurisdiktion. 
2.  Erketintnisse  von  Austrägalgerichten  in  Kirchen vermö- 
genssachen.  3.  2^  Urkunden  und  Akten,  Quellen-  untl 
Literaturverzeichnis  und  ein  gutes  Register. 

S.  181  gibt  der  Verf.  summarisch  das  Ergebnis:  Papsttum 
im  allgetueinen  geachtet,  vorübergehende  Friedensstörung;  Speier 
und  Worms  enge  liiert  mit  der  Pfalz  ohne  besondere  Differenzen ; 
Schirm-  und  Vogteiverhältnisse  ohne  Übergriffe  gehandhabt:  Ge- 
richtsbarkeit macht  sich  mehr  und  mehr  gellend  ohne  grobe  \'er- 
letzung  kirchlicher  Gerechtsame;  Einfluß  des  St.i.iis  .luf  geistliche 
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Dinge,  zumal  Klosterreform  zugestanden  und  in  gewissem  Sinne 
gefördert  von  kirchlicher  Seite.  Die  letzten  Sätze  des  Buches 
mögen  unverkürzt  hier  wiedergegeben  werden :  „Eine  Verschie- 
bung des  Übergewichtes  in  geistlichen  Dingen  zugunsten  des 
Staates,  ein  Streben  nach  Bereicherung  auf  Kosten  des  Kirchen- 
gutes ist  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  deutlich  wahrzu- 
nehmen. Was  den  Geist  betrifl't,  aus  dem  diese  Bestrebungen 
und  Handlungen  hervorgehen,  so  ist  er  nicht  im  geringsten  kir- 
chenfeindlich ;  man  ist  sich  nicht  besvußt,  daß  man  in  fremdes 
Gebiet  eingreife.  Dafür  erscheint  alles  zu  sehr  selbstverständlich 
und  wünschenswert.  .  .  .  Daß  diese  Zustände,  die  nur  die  Vor- 
bereitung zum  Staatskirchentuni  der  Reformationszeit  bildeten, 
eine  Gefahr  für  den  Bestand  der  Kirche  werden  könnten,  das 
befürchtete  niemand." 

Zur  Verbesserung  und  Ergänzung  diene  folgendes,  was  jedoch 
dem  Werte  des  Buches  keinen  Eintrag  tut:  Über-Ingelheim  liegt 
in  der  Provinz  Rheinhessen;  Odemh.  =  Gau-Odernh. ;  Herren- 
fiörsh.  =  Oberflörsheim ;  Fendersh.  =  Vendersh.  S.  49  Georg 
Heßler  war  Propst  an  St.  Martin  (Schannat  I,  139);  über  ihn, 
der  zu  den  bedeutendsten  Staatsmännern  des  XV.  Jahrh.  gehörte, 
vgl.  Schlecht,  -Andreas  Zamometic  mit  besonderm  Exkurs.  S.  236 
lies:  Malatesta;  S.  257  Münchbicshh.  bei  Gundersheim. 

Klein- Win temheim.  Franz  Falk. 


Fonck,  Dr.  Leopold,  S.  J.,  o.  ö.  Prof.  an  der  Universität 
Innsbruck,  Wissenschaftliches  Arbeiten.  Beitr.äge  zur 
Methodik  des  akademischen  Studiums.  (VeröfFentlichungen  des 
biblisch-patristischen  Seminars  zu  Innsbruck  i].  Innsbruck, 
Felizian  Rauch,  1908  (XIV,  340  S.  gr.  8°).  M.  2,25,  geb. 
M.  5,20. 

Das  Buch  ist  aus  der  Praxis  lier\'orgegangen,  es  ist 
im  wesentlichen  der  Niederschlag  und  die  Zusammen- 
fassung von  Erörterungen,  welche  in  den  biblisch-patri- 
stischen Seminarübungen,  die  seit  sechs  Jahren  unter  der 
Leitung  des  Verf.s  stehen,  über  methodologische  Fragen 
angestellt  wurden.  Ein  solches  Buch  fehlte  uns,  das  die 
gesamte  Methi  idologic  und  entsprechende  literarische  Tä- 
tigkeit allgemein  verständlich  behandelt,  die  Methode  des 
Erkennens  und  Forschens  lichtvoll  und  scharf  darstellt 
und  dadurch  den  Studierenden  die  vielberufenen  Irningen 
des  akademischen  Studiums  durch  weise  Ratschläge,  Winke 
und  Warnungen  erspart.  Sie  werden  dem  Verf.  Dank 
wissen  für  die  klaren  Ausfühnmgen,  die  den  Eindniik 
machen,  als  werden  selbstverständliche  Tatsachen  konsta- 
stiert,  und  sich  durch  ihn  gerne  zu  selbständiger  Denk- 
arbeit, Vertiefung  in  die  PrinziiMen  tles  Forschens  und 
zu  eigener  literarischer  Arbeit  ;uiregen  und  anspornen 
lassen. 

Der  I.  Teil  (S.  3—100)  bietet  eine  treffliche  Übersicht  über 
ältere  Universitätsbildung,  wobei  der  scholastische  Lehrgang  der 
Jesuitenschulen  besonders  hervorgehoben  wird ,  um  dann  die 
Einrichtung,  Arbeitsweise  und  Hilfsmittel  der  neueren  Univer- 
sitätsseminare näher  zu  schildern,  die  den  Studierenden  zur  Mit- 
arbeit und  produzierenden  Versuchsarbeit  anleiten  und  ihn  so 
über  die  allzu  vorwiegende  Rezeptivität  und  Passivität  der  Vor- 
lesungen erheben  sollen.  Der  2.  Teil  (S.  101  —  313)  legt  die 
Methode  des  wissenschaftlichen  Arbeitcns  dar.  Den  tnethodischen 
Grundsätzen  müssen  wir  nicht  nur  beipflichten,  sondern  für  ihre 
klare  Entwicklung  auch  dem  Verf.  ein  besonderes  Verdienst  zu- 
sprechen. Nicht  phantasievollc  Intuition  und  Empfindung,  son- 
dern das  logische  Argument  entscheidet  in  der  Wissenschaft. 
Kant  warnt  mit  Recht  in  dem  Vorwort  zur  2.  .Xufl.  der  „Kritik 
der  reinen  Vernunft"  davor,  „die  Fesseln  der  Wissenschaft  abzu- 
werfen, .\rbeit  in  Spiel,  Gewißheit  in  .Meinung  und  Philosophie 
in  Philodoxie  zu  verwandeln".  Auf  alle  wichtigen  Fragen  über 
Wahl  des  Thenuis,  über  Sammeln  und  Verarbeiten  des  Stolfes, 
Quellenkunde  und  Qiiellennjchwcis,  Studium  und  Lektüre,  .An- 
lage und  Einrichtung  von  Kollektaneen,  wissenschaftliche  Ver- 
arbeitung des  Materials,  D.irstellung  und  stilistische  Behandlung, 
Wahl  des  Verlegers,  Honorarfrage,  Verlagskontrakt,  Drucklegung 
und  Korrektur  erhalten  wir  eine  pnizise  sachgemäße  Antwort, 
die  den  kundigen  kompetenten  Fachmann  verrät,   welcher  eigene 


Beobachtungen  mit  den  reifen  Erfahrungen  anderer  Forscher  zu 
verbinden  und  die  theoretischen  Regeln  durch  konkrete  Beispiele 
aus  der  Praxis  zu  illustrieren  versteht. 

Miichte  das  \ortreffliche  Buch  —  das  ist  unser  leb- 
hafter Wunsch  —  Eingang  finden  in  den  Kreis  der  Stu- 
dierenden und  aller  forschungsfreudigen  Jünger  der  ^^'issen- 
schaft  und  ihnen  Anregung  und  Mut  zu  wissen.schaft- 
licher  Betätigung  geben. 

Münster  i.  W.  A.   Bludau. 


David  Hume:    Eine   Untersuchung   über  den  menschlichen 

Verstand.  6.  .\ufl.  Herausgegeben  von  Raoul  Richter. 
[Philosophische  Bibliothek.  Bd.  35J.  Leipzig,  Dürr,  1907 
(VIII,  223  S.)     M.  2,40. 

Humes  Philosophie  ist  heute  mehr  als  Je  G^en- 
sland  erneuten  Studiums.  Daher  darf  eine  Übersetzung 
seiner  Schrift  „Ittquiry  cottcernitig  human  iinderslanding' , 
die  ihre  besonderen  Schwierigkeiten  hat,  immerhin  als 
dankenswert  begrüßt  werden.  Eine  solche  hatte  frülier 
Kirchmann  geliefert.  Da  diesv;lbe  wegen  ihrer  Prinzipien- 
losigkeit in  philosophischer  und  glatter  Trivialisierung  in 
formeller  Beziehung  dem  neuen  Bearbeiter  nicht  genügte, 
so  unternahm  er  eine  völlige  Neuübersetzung,  die  auch 
um  30  S.  umfangreicher  geworden  ist  als  ihre  \'orgün- 
gerin.  Er  legt  seiner  Übersetzung  den  Te.\t  des  En- 
quiry  in  den  PItilosophical  works  of  David  Humr,  ed.  by 
Green  and  Grose  (neiv  impression  London  iH^S/  zugrunde. 

Über  die  Art  seiner  Übersetzung  spricht  sich  der  Verf.  im 
Vorwort  näher  aus.  Er  will  nicht  Lipps  Methode  der  Über- 
setzung des  Treatise  nachahmen,  auch  Hume  nicht  moderni- 
sieren, sondern  sein  Ziel  ist  treue  Beachtung  von  Humes  Ter- 
minologie und  Stil  und  Aufnahme  aller  irgendwie  wichtigen 
Zusätze  und  .\nderungen  in  den  verschiedenen  von  Hume  selbst 
besorgten  .•\usgaben.  Zur  besseren  Orientierung  gibt  er  im  An- 
hang ein  deutsch-englisches  Register  mit  einer  knappen  Aus- 
führung über  den  Sinn  und  das  Vorkommen  der  wichtigsten 
Wörter,  ferner  ein  eqglisch-deutsches  Register,  das  dem  Leser 
das  Auffinden  eines  gesuchten  Ausdruckes  im  anderen  Register 
erleichtem  soll  und  außerdem  noch  seltenere  Ifrmini  Humes  ent- 
hält. Diesen  Bemühungen  des  Übersetzers  verdanken  wir  eine 
recht  lesbare  und  doch  treue  Verdeutschung  der  Humeschen 
Untersuchung,  die  durch  die  tiefgreifende  Skepsis  dem  Philo- 
sophen noch  heute  zu  denken  gibt.  Der  Verlag  zeigt  auch  mit 
diesem  Bändchen,  daß  er  erfolgreich  bestrebt  ist,  die  philosophi- 
sche Bibliothek  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  zu  erhalten. 

Würzburg.  R.  Stölzle. 


1.  Michelitsch,  Prof.  Dr.  .\.,  Der  biblisch-dogmatische 
„Syllabus"  Pius'  X  samt  der  Enzyklika  gegen  den 
Modernismus  erklärt.  2.  .\urt.  (ira/-Ü  ien,  „Stvria",  1908 
(408  S.  kl.  8°).     M.  5,80. 

2.  Heiner,    Prof.  Dr.  Fr.,  Der  neue  Syllabus  Pius"  X  oder 

Dekret  des  h.  Offuiums  „Lanientabili"  vom  >.  Juli  1907 
dargestellt  und  kommentiert.  2.  .\urt.  .Mainz,  Kirchheim 
&  Co.,  1908  (VIII,  57a  S.  gr.  8°).     M.  ),)0. 

Die  Fnige  des  MiHlemismus  erfreut  sich  tl»  regsten 
luul  allgemeinsten  Interesses;  das  beweist  die  mündliche 
und  schriftliche  Diskussion  seit  Monaten,  das  beweist 
auch  der  Umstaml,  daß  die  beiden  angezeigten  Werke 
aber  den  „Syllabus*  Pius"  X.  in  kürzester  Zeit  die 
2.  Aufl.  erlebt  haben.  Ersteres  Werk  war  nach  der  An- 
gabe ».ler  Vorrede  schoi»  nach  3  Wichen  vergriffen :  die 
Vorretlen  des  zweiten  Werkes  sind  datiert  auf  den  31.  t>k- 
tobcr  1007  und  ilen  i.  März  looS.  Beide  Werke  wur- 
den  dem   lil.    V.iter   zutiescliickt.    uinl   beiilo   tragen   in   der 
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2.  Aufl.  sehr  aiiorkenncnde  Antwortschreihei»  tl&s  Kardinal- 
Staaissekret.'lr.s  Merry  ilel  Val  an  der  Spit/e.  Beiilc  Ver- 
fa.sscr  liattcii  nur  kurze  Zeit  für  die  Bearbeitung  der 
neuen  Auflage,  aber  trotzdem  zeigt  diese  nicht  unbedeu- 
tende Vcrmelirung  bezw.  Verbes.sening. 

I.  Da.s  Werk  des  Grazer  UniversitUtsprofe-ssor  Mi- 
ihelitsi'h  ist  seinem  (jegenstande  nach  umfassender  als 
das  seines  Freilnirgcr  Kollegen,  wie  es  schon  der  Titel 
andeutet.  Es  zerfallt  in  drei  Teile.  Der  i.  Teil,  die 
„Einleitung",  behandelt  {129  S.):  „Kirchliche  Zeitverhält- 
nisse beim  Erscheinen  des  neuen  Syllabus''  (Modernismus, 
System  Loisys,  Fall  Schell,  Fall  Tyrcll,  Inde.xliga  von 
Münster),  „Antimodemistische  päpstliche  Kundgebungen 
vor  dem  Erscheinen  des  neuen  Sxllabus",  „Ursprung, 
Autorität  und  Kritik  ties  neuen  Syllabus".  Der  2.  Teil 
gibt  den  Text  und  die  Erklärung  des  .Syllabus  (c)Q  S.K 
Der  3.  Teil  bietet  den  lateinischen  und  deutschen  Text 
und  die  Erklärung  der  jModernismus-Enzyklika  '),  sodann 
..Kirchliche  Entwicklung  nach  dem  Erscheinen  der  Mo- 
dernismus-Enzyklika-', „Stimmen  zur  Enzyklika  und  die 
Anti-Enzyklika",  und  den  Text  des  wichtigen .  „Motu  pro- 
prio" vom  18.  Nov.  1907  (174  S.).  Zum  Schlüsse  folgt 
ein  kurzes  Register.  Somit  berücksichtigt  dieses  Werk 
die  gesamte  Frage  des  Modernismus  mit  all  den  Einzel- 
erscheinungen von  Bedeutung,  welche  in  letzter  Zeit  so 
sehr  tias  Interesse  der  katholischen  Welt  und  auch  der 
akatholischen  Gelehrten  erregt  haben.  Es  bietet  stets 
wenigstens  eine  kurze  Besprechung  und  Orientierung  über 
dieselben.  Vor  allem  aber  ist  es  dankbar  zu  begrüßen, 
daß  die  einschlägigen  Aktenstücke  in  wesentlich  vollstän- 
diger Zahl  und  mit  dem  volleia  Te.xte  gegeben  werden, 
wodurch  der  Leser  instand  gesetzt  ist,  sich  ein  selbstän- 
diges Urteil  zu  bilden  und  sichere  Kenntnis  über  ilie 
einschlügigen  Fragen  zu  erlangen.  Das  Werk  eignet  sich 
deshalb  sehr  gut,  um  den  gebildeten  Laien  in  vollständig 
genügender  Weise  über  die  gesamte  Frage  des  Moder- 
nismus zu  unterrichten.  Aber  auch  der  Theologe  kann 
sich  aus  dem  Buche  eine  sichere  allgemeine  Kenntnis 
holen,  die  er  nicht  wohl  anderswo  in  so  leichter  Weise 
haben  kann,  und  die  er  dann  in  bezug  auf  einzelne 
Punkte,  z.  B.  den  Syllabus  und  die  Modernismus-Enzy- 
klika, anderswoher  vertiefen  kann.  Die  niitigen  Finger- 
zeige und  Literaturangaben  für  diese  Vertiefung  gibt  das 
Bucii.  Überhaupt  zeugt  das  Werk  von  großer  Belesen- 
heit und  weiter  Kenntnis  des  Verfassers. 

Was  das  Einzelne  betriftt,  so  wird  der  Verf.  sicher  allge- 
meine Zustimmung  der  Unbeteiligten  finden,  wenn  er  den  Mo- 
dernismus als  Versuch  charakterisiert,  den  protestantischen  Ra- 
tionalismus der  Gegenwart,  der  wesentlich  auf  Kants  Erkenntnis- 
lehre und  dessen  Ansicht  von  dem  Wesen  des  Glaubens  beruht 
und  vorzüglich  in  Harnack  seine  Verkörperung  findet,  in  die  ka- 
tholische Kirche  einzuschmuggeln.  Wie  der  Gallikanismus  mit 
Recht  als  „Protestantismus  in  der  katholischen  Kirche"  bezeichnet 
wurde,  so  kann  der  Modernismus  mit  Recht  als  dasselbe  auf- 
gefaßt werden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  letzterer  viel 
radikaler  ist  und  viel  mehr  den  gesamten  Katholizismus  und 
seine  Grundlagen  trirt't.  Ebenso  muß  man  die  .-Vnsicht  des  Verf. 
von  der  überaus  hohen  Bedeutung  des  SvUabus  und  der  Moder- 
nismus-Enzyklika teilen.  Weniger  wird  manchen  Leser  die  Be- 
handlung der  einzelnen  Sätze  des  Syllabus  befriedigen,  auch  wenn 
er  die  beiden  ersten  Paragraphen  der  Einleitung  über  den  Moder- 
nismus   und    das    System  Loisys    zur  Erklärung    mit    heranzieht. 


')  Auch  von  der  Sonderausgabe:  „Der  neue  Syllabus 
samt  anderen  Dokumenten  gegen  den  Modernismus"  (Ebd. 
112  S.  M.  i)  und:  „Modernismus-Enzyklika  lateinisch- 
deutsch"  (Ebd.   151   S.     M.   i)  liegt  bereits  die  2.  Aufl.  vor. 


Eine  erschöpfende  Erklärung  der  einzelnen  Säue  des  Syllabus 
wird  man  hei  dem  Zwecke  und  dem  weitschichligen  Gegenstande 
des  Buches  in  demselben  nicht  erwarten.  Trotzdem  wird  die 
Erklärung  einzelner  Thesen  manchem  etwas  dürftig  erscheinen. 
Ebenso  ist  die  Wiedergabe  der  aus  den  einzelnen  verurteilten 
Thesen  sich  ergebenden  katholischen  Lehre  nicht  immer  glück- 
licii.  Am  sichersten  wird  man  stets  aus  einer  von  der  kirch- 
lischen  Autorität  verurteilten  These  die  positive  katholische  Lehre 
ableiten,  wenn  möglichst  genau  das  kontradiktorische  fnicht  das 
konträre)  Gegenteil  der  These  gegeben  wird.  Verf  bringt  öfter 
als  „katholische  Lehre"  das  konträre  Gegenteil  der  These,  und 
auch  dort ,  wo  er  das  kontradiktorische  gibt  oder  zu  geben 
scheint,  ist  dasselbe  nicht  immer  genau  ausgedrückt,  indem  ein- 
zelne Worte  ausgelassen,  oder  in  einer  Bedeutung  wicdergegebei: 
werdet),  welche  sich  nicht  genau  mit  dem  lateinischen  Texte 
deckt. 

Auch  in  einem  mehr  prinzipiellen  Punkte  können  wir  nicht 
zustimmen,  nämlich  in  der  Bewertung  des  erwähnten  „Motu 
jiroj/rio"  vom  l8.  Nov.  •1907.  Verf.  schreibt  im  Vorw.  der 
2.  .\ufl.:  „Rascher  als  sich  ahnen  ließ,  ist  die  dem  ,Syll3bus'  II 
und  der  ,Modernismus-Enzyklika'  immanente  Glaubenswahrheit 
auch  äußerlich  kundgemacht  worden,  so  daß  beide  Dokumente 
jetzt  in  der  Kirche  unfehlbare  Autorität  ')  besitzen";  und 
wieder:  „Das  alles  zeigt,  daß  der  Papst  im  ,Molii  proprio'  vom 
18.  Nov.  1907  eine  Entscheidung  ejr  cathedra  bezüglich  des 
dogmatischen  Wertes  des  .Syllabus'  II  und  der  .Modernismus- 
Enzyklika'  treffen  wollte"  (S.  IV).  Endlich  überschreibt  er  in 
der  deutschen  Übersetzung  desselben  den  5  5  <I"^s  Textes  mit 
den  Worten :  ..Der  neue  Syllabus  und  die  Modernismus-Enzvkiika 
sind  Entscheidungen  ,ex  cathedra' ." 

Verf.  scheint  uns  in  diesen  Äußerungen  entschieden  dem 
Irrtume  verfallen  zu  sein.  Schon  die  Bezeichnung  des  Akten- 
stückes als  Motu  proprio  spricht  eher  gegen  als  für  seine  Auf- 
fassung. Ein  solches  nämlich  gibt  regelmäßig  nicht  Lehrentschei- 
dungen, sondern  Entscheidungen  einer  praktischen  Streitfrage  oder 
Vorschriften  für  das  praktische  Verhalten  Tatsächlich  enthält 
auch  unser  Aktenstück,  abgesehen  von  der  erläuternden  Einlei- 
tung, praktische  Entscheidungen.  Die  Bibelkommission  wird  zum 
Range  einer  römischen  Kongregation  erhoben,  es  werden  Diszi- 
plinarstrafen gegen  widerspenstige  Modernisten  verfügt.  Selbst 
der  Passus,  in  dem  die  beiden  fraglichen  Erlasse  zu  Entschei- 
dungen ej-  cathedra  gemacht  werden  sollen,  enthält  als  Haupt- 
bestandteil die  Bestimmung,  daß  ..die,  welche  den  Erlassen  wider- 
sprechen" (coiitrudictores) ,  dem  Banne  verfallen ,  nur  Straf- 
bestimmungen.  Ist  eine  Entscheidung  über  den  Charakter  der 
beiden  Erlasse  vorhanden,  so  kann  dies  nur  in  wenigen  Worten 
geschehen.  Ist  nun  die  Aufstellung  eines  Dogmas  (und  hier 
handelt  es  sich  nicht  hloß  um  ein  Dogma,  sondern  um  eine 
ganze  Reihe,  wenn  die  beiden  Erlasse  wirklich  zu  Entscheidungen 
ex  cathedra  gemacht  werden)  ein  so  nebensächliches  Ding,  daß 
man  annehmen  könnte,  sie  erfolge  nur  so  ,per  tratisennam',  so 
im  Handumdrehen  ?  Ist  anzunehmen,  daß  eine  so  überaus  wich- 
tige Be,stimniung,  wie  die  Dogmatisierung  zahlreicher  Wahrheiten, 
gewissermaßen  eingewickelt  werde  in  eine  Reihe  relativ  neben- 
sächlicher Strafbestimmungen  ? 

Femer  darf  die  Frage  aufgeworfen  werden:  Geschieht  es 
denn  wohl  häufiger,  daß  der  Erlaß  eines  Papstes,  der  von  Anfang 
an  nicht  als  Entscheidung  ex  cathedra  gelten  sollte,  nachträglicli 
durch  eine  einfache  Erklärung  eines  Papstes  zu  einer  solchen  ge- 
macht wird,  und  zwar  durch  ein  paar  Worte,  ohne  daß  der 
Erlaß  im  Wortlaute  wiedergegeben  oder  näher  umschrieben  oder 
beschränkt  wird  ?  Uns  ist  im  Augenblick  wenigstens  kein  solcher 
Fall  bekannt,  keiner  aus  der  ganzen  Kirchengeschichte.  Doch 
sehen  wir  uns  die  in  Erage  kommenden  Worte  des  „Motu  pro- 
prio" näher  an!  Sie  lauten:  Ad  haec,  audentiores  quottidie  .Spi- 
ritus complnrium  modeniistarutn  rej)ressuri,  qui  .  .  .  ri»i  effica- 
citatemque  iiitutUur  adimere  non  decreto  soluni  .  .  .  verum  etiain 
lilteris  encijclicis  .  .  .,  auctoritate  nostra  apostolica  iteramm  con- 
firiuamusque  tum  Decretum  illud  Coiigregationis  sacrae  supremae 
tum  litteras  eas  Xostras  Encijclicas,  addita  excommtinicationis 
poena  adversus  coiitradictores.  Das  Wort  iteramus  (wir  wieder- 
holen) bezieht  sich  ofienbar  nur  auf  die  Enzyklika,  nicht  auf  das  De- 
kret, weil  dieses  von  der  Kongregation,  nicht  vom  Papste  gegeben 
war.  Folglich  bezieht  sich  ebenso  bestimmt  der  Ausdruck  con/ir- 
mamus  (wir  bestätigen)  nur  auf  das  Dekret,  nicht  auf  die  Enzyklika. 
Was  sollte  es  auch  besagen  wollen,  wenn  es  sich  auf  die  Enzvklikj 


')  Vom  Verfasser  des  Werkes  fettgedruckt. 
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beziehen  sollte?  Mithin  wird  die  Enzyklika  „wiederholt",  bleibt 
also  in  dem  rechtlichen  Werte,  den  sie  früher  hatte ;  eine  Wieder- 
holung kann  keine  Veränderung  sein.  Das  Dekret  wird  mit 
päpstlicher  Autorität  bestätigt,  w'jil  es  eben  nicht  ein  Erlaß  des 
Papstes  selbst  war,  sondern  der  Kongregation.  Damit  aber  ein 
Erlaß  einer  Kongregation  eine  „Entscheidung  ex  critliedru"  werde, 
dazu  genügt  weder  eine  einfache  noch  eine  „feierliche"  Bestäti- 
gung des  Papstes,  der  Papst  muß  in  diesem  Falle  vielmehr  den 
Erlaß  der  Kongregation  zu  dem  seinigen  machen  und  als  den 
seinigen  ausgeben,  weil  das  Privileg  der  Infallibilität  ein  rein 
persönliches  päpstliches  Privileg  ist,  an  dem  die  Kongregationen 
nicht  teilnehmen  können.  Wenn  \'erf.  auf  den  .\usdruck  „Aucto- 
riiate  no.itra  ujjostolica"  so  viel  Wert  legt,  daß  er  diese  Worte 
in  Majuskeln  drucken  läßt,  so  mag  entgegnet  werden,  daß  der- 
selbe selbst  für  den  unterstellten  Fall  „die  Anwendung  der  gan- 
zen obersten  Autorität  des  Papstes"  verlangt.  Endlich,  würden 
durch  die  angeführten  Worte  des  Motu  proprio  Syllabus  und 
Enzyklika  zu  „Entscheidungen  ex  cntheiira''  geworden  sein,  so 
wären  die  in  denselben  ausgesprochenen  dogmatischen  Sätze  eben 
Dogmen  und  zwar  alle  ohne  Ausnahme  und  damit  wäre  die 
Leugnung  jedes  dieser  Sätze  eine  Häresie.  Wie  könnte  alsdann 
aber  der  Papst  sofort  in  dem  auf  die  Worte  folgenden  Satze  erklären  : 
Wer  sich  etwas  gegen  die  beiden  Erlasse  zuschulden  kommen 
läßt,  „kann  den  Strafen  für  Verbreiter  und  Verteidiger  von  Häre- 
sien verfallen,  wenn  etwa  seine  Behauptungen,  .\nsichten  oder 
Lehren  häretische  sind,  was  bei  den  Gegnern  der  beiden  Doku- 
mente mehr  als  einmal  der  Fall  ist,  namentlich  dann,  w-enn  sie 
die  Irrtümer  der  Modernisten,  d.  i.  den  Inbegriff  aller  Häresien 
verfechten".  Daraus  ergibt  sich  doch  wohl  mit  Bestimmtheit,  daß 
nicht  jeder  Widerspruch  gegen  die  beiden  Erlasse,  nicht  die  Ver- 
teidigung einer  jeden  der  verurteilten  Thesen  oder  der  Wider- 
spruch gegen  jede  der  ausgesprochenen  Lehren  nach  der  An- 
sicht des  Papstes  schon  Häresie  ist. 

So  sehr  wir  uns  also  mit  dem  Verf.  gefreut  hätten,  wenn 
seine  Voraussage  sich  so  prompt  erfüllt  hätte,  können  wir  doch 
nicht  der  Ansicht  sein,  die  beiden  Erlasse  seien  durch  das  Motu 
proprio  zu  „Entscheidungen  ex  cathedra"  geworden. 

2.  Prälat  Heiner  hat  vor  drei  Jahren  ein  sehr  ge- 
schätztes W'erk  über  den  S}llabus  Pius'  IX.  veröffent- 
licht (vgl.  unsere  Besprechung  in  der  Theul.  Rev.  190Ö 
Nr.  15,  Sp.  4Ö1).  Eine  Folge  der  Anerkennung,  welche 
dieses  Werk  am  Sitze  der  Leitung  der  kalliulischen  Kirche 
gefunden  hat,  dürfte  es  sein,  daß  dem  N'erfasser  eine 
„ausdrückliche  Aufmunterung  des  hl.  Vaters"  zuging,  da- 
hin lautend,  daß  er  auch  das  Dekret  Lanientabili  vom 
3.  Juli  1907,  welches  allenthalben,  wohl  aber  nicht  von 
Seiten  Roms,  als  „Xeuer  Syllabus"  bezeichnet  wird,  in 
ähnliiher  Weise  behandeln  möge.  In  recht  kurzer,  aber 
schwerer  Arbeit  stellte  er  die  erste  Auflage  des  vorlie- 
genden W'erkes  her,  welche  warme  „Glückwünsche  und 
Dankesbezeugungen"  des  hl.  Vaters  an  den  Verf.  zur 
Folge  hatte.  Bald  folgte  dann  auch  als  Ausdruck  für 
die  Wertschätzung  des  Werkes  seitens  des  Publikums  die 
„2.  verbesserte  und  vermehrte  Aufl.".  Diese  weist  ein 
Mehr  von  34  S.  auf  und  „besonders  ist  bei  den  meisten 
Thesen  kurz  auf  die  Quellen  verwiesen,  denen  sie  ent- 
nommen sind"  und  sind  „zahlreiche  Zusätze  und  Ver- 
besseningen  angebracht"  trotz  der  Kürze  der  zu  Gebote 
stehenden  Zeit. 

Verf.  verwahrt  sich  wiederholt,  „meine  Ausführungen 
nicht  als  eine  streng  fachwissenschaftliclio  Wider- 
legung lier  einzelnen  Thesen  anzusehen;  dic^c  .Xrbeit 
überlasse  ich  berufeneren  Federn".  Als  Haupl>;egenstand 
des  Werkes  gibt  er  an  (in  der  i.  Aufl.):  „Ich  mußte  mich 
darauf  beschränken ,  bei  jedem  vcnntcilten  8atze  dar- 
zutun :  was  will  derselbe  besagen,  umi  warum  mußte  er 
von  der  kirchlichen  .Vutorität  verworfen  werilen."  Damit 
ist  der  wesentliche  Giegenstaiul  des  Werkes  klar  iim- 
schriebeu.      Die    Methode    der    Behaitdiunc    ist    dieselbe. 


welche    sich    bei    der  Behandlung    des  Syllabus    Pius'  IX 
bewäiirt  hatte. 

Einleitend  wird  zunächst  ein  kurzer  .\briß  gegeben,  der  sich 
beschäftigt  mit  dem  „göttlichen  Lehramt  der  Kirche"  (14  S.>, 
dessen  Existenz  nachweist  und  die  Pflicht  des  Katholiken  dem- 
selben gegenüber  darstellt.  Es  folgt  „Der  neue  Svllabus  im  all- 
gemeinen" (16  S.).  Hier  wird  kurz  der  Name  erklärt  und  die 
Veranlassung  zur  Aufstellung  des  Dekretes  besprochen  ;  eine  kurze 
Behandlung  der  Autorität  des  Syllabus  folgt  und  die  Grundsätze 
für  die  Erklärung  der  Thesen  und  für  die  .Ableitung  der  katholi- 
schen Lehre  aus  denselben  werden  angegeben  und  endlich  der 
Zweck  des  Dekretes  durch  Wiedergabe  der  Einleitung  desselben 
mitgeteilt.  Diese  Partie  des  NN'erkes  ist  recht  kurz  gehalten.  Wer 
sich  eingehender  über  diese  Gegenstände  unterrichten  will,  wird 
zu  dem  oben  angeführten  Werke  des  Verl',  über  den  „alten" 
S\  Ilabus  greifen  müssen.  Es  hätte  sich  wohl  aber  empfohlen, 
die  Einleitung  des  „neuen  Syllabus"  auch  in  dem  Urtexte  zu 
geben,  damit  der  Leser  den  vollständigen  lateinischen  Text  des 
Aktenstückes  in  dem  Werke  wiederfinden  könnte.  Weiter  hätte 
eine  gedrängte  Darstellung  des  Modemismus  nach  Inhalt  und 
Entwicklung  des  Systems  wohl  manches  zum  bessern  Verständnis 
I    des  Folgenden  beigetragen. 

I  Der  Hauptteil  des  Werkes  (291  S.)  beschäftigt  sich  mit  den 

1  einzelnen  Thesen  des  Syllabus  in  der  Weise,  daß  zunächst  der 
lateinische  Text,  dann  eine  deutsche  Übersetzung  gegeben  wird ; 
es  folgt  dann  der  „Gegensatz"  der  These,  das  kontradiktorische 
Gegenteil  derselben,  welches  die  entsprechende  katholische  Lehre 
ausdrückt,  und  endlich  eine  kürzere  oder  längere  Erklärung  der 
These  und  der  entsprechenden  Wahrheit  nach  dem  oben  ange- 
führten Grundsalze  für  den  Hauptgegenstand  des  Werkes.  Den 
Schluß  bildet  ein  eingehendes  Sachregister. 

Ausstellungen  bezüglich  der  Einzelheiten  wären  wohl  folgende 
zu  machen:  S.  21  Z.  26  findet  sich  ein  Druckfehler,  der  den 
Sinn  des  Salzes  in  sein  Gegenteil  verkehrt.  S.  54  ist  dem 
„Konsens  der  Theologen"  doch  wohl  eine  zu  große  Bedeutung 
zugesprochen,  da  der  Theologe  an  sich  ja  nicht  zur  lehrenden 
Kirche  gehört.  Zu  Th.  5,  11,  15,  55  und  65  wäre  eine  ein- 
gehendere Erklärung  erwünscht  gewesen.  These  6  scheint  uns 
nicht  notwendig  einen  häretischen  Sinn  haben  zu  müssen.  Die 
folgende  These  würde  genauer  in  der  Übersetzung  sein,  wenn 
es  hieße  statt  „keine"  „nicht  irgend  eine"  und  dann  auch  im 
Gegensatze  „irgend  eine".  Gegen  die  Erklärung  dieser  7.  Th. 
dürfte  wohl  Bedenken  erhoben  werden.  Wenn  diese  These  als 
Subjekt  Erclesia  hat  und  in  der  folgenden  These  die  Rede  von 
den  Verurteilungen  der  römischen  Kongregationen  ist,  so  scheint 
das  anzudeuten,  daß  erstere  These  sich  .luf  das  unfehlbare  Lehr- 
amt beziehe,  also  auf  den  Fall,  daß  der  Papst  oder  ein  allge- 
meines Konzil  einen  Lehrsatz  verwirft.  Ist  dem  abtr  so,  dann 
muß  die  Erklärung  dieser  7.  Th.  ganz  anders  ausfallen.  Femer 
wird  dann  auch  der  Widerspruch  beseitigt  werden,  der  zwbchen 
Absatz  3  S.  50  und  Absatz  2  S.  56  unseres  Erachtens  besteht, 
wenigstens  wenn  man  die  ersteren  Worte  in  ihrem  vollen  Sinne 
versteht  und  auch  auf  die  Entscheidungen  der  römischen  Kon- 
gregationen bezieht.  S.  107,  Z.  22  ist  das  „Müssen"  nicht  un- 
beschränfit  zu  nehmen,  da  eine  kirchliche  Lehrentscheidutig,  bei 
der  die  theologisch-wissenschaftliche  Arbeit  nicht  als  Hilfsmittel 
benutzt  würde,  doch  ihre  rechtliche  Geltung  hätte.  Es  wäre 
also  angebracht,  auszudrücken,  daß  es  sich  bloß  um  ein  morali- 
sches Müssen  handelt.  Th.  55  verdient  eine  eingeheinlerv  Er- 
klärung, alsdann  wird  die  Erklärung  wohl  auch  durchsichtiger 
ausfallen.  Der  Beweis  für  die  Auferstehung  Christi  S.  164  tT. 
scheint  uns  nicht  vollständig  durchschlagend.  Wir  möchten  zur 
Berücksichtigung  empfehlen:  Disteldcf,  Die  .\uferstehung 
Christi.  Eine  apologetisch-biblische  Studie,  Trier  I94i6.  Auch 
S.  191  ist  der  Beweis  für  die  Firmung  nicht  einwandfrei.  Die 
Schlußfolgemng  S.  20b:  „Bezichen  sie  (die  Wone:  Welchem 
ihr  die  Sünden  nachlasset  usw.)  sich  bloß  auf  die  Taufe,  so  ist 
die  Buße  kein  Sakrament"  möchten  wir  nicht  ziehen,  sondern 
bloß  den  Schluß:  Beziehen  sie  sich  bloß  auf  die  Taufe,  so  ist 
das  Sakrament  der  Buße  in  der  Bibel  nicht  sicher  bezeugt.  Es 
wäre  ja  doch  denkb.ir,  daß  falls  die  Bibel  über  das  Sakrament 
schwiege,  dasselbe  durch  die  Tradition  sicher  bezeugt  wäre. 
Endlich  möchten  wir  niciu  so  oft  den  Appell  an  den  gläubigen 
Christen  angewendet  sehen. 

Berücksichtigt  man  ilas  Werk  im  giinzen.  so  ist  zu 
sagen:  Sein  Hauptwert,  der  ein  reiht  großer  ist,  liegt 
in  der  Erklärunsz  der  einzelnen  Sätze  des  ..Neuen  Syllabus" 
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und  in  der  Verteidigung  der  durch  dieselben  ausge- 
driRkten  kirchlidien  Lehren.  Die  Grundsätze  für  die  Er- 
klärung der  Thesen  sind  in  mustergültiger  Weise  auf- 
gestellt und  in  mustergültiger  Weise  zur  Anwendung 
gebracht.  Der  Verf.  beherrscht  den  Stoff,  trotz  seiner 
Weit.schichtigkcit  (es  kommen  Fragen  der  Apologetik, 
der  Dügniatik,  der  E.xcgese,  des  Kirchenrechtes  und 
der  Kirchengeschichte  zur  Behandlung)  in  vollkommener 
Weise,  wenigstens  so  weit  man  dies  von  dem  Rechts- 
gelehrten erwarten  darf.  Die  Klarheit  und  Schürfe,  welche 
an  den  übrigen  Werken  des  Verfassers  so  oft  gerühmt 
werden,  finden  sich  auch  in  diesem  Werke  in  hohem 
Grade.  Heiner  zeigt  sich  wie  in  dem  Werke  über  den 
„alten"  Syllabus,  so  auch  in  dieser  Schrift  ül)cr  den 
„neuen"  Syllabus  als  durchaus  berufen  für  die  Behand- 
lung solcher  Gegenstände.  Sein  Werk  zur  Hand  zu  neh- 
men, ist  jedem  anzuraten,  der  sich  über  Wert,  Bedeutung 
und  Inhalt  des  fraglichen  Dekretes  und  über  das  Wesen 
des  Modernisnms  unterrichten  will.  Selbst  derjenige,  der 
das  Werk  von  Michelitsch  gelesen  hat,  wird  noch  mit 
Nutzen  zu  dem  Heinerschen  Werke  greifen,  wenn  er  sich 
speziell  über  den  „Neuen  Syllabus"  eingehender  unter- 
richten will.  Wir  sehen  mit  Vergnügen  und  mit  hoch- 
gespaimter  Erwartung  der  versprochenen  Behandlung  der 
Modernis'mus-Enzyklika  entgegen. 

Trier.  J.   Marx. 


Haring,  Johann  B.,  Dr.  theol.  et  iur.,  o.  ö.  Prof.  a.  d.  k.  k. 
Univ.  Graz,  Grundzüge  des  katholischen  Kirchenrechts. 
Zweite  Abteilung.     Graz,  Ulrich  .Moser,    1908  (VII,   347  S.  gr. 

n  M.  5,75. 

In  der  Rezension  der  ersten  Abteilung  —  Theol. 
Rev.  190Ö,  Nr.  5  —  konnte  gesagt  werden,  daß  das 
gesteckte  Ziel  —  Einführung  der  Theologiestudierenden 
in  die  Kirchenrechtswissenschaft,  Berück.sichtigung  der 
österreichischen  Verhältnisse,  möglichste  Vereinigung  der 
Theorie  und  Praxis  —  trefflich  erreicht  sei.  Es  sei 
mit  den  ganzen  Stoff  beherrschendem  Blick,  mit  be- 
harrlichem Zielbewußtsein,  treffender  Sicherheit  und  großer 
Selbständigkeit  gerade  das  W'ichtigste  und  Zw-eckent- 
sprechendste  aus  der  gewaltigen  Masse  des  kanonischen 
Rechtes  herausgegriffen.  So  dürfe  man  mit  dem  Verf. 
wegen  Kleinigkeiten  nicht  rechten,  wenn  man  etwa  in 
der  Literatur,  der  Geschichte,  der  Dogmatik,  oder  auch 
im  Wechsel  des  Druckes  das  eine  oder  andere  anders 
gewünscht  hätte. 

In  dieser  zweiten  Abteilung  —  die  vor  allem  das 
Eherecht  auf  1 80  S.  enthält  und  die,  um  das  gleich  hier 
zu  bemerken,  die  erste  in  vielen  Partien  an  Reich- 
haltigkeit und  praktischer  Brauchbarkeit  noch  über- 
trifft —  ist  der  Autor  bemüht  gewesen,  den  Wünschen 
der  Rezensenten  so  viel  als  möglich  Rechnung  zu  tragen. 
Doch  konnte  er  sich  leider  nicht  entschließen,  in  den 
Literaturangaben  etwas  freigebiger  zu  sein.  Wenn  auch 
die  vorgebrachte  Entschuldigung  wahr  ist,  daß  dem  Stu- 
dierenden viele  SpezialWerke  unzugänglich  bleiben,  so  ist 
doch  auch  wahr:  Non  scholae  sed  vitae  und  daß,  wenn 
manche  Verfasser  Lehrbücher  in  der  Literaturangabe  des 
Guten  zu  viel  tun,  das  zu  wenig  doch  auch  nicht  in  der 
richtigen  Mitte  liegt. 

Als  Partien,  die  uns  besonders  gefallen  haben,  seien  hervor- 
gehoben :    Die  Meidung    glauhens-    und  sittengefälirlicher  Lektüre 


(S.  531  IT.;;  Die  Josephsehe  (S.  380  f.;;  Die  kirchliche  Khe- 
schließungslorni  unter  genauester  Verwertung  der  neuen,  tief 
einschneidenden  Dekrete  l'ius'  .\  (S.  419  tT.)  —  im  Oktober  1907 
als  Broschüre  unter  Jeni  Titel:  Das  Ehedekret  ^Se  teniei-f"  er- 
schienen — .  Weiter  seien  bemerkt:  Die  Darstellung  des  Ehe- 
hindcrnisscs  der  Impotenz  mit  dem  modernen  und  doch  nicht 
zu  negativen  Urteil  liber  das  mtileficium  (S.  461  ff.;;  Her  Passus 
über  die  staatlichen  Eheverbote  (S.  513  ff.;  und  über  das  inter- 
nationale Kherecht  (S.  517  ff.).  Als  beachtenswert  heben  wir 
noch  hervor  die  Bemerkung  S.  565,  daß  bei  den  kirchlichen 
Bestimmungen  über  Pollution  des  Friedhofs  entgegenstehenden 
staatlichen  Gesetzen  nichts  anderes  bleibe  als  eine  gewisse  Dis- 
simulation. 

Dem  Hervorgehobenen  stehen  aber  da  oder  dort,  um  von 
einigen  Stellen  abzusehen,  die  zu  eingehend  österreichische  Ver- 
hältnisse schildern,  z.  B.  über  den  Religionsunterricht,  Passus 
gegenüber,  die  zu  wenig  enthalten.  So  vermißt  man  z.  B.  das 
Geschichtliche  bei  der  Taufe,  eine  eingehendere  Darstellung  bei 
der  Eucharistie  und  vollends  bei  der  Buße.  Wenn  der  noch  aus- 
stehende Teil,  der  über  die  Gerichtsbarkeit  handeln  wird,  das 
Fehlende  über  Jurisdiktion  des  Beichtvaters,  Reservate,  Beicht- 
siegel usw.  nicht  nachbringt,  so  ist  hier  ein  starker  Defekt. 
Zu  rasch  auch  geht  Verf.  hinweg  über  Wesen  und  Zweck  der 
Ehe,  über  die  Ehe  als  Sakrament  nach  Form,  Materie,  Spender, 
über  Dispens  von  Proklamation  und  namentlich  über  Kultus  und 
Liturgie. 

Endlich  sei  es  gestattet  auf  kleinere  Verstöße  aufmerksam 
zu  machen.  Als  Überschrift  für  §  in  ist  statt :  „Das  kirchliche 
Unterrichtswesen"  zu  setzen  die  viel  mehr  packende :  „Die 
Schule".  In  der  Darstellung  über  die  Universitäten  ist  nicht 
ganz  zutreffend  der  Satz  (S.  319):  „Der  kirchliche  Charakter  der- 
selben galt  bis  zum  Zeitalter  der  Reformation  als  selbstverständ- 
lich." Auf  S.  345  sollte  bemerkt  sein,  daß  die  10.  scharfe  In- 
dexregel Pius'  IV  nur  im  Kirchenstaat  zur  Durchführung  kam. 
Den  Passus  über  den  paritätischen  Staat  (S.  350  ff.)  sucht  man 
in  der  ersten  Abteilung  unter:  Kirche  und  Staat.  S.  367  ist  die 
Beschränkung  der  Zahl  der  Paten  nach  dem  Tridentinum  nicht 
begründet.  Definitionen  zu  geben  ist  immer  etwas  schwer. 
Aber  die  auf  S.  376  stehende  von  der  sakramentalen  Ehe  ist 
idem  per  idein  wenigstens  hinsichtlich  des  Momentes  „sakramen- 
tal". Die  Frage  S.  384:  „Und  wenn  dem  Staat  diese  Gewalt 
(trennende  oder  aufschiebende  Ehehinderaisse  aufzustellen)  in 
Hinsicht  auf  die  christlichen  Ehen  schon  nicht  zusteht,  hat  er 
die  Befugnis  in  Hinsicht  auf  die  NichtChristen?"  ist  logisch  un- 
richtig. .\uf  S.  419  oder  431  stände  gut  ein  historischer  Passus 
über  die  mittelalterliche  Eheschließung,  der  auf  S.  455  f.  nach- 
hinkt. Die  .\ussegnung  der  Wöchnerinnen  kann  nicht  so  be- 
stimmt als  Pfarrrecht  bezeichnet  werden  (S.  559).  Die  Ausführung 
über  Pollution  des  Friedhofs  sucht  man  nicht  S.  562,  sondern 
etwa  S.  j70.  Entschieden  zu  wenig  steht  auf  S.  574  f.  über  die 
Meßstipendien. 

So  könnten  wir  noch  das  eine  oder  andere  bemerken. 
Aber  wir  fürchten  dadurch,  den  Wert  des  Buches  in  der 
Öffentlichkeit  unverdienterweise  herabzudrücken.  Möge 
der  Verf.  ims  bald  den  letzten  Teil,  über  Vermögens- 
recht, Gerichtsbarkeit  und  Ordensrecht,  mit  gleicher 
Gründlichkeit  ausgearbeitet,  schenken !  Sein  Lehrbuch 
des  Kirchenrechts  wird  einen  guten  Platz  unter  den  vor- 
handenen einnehmen. 


Tübingen. 


Sägmüller. 


1 .  Gerigk,  Dr.  theol.  et  iur.,  Hubert,  Kuratus  in  Weißwasser 
O.-L.,  Beicht  und  Kommunion.  Zur  Vorbereitung  auf 
den  Empfang  der  h.  Sakramente  der  Buße  und  des  Altars. 
Berlin,  „Germania",  1908  (168  S.  gr.  8°).    M.  2,40;  geb.  M.  3. 

2.  Gerigk,  Reue  und  Leid.  Betrachtungen  zur  Vorbereitung 
auf  einen  würdigen  Empfang  des  Bußsakraments.  S.-A.  aus 
„Beicht  und  Kommunion".    Ebd.  1908  (49  S.  gr.  8").    M.  0,50. 

Die  Schriften  dienen  der  Vorbereitung  auf  den 
Empfang  der  h.  Sakramente  der  Buße  und  des  .\ltars 
imd  bilden  eine  Ergänzung  zu  der  190Ö  vom  Verf.  bei 
Aderholz   in  Breslau   veröffentlichten  Katechismuserklärung. 
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Die  charakteristischen  Merkmale,  durch  die  das 
Buch  von  andern  sich  unterscheidet,  sind  die  Zasammen- 
fassung  der  zusammengehörenden  Katechismuslehren  zur 
Einheit  des  Themas,  die  enge''  Verbindung  der  Katechis- 
mu.s\valirheiten  mit  der  biblischen  Geschichte,  die  aus- 
giebige Verwertung  der  Anschauungsmittel,  die  durchge- 
führte Betonung  der  Gemüts-  und  Willensbildung,  die 
Anwendung  der  verschiedenen  Lehrweisen  mit  Bevor- 
zugung der  Anschauungsanalyse,  der  genetischen  und 
historischen  Synthese.  Der  Verf.  vertritt  im  Vorwort  die 
Meinung,  in  der  Religionsstunde  sei  die  meiste  Aufmerk- 
samkeit nicht  der  Pflege  des  Gedächtnisses,  sondern  der 
Pflege  des  Gemütes  der  Kinder  zu  widmen.  Daher 
ist  er  bei  Behandlung  der  einzelnen  Lesestücke  durch- 
gängig bestrebt,  cluri  h  inneni,  ergreifenden,  verständlichen 
Gehalt,  durch  willenbewegende  Tatsachen  und  wirbild- 
liche Personen  auf  das  Seelenleben  der  Kinder  einzu- 
wirken, um  jene  Gesinnungen  zu  wecken,  welche  die 
Vorbedingung  eines  fruchtbringenden  Empfanges  der  beiilen 
h.  Sakramente  darstellen.  —  Was  den  Beichtunterricht 
betrifft,  so  sei  vorzüglich  auf  die  Gewissenserforschung 
hingewiesen,  welche  die  Gebote  Gottes,  die  Kirchengebote 
und  die  Hauptsünden  behandelt  und  kurz  in  zusammen- 
fassender Darstellmig  und  katechetischer  Sprache  die 
Sünden  bespricht,  welche  die  Kinder,  die  zum  ersten  Male 
beichten  sollen,  begangen  zu  haben  pflegen.  Einen 
großen  Umfang  nehmen  die  Reuenioti\e  ein,  die  in  reicher 
Anzahl  als  ausgeführte  Betrachtung  geboten  werden,  wo- 
bei der  Verf.  davon  überzeugt  ist,  daß  es  bei  Erteilung 
des  Beichtunterrichtes  \'or  allem  darauf  ankomme,  die 
Kinder  zur  Erweckung  der  Reue  anzuleiten.  Die  Reue- 
motive sind  mit  dem  Lehrstück  „Todsünde  und  läßliche 
Sünde"  als  Sonderabdruck  veniffentlicht,  damit  sie  in  der 
Hand  der  Kinder  —  auch  Erwachsenen  sind  sie  zu 
empfehlen  —  zur  Vorbereitung  auf  einen  würdigen  Empfang 
des  h.  Bußsakramentes  dienen.  Beim  Kommunion- 
unterricht ist  der  Verf.  besonders  bemüht,  den  so 
wichtigen  Lehrstoff  in  eine  der  kintliichen  Auffassung  an- 
gepaßte Form  zu  bringen  und  durch  genetische  mid 
historische  Synthese  (Vorbild  und  Erfülhmg)  die  ab- 
strakten Wahrheiten  anschaulich  darzubieten.  Biblische 
Geschichte,  Heiligenleben  —-  trefflich  d;is  packende  Beispiel 
des  h.  Tarcisius  —  Profangeschichte,  \'ergleiche  aus  der 
Natur  worden  beständig  verwertet,  um  ilie  Kintler  durch 
Anregung  iIcs  Gemütes  zu  erwärmen  imd  zu  begeistern : 
ilaß  der  von  dem  Verf.  zusammengetragene  Stoff  in 
dieser  Hinsicht  seine  Wirkung  nicht  verfehlt,  kann  Ref. 
nach  dem  praktischen  Gebrauch  des  Buches  nur  bestätigen. 

In  dem  Anhang  zu  der  ersten  Schrift  wird  eine  längere 
Abhandlimg  über  „.Vnnlyse  und  Svnthe.se  im  Katecliismusunier- 
richt"  geboten.  Nach  Klärung  und  Umgrenzung  der  vielfach  uni- 
.strittenen  und  verworrenen  Begriffe  Anal,  und  Synth,  (auf  Grund 
eines  Vortrage.s  von  Wilhnann)  und  nach  Krörterung  der  ver- 
.schiedenen  Arten  der  Lehrwei.sc  wird  an  der  Hand  von  Bei- 
spielen gezeigt,  wie  sie  sich  im  Katcchisinusunierrichi  anwenden 
lassen.  Wohltuend  wirkt  es,  daß  der  Verf.  nicht  einseilig  nur 
einer  Methode  das  Wort  redet.  Kinige  zum  Schluß  aufgestellte 
Grundsätze  für  Behandlung  des  l.ehrstotfes  werden  durch  ib 
Katecheseneniwürfe  im  Anschluß  an  de.s  Verf.  Katechismus- 
erklärung beleuchtet. 

Knige  slilist.  Unebenheiten  sind  zu  notieren,  z.  B.  S.  60, 
16,  20,  32,  58;  Provincialisnien  S.  22,  24,  26.  Verf.  rät  die  Be- 
nutzung des  Beichtspiegels  an  (S.  18);  aus  der  Praxis  wäre  ein 
Wort  der  Warnung  für  gewisse  Fälle  am  Platze.  Bei  Bespre- 
chung der  besondern  Umstände,  die  zu  beichten  sind,  ist  der 
Unterschied    der    beiden    .\ni:n    schärfer    hervorzuheben   (S.   iS). 


Die  drei  zur  Todsünde  gehörigen  Stücke  ließen  sich  wohl  besser 
von  den  vorhergehenden  Anschauungsbildem  ablesen  (S.  20). 
Bei  der  Tod.sünde  ist  die  innere  Bosheit  des  Sünders  gebührend 
zu  beleuchten  (S.  20;.  Bei  dem  sonst  trefflichen  Beichtspiegel 
ist  nachzutragen  für  das  l.  Gebot,  daß  die  Auslassung  eines  der 
lägl.  Gebete    nicht    jedesmal    eine    schwere    Sünde    ibt,    für    das 

4.  Gebot  ("wenigstens  nach  dem  Kölner  Katechismus)  die  Erläu- 
terung der  Frage:  „Habe  ich  für  meine  HItem  längere  Zeit  gar 
nicht  gebetet?'",  für  das  6.  Gebot  Zeile  ij  v.  u.,  daß  die  „Lilie" 
auch  durch  Denken,  Reden  usw.  befleckt  wird,  für  das  3.  Kir- 
chengebot der  zeitliche  terminus  a  quo  der  Abstinenzpflicht,  zu- 
mal Erstbeichtende  in  Frage  kommen.  Der  Ausdruck  S.  29,  die 
übernatürliche  vollk.  Reue  müsse  man  erwecken,  uro  beim  Buß- 
sakrament Verzeihung    der  Sünden    zu    erlangen,    ist  irreführend. 

5.  34  ist  hervorzuheben,  an  welcher  Stelle  in  der  von  den  Kin- 
dern erlenueii  Reueformel  die  vollkommene  Reue  beginnt. 

Die  Schrift  verdient  empfohlen  zu  werden. 

Gansreit.  Dünchem. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Aus  dem  Inhalte  von  Heft  201  202  der  »Realencyklopädie 
für  protestantische  Theologie  und  Kirche«  seien  lolgendc 
Artikel  namhaft  gemacht.  W'arburton,  W'ardlaw,  W'arham, 
Waterland,  Wathon,  Watts  (Buddensieg),  Wasserschieben  (A. 
Schmidt),  Watt  (Hermelink),  Wazo,  Wenrich,  Werdenhagen 
(Mirbt),  Wegscheider  (Hoffmann;,  VVeigel  (R.  Grützmacher), 
Weihbischol,  Wenzel  (Hauck),  Weihnachten  (Rietschel),  Weih- 
rauch (Zehnpfund),  Weihwasser  (V.  Schulize),  Wein,  Weinbau 
(Benzinger),  Weingarten  (Arnold),  Weisheit  (Hoennicke),  Weiz- 
säcker (Holtzmann),  Welt  (J.  Weiß),  \\'enden  (E.-  Schäfer), 
Werenfels  (\'ischer),  gute  Werke  (Thieme),  Werkmeister  (Gün- 
ther), VVernsdorf  (G.  Müller),  Wesel  (l).  Giemen),  Wcssel  (van 
Veen),  Wessenberg  (Benrath),  Wessobrunner  Gebet  (Steinmeyer), 
Westcott  (Gregor\),  Westen  (Belsheim),  Westfälischer  Frieden 
(Schling). 

»Schafer,  Dr.  Jakob,  Prof.  der  Theologie  am  Priester- 
seminar in  Mainz,  Die  Evangelien  und  die  Evangelienkritik, 
der  akademischen  Jugend  und  den  Gebildeten  aller  Stände  ge- 
widmet. Freiburg  i.  B.,  Herder,  1908  (N'IU,  124  S.  12°).  M.  1,40, 
geb.  M.  2.«  —  Den  Gebildeten  unserer  Tage,  zumal  der  aka- 
demischen Jugend  über  die  Echtheit  und  Glaubwürdigkeit  der 
Evangelien,  die  ja  die  Hauptquelle  für  das  geschichtliche  Leben 
Jesu  und  den  Anlang  des  Christentums  bilden,  Aufklärung  und 
gegen  die  mannigfachen  Einwände  der  modernen  Kritik  Befesti- 
gung und  Sicherheit  zu  bieten,  ist  eine  notwendige  und  auch 
dankbare  Aufgabe.  Je  mehr  auf  einem  Pfeiler  ruht,  desto  ge- 
wisser muß  man  seiner  Tragfähigkeit  sein.  Nachdem  die  Nebel 
der  Straußschen  Mythentheorie  verflogen,  hat  sich  die  Evangelien- 
forschung wieder  auf  den  Boden  der  Wirklichkeit  gestellt  und 
begonnen,  Alter  und  Echtheit  wenigstens  der  drei  ersten  Evan- 
gelien, wenn  auch  mit  einigen  Klauseln,  anzuerkennen.  Der 
Verf.  konmit  dem  \'erlangen  vieler  Fragenden  nach,  wenn  er  im 
vorliegenden  Schriftchen  die  Einleitung  der  6.  Aufl.  des  II.  Ban- 
des des  Schusier-Holzammerschen  „Handbuches  zur  Biblischen 
Geschichte"  in  neuer,  teilweise  umgestalteter  Bearbeitung  vor- 
legt. Es  ist  wohl  leicht,  gegenüber  einer  zusannnenfassendcn 
Darstellung  Desiderien  namhaft  zu  macheu.  So  wird  mancher 
wünschen,  daß  gegenüber  der  Evangelienkritik  der  historisch- 
kritischen Schule,  nach  welcher  der  subjektive  Glaube  der  An- 
hänger Jesu  die  rein  natürlichen  Ereignisse  im  Leben  des  Herrn 
aus  der  Ferne  idealisiert  und  seine  (jestalt  mit  dem  Schimmer 
der  Gottheit  umkleidet  haben  soll,  besonders  hervorgehoben 
wäre,  wie  die  Berichte  der  Evangelien  den  frischen  Eindruck 
und  die  vollste  Objektivität  von  Aussagen  wiedergeben,  die  von 
Augen-  und  Ohrenzeugen  herrühren.  Aber  wir  hat>cn  allen 
Grund,  uns  über  das  Gebotene  zu  freuen  und  wünschen,  daß 
das  Büchlein  manchem  wankenden  Glauben  Halt  und  Siüue 
bieten,  vorhandene  Zweifel  verscheuchen  und  die  religiöse  Ober- 
zeugung befestigen  möge. 

Die  5.  Abteilung  des  Theol.  Jahresbericht    für  1906  für 

systematische  Theologie,  bearbeitet  von  M.  Christlieb 
(Religionsphilosophie  und  Apologetik),  .V.  Fitius  (Dogmaük) 
und  .\.  Hoffmann  (Ethik)  orientiert  über  die  Fülle  von  Neu- 
erscheinungen und  Aufsätzen  in  interessanter  und  sachlicher  Fonn ; 
d  ie  katholische  Literatur  wird  in  steigendem  M.i£>e  berücksichtigt. 
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Interessant  ist,  daß  nach  Tilius'  L'rtcil  Houtin  schon  1906  offen- 
bar aus  der  Sphäre  des  KatholiziMiius  herausgetreten  ist  (S.  123). 
Wenn  (^liristlieb  S.  4}  zu  dem  Satze  eines  Dogmatikcrs,  daß 
„formelle  I  l.ireiiker"  keine  Hoffnung  des  Heils  haben,  hinzufügt 
„also  Prolestanten",  so  Übersicht  er,  daß  nach  feststehender 
katholischer  Terminologie  formeller  Häretiker  nur  der  mala  fiile 
dem  Glauben  Widerstrebende  ist.  M. 

Von  »A.  Kochs  Lehrbuch  der  Moraltheologie«  (vgl. 
Theol.  Rev.  1907,  124  ff.)  ist  die  2.,  vermehrte  und  verbesserte 
Aufl.  erschienen  (Freiburg,  Herder,  1907,  XIV,  682  S.  gr.  8°. 
M.  1 1  ;  geb.  M.  12,50).  Der  Umfang  des  Buches  hat  sich  um 
etwa  2  Bogen  vermehrt;  die  inhaltliche  Vermehrung  geht  darüber 
hinaus,  da  durch  Kürzung  und  ■  Kleindruck  Kaum  gewonnen 
worden  ist.  Mehrere  Stichproben  überzeugen  von  der  sorgfälti- 
gen Heile,  die  der  Verf.  seinem  mit  so  großem  Beifall  auf- 
genommenen Werke  für  die  2.  .\ufl.  hat  angcdeihen  lassen. 

J.  M. 

Die  verdienstvolle  Schrift  von  Elisabeth  Gnauck-Kfihne, 
»Die  deutsche  Frau  um  die  Jahrhundertwende«  (s.  Theol. 
Rev.  1904,  II)  ff.)  ist  in  2.  .\ui\.  erschienen.  (Berlin,  O.  Lieb- 
mann, 1907  (VIII,  163  S.  8°.  M.  3,50;  geb.  M.  4,25).  Die 
Verfasserin  hat  die  Ergebnisse  der  Volkszählung  von  1905  ver- 
wertet; im  übrigen  konnte  sie  ihre  durchdachten  .Ausführungen, 
die  sie  im  Vorwort  gegen  einige  Mißdeutungen  verteidigt,  in 
allem  wesentlichen  unverändert  w-iedcr  hinausgehen  lassen.  Mögen 
dieselben  auch  weiter  zur  Klärung  und  Hebung  des  Verständ- 
nisses der  Frauenfrage  beitragen.  J.  M. 

»Domkapitular  Dr.  Heinrich  Maria  Ludwigs,  Erzbischöf- 
licher Generalvikariats-  und  Offiziallats-Rat  in  Cöln,  Die  Er- 
neuerung des  Priesters  in  Christus  durch  die  Wieder- 
erweckung der  Weihegnaden.  Einsiedeln,  Verlagsanstalt 
Benziger  u.  Co.,  1908  (165  S.).  .M.  1,20;  geb.  M.  1,90.«  — 
Die  ausgezeichnete  Schrift  wendet  das  iii.staurare  omnia  in 
Christo  Pius'  X  an  auf  die  Träger  des  katholischen  Priestertums. 
Wie  dieses  in  der  Weihegnade  grundgelegt  worden  ist,  so  soll 
es  durch  die  Erneuerung  eben  dieser  Gnade  von  der  Wurzel  aus 
neubelebt  und  vollendet  werden.  Eben  dieser,  wie  der  Verf. 
schreibt,  ebenso  heilsamen  als  seltenen  Erinnerung  sollen  die 
vorliegenden  Blätter  dienen.  Eine  über  25  Semester  sich  er- 
streckende Tätigkeit  in  der  Leitung  des  Erzbischöfiichen  Priester- 
seminars zu  Cöln  und  die  innige  Beziehung,  in  die  er  kraft  seiner 
Stellung  zu  hunderten  neugeweihten  Priestern  getreten  ist,  geben 
ihm  die  reiche  Erfahrung  und  das  lebensvolle  Verständnis  für 
priesterliches  Leben  und  .arbeiten,  aus  dem  heraus  er  sein  Büch- 
lein geschrieben  hat.  In  24  Kapiteln  durchmißt  er  noch  einmal 
die  eitizelnen  Stufen,  die  den  Weg  eines  jeden  Priesters  ins 
Heiligtum  bezeichnet  haben.  Im  engsten  .Anschluß  an  die  Litur- 
gie entwickelt  er  die  besonderen  Gnaden  und  Pflichten  der  ein- 
zelnen, niederen  und  höheren  Weihen.  Gerade  die  enge  Ver- 
bindung der  Darstellung  mit  der  so  erhabenen  Weihehandlung 
und  den  Weihegebeten  geben  der  Schrift  einen  eigenen  Reiz. 
Es  ist,  als  erstände  wieder  vor  dem  Auge  des  Priesters  jene 
heilige  und  gesegnete  Zeit,  die  den  ersten,  verheißungsvollen 
Frühling  seines  Lebens  im  priesterlichen  .Amte  gebildet  hat.  Und 
um  so  wirksamer  und  eindringlicher  stellt  sich  dann  wie  von 
selbst  die  Frage  ein,  ob  das  „Jetzt"  dem  „Einst"  entsprochen 
hat  und  entspricht,  um  sodann  auszuklingen  in  das  Leitwort  der 
ganzen  Schrift:  resu^scites gratiam  Dei,  quae  ext  in  te  (2  Tim  1,6). 
Ein  letztes  Kapitel  bietet  dann  noch  einige  besondere  Mittel  zur 
Wiedererweckung  der  Weihegnaden.  Der  Herr  Verf.  darf  ver- 
sichert sein,  daß  seine  Gabe  weit  über  den  Kreis  seiner  früheren 
Schüler  hinaus  dankbare  .Aufnahme  linden  wird. 

Fritz  Tillmann. 

»Lemius,  P.  J.  B.,  Obl.  M.  J.,  Der  Modernismus  nach 
der  Enzyklika  Sr.  H.  Papst  Pius  X.  Vascendi  dominici  gregis. 
Nach  dem  Original  übertragen  von  P.  Nie.  Stehle,  übl.  M.  J. 
Regensburg,  G.  J.  .Manz,  1908  (IV,  iii  S.  kl.  8").  M.  i.«  —  Ein 
treffliches  Hilfsmittel  für  das  Studium  der  schwierigen  Enzyklika! 
Kein  Kommentar  und  doch  in  etwa  ein  Ersatz  für  einen  solchen! 
Lemius  hat  der  Enzyklika  die  Form  eines  Katechismus  gegeben. 
Der  Stoff  ist  durch  Fragen  in  kleinste  Teile  zerlegt,  die  .Antwort 
auf  die  Fragen  wird  stets  mit  den  Worten  des  Papstes  gegeben, 
so  daß  auf  diese  Weise  der  ganze  Text  der  Enzj-klika  geboten 
wird.  Größere  .Abschnitte  sind  durch  Paragraphierung  und  Ka- 
piteleinteilung übersichtlich  zusammengefaßt.  Die  .Aufmerksam- 
keit wird  dadurch  sofort  auf  das  Wesentliche  gelenkt  und  die 
Lektüre  bedeutend  erleichtert.     Man  darf  der  deutschen  Ausgabe, 


für  die  Pius  X  ebenso  wie  für  das  italienische  Original  lebhaftes 
Interesse  bekundet  hat,  in  ihrer  schmucken  Ausstattung  die  wei- 
teste Verbreitung  wünschen.  —  Wer  die  Schwierigkeiten  bei  der 
Abfassung  eines  solchen  Katechismus  erwägt,  wird  es  begreiflich 
finden,  daß  die  Frageform  nicht  gerade  immer  glücklich  und  be- 
zeichnend gewählt  ist.  Hinsichtlich  der  Kapiieleinteilung  wäre 
zu  bemerken,  daß  Kap.  4  „Weitere  Erklärung  der  leligiosen  Philo- 
sophhie"  besser  unter  Kap.  3  „Der  .Modernist  als  Theologe" 
subsumiert  würde.  S. 

Der  Vortrag  über  »Das  Martyrium  Polycarpi  -,  welchen 
Prof.  Hermann  Mflller  auf  der  Generalversammlung  der  Görres- 
gesellschaft  zu  Paderborn  (23.-25.  Sept.  1907;  gehalten  hat, 
liegt  nunmehr  in  der  Kömischen  Quartalschrift  1908  Heft  l 
S.  I — 16  vor.  M.  hält  den  uns  erhaltenen  Bericht  über  den  Tod 
des  heiligen  Bischofs  von  Smyma  seinem  wesentlichen  Inhalte 
nach  als  echt,  jedoch  für  stark  überarbeitet  in  der  Richtung,  daß 
das  Martyrium  später  in  einer  Reihe  von  Zügen  dem  Leiden 
Christi  ähnlicher  gestaltet  wurde.  Die  These  scheint  uns 
nicht  unbewiesen.  Leider  ist  es  .VL  entgangen,  daß  Christus 
dem  christlichen  Oriente  ebenfalls  als  Märtyrer ,  genauer  als 
Erzmartyrer,  gegolten  hat  (vgl.  z.  B.  Asterius,  hom.  10,  M., 
SG.  40,  324;  Gregor.  Naz.,  Drat.  24,  c.  4,  M.,  35,  1173); 
das  hätte  seine  .Ausführungen  nicht  unwesentlich  verstärkt.  Sollte 
nämlich  nicht  vielleicht  diese  .Anschauung  gerade  Ursache  ge- 
wesen sein,  das  ursprünglich  einfachere  „Martyrium  Folycar/ti" 
dem  .TOwr<iri',-Toi',  wie  es  dem  Alieriume  Jtara  16  iva-yi/.i'ir  be- 
kannt war,  gleichförmiger  auszugestalten?  —  S.  5  .Anm.  j  war 
zu  verweisen  auf  Lucius-Anrich,  Die  Anfänge  des  Heiligenkultes 
in  der  christlichen  Kirche  (Tübingen  1904)  S.  151  ff.,  S.  6 
•Anm.   10  auf  S.  545  ff.  desselben  Werkes.  K.  Lübeck. 

Personalien.  Dr.  theol.  Georg  Aicher  habilitierte  sich 
als  Privatdozent   für    neutest.  Exegese   an   der  theol.  Fakultät  zu 

München. 

Bücher-  und  Zeitschriftenschau.*) 

Biblisclic  Tlii-ologie. 

.Amelineau,  H.,  Prolegomenes  a  l'etude  de  la  religion  egvptienne. 
Essai  sur  la  mvthologie  de  I'Egvpte.  Paris,  Leroux,  1908 
(IV,  540  p.  8"). " 

Naville,  E.,  La  Religion  des  anciens  Egyptiens.  Ebd.  1907 
(III,  278  p.   18°). 

Leclair,  P.  ].,  Leon  XIII  et  le  modemisme  biblique  (Rev. 
apolog.  1908  janv.  16.,  p.  631—644). 

Teich,  C.,  Introductio  generalis  in  Scripturam  Sacram.  Regens- 
burg, Pustet,   1908  (XVI,  462  S.  gr.  8°).    M.  4,50. 

Gasquet,  Fr.,  The  Old  English  Bible  and  other  Essays.  New 
edit.     London,  Bell,  190S  (558  p.  8°).     6  .f. 

Pannier,  E.,  Les  Psaumes  d'apres  l'hebreu  en  double  traduction, 
avec  indications  metriques  et  strophiques  et  la  Vulgate  latine 
en  regard.     Paris,  Retaux,   1908  (XXVIII,  423  p.  8°). 

Barton,  G.,  .A  Critical  and  Exegetical  Coramentary  on  the 
Book  of  Ecclesiastes.  London,  Clark,  1908  (226  p.  8°). 
8  .«.  6  rf.  . 

Eberharter,  .A.,  Exegetische  Bemerkungen  zu  Eccii  i6,  i — 5 
(Kath.  1908,  5,  S.  386—589). 

HaUvy,  J.,  Recherches  bibliques:  Le  prophete  Zacharie  (Rev. 
sem.   1908  avril,  p.   123  —  167). 

Meschler,  M.,  Gesammelte  kleinere  Schriften,  i.  Heft:  Zum 
Charakterbild  Jesu.  Freiburg,  Herder,  1908  (VII,  112  S.  8°). 
M.  1,40. 

Sidey,  W.,  The  First  Christian  Fellowship.  -A  Study  of  the 
Life  of  Jesus  and  His  Twelve  Disciples.  London,  Melrose, 
190S  (228  p.  8").     2  s. 

Hoyt,  W.,  The  Lords  Teaching  concerning  His  Own  Person. 
London,  R.  T.  S.,  1908  (196  p.  8°).     2  *. 

Kellner,  H.,  Jesus  von  Nazareth  u.  seine  Apostel  im  Rahmen 
der  Zeitgeschichte.  Regensburg,  Pustet,  1908  (VIII,  464  S. 
gr.  8").     M.  4,50. 

Pfannmüller,  G.,  Jesus  im  Urteil  der  Jahrhunderte.  Die  be- 
deutendsten .Aufiassgn.  Jesu  in  Theologie,  Philosophie,  Lite- 
ratur u.  Kunst  bis  zur  Gegenwart.  Leipzig,  Teubner,  1908 
(VI,  578  S.  8").     geb.  M.  5. 


*)  Für  die  Bücher-  und  Zeitschriftenschau  wirken  mit  die 
Herren  Vikar  Brüning-Münster,  Prof.  Clementi-Rom,  Kaplan 
Schuler-Berlin,  .Abbe  Lic.  Pradel-Paris. 
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Webster,  F.  S.,  Saving  Truths  of  tlie  Gospel.  London,  R.  T. 
S.,    1908  (288  p.  8°).     3  s.  6  d. 

Morin,  G.,  Un  iectiomiaire  iiiiirovingicn  avcc  fragments  du 
texte  occidentale  des  Actes  (Rcv.  Ben.   1908,  2,  p.   161-166). 

Hort,  1-.,  The  Apocalypse  of  St.  John  1—3.  The  Grcek  Text, 
with  nitro.,  &c.     London,  Macniilian,   1908,  8°.     5  .1. 

Lucas,  Alice,  Tahnudic  Legends,  Hyinns  and  Paraphrases. 
London,  Chatto,   1908  (HS  p.   16°;.     2  s. 

Bassfreund,  J.,  Zur  Redaktion  der  Mischna.  I.  Tl.  [Aus: 
,,Monatschr.  f.  Gesch.  u.  Wiss.  d.  Judentums"].  Berlin, 
Lamm,   1908  (III,  97  S.  gr.  8°).     M.  2,50. 

Barol,  M.,  Menachem  bcn  Simon  aus  Posquiercs  u.  sein  Kom- 
mentar zu  Jercmia  u.  Kzcchiel.  [Dass.l.  Berlin,  Mayer  & 
Müller,   1907  (VIII,   sK  S.  gr.  8").     M.  2." 

Tliomsen,  P.,  Systematische  Bibliographie  der  Palüstina  Litera- 
tur I.  Leipzig  u.  N'cw-York,  R.  Haupt,  1908  (XVT,  205  S. 
gr.  %").     M.   5. 

Historische  Theologie. 

Katiipcrs,  !•".,  Die  Sibylla  von  Tibur  u.  Vergil  II    (Hist.    Jahrb. 

1908,  2,  S.  241—263). 
Abt,    A.,    Die    Apologie    des  Apulejus  v.  Madaura  u.  die  antike 

Zauberei.      Beiträge    zur    Erläuterung    der    Schrift    de    magia. 

[Religionsgesch.    V'ersuchc    u.     Vorarbeiten    4,    2].      Gießen, 

Töpelmann,   1908  (VII,  271  S.  gr.  8").     M.  7,50. 
Turmel,    J.,    Histoire    du  Dogme  de  la  Papaute  des  origines  ä 

la  fin  du  quatri^me  si(icle.     Paris,  Picard  et  Fils,  1908  (492  p. 

12°).     Fr.  4. 
Ober,  L.,  Die  Translation    der  Bischöfe    im  Altertum    (Arch.  f. 

kath.   Kirchenr.   1908,  2,  S.  209 — 229). 
Loeschcke,    G.,    Die    Vaterunser-Erklärung     des  Theophilus  v. 

Antiochien.     [Neue  Stud.   z.  Gesch.    d.  Theol.    u.  der  Kirche 

4].     Berlin,  Trowitzsch,   1908  (51   S.  gr.  8").     M.  2. 
De  Bruyne,  Nouveaux  fragments  des  Actes  de  Pierre;  de  Paul, 

de    Jean,    d'Andre    et    de  l'Apoc.    d'Elie  (Rcv.  Bin.  1908,  2, 

p.   149—160). 
A  cht,  W.,  Die  Entstehung  des  Jahresanfangs  m.  Ostern.     Berlin, 

Trenkel,   1908  (IV,  108  S.  gr.  8°).     M.  2. 
Wilniart,    Lcs    Fragments    historiques    et  le  synode  de  Beziers 

en  356  (Rev.  B6n.   1908,  2,  p.  225—229). 
Miridier,  L.,  Gregoire  de  Nysse.     Discours  catichetique,    texte 

grec,     traduction     frani;aise.      Paris,     Picard     et     Fiis,     iqo8 

(LXXXV,  211   p.   12°).     Fr.   3. 
Sicking,    L.  J.,    Hypatia    in    de    litteratuur  (De  Katholiek   1908 

febr.-maart,  bl.  191 — 204). 
Grützmacher,    G.,   Hieronymus.     3.  Bd.     Sein  Leben  u.  seine 

Schriften  von  400  —  420.     [Stud.  2.  Gesch.  der  Theol.   u.  der 

Kirche  10,  2].     Berlin,    Trowitzsch,    1908    (VIII,    295    S.  gr. 

8").     M.  7. 
.'Vdam,    K.,    Die    Eucharistielehre    des  h.  .\ugustin.     [Forsch,  z. 

Christi.  Lit.-  u.  Dogmengesch.  VIII,  ij.     Paderborn,  F.  Schö- 

ningh,   1908  (V,   163  S.  gr.  8°).     M.  5,40. 
Morin,    G.,  I.  Deux  diibris  inaperijus    d'un  ouvrage  perdu  de  S. 

Jirome  dans  les  Anecihita   Muredsolana  ?   —    IL  D.  Quentin 

sur    les    martyrologes.    —    III.  Le  dernier  livre  du  maitre  L. 
■    Traube  (Rev.  Ben.    1908,  2,  p.   229 — 240). 
Baudrillart,  .\.,  Saint  Siverin,   apötre  du  Norique  (453—482). 

Paris,  Gabalda,   1908  (215   p.   18"). 
II oll,    K.,    Das    Fortleben    der  Volkssprachen    in    Kleinasien    in 

nachchristlicher  Zeit  (Hermes   1908,  2,  S.  240—254). 
Wilmart,  A.,  La  tradition  des  opuscules    dogmatiques    de  Foe- 

badius,  Gregorius  Illiberitanus,  Faustinus.     [Aus :  „Sitzungsber. 

d.  k.  Akad.  d.  \Viss."J.     Wien,  Holder,    1908   (34  S.  gr.  8"). 

M.  1,65. 
Grupp,    Kulturgeschichte    des  Mittelalters    IL     2.    .•\ufl.     Pader- 

bor[i,  1'.  Schöningh,   1908  (Vll,   549  S.   gr.  8").     M.   10. 
Gougaud,  L'oeuvre  des  Scotti  dans  l'Europc  continentale  (Rcv. 

d'llist.  eccl(isiast.   1908,  1,  p.  21—37;  2,  p.  255 — 277). 
de  Chctdebien,  R.,  La  „Summa  Sententiarum"    de  Hugues  de 

Saint-Victor  (Rev.  Aug.   1908  mai   15,  p.  529 — 560). 
Kirch-Escheringen,    J.    F.,    Sankt    Bernard    in  Lothringen  II 

(Hist.  Jahrb.  1908,  2,  S.  265  —  30;). 
Chabot,  J.  \i.,  Discours  de  Jacques  (Denys)   Bar  Salibi    .\    l'in- 

tronisation    du    patriarche    Michel  le  Syrien,    publik  et  traduit 

(Jouni.  asiat.   1908,   i,  p.  87 — 115). 
Luchaire,    A.,    Innoccnt  III    et  le    quatri^ine  concile  de  Lairan 

(fiti)  (Rev.  hist.   1908  mai-juin,  p.   1—21). 
Bcrliiire,    Jacques    de  \'itry.     Ses    relations    avcc    les    abbaycs 

d'Aywii^res  et  de  Doorezeele  (Rev.  Bin.  1908,  2,  p.  iS5-iö;)- 


Mirrour  of  the  Blessed  Lyf  of  Jesus  Christ.  A  trans.  of  the 
Latin  work  entitied  „Meditationes  Vitae  Christi",  attributed 
to  Cardinal  Bonaventura.  Edit.  by  L.  F.  PowelL  London, 
Frowdc,  1908  (334  p.  4").     21  j». 

Prutz,  H.,  Die  Anfänge  der  Hospitaliter  auf  Rhodos  1310-1555. 
[Sitzimgsber.  der  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Kl.  1908, 
i].     München,  Franz,   1908  (57  S.  gr.  8").     M.   i. 

Berliere,  1.  La  reforme  du  Calcndrier  sous  Clement  VI.  — 
IL  Lettres  inidits  de  benidictins  de  St.-Maur  (Rev.  B6n. 
1908,  2,  p.  240—248). 

Hansen,  J.,  Der  Hexenhammer,  seine  Bedeutung  u.  die  ge- 
fälschte Kölner  Approbation  vom  J.  1487  (Westd.  Z.  26,  4, 
S.   372—404). 

Mandel,  H.,  Theologia  Deutsch.  Leipzig,  Deicherts  Nachf., 
1908  (XLVI,   114  S.  8°).     .M.  2,6ü. 

Systematische  Theologie. 

Baille,  L.,  L'idie  de  Dieu  et  l'äme  contcmporaire  (Rev.  apolog. 
1908  janv.  16,  p.  662 — 675;  mars  16,  p.  842—874). 

Minges,  Parthenius,  Das  Verhältnis  zwischen  Glauben  u.  Wissen, 
Theologie  u.  Philosophie  nach  Duns  Scotus.  [Forsch,  z. 
Christi.  Lit.-  u.  Dogmengesch.  VII,  4/5].  Paderborn,  F.  Schö- 
ningh,  1908  (.\II,  204  S.  gr.  8°).     .M.  6,60. 

Ossip-Lourie,  Croyance  religieuse  et  Croyance  intellectuelle 
Paris,  Alcan  et  Guillaumin,  1908  (181   p.  16°). 

Haughton,  A.,  The  Christian  Life,  and  Hovv  to  Live  it.  Lon- 
don, Culle)-,  190S  (276  p.  8°).     3  s.  6_d. 

P.  Jos.  Leonissa,  Verursachung  des  Übels.  Die  Vorsehung 
und  das  Verlangen  des  Übels  (Jahrb.  f.  Philos.  u.  speit. 
Theol.  22,  4,  1908,  S.  431 — 452). 

Pochhammer,  L.,  Zum  Problem  der  Willensfreiheit.  Stutt- 
gart, Kielmann,   1908  (82  S.  8°).     M.   1,20. 

Gillet,  L'education  du  caractere.  Bruges,  Desclee,  De  Brouwer, 
1908  (XII,   304  p.   12°).     Fr.  3. 

Die  natürlichen  Unterlagen  der  Mvstik  (Hist.-polit.  Bl.  141,  10, 
S.  925  -  944). 

Saudreau,  A.,  Les  faits  extraordinaires  de  la  vie  spirituelle. 
Paris,  Vic  et  Amat,   1908  (407  p.   16°). 

P.  Joseph  a  Spir.  S.,  Die  Kontemplationsarten  nach  der  Lehre 
des  h.  Bernard  (Jahrb.  f.  Philos.  u.  spek.  Theol.  22,  4,  1908, 
S.  453—466). 

Glossner,  M.,  Die  angebliche  „Neue  Lage"  der  katholischen 
Theologie  (Ebd.  S.  391—403). 

Pesch,  Chr.,  Praelectiones  dogniaticae.  Tom.  III.  De  Deo 
creante  et  elevante.  De  Deo  finc  ultimo.  Ed.  III.  Frei- 
burg, Herder,   1908  (XII,  595  S.  gr.  8°).     M.  6,40. 

Gutberiet,  K.,  Der  Kosmos,  sein  Ursprung  u.  seine  Entwick- 
lung. Paderborn,  F.  Schöningh,  1908  (VII,  625  S.  gr.  8*). 
M.   10. 

Specht,  Th.,  Lehrbuch  der  Dogmatik.  2.  (Schluß-)  Bd.  Regens- 
burg, Manz,  1908  (.VIII,  494  S.  gr.  8").     M.  8. 

Labouchc,  L.,  Leijons  de  theologie  dogmatique.  Dogmatique 
speciale.     Paris,  Bloud,   1908  (Xll,  422  p.  8*). 

Schlössing'er,  W.,  Die  Erkenntnis  der  Engel  (Forts.)  (Jahrb. 
f.  Philos.  u.  spek.  Theol.  22,  4,  1908,  S.  492  —  519). 

.\nischl.  Fr.  Hvacinth,  Ein  angeblich  zugunsten  der  Unbefleck- 
ten Empfängnis  lautender  Text  des  h.  Thomas  (III.  qu.  27 
a.  3  .id  III)  (Ebd.  S.  467-471). 

Donceur,  Les  premiiires  interveniions  du  Saim-Sidge  relatives 
ä  l'lmmaculiie  Conception  (Rev.  d'Hist.  ecclis.  1907,  4, 
p.  697-715,   1908,  2,  p.  27S— 295). 

Liipicier,  A.  M.,  Tractatus  de  Sancto  loseph  sponso  Beatissimae 
Mariae  Virginis.     Paris,  Lethielleux,   1908  (XXllI,   54;  p.  8°). 

Cavrois,  P.,  La  prisence  reelle  chez  quelques  .\nglicans  (Nouv. 
Rev.  thiol.   1908,  5,  p.  257  —  276). 

Resch,  A.,  Das  lutherische  Abendmahl.  Leipzig,  Deichcns 
Nachf.,  1908  (V,  48  S.  8°).     M.  0.80. 

Kinkel,  W.,  Grundriß  der  Ethik.  Gießen,  Töpelmann,  190S 
(40  S.  8").    M.  o;6o. 

Praktische  Theologie. 

Wernle,  P.,  Einführung  in  das  theol.  Studium.  Tübingen, 
Mohr,   190S  (XVI,  524  S.  gr.  8").     M.  7. 

Albert,  O.,  D.is  Kirchenpatronatrccht  in  der  evangelisch-luthe- 
rischen Landeskirche  des  Königr.  Sachsen.  Leipzig,  Veit, 
n)o8  (VIll,  7g  S.  gr.  8").     M.  2,20. 

Ojetti,  B.,  In  ius  .\niepianum  et  Pianuni  ex  decrcto  „Nc  tc- 
mere"  commentarii.  Komae,  Fr.  Pustet,  1908  (,XV,  174  p. 
gr.  8").     L.  5. 
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Dulout,  G.,    La    transmission    des   honoraircs  de  mcsses  (Rcv. 

.\ug.   1908  mai   15,  p.   568  —  576;. 
Bcsson,  J.,  Lc  iiiaci  „Nc  lenicrc".     Nouvcaux  £claircisscmcius 

(Xouv.  Rev.  theol.   1908,  5,  p.  277  —  297). 
Hobza,    A.,    Bfirug    bei    der    Bheschließung    nacli  kanonischem 

Keclu  unter  Berücksichtigung  des  evangelischen  Kirchenrechls 

süwic  der  modernen  wchlichen  Gesetzgebung  (Schluß)  (^Arch. 

f.  kalh.  Kirchenr.   1908,  2,  S.  250—272). 
di  Pauli,    A.,    Das    Impedimeniuni    catholicismi    nach  österrei- 
chischem u.  kanonischem  Rechte  (Ebd.  S.  275—295). 
Weber,    G.,    Sur    le    sens    Uistorique    du  moi  „Reforme"  (Rev. 

Aug.   1908  mai   15,  p.   561—567). 
Keuller,  J.  M.  L.,  Twee  grondbeginselen  van    het  Modemisme 

(De  Katholiek   1908  april,  bl.  2)7—275). 
Le    Programme    des    modernisles.      Riplique    4    l'encyclique    de 

Pie  X:    »Pasccndi    Dominici    Grcgis.«      Paris,    Nourrv,  1908 

(XVI,  178  p.   18»). 
Rosa,    II    modernismo    ascetico    (Civ.    catt.    1908    maggio    18, 

p.  585-402). 
Hild,  J.,  Die  Encvkiika  Pascendi  und  die  modernistische  Apolo- 
getik (Kath.   1908,  5,  S.  521  —  541). 
Delassus,    H.,   L'Encvclique   j>Pascendi    Dominici  gregis«  et  Ja 

Democratie.     Lille,  Desciec,  de  Brouwer,    1908  (72  p.  8"). 
Liebster,    G.,     Kirche    u.    Sozialdemokratie.      [Stud.    z.    prakt. 

Theol.  2,  i].     Gießen,  Töpelmann,  1908  (III,  128  S.  gr.  8°). 

M.  5,20. 
Joly,    Tribulations    d'un   vieux    Chanoine.      Paris,    Lethielleux, 

1908  (516  p.   12»).     Fr.  5. 
Hensen,    A.    H.    L.,    Eene    roomsch-katholieke    missie    aan    de 

Kaap    de    Goede    Hoop    (1805  — 1806)    (De    Katholiek     1908 

fcbr.-maart,  bl.   144—162). 
,  Het   omstaan   van    de  roomsch-katholieke    missie  in  Neder- 

landsch-lndie  (4.  April   1808)  (Ebd.  1908  april,  bL  274—295). 


Velden,  A.  van  der,  De  Roomsch-Katholieke  Missie  in  Neder- 
landsch  Oosiiiidle  1808—1908.  N'ijnitgen,  Malmberg,  1908 
(400  bl.  er.  8°;.     /•'/.   1,50. 

Scherer.  A.,  Bibliothek  für  Prediger.  5.  Bd.  III.  6.  Aufl. 
durchges.  v.  J.  Lampert.  Freiburg,  Herder,  1908  (X,  762  S. 
gr.  8»).     M.  8. 

Max  Prinz  v.  Sachsen.  Was  muß  der  Mensch  tun,  um  sich  der 
Erlösung  Jesu  Christi  teilhaftig  zu  machen?  Kanzel vortr.igc. 
Regensburg,  Manz,   1908  C93  S.  gr.  8°).     M.   1,60. 

Caiuique  syriaquc  sur  saint  Thomas  (Rev.  sera.  1908  janv., 
p.  85-94;  avril,  p.   168—175). 

Helmling,  L.,  Zur  Geschichte  der  Martvrologien  (Kath.  1908, 
5,  S.  570-377)- 

Pidoux,  P.  A.,  Notes  sur  l'ancienne  liturgie  bisontinc.  II,  le 
Sacramcntaire  de  l'archeveque  Hugues-Ie-Grand.  Etüde  sur 
le  plus  ancien  manuscrit  liturgique  bisontin  (1030J.  Lons-Idl 
Saunier,  impr.  Declume,  1907  (51  p.  8°). 

de  M6ly,  Le  Christ  a  tete  d'äne  du  Palatin  (.\cad.  des  inscript. 
1908  (ivT.,  p.  82—92). 

Rott,  Hans,  Kleinasiatische  Denkmäler  aus  Pisidien,  Pamphvlien, 
Kappadokien  u.  Lykien.  Darstellender  Tl.  Nebst  Beiträgen 
V.  K.  Michel  u.  a.  Mit  6  Taf.,  130  Abbildgn.  im  Text  u.  e. 
archäolog.  Karte  v.  Kleinasien.  [Stud.  über  christl.  Denk- 
mäler 5;6J.  Leipzig,  Dieterich,  1908  fXIV,  595  S  gr.  8'). 
M.  25. 

Vollmer,  H.,  Die  Illustratoren  des  „Beschlossen  gart  des  Rosen- 
kranz marian"  (Repert.  f  Kunstwiss.  1908,  i,  S.  18  —  56;  .2, 
S.  144—158). 

Ludorff,  A.,  Die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  v.  Westfalen. 
(XXVI).  Kreis  Herford.  Mit  geschichtl.  Einleitungen  von 
Jellinghaus.  5  Karten,  341  Abbildgn.  auf  76  Taf.  u.  im 
Text.  Paderborn,  F.  Schöningh,  1908  fVIl,  98  S.  31,5X25  cm). 
M.  5. 


loiia^-  \oii  F<'r<liiiainl  S«'liöiiiiiaii  in  Paderborn. 

Forschungen  zur  christL  Literatur-  und  Dogmengeschichte. 

Hcrausgcg.  von  Prot".  Dr.  A.  Ehrh.ird  und  Prot.  Dr.  J.   P.  Kirsch. 

VII.  Bd.  4.  5.  Heft.  Das  Verhältnis  zwischen  Glauben  und  Wissen, 
Theologie  und  Philosophie  nach  Duns  Scotus.  Von  Dr.  P.  Mingcs, 
O.  F.  M.     216  S.  gr.  8.     M.  6,60,  Subsk.-Pr.  M.  5,40. 

VI II.  Bd.  I.  Heft.  Die  Eucharistielehre  des  hl.  Augustin.  Von  Dr.  Karl 
.■\dam.     168  S.  gr.  8.     br.  .\I.  5,40.     Subsk.-Pr.  M.  4,40. 


? 


D 


Verlag  um  Friedrich  Pustet  in  Regensburg  sind  ioeLc 
schienen  und  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen : 


Introductio  Generalis  in  Scripturam  Sacram.  Auetore 
C'arolo  TeKh.  Dr.  Theologiae.  Cum  .\pi)robatioue  Revmi 
et  Extellmi  Episcopi  Ratisbonensis.  Mit  Portrait  Papst  Plus  X. 
8«.      -XVI  und  462   Seiten.     U.  4,50. 

Das    Buch    empfiehlt   sich    durch    seine  streng  kirchliche  Haltung,  indem 

die  diesbezüglichen  Enzykliken  Leos  XIII  und  Pius'  X  wie  ein    roter  Faden  das 

Ganze    durchziehen.     Der  Verfasser    stellt    sich    entschieden  auf  den  Standpunkt 

der  kirchlich  vcrl.issigsten  Autoren. 


Jesus    von    Nazareth  und    seine  Apostel   im  Rahmen  der 
Zeitgeschichte,     ^'on  Dr.  Theol.   K.  A.   H.   Kellner,  o.  ö.  Pro- 
fesscir    der    kath.    Theologie    an    der    Universität    Bonn.     Mit  ober- 
hirtlicher  Druckgenehmigung.     8".     VIII  und  464  Seiten.     M.  4,50. 
Dieses  Werk  umfaßt  das  Leben  Jesu  in    den    Hauptzügen    und    überhaupt 
die  Geschichte  des  apostolischen  Zeitalters  bis    zum  Tode    der    beiden  .Apostel- 
fürsten.    Es    besteht    aus    3  Teilen.     Der    erste    ist    grundlegend  und  untersucht 
die  Chronologie  des  Zeitraums  mit  aller    möglichen  wissenschaftlichen  Genauig- 
keit unter  Benützung  der  besten  Quellen.     Der   zweite  Teil    macht    die  .•Anwen- 
dung und  stellt  die  Geschichte  des  Lebens  Jesu  und    der  .Apostel,  wie    sie    sich 
nach  der  gewonnenen  archäologischen  und  chronologischen  Grundlage  gestaltet, 
in  erzählender  Weise  dar.     Der  dritte,  wenig    umfangreiche  Teil    bringt  die  ein- 
schlägigen Q.uellenzitate  mit  kurzen  Bemerkungen,  sowie  die  Literatur. 


D 


VerlaiilerAsctiei(lorffsclieiiBnclili(llg.,Mn]is!eri.W. 
Biblische  Zeitfragen 

Erste  Folge. 
Soeben  erschienen: 

Heft  5 :  Der   Kanon    des   Neuen 

Testamentes.  Von  Dr.  P.  D  au  seh, 
Prof.  am  Königl.  Lvzeum  in  Dillingen. 
(44  S.  8°).     M.  0,50. 

lieft  6:  Die  Auferstehung  Jesu 
Christi  nach  den  Berichten 
des  Neuen  Testamentes.    \on 

Dr.  E.  Dentler  (Bärenweiler-Kisslegg, 
Wüntemberg).     (64  S.  8°).     M.  0,60. 

Früher    erschienen    in   zweiter,  unver- 
änderter .Auflage; 

Heft  I :  Alte  und  neue  Angriffe 
auf  das  Alte  Testament.     Ein 

Rückblick  und  .Ausblick.  \'on  Dr.  Jo- 
hannes Nikel,  ord. Professor  a.  d.  Uni- 
versität Breslau.     (48  S.  8").     M.  0,60. 

Hjü  ::  Der  Ursprung  des  alt- 
testamentlichen  Gottesglau- 
bens. Von  Dr.  Johannes  Nikel. 
(44  S.  8").     .M.  0,50. 

Heft  5 :  Der  Vemichtungskampf 
gegen  das  biblische  Christus- 
bild. Von  Dr.  Ignaz  Rohr,  o.  Prof. 
a.  d.  Universität  Straßburg.  (40  S.  8"). 
M.  0,50. 

Heft  4:  Ersatzversuche  für  das 
biblische  Christusbild.  Von  Dr. 

Ignaz  Rohr.     (44  S.  S").     M.  0,50. 

Der    Subskriptionspreis     der    ersten   Folge 

ri2    Hefte)    beträgt   pro   Heft   45    Pfg.    = 

5   M.  40  Pfg.  für  die  ganze  Folge. 


295 


6.  Juni.    Theologische  Revue.     1908.    Nr.  9. 


296 


Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Neue  Erscheinungen,     uurch  aiic  BuciiiiandmuM.;.)  /.u  b^itii. 


Durch   :illc   IJucliliandlungcn  zu   beziehe 

Hottin^er,  Dr.  F.,  Apologie  des  Christentums. 

Neunte  Auflage,  lierausgegeben  von  Dr.  Hugen  Mül- 
ler.    Fünf  Bände.     8".     M.  22;  geb.    in  Halbfranz  M.   31. 

V.  (Schluß-)  Band:  Die  Dogmen  des  Christen- 
tums. Dritte  Abteilung.  Mit  Namen-  und  Sachregister 
zu  allen  fünf  Bänden.  (VIII  u.  646).  M.  4,40;  geb. 
M.  6,20. 

Hettingcrs  klassische  Apologie  liegt  damit  in  neunter 
Auflage  abgeschlossen  vor. 

Pfättiscli.  I'.  .1.  M..  O.  S.  B.,  Die  Rede  Konstan- 
tins des  Großen  an  die  Versammlung  der 

Heiligen  auf  ihre  Echtheit  untersucht.  (Straßburger 
theologische  Studien  IX.  Bd,  .).  Heft),  gr.  8»  (XVIII  u. 
118).     M.   s,6ü. 

Der  Verfasser  tritt  für  die  Hchtheit  der  Rede  Konstan- 
tins ein  und  vertritt  sie  gegenüber  Heikel. 

l'fle;;^!',  Dr.  Ti.,  Martin  Eisengrein  (15,^5—1578). 

Rin  Lebensbild  aus  der  Zeit  der  katholischen  Restauration 
in  Bavein.  (Erläuterungen  und  lirgänzungen  zu  Jansscns 
Geschichte  des  deutschen  Volkes  VI.  Bd.,  2.  u.  5.  Heft), 
gr.  8°  (XIV  u.   176).     M.  3,60. 

Die  Arbeit  Pflegers  zeigt,  daß  der  schwäbische  Kon- 
vertit Eisengrein  einen  überraschend  großen  fsinfluß  auf  die 
religiösen  Verhältnisse  in  den  bayrischen,  zum  Teil  auch  in 
den  österreichischen  Gebieten  ausgeübt  hat.  .\ls  Pfarrer  und 
l'iediuer  —  einer    der    besten    der  Zeit  —  als  Gelehrter    und 


Schriftsteller,  als  kaiserlicher  Hofprediger,  als  langjähriger 
oberster  Leiter  der  Universität  Ingolstadt  hat  er  sich  um  die 
katholische  Kirche  Süddeutschlands  die  größten  Verdienste 
erworben. 

Raible,  Felix,  Der  Tabernakel  einst  und  jetzt.    Eine 

historische  und  liturgische  Darstellung  der  Andacht  zur 
aufbewahrten  Eucharistie,  ."^us  dem  Nachlaß  des  Ver- 
fassers herausgegeben  von  Dr.  K.  Krebs.  Mit  14  Tafeln 
und  55  Abbildungen  im  Text.  gr.  8°  (XXII  u.  }36). 
M.  6,60:  geb.  in  Leinw.  M.  7,80. 

Das  Buch  gibt  Fingerzeige  für  die  würdige  Einrichtung 
der  Tabernakel  und  bietet  Material  für  eucharistische  Pre- 
digten. Den  bei  der  Erstellung  der  Gotteszelte  beteiligten 
Kunstgewerben  liefert  die  .\rbeit  brauchbare  Motive  und 
Vorlagen. 

Willmaiiii.    Dr.    (».,   k.  k.  Hofrat,  Professor,    Philoso- 
phische  Propädeutik    für  den  Gvmnasialunterricht 
und  das  Selbststudium.     2  Teile,     gr.  8*. 
IL     Teil:    Empirische     Psychologie.      Zweite,    ver- 
besserte .Auflage.     (IV  u.  180  u.  6  S.  Begicitworte). 
M.  2,50;    geb.    in  Leinw.    M.  5, — .    —    Früher  ist  er- 
schienen:   Logik.    2.    Aufl.    (IV    u.  154).     M.  1,80; 
geb.  M.  2,30. 

Mit  der  Willmann  eigenen  Klarheit  und  Tiefgründig- 
keit gearbeitet,  empfiehlt  sich  dieses  Werk  sowohl  /um 
Schulgebrauch  als  zum  Selbststudium. 


Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Im  Verlag  von  Friedrich  Pustet  in  Regensburg    ist  in  vicrfor,    vlel- 
fafh  vcrht'sscrtcf  .Viifliiso  soeben  erschienen  und    durch  jede  Buchhandlung  zu 

beziehen : 

Der  mittlere  Deharbesche  Katechismus. 

Neu  liwubciiet  v.)u  Jakob  Linden,  .S.  J. 

Mit    kirchlicher    Approbation    und    Guilieißung    der    Ordensobern.      8".     160    S. 
Preis  für  das  in  Leinwand  gebundene  Buch  50  Pfg. 

Die  Vorlage    dieses  Katechismus    bei    der    jüngsten  Konferenz  der  Hoch- 
würdigsten Herren  Erzbischöfe    und  Bischöfe  B.iyerns    in  Freising  wurde  bereits 

angenommen  und   soll   die   einheitliche   Hinführuni;  desselben  in  Bälde  stattfinden. 


Kongregationen 

Müttervereine 

III.  Orden 

finden     vorzügliche,      vielfach      eingeführte 
V  e  r  e  i  n  s  -  G  e  b  e  t  b  ü  c  h  e  r      im     \'erlagc 

A.  Laumann  in  Dülmen. 
^^n^IHr  Man    verlange   Verzeichnis    I^^m 


IT 
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Im  Verlage  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn  erschien  soeben 
und  ist   in   allen   Buclih.uidlungen  zu   haben: 

Die   Stellung    der    Kirche    zur   Theologie    von    Herrn  an 

Schell  auf  Grund    der    kirchlichen  .^kten    und    der    literarischen  Oiiellen 
erläutert,     lün  theologisclier  Kommentar  zum  p.ipstlichen  Schreiben  an 

Professor  Ernst  Coinmer  in  Wien 
vom    ].(.  Juni   1907.     Von  Dr.  F.  X.  Kiefl,    Prof.    an    der  Univ.  Würzburg. 
Mit  kirchl.  Druckerlaubnis.     XVllI  u.  2.l.|  S.  gr.  8.     br.  M.   5,60. 

Ohne  persönliche  Polemik  werden  darin  Commers  theologisch  speku- 
lative .Ausstellungen  an  Schell  meist  durch  Q.uell  enbelcge  geprüft,  die  von 
der  Index-Kongregation  verworfenen  Irrtümer  zum  erstenmal  aktenm.iöig 
und  eingehend  zur  Darstellung  gebracht. 


Andachten 


.\rmenseelen-,  Herz-Jesu-,  Koscnkraiu- 
.■\ndachten;  zur  Verehrutis  des  aller- 
heil. Aliarssakramemes,  des  hl.  Geistes, 
der  Mutler  Gottes  (immerw.  Hilfe  — 
Lourdes  —  guten  Rat  u.  s.  w.),  der 
lieben  Heiligen  bietet  Gebetbücher  in 
reiclier  .Auswahl  der  Verlag  von 
.\.  Laumann  in  Dülmen  (durch 
alle  Buchhandlungen  und  einschl.igigen 

Geschäfte  .tu  besorgen"). 
A'.istuhrl.  W'r.Tcichnisse    .-u    Diensten. 


Verlag-  der  Ascliendorffschen  Buchhandlung-,  Münster  i.  W. 


Juden  und  Judenverfolgungen  im  alten  Alexandria. 

Bliiiliiii,  ord.    Professor   der    Theologie   an  der  Universität  Munster  i 
128  S.  gr.  8»).     M.  2,80. 


.Viitriist 

(VllI, 


ilorflsrhcn   Buolnlr 


Diese  Nummer  enthält   eine   Beilage  der 
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7.  Jahrgang. 


irlien    Kouimcntaro    zun 


U  i^:;e  n  liacli ,     Historische    Studien    zum 
Heüräerljrief  1  <  Mercati). 

Kngler,    Stornkuudo    und    Storndienst    in 
Babel  (Hehn). 

Feldmann,    Der    Knecht   Gottes    in    Isaias 
Kap.  40—55  (Euringor). 

Meinortz,    Jesus    und     die     Heidenmission 
(Rohr). 


Zur  Toxtseschichte   de 

■     I  (IJeukj. 


CivitHs 


Cavuzzi,  La  diacouia  di  ä.  Maria  in  Via 
latae  il  Monastero<liS.  Ciriaco(.I.  P.Kirschj. 

Fischer,  Der  h.  '  Franziskus  von  Assisi 
während  der  .Fahre  121ii— 1^21  (Lemmens). 

Walther.  Heinrich  VIII  von  England  und 
Luther  (Schmidlin). 

Trösal,  Los  Qrigines  de  chisme  anglican 
(Schmidlin). 


Ge.vser,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Ps\'cho- 

lügie    Willems.. 
S.    Ali<bousi     M.    de    Ligorio    Tbeologia 

Moralis  (Mausbach). 
Haine.   Theologiac  MoralU  Elementa  I— IV 

iFahrneri. 
Livius,  Die  Allerseligste  .Fungfrau    bei    den 

Vätern  der  ersten   sechs  .Fahrh.,  Obers,  von 

Philipp  Prinz  von  .\renberg  und  IJhom.    II 

(Capitaine;. 
Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschriftens<'hau. 


Die  ältesten  lateinischen  Kommentare  zum 
Hebräerbrief. 

II. 

Es  möge  gestattet  sein,  nocli  auf  einige  mehr  neben- 
sächlichere Punkte  und  VergeßHchkeiten  in  Riggenbachs 
Studien  aufmerksam  zu  machen,  damit  der  Leser  nicht 
wähne  vor  einem  Riitsel  zu  stellen,  da  doch  ein  kleiner 
Hinweis  dasselbe  löst  unil  zu  seiner  Beruhigung  hin- 
reichend ist. 

I.  S.  3,  40:  Zu  den  Resten  von  Luculentius  in  P.  L. 
72,  805 — 860  kotnmen  die  von  Lais  publizierten  in  Ceniii 
storici  ilcita  biblivteca  VaUicellana  (1875),  der  indes  nicht  be- 
merkte, daß  der  auf  S.  19 — 27  edierte  Seniio  schon  unter  denen 
des  Beda  (F.  L.  94,  58—65)  stand  und  auch  die  biblischen  Pro- 
loge und  Kapitel  bereits  von  Ranke,  Tischendorf  u.  a.  heraus- 
gegeben waren.  Diese  Reste  stammen  von  zwei  verstümmelten 
italienischen  Homiliarieii  über  die  Kpisteln  und  Evangelien  des 
Jahres,  nämlich  Vallicell.  XX  (vier  Facsimilcs  bei  Lais)  und 
Vnt.  lat.  6081  des  XII.  Jahrh.  (eine  Kopie  von  Joh.  Bapt.  Ban- 
dini in  Vat.  tut.  6454  IT.  192  —  216),  weshalb  sie  so  voneinander 
getrennt  sind.  Mai  unterließ  tatsächlich  die  .\ngabe  der  Feste, 
für  welche  die  Auszüge  von  Luculentius  bestimmt  waren.  Es 
wäre  gut,    wenn  jemand  sie  einmal  eigens  untersuchen  würde. ') 

—  S.  i)/i6  Augustinisches  Florilegium  von  .Abt  Peter  „Trijwli- 
tanae  provinciae" .  Damit  die  Leser  wenigstens  wüßten,  daß  in 
einigen  .Mskr.    ein    ähnliches  Florileg  aufbewahrt  wird,    das    dort 

—  obschon  falsch  —  dem  genannten  Petrus  zugeschrieben  ist, 
hätte  auf  Denitlc  a.  a.  O.  22  verwiesen  werden  sollen,  der  bei 
der  Rede  von  dieser  und  anderen  Sammlungen  von  Beda  und 
von  Flonis  passend  bemerkte:  „Man  denke  nicht  an  Gleichheh." 
Wenn  drei  denselben  .Autor  zu  demselben  Zweck  auszogen, 
mußten  si^-  notwendigerweise  oft  und  vielfach  übereinstimmen, 
und  es  wäre  nicht  aufiällig,  daß  die  N'achfolger  inehr  oder  we- 
niger das  \\"erk  der  \"orgänger  dem  eigenen  einverleibt  hätten, 
wie  es  verschiedene  Kompilatoren  der  griechischen  Katenen  getan. 
Deshalb  möchte  ich  nicht  ohne  genaue  Prüfung  die  .Aufschriften 
der  Mskr.  beiseite  werten ,  welche  mehr  Wahrheit  enthalten 
köimen,  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheint.  Ebd.:  „Ein  anderes 
Florilegium  aus  .Augustin  (von  Eugippius)  .  .  .  scheint  nur  der 
Auslegung  alttestam.  Stellen  gewidmet  gewesen  zu  sein"  usw. 
Nein:  das  Florileg  besteht  noch  und  w-urde  ebenfalls  ediert  im 
Bd.  IX  des  Corpus  Scriptoi:  ecH.  von  V\'ien,  und  es  sind  darin 
auch  Stellen  des  .\.  T.  erklärt.  —  S.   18:   Der  Ambrosiaster  von 

')  Alfons  Müller,  Rom  (Campo  santo  tedesco)  bereitet  eine 
Studie  über  Luculentius  vor. 


Monza  ist  vom  IX.;  X.  Jahrh.  Vgl.  F.  C.  Burkitt,  The  book  of 
the  riJes  of  Ti/coiiiiis  p.  XXVII  in  Textn  nml  Studien  III,  1 
(1894).  —  S.  35:  Schon  Mitte  1906  war  erschienen  J.  B.  Hab- 
litzel,  Hrabanus  Maurus.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  mittelalter- 
lichen Exegese  (Bibl.  Studien  XI,  3).  Über  den  Kommentar  des 
Hebräerbriefcs  ebd.  83—87.  Und  für  die  Widmung  von  Hrabanus 
konnte  die  Ed.  von  Dümmler  M.  G.  Epistolae  V  (1899)  450—1 
zitiert  und  daran  erinnert  werden,  daß  dieser  Gelehrte  sie  dem 
Jahre  841  c.  zuschrieb.  —  S.  104  fF. :  Dieser  Kommentar  zu  den 
Ps.,  italienisch,  aus  dem  Ende  des  S.  XI,  und  nicht  von  Haimo, 
unter  dessen  VVerken  er  P.  L.  116,  193  —  714  ediert  ist,  scheint 
lür  die  Kleriker  und  Mönche,  welche  das  Offizium  rezitierten, 
bestimmt  gewesen  zu  sein,  weil  er  am  Schluß  die  Cantica  aus- 
gelegt enthält  nicht  in  der  Ordnung  der  hl.  Bücher,  sondern  der 
.Abbetungstage  nach  dem  töm.  Brevier:  Is.  12  (zum  Montag), 
Is.  58,  10 — 20  (/um  Dienstag),  Hab.  5  (zum  Freitag),  wie  ich 
aus  S.  106  ersehe.  Daher  die  verschiedenen  Erwähnungen  von 
Heiligen  und  ihrer  Worte  und  Taten :  diesbezüglich  ist  vielleicht 
das  „0  bona  cnix  diu  desiderata"  (S.  108)  einfache  Reminiszenz 
einer  Antiphon  vom  50.  Nov.  oder  der  Legende  des  Tages;  der 
Hippolytus,  der  „»lon  rixit  in  fide  ni»i  rfiVx  tres"  (S.  105)  ist 
der  Hippolytus  des  15.  Aug.  (vgl.  .Act.  SS.  .Aug.  III,  15),  und  das 
Erdbeben,  „in  quo  beatus  Dioni/sius  cognurit  eiiin  Dei  enge  filium" 
ist  eine  Kombination  oder  Verwechslung  mit  der  Eklipse  des 
Ps-Dionys  eji.  VII  u.  XI  (P.  G.  5,  105 1,  11 19).  Daß  dann 
Gregorius  M.  nicht  zitiert  wird,  begreift  sich  leicht,  da  dieser  das 
Psalteriura  nicht  kommentiert  hat  und  Kommentare  anderer  \'äter 
in  Menge  vorhanden  waren.  —  S.  158:  „Rätselhaft  ist  der  Titel: 
„Justi  episcopi  erposilione^  in  Cantica  Cantieonim."  Gelehrte 
Verwechslung  mit  dem  Komm,  des  Justus  von  Urgel  (P.  L.  67, 
961 — 994)?  —  S.  182:  Über  Rcmigius  von  Auxerre,  seine  Kom- 
inentarweise,  seine  Etymologie  usw.  vgl.  auch  .A.  Mancini  in 
.1»/  rf.  7?.  Accademia  dei  Lincei,  Sei:  II,  rol.  XI  (1902),  175 
^198,  569  —  582  und  E.  K.  Rand,  Johannes  Scotus  S.  87  fT.  in 
L.  l'raubes  duellen  und  Untersuchungen  zur  lat.  l^hilol.  des  M.  .A. 
I,  2  (1906),  der  gleichfalls  von  Heiric  spricht  auf  S.  16 — 18, 
83-84. 

II.  S.  50-51:  Nicht  Dionysius  Areopagita,  sondern  eben 
Didymus  selbst  ist  hier  von  Haimo  zitier;,  wie  auch  in  1  Thess. 
5,  25  (S.  65,  69).  Während  tatsächlich,  nach  Greg.  M.,  Diony- 
sius behauptet,  daß  ,,('.r  minornni  angelorum  agminibits  .  .  .  ad 
explendiim  min  igten  um"  geschickt  werden,  sagt  dagegen  Haimo: 
„omites  initti'\  und  gerade  „quia,  sicut  Didymus  Graecua  in 
libro  de  Spiritu  Sancio  ait,  ex  Omnibus  ordinibus  coelestium 
dignitatum  mittunlur",  ist  dabei  zu  denken  „aliquae'':  was  Didymus 
wirklich  lehrt  in  dem  von  R.  selbst  referierten  Passus :  „Et  pto- 
nuncians  de  omnibas  invisibilibus  creaturis,  ait  eas  esse  ad- 
niinistratores  Spiritus  .  .  .  in  ministerium  missi.  Licet  enim  non 
omnes  singillatim  inrisihiles  creaturae  missae  sunt,  tarnen  quia 
eiusdeni    generis    et    honoris   aliae  niissae  sunt,    quodammodo    et 
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ipsae  ponsibi/i/titc  sunt  mi-indf  -  iiiinsarum  coHSortea  ae/jualis- 
i/ite  xubslantidf."  Es  folgt  sonach  nicht  hieraus,  daß  der  Komm, 
zu  Hcbr.  älter  als  860  sein  niu6,  wo  Johannes  Scotus  mit  seiner 
Übersetzung  die  areopagitischcn  Schriften  bekannt  machte.  — 
S.  55  :  „Der  gottesdienstliche  Gebrauch  des  .'^thanasianum."  We- 
nigstens in  den  von  R.  angeführten  Stellen  von  Haimo  sehe  ich 
kein  Anzeichen  hiervon.  —  S.  114:  Haimos  Bekanntschaft  mit 
Apokryphen  .  .  .  verrät  sich  in  dem  Satze  .  .  .:  „Filios  eoriim 
exorcislas  ilicit,  qui  ex  more  hulaico  in  pupiäo  habebantur,  qiiod 
in  nitro  estlru  filii  neivortwi  nalomonis  apj)ellantui:"  Wenn  ich 
niciit  irre,  ist  hier  einfach  das  kanonische  Buch  Esr.  2,  $$.  58 
oder  Neh.  7,  57.  60;  11,  3  gemeint.  Es  wird  eine  schlechte 
Interpretation  sein,  aber  wie  die  Olosna  onlinnria  (P.  L.  115, 
96  A)  mit  Beda  in  den  Natinäern  die  Subdiakone  sieht,  so  hat 
ein  anderer  in  den  folgenden  „ßlii  «erronim  Saloinonis"  —  Laien 
„in  populu"  —  die  Exorzisten  erblicken  können.  —  S.  158  : 
„Canonem  misnai'"  und  „ortlincin  niissiie"  (Catal.  S.  Vedasti) 
können  gleichbedeutend  sein,  und  es  ist  nicht  nötig,  letztere  Be- 
nennung der  erstem  entgegenzusetzen,  als  ob  sie  „eine  .\uslegung 
des  Meßkanons"  im  engern  Sinne  bedeute.  —  S.  165:  In  der 
Aurtassung  des  Katalog.'-  des  Würzburger  Salvatorstiftes  (S.  IX) 
ließ  sich  R.  von  der  sehr  schlechten  Einteilung  und  Zählung  des 
Druckes  irreführen.  Da  der  Schreiber  hier  wie  vorher  zweifellos 
das  Buch  der  Schrift  und  dann  seine  verschiedenen  Kommen- 
tatoren anzugeben  pflegt,  muß  man  so  lesen :  „Epistolae  Pauli 
ad  Romanos:  Ambrosii,  Heimonis,  Hieronimi,  Aut/iixlini.  Ep. 
ad  Corinthins  prima :  Anibronii,  Ui'imonis  .  setundae:  llei- 
monin  .  .  .  Kpistolar  ad  Hebraeos:  Heinionin,  Johannin  episfcopi 
et  presbiteri  (sie!  vielleicht  cjili  gelesen  für  el  pbi).  Apoca- 
lypsis:  Augustini."  Sonach  erwähnt  der  Katalog  von  Haimo 
nur  folgende  Kommentare:  in  Rom.,  i  u.  2  Cor.,  Col.,  Tim., 
Phm,,  Hebr.  —  S.  225  :  Zu  „Septem  rero  tubas  Septem  cpistolas 
apostolicas  (Sedul.),  Septem  muri  septeni  epistola  apostoli"  (Anon. 
Sangall.)  notiert  R. :  „Aulfallend  ist  hier,  daß  von  den  Septem 
epistolae  apustolicae,  d.  h.  ohne  Zweifel  von  den  sieben  paii- 
linischen  Gemeindebriefen  die  Rede  ist,  während  doch  der  He- 
bräerbrief dem  Verfasser  auch  für  paulinisch  gilt.  Es  Hegt  also 
ein  ähnlicher  Widerspruch  vor,  wie  bei  Isidor  öfters.  Wir  er- 
sehen hieraus,  daß  der  Kommentar  von  Hause  aus  abendländi- 
scher Herkunft  ist.  Denn  nur  hier  zählte  man  ursprünglich  bloß 
sieben  Gemeindebriefe  des  Apostels."  Und  wenn  statt  dessen 
die  beiden  von  den  sieben  katholischen  Apostelbriefen  gesprochen 
hätten?  Um  so  mehr  als  der  zugrunde  gelegte  Komm,  später 
als  Gregorius  M.  zu  sein  scheint,  selbst  unter  der  günstigsten 
Hypothese;  vgl.  S.  224  mit  S.   i. 

III.  In  den  Büchern  inil  zahlreichen  Zitaten  dispa- 
rater Texte  ist  die  Schriftunglcichhcit  unvermeidlich.  Da 
aber  R.  zuweilen  Lücken  angibt  und  verbessert,  indem 
er  zwischen  Klammern  die  entstellten  Lesarten  setzt,  so 
tlaß  der  Rest  in  Ordnung  erscheint,  möchte  ich  noch 
einige  andere  verderbte  oder  schlecht  interpunktierte 
Stellen  bezeichnen. 

S.  8  im  Exzerpt  aus  Origenes :  „et  in  hac  ij>sa  hostiantm 
diversitate  Ulis  umbra  data  est,  nobis  vero  per  Jes.  Chr.  reritas 
reservata  est.  I'ro  Ulis  autem  ('!')  bores  et  hirci  ingulabantur,  et 
aves  *'*,  el  simila  eonsperyebatiir,  pro  nobis  autem  Dei  filiits 
est  immolatus  .  .  .  Ipse  enim  in  ritiilo  propter  rirtulem  crucis 
(interpoliert?)  offerebatnr;  ipse  in  aijno  propter  innoeentiam  .  .  .; 
in  tnrtitre  et  colitmba,  propter  Deiim  et  liomineni,  qitia  mediator 
Dei  et  hiiininis  {'f)  in  diiarum  sitbstuntiarum  eoniiinctione 
ostendebatiir.  J'orro  in  similayinis  consj>ersione  credentium  per 
atptam  haptismatis  eolleetam  eeelesiam,  <jiuie  corpus  Christi,  per- 
spiene  demonstrabat".  Vielleicht  „eotleela  eeclesia  .  .  .  Jeinon- 
strubatitr".  —  S.  47,  8  (v.  u.)  „elimenta  per  id  est  quasi 
fabricamenta" ;  1.  „perinde".  —  59,  10  1.  „sine  zyma,  i.  e.  fer- 
mento",  wie  weiter  unten  steht  in  P.  L.  117,  537,  14.  —  59,  16 
„l'aedayoyi  dicuntiir  eo  qnod  pedibas  ayunt,  i.  e.  diiclrnt  sire  dncant 
puero.i";  Irrium  nicht  Haimos,  sondern  eines  Kopisten;  1.  „paedas 
(.^llif>a;/'.  —  74,  21  „siriit  jinj  aliis  epistolis".  —  77,  8  (v.  u.): 
„sereant  leyeni  .  .  .  [et]  caetera.  —  1 39  u.  ist  mit  Remigius  zu 
lesen:  Inde  (d.  h.  von  der  Zeit  der  .VulTahrt)  ergo  eeclesia  iugrm 
sai  memoriam  redemptoris  celebrat  —  sicnl  ipse  Pominas  iif>o- 
stolis  et  apo!<toli  .  .  .  tradidernnt  —  (ii  his  rerbis;  weiter:  hoc 
est  autem,  saerainentnni  qnod.  —  141,  15  el  de  latei-e  eins  fhij:it 
.languis  et  aqua,  [quo/  (oder  /qiwd/J  rinitm  .  .  .  ostemlil.  — 
148,  S  (V.  u.)  tenenins,  qnod  sabstanlia  illa  .  .  .  [e]  natura  /Minis 
et  rini   substantialiter   conrerl-Unr  in  ...  —  207,  20  tim[olh]eo. 


—  208,  4  'J'raclalus  (als  Titel  ?,  oder  trarlatu  f  tractu  fi  in  qwt 
dicitur  splendor  cll/arilatis,  osteiulilur  ex  ptitre  ei  rum  /xUre 
semper  esse.  Sed  «/■  minor  esse  credatur,  idro  ail  .  .  .  cuitis 
magistratis  (I.  magistatis,  maiestalisj  imperio  guhernnntur  eitncta. 

—  Ib.  10  heredilateni.  Faelorem  seculorum,  rerbnm  Dei  .  .  — 
210,  I  I.  permiserit  (st.  promiseril/.  Ib.  8  iustiis  est  Dfus  fet  ? 
qui'f]  non  obliciscilur.  —  Ib.  ly  seq.  dicit  eum  .  .  .  nequf  finem 
mortis  habere  conscriptam,  et  non  siciä  Abraham  [quij  ex  Chal- 
dnea  veniens  hahitaHt  intra  Chanaan,  el  et  eius  .  .  .  ordine 
(1.  ordo)  describitur;  cuius  ...  —  Ib.  24  sed  ex  Jude,  secundum 
ordinem  Melchisedech  in  aeternum  saeerdotium  mihrmjetur  .  .  . 
Ilic  accipiens  decimas  morituros  Aaron  et  .  .  .  saeerdotes,  eum 
autem  quem  rivere  contestatnr  In  aeternum  Chr.  D.  .Y.  ostendil. 
Wc  quis  etc.  —  211,  15  a  Deo.  —  211,  12  ferri  sollt »01:"     Sed  .  .  . 

IV.  S.  12,  29  I.  pelagianischen;  48,  j  fn/i-otii;  59,  18  iidem : 
72,  17  ttno  „wdo;  81,  2  (v.  u.)  Remigius;  92,  25  a  Meilis ; 
93,  12  Macedones;  95,  51  .\ltenberg ;  1 10,  9  Pentateuch ,  122,  11 
die  voces;  129,  6  analoge;  134,  15  phrasii';  142,  15  eeclesia; 
I43>  5  ^^  '"'';  t47.  '3  '"'>■  '5^  "•  ^'  Hans;  154,  10  trans 
l'yberniae  (sie !  si.  Tyberiml;  168,  26  Antisiodorengis;  170,  IJ 
luminaribus ;  171,  23  exposilionem ;  172,  29  consiiet.;  17},  2 
Remigius;  190,  14  in  spatio ;  193,  8  ad;  196  5  tribus  terrae; 
ib.  3''  occisus;  ib.  19  rcrocabitur,  viell.  renorabitur;  212,  l  quo- 
niam ;  219,  12a  Adam  filius  dei;  ib.  20  I.  o  deo  oder  ab  eo  st. 
adeo;  219b,  25  I.  qui  st.  quia;  220a,  4  (v.  u.)  1.  quia;  225,  18 
sub-^tantiae;  228  u.  1.  X'  Jh.  f.  12  Jh.;  229,  17  praedestinatis ; 
231,  31  alicubi.  —  Endlich  wäre  eine  Tabelle  der  henuuten 
Handschriften  und  eine  andere  der  Initien  der  untersuchten  Kom- 
mentare recht  erwünscht  gewesen.' 

Doch  alle  diese  kleinen  Versehen  werden  wir  gerne 
entschuldigen,  da  wir  nachtrüglich  erfahren,  daß  der  Verf. 
seit  Jahren  erblindet  ist;  wir  müssen  im  G^enteil  seine 
Umsicht  und  Arbeitskraft  um  so  mehr  bewundem,  da  er 
alle  diese  Untersuchungen  mit  fremden  Augen  führen 
mußte.  Unsere  Bemerkungen  sollten  nur  der  Förderung 
der  Wissenschaft  dienen,  die  dem  \'erf.  für  seine  emsigen 
Forschungen  nur  Dank  sclmldet. 

Rom.  G.  MercatL 


Kugler,  F.  X.,  S.  ].,  Sternkunde  und  Sterndienst  in 
Babel.  Assyriologischc,  astronomische  und  .istralmyiholo- 
gische  Untersuchungen.  I.  Buch :  Entwickelung  der  baby- 
lonischen Planetenkunde  von  ihren  Anfängen  bis  auf 
Christus.  Xach  zumeist  ungedruckten  Q.uellen  des  Britischen 
Museums.  .Münster  i.  W.,  .■'ischendorlT,  1907  (XVI,  292  S. 
Lex.  8°  mit  24  keilinschriftlichen  Beilagen).     M.  52. 

Die  hohe  Bedeutung  der  babylonischen  Astronomie 
und  ihrer  Erforschung  wird  niemand  bezweifeln,  der  sich 
erinnert,  daß  das  \\'issen  der  Babylonier  \um  gestirnten 
Himmel  die  Grundlage  und  die  Blüte  der  Kultur  des 
Zweistromlandcs  ausmachte,  daß  insbesondere  die  baby- 
lonische Religion  ganz  auf  dem  Gestinidienst  beruhte 
und  daß,  wie  zahlreiche  Elemente  der  einst  ganz  Vorder- 
iisien  beherrschenden  Kultur  vom  Griechentum  über- 
nommen wurden,  so  insbcsonilere  die  ch;Udäischcn  .\stro- 
noinen  die  Lelirmeisler  nicht  bloß  des  .\bendlandes, 
sondern  audi  der  Inder  und  der  Chinesen  wurden. 
\\'!lhrend  verschiedene  .\ssyriologen  sich  durch  die  Er- 
forschung der  Mythologie  und  Kosmologie  auch  mit  der 
Sternkunde  der  Babylonier  beschJlftigen  nmßten  und 
manche  wertvollen  Einzelerkenntnis,<!C  zutage  förderten, 
war  ilie  erstmalige  Entzifferung  und  Erklärung  eigentlich 
astronomischer  Tc.\te  den  vereinten  Bemühungen  des 
A.stronomen  Jos.  Epping  und  seines  assyriologischen  Bei- 
rates J.  N.  Siraßmaier  vorbehalten.  Ihr  .'iußorlith  recht 
bescheiden  auftretendes  Büchlein:  ,..\stronomischcs  aus 
Babylon"  (1881))  hat  ein  festt>s  Funiiament  für  unsere 
Kenntnis  vom  iislronomischen  Wissen  der  Babylonier 
geschaffen    und    behalt    für    alle    Zukunft    balmbrechende 
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Bcdeulung.  Die  Hauptarbeit  leistete  natürlich  Eppiiig; 
Straßmaier  lieferte  die  oft  nur  schwer  lesbaren  und  halb 
verwischten  Kopien  und  gab  die  notwendigen  a.ssyricj- 
lugischen  Aufklärungen ;  aber  so  wenig  einem  Mathema- 
tiker ein  guter  deutscher  Stil  nützt,  so  wenig  nutzte  bei 
der  Ergründung  der  Gesetze  dieser  Rechentabellen  die 
Sprachwissenschaft. 

Epping  gelang  es  zunUchst,  eine  Anzahl  babylo- 
nischer Mond-  und  Planeten-Ephemeriden  aus  dem 
2.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  erklären.  Er  bestimmte  im  wesent- 
lichen nicht  bloß  die  Namen  der  Planeten,  sondern  auch 
die  babylonische  Benennung  der  Tierkreiszeichen,  ver- 
schiedene wichtige  Fixsterne  und  dazu  eine  Reihe  a.stro- 
nomischer  Termini.  In  versciiiedenen  Aufsätzen,  welche 
in  der  „Zeitschrift  für  Assyriologie"  i8qo — qß  erschienen, 
teilten  dann  die  beiden  Ordensgenossen  verschiedene 
neugefundene  Planeten-  und  Mondtafeln  mit  und  er- 
gänzten und  berichtigten  die  Ergebnisse  ihrer  früheren 
Forschungen.  Als  Epping  mitten  aus  seiner  Arbeit  durch 
den  Tod  abberufen  war,  fehlte  der  Astronom,  der  dessen 
Studien  weiterzuführen  im  stände  gewesen  wäre,  bis 
F.  X.  Kugler  sich  entschloß,  die  Lücke  auszufüllen.  In 
seiner  „Babylonischen  Mondrechnung"  (ujoo)  wies  er 
zwei  ausgedehnte  Mondrechnungssysteme  der  Babylcmier 
nach  unti  konnte  auch  bereits  „eine  vorläufige  Mitteilung 
einiger  bemerkenswerter  Ergebnisse  betreffend  die  Planeten - 
rechnung  der  Chaldäer  auf  Grund  mehrerer  keilinschrift- 
licher  Fragmente"  (Mondrcchimng  S.  206 — 2  11)  machen. 
Inzwischen  erschienen  mehrere  Aufsätze  über  babylonische 
Mond-  und  Planetentafeln  in  der  „Zeitschrift  für  Assyrio- 
logie" als  Vorläufer  eines  großen  auf  vier  Bände  berech- 
neten Werkes,  dessen  erster  Teil  nunmehr  bereits  vor- 
liegt. Derselbe  behandelt  die  Entwicklung  der  babylo- 
nischen Planetcnkunde  von  ihren  primitivsten  Anfängen 
bis  zu  ihrer  höchsten  Blüte. 

Die  Himmclsbeobachtung  der  Babylonier  für  astrologische 
Zwecke  erstreckt  sich  bis  in  die  ältesten  Zeiten,  zu  einer  wissen- 
schaftlichen .\stronomie  kam  man  aber  erst  ziemlich  spät,  nicht 
vor  700  v.  Chr.  Die  älteste  von  K  bearbeitete  Tafel  stanmit 
erst  aus  dem  Jahre  523,  die  jüngste  aus  dem  Jahre  8  v.  Chr. 
Mit  der  ersteren  hatte  sich  bereits  Epping  in  der  „Zeitschrift  für 
.\ssyriologie"  Bd.  V  S.  281  flF.,  ebenso  Oppert  in  verschiedenen 
.Aufsätzen  und  hinwiederum  Kugler  in  der  „Zeitschrift  (.  Assyrio- 
logie" Bd.  XVI!  S.  205  tf.  befaßt.  Daß  die  Erklärung  ver- 
schiedentlich mißlang,  erklärt  K.  teils  aus  Fehlern  der  Interpre- 
tation, teils  aus  Fehlern  in  der  Tafel  selbst.  Aus  diesem  Beispiel 
ersieht  man  sogleich,  worin  die  eigentümlichen  Schwierigkeiten 
solcher  Texte  liegen :  das  Verständnis  ist  oft  erst  dann  möglich,  \ 
wenn  man  die  Fehlerquelle  des  babylonischen  Rechners  oder 
.\bschreibers  erkannt  hat.  Je  jünger  die  Tafeln  sind,  desto  voll- 
kommener sind  sie  naturgemäß. 

Von  einer  wissenschaftlichen  Himmelsbeobachtung  der  Ba 
bylonier  kann  man  sprechen,  als  sie  begannen  die  astralen  Er- 
scheinungen durch  Maß  und  Zahl  räumlich  und  zeitlich  zu  fixieren. 
Zu  diesem  Zwecke  mußte  man  sich  eine  feste  astronomische  Ter- 
minologie sann  einem  sicheren  Maß-  und  Orientierungssystem 
schaffen;  darauf  suchte  man  die  Umlaufszeiten  der  Gestirne 
(siderisches  Jahr,  Mondperioden,  siderische  und  synodische  Um- 
laufszeit der  Planeten)  festzustellen ;  auf  Grund  eines  ausreichen- 
den Beobachtungsmaterials  schritt  man  dann  zur  Eruierung  der 
Bewegungsgesetze  und  zur  systematischen  Vorausberech- 
nung der  Mondphasen,  der  Mond-  und  Sonnenlinsternisse  und 
der  fünf  planetarischen  Haupterscheinungen:  Heliakischer  Auf- 
gang, erster  Kchrpunkt,  Opposition,  zweiter  Kchrpunki,  heliaki-  j 
scher  Untergang.  Darnach  ist  K.s  Buch  eingeteilt:  Der  erste 
Teil  belehrt  uns  über  die  Grundbegriffe  der  babvlonischen  Planeten- 
kunde, astronomische  Termini  und  Ortsbestimmungen,  der  zweite 
Teil  erklärt  eine  Reihe  von  astronomischen  Beobachtungstafeln 
und  Vorausberechnungen  für  je  ein  Jahr  (Ephemeriden,  astrono- 
mische Kalender),    der    dritte  Teil  zeigt  die  babylonische  Astro- 


nomie auf  der  Höhe  ihrer  Entwicklung:  Man  bemühte  sich, 
Datum  und  Ort  der  planetarischen  llaupterscheinungen  S)-stema- 
tisch  vorauszuberechnen.  Die  Nachprüfung  der  Tabellen  zeigt, 
zu  welch  achtungswerten  Resultaten  man  gekommen  war.  Be- 
sonders deutlich  lassen  sich  die  Fortschritte  der  Babylonier  an 
den  drei  Gattungen  von  Jupitertafeln  verfolgen.  Bei  der  Berech- 
nung der  mittleren  synodischen  Umlaufszeit  des  Jupiter  beträgt 
der  Fehler  schließlich  nur  1",)  (S.  i6j),  aber  selbst  bei  den 
Vorausberechnungen  des  so  schwer  zu  beobachtenden  und  am 
unregelmäßigsten  sich  bewegenden  Merkur  sind  die  Differenzen 
gegen  heute  minimal.  Vgl.  die  Tabelle  S.  196.  K.  vergleicht 
die  babylonischen  Resultate  mit  denen  Hipparchs,  die  bei  der 
Berechnung  des  synodischen  Jupiterbogens  den  ersteren  außer- 
ordentlich nahe  kommen,  so  daß  die  Möglichkeit  einer  gemein- 
samen Q,uelle  nicht  ausgeschlossen  ist.  Eine  „haarscharfe  Über- 
einstimmung" zwischen  Hipparch  und  den  Babyloniern  hat  K, 
bereits  bezüglich  der  Werte  für  den  siderischen,  synodischen, 
anomalistischen  und  drakonitischen  Monat  an  den  Mondtafeln 
des  2.  Jahrh.  nachgewiesen  CS.  165).  Bei  den  Merkurberech- 
nungen gebührt  „den  Babyloniern,  die  um  500  Jahre  früher  weit 
bessere  Resultate  (als  Hipparch  u.  Ptolemäus)  erzielt  haben,  un- 
streitig die  Palme"  (S.   197). 

Zahlreiche  wichtige  Ergebnisse  liefern  die  „Nachträge  und 
Ergänzungen"  (S.  209 — 264).  Auf  Grund  der  in  den  besprochenen 
und  andern  teils  publizierten  teils  unpublizierten  Tafeln  vorkom- 
menden Schaltmonate  ÜI.  Adar  u.  II.  Elul)  weist  I<.  einen 
neunzehnjährigen  Schaltzyklus  für  die  Seleukiden-Ara  nach, 
nachdem  seit  533  ein  weniger  entsprechender  achtjähriger  Zvklus 
benutzt  worden  war.  Derselbe  Zyklus  w-urde  nachher  von  Meton 
bei  den  Griechen  eingeführt,  wahrscheinlich  als  babylonische  Ent- 
lehnung. Eine  weitere  .\bhandlung  weist  die  von  Hommel  auf- 
gestellte und  besonders  auch  von  Winckler  vertretene  Hypothese 
von  der  Vertauschung  der  babylonischen  Planetenna- 
men erfolgreich  zurück.  Das  Kapitel  über  d  ie  Monatsfix- 
sterne identifiziert  verschiedene  babylonische  Stemnamen  und 
dürfte  insbesondere  den  Streit  um  den  Kaksidi-Stern  endgültig 
aus  der  Welt  gescliafft  haben.  Ein  Glossar,  ein  Namenverzeichnis 
und  ein  astronomischer  Index  erleichtern  den  Gebrauch  des  Buches, 
dessen  reicher  Inhalt  hier  nur  kurz  angedeutet  werden  konnte. 

Für  den  .^ssyriologen  und  Religionshistoriker  ist  vor  allem 
der  erste  und  letzte  Teil  des  Buches  von  Bedeutung,  während 
die  im  zweiten  und  dritten.  Teil  gebotenen  Beobachtungs-  und 
Berechnungstafeln  in  erster  Linie  für  die  Geschichte  der  Astro- 
nomie wertvoll  sind.  Der  Verf.  hat  sich  bemüht,  seine  Berech- 
nungen auch  dem  Laien  in  der  Astronomie  verständlich  zu 
machen  und  soweit  ich  als  solcher  ihm  auf  seinem  ureigensten 
Gebiete  folgen  konnte,  machen  seine  Ausfühmngen  den  Eindruck 
vollkommener  Zuverlässigkeit  .\uch  in  die  Assvriologie  hat  sich 
K.  mit  großer  Energie  eingearbeitet,  so  daß  er  jetzt  allein  leistet, 
was  einst  Epping  und  Straßmaier  nur  mit  vereinter  Kraft  unter- 
nehmen konnten.  \\'as  die  sprachlichen  Erklärungen  anbelangt, 
so  werden  gewiß  manche  Vorschläge  des  Verf.s  auf  Zustimmung 
rechnen  dürfen,  andere  werden,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache 
liegt,  noch  fraglich  bleiben.  Das  gilt  z.  B.  gleich  von  der  auch 
von  K.  für  zulässig  bezeichneten  Erklärung  Jensens  für  das  Ideo- 
gramm LUB.\D— Planet  als  „freiweidendes,  abseits  weidendes 
Schaf"  (S.  7).  B.\D  hat  eben  gar  viele  Bedeutungen  und  wenn 
es  hier  mit  »iiVii  „aufbrechen,  sich  entfernen"  wiederzugeben  ist, 
so  muß  die  Phantasie  immer  noch  eine  gewaltige  Brücke  bis 
zum  „freiweidenden"  Schaf  schlagen.  Sachlich  wäre  ja  diese 
Erklärung  sehr  zutreffend.  Auch  die  Kombinationen  S.  51  —  38 
sind  hier  und  da  ebenso  kühn  als  geistreich.  Z.  B.  von  puliiklcu 
„Umgrenzung"  wird  die  Beziehung  hergestellt  zum  Krebs,  „der 
mit  seiner  langen  gekrümmten  Schere  seine  Beute  umschließt" 
(S.  55).  Übrigens  kann  sich  die  auf  Jensen  zurückgehende  Le- 
sung jiuliMit  für  das  4.  babylonische  Tierkreiszeichen  nicht 
auf  Sf'  169  und  II  R  52,  55  ab  stützen,  weil  das  don  angegebene 
Zeichen  vom  noch  einen  wagrechten  Keil  h.at,  also  wesentlich 
verschieden  ist.  S.  246  tritt  übrigens  auch  die  Lesung  niimjnru 
statt  pulukku,  wie  sie  Epping-Straßmaier  ursprünglich  auch  ha- 
ben, auf. 

Auf  weitere  Einzelheiten  verzichte  ich.  Das  Be- 
merkte sollte  bloß  zeigen,  daß  der  Ausdnick  aufrichtigen 
Dankes,  den  wir  K.  für  sein  mühe-  und  erfolgreiches 
Werk  schulden,  nicht  eine  konventionelle  Phrase  ist,  son- 
dern aus  einem  gründlichen  Studium  seines  Buches  her- 
vorgeht.     Es  ist  in  der  Tat  eine  Leistung.     Wir  wünschen 
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dem  Verf.  von  Herzen  ungeschwächte  Kraft  und  frischen 
Mut  zur  Vollendung  der  drei  übrigen  Bücher  seines 
Werkes. 

Würzburg.  J-   Helin. 

Feldmann,  Franz.  Dr.  a.  o.  Prof.  der  Theologie  an  der 
Univ.  Bonn,  Der  Knecht  Gottes  in  Isaias  Kap.  40—55. 
Freiburg  i.  Br.,  Herder,   1907  (VllI,  205   S.  gr.  8°).     M.  5. 

Charakteristi.sch  für  Is  40 — 55  ist  der  wiederholt 
gebrauchte  Ehrennamen:  Ebed  Jahwe  d.  h.  Knecht, 
Diener  Jahwes  oder  auch  (inttesknecht.  An  vielen  Stellen 
bezeichnet  er  zweifellos  das  Volk  Israel  (Ebed-Israel), 
das  sich  ja  Gott  aus  allen  Völkern  zu  seinem  besonderen 
Dienste  auserwählt  hat.  In  4  Abschnitten  aber,  den  sog. 
Ebed-Jahwe- Liedern:  42,  1-4  (7);  49,  i-(>;  50,4-1 1 ;  52,  13 
— 53,  12  (die  Abgrenzung  schwankt),  schildert  der  Pro- 
phet den  E.  so  konkret,  daß  die  Auslegung  auf  eine 
Einzelnpersönlichkeit,  ein  Individuum,  sich  förmlich  auf- 
drängt, die  kollektive  Deutung  auf  Israel  dagegen  auf 
große  Schwierigkeiten  stößt.  Von  selten  der  Individua- 
listen wird  der  Gegensatz  hervorgehoben,  in  welchem  an 
verschiedenen  Stellen  der  anonyme  Ebed  zum  Ebed-Israel 
steht.  Dagegen  vermissen  die  KoUcktivislen  eine  An- 
deutung des  Verfassers,  tlaß  er  unter  der  gleichen  Be- 
zeichnung in  den  Liedern  etwas  anderes  als  an  den 
übrigen  Stellen  verstanden  wissen  wolle;  der  Kontext 
verlange  daher,  den  unbenannten  E.  nach  dem  benann- 
ten, also  als  das  Kollektivum  Israel  zu  bestimmen.  Den 
Fragepunkt  hat  A.  Loisy  in  der  Rev.  d'histoire  et  de 
liUerature  religieuses,  1898,  p.  84  treffend  herausgestellt: 
Sj  les  morceaiix  n'appartiennent  pas  ä  /'oeitvre  du  Secoiid 
Isaie,  le  Serviteiir  de  Jahne  ti'a  auctiii  trait,  qui  le  designe 
contine  iiii  personnage  collectif  et  l'on  doit,  par  cousequent, 
le  prendre  poiir  tot  individti.  S'il  fatil  les  iitlerpreter  par 
le  coittexte,  le  jtisle  sotiffrattt  sera  la  personitißcation  d' Israel. 
Or  il  semble,  qiie  le  texte  reclame  assez  fort  contre  le 
contexte.  Man  hat  daher  seit  Duhm  für  alle  4  Stücke 
die  naheliegende  Konsequenz  gezogen  und  sie  als  eine 
Interpolation  erklärt.  Damit  trat  aber  an  die  Individua- 
listen die  Aufgabe  heran,  den  individuellen  E.  zu  be- 
stimmen. Auf  katholischer  Seite  identifizierte  man  von 
jeher  nach  dem  Beispiele  des  N.  T.  und  iler  Väter  wohl 
einstimmig  den  unbenannten  E.  mit  dem  Messias,  bezw. 
mit  Christus.  Tatsächlich  entspricht  auih  nur  Christus 
vollkommen  dem  vom  Propheten  gezeichneten  E.  Jedoch 
wegen  des  dann  nicht  von  der  Hancf  zu  weisenden 
vaticinium  ante  eventiiin  muß  ilie  rati(.)nalistische  Schule 
ihrem  philosophischen  und  theologischen  Standpunkt  ent- 
sprechend nach  anderen  Identifikationen  suchen,  bezw. 
auf  solche  ganz  verzichten.  Daher  gewinnt  die  kollekti- 
vistische Theorie  immer  wieder  .\nh;iTigcr.  Eine  Mittel- 
stellung nehmen  mehrere  positiv  gerichtete  .\katholiken 
ein,  z.  B.  Driver,  Davidson,  Skimier,  welche  im  E.  zwar 
das  iileale  Israel,  also  ein  Kollektivum,  sehen,  aber  die 
Verwirklichung  dieses  Ideales  vollkommen  nur  im  histo- 
rischen Christus  finden;  der  kullcktive  E.  stellt  darnach 
einen  Tyjnis  Christi  dar. 

Diese  Haui>trichtungeu  kreuzen  sich  und  alle  denk- 
baren Kombinationen  unil  Lösungsversuche  sind  iu\  Laufe 
der  Zeit,  namentlich  in  den  letzten  Jahrzehnten  unter- 
nommen wurden  unil  haben  eine  überreiche  Literatur 
lu'rviiri;cnifen.       V .    hat    sich     die    dornonreichc    .\ufi;abe 


gestellt,  diese  Literatur  durchzuarbeiten,  zu  sichten,  zu 
werten,  systematisch  zu  allen  Seiten  des  Problems  Stellung 
zu  nehmen.  Seine  nunmehr  vorliegenden  Resultate  be- 
stätigen die  traditionelle  Auffassung  durchweg. 

Der  anonyme  E.  ist  nicht  Gesamtisrael,  nicht  das  ideale 
Israel,  nicht  der  fromme  Kern,  nicht  der  Prophetensiand,  über- 
haupt kein  Kollektivum,  sondern  ein  Individuum  und  zwar  der 
Zukunft,  mit  göttlicher  Sendung  sowohl  an  Gesamtisrael  ali  auch 
an  die  Heidenvölker,  ein  Prophet,  König  und  Priester,  identisch 
mit  dem  Emmanuel  in  Is.  I  — 12,  also  der  künftige  Messias,  für 
uns  der  historische  Christus.  „Die  hermeneutische  Direktive, 
welche  der  Kontext  an  die  Hand  gibt,  kann,  wie  König  selbst 
sagt,  eine  trigerische  sein.  Das  ist  wirklich  der  Fall,  weil  der 
ohne  Beinamen  eingeführte  E.  vom  Volke  Israel  so  bestimmt 
als  möglich  unterschieden  wird.  Letzteres  ist  so  wahr,  daß 
selbst  diejenigen,  welche  den  E.  der  Stücke  dem  ganzen  Volke 
Israel  gleichsetzen,  es  stillschweigend  anerkennen ,  indem  sie 
ohne  jede  Unterscheidung  (wenn  auch  nur  zwischen  dem  em- 
pirischen und  idealen  Israel)  nicht  auskommen  können"  (S.  88). 
„Es  ist  zu  beachten,  daß  der  Prophet  den  Übergang  zu  einem 
anderen  E.-Begriff  dadurch  angedeutet  hat,  daß  er  vom  E.  Jahwe 
schlechthin  ohne  jede  Zubeneunung  spricht.  Hat  er  das  Volk  im 
Auge,  so  unterläßt  er  es  nicht,  dem  Worte  E.  ein  Israel  hinzu- 
zufügen" (S.  88).  —  S.  55 — 80  wird  im  einzelnen  der  Beweis 
geführt,  daß  die  vier  Stücke  echt  sind  und  die  Interpolations- 
hypothese abzulehnen  ist.  Dabei  hätte  m.  E.  besonderes  Ge- 
wicht darauf  gelegt  werden  sollen,  daß  der  mehrfach  (41,  21  f.; 
45,  9  f.;  45,  21;  46,  9;  48,  5.  16)  angebotene  Wei^sagungs- 
beweis  durch  die  Voraussage  der  Befreiung  aus  dem  Exil  durch 
Cyrus  doch  nicht  erschöpft  sein  kann ;  denn  die  Befreiung  Israels 
aus  dem  Exil  haben  schon  frühere  Propheten  z.  B.  üs.  2,  }  f. ; 
Am.  9,  II  f.;  Abd.  17  ff.  (für  Deuterojesaisten  käme  noch  be- 
sonders Jer.  25,  II  — 14  in  Betracht)  geweissagt.  Daß  ein  heid- 
nischer Eroberer  der  Befreier  ist,  muß  allerdings  als  etwas 
Außerordentliches  bezeichnet  werden,  rechtfertigt  aber  doch  die 
emphatische,  immer  wieder  ausgesprochene  Verheißung  ganz  un- 
erwarteter Dinge  nicht  vollkommen.  Dagegen  ist  der  Irihalt  der 
vier  Stücke,  namentlich  die  Verheißung  vom  Sühneleiden  und 
Sühnetod  des  schuldlosen  E.,  etwas  durchaus  Einzigartiges,  ja  der 
Höhepunkt  aller  alttest.  Prophetie  und  daher  geeignet,  die  höch- 
sten Erwartungen  zufrieden  zu  stellen.  —  Der  bestechende  Vor- 
schlag Condamins,  das  erste  Stück  nach  49,  7  zu  setzen  und 
dadurch  zwei  voneinander  abgeschlossene  Liederreihen  mit  je 
einem  der  beiden  HbedbegrilTe  Zugewinnen,  nl. :  40 — 48:  Israels- 
lieder mit  Ebed-Israel  und  49  — 55 :  Sionslieder  mit  Ebed-.Messias, 
wird  abgelehnt,  m.  E.  mit  gutem  Recht ;  denn  das  erste  Stück 
ist  organisch  mit  dem  umgebenden  Texte  verknüpft,  namentlich 
stehen  die  Charakteristiken  des  Cyrus  41,  2  ff.  und  des  Ebed 
42,  I  ff.  in  beabsichtigtem  Gegensatze  zueinander.  .\ber  die 
Begründung  ist  bei  F.  etwas  zu  summarisch  und  die  Verweisung 
auf  Hontheim  zu  sehr  .•\utoritatsbeweis.  —  Die  Les.irt  CT  mi 
in  42,  6  u.  49,  8  ist  allerdings  vorzüglich  bezeugt,  aber  trotzdem 
vielfach  beanstandet,  da  es  nicht  gelingen  will,  ihr  eine  passende, 
grammatisch  einwandfreie  Bedeutung  zu  verschaffen.  Die  von  F. 
vorgeschlagene  Bedeutung  paßt  zwar  sehr  gut  in  den  Zusanmien- 
hang,  läßt  sich  aber  nicht  rechtfenigen.  Eine  erleichternde  Les- 
art würde  CJ?  r;")?  =  Segen  des  Volkes  vgl.  Gen.  I2,  2  dar- 
stellen. —  Verf.  hält  sich  in  glücklichem  Gegensatze  zu  so  man- 
chen konjekturfrohen  Kommentatoren  nahezu  durchweg  an  den 
Massoratexi  und  mißtraut  ihm  nur  ganz  ausnahmsweise;  ich 
würde  jedoch  bisweilen  z.  B.  beim  vierten  Stück  etwas  weniger 
konservativ  verfahren.  —  Schade,  daß  F.  die  vier  .\bschnitte  nicht 
IM  continito  uberset-^t  und  erklärt  hat,  nun  muß  man  sich  die 
dinierta  »leiiihrn  mühsam  zusammensuchen.  —  F.  ist  von  der 
exilischen  .^bfassuMgszeit  der  Kap.  40 — >>  vollkommen  über- 
zeugt, so  daß  er  nur  auf  Condamin,  Vetter  und  Scholz  verweist. 
Hierin  kann  ich  ihm  nicht  folgen.  .Mierdings  würde  dadurch 
gar  manche  Schwierigkeit,  bes.  der  Standpunkt  der  sog.  idealen 
Gegenwart,  wegfallen ;  aber,  wer  Deuterojesaia  sagt,  muß  auch 
Tritojesaia  sagen,  ferner  paßt  s«,  9 — 57,  17  nur  in  die  vor- 
exilische  Zeit  und  die  beiden  noch  unerklärten  T  in  57,  8  und 
10  weisen  auf  das  ebenfalls  nicht  gaiu  klare  T  in  56,  5  zu- 
rück, beweisen  also  die  Zusammengehörigkeit  von  \b,  9  ff.  mit 
der  vorausgehenden  Perikope.  Das  Haupt/eugnis  zugunsten  der 
Echtheit  von  Is.  40— (>6,  das  zugleich  historische  und  theologische 
Besveiskraft  besitzt,  die  Stelle  tccli  48,  22  — 28,    ist  noch  immer 
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nicht  entkr-lltct.  Jedoch  h.it  die  Deuterojesaiafnige  für  das  Ehed- 
prohlcni  wenig  Bedeutung  und  kommt  speziell  in  vorliegender 
.■Xrlieil  nur  im  letzten  (8.J  K.ip.  einigermaßen  in  Betracht,  berührt 
aher  die  Hauptergebnisse  keineswegs. 

Diese  verdienstvolle  Schrift  orientiert  sehr  gut  über 
die  verschiecienen  Lösungsversuilie  der  Ebedproblenie 
ini«!   bildet  scib.st  hierzu  einen  wert\  ollen   Beitrag. 


Dillingen  a.  D. 


Sebastian   Euringer. 


MeinertZ,  Max  Dr.,  a.  o.  Prof.  der  neutestamcntlichen  I-xe- 
j;ese  in  Braunsherg,  Jesus  und  die  Heidenmission.  fN'eii- 
tesiamentl.  Abhandlungen  hrsg.'v.  Prof.  Dr.  A.  Bludau,  Heft  i,2j. 
Münster  i.  W.,  Aschendorff,  1908  (XII,  244  S.  gr.  8°).    M.  6,40. 

Der  Inhalt  des  Buches  erscheint  nacli  dem  Titel 
als  eng  umschrieben.  Die  gründliche  und  methodisch 
einzig  richtige  Art  jedoch,  wie  es  seine  Aufgabe  löst, 
bringt  es  mit  sich,  daß  es  weit  mehr  bietet,  als  sein 
eigentlicher  Gegenstand  verspricht,  nämlich  eine  er- 
sclK'ipfende  Behandlung  der  alten  Streitfrage  über  Parti- 
kularismus oder  Universalismus  nicht  nur  bei  Jesus  oder 
dem  Urchri,stentum,  sondern  im  Alten  Testament,  dem 
zeitgenössischen  Judentum  und  in  der  „weiteren  Ent- 
wickelung"  bis  herab  zu  Origenes ;  und  die  Gewissen- 
haftigkeit, mit  der  das  einschlägige  Material  ausgehoben 
unil  geprüft  wird,  hat  die  Folge  gehabt,  daß  eine  Reihe 
von  Fragen  und  Kontroversen  des  Lebens  Jesu  und  der 
neutest.  E.xegese  überhaupt,  also  Fragen,  die  über  den 
Bereich  des  Themas  hinauszuliegen  scheinen,  aber  bei 
dem  derzeitigen  regen  Interesse  für  die  Person  Jesu 
Christi  und  seiner  \'ertrauten  doch  von  aktuellster  Natur 
sind,  nicht  nur  berührt,  sondern  vielfach,  wenn  auch  nur 
in  Kürze  und  unter  Beschränkung  auf  die  ailerwichtigsten 
Punkte,  gelöst  werden.  So  wird  der  Leser  spielend  über 
einen  guten  Teil  der  zeitgenössischen  exegetischen  Arbeit 
innerhalb  wie  außerhalb  Deutschlands  orientiert.  Da 
femer  das  Buch  sich  einer  löblichen  Klarheit  in  der 
Ausdrucksweise  befleißigt  und  sich  freihält  von  der  sonst 
vielfach  zutage  tretenden  „vornehmen  Zurückhaltung"  im 
Zitieren  der  Fachliteratur,  so  empfiehlt  es  sich  nament- 
lich auch  der  akademischen  Jugend  zur  Einfühnmg  in  das 
Material  untl  in  die  Methode  der  exegetischen  Forscher- 
arbeit. 

Zunächst  wird  der  Nachweis  erbracht,  daß  der  Universalis- 
mus das  ganze  .\  Test,  hindurch  vorhält  von  der  Genesis  bis 
zum  Schluß  und  bei  alier  Klarheit  der  Juden  über  die  schwere 
Schuld  des  Heidentums  doch  wieder  zum  Ausdruck  kommt  in 
dem  Gedanken,  „daß  sie  nur  darum  der  erwählte  Stamm  seien, 
um  in  der  Hand  Gottes  als  Werkzeug  des  Heils  für  andere  Na- 
tionen zu  dienen''  (S.   17 — 35). 

.Schwerer  ist  dieser  Nachweis  beim  „zeitgenössischen  Juden- 
tum" zu  erbringen  (S.  36 — 49),  aber  auch  hier  lassen  sich  „die 
weltweiten  Gedanken  und  Bestrebungen"  nicht  verkennen.  Um 
so  deutlicher  tritt  der  „extensive"  wie  der  „intensive"  Univer- 
salismus bei  Jesus  selber  zutage  (S.  49  tT.),  um  dann  Gemeingut 
des  apostolischen  Zeitalters  und  des  Christentums  überhaupt  zu 
werden  und  zu  bleiben  —  also  von  „Umbildung"  oder  ,, Um- 
wertung" oder  gar  ,, Differenzen",  wenigstens  bei  den  maßgeben- 
den Persönlichkeiten  des  Urchristentums  keine  Spur. 

Dem  .\bschnitt  über  das  „zeitgenössische  Judentum"  hätte 
bei  der  sonstigen  Einläßlichkeit  des  Buches  m.  E.  etwas  mehr 
Relief  gegeben  werden  können ;  die  Grundzüge  aber  sind  richtig 
gezeichnet  und  der  Anerkennung  des  Ganzen  geschieht  damit 
kein  Eintrag. 

Die  Arbeit  gereicht  dem  neuen  literarischen  Unter- 
nehmen, das  sie  eröffnet,  zur  Empfehlung  und  dem  Ver- 
fasser und  der  Schule,  der  er  entstammt,  zur  Ehre.  Und 
daß   sie    ein    neues  Organ  für  neutestamentliche  Arbeiten 


inaugurieren  kann,  tri)tzdem  bereits  die  „Biblisclien  Studien" 
und  die  „Biblische  Zeitschrift"  bestehen,  das  bedeutet 
zugleich  einen  kräftigen  Aufschwung  des  Interesses  für 
Exegese  in  Deutschland  überhaupt.  M^'^ge  derselbe  an- 
dauern und  vor  allem  sflrn  n  Ausilrin  k  finilen  in  zahl- 
reichem Abonnement 

Straßburg.  I.   Rohr. 

Dombart,  Bernhard,  Zur  Textgeschichte  der  Civitas  dei 
Augustins  seit  dem  Entstehen  der  ersten  Drucke.  [Bd.  52, 
lieft  2a  der  Texte  und  Untersuciiungen  zur  Geschichte  der 
altchristlichen  LiteraturJ.  Leipzig,  Hinrichs,  1908  flV,  56  S.^. 
M.  2. 

Im  Vorwort  sagt  uns  der  Herausgeber  Otto  Stählin, 
daß  der  um  die  patristische  Wissenschaft  hochverdiente 
Gelehrte  (ich  erinnere  vor  allem  an  seine  Commodian- 
Ausgabe  im  Corp.  script.  eccles.  lal.  XV,  an  seine  Über- 
setzung des  Octavius  von  Minucius  Felix)  vorstehend  ge- 
nannte Abhandlung  im  Dez.  1905  im  wesentlichen  zum 
Abschluß  gebracht  habe,  aber  während  des  Druckes 
21.  Okt.  1907  nach  langem,  schwerem  Leiden  ge- 
storben sei. 

Der  Herausgeber,  von  Dombart  selbst  mit  der  Ver- 
Tiffentlichimg  der  Arbeit  betraut,  ist  in  gewissenhafter 
Weise  seiner  Freundesj)flicht  nachgekommen,  hat  nach- 
geprüft und  nachverglichen  und  im  Verein  mit  Dr.  Kalb 
die  Druckkorrektur  besorgt.  Dombarts  letzte  Arbeit  war 
also  in  den  besten  Händen  und,  inhaltlich  betrachtet, 
verdiente  sie  auch  diese  minutiöse  Sorgfalt. 

Das  Opus  gibt  ims  I.  Stichproben  aus  den  Aus- 
gaben der  Civitas  Dei  (S.  6 — 38),  belehrt  uns  IL  über 
die  Eigenart  der  ältesten  Drucke  imd  ihre  gegenseitigen 
Beziehungen  (S.  39 — 41),  w^eist  uns  III.  in  längerer 
Ausführung  ^S.  42 — 52)  handschriftliche  Einwirkungen 
auf  die  Textgestaltung  der  älteren  Ausgaben  nach  und 
verbreitet  sich  IV.  über  die  Kapitelüberschriften  (S.  52 
— 56).  Gewiß  ein  reicher  Stoff,  den  zu  detaillieren 
das  wertvolle  Büchlein  ausschreiben  hieße.  Ich  will  mich 
auf  das  Allemotwendigste  beschränken. 

In  der  Einleitung  (i — 5)  wird  als  ältester  Druck  der  durch 
Sweynheim  u.  Pannartz  1467  zu  Subiaco  veröffentlichte  kon- 
statiert; da  derselbe  äußerst  selten,  galt  der  Druck  des  Vindelinus 
(Wendelin  von  Speier)  1470  zu  Venedig  den  späteren  Heraus- 
gebern, selbst  noch  Dübner,  als  erster.  Dieser  ist  aber  nur  eine 
fast  wörtliche  Kopie  der  Ausgabe  von  Subiaco,  oder  vielmehr 
der  2.  in  Rom  veranstalteten  Ausgabe.  Von  den  Ausgaben  aus 
rheinischen  Druckereien  verdienen  die  des  Peter  Schöffer  in  Mainz 
1473  und  die  Straßburger  Mentelins  (nach  Hain  c.  1468)  beson- 
dere Erwähnung,  da  die  Argentoratensis  eine  große  Anzahl  treff- 
licher, neuer  Lesarten  der  Moguntina  geliefert  hat. 

.\ls  Quelle  der  Priiiceps  von  Subiaco  wird  Petrarcas  codex  q 
aus  dem  15.  Jahrh.  nicht  ohne  Grund  vermutet  (Nr.  1490  der 
Univers.-Bibliothek  in  Padua),  als  Quelle  des  Straßburger  Druckes 
ein  dem  codejc  q  verwandter,  zwar  älterer,  aber  keiner  der  besten. 

Betreffs  der  Stichproben,  die  allerdings  sehr  interessant  und 
instruktiv  sind,  muß  ich  die  Leser  auf  die  Abhandlung  selber 
verweisen;  nur  soviel  will  ich  bemerken,  daß  Mentelins  Straß- 
burgerdruck die  Mehrzahl  richtiger  Lesarten  längst  vor  den  an- 
deren späteren  Ausgaben  bietet.  Der  Mainzer  Text  ist  eine 
Mischung  zwischen  dem  der  Siraßburger  Ausgabe  und  der  von 
Subiaco,  Amerbachs  Text  vom  Jahre  1489  eine  Mischung  zwi- 
schen der  Mainzer  .Ausgabe  und  der  ed.  princeps. 

Die  späteren  Herausgeber  Vives  1522,  Erasmus  1529,  die 
Löwener  Theologen  1576  haben  nach  Dombart  das  Gemein- 
same, daß  sie  alle  durch  Heranziehung  von  Hss  zur  Herstellung 
eines  reineren  Textes  den  richtigen  Weg  wiesen.  .\ber  weitaus 
die  umfassendsten  handschriftlichen  Studien  zum  Zweck  der  Text- 
verbesserung machten  die  Mauriner  in  ihrer  sehr  sorgfältig  gear- 
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bcitctcn  Pariser  Ausgabe  vom  Jalire  1685,  ließen  sich  aber  in  ihrer 
unverkennbaren  Scheu  vor  dem  überheferlen  Text  nicht  zu  vielen 
Änderungen  hinreißen;  diesen  Konservatismus  beobachteten  auch 
die  Venediger  vom  Jahre  1732  Aind  die  Pariser  Dübners  vom 
Jahre  1838. 

Den  Schluß  von  S.  49  und  die  ganze  S.  50  möchte  ich  der 
Aufmerksamkeit  der  g.  Leser  ganz  besonders  empfehlen.  Sie  ist 
für  den  Abdruck  zu  lans;,  aber  Dombart  zeigt  sich  durch  sein 
Eingeständnis  eines  gemachten  Editionsfehlers  von  seiner  edelsten 
Seite.  Ich  bitte  den  Tatbestand  nachzulesen ;  man  kann  nur 
lernen.  Ebensowenig  entschuldigt  er  seine  Inkonsequenz  in  der 
Orthographie,  betont  jedoch  Halms  Zustimmung  und  die  Text- 
Stereotypierung  als  Hindernisse. 

Betreffs  der  von  ihm  auf  Grund  seiner  besten  Handschriften 
vorgenommenen  vielfachen  (über  i'/jtauscnd  Stellen)  Ariderung 
in  der  Wortstellung  äußert  er  seine  Befriedigung,  daß  Ilotimanns 
Ausgabe  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  ihm  beipflichtete. 

Alles  in  allem  —  eine  nicht  allzu  große,  aber  gar 
fruchtscliwere  Garbe  ist  der  arbeitsfreudigen  Hand  des 
müden,  pflichttreuen  Schmtters  entsunken.  Sit  terra  levis 
et  propitius  ei  Dens! 

München.  Jos.  Denk. 

Cavazzi,  Luigi,  La  diaconia  di  S.  Maria  in  Via  Lata  e 
il  Monastero  di  S.  Ciriaco.  Memorie  storiche.  Con  38 
illustrazioni  nel  teste.  Koma,  Pustet,  1908  (XVIII,  446  p.  8°). 
L.  12. 

Die  archäologische  Erforschung  der  äite.sten  römischen 
Kirchen,  die  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  so  bedeu- 
tende Resultate  hervorgebracht  hat,  nimmt  einen  erfreu- 
liclien  Fortgang.  Nachdem  zuerst  in  San  demente  uns 
die  alte  Basilika  des  4.  Jahrh.  mit  ihren  wichtigen  Denk- 
mälern wieder  zugänglich  gemacht  worden  war,  haben  die 
Ausgrabungen  in  Ss.  Giovanni  e  Paolo,  in  S.  Saba,  in 
S.  Cecilia,  die  Arbeiten  in  S.  Maria  in  Cosmcdin,  die 
Auffindung  von  S.  Maria  Antiqua,  von  S.  Cesario  auf 
dem  Palatin  unsere  Kenntnisse  des  alten  cliristlichen 
Rom  in  der  bedeutendsten  Weise  erweitert.  In  die  Reihe 
dieser  Denkmäler  tritt  nun  auch  die  alte  Diakonie  S. 
Maria  in  Via  Lata,  am  heutigen  Corso  Umberto  L  Das 
älteste  Heiligtum,  das  mit  der  Diaconia,  d.  h.  den  Räum- 
lichkeiten für  die  Alniosenverwaltung,  die  in  den  Saepta 
Julia  eingerichtet  wurden,  verbunden  war,  ist  die  jetzige 
Unterkirche  von  S.  Maria  in  Via  Lata,  die  etwa  5  Meter 
unter  dem  heutigen  Straßenpflasler  liegt.  Durch  den 
Verf.  der  vorliegenden  Schrift  wurden  Arbeiten  in  der 
Unterkirche  ausgeführt,  die  zur  Entdeckung  einer  neuen 
Kapelle  und  interessanter  Malereien  führten.  Bereits  im 
17.  Jahrh.  hatte  Fioravante  Martinelli  eine  Monographie 
über  ilie  Kirche  verfaßt  (Primo  Tro/eo  della  SStna.  Croce 
eretto  in  Roma  iiella  Via  Lala,  Roma  i6ss}-  Der  erste 
Gedanke  Ca\azzis  war,  diese  neu  herauszugeben  und  zu 
ergänzen;  allein  glücklicherweise  cntsihloß  er  sich,  eine 
eigene  ausführlichere  Geschichte  von  S.  Maria  in  Via 
L;tta  und  des  mit  tier  Kirche  seit  der  Mitte  des  1 5.  Jahrh. 
verbundenen  anstoßenden  Klosters  S.  Ciriacu  zu  schreiben; 
diese  Arbeit  liegt  in  dem  angeführten  W^erke  vor.  Es 
ist  eine  mehr  populär-wissenschaftliche  D;u-stellung,  die 
aber  eine  Fülle  von  wichtigen  und  interessanten  Kiiizel- 
heitcn  bietet.  Die  Kirche  ist  in  der  glücklichen  I^ge, 
das  reichhaltigste  Archiv  zu  haben,  das  es  für  eines  der 
römischen    Heiligtümer    gibt ').      So    bieten    sich    für    die 


')  Die  Urkunden  sind  bis  zum  Jahre  itt6  von  Hanmann 
herausgegeben  worden:  hWIrsiae  S.  Marini-  im  Vin  IaiIu  TiiIiii- 
lurium.  /'.  /  (uh  ».  U).'!  iisque  ad  o.  H»4:i),  VimltilHmaf,  ISit-i; 
P.   U  (nh  a.    l(tr,1  IM/IK-  ml  «.    IllUt.   iln,l.    UHU. 


Zeit  vom  früheren  Mittelalter  an  zahlreiche  Quellen  dar; 
die  älteste  Zeit  jedoch,  vor  allem  der  Ursprung  des 
Heiligtums,  liegt  im  Dunkeln. 

Der  Verf  behandelt  im  I.  Teile  (S.  3 — 240)  seiner  Arbeit 
die  Diakonie  S.  Maria  in  Via  Lata,  und  zwar  bietet  er  zuerst 
eine  Untersuchung  über  die  Via  Lata  und  die  städtische  Region, 
in  der  das  Heiligtum  lag  (sie  gehörte  zur  IX.  Region):  dann 
behandelt  er  die  Geschichte  der  Kirche  in  drei  chronologischen 
Abschnitten  ("vom  Ursprung  bis  1049;  von  1049  bis  1506;  von 
1506  bis  heute),  und  zum  Schlüsse  gibt  er  eine  eingehende  Beschrei- 
bung der  L'nterkirche  und  ihrer  neu  gefundenen  Denkmäler.  Der 
II.  Teil  (S.  245  —  322)  ist  dem  alten,  in  den  Ruinen  der  Saepta 
Julia  im  10.  Jahrhundert  errichteten  Benedik-tincrinnenkloster  S. 
Ciriaco  gewidmet,  das  von  Eugen  IV  i.  J.  1455  aufgehoben  ward 
und  dessen  Gebäulichkeiten  und  Besitzungen  dem  Kapitel  von 
S.  Maria  in  Via  Lata  überwiesen  wurden.  Ein  erstes  Kapitel 
handelt  von  der  Topographie  und  der  Geschichte  des  Klosters 
bis  zur  Aufliebung,  ein  zweites  enthält  die  Beschreibung  von  1 1 
Kirchen  und  Klöstern,  die  mit  jener  Abtei  verbunden  waren,  und 
zu  denen  auch  das  deutsche  Kloster  von  Gemrode  in  Sachsen 
gehörte,  .^m  ausführlichsten  wird  hier  die  außerhalb  Roms  im 
rechten  Tiberufer,  fast  S.  Paolo  gegenüber,  gelegene  alte  Kirche 
S.  Passera  behandelt,  die  den  ägv-ptischen  Märtyrern  Cs-rus  und 
Johannes  geweiht  ist  (Passera  ist  wahrscheinlich  von  abbaeinu 
=  äßßä  xioo;  gebildet)  und  wohin  der  Legende  nach  im  5.  Jahrh. 
die  Leiber  jener  Heiligen  übertragen  wurden.  Dieses  Heiligtum 
jst  arch  äologisch  sehr  interessant;  die  mittelalterlichen  Malereien, 
die  dasselbe  schmücken,  sind  ebenfalls  wiedergegeben.  Ein  län- 
gerer Anhang  (S.  325 — 446)  bietet,  nach  einer  ausführlichen  Ein- 
leitung über  das  .\rchiv,  in  der  auch  ein  altes  Evangcliar  mit 
prächtiger  Silberdecke  aus  dem  10.  Jahrh.  beschrieben  wird,  eine 
Auswahl  von  Urkunden;  femer  Texte  von  Legenden,  Hvmnen 
aus  dem  alten  Offizium  und  Verzeichnisse  der  Kardinaldiakooen, 
ihrer  Vikare,  der  Prioren  und  Kanoniker  des  Kapitels.  Der  Verf. 
bekennt  selbst,  daß  er  nicht  Historiker  und  Archäolog  von  Fach 
ist,  und  seine  Absicht  ist  nur,  eine  Zusammenstellung  der  For- 
schungsresultate zu  bieten.  Doch  geben  die  .Mitteilungen  über 
die  neu  gefundenen  Denkmäler  sowie  zahlreiche  kritische  Unter- 
suchungen über  die  Topographie  der  Gegend,  wo  Kirche  und 
Kloster  lagen,  dem  Werke  einen  wirklichen  wissenschaftlichen 
Wert;  ferner  ist  die  Zusammenstellung  einer  Fülle  von  histori- 
schen Xotizen  über  die  behandelten  Monumente,  über  Persönlich- 
keiten, die  mit  deren  Geschichte  in  Zusammenhang  stehen,  über 
religiöse  Volksgebräuche  in  Rom  (z.  B.  das  Fest  der  comofnania, 
S.  91  ff.)  und  ähnliche  Dinge  jedem  Historiker,  der  sich  mit 
römischer  Geschichte  beschäftigt,  sehr  willkommen.  Es  ist  sehr 
schwer,  sich  ein  genaues  Bild  des  mittelalterlichen  Rom  zu 
machen,  da  durch  die  gewaltige  Bautätigkeit  seit  dem  16.  Jahrh. 
das  ganze  .aussehen  der  Stadt  völlig  verändert  wurde.  Die  topo- 
graphischen Untersuchungen  des  Verl',  über  die  Umgegend  von 
S.  Maria  in  Via  Lata  enthalten  hierüber  manches  Interessante. 

Der  Ursprung  der  Diakonie  ist  unbekannt.  Nach  einer  spä- 
tem Legende  wäre  die  älteste  Kirche  an  der  Stelle  errichtet,  wo 
der  hl.  Paulus  während  seiner  römischen  Gefangenschaft  wohnte; 
ja,  eine  weitere  Legende  verlegt  auch  den  Wohnsitz  des  hl.  Petrus 
in  Rom  hierher.  Dieser  letzteren  schreibt  auch  Cavazzi  keine 
Bedeutung  zu  ;  wohl  aber  glaubt  er,  daß  der  Überlieferung,  die 
von  dem  Autenthalte  des  hl.  Paulus  in  dieser  Gegend  spricht, 
eine  „quolchf  mni/i/iore  /irolMtbilita'  zukomme  (S.  52),  und  er 
behandelt  das  Für  und  Wider  sehr  eingehend.  .Allein  es  läßt 
sich  keine  geschichtliche  Gmndlage  irgend  welcher  .\rt  für  diese 
Legende  nachweisen ;  was  der  \'erf.  zu  d<iren  Gunsten  anfuhrt, 
ergibt  bloß  eine  reine  .Möglichkeit,  aber  nicht  einmal  eine  histo- 
rische Wahrscheinlichkeit,  .•\usschlaggebend  ist  .gegen  die  Le- 
gende, daß  das  alte  Heiligtum  nie  dem  hl.  Paulus  geweiht  war 
und  daß  in  den  Malereien  der  L'nterkirche  der  Völkerapostel  gar 
keine  besondere  Stellung  einnimmt.  Was  die  Veranlassung  zu 
der  erst  spät  auftauchenden  Erzählung  gegeben  habe,  ist  nicht 
festzustellen.  Die  Diakonie  ist  wahrscheinlich  im  7.  Jahrh.  ent- 
standen, und  mit  ihr  die  Kirche;  ihrv  älteste  Erwähnung  findet 
sich  Ende  des  8.  Jahrh.  in  der  Vita  Leo>  III  (795 — 816)  im 
Libfr  Ihnlificitli.t;  und  vorher  ist  das  Vorhandensein  eines  christ- 
lichen Heiligtums  in  den  Saffita  Julia  völlig  ausgeschlossen. 

Freiburg  (S«4iw.).  J.   P.   Kirsch. 
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Fischer,  Dr.  phil..  Ucmunn,  Der  heilige  Franziskus  von 
Assisi  während  der  Jahre  laig  -1321.  Chronolofjiscli- 
hisiorisclio  Unicrsucliuiit^cii.  (l-rcilnir^cr  Mistor.  Studien  IV]. 
Frtiburg  (Scliw.),  Univcrs.-Bucliii.  (().  G^ch\vc^d),  1907  (VIII, 
144  S.  gr.  8»).     M.  3. 

Die  Jahre  I2iq  — 1221  bilden  einen  wichtigen  Ah- 
schnitt  im  Leben  de.s  li.  Franziskus  und  in  der  Ent- 
wicklung seines  Ordens.  In  sie  fallen  jene  V'cjrgJlnge, 
welche  die  Umwandlung  und  Organisation  der  Genossen- 
.schaft  und  ihr  Ani)a.ssen  an  die  realen  Verhältnisse  zur 
Folge  hatten,  „/a  crise  de  /'Ordre",  wie  Sabatier  sich  aus- 
drückt. Es  ist  deshalb  von  großer  Bedeutung,  die  Reihen- 
folge jener  Vorgänge  festzustellen,  um  so  das  „Verhältnis 
von  Ursache  und  Wirkung"  zu  erkennen.  Die  Arbeit 
Fischers  war  daher  sehr  glücklich  gewählt,  und  wir  be- 
grüßen sie  mit  Freuden  c)b  ihrer  klaren  logischen  Dar- 
stellung und  der  umfassenden  Kenntnis  der  einschlägigen 
Literatur.  F.  vertritt  die  Chronologie,  welche  Schnürer 
in  seiner  schönen  Geschichte  des  h  Franziskus  aufgestellt 
hat.  Sie  hat  den  großen  Vorzug,  daß  sich  alle  aus  jenen 
Jahren  berichteten  Tatsachen  prächtig  gruppieren  und  in 
neuer  Beleuchtung  erscheinen.  Und  hierin  liegt  die 
beste  Empfehlung  seiner  Hvpothese. 

Wir  haben  in  den  letzten  Jahren  zwei  andere  Ver- 
suche einer  Chront>logie  jener  Jahre  erhalten ;  die  erste 
bietet  Böhmer,  fast  überall  in  Übereinstimmung  mit  Sa- 
batier, in  den  „Analekten  zur  Geschichte  des  Franziskus 
von  Assisi"  (Tübingen  1904),  S.  12(1  ff.;  die  andere 
gibt  P.  Hieronymus  Golubovich  ().  F.  J\L  in  dem  ersten 
Bande  seiner  fleißigen  „Biblioteca  Bio-bibliograßca  della 
Terra  Santa"  (Quaracchi  iqo6),  S.  92 — 98.  Wir  wollen 
tlieselben  zusammenhalten,  um  die  Arbeit  Fischers  besser 
zu  würdigen. 

Nach  dem  Pfingstkapitel  des  Jahres  1219  verließ  Franziskus 
Italien  und  ging  mit  einigen  Brüdern  in  den  Orient.  Zunächst 
richtete  er  seine  Scliritte  nach  Ägypten,  wo  die  Kreuzfahrer  seit 
Mai  die  Stadt  Daniiette  belagerten.  Ohne  Furcht  begab  er  sich 
in  das  Lager  dos  Sultan  Melek-el -Kamel  und  predigte  ihm  wäh- 
rend mehrerer  Tage  das  Evangelium.  Mit  Berufung  auf  das 
Zeugnis  Jakobs  von  \'itry  setzen  G.  und  F.  diesen  Besuch  beim 
Sultan  vor  die  Einnahme  Damiettes  (j.  \ov.  1219).  Während 
nun  B.  und  G.  den  Heiligen  bis  in  den  März  des  folgenden  Jahres 
in  .\g\pten  weilen  lassen ,  nimmt  Fischer  mit  Sabatier  und 
Schnürer  an,  daß  er  bald  nach  Eroberung  der  Stadt  das  Land 
verließ  und  nach  Syrien  ging.  Dieser  Annahme  entspricht  der 
Bericht  des  „Lirre  d' Krade" :  „Deniorn  tant  ijiie  la  rille  fid 
prise."  G.  möchte  für  seine  Ansicht  die  Worte  geltend  machen, 
welche  Jakob  von  Viirj'  über  Franziskus  aus  Ägypten  im  Früh- 
jahr 1 220  an  seine  Freunde  schrieb :  „Adeo  aMinftiVij*  eKt,  iit  ab 
Omnibus  homiiiibiis  veneretiir."  F.  antwortet  mit  Recht  (S.  140): 
„Diese  Worte  können  sich  ganz  gut  auf  einen  Abwesenden  be- 
ziehen."' 

An  diese  erste  Verschiedenheit  knüpft  sich  eine  zweite :  Wie 
lange  blieb  Franziskus  in  Syrien?  F.  (S.  42)  nimmt  mit  Schnürer 
(S.  82)  an,  daß  er  im  Dezember  12 19  die  Rückreise  angetreten 
habe;  Böhmer  und  Sabatier  lassen  ihn  im  Sommer  1220  zurück- 
kehren; nach  G.  blieb  er  in  Syrien  sogar  bis  in  den  März  1221. 
Letztere  Ansicht,  für  die  keine  Gründe  und  nur  Vermutungen 
gegeben  werden,  erklärt  F.  (S.  140)  für  „unannehmbar".  „Wir 
wissen  —  sagt  er  —  aus  Jordanus  von  Jano,  daß  Franziskus  und 
Petrus  Catanii  zusammen  Syrien  verließen  und  zusammen  nach 
Italien  zurückkehrten.  Petrus  Catanii  starb  aber  schon  am  10.  März 
1221  zu  Assisi."  G.  meint,  Catanii  sei  „wahrscheinlich  ein  wenig 
früher"  („probabiimetttr  poco  prima  di  Francesco")  in  Assisi  ein- 
getroffen. Abgesehen  davon,  daß  hierfür  jeder  Anhaltspunkt  fehlt, 
fordert  die  T.itsache,  daß  Catanii  auf  einem  Generalkapitel  vom 
hl.  Franziskus  zum  Generalminister  des  Ordens  ernannt  worden 
ist,  die  Rückkehr  beider  vor  dem  Herbst  1220.  G.  möchte  diese 
Ernennung  bereits  im  Jahre  12 17  vollzogen  wissen.  F.  betont 
dagegen  (S.  144),  daß  die  Amtsentsagung  des  Heiligen  „in  Ver- 
bindung   stand    mit    gewissen  Unruhen    im  Orden.     Dergleichen 


Unruhen  treten  uns  aber  zum  ersten  .Male  im  Jahre  1219  ent- 
gegen". „Hätte  —  ferner  —  Petrus  Catanii  zur  Zeit  dieser  Heise 
schon  die  oberste  Leitung  des  Ordens  in  Händen  gehabt,  so  wäre 
er  doch  zweifelsohne  in  Italien  zurückgeblieben,  und  Franziskus 
hätte  nicht  zwei  andere  zu  seinen  Vikaren  für  die  Dauer  seiner 
Abwesenheit  ernannt"  (S.  12;;.  Wir  können  tatsächlich  nicht 
glauben,  daß  Franziskus  den  General  bei  seiner  Orientreise  zum 
Begleiter  gewählt  und  den  jungen  Orden  seines  Obern  beraubt 
habe.  Zudem  erscheint  er  selbst  als  das  Haupt;  er  bestimmt  die 
Begleiter  und  ernennt  die  Vikare. 

Wir  müssen  daher  diese  Meinung  ausschallen  und  mit  allen 
andern  Forschern  die  Rückkehr  des  Heiligen  in  das  Jahr  1220 
legen.  Aber  nun  kommt  die  Frage:  Kam  er  im  .^nfang  oder 
im  Sommer  dieses  Jahres  wieder  nach  Italien?  Die  Ant- 
wort hängt  zusammen  mit  einer  andern  Frage.  Wir  wissen  aus 
Jordan,  daß  der  Heilige  zur  Rückkehr  durch  die  Änderungen  be- 
stimmt wurde,  welche  das  Seniorenkapitel  geirotTen  hatte.  Wann 
war  nun  dieses  Kapitel?  Schnürer  und  Fischer  legen  es  in  den 
Sept.  12 19,  Sabatier  und  Böhmer  in  den  .Mai  1220,  Golubovich 
in  den  Sept.  1220.  Zwingende  Gründe  finden  wir  zwar  bei 
Fischer  für  seine  Chronologie  nicht;  aber  alles  paßt  vortrefflich 
zusammen.  Wir  brauchen  dann  nicht  „einen  fast  einjährigen 
.•\ufenthalt  des  Heiligen  in  Syrien  anzunehmen,  ohne  einen  ge- 
nügenden Erklärungsgrund  desselben  geben  zu  können"  (S.  40) ; 
Franziskus  trifft  dann  im  Frühling  1220  mit  dem  hl.  Dominikus 
zusammen,  kurz  vor  dem  Generalkapitel,  welches  unter  dem  Vor- 
sitze dieses  Heiligen  auf  die  liegenden  Güter  verzichtete,  und  wir 
haben  so  eine  „enge  psychologische  Verknüpfung  zwischen  der 
Anregung,  die  Dominikus  bei  seiner  Begegnung  mit  Franziskus 
von  letzterem  empfing,  und  der  Festlegung  der  .^rmut  auf  dem 
Generalkapitel  zu  Bologna"  (S.  105).  Franziskus  erhält  in  Viterbo 
vom  Papste  Kardinal  Hugolin  zum  Protektor,  und  beide  leiern 
im  Mai  1220  das  Generalkapitel  zu  Assisi.  Hier  findet  der  Zu- 
sammenstoß zwischen  Franziskus  und  den  „fratres  scieiUiali" 
wegen  der  Organisation  statt;  der  Heilige  dankt  ab  und  ernennt 
Petrus  Catanii  zum  Generalininister,  der  im  10.  Monate  nachher 
stirbt.  Böhmer  veriegt  jenen  Konflikt  auf  das  Kapitel  des  .Mai 
1221  ;  dem  widerspricht  das  Specidum-Salatier  (Kap.  68),  nach 
welchem  Kardinal  Hugolin  zugegen  war;  wir  wissen  aber  be- 
stimmt, daß  dieser  nicht  1221  am  Pfingstkapitel  teilnahm. 

Und  so  können  wir  Fischer  zustimmen,  der  seine 
Untersuchungen  mit  den  Worten  schließt:  „Wie  man 
sieht,  wird  durch  die  Datierung,  die  wir  für  die  einzelnen 
Ereignisse  annahmen,  die  ganze  Geschichte  des  h.  Fran- 
ziskus und  seines  Ordens  während  der  Jahre  1219 — 1221 
zu  einem  festgefügten  Gebilde,  während  jede  andere  bis 
jetzt  gebotene  Datierung  als  unhaltbar  erscheint"  (S.  137V 
Nachträglich  finden  wir,  daß  Jörgensen,  Der  h.  Franz 
von  Assisi  (Kempten  1908),  mit  Schnürer  und  Fischer 
das  Seniorenkapitel  auf  den  Herbst  1219  (S.  4O1).  die 
Rückkehr  des  Heiligen  aber  auf  „Entle  des  Sommers" 
1220  (S.  463)  verlegt.  F.  hat  gegen  letztere  Annahme 
(S.    121)  gewichtige  Bedenken  erhoben. 

Einige  kleinere  Korrekturen  möchten  wir  empfehlen.  F. 
nennt  das  Kapitel  von  1221  „Mattenkapitel".  Nach  dem  eben 
genannten  Speculum  (Kap.  68)  fand  das  „capituhim  storiorum" 
in  Gegenwart  des  Kardinals  Hugolinus,  mithin  nicht  1221  statt, 
sondern  1220.  S.  142  bekämpft  F.  die  von  Bartholomäus  von 
Pisa  gemeldete  und  von  Golubovich  vertretene  Angabe,  daß 
Petrus  Catanii  zuerst  Vikar  des  hl.  Franziskus  gewesen  sei.  Uns 
erscheint  diese  Meldung  sehr  glaublich;  wir  können  nicht  an- 
nehmen, daß  Fr.  die  weite  Reise  nach  Spanien  gemacht  habe, 
ohne  tür  die  Dauer  seiner  .Abwesenheit  einen  Vikar  zu  ernennen. 
Ohne  Grund  bezeichnet  F.  S.  24  eine  Erzählung  des  h.  Bona- 
ventura „als  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich". 

Fulda.  P.  Leonhard  Lemmens,  O.  F.  M. 


Walther,  Dr.  W.,  Prof.,  Heinrich  Vm  von  Eng- 
land und  Luther.  Leipzig,  Deicherts  Nachf.,  1908  (55  S. 
8*).     M.  I. 

Tresal,  J.,  Las  Orlgines  des  scbisme  anglican  (-'50g 
— 1571).     Paris,  Lecotfre,   1908  (XXUI,  460  p.  12°).     Fr.  5,50. 

I.  Eine  Rostocker  Rektoratsrede,  nicht  so    sehr   das 
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Resultat  selbständiger  wisseii.sLliaftlidier  Furscliung  als  ein 
populärer  Vortrag,  von  der  Tendenz  beliaftct,  die  wir  an 
diesem  Kirchenhistoriker  kennen,  liier  mit  dem  speziellen 
Zweck,  in  den  Beziehungen  •  zum  König  von  England 
Luther  reinzuwaschen  und  das  Papsttum  anzuklagen. 
Daß  ersleres  beim  erbärmlichen  Doj)pelspiel,  dessen 
Opfer  der  Wittenberger  Neuerer  in  seinem  Briefwechsel 
mit  Heinrich  VIII  geworden  ist,  nicht  gelingen  konnte, 
ist  kaum  zu  verwundem.  Schwerer  wiegen  die  Angriffe 
auf  Kleraens  VII  in  der  ver\vickclten  Dispensaffäre,  die 
freilich  in  solcher  Ausführlichkeit  nicht  zum  Thema  ge- 
hört; die  Auffassung  von  Ehses,  auf  dessen  Forschungen 
das  Tatsachenmaterial  sich  fast  ausschließlich  stützt,  wird 
nicht  ganz  ohne  Erfolg  bekämpft,  obschon  auch  hier 
vieles  übertrieben  erscheint. 

2.  Ein  viel  gründlicheres,  vielleicht  aber  etwas  zu 
apologetisches  Gegenstück,  das  der  verdienstvollen  Samm- 
lung der  Bibliotheque  de  l'enseignement  de  l'histoire  eccle- 
siastiqiie  angehfirt :  geht  über  die  Heiratsangelegcnheit 
Heinrichs  VIII  weit  hinaus  und  behandelt  nicht  nur 
dessen  Bruch  mit  Rom,  sondern  auch  die  Einführung 
der  heterodo.xen  Landeskirche  unter  Eduard  VI,  die 
Wiederherstellung  des  Katholizismus  unter  Maria  und  die 
Rekonstituierung  des  Anglikanismus  unter  Elisabeth  bis 
zu  ihrer  Exkommunikation.  Wenn  auch  nicht  durch  die 
blendende  Form,  die  den  französischen  Erzeugnissen 
dieser  Art  eigen  zu  sein  pflegt,  so  zeichnet  sich  die 
Monographie  wenigstens  dunrh  ihre  einfache  Klarheit 
und  jenen  Scharfsinn  in  der  Verknüpfung  und  Beurtei- 
lung der  Ereignisse  aus,  die  wir  bei  den  Franzosen  ge- 
w(jhnt  sind. 

Die  Darstellung  baut  sich  fast  ganz  auf  englischen  Quellen, 
besonders  den  reichhaltigen  „Ctilt-ntliirs  of  State  jxipers'  auf, 
am  Anfang  des  Werkes  und  jeden  .^bschnitts  sind  Dokumente 
und  Bibliographie  gewissenhalt  aufgeführt ;  um  so  mehr  ist  es 
zu  bedauern,  daß  Verf.  sich  nicht  der  Mülie  unterzogen  hat,  das 
Gebotene  eiiueln  zu  belegen  und  dadurch  die  Nachprüfung  zu 
erleichtern.  Für  das  Verhältnis  zu  Klemens  VII  hätte  er  die 
Abhandlungen  von  Elises  mit  ähnlicher  Sorgfalt  verwerten  sollen 
wie  Pastor  es  in  seiner  hier  nicht  benutzten  Papstgeschichte 
getan.  Das  Schlußurteil  schreibt  unter  Anlehnung  an  einen  Aus- 
spruch Macaulays  und  unter  rühmender  Anerkennung  des  Herois- 
mus der  wenigen  Opponenten  die  Schuld  an  Englands  .Abfall 
mit  Recht  einerseits  der  europäischen  Gleichgültigkeit,  andrerseits 
dem  englischen  Staatsdespotismus  zu  und  spricht  daher  die  HofT- 
nung  aus,  nach  Lösung  des  staatlichen  Gängelbandes  werde  der 
edlere  Teil  der  Nation  sich  wieder  dem  römischen  Katholizismus 
zukehren.  Als  brauchbarer  Anhang  folgen  die  59  Ueligionsartikel 
von  1562  (in  französ.  Übersetzung),  eine  chronologische  Tabelle 
der  besprochenen  Hauptgeschehnisse  und  ein  alphabetisches  Re- 
gister der  vorkonnnenden  Eigennamen.  Im  großen  und  ganzen 
also  trotz  oder  eben  wegen  des  nüchtern  bescheidenen  Gewandes 
ein  willkommener  Beitrag  zur  Aufhellung  dieser  verwickelten 
Probleme. 

Münster  i.  W.  Jos.  Schmidlin. 


Geyser,  Dr.  Jos.,  Prof.  der  Philosophie  an  der  Westfäl.  VVil- 
lielnis-Univ.,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Psychologie. 
Münster  i.  \V.,  H.  Schöningh,  1908  (XVIII,  526  S.  »").  M.  7,50, 
geb.  M.  8,50. 

Voriiegcnile  Schrift  erscheint  als  eine  Erweiterung 
und  systematische  Ausführung  der  (Scdankeii,  welche 
Verf.  in  einer  frühem,  von  der  Kritik  günstig  aufgenom- 
menen Schrift:  Gruiullegung  der  cmiiirischon  Psychologie 
(Bonn  H)02),  niedergelegt  hat.  Dem  Ciiarakter  eines 
Lehrbuches  eiiLsprechend,  siiul  die  durch  lk-«ibachtuiig 
und    Experimente    festgestellte!»    TaUuichen     der    Ps\cho- 


|)hysik,  soweit  sie  geeignet  sind,  Licht  zu  werfen  auf  das 
Seelenleben  selbst  im  engem  Sinne  des  Wortes,  kurz  und 
klar  dargestellt  und  durch  erkenntnisthcoretlsche,  psycht)- 
/ogische  und  metaphysische  Erörterungen  erläutert,  ver- 
tieft und  zum  Leben  der  Seele  selbst  in  Beziehung 
gesetzt. 

Das  I.  Buch  behandelt  demnach  die  allgemeinen 
Verhältnisse  des  menschlichen  Seelenlebens  und  zwar  im 
ersten  Teile  die  grundlegenden  Tatsachen  und  Begriffe, 
insbesondere  das  Bewußtsein  und  sein  Objekt,  das 
Ner\'ensystem,  seinen  Bau,  seine  sensorischen  und  moto- 
rischen Funktionen,  wie  sie  Erfahrung  und  Exiierimentc 
uns  kennen  lehren.  Im  zweiten  Teil  werden  dann  die 
unbewußten  Realprinzipien  der  Bewußtseinstatsachen  er- 
örtert und  namentlich  gegen  die  Assoziations|)sycliologic, 
aber  auch  gegen  Kant  die  Existenz,  Erkennbarkeit,  Ein- 
heit, Substantialität  und  Immaterialität  der  Seele  mit 
Glück  verteidigt.  Der  dritte  Teil  stellt  die  allgemeinen 
Gesetze  und  Verhältnisse  der  Seelen  Vorgänge  dar,  ins- 
besondere die  \'ermögen,  Anlagen  und  T\pen,  den  Ein- 
fluß der  Zeit  auf  die  ßewußtsemsvorgünge. 

Das  IL  Buch  behandelt  die  bescjnderen  Verhältnisse 
der  einzelnen  Seelenfunktionen,  zunächst  im  ersten  Teil 
die  Empfindung  der  einzelnen  Sinne  nach  Qualität  und 
Intensität,  dann  die  Wahrnehmung,  die  sinnliche  Auf- 
merksamkeit imd  die  an  diese  Sinnestätigkeiten  sich  an- 
schließenden Gefühls-  und  Strebenszustände,  sowie  deren 
Einteilung  in  alter  und  neuer  Zeit.  Der  zweite  Teil 
entwickelt  die  Vorstellungs-  (Phatitasie)tätigkeit  mit  den 
daraus  entspringenden  Gefühlszusländen,  femer  die  Apper- 
zeptions-  und  Gedächtnisfunktionen.  Daran  schließt  sidi 
das  psychologische  Problem  der  Raum-  und  Zeitwahr- 
nehmung. Der  dritte  Teil  endlich  befaßt  sich  mit  ilen 
geistigen  Funktionen  tler  menschlichen  Seele,  indem  er 
zunächst  das  Denken  seiner  psychologischen  Seite  nach 
in  der  Bildung  von  Begriffen  und  Urleilen,  sowie  die 
daraus  entspringenden  Intellektualgefühle  untersucht,  dann 
im  zweiten  Abschnitt  das  Wollen  darstellt  in  seiner  kau- 
salcti  Natur,  seiner  Beziehung  zu  Trieben  und  Gewohn- 
heiten, seiner  freien  Selbsibestimmung,  welche  gegen  die 
Leugner  der  Willensfreiheit  vertoiiligt  wird. 

Den  Schluß  und  gleichsam  die  Krone  der  putzen 
Darstellung  bildet  die  Erörterung  über  das  Verhältnis 
zwLschen  Leib  unil  Seele,  welches  im  Sinne  der  aristote- 
lisch-scholastischen Schule  als  das  einer  substantiellen 
Einheit  aufgefaßt  wird.  In  Verbindung  damit  werden 
die  Schöpfung  der  menschlichen  Seele,  ihre  Eiitheit  und 
Unslcrblichkeil  kurz  erörtert.  Die  Schrift  beschließt  eine 
kurze  Wiederholung  des  ganzen  Inhaltes  des  Lehrbuches, 
die  insbesondere  dem  Leser  und  Lernenticn  die  Rej^e- 
tition  des  reichhaltigen  Werka-;  in  willkimiinener  Weise 
erleichtert.  —  Dies  iit  knappen  Umris.sen  der  Inhalt  tles 
wertvollen   Lehrbuches. 

Verf.  gibt  selbst  den  Icitemlcn  Gciiankcn  bei  Ab- 
fassung desselben  in  dem  Vorwort  so  an:  „Zunädist 
ließen  wir  as  uns  angelegen  sein,  die  7.;ihlrcichen  seelischen 
Erfahrungstatsachen  zu  sammeln,  welche  durch  tlic  mo- 
derne methodisch  veriiefu-  Selbstbeobachtung  und  «las 
rastlos  arbeitende  psychologische  Exj)crimenl  sicher  ge- 
stellt worden  sind.  Dann  aber  erblickten  wir  unsere 
eigentliche  .\ufg;ibc  liarin,  dieses  weilschichtige  Material 
so  zit  einem  einheitlichen  systoniatist-h  geonliteien  Lehr- 
gebäude zu  vei-arbciten,  daß  der  Leser   daraus    ein  wirk- 
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lii  lii-.s  Vcr.siäiKliiis  des  luensLiiliclicii  Seelenleben.s  zu  ;.'e- 
winiicn  vemir>rhte."  Gerne  wird  der  einsichtige  Leser 
gcstclicn,  daß  diese  Aufg-abe  vollkummcn  gelöst  wurde, 
wie  dies  autl»  nitht  anders  von  dem  auf  diesem  Gebiete 
durch  seine  früheren  Arbeiten  sclion  si3  vorteilhaft  be- 
kannten Verfasser  zu  erwarten  war.  Die  gesicherten 
Resultate  der  experimentellen  Psychi  >logie,  soweit  sie  für 
Lösung  psvchologischcr  Fragen  förderlich  sind,  finden 
sich  hier  an  passender  Stelle  klar  dargestellt  und  geschirkt 
verwertet.  Man  merkt  es  der  Darstellung  dieser  Partien 
an,  daß  Verfasser  mit  sichtlichem  Interesse  sich  damit 
beschäftigte.  Vielleicht  wäre  eine  Bemerkung  am  Platze 
gewesen,  welche  vor  Überschätzung  dieser  in  xielen 
Punkten  noch  unsicheren  Resultate  für  Lösung  psycho- 
logischer Fragen  warnte,  eine  Warnung,  wie  sie  z.  B. 
Wundt,  mit  Fechner  der  eigentliche  Schöpfer  der  experi- 
mentellen Psychologie,  selbst  gegeben  hat,  daß  trotz  alle- 
dem „die  Psychologie  als  solche  dabei  im  wesentliclicn 
leer  ausgegangen  sei".  Die  Philosophie  am  Beginn  des 
20.  Jahrhunderts  (Festschrift  für  Kuno  Fischer)  1904, 
S.   25   ff. 

Mit  besonderer  Befriedigung  erfüllten  uns  die  freilich 
kurzen  .■\usfuhnmgen  über  Siibstantialilät,  Geistigkeit,  L"n- 
sterblichkeit  der  Seele,  Freiheit  des  Willens,  Erschaffung 
der  Seele,  ihre  substantielle  Verbindung  mit  dem  Leibe. 
Fragen  von  grundlegender  Bedeutung  für  die  Psycho- 
logie, Ethik  und  Religion.  Um  so  mehr  ist  das  ent- 
schiedene Eintreten  für  diese  Grundbestandteile  tier  alten 
Psychologie  anzuerkennen,  als  dieselben  in  den  führenden 
philosophischen  Kreisen  heutzutage  vielfach  geleugnet 
oder  angezweifelt,  wenigstens  aber  verschleiert  werden. 
Verfa.sser  versprach  im  Vorwort,  daß  ihm  „die  Grund- 
lagen der  aristotelischen  und  scholastischen  Philosophie 
als  Leitlinien"  dienen  sollten,  allerdings  unter  „\\'ahrung 
der  vollen  geistigen  Freiheit".  Er  hat  hierin  Wort  ge- 
halten, und  das  gibt  dem  Lehrbuch  seinen  bleibenden 
Wert,  sein  wahres  metaphysisches  Fundament,  die  Grund- 
mauern seines  s\stematischen  Aufbaues,  dessen  Zinnen 
die  Experimentalpsychologie  mit  modernem  zierlichen 
Rankenwerk  schmückt.  Diese  harmonische  Vereinigung 
von  Altem  und  Neuem  gibt  der  Lektüre  oder  besser  dem 
Studium  dieses  Lehrbuches  einen  eigenen  Reiz  und  wird 
ihm  ohne  Zweifel  viele  Freunde  gewinnen. 

Dürfte  ich  einen  Wunsch  äußern,  so  wäre  es  der,  den  Be- 
gritT  des  Bewußtseins  von  vornherein  klar  aufzustellen  und  von 
dem  des  Selbstbewußtseins  scharf  zu  unterscheiden.  Bewußtsein 
ist  die  subjektive  Seite  all  unserer  Erkenntnis-  und  Gefühls-  und 
Strebetätigkeiten  und  mit  ihnen  in  einem  Akte  notwendig  ver- 
bunden: auch  die  sinnlichen  Akte  sind  uns  bewußt;  ebenso  hat 
auch  das  Tier  sinnliches  Bewußtsein,  aber  kein  Selbstbewußtsein ; 
denn  dies  ist  ein  Akt  des  Verstandes,  der  sich  auf  die  bereits 
vorausgegangenen  bewußten  Akte  zurückbezieht.  Die  scharfe 
Unterscheidung  von  Bewußtsein  und  Selbstbewußtsein  scheint 
uns  sehr  wichtig  zum  Verständnis  des  Seelenlebens  und  ihr 
Mangel  eine  bedauerliche  Scliwäche  mancher  modernen  psycho- 
logischen Darstellungen.  Verf.  schreibt  S.  4  in  einer  .Anmerkung 
unseres  Erachtens  ganz  richtig:  „Mir  bedeutet  das  Bewußtsein 
einfach  den  eigenartigen  Tatbestand  des  Gegenwärtighabens  oder  | 
Wahmehmens  von  Gegenständen,  Vorgängen,  Zuständen  u.  dergl." 
Dagegen  S.  85  heißt  es :  „Wir  erleben  sie  (die  Bcwußtseiiisbe- 
ziehung)  nicht  insofern  unmittelbar,  daß  sie  sofert  mit  der  ein- 
fachen Empfindung  eines  Objektes  vorhanden  wäre,  sondern  nur 
insofern,  als  wir  sie  nicht  erschließen,  sondern  erleben.  Dies 
aber  geschieht  durch  einen  zur  Empfindung  eines  Objektes  hin- 
zukommenden Akt  primitiver  Reflexion,  der  sich  auf  den 
ursprünglichen  Eniptindungsakt  zurückwendet."  Verfasser  fügt 
bei:  „Das  war  schon  die  .Ansicht  des  .Aristoteles."  Diese  Stellen 
scheinen    mir    nicht  gaiu  im  Einklang  zu  stehen.     Unmittelbares 


Erleben  und  Gegenwänighaben  ist  keine  Retlexion,  selbst  nicht 
eine  primitive,  sondern  eine  innere  unmittelbare  Erfahrung,  eine 
innere  Anschauung  des  in  einem  Akt  verbundenen  Subjektes 
und  Objektes  der  Tätigkeit.  Die  eiiuige  Stelle  von  Aristoteles, 
die  hier  angezogen  werden  könnte  —  Verfasser  gibt  selbst  keine 
an  —  ist  meines  Wissens  /V  anima  111,  2  (^425  b  12  fF.),  und 
diese  besagt,  wenn  ich  sie  recht  verstehe,  das  Gegenteil.  (S. 
Rolfes,  Des  .Aristoteles  Schrift  über  die  Seele  1901,  S.   156.) 

Mit  der  Unterscheidung  von  Bewußtsein  und  Selbstbewußt- 
sein hängt  noch  eine  weitere  zusammen,  die  wir  ebenfalls  in 
unserm  Lehrbuch  mehr  betont  wünschten,  nämlich  die  L'mer- 
schetdung  der  doppelten  Erkenntnis  unseres  „Ichs",  des  realen 
Subjektes  aller  Bewußtseinsvorgänge.  Dieses  „Ich"  erkennen  wir 
nämlich  erstens  unmittelbar  durch  das  Bewußtsein,  indem 
wir  es  zugleich  in  und  mit  dem  Bewußtseinsakt  erleben:  Ich 
sehe,  ich  höre,  ich  denke,  wünsche  usw.;  es  ist  dies  das  reale 
Ich  selbst  als  tätiges  Prinzip,  insofern  es  im  gegenwärtigen  .Akte 
sich  nicht  nur  mit  einem  Objekte  beschäftigt,  sondern  auch  sich 
selbst  erscheint.  Zweitens  erkennen  wir  unser  Ich  mittelbar 
durch  das  Selbstbewußtsein,  indem  wir  durch  einen  Ver- 
siandesaki  auf  die  Bewußtseinstatsache  reflektieren,  das  Ich 
von  seinem  .Akt  und  Objekt  unterscheiden  und  es  mehr  oder 
weniger  distinkt  als  Substanz  von  geistiger  Natur  erfassen.  So 
gewiimen  wir  auf  logische  Weise  den  Begriff  des  Ich,  also  das 
logische  Ich,  wie  wir  es  zum  Subjekt  eines  Satzes  machen 
und  von  ihm  Prädikate  aussagen.  Der  Herr  Verfasser  scheint 
nur  die  letztere  .Art  unserer  Ich-Erkenntnis  im  Auge  zu  haben, 
wenn  er  schreibt  (S.  109):  „Beschreiben  wir  nämlich  das,  was 
von  uns  tatsächlich  unmittelbar  erlebt  wird",  so  muß  es  heißen: 
„Objekte  werden  gewußt"  (cogitatur,  es  wird  gedacht).  Mit 
dieser  „innem  .Anschauung"  verbindet  sich  nunmehr  die  logische, 
d.  h.  urteilende  und  folgernde  Funktion  des  Geistes,  indem  er 
schließt:  „Wo  gedacht  wird,  muß  jemand  sein,  der  denkt;  und 
dieser  muß  eine  Einheit  sein,  weil  sein  Bewußtseit  und  Denkc-n 
einheitlich  ist.  Darauf  empfängt  der  so  erkannte  Jemand  den 
Namen  „Ich".  .Also  beruht  unser  Bewußtsein  auf  der  logischen 
Natur  unseres  Geistes."  Diese  Darstellung  erinnen  etwas  stark 
an  das  Deskartessche  Prinzip :  Cogito  ergo  sum.  Die  unmittel- 
bare Bewußtseinstatsache  ist  nicht  bloß:  Objekte  werden  gewußt, 
sondem  ich  sehe,  höre,  denke  usw.,  und  die  nachfolgende  Re- 
flexion schaff;  nicht  erst  das  „Ich",  sondem  sie  findet  es  schon 
vor ;  sie  unterscheidet  es  von  seinen  .Akten  und  Zuständen  und 
erhebt  es  so  aus  der  realen  Ordnung  in  die  rein  logische,  be- 
griffliche Ordnung,  ^'iel  richtiger  scheint  uns  der  Verf.  die  Sache 
auf  S.  iio  darzustellen,  wenn  er  gegen  Kant  schreibt:  „Was  wir 
im  Bewußtsein  erleben,  das  ist  in  alier  Wahrheit  und  unmittel- 
baren Wirklichkeit  die  Seele  selbst." 

Mit  der  Unterscheidung  von  Bewußtsein  und  Selbstbewußt- 
sein, von  realem  und  logischem  „Ich"  hängt  femer  noch  die 
Frage  der  unbewußten  Seelenakte  zusammen.  Daß  es  in  unserer 
Seele  unbewußte  Zustände  gibt,  auch  unbewußte  Tätigkeiten 
vegetativer  Natur,  sowie  alle  dem  Bewußtseinsleben  voraus- 
gehenden Vorgänge,  das  ist  unbestreitbar  und  auch  wohl  noch 
von  niemand  ernstlich  bestritten  worden.  Daß  es  aber  auch  in 
uns  unbewußte  Wahrnehmungen,  Vorstellungen,  Denkprozesse 
geben  soll,  das  wird  von  vielen  Seiten  mit  Nachdruck  bestritten, 
und  auch  die  vom  Herrn  Verf.  angeführten  Tatsachen  scheinen 
die  Frage  nicht  zu  entscheiden,  da  sie  sich  auf  andere  Weise 
erklären  lassen. 

Es  ist  ein  Verdienst  des  Verf.,  daß  er  für  die  Substantialität, 
Geistigkeit  und  Einheit  der  Seele,  sowie  für  die  Realität  und 
Verschiedenheit  der  Seelenkräfte  eintritt.  Dabei  wären  aber  viel- 
leicht einige  mißverständliche  .Ausdrücke  zu  vermeiden  gewesen, 
wie:  Die  .Akzidenzien  leben  als  Teil  von  ihr  (der  Substanz) 
S.  115;  121.  —  Auch  dürfte  es  für  die  immanenten,  insbesondere 
für  die  geistigen  Täügkeiten  kaum  zutreffen,  daß  sie  ein  „Umsatz 
der  Kraft"  (S.  120)  sind,  ähnlich  wie  bei  materiellen  Vorgängen, 
für  welche  allein  das  Gesetz  der  .Äquivalenz  der  Energie  gilt, 
während  das  Lebewesen  durch  seine  Tätigkeit  innerlich  wächst; 
hier  gilt  vielmehr  das  Gesetz  des  Wachstums  der  Energie  ("Wundt). 
—  Verf.  hält  die  Tiefenanschauung  für  erworben.  Das  ist  gewiß 
richtig,  wenn  es  sich  um  die  .Abschätzung  d.  h.  die  genauere 
Bestimmung  der  Entfernung  handelt;  es  dürfte  aber  nicht  zu- 
treffen für  die  ursprüngliche  Wahrnehmung  eines  .Außeruns  d.  h. 
der  Tiefenanschauung  im  allgemeinen,  wie  das  besonders  das 
Experiment  mit  neugeborenen  Tieren  beweist.  (Siehe  Mercier- 
Habrich,  Psychologie  1906,  I,  177.)  —  Verf.  stimmt  Wundt  bei 
(S.  210),    daß    die    spezifische  Funktion    der  Sinnesorgane  durch 
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Übung  und  Anpassung  entstanden  sei.  Diese  Übung  und  An- 
passung kann  wohl  die  Auslösung  von  Erregungen  der  spezifisch 
bereits  bestimmten  Organe  und  Gehirnteiie  erklären,  aber  nicht 
den  Ursprung  der  spezifischen  Bestimmung  selbst;  sonst  erschiene 
es  doch  fast  als  ein  Wunder,  diß  alle  Menschen  nur  mit  den 
Augen  sehen,  mit  den  Ohren  hören  usw.,  wenn  es  wahr  wäre, 
daß  an  und  für  sich  alle  Organe  ursprünglich  indifi'erent  waren, 
also  für  alle  Wahrnehmungen  dienen  konnten.  —  Verf.  glaubt 
(S.  45.1),  der  hl.  Thomas  lasse  die  ."Mlgemeinbegriffe  aus  der 
Induktion  entstehen.  Indessen  ist  zu  beachten,  daß  es  eine  zwei- 
fcche  BegritTsbildung  gibt:  Eine  direkte,  ursprungliche,  durch 
welche  die  ersten,  noch  unvollkommenen  Begrifl'e  aus  der  Sinnes- 
wahrnehmung gebildet  werden;  diese  behandelt  der  Aquinate  be- 
sonders in  S.  Theiil.  J,  qii.  84  et  86.  Die  andere  Begriffsbildung 
ist  die  reflexe,  die  wissenschaftliche,  durch  welche  auf  dem  Wege 
der  Vergleichung  die  höhern  An-  und  Gattungsbegriffe  gebildet 
werden,  und  hier  gerade  spielt  die  Induktion  eine  hervorragende 
Rolle,  wie  Thomas  in  den  Kommentaren  zu  Aristoteles  Anal.  I, 
lect.  30  u.  42;  //  lerl.  16  u.  20  lehrt.  Es  leuchtet  aber  ein, 
daß  diese  letztere  Begriffsbildung  auf  dem  Wege  der  wissen- 
schaftlichen, refiexen  Abstraktion  die  direkte  bereits  unterstellt. 
—  Die  Äußerung  S.  451  scheint  mir  etwas  bedenklich  idealistisch 
gefärbt:  „Realität,  Notwendigkeit,  Einheit,  Dauer,  Substanti?lität, 
Wesenhaftigkeit,  Kausalität  und  Dualität  legt  erst  unser  Geist  in 
die  wirbelnde  Masse  der  W'ahrnehmungs-  und  Vorstellungsinhalte 
hinein.  Daher  wohnt  in  den  Tiefen  unseres  Verstandes  eine 
schöpferische  Kraft."  Man  könnte  sagen  :  Entweder  findet  unser 
Geist  jene  Begriffsgegenstände :  Realität  etc.  auch  in  den  Dingen, 
oder  nicht.  Im  ersten  Falle  legt  er  sie  nicht  erst  hinein,  son- 
dern denkt  sie  einfach  nach,  sie  gleichsam  geistig  in  sich  nach- 
erzeugend (species  abstractaj;  im  zweiten  Falle  sieht  man  nicht, 
mit  welchem  Rechte  unser  Geist  diese  seine  Schöpfungen  in  die 
Dinge  hineinlegt.  —  Ähnlich  klingt  der  Satz  S.  430:  „Dieser 
oberste  Grundsatz  des  Denkens  (der  Satz  des  Widerspruches) 
ist  ein  synthetisches  Urteil  a  jiriori  .  .  .  Die  Geltung  dieses 
Grundsatzes  gehört  zu  der  uns  angeborenen  geistigen  Natur." 
Synthetische  Urteile  n  priori  sind  solche,  deren  Prädikat  nicht 
auf  Grund  einer  Analyse  des  Subjektes,  auch  nicht  auf  Grund 
der  Erfahrung,  also  nicht  nach  dem  Gesetz  der  objektiven  Evi- 
denz, sondern  auf  Grund  subjektiver  Notwendigkeit  mit  dem 
Subjekt  verbunden  wird.  Aus  der  Kantschen  Philosophie  sind 
diese  Urteile  allbekannt.  Wir  glauben  aber,  daß  der  Grundsatz 
des  Widerspruches  durchaus  auf  objektiver  Evidenz,  auf  der  po- 
sitiven und  negativen  Betrachtung  des  Seinsbegriffes  selbst  beruht 
(S.  Philos.  Jhrb.  1901,  S.  267  ff.);  sonst  würde  all  unser  Wissen, 
welches  diesen  Grundsatz  zur  Grundlage  hat,  nicht  mehr  auf 
objektive  Evidenz  sich  stützen. 

Diese  Ausführungen  sollen  in  keiner  Weise  da.s  Lob 
einM-hrünken,  welches  das  vorliegende  Lehrbuili  verdient; 
sie  sdllcn  nur  den  Wert  desselben  erhöhen  und  ein  Be- 
weis lies  Interesses  sein,  weKhcs  wir  für  dasselbe  hegen 
und  in  dem  Leser  wecken  möchten ;  denn  wir  halten 
dasselbe  für  eines  der  besten  im  modernen  Sinn  ge- 
schriebenen Lehrbücher  der  allgemeinen  Psychologie. 
Trier.  C.  Willems. 


S.    Alphonsi    M.    de  Ligorio  Theologia  Moralis.   Ed. 

nova  cum  .uiiiquis  cdiiionihus  diligenter  collata,  in  singulis 
auctorum  allegationibus  recognita  notiscjue  criticis  et  commen- 
tariis  ilkistrata  cura  et  studio  1'.  Leonard!  Gau  de  e  congr. 
SS.  R.  Tom.  1.  II.  (Opera  moralia  S.  Alphonsi  1.  II). 
Romac,  Typogr.  Vaticana,  1905,  1907  (.L^^l".  7--  u.  785  p. 
gr.  4").     L.  13,50  u.  12. 

Nachdem  ein  Mitglied  des  Redcmplorisicnoidens, 
P.  Aloys  Walter,  im  Jahre  1903  eine  treffliche  lateinische 
Ausgabe  der  dogmatisch-apologeti.schen  Schriften  des 
h.  Alphnns  von  Liguori  in  zwei  stalllichen  Banden  hat 
ersciieinen  lassen  (Rom  bei  Cuggiani),  schenkt  uns  nun 
ein  Ordensgenosse  desselben  die  ersten  Bilnde  des  Haupt- 
werkes des  Heiligen,  der  Theologia  moralis,  denen  sich 
seine  weitereit  moralischen  Scltriften  anschließen  sollen, 
üie    Ausgabe    beruht    auf    laitgjahrigcn    Vorarbeiten     der 


Kongregation ;  der  Heraasgeber,  der  seil  1 8  Jahren  an 
denselben  teilnimmt,  cn*!ihnt  rühmend  die  Leistungen 
zweier  verstorbener  Ordensbrüder,  des  P.  Mich.  LTricli, 
der  den  Plan  der  Edition  aufgestellt  und  eine  genaue 
Kollation  sämtlicher  früherer  Ausgaben  angefertigt  hat  — 
der  h.  Alphons  selbst  gab  neun,  ziun  Teil  erheblicli  von- 
einander abweichende  Auflagen  heraus  —  sowie  des 
P.  Joh.  Bapt.  Eichelsbacher,  der  sich  der  mühsamen 
Arbeit  unterzogen  hat,  die  zahllosen  (über  70CX)0)  Zitate 
des  Werkes  bei  etwa  800  Autoren  aufzusuchen  oder  zu 
verifizieren.  Die  Arbeit  des  letzteren  hat  P.  Gaudc,  um 
völlig  sicher  zu  gehen,  für  jedes  Zitat  kontrrjlliert,  s<>  daß 
wir  nunmehr  nicht  bloß  ein  langgehegtes  Bedürfnis  wissen- 
schaftlicher Akribie  erfüllt  sehen,  sondern  auch  eine  Lö- 
sung der  Kontroverse,  wie  weit  Alphons  in  seinen  \' er- 
weisen zuverlJlssig  sei,  vor  uns  haben,  wie  sie  ehrlicher 
und  zuverlässiger  nicht  denkbar  ist. 

Der  Herausgeber  zieht  in  der  Vorrede  selbst  das  Fazit  über 
diesen  Punkt  dahin,  daß  die  Irrtümer  und  Verwechselungen  we- 
der der  Zahl  noch  dem  Inhalte  nach  so  erheMich  seien,  wie  es 
von  den  Kritikern  vielfach  angenommen  werde,  .^bgesehen  da- 
von, daß  Alphons  für  eine  gaiue  Klasse  von  .\nlührungen  die 
Verantwortung  ausdrücklich  seinen  Gewährsmännern  überlasse, 
führt  G.  als  Entschuldigung  literarischer  L'ngenauigkeiien  die  viel- 
fältige praktische  Beschäftigung  des  Heiligen,  seine  weite  Entfer- 
nung vom  Druckorte  und  die  bisweilen  hierdurch  veranlaßte 
Eigenmächtigkeit  des  Druckers  an.  In  einem  längeren  Exk-urs 
zeigt  er,  daß  ähnliche  Mängel  und  Versehen  sowohl  bei  den 
meisten  älteren  Moralisten  wie  bei  neueren,  sonst  kritischer  ver- 
anlagten Autoren  vorkommen  —  eine  Replik,  die  allerditigs  nur 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  zutreffend  ist.  In  etwa  hattet  der 
betonte  Mangel  den  kasuistischen  Kompendien,  die  in  übersicht- 
licher Weise  die  Ergebnisse  größerer  Werke  zusammenfassen, 
notwendig  an ;  für  die  verwickeiteren  Fragen  ist  es  gar  nicht 
möglich,  bei  einer  Reihe  pro  und  contra  zitierter  Autoren  alle 
Vorbehalte  ujid  Schattierungen,  die  sich  bei  den  eituelnen  finden, 
genau  wiederzugeben. 

Die  Herausgeber  haben  den  Anfordenmgen,  die  nach 
dieser  Richtung  und  nach  sonstigen  methodischen  Ge- 
.sichtspunkten  gestellt  werden  k.'umen,  in  vollkommener 
Weise  entsprochen.  Die  große,  im  kritischen  \'erglcichen 
aufgewandte  Arbeil  drängt  sich  nirgendw>>  her>-or;  die 
Noten  geben  nur  in  knapper,  durchsichtiger  Fonn  das 
für  den  Leser  wertvolle  Ergebnis.  Durch  vortreffliche 
Anordnung  und  Abstufung  des  Druckes  ist  trotz  der 
vielen  Zitate  und  Anmerkungen  die  Übersichtlichkeit  ge- 
wahrt ;  wie  denn  überhaupt  Technik  unil  Ausstattung 
durchaus  auf  der  Höhe  der  sonst  geleisteten  .\rbeit  uml 
des  Zieles,  das  man  sich  gesetzt  hat,  stehen. 

Münster  i.  W.  J.  Mausbach. 


Haine,  A.  J.  J.  F.,  in  univ.  cath.  Lov.  S.  theol.  Docior  et 
Professor,  Theologiae  Moralis  Eleraeata  ex  S.  Thomae 
aliisque  probatis  Doctoribus  collegit  etc.  Ed.  V,  nov.  curis  cx- 
polita  et  iuxta  rec.  decr.  S.  Sedis  emendaia  0|H:ra  et  studio 
Bund,  J.,  Dr.  theol.,  P.  congreg.  SS.  Cordium.  Romae  (Pustel) 
et  Parisiis  (Lethielleux),  1907.  Tom.  I— IV  (568,  $56,  528, 
571  S.  kl.  8°).     M.  8. 

D;is  voriiegende  vierbändige  Moralwcrk  ist  ein  in 
vielen  theologischen  An.st;ilten  Belgiens  und  Frankrcich> 
eingefühltes  Lehrbuch.  .\ls  Darstellung  der  katholis»  hen 
Sittenlehre  gehört  d;isselbe  unter  die  Klasse  jener  Moral- 
bücher, als  derei»  bekanntester  Typus  das  CompfmUiim 
Theologiae  Moralis  von  Gury  bezeichnet  werden  kann. 
Mit  dieser  allgemeinen  Charakterisierung  sind  aber  auch 
schon  von  vornherein  der  Aufbau  sowie  die  Licht-  und 
Schattcitseiten  desselben  angetteutet. 
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Nach  einer  id  S.  uinfiLssemlcn  Einleitung,  von  der 
8  Von  der  Theologie  im  allgemeinen  handeln,  kommen 
in  durchau.s  loser,  äußerer  Aufeinanderfolge  in  Erörterung 
in  Bd.  I  die  Traktate:  de  aclibiis  hmnanis,  —  de  con- 
scienlia,   —    de    legibus,   —    de    peccalis,    —    de    virhttibtis, 

—  de  praeceplis  Decalogi  et  Ecclesiae.  —  Bd.  II  um- 
faßt  die  Traktate :    de   iuslitia   et   iure,    —   de  contractibus, 

—  de  slalibus  particularibus,   —   de  sacramentis  in  genere, 

—  de  baptismo,  —  de  coufirmatione.  —  In  Bd.  III  werden 
behandelt  die  Sakramente  der  Eucharistie,  der  Pünitenz, 
der  Extrema  Uuctio  und  des  Ordo.  ■ —  Bd.  IV  widmet 
zunächst  234  S.  dem  Traktat  'de  tnalrinionio  und  enthiilt 
des  weitern  eine  Abhandlung  über  Ablaß  und  Jubiliium 
und  eine  andere  über  die  Irregularitäten.  In  einem  ersten 
Appendix  folgt  dann  ein  Kommentar  zur  Bulle  „Aposlo- 
licae  Sedis",  während  ein  zweiter  die  Konstitution  „Offi- 
ciorunt  ac  Afunerum"  betreffend  das  Bücherverbot  und 
die  Bücherzensur  kommentiert.  Den  Abschluß  des 
Werkes  bildet  ein  eingehender  Index  alphabeticiis. 

Aus  dem  vorgeführten  Plan  ergibt  sich  zur  Genüge, 
daß  das  Buch  für  die  Praxis  berechnet  und  in  erster 
Linie  als  Leitfaden  und  Nachschlagewerk  für  den  Beicht- 
vater und  Seelsorger  gedacht  ist.  Als  anerkennenswerte 
Vorzüge  eignen  demselben  durchaus  kirchliche  Korrekt- 
heit und  solide  Doktrin.  Allenthalben  beruft  sich  der 
Verf.  auf  autoritative  kirchliche  Entscheidungen  und,  wo 
solche  fehlen,  auf  die  Auetores  probati,  unter  denen  nament- 
lich Augustin,  Thomas,  Benedikt  XIV  und  Alphons  von 
Liguori  zum  \\'orte  kommen.  Neuere  Entscheidungen 
hat  der  Herausgeber  sorgsam  nachgetragen.  Weiter 
zeichnet  sich  das  Werk  aus  durch  klare  Begriffbestim- 
mungen, genaue  Distinktionen,  wohlbegründete  Prinzipien, 
folgerichtige  Korrolarien  und  meist  zutreffende  Beispiele. 
Der  Preis  ist  ausnehmend  billig. 

Neben  diesen  \'orzügen  weist  das  Werk  aber  auch  ganz  er- 
hebliche Schattenseiten  auf.  Dasselbe  entspricht  trotz  seines  Um- 
fanges  auch  nicht  entfernt  dem  neuerdings  mit  Recht  erhobenen 
Wunsche  nach  einer  zeitgemäßeren  Form,  einer  gründlicheren  Er- 
fassung und  systematischeren  Darstellung  der  katholischen  Sitten- 
lehre. Mutet  es  einen  schon  auffällig  an,  daß  der  Verf.  eines 
vierbändigen  Werkes  ohne  irgendwelches  Vorwort  seine  Dar- 
stellung beginnt,  so  ist  auch  das  in  der  Einleitung  zur  Orientie- 
rung Gebotene  durchaus  ungenügend.  \ur  weniges  erfahren  wir 
über  Q.iiel!en  und  Literatur  der  Moraltheologie,  gar  nichts  über 
die  Geschichte  dieser  Disziplin.  Die  Verteilung  des  Stoffes  in 
unvermittelt  nebeneinander  stehenden  Traktaten ,  ohne  irgend- 
welchen Versuch  einer  organischen  Gliederung  desselben  von 
einem  höhern,  einheitlichen  Gesichtspunkte  aus,  ist  ein  großer 
wissenschaftlicher  Defekt.  Ein  weiterer  besteht  darin,  daß  ein 
Buch  mit  dem  Titel :  Tlteologiae  Muralis  Elementa  stark  zur 
Hälfte  mit  kanonistischera  und  liturgischem  Material  belastet  ist. 
Hinwiederum  erfahren  die  heutzutage  so  sehr  umstrittenen  Grund- 
fragen der  christlichen  Ethik :  Wesen  und  Norm  der  Sittlichkeit, 
Freiheit  und  Gesetz,  Glückseligkeitsstreben  und  Sittlichkeit,  Pflicht 
und  Rat  u.  ä.  eine  durchaus  ungenügende,  oft  rein  formelle  Be- 
handlung. Femer  tritt  durchgehends  die  positiv-aszetische  Seite 
der  Moral  gegenüber  der  Sündenlehre  zu  sehr  in  den  Hinter- 
grund. Während  z.  B.  die  Lehre  von  den  Tugenden,  falls  wir 
von  den  drei  riiiittes  theologicae  absehen,  nicht  mehr  als  7  S. 
umfaßt,  werden  der  Sündenlehre  deren  80  gewidmet,  wovon  50 
auf  die  Behandlung  der  Hauptsünden  entfallen.  .Auch  nach  an- 
derer Richtung  leidet  das  Buch  an  argen  Mißverhältnissen,  so 
beispielsweise  im  Tractat  de  stotibiis  partiailaribiis,  wo  von 
den  108  Seiten  der  Klerikal-  und  Ordenstand  den  Löwenanteil 
von  96  S.  in  Anspruch  nehmen,  während  die  übrigen  Berufe  auf 
12  S.  abgetan  werden.  Überhaupt  kommen  eine  Reihe  neuerer 
Moralfragen,  insbesondere  solche  sozialer  Natur,  nicht  oder  nicht 
genügend  zu  ihrem  Rechte,  während  man  manche  abstruse  Er- 
önerang  über  unbedeutende  Detailfragen  gerne  missen  würde. 
Auf   S.  8ü    wird    vorübergehend    sogar    die    Frage    erörtert ,    ob 


Ilenoch  und  Elias,  seitdem  sie  der  Erde  entrückt  sind,  noch  Ver- 
dienste sammeln  können. 

Diese  und  eine  Reihe  anderer  dem  Werke  anhaftender  Un- 
vollkommenheiten  und  Mängel  heben  die  oben  angedeuteten  Vor- 
züge nicht  auf  und  beeinträchtigen  auch  nicht  wesentlich  dessen 
Brauchbarkeit  für  rein  praktische  Zwecke.  .Ms  systetnatisches 
Lehrbuch  und  zum  Zweck  des  wissenschaftlichen  Betriebs  des 
Moralstudiums  ist  dasselbe  weniger  tauglich  und  kann  höchstens 
als  Ergänzung  zu  den  akademischen  Vorlesungen  oder  neben 
einem  wissenschaftlich  gehaltenen  Moralwerk  empfohlen  werden. 

Straßburg  i.  E.  J.   Fahrner. 


LiviuS,  Thomas  M.  A.,  Die  Allerseligste  Jungfrau  bei 
den  Vätern  der  ersten  sechs  Jahrhunderte.  Autori- 
sierte Übersetzung  aus  dem  Englischen  von  Philipp  Prinz 
von  Arenberg,  Päpstlicher  Kämmerer  und  Domkapilular  zu 
Eichstätt  und  Dr.  Heinrich  Dhom,  Professor  der  neueren 
Sprachen  am  kgl.  Gymnasium  zu  Eichstätt.  11.  Bd.  Trier, 
Paulinusdruckerei,   1907  (XI,  416  S.  8°).     M.  4,75. 

Im  ersten  Jahrgang  der  Theol.  Rev.  (1902,  Nr.  10, 
311)  wurde  der  I.  Bd.  des  vorliegenden  Werkes  aus- 
führlich besprochen.  Deshalb  genügt  es  hier,  auf  die  dort 
gegebenen  grundlegenden  Ausführungen  nur  zu  verweisen. 
Die  Hauptkapitel  dieses  II.  Bandes  behandeln  die  „Würde 
und  Heiligkeit  der  Allerseligsten  Jungfrau",  die  „Heilig- 
keit der  Allerseligsten  Jungfrau",  „Die  Allerseligste  Jung- 
frau und  die  Kirche",  „Anruftmg  und  Fürbitte",  „Beispiele 
von  Andacht  zu  Maria  und  zu  den  Heiligen",  „Von 
Anrufung  derselben  und  von  Wundem  und  Gnaden, 
durch  ihre  Fürbitte  erwirkt",  „Die  Himmelfahrt",  „Mutter- 
gottesverehrung", „Hymnen  des  h.  Ephrem",  „Hymnen 
und  Gedichte",  „Eine  äthiopische  Hymne". 

Auch  dieser  Band  mit  seinem  reichen  Material  zeigt, 
daß,  wenn  die  Zeugen  der  Tradition  auch  keine  er- 
schöpfenden Abhandlungen  über  die  Mutter  Gottes 
schrieben,  sie  doch  gleichwohl  gegebenenfalls  einmütig 
zu  ihrem  Lobpreise  eintreten.  Die  zahlreichen  schönen 
Väterzitate  beleuchten  die  am  Eingang  mehrerer  Kapitel 
gegebenen  dogmatischen  und  aszetischen  Partien  durch- 
atis.  Und  das  Buch  gibt  in  seiner  Gesamtheit  wirklich 
einen  unwiderleglichen  Beweis,  wie  uralt,  auf  das  Dogma 
gegründet  und  geschichtlich  besitzrechtlich  die  Marien- 
verehrung in  der  Kirche  ist.  Selbst  wo  einzelne  \'äter 
zurückhaltend,  vorsichtig  und  selbst  zweifelhaft  oder  gar 
unrichtig  bezüglich  der  Mariologie  schreiben,  zeigen  sie 
doch  an  anderen  Stellen  und  zudem  in  ihrer  Gesamt- 
übereinstimmung mit  den  andern  Vätern,  wie  im  Grunde 
genau  und  kirchlich  ilue  Anschauungen  über  Maria  und 
die  Marienverehrung  sind. 

Für  den  Gelehrten  mag  das  Buch  des  fleißigen  Livius  und 
seiner  treuen  deutschen  Herausgeber  immerhin  von  Interesse  und 
\utzen  sein  können,  aber  er  wird  hier  zu  direkten  und  besseren 
Quellen  greifen  können  und  müssen.  Dagegen  für  populäre  und 
praktische  Zwecke  entliält  das  Buch  sehr  Vieles,  Reiches  und 
Schönes,  und  der  Seelsorger  kann  für  Predigt  und  Katechese  aus 
dem  reichen  Inhalte  allenthalben  mit  Nuuen  schöpfen.  —  Die 
.\ngabe  der  Kapitelüberschritten  aber  auch  schon  ein  leichter  Einblick 
in  das  Werk  zeigt,  dali  die  .-Anordnung,  Gruppierung  und  Ab- 
handlung durchaus  nicht  aufs  strengste  nach  den  Geseuen  aller 
Wissenschaftlichkeit  erfolgte.  So  gehören  schon  den  Titelüber- 
schriften nach  manche  Partien  zusammen,  die  jetzt  getrennt 
sind,  manche  Sachen,  zumal  die  Geschichten  und  Wunder  von 
andern  Heiligen,  gehören  gar  nicht  in  das  Buch  oder  höchstens 
in  den  Zusammenhang  als  Noten,  oder  besser  noch  in  den  An- 
hang hinein.  Das  Buch  würde  gewinnen,  wenn  eine  richtige 
Koordination  und  Subordination  durchgeführt  worden  wäre,  wenn 
selbst  sie  in  dem  englischen  Originale  fehlte.  Freilich  schädigt 
dieser  Mangel  den  praktischen  Gebrauch  des  Buches  nicht,  aber 
der  wissenschaftliche  Leser  ist  zu  solchen  Ansprüchen  berechtigt. 
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Immcrliin    wünschen    wir    dem   IJuclic    einen  reichen  Erlolg  und 
weite  Verbreitung. 

Esdiweiler.  Wilh.   Capitaine. 


Kleinere  Mitteilungen. 

"Lepin,  M.,  Prot',  a  l'tcole  sup.  de  theo!,  de  Lyon  — 
Christologie,  Comnientaire  des  I'ropositions  XXVII  — 
XXXVIll  du  D6cret  de  S.  Off.  „Lamcntabili"  Paris  Beauchesne 
et  Cie,  lyo8  (117  p.  12").  Fr.  1,25.  —  In  der  „Billiothnjite 
Apoloyilique"  hat  Prof.  Lcpin,  der  in  der  thcol.  Literatur  schon 
durch  sein  vortreffliches  Werk  „J^mis  Christ  et  Fils  de  Dieu, 
ä'aprh  les  Evany.  syiiopt."  bekannt  ist,  eine  treffliche  Studie 
über  die  chrislologischen  Propositionen  des  neuen  Syllabus  ver- 
öffentlicht. In  6  Kapiteln  (I.  Le  Christ  de  l'hisloire  et  h  Christ 
de  la  foi;  II.  La  »lesstianili  de  Jesus;  III.  La  divinite  de  Jesus 
Christ;  IV.  La  conscience  de  J^sus  et  sa  science  infnilihle; 
V.  La  resurrection ;  VI.  La  most  redeinptrice)  deckt  der  Verf. 
in  logischer  Schärfe,  aber  auch  in  ruhiger  Sachlichkeit  die  ge- 
fährlichen Theorien  des  Modernisten  Loisy  auf.  Den  Loisyschen 
Ideen  stellt  er  die  fides  catholicu  und  die  Lehren  der  scientia 
fidei  sowie  die  dekretalen  Entscheidungen  des  .S'.  Officium  gegen- 
über. —  In  der  ganzen  .Abhandlung  strebt  der  Verf.  danach,  „de 
reconstituer  la  jihijsionomie  du  Christ  de  l'histoire,  selrm  la 
pensh  dn  decret",  und  damit  eine  Christologie  für  unsere  Zeit 
zu  liefern.  Als  apo löget.  Studie  hätte  das  Werkchen  noch 
gewonnen,  wenn  der  Verf.  erstens  die  philosophischen  Grund- 
lagen der  Loisyschen  Theorien  mehr  berücksichtigt,  und  wenn 
er  zweiients  nicht  bloß  auf  die  Werke  Loisys,  sondern  auf  die 
ganze  modernistische  Richtung,  auf  das  ganze  System  näher  ein- 
gegangen wäre.  P.  M. 

»Forschner,  E.,  Diözesanpräses  der  katholischen  Männer- 
und  Arbeitervereine  der  Diözese  Mainz,  Kanzelvorträge  über 
den  Modernismus.  Mainz,  Kirchheini  &:  Co.,  1908  (VI, 
131  S.  8").  M.  1,20;  geb.  M.  1,60.«  —  In  die  katholische 
Theologie  Deutschlands  hat  der  Modernismus  wenig  Eingang 
gefunden.  Aber  Tatsache  bleibt,  daß  auch  bei  uns  modernistische 
Ideen,  wenn  auch  selten  klar  und  konsequent  durchgebildet,  in 
Laienkreisen  weit  verbreitet  sind ;  ebensowenig  läßt  sich  leugnen, 
daß  die  päpstliche  Enzyklika  über  den  Modernismus,  weil  viel- 
fach mißverstanden,  in  weiteren  katholischen  Kreisen  ein  Gefühl 
der  Beunruhigung  hervorgerufen  hat.  Unter  diesen  Umständen 
ist  der  Gedanke,  von  der  Kanzel  herab  einem  größeren  Publikum 
Aufklärung  über  den  Modernismus  zu  bieten,  durchaus  zu  be- 
grüßen. Die  Kanzelvorträge  Forschners  dürften  in  dieser  Hin- 
sicht vorbildlich  sein.  Sie  geben  einen  klaren  Kommentar  zur 
päpstlichen  Enzyklika  und  eine  wohlbegründeie  Verteidigung  der 
kirchlichen  Maßnahmen.  Allerdings  gewinnt  man  aus  der  Lektüre, 
obgleich  Forschner  den  Stoff  recht  populär  zu  behandeln  weiß, 
den  Eindruck,  daß  nur  verhältnismäßig  wenige  Kanzeln  der  ge- 
eignete Ort  für  solche  Vortr.ige  sein  werden.  Das  Material,  das 
der  Verf.  bietet,  wird  sich  aber  auch  außerhalb  der  Kirche  als 
recht  brauchbar  erweisen.  S. 

»Leinz,  Dr.  A.,  Ansprachen  für  christliche  Mütter- 
vereine. Freiburg,  Herder,  1907  (VIII,  250  S.  8°).  M.  2,80; 
geb.  M.  3,50.«  —  Als  ich.  das  Buch  zu  lesen  begann,  konnte  es 
mir  erst  nicht  recht  gefallen,  da  mir  schien,  der  Verf  wolle 
durch  triviale  Ausdrücke  („stoben  auseinander  wie  Federvieh", 
„Pfötchen  beschmutzen"  etc.)  den  Inhalt  erst  schmackhaft  machen. 
Aber  je  mehr  ich  hineinschaute,  um  so  lieber  wurde  es  mir, 
merkte  ich  doch,  daß  eine  treue,  warme  Seele  hineingelegt  ist. 
Freilich  große  homiletische  .Ansprüche  darl  man  nicht  machen; 
es  sind  schlichte  Ansprachen,  die  aber  gerade  für  Mütter- 
vercine  in  dieser  Form  nicht  unpassend  sein  dürften.  Vortreff- 
lich versieht  dabei  der  Verf.,  sie  durch  eingestreute  schöne 
Vergleiche  und  treffende  Beispiele  anziehend  zu  gestalten.  Es 
werden  für  jeden  Monat  3  Ansprachen  gegeben,  die  zum  Teil 
recht  origineller  Kalur  sind  (z.  B.  „Schimplnamen  in  der  Familie", 
„Als  was  sind  die  Kinder  zu  betrachten"  etc.).  Die  Ansprachen 
werden  ihren  Weg  schon  machen. 

Kurz  angezeigt  sei  nur  das  Erscheinen  der  5. — 7.  .'\ufl.  von 
Dr.  Mausbachs  iielVIicIien  \'orträgen  über  »Kernfragen  chrisU. 
Welt-  und  Lebensanschauung"  (M.  Gladbach,  \'olk.-.verein, 
1908,  HO  S.  M.  1,20),  die  unseren  gebildeten  Mannern  vor 
allem  aufs  wärniste  empfohlen  seien.  Vielleicht  entschließt  sich 
der    verehrte    Verl.,    demnächst    auch     ein    Kapitel    über    un>ere 


Stellung  zu  der  soviel  ventilierten  se.\u eilen  Frage    beizufügen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  .Mannes. 

Von  den  »Sozialen  Tagesfragen«  des  Volksvereins  liegen 
2  neue  Hefte  vor  (N'r  2  u.  21,  an  Stelle  nicht  mehr  erscheinen- 
der Hefte),  nämlich  von  Dr.  A.  Pieper,  Dienstboten  frage 
und  Dienstbotenvereine  und  Bildungsfragen  für  das 
weibliche  Geschlecht  von  Elisabeth  Stoffels  (yd  u.  56  S. 
je  M.  0,60;.  Pieper  hat  das  Verdienst,  unter  .Ausscheidung  aller 
agitatorischen  Forderungen,  hier  wie  früher  schon  in  der  »Soz. 
Kultur«  (1906,  Nr.  11),  wirklich  praktische  V'orschläge  zur 
Lösung  der  Dienstbotenfrage  zu  geben,  Vorschläge,  die  inzwischen 
auch  dl;  Billigung  der  Vertreter  konfessioneller  Vereine  und  christl. 
Gewerkschaften  gefunden  haben.  Gegenüber  den  sozialdemo- 
kratischen Übertreibungen  verteilt  er  gleichmäßig  Licht  und 
Schalten,  betont,  daß  das  Dienstbotenverhältnis  auch  heute  noch 
nicht  dem  gewerblichen  .Arbeitsverhältnis  gleichgestellt  werden 
könne,  gibt  aber  auch  an,  wie  in  der  Behandlung  der  Dienst- 
boten (bes.  .Arbeitszeit)  und  ihrer  rechtlichen  Stellung  (durch 
eine  .Art  Tarifvertrag)  Besserungen  eintreten  können.  Für  ge- 
werkschaftliche Organisation  ist  er  nicht ;  was  nicht  konfessionelle 
Vereine,  die  unter  Hinweis  auf  den  neuen  „Verband  der  kathol. 
Dienstmädchenvereine"  warm  empfohlen  werden,  leisten  können, 
soll  durch  sog.  Hausdienstausschüsse,  die  paritätisch  aus 
Dienstboten  und  Hausfrauen  zusammengesetzt  sind,  geleistet 
werden.  —  E.  Stoffels,  die  schon  in  den  Diskussionen  zur 
Lehrerinnenfi'age  hervorgetreten,  führt  sich  hier  vor  einem  weite- 
ren Publikum  gut  ein.  Es  ist  erfreulich,  daß  unsere  Lehrerinnen 
immer  mehr  anfangen,  soziales  Interesse  zu  zeigen,  obwohl  ihre 
Stellung  vielfach  kärglich  genug  ist.  In  einer  stellenweise  etwas 
knappen  Übersicht  führt  St.  uns  die  verschiedenen  Bildungsge- 
legenheiten vor  für  gewerbliche  und  hauswinschaftliche  Schulung 
der  weiblichen  Jugend.  Es  ist  mit  Genugtuung  zu  begnißen, 
daß  sie  die  Wichtigkeit  der  letzteren  nicht  vergißt,  ja  für  die 
obligatorische  Fortbildungsschule  an  erster  Stelle  forden.  Zur 
Übersicht  über  die  den  Mädchen  offenstehenden  Berufe  möchte 
ich  bemerken,  daß  S.  2$  über  die  Aussichten  der  Fabrikpflegetin 
wohl  zu  günstig  geurteilt  wird;  bis  jetzt  haben  erst  sehr  wenige 
.Anstellung  gefunden.  Die  Forderung  einer  katholisch-sozialen 
Fraucnschule  unterstreiche  ich  sehr.  W.  Liese. 

Das  bekannte  „Handbuch  der  christlichen  Archäologie"  von 
C.  M.  Kaufmann  (Paderborn  1905),  welches  in  der  gelehrten 
Weh  so.gute  .Aufnahme  gefunden  hat,  liegt  nun  auch  In  italie- 
nischer Übersetzung  vor:  »Manuale  di  archeologia  cristiana, 
versione  dal  tedesco  del  sac.  dott.  E.  Roccabruna, 
Roma,  F.  Pustet,  1908  (XX,  558  p.  8°).  L.  9.«  —  Die  Über- 
setzung ist  getreu;  an  einigen  wenigen  Stellen  hat  der  Überseuer, 
so  scheint  es,  den  deutschen  Text  nicht  verstanden.  Das  Buch 
hätte  für  Italien  an  praktischem  Wert  gewonnen,  wenn  die  italie- 
nische Bibliographie  noch  mehr  herangezogen  wäre.  Jedenfalls 
hätte  die  seit  dem  Erscheinen  des  deutschen  Originals  hiiuu- 
gekommene  Literatur  einigermaßen  verwertet  werden  müssen. 
Davon  ist  indes  nichts  geschehen,  der  Übersetzer  hat  kein  Won, 
keinen  Buchtitel  den  .Ausführungen  Kaufmanns  hinzugefügt ;  wo 
von  Werken  italienische  .Ausgaben  vorliegen,  wie  von  Wilpens 
„Malereien  der  Katakomben",  ist  dies  nicht  einmal  erwähnt. 
Im  übrigen  sei  auf  die  Besprechung  der  deutschen  .Ausgabe  in 
dieser  Zeitschrift  (1905,  Sp.  411  ff.)  verwiesen  Beinerkcnswen 
ist,  daß  es  möglich  war,  den  Ladenpreis  der  italienischen  .Aus- 
gabe um  etwa  ' ',  billiger  anzusetzen,  als  das  deutsche  Original 
kostet.  Die  Illustrationen  sind  in  der  deutschen  .Ausgabe  etwas 
deutlicher  und  besser  gelungen,  wie  in  der  Übersetiung.         F. 

»Die  Verehrung  des  heiligsten  Herzens  Jesu  iind 
des  reinsten  Herzens  Maria.  Von  Hermann  Jos.  Nix,  S  J. 
Nach  der  3.  lateinischen  .Aull.  ins  Deutsche  ubtrseut.  Freiburg, 
Herder,  1908  (XI,  212  S.  8°).  M.  2,20:  geb.  M.  5.«  —  Nach- 
dem die  zuerst  lateinisch  verfaßte  Schrift :  Cttlltvi  SS.  Cortiin 
Jr.iu  et  l'uris.iimi  Coitiis  H.  V.  Marine  (Freiburg,  Herder,  J. 
.Aufl.,  1905,  XI,  23s  S.  8°)  eine  so  günstige  .Aufn.ihnie  gefunden, 
erscheint  nun  eine  deutsche  Bearbeitung,  welche  gewiß  nicht 
minder  günstig  aufgenommen  werden  wird.  Neu  eingefügt  ist 
ein  .Abschnitt  über  die  Ehrenwache  (S.  1  ;o  f.)  und  im  Anhang 
eine  Übersetzung  des .  Schreibens  der  Ritenkongregation  vom 
21.  Juli  1S99  über  die  Verbreitung  der  Herz-Jesu- Verehrung 
(S.  205—209).  .Auch  in  den  .Anmerkungen  zeigt  sich  des  öfteru 
die  ergänzende  und  verbessernde  Hand  des  Bearbeiters.     — ng. 

»Die  Idee  der  geistlichen  Übungen  nach  dem  Plane 
des    h.  Igr.atius  von  Loyola.     Ein    Beitrag    zu  deren  Würdi- 
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j^unjj  und  Verständnis  von  Dr.  Franz  Hettinger.  2.  Aufl.  be- 
sorgt von  K.  llandniann,  S.  J.  Kcgen-sburg,  G.  J.  Manz, 
1908  (\'1II,  189  S.  8°;.  M.  3."  —  In  diesem  Werke,  das  wohl 
die  erste  größere  Arbeit  Hettingers  ist,  wollte  der  Verf.  „den 
organisierenden  Gedanken,  der  das  Buch  der  geistlichen  Übungen 
beseelt  und  ordnet,  herausheben  und  in  gedrängten  Zügen  die 
Grundlinien  des  gan/.en  Systems  der  Ignatianischen  Aszese 
zeichnen".  Er  bespricht  demnach  die  Aufgabe,  die  Bedingungen, 
den  Inhalt  und  die  Gliederung  und  die  Resultate  der  geistlichen 
Übungen.  Die  neue  Aufl.  ist  mit  ganz  geringen  Verbesserungen 
unverändert  geblieben.  — ng. 

»Boehmer,  Dr.  H.,  Prof.  in  Bonn,  Die  Jesuiten,  eine 
historische  Skizze.  2.  Aufl.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907 
(IV,   179  S.  8°).    geb.  M.  1,25.    (Aus  Natur  und  Geistes  weit  49)." 

—  Obwohl  B.  hin  und  wieder  anerkennend  über  die  Jesuiten 
sich  äußert,  lehnt  er  doch  im  Prinzip  den  Orden  und  seine 
Hinrichtungen  ab.  Hs  rächt  sich  empfindlich,  daß  der  Verf.  die 
Arbeiten,  die  in  letzter  Zeit  zur  Verteidigung  der  katholischen 
Moral  aus  katholischer  Feder  geflossen  sind,  trotz  ihrer  Auf- 
nahme in  die  „Übersicht  über  die  wichtigsten  Quellen  und 
Hilfsmittel",  nicht  eingesehen  hat,  sonst  hätte  er  bei  Besprechung 
der  „Jesuitenmoral"  mit  gründlicher  Wissenschaft  widerlegte 
Vorurteile  nicht  aufs  neue  als  Werturteile  vorlegen  und  so  un- 
richtig über  das  katholische  Sittlichkeitsideal  urteilen  köntieu. 
Man  wird  an  das  leider  nur  zu  richtige  Wort  „CatlwUcn  non 
leijHHtiir"  erinnert.  Ein  Studium  von  Kaumanns  (Pilatus)  Buch 
,,Der  Jesuitismus"  (Regensburg  1905),  das  übrigens  nicht  in  das 
Literaturverzeichnis  aufgenommen  ist,  hätte  den  Verf.  von  der 
Haltlosigkeit  vieler  seiner  Ansichten  überzeugt.  Da  zudem  eine 
größere  Zahl  der  Urteile  schon  durch  ihre  sprachliche  Fassung 
nicht  den  Eindruck  ruhiger  Objektivität  erweckt,  so  ist  die  An- 
preisung des  Verlegers,  die  Boehmersche  Skizze  sei  ein  „Büch- 
lein nicht  für  oder  gegen,  sondern  über  die  Jesuiten,  also  der 
Versuch  einer  gerechten  Würdigung  des  vielgenannten  Ordens" 
nicht  berechtigt.  Schwaraborn 

»Bachmann,  D.  Ph.,  Prof.  der  Theologie  in  Erlangen, 
Die  Bedeutung  des  Sühnetodes  Christi  für  das  christ- 
liche Gewissen.    Leipzig,  A.  Deichert,  1907  {65  S.  8°).  M.  1.20.« 

—  Der  Mensch  ist  ein  ethisches  Wesen,  und  es  entsprach  der 
Weisheit  und  Güte  Gottes,  die  gefallene  Menschheit  durch  eine 
ethische  Tat,  den  freiwilligen  Opl'ertod  seines  menschgewordenen 
Sohnes,  wiederaufzurichten.  Wie  darin  besonders  diejenigen 
Eigenschaften  Gottes,  die  man  die  ethischen  nennt,  zum  Aus- 
druck kommen,  und  wie  dieser  Modus,  die  Welt  zu  erlösen,  in 
so  hohem  Grade  geeignet  war,  den  erlösten  Menschen  ethisch 
heilsam  zu  beeinflussen,  ihn  von  der  Sünde  abzuschrecken  und 
zum  Guten  anzutreiben,  ist  bei  den  Vätern  ein  unerschöpfliches 
Thema.  Es  ist  auch  das  Thema,  das  B.  sich  gestellt  hat,  aber 
seine  Art  es  zu  behandeln,  ist  von  der  der  Väter  sehr  verschieden. 
Er  kommt  auch  über  einen  Versuch  nicht  hinaus.  Nachgedacht 
hat  er  über  die  angeregten  Fragen,  aber  eine  den  denkenden 
Menschen  befriedigende  Lösung  hat  er  nicht  gefunden,  weil  er 
von  einer  Voraussetzung  ausgeht,  welche  das  lithische  im  Men- 
schen überhaupt  problematisch  macht.  Hätte  nämlich  Christus 
so  für  uns  genuggetan,  daß  uns  auch  für  die  Zuwendung  und 
Zuteilung  seines  Sühneverdienstes  an  die  einzelnen  nichts  mehr 
zu  tun  übrig  bliebe  als  höchstens  blind  zu  vertrauen,  so  sieht 
man  nicht,  wie  seine  Leistung  noch  anspornend,  und  nicht  viel- 
mehr quietistisch-lähmend  auf  die  Menschen  wirken  sollte. 

Dörholt. 

»Dexel,  Dr.  Franz,  Des  Prudentius  Verhältnis  zu 
Vergil.  [Beilage  zum  Jahresbericht  des  k.  humanistischen 
Gymnasiums  Metten  für  das  Schuljahr  1900/07  (X  u.  68  S.  gr. 
8°).«  —  D.  will  „in  möglichst  genauer  und  gründlicher  Weise" 
den  Einfluß  Vergils  auf  Prudentius  dariun  und  damit  zugleich 
eine  kritische  Ergänzung  zu  den  Zusammenstellungen  J.  Berg- 
nians  (Am:  Pniileiitii  Ct.  Psi/chonuirhia,  VjJsaliae  1897)  und 
Bair  Leases  (A  Si/iitaclic,  Sti/listic  and  Mftricn!  Study  of  I'ru- 
dnitius,  Bditimiiri-  1895)  bieten.  Prudentius  hat  nach  D.  Vergil 
weit  mehr  entlehnt,  als  man  bisher  angenoinmen  hat  (S.  44), 
und  zwar  erstrecken  sich  diese  .Anleihen  auf  ganze  Verse,  Vers- 
anfänge, Versschlüsse,  auf  Phrasen,  die  den  Schluß  eines  Verses 
und  den  Anfang  des  folgenden  bilden,  auf  Ausdrücke,  die  an 
der  gleichen  Stelle  innerhalb  des  Verses  stehen,  auf  Wendungen, 
Welche  in  bezug  auf  ihre  Stellung  im  Verse  mit  dem  Vorbilde 
nicht  übereinstimmen,  und  schließlich  auf  Szenen  und  zusammen- 
hängende   Partien.      Benützt    hat    Prudentius    bei    seiner   Lektüre 


Vergils  nach  D.  ,;niit  ziemlicher  Sicherheit"  (S.  65)  jenen  Kodex, 
auf  den  der  Cod.  \'i'n/il.  c  zurückgeht.  —  Die  Arbeit,  welche 
manchmal  nicht  ganz  frei  von  Künstelei  ist,  zeugt  von  guter 
Belesenheit.  K.  Lübeck. 

»Rechenauer,  P.  Cornelius,  .M.  S.  D.  S.,  Die  kirchliche 
Reform  des  Kommunionempfanges  durch  das  Dekret  der 
Konzilskongregation  vom  20.  Dez.  1905  und  dessen  Er- 
gänzungen. Regensburg,  Fr.  Pustet,  1908  (104  S.  8";.  M.  0,90.« 
—  Eine  Reihe  von  jüngst  ergangenen  römischen  Entscheidungen 
über  den  häufigen  bezw.  täglichen  Empfang  der  Kommunion, 
Krankenkommunion  ohne  Nüchternheit,  Kommunion  um  Mitter- 
nacht haben  zum  Teil  neue  Verhältnisse  geschaffen,  die  in  den 
Handbüchern  der  Moral-  und  Pastoralthcologie  noch  nicht  er- 
wähnt sind.  Der  Klerus  wird  dem  Verf.  Dank  wissen,  daß  er 
die  Dekrete  gesammelt  vorlegt  und  mit  kurzem  aszetischen 
Kommentar  begleitet.  Ein  Anhang  (S.  80  ff.)  handelt  über  die 
Beichte  und  ihre  Beziehung  zur  öfteren  Kommunion.  —  .^uch 
das  kleine  Büchlein  von  .Msgr.  de  Segur,  »Die  wöchentliche 
Kommunion",  5.  Aufl.  (Mainz,  Kirchheim  &  Co.,  1908,  67  S. 
16°,  M.  0,25)  berücksichtigt  in  der  Neubearbeitung  das  neue 
Dekret  und  eignet  sich  wegen  der  klaren,  eindringlichen  Beleh- 
rung zu  weiterer  Verbreitung. 

Das  Osterprogramm  des  Gymnasiums  zu  M.-Gladbach  ent- 
häh  eine  Abhandlung  des  Ober-  und  Religionslehrers  Dr.  R. 
Stapper  über   »Karls    des   Großen   Römisches    Meßbuch" 

(44  S).  Der  auf  liturgischem  Gebiete  bereits  vorteilhaft  be- 
kannte Verf.  bietet  eine  vortreffliche  Orientierung  über  die  schwie- 
rigen mit  dem  Sacramentariitm  (in'f/on'annm  zusammenhängen- 
den Fragen.  Nachdem  er  über  die  Entstehung  des  Sakramentars 
und  die  Rezeption  desselben  im  Frankenreiche  gehandelt,  sucht 
er  unter  Benützung  der  Literatur  und  einiger  bislang  noch  nicht 
genügend  ausgebeuteter  Hss  deutscher  Abkunft  festzustellen, 
welche  Bestandteile  des  Gregorianums  Alkuinischer  Rezension 
auf  Gregor  zurückzuführen  sind.  Die  Übersicht  (S.  50 — 56)  ist 
besonders  dankenswert.  Das  Bedauern  St.s  über  die  Mängel  der 
Drucke  des  Gregorianum  teilen  wir  vollkomtiien.  Die  liradshnw 
Socifti/  stellt  eine  neue  Ausgabe  in  Aussicht;  wir  wünschten, 
daß  eine  solche  von  kundiger  deutscher  Hand  veranlaßt  würde, 
und  würden  uns  freuen,  wenn  St.  sich  dazu  entschließen  könnte. 

Adolph  Franz. 
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I.     Jahrijaiif;.       llorausgcgcbfii     von     Dr.     V.    ScIiiiiiriT. 
Lcx.-S°  (Vlll  u.  482).     Geb.  in  U-inw.  .\1.  7,50. 

Jahrbuch  der  Naturwissenschaften  1907-1908. 

23.  Jahrgang.     Herausgegeben    von    Dr.  M.  Wililoniiaiiii. 

Mit  29  Abbildungen.     Lex.-S"  (XII,  510).     Geb.  in  Leinw. 

M.  7,50. 

Die  beiden  Jahrbücher  wollen,  sich  gegenseitig  er- 
gänzend, ein  ürienticrungsmittel  bieten  auf  allen  Gebieten 
des  Geisteslebens  unserer  Tage.     Probehefte  kostenfrei. 


Neue     Erscheinungen.  I^urdi   alle   IJuchliandii^ngca  /u   beziehen. 

\\..  Die  Dauer  der  öffentlichen 


l)eiiziiip;cr,  H.,  Enchiridion  Symbolorum,  Deiini- 

tionum  et  Declarationuni  de  rebus  fidci  et  morum.  Kditio 
decinia,  emendata  et  aucta,  quam  paravit  CI.  HiiinnvsiH, 
S.  J.  8»  (XXVIII  u.  628).  M.  5,-;  geb.  in  Leinw. 
M.  6,—. 

Hetzeiiaucr,   M.,   O.   C,   Theologia   Biblica   sive 

Scientia  Historiae  et  Keligionis  uiriusque  Testamenti  catho- 
lica.     In  usum  scholaruni.     gr.  8°. 

Tomus  I:    Vetus    Testamentuni.     Imaginibus    100 
et    tabulis    3     geographicis     illustrata.      (XXXII    u.    654). 
M.   12,—  ;  geb.  in  Leinw.  M.   13,60. 
Der  II.   Band  (Neues  Testament)  ist  in  \'orbereitung. 


Jesu.      Eine     patristisch-exegetische 
Studien.',  XIII.  Band,  3.  Heft),     gr.  8» 


lloiiianiK-r. 

Wirksamkeit 

Studie.     (»Biblische 
(Vi:i  u.   124).     M.   3,—. 

Die  Arbeit  tritt,  gegenüber  der  jüngst  mehrfach  ver- 
tretenen Einjahrhvpothese,  für  die  dreijährige  Dauer  der 
öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu  ein.  Bei  Besprechung  der 
Fragen  der  absoluten  Chronologie  rechnet  der  Verfasser  mit 
40  Lebensjahren  Christi. 

Weiß.  A.  M.,  O.  Pr.,  Apologie  des  Christentums. 

Vierte  Auflage.     Fünf   Bände.     8°.     M.  39,80;    geb.  in 
Halbfranz  M.  52,90. 

II.  Band:  Humanität  und  Humanismus.  Philo- 
sophie und  Kulturgeschichte  des  Bösen.  (XVI  u.  1024). 
M.  8,-  ;  geb.  M.   10,—. 

Der  bekannte  Apologet  bespricht  in  diesem  Bande 
seines  nunmehr  in  vierter  Auflage  vollst.nidig  vorliegen- 
den Werkes  das  große  Problem  der  Sünde,  der  .\b- 
irrung  vom  göttlichen  Hcilsplan,  die  Notwendigkeit  der  Rück- 
kehr zur  wahren  Humanität.  Das  Gesamtwerk  bildet  eine 
vollständig  abgerundete  Darstellung  der  christlichen 
Kulturidee. 
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Verlagsbuchhandlung  .Styria',  Graz  u.  Wien. 
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SoebL-n  erschien   u'ul   ist   in   .illeii   Huchh.indluu^cii   /u   haben: 

Der    Kosmos,    sein    Ursprung     und     seine    Entwicklung. 

Von    Dr.    ('.    <;iilli<Tlot.     Mit    kirchl.    Druckerlaubnis.     VII  u.  625   S.  gr.  8. 

br.  M.   10,-. 

Mit  diesem  Buche,  das  .sich  an  des  Verfassers  „Der  Mensch.  Sein 
Ursprung  und  seine  Kntwicklung"  anschlielh,  wird  ein  ganz  neues  Werk 
nach  allueineinen  Gesichtspunkten  entsprechend  dem  heutigen  Standpunkte 
Wissens. iKiflli.  her   .\iisc!Muun;;en   d.nueboten. 


Urii.'li   .l,.i-   Ax<-li.Miii..rl  I- 


Verl.i^    der    J.    J.    L.»'nUl»'r>cnen 

Huchh.  (£.  Stahl)  in  Manchen. 

Wichtige  Novität! 

Soeben  erscheint  in  unserem  Verl.ige: 
Die  Schrift 

Mensa  und  Confessio 

und 

P.  Emil  Dorsch  S.  J. 

Eine  Antwort 
von 

Dr.  Franz  Wieland. 

Subregens  in  Dillingen. 

122    Seiten.     Preis   geheftcl   M. 
postfrei  M.   1,10. 

Der  .\utor  widerlegt  schlagend  die 
schweren  und  unberechtigten  .Angrilfe 
und  .Xuslesungen,  die  seine  im  Jahre 
ii)op  erschienene  Schrift  „Mensa  und 
CÄinfessio"  durch  P.  Dorsch  in  der 
Innsbrucker  Zeitschrift  für  k.uh.  Theo- 
logie gefunden  hat  und  verwahrt  sich 
energisch  gegen  den  ihm  gemachten 
Vorivurfdes  Modernismus.  Die  Schrift 
bildet  das  1  Bändchen  der  III.  Serie 
der  .,Veti>rfentlichungen  aus  dem 
kirchenhistorischen  Seminar  München", 
in  welchen  auch  die  angegriffene  erste 
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Ll.j8lerstrii6e  :il  :i-. 


BezuKBpreii 

halbj&brlich  5  If. 
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7.  Jahrgang. 


tili 


olo- 


Eclio    aus    der    neuesten     russisclii 

jfi.st'lien    Litiiriitur. 

»Sarin,  .\szetik  I  (Launi. 
Green,  AllgenieiDe    Einleitnng   in    das  Alte 

Test.,  über«,  von   Hecher  (Fell). 
Mnn^enot,     L*autlienticitä     Mosaique     da 

Peutateufine  (Rieben. 


ßelber,  I>ie  Briefe  des    .Apostels    Paulus   an 

Timotheus   und  Titus  ililudau). 
Schliebitz,     lso''dadirs    Kommentar     zum 

Buche  Hieb  I     Brauu). 
Braun.  Die  Bedeutuntr  der  Cuncupiscenz  in 

Luthers    Leben  und  Lehre  (Paulus). 
Laäson,  Hegels  PhHnomenologie  des  Geistes 

iSawicki). 


O  e  n  D  r  i  c  h ,  Die  Lehre  von  der  Wiedergeburt 

(Ksser). 
Kresser.    Xazareth    ein    Zeuge    für    Loreto 

(Kellner). 
Erklärung  von  U.  Lietzman. 
Erwiderung  von  O.  Happel. 
Kleinere  .Mitteiiangen. 
Bücher-  und  Zeitschriftensehau. 


Echo  aus  der  neuesten  russischen  theo- 
logischen Literatur. 

I .  Sarin,  Scrf^iu;.,  Aszetik  n.ich  rechlgläubiger  (russisch-) 
clirisilichor  Lehre,  eine  ethisch-theologisclie  Untersuchung. 
I,  grundlegender  Teil,  i.  Buch:  Kritische  Übersicht  der  wich- 
tigsten Literatur.     St.  Petersburg,   1907  (XXX,  388  S.  gr.  8°). 

Eine  sehr  scliätzenswerte,  von  großer  Belesenheit  und 
gründlicher  Beurteilung  der  einschlägigen  morgen-  und 
ahcndländischen  Literatur  zeugende,  umfassend  angelegte 
Arbeit  über  Aszetik  beginnt  unter  dem  erwähnten  Titel 
zu  erscheinen.  In  der  Vorrede  spricht  Sarin  von  dem 
großen  wissensciiaftlichen  Interesse,  dem  die  aszetischc 
Frage  gegenwärtig  überall  begegne.  Er  lieleuchtet  den 
engen  Zusammenhang  zwischen  ihr  und  den  allgemeinen 
modernen  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie, 
Psychologie,  Biologie  und  Soziologie.  Er  konstatiert,  daß 
die  Frage  nach  Ziel  und  Wert  des  Lebens  die  Gegen- 
wart mehr  als  kaum  je  eine  Zeit  bewege,  ethische  Probleme, 
uml  unter  diesen  wieder  die  aszetischen,  an  erster  Stelle 
stellen.  Er  behandelt  in  kurzen  Zügen  das  Verhältnis 
aller  modernen  Geistesrichtungen,  ^Materialismus,  Evolu- 
tionismus, Sozialismus,  Idealismus  usw.  und  ihrer  Haupt- 
vertreter, Moleschott,  Vogt,  Büchner,  Haeckcl,  Rilieau, 
Engels,  Mar.x,  Bebel,  Bentham,  Spencer;  Anton  Menger, 
Schopenhauer,  Hartmann  bis  auf  Nietzsche  zur  christlichen 
Aszese.  Endlich  weist  er  noch  auf  den  günstigen  Boden 
hin,  den  aszetische  Gedanken  und  Taten  in  den  natio- 
nalen Eigentümlichkeiten  speziell  des  russischen  Volkes 
finden.  Dieses,  wie  es  besonders  \on  Dostojewsky,  Üs- 
pensky  u.  a.  geschildert  wird,  ist  dunhdrungen  von  tiefer 
Erkenntnis  der  Sündhaftigkeit  und  der  Unfähigkeit,  sich 
selbst  aus  der  UnvoUkommenheit  zu  erheben,  von  Drang 
nach  besserem  Leben,  \on  Durst  nach  Reinigung  und 
Abtötung.  Tolstoi  und  Solowjew  sind  s])ezifische  Re- 
präsentanten dieser  Weltanschauung. 

Aus  dem  Literaturverzeichnis  sieht  man  mit  Staunen, 
wie  vielseitig  das  Gebiet  der  Aszese  in  der  Gegenwart 
in  Rußland  angebaut  wird,  wie  nicht  nur  die  Schriften 
der  abendländischen,  katholischen  und  protestantischen 
Gelehrten  studiert  und  kritisch  gewürdigt  werden,  sondern 
wie  auch  selbständige  und  tiefgehende  Untersuchungen 
von  russischen  Schriftstellern  selbst  angestellt  werden. 


Sarin  will  nun  zum  erstenmal  eine  vollständige 
wissenschaftliche  Darstellung  der  Aszetik  vom  orthodo.x- 
russischen  Standpunkte  aus  geben.  Die  erste  Hälfte  des 
L  Buches  enthält  eine  kritische  Übersicht  der  einschlä- 
gigen Literatur  und  zwar  werden  37  Schriftsteller  der 
Reihe  nach  genau  analysiert,  die  Hauptgesichtspunkte 
herausgehoben  und  besprochen.     Wir  nennen  daraus : 

I.  Bischof  Theophan  mit  11  Werken.  Er  be- 
gründet die  Aszese  auf  die  Erlösungslehre  und  wendet 
sich,  besonders  in  seinem  „Brief  an  eine  Person  in  St. 
Petersburg  aus  Anlaß  des  Auftretens  eines  neuen  Glaubens- 
lehrers daselbst"  (St.  Petersburg  1881)  direkt  polemisch 
gegen  die  protestantische  Solafideslehre. 

3.  Der  Protopresbyter  Johann  Leontjewitsch  Ja- 
nüschew  übte  durch  seine  akademischen  Vorlesungen  auf 
seine  Zuhörer  großen  Einfluß.  Er  schrieb  1877:  „Wesen 
des  Christentums  vom  ethischen  Gesichtspunkt"  imd 
1877:    „Orthodox-christliche  Lehre    von   der  Sittlichkeit". 

4.  Seine  grundlegenden  Anschauungen  wurden  ver- 
tieft und  erweitert  durch  seinen  Schüler,  ProL  A.  Th. 
Gusjew.  Dieser  gilt  als  der  eigentliche  Begründer  einer 
wissenschaftlichen  Moral  in  Rußland.  Diese  Disziplin 
war  bis  dahin  sehr  vemachläßigt  worden,  so  daß  sie 
(vor  1875)  auf  der  Akademie  Kiew  ganz  vom  Vor- 
lesungsverzeichnisse gestrichen  werden  sollte.  Seine  bahn- 
brechende Schrift  war:  „Die  evangelischen  Räte  und  ihr 
Verhältnis  zu  den  positiven  Forderungen  des  Evangeliums 
(1873)  und  seine  Dissertation:  „Das  sittliche  Ideal  des 
Buddhismus  in  seiner  Beziehung  zum  Christentum"  (St 
Petersb.   1874). 

5.  Weiter  gefördert  wurde  die  wissenschaftliche  Ein- 
sicht in  die  Grundlagen  der  Aszetik  durch  die  Polemik 
mit  Prof.  Th.  Th.  Gusjew,  dem  Bruder  des  eben  Ge- 
nannten. Niedergelegt  hat  er  seine  aszetischen  Anschau- 
ungen in  der  1877  zu  Moskau  erschienenen  Schrift: 
J.Auslegung  und  Kritik  der  Sittenlehre  Schopenhauers". 
Die  Polemik  zwischen  den  beiden  begabten  Brüdern,  die 
sich  in  Zeitschriften  noch  geraume  Zeit  weiter  zog,  drehte 
sich  um  das  Verhältnis  von  Gottes-  und  Nächstenliebe, 
tätigem  und  beschaulichem  Leben,  der  Sorge  um  das 
persönliche  Heil  und  dei  Tätigkeit  für  das  allgemeine 
Wohl,  Mönclisleben  und  christliches  Leben  im  Dienste 
der  Welt. 
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6.  l'rof.  P.  P.  P(jn()marcw  veröffentlichte  1899  zu 
Kasan  eine  Dissertation  üljer:  ,,Die  dogmatischen  Grund- 
lagen der  christlichen  Aszctik  in  den  Werken  der  as- 
zetischcn  Schriftsteller  des  4.  Jahrhunderts'-.  Er  behandelt 
darin  i.  die  anthropologische,  2.  die  soteriologische  Grund- 
lage der  Aszetik,  3.  die  Verwirklichung  derselben  in  Tat 
und  Leben,  4.  ihre  teleologische  (Grundlage,  negative  und 
positive  Früchte  dei  aszetischen  Betätigung.  Getadelt 
wird  bei  ihm  besonders,  daß  er  die  Väter  unvollständig 
und  nur  in  russischer  Übersetzung  benutze,  die  für  die 
Geschichte  der  christlichen  Aszetik  und  für  das  Ver- 
ständnis ihrer  Termini  so  wichtige  griechische  Philosophie 
und  ebenso  die  modernen  Anschauungen,  nach  denen 
die  Aszetik  in  entschiedenem  Gegensatz  zum  Evangelium 
sicli  entwickelt  habe,  gar  nicht  berücksichtige. 

13.  Prof.  Alex  Popow  „Die  orthodo.x  russischen, 
mit  dem  Segen  des  Allerhl.  Synods  herausgegebenen  Aka- 
thiste",  Kasan  1903,  bespricht  geistliche  Lieder  zum  Lob- 
preis der  Heiligen,  in  denen  das  aszetische  Moment  eine 
große  Rolle  spielt. 

Unter  Nr.  14  und  15  werden  akademische  Vor- 
lesungen der  Proff.  Innocenz  zu  Kiew  und  Johann 
Sokolow  zu  Moskau  besprochen,  von  denen  der  eine 
auf  dem  Protestanten  Reinhard  (System  der  christl.  Moral 
1788 — 1815),  der  andere  auf  dem  Katholiken  Jos.  Stapf 
(t    1844  Theologia  moralis)  fußten. 

Nr.  16 — 25  behandeln  Artikel  in  Zeitschriften  über 
Mönchtum  und  Aszetik,  Nr.  jO — 30  bieten  emgehende 
Referate  und  Kritiken  über  die  deutschen  Werke  von 
Ad.  Harnack:  „Das  Mönchtum"  (Gießen  1882)  und 
„Das  Wesen  des  Christentums"  (Leipzig  1900),  besonders 
die  5.  Vorlesimg,  Karl  Holl:  „Enthusiasmus  und  Buß- 
gew^alt  beim  griech.  Mönthtum  (Leipzig  1898),  Otto 
Zöckler:  „Askese  und  Möni-htum"  (Frankfurt  1897), 
Stefan  Schiwietz:  „Das  morgenländische  Mönchtum  I," 
(Mainz  1904)  und  Julius  Mayer:  ,,Die  christliche  Ascese" 
(Freiburg  i.  ßr.    1894). 

Über  Harnack  bemerkt  Sarin  im  allgemeinen,  der  Ton 
seiner  Vortage  .sei  mehr  publizistisch,  als  wissenschalllich,  die 
Originalität  und  lebendige,  interessante  Darstellung  gehe  nicht 
selten  auf  Kosten  wissenschaftlicher  I-xaktlieit.  Übertriebene  Ur- 
teile, tendenziöse  Schlüsse,  konfessionell  gefärbte  Übertreibungen 
linden  sich  neben  den  gesicherten  Sätzen.  Die  Revision  der 
Thesen  Harnacks  werde  durch  das  Hehlen  von  Belegen  sehr  er- 
schwert. Im  einzelnen  werden  6  Sätze  zurückgewiesen,  darunter : 
Das  vollkommene  christliche  Leben  bestehe  nach  römisch-  und 
griech. -katholischer  .»kufiassung  in  der  VVeltflucht  und  diese  sei 
identiscli  mit  dem  Mönchtum.  H.  hätte  hier  zuerst  den  BegritT 
„Welt"  in  der  hl.  Schrift  und  aszet.  Literatur  analysieren  sollen. 
Die  Welt  findet  der  Mönch  nicht  nur  außer  sich,  sondern  viel- 
mehr in  sich  und  auch  die  am  meisten  der  Beschauung  oblagen, 
vergaßen  nicht,  für  die  Welt  zu  beten  und  der  Welt  nach  Kräften 
zu  helfen.  I-än  oH'enbares  Mißverständnis  sei  die  Behauptung 
von  der  feindlichen  Stellung  des  aszclisch-mönchischen  Ideals 
zur  Kultur  und  Ciesellschatt.  Nein,  gerade  die  Betonung  der 
Herrschaft  des  Geistes  über  die  Materie  sei  die  l'ruchtbare  Bedin- 
gung de.s  l'ortschritts  in  der  Kultur.  Wenn  H.  im  Hvangelium 
keine  Aszese  finde,  so  komme  das  daher,  daß  er  den  Begriff  der 
Aszesc  viel  zu  eng  und  ungenau  fasse.  Wissenschaftlich  wäre 
CS,  den  Begriff  möglichst  rein  von  zufälligen  Schattierungen  und 
angeschwemmten  Schichten  zu  nehmen.  Freilich  eine  .\szese, 
deren  wichtig.Me  .Vufgabe  Selbst folterung  bilde,  die  in  der  Welt 
nur  das  (lebict  des  leufels  und  in  der  l-luclu  vor  den  Menschen 
die  notwendige  Bedingung  des  Heils  sehe,  kenne  das  l-v.mgelium 
nicht,  wohl  aber  enthalte  das  Kvangeiium  alle  Forderungen  der 
echten,  kirchlichen  Aszese.  Kbenso  müsse  der  Satz,  d.is  Leben 
Christi  sei  nicht  das  eines  strengen  .^szetcn  gewesen,  mit  vielen 
und  großen  Finschränkiingen  verstanden  werden.  Gebet,  Fasten, 
.\rnuit,  Heimatlosigkeit,  l-'iielosigkeit  und  sühnendes  Leiden  dürfen 


in  seinem  Lcbensbilde  nicht  verr;essen  werden.  L  nbelricdigcnd 
findet  Sarin  weiter  die  Erklärung  der  Genesis  des  .Mönchtums 
vorzüglich  aus  äußern  L'rsachen. 

Die  zitierte  .Arbeit  Holls  wird  auf  44  S.  gründlich  bespro- 
chen. Gelobt  wird  die  originelle  Darstellung,  die  kühne  Auf- 
stellung, die  theologische  und  psychologische  Begründuiu;  der 
behandelten  Fragen.  Die  ganze  Auffassung  Holls  aber  über  das 
Verhältnis  des  Mönchtums  zur  allgemeinen  Kirche,  des  gewöhnlichen 
christlichen  Lebens  zu  außerordentlichen  Gaben  wird  als  einseitig 
und  unter  Auslassung  der  gegen  Holls  Tendenz  sprechenden 
Zeugnisse  geschildert  abgelehnt.  In  crslerer  Beziehung  wird  von 
Sarin  die  Tatsache  erwähnt,  daß  die  Biographen  der  Mönche 
vielfach  Bischöfe  waren  und  daß  die  meisten  Bischöfe  aus  der 
Zahl  der  Mönche  hervorgingen,  in  letzterer  unter  Bezugnahme 
auf  patristische  Belege  gesagt :  Der  Mönch  und  der  .Aszet  wollen 
nicht  außerordentliche  Dinge  wirken,  sondern  Gott  dienen  und 
eins  mit  ihm  werden,  keine  Engel  sehen,  sondern  ihre  Sünden, 
Gott  nicht  in  diesem,  sondern  im  andern  Leben  schauen.  Der 
unbef;mgene  Forscher  findet  in  der  Kirche  wohl  verschiedene 
Gaben,  aber  einen  Geist. 

Weitere  46  S.  handeln  über  Zöckler.  Sarin  nennt  ihn  den 
kompetentesten  Spezialisten  auf  dem  Gebiete  des  Mönchtums  in 
historischer  Beziehung,  dem  voller  Dank  hierfür  gebühre,  aber 
zugleich  ein  lehrreiches  Beispiel  dafür,  daß  die  historische  Dar- 
stellung allein,  so  nützlich  und  notwendig  sie  ist,  doch  nicht 
genüge.  Zöckler  versteht  nach  ihm  nichts  von  dem  Wesen  der 
chrrstlichen  Glaubenslehre  über  Aszetik,  darum  sieht  er  in  den 
historischen  aszetischen  Erscheinungen  auch  nur  das  Sichtbare, 
Oberflächliche,  ist  aber  in  Beurteilung  des  diesem  zu  Grunde  lie- 
genden Wesentlichen  einseitig  und  tendenziös.  Darum  erkennt 
er  auch  den  unterschied  zwischen  echt  christlicher  und  sektiere- 
rischer Aszetik  nicht.  Besonders  abgewiesen  wird  die  von 
Zöckler  behauptete  Abhängigkeit  des  Pachomius  vom  Serapiskult, 
wie  auch  die  der  Styliten  von  den  Phallobaten  im  Dienste  der 
Astarte,  vorzüglich  mit  Berufung  auf  Theodoret.  Gut  ist  bei 
Sarin  auch  die  Lehre  Luthers  und  der  Reformatoren  mit  ihrer 
Negation  der  Aszese  im  Zusammenhang  mit  deren  gaiuem  Lehr- 
gebäude dargestellt  und  zurückgewiesen.  In  den  aszetischen  (pie- 
tistischen u.  ä.)  Richtungen  innerhalb  des  Protestantismus  sieht 
Sarin  nicht  mit  Zöckler  eine  Verpflanzuirg  katholischer  .An- 
schauungen auf  evangeliscl'.en  Boden,  sondern  mit  Recht  eine 
psychologische  Reaktion  gegen  die  .Abschwächung  des  aszetischen 
Prinzips  und  somit  einen  Beweis  für  den  unaustilgbaren  Drang 
der  Seele  nach  einem  beschaulichen  Leben  usw. 

Lob  findet  Schiwietz  mit  seiner  gelehrten,  auf  der  Höhe 
der  Wissenschaft  stehenden,  gründlichen  und  ernsten  Unter- 
suchung, der  besser  und  unparteiischer  als  Holl,  Zöckler  u.  a. 
den  wirklichen  Sachverhalt  darstelle. 

Ebenso  wird  die  kurze  „aber  sehr  inhaltsreiche  Broschüre" 
Jul.  Mayers  anerkannt,  nur  vermißt  der  Russe  bei  ihm  eine 
klare  Antwort  auf  die  Frage :  „Kann  man  auch  in  der  Welt 
prinzipiell  die  Vollkonnnenheit  erlangen?" 

Den  Schluß  bildet  eine  Kritik  der  originellen,  von 
echt  russischem  Geiste  getr;igenen  Aufstellungen  des  Philo- 
sophen  W.  S.  Solowjew,  dessen  „Rechtfertigung  des 
Guten"  (,2.  Aufl.  i8i)i)i  den  ersten  selbstilndigen  Versuch 
eines  Svstems  der  ]ihilosophischen  Ethik  in  russischer 
Sprache  darstellt.  Sarin  wcniiet  sich  besonders  gegen 
die  eigentümlich  übertriebenen  Aufstellungen  desselben, 
als  ob  ilas  Schamgefühl  das  einzige  Prinzip  des  GowLssens 
und  damit  der  ganzen  Ethik  bilde  und  die  Aszetik  das 
oberste  Ziel  der  Sittlichkeit  sei,  daß  diese  Aszetik  aber 
unbedingte  Enthaltung  von  geschlechtlicher  Betätigung, 
auch  in  der  Ehe,  ebenso  auch  streng  vt^etarianische 
Lebensweise  verlange.  „Die  \'orsehung",  meint  Solowjew, 
benutzt  wohl  unsere  flciscltlicheti  Sünden,  um  das  Menschen- 
geschlecht fortzupflanzen,  dadurch  werden  diese  selbst 
aber  nicht  gut.  Der  fleischliche  Umgang  dient  zur  Ehre 
Gottes,  aber  nicht  zu  unserer  Rechtfertigung,  sondern  zu 
unserer  Verdemüiigung".  F^ingehcml  und  gtündlich  be- 
gründet dorn  gegenüber  Sarin  die  christliche  .Auffassung 
von  der  Ehe,  die  wiikliche  Bedeutung  des  Schamgefühls 
und  die  Stellung  der  .Aszetik,  die  nicht  Ziel,  Mindern  nur 
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Mittel    sein    darf.      Das    oberste    Prinzip    aller    sittlichen, 

also  aucli  echten  aszetischen  Betätigung  ist  allein  die  Liebe. 

Schönenberg  b.  Ellwangen.  Fr.  Laun. 


Green,  William  Henry,  Allgemeine  Einleitung  in  das  Alte 
Testament.  Der  Kanon.  .\us  dem  Hnolischen  übersetzt 
von  Dr.  phil.  Otto  Becher,  Pfarrer  in  Menzingen,  Baden. 
Vom  Verfasser  autorisierte  Übersetzung.  Stuttgart,  Kiclmann, 
1906  (.\VI,  259  S.  8°).     M.  5. 

Von  der  „General  Introduclion  lo  the  Old  Test."  des 
amerikanischen  Theologen  \V.  H.  Green  (New  York 
i8()8  und  i8q())  liegt  uns  hier  eine  deutsche  Bearbeitung 
des  1.  Teiles  (alttest.  Kanon)  vor;  die  des  2.  Teiles,  der 
sich  mit  der  Geschichte  des  Textes  der  alttest.  Bücher 
beschäftigt,  wird  uns  von  dem  Übersetzer  in  Aussicht 
gestellt.  Nach  einer  kurzen  Übersicht  über  die  Geschichte 
der  Einleitungswissenschaft  erörtert  der  Verf.  in  den  7 
ersten  Kapp,  den  Begriff  des  Kanons  und  seine  allmäh- 
liche Ausbildung  und  Erweiterung,  die  Dreiteilung  und 
den  Abschluß  desselben.  „Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht 
tiafür,  daß  die  Sammlung  des  Kanons  durch  Esra  und 
Nehemia  selbst  oder  doch  zu  ihrer  Zeit  zustande  ge- 
kommen ist"  (S.  IV;  vgl.  S.  138).  Die  folgenden  5  Kapp, 
behandeln  den  Umfang  des  Kanons:  Kanon  der  Juden, 
Kanon  Jesu  Christi  und  seiner  Apostel,  Kanon  der 
chrisd.  Kirche.  Der  Verfasser  (Prof.  am  theol.  Seminar 
in  Princeton,  New  Jersey)  ist  schon  durch  frühere  Publi- 
kationen als  einer  der  unversöhnlichsten  Gegner  der 
mudemen,  innerhalb  des  Protestantismus  zur  Herrschaft 
gelangten  Bibelkritik  bekannt,  und  er  gehört  zu  den 
sehr  wenigen  Theologen,  die  mit  rücksichtsloser  Ent- 
schjedenheit  für  die  altprotestanlische  und  noch  in  der 
I.  Hälfte  des  vorigen  Jahrh.  vertretene  1  )ffenbarungs- 
gläubige  Auffassung  und  Behandlung  der  alttest.  Schriften 
eintreten.  Ihm  ist  das  A.  T.  „die  Urkunde  einer  gött- 
lichen C'ffenbarung,  die  durch  direkt  bevollmächtigte  und 
gehörig  beglaubigte  Boten  Gottes  geschehen  ist,  durch 
Männer,  die  Gott  für  diesen  Zweck  bereitet  und  gesandt 
hat"  (Vt)rw.).  Es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  heutzutage 
ein  solcher  Versuch,  die  frühere  streng  orthodoxe  Auf- 
fassung zu  repristinieren,  nicht  geringen  ^Nlut  erfordert. 
Zwar  ist  die  große  Begeistenmg,  mit  welcher  vor  ca.  40 
Jahren  die  Wellhausensche  Literarkritik  und  die  mit  ihr 
in  N'erbindung  stehende  religionsgeschichtliche  Entwick- 
lungstheorie begrüßt  wurde,  in  neuester  Zeit  stark  im 
Abflauen  begriffen  und  es  mehren  sich  die  Anzeichen, 
daß  auch  auf  diesem  Gebiete  eine  rückläufige  Strömung 
begt>nnen  hat.  Aber  auch  diejenigen  protestantischen 
Bibelforscher,  die  sich  gegen  Wellhausen  und  seine  Schule 
ablehnend  verhalten,  sind  keineswegs  gewillt,  zu  dem 
Standpunkte  eines  Hengstenberg,  Hävemick,  Keil  u.  a. 
zurückzukehren. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  die  vom  Übersetzer 
mit  Recht  gerühmte  „heilige  Ehrfurcht  vor  Gottes  Wort", 
„der  teure  Glaube  an  das  geoffenbarte  Wort  Gottes  und 
das  entschiedene  Festhalten  an  seiner  ewigen  Wahrheit 
und  geschichthchen  Treue"  auch  auf  den  Katholiken 
einen  sympathischen  Eindruck  macht.  Gleichwohl  werden 
auch  auf  katholischer  Seite  manche  Bedenken  tragen, 
sich  mit  sämtlichen  Ansichten  und  Behauptungen  des 
Verf.  zu  identifizieren.  Ich  denke  dabei  vor  allem  an 
seme  schroffe  Ablehnung  der  Ergebnisse  der  neueren 
Bibelkritik    in   Bausch    und   Bogen,    speziell    bezüglich   der 


(juellenscheidung  und  der  zeitlichen  Ansetzung  einzelner 
alttest.  Bücher.  Unangenehm  berührt  auch  die  dem 
Buche  eigene  katholikenfeindliche  Tendenz,  die  schon  in 
der  Geschichte  der  Einleitungswissenschaft  und  in  dem 
„Verzeichnis  der  benützten  Werke"  deutlich  zutage  tritt. 
Von  tiem  berühmten  Oratorianer  Richard  .Simon  heißt 
es,  daß  er  sich  „zwar  durch  umfassende  Gelehrsamkeit 
und  scharfsinniges  Suchen  nach  wissenschaftlicher  Wahr- 
heit auszeichnete",  aber  „mehrfach  einen  bedenklichen 
Mangel  an  Wahrheitsliebe  verrät"  (S.  4).  Aus  den 
folgenden  zwei  Jahrhunderten  erwähnt  er  nur  die  katho- 
lischen Einleitungen  von  J.  Jahn  und  von  Herbst-Weite 
und  außerdem  noch  zwei  Abhandlungen  von  Weite  und 
Movers,  mit  keiner  Silbe  dagegen  die  Werke  von  Aug. 
Scholz,  Reusch,  Danko,  Zschokke,  Cornely  u.  a. ;  selbst 
von  der  Einleitung  Kaulens  scheint  er  nichts  zu  wissen, 
obgleich  dieser  in  der  Verweigerung  jeglicher  Konzession 
an  die  „ungläubige  Wissenschaft"  dem  Verf.  so  nahe 
steht. 

Diese  geflissentliche  Nichtbeachtung  der  einschlägigen  kathol. 
Literatur  macht  sich  am  meisten  geltend  bei  der  Behandlung  der  alttest. 
A  p  o  k  ry  p  h  e  n  (d.h.  unserer  deuterokanonischen  Bücher).  Nach  Gr. 
sind  diese  vom  Kanon  auszuschließen,  nicht  nur  mit  Rücksicht  auf 
die  Geschichte,  sondern  auch  wegen  ihres  Inhaltes,  „der  init 
der  Vorstellung  und  dem  Glauben,  daß  ihre  Verfasser  von  Gott  in- 
spirierte Männer  waren,  unvereinbar  ist"  (Vorw.).  Mit  verblüffender 
Kühnheit  behauptet  Gr.,  daß  diese  Schriften  auch  bei  den  alexan- 
drinischen  Juden  „nur  eine  \n  von  Supplement  oder  Anhang 
zu  den  kanonischen  Büchern  bildeten"  (S.  149,  vgl.  S.  2i6j.  Den 
schärfsten  Widerspruch  fordern  aber  die  Ausführungen  Gr.s  über  die 
Stellung  der  altchristl.  Kirche  zu  „den  Apokryphen"  heraus.  Während 
von  den  angesehensten  protestantischen  Gelehrten  unserer  Zeit 
bereitwillig  zugestanden  wird,  daß  das  ganze  christl.  .\ltenum 
bezüglich  des  dogmatischen  und  ethischen  Wenes  keinen  wesent- 
lichen Unterschied  zwischen  den  proto-  und  deuterokanonischen 
Büchern  gemacht  und  die  letztern  —  vielleicht  mit  alleiniger  Aus- 
nahme des  h.  Hieronynius  —  niemals  zu  den  ApokPi-phen  (im 
eigentlichen  Sinne)  gerechnet  hat,  will  Gr.  den  Nachweis  führen, 
daß  „die  Kirche  der  ersten  vier  Jahrh.,  die  griechische  und 
lateinische,  die  morgenländische  und  die  abendländische  .  .  .  den- 
selben Kanon  bezeuge  und  bestätige  .  .  .,  der  heute  von  allen 
protestantischen  Christen  akzeptiert  wird"  (S.  198,  vgl.  S.  214). 
Freilich  gelangt  er  zu  diesem  „Resultat"  nur  dadurch,  daß  er  die 
zugunsten  der  katholischen  Autfassung  sprechenden  Zeugnisse 
entweder  e'mfach  verschweigt,  oder  in  unverantwortlicher  Weise 
mißdeutet  und  verdreht.  So  nennt  er  die  Behauptung,  daß  Melito, 
Origenes,  Cjrillus  v.  Jerus.,  Epiphanius  u.  a.,  wie  sie  ausdrück- 
lich erklären  oder  es  doch  deutlich  aus  dem  Zusammenhang 
erhellt,  in  ihren  (die  deuterokanonischen  Schriften  übergehenden) 
Verzeichnissen  nicht  den  christlichen,  sondern  den  jüdischen 
Kanon  geben  wollen,  „eine  leere  .Ausflucht"  (S.  198).  .\uch 
die  unleugbare  Tatsache,  daß  die  Kirchenväter  Stellen  aus 
den  in  Hede  stehenden  Schriften  mit  den  auch  für  die 
protokanoiibchen  Bücher  gebräuchlichen  Einführungsformeln 
zitieren,  beweist  nach  Gr.  nichts  für  die  katholische  .Auf- 
fassung, „denn  bei  denselben  Vätern  finden  sich  auch  Zitate  aus 
Schritten  der  nichtinspirierten  und  heidnischen  Schrü'tsteller,  wie 
Homer,  Virgil,  Cicero  etc."  (S.  221^,  und  wenn  sie  Stellen  aus 
deuterokan.  Buchern  mit  den  Formeln:  Es  steht  geschrieben,  die 
Schrift,  bezw.  die  heilige  oder  die  göttliche  Schrift  sagt,  u.  ähnl. 
anführen,  „so  ist  zu  beachten,  daß  das  Wort  „Schrift"  nach  seiner 
ursprünglichen  Bedeutung  ein  allgemeiner  Terminus  ist:  ygar/ij, 
scriptura  bezeichnet  Geschriebenes  undist  auf  jede  Komposition 
anwendbar  und  in  diesem  Sinne  ist  diiä  Bezeichnung  sehr  allgemein 
gebraucht  worden  .  .  .  Sogar  der  Ausdruck  „heilige"  oder  „göttliche 
Schrift"  braucht  nichts  weiter  zu  bedeuten,  als  etwas  Geschriebenes 
über  heilige  oder  göttliche  Dinge,  m.  a.  W.  ein  „religiöses  Buch", 
und  in  diesem  Sinne  wurde  das  \\'ort  auch  von  den  Kirchenvätern 
gebraucht"  (S.  222;.  Bisher  ist  m.  W.  noch  von  niemandem 
bestritten  worden,  daß  wenigstens  die  Kanonverzeichnisse  der 
afrikanischen  S\noden  zu  Hippo  593,  zu  Kanhago  597  und  419 
bezw.  des  h.  Augustinus  mit  dem  später  vom  Tridenlinum  auf- 
gestellten genau  übereinstimmen  .Aber  auch  das  ist  nach  Gr. 
unrichüg.     Beweis:   „Diese  Verzeichnisse  erwähnen   zwei   Bücher 
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Hsras.  Das  erste  muß  (!)  nach  der  einheitlichen  Zählung  der 
Alten  die  ÜH.  Esra  und  Nehemia  umfassen.  Mit  dem  2.  B.  Esras 
muß  demnach  das  gemeint  sein,  das  in  der  Vulgaia  als  das 
3.  Buch  Ksra  gezählt  wird  .  .  .  und  dieses  Buch  rechnen  die 
Komanisten  nicht  unter  die  kanonischen  Bücher"  CS.  222^.  Auch 
die  gewiß  richtige  gelegentliche  Bemerkung  des  h.  .'\ug.,  daß  Weish. 
u.  Sirach  den  Juden  gegenüber  minder  beweiskräftig  seien,  gibt 
Gr.  als  Beweis,  daß  Aug.  diese  sowie  die  anderen  deuterokan.  BB. 
nicht  zu  den  kanonischen  Schriften  gerechnet  habe  (S.  203).  — 
Schließlich  möchte  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen,  daß  das 
Buch  an  vielen  Wiederholungen  leidet.  So  werden  die  gegen  die 
Echtheit  und  Glaubwürdigkeit  des  B.  Daniel  erhobenen  Ein- 
wendungen in  ausfuhrlicher  Weise  besprochen  und  widerlegt 
(S.6.)— 87);  gleichwohl  kommt  der  Verf  noch  an  4  anderen  Stellen 
auf  denselben  Gegenstand  zurück  CS.  95  ff.,  120  f.,  125  IT.,  161}. 
Übrigens  gehören  m.  E.  diese  b'rörterungen  sowie  auch  die  Be- 
merkungen über  den  „Deuterojesaia"  (S.  118  f.)  und  Sacharja 
cap.  9—14  (S.  119  f.)  passender  in  die  spezielle  Einleitung. 

Wenn  Dr.  Becher  die  Einleitung  Greens,  welche  wir 
nach  dem  eben  Bemerkten  als  ein  rückständiges,  un- 
kritisches und  die  Wissenschaft  in  keinem  Punkte  för- 
derndes Buch  bezeichnen  müssen,  einer  Übertragung  ins 
Deutsche  für  würdig  erachtet  hat,  so  erklärt  sich  dies 
nur  dadurch,  daß  er,-  wie  schon  aus  dem  „Vorwort  des 
Übersetzers"  erhellt,  sich  mit  dem  amerikanischen  Theo- 
logen nicht  nur  in  der  grundsätzlichen  prinzipiellen  Auf- 
fassung, .sondern  auch  bezüglich  aller  Einzelfragen  in 
voller  Übereinstimmung  befindet.  Daß  das  Buch  sich  in 
dem  deutschen  Gewände  vorteilhafter  präsentiere  und  an 
innerem  Werte  gewonnen  habe,  wird  man  schwerlich  be- 
haupten können.  Eher  dürfte  das  (iegenleil  der  Fall 
sein. 

Zwar  hat  B.  das  englische  Original  durch  zahlreiche  z.  T. 
ausführliche  Anmerkungen  bereichert,  in  welchen  er  die  vom  Verl, 
verzeichnete  Literatur  ergänzt  oder  „hie  und  da  einen  vom  Verf. 
nur  kurz  erwähnten  oder  angedeuteten  Gedanken  etwas  weiter 
ausführt"  (Vorw.  S.  VII).  Viele  dieser  Anmerkungen  hätten  aber 
ohne  allen  Schaden  wegbleiben  können.  Beispielsweise  heißt  es 
(S.  62'),  daß  einige  Jsohelclh  statt  Qohrleih  schreiben,  ferner 
(S.  26'):  Knhubim  sei  K<'thu)Hm  auszusprechen.  Bei  der  An- 
führung einer  Stelle  aus  Ewalds  Jahrbücher  hält  B.  die  Bemerkung 
für  nötig,  daß  dieser  Gelehrte  „von  der  Interpunktion  und  der 
Kegel,  die  Hauptwörter  mit  großen  Anfangsbuchstaben  zu  schreiben, 
sich  ziemlich  frei  gemacht  hat"  (S.  32'),  und  S.  56'-  erfahren 
wir,  daß  die  englische  Königin  \'iktoria  am  22.  Jan.  1901  ge- 
storben ist.  Einen  großen  Kaum  beanspruchen  die  .Äußerungen 
Luthers  über  die  einzelnen  „.apokryphen",  weil  nach  der  Ansicht 
B.s  „unser  Keformator  auch  dem  Geschlecht  unserer  Tage  sowohl 
für  den  christlichen  Glauben,  als  auch  für  die  biblische  Wissen- 
schaft noch  als  Autorität  gelten  darf"  (Vorw.  S.  VIII).  Dazu 
winmielt  die  Übersetzung  von  ungewöhnlichen  oder  geradezu 
unrichtigen  Wörtern  und  Ausdrücken,  .\nglikanismen,  Ver- 
schreibungen  u.  dgl.,  die  die  Lektüre  ungenießbar  machen.  S.  226 
ist  von  den  Kirchenvätern  die  Kede,  „die  sich  durch  die  Er- 
kenntnis der  hebräischen  Sprache  auszeichneten".  \'gl.  ferner 
S.  137:  „Das  Aufhören  der  Weissagung  .  .  .  scheint  in  Sach. 
13,  2 — 5  voraus  bedeutet  zu  sein",  S.  147:  „das  X'orhanden- 
sein  der  apokryphischen  BB.  in  der  Sept. -Übersetzung  ist  das  am 
meisten  und  am  leichtesten  plausibel  gemachte  Argu- 
ment" zugunsten  eines  umfangreicheren  Kanon  bei  den  alexandrin. 
Juden,  l'erner:  „nützliche  und  prohtable  religiöse  Bücher"  (S.  187), 
„annalitischer  (statt:  annalistischer)  Bericht"  (S.  60),  „die  Acha- 
minidae"  statt  ,,Achämeniden"  (S.  50),  „Ostyages"  statt  „.■Xstyagcs" 
(S.  74),  „die  Katholiker"  (S.  204).  Daß  wir  es  hier  nicht  etwa 
mit  Druckfehlern  zu  tun  haben,  beweist  der  Umstrnd,  daß  die- 
selben Ausdrücke  auch  in  dem  „Namen-  und  Sachregister" 
figurieren.  Bekanntlich  zählen  einige  Kirchenväter  27  Bücher  des 
.\.  Test.  Dazu  macht  der  Übersetzer  (S.  257)  die  mindestens 
mißverständliche  Bemerkung:  ,, soviel  als  das  hebr.  .Mphabet 
Buchstaben  hat  mit  den  fünf  letzten  Buchstaben  hinzu- 
gefügt" (gemeint  sind  die  sogen.  l'inaUuichstaben  !1.  —  Üb- 
schon  mir  trotz  vielfacher  Bemühungen  das  englische  Ori- 
ginal des  Buches  nicht  zugänglich  gewesen  ist,  zweille  ich 
nicht  daran,  daß  manche  sonderbaren  .Ausdrücke  in  dem  allzu 
genauen    .Anschluß    an    den    englischen    Woitl.iiii    ihre    l-'rklarung 


linden,  wie  z.  B.  „Plausabilität"  (S.  87^,  „in  präliminarer  Weise" 
(S.  107)  usw.  —  In  diese  Kategorie  wird  auch  wohl  das 
zweimal  (S.  99  u.  ioo>  vorkommende  „"  Haraitha''  gehören, 
insofern  der  Übersetzer  den  englischen  unbestimmten  Art.  a  (also: 
„eine  Baraitha")  im  Deutschen  beibehalten  hat.  —  .Mit  Green 
teilt  der  Übersetzer  die  Abneigung  nicht  nur  gegen  die  „Kiitiker", 
sondern  auch  gegen  „die  Romanisten",  und  in  bezug  auf  die 
letzteren  sucht  er  Green  noch  zu  übertrumpfen.  So  hat  Judith  dem 
Holofernes  gegenüber  nach  dem  Jesuiten-Grundsatz :  „Der  Zweck 
heiligt  die  Mittel"  gehandelt  (S.  235';,  und  an  einer  anderen 
Stelle  (S.  228  ')  macht  er  die  Jesuiten  für  die  Ermordung  des 
den  letzteren  „wegen  seiner  ausgezeichneten  Gelehrsamkeit,  seiner 
Hinneigung  zum  Protestantismus  und  Abneigung  gegen  das  Papst- 
tum verhaßten"  Cvrillus  Lukaris  verantwortlich.  Die  höchst  ein- 
seitige Schrift  Keerls  (Die  Apokr\phen),  die  ihm  als  Hauptquelle 
für  seine  Angriffe  gegen  die  deuterok.  BB.  dient,  gehört  nach 
ihm  „unstreitig  mit  zum  Besten,  was  über  die  .Apokryphen  ge- 
schrieben worden  ist"  (S.  232),  und  die  auch  von  hervorragenden 
Protest.  Gelehrten  (Ranke  u.  a.)  verurteilte  „Römische  Tendenz- 
schrift" Sarpis  über  das  'l'rid.  Konzil  ist  nach  ihm  „zu  den  be- 
deutendsten geschichtlichen  Leistungen  aller  Jahrhunderte  zu  zählen" 
(S.  227). 

Da  wir  allen  Grund  zu  der  Annahme  haben,  daß 
auch  der  2.  Teil  des  Greenschen  Buche,s,  von  dem  ich, 
wie  schon  erwähnt,  keine  Kenntnis  nehmen  konnte,  nach 
denselben  Grundsätzen  und  derselben  Metliode  bearbeitet 
ist,  so  würden  wir  uns  leicht  zu  trösten  wissen,  wenn  B. 
seine  Absicht,  uns  auch  mit  der  Übersetzung  dieses  Tei- 
les zu  beschenken,  nicht  verwirklichen  sollte. 


Münster  i.  W. 


W.  FelLi) 


Mangenot,  Eug.,  Professcur  d'Ecriture  saitnc  ä  I'Institut 
cathülique  de  Paris,  L'authenticitä  Mosaique  du  Penta- 
teuque.  Paris,  Letouzey  et  Ane,  1907  (534  S.  kl.  8").  Fr.  5,50. 
Es  ist  vielleicht  für  das  ganze  Buch  bezeichnend, 
daß  gleich  dem  ersten  Satze  „L'atitheutkite  mosaiquf  du 
Pentateuque,  si  fortement  niee  par  /es  critiqiies  indepeiidatils, 
viettt  d'etre  solennelkment  affirmee  par  la  Coniiiiissio» 
bibliqite"  entschieden  widersprochen  werden  muß,  trotz- 
dem der  Verf.  die  Ehre  hat,  Konsultor  der  Bibelkom- 
mission zu  sein.  Die  Mitglieder  dieser  Kommission  waren 
vorsichtig  genug,  ohne  Notwendigkeit  eine  Entscheidung 
zu  fällen,  welche  leicht  verhängnisv<_ill  werden  könnte; 
das  Dekret  vom  27.  Juni  U)o6  hat  keineswegs  in  feier- 
licher Weise  l)estätigt,  daß  der  Pentateuih,  wie  er  heute 
Vorliegt,  Moses  zum  Verfasser  habe.  D;is  Dekret  besagt 
nichts  anderes,  als  daß  die  von  der  Kritik  bis  jetzt  vor- 
gebrachten Gründe  nicht  so  überzeugend  und  be- 
weisend sind,  daß  die  Echtheit  des  Pcntatcuch  aufgegeben 
werilcn  müßte,  eine  Entscheiilung,  welche  also  durchaus 
kein  endgültiges  L'ricil  über  die  Kernfrage  entliält.  Still- 
ten die  Gründe,  welche  gegen  die  Abfassung  des  Pent;i- 
teuch  durch  Moses  sprechen,  einmal  so  gewichtig  werden, 
daß  sie  als  vollkommen  übcrzeugeinl  unil  unwiderleglich 
angesehen  werden  müßten,  so  wäre  damit  ilas  Dekret  der 
Bibelkommission  gewiß  nicht  bloßge-stelll.  Dieses  enthält 
eigentlich  doch  nur  eine  eindringliche  Mahnung,  altohr- 
würdige  Lchrmeinungen  und  Traditionen  nicht  leichthin 
zugunsten  neuerer  .\nschauungen  aufzugeben.  —  In  der 
Vorrede  belont  der  Wnl,  daß  er  eine  Art  Kommentar 
zu  diesem  Dekrete  iler  Bibelkominission  geben  wvillie; 
um  so  mehr  ist  es  zu  begrüßen,  daß  er  S.  1,1  ausdrück- 
lich erklärt:  iVo«/.<  n'avons  pas  la  prtttniion  d'itrt  It  portt- 
paroU  autorisi  de  la   Coiiiniissioii. 

')  Die  Korrektur  mußte  von  Freundeshand  besorgt  werden; 
am  5.  Juli  hat  der  Tod  uns  den  gelehrten  Mitarbeiter,  Berater 
und  Freund  unerwartet  entrissen.     R.  I.  F. 
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Im  I.  Teile,  der  die  moderne  Pcntateurlikritik  be- 
handelt, werden  die  Beweise  der  Kritiker  gegen  die  Ab- 
fassung durch  Moses  in  einer  Form  vorgeführt,  fiaß  sie 
beim  Leser  unwillkOrlicli  (he  Vermutung  entstehen  hissen. 
der  V'erf.  nelmie  die  Partei  der  Kritiker.  Der  Verf. 
selljst  fühUe  <las  selir  wohl,  weshalb  er  es  für  notwendig 
fand,  sich  ausdrückhch  gegen  diesen  Vorwurf  zu  verwaliren. 
Auch  die  Krkliirung:  nur  das  Bestreben,  seine  volle  <  )!)- 
jektivität  durcli  diese  Behamilungsweise  der  Pentaleu(  h- 
fragen  an  den  Tag  zu  legen,  habe  ihn  bei  .seiner  Arbeit 
geleitet,  nehmen  wir  gerne  zur  Kenntnis ;  andererseits 
erweckt  es  einiges  Befremden,  wenn  wir  erfaliren,  daß 
gerade  dieser  Teil  bereits  vor  der  Veri'iffentlichung  des 
Dekretes  über  den   Pentateuch  geschrieben  war. 

Besonders  ausfülirlich  glaubte  M.  den  ersten  Teil  des  Buches 
über  die  moderne  Peniateiiclil;ritik  behandeln  zu  müssen,  weil 
bislang  noch  keine  übersichtliche  Darstellung  dieser  Systeme  in 
französisclier  Sprache  stattgefunden  habe;  uiuer  diesen  Systemen 
wird  nalLirgeni.iß  auf  die  Q.uellenliypothese  das  Hauptgewicht 
gelegt.  Die  ("harakteristik  der  einzelnen  Quellen  wird  in  histo- 
rischer, religiöser  und  literarischer  Be/.iehung  aber  stets  im  Sinne 
der  Kritiker  durchgeführt ;  eingehend  kommen  die  verschiedenen 
Anschauungen  in  bezug  auf  die  .-Xbfassungszeit  der  einzelnen  Do- 
kumente sowohl  als  des  ganzen  Werkes  ■lur  Behandlung  und 
gerade  hier  sehen  wir,  daß  die  französischen  katholischen  Kri- 
tiker im  allgetiveinen  viel  weiter  zu  gehen  geneigt  sind  als  die 
deutscheu.  Sehr  genau  wird  dann  der  Priesterkodex  nach  seiner 
legislativen  Seite  charakterisiert ;  Opfer  und  Priestertum  werden 
als  öffentliche  offizielle  Institutionen  dargelegt,  so  daß  der  Gegen- 
satz zu  den  früheren  Q.uellen  offenkundig  wird,  d.  h.  ein 
bedeutender  Fortschritt  gegen  diese  zutage  tritt.  Ebenso  hört 
man  die  Kritiker  selbst  dozieren,  wie  die  Redaktion  der  vier  Ur- 
kunden zum  heutigen  Pentateuch  stattgefunden,  welche  Rolle  be- 
sonders die  Schule  Esdras  bei  dieser  Redaktionsarbeit  gespielt 
habe. 

Im  2.  Teil,  der  die  traditionelle  Ansicht  über  den 
Pentateuch  behandelt,  scheint  der  Verf.  vollständig  um- 
gesattelt zu  haben.  Um  den  Beweis  für  die  Abfa.ssung 
des  Pentateuch  durch  Moses  zu  liefern,  schließt  er  sich 
den  von  der  Bibelkommissioii  angeführten  Beweisen  an, 
behandelt  also  zunächst  alle  in  der  Bibel  enthaltenen 
Zeugni.sse  über  die  literarische  Tätigkeit  Mosis,  dann  den 
beständigen  Glauben  der  Juden  und  die  beständige  Tra- 
dition der  Christen.  Doch  muß  der  Verf.  zugestehen, 
daß  die  der  Reihe  nach  behandelten  Pentateuchstellen 
keinen  Beweis  für  die  Abfassung  des  Pentateuch  durch 
Moses  enthalten,  Ja  daß  bis  zu  den  Zeiten  des  Nehemias 
sich  aus  der  Schrift  keineswegs  erweisen  lasse,  daß  Moses 
auch  die  Niederschrift  des  Pentateuch  besorgt  habe, 
sondern  höchstens,  daß  das  Gesetz  von  Moses  promul- 
giert sei. 

Aus  den  Schriften  des  N.  T.  erhellt  allerdings,  daß  zur  Zeit 
Christi  der  ganze  Pentateuch  als  das  Werk  Mosis  betrachtet 
wurde,  daß  der  Heiland  und  die  Apostel  sich  dem  diesbezüg- 
lichen Sprachgebrauch  der  Zeitgenossen  anbequemten,  daß  aber  Chri- 
stus die  .Abfassung  des  Pentateuch  durch  Moses  selbst  gelehrt 
habe,  kann  auch  M.  nicht  beweisen.  —  Welchen  Wert  die  jüdi- 
sche Tradition  bei  Josephus,  Philo  oder  im  Talmud  hat,  lehrt 
treffend  eine  Baraitha  zum  babylonischen  Talmud,  welche  sowohl 
den  Pentateuch  als  auch  Job  dem  Moses  zuschreibt,  und  man 
muß  sich  wundern,  daß  M.  eine  solche  Stelle  in  seine  Beweis- 
führung aufnehmen  konnte,  da  doch  durch  die  Zusammenstellung 
von  Job  und  Pentateuch  die  ganze  Beweisführung  ad  absurdioii 
geführt  wird. 

Das  zweite  Kapitel  dieses  Abschnittes  will  die  Ant- 
wort auf  die  Argumente  der  Kritiker  bringen  und  sie 
entkräften ;  naturgemäß  sollte  daher  gerade  auf  diesen 
Teil  das  größte  Gewicht  gelegt  und  gerade  hier  mit  der 
gn'ißten  Gründlichkeit  gearbeitet  werden ;   doch  das  gerade 


Gegenteil  findet  statt.  Der  Verf.  erklärt  hier,  er  wolle 
sich  keineswegs  in  die  Behandlung  <ler  Gründe  der  Geg- 
ner einlassen,  sondern  sich  mit  der  Ncbeneinanderstellung 
der  modernen  Hypothesen  und  der  traditionellen  Lehre 
begnügen. 

Fast  scheint  es,  daß  der  Verf.  dem  Leser  das  Urteil  in  dieser 
Frage  ganz  überlassen  möchte,  das  bei  einem  unvoreingenom- 
menen Leser  durch  die  Lektüre  dieser  beiden  .•\bschniite  kaum 
zugunsten  der  traditionellen  Anschauung  ausfallen  dürfte.  Neues 
bietet  dieser  Abschnitt  zur  Verteidigung  der  Tradition  ebenso- 
wenig wie  der  frühere.  Dagegen  möchte  ich  zu  ervVägen  geben, 
daß  es  für  die  Traditionalisten  sehr  bedenklich  ist,  z.  B.  zur  Er- 
klärung von  Anachronismen  und  verschiedenen  Stellen,  welche 
die  Annahme  eines  mosaischen  Ursprunges  erschweren,  spätere 
Interpolationen  anzunehmen,  da  man  dieses  Recht  doch  auch 
der  Kritik  nicht  absprechen  darf,  selbst  wenn  sie  in  reicherem 
Maße  davon  Gebrauch  machen  sollte.  Ich  möchte  weiter  die 
Frage  stellen,  ob  denn  wirklich  im  Hmste  an  der  Existenz  von 
Dubletten  in  der  Bibel  gezweifelt  werden  kann,  ob  man  bei  der 
Erklärutig  solcher  Stellen  statt  der  gewagtesten  Künsteleien  doch 
nicht  besser  den  tatsächlichen  Verhältnissen  Rechnung  tragen 
und  z.  B.  sich  der  Einsicht  nicht  verschließen  wird,  daß  es  einem 
orientalischen  Despoten  kaum  eingefallen  sein  dürfte,  eine  hoch- 
bet.igte  Greisin  f Sarah)  in  seinen  Harem  zu  entführen?  —  Die 
Argumente  der  Kritiker  im  einzelnen,  wie :  Nichtbeobachtung  der 
Gesetze  vor  dem  Exil,  Mangel  eines  einheitlichen  Heiligtums, 
einer  genauen  Einteilung  der  Opfer  und  Priester  usw.  vor  dem 
Exile  dürfen  keineswegs  mit  der  bequemen  Antwort  abgetan 
werden :  Wir  haben  hier  durchwegs  urgnmenta  e  silentin.  Geben 
wir  doch  lieber  zu,  man  hat  es  vielfach  entweder  mit  krasser 
Gesetzesunkenntnis  oder  mit  dem  Aufhören  gewisser  Gesetze 
zu  tun. 

Im  3.  Teile  des  Buches,  der  sich  mit  der  theolo- 
gischen Bedeutung  der  traditionellen  Lehre  von  der 
Authentizität  des  Pentateuch  befaßt,  werden  drei  Fragen 
gestellt,  auf  die  wir  natürlich  klare  Antworten  erwarten. 
Die  erste  Frage,  ob  diese  These  katholische  Glaubens- 
sache, d.  h.  definiert  sei,  mußte  natürlich  verneint,  wer- 
den, weil  es  wohl  ganz  klar  ist,  daß  das  Konzil  die 
biblischen  Bücher  eben  nur  aufzählt  und  zwar  mit  Jenen 
Namen,  mit  denen  sie  von  der  Tradition  bezeichnet 
wurden.  Die  zweite  Frage,  c)b  die  Lehre  von  der  Ab- 
fassung des  Pentateuch  durch  Moses  Gegenstand  des 
göttlichen  Glaubens  sei,  findet  überhaupt  keine  Beant- 
wortung. 

Das  punctum  salifiis,  worüber  hinauszukommen  nicht  mög- 
lich ist,  bildet  der  Nachweis,  daß  oder  ob  Christus  sich  bei 
seinen  Pentateuchzitaten  bloß  der  .\usdrucksweise  seiner  Zeit- 
genossen anbequemt  hat  oder  authentische  Mitteilungen  und  Be- 
lehrungen in  diesen  historisch-kritischen  Fragen  geben  wollte. 
Wohl  führt  M.  eine  ganze  Reihe  Theologen  pro  und  contra  an 
und  bespricht  ausführlich  die  diesbezüglichen  \erhandlungen  des 
Konzils,  aber  wieder  zeigt  er  sich  so  sehr  objektiv,  daß  er  sich 
vorsichtig  hütet,  sein  eigenes  Urteil  auszusprechen  und  zu  be- 
gründen, der  Leser  soll  sich  jedenfalls  auch  hier  sein  Urteil  selbst 
bilden.  Um  so  mehr  muß  aber  dann  die  Antwort  des  Verf.  auf 
die  gestellte  dritte  Frage,  ob  dem  katholischen  Theologen  diese  Seite 
des  Pcntateuchproblems  zur  freien  Diskussion  gestellt  sei,  den 
Leser  verblüffen,  es  sei  nach  dem  Dekrete  der  Bibelkommission 
eine  temeritiis,  an  der  Abfassung  des  Pentateuch  durch  Moses 
zu  zweifeln,  die  Peniateuchfrage  sei  in  der  katholischen  Kirche 
überhaupt  keine  freie  Frage  mehr.  —  Kein  Wunder,  daß  auch 
dieser  Abschnitt  den  Leser  vollständig  unbefriedigt  läßt. 

Der  4.  Teil  endlich  wird  überschrieben  ,,Das  Wesen 
der  mosaischen  Authentizität  des  Pentateuch"  und  be- 
handelt die  mit  der  mosaischen  Abfassung  vereinbaren 
Hypothesen  des  Pentateuch.  Hier  endlich  kommt  die 
kritische  Ader  des  Verf.  ein  wenig  zur  Geltung.  Wir 
hören  jetzt,  daß  von  einer  absoluten  Authentizität  nicht 
die  Rede  sein  kömie,  es  wird  zugegeben,  daß  später  viele 
absichtliche  Umarbeitungen  und  Ergänzungen  des  früheren 
Textes  stattgefunden,  ohne  daß  aber    der  Umfang   dieser 
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Veränderungen  und  Ergänzungen  auch  nur  annäliemd 
angegeben  werden  könnte.  Es  scheint  aber  \erge.ssen  zu 
werden,  daß  betreffs  solche-,  Partien  überhaupt  keine 
Grenze  gezogen  werden  kann,  daß  sich  al.so  dieselbe 
vollstilndige  Unsicherheit  zeigen  wird,  welche  man  so 
gerne  den  Vertretern  der  Quellenscheidung  vorwirft. 

P.  322  lesen  wir  den  Satz:  Der  Grundstock  des  Pemateuch 
Ist  von  Moses,  aber  die  Form  ist  von  mehreren  Inspirierten 
Schriftstellern,  welche  den  Pentateiich  den  religiösen  Bedürfnissen 
der  exilischen  Juden  angepaßt  haben.  Halten  wir  damit  Sätze 
zusammen,  die  in  jüngster  Zeit  von  unverdächtigen  katholischen 
Kxegeten  ausgesprochen  wurden,  wie :  „Der  Pentateuch  sei  das 
Produkt  der  religiösen  Entwicklung  der  Juden  von  Moses  bis  zur 
Rückkehr  aus  der  babylonischen  Gefangenschaft",  oder :  „Ist  der 
Pemateuch  im  Geiste  Mosis  geschrieben,  so  kann  er  mit  Recht 
auch  mosaisch  genannt  werden",  Sätze,  mit  denen  auch  die 
Vertreter  der  Q.uellenscheldung  ihre  Arbeiten  rechtfertigen  könn- 
ten, dann  begreift  man  nur  schwer,  wie  ein  der  Bibelkritik 
keineswegs  abholder  Exeget  ein  Dekret  der  Blbelkonmiisslon 
strenger  Interpretieren  kann  als  dessen  Wortlaut  es  verlangt.  - 
Mein  Schlußurteil  über  die  gan'.e  Arbelt  glaube  ich  demnach  In 
die  Worte  kleiden  zu  können:  Der  Verf.  verleiht  seiner  sub- 
jektiven Meinung  über  das  behandelte  Thema  nirgends  Ausdruck, 
infolgedessen  ist  Unklarheit  das  Stigma  des  ganzen  Buches.   — 

Im  einzelnen  wäre  noch  zu  verweisen  auf  die  fehlerhafte 
Schreibweise  vieler  hebräischer  Wortformen,  Transskriptionen, 
auf  Verwechslungen  und  fehlerhafte  Zitate,  die  nicht  alle  ange- 
führt werden  können.  Endlich  wird  man  einen  Satz  wie  p.  226 
La  dnii'e  de  celti'  i'pnqiie  .sc.  «  partir  di'  hi  creulion  justju'ii  la 
mort  de  Vautettr  (Muhe)  est  u«  peu  infi'rieiire  ti  :S()in)  ans  nach 
dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  wohl  nicht  mehr  in  einem 
Buche  schreiben ,  welches  Anspruch  auf  Wlssenschaftlichkelt 
macht. 

Pratr.  R  i  e  b  e  r. 


Belser,  Dr.  Joh.  p.v.,  ord.  Prof.  d.  Theologie  an  der  Univ. 
Tul»in«en,  Die  Briefe  des  Apostels  Paulus  an  Timotheus 
und  Titus  übersetzt  und  erklärt.  Krelburg  i.  B.,  Herder, 
1907  (Vm,  302  S.  gr.  8").     M.  5,60. 

Das  Gebiet  der  neueren  katholischen  E.xegese  bietet 
leider  noch  manche  brachliegende  Strecke.  Wir  können 
uns  nicht  rühmen,  von  allen  Büchern  des  N.  T.  ein- 
gehende katholische  Kommentare  aus  der  neueren  Zeit 
zu  besitzen.  Mit  um  so  größerer  Freude  begrüßen  wir 
daher  eine  Arbeit,  welche  wie  die  vorliegende  unsere 
Annul  bereichert,  indem  sie  nach  lilngerer  Zeit  wieder 
einmal  die  nach  Fortn  und  Inhalt  nahe  verwandten 
Briefe  an  Tim.  und  Titus  in  wissenschaftlicher  Weise 
erklUrt.  Der  Verf.  hat  an  der  reiiheii  Literatur  zu  den 
Pastoralbricfen  gelernt,  was  zu  lernen  war,  aber  auch 
vergessen,  was  zu  vergessen  war,  und  hat  die  durch 
eigenes  Studium  und  durch  Beihilfe  erworbene  Kenntnis 
und  Fertigkeit  in  selbständiger  Weise  in  Anwendung  ge- 
bracht. Der  Exegese  der  Vater,  besonders  jener  des 
h.  Chrysostomus  und  des  Ambrosiaster,  hat  er  eine  her- 
vorrageiule  Stelle  angewiesen  unti  sie  in  schwierigen  Fallen 
sich  zum  Wegweiser  genommen ;  ohne  sich  sklavisch  an 
sie  zu  bimlen,  fühlt  er  sich  am  sichersten,  wo  er  sich  in 
Übereinstimmung  mit  ihr  befindet.  Die  hisiori.schen 
Fragen  sind  mit  gewissenhafter  Gründlichkeit  behandelt, 
der  texlkritischen  und  grammatischen  Erörterung  wird  iivr 
gutes  Recht  in  genügeniler  Weise  zuteil,  jedoch  .so,  daß 
sie  als  Mittel,  nicht  als  Zweck  iler  exegetischen  Behand- 
lung erscheint.  Nur  selten  wird  ein  Kleinkrieg  mit  den 
gegnerischen  Gründen  geführt  und  ilabei  die  eine  und 
andere  der  mehr  willkürlichen  als  glaubwürdigen  Auf- 
stellungen   Wohlenbergs,    des    letzten    Kommentators    der 


Pastoralbriefe,  bekämpft.  In  strittigen  Fällen  wird  die 
Richtigkeit  der  vorgetragenen  Aiwicht  allseitig  begründet, 
so  daß  im  Leser  das  Gefühl  entsteht,  er  werde  sicher 
gefülm.  W'ohltuend  ist  der  Ton  der  Wärme,  die  leben- 
dige Begeisterung,  die  .sich  im  ganzen  Buche  fühlbar 
macht.  Die  Einleitung  behandelt  die  kirchliche  Tradition 
und  ihre  Beurteilung.  Die  Abfa.ssung  der  Briefe  fallt 
mitten  in  die  Reisen,  die  der  Ajtostel  nach  seiner  Be- 
freiung aus  der  ersten  Gefangenschaft  untemahin.  Die 
„Falschlehrer"  sind  nicht  Häretiker  (xier  die  Vorläufer 
der  Gnosis,  sondern  Lehrer  judaisierender  Richtung, 
welche  imnütze  Dinge  vortragen,  dabei  aber  innerhalb 
der  Kirche  stehen.  Die  Pastoralbriefe  sollen  bekanntlich 
nach  der  jetzt  noch  in  Mode  stehenden  Kritik  uneiht 
sein,  höchstens  soll  in  ihnen  paulinisches  Material,  Billets. 
Fragmente  von  Briefen  des  Apostels  an  seine  beiden 
Freunde,  \erarbeitet  sein,  und  man  ist  emsig  bemüht 
gewesen,  die  echten  Bestandteile  bis  auf  einzelne  Worte 
und  Silben  herauszuschälen  und  kunstvoll  zu  zwei,  drei 
oder  noch  mehr  echten  und  vollständig  erhaltenen  Paulu.s- 
briefen  zusammenzufügen.  Auf  eine  Widerlegung  solcher 
Flickarbeiten  läßt  sich  B.  nicht  ein,  nur  im  allgemeinen 
beleuchtet  er  die  vorausgesetzte  kirchliche  Organisation. 
die  Schreibweise  und  den  Stil  der  Briefe. 

Ret.  ist  in  der  angenehmen  Lage,  den  gebotenen  Erklärungen 
last  imn)er  zustimmen  zu  können.  I  Tim.  i,  3  wird  mit  Recht 
angenommen,  daß  PI.  den  lim.  in  Ephesus  zurückließ,  also  selbst 
da  war.  Die  Handauflegung  I,  4,  14  wird  auf  die  Ordination  des 
Tim.  zum  Bischof,  die  in  Ephesus  erfolgte,  gedeutet  (.vgl.  II,  i,  6), 
die  Handautlegung  seitens  der  Presbyter  als  Zeichen  ihrer  .Aner- 
kennung gefaßt  (S.  103  tT.).  Die  Weissagungen  I,  t,  18;  4,  14 
sind  nicht  die  günstigen  Zeugnisse  der  Gläubigen  in  Lvstra  und 
Ikonlum  (.-^pg.  16,  1),  sondern  Kundgebungen  charismatisch  be- 
gabter Personen  in  der  Gemeinde  in  Ephesus  über  die  Tätigkeit 
und  Treue  des  Tim.  unmittelbar  vor  seiner  Einsetzung  ins  bischöf- 
liche .\mt  (S.  46  f.,  104).  Die  Würde  und  Stellung  des  Tim. 
und  Tit.  ist  die  von  Bischöfen  im  Sinne  der  katholischen  Kirche, 
nicht  jene  apostolischer  Legaten  (S.  248  f.).  I  Tim.  5,  2.  12; 
Tit.  I,  6  (vgl.  I,  5,  9)  wird  nih  Recht  von  einmaliger  Ehe  ver- 
standen (S.  71  ff.)  und  die  neuerdings  auch  von  Fischer  (WeiJe- 
nauer  Studien  I,  177  ff.)  vertretene  Beziehung  auf  Reinheit  der 
Ehe  mit  guten  Gründen  abgelehnt  (S.  240  ff.),  i.  Tim.  5,11 
ist  nicht  von  Frauen  der  Diakone  die  Rede,  sondern  von 
weiblichen  Diakonen  —  Daß  üyyfi.ui  (1,  ;,  16)  nicht  mit 
Boten,  Apostel  übersetzt  werden  könne,  weil  die  Bedeu- 
tung „Engel"  die  gewöhnliche  sei,  ist  nebensächlich,  wenn 
hier  eine  bekeniunismäßige  Formel  oder  ein  Hvinnus  vorliegt. 
Die  chronologische  Ordnung  in  der  Autzählung  wird  dann  ge- 
wahrt (S.  89  f.).  1,  I,  20  liege  nur  die  .Maßregel  der  Exkom- 
munikation vor  wie  t  Kor.  5,  5,  nicht  eine  Devotion  an  den  Satan 
(S.  49),  I,  5,  18  berufe  PI.  sich  auf  Lk.  10,  7.  II,  i,  12  bedeute 
naoaih'ixt)  „l.ohn,  der  hinterlegt  ist",  während  II,  l,  14;  I,  6,  10  das 
Wort  von  der  christlichen  lleilslehre  zu  verstehen  sei.  II,  4,  7 
möchte  ich  lieber  übersetzen:  „Die  Treue  habe  ich  gehalten". 
Gut  wird  die  erste  Verteidigung  II,  4,  i6--iS  nicht  in  den 
schwebenden  Prozel>  verlegt,  sondern  auf  Ereignisse  und  Vorgänge 
der  ersten  Gefangenschaft  bezogen  (S.  218  ff.).  —  H.  Holumantis 
Spezialkonnnentar  u88ü)  mit  reichhaltigem  Material  hätte  benutzt 
werden  können.  Von  ausländischer  Literatur  ist  nur  die  Schrift 
von  James  (i9o<i)  benutzt,  dessen  X'ermutung  daß  Lukas  der 
Amanueiibis  Pauli  bei  .Abfassung  der  Briete  war  und  den  Apostel 
bei  der  gerichtlichen  Verhandlung  wirksam  unterslüute,  (11,4,  •'••>). 
B.  beizuptlichten  scheint  (S.   14,  21 0- 

Münstir  I.  W.  A.   Bludau. 


Schliebitz,  Dr.  phll.  Job.,  Isodadli's  Komiuentar  zum 
Buche  Hiob.  1.  Teil.  Text  und  Übersetzung.  (Beilielt 
II  zur  Zcitschrilt  I'.  d.  alttestl.  Wi.-,>cn.schauj.  GieKn,  .V. 
Töpelinann.   1907  (V,  88  S.  gr.  8*1.     M.  4. 

Laut   X'orwort    entstand    die.-<e    .Arbeit    auf    .Aini'^ng 
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Diettri<:l«.s  und  iiacli  dem  Vorbilde  seiner  Schrift:  „I.s 
Stellung  in  der  Ausleguiij;sges(  liichte  ties  A.  T."  (Bei- 
heft ()).  Dietlridi,  durch  seelsorgerlirhe  Berufsarbeiten 
gehindert,  die  Arbeit  fortzuführen,  überließ  ilem  Heraus- 
geber seine  eigene  Kopie  der  Hs  ( )r.  4524  tles  brit. 
Museums,  sowie  die  Photographie  tler  Hs  Koikylides  10 
des  griechischen  Patriarchates  von  Jerusalem.  Auf  diesen 
beiden   H.ss  ist  die   Edition  aufgebaut. 

Da  Herausgeber  eine  „in  absehbarer  Zeit  f<ilgende 
zusammenhängende  Bearbeitung"  in  Aussicht  stellt,  wozu 
ihm  die  ausführliciien  Darlegimgen  Baumstarks  zu  Diettrichs 
Arbeit  (Orkus  Christiantis  II,  451  seqq.)  treffliche  Dienste 
leisten  kiiimen,  will  ich  mich  hier  auf  eine  Besprechung 
seiner  Cbersetzungsarbeit  beschränken. 

Der  Stil  I  s  zeichnet  sich  gerade  nicht  durch  Klarheit  aus. 
Auch  erschwert  die  knappe,  glossatorisclie  Darstellungsweise  das 
Verständnis,  hiinierhin  h.ltten  viele  ütellen  deutlicher,  oder  auch 
richtiger  wiederj^egeben  werden  können.  Ich  beschränke  mich 
auf  einige  Proben.  Zu  Kap.  1,6:  päsokä  muß  hier  Allegorie 
bedeuten.  Der  Sinn  ist :  Da  Gott  von  Geschöpfen  überhaupt 
nicht  geschaut  werden  kann  (vgl.  die  dogmatische  Definition 
Timotheus  I),  so  sind  alle  derartigen  Stellen  allegorisch  zu  fassen. 
—  16:  „Damit  er  (Satan)  um  so  mehr  den  Gerechten  erbittere 
und  ärgere,  wenn  (anscheinend)  von  Gott  .  .  .  das  Feuer  gesendet 
würde,  schuf  er  (zwar)  kein  wirkliches  Feuer,  sondern  er  machte 
es  so  (ihm)  ähnlich  (dammi)".  —  17:  „wegen  dieser  drei 
Ursachen".  —  Kap.  2 :  „Daß  er  (Gott)  ihn  außerhalb  der  Stadt 
sitzen  ließ,  (tat  er),  um  ihn  zum  Schauspiel  der  Welt  zu  machen 
und  daß  man  nicht  später  glaube,  er  sei  nicht  derselbe".  — 
S.  15,  Z.  16  lies  „nu'lcabbar'.  —  Kap.  4,  16:  „Seine  Gedanken 
nennt  er  Laut  und  Stimme  „Wie  nämlich  Laut  und  Stimme  an 
unser  Gehör  schlagen,  ohne  daß  sie  Gestalt  noch  Sichtbarkeit 
haben,  wir  sie  vielmehr  nur  fühlen,  nicht  aber  sehen  können, 
so  müssen  wir  auch  von  jener  Natur  (Gott)  denken,  von  dem 
wir  sinnliches  und  geistiges  Erkennen  empfangen  (kabbelnan), 
entsprechend  dem,  was  er  (selbst)  in  unsere  Gedanken  legt. 
Gestaltlich  ihn  zu  erkennen,  vermögen  wir  aber  nicht".  — 
Kap.  5,5;  „die  Tugendhaften,  die  dessen  würdig  sind".  —  7:  „Mit 
den  beiden  BegrifTen  .Staub  und  Vogel  bezeichnet  er  alle  laut- 
losen, seelenlosen  und  (alle)  stummen,  vernunftlosen  Wesen".  — 
Kap.  6,  16  „lies:  „Die  vor  mir  fürchteten"  und  trenne  ab  (als 
Nachsatz?)  das  folgende.  Er  will  sagen:  Die  mich  früher  fürch- 
teten .  .  .,  denen  bin  ich  so  verächtlich  geworden,  als  ob  ich 
nicht  einmal  wäre  wie  Schnee  und  Eis,  die  beim  Sonnenaufgang 
vergehen".  —  Kap.  8,  16:  „Wie  Feuchtigkeit  ist  er  vor  der  Sonne, 
d.  h.  auch  wenn  er  als  ein  wenig  feststehend  gilt,  soll  er  sich 
von  dem  Grase  nicht  unterscheiden,  das  die  aufgehende  Sonne 
dörrt,  auch  wenn  es  einige  Feuchtigkeit  besitzt".  -  S.  29,  Z.  14 
scheint  I.  iia-s  =  lis-ix,  Riegel  gefaßt  zu  haben,  da  er  es 
von  "Vax,  abdecken,  ableitet.  —  Kap.  11,  10:  „Wenn  er  vorüber- 
geht, ergreift,  zurechtweist".  Die  angefügte  Konjektur  kann 
nicht  richtig  sein,  da  n-V  durch  „der  Strafe  überliefern"  erklärt 
wird.  —  Kap.  17,6  statt  „zwischen  seine  Augen"  1.  „auf  seine 
Stirn".  —  Kap.  24,  6  statt  „ohne  Lohn",  I.  „ohne  Gewinn".  — 
Kap.  30,  5 :  „Insofern  die  Räuber  sich  in  den  Gießbächen  zu  ver- 
stecken pflegen,  plötzlich  heraussteigen  und  die  Vorüberziehenden 
überfallen".  — 21:  „wie  die,  welche  dem  Eisen  noch  schwereres 
Eisen  hinzufügen".  —  26  „Der  Grieche:  Oder  sah  ich  nicht  die 
Sonne"  u.  s.  f. 

Würzburg.  O.  Braun. 


Braun,  Lic.  theol.  Wilhelm,  Die  Bedeutung  der  Concu- 
piscenz  in  Luthers  Leben  und  Lehre.  Berlin,  Trowitzsch 
u.  Sohn,  1908  (Vm,  512  S.  8°).     M.  6. 

Diese  neue  Lutherschrift  beginnt  mit  dem  \iel- 
sagenden  Satze:  „Eine  zuverlilssige  Ltitherbiographie  be- 
sitzen wir  zur  Stunde  noch  nicht."  Sie  könne  auch 
noch  nicht  geschrieben  werden,  „solange  die  Anfänge 
des  Reformators,  das  \\'erden  seiner  weltbewegenden 
Sätze,  nicht  aufgehellt  sind".      Um  zur  Lösung  des  schwie- 


rigen Problems  einiges  beizutragen,  hat  Braun,  z.  Z. 
Pfarrvcrwalter  in  Treschklingen  (Baden),  aiLS  den  vielen 
offenen  Fragen,  die  uns  die  erste  Entwicklung  Luthers 
stellt,  eine  der  wichtigsten  herausgegriffen :  Luthers  Er- 
fahrung und  Lehre  von  der  erbsündlichen  Lust.  Dies 
ist  in  der  Tat  ein  Hauptpunkt  in  Luthers  Theologie. 
Freilich  i.st  es  eine  eigentümliche  Ironie  der  Geschiclite, 
wie  B.  selber  betont,  „daß  in  Luthers  Erfahrung  und 
Lehre  ein  Dogma  im  Mittelpunkt  steht,  das  für  den  einen 
Flügel  des  heutigen  Protestantismus  so  gut  wie  abgetan 
ist".  Die  große  Mehrzahl  der  protestantischen  Theologen 
denkt  heute  über  die  Konkupiszenz  und  die  damit  ver- 
wandten Fragen,  über  Erbsünde,  sittliche  Freiheit,  Gnade, 
ganz  anders  als  Luther.  Daß  B.  seine  Erörterungen 
auch  über  die  mit  der  Begieriiclikeit  im  Zusammenhange 
stehenden  Fragen  ausgedehnt  hat,  kann  man  nur  billigen, 
wenn  man  auch  tien  Eintlruck  gewinnen  mag,  daß  hier 
und  da  des  Guten  etwas  zu  \iel  geschehen  sei. 

Zunächst  versucht  B.  die  Konkupiszenz  im  Rahmen 
des  .schola.stischen  Systems  darzustellen,  wofür  er  nur  die 
i\usführungen  \-on  Tliomas  und  Bonaventura  verwertet. 
In  einem  zweiten  .-Vbschnitt  wird  gezeigt,  wie  Luther 
durch  seine  innere  Erfahrung  im  Klo.ster  zu  einer  neuen 
.Auffassung  der  Konkupiszenz  geführt  wurde :  liatte  er  in 
seinen  früheren  Klosterjahren,  gleich  den  Schola.siikern. 
die  Konkupiszenz  an  und  für  sich  nicht  als  eine  Schuld, 
sondern  als  eine  Strafe  betrachtet,  so  galt  sie  ihm  von 
1 5 1 5  an,  auch  in  den  Getauften,  als  eigentliche  Sünde, 
die  bleibende  Erbsünde,  die  nur  nicht  von  Gott  bei  den 
Gerechtfertigten  als  Sünde  angerechnet  werde.  In  den 
folgenden  .\bschiiitten  wird  auseinandergesetzt,  inwiefern 
Luther  in  seiner  Lehre  von  der  Konkupiszenz  von  dem 
h.  Paulus,  vcin  Augustinus,  der  Scholastik  und  der  Mystik 
beeinflußt  worden  sei.  Das  zusammenfassende  Schluß- 
kapitel handelt  von  der  Bedeutung  der  Konku|)iszeiiz  in 
Luthers  Theologie,  insbesontlere  von  dem  Einfluß,  den 
Luthers  Auffassung  von  der  Konkupiszenz  auf  die  anderen 
Teile  seiner  Heilslehre  ausgeübt  hat.  .\uf  die  Behand- 
lung dieser  hochinteressanten  Fragen  hat  B.  gr<.)ßen  Fleiß 
verwendet.  Seine  Untersuchung  zeugt  von  ernstem 
Quellenstudium.  Sehr  vorteilhaft  war  es  für  seine  .\rbeit. 
daß  er  Einsicht  nehmen  konnte  in  den  bis  jetzt  nur 
handschriftlich  existierenden  Römerbriefkommentar  Luthers 
aus  dem  Jahre  1510,  den  J.  Ficker  demnächst  heraus- 
geben wird.  Man  wird  deiva  auih  aas  der  neuen  Studie 
manches  lernen  können.  Leider  haften  der  gehaltvollen 
Schrift  zwei  große  Mängel  an,  der  eine  in  bezug  auf  die 
katholische  Theologie,  der  andere  in  bezug  auf  Luther. 
Was  die  katholische  Theologie  betrifft,  so  scheint  dafür 
dem  protestantischen  Theologen  das  nötige  Verständnis 
abzugehen ;  sonst  wäre  es  unmöglich,  die  überaus  zahl- 
reichen schiefen  Urteile  zu  erklären,  die  er  sich  zuschulden 
kommen  läßt,  sobald  er  sich  auf  katholisches  (jebiet  be- 
gibt.    Hier  sei  nur  d;Ls  eine  und  das  andere  erwähnt. 

S.  108  wird  als  „Dogma  der  katholischen  Kirche"  folgendes 
„Der  Christ    ist    darum    ein  Heiliger,    weil    er    zur 


Kirche  gehört  .  .  .  .\uf  irgendwelche  sittliche  Tüchtigkeit  kommt 
es  nicht  an.  Durch  die  Teilnahme  am  Kultus  ist  der  Christ 
ohne  weiteres  heilig."  Für  die  Scholastik,  insbesondere  auch 
für  den  „Normaltheologen  Thomas",  war  die  Erbsünde  „nur  ein 
BegritT,  ein  totes  Dogma,  mit  dem  man  nichts  Rechtes  anzu- 
fangen wußte"  (S.  2).  Durch  die  katholische  Lehre,  nach  wel- 
cher die  Begierlichkeit  in  den  Getauften  keine  Sünde,  sondern 
nur  eine  Schwäche  ist,  „wird  der  ernste  Kampf  mit  der  Sünde 
gelähmt  und  zur  sittlichen  La.xheit  indirekt  aufgefordert,  da  man 
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sich  die  ersten  sündigen  Regungen  durchschlüpfen  läßt,  weil  sie 
ja  nur  Schwächen  sind"  (S.  inj.  „Die  ganze  Gnadenlehre  der 
Scholastik  ist  eine  vorgebundene  Maske,  die  das  wahre  Gesicht, 
die  nackte  Selbsterlösung,  nur  sJilecht  verbirgt"  (S.  31  DJ.  Bei 
den  Thomisten  hat  die  Gnade  der  Sündenvergebung  „jede  selb- 
ständige Bedeutung  verloren"  (S.  309J.  Bei  Bonaventura  „wird 
der  GnadeiibegrifT  beinahe  aufgehoben"  (S.  5).  „.\uch  bei  Tho- 
mas findet  man  diese  Gnade  (die  aktuelle  Gnadenhilfe)  so  nahe 
an  den  freien  Willen  herangerückt,  daß  sie  in  demselben  aufzu- 
gehen scheint"  (S.  6).  Bei  Bonaventura  zeigen  sich  „pelagiani- 
sierende  Tendenzen"  (S.  12).  Von  Bonaventuta  hatte  Luther 
eine  bessere  Meinung  als  von  Thomas,  obwohl  jener  „in  viel 
höherem  Maße  als  Thomas  für  den  Erneuerer  des  Pelagianismus 
gelten  könnte"  (S.   3). 

Während  die  mißverstandene  katholisrhe  Theologie 
in  der  abfälligsten  und  ungerechtesten  Weise  beurteilt 
wird,  erscheint  Luther  in  hellstem  Lichte.  Gerade  seine 
Lehre  von  der  Konkupiszenz  und  den  damit  zusammen- 
hängenden Fragen,  die  doch  „für  den  einen  Flügel  des 
heutigen  Protestantismus  so  gut  wie  abgetan  ist",  soll  ein 
Beweis  dafür  sein,  daß  Gott  mit  ihm  war.  Unter  den 
„Kennzeichen,  daß  Gott  mit  ihm  war",  erwähnt  Braun 
besonders  „jene  unbedingte  .\bhängigkeit  von  der  Gnade 
Gottes,  mit  der  Luther,  in  die  Fußstapfen  Paulus'  und 
Augustins  tretend,  in  sich  nichts  als  Sünde  erkennend, 
alles  Heil,  alle  Tugend,  alles  Gute  auf  Gottes  freies 
Erbarmen  zurückführt"  (S.  ^,12).  B.  hat  indessen  die 
„unbedingte  Abhängigkeit  von  der  Gnade  Gottes",  wie 
Luther  sie  lehrte,  höchst  unvollständig  dargestellt;  es  sei 
daher  gestattet,  einiges  von  dem,  was  B.  übersehen  hat, 
nachzuholen. 

Die  von  Luther  gelehrte  „unbedingte  Abhängigkeit  von  der 
Gnade  Gottes"  oder,  wie  O.  Scheel  (Luthers  Werke,  Berlin 
1905,  II,  211)  treffend  sich  ausdrückt,  „die  vollständige  .Abhän- 
gigkeit von  dem  einzig  wirklichen  Willen,  dem  Willen  Gottes", 
ist  nichts  anderes  als  der  krasseste  Determinismus.  Nach 
Luthers  Lehre  geschieht  alles  und  jedes,  das  Böse  wie  das  Gute, 
mit  innerer  Notwendigkeit.  Ohne  die  Gnade  muß  der 
Mensch  unter  der  Botmäßigkeit  der  erbsündlichen  Lust  mit  in- 
nerer Notw'endigkeit  sündigen,  wie  er  auch  unter  dem  Einfluß 
der  Gnade  mit  innerer  Notwendigkeit  das  Gute  tut.  Dieses  so 
wichtige  „Kennzeichen"  der  Theologie  Luthers  wird  von  Braun 
mit  Stillschweigen  übergangen.  Wohl  betont  er,  daß  nach  Luthet 
die  Konkupiszenz  unüberw'indlich  sei  (S.  32J.  Nach  den  Aus- 
führungen Brauns  möchte  es  aber  scheinen,  daß  Luther,  wenn 
er  die  Konkupiszenz  als  unbesieglicli  bezeichnete ,  nur  s.igen 
wollte,  sie  sei  unausrottbar  (S.  53,  36,  .^l,  57).  Hätte  Luther 
nur  letzteres  gelehrt,  so  würde  er  mit  allen  katholischen  Theo- 
logen übereinstimmen.  Mit  seiner  Behauptung,  die  Konkupiszenz 
sei  unbesiegbar,  wollte  Luther  aber  auch  noch  sagen,  daß  der 
menschliche  Wille  der  Konkupiszenz  nicht  widerstehen  könne, 
sondern  von  ihr  mit  Notwendigkeit  zur  Sünde  getrieben  werde. 
Ausdrücklich  lehrt  er  in  seiner  Schrift  gegen  Krasmus  de  .ii'rro  ar- 
bitrio,  daß  die  Regungen  der  bösen  Begierlichkeit  (motus  ad 
turpia)  eine  Notwendigkeit  des  Sündigens  bewirken,  uecesaitalitn 
tiffemnt  peccandi  (Op.  tat.  rarii  aryumenti.  \"ll,  208).  Luther 
lelirt  nun  freilich  auch,  daß  man  mit  der  Gnade,  teilweise  we- 
nigstens, der  bösen  Begierlichkeit  widerstehen  könne.  Wie  ver- 
hält sich  aber  nach  Luther  die  Gnade  zum  menschlichen  Willen? 
Macht  sie  diesen  Willen  frei?  Ja,  erwidert  Braun  (S.  157): 
„Luther  erkennt  mit  Augustin  an,  daß  nach  dem  Empfang  der 
Gnade  der  W'ille  wieder  frei  ist."  So  lehrt  tatsächlich  Luther 
in  seinem  Konniientar  zum  Römerbrief  (vgl.  die  lateinische  Stelle 
bei  Denifle,  Luther  V,  508).  Nur  hat  Br.  unterlassen,  beizu 
fügen,  daß  später  Luther  ganz  anders  gelehrt  hat.  In  seiner 
Asaerliii  omniutti  artifiilonim  v.  J.  1520  lehrt  er  ausdrücklich, 
der  freie  Wille  sei  ein  „titiilu.i  gine  re" ;  alles  geschehe  mit  ab- 
soluter Notwendigkeit  (omniii  de  niTfxsiltitf  ahnoliita  iTniii4nt .  .  . 
piilitmir  (imiifs  H  omiiia;  ces^al  Hhrruni  iirbitriiiiH  rryu  Dnim). 
Dieser  ,\rtikel  gilt  ihm  als  „omniiim  optimiis  et  renini  wistm- 
riiiii  mimmd"  (Wein).  Ausg.  \'II,  142,  i.j6,  148).  Daß  Luther 
dieselbe  Lehre  in  seiner  Schrift  de  .lerro  nrbitrio  vorgetragen 
hat,  ist  allbekannt:  „Omnia  ijuae  fnrimiis  .  .  .  fitttit  necesgurin", 
sowohl   das   Böse  wie  das   (lUte :   „Sie  humiina  rollintii^  in  medio 


posita  est  ceti  iiimentum;  si  insederil  Detix,  mit  et  radit  quo 
viilt  Deun  .  .  .  Si  insederit  Satan,  eult  et  tadit  ijiio  rult  Satan, 
nee  est  in  eins  iirintrin  ad  utrum  sessorem  eurrere  aut  eum 
qufierere"  (Op.  lat.  rar.  arg.  \\\,  236,  264).  Den  menschlichen 
Willen  und  überhaupt  den  Menschen  in  geistlichen  und  göttlichen 
Dingen  betrachtete  Luther  als  einen  Klotz  und  Stein:  „In  iig 
fjuiie  ad  Dcuni  attinent,  et  sunt  supra  nos,  homo  nulluni  habet 
liberum  arbitrium,  aed  rere  est  sicul  Intum  in  manu  figuli. 
posilrs  in  mera  potentia  passirn  et  non  nrtira"  (Op.  exeg.  lat. 
I,  106).  Von  diesen  so  bezeichnenden  Äußerungen  sagt  Braun 
nichts ;  dagegen  rühmt  er  Luthers  „feines  psychologisches  Ver- 
ständnis für  die  göttlichen  Erziehungswege"  als  eines  der  „Kenn 
zeichen,  daß  Gott  mit  ihm  war"  (S.  312);  auch  glaubt  er  be- 
tonen zu  sollen,  daß  nach  Luther  die  Gnade  „psychologisch 
tätig"  ist,  während  die  Scholastiker  sie  als  eine  ,.tote  Qualität" 
betrachteten  (S.  210).  Daß  die  Scholastiker  für  ein  vitales  Mit- 
wirken mit  der  Gnade  eintreten,  weiß  jeder,  der  die  Scholastik 
etwas  genauer  kennt  Wie  kann  aber,  so  darf  man  wohl  fragen, 
im  System  Luthers  von  einer  „psychologischen  Tätigkeit"  die 
Rede  sein?  Wo  der  Mensch  von  Gott  getrieben  wird,  bemerkt 
mit  Recht  W.  Köhler,  „muß  jeder  psychologische  Faktor  ver- 
schwinden". „Die  Handlungen  bleiben  innerlich  letztlich  dem 
Menschen  fremd"  (Theol.  Lit.  Ztg.  1903,  526).  Und  derselbe 
protestantische  Theologe  schreibt  bezüglich  der  totalen  Korrup- 
tion des  Menschen  infolge  der  Erbsünde ;  „Unwillkürlich  fühlt 
man  sich  dieser  krassen  Sündenmassivilät  gegenüber  zu  der  Frage 
veranlaßt :  Wie  kann  denn  bei  dieser  totalen  Korruption  des 
Menschen  die  Erlösung  überhaupt  möglich  sein,  wenn  nicht  le- 
diglich auf  massiv  supranaturalem  mechanischem  Wege?  .  .  . 
L'nter  diesem  Gesichtspunkte  erscheint  der  Erlöser  Christus  wirk- 
lich etwas  wie  ein  deus  ex  machina"  (Ein  Wort  zu  Denifles 
Luther,  Tübingen   1904,  S.  59). 

Da  es  Braun  für  gut  befunden  hat,  Luthers  Lehre 
von  der  unbedingten  Abhängigkeit  von  der  Gnade  Gottes, 
die  auf  den  krassesten  Determinismus  hinausläuft,  als  ein 
Kennzeichen  göttlichen  Beistandes  zu  preisen,  so  dürfte 
es  nicht  unnütz  sein,  daran  zu  erinnern,  wie  Melanchthon 
diese  Lehre  beurteilt  hat.  In  einem  Schreiben  vom 
Jahre  1559  an  den  Kurfürsten  August  von  Sachsen  er- 
klärt er:  „Ich  habe  bei  Leben  Lutheri  und  hernach  diese 
sloica  und  maiiichaea  deliria  verworfen,  daß  Luther  und 
andere  geschrieben  haben :  Alle  Werke,  gute  und  böse, 
in  allen  Menschen,  guten  und  bösen,  müßten  also  ge- 
schehen. Nun  ist  öffentlich,  daß  diese  Rede  wider  Gottes 
Wort,  und  ist  schädlich  wider  alle  Zucht,  untl  lästerlich 
wider  Gott."  (Corp.  Reform.  IX,  7<><>i.  W;ls  Melanch- 
thon als  „lästerlich  wider  (jott"  betrachtete,  ist  in  ilen 
Augen  Brauns  ein  Kennzeichen,  daß  Gott  mit  Luther 
war.  Wer  hat  nun  recht?  Luthers  vornehmster  Mit- 
arbeiter oder  (.Icr  heutige  .\pologet  des  Wiitenberger 
Neuerers  ? 

München.  N.  Paulus. 


LaSSOn,  Georg,  Pastor  an  S.  Bartholomäus   in  Berlin,    Georg 
Wilhelm  Friedrich  Hegels  Phänomenologie  des  Geistes. 

Jubiläumsausgabe.  In  revidiertem  Text  herausgegeben  und 
mit  einer  Einleitung  versehen.  [Philosophische  Bibliothek  114]. 
Leipzig,  Dürr,   1907  (c;XIX,  532  S.).     M.  5. 

Himdert  )ahre  nach  ihrem  ersten  Erscheinen  wird 
Hegels  Phänomenologie  des  Geistes  in  einer  Jubiläums- 
ausgabe weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht.  .Vis  Her.ius- 
gclier  ist  von  der  Phil.  Bibl.  G.  l.;isson  gewonnen  wor- 
den, ein  vorzüglicher  Kenner  Hegels,  iler  bereits  Hegels 
Enzyklopädie  für  die   Phil.   Bibl.  etliert  hat. 

In  einer  ausführlichen  Einleitung  orientiert  Lassen  zunächst 
über  den  Werdegang  Hegels  bis  zum  Erscheinen  der  Phäno- 
menologie, des  ersten  großen  Werkes,  mit  welchem  die  philo- 
sophische Reife  Hegels  an  die  ÜtTentlicIikeit  trat.  Das  M.iteriai 
für  diese  .-Xusfühnrngen  boten  besonders  die  jüngst  von  Nohl 
herausgegebenen  Jugendschriften  Hegels.     In  einem  2.  Kap.  handelt 
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der  Herausgeber  über  die  Phänociieiiologie  selbst,  über  ihre  Stellung 
in  der  philosophischen  Situation  der  Zeit,  über  Thema  iflid  Methode, 
Inhalt  und  Anlage  des  Werkes.  Die  ganze  Hinleitung  ist  mit 
ebenso  großer  Sachkenntnis  wie  liebevoller  Pietät  geschrieben. 
Die  Textausgabe  selbst  ist  durch  das  Gesetz  kritischer  Exaktheit 
bestininit,  zugleich  verfolgt  sie  aber  auch  den  Zweck,  das  Ver- 
ständnis nach  Möglichkeit  zu  erleichtern,  in  letzterer  Hinsicht 
ist  besonders  wichtig  und  dankenswert  die  Einteilung  des  Textes 
in  kürzere  Abschnitte,  deren  Inhalt  durch  Stichworte  angedeutet 
wird. 

Die  Phänomenologie  des  Geistes  ist  von  Hegel  nicht 
etwa,  wie  vielfach  geglaubt  wird,  als  pliilosophische  Pro- 
pädeutik und  Einführung  in  •  sein  System  gedacht.  Sie 
ist  nicht  etwa  d;is  leichteste,  sondern  eines  der  am  schwer- 
sten verständlichen,  wenn  auch  eines  der*  reizvollsten 
Werke  des  Philosophen.  Nur  der  reife  philosophische 
Leser  wird  es  mit  Nutzen  und  Genuß  lesen.  Wer  immer 
aber  der  Scrhwierigkeiten  des  Werkes  Herr  werden  will, 
wird  am  besten  die  vorliegende  Ausgabe  zur  Hand 
nehmen. 


Polplin. 


F.  .Sawicki. 


Gennrich,    P.,    Die    Lehre    von    der   Wiedergeburt,    die 

christl.  Zentrallehre  in  dogmengeschichtlicher  und  religions- 
geschichtlicher Beleuchtung.  Leipzig,  Deichert,  1907  (VIII, 
36J  S.  8°).     M.  6. 

Schon  Lagarde  hat  geschrieben  :  ,,Die  (protestantische) 
Rechtfertigungslehre  ist  nicht  das  Evangelium,  sondern 
eine  paulinische  Einseitigkeit.  Auch  bei  Paulus  ist  sie 
nicht  die  einzige,  nicht  die  tiefste  Form,  das  Problem 
des  Verhältnisses  des  Menschen  zu  seiner  Schuld  zu  lösen. 
Sie  ist  nicht  das  Grundprinzip  der  Reformation  gewesen, 
und  heute  vollends  ist  sie  in  den  protestantischen 
Kirchen  tot".  Man  braucht  sich  nur  an  die  die  ge- 
samte protestantische  Theologie  durchtönenden,  groß- 
sprecherischen Worte  \on  der  ..Neuentdeckung  des  Evan- 
geliums'' durch  Luther,  von  dem  Heiligtum  und  Palladium, 
das  die  Reformation  in  dem  articultis  stanlis  et  cadentis 
ecciesiae  besitze,  zu  erinnern,  um  die  Tatsache  zu  würdigen. 
der  Lagarde  (und  er  ist  nur  einer  unter  vielen)  Ausdrui:k 
gibt.  Der  Gedanke  aber,  das  viel  gefeierte  Material- 
prinzip sei  überhaupt  kein  Prinzip  der  Reformation,  kommt 
zu  spät.  Allerdings  heute  kann  man  die  Frage  stellen: 
Was  bedeutet  überhaupt  noch  das  Wort  Rechtfertigung 
bei  solchen,  die  den  Begriff  des  Übernatürlichen  und  der 
Gnade  verloren  und  den  Begriff  des  „Glaubens"  so  um- 
getleutet  haben,  daß  nichts  übrig  geblieben  ist  als  ein 
unbestimmtes  religiöses  Gefühl,  ein  Wagnis  des  Willens, 
dem  Welterkennen  gegenüber  die  Werte  einer  höheren 
Welt  zu  bejahen  ?  G.  unternimmt  die  nicht  leichte  Auf- 
gabe, die  Entwicklung  dieses  Lehrpunktes  historisch  dar- 
zulegen, zwar  nicht  unter  dem  Titel  der  Rechtfertigungs- 
lehre, sondern  unter  dem  anderen  der  Wiedergeburt,  die 
er  mit  Recht  als  christliche  Zentrallehre  bezeichnet.  Aber 
damit  werden  wir  sofort  in  die  Mitte  tles  Artikels  von 
„der  stehenden  und  fallenden  Kirche"  und  in  die  zahl- 
losen Lehrstreitigkeiten  hineingeführt,  die  sich  um  das 
unlösbare  Problem  drehen,  die  Rechtfertigung  mit  der 
Heiligui^g  in  Einklang  zu  setzeti  und  neben  der  Heils- 
gewißheit, die  die  Rechtfertigung  bringen  soll,  die  ethische 
Verpflichtung  aufrechtzuhalten.  Auch  G.  urteilt  folgender- 
maßen über  die  protestantische  Rechtfertigungslehre : 

„Es  ist  eine  fast  allgeineine  Erfahrung,  daß  man  mit  dieseii\ 
Hauptartikel    evangelischen    Glaubens    (der    Rechtfertigung    allein 


durch  den  Glauben^  dort,  wo  es  gilt,  evangelische  Frömmigkeit 
zu  pflanzen  und  zu  pflegen,  in  Unterricht,  Predigt,  Seclsorge  der 
evangelischen  Kirche  nicht  viel  anzufangen  weiß.  Es  wird  viel- 
leicht einmal  über  ihn  gepredigt  .  .  .  der  Lehrer  hält  sich  für 
verpflichtet,  beim  Katechismusunterricht  von  ihm  zu  sprechen  .  .  . 
Man  preist  die  Rechtfertigung  aus  Glauben  mit  mehr  oder  weni- 
ger beredten  Worten  als  das  Kleinod  der  Reformation,  weil 
man  in  der  Kirchengeschichte  und  Dogmatik  sie  einmal  so  ein- 
zuschätzen gelernt  hat.  Aber  im  Grunde  ist  man  froh,  das 
schwere  Stück  Arbeit  wieder  hinter  sich  zu  haben  und  wird 
doch  das  unsichere  Gefühl  nicht  los,  daß  es  umsonst  war,  daß 
dem  Schüler  oder  der  Gemeinde  die  Rechtfertigung  ein  fremd- 
artiger und  unverstandener  Begriff"  geblieben  ist"  (S.   120  f.j. 

Es  gereicht  sicher  den  Schülern  und  der  Gemeinde  zur  Ehre, 
daß  es  so  ist.  Die  von  ihm  selbst  gestellte  Frage  aber :  Sollen 
wir  es  darum  aufgeben,  die  Rechtfertigung  in  den  .Mittelpunkt 
unseres  Glaubens  zu  stellen,  in  ihr  das  eigentliche  Prinzip,  den 
Wurzel-  und  Qiiellpunkt  des  Protestamismus  zu  sehen?  beant- 
wortet G.  frischweg  mit :  Keineswegs.  Was  kann  nun  die  Be- 
gründung dieses  kategorischen  „Keineswegs"  anders  bringen  als 
eine  Häutung  von  Worten,  die  über  Antinomien  hinwegtäuschen 
sollen,  die  nicht  aufzulösen  sind.  Wir  hören  die  bekannten  Ex- 
klamationen  über  persönliche  Erfahrung,  über  erlebte  Religion, 
die  keine  Formulierung  vertrage,  und  dann  wird  wieder  von  Er- 
lebnissen gesprochen,  die  genau  von  anderen  Erlebnissen  abge- 
grenzt werden  müssen,  von  zentralen  Erlebnissen,  von  Herz- 
stücken der  Religion,  die  auch  lehrhaft  genau  formuliert  werden 
müssen,  kurz  eine  fortwährende  Bewegung  im  Zirkel  und  eine 
fortwährend  schwebende  Sprache.  Es  ist  ja  sehr  gut,  daß  G. 
eine  außerhalb  des  Menschen  sich  abspielende  Gerechtigkeit  nicht 
will,  aber  als  solche  steht  sie  in  den  protestantischen  Bekenntnis- 
schriften, und  der  Begriff  des  diese  äußere  Gerechtigkeit  ergrei- 
fenden „Glaubens"  ist  eine  Summe  von  Widersprüchen,  und  mit 
■diesem  Begriff  operiert  G.  bald  so  bald  anders.  Auch  hilft  es 
nichts,  wenn  er  den  „Grundfehler"  der  späteren  Lehrentwicklung 
aufbürden  willv  um  Luther  selbst  freizusprechen.  Die  Verfasser 
der  Konkordienformel  sind  bessere  Interpreten  der  echten  Luther- 
schen  Gedanken  als  G. 

Damit  ist  das  Werk  G.s  nach  der  prinzipiellen  Seite 
im  allgemeinen  charakterisiert,  es  ist  ein  weiterer  ohnmäch- 
tiger Versuch,  die  Widersprüche  des  protestantischen 
Materialprinzips  durch  besondere  Betonung  der  „Wieder- 
geburt", ja  durch  die  Identifizierung  der  sittlichen  Er- 
ueuenmg  mit  der  Rechtfertigung  auszugleichen,  wobei  die 
Tendenz  anerkannt  werden  scjll,  die  eigentliche  protestan- 
tische Rechtfertigung  wenigstens  in  ihren  Konsequenzen 
abzulehnen.  Auch  ist  die  Gnmdstimmung  angedeutet,  mit 
der  er  an  die  historische  Untersuchung  herantrat.  Man 
hätte  gegenüber  der  christlichen  Vorzeit  einen  objektiveren 
und  gerechteren  Standpunkt  erwarten  können,  imd  eben- 
so eine  objektivere  Beurteilung  der  Theologie  der  Re- 
formatoren. Aber  trotz  des  falschen,  in  seinen  \^oraus- 
setzungen  und  Konsequenzen  unhaltbaren  Materialprinzips 
ist  die  Reformation  doch  die  Wiederentdeckung  des  Evan- 
geliums, die  Erneuerung  und  \'ertiefung  der  Wiedergeburts- 
lehre des  Christenturas,  „in  der  Gott  die  Ehre  wiederge- 
geben wurde,  die  der  Romanisraus  ihm  raubte".  F'ürwahr, 
die  Klotz-  Stock-  und  Steintheorie,  die  entsetzliche  Erb- 
sündenlehre, die  Lehre  \on  dem  ertöteten  freien  Willen, 
die  Praedestinationslehre,  die  selbst  der  Konkordienformel 
gegen  den  Strich  ging,  die  Schrift  de  servo  arbitrio,  die 
Luther  als  seine  beste  schätzte,  und  die  er  verschonen 
WLillte,  selbst  wenn  er  die  anderen  mit  saturninischem 
Hunger  verschlinge,  die  Lehre  der  Konkordienformel  von 
den  „äußeren  Ohren"  die  uns  noch  geblieben  sind  — 
dies  alles  eine  Ehre  Gottes !  Und  wie  feiert  G.  die 
Luthersche  Theologie  als  die  neue  Erkenntnis,  daß  die 
Wiedergeburt  in  einem  religit'is-sittlichen  Erlebnis  bestehe! 
Christus  selbst  soll  die  Stelle  einnehmen,  die  in  der 
scholastischen   Lehre  die  „eingegossene  Gnade"    halte,   so 
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daß  Chri.stus  e.s  ist,  der,  dem  Menschen  „inhaerent"  ge- 
worden, in  ihm  redet  und  handeh  und  liebt.  Eins  ge- 
worden mit  dem  Menschen,  niit  ihm  eine  „Küche"  ge- 
worden, ist  Christus  unsere  Qualität,  unsere  formale 
Gerechtigkeit,  wobei  zugleich  unsere  Sünden  auf  ihn 
übergehen,  wie  Luther  dies  öfters  ausgesprochen.  Vor 
einer  solchen  Theologie  macht  (1.  die  Reverenz  bis  auf 
den  Boden  unil  preist  sie  als  Wiederenlilccl<ung  des 
Evangeliums ! 

Über  die  der  christlichen  Zeit  bis  zur  Reformation  gewid- 
meten Teile  des  Werkes  müssen  wir  uns  kurz  fassen  und  können 
es,  da  sie  dem  Ziele  dienen,  die  Reformation  als  das  neuent- 
deckte Evangelium  zu  preisen,  und  nach  dem  sattsam  bekannten 
Schema  abgefaßt  sind :  völlige  Verflachung  der  Wiedergeburts- 
lehre bei  den  apostolischen  Vätern  und  Apologeten,  ein  Abfall 
vom  wahren  Christentum  so  sehr,  daß  man  auch  dann,  wenn 
man  die  „Bekenntnisse  der  christlichen  Erfahrung"  getreulich 
nachsprach  und  sich  redlich  bemühte,  „Paulinische  und  Johan- 
ncisclie  Gedanken  festzuhalten"  Sinn  und  Tragweite  solcher  Ge- 
danken nicht  mehr  verstand,  Eindringen  magischer  Gedanken  aus 
dem  heidnischen  Mysieriendienst  in  die  christliche  Wiedergeburts- 
lehrc  usw.  Als  wirkliches  historisches  Ergebnis  bleibt,  daß  die 
gesamte  christliche  Vorzeit  von  dem  Materialprinzip  des  Prote- 
stantismus nichts  wußte  und  nichts  wissen  wollte.  Bei  der  Dar- 
stellung der  Lehre  des  N.  T.  (S.  5 — 60)  versucht  G.  den  Be- 
weis, daß  die  Rechtfertigung  als  „grundlegende  Erfahrung  des 
Glaubens"  mit  der  Wiedergeburt  und  Erneuerung  nicht  gleich- 
gesetzt werden  dürfe  und  doch  wieder  dasselbe  ist  „eine  einheit- 
liche göttliche  Giiadenwirksamkeit,  durch  die  der  Mensch  zum 
Glauben  kommt"  (\).  Das  protestantische  Materialprinzip,  zur 
Norm  der  Schrifterklärung  erhoben,  nötigt  immer  wieder,  einem 
angeblichen  Resultat  der  Schrifterklärung  ein  anderes  entgegenzu- 
setzen, welches  das  erste  aufhebt.  , 

Auch  ein  Augustinus  erhält  scharfe  Zensuren.  Der  ethische 
Charakter  der  Wiedergeburt  sei  bei  ihm  nicht  zu  reinem  Aus- 
druck gekommen ;  selbstverständlich  ist  dies  erst  bei  Luther  der 
Fall  in  der  Lehre  von  dem  Menschen,  den  Gott  oder  der  Teufel 
reitet.  Die  „in  Christo  gegenwärtige  sündenvergebende  Gnade" 
habe  bei  ihm  keine  zentrale  Stelle !  Das  wahre  religiöse  Ver- 
hältnis zu  Gott  verwirkliche  sich  nach  ihm  erst  in  der  Liebe, 
nicht  im  Glauben.  Das  geschichtliche  Erlösungswerk  Christi 
trete  bei  ihm  zurück,  und  es  sei  ihm  nicht  gelungen,  diese  Lehre 
mit  der  Lehre  von  der  Kirche  und  den  Sakramenten  auszuglei- 
chen. Illustriert  werden  diese  .Vnklagen  gegen  Augustinus  durch 
die  später  (S.  219  ff.)  folgende  Würdigung  Kants,  der  deutschen 
Klassiker  und  Schleiermachers,  die  ein  wirkliches  Verständnis 
für  die  Lehre  von  der  christlichen  Wiedergeburt  wieder  ange- 
bahnt hätten. 

Was  über  die  Scholastik  (Thomas  und  Skotus  werden  bloß 
genannt)  und  über  das  Tridentinum  geboten  wird,  ist  zum  größten 
Teil  total  falsch.  Als  „Grundfehler  der  katholischen  Auflas- 
sung" wird  angeführt,  daß  anstatt  der  Gnadenordnuiig  die  Lohn- 
ordnung wieder  aufgerichtet  werde,  daß  die  sünJenvergebende 
Gnade  in  Christo  wenig  bedeute,  daß  das  religiöse  Verhältnis 
des  Menschen  zu  Gott  nicht  als  IVrsoncnvcrhältnis,  sondern  als 
Naturverhältnis  oder  gar  Substanzmitteilung  verstanden,  und  daß 
die  Rechtfertigung  allein  aus  dem  Glauben  und  damit  die  Glei- 
chung von  Glaube  und  Wiedergeburt  nicht  erreicht  werde. 
Der  Höhepunkt  katholischer  l'rönnnigkeit  sei  das  unbestimmbare 
substantielle  Einswerden  der  Seele  mit  dem  unendlichen  Grund 
ihres  Daseins  in  der  von  allem  Stückwerk  der  Welt  sich  los- 
lösenden Kontemplation,  dem  .Vnschauen  Gottes.  Gnädig  wird 
anerkannt,  daß  es  aucli  in  der  katholische[i  Kirche  noch  leben- 
dige tMiristen  gebe,  die  „unbewußt"  ihr  Verlangen  auf  den  per- 
sönlichen Gott  richten,  denen  es  gelingt,  an  allen  sachlichen 
Heilsinitteln  vorbei  den  Weg  zu  Christus  zu  fuiden  und  ihn  zu 
ergreifen,  da  ihnen  „das  von  der  Kirche  zum  Eingießen  auf  Fla 
sehen  gezogene  Heil  nicht  genüge"  (S.  Iiof.).  Das  genügt 
allerdings  vollständig  zur  Kennzeichnung  dessen,  der  diese  \\'orte 
schrieb,  und  wir  wollen  ihm  zugestehen,  daß  er  sie  ,, unbewußt" 
geschrieben  hat. 

Ungenügend  ist  auch  das,  was  G.  im  7.  Kap.  (.S.  1  to  ri.) 
über  die  Wiedergeburtslehre  in  den  protestantischen  Bekei\ntnis- 
schriften  bietet.  Daß  in  der  Apologie  „die  Begriffe  nicht 
klar  gegeneinander  abgegrenzt  seien",  wird  als  ein  Vorzug 
derselben  angesehen,  und  es  sei  gleichgiltig,  „ob  die  .'\usführuns;en 


der  Konkordienformel  über  die  völlige  Unfähigkeit  des  natür- 
lichen Menschen  zum  Guten  sich  mit  der  biblischen  Lehre  im 
Einklang  befinden,  oder  ob  sie  nicht  einen  Menschen  konstruieren, 
der  in  Wirklichkeit  nirgends  zu  finden  ist".  Tatsächlich  würden 
diese  Ausführungen  für  uas  schon  dadurch  gegenstandslos,  „daß 
sie  von  allen  Menschen,  die  die  Taufe  empfangen  haben,  nicht 
gelten  sollen".  Solchen  Sätzen  braucht  man  nichts  hinzuzufügen 
als  nur  das  eine,  daß  die  Konkordienformel  getreu  nach- 
konstruiert, was  Luther  vorkonstruiert  hat.  Von  den  häßlichen 
Fälschungen  und  Entstellungen,  die  die  Bekenntnisschrifien  sich 
an  der  Lehre  der  Scholastik  erlaubten,  findet  sich  kein  Wort. 

Aus  den  Kapiteln  über  die  Entwicklung  der  Wiedergebuns- 
lehre im  Protestantismus  seit  dem  .\uflreten  des  Pietismus  bis 
in  unsere  Zeit  kann  auch  der  kathol.  Theologe  manches  lernen, 
wenn  auch  sein  Urteil  oft  anders  lauten  wird  als  das  des  Verf. 
Im  Einzelnen-  hierauf  an  dieser  Stelle  einzugehen,  ist  unmöglich, 
da  wir  es  zuletzt  mit  einer  Darstellung  von  Meinungen  und  Mei- 
nungsverschiedenheiten zu  tun  haben.  „Wenn  man,'"  so  gesteht 
G.  (S.  229),  ,.die  Darstellungen  des  Heilsweges  in  den  dogmati- 
schen Lehrbüchern  der  evangelischen  Theologie  des  IQ.  Jahr- 
hunderts ansieht,  so  mag  man  billig  erstaunen  über  die  außer- 
ordentliche Verschiedenheit  in  der  Auffassung  sowohl  des  Be- 
griffes der  Wiedergeburt  wie  seiner  Einordnung  in  das  Ganze 
der  Lehre.  Es  gibt  kaum  zwei  Theologen,  die  darin 
völlig  übereinstimmen."  So  kann  man  sich  denn  unter 
Wiedergeburt  alles  mögliche,  oder  etwas,  was  nichts  Christliches 
mehr  an  sich  trägt,  oder  auch  gar  nichts  denken. 

Beigegeben  ist  eine  dankenswerte  .\bhandlung  über  die  in- 
dische Wiedergeburtslehre  im  Gegensatz  zur  christlichen  Lehre 
(S.  275—355). 

Bonn.  G.  Esser. 


Kresser,   Gebh.,  Prof.,   Nazareth,    ein  Zeuge    für  Loreto. 

Historische     Untersuchung.      Graz     und    Wien,     Stvria,     190S 
(VI  u.  84  S.).     M.   I. 

Nach  den  von  verschiedenen  Seiten  gleichzeitig, 
aber  unal)hängig  Noneinander  erfolgten  Angriffen  auf 
die  Loretolegende  war  zu  erwarten,  daß  auch  in  Deutsch- 
land deren  frühere  Verteidiger  nicht  untätig  lileiben 
würden.  P.  Beissel  zog  sich  hinter  die  päpstlichen  Er- 
lasse zurtick  unil  Rektor  Sauren  in  Müngersdorff  führt 
den  Lesern  des  Kölner  Pastoralblattes  1908  Nr.  i  u.  2 
die  alten  bekannten  Beweisstellen  aus  den  PilgerbücUeni 
nochmals  vor  unter  steter  Polemik  gegen  Chevaliers  ver- 
nichtende Schläge.  Ganz  sicher  scheint  er  seiner  &iche 
aber  nicht  zu  sein;  denn  S.  40  gesteht  er:  „Streng  ge- 
nommen sei  die  'Mehrzahl  der  von  ihm  angeführten 
Zeugni.sse  weder  für  noch  gegen  die  Existenz  des 
hl.  Hauses  in  Nazareth  vor  der  [vermeintlichen]  Über- 
tragung zu  verwerten",  uml  er  hofft  S.  50,  daß  die 
„Berichte  der  morgenländischen  Pilger,  die  noch  nicht 
alle  bekatml  seien,  genauere  .\nhalt.si>unkte  enthalten 
würden".  Bis  dahin  braucht  mithin  nieinaiul  an  die  Lo- 
genile  zu  glauben. 

Mit  größerer  Sicherheit  und  Selbstbcwußi.sein  tritt 
Kre.sser  zu  Gunsten  der  Legende  auf  den  Kampfplatz. 
Er  erblickt  in  der  Übertragung  des  hl.  Hauses  eine  Hoils- 
tat  der  giittlichen  Barmherzigkeit,  die  die  Bev.'Vikerungen 
Dalmatiens,  Bosniens,  Kroatiens,  Oberitaliens  unti  Süil- 
l'rankreichs  ilurch  dieses  (Jiuulciigeschenk  vor  den  drohen- 
den Gefahren  iles  „Neu-Manichäismus  bewahren  wollte" 
(S.  4  u.  5).  Im  ersten  Teil  seiner  Broschüre  bekäm|)ft 
Kr.  eine  offenbar  mißdeutete  .Xußcrung  Chevaliers,  wonach 
tlic  Nachrichten  (d.  h.  die  offiziellen)  über  d;is  hl.  Haus 
in  Loreto  erst  1 507  beginnen,  und  behauptet,  die  S.uhc 
sei  viel  älter.  Das  wirtl  ihm  jedermann  gern  zugeben. 
Demi  Tag  und  Stunde  des  Entstehens  der  LegeniU-  läßt 
sich    übcrliaiint    nicht    ermitteln.       Die    von    ihm    ins    Feld 
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geführten  Zeugiiissi;  beweisen  nur.  daß  sie  im  14.  Jahrli. 
schon  existierte.  Dies  und  weiter  nichts  wird  ja  auch 
durch  das  Fresko  zu  Gubbio  bestätigt,  vorausgesetzt,  daß 
dasselbe  die  Übertragung  des  hl.  Hauses  nach  Loreti' 
wirklich  tlarstellt  und  daß  es  aus  d.  J.  1.350  stammt,  was 
beides  ni<-ht  durchaus   sicher  ist. 

Stau  auf  diese  Welse  gegen  Phantome  zu  kämpfen,  sollte 
Kr.  uns  lieber  einen  hinlänglichen  Grund  dafür  angeben,  warum 
das  hl.  Haus,  da  Nazareth  und  die  \'erkündigungssätte  schon 
1263  zerstört  waren,  nach  der  Legende  erst  im  J.  1291  in  Ter- 
sato  erschienen  ist.  Wo  hat  es  dann  während  der  18  Jahre  ge- 
steckt? Auch  für  die  angebliche  viermalige  Ortsveränderung  zwi- 
schen 1291 — 94  hat  noch  niemand  eine  Gottes  und  der  Engel 
würdige  Erklärung  gegeben ;  auch  Kr.  versucht  es  nicht.  —  Da- 
für macht  er  aber  einen  originellen  X'ersuch,  den  fatalen  Um- 
stand zu  erklären,  daß  die  vor  1265  die  Stätte  besuchenden  Pilger 
so  verschiedene  Ausdrücke  für  das  gebrauchen,  was  sie  gesehen 
haben.  Der  eine  hat  eine  groCe  Kirche  gesehen,  der  andere  eine 
Basilika,  der  dritte  ein  Schlafgemach  (cuhiculum)  der  hl.  Jung- 
frau oder  des  hl.  Joseph,  ein  anderer  spricht  gar  bloß  von  der 
Stätte  im  allgemeinen  (locus),  aber  ein  eigentliches  Wohnhaus 
hat  keiner  gesehen.  Kr.  hebt  diese  Schwierigkeit,  indem  er  sagt, 
das  Haus  des  hl.  Joseph  war  nicht  eine  kleine  Hütte,  wie  sie  die 
gewöhnlichen  Leute  in  Palästina  ehemals  bewohnten,  sondern 
ein  ansehnlicher  Gebäudekomplex,  wozu  auch  eine  Werkstätte 
und  die  noch  jetzt  sichtbaren  cubiciila  gehörten.  Das  Haus  oder 
der  Wohnraum  wurde  nach  Loreto  übertragen,  die  ciihicnla  aber 
blieben  natürlich,  als  inamovibel  auch  für  Engel,  an  Ort  und 
Stelle.  Nun  ist  das  Rätsel  gelöst,  wie  es  kommt,  daß  was  man 
jetzt  in  Loreto  sieht,  weder  eine  Kirche,  noch  ein  ciihicuhini  ist, 
noch  auch  die  nötigen  Eigenschaften  eines  Wohnhauses  hat. 

Man  glaube  aber  nicht.  Kr.  habe  sich  das  bloß  ausgesonnen, 
nein,  er  hat  Zeugen  dafür  und  zwar  den  griech.  Mönch  Phokas 
aus  Kreta  um  1177  oder  1185  (S.  51)  und  den  Russen  Daniel 
(S.  76),  welche,  obwohl  sie  700  —  800  Jahre  später  lebten,  doch 
ein  vollw-ichtiges  Zeugnis  für  die  Tatsache  abzulegen  in  der  Lage 
sind,  daß  das  Haus  der  hl.  Jungfrau  nicht  zerstört  wuide,  son- 
dern in  eine  Kirche  „umgebaut"  worden  ist.  Diese  historische 
Beweisführung  dürfte  wohl  für  niemand  außer  Hrn  Kr. 
concludent  sein.  Während  die  .Artikel  von  Beissel  und  Lauer 
nur  als  Rückzugsgeplänkel  anzusehen  sind,  unternimrai  Kr.  den 
Kampf  in  vollstem  Ernst,  allerdings  mit  Waffen,  wie  nur  die 
Verzweiflung  sie  den  Leuten  in  die  Hände  drückt. 

Bonn.  H.   Kellner. 


Erklärung. 

In  Nr.  8  dieser  Ztschr.  hat  Herr  ü.  Happci  die  hebr. -griechi- 
sche .Ausgabe  des  .\mos  (Kleine  Texte  15,16)  besprochen  und 
dabei  die  Genauigkeit  meiner  Collationen  des  Cod.  Q.  in  Zweifel 
gezogen.  Er  führt  16  Stellen  an,  wo  meine  .-Angaben  von  denen 
Swetes  und  Oesterlevs  abweichen  und  fragt  zuletzt :  „Wer  hat 
nun  in  diesen  und  den  obigen  Fällen  Recht?"  Er  hätte  den 
Lesern  der  Th.  R.  einen  größeren  Dienst  und  den  Herausgebern 
des  Arnos  gegenüber  einen  Akt  der  Billigkeit  geleistet,  wenn  er 
sich  die  Heliotypieausgabe  von  Q.  (etwa  aus  München)  hätte 
schicken  lassen  und  selbst  die  .Antwort  gegeben.  Ich  habe  so- 
fort mir  das  hier  auch  nicht  vorhandene  Werk  aus  Berlin  erbeten 
und  es  leider  erst  heute  erhalten;  die  Nachprüfung  der  bean- 
standeten Stellen  ergibt  folgendes  Resultat:  5,  15  (so,  nicht  5,  13) 
ist  meine  Notiz  richtig,  5,  8  ebenso:  Oesterley,  welcher  im  Lesen 
von  Hss  offenbar  völlig  ungeübt  ist,  hat  ein  am  Rande  stehendes 
CH  =  oijufiMoai  /=  XB!)  als  -,"»/  gelesen!  6,  4  bemerkt  der 
Herr  Rez.  „L.  schweigt  gleich  S." :  ich  notiere  aber  ganz  richtig 
y.'/.itMr  Q^,  während  Oe.  sich  wieder  verlesen  hat.  6,  10  wieder 
X'erlesung  Oe.s.  6,  14  bei  mir  richtig.  7,  15  ragt  die  Silbe  fi,- 
von  .-roooOi'jOFt;  über  den  Rand  hinaus,  ist  deshalb,  wie  in  solchen 
Fällen  üblich,  etwas  kleiner  geschrieben,  stammt  aber  sicher  von 
erster  Hand ;  S.  ist  dadurch  irregeführt.  9,  9  verwechselt  Oe. 
das  folgende  /.ly.nn,  mit  dem  voraufgehenden  /.ixuärai\  i,  15 
lasse  ich  gar  nichts  aus :  über  dem  Text  von  Q.  OtJÜC 
EXn.tATYXüCiy  steht  A'  ß'  und  über  dem  fraglichen  ^',  wel- 
ches getilgt  ist,  ein  M.  Man  kann  über  die  .\utlösung  streiten, 
ich  habe  das  Wahrscheinlichste  gewählt  und  auch  die  Korrektur 
in  .1/  auf  Aquila  und  Theodotion  bezogen  und  nicht  als  Q/*  be- 
trachtet.    I,   15    steht    über    beiden   nrro"»'    die  Linie   ^,   welche 


auf  die  Randnote  verweist;  diese  lautet  OM'Ol /'  ~^ U  TOV;  da- 
nach habe  ich  ganz  korrekt  notiert :  ainör  i  und  2  :  ouoiru;  01 
;■■  //  «irof  Q/ng  (vom  Rez.  ungenau  zitiert).  Das  ist  ebenso 
unklar  wie  die  Angabe  in  der  Hs  selbst.  3,  12  f.  teile  ich  (ge- 
gen Oe.  S.)  nach  der  Handschrift  richtig  ab.  3,  ij  hat  der  Rez. 
die  Bemerkung  Swetes  nicht  verstanden  „incep  t.ti  iiautvma 
Q'vid"  heißt :  der  Schreiber  Ci*  hat  anscheinend  anfangs  (incep- 
tuni)  f.Ti  /laoTvoiif  schreiben  wollen  und  dann  das  oUr  angehängt 
(was  mir  unwahrscheinlich  ist).  Es  steht  klar  f.Tiiinriiroiaoltf 
da,  wie  ich  auch  notiert  habe.  3,  12  steht  in  der  mir  vorliegen- 
den ersten  Aufl.  von  Swete  richtig  Aa/Kinmo  -f-  y./.itrj  Q^e.  Der 
Rez.  liest  in  seinem  Exemplar  UotUj  xktrij  Q}"?  und  meint,  bei 
L.  sei  darüber  „nichts  ersichtlich".  Ich  notiere,  wie  es  dem 
Tatbestand  entspricht,  das  gleiche  wie  Swete'.  5,  12  ist  die 
einzige  Stelle,  an  der  der  Rez.  wahrscheinlich  recht  hat;  aber 
auch  da  handelt  es  sich  nicht  um  einen  „Schreibfehler".  Die 
sehr  undeutlichen  Buchstaben  sehen  eher  nach  OCY  als  nach  O/O 
aus,  aber  da  Q,  wie  ich  jetzt  beobachtet  habe,  die  .'Xbkürzung  C 
für  Symmachus  der  sonst  üblichen  CY '  vorzieht,  wird  wohl  '«' '<" 
zu  lesen  sein.  5,  3  hat  Oe .  einen  Tilgungspunkt  über  E  für  ein 
O  gehalten.  2,  12  ist  das  .(/  von  Q.*  dadurch  in  E  verwandelt, 
daß  Q.«  das  .-I  getilgt  und  an  das  /  drei  Striche  nach  rechts  ge- 
macht hat,  daher  die  falsche  Angabe  von  Oe.  Dasselbe  bt  in 
4,  II  der  Fall.  Ich  habe  Q.  mit  größter  Sorgfalt  mehrmals  ver- 
glichen und  hoffe  den  Text  besser  als  S.  oder  gar  Oe.  zu  bieten, 
den  Ballast  falscher  Lesarten  zu  notieren  und  gegen  ihn  zu  pole- 
misieren hatte  ich  keine  Veranlassung:  Fehler  werden  trotzdem 
vorgekommen  sein,  und  ich  bleibe  für  deren  Nachweis,  nicht 
aber  deren  bloße  Vermutung,  stets  dankbar. 

Jena,  23,  \T,  08.  H.  Lietzmann. 

Erwiderung. 

\\ii  obige  Erklärung  des  Herrn  H.  Lietzmann  habe  ich  zu 
erwidern: 

Es  ist  kein  Verstoß  gegen  die  „Billigkeit"  und  ein  allseits 
geübtes  Recht  des  Rezensenten,  Zweifel  auszusprechen,  auch  weim 
er  sie  nicht,  oder  für  den  .-Augenblick  nicht,  zu  lösen  vermag. 
Es  kann  nicht  gefordert  werden,  daß  er  die  ganze  .■Arbeit  des 
Verfassers  noch  einmal  lue.  Im  Interesse  der  Benutzer  der  sehr 
brauchbaren  .\usgabe  L.'s  mußte  ich  aufmerksam  machen,  daß 
andere  Autoren  in  verschiedenen  Punkten  einen  anderen  Text 
bieten.  In  solchen  Fällen  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  Fehler 
zu  „verbluten".  Daß  ich  sie  im  allgemeinen  nicht  bei  L.  ver- 
mute, habe  ich  hinlänglich  angedeutet.  Ich  habe  demnach  einfach 
die  Sachlage  vorgelegt  und  es  kann  sich  in  keinem  Falle,  auch  nicht 
zu  5,  12,  darum  handeln,  daß  ich  „recht  habe".  Das  näher  be- 
gründete Ergebnis  der  Nachprüfung  L.'s  hat  mich  überzeugt,  daß 
er  gegenüber  Oesterlev  resp.  Swete  im  Recht  ist.  Zu  5,  12 
ändert  L.  selber  seine  frühere  Lesung  und  tritt  Sw.  und  Oe.  bei. 
Ungewiß  bleibt  mir  die  Meinung  von  Q>>>9  zu  5,  12.  Zu  6,  4 
habe  ich  nicht  gesagt,  L.  schweige  überhaupt,  sondern  er  bringe 
keine  Lesart  von  Q^"9 ,  wie  dies  Oesterley  tut.  Im  übrigen  für 
die  prompten  .Aufklärungen  verbindlichsten  Dank. 

Passau.  O.  Happel. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Aus  Heft  203, 204  der  »Realenzyklopädie  für  protestan- 
tische Theologie    und    Kirche"   (Leipzig,  Hinrichs)  seien  fol- 
gende   längere    Beiträge    namhaft  gemacht:  Westminster  Synode 
(Warfield),    Wesiphal,    Wigand    (Kawerau),    De  Wette    (Katten- 
i    husch),  Wettslein  (Bertheau),  Whaleley,  Whiston,  Whitby,   Wil- 
'    berforce     (Buddensieg),     Wibert,     WiÜehad,     Wigbert     (Hauck), 
j    Wichern     (Rahlenbeck),     Wiciif    (Loserlh),     Widukind    (Holder- 
Egger),  Wiedergeburt  (Kirn),  Wiederkunft  Christi  (E.  F.  K.  Mül- 
'    1er),    Wiener    Friede    (Schling),    Wieseler    (Zöckler  •{-),    Wilden- 
spucher  Kreuzigung  (Pestalozzi  -{-),  Wilfrith   von  York,    Wilhelm 
von  Malmesburg  (Böhmer),  Wilhelm  von  Champeaux  (Deutsch), 
Wilhelm  von  Conches  (Seeberg),  \\'ilhelni  Durandus    d.  Ä.    und 
d.  J.  (Cohrs),  Wilhelm  von  St.  Amour  (Pfender),  Willensfreiheit 
(Runze). 

»Veröffentlichungen  der  Gutenberg  •  Gesellschaft.« 
V.  VT.  VII.  I.  Das  Mainzer  Fragment  vom  Weltgericht. 
Ein  Ausschnitt  aus  dem  deutschen  Sibyllenbuche  von  Prof.  Dr. 
Edward  Schröder.  2.  Die  42zeilige  Bibeltypi  im  Schöffer- 
schen  Missale  von  1495.     Von   Prof.  Dr.  Gottfried  Zedier  (mit 
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3  Tafeln  in  Lichtdruck).  3.  Die  Missaldruckc  Peter  Schöf- 
fers und  .seines  Sohnes  Johann.  Von  Dr.  .\.  Tronnier.  4.  Zu 
den  Bücheranzeigen  Peter  Schöffers.  Von  Prof.  Dr.  W. 
Velke.  Mainz,  1908,  Verlag  dt;  Guienberg-Gesellschaft  (235  S. 
gr.  4°).  —  Wenngleich  zunächst  für  Fachleute  von  Wert,  so  hat 
doch  immer  eine  größere  Zahl  von  Lesern  Interesse  an  den 
Forschungen,  welche  die  Kunst  Gutenbergs  gerade  in  ihren  ersten 
ZeiteTi  betreffen. 

»Wenck,  Karl,  Franz  von  Assisi.  .Separatabdruck  aus: 
H.  Heß,  L'nsere  religiösen  Fi/ieher.  Kine  Geschichte  des 
Christentuni.s  in  Lebensbildern.  Bd.  1.  Von  Moses  bis  Hus. 
Leipzig,  Meyer  und  Quelle,  1908  (S.  197—227).«  —  Weil  die 
schön  und  packend  geschriebene  Lebensskizze  des  Heiligen  von 
Assisi  wegen  der  Durchdringung  des  Quellenstoffes  und  ihrer 
eigenen  Auffassung  zu  dem  Besten  gehört,  was  in  letzter  Zeit 
über  Franziskus  geschrieben  ist,  so  sei  hier  besonders  auf  die 
Abhandlung  hingewiesen.  Verdienen  schon  W.s  Ausführungen 
über  das  Verhältnis  der  franziskanischen  Bewegung  zu  den  W'al- 
densern  und  zur  Kurie  besondere  Beachtung,  dann  fesseln  vor 
allem  die  Gedanken  über  die  natürliche  Wandlung,  welche  die 
Ideen  des  Heiligen  beim  Wachstum  des  Ordens  sich  gefallen 
lassen  mußte.  „Nicht  ohne  schwere  Opfer  und  schmerzliche 
Einschränkungen  läßt  sich  die  schwärmerische  Hingabe  weniger 
auf  Tausende  übertragen"  (S.  209  ff.).  Gegen  Sabatier  richtet 
sich  ein  besonderer  Abschnitt  über  das  Verhältnis  des  Kardinals 
Ugollno  und  späteren  Papstes  Gregors  IX  zu  Franziskus.  Der 
Kardinalbischof,  von  Salimbene  als  Krlegsniann,  aber  auch  als 
anhänglicher,  gemütvoller  Freund  gezeichnet,  war  Franz  in  herz- 
licher Liebe  zugetan.  Nicht  aus  hierarchischen  Tendenzen,  son- 
dern aus  dem  auch  sonst  am  Kirchenrecht  und  der  Philosophie 
von  ihm  betätigten  Streben  heraus,  Widersprüche  zu  beseitigen, 
hat  er  die  ursprüngliche  Hegel  umgeformt  und  auch  späterhin 
die  Differenz  zwischen  dem  Testament  des  Heiligen  und  der 
Regel  zu  beseitigen  gesucht.  —  Der  Essay  hebt  zum  Schlüsse 
die  erzieherischen  Züge  im  Lebensbilde  des  Armen  von  Assisi 
hervor.  „Daß  die  Gedanken  der  Liebe  und  des  Friedens,  von 
denen  Franziskus  erfüllt  war,  in  unserer  Zeit,  wenn  auch  äußer- 
lich gewandelt,  so  vielfältige  erfolgreiche  Pflege  gefunden  haben 
und  immer  mehr  finden,  ist  vielleicht  der  tiefste  Grund  tür  das 
starke  und  lebhafte  Interesse,  welches  die  Persönlichkeit  des 
Franziskus  in  den  letzten  Jahrzehnten  gefunden  hat.  L. 

»Kölbing,  Paul,  Die  bleibende  Bedeutung  der  ur- 
christlichen  Eschatologle.  Vortrag  gehalten  aut  der  16.  Ver- 
sanunlung  der  Sächsischen  Kirchl.  Konferenz  In  Chemnitz.  Göt- 
tingen, Vandenhoeck  u.  Ruprecht,  1907  (52  S.).  M.  0,75.«  — 
Gegenüber  den  Versuchen,  die  Eschatologle  aus  dem  modernen 
Protestantismus  auszuschalten,  stellt  der  Direktor  des  theologi- 
schen Seminars  der  Brüdergeniclne  in  Gnadenfeld  die  Frage,  ob 
nicht  die  Preisgabe  der  eschatologischen  Anschauungen  „auch 
für  uns  (".hri>ten  von  heute  eine  Minderung  der  Herrlichkeit  und 
weltüberwindenden  Kraft  unseres  christlichen  Glaubens  bedeuten 
würde"  (S.  9).  Dabei  wird  unterschiedslos  die  gesamte  jüdische 
wie  neutest.  Apokalvptik  mit  ihrer  Spekulation  und  Bildersprache 
als  einer  vergangenen  Kulturepoche  angehörend  und  nur  tür  sie 
berechnet  und  berechtigt  preisgegeben.  Die  Laitersuchung  der  Escha- 
tologle von  .■\mos  und  Jesaja  angefangen  bis  auf  den  Vorlauter  des 
Herrn,  bei  diesem  selbst  und  im  Lrchristentum  will  den  rein 
religiösen  und  darum  bleibenden  Grundgedanken  derselben  her- 
aus.stellen.  Was  im  besonderen  die  Esch.itologie  des  L'rchrlsten- 
tums  bctrirt't,  so  kann  diese  nicht  durchgängig  mehr  als  das  ge- 
treue Abbild  der  einfachen,  rein  religiösen  „Eschatologle"  des 
Herrn  betrachtet  werden  (S.  23  f.).  In  beträchtlichem  Umfang 
schließt  sie  jüdisch-apokalyptisches  Material  in  sich,  das  nicht 
bloß  eine  farbenreichere  Ausmalung  der  eschatologischen  Vor- 
stellungen bedeutet,  sondern  auch  eine  Verknüpfung  derselben 
mit  religiösen  Anschauungen,  die  Jesu  fremd  sind.  Dennoch  ist 
der  religiöse  Grundgedanke  mit  dem  der  Flschatologie  des  Herrn 
wesentlich  identiscli,  soweit  nicht  die  veränderte  geschichtliche 
Lage  eine  Modilikation  —  nämlich  die  Einfügung  der  Person 
des  Herrn  in  diesen  Vorstellungskreis  —  notwendig  nnt  sich 
bringt.  Ivs  ergeben  sich  dann  als  bleibende  religiöse  Cirundge- 
danken  der  urchristlichen  Eschatologle  diese  zwei  Sätze ;  1.  Gott 
will  den  Menschen  in  einer  neuen  VN'elt  seines  ewigen  Lebens 
teilhat'tig  machen,  2.  diese  Gotte.sgemeinschaft  der  zukünftigen 
Welt  wird  der  Gemeinde  schon  )etzt  durch  Ihren  Herrn  Jesus 
geistig  vermittelt  (S.  25').  .\ber  selbst  diesem  wenigen,  was  von 
der  urchristlichen  Zukunftshoffnung  noch  übrig  bleibt,  stehen 
noch  ernste  philosophische,  ethische  und  rcliglö.-se  Bedenken   ent- 


gegen, die  jedoch  nach  dem  Lrteile  des  Verfassers  das  Wert- 
volle, Bleibende  der  F^schatologie  nicht  aufzuheben  vermögen.  — 
K.  will  der  radikalen  Theologie,  welche  wie  die  Messlaniiät  so 
auch  die  Eschatologle  aus  dem  Charakterbild  des  Herrn  entfernen 
und  dem  Glauben  der  Urgemelnde  zuschreiben  will,  dadurch 
begegnen,  daß  er  diese  Vorstellungen  auf  die  angegebenen  rein 
religiösen  Elemente  zurückführt.  Ich  kann  in  diesem  Verfahren, 
welches  das  Verständnis  für  die  enge  Verbindung  zwischen  Form 
und  Gehalt  einer  geschichtlich  so  überaus  wirksamen  Idee  gänz- 
lich vermissen  läßt  und  Jüdisches  und  Christliches  unbesehen  in 
einen  Topf  wirft,  nur  eine  Halbheit  erblicken,  welche  weder  nach 
rechts  noch  nach  links  befriedigen  kann.  Schon  für  die  Escha- 
tologle des  Herrn  selbst  ist  die  Loslösung  der  Idee  von  ihrem 
geschichtlich  gewordenen  Ausdruck  nicht  zu  vollziehen,  ohne 
jene  ernstlich  zu  gefährden.  Das  hätte  dem  Verf.  allein  schon 
die  Wahl  des  Namens  der  Menschensohn  durch  den  Herrn,  deren 
Geschichtlichkeit  er  zugesteht  (S.  22),  sagen  sollen.  Denn  hier 
führt  Jesus  selbst  in  die  Sprache  und  den  Gedankenkreis  der  Apo- 
kalvptik ein.  V\'as  von  der  Eschatologle  des  Herrn  und  der  L'r- 
gemeinde,  nachdem  sie  durch  diese  moderne  Theologie  gesiebt 
I  ist,'  noch  übrig  bleibt,  Ist  nur  ihr  blutleeres  Schattenbild.  Panisie, 
Auferstehung  der  Toten,  Weltgericht  und  Weltemeuerung  sind 
so  völlig  die  Grundgedanken  der  urchristlichen  Eschatologle,  daO 
mit  deren  Ausschaltung  diese  selbst  zerstört  ist. 

Fritz  Tillmann. 

Lesern,  die  sich  für  die  vielumstrittene  physiologisch-biolo- 
gische Begründung  des  Ehehindernisses  der  Blutsverwandtschaft 
interessleren,  mag  der  Hinweis  auf  eine  .Abhandlung  willkommen 
sein,  in  der  Prof.  Dr.  E.  Feer,  Direktor  der  L'niversitäts-Kinder- 
klinik  in  Heidelberg,  den  Einfluß  der  Blutsverwandtschaft 
der  Eltern  auf  die  Kinder  untersucht  (Jahrb.  f.  Kinderheil- 
kunde 1907,  S.  188  —  219;  auch  sep.  Berlin,  S.  Karger,  M.  i ). 
.■\n  der  Hand  einer  reichen  Literatur  stellt  er  fest,  daß  nach  .An- 
sicht der  meisten  neueren  .Autoren  die  Konsangulnitäi  der  Eltern 
zwar  an  sich  nicht  schädlich  wirke,  daß  sich  aber  die  Krank- 
heiten der  Nachkommen  blutsverwandter  Eltern  erklären  aus  den 
auch  sonst  gültigen  Gesetzen  der  Vererbung,  solem  dabei  wie 
die  guten,  so  auch  die  schädlichen  Anlagen  und  Eigenschaften 
der  Erzeuger  zusammenfließen,  sich  summleren,  ja  sogar  poten- 
zieren. Da  es  nun  «  priori  wahrscheinlich  sei,  daß  die  gleichen 
ungünstigen  .Anlagen  am  ehesten  bei  Blutsverwandten  vorhanden 
sind,  so  würden  bei  den  Nachkommen  konsanguiner  Ehen  eher 
als  bei  den  Nachkommen  nicht  konsanguiner  Ehen  erbliche 
Krankheiten  auftreten,  auch  da,  wo  die  betteffenden  Anlagen 
latent  waren.  Einige  Krankheiten  aber  (und  damit  glaubt  F.  ein 
neues  Ergebnis  der  bisherigen  Forschung  feststellen  zu  können) 
erlangten  mehr  wie  andere  eine  gesteigerte  Vererbimgsintensität, 
wenn  sie  sich  bei  beiden  Eltern  fanden:  angeborene  Taubstumm- 
heit, eine  gewisse  Augennetzhauientzündung  (rrtinHig  pigmen- 
losaj  und  wahrscheinlich  auch  angeborene  Idiotie.  Der  Arzt 
müsse  daher  allgemein  von  Verwandtenehen  abraten,  bei  erb- 
lichen Familienleiden  energisch  warnen  und  dürte  höchstens  zu- 
stimmen, wenn  in  dieser  Beziehung  die  Ahnentafel  der  letzten 
drei  Generationen  tadellos  sei.  Böckenhoff. 

»Prälat  Dr.  M.  Gloßner,  Ehrenkanonifcus,  Die  Enzyklika 
Pascendi  und  der  neue  Syllabus  Papst  Pius  X.  Pader- 
born, Schöningh,  190S  (49  S.).  M.  1."  —  Diese  Schrift  ist  als  IX. 
Ergänzungsheft  zum  Jahrbuch  für  Philosophie  und  spekul.  Theo- 
logie erschienen.  Der  i.  Abschnitt  enthält  nichts  anderes  als 
einige  „an  die  Flnzyklika  sich  anknüpfende  PretJeröncrungen,  und 
einige  Sätze  aus  den  bekannten  Schriften  von  Murri  und  Kneib. 
Der  2.  .Abschnitt  gibt  auf  2  S.  eine  F.mpfehlung  des  Syllabus- 
kommentars  von  Heiner  und  auf  den  folgenden  20  S.  „die  ein- 
zelnen Thesen  des  Syllabus  im  Wortlaut  mit  einer  kurzen  (allzu 
kurzen !)  Erklärung".  —  Was  das  Erscheinen  dieses  Heftes  recht- 
fertigt, läßt  sich  wohl  kaum,  erklären.  Möge  uns  das  Conimer- 
sche  [ahrbuch  recht  bald  eine  gründliche  philosophisch-theolo- 
gische .Arbeit  über  den  Modernismus  bezw.  über  dessen  Verur- 
teilung durch  Syllabus  und  Enzyklika  liefern !  P.  M. 

M.  A.  Schmitz  du  Moulin.  der  in  jüngster  Zeit  eine  rege 
literarische  lätigkcit  entfaltet,  legt  in  seinem  Buche  »Die  Ur- 
heimat unserer  Vftter"  eine  Lanze  für  Islam  und  —  Deutsch- 
tum ein  (Leipzig.  Teutonia-Verlag,  XVL  21S  S.  8*  .M.  5,N)). 
Türken  und  Deutsche  sind  elvn  stammverwandt,  der  Halbmond 
sehr  wahrscheinlich  ein  altdeutsches  Zeichen.  Das  Buch  ist  Jas 
—  ntan  kann  es  nicht  anders  sagen  —  sonderbare  Werk  eines 
Dilettanten,  der  viel  gelesen,  aber  das  Gelesene  nicht  verarbeitet 
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hat.  VVisscnschafilichc  Probleme  werden  aufgeworfen  und  mit 
bewunderungswürdiger  Leichtigkeit  gelöst,  und  die  Lösung  mit 
lintschiedenheit  als  die  richtige  vertreten.  Des  öfteren  wird  der 
Islam  über  das  Christentum  erhoben ;  in  seinen  Belegen  haftet 
der  \'erf.  an  Hinzelerscheinungtn,  die  mit  dem  Wesen  der  Ueli 
gion  nichts  zu  tun  haben,  sondern  aus  dem  Mißbrauch  der  Wil- 
lensfreiheit 'sich  ergeben;  bezüglich  ähnlicher  Vorkommnisse  bei 
Bckenncm  des  Islam  ist  er  zurückhaltend.  Margreth. 

Auf  Wunsch  der  vielen  Freunde  des  f  P  Odilo  Rott- 
roanner  O.  S.  B.,  Stif'tsbibliothekar  von  St.  Bonifaz  in  München, 
wird  sein  Mitbruder  P.  Iluppert  Jud  zur  ersten  Wiederkehr  des 
Todestages  die  in  den  verschiedensten  Zeitschrifteti  erschienenen 
wertvollen  Abhandlungen  und  Aufsätze  des  Verstorbenen  gesam- 
inelt  unter  dem  Titel :  „Geistesfrüchte  aus  der  Kloster- 
zelle" im  Verlag  der  J.  J.  Lentnerschen  Buchhandlung  in  Mün- 
chen herausgeben  als  eine  erwünschte  und  liebe  Erinnerung  an 
den  Verblichenen. 

Im  Verlage  von  Mohr  in  Tübingen  beginnt  die  3.  Aufl.  der 
von  E.  Kautzsch  in  Verbindung  mit  einer  Reihe  voii  Gelehrten 
in  den  Jahren  1890 — 94  zuerst  herausgegebenen  Übersetzung 
der  »Heiligen  Schrift  des  Alten  Testaments«  zu  erscheinen, 
Die  neue  Auflage  ist  nicht  nur  vollständig  umgearbeitet,  sondern 
auch  in  der  Anlage  verändert.  Um  den  VVünschen  vieler  nach- 
zukommen, sind  der  glatten  und  angenehm  lesbaren  Übersetzung 
des  Urtextes  gemeinverständliche  Anmerkungen  beigegeben,  so 
daß  die  gelehrten  und  nicht  gelehrten  Leser,  die  der  hebräi- 
schen Sprache  nicht  mächtig  sind,  sowohl  Einsicht  in  den  Wort- 
laut und  die  Gestalt  des  Urtextes,  soweit  er  wissenschaftlich 
hergestellt  ist,  erhalten,  als  auch  durch  Fingerzeige  und  Erläute- 
rungen im  Verständnis  desselben  geleitet  und  gefördert  werden,  — 
übrigens  ein  gut  katholischer  Brauch.  Die  literar  kritische  Orien- 
tierung ist  aus  den  Beilagen  an  die  Spitze  der  Bücher  verlegt. 
Den  einzelnen  Abschnitten  der  Übersetzung  sind  kurze  Einfüh- 
rungen vorausgeschickt,  die  über  den  Inhalt,  den  Aufbau,  die 
etwaige  Komposition  aus  verschiedenen  duellen  und  die  Ten- 
denz in  Kürze  Aufschluß  geben.  —  Die  neue  Aufl.  erscheint  in 
Lielerungen,  alle  5  Wochen  soll  eine  Lieferung  im  Umfange 
von  4  Bogen  (M.  0,80)  zur  Ausgabe  gelangen ;  die  Vollendung 
des  Werkes,  dessen  Umfang  sich  im  voraus  nicht  genau  über- 
sehen läßt,  ist  für  das  Frühjahr  1910  in  Aussicht  genommen. 
Das  von  Vandenhoeck  &  Ruprecht  in  Göttingen  angekün- 
digte Konkurrenzwerk  ist  keine  vollständige  Übersetzung  des 
Alten  Testamentes,  sondern  wird  nur  „die  wertvollsten  und  am 
meisten  gelesenen  Schriften"  bringen. 

Professor  Dr.  G.  Schnürers  Schriftchen  »Das  Mittelalter« 
(95  Seiten;  M.  0,50)  ist  eine  wirkliche  Bereicherung  der  überaus 
nützlichen  Sammlung  „Glauben  und  Wissen"  des  Münchener 
Volksschriftenverlages.  Wenn  man  sich  an  A.  E.  Schönbachs 
Worte  erinnert:  „Sehr  viele  deutsche  Protestanten  mit  Durch- 
sclinittsbildung,  überzeugt  von  der  geistigen  Inferiorität  ihrer 
katholischen  Zeitgenossen,  können  sich  diese,  sofern  sie  gläubig 
sind,  nur  als  Dummköpfe  vorstellen  oder  als  unehrliche  Heuchler, 
verkappte  Freidenker  und  Atheisten.  Das  beeinflußt  denn  auch 
ihre  Ansicht  von  einer  Zeit,  die  vor  der  Kirchenspaltung  liegt : 
das  Mittelalter  entbehrte  des  Protestantismus,  es  kann  nicht 
anders  denn  stuinpfsinnig  und  blöde  gewesen  sein"  (Walther 
von  der  Vogelweide',  Berlin  1895,  5),  so  erkennt  man  die  Not- 
wendigkeit einer  aufklärenden  Volksschrift  über  das  Mittelalter 
und  Ireut  sich,  dalj  ein  so  kenntnisreicher  Forscher  wie  Schnürer 
sie  uns  geliefert  hat.  Nicht  darauf  hinausgehend,  im  irregeleiteten 
apologetischen  Eifer  alle  mittelalterlichen  Erscheinungen,  wenn 
nicht  zu  rechtfertigen,  so  doch  zu  entschuldigen,  sondern  überall, 
auch  im  Glaubcnsleben,  Licht  und  Schatten  gerecht  verteilend, 
bringt  der  Verf.  in  klarer  Darstellung  den  Beweis,  daß  das  Mittel- 
alter, weit  entfernt  eine  Zeit  des  Verfalls  gewesen  zu  sein,  viel- 
mehr unsere  abendländische  Kultur  begründete. 

Schwamborn. 

»Prof.  Dr.  Chr.  Knappe,  Ist  die  21.  Rede  des  hl.  Gau- 
dentius  (Oratio  B.  Gaudentii  episcopi  de  vita  et  obitu 
B.  Filastrii  episcopi  praedecessoris  sui)  echt?  Zugleich 
ein  Beitrag  zur  Latinität  des  G.iudeiitius.  (Beilage  zum  Jahres- 
berichte des  Königl.  G\inn.  Carolinuni  zu  Osnabrück  1908 
[67  S.  gr.  8°J).n  —  Fr.  Marx,  welcher  im  Wiener  Corjuts  gcript. 
ccclfg.  tat.  rol.  XXXVIII  die  literarische  Hinterlassenschaft  des 
brescianischen  Bischofs  Filastrius  neu  herausgegeben  hat  (1898), 
hat  dortselbst  (Froleg.  p.  VIII)  die  von  dessen  Nachfolger  Gau- 
dentius  gehaltene  Gedächtnisrede  letzterem  abgesprochen  und  als 


ein  .Machwerk  des  8.  oder  9.  Jahrh.  erklän.  K.  hält  die  dafür 
vorgebrachten  Gründe  (S.  7  fl'.)  nicht  für  stichhaltig.  Er  glaubt 
vielmehr  durch  eine  eingehende  V'ergleichung  des  Stiles  der 
angezweifelten  Rede  mit  zweifellos  echten  Reden  des  Gaudentius 
die  Echtheit  der  unil.  21  sicherstellen  zu  können.  In  der  Tat 
gelingt  es  K.,  eine  derartige  .Ähnlichkeit  der  Satzkonstruktion, 
der  Zitationsweise,  des  Redeschmuckes,  der  Wortverbindungen 
und  der  Wortstellung  nachzuweisen,  daß  ..man  an  der  Echtheit 
der  Rede,  welche  in  der  handschriftlichen  Überlieferung  ebenfalls 
dem  Gaudentius  beigelegt  wird,  wohl  nicht  mehr  zweifeln  kann. 

K.  Lübeck. 

In  neuer  (4.)  Auflage  erscheinen  Anton  Kerschbaumers 
»Beicbtlehren«,  neu  revidiert  und  herausgegeben  von  .\ugustin 
Hicrsch.  Regensburg,  G.  J.  Manz,  1908  (IV,  102  S.  16";. 
M.  0,75.  (Die  dritte  .Auflage  erschien  1886).  Es  sind  An- 
sprachen, wie  sie  der  Beichtvater  an  verschiedene  Kategorien 
von  Pönitenten  richten  mag :  Hochmütige,  Habsüchtige,  inconti- 
nentes,  congitetudinarii  etc..  Neidische,  Unmäßige,  Zornige, 
Träge,  Heuchler,  Feindselige  und  Ungerechte.  Wie  die  etwas 
ausführlichen  Bücher  ähnlichen  Inhaltes  von  Cajetan  da  Bergamo, 
Reuter  usw  wird  auch  dieses  Büchlein  dem  Beichtvater  von 
Nutzen  sein  können.  Wohl  nur  aus  Versehen  fehlt  Kersch- 
baumers i<ame  auf  dem  Titelblatt.  —  ng. 

Personalien.  Der  o.  Prof.  der  alttest.  Exegese  an  der 
Universität  Münster  i.  W.  Dr.  theol.  et  phil.  Winand  Fell  ist 
im  .\lter  von  70  Jahren  gestorben. 


Bücher-  und  Zeitschriftenschau.*) 

Biblische  Theologie. 

Sayce,    A.    H.,    Notes    on  .Assj'rian  and  Egyptian  Histor)'.     An 

Aramaic  Ostracon  (Proc.  of  the  soc.  of  bibl.   Archaeoi.   tgoS 

p.  13—19). 

,  An  Aramaic  Ostracon  froin  Elephantine  (Ebd.    p.    39—41). 

Pitiches,  Th.,  The  legend  of  Merodach  (Ebd.  p.  53-62;  77-85). 
Driver,  S.  R.,    An  .\ramaic    inscription    from    Syria  (Expositor 

1908  June,  p.  481—490). 
Kittel,  R.,  Die  orientalischen  Ausgrabungen  u.  die  ältere  biblische 

Geschichte.      5,    bis    auf   die    Gegenwart    fongefühne    .■Vufl. 

Leipzig,  Deichen,  Nachf.,  1908  (52  S.  8").     M.  0,90. 
Kober,    L.,    An    der  Wiege    des   Menschengeschlechts  (Stud.  u. 

Mitt.  aus  dem  Bened.-Ürd.   1908,  i  2,  S.   140  —  152). 
Claramunt,  Ph.,  De  Duodcnario  Numero  in  Scripturis   Sanctis 

(Ebd.  S.  3-16). 
Sandy,  Lucv,  Child  Life  in  Bible    Tirnes.     London,    Stockwell, 

1908  (194  p.  8°).     2  n.  6  il. 
Margoliouth,    D.    S.,    Folklore    in    the    Old    Test.    (Expositor 

1908  .-\pril,  p.  504  —  314). 
Lot  t  ho  US  e,    W.  F.,    The    social    teaching    of  the  Law  (of  the 

Old  Test.)  (Ebd.  M.iy,  p.  449-469). 
Mahler,  E.,  Der  Sabbat.    Seine  etymologische  u.  clironologische 

hist.  Bedeutung  (Z.  d.    dtschn.    Morgenl.    Ges.    62,    i,    1908, 

.S-  33— 79)- 
Kristensen,  W.  B.,  Een    ot  twee    boomen    in  het  Paradijsver- 

haal?  (Theol.  Tijdschr.   1908  bl.  215—233). 
Matthes,  J.  C,  De  besnijdenis  (Teylcrs  Theol.   Tijdschr.  1908 

bl.  163  — 191). 
Condamin,    A.,    Abraham    et    Hammourabi    (Etudes    T.    115, 

p.  485—501). 
Thomas,  W.,  Genesis  XXV.     II— XXXVL   8.     London,   R.  T. 

S.,  1908  (190  p.  &").     2  s. 
Pope,  Israel  in  Eg\-pt    after    the   Exodus    (Irish    Theol.    Q.uart. 
^     '908.  3.  P-  542-356). 

Stahn,  H.,    Die   Simsonsage.     Eine    religionsgeschichtl.    Unter- 
suchung   über    Richter    13  —  16.     Göttingen,    Vandenhoeck   & 

Ruprecht,   1908  (V,  81  S.  gr.  8°).     M.  2,40. 
Jensen,    P.,    Von  Nestor-Samuel    bis    zu  Orestes-Salorao  (Z.  f. 

.\.ssyr.   1908,  3/4,  S.  341  —  374). 
Johns,  C.  H.  W.,    The    lost    ten    tribes  of  Israel  (Proc.  of  the 

soc.  of  bibl.  Avch.   1908  p.   107  — 115;   137  — 141). 
Pilcher,    E.    J.,    .\    Coin    of   Gaza,    and    the  vision  of  Ezekiel 

(2  plates)  (Ebd.  p.  45—52). 


*)  Für  die  Bücher-  und  Zeitschriftenschau  wirken  mit  die 
Herren  Gen.-Vik.-Sekretär  Brüning-Münster  und  Kaplan  Schu- 
ler-Berlin. 


355 


17.  Juli.    Theologische  Revue.     1908.    Nr.  ii. 


y,ht) 


Chcyne,  T.  K.,  Ezekiel's  Visions  of  Jerusalem  (Hxpositor  1908 

June,  p.  525  —  550). 
Nicola rdot,    F.,    La    Composition    du  livrc  d'Habacuc.     Paris, 

Fisclibacher,  1908  (99  p.  8°).. 
Leimbach,  K.  A.,  Biblische    Volksbücher.     Ausgewählte   Teile 

des  A.  T.     4.  Heft.     Die  Weissagungen  der  Propheten   Joel, 

Abdias,   Jonas,  Nalium,    Habakuk,  Sophonias,  Aggäus,  Zacha- 

rias    u.    Malachias,    übers,    u.    kurz    erklärt.      Fulda,     Fuldaer 

Aktiendruckerei,   1908  (204  S.  8°).     M.   1,50. 
Cooke,  G.  A.,    The  Expansion    of  Jerusalem    (Zech.    IL   i  —  5) 

(Expositor  1908  June,  p.   556  —  564). 
Krüger,    P.,    Hellenismus    u.    Judentum    im   neutestamentlichcn 

Zeitalter.     Leipzig,    Hinrichs,    1908    (47  S.  gr.  8°).     M.  i,2o. 
Fracassini,     Le    origini    del    canonc    del    Nuovo    Tcstamento 

(Riv.  d.  Sc.  Teol.   1908,  5,  p.  349—568;  6,  p.  435—445). 
Sachse,    Der    Kampf   um  das  Evangelium  (N.  Kirchl.  Z.   1908, 

7,  S.  541-567). 
Könnecke,  C,  Emcndationen  zu  Stellen    des  N.  T.     [Beitr.    z. 

Förderg.    christl.    Thcol.    XII,    ij.      Gütersloh,    Bertelsmann, 

1908  (45  S.  gr.  8").  M.   I. 
Jubaru,    .^Ifredo    Loisy    e    la  critica    degli    Evangeli  (Civ.  catt. 

1908  giugno  20,  p.  659  —  671  ;  luglio  4,  p.   17  —  32). 
Alv6ry,  .^.,  La  dcrni(ire  6tape  de  Vihbi  Loisy  (Rev.  Aug.   1908 

juin  15,  p.  700—725). 
Innitzer,  Th.,  Johannes    der  Täufer.     Nach    der    Hl.  Schrift  u. 

der   Tradition    dargestellt.     Wien,    Mayer,  1908  (XX,  520  S. 

gr.  8").     U.  8. 
Denne\',    J.,    He    that    came    by    water    and    blood  (Expositor 

1908  May,  p.  416—728). 
Parkin,  G.,    The  New  Testament  Portrait    of   Jesus.     London, 

Culley,  1908  (246  p.  8").     2  S-.  6  <l. 
Doerr,  F.,  Der  Prozeß  Jesu  in    rechtsgeschichtlicher    Bedeutung 

(Arch.  f.  Strafrecht   1908,   12,  S.   12—65). 
Trcnch,  G.  H.,  The  Crucifixion  and  the  Resurrection  of  Christ 

by    the    Light    of  Tradition.     London,  Murrav,   1908  (200  p. 

8«).     3  s.  6  d. 
Orr,  J.,    The    resurrection    of  Jesus.     V.  The    Easter  Message. 

VI.     The    Post-Resurrection     .■\ppcarances    (Expositor     1908 

May,  p.  428—449;  June,  p.   504  —  525). 
Oesterley,  W.  O.  E.,    The    parable    of   the    labourers    in    the 

Vineyard  (Ebd.  .^pril,  p.  353  -343). 
Blackburne,  G.,  First  Studies  in  S.  Mark.     London,  Mowbray, 

1908  (134  p.  12°).     I  s. 
Meloni,    Imbalsaniazione    preventiva    e  Mc  XIV,  5  segg.   (Riv. 

d.  Sc.  Teol.   1908,  6.  p.  490—496). 
Hart,  J.  H.  A.,  A  plea  for  the  recognition  of  the  fourth  Gospel 

as  an  historical  Authority  (Expositor  1908  April,  p.  361-379). 
Bernard,    J.    H.,    St.    Paul's    Doctrine    of   the  Resurrection:    a 

study  of  I.  Corinlhians  XV  (Ebd.    Mav,    p.  405—416;    June, 

p.  491—504). 
Kögel,  J.,  Christus  der   Herr.     Erläuterungen  zu    Phil.  2,5  —  11. 

[Beitr.  z.  Förderg.  christl.  Theol.  -XII,  2j.     Gütersloh,  Bertels- 
mann, 1908  (76  S.  gr.  8°).     M.   1,50. 
Rutherford,  W.,  St.  Paul's  Epistles   to   the  Thessalonians  and 

to    the    Corinthians.     London,    Macmillan,  1908  (112  p.  8°). 

3  ».  6  ./. 
Stosch,    G.,    Die    apostolischen  Sendschreiben,   nach  ihren  Ge- 
dankengängen   dargestellt.      I.    Bd.:    Der    Brief   des    Jakobus. 

Die  Briefe  an  die  Thessalonicher.     Der  Brief  an  die  Galater. 

Gütersloh,  Bertelsmann,   1908  (VI,   128  S.  8'^).     M.  2. 
Ropes,  J.,  „Thou  hast  faith  and  I  havc  works"  (James  IL   i8) 

(Expositor  1908  June,  p.  547  —  556). 

Historische  Theologie. 

Adam,  J.,  The  Religious  Teachers  of  Grcece.  London,  .-Vber- 
deen  Univ.  Press,   1908  (544  p.  8").     10  .•.■.  6  1/ 

Rauschen,  Kirchengeschichtl,  Kontroversfragen  (Monatsbl.  f.  d. 
kath.  Relij;ionsunterricht    190S,  7,  S.  221 — 242). 

Soltau,  \\'.,  Ilum.niiiät  u.  Christentum  in  ihren  Beziehungen 
zur  Sklaverei  (\.  Jahrb.  .\XI,   5,   1908,  S.   555- 3>o). 

Hup  perl  z,  A.,  Über  den  t)pferbegrili'  der  drei  ersten  christ- 
lichen Jahrhunderte  (Kath.   1908,  6,  S.  434—444). 

Müller,  H.,  Das  Manyriunt  Polycarpi  (Rom.  Qjiartalschr.  1908, 
I,  Arch.,  S.   I  — 16). 

Stakemeier,  La  Dourina  di  Tertulliano  sui  sacramcnti  in  genere 
(Riv.  d.  Sc.  Teol.   u)o8,  6,  p.  446—466). 

.Adam,  K.,  Die  Chronologie  der  noch  vorhandeneu  Schriften 
Tcnullians  (Kaih.   190S,  5,  S.   J41— 370;  6,  S.  416—454), 


Droulet,  V.,  Les  origines  du  Christianisme  en  Armenie  (Etudes 
T.   115,  p.  67—91;. 

Maurice,  J.,  La  veracitc  historique  de  Lactance  (Acad.  des 
inscript.  et  belles-lettrcs   1908  niars,  p.   146  —  159). 

Firmici  Materni  de  errore  profanarum  religionum.  Ed.  K.  Zieg- 
ler.   Leipzig,  Teubner,  1907  (XLVIII,  120  S.  kl.  8").    M.  5,20. 

Stoffels,  ).,  Die  mystische  Theologie  Makarius  des  .\gypters 
u.  die  ältesten  Ansätze  christlicher  .Mystik.  Bonn,  Hanstein, 
1908  (VII,   173  S.  gr.  8°;.     M.   5,50. 

Mar-Jacobus  Sarugensis :  Homiliae  seleclae.  Ed.  P.  Bedjan. 
Tom.  IV.  fin  syr.  Sprache).  Leipzig,  Harrassowitz,  1908 
(XIV,  916  S.  8°).     M.  26. 

Martain,  Ph.,  L'Eglise  et  la  Papaute  au  Ve  siecle  (Rev.  Aug. 
1908  juin   15,  p.  657-666). 

Baumstark,  A.,  Ostsyrisches  Christentum  u.  ostsyrischer  Helle- 
nismus (Rom.  Quartalschr.   1908,   l,  Gesch.,  S.   17  —  55). 

Gosses,  J.,  De  bisschop  van  Utrecht,  het  domkapittel  en  de 
Groninger  prefect  (Bijdragen  voor  vaderl.  gesch.  1908,  i, 
bl.  25-155). 

Gregor  von  Holtum,  Die  Orthodoxie  des  Rupertus  von  Deuiz 
bez.  der  Lehre  von  der  hl.  Eucharistie  (Stud.  u.  Mitt.  aus  d. 
Bened.-Ord.   1908,  1/2,  S.  191  — 198). 

Steiger,  A.,  Der  hl.  Bernhard  von  Clairvaux   (Ebd.  S.  78-102). 

Benson,  R.,  The  Holy  Blissful  Martyr:  Saint  Thomas  of 
Canterburv.     London,    Macdonald,    1908   (176    p.    12*).     2,s. 

Wenck,  K.,  Die  hl.  Elisabeth.  (Sammig.  gemeinverst.  Vor- 
träge 52].     Tübingen,  Mohr,  1908  (III,  56  S.  gr.  8").    M.  1,50. 

Donienichelli,  T.,  La  ,Leggcnda  Versificaia'  o  il  piü  antico 
poema  di  San  Francesco  (Arch.  Francisc.  1908,  2/5,  p.  209-216). 

Lern  mens,  Testimonia  minora  saec.  XIII  de  S.  P.  Francisco 
(Ebd.  p.  248—266). 

Presutti,  Una  Vita  inedita  di  S.  Ludo\-ico  d'  .Angiö  (Ebd. 
p.  278—290). 

M.  ab.^raules,  Vita  brevis  B  .Xegidii  .Assisiensis  (Ebd.  p.  267-277). 

Duhem,  Sur  un  fragmeni,  inconnu  jusqu'ici,  de  l'iüpus  Tcrtium« 
de  Roger  Bacon  (Ebd    p.  238—240). 

Paech,  J.,  Die  Geschichte  der  ehemaligen  Benedikiinerabtei 
Lubin  von  ihrer  Gründung  bis  zu  ihrer  ersten  Zerstörung  im 
J.  1585.  I  (Stud.  u.  Mitt.  aus  dem  Bened.-Ord.  1908,  i,'2, 
S.   i6-57). 

Bliemetzrieder,  F.,  Der  Briefwechsel  der  Kardinäle  mit  Kaiser 
Karl  IV  betr.  die  .\pprobation  Wenzels  als  Römischen  Königs 
(Sommer  1578)  (Ebd.  S.   120—140). 

Baumgarten,  P.  M.,  Miscellanea  Cameralia  II.  1.  Wahlge- 
schenke der  Päpste  an  das  hl.  Kollegium.  2.  Exkommuni- 
kation von  Prälaten  im  J.  1 390  wegen  Nichtzahlung  der 
Servitien  (Rom.  Q.uanalschr.   1908,  1,  Gesch.,  S.  56 — 55). 

Hus,  Mag.  Joa.,  Opera  omnia.  Tom  III.  Serraones  de  sanciis. 
Nach  Handschriften  zum  erstenmal  hrsg.  v.  W.  Flaj^hans. 
Prag,  Vilimek,   1908  (XXXVI    406  S.  gr.  8°).     M.   n. 

Falk,  F.,  Der  Heidelberger  Rektor  Nikolaus  von  Wachenheim 
(1480)  (Rom.  Q.i'.artalschr.   1908,   l,  Gesch.,  S.   56 — 61). 

Pijper,  F.,  De  belijdeni^schriften  der  Luthersche  en  Anglikaanschc 
kerken  (slot)  (Thoolog.  Tijdschr.   1908  bl.  250-270). 

Quellen  u.  Darstellungen  aus  der  Geschichte  des  Reformations- 
jahrhundens.  \'I.  Bd.  Bugenhagiana.  Quellen  zur  Lebens- 
geschichte des  D.  Joh.  Bugenhagen.  Gesammelt  u.  hrsg. 
v.  G.  Geisenhof.  I.  Bd.  Bibliotheca  Bugenhagiana.  Biblio- 
graphie der  Druckschi  iften  des  D.  Joh.  Bugenhagen.  Leipzig. 
Heinsius  Nachf.,  1908  (XI,  472  S.  gr.  8°;.     M.  15. 

French,  J.,  The  correspondence  of  Caspar  Schwenckfeld  of 
Üssig  and  the  Landgrave  Philip  of  Hesse  1535  —  1561.  Ed. 
from  ihc  sources  with  historical  and  biographical  noies. 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  1908  (V,  107  S.  Lex.  8').     M.  4. 

Schweizer,  J.,  .\nibrosius  Catharinus  Politus  u.  Bartholomäus 
Spina  (Rom.  Quarialschr.   1908,   i.  Gesell.,  S.   5  —  16). 

Ehses,  Andreas  Masius  an  Kardinal  Morone.  Zevenaar,  i8.  Sept. 
1561.     Die  Universität  Duisburg  betr.  (Ebd.  S.  62 — 66). 

Bainvcl,  J.,  Le  viniirable  P.  Jean  Eudes  et  la  divoiion  au 
coeur  de  Marie  (ttudes  T.   115.  p.  538--5b5). 

Scheglniann,  .\.,  Geschichte  der  Säkularisation  im  rechts- 
rheinischen Bayern.  HI.  Bd.  Die  Säkularisation  in  den  180; 
definitiv  b.iverisch  gewesenen  oder  gewordenen  Gebieten. 
2.  Tl.  Die  Säkularisation  der  Zisterzienserabteien,  Prämonstra- 
tenserabteien,  .Augustinerchorherrcnpropstcien,  der  übr.  im 
J.  1805  gefallenen  .Männerklöster  u.  des  Doppelklosters  Aho- 
münster. Regensburg,  Habbel,  I9<.>S  (VIII,  820  S.  gr.  8*). 
M.  8. 


.'357 


17.  Juli.     TiiEonjuLsciiE  Revue.     1908     Nr.  li. 


358 


Caillard,  La  vtiiirablc  Maric-Madcicinc  l'ostcl.  Une  saime 
iiistitutricc    avain    et    pcndant  la  Rovolutioii  (Kbd.  p.   5  — 19). 

De  Cherancc,  L.,  Xos  mariyrs  (1789—1799).  Paris,  Pous- 
sielguc,   1908  (X,  501  p.  18°).     Fr.  2,50. 

Dudon,  P.,  Lamennais  et  le  Jesuites  (fitudes  T.  1 15,  p.  598-627). 

Systematische  Tlieologie. 

Helling  er,    l.,    .Apologie    des    Cliristemums.     V.  (Schli.iß-)Bd. ; 

Die  Dogmen  des  Christentums.     3.    Alnlg.      Mit    e.    Namen- 

u.    Sachregister    zu    allen    fünf  B.inden.     9.  Aufl.,  hrsg.  v.  E. 

.Müller.     Freiburg,    Herder,     1908    (V,  646  S.  8°).     M.  4,40. 
Weiß,  A.,  O.  Pr.,  .Vpologie  des  Christentums.     2.  Bd.:   Humani- 
tät   u.    Humanismus.      Philosophie     u.     Kulturueschichte    des 

Bösen.     4.  Aufl.     Ebd.   1908  (.W,   1024  S.  8").     M.  8. 
ü'Mahony,    On    some    difficuhies    recently    raised    against    the 

argumem  from  design  for  the  existence  of  God  (Irish  Theol. 

Quart.   1908,  3,  p.  293  —  306). 
Kopisch,  T.,  Der  Weg  zur  vollkommenen  Gotteserkenntnis  auf 

Grund    okkulter    Lehrsätze    der    HI.    Schrift.      Leipzig,  Marre, 

1908  (40  S.  8°).     M.  0,70. 
Uavinck,  H.,  Psychologie  der  Reiigic  (Vcrrhagen  en  mededeel. 

der  k.  Akad.  van  Wetenschappen  1908,  2,  bl.   147 — 178).     . 
Schreiber,  H.,  Die  religiöse  Erziehung  des  Menschen  im  Lichte 

seiner     religiösen     Entwicklung.      Leipzig,    Quelle    &    Meyer, 
.   1908  (XII,  244  S.  8»).     M.  3. 
van  Leeuwen,  J.,  Het  geloof  (Theol.  Stud    1908  bl.  81  — 124). 
Harent,    St.,    Exp^rience    et    foi.     A    propos  de  la  recente  En- 

cyclique  (Etudes,  T.   115,  p.  20 — 51;  p.   164—195). 
Beßmer,    Die    Kirche    Christi;    zu    Satz    52  —  65    des    Dekretes 

»Lamentabili«  (Laach.  Stimmen  1908,  6,  S.  28  —  52). 
Eg ertön,  H.,  The  Liberal  Theologv  and  the  Ground   of  1-aith. 

London,  Pitman,   1908  (248  p.  8*).     3  .1.  6  '/. 
Gelles,  S.,  Die  pantheistischen  Gedanken  in  Leibniz'  „Theodizee" 

u.  .Schleiermachers  „Reden  üb.  die  Religion".     Berlin,  Trenkel, 

1908  (44  S.  gr.  8").     M.  2. 
Steinmann,    Th.,    Der    religiöse    Unstcrblichkeitsglaube.      F.ine 

religionsvergleich.  Studie.     Leipzig,  Jansa,   1908    (VIII,    71   S. 

gr.  8°).     M.  2. 
Dossat,    La    crise    doctrinale    du    protestantismc  francais  (Rev. 

.\ug.   1908  juin   i),  p.  667 — 699). 
Kolde,    Dogma    u.    Dogmengeschichte    (N.    Kirchl.  Z.   1908,  6, 

S,  485-503;  7,  S.  5bs-540). 
Mc.  Kenna,  The  judicial  character  of  the  sacrament  of  penance 

(Irish  Theol.  Quart.   1908,   3,  p.   507 — 322). 
llitchcock,  The  last  things  (Ebd.  p.   323  —  341). 
llalusa,    'I'.,    Die    Moral    der    Philosophie  u.  die  Moral  Christi 

(Stud.  u.  .Mitt.  aus  dem  Bened.-Ürd.  1908,  1/2,  S.  198 — 205). 
Worcester,  E.,  and    others,  Religion  and  Medicine,    the  Moral 

Control  of  Nervous  Disorders.  London,  Paul,  1908,  8°.  6  .s. 
Ryan,  The  nioral  aspect  of  monopolv  (Irish  Theol.  Quart. 
.'  19U8,  3.  P-  273-292). 

Kirchner,  V.,  Der  „Lohn"  in  der  alten  Philosophie,  im  bürger- 
lichen   Recht,    besonders    im    Neuen    Testament.     Gütersloh, 

Bertelsmann,  1908  (X,  216  S.  8").     M.   ;. 

Praktische  Theologie. 

Hell,  K.,  .Modernismus.  [Religionsgesch.  Volksbücher  IV,  7]. 
Tübingen,  .Mohr,   1908  (48  S.  8°).     M.  0,70. 


Seh  midi  in,  J.,  Zur  Ehrenrettung  von  Begrifien.  Terminolo- 
gische Betrachtungen  über  kirchl.  Gegenwartsfragen  (Kalh. 
1908,  6,  S.  401  —416;. 

Bruckcr,  J.,  Lc  Modernismc  en  Allcmagne  (fitudes,  T.  115, 
p.  580-597;  758-7)1). 

Moisant,  X.,  Qu'est-ce  que  le  Modernisme:'  (Ebd.  p.  289-308; 
463—484). 

Seibi,  G.,  Kirche  u.  moderne  Bildungsbestrebungen.  [Zeitfr. 
des  Christi.  Volkslebens  252].  Stuttgart,  Belser,  1908  (48  S. 
gr.  8").     M.  0,80. 

Hensel,  P.,  Die  evangelischen  Masuren  in  ihrer  kirchlichen  u. 
nationalen  Eigenart.  Königsberg,  Beyer,  1908  (VII,  79  S.  gr, 
8").     M.   r,20. 

Kcmpson,  1'.,  The  Church  in  Modern  England.  London,  Pit- 
man,  1908  (226  p.  8°).     2  s.  6  d. 

Richards,  W.,  The  Indian  Christians  of  St.  Thomas,  otherwise 
calied  the  Svrian  Christians  of  Malabar.  London,  Bemrose, 
1908  (158  p'.  8°).     2  .<.  6  d. 

Kunze,  F.,  Handbuch  der  Homiletik.  Mit  e.  Anh.:  Predigt- 
skizzen.    Breslau,  Aderholz,  1908  (VII,  364  S.  gr.  8°).     M.  4. 

Herzog,  J.,  Die  Probleme  des  inneren  Lebens  in  der  evange- 
lischen Verkündigung.  Eine  homilet.  Untersuchung.  [Prakt. 
theol.  Handbibl.  8].  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht, 
1908  (X,  160  S.  8°).     M.  2,80. 

Ponte,  L.  de,  S.  J,  Meditationes  de  praecipuis  fidei  nostrae 
mysteriis,  de  hispanico  in  latinum  translatae  a  M.  Trevinnio, 
de  novo  in  lucem  datae  cura  A.  Lchmkuhl,  S.  J.  VA. 
altera  recognita.  Pars  II,  complectens  meditationes  de  in- 
carnatione  et  de  infantia  Christi  eiusque  vita  usque  ad  baptis- 
mum,  similiter  de  eiusdem  gloriosa  matre  Maria.  [Bibl.  asc. 
niyst.].     Freiburg,  Herder,  1908  (XXVI,  266  S.  kl.  8").  M.  2,25. 

de  la  Servilire,  Jos.,  Les  sources  du  Martyrologe  Romain 
(fitudes,  T.   115,  p.  676-686). 

Ri viere,  E.,  Les  Martyrologes  d'apres  le  P.  Delehaye  et  Dom 
Quentin  (Nouv.  Rev.  th^ol.   1908,  6,  p.  321—555). 

Kuenstle,  Eine  wichtige  hagiographische  Handschrift  (Rom. 
Quartalschr.   1908,   i,  Arch.,  S.   17—29). 

Raible,  F.,  Der  Tabernakel  einst  u.  jetzt.  Eine  histor.  u.  liturg. 
Darstellg.  der  Andacht  zur  aufbewahrten  Eucharistie.  Aus 
dem  Nachlaß  des  Verf.  hrsg.  v.  E.  Krebs.  Freiburg,  Herder, 
1908  (XXII,  536  S.  gr.  8°).     .M.  6,60. 

Eerdmans,  B.  D.,  Het  wijwater  (Theol.  Tijdschr.  1908  bl.  234 
-249). 

G.  W.,  Aphorismen  über  das  Brevier  (Kath.  1908,  6,  S.  445-462). 

Otaiio,  N.,  Movimienlo  bibliograficopractico  de  la  müsica  reli- 
giosa  en  1907  (Razön  v  fe  1908  abril,  p.  472—485;  mayo, 
p.  95-98). 

de  Waal,  A.,  Ubi  Petrus  bapiizabat .-■  (Rom.  Quartalschr.  1908, 
I,  Arch.,  S.  42  — 5 1). 

Bacci,  A.,  Osservazioni  sull'  affresco  della  „Coronazione  di 
spine"  in  Pretestato  (Ebd.  S.   30—41). 

Poppelreuter,  Fund  eines  altchristlichen  Glases  in  Köln  (Z.  f. 
Christi.  Kunst   1908,  3,  Sp.  67  —  76). 

Kleinschmidt,  B.,  Die  Basilika  San  Francesco  in  Assisi,  die 
Wiege  der  italienischen  Malerei  (Arch.  Fr.ancisc.  1908,  2/3, 
p.  217—250). 

Lessing,  Th.,  Madonna  Sixtina.  .Ästhetische  u.  religiöse  Studien. 
Leipzig,  Seemann,   1908  (91   S.  gr.  8°).     kart.  M.   5. 


Im   \'erl.ige   von  J.   P.   Bachern   in  Köln  .sind  erscliiencn  : 

Nach   der   Schulzeit.     Ein  Geleitbüchlein  für   die    heranwachsende 

Jugend.     Denselben  auf  den  \\'eg  ins  Leben  mit- 

segeben  von   l.udwiu-  liidi-rlinih.  Pfarrer  in  Randerath.      11.  — 20.  Tausend. 
Gelieüct    .M.  0,1;,   100  Stuck  .M.   i;,  — ,   500   Stück  M.   36,—. 

Kurzer   Brautunterricht.       Ein     Kompaß     zum    Glück    im    Braut- 

stand  und  in  der  Ehe.  \"on  .los.  Som- 
mer. Pfarrer  in  Myhl.  Mit  einer  Einleitung  von  P.  AuK.  lA'linikuhl. 
S.  .1.     6.— 10.  Tausend.     Geheftet    .M.  0,15,    50  Stuck  M.  7, — ,    loo  Stuck 


I 


M.   15.-. 


').    )'^ 


MIT  Von  diesen  beiden,  zum  Verteilen    bcstimititen  Schriften  liefere  ich 
den  Herren  Pfarrern  und  Schulvorstehern  ein  Probestück  kostenfrei. 
Das   Brautexanien.     Von  \.    Hortmanns,    Pfarrer    an    St.    Mauritius    in 
Köln.     Geheftet  M.  0,60. 

Durch  jede  Buchhandlung. 


Männer 

Frauen 

Väter 

Mütter 

Jünglinge 

Jungfrauen 

Kinder 


finden     passende     Standesgebetbücher     im 

Verlage  A.  Laumann,  Dülmen. 
•••     .Ausführlicher   Kataloe    gratis.     ••• 


359 


17.  Juli.    Theoi.ogi.sche  Revtje.      190X.    Nr.  11. 


y.60 


Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 
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Kirchliches  Handbuch 
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Weber,    Dr.    tiiei^l.    W.    Liese    und    Dr. 

von  H.  A.  Krose,  S.  J. 
Erster  Band   1907 — 1908. 

8'  (XVI   u.   472).      In   biegsamem    Leinwandljand    M.   'j. 


K.    Ma\er   licrau>gegel'i-n 


Der  Wunsch,  ein  .statistisches  Handbuch  oder  Jahrbuch 
der  l<atholischen  Kirche  Deutschlands  zu  besitzen,  ist  wiedcr- 
hoh  in  katliolischen  Zeitungen  und  Zeitschriften  und  auch  in 
nichtkatholischen  Kreisen  ausgesprochen  worden.  Aul  pro- 
testantischer Seite  besteht  ein  derartiges  kirchliches  Jahrbuch 
bereits  seit  35  Jahren.  Man  empfand  es  daher  als  einen 
Mangel,  daß  eine  analoge  Publikation  über  die  katholische 
Kirche  bisher  nicht  vorhanden  war.  Diesem  Mangel  nun 
will  das  „Kirchliche  Handbuch"  abhelfen.  Es  verfolgt  den 
Zweck,  dem  Leser  eine  kurze,  aber  zuverlässige  Orientierung 
zu  bieten  über  die  wichtigsten  Fragen  des  kirchlichen  Lebens. 
Es  soll  ein  Nachschlagewerk  sein,  in  dem  alle,  welche  sich 
für  kirchliche  Fragen  interessieren,  Geistliche  wie  Laien,  auch 
AndcrMj;l.'iuhii;c,    die    sich    über    die    katholisclie  Kirche  infor- 


mieren wollen,  Aufschluß  finden  können  über  die  Organisation 
der  Kirche  im  Deutschen  Reich,  ihren  Bestand  an  Mitgliedern 
und  deren  Verteilung  über  Bundesstaaten  und  Verwaltungs- 
bezirke, ihr  Wachstum  und  die  L'msiände,  die  fördernd  oder 
hemmend  darauf  einwirken,  über  die  kirchliche  Versorgung 
durch  Welt-  und  O.'densklerus,  die  kirchlichen  Anstalten  und 
Ordensniederlassungen,  die  charitativ-soziale  Tätigkeit  der 
Kirche,  das  kirchliche  Vereinswesen,  die  kirchliche  Gesetz- 
gebung usw.  In  allen  diesen  Beziehungen  ist  in  erster  Linie 
das  Deutsche  Reich  berücksichtigt,  aber  es  ist  noch  ein  be- 
sonderer Abschnitt  hinzugefügt  über  die  Lage  der  Kirche  im 
Ausland  und  ein  weiterer  über  den  Bestand  und  die  Fort- 
schritte der  katholischen  Heidenmission. 
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Risch,  Die  Deutsche  Bibel 


I'roUsch,  .Johannes 

Hoonnicke,  Die  ue. 
8ag:ung  vom  Endo  ( 
Hoberg,  Die  t^enesis. 
Hoberg.  Liber  Genest 
von  Henle,  Der  J^Jibe 
Schoouaicb.   Die    Cb 

Kaisers  Docius  (Hluds 
Weste  rburg,    Pieußt 

Wende  des  18.  .(ahrh 
Schnilrer,  .Tabrbucb 

geschichte  liX)7  (Sehr 
Harama,  Geschichte  d 

(Geyser). 
Specht,    Lehrbuch    d 

(Bartinanni. 


der  Tllnfer 

Litestameutliche  Weis- 
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(Dittrich). 

der  Zeit-  nnd  Kultur- 
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Dogmatik    I    u.    U 


WeiB.  K..  P.  Antonio  de  Escobar  als  Moral- 
theologe iWuldiiiann,. 

Schi  o  SS,  Prop&deutik  der  Psychiatrie 
(Heyne). 

Heiner,  Das  neue  Verlöbnis-  and  Ehe- 
schlieSnngsrecht  (Lax). 

Karst,  Kommentar  zu  dem  Dekrete  über 
die  Form  der  Verlöbnisse  and  Ehescblie- 
fiang  (Lux). 

Ojetti  ,  In  Ins  Antepianum  et  Planum  (Lax). 

Beissel,  Entstehung  der  Perikopen  des 
römischen  Mefibur-bes  (  Kellner). 

Die  Kegel  des  b.  Henedictos    lion'lcrs 

Kleinere  Mitteilungen. 

Hüc-her-  und  Zeitschriftenscbiiu, 


Neue  populärwissenschaftliche  Bibel- 
literatur. I. 

i)  ßiblisdie  Xcitl'ragci),  geiueinverstaa(dlich  er- 
(irtcrt.  Ein  Brosohürenzyklus,  herausgegeben  von  Dr.  Joh. 
Nikel,  o.  ü.  Prof.  der  alttestamentl.  E.xegese  an  der 
Universität  Breslau  unil  Dr.  I.  Rohr,  o.  o.  Prof.  der 
neutcstamentl.  E.xegese  an  der  Universität  Straßburg. 
Erste  Folge,  Heft  i — b.  2.  .\ufl.  xMünster  i.  W.,  Aschcn- 
dorff   1908. 

Den  religiös  Suchenden  unserer  Zeit  bieten  sich  in 
diesen  „roten"  Heften  endlich  auch  auf  katholischer 
Seite  zeitgemäße  populär-wissenschaftliche  Unterweisungen 
über  die  biblisch-historisclicn  Grundlagen  unserer  Welt- 
anschauung dar.  Hat  doch  die  biblische  Frage  nach  dem 
Au.sspruch  des  hl.  Vaters  (im  Eingang  seines  apostolischen 
Schreibens  „Quoniam  in  re  hiblica"  vom  27.  März  iqob) 
heute  eine  Bedeutung  erlangt,  wie  vielleicht  noch  niemals 
in  früheren  Jahrhunderten.  Die  „Bibl.  Zeitfragen"  er- 
scheinen unter  Mitwirkung  zahlreicher  Vertreter  der  alt- 
und  neutest.  Exegese  in  glänzend  ausgestatteten  Einzel- 
heften im  Umfang  von  2 — 3  Druckbogen.  Je  12  Hefte 
sollen  eine  Folge  bilden,  die  erste  Folge  erscheint  im 
Laufe  dieses  Jahres.  Preis  des  Einzelheftes,  je  nach 
Umfang,  50 — 60  Pfg.,  im  Subskriptionsisreis  das  Einzel- 
heft  M.  0,45,  die  ganze  Folge  M.  5,40. 

I.  Folge,  H.  I  :  Nikel,  Dr.  Joh.,  Alte  und  Neue 
Angriffe  auf  das  Alte  Testament.  Ein  Rückblick 
und  Ausblick  (47  S.  M.  0,60  bezw.  M.  0,45).  Dieses 
Heft  gibt  nach  einem  kurzen  Rückblick  auf  die  seitherige 
Bekämpfung  des  A.  T.  eine  lichtvolle  Übersicht  über  das 
ganze  alttest.  Schlachtfeld.  Es  handelt  sich  gegenwärtig 
nicht  mehr  in  erster  Linie  um  die  Inspiration  des 
A.  T.,  sondern  um  den  vom  religiousgeschichtlichen  Stand- 
punkte aus  bestrittenen  Offenbarungscharakter  der 
alttest.  Religion.  Als  Hauptinstanz  für  die  übernatüriiche 
Leitung    des  Volkes  Israel    muß    der  Gottesbesriff  gelten. 


Von  dieser  Hochwarte  aus  können  auch  die  Ur-  und 
Patriarchengeschichte,  die  Entstehung  der  Pentateuch- 
gesetzgebung,  insbesondere  des  Dekalogs,  des  Sabbats- 
gebotes, der  Beschneidung,  der  Speisegesetze  und  des 
Opferrituals,  ferner  der  Engel-  und  Dämonenglaube,  die 
eschatologischen  Vorstellungen  und  die  Weisheitsliteratur 
religionsgeschichtlich  befriedigend  gewürdigt  werden.  In 
derselben  gr(jßzügigen  Darstellungsweise  zeigt  Nikel  im 
2.  Teile,  wie  mit  dem  kirchlichen  Glauben  an  die  Inspira- 
tion des  A.  T.,  die  innerbiblischen  „Widersprüche"  und 
die  vom  Stankpunkte  eines  geläuterten  Gottes-  imd  Hu- 
manitätsbegriffes, namentlich  auch  die  von  seilen  der 
Naturwissenschaft,  der  Profangeschichte,  der  Literar-  und 
Texteskritik  erhobenen  Einwendungen  ausgeglichen  wer- 
den können. 

Das  2.  Heft:  Nikel,  Der  Ursprung  des  alt- 
testamentlichen  Gottesglaubens  (43  S.  M.  0,50) 
bringt  den  Nachweis,  daß  der  Monotheismus  Israels  nicht 
aus  der  Rassenanlage  der  Semiten,  nicht  aus  der  Refle- 
xion der  Hebräer,  aber  auch  nicht  aus  einem  Evolutio- 
nismus oder  aus  einer  Entwickelung  vom  Atheismus  über 
den  Animismus,  Totemismus,  Fetischismus,  den  Ahnen- 
und  Seelenkult,  die  Idolatrie,  den  Polytheismus,  die  Mo- 
nolatrie  bis  zum  ethischen  Monotheismus,  wie  auch  nicht 
aus  Entlehnung,  insbesondere  aus  dem  Altbab\lonismus, 
sondern  befriedigend  und  restlos  nur  aus  der  Offenbarung, 
aus  der  alttestamentl.   Prophetie  erklärt  werden  kann. 

Während  Nikel  vom  Qucllpunkt  der  alttestamentl. 
Bibelfrage  aus  sein  Programm  entwickelt,  nimmt  der  Her- 
au.sgeber  der  neutestam.  Hefte  seinen  Standort  am  Ziel 
und  Ende  der  neutest.  Wissenschaft,  in  der  Leben  Jesu- 
Forschung  und  eröffnet  von  diesem  gegenwärtig  im  Mit- 
telpunkt aller  Kontroversen  stehenden  Thema  aus  eine 
Perspektive  auf  fast  sämtliche  neutestamentliche  Zeitfragen, 
wie  die  Evangelienkritik,  die  Paulusforschung,  die  neutest. 
Theologie. 

Im  3.  Heft  der  „Bibl.  Zeitfragen":  Der  Vernich- 
lungskampf     gegen     das     biblische     Christusbild 
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(40  S.  M.  0,50)  beschreibt  Rohr  die  gegen  die  histori- 
sche Existenz  des  biblisi  hon  Christus  gerichteten  Angriffe, 
iingcfangcn  von  Rcimarus  über  den  Rationalismus,  über 
Strauß  und  Bauer  bis  zu  Kalthoff  und  Smith,  und  führt 
jedesmal  die  entscheidenden  Instanzen  gegen  jene  Kri- 
tik  vor. 

Im  4.  Heft:  Rohr,  Dr.  I.,  Ersatzversuche  für  das 
biblische  Christusbild  (43  S.  M.  0,50)  findet  da.s 
liberale  (E.  Renan  mit  Anhang,  Weizsäcker,  Holtzmann, 
Weinel,  v.  Egidy,  Kirchbach,  Herrmann,  Frenssen,  Ri)seg- 
ger)  und  das  eschatologische  Christusliild  (J.  Weiß,  Bousset, 
Wernle),  ferner  das  Christusbild  der  modernen  Kultur- 
slrömungen  (Sozialismus,  Tolstoi,  Pessimismus,  Tempe- 
renzler, Rassentheoretiker :  II.  St.  Chambcriain)  sachkun- 
tligc  Würdigung. 

Möge  auch  die  gerade  in  diesem  literarischen  Genus 
heikle  Kritik  da  mehr  Schwung  in  der  Darstellung,  dort 
durchsichtigere  Disposition,  manchmal  mehr  Konzentration 
auf  die  Hauptstreitfragen,  weniger  Druckfehler  wünschen, 
das  von  berufener  Seite  unternommene  Werk  wird  in  den 
großen  Kämpfen  um  die  katholische  Weltanschauung  den 
gebildeten  Laien,  der  akatlemischen  Jugend  und  nament- 
lich auch  dem  Seelsorgsklcrus  hocherwünschtc  zuverlässige 
Handreichung  gewähren. 

Heft  5:  Dausch,  Dr.  P.,  Der  Kanon  des  Neuen 
Testamentes  (43  S.V  Die  Kanonizität  und  damit  die 
Würde  und  Autorität  des  Neuen  Test.s  behandelt  D.  in 
einer  sehr  lesenswerten,  klar  geschriebenen  Studie.  Er 
zeigt  im  i.  Abschnitt  (S.  5  ff.),  wie  die  rcligionsgeschicht- 
liche  Kritik  des  Kanons,  nach  der  die  alte  katholische 
Kirche  um  die  Wende  des  2.  Jahrh.,  wo  der  innere 
Reichtum  der  apostolischen  Epoche  versiegte,  eine  An- 
zahl apostolischer  und  nachapostolischer  Schriften  zur 
maßgebenden,  kanonischen  Literatur  erhoben  haben  soll, 
zur  vollständigen  Auflösung  der  christlichen  Offenbarungs- 
bücher führt.  Nach  allgemeinen  Erwägungen  und  fester 
Umgrenzung  des  Beweisthemas  schildert  er  den  Verlauf 
der  Kanonsgeschichte:  die  Zeit  der  Grundlegung,  der 
Ausbildung  und  des  Abschlusses  (S.  13 — 36).  Während 
das  kirchliche  Lehramt  kraft  des  der  Kirche  verliehenen 
hl.  Geistes  über  den  Umfang  des  Neuen  Test.s  entschei- 
ilet,  sind  auch  für  die  positiv-protestantische  Theologie 
die  Grenzen  flüssig,  da  weder  die  „Wissenschaft"  noch 
,,der  in  der  Gemeinde  lebende  heilige  Geist  Gottes"  den 
Kanon  sicher  fi.\iercn  kann  (S.  36  ff.).  Das  lehrreiche 
Schriftchen,  das  den  an  sich  nüchternen  Stoff  in  schwung- 
voller S])rache  behandelt,  ist  recht  geeignet,  das  Wissen 
über  einen  hochwichtigen  I'imkt  zu  bereichern  und  die 
zuversichtliche  Überzeugung  zu  fördern. 

(Bludau.) 
Heft  (>:  Dcniler,  Dr.  E.,  Die  Auferstehung 
Jesu  Christi  nach  den  Berichten  tlcs  Neuen  Te- 
stamentes (O4  S.).  Die  Wichtigkeit  des  Themas  leuchtet 
ein.  Die  Auferstehung  Christi  ist  ja  ein  Grunddogma 
des  christlichen  Glaubens,  der  entscheidende  Beweis  für 
ilic  Göttlichkeit  des  Christentums  und  die  Gottheit  seines 
Stifters.  Der  Verzicht  auf  diesen  Glauben  ist  nach  dem 
AjJustel  die  Preisgabe  des  Evangeliums.  —  Die  Unter- 
suchung nimmt  ihren  Ausgang  von  dem  Berichte  Pauli 
in  1  Kor.  15,  3  —  Ö,  geht  dann  über  zu  den  Zeugnissen 
der  Apg.,  um  dann  speziell  die  .\ufei-stchungsbcrichtc  tler 
Evangelien  vorzuführen ,  miteinander  in  Einklang  zu 
bringen   uuil  ilie  vermeintlichen  Widersprilchc  und  Gegen- 


sätze in  ihnen  auszugleichen :  Die  Berichte  sind  zuver- 
lässig und  unanfechtbar,  die  Auferstehung  ist  eine  histo- 
risch gesicherte  Tatsache.  „Das  leere  Grab"  vermag 
keine  Kritik  als  spätere  Ausschmückung  und  Legentle  zu 
erweisen. 

Gewünscht  hätten  wir,  daG  der  Verf.  näher  das  Absurde  der 
Visionshvpothcse  beleuchtet  hätte,  da  die  Betrugs-  und  Schein- 
lodhypothesc  heutzutage  wohl  allgemein  aufgegeben  ist.  Auch 
müßte  die  Gliederung  in  Abschnitte  nicht  blofS  im  Texte  an- 
gedeutet sein,  sondern  äußerlich  hervortreten.  Statt  der  breiten 
Darstellung  hätten  wir  gerne  eine  knappere  Widerlegung  der 
Einwände  gesehen;  die  Wirkung  würde  eine  durchschlagendere 
sein. 

(Bludau.) 
2)  Von  den  in  diesen  Blättern  bereits  eingeführten 
(vergl.  Theol.  Rev.  1907,  Nr.  11  u.  12)  konserxativ- 
protestantischen  „Biblischen  Zeit-  und  Streitfragen", 
herausgegeben  von  D.  Friedrich  Kropatscheck  (Groß- 
lichterfeldc-Berlin,  E.  Runge)  liegen  wieder  folgende  neue 
Hefte  vor: 

III.  Serie.  H.  34:  Risch,  Adolf,  Pfarrer  in  Brei- 
tenbach (Rheinpfalz),  Die  Deutsche  Bibel  in  ihrer 
geschichtlichen  Entwickelung,  igoj  (92  S.  M.  1,20).  Eine 
ausführliche  Monographie  über  die  Geschichte  der  deut- 
schen Bibel,  diesen  wichtigen  Ausschnitt  aus  tler  allge- 
meinen Bibelgeschichtc,  ja  der  deutschen  Literatur-  und 
Sprachgeschichte  ist  noch  ein  Desiderat.  R.  hat  in  dem 
voriiegenden  Büchlein  das  zerstreute  Material  an  der  Hand 
des  trefflichen  Aufsatzes  über  die  deutsche  Bibelüber- 
setzung von  Nestle  in  der  3.  Aufl.  der  protest  Realenz. 
in  anziehender,  populärer  Form  zusammengefaßt. 

Selbstverständlich  hat  der  protestantische  Pfarrer  die  epoche- 
machende Lutherbibel  in  den  Mittelpunkt  seiner  Darstellung  ge- 
rückt und  in  den  höchsten  Tönen  geleiert.  Doch  verschließt  K. 
sein  Auge  auch  nicht  ganz  den  Schwächen  der  Lutherischen 
Übersetzung,  bemerkt  sogar  einmal,  es  sei  nicht  überflüssig,  vor 
einer  Vergötterung  des  Übersetzers  zu  warnen  (S.  22).  Die  ge- 
schichtliche Perspektive  führt  von  selbst  auf  eine  unbefangene 
Würdigung  von  „Bibelgebrauch  und  Bibelübersetzung  in  Deutsch- 
land vor  Luther".  Der  Dank  für  den  Segen  der  Reformation 
werde  nicht  gemindert,  wenn  „wir  dem  finsteren  Mittelalter 
mehr  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  als  es  vielfach  geschieht" 
i  (S.  5).  Ja  einmal  schreibt  R. :  ,,Die  herrschende  .\nsicht  im 
protestantischen  Volke,  die  Bibel  und  ihr  Inhalt  sei  vor  Luther 
den  Laien  völlig  unbekannt  gewesen,  bedarf  einer  wesentlichen 
Richtigstellung"  (S.  19).  So  kommt  dieser  1.  Abschnitt  der 
Schrift  zu  dem  lirj;ebnis,  daß  eine  niehrhundenjährige  Entwicke- 
lung der  deutschen  Sprache  und  der  reichen  Volksliteratur  in 
deutscher  Sprache  der  Lutherbibel  vorgearbeitet  hat  (S.  21). 
„Auch  in  der.  Bibelübersetzung  tritt  Luther  nicht  als  erster  auf 
den  Plan."  Ähnlich  wird  im  wichtigsten  2.  Abschnitt :  die 
Lutherbibel,  nicht  verkannt,  daß  die  geschichtliche  Situation  die 
Massenverbreitung  der  Lutherbibcl  begünstigt  hat.  Aber  freilich 
überragt  „Luthers  Werk  alle  gleichzeitige  unU  die  meiste  spätere 
Übersetzertätigkeit  turmhoch"...  .ausführlich  wird  hier  die  Ent- 
stehung des  Luihertextes,  die  Überseuungsmetliode,  die  Sprach- 
gewalt und  Spracht'orm  der  Lutherbibel  geschildert.  Die  Ge- 
schichte des  Luthertextes  vom  Jahre  15^5  —  1845  zeigt  zwar 
„wenig  Erfreuliches",  aber  die  l.utherbibel  blieb  auch  „in  diesen 
trüben  Zeiten"  des  deutschen  Protestantismus  das  unsichtbare 
Einheitsband,  ja  sie  brach  sich  sogar  Bahn,  wie  wohl  in  zu  leb- 
haften l-arben  geschildert  wird,  in  Seitentrieben,  in  der  Züricher 
und  der  katholischen  deutschen  Bibel  (Emser,  Eck,  Dictenbergcr, 
Ulenberg).  Im  Anhang  über  ,.die  katholische  Bibelverdeutschung 
bis  zur  Gegenwart"  bemerkt  R.  selbst :  „Es  ist  für  uns  Pro- 
testanten nicht  leicht,  katholische  Bibelverdeutschungen  unpar- 
teiisch zu  würdigen."  Diese  Ausführungen  sind  auch  sachlich 
durchaus  mangelhat'i.  Ein  Kenner  der  biblischen  Texteskritik 
könnte  sicher  nicht  den  Satz  unterschreiben:  Durch  die  Ge- 
bundenheil an  die  kirchliche  Vulgata  stehen  die  katholischen 
Bibelübersetzungen  an  wissenschaftlicher  Treue  emptindlich  hinter 
allen  protestantischen  Werken  dieser  An  zurück  ^S.  61).  Tadel 
verdient  auch  der  konfessionelle  Streitton,  der  olfeu  uud  versteckt 
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in  den  Angriircii  auf  die  kircliliclic  Uogclung  der  Bibellesung 
zum  Ausdruck  kommt,  i.  U.  S.  22  :  Die  kalliolisclie  Kirciie  halie 
die  Bibel  als  ein  Buch  mit  7  Siegeln  für  die  Laien  unter  Ver- 
schluß gelegt. 

l);lnkeIl^s\vcrl  ist  die  Übersicht  über  die  inodenicii 
(|)ii)test;iiitisdicn)  Bestrebungen  auf  dem  Gebiet  der  Bil;cl- 
verdeutschung  (4.  Abschnitt).  Gegen  die  seichte  „Auf- 
klarung" wie  gegen  die  lutherische  Orthi]do.\ie  gleichzeitig 
|)i>leniisierend,  erklürt  er  die  „durchgesehene",  zeitgemäß 
erneuerte  Lutherbibel  für  die  beste  deutsche  Vi)lksbibel 
zur  Befriedigung  der  religiösen  Bedürfnisse,  empfiehlt  aber 
für  die  breinienden  Zeitfragen  die  mehr  oder  minder 
sclbst.'indigcn  deutschen  Bibelübersetzungen  (die  ,,1'arallel- 
bibcl",   Wiese,   Kautzsch,  Weizsäcker  u.  a.). 

Eine  Zusammenstellung  der  „Wichtigsten  Literatur" 
und  eine  „Zeittafel  zur  Geschichte  der  deutschen  Bibel" 
beschließt  das  interessante  Büchlein. 

H.  T  :  Proksch,  Lic.  I!)r.  ().,  a.  o.  Prof.  der  Theo- 
logie in  Greifswald,  Johannes  der  Täufer.  4.  Tausend. 
lyO/  (45  S.  M.  0,50).  Der  Verf.  zeichnet  nach  kurzer 
Quellcnanalyse  mit  kräftigen  Strichen  das  Bikl  des  Täu- 
fers als  Prophet  ohnegleichen,  in  seinem  Verhältnis  zu 
Jesus,  in  seiner  Taufwirksamkeit.  Seine  Stellung  zu  den 
Quellen  ist  zumeist  konservativ,  doch  urteilt  er  über  den 
4.  Evangelisten,  sein  Mosaikbild  des  Täufers  unci  Jesu 
selbst  hätten  wir  nur  wie  im  klaren  See  seiner  Gedanken 
vor  uns  (S.  0).  In  tler  liekannten  Stelle  von  Jesus,  dem 
Lamm  Gottes  Jo  i,  2y  erklärt  Pr.  che  Worte  des  Täu- 
fers: das  die  Sünden  der  Welt  hinwegnimmt,  für  einen 
späteren  Zusatz  (S.  24),  obwohl  er  eine  auf  Is  53  grün- 
dende prophetische  Vcjraussicht  nicht  für  unmöglich  hält. 
Aber  der  Pr.  anstößige  Universalismus  der  Aussage  hat 
doch  Lk  1,6  (alles  Fleisch  wird  das  Heil  sehenj  u.  a.  Parallelen. 
Enge  mit  seiner  wenig  überzeugenden  Sonderansichl  über  die 
Idee  der  Johanneslaufe  als  Gerichtstaufe,  nicht  als  Reinigungs- 
laufe  hängt  auch  zusammen,  wenn  der  Verf.  den  Bericht 
Mk  1,8  u.  1,35,  von  der  Geistestaufe  statt  von  der  Feuertaufe 
des  Messias,  als  eine  spätere  Umbildung  ansieht,  hi  der  Mt 
u.  Lk  gemeinsamen  Spruchquelle  sei  nur  von  der  Feuertaufe  zu 
lesen  gewesen.  Die  Geistestaufe  bei  Matthäus  und  Lukas  stamme 
aus  dem  Urmarkus. 

Vcjlleii  Beifall  vcrtlicnt  die  Chronologie  des  Täufers: 
Derselbe  sei  im  Winter  des  Jahres  27/jS  in  die  L)ffcnt- 
lichkeit  getreten  und  habe  in  den  Sommermonateii  28 
gleichzeitig  mit  Jesus  Taufwirksamkeit  geübt  (Jo  3,  22  ff.). 
In  dieser  zweiten  Hälfte  seiner  Tätigkeit  wirkt  Johannes 
im  Ostjordanland,  von  wo  er  stromaufwärts  zog,  um 
einige  Zeit  in  der  Nähe  der  griechisch-syrischen  Freistadt 
Scythopolis  bei  Anon  und  Salem  aufzutreten.  Ehe  der 
große  Prophet  mit  dem  Heiland  zusatumentraf,  verkün- 
digte er  ähnlich  wie  die  damalige  Apokalyptik  oder  Offen- 
barungsbewegung den  Anbruch  des  Gottesreiches  in  seiner 
Herrlichkeit  für  die  Bußfertigen,  in  seinem  Gericht  für 
die  Gottlosen.  Die  Himmelsstimme  und  Taufvision  ent- 
hüllte ihm  die  Messianität  Jesu,  im  Angesicht  des  ganz 
Süiidlosen  und  Reinen  verklärte  sich  sein  apokalyptisches 
Messiasbild.  Neidlos  sah  er  seinen  Stern  verblasseir  vor 
der  aufgehenden  Sonne,  als  seine  Jünger  im  Streite  mit 
den  PharisäeHi  (den  „Juden"  Jo  3,  25)  seine  Entschei- 
dung in  einer  Reinigungsfrage  Jo  3,  22  f.  (womit  Pr.  den 
Fastenstreit  Mt  9,  14  ff.  identifizieren  möchte)  anriefen. 
Wenn  der  Täufer  schließlich  dennoch  an  Jesus  irre  ge- 
worden zu  sein  scheint  (Mt  11,  2  ff.),  so  sei  das  dadurch 
veranlaßt  worden,  daß  Jesus  nach  der  Gefangennehmung 
des  Täufers    die  Taufbewegung,    die    er    bisher  im  Sinne 


der  Bußtaufe  des  Jubannes  übernommen,  abbrechen  mußte 
(S.  30).  Die  tiefste  Wurzel  iles  Zweifels  sei  aber  darin 
gelegen,  daß  J(ihannes  wie  die  A|)okalyptik  uqdötzlich 
den  Eintritt  des  Himmelreiches  erwartete,  während  das 
Reich  Jesu  in  den  Formen  der  Geschichte  allmählich 
wachsen  und   reifen  sollte  (S.  3  i ). 

H.  6:  Hoennicke,  Gu.stav,  Die  neuteslament- 
liche  Weissagung  vom  Ende.  1907  (51  S.  M.0,,50). 
Nach  dem  Titel  der  Schrift  sollte  man  vor  allem  eine 
Untersuchung  über  die  große  Weissagungsrede  des  Herrn 
über  die  Zerstörung  Jerasalcms  und  das  Weltende  er- 
warten. Aber  dieses  vielumstrittene  Thema  behandelt  H. 
unter  den  Voraussetzungen  der  neutestamentlichen  Weis- 
sagung vom  Ende. 

Nach  kurzer  Orientierung  über  die  Begriffe  Hoff- 
nung, Glauben,  Prophetie,  Weissagung  werden  als  Vor- 
aussetzungen der  neutest.  Weissagung  vom  Ende  näher 
gewürdigt:  i)  der  Geist  d.  h.  der  urchristliche  Glaube 
an  die  lebendige  Wirksamkeit  des  Gottesgeistes  in  der 
Gemeinde  und  in  den  Gläubigen,  2)  das  Werk  Jesu  mit 
Einschluß  der  genannten  Weissagungsrede  Jesu,  3)  das 
Alte  Test.,  das  die  neutest.  Autoren  im  Lichte  der  Ver- 
kündigung Jesu  besser  verstanden. 

Die  vielfache  Annahme,  auch  Jesus  habe  das  Ende  der 
Welt  nahe  geglaubt,  wird  in  das  Licht  der  Worte  Jesu,  die  Zeit  und 
Stunde  des  Eintritts  des  Weltendes  wisse  Gott  allein  (Mk  15,  32) 
gestellt,  ferner  wird  daran  erinnert,  daß  Jesus  von  einer 
Predigt  des  Evangeliums  in  der  ganzen  Welt  spreche  (Mt  24,  14) 
und  schließlich  wird  die  enge  Verknüpfung  der  Weissagung  Jesu 
über  die  Zerstörung  Jerusalems  mit  dem  Weltende  der  christ- 
lichen Überlieferung  schuld  gegeben,  was  deutlich  durch  Paulus 
bestätigt  werde,  der  Weltende  und  Ankunft  Jesu  nie  mit  dem 
Strafgericht  über  Jerusalem  zusammenstellt.  Restlos  kann  diese 
Lösung  des  Problems  freilich  nicht  befriedigen.  Ebenso  ist  un- 
nötig, mit  H.  die  Verwandtschaft  der  synoptischen  Weissagungs- 
reden durch  die  Annahme  literarischer  Benutzung  einer  gemein- 
samen Grundschrift  zu  erklären. 

Im  2.  Abschnitt  wird  nach  kurzer  allgemeiner  Cha- 
rakteiisierung  der  neutest.  Weissagung,  die  nicht  Speku- 
lation, sondern  Ermahnung  und  Trost  sei,  die  in  hoch- 
poetischer Bildersprache  vorgetragen  werde,  der  Inhalt  der 
Weissagung  selbst  erhoben  aus  den  Briefen  Pauli,  dem 
2.  Petrusbrief,  iler  Offenbamng  Johannis.  In  diesen 
prägnanten,  einwandfreien  Ausführungen  liegt  der  Schwer- 
punkt der  ganzen  Schrift.  Da  die  göttlichen  Offen- 
barungsgedanken in  zeitgeschichtliche  Anschauungsfonnen 
gekleidet  werden  mußten,  erforscht  H.  im  3.  Abs(.:hnitt 
den  jüdischen  und  allgemein  weltgeschichtlichen  Hinter- 
grund der  neutest.  Weissagung  vom  Ende.  Diese  be- 
'  rühre  sich  einigermaßen  mit  den  Zukunftsbildern  der  jüdi- 
schen Schriftgelehrten  und  der  Hellenisten,  sie  zeige  aber 
I  ganz  auffällige  Parallelen  mit  der  apokalyptischen  Geistes- 
I  richtung  jener  Zeit  (S.  3O).  Schwieriger  sei  aber  nament- 
lich in  der  Apk.  der  unzweifelhaft  weltgeschichtliche  Hin- 
tergrund zu  bestimmen.  H.  ist  geneigt,  selbst  in  dem 
„Greuel  der  Verwüstung"  (Mk  13,  14)  Anspielungen  auf 
den  römischen  Kaiserkult  zu  sehen  (S.  43). 

Ernste  Worte  über  die  Bedeutung  der  bei  allem 
Wandel  der  escliatologischen  Erwartungen  prophetisch- 
sicheren Weissagungsworte  beschließen  das  kernige  Schrift- 
chen. Aber  nur  die  Grundgedanken  der  neutest.  Weis- 
sagimg  vom  Ende:  die  Vollendung  der  Gottesherrschaft, 
die  Vollendung  der  Menschheit  in  Gerechtigkeit  und 
Seligkeit,  wie  sie  sich  in  den  bekannten  Momenten  der 
christlichen  Hoffnung  entfaltet,  nicht  die  zeitgeschichtliche 
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F.inkleidung  der  Prophetie  seien  festzuhalten.  Bemerkens- 
wert ist,  daß  H.  den  Gedanken  selbst  an  eine  Rettung 
in  dem  Zwisclienzu.stand  unmittelbar  nach  dem  Tode  für 
sehr  naheliegend  erklärt  (.S.  50). 

Dillingen.  Dausch. 


Hoberg,  Gottfried,  Die  Genesis  nach  dem  Literalsinn  erklärt. 
Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Aullage.  (Exegetisches 
Handbuch  zum  Pematcuch  mit  hebräischem  und  lateinischem 
Text,  I.  Band;.  Freiburg,  Herder,  1908  (LH,  460  S.  Lex.  8°). 
M.  10,—  ;  geb.  M.   11,50. 

— ,  Liber  Geneseos,  Tcxtum  hebraicum  emendavit  latinum 
Vulgatum  addidit.     Ebd.  (VIII,  418  p.).    M.  2,50;  geb.  M.  3,—. 

Die  zweite  Aufl.  von  Hobergs  Genesis-Kommentar, 
die  sich  von  der  ersten,  i8gy  erschienenen,  äußerlich 
durch  lateinischen  Druck  und  durch  eine  Vermehrung  um 
57  S.  unterscheidet,  kimdigt  sich  als  I.  Band  eines  exe- 
getischen Handbuchs  zum  Pentateuch  an.  Wir  können 
danach  erwarten,  daß  H.  auch  die  übrigen  BB.  Mosis 
zu  erklären  gedenkt.  —  Die  Anlage  des  Buches  ist  die- 
selbe gelilieben :  über  der  Erklärung  steht  auf  jeder  Seite 
der  lateini.sche  und  hebräische  Text  nebeneinander,  jener 
als  Ersatz  für  eine  deutsche  Übersetzung.  Nach  dem 
V(jrbild  Kittels  wäre  es  jedenfalls  besser  gewesen,  den 
massorethischeu  Text  abzudrucken  und  die  Verbesserungs- 
vorschläge darunter  zu  setzen  statt  des  umgekehrten  Ver- 
fahrens, zumal  da  nicht  jeder  mit  den  Vorschlägen  H.s 
einverstanden  sein  wird,  vor  allem  nicht  mit  der  nach 
einer  sehr  imsicheren  Hypothese  vorgenommenen  Ent- 
fernung des  Gottesnamens  Jahwx. 

Den  do]ipellen  Text  hat  H.  nocli  besonders  als 
selir  handliches  Büchlein  herausgegeben. 

Seit  dem  Erscheinen  der  i.  Aufl.  ist  man  bei  den 
Katholiken  auf  dem  Gebiete  des  A.  T.  recht  rege  ge- 
wesen ;  man  ist  an  manche  neuen  Fragen  herzhaft  her- 
angetreten und  hat  sie  in  einer  Weise  zu  lösen  gesucht, 
wie  es  vor  ein  paar  Jahrzehnten  wohl  ausgeschlossen  war. 
Man  hat  schon  von  einer  fortschrittlichen  exegetischen 
Schule  unter  den  Katholiken  gesj^rochen.  H.  wird  nicht 
in  die  Gefahr  kommen,  zu  ihr  gerechnet  zu  werden.  Wirft 
er  doch  der  „Bibl.  Ztschr."  vor,  es  mangle  ihr  „hier 
und  da  die  bei  der  Behandlung  von  wissenschaftlichen 
Fragen  notwendige  Objektivität"  (S.  LVH).  H.s  Objek- 
tivität würde  es  jedenfalls  nichts  geschadet  haben,  wenn 
er  die  neuere  katholische  Literatur  mehr  berücksichtigt 
hätte.  Z.  B.  ist  die  S.  5  ff.  gegebene  Übersicht  über 
die  hauptsächlichsten  Erklärungsversuche  des  Schöpfungs- 
berichtes noch  genau  ilicsclbc  wie  tlie  in  iler  1.  Aufl., 
die  sich  auf  F.  von  Hummclauer,  „Nochmals  der 
Biblische  Sclulpfungsbericht  1 8i)S"  stützt.  (,)1)  diese  Ab- 
hängigkeit von  Hummclauer  der  einzige  Grund  ist,  wes- 
halb H.  zu  den  katholischen  Arbeiten  aus  ilcn  letzten 
Jahren  über  iliese  Frage  von  Holzhey,  Zapletal  und 
Tclcrs  keine  Stellung  genommen  hat?  —  Unter  den 
Katholiken  sei  Paul  Vetter  der  einzige,  der  eine  Qucl- 
Icnschcidung  im  Pentateuch  (unter  Ablehnung  gewisser 
religions-philosciphischer  Voraussetzungen)  versucht  hal)c 
(S.  XI.I).  In  \\irkliihkeit  hat  V.  seinen  Standpunkt  nur 
kurz  dargelegt,  ohne  ihn  weiter  zu  begrünilen.  Dagegen 
habei»  wir  Begründungen  von  andoreit  kalholi.sclu-n  Ge- 
lehrten, die  aber  H.  entweiler  kurz  abtut,  wie  ilic  von 
Lagrange  (S.  XXI),    oilcr    ihnen    jede    wissenschaftliche 


Bedeutung  abspricht,  wie  die  vnn  V.  Vüii  Hügel 
(S.  XLHI),  oder  gar  nicht  erwähnt,  wie  die  sehr  einge- 
hende von  Gigot  in  seiner  alticst.  Einleitung.  —  Nach 
solchen  Proben  erscheint  die  Bemerkung  in  der  Vorrede, 
die  neuere  Literatur  sei  nur  soweit  benutzt,  als  es  „dem 
Zweck  des  Buches  förderlich  erschien",  in  einem  sonder- 
baren Lichte. 

Von  Quellenscheidung  will  H.  nichts  wissen,  wenn  er  auch 
schließlich  (\n  der  2.  Aufl.)  die  Möglichkeit  zugibt,  .Moses  habe 
für  die  Genesis  Quellen  benutzt.  Allein  deren  Feststellung  sei 
für  die  Exegese  „ziemlich  bedeutungslos"  CS.  XLVIII).  Das  ist 
sehr  fraglich!  Jedenfalls  wird  durch  die  Annahme  von  Quellen- 
schriften die  Exegese  von  manchem  schwerem  Ballast  befreit, 
der  ihr  bisher  oft  genug  das  freie  Aufatmen  unmöglich  machte. 
—  Das  Verfahren  der  Kritik  zur  Auffindung  von  Quellen  wird 
u.  a.  deshalb  bemängelt,  weil  sie  „last  immer  den  in  manchen 
Stücken  sehr  verwahrlosten  massorethischen  Text"  zugrunde  lege 
(S.  XLVII).  Es  ist  nur  eigentümlich,  daß  mitunter  aus  dem 
älteren  Text  der  LXX  sich  eine  Quellenscheidung  viel  eher  nach- 
weisen läßt  als  aus  dem  „verderbten"  Text  der  Massorethcn ! 
Vgl.  Gen.  21,  14;  47,  5  f.  (auch  i.  Sani.  11,  15;,  wo  der  grie- 
chische Text  viel  mehr  mit  anderen  .\ngaben  im  Widerspruch 
steht  als  der  hebräische.  Umgekehrt  wird  man  es  nicht  gerade 
„Verderbnis"  des  M.  T.  im  Gegensatz  zur  Vulg.  nennen  können, 
wenn  im  hebr.  Text  an  Stellen  wie  45,  27  f.;  46,  27.  29  I'.; 
47,  27 — 29;  48,  2  f.;  49,  52;  50,  2;  50,  241'.  in  Lbereinstim- 
mung  mit  der  LXX  die  Xamen  Jakob  und  Israel  garu  auffällig 
wechseln,  während  sie  in  der  Vulg.  ausgelassen  oder  umschrie- 
ben sind.     Da  ist  einfach  der  lateinische  Text  geglättet. 

Weim  H.  das  Wort  Kritik  so  verabscheut  (oder  verspottet  ?), 
daß  er  es  meistens  in  Anlühmngszeichen  setzt,  so  muß  er  doch 
der  Kritik  manche  Zugeständnisse  machen,  freilich  mehr  unbe- 
wußt, w-as  ihn  auch  zu  Widersprüchen  veranlaßt.  So  schließt 
er  daraus,  daß  an  manchen  Steilen  des  A.  T.  von  einem  ge- 
schriebenen Gesetz  Moses'  gesprochen  wird,  daß  die  Juden  den 
„jetzigen"  Pentateuch  gekannt  haben  (S.  XVI).  Der  Schluß  ist 
falsch  und  widerspricht  S.  XXX  f.,  wo  er  die  Frage,  ob  der  vor- 
handene Pentateuch  in  seinem  ganzen  Umfang  von  .Moses  her- 
rühre, verneint  und  den  Pent.  als  das  Produkt  einer  religiösen 
Entwickelung  von  Moses  bis  auf  die  Zeil  nach  dem  Exil  erklärt. 
Hat  sich  der  Pent.  noch  nach  dem  Exil  entwickelt,  dann  kann 
beispielsweise  Jos.  8,  31  f.  nicht  unser  jetziger  Pentateuch  ge- 
meint sein. 

Auch  sonst  fehlt  es  nicht  an  Widersprüchen.  Nach  dem 
Vorwort  „geht  der  Kommentar  von  dem  Grundsalz  aus,  daß  der 
Inhalt  der  Genesis  geschichtlich  im  engeren  Sinne  ist".  Damit 
vergleiche  man  folgendes.  Den  Schöpfungsbericht  (aber  erst  von 
I,  2  ab)  erklärt  er  nicht  als  Geschichte,  sondern  als  Vision  des 
Adam,  obwohl  der  Text  auch  nicht  den  geringsten  .\nhalt  dafür 
bietet.  Beachtung  verdient  es  auch,  daß  II.  eine  Deutung  dos 
Berichtes  vor  dessen  Erklärung  gibt;  das  erweckt  den  Verdacht, 
als  ob  man  nicht  Exegese,  sondern  Eisegcse  treiben  soll.  Das 
Vorführen  der  Tiere  vor  Adam  ist  ihm  „ein  bildlicher  Ausdruck 
für  jene  Tätigkeit  Gottes,  durch  welche  .\dani  befähigt  wurde, 
die  Tiere  zu  betrachten"  (S.  40),  die  Bildung  des  Weibes  aus 
der  Kippe  des  Mannes  „ein  visionärer  .Akt  symbolischer  An" 
(S.  41).  Bei  der  Versuchung  der  Eva  sei  ein  Sprechen  der 
Schlange  ausgeschlossen.  „Eva  empfand  beim  .\nblick  der 
Schlange  die  Versuchung,  d.is  Gebot  Gottes  zu  übertreten.  Die 
Versuchung  nahm  einen  solchen  Gr.id  an,  daß  Eva  der  Schlange 
ein  menschliches  Sprechen  zuschrieb"  (S.  44).  Das  rtammende 
Schwert  der  Cherubim  sei  „bildlich  zu  verstehen"  i,S.  54),  Kann 
man  nach  solchen  Erklärungen,  die  alle  mehr  oder  weniger  vom 
Wortlaut  des  Textes  abweichen,  noch  von  Geschichte  im  en- 
geren Sinne  reden  ? 

.■\uf  den  weiteren  Inlialt  des  Buches  soll  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden,  zumal  da,  wie  ich  sehe,  wesentliche  Ab- 
weichungen von  der  i.  .\ull.  nicht  vorkommen.  Nur  ein  paar 
Bemerkungen!  S.  53  (vgl.  S.  19)  erklärt  H.  j.  22:  „Siehe! 
.•\dam  ist  geworden  wie  einer  aus  uns",  als  Plur.  majestaiicus 
Das  ist  undenkbar.  —  S.  55  kennt  H.  noch  immer  assvrisch- 
babylonische  Götterbilder  mit  dem  Namen  Kerubu !  (Vgl.  über 
diese  Fiktion  KAT  '  529.  (152;  .\T.\0'  21.S.)  Das  .issyrische 
Zeitwort  karäbu  bedeutet  nicht  „groß,  gewaltig  sein",  sondern 
„günsiig  sein"  oder  „huldigen".  —  Nach  S.  So  soll  sich  die 
Beschränkung  der  Flut  in  geographischer  Hinsicht  „ungezwungen" 
aus    dem    Text    ergeben.     Uli  glaube,    gciadc    das  Gegenteil   ist 
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der  Fall.  Bei  II.  redet  niclit  der  Exeget,  sondern  der  umdeu- 
tende Apologet. 

Nun  noch  etwas  Persönliches !  Am  Schlüsse  des  Vorworts 
konniit  H.  auf  meine  Schrift  „Doppelherichte  im  Pentateuch" 
(l'reiburg  1908)  zu  sprechen,  die  ihm  so  spät  zugegangen  ist, 
daß  er  sie  im  Kommentar  nicht  mehr  herücksichtigen  konnte, 
lir  redet  da  von  „objektiv  falscher  Berichterstattung",  die  mit 
der  göttlichen  Wahrhaftigkeit  imd  der  Inspiration  nicht  in  Ein- 
klang gebracht  werden  könne.  Dagegen  genügt  eigentlich  der 
eine  Satz :  Contni  rim  facti  tum  ralel  an/umnitiini.  Ich  habe 
in  meiner  Arbeit  nur  zu  zeigen  gesucht,  daß  im  Pent.  mitunter 
über  ein  Ereignis  zwei  Berichte  vorliegen,  die  sich  in  Einzel- 
heiten unterscheiden,  daß  diese  Unterschiede  aber  im  wesent- 
lichen keine  anderen  sind  als  die,  die  im  \.  T.  vorkonnnen, 
wenn  mehrere  Evangelisten  über  dasselbe  Ereignis  aus  dem  Le- 
ben Jesu  berichten.  Was  für  das  N.  T.  Tatsache  ist,  ohne 
daß  dadurch  das  Dogma  von  der  Inspiration  ins  Wanken  gerät, 
das  wird  doch  für  das  A.  T.  w^enigstens  im  Bereich  der  Mög- 
lichkeit liegen  dürfen!  Natürlich  ist  die  Hl.  Schrift  reijnla 
/iilfi  rfmnliir,  aber  für  den  Glaubet)  ist  es  wahrlich  gleichgühig, 
ob  die  Brüder  Josephs  das  Geld  schon  unterwegs  gefunden  haben 
oder  erst  zu  Hause,  ebenso  wie  es  für  den  Glauben  an  den  Goit- 
nienschen  gleich  ist,  ob  Petrus  zu  seiner  zweiten  Verleugnung 
durch  dieselbe  Magd  veranlaßt  wurde  wie  das  erstemal  oder 
durch  eine  andere. 

Damit  erledigt  sich  auch  das  Bedenken  dogmatischer  .^rt, 
das  H.  bei  der  Anzeige  meiner  Schrift  in  der  Liter.  Kundsch.ui 
1908,  164  f.  erhebt.  Auf  die  dort  noch  erwähnten  [Einzelheiten 
einzugehen,  verlohnt  sich  nicht  der  Mühe :  sonst  verdiene  ich 
wirklich  den  Vorwurf,  den  mir  Holzhey  (Th.  Rev.  1908,  145) 
beinahe  macht,  „daß  ich  so  viel  Zeit  und  Raum  den  Wider- 
legungen von  exegetischen  Künsteleien  ä  la  Kaulen  u.  a.  widme". 
Braunsberg.  Alfuns  Schulz. 


Henle,  Franz  Anton  von,  Dr.,  Bischof  von  Regensburg,  Der 
Ephesierbrief  des  hl.  Apostels  Paulus  Zweite,  verbesserte 
und  vermehrte  .Auflage.  Augsburg,  1  luttler  f Michael  Seitz), 
1908  (XII,   380  S.  gr.  8").     M.  8. 

Der  Herr  Verf.  selbst  liat  den  Unterschied  zwischen 
der  ersten  (vom  Jalire  1890)  und  lier  zweiten  Auflage 
als  keinen  wesentlichen  bezeichnet.  „Die  ganze  Anlage 
des  Kommentars  ist  die  gleiche  geblieben.  Die  Verbes- 
serungen sind  hauptsächlich  formeller  Natur,  utid  die 
Vermehrung  besteht  vornehmlich  in  Ergänzungen  aus 
den  Werken  tles  hl.  Augustinus"  (S.  XI).  Damit  sind 
Vorzüge  und  Nachteile  der  Arbeit  angedeutet.  Die  Vor- 
züge, indem  das  Urleil  kompetenter  Stimmen,  auf  wel- 
ches im  Vorwort  hingewiesen  wird,  bestehen  bleibt.  Es 
lautet  ,, gründlich",  ja  „sehr  grütidlich".  Die  Nachteile, 
insofern  die  neuere  und  neueste  Literatur  der  letzten 
Jahre  fast  gar  nicht  benutzt  ist.  Jacquiers  Histoire  und 
Belsers  Einl.  (igoi)  sintl  anscheinend  die  Haui)tneuig- 
keiten,  welche  eingesehen  wurden.  Es  ist  deswegen 
zwecklos,  Bedenken  gellend  zu  machen,  welche  in  der 
neuesten  Literatur  ihren  Rückhall  haben. 

Als  Leserkreis  wird  die  lluktuierende  Bevölkerung  von  Ephesus 
in  Anspruch  genommen.  Das  er  'Er/  iom  darf  nicht  gestrichen 
werden.  Der  Laodiceerbrief  (Kol.  .(,  16)  hat  nichts  mit  unserem 
Eph.  zu  tun  (S.  I  — 11).  Abfassungsort  von  Eph.  ist  Rom,  Ab- 
fassungszeit das  Jahr  62  (S.  11  — 14).  Die  Echtheitsfrage  wird 
S.  14 — 25  im  bejaheuden  Sinne  behandelt.  Darauf  folgen  S.  25 
Bemerkungen  über  Veranlassung,  Zweck  und  Inhalt,  auf  S.  26 
die  Disposition  des  Briefes  sowie  die  Literaturangaben  bis  S.  53. 
Der  Herr  Verl',  unterscheidet  einen  ersten  oder  dogmatischen  Teil 
im  Briefe,  welcher  die  Lehre  von  der  christlichen  Offenbarung 
behandele  und  sich  von  cap.  i,  5  —  3,  21  erstrecke  {^=  S.  41  — 
199),  und  einen  zweiten  oder  paränetischen  Teil,  welcher  die 
christliche  Ofl'enbarung  in  ihren  praktischen  Forderungen  darstelle 
und  in  cap.  4,  i — 6,  20  enthalten  sei  (^  S.  200 — 3)5).  Den 
Schluß  bilden  persönliche  Nachrichten  sowie  der  Segen  6,  21 — 24 

(=  s.  355—565)- 

Um    die    brauchbaren  Register  hat  sich  der  Dekan  des  Kol- 


legialstiftes U.  L.  Frau  zur  Alten  Kapelle  in  Regensburg  J. 
Schmid  verdient  gemacht,  während  die  Korrektur  des  Druckes 
der  Subprior  von  St.  Stephan  in  Augsburg  P.  Grundl  besorgt 
hat.  Dem  zuletzt  genannten  Herrn  sind  einige  recht  aufTällige 
Versehen  passiert.  S.  17  ist  Ferdinand  (Christian,  nicht 
Ernst  Baur  zu  lesen,  S.  31  Strack,  nicht  Streck,  S.  516  .\nm.  5 
Irrlehrer,  nicht  Irrlehren. 

Breslau.  Alphons  Steiiimann. 


Schoenaich,  Dr.  Gustav,  Gynin.-Prof.,  Die  Christenver- 
folgung des  Kaisers  Decius.  Jauer,  ().  Hellmann,  1907 
(39  S.  gr.  S";.     M.   I. 

Die  Verfolgung  des  Decius  ist  der  erste  systema- 
tische Versuch  des  römisclien  Staates,  mit  brutaler  Ge- 
walt das  Christentum  zu  vernichten.  Seh.  nimmt  Stel- 
lung zu  den  interessanten  Problemen,  die  die  Forscliung 
über  diese  Verfolgung  gestellt  hat.  Nicht  erst  im  Januar 
250,  sondern  schon  im  Herbst  249  habe  .sie  begonnen 
und  im  März  251  aufgehiirt  (S.  7 — 9).  Dann  unter- 
zieht er  (S.  9—29)  das  Verfolgungsedikt,  das  Harnack 
Theol.  Litz.  1 894  (nicht  1 898),  4 1  zu  rekonstruieren 
versucht  hat,  einer  Revision,  die  im  wesentlichen  aber 
auf  dasselbe  Resultat  hinauskommt.  Die  Motive  zur 
Verfolgung  lagen  auf  religiiis-politischem  Gebiet;  sie  be- 
zweckte die  Zurückführung  der  Christen  an  die  Altäre 
der  Götter,  um  den  Zorn  der  Himmlischen  zu  sühnen 
(S.  19 — 2g).  Beicht-  und  Professionszettel  aus  der  Zeit 
der  Gegenreformation  in  Schlesien  S.  36 — -39  bieten  ein 
Analogon  zu  den   Libelli. 

In  der  Ansetzung  der  Verfolgung  im  Jahre  249  wird  der  Verf. 
recht  haben.  Aus  Cvpr.  ep.  37,  2  läßt  sich  aber  nicht  auf  den 
Herbst,  sondern  nur  auf  den  Dez.  249  schließen.  Auch  ist  der 
Kaiser  nicht  im  Herbst,  sondern  wie  es  S.  8  richtig  heißt,  am 
29.  Aug.  251  gestorben.  Daß  Cypr.  de  laps.  2.  3  sich  auf  die 
Befristung  vor  dem  Strafvollzug  beziehe  (S.  15),  ist  mir  höchst 
unwahrscheinlich.  Die  Gewährung  einer  Überlegungsfrist  bei  den 
Angeklagten  schließt  die  Festsetzung  eines  Termins,  bis  zu  dem 
sich  die  Christen  zu  melden  hatten,  nicht  aus.  Daß  die  Ein- 
richtung der  Libelli,  von  denen  nicht  drei,  sondern  fünf  aufge- 
funden sind,  auf  einem  besonderen  kaiserlichen  Edikt  beruhte, 
welches  eine  bloße  Erklärung  der  Zugehörigkeit  zur  Staatsreligion 
verlangt  hätte  (S.  17  f),  stimmt  keineswegs  zu  dem  Inhalte  der 
Urkunden.  Den  sittlichen  Charakter  des  Herrschers  scheint  Seh. 
S.  3 1  doch  zu  überschätzen.  —  Der  Literaturnachweis  S.  3  f.  ist 
recht  mangelhaft.  Cohens  Schritt  über  die  Münzen  des  römischen 
Kaiserreiches  ist  1839  —  68,  in  2.  Aufl.  1880 — 92,  Greggs  Buch 
über  die  Decische  Christenverfolgung  1897  erschienen.  S.  14  1. 
Martyr.  S.  Apollonii  48,  i.  2  (st.  Apollinis).  Daß  die  An- 
schauung Mommsens  über  das  raagistratische  Koerzitionsrechi 
auch  die  \'orgänge  bei  der  decischen  Verfolgung  am  besten  erkläre 
(S.  6),  ist  auch  meine  Ansicht. 

Münster  i.  W.  A.  Bludau. 


Westerburg,  Dr.  phil.,  Hans,  Preußen  und  Rom  an  der 
Wende  des  18.  Jahrhunderts.  [Kirchenrechtl.  .\bh.  48]. 
Stuttgart,  F.  Enke,   1908  (.\1V,   195  S.  gr.  8").     M.  7,20. 

Die  preußische  Kirchenpoiitik  des  ausgehenden  i8. 
Jahrh.  fußt  auf  dem  Allg.  Landrecht  von  1 794  und  sucht 
die  dort  gelegten  Grundlagen  weiter  auszubauen.  Der 
Gmndgedankc  des  A.  L.  R.  ist  der  Territorialismus, 
welcher,  entsprechend  der  altpnjtestantischen  Anschauung, 
den  Laiidesherrn  auch  zum  Herrn  der  Kirche  macht 
und  zwar  kraft  seiner  Souveränität.  Wenn  es  demgemäß 
die  Kirche  und  öffentliche  Religionsübung  einer  weitge- 
henden Beaufsichtigung  unterwirft,  so  garantiert  es  doch 
auch  in  Auswirkung  des  in  der  AufklärimgsperiL>de  aus- 
gebildeten   Toleranzgcdankens     die    völlige    Freiheil    der 
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„inneren  Religion"  und  lehnt  jede  Be.schränkung  der  Re- 
ligii>ns-  und  Gewis.sensfreilieit  als  unberechtigten  Zwang  ab. 
Diese  beiden  Gesichtspunkte  _fülirten  zu  einem  eigen- 
artigen Verhältnis  der  preußischen  Regierung  zu  der  rö- 
mischen Kurie:  der  souveräne  Staat,  welcher  die  iura 
circa  Sacra  mit  ihrem  sehr  „reichen  Inhalt''  (S.  l  lo)  be- 
anspruchte und  sich  als  Herrn  der  Kirche  fühlte,  mußte 
jede  Einwirkung  einer  fremden  Kirchengewalt  auf  die 
kirchlichen  Angelegenheiten  seiner  Untertanen  zurück- 
weisen; aber  der  tolerante  Staat  mußte  auf  die  Ge- 
wissensfreiheit seiner  Untertanen  Rücksicht  nehmen  und 
ihnen  in  allen  Angelegenheiten,  die  sie  als  Gewissens- 
sachen betrachteten  und  in  denen  sie  sich  in  ihrem  Ge- 
wissen an  die  Anordnungen  Roms  gebunden  fühlten,  den 
Verkehr  mit  ihrem  kirchlichen  f  )berhaupt  gestatten.  So 
kam  man  dahin,  der  katholischen  Kirche  trotz  des  Terri- 
torialsystems ck>cli  eine  gewisse  Autonomie  einzuräumen. 
Man  müsse,  bemerkte  Alvensleben,  der  dirigierende  Geist 
in  dem  damaligen  Kabinettsministerium,  an  dem  ins  circa 
Sacra  unbeugsam  festhalten,  und  „nur  aus  toleranter  Konde- 
szendenz für  die  preußischen  Untertanen  und  zur  Be- 
ruhigung ihrer  Gewissen  verhandele  man  mit  dem  Papst" 
(S.  III ).  Prinzipiell  negierte  man  also  das  Pajjsttum  und 
das  ganze  hierarchische  System  und  betrachtete  es  als 
eine  mißbräuchliche  Einrichtung  (S.  16,5),  tatsächlich 
tolerierte  und  erkannte  man  es  an  und  suchte  sogar 
jeden  ernstlichen  Konflikt  mit  Rom  zu  vermeiden.  So 
konnte  Preußen  an  der  Kurie  seinen  Residenten  halten, 
damals  Abbe  (nicht  Abt!)  Ciofani,  dann  neben  ihm  Uhdcn, 
nach  diesem  seit  1802  Wilhelm  von  Humboldt.  Nehmen 
wir  noch  hinzu  die  Rücksichtnahme  auf  die  Strömungen  der 
Zeit  (Aufklärung,  episkopalistische  Neigungen  gewis.ser 
Bischcife,  die  im  Punkte  der  Einschränkung  der  päpst- 
lichen Machtbefugnisse  zugunsten  der  Bischiife  sich  mit 
tien  gegen  Rom  gerichteten  Tendenzen  der  ]>reußischen 
Politik  begegneten),  die  jedesmalige  Eage  des  apostolischen 
Stuhles,  insbesondere  seine  Bedrängnis  unter  dem  Ansturm 
der  französischen  Revolutionäre,  die  lange  dauernde  Se- 
disvakanz  nach  dem  Tode  Pius  VI  —  so  haben  wir  den 
Schlüssel  zum  Verständnis  aller  der  Versuche,  Bestrebungen, 
Maßnahmen  der  preußischen  Kirchenpolitik,  welche  W. 
in  ihrer  Genesis,  ihrem  Verlauf  und  Abschluß  referierend 
und  kritisierentl  ilarlegl:  Neueinteilung  der  polnischen 
Ui<")zesen,  da  außer  Posen  und  Plozk  Anteile  an  5  pol- 
nischen Diözesen  an  Preußen  gefallei»  waren ;  Regelung 
des  Verkehrs  der  Katholiken  mit  Rom,  der  ursprünglich 
frei  war  (S.  31),  dann  aber  eingeschränkt  (S.  34.  35) 
und  zuletzt  ganz  der  Aufsicht  und  Kontrolle  des  Kabinetts- 
ministeriums unterstellt  wurde  (S.  45);  Erweiterung 
der  bischöflichen  Machtbefugnisse  unter  Beschrän- 
kung des  päpstlichen  Einflusses  auf  ein  Miiiiiiiinii;  Aus- 
schaltung der  Eingriffe  des  ix'lpstlichen  Nuntius  für 
Polen,  der  nach  ilen  Intentionen  der  Kurie  in  den  nortl- 
r'istlichen  Gegenden  die  Befugnisse  eines  päpstlichen  Vikars 
ausübei\  sollte  (S.  37);  Aufhebung  der  Exemtion 
der  Klöster  und  Untcrorilnung  derselben  unter  die  Juris- 
diktion der  Bisch(")fe,  zuletzt  gar  unter  weltliche  Aufsicht 
(S.  156);  Neuordnung  der  geistlichen  Gerichtsbar- 
keit unter  möglichster  Beseitigung  der  Einwirkung  des 
Pa|>stes  bezw.  seines  Nuntius  (S.   54.  55.   5()). 

Mit  zäher  Festigkeit,  unter  Ausnutzung  aller  siih 
darbietenden  günstigen  Situationen,  selb.st  mit  der  öfter 
wiiMliMl,<-l\rcii(len    Drehung,  den   X'erkehr    der    preußischen 


Katholiken  mit  Rom  gänzlich  zu  verhindern  —  eine  alte 
Waffe  der  preußischen  Kirchenpolitik !  (S.  162)  —  suchte 
Preußen  das  Ziel  der  Ausschaltung  oder  doch  mr^lichsten 
Einschränkung  des  päpstlichen  Einflusses  zu  erreichen. 
Aber  es  stand  einem  überlegenen  (jegner  gegenüber,  der 
römischen  Kurie,  die  selbst  unter  den  trüb.sten  Zeitver- 
hältnissen mit  unerschütterlicher  Ruhe  und  kluger  Be- 
.sonnenheit,  dann  und  wann  in  geringfügigen  und  un- 
wesentlichen Dingen  Konzessionen  machend  (so  bezüglich 
der  Prosynodalrichter  (S.  120/21),  der  bischöflichen  Fakul- 
täten (S.  117)),  die  alten  Machtbefugnisse  aufrecht  zu 
erhalten  wußte.  Auch  die  Bischöfe  zeigten  sich  wenig 
geneigt,  von  den  ihnen  staatlicherseits  zugedachten  und 
zuerkaimten  neuen  Befugnissen  Gebrauch  zu  machen, 
z.  B.  in  selbständiger  Erteilung  von  Dispen.scn  (S.  90. 
93),  überhaujit  in  der  Fakultätenfrage.  Daher  erlebte 
die  ])reußische  Politik  manche  Enttäuschungen,  Nieder- 
lagen, z.  B.  in  der  Fakultätensache  (S.  98),  Kloster\nsi- 
tation  (S.  1 1 8).  Die  Folge  war,  daß  die  preußi.sche 
Regierung  sich  nach  den  erfolglosen  starken  Anläufen 
in  die  Defensive  zurückzog,  die  allerdings  nach  dem  Be- 
schluß einer  kirchlich-politischen  Konferenz  vom  April 
1801  eine  recht  energische,  ja  schroffe  sein  sollte  — 
zur  Wahrung  der  landrechtlichen  Grundsätze  (S.  132). 
Während  also  Pius  VII,  ennutigt  durch  den  Abschluß 
des  Konkordats  mit  Frankreich  seine  Ansprüche  steigerte, 
wich  Preußen  in  die  Defensive  zurück  (S.  115).  Das 
Resultat  der  kirchenpolitischen  Entwickelung  zu  Ende 
des  18.  Jahrh.  haben  wir  in  dem  Passus  der  Instruktion 
für  den  neuen  Residenten  an  der  Kurie,  Wilhelm  von 
Humboldt,  zu  erßennen :  „Eine  juidere  Hauptmaxime  in 
Ansehung  des  römischen  Hofes  ist,  daß  Wir  ihm  über- 
haupt gar  keine  Einmischung  in  Tem])firalien,  ferner  selbst 
in  geistlichen  Sachen  mehr  nicht  gestatten,  als  w;ls  mit 
Unseni  Majestätsrechten  circa  Sacra  untl  mit  Unsern 
andern  hohen  Gerechtsamen  in  geistlichen  und  weltlichen 
Angelegenheiten  vereinbarlich  ist,  endlich  daß  Wir  an 
diesen  Hof  nur  dasjenige  gelangen  lassen,  w;ls  Wir  zur 
Verwendung  daliin  für  qualifiziert  achten,  und  dem 
römischen  Hof  keineswegs  gestatten,  nach  .seinem  Gut- 
finden oder  Anbringen  irgend  einer  Partei  von  irgend 
etwas,  was  Unsere  Staaten  otler  Unsere  Untertanen  l>e- 
trifft,  Notiz  zu  nehmen"  (S.  i  75).  Also  trotz  aller  Miß- 
erfolge blieb  die  ]>reußische  Regienmg  bei  ihrem  terri- 
torialistischen  System,  weil  sie  von  der  Richtigkeit  des- 
selben zu  fest  überzeugt  war  (S.    tSo). 

Westcrburg  referiert  oder  erzählt  nicht  nur  n.ich  don  ihm 
vorliegendi;n  tiuollcn,  hauptsächlich  Bd.  VII  u.  VIII,  von  Leh- 
mann bczw.  Granicr,  Preußen  und  die  kath.  Kirche  seit  1640, 
sondern  liihrt  auch,  echt  wissenschaftlich,  die  einzelnai  Maß- 
nahmen stets  auf  die  leitenden  Grundideen  zurück  und  übt  an 
dem  System  selbst,  wie  an  den  einzelnen  .•Viisllüssen  des.selbcn 
eine  berechtigte,  oft  recht  scharte  Kritik.  So  nennt  er  den  Ge- 
danken Alvenslebens,  unter  Ausnutzung  der  bedrängten  Lage  des 
.ipostolischen  Stuhles  (S.  102)  den  Papst  durch  Angebot  einer 
Geldsumme  als  Hntschädigung  für  den  .Vusl'all  von  Dispensge- 
bühren zur  Xachgiebigkeit  in  seinen  Reservatrechten  zu  ver- 
mögen, mit  Recht  unsinnig  und  „ungeheuerlich"  ^S.  liX).  104). 
Kbenso  bemerkt  er  nicht  unrichtig,  eine  X'crwirklichuiig  der  Ideale 
des  Terrltorialisnnis,  Hpiskopalisinus  und  der  .\ut"klärung,  die 
gaiue  Machtl'ülle  des  Papstes  den  Bischöten  zu  übertragen,  würde 
diese  zu  Päpsten  machen  (S.  Iixi).  Die  Revision  der  Quin 
qucnnall'akultäten  durch  die  preulitsche  Regierung  verurteilt  ei 
scharf.  „Von  dem  Wunsche  beseelt",  schreibt  er  S.  71,  „den 
Einfluß  des  Papstes  um  ein  gut  Teil  zu  schwächen,  wirtschal'tete 
Räumer  rücksichtslos  in  dem  kunstvollen  Gebäude  des  katho- 
lischen Kirchenrechtes ;  große  Teile  riß  er  völlig    nieder,    bis    in 
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don  Innersten  Kern  drang  er  /erstörend  vor.  Ks  waren  nur 
wankende  Trünniier,  die  übrig  blieben."  Die  ganze  preußische 
Kirclienpolitik  jener  Zeit  cliarai<lerisierl  W.  ,\h  ungesunde  Über- 
treibung des  territorialisiischen  Prinzips  (S.  182),  dazu  als  un- 
sicher und  schwankend,  bald  kräftiges  V'orschreiten,  bald  zages 
Zurückweiclien.  -  Alles  in  alieni  ist  W.s  Arbeit  ein  dankens- 
werter Beitrag  zur  Geschichte  der  preußischen  Kirchenpolitik,  in 
vieler  Hinsicht  eine  I-ortsetzung  der  Darlegungen  des  Unter- 
zeichneten in  „Geschichte  des  Katholizismus  in  Altpreußen  von 
1525  bis  ziMii  Ausgange  des  18.  Jahrh.  Min  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  brandenburgisch-preußischen  Kirchenpolitik".  Brauns- 
berg  1901,   1902. 

Frauenburg.  D  i  1 1  r  i  c  h. 


Schnürer,  Dr.  I  ranz,  Jahrbuch  der  Zeit-  und  Kultur- 
geschichte 1907.  I.  Jahrgang.  [Herders  Jahrbücher].  Frei- 
burg, Herder,   iyo8  (VIII,  482  S.  gr.  8").     geb.  M.  7,50. 

Nichts  vermißt  der  Historiker  und  Kirchenhistoriker 
gerade  für  die  jüngste  Vergangenheit  so  sehr  wie  die  re- 
ferierenden Quellen,  welche  für  die  Uingst  verschwundenen 
Jahrhunderte  so  reichlich  fließen ;  aber  auch  für  den 
Nichthistoriker,  für  jetlcn  (Gebildeten  und  insbesondere 
den  Theologen  dürften  enzyklojiädischc  Querschnitte  aus 
einer  eben  erst  durchlebten  Zeit  manch  besondere  Reize 
und  belehrendes  Interesse  bieten.  Uicse  Lücke  zu  er- 
giinzen,  den  Fluß  des  geistigen  Werdens  für  das  gegen- 
wUrtige  und  künftige  Gesclilecht  gleichsam  festzuhalten, 
beabsichtigen  die  verschiedenen  „Jahrbücher"  und  „Jahres- 
beinchte".  Doch  haben  sie  sich  bisher  bald  aufs  Politi- 
sche bald  auf  -Spczialwissenschaften  beschränkt ;  das  ge- 
samte Leben  während  eines  Jahres  und  gerade  seine  be- 
deutendsten, die  kulturellen  Äußerungen  zusammenzufas- 
sen war  dem  vorliegenden  Jahrbuch  vorbehalten,  ilas  mit 
dem  duich  che  pilstlichen  Kumlgebungcn  markierten  Jahr 
1907  beginnt  unil  sich  als  Seitenstück  zu  dem  bereits 
als  23.  Jahrg.  im  gleichen  Verlag  erscheinenden  „Jahr- 
buch der  Naturwissenschaften"  darstellt.  Freilich  hat  die 
Beschneidung  des  Gegenstandes  nach  den  Jahresgrenzen 
wenigstens  für  diesen  i .  Jahrgang  m.  E.  den  Nachteil, 
daß  von  der  ganzen  luitwicklung  auch  nach  vorn  nur 
ein  Torso  geboten  wird,  da  icli  die  Ansicht  Kraliks  von 
der  individuellen  organischen  Abgeschlossenheit  eines  je- 
weils nach  Zufälligkeiten  begrenzten  |ahres  nicht  teilen 
kaiui. 

Ihrem  Zweck  entsprechentl  tritt  die  Darstellung  sel- 
ten aus  der  annalistischen  oder  chronikaleir  Form  lieraus. 
Einen  großen  Vorzug  bedeutet  es,  daß  die  Einzelprobleme 
von  eigenen  Fachleuten  bearbeitet  worden  sind,  während 
die  Gesamtredaktion  in  der  Hand  des  bekannten  Her- 
ausgebers des  „Allgemeinen  Literaturblattes"  und  der 
„Kultur"  lag.  In  konfessioneller  Hinsicht  steht  die  ka- 
tholische Welt,  ethnographisch  das  deutsche  Sprachgebiet 
und  besonders  (isterreich  im  Vordergrund,  sowohl  was 
den  Inhalt  als  was  die  Herkunft  der  Mitarbeiter  angeht, 
während  beruflich,  \ielleicht  etwas  zu  .stark,  das  journa- 
listische Element  \-orwiegt.  Im  einzelnen  kommen  ver- 
schiedene Richtungen  zur  Geltung:  während  z.  B.  Re- 
dakteur Dr.  P.  A.  Kirsch  den  Standpunkt  der  „Köln. 
Volksz."  vertritt  (für  das  kirchliche  Leisen),  nähern  sich 
Privatdozent  Seipel  und  Prof.  Michelitsch  (für  Theologie 
und  Philosophie)  mehr  dem  Coramerschen.  Als  Haupt- 
gebiete sind  herausgegriffen  das  politische,  kirchliche,  so- 
ziale, wissenschaftliche  und  künstlerische;  einzelne  hervor- 
ragend wichtige  Kultursphären  wie  die  ethische  und  reli- 
giöse   (denn    das    „kirchliche  Leben"  umfaßt  bloß  Tages- 


frageti  unil  Mi.ssionen,  also  tue  äußere  Peripherie,  nicht 
den  Kern  der  religiösen  oder  auch  nur  kirchlichen  Betä- 
tigung) sind  dabei  nicht  gebührend  gewürdigt  worden, 
während  z.  B.  Literatur,  Kunst  und  Masik  unschwer  in 
ein  einziges  Kapitel  hätten  zusammengeworfen  werden 
können.  Wie  dieser  Mangel  an  Harmonisierung  und  Sy- 
stematik .so  sind  noch  andere  UnvoIIkommenheiten  durch- 
aus erklärlich  bei  einem  Unternehmen,  das  zum  ersten 
Male  wie  tastend  auf  den  Plan  tritt,  und  sie  werden  bei 
späteren  Jahrgängen  gewiß  verschwinden.  Im  allgemeinen 
ist  der  Versuch  vortrefflich  geglückt  und  darf  deshalb 
freudig  begrüßt  werden. 

Vom  theologischen  Gesichtspunkt  aus  bieten  besonderes 
Interesse  das  2.  Kap.  (kirchliches  Leben)  und  vom  5.  der  i.  Teil 
(Theologie).  Auch  was  der  bekannte  Kulturschriftstellcr  Kitter 
von  Kralik  ,.zur  Einführung"  über  das  Jahr  1907  s.agi,  verdient 
alle  Beachtung ;  auszusetzen  ist  an  diesen  geschichtsphilosophi- 
schcn  Reflexionen  nur,  was,  fast  an  Hegel  und  Comte  erinnernd, 
über  die  wissenschaftlich  exakte  Berechenbarkeit  der  Gescheh- 
nisse und  sogar  ihres  zukünftigen  Faktors,  femer  unter  dem  Banne 
der  dem  V'erfasser  eigentümlichen  Dreigenerationentheorie  und 
endlich  vom  19.  Jahrhundert,  das  sich  doch  in  seiner  zweiten 
Hälfte  ganz  von  der  Romantik  abgekehrt  hat,  als  dem  „Jahr- 
hundert der  Romantik"  behauptet  wird.  Unter  der  Rubrik  „Kirch- 
liches Leben"  stellt  Kirsch  zuerst  das  „Allgemeine'"  (Syllabos, 
Enzyklika,  Ehedekret,  eucharist.  Kongreß,  Papstjubiläuni,  Hierar- 
chieveränderungen), dann  das  für  Deutschland  Spezifische  (Schell- 
streit, Indexfrage,  Schrörsaffäre,  Katholikentag,  Görresversanim- 
lung  usw-.),  endlich  die  Bewegung  im  .\usland  (italienische  Re- 
formerbewegung, französischer  Kulturkampf,  Rußland,  Amerika 
usw.)  zusammen ;  über  den  österreichischen  Katholizismus,  seine 
Organisationen  und  seine  Erfolge  berichtet  Holrat  Prof.  Schindler; 
die  Missionen  endlich,  aber  nur  in  Süd-  und  Ostasien,  behandelt 
P.  Huonder  S.  J.,  eine  lebensvolle  Folie  zur  eben  erschienenen 
„katholischen  Missionsstatistik"  von  P.  Krose.  Im  4.  Kap.  in- 
formiert uns  die  kundige  und  gewandte  Feder  von  Prof.  Walter 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  sozialen  und  der  Frauenfrage 
nach  ihrem  literarischen  Jahresniederschlag,  Rektor  Rololf  über 
die  Schulverhältnisse  und  Schulerscheinungen,  Redakteur  Keller 
über  die  Presse  in  Deutschland.  Die  theologische  Literatur  hat 
Seipel  in  drei  Abteilungen  „im  Banne  der  Zeitereignisse  (!)",  als 
„Gelehrtenarbeit'"  und  als  „praktisch-religiöse"  besprochen ;  doch 
sind  die  großen  einheitlichen  Gesichtspunkte  etwas  mangelhaft 
ausgeführt,  einzelne  Fächer  wie  die  Patristik  mit  unverhältnis- 
mäßiger Weitschweifigkeit,  andere  zu  wenig  oder  gar  nicht  be- 
rücksichtigt. Knapper  und  doch  erschöpfender  ist  die  Übersicht 
über  die  philosophischen  Disziplinen  von  Michelitsch,  während 
die  der  Geschichtsliteratur  von  Hildebrand  wieder  persönliche 
Lieblingsthemata  bevorzugt;  dann  folgen  noch  klassische  (Bick) 
und  germanistische  (Schönbach)  Philologie,  Literaturgeschichte 
(Stein),  Volkskunde  (Blüramel)  und  Jurisprudenz  (Sacher).  Wie 
diese  Einführung  in  die  wissenschaftlichen  Leistungen  und  Strö- 
mungen der  Gegenwart  sind  auch  die  folgenden  Abhandlungen 
über  Lyrik  und  Epik  (Oehl),  über  deutsche  Literatur  und  Bühne 
(Sprengler),  über  Prosaschriften  (Brentano),  über  die  bildende 
Kunst  (Leitschuh)  und  über  Musikgeschichte  (Kroyer)  sehr  lehr- 
reich und  für  die  allgemeine  Bildung  förderlich.  Wir  wünschen 
jetzt  schon  ein  glückliches  Gelingen  des  Jahrg.  1908,  der  neben 
den  Details  hoffentlich  auch  mehr  die  verbindende  Komposition 
pflegen  wird,  die  ja  einen  der  Hauptwerte  solcher  Sammelarbeilen 
bilden  sollen. 


Münster  i.  W. 


Jos.  Schmidlin. 


Hamtna,  Matth.,  Geschichte  der  Philosophie  im  Grund- 
riß dargestellt.  2.  Aufl.  Münster  i.  W.,  Theissing,  190S 
(83  S.).     M.   1,20. 

Der  Verf.  dieser  zu  Vorlcsungszwecken  zusammen- 
gestellten Notizen  über  das  Gebiet  der  Geschichte  der 
Philosophie  starb  1874.  Darauf  wurden  dieselben  187Ö 
aus  seinem  Nachlaß  herausgegeben.  Inzwischen  sind 
34  Jahre  vergangen  imd  nunmehr  unternimmt  ein  mit 
Namen    nicht   genannter    „Herausgeber"  es,  das  Büchlein 
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unter  Widmung  desselben  an  Carl  Sonnenschein  zum 
zweiten  Maie  zu  edieren.  „Vermehrt"  ist  da.ssclbe  in.sofern 
worden,  als  einige  dürftige  bio-bilj!iographis(  he  Fußnoten 
hinzugekommen  sind.  Der  Titelaufdruck  verspricht  aucii 
eine  „verbasserte"  Auflage.  Das  kann  aber  nur  die  Be- 
deutung haben,  daß  auch  der  Heraasgebcr  fühlt,  34  Jahre 
emsigen  Forschens  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der 
Philosophie  dürften  eigentlich  bei  der  Ncuherausgabc 
eines  vor  .so  langer  Zeit  verfaßten  Kompendiums  nicht 
unberücksichtigt  bleiben.  Denn  geschehen  ist  in  dieser 
Beziehung  nie  hts ;  sondern  „aus  Pietiit  ließ  ich  den  Text 
im  großen  und  ganzen  unverändert"  (Vorw.).  Ob  dies 
wohl  auch  „Pietät"  gegenüber  dem  wissenschaftlichen 
Geiste  des  zu  früh  \'erstorbenen  Verfassers  ist?  Ich- 
meine,  daß  schon  die  i.  Aufl.  diese  echte  Pietät  ver- 
missen läßt. 

Die  eigentliche  .'\bsicht,  die  den  Herausgeber  leitete,  ergibt 
sich  aus  dem  Satze  des  Vorwortes :  „Ich  suchte  den  Text  .  .  . 
zu  einem  brauchbaren  Repetitorium  für  Examenskandi- 
daten auszugestalten."  Zwar  existiert  auf  diesem  Gebiete  schon 
eine  Überproduktion.  Warum  aber  sollte  ein  Büchlein,  das  noch 
kürzer  ist  als  die  übrigen  „Abrisse",  sogar  als  der  kleine  Schwegler 
mit  seinen  512  S.,  nicht  auch  noch  seine  Abnehmer  finden  und 
so  sich  bezahlt  machen?  Ich  möchte  aber  jedem  Examens- 
kandidaten den  dringenden  Rat  geben,  doch  nicht  erst,  wenn  es 
zu  spät  ist,  zur  Einsicht  zu  kommen,  daß  er  unmöglich  von  einer 
ganze  83  S.  umfassenden  Darstellung  ein  genügendes  Wissen 
und  klares  Verständnis  der  Welt-  und  Lebensanschauungen  der 
großen  Philosophen  aller  Zeiten  erlangen  könne.  Um  ein  Bei- 
spiel zu  bringen,  verweise  ich  auf  die  volle  3  Seiten  einnehmende 
Darstellung  von  Locke,  Herkelev,  Hunie.  Bei  Locke  erfährt  er 
nichts  von  der  Bekämpfung  der  angeborenen  Begriffe  und  Grund- 
sätze, noch  von  der  Kritik  des  Substanzialitätsbegriffs,  bei  Berkeley 
hört  er  nichts  von  seiner  so  wichtigen  Kritik  der  abstrakten 
Vorstellungen  und  erfährt  auch  nicht  eines  der  Argumente  für 
den  Immaterialismus,  bei  Hume  schließlich  findet  er  eine  ganz 
unzureichende  Darstellung  der  Kausalitätslehre  und  wird  über  die 
wichtigen  Erörterungen  über  das  Ich  ganz  in  Unkenntnis  gelassen. 
Dafür  aber  findet  er  bei  allen  dreien  eine  ganze  .\nzahl  minde- 
stens sehr  ungenauer  Ausdrücke  und  Angaben. 

Münster  i.  W.  |  o  s.  G  e  y  s  e  r. 


Specht,  Dr.  Thomas,  Prof.  d.  Theol.  a.  k.  I.vzeuni  zu  Dil- 
litigen  u.  b.  g.  Rat,  Lehrbuch  der  Dogniatik.  I.  u.  II.  Bd. 
Regensburg,  J.  Manz,  1907/8  (VIII,  472  S. ;  \'III,  .19.1  S.  gr. 
8").     M.   16. 

Der  Verf.  schließt  die  Vorrede  des  L  Bandes  mit 
dem  Wunsche,  daß  sein  Lehrbuch  neben  anderen  vor- 
züglichen Werken  seinen  Platz  finden  und  der  F<:>rderung 
der  Theologie  dienen  iiKige.  Dieser  Wunsch  wird  sicher 
in  Erfüllung  gehen ;  denn  es  ist  ein  recht  brauchbares 
Werk,  das  fast  allen  billigen  Anforderungen,  ilie  man 
stellen  kann,  cntspridit:  klare  und  giiiaue  Darlegung  iler 
ilogmatischcn  Wahrheiten,  hinreichende  Hcgiündung  der- 
selben aus  den  Glaubcnsciucllen,  korrekte  Auffassung  und 
kirchlich  traditionelle  Denkweise  auch  in  den  sekuntlUren 
Fragen.  Der  Verf.  ist  ni<ht  niu'  Gelehrter  .sontlern  auch 
Lehrer  und  versteht  es,  auch  abstrakte  und  verwickelte 
Gcdankenkomplexc  anschaulich  und  lichtvoll  darzustellen. 
Die  Methode  ist  die  in  der  neuem  Zeit  üblich  gewor- 
dene: positive  und  sjiekulative  Mehaiullung  in  normaler 
Verbindung  zur  Krzichuig  des  eilten  Zweckes,  das  Dogma 
nach  allen  Seilen  hin  verstaiuUich  zu  machen.  Die  Li- 
te rat  in  wird  am  Kopfe  eines  jeden  Abschnittes  in  hin- 
reichender Vollständigkeil  angegeben,  bisweilen  auch  die 
auslänilische  (fianzi'isische)  und  protestantische.  Dabei 
sind  auch  oft  einschlägige  Artikel  atts  theol.  Zeitschriften 


genannt,  was  sehr  zu  billigen  ist.  Hier  und  dort  hätte 
vielleicht  die  eine  und  andere  neuere  S<hrift,  be»>ndcrs 
aus  dem  biblischen  und  patristischen  Gebiete,  noch  ge- 
nannt werden  können. 

In  dem  I.  Bd.  werden  hehaiidelt  nach  einer  sehr 
kurzen  Einleitung  i.  die  Lehre  von  Gott  dem  Einen 
(S.  19 — ()b)  und  Dreieinigen  (S.  97 — 155),  2.  von  der 
Schöpfung  (S.  161 — 288),  3.  von  der  Erlösung  (S.  302 — 
470).  Einer  näheren  Inhaltsangabe  bctiarf  es  nicht,  da 
der  Stoff  in  der  bekannten  Ordnung  und  in  dem  geläu- 
figen Umfang  zusammengestellt  ist.  Stets  wird  zuerst 
der  Hauptinhalt  der  tlogmatisdien  Lehre  im  Großdruck 
vorangestellt,  worauf  dann  im  Kleindruck  die  weitere  .\as- 
führung  und  genauere  Begründung  gegeben  wird.  Die 
Väter  sind  nach  Migne  zitiert  und  zwar  sehr  genau  nach 
Band  und  Seite.  Der  Druck  ist  korrekt,  Versehen  sind 
uns  fast  keine  aufgestoßen. 

Kleinere  Ausstellungen  lassen  sich  bekanntlich  an 
jedem  Werke  machen,  auch  an  diesem.  Der  Herr  Verf. 
liest  auch,  wie  er  im  Vorworte  bemerkt,  über  Ajxjlogctik : 
hierdurch  erklärt  es  sich  gewiß,  daß  er  einige  Partien 
etwas  kurz  oder  gar  nicht  behandelt  hat,  die  in  anderen 
Lehrbüchern  eine  weitere  Ausführung  erhallen.  Die  Ein- 
leitung enthält  auf  11  S.  Begriff  und  Einteilung  der 
Dogmen,  theol.  Gewißheitsgrade,  Zensuren,  Aufgabe  und 
Gegenstand  der  Dogmatik.  Eis  fehlt  also  die  Lehre  von 
der  Schrift  (Insjnralion)  und  Tradition  s<">wie  von  der 
kirchlichen  Verkündigung  und  von  der  Glaubcnserkenninis. 
Ebenso  fehlt  die  Lehre  von  der  Kirche  giinzliih,  die 
von  der  Auferstehung  Christi  wird  großenteils  (ihre 
„Wahrheit  und  Wirklichkeit")  der  .\pologelik  zugewiesen 
(S.  433),  die  Himmelfahrt  und  Wiederkunft  auf 
einer  Seite  behandelt;  die  wichtigen  moralischen  Eigen- 
schaften Gottes  füllen  nur  ungefähr  3  Seiten.  Die  ge- 
nannten drei  christologischen  Fragen,  die  dcK-h  offen- 
bar ganz  der  Dogmatik  zufallen,  haben  angesichts  der 
motlernen  Kontroversen  ihre  besondere  Betleutung  und  bei 
einer  biblisch-patristischen  Behandlung  auch  ihre 
besonderen  Schwierigkeiten,  venlienen  also  eine  weitere 
Ausführung. 

Hieran  möchte  Ref.  noch  eine  mehr  allgemeine,  die  ge- 
samte Beweisführung  betreffende  Bemerkung  schließen,  die  in 
etwa  als  Einschränkung  seiner  oben  gemachten  .Anerkennung  zu 
gelten  hat.  Der  Beweis  wird  stets  systematisch  gehalten, 
und  läßt  in  keiner  Weise  weder  den  Fortschritt  der  Offen- 
barung noch  die  Entwicklung  der  kirchlichen  Lehre  erkennen. 
Der  Verf.  anerkennt  selbst  die  Wichtigkeil  des  Nachweises  der 
Dogmen  aus  den  historischen  Quellen  für  unsere  Zeit  (S.  15). 
aber  dieser  Nachweis  kommt  nicht  recht  zur  Gellung,  wenn  er 
nicht  historisch  gelührt  wird.  Es  dürfte  sich  empfehlen,  für 
den  Bibelbeweis  wenigstens  das  .\.  Test.,  die  Evangelien,  Pau 
lus,  Johannes  gesondert  zu  Worte  kommen  zu  lassen.  Fj; 
kommt  dann  mehr  Ordnung  und  Klarheit  in  den  Bewcisgjng 
und  Beispiele  wie  auf  S.  iji  —  um  nur  dieses  herauszitgreifen 
—  werden  von  selbst  vermieden  werden.  Hier  wird  lür  die 
These  von  der  stellvertretenden  Genugtuung  mm»  trtutrr  zitiert: 
Rom.  5,  19;  Phil.  2,  8;  Joh.  1,  29;  I  Petr.  2,  24:  11  Kor.  5,  ai; 
Rom.  4,  25 ;  5,  8:  II  Kor.  ,,  14  f.;  Mattli.  16,  28;  .M.itth.  20,  38  ; 
I  Petr.  I,  18;  I  Tim.  2,  b.  Diese  methodische  Schwäche 
wirft  dann  ihren  Schatten  auch  bisweilen  in  die  Erklärung  Jcs 
Dogmas ;  denn  in  un.serum  Falle  wäre  es  schon  aus  apologeti- 
schen Gründen  notwendig  gewesen,  zu  zeigen,  daß  schon  Chri- 
stus selbst  wiederholt  in  aller  Bestimmtheit  seinen  Tod  als  stell- 
vertretende Genugtuungstat  verkündigt  hat,  nitht  erst  Paulus. 
L'm  die.ses  zu  zeigen,  müssen  aber  natürlich  Evatigelien  und 
Paulinen  reinlich  geschieden  werden ;  dann  tritt  auch  der  Fon- 
schritt,  der  ja  bei  Paulus  offenkundig  ist,  klar  zutage.  .Ähnliches 
gilt    von    dem    patristischen  Beweise;    denn  auch  dieser  wird 
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systematisch  zergliedert,  nicht  historisch  gefülirt.  Vielleicht 
fürchtet  sich  der  Verf.  vor  dem  Schlagworie ;  AuHösung  des 
Dogmas  in  Dogmengeschichle.  Diese  Furcht  scheint  uns  dann 
unbegründet,  wenn  das  Dogma,  wie  es  geschehen  ist,  klar  an 
die  Spitze  gestellt  und  spekulativ  erklärt  wird,  ehe  die  Beweis- 
führung gegeben  wird.  Zudem  hätte  ja  der  enge  Raum  von 
zwei  Bänden  für  die  gesamte  Dogmatik  schon  die  Lust  zu  histo 
rischen  Exkursen  von  selbst  in  Schranken  gehalten.  Eine  Ein- 
führung des  jungen  Theologen  in  die  Entwicklung  der  Offen- 
barung wie  der  kirchlichen  Lehre  erscheint  aber  heutzutage 
durchaus  geboten,  und  daß  sie  die  Aufgabe  der  speziellen  Dog- 
matik ist,  kann  wiederum  kaum  bestritten  werden. 

Bezüglich  der  Schril'tstellen  möchte  Ref.  eine  einheitliche 
Ziiaiionsweise  empfehlen  und  zwar  nach  der  Vulgata,  wie 
es  auch  z.  B.  in  Simars  Dogmatik  geschehen  ist.  Daß  ein- 
mal der  Bibeltext  in  deutscher,  dann  in  lateinischer,  dann  in 
griechischer  Sprache,  dann  endlich  summarisch  mit  eigenen 
VV'onen  angeführt  wird,  verdient  keinen  Beifall.  Auch  würde  es 
besser  sein,  die  Hauptbeweisstellen  aus  dem  Großdruck  in  den 
Kleindruck  zu  verweisen  und  bei  schwierigeren  Stellen  selbst 
die  kurze  Exegese  zu  geben,  statt,  wie  es  fast  stets  geschieht, 
auf  die  Kxegeten  zu  verweisen.  Das  Studium  wird  für  den  .Ab- 
fänger dadurch  vereinfacht  und  die  Pointe  des  Bibelwones  sicherer 
von  ihm  erkannt.  Das  Zitat  nach  Jo.  >,  25  ist  auf  den  Kopf 
gestellt  (S.  118).  Jo.  10,  50  fjijn  et  Pater  imitm  siinnis  ver 
steht  Verf.  wiederholt  von  der  Einheit  des  Wesens  und  schließt 
dann  auf  die  Einheit  der  Macht  (S.  124;  326),  wohingegen  der 
Zusammenhang  zeigt,  daß  grade  umgekehrt  zu  verfahren  ist  (vgl. 
Schanz,  Joh.-Ev.  59)).  Auf  S.  165  muß  der  Verf.  zuerst  den 
inspirierten  Charakter  der  Makkabäerin  danun,  ehe  er  ihr  Zeugnis 
als  „ganz  besonders  wichtig"  anführen  kann;  desgleichen  auf 
S.  211  bei  der  Äußerung  der  „Frau  von  Thekua".  S.  170 
,, empfiehlt  sich  der  zeitliche  Anfang  der  Welt",  statt  der  Lehre 
oder  der  Meinung  über  den  zeitlichen  Anfang.  Die  komplizierte 
Einteilung  der  Welterhaltung  (S.  190)  muß  in  ihrem  ersten  Ab- 
schnitt vereinfacht  werden,  in  dieser  Fassung  ist  sie  etwas  un- 
klar, da  die  korruptibeln  Wesen  zweimal  erhallen  werden,  ein- 
mal dürfte  doch  wohl  genügen.  Eine  ähnliche  Verbesserung 
ließe  sich  vielleicht  S.  52  in  dem  „metaphysischen  Beweise  für 
die  Einheit  Gottes"  anbringen,  wenn  gesagt  würde,  daß  Gott 
„begrifflich"  nur  einer  ist  und  sein  kann.  S.  199  wäre  eine 
kurze  Ausführung  darüber,  daß  Gott  meist  durch  die  Natur- 
gesetze die  Welt  regiert  und  daß  diese  starr  und  gleichmäßig 
wirken,  wohl  besser  am  Platze  als  das  Zitat  aus  Thomas.  S.  200 
vermag  der  Verf.  das  Übel  in  der  Welt  ,.in  befriedigender  Weise 
zu  lösen",  hat  aber  am  Ende  seiner  Ausführungen  doch  nicht 
volles  Vertrauen  zu  seinen  Gründen  und  bringt  noch  eine  Nach- 
lese. Statt  aller  Gründe,  die  keine  sind,  dürfte  es  sich  empfeh- 
len, bescheiden  zu  gestehen,  daß  wir  von  der  gesamten  Welt- 
und  Menschheitsentwicklung  vom  Paradies  bis  zur  Parusie  des 
Herrn  nur  einen  sehr  kleinen  Ausschnitt  erfahrungsmäßig  zu  be- 
urteilen vermögen,  nicht  aber  das  Ganze.  Diese  Welt  ist  als 
Teilerscheinung  für  sich  allein  und  ohne  die  jenseitige  überhaupt 
nicht  zu  begreifen.  Welchen  Zweck  die  Leiden  der  kleinen 
Kinder  haben  sowie  die  vielen  und  grausamen  Tierleiden  kann 
nicht  beantwortet  werden  und  bleibt  besser  unerörtert.  Die 
Exegese  von  patres  carnifi  und  Paler  spirituum  (S.  247)  ist 
kaum  zu  halten.  S.  229  ist  für  die  Theorie  einer  Entw-icklung 
des  ersten  Menschenleibes  neben  dem  verstorbenen  Engländer 
Mivart  vor  allem  Wasniann  zu  nennen.  "Specht  hält  den  Bericht 
der  Genesis  über  die  Urzeit  für  „historisch"  (S.  266)  und  bleibt 
dann  einfach  beim  Wortlaut  stehen.  Dadurch  setzt  man  sich 
freilich  keiner  Gefahr  aus,  aber  es  bleiben  auch  eine  Reihe  Frage- 
zeichen stehen.  Diese  werden  dann  einfach  der  Exegese  zuge- 
schoben. Nur  einen  Punkt  will  er  kurz  aufklären;  „Unter  der 
Sclilange  ...  ist  zweifellos  der  Teufel  zu  verstehen,  der  sich  für 
seinen  Zweck  einer  Schlange  bediente."  „Auf  den  Teufel  be- 
zieht sich  darum  auch  die  Gen.  5,  14  f.  ausgesprochene  Straf- 
sentenz." So  sehr  man  geneigt  sein  mag  das  erste  anzunehmen, 
so  schwer  ist  es  dem  zweiten  Satze  ohne  weiteres  zuzustimmen. 
Der  Erzähler  denkt  ganz  gewiß  an  eine  redende  Schlange,  die 
er  deshalb  als  ein  natürliches  Tier,  und  zwar  als  das  schlaueste 
der  Erde  hinstellt.  Wie  diese  den  Menschen  überreden  konnte, 
ist  eine  Frage,  die  uns  beschäftigt,  nicht  ihn.  .\uf  die  natür- 
liche Schlange  geht  deshalb  auch  die  Strafsentenz.  Sie  soll  auf 
dem  Bauche  kriechen  und  Staub  fressen.  Das  ist  gleichsam  eine 
natürliche  Strafe,  die  Folge  ihrer  List,  wie  für  das  Weib  die 
Geburtsschraerzen   und  für  den  Mann  die  saure  Arbeit  die  Folge 


ihrer  Sünde.  Man  kann  nicht  das  eine  w  o  r  1 1  i  c  h  und  das  an- 
dere bildlich  fassen.  Jedenfalls  dachte  sich  der  Erzähler  den 
paradiesischen  Zustand  der  Schlange  idealer  als  den  späteren. 
Nach  dem  Falle  auch  erst  datiert  ihre  Feindschaft  mit  dem  Men- 
schen. Man  muß  hier  zunächst  alles  wörtlich  fassen,  nicht  nur 
die  Bäume  und  die  .\pfel,  auch  die  Schlange  und  die  Strafen. 
Dann  kann  man  vom  Standpunkte  des  N.  T.s  aus  (Rom.  5,  12 
usw.)  in  diese  erste  naive  Auffassung  Licht  bringen,  ohne  diese 
Auffassung  selbst  beseitigen  zu  wollen  und  zu  können.  Gen.  5 
ist  nicht  ein  Teufelsfall,  sondern  der  Menschenfall,  nicht  der 
Teufel  erhält  eine  (neue)  Strafe  —  wohl  aber  die  Schlange  — 
sondern  es  offenbart  sich  nur  anläßlich  der  Verführung  die  Barm- 
herzigkeit Gottes,  womit  er  den  Menschen  fortan-  gegen  den 
Teufel  in  Schutz  nehmen  will,  was  für  den  Teufel  gleichbedeu- 
tend ist  mit  Verurteilung  zur  Ohnmacht.  Mit  der  alten  Behaup- 
tung, die  Genesis  sei  ein  historischer  Bericht,  ist  eigentlich  wenig 
gewonnen.  Ref.  will  nicht  ohne  weiteres  dem  Folklorismus 
das  Wort  reden,  aber  etwas  von  der  Freiheit  und  Kühnheit  des 
hl.  Augustin  muß  den  Theologen  doch  einmal  wieder  beseelen, 
wenn  die  so  durchaus  wichtige  Urgeschichte  für  den  modernen 
Christen  fruchtbar  und  verständlich  dargestellt  werden  soll. 
S.  288  werden  die  Einwendungen  gegen  die  stellvertretende  Ge- 
nugtuung widerlegt,  wobei  auch  der  seit  Schell  neuerdings  be- 
tonte Einwand  zu  berücksichtigen  war,  daß  eine  Umstimmung 
Gottes  zugunsten  der  Menschen  mit  der  göttlichen  Unveränder- 
lichkeit  und  schlechthinigen  Wirklichkeit  stritte.  S.  525  möchten 
wir  nicht  unterschreiben,  „daß  der  Ausdruck  „Sohn  Gottes"  in 
der  Anwendung  auf  Christus  für  sich  allein  nicht  so  klar  und 
beweiskräftig  ist,  wie  der  Ausdruck  Logos".  Dann  hätte  erst 
Johannes  mit  dem  Terminus  der  griechischen  Philosophie  die 
Gottheit  Christi  „beweiskräftig"  bezeugt,  nicht  Christus  mit  dem 
Offenbarungswort  „Sohn  Gottes",  das  er  in  der  bekannten  sirtgu 
lären  \\'eise  und  eigentümlichen  Art  von  sich  gebraucht.  S.  296 
wird  der  hl.  Thomas  unter  die  Gegner  der  unbefleckten  Empfängnis 
gerechnet  und  mit  Recht  die  Bemerkung  beigefügt,  daß  die 
Kontroverse  hierüber  „bei  der  Klarheit  der  Sache  mehr  als  not- 
wendig behandelt  worden"  sei.  Denselben  vernünftigen  und 
freien  Standpunkt  vertritt  der  \'erf.  in  andern  ähnlichen  Schul- 
fragen.    Er  dient  der  W'ahrheit,  nicht  einer  Schule. 

Dem  I.  Bande  ist  der  II.  kürzlich  gefolgt.  Auch 
ihn  zieren  alle  Vorzüge,  die  von  dem  ersten  her\'orge- 
hoben  wurden.  Da  die  Lehre  von  der  Kirche  fortfiel, 
so  enthält  dieser  Teil  die  Lehre  von  der  Gnade,  von 
den  Sakramenten  und  von  den  letzten  Dingen.  Die 
Gnadenlehre  wird  in  drei  Abschnitte  zerlegt.  Der  erste 
bringt  eine  zusammenhängende  Behandlung  sämtlicher 
Irrlehren  imd  eine  Enirtcrung  über  das  Wesen  der  Gnade, 
imd  zwar  der  aktuellen  wie  habituellen.  Der  zweite  ent- 
hält unter  der  Überschrift  „Die  Gnade  im  A'erhältnis  zur 
sittlichen  Tätigkeit  des  Menschen"  das,  was  andere  Au- 
toren auch  wohl  Eigenschaften  der  Gnade  nennen,  Not- 
wendigkeit, Gnade  und  Freiheit,  Austeilung  der  Gnade. 
Der  letzte  Al)schnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Rechtferti- 
gung und  den  guten  .Werken.  Jedenfalls  muß  bei  dieser 
Einteilung  der  Artikel  über  die  Irrlehren  in  der  münd- 
lichen Behandlung  vorläufig  überschlagen  werden ;  denn 
eine  wirksame  Widerlegung  ist  ja  erst  an  dem  Orte  mög- 
lich, wo  die  positive  Erörterung  gegeben  wird.  Im  übri- 
gen ist  die  Darstellung  des  sch«-ierigen  Stoffes  wie  stets 
seltr  klar  und   verständlich. 

Eine  allgemeine  Bemerkung,  die  natürlich  wieder  die  Be- 
weisführung betrifft,  hätten  wir  bezüglich  des  hl.  August  in  zu 
machen.  Sollte  es  dem  Verf.  nicht  besser  erscheinen,  die  Lehre 
der  Heiligen,  die  ja  so  fundamentale  Bedeutung  hat,  etwas  im 
Zusammenhange  zu  geben,  und  dort,  wo  die  von  ihm  erstmalig 
klar  vertretenen  Wahrheiten  besprochen  werden,  die  Hauptgedan- 
ken seiner  einschlägigen  Schriften  kurz  zusammenzustellen,  wie 
es  —  allerdings  nur  einmal  —  auf  S.  114  geschehen  ist?  Verf. 
ist  der  Meinung,  „schon  vor  Augustin  ward  die  Notwendigkeit 
der  Gnade  allgemein  anerkannt"  (S.  48).  Dann  wäre,  um 
von  den  Pelagianem  und  Griechen  zu  schweigen,  doch  wenig- 
stens das  Entstehen  der  semipelag.  Irrlehre  sclilecht  begreiflich. 
MK'enn    auch  Augustin    sich    alle  Augenblick  auf  i  Kor.  4,  7  be- 
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ruft,  so  ist  diese  Stelle  doch  uns  nicht  so  beweiskräftig  wie 
ihm  (S.  49).  M;Uth.  7,  18,  eine  Grundstelle  für  die  Ethik  Jesu, 
d.irf  nicht  im  Interesse  der  Gnadcnlehre  abgeschwächt  werden; 
Christus  unterscheidet  nur  zwischen  gut  und  bös,  nicht  wie  die 
Dogmatik  zwischen  bös,  natürlidh  gut  und  übernatürlich  gut. 
Verf.  nimmt  /war  meist  eine  sehr  zurückhaltende  Stellung  in 
Schulfragen  ein,  neigt  aber  in  der  Gnadenlehre  zum  Molinismus 
und  erklärt    dann  nacli  dieser  Schule   auch  l'auKis  und  Augustin. 

In  der  Sakramentenlehre  ist  die  Ordnung  des  Stoffes  wieder  die 
gewöhnliche.  Aus  der  allg.  Sakramentenlehre  heben  wir  hervor,  daß 
die  Frage  nach  der  physischen  oder  moralischen  Wirksamkeit, 
nach  Darlegung  der  Schulmeinungen,  unbeantwortet  bleibt  (S.  165). 
Wir  loben  das!  hi  der  Lehre  vom  Charakter  (S.  169)  tritt  die 
entscheidende  Stellung  Augustins  gar  nicht  hervor  (vgl.  Schanz, 
Sakram.  S.  150).  üb  auch  Geister  die  Sakr.  spenden  können, 
dürfte  für  unsere  Zeit  eine  zu  ignorierende  Frage  sein  (S.  174). 
Hinverslanden  ist  Ref.  mit  der  Meinung,  daß  Kinder  die  Priester- 
weihe nicht  empf.mgen  können  (S.  186),  teilt  aber  nicht  die  An- 
sicht, es  sei  bedenklich,  bei  den  Vätern  eine  Anlehnung  an  die 
Mysteriensprache  anzunehmen  (S.  189);  denn  ,<ti'  dito  dicunt  idein 
»im  est  idem  (vgl.  Wieland,  Wiedergeburt  in  der  Mithrasmysta- 
gogie  und  in  der  christl.  Taufe,  Festgabe  für  Knöpfler  1907 
Nr.   17). 

In  der  Lehre  von  der  Eucharistie  und  Buße  war  es  für  den 
Ref.  interessant,  die  neueste  Meinung  eines  Dogmatikers  mit  der 
eines  Dognicnhistorikers  vergleichen  zu  können.  Specht  sagt 
„Die  Väter  lehren  nirgends,  Christus  sei  in  der  Eucharistie  nur 
figürlich  oder  bildlich  zugegen,  sie  leugnen  dieses  im  Gegenteil" 
(S.  236),  Rauschen  (Eucharistie  und  Bußsakrament  1908)  führt 
Klemens  Alex,  und  besonders  Origenes  als  Stimmen  für  eine 
„allegorische"  Auflassung  an  (Leib  Christi  =  Wort  Gottes  S  8 
—  10)  und  sagt  selbst  von  Augustin  S.  20,  daß  er  „oft  recht 
dunkel  über  die  Eucharistie,  zuweilen  sogar  anscheinend 
gegen  die  reale  Gegenwart  sich  ausgesprochen  hat"  (von 
R.  unterstrichen).  Der  Vergleich  zwischen  dem  Systematiker 
und  Historiker  ließe  sich  leicht  weiter  ausspinnen  und  auch  auf 
die  Lehre  vom  ßußsakramente  ausdehnen.  Die  Schrift  und 
Vaterstellen  für  die  sakramentale  Beichte  legt  Specht  ziemlich 
optimistisch  aus  (S.  552  ff.).  Rauschen  sowie  auch  Pohle  redet 
in  diesen  Dingen  eine  genauere  Sprache.  Daß  man  zur  Zeit  des 
IV.  Lateran-Konzils  von  „der  Beichtpflicht  allgemein  überzeugt 
war,  so  daß  kein  Widerspruch  erfolgte"  (S.  355),  hätte  ergänzt 
werden  müssen,  daß  vorher  doch  „so  ganz  ohne  Widerspruch  die 
neue  Praxis  sich  nicht  durchsetzte"  (Rauschen  189,  Schanz: 
„Noch  zur  Zeit  Hugos  (-j-  1141)  haben  sich  manche  d.igegen 
gesträubt"  S.  576).  In  diesen  Fragen  werden  die  Dogmenhisto- 
riker sicher  das  letzte  Wort  behalten  und  es  wird  Sache  des 
Dogmatikers  sein,  sich  mit  deren  Forschungsresultaten  zufrieden 
zu  geben,  und  die  Erklärung  danach  etwas  einzurichten.  Daß 
das  möglich  und  nicht  einmal  schwierig  ist,  hat  Rauschen  gezeigt. 
Die  Eschatologic  behandelt  Verf.  im  Vergleich  mit  anderen 
recht  maßvoll,  gesteht,  daß  er  nicht  alles  weiß;  die  eine  oder 
andere  Beweisstelle  besonders  aus  dem  A.  T.  hätten  wir  ge- 
strichen fS.  409).  Sollten  die  starken  Ausdrücke  in  den  Gebeten 
um  Befreiung  aus  dem  Untergange  sich  nicht  als  Rest  jener 
Anschauungen  erklären  lassen,  worin  selbst  ein  Papst  Johann  XXII 
noch  sich  irrte,  wonach  der  Ton  eben  auf  dem  Endgerichte 
lag?     Ein    gutes  Register    erieichtert    den  Gebrauch  des  Werkes. 

Wir  haben  geglaubt,  bei  einer  ersten  Auflage  mit 
den  Ausstellungen  nicht  zurücklialten  zu  sollen;  wer  aber 
genauer  zusieht,  tieni  wird  es  nicht  entgehen,  ilaß  es 
wenigstens  nicht  wichtige  Dinge  waren,  die  beanstandet 
wurden.  Es  soll  zwar  nicht  verschwiegen  werden,  daß 
wir  die  Beweisführung  gern  etwas  von  ilcr  historischen 
Methode  mehr  beeinflußt  gesehen  hatten.  Allein  es 
scheint,  daß  Verf.  prinzipiell  anders  hierüber  urteilt. 
Jedenfalls  hat  er  konsequent  nach  ganz  bestimmten  me- 
thodischen Gntndsatzen  ilen  Stoff  klar  disponiert,  genau 
dargestellt,  alles  Cbcrflüssigc  und  Subtile  vermicilcn  und 
überall  die  kirchliche  J.ehrc  fixiert.  D;is  Huch  dient 
ilurchatis  seinem  Zweck.  Wer  sich  ntsch  und  siiher  über 
d;is  Dogma  orientieren  will,  dem  sei  Spechts  Lehrbuch 
bestens  empfohlen. 


l'adeiborn. 


Bart  mann. 


Weiß,  Dr.  Karl,  k.  k.  o.  ö.  Univ. -Prof.  in  Gra^,  P.  Antonio 
de  Escobar  y  Mendoza  als  Horaltheologe  in  Pascal 
Beleuchtung  und  im  Lichte  der  Wahrheit.  Klagenfurt,  St. 
Josef-Vereins-Buchdruckerei,   1908  (356  S.  8").     K.  4,50. 

Nächster  Zweck  des  Buches  Ist  die  Ehrenrettung 
des  „berüchtigten"  J&suitenpaters  und  Moralthc<il'>gen 
Eskobar.  Pascal  hat  clemselben  in  seinen  Pro\inzi;il- 
briefen  den  Scheiterhaufen  erriclitct  und  seitdem  ist  sein 
Name  verfemt.  Ob  mit  Recht?  Der  Verf.  will  auf 
Grund  eingehender  Quellenstudien  und  ernster  wissen- 
schaftlicher Würdigung  der  erhobenen  Anklagen  die 
wahrheitsgemäße  Antwort  auf  diese  Frage  geben. 

Eine  längere  Einleitung  (54  S.)  bietet  zunächst  die  notwen- 
digen biographischen  Notizen  und  literarhistorischen  Aufklärungen 
über  die  schriftstellerische  Tätigkeit  Eskobars.  Eingehend  wird 
dann  seine  Methode  in  dem  von  Pascal  arg  mißbrauchten  IHirr 
Theoloffiae  mnralis  behandelt  und  Werden,  Inhalt  und  Bedeutung 
seines  größeren  siebenbändigen  Moralwerkes  dargelegt,  dessen 
erste  zwei  Bände  bereits  vor  der  Publikation  der  Provinzialbriefe 
erschienen  waren  und  demgemäß  von  Pascal  hätten  berücksich- 
tigt werden  können.  Schließlich  wird  Pascals  Stellung  zu  den 
Jesuiten  und  seine  Art  der  Behandlung  nioraltheologischer  Fragen 
kritisch  beleuchtet. 

Im  ausführenden  Teil  geht  der  Verf.  auf  die  Lehranschauung 
des  Jesuitenpaters  nur  insoweit  ein,  als  Pascals  .\nklagen  dies 
erfordern,  während  er  sich  in  der  Anordnung  des  Stoffes  an  die 
herkömmliche  S)-stematik  unserer  Moraltheologien  hält.  Aus  der 
allgemeinen  Moral  kommen  so  zur  Sprache:  „Begriff  des  Vo- 
luntarium",  „die  Sünden  der  Unwissenheit",  „der  Probabilismus". 
die  „Elemente  der  Sittlichkeit  einer  Handlung",  die  „HaupLsün- 
den".  Aus  dem  Gebiete  der  „theologischen  Tugenden  und  fu- 
gend der  Gottesverehrung"  werden  als  vielumstrittcnc  Moral- 
fragen herausgegriflen  „die  Übung  der  göttlichen  Tugend  der 
Liebe",  das  „Anwünschen  eines  Übels",  ,,.'\rgemis  und  Mitwir- 
kung zur  Sünde",  „Eid  und  geheimer  Vorbehalt",  „das  zweite 
Kirchengebot  und  seine  Erfüllung",  „die  Simonie".  L'nter  der 
Rubrik  „Gerechtigkeit"  werden  behandelt:  die  Sittlichkeit  des 
Vertragsobjektes,  das  Versprechen,  verschiedene  Venragsarten, 
Verletzung  der  komniunitativen  Gerechtigkeit ,  das  Recht  der 
Ehefrau  auf  standesgemäßen  Lebensunterhalt,  der  richterliche  Ur- 
teilsspruch in  unsicheren  Rechtssachen.  Notwehr.  Es  folgen  noch 
Erörterungen  über  das  kirchliche  Fasten  und  Interpretation  eines 
Gesetzes  überhaupt,  über  Ordenspflichten  und  einige  Fragen  aus 
der  Sakramentenlehre. 

Die  Widerlegung  geht  gründlich  und  im  Geiste 
strenger  Wisscnschaftlichkoit  zu  Werke.  Sie  weist  Picsi-al 
nach,  daß  er  in  vielen  Punkten  selbst  im  Unret-hte  ist; 
sein  janseiiistischer  Rigorismus  bringt  ihn  in  Konflikt  mit 
der  traditionell  kirchlichen  Lehre.  In  anileren  Ffillcn 
hat  tler  lesuilengcgner  absichtlich  die  Lehre  Eskolxirs 
entstellt  otler  grihidlich  mißverstanden.  Jcilenfalls  ist  ;iber 
der  Siwtt  und  Hohn,  mit  welchem  er  ilie  Beweisführun- 
gen des  Paters  übei^eßt,  ein  vollbcwußtis;,  schweri-s 
Unrecht  und  die  Tendenz,  alle  Entscheidungen  vom 
Gesichtspunkte  einer  von  ihm  behaupteten,  aber  nicht 
bewiesenen  C>rdenspolitik  aus  zu  erklären,  einer  maßlosen 
Gehässigkeit  gegen  den  Orilen  entspnmgcn.  Pascal  ist 
gerichtet :  „Sein  Nimbus  ist  zerflossen  wie  der  Nebel  im 
klaren  Sonnenschein.  Die  Nemesis  hat  ihm  tien  L<<rbeer- 
kranz,  den  Unwissenheit  und  Parteilichkeit  für  angebliche 
Verdienste  um  die  Moral  ihm  wand,  vom  HauiUe  ge- 
nommeit  imil  dem  verspotteten  Eskobar  dargereicht,  um 
seine  liefe  Gelehrsamkeit  wie  seine  erhabene  Tugend  in 
gleicher  Weise  zu  ehren  und  zu  krönen."  Dieses  For- 
schungsergebnis ist  um  so  erfreulicher,  als  Pascal  in  den 
Kreisen  der  Kirchenfeinde  seit  mehr  als  hundert  Jahren 
bei  ihrer  Wrunglimpfung  der  katholischen  (oder  Jesuiten-) 
Monil  zum   Kronzeugen  aufgerufen  wtinJe. 

Aber  es  ist  dies  nicht  der  einzige  Ertrag  des  Buches. 
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Sein  i)iisiti\(;r  Wert  liegt  darin,  daß  es  geeignet  ist,  am  li 
ilen  gebildeten  Laien  einzuführen  in  die  Art  des  wisscn- 
scliaftli(  lien  Forsiliens  iinil  .scharfsinnigen  Denkens  der 
MiiralthenlDgcn  jener  Tage.  Die  Gewis.scnhaftigkeit  und 
ernste  Wissenscliaftliclikeit  ilircs  Arbeitens  wird  hier  in 
versi.'lndnisvoller  Weise  enthüllt.  Es  ist  nur  zu  wünschen, 
daß  das  Buch,  seiner  Bedeutung  cntsi)rcchend,  in  mi'ig- 
liclist  viele  auch  Laien-Hünde  kommt,  um  endlich  einmal 
einer  gerechten,  echt  wissenschaftlichen  Beurteilung  der 
kath. -kirchlichen  MoraKvisscnschaft  die  Wege  zu  bahnen. 
Holztraubach.  M.   Waldmann. 


SchlöSS,  Dr.  H.,  k.  k.  Regierungsrat,  Direktor  der  Landes- 
anstalten „am  Stcinhof  in  Wien,  Propädeutik  der 
Psychiatrie  für  Theologen  und  Pädagogen.  Mit  einem  Vor- 
wort von  Dr.  H.  Scinvoboda,  Hausprälat  und  o  ö.  Univ.-Prof. 
Wien,  Kirsch,  1908  (VIII,  125  S.  8").     M.   3. 

Es  ist  gewiß  freudig  zu  begrüßen,  wenn  ein  Fach- 
mann wie  Dr.  Schliiss  eigens  für  Theologen  und  Päda- 
gogen über  Ps)-chiatrie  eine  Abhandlung  veröffentlicht. 
Der  Verf.  behandelt  u.  a.  die  Melancholie,  Hypochondrie, 
Manie,  Verwirrtheit,  das  periodische  Irresein,  die  Para- 
noia, Paralyse,  Epilejisie,  Hysterie,  Demenz.  An  einzelnen 
Stellen  flicht  er  praktische  Winke  für  den  Theologen 
und  P.'ulagogen  ein.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind 
die  Kapitel  über  den  Alkoholismus,  über  nervöse  Stii- 
rungen  im   Kindesalter,  über  die  entarteten  Kinder. 

Da  der  Verf.  eine  Einführung  in  die  Psychiatrie  schreibt,  wäre 
es  wohl  zweckdienlich  gewesen,  kurze  Lrläuterungen  über  Wahn- 
vorstellungen, Halluzinationen,  Illusionen  vorauszuschicken;  da  er 
namentlich  für  Theologen  das  Buch  veröffentlicht,  wäre  auch 
wohl  ein  kurzer  Hinweis  auf  däniononianische  Vorstellungen 
und  dämononianisches  Verhalten  der  Kranken  am  Platze  gewesen. 
Die  einzelnen  Kapitel  sind  Vorträge,  die  bei  Krankenvorsiellungen 
gehalten  worden  sind.  In  Buchform  herausgegeben,  stehen  sie 
hie  und  da  etwas  lose  nebeneinander,  z.  B.  die  Vorträge  über 
Hypochondrie,  Zwangsvorstellungen.  Hs  ist  dort  nicht  deutlich 
erkennbar,  welcher  Hauptkrankheitsform  diese  Symptome  unter- 
stellt sind.  Line  Numerierung  der  einzelnen  Kapitel  und  ihrer 
Unterabteilungen  würde  die  Übersicht  sehr  erleichtern.  Für  eine 
Einführung  in  die  Psychiatrie  scheint  uns  übrigens  die  einfache 
Einteilung  nach  Kräpelin  die  vorteilhafteste  zu  sein,  weil  nach 
dieser  die  Gruppen  der  ilenitiiti'i  praecox  besser  zum  Ausdruck 
kommen.  Würde  sich  der  Verf.  für  die  zweite  Auflage,  die 
sicher  bald  zu  erw-arten  steht,  dieser  leichten  Mühe  unterziehen, 
so  hätte  das  Buch  dadurch  sehr  gewonnen.  Aber  auch  so  sei 
das  Buch  warm  empfohlen.  Wer  sich  über  die  Hauptformen  der 
Geisteskrankheiten  umerriclnen  will  und  nicht  Zeit  lindet,  sich 
durch  tiefgehende  Abhandlungen  hindurch  zu  arbeiten,  findet 
kaum  etwas  Besseres. 

Münster  i.  W.  B.  H  e  v  n  c. 


1.  Heiner,  Dr.  Franz,  Univ.-Prof.,  Das  neue  Verlöbnis- 
und  Eheschließuugsrecht  in  der  katholischen  Kirche. 

Munster  i.  W,,  H.  ,Scliönini;h,   190.S  (7;  S.  S").     .M.    1,20. 

2.  Karst,  Joseph,  Domvikar,  Kommentar  zu  dem  Dekrete 
über  die  Form  der  Verlöbnisse  und  der  Eheschließung 
vom.  2.  Aug.  .'907.  Limburg  a.  d.  L.,  Limburger  Vereins- 
druckerei,  1908  (49  S.  gr.  8°).     M.  0,80. 

3-  Ojetti,  Ben.,  S.  J.,  Prot.  iur.  can.  in  Pontif.  Univ.  Greg., 
In  Jus  Antepianum  et  Pianum  ex  decreto  »Ne  temere« 
commentarii.  Romae,  Fr.  Pustet,  1908  (XIV,  74  p.  gr.  8°). 
L.   3. 

I.  Diesen  Kommentar  zum  neuen  kirchi.  Verlöbnis- 
und  Ehcschließungsrechl  hat  H.  laut  Vorwort  als  not- 
wendige Ergänzung  zu  seinem  „Grutidriß  des  kath.   Ehe- 


rechts" (.5.  Aufl.;  verfaßt.  Auf  eine  fließende  und  klare 
Übersetzung  der  Khegesetze  „AV  /entere"  und  „I'roviJa" 
folgt  die  Gegenüberstellung  der  früheren  und  heute  gel- 
tenden Gesetzesbestimmungen  in  übersichtlicher  Form. 
Die  wichtigen  Entscheidungen  der  S.  C.  C.  vom  i.  Febr. 
d.  J.  sind  fortlaufend  im  Text  verwertet.  Die  in  einem 
Anhange  beigegebene  Anweisung  der  deutschen  Bi.schr)fe 
betreffend  die  Ausführung  iler  genannten  Gesetze  wird 
dem  Seelsorgskicrus  willkommen  sein.  Die  Schrift  i.st 
sehr  brauclibar,  sie  vermeidet  alle  unfruchtbaren,  rein 
theoretischen  Enirterungen  und  wendet  sich  in  erster 
Linie  an  den  ])raktischen  Theologen. 

2.  Abgesehen  von  der  wenig  gewandten  deutschen 
Übersetzung  des  Dekrets  „Ne  /entere"  —  Ausdi-ücke  wie 
„Antretung  des  Amtes"  (S.  c;)  konnten  doch  leicht  ver- 
mieden werden  —  verdient  die  Abhandlung,  welche  in 
geilrängter  Kürze  immerhin  doch  das  Wichtigste  enthält, 
■\nerkennung  und   Empfehlung. 

Richtig  hebt  z.  B.  der  Verl".  S.  17  hervor,  daß  zwar  nicht 
nach  dem  Wortlaute,  wohl  aber  der  ratio  legis  zufolge  aucli  in 
Gegenden,  wo  kanonisch  errichtete  Pfarreien  vorhanden  sind, 
derjenige  Geistliche,  welchem  die  selbständige  Ausübung  der 
riirn  primaria  in  einem  festbegrenzten  Gebiete  rechtmäßig  über- 
tragen wurde,  hinsichtlich  der  Eheassislenz  einem  „Pfarrer"  gleich- 
zustellen ist.  Für  die  Praxis  erinnert  K.  S.  21  daran,  daß  bei 
mixta  religio  der  Abschluß  eines  rechtsgültigen  Verlöbnisvertrages 
gemeinrechtlich  erst  nach  Eingang  der  zuvor  einzuholenden 
Ehedispense    möglich  ist. 

3.  Die  Schrift  zerfällt  in  zwei  Teile.  Der  erste  Teil 
„De  Jure  ve/eri  seti  An/epiano"  (S.  i — 58)  ist  der  Dar- 
stellung des  früheren,  also  bekannten  Eheschließungs- 
rechtes in  wohl  allzu  großer  Ausdehnung  gewitlmet.  Im 
zweiten  Teile  wird  in  154  kleineren  Abschnitten  meist 
in  Form  vt)n  Frage  und  Antwort  der  Inhalt  des  Dekrets 
„AV  /emere"  erläutert.  Die  gerade  für  Deutschland  so 
wichtige  Konstitution  „Provida"  wird  verhältnismäßig  kurz 
behandelt.  Rühmend  sei  hervorgehoben,  daß  der  Verf. 
die  einschlägige  Literatur  einschließlich  der  deutschen  voll- 
kommen beherrscht ;  er  nimmt  vielerorts  zu  den  diesbe- 
züglichen Kommentaren  von  Gennari,  Vemieersch,  Leitner, 
Boudinhon,  Knecht,  Cronitt,  Haring,  Trenta,  Ferreres, 
Albeiti,   Besson   und   Arendt  Stellung. 

Besonders  bemerkenswert  sind  die  Ausführungen  des  \'erf. 
über  den  Verlöbnisabschluß  von  des  Schreibens  zwar  kundigen, 
aber  am  Schreiben  wegen  eines  körperlichen  Defekts  tatsächlich 
gehinderten  Kontrahenten,  ferner  bezüglich  des  Sponsalienab- 
schlusses  per  prociiralorem,  der  Unmündigen  und  endlich  auch 
bezüglich  der  Lösung  des  Verlöbnisvertrages.  Ü.  vertritt  übri- 
gens wie  Kardinal  Gennari  u.  a.  die  Anschauung,  daß  aus  einem 
formlos  abgeschlossenen  Verlöbnisse  auch  keine  naturrechtliche, 
im  Gewissen  bindende  Verpflichtung  entsteht. 

Der  auf  guten  kanoni.stischen  Kenntnissen  beruhende 
Kommentar    ist    wertvoll  und  verdient  weite  Verbreitung. 

Münster  i.  W.  Carl   Lux. 


Beissel,  Steph.  S.  J.,  Entstehung  der  Perikopen  des 
röm.  Messbuches.  Zur  Geschichte  der  Evangelienbücher  in 
der  I.  Hälfte  des  Mittelalters.  [Ergänzungsheft  zu  den  Stimmen 
aus  Maria  Laach,  96].  Freiburg  i.  B.,  Herder,  1907  (VIII, 
220  S.  gr.  8").     M.  4. 

Die  Perikopen  zerfallen  in  zwei  Klassen,  indem  sie 
entweder  für  Heiligenfeste  oder  für  das  Kirchenjahr  be- 
stimmt sind.  Für  Liturgik  imd  Geschichte  der  Feste 
ergeben  sich  nur  aus  der  letzteren  Belehrungen,  darum 
beanspruchen  sie  desto  mehr  das  Interesse  aller,  nament- 
lich   aber    der    Priester.      Hören    wir    zunächst,    wie    der 
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Verf.  sich  über  deren  Entstehung  im  allgemeinen  aus- 
spricht. Weil  Ostern  das  Ultcste  Fest,  sowie  der  Kem- 
und  Kristallisations]iunkt  des  Kirchenjahres  ist,  waren  die 
beiden  Wochen  vor  und  nacli  Ostern  diejenigen,  welche 
zuerst  fest  mit  Perikopen  ausgestattet  wurden.  Dann  ging 
man  von  Ostern  iUckwUrts  bis  zum  Anfang  der  Fasten- 
zeit. Ejiiphanie,  als  ein  sehr  altes  Fest,  erhielt  ebenfalls 
frühzeitig  seine  Perikopen  und  nach  ihm  das  Weihnachts- 
fest. Mit  Pfingsten  war  dann  im  Altertum  das  Kirchen- 
jahr zum  Abschluß  gebracht  und  die  eigentliche  Festzeit 
vorbei.  Seit  dem  6.  Jahrh.  wurde  der  Advent  ausge- 
bildet, aber  nicht  in  dem  Sinne  gefaßt  wie  jetzt,  daß  er 
die  4000  oder  5000  Jahre  seit  Erschaffung  der  Welt 
bedeute,  sondern  nur  als  Vorbereitung  für  die  leibliche 
Ankunft  Christi.  Darnach  sind  denn  auch  jetzt  noch 
die  Evangelien  der  Adventssonntage  gewählt.  Zuletzt 
kamen  die  Sonntage  nach  Pfingsten  an  die  Reihe. 

Es  leuchtet  ein,  daß  in  vielen  Fällen  die  Perikope 
schon  durch  den  Gegenstand  der  Festfeier  gegeben  ist, 
und  so  erscheinen  einige  wenige  Perikopen  von  Anfang 
an  bis  jetzt  in  Gebrauch  geblieben  zu  sein,  während  bei 
der  Mehrzahl  die  Fi.xicnuig  erst  im  Lauf  der  Jahrhun- 
derte eintrat.  Im  Äußeren  unterscheidet  sich  die  abend- 
und  die  morgenländisihe  Kirche  in  ihrer  Perikoiicnord- 
nung  dadurch,  daß  letztere  die  Evangelien  eine  Zeitlang 
nacheinander  aus  ein  und  demselben  Evangeli.sten 
nimmt,  ohne  Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  Abschnitte, 
die  erstere  aber  dieselben  dem  Gegenstand  der  Festfeier 
soviel  als  möglich  anzupassen  sucht  und  sie  daher  in 
bunter  Reihe  bald  diesem  bald  jenem  Evangelium  ent- 
nimmt. 

Aus  letzterem  Grunde  erklärt  sich  die  große  Mannig- 
faltigkeit in  den  einzelnen  Kirchenprovinzen,  deren  Feri- 
kopensysteme  B.  der  Reihe  nach  vorführt  und  in  Ver- 
gleich stellt.  Dies  geschieht  schließlich  in  Tabellenform. 
Im  ganzen  kommt  B.  zu  dem  Resultate,  daß  ilas  heutige 
Perikopensystem  des  rcimischcn  Missale  im  wesentlichen 
noch  dasselbe  ist,  welches  zur  Zeit  Gregors  d.  Gr.  in 
Gebrauch  war.  Der  Ansicht  von  Wright,  wonach  die 
Evangelien  von  Anfang  an  in  bestimmte  Abschnitte  ge- 
teilt gewesen  seien,  schließt  sich   B.   nicht  an. 

Im  Gesagten  ist  der  historische  Gewinn,  den  man  aus  der 
Schrift  von  li.  ziehen  kann,  eigentlich  schon  enthalten.  Denn  eine 
detaillierte  Cieschichte  des  Gegenstandes  läßt  sich  nicht  geben, 
da  keine  Q.uellen  dazu  vorhanden  sind.  Dafür  erhalten  wir  von 
B.  eine  ausführliche  Darlegung  der  einzelnen  Perikopensysteme, 
und  er  beschränkt  sich  dabei  nicht  etwa  auf  die  Hauptkiichen  und 
Nationen,  sondern  geht  auch  auf  die  Schriften  der  Kirchenväter 
ein,  deren  Predigten  uns  einen  Hinblick  in  das  gesamte  Kirchen- 
jahr gestatten,  so  namentlich  bei  Augustinus,  dessen  Schriften  den 
Beweis  liefern,  daß  in  Afrika  an  den  verschiedenen  Tagen  teils 
feststehende,  teils  freigewähltc  Perikopen  benutzt  und  an  den  Festen 
der  Märtyrer  ihre  Leidensgeschichten  (jmssiinici)  gelesen  wurden. 
Ahnlich  wird  mit  dem  sog.  Comfs  des  Hieronynius,  Leo  L,  Petrus 
Chrysologus  und  Victor  von  Capua  verfahren.  Begreirtich  kann 
sich  unsere  Besprechung  nicht  auf  diese  Hinzelheiten  erstrecken, 
statt  dessen  wollen  wir  aus  der  lehrreichen  Schrift  noch  einzelne 
Bemerkungen  herausheben,  die  von  allgemeinen  Interesse  sind. 

Aus  Kap.  7,  welches  das  gallikanische  Perikopensystem  be- 
handelt, entnehmen  wir,  daß  W'eihnachten  im  7.  Jahrb.  in  Gallien 
nur  eine  Messe  halte,  Hpiphanie  dagegen  ein  aus  3  Stücken  be- 
stehendes Hvangeliuni,  wovon  das  erste  die  Taufe  Jesu,  das  zweite 
das  Geschleclitsregister  nach  Lucas,  das  dritte  das  Wunder  von 
Kana  betrifft.  Es  erhellt  daraus,  daß  der  6.  Jan.  damals  noch 
an  Würde  höher  stand,  als  das  Weihnaclusfest.  S.  67  f.  Palm- 
sonntag hatte  keine  Passion,  die  des  Karfreitags  war  aus  allen 
4  Hvangelien  zusammengesetzt,  am  18.  Jan.  war  ein  Marienfest. 
Im  Mailänder  Kitus  linden  sich  zusammenhängende  Lesungen  aus 


demselben  livangelium,  also  Reste  orientalischer  Sitte.  Rs  werden 
wie  im  Gallikanischen  6  Adventssontage  gezählt,  16  nach  Pfingsten 
und  4  nach  dem  29.  August.  B.  ist  zu  der  Überzeugung  gelangt, 
die  ältere  Mailänder  Perikopenordnung  habe  sich  im  Breslaucr 
Codej-RehdigeraniiK  erhalten  (S.  96).  Sehr  lehrreich  ist  die 
Tabelle  S.  104,  welche  veranschaulicht,  mit  welchen  Heiligen- 
festen die  Tage  nach  Weihnachten  in  den  verschiedenen  Kirchen 
besetzt  waren.  Der  26.  Dez.  war  überall  dem  Protomartyrer 
Stephanus  geweiht  mit  2  Ausnahmen.  Am  27.  Dez.  kommen 
außer  den  unschuldigen  Kindern,  Petrus  und  Paulus,  Jacobus 
d.  Alt.,  Johannes  der  Täufer  und  Kvangelist  vor.  Der  i.  Jan. 
erscheint  mehrfach  als  Marienfest  und  der  26.  Dez.  in  Jerusalem 
als  Fest  Davids.  Endlich  verdient  noch  Kap.  12  besondere  Be- 
achtung, welches  das  Evangelienbuch  des  Bisch  Burckard  von 
Würzburg  (-j-  754)  behandelt,  indem  darin  angelsächs.  Einflüsse 
auf  das  im  übrigen  zugrunde  liegende  karolingisch-römische 
Perikopensystem  nachzuweisen  sind. 

S.  69  dürfte  ein  kleines  Versehen  untergelaufen  sein,  indem 
es  offenbar  statt  zwei  „Marienfsste"  heißen  muß:  zwei  Messen 
zu  Ehren  Mariens.  Die  ebenso  unhistorische  als  nicht  rubrizisiische 
Bezeichnung:  Dreikönigtag  statt  Epiphanie  ist  in  der  wissenschat't- 
lichen  Sprache  zu  vermeiden.  Mit  der  Auffassung  des  Festes 
cathfilro  Peiri,  welche  B.  bietet,  können  wir  uns  nicht  befreunden. 
In  der  einschlägigen  Literatur  ist  B.  sehr  wohl  bewandert,  viel- 
leicht hätte  dies  Buch  von  .\lt  (das  Kirchenjahr),  jedenfalls  die 
beste  protestantische  Schrift  über  diese  Materie,  Berücksichtigung 
verdient,  um  so  mehr,  als  es  über  die  armenische  Perikopenord- 
nung berichtet.  Die  höchste  fleißige  und  genaue  Behandlung  des 
Gegenstandes  sichert  der  B. sehen  Schrift  einen  ehrenvollen  Plai/ 
in  der  liturgischen  Literatur. 

Bonn.  H.  K ellaer. 


Die  Regel  des  h.  Benedictus,  erklärt  in  ihrem  geschichtlichen 
Zusammenhang  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  geistliche 
Leben.  Freiburg  i.  B.,  Herder,  1907  (XV,  554  S.  gr.  8°). 
M.  7,  geb.  M.  8,20. 

Das  Titelblatt  ist  insofern  irreführend,  als  es  nicht 
verrät,  daß  es  sich  nur  um  eine  Übersetzung  aus  dem 
Französischen  handelt.  Wie  in  der  OriginalaiLsgabe : 
„Explicatioii  ascetiqiie  et  liistoriqite  de  In  Regit  de  St.  Btnoil, 
par  im  Beiiedicliii"  (Paris,  1901)  der  Verf.,  so  wollte  bei 
der  deutschen  der  Übersetzer  ungenannt  bleiben.  Das 
mit  der  rüstig  voranschreitenden  Aasbreitiuig  des  Bene- 
diktiner-Ordens erhöhte  Interesse  an  seinem  Leben  und 
seiner  Regel  hat  in  den  letzten  Jahren  mehrere  voll- 
wertige Früchte  gezeitigt:  P.  Od.  Wolff,  „Beuron-Bililcr 
und  Erinnerungen",  i  Sqo :  P.  Scb.  von  0<tx,  ,.Ein  Tag 
im  Kloster",  1807,  und  namentlich  des  jüngst  verstorbenen 
Abtes  Sauler  liefe  „Koll(K|uien  über  tlie  h.  Regel",  1000. 
mußten  mit  ihrem  mystischen  Zug  ilcn»  C>rdcn,  und 
speziell  der  Beuroncr  Kongregation,  zu  den  alten  viele 
neue  Freunde  erwerben.  Im  vorlic^genilen  Buche  s|>annt 
ein  Benediktiner  aus  Ettal  sein  Ziel  noch  weiter.  Er 
will  die  Regel  des  monastischcn  Lebens  darbieten  und 
sie  erklären,  dann  aber  mit  tliesen  Erklänmgen  zugleich 
weitere  Kreise  in  das  geistliche  Leben  einführen,  also 
in  gewissem  Sinne  eine  Schule  der  .\szese  geben.  So 
bringt  dius  Buch  in  ilen  7_^  Kai^iteln  jetlasmal  zunächst 
tlie  Regel,  genau  übertragen:  das  ist  besonders  des- 
wegen dankenswert,  weil  ihre  allen  .\usgaben  (von  Mar- 
lene, Möge,  Calmet,  Haeflen)  teils  lieute  schwer  ^ugJlng- 
lich  sind,  teils  auch  unter  einer  solchen  Überfülle  von 
Gelehrsamkeit  der  Beigaben  leiden,  daß  der  Leser  beim 
Suchen  nach  dem  Wortlaut  der  eigentlichen  Regel  zu 
leicht  den  Mut  veriicrt.  Hier  hingt^j:en  komntt  die  wirk- 
liche Regel  selbst  zu  Wort,  und  ilarin  hegt  <ler  Wert 
des  Buches:  es  gehl  auf  tlie  Quellen  derselben  zurück, 
und  teilt  sie  (leinlich  genau  mit  (vgl.  S.  XK  In  jetlem 
Kapitel   werden  sodann  ilie    leitenden    Grundgeilanken 
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dargelegt,  um  da.s  Vcr.stiliulnis  des  (janzeii  zu  erschließen 
um!  einen  Kinliiick  in  den  fein  abgewogenen  Plan  der 
einzelnen  Teile  zu  crnniglichen.  Weiter  dringt  der  Verf. 
in  den  Geist  und  die  aszetisclie  Meliiode  ties  Urdens- 
stifters  ein,  um  die  klaren  Grundsätze  für  ein  wahrhaft 
vcTtiefte.s  innerliches  Leben  recht  zu  entfalten  und  all- 
seitig zu  beleuchten. 

Dieser  dreifach  gestellten  Aufgabe  sind  Autor  und  Bearbeiter 
in  schlichter  Darstellung  gerecht  geworden.  Zwar  ist  über  sie 
nicht  jener  mystische  Hauch  der  mittelalterlichen  Geistesmänner 
ausgegossen,  auch  nicht  die  zarte  Poesie  und  der  Duft  jener 
Sprache,  die  Abt  Sauters  „Kolloquien"  so  anziehend  macht; 
aber  sie  führen  den  Außenstehenden  leicht  und  den  Ordens- 
mann tiefer  in  die  Einzelheiten  des  klösterlichen  Lebens  ein, 
und  orientieren  zuverlässig  auch  über  die  kleinsten  Vorschriften 
der  monastischen  Regel,  von  dem  Amt  des  Priors  bis  zum 
letzten  Dienst  des  Pförtners  oder  des  Bruders  in  der  Küche,  von 
den  einfachsten  Dingen  des  alltäglichen  Lebens  bis  zu  den  höch- 
sten Feierlichkeiten  in  der  Klostergemeinde  (s.  die  Kap.  52,  58, 
42,  55  u.  a.).  In  den  zahlreichen  Anmerkungen  werden  ab- 
weichende Autrassungen,  andere  stichhaltige  Ansichten,  verschie- 
dene Auslegungen  wiedergegeben,  zuweilen  auch  die  duellen 
und  Texte  selbst  des  näheren  untersucht,  hi  einem  „Anhang" 
(S.  417 — 425)  sind,  allerdings  reichlich  kurzgefaßt,  „die  Ordens- 
gelübde im  4.,  5.  u.  6.  Jahrh.  des  christl.  Altertums"  behandelt; 
nicht  so,  als  ob  man  es  mit  einer  Untersuchung  der  „drei 
evangelischen  Räte"  und  ihrer  Ausprägung  in  den  Orden  jener 
Zeit  zu  tun  habe ;  es  sind  vielmehr  nur  einige  gelegentliche  Aus- 
sprüche der  hl.  Augustinus,  Hieronvmus,  Basilius  u.  a.  über  das 
Gelübde  im  allgemeinen  herangezogen.  Die  Ausführangen 
S.  129  über  „das  Vergessen"  bei  der  Sünde  .Adams  sind  nicht  zu- 
irefTend.  Das  Buch  ist  gewandt  übersetzt,  und  verdient  es,  als 
eine  gründliche  Schule  der  Aszese  angesehen  zu  werden.  Es 
ort'enbari  die  vortrefTliche  Pädagogik  des  ältesten  der  Orden,  die 
den  ganzen  Menschen  bis  in  die  Kleinigkeiten  hinein  scharf  in 
Disziplin  hält  und  durch  genaue  Selbstzucht  alles  an  ihm  und  in 
ihm  geregelt  wissen  will,  hi  diesem  Sinne  stellt  das  Werk  in- 
direkt eine  w-irkungsvolle  Apologie  der  Weltflucht  im  Ordens- 
leben dar  und  nötigt  auch  dem  Gegner  Hochachtung  ab,  wäh- 
rend es  bei  den  Mönchen  neuen  Eifer  für  die  alte  Regel  entzün- 
den und  zum  rechten  Erlassen  des  wahren  Ordensgeistes  bei- 
tragen wird. 

Münster  i.  W.  Adolf  Donders. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Die  Kirchengeschichte  in  dem  26.  Bande  des  Theo- 
logischen Jahresberichts,  enthaltend  die  Literatur  des  Jahres  1906 
(Leipzig,  M.  Heinsius  Nachfolger,  1907,  Xll  u.  601  S.  ^=  S.  311 
— 911  des  ganzen  Werkes,  gr.  8°,  M.  25),  ist  von  denselben 
Gelehrten  bearbeitet,  wie  die  gleiche  Abteilung  des  vorigen 
Bandes:  die  Kirchengeschichte  des  Altertums  von  G.  Krüger, 
des  Mittelalters  von  O.  Giemen  u.  E.  Vogt,  der  Neuzeit 
bis  1648  von  W.  Köhler,  bis  1789  von  R.  Herz  und  seitdem 
von  J.  Werner,  schließlich  von  E.  Raupp:  Zeitgeschicht- 
liches. .Auf  die  beiden  ersten  Zeitalter  kommen  172  Seiten, 
auf  das  dritte  (ohne  Zeitgeschichtliches)  380.  Wer  aus  diesem 
Verhältnis  auf  die  Betätigung  der  wissenschaftlichen  Forschung, 
Zahl  und  Bedeutung  der  .Arbeiten  schließen  wollte,  würde  leicht 
fehl  gehen,  da  die  Verschiedenheit  des  beanspruchten  Raumes 
aus  der  .Art  der  Berichterstattung  sich  erklärt,  die  für  die  Neuzeit 
breiler  und  eingehender  ist  und  auch  öfters  bei  Unwichtigem 
länger,  als  für  den  Zweck  der  Orientierung  genügen  würde,  ver- 
weilt, während  in  den  beiden  ersten  Teilen  nur  das  Wichtigste 
und  dieses  knapp  besprochen  wird.  Bei  gleichmäßigem  Ver- 
fahren würde  sich  eine  Anzahl  Seiten  ersparen  lassen.  .Aber 
das  soll  natürlich  nicht  Dank  und  Anerkennung  mindern  für  die 
überaus  mühsaine,  übersichtliche  Zusammenstellung  eines  Riesen- 
materials, wodurch  der  Historiker  mühelos  mit  den  neuen  Ar- 
beiten seines  Forschungsgebietes  bekannt  und  über  den  Fort- 
schritt der  gesamten  kirchengeschichllichen  Forschung  zuverlässig 
und  vollständig  orientiert  w-ird.  Gern  und  mit  Genugtuung  er- 
neut anerkannt  sei  das  Streben  nach  Sachlichkeit  und  Objektivität 
sowohl  in  der  Fassung  der  Berichte  über  Katholisches,  als  auch 
in    der  Berücksichtigung    der    katholischen  Foischung    durch  Ein- 


gehen auf  dieselbe  und  da  ist  es  in  doppelter  Hinsicht  erfreulich 
zu  bemerken,  wie  oft  die  Verfasser  Veranlassung  genommen 
haben,  die  Resultate  der  .Arbeiten  katholischer  Gelehrte  zu  buchen. 
Bei  der  äußersten  Sorgfalt  in  der  Herstellung  der  Bibliographie 
und  des  begleitenden.  Textes  wird  man  sehr  seilen  auf  Versehen 
oder  Druckfehler  stoßen.  S.  721  liegt  eine  Verwechslung  vor: 
Nicht  haben  Monsabre  (so  zu  lesen  statt  Monfabres;  und  Monie- 
fellro  Marienprediglen  Bossueis  deutsch  ediert,  sondern  der  gleich 
darauf  genannte  Pfarrer  Drammer  hat  ihre  Predigten  aus  dem 
Französischen  bezw.  Italienischen  übersetzt.  S.  673  unten  lies 
Sevenstern  statt  Serienstern,  S.  885  Lamennais  statt  Lammenais. 
—  Das  wieder  von  Funger  bearbeitete  Register  des  26.  Bandes 
reicht  von  S.   1407    bis  1576  und  enthält  über  12000  Namen. 

Von  der  im  J.  1904  in  armenischer  Version  durch  den 
Archimandriten  Karapet  Ter-Merkerttschian  neu  entdeckten 
und  1907  publizierten  Schrift  des  h.  Irenäus  »Zum  Erweise 
der  apostolischen  Verkündigung  /ciV  cm'tlei^ir  rur  (Itonio- 
hy.ov  xijory/iarofju  ist  die  deutsche  Übersetzung  nebst  Harnacks 
Nachwort,  Anmerkungen  und  Quellenlisie  in  2.  verbesserter  Aufl. 
erschienen  (Leipzig,  Hinrichs,  1908,  68  S.  gr.  8°.  M.  1,40,  geb. 
M.  2).  Die  Übersetzung  ist  an  einigen  Stellen,  z.  B.  in  c.  6, 
90,  96  verbessert,  die  Verweisung  auf  Schriflslellen  vervoll- 
ständigt, das  Register  der  Quellenstellen  ergänzt.  Auch  sonst 
sind  die  Besprechungen,  welche  die  interessante  Schrift  gefunden 
hat,  sorgfällig  berücksichtigt  worden. 

»Stange,  D.  Carl,  o.  ö.  Prof.  an  der  Univ.  Greifswald, 
Das  Frömmigkeitsideal  der  modernen  Theologie.  Leipzig., 
J.  C.  Hinrichs,  1907  (31  S.  8°).  M.  0,50.«  —  Der  Verf.  w^ill 
in  diesem  vor  einer  „kirchlich-positiven  Vereinigung"  gehalteneh 
Vonrage  die  moderne  Richtung  der  neuesten  protestantischen 
Theologie  bekämpfen,  kann  damit  aber  unmöglich  Erfolg  haben, 
w-eil  er  selbst,  ohne  sich  dessen  bewußt  zu  sein,  von  den  Prin- 
zipien dieser  Richtung  angesteckt  ist  und  auf  derselben  schiefen 
Ebene  sich  befindet  wie  diejenigen,  die  er  bekämpft,  nur  daß 
diese  bereits  liefer  hinabgeglhteii  sind.  Welcher  Art  sein  Mo- 
demismus ist,  sieht  man  daraus,  daß  er  (S.  4)  das  Axiom 
Schleier machers  sich  aneignet,  „daß  die  theologische  Arbeit 
um  so  mehr  ihrer  Aufgabe  gerecht  wird,  je  weniger  sie  durch 
die  Rücksicht  auf  die  Sätze  der  übrigen  Wissenschaft  sich  be- 
bestimmen läßt".  Glaube  und  Wissen,  Theologie  und  profane 
Wissenschaft  können  sich  ja  nach  dieser  Auffassung  unmöglich 
widersprechen,  weil  sie  völlig  disparat  sind  und  nichts  mitein- 
ander zu  tun  haben.  Ferner  sieht  man  es  daraus,  daß  er  (S.  14  f.) 
zwar  die  skeptischen  und  agnosiizistischen  Tendenzen  der  mo- 
dernen liberalen  Theologie,  aber  auch  den  Intellektualismus  (ohne 
diesen  mit  Namen  zu  nennen)  abweist  und  es  beklagt,  daß 
unter  dem  Vorwand  der  wissenschaftlichen  Besonnenheit  ,,die 
naturwissenschaftliche  Reflexion"  an  die  Stelle  der  religiösen  Er- 
fahrung gesetzt  und  die  Selbständigkeit  und  Eigenan  des  theolo- 
gischen Erkennens  negiert  werde.  Dazu  paßt,  daß  für  ihn  die 
Wtjnder  nur  die  Bedeutung  haben,  „eine  eigentümliche  Modifi- 
kation des  Goiiesbewußtseins  hervorzurufen"  (S.  12)  oder  das 
(durch  religiöse  Erfahrung  gewonnene)  Goiiesbewußisein  zu  ver- 
tiefen (S.  14).  Es  ist  ihm  „ein  durchaus  verfehlter  Versuch, 
wenn  man  zuerst  die  geschichtliche  Möglichkeit  der  Wunder 
naclnveisen  will,  um  dann  darauf  den  Glauben  an  den  Gott  der 
Wunder  zu  gründen"  (S.  14).  Für  die  biblische  .Auffassung  habe 
das  Wunder  nicht  die  Bedeutung,  „die  Gewißheit  von  der  Exi- 
stenz Gottes  zu  begründen''.  Nein,  gewiß  nicht;  die  Existenz 
Gottes  soll  durch  das  Wunder  nicht  bewiesen  werden,  diese 
w^ird  vielmehr  schon  auf  der' ersten  Seite  der  Hl.  Schrift  als  be- 
kannt vorausgesetzt,  aber  die  Existenz  einer  übernatürlichen  Offen- 
barung, einer  übernatürlichen  Ordnung,  soll  allerdings  durch  das 
Wunder,  und  zwar  für  den  Verstand,  der  der  natürlichen  Ord- 
nung angehört,  bewiesen  werden.  Denn  als  Tatsache  gehört 
das  Wunder  der  natürlichen,  natürlich  erkennbaren  Ordnung  an. 
Zu  dem  Satze :  „Der  Glaube  an  Jesus  ist  der  Bankerott  alles 
Idealismus"  (S.  25)  bemerke  ich,  daß  der  Verstand  die  Unhall- 
barkeit  des  Idealismus  schon  (ausdrücklich  oder  doch  einschlieCi- 
lich)  erkannt  haben  muß,  um  zu  dem  Glauben  an  Jesus  zu  kom- 
men. Daß  „aus  der  Ethik  die  Metaphysik  entspringt"  (S.  26), 
kann  ich  dem  Verf.  ebensowenig  zugeben,  als  manches  andere, 
was  er  über  das  Verhältnis  des  Ethischen  zum  Natürlichen  sagt. 
Um  so  mehr  aber  bin  ich  mit  ihm  einverstanden,  daß  „die  .An- 
lange der  spezifisch  modernen  Frömmigkeit  in  der  Bewegung 
des  englischen  Deismus  des  17.  Jahrh.  ihre  Wurzel  haben" 
(S.  6),  nur  ist  mir  der  Ausdruck  „spezifisch  moderne  Frömmig- 
keit"   doch    allzu    zart    und    unzutreffend  für  die  durchweg  recht 
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unlVomniL-  Bekämpfung  des  Christcinunis.  Auch  der  andere,  den 
der  Verf.  bald  nachher  gebraucht,  „Kritik  des  geschichtlichen 
Ohristenlunis",  ist,  wenn  auch  sachlich  zutreffend,  doch  nicht 
ganz  frei  von  liuphemismus.  Denn  um  Sein  und  Nichtsein  han- 
delt es  sich  für  das  Christentum  dieser  „Frömmigkeit"  und  dieser 
„Kritik"  gegenüber.  Dörholt. 

»G.  Sortais,  La  crise  du  Lib6ralisme  et  la  libert6 
d'enseignement.  2.  ßd.  Paris,  Lethielleux,  1908  (222  p.  12"). 
Fr.  2,50.«  —  In  dieser  nach  kurzer  Zeil  zum  zweiten  Male  auf- 
gelegten _  Streitschrift,  die  der  Verleger  seiner  Hroschürensamm- 
lung  „litudfH  apul'ji/rliques"  einverleibt  hat,  schildert  der  in 
l-'rankreich  durch  seinen  „Tniitt'  de  phihsojihie"  vorteilhaft  be- 
kannte Verf.,  wie  der  moderne  französische  Liberalismus  in  der 
Frage  der  Unterrichtsfreiheit  sich  so  unliberal  wie  nur  möglich 
gezeigt  habe,  und  daß  von  der  Kirche  die  wahre  Freiheit  in 
Erziehung  und  Unterricht  viel  zuverlässiger  und  wirksamer  ge- 
währleistet werde.  Die  Polemik  wird  lebhaft  und  gewandt, 
gelegentlich  auch  mit  schneidender  Ironie  geführt. 

J.  Schuhe. 

In  deutscher  Übersetzung  veröffentlicht  P.  Vinzenz  Gasser, 
O.  S.  15.,  Subprior  des  Stiftes  Muri-Irias,  »Betrachtungen  über 
die  heilige  Kommunion  von  P.  Simon  Bagnali,    S.  J.,    Re- 

genshurg,  G.  J.  Manz,  1908  (XVI,  435  S.  12°).  M  3,60;  geb. 
M.  5,20.«  Hs  sind  102  Betrachtungen  auf  die  Sonntage  des 
Kirchenjahres  und  die  Hauptfeste  des  Herrn  und  der  Heiligen, 
worin  der  Verfasser  auf  die  Gnadenwirkungen  der  hl.  Kommunion, 
die  zu  ihrem  Empfang  notwendigen.  Tugenden,  die  geziemende 
Vorbereitung  usw.  aufmerksam  macht.  Das  Werk  des  italieni- 
schen Jesuiten  (-J-  1727)  ist  in  Italien  öfters  gedruckt  worden, 
zuletzt  in  Neapel  1901.  Es  wird  solchen  Personen,  welche  öfters 
zur  hl.  Kommunion  gehen  und  die  Gepflogenheit  haben,  vor  dem 
Kmpfang  des  Sakramentes  einige  Zeit  der  Betrachtung  zu  widmen, 
reichlichen  Stoff  zum  Nachdcnlien  bieten.  Man  darf  darum  dem 
Übersetzer  dankbar  sein,  daß  er  dieses  Werk  auch  dem  deutschen 
Publikum  zugänglich  gemacht  hat.  — ng. 

Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  hingewiesen  auf  das  Gebet- 
buch :  »Der  kommunizierende  Christ«  von  P.  Joh.  Schäfer 
S.  V.  D.  (Kevelaer,  Gebr.  von  Danwitz,  1908,  8üO  S.  16",  geb. 
M.  1,70).  Das  Büchlein  hält  sich  von  Übertreibungen  und  Über- 
schwänglichkeiten  frei.  Die  verschiedenen  Meß-,  Beicht-  und 
Kommuniongcbete  sind  zum  größten  Teile  eine  Blütenlese  aus 
der  h.  Schrift,  den  Gebeten  der  Kirche  und  der  Heiligen.  Es 
wird  zur  Förderung  der  täglichen  Kommunion  von  Nutzen    sein. 

Das  jiReligionsgeschichtliche  Lesebuch«  in  Verbindung 
mit  W.  Grube  (Berlin),  K.  ticldner  (Marburg),  M.  Winter- 
nitz  (Prag)  und  A.  Mez  (Basel)  herausgegeben  von  A.  Bertho- 
let (Basel),  Tübingen,  Mohr,  1908  (XXVIII,  401  S.  gr.  8", 
M.  6,60,  geb.  M.  8),  ist  eine  Anthologie  aus  der  kanonischen 
Literatur  der  außerbiblischen  Religionen.  In  sachlicher  Ordnung 
und  mit  kurzen  Einleitungen  und  Erläuterungen  werden  die 
Haupttexte  der  Religionsbücher  in  deutscher  Übersetzung  geboten. 
Grube  behandelt  die  Religion  der  alten  Chinesen  einschließlich 
des  Tao-teh-king  (S.  i — 69),  Geldner  Vedismus  und  Brahma- 
nisnius  (S.  70—213)  sowie  die  zoroastrische  Religion  (S.  323 
—  360),  Winternitz  den  Buddhismus  (S.  214  —  322)  und  Mez  den 
Koran  (S.  361—380).  Vom  Herausgeber  stammt  die  Einleitung 
und  ein  sorgfältiges  ausführliches  Namen-  und  Sachregister 
(S.  381 — 401),  das  namentlich  für  eine  erste  Einführung  in  die 
vergleichende  Religionswissenschaft  gute  Dienste  leisten  wird. 
Ohne  uns  alle  im  Buche  gefällten  urteile  aneignen  zu  können 
(vgl.  namentlich  die  Ausführungen  über  die  Kanonizitäl  in  der 
Einführung),  müssen  wir  doch  Bertholet  entschieden  recht  geben, 
wenn  er  gegen  llarnack  die  Existenzberechtigung  einer  allgemei- 
nen Religionsgeschichte  verteidigt,  trotz  der  Unmöglichkeit  für 
den  einzelnen,  das  gewaltige  Gebiet  ganz  beherrschen  zu  können. 

Margreth. 

In  8.  Aull.  gibt  Fr.  Albert  Maria  Weiß,  O.  Pr.  »Die 
Herrlichkeiten  der  göttlichen  Gnade«  von  Scheeben 
heraus  (Herder,  l-reiburg,  1908,  XXIV,  652  S.  12".  M.  3,20, 
geb.  M.  .()•  Das  1862  zuerst  erschienene  Buch  ist  noch  immer 
neu ;  wenn  irgendeines,  ist  es  geeignet,  einzuführen  in  das  Ver- 
ständnis und  die  Wertschätzung  der  (jnade  Gottes.  Es  gehört 
in  die  Bibliothek  eines  jeden  Theologen.  Sl. 

Ein  merkwürdiges  Bvich  ist :  »Die  Hftresie  in  der  Reue- 
lehre der  Jesuiten  Lehmkuhl  und  Noidin.  riieologische 
Abhandlung    niii    einem    X.ichwoii    .ui    Kardinal    Kopp  von  Dr. 


Heinrich  Krug«  (Kommission:  \'ogeley,  Braunschweig,  1908, 
8",  1 36  S.).  Es  handelt  sich  um  eine  neue  Form  dei  Kontri- 
tionismus.  Krug  verwirft  den  .Satz:  „Atlrilüj  cum  gacramenln 
guffici/,  die  Attrition  mit  der  sakramentlichen  Absolution  genügt", 
als  häretisch.  Der  Satz  wird  als  Axiom  der  Jesuitenschule  hin- 
gestellt. Er  dürfte  dann  doch  woh!  etwas  weitere  Verbreitung 
haben;  und  es  ist  geradezu  Ironie,  daß  Krug  als  ersten  Vertreter 
des  Axioms  der  Jesuitenschule  den  großen  Gegner  des  ent- 
stehenden Jesuitenordens  Melchior  Cano  finden  muß.  Den  theo- 
logischen Beweis  für  seine  sehr  kräftige  These  hat  der  Verf.  in 
keiner  Weise  erbracht;  ja  oft  können  wir  in  seinen. Zitaten  nicht 
einmal  den  Ansatz  zu  einem  solchen  finden  (vgl.  z.  B.  den 
Schriftbeweis  S.  93  ff.).  Krug  hat  früher  Proben  gegeben,  daß 
er  anders  zu  arbeiten  versteht. 

In  der  wissenschaftlichen  Beilage  zum  Jahresberichte  des 
Progymnasiums  zu  Ratingen  1908  bietet  Oberlehrer  Dr.  W. 
Schmitz  eine  Studie  über  »Alcuins  Ars  grammatica,  die 
lateinische  Schulgrammatik  der  karolingischen  Renais- 
sance« (86  S.  gr.  8°).  In  7  Kapiteln  behandelt  die  Schrift  die 
I'rnifdtii),  die  Dialogform  und  die  Anlage  der  art  nach  Inhalt 
und  Hauptquellen,  Umfang  und  Zweck;  ferner  Alcuins  Arbeits- 
weise bei  der  Abfassung  seines  Lehrbuches,  seine  duellen  im 
Anfange  desselben,  seine  Rückkehr  zu  den  allen  Grannnatikern, 
das  Fortleben  und  Nachwirken  der  am  in  der  grammatischen 
Literatur  und  als  Schulbuch.  In  wissenschaftlich  grammatischer 
Hinsicht  ist  Alcuins  Werk  nach  Seh.  an  sich  ohne  inneren  Wen, 
inhaltlich  ist  es  die  weitgehendste  Kompilation,  nur  die  äußere 
Form  der  Darstellung,  der  geschickte  und  natürliche  Dialog,  ist 
Alcuins  Eigentum.  Interesse  für  den  Geschichtsforscher  erhält 
das  Buch  erst  „auf  dem  Untergrunde  der  karolingischen  Re- 
naissance". Es  bedeutet  da  „eine  entschiedene,  volle  Rückkehr 
zur  reinen  und  guten  klassischen  Fachwissenschaft  und  ist  damit 
recht  eigentlich  ein  literarischer  Repräsentant  des  Wesens  der 
karolingischen  Renaissance"  (S.  85  f.).  Zu  bedauern  ist,  daß 
Seh.  S.  75  ff.  die  Schüler  Alcuins,  deren  Wirkungskreis  und  lite- 
rarische Tätigkeit  nicht  genauer  besprochen  hat,  um  so  den 
Einfluß  der  uis  auf  die  Werke  und  in  den  Werken  dieser  Schüler 
in  etwa  wenigstens  zeigen  zu  können.  Vielleicht  entschließt  sich 
Seh.  dazu,  dieses  Thema  einmal  in  einer  Fortsetzung  seiner 
Schrift  zu  behandeln.  K.  Lübeck. 

Personalien.  Domkapitular  Dr.  Peter  Einig,  Prof.  der 
Dogmatik  am  bischöff.  Priesterseminar  zu  Trier,  ist  gestorben. 
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Stephinskv,    Pastoraler    Pessimismus    und   Modernismus  (Ebd. 

S.  385— '39I)- 

.Alvery,  Qu'est-ce  que  le  modemisme .'  (Rey.  Aug.  1908  juil- 
let 15,  p.  51-71). 

Harent,  St.,  Le  modemisme  et  l'origine  du  pouvoir  ecclesiastique 
(Nouv.  Rev.  theol.  1908,  7,  p.  385 — 400). 

Köhler,  W.,  Katholizismus  u.  moderner  Staat.  [Sammlung 
gemeinverständl.  Vorträge  5  5].  Tübingen,  Mohr,  1908  (VIII, 
43  S.  gr.  8").     M.  I. 

Gottschick,  -f  J.,  Homiletik  u.  Katechetik.  Hrsg.  v.  R.  Gei- 
ges.     Ebd.  1908  (VIII,  196  S.  gr.  8°).     M.  5. 

Uckeley,  K.,  Die  moderne  Dorfpredigt.  Eine  Studie  zur 
Homiletik.    Leipzig,  Deichen  Nachf.,    1908  (98  S.  8°).  M.  1,60. 

Einig,  P.,  .Apologetische  Kanzel-Vorträge.  II.  Bd.  Die  Kirche 
Christi.  Trier,  Paulinus-Druckerei,  1908  (IV,  236  S.  gr.  8°). 
M.  3. 

Stieglitz,  H.,  .Ausgeführte  Katechesen  über  die  katholische 
Gnadenlchre.  II.  Tl. ;  Beicht-  u.  Kommunion-L'nterricht. 
3.  Aufl.     Kempten.  Kösel,   1908  (VIII,   328  S.  8").     .M.  2,40. 

Kneller,  K.,  Geschichte  der  Kreuzwegandacht  von  den  .An- 
fängen bis  zur  völligen  .Ausbildung.  [Laacher  Stimmen, 
Ergänzungsh.  98].  Freiburg,  Herder,  1908  (IX,  216  S.  gr. 
8°).     M.'3,50. 

Broussolle,  J.,  Etudes  sur  la  sainte  \ierge.  .Art,  Legende  et 
Liturgie  (i^''^  serie).  De  la  Conception  immaculee  ä  T.Annon- 
ciation  angelique,  cssais  de  theologie  artistique.  Paris,  Tequi, 
1908  (Vllt,  454  r-  8°).     Fr.   3,50. 

Seelengärtlein.  Hortulus  animae.  Hrsg.  v.  Dörnhöffer.  4. 
Lfg.     Frankfun  a.  iNL,  Baer.     M.  60. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freibur 


im  Breisgau. 


Durch  .ülc  ßuchhandlungcn  zu  bezieht. 

Becker.   Dr.   F.,    Religions-     und     Oberlehrer     am    Köiiif;!. 

(a  lun.ibiuni  in  Bonn,  Lehrbuch  der  katholischen 

Religion    für  höhere  Schulen.     8". 

lirster  Teil:  Apologetik.  Zweite,  erweiterte 
und  verbesserte  Auflage.  (VIII  u.  72).  .80  Pfg.; 
geb.  in  Halbleinw.  M.   i, — . 

Früher  ist  erschienen :  II :  Die  Glaubenslehre.  (XII 
u.  278).     M.  2,50;  geb.  M.  2,80. 

Die  Sittenlehre  wird  im   Herbst  1908  erscheinen. 

üraiin.  .1..  s  j..  Die  Kirchenbauten  der  deut- 
schen Jesuiten.  Hin  Reitrag  zur  Kultur-  und  Kunst- 
geschichte des  17.  und  i8.  Jahrhunderts.  Erster  Teil: 
Die  Kirchen  der  ungeteilten  rheinischen  und  der  nieder- 
rheinischen Ordensprovinz.  Mit  1 5  Tafeln  und  22  Ab- 
bildungen im  Text.  (Auch  99.  und  loo.  Ergänzungsheft 
zu  den  „Stimmen  aus  Maria  Laach").  gr.  8°  (XVI  u. 
276).     M.  4,80. 

Der  Verf.  bietet  anschließend  an  sein  Werk  „Die  bel- 
gischen Je.suitenkirchen"  ein  ganz  neues  Bild  von  dem  Style 
Lovola  und  seinem  Verhältnis  zur  Kunst  des  17.  und  18. 
Jahrhunderts. 

Hontheim.  .1.,  S.  J.,  Das  Hohelied,     übersetzt    und 

erklärt.     („Biblische    Studien",    XIII.    Band,   4.  Heft),     gr. 

8"  (VI  u.   112).     M.  2,80. 

Die  Arbeit  vertritt  die  strenge  Einheitlichkeit  des 
Hohenliedes.  Hontheinis  Übersetzung  befleißigt  sich  der  Treue 
und  leichter  Verständlichkeit,  die  Erklärunj^  stellt  zunächst 
den  materiellen  .Sinn  der  Dichtung  fest. 


Neue  Erscheinungen. 


Djrcli   alle   lii-ci 


KiH'lltr.  k.  .V..  S.  J.,  Geschichte  der  Kreuzweg- 
andacht von  den  .\nfängen  bis  zur  völligen  Ausbil- 
dung. (98.  Ergänzungsheft  zu  den  „Stimmen  aus  Maria 
Laach").     gr.  8°  (X  u.  216).     .M.  5,50. 

Der  Verf.  bietet  reiches,  wohlgesichtetes   Material,  das 

sowohl    dem    Kuhurhistoriker    als  dem  Prediger  willkommen 

sein  wird. 

Quartalschrift,  Römische,  für  christliche  Altertums- 
kunde und  für  Kirchengeschichte.  Unter  Mitwirkung  von 
Fachgenossen  herausgegeben  von  Dr.  Anton  de  \Vaa! 
für  Archäologie  und  Dr.  Stephan  Ehses  für  Kirchen- 
geschichte. Lex.-8°.  Jährlich  4  Hefte,  jedes  etwa  125  S. 
stark,  mit  Textbildem  und  Tafeln.  Preis  für  den  Jahr- 
gang M.  16,—. 

Scllillill^.   O..    Kepetent     am     Wilhelmsstift     in     Tübingen, 

Reichtum  und  Eigentum   in   der  altkirch- 
lichen  Literatur.      Hin    Beitrag    zur    sozialen    Frage, 
gr.  8"  (XIV  u.  224).     .M.  4,—,    geb.    in    Leinw.  .M.  4,80. 
Der    Verf.     entwirft    von     den    bedeutenderen    Schrift- 
stellern des  kirchlichen  Altertums  je  ein   zusammenhängendes 
Gesamtbild  ihrer  .Anschauungen  über  Reichtum  und  Eigentum. 
Seitz,   Dr.   A.,  o.  ö.  Professor  an  der  Universität  München, 

Das  EvangeUum  vom  Gottessohn.  Eine  Apo- 
logie der  wesenhaften  Gottessohnschaft  Christi  gegenüber 
der  Kritik  der  modernsten  deutschen  Theologie.  8*  (XII 
u.  546).     M.  5,60;  geb.  in  Leinwand  M.  6,40. 

Für  die  weitesten  Kreise  der  religiös  interessierten  Ge- 
bildeten gibt  das  Buch  in  bezug  auf  die  Zeitlage  und  das 
Zentraldogma  des    christlichen  Glaubens  vielseitige  .Xnregung. 


Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung,  Münster  i.  W. 
Neutestamentliche  Abhandlungen 

herau^ge^;ebcn  von  Prof.  Dr.  Bludau,  .\!u:!>tcr  i.  W  . 

Band  1/2;  Meiiiertz,  Dr.  )Iax,  Jesus  und   die  Heidenmission.    Biblisch- 
theologische    Untersuchung.     (XII    u.    244   S.  gr.  S").    .M.  6,40. 

Prof.  Dr.  Warneck  in  der  .Ulg.  .Missions-Zeitschrift,  Berlin,  .Mai  1908:  „Das 
ist  eine  gediegene  wissenschaftliche  Leistung.  .  .  In  geradezu  imponieren- 
der Weise  beherrscht  der  Verf.  die  mit  seinem  Thema  sich  beschäftigende  neuere 
Literatur;  kaum  eine  Schrift  oder  ein  größerer  .Xiifsatz  ist  ihm  entgangen,  wo  für  oder 
gegen  die  Begründung  der  lleidenniission  durch  die  .Autorität  Jesu  gehandelt  ist  .  .  . 
wir  begrüßen  sein  Buch  mit  ungeteilter  Freude  als  eine  den  Gegenstand  fast  er- 
schöpfende Arbeil."  —  P.  Roesch,  O.  Cap.  in  der  Germania,  Berlin,  wissensch. 
Beil.  Ij:  „Der  ganze  Inhalt  der  Schrift  beweist  eine  überaus  sorgfältige  .\ngabe 
und  Benutzung  der  fast  ins  Endlose  angewachsenen  Literatur,  große  Sorgfalt  in  der 
Beweisführung  und  ein  sicheres  sachliches  Urteil,  dem  man  durchgehends  bei- 
pflichten kann.  .  .  Überzeugend  ist  der  Nachweis,  daß  der  Missionsauftrag  vom 
auferstatidenen  Heiland  selbst  gegeben  ist,  und  daß  dessen  Leugnen  ihren  tiefsten  Grund 
in  der  Annahme  von  der  Unmöglichkeit  des  Auferstehungswunders  hat,  somit  in  der 
ungläubigen  Weltanschauung  der  Kritiker.  Der  Verfasser  hat  sich  durch  die  umf.isseude 
und  sorgfältige  Verteidigung  der  Missionsseiidung  Jesu  gegen  moderne  .Angritfe  den 
Dank  aller  gesichert,  die  in  Christus  selbst  den  Urheber   der  Völkermission  erblicken." 

Band  3/4 :  Steiniiiaiiii,  Dr.  Alplious.  Der  Leserkreis  des  Galaterbriefes. 

Ein  Beitrag  zur  urchrisilichen  .Missionsgeschichte.  (XX,  256  S.  gr.  8°).  .M.  6, So. 
Prof.  Dr.  Jakob  Schäfer  urteilt  darüber  (Katholik  1908  4.  Heft  S.  ;i6):  „Die 
Sudgalatientheorie  und  die  .Abfassung  des  Galaterbriefes  im  Jahre  49  scheint  mir  end- 
gültig wieder  aufgegeben  werden  zu  müssen.  .A.  Steinnianns  klare  Beweisführung  halte 
ich  im  wesentlichen  für  unanfechtb.ir."  —  J.  Knabenbauer,  S.  J.,  in  den  Stimmen 
aus  Maria  Laach,  1908,  5.  Heft:  „Was  der  Herr  \"erf.  in  seiner  früheren  Schrift,  „Die 
Abfassungszeit  des  Galaterbriefes",  andeutete,  das  ist  in  der  vorliegenden  gründlich, 
mit  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  und  unter  Berücksichtigung  der  vielen  mannig- 
fach abweichenden  .Ansichten  bewiesen,  nämlich:  der  Leserkreis  des  Galaierbrieles 
ist  einzig  und    allein    in  Nordgalatien,  in  der  galatischen  Landschaft  zu  suchen." 

Band  5:     Aiclier,   Dr.   (iCOrß:.   Kamel   und  Nadelöhr.    Eine    kritisch  -  exege- 
tische Studie  übe.-  Mt   19,24  und  Parallelen.     (Vlll,  f.)  S.  gr.  8°).     .M.   1,80. 
Druck  4ur 


lU'traeiituiiii- 

und  geistliche  Lesung 

für  jed.  Alter  u.  alle  Stände 
empfiehlt  die  .\.  Laumann'sche 
Buchhandlung,  Verleger  dc-s  hl. 
.Apost.  Stuhles,  Dülmen  i.  W.  ihren 
reichhaltigen  Verlag  an  gediegenen 
diesbezgl.  Büchern,  große-n  und 
kleinen  Umfanges,  zu  den  ver- 
schiedensten Preisen. 
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Kindergebetbüch  er 

Hvo.-.     1;     Vtü.    ,.:'..     .-um    Ve-     1—1 
schenken    geeignet,     in    gute:   I  ^M I 
.Ausst.tttung      emptiehlt      die  I        I 
.A.  Laumann'sche  Buchhandluii:;.  \\: 
leger  des  hl.  .Apost.  Stuhles,  Dülmen  i.  W. 

In  Kurze  erscheint: 
Geschichte  der  katholischen  Kirche  in 
Deutschland    im    ig.  Jahrb.     Von    Dr. 
Ilfiiirifh  Itrüt-k.  weil.  Bischof  von  Mainz. 
Band  IV,  2,    hrsg.    u.  fortgesetzt    von  Dr. 
J.  B.  Kißling.     Ca.   54  Bogen. 
Inhalt  dieses  lang  erwarteten  SchluObandes : 
.Allmähliche   Milderung  der   Kulturk.-,t-r'  ■ 
setze     in    Preußen.     —     Kirchenp. 
Kämpfe  in  Österreich  seit  1870.   —    i\ 
kampfbewegung  in  Bavera  und  andern  Kutv 
desstaaten.    —    Kampt'  um    die    Schule.   — 
Tlieol.   und    philos.  Studien  seit    1870.    — 
Jüngste    innerkirchliche  Entwickluiii;. 
Münster.     .ischriidorlTNoln'  VorlaE^lidlir. 
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5.  September  1908. 


7.  Jahrgang. 


Schriftan  fUr  den  Religionsunterricht  nn  den 

höheren  Schulen  IV; 

Schumneber,  Der  kirchliche  Gottesdienst 

Deimel,   Neues  Testament 

Menden,  Über  die  Aufgaben  dos  Uymnu- 
siums  gegenüber  den  sozialen  Irrungen 

Dreher,  Kntbolische  Elementarkateche- 
sen I.    5.  Aufl. 

Capitaine,  Apologetik 

Ecker,  Katholische  Schulbibol 

Ecker,  Handbuch  zur  katholischen  Schul- 
bibel 

Ornndl,  Psalmen  und  Caotica 

Brüll,  Bil.elkunde.    U.   u.  u.  Aufl. 

Areuz.  Histor.-apologet.  Lesebuch 

Sc  h  WH  m  bor  n  ,  Kirchengoschichte  in 
Quellen  u.   Texten  I 

Waamann,  Der  biologische  Unterricht 

Sexualpädagogik 

Die  sexuelle  Aufklärung  der  Jugend 

V.  den  Steinen,  Das  menschliche  fJe- 
echlechtülcbeu 

Xqu  haus.  Die  Bekämpfung  der  NervositÄt 

Brennecke,  Freiheit! 

V.  Ehrenfels,  Sexualethik 


V.  Ebrenfels,  Orundhegriffe  der   Ethik 

Wahrheit.  Die  Itedeutung  der  Phantasie 
im  Lichte  der  Jugendschutzbestrebuugen 

Herdors  BiMeratlas  zur  Kunstgeschichte  II 

Thalhofer.  Vom  göttlichen  Heiland 

V.   Doß.  Die  I*erle  der  Tugenden.    10.  Aufl. 

Holl,  Sturm  und  Steuer 

Horacek,  Beligiöse  Vortrüge  (Linneborn;. 
Engert,  Die  Urzeit  der  Bibel  I  (Bieber^ 
Engert.  Ehe-  u.  Familienrecht  der  Hebräer 

(^pletal). 
B  ö s o  h .    Die    Heiligen    Schriften    des    Alt«n 

Testamentes  (Peters). 
Aichur,  Kamel  und  Nadelöhr  (Holzheyl. 
Kl  ostermann,  E.,  Die  Evangelien ;  Markus 

(.1.  Schäter). 
Niebergall,      Praktische      Auslegung      des 

Neuen  Testamentes:  Markus  (■!.  Schäfer). 
Gregory.  Das  Frecr-Logion  (Bludau). 
Murad,  Die  Otfenbarnng  Johannis  in    einer 

alten  Armenischen  Übersetzung   (rroussen). 
Co  n^'beare,  The  Arnienian  Version  of  Reve- 


latton  and  Cyril  of  Alexandria's  Scholi, 
the    lucarnation     und     Epistle 
(Goussen). 


ster 


H  6  u  s  s  i .  Kompendium  der  Eirchengeschichte 

I  iH,  Koch^ 
Rauschen.  Eucharistie    und  Bufisakrament 

in  den  ersten  sechs  .Tabrh.  < Struckmann  i. 
Baumgarten,  Die  Werke  von  Henry  Char- 
les Lea  und  verwandte  Bucher  iBlötzer). 
Bihl,    Geschichte    des    Pranziskanerklosters 

Frauenberg  zu  Fulda  1623— 1««7  (AUmang). 
Gutberlat,    Der    Kosmos.     Sein    Ursprung 

und  seine  Entwicklung  (Rolfes;. 
Reinhold,  Der  alte  and   der   neue    Glaube 

(Bautz). 
Cütlarciuc,      Stifterrecht      und     Kircben- 

patronat  im  Fürstentum  Moldau  (Hilling). 
Xe  w  man,  M^ditations  et  Priores  (Scbmidle). 
Gay,    Schätze    des    Glaubens   und  der  Liebe 

(Scbmidle). 
Zollner,  Die  lanretanische  Litanei 

(Scbmidle). 
Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitscbriftenschau. 


Schriften  für  den  Religionsunterricht  an 
den  höheren  Schulen. 

IV. 

28.  Schumacher,  Prof.  Jakob,  Religions-  und  Oberlehrer 
am  Kgl.  rricdricli-Wilhelnis-Gvmnasium  zu  Cöln,  Hülfsbuch 
für  den  kaihol.  Religionsunterricht  in  den  mittleren  Klassen 
lu)hercr  I.el'r.mstalten.  III.  (Schluß-)  Teil :  Der  kirchliche 
Gottesdienst.  Mit  7  Abbildungen.  Freiburg  i.  Hr.,  Her- 
der, 1907    (VIII,   64  S.  8").     M.  0,70.     (Vergl.  Nr.  12). 

Kurz  und  klar  werden  behandelt:  das  Kirchenjahr 
mit  den  jetzt  meist  angeführten  3  Festkreisen,  die  Feier 
der  hl.  Messe  und  die  Spendung  der  hl.  Sakramente  und 
der  Sakramentalien. 

Verf.  hätte  dem  Schriftchen,  um  seinen  Gebrauch  auch  auf 
den  oberen  Klassen  nützlicher  zu  machen,  ruhig  eine  etwas 
größere  Ausführlichkeit,  die  für  die  mittleren  Klassen  nicht  störend 
gewesen  wäre,  geben  können ;  so  wären  einige  weitere  Hinweise 
auf  die  gebräuchlichsten  kirchlichen  Gebete  und  Andachten  und 
eine  größere  Auswahl  von  Hymnen  angenehm  gewesen.  Die 
Parallele :  Christus  die  Sonne  des  Kirchenjahres  —  4  Jahres 
Zeiten,  5  Festkreise  ist  nicht  gerade  glücklich  durchgeführt  (S.  i). 
S.  3:  bei  uns  —  in  unserer  Erzdiözese  —  das  Büchlein  ist 
nicht  allein  für  den  Cölner  Sprengel  bestimmt !  Der  h.  Boni- 
fatius,  die  h.  Elisabeth  und  der  Diözesanpatron  hätten  Erwähnung 
verdient. 

2q.  Deimel,  Dr.  Theodor,  Neues  Testament.  Biblisches 
Lehr-  und  Lesebuch  der  Geschichte  der  göttlichen  Offen- 
barung des  X.  B.  Mit  25  Bildern  und  2  Karten.  Wien, 
A.  Pichlers  Witwe  und  Sohn,  1908  (VIII,  200  S.  8°).  Geb. 
M.  2,40.     (Vergl.  Xr.  22). 

Das  Buch  gleicht  in  seiner  .\nlage  durchaus  dem 
für  das  A.  T.,  indessen  werden  hier  die  Worte  der  Hl. 
Schrift    mehr    in    die  Erzählung    verwoben.     Daß  in  dem 


erzählenden  Teile  mehr  geleistet  sei  als  von  unseren  bes- 
seren biblischen  Geschichten,  kann  ich  nicht  finden.  Das 
sog.  Lesebuch  mit  seiner  biblischen  Geographie,  die 
biblisch-patristische  Chrestomathie  imd  die  Illustrations- 
beigaben sind  dankenswerte  Neuerungen. 

30.  Menden,  Prof.  Dr.  Theodor,  Oberlehrer  und  katholischer 
Religionslehrer  des  Marzellen-Gymnasiums  zu  Cöln  a.  D., 
Über  die  Aufgaben  des  Gymnasiums  gegenüber  den 
sozialen  Irrungen  der  heutigen  Zeit.  Bonn,  P.  Han- 
stein, 1906  (52  S.  kl.  8").     M.  0,80. 

Das  Schriftchen  macht  auf  die  Gel^enheiten  auf- 
merksam, welche  die  verschiedenen  Unterrichtsgegenstände 
zur  Bekämpfung  der  Irrtümer  der  sozialistischen  Lehre 
bieten.  Was  der  Verfasser  auf  Grund  reicher  Er- 
fahrungen hier  vorschlägt,  kann  der  Unterricht,  beson- 
ders auch  der  Religionsunterricht,  dem  ja  in  der  Stärkung 
auch  der  staatlichen  Ordnung  die  Hauptarbeit  zufällt, 
praktisch  wirklich  leisten.  Eine  kleine  Abschweifung  über 
den  Darwinismus  S.  45  f.  übersieht  man  ebenso  gerne, 
als  man  sich  über  die  reichen  Zitate  aus  den  lateinischen 
Klassikern  freut. 

3  I .  Dreher,  Dr.  Theodor,  Domkapitular  an  der  Metropolitan- 
kirche    zu   Freiburg,  Katholische  Elementarkatechesen. 
I.  Teil.     Die  12  Artikel  des   apostolischen  Glaubensbekennt- 
nisses.    5.  Aufl.     Freiburg  i.  Br.,  Herder,   1908   (160  S.  8°). 
M.  i,6o. 
Der  katechetische  Anfänger  wird  gerne  bei  der  Vor- 
bereitung auf  den  Unterricht  nach  einem  Hülfsbuche,  das 
der  exakteren  ^Methode  Rechnung  trägt,  greifen ;  späterhin 
bietet  ihm  Dreher,  der  auch  in  den  Elementarkatechesen 
seine    eigenen,    und    zwar    recht    anmutigen    und  trefflich 
zum  Ziele  führenden  Wege  geht,  mancherlei  Anregung. 
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32.  Capitaine,  Dr.  Wilhelm,  Keligions-  und  Oberlehrer, 
Lehrbuch  der  katholischen  Religion  für  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten.  1.  Teil :  Apologetik.  Cöln,  J.  P. 
Bachern,  1908  (104  S.  8°).  'M.  1,40. 
Jüngst  gab  C.  nach  Aufkündigung  der  Teilhaber- 
schaft mit  Rauschen  von  dem  nun  auch  seinerseits  ge- 
planten Lehrbuche  die  Ai)olcjgetik  heraus.  Er  versichert 
ebenfalls,  sie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  in  der 
Lehrbuchfrage  von  „Fachmännern"  gemachten  Vorschläge 
ausgearbeitet  zu  haben.  Die  ganze  Anlage  des  Buches 
und  besonders  die  Auswahl  des  Stoffes  entspricht  auch 
in  der  Tat  den  mehrfach  erwähnten  Propositionen.  Die 
Schrift  hat  die  Vorzüge,  welche  man  von  einer  Arbeit 
C.s  erwarten  konnte :  Liehe  und  Begeisterung  für  Religion 
und  Kirche,  Vielseitigkeit  des  Materials,  mannigfaltige  Ver- 
wendung französischer  Schriftsteller.  Der  in  den  älteren 
Büchern  bei  Behandlung  des  A.  T.  unnütz  aufgehäufte 
Lernstoff  ist  ausgeschieden,  dafür  die  Person  und  das 
Werk  Jesu  Christi  und  die  Kirche  ausführlicher  dar- 
gestellt. 

Freilich  fehlen  auch  die  Mängel  nicht.  Namentlich  der 
philosophische  Teil  läßt  die  strenge  logische  Gedankenfolge  ver- 
missen und  damit  die  Klarheit,  welche  ein  Schulbuch  und  be- 
sonders eine  Apologetik  für  Gymnasiasten  auszeichnen  soll  (z.  B. 
S.  12  f.,  17,  19,  26,  34);  auch  im  ganzen  tritt  der  apologetische 
Beweisgang  nicht  klar  genug  hervor.  Eine  neue  Aufl.  müßte, 
um  in  dieser  Hinsicht  Brauchbares  zu  erzielen,  einzelne  Punkte 
umstellen,  kleinere  Wiederholungen  streichen,  geringere  Wider- 
sprüche und  Unrichtigkeiten  ausmerzen.  Kant-Laplace  würden 
wohl  das  S.  14  als  ihre  Theorie  Hingestellte  nicht  als '  ihr 
Geisteskind  anerkennen.  Ebenda :  „Die  kleinen  Pilzchen  und 
Bazillen  entstehen  aus  mikroskopisch  wahrnehmbaren  Keimen, 
die  wieder  von  anderen  Pilzchen  und  Bazillen  herrühren,  und  zu 
Millionen  in  der  Luft  umherschweben."  (!)  S.  17  f.:  Über  das 
Gewissen  als  Gesetzgeber  wird  doch  zu  verschiedenartiges  ge- 
sagt. S.  22:  „Gebildete  Leute  treten  meist  in  der  Jugend  oder 
sonst,  wo  irgendwie  die  Leidenschaft  wühlt,  zum  Unglauben 
über."  (!)  S.  34:  „Gottlos  ist  die  Art  und  Weise,  wie  der 
Unglaube  die  Wunder  leugnet."  (!) 

IV.  Die  nun  noch  folgenden  Bücher,  welche  Leh- 
rer und  Schüler  beim  Religionsunterrichte  be- 
sonders unterstützen  sollen,  fasse  ich  imter  3  Ge- 
sichtspunkten zusammen,  i.  Lesebücher  für  den  Re- 
ligionsunterricht. 

33.  Ecker,  Jakob,  Dr.  theol.  et  phil.,  Prof.  der  Exegese  des 
A.  T.  und  der  hebräischen  Sprache  am  Priesterseminar  zu 
Trier,  Katholische  Schuibibel.  Trier,  Schaar  u.  Dathe 
(390  S.  8°;.     Cjeh.  M.   1,20,  Volksschulausgabe  M.  0,90. 

Den  Rezensionsexemplaren  kann  jetzt  bereits  ein 
umfangreiches  Heft  mit  öffentlichen  Gutachten  zu  den 
Leitsätzen  des  Verf.s  beigegeben  werden.  Das  Buch  ver- 
dient die  Anerkennungen.  Die  von  Philipp  Schumacher 
entworfenen  Illustrationen  sind  im  allgemeinen  vorzüglich. 
Welch  ein  Unterschied  z.  B.  zwischen  diesem  herrlichen 
Schmuck  der  Eckerschen  Bibel  und  den  in  jeder  Hin- 
sicht minderwertigen  BiUlern  der  B.  (jcsch.  für  das  Bistum 
Paderborn  I  Manche  Abbildungen,  die  bekannte  Dinge 
wiedergeben  und  mehr  zur  Zerstreuung  als  Belehrung 
dienen,  müßten  entfernt  werden  (Schaf,  Esel,  Heuschrecke, 
Wachtel,  Löwe,  Rebhuhn,  Bäi,  Turteltaube,  Natter,  wilde 
Hunde). 

Eine  andere  Frage  muß  hier  wenigstens  gestreift  werden. 
E.  sagt  (S.  18  f.  der  „Leitsätze"):  „der  biblische  Unterricht  an 
manchen  unserer  Gymnasien  ist  rückständig.  Seit  20  Jahren 
haue  ich  Gelegenheit,  mich  von  dem  Stand  der  Bibelkenntnisse 
unserer  Abiturienten  zu  überzeugen.  Die  zu  uns  ins  Priester- 
seminar   eintreten,    sind    doch    sicher    keine   von    denen,  welche 


die  schlechtesten  Zeugnisse  in  Religion  mitbringen.  Ich  finde 
aber  bei  Neueintretenden  vielfach  eine  kaum  glaubliche  Unwissen- 
heit in  bezug  auf  biblische  Geschichte  .  .  .  Soviel  ist  gewiß; 
wie  die  Sache  jetzt  liegt,  kann  und  darf  sie  nicht  bleiben."  — 
Die  Religionslehrer  haben  schon  längst  erkannt,  wie  wichtig 
eine  gediegene  Kenntnis  der  h.  Schrift  und  der  biblischen  Fragen 
für  ihre  Schüler  überhaupt,  nicht  allein  für  die  späteren  Theo- 
logen ist.  Ihnen  hauptsächlich  ist  es  zu  danken,  daß  katholische 
Verleger  endlich  wenigstens  billigere  Ausgaben  des  N.  T.  zum 
Schulgebrauche  herstellen.  Aber  die  Benutzung  kann  bei  der 
Zeit,  welche  dem  Religionsunterrichte  im  Lehrplane  zur  Ver- 
fügung steht,  immer  nur '  eine  gelegentliche  sein,  wie  sich  der 
biblische  Unterricht  überhaupt  auf  den  oberen  Klassen  auf  die 
Erwerbung  der  elementaren  Kenntnisse  beschränken  muß.  Es 
bleibt  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  nur  übrig,  sog.  Bibel- 
kränzchen, auf  welche  jüngst  auch  Peters  in  seinem  für  die 
Religionslehrer  besonders  beachtenswerten  Schriftchen  (Kirche 
und  Bibellesen  S.  46)  hingewiesen  hat,  einzurichten.  Die  prak- 
tische Durchführung  des  Gedankens  ist  freilich  in  Internaten 
leicht,  an  den  Gymnasien  gerade  dort  am  schwierigsten,  wo  sie 
am  notwendigsten  wäre.  —  Ein  zweites  Moment,  daß  das 
Gymnasium  sein  Ziel  in  Vermittlung  biblischer  Kemitnisse  nicht 
erreichen  konnte,  liegt  darin,  daß  es  nicht  hinreichend  Unter- 
stützung von  der  katholischen  gelehrten  Bibelwissenschaft  ge- 
funden hat.  Wo  fänden  die  Religionslehrer,  die  durch  die 
eigentliche  Seelsorge  der  Gymnasiasten  und  methodische  .Auf- 
gaben meist  ihre  reichliche  .Arbeit  haben,  z.  B.  einen  Wegweiser, 
der  sie  sicher  in  den  brennenden  biblischen  Fragen  unterrichtete  ? 
Ein  biblisches  Lesebuch  fehlt  bis  jetzt  ebenfalls.  Die  Schulbibel 
Eckers  könnte  allenfalls  für  die  oberen  Klassen  ausreichen,  ist 
aber  für  die  unteren  mit  zuviel  Namen  belastet,  auch  in  den 
unbedingt  in  der  Klasse  zu  behandelnden  Stücken.  —  Mit  den 
biblischen  Abschnitten  müßten  zugleich  in  einem  etwaigen  Lese- 
buchc  Lesestücke  aus  den  Vätern,  Hymnen  etc.  vereinigt  werden, 
schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Schüler  für  die  eine 
Religionsstunde  nicht  5,  4  oder  noch  mehr  Bücher  mitbringen 
können. 

34.  Ecker,  Handbuch  zur  katholischen  Schulbibel. 
I.  Teil:  Altes  Testament;  11.  Teil:  Neues  Testament. 
Trier,  Schaar  und  Dathe.  1907  8  (XVI,  400  u.  407  S.  gr.  8*). 
M.  6,40,  geb.  M.  8. 

Das  Handbuch  kann  sich  an  Reichhaltigkeit  mit  Selbst- 
Schäfer  (Schuster-Holzammer)  nicht  messen,  verfolgt  auch 
andere  Zwecke,  indem  es  unmittelbar  in  das  Verständnis 
und  den  rechten  Gebrauch  seiner  Schulbibel  einführen 
will.  Es  ist  gescliriebcn  mit  der  Feder  des  gelehrten 
E.xegeten  und  praktischen  Bibelkatecheten,  so  daß  es' zur 
Vorbereitung  auf  den  Bibelunterricht  vorzügliche  Dienste 
leistet.  Die  S.  4  ff.  für  die  höheren  Schulen  bestimmten 
.Ausführungen  über  das  Sechstagewerk,  welche  die  „Kon- 
kordanz" durchführen,  erachte  ich  nicht  für  die  beste  Be- 
handlung dieser  Frage. 

35.  Von  dem  in  3.  Aufl.  erschienenen  Büchlein 
P.  Be<la  Grundls:  Psalmen  und  Cantica  (Augsburg. 
Huttier  IQ08,  M.  0,(10),  das  in  Format  und  Papier  sich 
der  Taschenausgabe  des  Neuen  Tesl.s  anpaßt,  ist  gleich- 
zeitig eine  Ausgabe  in  deutsch-lateinischem  Text  heraus- 
gekommen:  Das  Buch  der  Psalmen  nebst  den  in  den 
kirchlichen  Tageszeiten  gebräuchlichen  Lol>gcsänge.n  aus 
den  Propheten  und  E\angelien  (Ebd.  XIV  571  S.  ij", 
M.  1,50).  Der  Preis  wird  der  allgemeinen  \'crbrcilung 
der  an  sich  en)])felilenswerlen  Ausgabe  hinderlich  sein. 
Ps.  71,  1  1.  iudiciutu.  Die  Taschenausgaben  des  Neuen 
Tests  von  Grundl  (3.  Aufl.  ii>07,  vgl.  Rev.  11J07,  286) 
und  von  Arndt  S.  J.  (R<^ensburg  uioO,  vgl.  Rev.  iqoö, 
222)  zum  Preise  von  M.  1  sind  für  S«hulzwecke  unge- 
fähr gleich  geeignet. 

30.  Brüll,  Dr.  .Andreas,  Bibelkunde  lur  höhere  Lehranstalten, 
insbesondere  Lehrer-  und  Lehrerinnenseminare  sowie  zum 
Selbstunterricht.     .Mit   12  Textbildem  und  4  Kinchen.     Hrsg. 
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von    Prof.    Jos.    Brüll.       ii.  u.   I2.  .Aufl.     IVtiburn    i.    lir., 
Herder,   1908  (XVI,  245  S.  kl.  8°).     M.    1,60,  geb.  M.  2. 

Die  <lurili\ve[;  günstige  Beurteilung,  weiche  (l;i.s  Büch- 
lein in  der  Fachpresse  erfahren  liat,  i.st  auch  für  die 
neue  .\ull.  zu  erwarten.  Beherrschung  und  methodische 
V'erarbeitung  des  Stoffes,  übersichtliche  Gru|)i)ierung  des 
Ganzen,  klare  Entwicklung,  licht\()lle  Darstellung,  schlichte 
Sprache  und  flüssiger  .Stil,  all  das  macht  die  Lektüre  an- 
genehm und  interessant.  Die  „Bibelkimde"  vermittelt  eine 
wirklic  he  Kenntnis  der  Schriften,  ihrer  Entstehungsverhült- 
nisse,  ihrer  Veranlassung,  ihres  Zweckes,  ihrer  Verfasser, 
ihrer  Sammlung  zum  Kanon,  'ihrer  Echtheit  und  Cjlaub- 
würdigkeit,  des  Schauplatzes  der  Heiligen  Schrift  und  der 
heiligen  Altertümer  des  Volkes  Israel  —  soweit  es  eben 
dem  Standpunkt  der  Seminare  und  der  oberen  Klassen 
hiilierer  Lehranstalten  entspricht.  Wir  können  sie  des- 
halb zu  Unterrichtszwecken  für  Lehrende  und  Lernende 
warm   empfehlen. 

j/.   ArenZ,    Johann   Wilhelm,   K.inonikus   .im    Kollegi.itstift    zu 
A.iclieii,    Historisch  apologetisches    Lesebuch     für    den 
katholischen  Religionsunterricht,    sowie    zur    Selbstbelehrung. 
Freiburg,  Herder,  1907  (XVI,  232  S.  8").     M.  2,60. 
Der  Verf.  ist  .schon  früher  unter  dem  Beifalle  man- 
cher   im  öffentlichen  Leben    fülnentlen   KatlKiliken    dafür 
eingetreten,    den  Schülern    neben    dem  eigentlichen   Reli- 
gionshandbuche   ein   Lesebuch    mit  Abschititten    aus   den 
Schriften  hervorragender  Geistesinänner  in  der  katholischen 
Kirche  in   die  Hand   zu  geben.      Als  „F'rucht  langjährigen 
Na(  hdenkens,   Sammeins  und  Onlnens"  tritt  nun  das  Werk 
an    die  Öffentlichkeit.     Jedenfalls    um  an  berufener  Stelle 
Interesse    für    den   Plan    zu    erwecken,    hat  er  sein   Buch 
„dem    Hochwürdigsten    und    Durchlauchtigsten  Episkopat 
deutscher    Zunge"    gewidmet.      Das    war    ratsam.      Denn 
die  Religionslehrer    können    ihm    vorläufig    nur    ein  mehr 
privates  Interesse  widmen. 

Die  Aus%vahl  der  Stücke  ist  mit  guter  Überlegung  vom 
apologetischen  Standpunkte  aus  erfolgt ;  daß  sie  allerdings  alle 
für  ein  Lesebuch,  das  nicht  nur  belehren,  sondern  erwärmen, 
erheben,  ja  fesseln  soll,  geeignet  sind,  will  mir  nicht  scheinen. 
Die  Übersetzung  aus  Thomas  von  .Aquin  (II,  28)  über  den  Zorn 
liest  sich  nicht  gut.  Die  Ausführungen  Secchis  (III,  13  u.  14) 
über  Schöpfung  und  Veränderung  der  Arten  entsprechen  nicht 
mehr  ganz  den  Resultaten  der  heutigen  Forscliung. 

38.  SchAVamborn,   Dr.  theol.,  Gregor,  Kirchengeschichte 
in  Quellen    und    Texten.     I.  Teil :    Altertum    und  Mittel- 
alter.    Neuß,  Ludwig  Rutz,  1908  (XVI,  147  S.  8°).     M.  1,80. 
Diese  Neuerscheinung  will   ausschließlich  der  Vertie- 
fung des  Untenichts  in  der  Kirchengeschichte  dienen ;  sie 
leistet  hierfür  bei  der  glücklichen  vielseitigen  Auswahl  der 
Stücke  und  durch  die  ansprechende  Übersetzung  treffliche 
Dienste.      Zu   seminaristischen  Übungen    in    der  Kirchen- 
geschichte   wird  man  allerdings  lieber  die  Quellen  in  der 
Originalsprache  benutzen.    Der  Verf.  stellt  noch  ein  zweites 
Bündchen  für  die  Neuzeit  in   Aussicht. 

2.  Schriften  über  die  sogen,  sexuelle  Auf- 
klärung der  Jugend.  Selten  ist  über  ein  pädagogisches 
Problem  in  verhältnismäßig  so  kurzer  Zeit  eine  solche 
Flut  von  Schriften  erschienen  als  über  diese  Frage.  Da- 
neben haben  zahlreiche  Besprechungen  des  Themas  auf 
Konferenzen  der  Erzieher  stattgefunden.  Das  eifrige  Stu- 
dium der  für  Leib  und  Seele  des  einzelnen  wie  für  die 
dauernde  Erhaltung  der  Volkskraft  gleich  wichtigen  Frage 
hat  denn  auch  rasch  zu  einer  gewissen  Klärung  der  An- 
schauungen geführt.     Den  Standpunkt  der  Religionslehrer 


an  höheren  Lehranstalten  darf  man  dahin  charakterisieren: 
Eine  direkte  Aufklärung  ganzer  Kla.ssen  mit  vielleicht  ge- 
schlechtlich noch  unreifen  Schülern  über  geschlechtliche 
Vorgänge  ist  abzulehnen;  anderseits  i.st  eine  von  sitt- 
lichem Fernste  getragene,  taktvolle  Belehrung  namentlich 
der  Abiturienten  über  das  Verderben  der  Unsittlichkeit 
und  die  Gefahren,  welche  der  Sittlichkeit  drohen,  ernijfeh- 
lenswert.  Mehr  als  die  Kenntnis  physiologischer  Vor- 
gänge im  Geschlechtsleben  leistet  im  Kampfe  gegen  die 
Unsittlichkeit  die  Stärkung  der  sittlichen  Willenskraft,  für 
welche  die  Religion  die  besten  Motive  und  Hülfsmittel 
bietet.  Im  ganzen  stimmen  darin  auch  überein  die  aus 
dem  Boden  erprobter  W'citanschauung  und  kraftvoller 
Pädagogik  erwachsenen  Schriften  von  Auer,  Ernst,  Förster, 
Thalhofer,  Walter,  welche  an  anderer  Stelle  bereits  be- 
sprochen sind  (vergl.  Theol.  Rev.  1908,  89,  154).  Hier 
sollen  nur  einige  Schriften,  die  zumeist  direkt  die  prak- 
tische Seite  der  Frage  für  die  höheren  Schulen  an- 
gehen,  erwähnt   werden. 

,?().  Wasmann,  F..,  S.  J.,  Der  biologische  Unterricht 
an  den  höheren  Schulen.  Cöln,  J.  F.  Bachern,  1906 
(30  S.  8°).     M.   1,20. 

W.  hat  sein  wertvolles  Urteil  über  die  Wiederein- 
führung der  Biologie  in  den  Unterrichtsplan  der  hciheren 
Schule  zum  Schlüsse  seiner  Schrift  in  mehreren  Thesen 
zusammengefaßt.  Er  hält  aus  manchen  Gründen  die 
stärkere  Berücksichtigung  der  Bi(jlogie  im  Unterrichte  für 
wünschenswert,  verlangt  aber,  daß  der  Lehrer  des  Faches 
sich  genau  in  den  Grenzen  seines  Gebietes  hält  und  nicht 
bei  Besprechung  naturphilosophischer  Hypothesen  die  Welt- 
anschauung mit  in  den   Bereich  der  Erörterung  zieht. 

Für  die  Praxis  bleibt  hier  die  Hauptschwierigkeit.  \V. 
empfiehlt,  daß  Religionslehrer  und  Fachlehrer  sich  über  die 
Grenzfragen  von  Biologie  und  Religion  freundschaftlich  verstän- 
digen und  besprechen.  Das  wird  öfters  bei  beiderseitigem  guten 
Willen  möglich  sein.  Für  manche  westfälische  Gymnasien  wäre 
die  Lösung  leicht  dadurch  gegeben,  daß  die  Geistlichen  mit 
naturwissenschaftlichen  Fakultäten  den  Unterricht  übernehmen. 

Mit  der  se.Kuellen  Aufklärung  hängt  die  Frage  des- 
halb zusammen,  weil  dieser  Unterricht  bei  Besprechung 
des  Geschlechtslebens  im  Pflanzeii-  und  Tierreiche  die 
Anknüpfungspunkte  bieten  soll  für  die  Belehrung  über 
menschliches  Geschlechtsleben.  Gerade  dieser  Punkt  wird 
wahrscheinlich  mitbestimmend  werden  für  die  Einführung 
des  Unterrichtszweiges  in  den  Lehrplan. 

40.  Sexualpädagogik.  Verhandlungen  des  3.  Kongresses  der 
deutschen  Gesellschaft  zur  Bekämpfung  der  Geschlechts- 
krankheiten in  Mannheim  am  24.  und  25.  Mai  1907.  Hrsg. 
vom  Vorstande  der  Gesellschaft.  [Zeitschrift  zur  Bekämpfung 
der  Geschlechtskrankheiten.  Bd.  VII].  Leipzig,  J.  .\.  Barth, 
1907  (XIV,  321  S.  8°).     M.  6. 

Das  außerordentlich  reichhaltige  Buch  gewährt  einen 
Überblick  über  die  Mannigfaltigkeit  der  Interessen,  welche 
mit  der  „sexuellen  Aufklärung"  verknüpft  sind,  und  über 
die  gewaltige  Arbeit,  welche  darin  schon  geleistet  ist. 
Gründlich  durchgearbeitete,  knapp  formulierte  Referate 
von  Autoritäten  auf  den  verschiedenen  Einzelgebieten  be- 
handeln :  sexuelle  Belehrung  in  Haus  und  Schule ;  sexuelle 
Aufklärung  der  geschlechtsreifen  Jugend;  sexuelle  Beleh- 
rung der  Lehrer  und  Eltern ;  se.Kuelle  Diätetik  und  Er- 
ziehung. Auch  die  Hauptgedanken  der  an  die  Referate 
sich  knüpfenden  Diskussion  sind  wiedergegeben ;  sie  offen- 
baren die  allgemeine  Überzeugung  trotz  der  Verschieden- 
heit der  Weltanschauung  von  der  furchtbaren  Gefahr  der 
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Un.sittlichkeil  für  die  Zukunft  des  Volkes  und  das  aner- 
kennenswerte Streben  nach  Abliülfe.  Selir  wertvoll  ist 
die  Zusammenstellung  der  Literatur  über  Se.xualpädagogik. 

41.  Die  sexuelle  Aufklärung  der  Jugend,  i.  Der  Stand- 
punkt des  Arztes.  Von  Sanitätsrat  Dr.  O.  Rosenthal.  2.  Der 
Standpunkt  des  Geisdichen.  Von  Pastor  Wilhelm  Witte. 
3.  Der  Standpunkt  des  Pädagogen.  Berlin,  Hermann  Walther, 
1906  (32  S.  8";.     M.  I. 

Eine  gut  orientierende  Broschüre. 
Der  Pädagoge    gab    die  Aufklärung    im    biologischen  Unter- 
richte nach  geeigneten  Mahnungen  schon  Quartanern  und  Tertia- 
nern und    ist    mit    seinem  Erfolge  zufrieden  (S.  29  f. ;  vgl.  dess. 
Referat  Nr.  41,  S.  89  ff.). 

42.  V.  den  Steinen,  Dr.  med.  E.,  Das  menschliche  Ge- 
schlechtsleben. \'ortrag,  gehalten  vor  Abiturienten.  Düssel- 
dorf. Julius  Baedecker,   1906  (12  S.  8°).     M.  0,30. 

Der  Vortrag  soll  durchaus  sittigend  gewirkt  und  einen 
guten  Gesamteindruck  hinterlassen  haben.  So  wie  er 
gedruckt  vorliegt,  lassen  doch  die  sehr  weitgehenden  ph)'- 
siülogischen  Einzelheiten  trotz  des  ernsten  Orundtones 
der  Gesaintausführungen  ernste  Bedenken  aufkommen  über 
die  Richtigkeit  dieser  Form  der  Belehrung. 

43.  Neuhaus,  Dr.,  Sanitätsrat,  Die  Bekämpfung  der  Ner- 
vosität. Gefahren  des  akademischen  Lebens  für  die  Ge- 
sundheit der  Nerven.  Vortrag  vor  den  Schülern  der  Prima 
des  Königlichen  Hohenzollern-Gymnasiums  zu  Düsseldorf 
im    November    1906.      Düsseldorf,    Julius    Baedecker,     1907 

•    (20  S.  8").     M.  0,50. 

Bei  dem  Abschnitte :  Das  Geschlechtsleben  als  Ur- 
sache der  Nervosität  wird  auf  geschlechtliche  Vorgänge 
nicht  direkt  Bezug  genommen.  Mit  solch  beherzigens- 
werten Worten  kiinnte  auch  der  Religionslehrer  vor  den 
Gefahren   des  Studcntcnlebens   warnen. 

44.  Brennecke,  Dr.,  Sanitätsrat,  Freiheit!  Km  offenes 
Wort  zur  sexualen  Frage  an  Deutschlands  Jugend.  Vonrag, 
gehalten  vor  den  Abiturienten  der  höheren  Schulen  Magde- 
burgs am  5.  März  1907.  Magdeburg,  Fabersche  Buch- 
druckerei,  1907  (24  S.  8°).     M.  0,50. 

Br.  \erwcilt  etwas  weitläufiger  bei  den  Geschlechts- 
krankheiten und  appelliert  mit  Worten  hohen  sittlichen 
Ernstes,  die  aus  dem  Munde  eines  Arztes  des  Eindruckes 
auf  die  Abiturienten  nicht  ermangeln  konnten ,  an  die 
wahre  Menschenwürde  und  das  echte  Freiheitsgefühl  des 
jungen  Manites.  Die  Rede  wird  mit  Recht  von  dem 
gegen  das  unsittliche  Treiben  in  der  Studentenschaft  be- 
gründeten  Akademischen   Buitde  Ethos  verbreitet. 

45.  V.  Ehrenfels,  Christian,  ord.  Prof.  der  Philosophie  an 
der  deutschen  Universität  in  Prag,  Sexualethik.  Wies- 
baden, J.  1'.  Bergmann,   1907  (99  S.  8").     M.  2,80. 

4<).  V.  Ehrenfels,  Grundbegriffe  der  Ethik.  Daselbst 
(30  S.  S").  M.  0,80. 
Die  „Grundbegriffe  der  Ethik"  si.illcn  in  gemeinver- 
ständlicher Weise  die  in  ilor  „Se.xualelhik"  gebrauchten 
technischen  Ausdrücke  aus  dent  Gebiete  iler  Ethik  er- 
läutern. Auch  die  „Sexualelhik"  soll  praktischen  Zwecken 
dienen,  indem  sie  „dem  Leser  als  Gewissensberater  in 
se.\ualniürali.schen  Konflikten"  dienen  will;  die  mehr  wi.s- 
sen.schafllich  Interessierten  verweist  der  Verf.  auf  sein 
„System  der  Werttheorie"  II  Bile.  Leipzig  181)7/8.  Darum 
mag  es  genügen,  den  Standpinikt  des  Verfassers  zu  cha- 
rakterisieren mit  seiner  Stelltnignahme  zum  außerehelichen 
Geschlechtsverkehr:  „Im  Einklang  mit  dem  Gewissen  und 
der  moralischen  Überzeugung  beider  Teile,  und  im  Be- 
wußtsein   der    hiermit    übernommenen    Verantwortung    — • 


(ist  er)  prinzipiell  eriaubt."      .'\uch  E.  meint,  daß  man  in 
der  Aufklärung    der  Jugend    vielfach    zu    weit  gehen  will 

(S.  59). 

3.  Schriften,  welche  den  Religionslehrer  bei 
der  Erziehung  zur  sittlichen  Kraft  unterstützen 
sollen. 

Als  ein  wirksames  Stärkungsmittel  im  Kampfe  gegen 
die  Unzucht  wird  mit  Recht  empfohlen  die  Eroberung 
der  jugendlichen  Phant;Lsie  für  das  wahrhaft  Edle  und 
Schöne.  Mit  dem  Herzen  eines  berufstreuen  Erziehers  ist 
in  dieser  Hinsicht  geschrieben  das  schöne  .\ufsätzclien  vi>n  : 

47.  Wahrheit,  A-,  N'olksschullehrer  in  Kaiserslautern.  Die 
Bedeutung  der  Phantasie  im  Liebte  der  Jugend- 
schutzbestrebungen. Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Sexual- 
pädagogik.      München,    J.     J.     Lentner,    1906    (43    S.    8*). 

M.  0,60. 

48.  Herders  Bilderatlas  zur  Kunstgeschichte.  II.  Teil. 
Neuzeit.  Mit  kurzer  Übersicht  über  die  Kunstgeschichte. 
Freiburg,  Herder,  1906  ((70  Tafeln  mit  542  Bildern  Qjjer- 
Folio).     M.   10. 

Herders  Bilderatlas  ist  das  billigste  und  beste  größere 
Hülfsmittel  für  den  kunstgeschichtlichen  Unterricht  an 
höheren  Lehranstalten.  Die  Auswahl  der  Kunstwerke  hat 
Prof.  Sauer  so  günstig  getroffen,  daß  der  Atla.s  einerseits 
unbedenklich  in  der  Schule  benutzt  und  im  Familien- 
ziramer  au.sgelegt  werden  kann,  anderseits  hinreichendes 
Material  zum  Studium  der  Entwicklung  des  gesamten 
künstlerischen  Schaffens  bis  in  die  neueste  Zeit  geboten 
wird.  Prof.  Prill  hat  deutsch  und  französisth  eine  knappe, 
aber  hinreichende  historische  Übersicht  mit  ]iädagogischcm 
Verständnis  und  künstlerischem  Empfinden  geschrieben, 
wodurch  der  rechte  Gebnuich  der  Abbildungen  erleich- 
tert wird. 

Der  bereits  künstlerisch  etwas  Gebildete  wird  für  die  grolic 
Zahl  der  gebotenen  Abbildungen  zu  dem  mäßigen  Preise  dank- 
bar sein ;  für  die  erste  Einführung  in  die  Kunstgeschichte  würde 
der  .'^tlas  indessen  geeigneter  werden,  wenn  manche  der  kleinen 
Reproduktionen  fortfielen  und  die  für  die  Entwicklung  der  Stile 
je  markantesten  Werke  größer  ausgeführt  würden. 

4().  Vom    göttlichen    Heiland,    Bilder    aus    dem   Leben  Jesu. 

Gemalt  \ou  Philipii  Schuni.ichiT,  der  Jugend  crkiän  von 
Franz  Xaver  Thalhofer.  .München,  .\llgem.  Verlagsges., 
1907.     M.  4. 

Mit  großem  Eifer  studieren  die  kleinen  Gymnasiasten 
die  künstleri.schen,  zum  Teil  in  neuer  .^uffa.ssung  entwor- 
fenen Darstellungen  aus  dem  Leben  Jesu.  Die  zu  Herzen 
sprechenden  Erläuterungen  Th.s  machen  das  Bildwerk  zu 
einem  prächtigen  Geschenk   für  unsere  Jugend. 

50.  V.  Doß,  .-^dolf,  Priester  der  Ge.sellschaft  Jesu,  Die  Perle 
der  Tugenden.  Gedenkblätter  für  die  christliche  Jugend. 
10.  .Aull.  Mainz,  Kirchheim  u.  Co.,  1906  (160  S.  12°). 
M.   1,50. 

Der  verstorbene  Jugemifreund  hat  die  kostbare  Perle 
der  Keuschheit  mit  seinen  Worten  in  pitres  GcMd  gefaßt. 
Mancher  Jüngling  hat  aus  dem  Büchlein  den  wahren 
Schatz  der  L'nschuld  gegenüber  tiem  trügerischen  Locken 
iler  Verführung  erkannt. 

5 1 .  HoU,  Konstantin,  Sturm  und  Steuer.  Ein  ernstes  Wort 
über  einen  heikcin  Pur.ki  an  die  studierende  Jugend.  Frei- 
burg, Herder,   190S  (VI,  290  S.   12°).     M.   l,8c>. 

Der  \'orf.  gibt  den  vom  Sturm  bedrohten  studieren- 
den Jünglingen  in  der  Tat  ein  festes  Steuer  in  die  Hand. 
Wird  zunächst  (S.  8 — 53)  die  jugendliche  Seele  für  die 
Tugend    ilcr    Keuschheit    gewonnen,    ilann  (S.  54   -IS-) 
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vom  entgegengesetzten  Laster  abgeschreckt,  sd  findet  sie 
zulel/.t  (S.  i5J-jyo)  crjjrobte  Mittel  zur  Bewahrung 
<i(ler  Wiedererlangung  der  Hcrzcnsrcinheit.  In  alter  und 
neuer,  stets  anziehender,  mit  zahlrei(  lien  DichtcrwDrten 
geschmückten  P'orm  kann  die  Jugend  hier  lesen,  was  die 
Religion  und  das  Leben  in  ihrem  Geiste  zum  Schutze 
der  Keuschheit  bietet.  Der  Religionslehrer  hat  an  dem 
Buche  einen  neuen  Mitarlieiter  gewonnen,  der  durch  sein 
Freunileswort  den  gefährdeten  jungen  Mann  auf  gute 
Wege  zu  führen  vermag. 

,5-.  Horacek,  Franz,  k.  u.  k.  Akadcniiepfarrcr,  Fllircndoniherr 
des  Kathcdralkapitels  zu  Königgrätz  etc..  Religiöse  Vor- 
träge für  die  reifere  katholische  Jugend.  Graz,  Ulrich 
Moser,  1907  (III,  422  S.  8°).     M.  5,40. 

An  geeigneten  Predigten  für  Gymnasiasten  und  Stu- 
denten ist  kein  Überfluß.  Ein  neues  Buch  mit  guten 
Vorträgen  wird  darum  gerne  gekauft.  Der  Verf.  vermag 
selbst  zu  beti)nen,  wie  er  schon  2  Z\klen  zu  allgemeiner 
Befriedigung  herausgeben  konnte.  Bei  der  Durcharbeitung 
dieses  dritten  Zyklus  hat  er  sich  indessen  wohl  nicht  die 
nötige  Muße  gegönnt.  Gewiß  haben  wir  auch  in  dieser 
neuen  Sammlung  manchen  schönen  Gedanken  in  anzie- 
hende Form  gekleidet.  Aber  unsere  kritisierende  Jugend 
verlangt  doch  eine  tiefere  Verarbeitung  und  geschlosse- 
nere Darstellung  der  einzelnen  Themen. 

8  Vorträge  behandeln  den  Glauben,  4  davon  „den  Weg  des 
vernünftigen  Glaubens".  Gewiß  ein  zeitgemäßes  Thema !  Aber 
die  4  letztgenannten  Vorträge  sind  fast  ausschließlich  die  her- 
könnnlichen  Deklamationen  über  die  Schwierigkeiten  bei  der 
Ausbreitung  des  Christentums  bei  Judentum  und  Heidentum. 
2  Predigten  behandeln  Habsucht  und  Geiz.  Die  Jugend  pflegt 
diesen  Lastern  weniger  zu  frönen. 

Die  Schriften,  über  welche  in  dieser  Zusammen- 
stellung referiert  ist,  lassen  wenigstens  erkennen,  daß  die 
Religionslehrer  die  Wichtigkeit  ihrer  Berufsaufgabe  er- 
kennen. Die  neuen  Lehrbücher  zeigen  naturgemäß  zu- 
meist nur  methodische  Verbesserungen  auf;  die  daneben 
erschienenen  Lese-  und  Hülfsbücher  suchen  dem  Reli- 
gionsunterrichte auch  neue  Wege  zu  eröffnen.  Aber  wie 
sollen  die  Dinge  in  den  gegenwärtigen  Rahmen  des  Un- 
terrichts eingefügt  werden?  Die  Hauptsache  ist  und 
bleibt  die  Vermitilung  der  wichtigsten  Glaubens-  und 
Sittenlehren,  die  Festigung  in  den  apologetischen  Grund- 
wahrheiten, wenigstens  ein  Anfangsunterricht  in  der  Kir- 
chengeschichte —  das  ist  alles  auch  durch  die  Lekrpläne 
mit  Zaun  und  Graben  so  abgegrenzt,  daß  darüber  nur 
schwer  hinauszukommen  ist.  Dazu  müssen  kommen  die 
notwendigen  Erinnerungen  beim  Sakramentenempfang,  zum 
Leben  im  Geiste  iles  Kirchenjahres,  Besprechung  durch 
besondere  Verhältnisse  herbeigeführter  religiöser  Fragen. 
So  bleibt  auch  bei  gewissenhaftester  Benutzung  der  2 
Wochenstunden  keine  Zeit  zur  Fi'inicrung  der  wünschens- 
wertesten Bibelkenntnis,  besonderen  Bekämpfung  des  So- 
zialismus, der  Unsittlichkeit,  Unmäßigkeit,  zum  vertieften 
Unterrichte  über  christliche  Literatur  und  Kunst.  Und 
doch  wurden  schon  harte  Urteile  ausgesprochen  über  den 
Religionsunterricht,  daß  er  das  nicht  alles  leistet.  Zudem 
soll  dann  noch  jede  Unterriditsstunde  eine  Erbauungs- 
stunde sein,  die  der  Schüler  um  dessentwillen  besonders 
lieb  hat,  weil  er  für  sie  nicht  angestrengt  zu  arbeiten 
braucht !  —  Will  man  vom  Religionsunterrichte  mehr  ver- 
langen, so  müßte  zunächst  dem  „Fach  der  Fächer"  mehr 
Unterrichtszeit  gegönnt  werden !   — 

Wenn    die    wissenschaftliche    Theologie    in    der    Er- 


kenntnis, daß  in  den  höheren  Lehranstalten  zum  guten 
Teile  die  Religion  des  Volkes  geschützt  werden  muß  und 
dort  auch  die  Pflanzstätten  des  eigenen  Xadiwuchses 
sind,  die  Religionslehrer  durch  Schrift  und  Wort  unter- 
stützt, so  sind  diese  von  Herzen  dankbar,  wie  ihre  Be- 
teiligung an  dem  letzten  theohjgischen  Ferienkursus  in 
Cöln  zeigte.  Der  Redaktion  der  Theol.  Rev.  danke  ich, 
daß  sie  mir  die  vorstehenden  Bemerkungen  ermöglichte. 
Rom.  Job.  Linneborn. 


Engert,  Dr.  Thad.,  Benefiziat  in  Ochsenfurt,  Die  Urzeit  der 
I       Bibel.     I.  Die  Weltschöpfung.     Mit  einer  allgemeinen  Ein- 
führung in  die  Kxegese.     München,  J.  J.  Leniner,  1907  (55  S. 
gr.  8°).     M.  t,50. 

Eine  Schrift,  welche  iliren  Verf.  als  auf  der  äußersten 
Linken  stehend  erkennen  läßt,  mag  dieser  sich  auch 
gegen  den  Vorwurf  der  Xeuerungssucht  venvahren  tmd 
nur  einen  ernsten  und  unstillbaren  Drang  nach  Wahr- 
heit als  die  Triebfeder  seiner  Arbeiten  bezeichnen.  Der 
Umstand,  daß  nach  der  Anerkennung  der  Textkritik  von 
katholischer  Seite  in  jüngster  Zeit  wieder  „ein  retardie- 
rendes Halt"  ertönte,  veranlaßte  ihn,  „die  Probleme  ■  in 
ihrer  überwältigenden  Fülle  wenigstens  in  allgemeinen 
Umrissen  vorzulegen,  um  Verständnis  zu  finden  für  die 
neuen  Wege,  welche  die  Exegese  wandeln  soll".  Aber 
selbst  entschiedene  Anhänger  der  kritischen  Richtung 
werden  sich  der  Erkenntnis  nicht  verschließen  können, 
daß  E.  bei  seinem  Suchen  nach  neuen  Wegen  ohne 
Zweifel  mehr  als  einmal  auf  Abwege  gekommen  ist,  wenn 
man  ihm  auch  in  vielen  Punkten  zustimmen  mag.  Nur 
einige  der  wichtigsten   Punkte  als  Belege. 

Zunächst  stellt  E.  die  Frage,  ob  das  A.  T.  Mythologie  ent- 
halte. Die  Frage  wird  bejaht,  doch  bestreitet  der  Verf.  ganz 
entschieden  die  von  katholischer  Seite  vielfach  venretene  An- 
schauung, daß  die  mythologischen  Bestandteile  in  der  Bibel  nur 
zur  Einkleidung  religiöser  Gedanken  dienen,  daß  sie  bloße  Sym- 
bole für  abstrakte  Begriffe  seien.  Für  die  Patriarchen  Abraham 
und  Moses  behauptet  er  noch  Geschichtlichkeit,  aber  keineswegs 
auf  Grund  der  biblischen  Berichte,  sondern  vor  allem  nur  wegen 
der  in  der  Patriarchengeschichte  niedergelegten  Uechtsanschauun- 
gen,  welche  sich  mit  jenen  der  Hammurabigeseize  decken.  — 
Weit  bedenklicher  noch  sind  die  folgenden  Partien.  E.  stellt 
naturgemäß  auch  die  Frage  nach  der  Geschichtlichkeit  des  Sinai- 
bundes und  der  mosaischen  Gesetze.  Die  Antwort  auf  den  ersten 
Teil  der  Frage  wird  zwar  nicht  klipp  und  klar  gegeben,  aber 
eine  grundlegende  göttliche  Manifestation  und  übernatürliche 
Offenbarung  schließt  der  Verf.  ohne  Zweifel  aus.  Dazu  jedoch 
ist  auch  der  radikalste  Kritiker  nicht  berechtigt,  denn  die  Erinne- 
rung an  eine  einzigartige,  ganz  außergewöhnliche  göttliche  Kund- 
gebung ist  im  Bewußtsein  des  israelitischen  Volkes  durch  alle 
Jahrhunderte  so  tief  gewurzelt  und  so  lebendig  geblieben,  daß 
kein  wie  immer  geartetes  Surrogat  eine  derartige  Wirkung  er- 
zielt hätte.  —  Gerne  aber  unterschreiben  wir  den  Satz,  daß  das 
mosaische  Gesetzeskorpus  das  Ergebnis  jahrhundertelanger  sozia- 
ler und  religiöser  Kämpfe  oder  sagen  wir  milder  „Reformbe- 
strebungen" war,  sowie  daß  sich  die  religiösen  Vorschriften  in- 
folge der  Vertiefung  oder  Verflachung  religiöser  Begriffne  änderten; 
ja  wir  stimmen  auch  zu,  daß  die  sittlichen  Anschauungen  bei 
den  Juden  ganz  bedeutende  Wandlungen  erfahren  haben,  daß 
man  einen  langsamen  Fortschritt  von  einem  ganz  bedeutenden 
sittlichen  Tiefstand  konstatieren  könne. 

Doch  zurückzuweisen  sind  E.s  Anschauungen  über  das  israe- 
litische Prophetentum.  Mag  der  Verf  in  der  alten  Prophetie 
nur  eine  heilige,  ansteckend  wirkende  Ekstase  sehen,  mag  er  bei 
den  Propheten  eine  Intoleranz  entdecken,  die  uns  geradezu  er- 
schrecken macht,  darüber  läßt  sich  sprechen;  aber  als  Begrün- 
der des  Monotheismus  können  diese  Männer  nicht  hingestellt 
werden,  wenn  sie  auch  seine  Verteidiger  und  Erhalter  genannt 
werden  müssen.  Gewiß  entwickelte  sich  der  Gottesbegriff  durch 
die  Wirksamkeit    der    Propheten   zum    ethischen   Monotheismus, 
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aber  soweit  sich  die  Geschichte  Israels  zurückverlolgen  läßt, 
immer  erscheint  der  Glaube  an  den  einen  Gott,  selbst  wenn 
dieser  Gotiesbcgriff  eine  stark  nationale  Färbung  aufw-eist,  selbst 
wenn  den  Göttern  der  Nachbarvölker  reale  Existenz  zuerkannt 
wird.  Jede  Ausnahmsslellung  der  Propheten  des  .A.  T.  endlich 
leugnet  K.  mit  den  Worten:  die  Prophetie  des  alttestamenilichen 
Prophelentumes  sei  identisch  mit  der  alten  Wahrsagung,  weil 
die  Orakel  der  Propheten  ebenfalls  kurz,  dunkel  und  dehnbar 
sind  und  zweifellos  nicht  alle  erfüllt  wurden,  und  eine  prinzi- 
pielle Leugnung  des  übernatürlichen  Oflfenbarungscharakters  ent- 
hält der  Satz:  „Wie  Gottes  Geist  in  der  Welt  alles  wirkt,  wie 
Gottes  Plan  in  der  Menschheitsgeschichte  sich  verwirklicht,  so 
waltet  er  in  Israels  Geschichte.  Gottes  Walten  in  diesem  Volke 
ist  seine  Offenbarung." 

Im  Anschlüsse  an  diese  Einführung  in  die  E.xegese, 
bei  der  E.  auf  Gunkels  Wegen  wandelt,  welche  für  die 
folgenden  Abhandlungen  die  Grundsätze  darstellen  soll, 
wird  zuerst  „die  Weltscluipfung"  behandelt.  Es  würde 
zu  weit  führen,  wollten  wir  E.s  Erklärungsversuche  in 
ihren  Einzelnheiten  einer  Untersuchung  unterziehen.  Es 
sei  nur  betont,  daß  er  seinen  e.xegetischen  Prinzipien 
entsprechend  so  manche  Erklärung  bringt,  welche  ent- 
schieden abgelehnt  werden  muß;  so  über  den  Dualismus 
im  Schöpfungsbericht,  über  die  Identifizierung  von  Jah\e 
und  Marduk,  über  die  mythologische  Vorlage  im  i.  Kap. 
der  Genesis.  Um  es  kurz  zu  sagen :  E.  lehrt  in  seiner 
Schrift  eine  rein  natürliche  Entwicklung  des  Gottesbe- 
griffes in  der  Bibel  und  hält  jedes  übernatürliche  Ein- 
wirken Gottes  auf  den  Menschengeist  für  ausgeschlossen. 
Kein  Zweifel,  E.  ist  nicht  bloß  bis  zur  äußersten  Grenze 
des  für  den  katholischen  Theologen  Erlaubten  gegangen, 
er  hat  diese  Grenze  auch  überschritten;  ein  „retardieren- 
des Halt"  scheint  hier  am   Platze  zu  sein. 


Engert,  Dr.  Thad.,  Ehe-  und  Familienrecht  der  Hebräer. 

München,  J.  J.  Lentncr,  1905  (VII,  108  S.  gr.  8°).  M.  2. 
ISlit  Studien  über  das  Deuteronomiuin  beschäftigt, 
kam  der  Verf.  zur  Überzeugung,  daß  die  hebräische  Ar- 
chäologie methodisch  und  inhaltlich  einer  Neubearbeitung 
bedürfe,  da  namentlich  die  hebräische  Kulturgeschichte 
einen  organischen  Aufbau  notwendig  habe.  Die  Ehe- 
und  Fainilienformen,  die  Eheschließung  und  Ehclösutig, 
die  rechtlichen  Beziehungen  der  Familienglieder  und  die 
Trauerriten  werden  in  der  vorliegenden  Schrift  einer  sehr 
eingehenden  Pi-üfung  unterzogen.  E.  nimmt  das  ursprüng- 
liche Matriarchat  bei  den  Hebräern  an,  obgleich  er  ge- 
stehen muß,  daß  es  nur  aus  einigen  wenigen  Rudimenten 
erschlossen  werden  könne;  den  Totemisinus  aber  beweise 
das  Matriarchat  keineswegs.  In  der  historischen  Periode 
trete  das  Patriarchat  klar  zutage. 

Die  ziemlich  vollständige,  übersichtliche  Monographie  wirkt 
sehr  anregend.  In  mehreren  Einzelheiten  wird  man  jedoch  dem 
Verf.  nicht  beistimmen.  Ich  glaube  z.  B.  nicht,  daß  der  Abfall 
von  Jahwe  deshalb  ein  „Huren"  genannt  werde,  weil  die  Baals- 
höhen Stätten  heiliger  Unzucht  waren  (S.  9).  Daß  Raguels 
Tochter,  Sara  (Tob.  5,7  f.)  mit  der  männermordenden  Ishtar 
etwas  zu  tun  habe  (S.  10,4$),  ist  nicht  ausgemacht;  wohl  aber 
begegnen  wir  hier  einer  im  Orient  weitverbreiteten  Ginnenvor- 
stellung  (vgl.  mein  „Hohelied"  S.  25  f.).  Die  Vernuitung,  daß 
das  Levirat  seine  Wurzeln  darin  habe,  daß  die  Frau  in  alten 
Zeiten  der  ganzen  Generation  der  Stammgenossen  eigen  war 
(S.  15),  halte  ich  nicht  für  begründet;  auch  die  „Genossen  des 
Bräutigams"  (S.  19  f.)  müssen  nicht  aus  der  Raubehe  erklärt 
werden. 

Freiburg  (Schweiz^.  \'.   Zaplcial. 


Rösch,  P.  Const.,  O.  Cap..  Lektor  der  Theologie,  Die  Hei- 
ligen Schriften  des  Alten  Testaments.  I.  Teil :  Die 
historischen  Schrillen.  .Münster  i.  W.,  .\schendorff,  1908  (VIII, 
256  S.  gr.  8°).     M.  4. 

Vor  drei  Jahren  veröffentlichte  P.  R"">sch  O.  Cap. 
eine  beifällig  aufgenommene  Schrift  „Der  Aufbau  der 
h.  Schriften  des  N.  T."  Heute  läßt  er  den  1.  Bd. 
eines  analogen  Buches  zum  A.  T.  folgen,  den  2.  für 
recht  bald  in  Aussicht  stellend.  Verf.  will  den  Studieren- 
den der  Theologie  gleichsam  als  Schlü-ssel  zum  besseren 
Verständnis  der  einzelnen  Bücher  eine  klare,  übersicht- 
liche Inhaltsangabe  bieten.  Daß  in  seinen  Gliederungen 
viel  Subjektives  mit  unteriaufen  mußte,  räumt  er  selber 
bereitwilligst  ein.  Doch  sind  seine  Disjxjsitioneu  überall 
wohl  überlegt  und  ein  Zeugnis  jahrelangen  Sichverscnkens 
in  die  Heilige  Schrift.  Der  Studierende,  der  diese  Syn- 
opsen als  Leitfaden  für  seine  kursorische  Lektüre  des 
A.  T.  benutzt,  wird  gute  Früchte  daraus  ziehen. 

Diesen  Inhaltsübersichten  zu  den  einzelnen  Büchern 
ist  jedesmal  beigegeben  ein  kurzer  Abriß  der  speziellen 
Einleitung  in  das  betreffende  Buch.  Nun  hätten  wir  auf 
katholischer  Seite  freilich  heute  vor  allem  notwendig, 
notwendig  wie  das  Brot,  ein  neues  großes,  dem  heutigen 
Stande  der  alttest.  Literarkritik  entsprechendes  Handbuch 
der  speziellen  Einleitung  in  das  A.  T.,  wie  es  uns  zu 
geben  Paul  Vetter  durch  den  Tod  verhindert  worden  ist. 
Fau/e  de  »lieux  würde  man  auch  eine  spezielle  Einleitung 
ins  A.  T.  begrüßen,  die  rein  als  Studentenbuch  gedacht 
wäre.  Allein  auch  für  ein  solches  Lehrbuch  sind  die 
Einleitungen  von  P.  Rösch  viel  zu  dürftig.  So  imifaßt 
die  ganze  Einleitung  zu  Sam.  kaum,  zur  Chronik  etwas 
mehr  als  2  Druckseiten,  und  der  Gcsamlumfang  der 
Einleitung  in  die  hist(.)rischen  Bücher  betrügt  nach  .\b- 
zug  der  Literaturübersichten  etwa  32  S.  in  recht  großem 
Druck.  Gerade  diese  verhältnismäßig  recht  umfangreiche 
Registrierung  der  Literatur  ist  übrigens  in.  E.  ein  sehr 
gesunder  F-ortschritt  gegenüber  mehr  als  einer  umfang- 
reicheren  Einleitung  ins  A.  T. 

Erfrischend  wirkt  die  Freiheit  des  Urteils  in  der  großen 
Mehrzahl  der  Einlehungsfragen.  So  operiert  R.  ganz  unbefangen 
mit  dem  Prinzip  der  literarischen  .\rt  für  die  Beurteilung  der 
Einzelzüge  der  Erzählung  für  Ruth,  Tobias,  Judith  und  Esther. 
Sogar  die  Quellenscheidung  Steinnietzers  zu  Judith  scheint  ihm 
sympathisch  zu  sein.  Im  Pentateuch  anerkennt  er  das  Vor- 
handensein von  Doppelberichten,  den  Wechsel  der  Gottesnamen 
als  Kriterium  der  Quellenscheidung,  die  Hiiuufügung  späterer 
inspirierter  Gesetzesnovellen.  Mögen  immerhin  auch  „die  Ver- 
suche, über  die  BcschalTenheit  und  den  Umfang  der  Quellen- 
schriften Genaueres  zu  ermitteln,  bei  dem  Mangel  an  äußeren 
Kriterien  zu  keinem  sicheren  Resultate  führen",  auch  die  katho- 
lische BibeKvissenschal't  muß  versuchen,  von  inneren  Kriterien 
aus  sich  ihre  Pentateuchhypothese  zu  konstruieren.  Der  Rekurs 
auf  die  gleichzeitigen  „Mitarbeiter"  des  Moses  führt  auf  ein  totes 
Geleise. 

Paderborn.  Norbert  Peters. 


Aicher,  Dr.    Georg,    in  München,    Kamel    and    Nadelöhr. 

Eine  kritisch-exegetische  Studie  über  Mt   19,  24  und  Parallelen. 

[Keuiestameniliche     .^bhandlungen,     herausgegeben    von    Prof. 

Dr.  .\.  Bludau,  .Munster  i.  W.    Heft  5].    .Münster  i.  W.,  .\schen- 

dorlV,   19^18  (\'11I,  04  S.  gr.  S").     .M.   l.Sii 

In  einer  umfassenden  .\bhamilung  gibt  .\.  die  Ge- 
schichte der  E.xegese,  sowie  eine  eigene  Erkl.lrung  des 
Evangelienwories :  Es  ist  leichter,  daJß  ein  Kamel  durch 
ein  Nadelöhr  geht,  als  daß  ein  Reicher  ins  Himmelreich 
eingehe.      Die    Milderungsversuche,    die    aus    dem   Kamel 
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ein  Scliiffstau,  oder  aas  dem  Nadelöhr  ein  enges  Pfört- 
chen  machen,  werden  als  unbegründet  abgewiesen ;  der 
Kreis  der  Schriftsteller,  den  der  Verf.  bei  dieser  Gelegen- 
heil  abhört,  ist  ein  außcrgewühnlicli  großer,  be-sonilcrs 
auch  in  Hinsicht  auf  das  rabl)inische  .Schrifttum.  Die 
lirklJlrung  der  Begriffe  im  eigentlichen  Sinne  ergibt 
eine  exegetische  Schwierigkeit,  weil  doch  die  Reichen 
nicht  an  sich  und  schlechthin  vom  Himmelreich  ausge- 
schlossen sein  können,  wie  dies  schon  die  uralte  Glosse 
mit  Tot's  jjf.-Toilhna.;  richtig  zum  Ausdruck  bringt.  A. 
schlügt  eine  Tcxlünderung  vor  mit  folgenden  Annahmen 
a)  hebräisiher  Urte.\t,  b)  Schreibfehler  "rc:,  statt  »btzz 
„so  groß  als'',  c)  Lesart  kis'  "irKC,  statt  «la  Tcye-  F.s 
ist  zuzugeben,  daß  die  alsdann  mögliche  Erklärung  in 
ihrem  Sinne  befriedigt,  ich  glaube  aber,  daß  trotz  der 
blendenden  Parallelen  nicht  leicht  ein  E.xeget  sich  dieser 
allzu  konstruktiven  Lösung  anschließen  wird.  Dem  Ref. 
scheint  die  Betonung  des  Zeitgeschichtlichen  im  Begriffe 
„Reicher"  als  hinreichend,  wornach  dem  „Reichen"  auch 
der  Begriff  des  „Ungerechten"  inhäriert.  Dies  zeigt  z.  B. 
der  Jakobusbrief  5,  i  ff.,  der  diesen  Nebenbegriff  gleich- 
falls als  selbstverständlich  voraussetzt:  „Weinet  ihr  Reichen 
—  ihr  habt  gepraßt  —  ihr  habt  den  Gerechten  ver- 
urteilt." Hier  wie  bei  Mt  liegt  der  Begriff  eines  „ge- 
rechten Reichen"  nicht  im  Gesichtskreis  der  Diskussion, 
obwohl  ihn  doch  das  Christentum  kaum  erst  geschaffen 
haben  wird,  und  kann  also  auch  nicht  nachträglich  in 
denselben  einbezogen  werden. 

Freising.  Carl   H  o  I  z  h  e  y. 


I.  Klostermann,  Lic.  Dr.  Erich,  a.  o.  Prof.  in  Kiel,  Die 
Evangelien.  Markus.  Unter  Mitwirkung  von  Lic.  Dr.  H. 
Greßni.inii  crkl.irt.  [Handbuch  z.  K.  T.  2.  Bd.  6.  Lief.]. 
Tiibingcn,  Mohr,   1907  (148  S.  Lex.  8").     M.  2,85. 

::.  Niebergall,  Lic.  F.,  Privatdozent  in  Heidelberg,  Prak- 
tische Auslegung  des  Neuen  Testamentes  in  2  Halb- 
bäiidcii.  Markus.  [H.indhuch  5.  Bd.  7.  Lief.].  Ebd.  1907 
(S.  49—120  Lex.  8").     M.   1,40. 

I.  Voiliegender  Kommentar,  zum  ^larkusevangelium 
verdient  wohl  Beachtung.  Die  Erklärung  ist  knapji,  doch 
inhaltsreich ;  der  Ermittelung  der  Wortbedeutung  und  des 
Sprachgebrauclies  wird  besondere  Sorgfalt  geschenkt :  in 
Semiticis  hat  Greßmann  den  Verfasser  beraten.  Ln  über- 
reicher Fülle  sind  Sachparallelen,  auch  aus  der  profanen 
Literatur,  beigegeben ;  wenigstens  die  wichtigste  Beleg- 
stelle wird  vollständig  abgedruckt,  was  besonders  den 
Dank  derer  finden  wird,  die  überhaupt  nicht  oder  nur 
mit  großen  Schwierigkeiten  die  Quellen  selbst  einsehen 
können ;  als  Beilage  ist  der  Text  des  Josephus  über  den 
Täufer  Ant.  W'HI,  5,  2  (ed.  Niese)  angefügt.  Eine  große 
Anzahl  von  mehr  oder  weniger  umfangreichen,  aber  stets 
inlialtreichen  Exkursen  belehren  im  Zusammenhang  über 
einzelne  archäologische,  historische,  topographische,  dog- 
matische Fragen,  —  freilich  zum  Teil  vom  liberal-prote- 
stantischen Standpunkt  aus.  Überhaupt  ist  der  ganze 
Kommentar  mit  der  rationalistischen  Weltanschauung  im- 
prägniert. Daß  der  Verf.  persönlich  „das  Ideal  einer 
unparteilichen  Wissenschaft"  erstrebt,  wollen  wir  gern  an- 
erkennen ;  allein  wenn  man  der  katholischen  Exegese 
immer  wieder  zum  \'orwurf  macht,  sie  sei  gebunden  an 
die  Dogmen  ihrer  Kirche,  so  gilt  es,  immer  wieder  zu 
konstatieren,    daß    die  liberal-protestantische  E.xegese  und 


Geschichte  sich  an  aprioristLs«  he,  unbewiesene  und  unbe- 
weisbare Voraussetzungen  bindet  und  von  diesen  ihre 
wissenschaftliche  Methode  nicht  zum  Vorteil  der  Wahr- 
heit beeinflussen  läßt.  So  anerkennt  der  Verf.  zwar,  daß 
Mk  wahre  Wunder  erzählen  will,  daß  nach  dem  Bericht 
des  Evangelisten  Jesus  wirklich  in  übernatürlicher  Weise 
die  Menschen  durchschaut,  daß  für  Mk  Jesas  der  Chri- 
stus ist  „und  zwar  als  leidender,  sterbender,  darnach  aber 
verherrlichter  vlö^  xov  äviiQCÖTiov'^  (66),  daß  der  Hohe- 
priester nach  14,61  und  Jesus  selbst  nach  12,6;  13,32; 
14,  62  das  Wort  „Gottessohn"  im  messianischen  Sinn 
gebrauchen  (S.  10),  daß  wenigstens  die  Hauptmasse  des 
Evangeliums  in  letzter  Instanz  auf  Augenzeugen  (und 
zwar  auf  Petrus)  zurückgeführt  werden  muß ;  er  entzieht 
sich  aber  den  Konsequenzen  dieser  Sätze  durcli  die 
a]3rioristische  Annahme,  daß  die  Gestalt  Jesu  im  Evan- 
gelium schon  „mit  den  Farben  der  Urgemeinde  übermalt" 
sei  und  daß  ein  Unterschied  sei  zwischen  dem  histori- 
schen und  dogmatischen  Christus.  Einen  Beweis  für  diese 
Annahme,  eine  Erklärung  für  deren  ps)chologische  Mög- 
lichkeit findet  sich  nirgends;  sie  beeinflußt  aber  die  Er- 
klärung an  allen  Stellen,  wo  übernatürliche  Dinge  be- 
richtet werden. 

Im  Zusammenhang  mit  der  liberal-protestantischen  Welt- 
anschauung, aber  nicht  im  Einklang  mit  dem  Streben  nach  dem 
„Ideal  einer  unparteilichen  WLssenschaft",  steht  auch  die  Tat- 
sache, daß  die  katholische  Literatur  so  gut  wie  ganz  unbeachtet 
bleibt.  So  wird,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  die  Stelle 
Mk  6,  3  von  leiblichen  Geschwistern  Jesu  erklärt  und  „über  die 
ganze  Frage"  einzig  auf  Zahns  Forschungen  VI,  2  verwiesen ; 
daß  diese,  u.  E.  schwächste  Schrift  Zahns,  scharfe  Angriffe  und 
kräftige  Widerlegung  erfahren  hat,  vor  allem  durch  Bardenhewer 
und  Meinertz,  bleibt  unbeachtet.  Selbst  in  topographischen  Fra- 
gen bleibt  die  katholische  Literatur  unberücksichtigt ;  Mommerls 
Arbeiten  über  „Golgotha"  und  über  „das  Prätoriura  des  Pilatus" 
wenigstens  hätten  doch  eingesehen  zu  werden  verdient.  Die 
H.  Holtzmann  entlehnte,  offenbar  für  geistreich  befundene  Be- 
merkung vom  „Peterspfennig  der  Juden"  (S.  109)  hätten  wir 
lieber  unterdrückt  gesehen. 

2.  Niebergalls  praktische  Auslegung  arbeitet  darauf 
hin,  daß  dem  biblischen  Text  solche  Gedanken  entnom- 
men werden,  durch  die  die  „Altgläubigen"  und  „Kirch- 
lichen", wie  die  „Modernen"  und  „Freien"  in  gleicher 
Weise  ergriffen  werden.  Nur  zwei  Arten  von  Verkündi- 
gung seien  von  der  christlichen  Kanzel  zu  verbannen : 
„einmal  die  Christus-lose  Gottespredigt  imd  dann  die 
Gott-lose  Christuspredigt.  Die  erste  Art  findet  sich  über- 
all da,  wo  Gott  mehr  in  der  Natur  oder  in  andern  Per- 
sonen als  in  Jesus  gesucht  wird;  freilich  gehört  nicht 
dazu  die  Predigtweise,  die  die  Verbindung  mit  seinem 
Geist  aufrecht  hält,  wenn  sie  auch  seinen  Namen  nicht 
in  den  Vordergrund  stellt.  Die  zweite  Art  besteht  darin, 
daß  hinter  Jesus  Gott  verschwindet.  Das  kann  der  Fall 
sein,  sowohl  da,  wo  der  himmlische,  als  auch  da,  wo  der 
irdische  Jesus  alles  beherrscht.  Denn  im  Vergleich  mit 
jenem  bleibt  Gott  doch  immer  Gott,  und  wenn  dieser 
Gott  verdrängt,  so  geht  dabei  leicht  verloren,  daß  es 
sich  um  universale  und  absolute  Dinge  bei  Jesus  handelt. 
Unseie     Aufgabe     bleibt     also    die    Gott-Christuspredigt" 

(S-  57)- 

Wir  können  uns  einer  Kritik  der  Einzelheiten  enthalten;  es 
genügt  zu  bemerken,  daß  der  Verf.  vollständig  auf  dem  Stand- 
punkt der  liberal-protestantischen  Theologie  steht,  .\nerkennen 
wollen  wir,  daß  die  .\uslegung  manche  feinen,  psychologischen 
und  anregenden  Bemerkungen  enthält ;  aber  rügen  müssen  wir 
einige  Anweisungen,  die  davon  Zeugnis  ablegen,  daß  das  Urteil 
des    Verf.    über    katholische    Lehre    sehr  verkehrt    und    irrig    ist. 
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So  wird  zu  Mk  2,18—22  u.  a.  S.  83  bemerkt:  „Die  Bildhälfte 
des  Gleichnisses  könnte  ich  bloß  bis  zum  Gegensatz  der  ge- 
drückten Religion  der  Gebundenheit  und  der  fröhlichen  der  Frei- 
heit im  F.vangelium  ausdehnen  :  die  eine  ist  froh,  weil  sie  ge- 
schenkt bekommen  hat,  was  sich  die  andere  traurig  erfasten 
will.  So  gibt  es  einen  prachtvollen  Text  zum  Reformationsfest, 
der  den  Gegensatz  sowohl  gegen  den  Katholizismus  als  auch 
gegen  den  katholischen  Sauerteig  herausarbeiten  hilft,  um  auf 
das  Ideal  der  evangelischen  Freiheit  und  protestantischen  Ent- 
schiedenheit hinzuführen."  Wir  möchten  jedem,  der  diesen 
„prachtvollen  Text  zum  Reformationsfest"  iin  Sinne  Niebergalls 
zu  benutzen  gedenkt,  raten,  sich  zuerst  einmal  auch  etwas  in 
katholischen  Kommentaren  umzusehen;  dann  wird  er,  wenn  er 
einsichtig,  vorurteilsfrei  und  wahrheitsliebend  ist,  davon  abstehen, 
aus  dieser  Stelle  „den  Gegensatz  sowohl  gegen  den  Katholizis- 
mus als  auch  gegen  den  katholischen  Sauerteig"  herauszuarbeiten. 
Zur  Geschichte  der  Tempelreinigung  S.  104  wird  gesagt:  „Pro- 
testantischer Zorn  kann  sich  am  Reformationstag  in  dieser  Ge- 
schichte prächtig  gegen  die  religionsgeschichtlichen  Nachfahren 
der  Weclisler  und  Krämer  entladen;  aber  auch  sonst  schadet  es 
nichts,  wenn  mitunter  einmal  das  Wort  von  der  Räuberhöhle 
wie  ein  Blitz  in  Kreise  fährt,  die  dem  Mammon  mit  Gott  oder 
Gott  mit  dem  Mammon  dienen."  Dagegen  wäre  ja  an  sich 
nichts  zu  erinnern;  aber  wenn  der  Verfasser  weiterfährt,  .  .  .  man 
denke  „bei  den  zweiten  an  katholisierenden  .Aberglauben,  durch 
Stiftungen  Schuld  zu  sühnen  und  sich  einen  Platz  im  Himmel  zu 
sichern",  so  muß  er  ja  wissen,  ob  ein  solcher  Aberglaube  in 
seiner  Religionsgemeinschaft  sich  findet ;  „katholisierend"  aber 
kann  er  den  hier  charakterisierten  „Aberglauben"  nur  nennen, 
wenn  er  in  katholischen  Dingen  unbeeinflußt  ist  von  Sachkenntnis. 
Wissenschaftlich  ernste  Männer  sollten  doch  auch  endlich  einmal 
aufhören  von  „Jesuitismus"  zu  sprechen  in  dem  Sinne,  wie  dies 
auf  S.   1 1 5  geschieht. 

Mainz.  Jakob  Schäfer. 


Gregory,  Caspar  Reni,  Das   Freer-Logion.     Leipzig,    J.  C. 
Hinrichs,  1908  (66  S.  gr.  8»).     M.  2. 

Die  amerikanische  Wochenschrift  „T/te  Nation"  vom 
2.  ]m\.  igo8  gab  uns  zuerst  Kunde  von  4  griechischen 
BilJelhandschriften,  die  Mr.  Charles  Lang  Freer  aus  De- 
troit im  Frühjahr  1907  in  Kairo  von  einem  Händler  ge- 
kauft hatte.  Was  seitdem  in  ainerikanisciien  Zeitschriften 
von  A.  Sanders  und  E.  Goodsi^eed  über  die  Hss  mit- 
geteilt ist,  hat  Gr.  sorgfaltig  verwendet  in  der  \orliegen- 
den  Abhandlung,  welche  die  „Versuche  und  Entwürfe" 
als  I.Heft  eröffnet.  Sieben  treffliche  Nachbildungen  ein- 
zelner Stücke  erltöhen  den  Wert  der  Publikation.  Hs  1  aus 
dem  4. — 6.  Jahrh.  enthält  Deuteronomium  u.  Josua,  Hs  2 
aus  dem  4.  Jahrh.  die  Psalmen.  Die  3.  Hs  aus  dem 
4./5.  Jahrh.  bietet  die  Evangelien  (Mt  Jo  Lk  Mk),  die 
4.  Hs  aus  dem  5.  Jahrh.  Überreste  der  Paulinischen 
Briefe.  Karl  Schmiilt  hat  in  der  Theol.  Litz.  iqoS 
Nr.  12  fe.stgestellt,  daß  die  IIss,  deren  Publikation  San- 
ders vorbereitet,  aus  der  Bibliothek  des  Schenute-Klosters 
von   Atripe  gegenüber  von   .\khmim  stammen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  erregt  die  5.  Hs,  nicht  bloß  we- 
gen interessanter  Varianten,  sondern  wegen  des  eigenartigen 
Markusschlusses  (16,  9—20),  dem  Gr.  auch  die  größere  Hälfte 
des  Heftes  (S.  25  —  66)  widmet.  Der  hl.  Hieronymus  hat  im 
J.  415  in  Bethlehem  in  quibtistlam  i:rem]>larihnx  et  maxime  in 
(Irnrcis  fodicibiis  am  Schluß  des  Markusevangeliums  n.ich  V.  14 
noch  einige  Worte  der  Jünger  gelesen  und  übersetzt  (mir.  l'ehiti. 
2,  15),  die  wir  jetzt,  um  ein  ilerrenwort  vermehrt,  /um  ersten 
Male  in  griech.  Text  erhalten.  F.s  wird  uns  da  berichtet  eine 
Erscheinung  des  Herrn  vor  den  Elfen,  während  sie  zu  Tische 
lagen.  Jesus  schilt  sie,  daß  sie  denen  nicht  geglaubt  hätten,  die 
ihn  als  Auferstandenen  geschaut.  Darauf  entschuldigen  sie  sich 
mit  der  Macht  des  Satans  in  dieser  Weltzeil.  Jesus  aber  erwi- 
dert ihnen,  daß  diese  Macht  gebrochen  sei  mit  seinem  Tode  und 
nunmehr  die  Menschen  die  geistige  herrliche  Gerechtigkeit  im 
Himmel  erben  könnten,  und  begründet  damit  seine  .Autlorderung 
an    sie,    hinauszuziehen  in  alle  Weh  und  der  ganzen   NUns^hhcli 


das  F{vaneelium  zu  verkünden,  und  seine  Verheißung,  daß  es 
ihnen  gelingen  werde,  allen  Widerstand  zu  überwinden  und  alle 
Schäden  zu  heilen.  Zu  diesem  Logion  gibt  Gr.  einen  sehr  aus- 
führlichen textkritischen ,  sprachlichen  und  exegetischen  Kom- 
mentar und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  es  kein  echtes  Herren- 
wort, sondern  ein  literarischer  Xachtrieb  sei,  dessen  .Abfassung 
und  Einfügung  in  das  Evang.  er  mit  ~  100  datieren  möchte. 
Daß  der  .Abschnitt  aus  Aristion  stamme,  wie  Zahn  und  Harnack 
annehmen,  hält  er  für  unwahrscheinlich.  In  einem  armenischen 
Evangelienbuch  vom  J;.  989  steht  bekanntlich  über  Mk  16,  9 — 20 
die  rot  geschriebene  Überschrift:  „.Aristons  des  Presbyters",  und 
in  den  alten  griech.  Hss  schließt  das  Evangelium  mit  der  Er- 
zählung vom  Grabgang  der  Frauen  und  der  Engelverheißung. 
Noch  immer  hat  die  Ansicht  namhafte  Vertreter,  der  Evangelist 
könne  sein  Werk  nicht  mit  V.  9  ei/ nflotrio  ;•««  geschlossen  ha- 
ben. Der  ursprüngliche  Schluß  müsse  in  den  Hss  verloren  ge- 
gangen sein,  und  die  verschiedenen  Anhänge  seien  nur  Versuche, 
dem  Mangel  abzuhelfen.  Das  Freer-Logion  trägt  zur  .Aufhellung 
des  Problems,  das  der  Markusschluß  der  Forschung  bietet,  nur 
wenig  bei. 

S.  25  steht  besser  statt  Hs  715:  Cod.  Ev.  561  fCod.  Alge- 
rinae  Peckover).  In  dem  Logion  in  Cod.  D  ad  Mt  20,  28  ist 
das  von  Syn.  Cur.  überlieferte  in/  vor  ex  iin^om;  im  Kontext  unent- 
behrlich. Kleinere  Flüchtigkeitsfehler,  z.  B.  S.  20,  5:  in  der 
Titel,  S.  25,  5  (v.  u.):  die  ihr  aushielten,  S.  65,  2  Grossmann 
(st.  Gressmann)  sind  leicht  zu  verbessern.  Die  deutsche  Sprache 
ist  ungelenk  und  bedarf  der  Feile. 

Münster  i.  W.  A.   Bludau. 

1 .  Murad,  Friedrich,  Die  Offenbarung  Johannis  in  einer 
alten  Armenischen  Übersetzung,  nach  zwei  Hss  zum 
erstenmal  hrsg  ,  m.  d.  griech.  Texte  vergl.  u.  m.  e.  Einitg. 
u.  m.  .Anm.  vers.  Heft  l  :  Text  (Kil.  princqis).  Heft  II— V  : 
Anmerkungen  u.  .Anhang:  Nachnersesische  Rezension  d.  Apo- 
kalypse. Jerusalem,  .Armen.  St.  Jacobus-Kloster,  1905—06 
(4r6  S.  8°).     Fr.  8. 

2.  Conybeare,  Fred  C,  The  Armenian  Version  of  Reve- 
lation  and  Cyril  of  Alexandria's  Scholia  on  the  In- 
carnation  and  Epistle  on  Easter,  edited  front  the  oldest 
Mss.  and  englished.  London,  Text  and  Translation  Society, 
1907  (221   u.   189  S.  8°;.     21  s. 

Die  armenische  Bibelübersetzung  beruht  bekannt- 
lich in  ihrem  Ursprünge  auf  der  syrischen;  eine  gründ- 
liche Umarbeitung  nach  der  griechischen  hat  die  Spuren 
der  ersten  Rezensi^nt  nicht  ganz  austilgen  können.  Im 
J.  i8c)6  entdeckte  Gr.  Chalatheanu  in  einer  Etschmiad- 
siner  Hs  (Nr.  70)  den  ältesten  —  syro-annenischen  — 
Text  der  beiden  Bücher  Paralipomena,  den  dieser  Ge- 
lehrte i.  J.  iSOK  zu  Moskau,  in  4*,  herausgegeben  hat. 
Eine  zweite  ältere  Hs  hatte  sich  inzwischen  in  der  Biblio- 
thek des  annen.  St.  Jakobus- Klosters  in  Jerusalem  ge- 
funden und  konnte  so  noch  mitbenutzt  werden.  Ganz 
besonders  Jung  ist  in  den  annen.  Bibclausgaben  der  Text 
der  Apokalypse:  es  ist  eine  Rezension  aus  dem  Endo 
des  12.  laiirh.  und  zwar  auf  Grund  des  damals  von 
Nerses  von  Lambron,  dem  armen.  Biscliof  von  Tarsus, 
aus  dem  Griechischen  übersetzten  .Andreas  und  Arcthas' 
Kommentares  zu  diesem  Buche.  Der  .Mcchitharist  Karckin 
machte  in  seinctn  Werke  .Hajkakan  thargam;muihiunq 
nachneatz'  (Venedig  1880),  S.  222  zum  ersten  Male  auf- 
merksam auf  tlie  alle  unrevidierte  Übersetzung  (von  Jo- 
hannes Mandakuni  ?^  unter  Hinweis  auf  eine  armen.  Hs 
^Nr.  047)  im  St.  Jakobuskloster  in  Jerusalem.  Es  ist 
das  große  Verdienst  von  Frieiir.  Murad.  diesen  ältesten 
annen.  Apokalypsetcxi  peinlich  genau  und  mit  reichem 
Kommentar  veröffentlicht  zu  halsen.  Murad  hat  dazu 
noch  die  Varianten  des  Berliner  Ms.  Ox.  Quart.  805 
gegeben,  das  aber  nur  eine  Ab.schrift  der  Jcnisalciner  Hs 
ist.  Von  letzterer  findet  sich  auch  noch  eine  Kopie  bei 
den    Mcchitharisten    ii»    Wien.      Conybeare    hat    nun    für 
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seine  gelehrte  kriti.sthe  Arbeit  über  die  armen.  Juhannes- 
Apokalvpse  die  Originalausgabe  von  Murad  sowie  noch 
vier  weitere  Hss  von  gleichem  Typus,  nümlich  je  eine 
in  O.xfurd,  London,  Paris  und  Etschiniadsin  verwerten 
kiinncn.  Letztere  vier  enthaUen  liier  und  da  noch  iiltere 
und  ursprünglichere  Lesarten.  Es  muß  jedoc:h  bemerkt 
werden,  daß  die  Nersesche  Rezension  des  I2.  Jalnh. 
alsbald  des  öfteren  wieder  mit  Hilfe  der  alten  „verbes- 
sert" worden  ist;  einen  derartigen  klassischen  ,Mischte.\t' 
hat  M.  nach  der  Jerusalemer  Bibeihs  Nr.  540  zum 
Schlüsse  seines  Werkes  ebenfalls  veröffentlicht. 

Convbcare  hat  in  seiner  Arbeil  ein  Kap.  (IX)  mit  der  Über- 
schrifl :  ,,Das  (alt)lateinische  rilenieiit  in  der  (alt)arnienischen 
Übersetzung.  Die  Lösung  für  diese  auffallende  Tatsache  hat 
er  nicht  gefunden.  Das  Gebiet  der  biblisch-kritischen  Studien 
und  Revisionen  im  4. — 5.  Jahrh.  erhält  man,  wenn  man  die  drei 
Städte  .Mexandrien,  .Antiochien  und  Edessa  geradlinig  verbindet 
und  den  Brennpunkt  darin  bildete  speziell  Palästina  mit  seinen 
zahlreichen  Klöstern,  die  beinahe  weniger  von  Griechen  als  von 
Syrern,  Armeniern,  Georgiern,  Lateinern  und  Ägyptern  dauernd 
oder  zeitweise  —  auf  der  Pilgerfahrt  —  bevölkert  waren.  Ein 
Hieronymus  zog  sich  dorthin  für  seine  biblischen  Arbeilen  zu- 
rück, und  die  aitarmenische  Kirchengeschichte  betont  den  engen 
Zusanmienhang  und  Verkehr  dieser  Kirche  mit  der  von  Jerusalem 
zur  Zeit  der  „Tili.  Übersetzer".  Aus  dieser  bisheran  übersehenen 
Tatsache  ist  am  richtigsten  und  einfachsten  das  altlateinische 
Element  in  der  altarmenischen  Übersetzung  zu  erklären,  aus 
diesen  damaligen  internationalen  biblischen  Mönchsstudien  im 
Orient  begreifen  sich  Texte,  wie  der  des  Cod.  D,  Claromontanus, 
der  der  sog.  Farrargruppe.  Das  ist  der  Ursprung  des  fälschlich 
sog.  jirestfrn  tt'jct\  der  im  Grunde  gerade  umgekehrt  ein  echt 
orientalischer  ist. 

Conybeare  bietet  in  seinem  Werke  noch  die  armen. 
Übersetzung  der  Scholien  von  Cyiill  v.  Ale.x.  zur  Mensch- 
werdung und  dessen  Osterbrief  an  Kaiser  Theodosius 
nach  zwei  Venediger  (San  Lazzaro)  und  zwei  üxforder 
Hss.  Diese  Te.xte  waren  (neben  vielen  anderen  Werken 
Cyrills)  schon  erschienen  in  einer  jetzt  äußerst  seltenen 
Konstantinopeler  Ausgabe  v.  J.  1711.  Für  die  Patro- 
logie  und  Patristik  sind  die  armenischen  (und  syrischen) 
Cyrillustexte  von  größter  Wichtigkeit,  weil  die  griechi- 
schen vielfach  dvophysitisch  zugestutzt  sind.  Der  Mono- 
physitismus  war  aber  alte  Doktrin  der  alexandrin.  Schule, 
wie  der  sog.  Nestorianismus  alte  Lehre  der  antiochen. 
war,  weshalb  auch  ein  hl.  Joh.  Chrysostomus  klar  die 
, Zweipersönlichkeit'  in   Christus  lehrt. 

Düsseldorf.  H.  Goussen. 


Heussi,  Karl  Dr.  phil.,  Kompendium  der  Kirchengeschichte. 

Erste  Hälfte  (Bogen  i  — 12).  Die  Kirche  im  .\ltertum  und  im 
Hrühmittelalter.  Tübingen,  J.  C  B.  Mohr  (Paul  Siebeck), 
1907  (192  S.  gr.  8°).     M.   3. 

Heussi,  der  1905  in  Verbindung  mit  Mulert  einen 
sehr  brauchbaren  Atlas  zur  Kirchengeschichte  herausgab, 
und  l^oO  mit  seiner  Monographie  über  Johann  Lorenz 
Mosheim  einen  Beitrag  zur  Kirchengesclüchte  des  iS.  Jahrh. 
lieferte,  veröffentlicht  nunmehr  die  erste  Hälfte  eines 
kirchengeschichtlichen  Kompendiums,  das  nach  dem  \'or- 
vvort  bestimmt  ist,  die  e\angelischen  Studenten  erstmals 
in  die  Kirchengeschichte  einzuführen  und  vielleicht  auch 
Pastoren,  Religionslehrern  und  Historikern  als  bequemes 
Orientierungsmittel  zu  dienen.  Der  Verf.  möchte  keines- 
wegs einer  Verkürzung  der  kirchengeschichtlichen  Studien 
das  Wort  reden,  hält  aber  die  größeren  protestantischen 
Darstellungen  der  Kirchengeschichte  für  zu  umfangreich, 
teilweise    auch    für    zu    schwer,    als    daß    sie    von    einem 


Studenten  in  den  ersten  Semestern  mit  Nutzen  gebraucht 
werden  könnten.  So  .scheint  ihm  „noch  Raum  vorhanden 
zu  sein  für  ein  Buch,  d;i.s  dem  .Studenten  einen  Über- 
blick über  die  Kirchengcschichte  im  großen  und  ganzen 
und  zugleich  einen  ,eisemen  Bestand'  von  Einzelkennt- 
nissen vermittelt".  Daß  er  damit  wohl  recht  habe,  wird 
man  sagen  können,  ohne  sich  in  die  häuslichen  Bedürf- 
nis.se  der  evangelischen  Theologie  einzumischen.  Wenig- 
stens begründete  Loofs  die  Veröffentlichung  seiner  „Grund- 
linien der  Kirchengeschichte  in  der  Form  von  Dispositio- 
nen für  seine  Vorlesungen"  1901  unter  anderm  auch  mit 
der  Absicht,  verschiedene  für  den  Gyranasialunterricht 
bestimmte  Bücher  aus  der  Stellung  zu  verdrängen,  die 
sie  bei  der  Examensvorbereitung  der  Studierenden  „mit 
erschrecklicher  Zähigkeit"  behaupteten  (Vorw.  S.  IV).  Als 
ich  diese  Worte  erstmals  las,  hatte  ich  teilweise  eine 
Antwort  auf  die  Frage,  die  mir  oftmals  kam,  wie  es  die 
Mehrzahl  der  evangelischen  Studierenden  anstelle,  um 
sich  mit  den  Lehrbüchern  von  Kurtz-Bonwetsch-Tscliackert 
oder  Möller-v.  Schubert-Kawerau  oder  Karl  Müller  in 
der  Hand  aufs  Examen  vorzubereiten.  Gewiß  haben 
diese  Lehrbücher  materiell  -in  ihrer  Art  hohe  Vorzüge, 
aber  an  didaktischem  Augenmaß  stehen  sie  ihren  Brüdern 
von  der  „andern  Fakultät",  den  Lehrbüchern  von  Funk, 
Knöpfler;  Marx,  Brück-Schmidt  entschieden  nach.  Wer 
nach  dem  „katholi.schcn  Kurtz",  dem  geistreichen  Lehr- 
buche von  Kraus,  erstmals  Kirchengeschichte  studieren 
mußte,  war  freilich  auch  nicht  zu  beneiden. 

Jedes  Lehrbuch  und  jedes  Kompendium  hat  sich 
einer  doppelten  Probe  zu  unterziehen ;  die  Darstellung 
muß  inhaltlich  auf  der  Höhe  wissenschaftlicher  Forschung 
stehen  und  zugleich  in  formeller  Hinsicht,  in  der  Auf- 
nahme und  Gruppierung  des  Stoffes,  in  der  Unterschei- 
dung von  Hauptsächlichem  und  Nebensächlichem,  in  der 
Auswahl  der  Typen  die  richtigen  didaktischen  Gesichts- 
punkte w-ahren. 

Was  zunächst  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  scheint 
mir  der  Verf.  eine  recht  glückliche  Hand  zu  haben :  die 
Sprache  ist  würdig  und  verständlich,  die  Disposition  über- 
sichtlich, der  Stoff  weder  zu  mager  noch  zu  üppig,  und 
durch  Anwendung  mehrerer  Typengattungen  fürs  Auge 
wohl  unterschieden,  die  literatur-  und  kultusgeschichtlichen 
Partien  sind  in  Anhängen  und  Exkursen  untergebracht, 
damit  der  Zusammenhang  nicht  unlieb.sam  unterbrochen 
werde.  Außerdem  ist  der  Text  so  eingerichtet,  daß  die 
die  näheren  Ausführungen  enthaltenden  klein  gedruckten 
Abschnitte  hei  der  Lektüre  beliebig  übersprungen  werden 
kömnen,  ohne  daß  der  Zusammenhang  verloren  geht.  So 
kann  sich  der  Student  beim  erstmaligen  Studium  zunächst 
einen  Überblick  über  den  Gang  der  Entwicklung  ver- 
schaffen und  die  großen  Zusammenhänge  einprägen,  um 
dann  das  Detail  ins  Auge  zu  fassen  und  das  Bild  im 
einzelnen  zu  ergänzen. 

In  der  Geschichte  der  alten  Kirche  bildet  natürlich 
Konstantin  einen  Markstein,  und  die  erste  Periode  (Die 
Kirche  im  heidnischen  Römerreich)  wird  in  zwei  Zeit- 
abschnitte mit  Unterabteilungen  gegliedert:  I.  Die  An- 
fänge der  christlichen  Religion  (Das  apostolische  und  das 
nachapostolische  Zeitalter),  IL  Die  alte  katholische  Kirche 
(Die  innere  Krisis  der  Gemeinden  im  2.  Jahrh.  und  die 
Anfänge  der  katholischen  Kirche,  weiterer  Ausbau  der 
katholischen  Kirche  in  der  Zeit  von  Commodus  bis 
Decius,    von    Decius    bis    auf    Konstantini.       Die     zweite 
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Periode  des  Altertums  ist  die  der  Reichskirche:  i.  Die 
Zeit  der  Entstehung  der  Reichskirche  (von  Konstantin 
bi.s  auf  Theodosius  d.  Gr.  313—395).  2.  Die  Zeit  der 
Auflcisung  der  Reichskirche  (von  Theodosius  bis  auf 
Justinian  3g5 — 565).  Die  erste  Periode  des  zweiten 
Hauptteiles  (Mittelalter)  umfaßt  das  frühe  Mittelalter  d.  h. 
die  Zeit  vor  der  definitiven  Auflösung  der  römLschen 
Reichskirche  bis  zum  Ausgang  der  Karolinger:  I.  Die 
Sammlung  der  germanischen  Volkskirchen  um  Rom. 
Niedergang  der  byzantinischen  Kirche,  II.  Die  Kirche  im 
Zeitalter  der  Karolinger  bis  zum  Tode  Karis  d.  Gr.  814, 
III.  Die  Kirche  in  der  Zeit  des  Verfalls  des  Karolingerreiches. 
Die  zweite  Periode  schließt  das  hohe  Mittelalter  ein  und  er- 
streckt sich  vom  Anfang  des  i  o.  bis  zum  Anfang  des  1 4.  Jahrh. 
Im  voriiegenden  Bande  findet  sich  nur  noch  der  erste 
Paragraph  des  ersten  Zeitabschnittes,  des  Zeitalters  der 
kluniazensichen  Reformbewegung  und  der  Vormachtstellung 
der  deutschen  Kirche  im  Abendlande  (c.  900 — 1050). 
Es  wird  ja  jetzt  üblich,  derartige  lieferungsweise  er- 
scheinende Werke  genau  mit  der  entsprechenden  Bcjgen- 
zahl  abzubrechen,  was  man  früher  nur  bei  Lexika  ge- 
wöhnt war. 

Huussi  sucht  also,  wie  man  das  jetzt  tut,  möglichst  kleine 
Zeitabschnitte  zu  gewinnen,  und  die  Durchführung  gelingt  ihm 
um  so  eher,  da  er  Gegenstände,  die  sich  in  ihrer  Entwick- 
lung in  so  kleine  Perioden  schwer  fügten,  in  Exkursen  und  An- 
hängen behandelt.  .■Xber  immerhin  werden  Partien,  die  in 
einem  Zug  dargestellt  werden  sollten,  auseinander  gerissen.  So 
wird  z.  B.  der  Bilderstreit  teils  in  5  65:  (Der  byzantinische 
Bilderstreit  und  die  Entstehung  des  Kirchenstaats),  teils  in  S  66; 
(Karl  d.  Gr.  als  Schutzherr  der  abendländischen  Kirche  und 
römischer  Kaiser)  behandelt,  und  zwar  hier  nicht  etwa  nur  die 
Stellung  Karls  und  seiner  Theologen  zur  Bilderfrage,  sondern 
auch  der  Streit  im  Orient  von  Konstantin  Kopronymus  an.  Die 
montanistische  Bewegung  wird  in  ihrer  ersten,  orientalischen 
Phase  in  S.,i6,  in  ihrer  zweiten,  abendländischen  in  §  21  ge- 
schildert. Ähnlich  verteilt  sich  der  Monarchianismus  auf  die 
§§  19  und  24. 

Daß  das  Buch  im  allgemeinen  der  neuesten  wissenschaftlichen 
Forschung  entspricht,  läßt  sich  nicht  leugnen,  nur  muß  sofort 
beigefügt  werden,  daß  es  in  den  evolutionistischen  Bahnen  der 
liberal-kritischen  protestantischen  Theologie  wandelt,  die  von 
den  Wegen  des  katholischen  Glaubens  wie  des  orthodoxen  Pro- 
testantismus weit  abführen.  Die  ganze  .Auffassung  ergibt  sich 
schon  aus  dem  „Vorblick"  S.  12  f.  und  dem  §  4  über  Jesus, 
und  sie  zieht  sich  wie  ein  roter  Faden  durch  die  ganze  Dar- 
stellung, so  daß  es  nicht  lohnt,  zur  Beleuchtung  Einzelheiten 
anzuführen. 

Aber  sonst  verdienen  einige  Punkte  genannt  zu  werden. 
S.  19  betrachtet  der  Verf.,  wie  die  meisten  jüngeren  Gelehnen 
(vgl.  jetzt  Steinmann,  Der  Leserkreis  des  Galaterbriefes,  1908), 
die  Bewohner  der  Landschaft  Galatia  als  Adressaten  des  Galater- 
briefes. Valentin  Weber  und  Belser  stehen  mit  ihrer  südgala- 
tischen  Hypothese  nächstens  einsam  wie  Heines  Fichtenbaum 
und  Palme.  S.  21  wird  es  irrigerweise  als  unsicher  be- 
zeichet, ob  jakobus  zu  den  extremen  oder  zu  den  milderen  Juden- 
christen gehörte  —  nach  Act  15,  15  fl".  machte  ja  gerade  er  den 
bekannten  Vermiitlungsvorschlag.  V\ie  es  sich  erkläre,  daß  Petrus 
auf  heidenchrisilichem  Gebiet  dem  Paulus  „erst  zur  Seite  ge- 
stellt und  schließlich  übergeordnet  worden  ist",  findet  Heussi 
S.  23  „völlig  rätselhaft".  Seinen  Aufenthalt  und  sein  Martyrium 
in  Rom  betrachtet  er  nur  als  „wahrscheinlich".  Die  „Regel- 
losigkeit" im  Gonesdienst  S.  29  wird  schon  S.  52  wenigstens 
für  die  römische  Gemeinde  ums  Jahr  9$  eingeschränkt  zu  einer 
„gewohnheitsmäßig  in  feste  Formen  ausgepr.igten  Liturgie". 
S.  41  wird  gesagt,  der  Montanismus  habe  die  urchristliche  Pro- 
phetie  diskreditiert  und  die  Kirche  zur  Theorie  geführt,  daß 
Prophetisches  nur  ins  A.  1.,  in  das  N.  T.  dagegen  nur  .Aposto- 
lisches gehöre;  die  .Apk.  Job.  sei  nur,  weil  sie  einen  aposto- 
lischen Namen  trug,  nicht  als  prophetisches  Buch  in  den  Kanon 
rezipiert  worden.  Wamin  wurde  dann  die  .Apk.  Petr.,  die  doch 
auch  den  Namen  eines  Apostels  trägt,  und  der  Pastor  llermae 
mit  dem  Namen  eines  Apostelschülers  nicht  aufgenommen?     Die 


Apk.  Petr.  steht  sogar  noch  im  Kanon  Muratori.  Gegen  Tcr- 
tullians  Priestenum  (S.  42.  53.  97;  vergl.  Hist.  Jahrb.  1907,  95  ff. 
Daß  sich  der  Inspiralionsbegriff  der  alten  Kirche  mit  dem  des 
strengen  Luthertums  nicht  deckt  (S.  42),  wird  wohl  zutreffen; 
Tatians  Evangelienharmonie  dürfte  aber  damit  nicht  \-iel  mehr 
zu  tun  haben  als  irgend  eine  aus  den  Evangelien  zusammen- 
gestellte „biblische  Geschichte"  der  Gegenwart.  Petrus  ist  aller- 
dings noch  am  Anfang  des  3.  Jahrh.  „nicht  als  erster  Bischof 
(von  Rom)  gezählt  worden"  (S.  43;,  wenn  man  aufs  Wort  Ge- 
wicht legt,  aber  Irenäus  sagt  doch,  daß  Petrus  und  Paulus  die 
Kirche  von  Rom  gegründet  und  erbaut  hätten  und  dann  Aino 
Tt)v  r»/f  i:ttnxo,Tt~ii  /.iirovgyi'nr  frtyfioionr  (adr.  harr.  III,  3,  3J. 
Selbst  bei  Hegesipp  bleibt  mindestens  die  Möglichkeit  offen,  daß 
er  einen  Katalog  der  römb-chen  Bischöfe  anlegte  und  die  Zäh- 
lung mit  Petrus  und  Paulus  begann.  Die  Bezeichnung  der  Mon- 
tanisten als  „Kataphr\-ger"  (S.  46)  würde  doch  besser  vermieden 
(vgl.  Tüb.  Theol,  Q.u.-Schr.  1892,  475  ff.).  Die  dogmenge- 
schichtliche „Grundlage  der  späteren  Erbsündentheorie"  ist  nicht 
erst  bei  Tertullian  zu  suchen  (S.  54),  sondern  schon  bei  Irenäus 
(vgl.  Klebba,  Die  Anthropologie  des  h.  Irenäus  1894,  77  ff.), 
von  dem  Tertullian  auch  sonst,  wie  Heussi  S.  53  selber  sagt, 
beeinflußt  ist.  Setzt  doch  die  „realistische  Erlösungslehre"  des 
Irenäus  (S.  53)  die  Erbsünde  voraus.  Richtig  ist,  daß  Tertullian 
die  Fortpflanzung  der  Sünde  mit  der  Zeugung  deutlicher  in  Zu- 
sammenhang bringt.  Aber  die  Meinung  Heussis,  daß  seine  tra- 
duzianische  Psychologie  ihn  auf  die  Vorstellung  von  der  Fort- 
pflanzung der  Sünde  geführt  habe,  scheint  fast  Ursache  und 
Wirkung  zu  verwechseln.  Daß  „der  Katechumen,  wenn  er  starb, 
als  Getaufter  galt"  (S.  63),  kann  in  dieser  .Allgemeinbeit  fiir 
damals  nicht  behauptet  werden.  .Auf  die  Geschichte  des  Kulttis 
und  der  Disziplin  hätte  mehr  Sorgfalt  verwendet  werden  sollen. 
Es  linden  sich  da  verschiedene  falsche  und  schiefe  Angai>en. 
S.  63  sagt  der  Verf.  in  der  .Anm.  6  ganz  richtig,  daß  die  Be- 
zeichnungen mis.sa  catechumenorum  und  mismi  fiilelium  tür  den 
didaktischen  und  den  eucharistischen  Teil  des  Gottesdienstes 
erst  von  der  Gelehrsamkeit  (wohl  richtiger:  vom  Mißverständnis) 
des  Mittelalters  geschaffen  worden  seien.  Warum  gebraucht  er 
aber  dann  im  Text  die  beiden  .Ausdrücke,  die  in  dieser  Frühzeit 
doch  nur  die  Entlassung  der  Katechumenen  und  der  Gläubigen 
bedeuteten?  Und  wo  finden  sich  die  Wendungen  i^iToro-/ii  iiär 
xnrii/ovnfro>r  und  Äfiioroyia  röjr  .7io.r</>i?  S.  1 18  ist  zu  lesen: 
„Die  Unterscheidung  zwischen  mhsa  ratechummnrum  und  mia-ta 
fiilelium  bestand  fort,  bis  die  Kindertaufe  herrschend  wurde.  Seit 
dem  Wegfall  der  Unterscheidung  bezeichnet  der  .Ausdruck  misia, 
„Messe",  den  .Abendmahlsgottesdienst"  —  eine  Sammlung  ver- 
schiedener Irrtümer.  S.  119  bekommt  man  gar  zu  lesen:  „Man 
nannte  nun  (nämlich  seit  dem  4.  Jahrh.)  den  Auferstehungstag 
:Täo/n  innoTiiniiiuf,  den  Kreuzigungstag  .^a^la  oiaiuitioifior". 
Ich  halte  nicht  gedacht,  daß  man  auch  auf  liberal-protestantischer 
Seite  die  Reliquien  knöcherner  Gelehrsamkeit  so  sorgfältig  kon- 
servieite.  Die  beiden  griechischen  Bezeichnungen  sind  nämlich 
Phantasiestücke  von  G.  J.  Voß  im  17.  Jahrhundert.  Bei  der 
Entstehung  der  Q.uadragesimalzeit  (S.  64)  vermißt  man  eine 
nähere  Zeitangabe,  da  hierüber  vielfach  falsche  Vorstellungen 
herrschen.  Das  griechische  Kirchenjahr  zerfällt  nicht  in  vier 
Teile  (S.  120  f.),  sondern  in  drei:  roi..>iV(>i-,  .-irtnixiKtidiiior  und 
öxKuiijriK.  Bei  den  verschiedenen  Marienfesten  S.  122  sollte 
auch  die  Zeit  ihres  Aufkommens  kurz  angegeben  werden,  und 
eine  chronologische  Aufzählung  muß  mit  .Maria  Reinigung  be- 
ginnen. Die  .Angaben  über  die  öffentliche  Buße  S.  125  sollten 
genauer  sein  und  nach  On  und  Zeit  besser  unterscheiden.  Bei 
den  Erklänmgsversuchen  für  x;,v_>oc  S.  71  A.  2  fehlt  die  Deu- 
tung .Augustins:  Wahl  des  Matthias  durchs  Lo».  S.  79  wird  die 
Entstehung  der  christlichen  Basilika  einfach  aus  der  .Analogie 
mit  den  Sakralbauten  der  Mysterienkulte  erklärt.  Der  Titel  des 
armenisch  erhaltenen  irenäischen  Werkes  heißt  fiV  e.ii'Artiir  (nicht 
(ViViiir  S.  94)  tor  n.7iK)ro/.ix<>f  xi/oi-vn<i«(V.  Die  Datierung  Cora- 
modians  in  die  Mitte  des  5.  Jahrh.  (S.  98)  ist  durch  Brewers 
Forschung  (Commodian  v.  Gaza,  ein  arclatensischer  Laiendichter 
aus  der  Mille  des  5.  Jahrh.  190<<)  mindestens  stark  erschütten, 
wenn  nicht  tödlich  geirotfen.  S.  loi  .A.  4  sollte  auch  die  andere 
Erklärung  von  /«ij/uhh.«  angegeben  sein.  Wenn  llcussi  S.  10; 
meint,  seil  dem  Vatikanum  sei  „die  Frage,  welche  Synoden  als 
oekumenisch  zu  betrachten  seien,  für  den  römischen  Katholizismus 
bedeutungslos  geworden",  so  belindel  er  sich  in  einem  großen 
IrrtUDi.  Daß  Felix  von  .Aptunga  ein  Jiiulitor'  gewesen  sei 
(S.  107  A.  1),  wurde  von  den  Donatisten  behauptet,  vom  afri- 
kanischen Prokonsul  aber  in  seiner  Untersuchung  als  irrig  be- 
funden.    .Auf  welche  Q.uelle    hin  Heussi    den    Bischof  Mensurius 
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von  Kartliago  ziini  tradilnr  stempelt,  ist  mir  nicht  bel<annt. 
Beim  ganzen  Donatistenstreit  sollte  man  über  der  zufalligen  Ver- 
anlassung die  tieferliegenden  Gegensätze  nicht  übersehen,  die 
notwendig  bei  irgendeiner  Gelegenheil  zusammenstoßen  mußten: 
die  Donatisteii  sind,  wie  schon  \'incenz  von  Lerin  (Commotiit. 
c.  6  oder  ii)  richtig  gesehen  hat,  im  Grunde  nichts  anderes  als 
die  alte  cyprianische  Anabaptistenpartei  mit  ihrem  eigenen,  ter- 
tullianisch-cyprianischen  Kirchen-  und  Sakramenisbegriff.  Daß 
die  Sakramentsspendung  eines  Unwürdigen,  eines  Todsünders, 
ungültig  und  unwirksam  sei,  stand  Cyprian  so  fest  wie  seinem 
sonstigen  Gegner  N'ovatian.  —  S.  119  fuidel  sich  die  merkwür- 
dige Ik-hauptung :  „Die  spezilisch  abendländische  Messe  entstand 
durch  die  Verbindung  der  Abendmahlslehre  mit  der  Lehre  vom 
Fegfeuer  im  6.  Jahrh.  (Gregor  d.  Gr.)."  S.  125:  „Die  Sitt- 
lichkeit der  griechisch-römischen  Gesellschaft  hat  sich  seit  der 
Christianisierung  durchschnittlich  nicht  im  mindesten 
gehoben"  —  ein  hartes  Wort  gelassen  ausgesprochen.  Die 
großen  dogmatischen  Streitigkeiten  stellt  Heussi  vorwiegend  unter 
den  Gesichtspunkt  des  „hierarchischen  Despotismus",  der  Rivali- 
tät der  großen  niorgenländischen  Patriarchate,  die  in  den  christo- 
logischen  Kämpfen  des  5.  Jahrh.  „geradezu  den  entscheidenden 
Haktor"  gebildet  hätten  (S.  1 50).  Auch  Leo  1  „verließ  die  bis- 
herige Taktik  des  römischen  Stuhles  (Unterstützung  .Alexandrias 
gegen  Konstantinopel)  und  stellte  sich  in  seinem  berühmten 
Lehrbriefe  an  Flavian  auf  die  Seite  Flavians"  (S  155).  Als  ob 
nicht  schließlich  Ideen  und  Überzeugungen  im  Kample  siegten  1 
Wenn  es  S.  155  heißt:  „Der  berühmte  28.  Kanon  von  Chalce- 
don  bestätigte  den  5.  Kanon  von  Konstantinopel  381,  d.  h.  ge- 
währte dem  Patriarchen  von  Neurom  den  Ehrenvorrang  un- 
mittelbar hinter  dem  römischen  Papst",  so  ist  damit  die  Bedeu- 
tung jenes  Kanons  keineswegs  erschöpft,  da  er  dem  Bischof  von 
Neurom  zugleich  Jurisdiktionsrechte  zusprach.  Daß  der  antio- 
chenische  Pomitikat  Petri  seit  ca.  400  „eliminiert"  worden  sein 
sollte  (S.  137  A.  l),  überrascht:  im  römischen  Brevier  ist  er 
noch  heute!  Zu  S.  139:  nach  der  neuesten  Forschung  stammt 
die  älteste  päpstliche  „Dekretale"  wahrscheinlich  von  Damasus, 
nicht  erst  von  Siricius.  S.  139  1  wird  ein  Satz  von  S.  138  A.  4 
(über  Innocenz  I  und  can.  3  von  Sardica)  unnötig  wiederholt. 
S.  143  spuken  wieder  einmal  die  „spJendida  ritia"  Augustins. 
Ich  dächte,  seit  dem  ärgerlichen  Hamack- Walther-Denifleschen 
Streite  täte  man  gut,  hier  selbst  den  bösen  Schein  zu  meiden. 
Beim  „Praedestinatiis"  (S.  147  A.  11)  verdiente  auch  die  Auf- 
fassung von  Schuberts  (Der  sogenannte  I')-aedestin<iiit.i  1903  : 
Abfassung  durch  einen  Pelagianer  in  Italien  um  440)  Berück- 
sichtigung. Das  Wort  von  aristotelischer  Scholastik  in  der 
griechischen  Theologie  (S.  151.  157.  176)  erweckt  doch  ziemlich 
falsche  Vorstellungen.  Scholastik  im  abendländischen  Sinne 
kannten  die  Griechen  nie,  und  als  im  15.  und  14.  Jahrh.  der 
Versuch  gemacht  wurde,  die  abendländische  Scholastik  auch  den 
Griechen  beizubringen,  reagierte  der  Genius  der  griechischen 
Mystik  sofort  im  sog.  Hesychastenstreite.  Der  Tod  des  h.  Boni- 
fatius  wird  durch  die  neuesten  Untersuchungen  mit  durclischla- 
genden  Gründen  ins  Jahr  754  verlegt,  nicht  755  (S.  175).  Daß 
Gregor  II  den  Abfall  Roms  von  Konstantinopel  „vollzogen" 
habe  (S.  176),  ist  zuviel  gesagt.  Den  Titel  eines  patrichis 
RomaiMruni  erhielt  Pipin  nicht  erst  nach  der  Schenkung  von 
756  (S.  177),  sondern  schon  bei  der  Zusammenkunft  mit 
Stephan  VI  im  Frankenreiche  754.  Vita  canonica  kommt  wahr- 
scheinlich nicht  von  canoii,  dem  Klerikerverzeichnis  einer  Kirche 
(S.  179),  sondern  es  bedeutet  das  den  kirchlichen  canones  ent- 
sprechende Leben.  In  der  lateinischen  Übersetzung  der  .Akten 
der  Synode  von  787  waren  die  beiden  Wörter  .tiiooäi'i»/«/,-  und 
^arotia  nicht  mit  demselben  \\"ort  adorutio  wiedergegeben  (S.  182 
A.  l):  Die  Frankfurter  Synode  von  794  redet  ja  ausdrücklich 
von  adoratio  und  serritii.-t.  —  Wenn  der  Verf.  fremde  Sätze 
zitiert,  so  macht  er  zwar  .Anführungszeichen,  gibt  aber  den  Fund- 
ort nie,  den  Namen  des  .Autors  sehr  selten  an.  Beispiel  S.  36 
A.  I  :  Im  Grunde  ist  „schon  in  jener  Periode  ,das  Zentrum' 
gegründet  worden".  Es  ist  eine  Äußerung,  die  Mommsen  Har- 
nack  gegenüber  tat  (Harnack,  Die  Mission  und  Ausbreitung  des 
Christentums.  2.  Aufl.,  1906,  II,  283  A.  2).  Zur  Sprache  des 
Buches  sei  noch  bemerkt,  daß  sie  zuviel  Perfekta  w-ählt  statt 
Iinperfekta.  —  An  Druckfehlern  notiere  ich:  S.  22  b:  beiseitigen 
St.  beseitigen,  S.  46  a:  Ardabau  st.  Ardaban,  S.  57  r:  rodn  st. 
ryiäs,  A.  1 2  :  Cdhtion  st.  edifi'oic,  S.  68  i :  ausgeschlossen  St. 
ausschlössen,  S.  71  d:  ununverlierbaren  st.  unverlierbaren, 
S.  80  i:  Gregoirus  st.  Gregorius,  S.  1050:  Hinnericus  st.  Hime- 
rius,  S.  1461:  Iraditiim  st.  creditum,  S.  147  b:  ßooxoi  st.  ßooxoi, 
S.   i>9k:  retractioneg  st.  retraclaliones,  S.   170g:  «i«  st.  111«. 


Diese    Bemerkungen    mögen    dem    Verf.    zeigen,  daß 
ich  sein   Buch   mit  großem    Interesse    durchgesehen    habe. 
Iih    zweifle    nicht,    daß    es    in    den    Kreisen,    für    die  es 
bestimmt  ist,  mit  Nutzen  gebraucht  werden  kann. 
Braunsberg.  Hugo  Koch. 


Rauschen,   Gerhard,  Dr..  a.  o.  Prof.  der  Theol.,  Eucharistie 
und  Bußsakrament  in  den  ersten  sechs  Jahrhunderten. 

Freiburg,  Herder,   1908  (VIII,  204  S.  gr.  8").     .M.  4. 

Auf  dem  Kölner  thcol.  Ferienkursus  (Pfingsten  1007) 
hielt  Pri)f.  Kauschen  zwei  Vorträge  über  „die  neuesten 
Forschungen  über  Eucharistie  und  Buße  in  der  altchrist- 
lichen Kirche".  Wir  freuen  uns,  daß  der  Redner  die 
damalige  Skizze    zum    vorliegenden  Werke  ausgebaut  hat. 

Der  I.  Teil  handelt  von  der  Eucharistie.  Die 
reale  Gegenwart  betreffend,  konstatiert  R.  in  §  i, 
daß  auch  protest.  Forscher  heute  mehr  und  mehr  den 
„Realismus"  der  ältesten  christl.  Schriftsteller  zugeben.  .Aus 
Did.  ergibt  sich  nur  ein  „tton  liquet" ;  Ign.,  Just.,  Iren, 
sind  klare  Zeugen  der  realen  Gegenwart;  die  .Alexan- 
driner Clem.  u.  Orig.  sind  geteilter  Meinung,  beide  kennen 
die  reale  Auffassung,  Orig.  aber  stellt  die  symbolische 
(Leib  Christi-Lehre)  höher;  Tert.  und  Cvpr.  aber  sind 
trotz  gegenteiliger  Ansicht  einiger  protest.  Forscher  für 
wirkliche    Gegenwart    festzuhalten.     Auch    die  Väter    des 

4.  u.  5.  Jahrh.  sprechen  sich  für  Realismus  aus,  wenn 
auch  manche  Ausdrücke  symbolisch  lauten ;  „.Aug.  neigt 
zur  symbolischen  Erklärung  der  Eucharistie  hin,  aber  ein- 
zelne seiner  Aussprüche  machen  es  wahrscheinlich,  daß 
er  damit  die  reale  Gegenwart  nicht  ausschließen  will" 
(S.   21).    —    §  2    behandelt  die  Wesensverwandlung; 

j  sie  ist  angedeutet  bei  Iren.,  bestimmt  gelehrt  bei  Cyrill 
V.  Jerus.  und  Chrys. ;  Greg.  v.  Nyssa  stellt  sogar  eine 
Untersuchung  an  über  die  Art  der  Wirksamkeit  der  Euch, 
im  Leibe  des  Menschen;  Ambr.  imd  Cvrill  v.  AIe.\. 
sprechen  gleichfalls  die  Verwandlungslehre  aus;  Joh.  Da- 
masc.  faßt    auch    hier    die    griech.  Väterlehre    zusammen. 

—  §  5  orientiert  über  die  Ansicht  der  liberalen  prot. 
Theologie,  daß  Jesus  das  Abendmahl  nicht  einge- 
setzt habe  (Jülicher,  Spitta,    Axel  Andersen,  Hoffmann). 

—  §  4  nimmt  Stellung  zur  Frage  nach  dem  Wesen 
des  hl.  Meßopfers,  t\äherhin  zu  den  Ansichten  von 
Renz  und  Wieland.  R.  sagt  S.  52  :  „Dagegen  muß  ich 
Protest  einleget!,  daß  man,  wie  Renz  behauptet  (H,  486), 
sowohl  im  patristischen  als  auch  im  scholastischen  Zeit- 
alter den  bildlichen  Sakrifikal-.Akt  nicht  vom  .Akte  der 
Konsekration  auszusagen  pflegte,  sondern  von  dem  Essen 
des  Leibes  und  Trinken  des  Blutes,  hauptsächlich  vom 
letzteren."  Verf.  beweist  das  eingehend  aus  Just.,  Iren., 
Cypr.,  Aug.  und  Greg.  d.  Gr.  Ebenso  polemisiert  er 
gegen  die  Behauptung,  tlaß  der  Opfercharakter  der  Euch, 
aus  der  Hl.  Schrift  nicht  nachzuweisen  sei.  Sodann  wendet 
er  sich  gegen  die  bekannten  Ideen  Wielands.  (^'g'- 
Theol.  Rev.  1007,  024 — 627.)  Er  nennt  sie  „recht 
zweifelhaft  und  nicht  ungefährlich"  (S.  46  f.)  und  bemerkt 

5.  ÖD :  „Wenn  W.  recht  hätte,  wenti  die  Urkirche  wirk- 
lich nichts  \on  einer  materiellen  Darbringung  des  Leibes 
und  Blutes  Christi  in  der  hl.  Messe  gewußt  hätte,  stände 
es  schlimm  um  die  kalhoi.  Lehre  vom  Opfercharakter 
der  Euch.  Aber  W.  hat  seine  These  nicht  bewiesen ; 
sie  ist  auch  wissenschaftlich  abzulehnen."  R.  weist  hin 
auf  die  Einsetzungsworte,  auf   i    Cor.    10,  auf   das   nooa- 
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qifQEiv  zä  liötQU  bei  Clem.  Rom.  (i  Cor.  44,  4),  auf 
das  dvaiaanfiQiov  bei  Ign.,  auf  Just.  dial.  117  u.  41; 
schon  S.  62  hat  er  Tert.,  d*  oral,  iq  heraTigezogen.  — 
§  5  gibt  den  Stand  der  Forschung  über  den  Kanon  der 
hl.  Messe  an.  Als  ältester  Kanon  galt  bis  vor  Jahren 
die  sog.  Clement.  Liturgie  auü  Apost.  Const.  VII,  12 — 15, 
wohl  aus  dem  Ende  des  4.  Jahrb.;  jetzt  sind  aber  als 
iilteste  liturg.  (lebete  die  Did.  g  u.  10  genannten  anzu- 
sehen ;  dieselben  werden  angeführt,  Hieran  reiht  sich  die 
kurze  liturg.  Schilderung  Justins  in  Ap.  I,  65.  Das  wichtige 
Opfergebet  des  Bischofs  Scrapion  aus  den  Wobberminschen 
Texten  wird  dem  Wortlaut  nach  gegeben,  ßickells  Ver- 
such, den  christl.  Kanon  aus  der  jüd.  Passahliturgie  abzu- 
leiten, wurde  durch  Drews  und  v.  d.  Goltz  abgelehnt. 
Die  gewöhnliche  Kultmahlzeit  am  jüd.  Sabbat  ist  nach  diesen 
Gelehrten  die  Quelle  des  Kanons.  Die  Gebete  der  Did. 
sprechen  allerdings  dafür.  Verf.  stimmt  dem  zu.  Auch 
die  andere  These  Drews',  daß  der  heutige  röm.  Kanon 
nicht  der  ursprüngliche  sei,  sondern  eine  Umstellung  er- 
fahren habe,  nimmt  R.  im  wesentlichen  an.  —  §  6  be- 
schäftigt sich  mit  der  heiß  umstrittenen  Epiklese,  die 
sich  hl  orthodoxen  Kreisen  der  ersten  3  Jahrh.  nicht 
nachweisen  läßt.  Sie  findet  sich  zuerst  in  den  gnosti- 
schen  Thomasakten  aus  der  i.  Hälfte  des  3.  Jahrh. 
Ausgebildet  haben  wir  sie  zuerst  im  Meßkanon  des  Se- 
rapion,  wo  jedoch  nicht  der  hl.  Geist,  sondern  der  Logos 
auf  Brot  und  Wein  herabgefleht  wird.  Diese  Anrufung 
des  Logos  ist  auch  durch  Äthan,  und  eine  alte  Mailänder 
Liturgie  bezeugt.  Erst  die  trinitarischen  Kämpfe  des 
4.  Jahrh.  scheinen  dem  hl.  Geist  das  Wunder  der  Kon- 
sekration übertragen  zu  haben.  Im  folgenden  gibt  R. 
einen  geschichd.  Überblick  über  die  Kämpfe  zwischen 
Lateinern  und  Griechen  hinsichtlich  der  Epiklese  und  des 
Konsekrations-Momentes.  Die  Lösung  der  schwierigen 
Frage  ist  nur  möglich  auf  Grund  der  Tradition.  Deshalb 
untersucht  Verf.  S.  94 — 104  alle  in  Betracht  kommenden 
Stellen  und  kommt  zu  dem  Resultat,  „daß  die  ältesten 
Väter  ausschließlich  untl  die  späteren  vorwiegend  dem 
ganzen  Euchar.  Gebete  die  konsekratorische  Kraft  zu- 
schreiben. Sie  nennen  diesen  Gebetskomplex  sowohl 
„das  Gebet"  (fvii))  als  auch  „das  Wort  Gottes"  und 
.,Anrufung"  (tJiixhjOK)"  .  .  .  Im  4.  u.  5.  Jahrh.  schrieb 
man  die  Konsekration  bald  ilcm  ganzen  Gebete,  bald 
den  Einsetzungsworten,  bald  der  Epiklese  zu.  Im  Abend- 
lande gewöhnte  man  sich  aber  mehr  und  mehr,  den  Kon- 
sekrationsmonicnt  im  Aussprechen  der  Einsetzungsworte 
zu  finden.  Da  mit  dieser  Auffassung  die  Epiklese  nicht 
im  Einklang  stand,  hat  man  sie  konsequenterweise  all- 
nKihlich  beseitigt.  Anders  im  Morgenlandc:  hier  schrieb 
man  ihr  einen  gnißcren  Einfluß  auf  die  Konsekration 
zu ;   die   meisten   ließen   diese   erst   nach   dem   Aussprechen 

der    E.    voUentlet   sein    (S.  qq) Der    Moment    der 

Konsekration  richtet  sich  nach  der  Intention  des  Prie- 
sters ...  Da  die  Kirche  nun  den  Standpunkt  vertritt, 
(laß  niiUels  iler  Einsctzuiigsworte  konsckrierl  wird,  so  ha- 
ben wir  uns  daran   unbedingt  zu  halten"   (S.    100). 

Ref.  freut  sich,  dem  Verf.  in  allen  beliandellen  eucharisli- 
sehen  Fragen  ziistiinnien  zu  köimeii.  Bezügl.  des  hl.  Augustins 
liomite  V..  noch  nicht  die  neueste  Schrift  Adams  benutzen.  S.  28 
scheint  die  Stelle  meiner  Proniotionsschrift  (Die  Gegenwart 
Christi  in  der  hl.  lüich.  S.  77  f.)  lulscli  aufgefaßt  zu  sein.  Auch 
ich  verstehe  inner  dem  Tijüyiiit  f.Ti'vfidi'  des  Iren,  „das /lo.'f  roii.icrr. 
von  Brot  und  Wein  Zurückbleibende",  unter  dem  «rjiärioi-  „den 
verklärten    l.eib    und    das    verklärte    Blut    C.liristi"    (.S.  78).     Ich 


gebe  aber  gern  zu,  daß  der  wiedergegebene  Ausdruck  S.  77  mit- 
verständlich war.  —  Die  Ausführungen  des  Verf.  S.  94  f.  haben 
mich  überzeugt,  daß  in  Jtml.  'ip.  I,  66  unter  dem  „Gebetswort" 
nicht,  wie  ich  in  meinem  Buch  S.  54  angab,  ,,die  Einselzungs- 
worte",  sondern  das  „ganze  Eucharistie-  oder  Kanongebel"  zu 
verstehen  sind.  —  ^  }  wäre  bei  Andersen  wohl  noch  hinzuzu- 
fügen gewesen:  2.  Aufl.  Gießen,  1906;  auch  hätte  zum  Zwecke 
der  Widerlegung  wohl  auf  Berning,  Die  Uinseizung  der  hl. 
Euchar.,  verw-iesen  werden  können.  —  Doch  das  ist  nur  ein  neben- 
sächlicher Wunsch.  Ich  freue  mich  ganz  besonders,  daß  R.  mit 
Entschiedenheit  die  Aufstellungen  Wielands  abgelehnt  hat  und 
damit  meiner  Kritik  (vgl.  Theol.  Revue,  a.  a.  O.  und  1908,  60  \.) 
beigetreten  ist.  Jüngst  schrieben  noch  gegen  W. :  Kuppertz. 
Über  den  Opferbegriff  der  3  ersten  christl.  Jahrh.,  Katholik  1908, 
434 — 444  u.  Dorsch,  Altar  und  Opfer,  Bemerkungen  zur  Studie 
F.  Wielands  in  Ztschr.  f.  kaih.  Theol.  1908,  307  —  552.  W. 
antwortete  mit  einer  eigenen  Abhandlung. 

Der  2.  Teil  des  Werkes  behandelt  das  Bußsakra- 
ment. Die  Wichtigkeit  der  gerade  hier  schwebenden 
dogmenhistor.  Fragen  läßt  ein  ausführlicheres  Referat  ge- 
boten erscheinen. 

In  §  7:  die  Vergebung  der  Kapitalsündcn  in  den  5 
ersten  Jahrhunderten,  stellt  Verf.  die  Frage,  ob  das  von 
Tert.,  ile  pitd.  1  mitgeteilte  Edikt  des  P.  Kallislus  eine  Neuerung 
bedeutete  oder  nicht.  Die  Tradition  über  diese  Frage  wird  ge- 
prüft. Aus  dem  „Hirten  des  Hermas"  ergibt  sich,  „daß  es  da- 
mals eine  doppelte  -Auffassung  über  die  Buße  nach  der  Taute 
gab,  eine  strengere  und  eine  mildere.  H.  teilt  die  strengere, 
will  aber  aus  besonderer  Gnade  den  Gläubigen,  die  bis  dahin 
schwer  gesündigt  haben,  eine  einmalige  Buße  zugestehen"  (S.  109). 
Unter  dieser  Buße  versteht  R.  mit  Funk  gegen  Stufler  die  Ver- 
zeihung von  Seiten  Gottes.  Dionys.  v.  Kor.,  Just.  u.  Iren,  lehren, 
daß  alle  Sünder  nach  der  Taufe  Verzeihung  finden  können.  Was 
Stuf  ler  u.  Esser  zum  Beweise  anführen,  daß  aus  Tert.,  de  paenit. 
sich  die  Vergebbarkeit  der  Kapitalsünden  zeigen  lasse,  erscheint 
dem  Verf.  nicht  stichhaltig.  Er  tritt  also  Funk  bei,  der  Tert. 
auch  in  seiner  kaihol.  Periode  sagen  läßt,  daß  die  schwersten 
Sünden  von  der  Kirche  nicht  vergeben  werden  könnten.  Die 
Strenge  des  Montanisten  '\'<tn.  in  (/<•  pitd.  ist  allbekannt.  Was 
sodann  die  Frage  nach  der  Behandlung  der  hipsi  zur  Zeit  der 
Dezischen  \"erfolgiing  anlangt,  so  behauptet  R.  mit  Funk,  daß 
die  libelhitiei  sofort,  die  sacrifinUi  aber  erst  vor  dem  Tode  los- 
gesprochen wurden.  Das  sei  die  Praxis  Cyprians  gewesen,  der 
die  röm.  Synode  unter  P.  Kornelius  beigetreten  sei.  War  diese 
Praxis  eine  Neuerung?  R.  bejaht  mit  Batiflbl,  Funk  u.  Hanuck 
die  Frage  und  wird  damii  wohl  im  Rechte  sein.  „Am  unnach- 
sichtigsten war  man  in  Spanien;  das  Konzil  v.  Elvira  (um  500) 
schließt  18  Klassen  von  Sündern,  unter  diesen  auch  .\bgelallene 
und  Unzüchtige,  von  jeder  kirchl.  Rekonziliation,  sogar  auf  dem 
Sterbebette  aus"  (S.  127).  In  der  orientalischen  Kirche  scheint  man 
milder  gewesen  zu  sein ;  nur  Orig  lehrt  die  Unvergebbarkeii  der 
Kapitalsünden  in  de  vnil.  28  und  die  Unvergebbarkeii  der  Glau- 
bensvedeugnuiig  in  com.  in  Malt.  ner.  114;  in  Schriften,  die 
nach  244  entstanden  sind,  gesteht  er  jedoch  allen  Sündern  eine 
einmalige  Buße  zu  (c.  Celx.  HI,  50).  Die  Behauptung  von  Kirsch, 
„für  alle  5  Kategorien  der  Kapiialsünden  gab  es  zu  allen  Zeiten 
in  der  morgenländischen  Kirche  wenigstens  einmalige  kirchl. 
Vergebung",  läßt  sich  nicht  beweisen.  —  SS  untersucht  Verf. 
das  öffeniliche  Bußwesen,  dessen  Leitung  dem  Bischof 
unterstand.  Nur  im  Notfalle  konnte  der  Priester,  ja  nach  Cypr. 
auch  der  Diakon  die  Rekonziliation  voniehmen.  Nach  .Ambr. 
aber  isi  die  Binde-  und  Lösegewali  den  Priestern  allein  über- 
tragen. Die  Funktionen  des  Bischofs  hinsichtlich  der  Büßer 
waren  im  4.  Jahrh.  in  vielen  Gemeinden  des  Orients  dem  Bul> 
priester  (.intniiiieo».:  ö  .'.ti  njc  iifiiiroMu-^  überir.igen.  Die  öflent- 
liche  Buße  scheint  außer  Irland  und  England  allgemein  gewesen 
zu  sein.  Sunden,  die  ölVentlich  zu  beichten  waren,  mußten  auch 
ötTentlich  gebüßt  werden.  Bezüglich  der  Frage,  ob  die  sog.  Ka- 
pitalsünden, wenn  sie  gehein)  begangen  waren,  ötfentlich  ge- 
beichtet und  öllentlich  gebülM  werden  mußten,  meint  N'erl.,  daß 
sicher  im  .(.  jahrh.  die  ötVentl.  Buße  für  geheim  begangene  Sün- 
den nicht  gefordert  wurde.  Das  ist  klar  von  .\ug.  und  dem 
ostsyr.  Bsch.  .Aphraates  gelehrt;  Pacian  von  Barcelona  aber  ver- 
langt Bekennmis  und  Buße  auch  für  geheime  Sünden.  Cypr.  und 
Orig.  geben  den  dringenden  Rat,  wenn  auch  kein  Gebot,  ge- 
heime Sünden  ört'enllich  zu  beichten.  Die  Bußklassen  anlangend 
I   war  der  geringste  Grad  der  ölTentlichen  Buße  der  .\usschluß  vom 
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eiichar.  Gottesdienste  oder  von  der  hl.  Kommunion;  dazu  kamen 
Gebet,  Fasten  und  mannigfache  Knthaltung ;  „eine  KntlassunR  der 
Büßer  vor  Beginn  des  euchar.  Gottesdienstes,  wie  dies  bei  Kate- 
diumencn  allgemein  Brauch  war,  scheint  es  in  der  abendl.  Kirclie 
nicht  gegeben  zu  haben ;  sie  konnten  dem  ganzen  Gottesdienste 
beiwohnen ,  mußten  aber  von  der  Kommunion  fern  bleiben" 
(S.  158J.  Die  4  Klassen  der  Büßenden  kommen  im  christl.  Alter- 
tum nur  im  Morgenlande  vor  und  lassen  sich  für  das  Abend- 
land erst  im  9.  Jahrh.  nachweisen  (noony.hunrif;  werden  erst 
bei  Basil.  erwähnt,  axnoioiiFmi,  vnnnlnronF.;,  die  nach  dem  \\  eg- 
gange  der  vorigen  auf  den  Boden  niedergeworfen  die  bischöfl. 
Handauflegung  erhielten,  und  ornTÜrrFg).  Die  Bußzeit  konnte 
abgekürzt  werden  durch  die  libelli  pacis  der  Märtyrer  und  Be- 
kenner,  die  sich  fürbittend  an  den  Bischof  wandten.  Daß  die 
Märtyrer  allein  ohne  Zutun  des  Bischofs  den  Kirchenfrieden  er- 
teilen konnten,  ist  nicht  zu  halten.  Die  Friedensbriefe  der  frü- 
heren Zeit  sind,  da  nichts  Näheres  angegeben,  im  Sinne  der  spä- 
teren aufzufassen,  d.  h.  sie  stellen  nur  eine  Fürbitte  an  den 
Bischof  dar.  Nur  einmal  konnte  die  öffentliche  Buße  geleistet 
werden.  So  war  es  bis  zum  4.  Jahrh.  Erst  P.  Siricius  (•}•  599) 
erlaubte  den  Rückfälligen,  dem  Gottesdienste  ganz  beizuwohnen, 
auch  auf  dem  Sterbebette  zu  kommunizieren.  Wer  eine  Ka- 
pitalsünde begangen  hatte,  sich  aber  erst  auf  dem  Sterbebette 
zur  Buße  ineldete,  dem  wurde  bis  ins  4.  Jahrh.  .\bsolution  und 
Wegzehrung  verweigert;  erst  Innozenz  1  und  Leo  I  führten  die 
mildere  Praxis  ein.  Die  Wiederaufnahme  der  Büßer  geschah 
durch  Handauflegung  des  Bischofs  in  Rom  am  Gründonnerstag, 
in  andern  Gemeinden  vieltach  am  Karfreitag,  im  4.  Jahrh.  wurde 
die  kirchl.  Bußdisziplin  sehr  gemildert.  Nach  Aug.  fand  sie  im- 
mer seltener  .\nwendung.  Im  Morgenlande  verschwand  das  .\m\ 
des  Bußpriesters  in  Konstantinopel  durch  den  Patriarchen  Nektarius 
im  J.  391.  Entgegen  seiner  früheren  .Ansicht  erklärt  R.  jetzt, 
daß  damit  die  öffentl.  Buße  im  (Orient  zwar  nicht  aufgehört 
habe,  aber  doch  in  den  gewöhnlichen  Fällen  zu  einer  freiwilligen 
geworden  sei.  Für  das  j.u.  6.  Jahrh.  steht  jedenfalls  fest,  daß  der 
Ausschluß  von  der  Kommunion  noch  in  Brauch  war.  Im  Abend- 
lande hat  sich  die  altkirchl.  öffentl.  Busdisziplin  länger  in  allge- 
meiner Übung  gehalten.  —  39  handelt  von  der  öffentlichen 
Beichte.  Dieselbe  hatte  3  Teile:  confesxio,  satisf actio  und  ab- 
solutio (rfconciliatio) ;  alle  3  Akte  zusammen  oder  auch  das  Be- 
kenntnis allein  heißen  iiouoloyijnn ;  paeiiitentia  bezeichnet  die 
innere  Bußgesinnung.  Die  öffentliche  Beichte  war  nur  notwendig 
für  öffentlich  begangene  Kapitalsünden.  War  die  Sünde  im  Ge- 
heimen geschehen,  so  konnte  man  öffentlich  Buße  tun,  auch 
ohne  spezielles  öffentliches  Bekenntnis.  Diese  These  wird  im 
einzelnen  bewiesen.  Dem  öffentl.  Bekenntnis  und  der  öffentl. 
Buße  unterlagen  die  peccata  cajtituliu  (woi-talia) ;  diese  waren 
schon  nach  Tert.  und  Hipp.  .Abfall  vom  Glauben  (idolatria), 
Unzucht  (adiilterinin  und  fornicatio)  und  Mord  (hiimicidinm). 
Diese  3  Sünden  sind  aber  als  Gattungsbegriffe  aufzufassen,  die 
eine  ganze  Reihe  von  Todsünden  in  sich  schließen,  z.  B.  gehören 
auch  dazu  Betrug,  Gotteslästerung  und  falsches  Zeugnis  (Tert.), 
18  Klassen  von  Sünden  (Konz.  v.  Elvira).  die  3  Kapitalsünden 
in  (jedanken  (Pacian),  nach  Basil.  sogar  gewöhnlicher  Diebstahl. 
Der  Kreis  der  Todsünden  erweitert  sich  im  4.  Jahrh.  immer 
mehr.  Nach  Aug.  sind  die  Ansichten  über  die  peccata  mortifera 
sehr  verschieden,  die  einen  rechnen  dazu  nur  die  5  bekannten, 
andere  aber  rechnen  alle  vom  .\postel  Gal.  5,  19  ff.  und  i  Cor. 
6,  9  f.  erwähnten  dazu;  ja,  anderswo  sagt  .Aug.,  alle  Sünden 
gegen  den  Dekalog  seien  Todsünden.  In  den  ff.  Jahrh.  be- 
schränkte man  die  öffentl.  Buße  w-ieder  auf  die  Kapitalsünden 
(Leo  I,  Joh.  Klimax).  Im  M.  A.  hat  man  dem  Namen  Kapital- 
sünden auf  unsere  sog.  Hauptsünden  bezogen,  deren  man  An- 
fangs 8  (Evagrius,  Ponticus,  Kassian,  Gregor  M.)  aufzählte.  L'n- 
sere  7  Zahl  stammt  von  Petrus  Lombardus.  —  Hochwichtig  ist 
§  10:  die  geheime  Beichte,  deren  Geschichte  R.  mit  Recht 
„als  eins  der  dunkelsten  Kapitel  der  Dogmengeschichte"  be- 
zeichnet. „Vor  allem  ist  es  schwierig,  sich  ein  klares  Bild  von 
ihrer  Art  und  Verbreitung  im  christl.  Altertum  zu  machen."  Es 
werden  fälschlich  „Stellen  auf  die  Privatbeichte  bezogen,  die 
z.  T.  das  öffentliche  Bekenntnis  oder  nur  die  öffentliche  Buße, 
z.  T  ein  inneres  Sündenhekenntnis,  d.  h.  eine  Herzensaussprachc 
vor  Gott  allein  betreffen"  (S.  161).  Die  Protestanten  leugnen  sämt- 
lich die  Existenz  oder  doch  die  Pflichtmäßigkeit  der  Privatbeichte 
in  den  ersten  5  Jahrh.  Verf.  kritisiert  die  neueren  Werke  über 
die  geschichtliche  Entwickelung  des  kath.  Beichtinstitutes,  die 
Werke  von  Lea,  Hol!  und  Loofs,  Kirsch,  Batiffol  und  Gartmeier. 
Gegen  Frank,  Gartmeier,  Blötzer  und  Stufler  stellt  R.  die  These 
aut :  der  öffentl.  Buße  ging  nicht  regelmäßig  eine  geheime  Beichte 


mit  sakramentaler  Absolution  voraus;  unsere  Unterscheidung  von 
for.  internuiii  und  exlernum  ist  für  die  alle  Kirche  nicht  durch- 
führbar. Das  wird  ausführlich  im  einzelnen  bewiesen.  Die 
kirchl.  Rekonziliation  bewirkte  in  der  Vorstellung  der  alten  Zeit 
nach  Ableistung  der  Buße  die  Versöhnung  mit  Gott  oder  die 
1  Vergebung  der  Sünden,  d.  h.  sie  hatte  sakram.  Charakter.  .Mso 
j  nicht  durch  die  priesterliche  Handauflegung  bei  der  Aufnahme 
!  unter  die  Büßer  fand  schon  die  Vergebung  der  Sünden  statt 
(S.  169).  „Eine  Beichte  vor  dem  Priester  zum  Zwecke  der  Buö- 
auflegung  und  der  Lossprechung  von  den  Sünden  hat  es  von 
•  Anfang  an  in  der  Kirche  gegeben.  Sie  stand  aber  im  Zusammen- 
hang mit  dem  öffentl.  Bußwesen  und  wurde  nur  von  denen  ge- 
fordert, die  eine  Todsünde  im  altchristl.  Sinne  d.  h.  eine  Kapital - 
Sünde  begangen  hatten"  (S.  170).  War  die  Sünde  geheim,  so 
genügte  die  geheime  Beichte,  während  Buße  und  Lossprechung 
wenigstens  bis  zum  4.  Jahrh.  in  der  Regel  öffentlich  waren. 
I  War  die  Kapitalsünde  nur  innerlich  begangen,  so  galten  Beichte 
I  und  Buße  als  sehr  empfehlenswen,  ja  als  notwendig.  Mit  dem 
I  Beginn  des  4.  Jahrh.  erhielt  die  Privatbeichte  eine  größere  Be- 
I  deutung  und  Ausdehnung.  Nach  Sozomenus  ist  das  Bekenntnis 
j  vor  dem  Bußpriester  an  Stelle  des  öffentlichen  Bekenntnisses  ge- 
treten. Im  4.  Jahrh.  fand  in  der  gesamten  Kirche  in  allen  nicht 
1  exorbitanten  Fällen,  d.  h.  wenn  kein  öffentL  .Ärgernis  zu  sühnen 
I  war,  ein  halböffentliches  oder  sogar  oft  ein  geheimes  Verfahren 
statt.  Man  beichtete  dem  Bischof  oder  auch  dem  Priester  ge- 
I  heim,  dieser  legte  Bußwerke  auf,  beaufsichtigte  ihre  Ableistung 
und  erteilte  dann  geheim  oder  öffentlich  die  .Absolution.  Das 
1  geheime  Bekenntnis  konnte  eine  öffentl.  Bußleistung  und  .\bso- 
I  lution  zur  Folge  haben.  Im  5.  Jahrh.  war  die  Privatbuße  mit 
I  der  Privatbeichte  noch  weiter  ausgebildet.  Die  Beichte  ist  also 
immer  Bestandteil  der  öffentl.  Buße  gewesen.  Das  Bekenntnis 
war  bald  öffentlich,  bald  geheim.  Seit  300  wird  das  öffentliche 
immer  seltener.  Eine  Beichtptlicht  bestand  jedoch  nur  für  die 
Kapitalsünden  im  angegebenen  Sinne.  Die  Sünden,  die  nicht 
hierzu  gehörten,  konnten  zwar  der  Schlüsselgewalt  der  Kirche 
unterworfen  werden ;  aber  man  brauchte  sie  nicht  zu  beichten. 
Diese  Sätze  sind  nach  Pacian.  Gregor  v.  Nyssa,  und  besonders 
Aug.  und  Kassianus  unumstößlidi.  Demnach  unterscheidet  sich 
die  heutige  Büß-  und  Beichtpraxis  der  Kirche  von  der  altchristl. 
in  folgenden  Punkten:  i.  eine  Beichtpflicht  bestand  nur  für  die 
Kapitalsünden  im  ausgeführten  Sinne,  der  von  unserm  Begriff 
„Todsünde"  ganz  verschieden  ist;  2.  die  .Absolution  (Rekonzilia- 
tion) wurde  im  Altertum  außer  im  Notfalle  nicht  sofort  nach 
der  Beichte,  sondern  erst  nach  Verrichtung  der  Bußwerke  erteilt, 
die  viel  schwerer  und  länger  dauernd  als  heute  waren;  3.  eine 
regelmäßige  Beichte  vor  dem  Empfang  der  hl.  Kommunion,  wie 
sie  heute  bei  den  meisten  Laien  üblich  ist,  hat  das  .Altertum 
nicht  gekannt.  In  Klöstern  war  aber  schon  im  4.  Jahrh.  eine 
regelmäßige  Beichte  vor  dem  Vorsteher  als  Mittel  der  Vollkom- 
menheit in  Brauch.  Die  Protestanten  behaupten  gewöhnlich, 
„das  mittelalterliche  Beichtwesen,  insbesondere  die  regelmäßig 
wiederkehrende  Beichte  und  das  Bekenntnis  auch  der  kleineren 
Gedankensünden  sei  eine  -Ausdehnung  der  Klosterdisziplin  auf  die 
Laienwelt"  (Harnack,  Holl).  Die  Praxis,  auch  die  geheimsten 
Gedankensünden  zu  beichten,  hat  in  den  Klöstern  des  .Altertums 
gewiß  bestanden;  auch  fand  in  Irland  und  England  dieselbe  beim 
Volke  Eingang;  ja,  es  ist  sogar  zweifellos,  daß  „die  irisch-angel- 
sächsischen Mönche  und  deren  Bußbücher  auf  das  ßeichtwesen 
im  Frankenreiche  großen  Einfluß  ausgeübt  haben";  diese  Buß- 
bücher berücksichtigten  im  Unterschiede  von  der  früheren  öffentL 
Bußdisziplin  auch  die  gewöhnlichen  Sünden.  Allein  „der  Einfluß 
der  Klosterpraxis  darf  nicht  überschätzt  werden.  Die  kath.  Beichte, 
wie  sie  sich  im  M.  A.  gestaltet  hat  und  heute  noch  ist,  geht  viel- 
mehr in  ihrem  Wesen  auf  die  .Anfänge  des  Christentums  zurück". 
Die  .Ab Solutionsformel  hatte  bis  zum  12.  Jahrh.  in  der  ge- 
samten Kirche  deprekative  Gestalt,  also  den  Charakter  eines  Ge- 
betes ;  um  1250  aber  ist  die  indikative  oder  deklarative  Formel 
allgemein  in  Gebrauch.  Abgesehen  von  den  .Armeniern  ist  in 
der  orientalischen  Kirche  noch  heute  die  deprekative  Formel  in 
Übung.  Im  .Altenum  trat  also  der  Form  nach  der  Priester  nur 
als  Fürbitter  für  den  Poenitenten  auf;  aber  man  war  überzeugt, 
daß  Gott  dieser  Bitte  immer  willfahre,  und  daß  bei  den  Tod- 
sünden die  Vermittlung  der  Kirche  unumgänglich  notwendig  sei. 
Der  sakraiTientale  Charakter  der  priesterlichen  Rekonziliation  ist 
auch  im  Altertum  sicher.  Nur  im  M.  .A.  war  die  Frühscholastik 
der  Ansicht,  daß  Gott  allein  binden  und  lösen,  das  kirchliche 
Schlüsselamt  aber  nur  die  im  Himmel  bereits  vollzogene  Bindung 
und  Lösung  erklären  und  aussprechen  könne  (.Anselm,  .Abälard, 
Gratian,  Petr.  Lomb.).     Beichtvater   war  ira  .Altertum  Bischof 
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oder  Priester.  Aber  schon  früh  ging  man  zu  Beichtzweclcen  auch 
.Mönche  an,  die  nicht  Priester  waren.  Vielfach  lag  die  Binde- 
und  Lösegewalt  bis  1250  in  den  Händen  der  Mönche.  Denn 
wegen  des  oft  schlechten  Lebenswandels  mancher  Priester  nahm 
man  die  Mönche  allein  als  „Geistesträger"  an.  .^uch  das  Beicht- 
siegel war  dem  Altertum  nicht  ganz  unbekannt,  obschon  einige 
Tatsachen  anders  lauten.  —  ;;  1 1  stellt  in  einem  K ück blick 
als  Ergebnis  der  Untersuchung  über  die  Buße  fest,  „daß  von 
einer  prinzipiellen  Änderung  oder  Neuerung  in  der  Verwaltung 
des  Hußsakranientes  seitens  der  Kirche  nicht  die  Kede  sein  kann, 
wie  sehr  auch  die  heutige  Krscheinung  des  kirchl.  Bußwesens 
von  der  altkirchlichen  verschieden  ist.  Die  Praxis  hat  sich  aller- 
dings vielfach  geänden,  die  Lehre  aber  ist  dieselbe  geblieben". 

Vorstehendes  sind  die  wichtigsten  Ergebnisse  der 
Untersuchung.  Sie  beruht  allerdings  auf  einer  großen  An- 
zahl von  Vorarbeiten.  Aber  .staunenswert  ist  die  Beherr- 
schung der  Literatur,  ])einlich  die  Genauigkeit,  mit  der 
das  Für  und  Wider  abgewogen  wird.  Die  vorausgeschickte 
detaillierte  Inhaltsangabe  erleichtert  den  Überblick  über 
den  reichen  Inhalt  des  Werkes;  auch  ein  Register  ist 
beigegeben.  Alles  in  allein  ein  Werk,  das  jedem  Dog-^ 
menliistoriker  unentbehrlich  werden  wird. 


Dortmund. 


Adolf  Struckmann. 


Baumgarten,  Paul  Maria,  Die  Werke  von  Henry  Char- 
les Lea  und  verwandte  Bücher.  Münster  i.  W.,  .^schen- 
dorff,  1908  U42  u-  L  S.  S").     M.  4. 

Die  „Theol.  Rev."  1907  Nr.  13 — 18  brachte  eine 
Artikelserie  über  die  Arbeitsweise  des  amerikanischen  Ge- 
schichtsfonscliers  Henr)'  Charles  Lea,  dessen  Werke  über 
die  mittelalterliche  und  spanische  Inquisition,  über  die 
Ablässe  und  die  Ohrenbeicht  nicht  nur  in  der  englisch 
sprechenden  Welt  Aufsehen .  erregten,  senden  zum  Teil 
sogar  franz(")sische  und  deutsche  Übersetzer  fanden.  — 
Gegenwärtige  Schrift  will  nun  nicht  bloß  eine  genaue 
Wiedergabe  jener  Artikelserie  sein,  sondern  eine  nach 
mehr  als  einer  Seite  beachtenswerte  Erweiterung  und 
nähere  Begründung  der  dort  ausgesprochenen  Urteile. 
Namentlich  konnten  jetzt  Schriften,  welche  verwandte  Ge- 
genstände behandelten,  in  den  Bereich  der  L'ntersuchung 
gezogen  werden.  Wertvoll  ist  der  Abdruck  der  35  Ur- 
kunden, welche  sämtlich  dem  päpstlichen  Geheimarchiv 
entstammen  und  im  Laufe  der  Zeit  vom  Verf.  selbst  ge- 
sammelt wurden  (S.  I-  XXXIV).  —  Das  Urteil  der 
W'issenschaft  über  die  \\'erke  Leas  sollte  nun  endlich 
abgeschlossen  sein,  nachdem  tlem  amerikanischen  Histo- 
riker bei  seiner  romfeindlichen  Gedankenrichtung  das 
Vermögen,  katholischen  Dingen  gerecht  zu  werden,  ab- 
gesprochen werilen  muß,  unii  überdies  feststeht,  „daß 
Spezialforscher  bei  Untersuchung  iler  einzelnen  Leaschen 
Aufstellungen,  bei  Nachprüfung  seiner  Literalurangaben, 
—  soweit  ihnen  das  gelingt,  —  bei  Bewertung  seiner 
Endergebnisse  in  recht  vielen  Fällen  stark  abwei- 
chende Resultate  aufzuweisen  haben"  (S.  141 ).  — •  Scharf, 
aber  nicht  zu  scharf  geht  B.  mit  dem  Herausgeber  der 
deutschen  Übersetzung,  Archivdirektor  Joseph  Hansen, 
ins  Gericht.  Nachdem  schon  Nikolaus  Paulus  1  Liter.  Beil. 
zur  Köln.  Vlksztg.  vom  10.  Jan.  igoj)  darauf  hingewiesen 
hatte,  „daß  Leas  Werk  (über  die  Inquisition),  das  schon  an 
und  für  sich  elfter  unzuverlässig  ist,  durch  ilic  ileutsche  Über- 
setzung noch  iuizuverlä.ssigcr  geworden"  sei,  unternahm  es  B.. 
durch  Vergleichung  einer  großen  Zahl  von  Stichproben  aus 
allen  Teilen  des  Hansenschcn  Bandes  sich  ein  eigei\es 
Urteil  über  den  Wert  der  deutschen  Übertragung  zu  bil- 
den.     D;ls    Ergebnis    dieser    Vergleichung    zwingt    ihn    /u 


dem  Verdikte,  „daß  die  Übersetzung  eine  der  unzuver- 
lässigsten ist.  die  wohl  je  von  einem  wissenschaftlichen 
Werke  gemacht  worden  ist"  (S.  75).  Alle  Elemente,  die 
das  Wesen  einer  schlechten  und  damit  unbrauchbaren 
Übersetzung  ausmachen,  fänden  sich  hier  in  schönster 
Eintracht  nebeneinander  (S.  76).  Diese  Feststellung,  so 
hart  sie  auch  klingen  mag,  tat  um  so  mehr  not,  als  die 
vom  Kölner  Stadtarchivdirektor  revidierte  und  heraus- 
gegebene Übersetzung  von  anderer  Seite  (vgl.  Jahresber. 
der  Geschichtswissenschaft  XXVIII  1905,  S.  IV,  77  u. 
deutsche  Lit.-Ztg.  1906,  Nr.  12,  Sp.  739)  uneingeschränkte 
Anerkennimg  gefunden  hat. 

München.  Joseph  Blötzer,  S.  J. 


Bihl,   P.  Michael,  O.  F.  M ,  Geschichte  des  Franziskaner- 
klosters  Frauenberg    zu  Fulda    1623— 1887.     [Quellen  u. 

Abhandlungen  zur  Geschichte  der  .\btei  und  der  Diözese  Fulda. 
Im  Auftrage  des  Hisior.  \'ereins  der  Diöz.  Fulda  hrsg.  v.  Prof. 
Dr.  G.  Richter.  111].  Fulda,  .\ktiendruckerei,  1907  (II,  251  S. 
8").     M.  3,80. 

„Bereits  zu  Anfang  des  J.  1237  hatten  die  Franzis- 
kaner in  Fulda  Aufnahme  gefimden  in  der  Xähe  der 
Pfarrkirche"  (S.  1).  Erst  1273  wurde  die  von  den  Reli- 
giösen neuerbaute  Kirche,  für  deren  Bau  Papst  Inn<.izenz  IV 
1246  einen  Ablaß  gewährt  hatte,  eingeweiht.  Um  1550 
verließen  die  Konventualen  oder  Minoriten.  zu  denen  die 
Fuldaer  Barfüßer  gehörten,  aus  unbekannten  Gründen  ihr 
altes  Kloster.  Als  man  1(319  Verhandlungen  wegen  einer 
neuen  Franziskanemiederiassung  anknüpfte,  wandte  man 
sich  nicht  mehr  an  die  Konventualen,  sondern  an  den 
damaligen  Provinzial  der  Kölner  Observanlenprovinz.  Die 
Verhandlungen  kamen  ziemlich  rasch  zu  einem  günstigen 
Abschluß;  bereits  am  23.  Jan.  1620  trafen  die  zwei 
ersten  (tbservanten  in  Fulda  ein.  Sie  fanden  \orl5ufig 
Unterkunft  bei  der  Severikirche.  Ende  März  11123  konn- 
ten sie  datm  in  das  neugebaute  auf  ilem  Frauenberg 
(=  Unser  Lieben  Frauen  Berg,  so  genannt  nach  einer 
alten  der  allerseligsten  Jungfrau  geweihten  Kirche)  gele- 
gene Klo.ster  einziehen.  Fürstabt  Joh.  Bernhard  Schenk 
von  Schweinsberg  hatte  ihnen  dieses  vor  mehreren 
Jahren  gebaute  und  von  seinem  \'orgänger  Fürstabt  Bal- 
tasar  von  Derinbach  für  Benediktiner  bestimmte,  aber 
seither  immer  muh  leerstehende  Kloster  überlassen.  Es 
ist  die  Geschichte  dieses  Klosters,  die  P.  Michael  nun- 
mehr veröffentlicht  hat.  Er  schildert  ilie  Entstehung  und 
Entwicklung  tles  Klosters,  die  Tätigkeit  der  Guaniiane 
und  der  Patres  als  Domprediger,  Fastenprediger,  Militär- 
pfarrer  usw. 

Eines  der  interessantesten  Kapitel  ist  das  über  den  Frauen- 
berg  als  Studienkloster  (S.  119—144).  .\ls  solches  besaß  der 
Frauenberg  im  17.  und  18.  Jahrh.  den  besten  Ruf;  obwohl  da- 
mals in  der  Stadt  selbst  das  Jesuitenkolleg  in  guter  Blüte  stand, 
so  kamen  doch  seil  Mitte  des  17.  Jahrh.  die  Kleriker  des  alt- 
ehrwürdigen  Benediktinersiifts  täglich  den  Berg  hinauf,  um  Jon 
ihre  theologische  /Vusbildung  zu  erhalten.  Zu  .\nfang  des 
18.  jahrh.  begab  sich  der  Frauenber^er  Lektor  hinab  in  das 
Abteiklostcr,  und  hielt  daselbst  die  Vorlesungen  für  die  Kleriker. 
Den  Stürmen  des  Kulturkampfes  liel  auch  das  Kranziskanerkloster 
zum  Opfer  (iSjj),  indes  wurde  die  Kirche  bereits  4  Jahre  spiter 
dem  Gottesdienste  zurückgegeben,  nachdem  die  Stadt  Kirche 
samt  Kloster  lür  die  Summe  von  icioixi  M.  vom  Fiskus  zurück- 
erworben  halte.  .-Vber  erst  1SS7  kam  die  staatliche  Genehmi- 
gung für  die  Wiederollnung  des  Klosters. 

Das  Werk  v.m  P.  Michael  beruht  zum  großen  Teil 
auf  ungedruckten  Quellen,  die  hiermit  der  ( »ffentlichkeit 
zugänglich   geworden   sind.      Seine  AiImmi    l^i    m,  i,\    um   tur 
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die  Fuldaer  Lukalgeschichte  vcm  Bedeutung,  sondern  auch 
ror  die  Ordensgeschichte  im  allgemeinen,  so  daß  sie  gewiß 
in    weiteren    Kreisen    Intere.sse   erwecken   dürfte. 

Straßhurg  i.   Eis.  G.  Allmang,  f)bl.   M.  J. 

Gutberiet,  Dr.  Konsumin,  Der  Kosmos.  Sein  Ursprung 
und  seine  Entwicklung.  Paderborn,  Sclioniiigli,  lyoS  (\'ll, 
625   S.  gr.  8").     M.   IC). 

Man  weiß,  daß  der  Verf.  dieses  Werkes  in  seinen 
philosoi)hischen  und  apologetischen  Schriften  die  Natur- 
wissenschaft unii  Mathematik,  mehr  als  sonst  im  allge- 
meinen üblich  ist,  für  tue  Beweisführung  verwertet.  Man 
weiß  auch,  daß  er  es  liebt,  die  Gegner  sehr  ausführlit  h 
zu  Worte  kommen  zu  lassen  und  sie  dann  zu  widerlegen, 
so  tlaß  zunädist  nur  ein  negatives  Ergebnis  erzielt  wird. 
Endlich  ist  man  gewohnt,  ihn  von  der  scholastischen  Phi- 
losoi^hie  nur  einen  beschränkten  Gebrauch  machen  ufid 
ihren  Aufstellimgen  gegenüber  hin  und  wietier  eine  reser- 
vierte Haltung  einnehmen  zu  sehen.  Diese  drei  Eigen- 
■  tümlichkeiten  der  literarischen  Methode  erklären  sich  ein- 
mal aus  dem  ausgesprochenen  Bestreben  des  Verf.,  der 
Wahrheit  überall  nachzugehen  und  sie,  wo  auch  immer 
er  sie  findet,  bereitwillig  anzunehmen,  dann  aber  auch 
wohl  aus  den)  Bestreben,  herrschende  Vorurteile  zu  be- 
rücksichtigen und  bei  den  Gegnern  nach  Möglichkeit  Zu- 
tritt und   Beachtung  zu  finden. 

Auch  das  vorliegende  Werk  hat  den  bezeichneten 
Charakter,  was  freilich  in  bezug  auf  die  Berücksichtigung 
der  Naturwissenschaft  durch  das  Thema  selbst  gegeben 
ist.  Es  tritt  an  die  Stelle  der  früheren  Schrift  des  Verf. : 
„Der  mechanische  Monismus".  Da  der  Monismus  seit 
dem  Erscheinen  jener  Schrift  nach  der  Vorrede  eine 
starke  Wandlung  durchgemacht  hat,  indem  er  mit  Auf- 
gabe der  rein  mechanischen  Entwicklung  der  Welt  eine 
ganze  Reihe  geistiger  Faktoren  für  die  Bildung  der  be- 
stehenden Natur-  und  Weltordnung  herbeizieht,  so  konnte 
eine  bloße  Neuauflage  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Forschung  und  Spekulation  nicht  genügen. 

Das  neue  Werk  hat  7  Kapitel.  Das  i.  handelt 
vom  Ursprung  der  Welt  nach  der  negativen  Seite  und 
beweist,  daß  die  Welt  und  der  Stoff  nicht  aus  sich  ist. 
Die  Welt  ist  es  nicht,  weil  sie  nicht  einfach  ist  und  eine 
Vielheit  von  Wesen  bildet,  aber  auch  die  Materie  nicht, 
weil  sie  veränderlich  ist.  Die  Welt  kann  aber  auch  dar- 
um nicht  aus  sich  sein,  weil  sie  räumlich  begrenzt  ist, 
wie  die  Philosophie  in  Verbindung  mit  der  Naturwissen- 
schaft zwingend  dartut. 

Das  2.  Kap.  beschäftigt  sich  mit  ilem  Ursprung  des 
Weltlaufs,  um  positiv  darzutun,  daß  die  Welt  durch 
Schöpfimg  entstanden  ist.  \\'enn  sie  nämlich  aus  sich 
ist,  ewig  und  notwendig,  dann  ist  es  auch  ihr  Lauf:  nun 
läßt  sich  aber  beweisen,  daß  der  Weltlauf  einen  Anfang 
gehabt  hat,  und  zwar  aus  dem  Entropiegesetz  und  aus 
der  Beschaffenheit  imseres  Sonnensvstems.  So  ist  also 
die  Welt  nicht  aus  sich,  und  wenn  das,  so  muß  sie  ge- 
schaffen sein :  ohne  vorhandenen  Stoff  hervorgebracht 
durch  ein  geistiges,  aus  sich  seiendes,  absolut  vollkom- 
menes und  unveränderliches  Wesen  durch  freie,  allmäch- 
tige Setzung  ihres  ganzen  Seins. 

Der  Begriff  der  materia  prima  als  eines  für  sich  nicht 
daseinsfähigen  Wesens  und  der  aus  ihm  resultierende  Beweis 
für  ihre  Geschaffenheit  bleibt  unberücksichtigt;  desgleichen  die 
Schwierigkeit  gegen  die  Schöpfung  aus    dem  Axiom :    aus  nichts 


wird  nichts.  Im  übrigen  sind  wir  übereinstimmend  mit  dem 
Verf.  der  Meinunf^,  daß  die  Zeitlichkeit  der  Welt  auch  philo- 
sophisch aus  der  Unmöglichkeit  ewiger  Bewegung  und  \'erande- 
rung  folgt. 

Das  3.  umfangreiche  und  sehr  bemerkenswerte  Kap. 
ist  der  Bildung  des  Kosmos  oder  der  Entstehung  der 
Weltordnung  gewidmet.  Wir  hören,  daß  die  Kant-La- 
placesche  H)i)othese  Unzulänglichkeiten  aufweist, 
denen  Braun,  S.  J.,  durch  eine  Modifikation  der  Theorie 
abzuhelfen  gesucht  hat.  Aber  auch  .so,  wird  uns  gesagt, 
werden  vielleicht  nicht  alle  Tatsachen  genügend  erklärt. 
Doch  selbst,  wenn  dies  gelänge,  bleibe  bestehen,  daß  die 
Weltbildung  ohne  höhere  Intelligenz  unmöglich  war.  Dies 
folge  aus  der  wunderbaren  Ordnung  des  Universums  und 
nicht  minder  aus  der  zweckmäßigen  Einrichtung  der  Or- 
ganismen auf  miserer  Erde.  Wenn  man  gegen  die  An- 
nahme einer  zufälligen  Entstehung  der  Welt-  und  Natur- 
ordnung auch  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  zu  Hilfe 
nehme,  so  geschehe  das  nur  der  Gegner  willen,  nicht 
aber,  als  ob  der  bloße  Anblick  der  wunderbaren  Ordnung 
und  Schönheit  in  der  Schöpfung  nicht  i)lme  weiteres  zu 
der  unbezwinglichen  Überzeugung  von  dem  Dasein  eines 
höchsten   Urhebers  führe. 

Die  Zweckmäßigkeit  in  den  Funktionen  der  Organismen 
weise  nicht,  wie  neuerdings  die  Monisten  sagten,  auf  eine  In- 
telligenz der  Organismen  selbst  hin,  sondern  auf  die  einer  tran- 
szendenten Wellursache.  Die  ursächliche  Stellung  des  Zweckes 
in  der  Natur  schließe  die  Wirkursache  nicht  aus.  Wenn  aber 
letztere  auch  die  Zweckmäßigkeit  tatkräftig  hervorbringe,  so  sei 
doch  neben  und  über  ihr  eine  subjektive  Zwecksetzung  wegen 
des  überaus  komplizierten  Charakters  der  Erscheinungen  erforder- 
lich. Das  ist  wohl  nur  eine  andere  Wendung  des  scholastisch- 
aristotelischen Gedankens,  daß  der  Zufall  nur  hin  und  wieder 
auftritt,  nicht  aber  die  Regel  bilden  kann. 

Das  4.  Kap.  behandelt  den  Ursprung  des  Lebens 
und  weist  sehr  eingehend  die  Erfolglosigkeit  der  vielen 
und  abenteuerlichen  Versuche  nach,  ihn  durch  Urzeugung 
zu  erklären.  Die  letzten  Träger  des  Lebens  sind  die 
Zellen,  die  immer  nur  aus  anderen  Zellen  entstehen,  also 
Lebendiges  nur  aus  Lebendigem. 

Das  5.  Kap.  behandelt  unter  der  Überschrift:  „Die 
Differenzierung  der  Organismen"  den  Ursprung  der  Arten. 
Der  Verf.  hebt  den  Unterschied  zwischen  Darwinismus 
und  Entwicklungslehre  hervor  und  betont,  daß  die  letzlere 
weder  von  der  Kirche  noch  \on  der  christlichen  Welt- 
anschauung bekämpft  werde.  Er  habe  schon  vor  Was  - 
manii  in  seiner  Schrift:  „Der  mechanische  Monismus" 
ausgesprochen,  daß  der  Theist  gar  keinen  Grund  habe, 
sie  zurückzuweisen.  Es  müsse  nur  gezeigt  werden,  daß 
eine  plan-  und  ziellose  Entwicklung  unannehmbar  sei, 
indem  sie  der  Erfahrung,  den  Naturgesetzen  und  der  Ver- 
nunft widerstreite.  Für  diesen  Nachweis  bezieht  er  sich 
auf  die  eben  genannte  Schrift  gegen  den  Mt)nismus.  Ge- 
genwärtig ist  er  bemüht,  die  pantheistische,  u.  a.  von  Ed. 
v.  Hartmann  entwickelte  Vorstellung  zu  widerlegen,  als 
ob  die  Artenbildung  durch  unbewußte  den  Dingen  im- 
manente Vernunft  erfolgt  wäre. 

In  diesem  Kap.  stellt  er  auch  S.  590,  sowie  nochmals  am 
Schlüsse  des  Werkes  S.  624,  um  der  Schwierigkeit  gegen  die 
Teleologie  aus  den  Leiden  der  Tiere  zu  begegnen,  freilich  nur 
unmaßgeblich  und  als  Vermutung,  die  Meinung  auf,  daß  die 
Tierseele  Substanz  sei  oder  doch  vielleicht  durch  Wirkung  der 
Allmacht  den  Leib  überdauere  und  vielleicht  zu  neuem  Leben 
in  einen  anderen  Leib  wandere.  Wir  geben  den  Ausführungen 
über  das  tierische  Leiden,  die  sich  bei  Schell,  Gott  und  Geist 
II,  595   ff.  finden,  den  Vorzug. 

Das  b.   Kap.    trägt    die    Überschrift:    „Die    Pflanze" 
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und  zeigt,  einmal  daß  das  Pflanzenleben  kein  rein  che- 
mi.sch  -  physikalischer  Prozeß  ist ,  und  sodann  daß  die 
Pflanze  von  dem  Tiere  wesentlich  verschieden  i.st,  und 
kein  Übertritt  von  der  einen  zu  dem  anderen  .stattfindet. 
Wenn  dann  noch  nachgewiesen  wird,  daß  sie  nicht  be- 
seelt ist,  so  steht  beseelt  lediglich  im  Sinne  von  sensitiv 
belebt. 

Das  7.,  letzte  und  ausführlichste  Kaj).  behandelt  das 
Tier  und  erbringt  den  Nachweis,  daß  dasselbe  einerseits 
kein  bloßer  Automat  ist,  wie  schon  Kartesius  wollte, 
sondern  sinnliche  Fähigkeiten  besitzt,  anderseits  mit  seiner 
sogenannten  Intelligenz  in  keiner  Weise  an  die  Vernunft 
des  Menschen  heranreicht.  Dieser  letzte  Beweis  ist  über- 
aus wichtig  und  verdienstlich,  weil  bekanntlich  bei  den 
Gegnern  der  christlichen  Weltanschauimg  nichts  gewöhn- 
licher ist  als  die  Berufung  auf  vorgebliche  Proben  von 
Überlegung,  Verstand  und  Gemüt  bei  den  Tieren.  Die 
einschlügigen  bekannten  Schriften  Wasmanns  und  die 
von  Altum:  „Der  Vogel  und  sein  Leben"  werden 
zur  ^\'iderlegung  des  tierischen  Verstandes  ausgiebig  her- 
angezogen. Der  Verf.  hat  auch,  weil  er  mit  seinem  \\'erke 
nicht  weniger  jjraktische  als  wissenschaftliche  Zwecke  ver- 
folgt, mit  Recht  kein  Bedenken  getragen,  die  Fabel  von 
dem  klugen  Hans  des  Herni  v.  (Ästen  in  Berlin  in  djis 
gebührende  Licht  zu  stellen. 

Wir  haben  den  reichen  und  wertvollen  Inhalt  der 
neuen  literarischen  Gabe  des  verehrten  Verfassers  hiermit 
nur  kurz  und  flüchtig  angedeutet.  Er  hat  sich  mit  der- 
selben wieder  den  Dank  aller  Freunde  der  christlichen 
Weltanschauung  verdient.  Wir  wünschen  aufrichtig,  daß 
sie  reichen  Segen  stifte,  der  Glaubensverteidigung  zugute 
komme  und  von  den  Pflegern  der  Wissenschaft  und  den 
Vertreten)  des  Glaubens  nach  Gebühr  verwertet  werde. 
Neuß.  Rolfes. 


Reinhold,  Dr.  Georg,  k.  k.  Univ.-Prof.  in  Wien,  Der  alte 
und  der  neue  Glaube.  Ein  Beitrag  zur  Verteidigung  des 
katliolibchen  Christentums  gegen  seine  modernen  Gegner. 
Wien,  H.  Kirsch,   1908  (XI,  334  S.  gr.  8°).     M.  6. 

David  Friedrich  Strauß'  letztes  Buch  „Der  alte  und 
der  neue  Glaube"  hat  aufgehört,  sensatimiell  zu  sein,  unil 
die  Zeit,  wo  es  in  b  Monaten  0  Auflagen  erlebte,  ist 
lilngst  vorüber.  Aber  die  Angriffe ,  die  es  gegen  den 
alten  Glauben  richtet,  d.  h.  gegen  die  Glaubwürdigkeit 
der  h.  Schrift,  die  Gottheit  Christi,  gegen  alles  positive 
Christentun,  gegen  das  Dasein  eines  persönlichen  über- 
weltlichcn  Gottes,  setzen  sich  bis  heute  mit  wachsendem 
Fanatismus  fort,  und  der  materialistisch  -  ilarwinistischc 
Monismus,  den  Strauß  als  neuen  Glauben  predigt,  halt 
zahlreiche  Cicister  in  seinem  Banne.  Unil  tla  dem  Irr- 
tume  eine  gewisse  Werbekraft  innewohnt  und  es  ihm  viel- 
fach gelingt,  auf  mancherlei  Wegen  auch  in  jiosiiiv  christ- 
liche Leserkreise  einzudringen,  um  hier  zu  verwirren,  dort 
zu  betören,  so  ist  es  notwendig,  gerade  iliese  Kreise  auf- 
zuklaren, zu  schulen  und  ihnen  zu  erfolgreicher  Defensive 
und  CJffensixe  ilie  geeigneten  Waffen  zu  liefern.  Diesem 
Zwecke  dient  d;ts  angezeigte  Werk  des  Wiener  ThcolDgen 
in  hcrvorrageitdcr  Weise.  Sein  Hauptzweck  ist  !\icht  die 
Bekehrung  iler  Gegner,  deini  diese  ist,  wie  in  der  Vor- 
rede mit  Recht  bemerkt  wiril,  ein  Werk  ilerGiiaile;  dazu 
kommt,  „daß  katholische  Schnftcn  von  den  Gegnern 
grundsätzlich     nicht    gelesen    werden".      Diese    Klage    ist 


nicht  selten  und  nicht  neu,  ich  fand  sie  kürzlich  auch  in 
diesen  Blättern  (Nr.  10,  Sp.  321),  und  leider  ist  sie. 
wenigstens  zum  großen  Teile,  sehr  berechtigt.  Katholi- 
sche Bücher  werden  nicht  gelesen,  aucli  selbst  dann  nicln, 
weim  man  über  katholische  Dinge  zu  schreiben  sich  an- 
schickt. Schriftsteller,  die,  wenn  es  sich  etwa  um  Buddha 
oder  die  Essener  oder  eine  obskure  russisrlie  Sekte  han- 
delt, sich  nach  den  besten  Quellen  umsehen  und  na«  h 
allen  Regeln  wissenschaftlit  her  Methode  verfahren,  dLs|)en- 
sieren  sich  nicht  selten  \-on  diesen  Regeln,  wenn  es  sich 
um  den  Katholizismus  handelt,  füllen  ihre  Spalten  mit 
ödem  Klatsch  und  ziehen  die  elendesten  anderweitigen 
Quellen  den  kom])etentestcn  katholi.schen  vor.  Zahlreicher 
gläubiger  und  wohl  noch  zahlreicherer  dankbarer  I.,eser 
ist  man  sicher  und  überdies  weiß  man.  daß  die  Kritik 
kaum  zu  fürchten  ist.  Scharfe  Kritik  geht  hr>chstens  von 
der  katlKtlischen  Presse  aus,  sie  aber  wird  unschädlich 
gemacht,  indem  man  sie  totschweigt  Es  mag  dahinge- 
stellt bleiben,  ob  blöder  Haß  ein  solches  Verfahren  ein- 
gibt, oder  stupide  Verachtung  alles  dessen,  wa.s  katholisch 
ist,  oder  geheime  Angst  vor  der  katholischen  Wahrheit. 
Die  klägliche  Tatsache  läßt  sich  einstweilen  schwerlich 
ändern. 

Reinholds  Buch  schließt  sich  im  ganzen  dem  Ge- 
dankengange des  Straußschen  Werkes  an,  was  schon  die 
Gleichheit  des  Titels  zu  verstehen  gibt.  Den  Slraußs<-hen 
Angriffen  wird  eine  Verteidigimg  des  alten  Glaubens  ent- 
gegengestellt ;  der  neue  Glaube  aber,  den  der  ungläubige 
Philosoph  verkündet,  «ird  in  seiner  Haltlosigkeit  dar- 
getan. Das  Buch  hat  drei  Teile,  von  denen  die  beiden 
ersten  den  Charakter  einer  christlichen  Ajxilogetik  an 
sich  tragen,  während  der  dritte  .sich  als  eine  Ajwlogic 
der  kirchlichen   Dogmen  darstellt. 

Einleitend  (S.  X)  bemerkt  der  Verf.  mit  Recht,  daß  der 
persönliche  Gott  und  die  Gottheit  Christi  die  beiden  Fundamen- 
talwahrheiten, die  beiden  Säulen  sind,  die  den  Bau  des  Christen- 
tums tragen.  Uni  nun  zunächst  zum  .Aufbau  der  Goitesbeweise 
eine  solide  Grundlage  zu  gewinnen,  wird  dem  Idealismus  gegen- 
über die  objektive  Realität  der  Welt  und  die  objektive  Allge- 
meingültigkeit des  Kausalit.itsgesetzes  dargetan;  alsdann  werden 
die  Goitesbeweise  entwickelt  und  nameiulich  den  Einwendungen 
Kants  gegenüber  verteidigt.  Steht  nun  das  Dasein  eines  über- 
welilichen,  persönlichen  Gottes  lest,  so  ist  der  Pantheismus 
ausgeschlossen.  Gleichwohl  wird  diesem  Irrvvahne  noch  eine 
eigene  Besprechung  gewidmet,  die  mit  einer  Würdigung  der 
Systeme  Schopenhauers  und  v.  Ilanmanns  ebschließt.  Es  folgt 
eine  Kritik  des  modernen  Materialismus  (Büchner,  Darwin),  die 
in  dem  Kachweise  gipfelt :  der  Mensch  besitzt  im  Unterschiede 
vom  Tiere  eine  immaterielle,  mit  Vernunft  und  Freiheit  aus- 
gestattete unsterbliche  Seele.  Nach  diesen  Feststellungen  kann 
jetzt  das  Verhältnis  des  .Menschen  zu  Gott  zur  Sprache  kommen, 
die  Religion  nämlich  und  die  ihr  dienende  übernatürliche  OtTen- 
barung,  ihre  Möglichkeit  und  Notwendigkeit,  ihre  Keniueichen, 
insbesondere  Wunder  und  Weissagungen.  Speziell  wird  gezeigt, 
daß  die  ecluen  Wunder  und  Weissagungen  von  den  Erscheinun- 
gen des  Spiritismus  und  Somnambulismus  total  verschieden  sind. 

Dem  Beweise  der  Gottheit  Christi  als  der  zweiten  Funda- 
mentalwahrheit geht  grundlegend  eine  Besprechung  der  Evan- 
gelien, ihrer  Echtheit  und  Glaubwürdigkeit  voraus.  Den  Hypo- 
thesen der  Kritiker  (Renan.  SirauL«,  Havel,  Hamack,  Ptleiderer) 
gegenüber  wird  sodann  die  gläubige  .\utTassung  des  geschicht- 
lichen Christus,  seine  wahre  Gottheit,  aus  inneren  Grüi«len 
(Leben,  Charakter),  aus  den  eigenen  .\ussagen  unseres  Herrn, 
.1U.S  seinen  Wundern  und  Weissagungen,  speziell  aus  seiner  Auf- 
erstehung, sodann  aus  den  wunderbaren  Wirkungen  des  Christen- 
tums siegreich  dargetan. 

Der  dritte  Teil  unseres  Buches  stellt  sich,  wie  schon  be- 
merkt, als  eine  Apologie  der  christlichen  Dogmen  dar.  d.  h. 
der  Glaubens-  und  Sittenlehren,  insbesondere  derjenigen,  die  in 
unseren     T.u'eM    vor.iiv'swcise     Gei;enstand    des    .Xn^ritfes    sind. 
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Von  den  Dogmen  im  engem  Sinne  kommen  die  Schöpfung, 
Triniläi,  I')rbsunde,  .siellvertretciide  Genugtuung,  Aulersteliuiit;. 
cwi^e  Strafe,  die  alleinseligmachende  Kirche,  die  Inspiration  und 
Intunislosigkeil  der  h.  Schritt  zur  Besprechung.  Auch  in  der 
Verteidigung  der  Sittenlehre  gibt  der  Verf.,  den  Bedürfnissen  der 
Zeit  Kechnung  tragend,  nur  eine  Auswahl,  freilich  eine  recht 
reiche  Auswahl  von  Dingen,  die  zum  Teil  nur  in  einem  losen 
Zusammenhang  miteinander  stehen.  Er  zeigt,  um  kurz  anzu- 
deuten, daß  nur  die  sog.  Heteronomie  der  christlichen  Moral, 
d.  h.  die  göttliche  Autorität  als  oberste  Norm  unseres  sittlichen 
Handelns,  echte  Sittlichkeit  zu  schaffen  imstande  ist,  nicht  aoer 
die  Autonomie  des  menschlichen  Willens.  Das  Christentum  ist 
ferner  nicht  pessimistisch,  sondern  optimistisch  im  besten  Sinne, 
auch  pflegt  es  in  herrlicher  Weise  die  Tugenden  des  Familien- 
lebens, es  preist  die  Virginität  und  schätzt  die  Khe,  leitet  zur 
Vaterlandsliebe  an,  ist  kein  Feind  kriegerischer  Tugend  und  eines 
kräftigen  Kechtsinnes,  auch  wenn  es  Sanftmut  und  Verzeihung 
predigt.  Kbensowenig  kann  von  einer  Kullurfeindlichkeit  des 
Christentums  Rede  sein,  es  befördert  vielmehr  energisch  die 
wissenschaftliche  Forschung,  erzieht  zu  edler  Lebensfreude,  zu 
richtigem  F.rwerb  und  Gebrauch  der  irdischen  Güter;  der  viel- 
verlästerte Syllabus  aber  ist  kein  Feind  eines  gesunden  Kultur- 
fortschrittes, Der  Verf.  wirft  noch  einen  Blick  auf  den  christ- 
lichen Kultus  :  Heiligen-  und  Marienkult,  Verehrung  der  Reliquien 
und  Bilder  (Gnadenorte,  Gnadenbilder)  und  weist  den  Vorwurf 
des  Aberglaubens  zurück.  Die  Härte  des  mittelalterlichen  Straf- 
prozesses endlich,  insbesondere  die  Inquisition,  bilden  keine 
Instanz  gegen  die  Heiligkeit  der  Kirche.  Es  sind  einerseits  die 
Zeitverhältnisse  zu  berücksichtigen,  andererseits  die  inaßlosen 
Übertreibungen  der  Gegner  in  Abzug  zu  bringen,  die  Ernst 
Schäfer,  ein  neuerer  protestantischer  Forscher,  als  „Märchen  un- 
wissenschaftlicher Fanatiker"  bezeichnet.  Zum  Schlüsse  gedenkt 
der  Verf.  noch  desjenigen,  der  als  Oberhaupt  der  Kirche  alles 
Kirchliche  gewissermaßen  personifiziert,  begründet  und'  erläutert 
dessen  lehranitliche  Unfehlbarkeit  und  zeigt  dem  Vorwurfe  des 
Dogmenzwanges  gegenüber,  daß  es  zwar  eine  Freiheit  der  For- 
schung nach  der  Wahrheit  gibt,  daß  aber  jede  feststehende  Wahr- 
heit auf  jedem  Wissensgebiete  die  Geister  bindet. 

Die  Lektüre  des  gut  ausgestatteten  und  korrekt  ge- 
druckten Buches  mit  seiiietii  reichen  und  mannigfaltigen 
Inhalt  hat  mich  recht  befriedigt.  Dasselbe  ist  ganz  vor- 
züglich geeignet,  gebildete,  gläubige  Leser  in  dieser  gä- 
renden Zeit  im  Glauben  zu  befestigen,  für  den  Glauben 
zu  erwärmen  und  zur  Verteidigung  desselben  auszurüsten. 
Über  alle  wichtigern  religiösen  Fragen,  welche  von  jeher 
die  Geister  bewegten  und  zurzeit  erst  recht  bewegen, 
wird  der  Leser  unterrichtet.  Die  katholische  Lehre  wird 
Mißverständnissen  und  Verdrehungen  gegenüber  klar  und 
deutlich  formuliert,  begründet,  in  ihrer  Schönheit  geschil- 
dert, gegen  Angriffe  verteidigt;  die  Lehre  der  Gegner, 
meist  nur  aufgewärmter  alter  Irrtum,  ruhig  sachlich  ge- 
prüft und  widerlegt.  Die  Darstell  ung  ist  knapp  und 
bündig,  durchsichtig  klar,  populär  wissenschaftlich  im  besten 
Sinne,  der  wissenschaftliche  Apparat  auf  das  allernotwen- 
digste  beschränkt.  Die  Sprache  ist  anziehend,  \ornehtn ; 
nicht  selten  wird  der  Leser  durch  ein  passendes  Zitat 
erfrischt  oder  durch  ein  treffendes  Dichterwort  oder  durch 
eine  plastische  Redefigur;  das  S.  250  verwendete  Bild 
dürfte  indessen  niclit  ganz  salonfähig  sein.  Und  so  fallen 
einige  wenige  kleinere  Unklarheiten  und  Ungenauigkeiten 
so  großen  Vorzügen  gegenüber  gar  niclit  ins  Gewicht. 

Daß  die  schöpferische  Bildung  einer  ewigen  Materie  unter 
allen  Umständen  eitie  Veränderung  Gottes  involvieren  würde 
(S.  32  u.  67),  leuchtet  mir  nicht  ein;  auch  finde  ich  diesen  Ge- 
dankengang beim  h.  Thomas  nicht,  auf  den  in  der  Note  hin- 
gewiesen wird.  —  Unklar  ist  die  Bemerkung  (S.  53J,  die  .Ml- 
gegenvvart  Gottes  sei  „eine  geistige,  etwa  zu  vergleichen  der 
Geltung  der  staatlichen  .Autorität  an  allen  Punkten  ihres  Ge- 
bietes". —  Das  Wunder  wird  S.  125  als  ein  Ereignis  innerhalb 
der  Naturordnung  definiert,  welches  durch  eine  unmittelbar  von 
Gott  ausgehende  Veränderung  der  Naturkausalität  herbei- 
geführt wird.  Das  trifft,  wie  der  Verf.  selbst  S.  i  ;o  u.  151 
ganz    richtig  ausführt,    nicht    einmal  bei  jenen  Wundern  zu,  von 


denen  die  theologische  Sprache  sagt,  daß  sie  contra  leijen  nnlurne 
zustande  kommen.  Nicht  die  Naturkausalität  und  ihre  Tätigkeit 
werden  hier  geändert,  sondern  nur  die  Wirkung  dieser  Tätig- 
keit wird  durch  ein  höheres  Agens  modifiziert  oder  aufgehoben. 
—  Der  Satz  S.  ijl,  es  sei  gewiß,  daß  alle  spiritistischen  Tat- 
sachen durch  rein  natürliche  lückenlose  Kausalität  herbeigeführt 
werden,  klingt  etwas  apodiktisch.  —  S.  154  findet  sich  die 
seltsame  Behauptung,  der  reine  Geist  (Engel  oder  Teufel)  ver- 
möge in  einem  Körper  keine  Wärme  zu  erzeugen,  denn  die 
Wärme  könne  einem  Körper  nur  von  einer  Ursache  mitgeteilt 
werden,  die  selber  warm  sei.  —  Was  S.  245  über  die  Örtlich- 
keiten des  Jenseits  gesagt  wird,  findet  meine  Zustimmung.  In- 
dessen hätte  der  Verf.  sich  angesichts  des  theologischen  Tat- 
bestandes ganz  ruhig  etwas  bestimmter  ausdrücken  dürfen.  Seine 
Berufung  auf  den  Zweifel  des  h.  Augustinus  (f)e  cir.  20,  16, 
nicht  15,  16)  ist  hinfällig,  da  der  Heilige  bei  einer  späteren  Ge- 
legenheit (IMi-'ict.  2,  24)  seinen  Zweifel  aufgibt.  —  Daß  jeder 
vorurteilslose  Denker  die  Ewigkeit  der  Hölle  als  unvermeid- 
liche Folgerung  aus  dem  Begriffe  Gottes  und  der  schweren 
Sünde  anerkennen  muß  (S.  249),  ist  nicht  richtig. 

Der  Verf.  schreibt  in  der  Vorrede  die  Bekehrung 
der  Gegner  mit  Recht  dem  Walten  der  göttlichen  (jnade 
zu.  Hoffen  wir,  daß  sein  Buch  wenigstens  für  den  einen 
oder  andern  ein  Vehikel  der  Gnade  sei.  W'as  aber  die 
gläubigen  Le.ser  anbetrifft,  so  darf  der  Verf.  ihres  leb- 
haftesten Dankes  versichert  .sein.  Denn  sie  finden  in 
seinem  Werke  nicht  bloß  eine  Lösung  etwaiger  Zweifel 
und  etwaiger  Unruhe,  wie  er  bescheiden  hofft,  sondern 
eine  allseitige,  gründliche  Rechtfertigung  ihres  katholischen 
Glaubens  und  zugleich  ein  reiches  Arsenal  von  Waffen 
zu  Schutz  und  Trutz.  Möge  die  vortreffliche  Schrift 
recht  zahlreiche  Leser  finden. 


Münster  i.  W. 


J.  Bautz. 


Cotlarciuc,  Nico,  Dr.  theol.  et  phil.,  Stifterrecht  und 
Kirchenpatronat  im  Fürstentum  Moldau  und  in  der 
Bukowina.  [47.  Heft  der  „Kirchenrechtlichen  .\bhandlungen"J. 
Stuttgart,  Enke,   1907  (XVIII,  205  S.  8").     M.  7,80. 

Stifterrecht  und  Kirchenpatronat  sind  wohl  äußer- 
lich verwandte,  aber  in  der  juristischen  Struktur  wesentlich 
verschiedene  Institute  des  kirchlichen  Benefizialwesens, 
von  denen  ersteres  der  morgenländischen,  letzteres  der 
abendländischen  Kirche  angehört.  In  der  Bukowina 
finden  wir  jedoch  beide  Einrichtungen  miteinander  ver- 
schmolzen, da  die  österreichische  Regierung,  welclie  im 
Jahre  1777  die  politische  Herrschaft  des  Landes  antrat, 
das  ehemalige  Stifterrecht  (Ctitoria)  als  ein  Patronatsver- 
hältnis  auffaßte  und  demgemäß  in  der  staatlichen  Gesetz- 
gebung behandelte. 

Der  \'erf.  der  vorliegenden  Studie,  welcher  sich  be- 
reits durch  eine  Arbeit  über  „Die  Besetzungsweise  des 
Patriarchenstuhles  von  Konstantinopel"  (Archiv  für  kath. 
Kirchenrecht  83  (1903),  S.  i  ff.)  um  die  Erfonjchung 
des  griechisch -orientalischen  Kirchenrechts  \erdient  ge- 
macht hat,  gibt  zuerst  einen  historischen  Überblick  über 
die  Entstehung  und  Entwicklung  des  Stifterrechts  in  der 
fiüheren  Zeit,  wobei  er  die  kulturellen  und  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  seines  Forschungsgebietes  in  geschickter 
und  ausgiebiger  Weise  für  die  Erklärung  heranzieht.  Im 
zweiten  Teile  behandelt  er  in  ausführlichen  rechtsdogma- 
tischen Erörterungen  das  jetzt  geltende  Recht,  dessen 
einzelne  Vorschriften  er  auf  die  beiden  Grundwurzeln 
des  Stifterrechts  und  Patronats  zurückführt. 

Die  Vermischung  des  abendländischen  und  morgen- 
ländischen Kirchenrechts  hat  zu  mehreren  eigentümlichen 
Erscheinungsformen    geführt,    welche    dem  Pfründenrechte 
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der  Bukowina  ein  ganz  charaktcristiM  lies  Gepräge  ver- 
leihen. Aus  dem  österreichisilien  Kirchenrecht  .stammt 
z.  B.  der  biscluifliche  Temavorschlag  und  die  Bestim- 
mung über  die  Konfession  der  Patrone,  wclcli  letztere  nach 
dem  W'estfälischen  Frieden  geregelt  ist.  Andererseits  hat 
das  Recht  der  Bukowina  an  dem  Grundsatze  des  orien- 
talischen Stifterrechts  bezüglich  der  Gültigkeit  der  Selbst- 
priLscntation  und  des  Mangels  des  iits  variandi  bis  auf 
den  heuligen  Tag  festgehalten.  Nach  geltendem  Rechte 
kann  ferner  die  bisclKifliclie  Kirche  nicht  mehr  Objekt 
des  Patronatsrechts  sein  (al;>endlänclisches  Recht),  wäh- 
rend die  Praxis  der  Weihen  auf  eine  bestimmte  Pfründe 
noch  jetzt  in   Übung  ist  (murgenländisches  Recht). 

Wie  in  Deutschland  seit  vielen  Jahren  Versuche 
gemacht  werden,  tien  Kirchenpatronat  zu  beseitigen  (vgl. 
Archiv  für  kath.  Kirchenrecht  83  (1903),  S.  368  ff.), 
so  finden  dieselben  Bestrebungen  auch  in  den  öster- 
reichischen Provinzen  zahlreiche  .Anhänger.  Der  Verf. 
hat  am  Schlüsse  seiner  interessanten  Abhandlung,  welche 
auch  für  den  Liturgiker  manches  Wissenswerte  darbietet 
(z.  B.  die  Beschreibung  des  Kirchengebäudes,  der  kirch- 
lichen Geräte  usw.),  auf  diese  Reformvorschläge  hingewiesen. 
Wegen  ihres  warmherzigen  Tones  und  der  reichen  histo- 
rischen Materialien  verdient  die  Schrift  des  Verf.,  welcher  der 
griechiscli-orthodoxen  Kirche  als  Geistlicher  angehört,  rück- 
haltlose Empfehlung,  wenn  auch  der  kritisch  nachprüfende  Jurist 
gegen  mehrere  Aufstellungen  Bedenken  hegen  möchte.  Z.  B. 
scheinen  mir  die  Begriffe  des  , .dinglichen"  und  „persönlichen" 
Patronats  (S.  78  f.  84)  nicht  scharf  genug  fixiert  zu  sein,  da 
beide  in  einem  mehrfachen  Sinne  gebraucht  werden  können. 
S.  loo  ist  mir  die  Anwendung  des  Ausdrucks  ^ittrc  proprio" 
im  Sinne  individueller  Ausübung  nicht  verständlich  geworden. 
Der  S.  99  geäußerten  Meinung,  daß  die  Einführung  des  bischöf- 
lichen Ternavorschlags  die  Rechte  des  Patrons  nicht  wesentlich 
eingeschränkt  habe,  vermag  ich  nicht  beizupflichten,  weil  hier- 
durch das  Recht  der  Initiative  von  den  Patronen  auf  den  Bischof 
übergegangen  ist.  Inwieweit  die  Polemik  des  Verf.  gegen  Jos. 
von  Zhishman,  Das  Stifterrecht  in  der  morgenländischen  Kirche, 
Wien  1 888,  S.  4  ff ,  welcher  das  Privateigentum  der  Stifter  in 
den  Kirchen  angenommen  hat,  berechtigt  ist,  konnte  ich  nicht 
feststellen,  da  beide  .Tutoren  kein  genügendes  Beweismaterial 
zur  Verfügung  gestellt  haben. 

Schließlich  möchte  ich  betonen,  daß  diese  kleineren, 
mehr  auf  formellem  Gebiete  beruhenden  Desiderien  den 
Wert  des  Buches,  welclies  eine  wirkliche  Bereicherung 
der  kanonistischen  Rechtswissenschuft  bedeutet,  nicht  er- 
heblich beeinträchtigen.  Möge  uns  die  auch  in  lokaler 
Beziehung  so  weit  ausgebreitete  Schule  von  Prof.  Stutz 
bald  eine  neue  Gabe  aus  dem  Gebiete  des  griechisch- 
oricntali.schen   Kirchenrcchls  bescheren! 


Bonn. 


X.   Hilling. 


1.  NeAVman,  Mäditations  et  Priores,  traduites  par  Marie - 
Agnis  Peratii.  Avec  unc  £tude  sur  la  PietÄ  de  Newraan 
par  Henri  Bremond.  Paris,  V.  Lecoffre,  1906  (LI,  343  p. 
18°).     Fr.  2.50. 

2.  Gay,  Bischof,   Schätze   des  Glaubens   und    der  Liebe. 

.autorisierte  deutsche  .Ausgabe  von  Emil  Prinz  /.u  Ottingen- 
Spiclberg.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  mofr  (X.  552  S.  12°). 
M.  2,  geb.  M.  2,60. 

3.  Zollner,  Job.  Ev.,  Die  lauretanische  Litanei.  Bctrach- 
linigen  über  s.imtliche  Anrufungen  nebst  Beispielen  und  Nutz- 
.inwenJungcn.  Neu  herausgegeben  von  Job.  .-Vssniann  S.  J. 
Regensburg,  G.  j.  .Manz  (VllI,  406  S.  gr.  8").     M.  4. 

1.  In  franzi">si.scher  L'bersetzung  werden  uns  hier  die 
gedankenreichen  Betrachtungen  und  Gebete  des  grt>ßen 
Kardinals   geboten.      Wenn    es    überhaupt    interessant   ist, 


einen  Menschen  in  seinem  innersten  Gebetsleben  zu  be- 
lauschen, so  wird  es  dies  doppelt  bei  einem  so  genialen 
Geist,  wie  Newman,  auf  den  man  fast  das  Wort  an- 
wenden könnte :  Beten  imd  Sein  ist  identisch.  Den  Be- 
trachtungen .seilest  schickt  der  als  Newman-Forsther  be- 
kannte Abbe  Bremond  als  Einleitung  und  Einfühnmg 
eine  gediegene  .Abhandlung  über  die  Frömmigkeit  New- 
mans  voraus. 

Teilweise    im    Anschluß    an    die    Entwicklung    N.s    bis    zur 
Konversion    führt    er    etwa    folgendes    aus:    Der    Grundzug    der 
Frömmigkeit  X.s  war  der  der  lebendigsten  und  realsten  Erfassunf; 
der  übernatürlichen  Well ;  diese  war  für  ihn  kein  bloßes  System 
mehr  oder  weniger  blutleerer  Begriffe,  sondern    die   allein  wahre 
Kealität  —  ex    umbris    et    imaginibict  in  reritalem  bestimmte  er 
auf   sein  Grab    (S.   303),    und    er  stand  zu  ihr  in  stets  bewußter 
Wechselbeziehung:  zu  dem  Einen  Gott,   den  drei  göttlichen  Per- 
sonen,   den    Engeln    und    Heiligen ;    er    lebte    in  dieser  Welt,  er 
fühlte    sich    in    innigstem  Kontakt  mit  ihr,   ohne  daß  die  Grenze 
ins   Pantheisiische    verwischt   wurde.     Besonders    ist  es  die  Per- 
son   des    Gottmenschen,    die    im    Zentrum     seiner    Frömmigkeit 
steht;    denn    un    Dien    incarne   ne    riaque   pas    de   dftvnir    une 
fonnule   (XXVII,    vgl.    XXXIX).     Daher   auch  die  augustinische 
•    Art  des  Denkens,  in  der  die  tiefsten  Spekulationen  mit  den  kind- 
i    liebsten  Gebetsergüssen  sich  einen  (p.  II  u.  XXXII).      Und  weil 
I   er  überall  vor    allem    nach  Leben    forscht,    das  eint,    und  nicht 
I   nach  Begriffen,  die  trennen,  glaube  ich,  auch  seine  Sympathie 
I    für  alles,  worin  noch  Leben  fließt,  sieht  er  in  den  Konfessionen 
I   mehr    das  Einigende    als    das  Trennende    und  wird    so   zum  In- 
augurator    der    durch    ihn    benannten    Richtung    des  Kommunio- 
nismus. 

Diese  Grundgedanken  klingen  immer  wieder  in  den 
Betrachtungen  nnd  Gebeten  an.  Diese  selbst  zerfallen 
in  drei  Abschnitte.  L'rsprünglich  war  von  Newman,  wie 
der  englische  Herausgeber  bemerkt,  ein  größeres  Werk 
geplant :  fannee  de  devolion ,  wohl  ähnlich  der  annre 
litiirgique  Gucrangers;  doch  kam  er  über  die  folgenden 
Betrachtungen  nicht  hinaus. 

Der  erste  .Abschnitt  enthält  Betrachtungen  auf  jeden  Tag 
des  Monats  .Mai,  anschließend  an  Invokationen  der  lauretaniscben 
Litanei,  der  zweite  eine  längere  und  eine  kürzere  Art,  den  Kreuz- 
weg zu  beten  nebst  zwölf  Betrachtungen  auf  den  Karfreitag,  der 
dritte  Betrachtungen  über  christliche  Lehren:  u.  a.  über  Gott 
den  Schöpfer,  den  Erlöser;  Gott  und  die  Seele:  die  Sünde;  den 
h.  Geist  usw.  Den  Schluß  bildet  der  Traum  des  Gerontins,  den 
man  das  Todesdrama  bezeichnen  könnte. 

Wer  gehallvolle  Betrachtungen  will,  der  greife  zu 
diesem  Büchlein ;  es  sinil  oft  überraschende  Gedanken, 
aber  keine  oberflächliche  Unterhaltung. 

2.  Das  köstliche  Buch,  französisch  unter  dem  Titel 
Fleurs  de  doctrine  et  de  piete  crsihienen.  stellt  sich  als 
„Blumenlese"  d.ir  und  will  „das  Beste"  bieten,  „was  an 
geistiger  Nahrung  die  ausgezeichneten  Schriften"  des 
Bischofs  Gay  enthalten.  Aber  es  ist  „nicht  willkürlich 
verschiedenen  Stellen  aus  La  vit  et  leg  verttis  chretiemies 
und  aus  Conferences  aiix  meres  chretitnnes  entnommen", 
sondern  es  war  —  allerdings  nicht  streng  methiKÜsch, 
sondern  im  Rahmen  eines  Florilegiums  —  die  .Absicht, 
„die  Pflichten  eines  christlichen  Lebens  zummcnzustcllen, 
um  allen  zu  genügen,  sowohl  dem  .Anfänger  als  auch 
dem  Vi>rgeschrittenen  auf  dem  Weg  der  Vollkommenheit. 
Vielleicht  mehr  diesem  als  jenem :  denn  trotz  der  liebe- 
vollen Nachsicht  des  Verfassers  streben  selbstverständlich 
fast  alle  seine  Arbeiten  nach  dem  Vollkommensten".  Des- 
halb ist  wohl  von  gröberen. Vergehungen  nicht  ausdnlck- 
lich  die  Rede  und  finclen  die  eigentlichen  Berufspflichten 
keine  besondere  Behanillung. 

Es  ist  charakteristisch  tur  die  Schriftsiellerti  Gavs  und  ver- 
rät den  guten  Pädagogen,  daß  er  vor  allem  auf  die  Ivräfte  hiit- 
weist,  die  uns    in    der  Güte    und  Liebe  Gottes  erschlossen    sind. 
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und  auf  positive  Ziele,  die  wir  erstreben  müssen ;  das  stachelt 
zur  Arbeit  auf  und  erfüllt  mit  Mut  und  Vertrauen.  Man  hört 
nicht  immer  das  fürs  Gute  l.alimeiide  und  zum  Verbotenen  An- 
reizende:  du  sollst  nicht,  l-^s  sind  dies  Prinzipien,  die  in  neu- 
ester Zeit  in  der  mit  vollstem  Rechte  vielgelobten  Jugendlehrc 
Försters  eine  so  lichtvolle  Darstellung  gefunden  haben.  Das  iit 
aber  nichts  Neues ;  die  gute,  katholische  Aszese  im  engeren 
.Sinne  hat  das  schon  längst  praktiziert,  leider  hat  man  für  die 
spezielle  Pädagogik  zu  wenig  Anwendung  davon  gemacht. 

Es  ist  der  Geist  des  h.  Franz  v.  Sales,  der  aus  diesen 
Schriften  spricht,  wenn  auch  in  anderer  Darstellung.  Gott  ist 
die  Güte,  lautet  das  erste  Kapitel,  und  wie  oft  wird  dieses  Thema 
in  den  folgenden  95  variiert!  Der  deutsche  Titel  charakterisiert 
sehr  gut,  besser  als  der  französische,  den  Inhalt ;  ein  glaubeTis- 
inniges  und  liebewarmes  Herz  redet  zu  uns  über  das  Menscheii- 
herz  und  seine  guten  und  schlimmen  Xeigungen,  seine  Aufgabe 
und  den  Widerstand,  der  sich  der  Erfüllung  derselben  von  ver- 
schiedener Seite  entgegensetzt ;  mit  echt  französischer  Eloquenz, 
bisweilen  allerdings  etwas  auf  Kosten  der  prosaischen  Wahr- 
heit, aber  ohne  Sentimentalität ;  diese  verhütet  die  stete  Forde- 
rung von  Opfergesinnung  und  werktätiger  Liebe. 

Die  Übersetzung  ist,  wie  von  so  bewährtem  Übersetzer 
nicht  anders  zu  erwarten,  gewandt  und  HieDend ;  wenige  Stelkn 
nur  entbehren,  wohl  infolge  zu  wörtlichen  .Anschlusses  an  den 
anders  gearteten  Originaltext,  der  nötigen  Klarheit. 

Ohne  Zweifel  werden  zumal  solche,  welche  sich  mehr 
mit  geistlicher  Lektüre  befassen,  viele  heilsame  Anregung 
zu  einem  innigeren  Glaubens-  und  Liebeslebens  aus  die- 
sem Buch  Schlipfen.  Den  Priestern  wird  es  besonders 
deshalb  zu  empfehlen  sein,  weil  es  außer  dem  Nutzen 
für  sie  selbst  manche  brauchbare  Skizze  für  Vorträge  in 
religiösen  Vereinen  bietet,  die  sich  passend  ausarbeiten 
läßt;  dazu  würde  aber  wohl  mancher  genaue  Angabe  der 
Bibelstellen  wünschen. 

3.  In  der  mariologisch-horailetischen  Literatur  über 
den  vorliegenden  Gegenstand  gibt  es  nicht  leicht  etwas, 
was  den  Predigten  Zollners  an  die  Seite  gestellt  werden 
könnte.  Die  Vorzüge  und  Tugenden  der  Gottesmutter 
werden  nach  allen  Beziehungen  gewürdigt,  die  Sprache 
ist  edel  und  „kernig",  fern  von  aller  Phrasenmacherei, 
die  Darstellung  klar  und  durchsichtig  und  so  leicht  faßlich, 
daß  es  nicht  mehr  schwer  sein  kann,  den  Betrachtutigen 
eine  lokale  Färbung  zu  geben  und  sie  auf  die  tatsäch- 
lichen Verhältnisse  anzuwenden. 

Der  Herausgeber  hat  „manches  gekürzt  und  gestrichen  oder 
durch  zeitgemäße  Zusätze  ergänzt.  Besonders  muOten  mehrere 
Beispiele,  die  für  die  heutige  Kanzel  weniger  paßten,  durch 
andere  ersetzt  werden."  Etwas  auffallend  ist  es,  daß  in  der 
Vorbemerkung  über  die  lauretanische  Litanei  die  althergebrachte 
Tradition  vom  h.  Haus  von  Loreto  trotz  der  Erörterungen  der 
letzten  Jahre  ohne  jede  Bemerkung  wiedergegeben  ist.  -Die  seit 
dem  Tode  des  Autors  neu  hinzugekommenen  Anrufungen: 
„Mutter  des  guten  kates"'  und  „Königin  des  Rosenkranzes"  sind 
vom  Herausgeber  behandelt.  Ein  wenigstens  knappes  Sach- 
register wäre  schon  zu  wünschen  gewesen,  da  die  bei  den  ein- 
zelnen Anrufungen  behandelten  .Materien  nicht  immer  ohne 
weiteres  zu  erraten  sind. 


Abtei  St.  Joseph. 


P.  J.  Schmidle  O.  S. 


Kleinere  Mitteilungen. 

«Kellermann,  Dr.  B.,  Der  wissenschaftliche  Idealis- 
mus und  die  Religion,  Berlin,  Poppelauei,  1908.  (-0  S.  ti"). 
M.  1,50.«  —  Im  .Anschluß  an  H.  Cohen,  der  in  seinem  „wissen- 
schaftlichen Idealismus"  Kants  Philosophie  selbständig  fortbilden 
will,  untersucht  der  Verl'.  Wesen  und  Bedeutung  der  Religion. 
Die  Religion,  so  führt  er  aus,  gewinnt  ihre  ganze  Rechtfertigung 
durch  die  Ethik.  Die  Ethik  stößt  auf  den  Gottesgedanken,  wenn 
nicht  in  der  Begründung  des  Sittengesetzes,  so  doch  in  der 
Durchführung  der  sittlichen  Forderungen.  Man  darf  jedoch  Gott 
nicht,  wie  das  gewöhnlich  geschieht,  als  empirisches  Sein  und 
als    einzelne    Substanz    auffassen,    man    muß    ilin    als  Idee    des 


sittlich  Guten  denken,  der  die  Menschheit  in  unendlichem,  nie 
vollendetem  Fort^cliritt  entgcgenstrebi,  um  mit  ihr  eins  zu  wer- 
den. Gottes  Sein  ist  -.ein  Werden,  Gottes  Wirklichkeit  ist  seine 
Verwirklichung  im  sittlichen  Leben  des  Menschen.  In  die.ser 
ethischen  Bedeutung  geht  das  Göttliche  restlos  auf.  „Wer  die 
Gottheit  außerhalb  der  Sittlichkeit  sucht,  wer  ihr  noch  andere 
Aulgaben  außer  dem  Vollzuge  sittlicher  Handlungen  andichtet, 
der  verfällt  dem  Mythos."  Am  nächsten  kommt  dieser  Auffas- 
sung vom  Wesen  der  Religion  nach  .Ansicht  des  jüdischen  Verf. 
der  alttest.  Prophetismus.  „Der  Gott  des  prophetischen 
Monotheismus  ist  durchweg  das  Ideal,  der  Ziel-  und  Aufgaben- 
beg^iff  der  menschlichen  Sittlichkeit.  Was  er  sonst  noch  sei, 
hat  für  den  Propheten  kein  Interesse."  unter  dem  Bilde  des 
messianischen  Reiches  schildert  der  Prophet  die  dereinstige  sitt- 
liche Vollendung  der  Menschheit  in  der  Vereinigung  mit  Gott 
als  der  Idee  des  Guten.  Das  Christentum  bleibt  hinter  dieser 
Leistung  des  Prophetismus  weit  zurück.  Es  deutet  die  Heiligkeit 
nicht  wie  der  Messiai:ismus  als  eine  erst  in  fernster  Zukunft  zu 
lösende  Aufgabe  der  ganzen  Menschheit,  es  sieht  sie  bereits  ver- 
wirklicht in  Christus,  in  einem  einzelnen  Menschen,  der  das 
vollendete  Ideal  der  Tugend  ist.  Damit  ist  die  Sittlichkeit  als 
unendliche,  nie  zu  bewältigende  Aufgabe  verkannt  und  zugleich 
Gott  als  sittliche  Idee  entthront.  Die  Forderung  der  Zukunft  ist, 
die  Person  Christi  als  Grundlage  der  Sittlichkeit  preiszugeben 
und  an  seine  Stelle  den  prophetischen  Gedanken  des  Messianis- 
mus  zu  setzen.  Über  den  Prophetismus  führt  der  Weg  dann  zur 
reinen  Religion.  —  Ohne  uns  die  Gedanken  des  Verf.  anzueignen, 
müssen  wir  bekennen ,  daß  sie  eine  konsequente  Fortbildung 
Kantischer  Philosophie  sind.  Kants  Idealismus  hat  die  Tendenz, 
die  Religion  in  Ethik  aufzulösen,  Gott  selbst  aber  im  Sinne  einer 
Vernunftidee  mit  regulativer  Bedeutung  zu  denken.  Diese  Ge- 
danken werden  von  Cohen  und  .seiner  Schule  zu  Ende  gedacht. 
Unser  besonderes  Interesse  erregt  Kellermanns  Schrift  aus  einem 
andern  Grunde.  Sie  zeigt  uns,  daß  im  liberalen  Judentum  sich 
dasselbe  Bestreben  geltend  macht  wie  im  modernen  Christentum, 
das  Bestreben  nämlich,  die  überkommene  Religion  für  die  heutige 
Zeit  wertvoll  zu  machen  durch  Überwindung  dessen,  was  in  ihr 
als  zeitgeschichtliche  Einkleidung  gilt,  und  durch  Herausheben 
dessen,  was  in  ihr  ewiger  Gehalt  ist.  unser  urteil  über  solche 
Deutungen  des  Judentums  wird  ähnlich  sein  dem  üneil  über  die 
modernen  Auffassungen  vom  Wesen  des  Christentums,  wie  sie 
Harnack  u.  a.  vertreten.  S. 

»Dr.  F.  Reiche,  Gymnasialdirektor,  Der  Untergang  der 
ai.tiken  Welt  (In:  Festschrift  zur  Feier  des  50jährigen  Beste- 
hens des  Königl.  Gymnasiums  zu  Schriram,  Schrimm  1908, 
S.  43 — 66).«  —  Die  Studie  ist  eine  „zusammenfassende  kritische 
Betrachtung"  und  Nachprüfung  all  jener  Gründe,  welche  von 
Seeck  (Geschichte  des  L'ntergangs  der  antiken  Welt),  Chamber- 
lain  (Grundlagen  des  19.  Jahrh.),  Mitteis  (.Aus  den  griechischen 
Papyrusurkunden) ,  Liebenam  (Städteverwaltung  im  römischen 
Kaiserreich),  Brevsig  (Kulturgeschichte  der  Neuzeit),  Burckhardt 
(Zeit  Konstantins  d.  Gr.),  Gobineau  usw.  zur  Erklärung  des 
Unterganges  der  antiken  Welt  angeführt  worden  sind.  R.  ver- 
hält sich  jenen  Gründen  gegenüber  ziemlich  scharf  ablehnend. 
Sie  haben  seiner  Meinung  nach  zwar  teilweise  zum  Untergänge 
mit  beigetragen,  sind  aber  vielfach  mehr  als  Symptome  des  Sin- 
kens und  Vergehens  anzusprechen.  Dagegen  sei  die  Erschöpfung 
der  Volkskraft  des  Röniertums  als  der  eigentliche  Grund  des 
Unterganges  anzusehen.  Herbeigeführt  worden  sei  dieser  Kräfte- 
verbrauch durch  die  Romanisierung  des  W'estens.  Damit  habe 
das  Reich  eine  .Ausdehnung  erlangt,  „welche  für  das  verhältnis- 
mäßig kleine  Italien  zu  umfangreich  war,  so  daß  in  der  Durch- 
dringung, in  der  intensiven  Imprägnierung  des  Weltreiches  seine 
Kraft  einerseits  sich  aufrieb,  andererseits  die  Kultur  der  romani- 
sierten  Länder  je  breiter,  desto  flacher  wurde,  bis  schließlich 
allenthalben  der  Kräfteverfall  und  Zusammenbruch  eintrat"  (S.  64). 
Die  Kritik  R.s  an  den  früheren  Erklärungsversuchen  erscheint 
uns  ziemlich  berechtigt  und  glücklich.  Die  Behauptung  jedoch 
(S.  61),  daß  im  christlichen  Altertume  Glieder  der  höheren  Ge- 
sellschaftsschichten „wohl  vielfach"  aus  moralischem  und  phy- 
sischem Verfalle  Mönche  geworden  seien,  ist  unbeweisbar.  Man 
kann  höchstens  von  einem  „bisweilen"  reden.         K.  Lübeck. 

»Wenck,  Prof.  Dr.  Karl,  Die  heilige  Elisabeth.  [Samm- 
lung gemeinverständlicher  A'oriräge  und  Schriften  aus  dem  Gebiet 
der  Theologie  und  Religionsgeschichte  52].  Tübingen,  Mohr, 
1908  (56  S.).  -M.  1,50.«  —  Ein  recht  anmutiger,  dem  Gegen- 
stand ganz  angepaßter  populär-wissenschaftlicher  Vortrag,  der 
alle  Kontroversen    kritisch    löst,    aber    hinsichtlich    des  Apparats 
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sich  wie  billig  auf  das  nouvendigble  bcbcliräiilci.  Das  Lebens- 
bild der  „rurstliclien  Diakonissin"  (?>  liebl  sich  selir  wahrheits- 
getreu auf  dem  Untergrund  „des  Jahrhunderts  der  Heiligen  und 
Ketzer"  ab.  Die  Zutaten  und  Verscliiebungen  der  Legende  er- 
scheinen korrigiert,  aber  doch  wird 'dieselbe  mit  liebevoller  Pietät 
beliandeit.  Auch  den  spezifisch  katholischen  Zügen  sucht  der 
evangelische  Verf.  in  der  Darstellung  wie  Beurteilung  gerecht  zu 
werden,  indem  er  sich  möglichst  objektiv  in  die  Zeiteigentüin- 
lichkeiten  hineindenkt;  wie  die  'lugenden  der  von  der  Sage  als 
böse  Schwiegermutter  mißhandelten  Landgrafin  Sophie  so  wer- 
den auch  die  Lichtseiten  im  Charakter  des  Großinquisitors  Konrad 
von  Marburg  als  Beichtvater  gebührend  gewürdigt.  Zwar  sieht 
Verf  die  wellflüchtige,  sich  selbst  kasteiende  Aszese  der  Heiligen, 
im  Grunde  dieselbe,  wie  sie  in  den  heutigen  katholischen  Orden 
immer  noch  zu  Hause  ist,  als  unserer  modernen  Anschauung 
entgegengesetzt  an,  aber  doch  erkennt  er  darin  trotz  des  ihr  so 
oft  zum  Vorwurf  gemachten  eudämonistischen  Beigeschmacks, 
der  übrigens  durch  die  Kichtung  auf  Christus  sehr  gemildert,  ja 
last  verwischt  ist,  den  ,, Geist  echter  Liebe".  Als  Anhang  läßt 
er  den  von  Konrad  verfal.nen  Lebensabriß  der  Heiligen,  durch 
welchen  mit  dieses  auch  der  Biograph  selbst  nicht  wenig  in  un- 
serer .Achtung  steigen  dürfte,  eine  kurze  Zusammenstellung  von 
„duellen  und  Literatur"  (auch  .Mban  Stolz  hätte  hier  erwähnt 
werden  dürfen,  schon  wegen  seiner  literarischen  Bedeutung)  und 
die  knapp  gefaßten  Einzelanmerkungen  folgen.  J.  S. 

"Dreves,  Dr.  Guido  Maria,  Die  Kirche  der  Lateiner 
in  ihren  Liedern.  Kempten  und  München,  Jos.  Kösel  1908 
(.\11  205  S.  kl.  a")  geb.  .M.  I.«  —  Der  als  Hymnenforscher  in 
weiten  Kreisen  bekannte  Verf.  erfreut  uns  mit  einem  kurzen 
Abriß  einer  Geschichte  der  lateinischen  Hymnendichtung.  Ihr 
Keimen  und  Blühen,  ihr  Welken  und  Ableben  wird  dem  gebil- 
deten Leserkreise  in  gemeinverständlicher  Fassung  und  anregender 
Darstellung  vorgeführt.  Nachdem  wir  in  der  Einleitung  über 
die  kirchlichen  Dichtungsarten  im  allgemeinen  uns  unterrichtet 
haben,  lernen  wir  aus  den  zwei  Perioden,  der  altchristlichen  und 
mittelalterlichen  —  die  humanistische  scheidet  aus  der  Darstel- 
lung aus  — ,  die  hervorragendsten  Dichter  einzeln  kennen  und 
an  vortrefflich  ausgewählten  Proben  und  Beispielen  ihre  Lieder 
beurteilen,  würdigen  und  wertschätzen.  Die  das  Metrum  und 
den  Reim  des  lateinischen  Originals  nachahmenden  feinsinnigen 
Verdeutschungen  des  .\utors  wie  die  seines  Vaters  Lebrecht 
Drevcs  (•]-  1870)  vereinigen  sich  zu  einer  erhebenden  poetischen 
Anthologie.  Die  lateinischen  Texte  sind  am  Schlüsse  des  Büch- 
leins zu  einem  .Anhang  (S.  136-192)  vereinigt.  Möchten  recht 
viele  sich  durch  dieses  Bändchen  der  „Sammlung  Kösel"  in  das 
Verständnis  der  kirchlichen  Poesie  einführen  und  an  ihren  reichen 
Schätzen  erfreuen  lassen. 

»Wegweiser  für  Priester,  besonders  für  jüngere 
Geistliche.  Von  Ferd.  Rudolf,  l'äpsil.  llausprälat  und  Dom- 
kapilular  in  l-'reiburg  im  Breisgau.  l-'reiburg  i.  Br.,  Herder,  1908 
(X,  190  S.  16").  M.  1,50;  geb.  M.  i,8ü."  —  In  diesem  Büch- 
lein wollte  der  erfahrene  und  geschätzte  Verf.  jüngeren  Priestern 
einige  wohlgemeinte  Ratschläge  und  Mahnungen  geben,  um  sie 
vor  gewissen  Gefahren  zu  warnen,  die  meistens  nicht  ausbleiben: 
Gefahren  der  Weltliebe  und  des  Weltgeistes  (S.  11—75),  Ge- 
fahren leicht  wiederholter  läßlicher  Sünden  (,S.  74 — 1 16).  Die 
Pflege  der  Güttesliebe  (S.  117—190)  bietet  das  beste  Mittel, 
jene  (jefahren  zu  überwinden  und  sich  selbst  zu  heiligen.  Das 
Buchlein  wird  gewiß  manchem  Priester  ein  „sicherer  Wegweiser 
zum  Himmel"  werden.  -""g- 

Die  geistlichen  Lesungen,  die  Stiftspropst  Dr.  Jos.  Walter 
1905  unter  dem  Titel:  Der  katholische  Priester  in  seinem 
Leben  und  Wirken  herausgab,  liegen  nunmehr  in  3.  .Aufl. 
vor  (Brixen,  Preßveiein,  1908,  518  S.  kl.  8°,  geb.  .\L  4).  .Außer 
namhaften  Verbesserungen  linden  wir  jetzt  am  Kopfe  jeden  Ka- 
pitels eine  genaue  Inhaltsangabe  und  am  Schluß  einen  Realindex. 
—  Es  spricht  aus  allen  Betrachtungen  eine  große  Reite  und  Klar- 
heit christlicher  Überzeugung,  Lebenserfahrung  und  Hirienliebe, 
eine  ruhige  Wurde  und  Milde,  die  zwar  nicht  hinreißt,  die  aber 
um  so  mehr  und  um  so  nachhaltiger  belehrt,  erwärmt,  erbaut. 
Man  könnte  den  Verf.  nüchtern  nennen,  aber  er  ist  von  jener 
Nüchternheit,  die  das  Kennzeichen  eines  besonnenen,  gereiften 
und  abgeklärten  Geistes  ist.  Wir  können  das  ,.Priesterbui.h" 
bestens  empfehlen,  „t'ac  gfciiiitlitm  tjcemplar,  qitod  tibi  mon- 
atrttlum  ent"  (Kx.   25,  40). 

»Kerer,  Franz  X.,  Gebt  mir  große  Gedanken !  Ein 
Buch    für    die    Krisen    des    Lebens.     2.  verb.  .Aufl.     Regensburg, 


G.  J.  .Manz,  lyoS  fVlII  152  S.  8°)  .M.  i,2u.<'  —  Eine  Einführung 
in  die  Grundfragen  des  religiös-sittlichen  Lebens  will  das  Büch- 
lein sein,  hinweisen  auf  die  hohen  Ziele  und  erhabenen  Ideale, 
für  die  der  .Mensch  von  seinem  Schöpfer  bestimmt  ist,  und  so 
den  Blick  schärfen  für  Reichtum  und  Tiefe  des  Lebens.  In  flie- 
ßender Darstellung  mit  Wärme  und  Begeisterung,  die  die  Lektüre 
des  Buches  zu  einem  wirklichen  Genüsse  gestaltet,  wird  die 
Jugend  belehrt,  Ziele  von  ewigem  Wert  aufzusuchen,  die  wie 
Sterne  über  den  durcheinanderflutenden  Wellen  uns  die  Richtung 
zeigen.  Möchten  reclit  viele  zu  dem  inhaltsreichen,  trefflich  ge- 
schriebenen Buche  greifen. 

.Am  15.  Juli  1458  starb  .Markgraf  Bernhard  von  Baden  eities 
seligen  Todes.  Zum  4)0jährigen  Gedächtnis  des  Seligen  ver- 
öffentlicht P.  Odiio  Ringholz,  O.  S.  B,,  aus  seinem  größeren 
Werke  (Ereiburg  i.  Br.  1892)  eine  billige  Volksausgabe:  »Der 
selige  Markgraf  Bernhard  von  Baden.  Volksausgabe.  Mit 
einem  Titelbild  in  Farbendruck  u.  12  Tcxtbildern.«  Freiburg  i.  Br., 
Herder,  1908  (VIII,  98  S.  16").  M.  0,60;  geb.  M.  0.80.  Auch 
in  dieser  neuen  Gestalt  wird  die  kleine  Lebensbeschreibung 
günstige  .Aufnahme  finden.  Gleichzeitig  sollen  auch  beide  .Aus- 
gaben in  italienischer  Übersetzung  erscheinen,  von  denen  jedoch 
die  größere,  in  .Moncalieri  (wo  die  Gebeine  des  Herzogs  ruhen) 
hergestellte  Prachtausgabe  nicht  für  den  Buchhandel  bestimmt  ist. 

— ng. 

«Spee,  P.  Friedrich,  S.  J.,   Trutznacbtigall.     Nebst  den 

Liedern  aus  dem  Güldenen  Tugendbuch  desselben  Dichters. 
Nach  der  Ausgabe  von  Klemens  Brentano  kritisch  neu  heraus- 
gegeben von  Alfons  Weinrich.  .Mit  dem  Titelbild  der 
Originalausgabe.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1908  (XL,  428  S.  I2*). 
M.  3  ;  geb.  M.  5,8o.«  —  Wenn  wir  diese  Neuausgabe  der 
„Trutznachtigall"  in  der  „Theol.  Rev."  zur  .Anzeige  bringen,  so  ist 
es  nicht  so  sehr  ihres  literarischen  als  vielmehr  ihres  theologischen 
Inhaltes  wegen.  Die  darin  enthaltenen  Dichtungen  enthalten 
vielfach  Anspielungen  an  biblische  Texte  oder  sind  sogar  direkte 
Übersetzungen  dichterischer  Stücke  der  Bibel  (Psalmen  usw.). 
In  der  Einleitung  (S.  XVII— -XL)  bespricht  W.  die  Geschichte 
der  von  Brentano  veranstalteten  .Ausgabe  der  Trutznachtigall  und 
erwähnt  auch  die  übrigen  seitherigen  .Ausgaben.  Dem  verbesser- 
ten Abdruck  der  .Ausgabe  von  181 7.  jedoch  in  neuer  Recht- 
schreibung, folgen  die  abweichenden  Lesarten  der  Original-.Aus- 
gaben  der  Trutznachtigall  und  des  Güldenen  Tugendbuches  vom 
J.  1648  und  anderer  Ausgaben  (S.  395 — 409),  sowie  einige  .An- 
merkungen,   meistenteils    sprachliche  Erklärungen   (S.  410—424). 

-ng. 

»Denzinger,  H.,  Enchiridion  Syrobolorum  Definitio- 
num  et  Declarationum  de  rebus  tidei  et  morum;  ed.  10.  parav. 
Clemens  Bannwart  S.  J.,  Friburgi  Br.,  Herder,  1908  (XXVIl 
628  p.  8°).  M.  5  geb.  M.  6..<  —  Denzingers  Knchiriilion,  vor 
54  Jahren  zuerst  erschienen  und  nach  dem  Tode  des  .Autors 
(•{•  1883)  von  J.  Stahl  wiederholt  herausgegeben,  hat  sich  längst 
bewährt.  Die  Neubearbeitung  ist  eine  sehr  eingehende  geworden. 
.Auf  dem  Titel  ist  passend  noch  „Ufclaratitmiun'  hinzugefügt. 
Der  Stoff  ist  übersichtlicher  nach  der  Regierungszeil  der  Päpste 
geordnet,  im  einzelnen  ergänzt  und  gebessert,  .Abschnitte  sind 
neu  eingefügt,  die  Liieraturangaben  und  Q.uellennachweise  erheb- 
lich vemiehrt.  Die  .Marginalnummem  mußten  geändert  werden, 
aber  aus  der  Clavis  Coneuviluntiantm  am  Schluß  können  die 
früheren  Nummern  leicht  ersehen  werden.  Titel-  und  Inliahs- 
angabcn,  Seitenüberschriften,  Marginalnummem  zur  leichtem  .Auf- 
findung von  Paralleltexten,  ein  systematischer  und  alphabetischer 
/«</<•.(•  u.  dergl.  erleichtern  sehr  den  praktischen  Gebrauch.  Der 
Bibelkanon  des  „tV»ic  Cm-thaginensf  (111}  :197'  (S.  42)  wäre 
nach  Zahns  Untersuchung  in  Gesch.  d.  Ntsi.  Kanons  II,  246  ff. 
zu  korrigieren.  —  Das  Buch  wird  sich  in  der  neuen  Gestalt 
sicher  viele  neue  Freunde  zu  den  alten  erwerben,  die  aus  ihm 
ersehen,  wie  die  maj/istni  Ecclrsin  uns  weist  .rryidin  illam 
riam,  in  quii  iiolii.*  iuijitfi'  pnificitH<liim'. 

Personalien.  In  der  kath. -theol.  Fakultät  der  Univ.  Bonn 
hat  sich  Dr.  Fritz  l'illmann  als  Privatdozent  für  neutesl. 
Exegese  habilitiert.  Der  a.  o.  Prof.  für  Liturgie  und  Kirchen- 
recht  an  der  Univ.  Freiburg  (Schw.)  Dr.  Prinz  Max,  Herzog 
zu  Sachsen  ist  zum  Ordinarius  daselbst  ernannt.  .An  Stelle 
des  in  den  Ruhestand  getretenen  Hofrats  Prof.  Dr.  W.  .A.  Neu- 
mann wurde  der  Prof.  der  theol.  Hauslehransialt  des  Zisterzienser- 
Ordensstiltes  Heiligenkteuz  Dr.  theol.  Nivard  Schlögl  zum  o. 
Prof.  der  biblisch-urientalischcn  Sprachen  und  der  Exegese  des 
.Alten  Test,  an  der  Wiener  Universität  emanni. 
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Drews,  P.,  Entsprach  das  Staatskirchentum  dem  Ideale  Luthers? 
[Z.  f.  Theol.  u.  Kirche,  Ergänzungsh.].  Tübingen,  Mohr, 
1908  (IV,   104  S.  gr.  8°).     M.  2. 

B  er  big,  G.,  25  Briefe  des  Kurfürsten  Johann  Friedrich,  des 
Großmütigen,  aus  der  Zeit  von  1545  —  1547.  nebst  einigen 
dazu    gehörigen    Aktenstücken    (Z.    f.    wbs.    Theol.    1908,  4, 

S.  505-565)- 

Wotschke,  Th.,  Herzogs  .-Mbrechts  (v.  Preußen)  Briefe  an  (den 
polnischen  Reformator)  Johann  Laski  (1542— 1559)  (.\lt- 
preuß.  Monatsschr.  45,  2,  S.  336—352;  3,  S.  455— 47J)- 

Mulot,  R.,  Wilhelm  Farel,  der  Reformator  der  französischen 
Schweiz  (Schluß)  (Theol.  Stud.  u.  Krit.  1908,  4,  S.  5>3-$42)- 

Sülze,  E.,  Die  Orthodoxie  des  16.  u.  17.  Jahrh.  und  das  reli- 
giöse und  sittliche  Leben  der  Gegenwart  (Protest.  Moiutsh. 
1908,  6,  S.  217  —  232). 

Gaue  hie,  A.,  Temoignages  d'estime  rendus  en  Belgique  au 
Cardinal  Baronius  specialement  ä  l'occasion  du  conflit  de 
Paul  V  avec  Venise  (Analectes  pour  servir  ä  l'hisL  ecclis. 
de  la  Belgique   1908  p.  76—82). 

Poncelet,  A.,  Necrolo^e  des  Jfisuites  de  la  province  gallo- 
belge  (1627—1665)  (Ebd.  p.  55—75). 

Berliere,  Leltres  inedites  de  benedictins  de  la  Congregation  de 
St.  .Maur  (Rev.  Ben.   1908,  5,  p.  575-578)- 

Gribaut,  S.,  Concordance  de  la  Chronologie  ithiopienne  avec 
la  Gregorienne    (Rev.    de  l'Orient  ehret.   i9t>8,  p.   101  —  103). 

Verlaque,  V.,  Bibliographie  raisonnee  des  oeuvres  de  Bossuet. 
Paris,  Picard,  1908  (VIII,  141   p.  8'). 

Cerisier,  J.  E.,  La  vie  religieuse  en  Ecosse  au  XVIII»  siede 
(Rev.  ehret.  1908  juin,  p.  492  —  500). 

Del  place,  L.,  La  suppression  des  Jisuites  (1773  —  1814)  (£nides 
1908  juillet,  p.  69—96). 

Zscharnack,  L.,  Reformation  und  Humanismus  im  Urteil  der 
deutschen  Autlilärung  (Protest.  Monatsh.  1908,  3,  S.  81-104; 
4.  S.   155  —  17')-  . 

Schwanz,  P.,  Eine  geplante  Religionsvereinigung  in  der  Zeit 
der  .-^ufkLirung  (Forsehgn.  i.  Brandenb.  u.  Preuß.  Goch,  ai, 
1,  1908,  S.  65—97)- 

Endres,  F.,  Die  Errichtung  der  .Münchener  Nuntiatur  und  der 
Nuntiaiurstreit  bis  zum  Emscr  Kongreß  (Beitr.  z.  bayer.  K.-G. 
1908  S.   197  —  243). 

Burckhirdt,  G.,  Die  Anfange  e.  geschichtlichen  FunJamen- 
tierung  der  Rcligionsphilosophic.  Grundlegende  Vorunter- 
suchung zu  e.  Darslellg.  v.  Herders  histor.  .\utTassg.  der 
Religion.  Berlin,  Reuiher  &  Reichard,  191)8  (\'l,  9^1  S.  gr. 
S").     M.  2,40. 
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De  Lajudic,  Ch.,  La  KenaissaiKc  catlioluiuc  cn  An^Ictcrrc  au 
XIX"  bicclc  Tsuitc)  (L'Universitc  caili.   191)8  mai,  p.  46—69;. 

Lcgoux,  A.,  La  Bionhcurcusc  Mario-Madckliie  l'osicl,  fondairicc 
de  rinstitui  des  soeurs  de  la  Misericorde.  Paris,  Descliie, 
190«  (XXVIll,  381   p.   16°^. 

Menn,  Feter  l'ranz  Knoodt,  Professor  der  Philosophie  a.  d. 
L'niv.  Bonn,  Generalvikar  des  Bischofs  j.  H.  Reinlicns,  als 
Schriftsteller  (181 1- 1889)  (Rcv.  Internat,  de  Theol.  1908 
p.  256-278). 

Systematische  Theologie. 

Üunkniaiin,    ülVenbarung    und  Wunder    (.Mlf;-    I^'.-Luih.  K.  Z. 

1908,  22,  S.  514—518;  23,  S'.  541  —  544). 
Herr  mann,  W.,  Ortenbarung  u.  Wunder.     Gießen,  Töpelniann, 

1908  (71  S.  8").     M.   1,40. 
Kneib,    Der  Beweis    für  die  Unsterblichkeit    der   Seele    aus  der 

Notwendigkeit  einer  Vergeltung  (Kath.   1908,  7,  S.   I — 9). 
Meyer,  A.,  Moderne  Theologie  des  alten  Glaubens  und  moderne 

positive  Theologie  (Kirchl.  Z.   1908  Mai,  S.  265  —  283). 
Sülze,  E.,  Inwiefern  wirkt    die    gehemmte  Gotteserkenntnis  des 
alten  Protestantismus  noch  immer  zerstörend  auf  unser  kirch- 
liches Leben  ein"'  (Protest.  Monatsh.    1908,    5,  S.   177  —  192). 
Sabatier,  D.,  L'experience  religieuse  et  le    protestantisnie    con- 

teniporain  (.'Vnnales  de  philos.  chrit.   1908  p.  225      246). 
Brochard,  V.,  Le  Dieu  de  Spinoza  (Rev.  de  Metaphys.    et    de 

Morale   1908  p.   129  —  163). 
Traub,    F.,    Zur    Kritik    des    Monismus    (Z.  f.  Theol.  u.  Kirche 

1908,  3,  S.   157—180). 
Budde,  F.,  Läßt  sich  die  scholastische    Lehre    von  Materie  und 
Form  noch  in  der  neueren  Naturwissenschaft  verwenden,  und 
in  welchem  Sinne?  (Philos.  Jahrb.  21,  3,  S.   514 — 558). 
Minges,  P.,  C).  F.  M.,  Der  angebliche   exzessive  Realismus  des 
Duiis    Skotus.     [Beitr,    z.  Gesch.    d.    Philos.    des    Mittelalters 
VII,    i].     Münster,    Aschendorff,    1908    (IX,    108    S.  gr.  8"). 
M.  3,75. 
Desbuts,    B.,    De    I'utüisation   de  la  doctrine  thomistc  du  con- 

cours  divin  (Annales  de  philos.  ehret.   1908  p.  247  —  260). 
Scrtillanges,    L'idi^e    generale    de    la  Connaissance  dans  saint 
Thomas  d'Aquin  (Rev.  des  Sciences  Phil,  et  Theol.  1908,  5, 
p.  449-465). 
Noble,    La    nature    de    l'emotion    selon    les  modernes  et  selon 

Saint  Thomas  (Ebd.  2,  p.  225—245;  3,  p.  466 — 485). 
Coe,  What    does    modern    Psjcholog)-    permit  us  to  believe  in 
rcspect     to     regeneration    (Am.    Journ.    of   Theol.    1908,    3, 
p.  353  —  368). 
Pinski,  F.,  Die  Lehre  von  der  menschlichen  Willensfreiheit  bei 
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2,  S.   177-214). 
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christliches    zu    nennen  r    (Ev.   K.  Z.   1908,  24,  S.  461 — 466). 
Schulze,    M.,    Welche    Stellung    müssen    wir    als    evangelische 
Christen  zu  den  Bekenntnisschriften  unserer  Kirche  einnehmen  .-* 
(Z.  f.  Theol.  u.  Kirche  1908,  3,  S.   181 — 201). 
Seitz,    A.,    Das    Evangelium    vom    Gottessohn.     Eine  Apologie 
der  wesenhaften  Gottessohnschaft  Christi  gegenüber  der  Kritik 
der  modernsten  deutschen  Theologie.     Freiburg,  Herder,  1908 
(XII,  546  S.  8°).     M.  5,60. 
Günther,  E.,  Bemerkungen  zur  Christologie  von  David  Friedrich 

Strauß  (Z.  f.  Theol.  u.  Kirche   1908,   5,  S.  202—211). 
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(Protest.  Monatsh.  1908,  5,  S.   104 — 125). 
Albers,  J.,  Die  Lehre  vom  Teufel,  allgemein  faßlich  dargestellt. 
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gr.  8°).     M.  0,75. 
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Mackenzie,   J.    S.,    The    problem    of   moral    Instruction  (Ebd. 

p.  273—291). 
Delvolv^,  J.,  Conditions  d'une  doctrine  morale  educative  (Rev. 

de  Metaphys.  et  de  Morale  1908  p.  372—420). 
Cantecor,  G.,  Etudes    de    morale    positive  par  M.  Belot  (Ebd. 

p.  66—92). 
von  Roh  den.    Erbliche  Belastung  und  ethische  Verantwortlich- 
keit   (Ev.    K.  Z.   1908,    20,    S.   581—385;    21,    S.  404—408; 
22,  S.  421 — 425). 


Praktische  Theologie. 


Graz, 


Ilaring,  J.,    Die  Neuordnung    der  pipstlichen  Behörden. 

Styria,  1908  (12  S.  kl.  8"). 

Böc kenhoff,    K.,    Die  Unauflöslichkeit    der  Ehe.     [„Glaube  u. 

Wissen"     18).       München,     Münchener     Volksschriftenverlag, 

1908  (94  S.  kl.  8").     M.  0,50. 

Köstler,    R.,    Die     väterliche     Ehebewilligung.      [Kirchenrechtl. 

Abh.    51].      Stuttgart,    Enke,     1908    (XX.X,    184    S.    gr.    8"). 

M.  7,80. 

Choupin,  L.,    Le    decret    „Ne  lemere"    sur  les  lian^ailles  et  le 

marriage    (2  aoüt    1907)    (Etudes   1908  juillet,  p.   114 — 156). 

P.  K.,  Wider  die  Leichenverbrennung  (Ev.  K.  Z.  1908,  27, 
S.  521-529). 

Wiegand,  F.,  Die  Bedeutung  des  Benediktinerordens  in  der 
Gegenwart  (Allg.  Ev.-Luth.  K.  Z.   1908,   13  —  17). 

Rothenbücher,  K.,  Die  Trennung  v.  Staat  u.  Kirche.  Mün- 
chen, Beck,   1908  (XV,  478  S.  gr.  8°).     M.   14. 

Kunze,  P.,  Reformkatholizismus  und  Reformation  (Deutsch-ev. 
Bl.   1908  Juli,  S.  490—507). 

Barry,  W.,  Rome  and  Democracy  (Dublin  Rev.  1908  .\pril, 
p.  217—240). 

Clark,  F.,  The  rise  of  the  toleration  mos'ement  (Biblioth.  sacra 
1908  April,  p.  249—305). 

Meinhold,  Th.,  Moderne  Gefährdung  des  Religionsunterrichts 
in  der  Volksschule  (Ev.  K.  Z.   1908,  21,  S.  408-415). 

Hellwig,  Die  neuen  Schulvorlagen  und  die  Kirche  (Deutsch-ev. 
Bl.   1908  Juni,  S    576 — 406). 

Schwager,  F.,  Die  katholische  Heidenmission  der  Gegenwart, 
im  Zusammenhang  m.  ihrer  großen  Vergangenheit  dargestellt. 
IL  Die  Mission  im  afrikanischen  Weltteil.  (S.  77  —  220). 
M.  I.  III.  Die  Ürientmission.  (S.  221  —  515).  M.  0,80. 
Steyl,  Missionsdruckerei,  1908,  gr.  8°. 

Dubois,  C.  G.,  The  Religion  of  the  Luiseno  Indians  of  Southern 
California.     London,  VVesley,   1908  (117  p.  8°).     6  s. 

Widmann,  S.,  Heidnisclie  Spuren  in  christlichen  Legenden 
unserer  Gegend  (Lahngau)  (Annal.  d.  V.  f.  Xassauische  Alter- 
tumskunde u    Geschichtsforschg.   1907  S.  59—71). 

Bernard,  T.,  Cours  de  liiurgie  romaine.  Ceremonial  T.  l^r. 
2  vol.     Paris,  Berche  et  Tralin,   1908  (440,   565   p.   18"). 

Blume,  C,  Der  Cursus  s.  Benedicti  Xursini  u.  Die  liturgischen 
Hymnen  des  6. —  9.  Jahrh.  in  ihrer  Beziehung  zu  den  Sonn- 
tags- u.  -Ferialhyninen  unseres  Breviers.  [Hymnolog.  Beitr. 
5].     Leipzig,  Re'island,  1908  (154  S.  gr.  8°).     M.  4,40. 

Berliere,  Les  hymnes  dans  le  Cursus  de  S.  Benoit  (Rev.  Bin. 
1908,  5,  p.  367-574)- 

Junker,  H.,  Eine  saidische  Rezension  des  Engelshymnus  (Oriens 
Christ.  VI,  1/2,  S.  442 — 446). 

Kirschner,  B.,  Alfabetische  Akrostiflia  in  der  syrischen  Kirchcn- 
poesie  (Ebd.  S.   1—69). 

Junker,  H.,  Koptische  Poesie  des  10.  Jahrh.  (Ebd.  S.  319-411). 

Baumstark,  A.,  Ein  byzantinischer  Buchschmuck  des  Praxapo- 
stolos  und  seine  svro-palästinensische  Vorlage  (Ebd.  S.  412-436). 
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Luth.  K.  Z.  1908,  12,  S.  273—279;  iS,  S.  426—430;  27, 
S.  637—641;  28,  S.  662—668). 

Poidebard,  A.,  L'art  chretien  aux  catacombes  de  Rome  (L'Uni- 
versite  cath.   1908  avril,  p.  504—524). 

Marucchi,  O.,  La  basilica  papale  del  cimitero  di  Priscilla  (N. 
Bull,  di  Arch.  crist.   14,   1,2,  1908,  p.   5  — 125;   153  —  156). 

,  Osservazioni  sopra  una  pittura  biblica  del    cimitero    di  Pre- 

testaio  (la  cosi  detta  coronazione  di  spine)   (Ebd.  p.  1 31-142). 

Atz,  K.,  Der  Thron  Salomos  in  ältester  Form  (Z.^  f.  christl. 
Kunst   1908,  5,  Sp.   147  — 156). 

von  Moeller,  E.,  Die  Zahlensymbolik  in  ihren  Beziehungen 
zur  Gerechtigkeit  (Ebd.  Sp.   137 — 148). 

Lagrange,  M.  J.,  Le  sanctuaire  de  la  lapidation  de  saint  fitienne 
ä  Jerusalem  (fin)  (Rev.  de  l'Orient  ehret.   1908  p.   I  — 19). 

— ,  Un  demier  mot  sur  les  eglises  S.-£tienne  ä  Jerusalem 
(Ebd.  p.  20 — 23). 

Heisenberg,  A.,  Grabeskirche  u.  Apostelkirche,  zwei  Basiliken 
Konstantins.  2  Tle.  i.  Die  Grabeskirche  in  Jerusalem. 
(VIII,  234  S.).  —  2.  Die  Apostelkirche  in  Konstaminopel. 
(VIII,  284  S.).     Leipzig,  Hinrichs,   1908,  Lex.  8°.     M.  40- 

Braun,  J.,  Die  Kirchenbauten  der  deutschen  Jesuiten.  I.  Teil. 
Die  Kirchen  der  ungeteilten  rheinischen  u.  der  niederrhei- 
nischen Ordensprovinz.  [Ergänzungsh.  zu  den  Laacher  Stim- 
men 99/iooJ.  Freiburg,  Herder,  1908  (III,  XII,  276  S.  gr. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen.  NeUC    ErSCheinUDgeil.  Durch  alle  Buchhandlungen  zu  bezic!.. 

l'lattiMli.  .1.  M..  O.  S.  B.,  Die  Rede  Konstantins 
d.  Gr.  an   die  Versammlung  der  Heiligen 

auf   ihre    Echtheit  untersucht.     ("Straßburgcr   theologische 
Studien«,  IX.  Bd  ,  4.  Heft),   gr.  iS°  (XVIIl  u.  118;.    .M.  ;.6o. 
Die  Rede,  in  der  man  seit  langem  fast  allgemein  eine  Fäl- 
schung sah,  zeigt  sich  bei  genauer  Untersuchung  als  wohldispo- 
niertes authentisches  Schriftstück,  das,  wie  an  Problemen  reich,  so 
auch  in  vielfacher  Hinsicht   von  Interesse   und  Wichtigkeit  ist. 
Quartalschrift,   Römische,  für  christliche  Altertums- 
kunde und  für  Kirchengeschichte.     Unter    Mitwirkung  von 
Fachgenossen  herausgegeben  von  Dr.  Anton  de  Waa!  für 
Archäologie  und  Dr.  Stephan  Ehses  für  Kirchengeschichte. 
Lex.-8°.    Jährlich  4  Hefte,  jedes  etwa  12;  S.  stark,  mit  Text- 
bildern und  Tafeln.     Preis  für  den  Jahrgang  M.   16,—. 
Schilling.   0..    lUpetent     .im     Wilhelnisstift     in     Tübingen. 

Reichtum  und  Eigentum   in   der  altkirch- 
lichen  Literatur.     Ein    Beitrag    zur    sozialen    FrJt;c. 
gr.  8°  (XIV  u.  224).     .M.  4, — ,    geb.    in    Leinw.  M.  4,So. 
Der    Verf.     entwirft    von     den    bedeutenderen    Schrift- 
stellern des  kirchlichen  Altertums  je  ein   zusammenhängendes 
Gesamtbild  ihrer  Anschauungen  über  Reichtum  und  Eigentum. 
Seitz,    Dr.   A.,  o.  ö.  Professor  an  der  Universität  München, 

Das  Evangelium  vom  Gottessohn.  Eir.e  Apo- 
logie der  wesenhaften  Gottessohnschaft  ('hristi  gegenüber 
der  Kritik  der  modernsten  deutschen  Theologie.  8*  (.\ll 
u.  546).     M.  5,60;  geb.  in  Leinwand  -M.  6,40. 

Für  die  weitesten  Kreise  der  religiös  interessierten  Ge- 
bildeten gibt  das  Buch  in  bezug  auf  die  Zeitlagc  und  d.is 
Zentraldogma  des    christlichen  Glaubens  vielseitige  Anregung. 


Kauin;;art<>n.  P.  M..  Cartularium  Vetus  Campi 
Sancti  Teutonicorum  de  Urbe.    Urkunden  zur 

Geschichte  des  deutschen  Gottesackers  bei  Sankt  Peter  in 
Rom.  Gesanmielt  und  herausgegeben.  (16.  Supplement- 
heft   zur    »Römischen    Quartalschrift").     4°  (XII  u.   136). 

Homauner,  JJr.  \V..  Die  Dauer  der  öffentlichen 

Wirksamkeit  Jesu.  Eine  patristisch-exegetische 
.Studie.  (..Biblische  Studien«,  XIII.  Band,  5.  Heft),  gr.  8° 
(VIII  u.   124).     .M.  3,—. 

Die  Arbeit  tritt,  gegenüber  der  jüngst  mehrfach  ver- 
tretenen Einjahrhvpothese,  für  die  dreijährige  Dauer  der 
öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu  ein.  Bei  Besprechung  der 
Fragen  der  absoluten  Chronologie  rechnet  der  Verfasser  mit 
40  Lebensjahren  Christi. 

Houtheim,  .1.,  S.  J.,  Das  Hohelied.     Cberseut    und 

erklärt.     («Biblische    Studien^,    XIII.    Band.    4.  Heft),     gr. 

8"  (VI  u.   112).     M.  2,80. 

Die  Arbeit  vertriu  die  strenge  Einheitlichkeit  des 
Hohenliedes.  Hontheims  Übersetzung  befleißigt  sich  der  Treue 
und  leichter  Verständlichkeit,  die  Erklärung  stellt  zunächst 
den  materiellen  Sinn  der  Dichtung  fest. 

Kiieller.  K.  A.,  S.  J.,  Geschichte  der  Kreuzweg- 
andacht von  den  .Anfängen  bis  zur  völligen  .Ausbil- 
dung. (.Auch  98.  Ergänzungsheft  zu  den  "Stimmen  aus 
Maria  Laach«).     gr.  8°  (X  u.  216).     M.  3,50. 

Der  Verf.  bietet  reiches,  wohlgesichtetes   Material,  das 

sowohl    dem    Kuhurhistoriker    als  dem  Prediger  willkommen 

sein  wird. 


Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung,  Münster  i.  W. 
Biblische  Zeitfragen 


Soeben  erschienen : 

Heft  7:    Die    Apostelgeschichte. 

Von  Dr.  Joh.  Evang.  Belser,  Prof. 
a.  d.  Universität  Tübingen.  Erste  und 
zweite  Aull.     (32  S.  8°).     .M.  0,50. 

ikfi  s:  Die  Glaubwürdigkeit  des 
Alten  Testamentes  im  Lichte 
der  Inspirationslehre  und  der 
Literarkritik.  Von  Dr.  Johannes 
Nikel,  ord.  Professor  a.  d.  Universität 
Breslau.  Erste  und  zweite  Aufl.  (48  S. 
8°).  -M.  0,60. 
Früher  erschienen  in  zweiter  .Auflage: 

Heft  I :  Alte  und  neue  Angriffe 
auf  das  Alte  Testament.     Ein 

Rückblick  und  .Ausblick.  \'on  Dr.  Jo- 
hannes Xikel,  ord.  Professor  a.  d.  Uni- 
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Luther  im  Luthertum. 

Unter  dem  Titel:  ..Studien  zur  Geschichte  des 
neueren  Protestantismus"  wollen  Lic.  Dr.  H.  Hoff- 
mann und  Lic.  L.  Zscliarnack  „in  zwangloser  Folge 
Untersuchungen  zur  Entwicklung  der  protestantischen  Theo- 
logie und  Kirche  innerhalb  der  modernen  Welt  darbie- 
ten" und  „dadurch  das  Interesse  für  eine  von  der  For- 
schung bisher  vernachlässigte  Epoche  der  Kirchenge- 
scliichte  wachrufen  helfen",  besonders  für  die  sog.  Auf- 
klärung, aber  auch  für  alle  anderen  Erscheinungen,  „durch 
welche  die  moderne  Lage  im  Protestantismus  bedingt 
ist".  Neben  Darstellungen  (über  Problemengeschichte,  Theo- 
logie, Friimmigkeit,  Institutionen,  Theologen)  sind  auch 
„Quellenhefte"  geplant.  Schon  wegen  der  Solidarität  des 
Christenturas  und  der  mannigfaltigen  Beziehungen,  durch 
welche  der  Protest;mtismus  auf  die  neuere  Entwicklung 
der  katholischen  Kirche  indirekt  einwirkt  hat,  dürfen 
diese  „Studien"  auch  das  Interesse  unserer  Forscher  be- 
anspruchen. 

Bereits  die  erste  Schrift  von  Lic.  Horst  Stephan, 
Privatdozenten  a.  d.  Univ.  Marburg:  Luther  'in  den 
Wandlungen  seiner  Kirche  (Gießen,  A.  Töpelmann 
IQ07,  133  S.  gr.  8"  M.  2,60)  zeigt,  wieviel  auch  die 
katholische  Theologie  von  solchen  Untersuchungen  lernen 
kann.  In  anspruchslosem  Gewände  und  nüchterner  For- 
schung verfolgt  sie  die  Entwicklung  des  Lutherbildes  in 
der  lutherischen  Kirche,  den  Wechsel  der  .\uffassung, 
welche  der  deutsche  Protestantismus  im  Laufe  der  Zeit 
nicht  so  sehr  von  den  Anschauungen  als  von  der  Per- 
sönlichkeit seines  Stifters  bis  auf  unsere  Tage  gewonnen 
hat.  In  diesem  Querschnitt  spiegelt  sich  die  ganze  Evo- 
lution der  protestantischen  Strömung  wider,  besonders 
der  religiösen  und  theologischen,  so  daß  wir  eine  neue 
„Histoire  des  i'arialioiis"  \or  uns  haben,  zwar  nicht  von 
einem  Bossuet,  aber  \on  einem  ehrlichen  Historiker,  der, 
selbst  ein  treuer  .Anhänger  Luthers,  von  der  einschnei- 
denden Bedeutung  der  Persönlichkeiten  für  den  Gang 
der  Geschichte  überzeugt,  das  protestantische  Interesse 
am  „deutschen  Propheten"  neu  beleben  und  ihm  die 
Führerschaft    in    „der  evangelischen  Christenheit"  zurück- 


gewinnen miichte.  Wenn  wir  freilich  Stephans  Re- 
sultate ernstlich  darnach  prüfen,  „inwiefern  die  Entwick- 
lung unserer  (der  sog.  lutherischen)  Kirche  echt  luthe- 
risch geblieben,  und  inwiefern  ihre  verschiedenen  Strö- 
mungen von  dem  Geiste  ihres  Gründers  abgefallen  sind" 
(S.  4),  so  dürfte  es  uns  fraglich  erscheinen,  ob  es 
überhaupt  noch  berechtigt  war,  von  den  Wandlungen 
„seiner"   Kirche  zu  sprechen. 

Noch  wichtiger  ist,  daß  wir  hier  in  den  Stand  gesetzt  wer- 
den, die  protestantischcrseits  (besonders  im  Deniflestreit)  so  stark 
betonte  Größe  und  Bedeutung  der  Persönlichkeit  Luthers  in  ihren 
Nachwirkungen  nach  dem  wahren  Geschichtsverhah  zu  bewerten 
und  zu  bemessen.  Um  so  eigentümlicher  berührt  es,  daß 
abgesehen  von  den  Ansätzen  bei  Frank  und  Eckart  dieses  in- 
teressante Problem  bisher  noch  keinen  Bearbeiter  gefunden  hatte, 
und  um  so  dankbarer  dürfen  wir  dem  \eri.  sein,  daß  er  sich 
von  seinem  Standpunkt  aus  an  dasselbe  herangewagt  hat,  wenn 
er  auch  nicht  alle  Fundgruben  wie  die  von  Fabricius,  Walch  und 
im  British-Museum  erschöpfen  wollte. 

Was  uns  zuerst  in  die  Augen  springt,  ist  die  innere 
.\rmut,  mit  der  das  lutherische  Lutherbild  sich  entwickelte, 
der  frappierende  Mangel  an  positiver  Lebendigkeit  imd 
Wärme.  Wir  sind  erstaunt,  wie  wenig  Luther  gerade  als 
Persönlichkeit  auf  die  kommenden  Geschlechter  innerhalb 
seiner  eigenen  Gemeinde  hinüber\ibriert  und  lebenspen- 
dende Schwingungen  angeregt  hat.  Mag  unter  seinen 
Zeitgenossen  nach  dem  auch  hier  zitierten  Wort  von 
Döllinger  „Sinn  und  Geist  der  Deutschen"  in  seiner  Hand 
gewesen  sein  „wie  die  Leier  in  der  Hand  eines  Künst- 
lers", von  einem  wirklichen  Nachklingen  seiner  Person 
entdeckt  selbst  der  liebevolle  Schüler  mit  der  historischen 
Lupe  nur  sehr  geringe  und  blasse  Spuren.  Nicht  nur 
ward  Luther  niemals  in  der  dichterischen  Phantasie  seines 
Volkes  zu  einem  mythischen  Helden,  wie  z.  B.  die  alten 
Heroen  oder  auch  Karl  d.  Gr.  und  die  katholischen  Hei- 
ligen in  den  M\then,  die  sich  um  ihren  Namen  gesponnen 
haben;  auch  in  der  Welt  der  Realitäten  blieb  der  eigent- 
liche Luther  vielfach,  selbst  innerhalb  der  „orthodoxen" 
Bewegung,  ein  toter  Petrefakt.  Und  wo  ein  schein- 
barer, schon  durch  die  eigene  Existenz  gegenüber  anderen 
Konfessionen  nahegelegter  Lutherkult  \orhanden  war,  da 
ist  es  fast  regelmäßig  nicht  der  wahre  Luther,  so  wie 
er  leibt«  und  lebte,  sondern  ein  Phantom,    das  man  sich 
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aus  ai)rinristis(hen  Vnrurleilen  zurechtgezimmert  und  in 
das  man  die  eigenen  Lieblingsgedanken,  zumeiien  im 
schroffsten  (Gegensatz  zu  denen  Lutliers,  hineinprojizierte. 
Schon  überaus  l)edenklich  isr  es,  wenn  so,  bald  durcii 
Mißdeutung  bald  durch  Interesselosigkeit,  die  KontinuitJit 
des  Lutherbildes  und  seines  Wirkens  „über  den  Tod  hin- 
aus" unterbrochen  ist:  denn  dann  handelt  es  sich  eben 
nicht  mehr  um  ein  historisches  Nachwirken,  wie  es  doch 
hier  vor  allem  nachzuweisen  wäre. 

Es  sei  gerne  zugegeben,  daß  in  der  ..Reforniationszeit"  Lu- 
thers Freunde  mit  seiner  Person  einen  w.ihren  „Kultus"  trieben, 
„der  heute  die  Empfindung  auch  des  begeistertsten  Lutheraners 
verletzen  würde"  (S.  9).  Aber  daß  selbst  damals  „fast  das  ganze 
geistige  Leben  Deutschlands"  um  den  Wittenberger  Mönch  gra- 
vitierte, und  alle,  die  keine  Stellung  zu  ihm  fanden  oder  von 
ihm  sich  lösten,  ihren  Einfluß  auf  den  Gang  der  Dinge  %'erloren" 
(S.  6),  eine  solche  Behauptung  dürfte  doch  etwas  gewagt  sein; 
um  vom  Einfljß  eines  Eck  oder  eines  Kochläus  auf  die  altgläu- 
bigen Kreise  zu  schweigen,  genügt  es  Zwingli  zu  nennen,  und 
auch  dem  vermittelnden  Erasmus  wird  z.  B.  vom  Protestant 
Maurenbrecher  eine  nachhaltige  Einwirkung  auf  seine  Zeit  nach- 
gerühmt. Schon  zu  Luthers  Lebzeiten  regte  sich  auch  im  eigenen 
Schöße  eine  starke  lutherfeindliche  Bewegung,  das  Schwärmer- 
und Täufertuni,  welches  Luther  als  „Fürstenkneclu"  und  „neuen 
Papst"  von  „mangelndem  Ernst  in  der  asketischen  Heiligung" 
schalt  (S.  7) ;  nicht  „schwärmerischer  Enthusiasmus"  oder  ein 
„Zurückschieben  zum  mönchischen  X'crständnis  des  Christentums" 
gab  diesen  Lutherhaß  ein,  sondern  das  konsequentere  Festhalten 
an  den  Ideen,  die  der  Wittenberger  Mönch  in  seinem  ersten  An- 
lauf selbst  in  die  Welt  hinausgeworfen  hatte,  und  denen  er  nach 
Karlstadts  fester  Überzeugung  um  1525  untreu  wurde,  der  radi- 
kalen Reform,  dem  autoritätslosen  Subjektivismus  und  dem  demo- 
kratischen Satze  vom  allgemeinen  Priestertum.  Aber  selbst  inner- 
halb der  lulliertreuen  Reihen  stellt  der  Verf.  fest,  daß  mit  Aus- 
nahme eines  engen  Theologenkreises  ,,das  deutsche  \'olk  der 
Reformationszeit",  dessen  „Ingrimm  über  das  Treiben  des  Papst- 
tums" an  Luthers  „Heftigkeit  und  Schärfe"  Gefallen  fand,  ohne 
dessen  „theologische  Meinungen  zu  verstehen",  sich  in  seiner 
Hinwendung  zu  ihm  bald  von  diesen  bald  von  jenen,  zuweilen 
egoistischen  Motiven,  häufig  von  „unklarer,  instinktiver  Empfin- 
dung" leiten  ließ  (S.  8),  und  der  Bauernkrieg  „dem  geschmähten 
Fürstenknecht  weithin  die  Liebe  der  untersten  Stände  raubte" 
(S.  10). 

Die  „Orthodoxie",  die  bis  gegen  Ende  des  17. 
Jahrh.  im  Luthertum  ihr  hartes  Manuorzepter  schwang, 
„ein  böses  Jahrh.  der  inneren  Verarmung",  verwandelt 
vollends  verständnislos,  indem  sie  alles  ,.in  straffere  en- 
gere Formeln  \ersteinert",  ihren  Propheten  zu  einem 
„Professor  der  Dogmatik",  der  ihr  natürlich  keinen  Stoff 
zur  Poesie  bieten  konnte  (S.  15).  Die  Züge  des  ortho- 
do.\en  Lutherbildes  sind  „sehr  Uußerlich  und  darum  ste- 
reotyp" (S.  lö),  und  „in  der  reichen  Luthcrliteratur  jener 
Tage  nur  wenig  vnii  dem  Eindruck  seiner  Persönlichkeit 
zu  finden"  (S.  17):  „Äußerlichkeiten  aller  Art  ohne  die 
Tiefe  der  seelischen  Gewalt",  zum  Teil  wacherhalten 
durch  die  „katholische  Polemik",  wenn  auch  „der  Volks- 
instinkt .sich  einen  lebendigeren  Enidruck  von  der  per- 
sönlichen Größe  lies  Reformators  erhallen  haben  dürfte", 
wozu  indes  die  Belege  fehlen  (S.  18).  ,, Nirgends  eine 
Spur  der  Erkenntnis,  daß  Luther  die  christliche  Religion 
auf  eine  neue  Stufe  der  Entwicklung  erhoben  hat."  Auch 
wird  man  sich  ,,d('r  Widersprüche  nicht  bewußt,  die  uns 
in  Luthers  theologischen  (bedanken  mehrfach  begegnen", 
davon,  „tlaß  Luthers  Meinungen  sich  durchaus  nicht  im- 
mer mit  dem  lutherischen  Dogma  deckten":  „wo  iler 
Unterschied  (zum  ilogmatischcn  Kanon)  zu  offensichtlich 
war,  half  man  sich  mit  der  Behauptung  einer  l}esinnung^- 
ünderung  iles  Reformators  vor  seinem  Tode"  (S.  10). 
Ein   Bild,    mit    dem    man    „subtile  Abgötterei"    nach   Art 


des  katholischen  Wunder-  und  Heiiigenbegrifls  sich  er- 
laubte (S.  24),  ohne  das  Bedürfnis  zu  empfinden,  „es  zu 
vertiefen"  (S.   25). 

Möglich  wäre  es,  daß  der  Autor  sein  pessimistisches  Urteil 
etwas  milder  gestimmt  hätte,  wenn  ihm  z.  B.  die  akademischen 
und  Kanzelpaneg)'riken  bekannt  gewesen  wären,  welche  beim 
Lutherjubiläum,  von  1617  gerade  im  Süden,  besonders  zu  Tü- 
bingen und  Straßburg,  über  das  „neu  aufgegangene,  hell  bren- 
nende Gotteslicht"  gedruckt  wurden.  .\ber  die  Hauptsache  bleibt 
bestehen,  daß  gerade  in  den  nächsten  Geschlechtem,  wo  das  Be- 
lebende des  Lutherbildes  doch  am  stärksten  und  unmittelbarsten 
hätte  hervortreten  sollen  (vgl.  Jesu  Persönlichkeit  im  Urchristen- 
tum), eine  so  schlimme  Durchlöcherung  sich  findet,  und  was  da 
fortlebend  festgehalten  wird,  nur  der  theoretische  Luther  ist,  mit 
seinem  übertriebenen  Supranaturalismus  und  seinen  inneren  Wider- 
sprüchen (nicht  bloß  „persönlichen  Schranken"!). 

Nach  dieser  unausfüllbarcn  Lücke  von  5  Genera- 
tionen lebt  das  Lutherbild  wieder  auf,  aber  in  einer  noctt  ver- 
zerrteren Karikatur.  Auf  der  einen  Seite  übernimmt  der 
„Pietismus",  auf  der  anderen  die  „Aufklärung"  die  so 
lange  versäumte  „^'ertiefung".  Es  ist  abermals  kein  em- 
pirisches, sondern  ein  durchweg  subjektives  Bild.  Beide 
so  e.xtrem  entgegengesetzte  Richtungen  wollten  sich  in 
dem  von  ihnen  konstruierten  Luther  finden  und  benutzten 
ihn  sogar  als  elastisch  dehnhiare  Waffe  wider  einander ; 
beide  korrigierten  ihn,  .soweit  er  nicht  in  den  Kram  paßte, 
d.  h.  soweit  seine  Theorie  nicht  stimmte  mit  den  eigenen 
Anschauungen,  durch  kühne  „Kritik",  die  man  oft  als 
direkte  Fälschung  betrachten  muß.  Daher  auch  die  durch- 
greifende Verschiedenheit  (S.  09  u.  130)  zwischen  diesem 
und  jenem  Luther:  was  die  Aufklärer  als  „gewaltige 
Tugend"  anzog,  die  „Anlehnung  Luthers  an  Fürsten 
und  Obrigkeit"  und  seine  laxe  Lebensart  (S.  5<i). 
das  stieß  die  Pietisten  ab  (S.  ^2);  und  was  diesen  als 
,, geistige  Verwandtschaft"  behagte  (S.  33'),  Luthers  Supra- 
naturalismus, sein  Gegensatz  zur  „Vernunft  als  Teufels- 
braut", das  mußten  die  zopfigen  Nachireter  des  ,.Hu- 
manismus"  wie  eine  schwarze  Pest  verabscheuen  (S.  40). 
während  sie  z.  B.  Erasmus  wegen  seiner  „angenehmeren 
theologischen  Ansichten"  viel  lieber  preisten  (S.  55). 

Vor  allem  fehlt  der  Luiherdarstellung  des  Pietismus  „der 
Mangel  an  einheitlicher  Gestaltung'".  „Nirgend  gewinnt  er  die 
trotzig-freudige  Kraft,  die  gesunde  -Männlichkeit  eines  Luther  oder 
auch  nur  ein  wirkliches  Verständnis  dafür.  Er  schlingt  auf  sitt- 
lichem wie  religiösem  Gebiete  vielfach  mönchische,  täuferische 
und  kalvinischc  .Motive  in  die  spezifisch  lutherische  Entwicklung 
hinein ;  und  zwar  tut  er  das  bei  seinen  verschiedenen  Vertretern 
in  sehr  verschiedener  .\rt"  (S.  29).  Er  bedeutet  „in  mancher 
Beziehung  eine  .Abirrung  von  der  echt  lutherisclien  Entwicklungs- 
linie auf  mönchische  und  puritanische  Pfade"  (S.  51).  Und  ob- 
schon  die  Pietisten  in  ihren  supranaturalistischen  Widersprüchen 
selbst  unter  dem  Fluche  erblicher  Belastung  von  Luther  und  Or- 
thodoxie stehen,  „beschwören  sie  den  Geist  Luthers  geradezu 
wider  seine  orthodoxen  Epigonen"  (S.  54),  unterscheiden  „zwi- 
schen einem  ersten  und  einem  zweiten  Luther""  (S.  57)  oder 
dem  „Jüngern,  .Mittlem  und  Altem'"  (^S.  58).  Muteten  sie  die 
autoritativ  atavististischen  „Formen,  die  auch  uns  fremd  erschei- 
nen"', beim  späteren  Luther  „geradezu  als  Abfall"  an,  so  bevor- 
zugten sie  dafür  „den  jungen,  im  steten  Gegensau  zum  Papst- 
tum begritl'enen  Luther"".  In  noch  höhcrem  Maße  mußte  die 
„rationalistische  Autfassung  Luthers"'  (S.  62),  obschon  auch  sie 
nicht  in  sämtlichen  Vertretern  sich  vom  ,.orthodoxen  Scholasti- 
zismus"  losmachen  konnte,  Luther  „vor  allem  als  Befreier  vom 
Papsttum",  als  „großen  religiösen  und  kirchlichen  Freiheitsheld"", 
„als  den  Gegner  jeder  äußern  .Autorität,  des  Katholischen  aul 
•luf  allen  Gebieten""  feiern,  da  man  selbst  „auch  im  aliproieslan- 
lischen  Kirchentum  noch  allerhand  katholische  Reste  erkannte" 
(S.  46).  Während  das  „positive  Bild  Luthers'"  über  seinen  Cha- 
rakter und  seine  Lebensrichiung  sehr  verschwommen  und  teil- 
weise voll  irriger  Voreingenommenheit  sich  d.irstellt,  ist  der  „am 
längsten  und  liebevollsten  ausgefülme"  Gesichtspunkt  „sein  Kampf 
gegen  Papsttum,  äußere  .Autorität  und  .Aberglauben,  für  Vernunft 
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und  Gewissensfreiheit"  (S  \y).  So  sehen  wir  Luthers  Fi^jur 
auch  in  dieser  Schule  „arg  verzeichnet" :  „sie  macht  ihn  zu 
einem  Mann  ihrer  eignen  .■Krt",  „hat  nicht  das  geringste  Ver- 
ständnis für  die  vulkanische  Art  (?)  seines  Geistes",  eitrigst  be- 
müht, „alles  Charakteristische  zu  verwischen"  (S.  Syf. 

Verkannt  und  verunstaltet  „bis  zur  Unkenntlichkeit", 
behaftet  mit  „Ein.scitigkeiten  und  Halbheiten"  (S.  <h)), 
überschreitet  so  Luther  die  Sthwelle  der  „Neuzeit" 
(besser  ncue.ste  Zeit».  Auch  da  trifft  ihn  djuvseibe  Miß- 
geschick: „Sekten,  Wiedertäufer.  Pietisten,  Deinnkrateii. 
Rationalisten,  (  >rthodc)xe"  und  schließlich  .Stephans  histo- 
risch-eklektische „Reaktion"  selbst,  sie  alle  korrigieren  am 
Helden  s(>  lange  hennn.  bis  sie  ihn  zum  Ihrigen  stem- 
peln können  (S.  70I  Wenn  uns  schon  Hamann  mit 
der  Klage  empfangt,  „daß  der  Geist  dieses  Mannes  so 
imter  der  Asche  liegt"  (S.  75);  wenn  dann  Herder  ihn 
sorgsam  aus  der  realistischen  Umhüllung  herauslöst,  um 
ganz  vereinzelt  in  dieser  Abstraktion  eine  Idealgestalt 
zu  verehren  (S.  76  ff.) :  wenn  solche  „Fremdheit"  „leider 
typisch  für  die  Entwicklung  unseres  deutschen  klassischen 
Idealismus"  ist  (S.  80);  wenn  Goethe  und  besontlers 
Schiller  dermaßen  „in  einer  anderen  Welt  lebten",  daß 
sie  Aicht  einmal  „ein  so  persönliches  V'erhältnis  zu  Luther" 
hatten  wie  Herder  (S.  81  ff.);  wenn  „die  Ausbeute,  die 
wir  auf  dem  Gipfel  des  deutschen  Parnasses  finden",  so 
gering  erscheint  (S.  8,5):  wenn  auch  die  Romantiker  sich 
„direkt  von  dem  Reformator  entfernen",  nicht  so  sehr  wegen 
ihres  „uiideutschen"  Idealismus  (S.  8(1),  als  weil  er  für  sie 
der  Zerstörer  des  Mittelalters  und  der  Urheber  des  Risses 
im  abendländischen  und  deutschen  Fühlen  war;  wenn  die 
„konsequente  Romantik  demnach  entweder  an  Luther 
vorüberführte  oder  sein  Bild  entstellte",  mehr  noch  als 
Orthodoxie,  Pietismus  und  Aufklärung  (S.  90),  mit  ihren 
„romantischen  Ranken"  (S.  89),  so  drängt  sich  unwill- 
kürlich die  Frage  auf:  Wo  in  aller  Welt  ist  bis  daliin 
Luther  mit  seiner  „Persönlichkeit"  geblieben?  Und  er- 
geht es  ihm  besser,  nachdem  der  Aufschwung  vor  allem 
des  deutschen  Xationalgefühls  (vgl.  S.  114)  um  18 13 
die  Begeisterung  der  neuen  Zeit  für  „ihren  Helden"  zu 
einer  „Einmütigkeit  und  Höhe"  emporgeschraubt,  „wie 
sie  bis  dahin  höchstens  die  Reformationszeit  selbst  ge- 
kannt hatte"  (S.  95 1?  Vernehmen  wir  nur  einige  von 
den  Führern  dieses  modernen  Protestantismus !  Wie  „der 
junge  Schleiermacher  des  persönlichen  \'erhältnisses  zu 
dem  Reformator  entbehrte"  (S.  97),  so  verzichtete  er 
auch  weiterhin  „auf  die  grundsätzliche,  bewußte  und  ein- 
drucksvolle Anknüpfung  an  Luther"  (S.  100).  Und  für 
Kalthoff  „ist  Luthers  Glaube  eine  Abendröte,  nicht  eine 
Morgendämmerung,  er  ist  ein  Untergang  und  kein  Auf- 
gang" (S.  128)1  Auch  der  „sogenannte  Liberalismus", 
welcher  in  Luther  „die  Freiheit  der  Forschimg  und  der 
eigenen  Überzeugung"  verherrlichte,  konnte  das  Hinein- 
deuten des  eigenen  Standpunkts  nicht  lassen,  betrieb  er 
es  auch  „nicht  mehr  ganz  so  naiv  wie  die  Aufklärung" 
(S.  103).  „Die  Orthodoxie,  die  sich  auf  seine  Lehren 
berief,  verkannte  das  in  ilim  pulsierende  persönliche 
Leben ;  Ritschi  imd  Hofmann,  die  ihre  Theologie  auf 
seine  innerste  Frömmigkeit  zu  gründen  strebten,  mußten 
die  Form  und  vielfach  auch  den  Inhalt  seiner  Lehre  m 
hohem  Grad  daliinten  lassen."  Und  um  die  Zwischenstufen 
zu  übergehen,  teilen  wir  noch  mit,  was  über  die  „moderne 
Abwendung"  der  protestantischen  Gegenwart  gesagt  wird : 
Woran  sich  auch  die  ,,modeniisierte  ^Ixstik"  hauptsächlich 
stößt,  ist  „der  jüdische  supranaturale  Gottesbegriff,  an  dem 


freilich  auch  die  ganze  Versölmungslchre  und  anderes  hängt" 
(S.  124);  „weite  Kreise  der  Gegenwart  wenden  sich  dem- 
nach von  Luther  ab"  (S.  125):  in  seinem  Supranatura- 
lismu-s  „gehört  Luther  zweifellos  nicht  auf  die  Seite  der 
modernen  protestantischen  Fr.immigkeit",  und  muß  „die 
ganze  täuferische  Bewegung  in  idealerem  Lichte",  ja  „mo- 
demer anmuten"  (S.  12'));  die  „Liebe  zum  Humanismus", 
welche  „in  unsrer  Theologie"  auflebt,  Llßt  sie  Luthers 
grimmigen  F"eind  Erasmus  als  ihren  , .eigentlichen  Bahn- 
brecher" feiern  (S.  127);  die  „kathiilischen"  Züge,  Glaube, 
Gnade,  Sitte,  Kirche,  „bilden  das  Wesen"  .Luthers,  die 
„modem-protestantischen"  aber  „den  bloßen  Einschlag 
seiner  Persönlichkeit"  (S.  12g).  Matt  bleibt  auch  Ste- 
phans Ausblick  in  die  Zukimft  (S.    133). 

Entmutigend  genug  ist  allerdings  die  Konsequenz,  die 
er  aus  jeder  der  vier  Xachperioden  ziehen  muß:  die 
Orthodo.xie  „stilisiert  den  Helden  des  lebendigen  Glau- 
bens nach  ihrem  Wohlgefallen"  (S.  15);  es  „.stilisiert  ihn" 
Aufklärung  wie  Pietismus  (S.  67);  und  erst  der  „moderne 
Stil"  dürfte  wie  im  übrigen  so  auch  für  Luther  der 
nichtssagendste  von  allen  sein.  Denn  dem  unpersönlichen 
Historizismus  steht  der  sächsische  Konfessionsstifter  voll- 
ends nur  als  schemenhaftes  Objekt  und  nicht  als  schaf- 
fendes Subjekt  gegenüber.  Damm  unterschreiben  wir  be- 
reitv^illig  Stephans  „zweite  wichtige  Erkenntnis",  nämlich 
„daß  keine  Zeit  oder  Geistesrichtung  den  ganzen  Luther 
erfaßt  oder  gar  als  Norm  ihres  Christentums  verwertet 
hat"  (S.    131). 

\icht  aber  können  w  ir  „das  erste  Ergebnis"  adoptieren : 
„die  Feststellung  des  stetigen  Zusammenhangs  in  den  Wandlurtgen 
des  Lutherbildes"  (S.  130).  Mag  es  „eine  wirkliche  Entwick- 
lung" sein,  jedenfalls  ist  es  keine  organische  und  keine  pragma- 
tische, sondern  sprungweise  bewegt  sie  sich  bald  vorwärts  bald 
zurück  und  eher  letzteres  als  eisteres.  Und  deshalb  auch  kann 
es  nicht  Luthers  konkretes  Ich,  „die  zündende  Kraft  seiner  zu- 
gleich gottinnigen  und  weltofTenen  Persönlichkeit"  sein,  was  in 
diesen  \ielgestahigen  Metamorphosen  und  Bruchstücken  weiter- 
lebte und  weiterwirkte,  was  „den  eigentlichen  Grund  der  Be- 
geisterung und  damit  den  Einheitspunkt  der  reforraatorischen  Be- 
wegung bildete";  freilich  auch  nicht  „nur  allzubald  fremde  Lehren 
und  Bekenntnisse" ,  „weder  die  symbolisch  festgestellte  noch 
überhaupt  die  Lehre  Luthers  selbst"  (S.  i;i).  Was  die  trei- 
bende Kraft  Luthers  von  Anfang  bildete  und  was  auch  seine 
protestantische  Nachwelt  weiter  tontrieb,  was  ihn  so  vielen  sym- 
pathisch machte,  die  unter  sich  und  mit  ihm  in  den  dogmati- 
schen Anschauungen  diametral  auseinanderliefen,  was  Pietisten  und 
Aufklärer  einigte  und  auch  den  evangelischen  Bund,  die  modernen 
Ausläufer  des  Protestantismus  mit  seiner  Wiege  verbindet,  das 
ist  nicht  ein  Werk  wie  bei  anderen  historischen  Größen,  sondern 
eine  Idee.  Und  wenn  wir  dieselbe  mit  tieferm  Einblick  in  Ste- 
phans bis  auf  die  „Ergebnisse"  unbefangener  Darlegung  suchen, 
dann  erhalten  wir  aus  jedem  Kapitel  die  Antwort:  es  ist  die 
Idee  der  Revolution  gegen  die  kirchliche  Autorität,  der  Sub- 
jektivismus gegenüber  der  objektiven  Heilsanstalt.  Wie  Friedrich 
Nieusche,  der  „.\Ilermodemste",  der  Philosoph  des  Übermenschen 
spricht:  „Luther  habe  den  .\nfang  gemacht,  die  Deutschen  vom 
Christentum  zu  befreien,  indem  er  sie  lehne,  unrömisch  zu  sein 
und  zu  sprechen:  hier  stehe  ich,  ich  kann  nicht  anders" 
(S.  120)!  Das  ist  auch  der  Grund,  weshalb  die  Epigonen  im 
materialen  Glauben  so  rasch  über  „die  vielfältige  mittelalterliche 
Gebundenheit  Luthers"  (S.  112)  hinauswuchsen,  weshalb  der 
Modemismus  sich  auch  mit  der  lutherischen  Orthodoxie  niemals 
befreunden  kann,  weshalb  die  AutTclärung  sich  „in  der  gesamten 
Weltanschauung"  mit  Luther  im  Einklang  sah,  während  der  Pie- 
tismus sich  nur  an  Luthers  „Dogma,  Zeremonien  und  Kirchen- 
verfassung" festklammerte  (S.  46).  Das  Positive,  was  Luther 
schuf,  war  nicht  stark  genug,  um  ihn  über  die  Jahrhunderte  hin- 
überzutragen, wohl  aber  das  Negative.  Dabei  war  diese  negative 
Idee  der  Revolution  nicht  eiimial  etwas  ihm  Eigentümliches,  denn 
vorher  und  nachher  hat  es  viele  Revoluüonäre  gegeben;  spezi- 
fisch ist  nur,  daß  es  ihm  gelang,  den  größten  Teil  seiner  Nation 
in  seine  Auflehnung  hineinzuziehen. 

*  * 
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Trülje  muß  darnach  das  Pn  igiiostikon  sein,  das  die 
gegenwärtige  Schrift  dem  Luthertum  unserer  Tage  stellt. 
Wir  Katholiken  freuen  uns  dessen  nicht,  haben  auch  gar 
keinen  Grund  dazu.  Denn  nicht  weil  sich  die  „modernen" 
Kreise  dem  Katholizismus  nähern,  sondern  weil  sie  sich 
immer  weiter  von  ihm  entfernen,  verliert  der  echte  Luther 
mehr  und  mehr  an  Boden;  was  durch  diesen  Prozeß 
langsam  vom  Luthertum  abbröckelt  und  sich  zersetzt,  das 
gewinnen  nicht  wir,  das  verschlingt  vielmehr  der  krasse 
oder  feine  Unglaube,  welcher  uns  viel  gefiihriicher  ist  als 
der  alt  gewordene,  mühsam  auf  künstlichen  Krücken  durch 
seinen  Lebensabend  schleichende  Lutherglaube,  wie  ander- 
seits diesem  seitens  des  modernistischen  Immanentismus 
und  Agnostizismus  viel  gnißere  Gefahr  droht  als  uns.  Nicht 
bloß  „auf  geschichtlicher  Forschung"  beruht  es,  wenn  %vir 
„neuere  katholische  Kirchenhistoriker"  dies  bedauern  und 
insofern  auch  Luther  gerechteres  Verständnis  entgegen- 
bringen (S.  2),  so  sehr  der  Katholizismus  als  Theorie 
sich  stets  der  Einwirkung  Luthers  verschließen  muß,  für- 
wahr nicht  zu  seinem  Schaden.  Es  war  nicht  erst  nc'Uig, 
daß  Janssen  „die  reformatorische  Bedeutung  des  15.  Jahr- 
hunderts" zu  beweisen  suchte  (das  hat  er  im  zugedach- 
ten Sinne  auch  gar  nii:ht  gewollt),  und  daß  Denifle, 
der  übrigens  „durch  seine  Schmähschrift"  (S.  127)  immer- 
hin auch  das  protestantische  Gelchrtenurteil  über  Luther 
hat  niedriger  hängen  helfen,  den  Ruf  „Los  von  Luther" 
erhob.  Die  Zeiten  scheinen  leider  nicht  mehr  fern  zu 
stehen,  wo  der  Schlachtruf  lauten  wird :  Los  von  Rom 
und  daher  auch  los  von  Luther!  Und  doch  werden 
wir  auch  dann  Luther  niemals  als  den  Unsrigen  verteidigen 
können. 

Münster  i.   W.  Jos.  Seh  midi  in. 


Pfeiffer,  Adolf,  Oberpfarrer  in  Lübben,  Abraham,  der  Pro- 
phet Jehovas.  [Beitr;igc  zum  Verständnis  des  Propheteii- 
tums  in  Israel.  i.  Heft].  Leipzig,  Dcicherts  Xachf.,  1907 
(102  S.  gr.  8").     M.   1,20. 

Immer  mehr  kehrt  man  zur  alten  traditionellen  An- 
sicht zurück,  die  in  Abraham  eine  historische  Persi'mlichkeit 
.sieht.  In  einer  Reihe  von  Monographien  ist  in  neuerer 
Zeit  der  Stammvater  des  auserwählten  Volkes  behandelt 
worden  (z.  B.  von  Dornstetter,  Winckler,  Wilke).  Der 
Verf.  obiger  Monographie  will  Abraham  als  Propheten 
Jahwes  zeichnen,  für  welche  Auffa.ssung  er  besonders 
Gn  20,  7,  wo  Gott  zu  Abimelech  im  Traume  von 
Abraham  sagt :  „Er  ist  ein  Prophet",  anführt.  Unter  die- 
sem Gesichtspunkte  sollen  die  Einzelbilder  vom  Leben 
des  Stammvaters  des  Volkes  Israel,  das  gleichfalls  eine 
prophetische  Mission  zu  erfüllen  hatte,  zusammengefaßt 
werden.  Der  tiefste  Unterschietl  zwischen  der  Religion 
Israels  und  der  der  anderen  Völker  wird  vom  Verf.  darin 
gesehen,  daß  jene  allein  prophetisch ,  diese  alle  aber 
priesterlich  seien.  In  der  Geschichte  des  auserwählten 
Volkes  zeige  sich  vom  Anfang  bis  zum  Ende  der  große 
Einfluß  lies  Prophetentums.  Abiaham  ist  der  Prophet 
)ahwcs,  insofern  er  sich  ganz  für  Gott  und  seinen  Dienst 
absonderte,  so  daß  er  ganz  in  Gott  lebte  und  dieser  in 
ihm.  Mit  den  Worten  (Lottes:  „Deinem  Samen  habe 
ich  tlieses  Land  gegeben"  (Gn  15,  18)  sei  Abraham  pri>- 
phetisch  in  den  Besitz  des  Landes  getreten.  In  diesem 
Augenblicke  sei  er  ilcr  „Prophet"  des  Landes  geworden 
(S.  57).     Abraham  sei  aber  auch  durch  sein  propheüschos 


Handeln,  vor  allem  durch  seine  Fürbitte,  ein  Prophet. 
Denn  die  Propheten  .seien  immer  und  überall  die  größten 
Beter  und  Fürsprecher  gewesen  (S.  87).  Der  FVopheten- 
charakter  Abrahams  zeige  sich  endlich  besi^nders  in  der 
Opferungsszene  auf  Moria,  wo  dem  Stammvater  des  Vol- 
kes, aus  dem  der  Messias  hervorgehen  .sollte,  ein  Blick 
in  die  ferne  Zukunft  gewährt  wird,  wie  die  Erlösung  statt- 
finden solle.  —  Das  erbauliche  Moment  tritt  in  der 
ganzen  Darstellung  sehr  in  den  Vordergrund ;  den  Auf- 
stellungen der  modernen  Kritik  gegenüber  wird  mit  Recht 
eine  ablehnende  Haltung  eingenommen. 

Wenden  wir  uns  näheren  Uelails  zu,  so  finden  wir  manche 
gute  Erklärung,  wie  z.  B.  S.  85  f. :  ~^n  rr|  =  „nach  der  Zeit 
eines  Lebewesens,  =  wann  die  Zeit  um  ist,  in  der  ein  Mensch 
im  Mutterschoß  sich  zu  einem  lebendigen  Wesen  gestaltet". 
Richtig  wird  auch  vermutet,  daß  das  „Scherzen"  des  17jährigen 
Ismael  nicht  so  harmlos  gewesen  sein  dürfte.  Winckler  dachte 
an  Päderastie.  .\ber  auf  der  anderen  Seite  ist  so  manches,  was 
den  Ref.  nicht  befriedigen  kann.  So  wird  auf  die  eine  oder 
andere  Schwierigkeit,  wie  sie  in  der  .\brahamsgeschichte  zutage 
tritt,  nicht  näher  eingegangen,  z.  B.  wie  der  König  von  Sodoma 
dem  siegreich  heimkehrenden  Abraham  entgegenziehen  konnte, 
von  dem  es  doch  kurz  vorher  geheißen  hat,  daß  er  in  eine 
Asphaltgrube  ,, gefallen"  sei.  Die  auf  Unterlassung  der  Beschnei- 
dung gesetzte  „Ausrottung"  bestand  kaum  in  der  Todesstrale 
(S.  73),  sondern  in  der  .Ausschließung.  Das  Legen  der  Ha'id 
unter  die  Lende  beim  Schwur  hat  nicht  bloß  den  Sinn,  „daß  er 
ihm  unbedingt  vertraue"  (S.  99),  sondern  bedeutet  wohl,  daß 
der  Schwur  auch  für  die  Nachkommen  gelte,  denn  die  Lenden 
galten  als  Sitz  der  Zeugungskraft.  .Abraham  soll  anfänglich  bei 
der  mit  seiner  Gattin  getroffenen  Verabredung,  sich  als  seine 
Schwester  auszugeben,  nicht  an  Gefahren  gedacht  haben  (S.  87). 
Gn  18,  ?  ist  kaum  d.is  masoretische  'pVi  (Gottesname)  richtig 
(S.  85),  sondern  dafür  wahrscheinlicher  'nK  (,=  mein  Herr)  zu 
lesen.  Das  Ansehen  der  LXX  dürfte  doch  zu  gering  eingeschätzt 
werden,  wenn  von  einer  „ganzen  L'nzuverlässigkeit  der  LXX" 
gesprochen  wird  (S.  96).  Ref.  kann  nicht  recht  einsehen,  warum 
der  Verf.  manchmal  hebräische  Wörter  in  Klammer  beisetzt, 
so  z.  B.  S.  59:  „Weil  er  so  zu  ihr  geredet  hat  v"?«  "IS^C  Die 
hebräischen  Vokalzeichen  stehen  öfters  nicht  am  richtigen  Flau. 
Störend  wirkt  auch,  daß  die  Anmerkungc«  nicht  unmittelbar 
unter  dem  Striche  stehen,  sondern  immer  erst  nach  einem  größe- 
ren .Abschnitte  zusammengestellt  werden  Sprachliche  L"r>eben- 
heiten  (Bundgenosse  S.  70,  Prophetspruch  S.  95),  neu  geprägte 
Ausdrücke,  wie  ,, wachstümlich"  (S.  88),  „Brunnensmben"  (S.  90), 
orthographische  Versehen,  so  „Tel"  statt  „Teil"  (S.  7),  und  der 
schwülstige  Periodenbau  (vgl.  z.  B.  S.  80),  verleiden  einem 
etw-as  die  Lektüre  der  Schritt. 

Wien.  J.   Döller. 


Ramsay,  W.  M.,  Professor  of  Humanity  in  the  Universii>- 
of  Aberdeen,  The  Cities  of  St.  Paul.  Their  influencc  on 
his  life  and  tliouglii.  The  Cities  of  H.isterr,  .\sia  Minor. 
London,  llodder  and  Stoughton,  1907  (.XVI,  452  p.  gr.  8*). 
12  s. 

Der  1 .  Teil  mit  der  Überschrift :  raiilmism  in  tht 
Graeco-Roniaii  u'orM  [^  —  81)  ist  eigentlich  die  Einleitung 
zum  ganzen  Werke.  In  ihm  werden  zunächst  die  Fun- 
damentalprinzipien paulinischer  Geschichtsphilosiiphic  aus- 
einandergesetzt. Diese  .sind  folgende:  Eis  gibt  nichts 
Reales  außer  Gott.  So  lange  eine  Clesellschaft  Gottes 
Stimme  hört,  ist  sie  progres.siv.  Andernfalls  tritt  De- 
generation ein.  Jeder  kann  die  g(itlliche  Stimme 
vernehmen,  aber  er  muß  mitarbeiten,  bevor  eine  Ver- 
entigung  stattfinden  kann.  'Darauf  win.1  tler  (>«^en- 
satz  geschildert,  welchen  Paulus  zur  mixlemer.  Entwick- 
lungslehre einnehme.  Gibt  sie  die  Pan»lc  aus:  von»  Fe- 
tisch allmählich  zu  Jahvc,  so  lehrt  P.  umgekehrt,  die  De- 
generation sei  d;is  Ende,  nicht  der  .Anfang.      Endlich  winl 
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Pauli  Verhältni.s  zum  Hellenismus,  Judentum  und  rOmi- 
sclien  Kiiisertum  dargestellt.  Bei  ihm  wuchs  ein  univer- 
seller Hellenismus  zusammen  mit  einem  eben.so  gearteten 
Hcbraismus.  Das  Produkt  beider,  der  universelle  Pauli- 
ni.smus,  mußte  nun  entweder  mit  dem  universellen  Im- 
])erium  zusammengehen  ixler  aber  eine  gegensätzliclie 
Stellung  einnehmen.  Nach  diesen  einleitenden  Gedanken 
entwickelt  der  \'erf.  seinen  Plan.  Er  will  die  hellenisti- 
schen Städte  beschreiben,  in  denen  P.  lebte  und  wirkte, 
will  ihre  Eigentümlichkeiten  zu  bestimmen  versuchen  und 
so  die  mannigfachen  Erfahrungen  aufzeigen,  welche  der 
Apostel  gemacht  hat.  Da  Jerusalem  und  das  syrische 
Antiochien  ausscheiden,  bleiben  nur  Tarsus  und  die  vier 
Südgalatischen  Städte  übrig. 

Es  sind  eine  Reihe  glänzender  Skizzen,  in  denen  der  Verf. 
Tarsus  (Part  II,  85 — 244)  Schilden,  seine  Bevölkerung  charak- 
lerisien,  Gescliick  und  Geschichte  der  Stadt  erzählt,  verschiedene 
Einflüsse  würdigt,  die  sich  geltend  gemacht  haben.  Von  beson- 
derem Interesse  ist  5  IX:  The  religion  of  Tarsus  (137—155). 
Der  alte  Stadtpairon  von  Tarsus,  Baal-Tarz,  wird  von  dem  grie- 
chischen Bcvölkerungselementc  mit  Zeus  identifiziert;  die  Perser 
sehen  in  ihm  ihren  Ahura-mazda.  Religionsmischung,  Bevölke- 
rungsmischung. Es  bestand  ein  Gegensatz  zwischen  Orientalen 
(der  alten  cilicischen  Bevölkerung  und  den  Juden)  und  den  Grie- 
chen. Das  orientalische  Element  überw-og.  Tarsus  war  eine 
orientalische  Stadt.  The  Greek  irax  mculloice)/  up  in  the  Orientvl 
(202).  Orientalischer  Einfluß  zeigt  sich  auch  bei  Paulus,  i  Kor. 
II,  3  — 16  beweist  es.  Ein  anderer  Einfluß !  Unter  Pompejus  be- 
ginnt die  lange  Reihe  tarsisch-römischer  Bürger,  unter  denen  uns 
eine  Persönlichkeit  bekannt  ist  als  Saul  alia^  Paulus.  Griechi- 
sche Sprache,  Verfassung  und  Bildung  waren  ebenfalls  in  Tarsus 
heimisch.  Nur  für  das  letzte  noch  zwei  Namen  als  Beleg: 
Athenodorus  von  Tarsus  und  die  „Universität''  Tarsus.  Es  folgen 
die  Abhandlungen  über  Antiochien  (Port  III,  247—514),  Ikonium 
(Fart  IV,  317—  582),  Derbe  (.Part  V,  385—40^  und  Lvstra 
{Pari  \'I,  407-419).  Jede  derselben  bringt  zum  Teil  in  beson- 
deren Skizzen  wie  bei  Tarsus  die  Geschichte  der  Stadt,  ihre 
religiösen  und  sozialen  Verhältnisse  zur  Darstellung.  .'\uch  hier 
sind  die  religionsgeschichtlichen  Ausführungen  bemerkenswert. 
Hauptgottheit  .\ntiochiens  war  Men,  eine  kürzere  Form  für  die 
längere  Manes.  Sie  wurde  mit  verschiedenen  Gottheiten  identi- 
fiziert, so  mit  Dionysius,  .\pollo,  .\sklepius.  Auch  der  Cybele- 
kult  florierte.  Lichtvoll  ist  §  VII :  7Vii>  Kotnan  coloni/  of  Pisidian 
Antioch  (268 — 277)  und  5  VIII ;  Hellenism  in  Pisidian  Antioch 
(277  —  285).  Die  regierende  Klasse  der  coloni  lieh  den  Juden 
Beistand  gegen  Paulus.  Über  Ikonium  enthält  besonders  5  V : 
The  eonslitutioii  of  the  Hellenic  citi/  Icoiiiiim  (555  —  560)  viel 
Interessantes.  Bei  Derbe  hingegen  beschränkt  sich  der  Verf. 
darauf,  bereits  Bekanntes  aus  seiuen  E.\positorartikeln  über  die 
Lage  der  Stadt  nochmals  zu  sagen.  Dasselbe  gilt  mehr  oder 
minder  auch  von  Lystra.  R.  bemerkt  ja  im  Vorwon,  -daß  Teil 
III — VI  denselben  Gegenstand  behandeln  wie  cap.  XII  — XV  seines 
Uistorical  commentary  on  the  epistle  to  the  Galatinns,  daß  über- 
haupt viele  seiner  Artikel  aus  der  Contemporary  Perieir  und  dem 
Expositor  hier,  wenn  auch  neu  durchgearbeitet,  Aufnahme  ge- 
funden haben. 

Wir  haben  es  somit  mit  einer  Sammlung  von  Arbeiten  zu 
tun,  für  deren  svstematische  Ordnung  der  Titel  des  Werkes 
maßgebend  ist.  Teil  VII:  St.  Paul  in  the  Roman  irorld  (423  — 
435)  bildet  den  passenden  Schluß.  Die  .Anlage  des  Werkes  ist 
ra.  E.  nicht  einwandsfrei.  Bereits  die  Einleitung  hätte  kürzer 
ausfallen  können.  L'nmotiviert  erscheint  mir  trotz  des  von  R. 
S.  80  Gesagten,  warum  nicht  das  syrische  Antiochien  in  seinem 
Einfluß  auf  P.  gewürdigt  ist.  Auch  Jerusalem  hat  Eindrücke 
gemacht;  Antiochien  und  Jerusalem  entschieden  in  höherem 
Grade  als  die  südgalatischen  Städte.  Indem  nun  trotzdem  jene 
beiden  ausscheiden  und  diese  vier  an  ihre  Stelle  treten,  bot  sich 
Gelegenheit,  auch  in  diesem  Zusammenhang  eine  Lanze  für  die 
Südgalatiemheorie  zu  brechen.  Vgl.  S.  273,  wo  gesagt  wird, 
die  Gemeinde  .•\ntiochens  habe  sich  eine  Gemeinde  Galatiens 
nennen  können,  S.  351  f.,  wo  ApoUonia  zum  Beweise  einer 
ähnlichen  Behauptung  verwandt  wird.  R.  verkennt  immer  noch, 
daß  durch  alle  derartige  .Argumente  der  Fragepunkt  gar  nicht 
berührt  wird.  Es  ist  doch  etwas  anderes,  ob  P.  sein  Schreiben 
an    „die    Gemeinden    Galaliens"    richtete,    werm    nur   solche    in 


Antiochien  etc.  vorhanden  waren,  oder  ob  er  es  mit  jener  Adresse 
versah,  wenn  auch  im  Norden  der  Provinz  frisches 
christliches  Leben  pulsierte.  S.  292  fT.  wird  die  /oV<« 
Act.  13,  49  als  region  of  Antioch  weiter  ausgefühn.  S.  409  f. 
wird  :jtoi//ijoo;  in  demselben  Sinne  gefaßt.  Ich  habe  mich  in 
meinem  „Leserkreis  des  Gal."  S.  125  AT.  u.  S.  134  dagegen  aus- 
gesprochen. Auch  Hamack,  Die  Apostelgeschichte  1908  S.  8j 
stimmt  R.  nicht  zu.  Nach  S.  447  Anm.  42  werden  jene  des 
Apostels  Worten  Gal.  4,  13  f.  nicht  gerecht,  welche  die  Krank- 
heit erst  in  Galatien  beginnen  lassen.  S.  506  ff.  werden  die  Be- 
rührungspunkte der  Rede  in  .\niiochien  mit  Gal.  erwähnt. 
S.  560  ff.  (vgl.  S.  450  .\nm.  36)  wird  gegen  Marquard  und  seine 
Anhänger  betont,  Ikonium  sei  erst  unter  Hadrian  zur  Kolonie  er- 
hoben. S.  194  wird  Amyntas  „König  von  Galatien"  genannt, 
was  er  nie  gewesen  ist.  Wohl  aber  wird  S.  370  anerkannt,  daß 
die  Begleitumstände  der  Predigt  in  Ik.  ganz  andere  waren  als  in 
.\ntiochien.  S.  302  wird  der  antiochenische  Streitfall  vor  den 
Antritt  der  i .  Missionsreise  verlegt.  Es  fehlt  nur  noch  die  Trans- 
lokation von  Act.  15  =  Gal.  2  vor  Act.  13,  und  R.s  Südgalatien- 
hypothese  nähert  sich  ihren  deutschen  Abanen.  —  Es  wäre  noch 
manches  zu  notieren.  Z.  B.  wird  der  Einfluß  des  Hellenismus 
auf  Paulus  im  Vergleich  zu  der  Darstellung  bei  Wendland,  Die 
hellenistisch -römische  Kultur  S.  127  ff.  wohl  stark  überschaut. 
Es  sei  hiermit  genug. 

Niemand  wird  dieses  neue  Buch  des  unermüdlichen 
Gelehrten  zur  Seite  legen,  ohne  reiche  Anregung  und  Be- 
lehrung empfangen  zu  haben,  zumal  nicht  weniger  als 
18  Illustrationen,  55  Figuren  und  4  Karten  die  A-us- 
führungen  erläutern. 


Breslau. 


Alphons  Steinmann. 


Traube,  Ludwig,  o.  ö.  Prof.  der   Philologie    an   der  Universi- 
tät   München,     Nomina    sacra.     Versuch    einer    Geschichte 
der  christlichen  Kürzung.     [Quellen  u.  Unters,  z.  latein.  Philo- 
I       logie  d.  Mittelalters    hrsg.  v.  Ludwig  Traube,    II.  Bd.].     .Mün- 
[       chen,  Beck,  1907  (X,  296  S.  gr.  8°).     M.  15. 

I  Mit    wehmütiger  Freude    bringe  ich  das  letzte  Werk 

meines  verehrten  Lehrers  und  Freundes  hier  zur  Anzeige. 
I  Noch  auf  dem  Todesbett  konnte  T.  die  letzen  Druck- 
bogen sehen ;  dann  erstarrte  die  arbeitsfreudige  Hand  des 
großen  Forschers.  Aber  es  ist  wohl  nicht  zuviel,  wenn 
man  sagt,  daß  er  sich  in  dem  Werke  ein  monimientum 
aere  pereiiniiis  geschaffen  hat,  in  welchem  er  weiterleben 
wird,  selbst  wenn  die  nicht  mehr  sind,  denen  es  ver- 
gönnt war,  ihm  persönlich  näher  zu  treten,  und  in  denen 
I  sein  Andenken  nicht  ersterben  wird. 

Auch   für  den  Theologen,    besonders  für  den  Bibel- 

I   forscher,    sind    die  Nomina   sacra    von  großer  Bedeutung, 

i   ebenso  sehr  wie  für  den  klassischen  Philologen,  überhaupt 

I   für  jeden,    welcher   sich  mit  der  Überlieferungsgeschichte 

'   der  alten  und  mittelalterlichen  Literatur  befaßt.    Die  vom 

I   Papste    angeordnete    Resision    der    Vulgata    lenkt   gegen- 

]   wärtig   noch  speziell  die  Aufmerksamkeit  auf  dieses  weite 

!   Arbeitsfeld.     Was    bietet    hier    T.s    Werk?     Einmal    dem 

praktischen  Paläographen  die  besten  Hülfsmittel,  Hss  auf 

Grund  ihrer  Abkürzungen  zu  datieren  und  zu  lokalisieren, 

I   die  nur  eine  so  ausgebreitete  Hss-kenntnis  gewähren  kann, 

!  \»ie   sie  T.    besaß.     Nach    seinen    „Paläographischen   An- 

\   zeigen"  im  „Neuen  .Archiv  d.  Gesellsch.  f.  ältere  deutsche 

Geschichtsk.''    XXVL    229 — 40    hatte    er    schon    damals 

I   (1901)  seit  mehreren  Jahren   Material  für  die  Lehre  von 

den  Kürzungen  gesammelt.      Die  „Nomina  sacra"   zeigen, 

!   wie     ausgedehnt    diese    Tätigkeit    gewesen.      Allein    man 

würde   sehr    irren,    wollte   man    das  Buch  für  ein  bloßes, 

wenn     auch     noch    so    ausgezeichnetes    paläographisches 

Handwerkszeug  halten :  T.  müßte  nicht  der  Verfasser  der 

„Textgeschichte   der    Regula  S.  Benedicti"    sein.     An  der 
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Hand  der  Abkürzungen  erhält  man  einen  tiefen  Einblick 
in  das  Leben  und  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  lite- 
rarischen Zentren  im  hohe*)  Mittelalter.  Alles  lebt  in 
dem  Buche,  und  die  kleinste  .Schreibergewohnheit  wird 
zum  Spiegelbild  der  mächtigsten   KulturstrOmungen. 

Die  Antike  hatte  ihre  Kürzungen,  welche  auf  dem 
Prinzip  der  „Su.spension"  und  „Iteration"  beruhten,  d.  h. 
sie  bestanden  wesentlich  darin ,  daß  die  Anfänge  von ' 
Wörtern  oder  von  deren  Silben,  namentlich  bei  Titula- 
turen, die  ganzen  Wörter  vertraten,  während  der  Plural 
durch  doppelte  (oder  auch  dreifache)  Setzung  des  Zei- 
chens für  den  Singular  au.sgedrückt  wurde;  z.  B.  A  = 
Augustus,  AA  oder  AAA  =  (2  oder  3)  Augusti.  Da- 
neben erscheinen  in  christlicher  Zeit  die  „Kontraktionen", 
Kürzungen,  bei  welchen  in  der  Mitte  des  betr.  Wortes 
etwas  ausgelassen  wird.  So  werden  die  Gottesiiamen  und 
verwandte  Ausdrücke  des  sakralen  Gebietes,  später  auch 
noch  weitere  kirchliche  Termini  gekürzt,  und  zwar  an 
und  für  sich  ausschließlich  die.se.  In  späterer  Zeit  hat 
man  freilich  diese  Grenze  überschritten  und  die  geheim- 
nisvolle Auszeichnung  der  heiligen  Namen  wurde  zu  einer 
rein  technischen   Abkürzung. 

Den  Ursprung  dieser  Behandlung  der  „Nomina  sacra" 
sucht  T.  gewiß  mit  Recht  bei  den  hellenistischen  Juden, 
welche  die  Scheu  des  Spätjudentums  vor  dem  Gottesnamcn, 
dem  Tetragramm  m,T,  vollauf  teilten.  Wie  die  Rabbinen  '^^K, 
das  Qere  perpetuum  für  ni~',  aussprachen  und  später  seine 
Vokale  unter  jene  Konsonanten  setzten  (Jehova),  so  über- 
setzten schon  die  LXX  den  Namen  Jahve  durchgehends 
mit  xvQiog.  Nach  jüdis'chen  Quellen  schrieb  man  schon 
früh ,  besonders  in  Ale.xandrien ,  die  Gottesnamen  (nur 
m.T  ?)  mit  Gold,  ein  Gebrauch,  der  später  auch  in  z.  T. 
erhaltenen  griech.  wie  latein.  Prachthandschriften  nach- 
geahmt wurde.  Um  das  Geheimnis  der  Aussprache  iles 
Gottesnamens,  welches  die  Vokallosigkeit  der  alten  he- 
bräischen Schrift  von  selber  wahrte,  auch  im  Griechischen 
sicher  zu  stellen,  behielt  Aquila  nach  dem  Zeugnisse  des 
Origenes  in  seiner  griech.  Übersetzung  des  A.  T.  für 
das  Tetragramm  die  althebräi.schen  Buchstaben  bei.  Die 
Kairener  Aquila-Palimpscste  bestätigen  die.se  Nachricht. 
In  hexaplarischen  Te.xten  findet  sich  dafür  zuweilen  111111, 
eine  gräcisierte  Form  von  m.T.  Aber  die  Vokallosigkeit 
des  Hebräischen  ließ  sich  auch  beim  griechischen  Worte 
selbst  nachahmen ,  und  so  erhielt  man  für  i?fdc  SC. 
Analog  bildete  man  KC  für  y.v^iog.  Hiermit  war  das 
Prinzip  der  Kontraktion  eingeführt.  Wohl  noch  auf  jü- 
dischem Boden  entstanden  die  Kürzungen  IHA  oder  ICA 
('Inijdi'jkJ,  IHM  oder  lAM  ('IeQovonh)fi),  JJ  oder  AAA 
(Aavdö);  vielleicht  auch  OYNOC  (oi'quvöc:)  ,  ANÖC 
(ävä(}U>7Toi;),  11  HP  u.  dergl.  (nan]Q),  IINA  (:iviivfta), 
VC  (vlöi;).  Doch  können  letztere  Bildungen  sehr  wohl 
erst  von  christlichen  Kalligraphen  herrühren,  wie  sicher  IC 
('h)oovc:),  XC  (XQiarög),  CwP  (ooni'iQ),  CTC  (axav^iög). 
Eine  Wciterhiklung  zu  Hill'  ist  noch  MUT  Iiii'jtiiq). 
Diese  15  Namen  bilden  den  vollsten  Bestand  alter  sa- 
kraler Kürzungen.  Vom  Griechischen,  wo  sich  bereits 
sehr  früh  allerlei  Varianten  zu  einer  Anzahl  dieser  For- 
men beobachten  las,scn,  gingen  die  gleichen  oder  analoge 
Bildungen,  alle  oder  nur  zun\  Teil,  ins  Lateinische,  Kop- 
tische, Armenische,  tjotische,  .Mikirchenslavische,  vuni  La- 
tein  wieder  ins   Irische,    Angelsächsische,   Althochdeutsche 


und  Altfranzösische  über,  wobei  dann  der  sakrale  Cha- 
rakter der  Abkürzung  meistens  mehr  oder  weniger  ver- 
gessen wurde.  Die  syrische  Überlieferung  beweist  ihre 
ursprüngliche  Unabhängigkeit  von  der  griechischen  auch 
dadurch,    daß    in    ihr   diese  sakralen   Abkürzungen   fehlen. 

Am  reichsten  ist  die  Entwicklung  und  Mannigfaltigkeit  der 
einzelnen  Kürzungsformen  in  lateinischen  Hss.  T.  verfolgt  alle 
einzelnen  Bildungen  durch  die  verschiedenen  Schreibprovinzen 
und  ist  so  in  der  Lage,  das  Hin-  und  Herwogen  der  literarischen 
Strömungen  zwischen  denselben  sehr  anschaulich  vor  Augen  zu 
führen.  Die  lateinische  Paläographie  hat  daher  den  Löwenanteil 
an  den  Ergebnissen  seiner  Arbeit.  Diese  bietet  aber  etwas _ganz 
anderes  als  das  beste  Lexikon  der  Abkürzungen.  Auch  für  Über- 
lieferungsgeschichte und  Kritik  sind  neue,  vielverheißende  Wege 
erschlossen.  Und  so  erfüllt  das  Werk  den  Zweck  seines  Ver- 
fassers, nicht  bloß  zu  lehren,  sondern  auch  zu  werben  für  die 
Paläographie,  welche  bereits  in  manchem  heißen  Kampfe  die 
Waffen  zur  Entscheidung  geliefen.  T.  glaubt,  daß  sie  ihre 
schönsten  Siege  noch  nicht  erfochten  hat. 

Die  Arbeiten  von  K.  Smend  zum  Eccli  hätten  noch  einiges 
Material  für  die  älteste  Geschichte  der  Kürzungen  geboten.  Ehe 
ich  T.  meine  diesbezüglichen  Notizen  zuschicken  konnte,  erhielt 
ich  die  Nachricht  von  seinem  Tode.  —  Daß  S.  tot  Anm.  t 
Lietzmanns  Arbeit  über  die  Menschensohnfrage  allein  zitiert  ist 
und  in  Reitzensteins  „Poimandrcs"  die  Fortführung  dieser  Linien 
gesucht  wird,  darf  man  dem  Nichttheologen  wohl  kaum  sehr 
verargen.  —  An  Druckfehlern  sei  notiert :  S.  II  Aura.  1  Z.  4  1. : 
Wetzer  st.:  Welzer;  S.   158  Anm.   5  Z.  2  1.:  (1901)  St.:  (1900). 

Valkenburg.  H.  Cladder,  S.  J. 


Schmidt,  Carl,  Der  erste  Clemensbrief  in  altkoptischer 

Übersetzung  untersucht  und  herausgegeben.  Mit  Lichtdruck- 
Faksimile  der  Handschrift.  [Texte  u.  Unters,  zur  Geschichte 
der  altchristl.  Lit.  XXXII,  ij.  Leipzig,  Hinrichs,  1908  f  160  S. 
8").     M.  j). 

Bis  zum  Jahre  1875  waren  die  Patrulogen  bezüg- 
liih  des  (ersten^  Clemensbriefes  nur  auf  den  einzigen  Te.vt 
im  Cod.  Ale.xandr.  angewie.seti,  der  mehrfach  unlesbare 
Stellen  bot  und  außerdem  ein  ganzes  Blatt  (c.  57  Schluß 
bis  c.  63)  verloren  hatte.  Seitilem  aber  ist  nicht  nur 
eine  neue  griechische  Hs  (Konstantinopel),  sondern  auch 
eine  svrische  und  eine  altlateinische  Übersetzung  aufge- 
funden und  nach  diesen  Zeugen  \'on  mehreren  Gelehrten 
der  vervollständigte  und  verbesserte  Text  herausgegeben 
worden.  Daß  hierbei  i\<«ch  Schwankungen  m  einzelnen 
Lesarten  bestehen  blieben,  der  eine  diesen,  iler  andere 
jenen  Textzeugen  bevorzugte,  wird  keinen  wundem,  der 
sich  einmal  mit  derartigen  Textvergleichungen  beschäftigt 
hat.  Zu  diesen  Textet»  kommt  jetzt  die  hier  vi>rliegende 
kopti.sche  C'bersetzung,  ilic  von  dem  Herausgeber  selbst 
für  die  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  erworben  und  in  muster- 
gültiger Weise  hiermit  ziigätiglich  gemacht  worden  ist. 
Zugleich  verweist  Seh.  auf  andere  Pap>rusfragmcnte,  die 
ebenfalls  in  koptischer  Sjirache  den  Brief  bis  f.  27  ent- 
halten  und  in  nächster  Zeit  hcrausgi^geben  wenlen  sollen. 

Itt  den  Einleituitgsab.schnittcn  weist  der  Herausgeber 
auf  ilas  große  Ansehen  dieses  Briefes  in  iler  ag\'ptischen 
Kirche  hin,  beschreibt  dann  die  Herkunft  (aus  dem 
„weißeti  Kloster"  des  Schenute  utiweit  S«">hag,  gegenüber 
von  Achmim)  und  die  Beschaffenheit  des  Ms.  (von  dem 
,S  Blätter  aus  der  Mitte  —  r.  34,  0  bis  42,  z  —  schein- 
bar mit  .\bsii-ht  herausgerissen  sind),  bespricht  den  sprach- 
licheti  Charakter  (achmitnscher  Dialekt,  am  nächsten  ver- 
wandt mit  dem  sahidischen,  aus  dem  4.  Jahrh.)  und  un- 
tersucht endlich  eingehend  die  Bedeutung  dieser  Über- 
setzung für  den  Text  des  Clemensbriefes  dunh  Vcrglei- 
chung  tnit  den  übrigen  Zeugen.      Interes.s;int  ist  der  Hin- 
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weis  auf  die  eigene  Bearbeitung  der  l'liöni.xsagc.  Der 
kritische  Apparat  unterhalb  des  Textes  ist  su  eingerichtet, 
daß  auch  ein  Nichticcnncr  der  ivoptischen  Sprache  Nutzen 
daraus  ziehen   kann. 

Zu  S.  30  2.  21  möchte  ich  mir  die  Bemerkung  erlauben, 
daß  nodotiDoDm  nicht  ein  Versehen  für  noony-mmOdi  ist,  sondern 
für  .loooFtDoüai  =  .\or.  Pass.  von  .•tnoniiidfn)  hineinstoßen.  — 
S.  61  Z.  19  scheint  mir  das  dem  Herausg.  unbekannte  Wort 
,hnoof  das  .sahidische  ,hfrnviir'  =  iibertax  zu  sein.  —  S.  74 
Z.  3 1  liegt  es  wohl  näher,  an  ,xfoo'  =  ordere,  accendere  zu 
denken,  wobei  nur  ein  Buchstabe  zu  ändern  wäre.  —  S.  154 
wäre  richtiger  für  yTioxurrn;  einzusetzen  »'.tioxo.i»}  und  S.  158  für 
r<>/./i«  besser  das  Substantivum  rö  io/./it/o<U: 

Die  beigegebenen  Indices,  A.  der  koptischen  Wörter,  B.  der 
griechischen  Wörter,  machen  die  Ausgabe  zugleich  zu  einem 
praktischen  Übungsbuch  der  koptischen  Sprache. 

Pclplin,  Westpr.  Adalbert  Schulte. 


Schermann,  Dr.  Theodor,  l'rivatdozent  an  *dcr  Universität 
.Münclicn,  Propheten-  und  Apostellegenden  nebst  Jünger- 
katalogen des  Dorotheub  und  verwandter  Texte.  Leipzig, 
J.  C.  llinrichs,   1907  (VIII,  568  S.  8").    M.  11,50. 

Die  mühsame  und  entsagungsvolle  Arbeit,  welche 
hier  als  Heft  3  Bd.  3  i  der  „Texte  u.  Unters,  zur  Gesch. 
der  altchr.  Lit."  vorgelegt  ist,  umfaßt  zwei  für  sich  selb- 
ständige Teile,  im  ersten  die  vitae  prophetarum,  im  zwei- 
ten die  vitae  apostolorum  zugleich  mit  Verzeichnissen  der 
Jünger  des  Herrn.  Ein  rein  äußerlicher  Zusammenhang 
der  beitlen  Serien  von  Legenden  beruht  auf  dem  Um- 
stände, daß  sie  den  gleichen  Verfas.sernamen  an  der 
Stime  zeigen  und  in  den  Hss  hintereinander  eingetragen 
sind.      Demnach  seien  sie  auch  gesondert  besprochen. 

Die  Prophetenlegenden  sind  weit  älter  als  die 
der  Apostel  und  die  Jüngerlisten.  Der  Herausgeber 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  dieselben  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt  aus  dem  Judentum  stammen,  denn  „es  ist 
zweifellos,  daß  die  christlichen  Zusätze  in  unsem  vitae 
prophetarum  nicht  zur  ursprünglichen  Grundschrift  ge- 
hörten". Freilich,  wie  jetzt  die  Texte  vorliegen,  erscheinen 
sie  christlich  umgefärbt  und  tendenziös  erweitert,  um  die  Pro- 
pheten als  Herolde  des  Messias  schärfer  zu  markieren. 
Als  Heimat  der  Legenden  kommt  in  erster  Linie  Svrien- 
Palästina  in  Betracht,  der  so  fruchtbare  Nährboden  der 
Legendenbildung.  Nach  wie  vor  bleibt  es  aber  zweifel- 
haft, ob  die  Grundschrift  in  hebräischer,  syrischer  oder 
griechischer  Sprache  abgefaßt  war.  Für  die  Datierung 
der  hauptsächlichsten  Rezensionen  ergeben  die  ermittelten 
Indizien  weit  auseinanderliegende  Zeitpunkte:  die  ältesten 
Rezensionen  dürften  bis  ins  HL — IV.  Jahrh.  zurückreichen, 
die  jüngsten  gehören  dem  X.  Jahrh.  an.  Daß  die  erste, 
von  einem  jüdischen  ^■erfasser  herrührende  Original- 
schrift  vielleicht  schon  vor  Christus,  jedenfalls  aber  nicht 
später  als  im  i.  oder  2.  Jahrh.  nach  Christus  entstanden 
ist,  vermag  Seh.  genügend  wahrscheinlich  zu  machen. 
Aus  den  verschiedenen  Textzeugen,  welche  er  heranziehen 
konnte,  lassen  sich  7  Hauptgruppen  bilden,  welche  eben- 
soviele  Rezensionstypen  darstellen. 

Ihre  Uberlieferungsgeschichte  wird  im  i.  Kap.  (S.  2—43) 
eingehend  dargestellt.  Eine  bevorzugte  Behandlung  erfuhr  von 
jeher  die  „Epiphaniusrezension",  vertreten  durch  den  einen  cod. 
Paris,  gr.  11 15.  Ob  der  Bischof  Epiphanius  von  Salamis  auf 
Cypern  wirklich  der  Verfasser  ist,  unterliegt  noch  immer  gegrün- 
deten Zweifeln  (S.  4  (T.),  obgleich  ihm  schon  im  7.  Jahrh.  dieses 
Verdienst  von  syrischen  Schriftstellern  zugesprochen  wird.  Eine 
zweite  Gruppe  von  Texten,  welche  sich,  zumal  in  den  vitae 
proph.  tiitwrum,  durch  Reinlieit  von  späteren  Zutaten  auszeichnen. 


geht  unter  dem  Kamen  des  Dorotheus,  Bischofs  von  Tyrus.  Im 
politisch-hierarchischen  Interesse  von  Konstaniinopcl  ist  wohl 
ein  von  dem  antiochenischen  Presbyter  Dorotheus  verfaßtes  Werk 
, .umgedichtet"  und  dem  Bischof  Dorotheus  zugeschrieben  wor- 
den. Seh.  deutet  hier  mit  Glück  auf  Eun.  h.  e.  VII,  32.  Die 
sogenannte  „zweite  Epiphaniusrezension",  welche  an  dritter  Stelle 
besprochen  wird,  dürfte  tatsächlich  älter  sein  als  die  oben  er- 
erwähntc  erste.  Ein  anonymer  Text  der  Prophetenlegenden  im 
corf.  Vatir.  graec.  2125  stellt  sich  nach  der  Meinung  Nestles, 
dem  auch  Seh.  beistimmt,  als  der  „weitaus  älteste  griechische 
Zeuge"  dar.  Wir  werden  durch  die  handschriftl.  Vermerke 
/ .  .  .  ex  Töjv  xma  rii^  ixdöoetc  €^a:T/.öfV  .  .  .  AtooOiöifrj  (nie)  asio 
xöiv  'iJijr/eror;  ni'iov  Tttoa.i/.ö)r  xt/../  bis  auf  Origenes  zurück- 
geleitet und  lernen  den  Zönobiarchen  Apollinarius  als  Eigentümer 
eines  Exemplares  kennen,  das  direkt  oder  in  seiner  Vorlage  von 
Eusebius  glossiert  und  von  Pamphilus  korrigiert  worden  war 
(S.  16).  Verwandt  mit  diesem  wertvollsten  Stück  ist  ein  cod. 
sgro-hexapl.  Ambras,  vom  J.  617,  mit  dem  Zeugnis  gleicher 
Provenienz  versehen,  aber  nur  die  ritae  von  neun  Propheten  ent- 
haltend. Des  weiteren  verzeichnet  Seh.  eine  „Scholienrezension", 
mit  Unrecht  früher  einem  Hesychius  von  Jerusalem  zugeschrie- 
ben. Ihren  Archetypus  gibt  am  besten  cod.  Moiiac.  gr.  472 
«nee.  XI  wieder.  Wir  haben  es  da  mit  einer  griechischen  Text- 
ausgabe der  kleinen  Propheten  zu  tun,  in  welcher  schon  ^aec. 
VI — VII  die  ritae  anoni/tn.  beigefügt  waren.  Was  endlich 
die  Rezension  in  den  griechischen  Menologien  und  Synaxarien 
betrifft,  so  sind  die  darin  enthaltenen  Prophetenlegenden  nicht 
von  einem  bestimmten  Typus,  sondern  aus  verschiedenen  Ele- 
menten zusammengewürfelt.  Von  den  lateinischen  Übersetzungen 
und  Bearbeitungen  ist  insbesondere  das  Werk  des  Isidor  Hispa- 
lensis  „de  orfu  et  obitu  patriim  bezw.  prophet.  für  vorliegende 
.\usgabe  verwertet  worden.  Unter  den  syrischen  rif.  prophet. 
verdiente  eine  erst  seit  wenig  Jahren  bekannte  Rezension,  welche 
in  der  Chronik  Michaels  des  Syrers  (1166— 1199)  dem  vierten 
Buche  einverleibt  ist,  eine  besondere  Berücksichtigung.  Obschon 
diese  syrischen  Rezensionen  dem  Epiphanius  von  Cypern  zu- 
geeignet werden,  so  lehrt  doch  deren  gegenseitige  Vergleichung, 
„daß  wir  keine  einheitliche  syrische  Rezension  besitzen"  (S.  54). 
Mit  einem  Überblick  über  die  verschiedenen  Reihenfolgen  der 
Propheten  und  über  die  Erklärungen  von  Prophetennaraen  schließt 
das  an  Einzelnotizen  überreiche,  fast  überladene  Kapitel. 

Im  2.  Kap.  (S.  43 — 116)  bietet  der  Verf.  die  Re- 
zensionstypen und  erörtert  das  Problem  der  Rekon- 
struktion einer  etwaigen  Grundschrift.  „Trotzdem  manche 
Rezensionen  teilweise  wörtliche  Übereinstimmung  zeigen, 
bot  keine  Textgruppe  hinlängliche  Sicherheit  zur  Rekon- 
struktion einer  gemeinsamen  Grundlage"  (S.  44).  Von 
einem  Urtypus  ist  nicht  einmal  ein  annäherndes  Bild  zu 
gewinnen ;  es  müssen  vielmehr  zwei  geschiedene  Gruppen, 
eine  ausführlichere,  christlich  erweiterte  (erste  Epiphanius- 
rezension), und  eine  kürzere  (Dorotheusrezension)  fest- 
gehalten werden ;  immerhin  glaubt  Seh.  wenigstens  einen 
Grundstock  sichern  zu  können,  insofern  besonders  bei 
den  umfänglicheren  vitae  die  Rezensionen  keine  wesent- 
lichen Differenzpunkte  aufweisen. 

Zur  Beurteilung  der  Rezensionstypen  ist  dieses  Verfahren 
eingehalten,  daß  mindestens  zwei  führende  Typen  ausgedruckt 
und  die  w-ichtigern  Varianten  im  Apparat  mitgeteilt  sind.  Der 
Text  aus  Isidor  und  die  lateinischen  Übersetzungen  aus  dem 
„Buch  der  Biene"  von  Salomon  von  Basrah  sowie  aus  dem  Cod. 
Sinait.  .■ii/r.  10  saec.  IX,  veröffentlicht  von  .Agnes  Sm.  Lewis, 
werden  regelmäßig  beigefügt.  Daran  schließt  sich  eine  je- 
weilige Auseinanderseuung  über  Dunkelheiten  des  Textes,  Lö- 
sungsversuche, Quellen,  .Ausgestaltung  der  einfachem,  ursprüng- 
lichen Fassung  u.  dgl. 

Im  3.  Kap.  (S.  116 — 133)  faßt  Seh.  die  zum  Teil 
schon  angedeuteten  Resultate  zusammen,  indem  er  „.\lter 
und  Wert  der  einzelnen  Rezensionen",  dann  das  „Ver- 
hältnis der  Vit.  prophet.  zur  jüdischen  Literatur",  endlich 
das  „Verhältnis  der  verschiedenen  Rezensionen  zuein- 
ander" mit  eindringender  Detailkenntnis  bespricht. 

Um  gleich  hier  eine  Bemerkung  über  die  sprachliche  Form 
des  Buches    einzuschalten,    so    wünschten    wir    im  Interesse  der 
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(großen  aufgewendeten  Mühe,  daß  für  die  stilistische  Durchfeilung 
dem  Verf.  mehr  Muße  geblieben  wäre.  Man  braucht  eben  kein 
„Wustmann"  zu  sein,  um  manche  Sätze  zu  beanstanden,  wie 
■/..  ß.  S.  101  „Gemäß  der  gefälsditen  vita  des  Dorotheus,  daß 
derselbe  lateinisch  und  griecinisch  seine  nry/itii/innrn  verfaßt  habe, 
vermutet  er  (Hamaker) ,  daß  dem  griechischen  Dorotheus- 
texte  eine  lateinische  Grundschrift  unicrhege"  usw.,  oder  S.  179 
„Aus  der  Sprachenkenntnis,  die  ilim  (Dorotheus)  schon  als 
Presbyter  von  Antiocheia  zukam,  mochte  leicht  durch  tendenziöse 
Entstellung  unser  Text,  der  ihn  des  Griechischen  ebenso  wie  des 
Lateinischen  kundig  sein  läßt,  konstruiert  werden".  Das  Streben 
nach  Kürze  dürfte  ferner  in  Wendungen  wie  „lukanische  Ver- 
zeichnisse" (S.   137)  u.  a.  zu  weit  gehen. 

Der  II.  Teil  des  vorliegenden  Werkes  Lst  utigefähr 
nach  demselben  Plane  gearbeitet  wie  der  erste.  Zunächst 
wieder  „Überlieferungsge.schichte  der  Texte"  der  Apostel- 
legenden; in  dem  7.  Kap.  „legendarische  und  geschicht- 
liche Nachrichten  über  die  12  Apostel  und  die  Evan- 
gelisten in  den  verscliiedenen  Texten  und  Rezensionen" 
zeigt  sich  ein  Seitenstück  zu  dein  oben  berührten  2.  Kap. 
,, Rezensionstypen" ;  das  Schlußkapitel:  „Alter,  Entwick- 
lungsgeschichte und  Wert  der  einzelnen  Apostel-  und 
Jüngerkataloge"  korrespondiert  mit  dem  letzten  Kap.  des 
I.  Teils.  Eine  besondere  Ausführung  ist  über  „die  ge- 
.schichtlichen  Einlagen  des  Dorotheustextes",  dann  über 
„Namen  und  Reihenfolge  der  1 2  Apostel",  endlich  über 
die  „Reihenfolge  der  70  Jünger  in  griechischen,  lateini- 
schen wie  orientalischen  Verzeichnissen"  und  über  „die 
Bischofssitze"  der  Jünger  eingeschoben. 

Die  Überlief erungsgcschichtc  ist  hier  noch  ver- 
wickelter als  bei  den  Prophetenlegenden  und  man  kann 
wohl  nicht  behaupten,  daß  die  Darstellung  Sch.s  das 
Möglichste  aufbietet,  um  einen  leichteren  Überblick  über 
die  vielverschlungenen  Fiiden  zu  gewinnen.  Vielleicht 
wäre  manche  Notiz,  die  für  den  Spczialforscher  von  Wert 
sein  mag,  im  Interesse  einer  rascliern  Orientierung  besser 
weggeblieben  oder  mit  Gleichartigem  an  einer  besonderen, 
untergeordneten  Stelle  vereinigt  worden.  Wiederholungen 
aus  dem  ersten  Teile  konnten  durch  Verweisungen  mehr 
eingeschränkt  oder  durch  berechnetes  Herausstellen  des 
Gemeinsamen  in   etwa  vermieden  werden. 

Der  l's.-Epiphaniustext,  der  wieder  zuerst  zur  Sprache  kommt, 
ist  in  der  oben  erwähnten  Pariser  Hs  (Parh.  Graec.  1 1 1 5  saec. 
XIII)  unter  itw  twTor  den  rit.  in-Ojihet.  des  Epiphanius  angereiht. 
Daß  hier  ein  Pseudoepigraphon  vorliegt,  ergeben  innere  Gründe, 
welche  Seh.  gegen  Delitzsch  überzeugend  ins  Feld  führt  (S.  145  f.). 
Auch  die  Annahme  von  Lipsius,  daß  der  eben  in  Kede  stehende 
Text  nach  Dorotheus  zu  benennen  sei,  erscheint  nach  dem 
S.  134  IT.  entwickelten  Beweismaterial  nunmehr  abgetan.  Der 
uns  zugemessene  Kaum  gestattet  nicht,  des  nähern  auf  die  um- 
ständliche Darlegung  der  Geschichte  des  sog.  „Dorotheustextes", 
den  fünf  Klassen  von  Hss  repräsentieren,  des  sog.  „Hippolyt- 
textes",  von  dem  inzwischen  eine  Neuausgabe  bei  Teubner  er- 
schienen ist,  und  einer  Keihe  weiterer  Texte  griechischer,  latei- 
nischer und  syrischer  Abkunft  einzugehen. 

Zwei  gcs(  hichtlichc  Traktate,  welche  das  Jüngerver- 
zeichnis bei  Ps.-Doriithcus  umschließen,  wcrilen  als  „ge- 
schichtliche Einlagen  des  Dort)theusiextes"  in 
das  Licht  historischer  Kritik  gerückt.  Das  eine  ist  eine 
Art  ,, Prolog"  uml  enthält  eine  Biographie  des  angeblichen 
Verfassers  Dorotheus,  ilas  andere,  gcwi.ssciinaßcn  der 
,, Epilog",  bietet  eine  Kirchengcschichte  von  Byzanz  im 
Überblick,  wobei  besonders  auf  die  Reihenfolge  der  vor- 
nizilnischen    Bischrifo  Gewicht  gelegt   wird. 

Trotz  Delitzsch  und  Hamaker,  welche  an  die  Echtheit  der 
Hiographie  glauben,  ist  diese  Lebensbeschreibung,  abgesehen  von 
dem  historischen  Kern,  der  sich  auf  die  Existenz  eines  oben  er- 
wähnten sprachenkundigen  Presbyters  von  Antiochien  bezieht, 
,,in    das    Keich    der  Fabel    zu    verweisen"  (S.   181).     Was    dann 


den  Epilog  betrifft,  so  ist  seine  Tendenz  nur  zu  offensichtlich. 
Der  heilige  Apostel  Andreas  muß  den  Bischofssitz  von  Konstan- 
tinopel begründen  und  Slachvs  zum  ersten  Bischof  daselbst  ein- 
setzen. Um  dann  die  ununterbrochene  Nachfolge  in  der  bischöf- 
lichen Annsgewalt  zu  erweisen,  ist  ein  Katalog  von  den  Bi- 
schöfen dieser  Stadt  bis  in  die  Zeit  Konstantins  d.  Gr.  herge- 
stellt. Um  das  Entstehen  der  Fälschung  noch  überzeugender  dar- 
zutun, macht  Seh.  auf  eine  in  diesem  Zusammenhange  bisher 
nicht  beachtete  Quelle  aufmerksam,  die  Act»  Andreae  et  ilat- 
thiue  und  die  Acta  I'etri  et  Andreae,  wornach  der  Ap.  Andreas 
auf  der  Reise  nach  .Achaia  auch  Thrazien  berührt  halte.  Die 
Überführung  der  Gebeine  des  Heiligen  nach  Konstaniinopel  357 
und  andere  Umstände  taten  das  ihrige,  um  dem  Fälscher  die 
Arbeit  zu  erleichtern.  Die  ersten  Zeugnisse  über  die  erwähnte 
Biographie  des  Dorotheus  und  die  angebliche  Bischofsliste  sowie 
über  die  Einsetzung  des  Stachys  durch  .Andreas  treten  im  9.  Jahrh. 
(bei  Theophanes,  Epiphanius  Monachus  und  Nikephorus)  auf. 

Die  Schwankungen,  welche  sich  in  der  Aufzählung  der 
Apostel  schon  frühe  einstellten,  beziehen  sich,  wie  unsere  Texte 
zeigen,  auf  die  vier  bis  fünf  letzten  Apostelnamen:  Thaddäus- 
Lebbäus,  Simon  Cananäus,  Judas  Jacobi,  Judas  Zeloies.  Seh. 
nimmt  zum  Ausgangspunkt  dieses  Kap.  die  Apostellisten  in  den 
kanonischen  Schriften  des  Neuen  Test.s,  um  dann  spätere  ägj'p- 
tische,  syrische,  byzantinische  und  lateinische  Apostelverzeichnisse 
zu  vergleichen.  Die  Untersuchung  schweift  hier,  zumal  bei  den 
lateinischen,  innerhalb  weiter  Peripherien  von  Raum  und  Zeit 
und  berührt  viel  Minutiöses. 

Wenn  Seh.  im  7.  Kap.  daran  geht,  „die  legen- 
darischen und  geschichtlichen  Nachrichten  über 
die  1 2  Apostel  und  die  Evangelisten"  aus  den  versclüe- 
denen  Rezensionen  mitzuteilen,  so  verfolgt  er  dabei  den 
Zweck,  die  legendarischen  Züge  auf  ihr  Alter  zu  prüfen, 
um  darnach  den  Wert  der  einzelnen  Überlieferungen  ein- 
schätzen zu  können.  Demgemäß  käme  der  Leser,  wel- 
cher eine  umfassende  Edition  der  Einzeltextc  oder  eine 
normale  Rezension  mit  entsprechendem  krili.sclien  Apparat 
erwartet,  nicht  auf  seine  Rechnung.  Die  bedeutenderen 
Texte  und  syrischen  Übersetzungen  werden  um  der  Raum- 
ersparnis willen  nur  „lieispielsweise  und  bei  besonders 
bemerkenswerten  Lesarten  in  Parallele  gesetzt"  und  bei 
jedem  Apostel  die  Angaben  über  Namen  und  Herkunft, 
Missionstätigkeit,  Martyrium  und  Begräbnisort  einer  kriti- 
schen Betrachtung  unterzogen.  Für  interessiinte  Einzel- 
heiten über  Petrus,  |ohanncs  u.  a.  sei  auf  das  Buch 
selbst  verwiesen.  P.ei  Philippus,  Bartholomäus,  Thomas, 
Matthäus,  Jakobus  Alphäi,  Simon  Zeloles  und  Simon  Ju- 
das, Thaddäus,  Judas  Jakobi,  Matthias,  Judas  Iskariolh, 
Markus,  Lukas  unil  Paulus  werden  keine  TeAtstellen  di- 
rekt mitgeteilt.  Die  sacltliche  Bezugnahme  auf  dieselben, 
welche  in  tier  Untersuchung  der  historischen  ut\d  literari- 
schen Momente  doch  nicht  zu  umgehen  war,  ließe  es 
wohl  wünschenswerter  erscheinen,  daß  der  ganze  Wort- 
laut ausschlaggcbemler  Texte  abgedruckt  wäre- 

Ein  buntes  Bild  ergibt  sich  von  der  „Reilienfolgc  der  70 
Jünger"  in  griech.,  latein  und  orientalischen  Verzeichnissen. 
Schon  die  ältere  Überlieferung  spricht  bald  von  70,  bald  von  72 
Jüngern,  ein  Schwanken,  das  auch  die  späteren  Schriftsteller  be- 
herrscht und  sie  hier  zur  Aufstellung  von  70,  don  von  72  Na- 
men von  Jüngern  bestimmte.  Seh.  läßt  die  Lokaltraditionen  bei- 
sehe, welche  die  Sukzession  der  einheimischen  Bischöfe  geni 
von  einem  Jünger  des  Herrn  ableiten  und  so  eine  bedeutend 
größere  Jüngerliste  ergeben,  um  „die  geschlossenen  70-Jünger- 
verzeichnisse  nach  L'rsprung  und  Heimat  zusammenzustellen" 
(S.  29;).  Was  Clemens  .Mex.,  Eusebius,  die  weiter  ausgebildeten 
Jüngerkataloge  des  4.  — ö.  Jahrh.  und  die  palästinensisch-syrischen 
Kataloge  insbesondere  zur  Frage  bieten,  schließlich  die  Angaben 
der  byzantinischen,  lateinischen  und  arabischen  lüngerverzeichnisse 
dienen  dem  \'erfasser  als  Grundlage,  um  die  mannigfachsten 
Reihen  von  Jungernamen  zu  entwerfen  und  w«chselseitig  zu  be- 
leuchten (S.  joi-  521).  Ms  erforderte  wahrlich  einen  hohen  Grad 
von  unverdrossener  .Ausdauer,  um  über  dem  Ordnen  des  zer- 
bröckelten Materials    nicht   zu  ermüden.     Im  engen  .\nschluß  an 
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die  voraufgehendc  Untersuchung  steht  die  folgende  über  „die 
Jünger  und  ihre  Bischofssitze",  bei  welcher  Seh.  neuere  Arbeiten 
von  Oeiehayc,  Funk,  Drossel,  Albani,  Lipsius,  Zahn,  Treppner, 
Nilles  mehr  zu  Kate  ziehen  konnte.  Die  aufgezählten  Bischofs- 
sitze belaufen  sich  auf  145,  also  über  das  Doppelte  der  Jün- 
gerzahl. 

Nach  den  zahllosen  Kreuz-  und  Querwegen,  die 
un.s  tler  Verf.  dun  h  sein  kiiiii|)lizicrtes  Forscliuiigsgebiel 
gefülirt  hat,  endlich  ein  Kuheininkt  im  10.  Kap.,  von 
wo  aus  ein  Rückblick  auf  „Alter,  Entwicklungsgeschichte 
und  Wert"  der  behandelten  Schriftstücke  ermöglicht  ist. 
Als  Resultat  stellt  sich  heraus:  Der  Ps.-Epiphaniuste.\t 
hat  zur  Heimat  Syrien-Palästina,  ist  mit  den  syrisch  er- 
haltenen Texten  verwandt,  genießt  gegenüber  Ps.-Doro- 
theus  das  Recht  der  Priorität.  Wahrscheinlich  wurden 
die  nachträglich  dein  Epijjhanius  zugeeigneten  Verzeich- 
nisse anfänglich  anonym  überiiefert ;  über  Anfang  oder 
Mitte  des  8.  Jahrh.  sie  hinaufzurücken  „dürfte  gewägt 
erscheinen"  (S.  ,550).  Die  einzelnen  Teile  des  Dorothcus- 
textes  hingegen  machten  vielerlei  Wandlungen  durch,  bis 
sie  zu  dem  heute  vorliegenden  Ganzen  vereinigt  wurden. 
Für  die  eigentlich  gefälschten  Stücke  (Prolog,  Geschichte 
der  Bischöfe  von  Byzanz,  Jüngerlisten)  ist  eine  Datierung 
vor  80Ü  nicht  anzunehmen.  Auch  hier  wurde  der  Ver- 
fassername Dorotheus,  den  die  eine  Gruppe  der  vif.  proph. 
aufwies,  nicht  ohne  Absicht  auf  die  vit.  apost.  übertragen. 
Der  Hippolvtte.xt  ist  weder  Hippolyt  von  Rom  noch 
Hippolvt  von  Theben  beizulegen;  er  ist  wie  die  übrigen 
späteren  Texte  keine  t)riginelle  Arbeit  mehr.  Mehrfache 
Stemmata  durchziehen  unser  Buch,  um  die  Abhängigkeits- 
verhältnisse der  Handschriften  zu  illustrieren. 

Zur  Aufhellung  von  ein  paar  dunklen  Textstellen  sei  noch 
folgendes  bemerkt.  S.  51,  lo  heißt  es  über  .\mos  av/yCo:  arröv 
rv/i.TniiVi«,-  fiti^g'i  aiiöf  F/.oidiiofi  xt'/..^  wo  Seh.  (S.  53)  das  Wort 
fvifioa  unklar  findet  und  auf  Hamaker  verweist,  der  es  auf  Grund 
des  hebräischen  Originals  mit  „Ärgernis"  wiedergeben  möchte. 
Es  scheint  aber  die  Schwierigkeit  leicht  zu  lösen,  wenn  wir  nur 
richtig  schreiben  er  e'doif  (Gesäß),  denn  das  paßt  auf  zvu-vin'Ceiy 
und  ?.oit)oueh:  Wenn  es  bald  darnach  heißt  .^egl  ij/s"  ifefiga? 
T<ör  f>ro  dti!tü/.roiy  (verdruckt  iSaua/Joyy),  so  erscheint  die  Über- 
setzung ,,das  Aufstellen"  selbstverständlich,  da  hrdod::/?),  eftnd^o} 
die  gleiche  Bedeutung  haben.  —  Für  roioidr//;  (S.  55)  scheint 
Hamakers  Annahme,  daß  zwei  hcbr.  Worte  verwechselt  worden 
seien,  ebenfalls  wenig  begründet,  da  dieser  Ausdruck  einen  der 
Großen  des  Reiches  bedeutet  und  mit  dem  nachfolgenden  ü.to- 
/.utü)v  ÄftTovo^/iay  lov  ßaotAewi  in  bestem  Einklang  steht. 
S.  48,  8  00 (öl'  di  aniOarer  ev  fi'oiji';/  erscheint  als  eine  „selt- 
same Lesart",  für  die  bisher  wenig  befriedigende  Erklärungen 
gefunden  wurden  (S.  49  f.).  Ob  nicht  doch  die  Wiedergabe 
Schermanns  „bei  diesen  Gesichten  starb  er"  die  nächstliegende 
und  beste  ist?  Man  vergleiche  damit  nur  S.  67,  7  fi-  'i.To^.a- 
Ävt/iFi  xroiot;  um  vielleicht  weiteres  „Kopfzerbrechen"  zu  be- 
seitigen. Als  störender  Druckfehler  ist  zu  besenigen  „betätigt" 
für  „bestätigt"  S.  65;  „ferrorem"  st.  „fervorem"  S.  77;  „sanctos" 
für  „sanctas"  S.  81. 

Feldkirch.  Jos.  Stiglmayr,  S.  J. 


Junglas,  Joh.  Pet.,  Dr.  theol.,  Oberlehrer,  Religionslehrer  am 
Kaiser  Wilhelm-Realgvmnasium  in  Coblenz,  Leontius  von 
Byzanz.  Studien  zu  seinen  Schriften,  Quellen  u.  Anschauun- 
gen. [Forschungen  zur  christl.  Literatur-  u.  Dogmengeschichte. 
Herausgegeben  von  Ehrhard  u.  Kirsch.  VII,  5].  Paderborn, 
F.  Schömngh,   1908  (.\II,   166  S.  gr.  8°).     M.  5,40. 

Unter  Beiseitelassung  des  Lebens  des  Leontius,  da 
er  dazu  über  Loofs  hinaus  nichts  Neues  beibringen  konnte, 
fördert  der  Verf.  die  Leontiusforschung  nach  den  im  Titel 
bezeichneten  Seiten  hin  in  sehr  verdienstvoller  Weise  über 
Loofs,  Rügamer  und  Ermoni  hinaus.  Den  Umfang  des 
echten    schriftstellerischen    Nachlasses    des    Leontius    be- 


schränkt er  im  I.  Kap.  (Zu  den  Schriften  des  Leontius 
von  Byzanz,  S.  i — 39)  im  Anschlüsse  an  die  Unter- 
suchungen von  Loofs  auf  die  Li'bri  tres  adv.  Neslorianos 
et  Eiitychianos,  die  So/ulio  arsumenlorum  Severi  (EpUysis) 
und  ilie  Triginta  capita  adv.  Severimt,  lehnt  aber  die 
Hypothese  v<jn  Loofs  von  einem  verlorenen  zweiten 
großen  Hauptwerke  des  Leontius  neben  den  Libri  tres, 
das  die  Grundschrift  sein  sollte,  auf  welche  die  unter 
dem  Namen  des  Leontius  überlieferten  Schriften  De  sectis, 
Contra  Monophysitas  und  Contra  Nestorianos  als  spätere 
Überarbeitungen  zurückgehen,  nach  genauer  Prüfung  der 
dafür  angeführten  Argumente  als  ungegründet  ab  (S.  5  ff.). 
Die  Schrift  De  sectis  oder  Scholia  Leontii,  nach  dem 
Nachweis  von  Loofs  zw-ischen  579 — 607,  nach  dem  Tode 
des  Leontius  entstanden  und  nach  der  handschriftlichen 
Überlieferung  in  dieser  Form  das  Werk  eines  „Afjtes  und 
Philosophen  Theodor",  legt  Junglas  mit  guten  Gründen 
dem  Theodor  von  Raithu  bei,  von  dem  auch  noch  eine 
andere  handschriftlich  erhaltene  bisher  unbekannte  Schrift 
nachgewiesen  wird  (S.  1 5  ff.).  Sehr  dankenswert  als  Bei- 
trag zur  Kenntnis  der  dogmatischen  Florilegien  ist  die 
genaue  Übersicht  über  die  drei  am  Schlüsse  der  drei 
Bücher  adv.  Nestorianos  et  Eiitychianos  stehenden  Flori- 
legien (S.  24 — 39).  Das  2.  Kap.  (S.  40 — 65)  gibt  ein- 
dringende Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Leon- 
tius, besonders  über  sein  Abhängigkeitsverhältnis  zu  älteren 
Florilegien,  aus  denen  er  die  patristischen  Zitate  schöpft; 
zumal  die  Untersuchungen  über  sein  Verhältnis  zu  den 
drei  älteren  Zeitgenossen  Ephräm  von  Antiochien,  Hera- 
klian  und  Pamphilus,  dem  Verf.  der  von  Angelo  Mai 
{Nova  Patnim  Bibl.  II,  595 — 662)  edierten  und  fälsch- 
lich so  genannten  Panoplia  dogmatica,  den  er  mit  Pam- 
philus \on  Jerusalem,  dem  Freunde  des  Kosmas  Indiko- 
pleustes,  identifizieren  will,  bilden  einen  wertvi>llen  Beitrag 
zur  Geschichte  der  theol.  Literatur  im  6.  Jahrh.  Im  3. 
Kap.  (Die  Philosophie  des  Leontius  von  Byzanz,  S.  66  — 
92)  wendet  sich  J.  gegen  die  herrschend  gewordene  An- 
schauung, daß  Leontius  einen  Wendepunkt  in  der  Philo- 
sophie der  Kirchenväter  bedeute,  insofern  er  zum  ersten- 
mal statt  der  platonischen  Philosophie  den  Aristotelismus 
in  der  Theologie  angewendet  habe.  Nach  den  Unter- 
suchungen des  Verf.  kann  er  eine  solche  Stellung  nicht 
beanspruchen:  er  ist  weder  Aristoteliker  noch  PlatonLker; 
seine  Philosophie  stellt  einen  Synkretismus  von  Piatonis- 
mus und  Aristotelismus  vor,  wie  die  Philosophie  seiner 
Zeit,  er  ist  Neuplatoniker  mit  einem  starken  Einschlag 
aristotelischer  Logik ;  damit  steht  er  auch  unter  den  Theo- 
logen seiner  Zeit  nicht  allein.  Unter  den  Rubriken :  die 
Kategorien,  Anthropologisches,  theologisch-philosophische 
Begriffe  (qvaig,  vjiöaraaig,  h'VJiöaTaTov,  k'v(oai;  y.ad' 
vnöoraoiv)  wird  (S.  72  ff.)  eine  systematisch  geordnete 
Zusammenstellung  seiner  philosophischen  Anschauungen 
gegeben.  Im  4.  Kap.  (Die  Polemik  des  Leontius  von 
Byzanz,  S.  93  — 125)  wird  seine  Polemik  gegen  die  Ne- 
stc)rianer  und  deren  \^orIäufer  Theodor  von  Mopsuestia, 
gegen  die  Aphthartodoketen  (Julian  von  Halikamaß)  und 
gegen  Severus  dargestellt.  In  bezug  auf  den  letzteren 
nimmt  J.  Veranlassimg,  in  eingehender  Untersuchung 
(S.  105 — 119)  zunächst  über  dessen  christologische  An- 
schauungen Klarheit  zu  schaffen.  In  diesem  dogmen- 
geschichtlich sehr  wertvollen  Abschnitte  kommt  er  zu  dem 
überraschenden  Resultate,  daß  Severus,  der  „Führer  der 
gemäßigten   Monophysiten",    im  Grunde    gar    kein  Mono- 
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lihysit  war,  daß  er  trotz  seines  fanatischen  Widerspruches 
pegen  das  Konzil  von  Chaicedon  und  den  Brief  Leos 
(I.  Gr.  materiell  der  chaicedonischen  Orthodoxie  gar  nicht 
so  fern  stand,  wie  er  selbst  meinte,  daß  vielmehr  seine 
<Jpi)ositir)n  auf  einem  Mißverständnis  der  Lehre  des  Kon- 
zils und  des  Papstes  von  seiner  Seite  beruhte,  das  darin 
seinen  Grund  hat,  wie  J.  nachweist,  daß  Severus  eine 
andere  Terminologie  hatte;  für  ihn  waren  Xatur,  Hypo- 
stase, Person  (^vmc,  vTiöornois,  Tioöaionov)  synonyme 
Begriffe,  daher  sein  Widersi)ruch  gegen  die  zwei  Naturen, 
die  ihm  nach  seinem  Sprachgebrauch  gleich  zwei  selb- 
ständigen Hypostasen  oder  Personen  gewesen  wären,  während 
(T  andererseits  eine  monophysitische  Vermischung  und 
X'ennengung  der  beiden  Naturen  ebenfalls  auf  das  ent- 
schiedenste ablehnt.  Mit  der  für  jetzt  nicht  mehr  zu- 
reichenden, weil  mißverständlich  gewordenen  cyrillischen 
Fomiel :  fxia  (fvaig  tov  i)soi'  ?Myov  aeaaoy.iouev}),  an  die 
.Severus  sich  hält,  verbindet  er  im  Grunde  keinen  an- 
deren Sinn,  als  den  der  chaicedonensischen  Definition. 
Das  5.  Kap.  handelt  über  die  Theologie  des  Leontius 
(S.  126 — 162),  über  den  (oft  unkritischen)  Väterbeweis 
bei  ihm,  über  sein  Verhältnis  zu  dem  hl.  Cyrillus  von 
Alexandrien  und  seine  Bemühungen,  dessen  Übereinstim- 
mung mit  der  chaicedonensischen  Orthodoxie  nachzuwei- 
sen (S.  133  ff.),  über  seine  Erklärung  der  hypostatischen 
Vereinigung  (S.  1 40  ff. ;  es  ergibt  sich,  daß  Leontius 
„Vermittlungstheologe"  ist,  „der  cyrillische  und  antioche- 
nische  Anschauungen  in  sich  aufgenommen  hat") ;  das 
6.  Kap.  über  „die  Enliypostasie  und  ihre  Geschichte" 
(S.  148 — 162),  mit  bedeutsamen  neuen  Resultaten:  Der 
Begriff  hvTtoararov  stammt  nicht,  wie  Loofs  und  Har- 
nack  wollen,  aus  der  Logik  des  Aristoteles,  sondern  aus 
der  neuplatonischen  Psychologie.  Das  Wort  selbst  kommt 
in  dieser  Philosophie  nicht  vor.  Es  ist  aber  auch  nicht 
erst  von  Leontius  geprägt,  auch  nicht  von  ihm  zuerst  in 
die  Christologie  eingeführt  worden,  wie  man  bisher  an- 
nahm, sondern  es  hatte  vor  ihm  schon  eine  Geschichte 
in  der  christlichen  Theologie  hinter  sich,  die  (S.  153  — 
160)  vom  3. — 6.  Jahrh.  verfolgt  wird. 

Auf  Grund  der  Resultate,  zu  denen  der  Verf.  in 
seinen  gründlichen  Untersuchungen  gekommen  ist,  muß 
die  üblich  gewordene  ühcrtriehcne  hohe  Einschätzung  des 
Leontius  doch  bedeutend  modifiziert  werden :  er  war 
nicht  der  erste  Theologe  seiner  Zeit,  nicht  der  erste  Ari- 
stoteliker  und  Scholastiker  in  der  christlichen  Theologie, 
er  hatte  große  und  vielleicht  größere  Zeitgenossen  neben 
sich.  Eine  interessante  und  bedeutende  Erscheinung  in 
der  Theologie  seiner  Zeit  bleibt  er  deshalb  doch. 

S.  4,  Z.  IG  V.  u.  1.  Diaitcu-s  statt  Di.itctcs.  S.  26,  Anm. 
zu  8  1.  in  Ottos  Justinus-  (statt  Ignatius-)Ausg.\be.  S.  41,  Anm.  2 
und  an  anderen  Stellen  l.  yaouxufni^Fi.  In  den  griecli.  Zitaten 
liomnicn  auch  ^onst  zuweilen  Druckversehen  vor.  Der  S.  159, 
Anm,  I  herangezogene  Vergleich  stininu  nicht ;  Görres  hat,  als 
er  sein  bekanntes  Buch  „Athanasius"  ausgehen  lie(>,  nicht  sich 
den  Namen  Athanasius  als  Pseudonvni  beigelegt. 

Aachen.  F.  Lauchert. 


Greving,  Dr.  Joseph,  Priv.iidozem  in  Bonn,  Johann  Ecks 
Pfarrbuch  für  U.  L.  Frau  in  Ingolstadt.  Ein  Beitra;;  zur 
Kenntnis  der  pl'arrkirclilichen  Verhältnisse  im  16.  Jahrhundert. 
[Kerormationsgescliichtl.  Studien  11.  Texte,  herausgegeben  von 
Dr.  J.  Greving.  Hel't  4.  u.  5].  Münster  i.  W.,  AscheiidortV. 
1908  (.\IV,  255  S.  gr.  8°).     M.  6,80. 

Seitdem    Johannes   Janssen    die    „christliche    Kultur- 


geschichte" dc-s  ausgelienden  Mittelalters  und  der  spä- 
teren Zeit  begründet  hat,  ist  auf  katholischer  Seite  rqpht 
eifrig  an  ihrem  weiteren  Ausbau  gearbeitet  worden.  Es 
sei  nur  an  Finkes  „Vorrefomiationsgeschichtliche  Studien", 
dann  an  Pastors  „Erläuterungen  und  Ergänzungen  zu 
Janssens  Geschichte"  erinnert,  in  denen,  abgesehen  von 
zahlreichen  kleineren  Arbeiten  in  diversen  Zeitschriften, 
die  religiös-kirchlichen  Verhältnisse,  Predigt,  Volksunter- 
richt, Volksreligiosität,  Kultus  u.  dergl.  eingehende  und 
gründliche  Beleuchtung  erfuhren.  .\m  wertvollsten  sind 
natürlich  immer  solche  Dokumente,  die  aas  dei  Hand 
offizieller  Persönlichkeiten,  etwa  Pfarrgeisdicher,  stammen, 
wie  sie  z.  B.  durch  die  hochinteressanten  und  wichtigen 
Aufzeichnungen  des  Mainzer  Pfarrers  Florentius  Diel 
reprä.scntiert  werden,  und  die  uns  der  unermüdliche  Falk 
zugänglich  gemacht  hat.  Wie  sehr  würde  unsere  Kenntnis 
des  religiösen  Volkslebens  in  der  kritischen  Übergangszeit 
gewinnen,  hätten  wir  viele  solcher  Tagebücher,  auch  wenn 
sie  nicht  viel  mehr  ergiebiger  wären  als  das  neuerdings 
von  Ulrich  Schmid  edierte  Tagebuch  des  bayerischen 
Pfarrers  Michael  Götz  mann,  1480 — 1524  (Walhalla, 
Bücherei  für  vaterländische  Geschichte,  Kunst  und  Kultur- 
geschichte HL  München  1907,  S.  2:^2  ff.):  ein  anderes, 
allerdings  wenig  umfangreiches,  das  des  elsässischen  Pfar- 
rers Ulrich  Wimpheling  (ein  Oheim  des  berühmten 
Humanisten),  gedenkt  Referent  bei  Zeit  und  Gelegenheit 
selbst  bekannt  zu  machen. 

Durch  Umfang,  Inhalt  und  die  Persönlichkeit  des 
Schreibers  werden  die  genannten  Pfarrbücher  aber  weit 
übertroffen  durch  das  Tagebuch  des  großen  Ingolstädter 
Theologen  Johann  Eck,  das  ein  geschätzter  Eckforscher 
jetzt  weiteren  Kreisen  zugänglich  macht. 

■G.s  Arbeit  ist,  um  das  gleich  zu  sagen,  eine  Musterleistung, 
sowohl  rein  edilionstechnisch  betrachtet,  als  auch  besonders  we- 
gen der  vorausgeschickten  überaus  wertvollen  gründlichen  Dar- 
stellung. Nur  eine  so  gründliche,  mit  anderem  ungehobenen 
Material  bereichene  und  übersichtliche  .Abhandlung  begründet  den 
richtigen  Wert  solcher  Ineilila,  deren  Bedeutung  doch  sonst  den 
meisten  verborgen  bleibt.  Die  8  Druckbogen  umtassende  Dar- 
stellung enthält:  I.  Einleitende  Bemerkungen  zum  Pl'arrbuch  Ecks. 
II.  Die  Pfarrei  und  Pfarrkirche  zu  U.  L.  Frau.  111.  Die  Kapla- 
neien  in  der  Pfarrei.  IV.  Die  Kooperatoren.  V.  Die  Plarrstelle 
an  L".  L.  Frau  und  Eck  als  Pfarrer.  VI.  Der  Gottesdienst  in 
U.  L.  Frau.  Man  ersieht  aus  dieser  kurzen  Inhaltsangabe,  da6 
wir  es  nicht  bloß  mit  einem  sorgfaltigen,  gut  erläutenen  .Abdruck 
zu  tun,  sondern  das  lückenlose  Bild  einer  alten  Pfarrei  vor  urjs 
haben.  Und  ein  peinlich  sorgfältiges  Bild!  Das  V.  Kap.  ist  für 
die  Würdigung  Ecks,  der  uns  hier  nicht  als  streitbarer  Gelehner, 
sondern  als  Seelsorger  vorgeführt  wird,  von  l'undamentaler  Be- 
deutung ;  aus  Ecks  seelsorgerlicher  Tätigkeit  sind  auch  Ecks 
Predigtwerke  hervorgegangen.  Überhaupt  hat  sich  Eck  der  Pre- 
digt in  besonderer  Weise  angenommen;  innerhalb  6  Jahren 
weist  Gr.  bei  Eck  nicht  weniger  als  456  Predigten  nach.  Von 
besonderem  Iniere.sse  ist  femer  im  VI.  Kap.,  das  um  auch  sonst 
manch  wertvollen  .Aufschluß  gibt,  der  .Abschnitt,  der  sich  mit 
der  Predigt  in  der  Pfarre  befaßt. 

So  stellt  sich  Grevings  Publikation  als  ane  sehr  be- 
merkenswerte Bereicherung  unseres  Wissens  über  kirch- 
liche Zustände  an  der  Wende  zweier  Zeitalter  dar.  Ein 
gutes  Register  erleichten  die  Benutzung  des  ansehnlichen, 
typograjihisch  gut  ausgestatteten   Bandes. 

Siraßburg.  Luzian  Pfleger. 


Reiners,  Dr.  Josef,  Der  aristotelische  Realismus  in  der 
FrUhscholastik.  Ein  Beitrag  .-ur  Gescliichie  der  Universalien- 
frage im  .Mittelalter.  .Aachen,  Ign  Schweitzer,  1907  (.59  S. 
gr.  8°).     M.  0.80. 

Bocthius  und  zwei  an  ihn  eng  sich  anlehnende,  ihn 
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aus,s<hrciL)ende  Koninicntiilnreii  il<>r  Isapu-^'e  <lo  l'nrpliy- 
rius  au.s  dem  lo.  Jalirh.,  dann  ein  Ps.-Rliabanus,  den  R. 
im  Gegen.satz  zu  PrantI  in  die  erste  Hälfte  des  ii.Jalirli. 
setzt,  ferner  Adelard  von  Bath,  Walter  von  Mortagne 
mit  seiner  Statuslehre,  ein  ungenannter  Verfasser  einer 
etwas  anderen  Statuslehre,  weiter  die  Vei treter  der  In- 
differenzlehre und  Gauslenus  von  Soissons  mit  seiner 
Co//fc//o- Lehre,  endlich  Gilbert  de  la  Porree,  das  sind 
die  Autoren,  deren  Universalienlehre  R.  uns  der  Reihe 
nach  vorführt,  indem  er  ihre  durchweg  nicht  gerade  leicht 
zu  verstehenden  Darlegungen  so  deutet,  wie  er  sie  ver- 
steht. Er  würde  diese  noch  unvollkommenen  Fassungen 
besser  verstanden  haben,  wenn  er  bei  ihrer  Deutung  mehr 
auf  das  Vi>llkommene  hätte  sehen  wollen,  dem  sie  ent- 
gegenringen und  das  in  der  Hochscholastik  erreicht  wurde. 
Sein  Endresultat  lautet :  „Zwischen  diesem  äußerst  groben 
Realismus  (der  Frühschoiastik)  imd  dem  gemäßigten  Rea- 
lismus der  Hochscholastik  ist  eine  tiefe  Kluft.  Die  rea- 
listischen Aristoteliker  der  F'rühschola.stik  suchten  das  Uni- 
versale nur  im  Gebiet  des  Objektiv-Realen  und  ahnten 
nicht,  daß  es  an  ganz  anderer  Stelle,  auf  dem  Gebiet 
des  Subjektiv-Logischen  zu  suchen  ist." 

Eine  tiefe  Kluft?  Ich  sehe  keine.  Wie  wären  auch  die 
späteren  Aristoteliker,  welche  doch  von  den  früheren  ihren  .-Xus- 
gang  nahmen  und  an  deren  .•\rbeiien  anknüpften,  über  diese  Kluft 
hinweggekommen"'  Etwa  im  Luftballon?  Nein,  die  Entwick- 
lung ist  eine  stetige  gewesen,  ein  langsames  und  mühsames  Em- 
porringen zum  Vollkommenen.  Gewiß  hatten  die  Denker  der 
Frühscholastik  ihren  Blick  allzu  sehr  auf  das  Übjektiv-Reale,  zu 
wenig  auf  das  Subjektiv-Logische  gerichtet ;  sie  hatten  zu  ein- 
seitig und  zu  ausschließlich  die  metaphysische  Seile  des  Problems 
vor  Augen  und  würdigten  zu  wenig  die  logische.  Wenn  aber 
der  Verf.  meint,  sie  hätten  nicht  geahnt,  daß  sie  das  L'niversale 
„an  einer  ganz  anderen  Stelle,  auf  dem  Gebiet  des  Subjektiv- 
Logischen"  hätten  suchen  müssen,  so  werden  wir  das  wohl  so 
verstehen  müssen,  daß  er  sagen  will,  nur  auf  dem  Gebiete  des 
Subjektiv-Logischen  sei  das  Universale  zu  finden;  denn  sonst 
würde  er  nicht  sagen :  „an  einer  ganz  anderen  Stelle",  sondern : 
„auch  an  einer  anderen  Stelle".  Er  scheint  also  nicht  zu  sehen, 
daß  die  Universalienfrage  außer  der  logischen  auch  eine  meta- 
physische Seile  hat.  So  erklärt  sich  allerdings  der  Mangel  an 
Verständnis,  welchen  er  den  noch  unvollkommenen  Fassungen 
der  Frühscholastik  entgegenbringt. 

Münster  i.  W.  Beruh.   Dörholt. 


Ernst,  Wilhelm,  evang.  Pfarrer,  Aufgabe  und  Arbeits- 
methode der  Apologetik  für  die  Gegenwart.'  Berlin, 
Trowitzsch  u.  Sohn,   1908  (67  S.  8").     M.   1,80. 

Die  katholische  Apologetik  ist  soeben  \on  einer 
schweren  Krisis  aufgestanden.  Unter  dem  Druck  der 
Zeitverhältnisse  und  Zeitideen  haben  zahlreiche  katholische 
Apologeten  die  herki'immliche  rationale  Begründung  des 
Christentums  als  unmöglich  preisgegeben,  um  die  leben- 
spendende Kraft  und  das  innere  Erlebnis  als  alleinberech- 
tigten Wahrheitsbeweis  auf  religiösem  Gebiet  geltend  zu 
machen.  Nachdem  besonnene  Denker  vergebens  auf  das 
Bedenkliche  einer  solchen  einseitig  gepflegten  Methode 
aufmerksam  gemacht,  ist  die  katholische  Apologetik  schließ- 
lich durch  autoritative  Entscheidung  von  der  gefährlichen 
Bahn  zurückgerufen  worden.  Auf  protestantischer  Seite 
ist  die  apologetische  Methode  des  ^Ljdernismus  seit  lan- 
ger Zeit  eingebürgert.  Unter  dem  Einfluß  der  Kantischen  ' 
Philosophie  und  dem  Ansturm  des  naturwissenschaftlichen 
Materialismus  hat  man  dort  schon  früh  an  einer  theoreti- 
schen Rechtfertigung  der  christlichen  Wcltanschauimg  ver- 
zweifelt und  die  religiöse  Überzeugung  ausschließlich  durch 


praktisi  lic  Ariiuincnic  zu  .•siut/'.-ii  gcsuiht.  Die  uns  vor- 
liegende Schrift  ist  ein  Beweis  dafür,  daß  man  nunmehr 
auch  im  Protestantismus'  das  Ungenügende  der  neuen 
Methl^dc  schwer  empfindet  und  das  Unentbehrlidie  einer 
rationalen  Begründung  des  Christentums  einzusehen  be- 
ginnt. Diese  Tatsache  ist  wohl  geeignet,  gewisse  Hoff- 
nungen auszulösen.  Es  wäre  freudig  zu  begrüßen,  wenn 
die  beiden  Konfessionen  sich  wenigstens  in  der  Verteidi- 
gung der  christlichen  Grundwahrheiten  zu  gemeinsamer 
.\rbeit  zusammenfinden  wullten.  Bis  dahin  ist  aber  noch 
ein  weiter  \\'eg.  Auch  bei  unserm  Verf.  kommt  das 
Recht  der  theoretischen  Vernunft  noch  keineswegs  zu 
voller  Anerkennimg,  und  selbst  für  die  bescheidene  Auf- 
gabe, die  er  ihr  stellt,  wird  er  nur  bei  einem  Teil  der 
protestantischen  Apologeten  Zustimmung  finden. 
I  Das  Schriftchen,    das  wir  hiermit  anzeigen,    ist  trotz 

;   seines    geringen   Umfanges    recht  inhaltsreich.      Es  Lsl  mit 
gesitndem    Urteil    und    hellem    Blick    für    die  Bedürfnisse 
der  Gegenwart    geschrieben,    so    daß  man  gern  den   Aus- 
I   führungen  des  Verf.  folgt. 

[  Durch    eine    genaue  .Analyse    des  Zeitbewußtseins   sucht  der 

1  Verf.  zunächst  zu  ermitteln,  welches  der  eigentliche  Gegen- 
stand der  Apologetik  unserer  Tage  sein  muß.  Er  findet,  daß 
in   erster  Linie    die  Frage    der  Weltanschauung  zur  Entschei- 

I  Jung  steht.  Was  dem  Christentum  heute  die  Geister  am  meisten 
entfremdet,    ist    dieses,    daß  es  mit  einer  Weltanschauung  unzer- 

I  trennlich  verbunden  erscheint,  die  vom  Standpunkt  der  modernen 
Naturwissenschaft  unhaltbar  genannt  wird.  Die  christliche  Reli- 
gion betrachtet  die  Welt  als  Schöpfung  eines  persönlichen  Gottes, 
während  die  mechanische  Betrachtungsweise  der  neueren  Natur- 
wissenschaft sich  befähigt  und  genötigt  glaubt,  die  Welt  aus 
sich  selbst  zu  begreifen,  und  für  den  Begriff  eines  überweltlichen 
Gottes  weder  Verständnis  noch  Raum  hat.  Da  von  dieser  Seite 
her  heute  die  Hauptangriffe  gegen  das  Christentum  gerichtet 
werden,  so  ist  es  nach  dem  Verf.  „die  wichtigste  apologetische 
.\ufgabe  unserer  Zeit,  die  christliche  Weltanschauung  gegen  die 
Einwände  und  auf  dem  Boden  des  modernen  ^^'issens  zu  recht- 
fertigen". Die  Wichtigkeit  dieser  Weltanschauungsfi'age  ist  nicht 
immer  anerkannt  worden.  Es  hat  Theologen  gegeben,  welche 
die  Weltanschauung  für  nebensächlich  hielten  und  glaubten,  die 
christliche  Religion  könne  mit  jeder  beliebigen  Welunschauung 
eine  Verbindung  eingehen.  Solche  Gedanken  machen  sich  bei 
Schleiermacher  geltend  und  ebenso  in  der  Ritschlschen  Schule, 
die  jeden  Zusammenhang  zwischen  Religion  und  Metaphvsik 
leugnet.  Mit  Recht  betont  der  \"ert'.  dem  gegenüber,  daß  die 
Religion  ohne  bestimmte  Weltanschauung  in  der  Luft  schwebt, 
daß  sie  ein  Lebensinteresse  an  der  objektiven  Richtigkeit  ihrer 
Aussagen  über  Gott  und  Welt  hat,  daß  der  Gedanke,  ihre  Aus- 
sagen könnten  Illusionen  sein,  tödlich  auf  sie  wirken  muß. 

Ist  auf  diese  Weise  der  Gegenstand  der  .'\pologetik  ge- 
wonnen, so  muß  nunmehr  die  Methode  der  Apologetik  näher 
bestimmt  werden.  Hier  lehnt  der  Verf.  zunächst  zwei  Methoden 
ab,  die  eigentlich  einem  Verzicht  auf  jede  Apologetik  gleich- 
kommen. Die  erste  sucht  das  Christentum  zu  „retten",  indem 
sie  es  mit  dem  Standpunkt  der  Gegner  „versöhnt".  Das  ist  eine 
schlechte  Apologetik.  Sie  gibt  die  Grundlagen  des  Christentums 
preis,  und  zwar  nutzlos,  denn  niemals  wird  der  Gegner  sich  für 
eine  Anschauung  gewinnen  lassen,  die  der  seinigen  angeähnelt 
ist,  aber  den  Nachteil  hat,  rächt  so  konsequent  zu  sein.  Die 
zweite  .Methode,  die  besonders  in  der  Ritschlschen  Schule  ge- 
pflegt wird,  huldigt  dem  entgegengesetzten  Extrem.  Sie  sucht 
das  Christentum  durch  Isolierung  zu  sichern.  Sie  behauptet,  daß 
religiöse  und  wissenschaftliche  Weltbetrachtung  nichts  mitein- 
ander gemein  habe.  Die  Wissenschaft  erforsche  die  Tatsachen, 
die  Religion  unterwerfe  die  Welt  einer  Wenbeurteiliuig,  so  daß 
jede  gewissermaßen  in  einer  Welt  lebe,  für  die  der  andern  das 
Verständnis  fehle.  Daher  sei  die  Religion  unabhängig  von  den 
Resultaten  der  Wissenschaft,  und  diese  habe  kein  Recht,  an  dem 
religiösen  Glauben  Kritik  zu  üben.  Die  Ritschlsche  Methode 
vermag  woW  zeitweise  den  Theologen  in  ein  Gefühl  der  Sicher- 
heit zu  wiegen,  aber  nicht  dauernd  zu  befriedigen.  Sie  reißt  den 
Menschen  gewaltsam  in  einen  glaubenden  und  wissenden  Men- 
schen auseinander  und  fühn  in  ihrer  letzten  Konsequenz  zur  An- 
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crkennung  einer  doppelten  Wahrheit.  Sic  schützt  auch  das  Chri- 
siemum  l<eineswegs,  weil  der  Gegner  sich  an  die  vorgezeichnete 
Grenze  gar  nicht  hält,  sondern  die  Religion  bis  in  ihre  letzten 
Schlupfwinkel  verfolgt  und  den  ^nzen  Glauben  an  eine  Welt 
des  Übersinnlichen  als  Illusion  zu  erweisen  sucht. 

Die  wahre  Aufgabe  tier  AiJulogcten  besteht  darin, 
die  chri.stliche  Weltanschauung  in  ihrer  ganzen  Eigenart 
zur  Geltung  zu  bringen  und  mit  Gründen  zu  verteidigen. 
Auch  hierbei  können  verschiedene  Methoden  gewählt  wer- 
den. Als  unzuliinglich  lehnt  der  Verf.  ab  die  autoritative 
Methode,  die  sich  auf  das  Alter  der  zu  verteidigenden 
Position  oder  auf  hervorragende  Persönlichkeiten  bei^ft, 
die  sie  vertreten  haben,  und  ebenso  die  poetisch-Jistheti- 
sche  Methode  eines  Chateaubriand,  der  die  Wahrheit  des 
( 'hristentums  aus  seiner  Schönheit  folgert.  Grundforderung 
ist:  die  Apologetik  muß  rational  sein,  d.  h.  sie  muß 
gegen  Verstandeseinwürfe  mit  Verstandesmitteln  operieren. 
Doch  kann  naturgemäß  auch  die  rationelle  Apologetik 
mit  unzulänglichen  Mitteln  arbeiten.  Das  macht  der  V-erf. 
zwei  neuerdings  sehr  beliebten  Beweismethoden  zum  Vor- 
wurf, von  denen  die  eine  die  W^ahrheit  des  Christentums 
aus  seinen  segensreichen  kultur-,  moral-  und  lebenför- 
deniden  Wirkimgen  erweist,  während  die  andere  die 
Wahrheit  der  christlichen  Religion  daraus  erschließt,  daß 
dieselbe  den  seelischen  Bedürfnissen  die  vollkommenste 
Befriedigung  gewährt.  Die  beiden  Argumente,  sagt  der 
Verf.,  haben  ihren  guten  Wert  und  werden  vielfach  Ein- 
dnick  machen,  aber  durchschlagend  können  sie  nicht  ge- 
nannt werden.  Die  Gegner  anerkennen  oft  genug  die 
segensreichen  Wirkungen  der  christlichen  Religion,  sie 
beneiden  wohl  auch  den  (riäubigen  um  sein  stilles  Glück, 
aber  sie  entsclicßen  sich  dennoch  nicht,  den  Glauben  an- 
zunehmen, weil  er  ihnen  mit  den  Ergebnisseil  der  mo- 
dernen Wissenschaft  unvereinbar  und  deshalb  als  Illusion 
gilt.  So  stehen  wir  denn  vor  der  Notwendigkeit,  die  christ- 
liche Weltanschauung  voi^  innen  heraus  durch  rationale 
(jründe  zu  rechtfertigen. 

Die  Überzeugung  von  dieser  Notwendigkeit  bricht 
sich  immer  mehr  Bahn,  kräftiger  als  bisher  ertönt  der 
Ruf  nach  einer  christlichen  Metaphysik.  Hat  Kant 
die  Metaphysik  zerstört,  so  soll  sie  jetzt  wieder  aufgebaut 
werden,  weil  sie  unbedingte  Voraussetzung  der  Religion 
ist.  Der  materialistischen  soll  eine  wissenschaftlich  be- 
gründete christliche  Weltanschauung  entgegengestellt  wer- 
den. Trotzdem  der  Verf.  mit  Entschiedenheit  für  eine 
rationale  Begründung  des  Glaubens  eintritt,  hält  er  doch 
diesen  Weg  für  ungangbar.  Unter  dem  Eindruck  der 
Kritik  Kants  spricht  er  der  menschlichen  Vernunft  die 
Fähigkeit,  in  theoretischen  Beweisen  bis  zum  Unbedingten 
vorzudringen,  ab  und  bezeichnet  eine  wisseii-schaftlich  be- 
gründete Metaphysik  als  etwas  Unmögliches. 

Welches  ist  denn  schließlich  die  Methode,  für  die 
der  Verf  selbst  eintritt?  Zunächst  ist  festzuhalten,  daß 
die  Religion  und  ihre  Weltanschauung  an  sich  weder  das 
Produkt  philosophischen  Nachdenkens  ist  noch  einer  theo- 
retischen Begründung  bedarf.  Das  religiöse  Gruiulcrlebnis 
ist  ein  instinktives  Empfinden  göttlicher  Mächte  und  ein 
Drängen  nach  <ler  Teilnahme  an  den  Kräften  der  gött- 
lichen Welt.  Dieses  inneie  Erlebnis,  diese  geheimnisvolle 
Berührung  der  Mcnschonsecle  durch  das  Göttliche  gibt 
dem  Gottesbewußtsein  eine  unmittelbare,  axioma tische 
Gewißheit.  „Religion,  die  so  entsteht,  fragt  nicht  lange 
nach  ihrem  und  ihrer  Vorstellungen  Recht.  Sie  ist  da, 
ist  sich  ihrer  .selbst  gewiß,  nichts  Erklügeltes,  zurecht  Ge- 


legtes, autuchtnn,  ursprünglich  in  Form  und  Inhalt."  Ent- 
springt die  Religion  nicht  theoretischem  Nachdenken,  so 
muß  sie  doch  wegen  der  Einheit  der  menschlichen  Per- 
sönlichkeit, um  sich  zu  behaupten,  in  Einklang  mit  der 
wahren  Erkenntnis  .stehen.  Und  dieses  naclizuwei.sen,  ist 
Aufgabe  der  Apologetik.  So  weit  reicht  die  Kraft  un- 
seres Geistes.  Können  wir  die  christliche  Weltanschauung 
nicht  stringent  beweisen,  so  können  wir  doch  zeigen, 
daß  sie  den  Tatsachen  der  Vernunft  und  der 
Welt  entsprechend  ist.  Die  Vemimft  weist  in  allen 
ihren  Betätigungsformen  über  die  Natur  hinaas  in  die 
Richtung  des  christlichen  Gotte.sbegriffs :  die  theoretische 
Vernunft  mit  ihrer  Idee  eines  unbedingten  Wesens,  die 
Urteilskraft  mit  ihrem  Zweckgedanken,  die  sittliche  Ver- 
nunft mit  ihrer  Behauptung  einer  absoluten  Autorität  des 
Sittengesetzes.  „Diis  soll  natürlich  nicht  heißen,  daß  wir 
daraus  den  chiistlichen  Theismus  gewinnen  oder  erweisen 
können.  Aber  das  heißt  es :  innerhalb  des  Rahmens  un- 
serer menschlichen  Gattungsvemunft  liegt  eine  in  der 
Richtung  des  christlichen  Theismus  liegende  Betrachtung 
des  Kosmos  am  nächsten."  Die  Tatsachen  der  Welt- 
einrichtung sprechen  dieselbe  Sprache.  Eis  läßt  sich  zei- 
gen, daß  die  moderne  rein  mechanische  Naturbetrachtung 
ihnen  nicht  gerecht  zu  werden  vermag. 

Das  Endresultat  ist  dieses.  Die  Apologetik  vermag 
niemandem  die  christliche  Weltanschauung  anzudemon- 
strieren.  W\)hl  aber  vermag  sie  den  vernünftigen 
Charakter  der  christlichen  Weltauffassung  darzulegen  und 
dadurch  den  Gläubigen  eine  Stütze  im  Zweifel  zu  sein ; 
dem  Gegner  aber  kann  sie  die  Mängel  und  Schwächen 
des  eigenen  Standpunktes  zum   Bewußtsein  bringen. 

Wir  haben  die  Schrift  des  Verf.  mit  Freude  und 
Interesse  gelesen,  in  vielen  Punkten  begleiten  wir  seine 
Ausführungen  mit  unserer  Zustimmung.  Doch  können 
wir  auch  grundsätzliche   Bedenken  nicht  unterdrücken. 

Zunächst  erscheint  die  Bestimmung  des  Gegenstandes  der 
Apologetik  nicht  weit  genug,  selbst  wenn  nur  deren  wichtigste 
Aufgaben  genannt  werden  sollen.  Die  zentrale  Bedeutung  der 
Weltanschauungsfragen  ist  richtig  erkannt  und  mit  guten  Gründen 
verteidigt.  Es  ist  die  erste  .Aul'g.ibe  der  .Apologetik,  den  theisti- 
schen  Gottesbegritf  als  Grundlage  der  christlichen  Religion  gegen- 
über dem  modernen  Monismus  zu  verteidigen.  Aber  das  Über- 
natürliche im  Christentum  ist  nicht  außer  acht  zu  lassen.  Der 
Otfenbarungscharakter  der  christlichen  Religion  ist  heute 
vielleicht  noch  mehr  ein  Stein  des  Anstoßes  wie  der  Begriff 
eines  persönlichen  Gottes.  Neben  aprioristischen  Bedenken  ist 
es  besonders  das  reiche  Material  der  vergleichenden  Religions- 
wissenschatt,  das  hier  ins  Feld  geführt  wird  und  gewürdigt  wer- 
den muß.  Dann  aber  ist  es  außer  der  christlichen  Weltan- 
schauung auch  die  christliche  Lebensanschauung,  die  heute 
mehr  denn  je  zur  \'erteidigung  nötigt.  Nieiuand  kann  es  über- 
sehen, wie  schwer  die  aszctische  theozemrische  Ethik  des  Chri- 
stentums mit  der  modernen  wcltfreudigen  Konzentration  aufs 
Diesseits  ringt. 

Die  Grenze  der  apologetischen  Verteidigung  ist  ebenfalls 
zu  eng  gezogen.  Mit  Recht  betont  der  Verl',  die  Notwendigkeit 
einer  rationalen  Methode  in  der  Apologetik.  Das  ist  ein  bedeu- 
tender Fortschritt  gegenüber  der  im  Protestantismus  seit  Kam, 
Schleiermacher  und  Ritschi  vielfach  üblichen  .Methode,  die  auf 
religiösem  Gebiet  theoretische  Argumente  vollständig  au.sschließt. 
Aber  einen  siringenten  Gottesbeweis  traut  der  Verf.  unserer  Ver- 
nunft doch  nicht  zu.  Der  Einfluß  Kants  ist  in  dieser  Minsiciu 
zu  groß,  als  daß  er  sich  ihm  entziehen  könnte.  Eine  Verteidi- 
gung der  Gottesbeweise  ist  an  dieser  Stelle  naturgemäß  unmög- 
lich. Nur  auf  eines  sei  hingewiesen.  Der  Verf.  hält  die  Goites- 
beweise  für  unmöglich,  weil  der  BegritT  des  Unendlichen  der 
Wissenschaft  fremd  ist,  weil  die  wNssenschalt  gemäß  ihrem 
Axiom,  alles  als  bedingt  .uuusehen,  keinen  .Abschluß  der  Kausal- 
reihe anerkennen  kann.  Ist  dieses  .Axiom  wirklich  unerschütter- 
lich ?     Willkürlich    darf   natürlich    die    Reihe    nicht    abgebrochen 
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werden,  .^ber  wenn  die  Vernunft  nachweist,  daß  eine  unendliche 
Kaiisalreihe  unmöglich  ist,  daß  alles  Bedingte  schließlich  auf  ein 
Unbediiif^tes  als  \'oraussetzung  hinweist,  sollte  dieser  zwingende 
Vernunftschluß  jenes  aprioristische  .\xioni  nicht  korrigieren  dürlen ! 
Der  Verf.  glaubt  der  stringenten  Gattesbeweise  entraieii  zu 
können,  sveil  nach  seiner  .\nsicht  das  religiöse  Gotlesbewußtsein 
in  sich  von  vorn  herein  eine  axionia tische  Gewißheil  be- 
sitzt und  deshalb  jener  Stütze  nicht  bedarf.  Hier  dürfte  eine 
Täuschung  vorliegen.  Gewiß  gibt  es  eine  fast  instinktive,  un- 
willkürliche Überzeugung  vom  Dasein  Gottes,  aber  den  Charakter 
eines  unmittelbar  einleuchtenden  Vernunftaxioms  hat  das  Dasein 
Gottes  darum  doch  nicht,  es  wäre  sonst  unbegreiflich,  wie  das 
Goltesproblern  so  heiß  umstritten  sein  kann.  Der  Verf.  will 
wohl  auch  nur  zum  .\usdruck.  bringen,  daß  der  Gottesglaube 
nicht  theoretischen  Gründen  seinen  Ursprung  verdankt,  sondern 
unmittelbar  einem  innern  Erlebnis  entspringt.  Aber  selbst  in 
dieser  Form  ist  der  Gedanke  nicht  einwandfrei.  Das  innere  Er- 
lebnis spielt  in  der  Religion  eine  große  Rolle.  Bei  der  Entschei- 
dung für  oder  wider  Gott  ist  nicht  nur  die  theoretische  Über- 
legung, sondern  der  ganze  Mensch  mit  seinem  Fühlen  und  Wollen 
beteiligt,  aber  ein  so  starkes  inneres  Erleben,  daß  die  Seele  ge- 
wissermaßen die  Berührung  mit  der  Gottheit  spürt,  ist  doch 
etwas  Seltenes.  L'nd  würde  es  allen  Menschen  zuteil,  so  könnte 
es  doch  dem  Gottesglauben  nicht  auf  die  Dauer  eine  axiomati- 
sche  Gewißheit  geben  Innere  Erlebnisse  täuschen  leicht,  hi 
der  Stunde  der  Ernüchterung  und  des  Zweifels  wird  der  Gottes- 
glaube nicht  standhalten,  wenn  er  nicht  an  Vernunftgrunden  eine 
feste  Stütze  hat.  —  Noch  eine  weitere  Bedeutung  spielt  hinein, 
wenn  der  Verf.  von  der  axiomatischen  Gewißheit  des  Daseins 
Gottes  spricht.  Er  will  damit  zum  .Ausdruck  bringen,  daß  Gottes 
Dasein  ein  Postulat  der  Religion  ist,  ohne  das  diese  nicht  be- 
stehen kann.  Die  Tatsache  läßt  sich  nicht  leugnen,  aber  damit 
ist  wenig  gewonnen.  Was  antworten  wir,  wenn  der  Zweifel 
fragt,  ob  denn  der  Religion  überhaupt  Notwendigkeit  und  Wahr- 
heit zukommt?  Auch  die  weitere  Frage  erhebt  sich,  ob  denn 
gerade  der  theistische  Gottesbegriff  vom  religiösen  Bewußtsein 
gefordert  wird.  Man  sieht,  wie  wenig  das  Gottesbewußtsein  von 
Hause  aus  die  vernünftige  Begründung  entbehren  kann. 

Der  Verf.  sucht  das  Recht  des  Axioms  in  der  Religion  zu 
verteidigen  mit  dem  Hinweis  auf  andere  Erkenntnisgebiete,  z.  B. 
die  Naturwissenschaft,  die  auch  ohne  .Axiome  nicht  bestehen 
kann.  Sie  postuliert  z.  B.  als  ihre  Lebensbedingung  die  durch- 
gängige Gesetzmäßigkeit  des  Naturgeschehens,  ohne  sie  beweisen 
zu  können.  Der  Vergleich  trifft  nicht  ganz  zu.  Die  Behauptung 
einer  strengen  Gesetzmäßigkeit  in  der  Natur  ist  keineswegs  ein 
aprioristisches  Axiom,  sondern  durch  Induktion  aus  der  Beobach- 
tung der  Naturerscheinungen  gewonnen.  Sie  hat  alles  Recht 
für  sich,  weil  eine  unendliche  Reihe  von  Erfahrungen  sie  bestä- 
tigt. Würde  wirklich  einmal  eine  Instanz  dagegen  sprechen,  so 
wäre  sie  in  ihrer  Allgemeinheit  erschüttert.  Überträgt  man  die 
Analogie  auf  das  religiöse  Gebiet,  so  ergibt  sich,_  daß  auch  das 
Gottesbewußtsein  sich  nur  solange  behaupten  kann,  als  es  durch 
ausschl.iggebende  Gründe  gestützt  ist. 

Man  wird  demnach  die  -Apologetik  befriedigend  nur  gestalten 
können,  wenn  man  noch  einen  Schritt  weiter  geht  wie  der  Verl. 
und  die  Befähigung  der  Vernunft  zu  rationaler  Golteserkenntnis 
rückhaltlos  anerkennt.  Zu  diesem  Zweck  wird  in  erster  Linie 
eine  Befreiung  vom  Banne  der  Kantischen  Kritik  und  eine  gründ- 
liche Auseinandersetzung  mit  derselben  notwendig  sein. 

Pelplin.  F.  Sawicki. 


Pesch,  Christianus,  S.  J.,  Praelectiones  dogmaticae.  To- 
nius  III.  De  Deo  creante  et  elevante.  De  Deo  fine  ultimo. 
Ed.  IIL  Friburgi  Brisg..  Herder,  1908  (XII,  395  p.  gr.  8°;. 
M.  5,60;  geb.  M.  7,20.  —  Tomus  V.  De  gratia.  De  lege 
divina  positiva.  Ed.  III.  Ebd.  1908  (.XI,  331  p.  gr.  8"). 
M.  5 ;  geb.  M.  6,60. 

Dem  im  6.  Jahrg.  dieser  Ztschr.  (1907,  344)  ange- 
zeigten IL  Bd.  der  Dogmatik  \on  Pe.sch  sind  in  der 
3.  Aufl.  nun  rasch  der  III.  u.  Y.  Bd.  nachgefolgt.  Die 
Erweiterungen  erstrecken  sich  bei  beiden  Bänden  nur  auf 
wenige  Seiten.  Von  Bedeutung  sind  die  des  III.  Ban- 
des. Sie  betreffen  in  der  Schöpfungslehre  den  Hexaemerun- 
bericht,  indem  die  babylonische  Kosmogonie  mit  der 
biblischen    verglichen    und    erstere    zu   diesem    Zweck    in 


rascht 
Mann 
glaubt 


einem  ApjKMulix  wicflergegeljen  wird.  P.  läßt  die  Mng- 
lichkeit  einer  (iiuß(;rliclien)  Abhängigkeit  der  bililischen 
Kusmugdnie  von  der  babylonischen  offen  und  hält  diese 
Erklärung  des  biblisihen  Berichtes  für  vereinbar  mit  dem 
Dogma.  Dagegen  wird  die  Hypi  ithese,  in  den  zwei  ersten 
Kapiteln  der  Genesis  handle  es  sich  um  citaliones  impli- 
cilae,  über  deren  Wahrheit  der  Redaktor  nichts  aussagen 
wolle,  von  ihm  ausdrücklich  abgelehnt.  Das  Wort  „Tag" 
faßt  er  im  Sinn  eines  längeren,  wenn  auch  nicht  gerade 
geologischen,  Zeitraums.  Bei  dieser  Abweichung  vom 
buchstäblichen  Sinn  —  denn  der  Hexaemeronbericht 
meint  Tage  von  24  Stunden;  das  ist  sicher  —  Ober- 
es, wenn  P.  die  Verse  über  die  Schöpfung  von 
und  Weib  streng  wörtlich  verstehen  zu  mü-ssen 
und  selbst  den  nur  auf  den  menschlichen  Leib 
bezogenen  Transformismus  als  unvereinbar  mit  der  Hl. 
Schrift  ablehnt.  Die  Frage  ist  doch  die:  Liegt  hier  eine 
wörtlich  zu  fassende  Offenbarung  vor?  Mit  Sicherheit 
kann  dies  keineswegs  bejaht  werden,  und  es  ist  anderer- 
seits doch  wohl  zu  viel  gesagt,  daß  für  den  eben  ge- 
nannten Transformismus  gar  keine  positiven  Gründe  spre- 
chen. In  praxi  urteilt  man  heute  doch  etwas  milder  als 
die  Inquisilionskongregation  im  Jahre  1801  und  1899. 
Eine  Ergänzung  fand  femer  die  Lehre  von  der  .Schöpfung 
der  Seele  und  von  der  unbefleckten  Empfängnis:  Dort 
ist  der  für  den  Kreatianismus  sich  aussprechende  Brief 
des  Papstes  Anastasius  II,  hier  das  Zeugnis  Eadmers  an- 
gefügt. Ganz  unverändert  blieb  die  Abhandlung  über 
die  Engel  und  die  übernatürliche  Seligkeit  des  Jenseits ; 
ob  hier  nicht  manthcs  geändert,  sei  es  gestrichen  sei  es 
nicht  so  sicher  behauptet  werden  sollte?  Eine  besondere 
Hervorhebung  verdienen  die  vorzüglichen  Sachregister  bei- 
der Bände  und  der  musterhafte  Druck,  in  welchem  Ver- 
stoße etwas  sehr  Seltenes  sind. 

Über  die  Methode  der  Beweisführung  und  die  Benützung  der 
Schriftstellen  soll  hier  mit  dem  Verf.  nicht  gestritten  werden; 
Ref.  hat  mit  Zustimmung  bemerkt,  daß  P.  in  der  Schätzung  der 
Beweiskraft  vieler  Schriftstellen  weit  vorsichtiger  ist  als  manche 
anderen  Dogmatiker.  Er  dürfte  wohl  noch  schärfer  da  und  dort 
prüfen.  Die  Methode,  daß  die  kirchlichen  Entscheidungen  als 
Beweis  für  die  Dogmen  gebraucht  werden,  kann  Ref.  nicht  an- 
erkennen. Der  Brief  Leos  I  gegen  die  Priszillianisten  (S.  10) 
und  die  bei  Denzinger  genannten  Beschlüsse  des  sog.  Konzils 
von  Toledo  447  können  nach  den  Forschungen  Künstles  nicht 
mehr  sicher  als  authentisch  angesehen  werden.  In  der  Darstel- 
lung der  Lehre  ülivis  über  das  Verhältnis  von  Seele  und  Leib 
konnte  P.  die  .Aufsäue  von  Jansen  in  der  Zeitschr.  f.  kath.  Theo- 
logie 1908  (289  ff. ;  471  ff.)  nicht  mehr  benützen;  desgleichen 
nicht  bei  der  Frage  nach  der  Lage  des  Paradieses  die  Untersu- 
chung Rießlers  in  "der  Theol.  Quartalschrifi  1908.  Über  die  im 
V.  Band  genannten  Kommentare  des  Pelagius  (S.  57)  haben  die 
Untersuchungen  von  Zimmer,  Mercati  und  Souter  doch  etwas 
mehr  Licht  verbreitet. 

Tübingen.  Wilhelm  Koch. 


FritSCh,  Dr.  Das  christliche  Lebensideal  und  Adolf 
Harnack.  2. — 4.  verbesserte  u.  vermehrte  Aufl.  Hamm  i.  W., 
Selbstverlag,  1908  (78  S.  8°).     M.  1,10. 

Aus  den  fünf  Lehrpunkten,  die  gemäß  der  Kaiser- 
geburtstags-Rede  A.  Hamacks  vom  Jalire  1907  eine  Eini- 
gimg der  beiden  christlichen  Hauptkonfessionen  ermög- 
lichen sollen  und  können,  greift  der  Verf.  zwei  Punkte 
heraus,  das  christliche  Lebensideal  und  die  damit  inner- 
lich zusammenhängende  Lehre  \om  Vorgang  der  Recht- 
fertigung, und  stellt  die  zwei  Fragen :  Hat  Hamack  über- 
haupt    das    katholische    Lebensideal    richtig    gezeichnet? 
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Hat  er  ilas  proiestantisrlie  Ideal  wahrlieitsgelrcu  geschil- 
dert? Beide  Fragen  werden  veniciiit.  Narli  H.  gibt  es 
in  der  katholis<  hen  Kirclie  zwei  Lebensideale:  Das  mün- 
(  hische,  mit  dem  protestanti.schöh  unvereinbare  einerseits, 
d;is  allgemein  christliche,  angeblich  prutestantisierende  und 
.  larum  zur  Grundlage  für  die  Einigung  geeignete  anderer- 
^eiUs.  F.  zeigt  mit  Glück,  daß  eine  solche  Zweiheit  nicht 
besteht.  Nach  H.  (wie  er  in  der  F'estrede  spricht)  ist 
das  protestantische  Lebensideal  die  Liebe,  nicht  der 
Glaube  allein.  F.  weist  nach,  daß  H.  in  seiner  Dogmen- 
geschichte dagegen  und  im  „Wesen  des  Christentums" 
den  genuin  lutherischen  Begriff  der  Rechtfertigung  durch 
den  erlauben  aliein  vertrete,  al.so  jetzt  das  gerade  Gegen- 
teil lehre,  und  wirft  ihm  deshalb  ein  Reden  „wider  bes- 
seres Wissen"  (S.  51)  ein  „unwürdiges  Doppelspiel" 
(S.  57)  vor,  das  H.  deshalb  treiben  könne,  weil  ihm  kein 
j)rotestantischer  und  noch  weniger  ein  katholischer  Theologe 
zu  entgegnen  wage,  ja  gewisse  Theologen  (Merkle)  ihm 
schmeicheln.  Darum  wolle  er,  F.,  den  „bewuisten  Täu- 
schungsversuch' gebührend  kennzeichnen. 

F.  hat  sicherlich  recht,  wenn  er  den  Satz  H.s,  der  recht- 
fertigende Glaube  lasse  sich  von  der  Liebe  schlechterdings  nicht 
trennen  und  nur  der  Glaube  habe  Wert,  der  sich  in  der  Liebe 
zu  Gott  und  den  Brüdern  bewähre,  als  nicht  mehr  genuin  luthe- 
risch, sondern  als  katholisch  bezeichnet.  Allein  aut  das  Gebiet 
der  subjektiven  Motive  begleitet  Ref.  den  Verf.  nicht  und  lehnt 
es  ab,  H.  den  Vorwurf  eines  bewußten  Täuschungsversuchs  zu 
machen,  weil  er  sich  hierzu  nicht  für  berechtigt  hält.  Eine  der 
Irenik  dienende  Rede  wird  immer  und  überall  die  Gegensätze 
abzuschleifen  suchen,  aus  guten  Gründen;  eine  wissenschaftliche 
Darstellung  aber  wird  stets  den  Tatbestand  klar  und  scharf,  ohne 
Gefühlsmomenie,  die  beim  Ireniker  mitspielen  müssen,  heraus- 
stellen. Das  eigentlich  Trennende  zwischen  Katholizismus  und 
lutherischem  Protestantismus  ist  nur  eines:  das  Priestertuni.  .-Vn 
ihm  wird  sich  die  von  uns  allen  ersehnte  Einigung  zu  entschei- 
den haben. 

Tübingen.  Wilhelm  Koch. 


Raible,  Felix,  weil.  Pfarrer  in  Glatt  (Hohenz.),    Der    Taber- 
nakel einst  und  jetzt.     Eine  historische   u.  liturgische  Dar- 
stellung der  .\ndacht  zur  aufbewahrten    Eucharistie.     Aus  dem 
Nachlaß    des    Verf.    hrsg     von    Dr.    Engelbert  Krebs.     Mit 
14    Tafeln    und    53    Abbildungen    im    Text.      Freiburg    i.  Br., 
Herder,  1908  (XIV,  336  S.  gr.  8°).     M.  6,60,  geb.  M.  7,80. 
Für  jeden,    dem    eine    erleuchtete,    auf   gründlichem 
und  allseiligem   theoU)gischera  Studium  beruhende  Aszese 
am  Herzen    liegt,    ist    es    eine  wahre  Freude,    Bücher  zu 
lesen  wie  das  vorliegende,  in  welchem  ein  schlichter  Land- 
pfarrer, fern  von   Bibliotheken  und  Archiven,  in  rastlosem 
Eifer    mehr  als    ein   Jahrzehnt    hindurch    eine    Unsumme 
von  Material  zusammengetragen  und  zweckmäßig  geordnet 
hat     als     ein     „wissenschaftlich    fundiertes    Werk    für    die 
I'ra.xis".      Mag   jemand    mit    dem   Interesse  iles  Doginen- 
historikers  an  das  Buch  herantreten  oder  liturgische  For- 
schungen    vom    Standpunkt    der    Kultur-    bez.    Kunstge- 
schichte   würdigen :    die  Lektüre    wird    ihn  ebenso  befrie- 
digen wie  den,  welcher  in  all  den  Ausführungen  eine  aus 
der  Gesthichte  geschöpfte  Apologie  der  katholischen  Eu- 
charistielchre    sucht    und    findet,    bei    welcher  wohl  mehr 
als    bei    tlen    meisten  anderen  Sakramenten  die  kirchliche 
rbung   dei   Gegenwart   in   manchem  l'unkt   mit  der  rr;L\is 
der  allen   Kirche  harnionierl. 

Der  Tabernakel  im  Altertum,  der  Tabernakel  im 
Mittelalter  und  der  Allartabcrnakel  ist  die  natürliche  Drei- 
teilung des  ganzen  Buches.  Auch  der  geübte  Theologe 
wird    fast   auf    jeiicr  Seile  an  irgend  etwas  Wissenswertes 


erinnert,  was  ihm  mehr  oder  weriiger  in  Vergessenheit 
gek(jmmen  war ;  für  solche  aber,  die  zu  wissenschaftlichen 
Studien  selber  keine  Zeit  und  Gelegenheit  mehr  haben, 
und  besonders  für  Studierende  der  Theologie  ist  hier 
eine  Fundgrube  der  interessantesten  Anregimgen  geboten; 
buchstäblich  gilt  hier  Goethes  bekanntes  Wort:  „Wer 
vieles  bringt,  wird  manchem  etwas  bringen";  ich  erwähne 
nur  die  Ausführungen  über  den  Glauben  der  alten  Kirche 
an  die  Eucharistie,  über  Arkandisziplin,  über  Reise-  und 
Haustabemakel,  über  Mitnehmen  und  Zusenden  der  Eu- 
charistie, über  eucharistisclie  Tauben,  Türme  und  Sakra- 
mentshäuschen, über  die  niissa  praesanclißcalorum,  über 
die  Stellung  der  Mystiker  zum  Fronleichnam.  Die  Sprache 
des  Te.xtes  gewinnt  durch  eine  Reihe  instruktiver  Illu- 
strationen an  Verständnis  und  Deutlichkeit  Man  be- 
greift, wie  der  selige  Funk  wenige  Monate  vor  seinem 
Tode  bei  einem  Besuch  im  Pfarrhufe  von  Glatt  sagen 
konnte :  Ich  freue  mich  auf  das   Buch. 

Es  liegt  in  der  Natur  des  StofTcs,  daß  bei  aller  wissen- 
schaftlichen Gründlichkeit  und  Genauigkeit  das  erbauliche  Mo- 
ment zum  Durchbruch  kommt ;  wenn  der  Münchener  Privat- 
dozent Dr.  Karl  Adam  in  seiner  mit  wohltuender  L'nbefangenhcit 
geschriebenen  vorzüglichen  Eucharistielehre  des  h.  .\ugustin 
S.  82  von  Augustinus  und  seiner  Zeit  mit  Recht  sagen  kann: 
Das  Geheimnis  des  Aliares  machte  für  den  Glauben  an  eucha- 
ristischc  Wunder  empfänglich,  dann  werden  wir  es  dem  gott- 
begeisterlen  Pfarrherrn  nicht  allzusehr  verübeln,  daß  er  dem 
üppigen  Legendenkranz,  der  sich  um  den  eucharistischen  Kuli 
gewunden  hat,  nicht  immer  mit  dem  kühlen  Blick  des  Kritikers 
gegenübersteht.  —  Den  Beweis  hat  der  Verf.  sicher  erbracht: 
—  und  es  ist  sehr  erfreulich,  daß  er  ihn  erbracht  hat  —  auch 
auf  dem  Gebiet  der  Erbauungsliteratur  läßt  sich  die  apostolische 
Mahnung  durchführen,  „Gold,  Silber,  Edelsteine"  abzusondern 
von  „Holz,  Heu  und  Stoppeln"  (i  Kor.  5,  12  tl. ).  Für  die  reli- 
giöse Erziehung  und  Bildung  des  christlichen  Volkes  ist  wahr- 
haftig nur  das  Beste  gut  genug. 

Der  emsige  und  gelehrte  Verf.  hat  die  Drucklegung  seities 
Werkes  nicht  mehr  erlebt;  er  starb  am  15.  .Man  1907;  sein 
Manuskript  hinterließ  er  dem  jetzigen  Vikar  von  Oberkirch 
Dr.  Engelbert  Krebs,  der  sich  durch  seine  gediegene  .\rbeit  über 
.Meister  Dietrich  von  Freiberg  (Munster  1906)  in  der  theolo- 
gischen Welt  bereits  gut  eingeführt  hat  und  nunmehr  die  Heraus- 
gabe mit  Pietät  und  .\kribie  betätigte. 

Zu  der  S.  23  auf  Grund  des  Cnterh.  Rom.  (P.  II  c.  IV 
iju.  j8,  nicht  60  und  61)  zitierten  Stelle:  Lebe  so,  daß  du  sie 
(nämlich  die  h.  Kommunion)  täglich  empfangen  kannst,  ist  zu 
bemerken,  daß  sie  nicht  augu  stinisch,  sondern,  wie  schon 
.\niberger  in  seiner  leider  fast  vergessenen  Pasioraltheologie 
(B.  III,  479)  schüchtern  andeutet,  ambrosianisch;  ci.  Ambr., 
De  iiacr.  V,  25  (M.  P.  L.  XVI,  452).  Für  Augustins  .\nschauung 
über  den  Empfang  der  h.  Kommunion  cf.  Effist.  54.  ;;  faeiat 
autem  Hntunjuiiiquf  quml  secitHiliun  fidtm  kiuiih  f>if  cre>iil  esse 
faciendum.  —  .Viiiri  it  ille  hnnoriinilu  iinn  nudet  quotidie  sumere, 
et  ille  honorando  iion  nitdit  ullo  dir  pniiiermittere ;  und  anderer- 
seits Senn.  227  (nd  Inftifttes  de  SacrJ:  Debeth  srire  quid  iicce- 
pistis,  quid  arcepturi  eatis,  quid  quolidie  aceipere  debtatis. 

München.  P.   Rupert  Jud.  O.  S.   B. 


Kunze,  Franz,  Handbuch  der  Homiletik.  Mit  einem  An- 
hang: Predigtskizzen.  Breslau,  .\derholz,  1908  (VIII,  364  S. 
8").    M.  4. 

Dieses  Handbuch  bejtwcckl,  „die  alten  Regeln  geist- 
licher Beredsiunkcit  wieder  vorzuführen  utid  den  Jüngern 
der  reginn  artiiim  als  Leitfaden  zu  dienen".  In  ilcr  Tat 
sind  hier  treffliche  .\nwoisungen  der  Homiletik  in  großer 
Zaltl  zus;mimi'ngetragen  und  in  4  Abschnitte  geordnet 
Der  erste  behandelt  ilie  „Eigenschaften  des  Predi- 
gers" in  aszeti.scher  und  wissenschaftlicher  Beziehung, 
der  zweite  „tlie  Hauptfunktionen  des  Predigers": 
Belehrung  des  \'erstandes  und  Erri^ung  des  Gefühls;  der 
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dritte  bcschüfligt  si(  li  mit  der  „matcrialcn  Iloniilctik", 
der  Walil  des  Gej;ciistandes  nach  vcrscliicdeiieii  Ri'n  k- 
.sithten ;  iler  letzte  handelt  über  „Arten  und  Form  der 
Predigt".  Das  ist  ein  Stück  aus  der  altgebraiKhliciun 
Systematisierung  der  Homiletik  in  ihren  Hauptpunkten. 
Neue  Gesichtspunkte  sind  nicht  eröffnet;  die  vorgefülirten 
sind  nur  ganz  lusc  verbunden ;  eine  organische  Zusam- 
menfassung des  (Janzen  wird  nur  in  einzelnen  An.sUtzen 
versucht,  und  eine  psychnlogische  Begründung  des  Ein- 
zelnen sehr  ungicichraüßig,  eigentlich  nur  aphoristisch  ge- 
geben. Das  hat  aber,  ebenso  wie  die  stilistis(  i\  sehr  wechsel- 
volle Behandlung  lies  Ganzen,  seinen  Grunil  in  einem 
Umstände,  den  ich  nur  ungern  anileutc,  aber  hier  nicht 
verschweigen  darf. 

Dieses  ganze  ,, Handbuch  der  Homiletik"  ist  wesentlich  nichts 
anderes,  als  eine  nicht  überall  gelungene  Zusanniienstellung  von 
Aphorismen,  genauer  gesagt  von  homiletischen  Lesefriichien,  die 
der  Verf.  mit  vielem  Fleiße  gesammelt  und  zu  einem  Teppiche 
zusanimengewebt  hat.  Hauptlieferanten  dieses  Gewebes  waren 
drei:  Alban  Stolz,  Nikolaus  Schleiniger  und  Jos.  Jung- 
mann, die  in  Deutschland  zu  den  tüchtigsten  Homiletikern  der 
Neuzeit  zählen.  Am  wenigsten  ist  .Mban  Stolz  gebraucht ;  Schlei- 
niger wird  schon  viel  bedeutender  mitgenonmien  ;  das  meiste 
und  beste  hu  Jungmann  geliefert.  Das  wäre  ja  nun  in  der 
Ordnung,  wenn  K.  diese  seine  Qiiellen  offen  genannt,  ihre  Ge- 
danken selbständig  verarbeitet  und,  wie  es  in  der  schriftstelleri- 
schen Welt  Gesetz  und  Brauch  ist,  angedeutet  hatte,  wo  die 
Grenzen  des  geistigen  Higentunis  dieser  unablässig  gebrauchten 
Autoren  liegen.  Aber  leider  ist  das  nicht  geschehen,  \icht 
bloß  einzelne  Sätze  und  Gedanken  hin  und  wieder,  sondern  ganze 
Passus  und  selbst  volle  Seiten  sind  aus  Schleiniger  und  Jung- 
mann abgeschrieben,  und  werden  als  geistiges  Eigentum  des  Ver- 
fassers dargeboten.  Was  aus  Aristoteles,  Deniosthcnes,  Augustin, 
Ludwig  V.  Granada,  Busäus  und  noch  einer  Reihe  anderer  Rhe- 
toren  und  Homileten  beigebracht  wird,  steht,  soweit  ich  es  genau 
vertolgt  habe  —  an  reichlich  loo  Stellen  auf  etwa  ebenso  vielen 
Seiten  K.s ;  den  Rest  habe,  ich  mir  geschenkt  —  wortwörtlich 
nach  Auswahl,  Text  und  Übersetzung  in  Schleiniger  und  Jung- 
mann, ohne  dal>  ihre  Autorschaft  auch  nur  mit  einem  Anfüli- 
rungszeichen  angedeutet  wäre. 

Der  Anhang  des  Buches  (S.  i(jc) — 3O2)  bringt  33 
„Predigtskizzen"  für  Sonn-  und  Festtage.  Darunter 
ist  praktisch  recht  brauchbares  Material ;  .Aufbau  und  In- 
halt ist  von  wechselndem  Werte,  manchmal  recht  wenig 
den  alten  Regeln  iler  Beredsamkeit  entsprechend,  manch- 
mal treffend  und  gut. 

Münster  1.  W.  P.   Hüls. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Aus  Heft  205,6  der  »Realencyklopädie  für  protestan- 
tische Theologie  und  Kirche«  (Leipzig,  Hinrichs)  seien  fol- 
gende Artikel  notiert:  Williams  (Newman;,  Willibald,  Willibrord. 
Willigis,  Wohltätigkcitsanstalten,  Wolfgang  v.  Regensburg  (Hauck), 
Wilsnack,  Wimpina,  Witzel  (Kawerau),  Wimpfeling  (Hernielink), 
W'indesheim,  \\"itsius  (van  Veen),  Wiseman,  Wolsey  (Buddensieg), 
Witschel,  Wittenberger  Konkordic  (Koldc).  Woche  (Lotz),  große 
Woche  (Drews),  Wöllner  (Mirbt),  Wolif  (Stephan),  Wolfgang 
V.  Zweibrücken  (Ney),  Wolleb  (Hadorn). 

Ein  neues  Xachschlagewerk  für  alle  religiös  interessierten 
Gebildeten  kündigt  der  Verlag  von  J.  C.  B.  Mohr  in  Tübingen 
an :  »Die  Religion  in  Geschichte  und  Gegenwart.  Hand- 
wörterbuch in  gemeinverständlicher  Darstellung.  Unter  Mit- 
wirkung von  Hermann  Gunkel  und  Otto  Scheel  herausgegeben 
von  Friedr.  Mich.  Schiele.«  —  Da  die  alte  absolute  Schei- 
dung zwischen  Christentum  und  nichtgeotTenbarten  Religionen 
verschwinde,  soll  das  Handwörterbuch  alle  Hauptreligionen  nach 
den  Grundzügen  ihres  Wesens  und  ihrer  Geschichte  schildern, 
über  die  Lage  der  Kirche  und  des  Christentums  in  der  Gegen- 
wart orientieren,  sowie  der  Erweiterung  der  theologischen  Arbeit 
durch  die  Methoden  der  modernen  Relisionswissenschai't,  Historik 


und  Philologie  Rechnung  tragen.  Es  ist  demnach  der  Stand- 
punkt der  „Religionsgcschichtlichcn  Volksbücher"  und  der 
„Lebensfragen",  auf  den  das  neue  Unternehmen  tritt.  Der  Um- 
fang des  Werkes  ist  auf  4 — 5  Hände  von  je  rund  1000  Seiten 
Lexikon-Okiav  berechnet.  Die  .Ausgabe  erfolgt  in  Lieferungen; 
eine  Lieferung  von  3  Bogen  kostet  in  der  Subskription  1  M. 
Der  Abschluß   des  Werkes    ist   für  191 1   in  Aussicht  genommen. 

»Fritz,   J.,    Pfarrer,    Die    Ursachen    der    Reformation 

(Glaube  und  Wissen  17).  Münchener  Volksschriftenvedag  1908. 
94  S.  12°.  M.  0,50."  —  Dieses  nützliche,  objektiv  und  populär 
gehaltene  Schriftchen  hätte  vielleicht  besser  den  Titel  „Vorge- 
schichte der  sog.  Reformation"  oder  „Zustände  am  Vorabend 
der  Glaubensspaltung"  verdient.  Denn  gerade  in  die  ursächliche 
Verknüpfung  der  behandelten  politischen,  geistigen,  sittlichen  und 
individuellen  Erscheinungen  (die  sozialen  und  religiösen  fehlen 
fast  ganz)  mit  der  Katastrophe  dringt  es  zu  wenig  ein.  Es  folgt 
zu  stark  den  Auffassungen  von  Kraus  und  Ehrhard,  wozu  katho- 
lischerseits  noch  besonders  Pastor  und  Paulus,  protestantischer- 
seits  Paulsen  und  Eucken  herangezogen  werden,  wonach  die 
Neuerung  vorab  auf  die  damalige  Reformbediirftigkeit  der  katho- 
lischen Kirche  und  deren  eigene  tridentinische  Reform  auf  den 
positiven  Anstoß  der  protestantischen  Reformation  zurückzuführen 
ist.  Dadurch  werden  ungeschichtliche  Ideen  ins  katholische  Volk 
hinausgetragen,  welche  ihm  die  Neuerung  selb.st  als  berechtigt 
erscheinen  lassen  können.  Wäre  der  Verf.  z.  B.  auf  die  nicht 
müßige  Frage  der  Berechtigung  des  Wortes  „Reformation"  ein- 
gegangen, anstatt  im  N'orwort  sie  als  „pedantisch"  zu  verwerfen 
und  Luther  schlechthin  die  Absicht  einer  wahren  Verbesserung 
zuzuschreiben,  so  wäre  er  dem  Kern  seines  Problems  zweifels- 
ohne näher  gerückt.  Auch  von  Denifles  Forschungen  hätte  er 
bei  all  ihrer  Einseitigkeit  manches  lernen  dürfen,  ebensogut  wie 
es  protestantische  Lutherforscher  anerkanntermaßen  getan  haben. 

Dom  E.  C.  Butler,  Abt  von  Downside,  widmet  dem  Autor 
des  Dialijyti.s  ile  Vita  Cltninoxtami  (bei  Migne,  P.  gr.  XLVTI, 
5 — 82)  in  der  Römischen  Festschrift  zum  Chrysostomusjubiläum 
eine  kleine  Studie :  »The  Authorship  of  the  Dialogus  .  .  .« 
(Roma,  Tipographia  Poliglotta  1908,  14  p.  gr.  Lex.).  —  Der 
Dialog,  die  Darstellung  eines  Gesprächs,  welches  ein  alter  Bischof 
und  warmer  Anhänger  des  Heiligen  aus  dem  Osten  in  Rom  mit 
einem  dortigen  Diakon  Theodor  407/8  hatte,  ist  eine  vorzügliche 
Quelle  für  die  spätere  Lebensgeschichte  des  „Goldmundes".  In 
der  Florentiner  Hs  des  Dialogs  aus  dem  II.  Jahrh.,  aufweiche 
die  anderen  zurückgehen,  wie  von  den  Biographen  der  Heiligen 
Theodor  und  Georg  im  7.  Jahrh.  und  von  Anastasius  Sinaita 
wird  als  Verfasser  Palladius  von  Helenopolis  (-j-  425)  bezeichnet, 
der  Freund  und  Verehrer  des  Heiligen,  als  der  sich  uns  auch 
der  Interlokutor  des  Dialogs  zu  erkennen  gibt.  Daß  diese  Tra- 
dition zu  Recht  besteht  und  der  Verf.  der  Uistoria  Lamiaca 
auch  für  den  Dialog  in  Anspruch  zu  nehmen  ist,  zeigt  B.  aus 
inneren  Gründen,  aus  der  Gleichartigkeit  der  Schreibart  und  der 
Bibelzitatc,  der  beiderseitigen  Bekanntschaft  mit  gewissen  Per- 
sonen. Allerdings  war  Palladius  405  in  Rom  und  weilte  407/8 
im  Exil  in  Svene;  von  ihm  ist  auch  im  Dialog  in  der  5.  Person 
die  Rede.  Aber  dabei  kann  er  doch  der  Autor  sein,  der  die 
seine  Person  betreffenden  Umstände  im  Dialog  absichtlich  ver- 
änderte. B. 

»Heidrich,  R.,  Geh.  Reg.-Rat,  Gymnasial-Direktor  a.  D., 
Christnachtsfeier  und  Christnachtsgesänge  in  der  evan- 
geUschen  Kirche.  Nach  den  Akten  der  Konsistorien  und  der 
Überlieferung  der  Gemeinden.  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Rup- 
recht, 1907  (VI  u.  194  S.).  M.  4,80.«  —  Es  ist  bekannt,  daß 
die  Gebräuche  der  alten  Kirche  von  selten  der  Reformatoren 
eine  sehr  verschiedene  Behandlung  erfuhren.  Während  der 
Calvinismus  damit  möglichst  reine  Bahn  machte  und  mit  dem 
öffentlichen  Kultus  gründlich  aufräuinte,  selbst  iin  Wege  des 
Ikonoklasmus,  ging  man  in  den  lutherischen  Ländern  schonend 
zu  Werke,  sofern  nicht  Lehrdifferenzen  ins  Spiel  kamen.  Selbst 
die  aus  der  Messe  stammenden  Gebräuche,  wie  Paramente,  ja 
sogar  die  Elevation  haben  in  manchen  Orten  noch  lange  nach 
der  Reformation  fortbestanden.  Die  Gebräuche  aber,  welche  im 
Mittelalter  am  Weihnachtsfeste  üblich  waren,  bestehen  zum  Teil 
noch  heute  fort,  nämlich  die  drei  Gottesdienste,  wovon  zwei  in 
der  Nacht,  also  die  Christmetten,  Umzüge,  wobei  als  Engel  ge- 
kleidete Knaben  Lichter  tragen,  festliche  Beleuchtung  der  Kirche 
und  Absingung  teils  lateinischer,  teils  gemischt-sprachiger  Lieder 
durch  besondere  Chöre.  Derartige  Feierlichkeiten  sind  noch  jetzt 
üblich  in  der  Provinz  Sachsen  an  25   Orten,   Brandenburg  an  17, 
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Pommern  an  13,  Posen  an  49,  Schle.sien  an  54  Orten,  welche 
der  Verf.  am  Schluß  seines  Werkes  in  einer  Tabelle  zusammen- 
gestellt hat.  Schätzenswert  in  mehrfacher  Hinsicht  ist,  daß  er 
die  dabei  üblichen  Gesänge,  lateinische  sowohl  als  deutsche  und 
polnische,  gesammelt  hat  und  mhteilt.  Unter  den  lateinischen 
nehmen  die  Hauptstelle  ein  der  Hymnus:  Quem  pantoreis  lauda- 
vere  |  quibiis  angeli  direre  |  abnit  robis  jiim  timere.  I  Xattm  e.tt 
lex  gloriue  etc.  S.  71  u.  110.  I'iter  »ntitn  in  Bethlehem,  norrle 
gaiulet  Jerusalem  S.  59.  Von  den  .^nfangsworten  des  ersteren 
ist  Quempas  die  Bezeichnung  derselben  geworden.  Auch  die 
übrigen  Gesänge,  die  im  vierten  Teil  der  Schrift  S.  58 — 184  im 
Wortlaut  mitgeteilt  sind,  werden  das  Interesse  der  Liturgiker, 
Musiker  und  Kultiirhistoriker  erwecken.  Der  Verf.  hat  seine 
Zeit  und  Mühe,  die  nicht  gering  war,  alle  diese  Dinge  aus 
Büchern,  aus  Akten  und  aus  der  Praxis  zusammenzubringen, 
nicht  an  einen  unwürdigen  Gegenstand  verschwendet,  sondern 
sich  dadurch  ein  großes  Verdienst  erworben,  das  auch  von 
unserer  Seite  anerkannt  werden  möge.  Kellner. 

»Moerchen,  Dr.  F.,  Oberarzt  in  Ahrweiler,  Die  Psycho- 
logie der  Heiligkeit.  Halle  a.  S.,  C.  Marhold,  1908  (47  S. 
gr.  8°>.  M.  I."  —  Diese  „religionswissenschaftliche  Studie", 
ein  Abdruck  aus  der  Ztschr.  f.  Religionspsychologie,  ist  der 
Hauptsache  nach  eine  Ausschlachtung  des  1902  in  London  er- 
schienenen, 1907  ins  Deutsche  übersetzten  Buches  „Die  religiöse 
Erfahrung"  von  dem  amerikanischen  Philosophieprofessor  \V'. 
James,  der  namentlich  durch  die  übertriebenen  Anpreisungen 
der  englischen  und  französischen  Modernisten  in  weitesten  Krei- 
sen bekannt  geworden  ist.  Sie  gibt  sich  als  „eine  Untersuchung 
der  Psychologie  und  Psychopathologie  derjenigen  Seelenzusiände, 
welche  zu  allen  Zeiten  ihre  Träger  in  den  Ruf  der  Heiligkeit 
brachten"  CS.  5).  Dabei  ist  es  vor  allem  (oder  eigentlich  nur) 
auf  die  Heiligen  der  katholischen  Kirche  abgesehen,  was  (S.  4) 
damit  begründet  wird,  daß  in  ihr  der  Begriff  der  Heiligkeit  am 
reinsten  und  typischsten  zum  Ausdruck  gelange.  Wenn  der 
Verf.  (S.  i)  versichert,  daß  er  „ohne  jede  konfessionelle  oder 
kirchenpolitische  Tendenz"  schreibe,  so  wollen  wir  seine  darin 
zum  Ausdruck  kommende  subjektive  Meinungsehrlichkeit  nicht 
bezweifeln.  Er  sieht  eben  die  gefärbte  Brille  des  Fachmenscheu 
nicht,  die  er  auf  der  Xasc  trägt,  und  hat  sich  wirklich  in  den 
Wahn  verbohrt,  daß  man  mit  Psychologie  alle  Rätsel  lösen 
kann,  und  daß  hinter  dem  Horizont,  den  er  von  seinem  psychia- 
trischen Weisheitssiühlchen  aus  sieht,  nichts  mehr  ist,  was  Be- 
achtung verdiente.  Was  er  psychologisch  nicht  deklinieren  kann, 
das  sieht  er  als  Verrücktheit  an.  Eccolo!  Der  Herr  Oberarzt 
würde  indes  besser  tun,  sich  an  seine  Kranken  zu  halten.  Da 
hat  er  etwas  Konkretes,  das  er  mit  voller  Kompetenz  beurteilen 
kann.  Sollte  er  unter  diesen  einen  finden,  an  welchem  er  die 
Symptome  der  Heiligkeit  feststellen  kann,  so  inöge  er  das  der 
Welt  verkünden.  Die  Heiligen  vergangener  Zeiten  aber  möge  er 
in  Ruhe  lassen.  Er  kann  sie  nicht  untersuchen  und  daher  auch 
kein  Urteil  über  sie  abgeben,  ohne  sich  der  Gefahr  auszusetzen, 
Unterschiede  zu  übersehen,  die  von  größter  Bedeutung  sind. 
Die  Berichte,  welche  die  Geschichte  ihm  liefert,  sind  nur  zu  oft 
gerade  nach  der  Seite  hin,  die  ihn  interessiert,  mangelhaft.  Aber 
wenn  sie  auch  ganz  genau  wären  oder  er  in  der  Lage  wäre, 
die  Ner\'en  der  Heiligen  untersuchen  zu  können,  so  würde  er  es 
doch  bezüglich  des  Ganzen  ihrer  Persönlichkeit  zu  keinem  rich- 
tigen Urteil  bringen,  weil  bei  ihnen  außer  den  Nerx'en  noch 
etwas  anderes  gar  sehr  in  Betracht  kommt,  wofür  ihm  das  Ver- 
ständnis ganz  abgehl.  Hr  nimmt  zwar  „voraussetzungslose 
wissenschaftliche  Eorschuiig"  (S.  53)  ausdrücklich  für  sich  in 
Anspruch,  sieht  aber  nicht,  welche  ungeheure  Voraussetzung  er 
macht  und  wie  wenig  berechtigt  er  „dazu  ist.  Er  setzt  nämlich 
als  selbstverständlich  voraus,  daß  das  Übernatürliche  nicht  existiert, 
daß  also  die  Überzeugung  der  .Millionen  von  Menschen,  welche 
das  Dasein  des  Cbernaturlichen  (d.  i.  des  Göttlichen,  soweit  es 
sich  dem  Geschopflichen  mitteilt)  annehmen,  sowie  der  Milliar- 
den, welche  es  vor  uns  angenommen  haben,  falsch  ist.  Dabei 
verfolgt  seine  Schrift  die  geheime  Tendenz,  das  Übernatürliche 
als  nicht  existierend  zu  erweisen,  also  das  zu  erschließen,  was 
sie  voraussetzt.  Man  nennt  das  in  der  Logik  eine  pelitio  prin- 
cijiii.  Für  diesen  Mangel  an  Logik  bezüglich  der  unausge-. 
sprochenen  Hauptihese  kann  uns  der  vornehme  und  wissen- 
schaftliche Ton,  dessen  der  Verf.  sich  durchweg  befleißigt,  nicht 
entschädigen,  zumal  er  ihn  als  Fieibricf  benutzt,  an  den  ent- 
scheidenden Stellen  ihn  zu  verlassen  und  desto  brutaler  auf 
unsere  Heiligen  loszuschlagen.  Zu  einer  eingehenden  Polemik 
gegen    seine    durchaus  falsche  und  alles  edle  und  ideale  Denken 


tief  verletzende  .Auffassung  fehlt  uns  hier  der  Raum,  aber  auf 
eines  wollen  wir  ihn  doch  hinweisen,  worin  sich  der  Unter- 
schied zwischem  dem,  was  von  Heiligen  berichtet  wird,  und 
dem,  was  er  an  seinen  \er\'enkranken  l>eobachtcn  kann,  deutlich 
zeigt.  Was  die  Heiligen  sagen  und  tun,  ist  bis  zu  ihrem  Ende 
voll  von  Weisheit,  edelster  Gesinnung  und  höchster  Tugend; 
darin  sind  alle  Berichte  einig,  und  das  konnten  die  Menschen 
von  damals  recht  wohl  auch  ohne  fachmännische  Psychologie 
beurteilen.  Was  er  dagegen  an  seinen  Schwachsinnigen,  Irrsin- 
nigen, Hysterischen  usw.  beobachtet,  ist  ganz  anderer  Art. 
Sapienti  sat.  — t, 

»Tonqu^dec  de,  J.,  La  notion  de  vörit^  dans  la 
„Philosophie  nouvelle".  Paris,  Beauchesne  et  Cie.,  1908 
(151  p.  12").  Fr.  1,70.«  —  Die  kleine  Schrift  behandelt  eine 
hochaktuelle  Frage.  .Anknüpfend  an  die  von  Bergson,  Le  Roy 
und  Wilbois  in  der  ,Rer.  rie  metaphysique  et  tie  morale'  seit 
1899  veröffentlichten  .Aufsätze,  unterzieht  der  Verfasser  den 
Wahrheitsbegriff  der  französischen  Immancmisten  einer  gründ- 
lichen und  allseitigen  Prüfung.  Ein  längeres  einleitendes  Expose 
(p.  2 — 46_)  erklärt  ,ö  l'ttsage  des  non-inities"  die  Tragweite 
des  Unterschiedes  zwischen  der  traditionellen  Wahrheitsdefinition 
(Veritas  est  adaequatio  rei  et  iiitellectus^  und  dem  immanen- 
tistischen  d.  i.  modernistischen  Wahrheitsbegriffe  (Idemifizienjng 
von  Wahrheit  und  Leben :  rerite  d'aptation  ou  de  pruportionj. 
Durch  diese  Darlegung  der  .Anwendungen  und  Konsequenzen 
des  neuen  Wahrheitsbegriffes  hat  der  Verfasser  die  Lektüre  des 
folgenden  kritischen  Teiles  (p.  47—149)  nicht  nur  leichter 
verständlich,  sondern  auch  aiuiehender  gemacht.  Die  Kritik 
gliedert  sich  nach  folgenden  5  jj ;  L'intuitiun  et  le  eoneept ; 
La  definition  ile  In  rerite:  l'idealisme;  La  reritr  libre;  L'rrolii- 
tion  de  la  rerite;  Le  critire  de  succis.  Der  Kritiker  schreibt 
sachlich,  scharf  und  entschieden,  in  der  Form  aber  überaus  kon- 
ziliant ;  er  häuft  förmlich  die  captationes  benecolentiae  und  ver- 
säumt nicht,  jedesmal  kräftig  her\orzuheben,  wo  er  in  der  ver- 
fehlten „Philosophie  nouvelle"  noch  einen  gesunden,  fruchtbaren 
Wahrheitskeim  gefunden  zu  haben  glaubt.  J.  Schulte. 

»I.  E.  Bernard  Allo,  O.  P.,  Foi  et  Systfemes,  2.  Ed. 
(Paris,  Bloud  et  Cie.  1908,  304  p.  12°  Fr.  ;,;o  |.iüs  ,t-:iii,le--  ./. 
Philosophie  et  de  criliipte  religieuse']).  —  2.  Beruhard  Allo, 
Prof.  der  Univ.  Freiburg  Schw.,  Die  Furcht  vor  der  Wahr- 
heit. Nach  der  2.  Aufl.  übers,  von  Dr.  Jos.  Holtzmanti  (Wis- 
senschatt  u.  Religion  Nr  23),  Straßburg,  Le  Rou\  u.  Co.  (77  S. 
12°  M.  0,50).«  —  Man  wird  bei  der  Lesung  der  hier  in  2.  Aufl. 
anzuzeigenden  Schritt:  Foi  et  Si/slemes,  die  über  die  neueren 
Richtungen  und  Reibungen  in  der  katholischen  Theologie  ein 
ruhiges  und  richtiges  L'rteil  zu  gewinnen  trachtet,  nicht  vergessen 
dürfen,  daß  verschiedene  .Abschnitte  verfaßt  wurden,  ehe  die 
Modernisten  ihre  Theorien  auf  die  Spitze  getrieben  hatten  und 
ehe  die  päpstlichen  Entscheidungen  des  3.  Juli  und  des  8.  Sept. 
1907  gefallen  waren.  Der  Verfasser  beobachtete  darum  ,tuutr 
la  reserre  de  ton  tpii  rnnrient  t)  un  simple  „theologien' ,  alors 
que  l'ttutori  e  snpriine  n'n  pas  rncore  fmrle",  und  er  sagt  «eiter: 
^Peut-itre,  aujourd'hui,  nccenterais-Je  certaines  pro/msitiotis  stir 
le  compte  de  ceux,  (/iic  J'oi  appel/s  transfoitnistes' .  Die  .An- 
ordnung ist  in  der  2.  Aufl.  nicht  verändert  worden;  es  folgen 
einander  nach  der  längeren  Introiluetion  die  Kap. :  ,La  prur  dr 
la  rerite,  Pettser  jwur  rirre,  Kxtrinsi'risme  et  hislitricisme,  A  la 
recherche  d'une  definition  du  dixjme,  Trois  coneeptions  philu- 
sophi(pies,  Oertne  et  fennent,  Y  a-t-il  uu  calhuliciinHe  esotfrique!^. 
—  Besonders  große  Beachtung  hat  das  1.  Kap.:  „Die  Furcht 
vor  der  Wahrheit"  gefunden,  das  in  guter  deutscher  Über- 
setzung vorliegt.  „Den  .Männern  der  Praxis  und  den  MäniKm 
der  Wissenschaft",  sowie  „den  Männern  der  wissenschaftlichen 
Forschung  unter  sich"  wird  die  Gefahr  des  voreiligen  und  ein- 
seitigen Siandpunklnehmeiis  in  den  schwebenden  theologischen 
Fragen  mit  allem  Ernst  vor  .Augen  gehalten.  Diese  .Ausführungen 
verzichten  zwar  gaiu  auf  Illustration  durch  konkrete  Hinweise, 
erreichen  aber  gerade  dadurch  in  erhöhtem  Maße  den  Eindruck 
der  Unparieilichkeil.  Joseph  Schulte. 

Mit  Genehmigung  des  Verfassers  hat  K.  Hofmann  die  von 
P.  Herbert  Lucas,  S.  J.,  verfaßten  „Erwägungen  und  Be- 
trachtungen für  studierende  katholische  Jünglinge"  unter  dem 
Titel  "Am  Morgen  des  Lebens«  (.1-reiburg,  Herder,  1908. 
VIU,  ig4  S.  8°.  .\l.  2;  geb.  M.  2,80)  aus  dem  Englischen  ins 
Deutsche  ubertr.igen  und  herausgegeben.  Die  in  dem  Buchlein 
enthaltenen  51  Vortr.ige  wurden  während  des  Schuljahres  ig<.)3,ü4 
an  die  Zöglinge  von  Stonyhurst  College  gerichtet.     Sie  bezichen 
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sich  auf  zwei  Hauptgrundsäue  des  christlichen  Lebens :  Selbst- 
überwindung und  Gleichförmigkeit  mit  Gottes  Willen,  sowie  auch 
auf  andere  Tugendübungen,  deren  Beispiel  der  Heiland  selbst, 
seine  Jünger  und  andere  fromme  Männer  gegeben  haben.  Der 
Inhalt  ist  demnach  für  die  weitesten  Kreise  angepaßt,  und  wie 
das  Büchlein  in  England  eine  äußerst  gunstige  Aufnahme  fand, 
so  darf  es  auch  in  Deutschland  auf  zahlreiche  Leser  rechnen. 

— ng. 
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logus  1908,  2,  S.  314—316). 
Hon  the  im,    J.,    Die    .Abfolge    der   evangelischen   Perikopen  im 

Diatessaron  Tatians  (Theol.  Quanalschr.  1908,  3,  S.  339-375)- 
Nissen,    Die    Petrusakten   u.  ein  bardesanitischer  Dialog  in  der 

.Aberkiosvita  (Z.  f.  d.  neutest.  Wiss.  1908,  5,  S.  190—203). 
Dibelius,    Studien    zur    Geschichte     der    Valentinianer     (Ebd. 

S.  230  —  247). 
Bokum,    L.    ten,    Twee    vragen    over    Papias    (Studien     1908 

bl.  614—625). 
Hauler,  Zu  der  Kapiteleinteilung  u.  einigen  Stellen  der  Didasca- 

lia    Apostolorum    (.\us    Jagic-Festschnft,    Berlin,    Weidmann, 

1908,  S.  663—669). 
Lawlor,  H.  J.,  The  Heresy  of  the  Phrjgians  (Joum.  of  Theol. 

Stud.  1908  July,  p.  481—499). 
Jenkins,  C,  Ürigen  on  I  Corinthians  HI    (Ebd.   p.    500—514). 
Weyman,    K.,    .Analecta:    Liturgisches    aus  Kovatian    und  dem 

Marn-rium    der    kappadokischen    Drillinge    —    Die    „Edition" 

des  Kommonitoriums    —    Zum  Carmen    de  passione  Domini 

—    Zu  den  Vitae  S.  Melaniae    junioris    (Hist.  Jahrb.  1908,  3, 

s.  575—590). 

Connolly,  R.  H.,  On  Aphraates  Hom.  1  S  19  (Joura.  of  Theol. 
Stud.  190S  July,  p.  572 — 576). 


475 


22.  September.     THEOLOGISCHE  Revue.      1908.     Nr.  15. 


476 


Schwanz,  E.,  Zur  Geschichte  des  Aihanasius  VII   (Nachr.  von 

d.  königl.  Ges.  der  Wiss.  zu  Götiingen,  Philol.-hist.  Kl.   1908, 

3,  S.  505 -}74). 
Diekamp,  F.,  Die  Wahl  Gregors  von  Nyssa   zum  Metropoliten 

von  Sebaste  im  J.  380  (Theol.  Q.uartalschr.  1908,  3,  S.  384-401). 
Baur,    Chr.,    ü.  S.  B.,    Zur    Ambrosius-Theodosius- Frage    (Hbd. 

S.  401—409). 
Labriolle,  P.  de,  Saint  Ambroise.  Paris,  Bloud,  1908  (329 p.  8°). 
Martain,    La    lettre    de    saint    Innocent    ä    saint  Victrice  (Rev. 

Aug.  1908  aoüt   f5.  p.   178—181). 
Waldis,  J.,  Hieronymi  graeca  in  psalmos  fragmenta,  untersucht 

und  auf  ihre  Herkunft  geprüft.     [Aittest.  Abh.  1,  3].     Münster, 

AschcndorfT,  1908  (IV,  80  S.  gr.  8").     M.  2,10. 
Bethune-Baker,   J.    F.,  The  Date    of  the  Death  of  Nestorius: 

Schenuie,    Zacharias,    Rvagrius    (Journ.    of  Theol.  Stud.   1908 

July,  p.  601  — 605). 
Lüdtke,  W.,  Armenische  Nestoriana  (Z.  f.  Kirchengesch.    1908, 

3,  s.  385-387)- 

Laugier,    J.,    Saint    Jean    Cassien    et    sa  doctrine  sur  la  gräce. 

Th^se.     Lyon,  impr.  Vitte,  1908  (iii   p.  8"). 
Rule,  M.,    The    Lconian    Sacramentarj  ;    An  Analytical  Study  I 

(Journ.  of  Theol.  Stud.   1908  July,  p.  515  —  556). 
Jordan,  L.,  Das  fränkische  Gottesgericht  (Arch.  f.  Kulturgesch. 

1908,   3,  S.  265  —  298). 
Poncelet,  Une  lettre  de  S.  Jean  eveque  de  Cambrai  ä  Hincmar 

de  Laon  (Anal.  Boll.   1908,  p.  384—390). 
von  Heckel,    R.,    Das    päpstliche    und  sizilische  Registerwesen 

in  vergleichender  Darstellung  mit  besonderer  Berücksichtigung 

der  Ursprünge  (Arch.  f.  Urkundenforschg.  1908,  3,  S.  371-510). 
Werner,    11.,    Die    Geburtssiände    in    der  deutschen  Kirche  des 

Mittelalters  (Dtsche  Geschichisbl.   1908,   10,  S.  251 — 269). 
Ehrhard,  A.,    Das  Mitiehiltcr    u.  seine  kirchliche  Entwickelung. 

Mainz,  Kirchheim,  1908  (340  S.  kl.  8°).     M.  2,50. 
Steinacker,    H.,    Die    ältesten    Geschichtsquellen    des  habsbur- 

gischen  Hausklosters    Muri   (Z.    f.   d.  Gesch.    des    Oberrheins 

1908,  3,  S.  387-420). 
Ilgen,  J.,  Kritische  Beiträge  zur  rhein.-westf.  Quellenkunde   des 

Mittelalters.     IV.  Vita  Amoldi  archiepiscopi  Moguniini  (West- 

dtsche  Z.  27,  I,  1908,  S.  38—97). 
Gillniann,  Paucapalea  und  Paleae  bei  Huguccio  (Arch.  f.  kath. 

Kirchenrecht  1908,  3,  S.  466 — 479). 
Luchaire,    A.,    Innocent    III,    les    royautis    vassales    du  Saint- 

Siege.     Paris,  Hachelte,   1908  (279  p.   16°).     Fr.  3,50. 
Baumgarten,    P.,    Bemerkungen    zu    einigen     Kardinälen     und 

Kardinalskonsistorien    des     13.    Jahrh.    (Theol.    Quartalschr. 

1908,  5,  S.  436-445). 
Meyhotfer,    J.,    Les    religieuses    de    Saint-Andrii    du    XIII»   au 

X.\6  siiicle. .  Tournay,  Descl^e,   1908  (360  p.  8°).     Fr.  4. 
Hampe,  K.,    Über    die  Flugschriften    zum    Lyoner    Konzil    von 

1245   (Hist.  Vierteljahrsschr.   1908,   3,  S.  297—313). 
Bihl,  M.,    Ein  unediertes    Leben  Bruder    Bertliolds  von  Regens- 
burg (Mist.  Jahrb.   1908,   3,  S.   590  —  597). 
Endres,  J  ,  Studien  zur  Biographie  des  h.  Thomas  von  .•\quin  I 

(Ebd.  S.  537-5.58). 
Regesien    der    Erzbischöfe  von  Mainz    von   1289 — 1396.     2.  Lfg. 

IL  Bd.  1354— 1596.     Bearb.  von  F.  Vigener  (S.   r— 80).  — 

3.    Lfg.    I.    Bd.    1289-1353.     Bearb.  v.  Vogt  (S.  81—160). 

Leipzig,  Veit,   1908,  je  M.  4,)0. 
Grauen,  H.,    Aus    der  kirchenpolitischen    Traktaienliteratur  des 

14.  Jahrh.  (Hist.  Jahrb.   1908,  3,  S.  497—536). 
Kaiser,  IL,  Zur  Überlieferung  der  ältesten  L'rbarien  des  Bistums 

Straßburg  (Z.  f.  d.  Gesch.  des  Überrheins  1908,  5,  S.  421-448). 
Salembier,    A    propos    du    Grand    Schisme     d'Occident    (Rev. 

d'Hist.  eccl.   1908,  3,  p.  497  —  505). 
Dunand,  Ph.,  La  »Vie  de  Jeanne  d'Arc«,  de  M.  Anatole  France 

et    les    documents,    i^tude    criiique.     Paris,  Ponssielgue,   1908 

(176  p.   16").     Fr.  2. 
Paulus,    N.,    Zur    Kontroverse    über    den    Hexenhammer  (Hist. 

Jahrb.   1908,  3.  S.  5  59-574)- 
Pallas,  K.,    Briefe    und  .-\kten  zur  Visitationsreise    des  Bischofs 

Johannes  VII    von    Meißen    im    Kurfürstentum  Sachsen   1522 

(Arch.  f.  Reformationsgesch.   1908,  3,  S.  217  —  312). 
Kalkoff,    P.,    Hadrian    VI    u.    Erasnius    von     Rotterdam    (Ebd. 

S.  315/4). 
Fr.,  Zu  Jph.  Fabris  Eintritt    in    den    Dienst  Erzherzog  Ferdinands 

von  Österreich   1523  (Ebd.  S.   514 — 516). 
Antheunis,  L.,  Luther  et  le  Sacrenient  de  Mariage  (Rev.  apol. 

1908  juin  16,  p.   111  —  128). 


Hermelink,  H.,  Zu  Luthers  Gedanken  über  Idealgemeinden  und 

von  weltlicher  übrigkeit  (Z.  f.  Kirchengesch.   1908,  3,  S.  267 

-322). 
Spitta,    F.,    Zur    Lebensgeschichte    Johann     Polianders     (Ebd. 

S.  389-395). 
Schornbaum,  Zum  Briefwechsel  Melanchihons  (Ebd.  S.  587-389). 
von  Schubert,  H.,  Beiträge    zur    Geschichte    der  evangelischen 

Bekenntnis-  und  Bündnisbildung   1529/50  (Ebd.  S.   333—584). 
Küch,  F.,  Zur  Entstehungsgeschichte  des  Wittenberger  Ratschlags 

vom   10.  Dezember   1559  fEbd.  S.  405 — 406). 
Mentz,     G.,     Johann     Friedrich     der    Großmütige    1505  — 1554. 

2.  Tl.     Vom    Regierungsantritt    bis    zum   Beginn  des  schmal- 

kald.    Krieges.      (XXVI,    562    S.).     M.   15.    -    5.    Tl.     Vom 

Beginn  des  schmalkald.  Krieges  bis  zum  Tode  des  Kurfürsten. 

(X,  602  S.).     M.   15.     Jena,  Fischer,  1908,  gr.  8*. 
Meyhoffer,  J.,  Le  martyrologe  proiestant    des  Pays-Bas   (1523 

—  1597).      Nessonvaux,    Impr.    de    Nessonvaux,    1907    (XVI, 

208  p.  8°).     Fr.  4. 
Bos,  P.,    De    groningsche    wederdooperswoelingen    in    1554  en 

'555  (Xederl.  Arch.  voor  Kerkgesch.  VI,   i,  1908,  bl.  1 — 47). 
Bouvier,  C.,    La  Question    Michel   Servet.     Paris,  Bloud,  1908 

(63  p.   16°).     Fr.  0,60. 
Bourilly,    V.,    Le    Cardinal    Jean   Du  Bellay  (juin  1535 — mars 

1536).     Paris,  Champion,  1907  (114  p.  8"). 
Lart,  C,  The  Registers  of  the  protestam  Church  ai  Caen  (Nor- 
mandy).    Vol.  1.   1560—1572.    Vannes,  impr.  Lafolye  (rires, 

1908  (XXV,  712  p.  8"). 
Labourt,   M.    J.,   Note  sur  les  schismes  de  l'iglise  nesiorienne 

du   16.  au   19.  siicle  (Journ.  asiat.   1908,  2,  p.  227 — 255). 

Systematische  Theologie. 

Dieffenbach,    L.,  Wer   od.  was    ist  Gott?     Lieh,  Dieffenbach, 

1908  (124  S.  8°).     M.  2. 
Kcsseler,  K.,  Die  \'ertiefung  der  kantischen  Religionsphilosophie 

durch  Rudolf  Eucken.     Bunzlau,  Kreuschmer,  1908  (59  S.  8'). 

M.  0,75. 
König,   E.,  Der  biblisch-reformatorische  GlaubensbegritT  u.  seine 

neueste  Bekämpfung  (N.  Kirchl.  Z.   1908,  8,  S.  628—660). 
Zimmermann,    Das    religiöse    Erlebnis  (Laacher  Stimm.   1908, 

7,  S.   133-151). 
Metz,  A.,  Die  Ümbiegung  der   christlichen  Grundbegriffe  in  der 

modernen    Weltaultassung   (Preuß.    Jahrb.  1908  Sept.,  S.  587 

—419)- 
Lang,  Christentum  u.  Naturwissenschaft  (Straßburger  Diözesanbl. 

1908,  7,  S.  292  —  307;  8,  S.  541—363). 
Breitung,    Entwicklungslehre    u.    Monismus  (Laacher  Stimmen 

1908,  6,  S.  13  —  27;  7,  S.  152—169). 
Sertillanges,  .\.,  .■Kgnosticisme  ou  anthropomorphisrae,  ^tudes 

de  Philosophie  thomiste.     Paris,  Bloud,  1908  (.64  p.   i6'). 
Criteur,    Notre    connaissance    de    l'elre     materiel     et    singulier 

(Rev.  .-Vug.  aoüt   15,  p.   145  — 165). 
Ugarte  de  Ercilla,  E.,  Valor  trascendental  de  las  ideas  (^Razön 

y  fe   1908  jul.,  p.  290  —  305). 
Schneider,    A.,    Der  moderne    deutsche  Spiritualismus  (Philos. 

Jahrb.  21,  3,  S.  3  59-5)7)- 
Kirwan,    C;    de,    Intellect    rationnel    et     connaissance    sensible 

(Rev.  apol.  190S  juin  i6,  p.  95  —  110). 
Minges,    P.,    Die    tlistinctio  formalis    des  Duns  Skotus  (Theol. 

(iuartalschr.   1908,  3,  S.  409-456). 
Krause,    R.,    Das    Temperament    und   .seine  Bedeutung  für  den 

Seelsorger  und  Erzieher  (Kath.  Seels.    1908,  9,  S.  420 — 425). 
Manser,  G.,    Die    göttliche  Erkenntnis    der  Eiiueldinge  und  die 

Vorsehung  bei  .^verroes  (Jahrb.  f.  Philos.  u.  spek.  Theol.  25, 

I,  1908  S.   1  —29). 
Schlössinger,  W.,  Die  Erkenntnis  der  Engel  (Ebd.  S.  45—84). 
Seitz,    Das  Wiederaufleben    d<;s    chiliastischen    Grundgedankens 

in  der  modernen  Theologie  (Monatsbl.   f.  d.  kath.    Religions- 
unterricht  190S,  8,  g,  S.  280-291). 
Hilm,  C,    Die    Erlösungsidee.     Frankfurt    a.  M.,    Neuer    Frank- 
furter Verlag,   1908  (52  S.  8°).     M.  0,50. 
Hopp,  Reich  Gottes  und  Kirche  (N.  Kirchl.  Z.  1908,   9,  S.  695 

—724). 
Dumaz,    J.,    Christianisnie    ci    Papaut^.     Paris,    Sieinheil,  1908 

(167  p.  8°).     Fr.  5,50. 
Niebergall,    F.,    Die    evangelische  Kirche    und  ihre  Reformen. 

Leipzig,  liuelle  u.  Meyer,   1908  (IV,  165  S.  8°).     M.   i. 
Bois,  H.,  l'ne  Conceptiön  modernisie    du    dogme.     Montauban, 

Impr.  coopiirative,   190S  (223  p.  8°). 
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Louwerens,  G.  J.  J.,  Een  nieuwc  „Godsleer"  (StudiC-n  1908 
bl.   1-25). 

Mau,  G.,  Ist  das  Taufsakrament  noch  haltbar?  Wismar, 
Bartholdi.  1908  (45  S.  gr.  8").     M.  1. 

Kunze,  Die  Übergabe  der  Evangelien  beim  Taufunterricht  (N. 
Kirch!.  Z.   1908,  7,  S.   568-591  ;  8,  S.  593—627). 

Witte,  R.,  Hat  die  Ethik  Jesu  f  die  moderne  Welt  noch  un- 
bedingte Gültigkeit?  Halle,  Mühlmann,  1909  (32  S.  8°). 
M.  0,60. 

Hauffe,  G.,  Volkstümliches  Handbuch  der  humanen  Ethik  auf 
wissenschaftlicher  Grundlage.  I.  Tl.,  2.  Bd.  Hohen-Xeudorf, 
Fuchs,   1908  (IV,  S.  499—980  8°;.     geb.  M.  7. 

Praktische  Tlieologfie. 

Brugalii>res ,  J.,  La  Devolution' des  biens  d'Eglise  et  les  droits 
des  liers.     Paris,  Giard  et  Briere,   1908  (130  p.  8°). 

Niedner,  ],,  Zur  Frage  der  kirchlichen  Kompetenz  auf  dem 
Gebiet  des  Begräbnisvvesens  in  Preußen  (Dtsche  Z.  f.  Kirchen- 
recht  1908,  2,  S.   161—229). 

Dejust,  F.,  Des  Fondations  de  messes  (th6se).  Paris,  Rousseau, 
1908  (112  p.  8°). 

Gencstal,  R.,  Les  Origines  du  privilege  clerical.  Paris,  Larose 
et  Tenin,   1908  (52  p.  8°). 

Beißel,  Der  Bischofsstab  (Laacher Stimmen,  1908,7,5.  170-180). 

Wojucki,  E.,  Die  Wicderverehelichung  der  Priester  in  der 
morgenländischen  Kirche  (Arch.  f.  kath.  Kirchenrecht  1908, 
3,  S.  405—440). 

Heiner,  Das  alte  und  das  neue  Verlöbnis-  und  Eheschließungs- 
recht (Ebd.  S.  480—487). 

Arndt,  A.,  Die  Ergänzungen  zum  neuen  Ehegesetze  (Kath. 
Seels.   1908,  9,  S.  411— 415). 


Ferreres,  J.  B.,  Aplicaciones  präcticas  del  decreto  „Ke  Tetnere" 

(Razcin  y  fe   1908  agosto,  p.   362  —  566). 
Rosa,  II  modernismo  critico  (Civ.  catt.  1908  ag.  i,  p.  257-271). 
Beauriez,  L.  de,  Quelques  Pages  sur  le  mouvemeni  catholique 

chez  les  femmes  en  Angleterre.     Paris,  Perrin,  1908   (165  p. 

16°).     Fr.  2,50. 
Worcester,  E.,  and  others,  Religion  and  Medicine:  The  Moral 

Control  of  Nervous  Disorders.     London,   Paul,  1908   (440  p. 

8°).    6s. 
Knoell,    Strebungen    und    Strömungen    im    Volksschulunterricht 

(N.  Kirchl.  Z.  1908,  9,  S.  677—694;. 
Glaser,  H.,  Die    Beseitigung    des  Religionsunterrichtes    aus    der 

Schule.     Minden,  Marowsky,   1908  f28   S.    gr.   8").     M.  0,60. 
Gott  1er,  J.,  Einheits-Religionslehrplan.     [Pädag.   Zeitfragen  IV, 

25].     München,  Höfling,  1908  (83  S.).     M.   i. 
Manuel    du    catechistc,    methodologie    de    l'enseignement    de    ia 

religion.     Paris,  Poussielgue,   1908  (XXXII,  594  p.  8°). 
Finot,    F.,    Catechistes    et  Cai^chismes,   ou  Tratte  thtorique  et 

pratique    de    pedagogic    cat^chistique.      Paris,    Gabalda,  1908 

(XI,  498  p.  8°). 
Morel  US,    De    magno    legendario    Bodecensi  (Anal.  Boll.   1908 

P-  257—558)- 
Delehave,  Une  version  nouvelle  de  la  Passion   de  S.  Georges 

(Ebd."p.  373-585)- 
— ,  Les  femmes  stylites  (Ebd.  p.  391  —  592). 
Kaluzniacki,    Über    Wesen    u.    Bedeutung   der  volkstümlichen 

Attribute  christlicher  Heiligen  (Jagi'>Fesischrift  S.  504 — 526). 
Riet  sc  hei,  G.,  Lehrbuch  der  Liturgik.     II.  Bd.     Die  Kasualien. 

6.  Lfg.     Berlin,  Reuther  u.   Reichard,    1908  (S.  321 — 384  gr. 

8").     M.  I. 


Neueste  Regensburger  Liturgica. 

Breviai-iuiii  Knniaiiuiii.    4  vnl.  4s".     Ed.  \'I.  post  alt.  typ.     .\uf*;cht 
indischem  Papier.     (Beliebtestes  Miniaturbrevier  in  neuester   Aufl.) 

In  chagriniertem  Lederband    mit  Roischnitt   |   mit    biegbarem    Rücken    M.  2t, So 

„  „  „  „    Goldschn.       u.    abgerundeten    Ecken  23, — 

„    echtem  Chagrinband  mit  Goldschnitt        I  am  Schnitt.  25. — 

Proprien  hiezu  nach  Bedarf. 
Collei-tio  «livei-MOruni  Ritnum  .id  commodiiatera  Rev.  Episcoporuni 

ex  Poniilicali  Romano  exir.icui.     IN".  In  Halbchagrinband  5,20 

In  Lederband  mit  Goldschnhl  4, — 

Cära«lual(>  Saci-n^aiiolji'  Rniiiaiiic  Ec-i*IeMije.     Editio    Itiitisbo- 

lU'lisis  jnxtii   Ktlitioiit'in   Vaticaiiani.     58  Bogen  in  S".    Preis  M.  4, — .  Geb.  6, — 

llorif  l»iuriij»*  etc.     4S".     Ed.  1\'    post    ah.    lyp.     .Auf   echt  indischem 
Papier.     (Beliebteste  Miniaturausgabe  in  neuester  Aufl.) 

In  ch.igrinieriem  Lederband   mit  Rotschnitl   |    mit    biegbarem    Rücken  4,60 

„  „  „  „     Goldschn.     :   u.    abgerundeten    Ecken  5. — 

„    echtem  Chagrinband  mit  Goldschnitt        j  am  Schnitt.  5,50 

Proprien  hiezu  nach  Bedarf. 
Neuestes    GroB-<tuart-.>Iii«>«aIe    mit    den    priesterlichen    .Mtargesängen 
nach  der  neuen  vatikanischen  \'orlage. 

In  schwarzem  Lederband  mit  Goldschnitt  30, — 

„    echtem  rotem  Chagrinband  mit  Goldschnitt  40, — 
Neueste    Miss«»    pro    Defaiifti!«    mit  den  priesterlichen  .Mtargesängen 
nach  der  neuen  vatikanischen  Vorlage. 

Ausgabe  in  Klein-Folio : 
In  schwarzer  englischer  Leinwand  mit  Rotschnitt  4,20 

,,    schwarzem  Lederband  mit  Rotschnitt  8,20 

„    echtem  schwarzem  Chagrinband  mit  Goldschnitt  11,20 

Ausgabe  in  Groß-Quart: 
In  schwarzer  englischer  Leinwand  mit  Rotschnitt  5,20 

„    schwarzem  Lederband  mit  Rotschnitt  7, — 

„    echtetti  schwarzem  Chagrinband  mit  Goldschnitt  10, — 
Oflieinin   partum    B.   >I.   V.  et  OfHeiani  Defuiiotornin  etc. 

'.ii".     Ed.  l.\.  In  Lederband  mit  Goldschnitt  1,80 

I>ontiUt'al(>  Romaiium  etc.     (Cum  cantu.)    tir.  >".    Ed.  U  post  typ.  8,— 

In  Halbchagrinband  10,50 

„    Lederband  mit  Goldschnitt  14, — 

„    echtem  Chagrinband  mit  Goldschnitt  17, — ■ 

Preoes  ante  et  post  Misüsani.    •.i-l".    Ed.  X. 

In  Leinwandband  mit  Goldschnitt  1,40 

„    Lederband  mit  Goldschnitt  1,80 

Mein  neuester  „Liturgischer  Verlagskatalog"  kostenlos. 

Verlag  von  Friedrich  Pustet  in  Regensburg, 

zu  den  gleichen  Preisen   durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 


Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der 
nichtchristl.  Religionsgeschichte. 

1.  Dr.  I"..  Hard\.  l»cr  Buddhismus 
iiarli  iillcicir  PAli-Werkcii.  VIII 
U.168S.  Nebsteiner  Kane.  Mk.  2,75. 
IL  Dr.  S.  Kraus.  Volksglaube  und 
reUsriöser  Bi-aneli  der  Südslareu. 
Vorwiegend  nach  eigenen  Ermitte- 
lungen.    XVI   u.    176  S.     Mk.  5,00. 

III.  Dr.  A.  Wiedem.ann.  Die  Keli- 
sriou  der  alten  Ägypter.  I\'  u. 
176  S.     .M.  2,75. 

IV.  Dr.  H.  V.  Wlislocki.  Volks?laube 
und  religiöser  Braueli  der  Zi- 
sreuner.     X\T  u.  1S4  S.     .Mk.  5,00. 

V  VI.  Dr.  W.  Schneider.     Die   Reliirioii 

der      arrikaniselieu      Xaturviilkcr. 

XII  u.  284  S.     Mk.  4,50. 

VII.  Dr.  H.  Grimme.     Mohammed.     I. 

Teil:    Das   Leben.     Mit    2    Plänen. 

XII  u.   168  S.     Mk.  2,75. 

VIII.  Dr.  H.  V.  Wlislocki.     Volks-Ianbe 

und   rellslöser  Brauch   der  Masrj- 

areu.    XVI  u.  172  S.    .Mk.  5,00." 

IX  X.  Dr.  E.  Hardy.     Die   vedisch-brah- 

manisehe    Periode    der    Relisrion 

des  alten  Indiens.   Nach  den  Quellen 

dargestellt.    VIII  u.  250  S.    Mk.  4,00. 

XI.  Dr.  H.  Grimme.    Mohammed.    IL 

Teil:    Einleittmsr    iu    den   Koran. 

System  der  koraniselieii  Tlieolosie. 

XII,  188  S.  .Mit  2  Ansichten.  .M.  3,50. 

XII.  Dr.    R.    Dvorak.       China.s    Keli- 

urionen.      I.    Teil:     (.'onrueius    und 

seine  Lehre.  VIII  u.  244  S.  Mk.  4,00. 

Xni.  Dr.  Emil  .\ust.     Die  Religion  der 

Römer.    VIII  u.  270  S.    Mk.  4,50. 

XIV.  Prof.  Dr.  Konrad  Haebler.  Die 
Relifiun  des  mittleren  Amerika. 
154  S.     Mk.  2,50. 

XV.  Dr.  R.  Dvorak,  Chinas  Religio- 
nen. IL  Teil:  Lao-tsi  uud  seine 
Lehre.     VIII  u.  216  S.       Mk.   5,50. 

Münster  i.  W. 

ischendorffsche  Yerlagsbuchhandlung. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Ende  Septemljer    loo8   erscheinen: 

Danfe 


Poetifdie  Werke« 

Neu  üljertragen  und  mit  Originaltext  versehen  von 

Richard  Zoozmann. 


Parallel-Ausgabe. 


Mit  einem  Bildnis  von  Dante.     Vier  B;incle  8".      lu  •  )rii,'.-Lein\\an(Jband    M.    i8, — ,  in    Pergament    M.   28, — . 

I.— ITI.  Biuitl :  Die  Göttliche  Komödie.     I.  Holle.     II.  Läuterungsberg.     III.  Paradies. 
IV.  Band:  Das  neue  Leben.    Gedichte. 

Unter  Anwendung  der  sog.  Schlegeltcrzine  ist  es  Zonzmann,  dem  gewandten  Übersetzer  und  Dichter, 
gelungen,  eine  neue,  wort-  und  sinngetreue  Übertragung  zu  bieten,  ohne  je  der  Sprache  oder  dem  Sinn 
Zwang    anzutun.      Diese    Parallel-Ausgabe    bringt    links    den   italienischen,  rechts  den  deutschen  Text,  dazu  am 

Schluß  neben  einem  sorgfältig  gearbeiteten   Register  auch   eine  Sammlung  wertvoller  Sentenzen  aus   Dante. 

Ihre  Majestät   die   Königin  Margherita  von  Italien  hat  die  Widmung  dieses  Werkes 

angenommen. 

Houston    Stewart    Chamberlain,    Wien;    „.  .  .  Der 


Dr.  P.  Hxpeditus  Schmidt  O.  F.  M.,  München:  ,,Es 
ist  hier  bei  aller  dichterischen  Schönheit  wohl  das  höchste 
Maß  der  Worttreue  erreicht." 

Richard  Marek  in  Wien:  „.  .  .  Es  wird  unbedingt  die 
bedeutendste,  genaueste  und  auch  am  meisten  künstlerische 
Übertragung  von  allen  bisherigen  sein  .  .  ." 


neuen     Danteübersetzung     bringe    ich    nach    den    mitgeteilten 
Proben  alle  Sympathie  entgegen  .  .  ." 

Dr.  Fritz  Bauer,  Universitätsbibliothekar,  Würzburg: 
„.  .  .  Zoozmann  darf  rückhaltlos  die  Palme  der  Übersetzer- 
Meisterschaft  zugebilligt  werden." 


Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 


Yerlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung,  Münster  i.  W. 

In   unserem   \'erl:igc   ist   erschienen   und  duriili  alle   Buchhandlungen  zu   beziehen  : 

(ireviii^.    l'r.   .losopli,   Johann  Ecks  Pfarrbuch  für  U.  L.  Frau  in 

Ingolstadt,     hin    Beiirag    zur    Kenntnis     der    pfarrkirchlichen    Verhältnisse    im 
sechzehnten  Jahrhundert.     Mit    einem  Grundriß.     (XVI,    254  S.  gr.  8°;.     M.  6,80. 
(Bildet  Heft  45  der  „Relormaiionsgeschichtlichen   Studien   und  Texte",  herausgegeben 
von  Dr.  Joseph  Greving. 

Katholik  Bd.  38,  igo8.  In  diesem  Eckschen  Pfarrbuche  erhalten  wir  ein 
ausgedehntes  vollsi.indincs  Bild  der  gesamten  p.istorellen  Tätigkeit 
und  des  vielgestaltigen  religiösen  Lebens  des  Volkes,  wie  das  Ende  des 
.Mittelalters  solches  aufweist.  Die  ähnlich  gehaltenen  pfarramtlichen  Aufzeichnungen 
des  Mainzer  Pfarrers  Diehl  (1491  — 1518)  können  sich,  was  die  Fülle  und  Manchfahig- 
keit  des  Stoffes  belrilVt,  mit  Ecks  Aufzeichnungen  nicht  messen. 

Pastor  bonus  1907  08,  Heft  12.  Nicht  bloß  kulturhistorisch  ist  die 
.Vrbeit  bedeutsam,  kein  Pfarrer,  besonders  keiner,  der  eine  größere  Pfarrei  zu  ver- 
walten hat,  wird  das  Buch  ohne  mancherlei  .\nregung  für  sein  eigenes  Wir- 
ken aus  der  Hand  legen. 

Histor.-polit.  Blätter,  143.  Bd.  i.  Heft.  Die  streng  kritische  Arbeits- 
weise, die  der  Bonner  Gelehrte  bereits  in  seiner  früheren  Studie  über  Eck  als  jungen 
Gelehrten  (1906)  lieiätigt  und  die  allseitig  bei  den  protestantischen  wie  bei  den  katho- 
lischen Rezensenten  .Anerkennung  gefunden  hat,  zeigt  sich  auch  wieder  in  der  pein- 
lich genauen  .Vusgabe  des  Ingolstädter  Textes.  Dazu  kommt  aber  noch  eine 
ausführliche  Darstellung,  die  auf  Grund  des  neu  veröffentlichten  Pfarrbuches  und 
anderer  einschlägigen  gedruckten  und  ungedruckten  Q.uellen  über  die  pfarramtliche 
Tätigkeit  Ecks  sowie  über  die  rechtlichen  und  religiösen  Verhältnisse  der  Pfarrei  zu 
U.  L.  Frau,  über  das  damalige  Pfnindewesen,  über  die  \'erpllichtungen  der  Benefiziaten 
und  Kooperaioren,  insbesondere  auch  über  den  Cioitesdicnst,  Messen,  Predigt,  Pro- 
zessionen, Hruderschafien,  Emplang  der  heiligen  Sakramente,  deutsche  Kirchgesänge 
usw.  allerhand  neue  und  interessante  .Aufschlüsse  bringt. 

Lehrbuch   der  Religion,   ein   Handbuch   zu   Deharbes 

kathol.  Katechismus  und  ein  Lesebuch    zum    Selbstunter- 

litliti..     K.ich  dem  Tilde  des  Wrfassers  herausgegeben  von  I'.  .Viiir.  Lrhnikuhl, 

S.    .1..    seclistu    .\utl.igc.     .)   Bände  mit  Registerband   29,80  .M..  geb.   -,;,!;   M. 

iiauiii^ai-toH.  l'aiil  Maiia,  Die  Werke  von  Henry  Charles  Lea  und 

verwandte   Bücher.      N,.bst    einer     Auseinandersel.'ung     mit     den:     Kolner 
städtischen  Archivar  Professor  Dr.  Joseph  Hanseti.     (142  u.  50  S.  8°).     M.  4. 


Verlag  der  AsdeBdorffsclieE  Bn:litiill£.,Mii]istfri.W . 

I'r.  i|.     Dr.     Waagen.   Oberbergrai,   DaS 

Schöpfungsproblem,   s".  i.AuA. 

0,7)   M. 
Natur  u.  Kultur,  München  15.  g.  08. 

Waagen  stellt  hier  eine  interessante 
Vergleichung  der  geologischen  Tat- 
sachen mit  den  im  Schöpfungsbericht  dar- 
gestellten Vorgängen  an,  die  einen  über- 
raschenden Parallelismus  ergibt,  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  der  Verl'asser 
des  Schöpfungsberichtes  die  Kenntnis  der 
Tatsachen  nur  durch  Offenbarung  er- 
halten haben  kann. 


WiimersP.W.,S.J. 


hn  selben  Verlage  erschienen : 

Dr.  K.  Ki-ojrh  -  Tonniiifir.  Katho- 
lisches Christentum  und  mo- 
derne Welt.  Homiletische  Vor- 
träge. .Mit  Genehmigung  des  \"er- 
fassers  übersetzt  von  IJuslnv  Ferbors. 
8°.  \'11I  und  424  Seiten.  4,50  .Mk., 
gebunden  in  gaiu  Leinen  j.jo  Mk. 

Moske.  Emil.  Doktor  der  Theologie, 
Die  Bekehrung  des  h.  Paulus. 

Eine    exegetisch  kritische     Untersuchung. 
(.\ll    u.   104  S.  gr.  8").      Preis    .M.   2. so. 

Pieper,  Prof.  Dr.  Anttm.  Christen- 
tum, römisches  Kaisertum 
und  heidnischer  Staat.      Zuei 

ak,\demische    Reden.     {J\',  fS  S.  gr.  8°). 
Preis  M.  1,15.  


Druck  der  Asohandorf  rsohtn  Baohdmakar«!  in  UOnttar  i.  W. 


Theologische  Revue. 

In  Verbindung   mit   der   theologischen  Fakultät   zu    Münster   und    unter   Mitwirkung 
vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 


Hulhjulirlicli  10  Nummern 
von  mindestens  12-16 Seiten. 

Zu  lieziehen 

durch  alle  Hachhandlanf^eii 

und  PustanstHltoD. 


Prof.  Dr.  Aug.  Bludau  uiul  Prüf.  Dr.  Franz  Diekamp. 


Münster  i.  W. 


Aschendorffsche  Buchhandlung. 
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7.  Jahrgang. 


Tho  Catholio  Encydopodia  (Bludau). 

Steinmetzer,  Neue  Untersuchunßen  über 
die  Oosobichtlichkeit  Uor  Juditherzäblunf? 
(A.  Schul/.). 

Steinmann,  Der  Leserkreis  des  Galnter- 
briefes  (Poggell. 

RrockelmRim,  Fin  ck,  Le  ipol  d  t,  Litt- 
mann, (rescfaichte  der  rliristlicben  Litera- 
turen des  Orients  ^Bludau). 


Kuieb,  Qeschichto  der  katholischen  Kirche 
in  der  freien  Reicbssttult  Mühlbausen  i.  Tli. 
(Richter). 

Heim,  Das  Wesen  der  Gnade  und  ihr  Ver- 
hältnis zu  den  natürlichen  Funktionen  des 
Menseben  bei  Aluxunder  Halesius  Goettlerj. 

Gutberiet,  Gott  der  Einige  und  Dreifältige 
(Bartniunn). 


Micheletti.  Element!  di  Pedugogia  Eccie- 
siastica  1  <Zabn). 

KrosOt  Kirchliches  Handbach  I  (Baum- 
garten). 

Kneller,  <xesohicht«  der  Kreuzwegandacht 
(Lenimens). 

Kleinere  Mitteilungen. 

Bücher-  und  Zeitachriftenschau. 


The  Catholic  Encyclopedia. 

Ein  wiiliiiiaft  iiKiiuiiiicntales  Werk  ist  es,  welciies 
das  „Land  des  Dollars"  den  Katholiken  englischer  Zunge 
in  der  Catholic  Riic\  clopedia  darbietet.  Nach  län- 
gerer und  vielseitiger  Vorbereitung  trat  im  vorigen  Jahre 
der  erste  Band  ans  Licht,  jetzt  liegt  bereits  der  dritte 
Band  vor  i).  Der  Plan  ist  sorgfaltig  erwogen  und  ent- 
worfen und  unter  bewährter  Leitung  und  einer  großen 
.Schar  von  Mitarbeitern  zur  .Ausführung  gebracht.  „Editor- 
iii-Chie/''  ist  der  Deutsch-Amerikaner  Charles  George 
Herbermann,  Prof.  der  lateinischen  Sprache  u.  Literatur 
am  Cily  College  in  New  York ;  ihm  zur  Seite  stehen  als 
„Board  of  Editors"  Edward  Alo3'sius  Pace,  Prof.  der 
Philosophie  an  der  kath.  Universität  in  Washington, 
Condc  Benoist  Fallen  als  Maiiagiug  Editor,  Thomas 
Joseph  Shahan,  Prof.  der  Kirchengeschichte  an  der  kath. 
Universität  in  Washington,  und  John  J.  W3'nne,  S.  J., 
der  Herausgeber  des  „Messenger".  Das  Werk  ist  auf 
1 5  Bämle  in  der  Stärke  von  je  800  Seiten  berechnet, 
die  etwa  30  000  .\rtikel,  1 5  Millionen  Worte,  2000  Karten 
und  Illustrationen  bringen  werden.  Die  VerlagsgeseHschafl 
Robert  Appleton  in  New  York  ist  eigens  für  das  Unter- 
nehmen gegründet  worden ;  den  Alleinvertrieb  für  Deutsch- 
land und  ÖsteiTeich-L^ngarn  hat  die  Herdersche  Verlags- 
handlung Freiburg  i.  B.  übernommen.  Der  Subskriptionspreis 
des  in  großem  Maßstab  angelegten  Gesamtwerkes  differiert 
um  c.  550  M.  nach  den  verschiedenen  Ausgaben;  gebuntlen 
in  Buckram-Leinen  beträgt  er  405  M.,  geb.  in  ^/^  Saffian 
525  M.,  geb.  in  ganz  Saffian  975  M.  Die  Erfahrung 
wird  auch  hier  bestätigen,  daß  selbst  umfangreiche  und 
kostspielige  Werke  starken  .\bsatz  finden,  wenn  sie  viel- 
seitige Orientierung  über  ein  weites  Gebiet  verheißen. 
Und  das  ist  hier  der  Fall. 

Die  Encvkiopädie  soll,  wie  das  Vorwort  sagt,  eine 
relativ  vollständige,  gründliche  imd  zuverlässige  Belehrung 


')  The  Catholic  Hncyclopedi.1.  .■\n  Imernation.il  Work 
of  Ret'erence  on  the  Constitution  doctriiic  discipline  and  histon- 
of  the  Catholic  Church,  New  York,  Rob.  .Appleton  Companv 
1907,  4°,  Vol.  I:  A— .\ssize  (XVI,  802  p.) ;  Vol.  II:  .Assiee -Brö. 
(XII,  804  p.);  Vol.  III:  Brow— Clancy  (XII,  799  p.),  —  Jeder 
Band  in  drei  verschiedenen  Einbänden  zu  M.  27,   M.  55,   M.  65. 


bieten    über    tien    ganzen    Kreis    katholischer    Interessen, 
Tätigkeit  und   Lehre.      Was  die  Kirche  lehrt  und  gelehrt 
hat,  was  sie  tut  und  getan  hat  für  die  höchste  Wohlfährt 
der  Menschheit,  ihr   Vorgehen   in  Vergangenheit  und  Ge- 
genwart, ihre  Kämpfe  und  Triumphe,  die  Goßtaten  ihrer 
Glieder    nicht  allein  auf  dem  Gebiete  der  Religicm,    son- 
dern aut  h  der  weltlichen  Kultur  in  Ausbreitung  und  Ver- 
tiefung   echter  Wissenschaft    und    Kunst,    the    luhole    truth 
without  prejiidice,    national,    political    or  factional,   —   das 
alles    darzustellen    und    zu    schildern    ist  die  Aufgabe  der 
katln)lischen    Encvkiopädie.      Sie    ist    nicht    ausschließlich 
ein    Kirchenlexikon    und    beschränkt    sich    nicht    auf    die 
theologischen  Wissenschaften    und    die  Taten    der   Ange- 
hörigen des  Klerus,  sondern  sie  berücksichtigt  auch  alles, 
was    zur  Kirche    und  Theologie    hemmerul  1  ider  fordernd 
in  Beziehung    getreten    ist    und    was    immer   für  die  ver- 
schiedenen wissenschaftlichen,  literarischen,  praktischen  Be- 
dürfnisse   der    katholischen    Gläubigen    dienlich    erscheint, 
so    die    akatholischen    Religionssysteme,    die  Sozialwissen- 
schaft,    Statistik,    ISIusik  u.  dergl.     Sie  gibt  \ox  allem  na- 
türlich  Auskunft  über  alle  Gegenstände  christlichen  Glau- 
bens   und    Lebens,    über    alle    biblischen    Personen    und 
Sachen,    über    alle    hervorragenden    Männer    und  Haupt- 
ereignisse der  Kirchengeschichte,  über  innere  und  äußere 
Missionen,    über  die  Lage  des   Katholizismus  in  den   ein- 
zelnen Ländern,    über    christliche  Kunst  und  Sitten,    und 
dies  alles  auf  Grund  tüchtiger,    wissenschaftlicher  Studien 
mit    dem    weiten  freien  Blick  des  Amerikaners  und  gläu- 
bigen Sinn  des  Katholiken.     Sie  erwähnt  auch  alles,  was 
Katholiken  Großes  getan  haben  auf  dem   Felde  der  hei- 
ligen und  der  profanen  Wissenschaft,  der  Charitas,  der  Tech- 
nik   usw.  und    führt    uns    eine  Reihe    her\orragender   ka- 
tholischer Forscher,  Staatsmänner,   Künstler,  Erfinder  \or, 
um    so    die  Behauptung    zu  widerlegen,    daß  die  katholi- 
schen   Prinzipien    ein    Hemmnis    für    die   Forschung    und 
den    kulturellen   Fortschritt    überhaupt   seien.     Somit  wird 
das  Nachschlagebuch    zugleich    eme  groß  angelegte  Apo- 
logie katholischen  Lebens  imd  Schaffens,  die  ganz  geeignet 
ist,  auch  Nichtkatholiken  sichern  Aufschluß  über  katholi- 
sche   Lehren    und    Einrichtungen    zu   geben.      Daß    dabei 
die   Geschichte    und    Lage    der  Kirche   in   Amerika,    ihre 
Organisation,    Verbreitimg  und   Wachstum,   kircUiche  An- 
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stalten  und  Orden,  verdiente  I'cr.scjnliclikeitcii  und  Mis- 
.sionäre  be-sondere  Benicksichtigung  gefunden  haben,  ist 
verständlich,  und  grade  diese,  durch  die  besonderen  Be- 
dürfnisse der  zunächst  in  A-jssiclit  genommenen  Leser 
bedingte  Eigenart  macht  das  Nachschlagebuch  für  euro- 
päische Kreise  um  so  wertvoller. 

Leiter  und  Mitarbeiter  haben  in  o|)fcrv(jller  Hingabe 
ihre  Zeit,  Kraft  und  Arbeit  in  den  Dienst  des  großen 
Unternehmens  gestellt.  Die  Redaktion  hat  es  verstanden, 
auf  allen  Gebieten  Fachmänner  aus  allen  Ländern  zu 
gewinnen.  Neben  amerikanischen  und  englischen  Ge- 
lehrten finden  wir  solche  aus  Deutschland,  Frankreich, 
Belgien,  Italien,  Spanien,  so  daß  das  Unternehmen  einen 
mehr  internationalen  Charakter  zeigt. 

Von  bekannteren  deutschen  Mitarbeitern  seien  genannt :  P.  M. 
Baumgarten,  L.  Ehrhard,  Gietmann  S.  J.,  Hagen  S.  J.,  Hilgen- 
reiner,  Hilgers  S.  J.,  Jungnitz,  J.  P.  Kirsch,  G.  Meier  O.  S.  B., 
Reinhold,  J.  Sauer,  Sägmüller,  Scheid  S.  J.,  Schlager  O.  F.  M., 
Schmidlin,  M.  Spahn,  de  Waal,  O.  VVillniann,  P.  Wittniann, 
Wolfsgruber  O.  S.  B. ;  von  Franzosen  und  Belgiern  seien  er- 
wähnt: Besse,  Boiidinhon,  Brunetiere  -[-,  Cabrol,  Goyau,  van  Hove, 
van  Kasteren,  Kurth,  Labourt,  Lejav,  Portalie,  de  Smedt.  Vacan- 
dard;  von  Engländern;  Barry,  Butler,  Chapman,  Agnes  Cierke  -j-, 
Devas  "f,  Gasquet,  Thurstoii,  Ward;  von  Italienern:  Balestri, 
Benign!,  Buonaiuti.  Auch  Mitglieder  des  Episkopates  haben  Bei- 
träge geliefert ,  so  die  Erzbischöfe  Mcssmer  von  Milwaukee, 
Kiordan  von  San  Francisco,  Healy  von  Tuam,  und  die  Bischöfe  i 
Casartelli  von  Salford,  Fischer-Colbrie  von  Kaschau,  Legal  von 
St.  Albert,  Le  Roy  von  Alinda.  Von  dem  Erzbischof  von  New 
York  ist  die  Initiative  zu  dem  großartigen  Werke  ausgegangen. 
Ohne  Zweifel  sind  nicht  alle  Artikel  von  gleichem 
Werte.  Aber  man  gewinnt  den  Kindruck,  daß  die  große 
Mehrzahl  derselben  mit  voller  Beherrschung  des  Gegen- 
standes und  großer  Sorgfalt  gearbeitet  ist.  Jeder  Beitrag 
ist  mit  dem  Namen  des  Verfassers  gezeichnet,  die  Lite- 
ratur ist  am  Schluß  des  Artikels  in  kleinerer  Schrift  an- 
gemerkt. Um  den  Umfang  nicht  noch  mehr  anschwellen 
zu  lassen,  hat  man  wohl  Maß  gehalten  und  sich  bemüht, 
solche  Bücher  anzugeben,  w(j  weitere  Literatur  über  den 
Gegenstand  zu  finden  oder  ausführlich  über  ihn  gehandelt 
wird.  Aber  die  Angaben  k<>nnten  bisweilen  doch  spe- 
zieller sein  und  man  dürfte  sich  nicht  damit  begnügen, 
bloß  auf  das  Kirchenlexikon  oder  ein  üictiotmaire  zu 
verweisen. 

Eine  Zierde  des  Werkes  bilden  die  zahlreichen  Ab- 
bildungen, die  nicht  nur  ein  Schmuck  sind,  sondern  viel- 
fach wirklicher  Belehrung  ilienen,  uinl  die  instruktiven 
Karten.  So  enthält  der  L  u.  IIL  Bil.  außer  einer  großen 
Anzahl  von  Textillustrationen  je  27  künstlerisch  ausge- 
führte, Tafelbilder,  darunter  je  3  farbige :  Apsis  von  St. 
Agnes  in  Rom,  Verkündigung  von  Fra  Angelico,  Anti- 
phonar  aus  dem  1 7.  Jahrh. ;  Mosaik  aus  dem  Nartex 
der  llagia  Sophia,  Christusbild  aus  der  Katakombe  des 
Pontianus,  Kelch  des  hl.  Gozlin  in  dem  Schatz  der  Ka- 
drale  zu  Nancy  und  Kelch  St.  Remi  in  der  Kathedrale 
zu  Rlieims.  Bd.  II  ist  mit  28  vortrefflichen  Tafelbildern, 
darunter  4  kolorierten  (Blatt  einer  „Biliierljibel"  der  Ba- 
riscr  Nationalbibliothck,  Bossuct  nach  Rigaud,  Magnificat- 
Madonna  von  lioiticelli,  GlasgemäUle  aus  der  Kathedrale 
St.   Etienne  in   Bourges)  geziert. 

Über  den  wissenschaftlichen  Gehalt  der  einzelnen  Artikel 
möchte  der  Ref.  sich  kein  fachmännisches  Urteil  anmaßen.  Wer 
durfte  es  auch  bei  dem  L'mlange  und  der  Mannigfalligkeit  des 
Gebotenen !  Nur  um  eine  dürftige  Vorstellung  von  dein  reichen 
Inhalte  zu  geben,  mögen  einige  Artikel  hervorgehoben  werden. 
Das  vielseitige  Material,  das  über  Länder  und  Diözesen  Amerikas 
verwertet   ist,   wird    man  schwerlich  in  europäischen  Lexika  an- 


treffen,    ich    verweise   z.  B.   auf  die    .Artikel:    .Mabania,    Alaska, 
Albany,    America,    Argentinien,    Arizona,    Arkansas,    Baltimore, 
Bahama,  Brooklyn,  BufTalo,  Californien,  Canada,  Chile,  Chicago, 
Cincinnati.     Dankenswert    ist,    daß   nicht  bloß  einzelnen  Ländern 
und    Landgebieten,    wie    Australien,    Österreich-Ungarn,    Belgien, 
Baiern,  China,  sondern  auch  den  Städten  besondere  Darstellungen 
gewidmet    sind,    wie    bei    Aachen,    .Augsburg,    Berlin,    Bremen. 
Breslau.     Wie  über  lirahminism  und  hmldhi^im  (Aikcn)  werden 
wir  auch  über  die  lilncfont  Indiann  und  die  Blooil  Intlintix  unter- 
richtet.    Die  biblischen  Artikel  berücksichtigen  die  moderne  For- 
schung,   so    Ahraham  (Howlett),    ArtK    of   the    A;Hu<tleK  (Breen), 
Annyria,  Babtjloniu,  Bibliral  Antiquilie/i  (Oussani),  Baal,  Bihlical 
Animals   (Souway),    Bible    (Gigot),    Apocri/jilm,    Oitton    (Reid), 
Auihorized     \'ei-giim    (Ward).     Die   .Artikel    aus    der   .Apologetik, 
Dogmatik,  Moral  geben  eine  knappe  Zusammenfassung  der  katho- 
lischen Lehre  und  Auffassung,    so  Ahsolutinn,    Actus  et  pfdentia, 
Actiin priinim,  piinis,  Angel,  Aynosticium,  Arinnism,  Arminifinigm, 
Apoloi/etics,    Apocutastasis,    Apostle-CreeJ,    Atonement,    Attrilion, 
Atheism,    Baptism,    Categoi-y,    Cau.ie,  Certittide,  Chiirch ;  Absti- 
iience,    Abortion,    Human    Acts,    AIhii>,    Asretism,    Charity    and 
Charilies.     Ausgezeichnet   sind  manche  Anikel  aus  dem  Gebiete 
der  Liturgie ;  ich  erwähne  nui  die  Beiträge  über  die  Liturgie  von 
Alexandria  und  Antiochia  von  Fortescue,  über  die  ambrosianische 
und  keltische  Liturgie  von  Jenner,   die  afrikanische  und  jene  des 
hl.  Bfsilius  von  Goggin,  über  .Altar  von  Hasselt,  Antiphonar  von 
Henr%',    Brevier    von    Cabrol,    über    Cnlendars,    Candirs,    Brlh, 
Chalice    von  Thurston.     Aus    der  Kirchengeschichie    und    christ- 
lichen   Archäologie    seien    erwähnt    die    .Artikel    über  die  Päpste 
.Alexander,  Benedict,  Callistus  .  .  .,  jene  über  Anylo-Sturoii-Chiireh 
(Thurston),    Albigenser    und  Catharer  (Weber),    Calvin  und  Cal- 
vinism  (Barr\),   Calucomb.t  (de  Waal),   Ccmetery,    Burial  (TTiur- 
ston),   Chrisikin  Cemeteries  (Shahan),  Chronologie  (Gerard).    Den 
Heiligenleben  und  Biographien  überhaupt  ist  eine  besondere  .Auf- 
merksamkeit   geschenkt.     Ich    nenne  nur  .Albertus  Magnus  (Ken- 
nedy). Alphonsus  (Castle),  .Ambrosius  (Loughlin),  .Anselm  (Kern), 
Augustinus    (Portalie),    Athanasius    (Clirt'ord),    Bemard    (Gildas), 
Bernardin  von  Siena,    Bonaventura  (Robinson),  Bonifatius  (Oest- 
reich),  Benedict  (.Aiston);    .Arnauld  (Fournet),    B.illerini  (O'Neil), 
Balmes  (Siegfried),    Bajus  (Sollier),    Beriioz  (Otten).    Bancz,   Ca- 
jetan  (Volz),  Bourdaloue    (Campbell),  Bossuet  (Brunetiere),    Karl 
d.  Gr.  (Shahan  und  Macpherson),  Karl  V  (Spahn),  Chateaubriaad 
(Bertrin).     Eine    spezielle  Erwähnung    verdienen  auch  die  .Artikel 
über    die    Orden,    z.  B.  .Äbtissin,    .Abt   (Üestreich),    .Abtei    (Bin), 
Benedictiner  (Alsion),  Barnabiten  (Tondini  de  Quarenghi),  Banho- 
lomiten  (Besse),   Birgittinen  (Francesca   NL  Steele),    Camaldolcse 
(Butler  und  Toke),    Capuziner,  Friar.i  Minor  (Cuthben),  Camic- 
liten  (Zinmiermann),    Üisters  of  Charity,    Sisttrs    of  the  blesseJ 
Sacrami'nl ,     Cistercienser    (Gildas) ,     Anylican    Onlers    (Smith). 
Eine    ganze  Reihe  weiterer  belangreicher  .Artikel  bezieht  sich  auf 
das  Kirchenrecht:  Abiliication,  Administration,  Adoption,  Adiiltery, 
Aije,  Ajipeah,  Arch-bischop,  -dcacon,  -priest,  Biijamy,  Bulls  and 
Briefs,   Carilinal,    Celihnry  of  the  Clergy,    Censorship,   Censiires. 
Die   wichtigsten  Bullen   und  Konstitutionen   sind  namentlich  aul- 
geführt,   wie:     .('/    sdnelani  Beati  I'etri  Srdem.    Ad    unirersalem 
Ecclesiiim,    Aposloliriini   ['iiscendi  Mnniis.     .Auch    die    Kunst    ist 
nicht  stietmütterlich  behandelt.     Dahin  gehören  z.  B.  die  .Artikel : 
Arl.i  (Ü.  Willmann),    Bus-relief,    Basilicn,  Byzantine  Art,  Bni- 
nelleseo,    Buonarotti    (Gietmann),    Bramante    (Sauer),    Baptistery 
(Poolc),  Baptismiil  h'ont  (Peterson),   l'anora  (Handlev),  Ciniabue 
(Gillet).     1-äne  Reihe   von  .Artikeln    bieten  ein  aktuelles  Interesse 
und    führen    mitten  in  die  Gegenwart  hinein,  so  Adnlleration  of 
fooil,  Alcoholism,   Ciril  and  moriil  Aspecl  of  Biinimiptcj/,  Ayro- 
rianisin,    Asironomy,    Astroloyy,    Bioloyy,    Blo<ienesis   and  Ahio- 
genesis,  Arbitrution.   Ciril  Allegiancc,    American   lYoteetire  .•!<»«- 
ciütion,  Anylieiinism,  Biyht  nf  roliinlary  Asmieiation.    Befriedigen 
werden  ebenfalls  die  .Artikel :  Krclesliral  Abbreriatiims  (Rock)  und 
Addresses  (Battandier).    Vergangenheit  und  Gegenwart  verknüpfen 
auch    die    .Artikel    über    .Arabien,    .Abessinien,    .Amienien ,    .Asia 
minor,  China. 

Die  Reichhaltigkeit  ile-s  zumeist  \on  berufenen  For- 
schern Gebotenen  dürfte  aus  dicker  gedrJlnglcn  Übersicht 
erhellen.  Eine  genauere  allseitige  Prüfung  mag  manche 
Corrigenda  lunl  Enifmianda  herausstellen  —  in  welchem 
Nachschlagebuch  wären  sie  nicht!  — ,  das  Gesamturteil, 
ilaß  wir  ein  soliiles,  groß  angelegtes,  wissenschaftliches 
Unternehmen  vor  uns  haben,  wird  bestehen  bleiben.     Dan- 
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kcnd  liervur/uhcben  i.st  au(  li,  daß  der  vurzüglithc  Druck 
und  die  Ausstattung  von  dem  ernstlichen  Bemülien  Zeugnis 
ablegt,  allen  Ansi)rüclien  zu  genügen.  Das  Werk  verdient 
nel)cn  jede  andere  Encvkiopadie,  heiße  sie  Wetzer-Weltc 
oder  Herzrjg-IIauck,  oder  Vigouroux,  Vacant  .  .  .,  gestellt 
zu  werden.  Wir  wünschen  dem  grüßen  Unternehmen 
einen  rüstigen  Fortgang  und  glückliche  Vullendung. 
Münster  i.  W.  A.  Bludau. 


Steinnietzer,  l'r.mz,  Or.  der  Thcol.,  Neue  Untersuchungen 
über  die  Geschichtlichkeit  der  Juditherzählung.  V.ln 
Beitrag  zur  Erklärung  des  Buches  Judith.  Leipzig,  Rudoll 
Haupt,  1907  (158  S.  gr.  8").    M.  6. 

Der  unleugbaren  Schwierigkeiten,  die  das  Buch  Judith 
in  geschichtlicher  Hinsicht  bietet,  sucht  Steinmetzer  nach 
dem  Vorbild  Hugo  W'iucklers  (vgl.  Altoriental. 
Forschungen,  II.  Reihe,  Leipzig  1898  ff.  S.  266  ff.) 
dadurch  Herr  zu  werden,  daß  er  in  dem  Buch  mehrere 
umfangreiche  Überarbeitungen  findet,  und  zwar  geht  er 
noch  weiter  wie  sein  Gewährsmann,  indem  er  nicht  nur 
drei,  sondern  noch  eine  vierte  Periode  der  Textge- 
schichte annimmt. 

Erste  Periode.  Der  Grundstock  des  Buches  ist  der 
arabische  Feldzug  Assurbanipals  nach  der  glücklichen 
Niederwerfung  des  Aufstaiules,  den  sein  Bruder  Samas- 
.sum-ukin  gegen  ihn  unternommen.  Für  Assurbanipal  sei 
später  der  Name  Nabuchodonosor  eingesetzt  als  „Ty- 
l)us  eines  Feindes  des  Gottesvolkes"  (S.  44).  —  Zweite 
Periode.  Andere  Abschnitte  des  Buches  zeigen  Erin- 
nerungen an  den  Zug  des  Kyros  gegen  Lydien,  vor 
allem  der  erste  Teil  vom  Feldzug  des  Holofernes,  der 
in  den  Assurbanipal-Abschnitt  hineingearbeitet  sei.  Da 
in  demselben  Buche  neben  einem  König  ein  zweiter  nicht 
Platz  haben  konnte,  so  sei  aus  dem  zweiten,  Kyros,  ein 
Feldherr  des  ersten  mit  Namen  Holofernes  geworden.  — 
Dritte  Periode.  Von  neuem  überarbeitet  wurde  das 
Buch  nach  der  Rückkehr  aus  der  babylonischen  Gefan- 
genschaft. Diese  Zeit  sei  gekennzeichnet  durch  den  Ho- 
henpriester Joakim,  der  offenbar  die  Regierungsgewalt 
ausübt.  Der  dritten  Periode  schreibt  St.  auch  die 
Achior-ErzUhlung  zu,  von  der  er  jedoch  nur  einen  ganz 
geringen  geschichtlichen  Kern  bestehen  läßt  („die"  Pfäh- 
lung eines  oder  mehrerer  Fürsten  der  Umgebung"  S.  85). 
—  Vierte  Periode.  In  der  Makkabäerzeit  seien 
nicht  mehr  neue  Personen  oder  Ereignisse  in  das  Buch 
eingefügt,  sondern  nur  mehr  die  Schilderungen,  Reden 
und  Gebete  durch  l<;isere  Zusätze  erweitert  worden.  Hier 
sei  Antiochus  Epiphanes  der  durch  Nabuchodonosor 
verkörperte  Feind  der  Juden.  Diese  Bearbeitung  soll  den 
verhältnismäßig  größten  Teil  des  Buches  einnehmen.  — 
Selbstverständlich  habe  sich  der  Übergang  von  einer  Stufe 
zur  anderen  nicht  schroff,  sondern  ganz  unmerklich,  in 
zahlreichen  Zwischenstufen  vollzogen  (S.    106). 

Den  Schluß  bildet  eine  Übersetzung  des  Buches 
Judith  nach  Cod.  B.  unter  Benutzung  verschiedener  Drucke 
zur  Erläuterung  der  Quellenscheidung. 

Ist  eine  solche  Geschichte  eines  biblischen  Buches  überhaupt 
denkbar?  Es  handelt  sich  in  erster  Linie  darum,  ob  es  gestattet 
ist,  anzunehitien,  daß  ältere  Bibelte.xte  auf  neuere  Zeitverhältnisse 
angepaßt  und  daß  ihnen  neue  Xamen  eingefügt  werden  konnten. 

Zur  Beantwortung  der  Frage  sei  auf  einige  Tatsachen  aus 
der  Liturgie  der  katholischen  Kirche  hingewiesen.  Judith  i ;,  25 
lautet    nach    der    Vulg. :    Denedichi    es    tu,    filia,    a  Domino  Deo 


exci'Uo,  jtrae  omnihux  mitlieribiix  nuper  terram.  Das  Graduale 
des  Festes  fmmac.  Conc.  li.  M.  V.  bringt  diesen  Vers  mit  der 
Überschrift  Judith  15,  jedoch  mit  der  Umänderung  von  filia 
(=  Judith)  in  Virgo  Maria.  —  In  demselben  Graduale  lesen 
wir  als  Stelle  aus  Cant.  4:  Tota  jiulchra  e»  Maria,  et  macula 
originali»  non  est  in  te.  Dagegen  lautet  in  der  Vulg.  die  Stelle 
also:  Tota  pulchra  en,  anticn  meu,  et  niacnla  non  ext  in  te. 
Statt  aniica  mea  ist  also  wieder  eingesetzt  Maria  und  zu  macula 
der  wichtige  Zusatz  originalis  gemaclu.  —  In  der  Mixsa  rotita 
de  S.  Maria  a  Piirif.  uxnue  ad  l'eiitee.  steht  in  dem  Graduale 
unter  der  Überschrift  Num.  17:  Virya  Jesse  floruit :  rirgo  Deiim 
et  hominem  gennU :  pacem  Deus  reddiciit,  in  se  recttncilians  ima 
xiimmis.  Num.  17,8  lesen  wir  aber  in  der  Vulg.w'eiter  nichts 
als:  inrenit  yerminaxse  rirgam  Aaron  in  domo  Leci.  Für  die 
rirya  .iaron  ist  die  virga  Jexxe  eingesetzt,  abgesehen  davon,  daß 
die  ganze  Stelle  neu  erfunden  ist. 

In  der  Liturgie  der  katholischen  Kirche  sind  also  Stellen 
aus  der  h.  Schrift  mit  größeren  oder  kleineren  Zusätzen  ver- 
sehen, die  manchmal  den  Sinn  bedeutend  ändern  oder  wenigstens 
ganz  neue  Gedanken  hinzufügen.  Es  werden  Namen  eingesetzt 
oder.geändert,  Verse  umgestelh  u.  dgl.  Dabei  wird  aber  durch 
die  Überschrift  in  dem  Benutzer  des  liturgischen  Textes  die 
Vorstellung  erweckt,  als  handele  es  sich  um  echte,  unverfälschte 
Stellen  der  h.  Schrift.  Man  sollte  meinen,  was  in  der  katho- 
lischen Kirche  gestattet  ist,  hätte  sich  auch  die  jüdische  Synagoge 
erlauben  können.  Und  daß  so  etwas  im  A.  T.  wirklich  vor- 
gekoiTinien  ist,  beweist  u.  a.  I  Sam.  2,  27 — 36.  Dieser  Abschnitt 
ist  oifenbar  zur  Zeit  Salomos  geschrieben  und  soll  dessen  Hand- 
lungsweise gegen  Ebjathar  rechtfertigen.  Der  Form  nach  ist  es 
jedoch  eine  Drohrede,  die  ein  „Gottesmann"  dem  Priester  Hell 
hält. 

Eine  andere  Frage  ist  jedoch  die,  ob  die  Ausführungen  von 
St.  im  vorliegenden  Falle  zutreffen.  Da  hätte  ich  allerdings  ge- 
wünscht, daß  sie  etwas  klarer  und  deutlicher  wären  (auch  die 
Form  der  Darstellung  zeigt  manche  Unebenheiten).  Ihrer  Be- 
weiskraft hätte  das  jedenfalls  keinen  Nachteil  gebracht.  Der 
Hauptwert  des  Buches  liegt  aber  m.  E.  darin,  daß  es  von  neuem 
nachdrücklich  auf  die  eigenartige  Geschichtsauffassung  bei  den 
alttest.  Geschichtsschreibern  aufmerksam  macht,  die  bei  der  freien 
Behandlung  des  Stoffes  stellenweise  doch  sehr  von  der  heutigen 
verschieden  ist,  und  der  noch  manche  gründliche  Untersuchungen 
zu  widmen  sind. 


Braunsberg. 


Alfons  Schulz. 


Steinmann,  Dr.  .\lfons.  Der  Leserkreis  des  Galater- 
briefes.  Heft  3  4  der  Neutest,  .\bhandl.,  herausgeg.  von 
Dr.  A.  Bludau.  Münster,  Aschendorff,  1908  (XX,  251  S. 
gr.  8").     M.  6,80. 

Diese  von  St.  in  dem  1906  erschienenen  Werke 
„Die  Abfassungszeit  des  Gal.-Br."  in  Aussicht  gestellte 
Arbeit  über  den  „Leserkreis  des  Gbr."  will  die  nordgal. 
Adresse  direkt  nachweisen.  Dabei  fußt  St.  auf  dem  in 
der  ersten  Untersuchung  gewonnenen  Resultate,  daß  Gal. 
in  Ephesus,  54  oder  55  abgefaßt  ist,  wodurch  er  die 
Stelle  Act.  18,  2j  zugunsten  der  nordgal.  Theorie  (als 
öeinegov  gegenüber  dem  :toÖTtoov  GaL  4,13=  Act,  1 6, 6) 
verwenden  kann.  Ref.  ist  deshalb  bei  der  Beurteilung 
auch  von  dieser  chronolog.  Voraussetzung  ausgegangen. 

Der  eigentlichen  Untersuchung  über  den  Leserkreis 
schickt  St.  eine  „Einleitung"  in  2  §*;  voraus.  In  §  i  tritt 
er  der  Behauptung  (Rendall,  Pfleiderer  u.  a.)  entgegen, 
ein  Wirken  Pauli  in  Nordgal.  sei  a  priori  abzulehnen, 
weil  die  Gal.  nichtgriechischen  Ursprungs  seien,  mit  dem 
Hinweise  auf  das  Bewußtsein  des  P.  von  seiner  Ver- 
pflichtung zum  Weltapostolat. 

Das  ist  richtig,  doch  scheint  mir  St.  zu  weit  zu  gehen, 
wenn  er  meint,  P.  habe  N.-G.  nicht  übergehen  können,  da  es 
ein  so  geeigneter  Ausgangspunkt  für  die  Verbreitung  des  Evan- 
geliums in  Pomus,  Bithynien  usw.  gewesen  sei.  Denn  i.  ist 
das  Evangelium  nicht  von  Nordgal.  nach  Pontus  gekommen, 
sondern    auf   dem    Seewege    (Harnack,    Miss.    u.    Ausbreitg.  des 
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Chr.  II,  157  A.  2;  St.  S.  7  A.  4),  2.  hat  n.ich  St.  selbst  nicht 
diese  Erwägung  den  P.  zur  Predigt  in  N.-G.  bestimmt,  sondern 
der  durch  änOrrna  „aufgedrängte  Aul'enthah",  s.  S.  211. 

EnLsprecliend  dein  heutiäcn  Stande  der  Frage  stellt 
St.  zwei  Fragen  als  wesentlichste  Momente  der  Kontro- 
verse auf.  I.  Konnte  P.  die  Bezeichnung  „Galatien" 
(Gal.  i,  2\  .5,  i)  nur  auf  die  nördlich  gelegene  Land- 
schaft G.  oder  au(  h  auf  den  Süden  der  Provinz  G. 
anwenden?  2.  Hat  P.  überhaupt  in  der  Landschaft 
G.  gewirkt,  und  wenn  diese  Frage  bejaht  wird:  Mit  wel- 
chem Reiseberichte  der  Actus,  dem  südgal.  (Act.  13.  14. 
15,  36 — 16,  5),  oder  dem  nordgal.  (Act.  16,  6  u.  18,  23) 
läßt  sich  der  Inhalt  de.s  Briefes  vereinigen?  —  Hiermit 
ist  die  Gliederung  in  2  Hauptteile,  i.  Galatcr  und 
Galatien,  S.  i6 — 109;  und  2.  Paulus  und  die  Ga- 
later,  S.   iio — 233,  gegeben. 

Die  erste  Frage  verlangt  eine  Prüfung  des  Gebrau- 
ches des  Wortes  Galat.  im  profanen  und  im  bibl.  .Sprach- 
gebrauch, der  St.  als  Grundlage,  weit  ausholend  (s.  Vor- 
wort VII),  eine  gründliche  Untersuchung  über  das  Ent- 
stehen und  Werden  der  röm.  Provinz  Gal.  vorausschickt. 
Er  gibt  in  §  3  eine  Geschichte  der  Galater  (Kelten)  von 
ihrer  Invasion  in  Asien  ab  bis  auf  die  Vereinigimg  mit 
dem  röm.  Reiche,  25  v.  Chr.;  in  5?  4  die  Geschichte 
der  röm.  Provinz  Galatien.  Auf  Grund  eingehendster 
Quellenuntersuchung  stellt  .St.  2  Punkte  als  für  die  nord- 
gal. Theorie  günstige  Resultate  auf :  i .  Die  Bewohner  der 
Landschaft  Gal.  sind  nie  eine  politische  .\ssiniilation 
an  die  im  Laufe  der  Zeit  hinzugekommenen  Landschaften 
eingegangen,  sie  haben  ihre  polit.  Selbständigkeit  bewahrt; 
2.  Nordgal.  hat  sich  niemals  hermetisch  gegen  jede  Ein- 
wirkung griechischen  Wesens  abgeschlossen  (so  Ramsay), 
was  eine  Mission  Pauli  unmöglich  gemacht  hätte. 

.St.  stellt  fest:  Ad  i.  Deiotarus  war  nicht  König  von  Ga- 
latien, sondern  Tetrar ch,  sein  Königtum  bezieht  sich  nur  auf 
die  von  Pompeius  geschenkten  Gebiete;  politische  Eingriflfe  in  die 
Verwaltung  der  Landschaft  hat  Pompeius  nicht  gemacht  (S.  29. 
33);  auch  nicht  später  die  Römer  nach  Einrichtung  der  Provinz 
Galatien  (S.  41.  58);  dagegen  ist  die  römische  Provinz  Galatien 
niemals  eine  politisch  stabile  Größe  gewesen  (gegen  Weber, 
Kath.  1901).  (Zu  bemerken  ist  jedoch,  daß  zu  Pauli  Zeit  Derbe, 
Ikonium,  Lvstra,  .Antiochia  ad  Pis.  (Act.  15.  14)  ziir  Provinz  ge- 
hörten). Ebensowenig  haben  die  verschiedenen  Teile  der  Pro- 
vinz Galatien  eine  einheitliche  innere  Organisation  gehabt;  die 
südlichen  Teile  gehörten  nicht  zum  xmrör  fa/.arwr.  (S.  50.  60). 
Ad  2,  vgl.  S.  26.  38. 

In  S  5  beantwortet  St.  die  Frage  nach  der  Bedeu- 
tung des  Wortes  Galatien  im  |>rofanen  Sprachgehrauch, 
auf  Grund  eingehender  und  scharfsinniger  Untersuchungen 
von  Inschriften  und  Aussagen  von  Profanschriftstellem, 
dahin,  daß  Galati  a  sowohl  die  röm.  Provinz  Gal.  ;üs 
auch  die  Landschaft  Gal.  im  Norden  der  Proxinz  be- 
deutete (S.  (10  —  76). 

Welche  Theorie  übrigens  das  meiste  Inschriftenmaterial  für 
sich  in  .Anspruch  zu  nehmen  berechtigt  ist,  läßt  sich  schwer 
feststellen.  Die  beiden  Caesennius-Inschr.  lassen  sicli  auch  so 
deuten,  wie  es  Weber  tut  (Adressaten  d.  G.-Br.  S.  55).  Stein- 
nianns  Eventualvorschlag,  die  .Abkürzung  ^prorinr."  in  der  Sospes- 
Inschrift  ^  provincitic  (Orn.  niiuj.)  im  absoluten  Sinne  zu  lassen, 
würde  dazu  führen,  eine  offizielle  römische  Provinzbezeichnung 
durch  neun  Namen  anzunehmen.  —  (Ein  kleines  Versehen  ist 
dem  Verf.  auf  S.  65  passiert:  ('(i/i/im/ocioc  steht  nicht  auf  der 
Sospcs-Inschr.).  —  Von  den  Schriftstellern  untersucht  St.  Strabo, 
Plinius,  Tacitus,  Plutarcli,  Memnon,  Ptolemaeus,  Dio  Cassius. 
Die  von  Weber  I.  c.  ;2  aus  PUiiarch  zugunsten  der  südgalatischen 
Theorie  .«igeführte  Stelle  wird  mit  guten  Gründen  als  text- 
kritisch unhaltbar  nachgewiesen  (S.  71  t'.).  Dio  C.  gebraucht  in 
c.  55  Galalien  nicht  im  Sinne  der  ganzen  Provini  (geg.  Weber 
1.  c.   34),  wie  St.    klar  nachweist.      Übrigens    ist    es    ersichtlicli, 


daß  c.  55  Dio  von  denselben  3  Landschaften  Galatia,  Lycaonia 
und  Pamphylia  spricht,  wie  in  c.  49. 

Der  wichtigste  .Abschnitt  ist  ;i  0  (S.  7(3 — 1081.  Hier 
wendet  sich  St.  gegen  die  Behauptung  von  Ramsay, 
Zahn,  Pfleiderer,  Weber  u.  a.,  daß  P.  ein  unter 
röm.  Verwaltung  stehendes  Gebiet  nur  mit  dem  Namen 
der  Provinz,  zu  der  es  gehöre,  bezeichne  und  Land- 
schaftsnamen nur  dann  anwende,  wenn  sie  Namen  röm. 
Proviiuen  oder  selbständige  Verwaltungsbezirke  geworden 
seien.      Diese  These  verwirft  St. 

Seinen  scharfsinnigen  Beweisgäogen  gegenüber  habe  ich 
folgende  Bedenken:  Es  soll  2  Tira.  4,10  Galatien  verschieden 
sein  von  der  Gegend  2  Tim.  5,11,  weil  P.  an  letzterer  Stelle 
die  Städte  mit  Namen  nennt,  statt  einfach  Galatien  zu  sagen. 
Das  tut  aber  P.  doch  nur,  um  die  Verfolgungen  nachdrucksvoller 
hervorzuheben.  —  Auch  spricht  P.  in  Gal.  1,17  u.  4,25  von 
Arabia  (als  dem  nabatäischen  Reich  des  Arctas),  als  einem  vom 
Gesichtspunkt  der  Römer  politisch  abgegrenzten  Bezirk 
(2  Cor.  11,32).  —  Judäa  soll  P.  bald  als  Landschaft,  bald  als 
identisch  mit  Jerusalem,  bald  als  Palästina  im  ethnoeraphischen 
Sinne  gebrauchen,  „weil  es  eine  „Provinz"  Judäa  nicht  gab"  (S.  82. 
103).  —  Indessen,  war  Judäa  auch  keine  eigentliche  Provinz,  so 
wurde  der  Name  doch  im  Sinne  eines  politisch  abgegrenzten 
Verwaltungsbezirks  gebraucht  =  Palästina,  vgl.  Tac.  fcirf.  5,9 
u.  Ptoleni.  5,  16,  I  u.  5,  16,6—9.  (Zahn,  Einl.  I,  152).  —  Gal.  1,  22 
sollen  ai  exxi.tjotnt  zfj;  'lov/iaia:  einige  Landgemeinden  in  der  Um- 
gegend von  Jerusalem  sein.  P.  wolle  hier  der  Vermutung  vor- 
beugen, als  habe  er  noch  in  irgendeiner  Landgemeinde  um 
Jerusalem  nach  seiner  Abreise  (v.  21)  sich  aufgehalten,  um 
Unterricht  zu  erhalten.  Den  Verdacht,  er  sei  in  Samaria,  Peräa 
oder  Galiläa  imterwiesen,  könnten  die  Judaisten  nicht  hegen,  da 
ein  solcher  durch  die  eilige  Rückkehr  ausgeschlossen  war.  — 
Indessen:  Eine  solche  Vermutung  hätte  P.  schon  durch  f:tttia 
V.  21  (^  nach  .Ablauf  der  15  Tage)  ausgeschlossen.  Es  wärv 
also  v.  22  eine  Wiederholung.  Femer:  Wenn  die  Judaisten  in 
Galatien  nach  14  Jahren  noch  so  genau  über  den  fluchtartigen 
Charakter  der  Rückkehr  nach  Tarsus  orientiert  waren,  dann 
mußten  sie  auch  wissen,  daß  P.  sofort  nach  .Ablauf  der  1 5  Tage 
von  Jerusalem  in  seine  Heimat  gereist  war,  konnten  also  die 
obige  Vermutung  nicht  hegen.  Es  ist  eher  aiuunehnien,  daß 
sie  den  Verdacht  aussprachen,  P.  habe  während  seines  .Aufent- 
halts in  Palästina  überhaupt  von  christlichen  Gemeinden  Be- 
lehrung erhalten.  Darauf  bezieht  sich  v.  22 :  Bis  zur  Rückkehr 
nach  Tarsus  war  P.  den  Kirchen  Palästinas  unbekannt  geblieben. 
—  Sollte  femer  wohl  auch  die  Botschaft  von  der  auffälligen 
Bekehrung  und  Predigt  Pauli  sicii  auf  ein  paar  Landgemeinden 
beschränkt  haben?  (.Act.  9,28  u.  Gal.  1,25).  -Auch  steht  der 
.Aufwand  an  Worten  v.  22 — 24  in  keinem  Verhältnis  zu  der 
Bedeutung  einiger  Landgemeinden. 

Bezügl.  I  Thess.  2,  14  ist  zuzugestehen,  daß  die  Vert'olgung 
in  erster  Linie  in  Jerusalem  gewütet  hat,  sowohl  nach  .Act.  8 
wie  12.  Daß  sie  sich  auf  diese  Stadt  beschränkt  habe,  ist  un- 
wahrscheinlich. Dagegen  spricht  die  mit  Bedacht  gewählte  Ab- 
undanz  des  .Ausdrucks  nur  (xx)..  ithr  oinwr  h  tij  'ImAniii.  Damit 
waren  Gal.  1, 22  die  Gemeinden  Judäas  mit  .Ausnahme  von 
Jerusalem  gemeint  (v.  tS).  Sollte  P.,  den  sein  Chri^tenhaß  bis 
nach  Damaskus  trieb,  die  Flüchtlinge  von  Jerusalem  und  die 
übrigen  Gemeinden  unbehelligt  gelassen  haben?  Lnd  Hciodes 
Agrippa?  Dabei  kann  bestehen  bleiben,  daß  durch  die  Flücht- 
linge der  Same  des  Evangeliums  verbreitet  wurde.  -Aus  dem 
Schweigen  des  Lukas  über  .Ausdehnung  der  Verfolgung  ist  nichts 
zu  schließen.  —  2  Kor.  i,  16  soll  Judäa  =  Jerusalem  und  einige 
Gemeinden  sein,  weil  das  Ziel  der  Kollekte  Jerusalem  war.  — 
Indessen :  wenn  P.  die  Bestimmung  der  Kollekte  angibt,  dann 
sagt  er  Jerusalem  (Rom.  15,25:  i  Kor.  16,3).  Deswegen  hat 
er  wohl  2  Kor.  i,  ifr  weniger  den  Reise  zw  eck  im  .Auge  und 
gibt  analog  dem  .Ausdruck  <t.7<j  .Unx»<^i»iVi,-  in  allgemeiner  Form 
sein  Reiseziel  an,  und  das  verstanden  die  Korinihcr  im  röm.- 
olfiziellen  Sinne  =  Palästina.  —  .Achaja  soll  P.  =  Korinth,  oder 
=  Griechenland  mit  Einschluß  .Athens  gebrauchen,  also  nicht 
im  röm.-otfiziellen  Sinne.  (..Athen  war  Hrilat  libei-a).  —  \n- 
dcssen  gebraucht  P.  sicher  nicht  Röm.  l),2^  und  1  Kor.  9,2 
Achaja  im  Sinne  von  Korinth.  2  Kor.  ist  gerichtet  an  die 
Korinther  und  im  bewußten  L'nterschiede  davon  an  „alle  Hcili- 
ligen,  die  in  ganz  .Ach.ija  sind".  Hiermit  meinte  er,  wie  auch 
1  Kor.  II,  Jo  die  ganze  Provinz  (,s.  St.  S.  95).     Wie   konnte   er 
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dieser  gegenüber  den  liiler  Achajas  mlimen,  wenn  er  nur  Korimli 
im  Auge  hatte ;  oder  wie  konnte  er  im  Romerbriele  von  Achaja 
sprechen,  wenn  er  nur  Korinih  meinte,  da  doch  die  Kömer  nur 
die  Provinz  darunter  verstehen  konnten,  zumal  in  \'erbindung  mit 
Macedonien?  Die  Anweisungen  i  Kor.  16,5  erklären  sich  dar- 
aus, daß  Korinth  Metropole  war,  und  hier  die  Sammlungen 
zusammentlossen.  Ob  dort  gerade  der  Knrag  am  reichlichsten 
war,  ist  fraglich  (s.  i  Kor.  t,  26  ti'.).  —  1  Kor.  16,15  ^■inn 
.Stephanas,  auch  als  F.rstling  Korinths,  sehr  gut  bezeichnet  wer- 
den als  Ivrstling  .\chajas,  besonders  in  einem  an  alle  Christen 
Achajas  gerichteten  Briefe  (t  Kor.  i,  2  =  2  Kor.  1,1).  — 
I  Thess.  1,7-8  soll  .\chaja  =  ganz  Griechenland  mit  [-^in- 
schluli  Athens  sein,  weil  1'.  auch  in  Athen  Bekehrte  hatte,  die 
er  den  Thess.  als  Muster  vorstellen  mußte,  also  Achaja  stände 
nicht  im  rötii. -offiziellen  Sinne.  —  Indessen  hatte  P.  in  dem 
ohnehin  kleinen  Bezirke  von  Athen  fast  gar  keine  Krfolge  ge- 
habt. Deshalb  denkt  er  gar  nicht  an  Athen.  —  Wenn  P.  die 
Provinz  Illyrien  Köm,  I),I9  ro  'I/J.>otx,if  nennt,  so  gibt  er  da- 
mit genau  den  damaligen  offiziellen  römischen  Provinznamen 
Illyricum  wieder,  während  die  Griechen  'l/./.roi;  sagten.  .»Vcht 
Jahre  später  (66)  nennt  er  dieselbe  Provinz  2  l'im.  4,  10  Dal- 
matia,  „wie  sie  seit  den  Flaviern  (69)  gewöhnlich  heißt"  (.Monmi- 
sen ;  s.  St.  102).  Also  konnte  der  Sprachgebrauch  auch  schon 
drei  Jahre  vorher  (66)  schwankend  sein  (vgl.  Zahn,  F.inl.  I,  416 
A.  9)  und  demnach  wäre  die  Bezeichnung  Dalmaiia  seitens  des 
P.  nichts  „ungcwöhtiliches"  (so  St.   102). 

Der  zweite  Teil  des  Buches  trägt  den  Titel :  „Pati- 
lus  und  die  Galater"  und  umfaßt  §  7 — 11,  S.  iio — 2^-,2. 
In  §  7  (110^-175)  „die  Mission  d.  h.  P.  in  Süd- 
galatien"  gibt  St.  eine  außerordentlich  eingehende  (tno- 
tiviert  S.  iio)  Erklärung  des  Lukanischen  Beridits  Act. 
13!  14 — 14,2b  .und  15,40 — 10,5.  Bei  dicsCr  Unter- 
sucliung  gewinnt  er  eine  Rcilic  von  Resultaten, '  die  für 
die  Nordgal.  -  Adresse  günstig  scheinen.  Da  er  sie  in 
seiner  Argumentation  in  den  folgenden  Abschnitten  ver- 
wendet, werden  wir  sie  dort  besprechen.  —  §  8.  Pau- 
lus in  Nordgalatien  (175 — -217).  Das  Resultat  der 
Untersuchung  von  Act.  16,  6  und  Act  18,  23  ist,  daß 
(6,  ()  die  Rede  ist  von  einer  Missionsreise  des  Apostels 
in  die  Landschaft  Gal.,  wo  er  eine  Atizahl  Jünger  ge- 
wann, die  er  bei  einem  2.  Besudie  (Act.  18,23,  ^r^'- 
Gal.  4,  13)  wieder  stärkte  und  die  sich  darnach  zu  Ge- 
meinden organisierten   (St.   204.   208). 

St.  entscheidet  sich  für  die  LA.  di»}/.ö«)-  (16,6)  gegen 
dieXäürrFi.  Gegenüber  der  Ramsayschen  Rekapitulationstheorie, 
die  16,  6  a  auf  16,1  —  5  zurückbezieht,  weist  St.  schlagend  nach, 
daß  diese  Theorie  in  bezug  auf  16,6  unrichtig  und  in  ihrer  An- 
wendung auf  18,  25  inkonsequent  ist  (180).  Wenn  Ramsav 
16,6  „phrygisch-galatisches  Land"  übersetzt  (^'Povyiar  als  Adj.) 
und  darunter  Ikonium  und  Antiochia  versteht,  so  ist  das  letztere 
unrichtig,  denn  wie  St.  (§  7,  S.  129  f.)  nachgewiesen,  waren 
beide  lykaonische  Städte  und  ferner  müßten  dann  auch  iS,  2; 
Derbe  u.  Lystra  (16,  1  —  3)  anerkannt  Ij'kaonische  Städte  unter 
den  Begriff  „phrygisch-gal.  Land"  fallen.  —  Belsers  Verfahren, 
ya'/..  yiMoa  als  Glosse  zu  streichen  ist  unberechtigt  (178).  Es 
muß  Act.  16,6  von  etwas  Neuem  die  Rede  sein;  wir  würden 
hier  ein  verwirrendes  Bysteron  proleron  haben,  wenn  unter  ;■«/.. 
XUiQn  wieder  Lykaonien  verstanden  wäre.  .Außerdem  haben  wir 
16,  5  den  volltönenden  Abschluß  der  südgalatischen  Visitations- 
reise (§  7  S.  171).  (Daß  unter  ;!;(üoa  eine  Landschaft  und  nicht, 
wie  Rarnsay  will,  ein  von  der  römischen  Verwaltung  rechtlich 
festgestellter  Landbezirk  zu  verstehen  ist,  hat  St.  5  7  S.  124 
nachgewiesen).  Dem  Einwurf  Ramsays,  die  Verbindung  des 
Substantivs  <P(>i"/tn  (mit  dem  Artikel)  und  einem  Substantiv 
mit  Adj.  (ya?..  x"'0<')  durch  xai  sei  unbelegbar,  nimmt  St.  da- 
durch die  Spitze,  daß  er  ya/..  X('>e"  nicht  =  ganze  Landschaft 
G.  faßt,  sondern  im  Sinne  von  „galatisches  Land".  —  Auch 
betont  St.  richtig  mit  Zahn  (Einl.  I,  133),  daß  der  auffällige 
Ausdruck  „ya/..  X">e""  statt  /a/arm  nur  erklärt  werden  kann, 
wenn  er  einen  Gegensatz  bilden  soll  zu  den  Teilen  (Lycaon. 
Phrygien)  der  Provinz  Galatien,  von  wo  P.  kam. 

Paulus  zog  also  Act.  lO,  b  durcli  Phrvgien  und  die 
Landschaft  Gal.     Den   Grund   für  die  Reise  in  nördl. 


Richtung  findet  St.  mit  Redit  angegeben  in  dem  Part. 
y.u)}.vl)ivxEs-  (Gegen  Ramsa\-,  der  in  den  verschiedenen 
Sätzen  nur  eine  zeitliche  Aufeinanderfolge  von  Tat- 
sachen sieht.)  Daß  P.  auf  dieser  Durchreise  gepredigt, 
ist  selbstverständlich,  das  setzt  Act.  1 8,  23  voraas.  — 
Soweit  stimmen  wir  St.  vollständig  zu.  Jetzt  aber  erhebt 
sich  die  Hauptfrage :  Können  wir  auf  Grund  des  ge- 
schichtlichen Berichts  annehmen,  daß  infolge  der  Predigt 
Act.  16,  6  oder  doch  nach  der  Bestärkungsreise  18,  23 
bis  zur  Abfassung  des  Briefes,  in  der  Lantlschaft  Galatien 
solche  blühende  Gemeinden  entstanden  sind,  wie  sie  als 
Adressaten  des  Briefes  voraiLsgesetzt  werden  mässen  ? 
(Gal.  1,2;  I  Kor.  1 6,  i  ;  i  Petr.  i ,  i ).  Wir  haben 
schwere  Bedenken. 

Solche  Gemeinden  sind  16, 6  nicht  gegründet  (so  Nösgen 
s.  S.  198),  denn  sie  sind  2 — }  Jahre  später  noch  nicht  da. 
Das  zeigte  deutlich  Act.  18,  25  der  Ausdruck  näna^  rot'v  /laOijrili, 
während  P.  sonst  in  solchen  Fällen  von  exxhjoim  redet.  Auch 
weiß  Lukas  18, 23  nichts  von  einer  festen  kirchlichen  Organi- 
sation durch  Paulus,  wie  bei  den  südgalatischen  Gemeinden 
Act.  14,  22.  Wir  müßten  also  die  Geraeindebildungen  der  Tätig- 
keit der  bekehrten  Jünger  in  der  Zeit  zwischen  der  Visitations- 
reise Act.  18,23  (Mitte  54)  bis  zur  Abfassung  des  Briefes  (54 
oder  55)  zuschreiben  (so  St.  204.  208).  Das  ist  kaum  glaublich. 
Dazu  kommt  noch,  daß  die  Tradition  von  der  Existenz  von 
solchen  frühen  Gemeinden  aus  apostolischer  Zeit  in  Nordgalatien 
gar  nichts  weiß  (St.  13  ff.).  Auch  scheint  die  Wirksamkeit 
Pauli  in  Nordgalatien  keine  länger  andauernde  gewesen  zu  sein, 
so  daß  die  Zahl  der  Bekehrten  eine  bedeutende  hätte  sein  können. 
Wenn  St.  (203)  einen  2-  oder  sogar  5  monatigen  Aufenthalt  an- 
nimmt, so  geht  das  zwar  chronologisch  an,  wie  er  gegen  Rarn- 
say nachweist,  aber  es  spricht  dagegen  der  summarische  Bericht 
des  Lukas  16,  6,  der  von  einer  längeren  Tätigkeit  nichts  sagt, 
der  offenbar  Eile  hat,  den  P.  nach  Macedonien  zu  führen 
(Weizsäcker,  Apost.  Zeitalter  230).  Die  Berufung  auf  Act.  15,41, 
wo-  ein  Wirken  Pauli  in  Cilicien  und  Syrien  vorausgesetzt  wird, 
ohne  daß  vorher  etwas  davon  erwähnt  wird  (194),  überzeugt 
nicht,  denn  es  wäre  doch  etwas  anderes,  von  einer  Reise  des 
Apostels  nichts  zu  erzählen,  als  bei  der  Beschreibung  einer  Reise- 
route die  damit  verbundene,  solange  andauernde  Missionstätig- 
keit ganz  zu  übergehen.  Ferner  wäre  es  merkwürdig,  wenn  es 
in  dieser  Zeit  P.  nicht  gelungen  wäre,  wenigstens  in  den  Städten 
(Pessinus,  Genua)  Gemeinden  zu  gründen,  obschon  ihm  dies  in 
Antiochia  (Pisid.)  in  einigen  Wochen  gelang  (St.  126).  Auch 
kann  man  nicht  init  Harnack  auf  die  Tendenz  der  Lukanischen 
Erzählung  hinweisen,  die  nach  Westen  dränge  und  es  deshalb 
dem  Leser  überlasse,  sich  aus  den  paar  Strichen  ein  Bild  zu 
machen,  angesichts  der  ausführlichen  Schilderung  der  Gemeinde- 
gründungen in  Act.  1 3  u.  14.  —  Ebensowenig  können  wir  an- 
nehmen, daß  P.  durch  das  Verbot  Act.  16,6  direkt  auf  eine 
Missionstätigkeit  in  Galatien  hingewiesen  wäre  (vgl.  St.  198. 
200.  225).  P.  hatte  vor,  nach  den  Küstenstädten  Kleinasiens 
seine  dauernde  Tätigkeit  zu  verlegen,  ohne  sich  im  Hinterlande 
aufzuhalten  (so  auch  St.  197).  Deshalb  sind  wir  berechtigt, 
anzunehmen,  daß  P.,  als  er  durch  das  Verbot  nach  Norden  ge- 
wiesen wird,  auch  jetzt  sich  nach  den  nördlichen  Küsten- 
städten begeben  wollte,  weil  von  dort  aus  das  Evangelium  sich 
leichter  verbreiten  ließ.  Darin  liegt  nichts  „Anstößiges"  (St.  201). 
Die  Apg.  scheint  darauf  hinzudeuten,  indem  sie  von  Asien  und 
Bithynien  ausdrücklich  bemerkt,  daß  Gott  eingegriffen  habe,  als 
die  Apostel  beabsichtigten,  dorüiin  zu  ziehen,  natürlich  zwecks 
dauernder  Missionstätigkeit.  Das  lueioa^or  erklärt  sich  aus  ihrer 
Erwartung  einer  bestimmten  Direktive  von  oben. 

In  den  §§  9  imd  10  bespricht  St.  den  Eigenbericht 
PauU  Gal.  4,  12  — 15  und  sucht  nachzuweisen,  daß  dieser 
sich  nur  auf  die  nordgal.  Mission  beziehen  lasse. 

Nach  guter  Widerlegung  der  Erklärungen  von  äo9eieia 
als  Verfolgung  entscheidet  er  sich  für  äa&.  =  Krankheit,  die  der 
Grund  (diä  =  jn-opterj  nicht  des  Besuches,  sondern  der  Predigt 
in  Gal.  gewesen  sei  (210  f.).  Das  stimme  aber  nur  zur  nordgal. 
Reise,  nicht  zur  südgal.  (217).  — •  Indessen  scheint  P.  hier 
weniger  den  Grund  für  seine  Predigt  anzugeben,  als  seine  Freude 
auszudrücken  darüber,  daß  die  Galater,  trotz  seiner  dauernden 
Kränklichkeit   (der   Brief  ist  an  alle  Galater  gerichtet),  ihn  nicht 
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verachtet,  sondern  freundlich  aufgenommen  haben.  Es  ist  hier 
wohl  an  ein  imcrmittiereiidcs  Leiden  zu  denken,  wie  ja  auch  St. 
genötigt  ist,  dauernde  Kränklichkeit,  wenigstens  spätere  Nach- 
wehen, Schwäche  anzunehmen.  Peshalb  möchte  ich  lieber  fii 
noßeriiav  =  per  in/iniiitatetn  (Vg)  nehmen,  was  grammatisch 
angeht  (Su  210).  Damit  fällt  dieser  Kinwurf  gegen  die  südgal. 
Theorie.  —  Ferner  soll  der  Ausdruck  eMiaoOr  iir  ö>;  iiy/ei.or  am? 
nicht  auf  Südgal.  passen.  '  Indessen  steht  der  .\nnahrae  einer 
freundlichen  Aufnahme  Pauli  von  Seiten  der  Heidenchristen  nach 
dem  Bericht  von  Act.  13  u.  14  nichts  im  Wege.  Die  ausdrück- 
liche Hindeutung  auf  die  herrliche  Emwickelung  der  christlichen 
Gemeinden  läßt  auf  eine  solche  Aufnahme  schließen,  nachdem 
die  Heiden  zur  Erkenntnis  der  Seligkeit  des  Evangeliums  ge- 
kommen (s.  Gal.  4,15).  Die  Hetze  ging  von  den  Juden  aus, 
gerade  wie  in  Korinth,  wo  Paulus  doch  i  '/•..  Jahre  gewirkt  hatte. 

—  Insbesondere  soll  Gal.  4,  14  nicht  auf  Lystra  passen  (219 
u.  146.  148),  da  der  Gewinn  für  das  Evangelium  dort  nur  sehr 
gering  gewesen  sei.  Indessen  war  nach  Act.  14,22;  16,3  dort 
eine  organisierte  Gemeinde.  P.  besucht  sie  auf  der  2.  Missions- 
reise. Sie  wird  16,2  mit  Ikonium  in  Parallele  gestellt.  P. 
hat  dort,  der  Beschneidung  des  Timotheus  wegen,  offenbar 
wochenlang  verweilen  müssen.  —  Den  Ausführungen  St.s  S.  217  f. 
gegenüber  muß  ich  mit  Zahn  (Gal.-Br.  4.  13)  daran  festhalten, 
daß  sich  der  Erfolg  der  Judaisten  viel  leichter  erklären  läßt, 
wenn,  wie  in  Südgalatien,  Judenchristen  und  Juden  vorhanden 
waren,  an  die  die  von  außen  kommenden  Falschbrüder  anknüpfen 
konnten,  ebenso  der  Bezug  auf  das  A.  T.,  wenngleich  dieser 
auch  durch  Stellungnahme  gegen  die  Judaisten  sich  verstehen  läßt 
(213.  216,  vgl.  Zahn,  Gal.-Br.  2.  5.  —  Nach  St.  215  stellt  sich 
P.  als  alleinigen  Gründer  der  Gemeinden  hin,  während  in  Süd- 
galatien Barnabas  hervorragender  Mitarbeiter  war.  Demgegen- 
über verweisen  wir  auf  l  Kor.  4,  15  — 17;  9,2.  20  ff.  Und  doch 
war  Apollos  sein  treuer  Mitarbeiter  (l  Kor.  5,6).  —  Die  Schwie- 
rigkeit, daß  P.  von  Barnabas,  als  einer  den  Adressaten  wohlbe- 
kannten Person  spricht  (Gal.  2,  i;  2,  9;  2,  15),  erklärt  St.  durch 
Verweisung  auf  Petrus  und  Jakobus,  als  eine  Bekanntschaft  von 
Hörensagen.  Was  sich  aber  von  Petrus  und  Jakobus  (den 
orv/.ni  Gal.  2)  erklären  ließe,  die  die  Judaisten  zu  P.  in  Gegen- 
satz setzten,  läßt  sich  von  Barnabas  nicht  sagen.  Übrigens  vgl. 
Gal.  1,8:  >}."",-.  —  Den  Ausführungen  gegen  Zahn  U22)  in 
bezug  auf  to  rtgiirronr  (Gal.  4,  13)  würden  wir  zustimmen,  wenn 
es  in  dieser  Zeit  in  Nordgalatien  eigentliche  Gemeinden  gegeben 
häne.  —  Daß  die  Judaisten  an  den  großen  Gemeinden  Süd- 
galaticns  sollten  vorübergezogen  sein,  weil  dort  alles  lest  organi- 
siert und  sicher  war,  ist  nicht  anzunehmen.  Ihre  Erfolge  in  gut 
organisierten  Gemeinden,  wie  Korinth,  in  .•\bwesenheit  Pauli 
waren  groß. 

Die  schiine  Arbeit  Steinmanii.s  zeichnet  sich  aus 
durdt  eine  erstaunlich  reichhaltige  Literaturbenutzung, 
Gründlichkeil  und  Scharfsinn  in  den  oft  verwickelten  Un- 
tersuchungen. Sie  hat  gewiß  die  P(>.sitiun  der  nordgal. 
Theorie  nach  manchen  Richtungen  hin  gefestigt.  Daß 
aber  nun  die  Conlrover.se  definitiv  zugun.sten  der  nord- 
galatischen   Hypothese  cntscliiedcn  würe,  glaube  ich  nicht. 

—  Dankenswerte  Zugaben  sind:  Literaturnachweise  (über 
200  Nummern),  geographi.sches  und  Namenregister.  — 
Druck   und  Au.sstattung  sind  gut. 

Paderborn.  Heinrich    Poiigcl. 


Brockelmann,  (.,  Finck,  l-ranz  Nikol.uis,  Leipoldt, 
Johannes,  Littniann,  l'nno,  Geschichte  der  christ- 
lichen Literaturen  des  Orients.  Leipzig,  C,  1",  .Xmelani-s 
Verlag,  1907  (VIII,  281  S.  gr.  8°).     M.  4.  ^ 

Das  Buch  bildet  die  2.  Abt.  des  VH.  Bandes  des 
Sammelwerkes:  „Die  Literaturen  des  t)stcns  in  Einzel- 
darstellungen." Es  gibt  eine  godrüngte,  für  einen  weiteren 
Le.serkreis  berechnete  Darstellung  der  christlich-syrischen, 
armenischen,  koptisc  hen  uiul  ,'Uhiopischen  Literatur,  berührt 
sich  also  zum  T'cil  mit  der  von  V.  llinneberg  hcr.ius- 
gegebenen  „Kultur  der  (legen wart"  (Teil  L  Abt.  \'I1; 
Die    Orientalische    Literatur).      Selbstverständlich    konnte 


auch  das  zuletzt  erwähnte  Werk  die  entsprechende  christ- 
liche Literatur  nii  ht  unberücksichtigt  la.ssen,  da  die  un> 
in  den  genannten  S])raclien  erhaltenen  Werke,  namentlich 
die  kopti.schen  und  äthiopischen,  zimi  allergrößten  Teile 
religiöser  und  thefilogischer  Natur  sind.  An  der  \orlic- 
genden  Arbeit  haben  sich  die  berufen-sten  Fa<ligelehrten 
beteiligt.  Der  erstaunlich  produktive  C.  Brockelraann, 
Prof.  in  Königsberg,  dem  wir,  wie  aus  dem  kurzen  Ver- 
wort  zu  ersehen,  den  Plan  des  Werkes  und  die  Heran- 
ziehung der  Mitarbeiter  verdanken,  hat  die  Geschichte 
der  chri.stlich-syrischen  Literatur  bearbeitet  (S.  i — 74), 
Finck,  Prof.  in  Berlin,  die  armerüsche  (S.  74 — 130),  Lei- 
p(jldt,  ProL  in  Halle,  die  koptische  (S.  131-7-183)  und 
E.  Littmann,  Prof.  in  Straßburg  i.  E.,  die  ätliiopische 
(S.  184 — 269).  Leider  ist  die  georgi.sche  Literatur,  die 
in  der  „Kultur  der  Gegenwart"  gleichfalls  in  Finck  einen 
Bearbeiter  gefunden  hat,  unberücksichtigt  geblieben.  Auch 
die  christlich-arabische  Literatur,  welche  wegen  ihrer  sjiä- 
teren  Entstehung  und  im  Vergleiche  zu  der  fast  unüber- 
sehbaren muslimisch-arabischen  nur  geringen  Umfanges 
ist,  hat  keine  besondere  Abteilung  erhalten,  s<mdem  ist 
von  Br.  nur  als  eine  Art  Anhang  zur  syrischen  Literatur 
behandelt  (S.  bj — 74).  Ein  vierfaches  Register  zu  den 
einzelnen  Teilen  bildet  den  Schluß  des  Werkes.  —  Sehr 
dankenswert  ist  es,  ilaß  die  Verfasser  hin  imd  wieder 
prosaische  oder  poetisciie  Stücke  in  deutscher  Übertra- 
gung in  ihre  Darstellung  aufgenommen  haben,  um  dadurch 
auch  den  mit  den  orientalischen  Sprachen  unbekannten 
Lesern  einen  Einblick  in  den  Geist  und  die  formellen 
Eigentümlichkeiten  derselben  zu  ermöglichen. 

Was  über  die  svrische  Bibelüberseuung  gesagt  wird,  bedarf 
der  Korrektur.  Die  Übertragung  des  A.  T.  ist  älter  als  die  des 
N.  T.  (S.  9).  Der  Name  Peschitta  findet  sich  erst  bei  Moses 
bar  Kepha  (•}•  913).  Der  erhebliche  Eintluß,  den  die  syrische 
Te.\tautTassung  und  -gcstaltung  auf  die  altlateitiische  Bibelüber- 
setzung gehabt  hat,  wird  sich  schwerlich  beweisen  lassen.  Paul 
von  Telia  hat  616  7  nicht  so  sehr  die  Übersetzung  des  Philoxe- 
nus  revidien,  als  vielmehr  das  A.  T.  nach  dem  griech.-hexa- 
plarischen  Text  mit  Beibehaltung  der  von  Ürigenes  angewandten 
kritischen  Zeichen  ins  Syrische  übersetzt.  Thomas  von  Heraklea. 
der  616  im  Kloster  der  .^ntonianer  zu  Alexandria  das  philoxe- 
nianische  N.  T.  revidierte,  war  nicht  Bischof  von  Mabug  (S.  28). 
S.  25  1.  Eutvches,  S.  52  1  Maximianus  Galerius.  Da  Johannes 
von  Ephesus  585  als  .Achtzigjähriger  starb,  so  ist  er  505  (nicht 
515)  geboren.  Im  J.  52g  erhielt  er  die  Diakonatsweihe  (S.  55). 
Der  arabische  Schriftsteller  Nasif  al-Jazidschi  kann  nicht  1880  ge- 
boren sein  (S.  77);  wahrscheinlich  ist  zu  lesen  1800.  S.  95  I. 
Hazael  f.  Harael.  S.  265  ist  nach  Galtiudeos  ru  ergänzen  „und 
Grili'i". 

Münster  i.  W.  A.  BludatL 


Knieb,  Philipp.  Geschichte  der  katholischen  Kirche  in 
der  freien  Reichsstadt  Mühlhausen  in  Thüringen  von 
1)2)  bis  1629.  Nach  archivalischen  und  andern  Quellen  be- 
arbeitet. [Erläuterungen  und  Ergäiuugen  zu  Janssens  Ge- 
schichte des  deutschen  Volkes.  V,  5].  Freiburg,  Herder, 
1907  iXIV,  i)t  S.  gr.  8").     M.  5,50. 

Kino  „Refonnationsgeschichte  der  Stadt  Mühlhausen 
i.  Th."  veröffentlichte  erst  vor  drei  Jahren  der  Su|>er- 
intendent  H.  Nebelsieck  zu  Liebenwcrda  (Magdebui^ 
U)05).  Die  voriiegcndc  l^arstellung  aus  katl»olisi-hcr  Fe- 
der ist  ilancben  keineswegs  übcrfhlssig.  Sie  war  wohl 
bereits  fertiggestellt,  als  das  Buch  von  Nebclsiek  ersthien. 
auf  welches  im  g;inzcn  wenig  Bezug  genommen  ist.  Beide 
Verfasser  haben  es  mit  ihren  Vorarbeiten  sehr  cnisl  ge- 
nommen imil  besoitilers  ausgetlehnte  ;u-chivalische  Nach- 
forschutigcn    angestellt,    nicht    bloß   in   Mühlhausett.    auch 
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in  mehreren  auswärtigen  Arrliiven.  Das  Material,  auf 
weltlics  sie  sich  stützen,  ist  aber  doch  mehrfach  ver- 
s(hiciicn,  und  ebenso,  trr)iz  beiderseitigen  ehrlichen 
Strcbens  na«  h  Objektivität,  die  Auffassiuig  und  Beurlei- 
king  nianclier  Vorgänge  und  I'ersrinliclikeiten,  was  bei 
der  Verschiedenheit  des  Stan<l|)unktes  niclit  wunder  ncli- 
nien  kann.  Daß  gerade  dieses  Tlicnia  audi  für  die  „Er- 
läuterungen und  Ergänzungen"  zu  dem  großen  Werke 
Janssens  bearbeitet  wurde,  ist  in  jedem  Falle  sehr  zu  be- 
grüßen. Kaum  ein  Aus.schnitt  aus  der  deutschen  Refor- 
mationsgeschichte dürfte  mehr  als  dieser  geeignet  sein, 
Janssens  .Vnsrhauungen  über  die  wirklichen  Ursachen  des 
Fortschrittes  der  Reformation  zu  illustrieren  und  sie  mit 
beweiskräftigen  Details  aus  lokal-  wie  reichsgesdiiclitlichen 
Quellen  zu  belegen. 

Ungern  vermißt  man  freilivih  in  dem  Buche  ein  n.iheres  Ein- 
gehen auf  die  erste  Periode  der  Muhlhäuser  Keformaiion.s- 
geschichte,  wodurch  neben  andern  Unklarheiten  eine  Überschrilt 
wie  die  zu  S  4  :  „Die  erste  (zweite)  Kinführung  des  Protestantis- 
n)us"  (S.  37)  vermieden  worden  wäre.  Gerade  die  erste  Ent- 
stehung und  Ausbreitung  der  reformatorischen  Bewegung  steht 
doch  heute  im  Vordergrunde  des  reformationsgeschichtlichen 
Interesses,  sowohl  im  allgemeinen,  wie  bezüglich  der  einzelnen 
Territorien,  zumal  wenn  es  sich  um  ein  Gemeinwesen  von  der 
damaligen  Bedeutung  Mühlhausens  handelt,  das,  mit  dem  zuge- 
hörigen ländlichen  Gebiete,  „für  ganz  Thüringen  eine  dominie- 
rende Stellung  einnahm"  (S.  l).  Was  wollte  Heinrich  Pfeif- 
fer, der  abtrünnige  Cisterzienser  aus  dem  Kloster  Reifenstein, 
der  seit  1523  gegen  den  katholischen  Klerus  und  die  katholischen 
Gebräuche  in  Mühlhausen  auftrat,  was  erstrebte  Thomas  Mün- 
zer, der  im  August  1524  dort  auftauchte  und  mit  Pfeiffer  wie 
mit  den  übrigen  dortigen  Prädikanten  gemeinsame  Sache  machte? 
Wie  weit  deckt  sich  die  Bewegung  in  Mühlhausen  mit  der  von 
Wittenberg  ausgegangenen,  wie  unterscheidet  sie  sich  von  ihrr 
Was  erklärt  den  durchschlagenden  Erfolg,  die  jene  vorübergehend 
errang,  obwohl  der  Rat  der  freien  Reichsstadt  den  religiösen 
Neuerungen  noch  ganz  abgeneigt  war?  Das  sind  Fragen,  deren 
quellenmäßige  Beantwortung  doch  auch  für  einen  katholischen 
Kirchenhistoriker  als  eine  recht  dankbare  Aufgabe  erscheint,  nach- 
dem der  protestantische  (Nebelsieck  S.  27  fT.)  betonen  zu  müssen 
glaubte,  daß  der  Urheber  der  ganzen  Bewegung,  H.  Pfeiffer, 
„keine  innerlich  religiöse,  die  evangelische  Wahrheit  mit  glau- 
bendem Herzen  erfassende  Natur",  daß  die  Bewegung  überhaupt 
im  Grunde  nicht  eine  kirchlich-religiöse,  sondern  eine  politisch- 
soziale gewesen  sei,  die  gegen  das  bisherige  städtische  Regiment 
sich  richtete.  Die  gedrückte  Lage  der  unteren  Klassen  führte  zu 
einer  Revolution,  der  man  mit  dem  „Evar.gelium"  ein  reli- 
giöses Mäntelchen  umzuhängen  suchte,  wodurch  aber  anderseits 
ein  wilder  Fanatismus  entfacht  wurde,  dessen  greuliche  Verwü- 
stungen noch  heute  „auch  von  einem  Gegner  des  katholischen 
Kultus  tief  beklagt"  werden  müssen  (Nebelsieck  S.  97).  Diese 
Bewegung  fand  ihr  Ende  mit  der  Niederwerfung  des  großen 
Bauernaufstandes  von  1525,  dessen  Zentrum  M.  zuletzt  geworden 
war.  Die  Schlacht  bei  Frankenhausen  (15.  Mai  1525),  nach 
welcher  mit  der  alten  Verfassung  der  Stadt  auch  der  katholische 
Gottesdienst  in  allen  Kirchen  derselben  wiederhergestellt  wurde, 
nimmt  K.  zum  Ausgangspunkte  seiner  Studie. 

In  rein  sachlicher  Darlegung  und  im  engsten  An- 
schluß an  die  Quellen  zeigt  der  Verf.,  wie  es  kam,  daß 
in  der  Folgezeit  der  Protestantistnus  in  M.  allmählith 
doch  wieder  Fortschritte  machte  und  schließlieh  zum  Siege 
gelangte.  Es  ist  dieses  wesentlich  dem  gewalttätigen  Ein- 
greifen protestantischer  Nachbarfiü'sten  zuzuschreiben,  die 
über  die  freie  Reichsstadt  seit  ihrer  „Eroberung"  im 
Bauernkriege  eine  auf  ihr  schwer  lastende  „Schutzherr- 
schaft" ausübten.  So  gaben  also  wiederum  politische  Ver- 
hältnisse und  äußere  Gewaltakte  den  Ausschlag,  nicht 
etwa  religiöse  Interessen  und  Wünsche  der  Bürgerschaft. 
Auch  Nebelsieck  gibt  diesen  Sachx'erhalt  zu  und  be- 
dauert, daß  deswegen  die  Muhlhäuser  Reformationsge- 
schichte   einen    so    wenig    erhebenden    Eindruck    mache 


(S.  24S).  Nachdem  der  katholische  Herzog  Georg  von 
Sachsen,  der  mit  zu  den  „S<  hutzfürsten"  gehörte,  1,530 
gestorben  war,  gingen  der  Kurfürst  von  Sachsen  und  der 
I^ndgraf  von  Hessen  rücksi«  htslos  vor  mit  Anordnung 
von  „Visitationen",  Aufliebung  von  Klöstern,  Entfernung 
katholischer  und  Einsetzung  protestantischer  Geistlicher. 
Gleichwohl  beharrte  der  Rat  mit  einem  großen  Teil  der 
Bürgerschaft  noch  lange  beim  katholischen  Bekenntnis 
und  war  speziell  nach  dem  Erlasse  des  kaiserlichen  In- 
terims (1548)  eifrig  bemüht,  tüchtige  katholische  Geist- 
liche zu  gewinnen,  woran  es  aber  damals  leider  allzusehr 
fehlte.  Erst  anfangs  der  sechziger  Jahre  erlangten  die 
Protestanten  die  Mehrheit  im  Rate.  Jetzt  gab  es  nun 
für  die  frühere  Majoritätspartei,  die  den  Neugläubigen 
bisher  so  viel  Duldung  bewiesen  liatte,  bald  gar  keine 
Duldung  mehr.  Der  von  Kursachsen  geübte  Druck  und 
das  aufreizende  Vorgehen  der  Prädikanten  bewirkten,  daß 
den  Katholiken  nach  und  nach  alle  ihnen  noch  verblie- 
benen Kirchen  abgenommen  und  der  katholische  Gottes- 
dienst überhaupt  verboten  wurde.  Sieben  katholische  Bür- 
ger, darunter  zwei  Ratsmitglieder,  flüchteten  15O7  nach 
Erfurt  und  setzten  von  hier  aus  alle  Hebel  in  Bewegung, 
um  den  Katholiken  ihrer  Vaterstadt  wenigstens  wieder 
zu  einer  Kirche  und  einem  Pfarrsystem  zu  verhelfen. 
Aber  was  half  es,  daß  die  Katholiken  das  Recht  des 
Augsburger  Religionsfriedens  von  1555  auf  ihrer  Seite 
hatten,  daß  der  den  Protestanten  doch  sonst  sehr  gün- 
stige Kaiser  Ma.\imilian  II  in  diesem  Falle  das  Recht 
der  Katholiken  ausdrücklich  anerkannte  und  ihnen  eine 
Kirche  zusprach,  daß  er  zweimal  zu  diesem  Zwecke  auch 
fürstliche  Kommissare  ernannte?  Kursachsen,  das  inzwi- 
schen seine  faktische  Oberhoheit  über  die  Stadt  immer 
mehr  befestigt  hatte,  erklärte  kategorisch,  daß  es  eine 
„Spaltung"  in  ihr,  d.  h.  eine  auch  noch  so  beschränkte 
Wiedereinführung  des  katholischen  Kultus,  nicht  dulden 
könne,  selbst  wenn  der  Rat  dazu  geneigt  sein  würde,  und 
drohte  mit  Gewaltmaßregeln  (S.  131).  Da  man  katho- 
lischerseits  zu  gleichartigen  Maßregeln  nicht  entschlossen 
war,  wetier  seitens  der  kaiserlichen  Zentralgewalt,  noch 
seitens  interessierter  Reichsfürsten  —  der  Kurfürst  von 
Mainz  z.  B.  war  doch  der  Träger  der  geistlichen  Juris- 
diktion über  M.  — ,  so  blieben  schließlich  alle  Bemü- 
hungen der  katholischen  Bürger,  die  mit  anerkennens- 
werter Energie  bis  in  die  Zeit  des  30jährigen  Krieges 
fortgesetzt  wurden,  ohne  Ergebnis.  R.  hat  diese  Verhand- 
lungen eingehend  geschildert,  während  Nebelsieck  kurz 
darüber  hinweggegangen  war,  es  aber  doch  auch  von 
seinem  Standpunkte  aus  als  eine  „unbillige  Härte"  er- 
klärt hatte,  „daß  den  Katholiken  M.s  keine  Stätte  für 
ihren  Gottesdienst  überiassen  bleiben  sollte"  (S.  234). 
Erst  zu  Beginn  des  ig.  Jahrb.  wurde  ihnen  die  Freiheit 
gewährt,  ihre  religiösen  Bedürfnisse  in  ihrer  \'aterstadt 
selbst  zu  befriedigen,  nachdem  sie  mehr  als  zwei  Jalir- 
hunderte  hindurch  zu  diesem  Zwecke  nach  dem  benach- 
barten (mainzischen)  Eichsfeld  sich  hatten  begeben  müssen. 
Fulda.  G.   Richter. 


Heim,  Tic.  Dr.  Karl,  Privatdozent  d.  Theol.  a.  d.  Universität 
Halle  a.  S.,  Das  Wesen  der  Gnade  und  ihr  Verhältnis 
zu  den  natürlichen  Funktionen  des  Menschen  bei 
Alexander  Halesius.  Leipzig,  Heinsius  Nacht".,  1907  (152  S. 
gr.  8°).     M.  4. 

Der    mittelalterlichen  Scholastik    wendet    seit   einiger 
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Zeit  auch  die  protestantische  Theologie  vermehrte  Auf- 
merksamkeit 7,u,  nachdem  man  erkannt  hat,  daß  das  Stu- 
dium der  unmittelljar  vorlutherisclien  Autoren  ohne  sol- 
ches Zurückgehen  auf  die  Klassiker  jener  Epigonen  nicht 
genügen  kiinnc  zu  einer  wirklich  historisch-pragmatischen 
Darstellung  und  Würdigung  der  lutherischen  Theologie. 
An  Alexander  vcjn  Haies  hat  aber  auch  die  kath.  Dogmen- 
geschichte nocli  große  S<-huld  abzutragen.  Man  vgl. 
z.  B.  die  unverhnitnismJißig  kurze  Behandlung  Alexanders 
bei  Schwane  (D.  G.  d.  mittleren  Zeit)  und  im  Kirchen- 
lexikon. Alexander,  wie  sein  Pendant,  Albertus  Magnus, 
werden  vor  ihren  Schülern  Thomas  und  Bonaventura 
viel  zu  wenig  beachtet.  Auf  Grund  mehrfacher  Proben 
und  zufiilliger  Entdeckungen  bin  ich  fest  überzeugt,  daß 
man  bei  systematischer  Durcharbeit  dieser  beiden  Autoren 
die  meisten  Formulierungen,  die  annoch  als  Original  des 
Doctor  angelkus  oder  des  Doctor  seraphicus  gelten,  den 
Lehrern  derselben  wird  zueignen  müssen.  Daß  neben 
der  Sakramentenlehre  vor  allem  die  Gnadenlehre  es  ist, 
welche  durch  die  Scholastik  erst  theologische  Gestaltung 
erfahren  hat,  ist  ja  bekannt.  So  erschehit  denn  H.s  Un- 
ternehmen nach  mehrfachen  Gesichtspunkten  als  sehr  be- 
grüßenswert. 

Der  Titel  des  Buches  erweckt  nun  freilich,  das 
muß  ich  sofort  gestehen  wenigstens  für  meine  Person, 
Erwartungen,  die  im  Buche  nicht  ganz  zufrieden  gestellt 
werden.  Vom  Wesen  der  Gnade  ist  nur  einleitungsweise 
die  Rede.  Das  eigentliche  Thema  würde  nach  der  mir 
geläufigen  Terminologie  mit  dem  Titel  „Gnade  und  Frei- 
heit" anzuzeigen  sein.  In-  der  Einleitung  wird  allerdings 
diese  Modifikation  des  Themas  sehr  bald  zum  Bewußt- 
sein gebracht.  Wie  gestaltet  sich  nach  Alexander  H. 
das  Verhältnis  von  giittlichcr  Gnadenwirkung  (Berufung, 
Rechtfertigung,  Bcseligung  resp.  Prädestination)  zur  Wil- 
lensfreiheit und  deren  Betätigung  im  Heilswirken?  Das 
ist  die  den  Verf.  allein  interessierende  Frage.  Und  er 
glaubt  gefunden  zu  haben :  Alexander  ist  der  Mann,  wel- 
cher unter  dem  Einfluß  der  von  ihm  zuerst  systematisch 
in  die  Theologie  hineingearbeiteten  aristotelischen  Philo: 
soi^hie  die  zwischen  Petrus  Lombardus  untl  Bonaventura 
liegende  Schwankung  von  augustinisch  strengem  Prüdesti- 
nalioiiisnnis  zum  scholastischen  Nci>seniipelagianisnms  ver- 
anlaßt und  damit  die  liingst  bestehende  scmipelagianische 
Praxis  wissenschaftlich  legitimiert  hat.  Ein  Nebenprodukt 
dieser  Arbeit  Alexanders  ist  eine  Modifikation  des  Gna- 
denbegriffes, ilic  Einführung  der  Termini  i^ratki  f;ra/is 
data  und  gratuni  facieus  in  die  Theologie. 

Die  Darstellung  der  I-chre  Alexanders  wird  zweck- 
mäßig eingeleitet  durch  eine  Skizze  der  l'lnlwicklung  des 
Problems  von  Augustinus  an,  zunächst  bei  jenen  Autoren, 
welche  hei  Alexander  als  aiiforitalfs  immer  wiederkehren: 
Augustinus,  Auiselm,  Bernhartl,  Hugo,  Petrus  Lombardus, 
auch  Aljälard  (S.  7  —  ^,^)■  Hann  sucht  iler  Verf.  uns 
den  angeblich  modifizierten  Gnadenbegriff  A.s  und  dessen 
Bedingtheit  durch  die  Einführung  der  aristotelischen  ran- 
sae-  und  Materic-Form-Begriffe  aufzuzeigen  durch  eine 
Zusammenstellung  von  Zitaten  aus  der  Gottcsichrc  der 
]j.  l,  der  Anthr(.>pologie  in  der  p.  H  und  der  tJnaden- 
lehre  in  ilcr  HI   p.   ilcr  Summa  A.s. 

Ich  nuili  bekennen,  daß  mir  weder  eine  wirkliche  Modifi- 
kation des  (jnadenbegrilVes  noch  die  Triebkraft  jener  aristote- 
lischen BegrilVe  durch  die  anf;efiilinen  Stellen  belebt  erscheint. 
II.  selbst  gesteht  und  lülirt  auch  Stellen  an,  welche  zeigen,  daß 
bei  Ik-rnbard    schon    sich    der  Formbe^rilT  linde,    übrigens    nicht 


der  spezitisch  aristotelische;  und  er  wird  mir  zugestehen,  daß 
die  inhabitatio  Dei  erst  recht  nicht  original-alexandrisch  ist,  son- 
dern beim  Lombarden  ungleich  mehr  im  Vordergrund  sieht. 
Neu  ist  bei  AI.  lediglich  die  Terminologie  in  der  Darstellung  des 
Begnadigungsaktes,  die  er  mit  dem  Generationsakt  (im  philo- 
sophisch aristotelischen  Sinn,  opp.  Korruption^  vergleicht  und 
mit  den  diesem  BegritT  angehörigen  Terminis  beschreibt.  Was 
bei  AI.  am  meisten  neu  ist,  jedoch  bei  H.  nur  wenig  hervortritt 
(erst  später  S.  73  etwas  mehr),  ist  die  Unterscheidung  der  ijrntin 
yralin  data  von  der  i/raluni  facierv),  d.  h.  die  Benennung  der 
der  Rechtfertigung  vorausgehenden  Beeinllussungen  von  seilen 
Gottes,  welche  bisher  keine  gemeinsame  Bezeichnung  hatten, 
sondern  bald  illnniinnlinnen  und  iiwjiirriliones  Sp.  5.  genannt 
wurden,  bald  unklar  als  Wirkungen  der  erst  einziehenden  „Gnade" 
angesehen  wurden.  AI.  ist  freilich  mit  dieser  Terminologie  nur 
halb  durchgedrungen.  Gratia  gratis  data  hat  schon  bei  Thomas 
und  Bonaventura  einen  anderen,  den  jetzt  gebräuchlichen  Sinn. 
An  deren  Stelle  tritt  das  auxiliitm  ijraliae,  bis  später  daraus  die 
gratia  actualin  wird.  Bis  jetzt  gilt  .^1.  als  der  Erfinder  der  an- 
geführten Terminologie,  obwohl  die  Stellen  nicht  gerade  die 
Neuheit  dieser  Einführung  merken  lassen.  —  Das  Wesen  der 
gr.  gratum  fnciens  wird  noch  näher  bestimmt  als  hatiittut,  quuli- 
tas  perfectiva  im  Wesen  der  Seele  fganz  wie  bei  Thomas). 
Als  Konsequenzen  dieses  neuen  GnadenbcgritTes  ergeben  sich 
nach  H.  die  mittelalterlichen  Vorstellungen  von  sakramentaler 
W'irksamkeit,  ferner  die  altproiesiantische  (auch  katholische)  Be- 
gründung der  Würdigkeit  der  guten  Werke,  des  SündenbegrifTes 
und  Kechtfertiguiigsakies  (S.  jo— 67). 

Alles  folgende  (S.  <)5 — 146)  ist  dem  erwähnten 
eigentlichen  Thema  gewidmet:  Gnade  und  natürliche  sitt- 
liche Kräfte  des  Menschen,  wobei  naturgemäß  nur  mehr 
von  Gnade  im  Sinne  unserer  aktuellen,  der  gr.  gratis 
data  A.s,  die  Rede  ist.  Nachdem  zunächst  allgemein 
dessen  Anschauung  von  der  Notwendigkeit  der  Mitwir- 
kung des  liberum  arbitriiini  zur  Rechtfertigung  (facrrt 
qiiod  est  in  se)  dargelegt  ist,  werden  die  der  Reclttferti- 
gung  vorausgehenden  Akte  im  einzelnen  nach  ihrer 
menschlichen  (natüriichen)  und  giitllichen  ^Gnaden-)  Seite 
untersucht,  der  Glauben  (ausführiichst  über  Begriff  und 
Unterschied  der  natürlichen  religiösen  Erkenntnis  gegen- 
über tletn  übernatürlichen  Glauben,  der  fidts.  informata 
und  ßdes  forniata,  teilwei.se  gegen  LiHifs  gerichtet»,  die 
Hoffnung  und  FtudU  (timor  naturalis  und  seri'ilis),  die 
Reue  (poeiiiteutia;  .\.s  Unterschcitiung  einer  natOriichen 
Buße,  einer  poeiiiteutia  virtus,  attritio  utiii  contrilio,  einer 
gratia  poenilentiae  imil  eines  iloj)i>eltcn  sacrameiitum  poe- 
nitentiae  —  H.  schweift  hier  auch  auf  Frage  nach  der 
Wirksamkeit  des  Bußsakramentes,  der  claves,  ab).  —  Es 
folgt  die  ausführiiche  Darstellung  des  Zusammenwirkens 
von  Gnade  und  liberum  arbilriiim  im  .Xugenblicke  iler 
Rechtfertigung,  welches  .\l.  mit  verschiedenen  Formeln 
wiedergegeben  hat,  so  ilaß  es  schwer  hält,  eine  einheit- 
liche Atischauung  zusammen  zu  k-sen.  .\1.  sieht  hier  ja 
nicht  allein,  ist  auch  für  dieses  Kapitel  nicht  .s«.»  originell, 
wie  H.  wohl  anzunehmen  scheint.  Petrus  v.  Poitiers 
uml  Wilhelm  von  Auxerre  haben  schon  derartige  l'nter- 
suchimgen  über  tias  Verhältnis  der  bekannten  vier  beim 
Rechtfertigungsakte  konkurrierenden  Momente  ange>tcllt  '). 
—  Endlich  folgt  eine  Untersuchung  über  .\.s  .\nschauun- 
gen  bezüglich  des  \erhaltens  von  Gnade  und  /.  arbitrium 
im  Rechtferligiingsst.utde,  die  aber  ganz  aufgeht  in  Er- 
örterungen über  l'iädestinationsfr;igen :  Motiv  ^oder  ratio) 
der  praedestiiiatio  ad  gratiam  et  ad  gloriam.  Bei  Alexan- 
der kann  nur  von  einer  einzigen  Präilcstinalion  (praed. 
totalis)    gesprocltcn    weiden.      Und    deicn    Grund    ist    für 

')  Vgl.  Goeltler,  Der  h.  Tliontas  v.  A.  u.  die  vortrid.  Tho- 
niisten  über  die  Wirkungen  des  Bußsakramentes,  Freiburg  i.  Br. 
1904  S.  58». 
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ihn  das  göttliche  Vnrauswisseii  des  gutes  (iebrauches  der 
gralia  gratmn  facieus,  also  die  praei'isa  »lerila.  Die 
Frage  nach  der  ratio  praedesliiialionis  ad  gratiam  hat  AI. 
zwar  beiiandelt,  aber  nicht  gclOst,  sondern  als  eine  un- 
mögliche abgelehnt.  Erst  Bonaventura  hat  hier  das  nie- 
rilutn  de  condigiw  eingeführt.  —  Ein  kurzes  Schlußwort 
erklärt  die  in  der  Einleitung  formulierte  These  als  be- 
wiesen: AI.  habe  durih  Einführung  aristotelisi  her  Begriffe 
(insbesondere  ilurch  seinen  Begriff  der  dispositio  materialis 
zur  Aufnahme  der  forma  formans  und  formaia  (!))  dem 
überkommenen  facere  qitod  est  in  se  beim  ganzen  Heils- 
werk eine  Interpretation  gegeben,  welche  die  theologische 
Doktrin  endlich  m  Harmonie  mit  der  kirchlichen  Praxis 
brachte  und  von  dem  noch  beim  Magister  autoritativ  (!) 
formulierten  Augustinismus  zum  stholastischtn  „Neosemi- 
pelagianismus"  führte. 

H.  hat  sich  ernstlich  bemüht,  in  die  Gedankengänge  des 
mayister  irrefnir/abitis  einzudringen.  Er  bringt  ihm,  trotzdem 
er  dessen  Ankläger  ist,  doch  viel  Sympathie  entgegen  und  hebt 
ihn  gegen  den  viel  schlimmeren  Bonaventura,  der  ihn  so  oft 
mißverstanden  habe  und  nicht  an  ihn  heranreiche,  und  gegen 
andere  Scholastiker  nicht  wenig  heraus.  Trotzdem  glaube  ich, 
ist  H.  seinem  Helden  nicht  gerecht  geworden.  Es  ist  eben 
immer  eine  gefährliche  Sache,  mit  modern  präzisierten  Fragen 
an  einen  Autor  heranzutreten  und  ihn  daraufhin  durchzusuchen. 
Bei  den  Scholastikern  aber,  die  immer  nur  einzelne,  sehr  eng 
formulierte  Fragen  behandeln,  ist  es  doppelt  gefährlich.  Man 
braucht  deshalb  noch  lange  nicht  ein  Exzerpt  aller  einschlägigen 
Quästionen  geben.  Man  muß  nur  die  Gedankenzusammenhänge, 
in  welchen  die  eben  interessierenden  Anschauungen  auftreten, 
sorgfällig  beachten  und  bei  der  Darstellung  einhalten  oder  wenig- 
stens andeuten.  Solange  protestantische  Dogmenhistoriker  sich 
über  diese  elementare  Forderung  hinwegsetzen,  werden  sie  zu 
einer  objektiven  Darstellung  der  Scholastik  nicht  gelangen.  Und 
man  muß  unbedingt,  sollen  die  Zitate  für  den  Leser  überhaupt 
einen  Wert  haben  und  ihm  die  Bildung  eines  wirklichen  Urteiles 
ermöglichen,  dieselben  auch  gehörig  einführen,  ihren  engeren 
und  weiteren  Zusammenhang  skizzieren.  Das  fehlt  leider  in  vor- 
liegender Arbeit  ganz.  Wer  .Alexanders  Summa  nicht  selbst 
kennt,  vermag  sich  kein  selbständiges  Urteil  zu  bilden.  —  Ferner 
glaube  ich  fest,  daß  11.  sein  Urteil  über  A.s  Leistung  in  vor- 
würfiger Frage  wesentlich  einschränken  wird,  wenn  er  die  zwischen 
Petrus  Lombardus  und  AI.  lebenden  Autoren,  z.  B.  einen  Richard 
von  St.  Victor,  Petrus  von  Poitiers,  Wilhelm  von  Auxerre  sich 
näher  ansieht.  Er  wird  dann  auch  den  Einfluß  der  aristotelischen 
Philosophie  auf  den  Inhalt  der  Lehrsätze  weniger  hoch  an- 
schlagen. Darin  wird  er  bestärkt  werden,  wenn  er  unter  den 
auf  Alexander  folgenden  Scholastikern  nicht  bloß  einen  Bona- 
ventura zum  Vergleiche  heranzieht,  sondern  auch  einen  Thomas 
von  .\quin,  aber  freilich  den  ganzen  Thomas,  d.  h.  alle  für 
diese  Frage  einschlägigen  Partien.  Dann  wird  er  zu  seinem  Er- 
staunen finden,  daß  Thomas,  der  ja  auch  zu  den  „Semipelagia- 
nern"  gehört,  der  noch  mehr  aristotelische  BegrifTe  aufgenommen 
hat,  die  von  .Alexander  eingeführten  fast  alle  festhält,  in  der 
Prädestinationslehre  den  strengen  Augustinus  vertritt,  soweit  es 
sich  um  die  Motive  der  praedestinatio  ad  gluriam  et  gratiam 
handelt  —  Thomas  will  gleichfalls  nur  von  einer  praedestinatio 
reden  (S.  th.  I  Q..  35.  a.  5).  Nach  Thomas  sind  die  merita 
selbst  Objekt  der  Prädestination,  wie  schon  Schwane  S.  462 
vermerkt. 

Endlich  habe  ich  nach  wie  vor  die  Anschauung,  ja  ich  bin 
darin  nur  bestärkt  worden  durch  H.,  daß  das  eigentliche  Problem 
jener  Zeit  die  Fr.ige  nach  dem  Verhältnis,  nach  dem  Wesen  der 
der  Rechtfertigung  vorangehenden  Beeinflussungen  von  seilen 
Gottes  war,  für  welche  man  keinen  rechten  Namen  hatte,  weil 
man  keine  rechte,  von  der  Rechtfertigungsgnade  geschiedene 
Vorstellung  derselben  hatte.  Jene  .Analysen  des  Heilsprozesses 
führten  in  langsamer  Entwicklung  dazu.  Alexander  hat  das 
Problem  kräftig  gefördert,  aber  nicht  endgültig  gelöst.  Was  H. 
uns  als  Hauptprobleme  vorführt,  sind  Nebenprodukte  der  Arbeit 
an  jenem  Hauptproblem,  nicht  unigekehrt.  Umfassendere  Unter- 
suchungen, die  ich  schon  vor  Jahren  als  Bedürfnis  empfunden, 
würden  dies  wohl  bis  zur  Evidenz  dartun.  —  Über  die  von  H. 
gefällten    Werturteile    (Semipelagianismus    der    voralexandrischen 


Praxis  und  der  nachalexandrischen  Theologie  u.  i.)  zu  disputieren, 
ist  hier  nicht  der  Ort. 

Angemerkt  sei  noch,  daß  die  Studie  Rültens  (vgl.  Theo). 
Rev.  1904,  177)  weil  eher  Berücksichtigung  verdient  und  auch 
weit  mehr  geboten  hätte  zum  Abschnitt  über  ullrilio  und  Buß- 
sakrament, als  mein  Artikel  in  der  Z.  f.  Th.  Dieselbe  wäre  dann, 
ebenso  wie  Mausbachs  und  Karl  .Müllers  verwertete  Unter- 
suchungen in  dem  nicht  eben  reichhaltigen  Literaturverzeichnis 
zu  nennen  gewesen.  Hier  oder  in  einem  eigenen  bibliogra- 
phischen .Absatz  wäre  unbedingt  auch  zu  erwähnen  gewesen, 
nach  welcher  der  (im  Literaturverzeichnis  als  einzelne  Nummern 
aufgezählten)  vier  Ausgaben  —  es  gibt  deren  noch  mehr  — 
Verfasser  zitiert  hat,  da  die  Ausgaben  in  der  Zählung  der  Qiuientio- 
nex  und  iiiemhrn  bekanntlich  nicht  übereinstimmen.  Die  Zitaiion 
läßt  überhaupt  an  Klarheit  und  Konsequenz    zu  wünschen   übrig. 

Als  sinnstörende  Druckfehler  seien  notiert:  S.  91  Z.  13  v.  o. 
fluni  statt  faciunt  (vielleicht  schon  Lesefehler  der  benüuten 
Druckausgabe);  S.  130  Z.  3  v.  o.  re  morente  statt  remorente; 
S.  144  Z.  1 3  v.  o.  ist  »10«  zu  streichen.  —  Zu  S.  1 1 1  möchte 
ich  dem  Verfasser  erklären,  daß  ich  die  dort  von  ihm  geäußerte 
Vermutung  nicht  bestätigen  kann.  Ich  verstehe  an  der  zitierten 
Stelle  unter  Sündenstrafe  nur  die  poenu  temjtoralis.  Die  Kürze 
mag  ja  für  akatholische  Leser  mißverständlich  sein,  während  die 
Sache  für  katholische  Theologen  in  diesem  Zusammenhange 
selbstverständlich  ist.  Hugo  ist  eben  wegen  jener  ganz  einzig- 
artigen Trennung  als  Unikum  bekannt. 

München.  J.  (ioettler. 


Gutberiet,  Dr.  Konstantin,  Domkapitular  u.  Prof.,  Gott  der 
Einige  und  Dreifaltige.  Regensburg,  Manz,  1907  (VII, 
386  S.  gr.  8").     M.  6,40. 

Verf.  will  im  Anschluß  an  seine  Apologetik  „eine 
Apologie  der  wichtigsten  und  schwierigsten  Dogmen  und 
Geheimni.sse  des  Christentums  geben"  und  zwar  unter 
Geltendmachung  der  inne&en  Kriterien  und  bei  einer 
„mehr  spekulativen  (als  historischen)  Behandlung".  „Es 
ist  die  kindlich  fromme,  schlichte  und  kristallklare  Speku- 
lation des  englischen  Lehrers,  welche  wir  meistens  unseren 
Ausführungen  zugrunde  gelegt  haben"  (Vorwort).  Das 
Ganze  zerfällt  in  zwei  Teile:  Gott  der  Eine  (S.  i  —  241), 
Gott  der  Dreieinige  (S.  259 — 385).  In  dem  ersten  Ab- 
schnitte wird  in  5  Kapiteln  behandelt  die  Erkennbarkeit 
Gottes  und  ihre  Gegner,  Beweise  fürs  Dasein  Gottes,  das 
Wesen  Gottes  und  seine  irrige  Auffassung,  Eigenschaften 
(jottes,  das  Leben  Gottes.  Im  zweiten  Abschnitte  wer- 
den die  aus  der  Dogmatik  bekannten  trinitarischen  Pro- 
bleme besprochen  :  Darlegung  des  Geheimnisses ;  speku- 
lative Behandlung  der  Trinität. 

W'ie  man  sieht,  sind  es  Fragen  aus  der  höchsten 
Region  des  menschlichen  Denkens,  tausendmal  gestellt 
und  beantwortet,  und  doch  immer  wieder  von  jeder  Zeit 
wiederh(3lt,  in  guter  mid  in  böser  Absicht.  Wir  sind  mit 
dem  gelehrten  Verf.  durchaus  der  .Ansicht,  daß  diese 
Fragen  nicht  auf  dem  Wege  der  historischen  Behandlimg, 
etwa  durch  „die  jetzt  so  beliebte  vergleichende  religions- 
geschichtliche Methode"  gelöst  werden  können,  sondern 
nur  auf  spekulative  Weise.  Und  daß  wir  dabei  alle  zu 
Thoraas  in  die  Schule  zu  gehen  liaben,  ist  selbstverständ- 
lich, da  dessen  Gottes-  und  Trinitätslehre  zu  dem  besten 
gehört,  was  wir  darüber  besitzen.  Mit  der  Feststellung 
dieser  Abhängigkeit  von  dem  Fürsten  der  Scholastiker  ist 
Ref.  aber  auch  der  Pflicht  überhoben,  näher  auf  die 
Einzelheiten,  die  ja  in  jeder  größeren  Dogmatik  behandelt 
werden  müssen,  einzugehen.  Zudem  sind  die  Gutberlet- 
schen  Schriften  so  verbreitet  und  ist  seine  .Art  zu  schrei- 
ben und  zu  philosophieren  so  bekannt,  daß  jeder  Kundige 
weiß,  was  er  hier  zu  erwarten  hat. 
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Verf.  hat  auch,  wie  er  bemerkt,  homilctisclie  Zwecke  im 
Auge  und  meint  das  yennn  dicenili  dafür  etwas  eingerichtet  zu 
haben.  Ob  er  sich  hierin  nicht  etwas  getäuscht  hat?  Die  syllo- 
gistische  Ponn  verträgt  sich  doch  nicht  mit  der  weichen,  war- 
men, die  Wahrlieit  unmittelbar  darbietenden  Kanzelsprache.  Die 
Ausführungen  verlangen  also  ein  gründliches  persönliches  Studium 
und  können  so  für  Predigten  in  mittelbarer  Weise  oft  fruchtbar 
gemacht  werden.  Manche  Partien  eignen  sich  freilich  überhaupt 
nicht  für  die  Kanzel,  weil  sie  nicht  zeitgemäß  oder  zu  abstrakt 
sind.  Zu  erstcren  dürften  gehören  der  'Iraditionalismus,  Onto- 
logismus,  die  angeborene  Goitesidee,  der  Polytheismus,  Dualis- 
mus; zu  letzteren  die  Unermeßlichkeit  Gottes,  seine  Unendlich- 
keit, die  langen  Ausführungen  über  Gottes  Erkennen  und  über 
seinen  Heilswillen  und  die  Prädestination;  dazu  kommt  der  ganze 
Abschnitt  über  die  spekulative  Behandlung  der  Trinität.  Wir  fürchten, 
daß  in  Predigten,  die  diese  Stoffe  in  dieser  Weise  traktierten, 
zuviel  kritischer  Wirbelwind  herrschte,  als  daß  die  Gläubigen 
mit  gesättigter  Seele  daraus  heimkehrten.  Die  Philosophie  ist 
nicht  eimal  für  alle  Gelehrte,  wieviel  weniger  für  den  schlichten 
Christen.  Schon  eher  würde  sich  das  eine  oder  andere  in  dieser 
Fassung  für  Vorträge  freierer  Art  eignen ;  denn  dabei  darf  die 
hl.  Schrift  schon  eher  zurücktreten.  Die  Kanzelrede  aber  soll 
nie  ohne  die  volle  Salbung    des  geofi'enbarten  Gotteswortes  sein. 

Paderborn,  Bartmann. 


Micheletti,  A.  M.,  Elementi  di  Pedagogia  Ecclesiastica 

generale  e  speciale.  Note  ed  Appunti  delle  lezioni  fatte  agli 
alunni  de!  Pontificio  Collegio  Apostolico  Leoniano.  Vol.  I. 
Propedeutica.     Roma,  1905   (XV,  837  p.).     M.  9,60. 

Durch  ein  Mo/ii  proprio  vom  2 1 .  Aug.  1 90 1  grün- 
dete l'apst  Leo  XIII  ein  neues  Kollegium  in  Rom  mit 
dem  Zwecke,  den  künftigen  Erziehern  der  Geistlichen 
eine  entsprechende  Vorbildung  zu  vermitteln.  Der  für 
das  Fach  der  Klerikal -Pädagogik  {„Pedagogia  eccle- 
siastica") errichtete  spezielle' Lehrstuhl  wurde  seit  Beginn 
von  Professor  Micheletti  eingenommen,  welcher  uns  in 
dem  hier  zu  besprechenden  Werke  die  „Note  ed  Appunti" 
seiner  Vorlesungen  bietet.  Es  liegt  mir  zunächst  der 
erste  Band,  die  „Propädeutik",    zur  Berichterstattung  vor. 

In  einer  kurzen  Einleitung  grenzt  der  Verf.  seine 
Aufgabe  ab,  während  er  im  I.  Kap.  „Prolcgomena"  über 
Autorität  untl  Leitungsamt  gibt.  Im  II.  Kap.  wird  vor 
allem  der  Begriff  der  Disziplin  und  ihre  Bedeu- 
tung für  die  Seminarerziehung  ins  Auge  gefaßt,  im 
III.  Kaintel  das  Gebiet  der  Disziplin  samt  ihren  pri- 
mären und  sekundären  Mitteln  behantlelt.  Ein  weit- 
schichtiger  Stoff  vereinigt  sich  sodann  im  IV.  Kap.  unter 
dem  Gesichtspunkte  der  erforderiichen  Eigenschaften 
der  Disziplin,  wie  Einheit,  individuelle  Rücksichtnahme, 
Umsicht,  Festigkeit,  Freiheit.  Nach  einer  kurzen  Erörte- 
rung der  Erziehungssysteme  im  V.  Kap.  bespricht  das 
VI.  und  letzte  Kap.  die  einzelnen  Erziehungsfaktoren. 
Schon  diese  hihaltsübersicht  läßt  erwarten,  daß  bei  Miche- 
letti das  Gesetz  der  Autorität  zur  vollen  Geltung  in  der  kleri- 
kalen Erziehung  gebracht  wird.  Allein  der  Verf.  legt  Wert 
darauf,  immer  zu  betonen,  daß  sich  Erziehung  und  Zuchtübung 
wie  Ziel  und  Mittel  verhalten  (p.  26).  „Die  .\utarchie  des  Er- 
ziehers führe  am  sichersten  zur  .'\narchie  der  Zöglinge"  (p.  27). 
„//'  nnliiir  nellii  liheHA  per  /'  iiiitorilt)"  erco  In  »aiia  furmola 
(li  ijitatsitisi  itimiiio  governo,  e  percib  iiwito  piii  ileW  errlesuislico 
eile  diriije  i  fujli  ili  Dio  preilesliiiali  iilln  sii/xrmi  ereditii  .  .  . 
A  fii'i  I'  hiiperioimmfnte  richiestn  In  nyola,  la  liijije,  che  peru  t' 
<lti  HKarxi  soliimente,  quaiulo,  ijUdnto  e  ronie  f  neeessariii  al  eoii- 
xeguimenlo  tleW  online  iiei  ritt/iettiri  xtali  (p.  601).  b^s  mul.» 
demnach  die  Individualität  der  Zöglinge  gefördert,  die  Initiative 
angeregt  werden  (p.   302  sq.,  cf.  p.  259). 

An  diesen  und  manchen  anderen  Stellen  (z.  B.  p.  199  sqq., 
cf.  p.  670)  hat  der  Verf.  ernste  Worte,  um  die  Erzieher  der 
künftigen  Priester  zur  Selbsiprüfung  und  zur  Revision  der  an- 
gewandten   Methode    zu    mahnen.     Um  wenigstens   noch    einige 


Hinweise  auf  den  reichen  Inhalt  des  Buches  zu  geben,  nenne  ich 
die  Ausführungen  über  die  („primären"  und  „sekundären")  Tem- 
peramente (p.  529 — 547)  nebst  einer  „Etnmjrafia  }>edayogiai 
italiana"  (p.  569 — 576),  sowie  jene  über  die  Eigenart  des  Uber- 
gangsalters  und  die  innere  und  äußere  Leitung  während  des- 
selben (p.  550 — 563).  Außerdem  dürfte  sich  zur  probeweisen 
Lektüre  gut  der  Abschnitt  über  „die  Stetigkeit  de»  Erziehers" 
eignen  ;  Klarheit  der  Grundsätze,  Festigkeit  in  der  Durchführung, 
Geradheit  bei  aller  Klugheit  werden  hier  mit  Nachdruck  ge- 
fordert (p.   596—600). 

Da  Micheletti,  wenn  er  von  Seminarien  spricht,  die  Gesami- 
bildungsanstalten  (im  Sinne  des  Tridentinischen  Dekrets)  im 
Auge  hat,  ließe  sich  erwarten,  daß  die  inneren  Beziehungspunkte 
der  Lernarbeit,  bzw.  der  Lehrfächer  zur  Erziehungsarbeit  ein- 
gehend gewürdigt  würden;  vielleicht  ist  dies  einem  der  beiden 
folgenden  Bände  vorbehalten. 

Über  eine  Reihe  von  Druckfehlem  (z.  B.^  Siebenganen  statt 
Siebengartner)  kann  man  füglich  hinweggehen. 

Manchem  Leser  werden  die  sorgfältigen  Abteilungen  und 
Unterabteilungen  bisweilen  etwas  zu  sorgfältig  erscheinen. 

Das  Buch  ist  mit  warmer  Hingabe  an  den  Gegen- 
stand geschrieben  —  gilt  es  doch  dem  „Apostolat  der 
Apostolate"  (p.  200)  — ,  aber  auch  mit  ebenso\iel  eigener 
Sachkenntnis  als  umfassender  Belesenheit,  und  zwar  letz- 
teres auch  in  der  einschlägigen  deutschen  Literatur  (^vgl. 
p.  139 — 141).  Dagegen  lag  es  offenbar  nicht  im  Plane 
des  Verfassers,  die  Verhältnisse  unserer  deutschen  Kna- 
benseminarien  und  Priesterseminarien  näher  zu  berück- 
sichtigen. Nichtsdestoweniger  wird  das  gehaltvolle  Werk 
allen,  die  bei  der  Heranbildung  der  Geistlichen  mitarbei- 
ten, und  weiterhin  allen  Freunden  der  christlichen  Er- 
ziehungswissenschaft eine  willkommene  und  lohnende 
Lektüre  bieten. 


Straßburg  i.  E. 


J.   Zahn. 


Krose,  H.  A.,  S.  J.,  Kirchliches  Handbuch.  In  Verbin- 
dung mit  Domvikar  P.  Weber,  Dr.  theol.  W.  Liese  und 
Dr.  theol.  K.  Mayer  herausgegeben.  Erster  Band:  1907 — 1908. 
l-reiburg,  Herder,' 190S  (XVI,  472  S.  gr.  8°).     geb.  M.  6. 

Von  der  französischen  Veniffentlichung  L'Annee  de 
l'Eglise  sind  nur  tlrei  Bände  erschienen.  Ich  war  seiner 
Zeit  eigens  nach  Paris  gereist,  um  mit  dem  Verleger  und 
dem  Herausgeber  das  Ni'Hige  zu  vereinbaren,  damit  die 
Jahrbücher  auf  eine  breitere,  internationale  Unterlage  ge- 
stellt würden,  die  eine  Herausgabe  derselben  in  tleutsi-hcr 
Sprache  ermöglichen  könnte.  Aus  hier  nicht  zu  erör- 
ternden Grütiden  ist  die  fraiizi'isische  Vetöffentlicliung 
nicht  weiter  geführt  worilen  und  ilainit  entfiel  eine  deut- 
sche Bearbeitutig  utul  Herausgabe.  Dtirchaus  verschieden 
von  Atinee  de  l'Eglise  ist  tias  mir  vorliegende  Kirch- 
liche Hanilbuch.  Sowohl  nihaltlich  wie  auch  nach 
der  Seite  der  Zuverlässigkeit  verdient  es  vor  seinem  fran- 
zösischen Vorgänger  durchaus  den  \'orzug.  Da  mir  iler 
Gedanke,  ein  Amt  für  kirchliche  Statistik  gcgrünilet  zu 
sehen,  sowie  der  Plan  der  Herausgabe  eines  kirchlichen 
Jahrbuches  seit  vielei»  Jahren  steter  Begleiter  war,  so 
hatte  ich  mir  naturgemäß  im  Geiste  zurechtgelegt,  was 
ich  ungefähr  in  ein  solches  Jahrbuch  aufgenommen  zu 
sehen  wünschte.  Daß  sich  meine  Pläne,  an  deren  Aas- 
führung ich  in  den  letzten  Jahren  überhaupt  nicht  mehr 
gedacht  hatte,  mit  dem  Inhalte  des  vorliegenden  B,iinles 
so  ziemlich  decken,  betrachte  ich  als  ein  günstiges  Zei- 
dien  für  die  Richtigkeit  der  Be<.>bai  hlung  der  Zeitbedürf- 
nisse von  verscliieilenem  St;inilpunkte  aus. 

Kruse  hat  die  kirchliche  Siaiistik  Deutschlands  (2.  Abt.)  und 
die    kailioliiche    lleideniuissiou    (5.  Abu)  behandelt;    Weber  be- 
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riclitet  über  die  Organisation  der  katholischen  Kirche  (i.  Abt.) 
und  über  die  kirchliche  und  kirchenpolitische  Gesetzgebung 
(6.  Abt.);  Liese  erörtert  die  charitaliv-soziale  'lätigkeit  der  Katho- 
liken Deutschlands  (j.  Abt.)  und  Mayer  steuert  einen  kurzen 
Überblick  über  die  Lage  der  katholischen  Kirche  im  Auslande 
bei.  Heranzuziehen  ist  noch  Krose,  Hin  Nachtrag  zur  katholischen 
Missionsstatistik,  in  Nr.  36  der  wissenschaftlichen  Beilage  zur 
Germania. 

Im  Vorwort  spricht  der  Ilerausgeber  die  Hoffnung 
au.s,  „daß  dieses  Handbuch  weiten  Kreisen,  besonders 
Gei.stlic  licn,  Journalisten,  Parlamentariern  und  anderen  ge- 
bildeten Laien  .  .  .  gute  Dienste  leisten  und  allgemeinen 
Anklang  finden  werde".  An  dieser  Stelle  brauche  ich 
wohl  die  Nützlichkeit  und  Notwendigkeit  der  ausgezeicli- 
neten  Ven'iffentlicliung  nicht  besonders  zu  betonen.  Da- 
mit aber  ein  dringend  notwendiges  regelmäßiges  Er- 
scheinen des  Hantlbuches  möglich  werde,  ist  es  Ehren- 
pflicht der  Leser  dieses  Blattes,  daß  sie  sich  dasselbe 
kaufen  und  zwar  sofort.  Bei  Ven'iffentlichungen,  die 
als  Jahrbuch  gedacht  sind,  ist  die  umgehende  Anschaffung 
unabweisbar,  wenn  man  sein  Scherflein  zum  Weiter- 
erstheinen  beizutragen  gewillt  ist.  Die  umsichtige  An- 
ordnung, der  reiche  Inlialt,  die  saubere  Wissenschaftliih- 
keit  des  Gebotenen  werdet!  einen  Jeden,  der  das  statt- 
lithe  Buch  in  die  LLind  nimmt,  recht  von  Herzen  er- 
freuen. 


Rt)m. 


Paul   Maria  Baumgarten. 


Kneller,    Karl    Alois,    S.    J.,    Geschichte     der    Kreuzweg- 
andacht von  den  Anfängen    bis    zur    völligen    Ausbil- 
dung.    [Ergänzungshelte  zu  den  „Stimmen  aus  Maria-Laach". 
98J.     Freiburg  i.  Br.,  Herder,   1908    (IX,  2l6  S.  8°).     M.  3,50. 
Mit    seltener    Vollständigkeit    hat    der    Verf.    an    un- 
zähligen Orten    ilas  Material  gesammelt  und  übersichtlich 
zusammengestellt.      In    der  Vorgeschichte    hiiren    wir    von 
ilen  geistlichen  Pilgerfahrten  des  Mittelalters  und  verschie- 
denen   Nachbildungen     der    Heiligtümer    Jerusalems    im 
Abendlande,    aus    denen    man    allmählich    den  Leidens- 
weg   bcsontlers    abhob    und    im    Kreuzwege    nachbildete. 
Die  einfachste  Form  des  Kreuzweges  bestand  darin,  daß 
man    ,,die    beiden  Endpunkte    des  Schmerzenswegcs,    das 
Haus  des  Pilatus  und  das  Kreuz  auf  Golgotha,  in  irgend 
einer    Weise    bezeichnete".      An    einzelnen    Orten    fügte 
man  bald  Kreuze,  Säulen  oder  Kapellen  in  verschiedener 
Zahl  hinzu;  oft  waren  es   7,  „die   7  Fußfälle  des  .Herrn". 
Die  heutige  Form  mit  14  Stationen  findet  sich  zum  ersten 
Male  gegen  Ende  des   16.  Jahrhunderts. 

Es  ist  dem  Verf.  gelungen,  den  Anfang  und  die 
weitere  Entwicklung  unserer  jetzigen  Kreuzwegandacht  zu 
verfolgen  und  klar  xorzuführen.  Drei  Männer  stehen  im 
Vordergrund :  der  holländische  Priester  Adrichomius  und 
die  beiden  Franziskaner  P.  Salvator  Vitalis  unil  St.  Leon- 
hard  von  Porto  Maurizio.  Kn.  bestätigt  das  Resultat 
anderer  Forscher  der  Neuzeit,  daß  sich  unsere  14  Sta- 
tionen zum  ersten  Male  bei  Adrichom  in  seiner  1584 
zu  Köln  erschienenen  „Beschreibung  Jerusalems"  finden. 
Das  Buch  fand  starke  Verbreitung  durch  ganz  Europa. 
Ihm  entnahm  die  14  Stationen  der  Florenzer  Franzis- 
kaner P.  Salvator  Vitalis;  und  dieser  war  e.s,  der  jene 
Form  des  Kreuzweges  bei  den  italienischen  Franziskanern 
einbürgerte  und  so  ihre  spätere  Alleinherrschaft  vorbe- 
reitete. Vitalis  legte  1628  einen  Kreuzweg  mit  14  Sta- 
tionen den  Monte  S.  Miniato  hinauf  an;  er  gab  in  dem 
„üiretlorio  della  Via  Cnicis"   eine  Anleitung  zum  Errichten 


und  Beten  dieser  Kreuzwcgandacht,  die  lifter  gednickt 
und  besonders  in  der  2.  Aufl.  der  „Exercilii  Spiriluali" 
des  P.  Antonius  iJaza  unter  den  Mitbrüdcm  Italiens  ver- 
breitet wurde.  Einer  der.selben,  der  große  Mi.ssionar  Ita- 
liens, der  hl.  Leonhard  von  Porto  Maurizio,  führte 
sie  allenthalben  in  Italien  ein  und  erwirkte  il»r  z^lreichc 
Ablässe.  Seitdem  treten  die  andern  Formen  des  Kreuz- 
w^es  allenthalben  zurück.  Daher  s;igt  Kn.  mit  Recht 
(S.  183):  „In  dieser  Hinsicht  ist  Leonhard  der  Be- 
gründer." 

Wir  stimmen  gern  dem  \'erf.  bei,  daß  in  seiner  Arbeit  „die 
Grundlinien  der  F.ntwicklung  richtig  gezogen  sind".  Die  über- 
gangenen Nachrichten  werden  dieses  bestätigen.  Wir  machen 
noch  aufmerksam  auf  den  Artikel  „La  Via  Crntii"  des  P.  Gian- 
francesco,  in  Miscellunea  Fruncejscana,  Bd.  V'III  (Foligno  1901) 
S.  8.  und  auf  die  „Ichnoijraphiae  locontni  et  Monumentorum  re- 
terum  Terrae  Sanctae"  (hrsg.  von  P.  Hieronymus  Golubovich 
O.  F.  M.,  Rom  1902)  des  deutschen  Franziskaners  P.  Elzearius 
Hörn;  die  im  Cod.  Val.  9255  fehlende  Beschreibung  der  Sta- 
tionen in  Jerusalem  ist  mittlerweile  in  einer  Hs  des  Archives  der 
Custodia  des  hl.  Landes  zu  Jerusalem  gefunden  worden ;  vgl. 
Diarium  Terrae  sanctae,  Bd.   i   (Jerusalem   1908)  S.  45. 

Fulda.  P.  Leonhard  Lemmens  O.  F.  M. 


Kleinere  Mitteilungen. 

»Saltet,  Louis,  La  Question  Herzog-Dupin.  Contri- 
bution  a  l'Histoire  de  la  Theologie  franv'iise  pendant  ces  der- 
nieres  annees.  Paris,  Lcthielleux,  1908  (XV,  286  p.  12°).  Fr.  3.« 
—  Saltet,  Prof.  an  der  theol.  Fakultät  des  katholischen  Instituts 
zu  Toulouse,  stellt  in  dem  Büchlein  alle  Artikel  aus  Zeitschriften 
und  Zeitungen  in  historischer  Reihenfolge  zusammen,  welche 
sich  mit  einem  Aufsehen  erregenden  „grare  incident"  und 
„scandale  public"  in  der  neueren  französischen  Theologie  be- 
schäftigen. —  In  der  Märznummer  des  Bulletin  de  litt.  eccl. 
1908  hatte  er  für  jeden,  der  sehen  konnte,  den  untrüglichen  Be- 
weis geliefert,  daß  G.  Herzog,  der  Verfasser  der  Schmähartikel 
„La  Sainte  Vierge  daiis  l'hi.'ttoire"  in  der  Ret.  d'hixt.  et  de  litt, 
rel.  XII  (1907)  nur  J.  Turniels  Geschichte  der  positiven  Theo- 
logie geplündert  hat,  und  zwar  so,  daß  er  aus  den  Materialien 
dieses  Buches  „une  satire  cintlente  du  dogrne"  gefertigt  hat. 
In  der  Aprilnuninier  des  Bulletin  zeigte  S.  in  ähnlicher  Weise 
aus  Methode,  Texten,  Zitaten,  Stil,  daß  derselbe  Plagiator,  aber 
unter  dem  Pseudonym  A.  Dupin  schreibend,  in  den  Aufsätzen 
über  das  Dogma  der  Trinität  in  den  ersten  5  Jahrhundenen  in 
der  Bei\  d'hist.  et  de  litt.  rel.  XI  (1906)  sehr  gut  gekannt  und 
ausgeschöpft  hatte  die  ganz  kurz  vorher  oder  fast  gleichzeitig 
von  Turmel  in  The  Xeir  York-  Beriete  1905/6  verötTentlichten 
Arbeiten.  Ja  er  findet  nun  den  Plagiator  schon  in  der  Bee.  V, 
VI,  1900/1  an  der  Arbeit,  damals  als  Denys  Lenain  schreibend, 
und  Turmel  selbst  hatte  seine  Verteidigung  gegen  Gardeil  und 
die  Rec.  thomiste  übernommen!  (p.  207  ff.).  —  Turmel  selbst 
publizierte  am  15.  März  1908  in  der  ßen.  du  Clerge  fraiif-.  eine 
Rezension  über  Herzogs  Buch,  ohne  das  an  seinem  Werke  ver- 
übte Plagiat  zu  bemerken,  und  erklärt  sich  darin  außer  stände, 
Herzogs  mit  dem  Glauben  unvereinbare  Schlüsse  zu  widerlegen; 
das  sei  Aufgabe  eines  Spezialisten.  Auf  die  Aufforderung,  den 
Plagiator  Herzog-Dupin  zu  demaskieren,  versichert  er  ein  und 
das  andere  Mal  höchst  indigniert  über  das  ganz  korrekte  Vor- 
gehen Saltets  Oine  oeiirrc  de  haine  p.  95,  echafaudage  eiere  par 
la  haine  p.  97),  er  sei  nicht  Herzog,  auch  Dupin  kenne  er  gar 
nicht,  seinem  Ordinarius,  dem  Erzbischof  von  Rennes,  habe  er 
Erklärungen  über  die  Entlehnungen  aus  seinen  Büchern  und  Manu- 
skripten abgegeben;  den  Namen  des  bösen  Plagiators  ver- 
schweigt er.  Um  den  Tatbestand  zu  verschleiern,  spricht  er 
dann  später  von  co'incidences,  während  Saltet  beweist,  daß  es 
sich  hier  handle  um  dependances,  und  zwar  nicht  bloß  technischer, 
sondern  doktrinärer  Art.  Turmel  scheut  sich  augenscheinlich, 
Licht  in  das  nnsteriöse  Dunkel  zu  bringen.  Solange  er  keine 
befriedigende  Antwort  auf  die  Schlüsse,  die  man  aus  dem  nach 
bester  kritischer  Metliode  geführten  klaren  Beweisgange  Saltets 
ziehen  muß,  gibt,  wird  er  in  den  Augen  jedes  Urteilsfähigen  zu 
gelten  haben  als  „un  mish-able,  un  itre  mepri^able"  (p.  95), 
wogegen    Bricourt    ihn  vergeblich    zu  verteidigen  sucht,  da  seine 
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Haltung  ist  „iine  annluilf  ijue  rt-proui^e  In  plus  eUiiienUiire 
honniteli'".  —  Saltct  verdient  für  seine  Enthüllungen  den  Dank 
aller,  denen  die  Wissenschaft  eine  Ehrensache  ist. 

Ende  Oktober  wird  die  5.  Aufl.  der  bekannten  Anleitung 
zur  Verwaltung  des  Bußsakramentes  von  Tappehorn 
erscheinen  (A.  Laumann,  Dülmen).  Sic  ist  neubearbeitet  von 
dem  Kegens  des  Priesterseminars  in  Münster,  Domkapitular 
llligens,  und  Pfarrer  Heinrichs  in  Materborn.  Dieselbe  Buch- 
handlung kündigt  auch  eine  Neubearbeitung  der  bekannten  Hand- 
|)ostille  von  P.  Goffine  an,  erweitert  und  angepaßt  den 
modernen  Verhältnissen. 

)>Kögel,  J.,  Lic.  Dr.,  Christus  der  Herr.  Erläuterungen 
zu  l'hil.  2,  5  —  II.  [Beitr.  z.  Förderung  chrisil.  i'heol.  12.  Jahrg. 
2.  n.J.  Gütersloh,  Bertelsmann,  1908  (76  S.  8").  M.  1,50.«  — 
Diese  Abhandlung  will  über  die  bekannte  christologische  Stelle 
nicht  etwas  durchweg  Neues  bieten,  sondern  nur  einzelnes  in 
eine  hellere  Beleuchtung  rücken.  Besondere  Aufmerksamkeit 
wird  dem  Begriff  äo!iay/i<k  geschenkt  und  als  recht  befriedigender 
Sinn  festgestellt :  Christus,  dem  göttliche  Majestät  eignete,  hat 
diese  so  wenig  für  sich  selbst  ausgebeutet,  zu  eigennützigen 
Zwecken  gebraucht,  daß  er  vielmehr  sich  ihrer  entäußerte  und 
Sklavenstcllung  annahm.  Sämtliche  Anmerkungen  auf  das  Ende 
des  Buches  zu  versparen  und  im  Text  unter  eigenen  Nummern 
auf  .sie  zu  verweisen,  v;irkt  beim  Lesen  sehr  störend. 

C.  Rösch. 

J.  B.  Sägmüller,  Dr.,  o.  ö.  Prof.  der  Universität  Tübingen, 
Die  Bischofswahl  bei  Gratian.  [Görre-sgesellschaft,  Sektion 
für  Rechts-  und  Sozialwissenschafi,  i.  Hcftj.  Köln,  Bachem, 
1908  (24  S.  gr.  8°).  M.  i,20..<  —  Die  Sektion  der  Görrcs- 
gcsellschaft  für  Rechts-  und  Sozialwissenschaft  eröfihet  ihre 
Publikationen  mit  dem  Abdruck  des  Vortrages,  den  Sägmüller 
gelegentlich  der  Generalversammlung  der  Görresgesellschaft  zu 
Paderborn  im  Herbste  1907  las.  Die  vortrefiliche  Abhandlung, 
hervorgegangen  aus  den  Seminarübungen  des  Verf.,  weist  nach, 
wie  Gratian  in  seinem  Dixretuw,  das  bald  so  großes  Ansehen 
erlangen  sollte,  mit  Entschiedenheit  und  Geschick  nach  seiner 
Art  die  „wissenschaftliche"  Berechtigung  jener  zeitgenössischen 
Tendenz  dartut,  welche  die  Bischofswahl  mit  möglichster  Aus- 
schließung anderer  Faktoren  in  die  Hände  der  Domkapitel  zu 
legen  sich  bemühte.  Karl  BöckenholT. 

»Scherer,  Dr.  W.,  Der  Gottesbegriff  Plutarchs  von 
Chäronea    im    Lichte    der    christlichen  Weltanschauung. 

(Progr.  zum  Jahresberichte  über  das  Königl.  .Alte  Gynin.isium 
zu  Regensburg  im  Schuljahre  1907/08,  40  S.  gr.  8"J).  ~  Die 
Studie  will  an  Plutarch,  in  dessen  philosophischem  Systeme  die 
antike  Lehre  von  der  göttlichen  Transzendenz  ihren  Höhepunkt 
erreicht  hat,  darlegen,  „ob  und  inwieweit  sich  das  Heidentum 
durch  eigene  Kraft  eine  Brücke  zur  Lehre  des  Welterlösers  ge- 
baut" (S.  6).  In  zwei  Kapiteln  (Verschiedene  Wege  zur  Gottes- 
erkenntnis, Einlieit  und  Entzweiung  des  Gottesbegriffes)  wird  uns 
dies  Ringen  des  Philosophen  von  Chäronea  um  die  wahre 
Gottesidee  vorgeführt  und  gezeigt,  daß  er  „mitten  im  kühnen 
Fluge  des  Geistes  wieder  zur  kaum  verlassenen  Vielgötterei 
zurücksank",  —  „überall  frische  Ansätze,  mutiges  Fortschreiten, 
aber  dann  in  den  letzten  Folgerungen  ein  kraftloses  Zurücksinken 
der  auf  sich  selbst  gestellten  Vernunft"  (S.  35).  Berührungs- 
punkte mit  dem  Christeniume  linden  sich,  von  der  Logoslehre 
abgesehen  (S.  36),  bei  ihm  nicht,  dagegen  hat  der  Gnostizismus 
wohl  Förderung  durch  ihn  erfahren.  Als  ein  .imäaytoytK  fiV 
A'iii'irtir,  zu  welchem  ihn  Eusebius  einst  gemacht,  ist  Plutarch 
also  nicht  anzusprechen  (S.  38  f.).  —  Die  fleißige  Studie  zeich- 
net sich  aus  durch  gute  Literaturkenntnis.  K.  Lübeck. 

»Hettinger,  Dr.  Franz,  Aphorismen  über  Predigt  und 
Prediger.  Zweite  .Xull.,  herausgegeben  von  Dr.  Peter  Hüls, 
Domkapitular  und  l'rof.  an  der  Universität  zu  Munster  i.  W. 
Freiburg,  Herder,  19117  (,XVI,  554  S.  8").  M.  4,50,  geb.  M.  0,50.« 
—  Eine  Homiletik  in  Aphorismen!  Und  zwar  aus  der  Feder 
eines  Mannes,  dessen  klassisch  gehaltene  Schriften  und  Vorträge 
so  vielfache  homiletische  Anregungen  boten,  daß  er  schon  des- 
halb in  der  Geschichte  der  neueren  Predigt  genannt  werden 
dürfte  I  Ich  glaube,  daß  Hettinger  bei  der  Herauügabe  seiner 
„Aphorismen"  vor  allem  von  zwei  Erwägungen  geleitet  war. 
Einmal  war  es  die  Taisache,  auf  welche  schon  Augustinus  hin- 
wies ;  daß  die  Profan  Ikrcdsamkeit  und  die  in  anlichristlichem, 
anlikirchlichem  Dienste  siehende  Beredsamkeit  da  und  dort  mehr 
Pflege  lindet  als  die  heilige  Redekunst  (vgl.  Aphorismen  '  S.  20). 


Sodann  lag  es  wohl  in  der  Absicht  Hettingers,  was  der  Heraus- 
geber der  neuen  Aufl.  prägnant  dahin  zusammenfaßt:  der  prak- 
tische Seelsorger  solle  „auf  dem  weilen  und  wichtigen  Benifs- 
felde  der  Predigt  arbeits-  und  urteilsfähig"  sein  7p.  IX;.  er 
solle,  wie  es  A.  Meycnberg  in  einem  kongenialen  Werke  (Homi- 
letische und  katechetische  Studien '  p.  VIII)  ausdrückt,  „nicht 
bloß  aus  abgeleiteten  Bächen  und  ßächlein  schöpfen,  sondern 
vor  allem  aus  den  ersten  und  unmittelbaren  Quellen  der  gebt- 
lichen  Beredsamkeit,  an  welche  ihn  die  Kirche  fühn".  Ich  teile 
den  VVunsch  des  Herausgebers,  daß  Hettingers  „.Aphorismen" 
die  gleiche  Verbreitung  wie  seine  übrigen  literarischen  Schöpfun- 
gen linden  möchten.  Die  dankcnswene  Neu-Ausgabe,  die  sehr 
sorgfältig,  in  den  Zusätzen  und  Änderungen  maßvoll  und  be- 
sonnen ist,  hat  den  Weg  hierzu,  soweit  an  ihr  liegt,  gebahnt. 

j.  Zahn. 

Ein  katholischer,  theologisch  gebildeter  Deutsch-Russe  hat 
Tolstois  Leben  und  Werke  jüngst  zum  Gegenstand  einer  ein- 
gehenden Studie  gemacht :  »Staub,  K.  J.,  Dr.,  Graf  L.  N. 
Tolstois  Leben  und  Werke.  Seine  Weltanschauung  und 
ihre  Entwicklung.  Kempten,  Köscl,  190S  (XV,  278  S.  «"i. 
M.  4,50.«  —  Dem  Werke  ist  ein  umfassendes,  in  Deutschland 
sonst  schwer  zugängliches  (iuellenmaterial  zu  Grunde  gelegt. 
Die  literarische  Kritik  spielt  in  dem  Werke  eine  untergeordnete 
Rolle ;  desto  eingehender  werden  die  piiilosophischen  und  reli- 
giösen .Ansichten  des  großen  Russen  behandelt  und  im  4.  Teil 
(Kritik  der  Lehre  Tolstois)  auf  ihren  Wahrheitsgehalt  untersucht. 
Das  \\'erk  kann  als  Orientierungsmittel  über  die  leitenden  Ideen 
Tolstois  bestens  empfohlen  werden.  P. 

P.  Moritz  Meschler,  S.  J.,  hat  sich  entschlossen,  .Auf- 
sätze, die  er  ehedem  zu  verschiedenen  Zeiten  in  den  „Stimmen 
aus  Maria-Laach"  veröffentlichte,  in  handlicher  Form  als  »Ge- 
sammelte kleinere  Schriften«  neu  herauszugeben.  Hel't  i  ; 
„Zum  (Charakterbild  Jesu"  (Freiburg,  Herder,  1908,  112  S. 
8°,  M.  1,40)  behandelt  nicht  in  geschlossener  systematischer 
Fassung,  sondern  in  Aufsätzen,  die  in  der  Sprache  des  Herzens 
geschrieben  sind,  die  Aszese  und  Pädagogik  des  göttlichen  Hei- 
landes, seine  Lehr-  und  Redeweisheit  und  seinen  Umgang  mit 
den  Menschen.  In  Heft  2:  „Leitgedanken  katholischer 
Erziehung"  (IV,  156  S.,  M.  l,So),  werden  nach  der  christ- 
lichen .Auffassung  von  dem  Erdenleben,  das  nur  eine  Vorberei- 
tung für  die  Ewigkeit  ist,  die  Themata :  Bildung  des  Verstandes, 
des  Willens,  des  Herzens,  der  Phantasie,  des  Charakters,  Er- 
ziehung und  Heranbildung  des  Leibes  in  klarer,  anregender 
Sprache  unter  Berücksichtigung  der  Ergebnisse  der  modernen 
Beobachtungen  und  Forschungen  erönert.  Das  kleine  Pädagogen- 
brevier sei  allen  Priestern  und  Erziehern  angelegentlichst 
empfohlen.  —  Von  Meschlers  »Leben  des  h.  Aloysius 
von  Gonzaga»  ist  die  9.  .Aufl.  (Freiburg,  Herder,  1908,  XU, 
311  S.  8°,  M.  2,jo,  geb.  M.  >,bo)  erschienen,  ein  Zeichen  dafür, 
daß  die  Lebensbeschreibung  des  anziehenden  jugendheiligen  ganz 
geeignet  ist,  die  jugendlichen  Herzen  zu  gewinnen  und  zu  be- 
geistern. 

Die  „Plaudereien"  von  P.  Sebastian  von  Oer  O.  S.  B. : 
„Unsere  Schwächen"  sind  in  7.  .Autl.  erschienen  (Freiburg. 
Herder,  Vlll,  280  S.  12";  M.  1,40,  geb.  M.  2,20).  Das  Sehnli- 
chen des  liebenswürdigen  Benediktiners  ist  für  viele  ein  guter 
Ratgeber,  weiser  Lehrmeister,  liebevoller  Mahner  geworden,  der 
in  anregendem  Konversationston  uns  24  .illt.igliche  Schwächen 
und  Fehler  vorführt  und  diese  bei  uns  selbst  genauer  zu  beachten 
utid  bei  unseren  Mitmenschen  milder  zu  beurteilen  lehrt.  „Willst 
du  die  andern  verstehen,  blick  in  dein  eigenes  Herz".  —  .Audi 
das   schöne   äußere  Gewand  enipliehlt  d.is  Werkchen  aufs  bcsie. 

»Liese,  Dr.  Wilhelm,  Handbuch  des  Madchenschutzes. 

2.  .Aufl.  Freiburg  i.  Hr ,  Chariiasverband,  1908  ^XV1,  420  S.  8"). 
M.  5,50,  geb.  M.  3,80,"  -  W.ihrend  die  nuhtkatholische  Frauen- 
bewegung fast  ausschließlich  auf  sich  selbst  gestellt  ist,  haben 
die  sozialen  Bestrebungen  des  weiblichen  Geschlechtes  aul  katho- 
lischer Seite  von  Anfang  an  theoretisch  wie  praktisch  weites 
Entgegenkonnnen  und  erlahrene  Leitung  durch  unsere  Sozial- 
politiker gefunden.  Des  vierten  Standes  unter  den  Frauen  Eni- 
wickelung  im  weitesten  Sinne  auf  Grund  staatlicher  und  privater 
sozialer  Fürsorge  für  die  I-Twerbstätigen,  sowie  chariiativcr  Tä- 
tigkeit für  die  .Abwandernden,  Gefährdeten  und  tiefangenen  und 
endlich  organisierter  weiblicher  Selbsthilfe  in  Schutz-  und  Standes- 
vereinen wird  in  dem  vorliegenden  sehr  brauchbaren  Mandbuchc 
unter    reicher  Bezugnahme    auf   die    einschlagige    Literatur    nach 
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Jen  licrcits  zurückntlcfilcn  lii.ipptii  mit  sL-itiblischcr  Genauigkeit, 
nach  den  noch  voricliwebenden  Zielen  klar  und  erschöpfend  d.ir- 
gelcgt.  Bocks. 

»Schmitt,  Dr.  Jakob,  l'äpstl.  Hausprälat  u.  DonikapituKir, 
Psahn  ii8  für  Betrachtung  und  Besuchung  des  Aller- 
heiligsten  erklart  und  verwertet.  2.  Aufl.  Freiburg  i.  Br.,  Her- 
der 190S  (VIII,  401  S.  12°).  M.  2,40,  geb.  M.  5.«  —  Der 
längste  aller  l'saliiien,  den  der  Priester  l.iglich  in  den  kleine- 
Hören  betet,  Ps.  118,  verherrlicht  in  den  verschiedensten  Wen- 
dungen die  Offenbarung  Gottes  und  fordert  nachdrücklichst  /u 
ihrer  Betrachtung  und  Beobachtung  auf.  Die  vorliegende  prakti- 
sche, nicht  in  dozierender  Form'  vorgetragene  Erklärung  knüpft 
an  die  Textworte  an  und  bietet  eine  Reilie  tretTlicher,  in  sich 
geschlossener  erbaulicher  Betrachtungen,  die  dem  Leser  den  tiefen 
Gehalt  des  Psalnies  nahebringen  und  ohne  Künstelei  zugleich 
etwaige  Beziehungen  zu  dem  Geheimnis  des  „iitge  mcrifieiiim" 
sinnig  ihm  aufzeigen.  Die  Art,  wie  das  geschieht,  wirkt  sym- 
pathisch. Der  Interpret  verliert  sich  nicht  in  kleinliche  Dinge, 
sondern  hat  stets  hohe  Gesichtspunkte  im  -■Vuge  und  zeigt  ein 
feines  abgeklärtes  Verständnis  für  das  Seelenleben.  —  Auch  vom 
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Psychologie  den  Vorgang  wieder,  wie  er  in  der  Seele  jedes 
Menschen  sich  erneuert ;  indem  sie  auf  die  Sündenschuld  hin- 
weist, antwortet  sie  zugleich  auf  die  Frage,  woher  alles  Menscli- 
heitselend  seinen  Ursprung  genommen  hat.  Als  Einkleidung  tur 
diese  Ideen  werden  in  der  Bibel  mythische  Erzählungen  gewählt, 
wie  sie  bei  den  orientalischen  Völkern  weit  verbreitet  und  d.i- 
mals  jedem  leicht  verständlich  waren.  Darin  kündet  sich  gerade 
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Einigs  ist  Gymnasialoberlchrer  Bares  zum  Prof.  der  Dogin.itik 
am  bischöfl.  Priesterseniinar  au  I'rier  ernannt.  Der  Senior  der 
theol.  Fakultät  in  Würzburg,  Kgl.  Geh.  Rat  Dr.  .Anton  v.  Scholz, 
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Reuter.    O..    Die    Seele    der    Tiere    im    Lichte    der   Forschung 

unserer    Tage.      .\us    dem    Schwcd.    v.    M.    Buch.      Leipzig. 
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jul.,  p.  518-527J. 
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I9<.)8  jimio,  p.   1)1  — 167). 
Gaillot,     L.,     Catechismus     ad     clericos     juniores    theologicus. 
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Von  grosser  Bedeutung 
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Die   gröTite 

Maria- 

logie 

Deutsch- 

lands 


ist  das  in  unserni  N'erlage  erschienene  Werk:  Schütz,  J.  H., 
Summa  Mariana.  .MIgemeines  Handbuch  der  Marien- 
verehrung für  Priester,  Theologiestudierende  und  gebildete 
Laien.  Bd.  I  566  S.  gr.  8»,  geh.  M.  5,50:  geb.  M.  7,00. 
Bd.  IL  (soeben  erschienen)  848  S.  gr.  8".  geh.  M.  10,00; 
geb.  M.  12,00.  —  .\n  den  Verfasser:  „.  .  .  Ew.  Hochwürden 
hat  mit  der  Herausgabe  der  Summa  Mariana  ein  großartiges, 
originell  angelegtes  Werk  geschaffen,  für  welches  Ihnen  vor 
allem  die  kath    Priesterschaft  dankbar  sein  muß  .  .  ." 

■';  ■  Franz  .Maria,  Bischof,  Linz. 
%  eiia^  der  Jaiiferninniisfheii  BnotataandliuiK- 
Paderborn. 


Lebendiger 
Rosenkranz. 

K  ü  s  e n  b  1  ä ;  t  e  r ,  .\ul'iuhmcscheinc, 
Bruderschaftsregister  und  alle  an- 
dern offiziellen  Schriften  sind  Ver- 
l.;g  der  .•\.  Lauraann'schen  Buch- 
handlung, Dülmen  i.  W.,  Verleger 
Jos  heiligen  .apostolischen  Stuhles. 


Zum  goldenen  Priesterjubiläum  unseres  Heiligen  Vaters 

sei  bestens  empfohlen: 


PIUS  X. 


Kongregationen 

Müttervereine 

III.  Orden 


Von  P.  Bonifaz  Sentzer,  O.  S.  B. 
Mit  farbigem  Titelbild  und  51  .Abbildungen.  —  gr.  8"  (XII  und  182  Seiten).  —  Preis 
brosch.  M.  2,40,  elegant  geb.  M.  3,20. 
Wie  die  Zeit  des  Erscheinens  dieses  Pius-Buches  zeigt,  soll  dasselbe  eine  Fest- 
gabe zum  goldenen  Priesterjubiläum  unseres  Heiligen  Vaters  sein.  Und  in  der  Tat  ist 
es  dem  vereinten  Bemühen  des  Verfassers  und  des  ^'erlages  gelungen,  eine  würdige 
Festgabe  zu  bieten.  Die  äußere  Ausstattung  ist  geschmackvoll,  die  Wahl  der  Bilder 
eine  sehr  reiche  und  vorzügliche.  Der  Text  selbst  verrät  die  kundige  Hand  des  bestem 
bekannten  Veriassers.  In  der  beschränkten  .Auswahl  des  Stoffes  bildet  das  Buch  einen 
herrlichen,  üchtvollen  Einblick  in  das  Werden  unseres  Heiligen  Vaters,  angefangen 
vom  Bauemsohn  zu  Riese  bis  zur  Höhe  des  päpstlichen  Thrones.  Die  Sprache  ist 
edel  und  sch\vung\oll.  Der  herrlichste  Vorzug  des  Buches  aber  ist  der,  daß  es  nach 
den  Worten  eines  Lesers  den  Heiligen  Vater  so  recht  eigentlich  liebgewinnen  läßt. 
Das  Buch  ist  ein  rechtes  und  echtes  Hausbuch  für  jede  katholische  Famihe,  eine  herr- 
liche Festgabe  für  jung  und  .ilt. 

Verlags-Buchhandlung  „Styria'S  Graz  und  Wien. 
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finden  vorzügliche 

Vereins-Gebet-| 

läge      K.      Lau 

"^Z^.  Man   verlange   Verzeichnis. 


ich.      eingeführte 

ü  c  h  e  r   im  Ver- 

raann  in  Dülmen. 


Verlag  der  Asc!ieiiMscliEiiBiicliliüg.,Müiisteri.W. 

In  unserm  Verlage  ist  erschienen ; 
Rösch.   P.  O.  Cap..  Lektor  der  Theo- 
logie,  Die   heil.    Schriften   des 
Alten  Testamentes.  Ausführliche 

Inhaltsübersicht  mit  kurzgefaßter  spezieller 
Einleitung.  L  Teil.  Die  historischen 
Schriften'  (VIII  u.  256  S.  gr.  8").  Preis 
M.  4. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 

IJiicli.  Dr.  J.,  Die  Zeit-  und  Festrechnung  der 


Neue    Erscheinungen.  Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 

Mis.si(nis-l'.il)liotlipk:     i'     Florian     Baucke,     ein 


Juden  unter  besonderer  Berücksichtif^iuif^  der  Gaußschen 
üsicrformel  nebst  einem  immerwährenden  Kalender.  4" 
(48).     M.  2,-. 

Karat  —  Die  selige  Magdalena  Sophia  Barat. 

liin  Lebensabriß,  lierausj;c,i;chcn  im  Jalire  ihrer  Selig- 
sprecliung  1908.  Mit  dem  Bildnis  der  Seligen.  12°  (XII 
u.  128).     M.  I,—  ;  geb.  in  llalbleinwand  M.   1,30. 

Vielen  wird  dieses  warm  geschriebene  Lebensbild  der 
vor  kurzem  seliggesprochenen  Stifterin  der  Gesellschatt  der 
Jungfrauen  vom  Till.  Herzen  Jesu  willkommen  sein. 

IJauiiijjarten.  P.  M..  Cartularium  Vetus  Campi 
Sancti  Teutonicorum  de  Urbe.    Urkunden  zur 

Cicschiclue  des  deutschen  Gottesackers  bei  Sanci  Peter  in 
Rom.  (16.  Suppicmenthefi  zur  »Römischen  Q.uartal- 
schrift«).     4°  (XII  u.   156).     M.  j,-. 

)I('solilpr,  M..  S.  J.,  Leitgedanken  katholischer 

Erziehung.      (Gesammelte  Kleinere  Schriften,  2.  Heft). 

8"  (IV  u.   156).     M.   1,80. 

Die  Kapitel:  Verstandesbildung,  Bildung  des  Willens, 
Bildung  des  Herzens,  Erziehung  und  Bildung  der  Phantasie, 
Bildung  des  Charakters,  Erziehung  und  Heranbildung  des 
Leibes,  verraten  den  langjährigen  Erzieher.  Priestern  —  vor 
allem  der  Jugend  selbst  —  sollte  dieses  ein  liebes  Vadeniecum 
werden. 

Früher    ist    erschienen :     l  :    Zum    Charakterbild     Jesu. 

8°  (VIII  u.   112).     .M.   1,40. 


deutscher  Missionär  in  Paraguay  ( 1749-I768). 

Nach    den    Aufzeichnungen    Bauckes     neu    bearbeitet    von 
A.  Bringmann  S.  J.     Mit  25   Bildern    und    einer    Karte. 
gr.  8°  (X  u.   140).      M.   1,60;    geb.  in  Leinwand  M.  2,20. 
Diese  volkstümliche   Missions-Bibliothek   wird   in 
zwangloser  Reihenfolge  und  gemeinverständlicher  Behandlung 
Schritten     bieten,     welche    Beiträge    zur    Missionsgeschichte, 
Darstellungen    einzelner    Missionsgebicte,    Lebensbilder  bedeu- 
tender Missionäre  u.  ä   sowie  aktuelle  Fragen  des  katholischen 
Missionswesens  behandeln. 

Morawski.  P.  M.,  S.  J.,  Abende  am  Genfer  See. 

Grundzüge  einer  einheitlichen  Weltanschauung.  Geneh- 
migte Übertragung  aus  dem  Polnischen  von  J.  üvcr- 
mansS.  J.  Dritte  Auflage.  8' (XVI  u.  258).  M.  2,20; 
geb.  M.  2,80. 

Dies  Meisterwerkchen  anregender  Darstellung  und 
scharfer  Logik  bietet  sich  jetzt,  wo  die  Weltanschauungs- 
fragen vor  die  Front  gerückt  sind,  allen  Gebildeten  zur  Füh- 
rung an. 

Pesoh.  Chr.,  S.  J.,  Glaubenspflicht  und  Glaubens- 
schwierigkeiten. (Theologische  Zeufragen.  s-Folgej. 

gr.   S"  (\'II1   LI.   220).     M.   5,20. 

— ,  De  Sacramentis.  Pars  I :  De  sacramentis  in  genere. 
De  bapiismo.  De  conlinnatione.  De  eucharistia.  Tracta- 
tus  dogniatici.  Editio  tertia.  (Praelectiones  dogmaiicae, 
VI.    Band),      gr.  8»    (XVIIi  u.    452).      M.  7,—  ;    geb.    in 

Halbfranz  M,  8,60. 


Soeben  ist  eiscliiemn  : 
T^ö*'    1\yr/3-i-io/-»l-i       Darstellung    und     Kritik     des    anthropologischen 
UGl      iflcIloLll,        Problems  in  der  Philosophie  Wilhelm  Wundts. 
Von  Friedrich  Klinike  S.  J. 

8*.     VIII,  274  S.     Preis  brosch.  M.   2,90,  gebunden  in  Halbleder  M.  4,80. 

Vorliegendes  Buch  ist  die  Frucht  eines  langen  Studiums  nicht  nur  der  Philo- 
sophie Wundts,  die  hier  vor  allem  berücksichtigt  wird,  sondern  der  modernen  Philo- 
sophie überhaupt.  Da  es  sich  dem  Verfasser  darum  handelte,  einen  kritischen  Führer 
durch  das  Labyrinth  moderner  Weltanschauungen  zu  bieten,  so  wurden  gerade  die- 
jenigen Punkte  aus  Wundts  Philosophie  hervorgehoben,  die  für  jede  Weltanschauuiig 
von  größter  Bedeutung  sind.  In  drei  Hauptteilen  kommen  die  brennendsten  Fragen  in 
kurzer,  klar  verständlicher  Form,  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihres  inneren,  logischen 
Zusammenhanges  zur  Sprache.  Der  erste  Teil  behandelt  die  Natur  des  Menschen, 
Körper,  Seele  und  ihr  gegenseitiges  Verhältnis.  Der  zweite  untersucht  den  Ursprung 
des  Menschen  in  physischer  wie  in  psychischer  Hinsicht  und  geht  bis  auf  die  tiefsten 
Probleme  der  psvchologischen  und  kosmologischen  Entwicklung  zurück.  Endlich  der 
dritte  Teil  sucht  den  Zweck  unseres  Daseins  zu  enthüllen,  seine  Erkenntnis,  seine 
Natur  und  seinen  Wert.  Idealistischer  Spiritualismus  und  psychophysischer  Parallelis- 
mus, ,'\ktualitätstheorie  der  Seele  und  vüluntarislischer  Evolutionismus,  ethischer  Pro 
gressismus  und  pantheistisch-evolutionistischer  .Monismus ;  alle  diese  bei  Wundt  /\: 
einem  großen  System  vereinigten  modernen  Richtungen  finden  hier  eine  kurze,  aber 
gründliche  und  liicht  selten  neue  Behandlung.  So  durchflicht  sich  Kritisches  und  Posi- 
tives zu  einem  harmonischen  Ganzen,  das  wohl  geeignet  sein  dürfte,  alle  Gebildeten, 
insbesondere  die  akademische  Jugend  zu  einer  kritischen  Würdigung  modemer  Welt- 
anschauungen zu  befähigen. 

Verlags-Buchhandlung  „Styria",  Graz  und  Wien. 

Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung.  Münster  i.  W. 

Juden  und  Judenverfolgungen  im  alten  Älexandria.  Dr.Au^..st 

Itlmliiii,  ord.    Professor    der    'J'heologie    an  der  Universität  Münster  i.  W.     (\'lll, 
128  S.  gr.  8").     M.  2,80. 

Mcii^c.    l'aiir   (iisliort.    iMaM/.iskumr.   Haben    die   Legendenschreiber 

des   Mittelalters  Kritik   geübt?     Ein  lieiirau    zur  Geschichte  der  H.is;io- 
graphie.     (IV,  60  S.  gr.  8").     M.   1. 
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Smith,  The  Strophic  .Stractare  of  the  Book 

or  Micah  iDöller). 
Hagen.  Atlas  biblicns  (Blndaa). 
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Zur  Herz-Jesu-Andacht. 

1.  Bainvel,  J.  V.,  Prof.  de  Thtologie  i  rinsiilut  Catbolique 
de  Paris,  La  D6votion  au  Sacr6-Coeur  de  J6sus.  Doctrine- 
Histoire.     Paris,  Bcauchesne,   1906  (375  p.  8°).     Fr.  3,50. 

J.  Noldin,  H.,  S.  J.,  Die  Andacht  zum  hlst.  Herzen 
Jesu.  Für  Priester  und  Kandidaten  des  Priestertums.  8.  Aufl. 
Innsbruck,  F.  Rauch,  1906  (291  S.  kl.  8").  M.  1,30;  geb. 
M.  2. 

,v  Hättensch\viller,  P.  Jos.,  S.  J.,  Die  große  Verhei- 
ßung des  göttlichen  Herzens  Jesu.  Eine  Trostbotschaft 
für  das  christliche  Volk.  i.  u.  2.  AüR.  Innsbruck,  F.  Rauch, 
1906,07  (74  S.  8°).     M.  0,60. 

4.  Beck,  Dr.  Jos.,  Prof.  an  der  Univ.  Freiburg  (Schw.),  Das 
heiligste  Herz  Jesu  und  die  Männer.  Vonrag  geh.  am 
schweizerischen  Herz-Jesu-Kongreß  in  Einsiedeln  den  20.  .^ug. 
1907.     Einsiedeln,  Benziger  &  Co.,  1908  (40  S.  8").     M.  0,65. 

Divisiones  graliarimi,  idem  autem  Spiritus  .  .  .  tini- 
cuique  .  .  .  ad  utilitatem:  dieser  Grundsatz  des  Apostels 
sollte  auch  auf  die  verschiedenen  relig:iösen  Andachts- 
übungen angewendet  werden.  Leider  ist  das  nicht  immer 
der  Fall.  Cberschwängliches  Lob  auf  der  einen  Seite, 
extreme  Herabsetzung  und  Verurteilung  auf  der  anderen 
Seite ".  das  findet  man  bei  nicht  wenigen  derselben.  Die 
Herz-Jesu-Andacht  gehört  deizu.  Bei  letzterer  ist  neben 
mancher  Übertreibung  auf  Seite  ihrer  Verehrer  und  \^er- 
teidiger  ein  Hauptgrund  für  die  Ablehnung  wohl  zu 
suchen  in  der  allzu  innigen  Verquickung  der  Andacht 
mit  den  Visionen  und  Offenbarungen  der  seligen  iL  AL 
Alacoque.  Für  mich  sind  es  zwei  Fragen,  die  zwar  mit- 
einander zusammenhängen,  aber  nicht  voneinander  be- 
dingt sind.  Man  kann  beide  für  sich  untersuchen!  Und, 
um  es  gleich  zu  sagen,  die  eine  F'rage  nach  der  Berech- 
tigung und  Fr\ichtbarkeit  der  Andacht  ist  für  mich  ge- 
löst und  zwar  im  positiven  Sinne :  die  andere  über  Natur 
und  Charakter  jener  Visionen  und  (.)ffenbarungen  A.s 
habe  ich  bis  heute  noch  nirgends  befriedigend  untersucht 
gefunden.  Sie  ist  ja  schwierig  genug.  Sie  hat  eine  histo- 
rische und  eine  psychologische  Seite  imd  es  gehört  neben 
historischer  Kritik  tüchtige  psychologische  Schulung  und 
Erfahrung  dazu.  Es  wäre  eine  verdienstliche  Arbeit, 
einmal    die    sämtlichen    oder    wenigstens   die  bedeutungs- 


vollsten der  uns  in  der  Heiligengeschichte  zuverlässig 
überlieferten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Mystik 
den  Tatsachen,  die  uns  die  moderne  Psychologie  und 
Psychopathologie  bietet,  gegenüberzustellen  und  daran  zu 
orientieren. 

Ich  sage  also,  die  Frage  nach  der  Berechtigung  der 
Andacht  ist  von  dieser  historisch-psychologischen  Frage 
unabhängig.  Und  ich  meine  damit  die  H.-J.-A.,  wie  wir 
sie  jetzt  in  der  katholi.schen  Kirche  haben.  Gerade 
durch  die  Befassung  der  kirchlichen  Stellen  mit  derselben 
haben  wir  es  dahin  gebracht.  Das  wird  jetzt  prinzipiell 
ziemlich  allgemein  anerkaimt,  wenn  auch  in  der  Literatur 
nicht  praktisch  durchgeführt.  —  Nach  welchen  Gesichts- 
punkten aber  ist  diese  Frage  über  die  Berechtigung  der 
Andacht  zu  entscheiden"-  Auch  Iner  wird  prinzipiell 
wohl  allgemein  zugestanden  werden,  daß  diese,  wie  auch 
bei  anderen  Andachten,  in  letzter  Linie  religiös-psycho- 
logische, also  pastoral-theologische  sein  müssen.  Die  Lite- 
ratur, soweit  sie  wissenschaftlichen  Charakter  trägt,  fehlt 
auch  hiergegen,  indem  die  Andacht  zumeist  nur  nach 
dogmatischem  Gesichtspunkte  geprüft  wird.  Die  Dogma- 
tik  kann  nur  die  Vorfrage  nach  der  Mögüchkeit,  d.  h. 
Korrektheit  einer  Andacht  lösen.  Aber  die  eigentliche 
Frage,  ob  sie  auch  berechtigt,  d.  h.  empfehlenswert, 
fruchtbar  für  die  religiös-sittliche  Hebung,  Erbauung, 
Gott-Näherung  ist  oder  nicht  —  vieles  ist  erlaubt,  nicht 
alles  deshalb  auch  zuträglich  —  gehört  in  die  Pastoral- 
theologie. Und  hier  wird  das  Resultat  der  Erwägungen 
sein,  daß  der  H.-J.-K.,  sowie  er  von  der  Kirche  empfoh- 
len wird,  eine  überaus  fruchtbare  psychologische  Ver- 
tiefxmg  des  ganzen  Kultlebens  bedeutet,  soweit  er  sich 
auf  die  Person  des  Gottmenschen  erstreckt,  insbesondere 
aber  des  eucharistischen  Kultes.  Man  redet  innerhalb 
der  Katechetik  (im  Bibl.  Geschichtsunterricht)  von  einer 
psychologischen  Methode.  Ich  möchte  die  H.-J.-A.  die 
psychologische  Metliude  des  christlichen  Kultes  nennen. 
Zu  meinem  Bedauern  überlassen  die  wissenschaftlichen 
Abhandlungen  über  H.-J.-.\.  die  Vertretung  dieser  Ge- 
sichtspunkte fast  vollständig  der  aszetischen  Literatur, 
verlieren  sidr  •  dafür  in  dogmatische  Detailfrageu,  ja  in 
Spitzfindigkeiten,  die  an  die  Ausläufer  der  christologischen 
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Streitigkeiten  der  griechischen  Kirche  erinnern;  .sie  neh- 
men an  der  lebensvollen  Kultform  eine  geistige  Vivi- 
sektion vor,  die  geeignet  ist,  das  Leben  daraus  zu  ver- 
treiben. —  Die  im  folgendem  einzeln  zu  besprechenden 
Schriften  halten  sich  zwar  von  den  letztgenannten  Feh- 
lern frei,  während  sie  den  übrigen  erwähnten  Anforde- 
rungen sehr  ungleich  genügen,  was  zum  Teil  in  deren 
verschiedenen  Charakter  und  Zweck  begriindet  ist. 

I.  Das  erste  Buch  ist,  wie  der  Verf.  im  Vorwort 
erklärt,  entstanden  aus  Anlaß  der  Arbeiten  für  einen  be- 
züglichen Artikel  des  Diciinniiaire  de  Theologie  catholique. 
Eine  Lücke  auszufüllen  glaubt  natürlich  der  Verf.  selbst 
nicht.  Doch  rechtfertigt  er  die  Publikation  des  Buches, 
das  die  Mitte  hält  zwischen  den  umfangreichen  Quellen- 
werken älterer  und  neuerer  Zeit  einerseits  und  den  nur 
zu  erbaulichen  Zwecken  \erfaßten  unzählbaren  kleinen 
Büchern  und  Büchlein  andererseits,  mit  der  Erklärung,  daß 
es  eine  quellenmäßig  gearbeitete  und  für  weitere  Studien 
alle  irgendwie  bedeutungsvolle  Literatur  darbietende  wissen- 
schaftliche Monographie  des  Herz -Jesu-Kultes  ist.  „Doktrin", 
d.  h.  Dogmatik,  und  (}eschichte  dieses  Kultes  sollten 
Gegenstand  der  Darstellung  sein.  Das  übrige  will  er 
den  Aszetikem  überlassen.  Das  ist  nach  dem  oben  Ge- 
sagten zu  bedauern. 

Da  nach  Ansicht  B.s  für  den  H.-J.-K.,  wie  wir  ihn 
jetzt  in  der  kath.  Kirche  haben,  die  Visionen  der  seligen 
Alacoque  zwar  nicht  die  eigentliche  (Grundlage  aber  doch 
den  Anlaß  der  Einführung  bilden  und  die  Kirche  also 
nur  die  von  A.  uns  gebotene  Form  des  Kultes  aufge- 
nommen habe,  so  glaubt  B.  seine  Darlegungen  mit  diesen 
Visionen  beginnen  zu  müssen.  Diese  Erscheinungen  also 
(B.  zählt  deren  .5,  die  sich  auf  den  öffentlichen  Kult 
beziehen),  die  dabei  A.  gewordenen  Offenbarungen  und 
Aufträge,  die  von  ihr  empfohlenen  und  selbst  gebrauch- 
ten Übungen,  endlich  die  Verheißungen,  die  ihr  der 
Herr  für  sie  und  alle  Verehrer  seines  h.  Herzens  ge- 
geben, sind  Gegenstand  des  i.  Teiles  des  Buches.  Eine 
kleine  aber  genaue  Bibliographie  und  kritische  Prüfung 
der  Te.xtesüberlieferung  geht  voraus.  Die  hauptsäch- 
lichsten Texte  werden  mit  kurzen  chronologischen  Vor- 
bemerkimgen  im  Wortlaute  geboten.  B.  hält  an  der 
Echtheit  der  sog.  großen  Verheißung  (Tod  in  der  Gnade 
Gottes  allen,  welche  an  neun  ersten  Freitagen  des  Monats 
die  Sühnekommunion  em])fangcni,  trotz  der  unsicheren 
Datierung  und  der  scheinbaren  Gefährlichkeit  derselben  fest. 

Auf  dieser  Basis  wird  lum  der  2.,  doktrinelle  Teil, 
die  Theologie,  <l.  h.  Dogmatik  des  Iierz-|esu-Kultes  auf- 
gebaut. Objekt,  Fundamente,  spezifischer  Akt  der  H.-J.-V. 
sind  die  Hauptlhemen  dieses  Teiles. 

Das  erste  nimmt  natüHich  den  weitaus  größten  Raum  in 
Anspruch.  Die  sich  gegeiiüliersieheuden  Meinungen  sind  bekannt: 
Die  Liebe  unter  dem  Symbol  des  Herzens  oder  das  leibliche 
Herz,  das  Organ  und  auch  Symbol  der  Liebe.  B.  betont,  kon- 
sequent dem  einmal  eingenommenen  Standpunkt,  das  coeur  de 
rhair  als  eigentliches  und  nächstes  Objekt  sehr  stark,  wenn  auch 
nicht  extrem:  Das  Herz  als  Symbol  der  Liebe,  also  das  wirk- 
liche leibliche  Herz,  natürlich  nicht  getrennt  und  losgelöst  von 
der  Menschheil  der  göttlichen  Person  (S.  108).  Später  (S.  118) 
meint  er:  beide,  Herz  und  Liebe,  sind  gleichwertig,  aber  nicht 
zwei  Objekte,  sondern  zusammengehörig  wie  Leib  und  Seele, 
wobei  freilich,  wie  in  der  menschlichen  Natur  die  Seele  wich- 
tiger sei  als  der  Leib,  hier  die  Liebe  als  das  geistige  Prinzip, 
als  das  „Motiv"  voranzustellen  sei.  Die  etwas  schwanlicnde 
Stellungnahme  ergibt  sich  daraus,  daß  B.  nicht  bloß  den  Äuße- 
rungen Alacoques,  sondern  auch  deren  ersten  Kommentatoren 
Colombi^re,  Croiset  und  Galiriet  und  gleichzeitig  auch  noch  den 


aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  stammenden  kirchlich-offiziellen 
Dokumenten  gerecht  werden  will.  Hier  zeigt  sich  zum  ersten 
Mal  das  IrrtiJmliche  im  Aufbau  des  Ganzen.  Will  man  zum 
Gegenstand  der  theologischen  Erörterung  den  ötfentlichen  H.-J.-K. 
machen,  wie  er  jetzt  in  der  kaih.  Kirche  zu  Recht  besteht, 
dann  müssen  eben  die  am  meisten  offiziellen  und  zuletzt  er- 
flossenen  Dokumente  die  Grundlage  bilden.  Dann  wird  man 
wohl  nicht  im  Zweifel  sein,  daß  die  Liebe  unseres  göttlichen 
Erlösers  voranzustellen  ist,  wie  ich  das  in  diesen  Blättern  schon 
einmal  betont  habe  (vgl.  Theol.  Rev.  1906,  378).  Dann  können 
freilich  weder  die  Schriften  A.s  die  erste  und  letzte  Norm  bil- 
den, noch  wird  man  alle  übrigen  kirchlichen  bischöflichen  Doku- 
mente damit  in  volle  Harmonie  zu  setzen  vermögen,  was  auch 
keineswegs  notwendig  ist.  Rein  theoretischen  Wert  haben  die 
sich  anschließenden  Erörterungen  über  die  physiologische  Be- 
rechtigung, das  Herz  als  Organ  der  Liebe  anzusehen  —  dieser 
Punkt  wird  später  nochmal  aufgegriffen  und  in  die  Details  der 
hierüber  entstandenen  Literatur  verfolgt  — ,  femer  über  die  Streit- 
frage, ob  die  göttliche,  nach  B.  identisch  mit  unerschafTener  Liebe, 
oder  die  menschliche,  geschafliene  Liebe  „präzises"  Objekt  der 
Verehrung  sei.  Als  objef  par  ex/ension  wird  bezeichnet  das 
ganze  innere  Leben  (l'intime),  weiterhin  die  ganze  Person  des 
Heilandes.  Endlich  wird  als  trait  special  des  Kultes  die  mi£>- 
kanntc  Liebe  Jesu  hen.orgehoben.  Bei  dieser  Gelegenheit  wer- 
den die  in  der  Praxis  wohl  nicht  immer  ganz  korrekten  Vor- 
stellungen von  dem  unter  dem  L'ndank  der  .Menschen  leiden- 
den Herzen  Jesu  erörtert  und  als  psvchologisches  (ich  würde 
sagen  mystisches)  Hinwegsehen  über  Zeit  und  Raum  gedeutet. 

Fundamente  des  Kultes  unterscheidet  B.  dreierlei:  hbto- 
rische,  dogmatische  und  philosophische.  .Als  historische  versteht 
er  die  Visionen  der  sei.  A.  „Fundamente"  scheint  mir  hier  zu 
viel  zu  sein,  auch  mit  \nelen  und  zwar  gerade  mit  den  offiziellsten 
Dokumenten  nicht  in  Harmonie  zu  stehen,  ja  auch  nicht  mit 
früheren  Äußerungen  des  Verf.  selbst.  Nicht  bloß  die  Unfehl- 
barkeit der  Kirche,  sondern  auch  ihr  „Renommee  der  Klugheit" 
(p.  170)  ist  dabei  nicht  so  sehr  engagiert  wie  B.  meint.  Die 
offizielle  Kirche  hat  in  den  wiederholten  Verhandlungen  um 
Offizium  und  Fest  des  H.-J.  nur  die  theologischen  Erwägungen 
als  Fundamente  gelten  lassen.  Jene  Visionen  sind  der  .Anlaß, 
der  Anstoß,  und  zwar  nicht  der  erste  und  eiiuige  wohl  aber  der 
bedeutungsvollste.  Das  Kap.  2  Fondiiments  dogimitujues  ist  nur 
eine  kurze  Zusammenstellung  von  2'  ,  Seiten  früherer  Gedanken. 
Unter  dem  Titel  ,, Philosophische  Grundlagen"  wird  p.  175—185 
die  Frage  der  physiologischen  Beziehungen  zwischen  Herz  und 
Affekt-  bezw.  Tugendleben  untersucht.  Zunächst  wird  in  einem 
längeren  historischen  Exkurs  gezeigt,  welche  Rolle  dieser  Punkt 
in  den  älteren  Verhandlungen  gespielt,  wie  mati  gelernt  hat,  den 
H.-J.-K.  mehr  und  mehr  davon  unabhängig  zu  machen.  B.  glaubt 
auch  heute  noch  vor  allzu  inniger  Liierung  warnen  zu  müssen. 
Es  genüge,  wenn  das  Herz  als  Wahrzeichen  der  Liebe  und  des 
AfTektlebens  gelte.  Und  das  werde  trou  allen  Wechsels  der 
physiologischen  Theorien  immer  der  Fall  sein.  Indessen  fühlt 
B.  selbst,  daß  dies  für  seine  Aufl'assurg  des  H.-J.-K.  doch  etwas 
wenig  sei.  F'r  rekurriert  darum  ganz  zum  Schlüsse  doch  noch 
auf  die  einfache  und  unmittelbare  vorwissenschaftliche  Tatsache, 
daß  das  Herz  beim  ganzen  Gefühlsleben  innigst  und  mächtigst 
beteiligt  sei,  worin  dem  Verf.  gewiß  Recht  zu  geben  ist. 

Welches  ist  der  eigentlichste  und  wesentlichste  Akt 
(l'acle  propre)  der  H.-J.-\'.  fragt  B.  im  j.  Kap.  Er 
meint  Ziel  und  Geist  des  ganzen  Kultes.  Als  solchen 
bestimmt  er  mit  vollem  Rec'ht  die  Liebe  und  zwar  lüe 
süimende  Liebe  (aniour  de  reparation).  \\'cnn  er  dann 
aber  noch  beifügt,  man  dürfe  nicht  etwa  die  Sühne  als 
den  wesentlichsten  Zug  erklären,  sondern  «.lic  Liebe,  so 
entspricht  das  ni.  E.  wieder  nicht  so  ganz  dem  Stand- 
punkte B.s,  nach  welchem  die  H.-J.-V.  Alacoques  die 
Norm    bildet. 

Im  Schlußkapitel  des  z.  Teiles  wenlen  endlich  auch 
jene  Gedanken  vorgeführt  —  nein,  leider  bloß  skizziert, 
die  nach  meiner  -Anschauung  für  Wünligung  und  Beur- 
teilung einer  Andacht,  einer  Kultfonn  ilie  ausschlaggebenden 
sind,  religi'is  -  psychologische  und  pastoral  -  pädagogische 
Ersvägungen.  Mit  Recht  erklärt  B.,  daß  die  H.-J.-A., 
verglichen    mit    anderen,   jene   sei,    welche    alle     übrigen, 
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soweit  sie  .sich  auf  die  Person,  da.s  Leben  und  die  Myste- 
rien des  Gottmenschen  beziehen,  vertieft,  deren  Seele 
sucht,  deren  inneren  Geist  enthüllt,  die  letzte  und  tiefste 
Offenbarung  gibt.  Und  mit  dem  Wesen  des  Christen- 
tums als  der  Religion  der  Liebe  Gentes  zu  uns  in  Christus 
Jesus  und  unserer  Liebe  zu  Gott  in  und  durch  Christus 
Jesus  zusammengehalten,  ergibt  sich,  daß  dieser  Kult  sich 
darstelle  als  „««  resiime  clair  et  profond,  ime  expression 
vive  et  parlante,  la  formule  la  plus  Iteureuse  de  l'essence 
meme  du  chrisliaiiisnie"    (p.    l<)8). 

Den  3.  und  umfangreichsten  Hauptteil  bildet  die 
Geschichte  des  H.-J.-K.  B.  nennt's  bescheiden  nur  eine 
Vorarbeit,  eine  erste  Tracierung  einer  wirklichen  Ge- 
.schichte.  Ich  nenne  es  eine  sehr  dankenswerte,  teilweise 
sehr  ins  einzelne  gehende  und  quellenmüßig  gearbeitete, 
gegebenen  Falles  vorsichtig  und  zurückhaltend  urteilende 
Geschichte  der  Andacht.  Das  M.  A.  (Vatis  tftyslica, 
Gertrud,  Mechtild)  und  die  Bestrebungen  unmittelbar  Y'>r 
und  zur  Zeit  Alacoques  sind  eingehend,  mit  vielen  Zita- 
ten belegt,  zur  Darstellung  gebracht. 

Ich  muß  nur  wieder  das  eine  bedauern,  daß  B.,  indem  er 
die  von  A.  gegebene  Form  als  Normaltyp  vorangestellt  und 
alles  von  diesem  aus  orientiert  hat,  auch  in  diesem  Teile  manch- 
mal sich  das  Urteil  hat  trüben  lassen.  Und  da  naturgemäß  bei 
Darstellung  der  Wirksamkeit  A.s  auf  den  ersten  Teil  verwiesen 
wird,  wird  dieselbe  recht  ungleich.  Was  m.  E.  unbedingt  im 
ersten  Teile  schon  geboten  werden  müßte,  wenn  man  einmal 
diese  Anordnung  treffen  zu  müssen  glaubt,  eine  Kritik  der  Echt- 
heit, eine  Untersuchung  der  etwaigen  .Abhängigkeit  von  früheren 
Autoren  (St.  Gertrud  und  St.  Mechtild,  Franz  v.  Sales  und  Joh. 
Eudes),  das  ganze  psychologische  Problem,  das  sich  nur  auf 
Grund  des  Jugendlebens  und  der  religiösen  Entwicklung  der 
Seligen  lösen  läßt,  alles  das  wird  erst  hier  teilweise  geboten, 
teilweise  auch  nur  angedeutet.  In  der  Lösung  der  Fragen  selbst 
vermag  ich,  wenigstens  auf  Grund  der  von  B.  gebotenen  .An- 
haltspunkte, nicht  zuzustimmen.  Es  läßt  sich  recht  wohl  ein, 
wenn  auch  unbewußter  Einfluß  der  genannten  Autoren,  insbe- 
sondere des  sei.  Eudes  und  des  h.  Franz  von  Sales,  auch  der 
beiden  Heiligen  von  Helfta  denken.  Über  die  Methode  der  Be- 
handlung des  psychologischen  Problems  habe  ich  mich  oben 
schon  geäußert. 

Die  von  den  letzten  Lebensjahren  A.s  an  imablässig 
angestrengten  Bemühungen  um  Einführang  des  H. -J.- 
Festes, eines  Offiziums  und  einer  Messe  sind  hinreichend 
ausführlich  dargestellt,  weniger  die  zahlreichen  Gegen- 
anstrengungen, die  nur  in  allgemeinen  Sätzen  erwähnt 
werden.  Die  Geschichte  ist  bis  in  die  jüngste  Gegen- 
wart fortgeführt,  und  enthalten  die  letzten  Seiten  hoch- 
interessante Details  über  die  von  Leo  XIII  verfügte 
Weihe  der  Welt  an  das  hlste  Herz  Jesu. 

Man  sieht,  fast  alles,  was  ich  an  dem  Buche  aus- 
setzen zu  müssen  glaubte,  ist  zurückzuführen  auf  die 
eigentümliche  Disposition  des  Ganzen.  Alles  lias  würde 
verschwinden,  wenn  der  Verf.  sich  entschließen  könnte, 
mit  der  Geschichte  zu  beginnen,  die  Visionen  und  Offen- 
barungen Alacoques  durchaus  im  geschichtlichen  und 
biographischen  Zusammenhang  zu  bieten  und  dann  erst 
mit  der  theoretischen  Analyse  zu  beginnen.  Ich  denke, 
es  würden  dann  auch  die  Werturteile  in  manchen  Punk- 
ten etwas  anders  ausfallen.  Die  zweite  Kategorie  von 
Ausstellungen,  das  fast  vollständige  Fehlen  einer  Würdi- 
gung des  Gegenstandes  nach  religiös-psychologischen  Ge- 
sichtspunkten ist  entschuldigt  dadurch,  daß  der  Verfasser 
diese  Seite  absichtlich  von  der  Darstellung  ausschloß ; 
das  „Doctrine"  des  Untertitels  will  demnach  nur  von 
einer  dogmatischen,  nicht  allgemein  theologischen  Er- 
örterung   des  Gegenstandes  verstanden    sein.      Die  vielen 


Gedanken,  zu  welchen    das   Buch  Anregung   gegeben  hat 

—  hier  konnte  natürlich  nur  der  kleinere  Teil  wieder- 
gegeben werden  —  zeigt  aber  auch  zugleich,  wie  inter- 
essant und  wie  vielseitig,  mehrfach  in  die  letzten  Details 
eingehend,  das  fließend  geschriebene,  quellenmäßig  ge- 
arbeitete und  mit  reichen  Literaturangaben  versehene 
Buch  ist. 

2.  Was  das  Buch  B.  \'on  der  Behandlung  ausschließt, 
das  ist  um  so  reichhaltiger  geboten  in  dem  für  die  Praxis 
und  zwar,  wie  der  Titel  schon  anzeigt,  für  die  aszeti.sche 
Praxis  des  Priesters  und  Priestertumskandidaten  bestimm- 
ten Büchlein  Noldins,  das  bereits  in  8.  Aufl.  erschienen 
und  deshalb  wohl  nicht  wenigen  Lesern  in  einer  der 
früheren  Auflagen  aus  eigener  Anschauung  bekannt  ist. 
Etwa  ein  Drittel  ist  hier  der  Geschichte  und  der  Theo- 
rie der  Andacht  gewidmet,  während  zwei  Drittel  prak- 
tisch-aszetischer  Natur  sind.  Es  werden  hier  unter  den 
dogmatischen  Erwägungen,  welche  wie  gesagt  nur  die 
Korrektheit  imd  Möglichkeit  der  Andacht  dartun  können, 
die  religiös-psychologischen  Gründe  vorgeführt,  welche 
sie  auch  innerlich  empfehlen  und  als  fruchtbar  für  das 
religiös-sittliche  Leben  erscheinen  lassen. 

Der  Verf.  macht  mit  seinem  Werkchen  „auf  Wissenschaft- 
lichkeit und  Originalität"  nicht  Anspruch.  Ich  schätze  es  sehr 
hoch  sowohl  wegen  der  klaren  und  maßvollen  theoretischen 
Formulierungen  —  Gegenstand  der  Andacht  ist  ihm  das  Herz 
Jesu  als  Symbol  der  Liebe  oder  die  Liebe  unter  dem  Symbole 
des  Herzens  —  leibliches  und  übersinnliches  Herz  —  als  ins- 
besondere wegen  der  überaus  gesunden,  beachtenswerten  prak- 
tischen Grundsätze,  die  das  Buch  durchziehen..  Nur  einen  Beleg 
für  letztere.  N.  spricht  von  den  zahlreichen  Übungen  der  H.-J.- 
Andacht,  die  teils  auf  den  Heiland  selbst  zurückgefühn  werden, 
teils  von  der  Kirche  mit  Ablässen  versehen  und  so  empfohlen 
sind.  „Wir  dürfen  aber,  fährt  nun  N.  fon,  trotzdem  nicht  glau- 
ben, daß  alle  für  alle  seien.  Abgesehen  von  ihrer  großen  Menge, 
die  den  einzelnen  verwirren  und  erdrücken  würde,  trägt  die  Art 
und  Weise  derselben  zu  sehr  das  Gepräge  der  individuellen  Eigen- 
tümlichkeit desjenigen,  der  sie  erfunden  und  gebraucht  hat ;  was 
dem  einen  entspricht,  muß  deshalb  auch  nicht  dem  andern  zu- 
sagen .  .  .  Jeder  wähle  sich  die  Übungen  aus,  die  seiner  Heili- 
gung und  lür  seine  Andacht  die  tauglichsten  zu  sein  scheinen, 
und  die  seiner  persönlichen  Neigung  und  Naturanlage  am  besten 
entsprechen;  er  hüte  sich  aber,  andere  deshalb  zu  tadeln,  weil 
sie  eine  andere  Wahl  treffen." 

Die    neue  Aufl.    scheint    sich   gegenüber  den  älteren 

—  ich  besitze  nur  die  5.  —  bloß  in  der  schöneren 
Ausstattung,  nicht  aber  durch  den  Inhalt  zu  unter- 
scheiden. 

3.  Einzig  mit  der  sog.  großen  Verheißung  beschäftigt 
sich  die  Broschüre  Hättenschwillers,  des  derzeitigen 
Redakteurs  des  „Sendboten  des  göttl.  Herzens  Jesu". 
Der  Untertitel  läßt  den  Charakter  dieser,  innerhalb  Jahres- 
frist in  zwei  vollständig  gleichen  Auflagen  verbreiteten 
Publikation  schon  ziemlich  erraten.  Es  ist  kurz  gesagt 
eine  populäre  Apologie  und  Empfehlung  der  Sühnekom- 
munion am  ersten  Freitag  des  Monats.  In  dieser  Ab- 
sicht werden  in  den  ersten  drei  Kapiteln  Wortlaut,  Ge- 
schichte dieser  lang  \erborgenen  Offenbarung  und  Glaub- 
würdigkeit derselben  dargelegt,  im  vierten  Kap.  wird  der 
wahre  Sinn  dieser  Verheißung  erörtert  und,  nachdem  in 
zwei  weiteren  Kapiteln  Ausbreitung  und  Früchte  dieser 
Übung  in  mehreren  Beispielen  geschildert,  werden  im 
letzten  Kap.  Anw^eisungen  gegeben,  „wie  man  die  große 
Verheißung  dem  Volke  darlegen  soll".  Mit  diesem  letzten 
Kap.  wendet  sich  also  der  Verf.  an  die  Seelsorger. 

Diese  Anweisungen,  besser  zu  sagen  Warnungen  scheinen 
mir  wahrUch  nicht  überflüssig,  soll  nicht  Mißbrauch  und  Schaden 
aus  der  propagierten  Übung  entstehen  (falsches  Vertrauen,  Aber- 
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glauben  und  Vermessenheit).  Wo  des  Verf.  Mahnungen  und 
die  vorsichtig  einschränkenden  Bemerkungen  beachtet  werden, 
wird  eigentlicher  Mißbrauch  nicht  möglich  sein.  Gleichwohl 
habe  ich  noch  ein  Bedenken  gegei  die  ganze  Sache.  Die  ganze 
H.-J.-V.  basiert  doch  innerlichst  und  wesentlichst  auf  Liebe  und 
zwar  vollkommener,  dankbarer,  uninteressierter  Liebe,  die  nur 
eine  Tendenz  kennt,  Sühne  des  Undankes.  Dieser  Charakter 
soll  ja  angeblich  auch  hier  gewahrt  bleiben.  Dennoch  erapfiehlt 
man  das  Ganze  als  Mittel,  sein  Seelenheil  in  Sicherheit  zu  brin- 
gen („Trostbotschaft  für  das  christl.  Volk").  Ich  fürchte  sehr, 
daß  dieses  Firmenschild,  welches  vielleicht  nach  Meinung  des 
Verf.  nur  Attraktionsmittel  sein  soll,  trotz  aller  Erklärungen  und 
Erläuterungen  über  Sühnecharakter  dieser  Kommunionen,  doch 
den  geistlichen  Egoismus  in  ein  Gebiet  hineinträgt,  das  demselben 
im  Wesen  widerstrebt.  Das  gleiche  ist  freilich  allen  zu  sagen, 
welche  ihre  Empfehlung  der  H.-J.-V.  mit  den  „Verheißungen" 
beginnen. 

4.  ProL  Beck  führt  in  seinem  Vortrag  das  Wesen 
der  H.-J.-V.  in  klarer  fesselnder  Sprache  vor  Augen,  in- 
dem er  die  Bedeutung  des  .soliden  religiösen  Gemütslebens 
für  den  Mann,  das  nicht  zu  verwechseln  sei  mit  Empfinde- 
lei, Sentimentalität  und  oberflächlichem  Gefühlskultus, 
darlegt,  die  Segnungen  der  H.-J.-A.  für  das  sittliche  Leben 
der  Männenvelt  hervorhebt  und  schließlich  auf  diejenigen 
Übungen  der  H.-j.-V.  hinweist,  welche  für  Männer  vor- 
züglich passen. 

Die  in  edlem,  kraftvollem  Stile  gehaltenen  geist- 
vollen Ausführungen  sind  aller  Beherzigung  wert.  „Wird 
die  Stunde  Männer  brauchen,  nur  beim  Kreuze  wachsen 
sie!" 


München. 


J.  Go etiler. 


1.  Staerk,  W.,  Priv.-Doz.  Lic.  Dr.,  Ausgewrählte  poetische 
Texte  des  Alten  Testamentes  in  metrischer  und  stro- 
phischer Gliederung  zum  Gebrauch  in  \'orlesungcn  und 
Seminarübungen  und  zum  Selbststudium.  Heft  2 :  Arnos, 
Nahum,  Habakuk.  Leipzig,  Hinrichs,  1908  (IX,  25  S. 
gr.  8°).     M.   I. 

2.  Smith,  John  Merlin  Powis,  The  Strophic  Structure 
of  the  Book  of  Micah.  Reprinted  froin  Old  Testament 
and  Semitic  Studies  in  Memorj'  of  William  Rainey  Harper. 
Volume  two,  415—438.  Chicago,  University,  (s.  a.),  24  S. 
gr.  8°). 

I.  In  dieser  Auswahl  von  Texten  aus  den  Schriften 
der  Propheten  Arnos,  Nahum  und  Habakuk  zeigt  Staerk, 
daß  in  der  prophetischen  Sprechpoesie  die  JMisclnnetra 
weit  überwiegen,  so  daß  imr  bei  exegetisch  unhaltbarer 
Behandlung  des  überlieferten  Textes  glatte  Metra  sich 
herstellen  lassen.  Textkritik  übt  der  Verf.  nur  in  dem 
Maße,  als  dies  für  das  Metrum  notwendig  erscheint.  St. 
ist  wohl  ein  begeisterter  Anhänger  der  Sieversschen  Metrik, 
was  ihn  aber  nicht  abhält,  Sievers  nicht  auf  der  Bahn 
zu  folgen,  die  dieser  in  seiner  Amosausgabe  neuestens 
eingeschlagen  hat.  Man  kann  ja  unmöglich  mit  Sievers 
einverstanden  sein,  wenn  er  z.  B.  Wörter,  die  eng  zu- 
sammengehören, indem  sie  im  Status-Constructus  stehen 
(Am  1,3:  pc?i:n  "ycB)  oder  eine  attributivi.sche  Bestim- 
mung bei  sich  haben  (Am  1,3:  '?nan  fiiSEin;),  ausein- 
ander reißt.  Femer  verdient  Erwälinimg,  daß  St.  in  den 
den  einzelnen  Abschnitten  vorausgestellten  Schemata 
bloß  ilie  Hebungen  anzeichnet,  da  noch  viele  Probleme 
der  hebräischen  Rhythmik  ungelöst  seien.  Wie  Lach- 
maim  für  die  altdeutsche  Poesie  eine  bloße  Hcbuiigs- 
zählung  angcnomnni\  hat,  so  imichte  ich  auch  für  die 
hebräische  Dichtung  überhaupt  nur  die  Zahl  der  Hebun- 
gen als  maßgebend  bezeichnen,  während  die  Zahl  der 
Senkungen  frei  ist. 


Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  daß  die  Art  und  Weise, 
wie  St.  auf  eine  Besprechung  seines  l.  Heftes  in  der  Theo!. 
Litz.  1907,  712  durch  Prof.  Beer  in  der  Vorbemerkung  (S.  III-IX) 
reagiert,  nicht  gebilligt  werden  kann.  Beer  wird  zu  den  „unver- 
besserlichen Dilettanten"  gerechnet,  der  sich  erlaube  abzuurteilen, 
„wo  ihm  mangels  eigener  gründlicher  Studien  noch  nicht  einmal 
die  Elemente  geläufig  sind"! 

2.  Smith  gibt  zunächst  einen  kurzen  Überblick  über 
die  bisherigen  Versuche,  die  bezüglich  der  Strophik  bei 
Michäas,  wie  von  Ewald,  Elhorst,  D.  H.  Müller,  Ladame, 
Marti  gemacht  worden  sind,  welch  letzterem  er  das 
meiste  Lob  spendet.  Sodann  bietet  er  eine  neue  stro- 
phische Gliederung,  wobei  er  den  masoreti.schen  Vers  in 
mehrere,  meist  vier,  metrische  Stichen  zerlegt,  so  daß  wir 
zumeist  vierzeilige,  aber  auch  sechs-,  acht-  und  zehn- 
zeilige  Strophen  bekommen.  Den  Text  gibt  er  unpunk- 
tiert, ausgenommen  jene  .Stellen,  wo  die  Abweichung  vom 
masoretischen  Text  die  Punktati<jn  notwendig  macht. 
Verbesserungen,  die  schon  allgemein  Eingang  gefunden, 
erklärt  er  nicht  eigens,  sondern  bloß  jene  Emendationen, 
die  neu  sind,  begriindet  er  in  den  Anmerkungen  naher. 
Auch  hinsichtlich  der  Authentizität  folgt  er  nicht  durchweg 
seinen  Vorgängern.  So  behält  er  z.  B.  Mich  1,2 — 5  a 
als  echt  bei  (gegen  Stade,  Nowack,  Marti)  und  scheidet 
dafür  4  cd,  7  als  späteren  Zusatz  aus.  Sonst  stützt  er 
sich  besonders  auf  die  deutschen  Ki^mmentare  von  Xowack, 
Marti  und  Wellhausen. 

Wien.  I.   Doli  er. 


1.  Hagen,  .Martin  S.  J.,  Atlas  biblicus  continens  duas  et 
viginti  tabulas  quibus  accedit  index  topographicus  in  universara 
geographiam  biblicam.  Parisiis,  Lcthielleux,  1907  (VIII, 
ii6  p.  4°).     Fr.  9. 

2.  von     Riess,     Richard,     Wandkarte     von     Palästina. 

1  :  514000.  Mit  e.  Nebenkärtchen  der  Sinaiiischen  Halbinsel 
11.  Kanaans  i;  1850000  u.  e.  Plan  von  Jerusalem  zur  Zeit 
Jesu    und    der    Zerstörung    durch    Titus    70  n.  Chr.     4.  Aufl. 

2  Bl.  ä  55,\8o  cm.     Freiburg  i.  B.,  Herder,  1907.     M.  5,60: 

8;9- 

3.  Thomsen,  Dr.  phil..  Peter,  Systematische  Biblio- 
gfraphie  der  Palästina-Literatur  auf  Veranlassung  des 
Deutschen  \'ereins  zur  Erforschung  Palästinas  bearb.  I.  Bd.: 
1895  —  1904.  Leipzig  u.  New-Vork,  Rud.  Haupt,  1908  (XVI, 
204  S.  gr.  8°).     M.  5. 

I.  Der  At/as  biblicus,  zum  Ciirstts  Scriphirat  Sacrat 
gehörend,  enthält  22  lithographische  Karten  von  den 
biblischen  Ländergebieten.  Gezeichnet  sind  sie  von  E. 
Guillot,  getimckt  von  Dufrönoy-Paris.  Durch  die  ge- 
schickte Abtönung  der  Farben  tritt  die  orographische  und 
physikalische  Gestaltung  des  Landes  deutlich  hervor.  Die 
4  L")oppelkarten  stellen  dar:  Arabia  Pttrata,  Asia  minor, 
Graecia,  llalin,  Jiidaen  und  Basan.  Eine  Reihe  von  T.tfeln 
gebet!  .*>pezialkartcn  von  dem  südlichen  Libanon  mit  der 
Uragegeml  von  Damaskus,  von  Cialiläa,  Samaria.  der  Hix'h- 
ebene  von  Moab,  der  Umgehung  des  Sees  Gennesareth, 
lerusalem-Bethoron,  Jerusalem-Jericho,  von  den  Wasser- 
leitungen von  Hebron  bis  Jerus;dem,  der  Umgegend  von 
Jerusalem,  der  alten  Stadt.  Noch  kleinere  Kartchen 
führen  uns  vor:  das  Gebirge  Sinai,  Babylon,  Ninive, 
Sichem.  Die  biblischen  Namen  sind  n>t  ge<lnickt.  mit 
.\usnahmc  auf  Bl.  4  ^ChanaanV  wo  fast  nur  biblische 
Namen  sich  finden,  die  nichtbiblischen  sind  schwarz,  die 
inoilemeti  Namen  kursiv  gedruckt.  Das  beigegebene 
Namenverzeichnis  (Sp.    i  —  iio)  enthält   alphabetisch   ge- 
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ordnet  die  biblisLli-gcof;rapliis(iien  Namen  naili  der  V'ul- 
gala  und  dem  Urtext,  die  licutigen  modernen  Namen, 
soweit  eine  Identifizierung  möglicli  ist,  und  kurze  geo- 
grapliisdie  und  topographische  Notizen. 

Manche  der  vom  Verf.  vertretenen  Aufstellungen  über  meh- 
rere zweifelhafte  oder  siriliige  Ortsanlagen  werden  nicht  all- 
seitige Billigung  finden.  Bethanien  am  Jordan  sieht  er  in  ?a.sr 
el-Jehud,  andere  finden  es  in  Betonim ;  Bethabara  Sp.  24  ist 
doch  nur  verwegene  l'ext.inderLing  des  ürigenes.  I'ur  Bethsaida 
nimmt  er  zwei  Orte,  auf  der  West-  und  Ostseite  des  Sees  ge- 
legen, an.  Die  Überlieferung  weiß  nur  von  Bethsaida  Julias. 
Kanioth  Galaad,  die  berühmte  Grenzfeste  zwischen  israelitischem 
und  dainascenischem  Gebiet,  s.ollte  man  nicht  mehr  in  es-Salt 
suchen  (Sp.  95),  da  man  jetzt  weiß,  wie  trefflich  die  Lage  von 
er-Hemta  zu  den  biblischen  Berichten  stimmt.  In  der  Sionfrage 
bekennt  H.  sich  zu  der  naditionellen  Anschauung,  die  Sion  auf 
den  östlichen  Teil  des  Westhügels  von  Jerusalem  verlegt.  Er 
hält  auch  fest  an  Kapharnaum  =  tellu'mi  und  Sinai  =  Djebel 
Müsa ,  ob  Kmmaus  —  ^olonije  oder  IS^ubebe,  bleibt  unent- 
schieden. Der  grüße  Pilgerweg  ist  wohl  eingezeichnet,  nicht 
aber  die  Hedschasbahn ;  auch  sonst  fehlen  die  Eisenbahnlinien. 
Die  Forschungen  von  Brünnow  und  Domaszewski  zur  l'ror. 
Ariihki  und  die  Musils  sind  nicht  verwertet.  Im  peträischen 
Arabien  sind  bei  dem  fragmentarischen  Stand  der  Überlieferung 
die  Wanderzüge  Israels  nicht  eingezeichnet.  Für  das  Ostjordan- 
land ist  eine  genaue  Karte  von  G.  Schumacher  zu  erwarten. 
Samaria  heißt  heute  Sebastje.  In  den  arabischen  Kamen  wäre 
das  I  des  Artikels  vor  den  sog.  Sonnenbuchstaben  zu  assimilieren 
gewesen. 

2.  Als  Hilfsmittel  für  den  biblischen  Geschichts- 
unterricht ist  die  Wandkarte  von  Riess  sehr  empfehlens- 
wert. Sie  zeigt  Palästina  in  der  historischen  Umgrenzung 
zur  Zeit  Jesu.  Die  hi.storische  Zusammengehörigkeit  der 
politisch  geschiedenen  Gebiete  von  Judäa,  Samaria,  Gali- 
lüa  und  Perüa  ist  durch  den  gleichen  Farbenton  an- 
schaulich gemacht,  die  alten  israelitischen  Stammgebietc 
sind  aus  der  Hauj)tkartc  entfernt  und  in  die  Nebenkarte, 
welche  die  sinaitische  Halbinsel  nebst  einem  Teile  von 
Unterägypten  zeigt,  eingetragen.  Durch  weise  Beschrän- 
kung in  Anführung  der  wichtigsten  biblischen  Orte,  durch 
Hervorhebung  der  Bodengestaltung  durch  verschiedene 
Farbengebung  ist  tias  Kartenbild  klar  und  deutlich  ge- 
worden. Die  Schreibung  der  Namen  ist  die  im  katho- 
lischer! Religionsunterricht  gebräuchliche.  Die  Position 
einer  Reihe  vdu  noch  strittigen  Ortsanlagen,  wie  die  von 
Aenon,  Bethulia,  soll  nur  auf  Wahrscheinlichkeit  .\n- 
spruch   machen. 

3.  Die  Palästinakunde  hat  großen  Wert  für  tias  Ver- 
ständnis der  Bibel.  Das  Studium  selbst  des  heutigen 
Palästina,  seiner  Bodenbeschaffenheit,  seines  Klimas,  sei- 
ner Ortschaften  und  Bewohner  bietet  die  erklärende 
Parallele  zu  den  in  der  Bibel  berührten  Verhältnissen. 
Bibliographische  Übersichten  der  Palästinawissenschaft  bot 
bis  zum  Jahre  1 8g4  die  Ztschr.  des  deutschen  Palästina- 
Vereins.  Eine  Fortsetzung  dieser  Bibliographie  für  die 
Jahre  1895 — 1904  liefert  nun  Thorasen.  Sie  entspricht 
allen  Anfordenmgen,  die  man  stellen  kann.  Der  Verf. 
erweist  sich  bekannt  mit  einer  höchst  imifassenden  Lite- 
ratur aus  den  verschiedensten  Sprachen,  niclit  bloß  zur 
eigentlichen  Palästinakunde,  sondern  auch  zu  den  benach- 
barten Fachgebieten,  und  i\icht  bloß  selbständige  Werke, 
sondern  Aufsätze,  Notizen,  Rezensionen  in  Zeitschriften 
sind  von  ihm  gebucht  und  in  systematischer  Ordnung  in 
7  Abteilungen  verzeichnet.  Die  angestellten  Stichproben 
haben  die  \'erläßlichkoil  und  \'ollständigkeit  des  mit 
großem  Fleiß  luid  unermüdlicher  Ausdauer  gearbeiteten 
Werkes  ergeben,  so  daß  dieses  als  eine  Fundgrube  der 
Palästinakunde  für  Jene  Jahre  gelten  kann. 


Daß  das  Literaturverzeichnis  absolut  lückenlos  sei,  wird 
niemand  verlangen.  So  vermisse  ich  z.  B.  Enlard,  M.  C., 
A  propiis  den  foiiillfn  de  NaploiiM,  Paris  1896;  Hora,  E.,  Die 
hebräische  Bauweise  im  .Mten  Test.,  Karlsbad  190?;  Prestel, 
Jak.,  Die  Baugeschichte  des  jüdischen  Heiligtums  und  der  Tempel 
Salomos  (Zur  Kunstgesch.  des  Auslands,  H.  VIII;,  Straßburg 
1902;  Pillet,  A  ,  Du  Heu  du  Martyre  et  du  grpulcre  den  Muccha- 
Mes  (Hev.  den  Sciences  eccUsiastiques  IX,  1904,  p.  385 — 405). 
S.  52  1.  Alfons  (st.  Alfr.)  Schulz,  S.  167  von  Kiess.  Auch  die 
„Katholischen  Missionen"  könnten  unter  den  Zeitschriften  Berück- 
sichtigung finden  und  die  biblisch-geographischen  Artikel  in  den 
Nachschlagebüchern  mehr  beachtet  werden. 

Münster  i.  W.  A.   Bludau. 


Homanner,  Dr.  Wilhelm,  Die  Dauer  der  öffentlichen 
Wirksamkeit  Jesu.  Eine  patristisch-exegeiische  Studie. 
[Bibl.  Studien,  hrsg.  von  Dr.  O.  Bardenhewer,  XIII,  5].  Frei- 
burg, Herder,  1908  (VII,  123  S.  8°).     M.  3. 

Kellner-Bonn  hat  in  seinem  aufsehenerregenden 
Buch  „Jesus  von  Nazareth  .  .  ."  (S.  271  A.)  „der  Kurio- 
sität halber"  bemerkt,  daß  die  von  der  Münchner  Theolog. 
Fakultät  pro  1904/5  gestellte  Preisaufgabe  über  die 
Dauer  der  öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu  zwei  wider- 
sprechende Bearbeitungen  gefunden  habe  (Fendt  vertrat 
die  Einjahr-,  Zellinger  die  Zweijahrtheorie).  Nun  "ver- 
teidigt die  vorliegende,  aus  dem  gleichen  Anlaß  hervor- 
gegangene Schrift  auch  noch  die  Dreijahrtheorie ! 

H.  glaubt  in  einem  grundlegenden  Kap.  zuerst  den 
geschichtlich-chronologischen  Charakter  der  4  Evangelien 
erforschen  zu  sollen  und  findet  hier:  Jo.  K.  2 — 5,  Luk. 
K.  3,1 — 9,56  (Mk.  1,1 — 9,49),  weiterhin  Mt.  14,1  — 
18,35  und  Jo.  7,1  ff.  stellen  den  äußeren  chrono- 
logischen Rahmen  der  öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu  dar. 
Das  Verhör  der  altchristlichen  Chronographen  und  der 
anderweitigen  patristischen  Autoren  ergibt  als  Resultat, 
daß  keine  apostolische  Tradition  über  die  Dauer  der 
Wirksamkeit  Jesu  existiert,  daß  die  in  gnostischen  Kreisen 
entstandene  Einjahrtheorie  den  Schülern  des  h.  Johannes 
zwar  fremd  war,  früh  jedoch  in  kirchliche  Kreise  ein- 
drang, aber  nach  langjährigem  Kampf,  wobei  Jo.  6, 4 
Hauptstütze  war,  von  der  Mehijahrtheorie  \erdrängt 
wurde.  Die  einigermaßen  befriedigende  Lösung  bieten 
uns  die  E\angelien,  die  eine  Einjahrtheorie  ausschließen 
und  eine  Dreijahrtheorie  sicherzustellen  scheinen.  W'ird 
dieses  Eigebnis  mit  der  absoluten  Chronologie  in  Ein- 
klang gebracht,  dann  ist  der  Herr  am  3.  April  78Ö  a. 
u.  c.  (33  aer.  vulg.)  gestorben  und  hat,  weil  746  a.  u.  c. 
geboren,    ein  Alter  von    rund    40  Jahren    erreicht. 

Wie  schon  die  Verhandlungen  der  letzten  Jahre, 
welche  freilich  von  H.  nicht  vollständig  gebucht  werden, 
ergeben  haben,  erscheint  die  Widerlegung  der  Einjalir- 
h}pothese  leichter  und  überzeugender,  als  die  genaue 
Fixierung  der  ÖNIehrjahitheorie.  Wenn  der  Verf.  auf  drei 
Jahre  kommt,  so  stützt  er  sich  in  der  herkömmlichen 
Weise  auf  die  Osterfeste,  welche  Mk.  2,  23  ff.  und  Mk.  6,  i 
in  der  galiläischen  Wirksamkeit  Jesu  erwähnt  werden. 
Nun  gibt  aber  gerade  im  Umkreis  von  Mk.  2, 23  Jesu 
Stellung  zur  Sabbatsfrage  der  Erzählimg  ein  sachliches, 
nicht  ein  chronologisches  Gepräge.  Wenn  aber  dann  die 
Evangelien  eine  bestimmte  Antwort,  ob  zwei-  oder  mehr- 
jährige Wirksamkeit  Jesu,  verweigern,  so  kann  auch 
das  zurzeit  fast  allgemein  angenommene  Todesdatum 
vom  7.  April  30  unserer  Zeitrechnung  nicht  deshalb  ab- 
gelehnt werden,  weil  sonst  das  15.  Jahr  des  Tiberius 
(Luk.  3,1)  nach  H.s  Rechnung  nur  eine  einjährige  Wirk- 
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.samkeit  ergäbe  (S.  109).  Jedenfalls  ist  keineswegs  „be- 
langlos für  unsere  Frage,  ob  der  14.  oder  15.  Nisan  als 
Tiiclcstag  des  Hemi  betrachtet  wird"  (S.    108   A.  4)! 

Im  übrigen  Detail  stößt  der  Leser  auf  einige  Sonderbar- 
keiten: so  sei  Lk.  4,  23  zusammenzulegen  mit  Jo.  2,  12  (S.  13  f.), 
was  doch  schon  durch  Jo.  4,54  ausgeschlossen  wird;  Jo.  4,45 
f )■  t//  iootfi  beziehe  sich  nicht  auf  das  Osterfest  Jo.  2,  1 5  zurück, 
sondern  auf  ein  Pfingst-  oder  Laubhüttenfest  (S.  75  ff.),  wogegen 
doch  schon  der  Artikel  spricht;  Lk.  3,23  wird  künstlich  abzu- 
schwächen gesucht  fS.  106  ff.)  u.  a.  m.  Lob  verdient  der 
ernste  Versuch  H.s,  die  Einjahrtheorie  aus  der  Gnosis  abzuleiten 
(S.  53  ff.). 

So  anerkennenswert  schließlich  das  heiße  Bemühen 
des  Verf.  ist,  das  ganze  weitschichtige  Material  in  den 
Dienst  der  traditionellen  Dreijahrtheorie  zu  stellen,  es 
bleibt  wohl  auch  jetzt  noch  der  Weisheit  Schluß  in  unserer 
Frage:  Nur  die  Zweijahrtheorie  kann  wirklich  bewiesen 
werden. 

Dillingen.  Dausch. 


Brewer,  Heinr.,  S.  ].,  Dr.,    Kommodian    von    Gaza.      Ein 

Arelatensischer  Laiendichier  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts. [Forschungen  zur  christl.  Literatur-  u.  Dograen- 
geschichte  von  Ehrhard  u.  Kirsch.  VL  l  u.  2].  Paderborn, 
F.  Schöningh,  1906  (X,  570  S.  gr.  8°).     M.  9. 

Am  Schlüsse  einer  kurzen,  bloß  referierenden  Notiz 
über  dieses  Buch  (Histor.  Jahrb.  XXVIII  [iqo;],  173  f.) 
habe  ich  „eine  ausführlichere  Besprechung  mit  Stellung- 
nahme zu  seinen  Resultaten"  für  den  Jahrgang  1907  der 
Theol.  Rev.  in  Aussicht  gestellt.  Dieses  Versprechen 
kann  ich  auch  heute,  obwohl  wir  bereits  1908  schreiben, 
nur  in  sehr  unvollkommener  Weise  erfüllen.  Zwar  bin 
ich  mir  über  meine  Stellungnahme  schon  geraume  Zeit 
im  klaren,  aber  manches  von  dem,  was  ich  zu  ihrer 
Begründung  vorbringen  kcinnte,  ist  inzwischen  schon  von 
anderer  Seite  ausgesprochen  worden  (vgl.  bes.  P.  Lejay, 
Rev.  crit.  N.  S.  LXIV  (1907),  199  ff.),  anderes  wird, 
so  hoffe  ich  wenigstens,  die  Arbeit  eines  meiner  Zuhörer 
bringen,  der  sich  die  Prüfung  der  Brewerschen  Aufstel- 
lungen als  Dissertationsthema  gewählt  hat,  und  detn 
ich  begreiflicherweise  nichts  Wesentliches  \orwegnehinen 
mochte.  S(j  mögen  denti  die  folgenden  Bemerkungen 
zur  Orientierung  der  Leser  genügen. 

Man  pflegte  bisher  in  Wort  und  Schrift  die  Ge- 
schichte der  literarischen  christlich-lateinischen  Poesie  mit 
Kommodian  zu  beginnen  (vgl.  aus  neuerer  Zeit  z.  B. 
H.  Kihn,  Patrologie  I,  273  ff.  und  M.  Schanz,  Gesch. 
d.  röm.  Litt.  III*,  427  ff.),  dessen  dichterische  Tätigkeit 
man  fast  allgemein  in  die  Mitte  de.s  3.  Jahrh.  verlegte, 
während  die  Ansichten  über  seine  Heitnat  bezw.  seinen 
Aufenthaltsort  und  über  seinen  Stand  auseinander  gingen. 
Hätte  Brewer,  dessen  Furschungsergebiusse  bereits  im 
Titel  des  oben  verzeichneten  Buches  angegeben  sind, 
recht,  so  wäre  nicht  nur  aller  Unklarheit  ein  Ende  ge- 
macht, sondern  müßten  wir  die  Geschichte  der  abend- 
ländischen christlichen  Dichtung  beinahe  umschreiben. 
Es  handelt  sich  also  um  wichtige  Dinge  und  die  Mah- 
nung zur  Vorsicht  ist  hier  noch  mehr  am  Platze  als  in 
solchen  Fällen,  in  denen  die  Annahme  oder  Ablehnung 
einer  neu  auflauclici\den  Hypothese  keine  weittragenden 
Konsciiucnzen  hat. 

Brewer,  der  seine  Sonilerstellung  in  der  Kommodian- 
frage  schon  1899  in  einer  kurzen  Mitteilung  (Zeitschr.  f. 
kalli.    Theol.    XXHI,    750  ff.)    kundgemacht  hat,  beginnt 


mit  einer  Einleitung  „Zur  (ieschichte  und  Kritik  der 
Ansichten  über  die  Zeit  und  Lebensverhältnisse  Kom- 
modians"  und  behandelt  dann  in  5  Kapp.  I.  das  Zeit- 
alter Kommodians,  IL  seine  Lebensverhältnisse,  III.  seine 
religiösen  Anschauungen,  IV.  seine  \'orbilder  und  Nach- 
ahmer, V.  den  sprachlichen  Charakter  seiner  Dichtimgen 
als  Zeugen  ihrer  Abfassung  im  5.  Jahrh.  Einige  Zu- 
sätze (der  hauptsächlichste  durch  den  III.  Bd.  von  F. 
Monceaux'  Hisl.  litt,  de  l'Afrique  chretiennt  veranlaßt)  und 
Berichtigungen,  ein  Verzeichnis  der  besprochenen  Kom- 
modianstellen  und  ein  Register  der  Personen  und  Sachea 
bilden  den  Schluß. 

I.  Für  die  Bestimmung  des  Zeitalters  Kommodians 
kommen  vor  allem  die  Verse  805  —  822  des  Carmtn 
apologetkum  (abgefaßt  nach  den  ursprünglich  nur  ein 
Buch  bildenden  ,lnstructiones'  und  im  J.  466  vollendet) 
und  das  Gedicht  Instr.  II  10  (de  infantibus)  in  Betracht. 
Jene  sollen  sich  nicht  auf  die  Christenverfolgimg  des 
Decius  und  auf  den  unter  diesem  Kaiser  erfolgten  Donau- 
übergang der  Goten  beziehen,  sondern  auf  Ereignisse  bei 
der  Einnahme  Roms  durch  Alarich  im  J.  410  und  auf 
den  Einfall  der  Hunnen  (,Goti'  im  weiteren  Sinne  zu 
fa.ssen)  vom  J.  466,  von  dem  uns  der  Paneg^'rikus  des 
Apollinaris  Sidonius  auf  Kaiser  Anthemius  (carni.  II)  zu 
berichten  weiß,  dieses  nicht  auf  einen  Fall,  wie  ihn 
C\prian  de  taps.  c.  25  aus  der  Verfolgung  erzählt,  son- 
dern auf  eine  von  Papst  Leo  I  (ep.  166  u.  1Ö7)  im 
J.  458  entschiedene  Angelegenheit,  nämlich  die  erneute 
Taufe  nach  langer  Zeit  heimgekehrter  Gefangener,  die 
sich  an  den  erstmaligen  Empfang  des  Sakramentes  nicht 
mehr  erinnern  können,  und  auf  die  Raubzüge  der  Van- 
dalen. 

Auf  den  ersten  Blick  haben  diese  neuen  Deutungen  etwas 
Einleuchtendes,  aber  bei  näherem  Zusehen  überwiegen  doch  die 
Differenzen  zwischen  Kommodian  und  den  von  Br.  verglichenen 
Autoren  über  die  Berülirungspunkte.  .^uch  macht  es  einen  be- 
fremdlichen Eindruck,  wenn  man  sich  unter  den  von  Kommodian 
erwähnten  heidnischen  Goten  bald  die  christlichen  Goten  Ab- 
riebs, bald  das  vom  Propheten  Ezechiel  verkündete  heidnisch- 
nordische Volk  Gog,  bald  die  Hunnen  vorstellen  soll,  und  wenn, 
da  es  eine  Christenverfolgung  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
zu  Alarichs  Zeit  nicht  mehr  gab,  ,die  den  (irmii  der  Goten  in 
V.  812  (,qui  —  d.  h.  der  Gotenkönig  .\pollyon  —  {lersit-utioHfm 
ilissipi't  sanctonim  in  nrmis')  zugeschriebene  Beendigung  der 
Verfolgung'  mit  Orosius  und  Augustinus  „auf  den  moralischen 
Eindruck"  zurückgeführt  werden  soll,  ,den  ihr  christenfreundliches 
Verhalten  (vgl.  v.  817—820)  zugunsten  des  Christentumes  bei 
den  Heiden  zu  machen  geeignet  war'.  —  Einige  „abgeleitete 
Zeitschlüsse"  ergeben  sich  Br.  aus  In.^lr.  II  27  (,m>Hi»trü>' ;  um 
462  abgefaßt  und  auf  gallische  Verhältnisse  bezüglich),  II  2$ 
und  29  (,'/i'  jiacf  shMoIo'  und  ,mainnl)Uji  «od«  iliro' ;  aus  der 
gleichen  Zeit  und  an  südgallische  Metropoliten  gerichtet),  II  28 
( ,/>tistoril>it.i  IM':  Huldigungserweis  .\n  Papst  Hilarjs  461 — 468') 
und  I  32  C,.vi7>i  placi-Hlibu.t' ;  geht  auf  den  pritfffetxut  proftorio 
Oallianim  .■\r\andus),  einige  ..■Mlgemeinbeweise  für  die  Ab- 
fassung der  Dichtungen  nach  Ende  des  3.  Jahrli.'  (die  Zeit  bis 
zum  Mailänder  Edikt  lassen  ja  mehrere  Forscher  für  Kommodian 
offen)  aus  hi.itr  II  29  (Erwähnung  des  Interzessionsrechtes  der 
Bischöfe).  11  5  (ciiteniminitt;  Bezugnahme  auf  den  5.  Kan.  der 
Synode  von  Neocaesarea)  und  1  18  (,(/r  Ammuiiatf  ei  Deo 
maffiio  (Bericht  über  die  Zerstörung  des  Ammudatesidols,  die 
nicht  vor  dem  5.  Jahrh.  angeseut  zu  werden  braucht). 

In  vier  Beilagen  wird  gehandelt  i.  über  die  Ur- 
sache   der    Komposiliiitismängel    im   Schlußteil  des  Carm. 

')  Dieser  ,Huldigungservt,-eis'  hat  —  seine  Tatsächlichkeit 
vorausgesetzt  —  den  armen  Dichter  nicht  davor  bewahrt,  auf 
den  ersten,  den  Kamen  des  dritten  Nachfolgers  des  Hilarus 
tragenden,   Imle.r  Uhrorum  prol>ibitornm  gesetzt  lu  werden. 
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apo/.  (die  .eilfertige  Hast'  des  eschatologisch  gestimmten 
Dichters),  2.  über  die  Frage  nach  dem  Sinn  der  ver- 
stümmelten Unterschrift  des  Cartn.  apo/.  (Br.  ergänzt 
,de  A(ntwhris)lo'),  3.  über  die  Berücksichtigung  der  beiden 
Kommodianischen  Dichtungen  im  1  5.  Kap.  des  Gennadius, 
4.  über  J.  M.  Heers  (Rom.  Quartalschr.  1905)  Erklärung 
der  Ammudatesstrophe  (Br.  erachtet  ,die  wesentliche 
Voraussetzung  der  Elagabal- Hypothese  Heers,  daß  sicli 
die  Dichtung  auf  Rum  und  den  vom  Kaiser  auf  kurze 
Zeit  dorthin  verpflanzten  Heinesinischen  Kult  beziehe', 
für  nicht  gegeben).  —  Wie  in  andern  Teilen  des  Buches, 
so  dürfte  auch  bei  den  .abgeleiteten  Zeitschlüssen'  bis- 
weilen der  Wunsch  der  \'ater  des  Gedankens  gewesen 
sein,  so  z.  B.  S.  86,  wo  in  den  Ausdrücken  .praecepta 
magistrf  und  ,per  omnia  docii'  (Instr.  \\  27  2  imd  4) 
Hindeutungen  auf  autoritative  Verordnungen  (d.  h.  einen 
Kanon  des  Konzils  von  Tours  im  J.  461)  als  die  Quelle 
seiner  (des  Kommodian)  Belehrungen'  gefunden  werden, 
oder  S.  100,  wo  in  der  Wahl  des  Wortes  ,exhUaralur' 
(Instr.  n  28  12)  „eine  absichtliche  Anspielung  auf  den 
Namen"  des  Papstes  Hilarus  erblickt  wird. 

n.  Die  Erörterungen  über  des  Dichters  Heimat, 
Stand  und  Lebensgang  führen  zu  folgenden  Ergebnissen : 
Kommodian  wurde  etwa  um  das  J.  400  zu  Gaza  in 
Syrien  geboren,  siedelte  noch  in  jungen  Jahren  mit  anderen 
syrischen  Auswanderern  nach  Gallien  und  zwar  nach 
Arles  über,  wurde  mit  dreißig  Jahren  aus  einem  Heiden 
zunächst  ein  Proselyt  der  Juden  und  dann  Christ.  Als 
solcher  trat  er  ,der  Klasse  der  Pönitenten  bei  und  führte 
nach  ihrer  Art  das  Leben  eines  in  der  Welt  verbleibenden 
Religiösen  oder  kirchlichen  Aszeten'.  Ein  geistliches 
Amt  hat  er  nicht  bekleidet.  Sein  Tod  mag  um  475 
erfolgt  sein.  —  »abgesehen  \on  der  Herkunft  Kommodians 
aus  dem  syrischen  Gaza,  für  die  wir  in  der  vielbesprochenen 
Überschrift  von  histr.  H  39  ,nomen  Gaset'  (d.  h.  Gazaei) 
eine  wirkliche  Überlieferung  haben  und  von  der  aus 
dieser  Überschrift  zu  erschließenden  Tatsache,  daß  er 
später  in  der  Fremde  weilte  (denn  nur  dort  hatte  die 
Bezeichnung  ,der  Mami  aus  Gaza'  einen  Sinn ;  über  die 
Syrer  im  Abendlande  vgl.  P.  Scheffer-Boichorst,  Mittei- 
lungen d.  Inst.  f.  Österreich.  Geschichtsforsch.  .VI  (1885), 
521  ff.  =  Gesammelte  Schriften  Bd.  II  (^Bed.  1905),  187  ff.) 
ist  hier  alles  mehr  oder  minder  Kombination. 

Zur  Verstärkung  der  im  I.  Kap.  für  des  Dichters  Vertraut- 
heit mit  den  gallischen  Verhältnissen  beigebrachten  Momente 
werden  zwei  .Gallizismen'  seiner  Sprache  und  die  Andeutung 
eines  besonderen  Brauches  der  gallischen  Liturgie  Instr.  II  55 
(de  fahuloiis  et  silentioj  ins  Feld  geführt. 

Über  das  liturgische  Argument  darf  ich  mir  kein  Urteil  er- 
lauben (Lejay  a.  a.  O.  p.  208  mißt  ihm  geringe  Bedeutung  bei), 
von  den  beiden  sprachlichen  Indizien  ist  das  eine  ganz  hinfällig, 
das  andere  zum  mindesten  sehr  unsicher.  Denn  Cann.  upol. 
891  f.  ,exurget  —  rex  ad  orieiiiem  steht  ,ad  orientem'  keines- 
wegs für  den  Genetivus  ,orientis',  sondern  einfach  =  ,1«  Oriente' 
(vgl.  G.  Funaioli,  Archiv  t.  lat.  Lexikogr.  XIH  [1904],  565  f.) 
und  Instr.  II  18,  15  hat  ,ostare'  {ohstare)  schwerlich  die  Bedeu- 
tung von  franz.  öter,  sondern  eher,  wie  schon  der  treffliche, 
leider  Ende  des  Jahres  1907  aus  dem  Leben  geschiedene  Heraus- 
geber Dombart  gesehen  hat,  von  ,arcere'  ,defendere'  (so  wohl 
auch  bei  Orientius,  einem  Gallier  aus  der  ersten  Hälfte  des 
5.  Jahrh.,  in  der  Explanatio  nominum  Domini  108;  anders  L. 
Bellanger,  Le  poeme  d'Orientiws,  Paris  1905,  117).  Die  aut 
Arles  als  Aufenthaltsort  des  Dichters  gedeuteten  Züge  werden 
m.  E.  nur  für  diejenigen  Beweiskraft  besitzen,  die  sich  den  vor- 
au.sgehenden  Deduktionen  des  Verfassers  gläubig  angeschlossen 
haben,  aber  auch  diese  werden  zugeben  müssen,  daß  die  Sitten- 
schilderungen   in    den    Instr.  II   16 — 19  mit  ihren    zum  Teil    an 


die  popularphilosophischen  Diatriben  erinnernden  Gemeinplätzen 
(vgl.  bes.  19,  10  ff.  und  Archiv  f.  Lexikogr.  XIV  [1906],  490) 
auf  alle  möglichen  größeren  Städte  passen.  Was  die  .Standes- 
frage' betrifft,  so  ist  allerdings  der  Subscripiio  des  Carm.  apnl., 
in  der  der  Dichter  als  ,sanctus  episcof/us'  bezeichnet  wird,  keine 
so  ausschlaggebende  Autorität  beizulegen,  daß  man  ihretwegen 
Kommodians  Bischofswürde  um  jeden  Preis  verteidigen  müßte, 
aber  wenn  Brewer  u.  a.  bemerkt:  .Wie  klar  er  ("Kommodian) 
sich  dabei  (d.  h.  bei  seinen  Unterweisungen  an  Katechumenen, 
Christen  und  selbst  Kleriker)  der  ihm  (als  Laien)  allein  zukom- 
menden Aufgabe,  nur  zu  mahnen,  nicht  zu  lehren,  bewußt  ge- 
wesen ist,  zeigt  gerade  hier  (Instr.  II  5  f.  26)  das  in  auffälliger 
Weise  zu  Anfang  eines  jeden  dieser  .\bschnitte  wiederholte  und 
daher  nicht  anders  denn  als  programmatisch  zu  nehmende  Wort 
admoneo  an',  so  preßt  er  das  Wort  zu  stark.  Auch  ein  Bbchof 
konnte  und  kann  sagen,  er  wolle  nur  ermahnen,  nicht  belehren; 
vgl.  Histor.  Jahrb.  XXIX  (1908),  584  f. 

III.  Die  sabellianische  bezw.  neusabellianische  Theo- 
logie, die  in  Kommodians  Dichttmgen  zutage  tritt,  wird 
für  das  ihm  v(jn  Br.  zugewiesene  zeitliche  und  örtliche 
Miheu  durch  Faustus  \i^n  Reji  und  Germadius  von  Mar- 
seille bezeugt.  Daß  der  Dichter  sie  sich  aneignete,  läßt 
sich  durch  die  Vermutimg  erklären,  daß  er  durch  sabel- 
lianisch  gesinnte  sj'rische  Landsleute  zum  Christentum 
bekehrt  worden  sei.  Die  dem  Carm.  apoL,  das  übrigens 
nicht  zu  apologetischen,  sondern  zu  katechetischen  Zwecken 
verfaßt  ist,  zugrundeliegende  BekenntnLsformel  zeigt  deut- 
lich den  orientalischen  Typus.  Engel-  und  Dämonen- 
lehre sowie  die  eschatologischen  Anschauungen  (Anti- 
christsage, Rückkehr  der  9*/,  veriorenen  Stämme  Israels, 
Chiliasmus)  passen  vollständig  in  das  5.  Jahrh.  Ein 
eigener  Exkurs  (S.  217  ff.)  tritt  für  die  Echtheit  des 
dem  Gennadius  von  Marseille  beigelegten  Glaubensbe- 
kenntnisses bei  Caspari,  Kirchenhist  Anekd.  I.  301  ff. 
ein.  —  Es  muß  den  Theologen,  speziell  den  Dogmen- 
historikem  und  den  Symbolforschem,  überlassen  werden, 
dieses  Kap.  näher  nachzuprüfen,  nur  gegen  die  Etikettie- 
rung des  Carm.  apol.  als  eines  katechetischen  Gedichtes 
(mit  einer  einzigen  apologetischen  Einlage  v.  388 — 54^) 
möchte  ich  ein  Bedenken  äußern.  Kommodian  spricht 
V.  3  ff.  imd  %},  f.  von  seiner  eigenen  Bekehnmg.  Das 
ist,  wie  kürzlich  J.  Geffcken  (Zwei  griech.  Apologeten, 
Leipz.  1907,  '^2  f.)  gezeigt  hat,  ein  spezifisch  apologe- 
tisches Motiv. 

IV.  Als  Vorbilder  Kommodians  betrachtet  Br.,  ab- 
gesehen von  den  altklassischen  Autoren,  die  h.  Schrift, 
den  sog.  Ambrosiaster  (den  er  für  das  Wiener  Corpus 
bearbeitet),  Augustinus,  die  Baruchapokah-pse,  mehrere 
Konzilskanones,  Cassian,  die  Apostolischen  Konstitutionen 
(deren  Plan  den  Ausführungen  des  Carm.  apol.  zugnmde 
liegen  soll),  C,\prian,  die  sog.  Disticha  Catonis,  Papstbriefe, 
das  4.  Esdrasbuch.  Hippolytus  (n.£Oi  Xoimov  y.ai  '.4rr(- 
yoioTOv)  und  Ps.-Hippol3tus  (n.EQi  lij;  owreÄeia.;  tov 
y.öauovj,  Lactantius  (schon  von  Gennadius  neben  Papias 
und  Tertullian  als  Gewährsmann  Kommodians  genannt), 
Minudus  Felix,  SibvIUnische  Orakel,  Paulinus  von  Nola, 
die  Periodi  (Acta)  Petri  et  Pauli,  Tatian,  die  jüdische 
Schrift  ,Die  Zeichen  des  Messias',  den  Hermashirten,  den 
Bamabasbrief  untl  den  sog.  Theophiluskommentar,  als 
Nachahmer  Ennodius  von  Pa%ia  und  Caesarius  von  Arles. 

Besonderes  Gewicht  wird  auf  die  Benützung  des  Lactantius 
(auch  der  Schrift  de  mortibus  persecutorum)  gelegt,  von  der 
bereits  in  dem  oben  erwähnten  Aufsatz  der  Innsbrucker  Ztschr. 
die  Rede  war.  Von  den  damals  angeführten  Einzel-Koinzidenzen 
hat  Hamack  nur  die  zwischen  Cann.  apol.  192  f.  und  Inst.  dir. 
IV  IG,  6  als  einigermaßen  beweiskräftig  gelten  lassen,  aber 
gerade  hier  scheint  mir  Kommodians  biblisch-vulgärer  Ausdruck 
,eiecit'    (=    ediurit)    von    Lacianz     wegzuweisen     (vgl.     Rönsch, 


527 


30.  Oktober.      THEOLOGISCHE   ReVCE.       1908.     Nr.   17 


528 


Nazianz  (in  dem  Liede  über  die  [ungfräulichkeit  und  im  .\bend- 
hymnuij  haben  die  Gesetze  der  duanlität  gänzlich  aufgegeben; 
ihre  rhythmischen  Dichiungsformen  sind  aber  noch  sehr  unbeholfen' 
(io  noch  im  Wiederabdruck  der  .-Abhandlung  über  die  Anfänge 
1  der  rhythmischen  Dichtung  in  den  Gesammelten  Abhandl.  zur 
mittellat.  Rhythmik  II  [Berlin  1905],  45).  üb  etwa  Meyer  auf 
Grund  des  Brewerschen  Buches  seine  Ansicht  geändert  hat,  ist 
mir  nicht  bekannt.  Jedenfalls  dürfte  es  verfrüht  sein,  unter 
Acceptiening  der  Brewerschen  Resultate  metrische  Erscheinungen 
bei  Kommodian  zur  zeitlichen  und  örtlichen  Fixierung  einer 
anderen  Dichtung  zu  ver.verten,  wie  dies  kürzlich  A.  Klotz  im 
Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  XV'  (1907;,  270  ff.  getan  hat. 

Ich  komme  zum  Schlüsse.  .Auch  wenn  sich,  wie 
ich  bis  auf  weiteres  glaube,  Bardenhewers  Ahnung:  .Zu- 
gunsten Brewers  oder  auch  nur  Rainundos  (der  Kom- 
modian unter  Julian  ansetzt)  wird  die  Entscheidung  schwer- 
lich lauten'  (Gesch.  d.  altkirchl.  Litt.  II,  586),  bewahr- 
heiten sollte,  bleibt  das  besprochene  Buch  eine  Leistung 
hervorragender  Ki)mbinationsgabe  und  umfassender  Ge- 
lehrsamkeit, aus  der,  was  doch  immer  die  Hauptsache 
ist,  viele  vieles  lernen   kr)nnen. 


München. 


Carl   W  e  V  m  a  n. 


Itala  u.  Vulg.  361  f.).  Jetzt  hat  Br.  das  Material  bedeutend  ver- 
mehrt, aber  trotzdem  kann  ich  die  Sache  noch  nicht  für  ent- 
schieden halten.  Imitr.  1  20,  6  f.,  wo  Br.  Beeinflussung  durch 
Paulinus  von  Nola  annimmt,  und  1  11,  12  ff.,  wo  er  Tatian  als 
Vorbild  betrachtet,  handelt  es  sich  um  apologetische  Gemein- 
plätze; vgl.  Geffcken  a.  a.  O.  276;   H2  Anm.  5;  205. 

V.  Eine  Zusammenstellung  von  Worten  und  Wort- 
bedeutungen, welche  erst  bei  Schriftstelleni  nach  Anfang 
des  4.  Jahrh.  nachweisbar  sind,  vcjn  Laut-,  Sprach-  und 
syntaktischen  Formen  bestätigt  die  Ergebnisse  der  vor- 
ausgehenden Abschnitte.  ,Die  Untersuchungen  über  den 
Sprachgebrauch  Kommodians  und  die  Zeit  und  Örtlich- 
keit, in  welche  derselbe  weist,  glauben  wir  mit  der  Fol- 
gerung schließen  zu  dürfen,  daß  sowohl  der  Zahl  als  der 
Art  nach  ausreichende  Anzeichen  den  Ursprung  der 
Dichtung  im  5.  Jahrh.  erkennen  lassen  und  Gallien  als 
ihre  Heimat  bezeugen.'  Vermutlich  wird  sich  die  zu 
Eingang  meines  Referates  erwähnte  Dissertation  speziell 
gegen  diese  Seite  der  Brewerschen  Position  wenden,  und 
daß  sie  Angriffspunkte  bietet,  zeigt  schon  eine  flüchtige 
Betrachtung.  So  findet  sich  z.  B.  ein  Beleg  für  ,manere' 
=  ,esse'  schon  bei  Silius  Italicus  (vgl.  Archiv  XV  [1907], 
382),  Messungen  wie  Jecerltis'  hat  schon  Ennius,  der 
Nom.  Piur.  auf  as  d.  b.  die  Substituierung  des  Akkusativ 
für  den  Nominativ  ist  nicht  spezifisch  gallisch  (Archiv 
a.  a.  O.  320),  ,ilk'  zum  Artikel  abgeschwächt,  ,emm'  im 
adversativen  Sinne,  ,certe'  =  doch  nach  einer  disjunktiven 
Partikel  lassen  sich  schon  bei  Apulcius  nachweisen  (vgl. 
metarn.   IV,   34;   I,   2;   Archiv  XIV    [1906],   271    f.). 

Noch  muß  ich  ein  Wort  von  der  Notiz  des  Literar- 
Instorikers  Gennadius  über  unseren  Dichter  und  von  der 
:\Ictrik  des  letzteren  sagen.  Auf  das  Gennadiuskapitel 
(15),  das  ja  für  ihn  nicht  nur  einen  Hauptstützpunkt, 
sondern  eigentlich  den  Ausgangspunkt  bildet,  kommt  Br. 
schon  in  der  Einleitung  S.  24  zu  sprechen.  ,Daß  Gen- 
nadius', schreibt  er,  ,ihn  (d.  h.  Kommodian)  überhaupt 
in  seinem  Katalog  verzeichnete,  in  dem  bekanntlich  bloß 
Autoren  des  4.  und  5.  Jahrh.  besprochen  werden,  deutet 
an  sich  ebenso  direkt,  wie  die  Bemerkung  über  die  Be- 
nutzung des  Laktanz  die  Überzeugung  desselben  an,  daß 
Komniotlian  nicht  dem  3.  Jahrh.  angeht'irt.  Für  alle  die, 
welche  den  Dichter  in  der  Mitte  des  letzteren  ansetzen 
zu  müssen  glaubten  und  tiabci  die  Mitteilungen  des  Gen- 
nadius berücksichtigten,  blieb  nur  die  Annahme  übrig, 
daß  Gennadius  sich  geirrt  habe.'  Ganz  richtig!  Aber 
mit  dieser  Annahme  geschieht  dem  guten  Gennadius  auch 
wirklich  kein  Unrecht.  Denn  in  seinem  27.  Kap.  hat 
er  tatsächlich  den  Verfasser  der  in  der  ersten  Dekade 
der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrh.  entstandenen  Schrift 
t/e  rebaptisniate  \mXar  die  Schriftsteller  des  4.  und  5.  Jahrh. 
eingereiht:  vgl.  J.  Ernst,  Hist.  Jahrb.  XIX  (1898),  770. 
Was  die  Metrik  Kommodians  betrifft,  so  weist  Br.  S.  550  f. 
im  Anschluß  an  W.  Meyer  auf  ihre  Berührungen  mit  dem  Bau 
des  rhythmischen  Psalmes  des  h.  Augustinus  contrti  partem' 
Dimiiti'  (jetzt  neu  herausgegeben  von  M.  Petschenig  im  Wiener 
(Ml/ms  vol.  LI  [1908J,  I  ff.)  hin.  Er  hätte  aber  auch  mit  dem 
in  dieser  Materie  so  hervorragend  sachkundigen  Goitinger  For- 
scher die  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Dichtungen  hervor- 
heben sollen.  Denn  Meyer  konstatiert  eine  Entwickelung  von 
Kommodian  zu  Augustinus,  indem  er  betont :  .Kommodian  und 
Metliodius  haben  von  den  Gesetzen  der  Q,uantität  nur  einige 
festgehalten,  die  meisten  preisgegeben ;  daneben  zählen  sie 
hauptsächlich   Silben. ')     Augustin   (iiti    Psalm)  und  Gregor  von 

')  W.  Caspari,  der  in  seinem  .Aufsatz  über  die  literarge-  (S.  459  ff,),  meint,  er  sei  ,kein  elementarer  Dichter"  uiid  seine 
schichtliche  Stellung  der  ersten  christlichen  Dichter  (Neue  kirchl.  künstlerischen  Prinzipien  hielten  die  .Mitte  iwischen  Ephraeni 
Zeitschr.  XVI  [1905J,  447  If.)  auf  Kommodian  zu  reden   kommt   ;   und  den  Griechen. 


Krumbacher,   Karl,   Miscellen    zu   Romanos.    Mit  einer 

Tafel.  Aus  den  .Abhandlungen  der  K.  Baver.  Akademie  der 
Wiss.  I.  Kl.  XXIV.  Bd.,  III.  Abt.  Mütichen,  Verlag  der 
K.  B.  Akad.  der  Wiss.,   1907  (VIII,  158  S.  4»).     M.  6. 

Unter  anspruchslosestem  Titel  verbirgt  sich  in  diesem 
Buche  eine  Fülle  von  gelehrten  Ausführungen  und  prak- 
tischen Anregungen.  Kein  auf  dem  Gebiete  der  Hymno- 
graphie  und  Hagiographie  arbeitender  Theologe  darf  es 
unbeahtet  lassen,  und  für  jeden  Editor  griechischer  und 
anderer  Texte  enthält  es  die  wertvollsten  Winke.  Die 
»Miscellen«  sind  ebenso  wie  Krumbachers  »Studien  zu 
Romanos«  (1898),  »Umarbeitungen  bei  Romanos«  (iSqq). 
»Romanos  und  Kyriakos<  (1901),  »Die  Akrostichis  in 
der  griechischen  Kirchenpoesie <  (1903)  Vorarbeiten  zu 
seiner  Gesamtausgabe  des  Romanos,  der  mit  Recht  als 
der  größte  griechische   Hymnendichter  gefeiert  wird. 

Als  Grundlage  für  die  L'ntersuchungen  bringt  Kr. 
zunächst  S.  i — 43  eine  Reihe  sorgfältigst  rezensierter  und 
mit  genauer  Quellenanal\se  versehener  Texte,  nämlich 
vier  unter  Romanos'  Namen  überlieferte  Lieder:  je  eins 
auf  den  h.  Menas  (11.  Nov.)  und  den  h.  Trj-phon 
(I.  Febr.)  und  zwei  auf  die  Vierzig  .Märtyrer  (9.  MSrz), 
sowie  ein  bisher  unbekanntes,  wahrscheinlich  lange  vor 
Romanos  anzusetzendes  ÄLirtyrium  des  h.   Menas. 

Der  zweite  Teil  der  .\rbeit  erweist  die  unzweifel- 
hafte Echtheit  tles  Hymnus  auf  Menas,  den  ägyptischen 
Nationalheiligen,  dessen  Geschichte  und  Verehrung  seit 
C.  M.  Kaufmanns  .Aufsehen  erregender  Entdeckung  und 
.Ausgrabung  der  Menasstadt  in  der  Maret^tiswüste  neuer- 
dings das  größte  Interesse  erwecken.  In  tiefeindringen- 
den, auf  eine  Menge  von  Hand.schriften  zurückgreifenden 
Untersuchungen  zeigt  Kr.  ferner,  daß  diesem  Lietle  und 
allen  jetzt  bekannten  Prosatexten  über  den  berilhmten 
Märtyrer  ein  noch  nicht  aufgefundenes  Martyrium  zu- 
grunde liegt.  Wahrscheinlich  war  das  4. — 0.  Jahrh.  die 
Zeit,  in  der  die  tiefeigehenden  Umarbeitungen  dieses  alten 
Textes  erfolgten,  wie  überhaupt  weniger  das  (1.— 12.  Jahrh.. 
in  welche  A.   Ehrhard  die  meisten  Umarbeitungen  hagio- 
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graphisi  lier  Texte  verlegen  imichte,  als  das  4. — 6.  Jahrh. 
für  diese  Tätigkeit  in  Betracht  zu  kommen  scheinen  (S. 
O7  ff.).  --  Das  Lied  auf  den  li.  Tr\phi)n  muß  trotz 
seiner  guten  Überlieferung  und  der  Akrostichis  Tov 
ranivoT'  'PdifKivov  als  unterschoben  bezeichnet  werden. 
Es  bekundet  eine  solche  Zusamnienhangslosigkcit  und  Un- 
klarheit der  Erzählungsweise  und  enthält  so  starke  Über- 
treibungen, (jcschniackwidrigkeiten  und  auffällige  stilistische 
Schwächen,  daß  Romanos  niciit  der  Urheber  sein  kann 
(S.  9^  ff.).  —  Die  beiden  Hymnen  auf  die  Vierzig  Mär- 
tyrer unterliegen  hinsichtlich  ihrer  Echtheit  keinen  Be- 
denken. Als  ihre  Quellen-  ergeben  sich  Ephräm  der 
Syrer,  Basilius,  Gregor  von  N\ssa  und  ein  schon  von 
diesen  Autoren  benutztes  Martyrium,  das  mit  den  uns 
erhaltenen  Märtyrcrakten  nicht  völlig  identisch  gewesen 
ist  (S.   78  ff.). 

Diese  den  Grundstock  der  »Untersuchungen«  bildenden  Nach- 
weise geben  dem  \'erf.,  wie  wir  es  bei  ihm  gewohnt  sind,  Ver- 
anlassung, von  dem  speziellen  Falle  aus  an  der  Hand  seiner  i'mi- 
fassenden  Kenntnis  der  einschlägigen  Literatur  und  des  hand- 
schriftlichen Materials  bald  dieses  bald  jenes  wissenschaftliche 
oder  praktische  Problem  von  allgemeiner  Bedeutung  zu  beleuchten. 
Von  hohem  Interesse  sind  dabei  seine  Andeutungen  über  „die 
Psvchologie  der  Umarbeitungen",  d.  h.  über  die  vielgestaltigen 
Motive,  durch  welche  bei  bestimmten  Arten  der  Literatur  die 
Veranstalter  neuer  .\bschriften  veranlaßt  wurden ,  Änderungen 
aller  Art  vorzunehmen  (S.  64  ff.).  „Man  fühlt  sich  versucht", 
so  schließt  Kr.  seine  Darlegungen  (S.  70).  „manchen  hagiogra- 
phischen  Text  mit  einer  altehrwürdigen  Kirche  zu  vergleichen. 
Jedes  Jahrhundert,  ja  jede  Generation  fügt  zum  ursprünglichen 
Bau  neue  Teile,  hebt  andere  weg,  ändert  da  und  dort,  übermalt, 
modernisiert  oder  archaisiert  nach  dem  Geschmack  und  Ver- 
ständnis der  Zeit :  eine  vollständige  Darstellung  der  Baugeschichte 
des  Gotteshauses  bietet  dann  iit  iiiice  eine  Geschichte  der  Kunst- 
stile, Geschmacksrichtungen  und  künstlerischen  Fähigkeiten  vieler 
Jahrhunderte.  Ahnlich  könnte  man  wohl  an  mancher  Heiligen- 
geschichte, wenn  man  ihre  vielhundertjährigcn  mannigfaltigen 
Schicksile  ganz  vollständig  vor  sich  sähe,  wichtige  Wandelungen 
der  Sprache,  des  literarischen  Geschmackes,  der  sachlichen 
Kenntnis  und  des  allgemeinen  Kulturniveaus  wie  in  einem  kleinen 
Spiegelbild  studieren  "  —  Andere  Bemerkungen  betreffen  den 
Wert  der  Kirchenlieder  für  die  Erforschung  der  hagiographischen 
Literatur.  Verlorene  oder  verschollene  hagiographische  Texte 
lassen  sich  aus  Hymnen  erschließen  oder  wiederherstellen,  die 
Genealogie  der  Überlieferung  wird  geklärt,  für  die  Beurteilung 
der  Echtheit  und  Glaubwürdigkeit  von  Prosatexten  ergeben  sich 
wichtige  Anhaltspunkte  (S.  90  ff.).  —  In  einem  besonderen  Ex- 
kurse S.  71  ff.  behandelt  Kr.  eine  Reihe  von  Fragen  zu  der 
Editionsmethode  hagiographischer  Texte.  Ob  alle  bekannten 
Handschriften  jedes  Textes  verwertet  werden  müssen  oder  nicht, 
ob  sie  vom  Anfange  bis  zum  Ende  genau  zu  vergleichen  sind 
oder  ob  Stichproben  genügen,  welche  Varianten  in  den  .\pparat 
aufgenommen  werden  sollen,  ob  eine  Arbeitsteilung  ratsam  ist, 
wie  man  das  handschriftliche  Material  am  zweckmäßigsten  sam- 
melt, diese  und  ähnliche  Fragen,  wie  sie  auch  bei  anderen 
Editionen  auftauchen,  findet  man  hier  von  einem  erfahrenen 
Meister  der  Editionskunst  beantu-ortet.  —  Auch  der  Sclilußab- 
schnitt :  »Die  äußere  Gestaltung  einer  Romanosausgabe«  (S.  105  ff.) 
ist  reich  an  höchst  beherzigenswerten  Mahnungen  in  editions- 
technischer Hinsicht,  über  die  Anwendung  verschiedener  Druck- 
typen, die  Gestaltung  des  kritischen  Apparates  und  seine  .An- 
passung an  den  Text,  das  Randzahlensystem,  die  Wiedergabe 
von  .Abkürzungen  und  orthographischen  Schwankungen,  die  Accen- 
tuation  usw.  Hoffentlich  finden  die  Regeln  und  Ratschläge  über- 
all volle  Beachtung,  die  sie  verdienen.  Es  ist  in  der  Tat,  wie 
Kr.  mit  Recht  hervorhebt,  eine  Lebensfrage  der  Wissenschaft, 
daß  der  in  diesen  wissenschaftlichen  „Äußerlichkeiten"  herr- 
schende Wirrwarr  und  Schlendrian  beseitigt  und  eine  möglichst 
eingehende  und  möglichst  viele  verwandte  Disziplinen  umfassende 
Einigung  erzielt  werde. 

Münster  i.  W.  Fr.   Diekamp. 


Heimbucher,  Dr.  Max,  Die  Orden  und  Kongregationen 
der  kath.  Kirche.  2.  Aufl.  lü.  (Schluß-)  Band.  Pader- 
born, Ferd.  Schöningh,  1908  (VII,  635  S.  er.  8°).  M.  6. 
Schon  bei  der  Besprechung  des  i.  und  2.  Bandes 
der  2.  Aufl.  dieses  Werkes  (s.  Nr.  5  Sp.  149)  konnte 
mitgeteilt  werden,  ilaß  der  3.  ßd.  auch  bereits  erschienen 
sei.  Er  behandelt  im  i.  Absi  hn.  die  Regularkleriker  und 
im  2.  die  Kongregationen.  Unter  den  Reg.-Kl.,  „Mit- 
gliedern jener  Orden  mit  feierlichen  Gelübden,  welche 
unter  diesem  Namen  im  16.  Jahrh.  zur  Durchführung 
einer  heilsamen  Reform  in  der  Kirche  gegründet  wnrden" 
und  gleich  den  Mrmchen  und  den  Mendikanten  eben- 
falls „eigentliche  Ordensleute"  sind,  ragen  an  Bedeutung 
die  Jesuiten  weit  hervor.  Ihnen  sind  denn  auch  über 
250  Seiten  gewidmet,  während  auf  die  übrigen  Reg.-Kl. 
(Theatiner,  Bamabitcn,  Somasker,  von  der  Mutter  Gottes, 
vom  Krankendienste  oder  Camillianer,  die  niederen  Rcg.- 
KI.,  die  Piaiisten  und  die  nicht  mehr  e.\istierenden  Reg.- 
Kl.  vom  guten  Jesus)  kaum  40  entfallen.  Die  im  2.  Ab- 
schnitt besprochenen  (männlichen  und  weiblichen)  Kon- 
gregationen werden  in  religiöse  und  Säkular-Kongr.  unter- 
schieden. Leider  sind  die  Merkmale  nicht  angegeben, 
die  eine  solche  Unterscheidung  bedingen ;  sie  sind  auch 
wohl  schwer  anzugeben.  Die  Gerarchia  caftolica,  eine 
Art  päpstlichen  Hof-  und  Staatshandbuchs,  welche  alle 
beim  päpstlichen  Stuhle  durch  Generalprokuratoren  ver- 
tretenen (männlichen)  (_)rdeii  und  Kongr.  unter  Angabe 
I  der  Namen  der  jeweiligen  Generäle  und  Generalprokura- 
I  toren  aufführt,  kennt  eine  solche  Unterscheidimg  nicht; 
dagegen  scheidet  diese  von  den  Kongr.  die  „religiösen 
Institute"  aus,  welche  bei  H.  hauptsächlich  im  §  141 
unter  den  noch  zu  den  religiösen  Kongr.  gerechneten 
„Kongr.  von  Lehrbrüdern  und  anderen  Brüdergenussen- 
schaften"  untergebracht  sind. 

Zur  besseren  Veranschaulichung  teilen  wir  hier  die  Reihen- 
folge der  Kongr.  und  religiösen  Institute  nach  der  Ger.  catt.  mit 
und  fügen  in  Klammern  die  §5  bei,  unter  denen  sie  bei  H.  behan- 
delt sind.  Zu  den  Kongr  sind  gezählt  die  Doktrinarier  (147),  üra- 
torianer  von  Paris  (146),  Frommen  Arbeiter  (148),  Missionspriester 
oder  Lazaristen  (149),  Kongr.  von  Jesu  und  Maria  oder  Eudisten 
(151),  Sulpizianer  (150),  Gesellschaft  der  äußern  .Missionen  von 
Paris  (153),  Priester  vom  h.  Geist  und  unbefl.  Herzen  Maria 
(166),  Redemptoristen  (135),  Passionistcn  (134),  Gesellsch. 
Maria  oder  Maristen  (137),  Missionäre  vom  kostb.  Blute  (155), 
Gesellsch.  der  h.  Herzen  oder  von  Picpus  (154),  Oblaten  der 
Jungfrau  Maria  (141),  Oblaten  Maria  der  Unbefl.  (136),  Resur- 
rektionisten  (140),  Institut  der  Liebe  oder  Rosminianer  (166), 
Kongr.  der  h.  Herzen  (?),  Fromme  Missionsgesellschaft  oder 
Pallottiner  (157),  Gesellsch.  der  afrik.  Mission  von  Lyon  (153), 
Priester  v.  h.  Sakrament  oder  Eucharistiner  (140),  .Augustiner 
von  der  Himmelfahrt  (Maria)  oder  .Assumptionisten  (138), 
Missionäre  Söhne  des  unbefl.  Herzens  Maria  (r6i),  Sales.  Kongr. 
des  Don  Bosco  (1 59),  Missionäre  vom  h.  Herzen  [esu  (158),  Maria- 
nisten (141),  Gesellschalt  (Compnynia)  Maria  (?),  Priester  vom 
h.  Kreuz  (?),  Missionäre  von  Afrika  oder  weiße  Väter  (163), 
Oblaten  des  h.  Franz  v.  Sales  von  Troyes  (140),  Priester  des 
h.  Herzens  Jesu  (140),  Missionäre  der  Unbefleckten  von  Loutdes 
(140),  Gesellschaft  vom  göttl.  Wort  (164),  Gesellsch.  vom  göttl. 
Heiland  (165),  Gesellsch.  der  Brüder  von  der  Barmherzigkeit 
(141),  Missionäre  von  der  göttl.  Liebe  Jesu  (?),  Missionäre  vom 
h.  Joseph  in  Mexiko  (140),  Gesellsch.  der  Priester  von  der 
Barmherzigkeit  (166),  Brüder  vom  h.  Vinzenz  v.  Paul  (141), 
Söhne  Maria  der  L'nbefl.  (140),  Fromme  Gesellsch.  v.  h.  Joseph 
(162).  Zu  den  religiösen  Instituten  gehören  die  Gelitten-  oder 
Alexianerbrüder  (bei  H.  schon  II,  233),  die  Brüder  von  den 
christl.  Schulen  (133),  die  Hospitalbrüder  von  der  unbefl.  Enipf. 
(?),  die  Söhne  unserer  Frau  von  der  Barmherzigkeit  (?),  die 
kleinen  Marienbrüder  (141). 

Wir  ersehen  daraus,  daß  bei  H.  einige  Kongr.  nicht 
behandelt    sind,    müssen    aber    auch   seine  Vorbemerkung 
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zum  Ab.schnitt  über  die  Kongr.  beachten,  wo  es  heißt: 
„Die  große  Zahl  der  Kongr.  macht  es  notwendig,  nur 
jene  eingehender  zu  behandeln,  welche  entweder  im 
I.)eutschen  Reiche  und  in  Osterrei(  h  Niederlassungen  be- 
sitzen oder  welche  ihrer  großen  Ausbreitung  und  hervor- 
ragenden Tätigkeit  halber  allgemeines  Intere.sse  bean- 
spruchen." Ob  sich  nicht  doch  für  eine  weitere  Auflage, 
die  ja  nicht  au.sbleiben  kann,  eine  wenn  auch  gedrängte 
Darstellung  aller  in  der  Gerarchia  cattolica  enthaltenen 
Kongr.  und  religiösen  Institute  und  überhaupt  in  der 
Anordnung  des  Stoffes  eine  gn'ißere  Akkommodation  an 
ilieses,  wenn  auch  nicht  offizielle,  so  doch  immerhin  einen 
gewi.ssen  offiziösen  Charakter  tragende  Jahrbuch  empfiehlt? 
Möge  der  verdienstvolle  \'erf.  diese  Frage  unterdessen 
sich  überlegen  und,  soweit  ihm  dann  bei  Abwägung  aller 
in  Betracht  kommenden  Momente  eine  etwas  veränderte 
Anlage  seines  so  brauchbaren  Werkes  angezeigt  erscheint, 
zu   dieser  sich   ent.schließen. 


Schönau  bei  (jemünden 


r.   K  I  >  n  r  a  d   E  u  b  e  1 


Mercier,  D.,  Kardlnal-Erzblschof  von  Mecheln,  Psychologie, 

luicli  der  6.,  völlig  umgearbeiteten  Aufl.  des  Französischen  ins 
Deutsche  übersetzt  und  mit  einer  Einleitung  versehen  von  L. 
Habricli.  Kempten  und  München,  J.  Kösel,  1906/7.  I.  Bd.  : 
Das  organische  und  das  sinnliche  Leben.  (XXXIl, 
381  S.  gr.  cS",  4  Tafelii).  —  li.  Bd.:  Das  Verstandes-  oder 
Vernunftleben.     (Vlll,  408  S.).     Jeder  Bd.  M.  6,  geb.  M.  7. 

Der  Wert  der  philosophischen  Werke  Merciers  be- 
steht in  der  richtigen  Verbindung  des  Alten  mit  dem 
Neuen.  Daß  die  alte  Wahrheit,  welche  die  denkende 
Menschheit  als  kostbares  Erbgut  durch  die  Jahrhunderte 
sich  hindurchgerettet  hat,  mit  dem  zu  verbinden  ist,  was 
an  Wahrheitsgehalt  durch  die  neuen  Forschungen  zutage 
gefördert  wird,  damit  Stetigkeit  und  F'ortschritt  sich  gegen- 
seitig zügeln  und  im  (jleichgewicht  halten,  darüber  sind 
die  Verständigen  unter  den  Wissenden  wohl  immer  schon 
sich  klar  gewesen.  Aber  in  dem  Wie  der  Verbindung 
liegt  das  Problem.  Es  kommt  darauf  an,  daß  etwas 
Haltbares  und  Lebensfähiges  geschaffen  werde,  und  dazu 
bedarf  es  gar  sehr  des  Kenners  und  der  Meisterhand. 
Denn  i\ur  Wahrheit  und  Wahrheit  verträgt  sich  mitein- 
ander, und  es  ist  nicht  immer  leicht,  das  reine  Gold  der 
Wahrheil  von  den  Zusätzen  zu  befreien,  die  ihm  meistens 
anhaften. 

Daß  Merciers  Wirk  gchnigen  ist,  habe  ich  früher 
schon  gesagt  (Theol.  Rev.  1903  Nr.  q,  10,  11),  und  es 
kann  jetzt  nicht  mehr  bestritten  werden.  Diejenigen 
kirdilichen  Kreise,  welche  auch  jetzt  noch  Mühe  haben, 
.illc  UeilenkcTi  zu  überwinden,  weise  i<  h  auf  die  laute 
.\nerkennung  hin,  welche  M.  bei  Leo  .\II1  und  bei 
l'ius  X  gefunden  hat.  Daß  man  in  den  genannten 
Kreisen  die  Wahrheit  sehr  liebt,  das  weiß  ich  und  das 
liibe  ii  h.  .\lier  der  h.  .Augustinus  hat  einmal  gemeint 
(l)f  iiiiiuL  1,  1),  nian  kiinne  tlie  Wahrheit  auch  zu  sehr 
lieben.  Kr  hat  dabei  selbstverständlich  nicht  an  die 
unendliche  Wahrheit  gedacht,  ilie  mit  Gott  identisch 
ist;  denn  diese  kann  man  nicht  zu  .sehr  lieben.  Die 
stückweise  Wahrheil  aber,  wie  wir  sie  hinieden  besitzen, 
liebt  man  dann  zu  sehr,  wenn  man  ihr  die  volle  Liebe 
zukehrt,  die  nur  der  ganzen  Wahrheit  zukommt.  Daß 
das    nicht    ohne  Gefahr    ist,    sagt   Augustinus  ebenda  mit 


den  Worten :  Nunqtiam  errari  tutius  existimo,  quam  cum 
in  amore  nimio  i'erilalis  tt  reiectione  iiimia  falsitatis  erratur. 
Eine  deutsche  Übersetzung  des  „Cours  de  Philusophie' 
war  zu  einem  Bedürfnisse  geworden,  nachdem  er  bereits 
in  alle  anderen  bedeutenderen  Sprachen  Europas  über- 
setzt war.  Daß  mit  der  Psychologie  der  Anfang  gemacht 
wurde,  war,  abgesehen  davon,  daß  sie  die  hervorragendste 
Leistung  Merciers  ist,  auch  deswegen  angezeigt,  weil  seit 
Jahren  schon  und  gerade  in  Deutschland  die  Psychologie 
im  Vordergrunde  des  Interesses  steht.  Die  vorliegende 
Übersetzung  verdient  das  Lob,  das  ihr  schon  von  ver- 
schiedenen Seiten  gesjjcndet  worden  ist.  Sie  ist  in  einem 
flüssigen  Deutsch  gegeben,  leicht  und  angenehm  zu  lesen 
und  kann  auch,  was  die  treue  Wiedergabe  des  Originals 
angeht,  im  ganzen  als  wohlgelungen  bezeichnet  werden. 
Von  den  Stellen,  die  ich  anders  gewünscht  hätte,  will 
ich  die  wichtigsten  notieren : 

Bd.  I.  Man  sagt:  „sich  einer  Sache  bewußt  werden".  Das 
„sich'"  darf  nicht  ausgelassen  werden,  wie  es  S.  5  zweimal 
geschieht.  Zu  S.  9:  „Pflanzliches  Leben"  deckt  sich  nicht  mit 
„He  reyetutivc" ,  sondern  ist  das  vegetative  Leben,  wie  es  in  der 
Pflanze  ist ;  auch  das  Tier  hat  vegetatives,  aber  kein  pflanzliches 
Leben.  S.  12,  Z.  8  ist  nach  den  Worten:  „Wir  täuschen  uns 
darin  nicht"  das  Wörtchen  „mehr",  entsprechend  dem  „pliui" 
des  Originals,  zu  ergänzen.  S.  1 5  ist  in  dem  Satze :  „Für  den 
Gelehrten  ist  das  Lebewesen  nahe  verwandt  mit  dem  organi- 
sierten StotT"  der  Sinn  des  Originals  verwischt ;  er  muß  lauten : 
„Für  d.  G.  i.  d.  L.  gleichbedeutend  mit  organisierter  Substanz". 
Auch  im  folgenden  wird  „nuhstance"  bald  mit  „Substanz",  bald 
mit  „StotT"  übersetzt.  S.  17  ist  in  den  Namen  ,, Nußbaum"  und 
„Grüber"  stau  des  ü  ein  u  zu  setzen  S.  41  wird  „continut  et 
hnmanenle"  wiedergegeben  durch  „andauernd  und  im  Innern  lie- 
gend (immanent)".  Besser  und  einfacher  wäre;  „stetig  und 
innerlich".  S.  49,  Z.  18  ist  das  Kelativ  auf  „Vermögen",  nicht 
auf  „Akt"  zu  beziehen,  es  muß  also  „das"  statt  „der"  heißen. 
S.  59  in  den  beiden  letzten  .^bsätzchen  vor  Nr.  28  verstehe  ich 
das  Original  anders  als  der  Übersetzer:  icli  beziehe  „l'unt  .  .  , 
l'autre"  aul  die  „deujc  ptirties"  der  „theorie  lUaliste",  nfcht  auf 
ihre  Gegensätze. 

Bd.  II.  S.  8,  Z.  4  v.  u.  ist  statt  „mit  der  Wahrnehmung" 
zu  setzen:  „mit  dem  Objekte  der  Wahrnehmung".  S.  9  ist  in 
den  Satz  :  „Die  Scholastiker  nannten  diese  intelligiblen  Objekte  . . ." 
zu  viel  Erklärendes  aufgenüinmen  worden.  Das  geschieht  auch 
wohl  an  anderen  Stellen,  aber  hier  in  ganz  auflfallender  Weise. 
Zu  S.  II  ist  zu  bemerken,  daß  der  Plural  „Schälle"  ungebräuch- 
lich ist.  Treten  die  Schallbewegungen  in  der  .Mehrheit  auf,  so 
nämlich,  daß  sie  nicht  ineinander  fließen,  sondern  hinreichend 
unterscheidbar  sind,  so  heißen  sie  bei  den  Deutschen  „Töne". 

Schließlich  wollen  wir  nicht  unterlassen,  dem  Über- 
setzer für  seine  fleißige  Arbeil  bestens  zu  danken.  Möge 
er  uns  recht  bald  mit  einer  ebenso  sorgfältigen  Über- 
tragung der  aiuleren  Bände  des  „Cours  de  PhilosophW 
erfreuen. 

Münster  i.  W.  B.  Dörhoit 


Scharnagl,  Dr.  .\nlon,  Das  feierliche  Gelabde  als  Ehe- 
hindernis in  seiner  geschichtlichen  luitwicklung  dargesiclll. 
[Straßburger  theol.  Studien.  IX.  Bd.  2.  u.  ;.  Heft].  Frei- 
burg, Herder,  1908  (VIII,  222  S.  gr.  8°).     M.  >,6o. 

Besonders  durch  Verwertung  von  noch  ungetiruckter 
Literatur  des  M.-A.  hoffte  Verf.  aus  einem  schon  viel 
befahrenen  Schachte  rechisgeschichtlicher  Forschung  noch 
Neues  zutage  fördern  zu  können.  Die  am  Schlüsse  seiner 
Schrift  lobenswerter  Weise  kurz  zusammengefaßten  „Er- 
gebnisse" zeigen  nun  zwar,  daß  ilas  Gesamtbild  der 
Entwicklung  von  (.»rdensgelübde  und  Weihe  ;ds  Ehehin- 
dernissen unverändert  geblieben  ist,  nur  daß  Seh.  an  ein- 
zelnen Stellen,    wo    man    bisher    über    die    rechte  Linien- 
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führung  stritt,  diesellie  mit  festen  Strichen  glaubt  end- 
gtiltig  bcstininien  zu  krmnen.  Wer  aber  die  Arbeit  selbst 
durchgelit,  wird  bald  seilen,  an  wie  nianclien  Punkten 
für  einzelne  Phasen  der  Entwicklung  weitere  F&ststcUungen 
und  neue  Releuchtung  gewonnen  sind.  Doch  selbst  ab- 
gesehen davon  würde  das  Buch  einen  selbständigen  wis- 
senschaftlichen Wert  schon  deshalb  beanspruchen  können, 
weil  es  abschließende  Arbeit  bringt,  die  mit  Grund  an- 
nehmen darf,  daß  eine  noch  eingehendere  Durchforschung 
des  Materials  besonders  der  handschriftlichen  Literatur 
„vielleicht  neue  Vertreter  der  bereits  festgestellten  An- 
sichten, aber  kaum  mehr  neue  Meinungen  zutage  fcirdern 
dürfte".  Das  mit  viel  Umsicht  und  Mühe  herbeigeschaffte 
Material  ist  in  gewissenhafter,  sorgfältiger  und  methodisch 
tadelloser  Weise  sii  durchgearbeitet,  daß  der  Verf.  für 
seine  Befähigung  zu  rechtsgeschichtlichen  Untersuchungen 
einen  glänzenden   Beweis  erbracht  hat. 

Die  benutzten  handschriftlichen  Werke  sind  haupt- 
sächlich die  Sentenzenbücher  Anselms  von  Laon  und  die 
der  Magister  Wuotolf  und  Omnebene,  die  Stinimae  Mo- 
nacetisis,  Coloiiieiisis,  Parisiensis  aus  dem  12.  Jahrh.  und 
die  des  Johannes  Faventinus,  Simon  von  Bisiniano,  Hu- 
guccio  und  Ergänzungen  zu  Schultes  Ausgabe  des  Poni- 
tentials  von  Robertus  Flamesburiensis,  endlich  die  Ouae- 
stiones  Damast.  Aus  Anselms  von  Laon  Sentenzenwerk 
sei  hier  notiert,  daß  er  noch  Vertreter  der  absoluten  (Jc- 
lübdeverpflichtung  jugendlicher  Oblaten  ist.  Allerdings 
sei  es  geraten,  die  Einsegnung  bis  zum  Alter  der  Mün- 
digkeit hinauszuschieben,  damit  dieselbe  auf  eigene  Ent- 
schließung hin  empfangen  werde.  Aber  nur  Mädchen  als 
Angehörige  des  schwachen  Geschlechtes  könne  man  im 
anderen  Falle  d.  h.  vor  erlangter  ^Mündigkeit  und  Kon- 
sekration den  Austritt  gestatten.  Bei  Knaben  sei  in  jedem 
Falle  Gewalt  am  Platze,  sowohl  um  sie  zum  Erwarten 
des  Mündigkeitsalters  und  zur  gutwilligen  (!)  Annahme 
der  Einsegnung  zu  bringen  {rte  auftigere  possit  donec  be- 
nedicatiir  ad  se  rediens)  als  auch  um  sie  festzuhalten  bzw. 
zu  verfolgen,  wenn  sie  das  im  unmündigen  Alter  ihnen 
etwa  schon  auferlegte  |oih  abschütteln  möchten.  Anselm 
empfiehlt  aber  für  solche  Fälle  Dispens,  auch  zur  Ermög- 
lichung der  Heirat.  —  Derselbe  Autor  ist  es  nach  Seh., 
der  zuerst  in  den  heute  noch  geltenden  Ausdrücken  von 
ungültiger  und  gültiger  Ehe  spricht,  nachdem  Gesetzgebung 
und  Wissenschaft  so  lange  mit  dem  Begriffe  der  Nichtig- 
keit einer  Ehe  operiert  hatten,  ohne  den  entsprechenden 
Ausdruck  dafür  zu  besitzen. 

Nach  dem  vorhin  über  die  Arbeit  Gesagten  kann  es  der- 
selben nichts  von  ihrem  Werte  nehmen,  wenn  einüclne  Resultate 
des  Verf.,  vielleicht  gerade  solche,  die  ihm  besonders  wertvoll 
erscheinen,  nicht  allgemeine  Zustimmung  finden.  Daß  der  ge- 
schichtlichen Entwicklung  nur  jene  Meinung  gerecht  wird,  welche 
die  Zölibatspflicht  und  das  Ehehindernis  der  höheren  Weihe 
ausschließlich  und  unmittelbar  aus  dem  Kirchengesetze  ableitet 
und  die  Annahme  eines  feierlichen,  wenigstens  stillschweigend 
bei  der  Subdiakonatsweihe  abgelegten  Keuschheitsgelübdes  fallen 
läßt,  davon  ist  Kef.  auch  heute  noch  nicht  überzeugt.  Seh. 
glaubt  seiner  ja  auch  von  der  Mehrzahl  der  deutschen  Kanonisten 
vertretenen  Ansicht  von  der  rechtsgeschichtlichen  Seite  her  neue 
Stützen  untergeschoben  zu  haben:  schon  zu  Beginn  des  12.  Jahrh., 
also  vor  der  Erklärung  des  2.  Laterankonzils,  sei  die  Priesterehe 
für  ungültig  gehalten  ohne  Varaussetzung  eines  Gelübdes  und 
dieser  herrschenden  .\urt^assung  habe  das  Konzil  durch  sein 
censemus  die  Sanktion  gegeben;  andrerseits  habe  es  später,  als 
durch  Gratian  die  Gelübdetheorie  in  Aufnahme  gekommen  war, 
unter  den  Glossatoren  nicht  an  solchen  gefehlt  (Bernhard  von 
Pavia,  Innozenz  IV,  Duns  Scotus) ,  die  von  der  Annahme  eines 
mit    der   höheren    Weihe    verbundenen   Keuschheitsgelübdes    ab- 


sahen. —  Für  die  erste  Behauptung  beruft  sich  Seh.  auf  Wilhelm 
von  Champeaux  (-j-  1122).  .^ber  abgesehen  davon,  daß  dieser 
sich  über  die  eheverungüliigende  Wirkung  der  höheren  Weihe 
ungeachtet  der  schon  vorhandenen,  von  seinem  Lehrer  .\nselm 
eingeführten  klaren  Terminologie  sehr  undeutlich  ausspricht,  stellt 
er  sich  in  Gegensatz  zu  der  allgemeinen  Meinung  seiner 
Zeit,  welche  der  Weihe  eine  [wegen  des  damit  verbundenen  Ge- 
lübdes] naturnoiwendige  Verungültigung  nachfolgender  Ehe  zu- 
schreibe. Er  glaubt  nun  eine  neue  Theorie  finden  zu  müssen, 
um  Gregor  den  Großen  zu  rechtfertigen,  der  Subdiakone  zur 
Eheschließung  dispensiert  habe.  —  Von  einem  weiteren  Ge- 
währsmann Wuotolf  bemerkt  Seh.  etwas  unklar,  er  habe  das 
Hindernis  der  Weihe  zum  Teil  in  Verbindung  gebracht  mit 
einem  Keuschheitsgclübde,  zum  Teile  es  direkt  aus  dem  Ver- 
bote der  Kirche  abgeleitet.  Wuotolf  will  m.  E.  nur  dies  sagen: 
Wenn  der  Priester  pont  ordinem  et  rolum  contrahit,  so  ist  die 
Ehe  ungültig  nicht  wegen  der  Natur  des  Priestertums  fsncer- 
dotium  eniin  mm  videtur  auferre  coniiigium,  cum  grecie  sucer- 
dotes  lei/itimas  habeant  uxores),  sondern  wegen  des  mit  der 
Weihe  durch  Kirchengesetz  verbundenen,  aber  aus  sich  ehetren- 
nend wirkenden  Gelübdes  (qnia  est  continentia  Uli  ordini  ad- 
iuncta  aeciindum  ecdesie  statuta).  Nur  so,  wenn  man  die  ehe- 
trennende Kraft  in  die  Natur  des  Gelübdes  verlegt  denkt,  kann 
man  es  verstehen,  daß  Wuotolf  (S.  102)  das  Hindernis  der  Weihe 
auf  Gottes  Gesetz  zurückführt.  Was  die  von  Seh.  angerufenen 
Glossatoren  betrifft,  so  besagt  die  .Äußerung  Innozenz  IV  nur  so- 
viel, daß  die  eheverungültigende  Wirkung  der  höheren  Weihe  in 
letzter  Linie  auf  kirchliches  Recht  zurückzuführen  sei ;  damit  ist 
die  Existenz  eines  Gelübdes  als  nächsten  Grundes  gar  nicht  ge- 
leugnet, so  wenig,  wie  an  jener  andern  Stelle,  wo  derselbe 
Kanonist  auf  Petri  Stuhl  in  der  Verlegenheit  die  Behauptung 
riskiert,  die  Pflicht  zur  Ehelosigkeit  gehöre  nicht  zum  Wesen 
des  Ordensstandes,  sondern  sei  durch  kirchliches  Recht  damit  ver- 
knüpft (S.  185);  daß  sie  mediante  roto  übernommen  wird,  will 
Innozenz  IV  doch  gewiß  nicht  damit  leugnen.  Verf.  betont  ja  auch 
betrelTs  des  Joliannes  Andreae  mit  Recht  gegen  Preisen,  daß 
sich  aus  dem  Satze  nee  rotiim  nee  soUemnitdn,  sed  eeclesiae  con- 
stitutio  est  quae  dirimit  seine  Nichtanerkennung  eines  klerikalen 
Keuschheitsgelübdes  nicht  herleiten  ließe  (auch  wenn  eine  andere 
-Äußerung  desselben  .-Vutors  dies  nicht  direkt  verböte).  —  Bern- 
hard von  Pavias  Worte  haben  für  des  Verf.  Ansicht  nur  rein 
negative  Bedeutung,  sofern  darin  ein  rotum  nicht  erwähnt  wird. 
—  Was  endlieh  selbst  Duns  Scotus  betrifl^t,  den  Seh.  mit  Sanchez, 
der  ihn  als  ersten  Gegner  der  Gelübdetheorie  aufl^ührt,  für  sich 
in  Anspruch  nimmt,  so  hat  m.  E.  der  doctor  suhtilis  nur  zuerst 
mit  Recht  hervorgehoben,  daß  man  mit  der  bloßen  Annahme 
eines  Gelübdes  nicht  auskommt,  vielmehr  auch  auf  das  Kirchen- 
gesetz zurückgehen  muß,  um  die  rechtliche  Entstehung  von  Zöli- 
batspflicht und  trennendem  Ehehindemis  auch  für  die  Fälle  er- 
klären zu  können,  wo  ein  iste  .iiiscipiem)  ordinem  sacrum  ejc- 
plicitc  habet  in  rolimtate  non  ct/ntinere;  igitur  possibile  est, 
qiwd  ipse  non  rovet  continentiam  .  .  .  Dico  igitur,  qitod  nee 
propler  rotum  continentiae  proprie  dictum  annexum  ordini  sa- 
cro  .  .  .  est,  quod  iste  non  potest  contrahere;  sed  ex  hoc  quod 
ecclesia  facit  talem  personam  simpliciter  illegitimam.  —  Die 
inneren  Gründe,  welche  Verf.  gegen  die  Gelübdetheorie  vor- 
bringt, sind  nicht  neu.  An  dem  subjektiven  Momente,  ohne 
welches  ein  Zustandekommen  des  Gelübdes  allerdings  nicht  mög- 
lich ist,  wird  es  selten  fehlen,  denn  die  große  Mehrzahl  der  Or- 
dinanden  will  ohne  Zweifel  die  Keusehheitsverpflichtung  in  der 
Art  übernehmen,  wie  die  Kirche  sie  mit  dem  Ordo  verknüpft 
hat  und  die  allermeisten,  glaube  ich,  verbinden  mit  dieser  In- 
tention die  ausdrückliche  Vorstellung,  daß  sie  in  bezug  auf  Keusch- 
heitsverpl^ichtung  nicht  nur  der  Sache,  sondern  auch  der  recht- 
lichen Form  nach  sich  dem  Herrn  in  nicht  minder  vollkommener 
Weise  zu  eigen  geben,  als  die  Ordensleute.  —  Ungelöst  und 
unerwähnt  hat  Seh.  überdies  die  Schwierigkeit  gelassen,  daß  man 
ohne  Gelübde  nicht  den  sakrilegischen  Charakter  auch  rein  in- 
nerer Sünden  eines  Majoristen  gegen  die  Keuschheit  erklären 
kann;  in  der  .\nnahme  eines  solchen  sind  wohl  aber  alle  Theo- 
logen einig  und  in  der  Ansicht,  daß  Kirchengewalt  rein  innere 
Akte  nicht  erreicht,  die  meisten. 

Wir    verabschieden    uns    von    der    trefflichen    Arbeit 
mit   einem   aufrichtigen  Glückwunsch    für   ihren   Verfasser. 


Straßburg  i.  Eis. 


Karl  Böckenhoff. 
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Kleinere  Mitteilungen. 

Bei  Ilflt  207  <S  der  -  Realencyklopädie  für  protestan- 
tische Theologie  und  Kirche«  (Leipzig,  ilinrichb),  möge  aul 
folgende  Ariilfel  besonders  auf'nicrksani  gemacin  werden.  Wol- 
ters (I'ahncke),  Woltersdorf  (Freyb'e),  Worms,  Bistum  Würzburg, 
Wulframnus,  P.  Zacharias  (HauckJ,  >A'ormser  Keligionsgespräche 
(Kawerau),  Wort  Gottes,  Wunder  (Seeberg),  Wucher  bei  den 
Hebräern  (Strack),  Kirchliche  Gesetze  über  Wucher,  Kirchliche 
Zehnten  (Sehling),  Württemberg  (v.  Wiitich),  Wüstenwanderung 
der  Israeliten  (Guthe),  Wulfila  (Böhmer;,  Wuttke  (Schulze), 
Wyttenbach  (Hernielink),  Ximenes,  Zarabella  (Benrath),  Zacharias 
Gcrganos  (Meyer),  Zacharias  Scholastikos  (Krüger),  Zahlen  bei 
den  Hebräern,  Zebaoth  (Kautzsch),  Zauberei  und  Wahrsagerei 
(v.  Orelli),  Ysop,  Zehnten  bei  den  Hebräern  (Zehnplund),  Zedekia, 
Biblische  Zeitrechnung  (Kittel). 

Den  28.  Bd.  der  sich  einer  steigenden  Teilnahme  erfreuen- 
den „l"rankfurier  Zeitgemäßen  Broschüren"  eröffnet  Prof. 
Dr.  K.  Braig  mit  dem  .\bdruck  seines  erweiterten  Vortrages : 
»Was  soll  der  Gebildete  von  dem  Modernismus  wissen?« 
(Hamm,  Breer  \  Thiemann,  1908,  27  S.  gr.  8°.  M.  0,50).  — 
Der  Redner  führt  die  Hauptpunkte  des  Modernismus,  die  falsche 
Philosophie  des  Agnostizismus,  die  abenteuerliche  Psychologie 
des  „immanenten"  Pühlens  und  Glaubens,  die  V'erdrehungen  der 
BegritTe  Dogma,  Sakrament,  Kirche,  Schritt,  Entwicklung  vor, 
kennzeichnet  sodann  den  llauptirrtuni  über  das  Wesens-  und 
Herzstück  des  Christentums,  die  Gottheit  Jesu  Christi.  Das 
Schriftcheii  ist  recht  geeignet,  die  Begriffe  zu  klären  und  schiefe 
Auffassungen  in  katholischen  Kreisen  zu  berichtigen.  —  Der 
Aufklärung  weiter  Kreise  dient  auch  der  Hirtenbrief  des  Kardi- 
nal-Erzbischofs Mercier  von  .Mecheln  für  das  Jahr  1908,  der  in 
deutscher  Übersetzung  unter  dem  Titel :  »Der  Modernismus« 
mit  einem  Vorworte  des  Herrn  Bischofs  Willibrord  Benzler 
von  Metz  erschienen  ist  (Köln,  J.  P.  Bachern,  1908,  32  S.  8°. 
M.  0,80).  —  Der  hervorragendste  Vertreter  der  kirchlichen  Philo- 
sophie in  Belgien  deckt  in  seinem  Hirtenwort  in  meisterhafter 
Weise  die  Irrgänge  des  modernistischen  Geistes  auf  und  ver- 
teidigt die  Wahrheit  des  katholischen  Glaubens.  Der  Auszug 
aus  einer  bedeutungsvollen  Rede,  die  S.  Eminenz  am  8.  Dez. 
V.  J.  vor  den  Professoren  und  Studierenden  der  kath.  Universität 
zu  Löwen  gehalten  hat  (S.  24  —  32),  ergänzt  und  vertieft  die 
Ausführungen  des  Hirtenschreibens. 

Die  Gesellschaft  für  christliche  Kunst  in  München  gibt  seit 
Oktober  d.  I.  neben  der  reich  illustrierten  Zeitschrift  „Die  christ- 
liche Kunst"  noch  .Monatsblätter  für  christliche  Kunst  unter  dem 
Titel :  »Der  Pionier«  heraus,  deren  Redaktion  S.  Staudhamer 
übernommen  hat  (Jahrespreis  M.  3).  Der  „Pionier"  soll  be- 
sonders den  Klerus  „mit  dem  umfassenden  Gebiet  der  christ- 
lichen Kunst  vertraut  machen  und  ihm  auf  der  Grundlage  solider 
Kenntnisse  eine  nachhaltige  \'erwertung  der  Kunst  im  Dienste 
der  Religion  ermöglichen". 

Eine  Frage,  die  wiederum  in  jüngster  Zeit  wiederholt  zum 
Gegenstande  akademischer  Erörterungen  gemacht  worden  ist, 
nämlich  jene  nach  der  Berechtigung  der  theologischen  Fakultäten 
im  Organismus  der  Universitäten,  wird  im  neuesten  (4.)  Heft 
der  „Kultur"  (S.  385  —  393)  von  Univ. -Prof.  Dr.  Ed.  Eichmann 
(Prag)  lichtvoll  behandelt  in  dem  .Aufsatz :  »Theologie  und 
Universität".  Der  Verf  stellt  die  Hauptgesichtspunkte  zu- 
sanmien,  welche  bei  Freunden  und  Feinden  der  theol.  Fakultäten 
einen  .Vnspruch  auf  Beachtung  erheben  dürfen,  und  legt  in  über- 
zeugender Weise  gegenüber  dem  Einwand,  die  Theologie  werde 
vom  .'Vutoritätsprinzip  statt  von  wissenschaftlicher  Kritik  be- 
herrscht, ihr  Existenzrecht  an  der  Universität  dar. 

»Bibliophoros«,  so  nennt  sich  ein  neuer  Bücheranzeiger 
für  kath.  Theologie,  den  Dr.  Schmilz  und  Dr.  Sestili  im  Verlag 
von  M.  Bretschneider  in  Rom  alle  Vierteljahr  in  lateinischer 
Sprache  herausgeben  wollen  (Preis  für  den  Jahrg.  L.  2,50).  Das 
1.  Heft  (56  p.  8")  bringt  Neuerscheinungen  aus  den  einzelnen 
theologischen  Disziplinen:  Titel,  kurze  Inhaltsangaben,  .Xuszug 
aus  erschienenen  Rezensionen.  Eine  Bedeutung  für  die  Wissen- 
schaft ist  dem  L'niernehmen  nicht  beizumessen.  —  Empfehlens- 
werter ist  die  Übersicht,  welche  John  M.  P.  Smith  über  die 
wichtigste  alttest.  Literatur  in  der  liihlicnl  H'orlil,  .-Vug.-Nov. 
1907  gab  und  die  er  nun  in  »Books  for  Old  Test.  Study " 
(Chicago,  University  Press,  190S,  70  p.  gr.  8")  /usammenge-.tellt 
hat.  Das  Buchlein  ist  zur  Orientierung  ganz  geeignet.  .Vuch 
die  Bekanntschaft  mit  neuerer  katholischer  Literatur  verrät  den 
freien  unbefangenen  Blick  des  .\merikaiiers. 


»Theologia  deutsch,  herausgegeben  von  Lic.  Herrn. 
Mandel,  Privatdoz.  an  der  Univers.  Greifswald  [Quellenschriften 
zur  Geschichte  des  Protestantismus  herausgcg.  von  Joh.  Kurue 
und  C.  Stange,  7.  HeftJ.  Leipzig,  A.  Deichen,  1908  fXLVI, 
114  S.  8°).  M.  2,60."  —  Diese  von  einem  zu  den  „Gottes- 
freunden" gehörenden  Frankfurter  Deulschherm  (wohl  gegen  Ende 
des  13.  oder  zu  Anfang  des  14.  Jahrh.  verfaßte  pseudomysiische 
Schrift  wurde  zuerst  von  .M.  Luther  1516,  dann  nach  einer  voll- 
ständigeren Hs  nochmals  15 18  herausgegeben  und  mit  der  .\u(- 
schritt  „Theologia  deutsch"  versehen.  Eine  weitere  Hs  wurde 
1842  aufgefunden,  ist  aber  von  M.  für  den  Text  nicht  benutzt 
worden,  weil  sie  als  eine  erweiternde  Überarbeitung  des  ursprüng- 
lichen Textes  sich  darstellt,  wohl  aber  ist  sie  in  den  .Anmer- 
kungen berücksichtigt  worden.  Der  Text  ist  mit  lobenswerter 
Sorgfalt  hergestellt.  S.  15  Z.  14  dürfte  „hynd  an"  statt  „hyn 
dan"  zu  lesen  sein,  doch  ist  das  vielleicht  nur  ein  Druckfehler. 
In  der  Einleitung  und  noch  mehr  in  den  .\nmerkungen  zum  Text 
sucht  der  Herausgeber  die  offenbar  ganz  und  gar  pantheistischen 
.\nschauungen  des  Verf.  theistisch  umzudeuten.  Ein  vergebliches 
Bemühen,  da  der  Pantheismus  überall  hervorschaut.  Es  gibt 
nach  dem  Verl.  nur  ein  einziges  wahres  Sein,  das  göttliche.  Aus 
diesem  fließt  das  geschöpfliche  hervor,  aber  es  ist  kein  wahres 
Sein  »vie  das  göttliche,  sondern  diesem  gegenüber  nur  Schein, 
ein  Nichts,  das  sich  nich  anmaßen  darf,  etwas  zu  sein.  In  dieser 
.Anmaßung  besteht  die  Sünde.  Gott  wird  in  allen  Menschen 
vermenscht  und  sie  in  ihm  vergottet,  und  dabei  verhält  sich  der 
Mensch  rein  passiv.  —  Interessant  ist,  daß  die  bei  den  Prote- 
stanten sehr  verbreitete  Schrift  auch  bei  den  italienischen  Mo- 
dernisten in  besonderem  .Ansehen  zu  stehen  scheint.  Diese  haben 
sie  nämlich  unter  dem  Titel  „Lihello  tiella  rita  perfetta"  tu  An- 
fang dieses  Jahres  in  ihrer  ^BMioteca  mistica",  die  sie  in  Neapel 
erscheinen  lassen,  veröffentlicht.  Für  Katholiken  ist  die  Schrift 
nicht  zu  empfehlen ;  sie  ist  von  der  kirchlichen  Behörde  auf  den 
Index  der  verbotenen  Bücher  gesetzt  worden.  Dörholt. 

In  zwei  Lyzealprogramnien  mit  der  Überschrift :  »Qua  via 
ac  ratione  Clemens  Alexandrinus  ethnicos  ad  religionem 
christianam  adducere  studuerit«  (Brunsbergae,  Kiebeiisahm, 
1903  u.  1908;,  bietet  Prot".  Dr.  A.  Kranich  einen  .Abriß  der 
apologetischen  Bestrebungen  des  großen  .Alexandriners.  Der 
erste  Teil  ist  negativ  und  enthalt  die  Widerlegung  des  Heiden- 
tums, seiner  Orakel,  Götter,  Kulte  usw.  Der  zweite  Teil  ist 
positiv;  er  räumt  die  Schwierigkeiten  gegen  das  Christentum 
aus  dem  vVeg,  verwertet  die  Idee  der  heidnischen,  besond«rs  der 
platonischen  Philosophen,  ebenso  der  Poeten,  an  welche  sich 
die  Lehre  der  h.  Schrift  anschließt.  Bei  der  großen  Beachtung, 
die  Clemens  heutzutage  tindet,  sind  die  Schrittchen  eine  will- 
kommene Gabe.  On. 

»Zapietal,  V.  O.  P.,  Hermeneutica  Biblica.  ed.  altera. 
Friburgi  (Helv.),  O.  Gschwend,  1908  (\,  197  p.  gr.  8').  Der 
Verf.  will  sein  Buch  als  Leitfaden  für  Vorlesungen  und  zum 
Selbststudium  benutzt  wissen.  In  beiden  Richtungen  dürfte  es 
durch  seine  praktische  .Anhige,  übersichtliche  Form  und  die  ver- 
läßlichen .Angaben  sich  aufs  beste  empfehlen.  Es  ist  eine  tretf- 
liche  knappe  Zusammenfassung  des  Lehrstoffes,  die  Z.  uns  in 
dem  Lehrbuche  schenkt.  —  P.  26  nimmt  der  Vert'.  mit  dem 
h.  August,  und  dem  h.  Thomas  für  einige  Stellen  einen  mehr- 
fachen Literalsinn  an;  er  wird  dafür  wenig  Zustimmung  finden. 
.Auch  im  N.  T.  findet  er  einen  .«i^isii.«  spiniHtilis  (p.  54  sq.). 
Über  die  Wort-  und  Satzfiguren  z.  B.  Parabel  (p.  20)  wird  zu 
schnell  hinweggeeilt,  eine  präzise  Definition  der  Begriffe  wäre 
erwünscht.  P.  36  11.  2  1.  iurciiio,  p.  119,  Z.  12  1.  mortriint, 
p.  74  Kccle;  Fields  Oci'i/.  Hexnpln  ist  18Ö7 — ">  erschienen. 
Zu  Mercatis  Fund  wäre  zu  zitieren:  AUi  drlla  H.  Acendemia 
ilelle  Srii-n^e  tli  Toriiiu,  l'i)i.  XXXI,  1S96,  p.  65$  sqq.;  in 
Hemliciinti  1896  gibt  .A.  Ceriani  nur  eine  Probe  von  Ps.  45,  1-4 
in  6  Spalten.  Das  Wort  (jfmiitriu  ist  besser  von  ;'oa(«,iJaf«<a 
abzuleiten  (p.  leo).  Der  Kapuziner  Franz  Titelmans  starb  1537 
(p.  189).  Die  Geschichte  der  protest.mtischen  Flxegcsc  ist  nur 
bis  Ferd.  Christ.  Baur  geführt  (p.   197). 

Die  >.  .Aufl.  des  Büchleins  »Der  Allerseelenmonat  von 
Stephan  Dosenbach  S.  J.»  hat  P.  Hermann  Jos.  Nix  S.  J. 
neu  bearbeitet  (,1'reiburg,  Herder,  191)8,  \ll,  ;i>9  S.  id".  geb. 
.\1.  1,40).  Die  50  Betrachtungen  für  die  einzelnen  Tage  dci 
Monats  belehren  in  populärer  Weise  über  den  Glauben  au  das 
Fegfeuer  und  über  Zweck,  Übung  und  Fruchte  der  .Andacht  für 
die  armen  Seelen.  Der  zweite  leil  bietet  Gebete  und  .Andachts- 
ubungen. 
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»Heile,  W.,  Unkenntnis  Andersgläubiger  in  catholicis. 

Ein  Ik-itrag  zur  FraRe  der  protest.intisclien  Superiorltäl.  Trier, 
Paulinus-Driiclierel,  190H  (94  S.  8°;.  M.  1."  -  Die  Unkenntnis 
kalholisclier  Lehre  und  Einrichtungen  hat  vielen  Andersgläubigen, 
Laien  und  Tlieologen,  schon  niancli  schlimmen  Streich  gespielt. 
Der  Verf.  obiger  Broschüre  stellt  eine  große  .Anzahl  der  un- 
sinnigsten Ansichten  und  Beschuldigungen  zusammen,  die  den 
Glauben  und  die  Glaubensquellen,  Kirche,  Papsttum,  Unfehlbar- 
keit, Jenseits,  Gebole  Gottes  und  der  Kirche,  Verehrung  der 
Heiligen  und  Reliquien,  Gebet,  gute  Werke,  christliche  Voll- 
kommenheit, Ürdenswescn,  Zeremonien  betreffen,  und  das  Schrilt- 
wort  rechtfertigen:  hi  iiitnecumque  ijuiilfm  iijnorant  bhinphenmul 
(Jud.  10).  Ob  das  Büchlein  die  Vorurteile  und  die  in  manchen 
Kreisen  geradezu  unheimliche  abergläubische  Xaiviiät  und  Igno- 
ranz beseitigen  wird "-  Wir  wünschen  es,  aber  hoffen  es  leider 
nicht. 

»Christ  und  Bürgeri,  so  lautet  das  Thema,  das  Prof. 
Dr.  Karl  Braig  in  einer  Rede  bei  der  Feier  des  450.  Todes- 
tages des  seligen  Markgrafen  Bernhard  von  Baden  in  Karlsruhe 
behandelt  hat  (l'reiburg,  Herder,  1908,  IV,  51  S.  8°.  M.  0,50). 
Nachdem  er  den  sei.  Bernhard  als  Muster  eines  echten  Christen 
und  guten  Bürgers  geschildert  hat,  zeigt  er,  daß  gerade  in  diöser 
Einheit  das  Bild  des  vollkommenen  Menschen  und  ganzen  Man- 
nes zu  finden  ist.  Hin  kurzes  Nachwort  illustriert  den  Gedanken 
durch  .aussprudle  Pius'  X.  —  Die  »Festpredigt«,  die  Prälat 
Prof.  Dr.  Cornelius  Krieg  zur  loojährigen  Jubelfeier  des  Groß- 
herzoglichen GMiinasiums  zu.  Rastatt  gehalten  hat  (Ebd.  15  S. 
M.  0,40),  hat  als  Hauptgegenstand  Ziel,  Aufgabe  und  Ideal  der 
Bildungsstätte. 

Personalien.  Dr.  J.  M.  Heer  wurde  als  Privatdozent  für 
lateinische  Bibelforscliung  und  Exegese  der  apostolischen  Briefe  an 
der  theol.  Fakultät  in  Freiburg  i.  B,  Dr.  J.  Tibitanzl.  O.  Cist., 
als  solcher  für  Ethik  an  der  theol.  Fakultät  in  Salzburg  auf- 
genommen. 


Bücher-  und  Zeitschriftenschau.*) 

Biblische  Tlieolosi»". 

Miketta,  K.,  Die  Amarnazeit.  Palästina  und  Ägypten  in  der 
Zeit  israelitischer  Wanderung  u.  Siedelung.  [Bibl.  Zeitfr.  I, 
10].     Münster,    AschendorfT,     1908    (48    S.  gr.  8°).     M.  0,60. 

von  Mülinen,  E.,  Zu  dem  Aufsatz  .,Die  Städte  der  El-.\marna- 
briefc  und  die  hibel  (Z.  d.  dtschii.  Paläst.-\'er.  1908,  4, 
S.  298). 

Dhorme,  Les  paj'S  bibliques  au  temps  d'EI-Amarna  (Rev.  bibl. 
1908,  4,  p.  500-519). 

VincenJ,  Les  fouilles  anglaises  ä  Gezer  (Ebd.  p.  579  —  586). 

Greßmann,  IL,  Die  Ausgrabungen  in  Palästina  und  das  Alte 
Testament.  [Religionsgesch.  Volksb.  III.  loj.  Tübingen, 
Mohr,   1908  (48  S.'  8°)      M.  0,70. 

Fremont,  G.,  Les  Priiicipes  ou  Essais  sur  le  probl^me  des 
destintJes  de  rhomrae.  IX.  L'Inspiration  des  ecritures.  La 
Criation  de  l'univers  et  de  rhonime,  selon  la  genese  de 
Moise  et  selon  les  sciences  naturelles.  Paris,  Bloud  (XXXVll, 
4)9  P.  8°). 

Claramunt,  Ph.,  De  duodenario  numero  in  Scripturis  Sanctis  11 
(Stud.  u.  Mitt.  aus  d.  Bened.-Ord.   1908,  5,  S.  341  —  555). 

Cornill,  K.,  Einleitung  in  die  kanonischen  Bücher  des  A.  T. 
[Grundriß  der  theol.  Wiss.  H,  i].  Tübingen,  Mohr,  1908 
(XVI,  352  S.  Lex.  8").     xM.  5. 

Eerdmans,  The  Xomads  again  (Expos.  1908  Oct.,  p.  345  —  558). 

Zur  hellen -Pf  leiderer,  Else,  Die  Religion  der  Patriarchen- 
geschichten. [Aus :  „Theolog.  Arbeiten  a.  d.  ihein.  wmss. 
Prediger-Ver."].  Tübingen,  Mohr,  1908  (S.  29—65  gr.  8"). 
M.   I. 

Besse,  J.,  Les  Trois  Livres  attribues  au  roi  Salomon,  iraduits 
de  l'hebreu.  II.  Les  Provcrbes.  (159  p.  18°)  Fr.  2,50. 
III.  Le  Cantique  des  cantiques  (57  p.  18°).  Fr.  2,50. 
Paris,  Leroux,   1907. 

Heinisch,  P.,  Die  griechische  Philosophie  im  Buche  der  Weis- 
heit. [Alttest.  .^bh.  I,  4].  Münster,  Aschendorff,  1908  fVlI, 
158  S.  gr.  8").     M.  4,20. 


*)  Für  die  Bücher-  und  Zeitschriftenschau  wirken  mit  die 
Herren  Gen.-Vik.-Sekretär  Brüning-Münster  und  Kaplan  Schu- 
ler-Berlin. 


Loiz,  V\'-,  Die  Herrlichkeit  Jahwes  und  das  Gewitter  (N.  Kirch). 

Z.   1908,   10,  S.  854-871). 
J.  A.,  Decision  de  la  Commission  bibliquc  concernant  le  caractere 

ti    l'auteur    du    livrc    d'Isaie    (Nouv.  Rcv.    thiol.   1908,  9/10, 

P-  555 -)59)- 

D eiber,  F.,  Fragments  coptes  inedits  de  Jtr^mic  (Rev.  bibl. 
1908,  4,  p.   554-566). 

Lagrange,  Xouveau  fragmeni  non  canonique  relatif  ä  l'Evan- 
gile  (Ebd.  p.   538-553). 

Hontheim,  J.,  Die  Konjunktion  des  Jupiter  und  Saturn  im 
J.  7  vor  Chr.  fKath    1908,  9.  S.   187—195). 

Wecker,  O.,  Christus  und  Buddha.  [Bibl.  Zeitfr.  1,  9].  .Münster, 
Aschendorff,   1908  (51   S.  gr.  8°).     .M.  0,60 

Kneib,  Ph.,  Die  Sympathie  in  der  Sittenlehre  Jesu  (Philos. 
Jahrb.   1908,  4,  S.  497  —  500). 

— ,  Moderne  Leben-Jesu-Forschung  unter  dem  Einflüsse  der 
Psychiatrie.    Mainz,  Kirchheim  &  Co.,  1908  (76  S.  8°).  .VI.  1,20. 

Moffatt,  „Hurt  not  the  oil  and  the  wine"  (Expos.  1908  Od., 
p.  359-369)- 

Le  Breton,  P.,  La  R^surrection  du  Christ.  Paris,  Nourrj-, 
1908  (100  p.   18°).     Fr.  1,25. 

Wendling,  E.,  Die  Entstehung  des  Marcus-Evangeliums.  Tü- 
bingen, Mohr,   1908  (VIII,  246  S.  Lex.  8").     M.  8. 

Wellhausen,  ].,  Das  Evangelium  Johannis.  Berlin,  Reimer, 
1908  (n6  S.  gr.  8°).     M.  4- 

Ewald,  P.,  Die  „subjektive  Form"  der  johanneischen  Christus- 
reden (N.  Kirchl.  Z.   1908,   10,  S.  824—855). 

Niebergall,  F,  Praktische  Auslegung  des  X.  Test,  in  2  Halb- 
bänden. Lukas,  die  Apostelgeschichte  (aus  dem  i.  Halbbd.). 
Tübingen,  Mohr,   1908  (S.   121  — 152  Lex.  8°).     M.   1,20. 

Mangenot,  E.,  Jesus,  Messie  et  Fils  de  Dieu  d'apres  les  actes 
des  apötres.  Paris,  inipr.  Bletit;  libr.  Bloud  et  Cie.,  1908 
(65  p.   16°). 

Mackintosh,  R.,  The  four  perplexing  chapters  2  Cor.  X— XIII 
(Expos.   1908  Oct.  p.  336—344). 

Wohle nberg,  G.,  Der  erste  u.  zweite  Thessalonicherbrief, 
ausgelegt.  2.  verm.  .Aufl.  [Komm.  z.  X.  T.  12].  Leipzig, 
Deichert  Xachf,   1909  (VI,  225  S.  gr.  8°).     M.  4,50. 

Mommert,  C,  Siloah.  Brunnen,  Teich,  Kanal  zu  Jerusalem. 
Leipzig,  Haberland,  1908  (IV.  96  S.  gr.  8").     M.  3. 

Vincent,  H.,  Jerusalem  d'aprfes  la  lettre  d'Aristee  (Rev.  bibl. 
1908,  4,  p.  520—532). 

Abel,  F.,  Inscriptions  de  Transjordane  et  de  haute  Galilee 
(Ebd.  p.  567-578).  „       ^  .  ,         „  . 

von  Mülinen,  E.,  Nachträgliche  Berichtigungen  zu  den  „Bei- 
trägen zur  Kenntnis  des  Karmels"  (Z.  d.  dtschn.  Paläst.-Ver. 
1908,  4,  S.  298/9). 

Daltnan,  G.,  Topographische  Xotizen  zum  Wege  nach  Petra. 
Epigraphisches  (Ebd.  S.  259—271). 

Thomä,  J.,  Das  Kidrontal  von  el  kä'a  bis  bir  eijüb  (Ebd. 
S.  272  —  281). 

Grünhut,  L.,  Der  Raum  des  Tempels  nach  Estori-hap-Parchi 
(Ebd.  S.  281—297). 

Mommert,  C,  Die  memoria  sancti  Gethae  zu  Thesbe  (Ebd. 
S.  297). 

Historische  Theologie. 

Toutain,  Jules,  L'Histoire  des  religions  et  le  totemisme,  ,i 
propos  d'un  livre  recent.     Paris,  Leroux,  190S  (22  p.  8°). 

,  Les  Cultes  paiens  dans  l'empire    romain.      Premiere   Partie. 

Les  provinces  latines.  T.  I^r.  Les  cultes  ofticiels;  les 
•     cultes  romains  et  gr6co-romains.     Ebd.   1907  (V,  473    p.  8°). 

Reinach,  S.,    Cultes,    mythes  et   religions.     T.  IIL     Ebd.  1908 

(S39  P-  8°). 
Stakemeier,    La    Dottrina    di    Tenulliano    sui  sacraraenti  della 
Penitenza,    dell'  Ordinazione    et    del  Matrimonio  (Riv.  d.  Sc. 
Teol.  1908,  9,  p.  645—666). 
Die  syrischen  Kanones    der  Synoden  von  Xicäa    bis    Chalcedon, 
nebst  einigen  zugehörigen  Dokumenten,    hrsg.    v.  F.  Schuli- 
hess.     [.Vbh.    der    k.   Ges.    d.  Wiss.  zu  Göttingen.     Phil.-hist. 
Kl.      X.    F.    X,    2J.      Berlin,    Weidmann,    1908    (XIII,  27  u. 
177  S.  Lex.  8°).     M.  20. 
Heinrici,  G.,  Des  Petrus  von  Laodicea  Erklärung  des  Matthäus- 
evangeliums zum  ersten  Male   herausg.    u.    untersucht.     Leip- 
;  zig,  Dürr,   1908  (XLVIIl,   356  S.  gr.  8°).     M.  20. 

.\ntonius :  Leben  des  h.  Symeon  Stylites.     Für  ünterrichtszwecke 
I  hrsg.    v.    H.    Lietzmann.     [.\us :   „Texte  u.  Untersuchen,  z. 

j         Gesch.    d.    altchristl.    Lit."     52.  Bd.,  4.  Heft].     Leipzig,   Hin- 
I         richs,  1908  (S.   17—78  gr.  8°).     M.  0,60. 
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Ramsay,  The  Orthodox  Church  in  the  Byzaniine  Empire 
(Expos.  1908  Oct.,  p.  289—305). 

Fischer,  E.,  Der  Patriziat  Heinrichs  III  u.  Heinriclis  IV.  (Diss.). 
Tübingen,  Mohr,  1908  (63  S.  gr.  »").     M.  2. 

Meyer,  W.,  Zwei  Gedichte  zur  -Geschichte  des  Zisterzienser- 
Ordens  (Nachr.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen,  Phil.-hist. 
Kl.  1908,  4,  S.  377—405)- 

.Steffen,  St.,  Der  h.  Famian  in  der  Geschichte  und  Legende 
(Stud.  u.  Mitt.  aus  dem  Bened.-Ord.  1908,  1/2,  S.  163-169; 
3,  S.  461—469). 

Steiger,  A.,  Der  h.  Bernhard  von  Clairvaux.  Sein  Urteil  über 
die  Zeitzustände.  Seine  geschichtsphilosophische  und  kirchen- 
politischc  Anschauung  (Forts.)  (Ebd.  3,  S.  421—433). 

Blie  metzrieder,  F.,  Eine  unbekannte  Schrift  Isaaks  von  Stella 
(Ebd.  S.  433—441). 

Friesische  Papsturkunden  aus  dem  vatikanischen  Archive  zu  Rom. 
Hrsg.  V.  H.  Reimers.  Lceuwarden,  Meijer  &  Schaafsma, 
1908  (VIII,  126  S.  Lex.  8";.     M.  7,50. 

Regesta  pontificum  romanorum,  congessit  P.  Kehr.  Italia  pon- 
tificia  sive  repertorium  privilegiorum  et  litterarum  a  romanis 
pontificibus  ante  annuni  1198  Italiae  ecciesiis,  monasteriis, 
civitatibus  singulisque  personis  concessorum.  Vol.  III.  Etruria. 
Berlin,  Weidmann,   1908  (LH,  492  S.  Lex.  8°).     M.   16. 

Grumblat.  H.,  Über  einige  Urkunden  Friedrichs  11  für  den 
deutschen  Orden  (Mitt.  d.  Inst.  f.  österr.  Geschichtsforschg. 
1908,  3,  S.  385—422) 

Auvray,  L.,  Les  Registrcs  de  Grigoire  IX.  ii«  fasc.  Paris, 
Fontemoing,  1908  (feuilles   i   ä  14,  col.  i  a  224  4°). 

Boehmer,  H.,  Chronica  Frairis  Jordani.  Paris,  Fischbacher, 
1908  (LXXXII,  96  p.  8°).     Fr.  7. 

Rode,  B.,  De  antiquitate  Provinciae  Sclavoniae  O.  F.  M.  (Arch. 
Franc.   1908,  4,  p.  505  —  514). 

Ghilardi,  F.,  S.  Vivaldo,  Eremita  del  Terz'  Ordine  di  S.  Fran- 
cesco (Ebd.  p.  521  —  555). 

Guerrini,  P.,  Gli  Statuti  di  una  antica  Congregazione  Fran- 
cescana  di  Brescia  (Ebd.  p.  544 — 568). 

Presutti,  Una  „Vita"  incdita  di  S.  Ludovico  d'  Angiö  (Ebd. 
p.   569-576). 

Öliger,  L.,  Descriptio  Codicis  Capistran.  aliquot  opuscula  Fr. 
Petri  Joh.  Olivi  contincntis  (Ebd.  p.  617—622). 

Paech,  J.,  Die  Geschichte  der  ehemaligen  Benediktinerabtei 
Lubin  von  ihrer  Gründung  bis  zu  ihrer  ersten  Zerstörung  im 
J.  1385.  II  (Stud.  u.  Mitt.  aus  d.  Bened.-Ord.  1908,  5, 
S.  355-404).  ...,.,.. 

Faure,  C-,  Les  riparations  du  palais  pontincal  d  Avignon  au 
tcmps  de  Jean  XXIII  (141 3-  141 5)  (Mi\.  d'archiol.  et  d'hist. 
1908,  3,  p.   185—206). 

Bourdon,  P.,  L'abrogation  de  la  pragmalique  et  les  regles  de 
la  chancellerie  de  Pie  II  (Ebd.  p.  207—224). 

Riesch,  H.,  Savonarola  u.  seine  Zeit.  Regensburg,  Manz, 
1908  (VII,   149  S.  8°).     M.  1,20. 

Kolde,  Th.,  Erhalt  uns  Herr  bei  deinem  Wort  (N.  Kirchl.  Z.  1908, 
10,  S.  751—777)- 

Römer,  J.,  Ein  schöner  Dialogus  von  den  vier  größten  Be- 
schwernissen e.  jegliclien  Pfarrers  (1521).  Hrsg.  v.  W.  Lücke. 
[Flugschr.  aus  den  ersten  Jahren  der  Reform.  III,  2J.  Leip- 
zig, Haupt,   1908  (84  S.  8*).     M.  2,40. 

Die  deutsche  Vigilie  der  gottlosen  Papisten,  Münch  u.  Pfaffen. 
Hrsg.  V.  R.  Windel.  [Dass.  III,  3].  Ebd.  1908  (55  8.8°). 
M.   1,20. 

Kroker,  E.,  Rörers  Handschriftenbände  u.  Luthers  Tischreden 
(Arch.  f.  Reformationsgesch.  1908,  4,  S.   337  —  374)- 

Roth,  F.,  Der  offizielle  Bericht  der  von  den  Evangelischen  zum 
Regensburger  Gespräch  Wrordnelen  an  ihre  Fürsten  u.  Obern, 
27.  Jan.  bis   12.  März   1546  (Ebd.  S.   375  —  397). 

Her  big,  G,,  Die  erste  kursächsische  Visitation  im  Ortsland 
Franken  (Schluß)  (Ebd.  S.  398-435)- 

Minioires  du  cardinal  de  Richelieu-  T.  I.  (1600 — 161 5).  Paris, 
Laurens,   1908  (457  p.  8°). 

Strowski,  F.,  Histoirc  du  sentimcm  religieux  cn  IVance  au 
XVIl"  siiicle.  I'ascal  et  son  temps.  30  partie :  les  Provin- 
ciales et  les  Pensiies.     Paris,  Plon-Nourrit,   1908  (425  p.  16°). 

Völker,  A.,  Die  innere  Politik  des  Fürstbischofs  v.  Münster 
Friedrich  (Christian  v.  Plettenborg.  [Beitr.  f.  die  Gesch. 
Niedersachsens  u.  Westf.  12J.  Hildesheini,  Lax,  1908  (IV, 
144  S.  gr.  8").     M.  2,80. 

Bacel,  P.,  Abdallah  Zakher  et  son  iniprimerie  arabe  (Echos 
d'Or.   1908  p.  281—287). 


La  Plana,  G.,  Chiesa  et  Stato  in  Francia.  Progetti  di  reforiiie 
sui  principii  del  secolo  XVIIl  (Riv.  d.  Sc.  Teol.  1908,  6, 
p-  467—489;  9,  p.  667—686). 

Höhler,  M.,  Geschichte  des  Bist.  Limburg  m.  besond.  Rück- 
sichtnahme auf  das  Leben  u.  Wirken  des  dritten  Bischofs 
Peter  Josef  Blum.  Limburg,  Limburger  Vereinsdruckerei, 
1908  (XIX,  211,  408,  XCVII  u.  II   S.  gr.  8").     M.  3,75. 

Bühler,  Th.,  Kardinal  Pitra  (Forts.)  (Stud.  u.  Min.  aus  d. 
Bened.-Ord.   1908,  3,  S.  411—420). 

Peitavi,  S.,  La  vie  chr^tienne  dans  les  sermons  de  Neuman 
(Rev.  Aug.  1908,  15.  Sept.,  p.  303  —  328). 

Systematische  Theologie. 

Sceberg,  Rh.,  ,\us  Religion  u.  Geschichte.  2.  Bd.:  Zur 
systemat.  Theologie.  Leipzig,  Deichert  Nachf.,  1909  (Vfl, 
395  S.  gr.  8").     -M.  6,60. 

Jeremias,  J.,  Wehr  u.  Waffen  im  Streite  um  den  Gottesglau- 
ben.    Ebd.   1908  (44  S.  8°).     M.  0,80. 

Bachmann,  Ph.,  F2ine  religionspsychologische  Studie  (N.  Kirchl. 
Z.   1908,   10,  S.  872—910). 

Bickel,  E-,  Platonisches  Gebetsleben  (Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos. 
1908,  4,  S.  535  ff.). 

Garde il,  A.,  La  Notion  du  lieu  th^ologique.  Paris,  Gabalda, 
1908  (87  p.  8°). 

Endres,  Ä.,  Geschichte  der  mittelalterlichen  Philosophie  im 
christl.  Abendlande.  Kempten,  Kösel,  1908  (VIII,  176  S. 
kl.  8").     geb.  M.   i. 

Budde,  F.,  Läßt  sich  die  scholastische  Lehre  von  Materie  und 
Form  noch  in  der  neueren  Naturwissenschaft  verwenden,  und 
in  welchem  Sinne?  (Schluß)  (Philos.  Jahrb.  1908,  4,  S.  459 
-482). 

2igon,  F.,  Das  Aevum  (Ebd.  S.  485 — 496). 

Gutberiet,  C,  Der  Pragmatismus  (Ebd.  S.  437-^458). 

Krause,  R.,  Das  Temperament  und  seine  Bedeutung  für  den 
Seelsorger  u.  Erzieher  (Kath    Seels.  1908,    10,   S.  457 — 463). 

Werner,  M.,  Das  Christentum  u.  die  monistische  Religion. 
Berlin,  Curtius,   1908  (202  S.  gr.  8°).     M.  2. 

Titius,  A.,  Der  Bremer  Radikalismus.  [Sammig.  gemeinverst. 
Vortr.  54].     Tübingen,  Mohr,  1908  (III,  152  S.  gr.  8*).     .M.  2. 

Caspari,  V.,  Eine  heilige,  christliche  Kirche,  die  Gemeine  der 
Heiligen  (N.  Kirchl.  Z.   1908,  10,  S.  778—825). 

Dunkmann,  Kreuz  u.  Auferstehung  Jesu  als  Grundlagen  der 
Heilsgemeinde.  Leipzig,  Deichen  Nachf.,  1909  (69  S.  8*). 
M.  1,25. 

Birkle,  G.,  Inwiefern  ist  der  Begnadigte  e.  übernatürliches  Eben- 
bild Gottes?     Regensburg,    Manz,    1908    (IV,    208  S.  gr.  8*)- 

M-.  3-  ... 

Der  Kanipt    um  das  Übernatürliche    in   der  neueren  katholischen 

Theologie    Frankreichs    (Kath.  Seels.   1908,    8,    S.  })5— 362; 

9,  S.  400  —  411;   10,  S.  450—457). 
Gontier,  P.,  Le  Dogme  de  la  Sainte-Trinit6.     ttude  historique, 

jcripturaire  et  philosophique.     Paris,  .Amat,  1909  (154  p.  i6*). 
Willems,  C,    Philosophia    moralis.     Trier,    Paulinus-Druckerei, 

1908  (XV,   584  S.  gr.  8°)-     M.  7. 
Hauffe,  G.,  Volkstümliches  Handbuch    der    humanen  Ethik    auf 

wissenschaftlicher  Grundl.ige.     II.  Tl.,    5.  Bd.     Hohen-Neuen- 

dorf,  Fuchs,   1908  (III,  481   S.  8").     geb.  M.  7. 
Atkinson,  M.,  The  struggle  for  exisience  in  relation  to  niorals 

and  religion  (Internat.  Journ.  of  Ethics   1908  p.  291—311)- 

Pi'iiktisohe  Theologie. 

Parayre,  R.,  La  NinivcUe  (.)rganisaiion  du  gouvcmement  cen- 
tral de  l'Eglise.     Lyon,  impr.  Vitte,  1908  (104  p-  8*). 

Sinti  er,  J.,  La  riorganisation  de  la  Curie  romaine  (Rev.  Aug. 
1908  oct.   15,  p.  401—460). 

Ilolium,  G.,  Der  Zölibat  in  seinen  Gründen  (Stud.  u.  Mitt.  aus 
d.  Bened.-Ord.   1908,   3,  S.  488-495)- 

Erzberger,  M.,  Klerus  u.  Gchaltsfrage.  Köln,  J.  P.  Bachern. 
1908  (68  S.  8").     M.  I. 

Veit,  A.,  Zur  Geschichte  des  Caput  Tanieisi  in  der  allen  En- 
diözese  Mainz  (Kath-   1908,  9,  S.  187—195). 

Fran(;ais,  J.,  L'F^lisc  et  la  Science-  Paris,  NourT>-.  1908 
(177  p.  i8">.     Fr.  2,50. 

Schlaf,  J.,  Unser  westeuropäisches  Schisma.  Ein  Wort  zu  der 
modemist.  Bcwegg.  Leipzig,  Eckardt,  1908  (27  S.  gr.  8'). 
M.  0,50. 

Pirez,  L.,  Los  Franciscanos  en  el  Extremo  Oriente  i.\rch. 
Franc.  1908,  4,  p.  556—545). 
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Piolet,  J.  B.  et  C  N'adot,  L'Kplisc  catholiquc  dans  le  Comi- 
ncnt  noir.     Paris,  BlouJ,   1908  (64  p.   i6*). 

I.  epin,  M.,  Lcs  Theories  de  .M.  Loisy.  Expose  et  criiique. 
Paris,  Beauchesne  et  Cic  ,   1908    (IV,  580  p.,  I2"j.     Fr.  5,50. 

Jubarii,  F..  M.  Loisy  et  la  Criiique  des  Evangiles.  Pari», 
Lethiclleux.   1908  (98  p.   12°).     Fr.  0,70. 

Ruii/e,  G.,  Der  Religionsunterricht  e.  Gewissensfrage.  Schule 
u.  Universität,  üsterwiecli,  Zickfeldt,  1908  (60  S.  gr.  8°).  M.0,60. 

Hennig,  M.,  Zum  Erziehungsprobleni  des  Rehgionsunterrichts 
(N.  Jahrb.   1908,  8,  XXII,  S.  425-438). 

Schal 2,  A.,  Lehrbuch  der  katholischen  Religion  f.  Oberg>mna- 
sien.  5.  Tl.:  Die  katliol.  Sittenlehre.  Graz,  Stvria,  1908 
(VI,   176  S.  8°).     geb.  M.  2. 

Lercher,  L.,  Erhebungen  des  Geistes  zu  Gott.  Betrachtungs- 
punkte üb  das  Leben  unseres  Herrn  Jesu  Christi.  2.  Bd. 
Die  öffentliche  Tätigkeit  Jesu  Christi  vom  Aultreten  des 
h.  Johannes  des  Täufers  am  Jordan  bis  zum  3.  Osterfest 
ausschlicDlich.  (VIII,  558  S.  M.  2,50.  }.  Bd.  Die  öffent- 
liche Tätigkeit  Jesu  Christi  vom  3.  Osterfest  bis  zum  letzten 
Gang  nach  Jerusalem  ausschließlich.  (VIII,  560  S.).  M.  2,30. 
Regensburg,  Pustet,   1908,  kl.  8°. 

Vogesser,  |.,  Zur  Sprache  der  griech.  Heiligenlegenden.  Mün- 
chener Diss    1907  (46  S.  8°). 


Sepp,  B.,    Ein    neuer  'i'ext    der  Afralegende    (Stud.  u.  Mitt.  aus 

dem  Bened.-Ord.    1908,    1,2,    S.    185  —  191;  3,  S.  451-  461J. 
Blurae.  Cl.,    Die    Hymnen    des  Thesaurus    hymnologicus  H.  A. 

Daniels    und    anderer    Hymnenausgaben.       f.    Tl.      [Analecia 

hym.    medii    aevi    LIM].      Leipzig,    Rcisland,      1908    (XLVII, 

372  S.  gr.  8«).     .M.  14. 
Nikcl,  E.,  Geschichte  der   katholischen   Kirchenmusik,     i.  Bd.: 

Geschichte    des    gregorian.    Chorals.     Nebst  e.  Einleitg. :  Die 

religiöse    Musik     der    vorchristl.    Völker.      Breslau,    Goerlich, 

1908  (XX,  474  S.  gr.  8»).     M.  7,50. 
Rouquette,  Le  Poisson  eucharistique  dans  une  tombe  africaine. 

Paris,  Impr.  nationale,   1908  (7  p.  8"). 
Schmid,  A.,  Die  Seitenwunde  Christi  (Z.  f.  christl.  Kunst  1908, 

7,  Sp.  217/8). 
Friedenthal,    K.    P,    Das  kreuzförmige  Üktogon.     Ein  Beitrag 

zur    Entwicklungsgeschichte     des     Zentral-     u.    Kuppelbaues. 

Karlsruher  Diss.   1908  (57  S.  m.   16  Fig.  4°;. 
Fahre,    .\.,    Les    dimensions    de    Saint-Pierre    de  Rome.     Appa- 

rence  et  r^alite  (Rev.  .\ug.   1908  sept.   15,  p.  329— 545). 
Ludorff.  A..  Die  Bau-  u.  Kunstdenkmäler  v.  Westfalen.     XXVIL 

Kreis  Meschede.     Mit  geschichtl.  Einleiign.  v.  F.  Brügge  ■}-. 

Paderborn,    F.   Schöningh,    1908   (IV,    116  S.  Abbildgn.  51,5 

X25  cm).     M.  4. 


Verlag  der  Paulinus-Druckerei,  G.  m.  b.  H.,  Trier. 

Soeben  sind  erschienen  und  durch  alle  Buchh.iiidluiif;en  zu  beziehen: 

Kiiii«:.   Dr.,  P.,  Professor  und  Domkapitular,    Apologetische    Kanzel- 

Vorträge.    II.  Band:   Die   Kirche    Christi.     1\'  u.  j;6    Seiten,     gr.  S°. 
.\1.   ;,  — ,  geb.  Lwd.   5,7). 
Ilainin,  Franz,    Doktor    der    Theologie    und    Staatswis.senschafl,     Professor    der 

.Moral  .im  Priestcrseuiinar  zu  Trier,   Zur   Grundlegung    Und    Ge- 
schichte der  Steuermoral,    xiv  u.  520  Senen.    t;r  8".    M.  6.—, 

geh    Hbfrz.  .\1.  7,;o. 
Willems,   f.,   S.  Theologiae    et  Philosophiae  Doctore,  Philosophiae    in   Semi- 
nario  Trevirensi  Professore,  PhilOSOphia   Moralis.      XV    et    584  rac- 
gr.  8°.     M.  7,-,  geb.  Hbfrz.  M.  9, - 


Soeben  ist  erschienen : 


Zwei  Kundgebungen   Sr.    Emi- 
nenz des  h.  H.  Desire  Joseph 

Kardinal  Mercier, 
ien.  Mi?"ei^'1worrrh:^  Willibrofdus  Bcnzlef, 


Der  Modernismus. 


Erzbischof 

Belgien. 

Bischof  von  .Metz 


Verla; 


Cjeheftet  M.  0,80  gegen  Einsendung  in  Briefmarken. 
I».  Barhom.  Köln.  —  Durch  jede  Buchhandlung. 


Neuigkeiten. 


Verlag  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn. 


In  .illcn  Buchhandlungen  zü  haben. 

Schell.  Hei'Iliail.  Kleinere  Schriften.  Herausgegeben  von  Dr.  Karl 
Henneni.mn.  Mit  kirchlicher  Druckerlaubnis.  718  Seiten,  gr.  8.  br. 
M.   12,-. 

Der  Band  enthält  die  zerstreuten  Aufsätze,  Vorträge,  Reden  etc.  des 
genialen  Verfassers  vereinigt;  sie  gewähren  einen  Blick  in  Schells  Geistes- 
werkstatt, mit  deren  Herausgabe  den  zahlreichen  Verehrern  Schells  ein  Dienst 
erwiesen  werden  dürfte. 

Herman  Schell  über  die  soziale  Frage.     Von    w.    Höh  off. 

28  Seiten      S.     br.   50  Pfg. 
Kihn.   Dr.   H.,  Domdekan  zu  Würzburg,  PatrolOgle.     II.  (Schluß-)    Band. 

Vom  Toleranzedikt  von  Mailand  (513)  bis  zum  Ende    der   patristischen   Zeit 

(754)       (\\'issenschaftl.     Handbibl.      Theologische     Lehrbücher.      29.     Bd.). 

Mit    kirchlicher    Druckerlaubnis.     X    und    514    Seiten,     gr.    8.     br.  M.  5,80, 

geb.  M.  7 ,-. 
Vorher  erschien  Bd. 

.M.iiland  (513). 


I  :  Von  den  Zeiten  der  .\postel  bis  zum  Toleranzediki 

IIP  Seile:-,     h'    \\     :.-o.   je:-.  M.  ;.-<.^. 


Ganz   neu!    == 

Der    kathol.    Christ    auf    dem 

Kranken-  >^5«.5^>^ 
*5*5;  und  Sterbebett 

Ein  Leitfaden  für  Kranke  und  deren  Pfleger. 
Von  Pfarrer  B.  Freilrich.  Mit  bischöflicher 
.\pprobation.  16".  348  S.  Geb.  M.  1,20. 
Enthält  Belehrungen,  Betrachtungen,  Bei- 
spiele und  Gebete,  darunter  auch  die 
liturgischen,     sowie     einen     Unterricht     in 

der  christlichen  Krankenpflege. 
Verlag     der     A.     L  a  u  m  a  n  n'schen 

Buchhandlung,  Dülmen  i.  W. 
\"erleger    des    heil,    .\postolischen    Stuhles. 

Yerlag  der  Asclenilorffsclien  Bnctiliillg.,  MöiisterLW. 
Biblische  Zeitfragen 

Soeben  erschie.nei: : 

Heft  9:    Christus     und    Buddha. 

Von  Dr.  Otto  Wecker,  Stutig.irt. 
Erste  und  zweite  .\uflage.  (52  S.  8°). 
M.  0,60. 
Heft  10:  Die  Amamazeit  Palästina 
und  .\gypten  in  der  Zeit  israelitischer 
Wanderung  und  Siedelung.  Von  Dr.  Karl 
Mikeita,  Professor  der  Theologie  am 
Priesterseminar  in  Weidenau.  Erste  und 
zweite    Auflage.      (48    S.    8°).     -M.  0,60. 

Dr.  I'anl  Heiiiiscli.  Die  griechische 
Philosophie    im     Buche     der 

Weisheit     (VIII  und  158  Seitens"). 

Geh.  M.  4,20. 
(Bildet   Heft    4    zu   „.\lttestamentliche  .•\b- 
handlungen",  herausgegeben   von  Professor 
Dr.  Nikel,  Breslau;. 

.Joseph   Lappe.    Dr.    phU.    et    rer.    pol., 

Nicolaus      von      Autrecourt. 

Sein  Leben,  seine  Philosophie,  seine 
Schriften.  (VIII  u.  80  S.  gr.  8°).  .M.  2,75. 
(Bildet  Heft  2  des  ^^.  Bandes  der  „Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Philosophie  des 
.Mittelalters",  herausgegeben  von  Dr.  Clemens 
Baeumker  und  Dr.  Georg  Freih.  von 
Hertling). 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Durch  .illu  liuclilijtulluiigcn  zu  bczielicn. 

otaatSiCXlKOD.  i^^^.  Umcr  Mitwirkung  von  Fach- 
ni.iiincrn  licrausgcgebcn  im  .Auftrag  der  Görres-Gesell- 
schaft  zur  Pflege  der  Wissenschaft  im  katholischen  Deutsch- 
land von  Dr.  J.  Bachern.  Krster  Band:  Abandon  bis 
l-lsaß-Loihringen.  Lex.-S"  (X  S.  u.  1584  Sp).  Geb.  in 
Halbfranz  M.   18,—. 

Diese  Neuauflage  erscheint  in  rascher  Folge  wieder  in 
fünf  Bänden,  ßs  wird  darin  das  Programm  der  vorhergehen- 
den Auflagen  auf  kirchenrechtlichem  und  kirchenpolitischem 
Gebiete  noch  strenger  durchgeführt.  Der  Charakter  des  Wer- 
kes bleibt  gewahrt.  Manche  nicht  unwesentliche  Erweite- 
rungen durch  Aufnahme  neuer  Artikel  werden  die  Neuauflage 
für  die  heutigen  Bedürfnisse  besonders  brauchbar  machen. 
Ausführlicher  Prospekt  kostenfrei  vom  Verlag. 

Freiburger  Münsterblätter,  Halbjahrsschrift  für  die 
(ic^chicluc  und  Kunst  des  l'reihurger  Münsters.  Heraus- 
L;egeben  vom  Münsterbauverein.  gr.  4°.  4.  Jahrgang. 
I.  Heft.     (40).     M.  5,—. 

J.ihrlich  erscheinen  2  Hefte  mit    zahlreichen  .Abbildun- 
i^en  und  Kunstbeilagen  zu  je  M.  5, — . 

Krit'^.  Dr.,  C,  Professor  an  der  Universität  Freiburg  i.  Br., 
Festpredigt,  gehalten  y.m  loojährigen  Jubelfeier  des 
(;rül>h.  (ivnmasiums  zu  Rastatt  am  28.  Juli  1908. 
«"  (16).     40  Pfg. 

Nach  einem  kurzen  Rückblick  auf  die  Geschichte  des 
K.istatter  Gymnasiums  bespricht  der  Redner  Ziel,  .\u(- 
i^abc  und  'ideal  einer  Gelehrtenschule.  Nicht  nur 
elieiiialii'i,'    und    dei/citiiH-   Ans^choriKe    des   Rastatter  Gvmna- 


Neue  Erscheinungen. 


Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 

siums,    sondern    auch    weitere    Kreise    werden    an    der    Fest- 
predigt des  erfahrenen  Pädagogen  Gefallen  finden. 

Pfaff,  M.,  Das  christliche  Kirchenjahr,  in  Fra- 
gen und  .Antworten  für  die  Schule  und  Christenlehre. 
Nebst  einem  .Anhange,  religiöse  Lieder  für  die  Festzeilen 
enthaltend.  Dreizehnte  Auflage,  mit  Titelbild.  }2* 
(IV  u.   118).     Geb.  40  Pfg. 

Stauber,  Dr.  R..   Die   Schedeische   Bibliothek. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  .\usbreitung  der  italienischen 
Renaissance,  des  deutschen  Humanismus  und  der  medi- 
zinischen Literatur.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  her- 
ausgegeben von  Dr.  ().  Hartig.  (Studien  und  Darstellun- 
gen aus  dem  Gebiete  der  Geschichte,  VI.  Bd.,  2  u.  5.  H.) 
8»  (XXII  u.  278).     M.  8,-. 

Vogels,   Dr.    H.   .1.,   St.   Augustins   Schrift   De 

ConsenSU  Evangelistarum.  Unter  vornehm- 
licher Berücksichtigung  ihrer  harmonistischen  Anschauungen. 
Eine  biblisch-pairistische  Studie.  (Biblische Studien,  XIII.  Bd  , 
5.  Heft),     gr.  8°  (XIV  u.  148).     M.  4,-. 

Zimincrmaiiii,    0.,    S.   J.,    Ohne     Grenzen    und 

Enden.  Gedanken  über  den  unendlichen  Gott.  Den 
Gebildeten  dargelegt.  8°  (VIII  u.  1S8).  M.  1,80;  geb. 
in  Leinwand  M.  2,50. 

Geschichte  des  Menschengedankens,  philosophische 
Schlüsse,  Stimmen  des  Gemütes  vereinigen  sich  hier,  um  aus 
der  Endlichkeit  der  Weltdinge  Gottes  Dasein  und  Wesen  zu 
erschließen  und  der  Sehnsucht  der  neuen  Zeit  den  unendlichen 
Gott  zu  zeigen. 


Ulr.  Moser's  Buchliandl.  (J.  Meyerhotf)  k.  u.  k.  Hofbuchhändler,  Graz. 

Neuigkeiten  unseres  Verlages : 
Utdx'lka.  Katechismus  der  Biblischen  Geschichte  des  Alten 

und  Neuen  Bundes.     -'.  -Vufl.,  geb.  M.   1,110. 
Hobelka.  Katechismus  der  Kirchengeschichte.     Geb.  M.  1,40. 

Bobelkas  katechetisclie  Werke  sind  ebenso  originell  wie  praktisch  und 
haben  daher  viel  Beifall  gefunden. 

HaM'i't,  Antworten  der  Natur.     7.  .\ufl..  mit  .AbbikUmgen.     M.  j. 
geb.   M.  ,^ 

Haserts  Schriften    sind    nach    den  Aussprüchen  der  Kritik  die  besten  und 
kürzesten  Apologien,  daher  die  wohlverdiente  Massenverbreitung. 
IN-ppcrt.  Sonn-  und  Festtagsexhorten.     M.  2,50. 

Diese  von  einem  Priester  der  Ge^clKch.ifi  Jesu  herausgegebenen  Exhorten 
/.eichuen  sich  durch  liefe  und  Origin.ilität  der  Gedanken,  reichen  Stofl',  prak- 
tische Richtung  und  gemessene  Kurze  aus.  Zunächst  für  gewisse  Kreise  be- 
rechnet, lassen  dieselben  sich  mit  leichter  Anpassung  überall  verwenden. 

rscinier.  Christliche  Volkswirtschaftslehre.     2.  .Aufl.     M.   <>, 

-cb.   I\I.    7,,v>. 

Das  auf  praktischen  Erfahrungen  beruhende  Werk  fand  allseitig  Aner- 
kennung —  so  kaufte  die  Stadt  Wien  für  ihre  Schulen  450  Exemplare  —  die 
zweite  Auflage  erscheint  nunmehr  in  einem  Bande  vollständig  auf  einmal. 


Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung.   Münster  i.  W. 


Juden  und  Judenverfolgungen  im  alten  Älexandria. 

ISIikIuii,  ord.    Prolessor    der     1  lieolof;ie    an  dei    Univcisii.ii   Munster  i 
128  S.  gr.  8").    M.  2,8o. 


Von 
Dr.  .Vniriisl 
W.     (VllI, 


Bestes  Nilolans-  nnfl  WeiönaclitsiesctieDt 

Zum  grolien  Ehrentag! 

Belehrungen      und     Erzählungen     von 

Knilli)    fai4>llli   (  r.uue   Hnnnv  ). 
Bin  Geschenk  für  vorbereitende  Kommunion- 
kinder,  hübsch  gebunden,  Preis  nur  M.  i  jo. 

Verlag  von  Jos.  Thum,  Kevelaer. 

Durch  alle  Handlungen  zu  beziehen. 
Ein  einfaches,  kindlich  frommes  Gemüi 
spricht  aus  diesen  kurzen  Belehrungen  und 
I-.rzähUingen,  die  dazu  beitragen  sollen,  das 
Kommunionkind  auf  einen  würdigen  Emp- 
fang des  heiligen  Sakramentes  vorzube- 
reiten. —  Wegen  des  Geistes,  in  dem  sie 
geschrieben  sind,  und  ihrer  sinnigen,  dem 
jugendlichen  Geiste  angemessenen  Sprache 
werden  sie  kein  Kind  kalt  la>sen.  AI»  an 
recht  passendes  Geschenk  für  die  Vor^ 
bereitungszeit  sei  das  Büchlein  .mgelegenl- 
lichst  empfohlen. 

Verlag  derÄsctcDdorgscheii  BDCtlills..Mflisler  i.  W. 

Sfcinmanii.  I>i  Aliiliinis.  l'iu.iiil./rnt 
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Prager,  L.,  Das  Endziel  der  Völker-  und  Weltgeschichte 

aul  Grund    der    heiligen    Schritt.     Leipzig,    .\.  Deichen,     1906 
(140  S.  gr.  8").     M.'z. 

Der  Geist,  der  den  \'crf.  beseelt,  offenbart  sicli 
schon  in  der  Einleitung,  es  ist  gewiß  nicht  der  Geist  der 
christlichen  Liebe  und  Versöhnlichkeit.  .Ms  die  grüßten 
Feinde  der  e\angelischen  Kirche  in  Deutschland  gelten 
ihm  der  Ultramontanisnius,  natürlich  gleichbedeutend  mit 
katholischer  Kirche,  und  die  Sozialdemokratie,  ersterer 
als  Verkünder  des  .Aberglaubens  und  der  Unvernunft, 
letztere  als  Vertreter  des  Unglaubens,  der  Gotdosigkeit 
und  der  rohen  Gewalt  über  die  sittliche  Ordnung.  Doch 
wendet  sich  der  von  heiligem  Eifer  ergriffene  Verf.  fast 
ausschließlich  nur  gegen  den  Aberglauben  des  listigen 
und  mächtigen  Rom,  dessen  überhandnehmender  Einfluß 
endlich  gebrochen  wenlen  müsse.  Um  nun  der  Gefahr, 
die  der  protestantischen  Kirche  droht,  zu  begegnen, 
unternimmt  er  es,  tlie  .Autorität  der  h.  Schrift  wieder- 
herzustellen, indem  er  die  Wahrheit,  die  Unentbehrlich- 
keil und  die  weltüberwindende  Kraft  derselben  in  einer 
kurz  gefaßten  Geschichte  der  Menschheit  bezw.  der  Welt 
bis  zu  ihrer  \'ollendung  dem  Leser  vor  .\ugeu  führen 
will.  Zu  diesem  Zwecke  schlägt  er  folgenden  Weg  ein : 
Er  .stellt  zuerst  die  Hauptfrage :  Welches  ist  das  Endziel 
der  Völker-  und  Weltgeschichte  ?  und  gibt  die  .\ntwort : 
Gott  selbst.  Da  er  dann  die  Bibel  als  „Gottes  Wort 
nach  jeder  Richtung  hin"  bezeichnet,  so  folgert  er,  daß 
auf  der  Bibel  wie  auf  einem  Fundamente  unsere  welt- 
geschichtliche .Anschauung  aufgerichtet  werden  müsse. 

Gegen  die  Überschrifien  der  drei  Hauptabschnitte  des  Buches, 
daß  die  Bibel  die  Schrifturkunde  der  Offenbarungen,  die  Urkunde 
des  der  Welt  in  .Aussicht  gestellten  Heiles  und  die  Urkunde  der 
Verwirklichung  des  Heiles  und  der  noch  bevorstehenden  Vollen- 
dung der  ganzen  Welt  sei,  ist  gewiß  nichts  einzuwenden,  aber 
die  einseitige  .Auffassung  des  orthodoxen  Protestanten  von  der 
Bibel  verbunden  mit  einem  unauslöschlichen  Hasse  gegen  alles 
Katholische  lassen  den  Vert.  Übertreibungen,  Entstellungen  und 
Unwahrheiten  niederschreiben,  die  nicht  mehr  auf  bloße  Un- 
kenntnis katholischer  Lehren,  Einrichtungen  und  katholischen 
Glaubenslebens  zurückgeführt  werden  können.  Man  muß  sich 
wundern,  wie  oft  ganz  unvermittelt  .Ausfälle  gegen  die  katho- 
lische Kirche  im  Text  erscheinen.  Die  Bibel  sei  das  unentbehr- 
lichste, das  untrüglichste  Buch,  da  ihre  Wahrheiten  unwiderleglich 
und  weltüberwindend  seien;  die  katholische  Kirche  aber  habe 
diese  Bibel  verboten    und    damit   habe  sie  sich  selbstverständlich 


als  ausgesprochene  Feindin  aller  Kultur  erwiesen.  —  Der  Verf. 
scheint  den  Zweck  der  Bibel  nicht  zu  kennen,  wenn  er  den 
Fortschritt  in  Wissenschaft,  Kunst  und  Kultur  fast  ausschließlich 
durch  die  Bibel  bedingt  sein  läßt.  Der  Verf.  scheint  nicht  zu 
wissen,  daß  Kunst  und  Wissenschaft  in  rein  heidnischen  Län- 
dern weit  größere  Triumphe  feierte  als  bei  den  Juden,  daß  ge- 
rade die  Bibel  mit  ihrem  Bilderverbot  die  Pflege  der  darstellen- 
den Kunst  verhindene,  so  daß  gerade  darin  Israel  hinter  den 
benachbarten  Kulturvölkern  weit  zurücksteht.  Es  ist  unrichtig, 
daß  die  Bibel  in  profanwissenschaftlichen  Dingen  den  Menschen 
bei  ihren  Forschungen  zur  Richtschnur  dienen  müsse,  daß  es 
überhaupt  Zweck  der  Bibel  sei,  den  .Menschen  über  profan- 
wissenschaftliche Dinge  zu  belehren.  .Alle  biblischen  Erzählungen, 
Schöpfiingsbericht  und  Sprachverwirrung  inbegriffen,  werden 
wörtlich  aufgefaßt  und  trotzdem  vollständige  Übereinstimmung 
mit  der  wissenschaftlichen  Forschung  gefunden.  Dazwischen 
wimmelt  es  wieder  von  den  heftigsten  .Ausfällen  gegen  die 
katholische  Kirche:  Die  katholische  Kirche  habe  namentlich  in 
der  letzten  Zeit  mit  dem  fanatischen  Geiste  der  Unwahrheit  ge- 
kämpft, die  göttlichen  Visionen  und  Offenbarungen  der  stigmati- 
sierten Nonne  Katharina  Emmerich,  welche  von  Haß  gegen  die 
Ketzer  und  Protestanten  strotzen,  möchte  man  den  katholischen 
Christen  als  fünftes  Evangelium  anpreisen:  die  katholische  Kirche 
habe  die  Bibel  vertilgen  wollen,  es  sei  ihr  aber  nicht  gelungen 
(S.  40). 

Abgesehen  davon,  d.iß  der  Verf.  von  den  biblischen  Erzählungen 
eine  kindlich  naive  .Auffassung  hat,  scheint  er  von  der  biblischen 
Text-  und  Liierarkritik  keine  .Ahnung  zu  haben,  da  er  sich  S.  41 
den  Satz  leistet :  Die  Theologen  müssen  eingestehen,  daß  im 
.A.  T.  Varianten  fast  gänzlich  fehlen.  —  Im  eigentlich  eschato- 
logischen  Teile  erfahren  wir  weiter,  daß  die  gewaltigen  Heim- 
suchungen und  Katastrophen  am  Ende  der  Zeit  vor  allem  in  den 
Leiden  bestehen,  welche  die  protestantische  Kirche  im  Kampfe 
um  ihre  Existenz  gegen  die  katholische  zu  erdulden  hat,  imd  nur 
die  protestantischen  Missionäre  sind  es,  durch  welche  nach  Jahr- 
hundenen  die  Bekehrung  aller  Völker  bewirkt  werden  wird. 
Schon  in  den  Tagen  der  Reformation  seien  Zeiten  der  Erquickung, 
des  Gotiesfriedens  und  der  Freude  für  die  christlichen  Gemein- 
den eingetreten  (!),  und  Krieg  und  Empörang  werden  erst  dann 
vollständig  aufhören,  das  ganze  Heil  wird  erst  dann  eintreten, 
wenn  die  protestantische  Kirche  Macht  und  Einfluß  über  die 
katholische  Kirche  gewonnen  haben  wird.  Und  damit  der 
Schlußakkord  ein  möglichst  kräftiger  sei,  werden  auf  den  leuten 
Seiten  des  Buches  nochmals  die  kirchlichen  Institutionen  aufs 
heftigste  angefeindet  und  die  Kirche  selbst  als  ausgesprochene 
Feindin  aller  Kultur  und  jedes  Fortschrittes  und  als  das  Protot\-p 
der  Intoleranz  gegen  den  Protestantismus  hingestellt.  .Auf  wel- 
cher Seite  aber  wenigstens  i'm  ca$u  die  Intoleranz  zu  suchen  ist, 
zeigen  die  wenigen  angeführten  Proben  zur  Genüge.  Auffallender- 
weise ist  im  Index  des  Buches  alles  vermieden,  was  seinen  po- 
lemischen Charakter   irgendwie  verraten    könnte.    —   Die  Schrift 
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scheint  wohl  als  Betrachtungsbuch  für  ein  urteilsloses,  katholiken- 
feindliches Lesepubliknm  berechnet  zu  sein. 

I^rag.  K  i  e  1  >  p  r. 

Benzinger,  J.,  Lic.  Im.,  in  Jerusalem,  Hebräische  Archäo- 
logie. Zweite,  vollständig  neu  bearbeitete  .^ufl.  .Mit  255  Ab- 
hildiingen  im  Text  und  einem  Plan  von  Jerusalem.  Tübingen, 
Mohr,   1907  (.XX,  450  S.  gr.  8°;.     M.  10. 

Man  kann  nicht  behaupten,  daß  der  Verf.  bei  der 
Anfertigung  der  2.  Aufl.  des  vorliegenden  Werkes  eine 
glücklirhc  Hand  gehabt  hat.  Die  Neubearbeitung  bietet 
eine  Menge  von  VerschleclUerungen.  B.  hat  es  sich 
nicht  versagen  können,  den  ])anbabvlonislischen  Anschau- 
ungen Hugo  Wincklers  und  seiner  »Anhänger  Aufnahme 
zu  gewähren  und  in  zahlreiclien  biblischen  Berichten 
astral-mylhologische  Ideen  aufzuspüren.  Welche  Will- 
kürlichkeiten dadurch  zutage  gefiirdert  werden,  mcige  durch 
eine  Anzahl  von   Beispielen  erläutert  werden. 

S.  78  ist  über  den  Schleier  der  Frauen  wörtlich  zu  lesen: 
..Seinen  Ursprung  hat  der  Schleier  im  Istarmj'thus;  er  ist  das 
Zeichen  der  Istar."  Nach  S.  109  rührt  die  sieben-  bezw.  vier- 
zchntägige  Dauer  der  Hochzeit  von  der  Vorstellung  her,  „daß 
der  Mond  sich  mit  der  Sonne  vermählt:  der  Vollmond  ist  der 
Beginn  der  Ehe,  von  da  ab  wendet  er  seinem  Weibe,  der  Sonne, 
das  Gesicht  zu,  der  Neumond  ist  der  Schluß,  die  vollzogene  Ehe". 
Das  Wertverhältnis  von  Silber  und  (jold  ist  nach  S.  197  wie 
I  :  i3Va-  Diese  Zahlen  erklären  sich  „sofort,  wenn  wir  sehen, 
daß  sie  das  Verhältnis  von  Mond-  und  Sonnenumlauf  27  :  360 
bezeichnen".  S.  246  erhalten  wir  folgende  Belehrung :  „.\uch 
die  Musik  hat  im  System  der  altorientalischen  Weltanschauung 
ihren  Platz ;  die  7  Töne  sind  die  der  7  Planeten,  die  sie  in  ihren 
verschiedenen  Umlaufszeiten  und  Umlaufsgeschwindigkeiten  her- 
vorbringen. Das  ist  die  Harjiionie  der  Sphären,  von  der  wir 
noch  heute  reden."  „Der  Tempel  muß",  so  erfahren  wir  S.  518, 
„eine  symbolische  Darstellung  des  Weltalls  sein."  Die  Dreitei- 
lung der  Tempelanlage  „entspricht  der  des  Weltalls;  die  Cella 
dem  Ilinmiel,  das  Heilige  dem  (himmlischen)  Erdreich,  der  Vor- 
hof dem  Himmelsozean"  (S.  550).  Die  zwei  ehernen  Säulen 
vor  dem  Eingang  der  Vorhalle  „stellen  nach  ihrer  Orientierung 
die  Sonnenwendpunkte,  Nord  und  Süd  vor,  beziehungsweise  Mond 
und  Sonne"  (331).  Der  .Schaubrottisch  „versinnbildlicht  mit  sei- 
nen 12  Schaubroten  das  Jahr  mit  seinen  12  Monaten,  den  Tier- 
kreis mit  seinen  12  Bildern;  natürlich  dann  auch  die  12  Stänmie" 
(S.  331).  Das  Purimfest  „ist  in  letzter  Linie  nichts  anderes,  als 
ein  Neujahrsfest,  d.  h.  ein  Fest,  welches  den  bekannten  Jahres- 
mythus, den  Sieg  des  Lichtgottes  über  die  finsteren  Mächte  dar- 
stellt" (S.  402). 

Die  Beisiiiele  ließen  sich  mit  leichter  Mühe  noch 
vermehren.  Jedoch  sie  mr)gen  genügen  um  zu  zeigen, 
welch  phantastische  Beiiauptungcu  von  den  Anhängern 
des  astral-mytliologi.schcn  Systems  vertreten  werden.  Daß 
sie  wissenschaftlich  wertlos  sind,  liegt  auf  der  Hand. 
Wie  wir  diese  auf  d.is  aiigeblichc  Vorhandensein  der 
„altorientalischen  Weltanschauung"  im  Sinne  Wincklers 
sich  stützende  Betrachtungsweise  der  biblischen  Tatsachen 
grundsillzlich  ablehnen  mü.ssen,  so  auih  die  vom  Verf. 
im  engen  Anschluß  an  die  W'cllhausonsche  .Schule  gegebene 
Darstellung  von  der  Knlwickhmg  der  religiösen  Einrich- 
tungen Israels.  Außer  diesen  prinzipiellen  Beanstandungen 
würen  noch  zahlreiche  Einzelausstellungen  vorzubringen. 
Nur  einige  innigen   hier   Platz  finden. 

Nach  S.  50  versteht  es  sich  von  selbst,  daß  mit  Sprache 
und  Schrift  auch  die  ganze  Ideenwelt  Babyloniens  ihren  Einzug 
in  Kanaan  hielt.  Die  Behauptung  ist  in  dieser  Allgenteinheit 
jedenfalls  unricluig.  Hammurabi  liat  nicht  um  2250  v.  Chr. 
(S.  50,  104),  sondern  zirka  3  Jahrhunderte  später  gelebt.  Hinter 
den  Ausführungen  über  die  Masseben  und  Napflöcher  (S.  52;  — 4), 
in  denen  phtilli  resp.  nilrai-  erblickt  werden,  ist  ein  großes  Frage- 
zeichen zu  machen.  Daß  der  in  den  Abbildungen  l  j8  und  2^2 
dargestellte  (iegenstand  aus  Taanek  als  Käucheraltar  dieme,  wird 
mit  Recht  bezweifelt. 


Der  Verf.  bittet  im  Vorwon  für  die  etwaige  ungleichmäßige 
und  nicht  vollständige  Benutzung  der  Literatur  um  Entschuldigung, 
weil  das  Buch  in  Jerusalem  verfaßt  worden  sei.  Wir  wollen 
diesem  Umstände  auch  die  manchmal  zu  konstatierende  F^inseitig- 
keit  in  der  Literaturangabe  zu  gute  hallen.  Sehr  befremden  muß 
es  aber,  daß  er  die  von  den  dortigen  Dominikanern  heraus- 
gegebene Äec.  biblique  kaum  einer  Berücksichtigung  würdigt. 

Haben  wir  so  manches  an  dem  Buche  auszusetzen, 
so  w(j|len  wir  auch  nicht  unterla.ssen,  hervorzuheben,  daß 
es  anderseits  seine  Vorzüge  hat.  Eine  fast  erdrückende 
Fülle  von  Material  ist  in  ihm  aufgesiieichert,  so  daß  es 
bei  Studien  über  die  hier  liehandelteii  Fragen  wichtige 
Dienste  leistet.  Der  längere  Aufentlialt  im  Orient  ist 
dem  Verfasser  bei  der  .Ausarbeitung  sehr  von  Nutzen  ge- 
wesen, wie  auch  die  Ausgrabungen  in  Palästina  ihm  eine 
reiche  Ausbeute  geliefert  haben. 

Druck  und  Ausstattung  des  Werkes  ist  tadellos.  Der 
Name  des  Berliner  Ag\  ptologen  Ei  man  findet  sich  mehr- 
mals in  der  falschen  Schreibart  Ermann  (S.  108,  188,  347). 
Statt  Urientalische  muß  es  heißen  ( •rienlalistische  Literatur- 
zeitung (S.  XV). 


Bonn. 


H    I    H. 


Teich,  Carol.,  Dr.  theol.,  Introductio  generalis  in  Scripta- 
ram  Sacram.  Raiisbonae,  Frld.  Pustel,  1908  (XVL  462  p. 
gr.  8").     .M.  4,50. 

Das  Buch  ist  als  Kommentar  zu  Leos  X  Enzyklika 
„Prov.  Dens"  gedacht.  Mit  dem  in  Deutschland  üblichen 
Begriff  einer  „Allgem.  Einl.  in  die  h.  Schrift"  verbindet 
der  Verf.  noch  andere  Disziplinen,  die  sich  zum  Teil  als 
selbständig  konsolidiert  haben.  Es  muß  ihm  Ja  freistehen, 
die  Grenzen  seines  Buches,  Zweck  und  Aufgabe  desselben 
nach  eigenem  Ermes.sen  festzustellen.  Im  i.  u.  j.  Abschn. 
behandelt  er  recht  oberflächlich  und  ungenau  den  Kanon 
und  den  Text  der  h.  Schrift,  wobei  er  stets  die  aucloritas 
des  hebr.,  griech.,  lat.  Textes  fixiert.  In  das  Detail  der 
kritisch-historischen  Arbeit  sich  einzulassen,  trägt  er  eine 
heilige  Scheu.  Im  3.  .\bschn.  bespricht  er  die  dogma- 
tische Lehre  von  der  Inspiration  in  der  üblichen  schul- 
mäßigen  Weise;  die  breimenden  Fragen,  deren  Lösung 
je  luich  der  Auffassung  von  tier  individuellen  Freiheit 
und  Tätigkeit  tler  Hagiograjiben  sich  \'erschietlen  ge- 
staltet, erörtert  er  p.  175  sqq.,  11)5  sqq.  in  der  Henne- 
neutik,  die  den  4.  Abschn.  ausmacht.  Eine  recht  dürf- 
tige Geschichte  der  Exegese  iiu  5.  Abschn.  sull  die  Be- 
deutung der  katholischen  Bibelforschimg  ins  rechte  Licht 
stellen  und  vor  lier  rationalistischen  Bibelerklärung  ab- 
schrecken, w.'lhrend  ein  o.  Abschn.  allgemein  gehaltene 
Reflexionen  über  Echtheit,  Unversehrtheit  und  tilaub- 
würdigkeil  iler  h.  Schrift  bringt,  ohne  daß  in  eine  de- 
taillierte Kritik  der  von  den  „bösen  Rationalisten"  geltend 
gemachten  .\rgumenle  eingetreten  wird.  Die  Appfndicfs 
enthalten  ein  sehr  ausführliches  Inhaltsverzeichnis  ^p.  31)8 
— 4 .!<))■  Addenda,  den  Text  des  Neuen  Syllabus  und 
Imikes. 

Alle  Fehler,  Ungenauigkeiien,  Mißverständnisse  aufiuzählen, 
fehlt  ur.s  der  Raum.  Der  arge  Schnitzer;  .Sixius  Srn.  pmtftt 
SUtiis  y>i/«i''  (p.  105,  288)  ist  nachir.iglich  noch  erkannt  (p.  XVI), 
aber  im  Inili:r  p.  460  ist  die  Verwechselung  stehen  gehlieben, 
wie  auch  p.  287  wohl  Paul  von  Burgos  mit  Lucas  von  Brügge 
und  p.  2Si  Dausch  mit  Dorsch  S.  J.  vertauscht  ist.  Verl.  weiß, 
daß  Dionys  die  X'orlesung  der  .\pok.  verboten  hat  (p.  I  > ),  daß 
die  von  Nehemias  eingesetzten  Schreiber  die  Buchstaben  und 
Worte  der  einzelnen  bibl.  Bücher  gez.ihli  und  genau  notiert  haben 
(p.  26),    daß    das    jetzt   in   der  Synagoge  zu  Nablus  aul"bewahrte 
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Pcntateuclicxemplar  schon  im  5.  oder  2.  Jahrh.  v.  Chr.  im  Tem- 
pel auf  dem  Garizim  aufbewahrt  gewesen  (p.  28),  daß  die  Les- 
art Lk  2,  14  „bona  voluntas"  nichts  anderes  als  falsche  Auflösung 
einer  .■\bkurzung  ist  (p.  50),  daß  der  Cod.  Alex,  im  Athoskioster 
aufgefunden  sei  (p.  >l),  Fragmente  der  gotischen  Bibelübersetzung 
sich  in  Stockhohn  befinden  (p.  58),  Dan.  9,26  —  27  in  jüdischen 
Bibeln  nicht  selten  getilgt  sei  (p.  581J  u.  a.  m.  Ebenso  kennt 
er  einen  Thcophilus  von  .-Mex.  (p.  Ij.  461;,  ein  griech.  Neues 
Test,  von  Thiel  (p.  35;,  nur  einige  (griech.;  Ilss,  die  1  Joh.  5,7 
auslassen  (p.  3;).  llebr.  Bibelausgaben  führt  er  überhaupt  nicht 
an;  p.  7,59  kennt  er  noch  nicht  den  hebr.  birach,  p.  430  läßt 
er  ihn  1906  aufgefunden  sein.  Falsche  Namen  und  Zahlen  kehren 
immer  wieder,  so  /..  B.  Pagnani,  Fonk,  Froschhammer  und 
Froschammer,  Glasius,  Marianna,  Hol/mann;  ein  Jesuit  Fererius 
(p.  288)  oder  Ferrerius,  wie  p.  -W'I  verbessert  wird,  ist  unbe- 
kannt; vielleicht  ist  Ben.  Fererius  (•}•  1610)  gemeint,  oder  der 
Dominikaner  Franc.  Forerius  (-{-  1581J.  P.  176  n.  7  isi  de  morte 
Antiochi,  Epiphtiiii  III  die  Kede ;  gemeint  ist  Antiochus  IV 
Epiphanes.  Daß  ürigines  häutiger  vorkommt  (p.  10,  15.  15  . . .), 
war  bei  der  Sorglosigkeit  des  Verf.  zu  erwarten.  Heißt  es  doch 
sogar  von  Richard  Bentley  (p.  35):  „unno  IHdi  dixit",  und  dann 
folgt  ein  Zitat  in  deutscher  Sprache.  Weiß  der  Verf.  nicht,  daß 
Bentley  am  24.  Juli  1742  gestorben  ist?  Fast  sollte  man  an- 
nehmen, daß  unter  den  Katholiken  p.  164  empfohlenen  Büchern 
Keim,  Jesus  v.  Nazara  gemeint  sei,  es  wird  aber  „Heim"  zu 
lesen  sein,  ebenso  p.  456.  Autfallend  ist  mitunter  der  W'echsel 
in  der  Sprache;  p.  144  wird  eine  deutsche  Obersetzung  des  hebr. 
Textes  geboten,  p.  333  f.  ein  Kundschreiben  Leos  XIII.  vom 
8.  Sept.  1899  in  deutscher  Sprache  mitgeteilt.  Die  merkwürdige 
Aufstapelung  der  Literatur  p.  393  —  597  wird  keinem  imponieren, 
ebensowenig  wie  die  Aufzählung  der  Belege  aus  Assyrien  und 
Ägypten  p.   390  f. 

Solides  Studium  kann  nicht  durch  die  Lektüre  des  Frank- 
furter Volksblaites  (p.  30}),  der  Köln.  Volkszeitung  (p.  309) 
oder  auch  der  Catholic  Times  (p.  81)  und  der  Edinburgh  Re- 
view, die  der  Verf.  p.  264,  460  als  Rewiers  Ed.  bezeichnet,  er- 
setzt werden.  Auch  das  bloße  Schelten  auf  die  „Katioiuitistae" 
genügt  nicht  als  Beweis  der  Wissenschaftlichkeit,  zumal  wenn  der 
Verfasser  nicht  einmal  weiß,  daß  weite  Kreise  im  anderen  Lager 
noch  positiv  gläubig  sind.  Lesen  wir  doch  p.  503:  ab  unno  1730 
Protestantes  facti  nunt  Hntionalistae,  und  gehört  doch  p.  255 
sogar  Theodor  Zahn  zu  ihnen.     Doch  genug! 

Der  Plan  tle.s  Verf.  war  löblich,  aber  es  ist  zu  be- 
klagen, daß  er  zur  Ausführung  desselben  nicht  die  ge- 
nügende wissenschaftliche  Ausrüstung  besaß.  Für  die 
Zukunft  möge  er  den  weisen  Satz  aus  der  so  häufig 
zitierten  Enzyklika  Leos  XIII  (n.  2b)  beherzigen:  Doctio- 
res  esse  oportet  atqiie  exerrilatiores  in  vera  artis  crilicae 
disciptina! 

Münster  i.  W.  A.  Bludau. 


Kellner,  Dr.  th.,  K.  A.  Heinrich,  o.  ö.  Prof.  der  kath.  Theo- 
logie an  der  Univ.  Bonn,  Jesus  von  Nazaretb  und  seine 
Apostel  im  Rahmen  der  Zeitgeschichte.  Kegensburg, 
Pustet,   1908  (\'lll,  461   S.  gr.  8°).     M.  4,50. 

Der  verdiente  Verf.  der  „Heurtokigie"  will  im  vor- 
liegenden Werke  die  Geschichte  Jesu  und  der  Apostel 
„auf  wesentlich  andere  chronologische  Grundlagen  stellen, 
als  bisher  liei  uns  üblich  war"  (S.  V),  insbesondere  „das 
Spinnengewebe  der  landläufigen  bisherigen  Chronologie 
Pauli  endgültig  zerreißen"  (S.  243);  aber  bei  den  wesent- 
lichsteti  seiner  Aufstellungen  iiat  die  Nachprüfung  seiner 
Argumente  mich  arg  enttäuscht. 

Das  „erste  Buch",  die  „Grundlegung"  (S.  i  — 175), 
behandelt  die  Geschichte  Palästinas  im  Zeitalter  Jesu  und 
der  Apostel,  vornehmlich  die  Amtsdauer  der  syrischen 
Statthalter,  der  Regenten  und  Prokuratoren  Palästinas, 
sowie  der  jüdischen  Hohenpriester.  Hauptthesen  sind, 
Herodes  I  sei  Ende  751  h.  c.  gestorben  und  der  Pro- 
kurator Felix  sei  im  Nov.  54  durch  Festus  abgelöst 
worden.     Allein  beide  Daten  sind  abzulehnen. 


Daß  nämlich  HcrudcN  sdion  i)V'  gestorben  i.',!,  be- 
weist K.  selbst,  insofern  er  die  Mondfinsternis  vom 
13.  März  75CJ  als  diejenige  bestimmt,  die  stattfand,  als 
bekaimt  geworden  war,  daß  Herodes'  Krankheit  unheilbar 
sei  (S.  57),  dann  aber  (S.  Oij  die  Zeit  der  Entwicklung 
der  Krankheit,  „bevor  sie  völlig  au.sgebiidct  hervortrat", 
hinter  statt  vor  den  13.  März  750  setzt,  um  plausibel 
zu  machen,  „daß  von  jener  Mondfinsternis  an  bis  zum 
Tag  des  Todes  recht  gut  anderthalb  Jahre  verfließen 
konnten".  Liest  man  aber  bei  Joscphus  nach,  was  für 
Ereignisse  inmitte  liegen  imd  beachtet  die  Notiz,  daß  die 
Leichenreste  der  am  Tag  vor  der  Mondfinsternis  hinge- 
richteten Juden  bei  Herodes'  Tod  noch  unbeerdigt  auf 
der  Richtstätte  lagen,  so  ist  der  Schjuß  gesichert :  Herodes 
muß-  noch  im  Laufe  des  Jahres  750  gestorben  sein. 
Daß  aber  Felix,  dessen  Amtsgewalt  nach  römischem 
Staatsrecht  mit  dem  Tode  d&s  Kaisers  Klaudius  (t  13.  Okt. 
54)  erloschen  war  und  der  Bestätigung  durch  Nero  be- 
durfte, tatsächlich  auch  unter  Nero  Prokurator  war,  er- 
hellt zweifellos  aus  yosephus  (Kr.  2,  13,2  u.  7:  Altt.  20, 
8,  7)  und  aus  anderen  Gründen  (vgl.  Weber,  Kritische 
Geschichte,    i88g,  S.    181    f.). 

Das  „zweite  Buch",  die  „Anwendimg"  (S.  179 — 243), 
untersucht  die  „jiatristische  Tradition"  für  Jesu  Geburts- 
jahr und  Todesjahr  sowie  für  das  Todesdatum  der 
Apostelfürsten.  K.  meint  bezüglich  des  Geburtsjahres 
Jesu:  „die  so  verschieden  lautenilen  (d.  h.  in  verschiedenen 
Ären  und  Zeitliestimmungen  ausgedrückten)  Angaben  der 
Väter  besagen  schließlich  —  richtig  \erstanden  —  alle 
dasselbe  und  laufen  auf  751  u.  c.  hinaus"  (S.  199),  und 
weil  er  bewiesen  zu  haben  glaubt,  daß  der  Tod  des 
Herodes  Ende  des  Jahres  751  erfolgte,  so  schließt  er: 
„Beide  F"aktoren  vereinigen  sich  also  auf  dieses  Jahr  und 
somit  ist  dafür  eine  Sicherheit  erzielt,  wie  man  sie  .  .  . 
nicht  besser  verlangen  kann".  Aber  K.  hat  übersehen, 
daß  sein  ältester  Zeuge  Irenäus  ausdriicklich  sagt :  „circa" 
(S.  188  u.  417),  d.  i.  ojofi  bei  Lk3,23.  Daraus  folgere 
ich,  daß  die  Datierimgen  der  Kirchenväter  aus  Lk  3,  i 
u.  23  berechnet  sind,  also  nicht  auf  selbständiger  Über- 
lieferung beruhen.  Den  Zensus  des  Quirinius  setzt  K. 
S.  200 — 20g  auf  „wahrscheinlich  Spätherbst  oder  W^inter 
751"  an,  weil  nach  Lk  3  vom  15.  Jahr  des  Tiberius 
(ab  19.  Aug.  781)  30  Jahre  zurückzurechnen  imd  eine 
Jahreszeit  anzunehmen  sei,  in  der  die  Feldarbeiten  be- 
endigt waren.  Letzteres  mag  stimmen,  aber  K.  übersieht, 
daß  das  (hasi  des  Lukas  nicht  erlaubt,  ein  bestimmtes 
Jahr  in  Rechnung  zu  setzen.  Das  bestbezeugte  Todes- 
jahr Jesu  S.  2  IG — 216  ist  das  ib.  Jahr  des  Tiberius 
{==  783  u.  c.  oder  30  u.  Z.),  während  Tertullian  u.  a. 
das  15.,  spätere  das  17.,  18.  oder  gar  das  19.  Jahr  an- 
geben. Schon  die  Verschiedenheit  dieser  Angaben  zeigt, 
daß  auch  hier  nicht  C herlief ening.  sondern  Berechnung 
zugrundeliegt,  und  der  älteste  Zeuge,  Klemens  von  Alex., 
sagt  dies  ausdrücklich  (S.  217  und  424).  Hinsichtlich 
des  Martyriums  Petri  und  Pauli  meint  K.  S.  2i6 — 2^^, 
die  herrschende  Datierung  (07)  sei  ein  Kunstprodukt  des 
Eusebius  (427-25=07),  ebenso  das  Jahr  04  oder  65 
eine  Kombination :  glaubwürdig  seien  nur  einheimische 
Zeugen,  deren  .\ngabe  nicht  auf  Berechnung  beruhe, 
sondern  auf  ursprüngliche  Überlieferung,  auf  L'rkunden 
des  Archivs  der  römischen  Kirche,  zurückgehe.  „Diese 
Quellen  nonnieren  die  Dauer  des  Episkopats  Petri  auf 
25  Jahre    1    Monat    und    11    oder   12   Tage,    was,    wenn 
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Christus  am  J.  April  30  starb  und  also  der  1 8.  Mai  der 
Himmelfahrtstag  war,  auf  den  2g.  Juni  55  führt"  (S.  219). 
Was  aber  Paulus  betreffe,  so  halte  die  Überlieferung  den 
gleichen  Gedächtnistag  (zq.  Jflni),  aber  durchaus  nicht 
einmütig  das  gleiche  Jahr,  sondern  zum  Teil  ein  späteres 
Jahr,  fest.  „Wer  das  katholische  Autoritäts-  und  Tra- 
ditionsprinzip anerkennt,  wird  sagen  müssen,  der  Martyrer- 
tod  des  h.  Paulus  fiel  mindestens  ein  Jahr,  vielleicht  auch 
zwei,  später  als  der  des  Petrus.  Das  ist  dokumentierte 
Geschichte"  (S.  2^^).  Allein  K.  überschätzt  den  chro- 
nologischen Wert  der  bezüglichen  Angaben  der  römischen 
Urkunden  und  unterschätzt  das  Gewicht  der  Gegen- 
instanzen. Seine  Annahme,  die  ältesten  Papstverzeich- 
nisse seien  voneinander  unabhängig  und  wegen  ihres 
übereinstimmenden  Zeugnisses  für  unsere  Frage  von 
entscheidendem  Werte,  ist  m.  E.  völlig  unhaltbar  und 
längst  von  Mommsen  widerlegt  im  „Neuen  Archiv  f.  alt. 
d.  Gesch.  i8g6,  S.  335 — 357;  K.  kennt  diese  Abhand- 
lung, referiert  aber  S.  231  über  sie  sehr  unzutreffend. 
Ein  Rückblick  S.  2^^ — 243  spricht  von  einem  ,,Wust 
von  irrigen  Vorstellungen,  welche  die  Legende  und  eine 
schlecht  begründete  Gelehrsamkeit  um  die  Tatsachen 
aufgehäuft  hat"  und  zählt  „die  schlimmsten  Wahnvor- 
stellungen der  letzteren  Art"  auf,  die  K.  beseitigt  zu 
haben  glaubt,  u.  a.  „daß  die  Münzen  des  Tetrarchen 
Herodes  vom  Tode  des  Königs  Herodes  des  Vaters  an 
datieren,  während  die  Reihe  derselben  doch  mit  dem 
Tode  des  Pheraras  747  beginnt"  (S.  234);  aber  letzteres 
ist  m.  E.  ebenso  irrig,  wie  die  Meinung  S.  99,  die  Re- 
gierungsjahre des  Tetrarchen  Philippus  seien  von  der 
Einsetzung  desselben  durch  das  Testament  des  Herodes 
zu  datieren,  —  eine  kühne  Zumutung,  während  doch 
alles  stimmt,  wenn  der  Tod  des  Herodes  I  750  statt 
751  angesetzt  wird.  S.  235  spricht  K.  von  dem  „Phan- 
tom der  zweiten  römischen  Gefangenschaft  und  der  Reise 
des  Völkerapostels  nach  Spanien". 

„Das  dritte  Buch",  „Darbietung",  S.  245 — ^414  macht 
den  Versuch,  in  den  neugewonnenen  chronologischen 
Rahmen  das  Leben  Jesu  und  der  Apostel  hineinzuzeichnen. 
Nach  dem  Obengesagten  mußte  der  Versuch  mißlingen 
und  die  exegetischen  Gewalttätigkeiten,  die  K.  begeht, 
um  seine  Chronologie  zu  halten,  bestätigen  vollends,  daß 
seine  vermeintlich  sicheren  Daten  nur  unbewiesene  und 
unhaltbare  Lieblingsanschauungen  sind. 

Die  Magier  sollen  den  Herodes  in  Aufregung  verfolgt  haben 
„in  der  letzten  Hälfte  des  J.  751".  „als  er  schon  seit  iMärz  auf 
das  Krankenlager  geworfen  und  nach  einer  nutzlosen  Badekur  in 
die  Hauptstadt  zurückgekehrt  war"  (S.  248).  Hier  verwechselt 
K.  die  Hauptstadt  raii  der  Residenzstadt  Jericho,  die  er  S.  58 
richtig  nennt.  Und  wenn  wirklich,  wie  K.  will,  Herodes  anfangs 
Dezember  751  (S.  66;  oder  7.  Kislev  (=  25.  Nov.)  7,1  (S.  71  ff.) 
starb,  der  Zensus  des  Quirinius  aber  „im  Spätherbst  oder  Winter" 
731  stattfand  (S.  208),  so  ist  überhaupt  ausgeschlossen,  daß  die 
Magier  in  Jerusalem  Herodes  fanden.  Die  Chronoloi;ie  K.s  leidet 
also  an  inneren  Widersprüchen!  Die  Flucht  nach  Ai;vpten  wird 
S.  257  anders  erzählt  als  bei  Mt.  Daß  der  Tetrarch  Herodes 
sich  für  den  Prediger  in  der  Wüste  interessicne  und  ilm  zu  sehen 
wünschte  (S.  26O,  ist  wohl  eine  VeiA^echslung  mit  Jesus  (Lk.  0,9). 
„In  der  Lehrtätigkeit  Jesu,  die  im  ganzen  drei  Jahre  unita'ßte, 
hebt  sich  das  letzte  Jahr  als  das  messianischc  Jahr  deutlich  ab! 
.  .  .  Denn  etwas  anderes  war  es,  unter  den  damaligen  Israeliten 
als  Lehrer,  als  Rabbi,  auftreten,  was  viele  getan  haben,  etwas 
anderes,  sich  als  den  verheißenen  Messias  ötfentlich  ausgeben 
und  verlangen,  als  solcher  anerkannt  zu  werden"  (S.  273).  Jene 
Rabbitäiigkeit  soll  Jesus  780  u.  781  geübt  haben,  seit  dem  ersten 
Zusammensein  mit  dem  Täufer  (Jo.  1,2911.)  ui'J  "ur  bei  Jo.  1  —  5 
werde    darüber   belichtet   (,S.  263  f.);    das    raessianische  Amt  und 


letzte  Lebensjahr  habe  Jesus  mit  dem  2.  Zusammentreffen  mit 
dem  Täufer,  mit  der  Taufe  und  dem  40  lägigen  Fasten  begonnen 
und  von  den  Svnoptikern  werde  nur  dieses  letzte  Jahr  berück- 
sichtigt (S.  26)  ff.).  Das  ist  ein  origineller  Versuch,  die  Dar- 
stellung bei  Jo.  und  den  Synoptikern  in  Harmonie  zu  bringen, 
aber  er  scheitert  daran,  daß  der  Täufer  schon  beim  ersten  Hin- 
weis vor  Jüngern  auf  Jesus  die  Vorgänge  bei  der  Taufe  Jesu  be- 
zeugt (Jo.  1,52  ff.)  und  daß  gerade  Jo.  1  —  5  die  Messiaswürde 
Jesu  bekannt  und  von  ihm  in  Anspruch  genommen  wird.  — 
Jesus  starb  am  i.  jüdischen  Ostertag,  15.  Xisan  783  «.  c.  = 
7.  April  30  u.  Z.  (S.  284).  Die  Ereignisse  Apg.  2 — 8  „spielen 
sich  offenbar  in  rascher  Aufeinanderfolge  ab  bis  Ende  des  Jahres  30" 
(S.  297).  „Noch  kein  volles  Jahr  war  seit  dem  Tode  Jesu  ver- 
flossen", als  Paulus  „vor  den  Toren  von  Damaskus  mit  dem 
Pferde  stürzte"  (S.  298).  Paulus  war  34  wieder  in  Jerusalem, 
3)  in  Antiochien,  56  u.  57  mit  Barnabas  auf  der  i.  Missionsreise 
(S.  309).  Das  Apostelkonzil  war  schon  37;  dasselbe,  wie  üblich, 
erst  50  oder  51  anzusetzen,  sei  unmöglich,  „weil  die  Apostel- 
geschichte" voraussetzt,  daß  „die  Apostel  und  die  Presbyter"  von 
Jerusalem  anwesend  waren ;  durch  die  Verfolgung  des  Jahres  44 
aber  unter  Herodes  Agrippa  wurden  die  Apostel  aus  Jerusalem 
vertrieben,  Jakobus  sogar  hinweggerafft,  Petrus  aber,  zum  Tode 
verurteilt,  ist  überhaupt  nicht  mehr  nach  Jerusalem  zurückgekehrt, 
wie  wir  später  sehen  werden  (S.  311).  Vgl.  S.  346:  „Diesen 
[römischen]  Polizeiorganen  war  Petrus  verfallen,  mochte  er  sich 
im  römischen  Reiche  aufhalten,  wo  immer  er  wollte,  denn  er 
war  von  einem  Vasallenkönige  des  Kaisers  rechtskräftig  zum  Tode 
verurteilt  worden  ...  So  war  dem  Petrus  der  Zutritt  in  die 
Provinz  Judäa  jedenfalls  für  immer  verschlossen."  Diese  .Argu- 
mentation halte  ich  für  verfehlt,  jedenfalls  sind  die  Zeilansätze 
viel  zu  früh,  weil  die  antiochenische  Wirksamkeit  des  Paulus  mit 
Barnabas  laut  Apg.  11,  27  —  30  in  die  Zeil  des  Klaudius  hinein- 
reicht. —  Weil  Paulus  Gal.  1,19  „die  Mutter  des  von  ihm  nun 
erkannten  Messias  unberücksichtigt  gelassen  habe",  sei  es  „eine 
berechtigte  Vermutung",  den  Heimgang  Maria  vor  54  anzusetzen ; 
die  Legende  von  der  Übersiedlung  nach  Ephesus  erkläre  sich 
„sehr  einfach"  aus  dem  Ecce  mater  tim  und  dem  Wirken  des  Jo- 
hannes in  Ephesus  (S.  315).  Im  Jahre  38  unternahm  Paulus  die 
2.  Missionsreise  und  schrieb  von  Korinth  aus  um  59  dis  2  Thessa- 
lonicherbriefe;  der  „Hemmende"  des  2.  Th.  „war  Petronius,  mit 
dem  Menschen  der  Sünde  aber,  der  sich  in  den  Tempel  Gottes 
setzt  (2.  Th.  2,  3^  kann  nur  Caligula  gemeint  sein"  (S.  323). 
Kein  E.\eget  wird  dem  zustimmen!  —  Zwischen  der  2.  u.  5.  Mis- 
sionsreise sollen  „etwa  5 — 6  Jahre  verflossen"  sein,  etwa  42 — 47, 
ausgefüllt  durch  eine  Reise  des  Paulus  mit  Titus  nach  Kreta 
(Tit.  1,5),  durch  die  Jerusalemreise,  die  Gal.  2,1  erwähnt  ist 
(14  J.  nach  der  Bekehrung)  und  von  der  Konzilsreise  Apg.  15,  i 
zu  unterscheiden  sei  (S.  330),  ferner  durch  den  Besuch  des  Pe- 
trus in  Antiochien.  Der  Brief  an  Titus  sei  zwischen  45  u.  $0 
zu  setzen  (S.  351),  die  3.  Missionsreise  Ende  47  bis  Sommer  52, 
den  I.  Brief  an  Tim.  habe  P.  in  Mazedonien  geschrieben,  „nach- 
dem er  Ephesus  hatte  verlassen  müssen,  wo  Tim.  zurückgeblieben 
war"  (i.  Tim.  1,3).  So  steht  S.  357:  aber  3  Seiten  vorher 
schrieb  K.  selbst,  daß  P.  den  Timotheus  uud  Erastus  laut  Apg. 
19.22  nach  Mazedonien  vorausgeschickt  hatte!  Ebenso  irrig  be- 
hauptet K.  S.  334,  ebendanials  habe  „zu  Nikropolis  in  Bithvnien 
Titus  zu  ihm  stoßen  sollen,  den  er  von  Kreta  zurückberufen 
hatte",  aber  Titus  habe  ihn  erst  ,,in  Philippi  erreicht"  (2.  Kor.  7, 5). 
Allein  laut  2.  Kor.  2,  1 3  sollte  Titus  in  Troas  zu  P.  stoßen ! 
Somit  scheitert  die  frühe  Datierung  der  zwei  Pastoralbriefe  und 
K.  wird  sich  bei  Nachprüfung  überzeugen,  daß  er  sie  als  echte 
Paulusbriefe  nicht  halten  kann,  wenn  er  die  2.  römische  Gefangen- 
schaft als  Phantom  bezeichnet  (S.  235).  S.  334  Z.  24  heißt 
es,  2.  Kor.  sei  in  Mazedonien  auf  dem  Rückweg  von  Griechen- 
land geschrieben  und  der  angedrohte  Besuch  sei  nicht  zustande 
gekommen.  S.  334  Z.  8  ist  aber  vom  Besuch  die  Rede,  was 
allein  paßt.  Daß  ein  Brief  des  Papstes  Innozenz  1.  gegen  die 
Annahme  einer  Reise  des  Paulus  nach  Spanien  spricht,  ist  richtig, 
aber  unangenehm  berührt  die  Wendung :  „Jedenfalls  imponiert 
diese  offizielle  Stimme  mehr  als  wenn  ungefähr  um  dieselbe  Zeit 
Chrysostomus  dem  Christenvolk  das  Gegenteil  vorpredigt" 
(S. '339).  Daß  die  Überlieferung,  Petrus  sei  42  nach  Rom  ge- 
kommen, anfechtbar  ist,  trifft  zu;  aber  ebenso  und  noch  mehr 
anfechtbar  scheint  mir  die  Behauptung,  Petrus  sei  nach  seiner 
Befreiung  aus  dem  Kerker  44  nur  auf  nichtrömischem  Boden 
sicher  gewesen,  habe  also  wohl  damals  den  Pontus  und  zwar 
den  nichirömischen  Teil  (Pontus  Polemoniakus)  aufgesucht  (S.  55 1). 
Den  Tod  des  Petrus  ins  Jahr  55,  den  des  P.iulus  57  anzusetzen, 
ist    exegesisch     und     quellengeschichtlich    unzulässig.      K.    klagt 
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temperamentvoll,  daß  die  „Schriftgclehrten"  seine  schon  vor 
20  Jahren  vorgelegte  Chronologie  nicht  beachten.  .Aber  schon 
1889  wurde  ihm  u.  a.  entgegengehalten:  „Hätte  —  wie  K.  (Ka- 
tholik 1887  I  153)  andeutet  —  Nero  sogleich  [13.  Okt.  54  kam 
er  auf  den  Thron]  den  Festus  geschickt,  so  hätte  Paulus  [nach 
.Apg.  25  ff.]  Ende  Dezember  oder  im  Januar  das  Schiff  bestiegen, 
im  Februar  Schiffbruch  gelitten  und  tief  in  den  Mai  hinein  aul 
Malta  überwintert!  Das  ist  aber  undenkbar."  „Die  Zeugnisse  der 
Alten  stimmen  darin  überein,  daß  von  Mitte  November  an  die 
Schiffahrt  auf  dem  iMeere  eingestellt  und  Ende  Februar  oder  An- 
fang März  wieder  eröffnet  wurde  .  .  ."  (Weber,  Kritische  Gesch. 
S.  180  f.).  Gleichwohl  läßt  K.  S.  377  unbedenklich  das  alexan- 
drinische  Schiff,  auf  dem  Puulus  von  Malta  weilerreiste,  im 
„März,  April,  Mai"  überwintern,  .von  anderen  Gewaltstreichen  der 
Exegese  S.  375  f.  nicht  zu  reden.  Die  geschichtlichen  Urkunden 
des  römischen  Archivs  aber,  welche  nach  K.  den  Ausschlag 
geben  sollen,  entscheiden  für  das  Todesjahr  55  u.  57  schon  des- 
halb nichts,  weil  die  geschichtlichen  Q.uellen  des  Chronographen 
von  354  sicher  auch  dem  gelehrten  Hieronymus  zu  Gebot  stan- 
den und  dieser  andere  Zeitangaben  hat.  —  „Der  Römerbrief 
ist  in  der  Gefangenschaft  zu  Cäsarea  geschrieben",  heißt  es 
S.  592;  dagegen  S.  337  richtig:  in  Korinth.  .•Vuch  über  die 
Adressaten  des  Galaterbriefes  wird  S.  307  und  S.  316  Wider- 
sprechendes behauptet.  Der  Hebräerbrief  soll  aus  der  römischen 
Gefangenschaft  (55  —  57)  stammen  und  in  erster  Linie  für  Ja- 
kobus bestimmt  gewesen  sein;  der  Jakobusbrief  war  die  indirekte 
Antwort  darauf  (S.   392).     Wer  glaubt  das? 

Über  die  Schicksale  der  übrigen  Apostel  und  der  Evange- 
listen handelt  S.  386 — 417.  Der  Meinung,  Matthias  habe  seine 
Wahl  zum  Apostel  nicht  lange  überlebt  und  Paulus  sei  an  seiner 
Stelle  getreten,  so  daß  die  Zwölfzahl  der  Apostel  stets  festge- 
halten wäre  (S.  396),  stimme  ich  nicht  bei.  Den  Philippus,  der 
in  Samaria  wirkte,  halte  ich  nicht  für  den  Apostel  (S.  297), 
sondern  für  den  Diakon,  der  als  solcher  keineswegs  an  Jerusalem 
gebunden  war,  da  er  Apg.  2i,  8  Evangelist  heißt.  Daß  K.  mit 
Berufung  auf  ahe  Nachrichten  die  Evangelien  möglichst  früh  da- 
tieren will,  wundert  nicht;  Mt  soll  schon  38  (S.  597),  Mk  40 
(S.  402),  Lk  45—46  (S.  405)  —  die  Apg.  57  (S.  406)  — ,  Jo  62 
das  Ev.  niedergeschrieben  haben.  Über  Timotheus  wird  S.  408 
anders  als  S.  337,  über  die  Reise  Gal.  2  S.  410  anders  als 
S.  330  berichtet.  S.  311  u.  ö.  heißt  es,  Petrus  habe  nach  der 
Befreiung  von  Ostern  44  Jerusalem  verlassen  und  sei  nicht  mehr 
dahin  zurückgekehrt,  das  Apostelkonzil  (Apg.  15)  sei  37  gewesen 
(S.  312),  dagegen  S.  5  30  hören  wir,  Paulus  habe  14  Jahre  nach  seiner 
Bekehrung  [d.  i.  jedenfalls  nach  Ostern  44],  in  Jerusalem  mit 
Jakobus,  Petrus  und  Johannes  verhandelt  (Gal.  2),  S.  410  werden 
beide  Reisen  zusammengeworfen,  —  das  smd  auffällige  Wider- 
sprüche! 

In  einem  Anhang  S.  415 — 451  werden  die  Belegstellen, 
nämlich  die  „patristischen  Zeugnisse"  für  das  Datum  der  Geburt 
Christi,  für  das  Todesjahr  Christi,  sowie  der  .Apostel  Petrus  und 
Paulus  zusammengestellt.  S.  454 — 461  folgt  ein  Personen-  und 
Sachregister,  462  f.  ein  Verzeichnis  von  Druckfehlern,  Berich- 
tigungen, Nachträgen,  das  sich  sehr  vermehren  ließe.  Besonders 
die  Zitierungsweise  läßt  viel  zu  wünschen  übrig.  Zu  5.  i— 14 
ist  kein  Belag  angegeben,    auch  kein  Hinweis  auf  Literatur.     Das 

1.  Zitat  S.  15  ist  mehrfach  fehlerhaft:  statt  Curtius  Rufus  sollte 
Eus.  u.  Sync.  zitiert  sein,  statt  „Schürer  IL  106 f."  ist  zu  lesen: 
Schürer,  Gesch.  des  jüd.  V.   -11,   108  f.  oder  besser  ''11,   150.    Im 

2.  Zitat  ist  II  statt  II  zu  lesen,  S.  16  ist  das  3.  Zitat  verblüffend 
mangelhaft  und  irreführend.  Die  i.  Fußnote  S.  335  gehört  an- 
derswohin, S.  261  ist  24,  7 — 13  statt  25  zu  lesen  und  der  Schluß 
des  Zitats  zu  kennzeichnen.  S.  462  ist  S.  73  statt  79  die  merk- 
würdige Berichtigung  vorzunehmen. 

Sind  somit  die  Hauptthesen  und  viele  Detailbehaup- 
tungen des  Verf.  abzulehnen,  so  sei  betont,  daß  die  ge- 
lehrten Ausführungen  des  Buches  dem  Exegeten  bei 
vorsichtigem  Gebrauch  dienliche  Materialien  und  An- 
regungen geben.  Ganz  recht  hat  K.  z.  B.  mit  der  B'or- 
derung,  daß  die  Exegeten  bei  Berechnung  des  15.  Jahres 
des  Tiberius  die  „Kronprinzenära",  d.  h.  die  Zählmig 
von  der  Mitregentschaft  an  endlich  einmütig  fallen  lassen 
sollen.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  der  so  gelehrte, 
kenntnisreiche    und    scharfsinnige   Verf.    daran    ginge,    die 


neutestamentliche  Chronologie  von  Grund    aus    mit   Ruhe 
und  Sorgfalt  ganz  neu  zu  bearbeiten. 

Würzburg.  Valentin  Weber. 


Baur,  Chrys.  O.  S.  B.,  Docteur  en  Sciences  Morales  et  Histo- 
riques,  S.  Jean  Chrysostome  et  ses  oeuvres  dans 
rhistoire  lltt6raire.  Essai  presente  ä  roccasion  du  XV. 
Centenaire  de  Saint  Jean  Chrysostome.  Louvain,  Paris,  A. 
Fontemoing,  1907  (Xll  et  312  p.  8°;.     M.  4. 

Als  Ehrengabe  zum  15.  Zentenarium  des  Todes- 
tages des  h.  Chrysostomus  hat  P.  C'hrys.  Baur  in 
vorliegender  Schrift  eine  beachtenswerte  Arbeit  geliefert. 
Der  Verf.  will  in  gedrängter,  knapper  Form  einen  trotz- 
dem eingehenden  und  instruktiven  Einblick  bieten,  eine 
welch  hervorragende,  einflußreiche  Rolle  die  Werke  des 
h.  Chrvsost(.)mus  innerhalb  der  literarischen  Welt  der 
verflossenen  1500  Jahre  gespielt  haben.  Gewiß  die 
schönste  und  treffendste  Ehrengabe,  die  für  literarische 
und  wissenschaftliche  Kreise  dem  Andenken  des  ehe- 
maligen Redners  und  Schriftstellers  auf  dem  Patriarchen- 
stuhle zu  Konstantinopel  gewidmet  werden  konnte.  Das 
Material,  das  B.  zur  Verfügung  stand  und  das  er  mit 
zum  Teil  sehr  heißem  Bemühen  von  überallher  zusatnraen- 
getragen,  ist  ungemein  reich  und  kann  bezüglich  der 
Spezialarbeiten,  die  sich  monograpliisch  nach  der  einen 
oder  der  anderen  Hinsicht  mit  Chrjsostomus  beschäftig- 
ten, so  ziemlich  als  komplett  bezeichnet  werden.  Von 
einer  persönlichen  Einsichtnahme  aller  der  ausnehmend 
vielen  Manuskripte  und  Editionen  der  Schriften  des 
Vaters  kann  ohnehin  nicht  die  Rede  sein. 

Die  Arbeit  zerfällt  sachgemäß  in  2  Hauptteile: 
„Chrysostomus  in  der  griechischen  und  Chrysostomus 
in  der  lateinischen  Kirche".  Bei  der  Wahl  der  ein- 
zelnen Unterabteilungen  hätte  ich  es  für  sachdienlicher 
gehalten,  den  Überblick  über  die  Überlieferung  der  Chry- 
sostomusschriften  an  die  Spitze  zu  stellen.  Denn  die 
literaiische  Bedeutung  und  Beliebtheit  eines  Mannes  geht 
vor  allem  aus  der  größeren  oder  geringeren  Verbreitung 
seiner  Werke  her\or.  B.  hat  nim  die  Kataloge  von 
t)6 — 70  orientalischen  und  occidentalischen  Bibliotheken, 
die  er  ausdräcklich  mit  Namen  anführt,  genauestens  ge- 
prüft und  zählt  191 7  griechische,  vor  dem  16.  Jahrh. 
entstandene  Hss,  von  denen  jede  mindestens  i  Homilie 
imseres  Vaters  enthält.  Würde  man  dazu  noch  die 
neueren  Manuskripte  rechnen,  die  Katenen,  Florilegien, 
Heiligenkalender  usw.,  so  wäre  die  Zahl  2500  nicht  zu 
hoch  gegriffen.  Dabei  kommt  noch  in  Betracht,  daß, 
wie  selbstverständlich,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  infolge 
der  mannigfaltigsten  \\echselfälle  eine  jetzt  nicht  mehr 
abzuschätzende  Anzahl  \on  Hss  verloren  gegangen  ist 
und  auch  von  \ielen  orientalischen  Bibliotheken  bis  heute 
noch  keine  Kataloge  existieren. 

Diesen  Darlegungen  über  das  Handschriftenmaterial 
geht  ein  Abschnitt  voraus  über  „Chrysostomus  in  der 
theologischen  Literatur  der  griechischen  Kirche". 

B.  zeigt  uns  zunächst  aus  panegyrischen  Äußerungen  hervor- 
ragender Zeitgenossen  aus  der  ersten  Haltte  des  5.  Jahrb.,  die 
zudem  noch  verschiedenen  Kirchenprovinzen  angehören,  wie  des 
Palladius,  des  Sokrates,  des  Isidor  v.  Pelusium,  des  Theodoret 
V.  Cyrus,  des  h.  Nilus  usw.,  wie  ungemein  rasch  die  Schriften 
des  Chrvs.,  selbst  schon  zu  seinen  Lebzeiten,  die  weiteste  Ver- 
breitung' und  allgemeinen  Anklang  gefunden  hatten.  Sogar  seine 
ausgesprochensten  Widersacher,  die  Theologen  der  alexandn- 
nischen  Schule,  ließen  bald  ihre  Opposition  gegen  seine  Aner- 
kennung   fallen.     Interessant    ist    die  Konstatierung,    daß  es  kein 


555 


19.  November.     THEOLOGISCHE   Revde.      1908.     Nr.  1«. 


556 


geringerer  als  der  Patriarch  Cyrillus  v.  .\lex.,  der  N'effe  und 
Nachfolger  des  Theophiius,  des  größten  und  unversöhnlichen 
Gegners  von  Chrj-s.,  war,  der  sich  zum  erstenmal  auf  ihn  speziell 
als  auf  eine  maÖgebende  theolofiische  Autorität  berief  zum  Er- 
weise der  orthodoxen  Kircheniehre  und  zwar  429/430  in  der 
gegen  Nestorius  gerichteten  und  an  die  Schwestern  und  Gemah- 
lin des  Kaisers  adressierten  Denkschrift  „Über  den  rechten  Glau- 
ben". B.  legt  dann  weiter  eingehend  dar  unter  Anführung  gut 
ausgewählter  entsprechender  Belege,  wie  in  den  folgenden  theo- 
logischen Streitigkeiten,  welche  jahrhundertelang  die  griechische 
Kirche  erregten,  der  Name  und  die  Autorität  des  Chrj'sostonius 
eine  hervorragende  Rolle  spielte.  All  die  Theologen  gegen  den 
Nestorianismus,  Monophysitismus,  Origenisnius,  Monotheletismus, 
im  Dreikapitel-  und  Bilderstreit  zeigen  sich  mehr  oder  minder 
von  dem  ehemaligen  Konstantinopolitanischen  Bischof  beeinflußt. 
Selbst  von  der  höchsten  kirchlichen  Autorität,  von  Papst  (Leo  I 
und  Agatho)  und  Konzil  (Chalcedon  451,  Konstantinopel  680, 
Nicäa  787)  wurde  Chr\sostonius  offiziell  und  definitiv  als  ortho- 
doxer Zeuge  der  allgemeinen  Kirchenlehre  aufgenommen  und 
damit  auch  als  autoritativer  kirchlicher  Lehrer  anerkannt.  Es 
ist  bezeichnend  für  die  Bedeutung  unseres  Vaters,  daß  auch  bei 
der  offenkundig  immer  mehr  zunehmenden  Dekadenz  der  grie- 
chischen Kirche  im  nachphotianischen  Zeitalter  sein  Name  inner- 
halb der  verhältnismäßig  wenigen  griechischen  Lheraturerzeug- 
nisse  des  ausgehenden  Mittelalters  seine  Zugkraft  nicht  verloren 
hatte.  So  zitiert  z.  B.  Euthvmius  Zigabenus  Chrysostomus  nicht 
weniger  als  58  mal. 

Der  ,v  Abschnitt  (S.  38 — 61)  ist  betitelt:  „Chry- 
sostome  daus  l' Historiographie  grecqtie".  Es  werden  zu- 
nUchst  der  Reihe  nach  vorgeführt  und  kritisch  gewürdigt 
jene  Biogiaphien,  die  von  Augenzeugen,  Zeitgenossen 
stammen  und  deshalb  als  eigetitliche  Quellenwerke  für 
das  Leben  unseres  Vaters  bezeichnet  sind :  die  Lebens- 
beschreibungen von  Palladius,  Sokrates,  Sozomenus,  Theo- 
doret,  die  von  Kardinal  Mai  edierten  Fragmente  eines 
gewissen  Martyrius  (407/408)  und  eines  Anonymus  (5. 
Jahrh.),  die  Biographie  des  Bischofs  Porphyrius  von  Gaza, 
verfaßt  von  dessen   Diakon   Markus  420. 

Die  späteren  biographischen  Bearbeitungen  wimmeln  mit 
Ausnahme  jener  des  Nikephorus  Kallisti  (14.  Jahrh.)  so  sehr 
von  historischen  Unrichtigkeiten  und  Entstellungen,  ja  von  frap- 
panten Widersprüchen,  daß  sie  den  Charakter  des  Romanhaften 
und  Legendären  schon  von  weitem  an  der  Stini  tragen,  nament- 
lich seitdem  mit  Georg  v.  Alex,  die  Hagiographie  im  Gegen- 
satze zur  bisherigen  Historiographie  sich  des  Lebens  unseres 
Bischofs  bemächtigt  hat.  Die  Vita  Georgs  ist  eine  konfuse  An- 
häufung von  allerlei  Legenden,  Anekdoten,  Wundern,  so  daß  es 
schwer  wird,  einen  wahren  historischen  Kern  herauszuschälen 
und  den  wirklichen  Chrysostomus  wiederzuerkennen.  Aber  doch 
ist  ein  historischer  Kern  vorhanden,  zusammengesetzt  .lus  einer 
Reihe  von  Zitaten,  die  fast  wörtlich  entnommen  sind  den  Dar- 
stellungen des  Palladius  und  Sokrates.  Auch  Theodoret  von 
Cvrus  und  Theodor  von  Trimithus  sind  benutzt.  B.  (S.  46) 
lelint  es  deshalb  mit  Recht  ab,  wie  es  gewöhnlich  geschieht, 
den  Verfasser  mit  dem  Patriarchen  Georgios  II  v.  .Mex.  zu  iden- 
tifizieren, der  bereits  631  starb,  während  die  in  der  Vitii  be- 
nutzte Schrift  des  Theodor  von  Trimithus  erst  ungefähr  um  das 
Jahr  680  zu  verlegen  ist.  .\n  Georgios  schließen  sich  direkt 
oder  indirekt  an  die  Lnutlatiu  .S.  Jotin.  Chri/noslomi  von  Kaiser 
Leo  dem  Weisen,  die  ]'ilii  eines  Anonymus  und  des  Symeon 
Metaphr.isies  aus  dem  10.  Jahrh.  Neben  diesen  ausführlichen 
Biographen  verzeichnet  Baur  noch  eine  große  Reihe  von  grie- 
chischen Chronikschreibern,  die  in  ihre  Chroniken  und  Annalen 
flüchtig  den  einen  oder  andern  Zug  aus  dem  Leben  unseres  Hl. 
aufgenommen  haben,  ohne  irgend  etwas  Neues  zu  bringen.  Femer 
werden  ausdrücklich  aufgezählt  54  panegyrische  und  14  poetische 
l'trgüsse,  verfaßt  zu  Ehren  unseres  Vaters  in  griechischer  Sprache 
und  schließlich  zum  Erweise  der  Verbreitung  seiner  Schriften 
auch  in  anderen  orientalischen  Kirchen  verschiedene  Übersetzun- 
gen ins  Armenische,  Svrische,  Koptische  und  Arabische.  —  E-s 
ist  wohl  übertrieben,  c]iarakterisien  aber  kurz  die  weit-  und  lief 
gehende  Bedeutung,  welche  Clitysostomus  in  der  griechischen 
Kirche  zukam,  wenn  sie  der  erste  Herausgeber  seiner  Gesamt- 
werke, H.  Savile,  in  die  Worte  zusammenfaßt:  „(^uiiti  (irairorum 
/'(■».*  htihetitr** . 


Der  2.  Hauptteil  handelt  von  der  Stellung  des  ge- 
feierten griechischen  Patriarchen  in  der  lateinischen 
Kirche.  Der  Verf.  geht  chronologisch  vor  unter  Ein- 
haltung der  nämlichen  sachlichen  Dis|X)siti>  >n  wie  beim 
ersten  Teil. 

Der  erste  Lateiner,  welcher  un.sers  \'aters  Erwähnung 
tut,  war  Hieronymus  in  seinem  342  verfaßten  Büchlein 
De  vir.  illustr.  c.  12.  Auffallenderweise  war  tler  erste 
Übersetzer  von  Werken  des  Chrysostomus  ins  lateinische 
ein  Pelagianer,  <ler  Diakon  Anianus  von  Celeda,  zwischen 
4 1 5/4 1  g.  Auch  die  übrigen  lateinischen  Übersetzungen, 
ileren  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters  nicht  gerade 
viele  sind,  wertlcn  der  Reihe  nach  vorgeführt.  Dem  ent- 
spricht auch  im  Verhältnis  zu  der  stattlichen  Menge 
giiech.   Hss  die  geringe   Anzahl  lateini.scher. 

Die  Neuzeit,  resp.  die  2.  Hälfte  des  15.  Jahrh.. 
brachte  wie  in  si>  vielen  Dingen,  s<^>  auch  in  der  Kenntni> 
und  Verbreitung  des  Chrys.  einen  beträchtlichen,  tief 
einschneidenden  Umschwung.  Anfangs  des  1 7.  Jahrh. 
besorgten  zu  gleicher  Zeit  s<,iwohl  der  Engländer  H.  Savile 
wie  der  Jesuit  Eronton  du  Duc  eine  Au.sgabe  sämtlicher 
Werke  unseres  \'aters.  Hundert  Jahre  später  folgte  eine 
3.  Gesamteditii  >n  durch  den  Mauriner  B.  de  Montfaucon. 
Dieselbe  übertrifft  zwar  an  Reichhaltigkeit  des  gebotenen 
Materials  und  der  benutzten  Manuskripte  ihre  Vorgänge- 
rinnen, weist  aber  sowohl  in  Te.xtkritik  wie  bei  S<  mderung 
der  einzelnen  Schriften  in  bezug  auf  ihre  Echtheit  n"ch 
sehr  viele  Milngel  auf.  Trotzdem  wurde  sie  als  Gesamt- 
ausgabe bis  zum  heutigen  Tage  noch  durch  keine  wesent- 
lich bessere  ersetzt;  vielmehr  lit^t  sie  allen  folgenden 
Neudrucken  zugrunde,  so  auch  der  Migne-Ausgabe,  P. 
Gr."  XLVn— LXIV  ^Parisiis  18O3I  Nur  die  go  Ho- 
milien  zum  Matthäusevangelium  sind  der  183Q  zu 
Cambridge  verr>ffentlichten  Separatausgabe  Fr.  Fields  ent- 
nommen, um  einen  Begriff  zu  geben  von  dem  Interesse 
und  der  Hochschätzung,  ileren  sich  Chrysostomus  un- 
unterbrochen in  den  letzten  Jahrhunderten  erfreute,  greift 
Chr.  Baur  wieiler  zur  Statistik  und  bietet  uns  einen 
fi'imilichen,  nach  der  Anciennität  geordneten  Katalog  von 
mehr  als  950  Druckausgaben  der  Gesamtwerke  ixler 
einzelner  Schriften  unseres  Vaters. 

In  einem  weiteren  .\bschnitt  wird  die  Frage  behandeil,  ob 
und  inwieweit  unser  immerhin  griechisch  denkender  und  griechisch 
schreibender  Vater  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  Theologie  der 
Lateiner  ausgeübt  hat.  Auch  in  dieser  Beziehung  waren  es  im 
Abendlande  zuerst  wieder  die  Pelagianer,  welche  glaubten,  sich 
auf  Chrysostomus  als  theologische  Autorität  berulen  zu  dürfen. 
Bekannt  ist  der  Streit,  der  infolgedessen  zwischen  Julianus  von 
Eklanum  und  dem  hl.  .Augustinus  ob  der  Orthodoxie  unseres 
\"aters  entbrannte.  Doch  ist  diese  ganze  Frage  noch  nicht  völlig 
geklärt  wie  überhaupt  eine  monographische  Untersuchung  der 
Erbsündelehre  unseres  Heiligen,  um  die  es  sich  dabei  lur>delte, 
.sehr  zu  begrüßen  wäre.  B.  gibt  einen  gut  orientierenden  Über- 
blick über  die  Bedeutung,  die  Chrv'S.  in  den  Schritten  der  occi- 
dentalischen  Theologen  des  ausgehenden  christhchen  .\ltenums 
und  des  Mittelalters  zukam  und  die  nicht  gerade  hoch  eiiuu- 
schätzen  ist,  wenn  er  auch  insbesondere  iKi  den  Fürsten  der 
Scholastik  sehr  häutig,  so  z.  B.  von  Bonaventura  326  mal  zitiert 
wird.  Ferner  erhalten  wir  .Aufschluß  über  die  lateinischen  Hi- 
storiographen  und  H.igiographcn,  die  sich  mit  Chrysostomus  be- 
schäftigen. Maßgebend  war  für  erstere  die  Uistnri»  tripartiln 
Ca.ssiodors. 

Unser  aktuellstes  Intercs.sc  verdient  wohl  der  letzte 
Abschnitt,  der  eingehend  darie»jt.  wie  mehr  -nler  minder 
intensiv  gerade  die  Neuzeit  ihre  literanschc  Aufmerk- 
samkeit Clir\sostonuLs  zuwandte  und  zwar  nach  den  vcr- 
s.  liii'iliiisli'ii     l{ivioluiiii;oii   hin  sich   mit    ihm    besi'häfligte, 


557 


19.  N'ovember.     THEOLOGISCHE  Kevue.      1»08.    Nr.  18. 


00>* 


sowohl  mit  seiner  Biographie,  mit  der  Herau.sgabe  und 
der  kritischen  Sichtung  seiner  Schriften,  als  aucl»  mit  dem 
in  letzteren  gebotenen  Lehrgehalt  und  seiner  speziellen 
Bedeutung  als  her%i irragender,  weitberühniter  Kanzelredner. 
Alle  nur  irgendwie  bemerkenswerten  Arbeiten  werden 
von  B.  mit  größter  Sorgfalt  verzeichnet  und  in  tler  Regel 
mit  einer  kurzen,  meisten.-»  auch  meines  Erachtens  zu- 
treffenden Würdigung  bedacht.  Dabei  wird  auch  nii  ht 
versUumi,  auf  die  zum  Teil  .s<hwierigen  Arbeiten  hinzu- 
weisen, ilie  noch  der  Lösung  harren.  Namentlich  wäre 
zu  wünschen,  daß  das  Beispiel  Haidachers,  des  besten, 
leider  zu  früh  dahingeschiedenen  Chry.sostomuskenners 
der  Jetztzeil,  in  bezug  auf  kritische  Behandlung  der 
einzelnen  Werke  und  der  einzelnen  Texte,  in  bezug  auf 
genaueste  kritische  Untersuchung  deren  Ech.thcit,  deren 
Abhängigkeit  usw.  recht  viele  Nachahmer  finden  mö<hte. 
Was  die  Feststellung  dos  Lchrgehaltes  betrifft, 
so  wie  er  sich  aus  den  zahlreichen  Werken  unseres 
Vaters  ergibt,  so  bietet  ß.s  Abhandlung  uns  zunächst 
Aufschluß  über  die  Arbeiten,  welche  das  Verhältnis  des 
Chnsostomus  zur  Philosophie  beleuchten,  sodann  seine 
Stellung  zu  moraltheologischen  und  aszetischen  Fragen, 
sowie  zu  den  verschiedensten  dogmati.schen  Stoffen,  über 
h.  Schrift  und  Inspiration,  über  Kirche  und  Hierarchie, 
über  Christologie  und  Eucharistie,  über  die  Buße  und 
ihre  Wirkungen  usw. 

Seil  dem  Erscheinen  des  Baurschen  Buches  sind  nachzu- 
tragen S.  Haidacher,  Des  hl.  Johannes  Chrj'sostonius  Büchlein 
über  Hoffart  und  Kindererziehung  (s.  Rev.  1908  Xr.  1):  Pierre 
de  Punich,  La  proinfsse  tie  ('Eucharistie,  iiUerjiretre  pur  S.  Jean 
Chrys.,  Revi  e  Thoni  Nov.  Die.  1907;  Xoraoorouixn.  Studi  e 
.ricerche  inloriio  a  S.  (iiocanni  Crisustomo  Fase.  I  Rom,  1908. 
Die  Gesamtdarstellung  und  Aufzählung,  wie  wir  sie  bei  Baur  vor- 
linden, läßt  auch  einen  genaueren  Blick  übrig  für  die  Autgaben, 
deren  Lösung  zur  völligen  Erforschung  und  Klärung  der  I  heo- 
logie  unseres  \'aters  noch  aussteht  und  aufs  angelegentlichste 
empfohlen  werden  kann.  So  z.  B.  wäre  sehr  zu  begrüßen  eine 
Untersuchung  über  die  Stellung  unserer  Patriarchen  zu  den  so- 
ziologischen Fragen,  über  seinen  Standpunkt  gegenüber  dem  Welt- 
und  aszetischen  Leben,  über  den  InbegritT  des  ihm  vorschweben- 
den christlichen  Lebensideals  etc.  Femer  tehll  eine  allseitige 
monographische  Behandlung  seiner  Christologie,  die  um  so  mehr 
unser  Interesse  erregen  muß,  als  des  Chrj'sostonius  Freund  und 
ehemaliger  Mitschüler,  Theodor  von  Mopsuestia,  bekanntermaßen 
in  den  Nesiürianisnius  vertiel.  Insbesondere  bedart  noch  sehr 
seine  .Anthropologie,  namentlich  seine  Erbsündenlehre,  der  Erfor- 
schung und  Klärung. 

Um  schließlich  auch  noch  eines  mich  persönlich  betreffenden 
Momentes  Erwähnung  zu  tun,  so  bin  ich  dem  Verl.  für  seine 
freundliche,  anerkennende  Würdigung  meines  Buches  „Die  Eucha- 
risiielehre  des  hl.  Jüh.  Chrjs.,  Freiburg  i.  B.  19CO"  von  Herzen 
dankbar.  Mit  der  Bemerkung  jedoch  auf  S.  291  betreffs  meiner 
Zitation  der  den  Namen  unseres  Vaters  tragenden  Liturgie  tut  er 
mir  entschieden  Unrecht.  Ich  habe  über  die  Bedeutung  dieser 
Liturgie,  über  ihr  etwaiges  Verhältnis  zu  Chrys.  auf  Seite  16  u. 
17  meines  Buches  auslührlich  im  wesentlichen  das  nämliche  ge- 
sagt wie  B.  auf  S.  247  u.  248.  Um  meinen  diesbezüglichen 
Standpunkt  später  dem  geneigten  Leser  immer  wieder  ins  Ge- 
dächtnis zurückzurufen,  rede  ich  an  den  inkriminierten  Stellen 
von  der  Liturgie  nur  als  von  „der  sog.  Liturgie  des  hl.  Chrys."', 
von  „der  den  Namen  unseres  Vaters  tragenden  Liturgie"  oder 
setze  „Liturgie  des  hl.  Chrysostomus"  einfach  in  .Anführungs- 
zeichen. Übrigens  hatte  ich  S.  17  ausdrücklich  noch  erklän,  um 
jedem  Verdacht  von  vornherein  die  Spitze  abzubrechen,  als  ob 
durch  die  Ziiationen  aus  der  fraglichen  Liturgie  doch  etwas  spe- 
zifisch Chrysostomisches  bekundet  werden  sollte:  „Wir  werden 
uns  deshalb  darauf  beschränken,  bloß  wenn  es  zum  Zwecke  einer 
lichtvolleren  und  kompletten  Darstellung  als  notwendig  erscheint, 
auf  gewisse  liturgische  Gebete  und  Riten,  soweit  sie  sich 
auch  sonst  finden,  zurückzugreifen." 

Prag.  August  Naegle. 


I.  Quentin,  Dom  Henri,  Benediciin  de  Solesmes,  Les  mar- 
tyrologes  historiques  du  moyen  äge.  Etüde  sur  la 
lorniation  du  .Vlartyrologe  Romain.  [Eiudes  d'histoire  des 
dogmes  et  d'ancienne  litterature  ecclcsiastique].  Paris,  J. 
Gabalda  et  Cie.,   1908  (XIV,  74;   p.  S'j.     Fr.   12. 

Z.  Dufourcq,  .\lbert,  prof.  adjuini  ä  l'universite  de  Bordeaux, 
Etudes  sur  les  Gesta  Martyrum  Romains.  11:  Le 
mouvement  lögendaire  L^rinien.  m:  Le  mouvement 
lögendaire  Gr6gorien.  Paris.  \.  Fontemoing.  1907  fXI, 
;o2  et  IV,   529  p.  Kr.  8";.     a  Fr.  6. 

L  In  einem  einleitenden  Kapitel  (p.  i  — i^i)  berich- 
tet D.  Quentin  über  die  bisherigen  Bemühungen  zu  einer 
textkritischen  Ausgabe  der  historischen  mittelalteriirhen 
Martyrologien,  d.  h.  jener  kirchlichen  Kaiendarien,  welche 
außer  dem  Namen  des  Heiligen  noch  bald  kürzere,  bald 
längere,  historische  .\ngaben  über  dessen  Leben,  Tod, 
Kultus  u  dgl.  m.  enthalten.  Das  erste  bekannte  dieser 
Martyrologien  ist  d;i.sjenige  Bedas.  Untersuchung  und 
Vergleichung  der  zahlreichen  Hss,  welche  Bedas  Text 
überliefern  wollen,  zeigen,  daß  sämtliche  Texte  sich  in 
zwei  Familien  teilen,  indes  auf  einen  gemeinsamen  .\rche- 
lypus  zurückgehen.  Alle  enthalten,  außer  einfachen 
Namenserwähnungen,  114  historische  Notizen  (p.  17^56). 
Beda  hat  diese  Notizen  etwa  50  Passionen  und  einem 
Dutzend  kirchlicher  Schriftsteller  entnommen  (p.  ,56 — 112). 
Mit  .Ausnahme  der  Notiz  über  den  h.  Bonifatius,  scheint 
alles  übrige  von  Beda  selbst  herzurühren,  es  ist  jedoch 
nicht  ausgeschlo.ssen,  daß  er  dabei  ein  früheres  historisches 
Martyrologium  benützt  habe  (p.  112  —  iig).  Das  von 
d'.Achery  herausgegebene  poetische  Martyrologium  ist 
sicher  nicht  von  Beda,  da  es  noch  den  Tod  des  Bischofs 
Wilfrid  von  York  (f  744  oder  745)  erwähnt  imd  außer- 
dem mehrere  im  prosaischen  MartyTologium  genannte 
Feste  nicht  erwähnt  (3.  Kap.  p.  120 — 1301.  Bedas 
Werk  wurde  später  von  dem  Lyoner  Subdiakon  Florus 
erweitert.  Ein  Mittelglied  zwischen  beiden  bietet  das  in 
Hs  387Q  der  „Biblioiheque  nationale"  zu  Paris  enthaltene 
Martvrologiimi,  das  noch  vor  806  geschrieben  wurde 
(4.  Kap.  p.  131 — 221).  Das  Werk  des  Flonis,  bezw. 
eine  Textrezension  desselben,  findet  sich  in  den  Hss  5254 
(verfaßt  zwischen  806  und  837)  sowie  ioi58imd  10098 
der  „Bibl.  nat.",  die  zwei  letzteren  Texte  wurden  für  die 
.Aibtei  von  Echtemach  bezw.  die  Kathedralkirche  von  Toul 
zwischen  838  bis  859  verfaßt.  Der  persönliche  iVnteil 
des  Florus  an  der  Textvermehrung  —  etwa  500  Notizen 
mehr  —  läßt  sich  nicht  bestimmen  (5.  Kap.  p.  222 — 408). 
Ein  abermals  vermehrtes  Martyrologium,  und  zwar  so, 
daß  auf  jeden  Tag  des  Kirchenjahres  eine  oder  mehrere 
Notizen  kommen,  schrieb  .\do  von  Vienne.  Eine  erste 
Ausgabe,  verfaßt  zwischen  850 — 859  während  eines  .\uf- 
enthaltes  zu  Lyon  und  später  von  Usuard  benutzt,  ver- 
öffentlichte er  ohne  Namen ;  sie  ist  überliefert  in  vielen 
Hss  in  der  von  Mabillon  herausgegebenen  Textgestalt. 
Eine  2.  Ausgabe,  an  deren  Spitze  der  Name  des  A'er- 
fa.ssers,  das  \'orwort  und  das  sogenannte  „parvum  Ro- 
mantitn"  oder  „velus  Martyrologium"  standen,  scheint  er 
erst  nach  805  geschrieben  zu  haben:  sie  ist  in  noch 
zahlreicheren  Hss  erhalten,  die  Rosweyde  seiner  .\usgabe 
zugrunde  legte.  Text-  und  Inhaltsvergleichung  zeigen, 
daß  das  von  .\do  gepriesene  römische  ,per  antiquum 
martyrologium"  oder  „Parvum  Romanum"  nur  eine  Fäl- 
schung ist,  von  .\do  selbst  erfunden  zu  dem  Zwecke, 
solchen  Heiligen,  für  die  er  kein  Gedächtnisdatum  vor- 
fand, ein  solches  zu  geben  [p.  u.   7.  Kap.  p.  409 — 081). 
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Ausführliche  Namen-  und  Sachregister  beschließen  das 
Werk,  welches  wirklich  zu  einer  unentbehrlichen  Vor- 
arbeit einer  kritischen  Ausgabe  Jer  mittelalterlichen  histo- 
rischen Martyrologien  geworden  ist.  Durch  die  Neben- 
cinanderstellung  der  Te.xte  von  Beda,  Florus  und  Ado 
und  der  Quellen  (Passionen,  kirchl.  Schriftsteller,  Liturgie 
usw.),  aus  denen  sie  gesch<")pft  haben,  ist  es  leicht  er- 
sichtlich, welche  Autorität  und  historische  Glaubwürdigkeit 
den  einzelnen  Notizen  zukommt.  Die  älteren  Kumpila- 
toren,  Beda,  Florus,  ihre  Zwischenglieder  und  direkten 
Fortsetzer  beimtzen  gewissenhaft  ihre  Quellen;  sie  ver- 
langen allerdings  nicht  mehr  Glaubwürdigkeit  als  die 
Quellen  selbst.  Manchmal  aber  stößt  die  historische 
Forschung  auf  Schwierigkeiten  und  Widersprüche  wegen 
der  Angaben  des  Martyrologiums :  in  diesem  Falle  liegt 
fast  stets  die  Schuld  bei  Ado,  der  seine  Quellen  miß- 
verstanden oder  sogar  erweitert  hat.  So  ist  die  Studie 
von  D.  Quentin  ein  höchst  nützliches  Nachschlagewerk 
und  es  bleibt  nur  zu  wünschen,  daß  es  dem  Verf.  ge- 
gönnt sei,  auf  Grund  dieser  langwierigen  Vorarbeiten 
die  geplante  te.Mkritische  Ausgabe  der  historischen  Mar- 
tvrologien  baldigst  zu  verwirklichen. 

II.  Dufourcq  will  in  seinen  Studien  über  die  rö- 
mischen „Ges/a  ntartyrum"  keine  textkritischeu  Forechun- 
gen  anstellen,  sondern  nur  die  verwandtschaftlichen  Ver- 
hältnisse einzelner  Märtyrerlegenden  oder  auch  ganzer 
Gruppen  von  Legenden  untersuchen.  Im  i.  Bd.  (Paris 
u^üü)  suchte  er  den  Nachweis  zu  erbringen,  daß  die 
„Ges/a"  der  römischen  Märtyrer  keine  Geschichte  der 
Verfolgungen  oder  der  Märtyrer  darsteilen,  sondern  wirk- 
liihe  Legende  sind,  die  zum  grcißten  Teil  zur  Zeit  der 
üstgoten  verfaßt  wurden.  In  dem  nunmehr  vorliegenden 
2.  und  3.  Bande  will  er  beweisen,  daß  verschiedene 
Gruppen  von  „Gesta"  nichtnimischer  Märtyrer  auf  gewisse 
Verfasser  zurückzuführen  sintl,  die  einem  „inoiivement  le- 
riiiien"  bezw.  einem  „mouveiiieitf  gregorien"  angehören. 
Es  genüge  hier,  einige  seiner  .Schlußfolgerungen  im  2.  Bd. 
kurz  zugeben:  Am  Ende  des  4.  und  Anfang  des  5.  Jahrh. 
ist  eine  Reihe  von  „Auffindungen"  heiliger  Märtyrer  ver- 
zeichnet, so  von  Mauritius  von  Agaunum,  Gervasius  und 
Protasius,  Vitalis  und  Agricola,  Nazarius  und  Celsus  usw. 
Die  Legende  des  Mauritius  hat  Eucharius  von  Lyon  zum 
Verfasser;  in  ähnlicher  Weise  haben  Valerian,  Bischt>f 
Von  Cimiez  bei  Nizza,  die  Legende  tles  Pontius,  und 
Eusebius  von  Mailand  die  Legende  von  Nazarius-Celsus 
„ansclieincnd"  verfaßt.  „Alle  drei  sind  in  gleicher  Schule 
gebildet.  Man  weiß  nicht  genau,  wo  Eusebius  geboren 
wurde  und  sich  ausbildete.  Sicher  aber  ist,  <.laß  Eucharius, 
und  wahrscheinlich  ist  es,  daß  Valerian  unter  dem  Ein- 
fluß von  Lerins  gestanden  haben"  (p.  qC)).  Andererseits 
sind  die  mit  den  Akten  Viktors  von  Marseille  verwandten 
Akten  Sebxslians  das  Werk  eines  Freundes  von  Valerian, 
des  berühmten  Salvian  von  Marseille  oder  sonst  eines 
Mannes  seiner  Gruppe.  „Da  nun  niemand  inniger  ver- 
bunden war  mit  Eucharius  als  Salvian,  so  stammen  die 
Gesten  des  h.  Sebastian  und  die  des  h.  Mauritius  aus 
einer  luul  ilersclben  Gruppe  von  Hagiographen,  der  man 
auch  die  Legenilen  von  Viktor,  Pontius  und  Nazarius 
verdankt;  diese  bis  jetzt  unbekannten  Hagiographen  ge- 
hören zur  Schule  von  Lerins"  (p.  111).  Die  später  all- 
mählich entstehenile  Hinneigung  iler  Lerinenser  zum 
Auguslinisnuis  zeigt  sich  in  den  Legenden  von  Alexander 
\on    licrganio,   Vitus,    luiiilus.    Luiia,    .\galha   usw. 


Für  diese  Reihe  von  Behauptungen  fehlt  leider  der  Beweis  ; 
Dufourcq  itellt  zu  viele  Hypothesen  und  Konjekturen  auf,  aus 
einem  „vielleicht''  wird  im  Handumdrehen  ein  „gewiß"  und 
„sicher".  Der  Leser  muß  sich  schließlich  trotz  allem  sagen,  daß 
die  Existenz  einer  Lcrinensischen  Hagiographenschule  mehr  als 
problematisch  bleibt.  Die  verschiedenen  Textverwandtschaften, 
die  D.  entdecken  will,  beruhen  nur  zu  oft  auf  ganz  allgemeinen 
Ähnlichkeiten.  Folgendes  z.  B.  ist  der  Beweis  für  die  Verwandt- 
schaft der  .Akten  von  Vitus,  .Agatha,  Cecilia,  Pankratius  und 
Lucia:  „Vitus  und  Pankratius  sind  beide  junge  Martyrerknaben, 
beidet  Väter  sind  Freunde  eines  Cäsars;  Lucia  und  Pankratius 
legen  Krbschaftsfragen  gleiche  Wichtigkeit  bei;  Pankratius  und 
Agatha  werden  beide  auf  Via  Aurelia  verehrt"  (p.  200).  Durch 
ähnliches  Verfahren  könnte  man  gewiß  die  Verwandtschaft  aller 
Legenden  überhaupt  beweisen.  „Die  Inschrift,  welche  der  Engel 
der  Cäcilia  brachte,  ist  sicher  der  Passion  des  Liberatus  und 
seiner  6  Begleiter,  getötet  am  2.  Juli  48),  entlehnt:  Die  7  .Mär- 
tyrer weisen  einstimmig  die  Vorschläge  des  Richters  mit  den 
Worten  zurück:  i'nns  Dominus  itnu  fides,  uniim  Itaptinma.  Das 
ist  eben  auch  die  Inschrift  Cäcilias"  (p.  206).  Leider  vergißt  D„ 
daß  es  sich  um  ein  biblisches  Zitat  (Eph.  4,  5)  handelt;  die  ein- 
zige Folgerung  ist,  daß  beide  diesen  Text  kennen,  nicht  aber,  daß 
sie  „sicher"  gegenseitig  abhängig  sind  '_). 

In  dem  3.  Band  wird  eine  große  .\nzahl  von  Mänyrerlegenden 
auf  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  untersucht,  die  angeblich  zu 
einem  „mourement  j/regorien"  gehören  sollen.  Trotz  den  Er- 
klärungen des  Verf.  wird  man  kaum  begreifen  können,  was  diese 
Legenden  mit  dem  hl.  Gregor  d.  Gr.  und  den  „Ihalogi"  zu  tun 
haben.  —  D.  bietet  oft  geistreiche  .Ausblicke  und  Vergleiche, 
geht  aber  unsers  Erachtens  durchweg  zu  weit  in  der  Suche  nach 
Aehnlichkeiten  und  Abhängigkeiten.  Für  die  historische  Bewer- 
tung des  Legendenmaterials  sind  noch  weitere  Forschungen 
notwendig. 

Straßburg  i.  Eis.  G.  All  mang,  Obl.  M.  L 


Switalski,  Dr.  B.  W.,  Prof.  der  Philosophie,  Das  Leben 
der  Seele.  Eine  Einführung  in  die  Psychologie.  Brauns-. 
beri;  ((-).stpr.),  Benders  Buchhandlung,  1907  (148  S.  kl.  8°). 
M.  ^2. 

Der  Verf.,  der  klar  und  übersichtlich  zu  schreiben 
versteht,  kennt  .sehr  gut  die  moderne  Psychologie.  Nicht 
so  die  der  (vorcartesianischen)  X'orzeit,  steht  dieser  aber 
doch  auch  nicht  als  Gegner,  .sondern  wohlwollend  gegen- 
über. Ein  tieferes  Eindringen  in  ilieselbe  wird  ihn  er- 
kennen lassen,  daß  das  neue  Material  recht  wohl  in  die 
alte  Svnthese  hineinpaßt  und  imr  geeignet  ist,  dieselbe 
der  liauptsache  nach  zu  bestätigen  und  zu  vertiefen. 
Er  wird  dann  auch  wcihl  ilie  Teilung  der  Psychologie 
in  emjiirische  unil  rationelle  fallen  la.sscn,  um  alle  seine 
Thesen  auf  Erfahrung  aufzubauen  und  mit  der  \"eniunft 
zu  beweisen.  Auch  wird  er  dann  vielleicht  einsehen,  daß 
neben  dem  Erkenntnisverm<">gen  und  dem  Strebevermögen 
ein  eigenes  Gefühlsvermiigen  keinen  Platz  hat,  ilie  Ge- 
fühle vielmehr  zu  den  Strebungen  gehören,  wobei  ihm 
unbenuinmen  sein  wird,  im  Strohevonniigen  eine  aktive 
und  eine  passive  Seite  zu  unterscheiden  und  letztere, 
wcim  es  ihm  beliebt,  „Gefühlsvcmiögen"  zu  nennen. 
Münster  i.  W.  B.   DOrholt 


Ude,  Dr.  Joh.,  Präfekt  am  f.-b.  Knabenseminar  in  Grai,  Die 
Psychologie  des  Strebevermögens  (Willensproblem  und 
Psvchologie  der  I.cidensch.iften)  im  Sinnt  der  Schola.stik. 
[Separat-Abdru^k  aus  dem  Jahresbericht  19116,7  des  l.-b.  Gymna- 
siums in  GrazJ.  Graz,  Verlagsbuchhandlung  „Slvria",  1907 
(69  S.  gr.  8»). 

Hier    haben    wir    es    mit     einem    \'erfasser     zu    tmt, 

')  In  einer  Rezension  der  Werke  von  Kard.  RampoUa  und 
G.  Goyau  über  die  hl.  Melania  (in  „Journal  lUx  Sarnnts,  iuhU  1908, 
p.  459—441)  sucht  D.  die  Vita  dieser  Heiligen  ebentalls  dem 
,,(/iv>H/ii'  li'rlHirii"  zuzuweisen. 
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der  vor  allem  die  Alten  keiinl,  aber  aiu  h  für  die  rnn- 
dcnien  Bestrebungen  und  neuesten  Forschungen  ein  offe- 
nes .Xuge  hat.  Er  hat  sirh  einem  Gebiete  zugewandt, 
das  den  Alten  bekannter  war,  als  die  Modernen  aurli 
nur  alincn  —  beim  h.  Thomas  war  es  vor  allem  seine 
.\bliandlung  über  die  Leidens<haftcn,  die  ihm  die  Be- 
wunderung tler  ganzen  damaligen  Gelehrtenwelt  eintrug  — , 
und  auf  dem  die  Motlenicn  gezwungen  sein  werden,  die 
unterbrochene  Knntinuitiit  wiederherzustellen,  wenn  sie 
überhaupt  etwas  erreichen  wollen,  was  das  Denken  be- 
friedigt. 

Die  Rmksicht  auf  den  Le,serkreis  iiat  den  Verf.  ver- 
anlaßt, der  eigentlichen  Abhandlung  einige  apülogeli.sche 
Worte  für  die  Scholastik  (.,Zur  Einleitung  und  Recht- 
fertigung") und  dann  eine  „Entwicklung  der  Begriffe: 
Form,  Materie,  Akt  imd  Potenz"  \orauszu.schicken,  w«il 
ohne  Klarheit  über  diese  Begriffe  das,  was  er  zu  sagen 
hat,  nicht  gehörig  verstanden  werden  kann.  Die  eigent- 
liche Abhandlung  („Psychologie  des  Strebevemiögen.s" ) 
umfaßt  unter  .\  „Allgemeines",  dann  unter  B  „das  ver- 
nünftige Strebevermi'igen  'Wille)",  wo  namentlich  die 
Willensfreiheit  ausführlich  und  ganz  vortrefflich  behandelt 
wird,  endlich  unter  C"  „das  sinnliche  Strebevermögen". 

Wir  beglückwün.schen  den  Verf.  der  „Dociriiia  Capreoli" 
zu  dieser  neuen  Leistung,  in  der  er  wiederum  glänzenil 
zeigt,  daß  er  einen  scharfen  und  klaren  Blick  für  das 
Wahre  hat.  Miigc  er  unverdrossen  und  mutig  weiter 
kämpfen. 

Münster   i.  W.  B.   Dörholt. 


Wieland,  Dr.  Franz.  Subregens  in  Dillingen,  Die  Schrift 
Mensa  und  Confessio  und  P.  Emil  Dorsch  S.  J.  in 
Innsbruck.  Kiiic  .\nt\vort.  .München,  J.  J.  Lemner,  1908 
U22  S.  8").     .M.   I. 

Diese  Antwort  gilt  einer  umfangreichen  Kritik  der 
auch  in  dieser  Ztschr.  ( IQ07,  Nr.  20,  iqo8,  Nr.  2)  wiederholt 
erwähnten  Schrift  \\'ielands  ,,Mensa  und  Confessio"  in 
der  Ztschr.  f.  kath.  Theol.  iuo8,  2,  S.  307 — 352.  W. 
verwahrt  sich  gegen  eine  Menge  von  ..\erdrehungen, 
Mißverständnissen  imd  Verdächtigungen"  in  Dorschs  Kritik 
und  hat  wohl  in  manchen  Nebenpunkten  recht.  Er  selbst 
ist  aber  auch  kaum  daran  ganz  unschuldig,  da  sein  Buch 
bisweilen  der  Klarheit  entbehrte  und  zu  Älißverständ- 
nisser.  genügende  Gelegenheit  bot.  \'ieles  bez.  der 
neuen  Schrift  muß  wieder  der  persi'mlichen  Ausspniche 
der  beiden  Gegner  überiassen  bleiben :  aber  auch  für  den 
größeren  Rest  kann  hier  eine  ausführliche  Rezension 
nicht  gegeben  werden.  Eine  solche  würde  zum  mindesten 
wieder  eine  kleine  Schrift  für  sich  verlangen.  Von  all- 
gemeinem Interesse  ist  die  Fnige,  ob  W.  in  seiner  zwei- 
ten Schrift  die  Bedenken  zerstreut  hat,  welche  „M.  u.  C." 
reichlich  her\orgerufen,  und  da  ist  die  Antwort  ein  ent- 
schiedenes Nein. 

W.s  Hauptthese  über  die  Entwicklung  des  Opfer- 
begriffs, welche  den  Resultaten  von  Renz,  Die  Geschichte 
des  Meßopferbegriffs  I  (Freising  1901)  folgt,  sei  noch- 
mals kurz  angeführt.  Im  apostolischen  Zeitalter  gab  es 
kein  Opfern  als  Darbringen  einer  konkreten  Gabe;  viel- 
mehr kannte  man  außer  dem  einmaligen  Opfertode  Christi 
nur  Gebete,  vornehmlich  das  Eucharistiegebet,  und  ein 
untadeliges  Leben  als  Opfer.  Die  euchaiistische  Feier, 
eine  Mahlfeier  nach  Art  des  alttest.  Passah,  war  nur  eine 


Erinnerungsfeier  an  das  Leiden  und  den  Tixl  Christi. 
Den  Getlanken  eines  materiellen  fJpfers  sjiricht  zuerst 
Irenäus  aus,  indem  er  die  \on  den  (gläubigen  darge- 
brachten Gaben,  Brot  und  Wein,  (Gegenstand  einer  förm- 
lichen Darbringung  sein  läßt.  Erst  um  die  Mitte  des 
3.  Jahrh.  ist  die  Wandlung  des  (Jpferbegriffs  zu  seinem 
heutigen  Sinne  vollzogen. 

Kach  W.  erfordert  der  Opferbegriff  an  und  für  sich  gar 
nicht  den  Gedanken  an  eine  materielle  Gabe  und  wird  auch  vom 
Trui.  nicht  verlangt.  Wenn  aber  die>e>  auch  nicht  in  dogma- 
tisch bindender  Form  sagt,  was  „überhaupt  ein  Opfer"  ist,  so 
sagt  es  doch  dogmatisch  bindend,  daß  unser  Opfer  das  offerrt 
coryUK  et  so»guini-m  Christi  sei  (.  .  .  ut  ipsi  aliii/iie  Kacentote» 
v/ferrent  corpiui  et  sant/iiinem  mtum,  Senn.  XXII.  ran.  2/,  und 
daß  auch  die  Kirche  in  ihren  frühesten  Zeiten  nach  dem  Glauben 
des  Kon'ils  denselben  Opferbegriff  bez.  des  christlichen  Opfers 
hatte,  geht  her\or  aus  dem,  was  cap.  1  über  die  Einsetzung  des 
l'riestertums  sagt  und  mit  can.  2  im  engsten  Zusammenhang 
steht.  Offenbar  gerät  W.  mit  dem  Dogma  in  Konflikt  bei 
seiner  Ausdeutung  des  Begriffs  Opfer.  Anstatt  mit  ran.  3  betr. 
I  den  Sühnecharakter  des  Mefiopfers  sollte  W.  sich  m.  E.  mehr 
I    mit  CO«.  1  u.  J  beschäftigen. 

!  Nur  mit  Kopfschütteln  kann  man  S.  8  f.  lesen,  wie  W.  eine 

I    „Annäherung    des    christlichen    Opferbegriffs    an    außerchristliche 
j    Kultusgedanken"  (bez.  materieller   GabendarbringungJ   beschreibt. 
I   um     nicht     zu     sagen     konstruien,     damit     seiner    These     der- 
\   progresstis    fiilei    nicht    fehle.      Im    allgemeinen    wehrt    er   sich 
'    ja  mit  Recht    ge!»en    die  Kritik    seiner   Methode    durch    Dorsch: 
aber  das  genannte  und  eine  Reilie  anderer  Beispiele  können  nicht 
wohl    mit    seiner    Methode    befreunden,    zumal  wenn  W.    selbst 
1   zugesteht,    daß    seine  Beweise    zum  Teil    nicht  gerade  zwingend 
i    sein    mögen    und    die  Forschung    auf  diesem  Gebiete  stets  mehr 
I    oder  weniger    auf  Wahrscheinlichkeitsrechnung    angewiesen    sein 
I    werde.     Da  nun  der  Teil  der  nicht  gerade    zwingenden    Beweise 
in    der    Beweisführutig    VVielands    große    -Ansprüche     macht,     so 
möchte  das  Fundament,    auf  welchem    er  seine  Hvpothesen  auf- 
baut, doch  zu  viele  schwache  Punkte  haben. 

.Mit  den  bisher  stets  zur  Argumentation  angezogenen  Väter- 
stellen ist  bei  W.  in  keiner  Weise  etwas  zu  erreichen.  Da  ein 
I  Eingehen  darauf  hier  zu  weit  führen  würde,  sei  auf  die  aus- 
i  führliche  Behandlung  derselben  in  den  Arbeiten  der  beiden  Geg- 
ner und  in  meinem  Aufsatz  im  Katholik  1908,  6.  Heft  S.  454 
— 444  verwiesen.  Die  auf  den  ersten  Blick  verblüffende  Stelle 
in  Justin,  Apol.  I  i;  hat  gar  nichts  oder  doch  wesentlich  nichts 
mit  dem  christlichen  Opfer  zu  schaffen.  Ihre  Widerlegung,  die 
an  anderer  Stelle  ausführlich  erfolgen  wird,  wirft  eine  Reihe 
anderer  .Argumente  W.s  über  den  Haufen. 

Die  .\n,  wie  V\".  auch  in  seiner  neuen  Schrift  für  seine  den 
frühchristlichen  Altar  betr.  Thesen  mit  den  bezüglichen  Väter- 
stellen arbeitet,  kann  ebenfalls  die  der  Annahme  seiner  „Ergeb- 
nisse" entgegenstehenden  Bedenken  immer  noch  nicht  ver- 
scheuchen. 


Ramershoven  b.  Rheinbach. 


A.  Huppertz. 


Schütz,  J.  H.,  Rektor  zu  Köln,  Summa  Mariana.  -•allge- 
meines Handbuch  der  Marienverehrung  für  Priester,  Theologie- 
Studierende  und  gebildete  Leute.  Cnter  Mitwirkung  von  Welt- 
und  Ordenspriestem.  II.  Bd.  Paderborn,  Junfermannsche 
Buchh.,  1908  (XVI,  84S  S.  8").     M.  10. 

Der  heimgegangene  P.  C>dilo  Rottmanner  hat  den 
I.  Bd.  der  Summa  Mariana  in  der  Theol.  Rev.  (IQ03 
Sp.  574  ff.)  vom  rein  wissenschaftlichen  Standpunkte 
aus  besprochen.  Die  S.  M.  kann  m.  E.  aber  überhaupt 
nicht  streng  wissenschaftlich,  muß  \ielmehr  als  ein  für 
sehr  weite  Kreise  bestimmtes.  maric:)logisches  Sammelwerk 
beurteilt  werden.  Trotz  allem  hat  der  Hrsg..  wie  sich 
Seh.  unter  Kennzeichnung  der  \on  ihm  in  dem  Werke 
hauptsächlicli  geleisteten  Arbeit  bezeichnet,  mit  dem 
Münchener  Gelehrten  in  Verbindung  gesetzt  und  ihm  die 
Druckbogen  vorgelegt,  um  so  \<>n  dem  reichen  Wissen 
R.S  vor  der  Veröffentlichung  der  Fortsetzung  Nutzen  zu 
ziehen.      \\"ie    weit    allerdings    sich    R.s    Einfluß    auf    die 
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.\rbeit  erstreckt  hat,  ist  im  einzelnen  aus  dem  Bd.  nicht 
m  ersehen.  —  Seh.  erfreute  sicli  auch  der  Mitarbeit 
anderer  Gelehrter,  denen  er  vnlles  Vertrauen  glaubt  ent- 
gegenbringen zu  können.  „Was  ihm  (d.  H.)",  so  sagt 
er  (S.  '»8),  „an  theologischem  Scharfsinn  abgeht,  läßt  er 
durch  gelehrte  Mitarbeiter  ersetzen.  An  Sammeleifer 
glaubt  er  den  (franzr.si.schen)  Marien-Apologeten  ebenbürtig 
zu  sein."  Zur  Kennzeichnung  auch  des  reichen  und  mannig- 
faltigen Inhaltes  des  Buches  seien  die  Artikel  der  Mit- 
arbeiter, soweit  sie  mit  ihrem  Namen  für  ihre,  verschieden 
zu  bewertenden,  Aufsätze  eintreten,  zunächst  genannt.  P. 
von  Loc.  ( >.  Pr.,  behandelt  die  Marianischen  Apokryphen; 
Dr.  B.  M.  Bergervoort-Blankenberg  die  Jlarienbilder  der 
Ivatakomben,  Dr.  Koch-Elberfeld  JMarienreliquien ;  P.  Dr. 
Hartmann  v.  An  der  Lan-Hochbrunu,  ü.  F.  M.,  die  MiLsik 
im  Dienste  der  allers.  Jungfrau;  Dr.  W.  Rothes-Posen 
die  allerseligste  Jungfrau  in  ihrer  \'erherrlichung  durch 
die  Malerei.  Dr.  Vandenhoif-Münster  bearbeitete  „den 
Einfluß  des  Marienkultus  auf  die  Stellung  des  Weibes" 
und  ..Marias  Stellung  in  den  Wissenschaften,  der  Poesie 
und  den  übrigen  Künsten" ;  er  ül)ersetzte  auch  die  Schrift 
,des  h.  .\mbrosius:  „De  itistitulione  virgints  et  s.  Marine 
i'irginitate  perpetua" .  Die  Aufsätze  über  den  Marienkult 
in  den  orientalis<'hen  Riten,  bei  den  Maroniten,  in  China, 
Persien,  Japan,  Ostindien,  Afrika  sind  \-on  Ordensleuten 
\erfaßt,  die  als  Kenner  der  Verhältnisse  anzusprechen 
sind.  —  Den  Hauptbestandteil  des  Buches  bilden 
jedoch  die  von  Seh.  selbst  zusammengestellten  Dichtungen 
zu  Ehren  der  Mutter  Gottes,  von  den  frühesten  christ- 
lichen Jahrhunderten  angefangen  bis  hinauf  zu  solchen, 
die  eigens  für  die  S.  M.  gedichtet  worden  sind.  Gerade 
diese  Sammlinig  von  anmutigen  Gedichten,  tief  empfun- 
denen Marienklagen,  naiven  Marienspielen,  wird  dem 
Buche  manche  Leser  gewinnen.  Der  H.  bietet  darin  weniger 
einen  von  einem  Kunstgärtner  sorgsam  gewuiulenen  Kranz, 
als  einen  farbenprächtigen  Strauß  \cin  Marienblumen,  wie 
sie  ihm  Freunde.shände  aus  wohlgepflegtem  Garten  dar- 
boten, oder  er  sie  längs  des  Weges  pflücken,  bisweilen 
aus  tiefer  Schlucht  heraufholen  konnte.  Manche  der 
Dichtungen  und  legendarischen  Überlieferungen  hat  Seh. 
nämlich  aus  Frühdrucken  und  Handschriften  der  Biblio- 
theken zu  Kiiln,  Trier,  Erfurt,  Bamberg,  im  \'atikan  usw. 
entnehmen  müssen.  Seine  .\rbeitsleistung  iti  die.ser  Hin- 
sicht hätte  er  ruhig  in  iler  Einleitung  oder  zu  den  be- 
treffenden Abschnitten  mehr  betonen  können,  z.  B.  auch 
bei  der  Edition  der  sog.  Sermones  magigtrales  des  Caesarius 
von  Heisterbach :  De  oDtnibiis  solleiiipiiilatibiis  gloriose 
virginis  Mariae. 

Daß  es  .luch  bei  Innehaltung  des  oben  «ekeiinzeichneten 
Standpunktes  in  dem  fast  900  S.  starken  Bd.  vieles  zu  tadeln 
gibt,  dürfte  klar  sein;  auf  einiges  sei  wenigstens  hingewiesen. 
Manche  .Vbeli  hätte  d.  H.  sich  sparen  können,  wenn  er  sich 
erst  vergewissert  hätte,  ob  die  von  ihm  aus  entlegenen  Werken 
entnommenen  Dichtungen  nicht  bereits  in  den  bekannten  Samm- 
lungen von  Kelirein,  Daniel,  Mone,  Dreves  enthalten  waren ; 
das  ist  tatsächlich  öfters  der  Fall.  Auch  bei  Abdruck  mittel- 
alterlicher Texte  nuiC>  der  Kd.  mehr  leisten  in  Abtrennung  der 
Sätze,  Interpunktion  und  Orthographie,  als  Seh.  es  getan.  Ganz 
verschieden  ist  die  Abschrift  eines  und  desselben  Gedichtes  aus- 
gefallen, das  dem  II.  einmal  an  eine  verkehrte  Stelle  geraten  ist: 
S.  277  und  572  .\n  der  naiven  Legende  „Jesu  Schulgang", 
welche  so  schön  das  mittelalterliche  Schulleben  widerspiegelt, 
wird  man  in  dieser  Form  —  es  sind  die  Sätze  und  Reime  nicht 
zu  erkennen  —  weniger  l'reude  haben.  Die  Literaturnachweise 
sind  inkonsequent  und  fehlen  häutig  ganz ;  so  hätte  zu  den 
Predigten  des  Caesariuv  verwiesen  werden  sollen  auf  .\.  Meister, 


Die  Fragmente  der  libii  VIII  miraculmum  des  Caesarius  von 
Heisterbach,  Rom  1901.  In  der  Gedichtsammlung  mußte  eine 
bestimmte  sachliche  oder  chronologische  Ordnung  innegehalten 
werden.  Einzelne  Artikel  sind  doch  allzu  oberflächlich,  z.  B. 
die  Bildhauerei  im  Dienste  der  allerseligsten  Jungfrau  S.  580  ff. 
und  die  belletristischen  Spielereien  über  die  Zoologie,  Bounik, 
Mineralogie,  Kosmologie  und  Astronomie  in  ihrer  Beziehung  zu 
Maria.  Die  mancherlei  „.Anhänge"  und  „Exkurse"  hätten  in  den 
Text  der  .'\bhandlungen  verarbeitet  sein  sollen.  -anstatt  den 
literarischen  Streit  über  „hinagia  Kajuili"  mit  seinen  Reden 
und  Widerreden  bis  zum  Überdruß  ganz  abzudrucken,  häne  d.  H. 
sich  mit  der  Angabe  des  Resultats  begnügen  können.  Trotz 
aller  pietätvollen  Verehrung  gegen  Fastenrath  durfte  Seh.  den 
verstorbenen  Dichter  geschmackvoller  feiern,  als  es  an  dieser 
Stelle  geschehen  ist. 

Als  Sammelwerk  bringt  der  H.  Bd.  eine  große 
Menge  nicht  ohne  Geschick  ausgewählten  Materials  zur 
Geschichte  der  Marienverehrung.  Er  bietet  auch  dem 
Prediger  eine  Fülle  %on  Anregung,  venuittelt  ihm  be- 
sonders durch  den  einer  innigen  Alarienminne  entsprun- 
genen poetischen  Stoff  den  höheren  Geistesschwung  für 
die  homiletische  Tätigkeit.  —  In  wissenschaftlicher 
Beziehung  weist  er  gegen  den  I.  Btl.  schon  wegen  der 
Hinzuziehung  der  genannten  Mitarbeiter  imd  der  Art 
des  Stoffes  nicht  unerhebliche  Fortschritte  auf.  \\'ir  lioffen, 
daß  in  den  folgenden  Bänden  der  sorgsame  Gelehrte  noch 
weiterhin  über  den  mit  so  großem  Eifer  und  unverzagtem 
Mute  sammelnden  Schriftsteller  siegen  wird.  Kommt 
dann  auch  noch  ein  genau  gearbeiteter,  möglichst  auf 
die  Bedürfnisse  der  Praxis  zugeschnittener  Realindex 
hinzu,  der  erst  die  ganze  Fülle  des  Stoffes  würdigen  und 
recht  benutzen  lehrt,  so  steht  zu  erwarten,  daß  die 
Summa  Mariana  in  vielen  Pfarr-  und  Privatbibliotheken 
zu  finden  sein  wird. 


Rom. 


l"h.    Linneborn. 


Neubert,    F.,    Marie    dans    l'Eglise  antenicöenne.     Paris, 
Lecortre,   1908  (28?  p.   12°).     Fr.   5,50. 

Die  vorliegeiKie  Arbeit,  welche  Msgr.  ].  P.  Kitsch 
gewitimet  ist,  hat  eine  im  ganzen  wenig  hei  vortretende 
apologetische  Tendenz;  sie  will  durch  die  Gegenüber- 
.stellung  der  positiven  .Anhaltspunkte  die  L'nhaltbarkeit 
der  von  Rösch,  Beiirath  und  Lucius  aufgestellten  Hyjio- 
the.sen  über  die  Marienverehrung  nachweisen.  Ausgerüstet 
mit  einer  vorzüglichen  Kenntnis  der  Kirchenschriftsteller 
der  3  ersten  Jahrh.  und  iler  hauptsächlichsten  Arbeiten 
über  sein  Thema  (mit  Ausnahme  der  englischen)  zeigt 
N.,  welchen  Platz  Maria  im  Dogma  unti  im  religiösen 
Leben  der  ersten  Zeiten  eingenommen  hat.  Das  Buch 
zerfällt  demnach  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste  die 
men.schlicho  Mutterschaft,  die  jungfr;iuliche  Empfängnis, 
die  Malernilas  divina  unil  die  Stellung  der  Mutter  Gottes 
im  Svmbol  behandelt.  N.  glaubt,  das  Komma:  Nahis  tx 
I Maria/  l  'irgine  habe  in  der  ursprünglichen  Fassung  lies 
apostol.  Syn4>ols  im  .\bendlande  gest;mdcn;  hiK-Jjstwahr- 
scheinlich  ist  ilies  auch  von  lien  Worten:  conctptus  de 
Spirihi  Saucto.  Im  Orient,  wo  es  kein  einheitliches 
Svmbol  g;ib,  gehörten  beide  Wahrheiten  zu  denjenigen, 
welche  alle  Gläubigen  explicUe  kennen  nmßtcn.  Der 
zweite  Teil  behandelt  die  /  'irginilas  in  parhi.  post  partum. 
ilic  Heiligkeit  Mariens,  ihre  Mitwirkung  bciiu  Erlösungs- 
werk und  endlich  ihre  \'crchrung  luid  Atirufung.  Wh.n 
letztere  anbelangt,  so  meint  der  \'erf.,  es  sei  sihwer  fest- 
zustellen, ob  Maria  in  den  drei  ersten  Jahrh.  eine  eigent- 
lich liturgische  \'erehning  genossen  habe:  in  der  .\ndacht 
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des  Volkes  sjiielc  sie  jeclurli  eine  Kollo,  wie  dies  die 
Apokryphen,  die  Bilder  der  Katakomben,  die  Humilien 
tU-r  Vater  dartiin.  Hat  sich  diese  \'erelirung  bis  zur 
Anrufung  fortentwickelt?  Da.s  lifters  als  Beweis  ange- 
führte advociila  iles  Irenüus  (adv.  Iiaer.  V,  19,1)  läßt 
N.  nicht  gelten ;  das  Wort  bedeutet  hier  Helferin,  nicht 
Fürbitterin.  Ausdrückliche  Zeugnisse  sieht  er  hingegen 
in  der  Erzählung  des  h.  Gregor  von  Nyssa  über  das 
Symbol  des  h.  Gregor  des  Wundertäters  (P.  G.  46,  c^oc; 
— 912)  und  in  mehreren  Stellen  der  Sibyllinischen 
Orakel.  Außerdem  bemerkt  er,  daß  die  Anrufung  der 
antiereii  Heiligen  seit  dem  2.  Jahrh.  außer  Frage  sei; 
die  Mutter  Gottes  wird  also  wohl  nicht  ausgeschlos.sen 
wi  irden   sein. 

Die  Frage  der  Marienverehrung  ist  wohl  etwas  zu  flüchtig 
beliandelt,  namentlich  hätte  N.  etwas  eingehender  untersuchen 
sollen,  inwieweit  sich  die  Katakombenbilder  als  Zeugnisse  für 
eine  Verehrung  und  Anrufung  Mariens  verwerten  lassen.  Unter 
den  Beweisen  für  die  Anrufung  aus  vornizänischer  Zeit  verdient 
auch  noch  eine  Stelle  von  Gregor  \az.  Beachtung.  In  der  Lob- 
rede auf  den  Martvrer  Cyprian  erzählt  er,  dal>  dieser  der  Jung- 
frau Justina  nachstellte  und  daß  diese  dann  Maria  anrief:  r/))' 
JTaij^h'oy  Maoito  ixFii'voroa  ßotji'h'jOfu  naoiifrto  ütyiSvyFvovoij 
(P.  G.  55,  1181).  Wenn  sich  auch  der  hier  genannte  Cyprian 
nicht  richtig  identifizieren  läßt,  so  ist  doch  kein  Grund  vorhan- 
den, zu  zweifeln,  daß  Gregor  hier  eine  Episode  aus  der  Mar- 
tyrerzeit,  also  vor  dem  Konzil  von  Nicäa,  erzählt,  die  ein 
schätzenswertes  Zeugnis  für  die  Marienverehrung  ist. 

Im  übrigen  wird  man  sich  tiiit  den  Ergebnissen  der 
gründlichen  und  maß\olleii  Arbeit  einverstaiuleit  erklären 
müssen. 

|.   Pictsch,  Obl.  M.   I. 


Schmid,  Dr.  Georg,  Das  unterirdische  Rom,  Erinnerungs- 
bl.itter  eines  Katakombentreundes.  Mit  57  Plänen  und  72 
Illustrationen.  Brixen,  Preßverein,  1908  (X\"I,  357  S.  gr.  8"). 
M.  6. 

Die  fleißige  Arbeit,  der  sich  hier  der  ehemalige 
Kaplan  der  beiden  deutschen  Nationalkirchen  in  Rom 
und  jetzige  geistliche  Rat  und  Dekan  von  Stilfes 
(Tirol)  unterzogen  hat,  kommt  einem  doppelten  Bedürfnis 
entgegen,  dem  in  Italien,  Frankreich  und  England  schon 
längst  abgeholfen,  das  bei  uns  aber  noch  immer  dringend 
ist.  Erstens  fehlte  es  bis  jetzt  überhaupt  an  einer  all- 
gemein zug;inglichen  Zusammenstellung  des  praktisch 
Wissenswerten  über  die  rc'imischen  Katakomben,  weil  die 
anderen  Werke,  speziell  das  ohnehin  sich  auf  die  Male- 
reien beschänkende  von  Wilpert,  auch  die  von  Kraus, 
für  den  gew-ühnlichen  Leserkreis  zu  kostspielig  sind; 
zweitens  vermißte  man  insbesondere  eine  poiiuläre  gemein- 
verständliche Darstellung  dieses  Gegenstandes.  Die  vor- 
liegende will  durchaus  populärwissenschaftlich  sein,  man 
darf  an  sie  also  nicht  den  Maßstab  einer  rein  wissenschaft- 
lichen Untersuchung  anlegen.  Sie  verzichtet  auf  jeden 
kritischen  Apparat,  weist  erhebliche  Lücken  in  Verwertung 
iler  Literatur  auf,  da  sie  sich  wesentlich  auf  die  Werke 
\on  Wilpert  und  Marucchi  beschränkt,  enthält  \iel  Per- 
sc'mliches,  was  in  einem  fachwissenschaftlichen  Werke 
fehlen  müßte,  in  diesem  aber  für  den  Laien  den  Reiz  der 
Lektüre  zum  Teil  erhi'ihen  mag.  Wer  jetzt  etwa  Wilperts 
archäologischen  Kursus  in  Rom  hört,  wird  manche  Fort- 
schritte der  Forschung  ertahren,  die  hier  nicht  vermerkt 
sind.  Im  ganzen  jedoch  genügt  die  Schrift  zur  Infor- 
mation des  breitem  Publikums,  auch  für  Geistliche,  und 
leistet  jedenfalls  ziuu  Festhalten  der  Erinnerungen  an  den 


Katakombenaufenthalt  gute  Dienste,  besonders  auch  wegen 
der  übersichtlichen  Anordnung  und  der  beigegebenen 
Pläne  und  Illustrationen,  die  tei'lini.sch  zwar  ziemlich  roh 
ausgeführt,  aber  vielfach   treffli«  h  ausgewählt  sind. 

Auf  alle  Einzelheiten  einzugehen,  erlaubt  der  Raum  und  der 
Zweck  des  Buches  nicht.  Vieles  hätte  auch  in  populärwissen- 
schaftlichem Interesse  ausführlicher  behandelt  werden  dürfen, 
z.  B.  die  technische  Anlage  der  Katakomben  und  das  Verhältnis 
der  Bestattungskollegien  zur  römischen  Gesetzgebung.  Besonders 
die  Übersetzung  der  Inschriften  ist  oft  nachlässig  oder  lückenhaft. 
Davon  einige  Proben:  S.  80  für  Villi  steht  8  (neben  Hirt  und 
Schäflein  auch  Anker!);  S.  95  MHC  XAI^IS  nicht  übersetzt; 
S.  230  „das  drittenial"  eingeschoben  (das  daneben  stehende 
Bild  von  San  Callisto  ist  eine  Rekonstruktion,  was  hätte  erNvähnl 
werden  müssen);  S.  233  Caium  fecit  roiiiyi  nierenfi  in  jiace 
mit  „Ihr  Gatte  ließ  dies  anfertigen"  (nach  Z.  i  war  U,  nach  Z.  2 
E,  nach  Z.  5  RA  zu  ergänzen);  S.  246  im  Text  „amatorex" 
statt  wie  in  der  Inschrift  „perscriilutiire.t"  ;  S.  272  fehlt  Ergän- 
zung der  2.  Inschrift;  S.  273  oben  falsch;  S.  276  rerae  caslilatin 
ausgelassen;  S.  277  Text  und  Übersetzung  mangelhaft;  S.  281 
oben;  S.  290  Text  zur  letzten  Übersetzung  nicht  dabei;  S.  291 
(lies  tiatHrnis  und  VV.  CG.  unbeachtet ;  S.  294  ebenso  cdrisximae 
und  benemerenli.  Doch  das  sind  Dinge,  die  man  in  An- 
betracht des  praktischen  VVenes  der  verdienstvollen  Leistung, 
einer  Frucht  vieler  Jahre,  nicht  auf  die  Goldwage  legen  darf. 

Münster  i.  W.  Jos.  Schmid I in. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Von  dem  »Theologischen  Jahresbericht«  über  die  Lite- 
ratur des  Jahres  1907  (Leipzig,  Heinsius  Xachf.,  1908)  ist  von 
der  1.  Abteilung  nur  der  erste  die  vorderasiatische  Litera- 
tur behandelnde  Teil,  ($5  S.),  den  H.  Gressmann  dieses  Mal 
bearbeitet  hat,  erschienen.  Der  zweite  Teil  (außerbibliache  Re- 
ligionsgeschichte) soll  später  geschrieben  werden.  —  Über  die 
Arbeit  am  Neuen  Testament  im  Jahre  1907  berichten  in  der 
III.  Abteilung  wie  früher  Brückner  und  Knopf  (95  S.).  — 
Die  Schriften  und  Aufsätze,  soweit  sie  in  die  Hände  der  Rezen- 
senten gelangt  sind,  werden  knapp  charakterisiert  und,  wenn  sie 
von  größerer  Bedeutung  sind,  ausführlicher  besprochen.  Daß 
unser  Urteil  in  manchen  Fällen  ein  anderes  ist,  wollen  wir  aus- 
drücklich konstatieren,  doch  erkennen  wir  gern  an,  daß  sich  die 
Berichterstatter  möglichster  L'nparteilichkeit  und  Sachlichkeit  be- 
fleißen.    Gleiß  (S.  61)  ist  eine  Oberlehrerin  in  Hamburg. 

SeroL  Maurice,  Doct.  en  philos.,  »Le  Besoin  et  le  Devoir 
Religieuxu,  Paris,  Beauchesne  &  Cie.,  1908  (216  p.  12°;.  Fr.  2,50. 
Aut  psychologischem  Wege  will  der  Verf.  die  Notwendigkeit  und 
die  Pflicht  der  Religion  beweisen.  Er  geht  aus  von  Strebungen 
des  Menschen  und  zeigt  alsdann,  daß  nicht  die  Natur,  sondern 
nur  die  Religion  dieselben  erfüllen  kann  —  und  zwar  nur  eine 
auf  dogmatischem  Glauben  begründete  und  in  Gebet  und  Gottes- 
dienst sich  äußernde  Religion.  —  Das  Büchlein  hat  den  Vorzug 
einer  klaren  Sprache  und  eines  streng  scholastischen  Geistes;  mit 
der  psychologischen  Grundlegung  aber  wird  keiner  zufrieden  sein, 
der  mit  der  Methode  und  mit  der  Literatur  der  neueren  Psycho- 
logie vertraut  ist.  P.  M. 

Bainvel,  J.  V.,  Prof.  ä  l'Institut  Cathol.  de  Paris  »La  Foi 
et  l'Acte  de  Foi«.  Nouv.  edition.  Paris,  Leihielleux  1908 
238  p.  12°)  Fr.  2,50.  Eine  kurze,  aber  gründliche  Studie  über 
die  Analyse  des  Glaubensaktes!  Wie  unterscheiden  sich  Glauben 
und  Wissen?  historischer  und  theologischer  Glaube?  Wie  betei- 
ligen sich  Intellekt  und  Wille  am  .■\kte  des  Glaubens?  Welchen 
Einfluß  haben  die  praeambula  tidei  ?  Inwiefern  kann  der  Glau- 
bensakt trotz  der  ob-tcnritas  nhjecti  eine  wahre  und  gewisse  Er- 
kenntnis sein?  Welchen  Anteil  haben  die  Glaubensmotive?  Worin 
besteht  der  Unterschied  zwischen  natürlichem  und  übematürlichem 
Glauben?  —  Auf  all  diese  und  die  damit  zusammenhängenden 
Fragen  findet  der  Leser  klare  und  scharfe  Antworten.  Als  be- 
sonderer Vorzug  des  VVeikchens  darf  noch  die  in  eignen  Beilagen 
gegebene  Zusammenstellung  der  Thesen  des  Verfassers,  sowie  der 
diesbezüglichen  Texte  des  hl.  Thomas  und  der  Constilutio  „üei 
Filius"  erwähnt  werden.  P.  M. 

Derselbe  Verf.  hat  auch  im  vergangenen  Jahre  in  2.  .\ufl. 
sein  1895  veröffentlichtes  Büchlein:  »Les  contresens  bibliques 
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des  pr6dicateurs"  erscheinen  lassen  (Ebd.  XII,  i68  p.  12") 
Vr.  2).  Der  erste  theoretische  Teil  fp.  J  — 61)  bietet  die  wich- 
tigsten Kegehi  der  Hermeneutik,  welche  der  Prediger  und  asze- 
tische  Scliriftsteller  bei  Verwertuiig  der  hl.  Schritt  nicht  außer 
acht  lassen  darf,  und  deckt  in  der  Rigenart  des  hebräischen  Textes 
und  der  Vulgata  eine  Cluelle  für  .Mißgriffe  und  Tehler  einer  fal- 
schen Exegese  auf.  Der  zweite  praktische  Teil  (p.  63—151) 
führt  eine  Keihe  von  Texten  aus  dem  Alten  u.  Neuen  Test,  vor, 
die  häufig  in  einem  unrichtigen  oder  schiefen  Sinn  zitiert  wer- 
den und  nicht  beweisen,  was  sie  nach  Meinung  des  Predigers 
beweisen  sollen.  Möchte  das  Schriftchen  dazu  beitragen,  daß 
man  in  unserer  aszetischen  und  homiletischen,  ja  auch  in  der 
wissenschaftich  theologischen  Literatur  genauer  zwischen  den 
verschiedenen  seuxiis  Soiplnrnt'  unterscheide  und  durch  Vorsicht 
in  der  Benutzung  der  Schriftslellen  vor  Mißgriffen  und  Irrungen 
sich  bewahre.  Auf  die  ähnliche  Sammlung  und  Erörterung  von 
Bibclstellen,  die  A.  l'erger  S.  J.  im  „Seelsorger"  XV  (1905), 
XVIII  (1906)  in  dankenswerter  Weise  zusammengestellt  hat,  möge 
hier  noch  aufmerksam  gemacht  werden. 

«Fredrich,  B.,  Der  katholische  Christ  auf  dem  Kran- 
ken- und  Sterbebett.  Ein  Leitfaden  für  Kranke  und  deren 
Pfleger.  Dülmen,  A.  Launumn,  1908  (548  S.  16°).  geb.  M.  1,20.« 
—  Das  Büchlein  bietet  dem  Kranken  eine  ausführliche  Belehrung 
über  seine  Pflichten  gegen  Gott,  gegen  sich  selbst  und  gegen 
die  Umgebung,  Betrachtungen  und  l'röstungen  mit  Beispielen 
aus  der  Legende  und  Worten  der  h.  Schrift,  kräftige  Gebete, 
darunter  auch  die  liturgischen  Kranken-  und  Sterbegebete.  Auch 
die  Umgebung  des  Kranken  wird  auf  die  Pflichten  einer  christ- 
lichen Krankenpflege  hingewiesen.  Das  Trostbüchlein  wird  sich 
als  Hilfsmittel  in  Krankenstuben  bewähren.  —  .Als  Erbauungs- 
und Gebetbuch  gedacht  ist  P.  Richters  Büchlein  »Des  Kranken 
Trostesquelle«  (Trier,  Paulinus-Druckerei,  1908,  IV,  297  S. 
12".  geb.  M.  2),  Der  Verf.  hat  in  der  schweren  Schule  des 
Leidens  viel  gelernt;  ein  Lichtstrahl  nach  dem  anderen  ist  ihm 
aus  dem  Worte  Gottes  ins  Herz  gefallen,  und  was  ihm  der  Herr 
gegeben,  reicht  er  dem  Kranken  in  diesem  Büchlein  gleichsam 
als  .Arznei,  um  in  den  Schmerzen  ihm  Linderung  zu  verschaffen 
und  ihm  Mut  zu  machen  für  den  letzten  Gang  in  die  Ewigkeit. 
Er  trifft  den  rechten  Ton,  da  er  nicht  mit  hohen  Worten,  son- 
dern aus  dem  Schatz  gereifter  Erfahrung  redet.  Besonders  *\'ohl- 
tuend  ist  das  verständnisvolle  Eingehen  in  die  Fragen  und  Sorgen, 
die  den  Leidenden  am  meisten  beunruhigen.  Der  zweite  Teil 
bringt  eine  reiche  Auswahl  der  schönsten  Gebete  und  Andachten. 

Ein  nützliches  Andachtsbuch  für  die  reifere  Jugend,  speziell 
für  Mitglieder  der  Kongregationen  hat  J.  Könn,  Kaplan  in  Köln, 
herausgegeben  unter  dem  Titel:  »Aufwärts!  Ein  Gebetbuch 
für  junge  Leute."  Einsiedeln,  Benziger  (428  S.  i6").  M.  1,30 
(in  zwei  Ausgaben  für  Jünglinge  und  Jungfrauen).  Das  ge- 
schmackvoll ausgestattete  Büchlein  enthält  neben  einer  guten 
Auswahl  von  (jebeten  „Erwägungen"  über  die  Tugend  der 
Keuschheit,  die  Würde  der  Ehe,  die  rechte  Vorbereitung  auf  die 
Ehe  u.  ä.,  die  nach  Gedanken  und  Ton  trefllich  geeignet  sind, 
auf  Herz  und  Willen  der  Jugend  Eindruck  zu  machen.      J.  M. 

Paucapalea  hat  bekanntlich  in  das  Gratianische  Dekret 
Zusätze  mit  der  Übeischrift  l'n/ni  ,ils  „Spreu"  zu  den  „Körnern" 
desselben  eingefügt.  Ob  Huguccio  (-j-  1210J  davon  Kenntnis 
gehabt  hat,  ist  zweifelhaft.  In  einer  Studie:  Paucapalea  und 
Paleae  bei  Huguccio  (Mainz  Kirchheim  Js;  Co.  1908,  17  S  ), 
die  zuerst  im  Archiv  f.  kath.  Kirchenrecht  Jahrg.  88  erschien, 
zeigt  Prof.  Dr.  Gillmann,  daß  Schulte  recht  gehabt  hat  mit 
dem  Nachweis,  daß  diesem  der  zwischen  den  puleae  und  Pauca- 
palea bestehende  Zusammenhang  entgangen  sei.  In  einer  mit 
peinlicher  Akribie  angestellten  Nachprüfung  der  Liuersuchung 
Schultes  über  die  juili'tif  bei  Huguccio  vermag  G.  verschiedene 
Ungenauigkeiten  und  L'nrichtigkeiien  aufzudecken  und  zu  verbessern. 

Choupin,  Dr.  L.,  Prof.  de  Droit  (^anonique  an  Scolasticat  d'Ore, 
Hastings,  »Les  Fian;ailles  et  le  Mariage«.  Paris,  Beau- 
chcsne  et  Cie.,  1908  (II,  i(>3  p.  gr.  12")  Fr.  l,6ü.  Der  Verf. 
kommentiert  in  7  größeren  Abschnitten  das  Ehedekret  „AV  ie- 
mcrr".  Eine  Appendix  bringt  den  Wortlaut  desselben  in  latei- 
nischer und  französischer  Sprache,  sowie  die  das  Dekret  betref- 
fenden Entscheidungen  der  S.  C.  ('..  vom  i.  Eebr.  b/.w.  20.  März 
d.  J.  Letztere  sind  auch  fortlaufend  im  Text  verwertet,  freilich 
liegt  seit  dem  27.  Juli  d.  J.  langst  wieder  eine  neue  diesbezüg- 
liche Kongregationsentscheidung  vor,  und  es  werden  auch  dieser 
sicherlich  noch  mehrere  folgen,  so  zwar,  daß  zurzeit  luiiur- 
gemäü  ein  wirklich   abschlief^ender  Kun\meniar  nicht  geschrieben 


werden  kann.  C^h.  bietet  bei  guter  \ertrautheit  mit  der  bisherigen 
Literatur  speziell  dem  französischen  Kleru->  eine  dankenswene,  klarge- 
schriebene Einführung  in  das  neue  X'erlöbnis-  und  Ehcschließungs- 
recht.  Er  vertritt  unter  anderem  p.  7  ff.  mit  eingehender  Begrün- 
dung ähnlich  wie  Kardinal  Gamari,  P.  Fcrreres,  P.  Vermeersch, 
M.  Bosson  und  V.  Gietii  die  Anschauung,  daß  ein  harmlos  einge- 
gangenes Verlöbnis,  wenn  nicht  andere  naturrechiliche  Verpflich- 
tungen hinzutreten,  fernerhin  /«  iilri>i/iif  fom  ohne  jede  Rechts- 
kraft bleibt.  (Ce»  cniirlilioiix  innises,  le»  fiiiii^aillen  »ont  nullen 
et  itiraliile.i  dnnnl  JUeii,  In  ronnrierirr  fl  fEglife.  Von  be- 
sonderem Interesse  sind  auch  die  Ausführungen  über:  „Fian^nille* 
entre  prrnonnes  nhsrntfn"  und  „ilmle  uu  forme  »Je  V A saistance" . 
Der  Kommentar  stellt  sicherlich  eine  schätzenswerte  kanonistische 
Leistung  des  übrigens  schon  durch  seine  frühere  Schrift  „  l'nleur 
dfs  fit^cisiotis  tlorlrinatey  ff  üisciplinfiiren  du  Saini-Lieg^^  (vgl. 
Theol.  Rev.  1907,  462J  in  weiteren  Kreisen  wohlbekannten 
Autors  dar.  Lux. 

J.  Bonnet,  Docteur  en  theologie  et  en  Droit  Canonique, 
Ktlitiiixsimi'nt  ile  l'Ajiornli/jise.  Fribourg,  Libralrie  de  Saint- 
Paul.  1908.  (48  p.  8°).  Fr.  i.  Ein  eigenartiger  Versuch,  über 
die  mannigfachen  Dunkelheiten  der  Geheimen  Oflienbarung  Licht 
zu  verbreiten.  In  7  Sachabschnitten:  Himmlische  Botschaften  an 
die  Engel  der  Kirchen,  das  Heiligtum  der  Gottheit,  symbolische 
Präludien,  die  Mächte  des  Bösen,  das  gezüchtigte  Böse,  der 
Triumph  Christi  und  seiner  .Vuserwählten,  die  Verheißungen  der 
Seligkeit  —  ist  der  Text  der  Apk.  ohne  Rücksicht  auf  die  Ka- 
pitel- und  Versfolge  zusammengestellt.  Durch  diese  Uniordnung 
und  durch  kurze  Bemerkungen  zu  den  schwierigsten  Stellen  will 
der  Verl.  den  Schlüssel  zu  den  Haupträiseln  der  Geheimen  Offen- 
barung bieten.  Ob  hierdurch  eine  bessere  „.Aufklärung"  gegeben 
wird  als  durch  den  überlieferten  Text,  wird  den  meisten  bei  einer 
vergleichenden  Lektüre  sehr  zweifelhaft  erscheinen.  —  In  einem 
Anhang  wendet  er  sich  mit  scharfen  \Vorien  gegen  den  1907  er- 
schienenen Kommentar  zur  .Apokalypse  von  P.  (iainies.  Aus  der 
großen  Zahl  der  gewagten  Behauptungen,  die  er  in  diesem  Buche 
gefunden  hat,  teilt  er  22  Thesen  mit,  von  denen  er  einige  als 
formell  häretisch  bezeichnet.  Calmes  wird  die  Antwort  auf  solche 
Angriffe  wohl  nicht  schuldig  bleiben.  V. 

Personalien.  Prälat  Univ.-Prof.  Dr.  Franz  Heiner  in  Frei- 
burg i.  B.  ist  zum  l'tlilore  ili  ttola  ernannt  worden.  In  der 
theol.  Fakultät  der  Universität  München  hat  sich  Dr.  .\mon 
Schar nagl  für  Kirchenrecht  und  in  jener  der  L'niv.  Freiburg  i.  B. 
Dr.  Heinrich  Straubinger  für  .Apologetik  habilitiert. 
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•)  Kür  die  Bücher-  und  Zeilschriftenschau  wirken  niii  die 
Herren  Gen.-Vik.-Sekret.ir  Brüning-Munster  und  Kaplan  Schu- 
ler-Berlin. 
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Neu  erschien: 


Novität! 


„Gastmahl  der  Seele." 


Klfi- 


Kommunion-    und  Gcbcilnicli    iiiii     37  KoiiMiuiiiion  .\ndachtcn    sowie  Belehrungen  und 

Gebeten  für  Welt-  und  Drdensleute. 

Von  P.  Heinrich    Mü  1 1  er,  S.  V.  D. 

Kirchlich  gutgeheißen.  384  Seiten.  Mit  farbigem    Titeliiild. 

IJcl».  In  liCiiiw.  Itot.sfhii.  0,5X»  und  lii'sser. 
Dieses  billige  Kommunion-  und  Gebetbuch  bietet  durch  seine  37  gediegenen,  zu 
Herzen  sprechenden  Konmumionandachten,  mit  dem  sehr  deutlichen,  auch  für 
schwache  .^ugen  leicht  lesbaren  Druck,  eine  tretfliche  und  praktische  .Anleitung 
für  Welt-  und  Ordensleuie,  reichlich  aus  dem  überaus  kostbaren  Gnadenborn  der  h. 
Kommunion  zu  schöpfen.  P.    I.  W. 

Verlag  von   Gebr.  von  Danwitz,  Kevelaer. 

/u  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 


Volksgeschichten 


gesammelt  v.  Schumacher,  bieten  vor- 
treffliche I.ek-  /0^  u:ic.  Illustriert 
—  leine  .^u^-  ifij^  -i.itiung,  pro 
Band  nur  i  Mk.  ^pF  .\usführl.  Ver- 
zeichnis liefert  gratis  der  Verlag 
^^ST    .V.  I.iitiinann    in  Itiilnirn.   ^ZZS 

Verlag  der  Asclieüilorffsclieii  Buctttidli.,  Mlnster  i.  W . 

Kiiirelkcin|>fr.    Dr.   W.,    Die  Paradieses- 
flösse.    Exegetische  Studie. 

VIU  u.  So  S.  8°.  .M.   t.50. 
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Verlag  der  flrchendorffrchen   Buchhan«llung,  FTlünCter  (WeFtf.). 


Biblifche  Zeltfragen 


_.ii..ii...r,;.u,j;id,    .r,.r:.;!,      \.u.    Bru.du.rcü/)  .k...       I  l.r.u,.^c^cL.u.    voi,    l'r^l.   Dr.   Nikel 

und  l'rol.  Dr.  Rohr.     Die  erste  Kolgt   —    12  Helle   —  liegt  lertij;  vor,  jedes  Heft  ä  50  bis 

r.:  1-      Id'i   AliiMiliini'  (It-r  l'uii/.cii  FoU'f  M.  ''(.^O.  sri'liiiiülrii  in  <i:iiizl*-iiifiibaiid  .M.  (>.-'i4t. 

iJic  Bihl.  Zeiiirageii  wollen  ein  (Jcireiiffcwlrlif  schaffen  gegen  die  immer  nielir  in  die  breite  M.issc  dringenden 
ViT-iiclu'  ciiK-r  iinsrliiiibi^eii  Kritik,  der  christlichen  \\eli<inschauung  ihre  bibl.  Grundlage  zu  entziehen,  ff^  Beim  Er- 
M-Iiciiini  ilt-r  lietlt'  >v:ir  sicts  dif  iTstc  .iiiria^rc  vprtrrilTcii.  so  dnU  /.nrilt*.  niplirriii-h  s<-lion  drille  Aiillaffen  sich  not- 
wcndi";    erwiesen.  I^'rinaniii.    Berlin :    Möcliteii    die    Bibl.    Zeilt'rauen,    die    sich    so  vorlretTlicli    eiiieerUlirl  haben,  die 

Beaclitiin:;  der  iveifc-tcn   Kici-c  linden. 


Dr.  Brück,  Beinr.,  "\'|;',';^,'^.'.:;''°'  Die    Kulturkampfbe^ 


wegung  in  Deutfdiland ;;; 


eit   1S71.     2  B.uide.     (l'd.  2  lierju^^t^' 

von    Dr.    J.    B.  Kißling)   zusammen 

800  Seiten  8°.     8,jO  .M.,  gebunden  in  Kaliko   11,70  M. 

I.anrlf-r  Stimmen     Ein.-  kurzo.  TolUtSnHi?.-,  w.hl    irif.,rnii.r1.    an.l  r.  in  -ai-hlirlif.  Dnrsli-I- 
/im.;  .1.-  i.'r..D.n  c-i-liir-n   K.uii|.l>-  .  .  - 

Dr.  B.  Clara  Renz,  Uölkerleben  in  Wort  und  Bild. 


I.  Band:  Des  Indianers  Familie,  Freund  und  Feind.     8".     .XU  und  218  Seiten, 
geb.   5,60  M. 

.Vn/rir  Hiirf  A'll«lir.   .Viiil'Vicil  Da.«  mit   ;.'r..li.r  l,i.-|.r    iii„l    Wärm.     _•.  -  liri.  l.  n.     lUi.  1. 
viir  all.ill   d-li    /..l''.',-»   .;,■/•  Si-IikI-   m»./    \'olkMlilintll'k';,   .-lirlicli   .■iii|.r..li|.ii. 

Dr.   K.  Krogh=Conning,  KatholiFches  Chriltentum 
und  moderne  Welt   " '''"'-'i"'  voitriiL'.-.    Lebersetzt  von 

UIIU     mVUCinC      y\Cll.    q    Ferbers.      b'.      Vlli    und    424    Seiten. 
4,50  M.,  geb.  in  Geschenkband  5,50  M. 

Vastoyniblntt .  Müttster:  Anregend  und  jiackeiifl.  hltereititant    nud    originell    ist    dip  .\rt 
111..I    Wi-i-.    .l..r  B.-h.indluiit'. 


Brdiendorffs     Sammlung 
auserlelener  Werke  der 

UllClUlUI.    (laiierlialleni   Leineii- 


Ijaud  gebunden  a    75   Pfg.    und    höher. 
Genaue  \'er2eichnisse  durch  jede  Buch- 

iKindiunc  oder  direkt  vom   Verlane. 

Deutrdie     flfrlkareilende 
der  Gegenwart  pj^Bi^::^.:: 

Schienen  1.  Gusi.  Xachiigal,  2.  H.  von 
WLssmann  (in  2.  Aufl.),  3.  Emin  Pascha, 
1  Dr.  K.  Peters,  jeder  Band  reich 
iliustr.  2  M.,  eleg.  geb.  2, 80  M. 

Lit**r.  Ilantiirei^er.  Müti:fter :  D.^r  \%-rfd^>.*T 
hat  rs  TPrstanden.  .rirlitige  Volksbücher-  in 
frisrhem  ,i„a,,re,h.„,le„    t„n,-  7.0  .rhrpib.n. 


Dr.  B.  Brück/";Sj""  Gefdiidite  der  kath.  Kirche  im  IQ.  Jahrhundert,  ^"-l^' 

Dr.  Kißling.     5   Bände.     55,70  .M.,  geb.  44,70  M.  —  Das  groL'angclegte  Werk  ist  soeben  vollständig  geworden.     Von 
den  ersten  4  Bänden  erwiesen  sich  schon  jetzt  ziveite  Aiiriaffen  als  notwendig. 

Laacher  Stiniiiieii:  Wer  über  Zustände    und  Ereignisse    im  Leben  der  Kirche  rasch  und  sicher  orientiert  sein  will, 
greift  gerne  n.ich  die^e^  inlialliciilicii.   kliir  ilU|ii>iiicMtiii    .:-J  liaiiilliili  ciiiircriilitfti'n   Bänden. 

Beinr.  Conicience,   Ausgewählte   Sdiriften  ^j^if^br! 

56,60  M.,    geb.    in    eleg.    19  Leinwandbänden  68  M.     Jeder  Band,  geb.  oder 
ungeb.,    wird    auch    einzeln    abgegeben.     (Bei    Bezug  eines  kompl.  Exemplars 
20  Prozent  Extrarabatt). 
Viele    Bändchen    erzielten    bisheran    einen    Absatz  von   20000  Exemplaren 
und  mehr.     (Genaue  Verzeichnisse  gratis). 

.1//»'  und  Xeite  Welt:  Möge  diej-er  empfehlensirerten  Stimmlitng  des  Ascbendorffi^fcpn 
V.rlags  au.-Ii  künftig  die  Aofmerksamkeit  der  Leserkreise  und  besondere  auch  aller  auf  die  Atis- 
irttlil  und  Empfehlung  gesunder   Volkslektüre  Einfluß  übenden  Organe  zugewendet  bleiben. 


B.  Keiter,  [leititerne  auf 
dem  liebenspfad.  ''^^°^^^^- 

neuerer  deuts.:her  Dichter  für  Geist  und 
Herz  mit  Bildern.  Dritte,  verb.  Aufl., 
herausgeg.  von  M.  Herbert.  592  S. 
in  Geschenkband  geb.  7  M. 
Laacher  Stimmen .-  So  bilden  diese  ,Leit- 
>ternr"   .in  hTrliehef  Cesrhenkirerk. 


Dr.  B.  Finke,  Papittum  und  Untergang 


des  üemplerordens,  j^g  s.  s  m. 

VIII    und    400  S.     12  M.     (Beide  Bände   geb 

franzband  25,50  M.). 

Literar.  Zentralblatt.  Leipzig:  Sein  Beweis  von  de 
de.s  Templerordens  scheint  mir  peremptori^*h  zu  sein.  Fink, 
durch    und   besonders    durch  Veröffentlichung 


Darstellung.  XVI  und 


moicforTiTOrbo     linforor     "Dirhtor     ^'''  Anmerkungen  herausgegeben  von    Dr.  Hülslsamp,    Dr.    Scheuffgen, 

IUCI^ICI  WCIKC     UlllClKl      UlUliei.  D^    HeUinghaus.     14  Bände.     Elegant  in  Ganzleinen  gebunden    21.2;   .M. 

Bestes  (.(■«(•hciik  für  die  >turtioreiidc  .liis-end.  

Prof.  Dr.  m.  nieinerö,  Jesus  und  die 

Rpidpnmifflon  B'Wisch-theolog.  Untersuchung. 
>3tilUt;UinillHJU.  ^n  u.  244  S.  gr.  8°.  6,40  M., 
geb.  in  Haibfianzband  7,90  M. 

Prof.  Dr.  n'arneck  in  der  Allg.  Missiona-Zeitschrifl.  Berlin: 
„Ufc^  i:,t  eine  gediegene  n-issensch  äff  liehe  I^istung ...  In  geradezu  im- 
j>onierender  \Veise  beherrscht  der  Verfasser  die  mit  .seinem  Thema  sich 
beschäftigende  n.n.-r.-  Literatur  ...  Wir  beyrufi.-n  -rin  Buch  mit  ung-'teil'er 
Freude  als  eine  den  Gegenstand  fast  er..!rhoj,f^'nde  AH^tcif. 

Dr.  Greuing,  Johann  Ecks  Pfarrbucii  für 
U.  [j.  Frau  in  ingolltadt.  xvi,t56?.™"8oM. 

Köin.  VolkszeUuttg:  Aat^  leDhafteät»-  mt-chle  ich  den  Wunsth 
aussprechen,  daß  (5rfriDg>  herrorrngende  Bearbettittig  und  Edition  von 
Ecfcs  Pfarrbooh  nicht  nur  in  Reren>ion^n  an-^rkannt  und  geloht,  sondern 
dui'h  in  weiteren  Krt-i^-^n  —  irh  d^nkc  hit-r  besonders  an  d*"n  kath.  Seel- 
-TgHbWrai.  —  benrhtet  und  geJesen  werden  m-^ige. 


2.  Quellen, 
in    Halb- 

Xirht^obuld 
hat  t^k-h  da- 
cher,   bisher 


den  gegen  die  Templer  geführten  Prozeß  i 


Eduard  mörikes  Werke  ^t^^::'^^. 

Eggert-Windegg.     2  Bände,  gebunden  in  Geschenkband 
5,60  M.,  in  Ganzleinen  2,75   M. 

Deutsches  Vnlkshiatt.  Stuttgaii:  Dies  ist  zn-eifellos  diejenige 
M..rike-.\usgabe.  welchK  für  die  Heileren  und  neiteslen  Kiei.^e.  iiam.iit- 
lieh  für  das  deutsche  Haus,  allein  in  Betracht  konniit 


p,  örimmelshaulen,  5impIizius=Simplizi[nmus.  "^^^ ^f^^_  f/,-.  ^°TeL"".:.^oti: 

Lehr|>roheii  iiiiil  Lclinriiiiiri'.  Halle:    .  .  .  Gorges  Ausgabe    ist    eiue  Torziigrlielie    Leistnusr.    die    hoffentlich    dem 
wertvollen   Buche  den  \\  et;  in   ncite  Kreide  eröttnet.  

flrdrendorffs  Prachtausgaben  wertvoller  Jugendfchriften.  BäDd?"z5"ieic?'beztg« 'a  t  ^& 

Enthält    Robinson.    -Mohikaner,    .Ansiedler,    Prärie,    Palmblätter,    ßechstein    Märchen,    Conscience    Löwe  von  Flandern, 
.Archenholz  7Jähr.  Krieg,  Scott  W'averley,  fonscience  Opfer  der  Revolution. 

Welchen    .Anklang    die   „Prachtausgaben"   fanden,    beweist   der  Umstand,    daß  fast  alle  Bände  schon  in  zweiter, 
mauehe  in  dritter  Aufläse  vorliegen. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

DL.rch  lUc  Buchhandlungen  ru  beziehen. 
Lex.  8'  (VIII  u.  I  i6j. 


Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen.  NCUe     ErSChelniingeil. 


B^-yei-lp.  Dr.  K..  ord.  Prot,  in  Gottiiigeii.  Die  Ge- 
schichte des  Chorstifls  und  der  Pfarrei 
St.  Johann  zu  Konstanz.   .Mit  59  Abbildungen. 

gr.  8"  (.MI  u.  474J.     M-   >,-■ 

Das  Buch  beleuchici  den  Werdegang;  und  die  Schick- 
sale des  bedeutsamen  Chorstifts  der  alten  Bischofsstadt  Kon- 
stanz. Es  bietet  allgemein  wertvolle  Beiträge  zur  oberrhein. 
Kirchengeschichte.  Mit  besonderer  Sorgfalt  ist  der  kirchen- 
rechtlichen und  wirtschaftsgeschichtlichen  Seite  nachgegangen 
worden. 

Diözesan-Archiv,  Freiburger.   Zeitschrift  des  Kir- 

chengcschichtlichen  Vereins  für  Geschichte,  christliche 
Kunst,  .Mtcriums-  und  Literaturkunde  des  Erzbistums  Frei- 
burg mit  Berücksichtigung  der  angrenzenden  Bistümer. 
Neue  Folge.  Neunter  Band.  (Der  ganzen  Reihe 
56.  Band),     gr.  8°  (VI  u.  4121.     M.  6,— 

Falk,  Dr.  F.,  Die  Ehe  am  Ausgange  des  Mittel- 
alters. Eine  kirchen-  und  kulturgeschichtliche  Studie. 
[Erläuterungen  und  Ergänzungen  zu  Jansscns  Geschichte, 
VI.  Bd.,  4.  Heft],     gr.  8°  f.XII  u.  96).     M.  2,60. 

Diese  Schrift  sucht  die  auch  im  MitteLiltcr  durch  die 
Kirche  vertretene  hohe  Wertschätzung  der  Ehe  nachzuweisen, 
wie  sie  auch  helles  neues  Licht  auf  die  Übung  der  Charitas 
derselben  Zeit  wirft.  Das  zugrunde  gelegte  reiche  kulturge- 
schichtliche Material  läßt  sich  zudem  auch  in  Vorträgen  treff- 
lich verwenen. 

Künstle,    I>r.    K..  o.  Honorarprof.  a.  d.  Univ.  Hreiburg  i.  Br., 

Die  Legende  der  drei  Lebenden  und  der 
drei  Toten  und   der  Totentanz   nebst    einem 

Exkurs  über  die  Jakobslcgende,  im  Zusammenhang  mit 
neueren  Geniäldefunden  aus  dem  badischen  Oberland 
umersucht.      Mit     einer     farbigen     und     sechs     schwarzen 


Tafeln  sowie  17  Textabbildungen. 

M.  7,-. 

Das  Werk  behandelt  die  laogumstrittene  Frage  des 
Ursprungs  der  Totentanzdarstellungen  auf  Grund  eingehender 
Legendenstudien. 

Schmitt,  Dr.  A..  Das  Zeugnis  der  Versteine- 
rungen gegen  den  Darwinismus  oder  die  Be- 
deutung der  persistenten  Lebenjfornicn  für  Abstammungs- 
lehre und  Apologetik.  Mit  14  Abbildungen,  gr.  8*  (VIll 
u.  124).     M.  2,40. 

Das  Buch  bietet  neben  seinem  im  Titel  angegebenen 
Hauptzweck  noch  eine  Fülle  i^aturwisscnschaftlicher  Belehrung . 
namentlich  die  studierende  Jugend  wird  der  Schrift  Interesse 
entgegenbringen,  aber  nicht  weniger  dürfte  sie  dem  im  Be- 
rufe stehenden  Mann  von  Nutzen  sein. 


Dahlniaou,  J.,  S.  J.,  Indische  Fahrten.     2  Bände. 

-Mit  474  Bildern  auf  l  1 1  Tafeln  und  zwei  Karten,  gr.  8' 
(XXXIl  u.  86o>.  .M.  l8,— ;  geb. .in  Leinwand  M.  2},-. 
Der  X'erfasser  gibt  in  diesem  Werke,  dem  Ergebnis 
seiner  dreijährigen  Indien-Fahnen,  eine  Gesamtdarstellung  der 
geschichtlichen  und  tief  innerlichen  Zusammenhänge  der  in 
dischen,  chinesischen  und  japanischen  Kultur  im  Rahmen 
seiner  höchst  anziehenden,  durch  zahlreiche  vorzügUche  Bilder 
illustrierten  Reiseschilderungen. 

Kayser.  F.,  u.  E.  M.  Roloff.    Ägypten  einst  und 

jetzt.       Dritte,    völlig     neub  earbeilet e     Auflajii;. 

Mit  Titelbild    in  Farbendruck,    189  .\bbildungen  und  einer 

Karte,     gr.   8''  fXII  u.   556).     M.  7;  geb.   in  Leinw.  .M.  9. 

Was  wir    heute  von    der  Geographie    und  Geschichte, 

Kunst  und  Literatur,  von  der  gesamten  inneren    und   äußeren 

Kultur  des  Wunderlandes  am  Nil  wissen  seit    der  L'rzcit  vor 

3500    V.    Chr..    Jas    iteü:    J;^   Werk    iii     anschaulicher  Fo  • 

zusammen. 


Soeben  erschien  von  der  bekannten  und  beliebten 

Anleitung   zur  Verwaltung   D  D  D  D 
D  D  D  D  des  heiligen  Bu&sakraments 

\<in  -[-  I>(M-Iiaii(   Ikr.    \.  Tappehnrii 
die  .">.  .luflasf,  neiibi'arbi'itet  von  Püirrcr    R.  Heinrichs  in  .Matcrborn,  sowie  Dom- 
kapitular  E.  illigens,  Regens  des    bischöflichen  Priesterseminars  in  Münster. 
Gr.  8".     480  Seiten.     Brosch.  4  M.,  geb.  in  Halbfranz  ;   Mk. 
Mit  Approbation  des  hochw.  bischöflichen  Gcneralvikariats  zu  Münster. 
Die  an  dieser  Auflage  vorgenommene  vollständige  Neubearbeitung  geschah 
nach  folgenden  Grundsätzen :  „Das  Werk  soll  seinen  ursprünglichen  Charakter  und  seine 
besondere  Eigentümlichkeit  behalten.  —  Die  neueren  gesetzlichen  Bestimmungen,  sowohl 
die  kirchlichen  wie  die  des  BGB  ,  und  die  sittlichen  Forderungen  der  heuligen  Zeitver- 
hältnisse werden  berücksichtigt  — "  (Vorwort).     „Daß  in  der  neuen  .Auflage  „Theorie" 
und  „Praxis"  sich  die  Hand  reichen,  werden    namentlich    jüngere    Seelsorger  dankbarst 
begrüßen"  (Lii.  Handw.   1908.  Nr.   19).     Ausführliche  Prospekte  erhaltlich. 

Verlag  der  A.  Laumann'schen  Buchhandlung,  Dülmen  i.  W. 

Verleger  des  heiligen  .-Xposiolischen  Stuhles. 

Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung.  Münster  i.  W. 

Juden  und  Judenverfolgungen  im  alten  Alexandria.  Dr.Au;..si 

llliiihiii.   .id.    l';olcs>or    de;      lliecMouie    an  der    l  :iiver>iiat   .Munster  i.   W.     (VIII, 

i:^   .S    1^1.   .S")       \I     2,, So 

Qrh^fpf    Prnf    Fir     i      Erklärung    der   Bflcher    des   neuen    Testaments. 

OljlldlCl,  llUl.  Ul.  Ä.     Band  II.    1.  Abt.     1»it    cM.-  Uricr   raiili    im    dir  Ko- 

rinlhor  ^,2,   Mk,     Band  11.  2.  Abi.     Der  rnvMv  Krii-r  Pniili  im  dir  Korlnihrr 

5,1x1  Mk.     gr.  M"  zusammen  VIII  u.   5$;  S. 

Früher  erschienen  1  ThcssaloiiichiT-  und  (ialalci-hricf«-.   570  S.  j,so  Mk.  — 
III  RVmerbrIer,  420  S.  6,50  Mk.  —  V  llchrUcrhrior.  544  S.  5,—  Mk. 


:^^=^  Ganz  neu!  — - 
Der    kathol.    Christ    auf    dem 

Kranken-  ^^^^^^ 
'^^s  und  Sterbebett. 

Ein  Leitladen  lir  Kranke  und  deren  rtieger. 
\"on  Pfarrer  B.  Kri'drirh.  Mit  bischöflicher 
.\pprobation.  ip°.  548  S.  Geb.  M.  1,20. 
Enthält  Belehrungen,  Betrachtungen,  Bei- 
spiele und  Gebete,  darunter  auch  die 
liturgischen,     sowie     einen     Unterricht     in 

der  christlichen   Krankenpflege. 
Verlag     der     A.      Laumann  'sehen 

Buchhandlung,  Dülmen  i.  W. 
Verleger    des    heil,    .\postolischen    Stuhlc:>. 


Die 
iuic 


KoiiiiTciiaiiistiii 


li.is  beste  GebelbiiCh  für  Kongregationen 

u.  1.  jede  rciisInnUriii.  iioixx)  Exempl. 

verbreitet.    48.  Auflage!  Prospekt  gratis. 

Verlag  .A.  Laumann,  Dülmen. 


.•H  ;k  .«k  ^    A    A   ^    -•«■.    ^i    A  jt  A 

Die'-e  Nummer  enihali  eine  Beilage  der 
Aschendorffschen  Buchhandlung  in 
Münster  (Westf.t. 

ITiTFfTfTTFf 


Draok  der  AachsDdorf  fachen  Bnohdruckarai  in  HOneMr  i.  W. 


Theologische  Revue. 

In  Verbindung   mit   der   theologischen  Fakultät   zu    Münster    und    unter   Mitwirkung 
vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 


HalbjAlirliih  10  Numniem 

von  mindestens  12-16  Seiten.       p,,  ,f.  Dr.  Aug.  Bludau  und  Prof.  Dr.  Franz  Dickamp. 


Zu  be/ie)ien 

durch  alle  nuchhandlaugen 

und  I'ostunstalten. 


Münster  i.  W.       Asohendorffsche  Buchhandlung. 

Klosters,! raße  31  ::J. 


Bezugspreis 

halbjabrlich  5  M. 

Inserate 

ü.s  Pf.  f'ir  die  dreimal 

[espaltene  Petitreile  oder 

deren  Raum. 


Nr.  19. 


Dezember  1908. 


7.  Jahrgang. 


Homiletische  Rundschan: 

Bibliothek  für   Prediger,    (i.  .\ufl. 

Exem|iel-Lexikoii  filr  Prediger  und  Kate- 
cheten 

I'.  Matthias  von  'Brems cheid,  Kurze 
.Sonntagspredigten.    3.  Anfl. 

Hamerle,  Ein  Zi/klns  religiöser  Vortrüge 
für  ilas  Kirchenjahr 

Breiteneicher,  Sonn-  und  Festtagspre- 
digten.   2.  Antl. 

Hammer,  Predigten  auf  die  Sonntage  des 
Kirchenjahres 

Boiir<lal  oue.  Sonntagspredigten  übers, 
von  Dietl 

Fuhlrott,  Festtags-  tind  Gelegenheits- 
prcdigten.     2.  ,\nfl. 

Licrheimer,  Die  Parabeln  und  Wunder 
in  den  Sonntngsevangelien.    2.  Aufl. 

Stiugedcr,  Predigten  über  die  zehn  Ge- 
bote (Jottes 

Hammer,  Predigten  für  die  Feste  des 
Herrn 


Aufl.  i 


j       Klasen,  Der  Sonntag  (HikU). 
>  H»pri,     Die     höhere     Bibelkritik. 
!       (XikelV 
i  Stahn,  Die   Simon-Sage  (A.  Schulte). 
!  Zapletal.  Das  Hohelied  kritisch  n.  metrisch 
I       untersucht  (Eurinper). 

I  Kortleitner,    De    Polytheismo  nniverso  et 
'       qoibusdam     eins     formis     apud     Hebraeos 
I      (He.ves). 
Dufouroq,    L'avenir     du   christianisme.     I. 

Epotjue  Orientale  (Heyes). 
Harnack,    Die    .Apostelgeschichte  (Bludau). 
Heinisch,  Der  EinfiuS  Philos  auf  die  älteste 

christliche  Exegese    Dansch;. 
Müller,  H.,  Ans  der  Überlief  er  ungsgeschichte 

des  Polykarp-Martyriums  (Lübeck). 
Orützmacher,    Hieronymus.     3.    Bd.  (Rau- 
schen). 
Rand,  .Johannes  Scottns  (Grabmann). 
Bihlmever.      Heinrich      Seusc.       Deutsche 
Schriften  'Schneiaerwirth.i. 


Landm^im.  Das  .Schulwesen  des  Itistums 
Strasburg  zur  Sicherung  des  Nachwuchses 
für  die  theologischen  Studien  von  IgOt  bis 
lyoi  (Paulus). 

Turoicl,  Histoire  dn  dogme  de  la  papaati 
des  origines  >i  la  fin  dn  qnatri^me  siiele 
(Schwambomi. 

Pesch.  Theologische  Zeitfragen.  5.  Folge: 
Glaubenspflicht  und  Glaubensschwierig- 
keiten (Siiwicki). 

Wouters.  I>e  Minusprobabilismo.  ed.  i 
(Jansen). 

Ott,  Thomas  von  Aqain  und  das  ^lendi- 
kantentum  iLemmens). 

H  Ulster.  Das  Zeugnis  der  Kirchenvater 
(Grundl). 

Mej-er.  H..  Der  gegenwärtige  Stand  der 
Entwicklungslehre  (Rolfes;. 

Eingesandt  von  Kellner. 

Kleinere  Mitteilungen. 

Bucher-  und  Zeitschriftenschan. 


Homiletische  Rundschau. 

I.   Im    |ahiv     iM.Tj    bcg.miieii    die   Benediktiner  des 
Stiftes    Fiecht    in    Tirol    unter    Leitung  des  Paters  P.  A. 
Scherer  die  Herausgabe  einer:    „Bibliothek    für  Pre- 
diger, enthaltend  eine  reichhaltige  homiletische  Erklärung 
aller    evangelischen    Perikopen    nebst    einer    großen    Aus- 
wahl   von   Predigt-Skizzen    und  Thematen    auf  alle  Sonn- 
und   Festtage  des  Kirchenjahres  sowie  auf  die  wichtigsten 
Gelegenheiten,  mit   Benützung  der    ausgezeichnetsten  Pre-   i 
liigtwerkc    alter    und    neuer    Zeit".      So    lautet    der  volle   1 
Titel.     Das    achtbändige  Werk    lag    erst    1807    vollendet   j 
vor.      Die    S<inntage    des    Kirchenjahres    behandelten    die   1 
ersten    4   Bände :    je    ein    folgender  Band    die  Feste    des   | 
Hemi,   Maria,  der  übrigen  Heiligen,  und  der  Schlußband   I 
das    Kirohweihfest    und    eine    Fülle    von  Skizzen  für  Ge-   I 
legenheitspredigten.      Das    Ganze    war    ein    Werk    unver-   ! 
drossenen  Benediktinerfleißes.     Das  Beste,  was  die  reich-    j 
lialtige  homiletische  Abteilung  der  Fiechter  Stiftsbibliothek   | 
aufwies,    war    in    diesen    Bänden,    nach    der  Absicht    iler  i 
Bearbeiter    in  weiteren    und    in    engeren   Auszügen,  prak-   1 
tisch    verwertbar    dargeboten.      Die    vt)rtreffliche    \'orrede  ! 
zum    I.   Bande    der   i.  Aufl.    entwickelt  die  Veranlassung,   ' 
die  Ziele,  die   Arbeitsweise,  die  homiletischen  Grundsätze,   1 
die    für    die    Abfassung    dieses    mühevollen  Werkes  maß-   | 
gebend  waren.      Es  ist  schade,    daß    diese  Einleitung,  die   i 
ebenso  interessant  als  lehrreich  Ist,  in  den  späteren   Auf-   | 
lagen   unterdrückt  wurde.     Sie  gibt  bedeutsame  allgemeine   1 
homiletische  Winke  und  sehr    brauchbare  Fingerzeige    für   1 
die  rechte  Verwertung  dieser  ganzen  eigenartigen  „Predigt- 
Bibliothek".     Das  große,    achtbändige  Sammel-  und  Aus-   { 
zugswerk  hat  sich    in    der  Flut   homiletischer  Erzeugnisse 
tapfer  oben  gehalten.      Daß  es  nunmehr    in    6.  Auflage 
in    gediegener    Ausstattung    im    Herderschen  Verlage    er- 


.•^cheint.  ist  allein  .schon  ein  Beweis  seiner  Brauchbarkeit 
und  Güte.  Es  liegen  bis  jetzt  davon  3  Bände  vor. 
B.  I  enthält  die  Sonntage  des  Kirchenjahres  von 
Advent  bis  Septuagesima ;  B.  II  u.  III  die  weiteren  Sonn- 
tage bis  zum  12.  nach  Pfingsten.  (X,  öi6  S.  gr.  8*, 
M.  0;  X,  854  S.,  -M.  8,40;  X,  702  S.,  M.  8).  -  Der 
Hauptwert  des  ganzen  Werkes  liegt  zunächst  in  den 
homiletischen  Erklärungen  der  Sonn-  und  Fest- 
tags-Perikopen.  Sie  sind  vortrefflichen  Vorlagen  ent- 
nommen und  gewandt  zusammengestellt.  Xamentlich 
haben  J.  B.  Ilirschers  salbungsvolle  „Betrachtungen 
über  die  sonntäglichen  Evangelien  des  Kirchenjahres" 
(seit  183-  wiederholt  aufgelegt)  ausgiebige  Benutzung 
gefunden.  Diese  homiletischen  Erklärungen  der  Peri- 
kopen bilden  einen  so  wertvollen,  praktisch  leicht  benutz- 
baren Teil  des  ganzen  Werkes,  daß  ich  sie  für  das 
Wertvollste  in  dieser  ganzen  Arbeit  halte.  Gesondert 
als  Einzelwerk  gegeben,  würden  sie  viele  Liebhaber  finden 
und,  auf  eigendich  homiletische  Behandlung  der  Perikopen 
hindrängend,  für  die  \\'iederbelcbung  der  Homilie  von 
großem  Xufzen  sein.  Freilich  müßte  eine  solche  Aus- 
gabe die  Resultate  der  neuereu  katholischen  Exegese 
berücksichtigen.  —  Der  Wert  der  zahlreichen  „Skizzen 
und  Themata"  ist  verschieden.  Hauptsache  ist  hier 
die  Angabe  einer  Fülle  von  Gesichtspunkten  für  thema- 
tische Behandlung  fruchtbarer  Gedanken,  vor  allem  aus 
dem  Gebiete  der  Moral  und  dann  des  Dogmas.  Auch 
die  Aixilogetik  ist  berücksichtigt,  wenn  auch  weniger. 
Die  Ausführung  wird  enger  oder  weiter  angedeutet: 
keinesfalls  die  eigene  Arbeit  dem  Prediger  erlassen. 
Freilich  sind  solche  „Skizzen"  manchmal  längst  nicht  so 
leicht  brauchbar,  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheint. 
Das  zeigt  sich  bei  dem  Versuche  schriftlicher  Ausführung 
am    leichtesten    und    am    schadlosesten.      Wer    im    Ver- 
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trauen,  ein  sulche.-i  „Geri])iie"  ohne  \iel  eigene  Meditation 
und  Arbeit  .schon  ausfüllen  zu  k'innen,  damit  auf  die 
Kanzel  steigt,  dürfte  gar  leicht  schlimme  Erfahrungen 
machen.  L^nd  vor  solchen  Wdrnt  eindringlich  die  Vor- 
rede der   I.  Aufl. 

Zwei  \\'ünschc  .sei  mir  gestattet,  hier  auszusprechen.  Die 
vorliegende  6.  Aufl.  ist,  bis  auf  geringe  Änderungen,  die  schon 
bei  der  4.  Aufl.  vorlianden  waren,  ein  fast  unveränderter  Ab- 
druck der  ersten  Aufl.  „Zum  Zwecke  der  Verbesserungen",  so 
heißt  es  zur  4.  Aufl.  (1888),  ,, wurde  das  Werk  neuerdings  genau 
durchgesehen  und  jede  Skizze  mit  der  Originalpredigt,  aus  der 
sie  gezogen  war,  verglichen".  Das  glaube  ich.  Aber  „Verbesse- 
rungen" habe  ich,  obwohl  eine  sehr  große  Zahl  genauer  Ver- 
glcichungen  der  4.  mit  der  i.  Aufl.  von  mir  angestellt  wurden, 
fast  gar  keine  gefunden.  Ich  will  daran  nur  meinen  ersten 
Wunsch  knüpfen :  Der  Benediktinerfleiß,  der  dieses  Werk  schuf, 
möge  mit  Benutzung  des  Besseren,  was  in  Deutschland  und 
meinetwegen  auch  anderswo  seit  einem  halben  Jahrhundert  an 
bedeutenderen  homiletischen  Arbeiten  erschien,  das  alte  Werk 
unter  Auslassung  von  manchem,  was  wirklich  weniger  wertvoll 
erscheint  sowohl  in  den  „Erklärungen"  wie  in  den  „Skizzen", 
demnächst  weiterführen  und  umgestalten.  Es  wäre  schon  der 
Mühe  wert,  und  eine  Arbeit,  wobei  rechte  Arbeitsteilung  unter 
eine  Anzahl  tüchtiger  Kräfte  so  recht  an  der  Stelle  und  lohnend 
wäre.  Mein  zweiter  Wunsch  ist  in  dem  ersten  teilweise  ent- 
halten und  oben  schon  angedeutet:  Sonderausgabe  der 
„homiletischen  Erklärungen",  der  vorliegenden,  oder,  was 
noch  viel  wünschenswerter,  einer  weitergeführten,  neuen  Bear- 
beitung. Dabei  fiele  dann  auch  wohl  für  die  übrigens  recht 
trertlichen  ,, liturgischen  Erklärungen",  dieser  Lieblingspflan- 
zung im  großen  Arbeitsgarten  der  unermüdlichen  Söhne  des  h. 
Benediktus,  hie  und  da  eine  Umgestaltung  und  Zugabe  ab,  ent- 
sprechend den  Resultaten  liturgisch-historischer  Forschungen,  die 
seit  1853,  gerade  auch  von  Benediktinern,  gemacht  wurden. 

2.  Zu  dieser  „Bibliothek  für  Prediger"  gehört 
auch  ein  „Exempel-Lexikon  für  Prediger  und 
Katecheten",  von  dem  der  3.  Band:  „Kreuz  bis  Rück- 
fall", mir  vf)rliegt  (10 13  S.  gr.  8",  M.  10).  —  Exempel 
und  Oescliichten  sind  ein  vortreffliches  Mittel  für  die 
Veranschaulichung  und  die  fruchtbare  X'erwertung  reli- 
giöser Wahrheiten,  ein  Mittel,  auf  das  die  Popularität 
der  Predigt  und  Katechese  nicht  verzichten  kann.  Gut 
gewählt,  richtig  verarbeitet  und  .  praktisch  angewandt, 
wirken  Züge  aus  der  Geschichte  und  dem  Leben  vor- 
trefflich, weim  sie  sparsam  gebraucht  werden,  und  wenn 
sie  —  wahr  sind.  Auf  die  zuletzt  genannte  Eigenscliaft 
kann  in  unseren  Tagen  nicht  sorgfältig  genug  Bedacht 
genommen  werden. 

Bei  der  Durchsicht  des  obigen  Bandes  dieses  Lexikons  ist 
mir  aber  recht  oft  der  Gedanke  gekommen :  Sehr  schön ;  wenn 
es  nur  wahr  ist !  Und  eine  Bürgschaft  für  die  Wahrheit  des 
Erzählten  schien  mir  am  Schlüsse  mancher  Erzählungen  doch 
keineswegs  dadurch  gegeben,  daß  ganz  allgemein  in  einer 
Klammer  etwa  zu  lesen  steht  (wie  z.  B.  S.  192,  die  ich  ganz 
beliebig  herausgreife):  in  Alverä,  Maierialicnsammlung;  Mehler, 
Katech.  Handb. ;  Guillois,  Erkl.  d.  Katechismus."  Selbst  die 
Zitation :  „Hl.  Gregor  I,  Dialoge  1,  Kap.  2"  ist  für  mich  kein 
Beweis  lür  die  Wahrheil  dessen,  was  dort  recht  wenig  erbaulich 
vom  Schaffner  Libentius  erzählt  wird ;  noch  scheint  mir  dieser 
Scharther  mit  seiner  Htnurtilio  mentalis  „der  W.ihrheit  die  Ehre 
gegeben  zu  haben."  So  muß  ich  von  diesem  dickleibigen  Buche 
sagen:  Manches  gute  Korn;  aber  auch  viel  Mil>wachs  und  nicht 
wenig  Spreu.  Die  h.  Schrift  in  ihrer  wunderbar  reichen  und 
fruchtbaren  Fülle  von  Geschehnissen,  Persönlichkeiten  und  Aus- 
sprüchen, sodann  das  weite  Gebiet  der  kritisch  zuverlässigen 
Züge  aus  Kirchen-  und  Weltgeschichte,  insbesondere  gute  Lebens- 
beschreibungen, bieten  neben  dem  wirklichen  Leben  den  reichsten 
Slofl'  für  das  in  Rede  stehende  Predigtmaicrial.  Der  Ballast 
unzuverlässiger  Erzählungen  ist  ein  Bleiklumpen,  von  dem  wir 
allen  Grund  haben,  unsere  Predigten  zu  befreien.  Denen,  die 
dies  Exempel-Lexikon  gebrauchen  wollen,  wünsche  ich  als  Zu- 
gabe die  —   I.egendenstudien  von  Delehaye  oder  Günter. 

,v   .\iiHcr    diesem    umfassenden    Materialien-SainmoU 


werk  liegt  eine  Reihe  von  teils  neuen,  teii>  in  neuer 
Auflage  erschienenen  homiletischen  Arbeiten  vor.  Be- 
.sprechen  wir  zunächst  in  Kürze  einige  dav<m,  die  das 
ganze  Kirchenjahr  umfassen. 

An  erster  Stelle  verdienen  empfohlen  zu  werden  die 
Kurzen  Sonntagspredigten  von  P.  Matthias  von 
Brems cheid,  Priester  des  Kapuzinerordens,  von  denen 
ein  Zyklus  bereits  in  3.  Aufl.  erschienen  ist:  Mainz, 
Kirchheim,  1907  (VIII,  338  S.).  M.  2,50.  Diese  vor- 
ab durch  ihre  gedrungene  Kürze  ausgezeichneten  \'or- 
träge  eines  bewährten  Wjlksmissionars  sind  inhaltreiche, 
durchaus  prakti.sche  Predigten,  die  in  meist  glücklicher, 
stets  durchsichtiger  Anordnung  und  in  markiger  Sprache 
die  Hauptpunkte  des  christlichen  Glaubens  und  Lebens 
behandeln.  Der  zweite  Zyklus,  der  ebenfalls  das  ganze 
Kirchenjahr  umfaßt,  jeiht  sich  seinem  A'orgänger  würdig 
an  (VIII,  412  S.,  M.  3).  Durch  beide  Zyklen  geht  ein 
apologetisclier  und  sozialer  Gedankengang,  der  mit  klarem 
Blicke  und  weitem  Herzen  den  besonderen  Bedürfnissen 
unserer  Zeit  entgegenkommt  und  ihr  die  Richtlinien  der 
alten  ewigen  ^\'ahrheitcn  zu  zeigen  sucht. 

4.  Treffliche  Volkspredigten  sind  ebenfalls  die  Pre- 
digten des  P.  Andreas  Hamerle,  C.  SS.  R.,  Ein 
Zyklus  religiöser  Vorträge  für  das  Kirchenjahr. 
Graz,  Styria,  1907  (B.  i  u.  2,  724  S.,  M.  2,70  u.  3,601. 
Bedeutsame,  aktuelle,  für  das  christliche  Leben  in  »mserer 
Zeit  abgestimmte  Themata,  in  meist  glücklicher  Gliede- 
rung und  kräftiger  Ausführung,  mit  kräftigem  apologe- 
tischen  und  sozialen   Einschlag. 

Die  Darstellung  ist  stellenweise  zu  prägnant,  die  Beweise 
mehr  angedeutet  als  durchgeführt,  die  Sprache  dürfte  hie  und 
da  edler  sein.  Die  mitunter  etwas  bittere,  fast  sarkastische  Fär- 
bung erkiän  sich  aus  gewissen  Mißständen  und  Verhältnissen 
Österreichs.  Sie  taugt  aber  auch  da  für  die  Kanzel  nicht.  Das 
Werk  erschien  bereits  in  2.  Aufl. 

5.  Im  einzelnen  von  verschiedenem  Werte,  aber  in 
ihrer  Gesamtheit  eine  über  das  Gewöhnliche  bedeutend 
hervorragende  Leistung  sind  die  „Sonn-  und  Fest- 
tagspredigten für  das  ganze  Kirchenjahr"  von 
Dr.    M.    Breitencicher,    geistl.    Rat  u.   Pfarrer.      In   2.. 

I  verbesserter  Aufl.  herausg^eben  \on  F.  X.  Aich,  2  Bände. 
Regensburg,  Manz,  IQ08  (XX,  49c)  u.  XVI,  503  S.  8"). 
M.  lo.  Die  h.  Schrift  wird  in  diesen  Predigten  reich 
verwendet  und  mit  homilelischer  Gewandheit  und  schar- 
fem Blick  für  tlas  praktisihe  Leben  ausgedeutet.  Hier 
und  da  (vgl.  z.  B.  I,  177  f.)  ist  die  Exegese  etwas  ge- 
wagt und  nicht  frei  von  Eisegcse.  Das  Ringen  nach 
Fülle  des  Inhaltes  führt  zuweilen  zum  Mangel  an  Ein- 
heitlichkeit (z.  B.  I,  255  f.).  Manche  Predigt  bietet 
Material  und  Gliederung  für  zwei  versi'hiciicne.  Die 
Spraclie  ist  tkirchgängig  gewälilt  und  etlel.  Einzelne 
Partien  sind  von  hervorragender  Kraft  und  Eindringlich- 
keit. Die  Ausdeutung  auf  das  Leben  könnte,  zum;il  in 
den  Epilogen,  mitunter  vielgestaltiger  imd  eindringlicher 
sein. 

O.  Predigten,  an  denen  wenig  zu  loben,  aber  um 
so  mehr  auszusetzen  ist,  sind  die  „Predigten  auf  die 
Sonntage  des  Kirchenjahres  von  Dr.  Philipp  Ham- 
mer, DechaiJt.  Paderborn,  Bonifatius-Verlag.  igotl  (372  S. 
8").  M.  3,20.  Der  verstorbene  De^hant  H.  war  ein 
geistvoller,  sprachgewandter,  gemütstiefer  Mann  und  ein 
geschätzter  N'olksredner.  Seine  Persönlichkeit,  sein  Wir- 
ken und  seine  \'ortragsweisc  bedingten  seine  rednerischen 
Erfolge     in      X'ereinen     und     Volksversammlutigen.       Als 
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Hdinilut  gehiirl  er  zu  den  .s<jg.  Originalen,  die  etwas  vom 
.Stldagc  Abrahams  a  St.  Clara  an  sich  haheii.  Wenn  H. 
,uich,  tiem  besseren  Oeschmack  unserer  Zeit  entsprechend, 
nicht  SD  weit  geht  als  dieses  ,, Wiener  Kind",  so  kann 
vor  seiner  I'rcdigtweise  duch  nicht  genug  gewarnt  wer- 
den. Vorliegende  Predigten  enthalten  ,5  „Homilien"  und 
ehensovicle  „.Anreden". 

Wodurch  die  mit  diesen  Überschriltcri  -  wohl  vom  uiige- 
iKinmcn  Herausgeber  —  so  verschieden  bezeichneten  Leistungen 
sich  voneinander  als  besondere  Arten  unterscheiden  sollen,  kann 
ich  nicht  linden.  Jedenfalls  sind  diese  „Homilien"  alles  andere, 
.ils  das,  was  man  in  der  Homiletik  unter  Homilie  versteht. 
Die  ihnen  auls  Haar  gleichen  „Ansprachen"  sind  leichthinge- 
worfenc  Gedanken  —  Skizzen  kann  man  sie  nicht  nennen  — 
über  ganz  verschiedene  Materien,  ohne  Zusammenhang,  .'\ufbau 
und  genau  bestimmtes  Ziel :  Dinjectu  memhrn  /loetiie.  Die  „l^rc- 
digten"  sind  ungefähr  dasselbe.  Sie  sind  offenbar  mehr 
überdacht  und  ausgearbeitet,  aber  der  überwiege[iden  .Mehr- 
zahl nach  Konglomerate  von  profanen  Erzählungen  und 
Anekdoten,  mehr  oder  minder  geistreichen  Aussprüchen  and 
Versen  profaner  Dichrer  und  Denker  alter  und  neuer  Zeit, 
untermischt  mit  gar  nicht  oder  mit  ziemlich  frei  fürs  jedesmalige 
Bedürfnis  ausgedeuteten  Bibelsprüclien  und  matten,  weil  zu  all- 
gemeinen Anwendungen  auf  das  sonst  mit  Scharfblick  beobachtete 
und  nicht  ohne  .\nflug  von  überlegenem  Humor  geschilderte 
Leben.  Dazwischen  finden  sich  freilich  einzelne  Stücke  und 
Züge  echter,  packender  Beredsamkeit,  und  SUes  ist  getragen  von 
fühlbarem  Seelcneifer :  Eigenschaften,  die  diesen  Predigten  da, 
wo  H.  selbst  sie  hielt,  Erfolg  verschafft  haben  mögen.  Aber 
daß  sie  für  andere  den  Vorzug  praktischer  Verwendbarkeil  hätten, 
wie  der  Herausgeber  meint,  muß  ich  bestreiten.  Im  Gegenteil: 
solche  „Originale"  verderben  den  guten  Cjeschmack.  Ihr  Etfolg 
(2.  AuH.)  ist  kein  erfreuliches  Zeichen  für  das  Verständnis  des 
Wesens  der  christlichen  Kanzelberedsamkeit  und  ihrer  hohen 
Aufgaben,  zumal  in  unserer  Zeit. 

7.  Ein  erfreuliches  Zeichen  dagegen  mag  es  sein, 
daß  im  Verlage  von  Manz,  München-Regensburg,  die 
Sonntagspredigten  von  P.  Ludw.  Bourdaloue  S.  J. 
herauskommen  (280  u.  282  S.  8").  M.  4.  Ist  die  mir 
vorliegende  Übersetzung  von  Dr.  Ägid  Dietl  auch  nur 
ein  unveräntlerter  Abdruck  der  Ausgabe  von  1866,  so 
ist  es  immerhin  doch  ein  Zeichen,  daß  jener  große 
Meister  klassischer  Kanzetberedsamkeit  auch  in  Deutsch- 
land in  unseren  Tagen  noch  studiert  und  verwertet  wird, 
und  das  scheint  mir  ein  erfreuliches  zu  sein.  Dietls 
Übersetzung  ist  leidlich.  Eine  etwas  bessere  wäre  sehr 
zu  wünschen.  Jedenfalls  kann  tlas  ernste  .Studium  eines 
Bourdaloue  nicht  genug  empfohlen  werden,  wenn  unsere 
Kanzel  lieredsamkeit  den  Anforderungen  unser  gesteigerten 
Volksbildung,  geschweige  den  Anforderungen  der  Gebil- 
deten entsprechen  soll.  Von  den  bekannten  französischen 
Predigern  ersten  Ranges  steht  Bourdaloue  unserm  deut- 
schen Empfinden  noch  am  nächsten  durch  seine  ge- 
drungene Fülle,  seine  unerbittlich  logischen  Bew'eisgänge, 
seinen  praktischen  Blick  für  das  wirkliche  Leben  und 
dessen  Bedürfnisse,  endlich  durch  die  Weite  seiner  Auf- 
fassung und  die  Tiefe  seiner  Gedanken.  Wenn  man 
sehen  will,  wie  weit  Hammer  und  viel  andere  mit  ihm 
vom  Ideal  der  geistlichen  Beredsamkeit  entfernt  sind, 
dann  studiere  man  nur  eine  einzige  Sonntagsprodigt  von 
Bourdaloue  und  lasse  sie  auf  sich  wirken. 

8.  Ein  reichhaltiges  Gedankenmatcrial,  in  guter  .\n- 
ordiuuig  und  teilweise  packender  Ausfühning  bieten  die 
Festtags-  und  Gelegenheitspredigten  von  Joseph 
Fuhlrott.  Regensburg,  Manz,  1Q07  (VIII,  (140  S.  8"). 
M.  7,20.  Die  vorliegende  2.  Aufl.  ist  von  dem  Stadt- 
pfarrprediger Nikolaus  Heller  besorgt,  der  die  Predigten 
des    homiletisch    recht    fruchtbaren    t  Dechanien    F.    tre- 


sichtet  hat  unti  hier  eine  Auswahl  bietet.  Eine  Reihe 
von  Predigten  hat  er  dabei  „in  eine  völlig  neue  Fonn 
gegossen''. 

Es  wäre  gut  gewesen,  wenn  diese  irgendwie  kenntlich  ge- 
macht wären,  um  so  die  Grenzen  des  Eigentums  dem  Leser 
anzudeuten.  Der  vorliegende  „Probeband"  verdient  günstige 
Aufnahme  und  sein  Herausgeber  die  Anregung,  ihm  noch  weitere 
Bearbeitungen  Fuhlrottscher  Homiletika  folgen  zu  lassen. 

9.  Zwei  für  homiletische  Verwertung  besonders 
fruchtbare  Arten  von  Perikopen  des  Kirchenjahres  hatte 
der  als  Ka[)itular  des  Benediktinerstifts  Muri-Gries  ver- 
storbene frühere  Prediger  an  der  Michaelshofkirche  zu 
München  P.  Dr.  Fr.  X.'  Lierheimer  in  seinem  Werke 
Die  Parabeln  und  Wunder  in  den  Sonntagsevan- 
gelien behandelt,  das  in  2.  Aufl.  vorliegt,  besorgt  von 
Ambros  Steinegger,  Alit  von  Muri  und  Prior  von 
Gries;  Regensburg,  Manz,  1^07  (XVI,  335  S.  8"). 
M.  3,50.  --  L.s  zahlreiche  Predigten  zeichnen  sich  aus 
durch  Fülle  und  Tiefe  der  Gedanken,  die  im  Gewände 
einer  edlen,  gefeilten  Sprache  um  so  stärker  wirken,  als 
sie  den  Duft  ihrer  Hauptquellen  an  sich  tragen :  innige 
Vertrautheit  mit  der  h.  Schrift,  Kenntiüs  des  Menschen- 
herzens und  Beobachtung  des  Volkes.  Die.se  Vorzüge 
finden  sich  in  hohem  Maße  in  den  vorliegenden  Predig- 
ten, die  einigen  Abhandlungen  Kardinal  WLsemans  über 
die  Parabeln  und  Wunder  des  N.  T.  ihr  Entstehen  und 
ihre  Richtung  verdanken.  Es  ist  vornehmlich  das  dogma- 
tische, moralische  und  apologetische  Element,  was  in 
diesen  24  Predigten  aus  der  Goldgrube  jener  Perikopen 
herausgehoben  und  mit  großem  rednerischen  Geschick 
für  die  Kanzel  ausgemünzt  wird.  Eine  Fülle  von  An- 
regungen und  Winken  für  eine  echt  volkstümliche  Ver- 
arbeitung der  h.  Schrift  wird  den  Homileten  hier  dar- 
geboten. 

10. '„Neue  Sonnlagspredigten"  nennt  der  Verlag  des 
kath.  Preßvereins  zu  Linz  a.  D.  die  bei  ihm  erschienenen 
Predigten  über  die  zehn  Gebote  Gottes  von  Franz 
Stingeder,  Domprediger  i.  F.,  1907  (210  S.  8").  M.  1,85. 
—  Sie  gehören  zu  den  besten  Predigten,  die  ich  über 
das  „Gesetz  der  zwei  Tafeln",  wie  der  Verf.  sie  nennt, 
in  der  neueren  Predigtliteratur  kenne.  St.  ist  ein  be- 
gabter Redner,  der  aus  dem  Schatze  eines  tüchtigen 
theologischen  Wissens  und  eingehendere  Kenntnis  der 
h.  Schriften  schöpft,  aber  auch  aus  dem  Schatze  reicher 
Lebenserfahrung  und  Menschenbeobachtung:  ein  Mann, 
der  die  vieherzw-eigten  und  das  ganze  Leben  durch- 
rankenden Lehren  und  Viirschriften  des  Dekalogs  in 
scharf  ausgeprägten  Sätzen  darstellt,  aber  auch  rait  ein- 
dringlicher Beredsamkeit  Licht  und  Schatten  verteilt,  in 
markiger,  zuweilen  derber  Sprache  und  in  plastischer 
Darstellung. 

Die  ethischen  Bilder  und  Schilderungen  sind  lebenswahr, 
zuweilen  etwas  herb,  doch  nie  verletzend.  Seine  Behandlung 
der  schwierigen  Materie  de  aerto  ist  mtiisterhaft.  Heilige  Ent- 
rüstung über  die  Los  von  Rom-Bewegung  durchzittert  manchen 
kräftigen  Passus;  die  religiös-sittliche  Lage  der  Zuhörer  wirkt 
unausgesetzt  auf  die  ganze  Darstellung;  die  neuesten  Ereignisse 
spielen  mitunter,  aber  maßvoll  und  pastoralklug,  hinein;  kurz  es 
sind  wirklich  ,,neue  Predigten",  voll  Urwüchsigkeit  und  Frische, 
durch  und  durch  aktuell  und  praktisch  und  sicher  segensvoll, 
wo  sie,  den  Verhältnissen  von  Ort,  Zeit  und  Personen  angepaßt, 
ähnlich  gehalten  werden. 

II.  Vierzig  Predigten  für  das  Weihnachtsfest,  23  für 
Neujahr  und  noch  12  für  Epiphanie  und  2  für  das 
Namen-Jesu-Fest  bietet  die  im  Bonifatius-Verlage  er- 
si  hienene    i.    .\bteilung  einer  .Sammlung  \on   „Predigten 
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für  die  Feste  des  Herrn"  von  Dr.  Philipp  Hammer, 
Decliant;  Paderborn,  1907  (35,5  S.  8«).  M.  3,20.  Der 
utif^enannte  Herausgeber  meint:  „Unter  den  bisher  er- 
schienenen Hammcrs(hen  Predigten  dürften  vorliegende 
den  Vorzug  verdienen."  Darin  stimme  ich  ihm  bei. 
.\m  besten  ist  die  erste  von  den  40  gelungen :  sie  scheint 
nach  einer  Vorlage  von  Bossuct  ausgearbeitet.  Nur-  ihr 
Schluß  ist  echt  Hammersch :  er  benutzt  Goethes  Wort 
im   Faust  —  „Die   Botschaft  luir  icli  wohl  etc." 

Die  weiteren  Predigten  sind  zum  Teil  etwas  einheitlicher, 
als  die  oben  von  uns  (Nr.  6)  besprochenen.  Allein  im  ganzen 
gilt  von  diesen,  was  wir  von  jenen,  sagen  mußten.  Diese  Pre- 
digten würden  sich  vortrefTlich  machen  als  unterhahende  und 
erbauliche  Aufsätze  in  einem  katholischen  Familienkalender  oder 
Sonntagsblatt.  Eine  inehr  oder  weniger  geordnete  Sammlung 
von  meist  profanen  Erzählungen  mit  moralisierender  Spitze  und 
Ausdeutung,  untermischt  mit  einigen  Schriftstellen  und  längeren 
oder  kürzeren  Gedichten  von  zweifelhaftem  poetischem  Werte : 
das  sind  eben  keine  Predigten  Ohne  Zweifel  haben  sie  dem 
originellen  alten  Dechant,  der  seine  Pfarrkinder  kannte,  wie  diese 
ihn,  gut  zu  Gesicht  gestanden.  Sie  enthalten  manche  originell 
gefaßte  Sittenschilderung.  Aber  wenn  sie  als  Vorbilder  dienen 
sollen,  dann  —  es  tut  mir  leid,  es  sagen  zu  müssen  —  sind  es 
Vorbilder  für  den  Ruin  der  eigentlichen  Kanzelberedsanikeit. 

12.  In  den  F'ufistapfen  ( )dilo  Rottmanners,  der 
wiederum  den  Spuren  des  h.  Augustinus  folgt,  wandelt 
Dr.  Franz  Klasen  mit  seinen  in  2.  Aufl.  vorliegenden 
Predigten  „Der  Sonntag",  Regensburg,  Manz,  H)07 
(VIH,  408  S.  80).  M.  5,80.  —  Dieser  Jahrgang  von 
SoimtagsvortrHgen  des  früheren  Stadtpfarrpredigers  bei 
St.  Ludwig  in  München  ist  ein  homiletisihes  Werk,  das 
andauernd  ein  aufmerksames  Studium  strel)samer  junger 
Homileten  verdient  und  ri^ichlii  li  lohnt.  K.  macht  den 
Versuch,  mit  der  hergebrachtiii,  leicht  zur  leeren  und 
starren  Schablone  herabsinkenden  Anordnung  der  thema- 
tischen Predigt  zu  brechen,  wie  wir  sie  aus  den  Zeiten 
höchsten  Aufschwunges  klassisch  durchbildeter  Kanzel- 
beredsamkeit von  den  in  ihrer  Art  unerreichten  franzö- 
sischen Meistern  überkommen  haben.  St)lche  Versuche 
sind  sehr  zu  begrüßen.  Sie  bringen  Leben  und  wehren 
der  Erstarrung,  die  in  .\ufbau  und  Inhalt,  in  FVirmgabe 
und  Verwertung  für  das  wirkliche  Leben  und  Empfinden 
der  Zuhörer  ganz  zweifellos  nidit  wenige  imserer  Pre- 
digten bedroht.  Jene  ältere  Weise  hat  ihre  großen  Vor- 
züge, wenn  sie  richtig  gehandhabt  und  die  p.sychologisch 
sicher  licgründete  Form  der  Aufstellung  einer  These  und 
ihrer  Beweismomente  mit  der  F'ülle  des  Inhaltes  versehen 
wird,  die  sie  eben  fordert,  um  nicht  Sihablone  zu  blei- 
ben. Die  Anregungen  K.s  sind,  zumal  für  die  Erforder- 
nisse und  die  Hebung  der  Predigt  in  unserer  Zeit,  durch- 
aus bedeutsam.  Inhaltlich  auf  den  ersten  Blick  befrem- 
dende Gedankengütige  aus  dem  Gebiete  der  Christologic, 
der  Gnailenlehre  uml  der  pastoralen  Seelenführung  finden 
im  Zusammenhatig  des  (janzen  ihre  zufriedenstellende 
Lösung.  .\uf  die  eigenartig  packende  Weise  K.scher 
Schriftverwerlung  und  auf  tlie  mit  liem  intuitiven  Scharf- 
blick einer  Dichternalur  und  mit  ungcwiihnlicher  Sprach- 
gewandtheit herausgestellten  Bilder  des  iimeron  und  sitt- 
liciien  Lebens  imd  Strcbens  sei  besonders  aufmerksam 
gemacht. 

Mit  Kücksichi  .lul  einzelne  Stellen  und  insbesondere  auf  die 
Vorträge  über  esclLitologische  Materien  soll  aber  hier  nicht  .111- 
ausgesprochen  bleiben,  daß  es  nicht  ohne  Gefahr  von  Mißver- 
ständnis und  Anstoß  ist,  ohne  die  triftigsten  Gründe  die  bei  dem 
gläubigen  Volke  vorhandenen  und  allgemein  in  der  Kirche  be- 
stehenden N'orstelliingen  beiseite  zu  l.l^^en,  oder  von  ihnen  ab- 
zugehen, auch  da,  wo  eine  andere  Lehrnieinung  oder  Anschauung 


an  sich  erlaubt,  rechtfertigbar,  ja  nach  dem  persönlichen  Eniplin- 
den  des  Predigers  vorzuziehen  sein  möchte. 

Mit  dieser  Einschränkung  seien  diese  Predigten  ern- 
stem, liebevollem  Studium  nochmals  empfohlen.  —  Über 
Fasten-  und   Festpredigten  demnächst. 

Münster  i.  W.  P.  Hüls. 


Höpfl,    P.    Hildebrand  O.   S.    B.,   Die   höhere    Bibelkritik. 

Studie  über  die  modeme  rationalistische  Behandlung  der  h. 
Schrift.  Zweite,  vermehrte  und  verbesserte  .Auflage.  Pader- 
born, Schöningh,   1905.     (157  S.  8°).     .M.  5,60. 

Das  vorliegende,  schon  bei  seinem  ersten  Erscheinen 
freundlich  aufgenommene  Buch  will  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  tler  „höheren  Bibelkritik",  d.  h.  über  die 
literargeschichtlichen,  kulturgeschichtlichen  und  religions- 
geschichtlichen  Probleme  solchen  Kreisen  eine  „kurzgefaßte 
Orientierung  bieten,  welche  sich  mit  den  hier  be- 
sprochenen Fragen  nicht  ex  pro/esso  bes<-häftigen  können". 
Der  Verfasser  legt  nicht  bloß  die  Thei>rien  der  rationa- 
listischen E.xegcse  dar,  sondern  bietet  auch  in  kurzer  Zu- 
sammenfassung reiches  Material  zur  Beurteilung  und 
Widerlegung  derselben.  Einige  Kritiker  hatten  die  erste 
Aufl.  dieses  Buches  wegen  „allzu  toleranter  Richtung"  und 
wegen  der  „extrem  irenischen  Gesinnung"  des  Verfassers 
ungünstig  beurteilt.  Letzterer  hat  sich  iladurch  nicht  ab- 
halten lassen,  an  seinem  Standpunkt  festzuhalten,  nach 
welchem  Meinungen,  welche  zwar  bisher  gangbar  waren, 
aber  nicht  mehr  haltbar  sind,  aufgegeben  werden  müs,scn. 

Beachtet  man  den  Zweck  dieser  Schrift,  so  wird  man  die 
manchmal  sehr  summarische  und  öfters  sehr  optimistische  Wider- 
legung gewisser  neuerer  'Jheorien  nicht  bemängeln,  vielmehr  wird 
man  die  verständliche  Darstellungsweise  und  die  übersichtliche 
Gruppierung  gern  anerkennen.  Die  Tatsache,  daß  die  Erfor- 
schung der  altbabvlonischen  Religion  (vor  2000  v.  Chr.)  dem 
religionsgeschichtlichen  Schema  der  Wellhausenschen  Schule 
immer  mehr  den  Boden  einzieht,  hätte  etwas  deutlicher  betont 
'werden  können;  ebenso  konnte  die  Bedeutung  des  Hammurabi- 
Kodex  für  die  Beurteilung  des  .Mters  der  pentateuchischen  Ge- 
setze etwas  ausführlicher  dargelegt  werden.  N'ielleicht  berück- 
sichtigt der  verehrte  Verf.  diese  .\ndeutung  bei  der  Bearbeitung 
einer  neuen  .\uflage. 

Referent  wünscht,  daß  die  vorliegende  Sihrift  sich 
Hl  den  Händen  recht  vieler  Theologiestiidicrenden  befinden 
möge;  sie  wird  denselben  eine  wertvolle  und  heute  kaum 
zu  entbehrciulo  Ergänzung  der  Voriesungen  über  spezielle 
F'inleitung  in  das  .\.  T.  und  über  biblische  .\rchaologie 
bieten. 

Breslau.  Johannes  Nikel. 


Stahn,  Dr.  Hern:.,  Die  Simson-Sage.  Eine  religionsgc- 
schichiliche  Lntersuchung  über  Richter  15  — 16.  Göllingcn, 
Vandenhoeck    u.    Ruprecht,    1908  (V,  St  S.  gr.  8°).     M.  3,40. 

Es  ist  zwar  kein  neues  Problem,  das  in  vorli^emler 
Schrift  behandelt  wird,  denn  der  „Siinnenhcld"  Simscm  ist 
in  gewissen  ]irotestaiuisihen  Kreisen  schon  eine  fest- 
stehende F'igur;  aber  Verf.  hält  es  doch  für  niitig,  unter 
Berücksichtigung  religionsgcschiciitlicher  Parallelen  die  Mit- 
teilungen über  Simson  noch  einmal  eingehend  zu  be- 
handeln. „Mag  es  auch  der  alte  Israelit  geglaubt  haben, 
wir  müssen  es  bestreiten,  wenn  von  Jahve  erzählt  win.1. 
daß  sein  F"ngcl  auf  dei  lüde  erscheint  uml  in  iler  <  liifer- 
flamme  zum  Himmel  fährt,  daß  sein  Geist  zu  Taten  eines 
Simson  führt  uiui  daß  er  auf  Siinsons  Gebet  eine  Quelle 
liervDrspruileln     läßt.      Üb     denutiges     von    Jalne     oder 
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Milkuni  nder  Kamos  erzilhlt  wird,  ist  einerlei."  S(i  der 
Verf.  S.  zh,  dein  es  der  Rütijje  Leser  ja  nun  glauben 
muß.  Den  Rrkliiningsversucli  über  Simson  vim  A.  Jere- 
mia.s,  Da.s  .-Mte  Test,  im  Lichte  des  alten  <  )rients  -  S. 
\-H  ff.  tut  St.  S.  ,^  mit  ff.  Worten  ab:  „Das  sind  einige 
Proben,  die  gewiß  zur  Genüge  zeigen,  daß  über  eine 
solche  Erkliirung  weiter  keine  Worte  zu  verlieren  sind." 
/■'in/  af>pliralio. 

I'elplin,   Westjtr.  Adalbert   .'srhulte. 

Zapletal,  Vincen/  O.  {'.,  Das  Hohelied  kritisch  und  me- 
trisch untersucht.  Fieibur»  (Schweiz),  L'nivcrs.-Buclili.ind- 
hmi;  CO.  Gbchwtnd),   1907  (X,   i)2  S.  gr.  S"^.     M-  4- 

Das  Hohelied  ist  kein  Drama  oder  Melodrama ; 
vielmehr  ist  es  eine  Sammlung  von  einzelnen  Gedichten, 
die  den  griechischen  Idyllen  entsprechen  und  insofern 
eine  Einheit  bilden,  als  sie  auf  denselben  Gegenständ 
Bezug  haben.  Die  Ausdrücke  und  Bilder  sind  der  Liebes- 
jjoesie  entnommen,  wie  zahlreiche  Parallelen  mit  den 
.Metaphern  usw.  in  ägyptischen  und  arabischen  Liebes- 
liedcrn  beweisen ;  be.sonders  die  heute  n<  ich  üblichen 
HochzeitsgebrJiuche  und  Hochzeitsiieder  in  Syrien  ver- 
breiten viel  Licht  namentlich  über  die  Schilderungen  der 
Schönheit  des  Bräutigams  und  der  Braut,  welche  in  den 
ivugiif  (sing.  wa$f  =  Beschreibung)  ihr  Pendant  haben. 
Das  „Bedenkliche"  eines  solchen  Carmen  nuptiale  wird 
nicht  dadurch  beseitigt,  daß  man  den  Wortsinn  völlig  in 
Allegorie  aufgehen  läßt,  man  muß  vielmehr  die  Ausdrücke 
vom  Standj)unkt  eines  alttestamentlichen  orientalischen 
Lesers  betrachten  und  den  einen  Sinn  des  H.  darin 
finden,  daß  die  legitime  Liebe  zwischen  einem  mensch- 
lichen Bräutigam  und  einer  menschlichen  Braut  besungen 
wird,  um  den  Verführungen  zu  illegitimer  Verbindung 
entgegenzuwirken.  Allerdings  hält  die  Kirche  daran  fest, 
daß  das  H.  sich  auf  das  \'erhältnis  zwischen  Gott  und 
der  Kirche  beziehe  und  hat  in  diesem  Sinn  die  Erklärung 
des  Theodor  von  Mopsueste  verworfen.  Darüber  aber 
hat  sich  die  Kirche  nie  geäußert,  ob  dieser  allegorische 
Sinn  zum  Literalsinn  oder  zum  sog.  geistlichen  (typischen, 
mystischen)  Sinn  zu  ziehen  sei.  Z.  erklärt  sich  dafür, 
liaß  das  H.  neben  dem  Literalsinn  noch  einen  zweiten 
Sinn  habe,  entscheidet  sich  aber  nicht  deutlich  für  eine 
bestimmte  Art.  „Da  der  eigentliche  Zweck  dieser  Schrift 
nur  der  ist,  das  H.  metrisch  genau  zu  analysieren,  kann 
ich  mich  nicht  darauf  einlassen,  die  allegorische  Erklärung 
im  einzelnen  zu  verfolgen  und  zu  zeigen,  was  von  den 
alten  Erklärungen  zu  halten  ist"  (S.  ^2).  Vergleiche  da- 
zu den  S.  XjW  zustimmend  abgedruckten  Ausspruch  P. 
Hontheims  S.  ].  (BZ  1906,  357):  .,Die  höhere  Aus- 
deutung überlassen  wir  einstweilen  andern  ...  Es  hat, 
scheint  mir,  dem  h.  Geiste  gefallen,  das  hiihere  Licht  in 
unserem  Buche  so  zu  verbergen,  daß  das  natürliche  Auge 
nichts  von  demselben  merkt."  —  Die  Lieder,  aus  wel- 
chen das  Buch  zusammengestellt  ist,  sehen  so  aus,  als 
ob  sie  von  einem  und  demselben  Dichter  herstammen, 
jedenfalls  kann  die  Sammlung  von  einer  einzigen  Hand 
sein.  Die  Gründe  für  und  gegen  die  Autorschaft  Salomos 
werden  S.  5(3 — 58,  bzw.  Oo  aufgeführt,  aber  die  Ent- 
scheidung höchst  sonderbarerweise  auf  eine  künftige  Schrift 
vertagt.  —  Der  Schwerpunkt  liegt  im  2.  Teil,  welcher 
das  Metrum  des  Liedes  herausstellen  und  mit  Hilfe  des- 
selben und  in  untergeordneter  Weise   mit   Hilfe  der  Ver- 


sionen den  Text  verbessern  will.  Außerdem  sind  er- 
klärende  Bemerkungen  beigegeben. 

Das  Buch  lenkt  mit  Recht  die  .Aufmerksamkeit  wieder  mehr 
auf  den  Buchstaben,  den  man  bisweilen  sehr  vernachlässigt  hat. 
Dankenswert  sind  besonders  die  Parallelen  aus  der  Liebespoesic 
der  Ägypter,  Araber  und  heutigen  Svrer.  Jedoch  die  Hauptthese, 
das  H.  biete  einen  doppelten  Sinn:  i)  einen  Wortsinn: 
Empfehlung  der  legitimen  Liebe  gegenüber  illegitimen  Verbin- 
dungen; 2)  einen  höheren  Sinn:  die  Liebe  Gottes  zur  Kirche, 
entbehrt  der  ausreichenden  Begründung.  —  Würde  das  H.  die 
legitime  Liebe  in  der  angegebenen  Weise  empfehlen  wollen,  so 
mülJte  dies  Joch  irgendwie  henonreten,  aber  w'ir  sehen  den 
Reiz,  das  Glück,  die  .Macht  der  Liebe,  speziell  dieses  Liebes- 
bundes besungen,  jedoch  von  einem  Gegensatz  zu  illegitimen 
Verbindungen  finde  ich  keinerlei  Andeutung.  Daß  das  besungene 
Liebesverhältnis  legitim  sei,  wird  nicht  einmal  gesagt,  sondern  als 
selbstverständlich  vom  Dichter  vorausgesetzt.  Femer  unterläßt  es  Z. 
zu  zeigen,  wie  sich  im  einzelnen  der  höhere  Sinn  auf  dem  Wortsinn 
aufbaut;  ja  er  verzichtet  ausdrücklich  darauf,  Detailfragen  in  dieser 
Hinsicht  nachzugehen;  aber  Air  Rhodus,  hie  salin.  —  Wie  wenig 
Sicherheit  das  „Metrum"  als  Kriterium  der  Richtigkeit  des  Textes 
bietet,  kann  man  aus  einer  Vergleichung  der  darauf  basierten 
Textänderungen  bei  Zapletal  und  bei  Schlögl:  Canticum  canii- 
corum  hebruice,  1902  ersehen.  —  Trotzdem  ich  in  diesen  und 
einigen  anderen  Punkten  eine  vom  Verf.  abweichende  Ansicht 
vertrete,  stehe  ich  nicht  an,  diese  Schrift  als  eine  der  besten  kath. 
Monographien  über  das  H.  in  den  letzten  50  Jahren  zu  bezeichnen. 

Dillingen  a.  D.  Eu  ring  er. 


Kortleitner,  Franc.  Xav.,  .\bbaiiae  Wiltinensis  Canonicus 
regukiri^,  De  Polytheismo  universo  et  quibusdam  eins 
formis    apud    Hebraeos    finitimasque    gentes     usitatis. 

Innsbruck,  Wagner,   1908  (XX.XI,  343  p.  gr.  8").     M.  6. 

Die  vielen  irrigen  .\ufstellungen,  die  hinsichtlich  der 
israelitischen  Religion  verbreitet  werden  sowie  die  mannig- 
fachen Belehrungen,  die  durch  die  .\usgrabungen  in  Wirder- 
asien und  .\gvpten  auch  über  die  religiöse  Entwicklung 
des  alttest.  Bundesvolkes  geliefert  worden  sind,  haben  K. 
veranlaßt,  das  vorliegende  Buch  zu  verfassen.  Sein  ajxjlo- 
getischer  Charakter  tritt  noch  mehr  hervor  wie  bei  dem 
vorhin  besprochenen.  Zunächst  wird  die  Frage  erörtert, 
ob  der  ^lonotheismus  oder  der  Polytheismus  zeitlich  früher 
sei.  Das  Resultat  der  Untersuchimg  bestätigt  die  biblische 
Lehre,  wonach  ersterem  die  Priorität  zukommt.  Die 
Hvpothesen  über  den  Urspning  der  Religion,  die  durch 
die  Worte  Fetischismus,  .\nimismus,  Schamanismus,  Tote- 
mismus,  Astrolatrie  gekennzeichnet  .sind,  werden  kurz  ge- 
würdigt. Die  Zusammenstellung  der  Ansichten,  die  über 
Zeit  und  Ort  der  Entstehung  des  Polytheismus  geäußert 
worden  sind,  ist  sehr  dankenswert.  Nach  einer  Aufzählung 
der  hauptsächlichsten  Formen  des  Polytheismus  folgen 
Ausführungen  über  Bilder  und  Tempel  der  heidnischen 
Götter  und  die  ihnen  gezollte  \'erehrung.  Hierauf  werden 
die  dem  auserwählten  \'olke  \erbotenen  Formen  des  Jahve- 
kultus  besprochen.  Die  weiteren  Darlegungen  befassen 
sich  mit  den  in  der  h.  Schrift  genannten  Gottheiten  anderer 
Völker,  welche  zum  Teil  von  den  Israeliten  zeitweilig 
verehrt  worden  sind. 

Der  Verf.  vertritt  in  biblischen  Fragen  den  konser- 
vativen Standpunkt.  Sein  Buch  legt  ebensosehr  Zeugnis 
ab  von  seinem  gnißen  Fleiß e  wie  von  seinem  hervor- 
ragenden' Wissen  und  seiner  ungewöhnlichen  Belesenheit. 
Es  bildet  ein  sehr  reichhaltiges  Repertorium  fär  .\pologeten, 
Exegeten  und  Religionshistoriker,  die  bei  der  Benutzung 
durch  ein  \'erzeichnis  der  zitierten  Bibelstellen  und  ein 
umfangreiches  Sachregister  unterstützt  werden.  Die  in 
Betracht   kommenden  Stellen  aus  profanen  und  kirchlichen 
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Schriftstellern  des  Altertums  werden  in  einer  Vollständigkeit 
geboten  wie  sonst  nirgendwo.  Nicht  so  groß  scheint 
uns  die  Vertrautheit  des  Verfassers  mit  der  orientalistischen 
Literatur  zu  sein. 

S.  6  hätte  ein  Hinweis  auf  die  lehrreichen  Arbeiten  Vetters : 
Die  Zeugnisse  der  vorexilischen  Propheten  über  den  Pentateuch. 
1.  Arnos.  Theol.  Q..-Schr.  8i  (1899),  S.  512  ff.;  2.  Hosea. 
I-bd.  83  C1901),  S.  94  R.,  187  ff.  erwartet  werden  dürfen.  K. 
bringt  p.  14  —  1)  das  im  ägyptischen  Totcnbucli  vorkommende 
iiiiKk-  ]iii  (iniik  mit  dem  biblis'chen  riMS  ncK  iT.~K  in  Verbindung 
und  beruft  sich  hierbei  auf  den  Agyptologen  Ebers,  der  vor 
einigen  Jahrzehnten  dasselbe  getan  hat.  Jedoch  ist  sicher,  daß 
dieser  Forscher  jetzt  anderer  Ansicht  sein  würde,  wenn  er  noch 
lebte.  AiihIc  pu  (innic  bezeichnet  nämlich  nicht  ein  göttliches 
Wesen,  sondern  den  Toten ;  es  ist  nicht  zu  übersetzen  „ich  bin 
ich,  sondern  „ich  bin  es,  der  .  .  ."  (franz.  C'est  moi  qid  .  .  .)■ 
Wir  haben  es  hier  also  nur  zu  tun  mit  einer  emphatischen  Form 
des  Fürwortes  der  ersten  Person.  \'gl.  Ztschr.  f.  ägypt.  Spr.  u. 
Altertumskunde  17  (1879),  S.  67—70;  P.  Keil,  Zur  Babel-  und 
Bibelfrage  1903,  S.  26.  Nach  K.  bedeutet  der  für  die  Gottheit 
t;ehräucliliche  ägyptische  Gattungsname  nutav  „Macht"  (p.  52). 
Dies  ist  jedoch  bis  jetzt  nicht  festgestellt.  Die  Grundbedeutung 
des  Wortes  ist  nach  Pierret,  Essai  mir  In  mi/thologie  cyiiptienne 
1879,  p.  8  „Erneuerung,  \'erjüngung",  nach  Le  Page  Renouf, 
Vorlesungen  über  Ursprung  und  Entwicklung  der  Religion  der 
alten  Ägypter  1882,  p.  92 „Macht",  nach  H.  Brugsch,  Religion 
und  Mythologie  der  alten  Ägypter  1884—88,  S.  93  „die  tätige 
Kraft,  welche  in  periodischer  Wiederkehr  die  Dinge  erzeugt  und 
erschafft,  ihnen  neues  Leben  verleiht  und  die  Jugendfrische  zurück- 
gibt", nach  E.  A.  W.  Budge,  The  Gada  of  the  E;/i/ptkins  I 
(1904),  p.  74  „Selbstexistenz,  Selbsterzeugung".  Die  Behauptung 
„Aule  Mnsen  aediv  nacras  fuis.ie  haicl  conslnl,  iiisi  apud  Aegyp- 
lios"  (p.  103)  ist  falsch;  außer  den  Ägyptern  haben  auch  noch 
.uidere  Völker  in  der  vormosaischen  Zeit  Tempel  besessen.  Ober 
C'Csn  und  cciiin  (S.  142 — 143)  vgl.  Heyes,  Bibel  und  Ägypten 
1  1904,  S.  219  ff.  Die  Bechervvahrsagung  behandeln  aulier  der 
|).  148  genannten  Schrift  noch  Lefebure,  Le  nime  diitinatoire  in 
Sphinx  VI  (1903)  S.  61  ff",  Hunger,  Die  Becherwahrsagung  bei 
den  Babyloniern  in  Leipziger  Semitistische  Studien  von  Fischer 
und  Zimmern  Heft  i.  Über  die  Verehrung  der  .Astarte  (p.  245) 
und  sonstiger  asiatischer  Gottheiten  in  Ägypten  vgl.  Heyes, 
a.  a.  O.  S.  15.  Die  Teil  el-Amarna- Literatur  (S.  303)  ist  an- 
gegeben ebd.  p.  8 — 9.  Zu  p.  309 :  Daß  Jahve  in  -Assyrien  durch 
dort  ansässige  Juden  verehrt  wurde,  wird  aus  Keilschrifttafeln 
entnommen,  vgl.  Schiffer,  Keilinschriftliche  Spuren  der  in  der 
2.  Hälfte  des  8.  Jahrh.  von  den  Assyriern  nach  Mesopotamien 
deportierten  Saniarier  (10  Stämme)  1907;  daß  er  auf  der  im 
Süden  Ägyptens  gelegenen  Nilinsel  Elephantine  bereits  im  6.  Jahrh. 
einen  Tempel  hatte,  geht  hervor  aus  aramäischen  Papyrusurkun- 
den, vgl.  A.  H.  Sayce  and  A.  E.  Cowley,  Aridiiaic  Papyri 
discovered  at  Asunan  1906;  F..  Sachau,  Drei  aramäische  Papyrus- 
urkunden aus  Elephantine, (Abhandig.  der  Kgl.  Preuß.  Äkad. 
der  Wiss.  Berlin)  1907.  Über  die  Bedeutung  von  "rs  (p.  319) 
vgl.  P.  Keil,  Zur  Babel-  und  Bibelfrage   1903,  S.   15   fl". 

Die  vorhin  gegebenen  Krgiin/.ungcn  und  Au.stcllungen 
zeigen,  daß  wir  das  Buch  mit  großem  Interesse  durch- 
gesehen haben.  Wir  schließen  mit  dem  Wunsche,  daß 
es  einen   ginUcn    Leserkreis   finden   niiige. 


Hoini. 


FL 


Hcves. 


Dufourcq,    .Mbert,    Docteur    lis    lettres,    Prof.,    L'avenir    du 
christianisme.     k"  partie:    Le    passi    chrc^tien.      \'ie    et 
pensee.      1.    Epoque    Orientale.      Histoirc     comparee    des 
religions    paiennes    et    de    la    religion    juive.     5«  ed.  refondue. 
Paris,  Bloud  et  Cie.,   1908  (XXVI,  350  p.   16°).     Fr.  3,50. 
Die    Wissenschaft    der    Religiunsgeschiclite    ist    zwar 
jüngeren   Datums,    aber    nicht.sileslowenigcr    von  tier  ailer- 
groBi(!ii  Hedeutuiig.    Sie  bililet  für  die  Feinde  des  C'liristen- 
lums    ein    Arsenal,    dem    sie    zahlreiche    Waffen     zu    sei- 
ner    Bekiinii>fiing     cntnehiuen.        Kine      Vernachlässigung 
dieser  Diszinlin  von  unserer  Seite  würde  sich  schwer  rächen 
und  der  Sache  des  Ori'cnbarungsglaiibcns  einen  imberecJien- 
barcn  Schaden  bringeit.     Eine  Apologie  des  Christentums. 


die  den  Anforderungen  der  Jetztzeit  entsprechen  soll,  muß 
auch  die  religionsgeschichtlichen  Forschungen  berücksichtigen. 
Schanz  hat  tlies  in  umfangreichem  Maße  getan  (Apolog:ie 
des  Christenturas  II  ^  S.  i  -  409)  und  ist  damit  einem 
dringenden   Bedürfnis  nachgekommen. 

D.  wendet  sich  in  seinem  Buche,  das  in  3  Aufl.  zu 
erscheinen  begonnen  hat,  an  solche,  die  sich  von  dem 
Christentum  geheimnisvoll  angezogen  fühlen,  um  sie  dem- 
selben vollständig  zuzuführen.  Er  verfolgt  also  einen 
durchaus  apologetischen  Zweck.  In  dem  vorliegenden 
ersten  Bande  Ijeschiiftigt  er  sich  mit  den  Religionen  des 
alten  Orients,  nämlich  im  i.  Kapitel  mit  der  der  Ägypter, 
im  2.  mit  der  der  Semiten  ( Assyrer,  Babylonier,  .^ramäer, 
Kanaaniterj,  im  3.  mit  der  der  Arier  (Perser.  Griechen, 
Römer),  im  4.  5.  h.  mit  der  Jüdischen.  Die  letztere  wird 
wegen  ihrer  Wichtigkeit  sehr  eingeliend  behandelt  und 
zwar  im  Sinne  der  fortschrittlichen  katholischen  Exegese. 
Ein  kurzer  Schluß  vergleicht  die  jüdische  Religion  mit 
der  heidnischen.  Das  Urteil  lautet  dahin,  daß  sie  trotz 
mancher  Berührungspunkte  in  der  Hauptsache  divergieren. 
Der  Verfasser  beherrscht  die  schwierigen  Materien 
gut  und  erweist  sich  auch  als  vorzüglichen  Kenner  der 
einschlägigen  Literatur.  Wer  das  Buch  durcharbeitet,  wird 
es  mit  Befriedigung  wegen  iler  empfangenen  Anregungen 
und  des  Zuwachses  an  Kenntnissen  aus  der  Hand  legen. 
Das  Literaturverzeichnis  bedarf  hier  und  da  der  Ergäruuag. 
Wir  vermissen  S.  1 1  F.  X.  Funk,  Lehrbuch  der  Kirchcngeschichte 
(Paderborn) ;  Anthropos,  Internationale  Zeitschrift  für  Völker- 
und  Sprachenkunde  (Wien);  S.  170  J.  Nikel,  Genesis  und  Keil- 
schriftforschung (Freiburg  1903);  P.  Keil,  Zur  Babel-  und  Bibel- 
frage (Trier  1905);  H.  J.  Heyes,  Bibel  und  .Ägypten.  Abraham 
und  seine  Nachkommen  in  Ägypten.  1.  Teil  (Münster  1904); 
S.  296  G.  Hoberg,  Die  Psalmen  der  Vulgala  (Freiburg  1906), 
S.  312  F.  Feldmann,  Der  Knecht  Gottes  in  Isaias  Kap.  40 — 55 
(Freiburg  1907).  .Auf  folgende  Druckfehler  sei  hingewiesen: 
S.  41  Z.  6  v.  u.  steht  Lipsius  st.  Lepsius;  S.  56  Z.  9  v.  u. 
Bekenchon  st.  Bekenchonsu;  S.  188  2.  12  v.  u.  loledutk  st. 
luh'dolh ;  S.  224  Z.  10  secle  st.  »ücle:  S.  225  Z.  52  rieille  Sl. 
rieilh's. 

Bonn.  H.  J.   Heyes. 


Harnack,  .Adolf,  Die  Apostelgeschichte.  Untersuchun- 
gen. [Beiträge  zur  Einleiiiing  in  das  Neue  Test.  III].  Leip- 
zig, J.  C.  Hinrichs,   igoS  (VI,"  225  S.  gr.  8°).     M.  5. 

Eine  erfreuliche  \\"ahrnehniung  ist  es,  daß  das  Miß- 
trauen und  die  Geringschätzung,  unter  welchen  seit  langem 
die  Apostelgeschichte  zu  leiden  hatte,  in  neuerer  Zeit 
gewichen  sind  und  einer  gesteigerten  Zuversicht  und 
größerem  Vertrauen  zu  ileni  solitlen,  respektablen  Werk 
Platz  gemacht  haben.  Wie  Harnack  in  seiner  Aufsehen 
erregenden  Schrift:  .,Luk;is  der  Arzt"  (vgl.  Th.  Rev.  looti, 
505^  die  Identität  des  N'erfassers  der  Wirstücke  und 
des  Lukas  zu  erweisen  und  zu  gleichem  Teile  die  Vor- 
würfe und  v;igen  Einfälle  der  Kritik  zu  entkräften  be- 
strebt .war,  so  sucht  er  in  der  vorlicirenden  Studie  „ein 
sicheres  Urteil  über  das  Maß  iler  Einheitlichkeit  des 
Buches,  über  seine  C^uellen  und  das  Maß  seiner  Glaub- 
würtligkeit  zu  gewinnen  und  liadurcit  die  Identität  des 
Verfassers  iler  Wirstücke  mit  ilein  X'erfasscr  des  ganzen 
Werks  ;iufs  neue  zu  erproben"  (S.  20^. 

Die  Einleitung  (S.  i  jo)  char.ikterisiert  Lukas  als 
Historiker  und  Spiachmeisier  uml  zeichnet  die  großen 
Linien  seines  Ge.schichtswerkes,  des.sen  .\ufgabe  ist.  dar- 
zustellen „die  Kraft  <.les  Geistes  Jesu  in  den  .\|K^teln, 
wie    sie    die    Urgemeindc    begriüidci.    die    Heidcninission 
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hervorgerufen,  das  Hvangelium  vun  Jerusalem  l)is  nach 
Rom  geführt  und  an  die  Stelle  des  immer  mehr  sirh 
verstiickenden  Juden\(<lks  die  empfängliche  Vülkerwclt 
gesetzt  hat"  (S.  i2).  Ka|).  i  u.  2  bieten  eine  Fülle 
siirgfJiltiger,  zum  Teil  recht  subtiler  Beobachtungen  über 
die  chrf)nologischen  Daten  (S.  21-41)  u"<^'  '''e  geogra- 
phischen Angaben  (S.  54 — 100).  In  mehreren  Anhängen 
werden  die  Konstanz  iler  <hronogra])liischen  Au.sdiücke, 
der  chronologische  Ertrag  unti  die  chronograjjhischen 
Sonderlesarten  der  sog.  /^-Rezension  hervorgehoben  (S.  42 

In  der  Schlußnotiz  Apg.  iS,  30  findet  H.  angedeutet,  daß 
nach  zwei  Jahren  eine  Änderung  in  der  Gefangenschaft  des 
Apostel.s  eingetreten  sei,  der  Rom  wieder  verlassen  habe.  Die 
Hypothese,  daß  Lukas  am  Schluß  der  A/fn'«  sein  Buch  verfaßt 
habe,  sowie  jene,  daß  er  beabsichtigt  habe,  noch  einen  roi'ro-- 
/.oytxr  zu  schreiben,  wird  abgelehnt.  Die  Darstellung  schließt, 
weil  der  Zweck  des  Buches  erfüllt  war  (Anh.  111,  S.  47  —  50). 

Kap.  2  (S.  loi  —  iio)  zeigt,  wie  gleichartig  .die 
Personen  in  der  Apg.  behandelt  sind,  die  Hauptpersonen 
Petrus  und  Paulus,  die  Personen  zweiten  und  dritten 
Ranges  und  die  andern  unbedeutenden.  Recht  günstig 
lautet  das  Urteil  über  die  großen  Reden,  die  schwerlich 
reine  Erfindungen  seien  (S.  108  ff.).  Daß  H.  die  be- 
richteten Wunder  und  Geisteswirkungen  (Kap.  4,  S.  iii 
— 130)  nicht  als  wirkliche  Geschehnisse  anerkennen 
würde,  war  zu  erwarten.  Sie  kommen  auf  Rechnung  der 
Leichtgläubigkeit  des  pneumatischen  Wunderarztes  und 
Scientisten,  der  sie  vi>n  seinen  wundergUiubigen  und  noch 
kritikloseren  Gewährsmännern  übernommen  habe  (S.  122). 

Bei  dem  Pfingstwunder  hat  Luk.  sich  die  Freiheit  genommen, 
,,das  ihm  natürlich  nach  Art  und  Erscheinungsform  wohlbekannte 
Zungenreden  großartig  auszugestalten  (S.  125).  Bei  der  Erzäh- 
lung von  der  Himmelfahrt  konstatiert  H.,  wie  andere  vor  ihm, 
einen  Widerspruch  zwischen  Luk.  24, 50  und  Apg.  c.  i ;  dort 
werde  sie  nur  angedeutet,  nicht  als  sichtbar  geschildert,  sei  be- 
reits am  Ostenage  erfolgt.  Auch  das  sei  nur  Legende,  von  der 
Paulus  dem  .^utor  nichts  erzählt  habe.  „Lukas  habe  so  zweimal 
sein  besseres  Wissen  gegen  ein  schlechteres  vertauscht"  (S.  128). 
Die  Wunder  in  den  Wirstücken  sind  fast  alle  Wunder  in  der 
ersten  Potenz,  die  Wunder  in  c.  i  — 15  zum  Teil  auch  solche, 
zum  Teil  Wunder  in  der  zweiten  Potenz.  Die  Heilungen  könn- 
en auf  Suggestion  zurückgeführt  werden,  was  bei  der  Erweckung 
der  Tabitha  und  bei  der  .•\nanias-Saphira-Geschichte  eigentlich 
passien  sei,  lasse  sich  nicht  sagen  (S.  124,  126).  —  Damit  wird 
natürlich  die  geschichtliche  Glaubwürdigkeit  des  A:Jtors  und  die 
seiner  Quellen  überhaupt  verdächtigt.  Man  darf  aber  nicht  alles 
Übernatürliche  von  vornherein  als  unwahr  ablehnen,  es  ist  viel- 
mehr Pflicht,  die  berichteten  Tatsachen  ausschließlich  nach  den 
Regeln  historischer  Kritik  auf  ihre  Glaubwürdigkeit  zu  prüfen. 
Sind  sie  einwandfrei  bezeugt,  so  muß  man  sie  annehmen,  mögen 
sie  auch  vorgefaßten  Meinungen  widersprechen. 

Die  wichtigen  Kap.  5  und  6  (S.  131  — 158,  159 
— 198)  sind  der  so  oft  erörterten  Quellenscheidung  ge- 
widmet.    Verf.  kommt  zu  folgendem  Resultat. 

Für  die  zweite  Hälfte  vermag  auch  eine  minutiöse  Unter- 
suchung schriftliche  Quellen  nicht  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
nachzuweisen;  für  die  Wirstücke  besaß  Lukas  Aufzeichnungen 
von  eigener  Hand  (S.  177  f.).  In  der  ersten  Hälfte  des  Buches 
liegt  zunächst  eine  jerusalemisch-cäsareensische  Tradition  vor, 
die  sich  uns  in  zwei  Rezensionen  darstellt:  die  bessere  .\  = 
3,1  —  5,16;  8,5 — 40;  9,18;  12,1—25,  ''''^  schlechtere,  ziemlich 
wertlose  B  ^  c.  2;  5,  17 — 42.  Eine  andere  Tradition  geht  von 
Antiochien  aus:  6,  i — 8,4;  11,19 — 15,35  (™''  Ausnahtne  von 
12,  I — 24).  Vermutungsweise  werden  der  Komplex  A  auf  Phi- 
lippus  und  seine  Töchter  (S.  151),  die  antiochenisch-jerusale- 
mischen  Mitteilungen  auf  Silas  zurückgeführt  (S.  157);  in  c.  12 
liegt  wohl  ein  Markusbericlu  vor  (S.  15 1).  Ob  es  schriftliche 
oder  mündliche  Quellen  waren,  wird  im  6.  Kap  erörtert,  wo 
zugleich  dargelegt  wird,  warum  die  inkorrektlieiten  und  L'nstim- 
migkeiten  eine  Ausscheidung  schriftlicher  Quellen  in  der  Regel 
nicht    gestatten.      Bei    B    liegt    kein    Anlaß    vor,    an    schriftliche 


Quellen  zu  denken,  die  Stücke  sind  sämtlich  als  die  jüngsten 
und  unglaubwürdigsten  im  Buche  zu  beurteilen  CS.  184).  Hinige 
Abschnitte  des  Qucllenkomple.xes  A,  so  vor  allem  c.  J;  4;  5, 
I  — 11;  12,  haben  dem  Autor  wohl  schriftlich,  und  zwar  in  ara- 
mäischer Sprache  stilisiert,  vorgelegen,  anderes  ist  ihm  in  münd- 
licher Überlieferung  zugekommen.  Auch  für  Schriftlichkeit  der 
antiochenischen  Quelle  sprechen  schwerwiegende  Beobachtungen ; 
mündliche  Mitteilungen  des  Silas  mögen  durch  schriftliche  unter- 
stützt sein.  Doch  hat  der  „Stilkünstler"  Lukas  seinem  Werk  ein 
so  einheitliches  Gepräge  gegeben,  daß  nichts  in  der  Quellen- 
kritik mit  voller  Zuversicht  ausgesprochen  werden  kann.  — 
Die  antiochenische  zuveriässige  Quelle  ist  auch  einwandfrei  beim 
Aposteldekret.  Die  frühere  .Vbhandlung  in  den  Sitzungsber.  der 
Berliner  Akademie  1899,  wo  er  den  Beweis  führte,  daß  die 
abendländische  Te.\tgestalt  derselben,  welche  nny.iöjr  ausläßt 
und  die  goldene  Regel  hinzufügt,  sekundär  sei,  gibt  H.  jetzt  preis 
und  tritt  nun  im  Anschluß  an  Gotthold  Resch  für  die  Ursprüng- 
lichkeit der  Form  ohne  .ri-tüTirn-  und  ohne  die  goldene  Regel 
ein,  so  daß  das  Dekret  keine  Vorschriften  über  Speiseobservanzen, 
sondern  eine  Sittenregel  enthält,  die  Idololatrie,  Hurerei  und 
Blutvergießen  verbietet.  Der  Beweis  dafür  wird  sich  nicht  all- 
gemeinen Beifalls  zu  erfreuen  haben,  und  das  kühne  Wort: 
„ganze  Bibliotheken  von  Auslegungen  und  Untersuchungen  als 
Dokumente  der  Geschichte  eines  großen  Irrtums  kann  man 
schließen"  (S.  197J,  wird  sich  nicht  sofort  bewahrheiten.  Ex- 
kurs I  (S.  199—206)  gibt  eine  Übersicht  über  die  Erzählungen 
in  c.  1  —  14,  welche  aus  den  Briefen  Pauli  eine  Bestätigung  er- 
halten, Exkurs  II  u.  Hl  handeln  von  der  Anlage  der  lukanischen 
Geschichtswerke  (S.  206  f.;  und  dem  Klange  der  Freude,  der 
uns  aus  ihnen  entgegentönt  (S.  207 — 210),  Exkurs  W  (S.  211 
—  217)  erörtert  die  „altertümliche"  Stellung  des  Lukas  zum  Ge- 
setz, zu  dem  jüdischen  Volke  und  zum  Alten  Test.,  und  Ex- 
kurs V  (S.  217  — 221J  möchte  als  Abfassungszeit  der  Apg.  pro- 
ponieren :  „zur  Zeit  des  Titus  oder  in  der  früheren  Zeit  Domi- 
tians,  vielleicht  aber  schon  am  Anfang  der  sechziger 
I  Jahre"  (S.  22 1).  Das  ist  eine  Korrektur  des  in  der  „Chrono- 
I  logie"  I,  718  angegebenen  Datums:  nicht  vor  dem  Jahre  c.  78. 
'  Weim  wir  auch   H.s  Stellung  zu  den  Wunderberich- 

ten nicht  billigen  können,  so  haben  wir  doch  allen  Grund, 
dem  rastlosen  Forscher  für  die  geleistete  mühevolle  Klein- 
arbeit den  gebührenden  Dank  abzustatten. 


Münster  i.  W. 


A.  B  lud  au. 


Heinisch,    Dr.    Paul,    Priester    der    Erzdiözese    Olmütz,     Der 
Einfluß     Philos    auf    die    älteste    christliche    Exegese 

(Bamabas,  Justin  und  Clemens  von  Alexandria).  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  allegorisch-mystischen  Scbriftauslegung  im 
christlichen  Altertum.  [A.  u.  d.  T. :  Alttest.  Abhandlungen, 
hrsg.  von  Prof.  Dr.  J.  Nikel.  I,  1/2J.  Münster  i.  W.,  .Aschen- 
dorfT,  1908  (VIII,  296  S.  8">).     M.  7,60. 

Schwer  lastet  auf  der  altchristlichen  Schriftauslegung 
die  Allegorese.  Der  Verf.  \orliegender  Schrift  war  aus- 
gezogen, die  leider  noch  ungeschriebene  Cieschichte  der 
allegorischen  Schrifterklärung,  wie  sie  grundsätzlich  in  der 
alexandrinischen  Exegetenschule  geübt  wurde,  näher  zu 
erforschen,  machte  aber  notgedrungen  Halt  bei  Philo,  um 
zuNorderst  den  gewaltigen  Einfluß  dieses  alexandrinischen 
Juden  auf  die  urchristliihen  Schriftsteller,  insbesondere  auf 
Bamabas,   Justinus    und     Clemens    Alex,     herauszustellen. 

Eine  interessante  Skizze  über  die  Entwickelung  der 
allegorischen  Schrifterklärung  bei  den  Griechen,  Juden  und 
Christen  leitet  sachgemäß  das  Werk  ein,  doch  wäre  hier 
wohl  das  dürre  CJerippe  der  christlichen  All^oristert,  das 
erst  im  Körper  der  Schrift  Fleisch  und  Blut  erhält,  besser 
auszuscheiden.  Die  Etikette  „Griechen  und  Juden" 
(§    i)    schließt  die  Römer  nicht  ein. 

In  einem  i .  Hauptteil  schildert  H.  den  Einfluß  Philos 
auf  die  Hermeneutik,  so  zmiächst  auf  den  Inspirationsbegriff 
und  die  Schriftsinnauffassung  der  ältesten  christlichen  Exe- 
geten.      Wie  Philo  stellen  auch  die  christlichen  Schriftsteller 
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einen  doppelten  allegorischen  Schriftsinn  vor  den  Literalsinn, 
die  christlichen  Autoren  heben  audi  noch  den  tyi)ischen 
.Schriftsinn  des  A.  T.  hervor  und  halten  si>  drei  Arten 
des  allegorischen  Schriftsinnes  als 'höheren  Schriftsinn  neben 
dem   Literalsinn  fest  (S.  68). 

Unhaltbar  erscheint  mir  hier  (S.  54)  die  doch  durch  andere 
Ausführungen  (■/..  B.  S.  55,  281)  widedegte  Aufstellung,  daß 
nach  Philo  keine  Stelle  der  h.  Schrift  den  Wortsinn  allein  ent- 
halte. Die  mildere  Deutung  des  Inspirationsbegriffes  der  Apolo- 
geten von  selten  des  Referenten  (S.  45)  bezieht  sich  doch  nicht 
auf  die   Cohorlal.  ad  Gent. 

Gründlich  unterrichtet  uns  H.  in  diesem  Hauptteil 
iio(  h  über  die  hermeneutischen  Regeln,  nach  denen  Philo 
iMKJ  seine  christliihen  Parteigänger  den  allegorischen 
Schriftsinn  aufsuchten,  an  manchen  Stellen  auch  den  Wort- 
Ninn  ausschlössen  und  zeigt  schließlich,  wie  diese  Exegeten 
die  richtigen  hermeneutischen  Grundsätze  theoretisch  wohl 
erkannten.  Den  gnißeren  Raum  des  Buches  nimmt  der 
zweite  Hauptteil  ein,  der  ausführlich  an  der  Hand  zahl- 
rci(  her,  im  Wortlaut  mitgeteilter  Beweisstellen,  die  freilich 
hosscr  in  die  Fußnoten  zu  verwei.sen  wären,  zur  Dar- 
stellung bringt,  welch  durchgreifenden  Einfluß  Philos 
(iottes-  und  Logoslehre  und  namentlich  .seine  Erklärung 
des  A.  T.,  d.  h.  genauer  des  geschichtlichen  und  gesetz- 
lichen Teiles  des  Pentateuchs,  auf  die  christlichen  Exegeten 
ausgeübt  hat. 

Als  Resultat  der  ganzen  Untersuchung  stellt  sich 
heraus  (S.  291  f.),  daß  Barnabas  der  verhältnis- 
mäßig selbständigste  Schüler  Philos  war  und  in  der 
Leugnung  des  Wortsinns  und  in  der  Ausdehnung  des 
allegorischen  Sinnes  seinen  Lehrer  weit  überflügelt  hat,  daß 
aber  Justinus  sich  weit  zurückhaltender  zeigte  u.  Clemens 
Alex,  ganz  am  Gängelband  des  jüdischen  Lehrers  ging, 
die  allegorische  Methode  jedoch  auch  aufs  Neue  Test,  an- 
wandte. 

H.  hält  nicht  mit  seinem  Urteil  zurück,  daß  diese  Art 
Schriftauslegung  eine  gefahriiche  Verirrung  darstellte.  Gerne 
hätten  wir  aber  gesehen,  w^enn  der  Verf.  den  in  der  katholischen 
Hermeneutik  festgehaltenen  typisch-mystischen  Schriftsinn  in 
hellere  geschichtliche  Beleuchtung  gerückt  hätte.  Was  S.  14.  25 
und  besonders  S.  55  hierüber  zu  lesen:  Wir  haben  nicht  zu 
fragen,  ob  diese  Stellen  (z.  B.  (ial.  4,  22  ff.)  .\llegorien  sind, 
klingt  doch  recht  salomonisch. 

Über  solchen  kleinen  Ausstellungen  sei  schließlich 
nicht  vergessen,  daß  H.s  Schrift  durch  gesunde  herme- 
iieutische  Grunilsätze  uml  durch  ihre  vi'lllige  Beherrschung 
des  zum  Teil  schwer  zu  deutenden  Quellenniaterials  im- 
poniert. Sic  en'iffnet  verheißungsvoll  das  neue  Llnter- 
nehmen.  Die  von  IL  in  Aussiclit  ge.stellte  Arbeit  über 
den  Hohci)iniki  der  allegorischen  Schrifterklärung  bei 
( )rigenes  ist  des  dankbaren  Interesses  der  Fachgenossen 
sicher. 

Dillingen.  Dausch. 


Müller,  l'rof.  Dr.  Hermann,  Aus  der  Überlieferungsge- 
schichte des  Polykarp-Martyriuni.  Kine  hagiographische 
Studie.  Paderborn  1908.  (In;  N'erzeichnis  der  Vorlesungen 
an  Jer  bischof  liehen  philosophisch-theologischen  Fakultät  zu 
Paderborn  während    des  Wintersemesters    1908/09,   S.   1—69). 

Das  Martyriiiiii  Polyrar/ii  ist  wohl  als  das  älteste 
Ol  htc  Martyrium  anzusehen,  wenn  auch  die  Form,  in 
welcher  es  uns  jetzt  vurlicgl,  unnniglich  ilie  ursprüngliche 
sein  kann.  Im  Gange  iler  n;ichsten  Jahrhunderte  nach 
seiner  Entstehung  hat  es  i\ämlich  sicherlich  wie  so  viele 
andere    Lebens-     bzw.     Leidensgcschii  hten    \iin    Heiligen 


Überarbeitungen  größeren  und  kleineren  Umfanges  an 
sich  erfahren,  welche  wohl  teilweise  durch  lokale  «xier 
zeitgeschichtliche  Vorstellungen  von  dem  Sterben  der 
Heiligen  veranlaßt  worden  sind.  Das  hat  uns  unlängst 
ganz  allgemein  in  einem  oben  Sp.  2i)0  bespnK-henen 
Aufsatze  der  Verf.  vorliegender  Studie  gezeigt,  welcher 
es  in  letzterer  nunmehr  unternimmt,  mit  Hilfe  der  Lber- 
lieferungsgeschichte  des  Textes  Einschiebsel  unti  Erwei- 
terungen im  P<,(lykaq)-Martyrium  im  einzelnen  nachzu- 
weisen. Der  Weg,  den  er  damit  einschlägt,  ist  zweifellos 
der  einzig  richtige,  und  daher  vermag  M.  auch  eine  Reihe 
von  sicheren  Resultaten,  wichtigen  Aufschlössen  und 
brauchbaren  Winken  zu  geben.  Doch  nicht  nur  dem 
Erweise  von  Interpolationen  ist  die  Studie,  welche  die 
Arbeit  des  moraltheologischen  Seminars  zu  Paderbon» 
während  des  verflossenen  .Sommersemesters  verkörjjert, 
gewidmet,  sie  versucht  auch  den  Nachweis,  daß  die  An- 
gaben Eusebs  über  das  Martyrium  Polykarps  zwischen 
dem  Originale  des  Smyrnäerbriefes  und  unseren  jetzigen 
Handschriften  stehen  (S.  7).  Dieses  darzutun  dürfte  ihr 
ebenfalls  gelungen  sein. 

S.  8 — 55  referiert  M.  über  den  handschriftlichen  Bestand  des 
Smyrnäerbriefes  und  des  Berichtes  des  Eusebius.  Das  armenische 
Martyrium  (Lebensbeschreibungen  und  Martyrologien  der  Heiligen. 
Eine  Anthologie,  gesammelt  aus  verschiedenen  Tscharentirs,  Ve- 
nedig [St.  I.azzaro]  1874,  II  255  —  258)  wird  (S.  19)  wohl  mit 
Recht  als  voreusebianisch  bezeichnet.  Dankenswert  sind  die  aus- 
führlichen Notizen  (S  25  ff.)  über  die  orientalischen  Übersetzun- 
gen der  Kirchengeschichte  Eusebs.  In  den  teMgeschichtlichen 
Untersuchungen  (S.  35—68)  wird  Euseb.  h.  e.  IV  15,  2.  5.  9. 
10.  16—18.  27-50.  56.  37.  59  mit  den  entsprechenden  Stellen 
des  Martyriums  verglichen  und  (von  v.  2.  5  abgesehen)  ihr  In- 
halt als  spätere  Interpolation  erwiesen.  Das  stilistisch  sehr  harte 
«ara  to.toi'  im  v.  2  wird  (S.  56  ff.)  verteidigt.  Hinsichtlich  der 
Parallelisierung  des  Polvkarp.-Martyriums  mit  dem  Leiden  Christi 
(S.  41  f.),  s.  ähnliches  in  mittelalterlichen  Heiligenleben  bei 
L.  Zoepf.  Das  Heiligenleben  im  10.  Jahrhundert  ^Leipzig  1908) 
S.  158!'.  Dem  w-ie  ein  Segel  sich  wölbenden  Feuer,  das  den 
Leib  Polykarps  nicht  versengt  (S.  57),  liegen  u.  E.,  wie 
wir  ergäiuend  hinzufügen  möchten,  gatu  eigentümliche  .\n- 
schauungen  über  den  Einfluß  des  Nichtbegrabenwerdens  bezw. 
der  Vernichtung  des  Körpers  auf  die  .-Kuterstehung  zugrunde  j 
vgl.  darüber  E.  Lf  Blunl,  Leu  matiijrs  chri'timg  rt  /«  supplicf» 
destnirteiirg  flu  cnr/i-t  in  den  Mi'moireg  </<■  riimlitut  Xalional  iff 
Frame,  Acad.  des  Inscr.  et  B.-L.,  XXVIII  2  (Paris  1876),  p.  75  ss. 
Das  Einschiebsel  .Tfyiorfoii  xai  in  den  griechischen  Hss  des  Mar- 
tyriums (S.  65  ff.)  ist  wohl  veranlaßt  durch  die  Vorstellungen 
von  dem  Seelenvogel,  welcher  gerade  christlicherseits  vielfach 
als  Taube  gedacht  wurde:  vgl.  G.  Weicker,  Der  Seelenvogel  in 
der  alten  Literatur  und  Kunst  (Leipzig  1902)  S.  36;  L.  v.  Sybel, 
Christliche  Antike  (Marburg   190t))  I   171. 

Möge  M.  der  fleißigen  und  verdienstlichen  hagio- 
graphischen  Studie  noch  recht  viele  gleich  gehaltreiche 
folgen  hissen! 

Fulda.  K.  Lübeck. 

Grützmacher,   Professor   Lic.    Dr.    Georg,    Hieronymns. 

Kine  biographische  Studie  zur  alten  Kirchengeschichte.  5.  Band. 
Sein  Leben  und  seine  Schriften  von  400—410.  [Studien  zur 
Geschichte  der  Theologie  und  der  Kirche  von  Bonwetsch  und 
Seeberg.  10.  Bd.J.  Berlin,  Trowitzsch  u.  -Sohn,  1908  (VIII, 
293  S.  gr.  8°).     M.  7. 

Dem  2.  Banile  dieser  Biographie,  der  1000  ers<.-hicn 
(iler  erste  li)Ol),  ist  rasch  der  ,V  oder  Schlußband  ge- 
folgt. Ich  hatte  in  der  Besprechung  lies  j.  Bandes  ^Theol. 
Revue  1007,  210  ff.)  bemerkt,  daß  das  L'rteil  des  Verf. 
über  ilen  Charakter  des  gelehrtesten  der  Kinhenväter  von 
Btl,  zu  Bd.  milder  ge\*ordcn  sei,  und  hatte  dem  Wunsche 
Ausdruck     gegeben,     daß     iliese    mildei;e    Beurteilung    im 
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3.  Bande  Fortschritte  machen  iiiijgi\  Der  X'erf.  j^^iht  in 
der  Vorrede  de.s  3.  Bandes  zu,  „daß  die  intimere  Kennt- 
ni.s  und  tiefere  Nachem])findung  der  Persönlichkeit  den 
Biographen  wie  überall  auch  bei  einem  so  komplizierten 
Menschen,  wie  es  der  vielgewandte  Dalmatiner  ist,  Licht 
und  Schatten  in  gerechterer  Weise  verteilen  läßt".  Es 
ist  aber  nicht  zu  verkennen,  daß  im  dritten  Bande 
sein  Urteil  wieder  ungünstiger  geworden  ist; 
dazu  hat  gewiß  der  Umstand  beigetragen,  daß  in  diesem 
Teile  der  Biographie  fast  alle  Streitschriften  des  Hieron. 
zu  besprechen  waren,  die  den  hitzigen  starrköpfigen 
Mann  im  wenigst  günstigen.  Lichte  zeigen ;  ich  miichte 
aber  auch  glauben,  daß  die  Urteile  über  den  zweiten 
Band  den  Verf.  etwas  kopfscheu  gemacht  und  in  die 
frühere  Bahn   zurückgelenkt  haben. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  das  Werk  des  Verf.  ist 
eine  gewaltige  Leistung.  Es  ist  ein  Hochgenuß,  ihm 
bei  der  .\nalyse  der  einzelnen  .Schriften,  in  der  Hcraus- 
wickelung  der  wechselnden  Stimmungen  und  Interessen 
und  in  der  Schilderung  der  mannigfachen  literarischen 
Kämpfe  seines  Helden  zu  folgen.  Hieronymus  ist  eine 
vielseitige  und  interessante  Persönlichkeit  von  einem 
reichen  Innenleben;  der  Verf.  aber  zeichnet  sich  durch 
große  Sachkenntnis,  hervorragende  Darstellungsgabe,  psycho- 
logischen Tiefblick  und  Vorliebe  für  Details  aus;  so  wird 
das  Bild,  das  er  zeic:hnet,  ein  überaus  lebendiges  und 
eindrucksvolles.  Für  die  Darstellung  der  literarischen 
Kämpfe  des  Hieron.  hatte  er  eine  gute  Vorarbeit  in 
Bruchei,  Saint  Jeröme  et  ses  emiemis  {F'dna  igo5).  Druck- 
fehler habe  ich  nur  wenige  gefunden  (schon  in  der  Vor- 
rede steht  „von  der  kompet."  statt  „von  den  kompet." 
und  S.  2  steht  1906  statt  1905).  Ein  dreifac:hes  Re- 
gister (Personen,  Sachen,  Literatur)  beschließt  den   Band. 

Rinzelnes:  Mit  Recht  sagt  der  Verf.  (S.  3),  daß  sowohl 
Hieron.  als  auch  Uufin  bis  395  blinde  Bewunderer  des  Origenes 
und  so  wenig  Theologen  waren,  daß  ihnen  dessen  lleterodoxien 
damals  kaum  zum  Bewußtsein  kamen.  Dagegen  kann  ich  ihm 
nicht  glauben  (S.  4),  daß  schon  bis  dahin  zwischen  der  Monchs- 
gemeinde  in  Bethlehem  und  der  des  Rufin  am  Olberge  ein  ge- 
spanntes Verhältnis  bestanden  hat;  einen  bestimmten  .Anhalts- 
punkt hat  der  Verl.  für  die;e  Behauptung  nicht,  er  muß  auch 
einräumen,  daß  die  beiden  I-reunde  damals  noch  Bücher  aus- 
tauschten, ja  (S.  22;,  daß  Morin  wohl  richtig  vermutet  hat, 
Hieron.  habe  in  jener  Zeit  seinen  Psalmenkommentar  auf  F^r- 
suchen  des  Rufin  verfaßt. 

Merkwürdig  ungleich  bleibt  sich  der  Verf.  in  der  Charak- 
terisierung Rufins.  S.  35  —  37  sagt  er,  man  müsse  beachten, 
daß  Rufin  der  testen  Überzeugung  war,  die  Theologie  des  Ori- 
genes lasse  sich  mit  dem  orthodoxen  Glauben  reimen,  die  An- 
klage über  Heterodoxie  sei  nur  niederträchtige  Verleumdung,  dies- 
bezügliche Äußerungen  in  den  Schriften  des  Origenes  seien  von 
Häretikern  eingeschmuggelt.  Ferner  bemerkt  er  S.  40  gegen 
Brechet,  Rufin  sei  kein  Intrigant,  sondern  nur  ein  unklarer 
Kopf  gewesen.  Dagegen  erklärt  der  Verf.  S.  59,  Rufin  habe  im 
Jahre  400,  als  er  den  Papst  Anastasius  seiner  Orthodoxie  ver- 
sicherte, seine  Überzeugung  gewechselt  und  noch  charakterloser 
als  Hieronymus  gehandelt,  und  S.  70:  „Seine  Streitschrift  läßt 
uns  in  ihm  (.Rufin)  nicht  einen  harmlosen  und  ehrlichen  Ge- 
lehrten, sondern  einen  intriganten  und  fanatischen  Mönch  er- 
kennen" ;  S.  88  bezeichnet  er  ihn  sogar  als  perfid  und  unwahrhaftig. 

S.  49  wird  dem  hl.  Athanasins  der  unberechtigte  Vor- 
wurf der  Herrschsucht  gemacht.  S.  93  wird  fälschlich  die  Agi- 
tation des  Epiphanius  gegen  Chrysostonius  in's  Jahr  404  ge- 
setzt. —  Sehr  schön  ist  (S.  Ii4fi'.)  die  .\nalyse  des  Briefwech- 
sels zwischen  Hieronymus  und  Augustinus;  gegenüber 
dem  großzügigen,  herzlich  liebenswürdigen  und  aulrichtig  demü- 
tigen Augustinus  erscheint  hier  Hieronymus  so  recht  als  klein- 
licher, vergrämter  und  nörglerischer  Stubengelehrter. 

Der  Verfasser  hat  im  3.  Bande  vielfach  die  im  i.  Bande  ge- 
gebene Chronologie  des  Lebens  und  der  Werke  des  Hieron.  ver- 


bessert, meistens  im  Anschluß  an  Brochets  Werk.  Da  die  Ver- 
besserungen leicht  übersehen  werden,  mag  hier  eine 
Zusammenstellung  derselben  Platz  haben: 

Papst  Siricius  starb  am  26.  Nov.  399  (Brochel  p.  i)4fT.  mit 
Duchesnc,  Lih.  jifmt.).  —  Kufin  reiste,  nachdem  er  sich  mit 
Hieron.  ausgesöhnt  hatte,  597  von  Palästina  nach  Rom,  wohin 
ihm  Melania  erst  399  folgte  (S.  27  mit  Brochet);  er  übersetzte 
die  zwei  ersten  Bücher  II toi  äo/<'ir  in  der  Fastenzeit  398,  die 
2  letzten  Bücher  einige  Wochen  nach  Ostern  398  (S.  33  u.  38 
mit  Br.);  seine  Invektiven  gegen  Hierbn.  schrieb  er  400  gleich- 
zeitig mit  der  Apologie,  die  er  an  Papst  Anastasius  schickte;  in 
demselben  Jahre  zog  er  sich  nach  Aquileja  zurück  (S.  69).  — 
Hieronymus  schrieb  401  die  zwei  ersten  Bücher  gegen  Rufin 
(S.  78^  Broch.  p.  344),  Ende  401  oder  Anf.  402  das  dritte  Buch 
(Broch.  546  ([.).  —  Rufin  verließ  Aquileja  406—408,  flüchtete  409 
nach  Sizilien  (Broch.  p.   377  f.)  und  starb  410. 

Als  Todesjahr  des  Hieronymus  wird  in  dessen  Vilar 
überall  419,  von  Prosper  aber  in  der  Chronik  420  angegeben. 
Man  ist  gewöhnlich  Prosper  gefolgt,  nur  Stilting  in  den  Acta  SS 
Sept.  VIII  p.  627  sij.  entscheidet  sich  für  419  und  ihm  ist 
Brochet  (p.  477J  gefolgt,  während  Grützmacher  bei  dem  Jahre 
420  bleibt.  Ich  stimme  durchaus  für  419.  Denn  Prosper 
ist  in  der  Chronologie  höchst  unzuverlässig  (vgl.  meine  Jahr- 
bücher der  christl.  Kirche  unter  Theodosius,  S.  11  u.  S.  550); 
erläßt  z.  B.  den  Hieronymus  schon  331  geboren  sein  und  doch 
91  Jahre  all  werden,  und  den  Kaiser  Honorius  schon  420  den 
Konstamius    als    .Mitregenten    annehmen,   was  421  geschehen  ist. 

Bonn.  Gerhard  Rauschen. 


Rand,  Edward  Kennard,  Assistant  Prof.  of  Latin  at  Harvard 
University,  Johannes  Scottus.  .  Quellen  und  Untersuchungen 
zur  lateinischen  Philologie  des  Mittelalters  hrsg.  von  Ludwig 
Traube.  1.  B.  2.  H.  München,  C.  H.  Beck,  1906  (XIV, 
106  S.  Lex.  8°).    M.  6. 

Den  Inhalt  dieser  wertvollen  Veröffentlichung,  welche 
den  Erfcirscher  der  frühmittelalterlichen  Philosophie-  und 
Theologiegeschichte  fast  noch  mehr  als  den  Kenner  der 
lateinischen  Philologie  des  Mittelalters  intere.ssieren  dürfte, 
bildet  die  erstmalige  Edition  und  Untersuchung  der 
Kommentare  des  Johannes  Scottus  und  Remigius  von 
Auxerre  zu  den   Opuscula  sacra  des  Boethius. 

L.  Traube  hat  in  einem  inhaltsreichen  Vorwort  die 
Bedeutung  dieser  Publikation  für  die  Erkenntnis  der  An- 
fänge der  mittelalterlichen  Spekulation  und  speziell  für  die 
Beurteiltuig  der  wissenschaftlichen  Lebensarbeit  des  Jo- 
hannes Scottus  Eriugena  hervorgehoben.  Im  Lichte  dieser 
gründlichen  und  ergebnisreichen  Arbeit  Rands  erscheint 
die  Stellung  der  boethiaischen  Opuscula  sacra  zu  Beginn 
des  mittelalterlichen  Denkens  als  eine  bedeutende  und 
tritt  uns  Johannes  Scottus  selbst  als  ein  rüstiger  Vor- 
läufer der  Scholastik  entgegen.  L.  Traube  läßt  ims  auf 
Grund  seiner  ausgebreiteten  Kenntnis  des  einschlägigen 
schwer  erforschbaren  handschriftüchen  Materials  einen  zwar 
kurzen,  aber  recht  lehrreichen  Blick  in  die  geistige 
Werkstatt  des  großen  irischen  Denkers  tun,  dessen  eigen- 
händige Schriftzüge  er  in  Hss  entdeckt  hat.  „Also  wir  kennen 
die  Hand  des  Johannes  aus  den  Codices  seiner  Werke :  eine 
charakteristische  irische  Gelehrtenhand,  die  aber  nicht 
über  das  Pergament  fliegt,  wie  die  seiner  humanistisch 
gerichteten,  kompilierenden  Landsleute  im  Beniensis  303, 
sondern  nachdrücklich,  nachdenklich  und  doch  mitteilsam 
in  den  Worten  und  Sätzen  \erweilt ;  selten  bedient  sie 
sich  einer  Kürzung,  wo  sie  es  tut,  mitimter  einer  selbst- 
geschaffenen, aber  leicht  verständlichen.  Ich  glaube,  es 
ist  nicht  nur  die  Freude  des  Entdeckers,  die  mir  diese 
Hand  lieb  und  deutlich  macht,  als  sähe  ich  sie  vor  mir, 
wie  die  des  Erasmus  auf  dem  Bilde  Holbeins,  die  an  der 
Paraphrase  des  Markus  schreibt."     (Vorw.  S.  IX). 
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Was.  nun  Rand.s  Publikation  selbst  betrifft,  .-.o  reuht- 
ferti)^  .sie  in  allen  Stücken  die  anerkennenden  Worte  in 
Traubcs  Einführung. 

Das  Kapitel:  „Johannes  als  Ajslegcr  des  Boethius"  (S.  5 
-27)  erbringt  den  überzeugenden  Kachweis,  daß  Scottus  Eriugena 
der  \'erfasser  dieser  Glossen  zu  den  Opusculu  .larin  des  letzten 
Römers  ist.  Parallelen  zwischen  den  Glossen  und  der  Erklärung 
des  Scottus  zum  Johannesevangelium  bilden  den  meines  Erach- 
tens  unerschütterlichen  Umerbau  dieser  Beweisführung,  .^ufler- 
dem  enthält  dieses  Kapitel  schätzenswerte  Hinweise  auf  den 
geistigen  Werdegang  des  großen  irischen  Philosophen  und  damit 
die  Lösung  mancher  Rätsel,  die  die  eigenartige  Persönlichkeit 
Eriugenas  bislang  dem  Erforscher  der  frühmittelalterlichen  Wissens- 
bestrebungen aufgab.  Es  nehmen  diese  Glossen  zur  Dicisio 
miliirae,  derenthalben  Joh.  Scottus  in  den  \'erruf  der  Heiero- 
doxie  geraten  ist,  etwa  dieselbe  Stellung  ein,  die  die  Retracta- 
liones  in  der  theologischen  Schriftstellerei  Augustins  einnehmen 
(S.  18).  Fernerhin  ergibt  sich  aus  diesen  Glossen,  daß  Johannes 
um  das  Jahr  870  sich  nicht,  gemäß  der  fable  conreiiu,  nach 
England  zurückgezogen  hatte,  sondern  sich  noch  in  Frankreich 
mit  philosophischen  .\rbeilen  beschäftigte  (S.  19).  Früher  galt 
Eriugena  als  ein  resoluter  Gegner  des  Boethius ;  jetzt  ergibt  sich, 
daß  er  den  Ojm^cula  Sacra  einen  in  den  meisten  Punkten  zu- 
stimmenden Kommentar  widmete  (S.   19). 

Die  Edition  des  Textes  der  Glossen  Eriugenas  zu  den 
OjjHxrula  des  Boethius  ist  von  Rand  auf  eine  solide  handschrift- 
liche Grundlage  gestellt  und  mit  großer  Genauigkeit  bewerk- 
stelligt. An  den  Text  der  Glossen  (S.  28—80)  fügt  R.  als  An- 
hang (S.  81—84)  Ausführungen  über  die  Glossen  des  Johannes 
zum  Martianus  Capeila,  über  die  Glossen  des  lleiricus  von 
Auxerre  zu  Schriften  des  Augustinus  und  Boethius  und  über 
Johannes  und  die  Xaturalix  Hiftoria  des  Plinius. 

Daß  man  „von  einer  unmittelbaren  Schule  und  Nachfolge 
des  irischen  Meisters"  reden  darf,  dafür  bürgt  der  zweite  mit 
„Remigius  von  Auxerre"  überschriebene  Teil  von  Rands  Publi- 
kation. Derselbe  bespricht  Remigius  von  Auxerre  als  .\usleger 
des  Boethius  (S.  87—98),  und.  gibt  Auszüge  aus  den  Glossen 
zum  Tractatits  IV  des  Boethius  (S.  98 — 106).  Wir  erhalten 
hier  einen  Begrifi'  von  der  starken  exegetischen  Tätigkeit  gegen 
die  Neige  des  9.  Jahrh.  „Die  Gelehrsamkeit  geriet  nach  dem 
Tode  Karis  des  Großen  nicht  sofon  in  gänzlichen  Verfall,  son- 
dern erstreckte  sich  ohne  Abnahme  bis  ins  zehnte  Jahrhundert" 
(S.  97). 

Es  sind  reiche  und  bedeutungsvolle  Forschungs- 
resultate, die  Rands  Buch  darbietet.  Mannigfach  und  reich 
sind  auch  die  Anrcsjungcn,  die  sowohl  Traube,  der  allzu 
früh  verstorbene  bahnbrechende  Erforscher  der  mittel- 
alterlichen lateinischen  Philologie,  in  seinem  Vorwort  wie 
auch  Rand  in  seinen  Darlegungen  zu  rüstiger  Weiter- 
arbeil geben  könneit.  Es  ist  hier  ein  noch  wenig  durch- 
suchter Boden,  dessen  Inneres  dem  mit  dem  Werkzeuge 
grünillicher  i)al!iographischer,  piiilosopliie-  und  theologie- 
geschichtlicher Kenntnisse  ausgerüsteten  Forscher  noch 
manch  bedeutsamen  FuntI  aufsihließen  dürfte.  Dem  von 
Rand  (.S.  i<(.)  ausgesprochenen  Wunsche,  es  möchte  „eine 
neue  Priifutig  des  beginnenden  S<holaslizismus  mit  be- 
sonderer Rücksichtnaluiic  auf  die  Opuscii/a,  die  eigentlich 
die  Erstlinge  tier  scholasti.s«  hen  Methode  sind,  in  Angriff 
genommen  wertleii",  thesem  Wunsche  hat  Sciireiber  dieser 
Zeilen  in  dem  ersten  unmittelbar  vor  dem  Drucke 
Stehetiden  Bande  einer  umfassenden  „Geschichte  der 
scholastischen  Methode  voi\  ihren  ersten  Anfangen  in 
iler  \'!Uerzeit  bis  zu  ihrer  Vollendung  im  Zeitalter  des 
h.  Thomas  von   Ai|uin"  naclizukmnmen  gesucht. 

F.iihst.'itt.  Marti  11   Clrabmann. 

Bihlmeyer,  l)i.  K..1I,  Heinrich  Seuse.  Deutsche  Schriften 
im  Auftr.ig  der  Wiiniembergisclieii  Koniniissiüii  für  l.andes- 
geschichte  herausgegel'en,  Stiitig.irt.  Kolilhaniiner,  1907(1(1^', 
628  S.  gr.  8°).     M.   I). 

D.is  .Studiiun    der    deut.sclirii    Mystik    des   Mittelalters 


scheint  in  letzter  Zeit  einen  ijcdi-utenden  Autsrhwung 
nehmen  zu  wollen.  Viele  Hände  sind  an  der  Arljeit.  jene 
religi(is,  kulturgeschichtlich  wie  amh  sjirachlich  so  interes.santc 
Epoche  unserm  Verständni.ssc  naher  zu  bringen.  Er- 
freulicherweise widmet  sicJi  die  Forschung  mit  besonderm 
Eifer  der  danken-swcrtcn  Aufgabe,  brauchbare  Te.\te  der 
Mystikerschriften  herzustellen.  Bei  Meister  Erkhart  und  noch 
mehr  bei  Tauler  mag  da.s  einstweilen  noch  Schwierigkeiten  be- 
gegnen :  denn  es  wird  nidit  so  leicht  sein,  ihr  geistiges 
Eigentum  festzustellen  und  aus  dem  Wuste  der  Cber- 
lieferung  herauszufinden.  Glücklicher  liegen  die  Verhalt- 
nisse bei  dem  liebenswürdigsten  und  pn  lesievollsten  Vertreter 
jener  religiö.sen  Richtung,  bei  Heinrich  Seuse.  Ihm  hat 
sich  schon  lange  das  besondere  Interesse  der  Gelehrten 
zugewandt  und  kein  Geringerer  als  Denifle  bereits  eine 
Ausgabe  seiner  Werke  veranstaltet,  die  erste,  die  einiger- 
maßeii  befriedigen  konnte.  Ihre  UnvoUständigkeit  indes, 
dazu  der  Mangel  an  hinreichendem  handschriftlichem 
Material  und  endlich  der  Umstand,  daß  D.  nicht  den 
Urtext,  sondern  eine  Übersetzung  bietet,  lassen  eine  neue 
nicht  nur  gerechtfertigt,  .sondern  ,-utch  in  hohem  Maße 
lohnend  erscheinen.  Dieser  Aufgabe  hat  sich  der  ehemalige 
S<hüler  und  derzeitige  Nachfolger  von  Funk.  Professi>r 
Bihlmeyer,  mit  F'ieiß  und  Verständnis  unterzogen. 
B.  gibt  im  ersten  Teile  der  Einleitung  eine  gut  orientierende 
Übersicht  über  die  einzelnen  Handschriften  und  ihr  \'cr- 
hältnis  zueinander.  Ein  gütiges  Geschick  hat  ihn  augen- 
sclieinlith  hei  seiner  Suche  nach  dem  Quellenmaterial  ge- 
leitet; ist  es  ihm  ja  gelungen,  die  seit  der  Belagerung 
Straßbiu-gs  und  dem  Brande  der  dortigen  Stadtbibliothek 
verloren  geglaubte  äußerst  wichtige  Handschrift  des 
„Exemplars"  in  Berlin  neu  zu  entdecken!  Im  zweiten 
Teile  der  einleitenden  Darlca^ngen  behandelt  B.  das  Leben 
Seuses,  wobei  er  manche  neue  Ans»  hauungen  zutage 
fi'irdert,  so  z.  B.  über  den  Geburtsort  Scuses,  den  er 
glaubhaft  nach  Constanz  verlegt.  Besonders  angenehm 
berühren  in  der  vifa  tue  sachlichen  Erörterungen  ober 
Mystik  und  die  entsprechenden  Erscheinimgen  im  Leben 
des  Mystikers.  B.  weiß  eben.sowohl  die  rationalistisclie 
Beurteilung  der  eigenartigen  N'orgänge,  wie  sie  das  Leben 
Seuses  aufweist,  zu  widerlegen,  als  auch  das  andere  Extrem, 
eine  übertriebene  Wertung  derselben  zu  vermeiden.  Der 
Einleitung,  ilie  tlurchweg  tlen  mit  seiner  S;ichc  vertrauten, 
gründlichen  und  selbständigen  Forscher  erkennen  läßt. 
folgt  die  .\usgalie  lier  einzelnen  Schriften  Seuses.  Zunächst 
das  .sog.  Exemplar  mit  der  Selbstbiographie  Seu.ses,  dem 
Büchlein  der  ewigen  Weisheit,  dem  Büchlein  der  Wahrheit 
und  dem  BrieRnichlein.  Daran  schließen  sich  seine  nicht 
in  das  Exemplar  aufgenommenen  Schriften :  Das  große 
Briefljuch,  ilie  Predigten  und  endliih  das  zweifelhaft  echte 
Minnebüchlein,  tias  vielleicht,  wie  B.  auf  wichtige  Beweise 
gestützt  vermutet,  eine  Be;irbeitung  einer  von  Seuse  ver- 
faßten lateinischen  Vorhige  ist.  Sämtliche  Werke  Setiscs 
sintI  auf  Grund  iler  besten  bekannten  Handschriften,  ver- 
schen mit  texlkritischen  und  erklärenden  Noten,  im  Ur- 
texte wicdergcgebon.  wodurch  die  .\rbeit  ihren  Hauptreiz 
und  Wert  gewinnt,  nenn  jetzt  erst  wini  e»;  mi"''glich  sein, 
sich  voll  und  g-anz  in  die  Lehre  und  den  Geist  »les 
„letzten  tleutschen  Miniu^sängers  in  Pros;»",  wie  man  Seuse 
mit  Recht  genannt  hat,  zu  versenken.  Fun  Gl<«sar  l>e- 
schließt  das  CJanze,  so  daß  auch  der  mit  dem  mittel- 
hivhdeutsihcii  liiioni  weniger  N'ertraulc  .sich  zurethtfindon 
kann. 
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Hier  ibt  indes  der  Germanist  hinter  dem  Historiker  zurück- 
geblieben. In  der  Glossierung  und  l->kiärung  mancher  Stellen 
und  .-Xusdrücke  hätte  schon  ein  .Mehrcres  geschehen  dürfen, 
/umal,  wenn  das  Buch,  was  sehr  zu  wünschen,  auch  in 
weiteren  Kreisen  Leser  linden  soll.  Auch  wird  man  nicht  allen 
Deutungen  mittelhochdeutscher  Wörter  beipflichten  können.  So 
wird  i.  B.  S.  289  „lürr"  statt  „dürr,  lau"  ebensowohl  mit  „ver- 
wegen, übermütig"  zu  übersetzen  sein,  und  .S.  417  „tagen"  doch 
wohl  seine  gewöhnliche  Bedeutung  haben,  nämlich  „schweigen", 
was  ja  auch  dem  „togenlich"  de.s  Vordersatzes  am  besitn  ent- 
spricht, u.  a.  m.     Das  sei  indes  nur  nebenher  erwähnt. 

Der  X'crfasser  hat  für  seine  mühevolle,  verdienstvolle 
Arbeit  sich  den  Dank  aller  Freunde  initlelaltcrliclicr  Literatur 
verdient  und  es  ist  zu  wünschen,  er  miige  der  Erforschung 
der  deutschen  Mystik  aucli  femerhiii  mit  gleicliem  Erfolge 
seine   Krilfte  widmen. 


Bonn. 


M.  Schneiderwirth,  O.  F.  M. 


Landmann,  Dr.  riorenz,  Oberlehrer,  Das  Schulwesen  des 
Bistums  Straßburg  zur  Sicherung  des  Nachwuchses 
für  die  theologischen  Studien  von  i8oa  bis  1904.  Eine 
geschichtliche  Übersicht  mit  Urkunden  und  Tabellen.  Drei 
Programme.  Straßburg,  Herder,  1905,  1906,  1908  (65  u.  13*  S.; 
6}  u.   13'  S. ;  7J   u.   15*  S.  4°).     Je  M.   1,50. 

Diese  drei  Programme,  die  in  den  letzten  Jahren 
als  Beilagen  zum  |ahresbericht  des  Bischöflichen  G\-mna- 
siums  zu  Zillisheim  im  Oberelsaß  erschienen  sind,  be- 
schäftigen sich  mit  den  mannigfaltigen  Schicksalen  der 
geistlichen  Sekundärschulen,  der  sogen.  Kleinen  Semina- 
rien  oder  Bischöflichen  (jvmnasien,  die  während  des 
lg.  Jahrh.  in  der  Diözese  Straßburg  für  die  Heranbildung 
künftiger  Theologen  gesorgt  haben.  Eine  umfas.scndere 
Arbeit  über  die  Entwickelung  dieser  Anstalten  gab  es  bis 
jetzt  nicht.  Es  mußten  daher  die  Materialien  aus  weit 
zerstreuten  Gelegenheitsschriften  ( Bischöflithen  Rundschrei- 
ben, Prospekten,  Jahresberichten  und  dergl.),  aus  Nach- 
richten in  andern  Werken,  besonders  I.ebensbeschrei- 
butigen  und  Nekrologen  von  Geistlichen,  mühsam  zu- 
sammengetragen werden.  Manche  wichtige  Aktenstücke 
faiulen  sich  auch  im  Archiv  des  bischöflichen  Ordinariats 
zu  Straßburg.  Verdient  schon  der  große  Fleiß,  mit  dem 
die  einschlägigen  Quellen  durchforscht  worden,  volle  An- 
erkennung, so  noch  mehr  die  Art  und  Weise,  wie  das 
gesammelte  Quellenmaterial  verarbeitet  worden  ist.  Daß 
übrigens  Dr.  Landmann  auf  historischem  Gebiete  zu  ar- 
beiten versteht,  hat  er  bereits  ilurch  seine  treffliche  Cjc- 
schichte  des  Predigtwesens  in  Westfalen  in  der  letzten 
Zeit  des  Mittelalters  (iqoo)  genugsam  bewiesen. 

Das  erste  Programm  enhält  zunächst  eine  kurze  Einleitung 
über  die  alten  geistlichen  Schulen  des  Elsasses  und  ihre  Zerstö- 
rung durch  die  französische  Revolution  und  scnildert  dann  die 
Neuordnung  des  bischöflichen  Schulwesens  in  den  Jahren  1802 — 
1850.  Als  1850  die  Julirevolution  ausbrach,  besaß  das  Straß- 
burger Bistum  zwei  kleine  Seminarien,  das  eine  in  Straßburg, 
das  andere  zu  Lachapelle  im  Oberelsaß.  In  finanzieller  Hinsicht 
befanden  sich  die  beiden  .\iistalteH,  namentlich  Lachapelle,  in 
ziemlich  mißlicher  Lage.  Über  die  materielle  Sicherung  der 
kleinen  Seminarien  und  die  erste  Zeit  ihrer  ruhigen  Entwicklung 
(1850 — 1S50)  handelt  das  zweite  Programm.  Mit  besonderem 
Ititeresse  liest  man  hier  die  Ausführungen  über  Bautain,  unter 
dessen  Leitung  das  Straßburger  Seminar  eine  Glanzperiode  erlebte, 
die  leider  nur  ganz  kurze  Zeit  dauern  sollte.  Auch  was  über 
den  Unterrichtsbetrieb  und  die  Erziehungsari  der  kleinen  Semi- 
narien gesagt  wird,  ist  von  allgemeinerem  Interesse.  Das  dritte 
Programm  bringt  näheres  über  die  glänzende  Entfaltung  des  bi- 
schöflichen Schulwesens  unter  Bischof  Räß  in  der  Zeit  der  staat- 
lichen L'nterrichtsfreiheit  von  1850  bis  1S70.  Nachdem  in  Straß- 
burg bei  St.  Stephan  für  das  kleine  Seminar  ein  schönes  Gebäude 
errichtet  worden,  wurde  das  oberelsässische  kleine  Seminar,  dem 


sich  ein  katholisches  Gymnasium  in  Kolmar  beigesellte,  von 
Lachapelle  nach  Zillisheim  verlegt,  wo  ebenfalls  dank  der  Frei- 
gebigkeit der  Elsässer  Katholiken  ein  stattlicher  Neubau  entstand. 
Der  noch  ausstehende  Schlußabschnitt  wird  den  beldagenswenen 
Zusammenbruch  der  bischöflichen  Schulanstalten  nach  dem  Kriege 
von  1870  und  ihr  allmähliches  Wiedererstehen  zur  Darstellung 
bringen.  Noch  sei  bemerkt,  daß  jedem  Abschnitt  ein  Anhang 
mit  wichtigeren  Urkunden  beigegeben  ist.  Auch  dürfte  es  nicht 
unnütz  sein,  zu  betonen,  daß  die  Geschichte  der  Straßburger  theo- 
logischen Lehr-  und  Bildungsanstalt,  des  sog  Großen  Seminars, 
nur  insoweit  berücksichtigt  wird,  als  sie  sich  mit  den  Geschicken 
der  kleinen  Seminarien  unmittelbar  berührt. 


München. 


X.   Pauluj 


Turmel,  J.,  Hlstoire  du  dogme  de  la  papaute  des  ori- 
gines  ä  la  fin  du  quatriöme  si^cle.  [Bibliotheque  d'histoire 
religieusej.     Paris,  A.  Picard,   1908  (492  p.  8").     Fr.  4. 

Nachdem  die  literari.sche  Doppelzüngigkeit  und  Heu- 
chelei Turmeis  \on  L.  Saltet  ivergl.  Th.  Rev.  Nr.  \h) 
aufgedeckt  worden  ist,  ist  der  charakterlose  Mann  aus  der 
Zahl  auflichtiger  Gelehrten  ausgeschieden,  und  es  ist  über- 
flüssig, sich  eingehender  mit  vorliegendem  Werk  zu  be- 
schäftigen. Nur  folgendes  sei  zur  Kennzeichnung  desselben 
gesagt.  Dagegen  läßt  sich  nichts  Erhebliches  sagen,-  daß 
T.  die  Forschung  nur  bis  zum  Schluß  des  4.  Jahrh.  durch- 
führt, denn  zweifelsohne  ist  der  Primat  bis  zu  diesem 
Zeitpunkt  so  klar  anerkannt  und  ausgeübt,  daß  er  nur 
aus  der  ganzen  vorhergehenden  Entwickelung  begreiflich 
ist.  Wohl  aber  ist  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  den 
höchst  einseitigen  Standpunkt  Einspruch  zu  erheben,  von 
dem  aus  er  sein  Buch  geschrieben  hat. 

Dieses  zeigt  sich  zunächst  in  der  angezogenen  Literatur. 
Protestantische  Autoren  werden  mit  Vorliebe  gehört;  ihre  nicht 
immer  auf  Voraus.setzungslosigkeh  beruhenden  Deduktionen  macht 
er  sich  zu  eigen,  wenn  sie  seiner  Auffassung  von  der  Entfaltung 
des  Primates  günstig  sind,  .anderen  Falles  weiß  er  sie  geschickt 
zu  umgehen.  Ein  Beispiel  möge  es  erläutern.  Wenn  er  über 
Cj'prians  Anschauung  spricht,  zitiert  er  wohl  Sohms  Kirchen- 
recht, nicht  aber  erivähnt  er  dessen  Ansicht:  „Ohne  Gemein- 
schaft mit  Rom  keine  Kirche.  Nur  in  ihrer  Verbindung  mit  Rom 
vermag  die  Einzelgemeinde  der  Kirche  anzugehören.  Nur  diese 
Überzeugung  der  altkatholischen  Kirche  im  2.  und  3.  Jahrh.  er- 
klärt die  ungeheure  Macht,  welche  die  römische  Gemeinde  über 
alle  anderen  Gemeinden  geübt  hat"  (Kirchenrecht  L,  582).  Statt 
die  Forschungen  katholischer  Gelehnen  zu  ignorieren  oder  sie 
mit  herber  Kritik  zu  meistern,  hätte  T.  besser  daran  getan,  die 
protestantischen  Erklärungsversuche  für  den  nun  einmal  nicht 
wegzuleugnenden  Primat  auf  ihren  Wahrheitsgehalt  zu  prüfen. 
Er  ist  der  Ansicht,  daß  Rom  allerdings  schon  Irühzeitig  An- 
spruch auf  eine  Primatialstellung  gemacht  habe ;  aber  nur  all- 
mählich und  erst  im  4.  Jahrh.,  namentlich  unter  dem  Einfluß 
der  Synode  von  Sardika,  habe  sie  .-Vnerkennung  gefunden,  an  der 
aber  der  Orient  sich  nicht  beteiligt  habe.  Diese  vorgefaßte  Mei- 
nung führt  ihn  zu  weiteren  Einseitigkeiten.  Die  Zeugnisse  des 
h.  Ignatius  und  des  h.  Irenäus  schiebt  er  als  nichtssagend  und 
dunkel  beiseite,  andere  wichtige  .Äußerungen,  wie  z.  B.  von 
Cyprian,  Augustinus,  Hieronymus,  Optatus  u.  a ,  die  in  jedem 
tüchtigen  apologetischen  Handbuch  sich  finden,  bringt  er  nicht 
zur  Sprache.  Die  Äußerungen  orientalischer  Theologen,  nament- 
lich derjenigen  von  geringer  Bedeutung,  werden  ganz  ungebühr- 
lich betont  und  in  die  Höhe  geschraubt,  um  die  ablehnende  Stel- 
lung des  Orients  glaubhafter  zu  machen.  Daß  der  ganze  Orient 
den  päpstlichen  Primat  im  großen  und  ganzen  faktisch  abge- 
lehnt hat,  ist  einfach  nicht  w-ahr.  Dagegen  stehen  die  .\ußerun- 
gen  der  wahrhaft  großen  orientalischen  Theologen,  und  auch  auf 
die  in  Syrien  entstandene  klementinische  Literatur,  die  das  .an- 
sehen des  römischen  Klemens  feiert,  hätte  verwiesen  werden 
können. 

Alles  in  allem  genommen,  läßt  Turmeis  Werk  eine 
fibjektive  Würdigung  des  Problems  vermissen  und  an 
manchen    Stellen,   wo    er    .sich    tler    Macht    der    Tatsachen 
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nicht  entziehen   kann,    hat   man   trotz    .s(-iner   U'urte    liitht 
lU-n   Eindruck  rückhaltloser  Zii.stimmung. 

NfuB   ;i.  Rh.  (ir.-ir.T   S.h  w  ;.  ni  Im  ■  m. 


Pesch,  Christian  S..  J.,  Theologische  Zeitfragen.  Fünftt 
l'olf;c:  Glaubcnspfliclit  und  (il  .i  iibcns  bC  h  w  icrigkcijten. 
l-rcibiirg,  Herder,   1908  f220  S.  gr.  ii°).     .M.   5,20. 

Nicht  nur  der  Inhalt  des  katholischen  Glaubens,  .son- 
dern schon  <ier  Autoritätsglaube  als  solcher  ist  ein  Stein 
des  Anstoßes  für  das  moderne  Bewußtsein.  Unter  dem 
Kinfluß  des  Zeitgeistes  haben  selbst  katholische  Theo- 
logen ilen  Autoritätsglauben  preisgegeben,  um  ihn  durch 
einen  Gcfühlsglaubcn  im  .Sinne  moderner  Religiosität  zu 
ersetzen.  In  der  vierten  Folge  der  Theologischen  Zeit- 
Fragen  hat  l'esch  diese  modernistische  Umgestaltung  des 
(jlaubensbegriffes  dargestellt  und  ihr  gegenüber  die  tra- 
ditionelle Auffa.ssung  verteidigt.  Die  fünfte  Folge  der 
Zeitfragen  will  nun  über  das  Wesen  iles  Auturität.sglaubens 
selbst  unterrichten  und  besonders  die  Schwierigkeiten,  die 
der  (ilaubensakt  bietet,  lösen,  um  dem  Gegner  die  Waffe 
zum  Angriff  untl  dem  Freunde  den  Grund  zum  Zweifel 
zu  nehmen.  Die  einzelner.  Kapitel  handeln  über  die 
Glaubenspflicht,  die  (Gläubigen  außerhalb  der  Kirche,  die 
Würde  des  Glaubens,  die  F>kenntnis  vor  dem  Glauben, 
die  Wunder  und  Weissagungen,  das  Verhältnis  des  Willens 
zum  Glauben,  die  (ilaubensgnade,  die  Dunkelheit  des 
tJlaubens,  die  Glaubensschwierigkeiten  und  die  Erkenntnis 
der  Glaubwürdigkeitsgründe  im  Verhältnis  zum  Glaubens- 
akt. Es  ist  eine  PVeude,  den  eben.so  lichtvollen  wie  gründ- 
li(  hcn  Ausführungen  des  Verfassers  zu  folgen.  Sie  sind 
in  hohem  Maße  geeignet,  das  Vertrauen  und  die  Liebe 
zum  Glauben  zu  kräftigen  ev.  wieder  zu  beleben,  und 
wer  die  Not  der  Zeit  kennt,  wird  gerade  diesem  Bande 
der  Zeitfragen  recht  viele  Leser  wünschen. 

I'csch  verfolgt  mit  seinen  Zeitfragen  zugleich  den 
Zweck,  über  tue  jüngste  Literatur  und  neue  theologische 
Kontroversen  zu  orientieren.  Dadurch  werden  zuweilen 
.schwierigere  Spezialuntersuchungen  notwendig.  N'ielleicht 
wäre  dieses  Mal  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck,  die  wei- 
testen Kreise  zu  interessieren,  ein  Verzicht  darauf  ratsam 
gewesen.  (Jerade  diesem  Bande  der  Zeitfragen  hätten 
wir  gewünscht,  daß  er  auf  keiner  Seite  den  populären 
Charakter  verleugne.  —  In  dem  Kapitel  über  das  Wunder 
wird  man  ungern  die  Berücksichtigung  des  religionsgeschicht- 
lichen Einwaniles  vermissen,  iler  die  christliihen  Wunder- 
berichtc  mit  den  außerchristlichen  in  Parallele  stellt,  um 
sie  dadurch  zu  tliskrediticrcn.  Dieser  Einwand  ist  gewiß 
nicht  weniger  wichtig  als  der.  den  die  Naturwissen.schaft 
gegen  das  Wuniler  erhebt. 

I'olpliii.  Sawicki. 


Wouters,  l.ud.  C.  s.S.  R.,  riicol  Prof.,  De  Minusprobabi- 
lisino.  l-AÜliu  altera,  penitus  recognita  et  aucia,  additis  ini- 
priniis  respoiisis  ad  novissinias  objectiones.  Amstelodanii, 
C.  L.  van  Laiigenhuysen,   1908  {i^.\  p.  gr.  8°).     M.  2. 

Seit  einigen  Jahren  ist  die  alte  Probabilismusfiage  in 
eine  neue  Phase  eingetreten.  Ein  Hauptangriff  gegen  die 
katholische  Moral  galt  nämlich  dem  l'robabilismus;  diese 
Lehre,  so  hieß  es,  ist  das  Moialsystom  ilcr  katholischen 
Kirche,  begünstigt  um!  befi'irilert  von  den  niiiiischen 
Päpsten,    tun  ihre  Herrschaft    über   die    tiewissen    zu    be- 


festigen, und  die  persönliche  sittliche  Erkenntnis  '.u  unter- 
drücken. So  u.  a.  Hamack,  Hernnann,  Hoensbroecli. 
(Siehe  Ter  Haar,  Das  Dekret  des  Papstes  Innocenz'  XI 
übör  den  Probabilismus,  Paderborn  1^04.)  Katholischer- 
seits  wurde  dagegen  gezeigt,  daß  die  Päpste  seit  Ale.van- 
der  VII  und  Innocenz  XI  sich  mehrere  Male  über  den 
eigentlichen  ProbabilLsmus,  oder  die  Lehre  der  Minus- 
probabilis  cognila,  ungünstig  aasgelasseii  und  gerade  die 
entgegengesetzte  Lehre  begünstigt  unil  anempfohlen  haben. 
So  Wouters  in  der  i.  Aufl.  der  vorliegenden  S«"hrift,  s<< 
Ter  Haar  1.  c.  Die  angeführten  Dokumente  waren  der- 
art, daß  mehrere  namhafte  katholische  Gelehrte  (wie  Mau-s- 
bach,  Koch,  Liese,  Sawicki)  dieser  These  beipflichteten. 
Vom  ethischen  Standpunkte  wurtle  inzwischen  den  An-- 
griffen  der  Akatholiken  gegenüber  von  Ter  Haar  u.  Woutens 
zugegeben  und  gegen  die  ProbabilLsten  nachgewiesen,  daß 
die  Keclite  der  W'ahrheit  und  des  ewigen  Gesetzes  nicht 
im  erwähnten  Miimsprobabilismus,  sondern  bloß  im  Ae<]ui- 
probabilismus  gesichert  sind,  und  also  nur  auf  diesem 
Boden  eine  Verständigung  mit  ehrlichen  Akatholiken  zu 
erreichen  ist. 

Wie  zu  erwarten  war,  wurde  probabilistischerseits 
sowohl  die  geschichtliche  als  die  ethische  These  der  ge- 
nannten Autoren  heftig  angegriffen.  (S.  m.  Schrift:  Ge- 
schichte und  Kritik  im  Dienste  der  Minus-probabilis, 
Paderborn  190»). )  Prof.  W.  hat  in  dieser  2.  Auflage 
.seines  Werkes  die  beiden  Thesen  aufs  neue  untersucht, 
andere  Beweise  hinzugefügt  uiui  die  neuesten  .\ntworten 
der  Probabilisten  einer  gründlichen  Kritik  unterzogen,  mit 
besonderer  Bezugnahme  auf  die  Broschüre  des  P.  Lehm- 
kuhl,  Probabilismus  viiidicatits  (Freiburg  icjob).  Die  Be- 
merkungen tler  Gegner  sind  immer  wörtlich  wiedergegeben 
und  in  ruhigem  Tone,  in  svllogistischer  Form  witleriegl. 
Die  Arbeit  wird  ohne  Zweifel  viel  zur  Klärung  der  Frage 
unti  Verständigung  beitrageti. 

Wittem.  I.   L.   lansen.  C.  SS.  R. 


Ott,  Dr.  theol.  et  phil.  .\dolf,  Thomas  von  Aquin  und  das 
Mendikantentuni.     I'reiburt;,    Herder,    1908   (iixj  S.  gr.  8"). 

M.  2,50. 

Die  Schrift  behandelt  das  Meiulikantentum.  sein 
Wesen,  Grundlage  und  Berechtigung,  smvie  ilie  S>h\vicrig- 
keiten  und  Bedenken,  welche  gegen  ilas,selbe  erhoben 
werden  können ;  sie  ]»rüft  allenthalbeit  die  .Stellung,  welche 
der  h.  Thomas  \.  A.  zu  den  ein/einen  Punkten  ein- 
nimmt. 

Das  Mendikantentuni,  d.  i.  die  Form  der  Armut, 
welche  der  h.  Franziskus  von  As.sisi  für  sich  und  .seinen 
Orilen  erwählte,  besteht  in  der  „vollständigen  Besitzlosigkeit", 
in  dem  N'erzichi  auf  gemeinsamen  Besitz  und  feste 
Einkünfte,  so  daß'  die  Mendikanlen  von  dem  Lohne  der 
.\rbeit  und  von  .\lmi>sei\  leben.  Das  Meiulikantentum 
schließt  nicht  die  Pflicht  zu  betteln  ein.  Die  Regel  do 
h.  Franziskus  gibt  kein  derartiges  tiebot.  Da.>  Betteln 
tritt  da  ein,  wo  der  Arbeitslohn  und  die  freiwillig  ge- 
spendeten  .Mmosen  nicht  zum   Unterhalte  hinreichen. 

t^.  hat  über  ilieses  Mendikantentuni  eine  Reihe  von 
unklaren  und  .schiefen  Ansichten.  Wir  wumlern  uns  nidu 
darüber,  wenn  wir  die  Autoren  berücksichtigen,  die  zu 
Rate  gezogen  worden  sinil.  Wir  suchen  fast  vergebens 
unter  denselben  Franziskaner;  utul  doch  müßte  —  meinen 
wir   —    eine    Behauillung    der    Franziskanerannut   auf    sie 
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Rücksicht  nclimcn.  Wir  denken  liier  bcsunders  an  den 
li.  Hiiiiavcntura,  der  über  den  fragliclien  Gegenstand  vor- 
züglich gciiandclt  und  tiurdi  diese  Schriften  auf  die  Folge- 
zeit nachhaltig  eingewirkt  hat.  Hätte  O.  seine  DeUr- 
minaliones  quaeslionum  studiert,  so  würde  er  nicht  dem 
Heiligen  Mangel  an  „logisch  klarer  Stellung  zu  dem 
Annutsideal  des  h.  Franziskus"  CS.  i.s)  vorwerfen;  und 
die  herrliche  Apologia  paiipenmi  würde  (I.  vor  mehreren 
Fehlern   bewahrt  haben. 

1.  Die  Franziskanerarniul  beruht  nach  C).  auf  einem  „fran- 
ziskanischen Mißverständnis"  (S.  58),  auf  einer  „biblischen  Ver- 
zeichnung" (S.  8).  „Die  biblische  Begründung  der  Mendikanien- 
armut"  stützt  sich  nach  ihm  auf  „das  Vorbild  Jesu,  auf  die  Aus- 
sendungsrede des  Herrn  an  die  Apostel,  die  Stelle  vom  reichen 
Jüngling  und  das  Vorbild  der  Urgemeinde  zu  Jerusalem".  Bo- 
naventura behandelt  diese  vier  Punkte  im  7.  Kap.  seiner  Apo- 
logia, und  zwar  zunächst  (N.  3  u.  4)  die  Stelle  vom  reichen 
Jüngling  ;  „Si  rix  pfi-fectus  ense,  raile  et  leiule  omiiia"  (Mt  19,  2l). 
O.  sagt  über  diese  Stelle  (S.  68) :  „Die  Bettelorden  gaben  ihr 
eine  eigene  und  als  neu  empfundene  Auslegung.  Während"  die 
besitzenden  Orden  auch  in  der  Kloslerarmut  ihrer  Mitglieder 
eine  Befolgung  der  an  den  reichen  Jüngling  gerichteten  AulTor- 
derung  erblickten,  vertraten  die  Mendikanten  die  Auffassung,  es 
sei  in  dieser  Aufiorderung  eine  solche  freiwillige  Armut  gemeint, 
die  nur  durch  die  völlige  Besitzlosigkeit,  wie  sie  die  Mendikanten 
übten,  realisiert  werde."  Wer  sind  diese  „Mendikanten"  ?  Die 
extremen  Spiritualen  können  nicht  als  Zeugen  der  Mendikanten- 
auffassung  verwendet  werden.  Der  h.  Bonaventura  sagt  das 
gerade  Gegenteil.  Er  sieht  in  jener  Aufforderung  des  Herrn  das 
Wesen  der  evangelischen  Armut,  welche  auf  den  irdischen  Be- 
sitz verzichtet ;  dieser  Verzicht  hat  nach  ihm  zwei  Grade,  da  es 
zwei  Arten  von  Besitz  gibt,  das  iluminiiim  piopriion  und  das 
dominium  comimiiie:  aber  beide  Grade  erfüllen  jenes  Wort  des 
Herrn.  Daher  scheidet  diese  Stelle  aus ;  und  von  „Verzeichnung" 
bei  den  Mendikanten  kann  keine  Rede  sein.  Mehrere  Male 
wiederholt  O.,  daß  sich  die  Mendikanten  auf  „das  Vorbild  der 
Urgemeinde  zu  Jerusalem"  stützten.  Der  h.  Bonaventura  findet 
(N.  4)  zwischen  beiden  einen  großen  Unterschied.  In  der  Ur- 
gemeinde waren  „omnia  commiinia",  daher  die  „forma  monanticae 
»eti  cornobilifae  ritae".  Damit  erledigen  sich  die  von  O.  er- 
hobenen Bedenken. 

Die  Grundlage  für  die  Franziskanerarmut  sieht  Bonaventura 
in  dem  Beispiel  und  in  der  Aussendungsrede  des  Herrn.  Gegen 
das  Beispiel  des  Herrn  „ist  —  nach  O.  —  vor  allem  zu  sagen, 
daß  Jesus  arm  war,  aber  nicht  bettelte"  (S.  58).  Bonaventura 
hat  diesen  Einwand  schon  vorweggenommen,  indem  er  a.  a.  O. 
das  Betteln  ganz  außer  acht  läßt  und  nur  aus  Stellen  des  Evang. 
zeigt,  daß  der  Herr  „domicilium  mm  bubiiit  .  .  et  fuit  alieno  ciho 
suslentatiix".  Wie  der  Heiland  sich  den  Unterhalt  beschafft, 
berührt  Bonaventura  nicht,  macht  aber  aufmerksam,  daß  ihm 
öfter  „loruli"  zur  Verfügung  standen,  so  daß  der  Herr  allen 
Klassen  das  Beispiel  gab:  „Sic  Christiix  paitpertntem  tennit,  itt 
slalitm  (liritum  tion  damnaret ;  sie  etiam  habentibitn  peeuniax 
ctmformem  se  reddidit,  nt  siimmae  paupertatis  formam  perfecte 
serraret"  (N.  40).  Aus  diesen  Worten  folgt,  daß  man  nicht 
allgemein  sagen  kann,  Papst  Johannes  XXII  habe  die  „franzis- 
kanische Auffassung"  „theoretisch  korrigiert"  (S.  7).  Er  hat 
wohl  extreme  Ansichten  verurteilt;  aber  die  „Iranziskanische  Auf- 
assung"  bedurfte  keiner  Korrektur  (vgl.  BuUarium  Franciscanum, 
Bd.  V  S.  256  Anm.  2. 

Ausführlich  verweilt  der  h.  Bonaventura  bei  der  Aussendungs- 
rede des  Herrn  (Mt  10,7 — 10).  O.  meint  (S.  65):  „Es  ist  nicht 
zu  zweifeln,  daß  trotz  der  Entlernung  des  Apostelniandates  aus 
der  liegula  bullata  die  Bezugnahme  der  Mendikanten  auf  dieses 
Mandat  tatsächlich  fortdauerte."  Diese  Annahme  stimmt  voll- 
ständig ;  aber  zu  Unrecht  bemerkt  Ü.  (S.  67),  daß  „Thomas  in 
der  Summa  theoloijica  die  franziskanische  Auffassung  des  Apostel- 
niandates vollständig  aufgibt.  2,  2,  q.  185,  a.  6  ad  2  lehnt  er 
sie  ausdrücklich  ab."  Bonaventura  hat  (N.  20)  dieselben  Unter- 
scheidungen und  dieselbe  Erklärung  wie  die  genannte  Stelle  der 
Secunda  Secitndae.  Er  erklärt  das  Mandat  mit  Texten  der  h. 
Väter  und  schließt  (N.  16)  :  „Chrintum  et  Apostolos  imitari  non 
lolitm  ipioad  abdicationem  proprietatum,  renim  etiam  qiioad 
ej-tremam  temporaliiim  renim  pennrium,  quae  consistit  in  ca- 
rentia  posses.tionitm  et  peentiiariim,  non  soliim  est  lieitnm,  sed 
et    landiibile    et    perfeetum.     Nnn    tarnen    ex  hoc  debet  rel  potesi 


inferri,  ijund  itosnidere  alitpiid  in  commiuti  «it  imprrfecluni, 
quia  ticut  perfectae  caxtitaliii  ditemi  »ant  modi,  sIr  et  in  inrxiin 
perfeetae  /tanperlatix  intelliyendum  eil."  Das  ist  die  ,, franzis- 
kanische Auffassung"  jener  Stelle,  in  der  von  „Verzeichnung" 
keine  Spur  zu  finden  ist. 

2.  Die  „franziskanische  Auffassung"  ist  nach  O.  nicht  nur 
„biblisch  verzeichnet",  sondern  auch  „unausführbar"  (S.  6).  „Das 
ist  die  eine  psychologisch  interessante  Seite  des  Beltelideals,  daß 
die  Mendikantenorden  sehr  bald  die  Undurchführbarkeit  ihres 
Ideals  praktisch  erfahren  mußten,  ihren  Glauben  an  die  Durch- 
führbarkeit desselben  aber  durch  Fiktionen  aufrecht  erhielten" 
(S.  34).  O.  unterscheidet  nicht  das  Ideal  des  h.  Franziskus  und 
das,  was  er  in  seiner  Regel  dem  Orden  vorgeschrieben  hai. 
Daß  eine  größere  Menschenschar  das  Ideal  des  h.  Franziskus 
nicht  durchführen  konnte,  geben  wir  zu.  Der  Heilige  hat  das 
aber  auch  nicht  von  seinem  Orden  verlangt.  Für  diesen  ist 
maßgebend,  was  in  der  von  den  Päpsten  bestätigten  Regel  ver- 
langt wird.  Und  wir  kennen  keinen  Punkt  derselben,  der  un- 
durchführbar wäre  oder  durch  „Fiktionen"  aufrecht  erhalten 
würde.  O.  sieht  eine  „Fiktion"  in  der  Bulle  Gregors  IX  „Quo 
eloni/ali"  vom  28.  Sept.  1230.  Er  sagt  (S.  17):  „Gregor  IX 
regelte  zunächst  die  Annahme  von  Geld.  Die  Brüder  sollten 
einen  Freund  bestellen  dürfen,  der  die  für  sie  bestimmten  Geld- 
almosen entgegennimmt  und  verwaltet,  immer  noch  als  Eigen- 
tum der  Geber,  nicht  der  Brüder  .  .  .  Der  Buchstabe  der  Regel 
blieb  bei  dieser  Einrichtung  gewahrt  .  .  .,  aber  sachlich  war  es 
doch  nur  eine  Fiktion,  mit  der  das  alte  Franziskusideal  aufrecht 
erhalten  wurde."  Wir  lehnen  ganz  entschieden  den  Ausdruck 
„Fiktion"  ab.  Papst  Gregor  IX  motiviert  seine  Erklärung  mit 
der  Tatsache,  daß  er  „ex  longa  familiaritate,  quam  idem  ron- 
feKsor  nuhiacum  liabuil,  plenins  intentionem  ipsius"  gekannt  habe ; 
das  sieht  nicht  danach  aus,  daß  er  Fiktionen  habe  einführen 
wollen.  Sehr  gut  bemerkt  der  h.  Bonaventura  (a.  a.  O.  11.  Kap. 
N.  13)  zu  der  Erklärung  Gregors  IX:  „Fratrum  ilinonim  regula 
non  diacordat  a  vita,  nee  communis  ipsorum  modim  cirendi 
discordnt  a  regula.  Sequaquum  enim  profitentur,  quod  fiullun 
eis  prorident,  rel  eleemo.iynnm  facitit  per  se  rel  per  inter/tositam 
persunam,  quia  hoc  collegio  mendicantium  pauperum  et  impos- 
sibile  foret  et  stultum ,  sed  quod  Ipni  iuxta  formam  in  erangelio 
traditam  erangetici.'i  riri.i  pecuniam  nullo  modo  posside^int." 

Wir  finden  in  der  Schrift  Otts  manchen  schönen 
Gedanken.  Dieselbe  verrät  besonders  eine  große  Be- 
lesenheit in  der  neuen  Literatur;  aber  wir  bedauern  noch- 
mals, dab  seine  Darstellung  des  Mendikantentums  durch 
einseitige  Studien  so  ungenau  geworden  und  vielfach  „ver- 
zeichnet" ist.  In  der  vorliegenden  Form  ist  das  Buch 
kaum  zu  benützen. 

Noch  eine  Bemerkung  zu  den  Zitaten  aus  dem  h.  Thomas- 
ü.  unterscheidet  nicht  die  Worte  des  h.  Thomas  und  die  von 
Herausgebern  beigefügten  ('onclusiones.  S.  96  Anm.  2  zitiert  er 
eine  Stelle  aus  der  Secunda  Secundae,  um  zu  beweisen,  daß  der 
Aquinate  manchmal  „unbefangener  und  weniger  fonnalistisch" 
denkt.  Diese  Stelle  ist  indes  nicht  vom  Heiligen ;  sie  ist  eine 
der  von  einem  I.öwener  Professor  zugefügten  Conclusiones'), 
die  bisweilen  sehr  unglückhch  abgefaßt  sind.  Die  üragliche 
Conviusio  widerspricht  direkt  der  in  Frage  stehenden  qnaextio 
(2,  2,  q.  184,  a.  8). 

Fulda.  P.  Leonhard  Lemmens,  O.  F.  M. 


Hülster,  .\lovs.  Das  Zeugnis  der  Kirchenväter.  Die 
Kernpunkte  der  christlichen  Glauben.s-,  Sitten-  und  Gnaden- 
lehre dargestellt  in  Zitaten  aus  den  Väterschriften.  Paderborn, 
F.  Schöningh,   1907  (,X1I,  246  S.  8").     M.  2,20. 

Der  Verf.  will  solchen,  denen  größere  patristische 
Werke  nicht  zugänglich  sind,  eine  kleine  Auslese  aus  den 
Väterschriften  zur  Verwertung  für  Predigt,  Katechese  und 
Konvertitenunterricht  bieten.      Beurteilt    man    seine  Arbeit 


')  Sie  stehen  u.  a.  in  der  Pariser  Ausgabe  von  1880.  Es 
heißt  daselbst  zur  ersten  quae.it io  des  l.  Teiles:  „Bretes  illae 
conclusionen  ab  Aiigustino  Hunnaeo  sacrae  theoloyiae  doctore  ac 
regia  in  mademia   Loraniensi  professore  udditae  sunt." 
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vfiri  diesem  Gesichtspunkt  aus,  .so  läßt  sich  doih,  bei  aller 
,\ncrkeiinuiig  des  angewandten  Fleißes  und  der  sicht- 
li(  heil  Sorgfalt  und  Genauigkeit  in  den  Zitaten,  liinsichllicli 
der  aufgenommenen  Stellen,  djr  Gruppierung  derselben 
und  vor  allem  hinsichtlich  des  den  Exzeqjten  zugrunde 
gelegten  Te.Mes  der  Wunsch  nai  h  Besserung  nicht  unter- 
drücken. 

Der  Exzerptor,  um  mit  dem  Letzten  zu  beginnen,  benutzt  die 
bekannte  Köselsche  Bibliothek  der  Kirchenväter.  Hier  iind  die 
einzelnen  »Übersetzungen  nicht  durchweg  gleichwertig;  der  Urtext 
hätte  hier  sehr  zur;  Konlrulle  herangezogen  werden  müssen. 
Zum  Beleg  hierfür  sei  gleich  das  die  Sammlung  eröffnende  Wort 
aus  Clem.  Alex.  J'i-ptri-/>l.  (ed.  Stählin  I,  72,  25)  genannt  „:Tfiir^r 
y«y  u'i;  (iilliKo.int:  oixeiiu^  rytir  .Tyiic  {Irtit",  das  mit  „der  Mensch 
ist  schlechthin  geschatTen,  damit  er  Gott  als  eigen  zuge- 
höre", nicht  richtig  gegeben  ist.  Ähnlich  ist  S.  27  Au</.  de 
Cir.  Df.i  IV,  l'J  f.  studio  conleiilionis  mit  „bloße  Leidenschaft- 
lichkeit" ungenau  gegeben;  dazu  ist  der  sehr  wichtige  .\bschluß 
des  Gedankens  hier  gestrichen;  solche  .Auslassungen  beeinträch- 
tigen auch  den  Sinn  des  Zitates  S.  i  aus  Auy.  Conf.  .Xlll,  9 
und,  mögen  sie  auch  dogmatischen  Schwierigkeiten  aus  dem 
Wege  gehen,  S.  252  aus  dem  Brief  des  Papstes  Innozenz  I  an 
üezentius.  —  Belege  zur  Lehre  vom  Dasein  Gottes,  von  der  Un- 
sterblichkeit der  Menschenseele  u.  dgl.  aus  Kirchenvätern  zu- 
sammenzustellen, wofern  diese  nicht  etwa  durch  originelle  Fas- 
sung und  Wendung  ausgezeichnet  sind  (z.  B.  die  aulgenonimene 
aus  Aiiy.  Conf.  I,  4,  oder  die  bei  Hülster  übersehene,  so  groß- 
artige Trin.  5,1,  2),  ist  doch  wohl  des  Guten  zu  viel;  hier 
könnte  mit  Belegen  aus  Piaton  oder  Aristoteles  der  Apologetik 
eher  Rechnung  getragen  werden.  —  Da  ein  Register  in  alphabe- 
tischer Anordnung  für  die  Autoren  und  Materien  fehlt,  ist  die 
Benützung  des  Buches  durch  die  nicht  durchweg  logische  Ein- 
teilung der  Exzerpte  erschwert;  hier  folgen  nacheinander  die 
.Abschnitte  von  Gott,  vom  Menschen,  von  den  Engeln,  von  der 
lleiligenverehrung,  von  der  Mutter  Gottes,  von  der  Gottheit 
Christi.  Die  Siitenlehre^behandeit  in  dem  Teile  von  den  Stan- 
deslehren nur  den  Priester-  und  Ehestand ;  der  jungfräuliche  Stand 
ist  bei  den  evangelischen  Räten  untergebracht ;  Ehestand  und 
Ehesakrament,  Hierarchie,  Priesterstand  und  Priesterweihe  sind 
getrennt  behf.ndelt. 

Wenn  H  Ulsters  Buch  indes.seii  nur  das  liebevolle,  hin- 
geliende  Studium  tier  Kirchenväter  selbst,  \vomr)glich  im 
Urtext,  der  ja  jetzt  wenigstens  rücksichtlich  der  für  den 
Seelsorger  wichtigeren  Werke  für  diesen  zugänglicher  ist, 
im  Kreise  der  Kleriker  neu  anregt  und  veranlaßt,  zu  den 
(,)ucllcn  selber  vorzudringen,  so  ist  seine  .Vrlieit  nicht 
umsonst  aufgewendet. 

.\ugsburg,-St.  Stephan.  Heda  (Jrundl. 


Meyer,  ll  ,  Dr.  phil..  Der  gegenwärtige  Stand  der  Ent- 
wicklungslehre. Bonn,  Haustein,  190X  (112  S.  gr.  8"J. 
M.   l,6o. 

Diese  Schrift,  in  \iclcn  Teilen  eine  .\rt  Zusammen- 
fassung von  Wasmanns  Biologie,  hat  zwei  Abschnitte; 
der  erste,  der  eigentlich  dem  Titel  entspricht,  orientiert 
über  ilen  gegenwärtigen  Stand  der  Entwicklungslehre 
als  iialurwissenschaftlii-her  Theorie;  iler  zweite  beurteilt  die 
Lehre,   insofern   sie  auch    Weltanschauung  sein   will. 

Im  ersten  Ab.sclmitt  wird  dargelegt,  daß  die  Ab- 
st;nninungstheorie  als  Lehre  von  der  Kntwicklung  tlor  sy- 
stemalisi  hen  .Arten  aus  gemeinsamen  L'rformeit  gegen- 
w.'irtig  fast  allg<-inein  angenommen,^  aber  in  der  darwini- 
stischen  Fassung  von  der  Mehrheit  der  modernen  Natur- 
forsc-h<T  abgelehnt   wird. 

.\ugust  Weis  mann  nimmt  eine  Art  MittelstellunR  ein, 
indem  er  abweichend  von  Darwin  und  Häckel  dem  Ursprünge 
der  Arten  neben  der  Selektion  noch  innere  hjitwicklungsgesetze 
undl.Entwicklungstenden/cn  /ugriinde  legt.  Wesh.db  er  mit  seiner 
Ansicht  bei  seinem  gciinj^en  Erfolg  in 'der  Schrift  so  .lusluhrlicli 


zu  Wort  kommt,  ist  mir  nicht  recht  verständlich.  Die  Beweise 
für  die  Abstammung  werden  nach  de  \'ries  an  der  Hand  von 
Weismanns  Vorträgen  über  Deszendenztheorie,  nach  Wasniann 
und  nach  Hesse  vorgelegt.  Über  die  Ursachen  und  die  Art  und 
Weise  der  Stammesentwicklung  wird  gesagt,  daß  bisher  noch 
wenig  darüber  feststeht.  Ferner  vernehmen  wir,  daß  die  Mehr- 
heit der  wirklichen  Forscher  für  vielstamniige  Entwicklung  ist, 
und  daß  über  die  Frage,  ob  auch  der  Mensch  in  ihr  einbcgritTen, 
b"ei  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  bestimmte  .Angaben 
nicht  möglich  sind.  Besser  hieße  es  vielleicht,  daß  für  die  be- 
jahende Antwort,  die  sich  durch  theologische  utxl  philosophische 
Gründe  verwehrt,  auch  keinerlei  naturwissenschaftliche  Gründe 
zur  Verfügung  stehen  Die  Bedenken  gegen  die  tierische  Ab- 
stammung aus  der  anatomischen  Stellung  des  .Menschen  hat  der 
Verf.  in  besonders  ansprechender  und  wirksamer  Weise  nach 
Johannes  Ranke  an  der  Hand  von  Bumüller  entwickelt. 

Der  zweite  Abschnitt  führt  mit  besonderer  Bezug- 
nahme auf  Häckel  aus,  daß  man  der  Frage  von  der  Ent- 
wicklung die  nach  dem  ersten  Ursprünge  der  Dinge  voran- 
schicken mü.sse.  Man  k'inne  dem  Stoff  keine  Ewigkeit 
und  Unendlichkeit  beilegen.  Über  .solche  Dinge  gebe  die 
Phy.sik  überhaupt  keinen  .Aufschluß.  Wenn  aber  das  Ur- 
weseii,  so  wird  mit  .Anschluß  an  Schell  bemerkt,  das  Re«ht 
auf  E.xislenz  aus  seinem  innern  Werte  nachweisen  müs.se, 
so  sei  leicht  zu  erkennen,  daß  tier  Stoff  als  allseitig  be- 
dingtes Wesen  nicht  aus  sich  sein  krmne.  Die  Ewigkeit 
der  Welt  streite  amli  mit  dem  Eniropiegesetz.  Die 
Teleologie,  tlie  im  An.schluß  an  Trend  elen  burgs  „lo- 
gische Untersuchungen"  eindrucksvoll  erhärtet  wird,  erweise 
eine  Intelligenz  als  Welt]>rinzip.  Die  mechanische  Welt- 
anschauung köime  auch  den  Menschen  als  intelligentes, 
freies  und  sittlidies  Wesen  nicht  erklären  unti  gebäre  den 
trostlosesten   Pessimismus. 

Als  Orientierung  über  die  ein.sch lägigen  wichtigen  und 
aktuellen  Fragen  und  als  Flinführung  für  Studierende  sei 
die  kleine  Schrift  mit  ihrer  klaren  und  durchsichtigen  Dar- 
stellung bestens  empfohlen. 

Neuß.  Rolf  es. 


Eingesandt. 

Dem  in  Nr.  18  der  Revue  von  Herm  Prot'.  V.  Weber  am 
Schluß  seiner  Rezension  meines  Buches :  Jesus  von  Nazareih  etc. 
ausgesprochenen  Wunsche,  ich  möchte  die  neutesiamentliche 
Chronologie  neu  bearbeiten,  bin  ich  in  der  Lage  —  wenigstens 
annähernd  —  entsprechen  zu  können,  da  ich  im  Begriff  bin,  die 
Geschichte  der  wissenschaftlichen  Behandlung  der  drei  Haupt- 
daten in  einer  Broschüre  darzustellen.  Dabei  wird  sich  mir  auch 
Gelegenheit  bieten,  mich  mit  dem  Herrn  Rezen.senten  über  die 
wichtigeren  Punkte  auscinanderzuseuen.  Die  Broschüre  wird  bei 
Hanstein  in  Bonn  binnen  kurzem  erscheinen. 

Bonn,  24.  Nov.   1908.  H.  Kellner. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Der  von  Prof.  Dr.  K.  .A.  Geiger  liei .lusiiesjebene  "Taschen- 
kalender   und    Kirchlicb-statistiscbes    Jahrbuch    f&r    deo 

katholischen  KleruS'  fur  1909  (Regensburg,  G.  J.  Maiu, 
2i  )  S.  in  10"  .\1.  1  I  bringt  außer  dem  Kalendaruim  die  Dokumente 
über  den  .Modernisnuis.  den  Syllabus  vom  5.  Juli  I9i>7  U*t.  u. 
deutsch),  die  neuen  kirchlichen  Vorschriften  über  die  Form  der 
Verlobung  und  ElicschlielJung,  neue  Erlasse  uini  Entscheidungen 
der  römischen  Kuri.ilbchörden.  Die  Konstitution  ^SnpiftUi  com- 
xilio'  von\  29.  Jimi  li;o8  über  die  Ncugestaltuni;  der  römischen 
Kurie  konnte  in  der  2.  Abt.,  die  wie  Irüher  Beiträge  zur  kirch- 
lichen Statistik  bietet,  noch  berücksichtigt  w  erden.  Bei  Brixen 
ist  jetzt  die  iheol.  Fakultät  in  hmsbruck  vermerkt,  aber  die  bischöll. 
Lehranstalten  fehlen.  Die  einzelnen  Doienten  an  denselben  wer- 
den auch  sonst,  i.  B.  bei  .Metz,  Qiur,  Lugano  übergangen.  Bei 
dem    Lyzeum    Hosianuni  in  Braunsberg  werden  auch  alle  Ijien- 
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dozcnten  der  phil.  Fakultät  aiifgetuhrt,  liingLfjeii  wird  der  I'rol.  der 
Philosophie  in  die  thcol.  Fakuhät  verseizi.  Matichen  theo).  Fa- 
kultäten werden  aueh  geistliche  Dozenten  aus  den  anderen  Fa- 
kultäten agf^regiert  (S.  2oo,  215),  aber  nicht  immer  geschieht  dies 
(S.  191,  24  r).  Daß  P.  (^ornely  und  Prof.  F.  Lamy  gestorben 
sind,  hätte  wohl  bekannt  sein  können. 

In  der  Sammlung  »Les  Saints«  (l'aris,  V.  Lecoffrc  1908, 
in  12°  je  2  Fr.)  sind  in  letzter  Zeit  folgende  Neuerscheinungen 
zu  verzeichnen:  i.  Goyau,  Georges,  Sainte  Melanie,  3«S}  ä 
459  1211  p.).  Der  Verf.  konnte  sich  auf  das  großangelegte  Werk 
von  Kard.  Rampolla:  Santn  Metatiia  fiiiiniore  (Rom  190;)  und 
einige  andern  neuen  Arbeiten  stützen.  Wer  die  früheren  Werke 
Goyaus  kennt,  wird  gewiß  auch  in  dieser  Biographie  den  ge- 
wandten Schriftsteller  bewundern  und  seiner  Darstellung  mit  Be- 
friedigung folgen.  —  2.  Kegnier,  Adolphe,  Saint  Martin,  Jl6 
ä  397.  2"  edit.  (209  p.).  Das  Leben  des  heiligen  Bischofs  von 
Tours  ist  von  so  vielen  Legenden  umwehen,  daß  es  in  vielen 
Fällen  unmöglich  ist,  den  historischen  Kern  herauszuschälen. 
Der  Verfasser  bemüht  sich  auf  Grund  der  von  Sulpitius  Severus 
verfaßten  l'itu,  unter  steter  Verglcichung  mit  anderen  zeitgenös- 
sischen Berichten,  soviel  als  möglich  der  historischen  Wahrheit 
treu  zu  bleiben.  In  8  Kapiteln  schildert  er  die  Kirche  zur  Zeit 
Martins,  dessen  Jugendjahre,  Klosterleben,  seine  lätigkeit  am  Hofe, 
seinen  Tod  und  den  späteren  Kultus.  —  3.  Rouillon,  A.  M.,0.  Pt., 
Sainte  Hiilenc.  Avec  preface  de  M.  J.  Olli  vier.  Ü.  Pr. 
(XII,  173  p.).  Die  Quellen  über  das  Leben  der  .Mutter  Kon- 
stantins d.  Gr.  ^ind  recht  spärlich.  Man  wird  es  darum  be- 
greifen, wenn  der  Biograph  sogar  mit  Schilderung  des  bithy- 
nischeii  Landes  (S.  i— 17)  die  eigentliche  Lebensbeschreibung 
in  den  Rahmen  der  Geschichte  der  kaiserlichen  Familie  auf  90 
Seiten  beschränkt  (S.  19—109).  F,in  Kapitel  schildert  die  später 
der  heiligen  Kaiserin  gewidtmete  Verehrung  (S.  iii — 130)  und 
ein  ziemlich  langer  Anhang  (S.  131  — 172)  bespricht  die  .Auffin- 
dung des  Kreuzes.  Danach  steht  geschichtlich  nur  soviel  fest, 
daß  das  hl.  Kreuz  vor  350  zu  Jerusalem  aufbewahrt  wurde  und 
daß  schon  damals  viele  Reliquien  davon  in  der  ganzen  Welt  hin 
zerstreut  waren  Die  Erzählung  der  „Auffindung"  des  hl.  Kreu- 
zes durch  die  hl.  Helena  war  am  Ende  des  4.  Jahrh.  schon  all- 
gemein verbreitet,  allein  es  ist  unmöglich,  dabei  Geschichte  und 
Legende  zu  trennen.  —  4.  Parsy,  Paul,  Saint  Eloi,  590—659. 
2«  ed.  (XII,  191  p.  12°).  Die  Studie  Parsys  bringt  uns  eine 
ausführliche  Lebensbeschreibung  des  hl.  Bischofs  von  Noyon. 
Das  Hauptgewicht  wird  hierbei  auf  die  Schilderung  der  Tätigkeit 
des  hl.  Eligius  am  Hofe  der  Merovingerkönige  und  sodann  als 
Bischof  gelegt.  Die  alte  Vita,  früher  meistens  dem  hl.  Audoenus 
(Ouen)  von  Rouen  zugeschrieben,  die  aber  einen  späteren  Mönch 
zum  Verfasser  hat,  konnte  wegen  ihres  unzuverlässigen  Inhaltes 
nur  wenig  dienen.  P.  war  darum  meistens  auf  andere  Quellen 
angewiesen.  Soll  auch  diese  neue  Biographie  nur  ein  „vorläufiger 
Versuch"  sein,  so  kann  sie  doch  immerhin  dem  Historiker  einige 
Dienste  leisten.  Unter  den  p.  XII  zitierten  Monographien  vermisse 
ich  die  Arbeit  von  Meurisset,  Saint  Eloi,  eeiqiie  de  Ni>ij(>n,consi(li- 
rations  snr  ^a  lieet  soii  tenipx.  Chauny,  Rouat,  1905  (IV,  242  p.  8°), 
deren  Inhalt  und  historischer  Wert  mir  allerdings  nicht  näher 
bekannt  sind.  —  5.  Biron,  Kiginald,  O.  S.  B.,  Saint  Pierre 
Damien,  1007— 1072.  (XII,  204  p.).  Das  Leben  des  großen 
Theologen  und  Asketen,  des  Freundes  Gregors  VII.  ist  in  deutscher 
Sprache  mehrmals  geschrieben  worden  (von  Neukirch  und  Wam- 
bera  1875  in  zwei  Inauguraldissertationen,  von  Kleinennanns,  Steyl, 
1882  und  Roth  in  „Studien  aus  dem  Benediktiner-  und  Zister- 
zienserorden" 1886  und  1887),  allerdings  keineswegs  in  abschlie- 
ßender Darstellung.  Dom  Biron  veröfi'entlicht  die  erste  fran- 
zösische Biographie  des  Kardinalbischofs.  Hier  brauchte  der 
Verf.  nicht  Mangel  an  Stofl  zu  fürchten,  im  Gegenteil  mußte  eine 
kluge  Auswahl  unter  dem  großen  biographischen  Material  ge- 
troffen werden.  Die  beste  Quelle  zur  Charakterisierung  des  Hei- 
ligen bieten  seine  Briefe  und  sonstige  Schriften,  die  darum  auch 
in  ausgedehntester  Weise  benutzt  wurden.  Das  Werk  bildet  eine 
wertvolle  Bereicherung  der  Sammlung.  —  6.  Meuffels,  Hu- 
bert, C.  M.,  Les  Martyrs  de  Gorcum  (201  p.).  Am  9.  Juli 
1572  wurden  zu  Brielle  in  Holland  wegen  ihres  Glaubens  4  Welt- 
priester und  15  Ordenspriester  getötet.  M.  erzählt,  hauptsächlich 
im  Anschluli  an  Estius'  Historme  iiiarti/iiiin  Gorcotiimsium 
(Douai,  1603),  die  Geschichte  und  die  Leiden  dieser  Glaubens- 
zeugen von  dem  .Augenblicke  ihrer  Gefangennahme  zu  Gorkum 
oder  Gorinchem  bis  zu  ihrem  Tode.  Diese  Priester  und  Ordens- 
leute wurden  das  Opfer  der  damals  in  Holland  wütenden  Geusen- 
banden, die  besonders  gegenüber  den  Katholiken  die  größte  Grau- 


samkeit an  den  Tag  legten.  Die  ruhige  Darstellung  so  bewegter 
Szenen  kann  nur  befriedigend  auf  den  Leser  wirken. 

G.  Allmang. 

Pl.irrer  Job.  Jak.  Hansen  bietet  in  seinem  "Leben  des 
ehrw.  Paters  Joseph  Barrelle,  aus  der  Gesellschaft  Jesu", 

(Paderborn,  Bonif.icius-Druckerei,  igo8  (558  S.  H").  M.  4)  die 
Biographie  eines  eifrigen  Priesters,  der  als  N'olksmissionar  und 
Seelenführer  viel  Gutes  wirkte.  Das  Werk  ist  eine  stark  abge- 
kürzte deutsche  Bearbeitung  der  von  P.  L.  de  Chazournes  1870 
vcrötTentlichtcn  zweibändigen  französischen  Lebensbeschreibung. 
Dieselbe  ist  als  Stoff  zur  Erbauung  und  geistlichen  Lesung  in 
Kommunitäten  und  Klöstern,  sowie  bei  Exerzitien  vortrefflich 
geeignet.  — ng. 

Strack,  D.Dr.  Hermann,  L.,  Prof.  »Einleitung  in  den 
Talmud".  4.  neubearbeitete  -Aufl.  Leipzig,  Hinrichs,  1908 
(VIII,  182  S.  gr.  8"),  M.  3,20;  geb.  M.  4.  Gerade  Stracks  Büch- 
lein über  den  Talmud,  das  zuerst  1887  erschienen  ist,  hat  dazu 
beigetragen,  daß  der  Talmud  nicht  mehr  für  fast  alle  christlichen 
Theologen  und  Orientalisten  ein  verschlossenes,  unenträtselbares 
Werk  ist,  da  es  vortrefflich  in  das  Studium  „dieses  durch  Ent- 
stehung, Umfang,  Inhalt  und  zuerkannte  .Autorität  gleich  merk- 
würdigen Literaturprodukts"  (p.  V)  einführte.  Die  neue  .Atifl.  ist 
gegenüber  der  2.  —  die  5.  (1900)  ist  ein  anasta'.ischer  Nachdruck 
—  in  mehrfacher  Hinsicht  bereichert  und  verbessert.  Da  die 
.Anlage  und  Einteilung  dieselbe  geblieben  ist,  so  ist  der  größere 
Umfang  fast  durchweg  auf  Vermehrung  der  Literatur  und  der 
damit  zusammenhängenden  Berücksichtigung  und  Besprechung 
neuerer  Veröffentlichungen  zurückzuführen.  —  Sota  9,15  (S.  85) 
übersetzt  Perles  (Orient.  Litz.  1902,  115  .Anm.j:  Seit  R.  Gamaliel 
tot,  hörte  das  .Ansehen  der  S  chri  ftgelehrbamkeit  auf  (st. 
die  Ehrfurcht  vor  dem  Gesetze).  S.  89  bringt  Str.  den  seltenen  Na- 
men des  bekannten  Tannaite-Gegners  von  R.  .Akiba  i  ^^'S  mit 
dem  griech.  7™.7w)'  in  Verbindung  und  hält  ihn  nicht  für  identisch 
mit  dem  von  Justin  im  Dialog  erwähnten  rov'ptar  (S.  90  Anm.  i). 
Warum  sollte  Justin  den  in  Kleinasien  bekannten  R.  Tarphon 
nicht  als  Repräsentanten  des  Judentums  benutzt  haben?  .Aufgefallen 
ist  mir,  daß  die  von  P.  1-iebig  seit  1905  herausgegebene  deutsche 
Übersetzung  ausgewählter  Mischnatraktate  nicht  genannt  ist. 

»Konkurrenzen  der  deutschen  Gesellschaft  für  christ- 
liche Kunst.  Heft  2.  München,  Verlag  der  Gesellschaft  für 
christliche  Kunst,  1908  (88  S.  mit  1 19  Abbildungen).  M.  2,50.« 
Die  Gesellschaft  für  christliche  Kunst  übernahm  vielfach  auf 
Wunsch  anderer  Kreise  die  .Aufgabe,  für  Werke  der  bildenden 
Künste  Wettbewerbe  auszuschreiben.  Diese  Konkurrenzen  haben 
große  Erfolge  gezeitigt,  indem  die  Zahl  der  sich  beteiligenden 
Künstler  eine  außerordentlich  große  war.  Die  Geseilschalt 
wollte  die  eingegangenen  Entwürfe  einem  weiteren  Publikum 
zugänglich  machen  und  veröffentlichte  aus  der  großen  Zahl  die 
besten  in  dem  vorliegenden  Werke.  .Auf  das  Heft  i  (1907 
1,50  M.)  ist  jetzt  Heft  2  gefolgt,  welches  von  den  vergangenen 
Preisausschreiben  diejenigen  für  ein  Grabdenkmal  des  Erzbischotes 
V.  Schork  von  Bamberg,  für  eine  neue  Kirche  in  Neuwezendorf 
bei  Nürnberg  und  für  eine  solche  nebst  Pfarrhaus  in  Hamburg 
dem  Leser  vorführen  will.  .Außer  dem  vorgeschriebenen  Bau- 
programm (Lage,  Umgebung,  Größe,  Preis  usw.)  erhallen  wir 
einen  kurzen  Bericht  über  die  nicht  leichte  .Arbeit  der  Preisrichter 
und  den  größten  Teil  der  eingelieferten  Arbeiten  in  schönen  .Ab- 
bildungen. Von  den  eingegangenen  88  bzw.  52  bzw.  55  Ent- 
würfen werden  20  von  dem  ersten,  47  von  dem  zweiten  und 
52  von  dem  dritten  Projekt  in  Toulansichten,  Grundrissen, 
Durchschnitten  usw.  wiedergegeben.  Da  die  Gesellschaft  den 
Künstlern  sonst  alle  mögliche  Freiheit  läßt,  ja  wünscht,  so  spie- 
geln die  Konkurrenzen  auch  die  künstlerischen  Zeitfragen  wider. 
Selir  abwechselnde  Bilder  zeigen  die  Zeichnungen  für  das  Grab- 
monument in  Bamberg.  Bei  dem  Entwurf  für  die  Kirche  bei 
Nürnberg  sollte  von  dem  gotischen  Stil  abgesehen  werden.  Die 
meisten  .Architekten  streben  nach  einer  imponierenden  Wirkung 
des  Hauptschiffes  und  nach  einer  malerischen  Frontentwicklung. 
Erfreulich  ist  es,  daß  die  bei  den  modernen  Bauten  vielfach  so 
beliebte  enge  .Angliederung  von  Nebenräumen,  die  nicht  zu  gottes- 
dienstlichen Zwecken  verwertet  werden,  vermieden  wird.  Es 
zeigt  sich  in  den  Entwürfen  viel  praktisches  Können  und  gewisser- 
maßen flüssige,  oft  recht  geschickte  Anwendung  der  Formen. 
Immerhin  müssen  für  die  kathohschen  Gotteshäuser  auch  in  der 
Gegenwart  die  ausgereiften  Formen  der  alten  Stile,  welche  der 
individuellen  Schaffenskr.tft  des  Künstlers  weitreichenden  Spiel- 
raum   gewähren,    maßgebend    bleiben,    während    die   für  profane 
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Zwecke  in  unseren  Tüf;en  so  benötigten  liallcnanlagen  als  Vor- 
bilder für  die  Gestaltung  des  Äußern  (Türen  usw.)  wie  des 
Innern  auszuscheiden  haben. 

"Schröder,  Otto,  Sekretär  de-^  Univ.  Rostock,  Die  Ertei- 
lung der  theologischen  Grade  an  den  Universitäten 
Deutschlands.     Halle,  Waisenhaus,  1908  (72  S.  gr.  8").     M.  I.« 

-  Das  Büchlein  bietet  nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die 
Grundsätze  für  die  Erwerbung  der  theologischen  Grade  und  all- 
gemeineren Übersichten  auf  Grund  amtlicher  (Quellen  die  Pro- 
niotionssatzungen  der  evang.  und  kath.-theol.  Fakultäten  Deutsch- 
lands. Es  zeigt  sich  so  recht,  wie  mannigfaltig  die  Bestimmun- 
gen und  Bedingungen  sind,  unter  welchen  die  einzelnen  Fakul- 
täten ihr  althergebrachtes  Recht  ausüben.  Eine  größere  Einheit- 
lichkeit ist  sicher  erwünscht.  —  Die  kath.-theol.  Fakultät  in 
Breslau  verlangt  nicht  mehr  für  Erteilung  des  Doktorgrades  vier 
J.ihre    nach    Beendigung    des    Universitätsstudiums    (S.    10,   60), 

I  Libingen  fordert  ebenfalls  für  die  Erlangung  des  Licentiaten- 
grades  eine  höhere  Weihe  (S.  70).  S.  10  scheint  ein  Unter- 
schied gemacht  zu  werden  zwischen  Subdiakonat  und  höheren 
Weihen.  Auch  für  Breslau  und  Münster  ist  bei  Erteilung  des 
Doktorgrades  /(.  c.  wegen  hervorragender  Verdienste  um  die 
Kirche  die  Genehmigung  des  Ministers  erforderlich. 

Als  ein  stattlicher  Band  von  873  Seiten  Lex.  8°  präsentiert 
sich  der  eben  abgeschlossene  2.  Jahrgang  der  von  den  Domini- 
kanern des  theol.  Kollegs  Saulchoir  zu  Kain  in  Belgien  heraus- 
gegebenen »Revue  des  Sciences  Philosophiques  et  Th6o- 
logiques«  CParis,  \'.  Lecoffre,  1908,  Fr.  12,  für  Ausland  Fr.  14). 
Den  größeren  selbständigen  Studien  aus  dem  Gebiet  der  Philo- 
sophie und  Theologie  und  ihrer  (ieschichte  schließen  sich  kleinere 
iWcs  an.  .Allgemeinere  Übersichten  und  Referate  unterrichten 
über  neu  erschienene  Werke  und  Abhandlungen,  während  die 
Cliruniiiui'  wichtige  päpstliche  Dokumente,  neueste  l'ublikationen, 
Unternehmungen  der  Universitäten,  Akademien  und  gelehrten 
Gesellschaften,  Entdeckungen,  Preisfragen,  Jubiläen,  Ernentiungen, 
Biographien  u.  dgl.  bekannt  gibt.  Die  Recennioii  des  Repues 
führt  nicht  nur  die  Inhaltsangabe  der  wichtigsten  theologischen 
Zeitschriften  vor,  sondern  skizziert  auch  inhaltlich  die  einzelnen 
.Artikel.  Man  kann  das  Urteil  fällen,  daß  die  Revue  der  vor- 
gesetzten Aufgabe  auf  hohem  Niveau  entspricht  und  eine  will- 
kommene und  höchst  erfreuliche  Erscheinung  ist. 

In  einer  philosophisch-theologischen  Studie  legt  P.  Otto 
Zimmermann  S.  J.  unter  dem  Titel :  »Ohne  Grenzen  und 
Ende«  (Fieiburg  i.  B.,  Herder,  1908,  VII,  188  S.  12°,  M.  1,80; 
geb.  M.  2,50)  „Gedanken  über  den  unendlichen  Gotf'  den  Ge- 
bildeten dar.  Die  Endlichkeit  der  weltlichen  Dinge  führt  zur 
.Anerkennung  der  Unendlichkeit  Gottes.  Kant,  Fichte,  Schelling, 
Hegel  und  die  auf  ihren  Fußtaplen  wandelnden  Monisten  haben 
den  Begrirt'  der  Unendlichkeit  nach  eigenem  Ermessen  umgeändert 
und  zu  falschen  Vorstellungen  von  Gott  und  seiner  unendlichen 
Vollkommenheit  .\nlaß  gegeben.  Der  Verf.  geht  den  Schwächen 
ihrer  Theorien  nach,  um  die   richtige  Gotteslehre  zu  verteidigen. 

—  Fälle  apologetische  Studie  anderer  .'\rt  bietet  Devas,  Ch.  St., 
in  der  Neuausgabe  seines  Werkes :  »The  Key  to  the  World's 
progress,  beiiig  some  account  of  the  llistorical  Siiinilicance  of 
the  Catholic  Church  (New  edition,  London,  Longmans,  Green 
&  Co.,  1908,  85  p.  8°,  6  P.).  Er  betrachtet  darin  Kirche  und 
Christentum  in  ihren  Beziehungen  zur  Kultur,  um  zu  zeigen, 
daß  sie  mit  keinem  wirklichen  kulturellen  Fortschritt  im  Gegen- 
satz stehen,  ü.  a.  bespricht  er  die  Beziehungen  der  Kirche  zur 
materiellen  Kultur  (Reichtum),  zur  Sittlichkeil,  zum  Staate,  zur 
Gewissensfreiheit,  zu  Andersgläubigen,  zum  Wunder  usw.  Die 
meisten  Fragen  der  Apologetik  werden  auf  diesen  85  engge- 
druckten (und  das  .Auge  des  Lesers  ermüdenden)  Seiten  berührt. 

-g- 

>'Morawski,  Marian  S.  J.,  Abende  am  Genfersee.  Grund- 
ziige  einer  einheitlichen  Weltanschauung.  Genehmigte  Über- 
setzung aus  dem  Polnischen  von  Jakob  Üvermans  S.  J.  5. 
Aufl.  Freiburg,  Herder,  1908  (XVI,  258  S.  8").  M.  2,20;  geb. 
M.  2,80.11  —  Eine  gediegene  und  fesselnde  Apologie  de.s  Christen- 
iiims  und  der  katholischen  Kirche  ist  es,  welche  Morawski  in 
seinen  „  IVierzon/  und  lyemiiiirm"  geboten  hat  (vgl.  Th.  Rev. 
1905,  149).  Die  Vortr.ige  sind  nicht  im  l'one  der  Abhandlung 
oder  objektiv  kühler  Darstellung  gehalten ;  der  Verf.  disputiert 
mit  seinen  Zuhörern,  und  aus  den  Unterredungen  bricht  die 
packende  und  überzeugende  Kr.ift  der  lauteren  Wahrheit  hervor. 
Die    geistige  Atmosphäre    ist    heute    .so    mit    Zweifeln    angefüllt. 


daß  auch  der  gereiftere  (.Christ  gern  alles  benutzt,  was  zur  Stär- 
kung seines  Glaubens  dient.  .Auch  die  neue  Aufl.  viird  gewiß 
viele  Freunde  linden,  die  das  Buch  mit  reichem  Gewinn  lesen 
werden. 

»Schüth,  Ferdinand  Heinr.,  S.  J.,  Das  Leben  Maria  in 
seiner  Beziehung  zum  christlichen  Leben    im  Menschen. 

Maiandacht  in  52  Vorträgen  —  Skizzen.  Klagenfun,  St.  Josef- 
Bücherei,  1908  (2uj  S.  12°;.  .M.  1,20.11  -  In  den  vorliegenden 
Skizzen  „ist  ein  Versuch  gemacht,  die  Ergebnisse  der  neueren 
spekulativen  Mariologie,  wie  sie  besonders  in  Scheebens  Dogma- 
tik  nil.  Band)  vorliegen,  auch  für  die  Kanzel  zu  verwerten". 
Der  erste  Teil  des  Büchleins  (S.  9 — 28)  zeigt  die  „rednerische 
Auffassung  und  Gestaltung  der  Themata  im  organischen  Auf- 
bau des  Zusammenhanges  der  Teile  und  Vorträge",  durch  kurze 
Angabe  des  in  jedem  Vortrag  behandelten  Stoffes.  Es  folgen 
hierauf  die  ausgearbeiteten  Vorträge,  wobei  jedesmal  unter  der 
Rubrik :  cxordiiim,  proposUio,  confirmatio  (eventuell  nhjectio  und 
responsio)  und  conclnsio  die  einzelnen  Teile  vermerkt  sind. 
Vielfach  hat  der  Verf.  Bezug  genommen  auf  die  „Los  von  Rom- 
Bewegung"  in  Österreich,  auf  die  durch  deren  Organe  verbreiteten 
Flug-  und  Schmähschriften.  Die  Themata  sind  somit  recht 
praktisch  für  Österreich  —  die  Vorträge  dieser  .Maiandacht  wur- 
den im  J.  1901  zu  Innsbruck  gehalten  — ,  für  Deutschland  ist 
manches  weniger  geeignet.  Indes  läßt  sich  hierin  leicht  .Abhilfe 
schatTen,  da  durch  .Auslassung  der  betreffenden  Partien  der  Ge- 
dankengatig  nicht  gestört  wird  oder  wenigstens  wieder  bequem 
hergestellt  werden  kann.  — ng. 

Personalien.  Der  ord.  Prof.  für  Dogmatik  und  Enzyklo- 
pädie am  königi  Lyzeum  zu  Freising  Geistl.  Rat  Dr.  Franz 
Xaver  Pleithner  ist  gestorben.  Der  ord.  Prof.  für  neutest. 
E.\egese  in  der  theol.  Fakultät  der  Univ.  .Münster  i.  W.  Dr.  .Aug. 
Bludau  ist  zum  Bischöfe  der  Diözese  Ermland  gewählt  worden. 


Bücher-  und  Zeitschriftenschau. " ' 

Hibli.sclu'  Theologie. 

Mandel,    Die    Stellung    der    modernen   positiven  Theologie  zur 

Heiligen    Schrift    (Ev.    K.    Z.     1908,    36,   S.   701—705:    57, 

S.  721-727). 
Zur  Inspirationslehre  (Ebd.   55,  S.  681 — 691). 
Segal,  M.,  Mi^naic  Hebrcw  and  its  relaiion    to  Biblical  Hebrew 

and  to  Aramaic  (Jew.  Quart.  Rev.   1908  July,    p.  647  —  757). 
Gasquet,  F.  A.,  Revising  the  Vulgate  (Dublin  Rev.  1908  Oci., 

p.  264—275). 
Darmesteier,    A.,    Les    gloses    fran^aises    de    Raschi    dans    la 

Bible    (fin)    (Rev.    des  etudes  juives   1908  janv.,  p.  72 — 8j)  ; 

juillet,  p.  70—98). 
Skipwith,    G.,    The    origins    of    the    religion    of    Israel    (Jew. 

Q.uart.  Rev.   1908  July,  p.  758-776). 
Torge.     P.,     Die     neuesten    Strömungen    in     der    alttestainentl. 

Wissenschaft  (Prot,  .\lonatsh     1908  Juli,  S.  275—290). 
Wildeboer,  G.,  Met  Oude  Testament  van  historisch  standpunt 

toegelicht.  Groningen,  Wolters.  1908  (540  bl.  8").  Fl.  5,50. 
Liess,    Die    humanitären  Bestimmungen  des  .Alten  Testamentes 

(Ev.  K.  Z.   1908,   55,  S.  642—648;   54,  S.  661-668). 
Kasteren,    J.  P.  van,    De    C-anon    des  Ouden  Verbonds    bij  de 

syrische  Christenen  (Studien  bl.   585 — 405;  520  —  558). 
Wiener,     H.,    Essays    in     Pentateuchal    Criticism    II    (Biblioih. 

Sacra  1908  Oct.,  p.  725—754). 
Elhorst,    H.,    De    nieuwste    Hexateuch-Kritiek  (Teyler's  Theol. 

Tijdschr.   1908  bl.  525  —  545). 
Boehmer,    J.,    .Aus    dem    Heiligen   Lande.     Exegetische  Winke 

nach     Reiseerinnerungen     (Ev.    K.    Z.      1908,     50,      S.      586 

—  589  (zu  II.  Mos.  16,25;  --  '•  Sam.  11,9;  I.  Mos.  51.40; 
Matth.  20,12;  —  Ps.  15,5);  51,  S.  607  609  (zu  Jes.  42,2; 
--    Matth.   19,24;    Mark.   10.25;    Luk.   18,25);    52,    S.    625 

—  628  (zu  Luk.   10,50;  —  Joh.  4,5). 

Sellin,  H.,  Die  Schiloh- Weissagung.  [Aus:  „Theol.  Stud.,  Th. 
Zahn  dargebracht"].  Leipzig,  Deichen  Nachf.,  1908  (22  S. 
gr.  8°).     M.  0,60. 

•)  Für  die  Bücher-  und  Zeitschrifienschau  wirken  init  die 
Herren  Gen.-Vik.-Sekretär  Brüning- Münster  und  Kaplan  Schu- 
ler-Berlin. 
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Fotlicringliain,  D.,  The    date    Ol  llit  Kxodus  (Hxpositor  1908    | 

Nov.,  p.  458-445). 
Mcrrins,  K.,    The  plagues  of  Kgypt  II    (Bibl.  Sacra   1908  üct., 

p.  611— 635,1. 
Maiihcs,  J.,  Het  Stilsiaan    der  Zon  (Teyler'i    Fhcol.    lijdschr. 

1908  bl.  471—494). 
ücrs,  J.  van,  Het  boek  Esther,  vcriaaid  en   met  aanteckcniiigcn 

voorzien.  [Biblia  Sacra  III,  s,  bl.  477 — 580].    's-Hertogenbosch, 
Teulings,   1908. 
Sloet,  D.,  Het  Hooglied,  vertaald  en  met  aameekeiiingen  voor- 
zien.    [Dass.  V,  }  a,  bl.   188—268].     Ebd.   1908. 
Jansen,  J.  H.  G.,  Terugvinding  van  het    Salomonisch  Wetboek 

onder  Josias  (De  Katholiek   1908  aug.,  bl.   149  —  155). 
Caspari,    W.,    Echtheit,    Hauptbegriff   und    Gedankengang     der 

messianischen    Weissagung     Jes.    9,  1—6,      fBeitr.     z.     Ford. 

Christi.  Theol.  XII,  4].     Gütersloh,  Bertelsmann,   1908. 
Noordtzv,  A.,  Damaskus  en  hare  aranieesche  koningen  (Theo!. 

Studien   190S  bl.   177 — 209). 
L6vi,  I.,  Le  temple    du  Dieu  Vahou    et    la    colonie  juive  d'EIe- 

phantiiic    au  V«  siede    avant    l'ere  chr^tiennc  (ftnl  (Rev.  des 

et.  juives  (1908  oct.,  p.  161  —  168). 
Brucker,  J.,    Les    papyrus  aranieens  d'El^phantine.  —  üne  co- 
lonie juive  pres  de  la  premiere  cataracte  du  Nil  au  V«  si^cle 

avant  J.-C.  (Etudes   117,  p.   398—408). 
Staerk,  \V.,    Die  Anfänge    der    jüdischen  Diaspora  in  .Ägypten. 

[Aus  :  Oriental.  Literatur-Zeitg.  Beih.  II].    Berlin,  Peiser,  1908, 

Lex.  8°. 
Förster,  M.,  Adams  Erschaffung  und  Namengebung.     Ein  latei- 
nisches Fragment  des  sog.  slawischen  Henoch  (Arch.  f.  Reli- 

gionswiss.   igo8  S.  477 — 529). 
Heller,     B.,     La    legende    judeo-chretienne    du    compagnon    au 

Paradis  (Rev.  des  et.  juives   1908  oct.,  p.  198  —  221). 
.Melle,  P.  J.  van,  Inleiding  tot  het  Nieuwe  Testament.     Utrecht, 

Kemink,   1908. 
Jacquier,  E.,  Histoire  des  livres  du  Nouveau  Testament.     T.  3 

et  4.     Paris,  Gabalda,   1908  (350,  428  p.   18"). 
B  a  I  j  o  n ,    J.,     Een     nieuw     evangelie-fragment     (Theol.    StudiC'n 

1908  bl.  210—219). 
Bokum,  L.  ten,  De  genealogieen  van  O.  H.  J.  Christus  (Nederl. 

Kath.  Stemmen   1908  aug.-sept.,  bl.  280—292). 
Müller,  J.,    Inwieweit  wird    die  Bedeutung    Jesu  und  der  Wert 

seiner    Reden    durch    die    Ergebnisse    der    historischen  Kritik 

beeinträchtigt?  (Christi.  Welt  1908,  32,  S.  770 — 775). 
Schmidt,    F.,    Der    Christus    des    Glaubens    und    der  Jesus  der 

Geschichte  (Preuß.  Jahrb.   134,  2,   1908,  S.   197-226). 
Lahousse,    G.,    La  divinite  de  Jesus-Christ   et  les  synoptiques. 

Bruxelles,  Socieie  beige  de  librairie,   1908  (68  p.  8").     Fr.  1. 
Reville,  J.,    Les    origines    de  l'Eucharistie    (Rev.  de  l'hist.   des 

religions   1907  juillet-aoüt,  p.   1—56;  sept.-oct.,   p.   141 — 196; 

1908  janv.-fevr.,  p.   1  —  59) 
Flournoy,  P.,  The  real  date  of  the  Gospels  (Bibl.  Sacra   1908 

üct.,  p.  657—678). 
Camerlynck,  A.  en  Coppieiers,  H.,  Evangeliorum  secunduni 

Matthaeuni,  iMarcum  et  Lucam  Synopsis  juxta  vulgaiam    edi- 

tionem  cum  introductione  de  quaestione  synoptica    et  appen- 

dice  de  harnionia  quatuor  evangeliorum.     Brugia    apud  Caro- 

lum  Beyaert,   1908  (XXXIV,  200  p.  8"). 
d'AIes,  A.,  L'Oeuvre  de  Saint  Luc  (£tudes    116,   p.  248  — 259). 
Hadorn,  W.,  Der  Wert    der  Apostelgeschichte    (Reform.  K.  Z. 

1908,  41,  S.  321-325;  42,  S.  530-533)- 
Dries,  J.  van  den.  De  Handelingen  der  Apostelen  en  de  „Hoo- 

gere  Kritiek"  (Kath.   1908  Aug.,  bl.   153  —  159). 
Haussleitner,  Paulus  der  Zeuge  Christi   (Allg.  Ev.-Luth.  K.  Z. 

1908,  37,  S.  874—880). 
A.  L.,  Paulus  —  nach  dem  Philipperbrief  (Reform.    K.  Z.  1908, 

30,    S.  233-234;    31,    S.  241-242;    32,    S.  249—250;    55, 

S.  257  —  258;  34,  S.  265  —  266). 
Völler,  D.,  Der  sogenannte  Hebräerbrief.     Gedanken  über  seine 

Komposition    und    seinen  Ursprung,    seinen  .Anlaß    und  seine 

Bestimmung  (Teyler's  Theol.  Tijdschr.   1908    bl.    538  —  572). 
Bai  Jon,  J.  .M.  S.,  Coinmeniaar  op  de  Openbarung  van  Johannes. 

Utrecht,  van  Boekhoven,   1908  (250  bl.  8°).     Fl.   3. 
Krau  SS,  S.,  Divisions  territoriales  en  Palesline  (Rev.  des  etudes 

juives   1908  juillet,  p.  27 — 41). 
Berto,  P.,  Ce  que  I'on  sait  actuellement  sur  la   topographie  de 

l'ancienne  Jerusalem  (Ebd.  oct.,  p.   169—197). 
Wilbers,  H.,  Jeruzalem  I,  H  (Studien  70,  bl.  559 — 565). 


Germer-Durand,    Hpigraphie   de    Palestine  (Echos  d'Or.   1908 
p.   505  -307J. 

Hi.storische  Theologie. 

Louis,  M,  Deux  m.mie-res  de  concevoir  l'liisioire    dcb    religions 

(Annal.  de  phil.  ehret.   1908  oct.,  p.  80—92). 
Haben,  U.,  L'histoire  des  religions  et  la  nieihode  sociologiquc 

(Ebd.  aoüt,  p.   515  —  538). 
Walter,  J.  V.,  u.  .\.  Hunzinger,  Historische  Theologie.     [Die 

Theol.  der  Gegenwart  II,  3].     Leipzig,  Deichen  Nachf.,   1908 

(79  S.  gr.  8").     .M.   1,40. 
Die  Vorbereitungen  der  griechisch-römischen  Weh  zur  Aufnahme 

des    Christentums    CAIIg.    Ev.-Luth.    K.    Z.    1908,  55,  S.  826 

—830;  36,  S.  851-854). 
Hagen,  L.,  De  strijdvraag  over  de  .Agapen  (Nederl.  Kath.  Stem- 
men 1908  juli,  bl.  240 — 250). 
Bacchus,    F.    J.,   The  Neronian   pcrsecution  (Dublin  Rev.   1908 

Oct.,  p.  346— 5 59)- 
Deeleman,    C.    F.    M.,  Acta  Pauli  et  Theclae  (Theol.  Studien 

1908  bl.  275  —  501). 
Perles,  F.,  Zur  Erklärung  des  Testamentes  der  zwölf  Patriarchen. 

[.\us:  (Jriental.  Liieraiur-Zeiig.  Beih.  II].     Berlin,  Peiser.  1908, 

Lex.  8». 
Schmidt,  K.,  Eine  Epintoln  ni)i>.ftolorum  in  koptischer   u.  latei- 
nischer Überlieferung    (Sitzungsber.    der    k.    preuß.  .Akad.  der 

Wiss.  1908  S.  1047  —  1056). 
Archainbault,    Les    mss.    du     dialogue    avec    Tryphon ' (Rev. 

d'Hist.  eccies.   1908,  4,  p.  665 — 676). 
Grebaut,  S.,  Litterature  ethiopienne   pseudo-cl^mentine.     Texte 

et    traduction    du    mystere    du    jugement    des    pöcheurs  (finj 

(Rev.  de  l'orient  ehret.   1908,   3,  p.  314-520). 
Windisch,    H.,    Taufe    u.    Sünde    im    ältesten  Christentum  bis 

auf  Origenes.     Tübingen,  Mohr,  1908  (VIII,  555    S.    gr.    8°). 

M.   16,80. 
Calder,  W.  M.,  .\  fourth  Century  Lycaonian  Bishop.  —  Ram- 

say,  W.    M.,    .\    Laodicean    Bishop    (Expositor    1908    Nov., 

p.  385—419). 
Assi  aber,    P.,    Die    persönlichen    Beziehungen    der  drei  großen 

Kirchenlehrer  .\mbrosius,  Hieronymus   u.  Augustinus.     [Stud. 

u.    Mitt.    aus    d.    kirchengesch.    Seminar  in  Wien  5].     Wien, 

Mayer,  1908  (VI,   154  S.  gr.  8").     M.  2,50. 
Leroy,    L.,    Une    version    arabe    d'une    homelie    inedite    sur  la 

Penitence,  attribuee  ä  saint  Jean  Chrysostorae  (fin)  (Rev.  de 

l'orient  ehret.   190S,  3,  p.  247 — 265). 
Ober,    L.,    Die    Translation    der  Bisehöfe    im  .Altertum  (Forts.) 

(Arch.  f.  kath.  Kirchenr.   1908,  4,  S.  625—648). 
Lebon,    J.,    La    christologic    de    Timothee    Aelure,    archeveque 

raonophysite    d'.Alexandrie,    d'apres    les    sources  syriaques  in- 

edits  (Rev.  d'Hist.  eccies.   1908,  4,  p.  677—702). 
Vaiihe,  S.,  Saint  Euthyme  le  Grand,  raoine  de  Palestine  (saitel 

(Rev.  de  l'orient  ehret.  1908,  3.  p.  225 — 246). 
Nau,  F.,  Histoires  des  solitaires  Egyptiens    isuitej   (Ebd.    p.    266 

—297)- 

,  Traduction    de    la    chronique   syriaque   anonyme,  editee  par 

sa  Beatitude  Mgr.  Rahmani  (.suite)  (Ebd.  p.  321 — 528). 
Michaud,    E.,    La    papaute    romaine    d'apres     le     pape    Gelase 

(492  —  496)  (Rev.  internal,  de  Theol.  1908  p.  38—58). 
Sepp,    B.,    Wann    wurde    Pippin  König?  (.Altbayer.  Monatsschr. 

1908  S.  84—87). 
Eigl,     L.,    Walahfricd    Strabo.      Ein    Mönch-    u.    Dichterleben. 

[Stud.    u.    Mitt.    aus    d.    kirchengesch.    Seminar    in  Wien    2J. 

Wien,  Mayer,   1908  (IV,  63  S.    gr.    8").   M.  1,50. 
Scharnagl,  .A.,  Der  Begriff   der  Investitur    in  den  Quellen  und 

der  Literatur  des  Investiturstreites.    [Kirchenrechtl.  .Abhandlgn. 

56].     Stuttgart,    Enke,    1908    (XIV,  141  S.  gr.  8").     M.  5,60. 
Hirsch.  E.,  Die  rechtliche  Stellung    der    römischen  Kirche    und 

des  Papstes  nach  Kardinal  Deusdedit  (.Arch.  f.  kath.  Kirchenr. 

1908,  4,  S.  595—624). 
Wilde,    C,    De    strijd    legen  de  Katharen  tot  de  invoering  der 

pauselijke  Inquisitie  II  (Studien  70  bl.  328  —  556). 
Jacoby,    H.,    Deutsche    Predigt    und    religiöse  Dichtung    in  der 

Blütezeit  des  Mittelalters  (Deutsch-ev.  Bl.  1908  Nov.,   S.  725 

— 755)-  .       ^^., 

Lappe,  J.,  Nikolaus  von  Autrecourt.  Sein  Leben,  seine  Philo- 
sophie, seine  Schriften.  [Beitr.  z.  Gesch.  der  Philos.  des 
Mittelalt.  VI,  2].  Münster,  .Aschendorff,  1908  (VIU,  31, 
48  S.  gr.  8").     M.  2,75. 
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I  luy  skens,  A.,  Des  Casarius  von  lieisterbach  Schriften  über  die 
h.  EIi.sabelh  von  Thüringen  herausgegeben  und  erläutert 
(Annal.  d.  bist.  V.  f.  d.  Niederrhein  86  S.   i — 59). 

I.anglois,  Gh.,  L'affaire  des  Jjmpliers  (Journ.  des  Savants 
1908  aoüt,  p.  417—435). 

Herger,  E.,  Jacques  II  d'Äragon,  le  Saint-Si^ge  et  hi  France  II 
(Kbd.  juillet,  p.   548—359). 

IS.ivot,  A.,  Un  traite  inconnu  sur  Ic  Grand  Schisme  dans  la 
Bibüotheque  des  ducs  de  Bourgognc  (Rev.  d'Hist.  eccles. 
1908,  4,  p.  728—736). 

Ulienietzrieder,  Fr.,  Der  Kartäuser-Orden  und  das  abendlän- 
dische Schisma,  zugleich  zur  Geschichte  der  Kartause  Marien- 
garten bei  Prag  (Mitt.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in 
Böhmen  1908  S.  47—61). 

,  Traktat  des  Minoritenprov.  von  England,  Nikolaus  de  Faken- 
ham  über  das  große  abendländische  Schisma  (Arch.  Franc. 
1908,  4,  p.  577—600). 

Diinand,  La  saintete  de  Jeanne  d'Arc  et  l'histoire  (Etudes  116 
p.  316—334;  p.  639-66;;. 

V.ilois,  N.,  Un  plaidoyer  du  XIV.  siecle  en  taveur  des  Cister- 
ciens  fBibl.  de  l'ecole  des  chartcs  1908  niai  aoüt,  p.  352-368). 

I'hibault,  A.V.,  Vie  de  Jeanne  d'Arc.  T.  2.  Paris,  Calmann- 
Levy,   1908  (490  p.  8°).     Fß:  7,50. 

l'alk,  F.,  Das  älteste  deutsche  Beichtbüchlein.  (Mainz,  c.  1465) 
(Z.  f.  kath.  Theol.  1908,  4,  S.  754 — 775). 

\\'oodward,  W.,  Two  Bulls  of  Alexander  VI  (19.  Sept.  1493) 
(Engl.  Hist.  Rev.  1908  Oct.,  p.  750-734). 

Davidson,  Th.,  Savonarola  (Internat.  Journ.  of  Ethics  1908 
Oct.,  p.  23—44). 

Ilumbcrt,  A.,  Le  probleme  des  Sources  th^ologiques  au  XVIe 
siecle  (Rev.  des  Sciences  Philos.  et  Theol.  1908,  4,  p.  704 — 742). 

Brou,  A.,  Vo\'ages  de  Missionnaires  de  Lisbonnc  ä  Goa  au 
seizicme  siicle  (Etudes   117  p.   178 — 200). 

Pilger,  A.,  Geilers  »uricula  fattiornm  (Kirchl.  Z.  1908  Aug.- 
Sept.,  S.  449—470;  Okt.,  S.  5  57—5  54)- 

llilling,  N,  Die  römische  Rota  u.  das  Bist.  Hildesheim  am 
Ausgange  des  Mittelalters  (1464  — 15 13).  [Reformationsgesch. 
Stud.  u.  Texte  6].  Münster,  Aschendorff,  1908  (140  S. 
gr.  8")  M.  3,60. 

Hunzinger,  Luther  und  die  deutsche  Mystik  (N.  Kichl.  Z.  1908, 
1 1  S.  972—988). 

.'\lbrecht,  Neue  Katechismusstudien  (Theol.  Stud.  u.  Krit.  1909, 
I,  S.  78—120). 

Albert,  F.,  Der  Briefwechsel  Heinrichs  v.  Einsiedel  m.  Luther, 
Mclanchthon,  Spalatin  u.  anderen.  Aus  Handschriften  darge- 
stellt.    Leipzig,  Heinsius  Nachf.,   1908,  (VI,  124  S.  gr.  8°)  M  4. 

Bohnhoff,  L,  Der  Pleißensprengel.  Ein  Beitrag  zur  kirchlichen 
Geographie  Sachsens  (Schluß)  (N.  Arch.  f  sächs.  Gesch.  1908, 
3/4,  S.  217-272). 

Meschler,  Die  Aszese  des  hl.lgnatius  (Laach.-Stimni.  1908,  8, 
S.  269—280;  9,  S.  387  —  599). 

Kröß,  A.,  Die  Erpressung  des  Majestätsbriefes  von  Kaiser  Ru- 
dolf IL  durch  die  böhnjischen  Stände  im  ].  1609  (Z.  f.  kath. 
Theol.   1908,  4,  S.  693—816). 

Kouquette,  J.,  Etudes  sur  la  Revocation  Je  l'cdit  de  Nantes  en 
Languedoc.  2  vol.  T.  i.  159  p.  Fr.  3.  T.  2.  1 1 1  p.  /•';-.  2. 
Paris,  Savaite. 

de  Boislisle,  A.,  La  deseriion  du  Cardinal  de  Bouillon  en  1710 
(Rev.  des  quest.  hist.  1908  oct.,  p.  420 — 47 ij. 

Ilafkemeyer,  J.,  Zur  Geschichte  des  Jesuitenkrieges  in  Para- 
guay (Z.  f.  kath.     Theol.   1908,  4,  S.  673-692). 

Salaville,  S.,  La  „Theologia  Patruni"  du  eure'  toscan  Cigheri 
(1791)  (Rev.  .^ug.  1908,,  Oct.   15,  p.  472—482). 

Soutif,  L.,  Une  societe  du  culte  catholique  .'i  Paris  pendant  U 
premierc  Separation  (Rev.  des  quest.  hist.  1908  oct.,  p.  509—561). 

I.avoiit,  E.,  La  Politique  religieuse  de  la  Revolution  fraiii^aise. 
Paris,  Rousset,   1909  (X,   502  p.   16")  Fr.   5,50. 

Mirbt,  C,  Die  Geschichtschreibung  des  Vatikanisdien  Konzils 
(Hist.   Z.  1908,  5,  S.  529—600). 

Brück,  weil.  Bisch.  H.,  Geschichte  der  katholischen  Kirche  im 
19.  Jahrh.  IV.  Bd.  Geschichte  der  kaihol.  Kirche  in  Deutsch- 
land. IV.  Vom  Vatikan.  Konzil  bis  zur  Gegenwart.  2.  (Schluß-; 
Abtlg.  Hrsg.  u.  fortgesetzt  v.  J.  B.  Kißling,  Münster, 
Aschendorff,   1908  (XV  u.  S.   521  —  511  gr.  8")  M.  2,60. 

Lindner,  P.,  O.  S.  U.,  Monasticon  metropolis  Salzburgensis  an- 
liquae.  Verzeichnisse  aller  Äbte  u.  Pröpste  der  Klöster  der 
alten  Kirchenprov.  S.ilzburg.  2.  (Schluß-)  Abtlg.  Kempten, 
Kösel,  1908  (IX-  XIII,  S.  289     ;x.|.  .|,S  ,1,  IV  S    Iv-s.  .S"l  M.  o. 


Systematische  Theologie. 

Mayer,  E.,  Über  Religionspsychologie  (Z.  f.  Theol.  u.  Kirche 
.    1908,  4,  S.  292—524/ 

Hoff  mann,  A.,  Religion  und  Philosophie  (Prot.  Monatih.  1908 
August,  S.  293—302). 

Sülze,  E.,  Religion  und  Vernunft  (Ebd.  Juli,  S.  257 — 266;. 

Bourchany,  J.,  La  vraie  position  de  la  question  apolog^tique 
(sMiVc)  (Universite  cath.    1908  janv.,  p.  22-43). 

Metzler,  J.,  Das  Wunder  vor  dem  Forum  der  modernen  Ge- 
schichtswissenschaft (Schluß)  (Kath.   1908,   11,  S.   558—573). 

Nicolas,  ß..  Le  probleme  de  Dieu  d'apres  la  philosophie  nou- 
velle.  Louvain,  Institut  superieur  de  philosophie.  ioo8 
(66  p.  8").  f-  r      .       y- 

Portillo,  E.,    Lo    divino  y  lo  humano  en  la  hisioria  (Razön  v 

fe  1908  nov.,  p.  504—518). 
Leszner,    R.,    Glaube     u.    Wissenschaft.      Stutigan,    Lehmann, 

1908  (105  S.  8")  .M.   I. 
Ermoni,  V.,  La  toi  et  la  croyance  en    matiere    religieuse   (Aii- 

nales  de  philos.  ehret.  1908  aoüt,  p.  449 — 481). 
Scha.eder,    E.,     Schriftglaube     u.     Heilsgewißheit.       Güteri^loh, 

Bertelsmann,   1908  (80  S.  8").     M.   1,20. 
Stange,    C.,    Die    Stellung    der    Heiden    in    der  Heilsgeschichte 

(Allg.  Ev.-Luth.  K.  Z.   1908,  42,  S.  998—1004). 
Hunzinger,    Die  Absolutheit    des  Christentums,    ihr  Siiui,    ihre 

Unentbehrlichkeit,    ihre    Begründung    (Ebd.  29,    S.  683 — 688: 

50,  S.  706—708;  ;i,  S.  730—735). 
Beth,  K.,    Der  Entwicklungsgedanke    u.    das  Christentum.     Gr.- 

Lichterfelde-ßcrlin,  Runge,  1909  (VU,  272S.gr.  8").     M.   5,75. 
Titius,    A.,    Monismus    und    Christentum    (Christi.    Welt  1908, 

58,  S.  914 — 917;  40,  S.  961 — 966;  41,  S.  990—995). 
de  Vries,  J.  H.,  Christendom  wereldgodsdienst .'  (Theol.  Studien 

1908,  bl.  502  —  331). 
Genaj,    P.,    L'enseignenient    de     la     Mötaphysique    !>cola$tique 

(Etudes   n6,  p.  455—467;  p.  577  —  604). 
Kessler,  K.,  Die  Lösung  der  Widersprüche    des  Daseins    durch 

Kant     u.     Eucken    in    ihrer    religiösen    Bedeutung.      Bimzlau, 

Kreuschmer,   1909  (50  S.  8°).     M.  0,75. 
Mc    Taggart,    J.,    The    unreality     of   lime    (.Mind    190S    Oct., 

p.  457-474)- 
Johnson,  W .,  Pragmatism,  Humanism  and  Religion  (Princeton 

Theol.  Rev.  1908  Oct.,  p.  544  —  564). 
de  Bussy,    J.    F.,    Gedachten    over    hct  Pragmatisme  (Teyier's 

Theol.  Tijdschr.   1908  bl.   596 — \12). 
Schinz,  .\.,  Anti-Pragiiiatisme  (Rev.  philos.   1908  Sept.,    p.  225 

—255;  oct.,  p.  590—409). 
Roure,    L.,    Mysticisnie,     prophetisme    delirant,     subconscience 

(fitudes  116,  p.   560—574). 
Dunkmann,  Rechtfertigung    und    religiöses   Erlebnis  (Ev.  K.  Z. 

1908,  59,  S.  765 — 768;  40,  S.  784  —  790). 
Bruston,    Gh.,    La    notion    hiblique    de   l'expiation  (Rev.  ehret. 

1908  oct.,  p.  798—804). 
J.    B.,    Versöhnung.      Eine    biblische    und    dogmengeschichtlichc 

Skizze  (Ref.  K.  Z.  1908,  58,  S.  299  —  301;   39,  S.   506  —  509). 
Kaftan,  J.,  Warum    kennt  die    evangelische  Kirche  keine  Lehre 

von  der  Erlösung  im  engeren  Sinne?    Und  wie  läßt  sich  die- 
sem   Mangel    abhelfen?     (Z.    f.    Theol.    u.    Kirche    1908,    4, 

S.  257-292). 
Kattan,    I  h..  Die  Mittlerschalt  Jesu   Christi  (Reformation  1908, 

55,  S.   546—551:  dazu  44,  S.  691—695). 
Preuss,    H.,    Das    Christusbild     im    Wandel     der    Jahrhunderte 

(.•\llg.    Ev.-Lutli.    K.  Z.    IQ08,    38,    S.  906—909;    59,  S.  925 

—928;  40,  S.  955—960). 
Ihmels,  L.,  Religion  und  Sittlichkeit  (Ebd.  58,  S    898—906). 
Quievreux,  .\.,    La    morale  sans    Dieu  (Rev.  dnxix.  1908  oct., 

p.  786-797;  nov.,  p.  88ü — 892). 
Huizinga,  C,    The    function    of  Authority    in   Life  and  it^  re- 

lation  to  Legalism  in  Ethics    and  Religion   (Princciou  Theol. 

Rev.  1908  Oct.,  p.  58S-656). 
Fouille,  A.,  La  volontiJ  de  conscience    comme    fondemem  phi- 

losophique  de  la  Morale  (Rev.  philos.  1908  aoüt,  p.  115-157). 
Hoffniann,  .\.,  Die  Gültigkeit  der  Moral  (Prot.  .Monatsh.  1908 

.August,  S.   521  —  526). 
Hirze'l,    R.,    Der  Selbstmord   (Schluß)  (Arch.  f.  Religionsgesch. 

1908  S.  245—284;  417—476). 

Praktische  Theologie. 

Choupin,  L.,  La  Constitution  „.sVi/i/Viifi  (•<»n.<»7(y"  de  Pie  X  et 
la  riorganisation  de  la  Curie  Romaine  ^Etudes  117  p.  ;o8-5ai). 
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Eich  mann,  Das  Stralrecht  der  öffentlichen  Religionsgesellschal- 
tcn  in  U.ivcrn  CAich.  I'.  kath.  Kirchenr.   1908,  .4,  S.  6;6-678). 

Richterich,  J.,  Ist  der  Ehestand  eines  altkatholischen  Bischofs 
vereinbar  mit  der  Ausübung  des  Bischofsamtes  und  steht  er 
im  Einklang  mit  der  Kirchendisziplin  der  ersten  christlichen 
Jahrhunderte?  (Rev.  Internat,    de  Theol.    1908  p.    740 — 757). 

Bürgt,  F.  van  der,  Tractatus  de  Matrimonio,  quem  novissimis 
S.  Sedis  legibus  et  dccisionibus,  pracsertim  decreto  S.  C.  C. 
,,Ne  tcmere"  adaptavit  et  tertio  ed.  A.  Sc  ha  ep  man.  Tom.  I. 
Ültrajecti,  van  Rossum,   1908. 

.■\rndt,  A.,  Die  Eheschließung  nach  neuestem  Recht.  [Aus: 
„Pastor  bonus"].  Trier,  Paulinus-Druckerei,  1908  (36  S.  gr. 
8°).     M.  0,40. 

Becker,  J.  de,  Legislatio  nova  de  forma  substantiali  quoad 
sponsalia  et  inatrimonium  Catholicorum.  Lovanii,  Ceuterick, 
1908  (48  p.  8°).     /'■)•.  0,75. 

Besson,  J.,  Le  decret  „Ne  temere'".  3.  serie  de  declarations 
(Nouv.  thiol.  1908  nov.,  p.  650—668). 

Couly,  A.,  L'affichage  des  bans  du  mariage  (Ebd.  p.  642-649). 

Bellesheini,  A.,  Neues  Eherecht  der  englischen  Staatskirche 
(Arch.  f.  kath.  Kirchenr.   1908,  4,  S.  649—655). 

Parayre,  R.,  L'Eglise  et  l'Etat  en  France  sous  le  regime  de  U 
siiparation  (L'Univers.  cath.  1908  sept.,  p.  5 — 21). 

Andri-,  L'eglise  catholique  aux  Etats-unis.  Acheminement  vers 
l'organisation  de  la  Hierarchie  ecclesiastique  (siiite)  (Ebd. 
juin,  p.  259 — 281). 

Herrmann,  W'.,  Von  der  dogmatischen  Stellung  des  Kirchen- 
regimentes in  den  deutschen  evangelischen  Kirchen  (Z.  f. 
Theol.  u.  Kirche  1908,  5,  S.  389—400). 

Schüder,  Die  Kirche  die  zentrale  Geistesniacht  auch  im  Kultur- 
leben der  Gegenwart  (Allg.  Ev.-Luth.  Kirchenzeitg.  1908,  32, 
S-  754—759;   55,  S.  778—781;  34,  S.  803—809). 


Sperl,    Die    Erhaltung    des    christlichen   Religionsunterrichtes  in 

der    Volksschule    eine    Lebens-    u.    Zukunnsfrage    der   Kirche 

(Ebd.  44,  S.   1044— 1049;  43,  S.   1066—1069;. 
Beaurredon,    Le    Modernisine    et   les  Bases  de    la    foi.     Paris, 

Savaete  (VIII,  224  p.  8°).     /■'/•.   3,50. 
Holtzmann,    H.,     Der     Reformkatholizismus     in     Deutschland 

(Prot.  Monatsh.   1908  Okt.,  S.  369—386;. 
Meinhot,    C,    Die  afiikanischen  Religionen  1904— 1906  (Arch. 

f.  Religionswiss.   1908,  S.  547  —  570). 
Brou,    A.,    Bulletin    des    .Missions,   Statisiiques  et  Atlas  (£tudes 

116,  p.  260—275). 
.  .  .,    Les    socurs    missionnaires     de    Notre    Dame    d'Afrique    au 

Congo    Beige.     Gand,    De    Schumaecker,    1908    (64    p.    8"). 

Fr.  I. 
Kümmel,     K.,     Etwas    über    Lourdesgrotten    (Arch.    f.    christl. 

Kunst  1908,  4,  S.  41-44;  5,  S.  47—51). 
Die  Wunderheilungen    von    Lourdes    und    ihre    Erklärung  (Kath. 

1908,  II,  S.  385  —  396). 
Lübeck,  K.,  Kosmas  und  Damianus  (Ebd.  S.   321  —  357). 
Wrede,  A.,    Das    deutsche  Lied  geistlich    und  w-eltlich  bis  zum 

18.  Jahrhundert  (Rev.  Internat,  de  Theol.  1908  p.  547—555). 
Sanoner,  G.,  La  vie  de  Jesus-Christ  racontee  par  les   imagiers 

du  moyen  äge  sur  les  portcs  d'eglises  (nuile)   (Rev.    de   l'an 

ehret.   1907  p.  235  —  248;   1908  p.  9-29;  78—92;  159—169). 
Creutz,    M.,    Rheinische    Goldschmiedeschulen    des    10.    u.  11. 

Jahrh.  (Z.  f.  christl.  Kunst  1908,  6,  Sp.  163-172;  7,  Sp.  201 

—  210;  8,  Sp.  229—238). 
Neeb,  E.,  Ein  verschwundenes  Erzbischofsdenkmal    des  .Mainzer 

Doms  (Mainzer  Z.   1908  S.  1 11  — 115). 
,    Zur    Baugeschichte    der   St.   Albanskirche    bei  Mainz  (Ebd. 

S.  69—91). 
Lindenschmit,  L.  u.  E.  Neeb,  Bericht  über  die  Ausgrabungen 

der  St.  Albanskirche  bei  Mainz  im  J.  1907  (Ebd.  S.  92-100). 


Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung,  Münster  i.  W. 

Soeben   wurde   vüllsi.uuliy  ; 

Dr.  Brück,  Toi  E?'  Geschichte  der  kath.  Kirche 


im  19.  Jahrhundert 

(Band   1—4  2.  .Auti.) 


fortges.    von    Dr.    Kißling.     5    Bände. 
)    35,70  Mk.  gebd.    V?    Frzbd.    44,70    Mk. 


Laacher  Stininien:  Ein  schöner  Erfolg  war  es  für  dieses  vielumfassende 
Werk,  daß  sofort  an  die  Fertigstellung  des  vierten  Bandes,  bevor  noch  das  ganze  zur 
\'ollendung  gelangt  war,  eine  Neuauflage  sich  anschließen  mußte.  Katholik  Mainz 
(zu  Bd.  3):  Wer  immer  sein  Verständnis  der  heutigen  Zeit  durch  das  Studium 
ihrer  Vorgeschichte  zu  vertiefen  strebt,  wird  in  diesem  Bande  ein  wichtiges 
Mittel  der  Orientierung  begrüßen.  Theol.  prakt.  Quartalsschr.  Linz:  Das  monu- 
mentale Werk  ...  ist  bereits  weltbekannt.  Köln.  Volksztg.:  Die  bei  aller  ener- 
gischen Betonung  des  kathol.  Standpunktes  doch  immer  ruhig,  objektiv  und  nüchtern 
bleibende  Darstellung  macht  das  groß  angelegte  Werk  zu  einem  auch  für  den 
grundsätzlichen  Gegner  unentbehrlichen  Nachschlagewerk. 

Ferner  ist  erschienen : 

(ireviiig.    Dr.   .losepli,  Johann  Ecks  Pfarrbuch  für  U.  L.  Frau  in 

Ingolstadt.     Ein    Beitrag    zur    Kenntnis     der    pfarrkirchlichen    Verhältnisse    im 

sechzehnten  Jahrhundert.     Mit    einem  Grundriß.     (XVI,    254  S.  gr.  8°).     M.  6,80. 

(Bildet  Heft  4  3   der  „Relormationsgeschichtlichen   Studien    und  Texte",  herausgegeben 

von  Dr.  Joseph  Greving. 

Katholik    Bd.    38,    1908.      In    diesem    Eckschen    Pfarrbuche  erhalten  wir  ein 

ausgedehntes     vollständiges     Bild     der    gesamten    pastoreilen    Tätigkeit 

und    des    vielgestaltigen    religiösen    Lebens    des  Volkes,    wie    das  Ende  des 

Mittelalters    solches    aufweist.     Die    ähnlich  gehaltenen    pfarraratlichen  .-Aufzeichnungen 

des  Mainzer  Pfarrers  Diehl  (1491  — 15 18)  können  sich,  was  die  Fülle  und  Manchfaltig- 

keit  des  Stott'es  betrifft,  mit  Ecks  .Aufzeichnungen  nicht  messen. 

Histor.-polit.  Blätter,  142.  Bd.  i.  Heft.  Die  streng  kritische  Arbeits- 
weise, die  der  Bonner  Gelehrte  bereits  in  seiner  früheren  Studie  über  Eck  als  jungen 
Gelehrten  (1906)  betätigt  und  die  allseitig  bei  den  protestantischen  wie  bei  den  katho- 
lischen Rezensenten  Anerkennung  gefunden  hat,  zeigt  sich  auch  wieder  in  der  pein- 
lich genauen  Ausgabe  des  Ingolstädter  Textes.  Dazu  kommt  aber  noch  eine 
ausführliche  Darstellung,  die  auf  Grund  des  neu  veröffentlichten  Pfarrbuches  und 
anderer  einschlägigen  gedruckten  und  ungedruckten  Quellen  über  die  pfarranitliche 
Tätigkeit  Ecks  sowie  über  die  rechtlichen  und  religiösen  A'erhältnissc  der  Pfarrei  zu 
L.  L.  Frau,  über  das  damalige  Pfründewesen,  über  die  A'erpllichtungen  der  Beneliziaten 
und  Kooperatoren,  insbesondere  auch  über  den  Gottesdienst,  Messen,  Predigt,  Pro- 
zessionen, Bruderschaften,  Empfang  der  heiligen  Sakramente,  deutsche  Kirchgesänge 
usw.  allerhand  neue  und  interessante  Aufschlüsse  bringt. 


Ganzneu! 

Der    kathol.    Christ    auf    dem 

Kranken-  j^j^s^s* 
'^^  und  Sterbebett. 

Ein  Leitfaden  für  Kranke  und  deren  Flieger. 
Von  Pfarrer  B.  Fredrich.  Mit  bischöflicher 
Approbation.  16".  548  S.  Geb.  .M.  1,20. 
Enthält  Belehrungen,  Betrachtungen,  Bei- 
spiele und  Gebete,  darunter  auch  die 
liturgischen,     sowie     einen     L'nterricht     in 

der  christlichen  Krankenpflege. 
Verlag     der     A.     Laumann  'sehen 

Buchhandlung,  Dülmen  i.  W. 
Verleger    des    heil.   Apostolischen   Stuhles. 


D 


as    Bild    U.    L.   Frau 
V.  d.  immerw.  Hilfe 


Getr.  .Abbildung  des  Gnadenbildes  in  jeder 
.-Ausführung.  .Auch  r~j~j  für  Kapellen  u. 
-Altäre,  mit  Rah-I^BImen.  Vermitteln 
auch  Weihe  u.  be-  ^^_!  sorgen.-Ablaßbreve. 
.A.  Laumann'sche  Buchhandlung,  Dülmen, 
Verleger    des    hl.    .Apostolischen    Stuhles. 


3ugencl-  ^' 
bibliothek 


K 


inder-  ^ 
legende 


sind  zwei  Samm-  jKSf^  lungen  gediegenen 

Lesestoffes  —  il-  ■SSfi  lustr.  —  in  Heften 

ä  25  Pf.,  in  Band-  ^8^  chen    a    i    Mark. 

Verlag  von  A.  Laumann,  Dülmen. 
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Buclihandlungcn  zu  bcziehL 


Durch 

Heer.   l>r.    1.    M..   IViv.itclozeiu  a.  d.  Liiiv.    irciburg    i.  B., 

Die   Versio   Latina    des    Barnabasbriefes 

und  ilir  Vtrlialiiiis  zur  altlaleinischtn  Bibel  crsimais  unter- 
sucht. Nch.st  .\usnabc  und  Glossar  des  griechischen  und 
lateinischen  Textes.  .Mit  einer  Tafel,  gr.  8"  (LXXXVIII 
u.   152).     M.  7,—. 

\'or  allem  ist  der  Nachweis  geführt,  daß  die  lateinische 
Version  eines  der  ältesten  Stücke  frühchristlicher  Ubersetzungs- 
liunst  darstellt,  das  für  die  wichtige  Frage  nach  Zeit  und 
Gestalt  der  ältesten  lateinischen  Bibelversionen  wie  auch  für 
die  Entwicklung  der  lateinisch-christlichen  Terminologie  hohes 
Interesse  beansprucht. 

Jesus  Christus.  Vorträge  auf  dem  Hochschulkurs  y.u 
l-'rciburg  im  Breisgau  1908,  gehalten  von  Dr.  K.  Uraiis:, 
Dr.  <i.  Ilolicrv'.  Dr.  ('.  Kries",  Dr.  S.  Weber,  Professoren 
an  der  Universität  Hreiburg  i.  B.,  und  von  Dr.  O.  Esser, 
Professor  an  der  Universität  Bonn.  gr.  8"  (VIII  u.  440). 
.\I.  4,80;  geb.  M.  6,-. 

Inhalt:  Der  geschichtliche  Charakter  der  vier  Evan- 
gelien, von  Dr.  G.  Hoberg.  Die  Gottheit  Jesu  im  Zeugnis 
der  Heiligen  Schrift,  von  Dr.  S.  Weber.  Jesus  Christus 
außerhalb  der  katholischen  Kirche  im  19.  Jahrhundert,  von 
Dr.  K.  Braig.  Das  christologische  Dogma  unter  Berück- 
sichtigung der  dogmengeschichtlichen  Entwicklung,  von  Dr. 
G.  Esser.  Jesus  Christus,  die  Wahrheit,  der  Weg  und  das 
l.ebeii,  von  Dr.  ('..  Kries;.  —  .•\ii1i.uiü:    i.  Svllabus    und    En- 


Neue  Erscheinungen. 


..:i'   .iic  Buchhandlungen  zu  beziehen. 

zyklika  Mus'  .\  und  die  Bibel,  von  Dr.  G.  Hoberg.  2.  Wie 
sorgt  die  Enzyklika  gegen  den  Modenrismus  für  die  Reiner- 
hahung  der  christlich-kirchlichen  Lehrer,    von  Dr.  K.  Braig. 

.)iiii;riiiaiiii.   .1..   .^.  J.,   Theorie   der   geistlichen 

Beredsamkeit.  Akademische  Vorlesungen.  Xeu 
herausgegeben  von  .M.  Gatterer  S.  J.  Vierte  Auf- 
lage. ("„TTieologifche  Bibliothek"),  gr.  8*  fXVl  u.  700). 
M.   IG, —  ;  geb.  in  Halbsaffian  M.   12,60. 

Jungmanns  klassisches  Werk  ist  in  dieser  vierten  .Auf- 
lage auf  einen  Band  reduziert,  was  seiner  noch  weiteren 
Verbreitung  sicherlich  zugute  kommen  wird. 

Ponte.  P.  FiUd.  de.  .S.  J.,  Meditationes  de  praecipuis  fidei 

nostrae  mysteriis,  de  Hispanico  in  Latinum  translatae  a 
M.  Treviiiniu  S.  J.,  de  novo  in  lucem  datae  cura  A. 
Lelimkiilil  S.  J.     Editio  altera  recognita. 

Pars  II :  Meditationes  de  incamatione  et  de  infantia 
Christi  eiusque  vita  usque  ad  baptismuni,  similiter  de 
niaire  Maria.  ^XXVl  u.  266).  .M.  2,25 ;  geb.  in  Lcinw. 
M.  5,25. 

Pars  III:  Meditationes  circa  vitam  Christi  publicam  ab 

eius  baptismo  usque  ad  passionem,  eius  gesta,  docirinam, 

miracula,  parabolas.  (XLII  u.  550).  M.  4.  —  ;  geb.  .\L  >, — . 

Diese    auf   6    handliche  Bändchen  berechnete  .Ausgabe 

des  Klassikers    der  .•\szese    L.    de  Ponte    gehört    zu    der    auf 

Anregung  Sr.  Em.  Kard.  Fischer  von  P.  Lehrakuhl  herjusgcg. 

B  i  bliot  hec.i   a^celici   m\-siic,i. 


Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Bereitet  den  Weg  des  Herrn! 

Erzählungen  für  Erltkommuniknnten.  Von  Heinr.  Sdiworzmann, 
Ueliglons-  und  Oberlehrer  in  Krefeld.  384  Seiten.  Holzfreies  leidit 
getöntes  Papier,  hoctielegante  Druckausftattung.  12,  18  cm.  Hübfdi 
gebunden  in  einfacfiem  Sefdienkband  FTlk.  2.  .  In  hochfeinem  Sefdienk" 
band  mit  Feingoldfcfinltt  FTlk.  3.50. 

Bu(3on  &  Bordier,  Keoelner  Rheinland. 

Verleger  des  Heiligen  flpoitolifdien  Stuhles. 

Vorzügliches  WeihncichtsgeFchenk 

für  Crltkommunikonten« 

-   Durdi  alle  Budihandlungen  zu  beziehen.   — 


Im    Verlage    von     Ferdinand    Schöningh    in    Paderborn    ist    soeben 
erschienen : 

Forschungen  zur  Christi.  Literatur-  u.  Dogmengeschichte. 


.;cheii 


A     l'luh 


id   Dl.    I.  1'.   Kl 


\'lll.  Bd.  2.  llefi.  Die  Lehre  vom  sakramentalen  Charakter  in  der 
Scholastik  bis  Thomas  von  Aquin  inklusive.  Nach  ijednickten 
und  unKedruckten  U.uellen  d.irf;estellt  von  Di.  leid,  Brommer.  i;r.  8. 
191   Seilen.  Subskripi, -Preis  M.  .\.to,  Kinzclpreis  M,   s,Si>. 

Vlll,  Bd.  5.  Hell,  Die  Sichtbarkeit  der  Kirche  nach  der  Lehre  des 
hl.  Cyprian.  Kine  dogniengeschichtliche  Untersuchung  von  Dr.  Bcrnh, 
Po  seh  mann,     gr.  8.     201   Seiten. 

Subskript.  Preis  .M.  4,80,  Einzelpreis  M.  P,-  . 


ülEnEUEODmnc 


l-edeutenJ  erweitert,  voll- 
st.indig  neu  be.irbeitet  ge-  .; 
m.ili  den  .^nl'ordeningen  j 
und  .Ansprüchen  der  Jetit-  I' 
zeit.  Gesamte  Glaubens-,  j 
Sitten-,  Gn.iden-  und  Tu-  1 
gendlehre.  Kirchl.  approb.  1' 
Reichillustr,,  ff.gcb.  loM.  ] 
Ausfalirl.  Prospekt  gratis.  I 
t  HAT  iMu.lrirrt.'r  i^r.  I  | 

Weihnachtskatalog  1 

.'i,.ti.   un.l   li.uA.>    .-t)<>mirh,  I 

Verlu  A.  LaniaiL  Dllna. , 


:^-:^..-i:„:!^  .tr. 


f  TiT. 


Diese  Nummer  enthält  eine  Beilage  der 
Aschendorffschen  Buchhandlung  in 
Münster  (Westf.). 
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Pn>f.  Dr.  Aug.  Bludau  und  Prüf.  Dr.  Franz  Diekamp. 
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15  Pf.  für  die  dreimal 

eeapftlt«ne  Petitzeile  oder 
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7.  Jahrgang. 


Nene     popalürwissenschaftliche     Bibelliter»- 

tar.     H: 

BeUer,  Die   .Xpostelgeschicbte 

Nikel,  Die  Glaubwürdigkeit  des  Alten 
Testamentes 

Wecker,  Cbristus  und  Buddha 

MikettH,  Die  .\marna/eit 

Lemme.  Jesu  Wissen  und  Weisbeit 

König,  Talmud  und  Xeoes  Testament 

Hadern,  Das  Evangelium  in  der  .Apostel- 
Ceschicbte 

Wilke,  l)ie  nstralmytbologiscbe  Weltan- 
schauung und  das  Alte  Testament 

Kühl.  l>Hs  Sell'stl.ewufilsein  Jesu  (Dausch. 


Neteler,  Die  Bücher  Esdras  und  Nebemias 
(Vandenhoff). 

Stosch,  Die  apostolischen  Sendschreiben  I 
(C.  Rösch). 

Stäblin.  Clemens  Alexandrinas  I,  II  ed. 
(Gruudli. 

Herwegen,  Das  Pactum  des  h.  Fructnosna 
Künstle  . 

Willems.  Ingtitutinnes  philosopbicae.  Vol. 
1,  II  (KnblmaiinJ. 

.Adam.  Die  Eucbaristielehre  des  b.  Angustin 
tStruckmann  . 

Stephan,  Spaldings  Bestimmung  des  Men- 
schen   Sawicki  . 


Malort,  Schleiermacbera  Sendachreibeo 
über  seine  Glaubenslehre  (Sawicki  . 

Zacharnack,  John  Tolands  Chriatianity 
not  myatenous  'Sawickij. 

Jan  vier.  La  Vertu  (Adloff). 

Jan  vier,  La  Vice    Adloff;. 


Erwiderung  von  Wieland    und    Replik  von 

Hnppertz. 
Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  and  Zeitscbriftenscbao. 


Neue  populärwissenschaftliche  Bibel- 
literatur. IL 

I)  Biblische  Zeitfragen  (^vergl.  Theol.  Rev.  1908, 
x\r.    I-'): 

I.  Folge,  H.  7:  B  eiser,  Dr.  Joh.  Evang.,  Prof., 
Die  Apostelgeschichte.  Münster  i.  W.,  Aschen- 
dorff,    1908   (^32   S.  M  0,50). 

Der  \erdiente  Verf.  hat  schon  wiederholt  in  die 
Erforschung  der  Apostelgeschichte  seine  Furchen  gezogen. 
Wer  sich  an  seinen  Sonderaiisichten  gestoßen  hat,  fühlt 
sich  freudig  überra.scht,  im  vorliegenden  Büchlein  die 
strittigen  Punkte  ruhig  und  zurückhaltend  dargestellt  zu 
sehen.  So  wünscht  ß.  (S.  22)  nur,  man  sollte  es  be- 
greiflich finden,  wenn  einzelne  Theologen  Gal  2,  i  — 10 
statt  mit  Apg  15  mit  .Apg  11,30  u.  12,  2.5  identifizieren 
wollten.  Ähnlich  resigniert  lautet  das  Urteil  über  den 
/S-Te.\t  (S.  31):  In  jenen  Sonderlesarten  dürfe  man 
„vielleicht  doch   lukanisches  Gut  erblicken". 

Mustergültig  sind  die  .\bschnitte  I :  Der  Verfasser  und  die 
Zeit  der  Abfassung  der  .\pg.,  III:  Bedeutung  der  Akta  für  die 
Kenntnis  der  Verfassung  der  alten  Kirche,  IV :  Chronologie. 
Doch  sind  die  für  das  Datum  des  Buches ;  „nicht  genau  am 
Ende  der  öieria,  sondern  nach  dem  Schluß  des  biennium,  in  der 
Zeit  der  Abwicklung  des  Prozesses",  Frühjahr  65,  vorgeführten 
Gründe  (S.  8)  wohl  nicht  überzeugend.  Was  kann  z.  B.  die 
Vergleichung  der  Pastoralbriefe  mit  der  Apg.,  die  doch  eine 
frühere  Zeit  behandelt,  beweisen?  Die  Ausführungen  in  II,  Die 
Glaubwürdigkeit  der  Apostelgeschichte  sind,  was  den  1 .  Teil  des 
Buches  anlangt,  zu  optimistisch  gehalten. 

Unter  den  Druckfehlern  stört  „Aposteldekat"  (S.  51  Z.  9 
V.  u.);  Justinus  (S.  3)  gehört  nicht  zu  den  direkten  Zeugen  für 
die  Lukani.<:che  Autorschaft. 

H.  8:  Nikel,  Dr.  Johannes,  Prof.,  Die  Glaub- 
würdigkeit des  Alten  Testamentes  im  Lichte 
der  Inspirationslehre  und  der  Li terarkri tik. 
(48  S.,   M   0,60). 

Der  Verf.  stellt  im  vorliegenden  Heft  die  Glaub- 
würdigkeit des  Alten  Testamentes  zuerst  ins  Licht  der 
Inspirationslehre  oder  der  übernatürlichen  Entstehung  der 
hl.  Bücher.     Es  wird  zunächst  kurz  die  nur  für  kirchlich 


( jläubige  bewciskrilftige  Inspiration  des  A.  T.  nacli  ihrem 
Wesen  dargestellt  —  hier  fällt  die  neue  Terminologie 
der  prophetischen  und  der  Real-Inspiration  (S.  8)  auf  — 
dann  aber  ausführlich  über  das  Verhältnis  der  Inspiration 
zur  Irrtumslosigkeit  des  A.  T.  an  der  Hand  der  kirch- 
lichen Entscheidungen  und  der  jüngsten  katholisch-theo- 
logischen Entwickelung  referiert.  N.  tritt  entschieden  auf 
die  Seite  der  freier  gerichteten  kath.  E.xegeten  ( Lagrange, 
Peters)  und  sieht  in  Foncks  Erörterungen  der  „natur- 
wissenschaftlichen Schwierigkeiten  der  Bibel"  Quälungen 
des  Textes  (S.    14). 

In  einem  kleinen  Abschnitt  wird  die  Glaubwürdigkeit 
des  A.  T.  auch  vom  Standpunkte  der  Literarkritik  ge- 
prüft. Nach  N.  gehören  diese  Fragen  in  den  meisten 
Fällen  vor  das  Furum  der  Profanwissenschaft  imd  lassen 
die  Glaubwürdigkeit  des  A.  T.  tmangetastet. 

Sicherlich  verdient  die  unparteiische  Übersicht  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  altlest.  Qaestion  biblique  dankbare  .An- 
erkennung. Da  die  dürftigen  literarkritischen  Betrachtungen  gegen 
jenen  Haupiteil  abstechen  und  auch  in  den  literarkritischen  Teil 
die  Inspirationsfrage  hereinspielt,  so  hätte  wohl  die  .\rbeit  durch 
Konzentration  auf  die  Inspiration  des  \.  T.  wirksamer  werden 
können.     Zu  korrigieren  ist  S.   11  erkennt  in  verkennt. 

H.  9 :  Wecker,  Dr.  Otto,  Christus  und  Buddha. 
(51   S.     M  0,00). 

In  glänzendem  Sprachgewand  imd  mit  dem  .\ufgebot 
reicher  Literatur  entwickelt  W.  im  vorli^enden  Heft 
zuerst  treffliche  metliodologische  und  literarkritische  Grund- 
sätze, wie  sie  die  vergleichende  Religionsgeschichte  be- 
folgen muß,  entrollt  dann  die  landläufigen  Parallelen 
zwischen  Christus  und  Buddha  und  findet  keine  einzige 
so  schlagend,  daß  wir  im  biblischen  Christusbild  buddhi- 
stische Züge  annehmen  müßten.  (S.  35).  Aber  aucJi 
politische,  diplomati.sche.  kommerzielle  oder  geistige  Be- 
ziehungen zwischen  Indien  und  Palästina,  wie  sie  doch 
bei  der  Entstehimgshypothese  vorauszusetzen  wären,  lassen 
sich  nicht  nachweisen  (S.  40). 

Der  \'erf.  unterscheidet  im  Verhältnis  des  Christentums  und 
Buddhismus  „die  religiöse"  und  „die  biblische  Zeitfrage",  und 
will  sich  in  dieser  Studie  darauf  beschränken,  etwa  verdächtige 
Züge,    die    das    Chrisiusbild    der  Evangelien    mit   dem  indischen 
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Buddhabild  In  Verbindung  bringen  lassen,  genauer  zu  prüfen 
(S.  "/).  \h  Resultat  der  ganzen  Untersuchung  ergebe  sich:  „Die 
Evangelien  und  ihr  Christusbild  haben  für  ihre  .Authentizität  und 
Originalität  von  der  .gelben  Gefahr'  nichts  zu  fürchten"  (S.  49). 
In  Wirklichkeit  hat  \V.  nur  die  Paraflelen  im  Leben  Jesu  und 
Buddhas  gegenübergestellt.  Die  Arbeit  hätte  überzeugender  ge- 
wirkt, wenn  der  absolute  Gegensatz  zwischen  Christentum  und 
Buddhismus  auf  ein  breiteres  Piedestal  gestellt  worden  wäre. 
Selbst  Seydel  stellt  ja  „die  vollere  Gottesoffenbarung  auf  die 
christliche  Seite". 

H.  10:  Mikeita,  Dr.  Karl,  Prof.,  Die  .\marna- 
/eit.  Palä.stina  und  Ägypten  in  der  Zeit  der  israelitischen 
Wanderung  und   .'^icdelung.      (47   S.      M   o,öo). 

M.  besrhreibt  zuerst  den  in  Unterägypten  liegenden 
l'undiirt,  die  Auffindung,  die  für  da.s  .Mthebräische  be- 
deutsame Sprache,  die  Adressen,  Absender  und  den 
Hauptinhalt  der  Amainatafeln,  zeichnet  dann  an  der  Hand 
dieser  Quelle  ein  Bild  von  Ägypten  in  der  Amamazeit 
(ca.  1427  — 1376),  insbesondere  von  der  politischen  Lage, 
vom  Hof,  von  der  Verwaltung  und  von  der  Kolonial- 
politik Ägyptens  unter  den  damaligen  Pharaonen  Ame- 
nopliis  ni  u.  IV,  schildert  weiterhin,  unter  Berücksich- 
tigung <ier  neuesten  palästinensischen  Funde,  die  geo- 
graphischen, politischen  u.  kulturellen  Verhältnisse  Syriens, 
Palästinas  und  der  Nachbarländer  in  der  Zeit  vor  der 
Einwanderung  Israels,  um  schließlich  im  Höhepunkt  der 
Studie  das  volle  Licht  der  Amarnafunde  auf  die  Bibel 
ausstrahlen  zu  lassen :  Die  Chabiru  werden  nach  der 
herrschenden  Ansicht  mit  den  Hebräern  identifiziert,  die 
Amamazeit  mit  der  ersten  Richterzeit  gleichgesetzt,  der 
Auszug  Israels  aus  Ägypten  in  das  Jahr  1450  verlegt, 
die  biblische  Anschauung  von  der  Chronologie  und  Ent- 
stehung des  Volkes  Israel  neu  orientiert.  Die  Arbeit  M.s 
ist  bestens  geeignet,  weitere  Kreise  in  dieses  wissen- 
schaftliche Neuland  einzuführen.  Stilistische  Unebenheiten 
fehlen  nicht.  Vorsicht  im  Urteil,  apologetische  Beweis- 
führung gewinnt. 

2.  Die  III.  Serie  der  „Biblischen  Zeit-  und  Streit- 
fragen" (hrsg.  von  Dr.  Friedrich  Kropatscheck,  Groß- 
Lichterfelde-Bedin,  E.  Runge)  enthält  noch  folgende 
Hefte: 

H.  7:  Lein  ine,  Dr.  Ludwig,  Prof.,  Jesu  Wissen 
und  Weisheit  (51    S.,  M  0,50). 

Mit  Entschiedenheit  hat  L.  in  einem  früheren  Hefte 
iler  Bibl.  Zeit-  und  Streitfragen  (III,  i )  die  volle  Irrtums- 
losigkcit  Jesu  in  dessen  Berufswirksatnkeit  geltend  gemacht. 
Im  vorliegenden  Hefte  spricht  er  dem  Heilande  gegen 
das  ausdrückliche  Zeugnis  des  Joh.-Evang.s  und  auch 
der  Synoptiker  die  bei  einem  Erdenmenschen  unfaßbare 
.\  II  wissen  heit  ab  und  glaubt  die  Formel  zur  Lösung 
des  Problems  in  der  Unierschcidung  einer  unfehlbaren 
Wahrheitserkenntnis  im  Bereich  des  Religiösen  u. 
eines  zeitgeschiclillich  bedingten  Wissens  Jesu  gefunden 
zu  haben.  „Jesus  war  weder  Philosoph  noch  Gelehrter, 
weder  Professor  noch  Schullehrer"  (S.  10).  Doch  recht- 
fertigt L.  das  Naturwissen  Jesu,  so  z.  B.  die  oft  be- 
anstandeten Aussagen  von  der  Kleinheit  des  Senfkorns, 
von  der  Klugheit  der  Schlangen  angelegentlichst,  schreibt 
Jesus  im  Widerspruch  mit  seiner  offenbarungsgcschichtlich 
licdingten  Zurückhaltung  volle  Gesetzesfreiheit,  ja 
Ubergesctzlichkeil  /u,  sieht  in  Jesu  Aussprüchen  über  die 
\utorschaft  altlcsl.  Schriften  .\n,s(  hluß  an  die  herrschende 
\erkehrtel  Redeweise,  rühmt  dagegen  die  iteuschöpfe- 
1  i sc  ho  Auslegung  des  Heilandes  (Mt.  11,  14),  u.  feien 
>chlicßlich   die  geistige  Überlegenheit  des  Herrn  über  das 


nationale  und  sc>ziale  Bewußt.Nein  jener  Zeit,  seine  prak- 
tische Lebensweisheit  und  die  in  allen  Jahrhunderten  in 
Jesiis  hervorgestrahltc   Kraft  und  \\'eisheit  Gottes. 

So  tief  L.  das  schwierige  Problem  des  Wissetis  Jesu  aofaßt, 
es  liegt  wohl  nicht  bloß  in  der  Katur  dieses  dem  Menschen- 
geiste undurchdringlichen  Geheimnisses,  daß  wir  seine  gewiß 
anregende  Schrift  nicht  recht  befriedigt  aus  der  Hand  legen. 

H.  8;  König,  Eduard,  Dr..  Prof„  Talmud  und 
Neues    Testament.     3.    Tausend.      (5Ö  S.      M  o,6o). 

Wie  schon  aus  der  übersichtlichen  Einführung  in  die 
Talmudliteratur  und  in  die  Entstehungszeit  des  Talmud 
und  Neuen  Testaments  (S.  i — 8)  hervorgeht,  verfolgt  der 
bewährte  Kämpe  für  die  positive  Bibelwissenschaft  in  seiner 
Arbeit  das  Ziel,  durch  eine  chronologische  Vergleichung 
beider  Schriften  die  jüdische  These  zu  widerlegen,  was 
der  Stifter  des  Christentums  gesagt,  sei  „jüdischer  Geist, 
alter  Wein  in  neuen  Schläuchen"  (L.  Stein).  Aber  nicht 
im  Talmud,  sondern  im  Neuen  Test,  vollendet  sich  die 
alttest.  Religion  (S.  ,sö).  In  den  zwei  ersten,  allerdings 
sich  nicht  scharf  ausschließenden  Abschnitten  der  Schrift 
verbreitet  sich  K.  über  die  religionsgeschichtliche  Grund- 
stellung und  über  die  grundlegenden  Anschauungen  und 
Anweisungen  des  Talmud  und  des  N.  Test.s.  Der  Talmud 
unterscheidet  sich  scharf  von  diesem  in  der  Cberschätzimg 
des  (Gesetzes,  in  der  Zurücksetzung  der  Prophetie, 
in  der  Autorität  des  Lehrers  und  in  der  Auffassung  des 
Wunders  u.  des  Gottesreichs  begriffe  s.  Einen 
Vorrang  habe  das  N.  T.  vor  dem  Talmud  weiterhin  in 
seinem  Gottvaterbegriff,  in  seinen  Grundtugenden, 
insbesondere  in  seiner  Moralgesetzgebung  (Ehe- 
scheidung, Nächstenliebe,  Feindesliebe),  in  seinen  gottes- 
dienstlichen Vorschriften  (Sabbat,  Gebetsformeln)  und  in 
der  ganzen  Wucht,  milder  das  religiöse  Lebensziel 
in  den  \'ordergrund  genickt  erscheint.  Der  ScJilußabschnitt 
zeigt,  daß  der  Talmud  auch  im  Bereich  iter  Darstellungs- 
weise und  der  Darstellungsmitlei,  sn  namentlich  in  seinen 
Gleichnissen,  an  das  N.  T.   nicht  heranreicht. 

Auffallen  muß  hier,  wie  K.  den  Gleichnisbegriff  im  Sinne 
Jülichers  u.  a.  fixiert  und  Mischfomien  (halb  Parabeln,  halb 
Allegorien)  im  N.  T.  nicht  anerkennt.  Aber  will  dann  K.  auch 
die  Verstümmelungs-  und  Überarbeitungsmethode  jener  Kritiker 
teilen  ? 

H.  g:  Hadorn,  Lic.  W.,  Dozent  der  Theologie  in 
Bern,  Das  Evangelium  in  der  Apostelgeschichte. 
4.  Tausend.     (30  S.      M.  0,50). 

Nachdem  H.  II,  0  unter  großem  Beifall  die  Echtheit 
der  Apostelgeschichte  nachgewiesen,  untersucht  und  ver- 
teidigt er  im  vorliegenden  Hefte  in  3  Abschnitten  (Das 
Evangelium    in   Jenisalera  Das    Ev.    unter  den   Helle- 

nisten —  Das  Ev.  in  iler  Heiden  weit)  die  Cieschicht- 
I  i  c  h  k  e  i  t  jenes  Buches,  insbe.sondere  tier  in  ihm  ent- 
haltenen apostolischen  N'erkündigung  des  Evangeliums  und 
kommt  hierbei  zu  dem  ansprechenden  Resultate:  die 
Apg.  enthält  nicht  nur  hell  und  groß  ilie  ( Jotte:a;eschichte 
des  Evangeliums,  sondern  ti.ts  Evangelium  selbst  (S.  3t>). 
Trefflich  ist  die  Abfertigung  Stihaus,  der  die  Himmel- 
fahrlsgeschichte  (Ai>g.  1,0  ff.)  bestritten,  sowie  die  Ver- 
teidigung ties  Wellniissionsbefehls  (."hristi  (i,  81,  der 
Apostcinachwahl  und  der  Cioistesausgioßung  am  Pfingstffst . 
Dagegen  wird  die  volle  Kchtheii  insbesondere  der  Petrus 
reden,  ferner  der  Lukatiische  Bericht  über  das  Ende  des  Judas 
und  über  das  Sprachwuiider  am  Plingstfest  abgelehnt.  .\uf  dem 
urchrisllicheji  Genieindeleben  liege  ein  unverwischbarer  Sonnen- 
glanz, 11.  rühmt  hier  aber:  \'on  Organisation  keine  Spur,  keine 
Theologen,    keine    Pf.irrer  Doch  seien  in    den    Kap.    1—15 
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nur  Dcnilb,  so  manche  auf  Kcchniinf;  des  Kmhusiasmus  zu 
schreibende  VV'underzüge  ungeschichilich  (S.   14). 

Kreiulii;eii  Beifall  können  wir  dem  ,5.  Abschnitt 
spenden.  l);is  Verhältnis  Pauli  zum  Judentum  u.  Juden- 
christentum, die  Vereinbarkeit  von  Ajig.  15  u.  Gal.  2, 
das  paulinische  Evangelium  in  den  Paulu.sreden  der  Apustel- 
geschiihte  werden  scharf  herausgestellt  u.  wacker  verteidigt. 

H.  10:  Wilke,  Lic.  Fritz,  Pri\atdozent,  Die  a.stral- 
m)'thologische  Weltanschauung  und  das  Alte 
Testament.     4.  Tausend.      (52   S.      M  0.50). 

L'm  Stellung  zu  nehmen  zum  Panbabvioni.smus,  der 
in  der  altorientalischen  AVfeltanschauung  den  eigentlichen 
.Schlüssel  zum  Verständnis  des  Alten  Test,  sieht,  stellt 
tier  Verf.  zuerst  die  Grundzüge  dieser  altorientalischen, 
astralmvthiilogischen  Weltanschauung  heraus  und  deckt 
dann  die  ßerührungslinien  beider  Weltanschauungen,  aber 
auch  die  Besonderheiten  des  Alten  Test.  auf.  Nacli  W. 
weist  das  babylonische  und  israelitische  Weltbild  zwar 
in  den  großen  Zügen  z.  B.  in  der  Vorstellimg  vom  Welt- 
meer, den  himmlischen  \\'assem,  nahe  Verwandtschaft  und 
Abhängigkeit  auf,  aber  gerade  in  den  entscheidenden 
Punkten,  in  dem  ganzen.  Komple.x  der  Vorstellungen,  die 
mit  der  Sternenwelt  in  Zusammenhang  stehen,  hat  sich 
Israel  in  diametralen  Gegensatz  zu  Babylon  gestellt  (S.  23). 
Ähnlich  entstammt  der  israelitische  Monotheismus 
nicht  dem  spekulativen  System  der  altorientalischen  Welt- 
anschauung, sondern  der  Offenbarung  (S.  31).  In  der 
Geschichtsbetrachtung  aber  berührt  sich  das  Alte 
Test,  mit  Babylon  höchstens  in  der  Zahlenspekulation, 
den  für  das  Astralsystem  typischen  Mythen  ist  Israel 
auf  allen  seinen  Entwickelungsstufen  bitter  feind  gewesen. 
Etwa  herübergenommene  astralmythologische  Formeln  hat 
das  Alte  Test,  sorgsam  des  mythologischen  Charakters 
entkleidet.  Im  Gegensatz  zu  Babylon  hat  Israel  schließlich 
unter  dem  Einfluß  der  Offenbarung  eine  sittlich  religiöse 
Weltanschauung  geschaffen  (S.  45   f.). 

Das  Schriftchen  ^^^s  eignet  sich  in  seiner  abgeklärten 
Auffassung  trefflich  zur  raschen  Orientierung  in  der  heu- 
tigen babvlonischen   Begriffsverwirrung. 

H.  11/12:  Kühl,  Dr.  Ernst,  Prof.,  Das  Selbst- 
bewußtsein   Jesu.     4.    Tausend.      (88    S.      M.    0,90). 

Au.sgehend  \on  der  Umwertung,  ja  Entwertung  der 
Messianität  Jesu  im  Neuprotestantismus  will  K.  das 
Selbstbewußtsein  Jesu  in  seiner  Selbstdarstellung  mit  wissen- 
schaftlichem Rüstzeug  sicherstellen.  Da  die  Kritik  zur 
Zeit  selbst  das  bisher  überschätzte  Markusev.  preisgibt, 
stützt  sich  die  Untersuchung  hauptsächlich  auf  die  den 
M.-  u.  Lk. -Evangelien  zugrunde  liegende  Quelle,  aber 
auch  auf  eine  Reihe  von  Herrenworten  und  Zügen,  die 
in  ihrer  Eigenart  den  Stempel  der  Unerfindbarkeit  tragen 
(S.  1 1  f.).  Nachdem  K.  die  natürlich-menschlichen  Züge 
im  Selbstbewußtsein  Jesu  festgestellt  und  hier  allerdings 
Sündlosigkeit,  aber  nicht  Unsündlichkeit  Jesu  gefunden, 
legt  er  das  Schwergewicht  auf  den  Nachweis,  daß  Jesus 
das  Bewußtsein  hatte,  Gottes  Sohn  im  einzigartigen, 
allen  anderen  Menschen  außer  ihm  schlechthin  unerreich- 
baren und  unerfaßbaren  Sinn,  kurz  Gottes  Sohn  im  we- 
sentlichen Sinn  des  Wortes  zu  sein.  Dieses  Bewußtsein 
besaß  aber  Jesus  schon  vor  sein«  Wirksamkeit,  also  in 
geistiger  Naturnotwendigkeit.  Jesus  hat  fernerhin  auch  der 
Messias  seines  ^'olkes  sein  wollen  und  faßte  in  der 
Bezeichnung  Menschensohn  sein  ganzes  Selbstbewußtsein 
zusammen.       Als    Menschensohn    im    Danielischen    Sinne 


kam    ihm    schließlich    auch   da.s    Präexistenzbe wußt- 
seiii  zu. 

Das  sind  gewiß  hi  icherfreuliche  Resultate.  Unsem 
Beifall  findet  namentlii  h  au(  h  sein  glücklicher  Waffengang 
mit  Hamack  in  der  Erklärung  des  großen  Selbstbekennt- 
ni.sses  Jesu.     Mt.    11,  27  ff. 

Ablehnen  müssen  wir  hauptsächlich  die  Deutung  des  Selbst- 
bewußtseins Jesu  in  seiner  Wunderwirksamkeit  (S.  JIJ,  die  Auf- 
stellung K.s  (S.  39  (.).  daß  die  Taufe  Jesu  die  Geburlsstunde  seines 
messianischen  Bewußtseins  gewesen,  sein  .Anschluß  an  Spina  in 
der  Auflassung  der  .Szene  von  Cäsarea  Philippi  (S.  50)  und  der 
christologischen  .VIeisterfrage  (S.  56),  die  .Annahme  einer  Ent- 
wickelung  des  .MessiasbewuOtseins  Jesu  im  Verlaufe  seiner  öflTent- 
lichen  Wirksamkeit  (S.  62  (.). 

Dillingen  a.  D.  Dausch. 


Neteler,  Dr.  B.,    Die    Bücher    Esdras    und  Nehemias  der 

Vulgata    und    des    hebräischen    Textes    übersetzt    und    erklärt. 
Münster  i.  W.,  Theissing,  1907  (VI,  10$  S.  gr.  8").     M.  4. 

Diese  Übersetzung  und  Erklärung  des  greisen  Ver- 
fassers schließt  sich  an  seine  gleichartigen  Arbeiten  über 
die  im  Kanon  vorhergehenden  Bücher  des  A.  T.  an. 
Es  erschienen  das  III.  und  IV.  Buch  der  Könige  .1899, 
die  Bücher  der  Chronik  1899,  das  Buch  der  Richter 
1900,  die  Bücher  Samuels  1903,  die  Genesis  1905. 
Alle  umfassen  die  Übersetzung  der  Vulgata  und  des  he- 
bräischen Te.xtes  nebst  Erklärung.  Von  diesen  sind  die 
Bücher  Samuels  in  der  Theol.  Rev.  1904,  131  f.,  die 
Genesis  ebendort  1906,  399  f.  besprochen  worden.  Die 
Nebeneinanderstellung  beider  Übersetzungen  ist  schon 
früher  für  eine  unnütze  Raum-  und  Zeitverschwendung 
erklärt  worden.  In  unserem  Falle  werden  in  der  Über- 
setzung des  hebräischen  Te.xtes  die  vielen  Namen  des 
jüdischen  Geschlechts  in  genauer  Transkription  geboten. 
—  Schon  1S77  hatte  N.  die  Bücher  Esdras,  Nehemias 
und  Esther  aus  dem  Urtexte  übersetzt  und  erklärt  im 
gleichen  Verlage  erscheinen  lassen.  Die  neue  Ausgabe 
bietet  eine  vollständige  Neubearbeitung.  Auf  den  ersten 
1 7  S.  ist  eine  kurze  Einleitung  zusammengestellt,  die  mit 
Benutzung  der  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Literatur 
auf  verschiedene  Schwierigkeiten  in  beiden  Büchern 
Antwort  gibt. 

Allerdings  erscheint  der  hierauf  verwendete  Raum  etwas 
allzu  kurz,  auch  wenn  man  die  Anmerkungen  hinzunimrat,  die 
meistens  den  einzelnen  Kapiteln  folgen.  Namentlich  haben  die 
Fragen  über  die  Quellen  und  über  die  Glaubwürdigkeit  der  beiden 
Bücher  (S.  10  f.)  in  dem  Buche  von  Nikel,  Die  Wiederherstel- 
lung des  jüdischen  Gemeinwesens  nach  dem  babylonischen  Exil 
S.  51  ff.,  101,  132  ff.  eine  gründlichere  Beantwortung  gefunden. 
Freilich  hat  N.  das  genannte  Werk  wohl  berücksichtigt  und  sich 
an  dasselbe  in  der  Chronologie  der  persischen  Könige  ange- 
schlossen (S.  5).  Die  .Ansetzung  der  Zerstörung  Jerusalems  um 
588  (S.  4),  wie  die  Annahme,  daß  die  Mitte  der  70.  Jahrwoche 
Daniels  um  die  Osterzeit  des  Jahres  33  nach  Christus  fiel,  er- 
scheint nicht  genug  begründet  Das  19.  Jahr  des  Nabuchodo- 
nosor  ist  doch  586,  wenn  man  vom  Jahre  604  als  seinem  ersten 
Regierungsjahre  an  zählt.  Ebenso  wird  die  Zeit  des  Todes 
Christi  meistens  nicht  um  Ostern  33  n.  Chr.,  sondern  früher 
angesetzt. 

In  der  Übersetzung  möchte  ich  folgende  Verbesserungen 
vorschlagen.  4, 8  (S.  29)  1.  Reitm  oder  Rechum,  der  Befehls- 
haber. Es  genügt  nicht,  wie  S.  52  geschieht,  auf  die  Möglich- 
keit dieser  Übersetzung  von  Be'ette'em  hinzuweisen.  Ebenso  1. 
2, 63  (S.  24)  :  Und  der  Statthalter  (von  Jerusalem)  sprach  zu 
ihnen.  6,5  (S.  37)  1.:  Und  lege  sie  (die  Geräte)  nieder  im 
Hause  Gottes:  vgl.  Kautzsch,  Grammatik  5  89.  7,21  (S.  42) 
streiche  „Ich"  nach  „von  mir",  V.  26:  statt  „Strafe  von  ihm 
soll  geschehen"  1. :  Der  soll  verurteilt  werden  entweder  zum 
Tode  usw.     8,  17    (S.  4$)    1. :  an  'Iddo  und  seine  Brüder.     9,  ii 
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(S.  50J  I.:  gemäß  der  Unreinheit.  V.  i;  (S.  51)  übersetze: 
Hast  uns  weniger  gezüchtigt,  als  unsere  Missetat  verdiente. 
10,  5  (S.  52)  fehlt:  Und  sie  schwuren.  V.  6  (S.  53)  1  :  „In  das 
Zelt  des  J."  Neh.  1,9  (S.  58)  für:  „Eure  Verstoßung"  1.:  „Die 
von  euch  Verstoßenen".  2,  16  (S.  6i)  nach  einigen  Hss;  „Hatte 
ich  darüber  nichts  mitgeteilt".  S.  65  Z.  14  des  Tyropoiontales. 
5,8  CS.  65)  soll  nach  Neueren  übersetzt  werden:  „Und  sie 
pflasterten  Jerusalem  bis  zur  breiten  Mauer".  (S.  'azab  II  im 
Lex.  von  Gcsenius-Buhl  "  599.  Weiter  V.  20  wollen  einige 
die  Worte :  „Nach  dem  Berge  hin"  und  V.  30  (S.  67)  :  „sechste" 
vor  „Sohn"  streichen.  5,37  (S.  69)  wird  übersetzt:  „Weil  sie 
fGott)  reizten,  den  Bauenden  entgegenhandelnd".  4,  17  (S.  71) 
am  Schlüsse  lautet  wahrscheinlich  „Das  Geschoß  eines  jeden 
war  in  seiner  Hand".  5,2  (S.  72)  für:  „Wir  sind  viele"  1.: 
„Unsere  Söhne  und  Töchter  müssen  wir  verpfänden"  (' oreblm 
für  riihhim).  V.  11  (S.  73)  für:  „Das  Hundertstel"  besser:  „Die 
Schuld"  (nifiMat).  9,6  (S.  85)  schalte  vorher  mit  der  Septua- 
ginta  ein:  „Und  es  sprach  Esdras".  V.  22  (S.  87)  1.:  „Nach 
bestimmten  Grenzen".  V.  28  Ende:  „Nach  deiner  großen  Barm- 
herzigkeit" oder:  „Nach  deiner  B.  viele  Male".  10,  i  (S.  90) 
für :  „Und  auf  der  Versiegelung  sind  unsere  F."  1. :  „Und  auf 
der  versiegelten  Urkunde  stehen  (unterschrieben)  unsere  Fürsten" 
oder  (mit  kol  für  al)  „und  alle  Unterzeichneten  sind  .  .  ." 
11,8  (S.  94)  wird  für  Sabbai  Sallai  vorgeschlagen:  „Und  seine 
Brüder,  starke  Helden". 

Im  übrigen  sei  dem  Verf.    der  aufrichtige  Dank  der 
Fachgenossen  für  seine  fleißige  Arbeit  nicht  vorenthalten. 
Münster  i.   W.  B.   Vandenhoff. 


StOSCh,  G.,  l.ic.  ihcol.,  Oberpfarrer  in  Neuwedell,  Die  Apo- 
stolischen Sendschreiben  nach  ihren  Gedankengängen  dar- 
gestellt. I.  Band :  Der  Brief  des  Jakobus.  Die  Briefe  an  die 
Thessalonicher.  Der  Brief  an  die  Galater.  Gütersloh,  Bertels- 
mann, 1908  (VI,  128  S.  8").     M.  2,  geb.  M.  2,50. 

Die  Darlegung  der  (Gedankengänge  der  ai)<)stülischen 
Sendschreiben  will  dein  Verständnis  ihrer  Eigenart  und 
der  tieferen  Erfassung  der  einzelnen  (jedanken  dienen. 
Der  Verf.  wendet  sich  an  solche  Leser,  die  \or  den 
W(jrten  irdischer  Tage  bei  dem  Worte  der  Ewigkeit 
Zuflucht  suchen,  die  sich  nicht  genügen  lassen  an  er- 
baulichen Betrachtungen  über  die  Apostelbriefe,  sondern 
die  ernste  Arbeit  nicht  scheuen,  in  ihren  urs]irünglichen 
Sinn  tiefer  einzudringen,  und  dabei  die  Führung  eines 
Mannes  gleicher  Sehnsucht  nicht  verachten  (Vorw).  Be- 
gnügt sich  auch  mancher  mit  einzelnen  leuchtenden  Sätzen, 
die  wie  Sterne  aus  den  dunhsiciitigen  Schleiern  der 
apostiilischen  Ideengänge  hervorbrechen,  so  wollen  doch 
denkende  Leser  die  von  erleuchteten  Cieistern  verfaßten 
Send.sclireiben  in  ihrer  vollen  Leuchtkraft  schauen,  in  dem 
(leiste  und  Gedankengang  erfassen,  in  den  die  hl.  Schrift- 
steller sie  verwoben.  Diesem  Zwecke  entspricht  das  vor- 
liegende Buch  in  vorzüglicher  Weise.  Mit  tiefgläubigem 
Sinn  geschrieben,  ist  es  wohl  geeignet,  auch  anilere  mit 
(jlanbenswärme  zu  erfüllen. 

Mit  besonderer  Liebe  hat  sich  St.  in  den  Jakobusbrief  ver- 
senkt, ihn  wieder  und  wieder  gelesen  und  die  Mühe  nicht  ge- 
scheut, dem  Tielsinn  seiner  Ged.mkengänge  zu  folgen  und  den 
reichen  Inhalt  dem  Leser  in  edler  1-orm  darzubieten.  Doch  hat 
sein  protestantischer  Standpunkt  ihm  das  richtige  Verständnis 
der  Stelle.  ),  l.(  f.  verschlossen.  St.  läßt  den  Apostel  die  Sal- 
bung mit  Ol  und  das  Gebet  des  (ilaubens  verordnen  zur  leib- 
lichen Heilung  der  Kranken  und  befürchtet,  daß  eine  solche 
Handlung  heute  in  den  meisten  hallen  eine  wirkungslose  Zere- 
monie bliebe.  ,,W.is  sollte  uns  das  einfältige  Heilungssynibol 
des  ..^Is,  wo  so  viele  Mittel  ärztlicher  Erlindungskunst  vorhanden 
.sind .-'"  (S.  38).  Aus  den  religiös-sittlichen  Wirkungen  der  h. 
Ölung,  wie  sie  Jakobus  beschreibt,  ergibt  sich  jedoch  klar,  daß 
kein  natürliches  Heilmittel  in  >  Frage  steht.  —  Unter  dem 
i<mfjfotr  2  Thess.  2,  7  versteht  der  Verf.  im  Hinblick  auf  Dan. 
Kap.  10  einen  Engel,  dem  Amt  und  Macht  erteilt  worden  ist, 
dem    Geheimnis    der    Bosheit    entgegenzuwirken    und   ihre  leuie 


Ausgestaltung  zu  hindern  (S.  66  (.).  —  In  Gal.  4,21  —  31  sieht 
St.  nicht  einen  Beweis  für  die  Freiheit  vom  Gesetz,  sondern 
nur  ein  Stimmungsbild,  worin  Paulus  die  auf  das  irdische  Jeru- 
salem gerichteten  Freiheitsiräume  der  Galater  als  nichtig  hin- 
stelle und  ihre  Sehnsucht  nach  oben  lenke  (S.   1 1 1   if.). 

Dem  vorliegenden  ersten  Banfl  sollen  etwa  sechs 
oder  sieben  andere  gleichen  Umfanges  fcjigen.  Seiten- 
überschriften mit  Angabe  der  Kapitel  und  Verse  fehlen. 
Ein  Namen-  und  Sachregister  wirrl  wuhl  der  Schlußband 
bringen. 

Münster  i.   \V.      P.  Constantin  Rösch,  O.  Cap. 


Clemens  Alexandrinus.  Erster  Band.  Protrepticus  und 
Paedagogus.  —  Zweiter  Band.  Stromata  Buch  I— VI. 
Herausgegeben  im  Auftrage  der  Kirchenvater- Kommission  der 
Königl.  Preuß.  .\kadeinie  der  Wissenschaften  von  Prof.  Dr. 
Otto  Stähl  in.  [Die  Gricch.-Christl.  Schriftsteller.  Band  12. 
15J.  Leipzig,  Hinrichs,  1905  u.  1906  (LXXXIll,  552  S.  u. 
XIV,  519  S.  Lex.  8").     M.  15,50  u.  M.   16,50. 

Einer  Anregung  des  hochverdienten  akademischen 
Lehrers,  Geheimrat  Dr.  Iwan  von  Müller,  ist  es  zu  danken, 
wenn  .sich  Dr.  Otto  Stählin  schon  im  Jahre  1888  mit  dem 
auch  für  Phihjlogcn  si>  interessanten  Texte  des  .\lexan- 
driners  kritisch  befaßte  und  weiterhin  dessen  Bearbeitung 
für  die  von  der  Kgl.  Preuß.  Akademie  der  Wissenschaften 
veranstalteten  Ausgaben  der  griechischen  Schriftsteller  der 
ersten  drei  Jahrhunderte  ül>ernahm.  Während  eines  zwei- 
maligen LTrlaubes  in  den  Jahren  i8q5/Q»j  und  1901/02 
kl  mute  er  die  maßgebenden  Quellen  der  Überlieferung 
an  Ort  und  Stelle  kollatiimieren ;  für  den  Protrrpticus 
und  Paedagogus  zunächst  eine  im  Auftrage  des  Er/- 
bischofs  .\rethas  von  Cäsarea-Kappadokien  um  014  ge- 
fertigte Handschrift  in  Paris  (Paris,  gr.  .///  =  Pf,  mit 
einer  Lücke  zu  Anfang  des  Paedagogus,  dann  zwei  Ab- 
schriften aus  dieser  Ursdirift  zu  Modena  (Mutin.  126  :^  MJ 
und  eine  lückenhafte  zu  Florenz  für  Paed.  I — III  und 
die  beiden  Gedichte  —  Laur.  V  24  =  F;  die  beiden 
letzteren  voneinander  unabhängig;  Cod.  F  ausgezeichnet 
durch  gute  .selbständige  Lesearten  namentlich  zu  Anfang 
von  Paed.  I  in  den  Korrekturen,  die  wahrsiheiniich  nach 
einer  von  P.  verschiedenen  \'orlage  eingetragen  sind. 
Der  Zustaml  der  Überlieferung  macht  es  notwendig,  daß 
über  die  Aufnahme  iler  Korrekturen  von  Fall  zu  Fall 
entschieden  wird,  da  diese  nicht  durchweg  auf  der  Ver- 
gleichung  mit  der  Urschrift  otler  andeni  Handschriften  be- 
ruhen, sondern  mitunter,  wie  besonders  bei  Bibelzitaten, 
willkürliche  .\ndcrungen  sind.  —  F'ür  die  bis  jetzt  er- 
schienenen ersten  sechs  Bücher  der  S/roma/a  ist  gleich- 
falls zu  F'loreiiz  Laur.  V  3  ^  L  eine  sehr  flüchtig  ge- 
fertigte Hs  saec.  XI  eingesehen,  wovon  Paris  5m/>//. 
Craec.   250  eine  Abschrift  saec.  XVI  ist. 

Welch  ilringendes  Bedürfnis  gegenüber  den  bisherigen 
.\u.sgaben,  ja  selbst  tier  Dindorfschen  [Ü.iomH  i86o),  eine 
gerechten  Anfortlerungen  genügende,  vor  allem  den  Lber- 
lieferungszeugcn  entsprechende  neue  Bearbeitung  des 
Clemsns  .Ale.x.  war,  weiß  jeder,  der  sich  mit  ihm  be- 
schäftigte. Stählin  hat  im  einzelnen  die  Hauptmängel 
der  früheren  .Xusgaben  Bd.  I.  S.  LXV  ff.  nachgewiesen. 
Die  F'rage,  ob  Siählins  .\usgabo  die  richtigen  Wege  ein- 
ge.schlagcn,  muß  meines  Erachtens  unbedingt  bejaht 
werden ;  mag  man  auch  bezüglich  des  Handschriften- 
problenis  nicht  seiner  Meinung  sein,  sondern  die  von  Fritz 
^ Blätter  für  das  Gymnasialschulwesen  Bd.  43  1907  S.  108) 
angeileuiete    Lösung    vorziehen    —    von    praktischer    Be- 
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(leutung  für  die  Textesgestaltung  ist  diese  Verschiedenheit 
der  .\uff;issung  kaum  in  einem  Falle.  Mit  Recht  hat 
sich  Stilhlin,  wo  es  nur  immer  anging,  an  das  in  der 
Überlieferung  durchschimmernde  ursprüngliche  Textbild  ge- 
halten; (irthi>gra|)hische  oder  minilcr  wichtige  grammatische 
Inkun.scuuen/.en  (letzterer  Art  z.  B  die  handschriftlichen 
Schreibungen  uv/.rujtoy  df  u.  dgl.)  sind  wohl  im  Texte 
un<l  im  kritischen  Apparat  still.schweigend  beseitigt,  in  der 
Einleitung  aber  übersichtlich  zusanmicngestellt  (S.  XXXII  ff. ), 
wobei  immerhin  bezüglich  der  Zuweisung  des  einzelnen 
in  seine  Gruppe  manches  zweifelhaft  bleiben  mag,  manches 
doppelt  aufgeführt  sein  kiinnte.  Man  darf  .Stählin  auch 
beistimmen,  wenn  er  mitunter,  wo  wir  in  unsern  Texten 
anilere  Übung  haben,  den  Hss  gefolgt  ist,  z.  B.  Be- 
lassung des  Hiatus  und  Nichtsetzung  des  Apostrophs  in 
Verszitaten.  Was  Stiihlin  in  der  Einleitung  zu  den 
Stroinata  sagt  (XIII),  gilt  durchweg  für  Clemens  Alex.: 
er  ist  teils  absichtlich,  teils  infolge  flüchtiger  Arbeitsweise 
in  Satzbau  und  Gedankenfolge  oft  recht  nachlässig  und 
deswegen  liegt  die  Gefahr  nahe,  den  Autor  zu  verbessern, 
wo  man  die  Überlieferung  heilen  wollte.  So  wird  man 
ihm  für  die  konservative  Textgestaltung,  wie  für  die 
Zurückhaltmig,  mit  der  er  eigene  oder  fremde  (von 
Theodor  Heyse,  t  Eduard  Hiller,  JMayi>r,  Markland, 
Wurzel,  Kroll,  Schwartz,  Wilamowitz-Woelleudorff,  Cobei 
usw.)  Konjekturen  behandelte,  indem  er  sie  nicht  ohne 
weiteres  in  den  Text  aufnahm,  sondern,  wo  sie  nicht 
durchaus  sicher  schienen,  in  den  kritischen  Apparat  ver- 
wies, sowie  für  die  Berücksichtigung  von  Verbesserungs- 
vorschlägen älterer  Herausgeber  und  Bearbeiter  gewiß 
dankbar  sein.  Im  kritischen  Apparat  niedergelegt,  sind 
diese  Bemerkungen  durchaus  nicht  verloren ;  sie  erweisen 
sich  vielmehr  als  ein  das  Verständnis  des  Alexandriners 
wesentlich  fördernder  Kommentar.  Dieselbe  konservative 
Haltung  hat  Stühlin  gegenüber  den  von  Valckenaer  und 
Cobet  als  Interpolationen  betrachteten  Sätzen  in  den 
Stroinata  eingenommen,  und  zwar  mit  gutem  Grunde. 
Nur  einzelne  Worte,  namentlich  Konjunktionen,  erscheinen 
als  Einschiebsel.  Eher  muß  man  in  den  Stromata  mit 
Lücken  rechnen ;  wo  es  die  Parallelüberlieferung  ge- 
stattete, was  leider  nicht  allzuoft  der  Fall  ist,  sind  sie 
darnach,  wie  Strom.  I  p.  21,  102,  4  (Stählin  II,  66  Z. 
I — 3)  nach   Euseb.   Praep.   Ev.    12,   8,  ergänzt. 

Die  mühevollste,  aber  auch  die  wertvollste  Leistung  in  der 
neuen  Ausgabe  ist  sicher  der  Nachweis  der  Zitate,  der  sonstigen 
literarischen  Entlehnungen  oder  Parallelstellen.  Wer  mit  den 
bisherigen  Ausgaben,  wie  der  Referent  mit  der  .Ausgabe  von 
Reinhold  Klotz,  zurechtkommen  mußte,  hat  auf  jeder  Seite  von 
Stählins  Ausgabe  Gelegenheit  anzuerkennen,  welchen  erheblichen 
Fortschritt  Stählin  über  seine  Vorgänger  hinaus  gemacht  hat. 
Das  von  Fritz  (a.  a.  O.  S.  in)  ausgesprochene  Bedenken,  bei 
der  heute  besonders  üppig  blühenden  Produktion  gerade  auf  dem 
Gebiete  der  frühchristlichen  Geschichte  würden  die  von  Stählin 
mühsam  gesammelten  und  in  seiner  Ausgabe  niedergelegten 
Literaturnachweise  nur  allzufrüh  wieder  veralten,  teile  ich  nicht ; 
auf  die  Zitate  aus  der  klassischen  Literatur  trifft  es  ohnehin  so- 
viel wie  nicht  zu ;  die  Zitate  aus  der  frühchristlichen  Literatur 
aber  lassen  sich,  mögen  selbst  die  zugrundegelegten  .Ausgaben 
antiquiert  werden,  jederzeit  auch  für  neuere  Ausgaben  verwerten, 
da  ja  diese  doch  wohl,  ähnlich  wie  Stählins  Ausgabe  die  Seiten- 
zahlen der  Ausgaben  Sylburgs  und  Potters  und  die  Paragraphen- 
einteilung von  Klotz  angibt,  ihre  Vorgängerinnen  berücksichtigen 
werden.  Was  Fritz  im  Hinblick  auf  die  Forschungen  in  der 
frühchristlichen  Literatur  befurchtet,  trifft  jetzt  z.  ß.  einiger- 
maßen bei  dem  oftgenannten  Werk  von  Diels,  Fragmente  der 
Vorsokratiker  zu,  wo  Stählin  noch  die  i.  Aut^.  zitiert.  Indes  ist 
selbst  hier  die  Heranziehung  der  2.  Aufl.  nicht  allzusehr  erschwert. 
Auf   einen    andern    Punkt    möchte    ich    hier   hingewiesen  haben. 


Mit  Recht  hat  Siählin  bei  Psalmenzitaten  die  Zählung  der  LXX 
zugrundegclegt.  Die  Konsequenz  hätte  verlangt,  daß  auch  bei 
andern  alttestanientlichen  Büchern  die  Bezeichnung  der  LXX 
übernommen  wäre,  nicht  mitunter  die  allerdings  den  Protestanten 
geläufigere  des  masorethischen  Textes  (wie  jes.,  Hiob,  Esra). 
Allerdings  ist,  was  schließlich  doch  die  Hauptsache  bleibt,  das 
Verständnis  des  Zitates  in  der  üblichen  Form  für  viele  erleichten; 
auch  wird  die  Gleichförmigkeit  mit  den  andern  Berliner  Aus- 
gaben der  frühchristlichen  Schriftsteller  diese  Zitationsweise  be- 
stimmt haben. 
:  Wenn  der  korrekte  Druck,  bei  dem  selbst  Kleinigkeiten,  wie 

1    abgesprungene  Akzente  und  Spiritus,    außerordentlich  selten  sind, 
t    hervorgehoben  wird,    so    ist    ja    das  bei  einer  so   monumentalen 
Ausgabe    selbstverständlich.     Indes    im    Hinblick    namentlich    auf 
I    die  zahlreichen  Zahlen  in  den  Zitaten  verdient  gewiß  eine  solche 
musterhafte  Akribie  die  vollste  Anerkennung;  um  sie  zu  erzielen, 
haben  sich    neben  Kroll    und    C.  Schmidt    Gelehrte  vom    Range 
eines  E.  Schwartz  und  Wilamowitz-Moellendorff  mit  dem  Heraus- 
j   geber  erfolgreich  bemüht. 

!  Der   großartigen    Gesamtleistung    gegenüber,    die  den  neuen 

Clemens    Alexandrinus    den    besten  Berliner  .Ausgaben  würdig  an 
die  Seite  stellt,  wollen  und  dürt'en  die  paar  folgenden  Bemerkun- 
gen nur  dartun,  daß  der  Referent  seine  Aufgabe  nicht  allzu  leicht 
genommen  hat. 
I  Bd.  I  S.  LXV.     Der  hier  genannte  Rodulphus  Pius,  Antistes 

I    von  Carpi,  hieß    nach  Gams  Rudolf  Pio  de  Carpi,    war    Bischof 
1   von  Faenza  1528  — 1544,    starb    als  Kardinalbischof  von  Ostia  in 
Rom    2.  Mai    1564.    —    S.  20  Z.  30  ff.  vgl.    auch    Epiph;    Anc. 
:o6.  —  S.  27  Z.  28  behandelt,  wie  es  scheint,  einen  tuctis  com- 
»iiinis     volkstümlicher     Diatriben,     vgl.    Clem.    Hom.    V,    12  f.; 
i    Aristid.  Apol.  6,  7  (Seeberg),  Tatian  10,  Lucian  Prot».  17,  Epiph. 
j    Anc.   105   sowie  AtUhol.  Pal.  IX,  48  ed.  Dübner.   —  Bd.  II  S.  78 
Z.  27.     Die  V'erweisung    auf   Esdras    btzieht    sich  wohl  nur  all- 
I   gemein    auf   die  Wiederherstellung    des    Tempels    II  Esdr.  5.  — 
Zu  S.   131  Z.  28    könnten    außer  Prov.  i,  7  die  Stelleu  Ps.  110, 
IG,    Pi-or.  9,   10,    üir.   I,   16    angegeben   sein.   —  S.  247  Z.   15  f. 
am    Schluß    von    Strom.  III    empfiehlt    sich    doch  die  vom  Kor- 
rektor   des    Cod.    L   durch    a   fi  ;■    angedeutete    Umstellung.    — 
S.  295  Z.   10  vielleicht    aus    Mosis    Assumptio    nach    Hilgenfelds 
Vermutung,  vgl    Funk  zu  I  Clem.  XIII,  6. 

Freilich,  man  möchte  sich  über  dies  Mißtrauen  schämen, 
wenn  man  nur  solche  Kleinigkeiten  aufstöbert,  selbst  wo 
man  die  Splitterrichterei  als  eine  .Art  Pflicht  ausübt.  Bei 
der  wiederholten  Durchsicht  der  beiden  Bände  und  einer  Menge 
Stichproben  bezüglich  der  Zitate  in  der  mir  hier  zugänglichen 
Literatur  ergab  sich  durchweg  die  peinlichste  Verlässigkeit. 

Hoffentlich  wird  der  Schlußband  mit  dem  Rest 
der  Stromata,  den  Excerpta,  Eclogae,  Adumbrationes,  den 
Fragmenten  namentlich  der  Hypotyposen,  wo  vielfach 
die  indirekte  Überlieferung  in  Frage  kommt  und  bereits 
neu  eingesehen  ist  (Bd.  I  S.  XLVII  ff.),  nebst  einem 
Register  über  Zitate  bei  Späteren  nicht  mehr  allzu  lange 
auf  sich  warten  lassen.  Gewiß  wird  auch  er  eine  ganz 
tüchtige  Leistung  wie  seine  Vorgänger.  Quis  dives  saJvetitr 
ist  vor  kurzem  erschienen. 

Bescheiden  lenkt  Stählin  den  Dank  des  Benutzers 
seiner  Ausgabe  auf  alle,  die  ihn  dabei  unterstützt  haben: 
es  sind  hervoiragende  Gelehrten  des  In-  und  Auslandes 
darunter  \ertreten,  was  gewiß  zur  Empfehlung  derselben 
dient  und  das  ^'ert^auen  auf  sie  erhöht.  Aber  doch  ge- 
bührt ganz  besonders  ihm  dankbare  Anerkennung  für 
diese  Musterleistung  unverdrossener  Arbeit  und  gewissen- 
hafter  .Akribie. 


Augsburg,  St.  Stephan. 


Beda  Grundl. 


Herwegen,  P.  Ildefons,  Benediktiner  der  Abtei  Maria-Laach, 
Das  Pactum  des  h.  Fructuosus  von  Braga.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  suevisch-westgotischen  Mönch- 
tums  und  seines  Rechtes.  [Kirchenrechtliche  .Abhandlun 
gen  hrsg.  von  U.  Stuu.  Heft  40J.  Stuttgart,  Enke,  1907 
(,X1I,  84  S.  gr.  8°).     M.  5,40. 

Der  Verfasser  untersucht  hier  eine  Anzahl  von  mo- 
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iiastischen  Urkunden,  die  in  der  Hauptsache  zwar  bisher 
bekannt  waren,  aber  in  ilirem  charakteristischen  Inhalt 
noch  niemals  richtig  gewürdigt  und  verstanden  worden 
.sind.  Es  sind  Profeßformeln  aus  Klöstern  des  west- 
gotischen .Spaniens,  die  alle  auf  das  sog.  Pactum  des 
Kructuosus,  des  /weiten  Begründers  des  spanischen  Mönch- 
tunis, zurückgehen.  Sie  beginnen  mit  einem  feieriichen 
Bekenntnis  des  trinitarischen  Glaubens  und  einer  Lob- 
(ireisung  des  monastischen  Lebens.  Die  Termini,  die  für 
ersteres  gebraucht  werdei»,  sind  echt  spanisch.  Sie  ent- 
stammen aber  nicht,  wie  H.  memt,  der  Bekämpfung  des  west- 
gotischen Arianismus,  sondern  jener  des  Priscillianismus,  der 
den  Trinitätsglauben  vollständig  zu  vernichten  suchte.  Die 
.M)wehr  dieser  Gefahr  zeitigte  in  der  spanischen  Kirche 
die  schönsten  Symbole,  welche  die  alte  Kirche  besitzt; 
und  sie  konnten  ohne  weiteres  auch  gegen  die  west- 
gotischen Arianer  verwendet  werden.  Ich  hebe  dies 
deshalb  hervor,  weil  sich  mit  Hilfe  dieser  Einleitung  für 
die  sogenannte  Fructuosusformel,  die  ohne  Namensunter- 
.schrift  und  ohne  äußere  Bezeugung  überliefert  ist,  die 
spanische  Provenienz  mit  Sicherheit  feststellen  läßt. 

Nach  dieser  salbungsvollen  Einleitung  nehmen  alle 
Formeln  plötzlich  eine  ganz  prosaische  Gestalt  an,  nämlich 
die  eines  Rechtsgeschäftes,  eines  zweiseitigen  Vertrages, 
geschkjssen  von  Personen  und  in  einer  Situation,  wo  man 
dies  nicht  erwarten  sollte.  Bei  allen  andern  Profeßformeln 
alter  und  neuer  Zeit  tradiert  sich  der  Mönch  dem  Abte 
als  dem  Stellvertreter  Gottes  rückhaltlos,  und  es  stehen 
ihm  dem  Abte  gegenüber  keine  Rechte  zu.  Mit  ganz 
anderen  Gesinnungen  tritt  der  freiheitsliebende  und  ge- 
ndssenschaftlich  veranlagte  Westgote  ins  Kloster.  Zwar 
geliibt  auch  er  dem  Abte  Gehorsam  und  die  stabilitas 
loci;  auch  verpflichtet  er  sich  ausdrücklich,  sich  in  keinerlei 
Konspiration  gegen  den  Abt  einzulassen.  Diesem  wird 
das  Züchtigungs-  unil  Nachjagerecht  zugestanden.  Aber 
eine  schrankenli)se  obrigkeitliche  Gewalt  dem  Abte  zu  ge- 
währen, war  dem  germanischen  Rechtsgefühl  zuwider,  und 
die  westgotischen  Mönche  behalten  sich  bei  der  Profeß 
das  Klagerecht  gegen  den  Abt  vor:  bei  offenbarer  Un- 
gerechtigkeit muß  er  sich  vor  dem  Konvent  rechtfertigen; 
fügt  er  sich  dem  Konventsbeschluß  nicht,  so  steht  den 
Miinchen  die  Appellation  an  die  befreundeten  Klöster, 
den  Regularbischof  oder  den  katholischen  Grafen  offen. 
Diese  ganz  vernünftigen  Bestimmungen  sind,  wie  der 
Verf.  zeigt,  aus  den  germanischen  Rechlsanschauungen 
entniimmen  und  dem  westgotischen  Untertaneneid  nach- 
gebildet; sie  verschwinden  in  dem  Maße,  als  die  West- 
goten in  den   Romanen  aufgehen. 

Aus  diesem  Grunde  glaube  ich  auch  nicht,  dali  die  erste 
Formel,  von  der  die  Unteisuchuiig  Herwegens  ausgeht,  l'tictiim 
des  li.  I'iuctuosus  genannt  werden  kann.  Dieser,  ein  Romane 
von  Geburt  und  Bildung,  kann  unniiiglich  als  Autor  eines  Doku- 
mentes angesehen  werden,  das  ganz  von  gernianisch-westgotischem 
Geist  erfüllt  ist.  Ich  sehe  in  ihr  auch  nicht  die  Gründungs- 
forniel  eines  besiimniten  Klosters,  sondern  einen  allgemeinen 
Hntwurf,  ein  Schema,  wie  sich  aus  der  Notiz:  „El  hoc  df  Piri« 
.i/ri'  fciiihiis  (licimiis"  und  aus  dem  Schlußsatz:  „Nnec  sunt 
noiiiiiiii"  ergibt.  Hs  folgen  aber  in  der  sog.  Fructuosusformel 
keine  Namen,  wie  in  den  übrigen,  sondern  nur  die  Rubrik  :  Uli; 
Ulf;  (•('/  illd  illatiiii'.  Ich  glaube  darum,  dal.*  das  Paitiini  des 
l'ructuosus  ein  \'eitragsentwurf  ist,  den  die  Westgoten  deni 
1  leiligeii  vorlegten,  um  so  die  Bedingungen  festzulegen,  unter 
ilcnen  sie  in  seinen  Klosterverbaiid  einzutreten  gewillt  waren. 

Mit  Recht  zieht  der  Verf.  am  Schlüsse  auch  die 
Regula  cousetisoria  in  den  Bereiih  seiner  l^nlersuchung, 
nhnc   jedoch   zu   einem  ;ibschließeiuleii  rrteil   zu   gelangen. 


Bevor  wir  nicht  über  die  Cberlieferungsgeschichte  dieses 
merkwürdigen  Stückes  näher  unterrithtet  sind,  wird  man 
sich,  nur  mit  Vorsicht  darüber  äußern   können. 

De  Bruyne  freilich  glaubt  in  seinem  .■\ufsat7:  La  reyula 
consennoria.  die  rh/le  </fs  moine»  princilliiininte  (Her.  Benid. 
XXV,  1908,  p.  85  tT.)  das  Rätsel  gelöst  zu  haben.  Daß  er  sich 
auf  falscher  Fährte  bewegt,  ergibt  sich  mir  aus  seiner  ganz  un- 
richtigen Definition  des  Priscillianismus :  une  tendance  ascitique 
diriyee  contre  le  reliirchenient  eijiscopalien.  Es  ist  richtig,  daß 
Priscillian  und  seine  Genossen  sich  den  .Anschein  von  .Aszeten 
gaben,  aber  in  Wirklichkeit  bewegten  sich  ihre  Tendenzen  in 
ganz  anderer  Richtung.  Die  Geschichte  kennt  keine  priscillia- 
nislischen  Klöster.  Daß  dem  Abte  bei  auftretenden  Lchrstreitig- 
keiten  die  Rolle  des  „docfnr"  zuerkannt  wird,  spricht  nicht  für 
die  Hypothese  de  Bruynes,  denn  die  nämliche  Funktion  hat  er 
auch  im  Pactum  des  Fructuosus  {tt  docente).  Ich  sehe  in  der 
Regula  connensnria  ein  Dokument,  das  uns  in  die  ersten  Anfänge 
des  westgotischen  Klosterwesens  führt. 

Freiburg  i.   Br.  Künstle. 

Willems,  (-.,  Institutiones  philosophicae.  Vol.  1  con- 
tinens  Logicam,  Criticam,  Ontologiam.  Trier,  Paulinus- 
Druckerei,  1906  (XXVIII,  578  p.  gr.  8°>.  M.  7.  —  Vol.  11 
continens  Cosmologiam,  l'svchologiam,  Theologiam 
naturalem.    (Ebd.  XVIIl,  662' p.).     M.  8. 

Es  ist  nicht  zu  verwundem,  daß  Willems'  Lehrbuch 
trotz  der  Überfülle  ähnlicher  Publikatiunen  allenthalben 
eine  .so  günstige  Aufnahme  gefunden  hat.  Hervurgegan- 
gen  aus  Vorlesungen,  die  er  seit  beinahe  zehn  Jahren 
im  bischöflichen  Seminar  zu  Trier  gehalten,  bietet  es  eine 
ebenso  abgeklärte  und  gründliche  als  gewandte  und  ge- 
fällige Darstellung  der  scholastischen  Philosophie  und 
weist  Vorzüge  auf,  deren  nur  wenige  Lehrbücher  in 
gleichem   Maße  sich  rühmen  können. 

Hierher  gehcirt  zunächst  die  meisterhafte  Handhabung 
der  scholastischen  Methode,  tlic  in  klarer  Begriffsbestim- 
mung, genauer  Thesenforinulierung,  sorgfältiger  Beweis- 
führung und  schlagender  Widerlegung  ihren  .Ausdruck 
findet.  Man  braudit  in  der  ermüdenilen  Wiederkehr 
stehender  P'ormeln  gewiß  nicht  den  Inbegriff  aller  päda- 
gogischen Weisheit  zu  fitiden :  aber  ein  Lehrbuch,  das 
Anfätigern  die  sichere  Erkenntnis  philnsophischer  Wahr- 
heiten ermöglichen  unil  eine  befriedigende  Lösung  ihrer 
Zweifel  bieten  will,  wiril  sein  Ziel  ohne  .\nwendung  jener 
wesentlichen  Mittel  der  alten  Schule  schweilich  erreichen, 
dagegen  nur  zu  leicht  X'erwirrung  und  .Skepsis  oder  auch 
Überdruß  und  Widerwillen  erzeugen.  W.  tat  darum  gut 
daran,  trotz  der  neuerdings  wieder  erhobenen  .\nklagen 
getrost  bei  der  altbewährten   Methode  zu  bleiben. 

Ein  weiterer  Vorzug  seines  Werkes  li^t  in  der 
Reichhaltigkeit  des  dargebotenen  Stoffes.  Schon  ein 
flüchtiger  Blick  auf  che  beiden  stattlichen  Bände,  in  denen 
der  Klcimlruck  tlie  weitgelicndste  Verwendung  findet, 
zeigt  sofort,  daß  wir  es  nicht  mit  einem  dürftigen  Grund- 
riß, sondern  mit  einer  ausführlichen  Bearbeitung  zu  tun 
haben.  Kein  Punkt  von  einiger  Beileutung  wird  darin 
außer  acht  gelassen,  besonilere  .\ufinerks;imkeit  aber  jenen 
Fragen  gcschetikt,  die  angesichts  der  gegenwärtigen  Strö- 
mungen in  iler  Philosophie  oder  der  BedürfiiLsse  an- 
gehender Theologen,  die  zunächst  zu  berücksichtigen 
waren,  eine  sorgfältigere  Behandlung  erheischen.  Wir 
erinnern  it\  dieser  Hinsicht  /..  B.  an  die  umfangieiche 
Eikcnnlnisichre  (I,  Oj-  .^7-^  ""»'  insbeM'iidere  an  die 
giündliche  und  lichtvolle  narstelhmg  des  Idealismus  ^I, 
278  -314),  ilei  in  ;ill  seinen  W;nulhmgen  von  Kant  bis 
;iuf   Paulsen,   Wundl  und  die  Neukantianer  herab  verfolgt 
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und  gewertet  wirtl ;  ;in  die  eingehende  Abhandlung  über 
den  W'e.sensbestand  der  Kiirper  (11,  (>4— ii8;  *>4i»  ff.), 
die  narh  gewisscnliafter  Prüfung  der  gangbarsten  Systeme 
mit  Einsi'iiluß  der  neuesten  Eleivtroneniiypntliese  in  eine 
ent-schiedene  Verteidigung  des  atomistischen  Hyioniurphis- 
mus  ausläuft ;  an  die  kräftige  Betonung  der  Substantialität 
und  Geistigkeit  der  menschlichen  Seele  gegenüber  dem 
metaphysischen  und  i)sychijphysischen  Parallelisraus  der 
neuesten  Psychologie  (II,  ^i<2  ff.);  an  die  sorgfältig 
durchgeführten  (iottesbeweise  (II,  479 — 530),  die  für 
den  Kampf  mit  dem  Monismus  und  Agnostizismus  der 
Gegenwart  wieder  erlnihte'  Bedeutung  erlangt  haben. 
Allerdings  werden  nur  wenige  Studierende  bei  dem  ge- 
ringen Maß  von  Zeit,  das  ihnen  für  philosophische  Studien 
zu  Gebote  steht,  diese  reiche  Fülle  von  Stoff  zu  verar- 
beiten imstande  sein,  und  selbst  angehende  Theologen 
werden  Mühe  haben,  die  mit  Sternchen  bezeichneten 
Abschnitte,  nhne  deren  Kenntnis  „von  einer  genügenden 
philosophischen  Bildung  keine  Rede  sein  kann"  (\'orw.), 
alle  gründlich  zu  bewältigen,  da  der  meistens  nur  ein- 
jährige philosophische  Kursus  mit  anderen  Fächern  leider 
noch  stark  belastet  ist.  .  Um  so  leichter  ist  es  ihnen 
dafür  gemacht,  an  der  Hand  des  einmal  erprobten  Füh- 
rers ihre  Kenntnisse  später  zu  erweitern  und  zu  vertiefen, 
zumal  da  die  reiche  Literaturangabe  den  Weg  über  die 
engen  Grenzen  des  Lehrbuches  hinaus  in  das  weite  Ge- 
biet der  Spezialfragen  weist. 

Was  der  Arbeit  aber  vor  allem  einen  besonderen 
Wert  verleiht,  ist  der  gesunde  Fortschritt,  der  sich  über- 
all darin  kundgibt.  W.  ist  mit  seinen  Anschauungen 
nicht  in  der  Scholastik  des  13.  oder  17.  Jahrh.  stecken 
geblieben,  sondern  angesichts  ihrer  unleugbaren  Lücken 
und  Mängel  mit  ebensoviel  Mut  als  Besonnenheit,  wo 
es  nottat,  ergänzend  und  korrigierend  weitergegangen. 
Die  sicheren  Ergebnisse  neuzeitlicher  Forschungen  auf 
naturwissenschaftlichem  und  philosophiegeschichtlichem 
Gebiete  sind  gewissenhaft  verwertet  imd  mit  dem  unver- 
änderlichen Wahrheitsgehalt  der  philosophia  perennis  zu 
einem  harmonischen  Ganzen  verarbeitet  worden,  so  daß 
die  Spekulation  in  wahrhaft  naturgemäßer  \\'eise  gefördert 
erscheint.  Freilicli  unbesehens  und  kritiklos  hat  W.  nichts 
hingenommen,  bisweilen  auch  neuen  Aufstellungen  und 
Theorien  gegenüber  mehr  Zurückhaltung  beobachtet,  als 
manchem  vielleicht  berechtigt  erscheinen  mag.  Ganz 
konservativ  ist  z.  B.  sein  Standpunkt  in  der  Frage  nach 
der  Objektivität  der  Sinnesqualitäten  (I,  178  ff.)  und  der 
Zahl  spezifisch  verschiedener  Sinnesempfindungen  (II, 
279  ff.);  nicht  minder  seine  Stellung  zur  Laplaceschen 
Weltbildungshypothese  (II,  188  ff.)  sowie  zur  Entwick- 
lungslehre, die  in  bezug  auf  die  natürlichen  Arten 
rundweg  abgelehnt  wird.  Ob  übrigens  des  \'erfassers 
ausgebreitete  naturwissenschaftliche  Kenntnisse  dem  heu- 
tigen Stande  der  Forschung  noch  überall  entsprechen, 
und  darum  Sicheres  und  Problematisches  stets  zutreffend 
auseinandergehalten  wird,  katm  bei  dem  rastlosen  Fort- 
schritt auf  dem  ungeheuren  Arbeitsfelde  nur  noch  der 
Fachmann  entscheiden. 

hl  der  Anlage  des  Werkes  wie  in  der  Anordnung  und  Ab- 
grenzung des  StolTes  weicht  W.  nur  dadurch  von  anderen  scho- 
lastischen Lehrbüchern  ab,  daß  er  die  Lehre  vom  Ursprung  der 
Ideen  nicht  iii  der  Psychologie,  wo  ihr  eigentlicher  Platz  wäre, 
sondern  bereits  in  der  Xoetik  behandelt,  entgegen  seiner  eigenen 
Auffassung  vom  Formalobjekt  beider  Disziplinen  (I,  93  ;  11,  262). 
Auch    darin    bleibt    er    der    alten   Behandlungsweise  treu,  daß  er 


die  Psychologie  mehr  als  Metaphysik  denn  als  hrfahrungswisscn- 
schaft  auffaßt.  .\us  diesem  Grunde  mag  er  hier  und  da  Erwar- 
tungen getäuscht  haben,  die  nach  dem  Erscheinen  des  ersten 
Bandes  gehegt  wurden. 

Was  schließlich  die  Richtung  des  Verf.  innerhalb  der  Scho- 
lastik angehl,  so  folgt  er  durchweg  der  Spekulation  der  Jesuiten- 
schule. In  Kontroversen  bleibt  er  jedoch  öfter  unentschieden. 
So  in  der  Frage  nach  dem  Unterschied  zwischen  Wesenheit  und 
Dasein  geschöpflicher  Dinge,  der  merkwürdigerweise  mit  einem 
oft  angeführten  Worte  Sotos  die  tiefergehende  Bedeutung  abge- 
sprochen wird  (I,  409  ff.j;  desgleichen  in  der  Frage  nach  dem 
Verhältnis  von  Persönlichkeit  und  N'atur  in  den  endlichen  Wesen 
(!,  471),  das  freilich  in  befriedigender  Weise  schwer  zu 
bestimmen  ist,  wenn  kein  sachlicher  Unterschied  zwischen  in- 
haltlichem und  tatsächlichem  Sein  festgehalten  wird,  in  der 
Kontroverse  um  die  Art  der  göttlichen  Mitwirkung  bei  den  freien 
Handlungen  der  Geschöpfe  legt  W.  die  Ansichten  und  Haupt- 
gründe der  Thomisten  und  Molinisten  dar,  leider  mit  einer  ganz 
falschen  Erklärung  des  thomistischen  .«ch.vkj*  rornj/oiituD  und 
dirUu».  Dem  Molinismus  gibt  er  den  Vorzug,  ohne  jedoch 
„den  Thomismus  völlig  zu  verwerten".  Thomas  selbst,  meint 
er,  habe  die  Frage  „nicht  ex  profeuxo  behandelt;  die  von  ihm 
aufgestellten  Grundsätze  aber  scheinen  den  Molinismus  mehr  zu 
empfehlen"  (II,  629  ff.).  Auch  an  dem  ursprünglich  adoptierten 
thomistischen  Begriff  des  Urstoffes  wird  nicht  konsequent  fest- 
gehalten. Nach  Thomas  ist  es  nämlich  auch  ein  Widerspruch, 
zu  behaupten,  der  formlose  Urstoff  könne,  wenn  auch  nicht 
considerata  ejus  habitudine  ad  formam,  so  doch  consideratq  eju-f 
reaUtate  existieren  (II,  115);  er  hat  ja  all  seine  Bestimmtheit 
und  darum  auch  seine  daseinsfähige  Realität  nur  durch  die  Form. 
Desgleichen  geht  es  nicht  mehr  an,  nachdem  mit  Thomas  die 
I  Einheit  der  Form  für  jeden  Körper  so  entschieden  gefordert 
I  worden  war  (II,  114),  die  Ansicht  noch  als  wahrscheinlich  gelten 
zu  lassen,  die  trotz  des  Verbleibens  'der  Elemente  in  der  che- 
mischen Synthese  in  dieser  noch  eine  schlechthinnige  Einheit 
sehen  will  (11,  115  f.).  —  Entschiedener  Gegner  des  Thomismus 
ist  \V.  in  der  Frage  nach  dem  objektiven  Mittel,  in  dem  Gott 
die  geschöpf liehen  Dinge  erkennt  (II,  596  ff.;.  Ak  primäres 
Erkenntnismittel  gilt  ihm  Gottes  eigene  Wesenheit;  als  sekun- 
däres betrachtet  er  die  näheren  und  entfernten  Ursachen  der 
Geschöpfe;  außerdem  aber  soll  Gott  die  endlichen  Dinge  auch 
noch  ohne  objektive  Vermittlung  in  ihnen  selbst  erkennen  können, 
ja  die  zukünftigen  freien  Handlungen  der  Geschöpfe  ausschließlich 
auf  letztere  Weise.  Daß  der  Gegensatz  zur  thomistischen  Speku- 
lation auch  in  Punkten  von  weniger  weittragender  Bedeutung 
hervortritt,  /.  B.  in  der  Frage  nach  dem  Unterschied  der  prädi- 
kamentalen  Beziehung  von  ihrem  Fundamente  (I,  495  f.),  nach 
der  Möglichkeit  der  zirkumskripiiven  Replikation  der  Körper 
(II,  33J,  nach  dem  Verhältnis  des  intelltctiis  agens  zum  int. 
posgibilis  (1,  318  f.),  nach  der  .Art  der  Mitwirkung  der  Sinnes- 
(Phantasie-)vorstellung  bei  Erzeugung  der  Ideen  (1,  322  ff.J  usw., 
sei  zur  Charakterisierung  der  eingeschlagenen  Richtung  bloß 
angedeutet.  Nur  eine  Bemerkung  sei  noch  gestattet.  Wir  halten 
öfter  den  Eindruck,  als  ob  die  Darstellung  und  Beurteilung  geg- 
nerischer Schulansichien  vielfach  nicht  auf  dem  Studium  ihrer 
Urheber  und  Hauptvertreter  selbst  basiere,  und  erklärten  uns 
daraus  die  Tatsache,  daß  deren  .Anschauungen  bisweilen  mangel- 
haft und  schief  wiedergegeben,  insbesondere  aber  ihre  Haupt- 
gründe gar  nicht  gewürdigt  wurden.  Vielleicht  schenkt  der 
Verf.  diesem  Punkt  bei  der  Neuauflage  größere  Aufmerksamkeit. 
Im  übrigen  wünschen  wir  ihm  Glück  zu  seiner  ge- 
I  diegenen  Leistung  und  freuen  uns,  daß  seine  bedeutende 
;  Kraft  nunmehr  nacli  Vollendung  des  ganzen  A\'erkes  für 
Einzelarbeiten  frei  geworden  ist.  Hoffentlich  schenkt  er 
I  uns  deren  noch  manche,  —  aber  in  deutscher  Sprache. 
Wir  wissen  die  Gründe  wohl  zu  würdigen,  die  ihn  zur 
Abfassung  des  lateinischen  Lehrbuches  bestimmten  (vgL 
das  Vorw.),  konstatieren  auch  gern,  daß  er  das  lateinische 
Idiom  mit  großer  Gewandtheit  beherrscht :  aber  —  er 
möge  das  nicht  vergessen  —  über  eng  begrenzte  Kreise 
liinaus  werden  lateinische  Bücher  nun  einmal  nicht  ge- 
lesen. 


Rom. 


Clemens  K  u  h  1  m  a  n  n. 
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Adam,   Dr.  Karl,  Die  Eucharistielehre    des    h.  Augustin. 

[Forsch,  zur  christl.  Liter.-  u.  Dogmen-Geschichte  \'11I,  i]. 
Paderborn,  Ferd.  Schöningh,  1908  (VI,  163  S.  gr.  8°).  .M.  4,40, 
bzw.  5,40. 

Nachdem  erst  im  Vorjahre  A.  Blank  seine  Studie 
über  die  Eucharistie  -  Lehre  des  hl.  Augustin  ver- 
öffentlicht hatte,  bringt  das  laufende  Jahr  das  \orliegende 
Werk  über  den  gleichen,  vielumstrittenen  Gegenstand. 
Dasselbe  bietet  bedeutend  mehr,  als  der  Titel  besagt. 
Adam  hat  weit,  doch  nicht  zu  weit  ausgeholt.  Die  Ein- 
leitung zeigt,  wie  Freunde  und  Feinde  der  realistischen 
Auffassimg  des  Abendmahles  sich  in  alter  und  neuer  Zeit 
auf  den  großen  Bischof  von  Hippo  berufen  haben.  — 
Kap.  I  untersucht  die  Eucharistische  Lehre  der 
afrikanischen  Kirche  vor  A.,  also  TertuUians  (S.  8 
— 24)  und  Cyprians  (S.  24 — 36).  Der  Verf.  unter- 
scheidet zwischen  kirchl.  Terminologie  imd  kirchl.  Praxis 
und  der  eigenen  theoretischen  Durchdringung  des  tradi- 
tionellen Kirchenglaubens.  „Der  Kirchenglaube  zur  Zeit 
Tert.  bezügl.  der  Encharistie  ist  ein  durchaus  realistischer. 
Sowohl  die  Terminologie  im  allgemeinen  wie  ilie  kirchl. 
Predigt  imd  Praxis  im  besonderen,  zumal  die  Art  und 
Weise  der  eucharistischen  Oblation  sprechen  sich  derart 
aus.  Tert.  selbst  ist  von  einer  realen  Gegenwart  des 
Fleisches  und  Blutes  Christi  überzeugt.  Doch  verband  er 
sie  in  der  Weise,  daß  sie  in  Gegensatz  zur  histor.  Er- 
scheinungsweise Christi  tritt,  und  daß  somit  die  Eucharistie 
mehr  als  eine  Heilskraft,  denn  als  Heilspersönlichkeil  er- 
scheint" (S.  24).  Cyprian  „hätte  den  Glauben  an  die 
reale  Gegenwart  kaum  realistischer  aussprechen  imd  ent- 
schiedener für  das  öffentliche  Kirchenleben  verwerten 
können,  als  er  es  tatsächlich  getan"  (S.  2q).  „Das 
Problem,  wie  diese  Gegenwart  mit  den  Naturwesen  von 
Brot  und  Wein  zu  vereinbaren  sei,  ist  ihm  nie  bewußt 
geworden"  (S.  35). 

S.  IG  Anm.  scheint  dem  Rez.  ein  etwas  bedenklicher  Grund- 
satz ausgesprochen  zu  sein:  „daß  er  (Tert.)  dieses  äußere  Ele- 
ment schlechthin  Leib  und  Blut  Christi  nannte,  beweist  an  sich 
noch  keineswegs  den  eigenen  realistischen  Glauben,  sondern 
lediglich  die  realistische  Terminologie  seiner  Zeit."  S.  10  im 
Text  heißt  es  richtig:  „Der  Gemeinchrist  nahm  die  Worte  (Leib 
und  Blut)  .  .  .  wohl  ohne  sonderliche  Reflexion  in  ihrem  natür- 
lichen, wörtlichen  Sinne".  —  S.  1 3  Anm.  weist  Verf.  mit  Recht 
Wielands  Ansicht,  daß  erst  Irenaeus  das  christl.  Opfer  „dinglich" 
aufgefaßt  habe,  zurück.     Rez.  hebt  das  besonders  hervor. 

Im  Kap.  2  behandelt  Ad.  die  Eucharistie-Lehre  der 
literarischen  Vertrauten  Aug.s  Von  den  Griechen 
rechnet  er  hierzu  Basilius,  dann  besonders  Gregor  v. 
Nazianz  und  Chrysostomus.  Die  eucharistischen  Ansichten 
dieser  werden  kurz  angegeben,  insbesondere  der  svm- 
bolische  Einschlag  in  der  Eucharistie-Lehre  der  beiden 
ersteren   betont  (S.   35 — 451. 

Allein  die  Beweiskette,  daß  wirklich  Aug.  die  euchar.  Be- 
merkungen der  genannten  Väter  gekannt  habe,  scheint  doch 
(sicher  bez.  des  ßasil.)  nicht  so  geschlossen  zu  sein,  wie  Ad. 
meint.  Was  Chrysostomus  von  der  h.  Eucharistie  lehrt,  ist 
ni.  E.  so  sehr  von  der  Eucharistie-Lehre  des  Aug.  verschieden, 
daß  eine  Abhängigkeit  des  letzteren  von  jenem  mindestens  für 
die  vorpelagianische  Zeit  geradezu  ausgeschlossen  erscheint. 

Was  sodann  die  Lateiner  angeht  (S.  4(1 — (>i),  so 
nennt  Verf.  Hilarius  als  solchen,  dessen  eucharistische 
Angaben  Aug.  gekannt  hat.  Während  dieser  sonst  mit 
den  Schriften  des  Ambrosius  die  gr<')ßtc  Vertrautheit  zeigt, 
war  ihm  ilagegen  das  de  wyster.  ij  \un  der  Euch.  Ge- 
lehrte unbekannt;  dagegen  lehrt  er  wie  Ambrosius  die 
Identität  von   Kreuzes-  imd  Meßopfer;  auch  die  euchari- 


stischen Bemerkungen  des  Ambr.  de  trin.  I\',  lu  und  de 
incarn.  Dom.  sacr.  4,  2:^  kannte  er  „also".  Rez.  glaubt 
das  „also"  abermals  mit  Fragezeichen  versehen  zu  müs-sen. 
Bewiesen  dagegen  ist,  daß  Aug.  kannte,  was  Optatus  von 
Mile\'e,  de  schism.  üonat.  VI,  i  über  das  eucharistische 
Opfer  sagt.  Aus  Hieron.  konnte  Aug.  in  eucharistischen 
Fragen  nichts  Neues  erfahren.  —  Nach  diesen  Vor- 
untersuchungen geht  Verf.  in  Kap.  3  zum  Thema  über: 
Die  traditionelle  Eucharistie-Lehre  nach  den 
Werken  Aug.s  Was  zunächst  die  Heilsbedeutung 
der  Eucharistie  anlangt,  so  betont  Aug.  klar;  panis  ille, 
quem  i'idetis  in  altari,  sanclificatus  per  verbuni  Dei,  corpus 
est  Christi;  ca/ix  ille,  immo  quod  habet  calix,  sanclificatum 
per  verbtim  Dei,  sanguis  est  Christi  {serm.  22 j).  Die 
Eucharistie  ist  Opfer,  näherhin  Gedächtnisopfer.  Chr.  Jpse 
offeretis,  ipse  et  ablatio;  cuius  rei  sacramentum  quotidianutn 
esse  voluit  ecclesiae  sacrificium"  {de  civit.  10,  20).  Die 
Eucharistie  verleiht  Gemeinschaft  mit  der  Menschheit 
Jesu  (en.  i  in  ps.  33,  en.  2,  serm.  235);  sie  ist  identisch 
mit  dem  Kreuzesopfer,  das  unum  sacrificium  a  solis  ortu 
usque  ad  occasum  (de  civ.  iq,  2^)  secundum  ordinem 
Melchisedech  [ps.  106.  13);  ihr  Genuß  ein  Genießen  einer 
hl.  C)pferspeise :  de  cruce  pascimur,  quia  corpus  eius  man- 
ducamus  [ps.  100,  9).  Von  ihr  geht  aller  Segen  aus 
[serm.  6,  7;  de  mensa  Dotnini  vitam  sumunt.  c.  Kt. 
Pet.  II,  47);  sie  ist  pigtuts  et  pretium  nostrum;  ja,  vita 
selbst,  die  die  Krankheit  der  Sünde  heilt,  deren  Kraft 
über  das  Grab  hinausreicht.  Daher  steht  der  Altar  im 
Mittelpunkt  des  religiös-sittlichen  Interesses  der  Gläubigen; 
zu  ihm  treten  die  einen  täglich,  die  andern  von  Zeit  zu 
Zeit  hinzu  (ep.  54,  2i;  diese  letztere  Praxis  hat  ihren 
Grund  in  dem  honor  tanti  sacrameuti  yib.  3.  41.  Aug.  selbst 
tritt  aber  für  die  tägliche  Kommunion  ein.  Vor  dem 
Genuß  muß  der  Christ  anbeten,  ohne  Anbetung  hinzu- 
zutreten ist  Sünde.  Die  Eucharistie  ist  Ziel  und  Ende 
der  kirchlichen  Sittlichkeit:  um  ihretwillen  flieht  der  Gläu- 
bige die  Sünde,  tut  er  Buße  und  bewahrt  seine  Tugend 
(S.  61 — gi).  —  Womit  begründet  Aug.  diese  rea- 
listische Heilsbedeutung  der  Eucharistie?  Motiv 
der  Eucharistie  ist  die  Selbsterniedrigung  Christi.  Sie  soll 
dem  sinnlichen  Menschen  Anschauungsmittel  z.  rein  Geistigen 
sein;  ihr  Heilswert  beruht  darin,  daß  sie  durch  ihren 
Inhalt,  —  die  Menschheit  de^  Herrn,  —  zum gCittlichen  Geiste 
hinführt.  „Eine  Würdigung  der  caro  für  sich  bzw.  deren 
Vertiefung  zur  gottmenschlichen  Persönlichkeit  Jesu  sucht  man 
vergeblich.-"  Die  wesentliche  Bedeutung  der  Eucharistie 
ist  nach  A.  eine  lehrhafte.  Erst  in  den  späteren  Schriften 
tritt  an  Stelle  der  intellektualistisch-didaktischen  Betrach- 
tungsweise mehr  liie  realistisch-mystische.  Die  eucharistische 
Menschheit  Christi  ist  ilas  Medium,  das  mit  dem  göttlichen 
Geiste  verknüpft.  In  tlcr  oft  betonten  Antithese  vom 
carnaliter  manducare  gegenüber  dem  spiritaliter  inteUigere 
ist  die  caro  nicht  ausgeschlossen,  somlern  als  Metlium, 
zum  Spiritus  Dei  zu  gelangen,  eingeschlossen.  Verhältnisse 
in  der  Auffassung  seiner  Gemeinde,  philosophische  Grund- 
anschauungen, die  Lektüre  <ler  von  (."rigenistischer  Eu- 
i  charistie-Lehre  nicht  freien  Werke  des  Basil.  u.  Gregor 
V.  Naz.  ließen  Aug.  das  spiritaliter  inteUigere  beim  eu- 
charistischen Geheimnisse  scharf  betonen.  So  ist  die  real 
gedachte  caro  in  der  Eucharistie  nur  Mittel  zum  Zwe<k 
und  wiril  zum  Typus  iles  allein  wirklichen  Spiritu.-i 
!  (Signum,  figura  Christi).  (S.  gl  — 103).  —  Wodurch 
I  kommt  nach   Aug.  die  Eucharistie  zustande-»    Das 
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loiisecrare  (^cincH/icare,  benedicere,  cou/icere)  gescliielil  durch 
das  verbum  fidei.  Dadurch  kommt  zu  den  Elementen 
et\va.s  Reales,  Neues,  hinzu  (fieri).  D;us  thirch  die  operante 
invisibililer  Spirilii  üei  bewirkte  Knnsekration  hergestellte 
neue  Mystisch-Reale  heißt  corpus,  sanguis  Christi.  Das 
Problem  der  näheren  Beziehung  von  Brot  und  Wein  zum 
Leibe  Christi,  die  Frage  nach  liem  quomodo  iler  Gegen- 
wart Christi  hat  er  nicht  gekannt.  Das  konsekrierte  Brot 
stellt  er  in  die  gleiche  Reihe  der  signa  Dei  wie  die 
eherne  Schlange.  Es  scheint,  daß  Aug.  auch  im  konse- 
krierten  Brote  „die  volle  Brotnatur  gefunden  hat".  Der 
Transsubstantiations.sgedanke  ist  bei  ihm  nicht  gelehrt,  — 
so  Verf.  gegen  Wilden,  Schanz  und  Blank.  \\'enn  er  von 
figura,  Signum  spricht  oder  sagt:  secuiidutn  quendam 
nioduni  sacramentum  corporis  Christi  corpus  Christi  est, 
so  will  er  den  Unterschied  des  sakramentalen  Leibes 
vom  historischen  resp.  himmlischen  Christus  scharf  her- 
vorheben, ohne  die  reale  Gegenwart  des  Leibes  Christi 
im  Sakramente  zu  leugnen.  Ja,  es  finden  sich  „Wen- 
dungen, die  eine  stete  eucharistische  Gegenwart  des  le- 
bendigen Christus  auszuschließen  scheinen".  (S.  103- — 
121).  —  Rückert  hat .  gegen  den  Glauben  Aug.s  an 
eine  Realität  der  Gegenwart  dessen  Sakramentsbegriff  an- 
geführt. Daher  war  bei  der  im  Kap.  4  untersuchten 
Eigenlehre  Augustins  über  die  Eucharistie  auch 
sein  Sakramentsbegriff  herauszustellen. 

Verf.  kann  das  nur,  indem  er  zunächst  Aug.s  Theorie 
über  die  Taufe  erörtert.  Diese  Theorie  „kannte  vor  dem 
antipelagianischen  Streit  zwei  Elemente  der  Wiedergeburt,  das  ding- 
liche (sacramentum)  und  das  persönliche  (concersio)  .  .  .  Erste- 
res  gab  das  .\nrecht,  letzteres  den  Besitz.  Ohne  subjektive 
Tätigkeit  bzw.  deren  Ergänzung  war  nach  dieser  Auffassung  das 
Zustandekommen  eines  fruchtbringenden  Sakramentsempfanges 
durchaus  unmöglich.  Der  antipelagianische  Kampf  drängte  die 
conversio  aus  ihrer  dominierenden  Stellung  und  wies  ihr  lediglich 
eine  für  den  würdigen  Empfang  disponierende  Aufgabe  zu.  An 
ihre  Statt  trat  nunmehr  das  sacram.  baptiumi  im  V'ollsinne  eines 
„lararrum  regenerutionis"  (S.  122- n4).  —  Zur  allgemeinen 
Sakramentslehre  A.s  übergehend,  hebt  Verf.  hervor:  die 
Sakramente  sind  gottgegebeoe,  unentbehrliche  .\usdrucksmittel 
des  religiös-sittlichen  Lebens ;  die  christlichen  Sakramente  sind 
„daiitia  saliitem"  und  „rirtute  inaiora".  Unter  dieser  rirtiis 
verstand  A.  anfangs  das  mit  dem  Sakraments-Empfang  verknüpfte 
Anrecht  auf  die  übernatürlichen  Heilsgüter  des  Christentums. 
Erst  die  selbsttätige  .^nstrebung  der  durch  das  Sakrament  bereit- 
gestellten re.'i  erhebt  den  sakramentalen  Empfang  zu  einem  realen ; 
später  erscheint  die  sittliche  Bemühung  nicht  mehr  als  selb- 
ständige raiisa,  sondern  als  conditio  eines  fruchtbaren  Empfanges. 
Den  subjektiven  Faktor  im  Heilswerke  nennt  .A.  virtics  pietatis, 
die  im  Sakrament  liegende  Heilskrait  rirtus  sacranienti;  res 
sacramenti  sind  ihm  die  mitgeteilten  übernatürlichen  Heilsgüter 
(S.  134 — 146).  —  Xachdera  Verf.  sich  so  die  Basis  zum  Ver- 
ständnis des  Sondergutes  im  eucharistischen  Denken  A.s  ge- 
schaffen, behandelt  er  endlich  A.s  Sakramentsbegriff  in 
seiner  Anwendung  auf  die  Eucharistie.  In  der  vorpela- 
gianischen  Zeit  lehrt  A.,  die  rirtus  sacramenti  liege  jenseits  aller 
subjektiven  Bemühung.  Diese  virtits  ist  coro  Christi,  deren 
Realität  fest  steht.  Doch  wie  bei  der  Taufe,  so  ist  auch  bei 
der  Eucharistie  diese  rirtns  unpersönlich  zu  denken.  Der  Un- 
würdige empfängt  die  res  sacranfettti  nicht.  Die  aktive  Gnaden- 
ursächlichkeit  des  Sakramentes  als  solche  tritt  völlig  zurück.  Die 
Eucharistie  wird  zum  Symbol  des  anzustrebenden  rein  Geistigen ; 
sie  ist  die  Gewähr  der  Gemeinschaft  des  Christen  mit  dem 
Leibe  Christi,  aber  auch  didaktisches  Hilfsmittel,  um  diese  Ge- 
währ zu  verwirklichen.  (Körnersymbolik,  der  verdienstvolle 
Glaube  an  die  Realität  von  Leib  und  Blut  Christi,  die  Pflicht 
der  hiaiiilitas,  christliche  Opfergesinnung).  Die  persönliche 
Tätigkeit  wird  scharf  betont.  Nur  dadurch,  daß  sich  die  Gläu- 
bigen dem  Herrn  eingliedern,  wird  für  sie  das  objektive  Myste- 
rium zum  persönlichen.  Was  persönlich  gefordert  wird,  ist  der 
liebende  Anschluß  an  die  Kirche  (»»lY«.«),  die  durch  die  Kirche 
vennittelte    Liebes-    und    Lebensgemeinschaft    mit    Christus,    der 


persönliche  Opferwillc  (nostrum  illiul  rotum  marimum,  quo  nos 
rorimux  in  Chrinto  esse  mansuro«,  ep.  149,2.  i6).  —  Der  pela- 
gianische  Kampf  modifiziert  auch  .^.s  Eucharistie-Lehre.  Der 
subjektive  Akzent  verschwindet  aus  der  eucharistischen  Betrach- 
tung. Die  caro  (Christi  für  sich  gewährt  nunmehr  alle  jene 
geistigen,  übernatürlichen  Güter,  die  vordem  die  persönliche  Be- 
mühung auf  Grund  des  Empfanges  der  caro  erlangt  hatte.  Die 
caro  als  "-solche  « ird  zum  Lebensprinzip,  zur  rita  und  refectio 
schlechthin.  Darum  ist  die  Eucharistie  heilsnotwendig  selbst  für 
die  Unmündigen.  Darum  verschwindet  der  früher  gelehrte 
typische  Charakter  der  Eucharistie,  der  Glaube  an  die  wahre 
Gegenwart  wird  verstärkt,  die  Identirtzierung  des  historischen 
mit  dem  eucharistischen  Christus  angebahnt. 

Man  wird  diesen  Ergebnissen  der  gründlichen  Unter- 
suchung zustimiuon  müssen,  insbesondere  den  Fortschritt 
in  der  eucharistischen  Auffa.ssung  des  A.  nicht  leugnen 
ki'innen,  der  sich  selbst  zu  jenen  zählte,  qui  proficiendo 
scribunt  et  scribendo  proficiunt  {ep.  143,  2).  Die  etwas 
eigenartigen  Ausdrücke:  „vorwürfig"  (S.  II),  „Brotheit" 
(S.  ic;),  „Leibschaft"  (S.  21  u.  14C)  f.),  „fleischernes 
Beten"  (S.  93)  hätten  vermieden  werden  können.  Ein 
sachliches  Register  vermissen  wir  nur  ungern. 

Dortmund.  Adolf  Struckmann. 


HofTmann,  Lic.  Dr.  Heinrich,  Privatdoz.  an  der  Univ.  Leip- 
zig und  Zscharnack,  Lic,  Leopold,  Privatdoz.  an  der 
Univ.  Berlin,  Studien  zur  Geschichte  des  neueren  Pro- 
testantismus : 

I .   Stephan,   Lic.    Horst,  Privatdoz.    an  der  Univ.  Marburg, 
Spaldiugs    Bestimmung    des    Menschen    (1748)    und 
Wert    der    Andacht    (1755).     Giessen,    A.    Töpelraann, 
1908  (u  S.  gr.  8").     M.   I. 
-     Mulert,    Lic.    Hermann,    Privatdoz.    an    der    L'niv.    Kiel, 
Schleierraachers  Sendschreiben  über  seine  Glaubens- 
lehre an  Lücke.     Ebd.  (68  S.).     NL  1,40. 
3.   Zscharnack,   Lic.  Leop.,  John  Tolands  Christianity 
not    mysterious     (Christentum    ohne    Geheimnis)    übers, 
von  W.  Lunde.     Ebd.  (148  S.).     M.  3. 
^\■äh^end  die  Geschichte  der  christlichen  Antike  und 
des  Reformationszeitalters  ein  reich  bestelltes  Arbeitsfeld  ist, 
ist  die  Geschichte  des  neueren   Protestantismus  bis  dahin 
verhältnismäßig  selten  Gegenstand   von  SpezialStudien  ge- 
wesen.     Diesem   Umstände    verdanken   diese    Studien  ihr 
Entstehen.     Es  ist  nicht  ein  einseilig  historisches  Interesse, 
das    für    die  Herausgeber  bestimmend  ist,    sie    leben  der 
Hoffnung,    durch    diese    Studien  zugleich  das  Verständnis 
der  religiösen  Bewegung   der  Gegenwart  fördern  und  da- 
durch   dem  Neuen,   das  im    heutigen  Protestantismus  mit 
aller  Kraft  emporstrebt,   dienen  zu  können.      Die  Studien 
sollen  unterstützt  werden  durch   Herausgabe  von  Quellen- 
schriften,   die    bisher    weniger    leicht    zugänglich    waren. 
^'on     diesen    Quellenschriften    liegen    nunmehr    die    drei 
ersten  vor. 

Eines  der  Gebiete,  dem  die  genannten  Studien  be- 
sondere Aufmerksamkeit  widmen  wollen,  ist  die  Zeit  der 
deutschen  Aufklärung.  Es  handelt  sich  hier  um  ein  recht 
kompliziertes  Gebilde,  denn  es  sind  innerhalb  der  großen 
Bewegung  \erschiedene  Perioden  und  Strömungen  zu 
unterscheiden.  Die  Forschung  hat  sich  der  Aufklärungs- 
zeit bisher  nur  in  bescheidenem  Maße  zugewandt,  weil 
deren  Nüchternheit  und  Oberflächlichkeit,  ihr  Mangel  an 
historischem  Sinn  und  an  Verständnis  für  den  positiven 
Gehalt  der  christlichen  Religioti  von  vornherein  nur  ge- 
ringe Ausbeute  in  religiöser  Hinsicht  erwarten  ließ. 
Stephan  bietet  nun  als  erste  Quellenschrift  eines  der 
erfolgreichsten    und    bedeutsamsten    Werke  jener  Periode. 
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Spaldiiig  ist  einer  der  Hauptvertreter  der  cliristliih  ge- 
richteten Aufklärung.  Das  Positive  im  Christentum  tritt 
bei  ihm  zugunsten  einer  rein  menschlichen  und  natür- 
liclieii  Religion  zurück,  immerhin  rerteidigt  er  mit  Wärme 
die  Bedeutung  der  Religion  gegen  die  atheistische  und 
materialistische  Aufklärungsphilosophie.  Eingehende  Po- 
lemik vermeidet  er,  indem  er  durch  knappe  positive  Aus- 
führungen apologetisch  zu  wirken  sucht.  So  ist  seine 
Schrift  leicht  lesbar  geworden  und  hat  s.  Z.  die  weiteste 
Verbreitung  gefunden. 

Das  zweite  Quellenheft  gibt  Schleiermachers  Send- 
schreiben an  Lücke,  die  bestimmt  waren,  der  zweiten 
Auflage  seiner  Glaubenslehre  den  Weg  zu  bereiten,  und 
von  Wichtigkeit  sind,  weil  sie  uns  einen  guten  Einblick 
in  das  Wesen  der  Schleiermacherschen  Tlieologie  eröffnen. 
Die  Gründe,  die  für  Schleiermachers  Kampf  gegen  den 
Intellektualismus  in  der  Religion  maßgebend  sind,  kommen 
hier  mit  aller  Schärfe  zum  Ausdruck.  Schleiermacher 
fürchtet  für  die  Theologie  die  Feindschaft  der  natur- 
wissenschaftlichen und  historischen  Kritik.  Da.s  Heil  er- 
wartet er  davon,  daß  die  Glaubenslehre  vun  wissenschaft- 
lichem Nachweis  und  historischen  Tatsachen  unabhängig 
gemacht  und  unmittelbar  aus  dem  frommen  Bewußtsein 
der  Gläubigen  deduziert  wird.  Der  Herausgeber  macht 
mit  Recht  darauf  aufmerksam,  daß  nirgend  so  klar  wie 
in  diesen  Sendschreiben  die  Linie  zu  erkennen  ist,  die 
von  Schleiermacher  zu  A.  Ritschi  führt. 

An  dritter  Stelle  veröffentlicht  Zscharnak  Tolands 
Christianity  not  mysterious.  Damit  werden  wir  in  die  Zeit 
der  englischen  Aufklärung  geführt.  Toland  ist  kein  Feind 
der  Offenbarungsreligion,  aber  er  will  das  Recht  der 
Vernunft  in  ihr  zur  Geltung  bringen.  Die  Offenbarung 
ist  nach  seiner  Ansicht  notwendig,  um  dem  Menschen 
die  religiöse  Wahrheit  mitzuteilen,  aber,  sie  enthält  weder 
Widervernünftiges  noch  Cbervernünftiges,  sondern  nur 
Rationales.  Unverständliche  Geheimnisse  sind  erst  später 
durch  äußere  Einflüsse  in  die  christliche  Religion  hinein- 
getragen worden.  Die  Offenbarung  ist  auch  nur  der  Weg 
zur  Erkeimtnis  der  Wahrheit,  nicht  das  Motiv  der  Zu- 
stimmung; das  Motiv  liegt  darin,  daß  der  Inhalt  der 
( )ffenbarung  der  Vernunft  einleuchtet.  Die  Übersetzimg 
der  Schrift  ist  auf  Zscharnacks  Anregung  von  stttd.  theol. 
W.  Lunde  gefertigt  worden.  Zschaniack  schickt  ihr  eine 
längere  Einleitung  voraus,  in  der  er  das  Leben  Tolands, 
die  Entstehung  und  das  Schicksal  seiner  Schrift  schildert. 
Hinzugefügt  sind  Leibnizens  Aiiiiotatiiinciilae  zu  Tolands 
Schrift. 

Das  histori.sche  Interesse  läßt  un.s  ilas  neue  L'nter- 
nehmen  freundlich  begrüßen.  Ob  es  dagegen  für  die  re- 
ligiösen Interessen  der  Gegewart  von  besonderem  Nutzen 
sein  wird,  wie  die  Herausgeber  hoffen,  möchten  wir  doch 
bezweifeln. 

Pelpiin  (Westpr.).  F.  Sawicki. 

1 .  Janvier,  K.,  La  Vertu.  Confirences  et  Retraites  donnies 
.1  Notic-D.xmc  de  Paris  pendant  le  Carenie  1906.  [Exposition 
de  1.1  Morale  Catholique  IVJ.  Paris,  P.  Lcthielleux,  1906 
(,.427  p.  8°).     Fr.  4. 

-'.  Janvier,  La  Vice  et  le  P6ch6:  I  Les  caracteres  qui  en 
lonl  la  nialice  et  Ics  puissances  qui  les  produisent.  Confe- 
rences et  Retraites  donniies  i  N'otre-Danie  de  Paris  pendant 
le  Cariinc  1907.     Ebd.   1907  (421   P-  8°).     Fr.  4. 

i.  Nachdem  der  gefeierte  Kanzelredner  in  ilrei  auf- 


einanderfolgenden Jahren  über  die  (Glückseligkeit,  die 
Freiheit  und  die  Leidenschaften  gesprochen  hatte,  nahm 
er  1906  die  Tugenil  zum  Gegenstand  seiner  Konferenzen 
über  die  Grundlagen  der  Moral. 

In  der  ersten  Konferenz  schildert  er  als  Einleitung 
in  meisterhaften  Zügen  die  Erhabenheit  der  Tugend,  die 
unsere  Natur  entfaltet  und  erhöht,  die  Vernunft  zur 
Herrschaft  über  die  Kräfte  der  Seele  und  des  Leibes 
bringt,  das  ganze  Sein  und  Tun  des  Menschen  veredelt 
und  verklärt:  sie  i.st  der  hiichsie  Triumph  der  Per- 
sönlichkeit. Die  Tugend  ist  ihm  wesentlich  aktiv,  eine 
passive,  die  Energie  und  Persönlichkeit  niederdrückende 
erkennt  er  nicht  an. 

Die  mit  aposiolischem  Freimut  gesprochenen  Worte  über 
die  Tugend  des  Gehorsams  (p.  47^  haben  den  geistvollen  Red- 
ner vor  den  Cntersuchungsrichter  gebracht,  der  in  ihnen  eine 
AuflForderung  zum  Widerstand  gegen  das  Trennungsgesetz  er- 
blicken wollte.  Die  Sache  wurde  niedergeschlagen,  nicht  mit 
Hinweis  auf  die  Schuldlosigkeit,  sondern  mit  Berufung  auf  das 
Amnestiegesetz. 

Den  Gegenstand  des  2.  und  5.  Vortrags  bilden  die  intellek- 
tuellen Tugenden  Wissenschaft  und  Kunst.  Erstere  vermittelt 
uns  die  W'ahrheit,  die  der  Leitstern  unseres  Lebens  ist,  erzeugt 
Gewißheit,  flößt  Demut  ein,  leitet  an  zur  Heiligkeit,  obschon  diese 
nicht  unzertrennlich  mit  ihr  verbunden  ist.  Die  zwei  Elemente 
der  Kunst  sind  die  Idee  und  deren  Verwirklichung  im  Kunstwerk. 
Ohne  ernste  .Anlehnung  an  die  Natur  schafft  die  Kunst  nur 
I  Phantome,  gleich  den  kantschen  Kategorien,  nur  Gebilde  ohne 
I  Inhalt.  Ohne  Ideale  sinkt  sie  zur  reinen  Technik  herunter.  Die 
Gedanken,  die  der  Redner  dann  über  Wahl  und  Verarbeitung  des 
Stoffes  ausführt,  über  Verwirklichung  der  Idee,  über  den  Zu- 
sammenhang mit  der  Moral,  ist  m  bezug  auf  Inhalt  und  Form 
eine  Glanzleistung  scharfen  spekulativen  Denkens  und  oratorischer 
Schilderung. 

Wesen  und  Wirken  der  vier  Kardinaltugenden  werden 
in  anziehender  und  lebendiger  Darstellung  in  der  4.  Kon- 
ferenz behandelt,  während  Natur  und  Wirksamkeit  der 
theologischen  Tugenden  gründlich  und  klar  nach  der 
Lehre  der  h.  Schrift  und  der  Kirche  im  5.  Vortrag  ent- 
wickelt werden.  XYie  Gaben  des  h.  Geistes,  welche  die 
Seele  für  das  Wirken  Gottes  in  ihr  und  seine  Ein- 
sprechungen unmittelbar  empfänglich  und  gefügig  machen 
und  die  theologischen  und  moralischen  Tugenden  krönen, 
veredeln  luid  \ervollkommnen,  bilden  das  S<'hlußthema 
der  0   Konferenzreden. 

In  der  Retraite  iHiscnle  kommt  der  gottbegnadete  Redner 
auf  einige  Gedanken,  die  er  nur  kurz  berührt  hat,  wieder  zurück. 
Er  zeigt,  wie  die  Tugend  das  richtige  Maß  einhalten  muß,  geißelt 
mit  flammender  Entrüstung  sowohl  den  „.Moderantismus",  der 
unter  dem  Scheine  der  Klugheit  und  Weisheit  stets  zaghalt 
zurückhält,  als  auch  das  andere  Extrem,  das  ohne  Maßhalten 
und  Überlegung  zur  Tat  vorstürmt,  entwirlt  ein  Bild  von  dem 
Ursprung  und  dem  Fortschritt  der  natüHichen  wie  übernatür- 
lichen Tugenden,  weist  in  ergreifender  Darlegung  den  Verfall 
des  Tugendlebens  mit  seinen  unseligen  Folgen  auf,  dem  er  dann 
die  Früchte  der  Tugend,  nämlich  Glück  und  Friede  des  Herzens, 
Vorgeschmack  der  himmlischen  Freude,  gegenüberstellt.  Die 
Kartreitagspredigt  entrollt  ein  ergreifendes  Bild  vom  verkörpenen 
lebendigen  Tugendideal,  ohne  Schatten  und  Schwäche,  das  uns 
im  Leiden  und  Sterben  Christi-  entgegentritt,  und  die  .Ansprache 
bei  der  Osterkomniunion  preist  die  Eucharistie  als  das  Gastmahl, 
das  das  Tugendleben  nährt  und  stärkt. 

2.  In  den  Konferenzen  von  1007  sdiildert  der  Verf. 
d;is  Wesen  und  die  Ursachen  der  Sünde.  Mit  dem 
Wesen  der  Sünde  befaßt  sich  die  1.  Konferenz,  die  z. 
zeigt,  d;iß  Gott,  die  höchste  und  absolute  Ursache,  nicht 
tue  L-rsache  der  Sünde  ist  und  nicht  sein  kann.  Bei 
Behandlung  dieser  Frage,  die  in  letzter  Instanz,  wie  er 
I  selbst  betont,  ein  Geheimnis  bleibt,  erweist  siel»  Janvier 
I   wietler  einmal  als  liefer  Denker,  geschulter  Theologe  und 
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Meister  in  der  Darstellung.  iJer  3.,  4.  und  ,5.  Vortra«; 
handeln  von  den  äußern  Gewalten,  die  uns  zur  Sünde 
verlocken,  niiinlich  vom  Teufel,  vom  Sündenfall  der 
Stamnieltern  und  von  der  Krbsünde.  Der  6.  Vortrag 
behandelt  die  Innern  Gewalten,  die  da  sind:  die  Ge- 
wohnheit, das  Temperament  und  unsere  aus  Leib  und 
Seele  zusammengesetzte,  endliche  Natur. 

Die  Retraile  pascule  gehl  auf  die  inneren  Ursachen  noch 
näher  ein  und  knüpft  an  die  vorgetragenen  Wahrheiten  praktische 
Lehren  an.  Die  Unwissenheit  des  Geistes,  die  Begier- 
lichkeit  des  Fleisches  und  die  Verkehrtheit  des  Willens 
sind  die  mit  unserer  gefallenen  Natur  zusammenhängenden  Quel- 
len der  Sünde;  ja  die  Sunde  selbst  wird  wieder  Ursache  von 
Sünden.  Die  Karfreitagspredigt  zeigt  in  ergreifender  Weise,  wie 
beim  Gottesmord  auf  Golgotha  die  Gewalten  der  Sünden  trium- 
phierten :  Gott  hat  dieses  schreckliche  Verbreclien  zugelassen, 
der  Satan  hat  es  ersonnen  und  vorbereitet,  die  Menschen  haben 
es  ausgefühn.  Aber  durch  seinen  Tod  hat  Christus  über  die 
Sünde  gesiegt.  -  In  der  Ansprache  bei  der  Generalkommunion 
schildert  der  gewallige  Kanzelredner  die  uns  in  der  h.  Korpmu- 
nion  zuströmende  göttliche  Kraft,  die  uns  hilft,  über  Versuchung 
und  Sünde  den  Sieg  davonzutragen. 

Aus  dieser  Inhaltsangabe,  die  wir  absichtlich  etwas 
ausführlich  gestalteten,  sieht  man,  welchen  Schatz  von 
Wahrheiten,  von  tiefen  und  erhabenen  Gedanken,  welch 
ernste  Betrachtungen,  mächtige  Anregungen  uud  um- 
fassende Ausblicke  auf  das  Leben  dieses  Buch  bietet. 
Das  dem  sprachgewaltigeu  Redner,  dem  tiefen  Philo- 
sophen und  gelehrten  Theologen  in  der  Theol.  Rev.  1906, 
94,  für  sein  Buch:  „La  Liberte"  gezollte  Lob  gebührt 
ihm  auch  für  vorliegende  Werke. 

Straßburg  i.   E.  Jos.   Adloff. 


Erwiderung. 

Alfons  Schulz  schreibt  in  einer  Rezension  über  meine  Schrift 
,,Die  Genesis  nach  dem  Lueralsimi  erklärt"  in  der  Theol.  Rev. 
1908  (Mr.  12,  568):  „Von  Q.uellenscheidung  will  H.(oberg)  nichts 
wissen,  wenn  er  auch  schließlich  (in  der  2.  Aufl  )  die  Möglich- 
keit zugibt,  Moses  habe  für  die  Genesis  Quellen  benutzt."  Hier- 
auf erwidere  ich :  i .  Meine  Worte  lauten  :  „Moses  hat  zur  Ab- 
fassung der  Genesis  zweifellos  auch  schriftliche  Quellen  benutzt" 
(2.  Aufl.  S.  XLVUl).  —  2.  Diese  Ansicht  habe  ich  schon  in  der 
I.  Aufl.  vertreten:  „Wir  nehmen  daher  an,  daß  Moses  für  die 
Genesis  schriftliche  Quellen  benutzt  hat"  (i.  .Aufl.  S.  XIX). 
Freiburg  i.  Br.  H  o  b  e  r  g. 

Replik. 

Die  Fortsetzung  der  von  Hoberg  aus  der  2.  Aufl.  angeführ- 
ten Stelle  lautet :  „Würde  nun  die  literarhistorische  Forschung 
dahin  vordringen,  daß  sie  dieselben  genau  abgrenzte,  so  wäre 
ein  solches  Resultat  als  eine  geschichtliche  Registrierung  immer- 
hin von  einigem  Werte,  für  die  Exegese  aber  zien:lich  bedeu- 
tungslos. Eine  derartige  .Abgrenzung  würde  selbstverständlich 
von  der  heutigen  ,Quellenscheidung'  sehr  verschieden  sein." 

Ich  glaube,  das  genügt. 
Braunsberg.  .Mfons  S  chul  z. 


Erwiderung. 
Zu  der  Rezension  meiner  Verteidigungsschrift  contra  Dorsch 
in  Nr.   iS  dieser  Ztschr.  Sp.   561   f.  bemerke  ich  folgendes: 

1.  Ich  habe  nirgends  gesagt,  daß  „die  eucharistische  Feier 
nur  eine  Erinnerungsfeier  an  den  Tod  Christi"  gewesen  sei;  ich 
habe  deren  Opfercharakter  nie  geleugnet. 

2.  Gewiß  sagt  das  Trid.  (Sess.  XXII,  can.  2),  daß  unser 
Opfer  im  „offerre  corpus  et  sanyiiineni  Christi"  bestehe;  aber 
es  handelt  sich  gerade  darum,  was  das  kirchliche  Lehramt  unter 
diesem  „offerre"  verstanden  wissen  will.  Was  heißt  „offerre"  ? 
Darüber  hat  sich  das  unfehlbare  Lehramt  nicht  dogmatisch 
bindend  ausgesprochen,  und  deshalb  verwahre  ich  mich  gegen 
den  V'orwurf  des  Ref.,  mit  dem  Dogma  iin  Konflikt  zu  sein, 
wenn    ich    sage,    daß    der  Opferakt    des  Einzigen    „wahren    und 


eigentlichen"  Opfers  (/.  c.  run.  \)  nicht  an  den  symbolischen 
Vorbildern  gemessen  und  daraus  abgeleitet  werden  dürfe  (i>.  18  f.), 
daß  der  .Mdßopfcrakt  nicht  in  einer  „mystischen"  Schlachtung 
oder  im  buchstäblichen  Darbringen  der  Eucharistie  als  einer 
konkreten  Gabe  an  Gott  bestehen  könne  (S.  5 1  f., 
74  AT.),  daß  diese  alte,  symbolische  .\uff^assung  von  den  vor- 
irenäischen  Vätern  (vielleicht  aus  psychologisch-katechetischen 
Rücksichten,  vgl.  S.  54)  teils  konsequent  ignoriert,  teils  aus- 
drücklich abgelehnt  werde,  am  entschiedensten  von  Justinus 
(Ap.  1,  I }  :  IHal.  c.  117J,  und  daß  erst  seit  Irenäus'  Zeiten  jene 
uralthergebrachte,  symbolische  Opferterminologie  auch  auf  das 
christliche  Opfer  angewandt  worden  und  in  die  Sprache  der 
kirchlichen  Liturgie  übergegangen  sei,  ohne  daß  das  Wesen  des 
euchariitischen  Opfers  in  den  .\ugen  der  Christen  sich  verändert 
habe  (S.  1 1,  S.  55   S.  u.  z.). 

3.  Auf  Grund  des  eben  Gesagten  protestiere  ich  gegen 
den  Vorwurf,  als  hätte  ich  „eine  .Annäherung  des  christlichen 
Opferbegrifi's  an  außerchristliche  Kultusgedanken  konstruiert, 
damit  meiner  Thesis  der  progreitsus  fiilei  nicht  fehle".  Ich  habe 
umgekehrt  aus  klaren  Zeugnissen  vor-  und  nachirenäischer  Väter 
eine  solche  .Annäherung  konstatiert  und  daraus  auf  einen  pro- 
yrcssiis  fUlei  schließen  müssen,  soweit  hier  von  einem  solchen 
überhaupt  die  Rede  sein  kann. 

4.  Endlich  verwahre  ich  mich  dagegen,  daß  ich  selber 
kurzweg  gestanden  haben  soll,  „meine  Beweise  seien  zum  Teil 
nicht  gerade  zwingend";  ich  schrieb  ihnen  vielmehr  ausdrücklich 
noch  immer  soviel  Kraft  zu,  „daß  sie  meine  Folgerungen  als 
nicht  unberechtigt  erweisen"  (S.  52).  Insbesondere  habe  ich 
dieses  Zugeständnis  niemals  auf  meine  Beweise  für  den  vor- 
irenäischen  Opferbegriff  ausgedehnt  wissen   wollen. 

Dillingen  a.  D.  W  i  e  I  a  n  d. 

Replik. 

Für  eine  längere  wissenschaftliche  Polemik  ist  die  Theol. 
Rev.  nicht  der  geeignete  Ort.  Darum  hier  nur  das  Nötigste  zu 
obiger  Erwiderung. 

•Ad  I.  Da  W.  für  die  erste  Zeit  immer  und  immer  wieder 
Gebete  und  vornehmlich  das  Eucharistiegebet  als  das  allein 
Wesentliche  beim  christl.  Opfer  betont  und  sie  als  das  christl. 
Opfer  bezeichnet,  muß  man  annehmen,  daß  alles  außer  den  Ge- 
beten, auch  das  vor,  neben  und  nach  der  Konsekration  Hergehende 
—  das  meinte  ich,  wie  aus  dem  Zusammenhang  hervorgeht, 
mit  der  Bezeichnung  „eucharistische  Feier"  —  für  W.  eben 
ohne  besondere  Bedeutung  sei.  Daher  meine  .Ausdrucksweise  über 
W.s  .Anschauung  von  der  euchar.  Feier.  .Auf  eine  ausführlichere 
Erklärung  verweise  ich  durch  meine  Schlußberaerkung  unten. 

.Ad  2.  „Was  heißt  offerre  i"  Das  frage  ich  auch.  So- 
lange das  nicht  feststeht,  schwebt  die  volle  Erkenntnis  der  Be- 
deutung des  Clin.  2  des  Trid.  se.sa.  XXII  wohl  vollständig  in  der 
Luft.  „Nach  späterer  Auffassung",  sagt  W.  in  seinem  Eingesandt 
gegen  mich  im  Katholik  1908  H.  12  S.  466,  schenken  wir  Christus 
in  der  Eucharistie  dem  Vater  als  Gabe.  Gilt  diese  „spätere 
Auffassung"  auch  für  die  Konzilsväter,  oder  haben  diese  sich 
über  das  offerre  etwas  anderes  oder  überhaupt  nichts  gedacht? 
Ich  halte  dafür,  daß  jene  spätere  .Auffassung  sententia  communis, 
also  auch  der  Konziisväter,  und  darum  für  sie  eine  Deflnition 
des  Begriffes  offerre  überflüssig  war,  wenn  W.  nicht  das  Gegen- 
teil nachweist. 

Ad  3.  Ich  habe  nur  von  einer  Beschreibung  gesprochen, 
„um  nicht  zu  sagen  konstruiert",  d.  h.  W.  mag  seine  Beschrei- 
bung einer  .Annäherung  subjektiv  nicht  als  tendenziöse  Konstruk- 
tion empfinden ;  mir  aber,  und  gewiß  jedem,  der  sie  unbefangen 
liest,  erscheint  sie  objektiv  als  Konstruktion. 

Ad  4.  Ich  bitte  W.  aufmerksam  zu  lesen.  Über  ein  Ge- 
ständnis W.s  „kurzweg"  wird  man  in  meinem  Referat  vergebens 
eine  Äußerung  suchen.  Tatsächlich  ist  die  Rede  von  „zum 
Teil  nicht  gerade  zwingenden  Beweisen"  und  von  „Wahrschein- 
lichkeitsrechnung" (,W.s  eigene  Worte).  Aber  dieser  „Teil"  und 
diese  „Wahrscheinlichkeitsrechnung"  machen  in  W.s  Schriften 
gar  zu  große  .Ansprüche.  S.  32  sagt  W. :  „Ich  habe  für  jede 
meiner  Thesen  Beweise  vorgebracht,  welche  zwar  zum  Teil 
nicht  gerade  zwingend  sein  mögen"  usw.  Also  widerspricht  W. 
mit  seiner  Beschränkung  dieser  „Beweise"  auf  den  nach  irenäischeu 
Opferbegrift"  den  Tatsachen.  Zudem  handelt  es  sich  doch  in  der 
garuen  Streitfrage  in  erster  Linie  um  den  vorirenäischen 
OpferbegrifF,  also  auch  um  Beweise  für  diesen!  Jene  „Be- 
weise" genügen  nicht  im  Verein  mit  seinen  „zwingenden",  W.s 
Thesen  zu  erhärten.     Darüber    und  über  alles,  was  W.  hier  ver- 
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mißt,  möge  er,  und  wen  es  sonst  interessiert,  sich  in  meiner 
ausführlichen  Besprechung  der  zweiten  Schrift  W.s  und  in  meiner 
Entgegnung  auf  W.s  Eingesandt  an  den  „KathoHk"  (in  einem 
der  ersten  Hefte  des  nächsten  Jahrg?iiges)  orientieren. 

Ramershoven  b.  Bonn.  A.  Huppertz. 


Kleinere  Mitteilungen. 

"König,  Dr.  liduard,  orj.  Prof.  an  der  L  iiiv.  Bonn,  Die 
Poesie  des  alten  Testamentes.  (Wissenscliaft  und  Bildung 
Bd.  II)  Leipzig,  Cluelle  ii.  Meyer,  1907  (r6oS.  12°)  geb.  M.  i.«  — 
Eine  von  feinem  Empfinden  getragene  Darstellung  der  Charakter- 
züge der  althebräischen  Poesie,  über  welcher  auch  ein  Hauch 
von  der  Gei.stigkeit  und  Grazie  ihres  Wesens  selbst  ruht !  \\'ir 
lernen  die  eigenartige  Erscheinung  der  althebräischen  Dichtungen 
nach  ihrer  formellen  Seite  kennen,  Rhvthmus,  Strophenbau, 
Sprachschatz.  Dann  den  Inhalt  und  Geist  der  alttest.  Poesie,  wie 
er  in  Liedern  der  verschiedensten  Art,  Brunnen-  und  Weinberg- 
liedern, Trauer-  und  Kamptesliedern,  patriotischen  und  Naturliedern 
hervorbricht,  aber  das  alles  durchwärmt  und  durchleuchtet  von 
der  hellen  Flamme  echtester  Religiosität.  Nach  einer  etwas 
abstrakt  gehaltenen  psychologischen  Gruppierung  der  poetischen 
Schätze  Altisraels  behandelt-  der  geistreiche  Verf.  die  verschiedenen 
Arten  der  alttest.  Dichtungen  im  einzelnen,  die  episch-lvrische, 
episch -didaktische  (Hiob^,  wie  didaktische,  rein  lyrisch  und 
dramatisch  geartete  (Hohes  Lied)  Poesie  in  der  althebräischen 
Literatur.  —  Wenn  wir  auch  nicht  jeder  AiifTassung  und  ästheti- 
schen Würdigung  des  Verf.s  beistimmen  können,  so  sehen  wir 
in  dem  Büchlein  doch  eine  willkommene,  bildende,  anregende 
und  erhebende  Einführung  in  die  erhabene  Schönheit  des  Allen 
Testaments. 

uLotz,  Dr.  Wilhelm,  Prof.  der  Theologie  in  Erlangen,  Die 
biblische  Urgeschichte  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  ürzeitsagen 
anderer  Völker,  zu  den  israelitischen  Volkserzählungen  und  zum 
Ganzen  der  Heiligen  Schrift.  Vorträge.  Leipzig,  A.  Deichen, 
1907  (IV,  75  S.  gr.  8°)  M.  1,50.»  —  Ein  sehr  empfehlenswertes 
Büchlein  für  alle,  die  sich  mit  den  biblischen  L'rgeschichten  und 
dem  Inspirationsproblem  befassen.  In  fesselnder  und  überaus 
anregender  Weise  beleuchtet  der  Verf.  die  Eigenart  und  den 
Wahrheitsgehalt  der  biblischen  Urgeschichten  und  ihre  Stellung 
iiTi  Rahmen  der  ganzen  Heilsgeschichte.  Sie  sind  eben  lebens- 
volle Schöpfungen  des  in  Israel  waltenden  prophetischen  und 
göttlichen  Geistes.  Zur  gewesenen  Wirklichkeit  verhalten  sie 
sich  wie  die  Zukunftsbilder  der  Propheten  zur  kommenden 
Wirklichkeit. 

Prof.  Eniiliano  Pasteris  aus  Vercelli  nennt  seine  gedanken- 
reichen Adventpredigten:  »II  messianismo  secondo  la  biblia.« 
Discomi  d'iiFveiilo  e  slitdi  critici  coii  unn  tavola  eil  nun  cartti. 
Roma,  Pustet,  1907  (XII,  248  p.  8°).  —  Die  Vorträge  sind  von 
edler  Begeisterung  getragen  itnd  beruhen  auf  solider  wissen- 
schaftlicher Grundlage.  Die  Überschriften  lauten:  i.  Die  letzte 
Ankunft  —  Jesus  als  Richter;  2.  Die  mittlere  Ankunft  —  Jesus 
als  Messias  (Das  Zeugnis  Jesu);  5.  Das  Zeugnis  des  Johannes; 
4.  Die  erste  Ankunft  —  Jesus  in  der  Verheißung.  Den  einzelnen 
Vorträgen  sind  kritische  .*\nmerkungen  beigegeben.  Der  \'erf. 
führt  eine  freie  Sprache,  stellt  auch  hin  und  her  Sonderansichten 
auf,  über  die  man  streiten  kann.  Im  ersten  Vortrag  wird  ent- 
schieden die  culinsl rofifilii  des  Weltendes  abgewiesen.  VVas  in 
der  Bibel  dagegen  /u  sprechen  scheine,  beziehe  sich  nur  auf  die 
Zerstörung  Jerusalems.  Im  dritten  \'ortrag  svird  die  Übertreibung 
des  menschlichen  Wissens  Jesu  iina  inoxlnioi^a  c  .lisliiiiatira 
aillinioni'  Im  !<■  hmliliiiliiie  v  In  piissibilitü  sua  genannt.  Diese 
Ansicht  werde  vertreten  con  linlnoli  iiitciisioiii  e  per  njnii/nroli 
molii'i  nturici  «ii^«  iliihhiii,  mn  cmi  prsnimo  servizio  della  rrrii 
pietii,  I'  piii  fiflla  veiitn  e  del  Vunyelo  che  illiniitiilaiiifiili-  iic 
a/f'urmn  <■  iie  <li:tcriif  e,  ijiinni  iwii  linslasse,  iir  nii/ioim  In  gominli- 
aiiza  con  noi  per  iminiii  almpic  pcccata  (p.  128  f.).  Die  Wieder- 
kunlt  des  Elias  vor  dem  Weltende  ist  nicht  zu  erwarten,  sondern 
in  der  Person  des  Täufers  schon  erfolgt:  iion  .■»<  iillcnc  mui  iliillt 
Scriliire  »Uro  h'liii  m'  »lelaforiro  iii'  iinilo  meno  reale  allu  fine 
ihl  moniio  (p.  144(1".).  \'on  der  Parusieerwartung  heißt  es  p.  162: 
f/li  Aposloli  .ilesai  niostrnrnno  ili  /Hirticiparc  mich'  rs.ii  u  qiiel 
commune  penxiero  e  quii-ii  ilirei  con  l'iiolo  <i  ijuelln  rirn  spe- 
ratizii  tiellii  pmsgima  m<inifestiizione  o  .juinmiii'  ilel  Regno 
<li  üio.  M.  M. 


»Lauer,  Dr.  Hermann.  Redakteur  in  Donaueschingen,  Ge- 
schichte der  katholischen  Kirche  im  Großherzo^um 
Baden.  \  on  der  Gründung  des  Gtoßhcizogtums  bis  zur  Gegen- 
wart. Freiburg  i.  Br.,  Herder.  1908  (XII,  582  S.  12°)  .M.  5,20." 
—  In  seinem  großangelegten  Werke  „Geschichte  der  katholischen 
Kirche  in  Baden"  (Freiburg, i.  Br.  1891)  hat  Dr.  H.  Maas  haupi- 
sächlich  das  Wirken  des  Erzbischofs  Hermann  von  Vicari,  seine 
Kämpfe  und  die  gegen  ihn  gerichtete  Verfolgung  geschildert. 
Lauer  will  in  seinem  mehr  populär  angelegten  \\'erke  vor  allem 
die  Entwicklung  des  kirchlichen  Lebens  in  Baden  seit  der  Säku- 
larisation und  speziell  auch  die  Kirchengeschichte  der  letzten 
dreißig  Jahre  schildern.  Das  kirchliche  Leben  hat  sich  während 
des  19.  Jahrh.  in  hervorragender  Weise  entfaltet  und  es  ist  sehr 
lehrreich,  nach  dem  Werke  von  Lauer  dieser  Entwicklung  zu  folgen. 

-ng. 

»Kegel.  Dr.  Martin,  Das  Gebet  im  Alten  Testament. 
Gütersloh,  Bertelsmann,  1908,  (43  S.  8")  .M.  0,80."  —  Die  kleine 
Studie  behandelt  in  kurzen  Zügen  die  Möglichkeit,  die  äußeren 
Formen  und  den  Inhalt  der  Gebete  im  A.  T.  Haben  die  beiden 
ersten  Erörterungen  nur  geschichtlichen  Wert,  so  berührt  die 
Frage  nach  dem  Inhalt  der  alttest.  Gebete  unser  religiöses  Interesse, 
insofern  das  christliche  Gebet  eine  Weiterentwicklung  und  Ver- 
vollkommnung, \'ertiefung  und  Vergeistigung  des  Gebetes  im 
.\lten  Bunde  ist.  C  Rösch. 

»Joly,    Leon,    chanoine.      Le    probleme    des    Missions. 

Tribulations  d'un  vieux  chanoine.  Paris,  P.  Leihielleux,  1908 
(516  p.  12°).  Fr.  5.«  —  In  seinem  zweibändigen  Werke:  Le 
christianhnie  et  Vextrtme  Orient  (Paris,  Lethielleux,  1907)  hatte 
Domherr  Joly  die  These  aufgestellt :  Das  katholische  Missions- 
wesen im  fernen  Osten  habe,  neben  einzelnen  und  zwar  meist 
vorübergehenden  Erfolgen,  im  großen  und  ganzen  nur  einen  Miß- 
erfolg aufzuweisen,  da  nach  700  und  sogar  1 500  Jahren  Apostolat 
auf  800  Millionen  ungläubiger  nicht  ganz  4  Millionen  von  Gläu- 
bigen kommen.  Die  Hauptursache  des  Mißerfolges  sah  Joly  in 
dem  Mangel  eines  einheimischen  Kleru:>  und  einheimischer  kirch- 
licher Verwaltung  In  vorliegendem  Werke  antwortet  der  Verl. 
auf  die  Kritiken,  die  ihm  wegen  seiner  .Aufstellungen  hauptsäch- 
lich von  Seiten  der  Jesuiten  gemacht  wurden,  da  er  im  besonderen 
deren  Missionssvstem  getadelt  hatte.  Er  sucht  hier  näher  zu 
begründen,  daß  es  wohl  möglich  gewesen  wäre  und  möglich  ist, 
einen  solchen  einheimischen  Klerus  heranzubilden,  daß  man  aber 
noch  von  keinem  einheimischen  Klerus  reden  kann,  wenn  auf 
die  große  Zahl  der  europäischen  Missionare  kaum  4  bis  5°,  ein- 
heimischer Priester  konmien.  Der  polemische  Ton  wird  manch- 
mal etwas  heftig,  indes  sind  die  vorgebrachten  Gründe  sehr  zu 
beachten.  Es  ist  schwer  für  einen  Femstehenden  in  allen  Einzel- 
heiten richtig  zu  urteilen,  Herr  Joly  ist  selbst  in  dem  Missions- 
leben tätig  gewesen,  wie  er  gerne  zugibt.  Das  von  ihm  aufge- 
worfene Problem  der  Heranbildung  einheimischer  Missionare  ist 
schon  längst  gestellt  und  auch  teilweise  gelöst  worden.  Ob  die 
Lösung  für  den  fernen  Osten,  Indien,  China,  Korea  und  Japan, 
immer  dieselbe  sein  kann  und  besonders,  ob  der  Zeitpunkt  einer 
solchen  Lösung  bereits  jetzt  möglich  ist,  darüber  können  wohl 
nur  die  an  Ort  und  Stelle  wirkenden  Missionskräfte  richtig  urteilen. 

-ng. 

»Walter,  Dr.  Jos.,  Prälat,  Das  Allerheiligste  Sakrament 
das  wahre  Brot  der  Seele.  Ein  Belehrungs-  und  Erbauungs- 
buch für  das  christliche  Volk.  4.  A\ii\.  Brixen,  Preßverein,  1908, 
(592  S.  8°).  M.  5.M  —  Das  Buch  des  unermüdlich  tätigen  Stifts- 
propaes  von  Innichen  ist  nicht  ein  gewöhnliches  aszetisches 
Werk,  das  sich  bloß  in  Gebeten  und  Betrachtungen  verläult,  sondern 
es  biete!  dein  christlichen  Volke  reichliche  Belehrung  über  das 
grolje  Geheimnis.  Die  einzelnen  Abschnitte  und  Mediiations- 
punkte  sind  durchgängig  gut  geordnet  und  entwickelt,  die  aufge- 
führten Zeugnisse  und  Beispiele  sind  größtenteils  dem  Zwecke, 
dem  sie  dienen  sollen,  entsprecltend,  die  Darstellung  populär  und 
voll  tronnner  Salbung.  In  der  neuen  .\utlage  ist  das  Kapitel 
über  die  häufige  Kommunion  den  jüngsten  Erklärungen  der  Kirche 
angepaßt  und  ein  Wort  über  die  erste  heilige  Kommunion  hinzu 
gefügt.  Möge  das  Buch  auch  fernerhin  die  Flamme  des  Glaubens 
und  der  .Andacht  zu  dem  in  der  Eucharistie  gegenwärtigen  Christus 
in  den  Herzen  der  Glaubigen  nähren  und  pflegen. 

»Die  selige  Magdalena  Sophia  Barat.  Ein  Lebensabriß, 
herausgegeben  im  jähre  ihrer  Seligsprechung  I9t>8.  Mit  dem 
Bildnis  der  Seligen. '  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1908  (XII,  1 28  S. 
8").     .M.   1.  geb.  M.    i.?o."   —   .\m    24.   .Mai  d.  J.    hat   zu   Rom 
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die  Seligsprechung  der  Stil'tcrin  der  wolil  verbreiletstcii  und  im 
19.  Jalirl).  angefeindetsten  (Jrdeiibkongregation  von  Sucrf  Coeur 
stattgelundcn.  Das  vorliegende  Büchlein  —  nur  der  Vorläufer 
einer  auslührlichen  Lebensbeschreibung  der  Seligen  —  gibt  auf 
Grund  der  IJeaiilikationsprozeßakten  einen  kurzen  LebensabrilJ  der 
hochbegabten  Frau,  in  der  Starkmut,  Charakterfestigkeit,  Glaubeiii- 
treue  sich  mit  Seeleneifer,  glühender  Liebe  zum  heiligsten  Herzen, 
Güte  und  Demut  vereint  haben. 

Personalien.  Dr.  Heinrich  Bruders  S.  J.  hat  sich  als 
l'rivatdozent  für  Dogmengeschichte  in  der  theol.  Fakultät  der 
Universität  Innsbruck  habilitiert.  Dr.  Urban  Holzmeister  S.  J. 
wurde  daselbst  mit  dem  Lehrauftrag  für  Bibelwissenschaft  (für 
P.  Fonck)  betraut.  Der  Privat.dozcnt  in  der  theol.  Fakultät  der 
Universität  Münster  i.  W.  Prof.  Dr.  Wilhelm  Engelkeniper  ist 
zum  Ordinarius  für  alttest.  Exegese  ernannt  worden. 


Bücher-  und  Zeitschriftenschau.*) 

Biblische  Theologie. 

Ccllini,  A.,  Propaedeutica  biblica.  2  voll.  1.  Prolegomena  de 
argunientis  textibus  primigeniis  et  versionibus  libroruni  s. 
scripturae  ac  tractatus  I  qui  est  de  axiopistia  i.  e.  de  auctori- 
late  humana  vel  histoiica  eorumdeni  librorum.  (XV'l,  574  S.). 
M.  5,20.  -  IL  Tractatus  II  qui  est  de  theopneustia  i.  e.  de 
auctoritatc  divina  et  canonica  librorum  s.  scripturae  cum 
supplemento  pro  introJuctione  speciali.  (VIII,  425  S.).  M.  5,20. 
Rom,  Pustet,   1908,  gr.  8°). 

Ehrlich,  A.,  Randglossen  zur  hebräischen  Bibel.  Textkritisches, 
Sprachliches  u.  Sachliches,  i.  Bd.  Genesis  u.  Exodus.  Leip- 
zig, Hinrichs,   1908  (IV,  424  S.  Lex.  8°).     M.  9,50. 

Westphal,  G.,  Jahwes  Wohnslätten  nach  den  .Anschauungen 
der  alten  Plebräer.  [Z.  f.  d.  alttest.  Wiss.  Beiheft  15]. 
Gießen,  Töpelmann,   1908  (XVI,  280  S.  gr.  8";.     M.   11. 

Bach,  J.,  Die  Zeit  u.  Festrechnung  der  Juden  unter  besond.  Be- 
rücksicht.  der  Gaussschen  Osterformel  nebst  e.  immerwähren- 
den Kalender.  Freiburg,  Herder,  1908  (36  u.  12.  S.  Lex.  8°). 
M.  2. 

Du  hm,  B.,  Die  Entstehung  des  Alten  Testamentes.  2.,  durch- 
ges.  Aufl.     Tübingen,  Mohr,    1909   (31  S.  gr.   8°).     M.  0,60. 

Leimbach,  K.,  Messianische  Weissagungen  des  Alten  Test., 
populärwissenschaftlich  ausgelegt.  Regensburg,  Manz,  1909 
(VIII,  146  S.    gr.    8°).     M.  2,40. 

Die  griechischen  Bibel-Versionen.  (Septuaginta  und  Hexapla). 
Hrsg.,  mit  Annierkgn.  u.  deutscher  Übersetzung  versehen  v. 
J.  Lanz- Liebenfels.  Vol.  I:  Genesis,  [ürbis  aniiqui- 
tatum  II,  ij.  Wien,  Verlag  „Lumen",  1908  (15  S.,  Doppels. 
16—172  u.  S.   173  —  175  gr.  8").     M.   15. 

Gaster,  M.,  Das  Buch  josua  in  hebräisch-samaritanischer  Re- 
zension (Z.  d.  dtschn  .Morgenl.  Ges.   1908,    3,    S.    494  —  549). 

Kahle,  P.,  Zum  hebräischen  Buch  Josua  der  Saniaritaner  (Ebd. 
S.  550  551). 

König,  E.,  Der  Standort  des  Redners  von  Jes.  40  ff.  (X.  Kirchl. 
Z.   1908,  12,  S.  989—1002). 

Halivy,  J.,  Recherches  bibliques:  Le  livre  de  Joel  (suitc) 
(Rev.  s^ni.   1908  oct.,  p.  395  —  418). 

Glasenapp,  G.  v.,  Die  Leviratsehe.  Eine  soziologische  Studie 
(Vierteljahrsschr.  f.  wiss.  Philos.  u.  Soziologie  1908,  5, 
.i>-  379-401). 

Friedländer,  M.,  Sj'nagoge  u.  Kirche  in  ihren  Anfängen. 
Berlin,  Reimer,   1908  (XXII,  247  S.  gr.  8").     M.  5. 

Hoffmann,  Midrasch  Tannaini  zum  Deuteronomium,  aus  der 
in  der  konigl.  Bibliothek  zu  Berlin  belindl.  Handschrift  des 
„Midrasch  haggadol"  gesammelt  u.  m.  Anmerkgn.  versehen 
nebst  mehreren  Beilagen,  i.  Heft:  Deut.  1,  1-20,  9.  Berlin, 
Poppelauer,   1908  (VIII,   126  S.  Lex.  8°).     M.  4. 

Weiß,  J.,  Die  Aufgaben  der  neutestanientlichen  Wissenschaft 
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